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Stoa. I. orod, nach dem byzantinischen 
Grammatiker Theogno(s)tos (Etym. M. 612,41 öa 
= Cramer Aneed. II 106) dxö nddovs ‚fehlerhaft‘ 
statt orod, das sich einigemale (Aristoph. ecel. 
684. 676, wozu oroär» xal adv TO ı orommv Exaze- 
ows Atyovos Phot.; Weihung einer oro«4 der Ar- 
temis Dreneia in Eresos bei David Abo ayexdoroı 
änıpoapal tg Eotoov in Nea Autoa Triest 1905 
nr. 1605; vgl. Ziebarth Jahresber. LIIl 213) 


deutung gelangt, daß sie überhaupt den künst- 
lerischen Typus des antiken Staatsgebäudes vor- 
stellt (Sittl Arch. d. Kunst 375) und daß 8, 
mit Gymnasien, Theatern und anderen öffent- 
lichen Bauten — vor deren Überschätzung bei 
der Beurteilung eines Staatswesens freilich ge- 
warnt wird (num aut theatrum gymnasium 
portieus aut ars rem publicam efficiebat Cie. 
de rep. III 44) ‚zu dem integrierenden Bestand- 


vorfindet und bei Grammatikern, die über os neben 10 teil der Städte‘ gehörten (Hermann Gr. Privat- 


o Erwägungen anstellen (Etym. M. 550, 6 xo- 
öuov; 147, 13 doytoor; 230, 6 yrdıov; 486, 15 
»aApdıor; 612, Al da; 665, 1 [vgl. Poll. I 78] 
zeglorwov, 728, 11 orod) als Vorstufe für orod 
gilt (oroa dnd od orod Etym. M. 728, 11= 
Cramer Anecd. II 408, 23) und zur Erklärung 
des xaz' Exraoı» (xar' Enalänow Etym. M. 729, 
25) entstandenen & in den Ableitungen orwlöıov 
(Strab. IX 15; vgl. Lobeck Phryn. 88. Theophr. 


altert.2 (1870) 120, vgl. Paus. X 4. Demosth. XIII 
28. XXII 76. Dicaiarch. 146. Poll. IX 28. Arist. 
pol. VIL 10; Xenoph. Hier. XI 2. Plut. de glor. 
Ath. VIT) und ‚man sich ein antikes Städtebild 
ohne $, kaum denken konnte‘ (Hermann). 

Von den Verwendungsmöglichkeiten der zum 
Hauskomplex gehörigen S. gibt als ältester Zeuge 
der Palast von Tiryns (Iw. Müller in Hab. IV 
1, 2, 16 und Taf, 1) ein anschauliches Bild. 


bei Diog. Laert. V 51. Epikt. diss. II 16, 29) 20 Da ist zunächst in dem Hauptteil des Gesamt- 


und orwdrov (vo. onualver mv oroa» Etym. M. 
486, 15) neben oroidıo» (orwidov xal azolöor 
A£yovar Phot. s. Etym. M. 550, 6. Philem. lex. 
93, 97), meglorpo» oder neoıororo» (nach Etym. 
M. 665, 1) aus egiorosov neben neolorwor (Poll. 
I 78 mit der wegen des zu dxodoar' & orolaxes 
Athen XTIL 563d in einer Handschrift zugesetzten 
Scholion zods orwıxods ortaxas — d. i. Eoruxdzas 
— Adysı sowie wegen der Verwandtschaft mit 


baues, dem u2yagov, wahrscheinlich analog den 
‚Anaktenhäusern' Homers, wie Iw. Müller gegen 
Gerlach, der an ein dreischiffiges a&yago» des 
homerischen Hauses denkt (Philol. XXX 516), 
annimmt, der Herd von vier Säulen eingefaßt, 
die weniger Stützen der Decke ala Träger eines 
über das durchbrochene Hauptdach des uEyaporv 
hinausragenden besondern Teildaches waren, wo- 
durch in den sonst dunklen Raum Licht einfiel 


zeglorvios u. a. wohl nicht so ohne weiteres zu 30 und dem Rauch des Herdfeners der Abzug er- 


verwerfenden Lesart neolorvor), nodorwor (Plat. 
Protag. 314e. Lobeck Phryn. 495) neben zoo- 
orvo» sowie in dem — im Gegensatz zu seinem 
‚kurzen‘ Stammwort ausdrücklich als ‚lang‘ ueya 
hervorgehobenen — ozwixds (rö 010 Hırpöv To As- 
»öusvor nodorimtov' orwixdv Ö& uEya Etym. Gud. 
s., was durch Verguickung mit der Erklärung 
der oroal als xaudgar im Etym. M. 728, 11 oroa 
= Cramer Anecd. II 408, 18 völlig entstellt ist; 
Suidas ozod. Etym.M. 729, 25) neben vereinzeltem 
oroinds (& Ireixav ubda eiönuoves Diog. Laert. 
VI 14. Athen. IX 9462 zlves 109 Stoxx» pılo- 
oöpor avräßallov aim Nov. test. act. ap. 17, 
18. Nemes. de nat. hom. II 91, 302. Greg. Naz. 
II 90A. 91B.93B. 100B. III 185B.) verwendet 
ist, lat. portieus (porter Neptuni Inscript. De 
Rossi Bull Archeol, Napol. 1854, 157 portieulus 
Murat. inser. 1716, 14 portzcula Cic. ad fam. VII 
23 portiuneula Örelli inser. 4821 porticatio 


möglicht wurde. In dieser ‚basilicalen Mittel- 
überhöhung nach Art der ägyptischen Säulensäle 
mit ihrem der Lichtzufuhr dienenden Mittelbau‘, 
wie ihn auch das in mykenischen Gräbern ge- 
fundene Aphrodite-Tempelchen aus Goldblech 
(Schuchardt Schliem. Ausgr. 233) aufweist 
(Iw. Müller nach Dörpfeld; anders Reber 
Beitr. z. Kenntn. d. Baustils der her. Epoche 
S.-Ber Akad. Münch. 1888 II 79), mit seinen 


40 vier Säulen haben wir die eine Grundform der 


S., das rergdorvfov, vor uns; denn denken wir 
uns die vier Säulen mit ihrer Ein- oder Zwei- 
flächen-Bedachung von dem sie umgebenden Bau 
losgelöst für sich hingestellt, so ergibt sich das 
primitive Gebilde einer Halle im Kleinen, als 
deren Beispiele im praktischen Gebrauch das te- 
trastyle Schutzdach über der hölzernen Säule, die 
den Rest des Hauses des Oenomaus bildete (Paus. 
V 14, 7. VI 18, 7. Anthol. app. 220). in Olym- 


‚Hallenreihe‘ Macer. Dig. X17, 37), ursprünglich 50 pia, die ‚portieus‘, mit denen die Bienenkörbe 


ein in baulichen Zusammenhang mit Haus, Palast, 
Tempel, Theater, Thermen, Gymnasium u. a. 
stehender hallenartiger Vor- oder Innenraum mit 
Säulenstellung, später zum selbständigen Bau- 
werk geworden und mit der Zeit — sehr zum 
Verdruß der Philosophen (theatra portieus nova 
templa .. doctissimi non ant Cie. or. II 60; 
de rep. III 44. Plut. Luk. VI) — zu solcher Be- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


von oben her abgedeckt wurden (Col. r. r. IX 
7, 4; 14, 14) sowie die gleichfalls porticus ge- 
nannten, auf vier Pfeilern oder Säulen ruhenden 
Schutzdächer zu Belagerungszwecken bei Caesar 
(bell. Gall. II 2; vgl. Bauer Gr. Kriegsaltert. 
Taf. X. Baumeister Denkm. 545) gelten kön- 
nen. Wo dem Zweck entsprechend, wie bei den 
gedeckten Gängen (oroai), die ‚zur freien Kom- 
1 


3 Stoa 


munikstion der Belagerer um die Mauer gebaut 
wurden‘ (Polyb. IX 41; vel Iw. Müller 457, 
4) die quadratische Form in die oblonge über- 
geht, vermehrt sich die Zahl der Träger bis zu 
zehn; eine mit sechs, d. i. je drei auf der Seite 
versehene laubenartige Halle innerhalb des von 
Stoen eingefaßten Gartens der 1771 ausgegra- 
benen Villa des Diomedes (Blümner Röm. 
Privataltert. Fig. 27. Overbeck Pomp.4, Lpz. 


Stoa 4 


ist auf drei Seiten, d. i. überall da, wo neben 
den beiden Torbauten Raum übrig war, mit 
Säulenhallen (nach Art der den Vorhof des ägyp- 
tischen Tempels auf beiden Seiten abgrenzenden 
Säulengänge Perrot-Chipiez Histoire de lart 
de Yantiquite, Paris I 323, Lange Grundrisse 1), 
einer längeren und zwei kleineren, eingefaßt; 
der größte der Innenvorhöfe, dem Gebäude, das 
als usyapo» im weiteren Sinne den Männersaal 


1884. Mau Pomp. 376, 369 Fig. 181) hat an-10 mit den dazugehörigen Vor- und Nebenräumen 


scheinend ein Gegenstück in der gleichfalls sechs- 
sänligen Kleinhalle auf dem Münchener Vasenbild, 
das die Unterwelt darstellt (Furtwängler- 
Reichhold Gr. Vasenmal. Taf. 10), wo Poseidon 
in der Halle im Sessel sitzt und Proserpina, die 
Fackel in der Hand, vor ihm steht. 

Unter Tetrastylon im weiteren Sinne verstand 
man eine Form, bei der die vier Säulen nicht 
ihr eigenes Dach tragen, sondern dem sich von 


enthält, vorgelagert, gepflastert, mit dem Altar 
an der Vorderseite rechts vom Eingang, hat an 
beiden Längsseiten zwei Säulengänge, an die sich 
nach außen zu eine wie bei Homer neben dem 
Eingang liegende Halle (aidovoa) anschließt, 
während die gegenüberliegende Innenseite durch 
eine von zwei (von dem Peristyl aus nicht zu- 
gänglichen) Wirtschaftsräumen flankierte Vorhalle, 
das Torgebäude, eingenommen wird. Der Vor- 


allen vier Seiten nach innen zu senkenden Ge- 20 hof vor dem Frauengemach ist auf zwei aneinander- 


samtdach des Empfangsraumes, da wo es ab- 
schneidet, um für das impluvium Platz zu lassen, 
zur Stütze zu dienen (lefrastyla sunt quae sub- 
iectis subangularibus eolumnis et utilitatem — 
vilitatem las Mau Instit. Arch. Gratulat. Rom. 
1899, 20 mit Zustimmung Blümners — ira- 
bibus et firmitatem praestant quod neque ipsae 
magnum impetum coguntur habere neque ab 
interpensivis onerantur Vitruv. VI 3, 1). Dieses 


stoßenden Seiten mit S. versehen; ihm mit seiner 
halben Breite ist ein zweiter Vorhof mit nur 
einer Halle so vorgelagert, daß der Weg zum 
Valauos durch den zum Vorhof des Frauen- 
gemachs gehörigen Säulengang führte. Ob der 
hierbei zum mindesten für den Vorhof des usya- 
eo» deutlich erkennbare peristyle Charakter auch 
für den Innenvorraum (rg6douos) bei Homer vor- 
ausgesetzt werden darf, ist nicht ausgemacht; mit 


alrium lelrosiylum, von dem ein Beispiel in 30 Sicherheit: lassen sich bei ihm nur zwei Hallen, 


dem ‚einfachen‘ Haus in Pompeii (Marquardt 
Hab. VII 12. Mau 222 aus Mazois Les ruines 
de P. II Taf. IX 1; vgl. Overbeck 257) ge- 
funden ist, bildet den Übergang von dem Zusca- 
sieum ohne Säulen zu dem coorinthium, mit 
dessen erweiterter Dachöffnung die Zahl der 
stützenden Säulen wuchs, wodurch der ‚peristyle 
Charakter erreicht wurde‘ (Blümner 32). Bei- 
spiele korinthischer Atria bietet Pompeii (Over- 


die am Eingang des p£yagov-Komplexes und die 
am Außentor der avAn (br' aldovon ebepxzos 
adirs Od. XXI 449) feststellen (vgl. Rumpf 
de aedib. Hom. 115. II 2. Doederlein Gl. 356. 
Gerlach Philol. XXX 503). Aber ihr Zweck 
und Gebrauch erscheint so verschieden, daß man 
daran zweifeln muß, daß es sich immer um ein 
und dieselbe Art von Hallen handelt. Wenn 
Priamus (U. XXIV 323) oder Telemach mit Pei- 


beck 258); vielleicht waren auch die als be-40sistratus (Od. III 493. XV 146. 191) 2x noo- 


sonderer Luxus im Hause des Redners Lieinius 
(95 v. Chr ) erwähnten sechs Marmorsäulen (Plin. 
n. h. XXXVI 7. Val. Max. IX 1,4. Marquardt 
618) eine solche peristylartige Einfassung des 
erweiterten implumum. 

Das Peristyl (zönos neglorvlos, auch neoıxıov, 
von den Athenern zsglsıwo» genannt, Poll. I 78) 
ist die Vereinigung von mehreren, meist vier Hallen 
mit entsprechend vielen, zu einem Hauptdach ver- 
einigten 
daß parallel zu den vier massiven Außenwänden 
des ein Rechteck bildenden Raumes innen, in 
einem Abstand, dem die Breite des Teildaches ent- 
spricht, eine Reihe von Säulen aufgestellt wird; mit 
Recht wird demnach die S. als aSoos tod zegı- 
oröAov (Poll. I 78) bezeichnet, sofern es sich bei 
ihr um diese Form des länglichen Rechtecks 
handelt, die bei Hallen als Einzelbauten die all- 
gemein übliche geworden ist. Gelegenheit zur 


Bvoow xal aldovong Eoiyöounov fahren, wenn 
Odysseus den Iros Eixz drdx ngoddpoıo Aaßov 
nodös öpe Ixer abiyv aldoldons re Bioas (Od. 
XVII 101), so kann damit nur der hallenartig 
ausgebaute Torweg gemeint sein, den auch der 
Palast von Tiryns besitzt und der, wie wir schen 
werden, hier wie dort aus zwei in H-Form durch 
eine mit Türdurchgang versehene Querwand ver- 
bundenen Seitenwänden besteht, zwischen denen 


eilbedachungen, die dadurch entsteht, 50 zwei parallel zu der Querwand laufende Säulen- 


reihen, aus je zwei Säulen bestehend, nach dem 
Innern des Hofes und nach der Straßenseite zu 
den Abschluß bilden (Iw. Müller 27). Weniger 
wahrscheinlich ist es, daß dieser Tordurchgang 
der Ort war, wo die Leichen der Freier neben- 
einander niedergelegt wurden (vexvas ... dx’ 
aldovon zideoav AAlndoııy Epeidovon. Od. XXI 
449); in ihm hätten weder mit der (Querwand, 
noch mit einer der Seitenwände gleichlaufend, die 


Anlage peristyler Räume bot sich bei den Bauten 60 Körper der Erschlagenen in ununterbrochener 


ältester Zeit, da wo Platz genug vorhanden war, 
reichlich Im Palast von Tiryna sind neben einem 
äußern Hof, der der auAn des homerischen Herr- 
scherhauses entspricht und außerhalb des Ge- 
bäudekomplexes liegt (ol uw dv ai, ol ö’ Ev- 
toode dduoıo Hom. Od. XVII 237) an ‚Innen- 
höfen‘ allein drei vorhanden, vor dem weyapor, 
der yuvaxwviris, dem Bdiauos. Der äußere Hof 


Folge so aneinandergereibt werden können, wie 
es aus den Worten urnorüpes Eu’ adlnloıcı xE- 
xurıo (Od. XX 389) und of vexves xpazalnedor 
obdas Exovıes xelar En’ alinloıı» (Od. XXIII 
46) zu entnehmen ist. Ebenso verhält es sich 
mit der Halle am Eingang zum weyacov-Bau. 
Wenn die Lapithen den Kentaur Eurytion dix 
soodügov Büpale Eixov Avatkayres (Od. XXI 299) 
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oder Odysseus sich als Bettler &rzoode duador 
auf die eschene Schwelle setzt (Od. XVII 339) 
und einem Betrunkenen gleich &r° dvleincı B- 
gnsı« sitzt (Od. XVII 239), so geht das auf die 
Torballe, durch die man aus der adAn in das 
eigentliche Gebäude tritt; die, wie der Plan von 
Tiryns zeigt, ihrer Forın nach ein Gegenstück 
zu der äußeren Tordurchfahrt ist, die aber eben 
wegen ihrer Eigenschaft als Durchgangsraum sich 
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leoa naorddes üyopai Auneves aufgezählt werden), 
Herodot (II 148, wo man aus den olxnjuera in 
die zaorades, aus diesen in Alles azEyas ge- 
langt), Plutarch (Galba XXV), der die Porticus 
Vipsania geradezu die zasras Buyarla nennt, zu 
schließen ist, die ‚Halle‘ und nicht, wie Iw. 
Müller unter Berufung auf Vitruv. VI 7, 1, 
der den Säulenhof nur von drei Seiten von por- 
tieus umgeben sein läßt, annimmt, der hallenlose 


zum Aufstellen der Betten für Gäste (Tl. XXIV 10,Raum‘ zu verstehen ist; wogegen übrigens auch 


644; Od. III 399. IV 297. VII 836. 345) nicht 
eignete, da ihr die für eınen Schlafraum er- 
forderliche Abgeschlossenheit fehlt. Auf beson- 
dere, größere, von den Torhallen zu unterschei- 
dende aldovoaı läßt es auch schließen, wenn 
Priamus sämtliche Troianer adovons dneepye 
(1. XXIV 237), wenn sich im Palast des Alkinous 
die Phaeaken in Scharen versammeln und jung 
und alt Hallen, Höfe, Gemächer, d. i. das ganze 


spricht, wenn Sokrates bei Xenophon (mem. Ill 
8, 9) rät, die Häuser von Süden nach Norden 
zu orientieren, um es in den zaozddes im Winter 
durch die hereinscheinende Sonne warm zu haben, 
gegen die, wie gegen Regen, man sich im Sommer 

urch Vorhänge (adAaca), die zwischen den Säulen 
des Peristyls angebracht wurden, zu schützen 
suchte (Daremberg-Saglio s. Müller a. 
O.). Auch in Sparta. hatte das Wohnhaus einen 


Gebäude bis in den letzten Winkel erfüllen (Od. 20 Säulenhof (Hesych. aßyo' olxnua arods Exov, ra- 


VII 57), wenn die von Themis — in solcher Voll- 
ständigkeit, daß kein Flußgott außer Okeanos 
und keine Wald- oder Quellnymphe fehlt — 
zasammengerufenen Götter und Göttinnen bei 
Zeus in den geglätteten Hallen Platz nehmen 
(Il. XX 10, u. a.). Hierbei ist sicher schon an 
eine Art Audienzhalle zu denken, wie sie,die unter 
der römischen Monarchie entstandene geschlos- 
sene Halle (baszlica)‘ darstellt, in der ‚der König 


usiov Adxwves). Dieser Innenhof hat einmal den 
Charakter eines wirklichen Hofes, d. h. eines 
ungedeckten Raumes mit Säulengang an einer 
oder mehreren Seiten wie in dem Haus von Priene 
(Wiegand-Schrader Priene Ergebn. d. Aus- 
grab. Berlin 1904) bewahrt, daneben aber hat 
er, wie das Haus von Delos (Luckenbach 
Abb. z. alten Gesch.6 [Münch. 1906] 19) zeigt, 
die feste Form des geradezu ‚Peristylium‘ ge- 


auf erhöhten Platz in einem eigenen Anbau 30 nannten Innenraumes angenommen, das ‚dem 


sitzt‘ (ilos portieibus rex accipiebat in am- 
plis Verg. Aen. III 353), und wie sie in der 
Villa Hadriana (Lange Haus und Halle Taf. 6), 
der villa Gordiane (Capitol. Gord. III 32), in 
dem Haus des Augustus (Guattani Monum. 
inedit. 785), dem Flavierpalast und dem Palast 
Domitians vorhanden sind (Sittl 367). Daß 
solche Hallen dem Ansehen des Herrschers ent- 
sprechend sich der Pracht des Gesamtbaues nicht 


hellenischen und dem hellenisierenden Wohnhaus, 
seinen Charakter gibt‘ (Bie Arch. Jahrb. VI 1). 

Ist das Peristyl in griechischan Häusern als 
ehemaliger Vorhof der Raum, in den man nach 
Passieren des Türdurchgangs mit dem #vgwoeior 
zuerst gelangt und nm den die für den Aufent- 
halt der Männer bestimmten Zimmer wie dr- 
Soöves, EEedoui, Öwuarın gruppiert sind, so hat 
das römisch-italische Haus, für dessen Entwick- 


nur einfügten, sondern selbst Glanzpunkte des 40 lung wir allerdings ‚hauptsächlich auf literarische 


Palastes bildeten, deutet Homer an, wenn er bei 
der Hervorhebung der Schönheit des Palastes 
des Priamos nichts anderes als die Hallen erwähnt 
(Ilgıduoso döuor egıxallka Eeorjis aldovanoı re- 
tuyutvov 1. VI 248). Trotz des irreführend 
unterschiedslos verwendeten Beiworts Zglydounos 
{D. XXIV 323; Od. II 899. 493. VII 345. XV 
146. 191. XX 176. 189) sind daher wie für den 
Palast von Tiryns so auch für das Anaktenhaus 


Quellen angewiesen sind, da Reste von Privat- 
häusern erst aus der letzten Zeit der Republik 
erhalten und auch in der Kaiserzeit in Rom 
spärlich sind, während in Pompeii reichlichere 
Funde gemacht warden‘ (Blümner Röm. Priv.- 
Altert. Handb. IV 2,16), das nach Marx (Ent- 
wickl. d. röm. Hauses, N. Jahrb. XII [1909] 555. 
Voigt Röm. Privatalt. 393) dem griechischen 
Hause entlehnte Peristyl binter den Wohnräumen 


Homers außer den beiden Torgebäuden noch 50als ‚Gartenhaus‘ untergebracht, so daß sich die 


Hallen anzunehmen, die sich mit der Hinterwand 
an die Umfassungsmauer des innern oder äußern 
Hofraums anlehnten und so als $. in peristyler 
Verwendung anzusehen sind. Dafür spricht auch 
die Tatsache, daß das Stadthaus des vornehmen 
Atheners in der klassischen Zeit (Iw. Müller 35) 
‚am den Innenhof Säulenhallen me007@a genannt 
(Plat. Prot. 314E) hatte‘ d. h. ‚Vorhallen vor 
den dahinterliegenden Zimmern‘ (Cartius Kar- 


beiden Haupträume des Wohnhauses, Atrium mit 
dahinterliegendem Peristyl, als feststehende Form 
sowohl beim etruskisch-hellenistischen Hause als 
auch bald nach der Erschließung Kampaniens 
durch die via Appia, also nach 312, von dort 
übernommen im römischen Stadthaus vorfinden 
(Blümner 42,1). Auch das römische Peristyl, 
‚eigentlich nur ein von Säulengängen umgebener 
Garten‘ (Nissen 645), ist ein nach oben zu 


ten von Att. I 36), deren eine, die sog. zö xar' 60 offener Raum, mit gärtnerischen Anlagen und 


dyuxgd (Plat. Prot. 315 C) der zgdöouos des 
homerischen u£yago» entsprach, auch zaoras ge- 
nannt, (Göll in Becker Charicles II 117) 
wenn anders unter dem wohl aus gleichbeden- 
tendem zagaoras (Adgdorov Fxov Es nagaozd- 
das Eurip. Phoen. 415; vgl. Iphig. Taur. 1159: 
Androm. 1121) abgeschliffenen raords, wie aus Xe- 
nophon (Hier. XI2, wo als Wahrzeichen der Stadt 


Wasserbecken (Voigt 303), in oblonger Form, 
für gewöhnlich auf drei Seiten mit S. um- 
et auf zweien, wenn ‚im Hintergrund eine 
loße Wand als Abschluß diente‘ (Överbeck 
264. Mau 167); auf vier Seiten, wenn sich 
an das Peristyl eine exedra anschloß (Mau 
228). Das Peristyl wird von Speise-, Schlaf- 
und Wohnzimmern umschlossen; seine Lage ist 
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bedingt ‚durch den Platz des Areals‘ (Mar- 
quardt Hdb. VII 2. Mau 220); in besonders 
reichen Häusern gab es mehrere Peristyle; unter 
den Grundrissen der einzelnen Häuser in Pom- 
peii (Overbeck 270) findet sich die Casa del 
Fauno (Blümner Fig. 25) und die Casa dei 
capitelli colorati (Niecolini Le case I tar. 2. 
Marquardt 246) je mit zwei Peristylen aus- 
gestattet, wozu Plinius zu vergleichen ist, der 
in seinem Laurentianum in räckwärtiger Betrach- 
tung vom trielinium aus gesehen als Räume 
eavaedium, porlicum, aream, ticum rursus, 
mox atrium aufzählt (ep. TI 17, 5. Helen Tan- 
zer The villas of Plin. the yonger, New York 
1923; vgl. auch Winnefeld Die Villa des 
Hadrian bei Tivoli, Arch. Jahrb. 1895, 213). 
Für gewöhnlich war die Bedachung des Peristyls 
einheitlich, d. h. die Teildächer waren von glei- 
cher Höhe und Abschüssigkeit; wenn eine der 
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cus pavimentatas Vitruv. VI 8,3. Varro II 2, 
Marquardt 226) durch den Flur gleich in das 
Peristyl gelangte, wie bei der Villa des Diome- 
des und bei dem unter dem Namen /undus 
Frontonis bekannten Landhaus bei La Grange 
am Genfersee, dessen Peristyl in dem Maßver- 
hältnis 22:11,80 gehalten war (L. Blondel 
et G. Dacier Anz. f. Schweiz. Altertumsk. N. 
F. 24.27. Blümlein Jahresber. LII 54), waren 


10 ‚Sänlenhallen überall in reichem Maße angebracht‘ 


(Blümner 79). Der Hauptsache nach handelt 
es sich hierbei wohl um Peristyle; jedenfalls 
sind die portieus in D literae similitudinem eir- 
eumactae im Laurentianum des Plinius (ep. II 
17) als solche anzusprechen (Marquardt 223); 
auch wenn Cicero in der porficus des Manilia- 
num seines Bruders die von diesem gewünschte 
Anlage eines atriolum eben in dieser porticus 
des Platzes wegen für nicht angängig hält (ad 


drei Seiten, und zwar die vorderste, die anderen 20 Quint. fr. III 1, 1), ist damit offenbar das Peri- 


überragte, wie im ‚Haus zur silbernen Hochzeit‘ 
(Mau 319), so nannte man das ein rhodisches 
Peristyl (Vitruy. VI 10, 8). Nicht immer waren 
die Hallen des Peristyls ebenerdig oder auf ein 
Stockwerk beschränkt. In der Villa des Diome- 
des hatten die vier den Garten umgebenden Hallen 
oben einen offenen Umgang, wie es durch Vitruv 
(VI 5,9. Sitt1 8375) als ‚üblich‘ bezeichnet wird; 
durch zwei Stockwerke hindurch geht das Peri- 


styl gemeint; dasselbe wird von der porticus 
anzunehmen sein, wegen der das Puteolanum 
Ciceros berühmt war (Plin. n. h. XXXI 6); wird 
doch im Sprachgebranch jener Zeit mit porticus 
nicht nur die Einzelhalle, sondern gelegentlich 
auch das Peristyl im ganzen bezeichnet (Iuven. 
XIV 66, wo atrium und portieus, d.i. das ganze 
Haus vor der bevorstehenden Ankunft des Freun- 
des gründlich aber möglichst billig gesäubert 


styl der Casa del Centenario (Overbeck 353.30 werden sollen; vgl. VI 163. Plaut. most. 756. 


Mau 267); auf die Häuser aufgesetzte porticus 
werden literarisch erwähnt (Labeo porticum me- 
morat in superiore sedium parte positam (N e- 
ratDig. XXXIX 2, 47 ulrisque aedibus porticum 
superposuisse J. C. t.); die Obergeschosse geben 
dem römischen Wohnhaus zum Unterschiede von 
dem pompejanischen Atriumhaus ein besonderes 
Gepräge; hatte die Stadt doch neben 1790 do- 
mus 48000 inswlae, d. i. mehrstöckige Miets- 


Horat. carm. II 15; sat. I 4, 134. Blümner 
32), während sonst persstylium und portieus 
besonders in Nebeneinanderstellungen (Clodius 
portieum concupierat amplissimum peristylum 
cetera eius modi Cic. de dom. 44; zo0s xiovas 
Todg Ev Tals oroals xal negiorbloıs Polyb. X 27) 
ausdrücklich auseinandergehalten werden. Im 
Peristyl seines Palastes bringt Antigonos, um 
seine Sicherheit besorgt, Speerträger und Wäch- 


hänser (L. Homo Problömes sociaux de jadis et 40 ter unter (Plut. Arat. XXVI; vgl. gooveav Erd- 


d’a present, Paris Flammarion 1922. Cagnat 
Journ. des Sav. 1923, 19). Wie die Höhe der 
Säulen — im Hause des Lucullus gab es solche 
von 38 Fuß Höhe aus melischem Marmor (Plin. 
n. h. XXXVI 49. Marquardt 618); auch die 
numidischen Langsäulen im Hause Quintilians 
(Iuven. sat. III 7, 178) waren wohl außerge- 
wöhnlich hoch — wuchs mit zunehmendem Lu- 
xus auch die Zahl; das erste Peristyl der Casa 


Earı' Ev nzegeorbkors Öduoıs [v. 1. Öoouoıs; vgl. 
negierateiiny Ev TO xaraoreyp dgsuw Plat. Euthyd. 
273 A]. Eurip. Andr. 1099); Augustus schläft 
im Sommer oft im Peristyl am Springbrunnen 
(Suet. Aug. 82). Von den 12 Aulen des ägypti- 
schen Palastes, deren jede eine Säuleneinfassung 
hatte, berichtet Herodot (II 148); von ihm er- 
fahren wir auch von dem Peristyl der Aula, die 
Psammetich den Propyläen des Hephaistostem- 


del Fauno hatte deren 28, das zweite 44 Säulen 50 pels gegenüber errichten ließ (adinv ro Anı 


(Overbeck 177. Becker-Göll Gallus II 213. 
Blümner 265); 100 Säulen nach dem Muster 
der Apadana genannten Xerxeshalle zu Perse- 
polis (M. Dienlafoy L’art ant. de la Perse 
II Taf. 8. Sittl Atl. IXa 10) hatte die neben 
der porticus Pompei nach dem Marsfelde zu ge- 
legene Hekatostylas (Hieronymus u. d. Fragm. 
Urbis 31. Richter Topogr. Roms 230), auf die 
Martial (inde petit centum pendentia tecfa co- 


olxoödundoe näcay neglorvkov Eoügev II 153). Bau- 
liche Reste von Peristylen haben wir außer in 
dem Hause der Vettier (Mau 310) und anderen 
pompejanischen Gebäuden (Overbeck 270) auch 
bei den 1837 dort ausgegrabenen sog. Stabianer 
Thermen (Finati Mus. di Napoli tav. A. B. 
Michaelis in Gerhards Denken und Forsch. 
1859, 124. 125), bei denen der in der Mitte 
liegende freie Raum, die palaesira, auf drei Sei- 


lumnis Il 14,9; vgl. III 19, 1) anspielt; einen 60 ten von Säulengängen umgeben ist (Marquardt 


ganzen Wald von 360 Säulen enthielt das von 
dem Aedil M. Aemilius Scaurus 58 v. Chr. er- 
baute Theater (Plin. n. h. XXXVI 114. Mar- 
quardt 618). Auch in den ländlichen Villen 
auf italischem Boden, in denen man oft, da das 
Atriam geschwunden war (in urbe atria pro- 
xzima ianuis solent esse. ruri aulem pseudour- 
banis statim peristylia habentia circum porti- 


294. Mau 178). In den südlichen und östlichen 
Provinzen Roms herrschten peristyle Häuser vor 
(Fiechter RE.2% Blümlein Jahresber. XLIX 
1920, 197, 18). 

Einen anderen Typ des Hallenbaus stellen 
die Torhallen im Palast von Tiryns und in den 
homerischen Herrscherhäusern dar. Das Unter- 
scheidende ist das nach beiden Seiden abfallende 


9 Stoa 


Zweiflächendach, dessen Tragbalken von oben ge- 
sehen senkrecht zu der Säulenstellung an Front 
und Rückseite verläuft, nnd die Querwand mit 
der Türöffnung. Bekannt sind diese Torbauten 
unter dem Namen zoontkaa (Herodot. II 101. 
121. 186. 153 von den nach den vier Windrich- 
tungen orientierten Vorhofhallen des Hephaistos- 
tempels in Memphis, die Moeris, Rampsinit, Asy- 
chis und Psametich erbauten; Andoc. I 19 vor 
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tines, Paris 1906. J. Ward Romano-british 
buildings, London 1911. Graß, Wien 1908. 
Blümlein Jahresber, 1920, 197). Bei ausge- 
sprochenen Bauernhäusern ist nach Varro der 
Vorraum eine Art Wirtschaftshof und so groß, 
daß er Stallungen (und Düngerhaufen) umfassen 
kann (qui autem fructibus rusticis servriunt in 
eorum vestibulis stabula possunt esse Vitruv. 
VI 8 2: vgl. Blümner 11 mit Marquardt 


dem ae Ale des Dionysos in Athen; Paus. II 10 227. Nissen 632; anders Mau mit Becker- 


3,2 in Korinth; Plut. de glor. Ath. VII) oder 
ro6orvda. (Eurip. Herc. fur. 523 & zxalge uelo- 
Doov nodnvia 9 Eorias &uns ; vgl. Soph. El. 1375); 
ibr Charakter als verschließbarer Durchgangsbau 
geht aus Stellen wie dvoyuero» wiopos Yan raw 
xoonvAalwv (Aristoph. Ritter 1326) und r& ngo- 
allaa ing eis IlAovswros 6600 röngois xAsidgoıs 
xal »Asıoliv @xuowra: (Plat. Ar. 371B) hervor. 
Sie bilden den Eingang zu Tempeln wie in Pa- 


Göll Gallus 230). Wenn Vitruv diesen Vorplatz 
vestibulum nennt, so folgt er der auch sonst be- 
zeugten (vestibulum eonstal aream diei quae a 
via domum dividit Macrob. VI 8, 22; vestibu- 
lum quod est ante domum YVarro VII 81) Über- 
lieferung, nach der unter vestibulum zunächst 
der freie, oft künstlich aufgeschüttete, mit Stufen 
versehene (Suet. Nero 8. Vitell. 15. Sen. ep. 84, 
12) Vorplatz vor dem Hause verstanden wurde 


trae (& ı@ reuever Alla leoa odx Ev Inuden 20 (Gell. noct. att. XVI 5. Non, 58), ein Platz, 


Gil’ eloodos eis adra dia dv orowv Eorı Paus. 
VII 20, 9), zu Burgen wie in Aletri, wo L. Be- 
tilienus, vom Senat beauftragt, unter anderen 
Bauten porticum qua in arcem eitur errichtete 
(CIL I! 1166. Diehl Altl. Inschr. 216), und 
waren, wenn die Ränmlichkeiten, zu denen man 
durch sie gelangte, höher gelegen waren, mit 
Stufen versehen, wie es Plinius von dem ägyptischen 
Labyrinth erzählt, zu dem je 90 Stufen hinauf- 


den Vergil z. B. mit gärtnerischen Anlagen ver- 
ziert sein läßt (palmaque vestibulum aut in- 
gens oleaster inumbret Georg. IV 20), den Plau- 
tus nennt (viden vestibulum ante aedis hoo et 
ambulacrum quoius modi most. 817), an den 
Cicero denkt, wenn er von vestibwla aditusque 
vor Haus und Tempel redet (de orat. II 79; or. 
15. 50; Verr. II 2, 66; pro Caec. XII 35) 
und auf dem Livius, Gellius, Seneca die Leute, die 


führten (coenacula huius excelsa portieusque 30 auf den Herrn des Hauses warten, ihn begrüßen 


ascenduntur nonagenis gradibus omnes, n. h. 
XXXVI 19, 4). Das glänzendste Beispiel sind 
die in fünfjähriger Bauzeit von dem Architekten 
Mnesikles (Plut. Periel. 13) mit einem Kosten- 
aufwand von über 2000 Talenten (Thuk. II 13) 
erbauten, mit prachtvollen Marmortreppen ver- 
sehenen Propyläen der Akropolis in Athen, ein 
Prachtbau von 17 parallel zu der Querwand ver- 
laufenden Reihen von je 8 Säulen von je 29 Fuß 


oder besuchen wollen, stehen und des Einlasses 
harren läßt (Gell. noet. att. XVI 5. 10. Liv. I 
48, 10. 49,3. Sen. dial. VI 10. 1). Auf diese Be- 
deutung des vielumstrittenen Wortes (Becker- 
Gö11Gallus230. Ussing EtBidragtillforstaaelsen 
af Ordet Vestibulum, Kopenh. 1876. Avellino 
Deser. di una casa disotterr.n. a. 1833, Napoli 1843, 
10), wollen im Grunde auch die gelehrten Deu- 
tungsversuche (vestabulum Ribbeck Zur Lehre 


Höhe und 5 Fuß Durchmesser, den Demosthenes 4 v. d. lat. Partik. 10) nach Sulpicius Apollinaris 


unter ‚den nicht zu übertreffenden Denkmälern 
der Vorzeit‘ an erster Stelle nennt (/loonölaa 
tad®', 6 Ilaoderwv, oroal, vewooixoı XXI 76; 
vgl. XIII 28), und dessen Kostbarkeit dem De- 
metrios von Phaleron Anlaß gab, Perikles als 
ihren Erbauer der Verschwendung zu zeihen 
(Cie. oft. II 17). 

Ist die Torhalle mit dem Hauskomplex so ver- 
bunden, daß die mit der Tür versehene Querwand 


bei Gellius (XVI 5,5); ‚inferior building‘ W. 
Marton Et. lat. 114; am Wege [ve= via] ge- 
legene Stelle des Hauses Stowasser Wb. s,; 
vesti-stibulum Vogel Rh. Mus. XLIII 319. 
Fröhde B. B. I 200 [vesti = wist, althochd. 
Wohnhaus]. Vanizek Et. Wb. 277. Corssen 
B. 361. Fiek W. 1779. Fröhde [vesti = skr. 
vastu, äorv Wohnplatz], ver(o) stabulum ‚Platz 
an der Tür‘ zu *vero aperio verna Walde Lat. 


sich in die Fluchtlinie des Gebäudes einfügt, so 50 Etym. Wb., Heidelbg. 1910, s. Fay Am. Journ. 


fällt der eine Teil mit der rückwärtigen Säulen- 
reihe als Halle weg, und es tritt nur ein ein- 
seitiger Säulenbau aus der Front des Hauses 
nach der Straße zu hervor. Voraussetzung hier- 
für ist das Vorhandensein eines ‚Vorplatzes‘ zwi- 
schen Straße und Haus, der groß genug ist, um 
das Hinausgehen über die Fluchtlinie mit Vor- 
bauten zu erinöglichen. Bei den beschränkten 
Raumrverhältnissen großer Städte mit engen 


of Phil. XXIV 62. Brugmann II? 1,80; vgl. 
Blümner 11, der durch diese letztere Erklä- 
rung ‚alle früheren Versuche überholt‘ sieht) bei 
aller Verschiedenheit der Ableitung hinaus. Für 
diese Auffassung spricht auch der Bericht Ciceros 
(pro. Mil. XXVII 75), daß Clodius durch das 
Vestibulum seiner Schwester eine Mauer und 
Fundamente so ziehen und legen ließ, daß er 
sie dadurch nicht nur dieses Vestibulums, son- 


Straßen und geschlossener Bebauung war das 60 dern jeden Zugangs zum Hanse beraubte (vgl. 


Aussparen solcher Vorplätze unmöglich (0. Jahn 
S.-Ber. Sächs. Ges. 1855, 46. 75); daß aber bei 
ländlichen Bauten, z. B. den ril/ae rustiene der 
römischen Provinzen, vor dem Hausereichlich Raum 
vorhanden war, geht daraus hervor, daß für letz- 
tere ‚eine Vorhalle, durch die der Eingang führt, 
an einer der Längsseiten charakteristisch‘ ist 
(A. Grenier Habitations gauloises et villes la- 


pro Caec. XlI 35); und wenn das, was zu Ciceros 
Zeit das vestibulum sepulchri (CIL III 2072) 
genannt wurde, früher das forum des Grabmals 
war (Cie. de leg. II 24. Fest. 82, 12 :d fo- 
rum anliqui appellabant quod nunc vestibulum 
sepulchrt dicari solet), so ist damit ebenfalls, 
der Bedeutung des Wortes forum entsprechend, 
der Vorplatz vor dem Grab gemeint. 
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Schon frühzeitig begann man den freien Vor- 
platz für Vorbauten in Anspruch zu nehmen. 
Die italischen Hüttenurnen, die als Prototyp der 
ältesten Häuserform auf römischem Boden anzu- 
sehen sind (Fr. Behn Hausurnen, Berlin 1924. 
Fr. Duhn Italische Gräberkde,, Heidelbg. 1924. 
Sundwall Die ital. Hüttenurnen, Abo 1925. 
Bryan Italic Hut Urns and Itel. Urn Cemete- 
sies, Rom 1925. Blümlein Jahresber. LII 92) 
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Vorraum (Nissen 631. Overbeck Pomp. 252), 
der wohl den Zweck hatte, zu verhüten, daß 
man beim Eintritt gleich in das Wohn- oder 
Empfangszimmer gelangte. Hierbei mag der alte 
zweiteilige Torbau vorgeschwebt haben, dessen 
zweite Hälfte, die rückwärtige, dem Hause zuge- 
wendete oder in das Haus mit hineingenommene 
Halle, in Antenform offenbar dem gleichen Zwecke 
diente. Die Säulen fielen freilich dabei weg; von 


weisen durchweg eine von Pfeilern getragene 10 allen Innenvestibulen in Pompei ist ein einziges 


Vorhalle vor dem Eingang auf (Helbig Die 
Italiker i. d. Poebene 48. Henning D. deutsche 
Haus 108. Ann. d. Inst. 1871, 21) in der Art, 
wie sie uns auf griechischem Boden durch das 
äreiteilige Spielhaus eines Theaters aus dem 5. 
Jhät. (Dörpfeld-Reisch D. griech. Theater, 
Lpz. 1896, 93) mit seiner Vorhalle vor dem 
Mitteleingang veranschaulicht wird. Von den 
Vorhallen vor den Eingängen der ländlichen Vil- 


‚als Porticus gestaltet‘ (Mau Pomp. 253); von 
den in Felsen eingehauenen Gräbern zeigt nur 
das Grab des Amyntas in Telmissus stoaartigen 
Eingang (Dienlafoy I 7. Sittl Arch. Atl. 
IXa 36). Diesem Vestibulum als Innenvorraum 
gilt die Ableitung quod tanuam vestiat (Serv. 
II 469. VI 273) und vielleicht auch die Erklä- 
rung zoddvpa graece dieuntur quae sunt ante 
ianuas vestibula (Vitruv. VI 10). Wo auf Schmuck 


len war schon die Rede. Beispiele bebauter Vor- 20 auch dieses Raumes nicht verzichtet wurde, 


plätze finden sich auch sonst. Nero ließ nach 
dem Brande die Straßen verbreitern, so daß die 
ereae vor den Häusern wieder in Erscheinung 
traten und S. vor den Hausfronten angelegt wer- 
den konnten, von deren flachen Dächern aus 
Feuersbrünste wirksamer bekämpft werden soll- 
ten (Suet. Nero 16. Tac. ann. XV 43). Bei Luxus- 
villen, deren vestibulum von zwei über die Flucht- 
linie hinausragenden Seitenflügeln (alae) einge- 


konnte er wegen des verhältnismäßig geringen 
Ausmaßes nur zweidimensional sein; außer dem 
gemalten Hund (cave canem) finden wir daher 
hauptsächlich Inschriften wie nihel iniret mali 
in Salzburg, felix hie locus und das aus Diog. 
Laert. VI 50 bekannte d 105 Aıög mals in ainem 
1855 ausgegrabenen Laden in Pompei (CIL IV 
733. O0. Jahn Ber. Leipz. Ges. 1855, 46. 75. 
Marquardt 224). Über die bauliche Ausge- 


faßt war, diente eine vor der Front des Haupt-30 staltung und Größenverhältnisse belehrt als Bei- 


geböudes hergehende S. zur Verbindung der bei- 
den Flügel wie in der Porticusvilla in Nennig 
(Mylius Die Reconstruct. d. römisch. Villen in 
Nennig u. Fliessem, Bonn, Jahrb. CXXVII 209. 
Steiner Die röm. Prachtvilla von Nennig, Trier 
1924. Blümlein Jahresber. 53). Auch Plau- 
tus scheint neben dem Vorplatz schon den Vor- 
bau gekannt zu haben (iussin columnis deiei 
operas araneorum Asin. 425, Blümner 11). 


spiel die Casa de capitelli figurati (Avellino 
Deseriz. di una casa Pompeiana, Napoli 1837, 
4); andere Beispiele sind beschrieben bei Over- 
beck 252, Nissen 631. Bildlich dargestellt ist 
ein vestibulum anf der Vase mit der Heimführung 
der Braut (Stackelberg Gräber der Hellenen 
42. Baumeister 695). — Ausgehend von der 
Grundbedeutung des vestibulum als Innenvor- 
raum konnte man schließlich dazu gelangen, da 


Die Hauptsache aber war der durch den Vorbau, 40 wo nicht mehr in dem der zanua nach innen zu 


in welcher ‘Form auch immer, architektonisch 
betonte Toreingang und so konnte der Name 
vestibulum sehr wohl von dem Platz auf den 
Bau, der auf ihm stand, übertragen werden (vesit- 
bulum ante ipsum primoque in limine Pyrrhus 
erultat (Verg. Aen. II 469; in vestibulo aediun: 
sedentes Liv. V 41). Darauf deutet die Gleich- 
setzung mit zg0®vga (Vitruv. VI 10. Corp. gloss. 
lat. VII 409) und noomdlaor, nodvaos (Corp. 


zunächstliegenden Teile, dem Atrium (Vitruv. VI 
8, 8), dem ‚rauchgeschwärzten Wohnraum der 
römischen Familie‘ (Serv. Aen. 1 726. Isid. or. 
15, 3.4. Schwegler R. Gesch. 1275. Momm- 
sen I 236. Nissen 628; Pompeian. Stud., Lpz. 
1877, 593. Marquardt 218. Blümner 29) 
gewohnt wurde, sondern das Peristylium der 
eigentliche Aufenthaltsort tagsüber geworden war 
(Marquardt 226), das Atrium Vestibulum zu 


gloss. lat.), und so erklärt sich auch das Vor-50 nennen. Diese schon im Altertum von ‚keines- 


kommen eines zwei Häusern gemeinsamen Vor- 
baus (commune binarum aedium vestibulum 
Dig. X 8, 19). Auch Bilder, wie das einer er- 
oberten Stadt (Liv. XXX VIIL43), Waffen, Statuen, 
selbst Quadrigae (Plin.n.h. XXXV 7. Liv. X 7. Cie. 
Phil. 2, 28) setzen als Ort, in dem sie unterge- 
bracht wurden, ein hallenartiges Vestibulum voraus. 

Nicht ohne weiteres klar ist der Gedanken- 
gang, der dazu geführt hat, daß der Name vesti- 


wegs ungelehrten‘ Lenten geäußerte Ansicht 
(vestibulum esse parlem domus primorem quam 
vulgus atrium vocat Gell. noct. att. XVI5, 2) 
macht es verständlich, wenn in nedium vestibu- 
lis und medio aedium (Liv. V 41,8 und 2) mit 
den patentibus atriüis prineipum gleichgestellt 
wird; Auregung gab dieser von der vulgären 
Ausdrucksweise abweichende Sprachgebrauch dann 
auch wohl zu den Etymologien, die das Wort 


bulum nun auch auf eine Räumlichkeit inner- 60 mit Vesta (Ovid. fast. VI 303. Non. 53, 3. Serv. 


halb der Fluchtlinie des Hauses übertragen wurde. 
Da wo nicht überhaupt — wie bei gewöhnlichen 
Bürgerhäusern, in Municipien, vor allem bei 
Häusern mit eingebauten Läden — Vorplatz so 
gut wie Vorbau als zwecklos ganz wegfiel, finden 
wir zwischen ianua, den beiden Seitenwänden 
des eiriums und der Hausmauer mit ausßespar- 
tem Eingang einen 1—2 m, oft weniger tiefen 


Aen. II 469. VI 273. Preuner Vesta 229), 
d. i. dem joeus, der im Atrium stand (Mar- 
quardt 226) oder mit vestis (‚Kleiderablage‘ 
Mommsen I4 237) in Verbindung gebracht 
haben. Weitere Anwendungen des Wortes in der 
Bedeutung ‚Eingang bei Höblen‘ (Hieron.), ‚Lagern‘ 
(Liv.), Städten (Liv.), Hähnervoliören (Col.) sowie 
in der Übertragung ‚Anfang‘ (Cie. or. 50. Quint. 
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inst. I 5, 7 in vestibulo arlis; Front. ep. ad 
M. Caes. IV 3 praeparatio quasi vestibulum 
orationis; Don. zu Ter. Andr. I 1,50) gründen 
sich wohl auf das Innenvestibule in dem Sinne 
wie es in der Baukunst von hente noch üblich 
ist. — In Prunkhäusen mit unbeschränkten 
Raumverhältnissen nehmen auch die schatten- 
spendenden (Vitruv. VI8, 8. Martial. I 13. Horat. 
carın. II 15) Säulengänge in- und außerhalb des 
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11. V 12) oroa Kisıodeveros in Sikyon (Paus. II 
9, 6) des Aristodemus in Megalopolis (Paus. VIII 
30, 6), Attalus in Athen (Athen. V 212f.), Tar- 
quinius Priseus (Liv. I 35, 10), Augustus (Res 
gest. IV 19. Suet. 29. Plin. n. h. XIV 11), Nero 
(Suet. 16. 31), Traian (baszliea Marcianes et Ma- 
tidies, basslica Ulpiana), Hadrian (Spartian. vit. 
Hadr. Paus. X 35, 6), Antoninus Pius (Paus. II 
27, 6), Severus (basslica Alevandrina vit. Sev, 


Hauses Ausdehnungen an, die gestatten, sowohl 10 21)], Feldherrn [Paulus, des Siegers von Pydna 


darin spazieren zu gehen (woher porticus und 
ambulacrum nicht nur oft zusammengestellt 
(Plaut. most. 755), sondern wohl auch identifi- 
ziert wird (ambulatio Pompeii), als auch mit 
Wagen und Pferd darin herumzukutschieren 
Ber 112,52. Iuven [V5. VII 178). In Galerie- 
orm dienten 8, als Verbindungsgänge zwischen 
einzelnen Teilen der Villen, waren aber oft ganz 
geschlossen und auf einer oder beiden Seiten mit 


basılicn Fulvia Aemilia (Appian. bell. eiv. II 
26), Octavius, des Besiegers der Flotte des Per- 
seus portieus Octavia (Res gest. IV 19. Fest. 
178)], Staatsmännern [Catos basılica Poreia Plut. 
Cat. mai. XIX. Cat. min. V. Liv. XXXIX 44) 
S. des Minueius (Cie. Phil. II 34. Vell. II 8), 
Metellus (Plin. n. h, XXXIV 31), Paulus (Pans. 
XXXVI 102. Cie. ad Att. IV 16, 8), Caesars 
Hallen auf dem Capitol (Suet. 10), saepta auf dem 


Fenstern versehen (Varro sat. 536), erypioporti- 21) Marsfeld (Cic. ad Att. IV 16, 8), Pompeius’ He- 


cus genannt (Plin. ep. II 17,16. V 6, 27. 29. 
VI 21, 2. Sidon. ep. 2, 2); waren sie unter- 
irdisch wie beim Palast des Tiberius auf dem 
Palatin (Suet. Cal. 58), so hießen sie eryptae 
(Murat. Inser. 481, 4. CIL I 1147. Richter 
Topogr. 150). 

Von den als selbständige Bauten anzusehenden 
S. sind zunächst die zu den Staatsgebäuden ge- 
hörigen zu erwähnen. Ausdrücklich als öffentliche 


(£v Tais Önuoolars Adna oroais Muson. Hense 30in Thurü (CIL 


14 Öavesoausvor yonmara Önuoolg züs oroäas Ime- 
Bevro in Kyme, Strab. XIII; plebt epulas in pu- 
blieis portieibus parat Iustin. XXI 4; zn Metellz 
publiea porticu Piin. n. h. XXXIV 31, vgl. Suet. 
Tib. 11. Cie. Or. 158) oder Gemeindehallen (ziei 
in portieum paganam refieiendam pecuniam con- 
sumerent CLL I! 571. Diehl Altl. Insehr. 187) 
werden sie nur gelegentlich bezeichnet, aber sonst 
finden sichgenug Belege, aus denen dieÖffentlichkeit 


katostylos (Plin. n.h. XXXV 114. 126. 132. 144. 
Vitruv. V 9, 1), Agrippas portieus Polae (Vitruv. 
V 14. Plin. n. h. III 2, 17), portieus Philippi 
(Plin. n. h. XXXV 66. 114. 144)], beamtete Per- 
sönlichkeiten wie die Aedilen M. und L. Aemilius 
193 v. Chr. (Liv. XXXV 10. XL 51), M. Tu.cius 
und Iun. Brutus (Liv. XXXV 41), die Censoren 
(Schiller 74. 198. P. Hahn De censorum locatio- 
nibus, Lpz. m P. Magius und Q. Minueius 

123. Diehl 290), M. Fulvius 
(Liv. XL 51), Betilienus in Aletri, der 100 v. Chr. 
für die zahlreichen, auf eigene Kosten ausgeführ- 
ten Bauten zweimal hintereinander Censor wurde 
(CIL TI 1166), der Quaestor Popidius in Pompeii 
(CIL I 1249), die Dnumvirn L. Ateius Capito in 
Castruın novum CIL I1 1341), C. Caesius, und C. 
Flarins in Präneste (CIL I2 1140), C. Vulius und 
P. Aninius in Pompeii (CIL It 1251}, der Orts- 
vorsteher des Vorstadtbezirks Ianiculun Pupius 


derselben insofern hervorgeht, als ihr Bau und 40 (CIL Il 801), der Patron der Libertinen in Airola, 


die Bewilligung der dazu nötigen Mittel — sei 
es als eigener Posten (uiei ... peouniam con- 
sumerent ex lege pagana CIL 11 571, de peq. 
pagan. CIL X 8093, pecunia attributa Schiller 
Rom. Altert, 74; 2x zonudıw» »xowör Plut. Cat. 
19), sei es unter Verwendung von etwelchen, be- 
reits für andere Zwecke (ex ea pecunia quod eos 
e lege in ludos auf in monumento consumere 
oportwit CIL IL 1251. Diehl 304) im Etat aus- 


Seribonius (CIL I! 1226. Diehl 289) sowie die 
als technische Bedienstete des Magistrats (Cic. 
leg. agr. II 13. Schiller Rom. Altert. 43) an- 
zasehenden Architekten, z. B. Vettiug in Pompeii 
CIL X 8093, vgl. Agnaptus in Elis (Paus. V 15), 
die Bauten ausführten, oder ganz allgemein Städte 
oder Gemeinden wie die Athener, die aus der den 
Peloponnesiern und ibren Bundesgenossen abge- 
jagten Beute eine Halle in Delphi errichteten 


geworfenen Beträgen — auf Beschluß des Senates 50 (Paus. X 11, 6), die Bewohner von Elis, die aus 


(de senatus sententia in Thurii CILX 123. Diehl 
290, in Aletri CIL It 1166. Diehl 216, in Rom 
betrefis der von Antoninus Pius wieder herzu- 
stellenden Kotyshalle in Epidaurus, Paus. II 27, 
6, ebendaselbst betreffs der durch Lepidus auf 
eigene Kosten zu restaurierenden und in ihrer 
Erhaltung sicherzustellenden basslica Pauli Tac. 
ann. III 72), der Dorfältesten (de page sententia 
im Vorortsbezirk Ianiculum CIL I! 801. Diehl 


dem Zehnten der bei einem glücklich abgeschia- 
genen Einfall der Korkyräer in ihr Land erbeu- 
teten Menge die sog. Korkyräer-S. bauten (Paus. 
VI 24, 2), die Theräer, die cn» oroar Zcreyaoar 
&x zur iölov (Inser. Ther. 378. 2154, 9), die Ein- 
wohner von Olbiopolis, die Tgasa»@ Adosan xar- 
eoxebaoav 6 Palaveiov xal nv orody (Inser. Ol- 
biopol. II 141. 2087), die Bewohner von Aigeion, 
die nahe bei der Stadt eine Halle bauten, die sie, 


320; ex lege pagana CIL Il 571. Diehl 187 in60 um den Olympiasieger Strabon zu ehren, diesem 


dem Dorf Herenlanum bei Capua), des Gemeinde- 
rats (de (ex) derurionum deereto in Präneste CIL 
Il 1140. Diehl 175, in Pompeii CIL I 1251. 
Diehl 304, in Castrum norum Etruriae bei Ci- 
vita Vecchia CIL Il 1341. Diehl 288) hin er- 
folgt oder abgesehen von den als Urheber staat- 
licher Hallenbauten bekannten Herrschern [Salo- 
monshalle in Jerusalem (Nov. Test. act. ap. III 


zu seinem 'Iraining zur Verfügung stellten (Paus. 
VII 23), als Erbauer von Hallen genannt werden, 
oder endlich private Freigebigkeit (erat efiam 
tum in more publica munificentia Tac ann. III 
72) begüterter Leute wie Taurus, Philippus, Bal- 
bus, Lepidus ‚feindliche oft unermeßliche (Schil- 
ler 202) Beute oder überschießenden Reichtum 
zar Ausschmückung der Stadt‘ verwendeten, was 
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schon Cicero lobte (gus forum et basilicas non 
spoliis provincierum sed ornamenlis amicorum 
ornarent) und Augustus sich im Interesse der 
Öffentlichkeit gern gefallen ließ. 

Zu den ältesten öffentlichen S. gehören die, 
durch welche die Märkte — auch kleinerer Städte 
wie des von Sulla (Plut. Sul. 26) zerstörten An- 
thedon in Boiotien (> dyood» Zxovoa xardder- 
ögov näcar oroais dvsılnuevnw Ötrrais Dikaiarch. 
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Perserkrieg erbaut, im Laufe der Zeit vergrößert 
und mit dem Schmuck — d. i. von den Säulen 
getragenen Figuren aus weißem Stein, die Mar- 
donius und andere Perser sowie ihre Bundes- 
enossin Artemisia, die Tochter des Lygdamis, 
arstellten — versehen, den sie damals noch zeigte 
(Paus. III 11, 3). In Theben hielt an dem Tage, 
an dem Phoebidas seinen Handstreich auf die 
Stadt ausführte, der Rat, statt wie üblich auf der 


145, vgl. Hermann 124) —, oft in der Form des 10 Burg, seine Sitzung &» zfj &v dyogä oroa ab, weil 


auch sonst, wie der Platz beim Apollon Karneios 
in Sparta (ywglor zı Exov areas &v rergayavo ı@ 
oxyuazı Evda aplorr Enınpdoxero 6 b@nos To dg- 
xaio» Paus. III 13, 6) zeigt, üblichen Tergäyarov 
(Graeei in quadrato amplissimis duplieıbus por- 
tieibus fora constitwunt Vitruv. V 1) eingesäumt 
wurden ; denn ‚zum Begriff einer Stadt verlangte 
der Grieche zuvorderst gemeinnützige Anlagen, 
worunter dann wieder dem Markte mit seinen 


Zubehörungen, Hallen und Baumpflanzungen, der 20 eine nach dorischer Art durch 


erste Platz gebührte‘ (Hermann 120; vgl. auch 
Curtius Über die Märkte hell. Städte in Ger- 
hards Arch. Ztg. 1848, 292; Peloponnes I 334; 
Stadtgesch. von Athen 189. Petersen Berühmte 
Kunststätten 44, Athen 1908. Jahn-Michaelis 
Ars Athenarum 1901). Angeordnet waren die 
Hallen um den Markt entweder so, daß sie wie in 
Priene (vgl. Wiegand-Schrader Pr. Ergebnisse 
der Ausgrabungen, Berl. 1904. Springer Handb. 


die Frauen die Kadmea für die Feier des Thesmo- 
phorienfestes in Beschlag genommen hatten (Xen. 
hell, V 2, 29). In der Markthalle von Troezen 
waren die Bildsäulen der Frauen und Kinder, die 
ron den Athenern, um sie vor dem Persereinfall 
zu schützen, dorthin gebracht und dem Schutze 
der Troezenier empfohlen waren, aufgestellt (Paus. 
II 31, 17). Am Marktin Elis, der zu Pausanias’ 
Zeit Innoögowos hieß und war, las nach Süden zu 

ie Säulenreihen 
in drei Teile zerlegte Halle, in der die Hellano- 
diken tagten; von ihr durch eine Straße getrennt 
lag die Kogxvoaixn, ebenfalls in dorischer Bau- 
art, mit zweifacher Säulenreihe, so daß sich die 
den Giebel tragende Wand, die auf beiden Seiten 
bemalt war, in der Mitte befand und die eine 
Hälfte der S. nach dem Markte hinausging, die 
andere die Rückseite bildete (Paus, VI 24, 2). 
Zum Markt von Megalopolis gehörten drei S.; 


d. Kunstgesch. I?, Leipzig 1904, 548), ein voll 30 die eine von ilınen, die Drllrrzeios, die Prunk- 


kommenes, bis auf zwei im Zuge einer den Markt 
durchschneidenden Straße einander gegenüber- 
liegende Durchgänge in sich geschlossenes Peri- 
styl mit Altar in der Mitte bildeten, an dessen 
Hinterwänden Vorratskammern angebaut waren, 
oder wie in Elis durch dazwischen hindurch füh- 
rende Straßen getrennt nebeneinander lagen 
(oroats änd Miniwv dssorwoaug xal dywalis di 
odröv Paus. VI 24). Wenn dieses letztere als die 
ältere Art (zoda@ 15 dezasoreop) bezeichnet wird, 
so könnte das vom Standpunkt einer Zeit, in der 
die geschlossenen Kaiserfora in Rom Mode waren, 
aus gesagt sein; aber auch ohne das ergibt sich 
der Bau einzelner Hallen am Markt als das ur- 
sprünglichere. Nicht immer, wenn sich das Be- 
dürfnis ergab, den für die zunehmende Bevülke- 
rung zu enge gewordenen Marktplatz durch An- 
ban öffentlicher Hallen, in denen die Bürger Raum 
für Handel und Verkehr, Schatten und Schutz 


halle der Stadt, nicht von Philipp, sondern zu 
Ehren Philipps erbaut, in den Kämpfen ihrer Be- 
wohner mit den Lakedaimoniern von diesen zer- 
stört, aber von den Römern 188 aus dem Gelde, 
das durch den Verkauf der aufgegriffenen Flücht- 
linge des in Auflösung geratenen Heeres der ab- 
trünnigen Lakedaimonier einkam, wieder aufge- 
baut (Liv. XXXVIII 34), war von besonderer 
Größe, so daß die uupwnolıs, die sich an sie an- 


40 schloß, klein erschien; die dritte Halle führte 


nach ihrem Erbauer (oroav zjs dyopäs Apsordv- 
6oeıov dniximv üvbga Tüv dorav Apioravdgov oixa- 
Öoufonı Afyovoı) den Namen Aristandreios (Paus. 
VIII 30, 10). In Tyndaris sitzt der Gericht ab- 
haltende Praetor selbst wohlbehütet in der Halle, 
während der Delinquent Sopater, mitten im Win- 
ter Sturm und Regen schutzlos preisgegeben, vor 
ihm auf dem Markte stehen muß (Cie. in Verr. 
IV 86). In Syrakus sammelt sich das entsetzte 


gegen Platzregen und kalte Winde fanden (Sittl50 Volk bei der Hinrichtung der Flüchtlinge aus 


375), zu erweitern, war die Möglichkeit gegeben, 
rings um den Markt herum anzubauen; in Rom 
z. B. hinderten die uralten, auf Tarquinius Priscus 
zurückgeführten (Liv. I 35, 10) tabernae veterer 
im Süden und die etwas jüngeren tabernae novas 
im Norden des Forums bis in Caesars Zeit hinein 
die unmittelbare Einfassung des Marktes durch 
Hallen; erst durch Niederlegung der tabernae ge- 
lang es im Süden Bauplatz für die basilica Iulia 


Spanien durch Verres und füllt den Markt mit- 
samt den Basiliken an ihm (Cic.in Verr. II 5, 58). 
In Pompei stößt die schon 78 v. Chr. inschrift- 
lich (CIL IV 1842. Mau o. Bd. III S. 83) be- 
zeugte Basilika mit ihrer Kopfseite an das Forum; 
die ausgegrabenen Reste zeigen weit über das ge- 
wöhnliche Maß hinausgehende Dimensionen (Mau 
Pompei 63). Am Forum der römischen Kolonie 
Djemila in Algerien wurde durch die Familie 


zu schaffen, im Norden die Aussicht auf die in- 60 des I. Crescens Didius Crescentianus und die der 


zwischen dahinter entstandenen Hallen (basiliea 
Porcia, Opimia, Fulvia Aemilia) freizumachen. 
Daher finden wir vielfach nur eine oder mehrere 
(2—3) Hallen an Märkten. Außerhalb der beiden 
Kulturzentren Athen und Rom stoßen wir auf 
folgende. In Sparta war zu Pausanias’ Zeit eine 
Sehenswürdigkeit die Perserhalle an der Nord- 
seite der &yood, von der Beute der Spartaner im 


Consinier das Capitol, eine Basilika und Curie er- 
richtet (Cagnat D. röm. Col. Djemila, Le Mus. 
Beige XXVII 113. Blümlein Jahresber. LII 51). 
In Aquincum bei Budapest sind Reste einer 
Markthalle ausgegraben (Kuszinsky Führer d. 
Ausgrab, v. Aqu., Budapest 1924. Blümlein 48). 
Ihrer Größenverhältnisse wegen ist besonders zu 
erwähnen die Halle (Basilika) am Markt von 
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Assos, die eine Länge von 350 Fuß hatte (Sittl 
375). In Kyrene lag eine faollsıos genannte 
Halle am Markt (Synes. ep. 57, was Lolling 
Topogr. 314, 2 irrtümlich auf die faolAsios in 
Athen bezieht, Judeich 296). 

Am bedentsamsten und berühmtesten sind die 
drei Hallen (zgets oronl Foo» dv Adnyaus ... Suid. 
8. Pooilsıos orod), die die Zierde der ayopd und 
damit der ganzen Stadt. Athen bildeten (Curtius 
Gosch. d. Marktes in A. in Attische Stadien II, 
Gött. 1865, 1—13. O. Müller Die Athen. Agora, 
Gött. Ind. lect. 1839 und 1840). Ihre ‚monumen- 
tale Ausbildung erhielten die S. hier, als im 
5. Jhdt. Pleisianax, der Schwager Kimons, die 
Poikile erbaute‘ (Sitt1 375). Zunächst erhielt sie 
nach diesem ihrem Erbauer den Namen Ileor- 
avdxtos (Diog. Laeri. VII 5. Suid. s. Irwixot. 
Schol. Demosth. XX 112. Schol. Pers. sat. III 53; 
vgl. Meursius Ati. Lect. VI18. Rutgers Var. 
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nern kämpfen läßt (Lysistr. 678 und Schol.), dem 
Maler Mikon zuzuschreiben, der im Gegensatz zu 
Polygnot [der, um sich als Stadtfremder bei den 
Athenern beliebt zu machen (prAorıuotuevos mod; 
zyv noAw Plut. Cim. 4), unentgeltlich für sie 
malte (adruö yüp dardvamı Beöv vaods dyopav ıs 
Kenpontay xdoung' HurdEwv desrai; Melanthios bei 
Plut. Cim, 4), wofür er denn auch mit dem Bür- 
gerrecht belohnt wurde (Suid. s. Toldyvoros)] 


10 gegen Bezahlung (Plin. n. h. XXXV 38) wie im 


Theseion so auch in der Poikile sich malerisch 
betätigte (Paus. 117, 2.18, 1 Mixow Eyompe mv 
Foo» nv dekıd» Bimonid. 162) und dessen Ama- 
zonenschlacht Klugmann (Amazonen 1867, 47) 
für das Vorbild der sog. Amazonenvase (Lynes 
Vases 43. Benndorf Heroon 139, 14. 15) hält. 
Erst das folgende Bild, die Iliupersis, ist mit 
Sicherheit für das Werk Polygnots zu nehmen; 
es ist ein Gegenstück zu dem Kolossalgemälde 


lect. V 1. 0. Müller Handb. d. Archaeol. 101, 2. 20 gleichen Vorwurfs mit 100 Figuren in der Lesche 


Letronne Lettres d’un ant. 457. R. Rochette 
Lettres archeolog. 139) oder [JAnoıavaxreıos (Plut. 
Cim. IV) mit der vielleicht volkstümlich abge- 
schliffenen Nebenform Favazrıos (Suid. 8. orod; 
8. ßaolisios oroa aus Harpokration) während die 
Bezeichnung Avdxsıos (Harpokr. s. IloAöyvwros) 
offenbar auf einer Verwechslung mit dem gleich- 
falls mit Polygnot in Verbindung gebrachten 
Dioskurentempel dieses Namens (Suid. s. [Todv- 


zu Delphi (Paus. X 15. O. Jahn Gemälde des 
Polygn. i. d. Lesche zu Delphi, Kiel 1841). Das 
zerstörte und noch rauchende Troia bildet den 
Hintergrund; das Verbrechen des Aias an Kas- 
sandra, die beide sichtbar sind, die Beratung der 
versammelten Fürsten, die der Fall beschäftigt, 
die Frauen der Kriegsgefangenen, Helena, Neo- 
ptolemus, der einige Troianer verfolgt, sind ein- 
zelne Züge, die auf beide Bilder verteilt, jedem 


yvoros) beruht, Umgetauft und ‚die Bunte: ge- 30 sein besonderes Gepräge geben; die Iliupersis ist 


nannt wurde sie, als ihre Bemalung durchgeführt 
war. Hieran war besonders Polygnot, auf dessen 
Tätigkeit die Umbenennung geradezu gegründet 
wird (&v zfj Ilsiowavaxıip Doregov äE And ıng yoa- 
pis 1od Loygapov IloAuyvazov TToıziin Andelon 
Diog. Laert. VII 5. Suid. 5. Szwexot: 8. Ileıor- 
avazstıos), beteiligt. Seine Bilder, auf Holztafeln 
gemalt (Sopatr. dag. Syrmu. 18 = Rhet. Gr. VII 
131. 133. 142; vgl. Synesius, der ihre Wegnahme 


der große Wurf, der Polygnots Ruhm begründete 
(yoaye IloAvyvwros Gaoos yEvos Aylaopärros 
Dıös neodouevnv Iklov dxgonolı, Simonid. 160. 
Plut. def. orac. 47; vgl. Robert Die Iliupersis 
des P., Halle 1892. Benndorf Wien. Vorlegebl. 
1888, 12, 3. Sitt1611, 1). Da Polygnot die Gc- 
wohnheit hatte, bei jeder Figur den Namen zu- 
zuschreiben (Paus. X 26, 2), konnte er es wagen, 
der Prismustochter Laodikea die Züge seiner Ge- 


durch einen römischen Proconsul beklagt, ep. 54. 40 liebten, der Schwester Cimons, Elpinike zu ver- 


135. Wachsmuth II 500. 714, 3. Judeich 
Topogr. Athens 101. 300, 8), bedeekten die Rück- 
wand zusammen mit den Werken anderer Maler, 
ob auch wie bei der norxidn in Olympis (so ge- 
nannt örı No0av Eni av Toıyör ygapal zo dpyalor 
Paus. V 21, 17) die Seitenwände bemalt waren, 
ist nicht gewiß; freilich macht die Unterbringung 
aller der von Pausanias (I 15) und sonst auf- 
gezählten Bilder und andern Schmuckes einige 


leihen. Sonst wird noch erwähnt, daß er die 
Frauengestalten mit buntfarbigen Mitren ge- 
schmückt und in glänzenden Gewändern dar- 
stellte (Plin. n. h. XXXV 2). Das nächste Bild, 
z& xarä Magadöva (Schol. Luc. Iupp. trag. 32. 
Schol. Pers. sat. III 53. Robert Die Marathon- 
schlacht i. d. Poikile, 18. Hall. Winkelm.-Progr.), 
wird nach dem einen Zweig der Überlieferung 
(Aelian. n. anim. VII 38) als Werk Polygnots an- 


Schwierigkeiten, die Robert bewogen, die Poikila 50 gesehen (Wachsmuth II 504); nach andern 


als einen Komplex von drei in Hufeisenform an- 
einanderstoßenden Hallen, die durch einen Hof 
verbunden waren, anzusehn (Herm. XXV 1890, 
412. 18. Hall. Winkelmannsprogr. 4), was aber 
unbewiesen ist (Judeich 300). Das erste Bild, 
der Kampf der Athener mit den Lakedaimoniern 
bei Oinoe in Argos kann trotz E. Meyer (Griech. 
Gesch. II 588 und Robert kaum in die Zeit 
Polygnots gerückt werden (Judeich Jahrb. f. 


Quellen waren Mikon (Plin. n. h. XXXV 38) und 
Panainos, ein Vetter (Strab. VIII 854) oder Bruder 
des Pheidias (Paus. V 11, 6. Plin. n. h. XXXV 54. 
XXXVI 177, vgl. Plut. glor. Ath. II, wo er Plei- 
stainetus heißt), daran mittätig gewesen. Pausa- 
nias scheint drei anfeinanderfolgende Momente 
unterschieden zu haben (Arch. Ztschr. 1866, 124. 
Schoene Gr. Reliefs 56. Benndorf Heroon 
165); eins davon war offenbar der Ansturm der 


Philol. 1890, 757, 12. Furtwängler Meisterw. 60 Atbener und Plataier (deren Tapferkeit in dieser 


64. Michaelis DLZ 1896, 84); es ist wohl erst 
394 nach den Erfolgen der Athener im Korinthi- 
schen Krieg zugefügt (Koehler Herm. V 1871, 3. 
Wachsmuth I1 500. Busolt Griech. Gesch. III 
323,2. Koepp Arch. Anz. 1895, 23). Das daran 
anschließende Bild, die Amazonenschlacht, ist mit 
Rücksicht auf Aristophanes, der räs Audlovas As 
Mixov Eyoayev vom Pferde herab mit den Athe- 


bildlichen Darstellung ein immerwährendes Denk- 
mal gesetzt ist, Demosth. 59, 94), da von letzteren, 
die am böotischen Helm kenntlich waren, ein jeder 
mit der Schnelligkeit, die er beim Anlauf auf- 
brachte, dargestellt ist (Demosth. LIX 94). Die 
Athener im Handgemenge mit den Barbaren, 
fliehende Perser, am Ende die Schiffe und Phoi- 
nikierinnen sowie Griechen, die diejenigen der 
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Barbaren, die zu den Schitfen fliehen, töten, dürf- 
ten die beiden andern Momente gewesen sein. 
Von Einzelfiguren wird Miltiades, den Nepos 
wegen seines Verdienstes um Griechenland da- 
durch geehrt sein läßt, daß sein Bild als erstes 
von den zehn ‚Praetoren‘ und er selbst gemalt 
ist, wie er die Soldaten ermahnt und die Schlacht 
beginnt (Milt. VI 3), von Pausanias zusammen 
mit Kallimachos und Echetlus erwähnt, während 
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phon als Zeuge entfallen muß (dx: 68 xai Opaxar 
[Bopöv ci. Sluiter, Sauppe] ozod rıs Eidyero 
Öeönlwne zal Avupöv Ev ı@ noös Nixoxika Har- 
pokr. s. Eouai), keine besondere Halle, sondern 
nur ein anderer Name für die Poikile gewesen ist, 
wobei es der Versuche, in ihr ein Gegenstück zur 
Poikile (Judeich) oder eine Verbindungshalle 
zwischen Poikile und Basileios (Curtius Att. 
Stud. II 25; Stadtgesch. 170 gegen Wachs- 


bei Aelian Kallimachos mit (dem sonst mit Mil-10 muth St. Ath. I 207, 1) zu erkennen, nicht be- 


tiades zusammengenannten [Luc. Iupp. trag. 82], 
hier übergangenen) Kynegiros und Epizelus (Poly- 
zelus bei Plutarch) eine Gruppe bildet (n. anim. 
VII 38, vgl. Diog. Laert. I 56. Plut. glor. Ath. 
III), die, wie auch der Athener mit dem Hund aus- 
drücklich Mikon zugeschrieben wird. Welcher Teil 
der Bilder unter rö &v Magadörı Eoyov, das von Pa- 
nainos herrühren soll (Paus. V 11,6) zu verstehen ist, 
bleibt zweifelhaft; da Polygnot, wie es heißt, nie- 


dürfte, die Hermen auch nicht mit einer Hermen- 
halle identifiziert zu werden brauchten (B. Schmidt 
Rh. Mus. XXXVI mit K. O. Müller), was sich 
schon dadurch verbietet, daß vor den Hermen 
eine sie überragende Tribüne errichtet wurde 
(Athen IV 267f. Judeich). — Vor der Poikile 
lagen die Fässer, deren eines Diogenes bewohnte 
(Varro Men. 165 mit Anspielung auf die Ver- 
wandtschaft von S. und Cynismus); vor ihr ver- 


mals den Kampf selbst, sondern nur das Nach- 20 sammeln sich die Philosophen in großer Schar 


spiel malte (Aelian. var. hist. IV 3. Sittl 610), 
ınögen es Momente des eigentlichen Kampfes ge- 
wesen sein. Weiter wird ein Bild des Pamphilos, 
das den Sieg der Athener bei Phlius behandelte, 
‚in die Poikile verwiesen‘ (Plin. n. h. XXXV 76, 
vgl. Urlichs Jahrb. f. Philol. LXIX 1854, 381. 
Judeich 301). Sie war die ‚Ruhmeshalle‘ der 
Stadt; in ihr wurden die Schilde der Gefangenen 
von Sphakteria und Skione aufgehängt (Paus. 


(Lue. Iupp. trag. 16), vor ihr produziert sich eine 
Gaucklerbande (Apul. met. 1V 20), in ihrer Nähe 
hat der Astronom Meton sein von ihm selbst ver- 
branntes Haus (Aelian. var. hist, XIII 12) und 
wünscht als in bevorzugter Gegend Adeimantus 
zu wohnen, wenn die zwölf Talente, die er sich 
in seiner ‚Milchmädchenrechnung‘ erträumt, ihm 
erst wirklich gehören (Luc. nav. 13). Zur Poikile 
führten Stufen hinauf, auf denen die Bettler sitzen 


XVI 4), ob an den Seitenwänden (Wachsmuth 30 (Alkiphr. I 3, 2), in ihr befand sich ursprüng- 


II 500. Judeich 299. Urlichs 380) oder viel- 
leicht an den Säulen, deren es womöglich mehr 
als eine Reihe gab, ist ungewiß. Bestimmt war 
sie für den Verkehr und die Erholung der Bürger; 
ihre Lage am Markt ist erwiesen (Aeschin. II 
136. Lue. Hal. 13; Iupp. trag. 15; Ikarom. 34), 
nach Judeich (301) stieß sie an die alte, vom 
thriasischen Tor einmündende Straße. Vor ihr 
stand die eherne Bildsäule Solons (Paus. I 16, 1. 


lich in der Mitte, dann als Verkehrshindernis zur 
Seite gerückt der Altar (Diog. Laert. VII 15. 
Wachsmuth II 442, 5), Sitze werden in ihr er- 
wähnt (Luc. Iup. trag. 16. Judeich 301). Staat- 
lichen Zwecken diente sie, als zeitweise das Blut- 
gericht der Dreißig dort tagte (Diog. Laert. VII 
6. Wachsmuth Il 416, 3), auch sonst wird sie 
gelegentlich als Gerichtsraum verwendet (CIA II 
778B5 aus der zweiten Hältte des 4. Jhdts., 


Demosth. XXVI 23. Aelian, var. hist. VIII 16);40 vgl. Busolt Gr. Staatsk. 1155, 8. Judeich 299). 


in ihrer Nähe Seleukos II. ; in der Richtung auf 
sie zu kam man an dem Hermes agoraios und 
dem den Markt abschließenden kleinen Tor, der 
rwiis, nach der Hermes 6 065 7 nvildı genannt 
wurde (Demosth. XLVII 26), vorbei (Paus. V 
14, 4); von ihr und der ozo& faoileıos gingen die 
Hermensäulen aus (Harpokr, s. Eouaf), bei denen 
die Pestzüge ihren Umgang um den Markt an- 
traten (Xen. Hipp. III 2); die weder zwei ‚pa- 


Private Benutzung geschah z. B. durch den Geld- 
wechsler Pasion, den 7 dlaıa £yiyvero &v x) nor- 
xiln oroä (Demosth. XLV 17) und durch Krates, 
der in ihr dnusgeve zul Öreruxiepeve uera tns 
yuvasxös (Muson. Hense 14. Apul. flor. 14); ganz 
allgemein aber war sie wie andere Hallen (zois 
negınatovgey &v Tj orog Philem. bei Stob. flor. 
93, 20. Plat. Eryx. 392 A. Strab. XIII 622. Cie. 
de rep. I 18; de fat. VIII ex @is qui in portieu 


rallele Reihen‘ noch ‚eine Verbindung der beiden 50 spatiabantur Petron. 90. Horat. ep. I 71. Martial. 


Hallen mit dem Markttor‘ waren, sondern ‚wie 
Standbilder von Männern und Frauen vor den 8. 
als Einfassung des öeduos vom Dipylon aus neben 
den Hallen und längs der in den Markt ein- 
mündenden Straße‘ zu denken sind (Judeich 69. 
300, 7. 329. Milchhoefer Topogr. 166. Lol- 
ling Topogr. 314). Bei der Wichtigkeit dieser 
Hermen für das Leben und Treiben auf dem 
Markt (Xen. Hipp. III 2. Athen. IV 167f. IX 402f. 


I 13. Piin. n.h. XIV 11. Nov. Test. Ioann. X 23 
nepıenäteı 6 Imooös Ev ri aroä Zolouävos) der 
Ort, wo man sich traf, um im Auf- und Abgehen 
sich zu besprechen oder zu unterhalten (s. Ab- 
schn. Il). 

Die nächste Halle am Markt in Athen war 
die faolleıos oroa (Paus. I 3, 1. 14, 6. Harpokr. 
s. Suid., s. Schol. Demosth. XX 112. Eustath. 
Od. I 395), auch faorleia (Harpokr. s. xbgßeıs 


Kratippus bei Plut. dee. orat. ID, wo sie den 60 Suid.), fasılls (Aristot. Ath. pol. VIL1) oder 705 Ba- 


Hauptverkehrspunkt bildeten (Demosth. XX 112 
‚die Barbierstube bei den Hermen‘, Porphyr. bei 
Theodoret. therap. XII 175, 17. Strab. IX 896), 
liegt es nahe, anzunehmen, daß die ‚zu den älte- 
sten Hallen Athens gehörige‘ (Schol. Demosth. XX 
112), nach Judeich von Kimeon nach seinem Sieg 
bei Eion 476 geweihte orod zür Four, die auch 
Aeschines (III 183) erwähnt, für die aber Anti- 


oıAfas (Harpokr. s. Eouas) und wohl auch faodıxy 
(Plat. Charm. 158 A; vgl. Löschcke Vermutungen 
z. gr. Kunstgesch., Dorpat 1884, 16) genannt. 
Sie hat ihren Namen kaum daher, daß sie dem 
Zebs Paoılebc (Becker Anecd. Gr. I 222, 29) 
gewidmet- war, sondern — wie in Phlius die 
ozoa rolsgdpreıos vom Polemarchen (Polemon 
bei Athen. V 210b} — vom dpyav Paadeis, 
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dessen Amtslokal sie seit dem 6. Jhdt. ist (Paus. 
I 3,1. Plat. Euthyphr. 2A; Theaet, 210D. Bu- 
solt 791) und unter dessen Vorsitz die Areo- 
pagiten in gewissen Fällen, vom Publikum durch 
ein Seil getrennt (Demosth. XXV 23. Harpokr. 
5. dnsoyowiousvos, von Wachsmuth I 346 
‚ohne zwingenden Grund‘ bezweifelt. BusoltGr. 
Staatsk. 795, 1; Gr. Staats- u. Rechtsaltert. 158), 
darin zu Gericht saßen, In ihr waren die ur- 
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Habilitat.-Schr. Lpz. 1884; Haus und Halle 1885, 
60; dagegen Judeich 296 mit Wachs- 
muth Il 344); aber da die Ausgrabungen Dörp- 
felds nördlich vom Kolonus agoraios (Athen. 
Mitt. XXI 107. XXTI 225. Ant. Denkm. II 37; 
vgl. Sauer Theseion 259, 36) nicht mit Sicher- 
heit als Reste des ßaolAsıos angesprochen werden 
können (Judeich 296), kann über ihre Bauart 
nichts Bestimmtes gesagt werden. Ebensowenig 


sprünglich auf der Burg untergebrachten (Har- 10 ist ihre Lage erwiesen, da die Frage, ob Pausanias 


pokr. 8. 6 xarwBer »ouos. Poll. VIIT 128. Lange 
Haus u. Halle 91) xGoßeıs und #oves mit den 
Aufzeichnungen der solonischen Gesetze aufgestellt 
(Aristot. pol. Ath. VII 1, Harpokr. s, xdoßeıs CIA 
IV 1, 559. v. Wilamowitz Kydathen 208; 
Arist. u. Ath. I 45, 7. Busolt Gr. Staatsk. 
791; Gr. Staats- u. Rechtsaltert. 152, 6), nach 
dem Sturz der 30 Tyrannen auch die revidierten 
(xvgoduero:) und neueingebrachten Gesetze (Andoc. 


bei seiner Beschreibung der äyoga vom Dipylon 
(Judeich 298 gegen Leake, Roß, Wachs- 
muth I 182.11 254, 6. 344) oder vom Piraeischen 
Tor (B. Schmidt Die Torfrage in der Topogr. 
Athens Progr. Freib. 1879. Judeich Jahrb. 
f. Philol. 1900, 741) ausgegangen ist oder nur 
‚Marktperiegese‘ hat bieten wollen (Milchhöfer 
Berl. phil. Woch. 1891, 751. Philol. LV 1896, 
175. Wachsmuth Ber. Leipz. Ges. 1897, 29 


182, 84. Wachsmuth II 749). Vor der Halle 20. o. Bd. I S. 208. Harrison Ancient, Athens 


standen die Stelen mit den Bestimmungen über 
die Verpachtung der lelantischen Felder aus dem 
J. 506 (Aelian. var. hist. VI 1. C.F. Hermann 
529, 3. Büchsenschütz Besitz und Erwerb 
62), die Säule mit den 409/408 neu aufgezeich- 
neten Blutgesetzen Drakons (CIA 161, 7. Syll.3 
52 Judeich 296) und der Stein, auf dem die 
Archonten beim Amtsantritt schwuren, ihres Am- 
tes den Gesetzen getreu zu walten (Poll. VIII 86 


89), noch nicht entschieden ist (Busolt 791). 

An die Königshalle stieß (auf der Westseite 
des Marktes (Judeich 302) die oroa Auös rod 
EievBeolov (CIA TU 7, 14. IV 2. 4322, 36) oder 
nur zodö As (CIA II 825, 28. 326, 11. Diog. 
Laert. V122), bestätigt durch Eustath. (zu Od. I 
395) wahrscheinlich nach den Perserkriegen er- 
baut (Schol. Plat. Eryx. 392A. Schol. Paus. I 
%, 2. Didymus bei Harpokr. s. Eiewdeguos Zeis. 


Arist. VIE 1. 55,5. Plut. Solon 25, Harpokr. s.30 Judeich 302), nach Hypereides (frg. 199. Har- 


Atos). Neben dieser ‚juristischen‘ Ausstattung 
(die Isocrates den Anlaß gibt zu verlangen, daß 
der wahre Staatsmann nicht die Halle mit Pars- 
graphen füllen, sondern die wahre Gerechtigkeit 
in sich tragen soll, or. VII 41. Busolt Staats- 
und Rechtsaltert. 152, 9), zu der auch Richter- 
stuhl und Wahlurne gehörte (Aristoph. Ecel. 675) 
und die ihr so sehr den Charakter einer ‚Ge- 
richtshalle verlieh, daß man gelegentlich von 
ihr als der S. schlechthin sprechen konnte (Ju- 
deich 296; vgl. or dvrda dororres elorıövro &r 
27 oroü nepıppaßäusvoi rı uloos abıns abkala 
Hyperid. frg. 142. Suid. s. adlalo, Poll. IV 122. 
Cosmas Indicopl. topogr. christ. 197E, vgl. die 
Speisung der Träger der Namen, die mit dem 
Buchstaben B beginnen Aristoph. Ficcles. 675), 
zeichnete sie sich aus durch zwei Gruppen alter 
Terrakottafiguren (Theseus mit Skiron und He- 
mera mit Kephalos) auf dem Dach (Paus. I 3, 
2), und zu weiterem Schmuck gereichen ihr die 
nahe bei ihr stehenden Standbilder des Kimon, 
seines Sohnes Timotheus und des Kyprierkönigs 
Euagoras (Isocr. IX 57); ferner des Zeus Bleu- 
therius und die Statue Hadrians (Paus. I 3, 2). 
Von einer Bemalung hören wir nichts, vielleicht 
weil keine Wand zum Bemalen vorhanden war, 
woraus geschlossen werden könnte, daB die Baollecos 
nach Art der dorischen Hellanodikenballe in Elis 
eine von vier Säulenreihen in drei Teile zerlegte 


offene Halle, also — wie wohl auch die nach ihr 60 


benannten Königshallen des Herodes Atticus in 
Jerusalem (Joseph. ant. XV 411. Agath. III 1), 
des Amyntas (Proeop. de aedif. IV 4; vgl.I11. 
Zosim. III 11,8), in Byzanz (Hesych. IV 15. FHG 
IN 149f. Urlichs Die Apsis 9. Mau o. Bd. 
II S. 83) — der Form nach verwandt mit der 
auf sie zurückgeführten dreischiffigen römischen 
Basilika war (Lange Die Königshalle in Athen, 


pokr. s. Etym. M. 329, 44. Paus. 1 3,2. X 21, 
6. Meier Ind. schol. Ia) von den Z£eletdego: 
nach dem von ihnen verehrten Zeds Eisvdfguos 
(früher Zorng Schal. Plat. Eryx. 392A), dessen 
Statue in der Nähe stand, benannt, Wandel- 
(Plat. Eryxr. 392 A) und Verkehrshalle (Speisung 
der ‚K‘-Leute Aristoph. Eccles. 685, Unterredung 
des Sokrates mit Demodokos Plat. Theag. 121 A), 
mit Sitzplätzen (Xenoph. Oecon. VII 1); von dem 


40 Maler Euphranor mit der Darstellung der zwölf 


Götter, des Theseus mit Demos und Demokratia 
(dmi 1& rolyo z@ loav, was auf eine Doppelballe 
mit beiderseitiger Bemalung der den Giebel tragen- 
den Mittelwand nach Art der Korkyräerhalle in 
Elis [Paus. VI 24, 5] schließen ließe) und eines 
Reiterangriffs der Athener bei Mantinea 362 ver- 
sehen (Paus, I 3, 3. VIII 9, 8. Val. Mar. VIII 
11. Plut. glor. Ath. II; vgl. Judeich 81. 
Wachsmuth II 427); geschmückt mit den 


50 Weihschildern des Kydias 279 v. Chr. (Paus. X 


21, 5) und Leokoritos 286 v. Chr. (Paus. I 26, 
2), die später von Sulla geraubt wurden (Paus. 
X 21, 6). Da Zeus- und Königshalle zag' Ada 
lagen, könnten die vor der letzteren stehenden 
Säulen und Statuen Konons usw. ebensogut auf 
die erstere mit bezogen werden. Auch in ihr 
waren Inschriften und Vertragsurkunden, z. B. 
des jüngern attischen Seebundes (CIA II 17, 65; 
vgl. Wachsmuth II 425, 2) aufgestellt. 
Eine jüngere Halle an der Ostseite der Agora 
(Judeich 90) ist die durch Weibinschrift (CIA 
II 1170) gesicherte, durch die von 1859 und 
1898 an erfolgten Ausgrabungen (Berichte von 
Kumanudis, Pervanoglu in Iloaxzıxa 
1899, 75, 2) völlig freigelegte S. des Attalus II. 
Nach dem von Lykakis (Z/gaxtexd 1899) her- 
gestellten Grundriß hatte sie eine Länge von 
111,90 m, mit den beiden Exedren an den Enden 
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116 m, eine Breite von 20 m, war nach Westen 
geöffnel, mit dreistufigem Aufgang, zweistöckig, 
mit einem 13,38 m breiten Wandelgang, der durch 
22 Sänlen in 2 Schiffe geteilt war, im Oberstock 
einschiffig, mit 45 Säulen an der Stirnseite und 
je 4,91 m tiefen Magazinen hinter der Rückwand, 
deren Wandbortbretter sie als Kaufhalle kenn- 
zeichnen. In ihr sollte (nach CIA II 82, 68) das 
Bild eines Epheben, der sich hervorgetan hatte, 
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an der Südseite und die aryentariae (später no- 
vae) nördlich vom Forum (Liv. XXVI 27), dieim 
J. 212 bei dem großen Brande des Forums mit 
andern privaten Gebäuden zerstört wurden. Bis 
ahin waren sie für öffentliche Bautätigkeit am 
Forum offenbar ein Hindernis (neque enim tum 
basilicae erant Liv. XXVI 27); während bei Pri- 
vaten entsprechend der Entwiekelung des römi- 
schen Hauses durch Plautus Portiken (Mostel. 


aufgestellt werden. Vor ihr stand das faua ‚für 10 755) und Basiliken (Cure. 472; vgl. Capt, 815) 


die römischen Feldherrn,‘ von dem aus’ Athenion 
zu den Athenern sprach (Athen. V 212£.). Vgl. 
Judeich 315. Adler Die S. des Königs Attalus 
Winkelm. Progr. Berl. 1874 und Erbkams 
Ztschr. f. Bauwesen 1875, Bohn Die St. d. K. 
Att. II in Athen, Erbkams Ztschr. für Bauw. 
XXXI 1882, 387. Iw. Müller 253, 4. Lol- 
ling Topogr. 312, 2. Sittl 672a. 

Westlich von der Attalos-S,, nach Kaupert 


erwiesen sind (snstar palatiiprivatorum exstructae 
basilicae Hieron. ep. II 7. Jordan Form. Urb. 
165. Lange Taf. 9, 5), ist, nachdem die erste 
öffentliche Halle, die portieus Aemilia, vor der 
poria trigemina 193 v. Chr. von den Aedilen 
M. Aemilius Lepidus und L. Aemilius Paulus 
aus den Strafgeldern der verurteilten peeuarii 
erbaut worden war, die erste basilica am Forum 
184 v. Chr. an Stelle der von ihm aus öffent- 


(Berl. Phil. Woch. 1887, 571) ‚die Begrenzung 20 lichen Mitteln aufgekauften Atrien und Tabernen 


des nördlichen Marktes im Westen‘ bildend, was 
Judeich ablehnt, lag die Giganten-S., ein 
spätes Bauwerk, 41 m lang; ihre 3 m hohen Mar- 
morpfeiler auf der Frontseite waren zu schlangen- 
füßigen Männergestalten ausgearbeitet, wovon 
zwei erhalten sind. Ihr Zweck ist unbekannt 
(Wachsmuth II 528. Judeich 295. Aus- 
grabungsberichte in Praktika 1859, 14. 1870, 12. 
33. Pandora II 1852. Pervanoglu Arch. 


von M. Poreius Cato errichtet und nach ihm die 
basılica Poreias benannt worden (Liv. XXXIX 44. 
Plut. Com. 19, die durch die Schuld der Clodianer 
abbrannte (Cie. pro Mil. pr.). Die Tatsache, 
daß der staatliche Hallenbau in Rom ‚üer pri- 
vaten Spekulation‘ nachhinkt (Sittl 375), er- 
klärt sich aus der Verbreitung der Basiliken, 
die in der Diadochenzeit so weit ging, daß 
nicht nur fast jede griechische Stadt, sondern 


Ztg. XXVIII 1872, 164). Sie ist außer Zeushalle 30 auch Privatleute ihre Basiliken hatten (Sitt]), 


und Attalos-S. die einzige Halle, die am Markt 
erhalten ist (vgl. die Rekonstruktion der &yooa, 
Judeich 306). — Ob die (nicht mit der im 
Peiraieus vorhandenen zu verwechseinde) uaxou 
oroa in Athen, die nach Pausanias zu den Kauf- 
und Wandelhallen zu beiden Seiten des vom Di- 
pylon aus zum Markte führenden Dromos (Paus. 
II 4. Himer. or. III 12) zu rechnen ist, eine 
Markthalle im eigentlichen Sinne war, ist frag- 


eine Sitte, die im republikanischen Rom zuerst 
die Privatleute nachmachten (Hieron. ep. II 7. 
Jordan Form. Urb. 165. Lange Haus u. 
Halle Taf. 9, 5. Gilbert Gesch. d. Stadt Rom 
III 244); dadurch löst sich der scheinbare Wider- 
spruch der Quellen und es erübrigt sich, die 
betreffenden Plautusverse als ‚späteren Zusatz’ 
(Ritschl Parerga I 207. Jordan Herm. XV 
116. G. Friedrich Jahrb. f. Philol. CXLIII 


lich; zwar ist ihre Lage in der Nähe der Agora 401891, 708. Hülsen Röm. Mitt. VIII 1893, 


durch ‚die Nachbarschaft mit dem Markthügel' 
(Schol. Aristoph. av. 997) gesichert (Judeich 
324), bezeichnet aber wird sie als 7 2» Kegausızö 
naxoa o. (CIA 421, 14, wonach vor ihr Statuen 
aufgestellt sind). Man ist geneigt sie mit der 
alpırörwärs (in der bei Aristophanes (eccl. 686) 
die ‚K'-Leute gespeist werden sollen) oder dAgi- 
zo» orod (Bekker Anecd. I 385. Eustath. Il. I 
630) — wenn anders diese beiden identisch sind — 
gleichzusetzen; Milchhoefers, 
deich unmöglicher, Versuch sie mit der At- 
talos-S. zusammenzubringen (Arch. Stud. 89) 
ist von ihm selbst aufgegeben (Berl. Phil. Woch. 
1900, 384). Sie muß ihrem Namen entsprechend 
besonders groß gewesen sein, da der gesamte 
Mehlvorrat darin nicht nur lagerte, sondern auch 
‚in passenden Verschlägen‘ (r7Äfaı) verkauft. wurde 
(Wachsmuth I1 458, 6. Iw. Müller 253, 4). 
Angeblich befand sich in ihr die Helena des 
Zeuxis (Bekker Anecd. I 385). 

Das Forum in Rom wurde in ältester Zeit 
(von Tarquinius Priscus) durch Entwässerung 
baureif gemacht und an Privatleute aufgelassen, 
die dort Läden mit Säulenhallen — etwa in der 
Art wie ein gewisser L. iabernas cum porticibus 
duplieibus in quibus mercatus ageretur pecunia 
sua feeit (CIL III 3288) — errichteten (Liv. I 
35, 10) und zwar die sieben (später fünf) veteres 


282. Becker-Marquardt Hdb. d. röm. Altert. 
IYIII Lpz. 1844, 53. Vissering Quaest. Plaut. 
I 62, 5, Mau s. o. Bd. III S. 83) zu verwerfen. 
In der Porcia tagten die Volkstribunen (Plut. 
Cat. mai. 5); da ihnen, wenn sie von ihrem 
‚Fahrrecht‘ (Schiller 39) Gebrauch machend 
vorfuhren, eine Säule im Weg war, wollten sie 
diese entfernen oder umsetzen lassen, wogegen 
Cato flammenden Protest einlegte (Plut.) — Ihr 


nach Ju-50folgten am Markt 179 die basilica Fulvia Aemi- 


la hinter den fabernae novae durch den Censor 
M. Fulvius erbaut (Liv. XXXX 51); 170 die basz- 
lica Sempronia hinter den tabernae veteres in 
dem rechten Winkel, den die sub veteribus ge- 
nannte Straße mit dem vieus Tuscus bildete; 
121 die basilica Opimia;, 46 begann am Süd- 
sand des Forums der Bau der bdasilica Iulia, 
durch Caesar oder unter Caesars Namen durch 
den schwerreichen Licinius zur Sühne für die 


60 Ausplünderung Galliens (Schol. Iuv. sat. I 1, 


109), in ihrer ersten Vollendung durch Octavius, 
den Vater des Augustus, zusammen mit dem 
foram Iulium nach der Schlacht bei Thapsns 
geweiht (Plin.n.h. XXXV 156. Cass. Dio XXXXIHI 
22. Appian. bell. eiv. III 28. Nicol. Dam. Caes. 22), 
bald darauf durch Feuer zerstört und sogleich 
von Augustus zu Ehren seiner Söhne C. und L. 
Caesar 12 v. Chr. in erweitertem Umfang, so 
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daß sie die ganze Länge des Forums zwischen 
den Tempeln des Saturn und Castor einnahm, 
wiederaufgebaut (Suet. Aug. 29. Cass. Dio LVI 
297. Res gest. div. Aug. IV 20) und solange Au- 
gustus lebte, basilica Gai et Luei, später wieder 
Iulia genannt (Thes. II 1762, 33. Hülsen 
Forum 51; Nomenelator 14. Jordan Topogr. 
I 300. Herm. XTV 567. A. Schneider D. alte 
Rom VIII. Diehl D. alte Rom 62). Nicht auf 
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zwei Säulenreihen, ausgegraben 1877/1878 (Ju- 
deich 90. 290, 16. Sitt1 375, 672); ferner im 
Asklepieion die große Östhalle 49,50 m lang, 
9,90 m tief, mit 17 dorischen Säulen an der 
Front, zweistöckig, mit Eingang zur Aresquelle 
(Tholos), an der Ares den Poseidonsohn Halirrho- 
thios erschlagen haben soll, im Altertum um- 
gebaut (Judeich 286), und westlich davon eine 
kleinere, in gleicher Richtung und geringem Ab- 


die Iulia bezieht sich die Inschrift L. Caesari 10 stand, 28 m lang, 14 m tief, einstöckig, mit 


Augusti fi. Divi ne. prineipi iventutis cos. des. 
cum esset ann. nat. XIV aug. senatus (Richter 
361). Eine in ihr aufgestellte Statue des Crispus 
wird erwähnt (Schol. Iuven. sat. I 4). Wie die 
basilica Ilulia an die Stelle der mit den ‚alten 
Läden‘ verschwundenen Sempronia getreten ist, 
haben auch die norae mit der Fulvia der von 
Aemilius Paulus ‚n medio foro, (Cie. ad Att. 
IV 16), d. i. so, daß sie die Nordseite des 


5,75 m tiefem, halbgeschlossenem Vorraum und 
vier gleich großen, quadratischen Zimmern da- 
hinter (Judeich 286); auf der Akropolis Reste 
einer etwa 5 m tiefen Vorhalle mit Säulenstellung 
nach außen und zwei dahinterliegenden camerae; 
von Lolling (mit Penrose Journ. hell. stud. 
VIII 270. Robert Herm. XXIl 135. Kawerau- 
Dörpfeld Arch. Mitt, XI 1886, 333) als Chal- 
kothek angesehen, was von Judeich (224) ab- 


Forums zur Hälfte einnahm, erbauten basilico 20 gelehnt wird, südwestlich der Akropolis oberhalb 


Pauli weichen müssen. Als neue Halle am alten 
Forum wird in der Konstantinischen Regions- 
beschreibung die gleichzeitig mit den saepta 
Julia entstandene argentaria angegeben, die, 
parallel mit der Südfront des forum JIulium, 
mit der Stirnseite an das Forum stieß (Hülsen 
Forum. Voigt 448. Jordan Top. Il 458); 
desgleichen die portieus margaritaria, die viel- 
leicht mit der ‚in erheblichen Resten ihrer Fun- 


des itonischen Tores ist eine Säule erhalten, die 
vielleicht zu einer spätrömischen 8. gehörte 
(Stuart u. Revett II 488, 6 SuAlorwe III 
1862, 467. BRhusopulos Zg. üex. 1862, 149. 
Judeich 346); am Museum lag das oroldtor, 
das Theophrast in seinem Testament erwähnte 
(Diog. Laert. V 51). In der Hadrianstadt ist die 
Hadrian-$. (die in ihrer Osthälfte 1885 freigelegt 
wurde), nachdem man in ihr Olympeion, Poikile. 


damente zum Vorschein gekommenen‘ Halle längs 30 Pantheon vermutet hatte (Nicolaidis Zo. 


der via sacra, die den ganzen Raum zwischen 
Vestalinnen-Haus,templum Veneris et Romae, nova 
via und via sacra ausfüllte (Lanciani Not. di 
scav. 1883, 228; Forma urbis 29, Richter 164, 
dagegen trotz der öfter erwähnten margaritarii 
de via saera Jordan Top. I 2, 288), identisch 
ist; Richter (191) setzt sie freilich in die Nähe 
des vicus unguentarius der Regio VII. -—- Wie 
in der Iulia, in der vier Gerichtshöfe zugleich 


dox. 1888 57) jetzt als bibliotheca Hadriani 
(Paus. I 18, 9. Hieronym. Chron. 2418. Aristid. 
XIII 1, 308) erkannt. Sie mißt 122 x 82 m, 
hat 100 Säulen, vergoldeten Giebel, Statuen und 
Gemälde als Schmuck und bildet ein großes 
Rechteck (Judeich Abb. 42) mit je drei Exedren 
an den Längsseiten, mit einem Mittelsaal, der 
als bibliotheca durch zwei darin aufgefundene, 
die personificierte Ilias und Odyssee darstellende 


tagten (Quintil. inst. XII 5, 5), fand die Iuris- 4C Statuen kenntlich ist (Treu Arch. Mitt, XIV 


dietion auch ‚in den gedeckten Räumen der Ba- 
siliken und Tempelhallen der zwei neuen Märkte 
des forum Julium und Augusti us Aug. 29) 
statt‘ (Tac. dial. 39. Appian. bell. eiv. IT 102, 
Petron. sat. VII Müller 210). 

Als nicht an Märkten liegend sind folgende 
Hallen zu verzeichnen: In Athen zunächst die 
an der nördlichen Seite der vom Dipylon zur 
Agora führenden Straße gelegenen S., die mit 


1889, 160. Judeich 334). Wand an Wand mit 
dem Bühnengebäude des Theaters war ähnlich 
wie beim Pompeiustheater in Rom eine Halle 
errichtet, vor der jetzt nur der Unterbau vor- 
handen ist; er zeigt die Maße 9,563 m. Der 
westliche Teil war anscheinend mit geschlossener 
Wand versehen (Dörpfeld Theater 11. Judeich 
284 und Abb. 24). Südlich der Attalos-S. fand 
sich der Rest einer Halle (//gaxtıxd 1879, 15). 


den dahinterliegenden Heiligtümern, dem Gym-50 der vielleicht der o. rör» Pouaiov (CIA II 446, 


nasium des Hermes (Paus. I 2, 4), dem rz£uevos 
des Dionysius Melpomenos, der wegen der darin 
vorgekommenen Verspottung der Mysterien viel- 
berufenen Wohnung des Pulytion (Plat. Eryx. 
394c. 400e. Isoer. 16, 3. Plut. quaest. conr. I 
4. Aleibiades 19. Andoeid. I 6. Oxy. pap. IH 
411, 26. Suid. s. 2£woynodun») in Verbindung 
standen (Judeich 324. Curtius Att. Stud, 
II 18); dann zwischen dem Odeum des Herodes 


29) zuzurechnen ist (Judeich 90, 330). Von 
einem ionischen Säulenbau römischer Zeit sind 
3,5 m lange Trümmer, zwei Säulen mit Epistyl 
entdeckt; die Halle. deren Säulen 5 m lang 
waren, lag, mit der Front nach Südwesten orien- 
tiert, vielleicht an dem von der Tripodenstrasse 
zum Hadrianstor führenden Wege (Milch- 
hoeffer 189. Judeich 339). Das sog. Thra- 


syllosmonument (r0 &oyaoınaıo» zo Zuöv To Ext 


Atticus und dem Dionysostheater die 183 m lange 60 OpaodAAw Demosth, XXXVII 35; vgl. Aesch. 1101 


S. des Eumenes (Vitruv. V 9, 1), 17,65 m tief, 
mit der Kückseite der Akropolis zugekehrt, von 
der sie durch das Asklepieion getrennt ist; nach 
Koehler (Arch. Mitt. III 1878, 147) römischen 
Ursprungs und gleichzeitig mit dem Herodes- 
theater, wogegen Dörpfeld (Arch. Mitt. XIII 
1888. 100) die Verschiedenheit des Materials und 
der Bauweise ins Feld führt; zweistöckig mit 


und Schol. Harpokr. s. Suid. s.) wareine 7,5 m 
lange, 6,8 m hohe dorische Halle (Judeich 
281). Die Lage einer aus dem J. 229 n. Chr. 
bezeugten 8. (CIA II 379, 26) ist unbekannt 
(Judeich Reg. s.), desgleichen die der Artemis- 
halle (CIG 464, 458) und die der S. der Athene 
Archegetis (CIG 666, 476). Im Piraeus ist die 
bekannteste Halle die ztaxoa o., von Perikles 
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erbaut (Schol. Aristoph. Acharn. 547. Iw. Mül- 
ler 253, 4), das Hauptgetreidemagazin, wohl 
identisch mit der diAgyeronwis, da in ihr bei 
einer Teuerung die Einwohner des Piraeus Mehl 
zugeteilt erhielten (Demosth.XXXTV 37), außerdem 
wurde in ihr für diejenigen, die mehr dem Meere 
zu wohnten, Markt abgehalten (Paus. I 1, 3); 
sie wurde 411 in die Befestigung der Eetioneia 
(Plut. dee. or. IL. Thuk. VIII 90. 92. Judeich 
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der Artemis Patroa von der Beute, die ihm seine 
Teilnshme am Amphiktyonenkrieg eingetragen 
hatte, ein Rathaus und eine $,, die nach ihm 
Kisiodveros hieß (Paus. Il 9), außerdem gab es 
dort eine mit Bildern der sikyonischen Maler- 
gilde reichgeschmäckte Luxushalle, wie die in 
Athen, roıxlin genannt, deren Bau Demetrios 
Poliorketes seiner Geliebten, der Flötenspielerin 
Lamia, Kleanorstochter aus Athen, ermöglichte, 


394) mit einbezogen; ausgestattet war sie mit10 wie Polemon in seinem Buche eo} rjs &v Zı- 


fünfiacher Säulenreihe (Sittl 375) und den 
Bildern des Leosthenes, des Belagerers von La- 
nıia, und seiner Söhne (Paus. I 1, 3); hinter ihr 
standen, sofern sie die o. &ni daldoons ist, die 
von Leochares verfertigten Bild:äulen des Zeus 
und Demos (Paus.). In dem einen der drei 
Häfen, Kantharos (Aristoph. pax 145), werden 
fünf Hallen zusammen mit den Werften und dem 
Aphroditetempel ‚rings um den Hafen herum‘ 
liegend erwähnt (Woxreas rü; Zu t® ueydio At- 
uövı Tod xUxkov Tod negirleiouevov rols vewglos 
zal zo Apoodıolp zal rais oroais uexgı Tüv xAei- 
door, Ey. dox. 1884, 170, 46. Judeich 392, 
22, vgl.Schol. Aristoph. pax 145), zudersüdlichsten 
von ihuen gehört wahrscheinlich die nördlich der 
Mautlinie aufgefundene Ecke einer Halle in der 
Tiefe von 15,55 m mit einem 6 m tiefen Vor- 
raum (wie bei der Attalos-S.) und einem in 
Zimmer abgeteilten Hinterraum an der Rück- 


zu@vı JToxlins oroüs berichtet (Athen. XNI 
5778). Iosxlin wurde — außer den Leschen in 
Sparta (Paus. III 15) und Delphi mit der Ne- 
eyia Polygnots (Paus. X 25. Schreiber Die 
N. des Polygn., Festschr. f. Overbeck 184. Jahn 
Gemälde des P. in der Lesche zu Delphi, Kiel 
1849) — auch die $. in Olympia genannt, wegen 
der Bilder, die vor alters an den Wänden ange- 
bracht waren (Paus. V 21). Vor ihr standen die 


20 aus Strafgeldern für sportliche Verfehlungen er- 


richteten ehernen Zeusbilder (Paus. V 21). Sie hieß 
auch Echohalle (&xrtapwvas) von dem sieben- und 
und mehrfachen Widerhall(Plin.n.h. XXXVI. Paus. 
V 21. Plut. garr. D), ähnlich wie die rechts vom 
Tempel der Chthunia gelegene o. Hxods in Her- 
mione mit dreifachem Echo (Paus. II 35). — 
Die Vorhalle des Theaters in Olympia gab 
dem Eklogendichter Calpurnius Anlaß, sich über 
den übermäßigen Luxus zu äußern (ecl. VII 46). 


wand (Dragatis //gaxuxd 1886, 82. Judeich 30— Auch in Tanagra #areov xal neös adıö 


294). Durch einen Zwischenraum von 1,10 m 
davon getrennt liegt eine der nach Strabon (IX 
15. Lobeck Phryn. 88) am Tempel des Zeus 
liegenden, mit davor aufgestellten Bildsäulen 
von Männern geschmückten, durch ‚bewunders- 
werte‘ Bilder erster Künstler ausgezeichneten 
kleineren Hallen (orotöra) älterer Zeit (Indeich 
394). 

In Sparta gehörten zum Tempel der Athene 


oro& nenolntaı (Paus. IX 22, 2). — In Theraea 
durften im heiligen Bezirk nur S, gebaut wer- 
den (Inser. 362. 2448 II 19). — Zu den im z&- 
pevos liegenden isoa in Patrai gelangte man 
durch S. (Paus. VII 20, 9). — Die Kotyshalle 
in Epidauros drohte wegen des eingestärzten 
Giebels völliger Vernichtung anheimzufallen; da 
der Kult der alten thrakischen Göttin Kotys, der 
die Halle offenbar geweiht war, bei Griechen 


Ergane auf der Akropolis mehrere S.; die auf der40 und Römer Anklang gefunden hatte, wurde sie 


Westseite war mit zwei Adlern, die als Andenken 
an den Sieg des Lysander bei Ephesos und Aigos- 
potamoi zwei Siegesgöttinnen trugen, geschmückt 
(Paus. III 17,4); bei der auf der Südseite stand 
der Tempel des Zeus Kosmetas mit dem Denk- 
ma} des Tyndareus davor (Paus.); neben dem 
Platanenplatz und dem Heiligtum der Kyniska 
befand sich eine $., hinter der die 7owa des 
Alkimus, Enarophoros, Dorkeus und Sebrus lagen 


von Antoninus Pius auf Senatsbeschluß wieder- 
hergestellt (Paus. II 27). — Auf der Akropolis 
von Pergamon flankieren den auf dem ober- 
sten Plateau liegenden Traianstempel zwei 8, 
in normaler Größe; auf der zweiten, tiefergelege- 
nen Fläche umgibt den Athenetempel auf der 
Längs- und Querseite des Plateaus eine Lang- 
halle in etwa fünffacher Länge; auch der auf 
der untersten Stufe liegende Altarbau ist von 


(Paus. III 15, 1). Eine Halle widmete Marc Aurel 50 einer dreiteiligen Langhalle in Hufeisenform ge- 


75 xvolg naroldı (I. Lacon. 688. 1459). — In 
Elis war die nahe bei dem Artemisaltar liegende 
Halle nach ihren Erbauer, dem Architekt Agna- 
ptus, benannt (Paus. V 15). Zum Fortunatempel 
daselbst gehörte eine S., in der ein Standbild 
von beträchtlicher Größe aufgestellt war (Paus. 
VI 25); der sich an den Markt anschließende 
alte Tempel ohne Götterbild und mit eingestürz- 
tem Giebel war von Säulenhallen ringsherum 


krönt (Thiersch Königsburg von Perg., Stutt- 
gart 1883. Ziebarth Kulturbilder aus gr. Städ- 
ten 1907). — In Tegea ist eine dem Kaiser 
Tiberius und dem Volke gewidmete S. bezeugt 
(Inser. Teg. 704. 1521), in Olbiopolis ein 
Bad und eine S. den Kaisern Traian und Hadrian 
(Inser. Olbiopol. II 141. 2087). — In Kyzikos 
gab es eine dorische Halle (Inser. Cyzic. 913. 
3655, 24). — In Delphi hatten die Athener 


eingefaßt (Paus. VI 24). — Säulenhallen mit da-60 von der Beute aus dem peloponnesischen Krieg 


hinterliegenden Wohnungen hatte der Tempel 
der Athene Kraneia, der 20 Stadien von Elatea 
entfernt auf einem Hügel lag (Paus. X 34). — 
Die roleuuozeics o. in Phlius enthielt Bilder 
des Sillax aus Rhegium, deren Epicharm und 
Simonides anscheinend Erwähnung tun (Athen. 
V 210d). — In Sikyon erbaute der Tyrann 
Kleisthenes in der Nähe des Zeus Meilichius und 


eine S. erbaut (Paus. X 11). — In Aigioner- 
richteten die Bewohner nabe bei der Stadt eine 
S. zu Ehren ihres Landsmannes Straton, der in 
Olympia an einem Tage im Faust und Ring- 
kampf gesiegt hatte, und stellten sie ihm für 
seine täglichen Übungen zur Verfügung (Paus. 
VII 23). Die Größenverhältnisse steigern sich 
mit der Zeit (nulle decempedis metata privatis 
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opacam porticus exeipiebat Arcton Horat. car. 


I 15); in Soloi Pompeiopolis ging eine 
Halle, in Antiocheia eine Doppel-S. durch 
die ganze Stadt (Sittl 375). In quadratischer 
Form (zeredywvos) wird eine Halle Hadrians 
(Ptolem. mag. contr. III 60; ZToaxzuıxa 1885, 1) 
erwähnt; in runder erscheinen die Säulengänge 
der Rundbauten wie Philippeion in Olympia, 
Tempel der Roma auf der Akropolis, Aedes Ve- 
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Aristoph. eq. 979 und Schol. Bekker Anecd. 1 
257, 20. Poll. IX 34. Harpokr. Hesych. Suid. 
Etym. M. Xen. hell. V 1, 21. Lys. bei Dionys. 
Hal. Dem. 11) und in Rhodus (Polyb. V 88. Diod, 
Sie. XIX 45) bezeugte deiyua (Wachsmuth U 
106. Szanto o. Bd. IV S. 2383. Judeich 394) 
ein peristyler Platz, eine besondere Halle oder 
nur ein anderer, fachtechnischer Name für eine 
der S. war, in der Waren zur Besichtigung und 


stae in Rom, Rundtempel in Tivoli, die das drei- 10 zum Verkauf ausgestellt waren und auch Wechs- 


seitige, peristyle macellum abschließende Rund- 
halle in Pompei (Mau 85) oder ‚geschweiften‘ 
Plätzen wie die walls am Petersplatz (Sittl 
375), die dwis von 16 m Durchmesser, die den 
Abschluß einer großen Basilika, deren Funda- 
mente in Augst (Augusta Rauricorum) bei Basel 
gefunden sind, gebildet zu haben scheint, Blüm- 
lein (Jahresber. LII 1925, 45), angepaßt; halb- 
runde Formen haben die exedrae genannten Hallen, 


ler ihren Sitz hatten, ist schwer zu entscheiden ; 
daß man sich im Deigma traf (Demosth. L 24), 
darin spazieren ging (Demosth. XXXV 29), Bild- 
säulen anfstellte (Polyb. V 88) spricht dafür, daß 
wir es mit einer hallenartigen Räumlichkeit, 
wenn nicht, im Peiraieus wenigstens, mit einer 
der bekannten Hallen selbst zu tun haben. — 
Eine weitere Gleichsetzung der S. mit dem nach 
Photios (bibl. 454, 33) nicht attischen xaudoea 


deren bekanntestes Beispiel die des Herodes At- 20 (oroai al xandgaı und oro& noptıxds xaudgr 


ticus in Olympia ist (Curtius-Adler Olympia, 
Ergebn. d. Ausgrab. 1826, II 129. Sittl 295), 
und denen auch wohl die in Sigmaform gehal- 
tene, von Julian in Byzanz erbaute S. (Zosim. 
II 11. Cassiod. ep. IV 30. Sittl 375) zuzu- 
rechnen ist, während sonst die ‚Nischen‘ in bau- 
lichen Zusammenhang mit der Halle als Haupt- 
gebäude wie die geräumigen exedrae mit Sitz- 
plätzen für Philosophen und Redner in den drei 


Etym. Gud. s. v. Etym. M. 728, 11. Cramer 
Anecd. II 408, 28) könnte sich, da letzteres das 
Gewölbe bedeutet, nur auf Säulenrundbauten 
mit Kuppeldach beziehen; da diese aber selten 
sind und das Merkmal der S. gerade das flache 
Dach ist, von dem aus z. B. Feuer bekämpft 
(Suet. Nero 16) oder feindliche Truppen beschos- 
sen werden (Tac. hist. III 71. Liv. XLI 27. 
Richter 119), das Volk herabschaut (Plut. 


Hallen bei Vitruv (V 11) und die von Cicero 30 Galba 26), oder Geld unter die Menge geworfen 


in der portieula Tusculani eingebauten exedria 
(ad fam. VII 23) erscheinen. In Oenoanda 
läßt Diogenes sein Buch de natura rerum, damit 
es der Nachwelt zum Nutzen erhalten bleibe, 
auf der Hinterwand der Stadt-S. einmeißeln 
(Diog. Oen. frg. II 5). 

Eine andere Art der Halle bildeten die oroai 
genannten rauısla, die Vorratshäuser für Wein 
(Aristoph. eccl. 14) und Getreide (r& rausıa dv 
ols 6 vitos oroas Adyovos Schol. Aristoph. eccl. 14, 
was nach Hesych [oixnua otoäs Exov' Tanelov 
Adxwves 8. üßne} auch auf die Spartaner zu- 
trifft); daß sie früher ragauyxn waren (Hesych. 
8. oroal) und die 8. als 16 nAsüeov od Tanıslov 
(Poll. I 78) bezeichnet wurden, heißt wohl nichts 
anderes a's daß man ‚für das Publikum Säulen- 
hallen brauchte, die sich an der Grenzmauer 
entlang zogen‘ (Sittl 360), und beweist, daß 
sie im Gegensatz zu den ‚Schatzhäusern‘, die 


wird (Suet. Calig. 37), so ist das Wort wohl 
nur als andere Bezeichnung der 8. zu dem Zweck, 
dem Umstand, daß Vorrats- oder Wohnräume 
(eis orodg ... moo0sxeis ıd Toixp rar Adlnrav 
eloıw al olxnosıs Paus. VI 21; porticus cum con- 
clavibus Cie. de dom. 44; cum aedieulis CIL 
XIV 158) angebaut waren, Ausdruck zu verleihen, 
zu werten, besonders wenn es nicht wirtschaft- 
lich oder baulich belanglose Nebenräume, son- 


40 dern Schmuck und Zierde des Baues waren wie 


sie anscheinend in den ‚gewölbten Zimmern‘ der 
8. am Stadion in Olympia (olxoı xexapapwuevor 
Inser. Isthm. 573. 1104, 24) und in den zu wah- 
ren Säulensälen gewordenen, oft dreischiffigen, 
den ägyptischen Tempelpalästen nachgeahmten 
olxoı, die für das hellenistisch-römische Pracht- 
haus charakteristisch sind (Iw. Müller 40) und 
je nach den Städten ägyptische (Alexandreia), 
korinthische, kyzikenische genannt wurden (Luk. 


die einzelnen Stadtstaaten in Delphi unterhiel- 50 0x. Lübke Gesch. d. Architekt. [6 232) vor- 


ten und die alle ander Eingangshalle in Anten- 
oder Prostylosform keinerlei Säulenstellung zeigen 
(Fritsch Delphi, Güterloh 1908. Baumgar- 
ten-Poland-Wagner Die Hell. Kultur? Taf. 
U 124. Springer Kunstgesch. I? Altertum, 
Lpz. 1904, 103; vgl. Richter De thesauris 
Olympiae effussis, Berl. 1885. Sterret Wolfe 
Expeditions 637), mehr nach Art der Kauf- und 
Verkaufshallen aus Lang-S. mit dahinterliegen- 


liegen. 

Im republikanischen Rom dienten dem um 
diese Zeit begonnenen Holz-, Wein- und Getreide- 
handel die Portiken, die beim Emporium vor der 
Porta trigemina 193 (portieus Aemilia Liv. XXXV 
10, ermeuert 174 Liv. XLI 27. Richter 195) 
und 19% angelegt wurden (porticus inter ligna- 
rios Liv. XL51. Richter 192). Welchem Zweck 
die portieus in Aventinum extra portam trige- 


den Massivbauten bestanden, nur mit dem Unter- 60 minam diente (Liv. XLI 27. Richter 205), ist 


schied, daß die S. verschließbar und ınit Fen- 
stern versehen gewesen sein muß; wenigstens 
verschloß Lakydes, wenn er Vorräte entnommen 
hatte, sein tauziov in der Weise, daß er die Tür 
versiegelte und den Ring did zns dnjs in die 
Ss. warf (Diog. Laert. IV 59). 

Ob das im Peiraieus (tö105 &v TIswarsi &r 
TS xalovusvp Zunooeip Tim. Ler. Plat. s., vgl. 


ebensowenig wie ihre Lage zu ermitteln. Für 
sonstige kommerzielle oder gewerbliche Zwecke 
waren da die in der Kaiserzeit zugleich mit der 
an das Forum stoßenden basilica argentaria 
(Jordan Top. II 458. Voigt 448. Becker- 
Marquardt 632) entstandene /abarsa im Quar- 
tier der horrea (Reg. XIII. Preller 204. Voigt 
448. Richter 199), die vestiaria (vestilia in 
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der ‚Not. Reg., wofür Jordan Hostilia vermutet 
Top. II 216), vascolaria, floscellaria (Mau o. 
Bd. IH S. 83), deren Lage nicht zu bestimmen 
ist, da die konstantinische Regionsbeschreibung 
nur die Fabaria und Argentaria nennt. Die 
portieus post navalia (Liv. XL 51), d. i. hinter 
‚den staatlichen Schiffsanlegestellen‘, nicht Schiffs- 
werften (Richter 202) war, wenn sie in der 
Nähe der regio und porta navalis extra portam 


Stoa 32 


peintures, Paris 1922. Blümner 59), den Bild- 
säulen einer Reiterschar (Vell. I 11) und der sitzen- 
den Gracehenmutter Cornelia (Pin. n. h. XXXIV 
81. XXXV 139. XXXVI 15. 24. 25), sowie mit 
einer von Octavia zum Andenken an Marcellus 
(Suet. ill. gram. 21. Ovid. trist. III 169. CIL 
VI 2347. 4431. 4435) gegründeten, in Graeca und 
Latina geschiedenen Bibliothek (der ‚schola‘ bei 
Plin. n. h. XXXV 114); durch Brand zerstört unter 


Flumentanam am Campus Martis (Fest. ep. 179. 10 Titus (Cases, Dio LXVI 24). Erhalten ist der Haupt- 


Form. Urb. XIII 61 navale infer(ius) nach der 
Deutung Hülsens) lag, wohl wie die Peiraieus- 
hallen zur Unterbringung der Ein- und Ausfuhr- 
waren bestimmt. Im J. 174 v. Chr. erhielt der 
zur Burg hinaufführende olivus Capitolinus auf 
seiner rechten Seite eine vom Tempel des Saturn 
bis an das Capitol reichende Halle (Liv. XLI 
27), die dem Sturm der Vitellianer zum Opfer 
fiel (Taec. hist. IT 71. Richter 119): anf dem 


eingang mit Dedikationsinschrift des Septimius 
Severus und Caracalla, die den Bau wiederher- 
stellien (CIL VI 1034; vgl. Gatti Scoperta dei 
portiei di Ottavia Bull. com. 1888, 132). Bei 
ihr wurden Titus und Vespasian am Morgen des 
Triumphes über Judäa vom Senat erwartet (Jo- 
seph. bell. Ind, VII 5,4. Richter 217). Eine 
zweite porticus Octavia, 167 v. Chr. von Cn. 
Octavius nach seinem Triumph über Perseus er- 


Capitol lagen die von dem gleichen Brande zer- 20 baut (Fest. 178. Vell. II 1), theatro Pompei 


störten, nahe an die Tempel herantretenden por- 
tieus nach der Seite ‚des iucus asyli; sie ent- 
hielten vielleicht Bibliotheken (Lanciani An- 
cient Rome in the light of recent discoveries 
188. 178. Richter 126), sind also wohl kaum 
mit den ‚provisorischen 8., die Caesar dort auf- 
stellen ließ, um die Überfälle der Weihgeschenke 
unterzubringen (Suet. Caes. 10), identisch. — 
Eine Gedenkhalle war die portieus Catuli am 


proxima (Fest), ad circum Flaminium (Res 
gest. Div. Aug. IV 19. Plin. n. h. XXXIV 13), also 
auf der Grenze des Marsfeldes, nach den in 
ihr zum ersten Male verwendeten korinthischen 
Säulen auch Corinthia genannt (Plin. a. O.), 
wurde 33 v. Chr. von Augustus im Nenban 
wiederhergestellt (Cass. Dio XLIX 43. Res gest.) 
und bei dem bisherigen Namen belassen (Res 
gest. div. Aug. 1V2. Jordan-Hülsen 111 488. 


Palatin, die Catulus (Plin. n. h. XVII 2. Suet. 30 Hülsen Nomenelator 58). Die von den Dalma- 


gr. 17) aus der kimbrischen Beute errichtet 
hatte (Cie. de dom. 38); sie wurde von Clodius 
niedergelegt, der auf dem mit Ciceros Haus 
vereinigten Areal eine portieus parimentata cum 
conelavibus trecentum pedum errichten ließ; 
Cicero setzte es durch, daß mit der Freigabe 
seines Grundstücks die von Clodius ausgeführten 
Bauten abgerissen und die Wiederherstellung 
der portieus Catuli beschlossen wurde (Cie. ad 
Att. IV 2,3. Richter 143). 
Venustempels empfing Caesar die Senatoren (Suet. 
Caes. 68), Den Anfang der Luxusbauten, deren 
Pracht mit der Zeit bis ins Unermesgene ging 
(Sen. ep. 89, 21. Tac. ann. 11T 53. Schiller 
427; ‚Marmorluxus‘ Stahr Ein Jahr in Italien 
IIL 149) machten als erster Marmorbau die beiden 
Portiken westlich vom Apollontempel in der spä- 
teren Region IX, mit denen Metellus, der luru- 
riae prineeps (Vell. I 11; vgl. II1, 2) die beiden, 


tiern ausgelieferten römischen Feldzeichen waren 
in ihr aufgestellt (Appian. bell. Ill 28), Die 
Halle gehörte ihrer Bauart nach zu den Dupli- 
ces (invenio a Un. Üctavio factam porticum 
duplicem Plin. a. O., was Becker [Top. 617] 
auf eine vor Octavians Zeit vorgekommene Zer- 
störung, Richter (219) dagegen auf die Gründ- 
lichkeit des Neubaus des Augustus deutet), — 
Berühmt bis in Augustus Zeit waren die 109 


In der S. des40v. Chr. von Minueius, der über die Scordiscer 


triumphierte, in der Region IX gegründeten por- 
tieus Minuciae, vetus und frumentaria. In der 
einen von ihnen lag der alte, von Regillus ge- 
lobte, aber erst 9 Jahre später (179) erbaute 
Tempel des Lares permarini (Liv. XL 52. Macrob. 
sat. 110, 10. CIL 12 338), in der andern ein ehernes 
Standbild des Hercules (vit. Commodi). In der erst 
seit Claudius sobenannten Frumentaria fanden, 
von ihm eingeführt, die Verteilung des Getreides 


keine dedikatorische Inschrift aufweisenden, mit 50 nach vorher ausgegebenen Zetteln statt, Spiele 


alten Tierbildern (saura und betrachus, ala Namen 
der Erbauer gedentet bei Plin. XXXVI 42) ver- 
sehenen Tempel, den des Iuppiter Stator (in 
portieu Metelli Vitruv. III 2,5; in circo Fla- 
‚minio Varro bei Macrob. III 4, 2) und der Iuno 
(nicht der Regina, deren Tempel 179 von Aemi- 
lius Lepidus dediziert wurde Liv. XL 52) umgab 
(Pellegrini I tempi di Giove e di Gianone 
nei portici di Metello e di Ottavia, Ann. d. Inst. 


waren in der Minncia am 4. Juni (Richter 
217). Es fragt sich jedoch, ob überhaupt zwei 
S. zu unterscheiden sind; vielleicht bestand 
die Minucia aus mehreren 8., die einen zoros 
zepiorvios bildeten und je nach Zeit der Ent- 
stehung oder Art der Verwendung velus oder 
frumentaria genannt wurden; die Benennung 
im Singular (Cie. Phil. II 34; curator agquarum 
et Minueise Richter 217) scheint zu über- 


1868, 152), An die Stelle dieser — Vitruv nur 60 wiegen. — Zu den Prachtbauten des Pompeius 


unter dem Namen der Porticus Metelli (vgl. auch 
Cie, Verr. IV 126) bekannten — Luxushalle trat 
die von Augustus 33 v. Chr. begonnene (Cass. 
Dio XLIX 43) ‚unter freindem Namen gehende‘ 
(Suet. Aug. 29) Portieus Octaviae mit Bildern 
des Antiphilus (Plin. XXXV 114; über die Be- 
malung der Wände auf Augustus Anregung Plin. 
XXXV 116; vgl. S. Reinach Repertoire de 


gehört die mit dem Theater als Zuflucht der Zu- 
schauer bei plötzlichem Regen (Vitruv. V 9, 1} 
verbundene portieus Pompeia im Anschluß an 
die scaena, als peristyle Umfassung eines großen 
rechteckigen Hofes; beliebter Spaziergang (in 
Magni ambulatione Catull. 55, 6; vgl. Cie. fat. 
IV 8 Ovid. ars am. III 387), abzuschließen 
durch aulaea Attica (Propert. II 32, 11); mit gärt- 
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nerischen Anlagen (vlline Pompei dona nemusque 
duplex Martial IT 14, 10, was Becker (614) 
auf doppelte Platanemeihe bezieht); geschmückt 
mit den Bildern des Antiphilus (Cadmus und 
Europa Plin. XXXV 114), Nikias (Alexander und 
sitzende Kalypso Plin. XXXV 132), Pausias (Opfer 
der Stiere Plin XXXV 126). Ob das Bild Poly- 
gnots, das in porticu Pompei quae anie curiam 
eius fuerat (Plin. XXXV 144) vorhanden war, 
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(Ovid. ars am. III 168 venire videmus Herculis 
(i. e. templi) ante ocwlos virgineum chorum ; 
vgl. Martial. V 49, 9). Von Augustus selbst wurde 
unter dem Namen seiner Gemahlin die portieus 
Livies (Suet. Aug. 29. Cass. Dio LIV 23) am 
clivus suburanus au Stelle des ihm in prahle- 
rischem Testament vermachten Prachtbaus des 
Vedius Pollio (Ovid. fast. VI 640) errichtet und 
7 v. Chr. geweiht. Sie stand in Verbindung mit 


dazu gehört, ist zweifelhaft; die euria« Pompei 10 einem von Livia gegründeten Tempel der Con- 


(Ascon. in Milon. 67), in der die Bildsäule des 
Pompeius stand (Liv, ep. 116), ist wohl mit der 
portieus identisch, in der der Senat abgehalten 
warde (Cass. Dio XXXXIV 16. 52. Plut. Brut. 14. 
Caes. 66. Appian. bell. eiv. II 115), und wäre 
somit als Exedra anzusehen (Richter 229), die 
durch Dioctetian (Chron. 354) umgebaut und als 
portieus Iovia und Heraolea dediziert worden 
sein maß, da Inschriften (CIL VI 255. 256) 


cordia (Ovid. fast. 637). Die von doppelten Säulen- 
reihen umgebene, mit viereckigen und halbrunden 
Exedrae versehene Halle umfaßte eine 115:75 m 
große Area. Von der nördlichen Schmalseite führte 
eine 20 m breite Treppe ins Innere, in dessen 
Mitte ein Wasserbassin war (Lauciani Bull. 
com. 272, wo das frg. 109 der Traianstherme 
als ein Stück der Schmalseite der Liviushalle 
festgestellt ist, Richter 326). Bepflanzt war 


innerhalb der Halle gefunden sind. Die Porticus 20 die Halle — wie die porticus semper verna auf 


Pompeia wurde 418 und 420 unter Arcadius und 
Honorinus (CIL VI 1193. 1676. Richter 229) 
restauriert. Nicht leicht ist neben ihrem präch- 
tigen Peristyl die als selbständiger Bau erwähnte 
(Martial. II 14) 100säulige portieus Hecatostylos 
(Fragm. Form. Urbis 31. Hieron. Martial. III 
19 1) ‚nach dem Marsfelde zu‘ unterzubringen 
(Richter 280); Reste, die 1884 ausgegraben sind, 
sind schwer zu bestimmen. De Rossi bezieht 


dem suburbanum des Canisius bei Cornum (Plin. 
ep. I 3, 1) — mit einem alten, besonders ertrag- 
reichen Weinstock, der kühlen Schatten spendete 
(Plin. XIV 11). Als beliebten Spaziergang be- 
zeichnet sie Ovid (ars am. I 71 Strab. V 3. 8). 
In ihr sprach Traian Recht (Cass. Dio LXVIII 
10. Riehter 3236). — Auf einem größtenteils Pri- 
vatleuten abgekauften Grund und Boden errichtete 
Augustus (Suet. Aug. 29) zu Ehren seines 23 v.Chr. 


CIL V 27, 6 auf die Gesamtwiederherstellung 30 verstorbenen Schwiegersohns Marcellus das von 


der Pompeiusbauten durch Arcadius und Honorius 
(Miscell. in Bull. com. 1898, 189). Zum Kom- 
plex des Theatrum käme dann auch noch die 
porticus ad Nationes, deren Bau und Aus- 
schmückung mit den simulaera omnium (quat- 
iuordeeim Plin XXXVI 41. Stahr Torso Il 178) 
gentium Augustus zugeschrieben wird Suet. Nero 
46. Serv. Aen. VII 721), wenn nicht wie bei 
der Hekatostylos die bauliche, so auch hier die 


Caesar geplante aber nicht ausgeführte (Casa. Dio 
XXXXII 49) theatrum Marcelli, das am 4. Mai 
11 (Plin. VIII 65) oder 13 (Cass. Dio XXXXV 26) 
geweiht und theatrum quod est in eirco Flaminio 
genannt wurde (Act. lud. saec. Aug.; vgl. Ephem. 
epigr. VIII 233). Zu ihm gehört unzweifelhaft 
die portieus Marcelli (Act. lud. saec. Sev.; vgl. 
Richter 220). 

Den Tempel des Apollon am Palatin, den er zur 


ornamentale, in der Ausschmückung mit Bild- 40 Seite des Palastes, da wo nach Deutung der Haru- 


säulen, z. B. des Hercules (Plin. XXXVI 39) 
durch Augustus bestehende (siatuas virorum 
Ülusirium ab Augusto ex Capitolina aren prop- 
ter angustias in campum Martium conlatas 
(Suet. Calig. 54) Besonderheit die Spezialbenen- 
nung hervorgerufen hat. — Eine peristyle Um- 
rahmung des ursprünglich als kleines ehernes 
Musentempelchen von Numa erbauten, vom Blitz 
getroftenen und als Altertum im Templum Ho- 


spices der Gott durch Blitzschlag den Bau gefordert 
hatte (Suet. Aug. 29) errichten ließ, versah Augustus 
mit Säulenhallen, in denen ehemals die 50 Da- 
naidenstandbilder aufgestellt waren, deren einige 
Traumorakel gaben (Schol. Pers. sat. II 56), nnd 
zwei Bibliotheken, einer griechischen und einer 
lateinischen (Res gest. div. Aug. IV 19), welch 
letztere für Juristen besonders gut versehen war, 
so daß der tägliche Aufenthalt in ihr für sie 


noris et Virtutis untergebrachten, dann von Ful- 50 Gewohnheit war (Iuven. sat. 1. 127; vgl. sie me 


vias Nobilior in den von ihm er peounia cen- 
soria errichteten Tempel des Hercules neben der 
porlicus Oclavis am circus Flaminius (Serv. 
Aen. 18. Eumenius pro restaur. schol. 7) versetz- 
ten und daher aedes Herculis et Musarum be- 
nannten, von Philippus, dem Stiefvater des 
Augustus, neu erbauten Tempels war die porticus 
Philippi, deren Reste auf der Piazza Mattei aus- 
gegraben sind (P. Rosa Relazione 75. Rich- 


servavit Apollo Horat, sat. I 9, 78). In seinem 
eigenen Palast hatte Augustus nur kurze Säulen- 
hallen aus albanischem Tuffstein (Suet. Aug. 72), 
während Neros Baulust, auf die auch die Säulen- 
hallen, mit denen alle Insulae und Einzelhäuser 
versehen wurden (Suet. Nero 16), sowie das mit 
Portiken eingefaßte Bassin von Misenum bis zum 
Arvernersee (Suet. 31) zurückgehen. sich zu den 
3 Säulenreihen starken, 1000 Fuß langen Porti- 


ter 219; ‚mögliche Reste‘ Bull. com. 1890, 67.60 cus am ‚goldenen Haus‘ (Suet. Nero 31) verstieg. 


Lanciani Itin. Eins. 78); ausgestattet war sie 
mit der Helena des Zeuxis (Plin. XXXV 66) und 
einem auf mehrere Zabulae verteilten beilum Ika- 
cum des Theorus (Plin. XXXV 144), dem Vater 
Bakchus, Alexander als Knabe und dem, vor 

sm von Poseidon Iosgelassenen Stiere zitternden 
Hippolytus von Antiphilas (Plin. XXXV 114). 
In ihr kauften die Röimerinnen falsche Haare 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


Wie sie den Kleinhallen zuzurechnen sind die porti- 
cula im Tusculanum Ciceros (ad fam. VII 23, 3) 
und die 20:27 Fuß messende, zum Grabmal des 
Nisus Sallustianus gehörige portieulus (CIL VI 
10273. Diebl Vulge. latein. Inschr. 249). 
Zu den auf Anregung des Augustus wie 
von Cornifieius, Pollio, Munatius Plancus, Balbus, 
Taurus, so auch von Agrippa BReTaRnatnenen 
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Bauten (Suet. Aug. 29) gehört das campus 
Agrippae an der Ostseite der »3» Flamınia 
(lata), ein geräumiges, mit porticus umgebenes 
Feld zu ähnlichen Zwecken wie das Marsfeld 
(Martial. I 108). Nach der Straße zu war dieses 
Feld durch die von Agrippas Schwester nach 
den Plänen des Bruders begonnene, von Augn- 
stus vollendete portious Vipsania. (Gypsani 
Not. reg. VII; naoras Beyaria Plut. Galba 25) 
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(Jordan Topogr. II 40. Hülsen Röm. Mitteil. 
1899, 152. Richter 242. Mit der Argonauten- 
halle zusammen wird die porticus Europae ge- 
nannt (Martial. III 20, 11. XI 1, 11), die nach 
der Beschreibung, die Martial von dem Wege des 
das ganze Marsfeld auf der Suche nach dem 
Spender eines Mittagsmahles umkreisenden Schma- 
rotzers Sestius gibt, nördlich von den saepta 
lag, gärtnerische Anlagen besaß (Zuropae lepi- 


oder Polae (Cass. Dio LVY 8. Plin. III 2, 17) 10 dae buxst« Martial II 14, 15. III 20, 15) und wie 


begrenzt. Reste, die gegenüber der Piazza Colonna 
(Marc Aurelsäule) und weiter nördlich gefunden 
sind, lassen auf dieselben Dimensionen und Kon- 
struktion wie bei der porticus saeptorum schlies- 
sen (Richter 262). In ihr war die Weltkarte 
Agrippas (Perizonius De Augustea orb. terr. 
descript., Leyden 1740. Schiller 203) aufge- 
stellt (Plin.); sie galt dem Dichter Horaz als 
Ort beschaulicher Gelehrsamkeit (epist. I 6, 26). 


jene als Müßiggängerhalle bezeichnet wird. 
Neben der Argonautenhalle erwähnt die Notitia 
Regionum, die die saepta nicht mehr kennt, eine 
sonst unbekannte porticus Meleagri (Richter 
229); auch diese könnte ihren Namen von Bild- 
werken, mit denen die zu den saepta gehörigen 
Hallen ja, wie wir sahen, ausgestattet waren 
(Plin. XXXVI 39), erhalten haben und somit 
ein späterer Name für eine der porticus saepio- 


Gegenüber schlossen sich als Fortsetzung nach 20 rum sein. Ob auch die basilica Alexandrına 


Süden die von Caesar an Stelle der alten, jeweils 
für die Tributeomitien aufgeschlagenen und wie- 
der abgerissenen hölzernen Hallen (Cie. ad Att. 
IV Is) begonnenen, von Lepidus fortgeführten, 
von Agrippa volendeten saepta Iulia im qua- 
dratischen Umfang von 1000 Schritt, 27 v. Chr. 
dediziert (Cass. Dio LITT 23) an. Eine porticus 
mit dem Namen der saepta Iulia, 1500 Fuß 
lang, 200 breit (440 ::60 m) ist. im Norden durch 


zwischen ‚Marsfeld und saepta Agrippina‘ (vit. 
Alex. Sev. 26) zu den Erneuerungsbauten des 
Agrippanachlasses gehört (Richter 229), ist 
fraglich. Als Fortsetzung der die Via lata be- 
gleitenden Portiken nach Norden plante Gallie- 
nus in der Reg. VII eine porticus Flaminia 
bis zar Mulvischen Brücke, kam aber nicht da- 
zu, sie auszuführen (vit. Gall. 18. Richter 260). 
An das lavacrum Agrippae lehnte sich eine un- 


die Wasserleitung (aqua Virginis, vgl. Frontin. 30 gewöhnlich große S., die porticus Eventus boni, 


22), durch Reste nachgewiesen (Richter 229). 
Die Benennung ist offenbar von dem Piatze auf 
das Gebäude übertragen, denn die suepta waren 
oroals negiE avv@xodounudva (Cass. Dio) und 
können unmöglich nur eine einzige S. gewesen 
sein; dagegen spricht auch, daß sich der Senat 
in saeptis 17 v. Chr. versammelte (Ephem. epigr. 
VII 248), Gladiatorenspiele dort stattfanden 
(Suet. Calig. 18; Claud. 21) und von Nero ein 


vom Praefeet Claudius unter Valentinianus Va- 
lens Gratian im J. 374 n. Chr. zusammen mit 
der Restaurierung vieler alter Bauten als Ab- 
schlufi des ganzen Agrippakomplexes (stagriez, 
horti) nach Westen zu errichtet (Ammian. Marc. 
XXIX 6,19. Richter 241), Betreffs der in der 
Notitia Regionum mit der Vipsania zusammen- 
gestellten, sonst nicht genannten porticus Con- 
stantini erinnert De Rossi daran, daß die Ba- 


gymnieum (Suet Nero 12), von Caligula eine 40 siliea di SS. Apostoli im Süden der Region ehe- 


Naumachie (Cass. Dio LIX 10) darin veranstaltet 
wurde. Die saepta genannte Porticus war mit 
den Abbildungen des Olymp und Pan des Chi- 
ron mit Achilles geschmückt (Plin. XXXVI 29). 
Nach dem großen Brand unter Titus erscheinen 
die saepta anscheinend völlig umgebaut als Basar 
für Luxuswaren (Martial. II 14. 57. IX 59. X 80. 
Becker-Marquardt 632. Vissering Quaest. 
Plaut. 162,5. Richter 229). Ein zweiter Um- 


mals basilica Constantint hieß (Bull. com. 1887, 
146). Die zwischen S. Marcello und SS. Apostoli 
erwähnte Porticus (Itin. Eins.) ist, da hier die 
Kaserne der ersten Cohorte der Vigiles lag (CIL 
VI 223. 1056. 1092), vielleicht ein Teil der großen 
Peristyle, mit dem die Kasernenhöfe umgeben 
waren (Spart, Hadr. 10,4. Richter 262). Auf 
dem Marsfeld selbst ist außer der villa publica 
neben der porta triumphalis kein Hallenbau be- 


bau erfolgte zusammen mit den andern Bauten 50 zeugt; ob eine portieus triumphi bestanden hat, 


Agrippas durch Hadrian (vit. Hadr. 19). Ein Werk 
Agrippas war ferner die 25 v. Chr. zur Erinne- 
rung an die Seesiege bei Aktium und über Sex- 
tus Pompeius errichtete (auf dem Bellorischen 
Wandgemälde abgebildete? Richter 329) bas:- 
liea Neptuni (o. ou Ilooeıdävos Cass. Dio LIII 27, 
auch /loosıdawıo» genannt LXVI 24), nördlich der 
saepta ; das Areal, auf dem sie stand, war in einem 
Umfang von 108:98 m umgeben von der — nach 


ist fraglich (De Rossi Bull. com. 1889, 355. 
Richter 229, 3). — Aus Augustus Zeit stammt 
ferner die 1889 ausgegrabene halbkreisförmige, 
nach Osten zu offene porticus absidata zwischen 
der Nordostecke des forum Nervae und der Süd- 
ostecke des Augurtusforum (beschrieben von 
Lanciani Itin. Eins. 96; Form. Urb. 22; vgl. 
Richter 308); die mit einer doppelten Säulen- 
reihe von 76 Säulen (Cass. Dio XXXXIII 45) ver- 


dem in ihr angebrachten Bild des Argonautenzuges 60 sehene, gleichfalls einen Aufenthalt für Müßiggän- 


(Mikons) benannten — porticus Argonautarum, die 
ein beliebter Spaziergang (Cic. Ac. II 80) und Auf- 
enthaltsort der Müssiggänger war (Martial. II 14, 
6. IH 20, 11. XI 1, 12). Die ganze Anlage, die 
unter Titus durch Brand vernichtet war, stellte 
Hadrian wieder her. Reste der baxilica sind von 
Lanciani zn einem Tempel mit 8 Säulen in 
der Front und 25 an den Seiten vervollständigt 


ger bildende porticus Quirini, die den in dorischem 
Stil erbauten Tempel des Quirinus (Vitruv. 1II 
2, 7. Richter 299) umgab, in deren Nähe das 
Haus Martials lag (vieen? pete porticum Qutrini 
Martial. XI 1. X ll. Lanciani Form, Urb. 16. 
Jacobi Museographie 24. Richter 287); die 
porticus deorum eonsentium in dem schiefwink- 
ligen Raum zwischen templum Vespasiani, tabu- 
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larium und clivus Capitolinus auf künstlich 
hergestellter Plattform mit Unterbau von sieben 
kleinen lichtlosen Räumen (schola zaniha) 12 
vergoldete Götterbilder enthaltend; 367 n. Chr. 
durch Vettius Praetextatus restauriert (CIL VI 
1, 102); 1834 in Trümmern aufgedeckt, neuer- 
dings wieder aufgerichtet (Laneiani Ruins and 
excavations 294. Grifi Diss. circa gli Consenti e 
loro portico sul clivo Capitolino 1885. Richter 
79. 112. 357). 

Die in der Notitia Regionum in der IX Region 
erscheinende Divorum ist nach Eutrop (brev. VII 
23) als eine von Domitian mit anderen Bauten 
in Rom errichtete portieus divorum anzuspre- 
chen, wird aber als porsieus angezweifelt und 
auf das Mausoleum des Augustus (Borsari 
Bull. com. 1885, ee) oder das Pantheon gedeutet 
(Richter 258). Inschriftlich bezeugt ist eine 
aedieula cum columnis aus Marmor (CIL VI 
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(wit. Aur. 35. 38. 39. Aur. Viet. Caes. 35. Eutrop, 
9,15), in denen der fiskalische Wein, der ans 
Volk verkauft werden sollte, lagerte. Aus den 
Resten lassen sich zwei miteinander verbundene 
Hallen erkennen (Lanciani Bull. com. 1894 
Tab. 12. 14 mit Zeichnung von Palladio), 
die Hülsen als die des nach dem Muster des 
Tempels von Heliopolis erbauten Sonnentempels 
ansieht. Die nördlich von diesem Gelände hart 


10am Corso 1794 ausgegrabenen Fundamente der 


Porticus eines mäßig großen, achtsäuligen Tempels 
mit der Front nach der via lata hin lassen sich 
nicht näher bestimmen (Richter 264) Zu er- 
wähnen wären dann noch die porticus thermarum 
Traianarum, in der die kaiserliche Antwort auf 
die Bittschrift von Skaptoparene (Athen. Mitt. 1891, 
267) und andere Rdikte aufgehängt waren (Rich- 
ter 325); die Archiv-S, die sich an das Amtsge- 
bäude in dem tellurischen Ortsbezirk anschloß 


461) und eine fabula cum proscaenio et colum- 20 (portieum seriniis Tellurensts seeretarii tribu- 


nis (CIL VI 406). 

An dem Netz von Säulenhallen, die dem Volke 
schattigen Aufenthalt und bequeme Verbindung 
gewähren sollten, wurde bis in späteste Zeit ge 
arbeitet. Als Vollendung ‚der glänzenden Reihe 
der Portiken des Marsfeldes, die vom Pons As.ius 
beginnend bis zur Porticus Octaviae, von da über 
Forum holitorium und boarium sich erstreckend, 
in der Fabaria zwischen Tiber und Aventin ihre 


nalibus adhaerentem Bull. com. 1882, 161. 1892, 
30. Richter 325); die der Bibliothek-S. in 
Pergamon entsprechende Bibliothek-S. Iulians 
(Zosim. IH 11); die porticus ab porta Font:- 
nali ad Martis aram (Liv. XXXV 10), die von 
dem Tore am Nordfuß des Capitols, wo man 
früher die ports Ratumena (Fest. 274. Plin. 
VIII 161. Solin. 45, 15. Becker De Romae 
veteribus muris atque portis 70) annahm (Hül- 


Fortsetzung fand und bei den Horrea der Reg. 30 sen Zur Topogr. des Quirinalis Rh. Mus. 1894, 


XIII endete‘ (Richter 62; vgl. De Rossi Le 
horrea sotto l’Aventino, Ann. d. Inst. 1885, 225. 
Gatti Bull. com, 1885. 210. Gilbert Gesch. 
d. St. Rom III 244. Stevenson Röm. Quart.- 
Schr. 1818, 23. Hülsen Foro Boario, Diss. 
1896, 246) legten Valentinian, Gratian, Theodo- 
sius die porticus mazximae an. Sie säumten die 
zur Pons Aelius führende Straße von der Brücke 
bis zum Iheatrum Pompei ein (Martial. III 5, 5. 


411. Röm. Mitt. 1889, 275. Richter 44), zum 
Marsfeld führte: die porticus ad fanum Her- 
culis (Liv. XXXX 51); die auf. die porta Pin- 
ciana zu führende Porticus (Röm. Mitt. 1889, 
270), deren Reste bei der Demolierung der Villa 
Ludovisi gefunden wurden (Richter 267); die 
porticus post Spei a Tiberi ad aedem Apollinis 
mediei (Liv. XL 51. Richter 194), die porticus 
Crep.... (CIL 675. 30810. Richter 390); 


VIII 75, 2. Sen. de mort. Claud. 13); die so ent-40 die portieus, die Fedimus zugleich mit coecine- 


standene via Zecta wurde vor der Brücke durch 
den Bogen des Gratian abgeschlossen (CIL VI 
1184. Jordan Top. II 608. Lanciani Itin. 
Eins. 91). Ein zweiter Bogen (Arcadii Honorii 
Theodosii) überquerte die porticus mazimae etwa 
60 m vom ersteren entfernt, wohl da, wo sie 
sich mit der quer über das Marsfeld laufenden 
Straße kreuzte. Daß die Überquerung von Stras- 
sen durch Bogen alt ist, lehrt Livius (XXII 36), 


torium erbaute (CIL VI 2273. Diehl Vulg. lat. 
Inschr. 1239) ; die portieus Pallantiana ıCIL VI 
9719); die portieus Severi, die von Caracalla za 
Ehren seines Vaters erbaut wurde und die Taten, 
Triumphe und Kriege des Severus enthielt (rvit. 
Sev. 21; vit. Carac. 9. Richter 390). 

Die neben den Portiken in großer Anzahl 
(40 zu Diocletians Zeit nach Euseb. hist ecel. 
VI 48, 11) vorhandenen Basiliken verdanken der 


der eine via fornicata quae ad campum eraf 50 Hauptsache nach dem ‚Zusammengepferchtwohnen 


erwähnt. Reste der Porticus mazimae bespricht 
Lanciani (Ann. d. Inst. 1883, 2 und Jordan 
Top. II 413; Bull. com. 1893, 14). — Eine 
Biesenhalle von 1000 Fuß im Quadrat war die 
in den durch Sallust von den in Numidien erpreß- 
ten Schätzen angelegten (Cass. Dio XXXXIII 9. 
Cie. in Sall. 7), nach 20 n. Chr. in kaiserlichen Besitz 
übergeganpenen horti Sallustiani (CIL VI 8670. 
9005) nebst einem Tempel der Venus (CIL VI 


der Römer in den mehrstöckigen Mietshäusern 
(insulae), wo oft nur Werkstatt und Schlafraum 
zu finden war‘ (Richter 62) ihre Entstehung. 
Mehr noch als die ihnen zuweilen benachbarten 
(inter portieum et basilicam Inschr. bei Hülsen 
Beitr. z. alt. Gesch. II 1902, 259. Diehl Altlat. 
Insehr. 329 oder zur Ergänzung dienenden (por- 
tieum et basilicum calecandam in Aletri CIL 
I1 1166) Portiken waren sie der Ort, wo sich nicht 


122. Ephem. epigr. IV 869 Bull. cam. 1885. 60 nur bei besonderen Anlässen (Cic. Verr. II 5, 58; 


162) eingebaute portieus Aureliani (vit. Aur. 
49. Richter 268), in der .der Kaiser täglich 
sich und seine Pferde trainierte. Auch den 
im campus Agrippae (Chron. 354) oder, 
wie die nördlich davon zwischen Corso und Via 
8. Claudio im Süden und Via Frattina im Norden 
gefundenen Reste zeigen, nördlich von ihm ge- 
legenen Tenıpel Solis versah Aurelian mit Portiken 


Tuse. II 38. Tac. hist. 140; vgl. auch Nor. test. act. 
ap. 3, 11) das Volk versammelte, sondern auch 
sonst ein derartiger Verkehr herrschte, daB Cicero 
sagen konnte, er habe in Formiae keine Villa, 
sondern eine Basilika gekauft (ad Att. II 14. 2); 
man hörte dort Redner wie in den S. (Theophr. 
Char. II. Petron, sat 29. Apul. apol. 73, 547. 
Petr. sat. 6, 90. Sen. contr. IX pr. 8), und wie 
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eng die Basilika mit dem Leben und Treiben 
des Römers verknüpft war, ergibt sich aus der 
offenbar jedem Hörer verständlichen rednerischen 
Gleichsetzung mit der Figur des tricolum (Senec. 
contr. II 12, 12). In der Aufzählung nach spe- 
eies nennt die Not. Reg. außer den oben er- 
wähnten Iulia, Pauli, Neptuni, Vestilia, Flos- 
cellaria, Vascellaria, Constantiana noch die bas?- 
lica Mareianes et Matidies, die Trajan zu Ehren 
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(Diog. Laert. VII 5), unter Valentinian an einem 
Tage 137 Christen abgeschlachtet wurden (Am- 
mian. Marc. XXVII 3, 13). In Leptis minor 
werden zur Zeit durch die von Mussolini veran- 
laßten Tripolisausgrabungen die Prachtbauten, 
mit denen Septimius Severus diese seine Vater- 
stadt schmückte, darunter Basilika und Palast- 
portikus, freigelegt. 

II. 0204 in übertragener Bedeutung sowohl 


seiner Schwester Marciana und deren Tochter 10 die Lehre der von Zeno aus Citium gegrändeten 


Matidia erbaute, die 112 n. Chr. am Forum Traia- 
num errichtete basılica Uipia;, es fehlen in der 
Aufzählung die Fulvia, Opimia, Porcia, Sempronia, 
Argentaria (Richter 380). Bezeugt sind noch 
die bastlica Julia Aquiliana zu Ehren Caesars 
(Vitruv. V 1, 4), Antoniarum duarum (CIL VI 
5336), die von Severus begonnene Alezandrina 
(Richter 246, 1), Olaudis (Polem. Silv. 545), 
Hostilia (= vestilia? Polem.), Ailariana (Rich- 
ter 140) und schließlich die ungeheuer große, 
‚den ganzen Kölner Dom fassende‘ (Sittl 175) 
basilica Maxentii, nach 312 Constantina ge- 
nannt, die nach der landläufigen Ansicht das 
Vorbild der christlichen Kirche sein soll (Mess- 
mer; anders De Rossi, der die xoounznela, 
Kinkel, Dehio, Crostarosa, die das eine 
Kapelle einschließende Wohnhaus als Ausgangs- 
punkt der Kirche erklären, Sittl 375; vgl. 
Zestermann Die antiken Basiliken, Leipzig 


philosophischen Richtung als auch die Gesamt- 
heit ihrer Vertreter. Vermittelt ist dieser Ge- 
brauch des Wortes dadurch, daß in einer Zeit, 
wo die Poikile wegen ihrer Bedeutung für das 
Leben und Treiben in Athen wohl allgemein 
kurzweg die $. hieß, sich ein Kreis von Dich- 
tern in ihr zu versammeln pflegte, die nach ihr 
die ‚Hallenleute‘ orwixol, genannt wurden (Era- 
tosth. bei Diog. Laert. VII 5). Durch sie wurde 


20 diese Bezeichnung oıwixo/ dem Publikum an- 


scheinend geläufig genug (ol xai zör Adyov Emi 
wieiov nV&noav), um die Übertragung auf Philo- 
sophen, die in der S. ihre Schule hielten, als 
naheliegend erscheinen zu lassen (of @LAdoopoı 
2x Tod oroal‘ Exei ya jv adrav 1o Öıdaoxaleior 
Etym. M. 729, 23 ozoal ... xal E£ aürod Irwr- 
xol ol pılooopor” Exei yap Av adıwr zö Ödaoxa- 
Astov Etym. Gud. porticum sapientem dixit quo- 
niam sapientes in ea philosophabantur Schol. 


1847). Bei der Beliebtheit der Basiliken nimmt 30 Pers. IIl 53). In der Tat wurden, als Zeno sich 


es nicht Wunder, daß außerhalb Roms, abgesehen 
von den oben aufgezählten Portiken in Pompei 
(portieus et palaestra CIL! 1251), Ostia, Aletri, 
Praeneste, Castrum novum, Syrakus (oxvreaen), 
Agrigent baoi xai oroal IG 27, 9; oroal neoi 
zö zeuevos 4, 62, 2) und Pagus Herculanus, 
eigentlich kaum noch solche genannt werden. 
Daß aber jedes Municipium seine eigene Basilika 
hatte, zeigt der Transport der Leiche des Au- 


die Poikile zur täglichen Benutzung für seine phi- 
Iosophischen Gespräche und Vorträge auserkoren 
hatte (dvaxaunıwv Ev 17) oro& di£dero obs Adyovs 
Diog. Laert. VII 5. Zyvwr ... Öudroewyer Er 1 
oroa Etym. M.), sowohl er selbst (Zyvov Ene- 
Aydn xal adrös Zrwirxds da Td Er ı5 Droä 
ori) döakeı Suid. 3. Zivwv. Gell. noct. Att. II 
18. XVII 5. Cie. Tuse. 1 9, 19. V 9, 27. Fin. 
III 6, 17. Plut. plac. phil. 1 3.15. Fragm. Hes. hyp. 


gustus, die in jeder Stadt mit baszlica ausge- 40 9. Vit. Arat. III= Westerm. biogr.58. Amm. Mare. 


stellt wurde (Suet. Aug. 100). Inschriftlich be- 
zeugt sind Basiliken vor allem in unteritalischen 
Städten (Abella, Nola, Pateoli, Ferentianum, Ve- 
litrae, Praeneste [Lange 236], Tibur u. a.), in 
Aquitanien (Aquae Sextiae, Nemausus, wo Hadrian 
zu Ehren der Gemahlin Trajans, Plotina, der 
er seine Adoption verdankte, eine Prachthalle 
errichten ließ, Spart. vit. Hadr.), in Spanien, 
Afrika und Konstantinopel (Urlichs Die Apsis 9). 


XIV 9) als auch seine Hörer (nooonsoar 5 
loındv äxovovres abrod xal dia Toßro Irwixor 
&xindnoav Diog. Laert. VII 8) und Nachfolger 
(of and Zivwvos orwixoi Plut. plac. phil. I 10. 
Zeno euius invenlorum aemuli Stoiei nominan- 
tur Cie. Mur. 29; ae. pr. II 42, 132; fin. III 2,5; 
4, 14; IV 3, 7; orat. 32, 113. Senec. dial. 12, 
12, 4. Diog. Laert. VI 105. Athen. XII 563e; 
565d. Hesych. s. orwixol. Luc. macrob. 19. Apul. 


Datierbar sind die Basiliken in Thurii (CIL X 50 apol. 9) Stoiker genannt. Das ist zunächst wie 


123) vor dem Bundesgenossenkrieg, in Aletri, 
wo die ‚calecanda‘ vor 90 neu getüncht wurde 
(CIL! 1166), in Pompeii vor 78 (CIL IV 1842), 
in Antiochia das 47 v. Chr. von Caesar erbaute 
Caesarion (Malal. 216) ; zu erwähnen wären außer- 
dem von den ‚die hervorragendste Zierde der Städte‘ 
bildenden (Zosim. V 2) Basilikabauten: die Basi- 
lika in Ephesus (Falkener 94.98), Smyrna (IG 
3148), Pergamon (‚amstritten‘ Lange 239), die 


bei den Platonikern — die nach ihrem Ver- 
sammlungsort, der Akademie, benannt als of 2E 
Axaönusiag (Ephipp. bei Athen. X1509c. Aelian. 
var. hist. XIV 26), od &v Axaönuela (Plut. ser. 
num. vind. IV; adv. Stoic. 44. Athen. I 3) oder 
ol Axaönuaixoi (Tim. bei Diog. Laert. IV 67. 
Luc. ver. hist. II 18; pisc. 43. Plut. adv. Stoic. 
2), richtiger ol Axadnuiaxa (Plut. Stoie. rep. 2), 
Academiei (Cie. ac. pr. II 4, 12. 9, 29. VI 18) 


sich an das Theater anschließende in Iguvium 60 erscheinen — eine Bezeichnung ärö zorov (Diog. 


(Plin. ad d. Trai. ep. 39. B. 1863, 228), die Biblio- 
thekbasilika Yulians (Zosim. III 11) und die zerga- 
zvlos bei Constantine (CIL VIII 7037, 8) um 
362 n. Chr. (Sittl 392. Mau o. Bd. III S. 83) 
and schließlich die sonst unbekannte, deren 
Atriensis Rhocus war (CIL VI 4330), sowie die 
basilica Sieinint, in der wie unter den 70 Ty- 
rannen in der Poikile Tausende von Bürgern 


Laert. pr. 17. qui in Academia coetus el ser- 
mones habere soliti erant, e loci vocabulo nomen 
habuerunt Cie. ac. post. I 4, 17) gewesen, bei 
deren wohl durch die Komödiendichter (dvdgoa’ 
anolel; ne’ av yüp Ex Tijs noıxlins oroäs Aoya- 
olwv dvaneninousvos vooeis Theogn. bei Athen. 
III 104b; vgl. Damoxen. bei Athen. III 102a. 
Plut. adv. Stoic. 28) propagierten, mehr volks- 
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tümlichen Anwendung, auf die dann Spätere (of 
&x zjs nowlins oroäs Themist. or. 22, 27b; zov 
2x vs noıalins Aleiphr. ep. III 28; d as zoıxlins 
xogös Themist. or. 2, 27; Evös za» Er zij noızldy 
dargıßövzwy Aleiphr. ep. I 2, 2; Av Zivav ne 
zalj; Eri ij Tlormlin Ösarelyo Luc. Dem. 14; 
vgl. auch Iulian. or. VII 224d} wieder zurück- 
griffen, anfangs zwar die vollere Ausdrucksweise 
beliebt wurde, im Lauf der Weiterentwicklung 
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Pers. sat. VI 78: Xedornos; Schol. Iuv. sat. I 
1: Hiısöwgos. Zeller Phil. IV3 690: Anollc- 
»ıos), sonst vereinzelt (cur gemitus facere cogi- 
tur philosophus Stoicus Gell. noct. Att. XII 9; 
tuus ille Stoicus sapiens Cie. ac. pr. II 38; 
serenitatem stoici hominis Gell. noct. Att. I 2, 
6; XII 5, 4) vorkommt; oder schließlich sub- 
stantiviert of Zrwixol, das in Schriften, in denen 
die stoische Lehre wiedergegeben, erklärt oder 


aber unter Wegfall des differenzierenden roıxiAn 10 kritisch behandelt wird, auf Schritt und Tritt 


nur mehr von ‚Stoa‘ schlechthin die Rede war. 
Von dem Ort ist das Wort dann auf das, was 
an dem Orte geschah, weiter übertragen und be- 
deutet die Lehre, deren Gründer (Athen. IX 370c; 
VIII 345c. Suidas s. Diog. Laert. II 120. VII 
38. Gell. noct. Att. 19, 1, 18) und Ordner (Schol. 
Lue. pisc. 19) Zeno ist, der sich beglückwünscht 
nach dem Untergang seines letzten Kauffahrtei- 
schiffes sich zu ihr haben retten zu können 


begegnet, sei es, daß die ‚Stoiker‘ anderen Rich- 
tungen zur Seite conelamabunt hoc Peripaletici 
Academici Stoiei Oynici Senec. ep. III 29; dial. 
VII 18. X i4. Cie. div. 139; nat. deor. I 7; 
ac. pr. II 13; ac. post. I 12; off. 1 35; fin IV 
5, 8. Diog. Laert. VI 104. Quint. inst. III 1. 
Plut. Cat. 67; vit. pud. 8; plac. phil. V 37. 
Luc. Eun. 3; Hermot. 48. Gell. noet. Att. 18, 1) 
oder gegenüber gestellt werden (fantum inter 


(Plut. trang. an. VI; de exil. 11. Diog. Laert. 20 Stoscos et ceteros sapientes est quanlum inter 


VII 4. Senec. dial. IX 14, 3). Und wie die 
Akademie ein so landläufiger Begriff der Lehre 
Platons wurde, daß man von älterer, mittlerer 
und jüngerer (Plut. def. or. 23; adv. Stoie. 1. 
Brut. 2. Cie. 4. Diog. Laert. pr. 14. IV 27. 
Cie. ac. post. I 12; ac. pr. II 22; de orat. 3, 67; 
ad fam. IX 9. Arnob. II 9. Alex. bei Athen. 
XIIl 610e) sprechen konnte, so wird auch ‚Stoa‘ 
bald der Inbegriff alles dessen, was Zenon und 


feminas et mares Sen. dial. H 1; ep. 19, 
116. Cie. div. 133; D 17; ac. pr. II 5; fin. 
II 12; IV 1.4; Tuse. V 41; off. 135; nat. deor. 
17. Quint. inst. II 15. 17; V 7. Porph. ad. 
Horat. sat. II 4. Varro Men. 243. Diog. Oen. 36, 
3. Luce. Herm. 15. Plut. Stoie. rep. 10), sei es, 
daß sie in ihrer Gesamtheit (of Zıwixoi ndvzes 
Plut. plac. phil. IV 5. Sen. dial. VII 3. Cie. 
Brut. 31; Asyovow of Zrwixoi Diog. Laert. VII 


seine Nachfolger gelehrt und gepredigt haben (ela- 30 68. 131. 137. 158. Ar. Did. Diels 471, 18. Luc. 


mai Zeno ei tota illa portieus tumultuatur Cie. 
frg. philos. 20). Nächst Zenon ist dieser S. Weg- 
weiser Chrysipp (Athen. VIII 335b), ohne den sie 
undenkbar ist (el un ydo Fv Xotonnos ob dr Fr 
orod Diog. Laert. VII 183), der sie stützt (Cie. ac. 
pr. II 24; vgl. Chrysippi portieus et grez Horat. 
sat. II 3, 44); S. und Akademie beherrschen alles 
(Luc. pisc. 52: bis ace. 8. Plut. de exil. 14); 
zwischen beiden steht Diogenes (Schol. Luce. pise. 


Herm. 35; gaolv ol &r. Clem. Alex. strom. VIII 
582. Diog. Laert. VII 149. 150. 151. Plut. vit, 
et. poes. Hom. 22; plac. phil. III 15; fac. orb. 
lun. 21; prim. frig. 2. Diog. Oen. 36, 2; dieunt 
Senec. ep. II 65; dial. VIIT 1. Cie, ac. pr. II 
833; fin. III 14. 17; IV 1, 7. Schol. Iuv. sat. V 
15. Gell. noet. Att. V 16; XII 5; vgl. auch Cic. 
ac. pr. II31; nat. deor. III 15; off. HI 13; div. 
II 7. 9. Tusc. IV 3. Senec. ben. V 12. Gell. noct. 


33); gegen die S. soll nichts gesagt sein (Luc. 40 Att. XII 5; ageoxeı (placet) zois Zr. Diog. Laert. 


Herm. 32, 85; vgl. Plut. nob. 12; dreßlewas 
eig zobs Ta ıns oroäs algovusvove Athen. XIII 
563d); an ihren Adyos hat Alexander Antiochus- 
sohn Gefallen (Athen. V 211b); ihr heftiger Feind 
ist Karneades (zT Kapveadn uerä noAlod deuuaros 
eis nv Zrzoav pegousvp Plut. garr. 28); sie ist 
mit Lykeion und Academie eine drowla der 
sokratischen Weisheit (Iulian ep. ad Them. 264c); 
sie tritt gelegentlich wie in dem Agon mit der 


VII 49. 127. 131. 155. Plut. Cie. 25. Sen. dial. 
VIII8; ep. II 65. XIX 117. Cic. ad fam. IX 22; 
of. I 7. DI 3; div. I 52. II 19; ac. pr. I Al; 
6oxei zoic &. Diog. Laert. VII 134. 156, vgl. 
Plut. def. or. 19; adv. Stoic. 38. Cie. ac. pr. 11 
15. Sen. ep. XIX 117; rentur, putant, existi- 
mant, d£ıodoı, conlendunt Apul. ap. 15; herm. 
3. Cie. fin. II 4. Sen. ep. VI 57. Plut. aud. 
poet. 7. Diog. Oen. VII 1]. Geli. noct. Att. V 


Hedone personifiziert auf (Luc. bis acc. 13).50 15; aufumant, asseverant August. dialect. IX 18. 


Ihre Anhänger sind 0} dr6 täs oroäs (Plut. plac. 
phil. I 5; soll. an. 6; adv. Stoie. 2; frg. 24; 28. 
Diog. Oen. frg. 5, 2. Luc. Herm. 11; pise. 43. 
Schol. vit. auct. 20. 21. Themist. de an. II 2. 
Suid. 5. Boms; vgl zdv dx Tjs oroäs oopdr 
Plut. frat. am. 18, 0X &» 7 X’ro@ Damox. bei 
Athen. III 1022. Plut. adv. Stoic. 28). im ein- 
zelnen ec dv dnd 175 oroäs (Yıloodpmr) wie 
Ariston (Athen. VIL 2% ce), Antipater (Plut. Cat. 
4), Zenothemis (Luc. conv. 6) oder of orwixei 
Yilöcopoı, was in der Mehrzahl seltener (Plut. 
Cat. 21; Noy. Test. act. apost. 17, 18; vgl. oöro 
daseaeope Ind Zrwixäv dvögav Plut. adv. Stoic. 
1), in der Einzanl besonders als titelhafte Be- 
zeichnung wie Ilegoaios Kırısds orwixös Puld- 
sopos (Suidas s.; vgl. Suid. 5. Agıoroxins. Diog. 
Laert. IT 104: @ecöweos. Plut. Cat. min. 22; Luc. 
macrob. 20; Senee. dial. V 38: Aroy&vns; Schol. 


Schol. Pers. sat. III 84; comprobant Cie. fat, 15; 
negant Cic. div. II 63. Sen. dial. II 3; nolunt 
Cie. ac. pr. II 21; appellant, indueunt Cie. fin. III 
10; Tuse. IV 10; nat. deor. II 29; censent Cic. off. 
II 3 öglforta:, definiunt Aet. plac. phil. IV 8. 
Plut. vit. et poes, Hom. 127. Cie. off. I 19, 40. 
fin. V 26; vgl. Cie. Tusc. V 29. Sen. ep. VI 
58; docent, eommemorant, colligunt Cic. nat. 
deor. III 7; div. I 27; II 14, 70; ut Stosei (dis- 


60 putant) Cie. (nat. deor. II 26). Tusc. V 30; fin. 


IV 3. Themist. de an. 1,1; xara zoüg Zr. Diog. 
Laert. VII 52. 55. 56. 81. 150. Luc. paraa. %; 
zoga tois Fr. Plut. adv. Stoic. 11; cum S. Sen. 
dia. X 14; zuolroı ol Zr. Diog. Laert. VII 83) 
oder in einer von den übrigen unterschiedenen 
Gruppe (veteres Stoici minus indulsere_eloquen 
tiae Quint. inst. X 1. Diog. Laert. VII 54; o 
alsiovus tür Zr. Plut, plac. phil. I 22. Cie. fin 
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IIE 5; zw&s, Evior T@» Zr. Athen. VII 281c. 
Plut. Plat. qu. 8. Sen. ep. VI 58; XIII 85. 
87; XIV 89; nat. qu. II 80; benef. V 7; omnes 
praeler Panaitium Cie. ac. pr. II 33; div. II 
42; ol doxıuwrazo, Heracl. qu. Hom. 83; proceres 
(Sen. dial. VII 3); asperrimi Quint. inst. XII 
1; ol neol Agiorwva zöy» Xiov Zr. Diog. Laert. 
IV 40, vgl. auch Schol. Luc. Anach. 19) oder 
als dosozos (Luc. Herm. 68), &xoos (Luc. Herm. 
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vit. pud. 8. Num. 11. Cat.2 gen. Soer. 18. Luc. 
pise. 43 u. a.; od Ilvdayogıoral Theokr. 14, 1 
und Schol. Suid. s. Diog. Laert. VIII 37. 38; 
aus dem ‚Pytliagorist' des Aristoph. Athen. IV 
1rla — ol dnö Ilidtovos Plut. plac. phil. III 
17; Jat. 7; Brot. 2; of »eol Illarwova Plut. plac. 
phil, I 2; of Illarwwxoi Diog. Laert. pr. 2. 
1 30. Plut. ep. an proer. 1; mus. 3. Luc. Herm. 
16; pise. 43 — ol regi Agıororeinv Plut. plac. 


76), princeps Cic. nat. deor. III 2 von Laelius; 10 phil. I 2; vit. poes. Hom. 132; def. or. 44; ol 


ac. pr. II 22 von Mnesarchus und Dardanus; 
div. 14; IT 47; ac. pr. II 33 von Panaitius. 
Juven. sat. I 2, 5 von Chrysipp.), &oxnyds (Plut. 
nob. 12 von Chrysipp.), maximus (Cic. fr. phil. 
44 von Poseidonius. Gell noct. Att. I2 von Epiktet), 
gravissimus (Cic. off. II 14 von Panaitios) im 
einzelnen hervorgehoben werden, sei es, daB sie 
mit Lob und Gefolgschaft (prudentissimi in 
disserendo Cic. Brut. 31; Eoy@ dAfyzeıw nexom- 


Actorozeleıoı Cass. Dio 77, 7; ol Ansororekxol 
Luc. Dem. 56. Sext. Emp. dogm. I 44 — ol 
@upl, zepl Zwxodry» Xen. conv. I 3, 7. Piut. 
rect. aud. 15. Diog. Laert. VIL 91. Diod. XII 
1. XIV 5; 08 Zwxparıxoi Diog. Laert. pr. 15. 
II 107. Aristot. rhet. HI 16; Athen. XII 534c. 
Luce. am. 23d. Dio Chrys. 18. 257 — ol dnö 
Exixodgov Porph. abst. I 7. Athen. XIII 546e; 
ol dupi, negi Erixovoo» Luc. ver. hist. II 18. 


uEroı Schol. Luc. Peregr. 18; quanto S. melius 20 Piut. plac phil. V 19; san. pr. 22. Sext. Emp. 


Cic. nat. deor. 144; probe a S. definitur fortitudo 
Cic. off. I 19; studiese erquirunt Cie. off. I 23; 
sequemur Stoieos Cic. off. I2. Lactant. ep. IV 3. 
August. adv. Tel. IV 14; vgl. auch Cie. fin. TIL 
3. V 30; ac. pr. II 31; off. I 23) oder Tadel 
und Abfall (S. reprehenduntur Cic. nat. deor. I 
44. Plut. orb. fac. un. 6; Stossos refellebai Car- 
neades Cic. Tusc. V 29. 80; div. I 4; nat. deor. 
II 65. III 7. 17; Sin. III 12, enridet Cicero 


dogm. I 369; ol Enixodgsio: Aelian. var. hist. 
IX 12. Plut. def. or. 20; plac. phil V 37. Diog. 
Laert. X 2, Athen. XII 547a. XIII 588b — of 
ünö Arsiod&vous Diog. Laert. VI 19; 0 negl 
Avuodtynv Diog. Laert. VII 91 — ol an’ Agıorln- 
nov Diog. Laert. II 85. VI 19; of aeol, dupl 
“Aotorınzov Diog. Laert. II 62. Luc. var. hist. 
II 18 — ol Awızigeio, Hymoıazol, Bsodchpeior 
Diog. Laert. II 85. [Sen. suas. 3] — of neol 


August. dial. 9, 18 Piso. Cie. fin. IV 26; eontra 30 Aroy&ynv Diog. Laert. VII 91; ol Atoyerlaraı 


Stoteos disseritur Cic. ac. post. 12; div. 14.5; 
nat. deor. III 1; fin. IV 1.14. Sen. ep. 19. 116, 
vgl. auch Sen. dial. II 8. Cic. fin. IV 1.28. II 
1,2; 06 Irwixoi &dehargıfeis yrlpoves Schol. Luc. 
vit. auet. 21. 23; rallovow Plut. trang. 12; 5 
Ounoov ulunos zoAll& rois SIrwixois zaloeır 
godLovoa Plut. aud. poet. 7; Dionysius deseivit a 
Stoscis Cie. fin. V 31) bedacht erscheinen, sei es 
endlich, daß sie in Lagen und Beziehungen, in 


Athen. V 186a — of zegl Avrinaroo» Diog. Laert. 
VII 91; of Avyzınaroioral Athen. V 1864 — of 
Dovarıaotal Athen. V 1868), so auch bei den 
Stoikern zuerst üblich gewesene Benennung nach 
dem Begründer der Lehre (dvsoı mo0onyoRevdn- 
oav and r@r Ösdaordioy Diog. Laert. pr. 17) als 
ol &nd Zivwvos (Plut. plac. phil. I 10. Porph. 
abst. III 19. Themist. de an. I 5. III 5. Strab. 
xXVI 757), ol zei Zivwva (Sext. Emp. dogm. I 


die sie der Zeit und den Umständen entsprechend 40 422. Themist. phys. acr. IV 6), ol! Zyvwrsos 


versetzt: sind, dargestellt werden (Irwixa» obdeis 
zur Luce. ver. hist. IT; pise. 43. Gell. noct. Att. 
XU 5; de Stoicis dieitur Sen. ep. VI 57. Luc. 
Herm. 16; maiores ... Stoies fuerunt Sen. ep. 
VII 116, $. de sententia non deterrentur Cic. 
div. I 39, virslem ingressi viam Sen. dial. II 1. 
Luc. Her. 14. Varro Men. 483; Zus, vestri, 
nostr® Cie. div. II 68. Sen. dial VIII 1; ep. II 
65. VII 66. VIII 74. 87. XIX 113. 116. XIII 


(Diog. Laert. VII 5), o& Zuvwrıxol (Aug. adv. 
Pelag. II 10), od Züvuwes (Porph. abst. III 22. 
Sen. ep. 1 22. Martial. IX 47, 1) ganz in den Hin- 
tergrund getreten. Daher findet sich bei allem, 
was Zenos Lehre und Nachfolge angeht, die Zu- 
gehörigkeit durch das Adjektivum orwixds oder 
das possessive öv Zrwixö» ausgedrückt. Die 
algeoı; Zmvwveros Hr xal orwixn» (Diog. Laert. 
II 19) ist die neunte der zehn »sofosıs Ydıxai, 


87. XIV 89; 5) z@v Zrwixör Büpa Luc. Herm. 15; 50 bei Hippobotus die siebente von neun (Diog. Laert. 


or Irwixäv duneipdtepo xußsorijtas Luc. Herm. 
29. vgl. Cic. div. II 46. Urteil der S. über Zeno, 
Chrysipp, Cleanthes Quint. inst. XII 1. Cic. ac. 
pr II 27; über Epikur Cic. ac. pr. II 30; div. 

50. Quint. inst. VI 3. Luc. conv. VI; über 
Homer Cic. nat. deor. IT 38. Sen. dial. II 2; 
über vita beata Sen. ep. II 14. III 22; über 
Fleischgenuß Plut. es. carn. II 6; über die Wir- 
kung ihrer Lehre Piut. abs. St. op. 4). 


118. 19); sie, deren Gründer Zeno ist (Apul. 
apol.9. Schol. Iuven. sat. V 15. 107. Gell. noct. 
Att. XIX 1. Diog. Laert. 118. VII 38. Plut. Alex. 
virt. VD), die von der cynischen Lehre ausge- 
gangen (Schol. Iuv. V 13. 121) and — mit Unrecht 
(Sen. clem. II 5, 3) — wegen ihrer Strenge und 
Starrheit berufen (Sen. clem. II 5, 2; nat. quaest. 
I 85,1. Quint. inst. I 10. 15. XI 1. 70) ist, 
wird so bäufig genannt (Diog. Laert. IV 67. 


Gegen diese zur ständigen Ausdrucksweise 60 Plut. Cic. et Dem. I. Dion. Hal. comp. verb. 


gewordene Bezeichnung als Stoiker ist die ur- 
sprüngliche, wie bei den übrigen Richtungen 
(ol &xö Ilvdayogov Plut. plac. phil. I 9. 15.11 9. 
11.111 2. IV 14; of zei Iludaydgay Plut. mus. 
44. Sext. Emp. hyp. 1, 32; dogm. 3, 124. 4, 248. 
Suid. 8. zugyoüras ; ol Ilvdayögeror Plut. plac. phil. 
II 13. 26. 29. 30. III 1.9. 11. 13. Hes. hyp. 
37. Athen. IV 16ib u. a.; o£ Ivduyogıxol Plut. 


VIII 6. Gell. noet. Att. XIX 1.13. Schol. Pers. 
sat. V 64. Cie. ad fam. IX 22. Sen. ep. VIII 87. 
XX 123; dial. VIII 3, 2; benef. II 31. Schol. 
Iuven. I 4, 53. II 6, 552. Tac. ann. XVI 32), daß 
unter Wegfall des Substantivs «igeoss gleichbedeu- 
tend mit 9 Zrog auch 7 Frwixny vorkommt (el 
zip Zrwiniv dandın, Zuvor #» Plut. exil. 14: 
stoica et sibi et nobis incongruens Gell. noct. Att. 
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XII 5,5. Diog. Laert. VI14. Horat. epist. I 1,16. 
17). Neben elgsoıs erscheint discrplina stoica 
(Gell. noet. Att. 12. XII 5. XVIIL 1. XIX 1) und 
Stoicorum (Cic. orat, 82; Brut. 25; off. III 4, 
div. I 4), desgleichen phelosophia (Luc. macr. 19. 
Gell. VII 2 — Luc. Herm. 76. 55), oopla, sa- 
pientia (Athen. XIII 563e. Sen. dial. XII 12), 
institutio (Sen. ben. II 20), Zvoraoıs (Iulian. ep. 
ad Them. 256, 7), schola (Cie. ad fam. IX 22), 
ötadoyn in Babylon (Plut. ex. 14); weiterhin 
öofa (Piut. fac. orb. Inn. 5), sententia (Sen. ep. 
I 22. Cie. fin. III 4; div. II 3. 48), opinio 
(Censor. nat. inst. 55), doyuafza) (Diog Laert. 
VII 162. Athen. IV 158a. Schol. Luc bis acc. 
21. Iulian. ep. 17. 3862; conv. 328c. Inven. sat. 
13. 121 und Schol.), placits, deereta, praecepta 
(Tac. hist. III 81. Gell. noect. Att. XIX 1, 21. 
Sen. dial VIII 1. 2. Schol. Pers. sat. V 64, vgl. Cic. 
off. I 2), Adyos (Plut. Cie. 4; Alex. virt. 11. Cass. 
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bloß gedachter Anhänger der Richtung (Cie. fin. 
IV 9; Tusc. IV 7, ac. pr. II 87.43. 44. 45; div. 
I 4. Iulian. conv. 328c. Iuven. sat. XV 106. Luc. 
Iupp. trag. 16; Peregr. 18. Herm 36. 76. Gell. 
noct. Att. XVII 1. Horat. sat. II 3, 160. 300. 
Sen. diel. II 3; ep. I 9, 19. VIII 88, der verus et 
sincerus Gell. noct. Att. I 2. Epikt. diss. II 9, 19. 
19, 19. 22, 24. III 24. 40), sondern auch eine 
einzelne wirkliche ungenannte Persönlichkeit wie 


10 der aegrotans amicus des Taurus (Gell. noct. Att. 


XII 5, 7), der Gegner des Herodes Attieus (Gell. 
n. Att. XIX 12), der seekranke (XIX 1,7. 11), 
der aurem mordaci aceto lotus (Pers. sat. V 
83). Als Kennwort wird es den einzelnen nam- 
haften Vertretern beigegeben (z. B. Boethus Stoi- 
eus Cie. div. I 8; Diogenes Cie. Tuse IV 3; fin. 
II 8; div. II 43; ac. pr. II 45; senect. VII 283. Gell. 
noct. Att. VI 14. XVII 21; Diodotws Cie. Tusc. 
V 89, ac. pr. II 36. Tae. or. 30; Antipater Cic. 


Dio 66, 12. Plut. Kleom. 2; Cato 10, vgl. Epikt. 20 off. II 24; ac. pr. IE 6. Apul. herm. VII 272 mit 


diss. II 19), oratio (Cie. Brut. 31, 120), ratio 
(Cie. nat. deor. III 17. 40; fin. III 4. Tuse. V 
28; ac. post. I 12), signöficatio (Sen. ep. VI 59), 
conelusio (Cic. Tusc. V 28; div. II 49), constt- 
tutio (Sen. ben. V 12), äxoglas (Plut. an. proc. 
6), zugadofa (Cie. ac. pr. II 44; parad. pr. 3. 
Iulian. conv. 328c. Plat. Cat. 67. Sen. ep. VIII 
87; benef. II 31), “duo: (Diog. Laert. VI 14), 
menta (Martial. XI 84), ineptiae (Fest. 202, 25. 


seinem ‚Sohne‘ Dienosiemmatoslogos Varr. Men. 
291; Aelius Cie. Brut. 57; Attalus Sen. ep. VII 
67 u. a), oft mit differenzierendem Zusatz wie 
perfectus (von Cato bei Cic. off. 135; Brut. 31), 
germanissimus (von Antiochus bei Cic, ac. pr. Il 
43), matorum gentium (von Cleanthes bei Cie. 
ac. pr. II 41). Was nach der ihnen eigenen Weise 
ist, geschieht oder gesagt wird (Stoscorum more 
agamus Cic. Tusc. III 6; fin. II 32), ist oder ge- 


Sen. ep. 1183, 26), somnsa (Cic. nat. deor. I 15. 30 schieht stoice (Cie. Mur. 35; parad. pr. 3; div. 


III 40. Pers. sat. IH 83 und Schol), argutiae 
(Cie. fin. IV 3), Zaquei (Cie. Tuse. V 27), dumeta 
(Cie. ac. pr. II 85), lingua (Sen. ep. VIII 74. 
XII 13), desserendi genus (Cic. fin. II1. IV 4), 
moduls (Apul. herm. I 272), oonsectaria (Cic. 
fin. III 8), 6 oAoyla (Plut. adv. Stoic. 22); ebenso 
werden Einzelheiten der Lehre, z. B. der stoische 
deus (Sen. apoc. 8. Varro Men. 583), sapziens 
(Piut. absurd Stoic. 1. 2, vgl. Tac. or. 31), 


I 3) oder ist stoicum (Cie. ac. pr. 11 26); z& 
töv Ztwıxör (Luc. Herm. 15. 30. 32. 85. Plut. 
def. or. 29) sind stoica (tanlos progressus in 
Stotcis habebat Cic. nat. deor. I 6; Brut. 30. 
Quintil. inst. X 1, vgl. 2sta Stoicorum deleetant 
Cic. Tusc. V 5). 

Abgeleitet ist von o. ein weiter nicht belegtes 
orwis (s. Phot); der Komädie (oder Satire), die 
sich an scherzhaften Umbildungen, wie z. B. Py- 


&gws (Plut. absurd. Stoic. 8), die dxuowors (Plut. 40 thagoriker (Athen. IV 161a), Pyihagoristen (Athen. 


def. or. 12), dradera (Gell. noct. Att. XIX 12), 
sowie Beispiele wie der stoische Homer (Sen. ep. 
VII188), der Lapithe, die Amaltheia (Plut. absurd. 
Stoie. 1. 5), die anus futtdiea (Cie. nat. deor. I 
3), die daxn des Odyssens (Luc. paras. 10) be- 
zeichnet. 

Wie bei S. aber auch an die Gesamtheit der 
ihr angehörigen Philosophen (porticus Stoicorum 
Cie. ae. pr. II 24; Chrysippi portieus et grex 


IV 161f.), Pytbagorizonten (Athen. IV 161, 6), 
Pythagorisınus (Athen. IV 161 b) sonst nicht genug- 
tun konnte, entstammen die orofaxes (Athen. XIII 
563d), denen anscheinend ein besonderer, keines- 
wega schmeichelbafter Sinn (zoüs orwixods ortaxas 
Atysı Schol.) beigelegt wurde, und die sioleidae 
(Iuven. sat. I 2, 64), ein Wort, das die alten Erklärer 
als Femininum wie o vere Phrygiae, neque enim 
Phryuges (Verg. Aen. IX 617) und Tro:ades für 


Horat. sat. II 3. 44 [vgl. 6 negi Xoboınnov xogös 50 Trosani (Pers. sat. I 4) auffassen und contume- 


Them. phys. acr. IV 4]; tota cohors stoicorum. 
Sen. ep. I 22, 19; ex eadem portiou prudentiores 
homines Gell.; stoiea turba Martial. XI 84 ; por- 
ticus Atticae (Tertull. de test. an. 1) gedacht ist, 
wenn es 2. B. heißt, daß es aus ihr gewaltig er- 
schallt (&x z7s oräs Po» ueya Plut. absurd. 
Stoie. 6; soll. anim. 2), die Tugend aus ihr zu 
beziehen sei (Plut. absurd. stoic. 4), der Weise 
alle guten Eigenschaften hat (rö» dx 3: oroäs 


Iiose von den Stoikern, qui sub practexiu philo- 
sophiae infamiam exereent, gesagt sein lassen, 
während schon Forcellini an ein dem Itwixt- 
öns nachgebildetes Patronymikon dachte, wo- 
durch dann wohl das epigonenhafte der zeitge- 
nössischen Stoiker ausgedrückt wäre, auf die viel- 
leicht in ol Irwixoi ai ol dr’ abröv (Plut. plac. 
phil III 10) hingedeutet ist, wenn hier nicht die 
yoazuarızol, d. i. Krates und seine Schule ge- 


copörv duod xalöv, edyagıw Plut. frat. am. 13), 60 meint sind, die auch orwixol hießen (od ucvor cf 


ihre Lehren z& z7js oroä; heißen (Athen. XIII 
563 d), so bezieht sich die ihr beigelegte zugo- 
#ayla (Plut. vit. aer. al. VII) und adrogantia (Tac. 
ann. XIV 57), auch wohl duritia (Sen. II 15) 
ebenso wie libri (Cic. fin. III 2. IV 6; Libelli 
Horat. ep. 8, 15) arz (Cic. div. I 6) paneratium 
(Varro Men. 529) mehr auf die Menschen. Der 
‚Stoicus‘ ist daher nicht nur im allgemeinen ein 


und Zyvavo; pıldcopoı AA xal zıves yga'ıuarızol 
Hesych. s.), wie jaauch von stoischen Rednern, z. B. 
Rutilius Scaurus (Cic. Brut. 30; vgl. Tac. or. 31) 
gesprochen wird. Eine vereinzelte Weiterbildung 
ist orwixeveodu (adrö; Av korwixetero npö; Tobs 
aaidas Euseb. praep. ev. XIV 736a). Wenn 8. 
einmal mit Axadnula identifiziert erscheint (zt 
Platonem ex Academia aceirei duo mittit (Clean- 
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thes) pueros,; alter tolam porticum perseruta- 
tus est alia quoque loca in quibus illum inveniri 
posse sperabat, pereueurrit Sen. benef. VI 11), 
so ist das wohl so zu erklären, daß dem Stoiker 
Seneca der Begriff 8. als Ort philosophischer Be- 
tätigung so geläufig war, daß er ihm auch da 
unwillkürlich in die Feder kam, wo nicht von 
seiner eigenen, sondern einer der seinigen ähn- 
lich betriebenen Philosophie die Rede war. 
[Hobein.] 

Stobaeus s. o. Bd. IX S. 2549ff. 

Stobi (so Livius, Plinius und alle Inschriften), 
Zrößo: Strabon, Ptolemaios Inschr. CIA 1893. Mal- 
chosfrg.18), Zzooßos(Steph.Byz.) Stopis(Tab.Peut.), 
2'640: Hieroclis Syneed. 641, 2) und danach Con- 
stantin. Porphyrog. de them. 50, 1a, ähnlich das 
Ethnikon Stalkiensis bei Mansi Conciliorum am- 
plissima coll. IX 190ff.), Zrurelov (Kedrenos II 
p. 461 ed. Bonn, wohl nur griechische Volks- 
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galnica, über Pautalia (Küstendil) und Sofia an 
die Donau führte. Zu dieser günstigen Verkehrs- 
lage kommt noch die einzigartige strategische 
Position. Auf einem kleinen, nach Norden, also 
dem Innern des Landes, steil abfallenden, nach 
Südosten sanft zur Crna Reka sich abdachenden 
Sandsteinrücken gelegen, beherrscht die Stadt 
weit hinauf das Vardartal. Die günstige strate- 
gische Lage noch im Weltkrieg ausgenützt durch 


10 Anlage französischer Schützengräben genau an 


der Stelle der antiken Stadtmauern (Haid Auf 
den Trümmern Stobis S. 17). Die von der wohl 
erst spätantiken Stadtmauer eingeschlossene 
Fläche ist verhältnismäßig sehr klein (größte 
Längenausdehnung ca. 500 m, größte Breiten- 
ausdehnung ca. 400 m). Es fragt sich, ob die an- 
tike Stadt nicht größer war und hier nicht etwa 
nur das byzantinische Castrum vorliegt. Neuere 
Untersuchungen ergaben, daß sich auch auf dem 


etymologie) In den Konzilsakten ist der Name 20 linken, östlichen Vardarufer größere monumen- 


vielfach verderbt überliefert (Mansi a. O. Patrum 
Nicaenorum nomina ed. Gelzer p. 58, 56f.). Ob 
Ztovunıor beiNiketas Akominatas p. 569 ed. Bonn. 
sich auf unser S. bezieht oder auf das bulgarische 
Stob am Ril, ist unsicher (s.u.), Ethnikon Stobensis 
(Münzen und CIL III 629 immer munieipium 
Stobensium) im Namen des bekannten Excerptors 
Johannes Stobaios, so auch Steph. Byz.: zö &3vı- 
ao» Ztgoßaios, 


tale Gebäude befanden. Im Westen lag eine der 
christlichen Nekropolen, deren genaue Ausdeh- 
nung noch nicht festliegt. 

Geschichte. Die wichtige mag 
schon frühzeitig zu einer Besiedlung des Platzes 
geführt haben. Von prähistorischen Funden ist 
in S. selbst noch nichts zu Tage getreten, zumal 
die Grabungen noch nicht bis zum gewachsenen 
Boden vorgedrungen sind; doch ist zu hoffen, 


Beloch Griech. Gesch. 12 58 erklärt 8.30 daß diese noch mancherlei Aufklärungen über die 


ähnlich, wie Stuberra als rein griechischen Na- 
men, da er auch die Paeonier für Griechen hält. 
Kazarow Die ethnographische Stellung der 
Paeonen (Klio XVII 23) und ausführlicher Pe o- 
nija Prinos k’m starata etnografija i istorijana 
Makedonija (bulg.) hält den Namen für rein illy- 
risch. Gegen beide Erklärungsversuche N. Vulie 
im Musee Beige XXX 112, ohne jedoch Positives 
zu bieten. K. Ostir Danuvius-Asamus-Naissus 


vormakedonische Zeit geben werden. Daß das 
Vardartal schon in neolithischer Zeit besiedelt 
war, beweisen Funde von geglätteten Steinbeilen, 
keramischen Resten usw. aus Rudnik hei Veles 
und Demirkapija (vgl. XVI. Bericht der röm.- 
germ. Kommission S. 94 und Starinar II Ser. 
I. Bd. 293#. [serb.]). Ins Licht der Geschichte 
tritt S. erst in makedonischer Zeit. Philipp II. 
war wohl der erste, der im J. 359 v. Chr. auf 


(Archiv f. alb. Altertumskunde, Sprache und4( seinem Zuge gegen die Paeonier bis in die Ge- 


Ethnologie II [1924] 865) erklärt S. für vor- 
indogermanisch (voralb. * stö/oib- ) alb. ätep ) 
ätepl Haus). Nopcsa Wiss. Mitt. a. Bosnien u. 
Herzeg. XIT 225 scheint thrakischen Ursprung 
des Namens anzunehmen. 

Lage, Stadt in Paeonien (Liv. XXXIH 19. 
XL 21. XLV 29, 12ff. Strab. VII p. 329 frg. 
4). Nach Ptol. III 18, 34 in der Pelagonia, doch 
beruht Ptol. hier auf einem Irrtum. Heute die 


gend von S. vorgedrungen sein wird (Diod. XVI 
4), allerdings nur vorübergehend (vgl. Vuli@in 
Strena Buliciana S. 239). Die wechselvollen 
Kämpfe der Makedonier mit ihren nördlichen 
Nachbarn waren auch für das Schicksal S.s be- 
stimmend. Um 270, unter Antigonos Gonatas, 
der südwestlich von S. Antigoneia gründete, 
kommt es an Makedonien. Im J. 229, infolge der 
Niederlage, die die Dardaner Demetrius II. bei- 


Flur ‚Pustogradsko‘, ungefähr 5 km südöstlich 50 brachten (Trog. Proleg. XXVIH. Iustin. XXVIII 


der Eisenbahnstation Gradsko, von der eine 
Schmalspurbahn nach Bitolj (Monastir) abzweigt. 
An der Mündung der Crna Reka, des antiken 
Erigon, in den Axios (Vardar) gelegen. Die Stadt 
hatte eine ganz vorzügliche kommerzielle und vor 
allem strategische Lage. In kommerzieller Hin- 
sicht, weil sich hier zwei wichtige alte Verkehrs- 
wege trafen: die die Balkanhalbinsel von Norden 
nach Süden durehziehende Vardartalstraße (Stra- 


3, 4. Liv. XXXI 28), geht es wieder an die Dar- 
daner verloren. Die definitive Unterwerfung des 
Gebietes von S. von seiten der Makedonier er- 
folgte erst im J. 217 unter Philipp V., der das 
Land bis in die Gegend des heutigen Veles 
(Bylazora) unterwarf, das er stark befestigte 
(Polyb. V 97, Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staaten II 456f.). Die Makedonier erkannten wohl 
die wichtige Lage S.s und in ihren Kämpfen mit 


ßenzug von Stobi nach Thessalonike schon von 60 den Dardanern spielte sie eine wichtige Rolle als 


Polybios gekannt; von dieser Straße stammt 
der beim Engpaß Demirkapija gefundene Meilen- 
stein CIL II 7102 = 1420637) und die von der 
Via Egnatia abzweigende, über die reich besie- 
delte pelagonische Ebene, den Pletvarsattel und 
das untere Crnatal kommende Straße, die dann 
von 9. weiterhin durch das Gebiet der Bre- 


Stützpunkt und Etappenstation. Als die Dar- 
daner in Ausnützung der schweren Niederlage, 
die Philipp bei Kynoskephalai erlitten hatte, 
197 ins nördliche Makedonien eingefallen waren 
und die 217 ihnen entrissenen Gebiete wieder an 
sich bringen wollten, raffte Philipp eiligst ein 
Heer von 6000 Fußgängern und 500 Reitern zu- 
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sammen und schlug die Dardaner unversehens 
bei $. (Liv. XXXII 19). 183 wird S. gelegent- 
lich der Gründung der Stadt Perseis in Paeonien 
genannt (Liv. XXXIX 53, 15 haud procul Stobis, 
vetere urbe... vgl. Mitt. d. Ver. klass. Philologen, 
Wien II [1925] 37). Im J. 181 benützt Philipp 
S. als Waffenplatz für seinen Feldzug gegen die 
kriegerischen Maeder im Rhodopegebirge (Liv. 
XL 21), jenen Feldzug, der auch den Zweck 
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tia und die Valeria (BöAns Maprias Biins Oda- 
Aeglas und Pülns [MeoxJovolas). Der Name der 
Valeria läßt vermuten, daß diese Einteilung erst 
diocletianisch ist. Bei der im J. 386 erfolg- 
ten Teilung der Provinz Makedonia in I und 
II (Salutaris) wurde $. zu letzterer geschlagen, 
deren Hauptstadt sie dann in der Folge war 
(Hieroel. Syned. p. 641, 2 ed. A. Burck- 
hardt). Die Not. dign. in part. Orient. 


hatte, das makedonische Heer für den bevor- ı0 VIII 44 geben S. als Garnison von lanciarii 


stehenden Entscheidungskampf gegen die Römer 
einzuüben. Als dann 168 bei Pydna das make- 
donische Königtum erlegen war, beanspruchten 
die Dardaner in der Versammlung von Amphi- 
polis Paeonien und damit das Gebiet von $. für 
sich, wurden aber zurückgewiesen (Liv. XLV 29, 
12). Bei der nun folgenden Teilung Makedoniens 
in vier von einander unabhängige Verwaltungs- 
bezirke unter römischem Protektorat, wurde 8, 


an. An einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt 
und der kürzesten Verbindung zwischen Do- 
nau und Thessalonike gelegen, hatte S. in 
den Stürmen der Völkerwanderungszeit schwer 
zu leiden. 479 plünderte Theodorich d. Gr. die 
Stadt auf seinem Zuge nach Saloniki und machte 
die Besatzung nieder (Malchos fragm. 18; Mül- 
ler FHG IV p. 125). 518 dürfte das große 
makedonische Erdbeben mancherlei Schaden ver- 


mit den übrigen westlich des Axios gelegenen 20 ursacht haben, wenn auch S. im genauen Ver- 


Teilen Paeoniens zur 3. Provinz geschlagen, 
deren Hauptstadt Pella war. Die Stadt wurde da- 
durch eines Teiles ihres natürlichen, am linken 
Ufer des Axios gelegenen Gebietes beraubt. Pe- 
lagonien wurde gleichfalls von Paeonien abge- 
trennt und zur Gänze der 4. Provinz angeglie- 
dert, die das Innere Makedoniens umfaßte. Die 
Dardaner erhielten als Entschädigung das Recht, 
ihr Salz in S. zu kaufen. Die dritte Provinz 


zeichnis bei Marcellinus Comes 100 (Mon. Germ. 
Chron. Min.) nichtangeführtist. In iustinisnischer 
Zeit und zwar vor 535 (wie Nov. XI beweist) 
gehörte S. noch zur Provinz Macedonia II (Hierocl. 
3. O.). Zwischen 535 und 545 scheint die Pro- 
vinz Macedonia II aufgelassen und 8. der Provinz 
Dardania angegliedert worden zu sein, denn in 
der Nov. CXXXI vom 18. März 545 fehlt Mace- 
donia II in der taxativen Aufzählung der zur 


mußte es ihnen dahin zu einem bestimmten, 30 Iurisdiktion des Erzbischofs von Iustiniana Prima 


wahrscheinlich niedrigen Preis liefern, was natür- 
lich eine finanzielle Belastung Makedoniens be- 
deutet haben wird (Niese o. e. III 181). Über 
die weiteren Schicksale S. in dieser Zeit sind wir 
nicht unterrichtet. Wie die übrigen Städte, 
scheint sich auch S. einer gewissen Autonomie 
erfreut zu haben. Es behielt wohl die von Aemi- 
lius Paullus eingerichtete timokratische Verfas- 
sung. Als dann 146 Makedonien nach der Er- 


gehörigen Provinzen (vgl. Zeiller Les orig. 
ehret. dans les prov. Danubiennes p. 168ff.). Daß 
Bischof Phokas von $., der 553 am Konzil von 
Konstantinopel teilnahm, dort als zur Praevali- 
tana gehörig (Phocas Staliensis provinciae Prae- 
valiensis, Mansi IX 191) bezeichnet wird, ist 
jedenfalls nur ein Irrtum. 

Christentum. Frühzeitig muß das 
Christentum in S. Eingang gefunden haben. Die 


hebung des Pseudophilippus-Andriskos bestraft 40 intensive Missionstätigkeit des Apostels Paulus 


und in eine römische Provinz umgewandelt wor- 
den war, wird dies für S. keine weitere Änderung 
bedeutet haben, Aus der Tatsache, daß die Stadt 
der Tribus Aemilia angehörte (CIL III 8203 u.a.) 
geht hervor, daß sie frühzeitig römisches Muni- 
zipalrecht erhalten hat. Plin. n. h. IV 17 (84) 
nennt sie: oppidum Stobi civium Romanorum. 
Auch unter den Römern entwickelte sich die Stadt 
zu einem wichtigen Verkehrs- und Handels- 


in den übrigen makedonisehen Städten mag sich 
auch in $. ausgewirkt haben. Ausdrückliche 
Zeugnisse für das Christentum haben wir jedoch 
erst aus der Zeit der freien Kirche. Auf dem 
Konzil zu Nikaia 325 unterzeichnet sich Budius 
als Bischof von $. (Patr. Nieaen, nomina I 213, 
II 218, III 216, IV 192, V 208). S. hat auch in- 
sofern eine Bedeutung für die Geschichte des 
Christentums, als Theodosius I. gelegentlich sei- 


zentrum. Literarische Nachrichten und Insehrif- 50 nes Zuges gegen Maximus am 14. Juni 388 von 


ten sind zwar spärlich, aber die Tatsache, daß 
unter den Flaviern die Reihe der Lokalgepräge 
beginnt, die dann bis Elagabal reicht, läßt dar- 
auf schließen, daß die Stadt immerhin eine nicht 
unbedeutende Rolle im Handelsverkehr spielte. 
Aus dem J. 119/120 stammt die große Ehren- 
inschrift für Kaiser Hadrian, die sich heute im 
Dorfe Sirkovo (8 km von $.) befindet (CIL III 
629, Abb. bei Hald S. 45ff.). Gegen Ende des 


Prinzipats ist die Stadt zur Kolonie erhoben 60 


worden. Auf den mit Elagabal schließenden 
Lokalmünzen wird sie noch munieipium genannt, 
während sie nach Ausweis der Digesten (L. XV 
8. 8) als Stadt iuris ifaliei genannt wird und so 
auch bei Steph. Byz. s. v. Poualov änoıxos. 
Von den Phylen der Stadt sind uns bisher drei 
durch Inschriften im Theater bezeugt: die Mar- 


hier aus ein neues Gesetz gegen alle Ketzerei 
(Cod. Theod. XVI 5, 15) und zwei Tage später 
ein Verbot jedwelchen Disputierens über die 
Religion (Cod. Theod. XVI 4, 2) erlassen hat. 
Auf dem 4. ökumenischen Konzil von Chalcedon 
451 nimmt Bischof Nikolaus von S. teil. Aus 
dem Ende des 5. Jhdts. stammt die große 
Bischofskirche (s, u). Ihr Erbauer, Bischof 
Philippos nannte sich in einer Inschrift auf dem 
Architrav des Haupttores. In iustinianischer 
Zeit war der Bischof von S. unter der Juris- 
diktion des 535 neugeschaffenen Archiepiskopats 
von Iustiniana Prima (Nov. XI). Auf dem 5. öku- 
menischen Konzil in Konstantinopel 553 gelegent- 
lich der heiklen Verhandlungen über den Drei- 
kapitelstreit finden wir daher auch als Vertreter 
des Erzbischofs Benenatus von Iustiniana Prima 
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den Bischof Phocas von S. (die Hss. nennen ihn 
zwar Phocas Staliensis oder Istaliensis provin- 
cine Praevalitanae, doch liegt hier ein Irrtum im 
Ethnikon vor, Mansi IX 174 und 191/192). 
Weiter werden noch als Bischöfe von S. genannt: 
Johannes, der am 6. Konzil von Konstantinopel, 
dem sog. 1. Trullanum 680 teilnimmt, und Marga- 
ritus auf der 2. Trulianischen Synode vom J. 692. 
S. güt um diese Zeit als Metropolis und aner- 
kennt, wie alle im östlichen Iilyricum gelegenen 
Diözesen, bis 732 die Oberhoheit des römischen 
Papstes. 732 reißt Kaiser Leo III. der Isaurier 
das Vikariat von Thessalonike und damit auch 
S. von Rom los und unterstellt es dem Patri- 
archen von Konstantinopel. 

Stobi im Mittelalter. Zu größerer 
Bedeutung ist S. im Mittelalter nicht mehr ge- 
kommen. In den Kämpfen der Byzantiner mit 
den makedonischen Slaven muß die Stadt wieder- 
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um S. handeln kann. Möglich, daß S. bereits in 
Trümmern lag. Die bisher gefundenen Denk- 
mäler, soweit sie sich datieren lassen, gehen nicht 
über das 11. und 12. Jhdt. hinaus. 
Erforschung von Stobi. Die Erinne- 
rung an die Stadt ist auch nach deren Unter- 
gang nicht erloschen. Die Trümmerstätte heißt 
heute noch ‚Pustogradsko‘ (verfallene Stadt). Das 
nahe Dorf Gradsko hat gleichfalls im Namen die 


ı0 Erinnerung an die alte Siedlung bewahrt, ebenso 


heißt die Stelle, wo die von Heraclea Lyncestis 
kommende Straße die Stadt betrat, heute noch 
‚Porta‘. Einzelne Ruinen waren immer sichtbar, 
besonders die Pfeiler der spätantiken oder früh- 
mittelalterlichen Brücke über die Crna Reka = 
Erigon. Für die Wissenschaft ist S. in den 60er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts wiederentdeckt 
worden, und zwar ungefähr gleichzeitig von dem 
Franzosen Leon Heuzey und dem Wiener J. 


holt schwer in Mitleidenschaft gezogen worden20G. v. Hahn. An Ausgrabungen war während 


sein. Das zeigt sich deutlich bei den Ausgrabun- 
gen, besonders bei der Bischofskirche, die schließ- 
lich zu einer bescheidenen Notkirche reduziert 
worden ist. Auch die profanen Bauten dieser 
Periode sind nur armselige Bauwerke, deren ein- 
ziger Schmuck antike Spolien und höchst primi- 
tive Nachahmungen antiker Architekturteile sind. 
In den von H. Gelzer Byz. Ztschr.I 245ff. II 428. 
veröffentlichten orientalischen Bistümerverzeich- 


nissen (Bibl. Reg. Berol. eod. Phil. 1477 und 30 kirche teilweise frei 


Vat. Gr. 828 fol. 354 r) fehlt S. Die Stadt war 
also schon zu unbedeutend, als daß sie Sitz eines 
Bistums hätte sein können. Die erst in byzanti- 
scher Zeit, vielleicht als Folge der Plünderung 
dureh Theodorich d. Gr. erbaute, nur 2,40 m 
breite Stadtmauer dürfte wohl noch einigen 
Schutz gewährt haben, doch ist die Stadt nicht 
mehr zu irgendeiner Bedeutung gelangt. 1014 
wird sie noch einmal als JIrureiov genannt 


der Türkenzeit natürlich nicht zu denken. Ge- 
legentliches Aufsuchen der Ruinen 1902 durch 
A. v. Premerstein und N. Vulid Im 
Kriege legten deutsche Etappentruppen aus dem 
nahen Gradsko auf der Flur ‚Manastiriste‘ (= 
Klostergrund) die Ruinen einer frühchristlichen 
Kirche frei, später auch die Friedhofbasilika. 
Unter Leitung von Fr. Krischen wurde dann 
auch das Presbyterium der städtischen Bischofs- 
gelegt, doch wurden die Gra- 
bungen durch den Zusammenbruch der mazedo- 
nischen Front eingestellt. 1924 nahm das Belgra- 
der Nationalmuseum die Grabungen unter Leitung 
von B. Saria wieder auf. Bisher sind aufge- 
deckt: das antike Theater (teilweise), die Bi- 
schofskirche, die Friedhofsbasilika und die Kirche 
auf der Flur ‚Manastiriste‘, 
Das antike Theater. Bisher ist das 
Bühnengebäude und ein Teil des Zuschauerrau- 


(Kedrenos II p. 461 ed. Bonn.). Kaiser Basilius II. 40 mes aufgedeckt. Teilweise vorzüglich erhalten, die 


nimmt in diesem Jahre im Kampfe gegen Car 
Samuel die Besatzung der Stadt gefangen und 
setzt dann hier über die Crna Reka, um nach 
Saloniki weiter zu ziehen. (Unter Stypeion etwa 
das ähnlich klingende Astibos (heute Stip) zu 
verstehen, geht nicht an, da dieser Ort außerhalb 
der Marschroute Basilius’ lag). Dies ist die letzte 
sichere Anführung der Stadt mit Namen. Im 
12.—14.Jhdt. haben wir zwar bei byzantinischen 


Autoren oder in serbischen Quellen einen Ort 50) Übersetzung heißt. 


Sroßös, Zrodunr Cao0dr, doch beziehen sich 
diese Erwähnungen auf ein anderes Stob am Ril 
in Bulgarien. Nur das bei Niketas Akom. p. 569 
ed. Bonn. und in der von Stefan Prvovendani 
verfaßten Vita des Stefan Nemanja cap. 7 er- 
wähnte Irobunv könnte allenfalls auch auf 
unser S. bezogen werden. (Es handelt sich hier 
um Kämpfe aus den J. 1182/3 oder 1189). Die 
letzte Erwähnung von $. scheint sich in einer 


Peripherie jedoch abgetragen. Dimensionen: Ge- 
samtbreite ca. 85 m, Durchmesser der Orchestra 
ca. 30 m. Das Theater besitzt kein erhöhtes Lo- 
geion, sondern vom Spielhaus, das eine zwei- 
stöckige Palastfassade besitzt, führen große Mar- 
mortreppen direkt in die Orchestra. Der mittlere 
Raum des Spielhauses diente als Heiligtum der 
Nemesis, mit erhaltener Widmung an Uliriz 
Augusta, wie die Nemesis hier in der lateinischen 
Das Baumaterial ist grob- 
körniger, weißer Marmor. Das Theater ist 
später für Zirkusspiele verwendet worden. Auf 
den Sitzstufen zahlreiche Namensinschriften, 
sowie Inschriften der Phylen. Das Gebäude ist 
wohl am Ende des 2. Jhdts. oder anfangs des 
3. erbaut. Zur Zeit der Erbauung der Bischofs- 
kirche (Ende des 5. Jhdts.) muß seine Demolierung 
schon begonnen haben, da Teile des Theaters in 
der Kirche verbaut sind (XVI. Bericht der röm.- 


Chrysobulle des russischen Klosters Panteleimon 64) germ. Kommission 97ff. Österr. Jahresh. XXIV). 


am Mont Athos zu finden und stammt aus dem 
J. 1378 (Glasnik Srpskog Udenog Drustva 
XXIV 253, im Auszuge auch bei St. Novako- 
vie Zakonski spomeniei srpskih dr2ava srednjega 
veka V 514). Die Stadt S. ist nicht mehr mit 
Namen genannt, sie heißt nur „grad“, doch geht 
aus dem Zusammenhang hervor, daß es sich nur 


Frühchristliche Kirchenbauten. 
Die Bischofskirche ist 1918 von Fr. 
Krischen teilweise freigelegt, 1925 und 1926 
von R. Egger und B. Saria weiter auf- 
gedeckt. Samt Narthex und Halbkreisapside 
ca. 53 m lang und 29 m breit, das dreischiffige 
Langhaus {mit Emporen über den Seitenschiffen) 
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innen 38,80 m lang. Innerhalb der Apside Con- 
fessio mit Heiligengrab. Der bisher gefundene 
Skulpturenschmuck (Kapitelle, Schrankenplatten 
usw.) kunsthistorisch ungemein wertvoll. Er- 
bauungszeit (Bischof Philippos) Ende des 5. Jhdt., 
später zu einer Notkirche umgestaltet. (XVI. Be- 
richt der röm.-germ. Kommission 102ff. Österr. 
Jahresh. XXIV). 

Friedhofsbasilika im Westen der 
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in part. Orientis VIII 44 nennen S. als Gami- 
son der lanciarü Stobenses, die dem magisier 
militum per Thracias unterstanden. 479 wird 
gleichfalls eine militärische Besatzung erwähnt, 
die von Theodorich niedergemacht wird (Ma]- 
chos frg. 18). Auf noch spätere militärische 
Besatzung lassen die starken byzantinischen 
Stadtmauern schließen. Auch erwähnt Kedrenos 
II p. 461 für das J. 1014 eine militärische Be- 


Stadt, 1918 von Fr. Krischen aufgedeckt, 10 satzung. 


stammt etwa aus dem 5. Jhdt. Dreischiffig. Ein- 
geschossig mit schönen, heute zerstörten Mo- 
saiken. Heilenistischer Basilikentypus. Gesamt- 
länge samt Narthex und Apside 29 m, Breite 
17,20 m. Bisher noch nieht publiziert. Kurze 
Notiz bei Clemen Kunstschutz i, Kriege II 162f. 
Kirche Manastiriste. VDreischif 
ohne Narthex, mit oktogonem Baptisterium un 
zahlreichen Anbauten. Gesamtlänge: 18,40 m, 


Münzen. S. dürfte unter den Flaviern das 
Recht zur Ausgabe von kupfernem Lokalcourant 
erhalten haben, da die ältesten Stücke gemein- 
same Prägungen von Vespasian und Titus sind. 
Die jüngsten Münzen stammen von Elagabal. 
Die Inschrift ist immer lateinisch, auf dem Rs. 
HVNICIPIVM STOBENSIVM. Als Münzbild 
der Rs. kommt am häufigsten vor: Vietoria mit 
Kranz, der thronende Zeus oder auf den ältesten 


Gesamtbreite 15 m. Ebenfalls hellenistischer Ba- 20 Stücken ein Tempel mit einer Statue, Am inter- 


silikentypus. Unvollständig publiziert bei Hald 

Auf den Trümmern Stobis $, 30ff. Abb. 16; bei 

Clemen 162 kurze Notiz. Filow in ‚Studien 

au Kunst des Ostens‘ (Strzygowski-Festschrift) 
. 33. 

Über die Bevölkerung in makedonischer Zeit 
haben wir keine Kunde. Aus der Kaiserzeit sind 
uns zahlreiche Namen bekannt auf den Sitzstufen 
des antiken Theaters. Diese Namen sind durch- 


weg in griechischer Schrift geschrieben, auch die 30 p. LXIf. 108ff. 


lateinischen. In älterer Zeit überwiegen anschei- 
nend die griechischen, später die lateinischen. 
Die privaten Grabsteine sind gleichfalls griechisch 
verfaßt, wenn auch zum Teil mit lateinischen 
Namen (z. B. Dimitsa „) Maxedovia Nr. 294. 
295). In der Kaiserzeit setzen Romanisierungs- 
bestrebungen ein durch Ansiedlung von Vete- 
ranen (unter anderem Grabstein eines ehemaligen 
Centurionen der Leg. IIIE. F. F., der im Ambon 


essantesten ist die seltene Darstellung der Stadt- 
göttin in der Tracht einer Amazone zwischen den 
beiden Quellnymphen Erigon und Axius. Dieser 
Typ taucht erst Ende des 2. Jhdts. auf (vgl. Brit. 
Mus. Cat. Nr. 18, Münze des Geta, Imhoof- 
Blumer Mon. Gr. p. 91 und andere unpubli- 
zierte Stücke in Wien, ein aus $. selbst stam- 
mendes im Belgrader Nationalmuseum). Zu den 
Münzen von S. vgl. Brit. Mus, Cat. Macedonia 
usmov Antiönit moneti na 
Balkanskija poluostrov p. 409ff, (bulg.). Head 
HN? 245. 

Literatur. J.G,v. Hahn Denkschriften 
Akad. Wien phil. hist. Kl. 1867,158f. L. Heuzey 
Rev. Arch, 1873, 34£; L. Heuzey Mission 
archöologique en Macedoine 331ff. A. v. Pre- 
merstein und N. Vulic Österr. Jahresh. VI 
Beibl. S. 5ff. Hald Auf den Trümmern Stobis. 
B. Saria Bull. de la Societ# seientifigque de 


der Bischofskirche verbaut ist), doch scheint das 40 Skoplje (Glasnik) I 287ff. (serb.) und im XVI. Be- 


Lateinische, trotzdem S. municipium und später 
Stadt italischen Rechtes geworden ist, immer nur 
auf den offiziellen Verkehr beschränkt gewesen 
zu sein (Kaiserinschriften, Münzen usw.), wäh- 
rend das Griechische die Sprache des täglichen 
Lebens blieb, In ganz später Zeit kommen natür- 
lich nur mehr griechische Inschriften vor. Sto- 
benser begegnen zahlreich im römischen Heere 
(durchweg mit echt römischen Cognomina. CIL 


richt d. röm.-germ. Komm. 97f. R, Egger 
Österr. Jahresh. XXIV If. Clemen Kunstschutz 
im Kriege II 161ff. [Saria.] 

Zrößogoor Äxgor, an der numidischen Küste, 
westlich von Hippo Regius, Ptolem. IV 3,5 p. 615 
Mäll.; vgl. Tissot G&ogr. de l’Afrique I 154, 
Müller zu Ptol. 616. [Dessau.] 

Stock s. Stab. 

Stodmenos (Zroöunvds), Beiname des Zeus 


III 12409. Dipl. XXXIV, in den Latercula Prae- 50 in einer Inschrift aus Akmonia in Phrygien; Rev. 


torianorum CIL VI 2379b. 2382. X 6096 usw.). 
Sext. Caelidius Secundus aus S. bekleidete in 
Seupis die Würde eines Aedilen und Decurionen 
(CIL III 8203, vgl. auch CIA 1898). Der berühm- 
teste Stobenser ist der bekannte Exzerptor und 
Philosoph Johannes von Stoboi (5. Jhdt.). 

Von einer militärischen Besatzung ist in der 
früheren Kaiserzeit trotz günstiger strategischer 
Lage natürlich keine Rede. Neuerdings bringt 


des &tudes anciennes 1901, 273, daraus Rev. arch. 
8. S. XLI (1902) 96 S. 358, 23: deods zargiovs 
xal Ala Zroöumvor al Zwriioa Aoxinnıör zul 
Aorepıbde Eyeslar. [Türk.] 
Stodoion (Geogr. Rav. V 31 p. 433, 7), ver- 
stümmelter Name einer britannischen ctvilas; 
unidentifizierbar. [Macdonald.] 
Stoechades insnlae (Srorzades vijoos, Aryv- 
orlöss vrjooı), heute Iiea d’Hyeres an der Süd- 


A. Hunt in der Raceolta Lumbroso 8, 269 einen 60 küste Frankreichs. Drei Inseln der $. nannten 


leider stark verstümmelten Papyrus, der von der 
Anwesenheit der Cohors I Hispanorum Veterana 
in S. berichtet (wahrscheinlich in traianischer 
Zeit, 1032). Hunt vermutet eine nur vorüber- 
gehende Dislokation auf dem Durchmarsch nach 

ten. 99 ist die Cohorte noch in Moesia in- 
ferior, 129 wieder in Dakien. Erst die Not. Dign. 


die Massalioten von ihrer Stadt aus gerechnet — 
also von Westen nach Osten —: Prote, Mese 
(später lat. Pomponiona) und Hypaea (Plin. n. h. 
Il 79). Vielleicht sind Sturium, Phoenice und 
Phila, die Plinius a. O. anschließend erwähnt, 
nur andere Namen für die drei oben genannten 
Inseln (Jullian Hist. de la Gaule I 399, 2). 
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Gelegentlich scheinen auch die beiden Inseln in 
der Reede von Marseille—Pomegue und Raton- 
neau - Zroryades genannt worden zu sein (Mela 
I 124. Lucan. III 516. Diose. III 26. Agathem. 
V 20). Clerce Massalia 1263. Jullian Hist. de 
la Gaule I 29, 4. Politisch gehörten die S. an 
Massilia. Auch als Massilia nach Eroberung durch 
Caesar (49 v. Chr.) fast sein ganzes Gebiet an 
der Südküste Galiiens verlor, verblieben die 8. 
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Zroryeias Zuspardos Zuapaydov rUROPoPNCaS. 
P. Cavvadias Fouilles d’Epidaure I 90. IG 
IV 1073. Baunack Aus Epidauros 14. Wohl 
gleichbedeutend mit Iloöuagos Kampfgöttin und 
danach auch Zeus Stochadeus, Stoicheus, Stoi- 
cheios in Sikyon zu verstehen. [Türk.] 

Stoicheios s. Stoichadeus und Stoi- 
chaios. 

Zrotyos hieß eine Gruppierung der Mädchen 


in massaliotischem Besitz (Hirschfeld Kl. Schr. 10 in den lakonischen Chören bei Alkman frg. 146 


54, 3). Auf den S. hatte Massilia eine Besatzung 
gegen — wohl ligurische — Seeräuber. Von Mas- 
silia waren die S. besiedelt. Die Massalioten be- 
trieben in der Nähe der Inselgruppe Fischfang, 
der in diesen Gewässern noch heute sehr ergiebig 
ist. Speziell der Korallenfischerei bei den S. ge- 
denkt Plinius (n. h. XXXII 21; vgl. S. Rei- 
nach Rev. celt. XX 15ff.). Strab. IV 184. Clerc 
Massalia 1263. Die Illes d’Hyeres zeichnen sich 


heute aus durch regelmäßiges und mildes Klima, 20 187. 


sowie durch üppige Vegetation. 

Der Name der Inseln Zroyades vijoo ist 
durchsichtig. Es sind die in einer Reihe (oroiyos) 
geordneten Inseln. So riehtig: Schol. Apoll. Rhod. 
IV 553, Agathem. V 20. Isid. orig. XIV 6, 38. 
Eine andere, unrichtige Etymologie gibt Diosku- 
rides (III 26). Nach Dioskurides haben die 8. 
ihren Namen von der auf der Insel wachsenden 
Pflanze ororzas (vgl. Jullian Hist. de la Gaule 


A.B.4 (duooroigovs Exdieoe täs Ev Tüfeı Xogevov- 
cas rapdErovs); vgl. Alem. frg. 152 B.4 fıg. 1 
841D.; s. o. Bd. III S. 2383, 1. [Dieht.] 
Stoichos (3roigos). 1) Erdgeborener in Attika 
als Erfinder der Buchstaben (oroyeZa) genannt 
von dem Grammatiker Pindarion Schol. Vat. zu 
Dion. Thrac. ars grammat. ed. Hilgard 192, 13. 
Bekker Anecd. gr. II 790, 28. Cramer Anecd. 
Oxon. IV 320, 30. Villoison Anecd. gr. II 
[Türk.] 
2) Ein nur in der Liste des Eratosthenes 
(Georg. Synkell. p.96C) verzeichneter ägyptischer 
König, und zwar als Sohn eines memphitischen 
Königs Torwyaoduayos Moyzeigl (= Tosorthos? 
s. d.), als nr. 7 der Liste mit einer Regierungs- 
zeit von 6 Jahren unter die Könige eingereiht, 
die der III. Königsdynastie (aus Memphis) Ma- 
nethos entsprechen soll, übersetzt als Aonc 
@valodyros. Eine Verbindung mit den manetho- 


IL 273, 10). Ayyvoriöss vjcoı werden die S. nach 30 nischen oder aus ägyptischen Denkmälern bezeug- 


den ligurischen Ureinwohnern genannt (Apoll. 
Rhod. IV 5538. Sepb: Byz. s. v.). Sonstige Er- 
wähnung der Inseln: Tae. hist. III 43. Suet. 
Cland. 17, 2. Ptölem. II 10, 9. Ammian. XV 
11,15. Desjardins Geogr. I 180ff.; Dict. arch. 
de la Gaule II 655. TH. G. Wackernagel.] 
Stoeni, nach Plin. n. h. III 134 Bergvolk in 
den Ostalpen, den Alpes Graiae: ... Euganeos 
: caput eorum Stoenos. Das nicht näher zu 


ten Königsnamen dieser Zeit ist bisher nicht mög- 
lich, Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 143, [Kees.] 
Stoidis, Insel im persischen Golf guaesiuosa 
margaritis, unweit von Kaikandros, Plin. n. h. 
VI 110. Tomaschek ($.-Ber. Akad. Wien CXXI 
iR VIII S. 55) identifiziert sie mit der Insel des 
aih Abu Sufaib. [Weissbach.] 
Stoiocus, Name eines Gottes bei den Biger- 
riones in Aquitanien, deo Stoioeo D.C. Jul. Iu- 


identifizierende Alpenvolk ist identisch mit den 40 stinus votum solvit lubens merenti (CIL XIU 


Stoni, die Strab. IV 204 hier nennt. [Philipp.] 

Stör s. Talezds. 

Zroia:, Stadt in Libyen unbekannter Lage, 
genannt bei Steph. Byz. s. v. aus Hekataios (FHG 
I p. 45, 7; vgl. frg. 351 Jacoby). [Schwabe.} 

Stoichadeus (Z’roxadsds), Beiname des Zeus 
in Sikyon: ozolyos nag& tois aalarois 6 dgduös- 
Toryapodr ol Zırvovıoı xara pvläs Eavrods zdkar- 
tes xal dowdunvarıes Arös Zrorgadtws (oder Zror- 


xeiov, Zrosxiov, Zroyeos) Iepöv löodoavıo, Schol. 50 


Vat. zu Dion. Thrax Ars grammat. (Gramm. Gr. 
3) ed. Hilgard 192, 15f. Bekker Anecd. Gr. II 
7%, 32. Cramer Aneed. Oxon. IV 320, 28. 
Villoison Aneed. Gr. II 187. Bedeutung 
ebenso wie bei Stochaios: Gott der Phylen oder 
des Kampfes. Vgl. Rob. Gompf Sieyoniacorum 
specimen, Berlin 1832, 80, 137 und Odelberg 
Saera Corinthia, Sieyonia, Phliasia 6. [Türk.] 
Stoichaios (Iroryaios), Beiname des Zeus in 


388). Die Inschrift, die nicht mehr erhalten ist, 
wurde gefunden in Asque (l)6p. Hautes-Pyrenees). 
Für echt hält die Inschrift, deren Echtheit an- 
gezweifelt wurde, O.Hirschfeld (CIL a. O.). 
[H. G. Wackernagel.] 

Stola (N oroAn, stola). 1. Griechisch: Klei- 
dung, Ausrüstung; 2. römisch: Kleid der ver- 
heirateten Frau; 3, christlieh-byzantinisch: Ehren- 
kleid der Priester und Könige. 

1. Bei den Griechen bedeutet S. (oroA7) 
die gesamte Bekleidung und Ausrüstung der 
Menschen mitsamt allen zugehörigen Gezen- 
etänden. Bei Aischylos bezeichnet Xerxes (Per- 
ser 1018) mit S. eine ganze Heeresausrüstung, 
Danaos (Suppl. 764) die Ausrüstung einer Flotte. 
Sophokles läßt Elektra (El. 190) ihre unansehn- 
liehe S. neben ihrer schleehten Ernährung, den 
alten Oidipus (Oed. Col. 1357) dieselbe neben 
seiner Heimatlosigkeit beklagen. Herakles (Trach, 


Thera IG XII 3,376. Collitz 4740, wohl gleich 60 764) freut sich an schönem Schmuck und S., zu 


dem Stoichadens in Sikyon, Schützer der Phylen 
oder Kampfgott. Vgl. die Art. Stoichadeus 
und Stoicheia. Hillerv. Gärtringen 
Thera I 146. Klio Beitr. z. alten Gesch. I (1901) 
217; ders. Die arch. Kultur der Insel Thera 19. 
[Fürk.] 

Stoicheia (Z’ro:yela), Beiname der Athena 

in einer Weihinschrift aus Epidauros, Adaräs 


der das Nessoshemd gehört. Philoktet erkennt 
die griechischen Helden an der Form ihrer grie- 
chischen S. als Landsleute und erhält gelegent- 
lich Speise oder eine S., d. h. ein Kleidungs- 
oder Be ee von mitleidigen Seefah- 
rern (Soph. Phil. 224 und 309). Admet befiehlt. 
daß die von ihm beherrschten Thessaler zelau- 
nero oroifj, in sohwarzen Gewändern als Trauer- 
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kleidung zur Bestattung der Alkestis kommen 
sollen (Eurip. Ale. 427). Mnesilochos trägt bei 
Aristophanes (Thesm. 851) eine weibliche S. 
(puvyaızsia oroAn), die nach v. 250ff. aus Mantel, 
Busenband, krokosfarbigem Chiton, Haarnetz, 
Haarbinde, Nachthaube, rundem Oberkleid und 
Schuhen besteht. Denselben Ausdruck gebraucht 
Plut. quaest. Graee. 58 für die weibliche Tracht, 
die der Bräutigam bei der Hochzeit auf der Insel 
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Worte ebenso wie die der Fab. inc. IX 386f. et 
guis illuee est quae lugubri suceineta est stola 
(Nonn. 198, 1—2 = Ribbeck v. 345£f.) und 
XXVI 410 induta fuit saeva stola (=Ribbeck 
v. 391, erhalten bei Serv. Aen. I 4 und Cyn- 
thius Cenethensis in Aen. I4, A. Mai Class. auct., 
VII 827 p. 4 ed. Dozio) sind sichtlich aus dem 
griechischen Vorbild des Ennius wörtlich über- 
setzt. Vitruv nennt griechische Karyatiden ‚Frauen 


Kos anlegte (yurarxeiav orolnr neowWEueron). Die 10 in der S.’ (de arch. I 1, 5 muliebres stolatas quae 


Tracht und die Ausstattung der Athenabilder 
nexınt Herodot. IV 189 8. (oroAy a» LlaAde- 
ölov). Die S. eines Reiters (inmuxy» oroAm) 
hat Smoios bei Aristoph. Ecel. 846; die eines 
Bogenschützen (näva» rofıxıy aroAyv) erwähnt 
Platon Leges VIII 833b. Nach Xenophon 
führt die Stärke der S. (zö fagos rAjs oroAnjs) 
zum Sieg (Cyr. III 3, 42); daneben nennt er sie 
auch als persisches oder barbarisches Gewand 


caryalides dicuntur). Ebenso wird bei Cie. Verr. 
IV 34, 74 mit der S. der Statue des P. Africanus 
in Segesta der griechische Chiton bezeichnet. Als 
griechisches Gewand erscheint die S. sicher auch 
bei Varro r. r. III 13. In den Tierpark des 
Q. Hortensius kommt zum Ergötzen der Gäste 
eines Symposions ein Hirt mit Namen Orpheus 
ın der S., spielt zwar nicht auf der Kithara wie 
der thrakische Sänger dieses Namens, sondern 


(anab, I 2, 27 und IV 5, 33). Als S. von Chören 20 bläst auf dem Horn (cum eo venisset cum stola 


erwähnt Platon Leges VII 800 e Kränze und Gold- 
schmuck. Pollux (onom. IV 115ff.) zählt zur S. 
der Schauspieler die eigentliche Kleidung, die 
Maske und das Schuhwerk. Die S. des Philoktet 
und Telephos besteht aus Lumpen (Poll. IV 117 
danın Ö& Buloxryrov zal Tnidpov Ü oroAn). Die 
von Aischylos erfumdene Pracht und Erhaben- 
heit der S. wurde nach Athenaios I 21e von den 
eleusinischen Hierophanten und Daduchen nach- 


geahmt. Daß diese S. nicht nur im Kleid be- 80 der speziell römischen S. (vgl. b). 


steht, also nicht mit dem xır@v xeupıdwrds, 
dem Ärmelkleid der Schauspieler (s. o. Bd. IH 
S. 2212) gleichzusetzen ist, beweist die Aufzäh- 
lung der Neuerungen des Aischylos in seiner 
Biographie (Vita 69), in der Armel, Schleppe 
und Kothurne erwähnt werden. 8. ist offenbar 
nur ein feierlicher Ausdruck für die Gewandung 
der Schauspieler und eleusinischen Priester. 
Letztere bezeichnet auch Plutarch (Ale 22; 
vgl. Lysias VI 51) als S., die Alkibiades anlegt, 
als er in seinem Hause die Mysterien nachahmt 
(Exovra oroAlv olaynep lepopdvıns Eyav dewende 
za leoa). Daß aber zu dieser S. auch Haartracht 
und Haarschmuck gehört, beweist die Erzählung, 
daß ein Barbar den Daduchen Kallias wegen 
dieser Dinge für den König hielt (Plut. Arist. 
5, 6f.), und die Tatsache, daß die Haarbinde später 
als besonders charakteristischer Teil der Priester- 
tracht von den Kaisern verliehen wurde (Syll. 


et cithara cantare esset iussus, bueina inflavit), 
doch umgeben ihn sofort wie jenen zahme Hirsche, 
Eber und andere Vierfüßler. Ähnlich wird die 
lange S. des Flötenspielers beim Fest der Mi- 
nerva (Ovid. fast. VI 654) aufzufassen sein. Die 
griechischen Musiker trugen ein glatt herab- 
wallendes, langes, gegürtetes Gewand (vgl. Bie- 
ber Schauspielerrelief 34f. und Arch. Jahrb. 
XXXII 1917, 64f.). Dies ist aber auch die Form 
Ganz all- 
gemeine Bezeichnung der Kleider ist S. noch 
bei Apuleius met. XI 4. Hier trägt der in den 
Isiskult Eingeweihte 12 3. (processi duodeeim 
sacratus stolis). Die prächtigste von diesen, die 
heilige Olympinea s., wird wenige Zeilen vorher 
Chlamys genannt. Appian (bell. civ. IV 30) nennt 
die Toga virilis 8. (mv Tr reislam negıdEuevos 
oroAmv Her... Ent Dvolag Es ra lsoa). 

b) Die Hauptbedeutung der $. bei den 


40 Römern ist die als Kleid der Matronen, d. h. 


der verheirateten ehrbaren Frauen der oberen 
Stände. Die S, ist für diese so charakteristisch 
wie für die Männer die Toga. Daher gebraucht 
Seneca das Bild eines Mannes in der S. für 
falschen Schein (dial. VII de vita beata XIII 3 
quale vir Fortis stolam indutus). Varro nennt die 
S. weiblich (Varro Eumenid. bei Nonn. 537, 30 
= v, 120 Bücheler partim venusta muliebri or- 
nati stola) und stellt wiederholt die S. der Frauen 


nr. 409). Es war also falsch, wenn Prings-50der Toga der Männer gegenüber (ling. lat. VIII 28. 


heim (Beitr. z. Gesch. des eleusinischen Kults 
2.) und Rizzo (Röm. Mitt. XXV 1910, 156ff.) 
in der S. nur die spezielle Bezeichnung der 
Schauspieler- und Priestergewänder sehen woll- 
ten. Neben der S. dieser Stände stehen gleich- 
berechtigt die der Soldaten, Reiter, Bogen- 
schützen, Frauen, Götter, Trauernden, Bettler, 
Barbaren usw. 

2. a) BeidenRömern bedeutet S. ursprüng- 


IX 48. X 27). Er betont, daß die S. der Frau 
rechtlich (ez instituto) zukommt, so daß sie 
höchstens ein Schauspieler in weiblicher Rolle 
auf der Bühne tragen darf. Bei Macrob. Sat. I 
6, 12—14 entspricht das lange Gewand der 
Frauen der Toga praetexta der Männer. Ähnlich 
stellt Martial. X 5,1 die S. der vornehmen Frauen 
der purpurbesetzten Toga der Beamten gegen- 
über: quisquis stolaeve purpuraeve contemptor. 


lich ebenso wie bei den Griechen, denen sie das 60 Wie hier steht S. als Bezeichnung der patrizischen 


Wort entlehnten, alles, was den Körper bedeckt; 
vgl. Nonn. 5387, 24 stolam veteres non honestam 
vestem solum sed etiam omnem quae corpus te- 
geret. Diese Bemerkung macht Nonnius zu 
Ennius (ed. Vahlen Fragm. sceniea) Telephus I 
330 vestilus squalida saeptus stola und VIII 339 
regnum reliqui saeptus mendici stola (= Rib- 
beck Trag. Lat. Rel. v. 285 und 287). Diese 


Frauen, denen sie zukommt, auch bei Stat. silv. 
I 2, 235f.: omnis plebeio teritur praelezta tu- 
multu hine eques, hine iuvenum questus, stola 
mirta laborat und bei Plin. XXXTII 3 (12) 40: 
stolam plebemque. Es ist also ein Ehrenkleid, das 
die vornehmen Frauen vor Plebeierinnen, Halb- 
freien, Fremden, Hetären und Sklavinnen aus- 
zeichnet, denen diese Tracht verboten ist (Ulp. 
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Dig. XLVII 10, 15 $ 15). So werden wiederholt von 
den Dichtern die Frauen in der S. den leichtbe- 
kleideten Libertinen gegenübergestellt (Martial. I 
85, 8f. Horat. sat. I 2, 28-80. Ovid. ex Ponto 
IH 3, 51). Nur die Matronen hatten im alige- 
meinen das Recht, die S. zu tragen, Paul. Fest. 
ep. sent. 125, 15: matronas appellabant fere 
quibus stolas kabendi ius erat. Doch konnten es 
Freigelassene erhalten, wenn sie sich mit Bürgern 
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die Vestalinnen hatten eine solche aus weißer 
Wolle oder Leinen mit Purpur verbrämt (Weiss 
Kostümkunde I 517 und 519. Preuner Hestia- 
Vesta 294). Die Tracht der Vestalinnen ist, wie 
für Haartracht, Kopfschmuek und Gürtel sicher 
feststeht, eine altertümliche Brauttracht (Jor- 
«an Tempel der Vesta 47. Dragendorff 
Rhein. Mus, LI 281fi.). So trugen sie doch 
wohl auch die $., weil die Römerinnen diese 


vermählten. So dankt eine solche Libertine 10 zum erstenmal am Hochzeitsmorgen anlegten. 


ihrem früheren Herrn und Gatten für Freiheit 
und 8. in der Grabschrift (CIL I 1194 = Bü- 
cheler Anth. epigr. Lat. spec. I nr. 28): sta 
libertate illei me, hie me decorafr)at stola. Sogar 
eine Dirne konnte dies Recht durch Vermählung 
erlangen laut Cie. Phil. II 18, 44: ie a meretricio 
quaestu abduzit et, tamquam stolam dedisset, in 
matrimonio stabili et certo collocavit. Eine S. 
ist wahrscheinlich auch die vestis longa, die zur 


Mit der s. matronalis (Val. Max. VI 1 praef.) 
wurden die bräutlichen vittae angelegt, Schmuck- 
binden, die die Haare haubenartig zusammen- 
faßten. Daher werden S. und vittae häufig zu- 
sarmınen als Charakteristikum der verheirateten 
Fran genannt, bei Ovid. ars. amat. I 3lf. — 
trist. II 246f.: Este procul, viliae tenues, in- 
signe pudoris | quaeque tegis medios, ınstila 
longa, pedes; ganz ähnlich ex Ponto III 8, 5lf.: 


Zeit des zweiten punischen Krieges den mit Bür- 20 nec vitia pudicos | conlingit crines, nec stola 


gern vermählten Libertinen wegen besonderer 
Verdienste verliehen wurde (Maerob. Sat. I 6, 
13—16). Als lang bezeichnen die S. auch Ovid 
(ex Ponto III 3, 52), Horaz (sat. I 2, 99) und 
Tibull (I 6, 68). Nach Horaz (sat. I 2, 29) und 
Ovid (ars. amat. I 32) reichte das Gewand der 
ehrbaren Frauen bis zu den Knöcheln, wo ein 
besonders gewebter Streifen, instifa, angenäht 
war. Der Scholiast des Cruquius bemerkt hierzu, 
daß das Gewand, an das unten die instita an- 
gesetzt wird, die 8. sei. Die instita heiße grie- 
chisch zegıneöudov und sei ein schmales Band, 
das an purpurverbrämte Gewänder gesetzt wurde 
(tenuissima fasciola quae praetextae adiciebatur). 
Auch hieraus geht hervor, daß die S. der vor- 
nehmen foga praetexta entspricht. Ovid (ars 
amat, II 600) braucht instita als gleichbedeutend 
mit Matrone. Derartige Besätze meint wohl auch 
Poll. VII 54 mit den ordAudes des arolıöwrös 
xırov, die am Rande aufgesetzt waren. Solche 
Streifen konnten aber natürlich auch um den 
Hals gehen, wo sie Patagium hießen (Paul. Fest. 
ep. p- 221, 2: palagium est quod ad summam 
tunicam adsui solet). Außer von Purpur konnte 
der Streifen an kostbaren Gewändern auch aus 
Gokl sein (Nonn. p. 540, 4: palarium aureus 
clavus, qui pretiosis vestibus immitti solet). Die 
S, war weit und faltig (Martial. III 93, 4: rugo- 
siorem cum geras stola frontem). So verhüllte 
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longa pedes, sowie trist. II 252: quas stola con- 
tingi vittaque sumpta vetat, vgl. Tibull.16, 67f.: 
Sit modo casta, doce, quamvis non vitta ligatos | 
impediat erines nec stola longa pedes. Die Haar- 
binde als Hochzeitsschmuck bezeugt auch Pro- 
pert. V 8, 15: nec capillis vitla data est, nupsi 
non comiltante deo; vgl. ebd. V 11, 38f. 

Eine besondere Form der $. scheint den 
Müttern mehrerer Kinder verliehen worden zu 


30 sein. So rühmt sich Comelia, die Gattin des 


Aemilius Paulus, daß sie als Mutter ein Ehren- 
kleid trüge (Propert. V 11, 61 generosos vestis 
honores). Auch der Beiname stolata femina auf 
einer Reihe von Grabinschriften läßt auf eine 
besondere S. der Mütter schließen (CIL II 
nr. 5225. 5288. 5298. 6155 — Add. p. 998. 
Hübner Comment. in hon. Mommseni 104ff.; 
Herm. XII 425f.). Dem lateinischen Aus- 
druck entspricht der griechische narowvar oro- 
auf einer Inschrift aus Aphrodisias 
(Le Bas-Waddington As. Min. ad. 1606). 
Diese Inschriften gehören der späteren Kaiserzeit 
an. Es wäre möglich, daß die S. damals schon 
außer Gebrauch kam und daher als Ehrenkleid 
den Müttern verliehen werden konnte. Es ist 
wahrscheinlich, daß sie nur in dieser Eigenschaft 
mit Purpur verbrämt wurde; s. o. und Suet. 
Caes. 1 43, 2: conchyliatae vestes... nisi certis 
personis ei arlatibus ... ademit. Ob ihre Ver- 


sie gemeinsam mit der darüber als Mantel für 50 leihung mit dem ius liberorum zusammenhängt, 


die Straße angelegten Palla die vornehme Römerin 
fast vollständig (Horat. sat. I 2, 94: matronae 
praeter faciem nil cernere possis ... 99 ad talos 
stola demissa et cirumdata palla). Als drittes 
Kleidungsstück kam die Tunika hinzu, die, wie 
bei den Männern direkt auf dem Körper, also 
unter der S. getragen wurde: vgl. Priap. XII 11 
(Baehrens PLM I p. 62) scissa sub tunica 
stolaque rufa. Noch Ulpian (Dig. XXXIV 2, 3 


8 2) zählt als Kleidungsstücke für die Familien- 80 


mutter (matris familiae) stolae, pallia, tunicae auf. 

Die Farben dieser Gewänder für ehrbare 
Frauen, also auch die der $., waren matt im 
Gegensatz zu der grellen Buntheit der Kleider 
für die leichtfertigen Dirnen (Sen. nat. qnaest. 
VII 81: colores meretricios matronia quidem nor 
induendos). Die Frau des Flamen Dialis, die 
Flaminica, trug eine $. aus purpurfarbener Wolle, 


ist ungewiß; s. Ius liberorum o. Bd. X 8. 1282. 

Bildliche Darstellungen der matro- 
nalen S. sind äußerlich sicher bezeugt in den 
Figuren der Pronuba auf römischen Hochzeits- 
Sarkophagen, da diese eine einmal vermählie 
Matrone sein mußte (Rossbach Röm. Hoch- 
zeits- und Ehedenkmäler S. 12ff. Taf. I, Wien. 
Vorl. 1888 Taf. IX 3—5. Rizzo Röm. Mitt. 
XXI 1906, 293ff. Taf. XIV). Auch das Oberkleid 
der Vestalin aus dem Atrium Vestae in Rom 
(Jordan Tempel d. Vesta 44f. Taf. IX 10. 
Petersen Vom alten Rom 62, Abb. 37. Hel- 
big-Amelung Führer durch Rom IM? nr. 
1357) muß eine S$. sein, s. 0. Nach diesen Zeug- 
nisssen ist die S. ein glatt bis auf die Füße 
herabfallendes gezürtetes Kleid, etwa in der Form 
des ärmellosen griechischen Chiton. Bei sonstigen 
Frauenstatuen ist die 8. daran zu erkennen, daß 
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sie über einer mit Scheinärmeln versehenen 
Tunika getragen wird. Es spricht für die Deu- 
tung der Porträtstatue aus Pompeii in Neapel 
(Bernoulli Röm. Ik. II 1, 90f. Taf. V, Museo 
Borbonieo III Taf. 37. Guida del Museo di Na- 
poli nr. 998) auf Livia, daß an ihr die S. über 
der Tunika deutlich erscheint. Noch deutlicher 
ist die S. der Livia auf dem Cameo in Wien 
(Bernoullia. O, 94. Taf. XXVII 2, Rei- 
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In byzantinischer Zeit wurde die S. ein Teil 
des Ornats der byzantinischen Kaiser und war 
meistens aus Seide gefertigt. Ebenso trugen sie 
die Priester. Die priesterliche S. wurde mit far- 
bigen Parallelstreifen besetzt, die sich später 
vom Gewand lösten und nun selbst S. genannt 
wurden (Weiss Kostümkunde II2 27M#. 618. 
ar. 442). 

Literatur. Beeker-Göll Gallus II27 


nach Pierres gravees5,2. Delbrück Antike 10 und III 253. Müller bei Baumeister Denk- 


Porträts XLVIlf. Abb. 19). Sie wird auf den 
Schultern nur durch Bänder gehalten und läßt 
daher die unter ihr erscheinende Tunica mit ge- 
knöpften Ärmeln gut erkennen. Eine ähnliche 
nur mit losen Schnüren auf den Schultern ge- 
heftete S. hat die inschriftlich bezeiehnete Por- 
trätstatue der Livia in München (Furtwäng- 
ler-Wolters Glypt.? S. 366f. nr. 367. Hun- 
dert Tafeln 8&. Bernoulli a. O. 91 nr. 3. 


mäler III 1841. Hübner Commentationes in 
honorem Mommseni 103f,; ders. Herm. XIII 
1878, 425f. Marquardt-Mau Das Privat- 
leben der Römer I12 573. Blümner Röm. 
Privataltertümer 2221. Weiss Kostümkunde 
Altert. II 972£.; desgl, ?I 443. 517. 519. II 27T. 
ö9ff. 442. Leroux bei Daremberg-Saglio Dict. 
des ant. IV 2, 1521f. Martigny Dict. des 
antig. chröt. s. V&tements ecel6siastiques. Wil- 


Hekler Röm.-weibl, Porträtstatuen = Mün-%pert Un capitulo di storia dei vestiarii, Rom 


chener archäol. Stud. 140). Die S. war für Livia 
so bezeichnend, daß Caligula die Kaiserin in 
seiner Leichenrede einen Odysseus in der 8. 
(Ulizes stolatus) nannte (Suet. Calig. 23, 2). 
Eine S., die an zopfartig geflochtenen Bändern 
auf den Schultern hängt und die Tunika dar- 
unter sehen läßt, trägt die Römerin augusteischer 
Zeit in den Uffizien von Florenz (Dütschke 
131. Arndt Griech. u.röm. Porträts Taf. 717— 


1899, Taf, I 42, 66. [Bieber.] 
Zrodiorng (bei Porphyr. de abst. IV 8, 25 
isgooroAtorns; bei Plut. de Is. et Osir. cap. 3 
lsodatolos). Die Priesterklasse der a., die schon 
für die vorptolemäische Zeit zu belegen sind 
(Brugsch Ägyptologie 279), ist nach der Klasse 
der Propheten die vornehmste Priesterklasse in 
Ägypten gewesen, In den Inschriften von Kano- 
pus (Or. Gr. I 56, 4 [a. 239/38]) und Rosette 


718, dort als ‚Brustlatz‘ mißverstanden); eine mit 30 (Or. Gr. I 90, 6 [a. 196 v. Chr.]) werden sie als 


dreiteiligem Band befestigte S. hat die ältere 
Römerin, eine mit kurzer Schnur die junge Frau, 
beide iulisch-eJlaudischer Zeit in der Glyptothek 
Ny-Carlsberg zu Kopenhagen (nr. 602. Arndt 
a. OÖ. Taf. 61—64); eine an langen gedrehten 
Riemen hängende S. aus kreppartigem Stoff zeigt 
die spätfiavische Büste in Neapel (Bernoulli 
a. 0.112, 41f. Taf. XII). Das späte Bild einer 
reich mit Ornamentstreifen verzierten S. bietet 


die ol eis 16 Aöyrov elonopsvouero. noös Tov 010- 
Ausudv ıöv Yeöv bezeichnet. Ihre Tätigkeit (oto- 
Ztorteia) bestand demnach darin, die Götterstatuen 
mit ihren Gewändern und ihrem Schmuck zu 
bekleiden. Wahrscheinlich hatten sie auch die 
Aufsicht über das oroAıornoıeo, einen Raum des 
Tempels, in dem neben den Göttergewändern 
wohl auch noch andere für den Gottesdienst 
nötige Requisiten (Leuchter, Gefäße usw.) auf- 


das Wandbild konstantinischer Zeit mit der thro- 40 bewahrt wurden; vielleieht hatte ihnen auch die 


nenden Roma aus dem Lateran im Palazzo Bar- 
berini, G. Körte Arch. Ztg. 1885, 23f. Taf. IV. 
Jos. Wilpert Römische Mosaiken und Male- 
reien vom 4.—13. Jhdt. I 127f. IV Taf. 125 
(farbig). Über einer weißen Tunika trägt sie 
eine gelbe matronale S. mit senkrechtem pur- 
purroten Mittelstreifen und am unteren Rand 
drei horizontale Purpurstreifen, die mit weißen 
Ranken verziert sind. Zwischen den beiden oberen 
dieser Rankenbänder 
Streifen mit Seekentauren eingeschoben. Dar- 
über liegt lose die rötliche Palla. 

3. In der christlichen Literatur 
wird 8. wie bei den Griechen hauptsächlich als 
Mänxerkleid genannt. In der Vulgata, der latei- 
nischen Bibelübersetzung des Hieronymus, wird 
S. vor allem für vornehme Gewänder gebraucht. 
So erhält Joseph als Verwalter von Ägypten, 
seine Brüder erhalten als Ehrenkleid eine S. 


(Genesis 4], 42 und 45, 22). Sie erscheint als 60 W. Kroll Klio XVIII 218. 


leinenes Priesterkleid (Levit. 16, 32) und als 
königliches Gwand (Esther 6, 10—11). Im Neuen 
Testament ist die S. dagegen auch im Gebrauch 
der Bürger. Die Schriftgelehrten stolzieren in ihr 
(Marc. 12,38), und sie wird für den heimgekehr- 
ten verlorenen Sohn herbeigebracht (Luc. 15, 22). 
Eine weiße S. ist das Kleid des Auserwählten 
{Apoe. 7, 9. Eecles. 6, 32). 


Aufsicht über alles andere zum Kult Gehörige 
(wie Gebete, Gesänge, Fostzüge) und die Prü- 
fung der Opfertier auf ihre Reinheit obgelegen 
(Clem. Alex. strom. VI p. 757 ed. Potter). Die 
Belege für o. in den Papyri, die die Zeit vom 
1. vorchristlichen bis 3. nachchristlichen Jahr- 
hundert umfassen, stammen zum großen Teil aus 
dem Fayum; sie werden hier zumeist in Verbin- 
dung mit dem Krokodilgott Suchos erwähnt. 


ist noch ein figürlicher 50 Aber auch in Alexandrien hat es a, gegeben. So 


werden in einer Urkunde aus dem 3. nachechrist- 
lichen Jahrhundert of deiva nävıss lepeis xal oro- 
Aurel ol dv Alekavöolg (Chr. I 82, 4) erwähnt. 
Der Vorsteher der Priesterklasse der o. hat die 
Amtsbezeichnung deyroroluorng. Weitere Beleg- 
stellen für o. werden im 3. Band von Preisig- 
kes Wörterbuch im Abschnitt 20 (Heidn. Kultus) 
veröffentlicht. W. Otto Priester und Tempel 
im hellenist. Agypten I 1905 (Teubner) 83ff. 
[E. Kießling.] 
Stolo, ein nur in der gens Lieinia vorkom 
mendes Kognomen (vgl. Münzer o. Bd. XIIL 
S. 464, ebd. nr 161-165 einscht.). [Fluss.] 
Stolos, 1) Zr@dos, thrakische Stadt, ur- 
sprünglich im Gebiet der Edonen, von den Chalki- 
diern nördl. bei Olynthos angesiedelt, Steph. Byz.s. 
Ztölos. Sie erscheint in den attischen Tribut- 
listen als STOAIOI von 454-434 v. Chr., CIA 
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I 226—243 = 1G I ed. min. (1924) 191—211. 
Bei Thuk. V 18, 5 erscheint sie in der Urkunde 
über den Nikiasfrieden unter den freizugebenden 
Städten als Sx@4os, wofür Kirchhoff 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1882, 916 Zr@los herstellen wollte, 
Doch bemerkt Böckh Staatsh. II? 484f. wohl 
mit Recht, daß die verschiedene Schreibung auf 
ungleiche Wiedergabe eines thrakischen Lautes 
zurückgehen kann. Vgl. auch Busolt Gr, Gesch. 
UI S. 797 A. 1198. [Oberhummer.] 
2) Eine Münze von Nikomedeia in Bithynien 
(abgebildet Cat. Greek Coins Brit. Mus., Pontus 
pl. 34 nr. 5, dazu Text S. 181 nr. 16), deren 
Vorderseite das Bild des Antoninus Pius trägt, 
hat folgende Rückseite: Eine große, nackte, 
männliche Figur, Kufrechtatehend, nach vorne 
schanend, die erhobene rechte Hand ist aus- 
gestreckt, die linke hält ein umgewendetes Ruder, 
auf dem Haupte hat die Gestalt einen Kranz aus 


Schiffsschnäbeln, vor den Füßen das Vorderteil 20 


eines Schiffes, s. Eckhel II 480. Head HN? 
517, In der Mitte quer über die Figur ist die 
Inschrift 2TOAO2. 

Die Figur ist zweifellos als Symbol der glück- 
lichen Schiffahrt Bithyniens und besonders Niko- 
mediens zu deuten, für welchen Ort ein umge- 
kehrtes Ruder als Symbol auch sonst bezeugt ist 
(Eekhel II 430. Fortwirkender alexandrini- 
scher Einfluß bei dieser Personifikation wird mit 


Recht angenommen von Hill Handbook of Greek 30 


a. Roman Coins 188. [Gebhard.] 
8) S. ist der vorn vorragende Teil des Schiff- 
schnabeis, dessen köchstes Ends dxooordA:or hieß, 
und reichte von der aruyr, d. h. der Stelle, an 
der der Name des Schitfes angebracht war, bis 
zur zoosußolls, einem Stück am Vorderteil des 
Schiffes am oberen Kiel önto nv oreigay, hieß 
auch rxsgıxepalein (Sehol. Apoll, Rhod I 1089- 
Poll. 186). Hesych. Aesch. Pers. 400 und 408 
u. 2 St.) (Obst.] 
Stolns (Gal. XII 786), angeblich tüchtiger bri- 
tannischer Augenarzt (Fabricius Bibl. gr. 
XII 428. Kühn XX 374). Es ist der Augen- 
arzt Axius bei der britannischen Flotte (I. Aftov 
opBaluıxod ordlov Bostawrıxod); 5. 0. Bd. II 
S. 2633, 46. [Kind.] 
ad Stoma, eine nur aus Tab. Peut VIII 4 
bekannte Station in Moesia inferior an der Georgs- 
mändung der Donau, wohl ein Umladeplatz für 


10 ist. 
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seinen Unterlauf westlich vom Unterlauf im 
Altertum hat, speisen die S. im Winter. Dörp- 
feld Troja und Ilion II Tafel I. In der 8. 
befindet sich ein kleines Haffinselchen. 

2) Zroualluen (N) (Strab. XIV 657), eine 
Dorfgemeinde (xöun) im Westteil der Sporaden- 
insel Kos, wahrscheinlich mit Roß Reisen IV 28 
da anzusetzen, wo auf den Karten von Kos, z. B. 
Paton Inser. of Cos, Aivxn, Salt Lake angegeben 

S. auch Haleis o. Bd. VIL S. 2229, 18. 

[Bürchner.} 
Stomatae, Nur im Itin. Hieros. 549 mutatio 
(ad) Stomatas leug. VII (n Burdigala). Dar- 
nach Ort an der Straße Burdigala (Bordeaux) — 
Tolosa (Toulouse) zwischen Serio und Burdigala. 
S. lag in der Nähe von Labrede (Dep. Gironde) 
ca. 15 km (7 Leug.) südlich Bordeaux, CIL XIII 
2 p. 646. Desjardins Geogr. IV 33. Miller 

Itin. Rom. 107. [H. G. Wackernagel.] 

Stomios, Erzgießer unbekannter Herkunft, 
arbeitete die Statue des Hieronymos von Andros 
(s. o. Bd. VIII 8. 1536 Nr. 2) in Olympia, Paus. 
VI 14, 13. Der Sieg des Hieronymos über Tisa- 
menos von Elis im Pentathlon fällt spätestens 480 
v.Chr. Brunn Gesch. gr. Künstler I 117. Over- 
beck Schriftqu. 488a. Sauciuc Andros (Sonder- 
schr. d. Österr. Arch. Inst. VIII} 96. [Lippold.] 

Stomis (orouls) = Phorbeia (s. d.). Poll. X 56. 

Stoni s. Stoeni. 

Stonychia, eine der Pleiaden nach Kallimach. 
frg. 381 (8. 5,2 Schn. = Schol, Theokr. XIII 25). 
Als Schwestern werden dort genannt Kokkymo, 
Glaukia, Protis, Parthenia, Maia, Stonychia, Lam- 
pado. Kallimachos nannte sie Töchter der Ama- 
zonenkönigin (deren Name ist nicht überliefert). 
Sie haben nach ihm als Jungfrauen zuerst Reigen- 
tänze und Nachtfeiern begangen. Gruppe Gr. 
Mythol. 825, 3; zu den verschiedenen Pieiaden- 
katalogen Gruppe ebd. Frazer Apollodoros 


4011 2f. Preller-Robert Gr. Myth. It 464f. Myth. 


Lex. III 2550f. Gruppe bezieht die Namen S. 
und Lampado auf die Pannychis. [Gebhard.] 
Storacianus, zusammengelegter fundus Man- 
lianus Sturacianus Üalpurnianus, in Veleiate 
»ago Iunonio, in Tab. alim. Traian. Veleias, 
CIL XI 1147. Oblig. 2 (I 13). [Keune.] 
Storacius, Praefectus urbis Romae, nachweis- 
bar am 13. März 443 (Nov. Valent. 11); Prae- 
fecius praetorio Italiae, nachweisbar am 28. Ok- 


See- und Flußschiffe (Zosim. IV 10. Weiss D. 50 tober 454 (Nov. Valent. 2, 4). An ihn gerichtet 


Dobrudscha im Altertum 16, 3). Weisse 57 setzt 
ad 8. an die Stelle des heutigen Städtehens Su- 
lina; nach ad S. führt von Salsovia eine Sack- 
gasse. Miller Itin. Rom. 510 identifiziert ad S. 
mit dem von Geogr. Rav. IV 5 S. 178, 13 ed. 
Pinder-Parthey unter den Siedlungen Dardaniens 
genannten Stoma Peaci; ob mit Recht, muß da- 
hingestellt bleiben (vgl. Kiessling o. Bd. VIII 
8. 1530). [Fluss.] 


Rurie. epist. II 59. [Seeck.] 
Storax (Siyrax). Unter S. versteht man ein 
wohlriechendes Harz, das als Räucherwerk ver- 
wendet wurde. Das Harz stammte vom S.-Baum, 
Styrax officinalis L., der in Syrien und Kleinasien 
verbreitet ist teils als Baum von mehreren Metern 
Höhe teils nur strauchartig. Obwohl der S8.- 
Baum, wenn auch nur in Strauchform, auch in 
Griechenland vorkommt — Fraas Synops. plant. 


Zronalipvn, % = Haff. 1) (Strab. XIII 595. 60 for. class. 194 fand ihn bei Orchomenos, am 


597. Exec. Strab. XIII 27. Schol. Ptol. geogr. V 2, 
Alm Zröpa Scholion PtoL geogr. V 2, 2 Müll.), 
Name der östlichsten der vier Mündungen des 
heutigen Skamandros in der Troas, nördlich von 
dem gewöhnlich angenommenen Ort des ‚Schiffs- 
lagers der Griechen‘. Das Wasser des Simoeis, 
dessen Unterlauf jetzt geändert ist, und der öst- 
lichste Arm des heutigen Skamandros, der jetzt 


Parnes, am attischen Kephissos, am Pentele und 
im Peloponnes, vgl. Heldreich Nutzpflanzen 
Griechenlands 38 -—, besitzen wir keine Beschrei- 
bung des S.-Baumes, den die Griechen ebenso 
wie das Harz orögaf, äxos, 6 und % (über spät- 
griechische Benennungen vgl. Langkavel 
Botanik der späteren Griechen 64f.), die Römer 
siffraz, räcıs (z. B. Plin. n. h. XII 81. 124—126. 
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Vulgäre Nebenform siyraca, ae f. Plin. Val. I 11. 
Spätere Form storaxz Solin. 33, 10. Isid. XVII 
8, 5 vgl. CGL HI 273, 43. 568, 2 orünaf storaz; 
II 628, 69 storace; IIL 195, 15 siyraz styrace; 
II 598, 52 storar: genus liqni; V 395, 36 toraz 
(= storaz), unde tus facitur. Pelag. vet. 17 p. 73 
(storaeina virga). Sulp. Sev. dial. I 19, 2) nann- 
ten. Nur oberflächlich vergleichend sagt Diose. 
166 wie Plin. n. h, XII 124, daß der S. der 
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Plin. on. h. XII 125 das Pfund 17 Denare kostete, 
muß eine rote Farbe (rufus, Diose, I 66 &ardds) 
haben und von fettig-harziger Konsistenz sein; 
weniger gut ist der kleiige (furfuraceus, Diose. I 
66 Padlos d& 6 uslas zai wayvods zal aırveWöns) 
und durch Schmutz verunreinigte. Diese Ver- 
unreinigungen des Harzes durch Holzmehl, von 
der in allerdings unklarer Weise auch Plin. n. h. 
XII 124, deutlicher Diose. I 66 spricht, wird zu- 


Quitte (ö&vöpov rıvös Suolou zvöwvig bezw. eoto- 10 rückgeführt auf die Tätigkeit von Holzwürmern, 


neo malo similis) ähnlich sei. Auch die Neugrie- 
chen nennen den S.-Strauch äyela xvöwrnd. Die- 
ser Vergleich geht wahrscheinlich auf das Blatt 
des S.-Baumes, das länglich, lederartig und unter- 
seits weißfilzig ist. Die Spärlichkeit antiker 
Nachrichten über den S.-Baum kann übrigens 
auch darin ihren Grund haben, daß der Baum in 
Griechenland nicht einheimisch und wildwach- 
send ist, sondern eingeführt wurde und gelegent- 


die den S.-Stamm von innen heraus zerfressen 
und das Wurmmehl nach außen befördern, das 
sich dann am Fuße des Baumes ansammelt und 
mit dem herabfließenden Harz vermischt. Diesen 
Vorgang schildert klar und ausführlich Strab. XII 
p- 570 (vgl. Meyer Botan. Erläuterungen zu 
Strabons Geographie 54. Meyer Gesch. d. 
Botanik III 373) für die reichen $.-Bestände in 
der Umgebung der Stadt Selge im Lande der 


lieh verwilderte (vgl. Fraas 194). Es ist wohl 20 Pisidier (Taurusgebirge; er bezeichnet hier den 


möglich, daß der S.-Baum zur Zeit des Theophrast 
noch nicht in Griechenland vorkam; denn Theophr. 
bist. pl. IX 7, 3 kennt oröga nur als Harz und 
nennt es unter den dowgara, die, wie er aus- 
drücklich sagt, alle aus Asien stammen und von 
denen keines (außer io:s) in Europa vorkommt. 
Eine bestimmte griechische Örtlichkeit nennt erst 
Plut. Lys. 28, 7, nämlich Haliartos, wo of Koy- 
oı0ı orögaxes wachsen. Diese Benennung des S. 


S.-Baum als einen nicht hohen Baum, aus dessen 
Holz man auch Speere (r& orvodxıwa dxorrlonare) 
fertige ähnlielı denen aus dem Holze der Kornel- 
kirsche (dowdra zois xoavstvows). [Da orüoaf, 
axos, ö auch Lanzenschaft, Lanze und Speer be- 
deutet (vgl. Hesych. s. orögaf * oavewıns Tob 
Ödparos xal Adyyn. al Öfvögov dumvbums. xal 
Vvulana; doch scheint das Wort mit S. nichts als 
den Gleichklang gemeinsam zu haben) und sonst 


zusammen mit der ebenda erwähnten Tradition, 0 eine solche Verwendung des S.-Holzes nicht be- 


daß Radamanthys einst bei Haliartos seinen 
Wohnsitz gehabt habe, deutet gleichfalls auf 
Einführung des S.-Baumes erst in historischer 
Zeit hin (vgl. Hehn Kulturpflanzen u. Haus- 
tiered 344f.). Für die Harzgewinnung kam der in 
Griechenland wachsende 8.-Strauch im Altertum 
ebensowenig in Betracht wie heute. Nur auf Cy- 
pern sollen sich die Mönche mit der Gewinnung 
von S. abgeben (vgl. Fraas und Heldreich 


kannt ist, scheint bei Strabon eine Verwechslung 
vorzuliegen.] 

Solange S. vom S.-Baum Handelsartikel 
war, kam die Droge stets in der gleichen Ver- 
packung, nämlich in Schilf- und Palmblätter 
eingerollt, in den Handel und hieß deshalb bis 
in die neueste Zeit Storaz calamitus; genau so be- 
zeichnet ihn schon Galen. XIV 79 als zöv &v zois 
xalduoıs Yeoöueror und auch die unklare Be- 


a. O.). Doch handelt es sich hier vielleicht nicht 40 merkung Plin. n. h. XII 124 intus similitudo 


um den S.-Baum (Styrax offieinalis), dessen Harz 
heute nirgends mehr für Handelszwecke genutzt 
wird, sondern um den in Kleinasien und auch auf 
Cypern vorkommenden Morgenländischen Amber- 
baum, Liquidambar orientalis Mill, von dem 
jetzt der echte, flüssige S. (Styrax liquidus der 
Pharmakopoe) gewonnen wird. Ob dessen Harz 
auch im Altertum genutzt wurde, darüber liegen 
keine Nachrichten vor, 

Das Hauptgewinnungsland für S. im Alter- 
tum war Syrien, das eine bedeutende Aus- 
fuhr von 8. nach den Mittelmeerländern 
hatte, von denen zuerst Herod. III 107 spricht. 
Syrien nennt vor allem auch Plin. n. h. X11 124f. 
und im besonderen Gabala, Marathus und den 
Berg Casius bei Seleueis; ferner erwähnt er als 
S.-Länder Pisidien, Kilikien (vgl. Diose. 1 66 or- 
eaf ...6 Taßaliıns zai Ilwidıaxös zal Kıllxıos), 
Cypern und Kreta. Der S. vom Amanus in Syrien 


harundinis scheint sich auf diese Art der Ver- 
packung zu beziehen, die also durch alle Jahr- 
hunderte hindurch die gleiche geblieben ist. 

Da guter $S. teuer war, wurde er natürlich wie 
alle Drogen oft verfälscht, und zwar nach Plin. 
n. h. XII 125 mit Zedernharz, Gummi, Honig 
und Bittermandeln, nach Diosc. I 66 auch mit 
dem Holzmehl des S.-Baumes (vgl. Strab. XII 
p. 570), dem Bodensatz des Schwertlilienöles, mit 


50 parfümiertem Wachs und Talg (vgl. Schmidt 


Drogen u. Drogenhandel im Altertum 122). Dar- 
um hatte solch verfälschter S, zwar einen besseren 
Geruch als echter und wurde von Nichtkennern 
sogar vorgezogen (Diose. I 66, 2. Strab. a. O.). 
Aus Syrien holten, wie Plin. n. h. XI 81 erzählt, 
den S. sogar die Araber, obwohl sie doch in ihrem 
Lande selbst genug apwuara besitzen und Weih- 
rauch- und Myrrhenholz als gewöhnliches Brenn- 
holz benützen, und räucherten damit ihre Woh- 


eignete sich für medizinische Zwecke schlecht 60 nungen aus, um den Geruch ihrer eigenen deo- 


und fand hauptsächlich als Räucherwerk und 
Parfüm Verwendung. Den S. aus Pamphylien be- 
zeichnet Plinius als aridior minusque sucosus, 
aber Galen. XIV 79 K. preist gerade den pam- 
Phylischen S. als den medizinisch allerbesten und 
sagt, daß dieser sich von der gewöhnlichen Markt- 
ware unterscheide wie Falernerwein von gewöhn- 
lichem Kneipenwein. Bester S., von dem nach 


Panlv_Krall-Mittalhana IV A 


para, der ihnen auf die Dauer zuwider wurde, zu 
vertreiben. Doch werden die Araber kaum zu 
diesem Zwecke den 8. aus Syrien in Ziegenfell- 
schläuchen (hireinis follibus) geholt haben, son- 
dern diese Notiz deutet darauf hin, daß die 
Araber den Handel mit S. nach dem fernen Osten 
vermittelten. Zwei Einfuhrplätze für S., die an 
der Schiffahrtslinie nach dem Osten liegen, Bar- 
3 
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barikon und Barygaza, gibt Peripl. mar. erythr. 
$ 36 bezw. 39 Fabr. an und auf diesem Wege 
wurde der syrische $., der nach Hirth China 
and the Roman Orient 41 in der Zeit von 25 bis 
220 n. Chr. in chinesischen Urkunden als Produkt 
aus Ta-tsin (Syrien) erwähnt wird, bis in den 
fernsten Osten verfrachtet (vgl, Schmidt 97). 
Den Zwischenhandel besorgten die Araber. Daß 
sie außerdem 8. verwendeten, um mit dessen 
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Glotta IV 294ff. erklärt die Länge des « aus der 
Kontraktion reia-apyds, vgl. Boisacq Dict. 
&tym. 760. Prellwitz Etym. Wörterb.2 357. 
Dimin. zedogyıöeds (junger 8.) Aristoph. av. 1356. 
Plut. brut. rat. p. 992B. Suid. s. welapyıdeis. 
Adjekt. melagyoxoos (storchfarbig, schwarz-weiß) 
Lycophr. 24 nelagyoyoürss (vrjes), vgl. Eustath. 
P.310,89. nelagyaöns, dem 8. ähnlich, Strab. XVII 
p. 823 (vom Ibis in Ägypten). Lat. aieönia, -ae; 


scharfem Geruch Schlangen zu vertreiben (Plin. 10 Ableitung unsicher, wahrscheinlich zu cano, viel- 


n. bh. XII 81), ist wohl glaublich, dagegen er- 
blieken wir in der Erzählung Herodot. III 107, daß 
die Araber um den Weihrauch zu gewinnen zu- 
erst die die Weihrauchbäume bewachenden Schlan- 
gen fs arbpaxos 1 xAnve vertreiben mußten, 
ein von den schlauen Händlern erfundenes Mär- 
chen, um mit der angeblichen Gefährlichkeit der 
Gewinnung den hohen Preis zu rechtfertigen. Daß 
man mit S. Ungeziefer ausräucherte, wird auch 


leicht auch Anknüpfung an xöxvos, vgl. Walde 
Eitym. Wörterb.2 158f. Thes. ling. lat. s. ctconia, 
Pränestinisch nach Plaut. Truc. 691 conea. Isid. 
XII 7,16, der meint, die S. seien nach dem Ge- 
klapper benannt (erconiae vocatae a sono, quo 
erepitant), bringt die Form (quasi)eicaniae. Die 
Form eiconea Corp. gloss. lat. III 360, 45. Mar- 
cell. med. VIII 47. Adjekt. ciconinus, -a, -um 
Sidon. epist. Il 14,2 usque ad adventum hirun- 


sonst erwähnt, so Ameisen Arist, hist, an. IV 8 20 dineum vel ciconinum; Subst. Form ciconina, -ae 


p. 534 b 25. Geop.. XIII 10, 4. Stechmücken Geop. 
XII 11, 7. Schlangen Plin. n, ı. X 195. Geop. 
XII 8, 8. Motten Diose. I 24, 

Abgesehen von dieser Verwendung und als 
Räucherwerk bei Gottesdiensten (Strab. XI 
p. 570) spielte S. in Salben und Arzneien eine 
große Rolle in der Medizin. Plin. n. h. XXIV 24 
wie Diose. I 66 betonen, daß für medizinische 
Zwecke nur der beste und reinste (pinguis, purus) 


Chiron 965. Zum Adjektivum ciconzolus, -a, -um 
vgl. Thes. ling. lat. s. v. Die Identität der Be- 
eutung von zelapyds und ciconia geht aus Char. 
gramm. I 57 hervor, vgl. Ambros. hex. V 16, 55 
nelapyös enim ciconia dieitur. Corp. gloss, lat. 
V 353, 43 meiagyos store. 
Die Beschreibungen des S., die sich alle nur 
auf den weißen S,, Cieonia alba L., beziehen, 
obwohl auch der schwarze oder Wald-8., Ciconia 


verwendet werden darf, der mit weißlichen Klümp- 30 nigra L., in Griechenland vorkommt, sind spär- 


chen (albicantibus fragmentis bezw. Bodußovs 
£xav Tmolsbxovs) durchsetzt sein muß. Galen. 
XIV 79, der den pamphylischen S. als den besten 
erklärt, sagt, man müsse röv @xodraro» nehmen; 
denn dieser sei der wirksamste. Aus S. bereitete 
man uÜoor orvgaxıror Diose, I 54 und zelicua 
orgarıvov (dv Zvoia) 66, 3 (vgl. styracınum 
oleum Cael. Aur. chron. II 7, 113. storaeinum 
oleum Plin. Val. I 38). S. wurde innerlich und 


äußerlich angewendet. Plin. n. h. XXIV 24, Diose, 401 31 (naxgois yellsow). 


166. Galen. XII 131f. (vgl. XI 728. 738. 767. 
XIV 79) bezeichnen es im allgemeinen als ein 
erwärmendes, erweichendes Mittel, das gegen 
Husten und katarrhalische Beschwerden (vgl. 
Plin. XXVI 48. Veget. art. vet. III 68 storacis 
rubeae uncias ires; IV 14 guttae storacis uncias 
duas), als menstruationfördernd, als Mittel gegen 
nervorum nodos (vgl. Plin. iun. 72, 16 R.), Kropf 
und Öhrensausen angewendet wurde. Ähnlich sind 


lich, wie fast immer bei bekannten Tieren. Arist. 
hist. an. VIII 3 p. 593b 21 vergleicht ihn an 
Größe mit dem Kormoran (6 xalounevos xdgek), 
Strab. XVII p. 823 mit dem ägyptischen Ibis, 
Cassiod. in psalm. 101, 7 mit dem Pelikan. Opp. 
cyn. IV 392 spricht von dolıyav zelapyar, vgl. 
Philes 679 uaxgoi zelapyol, den langen Hals er- 
wähnt Suet. gramm. frg. p. 311 Reiff. (longogue 
ceiconia eollo), den langen Schnabel Dion. de av. 
Suet. a. O. (grandi 
rostro). Anth. lat. 762. 29R. Phaedr. I 26. Von 
der Farbe des Schnabels und den roten Beinen 
spricht weder ein griechischer noch ein römischer 
Autor, ebensowenig findet man bei griechischen 
Schriftstellern etwas über die Färbung des Ge- 
fieders, die allerdings im Namen zelagyss ange- 
deutet ist. Auch Plinius trägt zur Beschreibung 
wenig bei. Gut bezeichnet er das gravitätische 
Schreiten des S. n. h. X 111 mit ante se pedes 


die Anwendungen bei Cels. V 3. 5. 6. 11.15. Als 50 aeiunt, vgl. Petron. 55, 6 graeilipes (eiconia). 


Bestandteil des ‚regale unguentum‘ nennt Plin. 
n. h. XIII 18 styrar, ebenso (XV 26) als Zusatz 
zum Lorbeeröl; mit S. wurde casia verfälscht 
(XII 98). Galen. X 816 nennt S, auffallender- 
weise (zusammen mit Opium, Bilsenkraut und 
Mandragora) unter den dv@dvra gapuazxu, schreibt 
ihm also eine narkotische Wirkung zu. 
[Steier.] 
Storch, griech. zeiäpyes 6 (nach Etym. M. 


Das Klappern gibt Anth. lat. 762, 29R mit glotio- 
rare wieder (glottorat immenso maerens eiconia 
rostro), Suet. gramm. frg. p. 251 Reiff. mit cro- 
tolare, p. 311 gloctorare. Darum heißt der klap- 
pernde 8. erotalistria (eionia) Petr. 55, 6. vgl. 
Ovid. met. VI 97 crepifante cicoria rostro. Nach 
der Farbe benennt ihn Verg. Georg. II 319f. 
Ovid. met. VI 96 candıda avis. Die Plin. n. h. 
X 62 stehende Bemerkung, daß der S. keine 


659, 7 auch zelayds); von den Attikern nach 60 Zunge habe [sie ist verhältnismäßig klein], geht 


Strab. V p. 221 da 70 niavgras elvaı xal ölumm 
dorewv dnıporär, Ep oös Eruys rönovs in Ver- 
bindung mit dem Namen Pelasger (Pelarger) ge- 
bracht, vgl. IX p. 397. Dion. Hal. I p. 75 R. Die 
Ableitung ‚schwarz-weiß' von zedos (zeiıös, weils), 
sehwärzlich und doyos, weiß, gibt schon Etym. M. 
659, 7 neiagyos ... robro Enziön hevad nal uelave, 
arepa Exrer... nelöv yaa zo ußlav. Kretschmer 


wohl darauf zurück, daß der S. tatsächlich so 
gut wie keine Stimme hat, sondern nur einen 
heiseren Zischlaut hervorbringt; sein Klappern 
hielt man für einen infolge der vermeintlich 
fehlenden Zunge sehr unvollkommenen (Gesang, 
Solin. 40, 25 sonum quod erepiant oris potius 
quam voeis esse, vgl. leid. XII 7, 16. Von seinem 
Vorkommen an Flüssen und Seen spricht Arist, 
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hist. an. VIII 3 p. 593b 5, das Nisten auf Haus- 
dächern (&xi r&» reyöv) bemerkt Plut. brut. rat. 
p. 992B. Aelian. nat. an. VIII 22, worauf sich 
wohl auch Soph. Elektra 1058 zoüs Avywder poo- 
yınwrdrovs olawvovs bezieht, worunter nach Schol. 
2. St. die S. zu verstehen sind. Iuven. sat. I 116 
quaque salutato crepitat Concordia nido deutet 
auf nistende S. auf dem Concordiatempel, vgl. 
Schol. und Vallas Bemerkung z. d. St. 
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Plin. n. b. X 63. Claud. Man. anim. p. 71, 13 
nidos cieoniae post annum revisunt. Ebenso fiel 
es auf, daß die S. in manchen, anscheinend für 
sie sehr geeigneten Gegenden nicht nisten; Plin. 
n. h. X 77 führt hierfür, vielleicht auf Grund 
eigener Beobachtung in seiner Heimat den /acus 
Larius (Comer See) an, sowie X 78 die Gegend 
um Fidenae (nahe bei Rom). Auch Varror. r. II 
1, 27 bemerkt, daß die S. nicht überall nisten 


Als Nahrung des S. werden angeführt Schlangen 10 (vgl. III 5, 6). Die Ankunfts- und Aufbruchszeit 


(Verg. Georg. 11319. Plin. n. h. X 62. Solin. 40,27. 
Isid. XU 7, 16 serpentium hostes), Eidechsen 
(Sen. epist. 108, 29. Iuven. XIV 74 serpente cico- 
nis pullos nutrit ei lacerta) und Frösche (Suet. 
gramm. frg. p. 311 R.), vgl. die Darstellungen 
von S. mit Schlangen im Schnabel Imhoof- 
Keller Münzen und Gemmen XXII 3, 5. Die 
Verwendung von S.-Flügeln als Scheuche am Jagd- 
netz erwähnt Opp. cyn. IV 392. Die fabulose 


er S. war ein fester Termin im Bauernkalender, 
wurde also allgemein beobachtet. Aus Plin. n. h. 
XVII 314 vulgus agresie rapa post eiconiae 
discessum male seri putat, nos omnino post 
Vulecanalia geht hervor, daß der Aufbruch der 
S. in Italien nicht vor dem 23. August, auf den 
das Fest der Vulkanalien fiel, erfolgte, vgl. Col. XI 
2, 71f. Als beste Pflanzzeit im Weingarten be- 
zeichnet Verg. Georg. II 319f. die Zeit, wo can- 


Nachricht [Arist.] hist. an. IX 6 p. 612 a 32, daB 20 dida avis longis invisa colubris, also der S. an- 


sich verwundete S. öolyavo» auflegen, wiederholt 
Plin. n. h. VO 98 und Aelian. nat. an. V 46. 
Daß der $. ein Zugvogel ist, war Arist. hist. an. 
VDI 16 p. 600 a 21 auffallenderweise nicht be- 
kannt; er glaubte, daß der S. einen Winterschlaf 
halte (pwäsi); über diese Ansicht vgl. Steier 
Zool. Ann. V 298ff. Pischinger Der Vogel- 
zug bei den griech. Dichtern. Progr. Eichstätt 
[1904] 47. Herzog Festschr. f. Zschokke [Basel 


1920] nr. 41. Dagegen kennt Babr. fab. 13 Crus. 3 


den S. als herbstlichen Durchzügler, ebenso als 
Zugvogel Aelian. nat. an. III 23, vgl. Plut. vit. 
Lucull. 39, 5. Dio Chrys. or. VI 32 Arnim, Als 
Zugvögel sind die S. auch gekennzeichnet Dion. 
Hal. I p. 75R. Petron. 55, 6 nennt den $. grata 
peregrina hospita ... . avis exul hiemis, titulus 
tepidi temporıs, vgl. Varro sat. Men. 272 at nos 
caduei naufragi ul ciconiae. Augustin.in psalm. 58 
serm. 1, 10 annune nostrae hospites sieut cico- 


kommt. Auf die Regelmäßigkeit der Ankunftszeit 
weist hin. Vulg. Ier. 8, 7 turiur.... et ciconia 
custodierunt tempus adventus sui. 

Schon diese Bemerkungen lassen ersehen, daß 
auch der antike Mensch dem S. wohlgesinnt war, 
wie der moderne es ist, und daß er es gerne sah, 
wenn sich der S. in seiner Nähe ansiedelte. (Vgl. 
Aelian. nat. an. VIII 20 ö zelapyös 6 olxeıns.) Be- 
stätigt wird diese Ansicht durch Plin. n. h. X 

062, daß es in Thessalien, wo sich die S. durch 
Vertilgen der zahlreichen Schlangen nützlich 
machten, geradezu bei Todesstrafe verboten war, 
einen S. zu töten (eademque legibus poena, quae 
in homicidam), vgl. Mir. ausc. 23. Solin. 40, 27. 
Die S. genossen also dort den gleichen Schutz 
wie noch heute in mohammedanischen Ländern; 
in Griechenland freilich ging man im 19. Jhdt. 
nach Vertreibung der Türken dem „Türkenvogel“ 
scharf zu Leibe, eine merkwürdige Übertragung 


niae. Isid. XII 7, 16 veris nuntiae. Am ein-40 völkischen Hasses auf ein dem verhaßten Volke 


gehendsten aber befaßt sich mit dem 8. als Zug- 
vogel Plinius. Er nennt die 8. n.h.X 62 hiemis 
advenae und bemerkt, woher sie kommen und 
wohin sie fliegen, wisse man bisher noch nicht 
(Dionys. de av. 131 nennt vermutungsweise Lykien, 
Athiopien und Ägypten; s. Isid. XII 7, 16 maria 
transvolant, in Asiam collecto agmine pergunt. 
Solin. 40, 25-27). Sehr gut schildert Plin. n. h. 
X 61 den Aufbruch der $. und ihre Ankunft; 


heiliges Tier. Aus einem anderen Grunde, näm- 
lieh um den verwöhnten Gaumen zu befriedigen, 
wurden zur Zeit des Augustus junge 9. getötet 
und verspeist, ein Brauch, den Horat. sat. 11 2,49 
scharf geißelt. Der Erfinder dieses neuen Ge- 
richts hieß nach Schol. z. d. Stelle Asellius oder 
(Sempronius) Rufus, auf den das Porph. zu Horat. 
sat. II 2, 50 stehende Spottgedieht geht. Nach 
Keller Ant. Tierw. II 196 war es wahrschein- 


der Satz neo venire, sed venisse cernimus ist 50 lich der Praetor des J. 89 v. Chr. Aulus Sempro- 


keine rhetorische Pointe, sondern er gibt treffend 
die auch von neneren Beobachtern festgestellte 
Tatsache wieder, daß sich die S. beim Anflug zum 
Nest aus großer Höhe in Spirallinien senkrecht 
niederlassen, so daß ihre Ankunft erst bemerkt 
wird, wenn sie schon im Neste sind (vgl. Nau- 
mann Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas 
VI 305). Auch das Zusammenscharen der $. vor 
dem Aufbruch schildert Plinius gut und seine 


nius Asellio, eine Annahme, der das Spottgedicht, 
das doch auf einen bei der Praetorwahl durch- 
gefallenen Bewerber hinweist, und die wohl nur 
spöttisch gemeinte Bezeichnung auctor praeto- 
rius entgegensteht. Nicht minder scharf verur- 
teilt diesen Brauch Petron. 55, 6 (— Publ. Syr. 
mim. 7), eine Stelle, die, mag sievon Petronius 
oder Publilius stammen, durch das feine Zartgefühl 
und die gemütvolle Betrachtung der Vogelwelt 


Bemerkung über das ‚Storchengericht‘ in Pytho- 60 angenehm auffällt. Recht lange hat die Mode, 


n08 (vgl. Solin. 40, 25) ist keime Fabel, wenn es 
auch nicht richtig ist, daß die $. denjenigen S., 
der zuletzt kommt, töten. Hier ist nur die rich- 
tige Beobachtung, daß die S. kranke oder zur 
Reise unfähige Artgenossen aussondern, ja sogar 
töten, falsch begründet (vgl. Naumann 305). 
Daß die S. vielfach ihre alten Nester wieder 
aufsuchen, entging der Beobachtung nicht, vgl. 


S. zu essen, deren Fleisch we Naumann 
a. 0. 318 bemerkt, zähe und unschmackhaft 
ist, nicht angehalten; denn Plin. n. h. X 60 sagt, 
während mach Cornelius Nepos (frg. 9 Pet.) zu 
dessen Zeit S.-Fleisch beliebter gewesen sei als 
Kranichfleisch, rühre es heute niemand mehr an. 

Plin. n. h. XXIX 128 erwähnt S.-Fleisch nur 
als gutes Mittel gegen Triefäugigkeit (vgl. Marc. 
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med. VIII 47) und XXIX 105 den S.-Magen 
(eieoniarum ventriculus) als Heilmittel contra 
venena omnia (vgl. XXX 108. Med. Plin. p. 82, 5. 
107, 25. Geop. XVIIL11. Scribon. 189. Pelag. 18. 
Chiron. 965. Veget. mulom. 117,15, vgl. Diose. II 
80 nehapyod äpodos). 

Allgemein verbreitet war bei Griechen und 
Römern der Glaube an die Pietät der $., die 
zum Dank für Pflege und Erziehung ihre Eltern 


ernähren und pflegen sollen, vgl. [Arist.] hist. 10 zsiaeyao bemerkt, kein Grund vor. 


(an. IX 13 p. 615 b 23. Aristoph. av. 13538. 
sehapyıxol vonoı, vgl. Hesych., Suid., Phot. s. v.) 
Aelian. nat. an. III 23. XI 30. Origenes c. 
Cels. IV 98. Porphyr. de abstin. III 11. Philes 
de anim. propr. 181f. Eine Anspielung auf die- 
sen Glauben Plat. Alcib. p. 135E. Wahrschein- 
lich auf den $. bezieht sich Cie. de fin. II 110 
videmus in quodam voluerium genere nonnulla 
indieia pielatis und Soph. Elektra 1058ff., wenn 
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5.1126. Kock1502. Das Diog. Laert. VIII 20 
als eine Wortprägung des Pythagoras überlieferte 
Verbum nelapyäv (Exdkeı Ö& 16 vovdereiv nelap- 
yäv, vgl. Suid. s. zelapyäv» und IIvdaydoas), das 
also heißt: jemand warnen, wie es die $. tun, 
dadurch daß sie Wache halten, hat man in xs- 
öagräv ändern wollen, weil Iamblich. vit. Pyth. 
p. 404 äxdlovuv Öb ro vovderelv naıdapräv steht. 
Dazu lag, wie Passow Griech. Wörterbuch s. 
Außerdem 
ist zu bemerken, daß der männliche 8. während 
der Brutzeit tatsächlich nachts in der Nähe des 
Nestes oder auf dem Nestrand steht und ‚wie 
ein ausgestellter Wachtposten trotz Schlafes oder 
tiefster Schlaftrunkenheit für die Sicherheit der 
Familie sorgt; denn jede bedrohliche Erschei- 
nung wird von ihm mit hellem Geklapper an- 
gerufen‘ (Naumann 316). Die hsl. überlieferte 
Wortbildung zeAupy&» wird also auf Richtigkeit 


auch hier der S. nicht genannt ist. Bestimmt 20 beruhen. Dagegen scheint es Etym. M. p. 85, 


äußert sich Plin. n.h. X 63 eiconiae ... genetri- 
cum seneetam invicem educant. Die Ägypter, 
sagt Aelian. nat. an. X 16, verehren den 8. eben 
wegen seiner Elternliebe hoch (mg00xvvoBoıv), vgl. 
Horap. 158. Philostr. epist. 8 Kays. Petron. 55, 6 
nennt den $. pielatieultrix und Ambros. hex. V 16, 
55 pia avis, vgl. Eustath. Bas. hex. 8, 5 p. 750D. 
Als solchen (edssß£oraro» Cuwr) bezeichnet sich 
der S. selbst ın einer Fabel (Babr. fab. 13 Crus.) 


25 adv 8’ iuiv 6 nehagyös auopßebeoxer älolıns, 
ein Vers, der ohne Grund dem Kallimachos 
zugeschrieben wurde (vgl. Näke Rh. Mus. V 
91. Schneider Callimachea II 719), fraglich, 
ob überhaupt der S. gemeint ist und nicht etwa 
Aönapyos zu lesen ist. Auf den Glauben an die 
eheliche Treue des S. deutet Aelian. nat. an. VIII 
20, vgl. Apostol. XIV 15 p. 609. Richtig ist, daß 
der S. in Monogamie lebt, doch weist Nau- 


gegenüber dem Bauern, der ihn zusammen mit30 mann 310 und 317 auf Beobachtungen hin, die 


Kranichen gefangen hat, und will mit Hinweis 
auf seine Pietät (z0v Eur dp nazkoa xal vo- 
onlebw) freigelassen werden, Über den S. als 
Attribut der Pietas auf römischen Münzen, vgl. 
Imhoof-Keller Münzen und Gemmen VI 
38. In Wirklichkeit ist von einer solchen Pietät 
keine Rede, sondern es handelt sich, wie auch 
Pischinger II 44 bemerkt, um eine falsche 
Ausdeutung der Lebensgewohnheiten einer S.- 


den S. nicht gerade als Muster ehelicher Treue er- 
scheinen lassen (vgl. Thompson Greek birds 129). 

Ein Märchen ist die Aelian. nat. an. III 23 
nach Alexander von Myndos wiedergegebene Er- 
zählung, daß die S., wenn sie alt geworden sind, 
nach den Ozeanischen Inseln fliegen, dort in 
Menschengestalt verwandelt werden und in alle 
Zukunft ein glückliches Leben führen (vgl. Thomp- 
son Greek birds 129, wo noch andere solche 


Familie, deren treues Zusammenhalten während 40 Märchen und Legenden zusammengestellt sind; 


der Brutzeit auffiel und das den Anlaß zur Ent- 
stehung der Meinung von der kindlichen Pietät 
gab. Die Fürsorge der S. für ihre Jungen konnte 
leicht beobachtet werden, so Solin. 40, 26 «ta 
enim impense nidos fovent, ul incubilus assi- 
duitate plumas exuant, womit ganz deutlich die 
von Federn entblößten Brutflecken des Weibehens 
bezeichnet sind. Die Fütterung der Jungen schil- 
dert Philes de anim. propr. 178f., wobei die Be- 


ferner Marx Griech. Märchen 50—55. Knaack 
Ztschr. d. Ver. für Volkskunde Berlin [1904] I 
118f.). Dagegen kann der Aelian nat. an. VIII 22 
erzählten Geschichte wohl eine wahre Begeben- 
heit zugrunde liegen. Er berichtet, daß eine brave 
Tarentinerin namens Herakleis einen jungen S., 
der sich bei den ersten Flugversuchen ein Bein 
verletzt hatte, in Pflege nahm und ihn heilte. Im 
Herbst flog dieser S. fort, kam aber im Frühjahr 


merkung, daß die S., wenn sie keine Nahrung 50 wieder und flog auf die Frau, die er sogleich als 


finden, sich erbrechen und das Erbrochene noch- 
ınal fressen, eine ungenaue Beobachtung der Tat- 
sache verrät, daß die S. ihren Jungen die Bissen 
vorwürgen und mundgerecht machen, den Flug- 
unterricht, den die Alten den Jungen erteilen, 
Plut. brut. rat. p. 992B, vgl. Aelian. nat. an. 
VIII 22. Dem Glauben an die Pietät der S. ver- 
danken die Wortbildungen dvzunzAdeywous (Har- 
pocr. p.24. Bekker cod. Kock Fragm. Com. 


seine Wohltäterin erkannte, zu. Weniger wahr- 
scheinlich freilich ist der Schluß der Geschichte, 
daß der S. so galant war, dieser Frau einen kost- 
baren Edelstein aus seinem Schnabel als Geschenk 
zuzuwerfen. Die gleiche Geschichte erzählt mit 
einigen Abänderungen Dicnya. de. av. 131. Auch 
die bei Dionysios sich anschließende Geschichte 
von dem starken Vogel mit dem schwertförmigen 
Schnabel, den sich S. als Helfer im Kampfe mit 


Gr. HI S. 569 nr. 939) und drzınelapyeiv (Har- 60 einer Schlange, die ihre Jungen wegfraß, mit- 


pocr. a. a. O. Aristaenet. 125 p. 155. Kock IH 
8. 680 nr. 1570) ihre Entstehung. Zu äszıne- 
Adgywoıs vgl. Ambros. hex. V 16, 55 relatio gra- 
tiarum eiconiae vocabulo nuncupatur. Ob die 
verlorene Komödie des Aristophanes, welche IZe- 
Aapyoi betitelt war, mit diesem Glauben an die 
Pietät der S. zusammenhing, läßt sich nicht ent- 
scheiden, vgl. Meineke Fragm. Com. Gr. II 2 


brachten, ist Fabel. Ebenso der Glaube, daß die 
Fledermäuse das S.-Ei, selbst wern sie es nur 
mit dem äußersten Flügelrand berühren, zum 
Ausfließen bringen und daß der S. deshalb seine 
Eier mit Platanenblättern bedecke (Aelian. nat. 
an. I 37. VI 45. Philes 730ff. Geop. XV 1, 18). 
Nach Aelian. nat. an. IV 5 lebt der S. in Feind- 
schaft mit den Möwen. Daß das gravitätische 


Tmmunın 
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Schreiten des S. auch von den Alten manchmal 
als komisch empfunden wurde und daß man es 
hinter dem Rücken einer Person, die man wegen 
ihres eingebildeten, hoheitsvollen Wesens ver- 
spotten wollte, nachahmte, geht hervor aus Pers.I58 
lane, a tergo quem nulla eieonia pinsit, vgl. 
Hieron. epist. 125, 18 ezconiarum deprehendes 
post te colla curvari. Sophon, praef. p. 671f. num- 
quam post tergum meum manum curvarent in 


eiconiam. Bei griechischen Autoren findet sich 10 (1915) 8. 4A. 


dafür kein Beleg. In der Fabel erscheint außer 
bei Babrius der S. noch Phaedr. I 26, 3 (Fuchs 
und S.). Auf die Darstellung des in der Fabel 
erwähnten Vorgangs auf römischen Grabsteinen 
verweist Keller Ant. Tierw. II 194 bezw, 595. 
Er bringt ferner eine Silbermünze von Torone, 
die einen S. zeigt, der aus einem langhalsigen 
Krug trinkt, mit dieser Fabel in Verbindung, 
erklärt aber Imhoof-Keller Münzen und 


Gemmen VI 37 nr.7, wo diese Münze abgebildet20 Bd. XII S. 100. 


ist, den Vogel als Kranich. Die Darstellung des 
Vogels ist nicht deutlich genug, um eine be- 
stimmte Entscheidung zu ermöglichen. Nach einem 
Ovid. met. VI 97 erwähnten Mythos wurde die 
Troerin Antigone wegen ihrer Überhebung von 
Iuno zur Strafe in einen $. verwandelt, so daß 
sie sich nun selbst durch das Klappern mit dem 
Schnabel (erepitante cicania rostro) Beifall spen- 
den kann; vgl. Serv. Georg. II 520. Der S. spielt 
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abgebildet in Myth. Lex. IV 1538, S. hält dort 
ein Schwert in der Hand und kniet auf einem 
Altar. Es scheint, daß er einen Jüngling Meid- 
vınzog erschlagen hat. Die weiteren Beischriften 
Miooy und Kivuuson setzen eine sonst nicht mehr 
bekannte Sagenform voraus. Ansprechend glaubt 
Engelmann (Myth. Lex. IV 1539), daß die 
dargestellte Szene einer Tragödie entnommen sei. 
Vgl. Bieber Berl. Winckelmann-Progr. LXXV 
[Gebhard.] 
Storpaos, Beiname des Zeus in Tegea, IG V 2 
ar. 64 8.25: Acös Zroprco, 5. Jhdt. v. Chr. Vgl. 
Hesych. oroonay' rip Aorganıv, Cook Zeus I 520, 
2. I 815 (fig. 781 Abbildung der interessanten sich 
nach oben verjüngenden Säule mit der genannten 
Inschrift) 850. 1095 A mit der Vermutung, daß die 
bekannten »xöoßeıs die primitiven ‚Idole‘ des Zeus 
kopierten. Epnp. dox. 1906, 63f. [Gebhard.] 
Stortyke, Ort bei Salamis auf Kypros, s. 0. 
[Oberhummer.] 
Stotzas (Zrörfas, in einigen Hss. des Theo- 
phanes T£örkos, T£övdros, Tlovrlos) gehörte im 
J. 533 in der Armee, die Belisar über Sizilien 
nach Afrika führte, zum Stabe des Unterfeldherrn 
Martinus (röv Maorirov dopöpooo» Theoph. ed. 
de Boor 203, 12), der mit einer von Valerius ge- 
führten Heeresabteilung in den Peloponnes vor- 
ausgeschickt wurde, um für die Aufnahme des 
Hauptheeres Vorbereitungen zu treffen (Procop. 


eine Rolle in der Hist. aug. Marc. Anton. pbilos. 30 bel. Vand. I 11, 30). Als dann die byzantinischen 


13, 6 mitgeteilten Anekdote, wo ein Schwindler 
dem Publikum blaue Wunder verspricht und 
schließlich erklärt, er werde sich jetzt in einen 
S. verwandeln. In Wirklichkeit aber ließ er nur 
einen S., den er in seinem Gewande verborgen 
hatte, herausfliegen und wurde als Beträger ent- 
larvt. Wie Keller Ant. Tierw. II 196ff, eine 
‚Berührung‘ zwischen dieser Geschichte und dem 
o. erwähnten Märchen aus Aelian. n. a. III 23 


Soldaten in Libyen sich im J. 534 gegen den 
Magister militum Solomon empörten, wählten sie 
auf der Ebene von Bulle S. zu ihrem Anführer. 
Sein Anhang war sehr groß (angeblich viermal so 
stark wie die Belisar verbliebenen Heeresteile); 
Sklaven und die aus dem Orient zurückgekehrten 
vandalischen Föderaten stießen zu ihm. Dennoch 
wurde er von dem rasch herbeigeeilten Belisar 


von Karthago, dem er nach einer Aufforderung 


finden will, ist nicht ersichtlich. — Schließlich 40 zur Übergabe mit der Belagerung drohte, abge- 


sei noch bemerkt, daß unser Kindermärchen vom 
S., der die kleinen Kinder bringt, dem Altertum 
völlig unbekannt war. — Über die Örtlichkeit 
auf dem Marsfeld, welche ad ciconias nixzas 
bieß, s. o. Bd. III 8. 2543. Auf eine symbolische 
Verwendung des S. in der Kunst deutet Schol. 
Aristoph. av. 1355, wo von Szeptern die Rede ist, 
an denen oben ein $. als Symbol der dıxuorge- 
ylc, unten ein Nilpferd als Symbol der ßl« an- 


schnitten und in einer Schlacht bei Membrese 
besiegt (bell. Vand. II 15; ebenda auch seine An- 
sprache an die Soldaten vor dem Kampfe Theoph. 
203, 18. 22). S. zog sich nach Numidien zurück; 
hier gelang es ihm die unter Marcellus stehende 
byzantinische Besatzung auf seine Seite zu ziehen 
und die treu gebliebenen, in eine Kirche ge- 
fiohemen Offiziere zu töten (ebd.). Der zum Nach- 
folger Belisars ernannte Germanus brachte es 537 


gebracht war. Die Erwähnung des Nilpferdes 50 dahin, daß etwa die Hälfte seiner Leute sich 


macht es wahrscheinlich, daß es sich um . 
tische Szepter handelt. [Steier. 
Storgosia, ein nur aus Tab. Peut. VIII 1 
bekannter Ort an der Straße Gigen-Philippopel 
zwischen Dorionibus und ad Putea, von ersterem 
Ort 7 Meilen, von letzterem 11 Meilen entfernt. 
Vgl Miller Itin. Rom. 585. [Fluss] 
Zrögra, nach Ptolem. geogr. VII 2, 13 Stadt 
der Ganganoi in India extra Gangem. Da die 


früheren Sitze des Volkes, dessen Namen wir 60 den Anhang, mit dem er die Grenz 


nach dem altindischen Tangana Tayyavol zu lesen 
ıben, unsicher sind — es soll durch die Arier 
teils in den Himalaya, teils ins Vindhyagebirge 
verdrängt worden sein —, läßt sich 8. nicht 
identifizieren. [Herrmann.] 
. ‚Stornyx (Srdgvv£). Der Name ist nur be- 
tegbar als Beischrift auf einem großen, apuli- 
schen Gefäß, s. Not. d. scav. 1900, 507, wieder 


wieder dem Heere Iustinians anschloß und fügte 
S. eine schwere Niederlage zu; dessen Scharen 
wurden zersprengt und die Schätze, die sie auf 
ihren Zügen errafft hatten, von den Kaiserlichen 
erbeutet (Theoph. 204, 24ff, vgl. beil. Goth. III 9). 
S. entkam nach Mauretanien, wo er die Tochter 
eines Stammesfürsten heiratete, und galt eine 
Zeitlang für tot. Doch verfügte er noch immer 
über einen teilweise auch aus Vandalen bestehen- 

gegenden Li- 
byens beunruhigte (Theoph. 209, 16). Erst als 
Germanus mit stärkeren Kräften nach Libyen kam 
und die Truppen tweorgamisiert hatte, konnte er 
den mit dem Fürsten Antalas der byzazenischen 
Mauren Verbündeten bezwingen. In einem Ge- 
fechte kam es zum Zweikampfe zwischen S. und 
dem byzantinischen Heerführer Johannes, Sohn 
des Sisinniolus. Beide wurden tödlich verwun- 
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det und starben in geringer Entfernung voneinan- 
der, jeder sich zu dem Untergang des Partners 
beglückwünschend (bell. Vand. II 16. 17. 21). 
Holmes Age of Iust. 1518. Diehl Afr. byz. 
p. 637. Gibbon Decline and fall VIII c. 43. 
[Nagl.] 
Strabax. 1) Erzgießer. Signatur vou der 
Aktopolis, Basis hymettischen Marmors mit Fuß- 
spuren einer Bronzestatne in Lebensgröße, welche 
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hervor (vir omnium quot umquam inter elaris- 
simos fuerunt aut sunt aut etiam erunt, inter 
optimos elarissime, inter elarissimos optime, in- 
ter utrosque doctissime). Vgl. Pallu de Les- 
sert Fast. prov. Afr. I 216. [Fluss.] 
Strabon. 1) ‚Schieler‘, Sohn des Argivers Kal- 
ion und des wieder in ein Weib verwandelten Tei- 
resias. Eustath. Hom. Od. 1665, 52 nach Zoorga- 
tes Er Teigeoia. Teiresias erhielt einen Sohn xar& 


vom Areiopag dem Samippos, Sohn des Molossos, 10 ydAov "Hous räs Öweıs Öreoroanuevor. dıö xal vin- 


aus dem ersten Geschlecht von Elis, errichtet 
worden war. Nach den Schriftzügen aus der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts. S. nennt weder Vater 
noch Heimat, kann Athener gewesen sein. IG II 
1155. Löwy Inschr. gr. Bildh. 65 (vgl. S.XX). 

2) Ist von 8. 1 zu scheiden, wenn nicht — 
wofür nichts spricht — eine Erneuerung der In- 
schrift vorliegt, S., dessen Signatur (ebenfalls 
ohne Zusatz) anf einer Basis (hymettischer Mar- 


Bavar Zrodßwra. Herm. XXVH 131f. und 649f. 
Zu den Verwandlungen des Teiresias s. Myth. 
Lex. V 181f. Wagner Herm. XXVII 135 erblickt 
in dem Umstand, daß aus der genannten ehelichen 
Verbindung ein schielender Sohn hervorgeht, mög- 
licherweise eine witzige Anspielung darauf, daB 
Teiresias eine so ungleiche Verteilung der Liebes- 
freunden vorgenommen hatte. [Gebhard.} 
2) Strabon, sizilischer Grieche zur Zeit des 


mor) der Akropolis erhalten ist, welche die Bronze- 20 ersten punischen Krieges, hatte ein so scharfes 


statue (Fußspuren: rechtes Standbein, linkes Bein 
zurück) des [Oi-]niades, Sohn des Euarchos, trug. 
Nach den Schriftformen etwa 1. Jhdt. v. Chr. 
1G II 1474 (III 791). Loöwy Inschr. Gr. Bildh. 
231. Kirchner PA 11351. [Lippold.] 
Strabo. 1) ‚Der Schieler‘, römischer Beiname, 
aus dem Griechischen übernommen, erklärt von 
Cie. nat. deor. I 80. Horat. sat. 13, 44f. Porphyr. 
z. d. St. Plin. n. h. XI 150; vgl. auch Petron. 


68, 8, sowie die von Non. 27 angeführten Stellen 30 


Lucil. XXVII 704 Marx und Varro sat. Menipp. 
176 Büch. Der Beiname scheint seiner Bedeutung 
gemäß stets ein individueller geblieben und nicht 
zum erblichen geworden zu sein, so bei C.Fannius 
Strabo (s. 0. Bd. VI SS. 1994£. Nr. 20), bei C. Iulius 
Caesar Strabo (s.o. Bd.X S.428ff. Nr. 135), bei 
Cn. Pompeius Strabo und bei dem Münzmeister 
um 675—=79L. Vol. L. f. Strab(o) (Grueber 
Coins of the roman rep. I 385), dessen Gentil- 


Auge, daß er von Kap Lilybaeum aus die Schiffe 
karthagischer Flotten auf weiteste Entfernung 
erkennen und zählen konnte. Den Namen gibt 
Varro bei Plin. n. h. VII 85; bei Val. Max. 18 
ext. 14 ist er nach der Epitome des Nepotianus 
zu ergänzen; sonst wird die Sache ohne den 
Namen berichtet (Cie. acad. pr. II 81 und bei 
Plin. a. O. Strabo VI 267. Aelian. var. hist. XI 13. 
Vgl. Quellenkritik des Plin. 173). [Münzer.] 

3) Strabon von Amaseia, stoischer Philosoph, 
Historiker und Geograph. 

Übersicht. I S.s Leben: $ 1. Geburt und 
Tod. & 2. Vorfahren. $ 3. Lehrer und Studien. 
84. Reisen und Wohnsitze. II. S.s Werke: $ 5. Das 
Gesehichtswerk. & 6. Die Geographie. $ 7. S.s 
Stil. $ 8. S.s Quellenbenutzung. Moderne Quellen- 
kritik. III. S.s Quellen: $ 9. Zeitgenössische 
Historiker. $ 10. Poseidonios nepi &xewvot. 
$ 11. Nacheratosthenische Geographen. $& 12. Era- 


name verschieden aufgelöst wird, zuletzt von Ci - 40 tosthenes. $ 13. Voreratosthenische Geographen 


chorius (Röm. Studien 150) zu Vol(umnius). 
Sonst unbekannt ist Strabo an der schwer zu 
deutenden Briefstelle aus dem Monat März 709 
= 45 Cie.ad Att. XII 17, den Cichoriusa.O. 
mit eben jenem Volumnius Strabo in Verbindung 
bringen möchte. [Münzer.] 
2) Strabo Aemilianus (so Acta Arv. CIL VI 
2086. Aemilianus Strabo Apul. flor. 3, 16) wird 
in den Arvalakten (CIL VI 2086) mit A. Avillius 


und Physiker. & 14. Ältere Historiker und Logo- 
graphen. — Homerphilologen. IV. Schluß. $ 15, S.s 
Bedeutung für die Entwicklung der geogra- 
phischen Wissenschaft. $ 16. Überlieferungs- 
geschichte. Handschriften. Ausgaben [von W.Aly]. 
$ 17. Literatur. 

I. S.s Leben. 

8 1. Geburt und Tod. Alles, was wir 
über S.s persönliche Verhältnisse, über seine Vor- 


Urinatius Quadratus (v. Rhoden o. Bd. II S. 2392 50 fahren, seine Studien und Reisen wissen, ist uns 


Nr. 5) als consul suffectus im März 156 ge- 
nannt. Unsere Kenntnis über diese Persönlichkeit 
stützt sich auf die Florida des Apuleius; in die- 
sen (3, 16) gedenkt Apuleius der Tätigkeit seines 
ehemaligen Studiengenossen und Freundes S., der 
sich für die Errichtung der ihm während seiner 
Abwesenheit von den Karthagern zuerkannten 
Statue eingesetzt bat und der jetzt als Consular 
die nächste Anwartschaft auf das Proconsulat 


allein aus seiner Geographie bekannt. Mit Hilfe 
einer Anzahl unzusammenhängender Notizen in 
diesem Werke, die mit anderen Angaben kom- 
biniert wurden, hat man auf verschiedene Weise 
die Lücken unserer Kenntnis seines Lebens mit 
mehr oder weniger Phantasie auszufüllen ver- 
sucht. Feststehend sind nur etwa folgende Einzel- 
heiten: 

Ss Geburt gilt als begrenzt durch seine 


Afrikas hat (brevi volis ommium futurus pro- 60 Angaben über Ereignisse, die za#” Auäs (oder 


consul Schanz Gesch. der Röm. Literatur III 
123). Aus den Fasten Afrikas ergibt sich nicht, 
daß S. diese Stellung erlangt hat. Apuleius preist 
ihn als einen Menschen, üer es? tantus in stu- 
diis quo praenobilior sit proprio ingenio quam 
patrieio consulatu und hebt auch an einer ande- 
ren Stelle seine Abkunft, seine hervorragenden 
Eigenschaften und seine Gelehrsamkeit rühmend 


29° nuöv), und solche, die uıxo0v zo6 nu@r statt- 
fanden (Niese Herm. XIII 38ff.). Entscheidend 
für den Winter 64/63 (Niese) sind die Stellen: 
za®° Auas u. dgl. XII 5, 1 p. 567 (63/62 v. Chr.). 
XIV 5, 18 p. 676 (63 v. Chr.?), X 2, 13 p. 455 
(59 v. Chr.), XVIT 1, 10 p. 795 (vor 51 v. Chr.), 
XI 9, 1 p. 515 (vor 50 v. Chr.), ıxoöv 105 Aucr 
XV12, 5 p. 759 (bald nach 68/67 v. Chr.), VII 
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7, 5 p. 387 (67 v. Chr.), XII 3, 41 p. 562 (64 
v, Chr.?). Allerdings hat man durch abweichende 
Interpretation dieser nicht immer eindeutigen An- 
gaben das Geburtsjahr auf 68 v. Chr. (P. Meyer 
Leipz. Stud. II 47.) oder zwischen 67/66 und 
64 v.Chr. (Unger Philol. LV, 24756) hinauf- 
zurücken versucht, ja bezweifelt, ob sich aus ‚der 
Verflechtung mehrerer ungenau angesetzter Jahre 
mit S.s Geburtsdatum ein bestimmtes Resultat 


erzielen lasse (Gercke Rh. Mus. N. F. LXH 10 


1907, 119, 1, der die Geburt zwischen 66 und 60 
v. Chr. eingrenzt). Es ist jedoch kaum denkbar, 
daß S., der gerade diese Zeit als Historiker aus- 
führlich behandelt haben muß, bei seiner Aus- 
drucksweise nicht an feststehende, zu seinem Ge- 
burtsjahre in bestimmte Beziehung gesetzte Jahre 
denkt. Allerdings darf man von einer so allge- 
meinen Zeitbestimmung wie &p’ bezw. uıxoöv noö 
nusv, zumal in emem geographischen 


Werke, nicht verlangen, daß sie allen Anforde- 20 


rungen genüge, die nach zwei Jahrtausenden eine 
exakte Chronologieforschung, die einzig auf diese 
Daten angewiesen ist, an sie zu stellen sich be- 
rechtigt glaubt. Ungers Datierung, die zum 
Teil seiner ganz unmöglichen Ansetzung der 
spanischen Reise des Poseidonios um 70 v. Chr. 
(vgl. dagegen auch Jacoby FGrHist. II C, 
176f.) zuliebe vorgenommen scheint, beruht eben- 
so wie die Meyers nicht auf zwingenden 
Schlüssen (Pais Italia antica I, Bologna 1922, 
2%, 1. Strenger in Sieglins Quellen u. 
Forsch. H. XXVIIE 84, 3). In Anbetracht des 
hohen Alters, in dem S. die letzten Nachträge in 
seine Geographie eingearbeitet haben muß, wird 
man ohnehin geneigt sein, einer möglichst späten 
Ansetzung seiner Geburt (64/63 v. Chr.) den Vor- 
zug zu geben. 

Zur Ermittelung des Todesjahres Ss 
sind wir auf die spätesten Notizen seines Werkes 
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tenbachsbeiBake Posid. Rhodii rell, doctr., 
Lugd. Bat. 1810, 263), werden jedoch jetzt all- 
gemein für einen nachträglichen Zusatz von 
fremder Hand erklärt (Rühl Jahrb. f. Philol. 
CXVI 542, Jacoby o, Bd. IX S. 2387 
oben. Anderson Anatolian Studies, presented 
to Sir W.M. Ramsay, Manchester 1923, 1). Nach 
ihrer Ausschaltung bleiben als späteste erwähnte 
Ereignisse: 
IV 6,9 p. 206 die Alpenvölker seien seit 
33 Jahren beruhigt, was 18/19 n. Chr. ergibt; 
XII, 1, 4 p. 584 zöjs öb neyains Kannadoxlar 
yöv ubv odx loner viv Öcrafw: 8. kennt 
die Einziehung der Provinz, aber noch nicht 
die Verfügungen des Germanicus über ihre 
Verwaltung 18 n. Chr, was zugleich be- 
weist, daß das Werk nicht in Kleinasien ver- 
faßt bezw. überarbeitet wurde (s. u. & 4); 
XI 3, 29 p. 556 [Zenon], der Sohn der Köni- 
gin Pythodoris, wurde kürzlich (18 n. Chr.) 
König von Großarmenien; 
XVI 2, 3 p. 749 Kommagene jetzt Provinz (18 
n. Chr., s. u. Suppl.-Bd. IV S. 984). 

Da diese Stellen nicht für die Datierung der 
Abfassungszeit der einzelnen Bücher verwendbar 
sind (wie Niese 35 annahm), sondern nur ver- 
einzelte und gewiß gleichzeitig im J. 18 n. Chr. 
vorgenommene Nachträge lange nach Vollendung 
der Niederschrift darstellen (Pais Ital, antic. 


30 295), so dürfen wir wohl aus der Bemerkung über 


Kappadokien und der Erwähnung des Germani- 
cus als eines Lebenden schließen, daß S. bald nach 
Einfügung dieser Nachträge die Feder endgültig 
aus der Hand gelegt haben, also gewiß vor 23/24 
n. Chr. gestorben sein wird. 

$ 2. Vorfahren, So wenig S. über den 
Inhalt seines eigenen Lebens verrät, so ausführ- 
lich berichtet er über seine Vorfahren; insbeson- 
dere auf die seiner Mutter ist er stolz (X 4, 10 


allein angewiesen. Die Bezeichnung von Kyzikos 40 p. 477f., XI 2, 18 p. 499; XII 8, 33 p. 557). 


als &levdfoa ueyoı vör ergibt nur einen Termi- 
aus ante quem (25 n. Chr.). Die Bemerkungen 
über Iubas II. Tod (23/24 n. Chr.; die Zurück- 
datierung vor 18 n. Chr. durch Niese Herm. 
XIII 35, 1 hat allgemeine Ablehnung gefunden), 
das letzte an mehreren Stellen (XVII 3, 7. 9 p. 
828f.; 3, 25 p. 840) erwähnte Ereignis (die Be- 
hauptung von Munz Poseidonios u. 8. I, Gött. 
1929, 45, 3, Iuba II. sei bereits 50 v. Chr. (I) 


gefallen, beruht auf einem Mißverständnis W yt- 50 
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S. stammte also wahrscheinlich von beiden 
Eltern her aus sehr angesehenen Familien. Die 
beiden Dorylaos, mütterliche Vorfahren, beklei- 


S.s Vater Y S.s Mutter 


Nach seinen Angaben darf man ihren Stamm- 
baum etwa folgendermaßen rekonstruieren 
(Gercke Rh. Mus. LXH 120, 1, der jedoch 
Moaphernes zum Bruder von S.s Großmutter 
macht; vgl. jedoch XI 2, 18 p. 499 6 tjg unteös 
Nuav Velos neös nareos), vorausgesetzt, daß 
Pais (Ital. ant. 296, 2) mit Recht XII 3, 33 
p. 557 6 adnnos Yuör Ö oös nareös * Alnıams 
[statt aörjs] einsetzt: 


T 

nn sun, 

Ztepdan = Aopvkaog 6 raxı. Pılkraupos 

(s. Nr. 2 
| 0. Bd.V 8. 1578) 

Aayttas Zrearspgas Tochter Aogtlaos 

Priester 
von Komana 

(s. Nr. 3 0. 
Bd. V 8. 1578) 


deten in mithradatischer Zeit hervorragende Stel- 
lungen; und auch vom Großvater väterlicherseits 
(nach den Emendationen von Hasenmüller 
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De S. geopraphi vita, Bonn 1863, 5 und Pais 
a. 0.) hören wir, daß ihm vor Beginn der Römer- 
herrschaft 15 Festungen unterstanden. Entging 
diesem auch infolge der Rivalität zwischen Lu- 
cullus und Pompeius der für die Kapitulation der 
Festungen versprochene Lohn, so dürfte doch die 
Familie auch in römischer Zeit noch angesehen 
und begütert geblieben sein: dafür spricht mög- 
licherweise S.s sorgfältige philosophische Ausbil. 
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Yuzis eidouer XII 6, 2 p. 568£.), daraus zu schlie- 
ßen, daß seine Familie zur Klientel der gens 
Servilia gehört habe; natürlich kann aber eben- 
sowohl, wie auch Pais betont, hier ein zufäl- 
liges Zusammentreffen gleicher Kognomina vor- 


egen. 

2. XIV 5, 4 p. 670 Xenarchos von 8e- 
leukeia in Kilikien, 05 xgoaoausda Aueis. In 
Seleukeia selbst geschah das gewiß nicht (S. 


dung, seine Freundschaft mit angesehenen Rö-10 hätte es dann wohl wie oben &v :7 Nöoy ver- 


mern und sein offenbar sorgenfreies Leben, falls 
wir aus den wenigen Andeutungen, die sich in 
der Geographie über seine Vergangenheit finden, 
und aus seiner reichen literarischen Produktion 
derartig allgemeine Schlüsse ziehen dürfen. 

$83.Lehrerund Studien. Bei der Er- 
wähnung ihrer Geburtsstädte nennt S. seine drei 
Lehrer, nämlich 


1. XIV, 1, 48 p. 650 Aristodemos von 


merkt), da dieser Peripatetiker nach S. in Athen, 
Alexandreia und Rom seine Lehrtätigkeit aus- 
übte. Da S. anscheinend niemals nach Athen kam 
(Niese Herm. XIII 43. Pais 307; vielleicht 
um berechtigten analogen Vorwürfen und Schlüs- 
sen, die man aus seinem Werke ziehen könnte, 
vorzubeugen, verteidigt S. den Eratosthenes I 
2, 2 p. 15: Zomı Ö’ 6 Eoaroodeıms od’ odrws 


ebxerargöyaoros Gore und‘ Adıwas abıöv idetr 


Nysa (s. Nr. 30 o. Bd. II S. 925f.), den Sohn des 20 ydoxsır, önsg Iloldumv Enıgeigei deıryövaı), wird 


Aristarchschülers Menekrates, 6» Simxodaauer 
Nuzis Eoyardynow v&oı navrelösg dv 17 Nion. Er 
hatte auch die Söhne des Pompeius Magnus un- 
terrichtet, S. ist demnach in früher Jugend, wohl 
schon zur elementaren Schulausbildung, nach 
Nysa gekommen, wo er bei dem greisen Lehrer, 
der morgens Rhetorik, abends Grammatik zu 
iehren pflegte, seine vollständige Ausbildung 
genoß (zu ömxoöcauev, unterschieden von 


er Xenarchos also in Rom (Hasenmüller 26f. 
Sterrett in Jones” Ausg. I p. XVI) oder 
Alexandreia (P. Meyer Quaest. Strab., Leipz. 
Stud. U 52. Dubois 66-68, der auch Athen 
in Betracht zog) gehört haben. 

3. Den Grammatiker Tyrannion, den 8. 
bei dessen Heimat Amisos nennt (XI 3, 16 
p. 548: 05 Ajueis Nxooaoduede), kann er nicht, 
wie man früher annahm, dort, sondern nur in 


Nxgoaodusda, das einen gereiften Hörer voraus- 30 Rom gehört haben, wo er seit etwa 67 v. Chr. 


setzt, vgl. E.G. Sihler Amer. Journ. of Philol. 
XLIV, 136, 5). Da Aristodemos gleichzeitig in 
Rhodos Unterricht erteilte und ein Altersgenosse 
und höchstwahrscheinlich auch naher Verwandter 
des Poseidonios (gest. um 56 v. Chr.) gewesen 
sein muß (nicht sein Enkel, wie Schwartz, o. 
Bd. MH S. 925f. annahm; vgl. Gercke Rh. Mus. 
LXII 120f., nach dem er 130/20--55/45 v. Chr. 
lebte), scheint es selbstverständlich, daß S. schon 


lebte, nachdem er 71/70 im Kriege des Lucullus 
in römische Gefangenschaft geraten war. Daß 
Tyrannion irgendwie auf S.s geographische In- 
teressen Einfluß ausgetibt haben mag, hat man 
aus Cicero (ad. Att. II 6, i) geschlossen, der von 
ihm Hilfe bei seiner geplanten geographischen 
Schrift erhoffte (Hasenmüller 28. Dubois 
66f. Sterrett-Jones IS. XV; zur Stelle 
bei Cicero auch Susemihl Gesch. d. gr. Lit. 


zu seinen Jugendzeiten mit dem Namen und den 40H 180, 184. Drumann-Groebe V? 604. 


Werken des auf der Höhe seines Ruhmes stehen- 
den dvno zöv xad’ juds piloodpwmv noAvuadctea- 
zos (XVI 2, 10 p. 753) vertraut war. Daß er Po- 
seidonios persönlich gekannt (&yvaxdva:) und dies 
selbst in dem (jetzt unvollständig erhaltenen) 
siebenten Buch der Geographie gesagt habe, be- 
hauptet Athenaios an einer auch sonst wirren 
(Poseidonios wird mit Panaitios verwechselt!) 
und daher oft angezweifelten (Hasenmüller 


Gisinger Phil. Wochenschr. IL 1929, 1167). 
Allerdings hat Tyrannion selbst wohl niemals 
ein geographisches Werk verfaßt, zumal S. ein 
solches gewiß nicht unerwähnt gelassen hätte. 
Da S, nach anderen Indizien (Servilius Isaurieus!) 
spätestens 44 v. Chr. zum erstenmal nach Rom 
kam (Pais 308. Dubois 72), braucht er ihn 
nicht erst zwischen 29 und 25 v. Chr. gehört zu 
haben, wie Usener (S.-Ber. Akad. München, 


14f. Dubois Examen de la Geogr. de S., 6850 1892, 638, 3) annahm. S. nennt den Tyrannion 


u. &) Stelle (deipn. XIV 75 p. 657 E = FGrHist. 
87 T 10), in der man ohne Erfolg versucht hat, 
durch Änderungen die Beziehung auf S. in eine 
solche auf Pompeius (Kaibel) oder Polybios 
{(Gercke a. O. 116, 1) zu verwandeln. In der 
ganzen Geographie S.s, soweit sie erhalten ist, 
findet sich keine Stelle, die auf engere persön- 
liche Beziehungen zu Poseidonios schließen ließe 
(Dubois 69). Wenn Cicero (ad fam. XIII 64) 


im J. 51 v. Chr, als S. etwa 12 Jahre alt war, 60 


einen Strabo Sorviläus (s. Nr. 83, u. 
Bd. II A S. 1809) als Bürger von Nysa nennt 
(Pais Ital. ant. 299, 1), so liegt es nahe, in 
diesem mit Pais einen Verwandten S.s zu ver- 
muten und in Verbindung mit der sonst schwer 
erklärlicben Behauptung S.s, er habe Servilius 
Isaurieus (( Sommer 44 als ünseyiigws: U. 
Bd. II A S. 1816) noch persönlich gesehen (6 


(XIN 1, 54 p. 609 offenbar ohne den tadelnden 
Beigeschmack des bei Poseidonios gerügten ‘ägı- 
ororekilsıy) gYilapıororeins. Bei ihm oder bei 
Xenarchos, einem züv Ex Tod megındrov Yilo- 
oopaw (XIV 5, 4 p. 670), lernte er Bo&thos 
von Sidon (s. d. Nr. 3, o. Bd. III S. 603£., 
wo Xenarchos als beider Lehrer vermutet wird) 
kennen, & aurepulooopnoauev Aueis Ta Agcoro- 
zeleıa, 

Die Unvoreingenommenheit, mit der S. An- 
hänger der verschiedenen Philosophiesysteme be- 
suchte, erklärt sich daraus, daß hei dem damals 
herrschenden Eklektizismus die Gegensätze der 
Schulen nicht mehr scharf ausgeprägt waren 
(Dubois 70). Zweifellos bekannte 8. sich selbst 
zur Stoa. Er bezeichnet Zenon als d Yyulrepos 
(I 2, 34 p. 41) und lehnt das deswroreiileıw des 
Stoikers Poseidonios als unstoisch ab (I 3, 8 
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p. 104). Auch spätere, wie Stephanos Byzantios, 
bezeichnen ihn als Stoiker (Butzer Über S.s 
Geogr., Progr. der Wöhlerschule, Frankfurt a.M. 
1887, 32—86, G. Fritz De S. Stoicorum disei- 
plinse addicto, Diss. Münster 1906). Von den 
zahlreichen Bemerkungen stoischer Färbung, die 
über sein ganzes Werk zerstreut sich finden, 
stammt allerdings ein nicht geringer Teil aus 
seinen stoischen Quellen, vor allem Poseidonios 
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dem Wege nach Korinth, wo sich damals 
Augustus befand (29 v. Chr.), landete S. auf 
Gyaros (X 5, 3 p. 485). Nach seiner Ankunft in 
Korinth (zusammen mit Athenodoros von Tarsos? 
Sihler a. O. 137) bestieg er (44 oder 29 
v. Chr.?) die Burg, deren alte Mauerreste er bei 
dem Anstieg bemerkte (VII 6, 21 p. 379), und 
sah von ihr aus Kleonai (VIII 6, 19 p. 377; 21 
p. 379). Möglicherweise nahm er 29 v. Chr. im 


(vgl. auch Butzer 36, 1). Ob sein Freund 10 Gefolge des Augustus, der von Korinth !x} zör 


Athenodoros (s. u. $ 10) ihn in stoischem Sinne 
beeinflußt hat (Sinler Amer. Journ. of Phi- 
lol. XLIV 137. Sterrett-Jones IS. XV), 
ist unsicher. Freilich bleibt bei 8. alles Stoische 
wie überhaupt Philosophische in Außerlichkeiten 
stecken: von einer philosophischen Durehdrin- 
gung und Vereinheitlichung des Stoffes wie bei 
Poseidonios kann bei ihm keine Rede sein; das 
beweist schon zur Genüge das geringe Verständ- 
nis unseres ‚angeblichen Stoikers‘ 
mann Poseidon. metaphys. Schriften II 1928, 
78) für seinen großen Vorgänger, dessen For- 
schen nach Ursachen und Werten ihm wohl 
nicht allein vom stoischen Standpunkte aus fremd 
und unsympathisch war. 

$ 4. Reisen und Wohnsitze. Wenn 
S. mit der gleichen Selbstgefälligkeit, mit der 
er jeden seiner Lehrer nennt, sich der weiten 
Ausdehnung (dıavryuare) seiner Reisen (nicht 


Bolaußov röv Axtıaxdv reiste, an der Gründung 
von Nikopolis teil (Pais 300. Sterrett-Jo- 
nes1S.XX). Nach Rom scheint er zum ersten- 
mal vor dem Tode des Servilius Isauricus (44 
v. Chr.) gekommen zu sein, da er ihn wohl nur 
dort gesehen haben kann (XI 6, 1 p. 568). Er 
muß in der Hauptstadt längere Zeit gelebt ha- 
ben; an verschiedenen Stellen seines Werkes er- 
zählt er, daß er dort junge Britannier gesehen 


(Heine-20 (IV 5, 2 p. 200), dem Tode des sizilianischen Räu- 


berhauptmanns Seluros in der Arena (um 35 v. 
Chr.) beigewohnt (VI 2, 6 p. 273) und das einst 
in Korinth erbeutete Gemälde des Aristeides im 
Cerestempel {31 v. Chr. abgebrannt: Cass. Dio 
L 10) besichtigt habe (VIH 6, 23 p. 381). Um 
diese Zeit hörte er dort wohl auch Vorlesungen 
Tyrannions (s. o. $ 3 Nr. 3). Von Rom aus, das 
er vermutlich auf der üblichen (zAsiorov ööevo- 
4evn) Via Appia von Brundisium aus erreicht 


dessen, was er auf ihnen geschaut oder erforscht 30 hatte (V 3, 6 p. 233), ist er wohl zu Schiff nach 


hatte!) rühmt (II 5, 10 p. 117), so folgt er darin 
nur dem Beispiele des Polybios (III 48. 59) und 
Poseidonios, die vom Geographen Reiseerfahrun- 
gen und ein offenes Auge für die unterwegs ge- 
schauten Dinge verlangten. Gerade hier stellt 
sich freilich S. unfreiwillig ein großes Armuts- 
zeugnis aus: denn wenngleich ihn diese Reisen 
and rs Apnevias ulypı T@v xara Zapödra to- 
awy ıns Tuoonvias und ano tod Edlelvovr usyoı 


ray is Aldionlas Sowv geführt haben, ist doch 49 offenbar 


das, was in seiner Geographie auf nachweislicher 
Autopsie beruht, ganz verschwindend und schließt 
gen Gedanken an Forschungsreisen wie 
die des Poseidonios völlig aus. S. hat schwerlich, 
ausgenommen höchstens die Nilfahrt, die be- 
kanntlich damals sehr in Mode war (vgl. Plut. 
Lueull. 2; ferner die Reisen des Germanicus, 
Balbillus usw.), irgend eine seiner Reisen ledig- 
lich um ihrer selbst willen unternommen; ihr 


Populonion gefahren (V 2, 6 p. 223), von wo 
er neben Elba und Korsika auch Sardinien ge- 
sehen haben will, obgleich er die (für Sardinien 
ziemlich genaue!) Entfernungsangabe Artemidors 
von 1200 Stadien mit der Begründung bezweifelt, 
er hätte die Inseln auf solche Weite gewiß 
nieht erkennen können. Bezeichnend ist, daß er 
das gegenüber der Nordspitze Korsikas gelegene 
Populonion einen xar& Zagööra ronos nennt; 
lag ihm daran, die Insel gesehen zu 
haben, die Poseidonios auf der Rückreise von 
Spanien berührt hatte. Vielleicht ist S. damals 
bis nach Luna gelangt (V 2, 5 p. 222). Sein Auf- 
enthalt in Kampanien fällt wohl in spätere Zeit 
(s. u.), Auf einer Fahrt zwischen Italien und 
Ägypten sah S. vom Schiffe aus Kyrene Jie- 
gen (XVII 3, 20 p. 837). In Alexandreia 
hielt er sich längere Zeit auf (Nueis Emdnnoör- 
zes ci A. rolbv zodvo» 113, 5 p. 101). Zu seiner 


Zweck und Ziel, ihre Richtung und Ausdehnung sg Zeit wurde der Hafen der Stadt noch ziemlich 


liegen für uns freilich fast immer ebenso wie die 
Zeit ihrer Ausführung im Dunkel, Man kann nur 
vermuten, daß er in frühester u von sei- 
ner Heimatstadt Amaseia aus in Kleinasien 
das kataomische Komana (XII 2, 3 p. 535. XV 
3, 15 p. 733) und die Klamm des s im 
Taurosgebirge (XII 2, 4 p. 536; den jetzigen Paß 
el-Kussuk am Gihän; vgl. M. Sykes Därul-Is- 


läm, London 1904, 82. H. Grothe Meine 


Vorderasienexpedition II Lpz. 1912, 10) besucht 60 1852, 18). 


hat, und später von Nysa aus — außer vielleicht 
dem benachbarten Achnraka (XIV 1, 44 p. 650) 
und Tralleis (XIV 1, 42 p. 648£.) — auch Hiera- 
Poüs in Phrygien (XIII 4, 14 p. 630) und Ephe- 
sos (XIV 1, 23 p. 641: kurzer Zusatz zu Arte- 
midoros), wo übrigens (bei Iosephos Arch. XIV 
238) um 49 v. Chr. der oben erwähnte P. Servi- 
Kus S. bezeugt ist (n. Bd. II A S. 1809). Auf 


streng bewacht (II 3, 5 p. 101). S. hörte dort 
von Überflu n bei Pelusion und dem Berge 
Kasios (I 3, 17 p. 58). Von alexandrinischen Glas- 
arbeitern ließ er sich über die Eigenart der 
ägyptischen Glaserde unterrichten (XVI 2, 25 
p- 758). In Ägypten sah er eine Baumart mit 
herabhängenden Zweigen und ohne Früchte (III 
5, 10 p. 175), wohl die babylonische Weide (E. H. 
F. Meyer Botan. Erläuterungen zu S.s Geogr., 
Ferner sah er dort die indische 
Schlange von etwa 10 Ellen Länge (XV 1, 45 
p. 706) und den verstümmelten Hermas, die 
eine indische Gesandtschaft im J. 20 v. Chr. zu 
Augustus nach Samos brachte (Cass. Dio LIV 9. 
P&i5 301) und Näkolaos von Damaskos entweder 
vor- oder nachher in Antiocheia angetroffen hat 
(XV 1, 73 p. 719). Die Nilfahrt (XI 11,5 
p. 518. XVII 1, 24 p. 804), die S. etwa im J. 25 
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oder 24 v. Chr. unter dem zahlreiehen Gefolge 
seines Freundes, des Statthalters Aelius Gallus, 
unternahm (Pais 300), führte ihn nach. Heliu- 
polis (XVII 1, 29 p.806), Memphis (ebd. 31 p. 807) 
und den Pyramiden (ebd. 34 p. 808), Arsinoe am 
Moirissee (ebd. 38 p. 812), Theben mit den Mem- 
nonskolossen (ebd. 46 p. 816), Syene und der Insel 
Philai (ebd. 50 p. 818) an der Grenze Aithiopiens 
(U 5, 12 p. 118). S. blieb vielleicht noch bis etwa 
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rade über die Besitzverhältnisse in Pontos ist er 
schlecht unterrichtet: er weiß nicht, daß Pom- 
peiupolis am Amnias und Neapolis in Phazimo- 
nitis zur Provincia Pontus gehörten, ehe sie 
6 v. Chr. zu Galatia geschlagen wurden, und 
schildert dort im allgemeinen den Stand der 
Dinge, der 2 v. Chr. aufhörte. So kennt er die 
nach Augustus benannten Städte Sebastopolis und 
Sebasteia nur unter ihren alten Namen Megalo- 


13 v. Chr. in Alexandreia (wo er das 10 v. Chr. 10 polis und Karana. Wenn ihm die Geschicke der 


geweihte Karsdgewov erwähnt: XVII 1, 9 p. 794). 
Um diese Zeit scheint er nach Rom zurückgekehrt 
zu sein, wo er mehrere nach 20 v. Chr. errich- 
tete Bauwerke kennt (Pais 302), darunter die 
7 E ne eingeweihte Portieus Liviae (V 3, 8, 
B Anber den ausdrücklich genannten Orten 
muß S. noch manche andere besucht haben; doch 
sind die Schlüsse, die man aus seinen Beschrei- 


orientalischen Dynastien genauer bekannt sind, so 
handelt es sich um Ereignisse, die er überall er- 
fahren konnte. 

Ist somit die Frage nach dem letzten Aufent- 
haltsorte S.s kaum mit Sicherheit zu lösen, so 
sei doch hier eine Hypothese darüber gewagt. 
Pais hat (Ital. ant. 308f.) die ansprechende Ver- 
mutung ausgesprochen, S. sei ebenso wie sein 
Lehrer Xenarchos zör naudevrıxöv Plov EAdusvos 


bungen auf Autopsie gezogen hat, meist recht 20 zugleich Erzieher und Politiker gewesen und habe 


unsicher. Nach Pais (807) hat er außer den 
Küstenstädten des Pontos etwa noch Sinope und 
Kyzikos, Nikaia, einen Teil Kappadokiens, Tar- 
sos, Seleukeis in Kilikien, Mylasa, Alsbanda, 
Tralleis, Synnada, Magnesia und Smyrna ken- 
nengelernt; daß er auch in dem syrischen Bery- 
tos sich aufgehalten habe, erscheint sehr fraglich. 
Ein Besuch von Seleukeia am Tigris (Dubois 
81) ist vollends ganz undenkbar, 


seine Reisen teils als Gesandter (wie der Rhetor 
Potamon oder Krinagoras von Lesbos), veils als 
wissenschaftlicher Begleiter hochgestellter Per- 
sönlichkeiten, wie des Aelius Gallus, unternommen. 
So schreibt er auch seine Geographie für Per- 
sonen in Rang und Würden (&v zais Umepoyais I 
1, 23 p. 13), und wie er besonderen Wert auf die 
Aufzählung aller seiner Lehrer und anderer Ge- 
lehrten legt, verfällt er auch selbst gern in lehr- 


Wo 8. seine letzte Lebenszeit zu-30 haften Ton (Pais 309, 2 erinnert an II 5, 1 


gebracht und seine Geographie verfaßt hat, ist 
sehr umstritten. Niese (Herm. XIII, 33—45; 
Rh. Mus. XXXUI 567f.) suchte nachzuweisen, 
daß er bis zu seinem Tode in Rom geblieben ist. 
Seine Begründung dieser Ansicht hat jedoch 
schon Häbler (Herm. XIV 23541) als nicht 
zwingend nachgewiesen. Pais (303f,) schloß 
aus dem Schweigen S.s über die wichtigsten Er- 
eignisse nach 7 v. Chr., vor allem über die Ger- 


p. 110: [6 yewygayınös] xelsdeı Te Tois mo00- 
wöow ...). Nun scheint mir eine Stelle über 
Neapel wie eine Anspielung auf seine eigene 
Lage zu klingen: änızelvovon Ö& mv &v Neandkeı 
doyayıe vw Eihmwuniw ol ix ns Pouns 
avaywaodvres ösdoo Kovglas gäpır 
Toy And maıdelas Epyavauevovy Ü 
zai äliwm» dıa yäpas a aodkvsıay 
nodouvrav Ev av£osı Chv (V 4 7 


manen- und Illyrerkriege, nach Sueton (Tib. 16) 40 p. 246). Wenn er kurz vor dieser Stelle erklärt: 


seit den punischen die ernstesten für Rom, ferner 
aus der Angabe, der Cerestempel sei kürzlich 
(vewori) verbrannt (31 v. Chr.! 17 n. Chr. von 
Tiberius neueingeweiht), u. a. Bemerkungen S.s, 
daß er seit 7 v. Chr. oder noch früherer Zeit fern 
von der Hauptstadt geweilt haben müsse, da er 
offenbar zum mindesten für die späteren Zu- 
sätze zu seiner um 7 v. Chr. abgeschlossenen 
Geographie nur unzulängliche Informationen ein- 


vuri dE nevrermoinös legös üyiv ovvrelsiu nap’ 
adrois (den Neapolitanern), so denkt er offensicht- 
lich an die Jraiıxa Pouaia FZeßaork Tooldunıe, 
die wohl 2 v. Chr. zu Ehren des Augustus be- 
schlossen und 2 n. Chr. eingerichtet wurden 
(Cass. Dio LV 10, 9. CIG or. 5805 = IG XIV 
748), und es ist gewiß kein Zufall, daß dieses 
Ereignis, das Pais (282. 302) ohne hinreichen- 
den Grund zurückzudatieren versuchte, das letzte 


zuziehen vermocht habe. Pais nahm daher an, er 50 ist, das sich in S.s Werken auf den Okzident be- 


habe sich damals wieder in den Orient 

und das Werk in seiner Heimatstadt für die 
Königin Pythodoris von Pontos geschrieben, zu 
der er anscheinend in ähnlich nahen persönlichen 
Beziehungen gestanden habe wie Nikolaos von 
Damaskos zu Herodes (Ital. ant. 305—316). Ge- 
gen diese Vermutungen wendet sich wiederum 
Anderson (Anatolian Studies presented to Sir 
W. M. Ramsay, 1-13) mit dem Nachweis, daß 


zieht. Auf eigener Beobachtung beruht sicher die 
Bemerkung über das Überwiegen der Ausfuhr 
über die Einfuhr in Alexandreis im Gegensatz zu 
Puteoli: yroin 6’ ü» zıs Ev te vi Adekavögeig val 
5 Auramoyeig yerdueros, do@v Tüs ÖAnddas Er 
Te TO xardrip xai Ev Tals üraywyals, 6oov Bapv- 
Tepai TE xal xovpöregas Ösdgo xäxeioe neoıer: 
des verrät nicht bloß ebenso wie die Betrach- 
tungen über das Fortbestehen der griechischen 


auch die Ereignisse im Orient während der zwei- 60 Sprache in Neapel Autopsie (vgl Munz Posei- 


ten Hälfte von Augustus’ Regierung S. meist un- 
bekannt geblieben sind. So nennt er Garsaura noch 
rollgyıov xai ppoteıor, obgleich es {um l4n. Chr.) 
als Archelais zur mdA:s erhoben worden war; die 
Vorfälle im Gebiete der Homanadeis kennt er nur 
bis zum Siege des Quirinius (kurz nach 11/10 
v. Chr.) und nennt von den fünf dort eingerich- 
teten römischen Kolonien nur Kremna. Auch ge- 


donios u. S., I 41, 1, der freilich an Poseidonios 
denkt; Beloch Le Fonti di S. nella deseriz. 
della Campania 446f. vermutete Artemidoros als 
Quelle), sondern sogar wiederholtes aufmerksames 
Zuschauen bei dem Ein- und Ausladen der Schiffe _ 
in Puteoli wie in Alexandreia. Natürlich findet 
sich auch in der Beschreibung der Umgebung 
Neapels manches, was S.s moderne Kritiker nicht 
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befriedigt (z. B. Beloeh Campanien? 1890, 84). 
doch bei einem fast drei Menschenalter zählenden 
Greis immerhin verzeihlich ist. [Die gleiche Ver- 
mutung über Neapel als Ruhesitz S.s finde ich 
nachträglich schon bei P. Meyer Progr. Grimma 
1890, 3, 3 angedeutet.] 

U. 8s Werke. 

85. Das Geschichtswerk. 

$. bezeiohnet sich selbst weder als Geo- 
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riker über Indien auf ihre Glaubwürdigkeit hin 
abgewogen. Er schloß sich dabei in seinem Urteil 
über die Quellen dem Eratosthenes an, den Hipp- 
archos wegen der Bevorzugung des Patrokles ge- 
tadelt hatte. Daß 8. den Chronographen Erato- 
sthenes schon in seinen Historien benutzt hatte, 
ist gewiß; dagegen kann er Hipparchs Gegen- 
schrift sehr wohl erst in der Geographie heran- 
gezogen haben, wo er deshalb sein früheres Ver- 


graphen noch als Historiker, sondern (ebenso 10 trauen zu Eratosthenes nachträglich rechtfertigen 


Plutarch. Lueull. 28 und Suid.) als Philo- 
sophen; sein Hauptwerk waren jedoch zweifel- 
los die /orogızda daournnara (Jacoby 
FGrHist IIA, 1926, 430436. II C 291—29. 
Otto Leipz. Stud, Suppl. zu Bd. XI, 1889, 225f. 
Scehürer Gesch. d. Volkes Israel It 46—48. 
K. Albert S. als Quelle des Fi. Iosephus, Diss. 
Würzburg 1902, 2744). Ihr Hauptteil umfaßte 
48 Bücher und führte den Titel z& uera TTolößıor 


muß. Übrigens hätte vor der Annahme einer 
speziellen Alexandergeschichte schon der Umstand 
warnen sollen, daß gerade in diesem Fragment, 
auf das man die Hypothese aufgebaut hat, dann 
aur von den Gesandtschaftsberiehten aus der Zeit 
(803/2 v. Chr.?) des Seleukos Nikator und Anti- 
ochos Soter (2933—261 v. Chr.) die Rede ist! 8.s 
Ale£dvögov zod&eıs müßten demnach noch einen 
Teil des 2, Jhdts, behandelt haben. Für $. ist es 


(Suid. eod. A in marg.; Strab. XT 9, 3 p. 515); 20 bezeichnend, daß er all die Fabeleien der yevdo- 


diesem gingen vier Bücher, wohl als mgoraga- 
oxsvn (wie Polyb. 13, 7f. Otto 9. Jacoby 
II C 291), voran, die einen gedrängten Überblick 
über die früheren Ereignisse boten. Welche Zeit- 
spanne diese vier Bücher umfaßten, wissen wir 
nicht, Sie brauchen weder gerade mit dem J. 336 
v. Chr., noch erst mit dem Beginn der Diadochen- 
zeit angefangen zu haben (Lüdecke Leipz. 
Stud. XI 1888, 14. Otto ebd. XI., Suppl.-H., 9. 


26yot, die er hier tadelt und in bestimmter Reihen- 
folge nach dem Grade ihrer Verlogenheit auf die 
Schulbank setzt (za®’ ünsoßoAnv Aniuayxos, za ö& 
debrega Akysı Meyaodeıns ...), im XV. Buche der 
Geographie mit siehtlichem Behagen dem Leser 
selbst auftischt! 

Die Frage, warum der Hauptteil von S.s Werk 
genau ebenso wie das des Poseidonios nach dem 
J. 144 v. Chr. (Schulten Herm. XLVI 588. 


Wachsmuth Einl. in d. Stud. d. alt. Gesch. 30 Jacoby IIC 155), dem Schluß der Geschichte 


654). Gewiß war darin die Alexandergeschichte 
in Kürze behandelt; die Sammlung ihrer aus der 
Geographie gewonnenen Fragmente durch Ant. 
Miller (Die Alexandergeschichte bei S., Progr. 
Würzburg 1882. 1891) verlangt keineswegs einen 
für die Einleitungsbücher allzu großen Umfang, 
abgesehen davon, daß S. gewiß nicht diese 
Periode in beiden Werken übereinstimmend und 
gleich ausführlich behandelt haben wird (Jacoby 


des Polybios, einsetzte, anstatt nach dem Frieden 
von Dardanos, dem Endpunkte der Historien des 
Poseidonios, zu beginnen, ist schwer zu beant- 
worten. Wenn S. XI 9,3 p. 515, um nicht das im 
Geschichtswerk Gesagte nochmals zu wiederholen, 
zur parthischen Ethnographie nur einen kurzen 
Zusatz aus Poseidonios bringt, so liegt die An- 
nahme nahe, daß er zur Zeit der Abfassung der 
ioropıma brouvinara die des Poseidonios noch 


FGrHist II C 292), und daß Miller jener ‚Alex- 40 gar nicht gekannt habe (vgl. Jacoby IIC 292: 


andergeschichte‘ zahllose Stellen zuweisen wollte, 
die absolut niehts mit ihr zu tun haben (wie etwa 
den 1882, S. 64f. abgedruckten Bericht über die 
indische Gesandtschaft an Augustus[1!], S. 34 das 
System des Eratosthenes, u. a.). Aber auch die 
Vermutung von Ed. Schwartz (o. Bd. II 
8. 1243—1245), S. habe bei Zus Dnomwnuanıdo- 
perois zas Alekavöpov nodäes seine in der Geo- 
graphie selbst verarbeitete Materialammlung im 


‚darf man schließen, daß S. für die 7. ‘'Y. Posei- 
donios überhaupt nicht exzerpiert hat, sondern 
ihn direkt erst für die T’ewygapıxa heranzog, als 
er durch die Notwendigkeit, sich mit 7. &xcavo® 
[daraus XI 9, 1] auseinanderzusetzen, auf ihn ge- 
führt wurde?‘). Wir sahen oben, daß dies wegen 
der Kreise, in denen er in seiner Studienzeit zu 
Nys gelebt hatte, nicht sehr wahrscheinlich sein 
dürfte. Die Bemerkung S.s läßt sich zur Not auch 


Auge, ist schwerlich zutreffend; der in ihr zer-50 so verstehen, daß schon seine Historien einen 


pflückte historische Stoff macht nicht den Ein- 
druck, als ob er eigens für dieses Werk gesam- 
melt wäre, und S., der seine Geographie ja selbst 
nur in Form von trournzuara herausgegeben hat, 
hätte dann auch wohl nicht sagen können zai 
Yuiv Uinyokey Eni alfor xarıdeivr Tabıa 
ünommuardousvors 1. A. a. (II 1, 9 p. 70), wo 
unter tnoumuarileoda: gewiß nur die Nieder- 
schrift der drouvnuara selbst, also in diesem 


Exkurs über die IJapdıx& vouua im Anschluß an 
Poseidonios enthalten hatten, zu dem S. in der 
Geographie nur eine damals übersehene Notiz 
des gleichen Autors nachträgt. In diesem Falle 
müßte man für das Beginnen seines Werkes mit 
dem gleichen Jahre nach Beweggründen suchen, 
wie etwa, daß S. dieselben Ereignisse von einem 
abweichenden Standpunkte habe beschreiben wol- 
len, nämlich von dem des kleinasiatischen Grie- 


Falle der historischen, gemeint sein wird. Somit 60 chen, für den der Schwerpunkt des Weltgeschehens 


ist es am wahrscheinlichsten, daß ein Teil der 
ersten vier Bücher des Gesehichtswerkes die Alex- 
andergeschichte behandelte (vgl. auch Miller 
1882, 1. A. Bauer Die Forschungen z. griech. 
Gesch. 1888—1898, München 1899, 298-302. 
Jacoby FGrHist II C 291f.). S. hatte dort 
(FGrHist 9 F3 = Il, 9 p. 70) ausführlicher 
(emi aAgor) die Nachrichten der Alexanderhisto- 


in Asien lag, ja, der vielleicht im innersten Her- 
zen für Mithradates Partei ergriff, dem seine Vor- 
fahren einst gedient hatten. Zweifellos wußte er 
über diese Vorfahren und aus seiner Familien- 
tradition gar manches zu berichten, was Posei- 
donios gar nicht oder unzutreffend dargestellt 
hatte. Zudem hätte ein Werk, das die Historien 
des Poseidonios fortsetzen wollte, mitten in den 
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mithradatischen Kriegen einsetzen müssen. Schließ- 
lich standen S. zweifellos nunmehr weitere, in- 
zwischen veröffentlichte Originalberichte (z. B. 
Sullas drournuara?) zur Verfügung, die ihn in- 
stand setzten, in seiner beliebten Weise die ver- 
schiedenen Darstellungen gegeneinander abzu- 
wägen, zu ösarräv, und einzelnen Autoren Lücken 
und Irrtümer nachzuweisen. Überhaupt wird 
seine verlorene erste xoAoooovoyla nach Anlage 
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und 3 (II 1, 9 p. 70: Adekavöpov nodkeıs bezw. 
Diadochengeschichte) sind bereits besprochen. 
F2 (I 1, 22£., p. 13£.): S. befolgt bei Abfas- 
sung der Geographie das gleiche Programm wie 
bei den Historien: auch sein zweites Werk soll 
nokırızöv xal Önuwpeits sein; es wendet sich an 
die gleichen Kreise wie jene, da es ebenfalls für 
Leser von allgemeiner und philosophischer Bil- 
dung, insbesondere für zods &v zuls Unspoyais, 


und historischer Auffassung in denkbar größtem 10 bestimmt ist; es soll wie die dnouvnuara lorooızd 


Gegensatz zu dem lebensvollen Werke des jeder 
Schablone feindlichen Apameners gestanden haben. 
Es lassen sich also genug Gründe finden, um S.s 
Entschluß, den: gleichen Zeitraum nochmals zu 
behandeln, zu rechtfertigen oder wenigstens zu 
verstehen. Dennoch legen uns, wie wir unten 
(8 10) sehen werden, S.s eigene Worte an mehreren 
Stellen nahe, mit der uns so überaus unwahr- 
scheinlich anmutenden Möglichkeit zu rechnen, 


— so hofft S. — zonoma eis rhv Hdınmv xal noht- 
tihv Yilocopiav sein; schließlich glaubt er es 
— und gewiß ebenso das der Buchzahl nach noch 
umfangreichere historische Werk — als xoAoo- 
oovoyia bezeichnen zu dürfen. 

F4 (= Ioseph. areh. XIII 284— 287) über die 
Anhänglichkeit der Juden des Onias an Kleo- 
patra III, infolge der angesehenen Stellung, die 
Cheikias und Ananias bei ihr einnahmen 


daß er das Geschichtswerk des Poseidonios über- 20 (Albert Diss. Würzburg 1902, 27—31. Kahr- 


haupt nicht gekannt hat oder wenigstens zu be- 
autzen nicht in der Lage war. 

Der wiehtigste Einschnitt in S.s Werk war 
zweifellos die Einverleibung Kleinasiens in das 
Römische Reich, und N iese hat doch wohl richtig 
gefühlt, daß S.s Geburt mit diesem Ereignis zeit- 
lich einigermaßen zusammengefallen sein muß, so 
daß er (vermutlich mit Beziehung auf eine nähere 
Erklärung in den Historien) die wichtigen Ge- 


stedt Abh. Götting. Ges. Wiss. 1926, 136). 
F5 (= Tertull. de anim. 46) Mithradates 
[Ktistes, 802/1 bezw. 281/0—266/5 v. Chr.] 
gewann (lies bei Jacoby IIA p. 432, 11 pobı- 
tum: Aly Gött. Gel, Anz. 1927, 259, 1) dureh 
einen Traum [des Antigonos] das Reich Pontos. 
F6 (= Ioseph. arch. XIV 111—113) Mithra- 
dates d. Gr. erbeutet 88 v. Chr. in Kos die Schätze 
Kleopatras und die 8000 Talente der Juden 


schehnisse um 63 jeweils durch &p’ oder uıxoov 30 (Albert 35ff.), und zwar nach Iosephos der 


00 Aucrv zeitlich charakterisieren konnte (s. 0. 
$ 1). Leider sind nur sehr wenige Bruehstücke 
geringen Umfangs aus den iorogıza Imouvnuara 
erhalten, die ausdrücklich als solche bezeichnet 
werden, und diese fast ausschließlich bei Iose- 

hos. Ihr Inhalt, der infolge des zufälligen 
bris ihrer Überlieferung fast ausschließlich die 
Geschicke der Juden betrifft, ist für das ganze 
Werk vermutlich wenig charakteristisch, zumal 


kleinasiatischen, die ihre Schätze offenbar auf 
neutrales Gebiet hatten retten wollen (Öttos 
Zweifel daran, Leipz. Stud., Suppl.-H. zu Bd. XI 
S. 228, 1, sind nicht völlig überzeugend). 

F?7 (= Ioseph. arch. XIV er Verbrei- 
tung der Juden über alle Städte der Oikumene, 
insbesondere über Ägypten und Kyrene, wo sie 
eine der vier Bevölkerungsklassen bilden. Ihre 
stastsrechtliche Stellung in Alezandreia (aus S.s 


$. hier meist nur Mittelquelle war (F 11 und wohl 40 persönlicher Kenntnis?). Vgl. Albert 36ff. 


auch 10 und 12 aus Timagenes, F 16 aus Asinius 
Poltio, F 17 aus Hypsikrates). Bei Abfassung des 
moAsuos hat Iosephos das Werk S.s noch gar 
nicht gekannt, wie ein Vergleich des Inhalts 
beider Werke zeigt (Albert 27. 44). Auch aus 
der Archäologie selbst lassen sich die Fragmente 
kaum vermehren (Jacoby FGrHist IC 293 zu 
F4: ‚das [dem F12] voraufgehende Timagenes- 
zitat [88 F 6 == Arch. XIII 344] kann gewiß aus 
$. stammen [so Wachsmuth EinL 443], be- 
weist aber so wenig sicher für ihn wie die Va- 
riante 8 337%). Sie sind meist gewaltsam und 
ungeschickt an unpassenden Stellen eingeschoben, 
und oft muß man dort erst darüber nachsinnen, 
was ihre Anführung eigentlich bezwecken soll. 
Durch eine den wörtlichen Fragmenten voran- 
gestellte Paraphrase wird meist ein Zusammen- 
hang mit der Umgebung der Zitate vorgetäuscht, 
der gar nicht existiert, und man gewinnt den 


F8 (— Plut. Sulla 26): Die Fußkrankheit, an 
der Sulla in Athen (84 v. Chr.) zu leiden begann, 
nannte S. ‚das sich ankündende Podagra‘ (roda- 
yoas wellouds). Daß das athenische Leitungs- 
wasser das Podagra hervorrufe, hat, wohl in glei- 
chem Zusammenhange, Poxidonios behauptet (bei 
Vitruv. VIII 3, 6; dazu Oder Philol. Suppl.- 
Bd. VII 316, der [Anm. 116] unsere Stelle 
übersah). Die Annahme, auch die vorangehenden 
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likons seien ebenfalls S. und indirekt Poseidonios 
entiehnt (Franklin Arnold Jahrb. f. klass. 
Philol. XIII. Suppl.-Bd., 124-126), wird von 
Jacoby (II C 294 z, St.) bezweifelt (‚die Sache 
ist ja volgat ...‘). 

F 9 (= Plut. Lueull. 28): Die Römer schäm- 
ten und mokierten sich darüber, daß sie gegen 
solche Sklaven (das Heer des Tigranes) hatten die 
Waffen ergreifen müssen (bei Tigranokerta im 


Eindruck, daß die Fragmente lediglich einer apo- 60 J. 69 v. Chr., dazu FranklinArnolda. 0.89). 


logetischen Zwecken dienenden Sammlung zusam- 
menhangloser Belegstellen aus S. und anderen 
Historikern, die von den Juden gesprochen hatten, 
entnommen sind, daß Iosephos also S.s Werk 
selbst gar nicht kannte. 

Der Inhalt der Fragmente [nach Jacobys Zäh- 
lung] ist in Kürze: 

F1 X19, 3 p. 515 über die Zaodıx& vorupa) 


F10 (= Ioseph. ce. Apion. II 83f.) über die 
Plünderung des Tempels von Jerusalem durch 
Antiochos IV. (170 v. Chr.); ‚möglicherweise aus 
der aooxaraoxeuy‘ (Jacoby II C 294). Dazu 
Ed. Meyer Ursprung u. Anfänge d. Christen- 
tums II 1921, 153, 1. 

F11 (loseph. arch. XIII 319) Aristobulos’ I. 
(regierte 105—104) Judenfreundlichkeit: er ver- 
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größert ihr Gebiet und zwingt einen Teil der 
Ituraier zur Beschneidung (dazu Ed. Meyer 
274, 4. 277, 2). 

F 12 (ebd. XIII 345—347) Ptolemaios [Lathu- 
ros] läßt seine Soldaten nach der Schlacht bei 
Asöphön (92 v. Chr.) wie Kannibalen hausen, um 
die Juden zu schrecken (Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes I4 278). 

F13 (ebd. XIV 104): Völlige Übereinstim- 
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die Quellenautoren ... zusammenbrachte und mit 
Namennennung exzerpierte.‘ Das gleiche gilt für 
die äußere Form: ‚Da S. die Geographie ebenso 
betitelt (XVII 1, 56), wird man sich die 7. Y.... 
nach ihr vorstellen — durchlaufende Erzählung 
mit reichlichen Zitaten (und Varr.) in engem An- 
schluß an die jeweilig genannten Autoren‘ (J&- 
coby IIC 291). Jacoby betont mit Recht 
(292), daß die Fragmente zwar durch nicht na- 


mung zwischen S. und Nikolaos von Damaskos in 01 mentlich bezeugte Stücke sich erheblich vermeh- 


ihrer Darstellung der Feldzüge des Pompeius und 
Gabinius (beide nach Timagenes? Jacoby I 
C 294). 

F 14 (ebd. XIV 34-36) Beschreibung des reg- 
aoln genannten Kunstwerkes (zum Namen: 
Wreszinski OLZ XXVI 1924, 570-573), 
das die Juden dem Pompeius überreichten, und 
das S. auf dem Kapitol besichtigt (? ioroonxauer 
xal Ausis) hat (Albert 32ff.). 

F15 (ebd, XIV 66-68): S. bezeugt neben 
Nikolaos und Livius die Frömmigkeit der Prie- 
ster bei der Belagerung Jerusalems (63 v. Chr.). 
Vgl. Ed. Meyer a. 0. 282, 1. 312, 1. 

F16. 17 (= ebd. XIV 137—139): Aus der 
Variantensammlung S.s werden die beiden Zeug- 
nisse des Asinius Pollio und Hypsikrates (in der 
vorangehenden Paraphrase: Aeyeraı Uno moA- 
Aö») dafür beigebracht, daß der Hohepriester 
Hyrkanos (48/7 v. Chr.) an der Hilfsexpedition 


ren ließen, daß aber infolge der Schwierigkeit 
ihrer Abgrenzung und der Eigenart von S,s Ar- 
beitsweise sich hier keine sicheren Resultate er- 
reichen lassen (gegen Ottos Versuch, Leipz. 
Stud. XI, Suppl-H vgl. auch E. G. Sihler 
Amer. Journ. of Philol. XLIV 140, 14: ‚an im- 
possible task, I fear‘). 

Als Quellen von S.s Historien vermutet Ja- 
eoby neben den drei obengenannten, ausdrück- 


20 lich zitierten Autoren noch die Gewährsmänner 


für die historischen Partien der Geographie, Po- 
seidonios, Apollodoros von Artemita, Metrodoros 
von Skepsis, Theophanes und Q. Dellius (vgl. zu 
den einzelnen Autoren u. $ 9. 10). 

Abgefaßt wurden die Historien nach Jacoby 
(291) ‚wohl sicher nach 20 v. Chr.‘, was jedoch 
keineswegs erwiesen ist. Da sie als ürournnare 
gewiß nicht viel mehr als eine uur wenig aus- 
gearbeitete, zweifellos chronologisch angeordnete 


des Mithradates nach Agypten teilgenommen habe 50 Materialsammlung darstellten, können sie schon 


(Albert 39—41). Asinius Pollio, der in nahen 
Beziehungen zu den Hasmonäern und Herödes 
stand (die Söhne des Herodes, Hyrkanos’ Ur- 
enkel, lebten nach Ioseph. ant. Iud. XV 343 in 
seinem Hause [falls nicht, wie Willrich Das 
Haus des Herodes, Heidelb. 1929, 184f. annimmt, 
mit I/o4io» bei Iosephos ein Jude in Rom ge- 
meint ist], wie schon Herodes selbst 40 v. Chr. 
unter seinem Konsulat nach Rom gekommen war, 


ebd. XIV 389), scheint hier Caesar (bell. Alex. 26) 40 des Reiches zu 


berichtigt bezw. ergänzt zu haben. 

F 18 (= ebd. XV 8—10): Antonius läßt den 
König Antigonos in Antiocheia (37 v. Chr.) hin- 
richten, um die Juden zur Anerkennung des He- 
rodes zu zwingen (Albert 41—43. Wilcken 
Art. AntigonosNr. 90. Bd. IS. 2420. Otto 
u. Suppl.-Bd. II S. 32-34), 

F19 (— Plut. Caes. 63): Wunderbare Vor- 
zeichen vor Caesars Ermordung. S. scheint da- 
mals (s. 0. $ 4) selbst in Rom gewesen zu sein. 

Dieses ist chronologisch das späteste Frag- 
ment; doch wird das Werk vermutlich bis zum 
Ende der Bürgerkriege (27 v. Chr.) gereicht 
haben (Otto Lpz. Stud. XI, Suppl.-H., 13. Pais 
Ital ant. 292, 1). Trotz der Dürftigkeit der 
sicheren Fragmente können wir uns noch eine 
Vorstellung von S.s älterem Werke machen, da ja 
auch die Geographie stellenweise große geschicht- 
liche Partien enthält, die natürlich für seine 


bald nach dem Jahre, bis zu dem ihr Inhalt 
reichte, abgeschlossen worden sein; möglicherweise 
verdankte S. ihrer Veröffentlichung bereits die 
Ehre, Aelius Gallus als ‚Freund‘ auf der Nilreise 
begleiten zu dürfen. Wenn man mit Recht die 
ausführliche Beschreibung von dessen arabischem 
Feldzug als eine Art Nachtrag zu den Historien 
aufgefaßt und einen dem Schlußkapitel der Geo- 
graphie (XVII 3, 25 p. 840) über die Neuordnung 
Beginn des Prinzipats analogen 
Abschluß der Historien vermutet hat, so wäre der 
Endtermin ihrer Abfassung zwischen 27 und 25 
anzunehmen. x 

86. Die Geographie. Allgemeine 
Charakterisierung vonS.s Arbeits- 
weise. Auch die Abfassungszeit der Geographie 
läßt sich nicht sicher umgrenzen. Wir wissen 
nur, daß sie um 7 v. Chr. zum größten Teil ab- 
geschlossen vorlag (Pais 275—291). Die Über- 


50 einstimmung mit den Historien (F 2) in dem ‚Ar- 


beitsplan‘ (wenn man die ganz allgemeinen Worte 
S.s so nennen darf, die ebensogut bei Polybios 
oder anderen stehen könnten) verbietet keines- 
wegs, wie Jacoby (IIC 291) den Eindruck 
hat, ‚zwischen beiden Werken eine größere Zeit- 
spanne anzunehmen‘, da ja S.s ‚Programm‘ für 
den Inhalt beider Werke so gut wie bedeutungs- 
los ist. S. mag frühzeitig begonnen haben, auch 
allerhand geographische Notizen in den Biblio- 


Arbeitsweise als Historiker charakteristisch sind, 60 theken zu sammeln, Wie die Geographie zahllose 


wenn wir sie auch nicht ohne weiteres den Hi- 
storien vindizieren dürfen: war doch die Geo- 
Sraphie diesen daosıöns (1 1, 23 p. 13). ‚Die Be- 
wunderung für den Historiker 5. (Niese Herm. 
XIII 44f. u. a.) ist unangebracht. Man hat nach 
F2 kein Recht, einen Gegensatz zu dem Geogra- 
phen zu konstruieren. Das Werk war offenbar 
ohne eigene Note; banal, aber nützlich, weil es 


historische Exkurse enthält, werden wir uns die 
Historien reich an geographischen vorstellen dür- 
fen. Denn daß S. trotz einzelner Verwahrungen 
dagegen sich nieht scheute, dasselbe wiederholt 
niederzuschreiben, zeigt die Geographie allein 
zur Genüge. Erwähnt wurde bereits, daß eine 
Äußerung Cieeros (ad Att. II 6, 1 vom J. 59 
v. Chr.), nach der er für seine geplante geogra- 
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pbische Schrift auf Tyrannions Hilfe hoffte, den 
Gedanken nahelegt, letzterer habe vielleicht in S. 
das Interesse für Geographie wachgerufen und 
gefördert, ihn vielleicht auch auf das Bedürfnis 
eines gemeinverständlichen Werkes (vgl. Cicero!) 
hingewiesen. Auffallend ist es dabei allerdings, 
daß S. den im gleichen Briefe Ciceros erwähnten 
Serapion nicht kennt. 

Wann S. begonnen hat, das gesammelte Mate- 
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eine Polemik gegen Ephoros (X 3, 2—4 p. 463f.). 
Gerade an der von S. beanstandeten Stelle hatte 
sich dieser seiner Akribie und Kenntnisse ge- 
rühmt; und wirklich sei er, sagt $., immer noch 
der vorzüglichste Gewährsmann über Hellas, ein 
Lob, das ihm auch Polybios für die Behandlung 
der älteren Ortsgeschichte erteile. Polybios selbst 
jedoch erkläre, er wolle sich auf die Gegenwart 
und auf exakte Lage- und Entfernungsangaben 


rial für das uns vorliegende Werk notdürftig zu 10 beschränken. Hier müsse sieh aber Polybios wie- 


ordnen und auszuarbeiten, ist kaum feststellbar; 
ebensowenig, ob ihm während dieser Tätigkeit 
noch alle die benutzten Autoren im Original zu- 
gänglich waren, oder ob er sieh mit den Früch- 
ten seines früheren Sammeleifers begnügen 
mußte, was manches Anstößige und Mißverstan- 
dene erklären würde. S. beruft sich auf seine 
Feststellungen über die Glaubwürdigkeit der 
Alexanderhistoriker (II 1, 9 p. 70); er hat dabei 


derum gegenüber Poseidonios, Artemidoros und 
vielen anderen rechtfertigen (eö®bvas duöcvar), die 
jhm Irrtümer nachwiesen. Ihm, $., selbst dürfe 
man es nicht verübeln, wenn auch er mitunter 
irre, da er das meiste Material Autoren wie den 
genannten verdanke; vielmehr sei ihm zugute 
zu halten, daß seine Angaben doch in der Regel 
riehtiger und vollständiger seien (X 3, 5 p. 465). 

Dieser überhebliche Schulmeisterton, S.s un- 


die Ergebnisse der quellenkritischen Untersuchun- 20 beirrbarer Glaube an sich selbst, mit dem er 


gen des Eratosthenes bestätigt gefunden und sich 
augenscheinlich ohne mühsame eigene Nachprü- 
{ungen auf dessen Kritik und Belesenheit ver- 
lassen (II 1, 5 p. 69). Wichtiger für die Be- 
urteilung seiner Arbeitsweise ist vielleicht seine 
Bemerkung (XVII 1, 5 p. 790) über das neueste, 
zu seiner Zeit erschienene Buch über den Nil, 
das fast u übereinstimmend Eudoros und 
der Peripatetiker Ariston veröffentlicht hatten. 


die bedeutendsten Gelehrten oft ganz leicht- 
fertig abkanzelt, steht in eigentümlichem Kon- 
trast zu dem wahren Verhältnis von S.s Persön- 
lichkeit und Originalität zu der seiner Vorgän- 
ger, das fast jede seiner gesuchten Polemiken 
gegen sie noeh deutlich durchblicken läßt, Wenn 
sein Werk in neuerer Zeit häufig unverdientes 
Lob geerntet hat, so ist es wohl kein Zufall, daß 
gerade die Stellen, auf die man sich zu seiner 


S. hatte sich für die (vom Standpunkte des Le- 90 Verteidigung und ‚Ehrenrettung‘ berufen hat, 


sers der Geographie ganz nebensächliche) Frage 
interessiert, wer von beiden der Plagiator war; 
er hatte dazu die beiden Originaltexte, von denen 
er keine Abschriften besaß, genau vergleichen 
müssen, dennoch aber keine Entscheidung zu fäl- 
len vermocht. Beachtenswert ist jedoch hierbei. 
daß er diese Untersuchungen gar nicht für die 
Geographie angestellt hatte; denn über den In- 
halt der miteinander identischen Sehriften 


wohl niemals seinem eigenen Geiste zu verdan- 
ken sind (so auch die von Nöldeke ZDMG 
XXXIX 340, 2 gegen Mommsen R. G.V 
613, 1 angeführten pp. 748, 756 C). Das einzige, 
was man bei ihm wohl uneingeschränkt wird an- 
erkennen dürfen, ist sein Fleiß, der ihn außer 
dem verlorenen größeren Werk die erhaltene 
xoAocoovoyie vollenden ließ. Aber ‚la grandeur 
du dessein de S.‘, die Dubois immer von 


schweigt er ebenso, wie überhaupt über das zwar 40 neuem bewundert (Examen 53. 71. 86ff. u. ö.), ist 


schon oft behandelte, aber doch für jeden Geo- 
graphen eminent wichtige Nilproblem, bei dem 
Poseidonios nach S.s eigenen Worten nicht ein- 
mal erfaßt hatte, wie weit es seit der teilweise 
dem Aristoteles gelungenen Lösung noch als For- 
schungsaufgabe bestand. Möglicherweise war die 
Arbeit über die Nilliteratur für ein dndurnua an- 
läßlich der Nilreise seines Gönners Aelius Gallus 
bestimmt gewesen, ähnlich den für den Feldzug 


des C. Caesar bestimmten Schriften des Dionysios 50 


(vielmehr Isidoros!) von Charax und Iuba’s JI. 
(Plin. n. h. VI 141). Diese wegen des Fehlens 
der @rriygapa zis nv avufoAn» anscheinend in 
der alexandrinischen Bibliothek angestellte Ver- 
gleichung zeigt uns S. bei einer für ihn recht 
charakteristischen Tätigkeit: er kollationiert die 
Autoren zur Feststellung, wer von ihnen sich 
eine Blöße gibt und von anderen bezw. S. selbst 
‚zur Rechenschaft gezogen werden kann‘, natür- 


fast nur im quantitativen Sinne ein Verdienst: 
Anordnung und Gliederung der Geographie sind 
ja durch den Stoff gegeben, und $. hat zudem 
hier in übertriebener Gewissenhaftigkeit uns 
auch den grundlegenden Entwurf (Urerörwais) 
nicht vorenthalten, den er in der Einleitung (II 
5, 18—33 p. 121—131) in größter Ausführlich- 
keit auseinandersetzt und dessen weitere Aus- 
gestaltung zu den vollständigen Büchern III 
—XVII keine Großtat bedeutet, Übrigens findet 
sich eine ähnliche Inhaltsübersicht in Form einer 
kurzen Beschreibung der Oikumenekarte (dxo- 
YCapn repalaıwöns Tod Ins olxovulıns nlvaxos) 
auch bei Ptolemaios (geogr. VII 5, wo wie bei S. 
am Schlusse [$ 16] eine kurze Klimaübersicht 
steht); beide folgen darin vielleicht üblichem 
Brauch. Auch später wird bei S. am Anfang der 
meisten Bücher und Hauptabschnitte immer wie- 
der rekapituliert, was bisher behandelt wurde 


lich in dem Bestreben, seinen eigenen Scharf- 60 und was noch zu besprechen übrig bleibe. Die 


sinn und seine Kenntnisse in desto hellerem 
Lichte erstrahlen zu lassen. Für seine Selbstüber- 
schätzung bezeichnend ist seine Bemerkung, es 
zieme sich nicht, gegen alle ‚philosophisch‘ zu po- 
lemisieren; nur gegen Männer vom Schlage eines 
Eratosthenes, Poseidonios, Hipparchos, Polybios sei 
es ehrenvoll (I 2, 1 p. 141). Ein Gegenstück da- 
zu bilden seine Ausführungen im Anschluß an 


Ausführung im einzelnen ist dagegen keineswegs 
immer planmäßig und ökonomisch: bald werden 
endlose Exkurse eingefügt, wie die Abhandlung 
über die Kureten, die bei allem Wert, den sie als 
Geistesgut des Poseidonies für uns besitzt, doch 
im Zusammenhange von S.s Werk ‚sehr unnütz‘ 
ist (Groskurd S.s Erdbeschreibung I S. XLII); 
bald werden wiederum geographisch wichtige 


93 Strabon (die Geographie) 


Probleme wie das der Nilsehwelle {s. 0.) oder 
größere Landschaften wie Adiabene kaum be- 
rührt (XVI 1, 19 p. 745, wo zwischen den Ein- 
leitungssatz 75 nev odv Adıaßpwijis % nAsiorn 
rediös £orı und den Schlußsatz 7 ut» odv Adın- 
En» Toworn lediglich eine Abschweifung über 
Armenien eingeschoben ist! Vgl. Butzer 25). 
Dazu kommt, daß sich aus dem fast ausschließlich 
auf die Homerexegese beschränkten Inhalt der 
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logs ausschreibt, ob er die neuesten Ereignisse 
schildert oder die Topographie der Urzeit in die 
Gegenwart hineinprojiziert, wenn ihm nur das 
Gesagte zu keinen Beanstandungen Anlaß gibt 
und der Verfasser, dem er folgt, sein Vertrauen 
besitzt. Diese Wahbllosigkeit wird allerdings zum 
Teil dadurch veranlaßt, daß dem sammelnden 
Gelehrten nicht gleichmäßig für alle Gebiete 
neues und zuverlässiges Material vorlag, so daß 


Bücher über Hellas und einen Teil Kleinssiens 10 er sieh oft gezwungen sah, auch ältere Autoren 


eine völlig abweichende Behandlungsweise dieser 
Länder von der der übrigen Oikumene ergibt. Da- 
durch wird der Eimdruck einer inneren Einheit 
des Werkes stark beeinträchtigt, ja fast der Ge- 
danke an eine nachträgliche Ausdehnung einer 
ursprünglich auf die homerische Geographie be- 
schränkten Abhandlung auf sämtliche Länder der 
Oikumene nahegelegt, ein Gedanke, der womög- 
lich durch die unverhältnismäßig ausführliche 


heranzuziehen und die Glaubwürdigkeit seiner 
Quellen zu prüfen, Wie wenig ihn aber die ak- 
tuellen Zustände im römischen Hellas intares- 
sierten, ergibt sich (abgesehen von der oben er- 
wähnten eye Bemerkung über Polybios) 
schon daraus, daß er offenbar außer Korinth kaum 
eine Stadt seines Besuches würdigte. Um so mehr 
hatte er für gelehrte Streitfragen übrig; da 
konnte er den verstandesmäßigen Aufklärer, den 


Einleitung über die Bedeutung Homers für die 20 überlegenen Richter spielen. Dabei beruhen aber 


Länderkunde noch verstärkt wird, Freilich hatten 
die früheren Geographen, wie Eratosthenes, Hip- 
parchos, Polybios und Poseidonios bereits ihre 
Ansichten über die wissenschaftliche Verwend- 
barkeit des geographischen Materials in den ho- 
merischen Eipen eingehend auseinandergesetzt und 
auch die Ergebnisse der Homerphilologie in ihren 
Jänderkundlichen Darstellungen je nach ihrem 
Standpunkte in mehr oder weniger großem Um- 


fange verwertet. Keiner von ihnen aber hat seine 30 


Auigabe als Geograph so mißverstanden, daß 
er wie S. mitten in einer modernen Länderkunde 
(entgegen S.s eigenem Programm VI1,2 p. 253: 
Öuws Ö& ı@ Aoaynarsvouevo ınv vis yis neplodor 
xal ra vür Ovra Akysıy drayan x ai row bnapkdr- 
top Eyın, xai udlıora örav Eröofe A, worin doch 
das Eingehen auf Vergangenes nur als Aus- 
nahme, die durch besondere Umstände bedingt 
ist, hingestellt wird; vgl. Dubois 171, 1) 


seine Entscheidungen keineswegs immer auf 
selbständiger Kritik, wie seine Bemerkungen 
über die Alexanderhistoriker vortäuschen könn- 
ten. Wenn er einen Poseidonios, dessen Stil, 
dessen Forschen nach den letzten Gründen, dessen 
Stoffgruppierung ihm mißfielen und unbequem 
waren, dennoch in so ausgedehntem Maße, ins- 
besondere bei der Schilderung der westlichen 
Länder, heranzog, so tat er es gewiß allein des- 
halb, weil er an dem Werke des anerkannt besten 
Kenners nicht vorbeigehen konnte. Indessen ge- 
nügt bisweilen, wie es scheint, ein Irrtum des 
Poseidonios, ein Werturteil des Polybios, um 
einen anderen zum Hauptgewährsmann zu er- 
heben, mochte er auch vor zwei oder mehr Jahr- 
hunderten geschrieben haben. Die stärkere Be- 
nutzung des Ephoros in der Behandlung von 
Hellas, des Eratosthenes in der des Orients er- 
klärt sich gewiß daraus, daß sie Polybios für die 


bücherweise fast nichts als Homerkommentare 40 zuverlässigsten Autoren erklärt hatte. Mit seiner 


ausschrieb. Im Gegenteil: Eratosthenes hatte 
unter dem frischen Eindruck der überwältigen- 
den Stoffmassen und neuen Aufgaben, die durch 
den Alexanderzug der geographischen Forschung 
erwachsen waren, es kurzerhand abgelehnt, sich 
mit solchen pAdagpoı wie Homer und seinen Er- 
klärern abzugeben. Hipparch hatte das Bestre- 
ben, Homer als Begründer aller Kunst und Wis- 
senschaft hinzustellen, mit dem Vergleich ab- 


abfälligen Kritik an Pytheas gibt S. lediglich die 
Meinung des Polybios wieder (II 4, 1f. p. 104. 
IV 2, 1 p. 190), dessen starker Einfluß auf S. 
trotz vereinzelt geübter Kritik unverkennbar ist. 
Ein häufiger Wechsel der Quellen, der bei S. so 
viele unausgeglichene, fragmentarische, ja oft 
unverständliche Äußerungen verursacht hat, ist 
anscheinend zum Teil die Folge dieses starken 
Siehbeeinflussenlassens durch fremdes Urteil und 


getan: es sei os dv ei zıs Arrızns eipeciovns xar- 50 der unzureichenden kritischen Vorarbeit zu sei- 


aoran zal & un Öbvaraı wEoeıw unla xal Öyyvas 
(8. 12, 3 p. 16). Polybios und Poseidonios hat- 
ten zwar die Beschäftigung des Geographen mit 
Homer ebenso wie S. gebilligt und empfohlen; 
Polybios aber mehr, um seine rationalistischen 
Erklärungen (wie zu Skylla und Charybdis) da- 
bei anzubringen, Poseidonios, um mit intimer 
Kenntnis der gesamten poetischen Literatur seine 
Ansichten über Mythos und Geschichte, über die 


mem Werke; zugleich äußert sich darin eine 
Gleichgültigkeit gegen die künstlerische Form 
und das Fehlen der Begabung für die Durchfüh- 
rung eines einheitlichen Gesamtwerkes, einer auch 
qualitativen xoAoooovpyia, für die es S. gewiß 
nicht an nachahmenswerten Vorbildern gefehlt 
hat, Wenn wir bisweilen solche Unzulänglichkei- 
ten damit werden entschukligen wollen, daß er 
für seine Zeitgenossen schrieb, denen im all- 


Gesetzgeber der Vorzeit als Überbringer gött- 60 gemeinen die wichtigste geographische Literatur 


licher Anordnungen und die spätere Entartung 
der Völker zu Tyrannis und Räuberei zu be- 
legen, und nebenbei auch, um seine gehobene 
Sprache mit Dichterworten zu schmücken. Für 
S. hingegen bedeutet es keinen Unterschied, ob 
er die schwungvollen und gedankenreichen Aus- 
führungen des Apameners oder den trostlosen Ge- 
lehrtenkram der Kommentatoren des Schiffskata- 


noch zugänglich und die oft nur angedeuteten 
Voraussetzungen der strabonischen Polemik noch 
geläufig gewesen sein mögen, so ist es doch an- 
dererseits S.s deutliche Absicht, die älteren Werke 
durch eine bessere und ausführlichere Darstellung 
zu ersetzen, und er durfte somit nicht von dem 
Leser verlangen, neben seiner Geographie und 
etwa dazu seinen Historien noch zahlreiche an- 
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dere Schriften zu studieren, um über Eratosthe- 
nes’ Sphragiden, über Poseidonios’ Biologie und 
Klimakunde, über den: neuesten Stand der ma- 
thematischastronomischen Geographie, deren 
Hauptvertreter Serapion er gar nicht erwähnt, ein 
vollständiges und klares Bild zu gewinnen. In 
besonders hohem Maße tritt diese Unzulänglich- 
keit von S.s Darstellungsweise in den beiden 
ersten Büchern hervor, den wichtigsten gerade 
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Nur einmal verzichtet S. auf dieses angebliche 
Recht der xoloıs: von der Schule Apollodoros' 
von Pergamos sagt er (XIII 4, 3 p. 625): Fu 
nor’ Earl: noAla yap Enexgdrei, nellova 68 7 zad' 
üuds Exorsa nv xolow, &v kovı nal 5 Anoldo- 
d@peros algsoıs xal 5 Qeodwgewos (des Theodoros 
von Gadara; vgl. XVI 2, 29 p. 759). Doch dürfte 
diese Bemerkung eine unmerkliche Ironie enthal- 
ten oder aber aus Rücksicht auf die gleich darauf 


für die Beurteilung S.s und seiner Stellung in- 10 erwähnte Freundschaft Apollodors mit seinem 


nerhalb der wissenschaftlichen Tradition. Aller- 
dings will hier S. keine Wissenschaftsgeschichte 
schreiben, sondern allein die Art der Behand- 
lung der geographischen Grundbegriffe durch 
seine Vorgänger einer vergleichenden Kritik 
unterziehen, wie sie später auf dem Spezialgebiete 
der Kartographie Ptolemaios an Marinos von 
Tyros übte. Aber in der Kritik genau wie in 
der Länderdarstellung ‚bleibt seine Betrachtungs- 


Schüler Augustus und vielleicht auch auf das 
spätere gleiche Verhältnis zwischen Theodoros 
und Tiberius (6 n. Chr.: Quint. inst. or. II 1, 
17) so vorsichtig formuliert sein. 

Übrigens tritt naturgemäß die Kritik in den 
ersten beiden Büchern S.s stärker hervor als im 
übrigen Werke, in dem er gelegentlich (wie XV 
1, 10 p. 688) auf die kritischen Untersuchungen 
in den neöroı Adyoı zurückweist. Bei dem über- 


weise am Einzelnen haften‘ (Heinemann Po- 20 wiegenden Interesse der modernen Forschung für 


seid. metaphys. Schr. II 78). Die oft sehr wert- 
volle Darlegung seines Gewährsmannes bricht 
meist unmittelbar an der Stelle ab, wo S. mit 
seinen kleinlichen Einwänden einsetzen kann, um 
dann mit einem ‚genug davon!‘ zu etwas ganz 
anderem überzugeben. Der Ärger hierüber mag 
uns mitunter zu einem allzu scharfen Urteil über 
sein erhaltenes Werk und zu einer Überschätzung 
seiner allerdings zweifellos meist bedeutenderen 


die ersten Bücher hat man vielleicht etwas zu 
einseitig in S. den Kritiker gegenüber dem dar- 
stellenden Historiker und Beraphen betont. 
Auch in dem Bestreben, die verlorenen Werke, 
die er angreift, gegen sein erhaltenes in Schutz 
zu nehmen, ist das moderne Urteil über S. mit- 
unter ungerecht. Wenn seine um jeden Preis vor- 
genommenen Berichtigungen zweifellos vielfach 
auf Mißverständnis oder Flüchtigkeit, auf Spitz- 


wnd originelleren Vorgänger verleiten. Ebenso- 30 findigkeit oder Verkennung des Kerns des jeweils 


wenig wie die Auswahl seiner Vorbilder ist ja 
die Polemik, die stets unerfreulich wirkt, wo sie 
wie hier nur um ihrer selbst willen geübt wird, 
S.s persönliches Eigentum (vgl. Jacoby IIC 
158). ‚Den Grundsatz, der Geograph habe die 
Fehler seinar bedeutendsten Vorgänger nachzu- 
weisen und zu verbessern, hat S. auch von Poly- 
bios übernommen‘ (Berger Wiss. Erdk.2 504); 
er entsprach überhaupt dem schulmäßigen Gefal- 


diskutierten Sachverhalts beruhen, so hat das da- 
zu geführt, daß man in jeder Kritik $.s, oft ehe 
man noch ihren Sinn und Zweck richtig erfaßt 
hatte, mangelndes Verständnis oder malam fidem 
witterte. Selbst Reinhardt, sonst in seiner 
Beurteilung S.s nicht eben liebevoll, muß ihn 
darum einmal in Schutz nehmen (Pos. 65: ‚ein 
paar Sätze ..., wegen deren man den unschul- 
digen S. gröbster Unkenntnis und schwersten MiB- 


len an glücklich herausgefundenen ‚Widersprü- 40 verständnisses geziehen hat ...‘). Es gibt kaum 


chen‘ (Reinhardt Pos. 63, der die allgemeine 
Verbreitung dieses Suchens nach avouoroylas mit 
Recht betont). So wissen wir zum Teil aus S. 
selbst, daB bereits von seinen bedeutenderen Vor- 
gängern manches unbillige Verdikt über andere 
ausgesprochen worden war, und man könnte da- 
durch versucht sein, in seiner Gegenkritik bis- 
weilen den Ausfluß seines Gerechtigkeitssinnes 
zu erblicken, wo er zur Rechtfertigung älterer 


eine Plattheit oder Gedankenlosigkeit (z. B. das 
beliebte Allheilmittel einer Übernahme von »ür, 
vewori u. dgl. aus älteren Quellen!), die man ihm 
nicht zugemutet hätte. Man übersieht dabei, daß 
ein ‚eißiger Dilettant‘, auch wenn er weder ein 
Genie noch ein hervorragender Kopf war, darum 
doch nicht völlig borniert oder schwachsinnig 
gewesen sein muß. 


$ 7. 5.5 Stil. Ebenso, wie man S. jeden 


Autoren ihre Kritiker seinerseits abkanzelt. Aber 50 höheren Geistesflug abgesprochen hat, soll ihm 


es tritt doch immer wieder allzu deutlich her- 
vor, daB alledem lediglich das Bestreben zu- 
grunde liegt, sein eigenes Verdienst auf Kosten 
bald dieses, bald jenes berühmten Vorgängers 
herauszustreichen. Zu keinem von ihnen hat er 
ein persönliches Verhältnis, das einmal zwischen 
den kühl verstandesmäßigen Urteilen zum Durch- 
bruch käme, Man wird demnach weniger das all- 
gemein übliche Kritisieren selbst, als die nör- 


nach dem üblichen Urteil (Dubois 3821.; gün- 
stiger 386) auch jedes Gefühl für künstlerische 
Form, für geschmackvollen Stil abgehen. An 
diesem Urteil ist gewiß viel Richtiges, so schwer 
es oft ist, zwischen den auch das Formale beein- 
fussenden starken Anleihen von fremden Auto- 
ren und S.s eigener Schreibweise die Grenze zu 
finden. Wenn ihm die gewählte Schreibmanier, 
die oft feierliche Sprache eines Poseidonios nur 


gelnde und verknöcherte Art, wie 8. seine Kritik 60 rhetorisch geziert und übertrieben enthusiastisch 


übt, verurteilen. Auch hier liegt wieder ein guter 
Teil der Schuld an dem Schulbetriebe seiner Zeit, 
der, auf die Bildungsbestrebungen des vornehmen 
Römers zugeschnitten, sein Ideal in der Durch- 
schnittsphilosophie des Feldhern und Staats- 
mannes sah, jeder geistigen Autorität abhold war 
und dadurch mittelmäßige Geister leicht verlei- 
tete, sich über alles ein banales Urteil aunzumaßen. 


erscheint (III 2, 9 p. 147), so mag man ihm das 
Recht zugestehen, darüber nach seinem persön- 
lichen Geschmack zu urteilen. Aber seine eigene 
nüchterne, ungepflegte Schreibweise, die an Dio- 
doros und Dionysios von Halikarnassos erinnert 
(Duboisa, Ö.), seine seichte Mittelmäßigkeit 
in Form und Inhalt, die sich in gleicher Weise 
in seiner Lust am trockenen Aufzählen und Kias- 
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sifizieren, in dem schulimeisterlich lehrhaften 
Tone, in der Abneigung gegen jede tiefere Ge- 
dankenarbeit und Ursachenforschung ausspricht, 
tritt insbesondere gerade dort, wo sie als Folie 
zu den lebensvollen, problemreichen Poseidonios- 
stücken erscheint, deutlich hervor. Dennoch ist 
es auch hier bedenklich, dort, wo dessen Einfluß 
bemerkbar ist, jede Banalität in Auffassung und 
Ausdruck dem S., jeden höheren Gedankenflug, 
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schwerlich ein absichtliches Verschweigen seiner 
Quellen oder eine bewußte Irreführung desLesers 
über seine Vorlagen zum Vorwurf machen (vgl. 
Dubois 385). In jener plumpen Weise, die er 
selbst den Verfassern des zeitgenössischen Näl- 
buches vorwirft, hat er sicher nicht fremde 
Werke plagiiert, sondern nur so, wie es im Al- 
tertum gang und gäbe war. Er zitiert überdies 
seine Quellen oft und nicht immer nur in pole- 


jede kunstvolle Diktion dem Poseidonios zuzu- 10 mischer Absicht. Daher verdanken wir ihm so 


schreiben. So setzt etwa Reinhardt (Pos. 78) 
in dem Poseidoniosfrg. über Völkerverwandt- 
schaft I 2, 34 p. 41 die Worte xai ualısra xad6 
ainoıöywgoi eic« in Parenthese: ‚für den Ur- 
sachenerklärer konnte die Gemeinsamkeit der 
Landesgrenzen nicht ... ein Problem bilden ...‘, 
obgleich er noch auf derselben Seite (78f.) eine 
andere Stelle (XVI 4, 27 p. 784) zitiert, an der 
Poseidonios ausdrücklich auf das Aneinander- 


zahlreiche dem Inhalt (wenn auch nicht dem 
Wortlaute) nach sichere Fragmente seiner Vor- 
gänger, aus deren Zusammenstellung sich nicht 
selten ein einigermaßen einheitliches Bild von 
den Systemen der betreffenden Autoren gewinnen 
läßt. In dem Bestreben, diese Ergebnisse nach 
Möglichkeit zu vermehren, hat man versucht, 
stets und überall S.s Vorlagen zu ermitteln und 
schließlich sein Werk fast restlos in zahllose 


grenzen (&drn ovrexj dlnkoıs öobueva) ver- 20 Stücke zerhackt (z6v d& da ueisiori rapar zitiert 


wandter Völker aufmerksam macht (vgl. dazu 
Ohling Quaest. Posid. 37. Schulten Herm, 
XLVI 585, 2. Munz Diss. Zürich 1918, 7; einen 
Nachklang des poseidonischen Gedankens, der 
hier aus der Botanik an der Übertragung des Sa- 
mens durch den Wind erläutert wird, glaube ich 
bei Ps.-Athanasios, Audaoxakia rngög Avrtioyov 
öoüxa, Migne P. G. XXVIII col. 628C zu fin- 
den). Auch Poseidonios, ‚den Reinhardt zu 


einmal S. selbst II 1, 30 p. 83), ohne sich dabei 
Gedanken darüber zu machen, ob das bei der 
beliebten Art des ‚fontes indagare‘ stillschwei- 
gend vorausgesetzte mosaikartige Zusammensetzen 
von kurzen Notizen fremden Ursprungs wirk- 
lich S.s Arbeitsweise entspricht. Gerade wenn 
man Stellen wie etwa XV 1, 2lff. p. 694f. 
betrachtet, wo immer abwechselnd Onesikritos, 
Aristobulos und einige andere zitiert werden, er- 


einheitlich zeichnete‘ (Kroll Stud. z. Verständn. 80 heben sich Zweifel, ob S. auch dort, wo die Dar- 


d. röm. Lit. 294, 23), hat, wie wir wissen, nicht 
jedes Wort und jeden Gedanken auf die Wag- 
schale gelegt: er hat gelegentlich von Polybios 
einen trivialen Gedanken oder von Agatharchi- 
des eine phantastisch-unmögliche Schilderung 
übernommen; ihn interessierte neben tiefen phi- 
losophischen Fragen auch der Hofklatsch über 
die unbedeutenden syrischen Duodezfürsten oder 
der lächerliche Anblick der libyschen Affenhor- 


stellung in ungestörtem Flusse fortläuft, in glei- 
cher Weise gearbeitet hat. Seit der beherzigens- 
werten Mahnung von Dubois (54): ‚il eüt te 
beaucoup plus profitable d’examiner ce que 9. 
doit & Posidonius, & Artemidore, & Polybe et & 
tant d’autres serivains, en quoi sa methode rappelle 
celle de ses prödecesseurs, en quoi elle en differe, 
de signaler Jes ressemblances et les dissemblances 
de systeme, bref de s’attacher & la solution 


den: somit kann uns unser Gefühl auch bei dem 4Cı des problömes de doectrine, au lieu de supputer 


Aufspüren und Abgrenzen der Poseidonioszitate, 
die infolge seiner scharf ausgeprägten Eigenart 
meist noch am besten zu erkennen sind, leicht 
irreleiten. Noch gefährlicher ist es freilich (wie 
es besonders Munz Pos. und S. I 1929, passim, 
in umfangreicher Darlegung versucht), jedes 
Wortspiel, jede Allitteration, jeden ungewöhn- 
lichen Ausdruck auf den Apamener zurückzufüh- 
ten. Man beachte hier, wie Äußerungen, die 


patiemment, ehapitre par chapitre, la quantit£ et 
la provenance des emprunts‘, sind gegen die früher 
und mitunter jetzt noch übliche Methode immer 
häufiger Bedenken laut geworden, und man kann 
sagen, daß die strabonische Quellenkritik sich 
zurzeit in einer schweren Krise befindet, da die 
gewiß oft scharfsinnige und in vielen Einzel- 
heiten erfolgreiche Arbeit von Jahrzehnten durch 
Übertreibung und Schematisierung sich selbst in 


zweifellos S.s persönliches Eigentum sind, ähn- 50 Mißkredit gebracht hat. Gewiß wäre es verkehrt, 


liche Wortspielereien enthalten (etwa VI 2, 6 
p. 273: Suadvderros ... ebdraldrous ...; XVII, 
34 p. 808: 00x an£oıxe ÖE xal yo olxoı nap’ 
naiv ... u. dgl.). Mit der gleichen Inkonsequenz, 
mit der 8. seitenlang Autoren abschreibt oder 
sich eng an sie anschließt, deren Berichte er an- 
derwärts für wertlos und irreführend erklärt 
(z. B. Onesikritos; vgl. Dubois 2478.), über- 
nimmt er auch seinem eigenen Stilurteil zuwider 


alle Ergebnisse der älteren Forschung in Bausch 
und Bogen zu verwerfen (vgl. Munz I 27); 
doch in zahlreichen Fällen wird man sich lieber 
mit einem ignoramus bescheiden, als in der bis- 
her üblichen Weise die Enthüllung des Abhängig- 
keitsverhältnisses um jeden Preis erzwingen zu 
wollen, wobei man doch öfter über eine Summe 
vop sehr geringen Wahrscheinlichkeiten, die weder 
einzeln noch in ihrer Gesamtheit Gewicht be- 


ungeniert die Schreibmanier seiner Vorlage und 60 sitzen, oder über mehrere Möglichkeiten, deren 


gefällt sich gelegentlich selbst in ihrer Eigen- 
art. Dies zeigt, wie leicht man bei dem Versuche, 
in der ungeheuren Materialsammlung des viel- 
belesenen Greises sein eigenes geistiges Eigen- 
tum von fremdem zu scheiden, durch den Schein 
irregeleitet werden kann. 

$ 8. Ss Quellenbenutzung. Mo- 
derne Quellenkritik. Man darf 8, 

Pauly-Kroil-Mittelhaus IVA 


jede sich mit dem gleichen Rechte wie die anderen 
verteidigen läßt, hinauszukommen (vgl. Bemer- 
kungen wie von K. J. Neumann Jahrb, f. kl. 
Philel., XIII. Suppl. 1884, 339: ‚Natürlich darf 
das Vorkommen |von Vergleichungen] noch nicht 
allein für ein Kriterium Eratosthenischen Ur- 
sprungs gelten‘ usw. oder die vielen Meinungs- 
verschiedenheiten in der Quellenforschung etwa 
4 
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bei dem III. Buche!). Häufig ist es wohl das 
Richtigste, mit v. Wilamowitz (Strena Hel- 
big., Lpz. 1900, 335) sich zu bescheiden: ‚Man 
soll in solchen Sätzen S.s keine Quelle suchen‘ 
(zu VIII 3, 30 p. 353). Bis vor kurzem wurde in 
der Regel die Hauptsache vergessen: festzustellen, 
wie $. (und ebenso etwa Diodoros, Appianos 
u. a.) gearbeitet hat; ob seine Arbeitsweise, s0- 
weit sie für uns erkennbar ist, sieh überhaupt 
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II6 396 vermutet wird; Munz Pos. u. S. I 273, 
4 bringt p. 466 und 477 C. wirr durcheinander), 
ist nach Reinhardts Ausführungen über den 
Mosesexkurs, die ebensogut ein Kommentar zu 
unserer Stelle sein könnten, unzweifelhaft, Wir 
sehen also hier neben Platon, den bekanntlich 
Poseidonios im Anschlusse an Panaitios mit Vor- 
liebe anführte (Forderer 38. v. Wilamo- 
witz Platon I 724), auch Ephoros von diesem 


mit den stillschweigenden Voraussetzungen der 10 zitiert. S. begnügt sich aber damit nicht, sondern 


‚Zunft der Quellenriecher‘ (Ziegler Herm. L 
574) vereinen läßt. Es fehlt zwar nicht ganz an 
Versuchen, S. bei seiner Arbeit anf die Finger zu 
sehen, Doch beschränken sie sich leider meist auf 
einzelne, besonders charakteristische Stellen, die 
nicht für das ganze Werk maßgebend sind, und 
nach ihrer Analyse wird oft genug sogleich ein 
apodiktisches Urteil über S.s Arbeitsweise gefällt. 
Ein guter S.-Kenner (Reinhardt Poseid. üb. 


trägt später noch die ausführliche Schilderung 
der kretischen Verfassung bei Ephoros in ihrem 
unverkürzten Wortlaut nach. Eine Anzahl ana- 
loger Fälle von indirekter neben direkter Benut- 
zung des Ephoros, also eines Hauptgewährsman- 
nes S.s, sucht Forderer (45ff.) nachzuweisen. 
Demnach scheint mir die oben angeführte Cha- 
rakterisierung der Arbeitsweise S.s durch Rein- 
hardt ebensowenig allgemeingültig wie die 


Urspr. u. Entartg. 1928, 27, 1) urteilt generell: 20 Formulierung seines Abhängigkeitsverhältnisses 


‚8. benutzt seine Hauptquellen stets unmittelbar 
und nebeneinander. Im Zusammentragen und Zu- 
sammensetzen sieht er seine Hauptaufgabe. Die 
Historiker, die er benutzt, muß er verzettelt 
haben.‘ Dieser Behauptung liegt sicher eine Fülle 
riehtiger Beobachtungen zugrunde, und als Zu- 
rückweisung des häufigen Versuches, alle Schwie- 
rigkeiten durch komplizierte Stammbäume und 
Mittelquellen zu lösen, ist sie voll berechtigt; nur 


von Ephoros bei Jacoby (FGrHist II C 32f.): 
die Benutzung sei direkt, wo S, den Autor zitiert; 
daneben habe S. reichlich ephorisches Material 
[demnach lediglich anonymes] in seinen sonstigen 
Hauptquellen gefunden. 

Ein umfangreiches Stück, das besonders ge- 
eignet ist, die Art der Quellenbenutzung durch 8. 
aufzuhellen, ist das große Artemidorosfragment 
über Arabien (XVI 4, 5—21 p. 769-779). S. 


trifft das Wort ‚stets‘ eben nicht zu, Dafür ein 30 schreibt diesmal gegen seine Gewohnheit eine 


Beispiel, Reinhardt (6-51) und Heine- 
mann (Poseid. metaphys. Schr. II 72ff.) haben den 
Exkurs über Moses (XVI 2, 35—40, p. 760763) 
mit eingehenderer und zwingenderer Begründung, 
als es bereits von Früheren geschehen war, auf 
Poseidonios zurückgeführt. Dessen ist eg noch 
kaum bemerkt worden (auch nicht von Wolfram 
S,s Nachrichten über primitive Religionen, hsl. 
Diss. Bonn 1922), daß auch die meist Apollodoros 


größere Partie mit ausdrücklicher Quellenangabe 
fast unverändert ab, und zwar nicht aus Bequem- 
lichkeit oder beginnender Arbeitsunlust (sonst 
hätte er diese Arbeitsweise im XVII. Buche bei- 
behalten), sondern anscheinend einzig aus dem 
Grunde, um diese lebensvollen Schilderungen sei- 
nen Lesern nicht vorzuenthalten. Über Arabien 
stehen ihm drei Autoren zur Verfügung: Era- 
tosthenes, Artemidoros und Poseidonios. Dem 


zugeschriebene (Ed. Schwartz o, Bd. I S. 2869.40 ersteren, der die Ergebnisse der früheren For- 


Forderer Ephoros u. 8., Diss, Tüb. 1913, 47. 
Jacoby FGrHist IIC79 zu Ephoros F 147) 
Stelle über Ursprung und Entartung des kre- 
tischen Staates (X 4, 8—9 p. 476/7) aus Posei- 
donios stammen muß. Ähnlich wie Moses wird 
hier Minos als vouoderns onovdazog und Rhada- 
manthys als dsxaıdraros dv bezeichnet; letzterer 
soll zuerst die Insel zivilisiert haben (dinusoö- 
oa), wobei er vorgab (oxnyaduevos, in S.s Quelle 


schung ziemlich trocken zusammengearbeitet 
hatte, entnimmt S. zunächst eine allgemeine Über- 
sicht über Arabien. Dann folgt von $ 5 ab das 
große Fragment aus Artemidoros, der darin am 
Anfang, Ende und dazwischen noch mehrmals 
zitiert wird. Bei ihm dürfte S. auch bereits die 
Fabeln gefunden haben, die Metrodoros von 
Skepsis in der Schrift zeoi av»ndelas (also offen- 
bar einem Jugendwerke) erzählt hatte, S, aber zu 


ebenso wie die Angaben VII frg. 18 p. 330 über 50 wiederholen ablehnt ($ 16 p. 775); denn in der 


den yons Orpheus schwerlich in tadelndem Sinne), 
im Auftrage des Zeus seine Anordnungen (im fol- 
genden: zagayy&iuara) vorzubringen. Dann folgt, 
wie ein Vergleich mit XV1 2, 38 p. 762 zeigt, ein 
Platonzitat (Minos 319C), das dort (Rein- 
hardt Pos. üb. Urspr. u. Entart. 17) aus Po- 
seidonios stammt (Kunze Symb. Strab., Diss. 
Lpz, 1892, 40 unrichtig: aus Ephoros und Niko- 
lsos). S. beruft sich für das Gesagte auf Epho- 


auf die folgende Bemerkung Artemidors über die 
arabischen Schlangen bezüglichen Einschränkung 
uErpıdoas tadry Ye scheint doch der Sinn zu stek- 
ken, daß die Berücksichtigung der #300. des Metro- 
doros bei Artemidor kritiklos sei. Zwischen den Ar- 
temidorpartiensind vereinzelte persönliche Beobach- 
tungen S.s über die Größe des Nashorns und die 
Schnelligkeit der Giraffe eingeschoben, nach denen 
S. aber gleich wieder zu seiner Quelle zurückkehrt. 


ro (=F147 Jacoby); dann werden o} äpzaioı 60 Diese bietet in Wahrheit gar nicht, wie S, es dar- 


und andere angeführt, am Schlusse aber wieder 
Platon und Ephoros nebeneinander dafür zitiert, 
daß Kreta in der Urzeit ebrouovusın war, später 
jedoch zods 16 yeioov uriefaler Eni nleioror. 
Selbst die unvermeidlichen Anoryoın (Rein- 
hardt 25) fehlen am Schlusse nicht. Daß alle 
Merkmale auf Poseidonios hinweisen (wie übri- 
gens schon bei Christ-Schmid Gr. Lit.-G. 


stellt, eine Ergänzung der eratosthenischen Be- 
schreibung Arabiens (r4 adv dn rob Egaroodkvaus 
nepl wis Agafßias roradra“ mgooderlov dt xai ra 
raga rar Allwr. pnoi ö' Apreuidwgos ...), da sie 
zum größten Teile gar nicht Arabien, sondern die 
gegenüberliegende afrikanische Küste betrifit. 
Daß S. hier bei allen Angaben, für die Artemidor 
sich nicht auf Andere beruft, seine Originalität 
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gläubig annimmt, zeigt neben seiner Polemik, die 
sich an die falsche Adresse wendet, der Schluß: 
zabta ner negi vobrav eionxe, välla Öb 1a uw 
napaninoios ı@ Eguroodtre: Akyeı, ra Ö& naga 
zöv Allwr loropıxöv nagparidnow. Diese &ldoı 
entpuppen sich dann ($ 20 p. 779) als die beiden 
Knidier Ktesias und Agatharchides, deren Erklä- 
rungen des Namens Eovdgä Ydlarıa Artemidor 
zitiert hatte, ohne dabei zu verraten, daß er den 


102 


des späteren Quellensuchers, an den S. dabei am 
wenigsten denken konnte. Für ihn war vielmehr 
die Polemik die Hauptsache, und es braucht 
durehaus nicht böser Wille zu sein, wenn er ge- 
legentlich etwa zur Bekämpfung des Poseidonios 
Gedanken vorbringt, die er einst, anscheinend 
ohne sich dessen noch bewußt zu sein, bei diesem 
selbst gelesen hatte. Um der Polemik willen 
werden auch weit voneinander entfernte Stellen 
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ganzen ethnographischen Inhalt des Abschnittes 10 bei dem angegriffenen Autor, die einander wider- 


wörtlich aus Agatharchides (vgl. Diod. III 15—47 
oo Photios PıßA. eod. 250) abgeschrieben (But- 
zer 29. Ruge Quaest. Strab. 54f. Leopoldi 
De Agatharch. Cnid., Diss. Rostock 1892, 28f. 
Reinhardt Poseid. 131, 1) und — falls ihm 
dies überhaupt bekannt gewesen war —, daß 
dieser seinerseits, anscheinend ebenfalls still- 
schweigend, vieles von Ktesias entlehnt hatte 
(J. Marquart Beninsammlung des Reichsmus. 
f. Völkerkunde in Leiden 1913, CCXLVf.). 

Daß S. hier irgend etwas über seine Quellen 
zu verschleiern sucht, ist ebenso undenkbar, wie 
die Hypothese, daß diese Partie auch bloß teil- 
weise zunächst von Poseidonios stamme (Munz 
Pos. u. S. 1 54f. 280, der hier, wie sonst oft, Stel- 
len zusammenbringt, die nichts miteinander zu 
tun haben). Wir wissen zwar, daß Poseidonios 
formal wie auch stofflich stark von Agatharchides 
abhängig war (Trüdinger Diss. Basel 1918, 


sprechen, zusammengerückt, andere umgruppiert, 
verkürzt, aus dem Zusammenhange gerissen. Oft 
erkennen wir noch, wie S. beharrlich auf ‚Feh- 
lern‘ seiner Vorlage herumreitet, die sich in ihr 
auf so nebensächliche Dinge bezogen hatten, daß 
sie nur ganz kurz gestreift und deshalb nicht mit 
aller nötigen Prägnanz formuliert worden waren. 
Hieraus ergibt sich, wie schwer es oft ist, aus 
seiner Polemik heraus den Gedanken oder gar 


20 den Wortlaut seiner Quelle zu rekonstruieren. 


Aber nicht allein in der Polemik, auch im 
bloßen Referat tut uns $. selten den Gefallen, 
seine Vorlage wörtlich oder wenigstens in gleicher 
Gedankenfolge abzuschreiben. Dwrch eine instruk- 
tive Gegenüberstellung der berühmten Schilde- 
rung der iberischen Bergwerke nach Poseidonios 
in der strabonischen und den Parallelversionen, 
besonders der Diodors, sucht Aly (Gött. Gel. 
Anz. CLXXXIX, 1927, 272—277) die Arbeits- 


114, Immisch Agatharchidea 4042); aber 30 weise S.s und Diodors zu fassen: ‚S. ordnet die 


es ist nicht seine Art, andere Autoren seitenweise 
abzuschreiben, und seine ganz anders disponierte 
Landeskunde Arabiens, die teilweise auch der 
lebensvollen Küstenbeschreibung des Knidiers 
Material zu einem klimastisch en, farben- 
prächtigen Gesamtbild der Halbinsel entnimmt, 
können wir ja noch in zwar gekürzter, doch sonst 
kaum veränderter Form bei Diodor (III 49-54, 
4) lesen (Reinhardt Pos. 127—135), S. hat 


Gedanken, die nicht die seinen sind, um‘, wäh- 
rend sich ‚auf den ersten Blick‘ zeigt, ‚daß der 
Faden nur bei Diodor erhalten ist‘. Es ergibt sich, 
daß ‚S. an soundso vielen Stellen Stücke aus 
einem Autor in seinen Stil umambeitet, dem er 
geistig nicht nur nicht gewachsen war, sondern 
den er gar nicht verstehen konnte und durch 
seine Umarbeitung nur verdorben hat‘ (a. O. 278). 
Wie leicht man sich freilich bei solehen Unter- 


sie auch zur Hand gehabt, fand aber aus ihr nur 40 suchungen durch subjektive Empfindungen oder 


drei ganz kurze Notizen nachzutragen, die beiden 
ersten durch Afysrar 5’ Ind tıvwv bezw. Atyerar 
de xai ... eingeleitet: (bis zur Zeile vorher meist 
indirekte Rede: dropaivsodart), die dritte mit 
&s pnaı Iloosıdöorıos beschlossen (Reinhardt 
Pos. üb. Urspr. u. Entart. 72, wodurch Ruge, 
Diss. Lpz. 1888, 69 berichtigt wird; auch die 
5000 Stadien ohne Richtungsangabe stammen 
von Poseidonios; Eratosthenes hatte bei gleicher 


vorgefaßte Meinungen beeinflussen lassen kann, 
lehrt das entgegengesetzte Urteil über die gleiche 
Stelle bei Evers (Ein Beitrag 2. Untersuchung 
d. Quellenbenutzung bei Diodoer, in: Festschr. z. 
50jähr. Jubil. d. Königsstädt. Realschule zu Berl. 
1882, 281), dem es ‚als das Wahrscheinlichste er- 
scheint, daß die Reihenfolge des Poseidonios bei 
S. am getzeusten eingehalten wird‘ ... ‚Diodor 
hat am meisten geändert‘ usw. (schwerlich zu- 


Distanz die Richtung notiert: XVI 4, 4 p. 769). 50 treffend). Wenn demnach schon Stücke, deren 


Die Quellen sind so klar geschieden und erkenn- 
bar, daß es wie gesagt eine völlige Verkennung 
der Tatsachen ist, wenn Munz (280f.) S. in 
ausgedehntem Maße Poseidonios benutzen und 
diesen wahren Sachverhalt absichtlich ver- 
schleiern läßt. 

. Wir müssen nach allem vielmehr gerade ur- 
Weilen, daß es S. wenigstens an dieser Stelle 
völlig fern liegt, seine Quellen zu verheimlichen 


Herkunft klar zutage liegt und durch Parallel- 
texte gesichert ist, infolge der Art von S.s Quel- 
lenbenutzung bei ihm anscheinend mehr oder 
weniger entstellt sind, um wieviel mehr ist bei 
der Analyse von Partien ungewissen und strit- 
tigen Ursprungs Vorsicht geboten! Wie gefähr- 
lich es ist, nach dem einst so beliebten Schema 
aus Übereinstimmungen auf gemeinschaftliche 
Quellen, aus Erweiterungen uns erhaltener Vor- 


oder einen falschen Eindruck über sie zu er- 60 lagen auf unbekannte Mittelquellen zu schließen, 


wecken; ist doch auch schlechthin kein Grund zu 
erkennen, weshalb er Artemidor für das, was er 
bei Poseidonios fand, hätte zitieren sollen! Nun 
nat Iman zwar an anderen Stellen mit Sicherheit 

achgewiesen, daß das wahre Abhängigkeitsver- 
hältnis durch S.s Zitierweise verdunkelt oder um- 
® ehrt wird; doch handelt es sich dabei gewiß 

cat um gewollte Irreführung des Lesers bezw. 


beweist zur Genüge das Gesamtergebnis, eine 
‚quellenkritische Anarchie‘ (Munz 274), die sich 
nicht bloß bei der Untersuchung von einzelnen 
Stellen, sondern auch gerade in der verschiedenen 
Beurteil von Grundfragen der Quellenvermitt- 
lung peinlich bemerkbar macht. Nur eine Me- 
thode hat mehrfach zu unstreitigem Erfolg ge- 
führt: bei dem Quellensuchen nicht von S., son- 
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dern von seinen Gewährsmännern auszugehen. 
Leider läßt sie sich aber nur dann fruchtbar an- 
wenden, wenn die benutzten Werke entweder 
noch erhalten oder infolge ihrer Einheitlichkeit, 
Originalität oder sonstigen besonderen Merkmale 
so kler erkennbar sind wie die des Poseidonios 
oder Eratosthenes. Stimmt jedoch die Arbeits- 
oder Anschauungsweise der Quelle mit der 8.s 
weitgehend überein, so muß jeder Versuch, sie zu 
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hat mehrfach unbedingte Zustimmung (Norden 
German. Urgesch. 152. 229, 1. 502. Jacoby 
FGrHist. IC 1578. 220f.), daneben aber auch 
scharfe Ablehnung gefunden (Trüdinger 
94, 1, der sie für entweder ausgeschlossen oder 
unbeweisbar erklärt; Reinhardt Pos. über 
Urspr. u. Entart. 27, 1). Tatsächlich sind ihre 
Grundlagen nicht gesichert genug, um die weit- 
gehenden Folgerungen, die man aus ihr ziehen 


fassen, scheitern oder zu unbefriedigendem Er- 10 zu dürfen glaubte, zu rechtfertigen. Zu dem von 


gebnis führen. Nun haben wir aber in aus- 
gedehntem Maße mit einer ‚Vorlage‘ zu rechnen, 
die sich in jenen Punkten sogar vollkommen mit 
der ‚Geographie‘ deekt, nur wissen wir deider 
nieht, in wie weitem Umfange sie herangezogen 
ist: nämlich mit S.s eigenen foropıxa Uaouvn- 
uara. Alle Versuche, im einzelnen oder in der 
Gesamtheit das Material zu umgrenzen, das S. 
aus diesem früheren Werke in das spätere über- 
nahm, entbehren einer tragf 
Sogar das einzige Selbstzitat, die Notiz über die 
parthische Verfassung, bereitet, wie wir sahen, 
nur neue Schwierigkeiten, anstatt den Sachver- 
halt zu klären. Es geht nicht an, alle historischen 
Angaben über eine bestimmte Periode, deren An- 
fangs- und Endpunkt zudem nicht einmal ohne 
Willkür festsetzbar ist, aus diesem Werke abzu- 
leiten: $. kann in der Geographie historische 
Nachträge zu ihm bieten; er kann aus dem eigenen 


Trüdingera. 0. Bemerkten sei noch ein Hin- 
weis auf die aus der Unsicherheit der Datierung 
des Werkes (Baoılsis?) des Timagenes sich er- 
gebenden Schwierigkeiten hinzugefügt: Klotz 
(119, 2) denkt an die Zeit des Drusus (um 10 
v. Chr.), was jedoch wegen der Anführung in 
den höchstwahrscheinlich schon früher verfaßten 
Historien S.s bedenklich ist. Jacoby (a. 0. 222) 
vermutet, Timagenes habe die ßaoıleis mit Augu- 


ähigen Grundlage. 20 stus schließen lassen, und zwar hätten sie, falls 


Liv. IX 18, 6 (= 88 T 9) auf diesen zu beziehen 
sei, 20 v. Chr. schon vorgelegen. Dann ist je- 
doch wieder das Hauptargument von Klotz, 
die notwendige Annahme einer Quelle aus augu- 
steischer Zeit, hinfällig, da Augustus seine von 
8. berücksichtigten durchgreifenden Neuerungen 
in Gallien, die Dreiteilung des Landes, den Kai- 
serkult usw. erst bei seinem zweiten Besuch in 
Gallien (16—13 v. Chr.) oder noch später (die 


Geschichtswerke auch Geographisches entnehmen; 30 Dedikation der Ara Romae et Augusti in Lug- 


er kann das dort Gesagte ausgestalten, verkürzen, 
fortlassen, umarbeiten, verbessern. Wie er in der 
Geographie selbst sich häufig wiederholt, wird er 
auch kein Bedenken getragen haben, den gleichen 
Stoff aus dem einen Werke in das andere zu 
übernehmen. In welchem Umfange und an wel- 
chen Stellen er das aber getan hat, wissen wir 
nicht. 
IM. S.s Quellen. 


dunum, IV 3, 2 p. 192, fand am 1. August 12 
v. Chr. statt) durchgeführt hat. Daß S. aber zwei 
verschiedene Werke des Timagenes benutzt hätte, 
ist kaum denkbar, und ebenso ist die neuerdings 
beliebte Annahme einer abschnittweisen Ver- 
öffentlichung und Benutzung von Geschichtswer- 
ken nur ein bedenklicher Notbehelf. Es ist dem- 
nach immer noch das Wahrscheinlichste, daß der 
einheitliche, planmäßige Aufbau der Beschrei- 


89. Zeitgenössische Historiker 40 bung Galliens gerade von $. selbst stammt, der 


In der gleichen Ungewißheit bleiben wir auf die 
Frage nach Art und Umfang der Benutzung der 
Historiker, die etwa gleichzeitig mit S. oder kurz 
vor ihm die Zeitgeschichte behandelt haben. 

S. zitiert Timagenes in der Geographie 
nur in zwei unbedeutenden Notizen (IV 1, 13 
p. 188: Schicksal der Töchter des Caepio; XV 1, 
57 p. 711: indische Fabeln). Er hat ihn, wie wir 
bei Besprechung der wenigen, zufällig erhaltenen 


also wohl bereits für sein Geschichtswerk das 
aus Caesar stammende Material mit dem neu hin- 
zugekommenen zusammengearbeitet hatte (Otto 
Lpz. Stud. Bd. XI Suppl. 216f.). Zu dem gleichen 
Ergebnis kommt Trüdinger (93f.) für die 
Schilderung des gallischen Volkscharakters. Im 
übrigen kann S. natürlich weit über die ausdrück- 
lich belegten Stellen hinaus den bei Timagenes 
gebotenen Stoff verarbeitet haben, doch schwer- 


Stellen der Historien sahen, auch in diesem Werk 50 lich anders als in akzessorischer Weise. 


angeführt, was immerhin auf eine umfangreichere 
Benutzung darin hindeuten könnte. Für das 
IV. Buch der Geographie hat man Timagenes als 
eine Hauptquelle zu erweisen gesucht, indem man 
ihn als Vermittler zwischen Caesar und S. ein- 
schob; auch Stücke aus Artemidor und Posei- 
domios soll ihm S. entnommen haben (Klotz 
Caesarstudien 60f. 70—135). Zur Begründung 
dieser Annahme führt Klotz an, die Beschrei- 
bung stelle sich ‚als ein trotz der Verschieden- 
artigkeit der einzelnen Partien einheitliches, plan- 
mäßig aufgebautes Ganze dar.‘ Daß die Be- 
ziehung auf die augusteische Zeit nicht von S. 
selbst stamme, lehre die Konsequenz, mit der sie 
die gesamte Darstellung durchzieht; ‚nirgends 
ist ein Zusatz S.s zu erkennen, meist sind die No- 
tizen über die Gegenwart eng mit der Darstel- 
lung verflochten‘ (Klotz 75). Diese Hypothese 


Ähnlich wird der Fali bei AsiniusPollio 
liegen, den S. außer in den Historien (o. $ 5) 
einmal in der Geographie zitiert: gnoi d& rö 
unxos abrod [tod Privov] oradiow Eameyılior 
Aoinıos, odx Eorı de ... (IV 3, 3 p. 193). Schon 
in diesem kurzen Zitat scheinen zwei Umstände 
gegen eine direkte Benutzung zu sprechen: die 
Berechnung nach Stadien statt nach römischen 
Meilen (wie z. B. bei dem zwooyodpos, 8. u.) 


60 und die kurze, unausgeführte Polemik, die aus 


S.s Quelle stammen muß (Pais 2%, 1). Aus 
Übereinstimmungen mit Platarch und Appian 
hat man ferner für andere Stellen S.s auf Be- 
nutzung von Pollio's Historien geschlossen 
(Hinz Zur Beurteilung Appians und Plu- 
tarchs ..., Diss, Jena 1891, 55. Kornemann 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXH 1896, 567£.). 
Möglicherweise waren sie also für die Zeit etwa 
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von 66--44 v. Chr. eine wichtige Quelle schon 
für S.s Geschichtswerk, aus dem er dann verein- 
zalte Angaben in die Geographie übernommen 
haben könnte. Freilich scheint gegen eine um- 
fangreichere Benutzung die Seltenheit der Zitate 
und die geringe Achtung, die S, überhaupt we- 
n ihrer geringen Originalität den römischen 

räftstellern gegenüber empfindet (Dubois 
330. Pais Riv, di filol. 1887, 103—105), zu 
sprechen. 

Seinen Altersgenossen Nikolaos von Da- 
maskos zitiert S einmal (XV 1, 73 
p. 719. = WF 100 Jacoby). Ob hier die 
ioropia: oder die Autobiographie S.s Quelle ist, 
Jäßt sich kaum entscheiden (Jacoby II C 231. 
255: ‚Eher aus den Historien als aus der Selbst- 
biographie‘). Die Anführung trägt mit aller 
Deutlichkeit den Stempel eines nachträglichen 
TZusatzes zur Schau (ebenso Münzer Deutsche 


10 kai . 
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Nur was $ 20 über die Zustände in der Damas- 
kene unter Augustus berichtet wird, wo die Rö- 
mer den Räuberbanden Zenodors das Handwerk 
legten (21 v. Chr.: Iosephos Arch. XV 860; Jüd. 
Krieg I 404), wird von den Worten Artor d& 
ovußalver ... an wahrscheinlich aus Nikolaos 
stammen; hier verrät schon der nur ungeschickt 
durch das Arrov ausgeglichene Gegensatz zwi- 
schen dem als gegenwärtig erzählten xaraögo- 
. ylvorta ... Zunögovs Asmlarobow ... 
und der folgenden Bemerkung über die Pazifi- 
zierung des Gebietes, in dem »v»f dergleichen 
Arrov ovußalveı, den späteren Zusatz, Das gleiche 
gilt von XVI 2, 46 p. 765: der akzessorische Cha- 
rakter der Notizen über die jüngsten Schicksale 
des Hauses des Herodes gibt sich schon in ihrer 
Stellung am Schlusse des ganzen Kapitels über 
Iudaia kund; daß S. hier seine Nachrichten dem 
Historiographen des jüdischen Königs verdankt, 


Literaturztg. 1900, 2983): am Ende der Behand- 20 hat schon Pais (Ital. ant. I 288) vermutet. 


ung Indiens wird des Nikolaos Beschreibung der 
indischen Gesandten zu Augustus nach Samos 
(20 v. Chr.; Dio LIV 9, 8-10), denen der Da- 
maskener in Antiocheia begegnet war, in aller 
Ausführlichkeit wiederholt. S., der selbst die 
gleiche Gesandtschaft in Ägypten (vgl. XV 1, 45 
p- 706. Pais Ital. ant. I 301), zweifellos in 
Alexandreia, gesehen hat (xal russ ... £ido- 
per), trägt zu dem, was er $ 45 über die von den 
Indern mitgeführte Riesenschlange 
bat, nunmehr den vollständigeren Bericht des Ni- 
kolaos nach, den er mit den Worten beginnt: 
nooodeln Av vıs vobros zal da naga tod da- 
uaaxıvod Nıxoidov. Muß demnach bereits & 45 
nach 20 v. Chr. geschrieben sein, so dürfte S. den 
& 73 erst viel später hinzugefügt haben (Pais 
287f.). Das spricht dafür, daß ihm das Werk des 
Nikolaos erst bei der letzten Überarbeitung der 
Geographie vorlag. 


Doch selbst in diesen beiden Fällen ist die 
Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, daß 
$. seine neueren Informationen, die er ja verein- 
zelt in gleicher Weise bei den übrigen Ländern 
besitzt, von anderer Seite empfing. Auf jeden 
Fall ist also die Hypothese einer Heranziehung 
des Geschichtswerkes von Nikolaos in dem Um- 
fange, wie sie Kunze konstruieren wollte, nicht 
aufrecht zu erhalten (dagegen auch Munz I 52; 


mitgeteilt 30 274, 5 ohne nähere Begründung). 


Auch bei der Zuweisung von S.-Stellen an Q. 
Dellius ist man zuweilen weiter gegangen, als 
ratsam ist. W. Fabrieiug (Theophan. v. My- 
til. u. Q. Dellius als Quellen d. Geogr. des 8., 
Diss. Straßburg 1880, 220-235) wollte auf ihn 
11 Fragmente aus dem XI. und XVI. Buche zu- 
rückführen, die außer dem Partherkriege des An- 
tonius auch die früheren des Labienus und P. Ven- 
tidius Bassus zum Gegenstand haben. Doch ist es 


Wenn 8. und Nikolaos in ihren Historien bis- 40 nirgends bezeugt und auch innerlich unwahr- 


weilen das gleiche berichten odöt» Ereoos Ezloov 
»awvorepov Atyar (Toseph. arch, XIV 104 = WF 
97=91F 13 Jacoby; vgl. XIN 347 = 90 F 
9=91F 12 und XIV 68=90F 98—= 91F 
15), so sind entweder beide der gleichen Quelle 
gelolgt (Jacoby IIC 294 zu F 13), oder Niko- 
laos schrieb S.s Historien aus (Münzer 2983). 
Kunze (Symbol. Strab., Diss. Leipz. 1892, 
32. 34. 378.) schloß aus der Ähnlichkeit von 
8. XVI 2, 20 (p. 756); 25 (p. 758); 28 (759); 
34-39 (760); 46 (765) mit entsprechenden 
Stellen bei Iosephos, sowie aus dem Umstande, dab 
bei S. hier Nachrichten über jüdische Geschichte 
vorliegen, die nach 27 v. Chr., den vermuteten 
Endpunkt seines Geschichtswerkes, fallen, an 
allen diesen Stellen sei Nikolaos als die gemein- 
same Quelle der G phie und des losephos 
anzusehen. Daß der Exkurs $ 34-89 vielmehr 
auf Poseidonios zurückzuführen ist, wurde in- 
zwischen durch die Forschungen von Morr, 
Reinhardt und Heinemann einwandfrei 
erwiesen, Auch die Bemerkungen über die jüdi- 
schen Ayorneca (8 28), auf die Kunze (35) sich 
beruft, finden sich gerade in diesem Poseidonios- 
stück wieder. Die recht inen Ausführun- 
en tiber die Glaserde $ 25, die auch mit persön- 
chen Erkundungen S.s durchsetzt sind, auf Ni- 
kokaos zurückzuführen, fehlt jeder triftige Grund. 


scheinlich, daB Dellius über letztere überhaupt ge- 
schrieben hat (P. Otto Lpz. Stud, XI, Suppl., 
223. O0. Hirschfeld Dellius ou Sallustius? 
in Melanges Boissier, Paris 1903, 293—295 = 
Kl. Sehr. 780782), so daß nur frg,5 und 7—l1 
Fabric. (6 ist mit Otto 228, 2 zu streichen) für 
ihn in Betracht kommen. Diese wenigen Bruch- 
stücke, in denen Dellius nur einmal (frg, 8 — XI 
13, 3 p. 523) genannt wird, dürften sämtlich aus 


50S.s Historien übernommen sein (Otto 222£,), 


falls ihn S. überhaupt selbst gelesen hatte, was 
bei einem lateinischschreibenden Au- 
tor wie Dellius (Sieglin Phil. Wochenschr. 
1880, 1454), wie wir sehen, immerhin zweifel- 
haft ist. 

Die Feldzüge des Pompeius hatten 
Theophanes von Mytilene und nach S. 
auch Poseidonios behandelt. Die Frage, wel- 
chen von beiden $. seiner Darstellung zugrunde 


60 gelegt hat, wird allgemein als entschieden be- 


trachtet: Poseidonios komme nämlich nicht in 
Betracht wegen folgender Bemerkung S.s (Al 1, 
6 p. 491f. = 87 F 101 Jacoby): oüx olda £, 
nos dv vs nepi dv dönlwr abıa [TToosd.] zı- 
orebosıe „.. ÖTav nepi Tr yavepdr oürw zape- 
Aoyws Afyn ...; er gab nämlich den Abstand des 
Okeanos von der Maiotis viel zu gering an, xa} 
zabra pilos Mounnip yerarws ı® orgareioarıı 


107 Strabon (Quellen: zeitgen. Historiker) 


ini obs Ißngas rail vous Alfavobs uexroı Ts 
&p’ Exdrepa Yaldrıns, ıjs te Kaonlas xai ns 
Koixıxöjs. Nach einigen Bemerkungen über Po- 
seidonios’ persönliches Verhältnis zu Pompeius 
= 87T S Jacoby) schließt S. dann (87T 11): 
apoorideı 68 Tobrors, dt xal mv iorogiav ovve- 
yoays ınv nepi abıdv (seil. Ilounnıorv; keines- 
falls ist adzor mit Aly Gött. Gel. Anz. 1927, 
271f., auf den ‚kurz davor‘ [vielmehr 16 Zeilen 
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ist nicht zu bestreiten (ebenso Dubois 320), 
falls er wirklich über sie, wie S. behauptet, eine 
Schrift veröffentlicht hat. W. Fabrieius hat 
kurzerhand die strabonische Beschreibung der 
Feldzüge des Pompeius in Kleinasien und Kau- 
kasien auf Theophanes, die der syrischen auf Po- 
seidonios zurückgeführt (10. 197). Nun scheint 
mir jedoch eine ausgedehntere Benutzung der 
von Poseidonios verfaßten Schrift über Pom- 


weiter oben in der Ausg. der Loeb Library, V 10 peius seitens S.s äußerst unwahrscheinlich. Wir 


186/88!] genannten Okeanos zu beziehen; vgl. 
auch Reinhardt Pos. über Urspr. u. Entart. 
33, 1). K. J. Neumann bemerkte (Fleck- 
eisens Jahrb. XIH. Suppl.-Bd. 1884, 327) zu der 
Poseidoniosstelle, auf die S.s Tadel sich bezieht, 
zweifellos zutreffend (wie ihre wörtliche Anfüh- 
zung bei S. klar zeigt): ‚Poseidonios hatte offen- 
bar seine Ansicht über die Breite des kaukasi- 
schen Isthmos beiläufig da mitgeteilt, wo er von 


sahen, daß sie ihm gerade an der einzigen Stelle, 
an der er auf sie hinweist, kaum vorgelegen ha- 
ben kann, da Poseidonios dort von der pelusischen 
Landenge gesprochen hatte. Die Worte mooozideı 
xti. machen zudem den Eindruck eines nachträg- 
lichen Zusatzes (Wachsmuth Einl. 651, 4. 
Jacoby HC 157) zu der vorangehenden, recht 
bedenklich klingenden Deduktion, Poseidonios 
müsse über die von Pompeius durchzogenen Ge- 


der Breite des Isthmos zwischen Pelusion und 20 biete Bescheid gewußt haben, da er vor diesem 


dem Roten Meere gehandelt.‘ Dies kann aber 
nicht in der um 60 v. Chr. verfaßten Geschichte 
des Pompeius geschehen sein, in der zu einer Er- 
wähnung des Isthmos von Pelusion kein Anlaß 
vorlag, sondern nur in den zweifellos älteren 
Werken zepi &xsavod (verfaßt um 90 v. Chr.) 
oder den Historien (verf. in den 80er Jahren). 
Dann wäre jedoch S.s Tadel nur ein Beweis für 
seine eigene unhistorische Betrachtungsweise oder 


Kriegszuge mit ihm zusammengetroffen sei! Nicht 
wegen des Wortes »oooridsı, wie Reinhardt 
(Poseid. üb. Urspr. u. Entart. 33f.) glaubt, hat 
man hier einen nachträglichen Zusatz vermutet, 
sondern weil es undenkbar ist, daß S. mit Vor- 
bedacht zuerst völlig unstichhaltige Gründe aus- 
führlich auseinandergesetzt hätte, um dahinter 
wie nebenbei die entscheidende Tatsache ‚beizu- 
fügen‘! Und warum hat er dann hier nicht die 


für eine absichtliche Mißachtung des chrono- 80 Schrift über Pompeius nachgeschlagen und ver- 


logischen Sachverhalts: konnte doch Poseidonios 
in den früheren Werken noch nichts von den Er- 
gebnissen der Feldzüge seines Gönners ahnen! 
Übrigens könnte man aus der Formulierung von 
S.s Tadel, wenn man ihn wirklich ernst nehmen 
will, nur den einen, tatsächlich Iren Sera 
Schluß ziehen, S. lehne überhaupt jede Benut- 
zung des Poseidonios wegen seiner Unglaubwür- 
digkeit selbst für evidente Dinge ab. So sagt 
denn auch Neumann unter Berufung auf I 2, 
1 p. 14, wo das Polemisieren gegen Männer wie 
Poseidonios für ehrenvoll erklärt wird, richtig: 
‚Jedenfalls ist aus seiner scharfen Polemik gegen 
Poseidonios ein Schluß auf dessen Nichtbenutzung 
nicht erlaubt‘ (a. O. 327 = Hab.-Schr. 9). Gleich- 
wohl erklärt Neumann selbst später (34U — 
Hab.-Schr. 22): ‚Die Angaben des Poseidonios 
hatte S. gerade für den Kaukasos als unzuverlässig 
bezeichnet‘, und schaltet ihn deshalb hier bei der 


glichen? ; 

Theophanes’ Werk wird immerhin fünfmal, 
der Inhalt der Schrift des Poseidonios jedoch 
nirgends ausdrücklich zitiert, wie sich überhaupt 
außer an der genannten S.-Stelle keine noch so 
schwache Spur von ihrer Existenz nachweisen 
läßt, was bei ihrem Verfasser und Inhalt zum 
mindesten recht auffällig ist. Trotzdem läßt sich 
natürlich die Möglichkeit ihrer Benutzung in den 


40 strabonischen Historien und danach stillschwei- 


gend in der Geographie nicht unbedingt be- 
streiten. 

Reinhardt (Pos. üb. Urspr. u. Entart. 25 
— 34) sucht nachzuweisen, daß der Mosesexkurs 
im XVI. Buche S.s aus ihr stammen müsse (E. 
A. Wagner Agatharchides u. der mittlere Pe- 
ripatos I, Progr. Real . Annaberg 1901, 5 
wollte die Urgeschichte des jüdischen Volkes bei 
Diod. XL 3 auf sie zurückführen). Wenn Posei- 


Quellenuntersuchung aus. Auf die Frage, ob Po- 50 domios über die Feldzüge des Pompeius eine 


seidonios bei seiner Angabe der Distanz zwischen 
Okeanos und Maiotis wirklich wie S. an die Land- 
enge zwischen dem Kaspischen Meer[busen] und 
Kolchis gedacht hat, brauchen wir hier nicht 
einzugehen. Neuerdi bat Munz (Zürich 
phil. Diss. 1918, 5—11) in der kaukasischen Eth- 
nologie bei S. Spuren des Poseidonios nachzuwei- 
sen gesucht. So schwach seine Gründe dafür auch 
sind (vgl. Jacoby IC 158) — für die Viel- 


Spezialschrift verfaßte, so tat er das zweifellos 
auf dessen Wunsch, der sich nicht so leicht ab- 
lehnen ließ wie der eines Cicero. Nun hätte aber 
ein derartig ausführlicher Exkurs über die Vor- 
geschichte eines kleinen besiegten Volksstam- 
mes gewiß weder im Sinne des eitlen Auftrag- 
gebers gelegen, noch in den Rahmen einer Mono- 
graphie über seine Großtaten gepaßt. Rein- 
hardts Ansicht (26) beruht lediglich auf S.s 


sprachigkeit des Kaukasos und ihre geographi- 60 angeblicher Bemerkung über Jerusalem: ‚Und 


schen Gründe, die bis heute jedem Reisenden in 
die Augen fielen, hätte gerade Poseidonios doch 
nur fremde Berichte verwerten können, und 
überhaupt geht es nicht an, jede Bemerkung S.s, 
die irgendwie mit Etymologischem zusammen- 
hängt, auf ihn zurückzuführen —, die Möglich- 
keit einer Benutz des Poseidonios auch hier 
und vor allem bei den Feldzügen des Pompeius 


doch hatte ihre Stadt noch immer eaime ge- 
wisse Würde nicht verloren‘ ...; er fragt: ‚Noch 
immer? Wann war dies ‚noch immer‘? Es gibt 
nur die Antwort: auch noch, als Jerusalem zer- 
stört ward!‘ — Aber ganz abgesehen davon, daß 
kein Wort im Text des S. sich findet, das 
Reinhardts ‚noch immer‘ entspräche (jr 
8 Sums eungeneia Tıg nepi NV dngonoly avıar), 
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paßt gerade der Hinweis auf die infolge der 
eönofreıa trotz allem ungeschmälerte Achtung 
und Verehrung des Heiligtums viel besser zur 
Einnahme dureh Antiochos Sidetes (134/33 
v. Chr), dessen edo&ßeıa während der Belagerun 
wie nach der Kapitulation gerühmt wird (Ed 
Meyer Ursprung u. Anfänge des Christent. II 
268, 3. 269, 1. 278, 1), als zu der durch Pom- 
peius. Zudem ist es sehr bedenklich, lediglich aus 
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tischen Inhalt der Schriften des Poseidonios und 
Hipparehos. Man hat hier durchaus den Ein- 
druck, daß er von derartigen Exkursen innerhalb 
eines Geschichtswerkes, wie er sie bei Ephoros 
und Polybios gefunden hatte, bei Poseidonios 
nichts weiß. Wären uns die Historien des Posei- 
donios nieht durch andere Autoren bekannt, so 
ließe sich aus S. nur auf die Existenz und Be- 
nutz der allein zitierten Schrift negi @xsavoö 


dem Gefühl heraus, der Exkurs wäre zum J. 62 10 schließen. Trotzdem hat man die wiederholt ge- 


wirkungsvoller als zu 134/33 (Reinhardt 29), 
eine Benutzung der zweifelhaften Schrift über 
Pompeius zu postulieren, die sonst nirgends vor- 
kommt. Vielmehr liegt der Gedanke nahe, daß 
überhaupt ihre angebliche Existenz auf einem 
Irrtum S.s irgendwelcher Art beruht (Jacoby 
IC 157). 

Als Verfasser von Mıdo:darıxd, auf die 
sich $. ganz allgemein XI 2, 14 p. 497 beruft, 


äußerte Vermutung, sie allein habe S. vorgelegen 
(Seheppig De Posid. Apam., Diss. Halle 1870, 
16—22, Schühlein Progr. Freising 1891, 26. 
Ohling Diss. Göttingen 1908, 5—8) nicht ein- 
mal der Widerlegung für wert erachtet (Trü- 
dinger Diss. Basel 1918, 120, 1), oder erklärt: 
‚wir haben kein Recht, die detaillierte Schilde- 
zung von Land und Leuten in Gallien und Spa- 
nien dem Ozeanbuch zuzuweisen‘ (Oder Philol. 


kommt sonst von den von ihm zitierten Autoren 20 Suppl. VII 336, 143). Die großen Übereinstim- 


nur noch der wiooowunos Metrodorosvon 
Skepsis, der Vertraute des Mithradates, in 
Betracht, allerdings nur für die Zeit vor seinem 
70 v. Chr. oder kurz danach erfolgten Tode. S. 
nennt ihn XIII 1, 55 p. 609 und zitiert ihn nur 
zweimal (XI 5, 1 p. 504 und XVI 4, 16 p. 775) 
als Zeugen für dic Lokalisierung der Amazonen 
(vl. Neumann Jahrb. f, kl. Philol. XIII 
Suppl.-Bd. 347) und für Fabeln über Arabien; es 


mungen zwischen einigen poseidonischen Stücken 
bei S. und solehen bei anderen Autoren wie Athe- 
naios und Diodor, die sicher nur die Historien 
ausgeschrieben haben, legten es nahe, auch bei S. 
die Benutzung der Historien vorauszusetzen. 
Ebenso schienen die für Geschiehtswerke typi- 
schen ethnographischen Exkurse nicht in das 
Ozeanbuch hineinzupassen. So hat Jacoby eine 
Anzahl Poseidoniosfragmente aus S. den Historien 


ist aber fraglich, ob ihn $. überhaupt direkt 30 zugewiesen, nämlich F 31—34 mit Bestimmtheit, 


benutzt und auch für Mooıdarıxd herangezogen 
hat. An der zweiten Stelle fand er ihn, wie 
wir oben sahen, anscheinend bei Artemidor 
zitiert, an der ersten vermutlich bei Hypsi- 
krates von Amisos (Neumann 380. 
Jacoby o. Bd. IX S. 433f.), der wohl nicht 
lange vor S. vielleicht über die Geschichte Caesars 
geschrieben hatte (zitiert außer a.O. und in den 
lorog. brouv. F 17 noch VII 4, 6 p. 311 und 


F47. 50-58. 62—67. 70f. 104—105 und 115 
mehr oder weniger zweifelnd. Aber gerade das 
F 31 über die Kimbern, dessen Herkunft aus den 
Historien Jacoby (FGrHist IIC 158, 15. 172 
ult. 179, 25) als sicher bezeichnet (wie bereits 
Müllenhoff Deutsche Altertumsk. II 164 
seine Ableitung aus reol &xeavoü allein für un- 
möglich erklärt hat und hier an eine Verarbei- 
tung beider Schriften des Poseidonios dachte), 


vielleicht XVII 8, 5 p. 827 über die westlichen 40 will Schühlein (Diss. Erlangen 1901, 98f.) 


Äthiopen, wo die Hss. ipıxgarms bieten). 
Ebenso spricht S. II 5, 12 p. 118 von den 
Berichten zöv r& Mlaedıxa ovyyoayar-. 
To» raw neol Arollööwpor rov ÄAgreuunvöor, Von 
denen wir sonst nur den bereits genannten Q. 
Dellius kennen. Das Werk des Apollodoros 
(a. d. Nr. 58, o. Bd. IS. 2853f. A. Behr De 
Apollodori Artamiteni reliqu. atque aetate, Straß- 
burg Diss. 1888), das hauptsächlich das östliche 


wegen der kurz andeutenden historischen Bemer- 
kungen, die nach seiner Meinung in den Historien 
ebenso überflüssig und unverständlich gewesen 
wären, wie sie in der geographischen Schrift not- 
wendig seien, aus dem Özeanbuch herleiten. Und 
selbst wenns S. hier ausführliche Partien des be- 
nutzten Werkes nur kurz referieren sollte, ist es 
keineswegs ausgemacht, daß dies nur die Histo- 
rien gewesen sein können, weil, wie Jacoby 


Asien nördlich des Tauros behandelt hatte und 50 (172, 39) annimmt, bei Abfassung der Schrift 


vor 36 v. Chr. entstanden sein wird, scheint S. 
ee benutzt zu haben (Münzelo. Bd. I 
a. 0.). 

8 10. Poseidonios nepoi @xcavo®. 
Von Werken des Poseidonios kommen für 
eine Benutzung durch S., abgesehen von der er- 
wähnten Schrift über Pompeius, höchstens zwei 
In Betracht: das geographische Werk zeei 
@®xeavoö und die Zoroeliaı Daß ein Hi- 


nepi @xeavod jede ethnographisch-landeskund- 
liche Schilderung ‚den geographischen Exkursen 
der Historien vorbehalten blieb, in denen sie 
legitim und gewissermaßen Selbstzweck war‘. 
Hierbei wird als selbstverständlich und unumstöß- 
lich vorausgesetzt, daß Poseidonios das gesamte, 
von ihm auf seinen Reisen und Jiterarisch ge- 
sammelte Material nach einem vorbedachten Plan 
in beide Werke verteilt hat, was nach dem, was 


storiker und Geograph wie S. beide gekannt 60 wir über ihre Eigenart und Entstehungszeit wis- 


haben muß, gilt allgemein für selbstverständlich, 
für strittig jedoch, ob er beide für die Geographie 
unmittelbar herangezogen hat, bezw. wie über- 
haupt das Abhängigkeitsverhältnis anzunehmen ist. 
n._% setzt VII 1, 1 p. 332 als Quellen für die 
„eographie Griechenlands die topographischen 
Exkurse der Historiker Ephoros und Polybios in 
scharfen Gegensatz zu dem physisch-mathema- 


sen oder vermuten dürfen, kaum zutreffend sein 
wird. Es ist doch sehr wahrscheinlich, daß das 
geographische Werk des Poseidonios das ältere 
von beiden war, das er als rhodischer Prytan ver- 
mutlich in den 9er Jahren verfaßt hat (so Aly 
Gött. Gel. Anz. 1927, 270f.; daß Poseidonios erst 
88 oder 87 Prytan wurde, ist eine ganz unbe- 
wiesene Annahme von Schühlein Studien z 
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Pos, Rhod. Progr. Freising 1886, 48), während 
die Historien erst etwa zwischen 86 und 82 ent- 
standen sind. Poseidonios braucht also bei Ab- 
fassung des ersten Werkes noch gar nicht den 
Plan zu dem zweiten gefaßt und für dieses seine 
ethnographischen Schilderungen ‚vorbehalten‘ zu 
haben. Vor allem aber ist zu beachten, wie gerade 
im Kimbernexkurs (FGrHist II A 241, 12) Posei- 
donios wiederum den ‚Historikern‘ entgegen- 
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tischen Gliederung erkennen können (Rein- 
hardt Poseid. 128). Natürlich hat Poseidonios 
dann manche seiner Lieblingstheorien mehr oder 
weniger modifiziert in die Historien übernommen, 
ebenso wie er bestimmte Gegenstände in ähnlicher 
Weise in neei &xeavod und neel uereoowv be- 
handelt haben muß. So erklären sich ungezwun- 
gen die häufigen Übereinstimmungen Ss mit 
Bruchstücken aus den Historien des Poseidonios 
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gestellt wird (dmmud tois ovyypapedcı Iloosı-10 (z. B. F29 und 47548 Jacoby). Ob wir aber 


öw@»ıos): wieder hat man den Eindruck, als ob $. 
von einem Historiker Poseidonios nichts ge- 
wußt hätte! Wir wissen, daß Poseidonios in dem 
Ozeanbuch wiederholt von seinen Forschungs- 
reisen erzählt hat, ohne sich ängstlich an das im 
Buchtitel genannte Thema zu halten oder auf die 
von manchen modernen Interpreten darin allein 
geduldete ‚systematische Welterklärung‘ zu ke- 
schränken. Übrigens lehrt das auch die Titelfas- 
sung bei Suidas: regi @xeavoU xal r®v ar’ adıdv, 
die zwar nicht von Poseidonios selbst stammen 
dürfte (Schühlein Prvgr. 1891, 35), aber doch 
wenigstens den Inhalt der Schrift charakterisieren 
sollte: man kann diese Worte entweder ‚Über den 
Ozean und auf ihn Bezügliches‘ (wir würden 
sagen: ‚und verwandte Fragenkomplexe‘) oder 
eher ‚Vom Ozean und den angrenzenden Gebieten‘ 
(kaum mit Schühlein 35: ‚Vom Ozean und 
Kontinent‘!) übersetzen. Bei beiden Auffassungen 


ist demnach schon im Titel ein näheres Eingehen 30 


auf die neuerforschten Länder an den Küsten des 
Okeanos, in denen Poseidonios ja das Gezeiten- 
problem genauer erforscht hatte, einigermaßen 
ausgesprochen oder gerechtfertigt. Daß ethno- 
graphische und landeskundliche Exkurse auch in 
derartigen Werken nichts Unerhörtes sind, zeigt 
die Schrift des Agatharchides über das Rote 
Meer, durch die bekanntlich Poseidonios stark 
beeinflußt wurde. 

Am wenigsten scheinen jene umfangreicheren 
Exkurse S.s iiber mythische Geschichte, über Ur- 
sprung und Entartung der Völker, schließlich 
über alle weiter vom Ozean entfernten Länder in 
das Ozeanbuch hineinzupassen. Doch gerade bei 
dem zentral gelegenen Hellas sahen wir, daß S. 
sich dort lediglich auf das naturwissenschaftliche 
Werk des Poseidonios beruft. Da dieser ferner in 
nepl @xeavod (Trüdinger 123. Rein- 
hardt Poseid. 67H.) mehrfach über ethnogra- 
phische Verwandtschaft und Differenzierung sprach 
(wie über Myser-Moiser, Aramaesr-Araber, Kim- 
bern-Kimmerier), konnte er leicht die Völker am 
Inneren Meere im Zusammenhange mit verwand- 
ten Stämmen an der Ozeanküste behandeln (Strab. 
183, 21 Ende, p. 61 heißt es von den Völkerwan- 
derungen [keraoraosıs]: noös Anavar xown mV 
nE0iodor is yis brächten sie wertvolles Wissen 
[oixsiav: loroplav]). Schließlich bot der Versuch 
einer Einteilung der Oikumene nach Klimata 


daneben berechtigt sind, bei S. eine indirekte Be- 
nutzung ihres Inhalts — sei es über Timagenes 
(vgl. dagegen o. $ 9), sei es über seine eigenen 
Historien — anzunehmen (so Schühlein 
Progr. 1891, 26), scheint demnach immerhin zwei- 
felhaft. Für eine solehe Möglichkeit könnte viel- 
leicht der (nach Schühlein 26, 2 unrichtige) 
Nachtrag S.s zu seinem eigenen Geschichtswerke 
über die parthischen »oute (FA=XI 9, 3 


20 p. 515) sprechen, wenn man nicht hierin vielmehr 


gerade ein Anzeichen für die Nichtbenutzung des 
Poseidonios in S.s Historien sehen will. Auch 
einer gelegentlichen Nebeneinandersetzung von 
Iloceöwvıos und &An loropia bei S. (VII 3, 4 
p- 297) dürfen wir keine große Bedeutung bei- 
messen. Ist also nach alledem an eine direkte 
Verwertung der poseidonischen Historien in S.s 
Geographie kaum zu denken (vgl. Jacoby II C 
199 zu F 74: ‚Das S.-Zitat stammt, da es direkt 
) ist, aus m. &xsarod‘), so steht selbst einer Über- 
nahme ihrer ethnographischen ‚Exkurse auf dem 
Wege über $.s Historien die Tatsache entgegen, 
daß S. sich anscheinend nirgends erinnern kann, 
bei Poseidonios solche je gefunden zu haben. 

Jacoby erklärt (II C158): ‚Die Benutzung 

ist nieht überall direkt; für /7.’Qx. tritt gelegent- 
lich Athenodoros, für die Historien häufiger Tima- 
genes dazwischen.‘ Wie unsicher letzteres ist, 
sahen wir oben. Athenodoros suchte Eugen 


40 Oder (Philol. Suppl. VII 3848, 142) als 


Zwischenglied zwischen Poseidonios und S. nach- 
zuweisen. Wenn Poseidonios zweimal neben die- 
sem zitiert wird, so könnte das allerdings nach 
antiker Zitierweise bedeuten: „Poseidonios bei 
Athenodoros‘; doch ist es nieht unbedingt not- 
wendig. Athenodoros scheint ausschließlich über 
Ebbe und Flut (zei rAnuuveidow zul Aunw- 
zEwv), nieht über die gesamten Ozeanprobleme, 

schrieben zu haben. Eine Benutzung seiner 


ge 
50 Schrift negi onovönjs xal nudıäs darf man wegen 


des Wortes zawdıäs bei S. XIV 5, 14 p. 6758. 
nicht mit Oder annehmen; die Stelle stammt 
offensichtlich aus einer literarhistorischen Quelle 
über Athenodoros, Daß die Äußerungen über 
die Meeresatmung (Poseid. bei Strab. I 3, 8. 
p. 53 neben Athenod. bei Strab. III 5, 7f. p. 173) 
eher gegen Oders Annahme sprechen, hat 
Schühlein (Diss. 73, 3) gezeigt; mindestens 
lehren sie, daß auf jeden Fall, wenn auch Athe- 


statt Erdteilen in dem geographischen Werke ge- 60 nodoros selbst auf Pogeidonios zurückgehen sollte, 


wiß Gelegenheit, auch auf die Länder am Inneren 
Meere einzugehen. So stammen sicher die von 
Jacoby den Historien zugewiesenen Fragmente 
62—64, in denen Poseidonios Sizilien rois xAlua- 
vw dpopife, aus diesem Abschnitte von zeol 
öxeavod, ähnlich wie wir auch in Diodors Be- 
schreibung Arabiens (diese aus Poseidonios’ Hi- 
storien!) noch deutliche Spuren dieser klima- 


S. beide Autoren nebeneinander benutzt hat (vgl. 
Reinhardt Kosmos u. Sympathie 58f.). 

S. bringt nach seiner Gewohnheit seine Ex- 
zerpte aus zeol @xtavoü an den verschiedensten 
Stellen der Geographie an, so daß wir uns vom 
Grundgedanken und Zusammenhang des Werkes 
kaum ein genaueres Bild machen könnten, wenn 
es nicht S. in seiner kritischen Einleitung in glei- 
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cher Weise wie die Schriften des Eratosthenes 
und Hipparchos ‚einer Prüfu unterzogen‘ 


hätte (I 2, 1-88 p. Mf. = F. 28 Jacoby), 
durch die uns eine ungefähre Vorstellung von An- 
lage und Inhalt der Schrift ermöglicht wird (vgl. 
Schühlein, Diss. 2. Trüdinger 120), 
wenn auch dabei stets der abweichende Stand- 
punkt, die Verständnislosigkeit und Vorein- 
genommenheit S.s als einschräukendes Moment 
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wichtigsten Lehrsätze dieser grundlegenden Wis- 
senschaften (brod&osis: Reinhardt 49, 1). In 
diesem einführenden Abschnitte ging er von der 
Physik als einer nach stoischer Lehre @vundderos 
&gern aus (Il 5, 2p. 110), und zwar von der Lehre 
vom zentripetalen Streben des Schweren, aus der 
er mit Aristoteles die Kugelgestalt der Erde und 
des Kosmos ableitete (II 2, 1 p. 9 o I 1, 20 
p. 11). Aus dem Gebiete der Astronomie machte 


zu berücksichtigen ist (Reinhardt Poseidon. 10er das Kreisen des Himmels und der Himmels- 


116. Jacoby FGrHist II C 171f.). Da Art und 
Umfang der Benutzung dieses Werkes sich im- 
mer mehr als das zentrale Problem aller strabo- 
nischen Quellenforschung herausstellt, müssen 
wir hier ausführlicher auf seinen Inhalt ein- 
geben, zumal bisher nicht genügend beachtet 
wurde, daß dieser sich in den Hauptzügen durch 
eine Kombination der erwähnten Partie des 
II. Buches mit I 1, 20f. p. 11f. noch sicherer 


körper um die Erde mittels der Gnomonik und 
anderer Methoden (xei älAws) verständlich. (I 1, 
20 p. 12. IL 5, 2 p. 110). Wenn es dann heißt, 
dieses Rotieren wäre unerklärlich doeıLwusrns 
in’ äneıpov tjs yas (I 1, 20 p. 12), so hat hier 
Poseidonios gewiß ausführlicher über die Ableh- 
nung der öo&« des Xenophanes von Kolophon 
durch Aristoteles referiert, und erst $. diese Aus- 
führungen zu einer bloßen Andeutung verkürzt. 


und klarer gewinnen läßt (nur angedeutet bei 20 Auch sonst schloß sich hier Poseidonios eng an 


Schühlein Diss. Erlangen 1901, 6, 1). Wenn 
wir mit Recht vermuten, daß x. &xeavo® als eine 
der frühesten Schriften des Poseidonios schon 
vieles von dem enthalten haben kann, was er in 
späteren Werken erneut in umfassender und 
tieferer Weise ausgeführt hat (etwas anders 
Reinhardt Poseid. 49. 150), werden wir kein 
Bedenken tragen, auch Kosmologisehes und Me- 
teorologisches, soweit es sich bei S. auf Poseido- 


Aristoteles an: die Erde liege als das muxvoraro» 
xal ueoalzaro» (XVII 1, 36 p. 809/10) im Mittel-' 
punkte des Kosmos (== II 5, 2 p. 110), weshalb alle 
himmlischen Bewegungen in konzentrischer Weise 
erfolgen. Was S. hieran anschließend (T 1, 21 p-. 
12) als für den noAırıxds größtenteils entbehrlich 
erklärt, An» el Has YiAooopov yapıw, da er es 
glauben dürfe Av un Biknn 1ö dia ti" xal yıo 
Todro tod YıÄooopoürıos uovov, hat er zum Teil 


nios zurückführen läßt, dem Ozeanbuche zuzu- 30 gewiß bei dem Ursachenforscher und Philosophen 


weisen, da die ‚erstaunliche Systematik‘ des Phi- 
losophen jede Wissenschaft und jede Einzel- 
erkenntnis stets in ihrem Zusammenhange mit 
seiner allseitigen Naturerklärung betrachtete. 
Schon das Prooimion $.s (I 1, 1), die Recht- 
fertigung des Philosophen, der sich der Geogra- 
phie zuwendet, und die in Form einer Auseinan- 
dersetzung mit Eratosthenes gekleidete ‚Ehren- 
rettung‘ des Dichters und Weisen Homer als 


aus Apameia im Anschlusse an Hipparch aus- 
führlicher erörtert gefunden: Erklärungen über 
ovvavarolal, ovyxaradvocıs Und ovimEoovgarn- 
osıs, über &dpuara zdAuv xal ra xard Xogupi 
onneia xal 60a älla toadıra ara Tas HETa- 
arbosıs Tör ögılövrovränaxaiıray 
dextıx@v (hier stand bei Poseidonios wohl die 
Polemik gegen Polybios’ Vorstellung eines festen 
Polarkreises; vgl. II 2,2 p. 95) Suapeoovra dnavıd, 


Geographen (I 1, 2-10; 2, 3—14; 20-80), die 40 r& ni» agös mw öyw, 1& Ö& xal 17 pdacı (vgl. 


man jetzt nicht nur zum kleinen Teil (Rein- 
hardt Poseid. 408ff.; Pos, über Urspr. u. Ent- 
art. 22f., 3), sondern auch dort, wo sich ihre Ge- 
danken mit polybianischen berühren oder decken, 
auf Poseidonios zurückzuführen pflegt (zweifelnd 
Jacoby IC 172, 24f.; entschiedener Kroll 
Studien z. Verständn. d. röm. Lit. 49f. 59. 78. 
und besonders I. Heinemann Poseid. meta- 
Phys. Schriften II 54-68; Morr Die Urge- 


Gemin. 62, 15 Manit.: ogiLovrss dVo, els uw 6 
aiodmrds, Erepos 6b 6 Adym Vewontos). Die our- 
averolal und ovyxazaduoeıs bei Aratos hatte Hip- 
parch berichtigt. Daß Poseidomios zur Veran- 
schaulichung dieser ge ae eine xgt- 
xwrn opoiga benutzt habe (vgl. Cie. de nat. deor. 
II 88. Varro b. Gell. III 10, 3), wollte man aus 
Geminos folgern (Rudberg Forschungen zu 
Poseid. 1918, 247. Schlachter Zroszeia VIIL 


schiehte im Lehrgebäude des Pos. Rhodios, S.-A. 50 46f.), den jedoch Reinhardt endgültig als 


aus Festschr. f. F.Streinz, Troppau 1929, 7), dürfte 
in ähnlicher Gedankenfolge das Ozeanbuch des Po- 
seidonios eröffnet haben. In der Rechtfertigung sei- 
ner Beschäftigung als Philosophen mit Enkyklia 
(Heinemann 11 55), in der mit der These von 
der Einheit des räumlich unendlich Entfernten, von 
Eriyeıa und obgavıa, bereits seine Lehre von der 
Sympathie klar vorgezeichnet war (Reinhardt 
Kosm. u. Symp. 53.A. 106 A. 254 A. 398), setzte 


Poseidonios auseinander, wie die Kenntnis von 6g 


Physik, Astronomie und Geometrie für den Geo- 
graphen unerläßlich sind (Reinhardt Pos, 
47f.). Natürlich begnügte er sich nicht wie S$., 
der nur ängstlich darauf sieht, daß man weder 
zu wenig noch zu viel von diesen Wissenschaften 
verstehe, mit dieser Konstatierung und Aufzäh- 
lung, sondern erörterte mit Hilfe anschaulicher 
Beispiele die für das Verständnis des Kosmos 


vorposeidonisch erwiesen zu haben scheint (ihm 
folgt Jacoby IIC 173, 26). Bei dem Horizont 
7005 m» dyıw dürfte Poseidonios auf die Wind- 
rosen zu sprechen gekommen sein (dazu Rehm 
Sitz.-Ber. Akad. Münch. 1916, 75ff.). Vor allem 
erörterte er die Bedeutung der Hauptkreise der 
opaipa, der Wendekreise, des Aquators, des Zo- 
diakos, wie er ja nach S. II 2, 1 p. 94 auch ‚das 
Übrige übernahm‘ (rü älla nagaötfaoduı, wohl 
von Hipparch), was aus der Kugelgestalt von 
Erde und Weltall sich ergab. Mit diesen korre- 
spondierenden kosmischen und irdischen Kreisen 
leitete er zur Zonenlehre über. Natürlich hat er 
alle hier nur trocken aufgezählten Erscheinun- 
gen in ihrer Wechselwirkung umd Beziehung zu 
Sonne, Erde und kosmischem Leben beschrieben 
und strittige Punkte in kritischer Auseinander- 
setzung mit seinen Vorgängern geklärt, wie denn 
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auch die wertvollen doxographischen Angaben 
S.s über die ältere Entwicklung der Zonenlehre 
auf ihn zurückgehen (hierzu: H, Berger Die 
ältere Zonenlehre der Griechen, in Geogr. Ztschr. 
XII 4408. Jacoby FGrHist II C 174f. und be- 
sonders Schühlein Diss. 1901, 7—87). 

Nach diesem Referat über die bisherigen Ver- 
suche einer Zoneneinteilung der Erdoberfläche 
stellte er nun selbst eine neue Teilung auf (II 2, 


Strabon (Poseidonios) 


Strabon (Poseidonios) 116 


Polybios, der Akademiker Eudoros und Panaitios 
die Aquatorialzone für gemäßigt und bewohnbar 
erklärt hatten, eine Ansicht die Kleomedes (I 6 
p- 58 Ziegler = 87F 78 Jacoby) fälschlich für 
Poseidonios’ eigene Theorie hält, kann dieser 
lediglich referiert haben, wie S. II 3, 2 p.97? und 
Achill. Tat. 29 p. 62 Maass zeigen, die Poseido- 
nios als Vertreter dieser ö6&« gar nicht nennen. 
Gleichwohl knüpft S. an das Referat über Era- 


3 p. 95/96), bei der er das Einteilungsprinzip der 10 tosthenes und Polybios den Vorwurf, warum man 


Bewohnbarkeit, das sich wegen des Fehilens fester 
Grenzen wenig empfahl, durch das nach den 
Schattenverhältnissen ersetzte. Wenn er hierbei 
die längst überholten (Schühlein Diss, 13) 
Ansichten des dexnyds der Zonenlehre, Parme- 
nides (vgl. Reinhardt Parmenides 147; Po- 
seid. 60, 1. Kosm. u. Symp. 361, 2. Schüh- 
lein 15f. Partsch Grenzen der Menschheit I 
52£.) und des Aristoteles (Partsch 54. Ber- 


nicht lieber eine schmale gemäßigte Äqua- 
torialzone annehme statt der beiden 
sterilen Wendekreiszonen. Dieser Tadel kann aber 
nur Poseidonios treffen, der als einziger die 
Wendekreiszonen vorgeschlagen hatte. Man wollte 
darin einen Irrtum S.s sehen. Aber auch die aus 
dem SonnenJauf hergeleiteten Gründe gegen die 
Annahme einere ÖSaxexauutın (Reinhardt Po- 
seid. 66f. Rehm Sitz.-Ber. Bayr. Akad. 1916, 


ger Wiss, Erdk.?2 211. 308. Friedländer20Abh. 1, 34) sind bei Poseidonios wiederum nur 


Platon I 255f., 3) wieder heranzieht, so dürfte 
ihn dazu bestimmt haben, daß ihre falschen Theo- 
rien doch einzelne für seine neue Lehre fruchtbare 
Gedanken enthielten: Parmenides hatte die nach 
ihrer Wärme abgestuften Zonen als erster mit 
den Wendekreisen kombiniert (? dagegen Rein- 
hardt) und Aristoteles noch daneben (was S. 
übergeht) die Bedeutung der Schattenverhält- 
nisse kurz berührt (meteor. II 5, 11 p. 362 b 5f.). 


Referat nach Polybios (&» u£urmrar x at ITooeı- 
öaweos 11 2, 2 p. 97; vgl. Geminos XVI 35 
p. 178, wo die Wendekreiszonen für unbewohnbar 
erklärt werden, während Poseidonios ihre Bewoh- 
ner beschrieb). Daß Poseidonios nicht von einer 
eüxgaros am Äquator gesprochen haben 
kann, zeigen endlich deutlich seine Worte bei 
S.112, 3 p. 98: don 1a Ind ro lomueaıv®, 
noös d Exarlowder ano TÖrsürgdarwrän- 


Poseidonios schied, offenbar als erster, scharf zwi- 30 9 01» neoonimrovra ı& vepn nosiv tous Öußgovs. 


schen der Teilung nach Himmelskreisen bezw. 
Sehattenverhältaissen (moös r& oögdvıa) und der 
nach der Wärme (noös a drdewzeia). Er ge- 
wann damit für die erstere in den Wendekreisen 
und dem festen Polarkreis des Pytheas scharfe 
Grenzlinien für fünf Erdzonen. Beachtenswert äst 
dabei, daß auch bei dieser Teilung immerhin 
mit der Möglichkeit einer Bewohntheit 
aller Zonen gerechnet wird: es wird nicht von der 


Er muß demnach hier abgesehen von den zwei 
Wendekreiszonen die übliche Einteilung, also 
auch die xazeyvyueon im Anschluß an Pytheas 
(Schühlein 15fl. Jacoby IIC 173f.), bei- 
behalten haben, wie er auch in der Begrenzung 
der Oikumene mit ihren 7 Klimata deutlich Era- 
tosthenes folgte (s. u.). Er hat also klar erkannt, 
daß diese physischen (oder im modernen Sinne 
‚klimatischen‘ Zonen, im Gegensatz zu den nach 


Riehtung des Gnomonschattens, sondern von 40 der Schattenrichtung bestimmten gös z& odgd- 


zepioxıon, apploxıoı und Ereodoxıoı gesprochen 
(1 5, 43 p. 185). Über das zweite Einteilungs- 
prinzip noös ra dvdewreia, wie es Poseidonios 
nennt, oder nos av Tod negiixovzos zoom, wie 
S. vorschlägt (II 3, 1 p. 96), ‚nach biologischen 
Zonen‘, wie man es nach Partsch (55) gern 
nennt, hat S. offensichtlich unrichtig referiert. 
Nach ihm hat Poseidonios zu jenen fünf Zonen 
(tavras) noch d%0 AAlas orevas unter den Wende- 


vıa) keine scharfen Grenzen besaßen und sieh 
nur nach den durch die Sonnenwärme bedingten 
biologischen (oder, wie Poseidonios sagt, anthro- 
pologischen) Merkmalen bestimmen ließen. S.s 
daran geknüpfter Vorwurf, Poseidonios teile die 
Zonen gleichsam xal rais Edvixais dapopais, ist 
schwerlich gerechtfertigt, da auch das übliche Tei- 
lungsprinzip nach der Bewohnbarkeit nur für den 
Menschen galt. Ebenso verkennt 8. (II 3, 1 p. 96: 


kreisen hinzugefügt (II 2, 3 p. 95; 3, 1 p. 96) 50 020’ duolg xexomusvas dapopf), daß die Wende- 


und erklärt, zoös vorwrepovs adıav Eysw Tö 
meQ1exov ebrgardrepov (Poseidonios sprach also 
hier speziell von der Nordhemisphäre: Partsch 
56). Man pflegt daraus zu schließen, Poseidonios 
habe an Stelle der diaxsxavue»n eine gemäßigte 
Äquatorzone zwischen den zwei schmalen, dür- 
ren Wendekreiszonen angenommen, also, wie auch 
S. glaubt, sieben Zonen gezählt. Daß er vielmehr 
die gemäßigten Zonen drittelte und die ver- 


kreiszonen sich überdies in die Teilung nach 
den Schattenverhältnissen gut einfügen, da in 
ihnen fast !/2 Monat lang xard xogupn» Earw 6 
jAos: sie sind also 14 Tage lang äoxıo. Welche 
Bedeutung Poseidonios diesen Wendekreiszonen 
beimaß, zeigt sich noch deutlich in seiner Länder- 
kunde: wir erkennen sie ebenso in der Beschrei- 
bung Arabiens bei Diodor (s. o.) wie II 5, 36 
p. 133 in der Bemerkung über die gedrosischen 


brannte beibehielt, also neun Zonen zählte, hat 60 Ichthyophagen und XVII 3,23 p. 839 in der Schil- 


bereits Oettinger (in der 1. Aufl. dieser 
R. E. VI 2887) erkannt, Dies ergibt sich aus 
folgenden Erwägungen. Poseidonios setzte sich 
auch mit der Zonenlehre des Polybios auseinan- 
der, der nach Geminos ein Pıßliov nepi rjs bad 
Tov iomusgıwör oixjosws verfaßt hatte (XVI 32 
p. 176, 24 Manitius). S. erwähnt nur, worin Po- 
seidonios ihm widersprach. Daß Eratosthenes, 


derung des libyschen Silphionstriehes (Zim- 
mermann Herm. XXXIII 118. Jacoby 
FGrHist II C 174), in die freilich durch S.s Um- 
arbeitung und Kürzung gewisse Wadersprüche 
hineingeraten sind (um derentwillen sie Schüh- 
tein 18f. mit Unrecht Poseidonios absprechen 
wollte). 

Da also Poseidonios allem Anschein nach die 
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übliche Zoneneinteilung nach der Abstufung der 
Wärme weder ganz abzulehnen wagte (dazu wäre 
auch der Nachweis der Bewohnbarkeit der Po- 
larzonen erforderlich gewesen), noch für alle Fälle 
empfehlen konnte, beruhen vielleicht die Zonen 
noös ü Avdooreıa, die in seinem Sinne streng 
genommen nur für die Oikumene gelten konn- 
ten, nur auf einem Mißverständnis S.s, der in 
diesem Falle die Quasi-Zonen der Klimata unter 
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ihre Bewegungen ausgehen dr ö wıäs airias. 
Hipparch, der sich nur auf Seleukos hatte berufen 
können, vermochte mit seinem Widerspruch ge- 
gen diese These S. nicht zu überzeugen; dieser 
verweist vielmehr für alles nähere auf die Aus- 
führungen bei Poseidonios und Athenodoros. 
Natürlich stand bei ersterem die Erörterung 
der aia alria im Mittelpunkte, zumal sie ja 
überhaupt das Kernproblem seiner Schrift bil- 
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den Wendekreisen (s. u.) fälschlich mit den Erd- 10 dete; und während wir bei den weiten Reisen S.s, 


zonen zusammengeworfen haben könnte. 
Polybios hatte schon im Titel der oben er- 
wähnten Schrift das Vorhandensein von oixnoeıs 
unter dem Äquator behauptet und sich dabei 
außer auf die (von Poseid. bei Str. II 2,2 p. 97 
zitierte) theoretische Begründung auch auf An- 
gaben rÖV xarwnrevxörtw» Tag oixmasıs xal Enı- 
uaptvpoorıoy zois parwrousvoıs berufen (Gemin. 
XV1 33 p. 178 M.). Poseidonios muß auch hier- 
von berichtet haben und wird damit die Erörte- 
rung der Özeanfrage im allgemeinen und das 
Problem des Äquatorozeans im speziellen ver- 
knüpft haben. Während er die älteren Nach- 
riehten über UmschiffungenLLibyens, zweifellos im 
wesentlichen die von Polybios besprochenen, für 
unbeglaubigt hielt, ging er ausführlich auf die 
Forschungsreisen seines Zeitgenossen Eudoxos 
von Kyzikos ein, den er bei einem seiner Vor- 
träge in Dikaiarchia, Massilia oder Gadeira per- 


deren er sich rühmt, mit größter Wahrscheinlich- 
keit annehmen durften, daß keine von ihnen 
irgendwelchen Forschungszwecken gedient hat, 
war für den bis Gades und darüber hinaus gelan- 
genden Poseidonios ‚die Erklärung der Gezeiten 
sieherlieh nicht das geringste Ziel, wonach er 
reiste‘ (Reinhardt Poseid. 122). S. begnügt 
sich damit, die tägliche, monatliche und jährliche 
Periode der Gezeiten, die Poseidonios in Gades 


20 als erster beobachtet bezw. ermittelt hatte, näher 


zu beschreiben; auf welche Weise aber bei ihm 
ihre alrfa letzten Endes aus der kosmischen Sym- 
pathie hergeleitet worden war, erfahren wir fast 
ausschließlich von anderen Autoren (Berger 
Wiss. Erdk.2 563-566, Reinhardt Poseid. 
122f.; Kosm. u. Sympath. 49. 112). 

Von den periodischen Bewegungen: des Meeres 
ging Poseidonios zu den durch seismische und 
vulkanische Ursachen hervorgerufenen Verände- 


sönlich gehört und kennengelernt haben könnte. 30 rungen der Erdoberfläche über, wobei er wieder 


Allerdings hat er gerade über das entscheidende 
Ergebnis der letzten Reise keine Nachricht mehr 
erhalten; dennoch schließt Poseidonios die aus- 
führliche Lebensgeschichte des Kyzikeners mit 
den Worten: ix ndvyrar ön Tobtaw Öslarvrau, 
dorı % oixovusım wurkw negıppeita TB Gxeavd 
(MI 3, 5 p. 100). Mit diesem &x ndvımv rotzwy 
wird vermutlich auf eine ausführlichere Erörte- 
rung des ganzen Problems verwiesen, von der die 


seinem Hauptthema gemäß den Meerbeben und 
submarinen Eruptionen sein besonderes Augen- 
merk zuwandte. Bekanntlich sind wir für seine 
Lehren von den vulkanischen Vorgängen durch- 
aus nicht auf $. allein angewiesen; das Gedicht 
Aetna und Seneca, dem des ‚auditor Posidonii‘ 
Asklepiodotos ‚quaeslionum naturalium causae‘ 
{d. h. das Kapitel aldlaı[pvorzal] einer Schrift 
Yvorzä Intyuora) vorlagen, bieten wertvolle Er- 


Eudoxosgeschichte nur den Schluß gebildet hatte 40 gänzungen zu dem strabonischen Abriß (Sud- 


(Sehühlein Diss. 1901, 38-40). Poseidonios 
muß in diesem Zusammenhange auch der Ent- 
deckungsreisen des Pytheas, Patrokles u. a. ge- 
dacht haben. Letzterer, dessen Fahrten im Kas- 
pischen Meere man sich offenbar viel zu weit aus- 
gedehnt vorstellte (vgl. darüber auch K.J. Neu- 
mann Herm. XIX 165ff.; H. Wagner Nachr. 
Gött, Ges. d. Wiss. 1885, 209—227), hatte überdies 
die Möglichkeit eines Periplus von Indien nach Hyr- 


haus Aetna 72f. u. passim. Schühlein 45 
—82. Reinhardt Poseid. 87ff.). Auch hier 
wird das schon von Früheren, besonders Deme- 
trios von Skepsis, gesammelte reiche Material über 
Erdbeben und dergleichen Katastrophen zum ersten- 
mal nach systematischen Gesichtspunkten geord- 
net, wird aus genauer Schilderung der neu be- 
obachteten und überlieferten Einzelvorgänge ein 
übersichtliches Bild der gesamten Auswirkungen 


kanien behauptet (XI 11, 6 p. 518), und man soll 50 der erdverändernden Naturkräfte gewonnen und 


für die Teile des Ozeans, deren Entdeckung dort 
zu erwarten stand, schon die Namen Feievxis 
und Avrioris Balacoa bereitgestellt haben (Cor- 
nel. Nepos b. Plin. n. h. II 167, worin vielleicht 
Angaben des Poseidonios in ähnlicher Entstel- 
lung vorliegen, wie gleich darauf II 169 in der 
Eudoxosgeschichte). Im übrigen muß Poseidonios 
die eratosthenische These, ovgoowv eva zov 
@xeavov, die Hipparch als unbewiesen abgelehnt 


dadurch der Weg zur Aufklärung ihrer Ursachen 
und deren Zurückführung auf die waltenden Na- 
turgesetze gefunden. Aus Plin. n.h. II 85—92 kön- 
nen wir, wie Reinhardt (Poseid. 91ff.) gezeigt 
hat, noeh die systematische Stofigliederung des 
Poseidonios rekonstruieren; doch hat dieser auch 
die Verbreitungsgebiete der verschiedenartigen 
seismischen und vulkanischen Erscheinungen wohl 
als erster genau festzustellen gesucht. So erkannte 


hatte, ähnlich verteidigt haben (Schühlein 60er die Notwendigkeit der Annahme eines unter- 


43) wie Strab. I 1, 8/9 p. 5, der sich am Schlusse 
auf ihn beruft: der größte Teil des Okeanos ist 
bereits erforscht; wo man nach den übrigen Rich- 
tungen bis zum Ende des Festlandes vordrang, ist 
man auf Meer gestoßen; irgendwelche trennen- 
den Landbrücken waren bisher nicht nachzuwei- 
sen; auch die Gezeiten lassen bei der Ähnlich- 
keit ihres Verlaufs überall darauf schließen, daß 


irdischen Zusammenhanges der Vulkane von Si- 
zilien bis Kyme in Kampanien, den er schon im 
Typhonmythos bei Pindaros angedeutet fand (V 
4,9 p. 248 w VI 2,9 p. 274), und berichtete von 
Erdbeben, die sich von Phoinike und Syrien 
über die Kykladen bis nach Euboia ausdehnten 
(Schühlein 64f.). Daß ihm dabei an einer ge- 
nauen Umgrenzung der betroffenen Gebiete lag, 
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reist sieh auch in seinem planmäßigen Suchen 
nach Merkmalen, die auf vulkanischen oder seis- 
mischen Charakter des Erdbodens an bestimm- 
ten Stellen hinweisen (Schühlein 58£. Rein- 
hardt Poseid. 109—116). In diesem Zusammen- 
hange scheint er auch das vielerörterte Problem 
der Entstehung des Mittelmeeres und der Meer- 
engen des Bosporos und bei den Säulen behandelt 
zu haben. Zweifelhaft ist es, ob er für die Öff- 
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licher Festlandsgröße (00x EAurtw» Areigov nach 
Pos.) in dem Raum zwischen Gadeira und Indien 
reichlich Platz gehabt haben müsse, da en ebenso 
groß war wie die bekannte Oikumene. Da nach 
dem Versinken der Insel, das Poseidonios offen- 
bar nicht bezweifelte, der Rest der nördlichen 
gemäßigten Zone wohl nur noch aus Meer be- 
stehend gedacht war, mußte theoretisch der 
westliche Seeweg nach Indien offenstehen (von 


nung dieser zoedwol unmittelbare seismische Spal- 10 Untiefen u. dgl. ist hier wicht die Rede). Zwi- 


tungen (Schühlein 76. Reinhardt 102) 
oder bei den Säulen ähnlich wie S. I 3, 6-7 
p. 52 (nur wissenschaftlicher) ein Überströmen 
&s Ex zaragdxrov bis zum Ausgleich der Wasser- 
standshöhe von Okeanos und Mittelmeer und 
daraufhin einen Durchbruch des Bosporos in- 
folge des Fortfalls des Gegendrucks angenommen 
hat. Auch hier läßt sich wieder noch gerade er- 
kennen, wie Poseidonios in diesem Abschnitte 


schen diese Ausführungen hat Poseidonios die 
kimbrische Flut als ‚ein bezeugtes Ereignis der 
neuesten Geschichte gestellt, wie er es gern ge- 
tan zu haben scheint‘ (Jacoby IIC 177), frei- 
lieh ebenfalls nur in Form einer Vermutung, 
deren Sinn und Verhältnis zu VII 2, 1-2 
p- 292/93 (trotz Jaeoby 177. 179.) nieht mehr 
mit völliger Klarheit zu durchschauen ist. Jeden- 
falls aber ist auch hier der Zusammenhang mit 


sein Hauptthema, den Okeanos, nicht aus dem 20 der Ozeanfrage unverkennbar. 


Auge verlor: zu den übrigen Belegen stellt S. am 
Schlusse (nagariöyerw; Schühlein 47. 70. 
Jacoby 177) drei scheinbar unzusammenhän- 
gende Vermutungen des Poseidomios: 

1. daß die platonische Insel Atlantis existiert 
habe und untergegangen sei; daß Platon sie also 
nicht erfunden habe und deshalb nach home- 
rischem Muster (vgl. Aristot. bei Strab. XIH 1, 
36 p. 598) notgedrungen wieder habe verschwin- 
den lassen müssen; 

2. daß die Kimbern und verwandte Stämme 
ihre Heimat verlassen hätien infolge einer da- 
Aarıns Epodos obx ddode; so mit den Hss. zu 
lesen; Jacoby FGrHist II 4 p. 239, 2, IC 
p. 177.180. Reinhardt Poseid. 95); 

3. daß die Länge der Oikumene von etwa 
(zov) 70000 Stadien [genau 72000] die Hälfte 
des Kreises [36° Br.] sei, auf dem sie festgestellt 
ward, so daß, wer die gleiche Strecke vom Westen 


Nach S. wandte sich Poseidonios dann der 
Einteilung der Oikumene zu, für die er zunächst 
wiederum einen neuen Vorschlag machte. Er 
wies nämlich darauf hin, daß für die Verschieden- 
heit von. Klima (im modernen Sinne: äsges), Flora 
und Fauna die geographische Breite eine viel 
bedeutendere Rolle spiele als die übliche Ein- 
teilung der Erdteile, und versuchte zunächst, auf 
dieser Grundfage eine neue Begrenzung der Län- 


30 der praktisch durehzuführen. Wie ernst es ihm 


mit diesem Versuch war, erkennen wir noch dar- 
an, daß S. bei der Beschreibung Siziliens seine 
Lagebestimmung dieser Insel nach Klimazonen 
zitiert, woraus hervorgeht, daß er die gänze 
Oikumene in dieser Weise eingeteilt hat. Zu die- 
sem Zweck hat er die sieben durch die verschie- 
dene Dauer des längsten Tages definierten Brei- 
tenstriche oder Klimata (im antiken Sinne des 
Wortes) des Eratosthenes tibernommen, freilich 


[Gades] her [nach anderer Lesart: ‚in gerader 40 nicht mehr wie dieser als schmale Wohnstreifen 


Räehtung‘] mit Ostwind segle, zu den Indern ge- 
langen dürfte. 

Wir können den durch S.s Kürzungen ver- 
loren gegangenen Zusammenhang der drei Ver- 
mutungen noch etwa ahnen. Poseidonios hatte 
nun an zahlreichen Beispielen seine Auffassung 
entwickelt und macht gleichsam die Probe aufs 
Exempel, indem er aus dem Geschehenen und 
sicher Bezeugten, dessen eirla erkannt ist, für 


von etwa 83-400 Stadien Breitenausdehnung, 
sondern als aneinanderstoßende Quasizonen (ofov- 
ei Covas im Gegensatz zu den Erdzonen), näm- 
lich von Mero&, Syene, der xdrw xwga, Rhodos, 
dem Hellespont, dem u£oos IIörros und der Bo- 
rysthenesmündung (gegen Reinhardt Kosm. 
und Symp. 398—400 vgl. E. Honigmann 
Die sieben Klimata und die ndles £nlon- 
»oı, Heidelberg 1929, 10—30). Nach S. hätte er 


bisher noch Ungeklärtes eine naturgemäße Deu- 50 hier nur klimatische Differenzierungen nach der 


tung zu gewinnen sucht oder auch Zukunftsmög- 
lichkeiten ableitet, zu deren Annahme er sich 
nach den dargelegten Kausalzusammenhängen be- 
rechtigt gkaubt (vgl. I 3, 17 p. 58 über die Land- 
enge von Pelusion: Poseidonios?). So hatte er 
über Atlantis, das nach Platon größer war, als 
Libyen und Asien zusammengenommen, und in- 
nerhalb von 24 Stunden versunken war (Tim. 
24f.; Kritias 108E. 113 C), als die Insel, der der 


Nähe der kalten und heißen Zone festgestellt; 
doch sahen wir schon in seiner Zonenlehre, wie 
er den sterilen Charakter der schmalen Wende- 
kreiszonen, die etwa dem 2. Klima entsprechen, 
betont hatte. In welcher Weise er dann auf die 
Übkereinstimmungen in Flora und Fauna inner- 
halb gleicher Breiten hinwies, zeigen noch ver- 
einzelte Bruchstücke bei S. (Reinhardt Po 
seid. 74f.),. Daß diese Anregungen bei Späteren 


westliche oder nach anderen der gesamte Okeanos 60 nicht ganz auf unfruchtbaren Boden fielen, zeigt 


seinen Namen verdankte, zweifellos eingehender 
ala S, gehandelt, Er wies anscheimend einerseits 
auf die Möglichkeit eines Unterganges ganzer 
Aireıgo: (vgl. 1 3, 10 p. 54) durch plötzliches Ver- 
sinken (hier vielleicht infolge der bei dem Durch- 
bruch des Mittelmeerausganges ausströmenden 
Wassermassen?) hin, andererseits darauf, daß 
eine solche Insel von mindestens durchschnitt- 


eine kurze Bemerkung des Ptolemaios (Geogr. I 
9, 4) in seiner Polemik gegen Marinos. Auch 
für die Ethnologie übernahm Poseidonios zu- 
nächst in weitgehendem Maße die klimatische 
Giiederung: seine ‚Geographie der Rassen‘, die 
wir aus 8, Manilius (IV 711--743), Vitruvius 
(de arch. VI 1, 3—12), der ptolemäischen Tetra- 
biblos (II 2), Plinius (n, h. HI 189) kennen, ist 
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vollständig auf dem gleichen Prinzip aufgebaut 
(Reinhardt PoseiL 67—87, dessen Deu- 
tungsversuch des ‚Weltdreiecks‘ freilich verfehlt 
ist; bei Poseidonios-Vitrur liegt vielmehr, wie 
u. a. die Worte ad mediam Graeciam zeigen, die 
auch sonst häufige Auffassung Horizont = Oiku- 
mene vor, von der sich ebensowenig Aristoteles 
völlig freigemacht hatte, wie Rehm Sitz.-Ber. 
Akad. Münch. 1916, Abh. 3, 36-40 zeigt). Wir 
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Laud und der Gestalt der zusammenhängen- 
den Festländer neben den klimatischen Verhält- 
nissen zukamm, wie sich aus der einfachen ethno- 
graphischen Verteilung der homerischen Frühzeit 
durch Trennung und Wanderungen, neue Nach- 
barschaft und Mischung die mannigfachen Völ- 
kertypen und Sprachen der neueren Zeit ent- 
wickelt hatten (Reinhardt Pos. 75ff.). Daß er 
also hier keineswegs, wie S. behauptet, willkür- 


sahen bereits, daß die Zusammenstellung der 10 lich These gegen These gestellt, sondern bewußt 


Covau noöstädrdgmmeıa des Poseidonios 
mit den Erdzonen vielleicht nur auf einem 
Mißverständnis S.s beruht, da sämtliche Klima- 
zonen bei ihm ausschließlich innerhalb der 
in der Regel allein für bewohubar gehaltenen 
gemäßigten Erdzonen lagen, weshalb er 
auch bei Unterscheidung der Menschenrassen nur 
von den an die heiße und kalte Zone angren- 
zenden Völkern spricht. 


die größere Stärke des Einflusses der Breite auf 
Klima, Flora und Fauna, die geringere auf ethno- 
graphisch-sprachliche Zusammenhänge betont 
hatte, zeigen die Ausführungen über die Völker 
Mesopotamiens 1 2, 34 p. 41. Hier wird zunächst 
die große Ähmlichkeit zwischen Armeniern, Syrern 
[Pos.: Aramäern] und Arabern in Sprache, Lebens- 
gewohnheiten und körperlichem Habitus vor allem 
infolge der benachbarten Wohnsitze festgestellt. 


Wenn Poseidonios dann seine Einteilung zu 20 Dann fährt er fort: ‚Wenn jedoch in Anbetracht 


S.s Entrüstung wieder aufgibt und zu der alten 
Abgrenzung der Erdteile zurückkehrt, so hat er 
offenbar zwei Gründe dafür angegeben. Der erste 
stellt sich scheinbar als S.s persönlicher Einwand 
dar und schließt mit einem unwilligen ö ö8 ouyyei 
tovra, trägt aber trotzdem in seiner ungeschick- 
ten Einkleidung (... xasaneo oöde ...) und der 
Verwendung der philosophischen Terminologie 
des Poseidonios (Heinemann Pos. metaph. 


der [verschiedenen] Breiten die nördlichen sich 
insbesondere von den südlichen einigermaßen 
unterscheiden, beide aber auch von den inmitten 
wohnenden Syrern [lies mit A. Miller noös 
KEoovs obs *Zbgovs], so tritt doch das Überein- 
stimmende stärker hervor [Reinhardt über- 
setzt Poseid. 78 die entscheidenden Worte un- 
richtig: #4luara mit ‚Länge und Breite‘, zoös 
ueoovus obs Ögovs Mit ‚die östlichen gegen die 


Schr. II 6, 11) deutlich den Stempel der Ent-30 westlichen‘), Aber auch die Assyrer und *Gara- 


lehnung an sich. Er lautet: Vor allem af xara «a 
28, duapopat und af ddiexto widerstreben einer 
Einteilung &x noovolas, da sie vielmehr ein Re- 
sultat der neolntwoıs xal ovvıvgia sind. Hier wi- 
derspriceht der Historiker und Sprachfor- 
scher Poseidonios aus seiner Kenntnis der Fülle 
und Eigenart historischen Geschehens heraus 
dem nach großen physikalischen Gesichtspunk- 
ten ordnenden und begrenzenden Geogra- 


majer [?codd. Aoapueioı u. ä.; vgl. Marinos von 
Tyros bei Ptolem, Geogr. I 15, 5. VI 1, 2 und 
o. Bd. VII S. 750f.] stehen in einem ähnlichen 
Verhältnis zu diesen wie auch zueinander, ..‘ Erst 
hier handelt es sich um westöstlich aneinander- 
grenzende Völker. Demnach besitzt die Nachbar- 
schaft nach Poseidonios (nieht erst nach S., wie 
Reinhardt annimmt, s. 0.) auf ethnogra- 
phische Merkmale einen entscheidenden Einfluß, 


phen Poseidonios! Das zweite Argument, das 40 der dem klimatischen ebenbürtig zur Seite treten 


S. selbst als poseidonisch bezeichnet, waren die 
Unterschiede zwischen West und Ost, wie z. B. 
zwischen den indischen und den libyschen Aithio- 
pen, die auch auf klimatischen Ursachen beruh- 
ten. S., der hier recht ungeschiekt referiert (so 
daß z.B. Reinhardt Pos. 73 sein Frrov Ewye- 
oda ri Enoaola Tod nepıeyorros mit ‚die Trok- 
kenheit der Luft mache sie weniger 
kochen‘ übersetzen konnte, während $., wie 


oder wohl gar überlegen sein kann. Poseidonios 
weist also auch hier nach, wie ungeeignet für 
ethnographische Zwecke eine rein klimatische Ab- 
grenzung wäre (nicht ganz allgemein, wieRein- 
hardt 79 will, daß für Mesopotamien im Kiei- 
nen dasselbe gelte wie für die Oikumene im 
Großen!). 

S. schließt seine Kritik (II 3, 8 p. 104) mit 
der Bemerkung, er werde noch zu vielen Fragen 


Schühlein 17, 5 richtig sah, meint: ‚ein Aus-50 in der speziellen Länderbeschreibung Stellung 


dorren durch die Trockenheit der Luft erfolge bei 
ähnen in geringerem Maße‘, da nach Poseidonios 
der Osten ja gerade feuchter ist: Strab. XV 
1, 13 p. 690 und XVII 3, 10 p. 8301), hat ge- 
wiß hier nur ein mapdöeıyua, das ihm wegen der 
damit verknüpften Homerinterpretation beson- 
ders zusagte, aus vielen ausgewählt. Denn da Po- 
seidonios seinen neuen Teilungsversuch offenbar 
bereits in weitestem Maße ausgeführt hatte, muß 


nehmen, das mehr Naturwissenschaftliehe jedoch 
&v Alloıs 7 odöe berücksichtigen, da ihm 10 aizıo- 
Joyıxöv und zö ‘Apiorozeliöov nicht liege. Doch 
scheint seine kurze Inhaltsübersicht die Haupt- 
punkte der Schrift zeoi wxeavoü ziemlich voll- 
ständig und in der gegebenen Reihenfolge auf- 
zuzählen (anders Jacoby IIC 172 oben), die 
Schlußnotiz sich demnach nicht auf weiterhin fol- 
gende Teile des Werkes, sondern auf die ein- 


er auch seine Gegenthesen ausführlich begründet 60 gehendere Behandlung innerhalb der bereits be- 


haben. So werden wir nicht fehlgehen, wenn wir 
uns in diesem Abschnitte über die xar& r& Eden 
deapopai so manches von dem ethnographischen 
Material vorgebracht denken, um dessentwällen 
man stets eine Benutzung der Historien durch 
S. als unumgänglich erklärt hat. Poseidonios 
wies hier nach, welche Bedeutung im Leben der 
Völker der zufälligen Verteilung von Wasser und 


sprochenen Abschnitte zu bezieh®m. Was S. mit 
&v ällors meint, ist dunkel; gemeint sind wohl 
einfach andere Stellen der Geographie (schwerlich 
eine andere geplante Schrift). 

Dieser Hauptgedankengang des Ozeanbuches 
und die in ihm entwickelte einheitliche Auffas- 
sung der kosmischen Kräfte, die sich vor allem 
in der Lehre von einer durchdringenden und be- 
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lebenden Wirkung der Sonnenwärme und dem Er- 
fülltsein der organismenartigen Elemente mit 
Pneuma und Eigenbewegung aussprach (Rein- 
hardt Poseid. 103ff.), dieses bis in jede Einzel- 
heit durchdachte und festgefügte System der Welt- 
erklärung, von dessen rein äußerlicher Disposi- 
tion in dem geographischen Werke wir aus S. 
eine Vorstellung gewinnen konnten, ermöglicht 
uns oft, bei ihm mit einer sonst ungewohnten 
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digte Agrippahypothese hat viel Anklang gefun- 
den (z. B. bei Norden Germ. Urgesch, 12, 1); 
doch sprechen gewichtige Gründe gegen sie (D u- 
bois 330. Klotz Quaest. Plinian. geogr., 1906, 
207—212. Kubitschek a. 0. 2110, Z. 8ff. 
Gisinger u. Suppl.-Bd. IV S, 646 Z. 20f.). 
Es handelt sich jedenfalls um eine römische 
Schrift itinerarischen Inhalts, in der die Distan- 
zen in Milien berechnet waren; sie wird aber von 


Sicherheit dem Einfluß poseidonischen Geistes 10S. bei seiner Abneigung gegen derartige Lite- 


machzuspüren und das Gewonnene von geiner an- 
dersartigen Umgebung scharf zu scheiden. Es 
lehrt aber auch, in welcher Richtung und inner- 
halb welcher durch System und Stoff gesetzten 
Grenzen allein dieses Aufspüren Erfolg verheißen 
kann. Vor allem warnt es davor, der neuerdings 
in Reaktion gegen Reinhardts vielleicht 
allzu einheitliche Zeichnung des Apameners von 
neuem hervortretenden Tendenz irgendwelche Zu- 


ratur nur selten (6mal) als Kontrolle neben seinen 
Hauptquellen zitiert und wohl etwas öfter heran- 
gezogen (Columba Gli studi geografiei nel I 
secolo dell’impero romano, 1893, 91-—-103. Sol- 
lima Le fonti di S. nella geogr. della Sieilia, 
Messina 1897, 18ff.). 

Bei der aeginynows dv Tovosntavias Eiror 
des Asklepiades von Myrleia, den 8. 
zweimal zitiert (III 4, 3. 19 p. 157. 166), hat man 


geständnisse zu machen, in der Geographie S.s 20 eine direkte Benutzung größeren Umfangs durch 


nicht viel mehr als einen erweiterten Poseidonios 
zu erblicken, oder bei umfangreichen Partien aus 
älteren Autoren, die weder zu seiner persön- 
lichen Einstellung noch zum Thema und Charak- 
ter seines Werkes passen, wahllos auf seine me- 
chanische Vermittlung zu raten. Deshalb erschien 
es hier ratsamer, einen nach Möglichkeit voll- 
ständigen Überblick über Inhalt und Absicht der 
Sehrift zu bieten, als soundsoviele Einzelstellen 


S. angenommen (Ruge Quaest. Strab., Diss. 
Lpz. 1888, 31. B. A. Müller De Ascdepiade 
Myrleano, Diss. Lpz. 1908, 16. Vgl. Christ- 
Sehmid®]JI 1, 412, 5. 430). Doch sind diese 
Partien zweifellos vielmehr durch Poseidonios ver- 
mittelt (Morr Philol. Suppl.-Bd. XVII H. 3, 
sıf. 94E.). 

Die letzten Geographen, die S, neben Posei- 
donios in umfangreicherem Maße benutzt hat, sind 


bei S. nach mehr oder weniger subjektiver Ent- 30 Artemidoros und Polybios, dieser wie S. haupt- 


scheidung auf Poseidonios zurückzuführen. 

$ I1. Nacheratosthenische Geo- 
graphen. i 

Für S.s Einstellung ist es bezeichnend, wie er 
unter den jüngeren zeitgenössischen Quellen die 
Historiker gegenüber den Geographen bevorzugt. 
Er benutzt ausführlich Hipparchs Kritik an Era- 
tosthrenes, nicht aber die des Geographen Sera- 
pion; den Verfasser des zeoinlovs vjs Edpwnns, 


sächlich Historiker, beide Vertreter der, in Reak- 
tion gegen die mathematisch-astronomische Fun- 
dierung bei Eratosthenes und Hipparch, neuer- 
dings vorherrschenden praktisch-deskriptiven 
Richtung in der Geographie, die S.s eigenem 
Standpunkte völlig entsprach. 

Artemidoros von Ephesos (s. o, Bd. II 
S. 1329£. Stiehle Philol, XI 198— 244. Ber- 
ger Wiss. Erdk.? 525ff. Gisinger 628) gilt 


Apollonides von Nikaia (s. 0.) und das40als Hauptgewährsmann S.s für den Periplus der 


Lehrgedicht des AlexandrosLycehnos von 
Ephesos (dazu Gisinger Philol. Wochensehr. 
IL 1929, 1167) zitiert er nur vereinzelt und be- 
nutzt sie indirekt oder gar nicht; den Periplus 
des Menippos von Pergamon, die ozadkoi 
Jlagdıxoi des lsidoros von Charax, die an geo- 
graphischem Material reichen Schriften Iubas II. 
von Mauretanien kennt er nicht, obgleich sie 
sicher wenigstens vor der letzten Überarbeitung 
seines Werkes erschienen waren, 

Zu den schwierigsten und meistumstrittenen 
Punkten der strabonischen Quellenforschung ge- 
hört die Frage, wer unter dem xwooyoagos bezw. 
der zwooygapia zu verstehen ist, die S. mehrmals 
zitiert und noch. etwas öfter benutzt hat. Man 
wollte darin Schriften des Varro (Öhmichen 
Plinian. Stud, Erlangen 1380, 38ff.), Agrippa 
(Riese Geogr. Lat. Min. 1878, VII.; 1—8. 
Schweder Beitr. z. Kritik der Chorogr. d. 


Mitbelmeerküsten (Beloch Le fonti di S. nella 
desoriz. della Campania, in Mem. della Acoad. dei 
Lincei 1882, pass. Pais Straboniana, Riv. di filol. 
XV 1887, 245f. Neumann Jahrb. f. klass. Phi- 
lol. Suppl.-Bd. XIII 321ff, F. Sollimaa. O. 
l4ff. Columba Gli studi geografiei ... pas- 
sim, Daebritz De Artem. S.nis auctore capita 
tria, Diss. Lpz. 1905, pass. Steinbrück Quel- 
ien S.s im 5. B. seiner Erdbeschr., Diss. Halle 


501909, 16—35. Strenger S.s Erdkunde von 


Libyen, 1913, 48f. u, a.). Freilich ist man mit 
der Zurückführung der Periplus-Partien bei S. 
auf sein Werk mitunter zu weit gegangen (A. 
Häbler Die Nord- und Westküste Hispaniens, 
Progr. Kgl. Gymnas. Lpz. 1886, 14f. gegen Zim- 
mermann). Die Maßangaben in seinen yew- 
yoayodusva (verf. um 104/00 v. Chr.) galten noch 
Plinius u. a. als besonders zuverlässig, zumal er 
sich gern gegenüber den Buchgelehrten auf seine 


Augustus II, Kiel 1878, 68ff. Hunrath Die60eigenen Erkundungen berufen hatte, deren Rea- 


Quellen S.s im VI. Buche, Diss. 1876, 34. Be- 
loch Fonti 6 W. Ridgeway Class. Rev. 
1888, 84). Polybios (Stiehle Philol. XI, 
1856, 239), Augustus (Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. III 251. Vgl. Schweder Philol. 
XLVI 291f.; LIV 528ff.) oder irgend eines ano- 
nymen Autors (Kubitschek o. Bd. X S. 2102f.) 
sehen. Besonders die von Detlefsen vertei- 


lität freilich S. gelegentlich anzweifelt (III 1, 5 
p. 138). Wie Artemidor selbst gern die ägzaioı 
ovyygageis ebenso wie auch spätere Geographen, 
2. B. Ephoros (Norden Germ. Urgesch. 467), 
Timaios (XIV 1, 22 p. 640), Pytheas (III 2, 11 
p.148), Eratosthenes und Polybios (X 3, 5 p.465), 
bekämpfte, scheint ihn wiederum Poseidonios 
häufig angegriffen zu haben (Dubois 315. 
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Norden 69. 466f.). Soweit wir uns von seinem 
Werke eine Vorstellung machen können, war es 
eine fleißige und zuverlässige, aber wenig ori- 
ginelle und die Wissenschaft fördernde Arbeit 
(Dubois 313-317. Berger 525529). 8. 
zitiert sie an nahezu 50 Stellen, die ziemlich 
gleichmäßig über das 3. bis 17. Buch seines Wer- 
kes verteilt sind; dagegen kommt sein Name in 
den ersten beiden Büchern überhaupt nicht vor. 
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konstatieren, und sie würde sich wohl noch 
augenfälliger in den bewußt als Fortsetzung 
des polybianischen Werkes geschriebenen hi- 
storischen &rzouvnuera kundtun, wenn sie uns 
noch erhalten wären. Aber dieser Einfluß tritt 
doch hauptsächlich in den theoretischen. Erörte- 
zungen hervor; auch sind viele Parallelerschei- 
nungen in der Weltanschauung beider durch 
die Zeitverhältnisse, die Lebenslage griechi- 


Artemidor scheint demnach Fragen der physika- 10 scher Lüteraten in der römischen Welt, die wis- 


lischen Geographie nicht einmal in dem beschei- 
denen Umfange, den ihnen Polybios in seinem 
historischen Werke zugestanden hatte, erörtert, 
sondern sie völlig beiseite gelassen zu haben. 
Während er das Mittelmeergebiet zum großen 
Teil nach eigener Anschauung beschrieben, ja 
auch über Britannien und Germanien noch vor 
Poseidonios authentische Nachrichten gebracht 
zu haben scheint (IV 4, 6 p. 198. Norden 


senschaftlichen Strömungen ihrer Zeit bedingt. 
Was jedoch bei Polybios das natürliche Ergebnis 
seiner individuellen Geschichtsauffassung, seiner 
besonderen Erlebnisse und persönlichen Umwelt 
ist, erscheint bei S. nur als konventionell nach- 
geredete Phrase, während man seine sonstige 
Darstellung kaum als wirklich auf die Bedürf- 
nisse von Feldherrn und Politikern konsequent 
hinzielend bezeichnen kann. S. entwickelt sein an- 


468f.), schloß er sich bei der Schilderung der 20 gebliches Programm nur, weil es gerade der Mode 


Küsten des Roten. Meeres meist wörtlich Aga- 
tharehides an (s. 0.); für den Orient übernahm er 
wie Polybios mit Vorliebe die Maße des Erato- 
sthenes (XIV 2, 29 p. 663). Schon der unbestreit- 
bare enge Anschluß an Agatharehides — moch- 
ten die aus ihm stammenden Partien noch so 
sehr aus der übrigen Darstellungsweise heraus- 
fallen — verbietet uns, die aus zwar zahlreichen, 
aber meist nichtssagenden Bruchstücken bekannte 


entspricht, und weil man es in einem Werke wie 
dem seinigen vermissen könnte, ähnlich wie man 
von einem Geographen eine bestimmte Stellung- 
nahme zum Homerproblem zu verlangen berech- 
tigt war, Für diese stete Rücksichtnahme auf die 
Ansprüche des Leser sind seine Bemerkungen 
VIU 3, 3 p. 337 bezeichnend, wo er besorgt ist, 
man könnte womöglich seine Darstellung für un- 
befriedigend ansehen, wenn sie irgend etwas ent- 


Schrift Artemidors lediglich für ein ‚im Gerüst 30 hielte, was dem landläufigen Urteil widerspräche, 


ein Schifferhandbuch darstellendes Werk‘ (Munz 
Poseidon, u. S. I 281) zu erklären. Ebensowenig 
ist freilich der Versuch von Daebritz (De Ar- 
temidoro cap. tria 52—69), alle vor das 1. Jhdt. 
fallenden literarhistorischen Notizen bei S. auf 
Artemidor zurückzuführen, als gelungen anzuse- 
hen (vgl. dagegen Strengen 128-132, der 
seinerseits die Hauptmasse von Demetrios von 
Skepsis herleiten will). Auch sonst ist die Fest- 


und wenn sie nicht neben den aktuellen Zustän- 
den auch die der homerischen Zeit berücksich- 
tigte. Und XIII 1, 1 p. 581 führt er zun Ent- 
schuldigung der Weitläufigkeit solcher Ausführun- 
gen sogar an, nicht er sei dafür verantwortlich 
zu machen, sondem die, welche durchaus nach 
der zöv Evöokwr xal nal» yröcıs Verlangen 
trügen, was fast die Vermutung nahelegen könnte, 
er sei bei Abfassung seines Werkes durch die 


stellung und Abgrenzung des anonymen Materials 40 Wünsche von Auftraggebern weitgehend gebun- 


aus Artemidor noch sehr unsicher und eine kri- 
tische Fragmentsammlung ein dringendes Bedürf- 
nis (Norden 466, 1; vgl. z.B. Kunze Sym- 
bolae Strabonianae, Diss. 1892, 27, wo Strab. XVI 
2, 9 gewiß unrichtig Artemidor statt Poseidonios 
zugewiesen wird, oder S. 41, wo die Schilderung 
des Balsamhains von Jericho XVI 2, 41 p. 763 
auf S.s eigene Kenntnis zurückgeführt wird, wäh- 
tend Reinhardt Poseid. über Ursprung und 


den gewesen. Daneben wird freilich an derselben 
Stelle nicht ohne Selbstgefälligkeit auch die roö 
aomtoö ovrrpopia npös Fuäs Zur Begründung 
siner Vorliebe für homerische Fragen geltend ge- 
macht, und ähnlich sagt er darüber an einer an- 
deren Stelle (VIII 3, 23 p. 348): Yoxeı Adya os 
Exeı vov Exaora, el un is Yv &x naidwv Yulv naga- 
dedouevn Yun negi Tovwv, dlkov 5’ Alla einov- 
To» avayan Öcıtär. Während also Polybios Zweck 


Entartung 75, hier anscheinend lediglich nach 50 und Ziel seiner Darstellung nie aus dem Auge ver- 


einem Liückenbüßer sucht: ‚möglich oder wahr- 
scheinlich ist als Quelle Artemidor anzusehen‘). 
S, besaß in Artemidors Buch eine übersichtliche 
Materialsammlung, die für die Küstenländer be- 
quem zu benutzen war und in willkommener 
Weise eine Kontrolle der vereinzelten und oft zu- 
sammenhanglosen Maßangaben (vgl. für Poly- 
bios: Dubois 300, 2) anderer Autoren ermög- 
lichte. Daß es aber verkehrt war, in S.s Geogra- 


liert, schieltS. stets nach den Wünschen des Publi- 
kums, die freilich seinen eigenen Neigungen ent- 
sprachen und in den schulmäßigen Bildungs- 
bestrebungen seiner Zeit zum Ausdruck kamen. 

Wie Eratosthenes und Poseidonios ist auch 
Polybios für S. nichts anderes als einer jener 
gıAcoopaı, mit denen zu rechten für ehrenvoll 
gilt; und wenn S. persönlich bei ihm weniger 
Fehler und Widersprüche entdecken kann, so 


phie fast nur eine Nachahmung dieses Werkes zu 60 hilft er sich damit, ihm vorzuhalten, er, der doch 


erblicken, hat Dubois (813) mit Recht betont. 
..Dubois verfällt freilich selbst in einen ähn- 
lichen Irrtum bei der Untersuchung des Ein- 
flusses, den Polybios auf $. ausgeübt hat 
{287—302; Rev. des &t. gr. IV, 1892, 343ff.). 
Unbestreitbar ist allerdings bei dem Verfasser 
der Universalgeographie eine starke Abhängig- 
eit von dem großen Universalhistoriker zu 


gegen andere den Ausdruck Arodoyuarızai ano- 
gpaosıs neel röv Öaormudtov zu prägen sich 
unterfangen habe, müsse seine eigenen Angaben 
sogar über Hellas dem Poseidonios, Artemidor 
xoi &lloıs nAtiocı gegenüber rechtfertigen (X 
3,5 p. 465). Mit dem Ausdruck Aaodoynarızal 
drogaosıs hatte Polybios (nach S. II 4,2 p. 104; 
beide Stellen nach Tyrwhitts Konj.} die Ent- 
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fernungsmaße des Dikaiarchos und Eratosthenes 
für das westliche Mittelmeer abgetan, und S. be- 
mühtt sich seinerseits, die an ihre Stelle gesetzten 
Distanzangaben des Polybios als falsch zu erwei- 
sen. Freilich ist hier seine Polemik, die einzige, 
die gegen Polybios allein und unmittelbar ge- 
richtet ist, noch auffälliger als sonst: er setzt 
zuerst in aller Breite dessen Entfernungsberech- 
nungen mit Hilfe rechtwinkliger Dreiecke (in Hip- 
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dete, an der dem Bosporos gegenüberliegenden 
(also nordöstlichen) Seite sich ins Schwarze Meer 
ergießen ließ. 

S. setzt seine Auseinandersetzung mit Poly- 
bios im II. Buche fort, indem er umständlich die 
Ausdrucksweise zurückweist, die Mündung bei den 
orAlcı Jiege xark zn» ionuspiwjv Övow und der 
Tanais fließe and Beownjs ävaroins, in der sich 
die irzige Vorstellung vom unveränderlichen Ho- 


parchs Methode) auseinander, so als wenn er die 10 rizont kundtue (II 4, 7 p. 108; vgl. Polyb. II 


Absicht hätte, in ihnen Fehler oder Widersprüche 
nachzuweisen; statt dessen stellt er ihnen dann 
einfach das, was ol nAeioroı öuoioyoüo., entge- 
gen. Ebenso erklärt er die von Polybios aus den 
Angaben des Dikaiarchos errechnete Länge der 
Adria für ein yedoua, wie aus den eigenen An- 
gaben des Polybios hervorgehe; nun hatte dieser 
die Rechnung aber ausdrücklich nur unter dem 
Vorbehalt der Richtigkeit von Dikaiarchos’ Zah- 


37, 4), Berger hat diese unschuldige Naelı- 
lässigkeit des Polybios, die einem $. erwünschte 
Gelegenheit bot, sein dürftiges Wissen (bezw. 
das des Poseidonios, s, 0. & 10) über die 
Veränderlichkeit des Horizontes wieder einmal 
anzubringen, vollends an den Pranger gestellt, Po- 
1ybios ‚für die Folgezeit zum Urheber des orbis 
terrarum‘ (!} gemacht und darin bei ihm einen 
‚wirklichen Rückschritt schlimmster Art‘ gefun- 


len angestellt (II 4, 2 Ende); nAsiovs ö& zoörwv 20 den (Wiss. Endk.? 515. Gisinger u. Suppl.- 


rods Eni Töv uvyör ıöv Adoıarızöv Öenosı, Ymol 
[6 Hoiößios], devu xar Exeivor [sc. Ar 
xardoxov]. Wenn Polybios des Eratosthenes Ver- 
tıauen zu den Berichten des Pytheas tadelt ‚zai 
zadra undt Armdpyov nuoteboarzos’, so mutet 
selbst diese unschuldige Bemerkung 8. lächerlich 
(yeAoiov) an, denn man dürfe doch den nicht ‚als 
xarav aufstellen‘, den man selbst so oft rüge (II 
4, 2 p. 104). Auch in der weiteren Besprechung 


Ba. IV S. 626, 15£.). Seit jedoch Rehm (S.-Ber. 
Ak. Münch. 1916, 54-56) gezeigt hat, daß Po- 
lybios bei diesen Richtungsangaben einer ganz 
allgemein üblichen, eindeutigen Terminologie 
folgt, deren sich sogar S. selbst gelegentlich 
(II 1, 11 p. Ti) ganz unbefangen bedient und die 
selbst Ar'stoteles zwar als erster genau wie S, 
bekämpft (Meteor. II 5, 13 p. 362 b 12), an an- 
derer Stelle aber ebenso unbedenklich angewen- 


des geographischen Abschnittes bei Polybios, der 30 det hatte (ebd. I 13, 19 p. 350 b 1), wird uns die 


nach S.s Andeutungen (ebenso wie die Veröffent- 
lichungen des Hipparch, Polemon und Serapion) 
in einer Tordaufenden Kritik an Eratosthenes be- 
standen haben wird, entscheidet S. nach dem, was 
ol vör duokoyoboıw, darüber, wie weit Polybios 
Richtiges oder Falsches behauptet habe (IV 4. 
4 p. 106). Unter diesen ‚oö vör‘ dürfte schwerlich 
Poseidonios, der sich oft mit Polybios auseinan- 
dergesetzt hatte, inbegriffen sein (so Columba 


Verfehlung des Polybios in demselben Lichte er- 
scheinen, wie das meiste, was $. an ihm und vie- 
len anderen kritisiert: als eine unnötig aufge- 
bauschte Lappalie. 

Die Kritik, die $. schließlich an der von 
Polybios dem Eratosthenes gegenüber verfoch- 
tenen Zahl der 735 Edownns @xecı übt, bei der 
er übrigens mit Unrecht der Meinung des Poly- 
bios den Vorzug gibt, der Europa in 6 Teile 


Gli studi geografici nel I secolo dell’impero Ro- 40 (offenbar die 5 Landspitzen und die übrige Konti- 


mano, 1893, 89), da ihn S. gerade II 4, 2 p. 104 
mit Polybios zusammen abkanzelt, ohne speziell 
gegen ihn etwas Positives vorzubringen. Viel- 
mehr hat em wohl hauptsächlich Artemidoros im 
Auge, dessen sorgsame Maßangaben ja schon Po- 
seidonios verwertet hatte und die auch nach S.s 
Zeit noch lange so allgemeinen Anklang fanden, 
daß S. sie nicht ohne Berechtigung als communis 
opinio ansehen konnte. So dürften auch die Er- 


nentalmasse) zerlegt hatte, endet mit der Ent- 
scheidung, eine solche Einteilung sei überhaupt 
unangebracht (II 4, 8 p. 108—09). 

Auch für Polybios gilt, daß S.s gesuchte Kri- 
tik an ihm keine Schlüsse auf Art und Umfang 
seiner sonstigen Abhängigkeit von ihm zuläßt. 
S. zitiert ihn rund 40mal; doch scheint sein 
Werk auch sonst viel Material aus ihm zu ent- 
halten (einzelnes bei Berger 524, 11. But- 


örterungen über die Laufrichtung des Tanais, wie 502er 26f,). An dem deutlich auf Polybios (II 38 


schon K. J, Neumann vermutet hat (Jahrb. f. 
klass. Philol. XIII Suppl. 331 = Hab.-Schr. 13), 
in ihrer ganzen Ausdehnung auf Artemidoros 
zurückgehen. Die Ansetzung der Nil- und Tanais- 
mündung unter gleichem Meridian wollte Ber- 
ger (Wiss. Erdk.? 521), dem Gisinger folgt 
(u. Suppl.-Bd. IV S. 627, 16ff.), auf Polybios zu- 
rückführen. Gewiß mit Unrecht, denn der Satz 
dnd Ts dvaroijs [genauer: von Nordosten] 


—44) zurückgehenden Überblick über die Ge- 
schichte der Achaier bei S. VIH 7, 1-3 p. 383ff. 
veranschaulicht Butzer (27), in welcher Weise 
S. die Darstellung seines Vorgängers exzerpiert 
und mit anderen Berichten zusammengefaßt hat, 
und zeigt, wie er däbei nicht ohne Geschick aus 
der Gesamtheit von Einzelzügen und Geschehnis- 
sen von mehr oder weniger lokaler Bedeutung 
Gas geeignete Material ausgewählt hat, um 


oböeis eionne ty» giow (II 4, 6 p. 107 inf.) ist 60einen anschaulichen Überblick über die allgemei- 


gerade gegen Polybios gerichtet, der dies allein 
trotz fehlender Autopsie (daher oüöeis) behaup- 
tet hatte; dagegen nehmen of zoAlol bezw. oi za- 
gıeorego«, die Nil und Tanais unter den gleichen 
oder benachbarte Meridiane verlegten, zugleich 
einen nordsüdlichen Lauf des Tanais an (XI 2, 2 
p. 492 inf), während Polybios ihn von Nerd- 
osten her fließen und die Maiotis, in die er mün- 


nen Zustände und einschneidenden Veränderun- 
gen zu gewinnen. Überhaupt werden wir voraus- 
setzen dürfen, daß Polybios als Historiker S. viel 
stärker beeinflußt hat denn als Geograph, und 
daB wir daher vor allem in den historischen Par- 
tien unseres Werkes nach seinen Spuren zu su- 
chen haben, Daß S. das gleiche Ziel in der geo- 
graphischen Darstelungskunst erreicht habe, zu 
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dem Polybios in der historischen gelangt war 
und das er für die Geographie nur angestrebt 
hatte, wird man Dubois (293) schwerlich zu- 
geben können; dazu fehlt es seinem Werke zu 
sehr an Einheitlichkeit, Selbständigkeit und 
Bewältigung des rein Stofflichen durch beherr- 
schende Gedanken. 

Wie S. die Kritik des Polybios besonders bei 
der Zonenlehre eng mit der des Poseidonios ver- 
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ganz ziehtig erkannt (II 1, 11 p. 11. Rehm 
16791.). Ungerecht ist auch der neuerdings gegen 
S. erhobene Vorwurf, er habe ‚alle Geometrie aus 
dem Bereiche der Geographie entfernen‘ wollen 
(Berger Hippareh. 112. 119); denn S. weist 
es an den beiden fraglichen Steilen (II 1, 39%. 
p. 91f.) nur zurück, dem Geographen dort, wo 
ihm nur recht vage Schätzungen zu Gebote ste- 
hen, mit geometrischer Genauigkeit nachzurech- 


flochten hat, so behandelte er auch das Werk des 10 nen, und betont, daß es in solchen Fällen zur Be- 


Eratosthenes in engem Zusammenhange mit der 
&vzıloyla des Hipparehos. Hipparchos hatte 
sich gewiß selbst in den drei Büchern seiner 
gegen Eratosthenes gerichteten drownjuara an 
die Disposition des kritisierten Werkes gehalten 
(zweifelnd Rehm o. Bd. VIII S. 1678), so daß 
S. die Schriften beider bloß nebeneinander vor- 
zunehmen brauchte (I 2,2 p. 15. Berger 460). 
S.s persönliches Verhältnis zu Hipparch ist durch 


richtigung nicht so sehr der Geometrie bedürfe, 
als vielmehr einer besseren Erforschung der be- 
treffenden Gebiete (vgl. auch Hoppe Mathem. 
u. Astron. im klass, Altert,, 1911, 367), 

So sehr $. bestrebt ist, Hipparch zu opponie- 
ren und Eratosthenes, wenn möglich, zu rechtfer- 
tigen, in einem Punkte stimmt er mit dem Astro- 
nomen völlig überein, dem Tadel,. daß "Erato- 
sthenes die Grenzen seiner Wissenschaft unnötig 


seine Auffassung von der Aufgabe des Geogra- 20 überschritten habe. Freilich richtet sich Hip- 


phen vorgeschrieben und durch das Fehlen tiefe- 
rer mathematisch-astronomischer Kenntnisse bei 
ihm bedingt, das er freilich nicht so unumwun- 
den eingestehen durfte wie Cicero in einem pri- 
vaten Briefe an Attieus. Er konnte weder die 
sachliche Berechtigung der Kritik an Eratosthe- 
nes immer selbständig beurteilen, noch über die 
einzelnen Punkte stillschweigend hinweggehen, 
fühlte sich aber verpflichtet, trotz seiner Abnei- 
gung dagegen auch auf diese Richtung der Wis- 
senschaft seine ‚Nachprüfungen‘ auszudehnen. 
Freilich bot sieh ihm dadurch auch eine bequeme 
Gelegenheit, ohne große Anstrengungen und 
eigene Leistungen die mathematische Seite seines 
Themas für sein ganzes Werk abzutun, und er 
glaubte sich berechtigt, sie mit Abschluß der bei- 
den ersten Bücher als erledigt zu betrachten. 
Aus dieser Sachlage erklärt sich eine gewisse 
Gereiztheit S.s gegen Hipparchs ‚Tadelsucht‘ (z6 


parchs Vorwurf dabei nur gegen die bei diesem 
Einbruch in seine eigene Wissensdomäne bewie- 
senen unzureichenden Kenntnisse, während 8.s Pe- 
danterie mehr auf die Äußerlichkeit einer rein- 
lichen Kompetenzabgrenzung Wert legt. Dabei 
zeigt sich in S.s Stellungnahme scheinbar ein ge- 
wisser Zwiespalt, wenn er hier die Beschäftigung 
des Geographen mit exakten Wissenschaften ab- 
lehnt, während er in den programmatischen Pro- 


30 legomena wenigstens die nötigste Vorkenntnis 


auf diesem Gebiete von ihm verlangt. Dubois 
(311) hat aber gezeigt, dal doch beide Stellen 
sich mit S.s persönlicher Einstellung wohl ver- 
tragen, nach der der Geograph zwar eine gewisse 
Kenntnis der naturwissenschaftlicken Grund- 
lagen seiner Wissenschaft mitbringen muß, sich 
aber nicht in uferlose Untersuchungen auf diesem 
ihm fremden Gebiete verlieren darf, Wie wir 
sahen, stammen überdies die Gedanken jener Pro- 


Qihoitiov, gularios eigyxer u. ähnl.): er fühlte 40 legomena aus Poseidonios; fast möchte man ver- 


deutlich, wie dessen Angriff nicht allein gegen 
den einen Vorgänger, sondern implicite gegen 
alle die Vertreter seiner Wissenschaft gerichtet 
war, die sich nicht der Methoden exakter Por- 
schung bedienten. Zu S.s Gunsten müssen wir 
allerdings zugeben, daß er Hipparch meist sach- 
lich und unvoreingenommen zu widerlegen be- 
strebt ist, Wenn er bei ihm neben zerstörender 
Kritik eine Enavdgdwoiv va T@r Nuapınusvwr 


muten, daß $S. sein erstes Zitat von Hipparchs 
Schrift gegen Eratosthenes (I 1, 12 p. 7) noch 
vollständig dem Apamener entlehnt hat und durch 
ihn erst auf sie aufmerksam geworden ist, älın- 
lieh wie I 2, 20 p. 27 die Bemerkung öneg xai 
Inzagxos Enconualveru an einen oflensichtlich 
aus Poseidonios stammenden Abschnitt ange- 
stückelt und ihm entnommen ist (Dubois 307 
—809 bestreitet wohl zu Unrecht die Möglichkeit 


vermißt, und, freilich in gewaltiger Seibstüber- 50 einer wenigstens partiellen Vermittlung des Po- 


schätzung hinzusetzt öneg Ausis nooßuer (1 1, 
38 p. W), so ward ihm das oft allzusehr ver- 
übelt (Berger Hipparch 19. 21 u. a.). Theore- 
tisch betrachtet waren Hipparchs Ausstellungen 
gewiß berechtigt und sein Verlangen nach exak- 
teren Methoden wäre bei genügender Organisa- 
tion der astronomisch-guomonischen Beobach- 
tungen nicht unbillig gewesen; in der Form einer 
persönlichen Kritik an Bratosthenes stellte es 


seidonios, weil dieser nie mit Hipparch zusammen 
zitiert werde). 

Gegen Schluß seines Referates über Era- 
tosthenes und Hipparch präzisiert S. noch einmal 
seine Stellung zu beiden in folgendem Resume: 
‚Für Hipparch, der selbst keine Geographie, son- 
dern nur eine Kritik der in der Geographie des 
Eratosthenes aufgestellten Behanptungen schrieb, 
bestand die Aufgabe darin, hauptsächlich die 


aber doch an den einzelnen Geographen ent- 60 Einzelheiten zu kritisieren. Wir jedoch glaubten, 


weder übermäßige Anforderungen oder mutete 
ihm einen völligen Verzicht auf alle bisher müh- 
sam gewonnenen Resultate zu, schränkte zu- 
gleich seine Wissenschaft allzu stark auf ihr kar- 
tograpbisches Fundament ein und forderte von 
ihren Vertretern exakte Becbachtungen und Mes- 
sungen, die sie ihrerseits mit gleichem Recht von 
den Astronomen verlangen durften. Das hat S. 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 


dort, wo seine [Eratosthenes’] Angaben stimmen, 
daneben aber vor allem auch, wo er irrt, die in 
jedem Falle zutreffende e auseinander- 
setzen zu müssen, hier berichtigend, dort ihn vor 
den Angriffen Hipparchs in Schutz nehmend, wo- 
bei wir zugleich mituntersuchen, wo etwa Hip- 
parch nur aus reiner Freude am Widerspruch op- 
poniert. Läßt sich jedoch von vornherein er- 
5 
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kennen, daß der eine völlig irregeht und der 
andere somit Grund hat, ihn zu tadeln, so genügt 
es unseres Erachtens, wenn wir dies in der Geo- 
graphie selbst [= Buch II-—XVII] durch bloße 
Darlegung der Tatsachen [implieite] richtigstel- 
len‘ (II 1,41 p. 93). S. hat also über das Werk 
des Eratosthenes bald zustimmend, bald ablehnend 
referiert und gleichzeitig zu Hipparchs Kritik 
Stellung genommen, beides jedoch nur soweit, als 


es ihm zu irgendwelchen Bemerkungen Anlaß bot. 10 


Seine Übersicht ist infolgedessen sprunghaft, zu- 
sammenhanglos und oft unklar; für den Schluß 
des II. und das ganze II. Unournua Hipparchs 
begnügt er sich vollends mit einer überaus dürf- 
tigen Andeutung ihres Inhalts (dazu Berger 
Hipp. 11; Wiss. Erdk. 472). Wichtig wäre für 
die Beurteilung der Antikritik S.s die Entschei- 
dung darüber, wieweit sie wirklich sein geistiges 
Eigentum ist. Denn zweifellos stammen auch 
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sen, daß S., als er sie durchmusterte, Hipparchs 
Schrift stets mit dem Werke des Eratosthenes 
verglich, das als ganzes trotz der vielen Mängel 
im einzelnen ein so überragendes Meisterstück 
war, daß selbst der nüchterne $, von seiner Be- 
deutung einen Hauch verspürte und sich berufen 
glaubte, es mitunter — zum Teil allerdings im 
Anschluß an Poseidonios — vor seinem Kritiker 
in Schutz zu nehmen. 

8 12. Eratosthenes. 

Welch starken Einfluß Eratosthenes 
trotz des zeitlichen Abstandes noch auf S. aus- 
übte, lehrt die große Anzahl der ausdrücklichen 
Zitate bei diesem und die Verwandtschaft, die der 
Aufbau seines Werkes und seine Vorstellungen 
von Gestalt, Maßen und Umrissen der Oikumene 
immer noch mit den bei dem Kyreneer entwickel- 
ten Ansichten aufweisen. Daß man dennoch nicht 
mit Großkurd das Werk des Eratosthenes 


2. B. die klimatologischen Einwände gegen die 20 als eigentliche Grundlage des strabonischen auf- 


Breitenansetzung Indiens durch Hipparch (II 1, 
14 p. 72f.) aus Poseidonios (auf dessen Material- 
sammlung dort das axotwv zal zür dla [wie 
Eratosth.: S. XV 1, 20 p. 6983] xai z@v vn ... 
keyovıov zu beziehen ist), Ebenso ist die gegen 
Hipparch gerichtete allgemeine Bemerkung II 1, 
Il p. TI noAdaxoö yag 7 Erapysıa xal To Ex ndv- 
TWvy OUUPWvobuEvov Opyavov uoTotendv Eotıw Dür 
die Wiederholung einer von S. etwas mißverstan- 


fassen darf, hat Dubois (280ff.) mit Recht be- 
tont. Denn bei aller äußeren Ähnlichkeit, die 
durch den schwer zu variierenden geographi- 
schen Stoff und durch die starke Anlehnung des 
Poseidonios an Eratosthenes verursacht war, la- 
gen doch mehr als zwei Jahrhunderte wichtiger 
Entdeckungen und weltverändernder Gescheh- 
nisse zwischen beiden; sodann mußte 9. auf die 
Kritiker des Eratosthenes, auf die fortgeschrit- 


denen Replik des Poseidonios, der (wie der fol- 30 tene Spezialisierung der Wissenschaften, auf den 


gende Satz lehrt) nicht die Genauigkeit der In- 
strumente in Abrede gestellt, sondern Hipparch 
nachgewiesen hatte, daß auch seine eigenen Er- 
gebnisse nicht immer deyarızös xzai yewuztgixös 
gewonnen seien, wie die Breitenfestsetzung der 
orjkaı zeige, die bekanntlich erst Poseidonios 
selbst exakt nachgeprüft hatte (II 5, 14 p. 119). 
Außerdem hatte er offenbar betont, daß evidente 
klimatische Übereinstimmungen bisweilen beweis- 


veränderten Geschmack seiner Zeit, der eine 
schärfere Trennung der a ae und eine ge- 
fällige, gemeinverständliche Darstellung wünschte, 
Rücksicht nehmen. Der von Dubois so aus- 
führlich durchgeführten Widerlegung (266—283) 
der Auffassung, nach der S.s Werk bloß eine Art 
‚Plagiat‘ des eratosthenischen darstellen sollte, 
würde es heut kaum mehr bedürfen, seit wir im- 
mer mehr gelernt haben, wie stark und bestim- 


kräftiger sein können als mathematische Berech- 40 mend der Einfluß des Poseidonios dazwischenge- 


nungen oder angebliche astronomische Beobach- 
tungen, wenn diese zu ihnen in offenbarem Wider- 
spruche stehen (vgl. II 1, 18 p. 75). 

Ein näheres Eingehen auf die einzelnen 
Punkte von Hipparchs Kritik würde hier zu weit 
führen (vgl. dazu Berger Hipparch; Wiss. 
Erdk.2 458-487. Dubois 302-8312. Rehm 
o. Bd. VIII S. 1677f. $ 8). Erwähnt sei nur, 
daß aus Bergers Fragmentsammlung ebenso 


wie aus der eratosthenischen manche Stücke aus- 50 Grammatiker gewesen, 


zuscheiden sind (z. B. Fre. V5 =S.11, 21 
p. 12: Poseidonios), daß der 'Text bei S. II 5, 10 
p. 116f. über die möglichen Projektionsversuche 
(deren hipparchischen Ursprung Re hm 1678, 6ff. 
wohl mit Unrecht bezweifelt) leider an mehreren 
Stellen unsicher und wohl verderbt ist (ebenso 
unsicher daher auch die Übersetzung bei Ber- 
ger 477 unten), und daß die falsche Breiten- 
ansetzung von Byzanz, die Berger vergebens 


treten ist. Zwar wird man noch jetzt mit Du- 
bois’ allgemeinem Urteil über S.s Standpunkt 
Eratosthenes gegenüber einverstanden sein, im 
einzelnen jedoch auch hier eine viel zu hohe Mei- 
nung von S.s Originalität und Urteilsfähigkeit 
konstatieren müssen. 

S. sah in Eratosthenes einen der bedeutend- 
sten Gelehrten aller Zeiten. War sein Landsmann 
Kallimachos gleich groß als Dichter wie als 
so Eratosthenes selbst 
*xai radra xal neoi puloaopiav zul a nady- 
para ei rs Allos diapigwr (XVII 3, 22 p. 838). 
So lautete ja auch das einstimmige Urteil der 
maßgebenden Männer, wie Polybios, Artemidoros, 
Poseidonios, soviel sie auch im übrigen von ihm 
abgewichen und über ihn hinausgekommen wa- 
ren. S. übernimmt wie gewöhnlich ihr Urteil, um 
in bestimmten Fällen sein Vertrauen zu Erato- 
sthenes zu rechtfertigen, was ihn aber nicht hin- 


als Irrtum S.s zu erweisen bemüht war (Hipp. 59; 50 dert, anderen Ortes abfällige Bemerkungen über 


Müllenhoff D.A. 1309. Vgl. dagegen Rehm 
1666f, 1677), zur Genüge zeigt, wie wenig auch 
Hipparehs eigene Leistungen tatsächlich seinen 
strengen Forderungen entsprachen. Bei aller Ach- 
tung vor dem positiven Schaffen des großen Asiro- 
nomen werden wir somit doch S.s Ausfälle gegen 
ihn milder beurteilen dürfen, als es Berger 
tat (Hipp. 21 u. pass.), und dürfen nicht verges- 


seine unzureichende philosophische Bildung, über 
angebliche Plagiate aus Dikaiarchos, über seine 
ungenügende Kenntnis Athens u. dgl. zu wie- 
derholen, deren Berechtigung er billigt oder 
allenfalls schwach anzweifelt. Die Anklagen Po- 
lemons in der Schrift zsei ns Adıınow Eoa- 
zoodevovs Erıönuias werden ohne nähere Begrün- 
dung abgetan mit den Worten, Eratosthenes sei 
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old’ ovrms ebxarargögaozos (1 2,2 p. 15), womit 
S, vielleicht nur das Ergebnis einer Rechtferti- 
gung von anderer Seite mitteilt; freilich sei er 
auch nicht bis zu dem Grade glaubwürdig, wie 
manche annehmen (ragsötfarrd rıvss — Posei- 
donios?). War es doch bei dem Widerstreit der 
Ansichten über den Begründer der wissenschaft- 
liehen Geographie für S. am beguemsten, die bis- 
herigen Urteile mit überlegener Geste als allzu 
einseitig hinzustellen und gegeneinander auszu- 
spielen. Ebenso begnügt er sich dann bei einzel- 
nen Fragen damit, sich den Kritikern anzuschlie- 
ßen, deren Außerungen ihm am meisten einleuch- 
ten, wobei für seine Entscheidung oft vorgefaßte 
Meinungen den Ausschlag geben. In der Verurtei- 
lung des Pytheas ist ihm Polybios maßgebend, 
zumal dieser nur äußerst selten Eratosthenes wi- 
dersprochen hatte, also dann auch gewichtige 
Gründe dafür gehabt haben mußte (Dubois 
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nach Poseidonies wiederholt (vgl. Diodor. a. O.), 
also indirekt dem Pytheas selbst entlehnt wor- 
den (IV 5, 5 p. 201). Wenn 8. im übrigen eine 
eingehendere Widerlegung des Pytheas für über- 
flüssig hält, so begründet er das selbst damit, daß 
schon Britannien wegen seines geringen wirt- 
schaftlichen Wertes kaum mehr das Interesse des 
Staatsmannes und Politikers (moös zäs Nyeuonı- 
xüs x08las) beanspruchen könne, viel weniger also 


10 noch nördlichere Gebiete (IT 5, 8 p. 115. Du- 


bois 264), Daß S. hier, wie Dubois (265f.) 
beobachtet, gegen seine Gewohnheit seine Kritik 
auf das ihm ferner liegende kartographisch-kli- 
matologische Gebiet beschränkt, ohne auf die un- 
glaubwürdigen Einzelheiten des Fahrtberichtes 
näher einzugehen (vgl. dagegen seine Bemerkun- 
gen zu der Kudoxosfahrt!), kommt sicher daher, 
daß ihm dieser selbst gar nicht vorlag (Lele- 
wel Pytheas de Marseille 1836. Dubois 254), 


2541.). Den Beinamen Bergaier, der durch die 20 sondern nur seine Kritik bei Polybios und seine 


Parodie des Antiphanes von Berge auf Pytheas’ 
Fahrt spriehwörtlich geworden war (Knaack 
Rh. Mus. 1906, 135—138), hatte Eratosthenes 
lieber dem Euhemeros zuerkennen wollen, und 
auch Hipparch hatte ohne Bedenken die gnomoni- 
sehen Daten des Massslioten verwertet. Wenn 
sich $. auch sonst völlig dem ablehnenden Urteil 
des Polybios anschließt, gibt er doch zu, daß 
Pytheas den Anschein der Wissenschaftlich- 
keit zu wahren gewußt habe (VII 3, 1 p. 295 = 
Poseidonios F 104 Jacoby; dazu Norden Germ, 
Urgesch. 132f.), und muß ihm das Zeugnis aus- 
stellen: noös Ta odedra ai nv uadnuarızıv 
Bewpiav inavns (av) Öböbsıe Rexofjodus Tois 
agdyuaoı (IV 5, 5 p. 201). Dieses Zugeständnis 
gerade auf einem Gebiet, auf dem S. am wenig- 
sten zuhause war, und die anschließende Erläute- 
rung, auch die faunistische und floristische Cha- 
rakterisierung der Nordländer bei Pytheas sei zu- 
treffend (vgl. Poseidonios bei Diodor. V 21, 5. 
Trüdinger Studien 110. Norden a. Ö,), 
lassen deuflich ihre Herkunft von Poseidonios 
erkennen, der dem Polybios gegenüber Pytheas, 
dem er ja auch im Titel seines Werkes neoi 
wxeavod gewiß nicht ohne Absicht gefolgt war, 
auf jede Weise zu rehabilitieren bemüht gewesen 
war, 

S. vermag diese Argumente des Poseidonios 
nicht zu entkräften; so beschränkt er sich dar- 


Verarbeitung bei Poseidonios, 

Ebensowenig läßt sich sonst eine selbständige 
Stellungnahme S.s Eratosthenes gegenüber wahr- 
nehmen. Die eingehende Erörterung der gleichen 
Probleme in engem Anschluß an Eratosthenes bei 
Hippareh, oft auch bei Polybios und Poseidonios 
überhoben $. einer neuen Untersuchung. Selbst 
von den zwei Punkten, die Dubois (269. 275) 
noch als ‚expression du jugement personnel de S.' 


80 gelten lassen wollte, fällt sowohl der erste, die 


Erörterung der Definition der geographischen 
Wissenschaft und der Bedeutung Homers als Geo- 
graphen, fort, da man sie seitdem in ihrem gan- 
zen Umfange mit Gewißheit auf Poseidonios zu- 
rückgeführt hat (o. $ 10), wie auch der zweite, 
S.s enger Anschluß an Eratosthenes in der Be- 
schreibung der östlichen Länder, für deren Er- 
forschung seit der Disdochenzeit kaum Merk- 
liches geleistet worden war, weil S. nach eigenem 


40) Geständnis sich.dabei auf das Vertrauen, das ihm 


schon Polybios und Artemidor hier geschenkt 
hatten, verläßt. Dieser geringe persönliche An- 
teil S.s an der Diskussion über das System des 
Eratosthenes in den beiden ersten Büchern hin- 
terläßt den Eindruck ‚d’une introduetion obligee, 
que l’auteur a compos6e sans aucun plaisir‘ (D u- 
bois 273). Die Maße der Distanzen werden bis- 
weilen nach newerem Material berichtigt: auch 
hier zeigt sich oft S.s geringes Interesse schon 


auf, außer den Gründen des Polybios (IV 2, 150 darin, daß wir oft nicht genug von ihm erfahren, 


p. 190: Seipios vergebliche Nachforschungen über 
Britannien bei Leuten aus Massalia, Narbon, Kor- 
bilon; II 4, 2 p. 104: Unwahrscheinlichkeit, daß 
ein Privatmann die Mittel zu solchen Reisen auf- 
bringen konnte) nur die Tatsache, daß außer Py- 
theas bisher niemand Thule erreicht habe (II 5, 
8 p. 114), und seine vorgefaßte Meinung, das 
Nordende der Oikumene sei wegen ihrer symme- 
trischen Chlamysform weit südlicher anzusetzen 


um die Unterschiede des Weltbildes eines Erato- 
sthenes, Hipparch und S.s selbst klar zu erkennen 
(Dubois 274). 

Wie wenig S. die originellen Gedanken des 
eratosthenischen Werkes sich zu eigen gemacht 
hat, zeigt sich darin, daß von der eingangs so 
eingehend besprochenen Einteilung der Länder- 
massen in Sphragiden (und zAıw®ia) in der eigent- 
lichen Länderbesehreibung gar nicht mehr die 


(Il 5, 14 p. 119), als Stützen für seinen Zweifel 60 Rede ist (Dubois 273). Ebensowenig wie bei 


vorzubringen. Er beruft sich dabei auf die »öv 
iorogoüvzes, die jenseits von lern& nichts mehr 
anzuführen wissen, und auf die kümmerlichen 
Lebensbedingungen bereits auf dieser Insel, die 
gegen die Annahme der Bewohnbarkeit noch 
nördlicherer Gegenden spreche (II 5, 8 p. 115). 
Gerade diese klimatische Charakteristik der neue- 
ren Forscher ist aber, was $. übersieht, lediglich 


Poseidonios hält übrigens S. bei Eratosthenes 
mit seiner überheblichen und ungerechtfertigten 
Kritik zurück. Das sehen wir bei seiner Eutgeg- 
nung auf dessen Äußerung, er könne in den Er- 
örterungen über die Begrenzung der Erdteile 
keinen Nutzen finden, zumal die der üblichen Ein- 
teilung zugrundeliegenden Benennungen und Vor- 
stellungen aus einer Zeit stammten, in der man 
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die wahre Größe und Eigenart der Ländermassen, 
auf die sie später ausgedehnt wurden, gar nicht 
ahnen konnte (I 4, 7f. p. 65f.; vgl. über die ur- 
sprüngliche Bedeutung von Europ& und Asia: 
Ed. Meyer G.A. IR 1, 1928, 254f. Anm. 3. 
545, 1). Anstatt nun auf den praktischen und an- 
schaulichen Wert einer großzügigen Gliederung 
allgemein hinzuweisen, spielt sich $., sonst ein 
Vorkämpfer natürlicher Grenzsetzungen, hier sei- 
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ten gewinnt Thalamas ein vielfach zutreffen- 
deres Bild vom System des Eratosthenes, das 
freilich in einigen Punkten schon jetzt der Be- 
richtigung bedarf. Mitunter hatte Berger 
nicht zu viele, sondern zu wenige Fragmente aus- 
gehoben (z. B. Strab. IT 5, 41 Ende p. 134; vol. 
Honigmann Sieben Klimata 13. 21ft.) oder 
sie noch zu eng umgrenzt (K. J. Neumann 
Jahrb. f. klass. Philol. XIFI. Suppl.-Bd. 338f. zu 


nen in den Prolegomena entwickelten Theorien 10 XI 2, 14 p. 496f.; Herm. XIX 183, 1 zu XI 


und seiner praktisch-römischen Einstellung zu- 
liebe in diesem Zusammenhange recht unpassend 
als Verfechter der Notwendigkeit politischer 
Grenzen auf (Dubois 277). 

Für die Beurteilung des Umfanges, in dem wir 
eratosthenisches Gut bei S. anzunehmen haben, 
ist es von Bedeutung, daß Eratosthenes noch nach 
über zwei Jahrhunderten der letzte Vorgänger 
war, der ein umfassendes, selbständiges rein 


7, 4 p. 509f.). Mit Unrecht behauptet Thala- 
mas bei einzelnen Fragmenten (G6ogr. d’Era- 
tosth. 197, 5. 249, 1), Berger habe sie über- 
sehen (1 3, 23p. 62 — Berger Fıg. I B22; 
XV 1,20 p. 6983—= TI B17). Seine Behandlung 
der Windrose des Eratosthenes (G&ogr. 176—185) 
im Anschluß an Kaibeil (Herm. XX 593ff.) war 
schon 1921 antiquiert, nachdem Kalbfieisch 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1913, 115. 1916, 138 und 


geographisches Werk verfaßt hatte (wenn 20 bei Rehm $.-Ber. Akad. Münch. 1916, 76-78) 


wir von der einseitigen Darstellung Artemidors 
absehen), und daß dieses zu S.s Zeit, wie Cicero, 
Plinius u. a. lehren, bei allem Veralteten und 
Strittigen, das es enthielt, immer noch für das 
klassische Vorbild aller späteren Darstellungen 
galt Dubois 280. 282. v. Scala Das Fort- 
leben der eratosthen. Maße, in Verhandlungen d. 
XVII. Deutschen Geographentages 1912, 206— 
217). Die Anschauungen $.s und seiner Zeit über 


den ps.-galenischen Kommentar zu Hippokrates 
neoi xunöv (XVI p. 395411 K.) als eine Re- 
naissancefälschung entlarvt hatte; dadurch wird 
Bergers ,‚erreur fondamentale en assimilant 
la rose 6ratosthönienne au catalogue des vents de 
Timosthene‘ (Geogr. d’Eratosth. 80) wieder zur 
wahrscheinlichsten Hypothese über sein sonst völlig 
unbekanntes Windsystem erhoben, da vielleicht zum 
Teil hierauf Markianos’ Vorwurf des Plagiats an 


Zweck und Anlage eines geographischen Werkes 30 Timosthenes zu beziehen ist (Rehm 70). In der 


sind Eratosthenes (ebenso wie Poseidonios) gegen- 
über stark genug verändert, um die auf ihn zu- 
rückgehenden Gedanken und Abschnitte (etwa 
zum Unterschiede von den polybianischen) mit 
einiger Deutlichkeit von ihrer Umgebung sich 
abheben zu lassen Dubois 268); doch ist fast 
überall, insbesondere in den Prolegomena, mit 
der Möglichkeit einer Benutzung von Mittelquel- 
len zu rechnen, durch die Wortlaut, Zusammen- 


Hauptsache aber hat Thalamas das in den 
eratosthenischen Schriften entwickelte System zu- 
treffend dargestellt und auch den qualitativ und 
quantitativ überragenden Anteil S.s an der uns 
davon vermittelten Kenntnis klargelegt. Auch 
das mitunter geäußerte Urteil, S. habe in seiner 
‚Unwissenheit‘ dem universalen Geiste eines Era- 
tosthenes gar nieht zu folgen vermocht, ist nach 
Dubois (28lf.) ganz unberechtigt; wenn er 


hang und Inhalt des eratosthenischen Materials 40 dessen mathematische Richtung ablehne, ge- 


starke Trübungen erfahren haben (‚une obscurite 
que reröle P’emploi d’intermediaires‘ Dubois 
270). Das hat wohl auch Berger gefühlt, aber 
doch viel zu wenig mit der Tatsache einer Weiter- 
entwicklung und Umgestaltung eratosthenischer 
Lehren in der Folgezeit gerechnet. So umfaßt 
seine Fragmentsammlung zugleich die nachweis- 
baren Zeugnisse eines Weltbildes, dessen Ele- 
mente letztlich auf das System des Eratosthenes 


schehe das nicht aus Ignoranz, sondern seinem 
abweichenden Standpunkt von den Aufgaben des 
Geographen gemäß, deren Erfüllung nach ihm 
mehr in der Durcharbeitung von Periplen und 
Periegesen, chorographischen, historisch-genea- 
logischen und mythologischen Schriften bestand. 
13. Voreratosthenische Geo- 
graphen und Physiker. 
Je weiter wir bei der Ermittlung von S.s 


zurückgehen, ohne aber dieses selbst in seiner 50 Quellen zeitlich zurückgehen, desto schwerer ist 


prümitiven Einfachheit und reinen Form wieder- 
zugeben. Das hat neuerdings A. Thalamas 
erkannt, und er hat von den 296 Frragmenten bei 
Berger nicht weniger als 112 als nicht zu den 
(Örouynuare) yewygayızd gehörig wieder aus- 
geschieden und diesem Werke höchstens 184 Frag- 
mente zugebilligt, von denen 137 aus S. stammen 
und allein Eratosthenes in reinerer Form wieder- 
geben (La Geographie d’Eratosthöne, Versailles 


in der Regel die Entscheidung darüber, ob er sie 
direkt oder mittelbar benutzt hat. In den Wer- 
ken des Eratosthenes fand S. bereits alles ältere 
Material mit vorbildlicher Kritik verarbeitet, so- 
weit es wenigstens rein geographische Fragen 
betraf. Am stärksten gilt das natürlich von den 
Entdeckungen der hellenistischen Zeit, die ja für 
seine Wissenschaft die neuesten und wertvollsten 
Bereicherungen dargestellt hatten. Eratosthenes 


1921, 190f.). Dem zweiten Werke, zeoi rjs dra- 60 stand zu den Autoren, denen sie zu verdanken 


peronaews ts yis, dessen Titel uns Herons Diop- 
trik (c, 35 Schöne) verrät, will Thalamas 
68 Fragmente zuweisen, von denen 42 die eigent- 
liche Erd messung, die übrigen sonstige Fragen 
der astronomisch-mathematischen Geographie (Ent- 
fernung von Sonne und Mond, Schiefe der Eklip- 
tik, Winde usw.) betreffen (Geogr. d’Eratosth. 76). 
Auf Grund dieser reduzierten Zahl von Fragmen- 


waren, noch in einem unmittelbaren persön- 
lichen Verhältnis, da er, nur etwa eine Genera- 
tion jünger als die letzten unter ihnen, an der 
alexandrinischen Bibliothek, dem Mittelpunkt des 
geistigen Lebens und speziell der geographischen 
Forschungsarbeit, tätig, den gesamten reichen 
Stofl zur Verfügung hatte, den die Kriege, Län- 
dervermessungen und Gesandtschaftsreisen des 
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letzten Jahrhunderts hatten anwachsen lassen. 
S. dagegen steht ihnen naturgemäß weit irem- 
der gegenüber; sein Urteil ist abhängig von lite- 
rarischen Gesichtspunkten, vom Geschmack der 
Gebildeten seiner Zeit, vom ‚gesunden Menschen- 
verstand‘ (‚ou ce qu’il considere comme le bon 
sens' fügt Dubois hinzu), von dem mißtrau- 
ischen Argwohn eines trotz seiner Reisen in. seiner 
Bliekweite recht beschränkten Mannes gegen alles 


Strabon (voreratosthen. Geographen) 138 


wohl zutreffend vermutet, daß S. weder Patrokles 
(243f.), noch Aristobul (244), Megasthenes (250), 
Deimachos (251) selbst gelesen hat. Wenn er 
andererseits bei den Berichten des Nearchos und 
Onesikritos (246--248) eine direkte Be- 
nutzung annimmt, sc ist es nach alledem doch 
wahrscheinlicher, daß $. größere wörtliche Aus- 
züge aus ihnen schon bei Eratosthenes vorfand 
so wie dieser nach Markianos Truoodevovs üer- 


Fremde und Wunderbare (Dubois 241). Wie 10 &yoaye Bıß%iov). Daneben wäre auch die Verwen- 


ihn barbarische Völker, deren Namen auszusprechen 
er seinen Lesern nicht zuzumuten wagt (XVI 4, 
18 p. 777), nur wenig interessieren, so flößt ihm 
alles Ferne Zweifel ein, denn ‚Fernes läßt sich 
schwer untersuchen’ (zö nögew Övoeisyxrov XI 6, 
4 p. 508). So hat ihn auch der zeitliche Abstand 
von den älteren Geographen oft zu ungereehten und 
leichtfertig verallgemeinernden Urteilen geführt. 
Ararres uev volvun ol negi rs Tvöiniis yod- 


dung von Auszügen in vielleicht anonymen Sam- 
melwerken über die Wunder Indiens nicht un- 
denkbar. Auch bei Poseidonios kann S. gar wohl 
die botanischen und zoologischen Nachrichten des 
Megasthenes (die Stellen bei Dubois 250, 4) 
vorgefunden haben (vgl. dazu II 1, 14 p. Taf. 
wohl aus Poseidonios); überhaupt legt gerade in 
der Beschreibung Indiens vieles den Gedanken 
nahe, daß trotz fehlender Zitate in umfang- 


warres ws Enl To noAd wevdolöyor yeyovaoı lautet 20 reichem Maße Poseidonios herangezogen ist. Die 


II 1, 9 p. 70 sein apodiktisches Urteil, das frei- 
lich ebenso wie die Anerkennung für Patrokles 
ganz auf dem des Eratosthenes beruht. Selbst 
Nearch findet bei ihm wenig Gnade, obgleich 
Hipparch ihn mit Recht verteidigt und dem Pa- 
trokles vorgezogen hatte (II 1, 4. 7. 20 p. 68—77). 
Ob bezw. wieweit S. diese Autoren über 
Indien selbständig benutzt hat, ist schwer zu 
entscheiden. Nach seinen eigenen Worten, in 


Auswahl der Fragmente, ihre (offenbar zum Teil 
von $, wieder gestörte) systematische Zusammen- 
stellung nach Gesichtspunkten klimatischer und 
ähnlicher Art, das wiederholte Hervortreten von 
Gedanken, die sich bei Poseidonios wiederfinden, 
insbesondere der Lehre von den klimatischen 
Übereinstimmungen und Differenzierun- 
gen innerhalb gleicher Breiten, die er wohl als 
erster systematisch herausgearbeitet hatte: all 


denen er mehrmals auf seine darüber angestellte 3Ü das läßt eine direkte Zuweisung dieser Partien an 


dlaıa &v Tois newrois Aöyoıs der Geographie 
= 11,5 p. 69f.) zurückweist (XV 1, 10. 12 
p. 688. 690), schließt er sich dem Eratosthenes 
wegen seiner Glaubwürdigkeit an, der im 
III. Buche seiner yewypayıza das damalige In- 
dien xepalawöos behandelt hatte, und beginnt 
(XV 1, 10 p. 689) mit den Worten: Zorı 82 20ı- 
edra ü Akyeı 6 Egarooderns. Nun folgt ein Ab- 
schnitt, in dem u. a. Patrokles, Ktesias, Onesi- 


Onesikritos (Trüdinger Studien 70-72) 
ebenso fraglich erscheinen wie die übliche an 
Aristobulos.. Aus Eratosthenes (wie XI 5. 3f. 
p. 504f.) und Poseidonios (wie VII 2, 1 p. 293 
und XI 1, 5 p, 491) stammt gewiß auch alles, 
was bei S. auf Kleitarchos und, wahrschein- 
lieh durch dessen Vermittlung, auf Folyklei- 
tos zurückgeht; denn die Worte zn» d& Ava» 
eixovoypapiar rap’ Exelvov [Kleit.]| Annızo» (XV 


kritos, Nearchos, Megasthenes und Deimachos 40 1, 69 p. 718) können meines Erachtens eine 


zitiert werden (formell so, als wenn S. sie selb- 
ständig mit Eratosthenes verglichen hätte), und 
der mit den Worten schließt: zomdraı uev al 
tod Eoazoodtrovs dnopassıs. ngo0redeloaı ÖL xal 
ei av Allwv, ei nov tı npooaxoıßodow, eldonom- 
oovos rn» ygapnv (XV 1, 14 p. 690 Ende). Damit 
geht S. zu einer langen Reihe lose aneinander- 
gefügter, zum Teil recht ausführlicher Exzerpte 
aus Önesikritos, Nearchos, Aristobulos, Megasthe- 
nes u. a. über; er fügt schließlich (XV 1, 72 
p- 719) Artemidoros an, doch nur mit einigen 
kurzen Notizen: Asyeı xal Alla zıwa, ouyreyv- 
uevas Öb xal dpys, dv 0b Ypovziozov, und 
schließt mit der Erzählung des Nikolaos von Da- 
maskos über die indische Gesandtschaft an Augu- 
stus (o. $ 4). 

Die Frage, ob die eben genannten älteren 
Autoren über Indien bereits bei Eratosthenes in 
wörtlichen Auszügen vorlagen, so daß S. ihre 


Texte von ihm bloß in extenso abzuschreiben 6) 


bezw. nach Belieben auszuwählen brauchte, oder 
ob er sich, durch die Lektüre des Kyreneers an- 
geregt, oder auch der größeren Abwechslung hal- 
ber, veranlaßt fühlte, auf die Quellen selbständig 
zurückzugehen, läßt sich bei seiner sprunghaften 
und undurchsichtigen Arbeitsweise schwer ent- 
scheiden, Vieles sprieht für einen weitgehenden 
Anschluß an Eratosthenes, und Dubois hat 


direkte Benutzung des ersteren in der Geographie 
oder den Historien nicht beweisen, wie E. Schulz 
(De duobus S.nis fontibus, Diss. Rostock 1909, 9 
gegen Vogel De fontibus quibus S. in }. XV. 
conserib. usus sit, Diss. Gött. 1874, 31, der Ti- 
magenes für die Mittelquelle hielt) als gesichert 
annahm. 

Als Grund dafür, daß S. in der Beschreibung 
Indiens und Ostirans schwerlich auf die Original- 


50 quellen zurückgegangen ist, hat schon Dubois 


a) geltend gemacht, daß er doch dann in erster 
inie die dvaygagpn der oraduoi ‘Aoıatıxoi durch 
die königlichen Bematisten hätte in umfassendem 
Maße verwerten müssen (falls sie ihm noch zu- 
gänglich waren!), die Eratosthenes als das zuver- 
lässigste Material sogar höher als die Berichte 
des Patrokles geschätzt hatte (II 1, 7 p. 69. XV 
2,8 p. 723), S. aber offensichtlich nur durch ihn 
kennt. 

Wie geringes Interesse S. den Geographen 
vor Eratosthenes entgegenbrachte, zeigt 
sich noch deutlich in der Vernachlässigung der 
wichtigsten Quellenwerke. Er kennt kaum die 
im Auftrage der Ptolemäer unternommenen Ent- 
deckungsreisen im Roten und Indischen Meere 
(der von ihm XVI 4, 14f. p. 774 nur in der Zu- 
sammensetzung von Ortsmamen nte I/vdo- 
3aos (var. I]ı864.) kommt als I/zıddlaos im Pap. 
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Eleph. XXVII Rubensohn vor: Rostovcev 
Arch. f. Papyrosf. V 181. Wileken Chrestom. 
583 zu nr. 451); er läßt das Werk des Timo- 
sthenes nsei Ausvov unbenutzt (Dubois 
251. Capelle Berl. phil. Woch. 1917, 324) 
und behauptet im Anschlusse an Hipparch, Era- 
tosthenes lobe ihn zwar am meisten von allen, 
weiche gleichwohl von ihm größtenteils ab, wie 
man ihm nachweise; ein Urteil, das im schärf- 
sten Gegensatze zu dem bereits erwähnten des 
Markianos von Herakleia (aus Artemidoros?) 
steht, nach dem er ihn geradezu plagiiert haben 
soll (Epit. peripl. Menipp. 2, GGM 1 565. E. A. 
Wagner Die Erdbeschreibung d. Timosth. v. 
Rhodos, Diss. Lpz. 1888, 10ff.). 

Selbst den Dikaiarchos, neben Eudoxos 
den bedeutendsten Vorläufer des Eratosthenes, 
erwähnt S. nur dreimal, davon zweimal bloß in 
belanglosen Aufzählungen namhafter Geographen, 
das drittemal indirekt nach Polybios (II 4, 2f. 
p. 104£.; dazu Dubois 256). 

Auch Eudoxos von Knidos wird nur 
ein Dutzend mal herangezogen. S. spricht von 
ihm mit jener Achtung, die er keinem Gelehrten 
versagt, dessen Bedeutung nach dem Urteil der 
kompetenten Kritiker feststand; aber die geringe 
Zahl und die Art seiner Erwähnungen läßt mit 
Sicherheit erkennen, daß S, hier nur ein tradi- 
tionelles Lob weitergibt und Eudoxos nirgends 
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Ouneo»v Ööo) Anaximandros und He- 
kataios die Milesier; I 1, 1 p. 1 werden von 
ihm, dort wohl im Anschluß an Poseidonios, zu 
diesen noch Demokritos, Eudoxos, Dikai- 
archos, Ephoros xai Alloı nielous als vor- 
eratosthenische Geographen und Philosophen hin- 
zugefügt. In einer originellen Bemerkung S.s 
wäre es kaum erklärlich, wie bei ihm Demo- 
kritos zu dieser Ehre kommt, da er ihn außer 


10 für einen Ausdruck (ddavuaozia I 3, 21 p. 61) 


und eine Redewendung (ndvov Zoır duararrwv 
elvaı I 4, 7 p. 65) nur in einer Abschweifung in 
das Gebiet der puoroAoyla (XV 1, 38 p. 708) als 
moAlny ns Aolas nenkarnuevov anführt, auf den 
sich Megasthenes als guten Kenner Indiens be- 
zogen hatte (daran anschließend Aristoteles Ur- 
teil; der ganze $ 38 vielleicht aus Poseidonios). 
Daß S. dem Ephoros die Titel Geograph und 
Philosoph zuerkennt (wovon Dubois 220 irrig 


20 das Gegenteil behauptet: s’il ne decerne pas pre- 


eisement & ce prödeeesseur le titre de ge£o- 
graphe ...), ist für seine Einstellung zu_ihm 
bezeichnend (über ihn u. $ 14). Auch für Heka- 
taios läßt sich bei den meisten Erwähnungen mit 
Sicherheit erkennen, daß S. sie von anderen 
übernimmt (gegen Dubois 190: Hecatee est 
done l’un des auteurs consultes de premiere main; 
von Poseidonios stammt wohl VI 2, 4 p. 271 
VII 5, 8p. 316, von Demetrios von Skepsis XI! 


aus selbständiger Lektüre zitiert (II 5, 14 p. 119308, 22—25 p. 550/53, von Apollodoros vielleicht 


und ebenso wobl XI 3, 42 p. 562f. aus Posei- 
donios; X 3, 5 p. 465 nach Polybios; die drei 
Stellen IX 1, 1£, p. 390; 2, 85 p. 413 und X 4, 2 
p. 474 wohl aus Apollodoros [zur zweiten: 
Schwartzo.Bd. IS. 2871, 2. 31]; XII 3, 21 
p- 550 und XIII 1, 4 p. 582 [hierzu Lea f Annual 
of the Brit. School at Athens XXII 39£.] aus De- 
metrios von Skepsis; XI 7, 5 p. 510: &x za» loro- 
eovutvar... bno Ebödkov xal ill» [= Erato- 


VII 8, 6 p. 299 und 7, 1 p. 321). 

Dasselbe gilt von dem nur dreimal erwähn- 
ten Skylax von Karyanda (XII 4, 8 
p. 566 aus Poseidonios; XII 1, 4 p. 583 aus De- 
metriog; vgl. Ed. Schwartz o. Bd. IV 
8. 2810 Z. 57), den $. mit ouyyoapeds tituliert 
(XIV 2, 20 p. 658). . 

Auch bei den großen Vertretern der peripa- 
tetischen Forschung, denen die physikalische 


sthenes? Jedenfalls brauchen die &ios nicht, 40 Geographie ihre Erneuerung und die feste Grund- 


wie Behr De Apollodori Artamiteni rell. 17 
glaubt, Eudoxos’ Quellen zu sein]; Eudoxos’ 
Observatorium bei Heliupolis XVII 1, 30 
p. 806f. sah S. selbst). S. nennt ihn IX 1, 2 
p. 390 einen nadnuanxds dvno xal aryuizav 
xal xAuudıov Eumsıpos, worin ich eine auf ihn 
statt Eratosthenes bezogene Reminiszenz S.s aus 
der Erdbeschreibung des Ps.-Skymnos von Chios 
(v. 113) sehe (Honigmann Sieben Klimata 


lage verdankte, auf der später Poseidonios sein 
System errichten konnte, ist kaum eine unmittel- 
bare Nachwirkung auf S. zu konstatieren. S., der 
selbst einst mit Bo&thos zusammen rd Aoıoro- 
t&icgıa studiert hatte, der seine Lehrer Tyran- 
nion prAagıororling und Xenanchos einen peripa- 
tetischen Philosophen nennt, hat doch in seinem 
Alterswerke von den Schriften des Stagiriten nur 
wenig oder gar keinen Gebrauch gemacht. Gilt 


und möleıs Entonuo: 10). Für S. mochte es gleich 50 ihm doch das derororeAlleır bei Poseidonios als 


sein, welchen der beiden uednuarıxol unter den 
Geographen er mit diesen Worten charakteri- 
sierte; vielleicht hätte er, wenn er sich näher mit 
ihm befaßt hätte, ihm ebenfalls vorgeworfen, er 
sei gewissermaßen dr uiv Tois yewypapızols 
Madnuarırös Ev ÖR Tois naßnuarıxols yenwyoapızds 
(Dubois 227). 

Noch weniger hatte natürlich S. Veranlas- 
sung, sich mit noch früheren Geographen zu be- 


etwas bei Stoikern Tadelnswertes. So verdankt 
er auch mindestens die Hälfte aller seiner Aristo- 
teleszitate dem Poseidonios (sicher: I 2, 21 p. 
29, II 2, 2 p. 94. 118, 6 p. 102 » XII 1, 36 
p. 598. III 8, 3 p. 153. IV 1,7 p. 182, XVII 1. 
5 p. 790, wo Corssen Philol. LXXIV 26 dies 
unrichtig bezweifelt; möglicherweise XV 1, 22 
p. 695; 38 p. 708), und bei den übrigen ist die 
Vermittelung durch Apollodoros (wie VII 3, 6 


fassen. Eingehende doxographische Untersuchun- 60 p. 299) u. a. wahrscheinlich (vgl. Dubois 233 


gen lagen ihm fern, und ein Zurückgehen auf die 
Anfänge seiner Wissenschaft schien überflüssig, 
da bereits Eratosthenes alle seine Vorgänger kri- 
tisch gemustert und auf dem, was sie an Blei- 
bendem geschaffen, weitergebaut hatte. 

So nennt S. (I 1, 10 p. 7) von ävöges afıdloyoı 
xoi oixeioı @Yiloooplas, Yratosthenes folgend 
(selbst fügt er hinzu: zobs zodrous we 


—237, der allerdings 236 für Ethnographisches, 
Völkerwanderungen, Städtegründungen u. dgl. in 
Hellas direkte Benutzung der VII 7, 2 p. 321 zi- 
tierten roAızeicı annimmt). 

Theophrasts Name vollends kommt nur 
in nebensächlichen Anekdoten vor; ais Verfasser 
naturwissenschaftlicher Werke existiert er für S. 
augenscheinlich nieht (Du bo is 237f.). Auch die 
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eingehender besprochenen Theorien seines Schiü- 
lers Straton (I 3, 4-6 p. 49-52) referiert 
S. nur nach Eratosthenes (Dubois 258). 

8 14. Ältere Historiker und Logo- 
graphen. — Homerphilologen. 

Wir sahen oben, wie stark S. bei seiner Stal- 
lungnahme zu älteren Autoren von der herrschen- 
den Meinung seiner Zeit abhängig ist. So schließt 
er sich auch bei der Beurteilung von Timaios, 
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nachträgliches Einschiebsel, und zwar des S. sel- 
ber‘ erklären. Natürlich kommen zahlreiche Auto- 
ren als mögliche Vermittler und Umformer seiner 
in S.s Werk gelangten Bruchstücke in Betracht, 
so daß ‚die Versuche, das [indirekt bei diesem 
erhaltene] Material des Ephoros in Fragmentform 
herauszuschälen, wenig Sicheres ergeben (Ja - 
coby a. 0.) 

Ephoros Rivale Theopompos, dessen An- 


Ephoros und Theopompos völlig dem Polybios, 10 sehen durch den augusteischen Klassizismus noch 


Artemidoros u. a. an. Da Polybios stark gegen 
Timaios voreingenommen ist (Hist. XII 23£,), 
Artemidoros ihn einen ßdoxavos xzal ouxoparıns 
nennt, der deshalb auch Zarriuows genannt 
werde (Strab. XIV 1, 22 p. 640), auch Demetrios 
von Skepsis ihn gelegentlich berichtigen muß 
(XII 1, 39 p. 600), ist S. mit seinem Urteil 
über ibn fertig und hält es für überflüssig, sich 
mit ihm zu befassen. Er zitiert ihn mit, Vorliebe 


zu S.s Lebzeiten wieder das des Ephoros ver- 
drängte (Schwartz o. Bd. VI 8. 16 Z. 30), 
war bei S. schon wegen der kunstvollen Form 
seiner Darstellung, die S. ja auch bei Poseidonios 
störend empfand, wenig beliebt. Die Zahl seiner 
namentlichen Fragmente bei S. beträgt nur ein 
Dutzend, wovon etwa die Hälfte sicher aus Apol- 
lodoros entlehnt ist (Schwartz o. Bd. I 
S. 2871 Z. 3); auch die übrigen stammen zum 


dort, wo andere ihn tadeln (wie Polyb. IV 1, 820 Teil aus Variantensammlungen (VIII 6, 15 neben 


p. 183), überall wohl indirekt (V 4, 9 p. 248. 
VI 1, 9 p. 260 und VI 2, 4 p. 271 wohl nach Po- 
seidonios, der ihn häufig herangezogen hatte 
[Morr Philol. Suppl. XVII H. 3, 31 Anm. 29, 
105. 115], und aus dem bestimmt das Timaios- 
zitat XIV 2, 10 p. 654 stammt, vgl. Müllen- 
hoff DA. I 463ff.). 

Anders bei dem von Timaios so bekämpften 
Ephoros, in dessen Bewunderung S. mit Poly- 


Demetrios von Skepsis zitiert; XII 3, 4 p. 542: 
Oednounds pnoi .... eiomaı dt xal Todto ....) 
und lassen bei ihrer Kürze kaum die Annahme 
zu, daß S. sie aus eigener Lektüre Theopomps ge- 
wonnen hat. Das zeigen auch die Mitteilungen 
über Namen und Ausdehnung des Adriatischen 
Meeres, bei denen S. zweimal Theopomp mit Na- 
men zitiert (VII 5, 9 p. 316f.), und zu denen er 
noch andere Punkte beifügt, die dieser od nıora 


bios völlig übereinstimmt (Dubois 219—224. 30 A&ysı; am Schlusse wird all das (zocadra) und dazu 


Ed. Schwartz o. Bd. VIS. 1. Forderer 
Ephoros u. S., Diss. Tübingen 1913. Trüdin- 
ger Studien z. Gesch. d. griech.-röm. Ethnogr. 
140f. Jacoby FGrHist II C 33). Er ist nach 
ihm ein drng dfıdloyos, den er wegen seiner 
sorgfältigen Darstellung recht häufig benutzt (& 
aAsiorov ngooxewusde IX 3, 11 p. 422). Zu dem 
Universalhistoriker, dessen rationalistisches Ge- 
schichtswerk mit seinen geographischen Exkur- 


noch manches bei Eratosthenes als ragaxovouara 
Aaodoyuarıxa erklärt, wie sie Polybies nenne, wo 
er von ihm [Eratosthenes] xai zöv Alwv ovyyoa- 
YEwv spreche; der ganze $ 9 stammt also aus 
Polybios (vgl. II 4, 2 p. 104f.). 

Noch schlechter schneiden bei S. Herodot, 
Ktesias und Hellanikos ab, die nach ihm ebenso 
wie die Verfasser ver Tvöıxa zwischen Geschichte 
und Mythos keine Grenze kannten und deshalb 


sen in Form und Auffassung zum Vorbilde für 40 weniger Glauben verdienten als Homer und He- 


Polybios und seinen Nachbeter S. wurde, führte 
sich dieser nsch seiner ganzen Einstellung hinge- 
zogen. Schon die große Zahl seiner Anführungen 
läßt diesen starken Einfluß deutlich erkennen; 
allerdings fand sie S. oft genug schon in seinen 
Quellen vor. Poseidonios (Forderer 26-89) 
und Apollodoros (ders. 39—45) sind als die wich- 
tigsten Vermittler anzusehen; in Einzelfällen 
kommen aber auch andere (Demetrios von Skep- 


siod (I 2, 35 p. 43. XI 6, 3 p. 508). Wieder ist 
hier $. völlig im Banne der Anschauungen des 
Eratosthenes und Polybios (Dubois 195). Hatte 
schon Eratosthenes es offenbar abgelehnt, He- 
rodot zu den Geographen zu rechnen, 
und vielmehr Anaximandros und Hekataios das 
Verdienst zuerkannt, diese Wissenschaft begrün- 
det und würdig vertreten zu haben, so ließ Poly- 
bios überhaupt keinen Vorgänger des Ephoros 


sis: Forderer 45, 1) in Betracht. Wir sahen 50 als einen Historiker im wahren Sinne des 


bereits oben, wie $. bei der Behandlung der kre- 
tischen Urzeit nach einer indirekten Erwähnung 
des Ephoros auf sein Werk selbst zurückgreift 
und ihm einen langen Abschnitt wörtlich ent- 
nimmt, Ähnliche Fälle finden sich öfter (For- 
derer 45-50). Falls Niese mit Recht ver- 
mutet hat (Rh. Mus. XXXlı 284; zustimmend 
Forderer 45, ablehnend Jacoby 38), S. sei 
erst durch das viele historische Material, das er 


Wortes gelten. Beiden schließt S. sich an. Era- 
tosthenes tadelt er, weil er dem Historiker Da- 
mastes Glauben geschenkt hatte (I 3, 1 p. 47. 
XIV 6, 4 p. 683f. polemisiert Eratosthenes frei- 
lich gegen ihn). Ephoros, den schon Polybios 
(VI 45, 1) zu den doyaloı ouyygapeis gezählt 
hatte, ist auch für ihn einer der rala:oi, denen 
Herodot und seine Zeitgenossen als of Erı nodregov 
gegenübergestellt werden (XI 6, 2 p. 507. Nor- 


bei Apollodoros fand, angeregt worden, die Ex- 60 den Germ. Urgesch. 467). Für S. lagen sie schon 


zerpte aus Ephoros selbst zur Ergänzung oder zu 
Berichtigungen heranzuziehen, so ließe sich dar- 
aus die stärkere direkte Benutzung erst bei Be- 
handlung der griechischen Welt erklären; freilich 
muB Forderer (50) cann ein ausführlicheres 
wörtliches Bruchstück, das S. bereits zur Ktisis 
Tarents im Anschlusse an eine kurze indirekte 
Entlehnung bringt (VI 3, 3 p. 279f.), für ‚ein 


so weit zurück, daß er nicht mehr hoffen konnte, 
geographischen Stoff von noch aktueller Bedeu- 
tung bei ihnen zu finden. Auch Herodots Gegen- 
satz zu Hekataios (IV 36) und Homer (TI 23) be- 
stimmen S.s Stellungnahme; wieder ist hier sein 
Urteil durchaus literarisch, nicht auf sachliche 
Prüfung gegründet (Dubois 213). 

Mit Unrecht hat man es getadelt, daß S. in 
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der Beschreibung des Nordostens der Oikumene 
zu wenig Herodots klassische Schilderung der 
dort hausenden Völker heranziehe und ihn dort, 
wo er doch auf ihm fußt, nicht nenne (Stellen bei 
Butzer 28f. und E. Schulz Diss. Rostock 
1909, 8. Anm. 9). Dubois zeigt (203ff.), daß 
S. hierzu um so weniger Veranlassung hatte, als 
er Herodots Angaben für antiquiert und durch 
neuere bei Ephoros, den Autoren der Ilapdıxd 
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di S. nella geogr. della Sieilia 1897, Söf.: Non & 
improbabile che Eforo abbia riprodotto le notizie 
di Antioco ... Ci e’induce a ceredere che S. 
eiti Antioco di sceonda mano). Wenigstens für die 
Hälfte der Zitate hat Forderer (Diss. 1913, 
67--69) die Vermittelung des Ephoros erwiesen 
(Daebritz Diss. Lpz. 1905, 5—11 nahm eine 
solche des Timaios und Artemidoros an, was 
schon Steinbrück Diss. Halle 1909, 17, 3 


und Midgidatıxd u, a, ersetzt ansehen durfte. 10 ablehnte, der seinerseits eine direkte Benutzung 


Von ihnen hat er gewiß auch manches, was bei 
ihm mittelbar auf Herodot zurückgeht, zum Teil 
wohl unbewußt übernommen, meist ethnographi- 
sches Tatsachenmaterial, das ein Autor dem an- 
deren nachschrieb und das daher als vulgat be- 
trachtet wurde (wie XI 8, 6 p. 512: Maooaye- 
wa ... neol av Ogvkoücı nohkoi, xai dei muv- 
Vaveodaı mag’ &xelvor ...). Dubois hätte 
zufügen können, daß schon bei Herodot vieles von 


des Antiochos bei $. vermutete). 

Daß Xenophons Schriften von S. nicht 
gelesen wurden, geht daraus klar hervor, daß er 
bei ihm nur zweimal im Zusammenhange belang- 
loser Anekdoten erwähnt wird (VIII 7, 5 p. 887. 
IX 2, 7 p. 403). 

Bei den ältesten Geographen, Phi- 
losophen und Logographen zeigt es 
sich, daß $. ganz unabhängig von seiner Zustim- 


dem ethnographischen Material nieht originell 20 mung oder Ablehnung sich mit kurzen, von an- 


war, sondern von den von ihm befehdeten Ioniern 
stammte, Nach alledem ist es kaum denkbar, daß 
S. sein Geschichtswerk unmittelbar benutzt hat, 
wie vielfach angenommen wird (vgl. dagegen D u- 
bois 211,2). S. zitiert ihn zwar öfter als 20mal 
(wiederholt polemisch), darunter aber allein vier- 
mal nur seinen klassischen Ausspruch, Ägypten 
sei ein Geschenk des Nil (Dubois 207, 1). 

Mit der gleichen Geringschätzung urteilte S., 
wie wir sahen, über Ktesias. Seine Angabe, 
Indien sei größer als das übrige Asien, wird XV 
1, 12 p. 689 zusammen mit den Fabeln anderer 
über das Land im Anschlusse an Eratosthenes ver- 
worfen. NachArtemidoros [undAgatharchides] wird 
er XVI 4, 20 p. 779 zitiert, nach Poseidonios XVI 
4, 27 p. 786 für den Namen der Göttin Derketo 
(nicht ‚sur le nom de peuples de l’Arabie‘: D u- 
bois 217, 1). Schon die geringe Zahl seiner Er- 
wähnungen schließt den Gedanken an direkte Be- 
nutzung durch S. aus, 

Das gleiche gilt von Hellanikos, der an 
den beiden oben erwähnten Stellen mit Herodot 
und Ktesias zusammen verurteilt wird. Unter 
den neun Stellen, an denen er bei $. vorkommt, 
enthält nur eine keinen Tadel. Mehrmals wird 
er nach Demetrios von Skepsis zitiert (XII 3, 21 
pP. 550: neben Ephoros; XII 1, 58 p. 610; wohl 
auch $ 42 p. 602), wie überhaupt meist im Zu- 
sammenhange der Homerexegese (X 2,14 p. 456: 
od’ Eilavızos Oumgınds ... Akyor 
aus zweiter Hand. 

Ebensowenig kann Thukydides von S. 
selbständig herangezogen sein. Der größte Teil 
der Zitate stammt wiederum aus der Homerexe- 
gese; außer zwei Stellen, die auf Demetrios zu- 
rückgehen (XIII 1, 39 p. 600. XIV 2, 28 p. 661 
= VII 6, 6 p. 370), stehen alle im VIL.—X. 
Buche. 

u ausgiebigeren Gebrauch scheint $. von 
m 
Syrakus gemacht zu haben. Allerdings sind die 
Zitate naturgemäß auf den Abschnitt von V 4, 
3 p. 242 bis VI 3, 2 p. 278 beschränkt. Fraglich 
ist es, ob S. sein Werk direkt ausschrieb (D u- 
bois 216) oder die ihm entnommenen Stellen 
(wenigstens teilweise) schon bei Ephoros wort- 
getreu wiederholt gefunden hatte (Columba 
Studi di stor. e file]. I 18. Sollima Le fonti 


deren übernommenen Anführungen begnügt (D u- 
bois 182f.). 

Von Anaximandros kerichtet $8. nach 
Ephoros die vulgate Tatsache, &xdoövaı ne@rov 
yeoyoapıxor nivaxa; Pherekydes von Syros 
wird mehrfach genannt, zum Teil nach Demetrios 
von Skepsis (X 2, 14 p. 456. 3, 20 p. 472) und 
Poseidonios (III 4, 4 p. 169; vgl. VI 2, 3 p. 269). 

Den Lyder Xanthos fand S. schon bei Era- 


30 tosthenes benutzt (I 3, 4 p. 49f.). In der Be- 


schreibung Lydiens verweist er hierauf (XII 8, 
19 p. 579). Sonst zitiert er ihn noch nach Apol- 
lodoros (XIV 6, 29 p. 860f.) und vielleicht auch 
nach Poseidonios (XIII 4, 11 p. 628). Ebenso 
stammen die Erwähnungen des Menekrates 
von Elaia aus Demetrios (XII 3, 22f. p. 550 
—552. Dubois 190f. nimmt unrichtig direkte 
Benutzung an). 

Es zeigt sich also immer wieder, daß die ge- 


40lehrten Zitate aus älterer Literatur bei S. zum 


großen Teil aus den reichen Sammlungen der Ho- 
merphilologie (daneben besonders aus 
Ephoros und Poseidonios) geflossen sind. 

Wir sahen bereits, wie S.s Vorliebe für home- 
rische Fragen sich daraus erklärt, daß er schon 
von Jugend auf mit dem Dichter selbst, nach 
seinem Urteil dem aeyny&ıns ts yewypapırjs 
Zuneıpias und ersten Philosophen, und seinen 
Auslegern vertraut war. So sind ihm auch (aus 


...), also 50 Apollodoros: I 2, 24 p. 31) die Streitfragen ge- 


läufig und werden gern von ihm berührt, über die 
einst die alexandrinische und die pergamenische 
Schule disputiert hatten (über den &ö@xeavıoyos, 
über Ausdehnung und Richtung der Fahrten des 
Odysseus und Menelaos, über die Lokalisierung der 
Aithiopen usw.; vgl. I 2, 10f. p. 21H; 31H. 
p. 37f.). Doch ergäbe es ein falsches Bild, wollte 
man ihn ohne weiteres als Anhänger der perga- 
menischen Schultradition bzw. des Krates erklä- 


Talios oixıouos des Antiochos vonö60ren (so Dubois 176. 179). Seine Anschauun- 


gen über den Wert poetischer Quellen gehen, wie 
wir sahen, auf Poseidonios und über ihn auf Po- 
iybios zurück, und in seiner Polemik über die 
Auslegungen von Homers Aidioxss, toi durda 
dedalarar, streitet er ineinem Atem gegen die 
yeanuarızoi And Agıordpyou zal Kodinros zur 
zogvpaiwv (I 2, 24f. p. 30f.). 

Natürlich gehen nicht alle Homerzitate S.s auf 
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die Grammatiker zurück; auf Poseidonios allein ist 
(wie schon Bidder De Strabonis studiis Home- 
rieis, Diss. Königsberg 1389, meist erkannt hat) 
eine so große Zahl von ihnen zurückzuführen, daß 
man sie geradezu als charakteristisches Merkmal 
für das Vorliegen von Bruchstücken poseidoni- 
scher Herkunft anzusehen pflegt. Während aber 
der Apamener sie neben anderen Dichterzitaten 
mehr zum Schmuck seiner kunstvolien Darstel- 
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scheinend wegen der Lokalisierung in seiner hei- 
mischen Gegend besonders am Herzen liegt, übt 
S. nochmals an Demetrios (XII 3, 20—23 p. 550 
—552) wie an Apollodoros ($ 24—27 p. 552—553, 
bei diesem wiederum an seinen Schlüssen ex silen- 
tio und mit Hinweis auf VII 3,6 p. 299) eingehend 
Kritik. Freilich ist er hier außergewöhnlich ag- 
gressiv, wie auch die eingeschobene Polemik ge- 
gen den sonst so bewunderten Ephoros ($ 21f.) 


lung verwendet und nur selten sich auf das Ge- 10 zeigt, dem er hier Flüchtigkeit (oxedıaouos) vor- 


biet der eigentlichen Homerexegese begeben hatte, 
um daran gewisse Lieblingsideen (Völkerver- 
wandtschaft u. dgl.) zu knüpfen, finden wir bei 
S. in den Büchern über Hellas und Westklein- 
asien sehr umfangreiche Partien, an denen er völ- 
lig an der trockenen (wenn auch bisweilen für 
uns recht wertvollen) Gelehrsamkeit der Kom- 
mentatoren aufgeht (wie X 1, 13 p. 449 über die 
verschiedenen Lanzenarten!). 

Die beiden im 2. Jhdt. v. Chr. verfaßten geo- 
graphisch-antiquarischen Werke des Demetrios 
und Apollodoros gehören denn auch zu den in 
größtem Umfange ausgebeuteten Vorlagen von 
S.s Werk. 

Der von Demetrios von Skepsis ver- 
faßte Towıxöc diaxoonos bildete eine Erläute- 
rung zu dem Verzeichnis der Troer Hom. Il. II 816 
—877 in 30 Büchern; die Schrift repi veör xara- 
Aöyov Apollodors von Athen behandelte 


wirft. 

In der Beschreibung der Troas kommt S. 
nochmals auf dieselben Verse zurück (XIII 1, 45 
p. 603) und verwandelt hier seine früheren Zwei- 
fel an der Existenz der Orte Alybe und Argyria 
sogar in den Vorwurf grober Fälschung gegen 
Demetrios, einen Vorwurf, der sich neuerdings 
mindestens für Argyria als unberechtigt heraus- 
gestellt hat (Leaf S. and Demetr. of Skeps., 


20 Annual of the Brit. School at Athens XXI 30). 


Auffallend und bezeichnend für S,s Unsicherheit 
in seiner Polemik, die er wohl bei jedem seiner 
Gewährsmänner wenigstens in einem Falle für un- 
bedingt notwendig erachtete, ist das unmittelbar 
anschließende Eingeständnis der Verdienste des 
Skepsiers, das das sonst bewiesene große Ver- 
trauen S.s zu ihm rechtfertigen soll: züAla ö& 
Unolaußarouer, 9 1a ye nieiora, Öeiv n000- 
&zeıw ws Avögl Euneig nal bvroniw. Tatsäch- 


in 12 Büchern großenteils den gleichen Stoff (XIT 80 lich geht $S.s Beschreibung der Troas mit 


3, 24 p. 552, wo S. sie ebenfalls als Towıxös dıd- 
»ooyog zitiert) vom Standpunkte des strengen 
Aristarcheers ‚als die offizielle Antwort der alex- 
andrinischen Schule auf das ueya Bußllov des 
Lokalgelehrten von Skepsis‘ (Schwartz o. 
Bd. IS. 2865). 8.s persönliche Anschauungen 
über die Diehtung und ihre Stellung zur geogra- 
phischen Wissenschaft decken sich keineswegs 
mit denen, die diese beiden wegen ihrer Gelehr- 


Ausnahme einiger Einschübe aus Artemidoros’ 
Periplus (Daebritz Diss. 1905, 25—30) und 
ganz weniger Stellen, an denen er sehr unvoll- 
kommen auf die Verhältnisse seit der Zeit des 
Demetrios eingeht (die Wiederherstellung Ilions 
um 20 v. Chr. und die Bedeutung von Alexandreia 
Troas als Handels- und Hafenstadt bleiben un- 
beachtet), auf diesen zurück; selbst sein jüngerer 
Rivale Apollodoros wird im XIII. Buch ebenso- 


samkeit mit Vorliebe herangezogenen Grammati- 40 wenig erwähnt wie irgendein anderer Autor, der 


ker vertraten; besonders Apollodoros, der voreilig 
Schlüsse ex silentio auf die Unkenntnis der Dich- 
ter gezogen und sich hierbei vielfach mit Erato- 
sthenes in Übereinstimmung gefunden hatte, wird 
deshalb von S. in ausführlicher Polemik zurück- 
gewiesen (VII 3, 6 p. 299). Dies geschieht in 
»inem Absehnitt, der mitten zwischen größeren, 
zum Teil anonymen Poseidoniospartien (Heine- 
mann Poseid, metaphys. Schrift. I 101, 1. 103, 


seine lokal gefärbten und einer weit zurückliegen- 
den Zeit entsprechenden Schilderungen berichtigt 
oder ergänzt hätte (Lea f 31). Daß S. Demetrios 
auch sonst nicht durch Apollodoros’ Vermittlung 
{wie nach Niese noch bei Christ-Schmid 
li 1, 6. Aufl., 413 angenommen wird; Jacobys 
Äußerung FGrHist II C 202 oben, die direkte Be- 
nutzung sei ‚nicht ganz sicher‘, bezieht sich wohl 
nur auf Poseid. F87—= Strab. I 3, 17 p. 58, wo 


6) steht und dessen Tendenz offensichtlich auf 50 auch wir oben Poseidonios als Vermittler an- 


diesen zurückgeht. Das legen auch die Sehluß- 
worte nahe: svri dE megt Gogriv Ekyouer ... 
BovAgueros ovyagivaı ra Te bp’ Aucv xai ra Ind 
Tloosıdoviov Asyderra xal ı& Ind Teirwr [seil. 
Eratosthenes und Apollodoros], worauf man be- 
reits hingewiesen hat (Munz Poseid. u. S. I 279, 
16). Auch zu Demetrios’ Werk muß Poseidonios 
wiederholt Stellung genommen haben. Die Ab- 
handlung des Skepsiers über die Kureten (X 3, 


nahmen, der bereits das Material des Demetrios 
‚in angemessener Weise‘ [oixe/ws] angefügt hatte), 
sondern meist direkt benutzt hat, wurde bereits 
von Gaede (vgl. Schwartz o. Bd. IS. 2866) 
nachgewiesen. 

So wertvoll es für uns ist, daß hierdurch 
größere Stücke dieses auf sorgfältigen Studien 
und genauer Autopsie gegründeten Werkes er- 
halten sind, können wir doch S. kaum den Vor- 


19—22 p. 471—73) ist ebenfalls von Stücken aus 60 wurf ersparen, eine stark veraltete und nach ihrer 


Poseidonios umrahmt (o. $ 8), und auf seine 
Materialsammlung (zu Il. XXII 14952) über 
vulkaniseh-seismische Vorgänge (I 3, 17 p. 58) 
ist S. gewiß durch den Apamener, den er unmit. 
telbar vorher ($ 16 p. 58) zitiert, aufmerksam ge- 
worden. Bei Erörterung der Verse aurig Aldkı- 
vo” Odios zal Eniorpopos Aoyov wnisder LE 
Altns, Oder apyloov dor yevedin, die ihm an- 


Arbeitsmethode ganz ungeographische Quelle über 
Gebühr berücksichtigt und überdies infolge seiner 
nachweislich fehlenden Ortskenntnis mehrmals 
mißverstanden zu haben (Leaf 3247). 

Auch von Apollodoros Kommentar zum 
Schiffskatalog lassen sich aus $. noch große Stücke 
gewinnen (Niese Apollodors Kommentar zum 
Sehiffskat. ale Quelle 8.s, Rh. Mus. XXXII 26T. 
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E. Sehwartz o. Bd. IS. 2867ff.), und gerade 
in ihnen scheint S. seine sonst. beliebte Methode, 
das benutzte Material für seine Zwecke umzu- 
modeln, von der notwendigen Änderung der An- 
ordnung abgesehen, verhältnismäßig wenig an- 
gewendet zu haben. So läßt sich im VIIL— 
X. Buche (weniger in dem fragmentarisch erhal- 
tenen VII.) die Scheidung der ineinandergearbei- 
teten Exzerpte aus Demetrios, Apollodor und Arte- 
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zu rechnen ist. Auf dem Gebiete der wissen- 
schaftlichen Geographie dürfen wir zwar 
mit Sicherheit behaupten, daß S. nirgends über 
Poseidonios hinausgekommen ist {ebenso Gi- 
singer Suppl.-Bd. IV S. 643 Z. 43f.); es ge- 
nügt darauf hinzuweisen, daß ihm trotz aller Aus- 
führungen über submarine Beben und Erup- 
tionen (wie I 3, 10 p. 54) die Tatsache unbekannt 
geblieben ist, daß um die Zeit seiner Geburt 


midor noch im allgemeinen erfolgreich durch- 10 (66 v. Chr.) die Insel Hiera oder Automate zwi- 


führen, und die von Schwartz (o. Bd. I 
S. 2867. und IV S. 2808ff.) und Daebritz 
(Diss. 1905, 45--51) skizzierten Ergebnisse ihrer 
Quellenanalyse haben wohl in Einzelfällen Be- 
riehtigungen erfahren (wie in der Zuweisung eines 
Teils des Kuretenexkurses an Poseidonios), bieten 
aber im übrigen ein gewiß zutreffendes Bild von 
der Komposition dieser strabonischen Bücher. 
Daß 8. den Gegner der Aristarcheer, Krates 


schen Thera und Therasia entstanden ist (Plin. 
n. h. II 202). Daß aber sonst seine Kenntnisse 
sieh nicht mit dem den genannten Hauptauioren 
Entlehnten erschöpfen, zeigen gelegentliche Zitate 
aus Cicero (XIV 2, 25 p. 660: Brutus ce. 91; 
XVII 1, 13 p. 798: de rege Alexandrino), Cae- 
sar (IV 1, 1p. 177; auch sonst ist das beil. Gall. 
viel verwertet; zur Timageneshypothese o. $ 9), 
Tanusius (XVII 3, 8 p. 829, wo Niese Rh. 


von Mallos, nur nach den Schriften anderer 20 Mus. XXXVIIE 600 mit cod. F Taxdaıos statt 


zitiert (wenn ihm auch manche seiner Homer- 
emendationen längst aus eigenen Studien vertraut 
gewesen sein mögen), läßt sich nachweisen (aus 
Apallodoros: I 2, 24f. p. 30—32; aus Poseidonios 
113, 7 p. 103. III 4, 4 p. 157; aus Demetrios IX 
5, 18 p. 439; die Kenntnis der opaioa Koarnreios 
II 5, 10 p. 116 war vulgat). 

Wenn wir bei Besprechung der älteren Quellen 
zu dem Ergebnis gelangt sind, daß in S.s Werk 


Taßtvıos las; nach Capelle Berl. phil. Woch. 
1917, 324 freilich ohne hinreichende Begründung), 
Fabius Pictor (V 3, 1p. 228) und C. Aci- 
lius (? V 3,3 p. 230: 5 ye xöAıos CO, 6 xexbkos 
B; 6 Ke- s. Kawiheos Xylander, Voss, Du- 
bois 329, 2; 5 ye Koikos Kramer, Meineke; 
öy’ AxbAos 5. Axildıos Schwegler RGI180, 1), 
deren Erwähnung schwerlich auf eigener Lektüre 
beruhte, wie vielleicht die des bereits in den Hi- 


neben einer Anzahl von Zitaten, die schon durch 30 storien herangezogenen Asinius Pollio. S., 


den Wortlaut unzweideutig als indirekt gekenn- 
zeichnet sind, auch bei zahlreichen anderen das 
gleiche Überlieferungsverhältnis anzunehmen ist, 
so mag es genügen, zum Erweis der Berech- 
tigung einer solchen Auffassung auf die Tatsache 
hinzuweisen, ‚daß 8. schreibt: „Duris sagt“, wo 
er hätte schreiben sollen: „Poseidonios berichtet 
aus Duris“‘ (Sudhaus Aetna 69). 
IV. Schluß. 


der jahrelang in Alezendreia und Rom gelebt und 
schon für seine Historien Stoff gesammelt hat. 
konnte sich dort auf alle mögliche Art Informa- 
tionen über neuere und neueste Geschehnisse ver- 
schaffen. Daß sie nur von Gelegenheit und Zufall 
abhängig waren, darf man aus der Unzulänglich- 
keit seiner Kenntnis der Zeitereignisse schließen. 
Wie weit er rein geographischen Stoff bietet, der 
über dan seinen Vorgängern verdankten hinaus- 


815. Ss Bedeutung für die Entwick-4Ü geht, ist schwer zu entscheiden. Daß es nur 


lung der geographischen Wissenschaft. 

Die vorstehende Übersicht über S.s Quellen 
und die Art ihrer Verwertung in seinem Werke 
lehrt uns, daß wir nur bei einer verhältnismäßig 
geringen Zahl eine ausgiebigere direkte Benut- 
zung voraussetzen dürfen, nämlich hauptsächlich 
bei den Geographen Poseidonios, Apollodoros von 
Artemita, dem Chorographen, Artemidoros, Era- 
tosthenes und bei Hipparch, bei den Historikern 


äußerst spärlich der Fall sein kann, zeigt schon 
seine Bemerkung, er sei zwar weitgereist, ro uer- 
tor nieov ... xal Ausis Axofj magakaußdvorzes 
ovvrideuev (II 5, 11 p. 117); denn daß der Er- 
trag seiner Reisen für sein geographisches Werk 
minimal war (er beschränkt sich wohl auf Ägyp- 
ten, kleine Teile Kleinasiens wie Italiens und 
Korinth), beweist die Behandlung gerade der 
Länder, deren Kenntnis man nach seinen Andeu- 


Polybios, Ephoros und den Verfassern der /Tag- 50 tungen und dem notwendigen Verlauf seiner 


Vıxa, Midoidarıxa und vielleicht auch Ivöıxd, bei 
den Grammatikern Demetrios und Apollodoros, 
Wie S. auf sie geführt wurde, was er bei ihnen 
fand oder finden konnte, suchten wir zu ermit- 
teln; in ihrer Auswahl, in Art und Umfang ihrer 
Benutzung liegt ja ein großer Teil von S.s per- 
sönlicher Arbeit an seinem Werke. Nach oben 
läßt sich also die zeitliche Begrenzung von S.s 
Studien und Interessen ziemlich genau ermitteln; 


Reisen annehmen sollte, zur Genüge (vgl. Nor- 
den Germ. Urgesch. 450, 1: ‚nicht besonders 
viele eigne Beobachtungen‘; unrichtig P. Meyer 
Progr. Grimma 1889/90, 5—14). 

Betrachten wir, ganz abgesehen von S.s vor- 
landenen oder fehlenden Verdiensten um den Fort- 
schritt geographischer Erkenntnis, den Wert, den 
sein Werk objektiv für uns besitzt, so liegt 
er hauptsächlich in der Vermittlung des größten 


Homer hat für ihn nicht als Dichter oder Ori- 60 und wichtigsten Teiles unseres Wissens über die 


ginalquelle für primitive Zustände in Hellas, son- 
dern nur als Objekt grammatisch-antiquarischer 
Untersuchungen und geographischer Theorien Be- 
deutung. Schwieriger wird die Untersuchung nach 
der unteren Zeitgrenze hin: gerade hierin liegt ja 
das Problem, wieweit mit mehr oder weniger 
selbständig erarbeiteten Zutaten, mit geistigem 
Eigentum S.s an größeren Partien seines Werkes 


Systeme des Eratosthenes und Poseidonios und 
damit zugleich über einen bedeutsamen Abschnitt 
der Entwicklungsgeschichte der geographischen 
Wissenschaft überhaupt. So wird es auch stets 
die Hauptaufgabe der S.-Forschung bleiben, die 
Ausführungen und Gedanken seiner beiden großen 
Vorläufer in möglichst reiner Gestalt und ge- 
nauem Umfange aus seinem Werke herauszu- 
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finden. Daß hier noch manche Firagen ihrer 
Lösung harren, sahen wir bereits. S.s Polemik 
gegen Demetrios und Apollodoros fanden wir mit- 
ten in poseidenische Partien eingebettet, und die 
Sicherheit, mit der unser Geograph mit Hipp- 
archos zu streiten wagt (II 1, 41 p. 93), hat man 
auch darauf zurückführen wollen, daß er hier mit 
den Waffen des Apameners kämpft (Capelle 
Berl. phil. Woch. 1917, 295, dem Munz zu- 
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Für $.s Erdbild und seine Vorstellung von der 
Oikumene, die, entsprechend ihren Herkunft aus 
verschiedenen Systemen, denen S. sich jeweilig 
anschließt, aus disparaten Elementen zusammen- 
gesetzt und infolgedessen, ganz abgesehen von 
manchen Inkonsequenzen in Einzelheiten, auch 
als Ganzes schwerlich in Form einer ‚Erdkarte 
im Sinne $.s‘ graphisch darstellbar sind, sei auf 
die Ausführungen Gisingers (u. Suppl.-Bd.IV 


stimmt). Auf wiederholte enge Verknüpfung zwi- 108. 638-643) hingewiesen. 


schen Artemidoros und Poseidonios, der ihn öfters 
berichtigt, haben Morr Philol. Suppl. Bd. XVII 
H. 3, 26) und Munz (280f.) hingewiesen. Wie 
eng die Beziehungen zwischen ihm und Era- 
tosthenes waren, haben wir oben gesehen. Doch 
ist es verfehlt, hierin mehr erkennen zu wollen 
als mögliche Anregungen für $,, sich mit den 
Originalwerken der Autoren, deren Namen ihm 
bei Poseidonios begegnet waren, selbständig zu 


Wir sahen bereits, daß die in der Einleitung 
entwickelten philosophischen Prinzipien in der 
landeskundlichen Darstellung kaum mehr zur Gel- 
tung kommen; selbst ein so wohlwollender Be- 
urteiler S.s wie M. Dubois hat das mit aller 
Schärfe ausgesprochen (239f.: Qu’on nous par- 
donne cette expression, le masque philo- 
sophigue, dont il s’stait gravement et p&näble- 
ment couvert, pour eerire une introduction digne 


befassen; schon hierbei kann uns das häufige 20 de ses devaneiers, tombe; le personnage nous 


Hineinspielen von Poseidonios’ Namen und Ge- 
danken leicht ebenso über den wahren Sachverhalt 
täuschen wie etwa bei Hekataios von Milet oder 
Eratosthenes, deren Anregungen und Wirkungen 
man gleichfalls allenthalben zu begegnen ver- 
meint (nur ein Beispiel: bei IV 1, 11 p. 186 
dı& Aurns &&ıo» hat Klotz Caesarstudien 71, 
2 an de Einmündung der Rhöne in den 
Genfersee. Munz Phil. Diss, Zürich 1918, 54— 


apparait dans toute son originalit&, ä moitie et 
plus d’a moiti$ historien gene6ralise- 
teur, comme Polybe, et deja quelque peu com- 
pilateur, & la facon de Diodore de Sicile et de 
Denys d’ Haliearnasse). Über die Vorzüge und 
Fehler S.s als Historiker — und das war er 
in erster Linie — kann man je nach dem Stand- 
punkte, den man seiner nüchternen, oft banalen 
Sachlichkeit gegenüber einnimmt, verschiedener 


63, bes. 62 an ihren Ausfluß gedacht und 30 Meinung sein. Als Geograph ist es noch sein 


weitgehende Poseidonioshypothesen daran ge- 
knüpft, wo doch hier nichts als Tmesis von öı- 
e£ıfvaı ‚durchströmen‘ und entsprechend VI 2, 
4 p. 271 von duerar vorliegt). 

Diese vielen und umfangreichen Entlehnungen 
aus Autoren der verschiedensten Zeitalter müßten 
bei S. den Eindruck einer einheitlichen Komposi- 
tion seines Werkes empfinclich stören, wenn diese 
nicht ohnehin fehlte; es wird lediglich äußerlich 


Hauptverdienst, daß er sich durch seine Abnei- 
gung gegen fast alle rein geographischen Pro- 
blemstellungen dennoch nicht davon abschreeken 
ließ, neben all dem Historischen und Antiqua- 
rischen doch auch auf sein eigentliches Thema 
einzugehen. Ist ihm auch Eratosthenes zu mathe- 
matisch, Poseidonios zu aitiologisch und aristo- 
telisch, das Material Artemidors und des Choro- 

phen zu itinerarisch, so benutzt er sie doch 


durch die stoffliche Bindung und durch zahlreiche 40 alle häufig und immer noch mit größerem Ver- 


Wiederholungen und Verweisungen einigermaßen 
zugammengehalten, Oft stört ein auffallender 
Mangel an Ökonomie in der Stoffwahl: neben 
endlosen Erörterungen über die Kureten wird die 
Geschichte und Verfassung Spartas dı4 16 yrogı- 
#0» übergangen (VIII 5,5 p. 365), und auch über 
Argos geht S. schneli hinweg: dı4 de 16 noAvdgdin- 
Tov Nrıora del uaxgoloyelv negi abrür ' ra yüp Ind 


zarıav eionulva Atyeıw Ödfouer (VII 6, 18 p. 376). 


ständnis als die wenigen Späteren, durch die uns 
sonst ‚Fragmente‘ (wenn sie noch diesen Namen 
verdienen) ihrer Schriften überliefert werden. Da- 
durch enthält sein Werk viel Wertvolles; aber 
ebensoviel mag durch seine Verständnislosigkeit 
verloren gegangen sein. Für die geographischen 
Entdeckungen seiner Zeit und der vorangehenden 
Epoche hatte er wenig übrig; Männer wie Pytheas 
und Eudozos von Kyzikos sind für ihn Lügner 


Diese Unausgeglichenheit und die häufigen losen 50 und Betrüger. Die Bewunderung für die präzisen 


und unzusammenhängenden Anfü kurzer 
Notizen an das Ende besser andgesrbeitäler Ab- 
schnitte (Zusammenstellungen bei Butzer Progr. 
Frankfurt 1887, 30f, Anm. I und P. Meyer 
Progr. Grimma 1890, 14—31) hat man dadurch 
zu erklären gesucht, daß S. sein Werk nicht end- 
güllig überarbeitet und herausgegeben habe. Daß 
letzteres tatsächlich nicht der Fall war, pflegt 
man wohl zutreffend aus der Nichterwähnung $.s 


und verständnisvollen Angaben des ‚ägyptischen 
Kaufmannes‘ im Periplus Maris Erythr. über die 
politischen und sozialen Verhältnisse bei den 
Küstenstämmen Arabiens haben Mommsen 
(RG V 613,1) zu der Äußerung veranlaßt: ‚Wenn 
Strabon und Taeitus für diese Dinge so offene 
Augen gehabt hätten wie jener praktische Mann, 
so wüßten wir etwas mehr vom Altertum.‘ Zwar 
wollte Nöldeke (s. o. $ 6) gerade S. gegen 


bei Plinius u. a. zu schließen; eine wenn auch 60 diesen Vorwurf in Schutz nehmen; doch $.s eigene 


oberflächliche und vielleicht unabgeschlossene 
Überarbeitung mindestens 20 Jahre nach 
Abschluß des Werkes haben wir jedoch oben im 
Ansehlusse an Pais konstatiert. Allerdings hatte 
sie nieht den Zweck, den formlosen Önowrnuare- 
Charakter des Werkes zu mildern, sondern nur, 
es dureh neue, ihn noch verstärkende Einschübe 
einigermaßen up to date zu bringen. 


Worte lehren uns, wie berechtigt er ist. Wir 
wissen jetzt, daß der Periplus ‚nicht eine selbst- 
erlebte Seereise noch ein Pilotenbuch ist, sondern 
ein von einem alexandrinischen Exporteur zu Nutz 
und Frommen der ägyptischen Kaufmannschaft 
aus verschiedenen Berichten zusammengestellter 
Handelsführer für den Indischen Ozean‘ (Mar- 
quart Benin-Sammlung des Reichsmuseums 
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zu Leiden, CCCXXXVH). Solche Schriften hat es 
schon früher (das erhaltene Handelsbuch ‚kann ja 
nur eines von vielen seiner Art gewesen sein‘, 
Norden German. Urgesch. 442f.), auch bereits 
zu S.s Zeiten gegeben, und S. hatte Gelegenheit, 
sie zu benutzen. Aber ihre Verfasser, of »Ov EE 
Aiyinzov nAdovres Eunogınol r® Nellw zal ı@ 
Avapßio #olnw uexoı räs Tvöıxös, gelten ihm als 
ldıdtaı al oböev n00s iotooiav r@v Tönwv XoN- 
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des historisch-geographischen Interesses erken- 
nen. 

Dem Namen S. begegnen wir erst wieder bei 
Eustathios, dem 8. 6 yewyedyos ist. Ihm hat eine 
unseren Hss. nahverwandte Hs. vorgelegen. Diese, 
etwa 30 an der Zahl einschließlich der 5 Epito- 
mai, gliedern sich in 3 Gruppen. 

1. Die Epitome Palatina (Epit.) in dem Hei- 
delberger Miszellankodex 398, bekannt als die 


oıuor (XV 1, 4 p. 686). Sicher wollte er mit 10 Chrestomathie, abgedruckt bei Kramer IH 


diesem abfälligen Urteil nur seine Gleichgültig- 
keit gegen diese Literatur und ihre Nichtbeach- 
tung motivieren; statt dessen wiederholt er äus- 
führlich die frühhellenistischen Wunderberichte 
über Indien, obgleich er sie ebenfalls (zumeist 
mit Unrecht) ausnahmslos für Fabeleien erklärt 
hatte, 

Die Lektüre seines Werkes erweckt infolge- 
dessen immer wieder ein zwiespältiges Gefühl: 


453ff., aus dem Ende des 10. Jhdts. Sie befand 
sich im 13. Jhdt. auf dem Athos, ist aber wahr- 
scheinlich in Fortsetzung der unter Konstantinos 
Porphyrogeneta entstandenen Exzerpte in Kon- 
stantinopel gemacht (bezw, ihre Vorlage). Es ist 
eine selbständige Ableitung aus dem Unzialarche- 
typ, der vermutlich mit der Hs. des Stephanos 
identisch sein wird. 

2. Etwa gleichzeitig scheint eine Absehrift w 


Enttäuschung über das, was seine Verständnis- 20 desselben Archetypus gemacht zu sein, der sämt- 


losigkeit uns vorenthält, neben Befriedigung über 
das viele Wertvolle, das er uns immer noch ge- 
rettet hat. [E. Honigmann.| 

$ 16. Überlicferungsgeschichte, 
Handschriften, Ausgaben. Während 
die forogıra baournuare im 1, Jhdt. gelegentlich 
benutzt werden (sicher von Josephos und Piu- 
tarch in den Bioi, dann noch einmal von Tertul- 
lian genannt) beginnt die Überlieferungsgeschichte 


liche anderen Hss, entstammen, wie die gemein- 
samen Lücken im 8. und 9. Buche erkennen las- 
sen. Dagegen ist der Verlust des 7. Buches erst 
allmählich eingetreten, das Eustathios und die 
Epitome Vaticana noch kennen, während sie die 
genannten Lücken bereits voraussetzen. Das ganze 
Werk war damals in 2 Tomoi geteilt, deren Ge- 
schichte sich ein wenig unterscheidet. Es lassen 
sich 2 Gruppen erkennen, je nachdem ob die Argu- 


der Geographie mit einer großen Lücke. Sie ist 30 mente der Bücher und die Randbemerkungen, die 


nachweislich nicht von Ptolemaios benutzt, ver- 
ständlich bei einem Fachgeographen gegenüber 
der Kulturgeographie S.s und wird genannt nur 
von Harpokration p. 191, 12 und 193, 3 (von 
Dindorf nach dem Vorgange Meinekes 
Vindic. Strab. praef. als Interpolation beseitigt, 
mit unzureiehenden Gründen, da der Titel nicht 
mit den byzantinischen Hss. übereinstimmt), dann 
von Athenaios 121 A und 657F, in den BT- 


außer dem Inhalt kurze Hinweise auf moderne 
Ortsnamen geben, erhalten sind oder nicht. 

a) B. 1-9. Hier bietet der Paris. 1397 (A) 
eine fast diplomatisch korrekte Abschrift mit 
Argumenten und Marginalien. Alle Hss, dieses 
Typs sind direkte oder indirekte Abkömmlinge 
von A, durch welehe die schweren Schäden, die 
A erlitten hat, nicht ergänzt werden. Es fehlen 
2,126, 35 aeroı — 3, 189, 37 aAsıcvo», 4, 178, 59 


Scholien zu Il. VI 92 und Schol. Apoll. Rhod. IT 40 54 Olytorov — 180, 19 Zaivas, 183, 32. Pddoov 


242. Dann nennt ihn Markianos (zwischen Con- 
stantin und Iustinian in Konstantinopel nach 
Müller GGM Ip. CXXIXffi.) unter seinen Quel- 
len. Das Bild ändert sich erst, und zwar vollstän- 
dig, als im 6. Jhdt. Stephanos v. Byzanz sein 
Lexikon Iustinian widmet, in dem er S. reichlich 
benutzt, und zwar nach einer Hs., die mit den 
byzantinischen Abschriften einen Fehler gemein- 
sam hatte (p. 42, 7 6 nodlıng Alyıvevs os Zrod- 


fer =9, 398, 32). Aus spätestens der gleichen 50 Gruppe nachgetragen ist, 


Zeit stammt der vatikanische Palimpsest, der 
sich über Grotta Ferrats nach Unteritalien, wahr- 
scheinlich nach Rossano in Kalabrien zurückver- 
folgen läßt, vgl. die Wiederherstellung S.-Ber. 
Akad. Heidelb. phil.-hist. Kl. 1928/29 1. Abh. 
(mit Schriftprobe). Von der von A. Mai 1844 
entdeckten und seit 1875 von Cozza-Luzi 
und dem Verfasser zum großen Teil entzifferten 
Hs., die einstmals aus ca. 460 Folien bestanden 


— 186, 43 nexeı 5, 230, 4 ovvantovres — 243, 4 
Zov-gewrivos, 7, 324, 22 Oyxnopov bis zum Ende 
des Buches, 9, 402, 21 ai Jona — 404,5 9% 
adın, 415, 12 naboovraı — 416, 46 xal z@r, 429, 
9 oörtws Exouca — 430, 34 nomıns; außerdem 
sind die Ränder teilweise sehr stark zerstört und 
auf überklebten Pergamentstreifen nachgetragen, 
deren Text (a) ebenso wie derjenige, der letzt- 
genannten drei Lücken nach einer Hs. der anderen 
Diese Ergänzungen 
umfassen im 1. Buch nur wenige Buchstaben, im 
8 und 9. jedoch mitunter die halbe Zeile. An 
nicht wenigen Stellen ist festzustellen, daß etwas 
anderes dagestanden hat, als nachgetragen wurde. 
Alle übrigen nicht von A abhängigen Hss. geben 
keine Argumente und Marginalien.. Kramer 
hat bereits die Frage entschieden (I p. LIEIf.), 
daß deren gemeinsame Vorlage nicht A gewesen 
sein kann, sondern ein Bruder von A (w’), der, 


hat und in 3 Kolumnen geschrieben ist, sind bis- 60 wie Eustathios zeigt, vor dem 12. Jhdt. geschrie- 


her 68 Folien bekannt geworden, jetzt Vat. Gr. 
2061 A (V!) und 2306 (V2); 3 Blätter noch in 
Grotta Ferrata (Ve). Abgeschrieben ist S. in 
Unteritalien nicht. V dürfte. mit der Eroberung 
Italiens dorthin gekommen sein. Auch in Kosmas, 
Prokop, der S. zitiert, seinem Fortsetzer Aga- 
thias und dem Ancnymus Tusceul., den Mai 
ediert hat, läßt Iustinians Zeit ein Erstarken 


ben sein muß. In Wirklichkeit wird die Filiation 
etwas komplizierter gewesen sein. Einiges dürfte 
noch bei Eustathios zu finden sein, dessen Nach- 
laß auf S.-Zitate noch nicht hinreichend durch- 
gearbeitet ist. Diese Gruppe ist dadurch charak- 
terisiert, daß ihr ein kleinerer Teil des 7. Buches 
erst von 329, 21 ab fehlt. Dabei bedürfen zwei 
auffällige Tatsachen einer Erklärung. Die Aus- 
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maße der Lücken in A zeigen, daß der Ausfall 
erst in A eingetreten ist, und auch w’ hat, wie 
die Epitome Vaticana zeigt, das 7. Buch noch 
besessen. Wie ist es möglich, daß ein Defekt in 
beiden Gruppen gerade an derselben Stelle ein- 
getreten ist? Zur Erklärung müssen wir vor- 
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beginnen mit dem 10. Buch Argument und Mar- 
ginalien. Diese Gruppe wird vertreten durch 
Marc. 640 (D), Eust. E, v, 1 (bis B. 12) und C. 
Die argumentlose Überlieferung wird hier nur 
durch den auch in seinen guten Lesungen ver- 
einzelt dastehenden Vatie. Gr. 1329 (F) (vom Ende 


wegnehmen, daß Thessalonike seit Eustathios eine 10 des 12. Buches beginnend) vertreten. 


eigentümliche Rolle in der Textüberlieferung ge- 
spielt zu haben scheint. Dieser selbst hat zwar 
seine Kommentare noch in Konstantinopel ver- 
faßt, wo uns der S.-Text seit dem 6,, vielleicht 
schon seit dem 5. Jhdt. bekannt ist. Dann aber 
ist er in den Athosklöstern bekannt, Isidor von 
Thessalonike hat zwei Hass. besessen. Und es 
handelt sich in den verlorenen Teilen gerade um 
die Geographie von Makedonien bis zum Helles- 
pont. 
unbrauchbar geworden, so ist es verständlich, daß 
ein Quaternio entwendet wurde, um es nachzu- 
tragen, und wir hätten es nur mit der geringen 
Schwierigkeit zu tun, daß die Ergänzung unter- 
blieben und der so isolierte Quaternio auch ver- 
lorengegangen ist. Schwieriger ist fertig zu wer- 
den mit der mir erst durch die Kollationen 
Nieses bekannt gewordenen Tatsache, daß sich 
die von a nicht ausgefüllten Lücken von A nur am 


Allgemeiner Zustand des Textes: Schon der 
Text des Palimpsestes ist nicht fehlerlos. Seine 
Fehler beschränken sich jedoch auf ausgelassene 
Zeilen und oberflächliche Unzialverlesungen, zu- 
mal in den zahlreiehen Eigennamen. Die @-Über- 
lieferung zeigt, daß die Zahlen wohl ausnahms- 
los in Worten geschrieben waren. Die nicht sel- 
tenen falschen Zahlen sowie nicht wenige tiefer 
liegende Fehler wird man zum großen Teil dem 


ar hier durch fleißigen Gebrauch einiges 20 Verfasser zu lasten schreiben müssen. Bis in w 


und @’ hinein sind die Fehler nicht tiefgreifend, 
ein Zeichen, daß wir mit verhältnismäßig weni- 
gen Stufen zu rechnen haben. Die erreichbare 
gemeinsame Vorlage von V und ® wird ins 
2.—8. Jhdt. gehören, als man den Wälzer auf 
Pergament umschrieb. Erst in der weiteren Ent- 
wicklung von w’ sind stärkere Entstellungen ein- 
getreten, besonders in dem früher überschätzten 
Medie. B, der außerordentlich willkürlich arbeitet. 


Zeilenende finden. Das sieht auf den ersten Blick 30 Nach Eustathios hatte sich Planudes (bis 1310) 


allerdings so aus, als sei die Vorlage von a aus A 
abgeschrieben, als dieser erst wenig beschädigt 
war, so daß man a später aus seiner eigenen Ab- 
schrift auffüllen konnte, Daß dem nicht so ist, 
zeigt eine genaue Prüfung der Varianten, die 
Kramers Urteil durchaus bestätigt hat. Die 
Sache liegt in Wirklichkeit so, daß wir den Zu- 
stand der Vorlage & nicht genau kennen, da 
einmal, wahrscheinlich eben in »‘, die durch 
Lücken entstellten Partien ganz ausgelassen 
wurden. Daraus folgt, daß auch dessen Vorlage, 
also im 8. und 9. Buch bereits Lücken gehabt hat. 


Auch das ist so wunderbar nicht, wie es auf den 40 


ersten Blick erscheint, weil das am Schluß des 
Bandes und in der am meisten gelesenen Partie 
‚Hellas‘ immer wieder vorkommen konnte, wie 
der Ambrosianus G 95 sup. (v) zeigt, dessen Vor- 
lage ebenfalls eine Anzahl von unleserlichen 
Zeilenenden gerade im 8. und 9. Buch gehabt hat. 
Ferner wird man in Rechnung zu setzen haben, 
daß man gern die Zeilenlänge beibehielt — noch 
jetzt ist das zum Teil in den Abschriften von A 


der Fall — während die Lage der Lücken anzu- 50 


deuten scheint, daß die Zeilenzahl der Seite in » 
eine geringere gewesen ist als in A. Genauere 
Nachweisungen sollen andern Orts gegeben wer- 
den (voraussichtlich in den Heidelberger Sitzungs- 
berichten). 

Die Rekonstruktion von ©’ ist eine wichtige 
Aufgabe der Kritik. Unter den vorhandenen Hss. 
dieser Gruppe sind voneinander unabhängig: die 
Hs. des Eustathios (Eust), die Epitome Vaticana 
(E). Parisin. 1393 (C), Ambros. G 95 (v), Marc. 
377 (0), Med. 28, 5 (B), von denen allerdings die 
zweiten Hände ce und b, sowie wahrscheinlich 
einiges in ] aus A stammen. 

b} 10.—17,. Buch. Dadurch, daß sekundär die 
inhaltlich gerechtfertigte Teilung 1—10 und 
11—17 (Europa und Asien-Lybien) vorgenommen 
wurde, ist das Bild nur unwesentlich beeinflußt. 
Auch in B, der nur die ersten 10 Bücher enthält, 


mit S. beschäftigt; dem 14. Jhdt. verdanken wir 
C, D, E, F, a und seinem Ende B. Besonders E 
zeigt einen vielfach interessierten Gelehrten, der 
außer dem sachlichen Interesse an Strabon auch 
eine Anzahl von Glossen herausnotiert hat. Ge- 
nauere Untersuchung der Benutzung S.s bei den 
Byzantinern ist wünschenswert. 

In den ersten Jahrzehnten des 15. Jhdts. 
wurde S. in Italien bekannt. 1422 kaufte Aurispa 
(vgl. für das folgende Voigt Wiederbelebung d. 
klass. Altert.) eine Hs. in Konstantinopel, die 
wohl in der Laurentiana liegt. Cyriacus von An- 
kona, der ehemalige Eigentümer von nz, war 
1425 zum erstenmal dort. Filelfo brachte 1427 
einen S. mit. 1438 war der greise Gemistos 
Plethon, der selbst eine Epitome S.s gemacht hat, 
auf dem Unionskonzil zu Ferrara, und sein Schü- 
ler Bessarion vererbte die Mareiani 377, 378, 
379. Der andere lateinische Kardinal Isidor von 
Thessalonike war Besitzer des Vatic. Gr. 174 und 
175. Die von Papst Nikolaus V. an Guarino und 
Gregorio von Cittä di Castello in Auftrag ge- 
gebene Übersetzung war um 1454 fertig und 
wurde 1471 in Rom gedruckt. Sie ist nah ver- 
wandt mit der Familie von B. 

Ed. prince. Aldina 1516. Zusammenfassend die 
zweite postume Ausgabe des Casaubonus, 
Paris, 1620, nach der zitiert zu werden pflegt. 
Einen für seine Zeit ausgezeichneten Einblick in 
die handschriftliche Überlieferung (erstmalige Be- 
nutzung von E) gab die Ausgabe von G. Kra- 
mer, Berlin 1844, 47, 52, der sich Meinekes 


60 Vindieiae 1852 und seine Ausgabe 1851/52 an- 


schließen. Charakteristisch für diesen ist die 
Annahme nicht unbedeutender Interpolationen an 
Stellen, die durch den Palimpsest sämtlich als 
alt und wahrscheinlich echt erwiesen sind. Auch 
Meinekes Stephanosnusgabe 1849 ist als Vor- 
bereitung zu nennen. Die Didotiana von 1853/57 
folgte unmittelbar. Seitdem ist trotz der seit 
1875 beginnenden Erschließung des Palimpsests 
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der Meinekesche Text immer wieder abge- 
druckt. Eine Neuausgabe bereitete B. Niese 
seit 1900 im Auftrage der preußischen Akademie 
vor, die auch seine Kollationen übernommen hat, 
vor allem eine genaue Aufnahme von A. Die Fort- 
führung hat der Verfasser übernommen, der über 
die vorhandenen Kollationen und die Lesungen 
des Palimpsest Auskunft erteilt. [W. Aly.| 
817. Literatur. 
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schieden werden 1. Strafen, die zugunsten von 
Privaten durch Vertrag ausbedungen werden (s. 
den Art. Vertragsstrafe) oder die im 
Prozeß der obsiegenden Partei von der unter- 
liegenden zu entrichten sind (Sukkumbenzgelder 
s. den Art. Prozeßstrafe). 2. Die caduca, 
das sind die testamentarischen Zuweudungen, die 
nach den Leges Iulia et Papia Poppaea den Be- 
dachten wegen Ehelosigkeit oder Kinderlosigkeit 


Bei dem außerordentlich großen Umfang der 10 zugunsten der Staatskasse oder gewisser Perso- 


S.-Literatur, von der in diesem Artikel auch 
manche wertvolle Arbeit nur wenig oder gar nicht 
berücksichtigt werden konnte, muß ich mich dar- 
auf beschränken, außer den beiden Hauptwerken 
nur die wichtigsten bibliographischen Hilfsmittel 
zu nennen, in denen sie einigermaßen vollständig 
zusammengestellt ist. 

1.Hauptwerke: Ettore Pais Strabo- 
niana, in Riv. di filol. elass., anno XV 1886/7, 


nen entrissen werden; s. die Art. Cadueus 
und Ereptorius. 

I. Es ist heute wohl kaum mehr bestritten, 
daß vor dem Metallgelde bei vielen Völkern das 
Vieh als Tauschmittel und Wertmesser diente. 
Damit steht es im Einklang, daß als älteste Art 
der Geldstrafe bei Griechen und Römern Vieh 
bezeugt ist, so für Athen nach einem Gesetz des 
Drakon, Poll. IX 61; xa! un» xär tois Agaxovros 


97—246; ferner sein (zuerst in den Memorie 20 vduoıs Eorıw änorlvew eixooaßoıov» und für Rom 


d. R. Accad. di Scienze di Torino vol. XL erschie- 
nener) Aufsatz ‚Intorno al tempo ed al luoge in 
cui 8. compose la geografia storica‘ in seiner Italia 
antiea I, Bologna 1922, 267—316. Marcel 
ab ois Examen de la g6ographie de S., Paris 

II. Bibliographien: S. F. W. Hoff. 
mann Bihliographisches Lexikon der gesamten 
Literatur der Griechen? III 1845, 453461. 


nach der Lex Aternia Tarpelia, nach welcher der 
Magistratus keine höhere Buße als 30 Rinder und 
2 Schafe verhängen durfte. Cie, de rep. II 60. 
Dionys .X 48, 1. 50, 2. Fest. v. peeulatus p. 237. 
Gell. XT 1, 2. Plin. n. h. VII 28. XVII 11. 
XXXIH 1, Kübler Röm. Rechtsgesch. 75. 
Rotondi Legg. publ. 200. Pollux allerdings, 
der seine Quelle nieht verstanden hat, meint, 
daß die Strafe des Drakon in Münzen bestand, 


Engelmann Bibliotheca seriptorum classico- 30 auf denen ein Rind geprägt war, und das hat 


rum® I, Leipzig 1880, 721—724 [für 1700— 
1878). Klussmann ebd. I 2, Leipzig 1911, 
335—840 [1878—1896]. Für die folgenden Jahre: 
Bibl. phil. class. in Bursians Jahresberichten 
und Oberhummer Geogr. Jahrb. XXVII, 
1905, 1378. XXXIV 1911, 335. Jules Marou- 
zeau Dix annees de bibliographie classique I, 
Paris 1927, 3635. [1914—1924]; ders. L’annee 
philologique, annee I 1928, 102 [1924-1926]. 


ihm noch Petitus Leg. Att. IV 9, 5 p. 460 
der Ausgabe von Wesseling (1742) nachgeschrie- 
ben. Richtig aber alle Neueren, so Thalheim 
Griech. Rechtsaltertümer 137, 3. 

Daß schon in den Solonischen Gesetzen Geld- 
strafen vorkamen, bezeugt Plut. Sol. 23. Die 
Hauptmasse der Geldstrafen aber wurde erst 
durch die späteren Spezialgesetze eingeführt. 
Übersicht bei Böckh Staatshaush. der Athener 


11 1928, 100 [für 1927]. Sterrett in Jones-Ster- 40 1? 439ff. und Ergänzung aus den Inschriften bei 


rett The Geography of 8. I, London-New York 
1917, XXIX—XLII [brauehbarste, sachlich ge- 
ordnete Bibliographie; es fehlt unter Miller 
Alexandergesch. bei S. deren T. 2 — Festg. d. 
Lehrerkoileg. d. k. alten Gymn. an Wilh. v. Christ, 
Würzburg 1891]. Jones ebd. V 1928, 529f.: 
Partial bibliography of the Ithaca-Leucas Pro- 
blem. G. Sarton Introduction to the History 
of Science I, Baltimore 1927, 227—229. Rob. 


Fränkel II 85* Anm. 584. War die Höhe der 
Strafe im Gesetz festgelegt, so hieß der Prozeß 
dyav driumtos; war die Abschätzung der Strafe 
dem Ermessen des Gerichtes anheimgestellt, so 
war der Prozeß uuntos. Die Geldstrafen begegnen 
auch als Zusatzstrafen von Privatbußen, nämlich 
bei der öixn Bıalwv, E£odins, &fuupkaews. Demosth. 
e. Mid. XXI 44: dv ö& wmixood ndvv unneros 
äfıov is Aaßn, Pia d& Tovro apeintaı, zo ioov ı@ 


Munz Poseidonios und S. I, Göttingen 1929, 50 önuooio meoorıuär ol vöuor xehsvovow Öneo 


301315. E. Honigmann. 
Stracteos, nach Varro bein zu Verg. la 
Fluß bei Regium (s. den Art. Regium), 
[Philipp.] 
Stradela s. Esdraelon Nr. 1, 
Strafgelder können eine Einnahmequelle für 
die Kasse des Staates und anderer Gemeinwe- 
sen, Städte und Vereine, bilden und sollen unter 
diesem Gesichtspunkte hier betrachtet werden. 
Wir unterscheiden: I. Geldstrafen, mögen sie ge- 
setzlich festgelegt oder ihre Abschätzung den mit 
Strafgewalt ausgestatteten Organen, eventuell bis 
zu einer Höchstgrenze, überlassen sein. II. Pro- 
zeBstrafen, III. Strafen, die durch Privatwillkür, 
seien es Verträge oder einseitige Rechtsgeschäfte 
(Testamente, Kodizille), zugunsten einer öffent- 
lichen Kasse festgesetzt werden (Fiskalmulten, 
Sepulchralmulten). IV. Vereinsstrafen. Ausge- 


!Sıorn und ebd. kurz vorher: ti yae ön zor’, &v tıs 
opAdv Slums un Extivn, obxet Enoino’ ö vouos 
um EEobinv idlav, alla ngoornäv Enerafe To 
Önuocio; Plat. leg. XI 2 p. 914E. Harpoer. s. 
Bıaiwv, EEovins. Suid. 8. &&ovAns. Demosth. e. 
Theoer. LVIII 19: »ouos, za®’ 5» Ogpeilsı nevra 
xoolas Öpazuas Oeoxgivns obrool, obx Extersindros 
abıa Tod narpös üs nooo@pier üpehdusros nv 
Kegıoöoeov Veganawar eis Elevßeglar. & 21: 


60 xal wor Atye Töv re vduor, Ös neleveı TO Nov 


Tod tıunuaros opeiler & Önuoolo, ös Av Öofn un 
drxalws eis ınv Elevdsolav apeltadaır. Also betrug 
bei den öixar Beaiwv und &&odins die Zusatzbuße 
ebensoviel wie die dem siegreichen Kläger zu 
zahlende Summe, bei der dixn E£aipeosws die 
Hälfte (anders Böckh 448. Lipsius Att. 
Recht 641. 947). Auch in Kreta gab es öffentliche 
Geldstrafen, Collitz Griech. Dialektinschr. 
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4982. 4985. Kohler-Ziebarth Stadtr. von 
Gortyn 33 I; Inser. iurid. gr. I 408, und Zusatz- 
strafen zu Privatstrafen, Inschr. von Gortyn 
III 15. Im ptolemäischen Ägypten waren nach 
Taubenschlag Strafrecht im Rechte der 
Papyri 74 die öffentlichen Geldstrafen immer 
fest bestimmt, Pap. Amh. 33 (um 157 v. Chr.) 
beträgt die Strafe das Doppelte des Schadens- 
ersatzes und ein Zehntel dazu, Semeka Pto- 
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von Malaca, Abhandl. d. Sächs. Ges. d. Wiss. III 
463ff. = Jur. Schr. I 354ff.) fiel mit Ausnahme 
derjenigen Fälle, bei denen ein privates Interessu 
obwaltete (Keller Röm. Zivilproz. $ 92. Ru- 
dorff Röm. Rechtsgesch. II $ 46). Die In- 
schriftsfunde der neueren Zeit haben geholfen, 
klarer zu sehen, ohne daß jedoch alle Zweifel be- 
hoben wären. Zu unterscheiden sind die präto- 
rischen Popularklagen von den durch Gesetz ein- 


lem. Prozeßrecht I 137. Wenger Arch. für 10 geführten. Bei den ersteren, nämlich der astio 


Papyrusforsch. II 51. Ähnlich Pap. Hal. I 30; 
vgl. Dikaiomata $. 51. Über Anzeiger- und An- 
klägerbelohnungen s. Ziebarth Herm. XXXII 
6088. Wilhelm Jahresh. d. österr. arch. Inst. 
XII 127. Lipsius Laipz. Abhdi. XXXVII 1909, 
398. Kohler-Ziebarth Recht v. Gortyn 80. 
Böckh StaatsLaush. 7315 (arvvrea). Tauben- 
schlag 71. Diese Belohnungen wurden von 
dem Strafgeld genommen und schmälerten daher 


de albo corrupto auf 500 000 Sesterzien, Dig. II 
1,7 pr., der actio de in ius vocande auf 10000 Se- 
sterzien, Gai. IV 46, der actio de sepulchro vio- 
lato auf 200 000 Sesterzien, Dig. XLVII 12, 3 pr., 
der actio de deiectis et effusis auf 50 000 Sester- 
zien, Dig. IX 3, 1 pr., der aetio de suggrunda 
auf 10.000 Sesterzien, Dig. IX 3, 5, 6, wird meist 
angenommen, daß die Strafsumme dem Kläger 
zufiel. Dagegen bei der actio de aperto testa- 


die Einkünfte des Staates. Andererseits waren die 20 mento, welche der Praetor im Anschluß an das 


Ankläger wegen leichtsinniger Erhebung der 
Klage mit Strafe bedroht. In Athen mußten sie, 
wenn sie nicht den fünften Teil der Stimmen der 
Richter ‚erhielten oder die Anklage fallen ließen, 
1000 Drachmen zahlen. Böckh Staatshaush. d. 
Ath. I? 448. Lipsius Att. Recht 301. 950fl. 
Demosth. e. Mid. XXI 47; ce. Timokr. XXIV 7; 
e. Androt. XXII 21. 26; e. Theokrin. LVIII 6; 
ce. Aristokr. XXIII 80. Andokid. v. d. Mysterien 
33. Plat. Apol, 25. Poll. VIII 41. 49. 

Von den Kriminalstrafen, die vom Gericht im 
ordentlichen Verfahren auf Grund gesetzlicher Be- 
stimmungen durch Urteile verhängt wurden, sind 
die Ordnungsstrafen Zrıßolai zu unterscheiden, 
welche öffentliche Beamte nach freiem Ermessen 
auferlegen durften, um sich Gehorsam zu ver- 
schaffen, so in Athen die Archonten, Aeschin. c. 
Ctesiph. 27. Demosth. c. Macart. XLIIT 75, die 
Vorsitzenden in der Volksversammlung Aeschin. ce. 


SC Silanianum (10 n. Chr.) gegeben hatte, sollte 
die Strafe zur Hälfte an den Kläger, zur Hälfte 
an den Staat fallen, Dig. XXIX 5, 25, 2: palam 
est autem popularem actionem esse, euius poena 
in C aureos er bonis damnati extenditur, et inde 
partem dimidiam ei, cuius opera comvietus erit, 
praemii nomine se daturum praetor pollicetur, 
partem in publicum redacturum. Vgl. Paul. sent. 
III 5, 12a. (Den ersten Satz bis eztenditur hält 


80 Lenel Edikt? 365 für interpoliert). Dagegen wo 


das Klagerecht auf Grund eines Gesetzes jedem 
Bürger eingeräumt wird, fließt die Strafsumme in 
den Gemeindesäckel, doch wird oft dem Ankläger 
ein Teil derselben, meist die Hälfte, als Belohnung 
gegeben; lex Mamilia (Schriften der röm, Feld- 
messer I 264 = Bruns Font. 11) 4f.; lex Iul, 
munie. (CIL I 206 = Bruns 18) 19. 97. 125. 
141.; Frontin. de aquis urb, 97. 127. 129; lex 
Malac. (CIL II 1964 —= Bruns 30) 26. 58. 61f. 


Timarch. 35, die Strategen, Lys. pro milite IX 6. 40 67; lex Tarent. (Eph. epigr. IX 1=Bruns 2? = 


Böckh I? 210. 510 (13 189. 459). Meier- 
Schömann-Lipsius Attisch. Prozeß 757. 
Lipsius Att. Recht 801. 954. Siegfried 
De multa quae dmıßoAn dieitur. 

Im römischen Recht der republikanischen Zeit 
(die XII-Tafeln kennen Geldstrafen nicht) sind ‚die 
öffentlichen Geldbußen dreifacher Art: entweder 
gehen sie hervor lediglich aus dem magistratischen 
Imperium oder aus dem magistratisch-oomitialen 


Dess. 6086) 35; lex Urson. (CIL II p. 5439, 
Dess. 6087. Bruns 28) ce. 61. 73. 74. 75. 81. 
92. 98. 97. 104. 125. 126. 128. 129. 130. 131. 132. 
Bruns Ztschr. f. Rechtsgesch. III 1864, 341ft. 
—= Kl. Sehr. I 313. Mommsen Ztschr. d. 
Sav.-Stift. Rom. Abt. XXIV 1908, If. — Ges. 
Schr. III 375ff. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
II 979. Liebenam Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreich 30ff. Über das Verfahren herrscht 


Strafverfahren oder aus dem deliktischen Civil- 50 Streit. Nach Lex Urson. e. 95 urteilten Rekupe- 


prozeß‘. Mommsen Ztschr. d. Sav.-Stift. Rom. 
Abt. XXIV, 1903, 4 = Ges. Schr. III 378. Über 
die beiden ersteren Arten s. die Art. Magi- 
stratus und Multa. Perrot L’appel dans 
la proesdure de Pordo iudiciorum 1907, 41ff. Die 
dritte Art betrifft die sog. Popularklagen (actio- 
nes populares), die sich von den beiden ersteren 
Arten dadurch unterscheiden, daß bei ihnen jeder 
Bürger (qui volet) die Klage erheben darf, und 


ratoren. Zweifelhaft aber ist, ob der Magistratus, 
der das Gericht gebildet hatte, auch weiterhin 
den Vorsitz bis zur Fällung des Urteils führte, 
Das nahm Mommsen ursprünglich an, Ges. 
Schr. I 234. Aber Strafr. 180. 182. 186f. 202 
und Ges. Schr. III 379#f. erklärt er das Verfahren 
für ein ziviles, wenn es auch als iudicsum publi- 
cum bezeichnet werde. /udieium publicum dürfe 
nicht identifiziert werden mit iudieium populi. 


daß darüber nicht in der Volksversammlung oder 60 Ob dabei eine Formel erteilt wurde, darüber sagt 


in späterer Zeit in einer quaestio, sondern in einem 
besondern Verfahren, sei es iudicium privatum 
oder publicum oder quasi publicum, abgeurteilt 
wird (Dig. XLVII 23). Streitig war es von jeher, 
ob die Strafsumme an den Kläger (Puchta In- 
stitut. II9 & 219 not. h. Walter Röm. Rechts- 
gesch. II® $ 801) oder an die Gemeindekasse 
(Cuiacius opp. VII 63. Mommsen Stadrechte 


er nichts und nach Wlassak Iudikationsbefehl 
48 ist es schwer seinen Ausführungen zu ent- 
nehmen. Daß das indessen tatsächlich seine Mei- 
nung war, ist doch wohl daraus zu erschließen, 
daß er den Jurisdiktionsmagistrat nicht bei der 
Gerichtsverhandlung den Vorsitz führen läßt. So 
auch Wenger Art. Reeiperatio II 4 (u. 
Bd. HA S. 426). Wlassak S.-Ber. Akad. Wien 
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197, 4 Abh. Der Judikationsbefehl der römischen 
Prozesse 1921, 40ff. hat diese Ansicht mit wich- 
tigen Argumenten zu widerlegen gesucht, und er 
hat neuerdings durch den Senatsbeschluß, der 
dem fünften der in Kyrene gefundenen Edikte 
des Augustus angehängt ist, eine starke Stütze 
erhalten. Denn in dem dort geregelten Rekupera- 
torengericht führt der Magistrat oder Quasimagi- 
strat, der das Gericht durch sortitio, reiectio und 
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noch viel mehr Belegstellen als oben angegeben. 
Die höheren Beamten hatten ein Multierungs- 
recht, die Praefeeti praetorio bis zu 50 Pfund 
Gold, die Statthalter der Provinzen bis zu zwei 
Unzen Gold (12 Solidi), der eomes Orientis, der 
pracfeetus Augustalis und die Prokonsuln bis zu 
sechs Unzen (36 Solidi), die Vicarien und son- 
stigen iudices spectabiles bis zu drei Unzen (18 So- 
lidi). Cod. Iust. I 54. 6. Huscehke Multa 


subsortitio bestellt, darin den Vorsitz, Z. 137ff.: 10 137#. Kübler Röm. Rechtsgesch. 511. Die 


Aotoxeıw Ö& ıjı Bovinı z6v Apyorra zöv mv nan- 
ewow TGr Öxaorör nomoarıa 1, Ei um odros 
dvvaso, 1@v bmarwv TöV TE mOOMPopoÖrTa Tauıng 
175 deirns nooloraodnı xai zarapyeilıy udgrvav 
x. v. Premerstein Ztschr. d, Sav..Stift. 
XLVIII 522, 2. Wenger Abhdl. Akad. Münch. 
1928, 87. In seinen Institutionen des römischen 
Zivilprozeßrechtes S. 159 nimmt Wenger an, 
daß das Verfahren, wenn das S. in die Tasche des 


Vermögenskonfiskation kam zu allen Perioden 
des römischen Reiches vor. S. darüber Momm. 
sen Strafr. 1005ff. Auf dem Gnomon des Idios 
Logos begegnet neben der Einziehung des ganzen 
oder halben Vermögens häufig die Strafe der 
Konfiskation des Viertels des Vermögens, reragro- 
Aoyeiv. Meyer Jur. Papyri 327, 329ff, 

I. Prozeßstrafen. In Athen hatten bei 
einem gerichtlichen Streitverfahren (dixn, yoayn) 


Klägers floß, privat war, daß es dagegen, wenn 20 beide Parteien die Prytaneien (rovraveia) zu zah- 


Bürger zur Eintreibung von Geldstrafen für den 
Staat ermächtigt waren, ein dem öffentlichen 
Recht angehöriger Strafprozeß war. Art. Actio 
o. Bd. IS. 318. Noch in republikanischer Zeit 
ist eine Geldstrafe festgesetzt in der Lex Fabia 
über Menschenraub auf 50000 Sesterzen. Das 
Datum des Gesetzes ist unsicher. S. den Art. 
Fabius o. Bd. VIS. 1743. Rotondi Leges 
publ, 258. Mommsea Strafr. 780, 2. Nie- 


len, die in die Staatskasse flossen. Sie betrugen 
bei einem Streitwert von 100—1000 Drachmen 
3 Drachmen, bei höherem Streitwert 30 Drach- 
men. Der unterliegende Teil hatte dem gbsiegen- 
den das Prytaneion zu erstatten. Suid. s. mevza- 
veior, Poll. VIII 38. Demosth. c. Euerg. et Mnesib. 
XLVII 64. Isoer. e. Callim. XVIII 3.12. Böckh 
Staatshaush. I? 415ff. mit der Anmerkung Frän- 
kels. Lipsius Attisch. Recht 930ff. Wer aus 


dermeyer Studi in onore di Bonfante II 383ff. 30 einem konfiszierten Vermögen Ansprüche gegen 


Die Repetundengesetze (s. Art. Repetundae) 
gehören nicht hierher, da nach ihnen die Straf- 
summe wohl für. das Ärar eingezogen wurde, 
aber dem Geschädigten ausgehändigt wurde. 
Unter dem Prinzipat sind Geldstrafen häufiger 
geworden. Im Laufe der Zeit zog sie der Fiskus 
an sih. Mommsen Strafr. 1026ff. Hirsch- 
feld Kaiserl. Verwaltungsbeamte 15, 2. Über 
Anklägerbelohnwngen und Strafen s Momm- 


den Staat erhob (Evemıoxmyacdeı), hatte im Falle 
des Unterliegens ein Fünftel des Wertes dem 
Staat zu zahlen, der Vindikant einer Erbschaft 
oder eines Erbtochiervermögens ein Zehntel. 
Dieses Sukkumbenzgeld hieß zagaxaraßoır. Poll. 
VII 39, 2. Harpoer. Suid. Phot. s.h.v. Böckh 
a. O. und dazu Fränkel II 82* Anm. 569. 
Partsch Bürgschaftsr, 392f. Beauchet Droit 
prive de la r&p. Athen. III 597. 7158. Thalheim 


sen Strafr. 504. 490ff. Art. Lex Remmia.40 Griech. Rechtsaltert. 126, 4. Nicht hierher gehört 


Senatusconsultum Turpilianum. 
In der Zeit des Dominates sind Geldstrafen 
sehr häufig. Namentlich werden die Beamten da- 
mit bedroht, wenn sie gesetzwidrig handeln, noch 
häufiger die Mitglieder ihrer Kanzlei (offieiuwm) 
die für jede Gesetzwidrigkeit ihres Chefs verant- 
wortlich sind, Cod. Theod. I 15, 16: Nullum 
penitus honoratorum publica saluiatione sine 
chlamydis indumento vicariam polestatem adire 


die Epobelie, s. d. Art., das ist ein Sechstel des 
Streitwertes, welchen in gewissen Privatprozessen 
der Unterliegende dem Obsiegenden zu zahlen 
hatte; denn diese Strafe fiel nicht an den Staat, 
sondern an den Gegner. Lipsius Attisches 
Recht 989. Fränkel zu Böckh, Staatshaush. 
II 82* Anm. 573 (im Art. Epobelia nicht 
berücksichtigt, daher teilweise zu berichtigen). 
Auch in Ägypten kommen solche ProzeB- 


oportet. Officium ilaque decem librarum auri50 strafen vor, so das &nıdexarov N Enınevreraöe- 


multa tenebitur, si quis nostra statuta violare 
temptaverit. Vgl. Cod. Theod. 120, 1. V 5, 2,4. 
VI 18, 1.28, 3; 4. 26, 15. 27, 10. 28, 4. 28, 8, 2. 
30, 10. 35, 9. VIE 4, 21; 30, 10, 1,1. VIII 5, 57; 
62. IX 3, 7. 17, 6. XI 30, 64 pr. $ 1. Nov. Theod. 
XVII 1, 2. Diese Bußen fließen in den Fiskus, 
Cod, Theod. VI 28, 4.16, 9: Disputari de prin- 
cipali iudieio non oportet: sacrilegüi enim instar 
est dubilare, an is dignus sit, quem elegerit impe- 


xaroy Pap. Hal. I 2.63. Die Herausgeber, Dikaio- 
mata S. 60ff., verstehen darunter Einstandsgelder, 
welche beide Parteien bei Prozeßbeginn zu zahlen 
haben und welche der Unterliegende dem Siegen- 
den zu ersetzen hat, und sie vergleichen sie mit 
dem attischen zovrareia und der nagaxaraßoin. 
Zustimmend Gradenwitz S.-Ber. Akad. Hei- 
delberg 1913, 6. Meyer Jur. Pap. S. 255. 
Dagegen in Pap. Hib. 32, 9 (Mitteis Chrest. 


rator. Si quis igitur iudicum fuerit repertus, qui 60 87). 92, 19 (Chrest. 23). Lille 29 I 7 (Chrest. 


supercilium suum principali gestimet iudicio prae- 
Terendum, quinque libras auri eius officium, nisi 
formam nostrae sanclionis suggesserit, decem tipse 
fisei viribus inferre cogatur. Kübler Gesch. d. 
röm, Rechts 309. 311. Karlowa R. Rechts- 
gesch. I 876. Seeck Gesch. d. Untergangs der 
antiken Welt II 95. 512. 513. Huschke 
Multa 142ff. Bei diesen Schriftstellern finden sich 


369. Meyer Jur. Pap. nr. 71). Amherst 33, 
3lf. Leid. F 17 versteht man unter dem &rıöfxa- 
zov Sukkumbenzgelder, die der obsiegenden Par- 
tei gebühren. Anderer Meinung bez. Pap. Lille 
2917 Meyer Jur. Pap. S. 247. 

Mit den attischen »ovrarsia haben Böckh 
und andere das römische Sacramentum verglichen 
(s. den Art.). Bei der legis actio sacramento zahl- 
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ten beide Parteien, wenn der Streitwert 1000 Asse 
nicht überschritt, 50 Asse, andernfalls 500 Asse 
an die Staatskasse. Der Siegende erhielt sein 
Sacramentum zurück, das des Unterliegenden ver- 
fiel poenge nomine. Gai. IV 13, 16. Fest. p. 344 
s. sacramento. Varro de ling. lat. V 180, Wenger 
Institutionen des röm. Zivilprozeßrechtz 119. Die 
übrigen Prozeßstrafen, die Gai. IV 171f. auf- 
zählt, sind Sukkumbenzgelder; sie kommen der 
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(1887) 88—144. Treuber Wesen der Gräber- 
bußen Lykiens, Gymn. Progr. Tübingen 1888. 
J. Merkel Über die sog. Sepulchralmulten, 
ur Festgabe f. Ihering, Leipz. 1892, 79 

IV. In den Satzungen von Vereinen befinden 
sich regelmäßig Strafbestimmungen verschiede- 
ner Art für Zuwiderhandlungen gegen die Sat- 
zung oder Unterlassungen. Sie bestehen in Aus- 


siegenden Partei zugute (Wenger 173). In der 10schluß aus dem Vereine, Verlust eines Amtes, 


späteren Kaiserzeit diente zur Abschreekung vom 
leichtsinnigen und schikanösen Prozessieren die 
Verurteilung in die Gerichtskosten, die wegen 
der zahlreichen Sporteln sehr hoch waren. Ulp. 
Dig. V 1, 79 pr.: Eum, quem temere adversarium 
suum in iudieium vocasse constitit, viaticum 
hlisque sumptus adversario suo reddere oporte- 
bit. L 5, 1, 1: sed si per calumniam et saepius 
idem adversarius vezandi gralia eius, quem seit 


Schadenersatz, aber sehr häufig auch im fest be- 
stimmten Geldbußen. Oft wird auch bestimmt, 
wer befugt sein soll, die verwirkte Strafe einzu- 
ziehen. Die Gelder fließen entweder in die Ver- 
einskasse oder an bestimmte Götter. Beispiele: 
Phratrie der Demotioniden in Athen, IG II 5 
p. 205 ar. 84Ib= Michel Ree. nr. 61. — Sy1l1.3 
921 = Rec. des inser. jur. gr. II 199ff. Phratrie 
der Labyaden in Delphi. Michel Rec. nr. 995 


perpetua vacalione subnizum, id facere probatus 20 — Collitz Dialektinschr. II 2561 = Rec. des 


erit, sumptus litis exemplo deeretorum principa- 
hkum praestare iubealur ei, quem sine causa Sac- 
Pius inquietavit. (interpoliert?). Pap. Dig. XXXI 
78, 2 (interpoliert?). Paul. sent. V 37. Inst. IV 
16, 1. Cod. Iust. III 1, 13, 6. VII 51, 5 pr. Cod. 
Theod. IV 18, 1. Ed, Theoder. 74. J. Merkel 
Abhandl. aus dem Gebiete des röm. Rechts III. 
Über die Entstehung des römischen Beamten- 
gehaltes und über römische Gerichtsgebühren, 


inser. jur. gr. II 179f. Stiftung der Epikteta auf 
Thera, IG XII 3 or. 330 — Rec, des inser. jur. 
gr. I 77E. = Laum nr. 43. Stiftung des Aristo- 
menes und der Phylia in Korkyra CIG 1845 = 
Collitz-Bechtel Dialektinschr. III 3206 = 
Inser. jur. gr. 118ff. Pap. Tebt. 226 (San Ni- 
cold Ägypt. Vereinswesen II 1, 1915, $. 168). 
Begräbnisverein in Lanuvium CIL XIV 2112 = 
Dess. 7212 = Bruns Font. I? 175. Collegium 


1888, 123, Bethmann-Hollweg Röm.$30 des Askulap und der Hygia CIL VI 2, 10234 — 


Zivilproz. III 232. 294. 310. Wenger 328f. 
Art, Prozeßkosten. Prozeßstrafen, 

III. In den Verträgen, die uns auf den ägyp- 
tischen Papyrusurkunden erhalten sind, wird sehr 
häufig eine Strafe ausbedungen, die die Partei, 
welche den Vertrag nicht innehält, der anderen 
Partei zu zahlen verpflichtet ist (Vertragsstrafe, 
Konventionalstrafe). Dabei wird nicht selten eine 
Zusatzbuße ausgemacht (zedorıuor, Eritiuov) zU- 
gunsten einer öffentlichen Kasse (Tempel, Staat, 
Gemeinde). Sie beträgt oft die Hälfte der Ver- 
tragsstrafe (nu:0Ala) oder den gleichen Wert der- 
selben (zö ioo», 7» Zonv). In den Urkunden der 
Augusteischen Zeit aus Abusir el Melek und auch 
in anderen wird sie häufig als 6 @ecousvov rode- 
zıuov bezeichnet, auch ohne Angabe der Höhe. 
Das bedeutet, daß sie auf gesetzlicher Vorschrift 
beruht, Berger Strafklauseln in den Papyrus- 
urkunden, 1911, und dazu Partsch Arch. i. 


Dess. 7213 —= Bruns Font. I? 176. Collegium 
aquae CIL VI 2, 10298 = Bruns Font. I? 178. 
Huschke Multa 288ff. Art. Collegium 
Ba. IV S. 439. Liebenam Zur Geschichte und 
Organisation des römischen Vereinswesens 1890, 
220f. Ziebarth Das griechische Vereinswesen 
1896, 161. 172. Poland Geschichte des grie- 
chischen Vereinswesens 1909, 448ff, Art. Be- 
rufsvereine Suppl.-Bd. IV S. 195. 198. 
[Kübler.] 
Strafprozeß ist das gerichtliche Verfahren 
zum Zwecke der Verfolgung und Feststellung des 
staatlichen Rechtes auf Strafe. Der römische 8. 
war ursprünglich ein von Amts wegen eingeleitetes 
Verfahren ohne Parteien (Offizialverfahren); vgl. 
Art. Anquisitio o. Bd. 1 S. 2335; Art. Quaesi- 
tor bei Pauly R.E. VI 1, 346. Das Verfahren 
ging öffentlich auf dem Forum vor sich. Gegen 
dass Urteil des Magistrats fand Berufung an das 


Papyrusforschung V 477ff. Dem römischen Recht 50 iudieium populi statt; vgl. Art. Provocatio bei 


sind solche ‚Fiskalmulten‘ bei Vertragsstrafen 
fremd, und auch im gräko-ägyptischen Rechte 
verschwinden sie um das 4. Jhdt. on. Chr. zwar 
nicht ganz, werden aber doch sehr selten. 
Dagegen sind die Fiskalmulten in letztwilli- 
gen Verfügungen und auf Gräbern aus dem grie- 
chischen Rechte in das römische eingedrungen. 
Sehr umfangreiche Listen bei Huschke Multa 
503. und Liebenam Städteverwaltung im 


Pauly R.E. VI 1,156; Indieium publicum o. 
Bd. IX S. 2499. Auf der zweiten Entwicklungs- 
stufe, Zeit der quaestiones perpetuae (Pauly R.E. 
VI 1, 347), wurde die Untersuchung nur nach er- 
hobener Anklage eingeleitet; vgl. Art. Accusatio 
o. Bd. I S. 151f.; Crimen o. Bd. IV S. 1712. 
Auch im Anklageverfahren blieb jedoch der Grund- 
satz der Wahrheitserforschung von Amts wegen 
besteben; die Untersuchung wurde aber einem 


römischen Kaiserreiche, 1900, 43ff. Beispiele in 60 nichtmagistratischen iudex quaestionis (o. Bad. IX 


Bruns Font. I? 878ff. Dess. III p. 921. Vgl. 
Mitteis, Reichsr. u. Volksr. 525ff. Privatrecht 
I 199. Berger 229. Kreller Erbrecht- 
liebe Untersuchungen auf Grund der Graeco- 
Ägyptischen Papyrusurkunden, 1919, 371. Kar- 
lowa Röm. Rechtsgesch. II 878f. G. Hirsch- 
feld Über die griech. Grabschriften, welche 
Geldstrafen anordnen, Königsberger Studien 1 
Pauty-Kroll-Mittelhause IVA 


S. 2474) übertragen. Das Urteil wurde durch 
Geschworene gefällt; vgl. Art. Iudex o. Bd. IX 
S. 2472. Statt der Verurteilung oder Freisprechung 
konnte auf Erneuerung der Beweisaufnahme er- 
kannt werden, womit notwendig eine Vertagung 
verbunden war; vgl. Art. Comperendinatio o. 
Bd. IV S. 789ff. In der Kaiserzeit wurde einer- 
seits das Anklageverfahren auf die a brecnen 
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ausgedehnt, die nicht vor die Tudieru publica ge- 
hörten, andrerseits trat neben diesen ordentlichen 
Prozeß auf erhobene Anklage wieder eine magi- 
stratische Untersuchung von Amts wegen, ohne 
Parteien und ohne Geschworene, als außerordent- 
liches Verfahren ; vgl. Art. Cognitio o. Bd. IV 
8.218. Die Öffentlichkeit war im konsularisch- 
senatorischen Verfahren durch die für die Senats- 
verhandlung geltenden Grundsätze ausgeschlossen ; 
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Ztschr. XIX) auf dem Glauben an ein Fortleben 
der Geister der Getöteten und ist daher auch ein 
Beweis dafür, daß religiöse Ideen auf das mate- 
rielle 8. stark eingewirkt haben. (Aus der rei- 
chen, hier einschlägigen Literatur sei noch auf 
Kohler Shakespeare vor dem Forum der Juris- 
prudenz; ebd. Zur Blutrache, Post Grundriß 
der ethnolog. Jurisprudenz I 226. H. Meyer 
Hamlet und d. Blutrache. Leist Gräco-italische 


vgl. Senatus bei Pauly R.E. VI 1006 und konnte 10 R.-G. 286—428. Löffler Die Schuldformen des 


im Verfahren vor dem Kaiser, kraft seiner dis- 
kretionären Gewalt, im einzelnen Fall vom Gesetz 
zu dispensieren (Dig. I 3, 31), ausgeschlossen wer- 
den; allerdings sollte von dieser Ermächtigung 
nicht rein willkürlich Gebrauch gemacht werden 
{Cod. I 14, 4). Einer beliebigen Vene 
des Prozesses durch Erneuerung der Beweisauf- 
nahme wurde von Iustinian mit der Vorschrift 
vorgebeugt, daß alle Strafsachen innerhalb zwei 


Strafrechts 14f. Kulischer Untersuchg. über 
das primitive Strafrecht, Ztschr. f. vergl. R.-W. 
XVU 417. XVII 1. Glotz La solidarite de 
la famille dans le droit erim. en Gröce 47ff. ver- 
wiesen.) 

Mit dem Zurücktreten der Hausgenossenschaf- 
ten und dem Erstarken des größeren Verbandes, 
d.i. des Staates wird dann die Blutrache zurück- 
gedrängt und der Rachebegriff allmählich zum 


Jahren von der litis contestatio (Pauly R.E. VI 20 Strafbegriff geläutert. Erst als das Verbrechen 


1104) an beendet sein müssen, widrigenfalls 
nach Ablauf von zwei Jahren der Angeklagte 
freizusprechen war; Richter aber, die trotz Mah- 
nung der Streitteile die Einleitung oder Durch- 
führung der Untersuchung verzögert hatten, mit 
Geldbuße belegt werden sollten (Cod. IX 44, 3). 
In alien drei Entwicklungsstufen galt entspre- 
chend der Wahrheitserforschung von Amts wegen 
freie, d.h, nicht an Beweisregeln gebundene Be- 
weiswürdigung; insbesondere hatte auch das Ge- 
ständnis keine bindende Kraft; vgl. Art. Con- 
fessio o. Bd. IV 8. 870. 871, und war für den 
Parteieneid kein Platz; Dig. XII 2, 3, 1 bezieht 
sich nur auf die Verfolgung von privatrechtlichen 
Klagen. 

Literatur: G. Geib Gesch. des röm. Cri- 
minalprozesses (1842). Th. Mommsen Röm. 
Strafrecht (1899) 185f. 389. Zumpt Das 
Kriminalrecht der röm. Republik (1865—1869); 


als ein Angriff auf die Rechtsordnung selbst 
angesehen wurde, finden wir ein öffentliches S. 
als einen Teil des öffentlichen Rechtes. Immer- 
hin ist es in seinen Anfängen mehr oder minder 
‚staatlich geregelte und unterstützte oder aber 
geradezu verstaatlichte Rache‘ (Löffler a. O. 
19). Über Überbleibsel der Selbsthilfe im spä- 
teren Rechte s. Bernhöft Ztschr. für vergl. R.-W. 
II 290ff. 

I. Was die Griechen anlangt, so herrschte 
auch bei ihnen ursprünglich Blutrache (s. Eich- 
hoff Über die Blutrache b. d. Griechen, Progr. 
Duisburg 1872). Wir finden in homerischer Zeit 
Selbsthilfe und die durch Sühnegeld (Komposition) 
ablösbare Privatrache (Hom. Il. IX 682. XVIU 
497f. Leist Gräco-italische R.-G. II 3 8 46). Wie 
allenthalben, wo Blutrache gilt, bildete ein Ver- 
schulden des Täters keineswegs Voraussetzung für 
die Verfolgung der Übeltat. Unmündige (Hom. 


Der Kriminalprozeß d. röm. Republik (1871).40 Il. XXIII 88. Xen. anab. IV 8, 25), ja auch Un- 


C. Binding De natura inquisitionis processus 
eriminalis Romanorum praesertim ex eo tempore 
quo ordo judieiorum publicorum in ueu esse desiit 
(1864). [Kleinfeller.] 
Strafrecht. In den Anfangszeiten der ein- 
zelnen Staatswesen gibt es, wie uns die verglei- 
chende Rechtswissenschaft lehrt, kein S. als Teil 
des öffentlichen Rechtes. Die Sühnung der Übel- 
tat obliegt — wofern es sich nicht um eine in- 


zurechnungsfähige und leblose Gegenstände unter- 
liegen der Rache (s. Hermann-Thalheim 
Griech. Rechtsaltert.). Die Bestrafung schuldloser 
Verwandter schwerer Verbrecher erschien den 
Griechen keineswegs anstößig, wie dies ja auch 
bei andern Völkern, z.B. den Juden und den Ägyp- 
tern der Fall war (s. Bernhöft Ztschr. für 
vergl. R.-W. II 258). 

Das ganze y&vos haftete für die Tat des einzel- 


nerhalb der Familie geschehene Tat handelt, in 50 nen Geschlechtsgenossen ; nur durch Ausschließung 


welcher die Strafgewalt des Hausvaters eintrat 
el. Mommsen Röm. Strafrecht 16ff. 55.) — 
em beleidigten Familienverband; für die Übeltat 
haftet der Familienverband des Beleidigers. Die 
Verfolgnng richtet sich eben nicht gegen den 
einzelnen allein, sondern gegen die ihn umfas- 
sende Hausgenossenschaft (Sippe). Die Tat gilt 
nicht als Frevel an sich, dıe Strafe nicht als 
Sache der Allgemeinheit, sondern die Vergeltung 
erfolgt nur durch die Verletzten. 
Blutrache. Dieselbe, nach Bacons Ausspruch 
‚a kind of wild justie‘, ist nicht Privatrache des 
Verletzten, sondern Familien- oder Geschlechter- 
rache; insofern trägt auch sie schon einen sozia- 
lien Charakter an sich. Will man überhaupt von 
S. sprechen, so kann für solche Zeit höchstens 
von einem ‚privaten S.‘ gesprochen werden. Dabei 
beruht die Blutrache (vgl. Kohler in Grünhuts 


des Übeltäters aus dem ye»os konnte an die Stelle 
der Kollektivhaftung die Personalhaftung treten. 
War durch die Übeltat eine Gottheit verletzt, so 
reagierte dieselbe wie ein verletzter Mensch und 
der Verbrecher mußte sie, um der Rache zu ent- 
gehen, zu versöhnen trachten, ebenso wie er es 
dem verletzten Menschen und seiner Sippe gegen- 
über zu tun genötigt war. 

Der Fortschritt von der Privatrache zum 


Es herrscht 60 staatlichen S, erfolgte in der zweiten Periode der 


Rechtsentwicklung und zwar in der Gesetzgebung 
Athens (s. bes. Glotz a. O0. 299-363, dazu 
Wenger DLZ XXVII 749ff.). Bei Draco ist 
allerdings die Durchführung des Verfahrens wider 
den Übeltäter schon Sache des Staates; die An- 
klage aber wird noch vom beteiligten Rächer er- 
hoben, was wohl mit Recht als ein Rest des 
alten Blutrachegedankens aufgefaßt wird (s. Phi- 
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lippi Areopag 68). Über andere Reste des alten 
Rachegedankens im attischen Rechte s. auch 
Löffler a. OÖ. 53f. und den oben zitierten 
Aufsatz von Bernhöft Ztsehr. für vergl. R.-W. 
II 290ff. 

Dabei unterscheidet die Gesetzgebung Drakons 
schon zwischen vorsätzlicher und unvorsätzlicher 
Tötung und verfügt nur im ersteren Falle die 
Todesstrafe (s. Gilbert Jahrb. für klass. Philol. 
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strafung von Sachen: eum qui ierminum exa- 
rassel et ipsum et boves sacros esse und war im 
Grundsatz der Talion (über diesen s. auch Gün- 
ther Die Idee der Wiedervergeltung I) wie in 
der Loskaufspflicht nur auf den Erfolg gesehen 
und das Verschulden nicht berücksichtigt. Dar- 
über, daß auch dem ältesten römischen 8. ein 
stark religiöser Charakter innewohnte, s. Jhering 
Geist I 275; bedeutet doch poena zunächst die 


XXIII Suppl. 5l4ff. Freudenthal bei Momm- 10 sakrale Sühnung (Mommsen Strafrecht 36. 


sen Zum ältesten Strafrecht 11). Übrigens konnte 
sich, nach altem Gewohnheitsrecht, der Töter 
durch Flucht der Rache entziehen und nach Ab- 
lauf einer bestimmten Frist oder nach vorherge- 
gangener alöscıs (s.0.Bd.I S.942 und Gilbert 
a. O0. 515) gefahrlos zurückkehren. Den Kampf 
zwischen dem Staate und dem Eigenwillen der 
Geschlechter schildert uns neuestens auch Latte 
Heiliges Recht, der auch mehrfach betont, wie 


901M.). Über den Einfluß religiöser Anschauungen 
auf das S. überhaupt s. auch Mauss La religion 
et les origines du droit penal, Revue de V'histoire 
de religion XXXIV und XXXV. Im übrigen kann 
mit Fug behauptet werden, daß das 9. der römi- 
schen Königszeit vielfach einen weit milderen 
Charakter an sich trug, als das S. der Kaiserzeit, 
wie ja überhaupt ‚das Verhältnis zwischen Herr- 
schenden und Beherrschten, sowie die Art, wie 


intensiv die Religion das ganze Leben der Hel- 20 die Herrschaft faktisch begründet wurde und sich 


lenen durchdrang. Im griechischen Rechte finden 
wir weiters bloße Ansätze zur Scheidung zwischen 
Versuch und Vollendung des Verbrechens, zwi- 
schen Täterschaft und Teilnahme, was in dem 
Mangel an einem gebildeten Juristenstand gelegen 
war (a. Lipsius Von der Bedeutung des griech. 
Rechtes). Ursprünglich unterstanden nur Hand- 
lungen, die unmittelbar gegen das Interesse der 
Gesamtheit gerichtet waren (Staatsverbrechen) 


erhält ... für die Gestaltung des S. überall von 
bestimmendem Einfluß ist‘ (Merkel Die Akkres- 
zenz und Dekreszenz des Strafrechts in Ges. Abh. 
II 1, 285). Ja ‚jede tiefergehende Änderung in 
der Denk- und Empfindungsweise eines Volkes 
findet einen Ausdruck im Bereiche der Straf- 
rechtspflege‘ (Merkel Über den Zusammenhang 
zwischen der Entwicklung des S.s und der Ge- 
samtentwicklung der öffentlichen Zustände, Straß- 


der Ahndung durch den Staat; selbst Mord, Dieb- 30 burger Rektoratsrede; s. auch Glotz La solida- 


stahl waren der Privatrache überlassen. Allmäh- 
lich, und zwar zuerst bei den soeben genannten 
Delikten, trat an die Stelle der Selbsthilfe die 
öffentliche Strafe und mit der Zeit erweiterte sich 
immer mehr der Kreis der als staatsgefährlich 
erkannten Handlungen (s. Gilbert a. 0. 474ff.). 

II. In Rom finden wir schon sehr frühzeitig, 
doch nur vereinzelt, die Verfolgung durch staat- 
liche Strafgewalt; so kennt das älteste römische 


rit6 de la famille dans le droit erim. en Gröce, 
Introduction). 

Daß auch im späteren römischen $. sich noch 
vereinzelte Reminiszenzen an Zustände der äl- 
teren Zeit vorfinden, sei ausdrücklich hervorge- 
hoben. So richten in Sullas Zeit, wie in kaiser- 
lichen Konstitutionen, sich gewisse Strafbestim- 
mungen auch gegen die Kinder politischer Ver- 
brecher (Dio VILL 80). Erst in der Kaiserzeit 


Recht bereits das öffentlich-rechtliche Verbrechen 40 ist unter dem Einflusse griechischer Philosophie 


des parrieidium als kriminelle Straftat (s.Bern- 
höft Staat und Recht der röm. Königszeit $ 9); 
auch sollen im Perduellionenprozeß die Agnaten 
gegenüber der staatlichen Gewalt zurückgetreten 
sein (Liv. 126. Voigt Leges regiae in Abh. der 
sächs. Ges. der W. XVII 622#.). Doch galt die- 
ser öffentlich-rechtliche Gesichtspunkt bloB bei 
den genannten Delikten, von welchen er auf ho- 
mieidium, veneficium, sicarium allmählich ausge- 


(». Schulin Lehrb. 144 und Löffler a. O. 67#f.) 
der Verschuldungsgedanke zu wirklicher Herr- 
schaft gelangt, wenn auch schon früher im Sa- 
kralrecht sich manche Ansätze zur Entwicklung 
dieses Gedankens vorfinden. Hadrian hat dann 
(L. 14 D, ad leg. Cor. 48, 8) reskribiert: in ma- 
lefievis voluntas spectatur, non exilus. 

Auf die älteste Periode, in der nur in ver- 
einzelten Fällen die Strafe öffentlich-rechtlichen 


dehnt wurde, und außerdem beim Diebstahl von 50 Charakter trug, und in der diese wenigen Ver- 


Tempelgut und Gemeindevieh, wo ja auch die 
Allgemeinheit interessiert war, Im XII-Tafel- 
recht finden wir aber bereits neben den Staats- 
verbrechen den Mord der Freien, die Brandstif- 
tung, den Diebstahl der Ernte auf dem Halm, 
das öffentlich abgesungene Spottlied ale öffent- 
liche Delikte anerkannt (s. Mommsen Böm. 
Strafrecht 60). 

In Folge des frühzeitig öffentlich-rechtlichen 
Charakters der Strafe finden wir auch das Schuld- 
moment schon früh betont; denn schon in der 
Königszeit war nur der als parrieida betrachtet, 
der vorsätzlich getötet hatte, fahrlässige Tötung 
wurde symbolisch durch einen Widder gesühnt 
fs. Brunnenmeister Tötungsverbrechen und 
nenestens dazu E.Weiß in Rh. Ztschr. für Zivil- 
und Prozeßrecht XI 42). Immerhin finden wir 
auch bei den Römern im Gesetz Numas die Be- 


brechen seit der XII Tafelgesetzgebung zur Kom- 
petenz der Comitien gehörten, folgte eine Periode, 
in welcher der Einzelne sich in den Fällen der 
sog. delicia privata im Wege des Zivilprozesses 
sein Recht holte, also die Strafe immerhin noch 
dazu bestimmt erscheint, dem durch das Verbre- 
chen Betroffenen Genugtuung zu verschaffen; 
dann aber mit dem allmählichen Erstarken des 
öffentlich-rechtlichen Gesichtspunktes kam es in 


60 der Zeit der quaestiones perpeluse und der ver- 


schiedenen leges iudieiorum licorum dazu, 
daß in den verschiedensten Deliktsfällen neben 
der privatrechtlichen Verfolgung durch aetio, die 
öffentlich-rechtliche aceusatio nach Wahl getreten 
war. Daneben gab es übrigens noch die actiones 
populares, bei denen die Gemeinschaft sich als ver- 
letzt betrachtet, aber nicht als über dem Verbre- 
cher stehende Macht reagiert, sondern Entschä- 
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digung sucht, ganz so wie auch einzelne sie for- 
dern könnten‘ (Bekker Theorie des heutigen 
deutschen Strafrechts I 9). 

Das römische S. zerfiel dabei in eine Reihe 
von Einzelgesetzen, die untereinander in keinem 
Zusammenhange standen. Ein Strafgesetzbuch 
im modernen Sinne des Wortes hat es bei den 
Römern nicht gegeben. Nur auf Sulla, Caesar 
und Augustus gehen wichtige Strafgesetze zurück. 
Im übrigen war bis auf Iustinian ‚nicht blos wie, 
sondern auch was bestraft werden soll‘ (Worte 
Wengers a. 0.) der richterlichen Praxis viel- 
fach anheimgestellt und damit dem S. eine ge- 
fährliche Weite gegeben. Auch fehlt das, was 
man den ‚allgemeinen Teil‘ nennt; in den römi- 
schen Quellen wird nur der ‚besondere Teil‘ er- 
örtert; aber weder nach der systematischen, noch 
nach der historischen Seite in einer Weise, wel- 
che auch nur entfernt an die Art erinnert, 
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in Müllers Handbuch (1892), 3. Aufl. unter dem 
Titel ‚Griech. Staatskunde‘. Gilbert Handb. d. 
griech. Staatsaltert, 2 (1893); ders. Beiträge zur 
Entwieklungsgesch. des griech. Gerichtsverfahr. 
XXI. Jahrb. f. kl. Phil. (1897) 445ff. Per- 
nice Parerga, Sav.-Ztschr. R. A. XVII (1896.) 
Glotz La solidaritE de la famille dans le droit 
erim. en Gröce (1904). Lipsius Das attische 
Recht und Rechtsverfahren (1907—1915) 257f. 


10336#. 506. Hirzel Themis, Dike u. Verwand- 


tes (1907); dazu Ehrenberg Die Rechtsidee im 
frühen Griechentum (1921). Kohler-Ziebarth 
Das Stadtrecht v. Gortyn (1912). Tesar Staats- 
idee u. Strafrecht, I. Abh. des Krim.-Inst. Berl. 
(1914). Latte Heiliges Recht 48#, (1920). E. 
Weiss Rh. Ztschr, XI 1ff. (auch römisches Recht 
behandelnd). 

3. Römisches 8.: Abegg De ant. Rom, 
jur. erim. (1823). Platner Quaest. hist. de erim. 


in der die Römer das Privatrecht gemeistert 20 (1836). Walter Gesch. des röm. Rechts? (1840). 


haben. Der Grund hievon liegt wohl darin, 
daß in republikanischer Zeit die 8. P. zuerst 
vielfach von den Leidenschaften des richtenden 
Volkes, dann von den Interessen der jeweils 
herrschenden Partei, in der Kaiserzeit von dem 
besonderen Interesse, ja von der Willkür des 
Herrschers beeinflußt war. 

‚Ob die Strafe als Vergeltung begriffsnotwen- 
dige Folge des Verbrechens oder ob sie als Form 


des Rechtsgüterschutzes zweckbewußte Schöpfung 30 u. Verw. II (1882). 


der staatlichen Gesellschaft ist; ob sie in der 
Sühne der Vergaugenheit, quia peccatum est 
ihren ausschließlichen Grund, oder ob sie in der 
Wirkung auf die Zukunft ne peccetur ihre Recht- 
fertigung findet‘ (Worte Liszts Ztschr. für vergl, 
R.-W. III), das ist eine vielumstrittene Frage, 
die von der jeweils herrschenden idealistischen 
bzw. realistischen Richtung im S. verschieden 
beantwortet wird (absolute, relative Vereinigungs- 


Geib Gesch. des römisch. Criminalproz. (1842). 
Bein Criminalrecht der Römer (1844). Labous 
laye Essai sur le lois erim. des Romains (1845) 
Rudorff Röm. Rechtsgesch. (1857). Geib Lehr- 
buch des deutsch. Strafr. (1861). Zumpt Das 
Crim.-Recht der röm. Republ. (1869), Criminal- 
prozeß (1871). Holtzendorff Handb. I (1871). 
Huschke Die multa u. das sacramentum (1874) 
145ff. Pernice Labeo II (1878). Madvig Verf. 
Bar Gesch. des deutschen 
Strafrechts I (1882), Voigt XII Taf. II (1883). 
Schulin Lehrb. der Gesch. des röm. R. (1889). 
Wlassak Röm. Prozeßgesetze II 165ff. (1891). 
Landueei Storia del diritto Rom. (1895). Val- 
l&e Etude hist. sur le droit crim. & l’epoque 
royale, These Caen (1897). Mommsen R. Straf. 
recht (1899). Ferrini Dir. penale (1899). Stra- 
chan-Davidsohn Problems (1912), Wenger 
Recht d. Griech. u. Röm. (1914) in ‚Kultur der 


theorie, soziologische, anthropologische Theorie). 40 Gegenwart‘, herausg. von Hinneberg, Levy Pri- 


Über die diesbezüglichen Anschauungen im Alter- 
tum s. Bernhöft Ztschr. für vergl. R.-W. II 
268. Wenger Allg. Rechtsgesch., das Recht der 
Griechen und Römer, in Kultur der Gegenwart, 
Herausg. v. Hinneberg II 7, 273. Zum Schlusse 
sei hier noch eine kurze Übersicht über einige 
der wichtigsten Darstellungen des materiellen 
S. der Völker der Antike gegeben. 

1. Darstellungen des 8. der Antike 


vatstrafe u. Schadensersatz (1915). Costa Crimini 
e pene da Romolo a Guistiniano (1921). 

4. ByzantinischesS$.: Zachariae v. Lingen- 
thal Gesch. d. griech.-röm. Rechts (1877). 

5. S. der Papyri: Oefele in Gross‘ Archiv 
IX 283. Wenger Arch. f. Papyr.-Forsch. II 483 
und in Gross’ Archiv XVI 306. San Nicold 
in Gross’ Archiv XLVI (1912). LIV. LV. LVII. 
Taubenschlag Strafrecht der Papyri (1916), 


überhaupt: Dubois Histoire de droit erimi- 50 dazu Wenger Sav.-Ztschr. R. A. XXXVIL 3371f. 


nel des peuples anciens (1845). Thonissen 
Etude sur l'histoire du droit erim. des peuples 
anc. (1869). Mommsen Zum ältesten Strafrecht 
der Kulturvölker (1905). Kohler-Wenger All- 
gemeine Bechtsgesch. in Kultur der Gegenwart 
U 7 (1914). 

2. Griechisches S.: Platner Der Prozeß 
u. die Klagen bei d. Attikern II (1824). Scho- 
mann Griech. Altertümer (1863) 4. Aufl. besorgt 


6. Babylonisches S.: Kohbler-Peiser Aus 
dem babylon. Rechtsleben (1890—1898). D. H. 
Müller Die Gesetze Hammarabis (1903). Oettle 
Das Gesetz Hammurabis u. d. Thora Israels (1903). 
Cooks The laws of Moses and the Code of Ham- 
murabi (1903). Stooss Das babylon. Strafrecht 
Hammurabis, Schweiz. Ztschr. f. Strafr., 16. Jahrg. 
(1903). Kohler-Reiser Hammurabis Gesetz 
(1904). Fehr Hammurapi und das salische Recht 


von Lipsius (s. u... Thonissen Le droit penal 60 (1910). 


de la republ. Athenienne (1875). Maynz Esquises 
hist. de droit crim. de l’ancienne Rome (Nouy. 
Revue hist. V 557. VI L. (1881 und 1882). 
Meier-Schömann Der att. Prozeß, bearb. von 
Lipsias (1883—1887). Hermann -Thalheim 
Lehrbuch der griech. Antiquitäten II 1, 1889 (4. 
Aufl. 1895). Leist Gräco-italische Rechtsgesch. 
(1884). Busolt Die griech. Staats- u. Rechtsalt. 


7. Mosaisches S.: Michaelis Mosaisches 
Recht (1793). Saalschütz Das mosaische Recht 
(1846. Schnell Das israelit. Recht (1853). 
Mayer Die Rechte der Israeliten, Athener und 
Römer (1862), Duschock Das mosaische Straf- 
recht (1869). A. Wolff Mischna Thora von R. 
Moses Maimonides in Jüdisches Civil- und Straf- 
recht (1890), Löffler Schuldformen (1895). 


169 Strafverfahren 


Gronemann Abschnitte aus dem talmudischen 
Strafrecht, Ztschr. für vergl. R.-W. XIII 415 
(1897). Rapaport Der Talmud und sein Recht, 
Ztschr. für vergl. R.-W. XVI 40M. (1903). Koh- 
ler Darstellung des talmud. Rechtes, Ztschr. für 
vergl. R-W. XX 217#. (1907). Steinberg 
Rechtswidrigkeit und Schuld in Strafrecht des 
Talmud, Ztschr. für vergl. R.-W. XXV 140f. 
(1911). Weißmann Talion und öffentl. Strafe 
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Mart. XIV 148, Andere Bezeichnungen für die 
mannigfaltigen Decken sind: peristromata (Plaut. 
Pseud. 146; Stich. 378. Cie. Phil. II 67) oder 
tapetia (Plaut. Stich. 378; Ps. 147. Caeecil, bei 
Non. 229, 7. Varro ebd. 542, 10. Mart. XIV 147 
w.6.). Das Material war je nach dem Zweck ver- 
schiedenartig. Zur Unterlage dienten Leintücher, 
zum Zudecken oder Schmuck wollene, namentlich 
die zottigen, friesartigen Stoffe kamen dafür in 


im mosaischen Recht, Festschr. für Wach (1913). 10 Anwendung, Mart. XIV 147. Buntfarbige Decken 


Vgl. auch The Jewish Encyclopedia, herausg. 
von J. Singer (1901-1906). [Pfaff.] 
Strafverlahren s. Straiprozeß, 
Stragia, Beiname der Athena bei Anonymi 
Laurent. XII deorum epitheta S. 269. nr. 29 (in 
Anecdota var. gr. et lat. ed. Schoell-Studemund I). 
Handschriftlich verdorben ? Vgl. Myth. Lex. s. S. 
und den Art. Stratia. [Gebhard.] 
Zroaydve ist eine von Ptolem. II 11, 13 


sowohl für die Betten als auch für die Speisesofas, 
namentlich purpurne waren sehr beliebt (Cie. 
Phil. 11 67; Verr. II 4, 59. Liv. XXXIV 7, 3. 
Tib. 12, 75. Prop. IV 6 (IH 7), 50. Mart. II 
16, 2. XIV 147, 1), ebenso buntgewirkte oder 
buntgestiekte, Cie. Tuse. V 61. Tib. I 2, 77. Mart. 
IV 150. Suet. Ner. 50, Es gab auch solche aus 
Pelz, Dig. XXXIV 2, 24. Plin.n. h. VIII 226 will 
sogar solche aus Maulwurfsfellen gesehen haben, 


im zweiten Klima als 23. Stadt unter den 2920In den alten, einfachen Zeiten gebrauchte man 


Städten des zweiten Klimas des freien Germa- 
niens genannte Stadt, also ein Ort im mittleren 
bis südöstlichen Teile Deutschlands. Ob es ein 
Ort in Schlesien ist, ist zweifelhaft, da es nach 
des Ptolemaios Angabe südwestlich vom Asci- 
burgius mons liegt, womit das Sudetengebirge 
bezeichnet ist, s. o. Bd. II S. 1523. Trotzdem 
bringen es die meisten älteren Geographen, wie 
Reichard, Wilhelm, C. Müller mit schlesi- 


statt der stragula Felle von Schafen und Ziegen, 
deren sich Leute wie der ältere Cato noch bedien- 
ten, Val. Max. IV 3, 11. Seit dem Kriege mit 
Antiochus waren mit dem übrigen asiatischen 
Luxus auch kostbare Deeken in Rom üblich ge- 
worden, Liv. XXXIX 6. Q. Tubero, der beim 
öffentlichen Leichenmahl für den jüngeren Africa- 
nus auf die Speisesofas nach alter Sitte Felle 
statt kostbare Decken legen ließ, wurde dafür 


schen Orten zusammen, zumal da die Lagen- 30 scharf getadelt, Cie. Mur. 75. Sen. ep. 95, 72. — 


angaben bei Ptolemaios verderbt zu sein scheinen; 
wegen der Namensähnlichkeit wird es zumeist 
wit Striegau identifiziert, doch ist auf solche 
Namensäbnlichkeit nicht viel zu geben. Andere 
sehen in 2. eine Handelsstation an einer der 
alten Verkehrsstraßen Ostgerinaniens, so verlegt 
es v. Rougemont Die Bronzezeit 141 nach 
Görlitz, v. Sadowski Die Handelsstraßen der 
Griech. u. Röm., übers, von Kohn 65, ‚an die 


Beeker-Göll Gall. 1I336, Blümner Röm, 
Privatalt. 116. [Hug.] 
Stramentarius, vieus, genannt als vieus mit 
Herakles- und Kaisertempel im Picenterland auf 
einer Inschrift Not. d. scav. 1885, 167 (Ephem. 
epigr. VIII 210). Der Name erhielt sich im Bei- 
namen der Kirche ‚S. Maria a Vico‘, Nissen 
Ital. Landesk. II 429. [Philipp.] 
Stramentias (Ztgauerzlas), ein nur bei Pro- 


Engpässe von Glatz’, Gnirs Prager Stud. IV 3840cop. de aedif. IV 4 S. 122, 8 Haury ohne Angabe 


ins nordöstliche Böhmen. Eine einigermaßen 
gesicherte Identifikation mit einem modernen 
Orte zu geben ist nicht möglich, zumal es zwischen 
Elbe und Oder liegt, eine Gegend, die dem Pto- 
lemaios am wenigsten bekannt war, in der die 
meisten Namen fingiert oder unrichtig_ sind. 
Sprachliche Deutung des Namens versucht Much 
Ztschr. f. dtsch. Altert. XLI (1896) 131; Hoops 
Reallex. IV 293 und Patzig Die Städte Groß- 
germaniens 25. [Franke.] 
Stragulum oder stragula vestis (Liv. XXXIV 
7,8. Cic. Verr. II 1, 28. 2, 20. 4, 59; Rose. Am. 
133. Horat. sat. II 3, 118. Plin. n. h. VII 171), 
Decke für verschiedene Zwecke: zur Bekleidung des 
Speisesofas (Cie. Tuse. V 6, 1; vgl. Mur. 75. Sen. 
ep. 95, 72. Apul. met. 121), als Decke über Tote 
(Suet. Ner. 50. Petron. 42. 78) und Reitdecke, 
Mart. XIV 86; vgl. Dig. XXXIV 2, 25, 8. Die 
stragula des Speisesofas werden Dig. XXXIII 10, 5 


50 nian I. errichtet worden ist. 


der Provinz genanntes Kastell, das von Kaiser 
Iustinian I. wiederaufgebaut worden ist. en 
Stramimenos, Beiname des Asklepios in 
Thrakien, Arch. f. Rel.-Wiss. XI (1908) 575, 1, 
mit weiteren Beinamen. Vgl. Myth. Lex. s. 
Stramimenos. [Gebhard.] 
Stranbasta (I7rodvfaora), ein nur bei Procop. 
de aedif. IV 4 S. 122, 30 ed. Haury genanntes 
Kastell in Moesis superior, das von Kaiser Iusti- 
[Fluss.) 
Strangulatio. In Griechenland war in histo- 
rischer Zeit das Hängen als Strafe nicht üblich 
(eine andere Ansicht wird vertreten bei Pauly 
R.E. V1S. 1518); für Makedonien dagegen ist es be- 
zeugt. S.Hermann-Thalheim Lehrb. der griech. 
Rechtsaltertümert 141. Wenger Allg. Rechts- 
gesch. in der Kultur der Gegenwart 279. Amira 
Die germanischen Todesstrafen in Abh. Akad. 
München XXXI 165; als Opferritus dagegen ist 


von den foralıa unterschieden, indem die letzteren 60 es auch für Griechenland mittelbar nachgewiesen 


nicht zur veslis, sondern zur supellez gerechnet 
werden. Als Bettdecke wurde das s. über das Pol- 
ster oder die Matratze gebreitet, meistens zwei, 
daher ist die Pluralform beliebt, Mart. II 16, 1. 
XIV 147. 148. Sen. vit. beat. 25, 2. Bei Sen. ep. 
87, 2 wird das S. im rn als Unterlage von 
der Bettdecke, die man über sich breitete, oper- 
lorium, unterschieden; vgl. Varro 1. 1. V 167. 


(Nilsson Griech. Feste 234— 237; s. auch Leist 
Gräco-ital. R.-G. 271ff. Stengel Griech. Kultas- 
altertümer im Handb. der klass. Alt.-W. V3 114ff. 
Ob das ‚Weihen‘ sprachlich von Haus aus gleich 
‚Hängen‘ sei, darüber Bernecker in Prager 
deutsche Studien VII 3ff.). 

Im ältesten römischen Strafrecht finden wir 
unter den Arten der öffentlichen Todesstrafe das Er- 
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hängen in zwei Fällen festgesetzt, so für perduellio 
(XH Tafelgesetz IX 1) und für den nocturnus 
impelus secatusve segelis (XII Tafelgesetz VII 10). 
8. hierzu Voigt XU Tafeln 1487. II 785ff. Der 
sakrale Einfluß ist hier deutlich erkennbar (Per- 
nice Parerga VII in Sav. Ztschr. RA. XVII 211, 
Hitzig Zum ältesten Strafrecht 47. Leist Grä- 
co-ital. R.-G. 385ff. Strachan-Davidsohn Pro- 
blems I 2. Samter Arch, f. Relig. W. X 374ff. 
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Nach Dem. LIV 1268 rauben die Awroösraı, ral- 
ovreg ras dnavrövrus oder nach Athen. VI 12. 
2282. 227 e machen sie obs änartörras yuurods 
@rzavros, umd zwar des Nachts. Ähnlich erklärt 
das Etym. M. 570, 56 als Awnoöurng den, ös dro- 
öbeı robs magıövras rüs Boßntas. Andere Stellen 
lassen nicht erkennen, was für ein Verbrechen 
man unter Awnoövzeiv verstand, wie Aristoph. 
Thesm. 817; ran. 772. Antiph. regt sob How. 


Straßenraub 


Costa Crimini e pene 23. Amira a. 0. Fehri0 po». 9. Isokr. antid. 90. Lys. X 10. XIII 68. 


Kunst und Recht I 12. 77. 84ff.) und unsere 
römischen Quellen sprechen von deo suspendi und 
von mque Cereri necari. Plin. n. h. XVIII 
12. Daß dabei zwischen dem Ritual des Hängens 
bei Römern und Germanen eine gewisse Ähnlich- 
keit besteht (bei den Römern kommt ein arbor 
infehix und das capwt obnubere, bei den Germanen 
ein unfruchtbarer Baum und das Verbinden der 
Augen vor), wird von romanistischer Seite bei 


Aischin. Timarch. 91. Xen. mem. 1 2, 62. Plat. 
rep. VII 575b; leg. IX 874e u. a. Poll. VII 
42. Hesych und Suidas kennzeichnen den Awro- 
öörns nur als Dieb von Kleidern, und zwar be- 
sonders 3 Aovzgois. — Das Etym.M. erklärt Aw- 
roödens zusammenfassend auch mit Anozns, das 
doch also allgemein den ‚Wegelagerer‘, ‚Räuber‘ 
bezeichnen muß. Leider belehren uns die Texte, 
in denen dieses Wort gebraucht wird, nicht aus- 


Pernice a. O., von germanischer bei Amira 20 giebiger über das Räuberunwesen zu Lande, das 


a. OÖ. hervorgehoben. Auch furcae suspendi, 
Inqueo suspend« findet sich in den Quellen (1.38 $1 
D. XLVIII 19, 1 un. C. 9, 14); doch handelt es 
sich bei ersteren ursprünglich nicht um die Todes- 
strafe, sondern um eine Züchtigung für Sklaven, 
die oft einer Todesstrafe vorherging. Erst als 
die Kreuzigung unter Konstantin abgeschafft wor- 
den war (Aurel. Vict. de Caes. 41), finden wir die 
/urca als Todesstrafe des Erhängens am Galgen 


sicherlich in ausgedehntem Maße die Straßen un- 
sicher machte (vgl. Hasebrook Staat u. Handel 
im alten Griechenland 84f. 100). Allerdings war 
auch mit Ayorys der Seeräuber gemeint (s. den 
Art. Seeraub u. Bd. IIIA S. 1036ff.) ; Stob. 44, 18 
[19] ist der Ayorns als Seeräuber ausdrücklich 
neben den Straßenräuber gestellt; vgl. Demokrit. 
frg. 260 Diels. Die hier für den Straßenräuber 
gebrauchte Vokabel xı&44Ans bringt uns freilich 


(1. 28 pr. D XLVIII 19; s. o. Bd. VII S. 307 und 30 auch nicht weiter, zumal sie sonst kaum belegt 


Ba. IV S. 1780 (Hitzig); ferner Mommsen R. 
St.-R. 721 und Amira a. 0. 87f. 91. 201. 

Literatur (außer den im Texte erwähnten Wer- 
ken): Rudorff Röm. Rechtsgesch. II 455. Geib 
Lehrb. des deutschen Strafrechts 19. Madvig 
Verf. und Verw. II 285. Schulin Lehrb. der 
Gesch. des röm. R. 187. 147. Glotz in Dar.- 
Sagl. IV 1 520f. S. auch die Art. Suppli- 
cium und Laqueus. [Pfaff.] 

Straor s. Straton Nr. 1. 

Strapellini, so als apulischer Stamm bei 
Plin.n. h. IT 105, nach M. Mayer Philol. 1906, 
510 in Carapellini geändert. d’Anville und 
Lenormant (A travers 1’ Apulie I 188) suchte 
Strapellum im h. Rapolla, Beweise werden nicht 
angegeben. [Philipp.) 

Strapton, Beiname des Zeus (orginw = 
aorodrıw). Inschrift auf einem kleinen Marmor- 
altar, gefunden beim alten Maionia (Buresch 


ist, außer in Phot. lex., wo sie verderbt unter 
xI£as erscheint mit der Deutung ro0s dr ddS An- 
orig. Aus späterer Zeit stammt der Ausdruck 
döoordens bei Ioann. Mosch. 3068C (Migne G. 
87), Germanus von egfleg re 253 A (Migne 
G. 98); davon ööoorareiv bei Gregentius 589 C 
(Migne G. 86, 1) im 6. Jhdt., der neues Material 
hinzufügt, insofern das Objekt zu döoorareiv 
‚yvvaixas‘ ist und somit vom Überfall auf Frauen 


40 und ihrer Vergewaltigung die Rede ist. 


Über die rechtliche Verfolgung dieser Ver- 
brecher bei den Griechen ist folgendes festzustel- 
len. Die Avroötraı wurden unter die xaxodgyor 
{s. 0. Bd. X S. 1529) gerechnet, vgl. Antiph. zeel 
tod Hood. per. If., wo ein Gesetz neo r&v xien- 
tor xal Amnoduröv erwähnt wird; ferner Lys. X 
10. Auch Aischin. Tim. 91 nimmt unter ol a 
utyıora xaxovgyolvze; die Aunoßura: an. Es liegt 
nahe, danach die Straßenräuber insgesamt in diese 


aus Lydien 76 nr. 37): [Be]& ored[rroJvrı zal 50 Verbrecherkategorie einzuordnen. Somit muß auch 


Bol Ii z]öfv]ıı; vgl. Zeus Astrapaios, Myth. Lex. 
IV 1540f. Farnell Cults 1149. Zu Zeus Bron- 
ton o. Bd III S. 891f, Cook Zeus I 317f. und 
Index B4d.1S. 1335. Bd. II Index unter Boovraiss 
und Zeus Boovrnoros; bes. S. 817. Buresch 
weist S. 77 hin auf den von Angustus gestifteten 
Tempel des Iuppiter Tonans. [Gebhard.] 
Straßenraub. Darunter fiel nach griechi- 
schem Recht das Treiben des Awnoösens (s. 0. 


für alle die Anwendung der änayoyn (s. o. Bd. I 
S. 2660f.) vermutet werden; vgl. Lys. XIII 68. 
Isokr. antid. 90, wo sie für Auroduza: in Kraft ist. 
Als Strafe konnte auf Tod erkannt werden, wie 
Arist. res p. Athen. 52, 1 wenigstens für die Aozo- 
dia zeigt. Beachtenswert ist, daß nach Aischin. 
Tim. 91 of &n' adzopag@ dlövres, wenn sie ge- 
ständig sind, sogleich mit dem Tode bestraft wer- 
den sollen. Tötung der Aurodtra: in der Notwehr 


Bd. XII S.1429f.). Daß das iozoövreir auch mit 60 scheint straffrei nach Plat. leg. IX 874c. Stob. 


gewalttätigem Überfall verbunden sein konnte, 
zeigen Stellen wie Aristoph. av, 496 (Aunodurms 
naleı SondAp ue vürov); Dem. LIV 1256. 1259. 
1260. 1266. 1263. Bei Demosthenes dreht sich 
die Anklage darum, daß jemand auf der Straße 
angefallen, geschlagen und dann ohne Kleidung 
liegen gelassen wurde; diese Handlungsweise des 
Angeklagten wird die eines Auzoöurns genannt. 


44, 18 [19] gewesen zu sein. Andrerseits aber 
ist unklar, ob Notwehr bis zur Tötung des Geg- 
ners gestattet wurde; vgl. Thalheim Gr. Rechts- 
altertümer 127f. Bei Gregent. 589 C wird gefor- 
dert, daß die Räuber, die von dem überfallenen 
Weibe überführt sind, hundert Hiebe erhalten 
und nach Abschneiden der Ohren freigelassen 
werden sollen. Im 3. Jhät. n. Chr. hatien im 
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Faijum Anozozıasrat die Aufgabe, das Räuber- 
unwesen zu bekämpfen (s. Wilcken Grundzüge 
I 415 und Chrestomathie nr. 472). — Vgl.J.H. 
Lipsius Das Att. Recht u. Rechtsverfahren, Lpz. 
1905. Heffter Die athen. Gerichtsverfassung, 
Cöln 1822. Ed. Platner Der Prozeß u. die Kla- 
gen bei den Attikern, 2 Teile, Darmstadt 1824. 
Th. Thalheim Griech. Rechtsaltertümer, Lpz. 
1895. — Über $. bei den Römern s. Latroei- 


Iroara yoga 
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manet nunc. In Not. Gall. 7, 3 haben die meisten 
Hss. seit dem 9. Jhdt. neben Otvilas Argentora- 
tensium den Zusatz: id (hoc) est Strateburge 
(Stratisburgo, Strateburgum) u.ä., 8. Mon. Germ. 
Auct.ant.IX—=Chron. min. Ip.59.—Longnon 
Geogr. de la Gaule au VlIe siecle 380. Keune 
Lothr. Jahrb. IX (1897) 167,2. Förstemann- 
Jellinghaus Altdeutsches Namenbuch? II ?, 
9045. (905 sind zwei mittelalterliche Schrift- 


nium o. Bd. XII S. 978ff. und Grassatores10 stellen angeführt, welche S. = Silberstadt als 


o. Bd. VII S. 1829. [Fiehn.] 
Zrodra xopa, Gegend südlich von Palmyra 
(Procop. bell. Pers, I] 1, 1), genannt nach der 
strata Diocletiana, von der uns aus der Gegend 
östlich von Palmyra noch mehrere Meilensteine 
erhalten sind (CIL III Suppl. I nr. 6719. 6726f.); 
vgl. Moritz Abh. Akad. Berlin 1889, 14. 
Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 176 = 
KL Sehr. 715, 6. Clermont-Ganneanu Rec. 
Arch. Orient. IV 69--71. [Honigmann.] 
Stratagios, Beiname des Apollon auf Rhodos 
IG XI 1 ar. 161, 7... 0n6 Andilovog Iroa- 
z(sjaylov.... Zur Namensform vgl Höfer Myth. 
Lex, IV 1541. Vgl. Gruppe Gr. Myth. 1239, 7 
und Preller-Robert Gr. Mythol. I4 274, 2 (‚auch 
im Kriege galt die Hilfe Apollons für sehr wirk- 
saın‘). [Gebhard.] 
Strateburgus (= strata + burgus), auf die 
Germanen zurückgehende romanisch-deutsche Be- 


Übersetzung von Argentina deuten; der erste Be- 
standteil ist jedoch vielmehr das ins Deutsche 
übergegangene Wort strata —= Straße, s. auch 
‚Das Reichsland Elsaß-Lothringen‘ III 1065). 
Sonstige Literatur über das älteste Straßburg 
s. 0. Bd. II S. 713£. Suppl.-Bd. IH S. 155f. 
u. Bd. IIA S. 300. CIL XIII 2, 1 p. 144. und 
4 p. 7%M. Esperandieu Recueil gen. des 
bas-rel., stat. et bust. de la Gaule rom. VII 


20 (1918) p. 140ff. Über Münzen (ein merowingisches 


Goldstück und karolingisches Silbergeld) s. Cahn 
Els.-Lothr. Jahrbuch I (1922) 13 mit Taf. 1 1—2. 
Im Straßburger Vertrag vom 11. Febr. 842 
(Capitul. reg. Franc. II p. 171) heißt es: in eivi- 
tate quae om Argentaria vocabatur, nunc autem 
Straxburg vulgo dieitur. Zur Bedeutung des Na- 
mens $. vgl. auch Jullian (Strataeburgus) 
Rev. d. &tud. ane. XV (1913), 84. XXIII (1921) 
62 [Grenier Bibliogr. alsac. I (1922) p. 93 


nennung der vorher keltisch Argentorate, latini- 30 nr. 9 und p. 95/96]. Forrer-Schaeffer Notices 


siert Argentoratum, später Argentaria und Argen- 
tina benannten Stadt Straßburg, zuerst nach- 
weisbar im 6 Jhdt. n. Chr. bei Gregor. Turon. 
hist. Franc. IX 36 (Mon. Germ. Seript. rer. 
Merov. I 1 p. 391): urbis quam Strateburgum 
vocant und X 19 (a. O. p. 433): ad Argen- 
toratensem urbem quam nunc Stradeburgum 
vocant (var. in je 1 Hs.: Stradiburgum, Strate- 
burgum, Stratburgum), alsdann im 7. Jhdt. bei 


de numismat. Alsac. (1928) 16—22 [Cahiers 
d’archeol. et d’hist. d’Alsace (Elsäss. Anz.) Nr. 
61—68, 1925—26, 338ff.]. Forrer Strasbourg- 
Argentorate II 764—771. 779—781. [Keune.] 
Zrearnynuara, Kriegslisten. Seit dem 5. vor- 
christl. Jhdt. kennen wir in Griechenland wis- 
senschaftliche Beschäftigung mit dem Kriegs- 
wesen und kriegswissenschaftliche Literatur. Einen 
Bliek auf die erstere gestattet uns Platon im 


Geogr. Ray. (u. Bd. IA S. 305ff.) IV 26 p. 231,40 Euthydemos und etwas auch im Laches, sowie 


18. P.: Argentaria quae mode Stratisburgo dieitur 
und p. 232, 1£.P.: tuzta supra seriplam eivitatem 
Stratisburgo (var. in 2 von den 3 Hss.: strafi- 
burgo). Gallische Synode zu Paris im J. 614 
n. Chr., Mon. Germ. Coneil. I p. 192, 30: ez 
eivitate Sitratoburgo Ansouldus episcopus. Ur- 
kunde um J. 660/662 bei Pertz Diplom. Inr. 26 
(p. 26): Straxburgensis episcopi (ältester Beleg 
für die deutsche Schreibung). Vita Eligii, Mon. 


Xenophon in seinen Memorabilien IM 1. Ihr 
Widerschein findet sich in Äußerungen der Hi- 
storiker Thukydides und Xenophon, besonders in 
dessen Kyrupaideia. Bemerkenswert erscheint in 
diesem Zusammenhange auch die Erwähnung 
eines raxtıxds bei Tissaphernes in Xenophons 
an. II 1, 7. Des letzteren Irrapyıxös und Ileoi 
innıxijs, sowie die allein von dessen umfäng- 
licherem Werke erhaltene Poliorketik des Aineias 


Germ. Seript. rer. Merov. IV p. 687: urbem 50 (maßgebende ed. R. Schöne 1911) sind für uns 


quandam quae Stratoburgo (var.) vocatur. Leben 
eines Bischofs von York (Eburacum) in England, 
ebd. VI p. 221: ad civitatem Streithbyrg (angli- 
sierte Schreibung). Mon. Germ. Epist. III p. 363, 
J. 748 (Überschrift): Heddo Stratburgnensi epi- 
scopo (var. strazburgensi, straburgensi). Mon. 
Germ. Coneil II p. 73, J. 760/762: Eddo episcopus 
civitas Stradburgo [Eddo — Heddo oder Adda, 
Eddanus, Bischof von Straßburg 734-775]. Mon. 


die ältesten Stücke der kriegswissenschaftlichen 
Literatur. Sie geht in nie unterbrochener Ab- 
hängigkeit über den Hellenismus und Rom bis 
zu der taktischen Schriftstellerei der Byzan- 
tiner und wirkt auch in der Renaissance noch 
praktisch nach. Eine Übersicht über diese Lite- 
ratur, soweit sie für sie als Quellen in Betracht 
kam, bieten Köchly-Rüstow in der Ein- 
leitung zu ihrer Geschichte des griechischen 


Germ. Capitular.reg. Frane. Il (Index p.563). Paulini 60 Kriegswesens (1852) X—XVIII. Die schon bier 


Aquileiensis carm. 2, de Herico duce (} 799n. Chr.), 
Mon. Germ. Poet. Lat. aev. Carol. I p. 131: urbs 
dives Ärgentea .... barbara lingua Stratiburgus 
diceris. Ermoldi Nigelli carm. in honor. Hludo- 
wiei TV 649, a. O. II p. 76 (J. 826): Strasbure, 
und desselben Gedicht in laudem Pippini regis 
I 141—148, ebd. p. 94: Urbs .. Romano nomine 
dieta est Argenlerata, ..... Strasburg voeitata 


zutage tretende Geringschätzung der theoretischen 
Kriegsschriftsteller ist ganz unberechtigt, hat 
aber bis in die Gegenwart fortgewirkt. In diesem 
Sinne behandelt sie ausführlich Köchly in 
seinen Griechischen Kriegsschriftstellen II 1 
(1855) 1—101, von dem auch die Darstellung 
des neuesten Handbuches von Kromayer- 
Veith Heerwesen und Kriegführung der Grie- 
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chen und Römer (1928) 9—15 leider stark beein- 
fiußt ist. Kleine Übersichten über dieses Schrift- 
tum haben wir aus dem Altertum selbst in der 
Einleitung der Taktiken des Ailianos, des Arrianos 
und bei Joh. Lyd. de magist. I 47. 

Das Wissen von den o. bildet nur ein Son- 
dergebiet der Kriegswissenschaft, oroarnyia Xen. 
mem. III 1, 6; orearnyıza hieß das Gesamtwerk 
des Aineias nach Polyb. X 44 und Ailian. I 2, oroa- 


znyıxy dunsıpla mit einem sehr vernünftigen LO der Frontinusausgabe 


Urteile über ihren Wert hat Onasandros 32, 9, der 
seiner Schrift den Titel Froamyızds gab. Froa- 
znyın nennt die Kriegswissenschaft noch der 
Byzantiner Anonymus, den Köchly Kriegs- 
schriftsteller II 2 (1855) herausgegeben hat. Über 
die Bedeutung des Wortes orearmynua haben 
Wachsmuth Rh. Mus. XV (1860) 580 und 
Gundermann N. Jahrb. Suppl. XVI (1888) 
320 gehandelt. Bezeichnend dafür ist gleich die 
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dros versteht unter o. die überlegten Maßnahmen 
des Feldherrn schlechthin, denen er an der be- 
merkenswerten Stelle e. 32, 9 &vnozparnynosıs 
entgegenstellt. Der oben erwähnte Byzantiner 
Anonymus hat mehrfach Kriegslisten erwähnt, so 
e. 6, 4. 19, 25. 26. Den besten Eindruck von 
der weiten Verbreitung soleher o.-Berichte gibt 
etwa ein Einblick in den conspeetus locorum, 
quibus eadem stralegemata traduntur am Ende 
Gundermanns mit 
den Nachträgen Jahrb. f. Philol, Suppl. XVI 
(1888) 362. 

Sonst sind uns aus dem Altertum zwei spezielle 
Sammlungen o. erhalten, die des Frontinus aus 
dem 1., die des Polyainos aus dem 2. Jhdt. n. 
Chr. Eine eingehende Darstellung vom Leben 
und von den Schriften des Sextus Julius Fron- 
tinus hat Kappelmachero. Bd. X S. 591— 
606 gegeben; hier soll nur das kriegswissenschaft- 


Einleitung der Strategemata des Frontinus: 20 lich Bedeutsame kurz bemerkt werden. 


Cum ad instruendam rei militaris seientiam unus 
ex numero siudiosorum eius accesserim eique 
destinato, quantum cura nostra valuit, satisfectsse 
visus sim, deberi adhue institulae arbitror operae, 
ul sollertia dueum facto, quas a Graeeis una oroo- 
nynuartav  appellatione comprehensa sunt, 
expeditis ampleetar commentarüis. Ferner ist 
hierzu zu beachten die meist als Einschiebsel be- 
trachtete Stelle dieser Einleitung, p. 2, 24— 


Frontinus’ Schriftstellerei hängt aufs engste 
mit seiner Amtsführung zusammen, so seine ver- 
lorene gromatische Schrift wie die erhaltenen De 
aquis urbis Romae und die s. Neben letzteren 
hat er offenbar ein umfassendes kriegswissen- 
schaftliches Werk verfaßt, auf das er in der so- 
eben angeführten Einleitung der o. hinweist; 
dafür spricht auch die Erwähnung bei Veget. 18 
und wohl auch die beiden Stellen der Taktik des 


3,7G.: Si’qui erunt, quibus volumina haee cordi 80 Ailianos praef. 3 und I 2 /ms Fronto], an welch 


sint, meminerint orgarnyırdv et orgamynudınr 
perquam similem naluram discernere. namque 
omnia, quae a duce.provide, utiliter, magnifice, 
constanter fiunt, oroamyıxa habebuntur: si in 
specie eorum sunl, orparmynuara. horum propria 
vis in arte sollertiaque postta profeit. Ob man 
diese Stelle als eingeschoben ansieht, hängt mit 
der Stellungnahme zur Echtheitsfrage des vierten 
Buches zusammen, dessen Einleitung auf diese 
Unterscheidung Bezug nimmt, 

Es liegt in der Natur der Sache, daß von den 
Kriegsschriftstellern, sowohl den Historikern. als 
auch den Theoretikern, durchweg den Kriegs- 
listen Aufmerksamkeit gewidmet worden ist. 
Thukydides nennt in der Leichenrede II 39, 1 
die draraı als Teil der militärischen Ausbildung. 
Gern bemerkt sie Xenophon, so hell. I 6, 19—21. 
36. IV 3, 13. Aineias ist voll solcher listigen 
Anschläge und hat ein besonderes dolevua in 


letzterer Stelle er allerdings nur für die home- 
an Taktik genannt ist; s. auch o. Bd. X 
. 608. 

Die eigentliche Strategemensammlung des 
Frontinus umfaßt drei Bücher, auf die er laut Prae- 
fatio den Stoff so verteilt hat: in primo erunt 
erempla, quae competant proelio nondum com- 
misso; in secundo, quae ad proelium et confeetam 
pacationem pertineant; terlius inferendae solven- 


4) daeque obsidioni habebit o. Die sachlichen Unter- 


abteilungen werden dann in den Praefationes der 
einzelnen Bücher angegeben, z. B. I 1 De occul- 
tandis consiliis. 1 9 De seditione militum eom- 
zescenda. In diesen Rahmen ist die Fülle der 
kriegsgeschichtlichen Beispiele eingefügt, haupt- 
sächlich solche aus der römischen Geschichte. 
Die Beispiele haben ungeachtet schwerer Mängel, 
die zum Teil auf Interpolation zurückgeführt wer- 
den können, geschichtlichen Wert für Zeiten, wo 


e. 39, das in den Auszügen in Iulius Africanus’ 50 Frontins Quelle uns nicht erhalten ist. Sehr weit, 


Keorol als öodievua wiederkehrt und nicht in 
den Ausgaben als besonderes Fragment stehen 
sollte. Wie Sil. Ital. VII 265 und Plutarchos, 
Fabius ce. 7, meldet, schonte Hannibal Fabius’ 
Landgut. Das Gleiche tat laut Tae. hist. V 28, 15 
listigerweise Cerialis mit den Gütern des Civilis 
nota arte ducum. Auch Caesar verzeichnet mehr- 
fach Überlistung des Feindes. Für Onasandros 
könnte man aus Suidas herauslesen, daß er auch 


meines Erachtens zu weit, ist in der Annahme 
von Interpolationen Wölfflin, Hermes IX 72ff., 
gegangen. Es hängt damit weiterhin die Frage der 
Echtheit des 4. Buches zusammen. Sie war schon 
vor Wölfflin von Wachsmuth a. 0. 
stark bestritten worden und wurde nachdem auch 
von G. Gundermann, dem wir die maß- 
gebende Ausgabe verdanken, in seiner Jenaer Dis- 
sertation De Iuli Frontini strategematon libro qui 


o. geschrieben habe; allein das dürfte ebenso- 60 fertur quarto 1881 (= Comm. philol. Jen. I 86) 


wenig feststehen, wie seine gleiche Angabe über 
Aineias. Onasandros beachtet aber in seinem 
Stparnyırös auch die c., wobei er freilich das 
Wort in seiner Einleitung 7, 9, 10, sowie später 
ce. 32, 4 in weiterem Sinne gebraucht, so daß von 
hier aus die Angabe des Suidas immerhin verständ- 
leich würde, dersie ja alsInhaltsangabe und nicht 
eben als Buchtitel gemeint haben kann. Onasan- 


und in seinen Quaestiones de Iuli Frontini Strate- 
gematon libris, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI (1888) 
verfochten. Schanz hat über den mutmaßlichen 
Verfasser des 4. Buches Philol. XLVIII (1889) 
647 eine nicht eben einleuchtende Vermutung ge- 
äußert; aber er denkt wenigstens an einen ge- 
nauen Zeitgenossen des Frontinus. Heute gilt 
Buch IV fast allgemein als unecht, Dagegen 
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haben sich gewandt P. Esternaux Die Kom- 
position von Frontins Strategemata, Progr. des 
Franz. Gymnasiums, Berlin 1889, und E:Fritze 
De Iuli Frontini strategematon libro IV, Diss. 
Halle 1888, außerdem auch Kappelmacher 
a. O0. Weder Echtheit noch Unechtheit sind 
wirklich bewiesen. Sowohl der sammelnden, viel- 
interessierten Schriftstellerei des Frontinus — vgl. 
z. B. Esternaux’s Schlußwort 9. 23 —, wie 
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das gesamte Werk die Überschrift osearmyızd, 
wobei an die zitierte Definition bei Frontinus und 
an den Inhalt von dessen viertem Buche erinnert 
sei. Polyainos hat in seiner Sammlung eıne ganze 
Anzahl Stücke, die eben nicht eigentlich o., son- 
dern orgarmyızd im Sinne der Erläuterung bei 
Frontinus darstellen. Dabei mit Wölfflin 
die Form orgarnynuarxd zu vermuten, liegt bei 
Polyainos ebensowenig Grund vor, wie bei Fron- 


der Taktiker überhaupt ist die sachlich hetero- 10 tinus. Polyainos behandelt in den drei ersten 


gene Anfügung des 4. Buches wohl zuzutrauen: 
es sei nur an die Anfügung des Reitertraktates 
an die Taktik des Arrianos erinnert. Wie er- 
wähnt enthält Frontinus’ 4. Buch orgarnyıza nach 
der oben angeführten Definition. 

Über den kriegsgeschichtlichen, und damit doch 
auch über den geschichtlichen Wert der o. Fron- 
tins hat Koechly Gesch. d. griech. Kriegs- 
wesens XVIII und Kriegsschriftsteller II 198. 


Büchern, mit den mythischen Zeiten beginnend, 
das alte Griechenland, im vierten seine Heimat 
Makedonien und die Diadochenreiche, im fünften 
die griechischen Kolonien, im sechsten Gescheh- 
nisse bei den verschiedensten Völkern ohne Be- 
zugnahme auf einen bestimmten Feldherrn, im 
siebenten die Barbaren, Meder, Perser, Ägypter, 
Thraker, Skythen und Kelten, und schließlich im 
achten Rom und die Taten von Frauen. Inner- 


eines seiner harten Urteile gefällt. Ihm folgt lei- 20 halb dieses allgemeinen Rahmens geht es dann 


der auch darin J. Kromayer Heerwesen und 
Kriegführung (1928) 15 und erklärt ihn, wie auch 
Polyainos, für militärisch wertlos. In Wirklich- 
keit gibt er, abgesehen von tatsächlichen Fehlern, 
vgl. Gundermann N. Jahrb. Suppl. XVI 
(1888) 344ff., manches wertvolle Beispiel für die 
Übergangstaktik in den zwei Jahrhunderten um 
Christi Geburt, wie ich sie in meinem Vortrage 
auf der Göttinger Philologenversammlung nach 


freilich arg durcheinander, und es finden sich 
zahlreiche Irrtümer und Verwechslungen, die ge- 
wöhnlich, wie ein Vergleich mit noch erhaltenen 
Quellen, wie Thukydides, beweist, ihm selbst oder 
seinen Vorlagen zur Last fallen, da er gewiß 
meist nicht die Schriftsteller selbst, sondern 
etwa bereits kriegswissenschaftliche Exzerpte 
aus ihnen benutzt hat. ‚Omnis Polyaeni fides 
atque auctoritas pendet ex iis seriptoribus, 


den Taktikern und Geschichtsschreibern nachge- 30 quos excerpsit, quorum nomina tamen ne uno 


wiesen habe; s. Bericht (1928) 50f. Ich er- 
innere nur an die vielen schätzbaren Nachrichten 
über die Feldzüge des Sulla, des Lueullus, des 
Ventidius usw. und diejenigen seiner Zeit, dar- 
unter für die Taktik so bezeichnende wie II 2, 5 
oder II 3, 14 und 17. So ist Frontinus auch für 
A. Günther Beiträge z. Geschichte der Kriege 
zwischen Römern und Parthern (1922) eine wert- 
volle Quelle gewesen, so z. B. 46, 1. Historisch 


quidem loco prodidit‘ urteilte Wölfflin 
in seiner Ausgabe (1860) XI. Eine eingehende 
Untersuchung ‚Über die Quellen und den Wert 
der Strategemensammlung Polyäns‘ hat J. Mel- 
ber Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV (1885) 415—688 
angestellt, der auch 1887 die Ausgabe Wölff- 
lins erneuert hat. Wertvolle Vorarbeit dazu 
hatte bereits O. Knott De fide et fontibus 
Polyaeni, Comm. philol. Ienenses III (1883) 51H. 


ausgenutzt hat Frontinus ferner H. Düntzer 4( geleistet. So hat nach Marx in seiner Sammlung 


Domitian in Frontins Strategemata, Bonner 
Jahrb. XCVI/VII (1896) 172. 

Über die Hss., Testimonia, Doppelbeispiele 
usw., unterrichtet die Praefatio in Gunder- 
manns Ausgabe, Leipzig 1888. 

Etwas berechtigter als über Frontinus wäre 
ein hartes Urteil über sein Gegenstück, die acht 
Bücher o. des makedonischen Rhetors Polyainos 
— vgl. Suid. s. v. — zur Zeit des Kaisers Marcus 


der Ephorosfragmente bereits Knott festgestellt, 
daß das 1. Buch, das streng chronologisch von 
der Heroenzeit bis zum Rückzuge der Zehntau- 
send führt, in der Hauptsache aus einer Quelle, 
und zwar aus Ephoros stammt. Näher nachge- 
gangen ist diesem A. Schirmer Über die Quel- 
len des Polyän, Progr. Gymn. Eisenberg 1884, 
und Melber a. O. Hier und da ist einiges 
aus Herodotos und aus Thukydides (zweimal, s. 


Aurelius. Aber auch hier liegt der Fall offenbar 50 Melber 521) eingestreut, und zwar nach Mel- 


doch so, daß man sich der Fülle schätzbarer Nach- 
richten nur freuen kann. Z. B. sind seine Mittei- 
lungen VII 8 über Kroisos Niederlagen, die zu 
Justin. I 7, 3 stimmen, genauer als die Herodots; 
ferner bringt er viel Gutes über die Belagerung 
von Syrakus zur Ergänzung des Thukydides; mit 
III 10, 12ff. ermöglicht er die nötige Korrektur 
zu Xen. hell. V 4, 65ff. u. dgl. Nach der Vorrede 
seines 8. Buches war er Anwalt: zooageoeı Biov 
xal Aöyov dıxavızou xowusvos. Er widınet sämt- 
liche Bücher einzeln dem Kaiser Marcus und sei- 
nem Mitregenten Verus. In der Vorrede zum 1. 
und noch deutlicher in der zum 6. Buche zielt er 
mit seinen Worten auf den Krieg mit den Par- 
thern, der offenbar noch bevorsteht; also schrieb 
er wohl vor dem Aufbruche des Verus zum Par- 
therkriege nach dem Osten 162. Während er in 
den Vorreden immer von seinen o. spricht, trägt 


ber teils unmittelbar, teils auch durch andere 
Strategemensammlungen mit den in solchen 
Sammlungen gebotenen Änderungen, besonderen 
Wendungen und Zusätzen. Besonders wertvoll 
erscheinen hier Mitteilungen über die große sizi- 
lische Expedition, die Thukydides parallel gehen, 
aber aus sizilischer, über die Verhältnisse der Be- 
lagerten besser unterrichteter Überlieferung stam- 
men. Dafür, daß sie, so wie sie da sind, aus Stra- 


60 tegemensammlungen stammen, spricht besonders 


die bereits von Melber 492 hervorgehobene 
Übereinstimmung mit Frontinus. Auch im zwei- 
ten Buche ist Ephoros die Hauptquelle gewesen 
(Melber 554). Weitaus den breitesten Raum 
dieses Buches nehmen o. von Dorern ein, die 
größtenteils Sammlungen entnommen sind. Das 
dritte Buch ist den athenischen Feldherrn gewid- 
met, besonders reichlich sind Iphikrates, Timo- 
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theos und Chabrias bedacht. Nur ce. 5, 8 und 16 
bringen kurze Abschnitte über Nichtathener. 
Melber stellt 564f. für dieses Buch eine 
ganze Reihe von Quellen fest, ohne sie jedoch klar 
voneinander zu sondern: Apopthegmensammlun- 
gen, eine Sammlung finanzieller Anekdoten, Ge- 
schichten vom Verhältnis der Söldnerführer zu 
ihren Leuten, und daneben Schriftsteller wie 
Thukydides, Ephoros und spätere. Im Buch IV 
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auf Grund der Wendung drov xal zog’ "Eilncıw 
an eine griechische Quelle zu denken. Nachdem 
Melber die Frage besprochen hat, ob Asinius 
Pollio zugrunde liegen könnte, verneint er sie, 
denkt dann an Nikolaos von Damascus, verzich- 
tet aber schließlich auf ein bestimmtes Ergebnis. 
Die Taten der Frauen stammen nach Melber 
nur selten aus Geschichtswerken, in der Haupt- 
sache vielmehr aus Sammelwerken in der Art der 


hat Polyainos als Makedone die Geschichte Ale- 10 yuraıöv dgerai unter dem Namen des Plut- 


xanders und der Diadochen ganz besonders aus- 
giebig herangezogen. Melber verweist hier auf 
die gute Ausnützung, die Polyainos’ Nachrichten 
in Droysens Gesch. d. Hellenismus gefunden 
haben. Als Quellen stellt Melber hier Exzerpten- 
und Anekdotensammlungen, daneben gute ge- 
schichtliche Überlieferung, wie Theopompos, so- 
dann Kleitarchos, Hieronymos von Kardia, ge- 
legentlich auch Phylarchos und Duris fest. Einiges 


archos. Zusammenfassend ist über die verdienst- 
volle Forschungsarbeit Melbers zu sagen, daß 
er Polyainos noch verhältnismäßig viel eigene 
Tätigkeit zutraut. Ich sehe mich genötigt, Po- 
lyainos’ eigene Arbeit für noch minder umfäng- 
lich zu halten, als Melber das tut. Ebenso- 
wenig wie Herodotos und Xenophon, von denen 
auch Melber das feststellt, dürfte Polyainos 
Thukydides selbst so sporadisch, wie z. B. nach 


zur Diadochengeschichte bietet auch das fünfte 20 Melber 521, exzerpiert haben. Sein Timotheos- 


und sechste Buch aus den gleichen Quellen, wenig 
das siebente, wieder mehr das achte. Im fünften 
Buche treten neben den Stücken zur Diadochen- 
geschichte die wertvollen Beiträge zur sizilischen 
Geschichte ec. 1—15 hervor. 

Besonders vielseitig ist die Quellenfrage in 
dem sechsten Buche mit seinem mannigfaltigen 
Inhalte. Melber nennt S. 594 neben Samm- 
lungen auch Herodotos und Thukydides. Kriegs- 


kapitel müßte Polyainos nach Melber 576 aus 
sechs verschiedenen Quellen zusammengeholt 
haben. Polyainos muß vielmehr seinen Stoff noch 
viel mehr in Sammlungen fertig vorgefunden 
haben, als das schon Melber, z. B. 429. 
435fl. 443 usw. feststellt. Beweisend in dieser 
Richtung erscheint die Art, wie er mit Frontinus 
zusatnmenstimmt und sich von ihm unterschei- 
det, wofür Melber im Laufe seiner Schrift 


geschichtlich wertvoll ist die gute Schilderung 30 immer wieder Beispiele bringt — vgl. auch den 


einer Belagerung in c. 3, deren Quelle sich nicht 
feststellen läßt; Köchlys Annahme, es sei hier 
Aineias 34 ausgeschrieben, weist Melber 59] 
mit Recht zurück. Das siebente Buch entstammt 
ähnlich wie das erste einer Hauptquelle, die, wie 
die Anklänge an Justinus beweisen, an den Autor 
des Pompeius Trogus erinnert, und hat die glei- 
chen Zusätze aus Herodotos und aus Strategemen- 
sammlungen. Im Hauptbestande des Buches fin- 
den sich wertvolle Nachrichten zur persischen Ge- 
schichte, die vielleicht auf Deinons J7egoıxd zu- 
rückgehen. Das achte Buch enthält Kapitel 1—25 
die o. römischer Feldherrn, sodann aber in Ka- 
pitel 26-71 die Taten von Frauen, gleichgültig 
welchen Volkes. Bezeichnend ist, daß der Rhetor, 
der sein Werk zwei römischen Kaisern widmet, 
römische Fediherrn so wenig berücksichtigt. Ge- 
wiß mag das dem Griechentum zuneigende Jahr- 
hundert mitsprechen wie nicht minder der Um- 
stand, daß die römische Kriegskunst der damali- 
gen Zeit Wesentliches hellenistischen Antrieben 
verdankt. Daß Rom so wenig berücksichtigt wird, 
und daß das Polyainos zeitlich nächstliegende be- 
stimmbare oc. (VIII 24, 7) ins J. 43 v. Chr. fällt, 
ist für die Schriftstellerei des Polyainos so kenn- 
zeichend, daß wir alsbald darauf zurückkommen 
werden. Man ist, wie ich glaube, mit Recht der 
Ansicht, daß Polyainos römische Schriftsteller 
nieht benutzt habe, außer vielleicht — mir ist es 


conspectus locorum am Schlusse von Gunder- 
manns Frontinusausgabe —, ohne doch die 
Klarheit verheißende eingehende Untersuchung 
aufzunehmen. Frontinug ist von Polyainos nicht 
benutzt worden. Gewisse Übereinstimmungen 
zwischen den beiden weisen aber auf gemeinsame 
Quellen in der Art ihrer eigenen Strategemen- 
sammlungen hin, wie das Melber für Einzel- 
fälle, z. B. 440, auch ausgesprochen hat. Für 


40 die Benutzung solcher Sammeltätigkeit durch 


Polyainos spricht auch sein obenerwähntes Außer- 
achtlassen der Zeit nach 43 n. Chr. und das so 
starke Vernachlässigen des Römertums. Wir be- 
sitzen eben von der zweifellos — s. das oben über 
o. bei Xenophon und Aineias Bemerkte — der 
übrigen Kriegsschriftstellerei gleichaltrigen Stra- 
tegemenliteratur nur diese zwei späten Samm- 
lungen. 

Trotz dieser meiner Anschauung von der star- 


50 ken Mittelbarkeit des bei Polyainos Überlieferten 


habe ich oben deu geschichtlichen und kriegs- 
wissenschaftlichen Wert seiner Nachrichten be- 
tont, die uns oft Verlorenes ersetzen müssen. 
Anderseits ist ihm zweifellos aus den vorauszu- 
setzenden Sammlungen wie auch durch eigene 
Bemerkungen Wertloses unterlaufen, das man im 
Einzelfalle auszusondern hat. Ich verweise etwa 
auf Melbers Ausführungen 4701. zu VII 23, 
2 und VIII 58, 4, oder auf Polyainos’ — oder 


unwahrscheinlich — Suetonius’ Caesar und Au- 60 seiner Vorlage — ‚Lieblingsmotiv‘ der ZE arovolas 


gustus Schirmera. O. hat die Ansicht ver- 
treten, daß Polyainos hier Nikolaos von Da- 
mascns benutzt habe, Melber hat sie stark ein- 
geschränkt. Besonders treten die vielen Nach- 
richten über Caesar in c, 23 hervor, die nicht aus 
den ceäsarianischen Kommentaren stammen und 
gute eigene Einzelheiten bringen. Es wird hier 
in der Tat angehen, mit Melber 677, vgl. 681., 


usyn. Nicht selten finden sich rheterische Phra- 
sen. Aber oft gibt uns eine Stelle erwünschte 
Kunde, wenn auch nicht gerade in der Zuspit- 
zung, die ihr die o.-Literatur gegeben hat; so 
2. B. VIII 23, 12, wo uns das Zeugnis für die 
Kombinationstaktik nur erwünscht sein kann, 
während als Hauptsache die Täuschung durch den 
Staub erscheint. Man empfand diese Literatur 
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etwa so, wie Ailianos in seiner Widmung an den 
Kaiser sagt, ös Eilmpvınnv dewplar xal ylapvaar 
ioroplav, und als solche ist diese kriegswissen- 
schaftliche Literatur lebendig geblieben: lobend 
äußert die Hist. aug. von Alexander Severus 16, 3: 
fuit praelerea illi consuetudo, ut si de re militari 
tractaret, mililares veteres et senes bene meritos 
ei locorum peritos ac bellorum et casirorum et 
omnes litteratos el mazime eos, qui historiam 


Strategios 


Strategius 182 


tissinus und zugleich Comes et prasses Thebai- 
dos (Amherst-Papyri a. O. Mitteis 90. 99. Me- 
langes Nicole 372). Nicht lange nachher war er 
wohl Proconsul urbis Constentinopolitanse; denn 
Himer. or. XVI 6 erwähnt in dieser Stellung eines 
Mannes, der seinen Namen nach den Musen trug. 
Vielleicht war es zur Zeit dieses Amtes, daß Li- 
banios einen Panegytikus auf seine Tochter hielt 
(Liban. epist. 495). Um 353 war S, Proconsul 


norant, requirens, quid in talibus causis, quales 10 Achaiae und bewirkte, daß Libanios auf einen 


in disceptatione versabantur, veleres imperatores 
vel Romani vel ceterarum gentium feeissent. Über 
die Strategemata in alten Bibliothekskatalogen 
teilt M. Mantius Rh. Mus. XLVII, Ergän- 
zungsheft 65 einiges mit. In der Renaissance, 
die in vielem an die antike Kriegswissenschaft 
anknüpfte, beachtete man auch die antiken o. 
Noeh im J. 1643 erschienen in Viterbo Strata- 
gemme militari in zwei Büchern von Petrucei 
da Tivoli. 

Köchly-Rüstow Gr. Kriegsschriftsteller 
II 1, 1855. Iuli Frontini Strategematon libri IV 
ed. G. Gundermann, Lipsiae 1888. G. Gunder- 
mann Quaest. de Iuli Frontini Strategematon 
libris, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI (1888); Po- 
lyaeni Strategicon libri VIII ed. E. Wölfflin, it. 
rec. J. Melber 1887. J. Melber Über die Quel- 
len und den Wert der Strategemensammlung Po- 
en Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV (1885) 415 

Strategios (F’rgarnyıos), nach dem Hemero- 
logium Florentinum Monat des römischen Pro- 
vinzialkalenders von Bithynien, 31tägig, vom 23. 
April bis zum 28. Mai reichend, vgl. Ideler 
Handb. der Chronol. I 421. Ginzel Handb. der 
Chronol. III 22. Der Name findet Stütze und 
Erklärung in dem erst in neuerer Zeit aus Ama- 
stris in Paphlagonien bekannt gewordenen Zeus 
Ztgariyıos (vgl. Gruppe Griech. Mythol. 1117, 


athenischen Lehrstuhl berufen wurde, den dieser 
jedoch ablehnte (Liban. or. I 81—84. 106). Nach- 
dem der Praefectus praetorio Orientis Domitianus 
354 ermordet war (s. o. Bd. V S. 1312, 43), über- 
nahm er dessen Amt (Amm. XV 13, 1. Liban. 
or. 1106), in dem er vom 25. Juli 354 bis zum 
7. Juni 357 nachweisbar ist (Cod. Theod. VIH 
5,5. XH 12,2. 15,6. 7; vgl. Seeck Regesten 
21, 4. 9); doch aus Amm. XVII 5, 15 und den 


20 Briefen des Libanios ergibt sich, daß er es nicht 


vor dem Sommer 358 niedergelegt haben kann. 
Nach Antiocheia scheint er erst nach der Abbe- 
rufung des Caesars Gallus (Herbst 354, s. o. Bd. IV 
8.1099) gekommen zu sein; denn damals erst 
begann Libanios dort seine rhetorische Tätigkeit 
(Liban. epist. 394 a), und zu dieser gehörte auch 
eine kurze Begrüßungsrede, mit der er den neuen 
Praefecten empfing (Liban. epist. 407, wo mit 
Richard Iroearnyeos für orgarnyds zu schreiben 


[F. Lammert.] 30ist). Dieser eröffnete sein Amt mit einer Unter- 


suchung gegen die Mörder des Consularis Syriae 
Theophilos und erwies sich dabei, wie auch in 
seiner späteren Amtsführung, milde, aber bestech- 
lich (Liban. or. XIX 47. Amm. XV 13, 2. 4. 
XVI 9, 2). Mit Libanios verkehrte er fast täg- 
lich und räumte ihm großen Einfluß ein (Liban. 
or. 1 106—109; epist. 173. 818. 329. 333. 838. 
341. 365. 394b. 396. 402. 403. 451. 460. 466. 
475. 1083. 1200. 1289. 1241. 1254. 1261. 1262. 


2). Früher hatte man ihn in Ermanglung einer 40 1590). Diese Erwähnungen zeigen ihn fast alle 


kultlichen Beziehung in Strateios (Frpareios, 
Zrgammios) verändert (Stephanus Append. 362. 
K. F. Hermann Über griech. Monatsk. 78f.) und 
auf Zeig Iroauos (Gruppea.O.) bezogen. Da- 
zu liegt jetzt kein Anlaß mehr vor. Doch vgl. 
jet Kubitschek Denkschr. Akad. Wien, phil.- 
ist. Kl. LVII (1915) 98. [Bischoff.] 

Strategius. 1) Flavius Strategius (Amherst- 

Papyri II 140 p. 171. Mitteis Griech. Urkunden 


in Antiocheia, wo er 356 die Friedensverhand- 
lungen mit den Persern leitete (Amm. XVI 9, 2. 
10, 21. XVII 5, 12. Tbemist. or. IV 57b) und 
8358 eine Gesandtschaft zu ihnen veranlaßte 
(Amm. XVII 5, 15). Doch besuchte er auch im 
Winter 355/6 Phoinikien (Liban. epist. 1196), 
im J. 357 Chalkedon (epist. 475), im Winter 
357/8 Agypten (epist. 347. 359. 326), wo die Über- 
schrift nach den besten Handschriften den 8. 


der Papyrussamml., Leipzig I 99), Christ, des50nennt. Auf seine Forderung schrieb Libanios 


Lateinischen wie des Griechischen kundig und 
von hoher Bildung, wurde Constantin d. Gr. emp- 
fohlen, um ihn in seinen Studien über die Dog- 
men der verschiedenen christlichen Sekten zu 
unterstützen, und errang sich dabei in so hohem 
Grade die Zufriedenheit des Kaisers, daß dieser 
ihm den Ehrennamen Musonianus beilegte (Amm. 
XV 18, 1. 2). Bei diesem wird er denn auch 
in fast allen Quellen genannt; nur bei Libanios 


einen Panegyrikus auf ihn und trug ihn 358 in 
drei Tagen nacheinander im Beisein des Gefeier- 
ten in der Curie von Antiocheia vor (Liban. or. 
I 111. 112; epist. 34. 348. 356). Die Rede ge- 
fiel dem S. so sehr, daß er sie durch zehn Schrei- 
ber vervielfältigen und überall verbreiten lieb 
(Liban. or. I 113; epist. 348). Vor dem Erd- 
beben vom 24. August 358 folgte ihm Hermo- 
genes in der Praefeetur (epist. 20; or. I 115; 


bleibt er immer S. Er bekleidete zahlreiche 60 vgl. 118). Vor dem 11. Februar 371 war er ver- 


Ämter (Amm. a. O.), von denen die folgen- 
den bekannt sind. Als Comes, rir perfeetissi- 
mus (diasnudraros) ersch:int er in einer Urkunde 
Constantins aus dessen Spätzeit (Euseb. vit. Const. 
III 62, 1). Auf dem Konzil von Serdica 343 
wirkte er gleichfalls als Comes zugunsten der 
Arianer (Athan. apol. c. Ar. 36; hist. Ar. ad mon. 
15). Im J. 349 ist er noch immer Vir perfec- 


storben (Cod. Theod. XIII 5, 14). Seine Frau 
und seine Kinder erwähnt Liban. epist. 1185. 
An ihn gerichtet Liban. epist. 326. 347. 381. 
391. 1185. 

2) Architekt, der im Auftrage des Modestus 
als Comes Orientis (358—8361) einen großen Por- 
ticus in Antiocheia baute (Liban. epist. 245). 

3) Ankyraner, Sohn des A (Liban. 
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epist. 1480; or. LXII 37), Bruder des Albanius 
(epist. 1097. 1480), mit einer Schwester des Hy- 
preechios verheiratet (epist. 180. 1352. 1358), 
Öheim des Eusebios (epist. 1097. 1353), Schüler 
des Libanios (epist. 450. 468. 1097; or. LXII 37). 
Er war Decurio seiner Vaterstadt (or. LXII 37; 
epist. 180. 290. 450. 642). Im J. 363 wählte 
sie ihn zum Gesandten an Kaiser Iovian, um ihm 
zur Feier seines Regierungsantritts einen Gold- 
kranz zu überbringen (epist. 1065. 1480), An 
ihn und seinen Bruder zusammen gerichtet epist. 
1097; an ihn allein 180. 

4) Lehrer der Beredsamkeit in Antiocheia, 
erwähnt in den J. 364 und 865 (Liban. epist. 
1038. 1150. 1168. 1508). Den Winter pflegte er 
in der Euphratensis zuzubringen, wo er Grund- 
besitzer war (Liban. epist. 1150). 

5) Palatinus, dann Senator von Konstanti- 
nopel, verbarg 365 den späteren Usurpator Pro- 
kopios in seinem Hause. Amm. XXVI 6, 5. 

6) Antiochener, reiste 390 nach Rom und 
Griechenland; an ihn gerichtet Liban. epist. 869. 

7) Vicarius Africae, nachweisbar am 30. Mai 
403. Cod. Theod. IX 26, 8. An ihn gerichtet 
Symmach. epist. VIIL 46. 

8) Comes rerum privatarum bei Theodosius IL, 
nachweisbar am 1. März 410 (Cod. Theod. XVI 
5, 50), Praefeetus praetorio Illyriei, nachweis- 
bar am 31. Oktober 415. Cod. Theod. VI 23, 1. 
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Farnell The Cults of the Greek States I 107. 
113. 121. 163 A. 116, wo zum Vergleich Iappi- 
ter Imperator (nach Cie. Verr. IV 129) herange- 
zogen wird. Cook Zeus II 707£. 848. 918A. 
Gruppe Griech. Myth. 1117,2. Vgl. unten Art. 
Stratios. 

2) Ein ‘Hows Zroarnyos auf einer späten 
athenischen Inschrift des 1. Jhdts. v. Chr, s. o. 
Bd. VIII S. 1141, 18. Eopnu. aoy. 1884 8. 170 


192. 53. Rohde Psyche 15/6 178, 8. Farnell 


Greek Hero Cults 72. 420 nr. 234. 90 glaubt 
Farnell, daß unter diesem Namen sich eine 
historische Persönlichkeit berge, deren Namen 
nicht mehr bekannt ist. [Gebhard.] 
8) Strategos (ion.-att. orgarnyos, dorisch oroe- 
rayös) ist die in ältester Literatur, z.B. Homer, 
noch nicht nachweisbare Bezeichnung des ‚Heer- 
führers‘. Doch ist bei der Wichtigkeit dieses 
wohl in allen griechischen Staaten vorhandenen, 


2) ursprünglich militärischen Amts dem S. in vielen 


von ihnen eine zivile Betätigung zugefallen, so 
daß sich die Entwicklung in den einzelnen sehr 
verschieden gestaltet. 

1. Ägypten. Literatur: Neben älteren Be- 
handlungen wie Boeckh CIG Ill 316f. nenne 
ich: Simaica Essai sur la prov. rom. d’Egypte 
(1892) 197f. Milne History of Egypt under Ro- 
man Rule (1898) 200f. Wileken Bemerkungen 
2. äg. Strategie, Herm. XXVII 287f. P.M. Meyer 


9) Consularis Bithyniae, nachweisbar im Sept. 30 Heerwesen der Ptolemäer u. Römer (1900) 18 u. 6. 


457. Mansi Concil. coll. VI 556. [Seeck.] 
10) Strategius (in den Hss. Stratigius, strati- 
lius) war unter lustlnian im J. 535 eomes saera- 
rum largitionum nach der an ihn gerichteten 
Konstitution (Corp. Iur. eiv. III 136); in der 
späteren (ebd. 105) wird er außerdem ewconsul 
et patrieius genannt. 539 wurde er vom Kaiser 
mit der Austragung des Streites betraut, der den 
Vasallen des Perserkönigs Chosrau (Chosroes), den 


L. Wenger Rechtshistorische Papyrusstudien 
(1902) 105f. F. Preisigke Städtisches Beam- 
tenwes. (1903) passim. Bonch&-Leclereg Hi- 
stoire des Lagides III (1906) 136f. F. Zucker 
Beiträge zur Kenntnis d. Gerichtsorganisation im 
ptolemäischen und römischen Ägypten, Philol. 
Suppl.-Bd. XII 1,60. Grenfell-Hunt Tebtu- 
nis Papyri II 351f. (1907). R. Taubenschlag 
D. ptolemäischen Schiedsrichter (Archiv f. Pap. IV 


Lehmiden al-Mundir (Alauobvöougos) b, Nu'man 40 1908) 2f. Wileken Der ägypt. Konvent (ebd.) 


mit dem von Iustinian zum Phylarchen über die 
römisch gesinnten Araber gemachten Sassaniden 
Härit (Aondas) von Gabala entzweite. Es han- 
delte sich um den Anspruch auf das als Weide- 
land benützte Wüstengebiet südlich von Palmyra, 
durch das eine Römerstraße erbaut war (sirata) 
(Procop. bell. Pers. I9, 11. II 19, 28; bell. Goth. 
IV 11. G@.Rothstein Dynastie der Lahmiden 
in al-Hira, Berlin 1899, 8iff. Nöldeke Sassa- 


413. M. Gelzer Studien zur byzantin. Verwal- 
tung Ägyptens (Lpz. hist. Abh. XIII 1909) 50f. 
F.Preisigke Girowesen (1910) passim. J. Les- 
quier Les institutions militaires de l’Egypte 
sous les Lagides (1911) 69f. 329f.; L’armee Ro- 
maine d’Egypte d’Auguste & Dioeletien (Memoi- 
res de l’Institat Frangais d’archeologie orientale 
XLI 1918) 414f. 421, 467f. P. Jouguet La 
vie municipale dans L’'Egypte romaine (1911) 52f. 


niden, Leyden 1819, 12. 170, 1. 238). Angeb-5yu. 6. V. Martin Les &pistrateges (1911) 23f. 


lich hatte der Perserkönig al-Mundir beauf- 
tragt, den Friedensbruch zu provozieren (Procop. 
bell. Pers. II 1). Als militärischer Beistand war 
S. dem Kommandant der palästinischen Armee 
beigegeben; s. Summus). Der Bericht, den S., 
von Prokop als verständiger und vornehmer Mann 
gekennzeichnet, dem Kaiser erstattete und der 
dem Kriegsrate vorgelegt wurde, lautete abwei- 
chend von der Meinung seines militärischen Kol- 


und La fiscalit€ romaine en Esypte (1926) 22t. 
Wilcken Grundzüge und Chrestomathie der 
Papyruskunde I (1912) 11f. 37. 42. 77. Mitteis 
ebd. II 1, 9. 11. 14f. 28f. L. Spohr P. Jand. 
84 (1918). V. Martin Strateges et basilicogram- 
mates du nome Arsinoite a l’6pogue romaine, 
Archiv f. Pap. VI (1913) 137f. A. Steiner Der 
Fiskus der Ptolemäer I (1913) 48f. u. passim. 
G. Semeka Ptolemäisches Prozeßrecht 1 (1913) 


legen und entgegen den Eroberungswünschen lu- 50 passim. F. Paulus Prosopographie der Beamten 


stinians dahin, daß das wüste, unfruchtbare und 
ganz unbedeutende Gebiet es nicht wert sei, 
sich in einen Krieg, nach dem es die Perser ge- 
lüste, zu stürzen. [Nagl.] 
Strategos. 1) Beiname des Zens in Amastris, 
IGR III 32 nr. 89 (vom J. 69 n. Chr.). Preller- 
Robert Gr. Myth. It 141, 2. Zahlreiche Litera- 
tur bei Höfer Myth. Lex. IV 154if.; s. auch 


des Agorroitns vonds in der Zeit von Augustus 
bis auf Diokletian (1914) 3f. F. Preisigke 
Prinz-Joachim-Ostraka (Schriften d. Wiss. Ges. in 
Straßb. XIX [1914)) 37. A. Stein Untersuchung. 
z. Gesch. und Verwaltung Ägyptens unter röm. 
Herrschaft (1915) passim. F. Öertel Die Litur- 
gie (1917) 290f. u. 0. W.Schubart Einführg. 
in die Papyruskunde (1918) 291. 806. F.Prei- 


1) 
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sigkePap. Straßb. I 66f. (1920). N. Hohlwein 
Le stratöge du nome, Le Musee Belge XXVIII 
(1924) 125f. 198f. XXIX (1925) 5f. 85t. 

a) Die Gau-S. und ihre Entwicklung. 

1. Allgemeiner Überblick. Die Schöpfung 
des ägyptischen S.-Amtes geht auf Alexander d. Gr. 
zurück. Nach Arrian. anab. III 5, 2 teilte er 
Ägypten zwischen zwei einheimischen Funktio- 
nären, Doloaspis und Petisis, denen der Autor den 
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apparates in Alexandria nicht zur Schöpfung ent- 
sprechender Oberbeamte für sie geführt hat (erst 
der &mioredenyos der Thebais seit dem 2. Jhdt. 
v. Chr. ist ein solcher), verdrängte Nomarchen 
und S. als Gaufunktionäre, wie es der erstge- 
nannte von Hause aus stets war, von der einfuß- 
reicheren Stellung. 

Daß der S. auch in der ältesten, uns nicht 
näher bekannten *) Gauverfassung ein militäri- 


wohl nicht offiziellen Titel voudeyns gibt. Die 10 scher Beamter gewesen sein muß, ist eine wahr- 


Besatzungsarmee aber unterstellte er zwei make- 
donischen S., dem Peukestas und dem Balakros. 
Ob er mit dieser Zweiteilung des Landes in Ober- 
und Unterägypten auf seine persischen Vorgänger 
zurückgriff, wissen wir nicht; fest steht nur, daß 
sie älterägyptisch ist (s. z. B. Lehmann-Haupt 
Art. Satrap u. Bd. IA S. 142. Berve Das Ale- 
xanderrich I 260), Es ist klar, daß die 8. als 
makedonische Beamte den Nomarchen übergeord- 


scheinliche Annahme **), daß er dem Nomarchen 
an Rang vorangegangen sein wird, zeigt die wei- 
tere Entwicklung des S.-Amtes. Wir können für 
sie aus den Papyruszeugnissen nur ermitteln, wie 
etwa seit der Mitte des 8. Jhdts. v. Chr. die S. 
weitgehende zivile Kompetenzen hatten und offen- 
bar die alten Nomarchen im weiteren Verlaufe 
der Geschichte so vollständig aus ihren früheren 
Funktionen verdrängten, daß die S. ‚immer mehr 


net sein mußten, von deren Kompetenz überdies 20 zu zivilen Gauchefs‘ geworden sind [vgl. Wilcken 


auch die Finanzverwaltung abgetrennt war, da 
Kleomenes von Naukratis ihr vorstand. Wir dür- 
fen uns diese S. demnach als rein militärische 
Befehlshaber der in den beiden Landesteilen sta- 
tionierten Truppen denken, ein Amt, das indessen 
mit dieser großen Machtbefugnis sehr bald be- 
seitigt wurde. Vermutlich trat diese Änderung ein, 
als zunächst Kleomenes (Berve 210) als Satrap 
und dann Ptolemaios I. zuerst als Satrap und spä- 
ter als König die Leitung des Landes übernahmen; 
denn damit wurden sie jeweils der S. schlechthin, 
und die Kriege wurden unter den Ptolemäern meist 
von den Königen persönlich geleitet. Das Zurück- 
greifen auf die altägyptische Gauordnung, der- 
zufolge schon im Neuen Reiche die Gaue Ver- 
waltungsbezirke gewesen sind, während das no- 
minelle Weiterbestehen der beiden Landeshälften 
zugunsten einer Zentralisierung des Verwaltungs- 


bei IL. G. Droysen Kl. Schrift. II 437, Einleitung 
11]. In der römischen Zeit ist der S. als sol- 
cher Zivilbeamte (Gauleiter), aller militärischen 
Befugnisse entkleidet, beibehalten worden [Wil- 
cken Einl. 36f. 42]. Daß er in der byzantini- 
schen Zeit nur bis ins 4. Jhdt. n. Chr. existierte, 
hat Wilcken Herm. XXVII 297£. gezeigt. Als 
Chef der Steuerverwaltung ist er damals mit dem 
für diese Tätigkeit neugeschaflenen exactor***) 


30 gleichgesetzt und von diesem verdrängt worden 


M. Gelzer Studien zur byzant. Verwaltung 
sypiens 50f. Wilcken Einl. 77]. Über S. in 
anderen Stellungen s. u. 

Ich gebe im folgenden zunächst eine Über- 
sicht über die Personalien der aus Ägypten be- 
kannten Gau-S., sodann eine Darlegung ihrer 
Stellung und Funktionen in den einzelnen Epo- 
chen und füge die S. in anderen Positionen an. 


2. Die bekannten ägyptischen Gau-S. chronologisch und nach Gauen geordnet. 
a) Die Gau-S. in ptolemäischer Zeitt). 


Ss. des Arollwvonolirns. 


221—205 |! Aiyas Ildogov Axagvar| ore. (des An.?) änooraleis Eni 
| mv Omar tüv Eepdrrwv 


SB 174 = Syll. or. 82 


2.1. Ihdt. . ITroAsuaros orgarnyös BGU 1363 
98 | Iroleunio; % P. Meyer 8. 110, 16. BGU 
1346 
? Tegaf 6 ovyyerns xal or. SB 1560. 
Ss. des Apoıvoirns. 
280/79 P. Petr. II 12 (S. 28), 10. 


247/6 | Morns 
244/38 | Aynvme 
2421 | Ayivoe 
241/0 | Ayadis 
238,7 9, Bil 


Apddınros | orgarnyös 
| 
| 
| 


ohne Titel 


orearnyos (des Apo.?) 


” 
orgarıyös xal innapyns 


*) Erst seit Ptolemaios II. schen wir klar. 


12(2) (8. 31), 1. III 29e-h 
SB 6760a 
SB 6764 
P. Soc. 393 
P. Petr. DI 31 
P. Hamb. 25 


**) Vgl. über S. in militärischem Aufgabenkreis unten. S. auch P. Jouguet L'Imp£rialiame 


macedonien et l’Hellenisation de l'Orient 348f. 


***) Auch in den Oasen, vgl. den o. Ar0ı &£axrwp Odoews ueydins SB 4513, 1. 
}) Schon Boeekh CIG II S. 317 (1853) hat eine Liste aller ihm bekannten $. gegeben, 
Y. Martin (a. O.) eine solche für die des Arsinoites und Hermopolites in römischer Zeit aus- 
gearbeitet. Für die Ptolenmäerzeit Lesquier Inst. mil. 329f. 
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(?) [Zenon]| /rolsuatos 
um 225 Aptorönaxos *) 


223/2 Aopdrns 
221/0 dıiopasns 
218/7 Auopdens 
217/6 Adıopayns 
3. Jhdt. | Tooewdavıo; 
3. Jhdt. | Kalle 
um 170 Drolsnaios 
119/8 ? 
um 118/77 | Davlas 
114/8 Bavlas 
114 DTroAsuaios 
Drolsuoios 
Ende des 
2. Jhdts. | Eoraios 
2. Ihdt. | Irolswaiog (fraglich, ob 
ın.d. nächsten identisch) 
2. Jhädt. | ITzoAspalos Ildogov 
es 
2. Jhdt. | Avraios 
95/4 Avoarias 
95/4 Avoavlas 
93 Avoavias 
70 Anollawios 
69 Anollasıos 
57 Atooxovelöns 
57/6 Atooxovelöns 
1. Ihdt. | Bacıs 
Ende des 
1. Thäts. | Zageriwr [....... 


74 | Ilrolsuaios Auovvolov 


vor 143/2 | Anollavıos 


Ende des 
2. Ihdts. | ["Ovlas] Keixlov 


. des Agoıvoirns (Forte). 


orgarnyds 

noös rzı orgarnylaı tod Apoı. vouod 
” 
rn 


orgarnyös 


” 
dpxıownaropüla xal 070. 
avyyevis mal 010. 
ö revönzvos org. xal Erl Toy 000- 
odam ** 
ebenso 
ohne Titel 


ovyyarhs xal oTQ. 


Orgarnyös 
” 


zöv nowrwv [Yilav xal orJo. 
Tod mgosıgnuevov vouod 


ovyyerns xal org. räs [untoo]no- 
des, S. U. 

Guyyeyns al org. Tod vouod 

ovyyerng xal oro. od Apo. xal 
Eni Tv nocoöda» 

ovyyerns zal 070. TOÜ vouod 


» 
” 
” 
® 
” 


orgarnyös 


S. des uıxoös Aronoilıms. 


ovyyerhs xal org. Tod uıxood Aro- 
nokrov 


Ss. des Eonorollrns. 
| zw loorluo» „ls neoros pllos 
=) 


zal or. * 


S. des Hiıonodirms. 


are. [toü Hiioroittov] 


Strategos 188 


P. Soc. 542 

P. Petr. IV 2 

Lille II 1.4.5.6. 0 

Lille 14. 18 u.ö. P. Petr. 
I 1. DI 28e 1 

Lille 7—10 u. d. 

Lille 35 

P. Potr. III 32g (b), 9 

ebd. III 30, 1 

BGU 1012 

P. Goodsp. 7 


P. Tebt. 61 b46 
P. Tebt. 72, 359 
P, Tebt. 13. 28 
P. Tebt. 15. 42 


BGU 1218. 1221 
BGU 1214 


BGU 1250 


P. Tebt. 134 
SB 7259 


Syll. or. 179 
6152/38 

SB 6236 

SB 6154 

SB 6156 

SB 1161 

P. Soc. 949 


BGU 1255 


Syll. or. 184 


| P. Ryl. 253 Rekto U 1 


Archiv f. Pap. II S.554 nr. 36 


*) Derselbe wohl P. Petrie II 17 (S. 55), 13 (3. Jhdt. v. Chr.), hier als oroaznyds bezeichnet. 

**) Nach P. Tebt. 615362 ist er auch yerdusvos dv Tois agwroıs pllois xal org. zal Eni tüv 
200008@r. 
***) Dieser wird wohl dem Zouworoiins angehören, da er der Adressat des in Hermopolis ge- 
rei) und von Anolldöwpos av looziumv zols newros plloıs xal oro. an ihn gerichteten 
Briefes ist. 


189 Strategos Strategos 190 
S. des Hoaxkeonoklirmns. 


263/2 Keioınnos oroarnyös P. Hib. 93 
167 Kuölas or dunddıwy xal org. P, Hamb. 91 
161/0 | Kvölas m P. Hamb. 57. UPZ I9 
160/59 | Kvöiag ToD vouod orR. Ben: 45 (I 8.36). UPZ 
01 
97/6 oder | Arovdoros ovyyerhs xal or. xal Eni tüv noooddwr| Archiv He Pap. VI S. 187 
64/3 or. 1f. 
4 Hr oro. tod Hoaxksonokitov Melanges Holleaux S, 104 
=5SB 7337 
1. Ihdt. | Aydocuaxos ovyyerns xal oro.xal Eni rdv noooddw» | BGU 1187 
1. Jhdt. | Havioxos Stratege (?) Archiv f. Pap. VIII S. 212 
8. der Onßalsc. 
167 Urolenalos Öıadoxos Tod z8% zn orgarnyiar BGU 992 
162 Bondos avyyerns xal dniorgarnyos xal 01R. This 
Onßaidos SB 4512. 4688 
Enorgetes II. | Bondos ebenso P. Gieß. 36. 37 II 21 Add. 
(170—116) 108, 14 Add. 
um 135 | Bondos Nixoorodzov| ebenso (hinter are. noch Bmßaexns) | Arch. IIS.551nr.32. VS.416 
wohlv.130| Zaös ıöv aoarwv pliwv *) xal org. P. Ryl. 66a 
130 Ileös ovyyerns al ore. Omßaidos Syll. or. 132 
vor 126/5 | Auaoderns orgarnynoas P. Tur.**) 1,2 2, 27 0. 
um 126/5 | Aiveas " P. Tur. 1, 2 2. 23 
122/1 Eounlas ovyyErNS xal 070. xal voudgxns P. Tur. 1,1 2.14 u 0. 
—117/6 
zwischen | Adxos ***) oyryarns xal ore. ins Omßaidos Syll. or. 137—139 
127/17 
118 Anunteios suyyerns nal dniorgarmyos xal are. Tis 
Onßatdos SB 3448 
zwischen | Bouuodrs ebenso P. Lond. 401 (II S. 13) 
116/11 
111/10 | donuodrs ebenso P. Tur. 5—7 
78 Kalkiuaxos ovyyerns val or. xal Enıorodınyos Tis 


Onßaldos xal Ent vis Bovdeäs xal 
Iydixjs Baldoons al daxgınpdtavıs 


xal yuuvaolapzos SB 2264 
62 Kallluaxos ebenso, dazu Bnßdeyns, aber nicht 

Ggxinpbrarız USW. SB 4084 
62 Kallinaxos ovyyerıys xal Emiorgdrmyos xal re. ns 


I Trbıxis zal Eovdoäs Baldoons Syll. or. 186 


S. des Oıvlrms. 


118 Auuamwıos öy (npwrwr) plkwv xal Inndpins in‘ 
iröoßr xal npös Ti orgarnyiar Tod 
Bwlrov P. Soc. 166 
S. des Asovrorodlitme. 
2. Ihdt. | Aovdoros Eoniov | 
Kvgrpaios av nodrav pliwy xal org. SB 3941 
S. des Meugplıns. 
176.04.165| Awolov ovyyerns xal org. al lepeds Tod 
od. 112 alndovs TÜy Hayagopöpwr Syll. or. 787 
163 Awovöoios or pllwv xal org. P. Lond. 24 (I S. 32) 
161 Arovdowog » ebd. 44 (I S. 34) 
158/7 | Hlooudavıos oro. Meupeitov P.Lond. 28, 120.142 (IS. 41} 


Ss. des Solrns. 
2. Ihdt. | Kapıssdwgos Kayı-| dprıowunropilaf xal oro. tod Zolzcv 
codwpov Bowsrios | xal lepebs ToU noAzsuuaros SB 6664 


*) Da der Rangtitel niedriger als beim nächsten ist, hierher gesetzt. 
**) Die drei S. Amodeyne, Alveas und Fonlas könnten auch aus einem Nachbargau stammen. 
***) Nach Syll. or. 135, 5 ist er Sohn des Kaldıunöns. 


191 Strategos Strategos 192 
Ss. des Oußlrns. 
um 149/8 | Savroßidus *) Gexiomuaropdlef zal oTo. BGU 1247 
Zeit Euer-| Mevavöoos Mixgov | [töv neurwrv pllov xal doyiwwuaro- 
getes’ II. pilaxog xal yuuvaaııpyov xat In- 
(170-116) näloyov En’ üvöoav zul yis Paor- 
hınhs [olxovdnov xal Eni TÖr n000- 
dw xal Emiordrov xal ore. rov 
QOuJßirov CIG III 4860 
79 Mevayögos orgaınydg SB 6027 
78—53 | Heiaiag ovyyerns xal TO. xal voudozns tod 
"Qußtzov (in SB 6929 noch &rl r&v 
00008wy) SB 6028-6034. 6920-6933 
S. des O£vovygxirns. 
Spätes | Trodeuaios orgarnyoz | Oxy. 803 
1. Ihdt. 
Ss. des Bapßardirns. 
Zeit des | Ageos Tör Korıowuaropvidrwr, OT. Tod 
Philometor Bappardirov SB 1164 
u. d. Kleo- 
patra IL 
(181-146) 
ßı Gau-S. in römischer Zeit. 
Ss. des Adgıßlıms. 
130 [lega]E sro. Adoıß(e)itov Oxy. 500 
2.13. Ihdt.| Tauusvns ore. Adeıßfe)izov Stud. P. u. P. 22, 60 
S. des Ayrasonoilıms. 
202 Agrenidwgos oro. (Avtasonoiltov) P. Gieß. 48 
227 (?)| Adomlıos Aovioros 
nal Ayfencnennıan ]\ re. Avrawonoiitov Ory. 1443 
3. Ihdt. | Arto» orgarnynoas Arzasonoiltov Oxy. 57 
3. Jhdt. = Yuuvaolagxos orgarnynoas Avtaıon. Oxy. 1664 
3. Jhdt. | Auöoxogos oro. Arzauonokitov Oxy. 57 
S. des AnodAiw»onrodirns (Apollinopolis Parva Heptakomia) **). 
zwischen | Aroldwnwıos org. AnoAlamonoiitov Erraxwwias P. Gieß. 4—6 u. d. 
113/4—119 
1178 | Anollanıos » P. Ryl. 96. P. Flor. 326. 331. 
332 Einl, 334 (2) 
? Anollovıos # SB 4518 
145/6 Kiavdıo: Mapxıards a, P. Soc. 1032 
vor 170 | AleEavdoos yevöusvos yuuvaolapgos xal apxıepeds 
xal org. Anollawonolizov xal Le- 
Bowizov Archiv f. Pap. II S.444 nr. 46 
S. des Agoıvolrns, Hoaxkcidov nueols, in römischer Zeit, 
12 Atowvooöwgos org. Agorvoelzov Wessely Scripturae Graee. 
(Siadey. ist Audpavros spec. isag. 12, 11. 14. 17 
8.0. 17.13 SB 5238) 
14/5 Arovvoddwgcs a P. Lond. II S. 165 nr. 357. 
S. 166 nr. 445 
22 Aıowvoodwgos ***) 5 P. Straßb, 118 
54 Kiavdıos Avoavias 5 Syll. or. 664 
57 T 105 lovAıos Aoıvıa- 
vog A BGU 181 


*) Derselbe auch SB 4638, 20 u. ö. und dazu v. Druffel Krit. Viertelj.-Schr. f. Gesetzgeb. 
und Rechtsw. XIV (1912) 542. 
**) Vgl. Wilcken Chrest. 27f. S. auch unter Owlıns. 
**+*) Falls der Archiv 3 S. 311 oben Eesptöchene 8. Dionysodoros aus dem J. 44/5 wirklich dem 
Arsinoites entstammt, hätte dieser das Amt bis mindestens 44/5 innegehabt. 


193 Strategos Strategos 194 
8. des Agoıvoicns, Hoaxksidov ueeis, in römischer Zeit (Porte.). 


59 To: Todkros Aowiavös|ore, Agowoelrov Arch.I1S.433nr. 22.3B 4278 
vor 87 Kiavdıo; Xdons oTEaTnYr0aS P. Hamb. 4 
98 Aooıos Hoaxkelöns oe. Ho. uso.*) Archiv £. Pap. VIL 8. 101 
9 Tıßegıos Kiabödos 
Apeıoc oro. Apowoeitov He. use. BGU 226. P. Grenf. II 44 
1. Ihdt. | Anmiavds ebenso BGU 785 
103 dıoyerns (?) **) org. Aocwoeitov Archiv VI 8.102 
107 Aoxontios Kegiälıs org. Agcwoeitov Ho. usp. BGU 1036 
108 Aoxinmıaöns OTQ. BGU 163 
112/3 | Antw» org. Agowoeliov Ho. uep. BGU 832 
114***)} Anlov (so nach Mar- 
tin 156, 6) . BGU 22 
117/8 | Edönuos 5 P. Corn. 16,1 
119 Edönuos » P. Berol. 8482 
120/11 | Edönuos 5 SB 6611. P. Berol. 13993 
124 Kiavddıo; Alövuos 6 
xal T'Eusıwoz orQ. P. Amh. 64 
128 Aorinmdöns ore. Ho. ueo. P. Gen. ined. 
129 Ilowtapxos ’ P. Hamt. 6 
130 Ilowtapxos v BGU 647 
131/2 | Iowrapxos 5 P. Corn. 16, 19 
133 Ilowragxo; R BGU 581.250 [dazu Mar- 
134/5 | Aoxlas oro. Apomwoirov bezw. oro. Apoıwol- tin 156] 
tov Ho. use. BGU 869 
135 Aoxlas Bi BGU 73 
136 Aoxlas 5 P. Grenf. II 45. BGU 250 
137 Odeyeros 6 zei Zapanlor 5 BGU 352. P. Grenf. II 45a. 
Gen. 28. BGU285. P.Flor.67 
138 Tıßeoıos Kiabdios Ke- 
eedlıs 5 P. Lond. 1222 (III S. 126) 
139 Tıßeoıos Kialöros Ke- 5 P. Grenf. II 46a. P. Tebt329. 
geälıs Chrestom. II 88. Arch. 1V 
S. 142 
139 dies }) oro. Aoowositov Ho. uso. BGU 422. BGU VII 1572 
140 Ssen|....-... NER] ore. P. Fay. 106 
141 Anoliwägıos org. Agoıvositov Ho. use. RBGU 353—355. 357. 613. 
815 verso. 1573. Chresto- 
mathie 88 


141/2 | Odtyeros A Stand. P. u. P. 22, 91 

148 Zeojvos - BGU 51(?) 

144 Zeonvos F BGU 1088. P. Flor. 67 
um 145 Seonjvos 5 BGU 1038 


144/55 | Alkıos Sapaniwv org. Ho. use. BGU 52, 133 

145/6 | Agxißıos » P. Flor. 350 

146 Aoxißıos ore. Apo. P. Lond. 309, 2. 21 (II 8. 73) 
146 Maß&ıuos (öxal N&aoxos)| org. Aoowostrov Ho. neo. P. Corn. 16, 39. P. Gen. 6. 
146/7 | Ma£ınos 6 xaı N£apyos n BGU 9. 137. 182. P. Tebt. 


321. 425. Ryl. 111(a). P. 
Rainer 140 (Wessely Ka- 
ranis 147). Archiv IIL 371 
II 13. P. Flor. 67. 350. P. 
Meyer 9 


*) Ob ‘Aoowwosizov dabei steht, sagt Bell iin seinem Auszug nicht. 

**) Vgl. Anm. zum selben Jahre der ®su. ueois. 

***+) Die Prozeßakten Archiv f. Pap. VIII 15f. ergeben eine Folge von einigen S. des Arsi- 
noites, wobei nur einmal für den S. Apollonios fII) die eu. seo. als Amtsbezirk genannt ist. 
Es sind erwähnt (Verbindungstrich bedeutet direkten Nachfolger): 

109 n. Chr. Aswrlöns 


bis 114 Any 
ab 114 Anoilavıos (I) 
) 
7 ZSaganiwv 
Anungios: 


Da nach den Listen in der ©ex. ueo. ein Apollonios schon 113 S. war, in der ZloA. usols ein gleich- 
namiger schon seit 104, scheint es geraten, die obengenannten für die Oey. neo. in Ansatz zu bringen. 
7) So ist demnach BGU 422, 1; 8 statt [FZagan]iovı orgarny& zu ergänzen. 
Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 7 


195 


149 


151 
um 156,7 


156/7 
159/60 
1601 
161 
1612 
162 
163 


167 
167 
169 
169 


169 
170 


171 
172 


173/4 
174/5 
175 


176/7 
177 
178,9 


184 
186 
187/8 


187/8 
189 


189/90 
190 
191 
193 
194 
194 


196 (*) 
194— 98) 
194— 98 
198**) 


2. Ihdt. 
199 


Strategos 
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S. des Agosvolıns, Hoarkzsidov neols, in römischer Zeit (Forts.). 


Hoaxksiöns 


Hoaxksöns 
O:iöweos 


Oesöwco: 
Tga£ 
Tega£ 
Zega& 
leoa& 
lega& 
Stepavos 


Jlärnos 
Altıos Eddalunv 
Aldıo; Ebduiumv 


Zegnvos 
Zagariov 


Zapaniwv 


Altbavöoos 


Dorauov 
Dorduwv 
Dorauwv 


Blaovias Anodkayıos 
Dlaodios Anollavıos 
Plaovıo; Aroliwrıos 


Anolkwrıo; 
Anollwräs 


AroAlwvios 6 al Ilro- 


Asualos 
Aunwvios 
Auuwvio; 


Aı00x0g0; 
Ald0x000s 
Alövuos 
Aoreuiöwgos 
Aoreısöwoos 


Diidkevo: 
Aproxoaziwv 


Töga& 6 zai Neneciov 
Arovßio» 


Hoatoxo; 
Maxeo 
Anuitgios 


org. Aocıw. Ho. ueo. 


Pas. yo. Öuadsz. nv orgarmylar 


ore. Agoıw. Ho. uso. 


„a2 23380 % 


yevöluevos) dıddoros 


orgarnynoas 


or. Aooıv. Ho. usp. aouns Bax- 
xıados [ ] Hopeomiddos 

Bao. yo. Agoıw. Ho. neo. Öraöey. 
Ta xard ınv orparnylar 


org. Apoıw. Ho. weg. 


” 
yvuraoınpynoas Öladey. TIP oTga- 


ınylav 
oro. Agoıy. Ho. neo. 
” 
n 


L) 
n 
n 


” 
» 


% 
” 


n 


» 433% 


oe. Agoıy. Oeu. x. Ilol. uro. xal 
Öuadey. xal (rd) xara tiv orga- 
ınylav ins Ho. neo. 


org. Apoıw. Ho. neo. 


r 
dyopavounoas yuurasıapynoas Öta- 
der. mv orgarmyiavy 


oro. 
oro. Ava. Ho. 10. 


bj 


P. Straßb. graec. 60 I (Ar- 
chiv II 4f.). BGU 1582 
BGU 358 

Class. Philol. 1 8.171 nr. 5 
(= SB 4416). P. Lond. 376, 
2,10 (II S.77). BGU 613. 
Lips. 122 

Stud. P. u. P. 22, 15.131(?) 
BGU 16. 239 

BGU 524. Hamb. 35 

BGU 24. 410. 629. 

P. Fay. 319 

P. Lond. 327,2 (II S. 74) 
BGU 762. P, Lond. 328, 2 
(IL S. 75) 

BGU 852 

BGU 852 

BGU 168 (vor Meoagn 169) 


P. Soc. 161 


BGU18(169, Meoooy 17).168 
BGU 347 19. 116 (170, 

Baöpı (9) 6. 171, Toßı 28) 
s, vorher. Stud. P.u.P. 22, 98 


BGU 347 110. II7*) 
BGU 598 

BGU 59 

BGU 55 II 11. 26 = 447. 
194. 621 

P. Fay. 239. BGU 1574 
BGU 194 

P. Lond. 368, 2 [II S. 76] 
BGU 467, 1 

BGU 361 TT11. P. Fay.105(?) 

P.Fay.41 11.111. P.Gen. 37 

P. Lond. 924, 1 (TII S. 134). 
BGU 242 

SB 6696 

P. Tebt. 322. P. Rein. 46. 
BGU 60. 430. 578 (7). Flor. 
102 (?) 

VBP 2, 23. BGU 1575 

BGU 432 II 6. 433 

BGU 72 

BGU 46 

BGU 1517 


BGU 199 

P. Corn. 43 (hier S. 220 An- 
satz auf 196). P. Amh. 97. 
BGU 660 

P. Grenf. II 61, i 


P. Grenf. II 61, 3 

BGU 1617 

P. Oxy. 597 

P. Lond. 474, 1 (HI S. 108). 
BGU 4 


*) Über die chronologischen Schwierigkeiten (s. den vorhergehenden) vgl. Martin 159, 4. 
**) Das von den Herausgebern noch in Betracht gezogene Datum 227 scheidet aus, s. u. 


un Me ana, 


197 


Strategos 


Strategos 


198 


8. des Agoıvolrns, Hoarkeidov uegis, in römischer Zeit (Forta.). 


200 
202 
203 
204 


205 


207.9) 
207 
208 
209 


2109) 
212 
213 


Anpmrgos | 


Anuntosos 


; Ayados Aaluwv 


Alxıßıaöns 6 xal Fa- 


gan) 
Alxıfıaöns 6 xui a- 
gan ) 


Zeoo& ! 


| Atovoosos *) 


Aıovwdaros 

Anollopavns 6 xal Za- 
garduuwv 

Seungwvios 

Ocwy ö xal Bikoodganıs 

Adonluos TegaE 6 xai 
Auu@vios 

AdonAıos Toldoroz ö xal 
owyerns 


Abonkıos Aoviaıos 
Adonkıos Awwvvoros 


Adonkıos Aidvuos 
Avonkıos Aiövuos 


Avonlıos Aldunos 
Adondkıos Aldvuos 
Avonkıog Hoaxlkeidns 
Anollo(vıos,) 
Avondıog Illarov 


[Zert]inos Aldvuos 
‚Aus Innoxgarns 
Adonkıos Mayvos 
Avonkıos Ayıdleus ö 
xai IlroAlagıwoıs 


S. des Arsinoites, 


Otbaltgıos Ovägos 

Aıuovvoddwpos 

Aıovvoodnpos | 

Avoarlag | 

didvuos 1egaxos A- | 
Dawvs av u ı@ ! 
M ovosiwı osırouussov: 
Yılooopwv arelöv 

' agxegebs I’cıo; Tobkros : 
Aoxläc 


| Tıßegıos Kiavdos Br | 


| 


| 
| 


Aokeros 
Eows 


| BıAoEevos 


| Atovbasos 


| 
1 
i 
I 
! 


| Pao. yo. Agow. Ho. ueg. 


ore. Agoıv. To. neo. 
” 
” 


" 


wuud 


” 
orgarnynoas 


|ore. Apoıw. He. uxo. 


„ 


Ta Kara 179 orarnyiay 


org. Agoıv. Mo. use. 


” 
„ 
’ 


6} 


” 
ore. Agoıwositov 
orga(tnyos) 


ore. Agoıw. Ho. neo. 


” 
» 


org. Agoıyosirov 


op. 


org. Agoıvositov 


” 
” 


; OTD. 


‚Enpnehs xal oTp. 


oro. »al Enıordins Yularırav 
oro. Gen. ueo. 
oro. Agaı. Geu. neo. 


or2. 


dtadey. 


BGU 25 
BGU 139. P. Hamt. 11 
BGU 45. 97. 577. 663 


Stud. P. u. P. 22, 103 


ebd. 22, 6 

P. Grenf. 623 

SB 4284. BGU 652 
BGU 392. 639. 653. 


BGU 2. 1030 (9) 
P. Hamb. 13 
CPR 239 


BGU 145 


BGU 529 

BGU 534 

BGU 64. 266. 614. 835. P. 
Lond. 452 (IIS. 65). Tebt. 
446. P. Ryl. 309 

BGU 35 

BGU 42. P. Lond. 176, 1 
(II 8.174) 

P. Cairo Preis. 9 

BGU 1069 
BGU 244 
BGU 1704 
BGU 971 
162, 4) 
ebd. 


P. Gen. 4 
BGU 585 


BGU 620. SB 4421 


(vgl Martin 


Oszuiorov negis, in römischer Zeit. 


BGU 757 (vgl.Martin166,6) 
P. Ryl. 129 
P. Ryl. 131 
P. Ryl. 135 


P. Ryl. 148 


P. Ryl. 149. P, Rainer 172 
(Wessely Karanis 66) 


P. Ryl. 152 

P. Soc. 57 

Spec. Isag. 20, 21 (= Chre- 
stomathie I 176) 

P. Fay. 119 


*) Derselbe ist wohl P. Soc. 776 (2./3. Jhdt.) erwähnt. 


199 


100/1 
103 
104 


vor108 
108 
118 
um 124 
128 


128/9 
132/83 


136]7 


Strategos 


Kiavdios Eopacos 
Atovöoıos *) (?} 
Kiaddıos TEoaoos 


Kiodöros Egaaos 
Eioveäs 

Anollovtos 
Anokiovios 

Howöns 6 zal Tıßeoıos 


Howöns 6 zai Tıßeoros 
Awvöoros 


Hoaxksiöns 


S. des Arsinoites, 


11 


23 
64/5 
1. Ihdt, 


103 
107/8 
111/2 
oder 112/38 
133 
133 


OlaE 


Anolkovıos 

Dorısnöfs) 

Tıß£oıos Kiaddıos Kob- 
ospuos 

Anoliovios 

Arollwvıos 


Avöpduaxos 
ITrolsualos 


Strategos 200 


oro. Agoıw. Oeu. ED. 
ore. Apowwotrov 
are. Aoowolrov Gen. eo. 


rn 
Bao. yo. dtadey. hu orgarnylav 
are. Gen. HE0. 
yevdusvos are. Geu. 120. 
o10. Oeu. ueO. 


oro. “Agoır. eu. eo. 


” 


” 


P. Jand. 27 

Archiv VI 102 

P. Lond. 904, 2 (III S. 125). 
P. Jand. 28. P. Ryl. 81 
P. Fay. 117 

P. Fay. 117. 

P. Fay. 296 

Acht VIII 18 

P. Gen. ined. BGU 1047 II 
14. IV 2 (vgl. Martin 
167, 2) 

P. Hamb. 95. P. Corn, 15 

BGU 53. P. Univers.-Bibl. 
Gieß. 14 

P. Rainer 107 (Wessely 
Karanis 99) 


Toi&uwvos ueols, in römischer Zeit. 


019. rs uegidos 


otoarmyös 


„ 


a0, e Apowotrov 
org. Aooır. TIoh. ueo. 


Bao. ‚re. Aoom. IIok. use. dıenwv 
xai (T&) xara oreamylar Ts 
adrrjs megldos 


P. Lond. 256(e) 2, (IL 8.96), 
vgl. (a) 11 (ILS. 98) 

P. Tebt. 289 

P. Tebt. 298 


P. Tebt. 559 
Archiv VI 102 
P. Tebt. 298 
P. Tebt. 470 


P. Tebt. 331. 566 


P. Tebt. 522 


S. des Arsinoites, Qzulorov ai IloAtuwvos ueglöcs, in römischer Zeit. 


137 
138 
139/40 


um 140?) 
um 140 (2) 


142/8 
144 
144 


144/5 
um 148 


148 **) 
150 
zw. 1150-53 


155/6 


156 
um 157/60 
1578 


159 
159/60 
161 
163 


Hoaxksiöns 
Ailıos Novuasıayds 
Allg Novuastaros 


Allıos Novnaoıarös 
Hoaxasiöns 


Kiavdıos Ilowroyerns 
Toiöwgos 

Jolöwgos 

H:wr 


[77977 


O:wr 

Aoyeons 

Anuntoıos 6 zal Aono- 
xoariwv 

Beoöwgos 6x. zolsueaios 


Ovouasotos (?) 
Eööwgos 
E08woos 


Edöwgos 
Edöwgos 
Aonoxgeriow 
DBoxior 


oro. Apo. Gen. ». IIoi, uso. 


” 


oroarnyos 


[ ] 

ore. Agoıw. Beu. x. lol. weg. 
oroarmyhoas 

oro. Agoıv. Geu. x. Tod. neo. 


yoaunoreüs Baoıkıxös Gen. ue0. dıa- 
öey. zal ra xard Tv orgarnyiar 

or. Qeu. x. TIol. ueo. 

oo. Apoıv. Gen. =. IIol. uso. 

ore. Geu. x. lol. ueo. 


ore. (Agpom.) Ben. #. IIoA. uxo. 
” 


” 


P. Soc. 883 

P. Soc. 735 

P. Cairo Preis. 31. P. Gen. 5 
(Antonin., vgl. BL). P. Rai- 
ner 117 (s. Wien. Stud. 
XXIV 106) 

Stud. P. u. P. XXII 184. 
SB 6951, 9; 52 

Stud. P. u. P. XXI 184 
P. Hawara (Archiv V 394) 
BGU 589. 891 

P. Tebt. 599 

BGU 490 

P. Lond. 358, 7 (II S. 172). 
BGU 491 I 1 

P. Meyer 3 

P. Fay. 26 


P. Lond. 358, 1(I 8.172) 


SB 15 

P. Ryl. 88 

P. Soc. 463 

BGU 6. P. Fay. 24. P. Soc. 
806 

BGU 134 

P. Hamb. 34 

P. Berl. 11659 (unveröff.} 

P. Fay. 33 


*) Für 103 sind S. erwähnt Archiv VI 102, doch ohne zeois-Angabe; die der anderen weei- 


öes heißen 
"*) 


dıioyams und Anodlovıos 


8a» zwischen 145/50 auch P. Flor. 350; vgl. Archiv f. Pap. V 385 Kol. II 9. 


201 


164/5 
168 


1701 
173/4 
176/80 
um 181 
181 
182 
189 


189/90 
194 
196 
196 


199 
2. Ihdt. 
(nach 138) 
2. Jhät. 
(nach 138) 
208 
vor 210/1 


208 
209 
210 


212 
216 
216 
218 
224 


226 
249/8 
247 
248 

3. Ihdt. 
3. Ihdt. 
3. Ihdt. 
312 
313 
314 
320 
326 
4. Ihdt. 


um 147,8 
203 n. 


Strategos 


Hhööwegos 
Iltolsuatos *) 


Meyalovvnos 
Jega£ 
Owvöxai2, ,[ 
[Anun ?]euos 
legaxandilay 
dauoelwv 

Howr 


Howv 
DıAokevos 
Pulodkevos 
Bwäavos 


Avovßior 
Bimluos Mi... 


Parıäs 


Nwgfavös öxoi Zeonvos 
Awöoxogos Anollwrıos 


(oder -viov) 


BıAwraöns 


Ocwr 


Soavanlaw ö xai Anol- 


Aowvıavds 
Anoklamıavös 
Adonlıos Aldvnos 


Adgniıos Töid[ulaxos 


Dilam 


Avdonlıcs 


Adonkıos Zeonvioxos 6 


xal Eounolas 


Adonlıos Zeonvioxos 6 


xol Eoumoias 
Isonvos 


Zentinuos Aupovıos 6 


al Atovbaros 


Serriuos Auuwvios 6 


; ri 
al Auovvoros 


Toiöwgos dxal Neusciwyv 


TovAeos Totöwgos 

Zaganauuav 

Arıwrıos Zagaran- 
op *** 


Arwvios 3 agardunav 
Artoyıos Saganduuwv 
Adondıuos Eboroyıog 


Avonduos T' sgörzog 


Adlıos Ayıllevs 6 xai 


Irolkagıaoız 


orgarnyös 


yev. Pac. yo., dad. Ta xura mv 


oroarnylav 
org. Ago, Geu. x. Ilol. uzo. 


„ 


Ei 
oroa(TnyNoarros) Üv NEpldwr 


ore. röy abrav ueoldor 
oro. Oeu. x. IIol. uso. 


oro. Agoıv. Oeu. x. lol. use. 


=» waı3 


ore. Gen. x. lol. HER» 


” 


yvuvanıapyjoas orparnynoas 


[orgarnyos] Aoow. Iloi. ueo. 


org, Agowwoesizov 

ore. Aoo. Oen. x. TIoi. uzo. 

ore. Aooıw. Ben. ». Ilol. use. 

orgarmyös 

oro. Agoıw. ®eu. x. IIol. ueo. 
” 

orea(tnyös) 

ore. Aocıv. Qen. x. IIol. use. 
” 


orgarnyos 


” 


gro. Agcıwositov 


” 
„ 
” 
n 


Strategos 202 


SB 7193 I 11 


SB 7194 

P. Fay. 108. BGU 91 

SB 5342 

P. Tebt. 308 

BGU 12 

BGU 12 

SB 5343 

P. Tebt. 336. 504. 518. 
P. Berl. 13988 (unveröff.) 
P.Tebt. 292 (hierzuergänzen) 
BGU 199 

P. Fay. 42. P. Tebt. 338 
P. Fe 1219,1 (IIIS.123). 
P. Tebt. 330. 548 

P. Soc. 683 

P. Tebt. 547 


P. Straßb. 55 
P. Flor. 278 1V 20. BGU 158 


P. Tebt. 313 
P. Tebt. 324**) 
SB 4639 


P. Flor. 317 

P. Heidelb. 1778 (unveröft.) 
BGU 321 

P. Tebt. 333 

P. Soc. 249 


P. Tebt. 339 


P. Tebt. 288 
BGU 141 II 11 (vgl. Mar- 
tin 170, 2) 


BGU 711.811, 3% 


SB 1518 

P. Thead. i4 

P. Lond. 1170, 2 (III 8.93) 
BGU 1030 


P. Straßb. 45 

P. Soc. 1038 

P. Flor. 54 

P. Thead. 28 

P. Amh. 138. SB 4423 


BGU 620. SB 4421 


S. des Apoodıronodiins (Apgodeiron). 


Drokeuaios 
loiöwecs }) 


1 
i 


| 
| 


oro. Ageodıronokitov 


Archiv II 371 IE 12. 378 
IH 119 


Der ‘Apooöeitov [nach BL, ist der| P. Flor. 278 III 25 


Gauname nicht sicher gelesen; es 


ist danach nur ozgarmyoı 
zu sehen]. 


*) Yen Pharmuthi bis Epeiph. 

**) Der Text bietet BeAwradn [oro. zai Mano}eı fao. yo. Agcır IIol. 
***) Die folgenden S. haben keinen usgis-Zusatz und sind lediglich au Grand der Fundorte 
einer solchen zugeteilt. 
}) Das Datum steht nach dem in demselben Papyrus genannten S. Nwoßavds (s. 0. Agoır. 
ep. x. Ilol. ueo. zu 203) fest. 


203 Strategos 


2. Hälfte | Zaganiw» Ynulov Za- 


S. 


'ore. Auonokitov 


|ysvousvos are. Aron. org. O&vovyzi- 


S. des Bovßaorirns. 


Strategos 


204 


ysvouevos oro. Bovßaorizov Quovews| P. Ryl. 217 


Ss. des Bovoıelrms. 
ore. Bovoipliov 


des Uvvarzonoklıns. 
ore. [I'vraı]zonoiitov 


S. des Aconoilirms. 


ou 


Die S. des Bokonolitns. 
(vgl. V. Martin Archiv f. Papyrusf. VI 173f.) 


des2.Jhdt.| oaniwva 
157 | Hoaxdelöns 
138 |... Alnunceoos 
5 ı 2eoa& 
um 292 | Kiovdwos Awooxovplöns 
I ra Nocakn: 
55/6 en Kiavöros Bilo- 


60 Tuhkanse Klavöuws 


90 [.... Jos loüozos 
96 Heroanos Aexıavdg 
1/2. hät. ..... [.]... 6 xzai Hoa- 
aAsiöns 
107 Hoaxkslöns 
108 Hoaxislöns 
122 Arsilıog Toboros 
125 Allıos Egunatas 
126 Tin: Se Jos (vgl. 
Martin 173, 4) 
129/30 | Bw 
130 .[-:.] 6 ral Ayadös 
daluwr 
139 Aovilsos Aöyyos 
144 [Boax]isi[ö]ns 
146 eoodlag 
152 Arollwviöns 
156 less: wJ» 
156/7 | Anollwvlöns 
kurz vor 
185 Auumvıos 
185 Aauaglwv 
185/6 | Aauaglo» 
185 Illovroyeuns 
185/6 | [Zkovroyerns 
vor 192 ]. uov (Gen.) vioö Ne- 
neoıa[vod] 
192 Zoaoanlay 6 xal Anod- 
6 Br) 
4 Isiöns 
2. Jhdt. | Tegak . 
2. Jhdt. FBo]änisıos Koonto[v] 
2.3. Jhdt.| Qoıyerns 
210 Bıduuoy 
zwischen | [Zaga]nalwv ö xai Anol- 
211/7 Aovıos (vgl. J. 192 
und den nächsten) 
zwischen | Adonlıos FSapanlav 6 
218/22 »al Anollwvıayös 
219 ebenso 
221 ebenso 
um 232 ]-[.]. odeivos 
vor 246 [AvonPıo]s Ayravıos 


oro. Eononokitov 


3 


Bao. yo. dunwv Ta ara NV 0T00- 
nyiav 
org. Eouonoditov 


RPOOTpaNyNHoaS 
ore. ee 


Pao. yo. ' Eouoroklov dtadey. xal 
Ta xara mv orgarmylav 


” 
YEröuEros OTP. 


ore. (Eouonoiizov) 
oro. Eouonokitov 


oe. (?) "EouonoAltov 
ore. (Eopuonoilzov) 
oro. Epuonolitov 


Paso. y. and acting str. of the Her- 
mop. nome 


oro. Epuonoiitov 


„ 


| orgarnynoas 


| P. Ryl. 78 


| Oxy. 1422 


SB 2078 


Oxy. 1255 


P. Flor. 374. 
P. Amh. 68 
P. Hamb. 60 
P. Flor. 368 


P. Flor. 99 

P. Amh. 64. P. Soc. 56 
VBP DI 41 

P. Gen. ined. P. Ryl. 293 
BGU 759 


P. Straßb. 74 
P. Amh. 73 


P. Ryl. 287 
P. Lond, 908,6 (III 8. 192) 
P. Lond. 1231,1 (IIIS. 108) 
P. Ryl. 84 

P. Lond. 1227, 1 (III S. 148) 
P. Ryl. 115 

SB 5672 


P. Amh. 109 
P. Amh. 107 
P. Amh. 79. 109. P. Ryl. [85] 


BGU 807 
P. Amh, 108 


P. Ryl. 77 


P. Ryl. 77 

P. Ryl. 116 

P. Lond. 1104 (1II S. LVIH 
P. Ryl. 294 

P. Amh. 84 

P. Flor. 6 


P. Lond. 934 (ILS. XLVII) 


P. Soc. 734 
Oxy. 2119. 2138 
Ory. 2120 

SB 5676 

P. Amh. 81 


205 
246 


um 47 


Zeit des 
Augustus 
0.spätptol. 
1iv/An. 
Zeit des 
Augustus 
44/5 
um 117 
133 
147 
vor 170 


zwischen 
135,56 


2./3. Ihdt. 
2.3. Ihdt. 


‚ Avonlıo; Proos 


Strategos 


Atoylıos Maizıos Ne- 
uEoLavös 


Adonlıos Maixıog Ne 
uEOLavös 

Avenlıos Teowv 

Adonlıog FIgoa/aiov? 
6 xal .. Jeiov 

Dlabıos Ilavioxos 6 xal 
Aöyyos 

Abonhio; Tugdvnios 6 
ai Auumvios 


Avonlıos Kallinaxos 


Bladıuos TefuJe[AAJos 
6 xal Adyyos 


Adonlıos Neuyevns 
Zworgaros Allıavös 
ZSoworgaros Alkıavds 
Avonlıos Bousi[as?] 
Hiudogov 


Grornens Stade. THv orgamylav 


tod E ouoroiitov vouod 


” 
oro. Tod vouod 


oro. Eouonoiitov 


ore, Hror EEarıwo Eouonokeitov 


Strategos 206 


P. Lond. 1157, 1 (ITS. 110). 


P. Amh. 72. 81 

P. Amh. 81 

CPR 20. Stud. P.u. P.XX 54 

Oxy. 2108 

P. Flor. 2 

P. Ryl. 117 

P. Heidelberg nr. 316 Verso 
(unveröffentlicht) 


Wien. Stud. XXIV (1902) 
119 (vgl. 106) 

P. Flor. 3 

P. Cairo Preis. 4 
ebd. 8. 


Gokas Povievens Evapxos ore. Eo-| P. Lond. V 1651 


uovn[oAsws] 


S. des Eouwv#le)lens und Aaronroleirns. 


Aovbrıos Bovveioovia- 
vös Xapsioros 

Kacnuwv 6 xafl 

Anollwviöns Anollw- 
vidov 


oro. Eouwvdeitov Aatonoksitov 


ebenso 


ebens 


o 
Anolloyıos AnolAwriov | s. unter Oußelins 


Taoo» 


Ss. des Hoaxkeonolirne. 


Ilavloxos 


OEwr 
Hoaxksiöns 


ZovAıo; ZoAlas 
Artbdıos Ilwitwv 
Bıiöveixos 

Jovlıos Zarovpveivos 
Avdonlıos Aoxinnıdöns 


Adgnkıos Ayıkleis 


Avonlıos Toidwgos 


Kiavdıos Anollorıos**) 
Noswr 


Peourovuards 
]rior 6 »al Ta[iöwgos ?] 


S. des HitonoAirms. 


| yerdusvos are. Hksonoiltov 


orgarnynoas 


oro. xal Eni Tüv no0000wr 


” 


Str. des Herakleopolites 
ore. Houxkeonolirov 
” 
„ 
yEerdusvos yYUuuvaoıdoyns xal 
Hoaxd. 
org. Hoaxlsonoleltov 


” 


Ss. des Bilanz: 


ore. Owilsov 
org. Yeweltov 


S. des Kaßavsirns. 
orgamynoas (Kaßaseltov) 
or. Aleklardgewrv) xugpas 

oas »al röv Kaßaosiıyv 


oro. 


doan- 


Syll. or. 680. CIG III 4721 
CIG III 4736 


CIG II 491i 
CIG III 5077 


| P. Lond. 604, 240 (IIIS.83) 


BGU 1192 


BGU 1189 
BGU 1188 


Archiv VII 311 *) 
Oxy. 1189 

VBP IV 75a 

VBP IV 75b 


Archiv II 444 nr. 66, 16 
Stud. P. u. P. 20, 34 
ebd. 52 

P. Lond. 171b (II S. 176) 


P. Gieß. 88 
Wileken Chrest. I 26, 15. 
23 


P. Soe. 870 
ebd. 


*) Die Originalveröffentlichung ist mir zur Zeit unzugänglich. 
**, Derselbe ebd. als org. Erraxwulas. 


207 Strategos 


103 Kiavdıos Xobospuos 
139 Ilrokenaios 
185 Iliovzoy&vns *) 
23 Eeulas 
um 117 Zaßeivos 
zwischen 


198/209 Zeojvos 


260 Adonlıos Tega& 6 xal 
Alövuos 
166 HE 


1600d.161| Kepdior 


175 Anollovıos 
2./3. Jhdt.| Anollawıos 
um 270/75 | Adondıos Broagio» 
3. Jhdt. | Adonlıos Ayados 6 xal 


Zaiwf...] 
304 Avgndıos Aidvnos 6 zal 
| Aoyadıos 
136 Bıloxos 
180/11 | Aprewiöwpos 
2. Jhdt. | Anollamıos 
2. Ihdt. | 7eoaf 
206 Biavıos Hoaxkkwv 
194 Hoyaoriov 5 zai Au- 


uwvivos 


Ss. des Konr(s)irms. 
magalnunıns xal 010. 
org. Konzetrov 


Bao. yo. Ötadsy. 1a xard mv orga- 
inyiav 


Ss. des Kuvvonoäilzns. 
are. Kvvorokle)itov 


ı 


S. des Anronolitns. 


orgarnyolvros tod vouod (des en 


polites?) 
8. des Meuplıns. 


ßao. yo. Meuplıov duadex. ra xard 
mv orgarnylav 
oro. Meupirov 
”» 
ore, Tod vouod (= Meup.) 
. Meugpirov 


. [Meup.] 


Ss. des Mevönouos. 
org. Merönolov 
oreaımyov 
org. Mevönotov 
orgarnyös 
ore. Mevönolov 


S. des Neovr. 


Baoıkızös yoauuareus N. duadsxo- 


Strategos 


208 


Catal. Gener. 57, 62 = 
Archiv II 439 nr. 42 
BGU 74712 


BGU 807 


Oxy. 244 
Oxy. 1189 


BGU 1566 
Oxy. 1254 


CIG DI 4701 


P. Lond. 915 (IIIS. 26) 
Stud. P. u P. XX il 
BGU 437 

P. Lond. 214 (II S. 161) 


BGU 793 
SB 5272 


P. Leipz. 123 

Syll. or. 708 

P. Ryl. II 427 frg. 15 
P. Soc. 229 

P. Tebt. 340 


uvos xal ra zard ınv orgarnzlav| Archiv IV S. 122 u. ö. 


S. des Qußesirtns zai Ileoi Ekeparrivnv xal Bias (vgl. unter Bila). 


15 oder 10| Neilos 
v. Chr. 
2**)n.Chr.| AnoAlovıog IIzoAsuaiov 
[Acaßso]yov vios 


? Anollovıos AroAlwyiov 


878 Agreulöwgos 
95 0d. 113) Zlarioıos Aonıriavos 
oder 132 


Zeit des 
Commo- 
dus (?) 

247 04.248 Adonkıos Broagiwv 6 
xai Auuwvios 

Zaganiwy Z[agan]iw- 
vos }) 


Oeouynoros Ilrolsualov 


? 


oroaınyos 


ore. rod [OußJeitov xal zoü Ileoi 
Eieyartivnv xal Bilas xal napa- 
Anunıns [ins Eo]vdeäs Balaoons 
ebenso***) (hinter Siias noch xai 
z00 Ileoıdnßas xal Epumrdtrov) 
orogarnyay 


\ore. [OußelJov 


oro. Bıloy 


org. Oyufitov Eisparıivns 


oreaınyos 


CIG II 4923 


CIG II 5075 = 


CIG III 5076/7 

Syll. or. 675 

Baillet Inser. Greeq. et 
Lat. des tomb. des Rois ou 
Syr. ar. 1669 

Syll. or. 695 


Syll. or. 
nr, 202 


Syll. or. 210 
CIG 1II 5099 


*) Beschwerde eines Truppenbefehlshabers aus Koptos über Getreidelieferungen von Leuten 
aus der Toparchie Kusseites (im herakleopolitischen Gau). Also ist auch der letztgenannte möglich. 
**) Vgl. Wilcken Archiv f. Papyrusf. III 334 nr. 202. 
***)\ In CIG III 5076 ist er nur ozo. Oußeirov xai tod Ileoi Eiepartivgv zal Dilar. 
}) Ist damit identisch der Ario» Zaganiovos bei Baillet Inser. Grecq. et Lat. des tomb. 


des Rois ou Syr. nr. 1419? 


se un. EEE EEE EHRTE ae a E  tE: 


* 


209 Strategos Strategos 210 
Die S. des O&vovyxirms. 
23 Xougeas 070. Oxy. 244 
24/5 | Xuupkas s- Oxy. 350 
25/6 | Xugeas ohne Titel Oxy. 291 
26 Äaıugeas oo. Oxy. 245 
27/8 | Xarplas ? Oxy. 353 
28 Zaupeas ore. Oxy. 8512 
zw. 30/35| AldEayögos p Oxy. 282 
37 ZSoras # Oxy. 315 
45 [AroA)o Jvıos . Osy. 1258 
45 Tıßeoıos Kiavdıo; Tla- 
alor . Oxy. 283 
49 Tıßegıos Kiaddıos Ila- 
olwv r Oxy. 37 
49/50*)) Tıßegıos Kiavdros ITa- 
oiav » Oxy. 38 **). 398 
um 50 Tıßeoıos Kiaudwos Ila- 
oiwr Br Oxy. 284,5 
50/51| Tıß&ouos Kiatöios Ile- 
ciwv 5 Oxy. 316 
59 Tıßeoros Kiavdıos Au- 
umvıos orE. xal Ent zöv n00006wr tod O&ve.| Oxy. 260 
66 Ilanioxos rooumteloas tis nökews zal ore.’OE.| Oxy. 246 
vor 72/3 | Zovrsoios Zwoißıos | orearnynoas Oxy. 257 (vgl. BL).1266.1452 
7 Klaööıos Hoaxksıos orearnyos Oxry. 276 
zwischen | Tıß£oıos Kiavöros 
69—79 Howöns „ 8. Müller Griech. Pap.nr. 2 
86 Kiaödıog Maxeödvıos » Oxy. 1028 
90 Kiabdros Agecıos 6 tod OFro. oro. Oxy. 237 VIII 28 
um 99/ Awovöcıo; oroarnyhoas Oxy. 1452 
100 (9) 
spätes | /Ilalvioxos [........ F 
1. Jhät. Aug ***) orearnyöos Ofre. Oxy. 44 
115/16 | AroAlavıos orparnyds Oxy. 74. 97 
116 Anoliovıos orgarnyds (O&ve.) P. Cairo Preis. 33 
um 117 Anolkovıog ore. OEvg. Oxy. 1189 
119 Anunteıos orgarmyös Oxy. 1547 
122/38 | Drikovioxos r Oxy. 957 
123 BuAovioxos „ Oxy. 898 
123 Eouoöwgos Pas. yo. Ötadey. zal 17» orgarnyiar| Oxy. 898 
127/38 | Ayadds Aaluwv orgarnyos Oxy. 1452 
128 Ayados Aaiuwr ore. OEvo. Oxy. 1422 
129 Aoxinzıdöns u Oxy. 1024. 1420. P. Corn. 46 
129 Teoa& ao. yo. Ötaödey. xal a xara zıyv 
oroarnyiar Oxy. 1024 
135 Anuntgıos 6 Tod vonuod are. Oxy. 106 
136 Arolwägıos orgaznyos Oxy. 1472 
138 Anokıwdguos Pr Oxy. 484. 579 
139 Ilerowvios Arowüoıog „ Oxy. 1279 
145/6 | Audoxogos ve Oxy. 118.208 
159 Bwxlwv }) Pr Oxy. 1270 
167 Anumeus 6 zai Eovias „ P. Soc. 447 
um 170 IIgawvics (?) 6 To rouot oro. Oxy. 2134 
173 KfiavJölia]vos otoaımyös Usy. 51 
178 Oo» » Oxy. 485 
179 | Oo» i „ Oxy. 76 
vor 181 Neusoavds otoarnynoas Oxy. 513 
182 leoa& oro. Org. Oxy. 475 
um 184 Oleonöiov Povpeivov 
VERBRENNT DEN KEN I tod xoariorov dontod Ob. P. 
ER J] .[.]s toö orgarmynoavrost Oxy. 513 
186 Ioiöwoos \ or0. Oro. Oxy. 237 VI 52 
*) Für 48 scheint Oxy. 255 einen Awofiw» oJre. zu bezeugen; doch wird hier ein Lesefehler 
vorliegen. 


**) Nur Nooto». 


***) Es wird wohl nicht eine Falschlesung für [ITa]rioxos [xoounzei:]oas (66) vorliegen ? 
tj Derselbe org. könnte in Oxy. 3, 476 (2. Jhdt.?) vorliegen. 


2ll 


193 
197 
199 


199 (9) 


2. Ihdt. 
2. Jhät. 
2. Ihdt. 
2./3. Jhdt. 
209 
211 
211/12 
zwischen 
211/17 
214 
216 
219 
219/20 
22071 
221 


235 
244 


244/5 
246 


247/8 
254 
260 


260/1 
266 


375 
zwischen 
276/83 
278 
280 


284 


zwischen 
284/6 
286 


292 


zwischen 
288195 | 
292 


29 | 
3. Ihdt. 
3. Ihdt. 
3, Ihdt. 
3. Ihdt. 


3./4. Ihät. 
311/120) 


= 


Strategos 


Strategos 212 


Die S. des O£vevyxirns (Forts.). 


Axıddeds 6 xai Kacıos 
Aovxgntos N eik(os ?) 
Auuwyiavös 


Aunwviavds 


Billoxos 

Belöfevos Atovvaiov 
Avögouaxos 

Ario» 

[Au ]ucruos 

Zopuniwv 6 xal Pavias 
Arovfior 


diövuos 
Adonlıos Avovfio(v)y 
Adonlıcs Avovßio(v) 
Adoylıos Aproxgarlar 
Adonlıos Aonoxgariov 
Adonlıos Agnoxgarior 
Aloylıog Fapariov d 
xal Movuiavds 
Adonkıos Aswviäns 
Adonkıos Ale)ios 6 xal 
Ilsgriva& 
Adonkıo; Ale)ios 6 ai 
Degrivaf 
Adoylıos Afe)ios 6 xai 
Degrivo& 
AvonAıos BildEevos 
Adonlıos Iloosıdavıos 
Avonlıos ITzolsueios 
6 xal Nensoavös 
derselbe 
[Aboplus H]odxhos 
ö xal Ilovdpios 
Auf[gnkıos ee ] 
[Avenduos .....: Jau- 
uov 6 xal Korons 
Adonkıos Apnoxpariwr 
Adonkıs Oköurıos 


Aödgnlıns Bıliapyos 6 
zai pi 

Abonlıos Biliapxos 6 
zal Rolov 

Aödgylıos Bıliapgos Ö 
za Rpiorv 


! Adoylıos Anollwrıog 


Avonlıos Hoaxkeiöns 


 Kiavdıss Arooxoveiöns 


6 xoi Xauokıs 
Adonkıos Zyvoyerns 
Abenlıos Aroltwapios 
[Adonios?] Anunteios 
Avonlıos Aswviöns 
Zertiuus Arollavıos 

6 xai Aswriöng 
Adonkırs Ayadös Audumv 


[Avenkıos] Zaganiwv 6 | 


zal Segivos 


orparnyds Oxy. 719 
ore. Ofve. Oxy. 1262 
6 108 vouod ao. yo. A. dundex. mw 
orgarnyiar Oxy. 899 
Bao. yo. 'O&vo. Ötadey. mr oree- 
ınylav Oxy. 1473 
YEVOHEVOS OTO. SB 7173 
Öraöse. adzor (Bılloxos) SB 7173 
orgarnyos SB 7173 
Ri Oxy. 929 
Öıadoyos des org. Oxy. 1560 
oro. OEve. Oxy. 1197 
ss Oxy. 1196 
» BGU 1091 
org. O&vo. Oxy. 1432 
er Oxy. 1474, 1525 
Oxy. 1283 
Re Oxy. 1460 
orgaemyös Oxy. 2125 
yerousvos fır...... J, vwi org. | Oxy. 61 
oro. O&ve. P. Soc. 733 
orearnyos Oxy. 119 
ore. O&ve. Oxy. 81 
ore. (O&ve.) Oxy. 1662 
ore. O&ve. Oxy. 2123 
er Oxy. 1187 
h Osy. 1411 


„ Oxy. 1502. 1555 


P. Soc. 940 
Oxy. 1455 


P. Soc. 456 


” Oxy. 1409 
YEröuErOS Vrouynuatoyodpos oTg. 
OEve. Oxy. 1191 


ore. Ofre. Oxy. 1115 
Oxy. 1456 


” 


P. Soc. 162. Oxy. 1260 


yerduevog Ürouvnuaroygapos orpa- 
; Oxy. 59. 1690 *) 


Tmyös 
oro. O&ve. (auch Efnynrns Alskar- 


deeias) Ory. 1252 
yevousvos or9. Aronokitov, oro.’O&vg.| Oxy. 1255 
or2. O£ve. Oxry. 1204 
Osy. 57 
Ösndexöusvos nv orgarnyiav 'O&vo.| P. Soc. 1048 
oro. Oxy. 890. 1405 
or2. O&vo. P. Soc. 219 I 
P. Flor. 83 
[a] 
” P. Soc. 886 


*) Der Ansatz hier erfolgt nach der Angabe der Herausgeber. 
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. 2113. 2114 
. 2113 

. 2114 

. 60 

. 60 

y. 1430 

P. Soc. 309 
Oxy. 1433 

Oxy. 1190 

Oxy. 66 


P. Got. 3 


BGU 1095, 25 

SB 2079 

CIG IH 4723 

CIG II 5077 

Bull. de l’Inst. Frang. d’Ar- 
cheol, Orient. du Caire 
XXV 185£. ur. 4 (=SB 
7272) 

ebd. 


Oxy. 1301 
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Die 5. des OEvguyxirns (Forts) 
316 Avonlıos Arollorıos 6 
xal Eidoiuwrv ore. OEve. 
316 Edkoyıos Öıdöoxos 
316 Ilov[..... ] (Gen.) 2 
vor 323 Tepörrıos yuvuvacıapynoas OTRATNFNOaS 
323 Bousias 079. OEve. 
324 Eousias » 
327 Avondıos Begwixıavos ” 
328 Blavıos Aproxpariwy r 
347 Buoüol[s ...... % 
357 *) | [Anio]v nn 
S. des NMavonolirms. 
215/6 | Adonduos Aroyeons | ore.**) HavozoA(irov) 
S. des Hegı$HnPßas. 
um 57 ? org. leg Onßas) 
Me Aidvuog ore. Ilsaıdnßas 
122/3 | Keiso orgarnyos (des Ilzoıwdnßas?) 
? Anoliorıos Anoliwviou| vgl. unter Oußeirns 
2? Zapariwv orgarnynoas 
? Anuntgios org. IIeoıdnßas 
Ss. des Hooowneirmns. 
Spätes 3.! Adondıos Arovöouog ore. Ilgoowaeirov 
oder frühes 
4. Jbdt. 


2. Jhdt, | Zagariov 


S. des Zeße»vvürnc. 


loro. Zeßevvirov ivo Tonwv 


8. des Zedowirne. 


yeröutvog yvuvaolapxos zal dpXsE- 
eebs al org. Anoliwvonoklrov 


xal Ssdowirov 


S. des Ta»irnz. 


6 roö Tavirov vouod ore. 
ÖE orparny@r tod Tavitov vouod 


S. des Tevrvoizns. 


orp. xal Eni tv noooddw» tod Ter- 
zupirov (Syngenes; Priester) 

orparnyds (des Tevr.?) 

orparıyar 

orarnyary 


vor 170 | AltEavöoos 
184 (?)| Zaoaniwv 
3. Jhdt. | O&wr 6 xal Zliodtagxos 
12 v. | IIroieuaics Ilaväros 
in. Tovpor 
1/2 n. | Tevpwr 
zwischen | ZoganiwvTpvydußov 
32/7 
41}: Agsıus Ageisv 
zwischen | 
180 a. 182] Zepfjvos 6 xai ‘Ayadös 
daiuwv 
187/8  |ebenso 


orgarnyav 


S. des Bapßardirns. 


ore. BapßawWirov 


„ 


yEvöuzrog ÜnouymHaToygapos, vuri 


[| Oxy. 981 


Archiv II 444 nr. 46 


Osy. 474 


Oxy. 1257 


SB 7257. Catal.Gen.16,31083 
SB 5804 [u. ö. 
Syll, or. 659 

ebd. 661 


Syll. or. 663 


BGU 730 
BGU 649 


*) Zu den für 476 und 499 (Oxy. 1899. 1959) bezeugten S., die keine Gau-S. mehr sind, vgl. 


unten. 


**) Nach der Abbildung Pi. I steht nicht orgar (Frisk), sondern ozes da. 
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S. von Bikaı (vgl. unter Oußeirngs). 
? [BnAıriov Anolwviov | org. Bılöv roo POußelirofv] CIG II 5106 
Zeit d.Com- 
modus (?) | Ossurnoros ITroisuaiov | org. Dılav Syll. or. 695 
S., deren Gau bezw. vegis nicht zu bestimmen ist. 
Ptole- 
mäisch | Lysimachos (Lsimkus, 
demotisch) L., der Bruder der Könige, der 8. Catal. Gener. 16 S. 54 
zwischen 
221—05 
v. Chr. | Xaglnogros orgarnyös ini Ünoav av Eiepar- 
1.2. Ihdt. ra» *) Syll. 86 
n. Chr. | AroAkorıos otroarnyos ride 69, 15 (Archiv 
383) 
123 Ayados Aaiuov h5 (vielleieht Hermopolites)| P. Tebt. 297 
Ende des 
2, Jhdts. | Arollas reooroarnynoag des Arsinoites P. Soc. 927 
nach 212 | Adonlıos Anol)avıos Ö 
za Zwrno sroarnyös BGU 473 
3. Die Einzelheiten der äußeren Indessen war das letztere Amt dort häufig mit 


Entwicklung der ägyptischen Gau- 
strategie in ptolemäischer und römi- 
scher Zeit. 

a) Ptolemäerzeit. Unsere Kenntnis der 
Entwicklung der ägyptischen Gaustrategie in 


dem ersteren kopnliert, gelegentlich auch noch 
mit dem des $nfagxns, der doch kaum etwas 
anderes gewesen sein kann als ein Platzkomman- 
dant (Lit. s. bei Preisigke Fachwörter d. öffentl. 
Verwaltungsdienstes Ägyptens 99). Auch mit 


ptolemäischer Zeit ist, wie schon die Übersicht 30 dem alten Amte des vonapxns kommt Personal- 


der uns erhaltenen Namen zeigt, noch sehr in 
den Anfängen begriffen. Nur für den arsinoiti- 
schen Gau ist uns von 280/79 v. Chr. und für 
den herakleopolitischen von 263,2 v.Chr. ab eine 
größere Anzahl von S. dem Namen nach bekannt, 
für viele Gaue besitzen wir solche erst seit dem 
2. Ihät. v. Chr., und für eine ganze Reihe unter 
ihnen ist noch nicht ein einziger Name zu unserer 
Kenntnis gelangt. Trotzdem ist der S. in allen 


union im thebischen Gaue (auch im Ömbites) vor. 
Desgleichen ist im Agowwcting, im Hoazxksanoil- 
ns und im Oyßizns der S. mehrfach zugleich 
eri röv ngooddwr (an der Spitze der Domänen- 
verwaltung des Gaues, vgl. Preisigke Fachwör- 
ter 151). Auch als militärischer Kommandant 
mit dem Titel eines inndeyns Er’ dröga» (im 
Owirns und Oußirns), als sirovones yis Bacılı- 
zns, als Eniordens (wohl Polizeivorsteher) und als 


Gauen schon in ptolemäischer Zeit als oberster 40 Priester (isoeds zod noArzeiuaros in Xois) ist der 


Gaubeamte anzunehmen (über die Funktionen =. 
u.). Über seine Einführung und die Verdrängung 
des älteren Nomarchen aus dieser Stellung können 
wir also nur aussagen, daß sie vor 280/79 erfolgt 
sein muß, mithin bereits für die Zeit des Ptole- 
maios Philadelphos aus den Urkunden zu belegen 
ist. Dieser zufällige Befund hindert natürlich 
nicht, die Entstehung der Gaustrategie in ihrer 
späteren Gestalt bereits Ptolemaios I. zuzuschrei- 


S. nebenbei gelegentlich tätig. Seit dem 2. Jhdt. 
v. Chr. ist der S. dann regelmäßig durch die Zu- 
weisung zu einer der Hofrangklassen ausgezeich- 
net worden. In der Mehrzahl der Fälle scheint 
er es bis zu der höchsten, dem ovyyerns (= kgl. 
Verwandten), gebracht zu haben, aber auch die 
niedrigeren, wie deziowuaropvlaf, 1@v neWTwv 
piloy, locrınos tols neWroıs plicıs, die der gilcı, 
endlich auch die geringste der d:döoyo: kommen 


ben. Auch der Gau Onßais, obwohl Theben seit 50 in unseren Listen vor. Das zeigt, daß nicht ein 


dem 2. Jhdt. v. Chr. zugleich der Sitz eines änı- 
orgdrnyos, d. h. eines Oberbefehlshabers der 
Onßats (s. z.B. Wilcken Einleitung 10) — wohl 
im weiteren Sinne**) — war, hatte seinen o. 


*), Ist wohl nicht Gau-S. gewesen, sondern 
mur mit militärischem Kommando beauftragt. 

**) So ist dem Kalliuagos neben der Strate- 
gie im J. 78 weitgehende Kompetenz zugeteilt: 


bestimmter Hofrang mit dem S.-Amt verknüpft 
war, sondern die Verleihung der Titel von Fall 
zu Fall erfolgte. 

Hervorgehoben mag wegen der Änderung in 
römischer Zeit noch werden, daß auch in dem 
in drei Teile (weoldes) geteilten Agowwoirns in 
ptolemäischer Zeit nur ein S. existierte. 

Neben dem offiziellen Titel oroarnyos steht ge- 
legentilich der eines zgös re orearnyia (schon im 


er ist Enioroarmyos ns Onßaidos ai Eri 155603. Jhdt,, z. B. im Arsinoites) und als Vertreter 


Eovdods zal Ivdırns Yalaoans, doxınovrarıs (wohl 
in Ptolemais, vgl. Schubart Einführung in d. 
Pap. 246). 62 v. Chr. bezeichnet er sich als exı- 
orgarnyos zal orgarnyös vis Ivdırjs zal Eordgäs 
Vaidoons. Es sieht hier also so aus, als ob er 
nieht mehr oroarnyös Onßaiöos wäre; doch ist 
das nach dem anderen Zeugnis nur ein Schein 
(vgl. die Liste). 


kommt der öıdöoyos Tod zoös rijı orgarnylaı vor. 
Daß ein und dieselbe Persönlichkeit oft über viele 
Jahre hin das Amt verwaltete, ergibt ein Blick 
in die Listen. Es handelt sich natürlich um Be 
rufsbeamtentum in der Ptolemäerzeit, doch ist 
mir über das Gehalt der S. keine Papyrusstelle 
bekannt. 

Noch muß ein Unikum erwähnt werden. In 
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der nicht näher datierten ptolemäischen Inschrift 
Syll. or. 147 (Zeit Ptolemaios’ VIII. Euerge- 
tes’ II, 170—116 v. Chr.) wird einer Frau von 
dem xowö» z@v Er ı7ı vrowı (Kypros) raooou8- 
vo» Avxiov ein Denkmal gesetzt, welche die 
Tochter eines fiegebs MJovons Ilıscidos al Yre- 
oelas xal Drournuaroyodpos zal orgarmyos abro- 
»#odrwo zns Onßetöos ist. Ein zweites Beispiel 
(Journ. hell. stud. IX 1888, 244 nr. 71), das vom 
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Befund dadurch, daß zwischen 12—31 n. Chr. ein 
Aroyvoddweog (s. 8. 192 ***), zwischen 34 und 54 
ein Lysanias 5. waren, und will in diesen schlecht- 
weg oro. Agoıwoizov Genannten entweder einen 
über oder neben den useis-S. stehenden Gau- 
S. sehen , im letzteren Falle ‚mit besondern Dienst- 
geschäften, für den ganzen Gau. Wilcken 
Archiv £. Pap. VII (1924) 92f. stimmt unter Vor- 
behalt zu. Ich halte die Sache deswegen nicht 


Herausgeber zu [’AosorJöna[xov ?f...... oJroa- lOfür wahrscheinlich, weil während dieser ange- 


ıny[ov 3 [adroxgdroga wis Onßai]dos usw. ergänzt 
wird, ist mir ganz zweifelhaft, da auch o/zoarn- 
yov Ixai Emorgdenyor wns Onßai]dos die Lücken 
füllt (wie vielam Zeilenanfang verloren ist, steht 
gar nicht fest*). P. Mahaffy The empire of 
the Ptolemies 396, 1 hält dafür, daß ore. adro- 
xodrwo soviel sein könnte wie o. xai Eriorgarn- 
yos; allein ich stehe mit Dittenberger (z. St.) 
dafür, daß es sich hier in außergewöhnlichen 


nommenen Amtsperiode des Auovvoddweos für das 
J. 23 (bei mir unter Z/oA. usgls gesetzt) ein 
Anollw@wıos 8. war, der allerdings keinerlei ge- 
nauere Herkunftsbezeichnung führt. Vollkommen 
spruchreif ist die Sache noch nicht. Da die IZo4. 
#egis schon 11 n. Chr. einen eigenen $. hat und 
ihr mutmaßlicher S, nie den Titel ozo. Aooıvoi- 
tov führt, so ist es zunächst einmal das Gegebene, 
für sie von Anfang an einen besonderen S. an- 


Zeiten um ein außerordentliches Amt handeln 20 zunehmen. Dann wären He. und Oeu. ueols min- 


muß, daß aber mit den üblichen zivilen auch 
miltärische Funktionen verbunden waren. Auf 
alle Fälle wird eine Exemption von der Oberge- 
walt des ärıorodrnyos mit dem Titel adzoxgarwe 
gemeint sein; ob ein solcher damals überhaupt 
nicht existierte, bleibt aber fraglich. 

f) Rümerzeit. In römischer Zeit dauert 
die Leitung der Gaue durch die $. im ganzen 
wie früher fort, wenn auch Veränderungen in 


destens bis zu 52 n. Chr. eine Verwaltungseinheit 
geblieben, die man kurz als Asoıwoizns bezeich- 
net hätte, als Überbleibsel des ptolemäischen Ar- 
sinoites. Unter dieser Annahme würden sich wohl 
vorläufig alle Schwierigkeiten beheben lassen. 
Dionysodoros wäre dann wirklich in beiden ge- 
meinsam $. Bei Lysanias ist; die Sache kompli- 
zierter, denn in eu. usois ist bereits 52 "Eows 
Meris-3. Falls die beiden Träger dieses Namens 


deren Selbständigkeit namentlich für den Norden 30 identisch sein sollten, bezw. dieselbe Person wirk- 


durch die Schaffung zweier (?) weiterer Epistrate- 
gien eingetreten sein werden (vgl. Wileken 
Grundzüge 36). 

Im einzelnen hat sich unter den neuen Landes- 
herren natürlich manches auch äußerlich ge- 
ändert. So sind vor allem im Arsinoites, der in 
ptolemäischer Zeit unter einem”**)S. stand (vgl. 
P. Tebt. 2 S. 351), jetzt deren nach Maßgabe der 
schon ptolemäischen Einteilung dieses Gebietes 


lich ununterbrochen 20 Jahre lang das S.-Amt 
innegehabt haben sollte, was nicht notwendig 
ist, müßte unter der von mir gegebenen Voraus- 
setzung angenommen werden, daß etwa der alte 
Titel oro. Agowoitov noch kurze Zeit an dem 
S., der jetzt um die Osu. uspis verringerten Ag. 
ueois haftete, bis man sich auch hier zur Ände- 
rung bequemte, oder daß für einige Zeit die IJo4. 
und 7e. aeols zu einer Strategie unter dem 


in drei weolöes mehrere S. gleichzeitig in diesen 40 Titel Agowroizns geeint wurden. Syll. or. 664 (54 


Teilen zu treffen. Auffällig in unserer Liste ist, 
daß im J. 11 in der I/ol&uwvos useis ein org. 175 
uepiöos begegnet, die Nachfolger im 1. Jhdt. aber 
nur o. heißen, weiter daß in der Aoaxisidov ue- 
eis bis 98 nur der Titel oro. Aocıvositov und erst 
von da ab org. (Aoorvositov) Hoaxieidov usgldos 
vorkommt. Ganz ebenso sind die Verhältnisse in 
der Oeworov uzeis bis 52. Dazu kommt, daß die 
Liste der Hoax}eidov usois und der Oeuiorov ueois 
ungefähr zur selben Zeit einen Auovvocöwgos zeigt, 


n. Chr.), ein Erlaß des Praefeeten an unseren S. 
Lysanias, ist von Preisigke für den Nachweis 
eines Obergau-S. benützt worden, weil darin be- 
stimmt wird, Lysanias solle den Erlaß ausbängen 
&r ois zadyası Tod voo®d (nicht rag weoidos) 
züroıs;, also müsse Lysanias im ganzen Arsinoi- 
tes Amtsbefugnisse gehabt haben. Indessen er- 
warte ich gerade in diesem Falle bei der genauen 
Einhaltung des Instanzenweges, daß Lysanias 
dann Befehl erhalten hätte, die Bekanntmachung 


dort zwischen 12 und 22 n. Chr., hier zwischen 50 an die zeeis-S. weiterzugeben und diese zum 


30/1. Auch weist die @swlorov ueois im J. 34, 
die MoaxAslöov uscis im J. 54 einen Avcaylas 
auf. Preisigke P. Straßb. 2 S. 68 erklärt diesen 


*) Auch der Name ist gar nicht sicher; es 
könnte z. B. auch 4vöoJöua/xov oder NıxJona- 
[xc» stehen. Ich habe ihn deshalb in der Liste 
oben nicht aufgenommen. 

**) Unsere Kenntnis der ptolemäischen S. des 


Aushang zu veranlassen. Vielmehr ist eben sach- 
lich die von einem S. geleitete weois als Gau be- 
handelt und bezeichnet, um so leichter verständ- 
lich, als eine neue Änderung erst vor kurzem 
eingetreten war. Doch bleibt das hypothetisch *). 


*) Auch ein zunächst noch schwankendes Ver- 
fahren, bald Trennung, bald Vereinigung beider 
Teile, je nachdem man über einen passenden Mann 


Gaues ist inzwischen so gewachsen, daß man 60als S. verfügte, bleibt möglich (vgl. für 181 nach 


nicht mehr mit Martin 139 den Beweis hierfür 
nur für das 3. Jhdt. v. Chr. als erbracht ansehen 
darf. Wenn im Pap. Goodsp. 7, 15 (119/18 v. Chr.) 
der ßaoılızös yoauuareis, d. h. der Unterbeamte 
des o. in jedem Gau, für Gewiorov und IloAtuwvos 
ueois gemeinsam ist, so muß hier ein Ausnahme- 
fall vorliegen. 


BGU 12 einen or». T@v uepidwv), bis sich dann 
eine feste Norm ausgebildet hatte. Aber es ist kein 
sachlicher Grund einzusehen, weshalb die zegis- 
S. nochmals unter einen Ober-S. des Gesamt- 
gaues und dieser dann unter den Epistrategen 
untergeordnet worden sein sollten. Das hieße doch 
die Verwaltung erschweren. 
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Fest steht, daß die Ag. kegis mindestens seit 
99 n. Chr. bis ins 3. Jhdt. einen eigenen S. ge- 
habt hat. Ebenso war es mit der ©euiorov und 
der I/oA. ueois. In der ersteren ist der späteste 
belegte S. Herakleides (136/7 n. Chr.; vgl. zur 
Frage Spohr P. Jand. S. 84), in der letzteren 
Ptolemaios (133 n. Chr.). Wohl derselbe Hera- 
kleides ist aber 137 n. Chr. als Oberbeamter die- 
ser beiden zegiöes bezeugt, die von jetzt ab nach- 
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Amt inne*). Noch 369/70 (SB 4513) begegnet 
ein Atonkıos Aswviöns als ore. Fra Eidxrwp 
Oasewg ueydins. Im 2. Jhdt. (P. Fay. 23a) ist 
auch ein oze. Auuwviaxnjs (Ammonsoase) bezeugt, 
in P. Oxy. 8,1118 ein solcher Mıxgäs "OdoJews. 
Die ’Daoıs wızga hatte vielleicht um 100 n. Chr. 
einen eigenen S., vgl. J. Lesquier L’armee Ro- 
maine 414. 

Auch die östliche Nilseite, die Aoaßla, hatte 


weislich bis ins 8. Jhdt. (jüngster Beleg 248 n. 10 wohl zum Schutze, vielleicht auch der Zollbeauf- 


Chr.) unter einem S. geeint bleiben, so daß der 
Arsinoites seit 137 nur noch zwei solcher Beam- 
ten besitzt (vgl. V. Martin 144). Auffällig ist, 
daß nach 260 n. Chr. in sicher datierbaren Ur- 
kunden des Faijüms wieder nur mebr der Titel 
ore. Agowolrov*) auftritt. Nach dem Fundort 
der Texte habe ich die Namen dieser S. in der 
Liste unter die Ho. ueols gestellt, glaube aber 
(gegen Martin 154f.), daß jetzt die S. wieder 
auf einen einzigen reduziert waren. 
Zusammenlegungen der Verwaltung mehrerer 
Gaue unter einem Gauchef können wir auch 
andernorts in Ägypten beobachten. So sind im 
2. Ihdt. der Houwvdirns und Aaronoleirns unter 
einem S. vereint. Unter den südlichsten Gauen 
ist eine Zusammenlegung der Verwaltung des 
Oußelins mit dem Ileei Elepavrivnv al Bikas 
zu beobachten, während unter der Ptolemäer- 
herrschaft der Oußeitns allein einem S. unter- 
stand. Freilich begegnet hier mannigfacher Wech- 
sel: gelegentlich erscheint nur ein ozo. Oußelzov, 
manchmal nur ein org. DıAö» oder auch ein ozg. 
SıAöv 106 Oußelzou oder ein ore. Qußirtov Ele- 
@avrivns. Wahrscheinlich war eine wirkungsvolle 
Zusammenfassung gerade der Gaue der Südgrenze 
in der Verwaltung durch die besonderen Verhält- 
nisse des Grenzgebietes bedingt. Der Sebennytes 
dagegen ist in zwei Teile zerspalten worden; 
vgl. den org. Seß. ävo on» P.Oxy. 931. Das Amt 


sichtigung wegen, einen eigenen S. (über den 
ptolemäischen Vorgänger s. u. a). Ob ihm etwa 
die Orte am Roten Meere unterstellt waren, er- 
gibt die einzige Stelle P. Flor. I 278 u 3 
nicht; sie zeigt nur dadurch, daß an diesen S. 
dieselbe Aufforderung gerichtet wird, wie an die 
S. der einzelnen Gaue, daß er diesen letzteren 
gleichgestellt gewesen sein muß, 

Civität und Ämterlaufbahn. Die Frage 


90der Civität der S. in römischer Zeit ist von 


Martin **) 147f. schon aufgeworfen worden. Prin- 
zipiell besitzen vor der Constitutio Antonina von 
212 das römische Bürgerrecht diejenigen Perso- 
nen, also auch S., welche ein römisches Gentili- 
cium führen. Neben zahlreichen S. dieses Stan- 
des gibt es, wie die Listen zeigen, viele mit 
griechischen oder gräkoägyptischen Namen, die 
es jedenfalls nicht haben, und endlich solche, 
unter deren Namen zwar lateinische Bestandteile, 


30 aber keine gentzlicia sich befinden, deren Stand 


mithin schwer feststellbar ist, was auch der Fall 
ist, wenn die Namen nur in verkürzter Form in 
den Texten wiedergegeben sind. Nach Martins 
Statistik deutet fast I, der Namen (wobei er die 
Baodızci yoaunareis eingeschlossen hat) auf Be- 
sitzer der römischen ezvstos, der Rest gehört der 
griechischen oder gräkoägyptischen Bevölkerungs- 
schicht an, während reine Ägypter ganz fehlen. 
Da viele S. mit zweifelloser civitas griechische 


des S. der Thebais in der Ptolemäerzeit endlich 40 Cognomina führen, sind sie alte peregrini. Nach 


ist jetzt in das eines Vorstehers des ITzgı3nßas nm- 
gewandelt. Nach dem außerordentlich interessan- 
ten Texte P. Soc. VII 870 (2./3. Jhdt. n. Chr.) 
hat dann auch die Als&(avögewv) xoga einen 8. 
bekommen, der den Kaßaosiıns mitverwaltet. Es 
ist sehr schade, daß gerade bei diesem Texte das 
Datum nicht genauer feststeht, insbesondere nicht, 
ob er vor oder nach der Verleihung der fovin 
an die Stadt (202) zu setzen ist. Daß nur das 


der Constitutio Antonina wurden, wie die Namen 
zeigen, die S. ausschließlich aus den Kreisen dieser 
neuen Bürger genommen. Vorbedingungen anderer 
Art scheinen nicht zur Bekleidung des S.-Amts 
erforderlich gewesen zu sein (vgl. 4 5). Wir können 
such nicht nachweisen, daß etwa die nächst- 
niedrigere Rangstufe des Baocdıxds yoaunareos 
zuvor bekleidet werden mußte, wenn das auch 
gewiß vorgekomnen ist. So wird z. B. der in 


Landgebiet von Alexandria ihm untersteht, deutet 50 BGU III 971,8 und 16 als aodıxds yoauna- 


vielleicht auf die Autonomie der Stadt seit 202. 

Besondere Gründe werden auch für die Unter- 
stellung der westlichen Vorposten Ägyptens, der 
Oasen, unter eigene S. maßgebend gewesen sein 
(aus ptolemäischer Zeit kenne ich dafür jeden- 
falls keine Belege). Das älteste Zeugnis stammt 
von 48/9 n. Chr. (Z. 8 Iloseudwrlo: oro. Odoews 
Onfaidos = Große Oase), Syll. or. 665, 68 n. Chr. 
u Tovkıos Anunzeros S. derselben Oase (ebd. 
69). 


*) Ein gewisses Schwanken der Bezeichnung 
kommt gelegentlich auch früher vor, indem Ap- 
owolrns für die asels gebraucht ist, z. B. SB 4639 
und in dem Statthalterschreiben Archiv VI 102 
Atoyiver xal Avovvolwi zal Anollwviwı orgarnyols 
“Agoswotzov (114/5 n. Chr.), wo jeder einzelne doch 
nur ein Meris-S. ist. 


teds und als o. genannte Septimios Didymos gewiß 
derselbe sein, falls an in Stellen der gleiche 
Name wirklich zu lesen ist. Aber 280 n. Chr. 
ist Olympios im Oxyrhynchites offenbar vom 
Unouvnuatoyodypos zum o. avanciert; ebenso 292. 
Vgl. ebenso P. Oxy. 1257 (Temites). Ein weite- 
res Vorrücken, etwa der S. zu KEpistrategen, 
war in den meisten Fällen schon dadurch ans- 
geschlossen, daß die letzteren römische Ritter 


139/40 n. Chr. hatte I/Aivıos Kaıniwv das 60 sein mußten. P, Soc. J. 513 ist aber ein gewesener 


S. zum d&orrmens aufgerückt. Dagegen ist wieder- 
holte Bekleidung des S.-Amtes sowohl im selben 
Gau (vgl. den Eoaoos in der Oeulorov uegis des 


*) Sie hatten ihren yoauxareus als Unter- 
beamten wie die Gau-S. auch, vgl. P. Oxy. 602. 
P. Cairo Preis. 48 (2. Jhdt. n. Chr.). 

**) Vgl. Wilcken Herm. XXVII 289. 
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Arsinoites 100/1 und 104, dessen Amtsjahre ge- 
trennt sind durch die eines Atowdoros *) als auch 
in verschiedenen Gauen (vgl. unter AuoroAltns, 
in dem Klaudios Dioskurides $. war, um später 
den Ofvevyxlans zu bekommen) möglich [Tait 
JEA 8, 166 glaubt, daß die S. nie in ihrer ia 
angestellt werden konnten]. Ähnliches ist aus 
ptoiemäischer Zeit bisher nicht zu belegen. Der 
Vertreter des S. heißt in der Ptolemäerzeit 
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gebung‘ (P. Tebt. 1 5 Z. 19f. = Preisigko Ar- 
chiv f. Pap. V 306) erläßt König Euergetes Il. 
den S. (u. a.) gewisse zızal, die sie schuldeten. 
Vgl. P. Tebt. 1 5, 178f. und dazu M. Rostow- 
zew Studien zur Gesch, des röm. Kolonates 36. 

So werden die $. der Ptolemäerzeit still- 
schweigend die Kosten, welche die Erlangung 
des Amtes erforderte, sich wieder verschafft haben. 
Welches die Bedingungen waren, denen sich der 


Öıddoxos Tod noös rn orgarnyiar (BGU 992), in 10 S. im einzelnen unterwerfen mußte, um das Amt 


der Römerzeit gern dindeyduevos ryv orgarnylar 
(P. Fay. 117, wo es der faouıxös yoauuarevs, 
also der nächstniedere Beamte ist; ebenso SB 
15. BGU 18. 858 529. 807. 847, hier ist kein 
anderes Amt angegeben; ebenso P. Grenf. II 61, 
3 u. d.) oder dien@r ra xard argarnyiav (Tebt. 
522. P. Straßb. 74 [fao. ygau.]). 194 verwaltete 
der 8. der Qsulorov xal Tloktuwvos uepis auch die 
Hoaxksidov u. (BGU 199). Doch findet sich auch 


zu erhalten, wissen wir nicht. Jedenfalls aber 
haftete der Beamte mit seinem Vermögen. Er 
mußte daher auch Bürgen stellen. Beförderung 
vom 8. zum Dioiketen z. B. ist nach P. Tebt. 72, 
1240 (114/3 v. Chr.) möglich. Wie alle ptolemä- 
ischen Ämter ist auch aa der 8. nichtliturgisch. 
Es war ihnen wie den anderen Beamten nach 
P. Tebt. I 5, 178 auch ausdrücklich verboten 


EAreiv Tivas TÜV xaroıobveo» Ev ri yaoa els 


das ptolemäische ö:aöoxos in römischer Zeit ge- 20 Asızovgylas lölas. 


legentlich, z. B. Oxy. 1560. 
Ämterkumulierung ist auch in römi- 
scher Zeit möglich: 39/40 ist in der Oeulorov 
uepis ein deyıspeds T'aios Tobkıos Aondäs zu- 
gleich &önynıns und o,, 42 ebd. ein anderer zu- 
gleich o. und Ensordrns pvlaxırav; im Kontiens 
ist 103 n. Chr. Chrysermos wagainurns und o., 
im Oußeiens einer (mit Elephantine und Philae 
kumuliert) o. und zagalnunıns (Erheber von Ge- 


#) Auch in der Römerzeit bleibt diese per- 
sönliche Haftpflicht des S. bestehen. Man wird 
daher reiche Leute als Kandidaten für das Amt 
bevorzugt haben, wie das Beispiel des außer- 
ordentlich begüterten S. Apollonios (frühes 2. Ihdt. 
n. Chr.) in den Gießener Papyri lehrt. Er gilt 
bis zur Rechenschaftsablage als Schuldner des 
Önudoros /öyos (Syll. or. 669 $ 3, 20), und sein 
Vermögen ist gesperrt. Auch für Vertreter haf- 


fällen) ı7s Zovdgäs Balaoons. 59 ist im OEvgv-30 tet der S., wie BGU 1159 (Augustus) zeigt, in 


yıiıns Tıßtgios Kiabdros Auudvios o. und Eri ray 
agoo0öw» (eine oft in der Ptolemäerzeit vorkom- 
mende Ämtervereinigung). Ein dortiger S. ist 
nach P. Oxy. 1252, 20 (zwischen 288/95) zu- 
gleich &&nynrns von Alexandreia. 

Städtische Ehrenämter wie das eines Kos- 
meten oder Gymnasiarchen hatten die S. früher 
oft bekleidet. Ebenso waren sie oft dpxıeneis, 

4, Die Übernahmebedingungen des 
S.-Amtes. 

e) In der Ptolemäerzeit. Wie zu ande- 
ren Ämtern Ägyptens auch ist der Zugang zum 
Amt des S. an die Zugehörigkeit des Bewerbers 
zu der obersten, der griechischen, Volksschicht 
gebunden. Wie mit allen anderen Staatsämtern 
im Pharaonenlande waren Einnahmen mit der 
Stellung verbunden, die ihrem Inhaber den Unter- 
halt und eine gewisse Unabhängigkeit gewähr- 
ten, welche freilich wohl dadurch eine Einschrän- 


welchem Ptolemaios, Sohn des Menelaites, mit 
einem zeitweiligen Vertreter Zosimos sich aus- 
drücklich durch einen Vertrag sichert, der dem 
ersteren die Bezahlung aller durch diesen erlit- 
tenen Schäden und Aufwände anderthalbfach 
sichert und darüber hinaus noch eine Strafsumme 
von 1000 Drachmen bestimmt, wobei dem S. das 
Recht der Beitreibung zusteht. Die hohe Ver- 
antwortlichkeit z. B. bei ihrer richterlichen Tätig- 


4C keit geht auch aus dem im Cognit.onsprozeß 


BGU 288 (= Mitteis Chrest. 91) zitierten Rund- 
schreiben des Statthalters Postumus an alle 8. 
hervor, iva 7 abıöy alorsı (Verantwortung) reoi 
ndvzwy £Eeraowor (II 9), und später (Il 13f.) 
erwidert der Statthalter auf den Einwand des 
Diogenes, daß der 8. es mit der anderen Partei 
halte: 6 orparnyos, &av u noarıp, 1 löig aloreı 
noarreı, zal Eiv rı Övyndite Eileykaı Ös Karös 
6’ abrod duoiender, Enekelsbooua. Die Haftung 


kung erfuhr, daß auch dies Amt käuflich ge- 50 erstreckte sich sogar auf die Unterbeamten. In 


wesen zu sein scheint (s. Bouch&-Leclercq 
Histoire des Lagides III 130f. Hohlwein Le 
Musee Belge XXVIII 129). Die Abgabe der S. an 
den König erfolgte in Form der sog. or&pavoı und 
ist in ebensolcher Weise von Untergebenen auch 
ihrerseits an den S. gegeben worden (vgl. die 
Bankeinnahme P. Tebt. I 101 von 1 Talent 
4800 Drachmen als or£pavo; für den S. Parthe- 
nios im J. 120 v. Chr., gezahlt durch die Kleru- 
chen von Kerkeosiris). 


*) Da Archiv VIS. 102 einen Brief des Statt- 
halters Aoyever xal Avuoiwi xal Arollamwiwi 
orgarnyols Aooıyoltev enthält, ist die Verteilung 
der drei auf die #egiöcs ungewiß. Ich habe in 
den Listen Ao., Oep., TIol. use. als richtig an- 
gesehen, und dazu stimmt, daß Aro/lcwveos im JIoi. 
für die folgenden Jahre anderweitig bezeugt ist. 


P. Oxy. 708 (188 n. Chr.) ist für militärische 
Zwecke aus dem Diospolites gelieferter Weizen zu 
20,, mit Gerste und zu 1/,0/, mit Erde vonden Sito- 
logen vermischt worden. Der S. wird von dem 
nachprüfenden Empfänger aufgefordert, auf sein 
Risiko das Fehlende von den Sitologen beizutreiben 
(vgl. BGU 976—980. P. Oxy. 717. 1259. 1260). 

Der S. hat daher auch in römischer Zeit vor 
seinem Amtsantritt einen Eid leisten und Bürgen 


In der ‚Friedenskund- 60 stellen müssen. Aus dem 3. Jhdt. n. Chr. ist uns 


in P. Oxy. 82 ein Stück eines solchen erhalten, 
in welchem er beschwört, die Einreichung der 
Liturgen zuverlässig zu besorgen und in seinem 
Amte auszuharren, ohne sich einen Tadel zuzu- 
ziehen. Ferner wird ein Bürge präsentiert. 

Der Staat sichert sich gegenüber dem S. in 
mannigfachster Weise noch darüber hinaus, z. B. 
wohl durch Revision, die der Praefect persönlich, 
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nach Ablauf der Amtsperiode vornimmt. Syll. or. 
669, 35 wird man nieht mit Hohlwein 200 als 
Beweis heranziehen dürfen, da hier nur von der 
Übergabe des Amtes durch den Praefeeten an 
die neuen S. nach dem Konvent die Rede ist. 
Ebensowenig ist der von ihm angeführte Text 
BGU 226 dafür beweisend. Aus P. Oxy. 474 geht 
wenigstens hervor, daß der Praefeet die Geld- 
steuerabrechnung persönlich revidierte und dabei 
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Liturgisches Amt? Ernennung. 
Vertretung. Die Strategie wird in römi- 
scher Zeit eine staatliche doyn gewesen sein 
(Gründe bei Oertel Die Liturgie 293). Der 
liturgische Charakter des Amtes aber ist noch 
nicht sicher erwiesen, wenn auch wahrscheinlich. 
Im allgemeinen ist ein Schwanken der Forscher 
in dieser Frage zu verzeichnen. Wilcken 
(Herm. XXVII 287f.) verneint ihn, in den Grund- 


Unregelmäßigkeiten beim Bezug der Gehälter der 10 zügen S. 37 läßt er die Frage unentschieden. 


S. und faordlıxol yeauuareis entdeckte. Aber als 
Beweis darf die genaue Führung der Amtsjour- 
nale angesehen werden, die dem $. (wie anderen 
hohen Beamten) zur Pflicht gemacht war. Über 
sie wird unten bei der Darlegung der Amts- 
geschäfte noch gehandelt. Für Nichtbefolgung 
statthalterlicher Verfügungen werden dem S. z.B. 
in P. Flor. 278 Strafen angedroht. 

So waren die S, auch angewiesen, genau die 


Rostowzew Staatspacht 133f. bezeichnet es 
als liturgisch, im Kolonat $. 86 erklärt er es als 
‚Liturgie höherer Art‘; ebenso hatte schon 
Mommsen R. G. V 568 die S. als liturgisch 
angesehen. Oertel 293 betont die Wahrschein- 
lichkeit dieser Annahme, Hohlwein Le Musee 
Belge XXVIII 128 (vgl. 130f.) erklärt, daß ein 
sicheres Zeugnis für Liturgie nicht vorliegt und 
sicherlich wenigstens in ptolemäischer Zeit ein 


Termine einzuhalten, welche die Praefeeten für 20 solcher Charakter diesem wie den anderen Äm- 


die Registrierung der nach Alexandria allmonat- 
lich abzusendenden Abrechnungen über die Ge- 
treide- und Geldeinnahmen bestimmt hatten. An- 
dernfalls wird eine Strafe (Eniriuov) angedroht, 
Bummiligkeit des saitischen S. scheint den Anlaß 
dazu gegeben zu haben (s. Archiv IV S. 122£.). 
P. Tebt. 567 (53/54 n. Chr.) wird den S. sogar 
Gefängnis für ein nicht mehr bestimmbares Ver- 
gehen angedroht. 


Besonders instruktiv hinsichtlich der Haftung 30 scheint äus 


des 8. für seine Unterbeamten ist P. Oxy. 57 
(3. Jhät. n. Chr.), ein Text, in welchem der gegen- 
wärtige S. des Antaiapolites von Apion, dem Ex-S. 
dieses Gaues, durch den S. des Oxyrhynchites, 
in dessen Bezirk Apion wohl jetzt wohnt, eine 
Forderung der Staatskasse beitreiben will. Der 
&xtoyıorjs Potamon jenes Ex-S. hatte auf das 
Einnahmekonto der Staatskasse unter jenem eine 
Summe zwar vereinnahmt*), sie aber auf das 


tern nicht beizulegen sei, ein Zustand, der sich 
auch wenigstens zu Anfang der Römerherrschaft 
noch erhalten habe (s. u.). 

Daß in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 
der $. einen nichtliturgischen Charakter gehabt 
hat, also in der ptolemäischen Weise weiter er- 
nannt worden ist auf Grund der nötigen sozialen 
Vorbedingungen — zu denen der Besitz des 
römischen Bürgerrechtes jedoch nicht gehörte —, 
der Amterkumulierung hervorzu- 
gehen, die uns in jener Zeit entgegentritt. So ist 
der S, z, B. zugleich äniorarns puvlaxeıröv (P. 
Ryl. 152; 42 n. Chr.) oder &ni z@v no000dwr 
(BGU 1189; Zeit des Augustus, Ferner P, Oxy. 
260 vom J. 59 n. Chr.). Bei Spiegelberg 
Die demotischen Inschriften I (Catalogue General 
du Musee du Caire Vol. XVI) nr. 31093 (Zeit des 
Augustus) ist der 8.*) Ptolemaios zugleich ‚Prie- 
ster der Hathor, Priester des Ahi, Priester der 


Konto des Logisterions der Staatskasse nicht zum 40 Isis, Priester der Götter des Gotteshauses von 


festgesetzten Termin verbucht. Daher bittet der 
gegenwärtige S. des Antaiopolites den oxyrhyn- 
chitischen Kollegen um Beitreibung der Summe 
und um Überweisung an seinen Gau. Der letztere 
aber wendet sich an den Ex-S. des Antaiopolites 
und ersucht diesen um umgehende Erstattung. 

Daß die Untergebenen bei einem Amt mit 
so ausgedehnter Kompetenz sehr zahlreich gewesen 
sein müssen, dürften wir erschließen, auch wenn 


Dendera, Vorsteher des Silberhauses der Hathor 
von Dendera, der Isis, — des Horus von Edfu, — 
Verwalter des Caesar Autokrator‘. Das letztere 
entspricht dem &ri zöv noooddwr (vgl. die Liste 
der S. unter Tevrveims). 39/40 n. Chr. ist ein S. 
zugleich dexeegeds und &Enynıns (P. Ryl. 149; 
vgl. P. Rainer 172 bei Wessely Karanis 66). 
Im J. 47 endlich übernimmt nach P, Lond. 8. 83 
Z. 240 ein S. 3 Aruren Land als Leistung für sein 


wir nicht zahlreiche Hilfskräfte, abgesehen von 50 Amt; er kann also kein Liturge gewesen sein. So 


den unterstellten Beamten des S., mit ihren mehr 
oder weniger bezeichnenden Titeln kennten (vgl. 
Hohlwein 214f.). Ja sogar eine eigene Polizei- 
truppe (kaxaspopooo:) stand ihm, in erster Linie 
wohl zur Erfüllung seiner zahlreichen polizei- 
lichen Aufgaben, zur Verfügung, wie etwa die 
Vorladung dı& oroarnyıxod kayamopögov in P. 
Genf 31 (= Mitteis Chrest. 119) zeigt. Der S. 
wird diese Hilfsorgane wohl ebenso durch einen 


dauert mithin zumindest in der ersten Hälfte des 
1. Jhdt. n. Chr. der in der Ptolemäerzeit dem Amte 
eignende nichtliturgische Charakter noch fort. 
Hohlwein 132f,. hat wahrscheinlich zu machen 


*) Ich bemerke, daß das Demotische für das 
griechische Wort o. keine einheimische Über- 
setzung kennt, sondern dafür dieses als Srtikus 
verwendet. Ich bezweifle die Richtigkeit der 


Vertrag verpflichtet und sich vor Schädigung 60 Ausführungen Spiegelbergs AZ 57, 88, der 


durch ihre Amtstätigkeit geschützt haben, wie er 
es in BGU 1159 (Augustus) mit seinem Vertreter 
getan hat, falls diese Angestellten — ich meine 
jetzt nicht die Unterbeamten — nicht eine selb- 
ständige Verantwortung besaßen. 


* Preisigke im Wörterb. gibt zur Stelle 
‚verrechnen‘; das kann aber kaum richtig sein. 


glaubt mr mic wr sei der ägyptische GauS.; 
denn der dort genannte Pamenches, Sohn des 
Hierax, wäre S. von vielen oberägyptischen Gauen 
zugleich, die nach den Listen aber in Augustus’ 
Zeit sicher getrennt von S. verwaltet wurden. 
Ich habe daher Spiegelbergs Liste mit zweifel- 
haften Angaben oben nicht verwertet. Es handelt 
sich wohl um einen Truppenführer, s. u. 


m 
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versucht, daß auch späterhin die Strategie jeden- 
falls keine Liturgie in dem bekannten Sinne ge- 
wesen sein könne. Daß der Praefect von Ägypten 
die Einsetzung der S. vollzieht, geht aus dem 
Edikt des T. Iulius Alexander (CIG add. 4957 = 
Syll. or. II 669, 35) unzweifelhaft hervor. So war 
die Strategie wohl eine staatliche deyn, ein honos, 
der gerne ehemaligen städtischen Beamten ver- 
liehen wurde. Das hindert natürlich nicht, daß 
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Amtsdauer. Während bei den S. der Pto- 
lemäerzeit die Amtsdauer unbegrenzt war, ist dies, 
theoretisch wenigstens, bei denen der römischen 
Epoche nicht mehr der Fall, Ich glaube, daß wir 
in dieser Frage keinen besonderen Wert, auf die 
Evapxoı orgarnyoi des P, Straßb. I 20 (3. Jhdt.) 
legen dürfen, wie das Hohlwein Le Musee 
Belge XXVIII 137 tut. Denn in dem Text, einem 
Vergleich, erklären die Prozessierenden nur, daß 


auch dies Amt im Laufe der Entwicklung schkieß- 19 sie seinerzeit Klagschriften beim 7ysu@r (?) und 


lich einen liturgischen Charakter bekommen haben 
kann, der indessen aus den Texten .bislang nicht 
erwiesen werden kann. Jedenfalls darf aus dem 
P. Fay. 125 (2. Jhdt.), der einen xA7jo0s orgarn- 
yıxös erwähnt, irgendein Schluß auf Auslosung 
des 8. keinesfalls gezogen werden, da xA7o0s hier 
zweifellos ‚Lehenland‘ bedeutet, Viel eher würde 
man aus dem Texte entnehmen dürfen, daß ein 
solcher xA7oos dem S. zur Deckung seines Lebens- 


naga rols akıoloywrarois Evdpyoıs orgarmyois ein- 
gereicht hätten. Hier umschreibt der Ausdruck 
doch wohl nur die Namen der Beamten, ist also 
ebensowenig eine offizielle Bezeichnung wie das 
seit dem 3. Jhdt. häufig : GEioAoy@raros 
ein amtlicher Rangtitel des $8. ist. Schwerer 
wiegt wohl, daß gewesene S, mit einem yerduevos 
oroarnyös oder orparnynoas den Titel als S. a. D, 
weiterzuführen pflegen. Das Edikt des T. Iulius 


unterhalts jeweils überwiesen wurde, da bei per- 91, Alexander, welches 2. 34f. eine dreijährige Amts- 


sönlichem Besitz des genannten Grundstückes 
andernfalls doch wohl der Name des Besitzers 
hinzugefügt worden wäre. 

Dagegen gibt zu denken, daß in dem erwähn- 
ten Edikt des T. Iulius Alexander (Z. 35) die 
Dauer des S,-Amtes auf drei Jahre festgesetzt 
wird, ein Termin, der auch sonst für liturgische 
Funktionen nachweisbar ist (vgl. P. Gieß. 58/9). 

Der ägyptische Statthalter ernannte persön- 
lich die ihm irgendwie Präsentierten zu S.*). 
Wir können dies aus P. Fay. 117 (108 n. Chr.) 
auch für einen duadexduevos hr orparnylav nach- 
weisen (vgl. L, Wenger Die Stellvertretung im 
Rechte der Papyri 53. 57). Es ergeht in diesem 
Falle eine &z:0r0% (= Ernennungsdekret) durch 
den Praefecten. Interessant ist, daß Gemellos, 
der in dem genannten Briefe an seinen Sohn die 
Bestallung des Strategieverwesers mitteilt, diesen 
zugleich auffordert, den neuen Beamten durch 
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zeit vorauszusetzen scheint, ist im vorigen Ab- 
schnitt schon erwähnt (vgl. Syll. or. 669. Ein 
Duplikat ist neuerdings in der Ztschr. d. Sav.- 
Stift. 1921, 124f, publiziert worden). Der Befund 
der Urkunden scheint in anderen Fällen damit 
übereinzustimmen. In der Houxisiöov ueols des 
Arsinoites war 57—59 n. Chr. T'üros TZovlıos 
Aowıavös, 112—114 Arlor, 117/8—-120/1 (d. h. 
vielleicht 118—120) Edönuos, 134/5—136 Aoxlas 
(hier ist im Gegensatz zu den vorgenannten Fällen 
ein anderer Nachfolger gesichert), 143—145 (?) 
Zeonvos, 149—151 Hoaxislöns, wohl 160-162 
Zega&, 173—175 Iordauov, 176—178 (oder 177 
—179) Bidovws Anoklovıos S. Daneben stehen 
in derselben zeois vereinzelte Fälle mit kürzerer 
(z. B. 137 Od8yeros 6 xal Zaganlor oder 144/5 
Ailıos Zaganiwv) oder längerer Amtsdauer, z.B. 
129—133 Ilewtapyos (es könnte sich bei ihm um 
verdoppelte Amtsdauer handeln). Ausnahmsweise 


das Geschenk einer Artabe Olive und etwas Fisch 40 lang (23 Jahre sind nachweisbar) hat Adonlıos 


im voraus günstig zu stimmen, ‚da wir ihn brau- 
chen können‘, Vgl. Geschenke an S. bei dem Isis- 
fest P. Fay. 118 (110 n. Chr.). Beiläufig gesagt, 
wird zum Strategieverweser fast immer der dem 
S. als höchster unter ihm stehende Beamte, der 
Paoılıxds yoauuareös, ernannt. 

Auch Urlaubsgesuche der S. werden direkt an 
den Praefeeten eingereicht, wie P. Gieß. 41 
(Hadrians Zeit) beweist. Der S. Apollonios des 


diövuos (223—245) amtiert (vgl. Tıßforos Klav- 
öios Ilaoio» von 45—50/1 im Oxyrhynchites). 
Aber im übrigen scheint eine Durchmusterung 
unserer Listen einer im Durchschnitt dreijährigen 
Amtszeit durchaus günstig. Ich komme hier, 
ohne eine Einzelstatistik aufgestellt zu haben, zu 
einem wesentlich anderen Ergebnis als Hohl- 
wein 138f, Geringere Amtsdauer kann sich sehr 
wohl aus frühem Tode des Inhabers erklären, hin- 


Apollonopolites und von Heptakomia bittet um 50 sichtlich der längeren scheint mir die Annahme 


einen 60tägigen Urlaub, da durch seine lange 
Abwesenheit und den Judenkrieg seine im Hermo- 
polites gelegenen Güter völlig in Unordnung ge- 
raten seien, damit er ‚nach Ordnung‘ ‚um so fröh- 
licheren Herzens‘ sich der Fürsorge für die Stra- 
tegie zuwenden könne. Zugleich sehen wir aus 
dem Text, daß die S. bei ihrer Ernennung nicht 
an den Heimatgau gebunden waren. Daß auch in 
römischer Zeit ein Gehalt mit dem Amte verbun- 
den war, zeigt P. Oxy. 474 (184 n. Chr.); es 
heißt jetzt oaldoıov **). 


*) Das geht mit aller Deutlichkeit aus Syll. 
or. 669, 34f, hervor, und zwar erfolgte die Über- 
tragung nach dem Konvent, wohl um die dort 
gemachten Vorschläge (der Gaue?) erst prüfen zu 
können. 

**) Dieses Rundschreiben des Statthalters zeigt 
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einer — sogar mehrmaligen — Wiederholung 
möglich. Einen ganz deutlichen Fall der Art 
haben wir, wenn die Namensgleichheit nicht trügt, 
bei dem erwähnten Avondıos Alövuos der Hoa- 
xAeldov wepis, der 216 S. der Beulorovu xai IIoAk- 
uw@vos utoides war. Ein weiterer Fall derart ist 
Emsos 100/1 im Themistes, ebenso 104, während 
103 Dionysios 8. war. Hier sind die beiden Amts- 
perioden also deutlich geschieden, 

5. Der Amtsbereich und Aufgaben- 
kreisderS. 

Amtsbereich. Die administrative Ein- 
heit sowohl des pharaonischen wie des griechisch- 


zugleich, daß S. und aoıdızoi yoauuareis eigen- 
mächtig diese Dienstbezüge häufig zu früh— ent- 
gegen allen Vorschriften — bei der Staatskass: 
abzuheben pflegten. 

1 
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römischen Ägypten ist der Gau (vouos) gewesen. 
Dieser Gliederung lag eine ältere, politische Ein- 
heit, die Gaugrafschaft, zugrunde, deren Leiter 
noch im Mittleren Reich die in dem betreffenden 
Gau besonders begüterten und seit alters an- 
sässigen, relativ selbständigen Gaugrafen gewesen 
sind. Der zentralisierte Beamtenstaat des Neuen 
Reiches hatte aus ihnen Verwaltungseinheiten mit 
Nomarchen an der Spitze, ohne politische Selb- 
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Verhältnis sich zugunsten der fovin verschiebt; 
die Macht des S. über das flache Land ver- 
schwindet immer mehr gegenüber derjenigen der 
ersteren; der Gau wird zur civilas (s. u.). 
Aufgabenkreis. a) In der Ptole- 
mäerzeit. Da das ganze Bestreben der ptole- 
mäischen Verwaltung Ägyptens darauf gerichtet 
war, aus dem Grund und Boden, der theoretisch 
ganz Eigentum des Königs war (daher yı] Pası- 
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ständigkeit, gemacht, die wohl in einer Person 10 A.x7} genannt; daneben praktisch zwar freigegebe- 


die Führer der Gautruppen und die zivilen Gau- 
chefs waren. Ähnlich hatten wir uns oben, die 
Stellung der Leiter der griechischen Gaue, die 
in ihrer prinzipiellen uralten Gestaltung in der 
griechisch-römischen Zeit beibehalten, im einzel- 
nen manchen Wandlungen unterworfen waren, 
etwa unter Ptolemaios I. gedacht, ohne daß aus 
den Dokumenten dafür bislang ein Beweis für 
diese Doppelstellung beizubringen ist. Denn schon 


nes Land, &» dpeosı yr, wie das an Heiligtümer 
oder Militärsiedler vergebene, für das aber, nament- 
lich zu Anfang der ptolemäischen Herrschaft, ein 
königliches Öberbesitzrecht geltend gemacht 
wurde), möglichst viel herauszuwirtschaften. Die 
Oberaufsicht über das hierzu nötige Beamtenheer 
führte der 8. Da er für die Bodenbewirtschaftung 
und das Einkommen der daraus sich ergebenden 
Steuern verantwortlich ist*), so hat er zwar nicht 


in der Zeit, in welcher sie uns in ihrer Wirksam- 20 die direkte Oberaufsicht über den Kataster, 


keit aus den Urkunden entgegentreten, sind sie 
nur mehr die zivilen Gauchefs. Ihr Amtssitz ist 
die Gaumetropole, nach welcher der Gau, seit der 
griechischen Zeit, zumindest, seinen Namen führt 
und in welcher das uralte Gauheiligtum dem mit 
dem Gau und seiner Geschichte aufs engste ver- 
knüpften Gaugott eine Wohnstätte bot, Dort hat 
der S. sein Bureau, vor allem ein Heer von Schrei- 
bern und Unterbeamten, die weiterhin dann auf 


der hinsichtlich seiner Evidenthaltung dem faoı- 
Axös yoannareibs untersteht (vgl. Bieder- 
mann Der faouıxös yoaunarevs 224), aber 
es gehen wohl Beschwerden, die zu ihm in Be- 
ziehung stehen, an den S. Für die ptolemäische 
Periode können wir freilich nur Rückschlüsse 
aus den römischen Verhältnissen ziehen, die in- 
dessen in Katastersachen das ältere Vorbild nach- 
ahmen (s. u.), Diese Beziehungen des S. sind aller- 


die Toparchien und »öua: des Gaues verteilt 30 dings (wie in römischer Zeit) immer nur steuer- 


sind. Hier ist als seine rechte Hand, als sein 
Sekretär, auch der faoıdıxös yoauuareös beamtet, 
und die Fäden der Verwaltung des Gaues, die 
zahlreiche Unterbeamte in seinen »@ueı unter- 
hält, laufen hier zusammen. Ausgenommen von 
der Amtsgewalt des S. und überhaupt von der 
Gauverfassung waren in griechischer Zeit nur die 
drei Griechenstädte Alexandria, Naukratis und 
Piolemais in Oberägypten, zu denen seit 130 


licher Art, nicht mit Hohlwein Musste Belge 
XXIX 8 als eine direkte Oberaufsicht über 
den Kataster zu deuten, Denn auch in P, Rev. 
37 wird, nachdem in 36 die Aufgabe der faoı- 
Aıxol yoaunareis im Hinblick auf die anduoge- 
Steuer ausgeführt ist, den S. und anderen Be- 
amten davon Mitteilung gemacht, da sie über die 
Steuer natürlich Bescheid wissen müssen. Ihre 
katastermäßige Grundlage zu schaffen, ist aber 


n. Chr., also in römischer, noch Antinoupolis kam. 40 ganz den faocıxoi yoaunareis überlassen. Tat- 


Diese Sonderstellung seheint nicht auszuschließen, 
daß die Bürger dieser Griechenstädte in persön- 
lichen Angelegenheiten mit den Gau-S. gelegent- 
lich zu verhandeln hatten. Sie bedeutet nur, daB 
die S. in die städtischen Angelegenheiten nicht 
hineinzureden hatten. Das Verhältnis drückt sich 
auch in offiziellen Widmungen dieser zdAsıs aus 
römischer Zeit insoferne aus, als in Ptolemais 
(Milne Gr. Inser. 9265 = SB 679) und Antinou- 


sächlich sind die Immobiliendeklarationen in der 
ptolemäischen Zeit daher auch nicht an den S., 
sondern an den faodLıxös yoruuerevs oder Epi- 
meleten gerichtet worden (vgl. Wilcken Chrest. 
ar. 222 und Einleitung zu nr. 224). Grundbesitz- 
deklarationen aus dieser Epoche liegen nicht vor. 
Viehvermeldungen gehen im 3. Jhdt. v. Chr. noch 
an den Nomarchen (SB 6314-—-6318). Der $. ist 
also zunächst einmal wohl auch in der Ptolemäer- 


polis (CIG 4705) z. B. nur der Praefeet von Ägyp- 50 zeit der Vorstand der Gau-Steuerbehörde, unter 


ten und der Epistratege genannt sind, während die 
gewöhnliche Gauhauptstadt Tentyris (z. B. Syll. 
or. II 663) neben diesen noch den S. feiert. Auch 
nach der Ausdehnung des römischen Bürgerrechts 
unter Caracalla und der Ausstattung der Metro- 
polen mit einer fovAy durch Septimius Severus 
bleibt dieser Unterschied von den alten Griechen- 
städten bestehen, und die ersteren sind nach wie 
vor den S. unterstellt, die letzteren den römischen 


Prokuratoren untergeordnet. Freilich tritt bei 60 


dieser städtischen Selbstverwaltung dem S. jetzt 
die fovAn, durch den Rangtitel als xgariorn ihm 
eigentlich übergeordnet, gegenüber. Er wird jetzt 
ihr gegenüber der Vertreter der staatlichen Zen- 
tralgewalt, der in seiner Person allein eine Macht 
repräsentiert, während jene sie nur als Körper- 
schaft besitzt. Die xöoa der Metropole bleibt 
dem S. unterstellt, bis im 3. Jhdt. n. Chr. dieses 


ihm steht seit dem 2, Jhdt. der ärl z@v nooaddwr 
(Wileken Einleitung 149), ein Amt der 
Domänenverwaltung, das häufig vom S. mit be- 
kleidet wurde (vgl. die Titel in den S.-Listen). 
Freilich ist der Hauptbeamte der Finanzverwal- 
tung des Gaues damals der oöxovduos (Wilcken 
150f.). Doch läßt sich dessen Stellung gegenüber 
dem S$. noch nicht recht abgrenzen **), wenn man 


*) Vgl. auch P, Tebt. I 5, die Friedenskund- 
gebung Euergetes’ II. (s. Archiv V 306), wo 
schuldnerischen S. eine Dienstschuld erlassen 
wird (Rostowzew Kolonat 36). 

**) In der Römerzeit geht die Befugnis des $. 
jedenfalls weit mehr in die Einzelheiten; so ist 
die Verpachtung der Steuern und Zölle in ptole- 
mäischer Zeit durch den oixovduos, in römischer 
durch den 8. erfolgt (Wilcken Chrest. 275 Einl.). 
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auch in der Annahme kaum fehlgehen wird, daß 
die letzte Verantwortung bei diesem lag. Ebenso 
ist es jetzt mit derjenigen der neuerdings nach- 
gewiesenen Provinzialdioiketen gegenüber dem S. 
(vgl. Archiv VI 30f.). Solche Lokaldioiketen be- 
gegnen zum letztenmal 25/6 n. Chr. in P, Oxy. 
291, wo der S, an einen von ihnen schreibt, ihm 
unverzüglich eine Liste der Restschulden in Na- 
turalien und Geld mitzuteilen, da diese beigetrie- 
ben werden müßten. 
Überbleibsel aus der Ptolemäerzeit, dann würde 
das übergeordnete Verhältnis des _S. gegenüber 
diesen Dioiketen gut hervortreten. 

Es scheint die Unterordnung des 6 äni zöv 
n00006w» unter den S. aus P. Tebt. I 5; der Frie- 
denskundgebung Euergetes’ II., Z. 88 klar her- 
vorzugehen, Die Sitologen haben falsch geeichte 
Maße benützt; jetzt sollen die Genannten nebst 
den Paoılıxoi yoauuarsis die Eichungen nach- 


Haben wir hier noch ein 10 
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gegen die zahlreichen Fremden (oft in den höch- 
sten Stellungen) zu sehützen, die von diesen Un. 
terhalt verlangen. Polizei muß ihm zur Verfügung 
gestanden sein, wenn er Klagen der Einquar- 
tierungsbeamten entsprechen wollte, die in Kro- 
kodilopolis gewisse Häuser abgedeckt und die 
Türen verrammelt fanden, weil die Einwohner 
den Quartierlasten entgehen wollten (Wileken 
Chrest. 449; vgl. BGÜ 1006). 

Wir haben oben die Frage der Jurisdik- 
tion in ptolemäischer Zeit schon gestreift. Sie 
ist bekanntlich sehr umstritten. Es handelt sich, 
entsprechend unserem Quellenmaterial, zunächst 
um das 3, vorehristl. Jhdt. F, Zucker Beitr. 
zur Kenntnis der Gerichtsorganisation im ptole- 
mäischen und römischen Ägypten (Philol. Suppl. 
1912, 1) beschränkt (17. 20. 33) für diese Zeit 
die jurisdiktionelle Funktion des S. auf die 
@vdxeıoıs, d.h. die Vorprüfung der Beweispapiere 


prüfen. Hieran dürften die S. als oberste Polizei- 90 für den Rechtsstreit (Semeka Ptolem, Prozeß. 


organe besonders beteiligt gewesen sein. 

Auch bei der Zwangsverpachtung 
der königlichen Domänen wirken die S. nebst 
olxovöouos und Paodırds yoaunareds mit und 
wahren vor allem das Interesse der Staats- 
kasse (Baoddıxör), Umgekehrt liegt freilich 
auch der Schutz der königlichen Domänen- 
pächter (Baorıxoi yewgyoi) in ihrem Interesse. 
So wendet sich in P. Reinach 18 (108 v. Chr.) 


recht 40f.) und auf die Leitung des Vorverfah- 
ıens. Er spricht dem S. jegliche richterliche 
Funktion in Zivilsachen (höchst wahrscheinlich 
auch in Strafsachen) ab, E. Taubenschlag 
Die ptolemäischen Schiedsrichter und ihre Be- 
deutung für die Rezeption des griech. Rechtes in 
Ägypten (Archiv IV 1f.) erkennt statt der rich- 
terlichen Tätigkeit des S. eine schiedsrichterliche 
an (die dagegen sprechenden Gründe sind von 


ein soleher Königsbauer um Hilfe gegen einen 30 Semeka 36, 1 zusammengefaßt; vgl. Partsch 


ihn bedrängenden Gläubiger an den S., und 
dieser entscheidet, daß er bis zur Beendigung 
der Aussaat unbelästigt bleiben solle (wei- 
tere Beispiele derart bei M.Rostowzew Stu- 
dien zur Gesch. des röm. Kolonates 69). Jeden- 
falls war der S. gegenüber dem xwuoygauna- 
tes, dem gewöhnlichen Beschützer der Königs- 
bauern, die höhere Instanz; gewisse Fälle schei- 
nen seiner Jurisdiktion aber überhaupt unter- 


Archiv V 519). Während Mitteis im Reichs- 
recht und Volksrecht 45f. den S. als iudex ordi- 
narius des Gaues aufgefaßt hat, ist seine Formu- 
lierung in den Grundzügen sehr viel vorsichtiger 
(10. 14). Hier scheint es ihm möglich, daß es 
eine Beamtengerichtsbarkeit in Zivi en über- 
haupt nicht gegeben habe, diese vielmehr nur 
in einer Art von friedensrichterlicher Tätig- 
keit Streitigkeiten schlichten durften. Wilcken 


standen zu haben (vgl. G. Semeka Ptolemä- 40 in seinen Bemerkungen zu Droysens Kleinen 


isches Prozeßrecht 174f.). Dieser Schutz der 
Königsbauern durch die S. und andere ist ja 
auch schon aus der Friedenskundgebung Euer- 
getes’ II. (s. o. und Semeka 179) hervorgegan- 
gen. Auch bei der öffentlichen Versteigerung 
und Zuschlagung von Land in Erbpacht ist nach 
Wileken Ührest. 162 (2. Jhdt. v. Chr.) die 
Anwesenheit des S. bezw. seines Vertreters nötig. 

Ob der S. bei den Einzelheiten der Feldbestel- 


Schriften 437 und Revillout Precis de droit 
egyptien 1489, haben sich ebenfalls für die Zivil- 
gerichtsbarkeit ausgesprochen, während Jou- 
guetund Lefebvre (Bull. hell. XXVI 127f.) 
sie nur auf die Soldaten des Gaues ausdehnen 
wollten (die Gegengründe bei Taubenschlag 
3%). Bouch&-Leclereg (Histoire des La- 
gides IV 200, 2, 246. 248. 272), der das 3. Jhdt. 
nicht von der späteren Ptolemäerzeit scheidet, 


lung in ähnlicher Weise wie in der Römerzeit 50 spricht dem S. in der ganzen Ptolemäerzeit die 


beteiligt war, entzieht sich infolge des Fehlens 
einschlägiger Urkunden noch unserer Kenntnis. 
Wir können aus dem Text bi Wileken Chrest. 
422 aber wohl schließen, daß die Begleitschrei- 
ben, sozusagen der Berechtigungsausweis, den die 
Schiffer haben mußten, welche den staatlichen 
Korntransport nach den alexandrinischen Spei- 
chern ausübten, an den S. gerichtet waren. Wenn 
auch die Sitologen die Aushändigung besorgten, 
so war der S. doch der Letztverantwortliche. 
Der S. bekleidet im Gau auch die Funktionen 
eines Polizeipräsidenten. Über die Polizei hat 
Wileken Grundzüge 411f. gehandelt, wo in- 
dessen der Stellung des S. nicht gedacht ist, Es 
kann aber kein Zweifel daran sein, daß er schon 
in der Ptolemäerzeit diese Rolle spielte. In Syll. 
or. 138 bekommt der S. der Thebais den könig- 
lichen Auftrag, die Isispriester des Abaton (Philae) 


Jurisdiktion zu. Daß er sie seit dem 2. Jhdt. ge- 
habt hat, betonen jetzt viele Forscher, Ger- 
hard Ein gräko-ägyptischer Erbstreit a. d. 
2. Jhdt. v. Chr. 13f. (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1911, 
8) ist jedenfalls der Ansicht, daß eine ‚ordnungs- 
mäßige Gerichtsverhandlung‘ vor dem Gauepista- 
tes stattfinden kann. Auch Zucker 97, glaubt 
für diese spätere Zeit an die Beamtenjurisdiktion. 
Gradenwitz [Gradenwitz — Prei- 


60sigke — Spiegelberg Ein Erbstreit aus 


dem ptolem. Agypten (Schriften der Wissen- 
schaftl. Ges. in Straßb. 13)] sieht im S. den Frie- 
densrichter. Ebenso P. M. Meyer Juristische 
Papyri 260. Semeka 48f, hat aus P, Magdola 
28 den Beweis geführt, daß der S. im 3. Jhdt. als 
xgırns aufgefaßt wurde, ‚als Beamtenrichter, der 
auch die Macht hat, die Befolgung seines Urteils 
durchzusetzen‘. Der S. konnte zur Ausführung 
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von jurisdiktionellen Maßnahmen auch unter- 
stellte Gaubeamte delegieren, etwa den Unoorea- 
ınyös (ebd. 40 Anm.). Semeka weist mit Recht 
auf P. Petr. I 12 (8) = III 29 (e) hin, um zu 
erhärten, daß die Bevölkerung in ihren Einga- 
ben den S. nicht als Vermittler, sondern als Rich- 
ter aufgefaßt hat. P. Petr. II 12 (2) = III 29 
(b) spricht daher auch von einer xoicıs vor dem 
S. (vgl. P. Magd. 12. 18*). Über mehr ins Ein- 
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Trennung von Zivil- und Strafprozessen im mo- 
dernen Sinne überhaupt nicht erfolgt. Semeka 
sieht, meines Erachtens mit Recht, in demS. einen 
‚Oberrichter mit umfangreicher Jurisdiktion‘, des- 
sen Gegensatz als Unterriehter, mit jeweiliger 
Delegation durch den anderen, der Dorfepistat 
ist, dem indessen Strafgerichtsbarkeit in gewissen 
leichteren Fällen auch ohne diese zustand, 

Auch in der zweiten Periode (seit dem 2. Jhdt. 
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zelne gehende Fragen, wie die Erklärung der Tat- 10 v. Chr.) wurden Eingaben an den König vorzüg- 


sache, daß der S. mehrfach Fälle vor das zadrxor 
xgıhgıov verweist, ist Semeka heranzuziehen. 
Die Normen für diese Verweisungen kennen wir 
nur zum geringsten Teile. Daß auch das Gericht 
des S, selbst mit diesem Ausdruck bezeichnet 
werden kann, wird man ihm wohl zugeben. 
Übrigens komnte der S. auch den autonomen Ge- 
richten gewisse Anweisungen erteilen, die dann 
vor dem dortigen Verhandlungsbeginn verlesen 


lich von dem Gericht des S. behandelt, falls die 
Klage dem König wirklich überreicht wurde oder 
(erst seit dem 2. Jhdt.) dem $. eine besondere 
Eingabe zuging, Formen, die indessen immer 
mehr durch die der ürowwnuara an den $. ver- 
drängt wurden *). Die Jurisdiktion des S. ist 
jetzt nicht minder umfangreich und selbständig 
(vgl. P. Tor. 12, 30. P. Par. 15, 22). Wie Se- 
meka 95f. nachweist, gewannen fortab die Be- 


zu werden pflegten und bindend für sie waren 20 amtenrichter an jurisdiktionellem Einfluß, und 


(vgl. BGU. 1004). Wohnt der Verfasser einer sol- 
chen Eingabe in Zivilsachen in der Metropole 
salbst, so nimmt der S. unter Vorladung des Be- 
klagten selbst zunächst einen Vergleichsversuch 
vor (P. Lille II 14; Archiv IV 52) und leitet die 
Voruntersuchung (P. Petr. II 17); andernfalls 
delegiert er durch droyoapn den dmiordrns üs 
z@uns, des Wohnsitzes des Klägers, dazu, der 
ebenso verfährt und die Akten dem 8. schickt. 


zwar auf Kosten der autonomen Gerichte. Der S. 
fällte nieht nur Streiturteile, sondern erließ auch 
einstweilige Verfügungen (P. Rein. 18. Amh. 35), 
bestellte einen Vormund (Magd, 82) u. a. Diese 
Vielseitigkeit seiner amtlichen Tätigkeit erklärt 
sich daraus, daß in der Ptolemäerzeit Verwaltung 
und Justiz noch nicht immer scharf getrennt 
waren **). 

Übrigens war auch in Fällen von Sonder- 


Die Übergabe dieser Klagschriften erfolgt nicht 30 Gerichtsbarkeit, wie sie z.B, für die Königsbauern 


(so Mitteis Grundzüge 13, 6. 16, 6) durch 
Einwurf in das am Amtssitz des S. dazu auf- 
gestellte dyyeiov (vgl. Dikaiomata 207, 1); sie 
werden persönlich dem S. sehen (Cellomp 
115). Auch die formell an den König gerichteten, 
Evred&eis genannten Eingaben werden dem S, ein- 
geliefert (z. B. P. Petr. 2, 12, Mitteis Grund- 
züge 13f.). Die Klagen, welche vor den S, selbst 
kamen, wurden von ihm meist in Gerichtsver- 


in gewissen Fragen bestand, die sich an den 
»wpoygaunarebs wenden konnten, der 8. die 
oberste Gerichtsinstanz (P. Tebt. 183. Semeka 
170f.). 

Gegen Semekas Darlegungen, denen ich 


*) Vgl. über die &rreiksıs und ünouwnnara 
jetzt P. Collomp Recherches sur la chancel- 
lerie et la diplomatique des Lagides 145f. und 


handlungen zusammen mit einem consilium unter- 40 meine Besprechung Orientalistische Literaturzei- 


sucht. Auch als Strafrichter fungiert der S. nach 
P. Magd. 14 und 33. Ein Vergleich (&idivo:s) 
findet in diesen Fällen nicht statt, kann aber auch 
in privatwirtschaftlichen fehlen (P. Magd. 25.34). 
Strafsachen konnte der S. nicht oder nur in sehr 
begrenztem Umfange an die autonomen Gerichte 
weitergeben. Die Quellen, welche die strafrecht- 
liche Jurisdiktion des S. beweisen, sind von Se- 
meka 72. zusammengefaßt. Doch ist nach 


tung 1928, 10795. Er nimmt für die Erledigung 
der nicht an den König gelangten £vrsb£eıs eine 
königliche Delegierung des S. an. Im 3. Jhdt. 
ist er generell zur Erledigung ermächtigt (zustim- 
mend, doch etwas einschränkend Berneker 
— s, nächste Anm, — 14), so daß sein Bureau 
eine Art königliche Kanzlei darstellt. Dieses 
Recht hat er nach Collomps Darlegungen 
seit dem 2. Jhdt. nicht mehr. Da gehen diese 


Krellers Darlegungen Art. Aaoxeira:50 Eingaben vielmehr direkt an den König, der sie 


o. Bd. XIII S. 740f. im ptolemäischen Recht eine 


*) Nach Partsch Archiv V 520 würde 
xoreneıov in P. Tor. I 2, 30 und xgioıs in P. 
Petr. I 12, 2 nicht viel beweisen. Er hält es 
S.520 für wahrscheinlich, daß der S. ‚neben sei- 
ner Funktion bei der Vermittlung von Verglei- 
ehen und neben seiner — — Tätigkeit bei einst- 
weiligen Verfügungen nur das Recht hat, in ge- 


durch eine besondere Kanzlei (des Epistologra- 
phos) erledigt (zunehmende Zentralisation; vgl. 
Wileken UPZ I 12if.). Er faßt für die zweite 
Periode die ürouvyuara an den S. als eine Ent- 
lastung der königlichen Kanzlei und weist nach, 
daß man in Fällen, in denen Enteuxeisan den Kö- 
nig abgegangen, eine Entscheidung aber noch nicht 
erfolgt war, zur Beschleunigung der Prozesse den 
S, noch dazu in dieser 2. Form anrufen konnte 


wissen liquiden Sachen, in denen es nicht zum 60 (vgl. Berneker 15, demzufolge nur solche En- 


streitigen Verfahren kan, dem Kläger die Zwangs- 
mittel des Staates zugänglich zu machen. — — 
Erkennt er (der Beklagte) vor dem $. den An- 
spruch an, oder widerspricht er nicht, so ist es 
— — anscheinend zulässig, daß der S. ohne ein 
Urteil, das wohl nach Piolemäerrecht nur vom 
Geriehtshof gefällt werden könnte, die Exeku- 
tion bewilligt‘. 


teuxeis an den König gehen mußten, die Prozeß- 
einleitung vor dem S. erstrebten). Das deckt sich 
nahezu mit den Ergebnissen von Semekas Un- 
tersuchung. 

**) Vgl. Mitteis Grundzüge 12. Semeka 
27. Die Trennung leugnet vollständig E. Bern- 
eker Zur Geschichte der Prozeßeinleitung im 
ptolemäischen Recht 11, 1. 
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oben gefolgt bin, hat P, M. Meyer Juristische 
Papyri 260 Einspruch erhoben. Er bestreitet 
wenigstens fürs 3. Jhdt. die Existenz einer Be- 
amtenkogmition im ordentlichen Verfahren, sieht 
vielmehr in der Tätigkeit der S. nur eine frie- 
densrichterliche. Seine Gründe sind einmal: ‚Bei 
Ausbleiben des Beklagten, welcher der Ladung 
des Beamten nicht Folge zu leisten braucht, er- 
geht kein Versäumnisurteil‘, sodann ‚eine schon 


von einem Beamten entschiedene Sache kann 10 Als oberster Gaubeamter führt er 


nochmals rechtsanhängig gemacht werden‘ (vgl. 
Steinwenter Versäumnisverfahren 101, 4). 
Die Durehschlagskraft dieser Argumente (Bern- 
eker 106 tritt dem ersteren bei) ist aber viel- 
leicht doch zu bezweifeln, wobei ich die Entschei- 
dung freilich den Juristen überlassen muß. 

Im 3.Jhdt. ist die Einleitung eines Prozesses 
vor dem $. nur durch Einreichung einer Evreväıs 
eis T6 zod Baoık&ws övopa möglich (Berneker 
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lei gottesdienstlichen Handlungen teilzunehmen, 
Opfer darzubringen, Bittgebete zu verrichten, bei 
den zahlreichen Prozessionen zu Ehren der ver- 
schiedenen Götter zugegen zu sein. Am Kaiser- 
geburtstag insbesondere nimmt er nicht allein mit 
den militärischen Angehörigen der Garnison an 
dem Gottesdienst teil, ist bei der xwuasola zu- 
gegen, sondern er bekränzt (?) auch die Kaiser- 
bilder und macht das Kaisergeburtstagsessen mit. 
ie anderen 
höheren Beamten in ihr Amt bei ihrem Antritt 
ein (z. B. den Gymnasiarchen durch Bekrän- 
zung im Gymnasium). Besonders häufig ist seine 
Tätigkeit beim Aoyıorygıov, der Rechenkammer, 
gebucht. Dies wird nicht nur als Ortsangabe zu 
werten sein, sondern der häufige Posten 6 o. nods 
ı® Aoyıormgiw rois Öiapegovos (mit den verschie- 
denen Angelegenheiten) &oyoAaoev sich auf Ge- 
schäfte beziehen, die am Aoyıorjoıov zu erledi- 


31), nicht durch ein Örouvnua, das man schon 20 gen sind; d. h. er prüft die Rechenkammer stän- 


damals direkt an ihn richtete und das seit dem 
2. Ihdt. die gangbarste Form wurde, Strafanzeigen 
(roooayyekiaı, noooayy&iuara) an, den S. kommen 
erst seit der letztgenannten Epoche vor. Die ge- 
nannte Eingabe auf den Namen des Königs war 
im 2. Jhdt. zu einer Klage vor dem $. nur dann 
zulässig, wenn sie mit königlicher önoygapn ver- 
sehen war, Neben die önouvnuara trat dafür 
zum selben Zwecke die Eingabe auf den Namen 


dig nach, was sehr gut verständlich ist, da er ja 
persönlich für alle Unregelmäßigkeiten dort haf- 
tet. Auch sonst ist seine Teilnahme am Finanz- 
gebaren seiner Untergebenen besonders lebhaft. 
In III 3 kontrolliert er ‚die Erhebung der monat- 
lichen (Steuer-) Ratenzahlung‘ *) oder nimmt 
eine Nachprüfung der Steuererheber vor. Ge- 
riehtsverhandlungen nehmen sicherlich einen er- 
heblichen Teil seiner Zeit in Anspruch (IH 17f.; 


des S., gleichfalls als Zvzeväig bezeichnet. Der S. 30 über ausführliche Auszüge aus den gerichtlichen 


ließ die Klagschriften in eine Verhandlungsliste 
laufend eintragen (Wilcken Chrest, 68) und 
Vorladung (Berneker 8lf.) ergehen; die Vor- 
untersuchung, deren Verlauf schon beschrieben 
ist, durfte nach P. Ryl. II 68, 17f. eine gesetzlich 
bestimmte Dauer nieht überschreiten, 

£) Inder römischen Zeit. Hinsicht- 
lich der amtlichen Tätigkeit der S. in römischer 
Zeit bieten eine gute Grundlage die Amtsjournale 


Teilen der ürouvnuaziouol s. o. In unserem Falle 
wird die Sache unerledigt an den Epistrategen 
verwiesen). Über seine polizeilichen Funktionen 
ist zufällig hier fast nichts erwähnt. Immerhin 
sehen wir ihn aber Ill 31 nach Beschäftigung 
mit öffentlichen Angelegenheiten persönlich den 
Warenmarkt prüfen. Erlassen von öffentlichen Be- 
kanntmachungen gehört auch zu seinen Amts- 
pflichten. Wenn diese auch häufig nur durch 


(brournuerionol). Es liegen uns Auszüge [P. 40 öffentlichen Anschlag solcher Erlasse und Verord- 


Oxy. 37 (49 n. Chr.); P. Amh. 66; dazu Archiv 
I 125 (124 n. Chr.); BGU 361 (184 n Chr.); 
P. Ryl. II 77], aber auch ein Original vor 
Wilceken Chrest. 41 (232 n. Chr.)]. Wir wis- 
sen, daß die Akten nicht nur öffentlich ausge- 
hängt wurden, so daß jedermann Einsicht neh- 
men und Auszüge machen konnte, sondern daß 
sie auch an das Zentralarchiv, die Bıßluodnxn &r 
Ilargıxois in Alexandria (P. Lips. 123, dazu BL; 


nungen am Amtsgebäude erfolgte, so sehen wir 
doch andererseits auch das Mittel der öffentlichen 
Ausrufung (rgooxnov£&ıs) in Verwendung. 

Wie wir das Bild der amtlichen Tätigkeit des 
S. in ptolemäischer Zeit ganz aus den Urkunden 
entwerfen mußten, so geben diese uns auch für 
die Römerzeit eine reiche Fülle von Einzelzügen. 
Ich kann mich um so mehr darauf beschränken, 
nur das Wichtigste daraus hervorzuheben, als 


Schubart Archiv V 70f. BGU 981. Wilcken50Hohlwein (Mussee Belge XXIX If.) dieser 


Chrest. 60), abgeliefert wurden und dort die 
Amtstätigkeit jedenfalls eine Nachprüfung er- 
fuhr. Die einzelnen Aufführungen des Tage- 
buches werden vom S, in eigenhändiger Unter- 
schrift stets mit einem av&yvo» anerkannt. Wenn 
es sich auch um einen im ganzen nicht gut erhal- 
tenen Text des 3. nachchristlichen Jhdts. han- 
delt *), für welches allein er zunächst beweisend 
ist, so darf man hier doch verallgemeinern, zu- 


Frage eine ausführliche Untersuchung gewid- 
met hat. 

Die Stellung des S. zum Kataster, aus der 
ptolemäischen Epoche übernommen, bleibt unver- 
ändert dieselbe **). Der S. erhält Reklamationen 
bezw. Berichte, Er scheint sich vor allem inso- 
weit für die Ländereien zu interessieren, als die 
in den Kataster eingetragenen Grundstücke von 
der Überschwemmung betroffen werden und da- 


ma] durch andere Texte der Nachweis für die 60 her den vorgesehenen Steuerertrag liefern wer- 


Amtstätigkeit geliefert werden kann. Besonders 
treten folgende Amtshandlungen hervor: als re- 
präsentativer Vertreter des Gaues hat er an aller- 


*) Der $. ist der des Ombites und von Ele- 
phantine; der doppelte Amtskreis bringt ein stän- 
diges Herumreisen von dem einen Bezirk in den 
anderen mit sich, 


den. In dieser Hinsicht fragt er bei den xwuo- 


*), Hinter un/valas ergänzt Preisigke 
Wörterbuch mit Recht xaraßoi7s. 

*) Hohlwein Musee Belge XXIX 7 glaubt 
an eine Überwachung und Kontrolle des Kata- 
sters durch den 8. Dafür kann ich keinen Be- 
weis sehen. 
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yoaunarzis an und ersucht um Bericht über den 
Bewässerungsstand (Wileken Chrest. 341). 
Ebenso haben wir von 218 n. Chr. einen Bericht 
des xwuoygauuareis aus Soknopaiunesos an den 
S., nach Personen geordnet, über rückständige 
Steuern, die zu wenig erschienen, als daß die 
Beitreibung sich lohnte, im Widerspruch mit dem 
Befehl des Baoııxös yoaunareis *) (BGU 145 
und dazu die BL). Tatsächlich werden in römischer 
Zeit die für den vierzehnjährigen Zensus auf An- 
ordnung des Statthalters abzugebenden Dekla- 
rationen (xar oixiav &noypapal), welche in erster 
Linie die Hausvorstände, die zugieich Hausbesit- 
zer sind, mit Angaben über sich, die Personen 
ihres Hausstandes und über Besitzrecht an.Grund- 
stücken und Häusern einreichen, an den S. und 
den faoıızös yoaunarsös zugleich adressiert und 
übermittelt (daneben erhält auch der xwuo- 
yoaupursbs ein Exemplar) und von diesen ihren 
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klar aus der Verordnung des Praefeeten M. Met- 
tius Rufus (P, Oxy. 237 VIII 27£.) hervor, der 
auf Antrag des oxyrhynchitischen S., welcher ge- 
meldet hatte, daß seine Bıßluodnen Eyaınaswv 
seit langer Zeit in völliges Durcheinander gere- 
ten sei, da die Bestandslisten des Besitzamtes 
(Siaorosueza) nicht ordnungsmäßig geführt wor- 
den seien, nun von den Einwohnern des Gaues 
eine Neuanmeldung des Besitzes verlangt (vgl. 


10 auch den Erlaß des Praefecten Minikios Italos an 


die S. des Arsinoites von 103 n, Chr, hinsicht- 
lich der Neuordnung ihrer BıßAuodnyxen Eyaınoswv: 
Archiv VI 102). Auf seinen Befehl hin werden 
auch Privaten Auskünfte von ihren BıßAwpVlaxes 
erteilt (z. B. P. Oxy. 237 V 10). So kann er ihnen 
auch den Auftrag geben, die Hinterlegung von 
Privaturkunden (und der darin verbrieften Rechte) 
beim Besitzamt zu veranlassen. 

Da der S, in der angegebenen Weise an dem 


Akten einverleibt [vgl, OÖ. Eger Zum ägypt. 20 Personenstand seines Gaues Interesse nimmt, 


Grundbuchwesen in röm. Zeit 179£. P. M. Meyer 
Jur.Pap. Nr.2 und die dort gegebene Lit. Hobl- 
wein 9. VBP 4 S. 73. P. Cornell. 16]. An 
ihnen hat der S. als Steueraufsichtsorgan, der 
Paoılırös yoaunarsis als Katasterbehörde in 
erster Linie Interesse, Über die Haftung des S. 
für die Steuereingänge ist schon gehandelt. Es 
werden übrigens auch Viehvermeldungen alljähr- 
lich an beide Beamte gerichtet, so daß der wei- 


tere Schluß ae ist, daß nicht der S. allein 30 Namens weitergibt. Auch die Prüfu 


für die Steuerveranlagung überhaupt zuständig 
ist**) (vgl. z. B. Wileken Chrest. 245/46. 
P. Cornell 15. Weitere Beispiele bei Hohl- 
wain 17, 4—7). Dasselbe gilt naturgemäß auch 
für die Adressaten der Anzeigen des nicht von 
der Nilschwelle erreichten Ackerlandes (&ßpoxos 
y#) [2. B. ebd. 225. P. Hamb. 11. P. Tebt. 324] 
— jedesmal aueh mit an den xwuoroauuarsds 
adressiert. Wileken Chrest. 226 ist hingegen 


müssen ihm wie dem ßaoılıxös yoauuarebs Na- 
mensänderungen mitgeteilt werden. Ein beson- 
ders interessantes Beispiel der Art besitzen wir 
in Wileken Chrest. 52 (von 154 n. Chr.), 
in welchem in den freundlichsten Redewendun- 
gen der Strategieverwalter Hephaistion an sich 
selbst als Baocdızös yoaunareis die an den Idio- 
logus jene und dem $, übersandte Eingabe 
eines Ägypters um Verleihung eines griechischen 
der Zivil- 
standslisten (&rixgioıs, im Auftrage des Praefee- 
ten) ist seine und seines Unterbeamten Aufgabe 
(zusammen mit anderen) (P. Oxy. 257. 714; da- 
zu BL); 1028. 1266. 1452. P, Tebt. 298] und 
mag, da sie auch die Grundlage für die steuer- 
liche Einstufung der Einwohner abgab, mit 
dem behandelten Aufgabenkreis des S. zusam- 
menhängen. Das letztgenannte Beispiel zeigt, 
daß auch die änlxgsoıs der Priester, welche jähr- 


nur an den faorkıxds yoaunarebs gerichtet”"*), 40 lich eine yoapy ieo&wv einreichen mußten (vgl. 


denn ihr Zweck ist ja Steuernachlaß. Die Anmel- 
dung eines versandeten Grundstückes (Wilcken 
Chrest. 227) ist hingegen augenscheinlich nur 
beim letzteren erfolgt. Hier handelt es sich ja 
zunächst um eine Katasterangelegenheit. Die 
Rolle des S. als Vorstand derSteuerbehörde 
dauert also in römischer Zeit unverändert fort, 
und die Steuer- und Rechnungskontrolle gehört 
zu seinen Hauptaufgaben; deshalb sahen wir ihn 
oben nach den Ein 
so häufig im Aopsorngsov tätig. Immobilien wie 
Mobilien fallen in den Bereich dieser Tätigkeit. 
Demgemäß ist er auch der Vorstand der BıßAo- 
Önan Eyarmoeov, bei der die Privaturkunden 
über Grundeigentum verwahrt werden. Das geht 


*) Ich kann Preisigkes summarische Über- 
setzung der Stelie im Wörterbuch unter &idoow» 
mit ‚welche zu arm erschienen, als daß die 


W, Otto Priester und Tempel II 150. 156), dem 
S. unterstand, genau ebenso wie die drödeufıs ro 
yEvovs, die Nachprüfung der Vorbedingungen des 
priesterlichen Nachwuchses, an ihn zu richten ist 
(BGU 82. SB 15). Hier mußte zuerst ein Antrag 
auf Zulassung der Knaben zur Beschneidung an 
den S. gemacht werden (vgl. P. Tebt. II 292/93 
= Wileken Chrest. 74/5), der dann seiner- 
seits den dexısoeös des betreffenden Heiligtums 


n des Amtsjournals 50 durch ein Schreiben ermächtigte. Er tat dies 


erst, nachdem er bei der Priesterschaft, zu der 
die Eltern des Betreffenden gehörten, Auskunft 
eingeholt hatte. 

m ganzen tritt also die Stellung des 8, der 
römischen Zeit in der Gaufinanzverwaltung viel 
deutlicher hervor als in der Ptolemäerzeit. In 
römischer Zeit befaßt er sich z. B. mit der Ver- 
pachtung der Steuern und Zölle selbst (Wilcken 
Chrest. 275) zusammen mit dem fasııxös yoau- 


Sehuldbeitreibung zweckmäßig wäre‘ nicht bil- 60 #areis. Besonders anschaulich sehen wir ihn bei 


ligen. Ebensowenig trifft Hohlwein 7 ganz 
das Richtige. 

. **) Viehvermeldungen werden freilich gelegent- 
lich an den S. allein gerichtet: P. Amh. 73. BGU 
133. P. Oxy. 962, P. Soc. 56. 

**) VgL L. Westermann The inundated 
Lands in ptolemaic and roman Egypt., Class. Phi- 
lology XV (1920) 128. XVII (1922) 211. 


der Steuererhebung ebd. 35 (139 m. Chr.) per- 
sönlich beteiligt: d S/zJeo Ena/yJoumm® nooo- 
plelesusvos 15 Eunodke ... xata] ujva ue- 
ta/n]eunou[er]os [tJobs noaxtopas ÖlıJlargelvo 
a/e]ös tor eflJofılarfta] ünto [rns iölla]s 
zeaxtwol[a]s Acyov usw. Er kontrolliert also 
allmonatlich die Rechnungen der Steuereintreiber. 
Der Text, eine Beschwerde des $S. an den Praefec- 


Kt 


237 Strategos 


ten, illustriert zugleich die Schwierigkeiten dieses 
Geschäftes; denn die im Gau tätigen Römer, Ale- 
xandriner und Veteranen erklären demS., ihm nicht 
unterstellt zu sein und nieht mit den einheimi- 
schen Praktoren auf gleicher Stufe zu stehen. Der 
Praefeet erkennt das Unrecht der genannten Be- 
völkerungsklasse gegenüber dem S. an. Auch die 
nedxtopss deyvpıxav waren gehalten, monatliche 
Übersichten über ihre Einnahmen an den S, zu 
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xn0ews unterstanden, formell durch ihn (P. Amh, 
II 97), der aber auch den Zuschlag erteilt zu 
haben scheint; vgl. P. Oxy. 513 &nei dxvondnv 
Uno Neusoiavod Tod orgarnynoavzos Tod vouod... 
and Angdıwv tjs Ötoıxnoews oixliar] usw. Es 
handelt sich hier um ein zum Kauf aus dem Besitz 
der Ösolxnoıs angebotenes Haus nebst Zubehör. 
Selbst für Land, das der Prokurator des Töros 
idyos angehörte und zum Verkaufe stand (ärzoora 


senden (vgl. BGU 25. 41/2. 199 R. 392. 639. 107% zod iölou Adyov ämzporis) gehen nach BGU 


652/3 u. ö.), nach Steuerarten getrennt, So liefen 
also von den verschiedenen Steuerbehörden die 
monatlichen Einnahmeübersichten im Bureau des 
S zusammen *). Das blieb auch so, als im Verfolg 
der Neuordnung der Metropolen (202 n. Chr.) 
als neue Steuerbehörde die dexanowro: eingesetzt 
wurden (BGU 7. P. Lond, III S, 110); der S. 
bildet mit ihnen zusammen ein Kollegium, dem 
er präsidiert. Er korrespondiert, unter Um- 


1091 (212/83 n. Chr.) die Pachtangebote an ihn. 
Desgleicehen wohl diejenigen, welche auf kaiser- 
liche Landgüter (odoax y7) abgegeben werden. 
Aus P. Straßb. 74 können wir ihn wenigstens als 
formellen Adressaten einer Pachtkündigung der- 
art erweisen. Doch hat er hier wohl nur als Ver- 
mittler an den &wiroonos der odola. gewirkt, an 
den er eine Abschrift weitergeben soll, In gleicher 
Weise ist der S. mit Bitt- und Klagesehriften, die 


gehung des Epistrategen, in den hier einschlägi- 20 sich auf die häufige Zwangspacht beziehen, amt- 


gen wie in anderen Fragen direkt mit dem Prae- 
ecten, der ihm ebenso unmittelbar diesbezügliche 
Befehle übermittelt (Syll. or. 665. 669), und er 
ist es, welcher die statthalterlichen Erlasse an die 
übrigen Instanzen des Gaues weiterleitet, Über 
die Verpflichtung des S., seinerseits seine Bilanzen 
an den Zentralrechnungshof in Alexandria weiter- 
zugeben, ist schon gehandelt (vgl. Archiv IV 
122f.). Diese Behörde scheint sich nach P. 


lich befaßt worden, der hier nach BGU 648 offen- 
bar die letzte Entscheidung zu erteilen hat. In 
diesbezüglichen Gesuchen wird mehrfach die Mög- 
lichkeit der Landflucht im Falle der Nichtgewäh- 
rung angedeutet *) (P. Fay. 296). Wilcken 
Chrest. 855 (187/8 n. Chr.) handelt es sich um 
Beschwerden der nodxtogss orıxöv von Sokno- 
paiu Nesos an den $., betreffend gewaltsame Be- 
sitzergreifung von zwangsweise dieser Stadt auf- 


Gieß, 48 (= Wilcken Chrest. 171) durch den 30 gebürdeten Dominialland. Die Listen der Land- 


Gau-&xdoyıoıns eine Revision der Angaben vor- 
behalten zu haben. Die in dem Texte Archiv IV 
122f. angedrohten Strafen im Falle der Nichtein- 
haltung des vorgeschriebenen Terminus durch den 
S, wurden nach P. Oxy. 61 zur Durchführung ge- 
bracht; der S. zahlt hier eine Strafsumme von 
2255 Drachmen für seine Nachlässigkeit. 

Da er für das Steueraufkommen verantwort- 
lieh ist, so werden auch in der römischen Epoche 


flüchtigen werden vom S. ang: (rooyoa- 
pail); vgl. Rostowzew Kolonat 208. Die Epi- 
strategen und S. sind auch gehalten, auf die 
Flüchtigen Jagd zu machen (Wileken Chrest. 
19); das gehört also zu ihren polizeilichen Funk- 
tionen. 

Die Eingaben (airyeeıs) um Staatdar- 
lehen wurden bis etwa zur Mitte des 3. Jhdts. 
n. Chr. an den faorıxös yeauuerebs gerichtet 


alle jene Eingaben an ihn gemacht, die irgend- 40 (z. B. P. Hamb. 19); aber dieser hat sie dann 


wie damit zusammenhängen. So finden wir z.B. 
Pachtangebote meist an ihn gerichtet, die bis- 
herige Pächter von yj &r ünoAoyg überboten [P. 
Lond. III 1227 S. 148 (152 n. Chr.). BGU 422]; 
ebenso von önuocia yr [P. Oxy. 500 (180 n. 
Chr).**)]. Freilich ist der S. in solchen Fällen 
nur die oberste Instanz. Der faoıkıxös ygauua- 
tes und von diesem die Lokalbehörden erhalten 
durch ihn diese Schriftstücke zur weiteren Be- 
handlung überwiesen (P. Tebt. 374. Bieder- 
mann Der faodırös yoauuarevs Tl). Wenn 
üroloyov-Land unter Preisfestsetzung seitens des 
Praefeeten verkauft wird, dann werden die Ge- 
suche formell ebenfalls an den S. (u.a.) gerichtet 
(P. Amh. 48; Lond, III 1157 S. 110), der sie 
wiederum an seine Unterbeamten weiterleitet, 
Ebenso erfolgten Angebote zum Kaufe seque- 
strierter Besitzungen, soweit sie dem Aoyos dior- 


*) Sowohl Gesamtübersichten (unveator &> xe- 
Yolaio) wie spezifizierte Einzelabrechnungen 
(umvıaioı xar’ ävdoa); vgl. P. Fay.41 (186). BGU 
835 (215/6 n. Chr.). 585 (212 n. Chr.). 

**) Auch die Pachtangebote auf Strandboden 
(aiyıaAds) gehen gelegentlich direkt an den S. 
(CPR 239). Vgl. auch die interessanten Pacht- 
angebote xaz’ alav, die Wileken Archiv IV 
245f, und Rostowze w 299f. behandelt haben. 


dem S. vorgelegt **), und von letzterem gehen 
die Einzelanweisungen an die Sitologen der To- 
parchien aus, den Eingaben entsprechend Saat- 
gut vorzustrecken (P. Oxy. 1024. P. Lond. II 
S. 96 [11—15 n. Chr.)). 

Wahrscheinlich unterstanden ihm auch die für 
das Gedeihen der Landwirtschaft so überaus wich- 
tigen Kanalbauten. P.Gieß. 15 zeigt jedenfalls, 
daß die Pläne für Neuanlagen in seinem Bureau 


50 ausgearbeitet oder zumindest von ihm nachgeprüft 


wurden. Und in BGU 12 (= Wileken Chrest. 
389) ist er nebst dem Paoılıxös yoaunareds an 
der Inspektion der Dämme und Kanäle (Exloxewıs 


*) Wenn ein statthalterliches Schreiben über 
die Rückkehr soleher Landflüchtiger in ihre föl« 
nach P. Fay. 24 von dem S. überallhin zum Aus- 
hang weitergegeben wird und die Bekanntmachung 
von den Unterbeamten ihm eidlich bekräftigt 


60 werden muß, so braucht hierin kein Bezug auf 


die oben angedeutete Tätigkeit gesehen werden. 
Er erhält vielmehr alle statthalterlichen Verord- 
nungen zur Bekanntmachung. 

**, Wir haben auch Beispiele von Sammel- 
anforderungen des xwuoygaunaredbs an den Paoı- 
Aıxös yeauuarevs. Stellen diese etwa das Ergeb- 
nis der Nachprüfungen, die auf die Einzelein- 
gaben erfolgte, dar? Vgl. P. Tebt, 341. 
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Tov zwuarwov xal dıwebzwr, P. Oxy. 57) beteiligt; 
sein Bericht geht nach dem letztgenannten Text 
an den Gau-&xAoyıor7s in Alexandria. In BGU 
621 weisen beide den döoopUAaxes ihr Gehalt an. 
Sie hatten also im Zusammenhang mit ihrer 
Tätigkeit als oberste Finanzbehörde des Gaues 
auch Gehaltsüberweisungen an unterstellte Be- 
amte persönlich zu tätigen, was bei ihrer Ver- 
antwortlichkeit für die Kasse des Gaues eigent- 
lieh selbstverständlich ist, 

Mit dem Korntransport nach Alexandreia 
scheinen die S. insoferne indirekt zu tun gehabt 
zu haben, als von ihnen die zu liefernden Mengen 

fordert wurden (P. Oxy. 276). Die Oberauf- 
sicht über den Transport des Gaugetreides nach 
den Speichern der Nilhäfen hatten sie nach BGU 
15 II auch auf sich lasten, jedenfalls nach dem 
hier vorliegenden Edikt dafür zu sorgen, daß die 
dazu verwendeten drndaraı den Vorschriften ent- 
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schlags, vom Epistrategen dem S. überwiesen. 
Die städtischen Beamten kooptierten, wie P. Ryl. 
II 77 aus Hermupolis Magna (192 n. Chr.) lehrt, 
ihre Nachfolger unter der Oberaufsicht des S. 
Auch das Finanzgebaren der Kassen der Metro- 
polen, welche vom Staate Geld zugewiesen erhiel- 
ten, steht unter seiner Kontrolle (P. Amh, I 64 
—107 n. Chr.), und die städtische Verpflegung 
ist der Überwachung des S. unterworfen. Wir 
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10 besitzen eidliche Erklärungen z. B. von Schweine- 


züchtern an ihn, die sich verpflichten, eine be- 
stimmte Anzahl von Schweinen auf die Märkte 
von Psenbellichis bezw. Alexandria zum Verkaufe 
zu bringen (Wileken Grundzüge 367; Chrest. 
427£.). 

Nochdem die Tendenzen der Selbstverwaltung 
der Städte, die sich schon früher bemerkbar 
machten, sich im 3. Jhdt. durchgesetzt hatten, 
sind es die xwudoza: als Repräsentanten der 


sprachen. Der Abtransport von da nach Alexan- 20 Metropolen, welche dem S. die Listen der Li- 


dreia erfolgt durch die vadxAnoo:, die jedoch dem 
S. des betreffenden Gaues ihre Ankunft meldeten 
(P. Gieß. 11) und wohl wie in der Piolemäerzeit 
ein Beglaubigungsschreiben an ihn mitbrachten. 
Wie sehr ins einzelne die Verantwortung des S. 
geht, zeigt P. Oxy. 708; er wird für die unreine 
Qualität des abgelieferten Weizens verantwort- 
lich gemacht, 

Die Vorschläge zur Besetzung der dem S. unter- 


turgen übergeben, der sie anerkannte (Prei- 
sigke Girowesen 478f. Wilcken Archiv III 
529f. P. Oxy. 1254). Der Epistratege wird dabei 
völlig ausgeschaltet; der S. vollzieht die Vor- 
schlagsliste durch ihren öffentlichen Aushang in 
Kopie, Über den von den xwuagzaı geschriebenen 
Vorschlagslisten bleibt ein freier Raum, auf wel- 
chen der S. seinen Publikationsbefehl und eine 
Mahnung, das Amt öyıös xal ıorös zu führen, 


geordneten Beamtenstellen, soweit sie liturgischen 30 schreibt. Die Bestätigung erfolgt, da die Datie- 


Charakter haben, werden nach P. Flor. I2 Kol. 
VID (26 n. Chr.) an den Chef eingereicht, der ein 
Exemplar der Eingabe an die BıßAodnxn Eyarn- 
cewv weitergibt, da ja das Vermögen des Betref- 
fenden während der Amtszeit zugunsten des za- 
uselov sistiert wird. In dem angegebenen Fall 
handelt es sich um die für den Getreidetransport 
nach den Häfen angestellten Eseltreiber, die drei 
Tiere ständig bereit halten mußten (zeıovia örn- 
dasia). Andere Beispiele 
(= Wileken Chrest. 400); BGU 194 (zwar 
nicht an den S. gerichtet; aber unter seinem Vor- 
sitz ist mit den Leuten aus dem Dorfe ein Proto- 
koll über die Vorzuschlagenden zustandegekom- 
men). Aus BGU 91 sehen wir, daß der $. die Auf- 
forderung zur Einreichung von Vorschlägen ge- 
gebenenfalls an die Dorfschreiber richtet, auf die 
hin dann die gewünschte Liste eingereicht wird. 
Wilcken Chrest. 399 zeigt, daß der S. die 
Listen an seinen Vorgesetzten, den Epistrategen, 
jedenfalls nach Prüfung, zur Auslosung weitergab. 
Doch findet auch direkte Ernennung durch den S. 
statt [Wileken Chrest. 401; es handelt sich 
um Komarchen. P. Lond. II 77] *). Auch Be- 
schwerden in solchen Fragen werden vom Epi- 
strategen an den S. verwiesen (P. Tebt. 327 
= Wilceken Chrest. 394; ferner ebd. 28). So 
wird auch sonst in Besitzfragen der S. gerne als 
Richter delegiert (z. B. BGU 648). Auch Listen 


rungen des S. vom Eingangstag oder spätestens 
von dem ihm folgenden Tag sind, ohne weitere 
Nachprüfung und unter Ausschaltung einer höhe- 
ren Instanz. Der Ernannte leistet dem S. seinen 
schriftlichen Eid (P. Oxy. 81). Mit der Verleihung 
der ßovin an die Metropolen durch Septimius 
Severus, die an sich mit dem Epitheton xgariorn 
über dem $. zu stehen scheint, wenn auch beider- 
seitige Schreiben beweisen, daß sie auf gleichem 


sind: P. Genf 3740 Fuß verkehren, wird der S. zuerst zwar kaum 


in seiner Macht geschwächt. Er übt zunächst ein 
Beaufsichtigungsrecht über die fovA7 aus, über- 
wacht namentlich die Durchführung der vom 
Staate erlassenen Anordnungen in den Städten, 
repräsentiert ihnen gegenüber also die Staats- 
gewalt (Wileken Grundzüge 42f,). Er bleibt 
auch weiterhin an der Spitze der Steuerverwal- 
tung, wenn auch die letztere durch die Ein- 
führung der dem Staat von der fovAn präsen- 


50 tierten dixanewroı anders gestaltet wurde, ins- 


besondere die Haftung an die ßovAn überging. 
Doch blieben diese als Staatsbeamte die Unter- 
gebenen des S., überreichen ihm Berichte, z. B. 
über dem Fiskus verschuldete Pächter (ebd. 217f. 
BGU 7). Der S. vertritt natürlich gegenüber der 
Stadt überhaupt die Interessen des Fiskus (vgl. 
Wileken Chrest. 280). Die Absicht der Neu- 
schöpfung der fovAr ist, die finanzielle Verant- 
wortlichkeit möglichst auf sie abzuwälzen. Das 


(rgayai) dörflicher und städtischer Funktionäre 60 geht so weit, daß sogar die Beamten der Patri- 


werden ihm eingereicht, z. B. BGU 6; Oxy. 81, 
eine Eidablegung, an den S. gerichtet, für einen 
zur rgaxtogela dpyveınav unzoondiews Bestimm- 
ten; Oxy. 1119, eine Beschwerde wegen Vor- 


*) Weitere Beispiele für beide Arten der Er- 
nennung bei Hohlwein Musee Belge XXIX 
267, Ferner P. Straßb. 55. 


monialgüter (rawaxai odolaı) von ihr gestellt 
werden mußten. In dem interessanten Text Wil- 
cken Chrest. 378 (288 n. Chr.) erhalten die S. 
der Heptanomie und des Arsinoiteg den Auftrag, 
den umfänglichen und viel zu kostpieligen Be- 
amtenapparat dieser obola: abzubauen und dafür 
je einen geovzorns unter Haftung der zustän- 
digen ßovAn wählen zu lassen. Hier erscheint der 
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S. also ebenfalls als Vertreter des Staates, gegen- 
über der städtischen Verwaltung als Vorgesetzter, 
in finanzieller Hinsicht mit der Wahrnehmung 
der staatlichen Interessen betraut. Freilich sein 
Einfluß auf die rein städtischen Angelegenheiten, 
namentlich die städtischen Amter, ihre wie der 
BovAn Ergänzung, verschwindet mit dem Wachsen 
der Selbständigkeit der Metropolen. Wir hatten 
oben aus den Notierungen des Amtstagebuches 
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zessen, so daß seine Stellung der in der Ptole- 
mäerzeit in dieser Hinsicht ähnlich ist (Mit- 
teis Grundzüge 28f.). Gesuche um polizeiliche 
oder friedensrichterliche Intervention gegen be- 
kannte Personen, die kein eigentliches Gerichts- 
verfahren bezweckten, werden u. a. an den S. ge- 
richtet. In P. Oxy. 106 (— Mitteis Chrest. 
308) wird auf seine Anordnung ein notarielles 
Testament zurückgegeben, Ebd. 309 wird an ihn 
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(232 n. Chr.) die Tatsache entnommen, daß er10 ein Gesuch um Testamentseröffnung gerichtet, in 


den Gymnasiarchen damals rein formell noch in 
sein Amt einführte; aber von irgendwelcher Tätig- 
keit bei dessen Ernennung hören wir nichts. Wir 
sehen die Fürsorge des Prytanen für die Präsen- 
tierung städtischer Beamter besonders deutlich 
aus P. Oxy. 1252 Verso (Ende des 3. Jhdts.). Dort 
schlägt das rayua T@P yuuvacıderywr die Eutheni- 
archeır vor, der Rat aber erteilt dann: den Auftrag, 
das Amt zu übernehmen; als diese gegen Schluß 


ebd. 320 (— Meyer Juristische Texte 15) ein 
ebensolches um Bestellung eines tutor ad actum 
seitens einer Peregrinen. Gesuche rechtserhalten- 
der Natur, die kein unmittelbares Verfahren 
gegen die Täter bezwecken, die häufig unbekannt 
sind, gehen ebenfalls an ihn (Meyer Jurist. 
Pap. S. 282). In nr. 92 ebd. beschuldigt ein Sohn 
seine Mutter, ihm testamentarisch vom Vater ver- 
machte Nachlaßstücke entwendet und mit ihrem 


ihrer Amtszeit sich weigern, über die gesetzliche 20 Schwager einen tätlichen Angriff gemacht zu 


Zeit hinaus die städtische Nahrung zu stellen, 
wird der 8. gegen sie in Bewegung gesetzt *), der 
also auch hier eine Art Aufsichtsorgan bleibt, 
nicht aber irgend ein Bestätigungsrecht von Vor- 
geschlagenen mehr gehabt zu haben scheint. In 
Steuerfragen scheint der S. auch gegenüber dem 
Rat freie Hand gehabt zu haben. Bei Wileken 
Chrest. 388 (266/7 n. Chr.) behauptet der Rat von 
Hermupolis, daß der S. Steuern widerrechtlich 


haben. Über Auszüge aus Gerichtsverhandlungs- 
protokollen, die uns vom S, erhalten sind, ist oben 
gelegentlich der browvnuanonol schon gehandelt. 
Zusammenfassend also darf man sagen, daß die 
Selbständigkeit in der Rechtsprechung in römi- 
scher Zeit verschwunden ist zugunsten der Juris- 
diktion des Praefeeten (vgl. Zucker 116). 

Im ganzen darf für diesen Abschnitt nicht 
verschwiegen werden, daß unser Material noch 


eingezogen und sich dadurch mit kaiserlichen 30 nieht ausreicht, um die Tätigkeit der S. für 


Gnadenerlassen in Widerspruch gesetzt habe. Er 
verweist ihm sehr energisch solche Übergriffe. 
Dies sind erste Anzeichen der sinkenden Bedeu- 
tung des S, Seine Befugnisse auf dem Gebiete 
des Steuerwesens sind offensichtlich jetzt die 
wichtigsten gewesen; daher ist es kein Wunder, 
daß sein Titel im 4. Jhdt. (vgl. Abschn. 1) mit 
dem des neugeschaffenen obersten städtischen 
Steuerbeamten, des ezaetor, verbunden wurde, der 


die einzelnen Perioden klar in ihrer Entwicklung 
zu sehen. Insbesondere werden wir heute manches 
verallgemeinern, was zeitlich nur für eine enger 
umgrenzie Periode gegolten hat. 

b) Die S. in den auswärtigen Be- 
sitzungen der Ptolemäer. 

Literatur: J. Beloch Die auswärtigen Be- 
sitzungen der Ptolemäer (Archiv f. Papyrusfor- 
schung II 229f.); Griech. Gesch.? IV 2, 3191. M. 


ihn aber dann bei der zunehmenden Durchsetzung 40 Frit ze Die ersten Ptolemäer und Griechenland. 


der Latinisierung des Titelwesens schließlich ganz 
abstieß und verdrängte. 

Wir haben oben von den polizeilichen Funk- 
tionen der S. gesprochen. Aus diesen Gründen 
werden sie in Kriminal- wie in Privatsachen zum 
Einschreiten angerufen. Doch delegiert ihn der 
Statthalter zur Vorbereitung einer gerichtlichen 
Entscheidung**) oder auch zu dieser selbst in Pro- 


D. Cohen De magistratibus Aegyptiis externas 
Lagidarum provineias administrantibus 1f. 

Den Übergang zu den 8. der auswärtigen Be- 
sitzungen der Piolemäer mag der o. Eowdeäs 
Baldoons bilden. Er ist einmal selbständig für 
das 2. vorchr. Jhdt., wenn auch nicht ganz ein- 
wandfrei, in P. Ryl. II 66a als [organ /yaı Eov- 
Voäls Yaldoons] bezeugt. Im 1. Jhdt. v. Chr. 
bekleidet von 78—62 Kallimachos das Amt (vgl. 


*) Die Deutung des verstümmelten Schlusses, 50 die S.-Liste der Onßals) zusammen mit dem des 


welche Hohlwein Musee Belge XXIX 283 vor- 
schlägt, daß sich der Prytane durch Vermittlung 
des S, an den Praefecten wendet, ist unmöglich. 
Sicherlich soll sich der letziere des 8. zur Er- 
zwingung der Lieferung bedienen, 

**) Über die an den S. in der Form der mag- 
ayyekia gerichteten libelli, ferner die aus Ver- 
tragsverhältnissen sich ergebenden Mitteilungen 
(Mahnungen, Kündigungen, Rechtsverwahrungen 


thebanischen Epistrategen und S. Bald nennt er 
sich nur dal ıjs Eovdgäs xal Ivdınjs Yakaoans, 
bald o. zäs Ivdıxnjs xaı Eovdoäs dalacons. Vgl. 
auch V. Martin Les Epistratöges 36, und K. 
Fitzler Steinbrüche und Bergwerke im ptole- 
mäischen und römischen Ägypten (Leipz. histor. 
Abhandl. 21) 49. Daß der Vorgänger in diesem 
Amt ım 3. Jhdt. v. Chr., der meines Erachtens 
rein militärische o. &xi nv Anger rov Eiepdrram 


u. a.) vgl. v. Premerstein Art. Libellus 60 (über ihn unten) gewesen sei, glaube ich nicht (so 


o. Bd. XI S. 50. Dort S. 54 ist auch reiches 
Material über Eingaben um polizeilichen Schutz 
oder friedensrichterliches Einschreiten gegen be- 
kannte Gegner geboten, desgleichen für Gesuche 
zur Wahrung von Rechtsausprüchen mit dem An- 
trag auf xaraywgıouds, meist an den S. gerichtet, 
und über Bittschriften an den $. um ärztliche 
Untersuchung zum Zwecke der Produzierung vor 


P. M. Meyer Heerwesen 90; vgl gegen 
Meyers Ansicht auch Cohen De mag. Aeg. 


Gericht. Auch über die ein Gerichtsverfahren ein- 
leitenden Eingaben an den S. des Gaues, in dem 
der Beklagte wohnt, mit der Bitte, dem Gegner 
ein Exemplar als Ladung auf den Konvent zuzu- 
stellen, ist dort alles Nötige gesagt. 
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15f.). Er wird für die Ordnung am Roten Meere 
zu sorgen gehabt haben, wo ja Städte wie Leukos 
Limen und Berenike ptolemäischer Besitz und 
mit Ägypten zum Teil durch wichtige Karawanen- 
straßen verbunden waren. Daß der nach dem 
ersteren führende Handelsweg nicht weit nörd- 
lich von Theben in das Niltal einmündete, würde 
zwanglos die Kumulierung dieses S.-Amtes mit 
dem des Epistrategen der 'Thebais erklären. 
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Gestützt hat er sich in solch exponierter Stellung 
natürlich auf militärische Machtmittel. So ist es 
nicht verwunderlich, daß er gelegentlich rein 
militärische Aufgaben durchgeführt hat, wie die 
Expedition für Athen bei Paus. 1 1, 1 (vgl. IU 
6, 5), der ihn daher vadapyos nennt (s. u. unter 
Kypros), während Phylarchos bei Athenaios 334a 
und Hegesandros ebd. 6213, wo er Sotades, der 
Ptolemaios Philadelphos beleidigt hat, bei Kau- 


Auch die sonstigen auswärtigen Besitzungen 1C) nos *) fängt, ihn S. heißen. 


der Ptolemäer im Gebiete der griechischen Welt 
wurden zum Teil nachweislich von S. geleitet, so 
daß solche mit großer Wahrscheinlichkeit auch 
dort vorauszusetzen sind, wo unser dürftiges 
Quellenmaterial versiegt oder es gelegentlich zwei- 
felhaft erscheinen kann, ob dieser oder jener als 
S, in diesen Gebieten Tätige etwa nicht nur mit 
einem rein militärischen Auftrage versehen war, 
wie meines Erachtens Cohen in viel zu weitem 


Sicheres und Genaueres wissen wir von Ky- 
pros. Schon Piolemaios I. hat die Verwalt 
der Insel (Sakellarios T& Kungıaxd I 35 
ist nicht immer zuverlässig) einem $. Nikokreon 
übergeben **), Diod. XIX 79, 5 (312 v. Chr.): 75 
utv Köngov »arlornse oroarnyov Nixomgeorsa, 
napadovs Täs Te nöhlsıs nal Tüg noooddovs rar 
Exnentwrorov BaoılEwv; er war also, um mit der 
Sprache der späteren Urkunden zu reden, auch 


Umfange annimmt (Tscherikower Die hel-202r! zö» zgooodwv, mithin überhaupt an der 


lenistischen Städtegründungen streift diese Frage 
nicht). Staatsrechtlich wurden also jene auswär- 
tigen Besitzungen wohl als Gaue betrachtet, wenn 
auch die Organisation im einzelnen etwas anders 
gewesen ist, vor allem mit der zivilen Gewalt 
— im Gegensatz zu den Gauen — eine aus- 
gedehnte militärische verbunden war. Für Cypern 
ist dies durch die Kopulierung mit dem Nau- 
archenamt besonders deutlich. 


Spitze der Verwaltung. Um 310 war Menelaos, 
der Bruder des Königs Ptolemaios I., S. der Insel 
(Diod. XX 21,1); er gibt den mit der Umstellung 
und Beseitigung des abtrünnigen Königs Niko- 
kles beauftragten Männern Argaios und Kalli- 
krates die dazu nötigen Truppen, ist also auch 
Militärgouverneur der Insel (vgl. Niese Gesch. 
der griech. u. makedon. Staaten I 306, 2). Viel- 
leicht dürfen wir aus diesen Beispielen der Zeit 


Im einzelnen stellt sich unsere Kenntnis heute 30 des ersten Piolemäers auf Kypros auch einen 


folgendermaßen dar: Aus Itanos auf Kreta 
besitzen wir aus der Zeit zwischen 285—247 
v. Chr. ein Ehrendekzet für I/arooxdos Ildrow- 
vos Maxeöwr, der vom König Ptolemaios II. als 
o. &s Konrav abgeschickt worden war (Syll. or. 
I 4; dazu Beloch 251. Fritze 54, die her- 
vorhebt, daß nur für die Ostspitze der Insel eine 
eigentliche ptolemäische ‚Seeherrschaft‘ bestand, 
während Niese Gesch. d,. griech. u. makedon. 


Schluß auf eine analoge Stellung der Gau-S, unter 
ihm ziehen. Denn aus einer ursprünglich militä- 
rischen Stellung hatten wir uns oben durch Ku- 
mulierung mit zivilen Funktionen ja den später 
rein zivilen Gauvorstand in Ägypten entwickelt 
gedacht. 

Seit Ptolemaios IV. (221-—205 v. Chr.) können 
wir auf Kypros die S. dann auch urkundlich nach- 
weisen. Während ihm das älteste derartige Denk- 


Staaten II 451 das eine ‚Schutzherrschaft‘ nennt). 40 mal (Syll. or. 84; zwischen 221/05) einfach den 


Seine Amtstätigkeit wird von den Itaniern selbst 
in dem Beschluß für ihn mit den Worten gekenn- 
zeichnet, er habe mit ıhnen zusammengearbeitet, 
Önws a re xara räv mol dopalems Eynı nokı- 
zevontvoav tüv Trarlov xara Tobs vonovs Hal 
av xwpav usrä näcas dopalslas veuwvraı. Ich 
kann aus dem Texte nicht mit Cohen 8 einen 
entscheidenden Grund gegen eine — neben der 
militärischen — auch zivile Tätigkeit finden. 


Titel o. zjs vjoov gibt, erweitern sich seine Funk- 
tionen bald oder treten jedenfalls in den Inschrif- 
ten in zunehmendem Maße hervor. Unter demsel- 
ben Herrscher begegnet ein Bao/ısiöns]***) als 
o., [yadapyos und dpxesgeös] (Strack Dynastie 
der Ptolemäer nr. 65). Syll. or. 93 (zwischen 
205 und 181 v. Chr. ist ein IloAvxparns Mrva- 
oıddov Aprelos a. und dpxıpebs Tjs vjoov 
(Polyb. XVIH 55, 4f. sagt von ihm zuarewdeis 


Wenn der militärische Schutz der Stadt, welcher 50 yag as Könoov xai zwv Ev tadın noooddwr; 


im Gegensatze zu den ägyptischen Gauen natür- 
lich die politische Autonomie gesichert hat, auch 
stark betont ist, so scheint gerade der Anfang der 
angeführten Stelle dafür zu sprechen, daß Pa- 
troklos auch die gesetzmäßige, reibungslose 
Durchführung der Stadtverwaltung beaufsichtigt 
hat. Über seine sonstige Tätigkeit s. das Ehren- 
dekret für ihn aus Thera IG XII 3, 320, demzu- 
folge er — leider ist sein Titel nicht genannt — 


er brachte eine erhebliche Geldsumme für den 
König Epiphanes zusammen), während in einer 
aitiheen Inschrift (Syll. or. 117; zwischen 181/72) 
ein Ptolemaios wieder nur 6 &ni Küngpov orearn- 
y»ös heißt }). Doch wird dies nur die abgekürzte 


*) Er ist kaum 8. in Kaunos, wie Cohen 
97 glaubt. ; 
**) Wohl soweit nicht einzelne Dynasten wie 


einen Epistates und Richter nach dieser ptole- 60 der gleich zu erwähnende König Nikokles als 


mäischen Insel schickte, was entschieden für die 
Fülle seiner zivilen Amtsobliegenheiten spricht, 
falls er damals S, war. Als solchen zeigt ihn 
jedenfalls die Inschrift von Keos IG XII 5, 1061. 
Da die kretische Stadt autonom war, so mag sich 
im ganzen sein Amt auf eine gewisse Oberauf- 
sieht beschränkt haben, Auch Fritze 53 spricht 
daher von einer ‚Verwaltung eines Strategen'. 


Herrscher belassen wurden. Oder waren diese auch 
den S. unterstellt? 

***) Daß die Ergänzung des Namens unsicher 
ist, lehrt ein Blick in Preisigkes Namen- 
buch 72. 

}) Vgl. bei Polyb. XXVII 13 den ITrolsnaios 
d orparnyös 6 ark Küngor. Er ist tätig gewesen 
repl ovvaywyıv xenudrwov und gab den könig- 
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Bezeichnung sein, da in derselben Zeit ein... 
Alskavögedbs ö ovyyerjs adrodö (des Königs) xui 
orearmyös Hal üpxıegeds rüv xara nv vijdor (ebd. 
105) begegnet. Vor 121 v. Chr. ist ein könig- 
licher Prinz I/roAswatos mit dem Amt des o. xal 
vadapxos xal dpxıegeös al dpxırövnyos auf der 
Insel betraut (ebd. 143). Zwischen 146/116 ist 
Beödwpos zuerst als ovyyerns tod Bacılkws zxal 
oroarnyos xal radapxos zal üpxızoeds Ts oov 
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307 Menelaos 6 & 17 Zadauivı (wohl Amtasitz) 
o. (Diod. XX 52, 5) zum vadapxos einer dem 
König zu Hilfe gesandten Flotte einen gewissen 
Mencoitios. 

Sonst ist für Inseln nur in Thera ein vav- 
agros und vrgazayds räls nö]Aıos belegt; vgl. 
Hiller v. Gaertringen Herm, XXXVI 
444. IG XI 3 Suppl. 1291. Cohen 10 
möchte ihn als S. in dem von uns angenommenen 


tätig (ebd. 158; 161/2, Strack Dynastie d. 10 Sinn wegdisputieren, wie mir scheint, mit Unrecht. 


Piolemäer nr. 127); dann mit erhöhter Macht- 
vollkommenheit als o. adroxearwe (ebd. 156); 
vor dam vorigen, dessen Vater er ist, war Z£lev- 
»os Bidvos aus Rhodos (ebd. 150, 5 Alexandriner 
genannt) mit denselben Titeln [ebd. 160, hier 0» 
noorwv plAwv genannt; 159. 161. 151 *). 155, 5] 
Stratege. Nr. 151 nennt ihn abgekürzt o. zör 
xara Künoov und ist von dort stationierten Trup- 
pen geweiht, beleuchtet also die militärische 


Zu den festländischen Besitzungen Agyp- 
tens übergehend beginne ich mit Kyrene. Das 
neue Verfassungsdiagramm aus der Zeit Ptole- 
maios’ I. [Text und Literatur zuletzt in Tae- 
gers Aufsatz Herm. LXIV 432£.] bestimmt 
Z. 26f., daß Ptolemaios selbst S. sein soll, wo- 
mit das Amt deutlich als das wichtigste dort- 
selbst gekennzeichnet wird; aber ihm zur Seite 
soll noch ein S.-Kollegium von 5 Männern stehen, 


Seite seiner Stellung, Auch E4svos (ebd. 148) mit 20 die alle über 50 Jahre alt sein müssen und das 


ähnlichen Titeln gehört in die Zeit zwischen 146 
—116. Wohl etwas später (zwischen 127/17 
v. Chr.) ist Kooxos nicht nur ovyyerjs und 
vadapyos, Sondern auch o, adroxgdrwe xal Unze- 
[zaros] al apxıeoeds ı@v xarda Köüngov [s. 0.**); 
ebd. 140]. Er hat also eine fast vizekönigliche 
Gewalt. Vielleicht haben besondere Ereignisse 
— etwa die Geschwisterkämpfe unter Ptole- 
maios VIII. — eine so außerordentliche Stellung 


Amt noch nicht inne gehabt haben dürfen, Im 
Kriegsfalle können auch die hier Ausgenommenen 
für das Amt herangezogen werden, und für einen 
außerlibyschen Krieg hängt die Hinzuwahl eines 
weiteren Kollegiums aus der gesamten Bürger- 
schaft von der Entscheidung ‚der Tausend‘ ab. 
Die Neuwahl der normalen S.-Körperschaft findet 
alljährlich statt. Im Kriegsfall darf das Amt eines 
y&o@v mit dem des S. (Z. 23) kumuliert werden, 


bedingt. Auch der nachmalige König Ptole- 30 sonst nicht. Die ersten S. mit den Stellvertretern 


maios XI. Alexandros I. (106—88 v. Chr.) ist eine 
Zeitlang von seiner Mutter als S. nach Cypern 
geschickt worden (Paus. I 9, 2). 

Auf Kypros ist uns der mannigfache Auf- 
gabenkreis der S. besonders klar. Über die mili- 
tärische Seite braucht nichts mehr gesagt zu 
werden. Die finanzielle ist ebenfalls berührt, und 
die Tatsache, daß der genannte Ptolemaios von 
den ägyptischen Finanzministern um Ablieferung 


des Königs sind Z. 74f. genannt (zur Erklärung 
s. Taeger 447, 3). So wird denn auch die Er- 
gänzung der Inschrift im Journ, hell. stud, IX 
(1888) 228 nr. 9 richtig sein, die einen o/zgar/n- 
yös..]2 [KvJonvns zu erwähnen scheint. 
Hingegen ist für Hellespont und Thra- 
kien unter Euergetes I. ein S. als Statthalter 
sicher: es ist der verbannte Lakedämonier Hippo- 
medon, Sohn des Agesilaos, der [raxdeis Und 


der Geldeinkünfte angegangen wird, beweist einer- 40 Jod faoılEws IlroAzualov orgar/nyos &p' EA]Ano- 


seits, daß er in diesen Dingen jenem höchsten 
Reichsbeamten direkt unterstand, andererseits aber 
auch das hohe Maß von Selbständigkeit, das er 
besaß, da er auf einer Verweigerung, jedenfalls 
mit königlichem Beifall, beharren konnte, Be- 
treffs des Titels doxıegeös hat man gemeint, daß 
er sich nur auf Tempel mit königlicher Verehrung 
oder jener der königlichen Ahnen beziehen könne 
(Brandis o. Bd. II S. 472. Kornemann 


Klio I 80, 4. Syll. or. 230, 2). Doch hat Cohen 50 


28 meines Erachtens mit Recht die Unrichtigkeit 
der auf Analogie mit dem Seleukidenreich ge- 
stützten Behauptung erwiesen. Der kyprische S. 
steht vielmehr in des Königs Namen allen Hei- 
ligtümern vor, Er hat offenbar auch das Recht, 
andere Beamte zu delegieren; jedenfalls ernennt 


lichen Finanzministern nichts davon, sondern 
sparte es für den heranwachsenden König. 


növrov xai rov Ent Oodens tonw» nicht nur das 
samothrakische Heiligtum und seine Mysterien 
verehrte, für den Schutz durch Truppen sorgte, 
sondern auch Maßnahmen zur zollfreien Getreide- 
einfuhr aus dem Chersones und auch anderswoher 
durchführte, also in die Verwaltungsgeschäfte 
eingriff (Syll3 I 502; vgl. Teles zeoi pvyfjs S. 16, 
2 ed. Hense: Zanousdwv ö Aaxedauudrios 6 vör 
ini Opaxns xadeorausvos Uno Ilrolsuaion). 
Wir sehen hier besonders klar den Aufgaben- 
kreis des von den Samothrakern geehrten Hippo- 
medon, Während seine Verdienste um das Heilig- 
tum der Kabiren durch Opfer und Weihgeschenke 
offensichtlich rein privater Art waren — würde er 
“pxısgels gewesen sein, wäre das wohl hervor- 
gehoben —, gehört die Sicherheit und der mili- 
tärische Schutz des übertragenen Gebietes zu 
seinen besonderen Amtsaufgaben. Er beordert 
hierzu nicht nur Reiterei und Fußsoldaten, son- 


*) — SB 4225 (Preisigke ist die Lite- 60 dern auch Artillerie. Auch beim Bau einer Be- 


ratur entgangen). 

**) In der wohl älteren Inschrift Journ. hell. 
stud. IX (1888) 247 nr. 92 führt er die Titel 
ovyyerns, Emuoräms, [-—--], orgamyos. — Der 
Vollständigkeit wegen erwähne ich noch, daß auch 
Archias (unter dem 6. und 7. Piolemäer), der die 
Insel an Demetrios verraten wollte (Polyb. XXXIII 
5), wohl S. war. 


festigung wird er durch Gesandte gefragt, Er 
gibt ferner Darlehen auf Löhne voraus an Bürger, 
die nicht zur «echten Zeit, d. h. wohl der von der 
Stadt festgesetzten, kommen, Das erfordert, daß 
ihm finanzielle Mittel zur Verfügung stehen; er 
wird also auch hier &ri z@r nooo0dwv gewesen 
sein. Weiter hören wir, wie er nach der Fertig- 
stellung der das Land schützenden neuen Befesti- 
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gung mit der Stadt zusammenwirken soll, daß 
in dem neuen dydomua solehe Bürger angesiedelt 
würden, welche bereit waren, einen xAnoos zu 
übernehmen und das Land zu bebauen, das 
bisher wegen der häufigen Angriffe des Antigo- 
nos Doson brach gelegen hatte. Wir sehen hier 
sehr anschaulich, wie die Kompetenzen eines auto- 
nomen Staates und des ptolemäischen Protektors 
ausgeglichen werden. Dagegen könnte es sich bei 


den nach Diod. XX 27 genannten ptolemäischen 10 


S., welche 309 die kilikischen Städte (an 
Demetrios) verlieren, einfach um die Anführer 
eines Heeres Ptolemaios’ I. handeln (so Cohen 
14). Da es sich nach dem Wortlaute um mehrere 
handelt, ist jedenfalls deutlich, daß sie die Be- 
fehlshaber der in die einzelnen Städte gelegten 
Besatzungen gewesen sind. Ob sie auch Verwal- 
tungsaufgaben hatten, ist aus der kurzen Notiz 
nicht ersichtlich. S. Hieron. in Dan. ce. 11, 7 
S. 1128. 

Lykien. Daß der oben unter Kreta er- 
wähnte Patroklos, Sohn des Patron, kaum in Kau- 
nos S. war, ist schon gesagt. Dagegen erwähnt 
Polyb. XXXI 7, 6, daß die ptolemäischen 8. dort- 
selbst die Stadt um 200 Talente verkauft hätten. 
Philokles hingegen, der S. des Ptolemaios, der 
zwischen 266-263 v. Chr. Kaunos belagerte und 
durch eine List einnahm (Polyain. III 16), kann 
nicht als Beleg eines strategischen Verwalters 
dieser Stadt (so Cohen) angesehen werden. 

Für das griechische Festland kennen 
wir nureimen ptolemäischen S. namens Kisw- 
vlöns in Sikyon und-Korinth (Plut. Demetr. 15), 
dem der Schutz dieser Städte (PooveoUvr:) anver- 
traut war (vielleicht Leonidas zu benennen, 
Boueh&-Leelereg Histoire des Lagides I 
66, 6). Doch wissen wir nicht, ob seine Kompe- 
tenzen über die eines Besatzungskommandanten 
hinausgingen, wenn dies auch nach den ander- 
weitigen Parallelen sehr wahrscheinlich ist. 

Ähnlich steht es mit unserer Kenntnis um 
Syrien, wo Philometor in Andromachos aus 
Aspendos nach der Schlacht von Raphia (217) für 
das wieder an Ägypten angegliederte Coelesyrien 
einen S. mit sicherlich nicht nur militärischen Be- 
fugnissen eingesetzt hat, wenn wir darüber auch 
ausdrücklich aus Polyb. V 87,6 nichts hören (vgl. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 
383). Kein anderes Amt kann auch sein Vorgän- 
ger in der Verwaltung der Kolln Zvola, Theo- 
dotos, ein Atoler, innegehabt haben, wenn ihn auch 
Polyb. V 40 vielleicht ungenau nur 6 rezayuzvos 
&nt Koilns Zveias nennt (vgl. Lumbroso 
Recherches zur l’&conomie politique des Lagides 
24,1. Cohen 99). In Coelesyrien ist also 
der Titel eines S. als Leiters der Besitzung bis- 
her nicht belegt; denn Theodotos, den Bouche- 
Leclercg Histoire III 142, 3 als solchen be- 
zeichnet, wird von Polyb. V 40, 1 0 terayusvos 
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Klio XXI (1927) 179, 6 P. Jouguet La 
vie munieipale dans l’Egypte romaine 198f. 
An älteren Arbeiten nenne ich M. L. Strack 
Archiv f. Pap. III (1903) 135. Wilcken ekd. 
335; Griechische Ostraka I 624. F.Preisigke 
Städtisches Beamtenwesen. W.Schubart Klio 
X (1910) 68. Wileken Grundzüge 14. 414, 
Chrestomathie 474 Einleitung. Oertel Die Lit- 
urgie (1917) 290f. 

Während man früher einen a. rjs nölsws in 
Ägypten nur für Alexandreia kannte, ist jetzt 
durch de Ricei der Beweis geliefert worden, 
daß die vielbesprochene Inschrift des I/rolsuaios 
org. nölews (Syll. or. 743. Literatur bei de 
Rieeä) der Gmiechenstadt Ptolemais in Ober- 
ägypten (und nicht Alexandreia) angehört, die 
als solche von der Gauverfassung ausgenommen 
war (wie das Exempel in dieser Stadt zeigt, wird 
die Annahme einer städtischen Autonomie durch 


20 das Vorhandensein dieser Beamten auch in Alex- 


andreia keineswegs erschwert, wie Wilcken 
Einleitung S. 14/5 annimmt. Eine Analogie aus 
Pergamon Syll.? nr. 268 *). Leider steht die Zeit 
der Ptolemaiosinschrift nicht fest, da sowohl 
die ausgehende Ptolemäerzeit als auch die Regie- 
rung des Augustus für sie in Betracht kommt. 
Für Alexandreia **) selbst fällt dieses älteste 
Zeugnis somit aus, und andere liegen erst seit 
dem 2. Jhdt. n. Chr. vor; dennoch glaube auch 


30ich mit Wileken Einleitung 14, daß der o. 


rjs nölzws der Nachfolger des ptolemäischen 6 
äni rjs noAews war, der nicht so sehr deı Stadt 
kommandant als vielmehr der Polizeimeister ist 
(vgl. Schubart 68. Oertel 290). Da alle 
diese Männer (s. die nebenstehende Tabelle der 
o.ä aclews) zur Zeit der Abfassung der betref- 
fenden Belegstellen bereits in anderen Ämtern tätig 
waren und uns neben Ehrentiteln und dem gegen- 
wärtig ausgeübten Amt nur ihren cursus hono- 


40 rum, darunter das S.-Amt***), vorführen (mit Aus- 


nahme des P. Lond. 851), so ist hieraus für den 
Amtskreis des o. tjs rölews nichts zu lernen. 
Nur daß es eine beliebte Vorstufe für städtische 
Priester- und die höchsten Richterämter war, ist 
klar. Daß mit unserem Titel aber eine richter- 
liche Tätigkeit {als delegierter Richter) zumin- 
dest mit verbunden war (wie auch mit dem Amte 
des alten 6 &xl z7s nolews; vgl. VBP 4 nr. 48; 
Kießling Archiv f. Pap. VIII S. 248), ergibt 


50 Mitteis Chrestomathie 872 I, wo ein o. rs 


aölews vom ägyptischen Statthalter als Richter 
delegiert wird (vgl. P. M. Meyer Archiv II 
71£.). P. Lond, 851. Col. If. sind Quittungen 
für einen Hirten über bezahlten Po00s neoßarwy, 
merkwürdigerweise aus Faijumdörfern. Daß er 


*) Heichelheim erwägt, ob nicht die 
Ptolemäerkönige selbst die oroarnyol der Stadt 
gewesen sein könnten und als solche keinen Titel 


Zni Kollng Zvolas genannt, und der V 61, 860 führten. Doch zeigt gerade das Beispiel Kyrenes, 


erwähnte Nachfolger (so Bouch&-Leelereg) heißt 
ragd IltoAspalov orgarnyös wohl mit Rücksicht 
auf seine militärische Führerstellung bei der Nie- 
derkämpfung des unloyalen Theodotos. 

e) Der oroarnyös räs nolcwe. 

Literatur zuc—d: SeymourdeRieci. Le 
stratege d’Alexandrie et le strat&ge de Ptolemais, 
Lumbrosofestschrift 299. F. HBeichelheim 


daß sich der König in diesen Fällen vertreten 
ließ (s. 0.). 

**) Daß (so Schubart 69) der ptolemäische 
König sein Verhältnis zu Alexandria in derselben 
Weise geregelt hat, wie das zu den Inselstädten 
(6 &rl rs nelews), ist nicht auffallend, denn 
beide hatten formale Autonomie, wie ich glaube. 

***, Ein namenloses Stück auch Pap. Hamb. 94. 


ale ie dns sache" fh Pe fi 
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also, zumindest im 3. Jhdt. n. Chr., in der Steuer- 
verwaltung tätig war, steht fest (vgl. auch 
Wileken Ostraka I 624. Schubart 70). 

Über den o. Aistlavögdwv) yoseas s. u. Gau-S. 
Hingegen sind wir vielleicht imstande, aus den 
auswärtigen Besitzungen der Ptolemäer, nämlich 
aus Thera, in einem von dort stammenden Ehren- 
beschluß von Rat und Volk (3. Jhdt. v. Chr.) für 
[Eouapuo]s(?) Bıiloorosrov Pabxıo[s] anoo]ta- 
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den städtischen Beamten steht; doch ist dieser 
römisch. 

d) Der Nachtstratege. Es hat aber 
noch einen. anderen, städtischen S, gegeben. Wie 
Strab. C 797 besagt, sind, aus der Ptolemäerzeit 
übernommen, im Alexandria der Kaiserzeit 
4 städtische Ämter vorhanden gewesen, der &&y- 
ynens, barournuaroygdpos, üpxidızaoıjs und 
vvxrsepıyös orgarnyös*). Der letzt- 


deis b nd 1od Baoıkkws IlroA/sulalov [vadap)yos 10 genannte, in den Urkunden vuxrooredrn- 


zal oroarayös täls no]lıos [äuav](?) einen o. z. a. 


yos genannt, kann natürlich nicht mit dem orea- 


Wir kennen zurzeit folgende alexandrinische ore. zjs noAsws: 


vor 114 | Aeios 

n. Chr. 
Migros Avtavıos 
Astog (wohlmitdem 


vorigen identisch) | orgarmyyoas Alskavögelas 
veoxdoos (80!) tod ueydlov Zaodnıdos, dv Er 


vor 125 | Avögovsıxos 


YEVOUEVOG OT. 7. 7. 


BGU 729 


Oxy. 100 (183 n. Chr.) 


t® Movoei® osırovusvor Arelüv, yevousvos 
ore. ts nölsws xal Ayreinynehs leoebs xal 
dpxıdıxaorng xal noös vi Enıueheig Toy xon- 


narıor@v xal zav Alkıw xgınolwv P. Meyer 6 
um 154 | 7/.Jel-Juf..]sı (Dat.) 
Tordcgov yEvduEvos 010. Ts ndlAews, lepets, dogidızaarns 
xal noös TH Enıuckeiia Tov Jonuarıordv xal 
alla» xpımeiwv Oxy. 727 
vor 159 | Kälzg yEvOduevog 01E. Tfs nolews, legebs, doxidızaorhs 
xal no05 ıM Enıueleia TÖv yonnarıoröy xal 
ala» zornolwr Oxy. 1270 
vor 160 | Nıxsiaos Howöre- 
voo ebenso BGU 888 
Mitte des | TovAAıos ITtolsunios | yerdusvos are. vjs nokews xal dpgıöxaorıg zal 
2. Jhdts. Ent züs eldıpwias röv &v rd Movaslaı arrov- 
ubrwv Arelöv, avzeniorden; toü Movoslov 
xal vewxdpos rod ueyalov Zapdmıdos SB 7027 
zwischen 


2002 | Adonlıos Ngelwv 
andria) 
vor 209 | Aupnlıos Noeiov ebenso 
216/7 | Adondıos Eorias Ö6 
xai Arolkovıog 


yeröuevos orgarnyös zal Kozıdıxaorns (von Alex- | Oxy. 705 


Oxy. 1560 


org. tjs Aaungorarns nölews töv Alekavögeow |P. Lond. 851 (III 


S. 49/50) 


nachzuweisen (Archiv f. Pap. II 560 nr. 47 — 
IG XI 13 Suppl. 1291). Schubart 68 stellt 


ınyös ts nökews identisch sein, wird vielmehr 
den Chef der nächtlicherweise tätigen Polizei dar- 


ihn unbedenklich unter die städtischen Beamten. 50 stellen, genau so, wie die vuxzopvlaxes und der 


Die Analogie der sonstigen strategischen Ver- 
walter des ptolemäischen Auslandsbesitzes und 
die Verbindung des S.-Amtes mit dem des Flot- 
tenkommandanten könnte aber doch darauf hin- 
weisen, daß er, zwar in der Stadt Thera statio- 
niert, doch das Kommando über ganz Thera ge- 
habt habe, zumal die Stadtkommandanten sowohl 
dieser auswärtigen Besitzungen (Beispiele bei 
Schubart 68, 4) wie in Alexandria sonst in 


dpxwurropviaf bei Nacht tätig und ihm unter- 
stellt sind. 

Daß er das Vorbild des römischen praefeeius 
vigilum gewesen ist, haben Marquardt Staats- 
verwaltung I 456. Hirschfeld Die kaiser- 
lichen Verwaltungsbeamten? 255 **). Jouguet 
193 längst festgestellt, Seit dem 2. und dann 
öfter belegt im 3./4. Jhdt. n. Chr. finden wir 
den vuxrooroaenyos auch in den Metropolen der 


jener Zeit den Titel d Zni z&s moAıos führen (s. 0.). 60 Gaue (P. Oxy. 953 [2. Ihdt.], GPH 103 [3. Jhdt.}, 


Dagegen ist der in P. Tebt. 134 (spätes 2. Jhdt. 
v. Chr.) genannte Ayralos, avyyerns zal ore. wis 
[unteo? ]nolews doch wohl von Arsinot, d. h. 
des Aporrofrns, zumal aus dieser Zeit in den Teb- 
tunispapyri untoonolg tod vouod mehrfach für 
die genannte Stadt belegt ist. Freilich gibt es 
auch einen yoaupareus unroondlews, der nach 
Wileken Grundzüge 38 zwischen dem o. und 


Hermupolis Magna; P. Leipz. I 39. 65 [390 
n. Chr.]; 42 [Ende des 4. Jhdts.]; 56 [398], 
alle ebendaher. 2 Nyktostrategen P. Oxy. 1033 


*) Die Literatur zur Stelle bei Oertel Die 
Liturgie 59, 6. 
**) Auch S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 867. 
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[892n. Chr.] aus Oxyrhynehos) *). Möglicherweise 
sind die ägyptischen Nyktostrategoi das Vorbild 
für die ebenso genannten Beamten Kleinasiens 
(vgl. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 868 
und unten). Nach Dig. L 4, ®, 12 ist das Amt 
ein munus personale, sein Träger mit der Auf- 
sieht über den städtischen Polizeidienst betraut. 
Die Leipziger Texte zeigen, daß der darin ge- 
nannte Adonkıos Kvoos Bilduuwv also wenig- 
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Befehlshaber von Alexanders Okkupationsarmee 
gewesen sein. Auch in seiner späteren Tätigkeit 
als Gauchef hat er die Gaupolizei unter sich, 
Ob er wirklich auch noch in dieser Entwick- 
lungsstufe ein Truppenkommandeur im wörtlichen 
Sinne war und etwa so, wie der ägyptische Gau- 
graf, dem König die Gautruppen im Bedarfsfalle 
zuführte, das geht meines Erachtens aus den vor- 
liegenden Texten nicht mit Sicherheit hervor (ob- 


stens von 390-8 tätig war (s. aber Oertel10 wohl es Lesquier 71 behauptet). Daß die an- 


Liturgie 288). Die ursprüngliche Amtstätigkeit 
geht aus dem ältesten Beleg P. Oxy. 983 klar 
hervor, wo der »yxzooredrnyos ersucht wird, bei 
einem Haus einen Wächter schlafen zu lassen 
(dazu Wileken Archiv V 271). Der Ausdruck 
eni ıöv vurropviaxwv (P. Oxy. 2128; 2. Ihdt. 
n. Chr.) gilt wohl entweder unserem ». oder 
dem doywuxropölaf. Einen besonders guten Ein- 
blick gewährt P. Oxy. 1033 (392 n. Chr. = 
Wileken Chrest. 476. Es ist eine Ein- 
gabe an ihre Vorgesetzten, die riparit (die ober- 
sten Polizeiorgane der civitates), in der sie als 
ihre Aufgabe die goorris rar eionvyırav (— Sorge 
für die öffentliche Ruhe), die zapapviaxr) ıjs no- 
Aews, die magdoracıs (Vorführung) &v Inzov- 
uevov noooonwv bezeichnen. Sie beklagen sich, 
daß ihnen die Hilfsorgane der önzdoro: und &po- 
devrai entzogen sind und sie daher den lebens- 
gefährlichen Nachtdienst allein ausführen müß- 


gesiedelten Soldaten (Kleruchen) dem S. des be- 
treffenden Gaues unterstanden, ist selbstverständ- 
lich. Das Gesagte gilt für die Organisation in 
Ägypten selbst, von der wir noch zu wenig 
wissen. Anders ist es mit Sicherheit in den außer- 
ägyptischen Provinzen des Ptolemäerreiches (s. o.), 
wo militärisches Kommando und administrative 
Tätigkeit offensichtlich in der Hand des S. ver- 
einigt waren. Nur in zwei Fällen sehe ich auch 


20 in Ägypten selbst die Möglichkeit, einen militä- 


rischen S., der jedoch nicht gleichzeitig Gau-S. 
gewesen sein muß, zu konstatieren. Der eine be- 
trifft jene o. nl 779 Bnoav tüv Elepdrzwv, von 
denen (o. S. 242) gehandelt ist. Hier liegt offen- 
sichtlich eine rein militärische Aufgabe vor, die 
wohl mit Hilfe des Heeres durchgeführt wurde. 
Der andere ist zweifelhafter und betrifft jenen 
früher erwähnten o. auroxgarwg der Thebais, der 
vielleicht ganz besonders erweiterte Funktionen 


ten, Oertel Liturgie 283 erklärt mit Recht 30 gehabt hat. Zum o. Zni zw Ingav vgl. Strab. C 


2. 5, dradsdomnevor als aradsderuevo, so daß 
die einzige Beweisstelle für den liturgischen Cha- 
rakter der ». entfällt. Daß sie Anzeigen über fia 
entgegennehmen (P. Leipz. 39; vgl. 42), ist selbst- 
verständlich, Die Staatsbehörden können ihnen 
Befehle erteilen (xar& nodorayna tür xvelor 
uov [301] zöv uilovo» Nucv dorovrwv, P. Oxy. 
1038, 9). Aller Wahrscheinlichkeit nach besitzen 
sie eine städtische agın (Oertel 282), wenn 


769f. = XVI4, 5.15. Bouch&-Leclerceg 11f. 
P. M. Meyer 17. Lesquier 74f. Es handelt 
sich hier um die Deckung des Bedarfes der Armee 
an lebenden Elefanten. Die Liste der (seit Phil- 
adelphos) bekannten Offiziere dieser Kategorie 
s. bei Lesquier 335. Sie bricht mit Philopa- 
tor ab, und es ist möglich, daß dies Amt hinfort 
dem o. ınjs Ivdıxjs al Eovdoa; Baldoong mit 
oblag. Nur von dem in ptolemäischer Zeit in der 


auch ein sicherer Beleg für eine durch die Muni- 40 Thebais stationierten Epistrategen wissen wir 


zipalisierung Ägyptens (seit 202) bedingte Ein- 
gliederung in den städtischen Beamtenapparat 
urkundlich bislang nicht nachzuweisen ist. Wie 
bei uns auch, begünstigt ihr Polizeicharakter 
eine Art Mittelstellung zwischen staatlichen und 
städtischen Beamten. 

e) Der S. als Truppenbefehlshaber. 

8. ist in Ägypten aber auch die Bezeichnung 
eines militärischen Dienstgrades, wie anderwärts 


in der griechischen Welt, wenigstens ursprüng- 50 den Gau-S. allein geblieben **). 


lich, und zwar schon in der Ptolemäerzeit 
(vgl. J. Lesquier Les institutions militaires 
de l’Egypte sous les Lagides [1911] 69f.). Eine 
Aufzählung der bei den Schriftstellern genannten 
S. in diesem Sinne a. O. 70,1**). Wir haben 
über den militärischen Ursprung der ägyptischen 
S. schon gehandelt; die S. werden zunächst die 


*) In einem unveröffentlichten ‚Erlaß an Be- 


amte des Faijüm‘, also des Arsinoites, aus dem 60 


4. Jhdt. treten aus dem ki Wilcken Archiv 
f. Pap. I S. 479 angemerkten Münchener Papy- 
rus vrvxrooreamyo hervor. Vgl. Wilcken 
Grundzüge 414, 2. 

**) Dort ist freilich nie sicher, daß S. auch 
die ägyptische technische Bezeichnung der Trup- 
penführer war, soweit es sich nicht um Provinz- 
gouverneure handelt. 


sicher, daß er auch ein militärisches Oberkom- 
mando in den ihm unterstellten Bezirken gehabt 
hat (V. Martin Les Epistratäges 41f.). Daher 
steht zu vermuten, daß jener o. adzoxgarwe der 
Thebais mit ähnlicher Machtvollkommenheit aus- 
gestattet war*). Mit der römischen Okku- 
pation des Landes ist natürlich die römische 
Heeresorganisation in Ägypten eingeführt worden, 
und der griechische Titel o. selbstverständlieh 
[Bilabel.] 

4) S.,Archon zu Amphissa im J. 109 v. Chr. 
Inschrift Collitz 2314. Pomtow o. Bd. IV 
S. 2647. [Oldfather.] 

Strateia. 1) Beiname der Aphrodite 1. in My- 
lasa, CIG II 2698f,, 7: isgebs Apooötıns Zroa- 
tela/s...], LeBas 414.415. Preller-Robert 
Gr. Myth. I* 347, 3 und 357, 1. Gruppe Gr. 
Mythol. 1353 A; vgl. Le Bas S. 125 zu nr. 415: 
C'est toujours l'idee de Venus et de Mars. 

2. in Erythrai: (Etat der Ausgaben für Opfer- 
tiere) Hoaxkei Agerzı Alpoloöiem: Zreareiar ve- 
i2[@»] zgı@v, v. Wilamowitz-Moellendorff 


*) Über den ägyptischen Namen der Truppen- 
führer s. o. die erste Anm. unter ‚Liturgisches 
Amt?“ 

**) Die weiteren Teile des Art. Strategos 
werden später erscheinen. Die Redaktion. 
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ZI DStratela 
Nordionische Steine (Abh. Akad. Berl. 1909, phil.- 
hist. Kl.) 8.48 or. 12, 10. Es wird hier eine vor- 
griechische Göttertrias hellenisiert sein; vgl. auch 
die Art. Strateios, Stratia, Stratios, 
Stratonikis. [Gebhard.] 
2) Der Ausdruck orgarsia ‚Feldzug, Heeres- 
dienst‘ erscheint in Athen in besonderer Ver- 
wendung. Man unterschied die o. &» zois inw- 
vönoıs und die o. dv rois u£osoıw. Das erstere 
Verfahren beschreibt Arist. 48. no. 53, 4—7, 
danach bei Harpokration (auch = Philochoros frg. 
101, FHG I 401), Suid. Phot. s. oroazela &r 
zois &rwvöuors. Danach wurden in Athen außer 
den von den Demarchen geführten Anfıasyıra 
yoanuareia und den &xxinosaorıxoi nivares auch 
besondere Ephebenlisten nach Jahrgängen als 
Grundlage für die Aushebungen geführt. Diese 
Listen waren auf dem Markt neben den Statuen 
der Phylenheroen über dem Rathaus (Paus. 15, 


<ToatnAaıNns os 

Beide Arten der Aushebung nebeneinander 
nennt auch Lys. XIV 6: ‚Wer muß zum Heer 
erscheinen‘ odx oltwes dv wmv Nlızlav zadınv 
Exworv,;obx ods üv ol orgarnyol xarall£worv ; ebenso 
dürfte Platon 1. c. aufzufassen sein, zöv xarals- 
yerra N Toy Ev weoeı rıwl rerayuevor. (Zu Aesch.: 
die Ausgaben pflegen in $ 168 xai zois uegeoıw 
oder rag &v Tols Enwwüuors x. T. u. zu streichen 
und zum Teil nach dem verkürzten Auszug, den 


10 Apollonius gab, naoas in den Text zu schmug- 


geln. Da sprechen alte Irrtümer mit; Aischines 
schreibt: xal zäs Allas rüs Ex Suadorijs dEödovs 
zäs Ev zols Enwwöuos xal rois vegeow EEAAdor, 
Apollonius xal züs das räs &x dadoyns EEddous 
naoas &&nide. Es dürfte wirklich sonnenklar sein, 
daß ndoas hier das ras &v zois Enwröuuos xal 
tois weosow des Aischines vertritt). 

Nach welchem Prinzip oder Turnus bei dieser 
zweiten, den Strategen überlassenen Form der 


1) ausgestellt, zu Aristoteles’ Zeit in Form einer 20 Aushebung verfahren wurde, wissen wir nicht 


Bronzetafel, ehemals aus Holz. Nach der Zahl 
der dienstpflichtigen Jahrgänge vom 18.—60. 
Lebensjahr waren es 42 Tafeln, indem jedesmal 
bei Hinzutritt einer neuen Tafel die oberste des 
aus der Dienstpflicht ausscheidenden Jahrgangs 
fortgenommen wurde. Der letzte dienstpflichtige 
Jahrgang, also die 60jährigen, hatte das rich- 
terliche Amt der d«asznrai zu versehen, von denen 
einer &r@vvuog dieses Kollegiums war, wohl der 


genauer; Aischines sagt, er sei dabei mit seinen 
Hlırıöras Zusammengewesen, also spielten die 
Altersklassen dabei eine Rolle; daß das Aufgebot 
außerdem anf die Phylen, alle oder einige, ver- 
teilt wurde, werden wir annehmen (vgl. das 
Schol. zu Aischines; nur nicht so, wie Kro- 
mayer s. u. im Anschluß an seinen Vorgänger 
Bauer will, denn daß einzelne Phylen = Regimen- 
ter auf verschiedene Kriegsschauplätze beordert 


zuoberst auf der Tafel stehende Name der noch 30 wurden, hat damit natürlich nichts zu tun). Eine 


Überlebenden. Die Tafeln der einzelnen Jahr- 
gänge der Wehrpflichtigen (YAıxlaı) waren nun 
bezeichnet mit dem Namen des Archonten, in 
dessen Jahr die Eintragung geschehen war, sowie 
dem des Eponymen des Diätetenkollegiums des 
auscheidenden Jahrgangs. Letztere hießen die 
enavvuo: av Flızıöv, also 42 an der Zahl (Arist., 
Harpokr., Suid., Phot. a. O. und Bekker anecd. I 
245, 17. Harpokr., Suid., Etym. M. s. önovvnoı). 


leidlich richtige Erklärung der o. &» rois udosoıw 
gibt Schol. Aesch. zur obigen Stelle (ed. Dind. 
74), eine ganz abwegige steht bei Bekker Anecd. 
I 308, die dann bei Suidas, Photius, Zonaras 
und Etym. M. s. 1egßgsla wiederholt ist. Irr- 
tum dürfte auch die Behauptung des Etym. M. 
sein, diese Eponymen hätten auch dravunos Ar- 
Ego» geheißen. 

L. Lange Leipz. Studien I 160, 2. 163, 10. 


Das Aufgebot erfolgte dann nach Jahrgängen ent-40 v. Wilamowitz Arist. und Athen I 224, 77. 


weder ravönuei oder unter Nennung des Archon 
und Eponymos der betreffenden Jahrgänge (dx 
tivos ügyovros xal Enwvöuov frei Tivam). 

Bei kleineren Unternehmungen und geringerem 
Truppenbedarf wurde nicht nach Jahrgängen, 
sondern &v rois uEoeoıw ‚nach Abteilungen‘ auf- 
geboten. In diesem Fall war es Sache der Stra- 
tegen und Taxiarchen, die Listen für die Aushebung 
aufzustellen, die ebenfalls bei den Phylenheroen 


veröffentlicht wurden. Dabei sollte eine gewisse 50 


gerechte Abwechslung innegehalten, vor allem 
diejenigen herangezogen werden, die noch keinen 
Kriegsdienst geleistet hatten; doch kamen bei 
dieser Art Aushebung anscheinend häufig Will- 
kürlichkeiten vor, gegen die Beschwerde beim 
Strategen zulässig war. Belege: die Hauptstelle 
für die o. &r roig u£peow ist Aesch. II 167f. (zum 
Text s. u.). Aufstellang der Listen, Veröffentli- 
chung, Ungerechtigkeiten bei der Aushebung: 


Hermann Staatsaltert.6. v. Thumser II 641f. 
Gilbert Staatsaltert. I2 3541. Busolt-Swo- 
boda Staatsk. 1193. Kromayer-Veith Heer- 
wesen 47f. Ältere Literatur und Anschauungen 
bes. bei Hermann-Thumser. [Ernst Meyer.] 

Strateios. 1) Beiname des Zeus auf einer In- 
schrift aus Mylasa (1. Jhdt. v. Chr.) eod&as Aude 
[ZtJoarelov xai ‘Hoas, Athen. Mitt. XV (1890) 
269; s. den Art. Stratios. [Gebhard.] 

2) Zrgareios, Zroarnios, vermeintlicher Mo- 
natsname, s. Strategios. 

ZtgarnAdıns. Der o. war der Heerführer 
einer selbständigen Formation; das Wort wird, 
ohne daß sich zunächst ein wesentlicher Unter- 
schied von ozearnyds nachweisen läßt, in diesem 
allgemeinen Sinn von den griechischen Tragikern 
und auch in Prosa, von Dionys von Halikarnass 
und Strabon, gebraucht. Vom Kaiser Konstantius 
wurden o. als Führer von Infanterie und Ka 


Aristoph. Frieden 1181 mit Schol., Ritter 1369 60 vallerie geschaffen, die im Gegensatz zu den 


mit Schol. Lys. IX 4. XV 5. XVI 13. Abwechs- 
lung im Dienst: Aesch. 1. ce. rüs &x dundoyfs 
&£oöovs. vgl. auch Dem. II 31. Strategeneid zovs 
dorgerevzovs xarakt£eıv: Lys. IX 15. aeon in der 
Bedeutung Truppenteil in diesem Zusammen- 
hang: Plat. Ges. XII 943A. Schol. Aesch. p. 
74 ed. Dind. (wo Sauppe statt dos» ziva 
Nusg@v evident ueo@» hergestellt hat). 


sonstigen Praefecten eine eigene Kommandoge- 
a cum iure vilae ac necis hatten (Zosim. II 
‚2). 

In Ägypten wird die Bezeichnung o. bisweilen 
hohen Zivilbeamten als Ehrentitel beigelegt, um 
die militärischen Befugnisse der betreffenden zum 
Ausdruck zu bringen. So wird in einer Urkunde 
über eine Gestellungsbürgschaft (aus Hypselis 
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in Ägypten) der Consul des J. 372 Flavius Arin- 
theus o. genannt. Die Urkunde ist datiert nach: 
Unarelas Aonerriov MoÖdkorov od Aaunporarov 
&ndoxov tod Lsgod noaıwolov xal Agırdkov Tod 
Aaunporarov orgarnAarov Meooon 8’ (Pap. Lips. 
48, 20). Auch in anderen Urkunden finden wir 
diese oder eine ähnliche Datierung (Pap. Lips. 
47, 16. 51, 19. 86, 2. Pap. Lond. V 1649, 1). 

Im 6. Jhdt. führt auch der Praefect der 
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Stratia. 1) 1. Beiname der Athene: Piut. 
praee, ger. reip.5 (p. 801E). Lucian. dial. meretrie. 
9, 1(p. 302) zusammen mit Zeus &veos, während 
Plutarch Zeus Bulaios, Ares Enyalios, Athena 8. 
und Kalliope zusammen nennt. Preller-Robert 
Gr. Mythol. I+ 338. 1. Gruppe Gr. Mythel. 
1381. 4. Farnell Cults I 407. Nicetae XII deo- 
rum epitheta in Anecd. var. gr. et. lat,, Schoell- 
Studemund I 8. 276 ur. 80 und Anonymi Laurent. 


‘Thebais den Titel o. So lautet die volle Titulatur 10 XII deorum epith. in Anecd. Var. gr. ed. Schoell- 


des Athanasius im J.567: Blabıos Toöros Ma- 
giavös Mizanlıos Taßeınlıos Kwvorartivos Gsd- 
8005 Magrvgıos ZovAavös Adavdaros 6 &vdo- 
£draros orgarnigıns dnö bndrav xal breopveor ıros 
maroinıos npaupertov lovorlvov dovE xal wüyov- 
ordAos z7s Onfaiov xogas (Pap. Masp. I 67002, 
1. II 24. 67008, 1. 67004, 1; 21. 67005, 1; 
28. 67007, 1. 67008, 1.). Im J. 578 hatte der 
Praefect der Thebais den Titel: BAadeos Magravös 


Mixanlıos Taßgınkıos Inavıns Bsödwpos Tewe- 20 teia. 


yıos Magxeikos IovAavos Oesdweos TovlLavös 
6a navıa Öneopukoraros orgarnAdıng xal naved- 
Ynuos ngalpertos Tovorviaräv oiv Den Öouk 
xal adyovordAsos tie Onßalor xooas (Pap. Mon. 
2, 4 [a. 578)). 

Als militärische Berufsbezeichnung findet sich 
o. in der Bedeutung von ‚Platzkommandant‘ im 
6.—7. Jhdt. in Arsinoe (z. B. Pap. Lond. 113, 
66,5. BGU III 725, 10. Wessely Stud. Pal. 


Studermund I 269 nr, 30. Tochter des Zeus Stra- 
tios genannt bei Eustath. Hom. Il. p. 189, 18; 
s. den Art. Stragia. 

2. Beiname der Hekate auf Kos: Paton- 
Hicks Inseriptions of Cos nr. 370 (Halasarna) 
Widmung #xarafı] Zroariaı durch den Apollon- 
priester und die lsoorzosol des Apollon; ferner 
ar. 333 mit weiterer Widmung (Antimachia. Auch 
nach Halasarna gehörig?); vgl. auch Art. Stra- 
[Gebhard.] 
2) s. Stratie. 

Stratie (Srearin) nennt der Schiffskatalog 
Hom. D. II 606 zusammen mit Rhipe und Enispe 
unter den arkadischen Städten; von da haben 
den Namen entlehnt Stat. Theb. IV 287 und 
Nonn. Dion. XIII 290. In bezug auf die Lage 
kamen die Homererklärer und Geographen über 
unsichere Vermutungen nicht hinaus, die Strab. 
VIII 383 mit dem spitzen Wort charakterisiert: 


I 344, 1) und anderen Orten. Der dgısuös 30 eÜgeiv re yalenöv xai ebgodoıw obötv Ögpeios, vgl. 


(numerus), an dessen Spitze der o. steht, ist öfter 
mit angegeben. So hat Hadrianus, der Sohn 
des Abrahamios, die Bezeichnung: a. deıduo® 
Avraiov (Pap. Masp: 67124, 22); Florentius in 
Antäopolis heißt o. od dewWnoü Tür» yervasordıwv 
Zxvdo» (Pap. Masp. 67009, I 21) und ein an- 
derer, wahrscheinlich in Oxyrynchos: o. 1@y yer- 
veordrov Sahovıraöv (Soc. 247, 2). Unter dem 
Einflusse des Christentums finden wir im 5.--6. 


Eustath. I, 301, 30. Nach der bei Paus. VIII 25, 
12 erhaltenen Erklärung hätte S, auf einer in- 
zwischen verschwundenen Insel im Ladon ge- 
legen. Damit geht zusammen, daß Steph. Byz. s. 
Ztoarla (Eustath. TI. 301, 33) den Namen von 
einer Tochter des Pheneos herleitet; denn die 
Quelle des Ladon empfängt ihr Wasser aus dem 
Becken von Pheneos, Pieske o. Bd. XII S. 383, 
3. Es ist möglich, daß mit dieser Lokalisie- 


Ihdt. bisweilen auch den Zusatz ob» Bes bei-40 rung am Ladon eine Anknüpfung an Stratos 


gefügt. So führen ein gewisser Flavius Kyrillus 
(Wessely Stud. Pal. VIIL 1072), Mänas (a. O. 
VIII 1044 und 1048) und Theodosius (a. O. VIII 
1111, 1) die Bezeichnung: ob» 9e@ o. 

Das militärische Kommando in Arsinoe war 
im 6.—7. Jhdt. mit dem zivilen Amt des Pa- 
garchen verbunden. Wir finden hier öfter die 
Bezeichnung: o. xai nayapxos. So heißt Fiavius 
Apion 6 &vöofdraro; 0. xai ndyapxos As Agoı- 


vonröv xal Geodoomovnoiröv nölews (BGU 150 rig. 


305, 3 [VI]) und Flavius Theodorazius d £&wdo- 
Edratos 0. xal näyapyos rabıns zys Agvwortond- 
Aews (BGU I 320, 6 [byz.-arab.}); ebenso in 
Arsinoe: Flavius Menas (Wessely Stud. Pal. 
Xx 240, 4 [VIT]) und Flavius Johannes (BGU 
III 737, 4 [arab.]). In der folgenden Zeit ver- 
schwindet der Titel o in der Titulatur des 
Pagarchen (BGU 304. 366. 396 [sämtl. arab.]). 

Da der o. als Kommandant eines Gaues dem 


Nr. 2 gesucht wurd, Boblaye Recherches 
geogr. sur les ruines de la Moree 152.. Hiller 
v. Gaertringen IG V 28. 101, 113. Über 
den Akzent s. Herodian. II 64, 12ff. L in Schol, 
A zu D. IX 150, dazu Steph. Byz. s. Iroarla. 
Eustath. Il. 301, 27. [Bölte.] 
Zroarıeior, 16? (IG XII 5, 1 or. 544 B 2, 59), 
Gewannenname auf der Kykladeninsel Keos, zu 
den Ländereien des Tempels in Kartheia gehö- 
[Bürchner.] 
Stration (Zrodrov), nolıs Arapvavias. Ö 
aolims Irgauwens 3 Zroarıos, Steph. Byz. s. v., 
vgl. Eustath. N. 301, 38, wie Oberhummer 
Akarnanien 34 vermutet, wohl identisch mit Stra- 
tos Nr. 3. [Bölte.] 
Strationianus, Verwandter des Priseianus, 
wohnhaft in der Provinz, die dieser verwaltete, 
d.h. in der Euphratensis (Liban. epist. 172; vgl. 
173\. Er gab 360 seinen Sohn in die Schule des 


Statthalter unmittelbar unterstellt war, läßt sich 60 Libanios (epist. 172. 173. 187. 201). An ihn ge- 


der o. in dieser Eigenschaft mit dem tribunus mili- 
tum identifizieren (Maspero Organisat. mil. 88ff.). 
J. Maspero Organisation militaire de I’E- 
gypte byzantine (Paris 1912) 89ff. A, Zehet- 
mair De appellationibus honorifieis in papyris 
Graeeis obviis, Marburg 1912, 30ff. M. Gelzer 
Archiv V 355ff.; ders. Studien z. byzant. Ver- 
walt. Ägyptens 1909, 97f. [E. Kießling.] 


richtet Liban. epist. 172. 187. 201. [Secck.] 

Stratios. 1) Beiname eines kleinasiatischen 
Gottes, den die (riechen mit ihrem Zeus gleich- 
setzten. In seiner Hand trägt er die Labrys (s. 
o. Bd. XII S. 298). Seine Kultbilder zeigen viele 
Brüste. Allerdings wird diese Polymammia be- 
stritten 0. BL XII S. 282. Diese Gottheit wurde 
verehrt in 
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a) Karien und besonders in Labranda. Die 
griechische Epiklese des Zeus Außoardsüs, über 
den o. Bd. XII S. 276 und 278 f. ausführlich ge- 
handelt wird, ist Zeus S. Cook Zeus II 5851. 
713. 715. 722. 846. Herodot. V 119 werden die 
von den Persern geschlagenen Karer nach La- 
branda zurückgedrängt und eingeschlossen beim 
ioöv des Zeus S. Dieses wird beschrieben als usy« 
ze zal üyıovr Gloos niaravlorov. Nach Herodot. 
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nien, Cumont Studia Pontica II 179 nach 
Överbeck Kunstmyth. I 60f. und Reinach 
L’Histeire par les monnaies 191. 

ec) Paphlagonien: Verehrung des Zeus S. 
ist anzunehmen in Germanikopolis (Gangra), s, u. 
Absehn. g, Athen. In Amastris wurde ein Zeus 
Strategos verehrt, s. den Art. Strategos. Das 
Bild dieses Zeus findet sich auf den Münzen die- 
ser Stadt, Head HN? 506. S.-Ber. Akad. Berlin 


bringen angeblich die Karer allein dem Zeus S. 101888, 876f. nr. 27. IGR III 32 nr. 89. Amastris 


Opfer dar. Cook Zeus II 590. Strab. XIV 659 C 
spricht von einem alten Tempel und £davor des 
Zeus S. auf dem Berge bei Labranda, das von 
den Umwohnern und Bewohnern von Mylasa ver- 
ehrt wird. Ausführlich darüber s. o. Bd. XII 
S. 277. Ailian. nat. an. XII 30. Schaefer 
De Jove apud Cares eulto (Diss. Hallens. XX 4 
[1912] 357, 1. Cook Zeus II 591, 1. Die in- 
schriftlichen Zeugnisse sind Le Bas 342 (Weih- 


wurde um 300 von der gleichnamigen Tochter des 
Oxathres durch Synoikismos gegründet. Oxathres 
warein Bruder desletzten Darius, s.o. Bd. IS. 1749f. 
So gewinnt die Gleichsetzung von Zeus Strategos 
mit dem persischen Ahura-Mazda (Cumont 
Studia Pontica II 180, 3) an Wahrscheinlichkeit. 

d) Pontus: Amasia. Überreste eines Hei- 
ligtums des Zeus 8. fanden sich zwischen Amasia 
und dem östlichen Ebimi auf dem bis 13850 m 


inschrift 1. Jhdt. v. Chr.): Osournorov rn» eixö/va 2Cı hohen Beuyuk Evlia. Ausführlich handelt darüber 


Gzöur||fn]Joros ... lzgeds Arös Iroariov [pılo- 
or]||oeyias Evexev xal ebrolas [üvednze]||fv] Ad 
Zroarlio. Le Bas 343 (Widmung 1. Jhdt. v. 
Chr.): Au Zroario. Athen. Mitt. XV (1890) 267. 
nr. 20 (Beschluß 1. Jhdt. v. Chr.) und Le Bas 
415: xara ö& violeoiav Auoxleiovs tod IloAvxlei- 
ou, leodws Abs Zroarfs)iov zai Hoas. Cook 
Zeus I] 591, 2; s. den Art. Strateios! Hera 
ist sicher erst später mit Zeus S. zusammenge- 


Gumont Studia Pontica II 171—184. Vgl. 
Karte XIII mit Lageplan des Tempels. Dieser 
Platz gilt heute noch als heilig. Während die 
Umgebung abgeholzt ist, fällt hier der Wald- 
bestand auf und wie in den Zeiten des Heiden- 
tums hütet man sich hier die Axt anzulegen. Vgi. 
die Iydische Inschrift bei Reinach Chroniques 
d’Orient (Paris 1891) 157. Movortov »ai Bıßiro- 
Bnun vhs Evayyelınnjs Iyoins &r Zuiovn 1878 


bracht worden, was auch in Griechenland anzu- 30 —1880, 164 nr. A’. Frazer Golden Bough?, 


nehmen ist, worüber Kern Religion d. Griech. I 
195 handelt. Münzfunde in Mylasa (Zeus Lahran- 
deus oder S.), sind besprochen Head HN? 622. 
Foueart Monuments Piot XVIII (1911) 148f. 
Cook Zeus II 576f. Eine Abbildung der jetzt 
noch vorhandenen Ruinen des Tempels des Zeus 
S. und den Grundriß dieses Tempels bringt Cook 
Zeus II 5891. Fig. 493 und 494. Rein zufällige 
Kultspuren des Zeus S. fanden sich in Tegea. Sie 


The Magie Art II 40-45. Jedes Jahr ziehen die 
Umwohner im Mai auf diese verlassene Höhe, 
schlachten Hühner und Schafe und begehen fröh- 
lich ein Fest zu Ehren des Propheten Elias, der 
hier ein altes heidnisches Fest unter seinen Schutz 
genommen hat, Cook Zeus I 641. Vgl. ebd. 
I 163—186 mit vielen Beispielen, daß Zeus als 
Berggottheit von Elias abgelöst wird. Der Platz 
oben bietet eine einzigartige Aussicht. Erhalten 


weisen in Wirklichkeit auf einen Kult des Zeus 40 sind noch die Reste einer runden Umfassungs- 


S. in Halikarnassos in Karien, s. o. Bd. XII 
S. 280, 32f. Foueart Monuments Piot XVII 
(1911) 145—175 (Besprechung eines Reliefs aus 
dem 4. Jhdt. v. Chr.). Cook Zeus II 593, 1 und 
Fig. 497. Am. Journ. Arch. XVII (1913) 276. 
Journ. hell. stud. XXXVI (1916) 67—70. Münzen 
mit dem Bilde des Zeus Labrandeus oder S. fan- 
den sich auch in Keramos, Head HN? 614. Wei- 
terhin handeln über Zeus S. Preller-Robert 
Griech. Myth. Z 141. Gruppe Griech. Myth. 
263, 1. 320f. Farnell Cults of the Greek 
States I 163. Myth. Lex. IV 1545f. Cook Zeus 
II 713. 722. 846. 

b) Bithynien: Heraklea Pontica. 
Plin. n. h. XVI 89 (Sitt. III 63): In Ponto eirea 
Heracieam arae sunt lovis Iroariov cognomine. 
ibi quereus duae ab Hercule sata. Kämmel 
Herakleotica 46f. (Plauen i. V. 1869). Cumont 
Studia Pontiea II 180. In Nikomedia (gegründet 


mauer von ungefähr 250 m Durchmesser. In der 
Mitte derselben finden sich jetzt die spärlichen 
Überreste des Tempels des Zeus S., s. die Abbil- 
dung Cumont Studia Pontica II 174. Hier 
fand man eine Inschrift eines Claudius Philon, 
der Priester auf Lebenszeit war. Anderson- 
Cumont Studia Pontiea III nr. 142. Rev. de 
l’Histoire des Relig. XLITT (1901) 52f. In Ebimi 
kamen zum Vorschein zwei Inschriften: nr. 140 


50 Cumont: Au Sroario Bacıkebs (in Pontus 


häufiger Name) und nr. 141 Cumont (98/98 
n. Chr.). Letztere kennt im Tempelpersonal Syn- 
archontes und Neokoroi. 

Westlich von diesem ummauerten heiligen Be- 
zirke fanden sich auf einer weiteren Anhöhe Über- 
reste eines Baues, wo im Altertum glänzende 
Feste und Theateraufführungen stattfanden. In 
Ebimi entdeckte man die Grabschrift eines wan- 
dernden Schauspielers Gemellos, aus hadrianischer 


264 v. Chr.) hatte ein bithynischer Künstler ‚Dai- 60 oder noch späterer Zeit, Cumont Studia Pon- 


dalos‘ ein davuaorov äyalıa Srpariov Arös ge- 
schaffen. Arriani Nicomed. frg. 41 bei Eustath. 
in Dionys. perieg. 793 = FHG III 594. Der 
Künstler hieß in Wirklichkeit Doidalses und 
lebte in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts., s. o. 
Bd. IV S. 2007 (Daidalos Nr. 3) und o. Bd. V 
8. 1266f. (Doidalses Nr. 2). Diese Statue er- 
scheint auf den Münzen der Könige von Bithy- 
Pauly-Kroll-Mittelbaus IV A 


tiea II 175 und III nr. 143; in Festschrift zu 
Hirsehfelds 60. Geburtstage (Berlin 1903) 277#, 

Auf den Kult des Zeus 8. bezog man mit Recht 
Münzen von Amasia. Darauf befindet sich ein 
großer Altar, manchmal mit zwei Abteilungen 
übereinander, und oben brennend. Links daneben 
sind unten zwei Bäume. Auf einigen Stücken 
schwebt über dem Altar ein Adler, a der Son- 
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nengott in seiner Quadriga, oder beides zugleich. 
Gelegentlich liegt ein toter Stier auf dem oberen 
Teil des Altares, Amasia war die Residenz der 
pontischen Könige (Strab. 561), Cavedoniin 
Bull. d. Inst. 1840, 70f. Cook Zeus I 91. 602, 2. 
II 975 Fig. 858—861. Cumont Studia Pontica 
I 177, Class. Rev. XVIII (1904) 79f., Folk-Lore 
XV (1904) 296. 306. Waddington-Babe- 
lon-Reinach Monn. gr. d’Asie Min. I 38 
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Denkmäler aus Pisidien usw. 253f. Fig. 9. 
Foueart Monuments Piot XVII (1911) 164. 

f) Geschichtliche Zeugnisse aus 
Kleinasien: Nach Plutarch Eumen. 17 p. 594 
beschwört Eumenes von Kardia vor seiner Aus- 
lieferung an Antigonos 316 v. Chr. seine meu- 
ternden Soldaten noös Aıös FIrgariov xai Yewv 
6oxiav. Eumenes besaß Kappadokien und Paphla- 
gonien mit den angrenzenden Gebieten am Pon- 


or. 78, pl. V 26 (Caracalla 206 n. Chr. ‚une vie- 10 tos bis Trapezus, s. o. Bd. VI S. 1084. Bd. XII 


time qui parait ötre un chien‘ [!]); ebd. nr. 79, 
pl. VI 1 (Caracalla 206 n. Chr.); ebd. I 40 nr. 96, 
pl. VI 7 (Geta 206 n. Chr.),. Cook Zeus II 975 
Fig. 861, geschlagen von Alexander Severus 232 
n. Chr. Wroth in Brit. Mus. Cat. Pontus p. 8f. 
und pl. II; vgl. p. XVII. Head HN? 496; =. 
unter Abschn. b die Erwähnung von zwei Eichen 
in Heraklea Pontica und vergleiche die Bäume 
auf den Münzen. Cumont Studia Pontica II 
177 glaubt, letztere 
Hain an, der den Altar des Zeus S. umgab. Die 
jetzt noch heilig ‚gehaltenen Bäume seien davon 
der Überrest. Der Adler ist das gewöhnliche Ab- 
zeichen des Zeus. Die Quadriga auf den Münzen 
suchte man damit zu erklären, daß der höchste 
Gott einen mit vier Rossen bespannten Wagen 
ziehe, welche die Symbole der vier Elemente sind. 
Vgl. Dion Chrys. orat. XXXVI 9. Cumont 
Mystöres de Mithra II 60. Weniger wahrschein- 


S. 280. Besonders glaubwürdig ist allerdings 
diese Nachrieht nicht, s. o. Bd. VI S. 1090. 
Foucart Monuments Piot XVII (1911) 160. 
Appian Mithr. 65 berichtet, daß König Mithri- 
dates im J. 81 n. Chr., nachdem er alle römischen 
Truppen des Lieinius Morena aus Kappadokien 
vertrieben hatte, dem Zeus S. auf einem hohen 
Berge zaroıov Yvolav darbrachte. Man errichtete 
auf dem Gipfel einen ungeheuren Holzstoß. Der 


deuteten den heiligen 20 König trug selbst die ersten Scheite herbei. Um 


diesen Holzstoß legte man einen zweiten niedri- 
geren. Auf den höheren stellte man Milch, Honig, 
Wein, Öl und alle möglichen Arten von Räucher- 
werk, auf den flachen und niedrigeren oirdv re 
»al ÖOrov &s d010709 Tols naoodoı, oloy Te Xal Ev 
ITaoagyadaıs Eori rois Ileoo&v Baader Bvoias 
y&vos. Darauf zündete man den Stoß an. Die 
Feuersäule wurde auf eine Entfernung von 1000 
Stadien (= 164km) rois nAdovoı xaraparns. 


lieh ist die Erklärung von Wroth, der im Adler 30 Viele Tage konnte man sich wegen der glühen- 


und in der Quadriga eine Anspielung auf die 
Apotheose eines Kaisers sehen will. 

Die Überreste eines weniger bedeutenden Hei- 
ligtums des Zeus S. entdeckte Cumont Studia 
Pontiea II 145f. und 176f., vgl. Karte XII, im 
Orte Ghel-Ghiraz, der etwa 30km nordwestlich 
von Amasia am Südrande des Xılöxwuor zediov 
liegt. Es fand sich ein schöner Altar mit einer 
Weihinsehrift an Zeus S. (Cumontnr. 152 und 


den Hitze dem Opfer nicht nähern. Mithridates 
brachte es rarglo voum dar. Reinach Mithri- 
date Eupator 289. Foucart Monuments Piot 
XVII (1911) 160. 

Ein ähnliches Opfer berichtet Appian Mithr. 
70 vom J. 73 v. Chr., als Mithridates nach Pa- 
phlagonien zog: doyoufvov Tod Foos Araneıgur 
Tod vavrıxzod romodueros Eve To orparo Au 
zny ovvndn Övolav. Bei dieser Gelegenheit wurde 


Revue de l!’Hist. des Relig. XLIII [1901] 53). Die 40 auch an Poseidon als Opfer ein Gespann weißer 


Steine dieses Tempels sind zum großen Teile jetzt 
in profanen Gebäuden verbaut. Der Blick von der 
Höhe über die damals blühenden ‚Tausend Dör- 
fer‘ muß einzig gewesen sein. Hier befindet sich 
oben ein Platz, der künstlich die Form eines regel- 
rechten Vieleckes erhielt und erhob sich zweifel- 
los der Tempel des Zeus 8, Cook Zeus II 596, 8. 

Weiterhin veröffentlicht Cumont Studia Pon- 
tica II 139 ein Relief eines Gottes, gefunden im 


Rosse ins Meer versenkt, Cumont Studia Pon- 
tica II 176. 

Der Ort des ersten Opfers, das Mithridates 
darbrachte, ist kontrovers. Foucart Monu- 
ments Piot XVIII (1911) 160 denkt an das Hei- 
ligtum des Zeus S. zwischen Amasia und Ebimi, 
s. 0. Abschn. d. Darnach wäre der Beuyuk-Evlia 
der Platz jenes grandiosen Schauspieles ge- 
wesen. Aber mit Recht wurde auf Schwierig- 


Dorfe Zugo im Gebiete von Amasia und erblickt 50 keiten hingewiesen, denen diese Annahme begeg- 


darin möglicherweise den Vorgänger (l’aneötre) 
des Zeus S. 

Ein ähnliches Fest der Bauern, wie das 
eben geschilderte, fand Cumont (Studia Pon- 
tica II 233) im August jedes Jahres auf dem 
Yildiz-Dagk (2500 m) beim Dorfe Karghyn 
nördlich von Sebastia (vgl. Cumont ebd. 
Karte XVII). Ebenfalls feiert hier die Bevölke- 
rung der ganzen Umgebung auf dem Berge ein 


net. Appian sagt, das Opfer wurde zois aAcovoı 
xarapayns. Zwischen Ebimi und dem Schwarzen 
Meere erhebt sich aber eine querlaufende Gebirgs- 
kette. Auch ist die Entfernung zwischen Amasia 
und dem Pontus Euxinus nicht zu unterschätzen. 
Daher liegt entweder eine Übertreibung von 
Appian vor: sogar bis an das Meer drang der 
Feuerschein — oder, was wahrscheinlicher ist, das 
Opfer wurde näher dem Schwarzen Meere beim 


Fest, wobei ein Schaf geschlachtet wird. Der Ort 60 Heereslager dargebracht. Cumont Studia Pon- 


scheint schon im Altertum heilig gewesen zu sein. 
Erhalten sind die Überreste einer Kapelle oder 
eines byzantinischen Klosters, vermutlich an der 
Stelle eines antiken Tempels des Zeus S. 

e) Kappadokien: In Suwasa wurde ein 
stark beschädigtes Sitzbild einer Gottheit mit 
Brüsten gefunden, vielleicht des Zeus S., Cook 
Zeus 1I 594f. mit Fig. 498. Rott Kleinasiatische 


tica II 183 und Anm. 2 mit der Vermutung, es 
handle sich um den Ak-Dagh. Cook Zeus II 976. 

Ähnliche Opfer bei Übergängen finden sich 
Herodot. VII 43 (Xerxes in Ilion) und Arrian. 
anab. I 11 (Alexander ebd.: vgl. Birt Alexander 
d. Gr. 484, 3). Zu dem Opfer des Mithridates 
vgl. o, Abschn. d die Münzen von Amasia. Als 
Quelle Appians ist wohl Nikolaos von Damaskos 
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anzunehmen. Reinach Mithridate Eupator 446. 
CumontStudia Pontica II 176, 1 und Revue de 
l’Hist. des Rel. XLITI (1901) 47,1. Cook Zeus 
II 974, 1. 

g) Athen: IG III 141: /Au} |) [2 Jrearie |} 
[Hoit]uov al || [Aou]stavös || !r zou Javızono- 
[Ara] zal A..... I| .. edxäs x/aeıw]. Bürger 
von Germanikopolis (Gangra) haben ihren Hei- 
matkult in Athen weitergepflegt; s. o. Abschn. e. 
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Rev. de Y’Hist, des Rel. XLIII [1901] 48) ist 
zurückzuweisen. Vgl. Cook Zeus Il 977 oben, das 
griechische Fest Daidala (Nilsson Griech. Feste 
50ff.), die Schilderung der Feuerfeste bei Fra- 
zer Golden Bough? Part VII Balder the Beautiful 
und Generalindex s. bonfire. Clemen Religions- 
gesch. Europas I 143f. 164f. 296. Das Feueropfer 
des Mithridates kann eben keineswegs nur aus 
der iranischen Religion erklärt werden. Dagegen 


Cumont Studia Pontica II 180 und Revue de 10 ist anzunehmen die Gleichsetzung mit dem Gotte 


YHist. des Rel. XLIII (1901) 50. Ebenfalls von 
Fremden errichtet ist IG III 143: Au Zrzeario 
(dos) Neufoios ... eds zägıw. Revue de l’Hist. 
des Rel. XLIII (1901) 48, 5. Auch Einwanderer 
von Amasia brachten nach Athen ihren Kult des 
Zeus 8.: IG IH 201: .. Au Zrgaxi[@] || Arszınos, 
“Yyınearn[s], || Agdosoos, Zeöngos || of Auavels. 
Cumont Studia Pontiea II 177. Cook Zeus 
U 976. Vgl. das deeretum thiasotarum vom 


Tesup, den Foucart (Monuments Piot XVIII 
[1911] 159£. 161. 175) Herakles Sanda nennt. Vgl. 
o. Bd. XII S. 278. Eine richtige Eriunerung 
daran birgt Plin, n. h. XVI 89, s. o. Abschn. b. 
Der Kult des Zeus S. scheint während der Dia- 
dochenkämpfe sich in Kleinasien bedeutend aus- 
gebreitet zu haben. Besonders war er mit Haupt- 
städten verbunden (Herakleis, Nikomedia, Ger- 
manikopolis, Amasia, Cumont Studia Pontica 


J. 299/98 v. Chr. IG N 613, das wohl vom Pei-20 II 181). Zeus $. ist schon in der Zeit des Eume- 


raieus nach Athen gebracht wurde, und über das 
o. Bd. XII 8.280, 24f. gehandelt wird (Erwähnung 
eines feoöv tod Alös oö Aaßodvöov). Nicht ver- 
wertbar ist hier Herodot. V 66, nach dem in 
Athen die Verwandten des Isagoras dem karischen 
Zeus opfern, vv Wilamowitz-Moellen- 
dorffaus Kydathen 143, 64. Die Gleichsetzung 
des Zens Karios und S. bei Ailian, nat. an. XII 
30 ist nicht glücklich. 


nes der Beschützer des Heeres und des Königs, 
der es führte. Man hat ihn den Vorfahren 
der römischen di militares genannt (Cumont 
ebd.; vgl. Wissowa Relig. u. Kult. d. Römer? 
178). Mithridates übernimmt diesen Kult. Die 
Titel äoxorzes, vewxdpo:, legebs dik Biov der In- 
schriften im Tempel von Ebjmi sind die gleichen 
wie in Ionien und im griechischen Mutterlande. 
Die Hauptblütezeit des Kultes fällt in die Kaiser- 


h}) Zeugnisse ohne Angabe des30zeit mit anscheinend glänzenden Theaterauffüh- 


Ortes: Ps.-Aristot. de mundo 7 (1. Jhdt. n. 
Chr.) nennt unter den Beinamen des Zeus oree- 
zıos und roona:oöxos, was Apuleius de mundo 37 
übersetzt: Jupiter est militaris ... tropaeophorus. 
Ps.-Aristot. ist die Quelle von Pollux onomast. I 
24 (deol) oroduoı Toonasüyoı. Vgl. Hesych. 
Zrodrıov- nohsuındv, Eniderov Aids (nach Hero- 
dot) und Et. Magn. 729, 36: IZreduos: Aons zal 
Zeis. 


rungen. Über viele Dinge, besonders das Rituale, 
lassen uns die trümmerhaften Quellen völlig im 
Stiche. Vgl. die Art. Stragia, Stratagios, 
Strateia, Strateios, Stratia, Stra- 
tonikis. 

2) Beiname des Ares, Plut. amat. 14 p. 757 D: 
Veös Evvdkuos zai Zrgureos. Etym. Mag. 729, 36 
(S. 661 Sylb.) s. Zreauos - Agns xal Zeis. Pho- 
tios lex. 468, 15 Pors. Synes. de regno p. 23C: 


WesendesZeusS. Zweifellos ist Zeus S. 40 deöv tiv orgauor. Vgl. Wentzel Erıxinosıs II 


eine nichtgriechische Gottheit. Bedeutungsvoll 
tritt das kriegerische Element bei ihr hervor. 
Cook Zeus II 591. 705. 848 deutet den Namen 
mit ‚Lord of Hosts‘. Wie der griechische Zeus 
eine kriegerische Gottheit ist (vgl. z. B. die Bei- 
namen Tropaios und Tropaiuchos Cook Zeus II 
111 A) und doch nicht der Kriegsgott selbst, so 
auch Zeus S. Die Griechen hätten ihn sonst 
wohl mit Ares gleichgesetzt. Der Name Zeus deu- 


(De Diogeniano) 9. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 342, 5, Cumont Studia Pontica II 
178, 1. 

3) Zroarios, einer der Söhne Nestors, Hom. 
Od. III 413 und 439, wo er mit seinem Bruder 
Echephron ein Rind an den Hörnern zum Opfer 
führt. Die Namensliste der Brüder des S. s. Hom. 
Od. III 413f. und Apollod. bibl. I 9, 9, 3, wo 
für Stratios Srodeyog erscheint (s. Fick-Bechtel 


tet doch darauf hin, daß Zeus S. auch ein Gott 50 Gr. Personennamen? 409, Zusammenstellung der 


der atmosphärischen Einflüsse gewesen sein muß. 
Gerade bei Labranda nehmen atmosphärische Ent- 
ladungen einen besonders heftigen Charakter an. 
Cook IT 501. Foucart in Monuments Piot 
XVII (1911) 149; vgl. 172. Ailian. nat. an. 
XI 30 und o. Bd. XII S. 278, Sf. Die vielen 
Brüste werden von Foueart ebd. 172f. damit 
gedeutet, daß Zeus als Herr der Atmosphäre alle 
lebenden Wesen nährt. Ein Analogon bietet die 


Voll- und Kosenamen). Vgl. auch Myth. Lex. III 
289, 11 und allgemein v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Heimkehr des Odysseus 111. Die Mntter 
des Stratios ist nach Hom. Od. III 452 und 
Hyg. fab. 97 Eurydike, die älteste Tochter des 
Klymenos, nach Apollod. bibl. 19, 9, 3 Antixibia, 
die Tochter des Kratieus. 

4) Zrodzeos(zar Namensform a.Fick-Bechtel 
Gr. Personennamen? 255), zweitältester Sohn des 


Polymammia der Artemis von Ephesos, s. o. Bd. II 60 Königs Klymenos zu Orchomenos, es. die Namens- 


S. 1972f., auch o. Bd. V S. 2344, 43. Zeus wird 
besonders gerne auf überragenden Höhen ver- 
ehrt. Gerade dieser Umstand muß die Griechen 
an den Zeus auf dem Olymp erinnert und ihnen 
die Namensübertragung erleichtert haben. Die 
Gleichsetzung des Zeus S. mit dem persischen 
Ahura-Mazda, dem Beschützer der Achämeniden 
(Reinach Mithridate Eupator 289. Cumont 


liste bei Paus. IX 37, 1 und vgl. Gruppe Gr. 
Myth. 645, 11. 

5) Zroduos aus Zakynthos, Apollod. epit. 
vıl 29 mit Frazers Note Apollodoros Bd. II 
8. 296f., unter den Freiern der Penelope genannt. 

[Gebhard.] 

6) Arzt, den Eumenes II. von Pergamon im 

J. 168 v. Chr. in hochpolitischem Auftrag an 
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seinen Bruder Attalos IJ. nach Rom entsandte, 
Polyb. XXX 2. Liv, XLV 19, 8. Vgl. o. Bd. II 
8. 2170, 45. [Kind.] 
Stratiotes, Beiname des Pan auf Lesbos, s. 
Longus past. IV 39. Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 
und Myth. Lex. III 1389. [Gebhard.] 
Zreariwrixd (scil. yonnara). Eine besondere 
Kasse in Athen, deren Geschichte aber immer 
noch dunkel genug ist, Die Existenz eines be- 
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sthenes bekämpft; daß es gefährlich war, diesen 
‚Kitt der Demokratie‘ anzurühren, zeigt Demo- 
sthenes' gewundene Ausdrucksweise in den olyn- 
thischen Reden (I 19£. TII 10ff. 19). Trotzdem 
wagte es im selben J. 349/8, als zu dem olyn- 
thischen Krieg noch der Aufstand auf Euboia 
ausbrach, der Buleut Apollodoros, als mooßoVlevue 
des Rats den Antrag stellen zu lassen, das Volk 
solle beschließen, ob die Überschüsse Hewgıxd 


sonderen Fonds o. ist zuerst inschriftlich für das 10. oder o. sein sollten, da sie laut Gesetz in Kriegs- 


J. 347/6 (etwa März 346) gesichert (IG II 12, 
212 = Syll,3 206). Hier werden die Apodekten 
angewiesen, das Geld für die goldenen Kränze 
der Söhne Leukons zunächst einmal &x 7ö» orga- 
uwrxöv yonuärov anzuweisen da der zawas 
18 öruov, der eigentlich aus dem Fonds für 
die Volksbeschlüsse die Summe zahlen soll, offen- 
bar kein Geld hat (Z. 42f., vgl. Schäfer 431). 
Daraus, daß hier ein besonderer Verwalter dieser 


zeiten für letzteres zu verwenden seien. Es wurde 
zunächst im Sinne des Antragstellers entschieden, 
doch machte dann jemand die Möglichkeit einer 
yoapı; nagavöum» gegen den Antragsteller aus- 
findig, der danach zu 1 Talent Geldstrafe verurteilt 
wurde (Dem. LIX. 4ff. Schol. Dem. Dind. I 32f.). 
Eine weitere Folge des Antrags war, daß dann 
Eubulos sogar ein Gesetz durchbrachte, wonach 
der Versuch Pewerxa in o. zu verwandeln, mit 


Gelder nicht genannt wird, vielmehr die Apo- 20 Todesstrafe bedroht wurde (Schol. Dem. a. O. 


dekten die Anweisung vollziehen, pflegt man 
wohl richtig zu schließen, daß es das Amt des 
tanlus T@v orpazıwrıxöv damals noch nicht ge- 
geben habe (Schäfer a. O. Gilbert 274, 
3. Busolt-Swoboda 925, 3; dagegen Frän- 
kel 41f. Schömann-Lipsius I 454, 7). 
Der Begriff der orgerwuxda zennara ist jedoch 
älter als die Einrichtung eines besonderen Kon- 
tos dafür und Demosthenes rühmt das Bestehen 


Liban. a. O. vgl. auch Schäfer Demosthe- 
nes I? 208. Blass Att. Beredsamk. I? 315ff, 
Daß das Gesetz eine Scholiastenerfiadung sein 
soll, wie jetzt auch Kahrstedt 162 meint, 
glaube ich nicht), Trotzdem erklärte dann der- 
selbe Eubulos bei den Verhandlungen über den 
Philokratesfrieden, es gebe nur die Möglichkeit 
der Annahme oder des energischen Widerstandes, 
wobei auch die Festgelder für Heereszwecke ver- 


einer besonderen Heereskasse in Athen im J. 80 wandt werden müßten (Dem. XIX 291). Doch 


949 als ganz besonderen Vorzug: Dem. I 19 mit 
Schol. ed. Dind. I 32f. Liban. hypoth. Ol. T4f. 
Dem. ILL 10f., LIX 4. Harpokr. Suidas s. dew- 
gıxd, Die Zusammenstellung dieser Zeugnisse 
ergibt folgenden Sachverhalt (wie das folgende 
zeigt, bin ich mit den Bemerkungen bei Busolt- 
Swoboda 1143, 2 nicht durchaus einverstan- 
den). Es war gesetzliche Bestimmung, daß 
Überschüsse der Verwaltung o. sein sollten. 


gelang es erst Demosthenes im J. 339/8 durch- 
zusetzen, daß die gesamten Staatsgelder während 
der Kriegsdauer für den Krieg verwandt werden 
sollten (Philoch. frg. 135, FHG I 406 bei Dion. 
Hal. ad Amm. de Demosth. VI 742, 6f.; vgl. 
Busolt-Swoboda 1145). 

Inzwischen gab es für diese Kasse, die trotz 
der Verwendung ihrer Gelder für die Festgelder 
ihren Namen o. beibehalten hatte, einen beson- 


Irgendwann vor 350 ist dann diese ältere Be-40 deren Beamten, den zaulas röv oroauwrxör. 


stimmung ebenfalls durch Gesetz so ausgestaltet 
worden, daß die Überschüsse nur in Kriegs- 
zeiten in die Heereskasse fließen, sonst jedoch für 
die Festgelder verwandt werden sollten. Die 
Entscheidung darüber stand der Volksversamm- 
lung zu; nach Dem. LIX, 4 könnte es scheinen, 
als ob nur die beiden Verwendungsmöglichkeiten 
Vewgıxd oder o. zulässig gewesen seien, tat- 
sächlich zeigt Dem. I 19, daß dem Volk die 


Die älteste datierte Erwähnung des Amtes ist 
jetzt Ep. doy. 1909, 197ff. = IG II 22, 1443 
aus dem J. 344/3, wodurch ältere Ansichten 
über die Zeit seiner Einsetzung überholt sind. 
Es ist also gleich nach dem Philokratesfrieden 
geschaffen worden (für die Einsetzung des Amtes 
s. besonders Fränkela.O. und Sundwall 
Eon. der. a. O.). Über die ersten beiden Jahr- 
zehnte seines Bestehens, wo das Amt offenbar 


Entscheidung freistand und sind Gelder aus dem 50 seine größte Bedeutung hatte, erfahren wir aus 


Fonds ja auch zur vorläufigen Bestreitung der 
Kosten goldener Kränze angewiesen worden (s. o.). 
Das neue Gesetz zielte in erster Linie auf die 
Theorika ab, und es war unter Strafe gestellt, 
unrechtmäßig einen Antrag zu stellen, für die 
Theorika bestimmte Gelder für andere Zwecke zu 
verwenden. Für die Zeit dieses Gesetzes haben 
wir den Anhalt, daß die Antragsteller 349 noch 
lebten (Dem. III 12f., vgl Schol. Dem. a. O. 
&vayyos);, offenbar hängt es eng zusammen mit 
der Einführung der Theorika um 360 (für dieses 
Datum s, jetzt auch Kahrstedt 157) durch 
Eubulos und seinen Kreis. Dies Gesetz gilt als 
besonders ruinös für. die Geschicke Athens im 
4. Jhdt., daß es damit nicht ganz soweit her ist, 
hat jetzt Kahrstedt gezeigt. Immerhin er- 
schwerte es die Bereitstellung der nötigen Gelder 
für Kriegszwecke und wurde daher von Demo- 


den Inschriften und der Adıwalov modırela des 
Aristoteles auch das meiste darüber. Es war eins 
der ganz wenigen Ämter, die gewählt wurden 
(Ad. noA. 43, 1), woraus seine große Bedeutung 
hervorgeht; die Inhaber amteten 2x Iavadnralw» 
eis Davadıvua (AU. mol. a. O.), was aber 
nicht heißt ‚vier Jahre lang‘, wie man gewöhn- 
lich interpretiert. Die Gründe für die einjährige 
Dauer dieses und der anderen gleichgestellten 


60 Ämter geben Ferguson 474f. und Busolt- 


Swoboda 1055, 3; ich füge hinzu, daß auch 
die Angabe im Leben der zehn Redner 842E, 
wo Lykurgs Frau Kallisto Schwester Kalliov 
od Aßowvos Barjdev zod Tauısbsavros orpatıw- 
txöv Eni Xumpovdov Apxorıos (338/7) genannt 
wird, nur bei Einjährigkeit des Amtes unanstößig 
ist. Gespeist wurde die Kasse jetzt aus den 
Überschüssen der Verwaltung, dem Z5agedtv eis 


a uni 
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za oroamwrıxä doyögıor (IG II 22, 1443; vgl. 
Sundwall Eynu. aoz. 1909, 208), die dann, so- 
weit sie nicht ausgegeben wurden, an die zaiaı 
tns Veoö in den Staatsschatz abgeführt wurden, 
In der hier genannten Übergabeurkunde aus dem 
J. 344/3 beträgt die Summe ‚ungemünzten Silbers‘, 
die der Schatzmeister der Heereskasse übergibt, 
zwischen 30 und 40 Talenten. Fränkel (44) 
glaubte wahrscheinlich gemacht zu haben, daß 
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nicht bestanden zu haben. Das nächste Zeugnis 
gehört erst ganz ans Ende der makedonischen 
Herrschaft ins J. 332/1, wo Eurykleides In- 
haber dieses Amtes war: IG II2 791 = Syll.3 
491. Es ist ein Beschluß, der zur Hergabe von 
eruödoeıs eis nv owenolav zig nolews xal nv 
Yulaxnv ıjs xugas auffordert mit nachfolgender 
Spenderliste (vgl. IG II? 834 = SylL3 4972. 
lif.,;, Ferguson 208f.). Name und Titel des 


auch die damals viele Jahre lang erhobene Eis- 10 zazsias ist als Überschrift über die ganze In- 


phora zur Speisung dieser Kasse bestimmt ge- 
wesen sei. Die Tatsache, daß die Überschüsse 
der Verwaltung zunächst an die Kriegskasse 
abzuführen waren, erklärt, weshalb wir nun ihren 
Schatzmeister bei vielen Finanzoperationen be- 
teiligt finden, die mit der Bezeichnung der Kasse 
nichts zu tun haben. Eine gewisse Kontrolle 
der sonstigen Kassen, aus deren Überschüssen 
die Heereskasse gespeist werden sollte, war eben 


schrift gesetzt. Ohne Frage ist das Amt damals 
wieder ins Leben getreten in Verbindung mit 
den sonstigen Maßnahmen, die die beginnende 
volle Selbständigkeit vorbereiten sollten (vgl. 
Johnson Am. Journ. of phil. XXXVI 445). 
Vielleicht ist Eurykleides eben der erste In- 
haber gewesen. In diesem Fall handelt es sich 
also wirklich um Gelder für einen militärischen 
Zweck, die Landesverteidigung, die der ranias 


notwendig. Nach Aristoteles (49. oA. 47, 2),20 zöv» oroauwuxwv zu verwalten hat. Das ist 


ist er mitsamt den Verwaltern der anderen 
Hauptkasse, des Bewpıxdv, bei der Verpachtung 
der Staatseinkünfte zugegen und sorgt für die 
Herstellung der Niken und Preise für die Pana- 
thenäen (49, 3; ebenso IG II? 1493 aus dem 
J. 334/38). In IG VII 4252 (332/1) wird er be- 
auftragt, das Geld für einen Kranz für den Gott 
Amphiaraos zu geben, und nach IG II 1672 
= Syll2 587 (329,8) hat er den Epistaten von 


jedoch in den zahlreichen Inschriften der Folge- 
zeit, in denen der raulaz r.c. genannt wird, nicht 
mehr der Fall. Seit etwa 230 hat nämlich der 
taulas r. co. das Geld für die Aufstellung von 
Ehrenbeschlüssen zu geben, eine Ausgabe, die 
bis dahin der äal r7 dormnosı zu leisten hatte 
(die Belege hierfür und für das folgende s. im 
Index IG II 42 S. 38; vgl. Busolt-Swoboda 
1005. Johnson Am. Journ, of phil. XXXVI 


Eleusis das Geld für Befestigungsarbeiten zu-30444ff. In der eben genannten Inschrift IG II? 


nächst vorgeschossen. 

Neben dem raulas av orpauwuxa» stehen 
in der Zeit gleichberechtigt die Er: 16 Bewgıror 
(s. d.), und wir haben uns das Verhältnis nach 
obigen Zeugnissen wohl so vorzustellen, daß in 
erster Linie einmal die Kasse des dewoıxov sicher- 
gestellt wurde und jeder Antrag, diese Gelder 
zu o. zu machen, strafbar war, und daß daneben 
verfügbare Überschüsse der Heereskasse als all- 


834 aus dem J. 232/1 hat noch der &ri 5 
dionoss die Kosten für die Aufzeichnung zu 
bestreiten. Der älteste in engen Grenzen datierte 
Beleg ist IG II? 835 kurz nach 229,8. Trotz- 
dem ist es nicht unbedingt sicher, undatierte 
Inschriften mit dieser Formel deshalb für jünger 
als 232/1 zu erklären; vgl. Wilhelm Attische 
Urkunden, S.-Ber. Akad. Wien 180, 2,1916, 13. 
Immerhin ist der Spielraum nach oben sehr ge- 


gemeiner Reservekasse zugewiesen wurden, die 40 ring, da das Amt wie gesagt erst damals wieder 


dann nicht Ausgegebenes dem Schatz zuführte, 
soweit einer vorhanden war. 

Aristoteles’ Zeugnisse sind zugleich für eine 
zeitlang die letzten über das Amt, das in der Zeit 
der Oligarchie nach dem lamischen Kriege offen- 
bar abgeschafft war (Ferguson 23. Busolt- 
Swoboda a. O.). Gleich nach der Vertreibung 
des Demetrios von Phaleron taucht es jedoch 
wieder auf: IG II 737 add. p. 508 Z. 249. = 


ins Leben gerufen wurde). Bisweilen wird diese 
Zahlung auch jetzt noch von dem oder den Zi 
A dtorxnoeı bestritten (IG II? 848, 20. 861, 30. 
890, 22. 912), auch kommt es vor, daB beide 
zusammen diesen Auftrag erhalten (786, 35 = 
Syll.3 475. 844,32 = Syll.3 535-537. 892, 18. 
926, 16), weitaus am häufigsten jedoch erscheint 
jetzt der raulas r. o, als Zalılstelle für die Kosten 
der Aufzeichnung (taraus eine chronologische 


Syll.3 334 aus den J. 806/5 und 305/4. Hier 50 Reihe zu machen, wie Johnson 446 es tut, 


empfängt der zanias r. o. von den raaı zig 
®eod auf Grund eines Volksbeschlusses Geld zum 
Transport von Holz aus Makedonien, während 
im zweiten Fall eine Kommission von Areopagiten, 
der der rapiag . o. beigegeben ist, Geld an die 
tauiat tijs Veod zurückzahlt. Beide Geldzahlungen 
betreffen die Landesverteidigung (vgl. bes. Köh- 
ler Athen. Mitt. V 1880, 281. Fränkel 39). 
In den äußeren Formen des Amtes ist insofern 


halte ich für verfenlt). Einige Male ist hinzu- 
gefügt, daß das Geld &x tüv eis za ara yrrpio- 
para dyalıoxoutvwy Wr Önuwı zu nehmen sei 
(TG 112 806. 809, 5). Eine gewisse Beziehung 
auf den eigentlichen Zweck einer Heereskasse 
besteht insofern noch, als die Ehrenbeschlüsse, 
deren Kosten der zawias zu bestreiten hat, oft, 
aber durchaus nicht immer, Personen betreffen, 
die irgendwie mit dem Heerwesen zu tun hatten 


eine Änderung eingetreten, als das Amtsjahr nicht 60 (Busolt-Swoboda 1146). Bisweilen heißt 


mehr von Panathenaeen zu Panathenaeen läuft, 
sondern mit dem Kalenderjahr geht; denn der 
neue Amtsinhaber ist bereits am 14. Hekatom- 
baion im Amt (Busolt-Swoboda 1055, 3 
auf S. 1056). 

Wieder folgen Jahrzehnte, ans denen wir 
kein Zeugnis über die Existenz des Amtes haben; 
es scheint in der makedonischen Periode Athens 


der Heeresschatzmeister in dieser Zeit auch ein- 
fach zawas, z. B. IG II? 1008, 88 verglichen 
mit Z. 43. 74. 863, 9. 908, 21. In IG II? 844 2. 
6öf. = Syll.3 535587 (kurz nach 200) wird 
der zawas av oroanwurdv beauftragt, das 
Geld für £evım anzuweisen xar& zn» dudrukır, 
und wenn Wilhelm die Aufschrift einer späten 
panathenäischen Preisamphora rar Jıetovros Eb- 
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euxisidov richtig auf den bekannten Träger des 
Namer:s, der 232/1 Heeresschatzmeister war, be- 
zogen hat, dann würde das ein Beweis sein, daß 
er auch jetzt noch wie zu den Zeiten des Ari- 
stoteles mit für die Finanzierung der Panathe- 
näen zu sorgen hatte (Wilhelm Beiträge zur 
griech. Inschriftenkunde 81f.). Das apäteste mir 
bekannte datierte Zeugnis für den zapias r. o. 
gehört ins J. 49/8: IG II2 1047 2. 5. 
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Stratoclia, nach Plin. n. h. 18 Stadt am Ein- 
gange zum kimmerischen Bosporos, wahrschein- 
lieh zwischen Cepi und Phanagoria, östlich vom 
heutigen Taman. [Herrmann.] 

Stratodemos, Spartaner, einer der lakedämo- 
nischen Gesandten, die mit Aristus von Korinth 
zum Großkönig geschickt wurden, um ihn zum 
Krieg gegen Athen zu bewegen, vorher zu Sital- 
kes gingen, um den Thraker von seinem Bündnis 


Als Inhaber des Amtes des zaulas röv orea- 10 mit Athen abspenstig zu machen. Aber die atlıe- 


tuorxöy sind bisher bekannt: 

344/3: Nıxngaros Kudarıtöns (IG II2 1443). 

338/7: Kalllas Aßowros Barjdev (Leben der 
zchn Redner 842f.). 

334/83: Anudöns Anutov Iluavıeus (IG TI 739 
= II! 1493 nach v. Wilamowitz Ari- 
stot. u. Athen. I 208. Beloch Griech. 
Gesch. IV 12, 52,4; dazu Plut. praec. 
reip. g. 25, 818e). 


nischen Gesandten, die gleichzeitig dort waren, 
überredeten den Sadokos, den Sobn des Sitalkes, 
S. und seine Gefährten zu verhaften und an die 
Athener auszuliefern. In Athen wurden sie ohne 
Urteilsspruch hingerichtet (Thuk. II 67). oe] 
Zreuroxnjev& ist der Herold im Lager oder 
beim Heere (Jos. Regg. III 22, 36). In Ägypten 
wurden die militärischen Herolde auch zu Zivil- 
eschäften herangezogen. So fungiert bei einer 


206/5: Aßewv Avxodppov Bovradns (IG II 737 20 Erbpachtversteigerung ein xngv&E Aoxelaos zü[v 


add. p. 508 = Syll.s 334 Z. S1f.). 
305/4: Bilınnos Ayagvsis (obige Inschr. Z. 38). 
232/11: Edovrlsiöng Mıixiwvos Knpıoıeös (1IG 
112 791 = SylLs 491). 
nach 232/1: Mixiov Eögvxleldov Knyıoızds, 
Solın des vorigen (?) (IG II? 834 2. 2f. 
Syll.3 497; vgl. Prosopogr. Att. nr. 
10 186). 
Lykurg jedoch hat dieses Amt nicht geführt, wie 


oJtoaroxngizwv (Wileken Uhrest. [162 col. IT 4 
D 162 v. Chr.]). J. Lesquier Les instit. milit. 
e I’Egypte, Paris 1911, 97. Fr. Preisigke 
Girowesen im griech. Ägypten, Straßburg 1910, 
243. O. Gradenwitz, Fr. Preisigke, W. Spie- 
gelberg Ein Erbstreit aus dem ptolem. Ägypten, 
Straßburg 1912, 32 Z. 15. [E. Kießling.] 
Stratokleia s. Stratoclia, 
Stratokles. 1) Athenischer Archon im J. 425/4, 


Gilbert und v. Wilamowitz meinten (Gil-30 1G I 37. 273. Diod. XII 60. Strab. VIII 359. 


bert 12 277,1. Aristot. u, Athen. I 208. Sund- 
wall Epigraph. Beiträge 41, 3); jedenfalls ist 
das nicht nachzuweisen (Beloch Griech. Gesch. 
11L12,610, IV 18,54. Busolt-Swoboda 1147, 
4), und das gilt dann auch für Menesaichmos 
(v. Wilamowitz), uer& Avzxodoyov zw Stolxnow 
re Grnoer Xonudrwv nagalaßa» (Dion. Hal. 
60. 6). 

Hartel Studien über attisches Staatsr. 1878, 
133ff. Schäfer Rh. Mus. XXXIII 431. Köh- 
ler Athen. Mitt. V 250£. M. Fränkel Histor. 
u, phil. Aufsätze, E. Curtius gewidmet, 1884, 37ff. 
Boeckh Staatshaushalt. 18 221f. II Anm. 317. 
Hermann-Thumser Staatsaltertüm. II 635f. 
Gilbert Staatsaltert. I? 274. Schömann- 
Lipsius Altertüm. I454f£. Francotte Finan- 
ces des eites greeques 1909, 231. 285ff. Sund- 
wall Epigraphische Beiträge 1906, 41; Zynu. 
dox. 1909, 207. Ferguson Hellenistic Athens 
1911, besonders 23. 161. 252. 474f, 
Swoboda Staatskunde 1920/6, besonders 1143. 
1145f. Kahrstedt Gött. Gel. Nachr. 1929, 
156ff. [Ernst Meyer.] 

Strato s. Straton, 

Stratobates (Zroaroßarns), einer der Söhne 
des Elektryon und der Anaxo, die über Mykene 
herrschten. Als Taphios und die Kinder des 
Pterelaos kamen und die Herrschaft über Mykene 
haben wollten, wurden sie abgewiesen. Weil sie 


Schol. Aristoph. Nub. 584. [Kirchner.] 
2) Stratokles aus Amphipolis, als Gesandter 
mit Hierax 358 vergeblich in Athen, um für seine 
Vaterstadt gegen Philipp von Makedonien Schutz 
und Hilfe zu erbitten. Siehe Dem.-Ol. I 8; or. 
XXIII in Arist, 659; Theop. Philipp. III b. Har- 
pokr. s, v. Hierax oder fr. 47 ed. Müller Fr. hist. 
1285 oder fr. 93 Grenfell et Hunt; Libanios Decl. 
XXIII 53 ed. Foerster Bd. VI). Im Schutt von 


40 Amphipolis sind die Bruchstücke einer Säule mit 


dem Verbannungsdekret gegen S. gefunden wor- 
den. (Inser. Gr. IT 2008. Sauppe Inser. Mac. 
20.) S. wurde also verbannt, als Amphipolis ge- 
fallen war und die Anhänger Philipps die Ober- 
hand gewonnen hatten. 

8) Athenischer Feldherr gegen Philipp, führte 
in der Schlacht bei Chaironeia auf dem linken 
Flügel der Griechen, der großen Erfolg hatte 
und S. den vollen Sieg erhoffen ließ. (Aisch. III 


Busolt-50in Ktes. 143. Polyain. strateg. IV 2). Vgl. Kirch- 


ner Prosopogr. Att. 2, 12931. Schäfer Dem. 
u. seine Zeit III? 329, 1 gegen Ende. Blass 
Att. Bereds. III? 2, 333, 4. Droysen Gesch. 
d. Hell. II2 176 hält den Strategen S, für den- 
selben, der als Sohn des Euthydemos aus Dio- 
meia im Harpalischen Prozeß als Hauptankläger 
des Demosthenes auftritt. Beloch Gr. Gesch. 
III? 1, 568. 

4) Athener, Sohn der Charidemos, aus Oion, 


nun dem Elektryon die Rinder wegtrieben, kam 30 dem Geschlechte des Buselos zugehörig, ([Dem.] 


es zum Kampfe. S. nebst seinen Brüdern fiel. 
Tzetz. Lyk. 932 (Scheer II 301, 17ff.; s. Höfer 
in Myth. Lex. IV 1551) nennt ihn mit acht 
Brüdern zusammen. Bei Apollod. II 52 fehlt der 
Name des S. und wird nach Tzetzes eingefügt. 
Es läßt sich nicht entscheiden, ob dies berechtigt 
ist. Vgl. Tümpelo. Bd. VS. 2317, 4f. 
[Scherling.] 


XLIII 42.) und zwar ist er mit dem reichen 
Hagnias (s. o. Bd. VII S. 2207) verwandt, um 
dessen Nachlaß ein heftiger Streit entbrennt 
('Dem.] XLIII; s. auch o. Bd. XIV S. 634, 11. 
Isai, XT). S. stirbt kurz vor 361/360, ehe er mit 
seinem Bruder Theopompos — der Vetter Stratios 
ist schon vorher gestorben — seine Ansprüche an 
das zu Unrecht auf Phylomache, die Tochter des 
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Eubulides, übergegangene Erbe des Hagnias gel- 
tend machen kann (Isai. XI 3, 10). Für des 8. 
Sohn strengt dann später der Vormund eine 
sloayyella xı1x00ws doyaröv gegen den nun- 
mehrigen Besitzer des Hagniaserbes, den Brader 
des $., Theopompos an, weil dieser nicht dem 
Neffen wenigstens die Hälfte der Erbschaft, den 
Teil, der S. zugestanden hätte, abgetreten habe 
(Isai. XI 22); Theopompos verteidigt sich mit der 
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Seeherrschaft durch den makedonischen Flotten- 
führer Kleitos endgültig gebrochen wurde, hat 
sich S. eine traurige Berühmtheit erworben. 
Während man in Athen voll Sorge auf die Nach- 
richt vom Ausgang der Schlacht wartet, zieht 8. 
plötzlich bekränzt durch den Kerameikos und 
verkündet, die athenische Flotte habe gesiegt. Er 
beantragt Festschmaus und Opfer und versetzt 
das Volk in den größten Siegesrausch. Mitten 


von Isaios verfaßten Rede (XI) coli od Ayylov 10 im Festesjubel landen die Reste der geschlagenen 


x.noov, die im J. 359/358 gehalten wurde. (Blass 
Att. Ber. Il? 565ff.). Isei. XI 37 ist von vier 
Töchtern des S, die Rede, die ebenso wie der 
Sohn, obwohl recht unterstützungsbedürftig, von 
Theopompos in gewissenloser Weise aller Armut 
preisgegeben würden. Theopompos verteidigt sich 
gegen diesen Vorwurf und weist auf das beträcht- 
liche Vermögen des S. hin, das er seinen Kindern 
hinterlassen habe (Isai. XI 38ff.). Nach der Dar- 
stellung des Theopompos habe $., wie er selbst, 
von Vaterseite her nur wenig überkommen, habe 
aber infolge der Adoption seiner Tochter durch 
seinen Schwager T'heophon 21/, Talente (ein 
Landgut bei Eleusis, Viehherden und anderes) 
gewonnen. Mit diesem Besitztum habe er es in 
9 Jahren zu einem Vermögen von 5 Talenten 
und 3000 Drachmen gebracht, das Erbe seiner 
Tochter abgerechnet; ein Landgut in Thria habe 
allein den Wert von 21/, Talenten gehabt. Es 
ist nicht nachzuprüfen, ob die Angaben des Theo- 
pompos über das erstaunliche Wachstum des Be- 
sitzes des S. in neun Jahren auf Wahrheit be- 
ruhen können. Wahrscheinlich sind sie nicht. 
Vgl. William Wyse The speeches of Isaeus 706. 
Prosopogr. Att. 12942 und das Stemma zu Bov- 
oeAog &5 Olov. Auch A. Schäfer Dem. und seine 
Zeit, Beilagen 229ff. 

5) Athener, Sohn des Euthydemos aus Dio- 
meia, Etwa 350 geboren, wie aus IG II 794b 


Flotte, — die Empörung des Volkes über die 
Irreführung durch S. schlägt dieser mit den 
Worten nieder: Was ist euch denn Schlimmes 
widerfahren, wenn ihr zwei (drei) Tage lustig 
verbracht habt. Das ist 9 Z’rparoxdtcus Boastrns 
oder seine Öße«ss und Swuoioyla, in der er auch 
mit dem Gerber Kleon verglichen wird. Plut. De- 
metr. 11.; praec. ger. reip, 799. Procop. epist. 
31, [Migne LXXXVIL2, 2744]. Droysen Hellen. 


20 II 1, 68). Als seine Hetäre ‚Hirn und Hälse‘ 


auf dem Markt eingekauft hat, sagt er: Da hast 
du ja solehe Sachen eingekauft, mit denen wir 
Politiker wie mit Bällen spielen (Piut. Dem. 12.) 
Ähnlich wird S. charakterisiert, wenn Plut. praec. 
ger. reip. 798c erzählt, daß S. und seine Freunde 
die Rednerbühne mit einem xovooöv Ayo; (einer 
goldenen Ernte) verglichen hätten. Nicht minder 
kennzeichnet des S. Demagogie seine Kriecherei 
vor Demetrios Poliorketes, als dieser 307 Atben 


30 erobert und S. an die Spitze der neuen demokra- 


tischen Regierung kommt. S. muß sich damals 
sehr schmeichlerisch gegen den Machthaber ver- 
halten haben, so z. B. als Demetrios den Wunsch 
äußert, in die Mysterien schnell ohne die vor- 
schriftsmäßige Vorbereitungszeit aufgenommen 
zu werden. 8. tritt dafür ein, daß die alten 
Vorschriften übergangen werden, daß aus einem 
Jahr ein Monat gemacht wird, wie der damalige 
Komödiendichter Philippides spottet (Plut. De- 


91. dil zu schließen, wo in einer Seeurkunde 40 metr. 26). Derselbe Dichter wendet sich auch 


der Vater und der Großvater des 8. als Trierar- 
chen des Jahres 356/355 erscheinen; nicht viel 
später, 348, spendete Euthydemos auch für den 
Krieg gegen Euboia eine Triere (Demosth. XXI 
165), 8. 0. Bd. VI S. 1503 2. 43ff. In 13 In- 
schriften seit 307/306 IG II Add. 238b. 240. 247. 
263. 264. 265. 266. 267.302. IV 5, 240b. 269c. 
271b. 458b) ist zu lesen oder mit Sicherheit 
zu ergänzen: Sroaroxijs Eidvönuov Atouseüg 


gegen die Nachgiebigkeit des S., der die Ent- 
weihung der Burg und ihres Heiligtumes durch 
Demetrios dulde (Plut. Demetr. 26. 24.), und 
den Eroberern Athens göttliche Ehren erweisen 
lasse, ohne sich an den Zorn der Götter zu 
kehren (Plut. Demetr. 12. Vgl. Kock Com. Att. 
Frag. III 308f. Diod. XX 46). Daß sich S. in 
seinem Tun von Erwägungen der Nützlichkeit 
leiten läßt, das zeigt Plut. Demetr. 24: Als einer 


eins; ganz entsprechend erwähnt 8. als Antrag- 50 den S, seiner Anträge wegen für wahnsinnig er- 


steller und einflußreichen Mann in der Volksver- 
sammlung Plut. X orat. vit. 8410 — xai d züs 
zıuäs abro (für Lykurgos) yrnpıLousvog Zroaroxins 
ö önrwe) und 852 A, wo die Formel der Inschriften 
wiederkehrt. Gleichfalls 8. ö öyjzwg Athen. XIH 
596f., wo auch. wie Plut. Demetr. 11, auf seine 
leichtfertigen Sitten angespielt wird. Unter den 
zehn Anklägern, die das Volk für den Harpalos- 
prozeß (i. J. 324) bestimmte (Dein. 151), scheint 


klärt, da antwortet Demochares, der Neffe des 
Demosthenes, in S. Sinne Malvoro uerräv, ei 
un ualvor> Es ist schwer zu entscheiden, in 
welchen Abschnitt der Tätigkeit des $. diese 
Nachrichten des Plutarch gehören (Vgl. Niese 
Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 358. Beloch 
Gr, Gesch. IV? 2, 448). Auch die oben angeführten 
Inschriften enthalten noch einzelne Hinweise auf 
das staatsmännische Wirken des 8. seit 307/306, 


S, vor alleın der Sprecher gewesen zu sein (Dein. 60 besonders IG II 240,das Ehrendekret des Lykurgos, 


11. 20f.); gewiß ist das Phot. bibl. 4478, 17f. 
(Or. Att. II 342) angeführte Beispiel {über die 
Zerstörung Thebens 335) einer Rede des S. im 
Harpalosprozeß entnommen worden, wie ein Ver- 
gleich mit Dein. I 24 zeigt (Vgl. Schäfer Dem. 
und seine Zeit III? 329ff. o. Bd. VILS.2400, Z. 
47. Beloch Gr. Gesch. IV2 j, 60). Nach der 
Schlacht bei Amorgos 323, in der die athenische 


das von S. veranlaßt worden ist (Plut. X orat. 
vit. 8410. Syll3 326. Philol XXIV 95. o. Bd. 
IV S. 2773, Z. 49, ferner die Beschlüsse zu Ehren 
der Anhänger des Demetrios, wie IG II 247. 
263, 264. 267 u. a. Ein Psephisma des S. etwa 
aus dem J. 301 bringt noch Wilhelm Herm. 
XXIV 150ff. In das J. 293 gehört die von 8. 
beantragte Ehrung des Philippides aus Paiania 
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(IG II 392. Vgl. Schäfer Dem. u. s. Zeit III® 
329, 1 a. E). Nach Wilhelms Meinung 
erscheint S. auch noch im J. 279/278 als Antrag- 
steller, da es alle Wahrscheinlichkeit für sich 
habe, daß das Dekret IG II 238b in dies Jahr 
zu setzen sei (Herm. XXIV 152, 1). Diese An- 
nahme Wilhelms könnte zu der von Beloch 
Gr. Gesch. IV2 1, 211 und 2, 448-450 vor- 
getragenen Ansicht passen. Hiernach verliert S. 
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den als seine Schüler Dion(?) von Alexandreia 
und Antipatros von Tyrus genannt. Crönert 79f. 
Überweg-Praechter!2 410. [Capelle.] 
9) Griechischer Komödienspieler in der Zeit 
Quintilians, Quint. XI 8, 178—181. Iuven. III 99; 
vgl. Friedländer SG II® 120. [Stein.] 
10) 4 Zıö@vios, Arzt. Philostr. vita Apollon. 
VII 14 p. 349 (1 322 Kayser). [Kind.] 
Stratolaos (Zrgardiaos). 1) Sohn des Partlie- 


nach der Niederlage des Demetrios Poliorketes 10 nopaios, einer der Epigonen, die den Rachezug 


bei Ipsos 301 seinen überragenden Einfluß in 
Athen; kommt aber wieder ans Ruder freilich 
nun im andern Lager, nämlich als etwa 291 in 
Athen die Oligarchie wieder aufgerichtet wird 
(Vgl. Herm. V 347). Daß eine Öligarehie in den 
letzien Jahren der Herrschaft Demetrios’ des Be- 
lagerers bestanden haben müsse, schließt Beloch 
aus den Worten im Ehrendekret für Demochares 
(Plut. X orat. vit. 851 Dff.): &&&reoe» (Demochares) 


gegen Theben unternahmen. Er wird nur vom 
Schol. Hom. 11. IV 404 und Eustath. Il. 489, 39 
genannt. Vgl. Gruppe Gr. Myth. 538. Hö- 
fer in Myth. Lex. IV 1551. [Scherling.] 
2) Athenischer Archon IG III Add. 780a, 
derselbe in einer delischen Inschrift Bull. hell. 
XXVIII 1904, 172 (hier BA. Zroarslaos), nach 
Dürrbach im J. 118/9 n. Chr.  [Kirchner.] 
Stratolas, Eleer, oligarchisch gesonnnen (Xen. 


Ind Tav xaralvoivrw» zöv Smuov.... (Anders 20 hell. VII4,15). Er führte im Krieg gegen die Ar- 


o. Bd. IV S. 2865 Z. Al) — Vgl. Niese 
Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 179. 315f. 
334. 345. Droysen Hellen. II? 2, 119. 176. 
247. Blass Att. Beredsamkeit III? 333ff. 
Christ-Sechmidt Gesch. d. Griech. Lit. 
VI16 616. Berve Das Alexanderreich II 364. 
Prosopogr. Att. 12938. 

6) Athener, Redner (Demosth. XXXVII 48), 
aber zu unterscheiden von Stratokles, dem Sohne 


kader 364 v.Chr. die auserwählte Schar der Drei- 
hundert und fiel im Kampf um den heiligen Be- 
zirk von Olympia, wo die Eleer die Arkader in- 
mitten der olympischen Spiele angegriffen hatten 
(Xen. hell. VII 4, 81). Vgl. Grote Hist. of 
Greece X 4381. [Fiehn.] 
Zrgaroioyria. Unter o. verstand man das 
Rekrutenwerben (Dion. Hal. VI 44), das von den 
Römern mit dilectus wiedergegeben wurde. Das 


des Euthydemos, wie schon Schäfer Philol. 30 Werbungsgeschäft selbst — ebenso mit o. aus- 


IX 165 und Demosth. u. seine Zeit III? 329, 1 
gemeint hat (dagegen Curtius Philol. XXIV 
93). Blass Att. Ber. III 2, 302. Anm. weist 
darauf bin, daß die Rede des Demosthenes, in 
der dem $. als dem zudavordıw närıwv dvdgo- 
awv xal novngordew ein schlechtes Zeugnis aus- 
gestellt wird, etwa 345 gehalten ist. Daraus sei 
zu schließen, daß der Gegner des Demosthenes 
nicht nach 370 geboren sei, also nichts mit S., 


gedrückt — war im römischen Ägypten eine Li- 
turgie, die im 4.' Jhdt. liturgische. -orgaroAoyor 
innehatten. Diejenigen Dörfer, welche die ihnen 
auferlegte Anzahl von Rekruten nicht stellten, 
hatten eine von der Regierung festgesetzte Summe 
pro Rekrut zu zahlen (Wilcken Chrest. nr. 466 
aus dem 4. Jhdt.). Für dieses Geld hatte der 
betreffende städtische önodexıns xovood rıgauvwv 
die angeforderte Anzahl freiwilliger Rekruten zu 


dem Sohne des Euthydemos, etwas zu tun haben 40 werben. Wie bei anderen liturgischen Ämtern, 


könne. Vgl. Blass Att. Ber. III® 2, 333 Anm. 
De Sanetis Studi di storia II 22, 1. Syll.2 
168, 3. Prosopogr. Att. 12930. [Fiehn.) 
7) Wird von Ailian. Tact. I 2 als Verfasser 
eines Buches über die Homerische Taktik erwähnt 
(s. o. Bd. VIII 8. 731, 63#f.). [Laqueur.] 
8) Von Rhodos, Stoiker, Schüler des Panai- 
tios (um 100 v. Chr.), bei Strab. XIV 655C. 
{S. 914, 15f. Meineke) als einer der hervorragen- 


den Philosophen bezw. Gelehrten aus Rhodos — 50 o. Bd. IX 8. 591. 


unmittelbar hinter Panaitiocs — genannt. Er 
wird erwähnt an zwei Stellen des Index Steico- 
rum Herculanensis (herausgeg. von D. Compa- 
retti Papiro ercolanese inedito, Torino 1875, 
eol. XVII 6f. und LXXIX 1f.), der einen Teil 
von Philodemos’ Sürzafıs ray Yilooopa» bildet. 
Aus der ersteren Stelle ergibt sich, daß sein Werk 
über die Geschichte der Stoa von Philodem (in 
dem Teil von Kleanthes an) stark benutzt war; 


so mußte auch bei der o. Bürgschaft für vor 
und Zupävea (Gestellungsbürgschaft) geleistet 
werden. In einer Urkunde des 4, Jhdts. aus Pesla 
(in Ägypten) verbürgen sich ein Mann namens 
Aurelius Silbanus u. a, für einen gewissen Aure- 
lius Papnutbis, daß er seinen Wohnsitz (Pesla) 
nicht verläßt und sich sofort stellt, wenn er dazu 
aufgefordert wird (Wilcken Chrest. nr. 467). 
Wilcken Grundz. der Pap. 1 409. Liebenam 
[E. Kießling.) 
Straton. 1) Zrodıwv (var. Zrawv), Fluß im 
nördlichen Medien, der sich in das Hyrkanische 
Meer ergießt (unter 903° L,, 40° Br.: Ptolem. 
Geogr. VI2,2 p.390, 15 Wilb.). Plinius (n. b. VI 
46) nennt ihn Straor und läßt ihn ebenso wie den 
Maziris (Ma£noas, j. Gurgän-Rüd) fälschlich vom 
Kaukasos herabkommen ; sein Name hängt gewiß 
mit dem des von Plinius unmittelbar vorher genann- 
ten Volksstammes der Staures (zwischen Anariact 


vgl. die Worte xai ual(ıo)s[a] öfıuapxe]i Erıöga- 60 und Hyrcanz) zusammen. In Wahrheit entspricht 


ueiv en (v[ewori] ind 100 Zrgaroxi[eous] 
z[0]6 Podiov dax[nxos]ros d& Ilavaiofu yJe- 
(relanpivcus 9... <plılosopam Blovs] ei. Com- 
paretti). Vgl. Crönert Kolotes und Mene- 
demos (Leipz. 1906) 80. Auch $. (wie Panai- 
tios) hatte wahrscheinlich seinem Werke Schrift- 
tafein der Stoiker beigegeben, vgl. Crönerta. O. 
— An der zweiten Stelle (col. LXXIX 1ff.) wer- 


er wohl dem am Demäwend entspringenden heu- 
tigen Herhäz-Rud (Dorn Caspia II in Mem. de 
l’Acad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg, 
Ser. VII t. XXIII 172; zum Namen Herhäz vgl. 
H. Brunnhofer Vom Pontus bis zum Indus, 
Lpz. 1890, 86). In der armenischen Übersetzung 
der Geographie des Pappos von Moses von Cho- 
rene heißt der Fluß Saraiör (lies Stradör? Vgl. 
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3.Marquart Eränsahr nach der Geogr. des Ps.- 
Moses Xorenac'i, Abh. Gött. Ges. Wiss. N. F.UII 2, 
Berl. 1901, 1389 ult. 153, 40. 221,1). 
[E. Honigmann.] 
2) PA. Iroarwv, athenischer Archon, IG III 
1155, um 190 n. Chr. [Kirehner.] 
3) S. von Phaleron, öffentlicher Schieds- 
Trichter in der öixn »axnyogias, die Demosthenes 
gegen Meidias erhob (Dem. or. XXI 83ff.). Mei- 


Straton (HISTOrlKer) Zi 


tyrischen Könige S., nur daß sein Nach- 
folger Ballonymos genannt wird. Plut. de Alex. 
fort. 1, 8 verlegt die gleiche Geschichte von 
einem nicht mit Namen bestimmten König nach 
Paphos. [Fiehn.] 

6) König von Tyrus, geht wegen seiner Treue 
zu Dareios durch Alexander seiner Herrschaft 
verlustig, Diod. XVII 47, 1 (332 v. Chr.). 

7) Tyrann von Beröa in Syrien. Als Demetrios 


dias erschien am Tag der Gerichtsverhandlung 10 gus Judäa nach Beröa kam und seinen Bruder 


nicht vor den Richtern und wurde abwesend zur 
Zahlung von 1000 Drachmen verurteilt. Nach- 
träglich suchte er die Archonten und S. durch 
Besteehung zu bewegen, ihr Urteil zu unter- 
drücken und das Protokoll zu fälschen. Sie gingen 
darauf nicht ein; dafür rächte sich der reiche, 
allmächtige Meidias an $., den Demosthenes 
einen, wenn auch unbemittelten, so doch völlig 
ehrenwerten Menschen nennt, am Ende seines 


Philipp mit 10000 Mann zu Fuß und 1000 Rei- 
tern belagerte, rief S., um Philipp zu helfen, den 
Araberführer Zizos und den Öxaeyos Mithridates 
Sikanor von Parthien herbei. Mit ihnen belagerte 
er den Demetrios seinerseits und zwang ihn, eich 
zu ergeben (Joseph. ant. Iud. XIII 384, 5). 

8) Tyrann von Saramene und Amisos, ver- 
waltete sein Land schlecht. Nach Actium machte 
deshalb Augustus seiner Herrschaft ein Ende 


Amtsjahres dadurch, daß er gegen ihn wegen 20 (Strab. XII 544), 


verletzter Amtspflicht Klage erhob und seine Ver- 
urteilung zur Atimie durchsetzte (Schäfer 
Demosth. II® 92f. Kirchner Prosop. Att. nr. 
13000). [Honigmann.] 
4) Straton, König von Sidon, zur Zeit des 
persischen Königs Artaxerxes II. Mnemon (404 
—358), Zeitgenosse Philipps von Makedonien, 
hatte hellenistische Hofhaltung schon vor dem 
Alexanderzug; er veranstaltete schwelgerische 


Gelage mit vielen Flötenspielerinnen, Tänzerin- 30 


nen und Hetären; sein Leben wird mit dem der 
Phaiaken verglichen. Diese Liebhabereien soll er 
an Wetteifer mit Nikokles, dem König von Sa- 
lamis auf Kypros, dem Freunde des Isokrates, 
gepflegt haben (Ailian. v.h. VII2. Theopomp. bei 
Athen. XII 41). Auf Grund dieser Überlieferung 
hat Boeekh Corp. Inser. I S. 126f. eine in 
Athen in der Nähe des Parthenon gefundene In- 
schrift auf S. bezogen; darnach ist hier von S.s 


Freundschaft für Athen und einer Spende von 10 40 


Talenten für die Stadt die Rede (etwa im J. 360). 
Aus Hieron. adv. Iovin. 1, 45 (Mig. 23, S. 287) 
ist zu ersehen, daß S. im Bündnis mit dem ägyp- 
tischen König von den Persern abgefallen sei und 
sich aus Angst vor dem Angriff der Perser töten 
wollte. Da er aber zögerte und schon bereit war, 
den Feind zu erwarten, soll ihm seine Frau das 
Schwert aus der Hand gerissen und ihn durch- 
bohrt haben. (Vgl. Perizon. zu Ailian. v. h. VII 


9) Sohn des Theodotus, einer der Gesandten, 
die die Juden mit einer Klage gegen Antiochus, 
den Sohn des Antiochus, an die Römer sandten, 
die Juden als römische Bundesgenossen zu schützen 
(Joseph. ant. Iud. XIV 248. 249). [Obst.] 

10) Historiker. In der Eponymenliste bei 
Diog. Laert. V 61 wird als vierter aufgezählt 
lorogıxös Bılinnov xal Ilepodws rüv Poualoıs 
noleunodvıwr yeroapds redkeıs (FHG ed. Müller 
IlI 173). Diese Anführung ist nicht so zu ver- 
stehen, als habe S. Biographien der beiden Könige 
verfaßt, die als Gegner Rums bezeichnet würden, 
um Verwechslungen zu vermeiden, vielmehr ist 
der Gegenstand dieses, Bnches die Abfolge der 
von Philipp und Perseus geführten Römerkriege. 
Da ein solches Buch nur aus der Zeit selbst er- 
wachsen sein kann, ist es möglich, daß S. 
identisch ist mit dem Rhodier Straton, Sohn des 
Aristokrates, der als Schiedsrichter zwischen Del- 
phi und Amphissa im J. 180 die delphische Pro- 
xenie erhielt (Syll.3 614, besser Rev. des etud. 
grecq. 49, 1920, sowie Syll.3 585, 108). Daß ein 
Rhodier, der mit Delphi in Verbindung stand, 
doppelten Anlaß haben konnte, die Geschichte 
dieser Zeit zu schreiben, braucht nicht ausge- 
führt zu werden. Fragmente des Buches sind nicht 
erhalten ; dennoch ist es möglich, einen bestimmten 
Gedanken aus dem Werke nachzuweisen; denn 
in die Darstellung der Geschichte Philipps von 


2.) 8. Beloch Gr. G. IV 12, 268 mit Anm. 2. 50 Makedonien schiebt Polyb. XXIT 18 eine scharfe 


3) Sohn des Gerostratus, Fürst von Arados 
{s. IE 1, 371.), kam Alexander d. Gr, entgegen, 
als dieser sich den phönikischen Städten nahte, 
schmückte ihn mit einem goldenen Kranz und 
unterwarf ihm das Gebiet seines Vaters, das die 
ganze noseirische Küste ostwärts bisan den Oron- 
tes gereicht zu haben scheint. (Arrian. II 13, 7f. 
Droysen Alex. d. Gr 191; Heil. I? 1, 280f. 
Bei Curtius IV 1, 16 ist von einem sidonischen 


Polemik gegen Erıoı z@v ovyyeanpdrzwr zepl tod 
(ovorayros) Popaloıs noAtuov ein; weiter spricht 
er von ihnen in & 5 als Zviof paoıw und in $ il 
von Ind z@v Alm ovyygapfwv. Aus allgemein 
chronologischen Gründen können nur zeitgenös- 
sische Historiker in Frage kommen; außerdem 
darf man aus dem Präsens oryyoaporıwv sogar 
vielleicht den Schluß ziehen, daß dieWerke erst 
im Erscheinen begriffen sind. Die von Polybios 


Fürsten $. die Rede, der von Alexander d. Gr. 60 bekämpften Autoren haben als die Ursachen des 


wegen seiner Treue zu Dareios des Thrones ver- 
lustig erklärt worden sei; an seiner Stelle sei 
dann Abdollonymos, einem in sehr dürftigen 
Umständen lebenden Nachfolger der sidonischen 
Könige, die Herrschaft übertragen worden, und 
zwar unter Vermittlung Hephaistions, der den 
Würdigsten auswählen sollte. (Vgl. Iust. XI 10, 
8.) Diod. XVII 47 erzählt dasselbe von einem 


Krieges des Perseus bezeichnet 1. die Vertreibung 
des Abruporis, 2. Perseus’ Einfall in das Gebiet 
der Doloper, 3. seine Anwesenheit in Delphi, 4. 
den Mordanschlag gegen Eumenes, 5. die Tötung 
der böotischen Gesandten. Demgegenüber will 
Polybios in den Punkten 1—3 den ‚Vorwand‘, in 
4—5 den ‚Anfang‘ des Krieges sehen, so 

also seine ‚Gründe‘ weiter zurück, nämlich unter 
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Philipp, der nach den früheren Römerkriegen 
auch diesen vorbereitet hat, aber vorzeitig starb, 
liegen müssen, weshalb er denn auch seine 
Polemik bereits in die Darstellung der Zeit Phi- 
lipps einflicht. Gleichwie nun Polybios zwei 
Theorien über den Kriegsgrund kennt, von denen 
die eine den Kampf des Perseus isoliert, während 
die andere ihn mit Philipp in Verbindung setzt, 
steht dem Werke des S., welcher die Einheit der 
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ter den andern ausschrieb, läßt sich nicht ent- 
scheiden. Vermutungsweise hat Wilhelm (Urk. 
dram. Auff. 45) in einem Bruchstück der Didas- 
kalieninschrift 9746 col. 11 2. 14 Z7/odıw» er- 
gänzt, aber das bleibt ganz unsicher. Meineke 
FC& I 235 und 426. IV 545. Kock CAF II 
361. [A. Körte.] 
12) S. von Sardes, Dichter von Epigrammen 
fast ausschließlich päderastischen Inhalts. Seine 


Periode betonte, das uns aus Plut. Aemilius Pau- 10 Vaterstadt ist nur durch das Lemma bezw. das 


lus 19. 20 und 21 bekannte Werk des Poseido- 
nios (FHG ed. Müller III 172) gegenüber. 
Dieser Zeitgenosse und Mitkämpfer an der Schlacht 
bei Pydna beschränkte sich auf eine apologetisch 
gehaltene Monographie über Perseus, vertritt also 
den von Polybios bekämpften Standpunkt der 
Isolierung, so daß vielleicht gerade das Erschei- 
nen dieser Schrift den Polybios zu seinem Ex- 
kurs veranlaßt hat, wie uns auch bei Plutarch 


Scholion des Cod. Palatinus (s. Preisendanz 
Anth. Palat. Cod. Graeei et Latini photographice 
depieti duce Se. de Vries XV, 1911, p. XII) 
bekannt; Diog. Laert. V 61 nennt seinen Namen 
ohne Gentile. Eine genauere Bestimmung seiner 
Zeit ist von der Zuweisung des Epigramms Anth. 
Pal. XI 117 an den Arzt (Artemidoros) Capiton 
abhängig, der unter Hadrian lebte (Wellmann 
o. Bd. IL S. 1332). Man hat dieses einzige stra- 


der Gegensatz Polybios-Poseidonios scharf ent- 20 tonische Skoptikon um des ganzen sonstigen 


gegentritt. Wenn sich Polybios im übrigen 
in der kontinuierlichen Grundauffassung der 
Periode mit $S. deckt, so ist doch seine Pole- 
mik a. O. sein eigenstes Produkt, wie daraus 
hervorgeht, daß die methodische Auseinander- 
setzung einschließlich der zum Beleg beigebrachten 
Beispiele identisch ist mit der berühmteren und 
so oft mißverstandenen Erörterung in III 6—7 
über die Anfänge des hannibalischen Krieges, auf 


Wesens des Dichters willen ihm absprechen zu 
müssen geglaubt (L.Sehmidt o. Bd.1S.2882), 
aber ein solcher Grund bliebe sehr einseitig, sind 
doch Stratons päderastische Epigramme auch 
häufig genug von Spott durchsetzt (z. B. XII 236, 
237. 255), wie denn der mehr oder minder 
schmutzige Witz, die unaufhörlichen Zoten hier 
eine Hauptrolle spielen. Da nun das 11. Buch 
mehrere Stücke S.s enthält, die dementsprechend 


die er darum selbst in $ 7 verweist. [Laqueur.] 30.aus Philippos’ Kranze stammen, so ist von vorn- 


11) Dichter der neuen Komödie. Obwohl Sui- 
das 3. v. sagt zwuurds Täg weons awumpölas, hat 
doch Meineke FCG I 426ff. wohl mit Recht 
aus Inhalt und Form des einen umfangreichen 
Bruchstücks, das uns bei Athen. IX 382b—383 b 
erhalten ist, geschlossen, daß 8. der neuen Ko- 
mödie angehört, vgl. Capps Amer. Journ. of 
Arch. IV 78, dagegen Theod. Wagner Symbol. 
ad. com. Graec. hist. erit. cap. quatt., Leipziger 


herein unwahrscheinlich, ja höchst töricht, was 
jenes Scholion über das 12. Buch der Anthologie 
als ein von S. selbst zusammengestelltes mehr 
oder weniger deutlich aussagt. Dem widerspricht 
besonders das Endgedicht des Buches (258), worin 
der Poetaster von seinem noch unabgeschlossenen 
päderastischen Dichten redet. In der Hauptsache 
ist man sich demgemäß seit langem darüber klar, 
daß es sich hier um eine von einem Sammler 


Diss. 1905, 34, 7. Erhalten sind 47 Verse aus 40 veranstaltete Auswahl aus der Summe strato- 


einer Komödie, die bei Suid. s. Boivi&, bei Athe- 
naios Bowıxiöns heißt. In lebhafter Erzählung 
werden die Nöte geschildert, die der Sprecher, 
ein einfacher Bürger, mit einem hochtrabenden 
Koch gehabt hat. Der Koch gebraucht für die 
einfachsten Dinge homerische Glossen, die der 
Sprecher nicht versteht, so daß er die Bücher 
des Philitas zu Rate ziehen muß. Philitas heißt 
bei Suid. s.v. @&» &mi ze Dillnnov xal Alekar- 


nischer Epigramme handelt, die fast ausschließ- 
lich päderastische Themen behandelten (s. u. a. 
Weißhäup! Die Grabgedichte der griech. 
Anthologie. Abh. d. Wiener arch. epigr. Semin. 
1889, 41—43. Susemihl Alexandrin. Litera- 
turgeseh. II 568f.). Das Eigentum S.s steht dem- 
nach mit einer Ausnahme (Planudes XVI 213: 
Meicayoov ol & Zreatwvoc: letzterer sehr un- 
wahrscheinlich der Autor) fest, enthält also diese 


öeov, aber auch Lehrer des Ptolemaios Phila- 50 Stücke: XI 19, 21, 22. 117. 225. XII 1—11. 13. 


delphos und kann wohl frühestens im letzten 
Jahrzehnt des 4. Jhdts. eine bekannte Autorität 
für homerische Glossen gewesen sein. Wagner 
verteidigt a. O. die von Suidas gebotene Form 
des Titels SoivıE gegen die des Athenaios Pos- 
sıxiöns, schwerlich mit Recht. Capps sieht in 
Phoinikides den bekannten Komödiendichter aus 
dem Anfang des 3. Jhdts. (s. Wilhelm Urk. 
dram. Auf. 61 und 120), was Breitenbach 


15. 16. 21. 175—229. 231. 234—255. 258. — Das 
durchgehende Thema seiner Gedichte bezeichnet 
nun nicht sowohl seine Persönlichkeit als das 
ganze Wesen jener letzten griechischen Dichter- 
linge. Wie Lukillios’ Sächelchen fast ausschließ- 
lich den Inhalt des 11. Buchs der Anthologie bil- 
den, und seine Skoptika nach mehreren Vorgän- 
gern dieses Genos besonders nachdrücklich aus- 
gestalten (s. o. Bd. XIII 8. 1781), so bestellt S. 


De genere quodam titul. com. Att. 49 zutreffend 60 mit gleicher Gründlichkeit das von ihm auf- 


ablehnt, eher könnte die von Kock vorgeschlagene 
Beziehung auf einen von Antiphanes (frg. 48 
und 190 Kock) und Euphron (frg. 8 Kock) ver- 
spotteten Fresser Phoinikides richtig sein. Zu 
beachten ist, daß Athen. XIV 659 b die ersten 
vier Verse des Fragments dem Philemon zuweist 
(Biyuo» dE nob no); ob ein Versehen des 
Athenaios vorliegt, oder einer der beiden Dich- 


gesuchte, seit manchem Jahrhundert von Poeten 
und Poetastern betretene und bereits durch- 
pflügte, aber allem Anschein nach noch nicht 
völlig ausgebeutete Gebiet. Es handelt sich also 
nicht um ein ausgelassenes Schwelgen in Hoff- 
nungen und Erlebnissen perverser Erotik oder 
auch um lüsternes päderastisches Träumen, son- 
dern um eine methodische Beschäftigung mit 
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den Themen und Motiven einer zumeist ekel- 
haften Diehtungsart, die nun nach so vielen Vor- 
läufern schon den Ausdruck Dichtungssorte 
verdient. Der treffliche Meineke hat bei der 
Behandlung eines stinkend schmutzigen pädera- 
stischen Epigramms bereits des Dioskorides (XII 
42) gesagt: Dura est sed inevitabilis philologorum 
sors, ut ne foedissimas quidem quaestiones de- 
treetare debeant (Delectus poetar. anthol. graecae 
1842, 160). Nun, wer sich dieser Pflicht vorüber- 
gehend unterwirft und S. durchstudiert, der er- 
kennt bald, daß es sich hier ausschließlich um 
ein möglichst restloses Durchspielen aller jener 
erotischen Motive handelt, die die Vergangenheit 
aufgehäuft hatte; alles ist hier reine Epideiktik, 
so zwar, daß, wo etwa Parallelstellen fehlen, 
gleichwohl Variierung älterer Vorwürfe anzu- 
nehmen ist. Den Beweis dafür auf breitem Raum 
durchzuführen, hätte keinen Zweck angesichts der 
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Polystratos 91. Meleag. 94. 45. 87—89. (Ovid. 
am. II 4, 9.) Tibull. I 4, 9; die gleiche Tradition 
zeigt S.s ars amandi 21. 183. (184). 200. 209. 
Selbstverständlich darf auch das Motiv von den 
pueri ad eyathos nicht fehlen: 175 o» Martial. IX 
25 (Jacobs), um nicht vom Verdruß des Dichters 
über den Geld verlangenden Buhlknaben zu spre- 
chen (6}: 212. (214). 239 oo» Glaukos 44, noch 
gar von dem seit alter Zeit (Theognis 1345.) ge- 


10 übten Vergleich mit Ganymedes (254, freilich mit 


besonderer Pointe), zu dem Belegstellen sich er- 
übrigen; andererseits ist 249 (Knabe und Biene) 
keine ganz üble Variation von Meleager V 168, 
— Was von S.s Erotik gilt, wiederholt sich auch 
auf dem Gebiet des skoptischen Epigramms: das 
Gedicht XI 19 auf Capiton (s. o.) ist durchaus 
lukillischen Geistes. Und so läßt sich bei diesem 
Poetaster, der sich ja auch selbst variierte (XTI 
242 —=XI 21), fast alles auf irgendein Vorbild 


notwendigen größeren Aufgabe einer Gesamtdar- 20 oder, im besten Falle, auf eine ziemlich gleich- 


stellung dieser ganzen epideiktischen, nach be- 
stimmten Mustern im Stile der vei£raı sich ab- 
mühenden Dichterei, ein Bild, das uns das Ver- 
dorren auch dieses bescheidenen Pflänzchens grie- 
chischer Poesie in fast lückenloser Folge vor Augen 
führen würde. Daher mögen einige, darunter auch 
recht drastische Beispiele genügen. Da gilt es 
natürlich wieder das alte — Schulthema, muß man 
leider wohl sagen —, ob Knaben- oder Weibesliebe 


artige Stimmung zurückführen (z. B. XI 19 
Asklepiades V 85). Er ist ganz und gar ein 
Buchpäderast, der entsprechend Meleagers Lepo- 
relloliste die Namen seiner Lieblinge (darunter 
194 ein Agrippa) wechselt, der auch als reiner 
Epideiktiker gern das Licht seiner Bildung leuch- 
ten läßt, wenn er z. B. Kallimachos (frg. 490) 
benutzt (XII 4, 6) oder das bekannte wundervolle 
Bild von. der untergehenden Sonne (vgl. a. Byovs 


höher zu schätzen sei, zu behandeln (XII 7), das 30 IX 13) braucht (178) oderauf Poseidippos’ Anoxdzıo- 


wir ja u.a. so genau aus Ps.-Lukians ’Zowres 19ff. 
Plut. amat.751aff. Achill. Tat. II 35. Ovid. ars am. 
II 683f. kennen. Dann lesen wir die bekannte Mah- 
nung: Sei gefällig, denn deine Blüte dauert nur 
so kurz: XII 215. 224 (oo 234f.) = der theogni- 
deischen uoöca zaudırn 12998. Alkaios XII 29. 
Diokles XII 35. Automedon XI 326. Horat. carm. 
IV 10 (s. dazuKießling-Heinze); vgl. auch 
noch Ovid. met. X 84f.; damit hängt dann das 
unaufhörliche Spiel mit dem Motiv vom männ- 
lich werdenden Knaben zusammen: XII 178. 191. 
195. 215. 220. 229. 234f. = Phanias XII 31. 
Meleager 33. Asklep. Adramytt. 36. Martial. IV 
7, aus dem S. natürlich nieht schöpft, wie man 
wohl gemeint hat: in denselben Gedankenbereich 
gehört der Hinweis auf spätere ähnliche Erleb- 
nisse des jetzt noch knabenhaften Geliebten: XII 
16. 193 oo Phanias 31. Der Liebende beneidet 
ferner alles, was irgendwie mit dem Knaben, den 
er 196, 2 sogar deozora (vgl. 229, 6) nennt, in 
Berührung kommt: 15 (190). 208. 213 o» Rhia- 
nos (os Pıavov) 142. Abgesehen nun von einer 
Reihe besonders schmutziger, natürlich wieder 
aus der Literatur zu belegender Motive: XII 187. 
206. 222 > Automedon 34, vgl. auch die Situa- 
tion bei Petron. 85. — X1 21 so» Diog. Laert. VI 
2, 59. — XI 22, 2 = Lucil, v. 72 Marx. — XII 
225 — Iuvenal. IX 44. — XII 4, 8 » Ps.-Lukian. 
am. 26, sowie von den Priapeia: 3. 11. 216 vgl. 


vn hinweist oder endlich seine Kunde isopse- 
phischer Mätzchen (XII 6) zu verraten bemüht ist. 
Als ganze Erscheinung bleibt er demnach, wieder- 
hole ich, ein Symptom für das letzte Stadium epi- 
deiktischer griechischer Versmacherei der zwei 
ersten Jahrhunderte n.Chr.: dafür bietet er allen- 
falls ‚schätzbares Material‘, ungefähr in dem- 
selben Maße wie sein bitteres Urteil über die 
‚hesperische Perfidie‘ (XII 250, 6) für die Wer- 


40 tung der Römer beim hellenischen Publikum, — 


Nac t kann ihn (193) dann Fronto (XII 
233), wenn dies der berühmte Rhetor sein sollte, 
haben; übersetzt hat Ausonius ep. 59 p. 334 Peip. 
das ekelhafte Gedicht S.s XI 225. [Geffcken.] 

13) S. von Lampsakos. 

8 1. Leben (Vita bei Diog. Laert. V 58-— 
64, Artikel bei Suid.). S., des Arkesilaos Sohn 
aus Lampsakos, Schüler und Nachfolger des 
Theophrast, in dessen Testament er als einer der 


50 Znsueintai erwähnt wird; von den Späteren durch 


den Beinamen ‚der Physiker‘ von anderen seines 
Namens unterschieden (s. u,). Sein Geburtsjahr 
steht nicht fest, dagegen wissen wir, dank einer 
Angabe in Apollodors Chronik (Diog. V 58), daß er 
die Leitung des Peripatos in der 123. Olympiade 
(288—235 v. Chr.) übernahm und 18 Jahre lang 
(bis zu seinem Tode) innegehabt hat. Er kann 
also das Scholarchat frühestens 288/287 und — 
da er (nach Diog. V 68) in der 127. Olympiade, 


Skythinos 232. Ovid. am. III 7, 65. Priap. 83 60 also spätestens Ol, 127,4 = 26968 stirbt — 


— nebenbei $. 1f. oo» Priap. II: ‘Jacobs (240 Im- 
potenz des Alters o» Maximian: el, V 49.) — 
tritt die Epideiktik besonders stark in dem Be- 
kenntnis des Dichters hervor, daß er, bald von 
diesem, bald von jenem Reiz, auch von verschie- 
denen Altersstufen der Knaben angezogen, sich 
nicht auf einen einzigen Geliebten beschränken 
könne: XII 4f. 198, 227, 244. 246 > Rhianos 98. 


spätestens 287/286 angetreten haben. Sein Scho- 
larchat fallt daher entweder 288/287 bis 270/69 
oder 287/286 bis 269/268. Aus seinem Leben 
wissen wir noch eine interessante Tatsache, die 
in die Zeit vor seiner Übernahme des Scholar- 
chats fällt: er hat die Erziehung des Ptolemaios 
Philadelphos eine Zeit lang geleitet und ist 
augenscheinlich von diesem und seiner Gattin 
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Arsino& in gutem Einvernehmen geschieden (hier- 
auf scheint auch Diogenes’ Angabe über die 
Summe von 80 Talenten zu deuten, die S. von 
seinem Zögling, doch wohl bei seinem Scheiden 
von Alezandreia, erhalten haben soll). An Arsino& 
war das erste Schreiben in der später unter S.s 
Namen gehenden Briefsammlung gerichtet (Diog. 
V 60; vgl.v. Wilamowitz Hellenistische Dich- 
tung I 161). S.s Aufenthalt in der königlichen 
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— Hei zöbdaruovlas. — Ilsct Baoıdlecias YPılooo- 
@ias (so ist, wie von der Mühll mich be- 
lehrt, die Abkürzung zegl ao} gılö in FBP 
aufzulösen; zeoi Paoıdews QiAoodpov ist nur 
durch falsche Auflösung der Abkürzung entstanden; 
zegi Yıhooopios, unter Tilgung von faatdela;, 
gibt Stephanus. Hierdurch erledigen sich die 
Vermutungen von Zeller II3 2, 903 Anm. und 
Gomperz G. D. III 390 n. 453, die infolge 


Residenz ist zweifellos für die Verpflanzung 10 der falschen Auflösung der Abkürzung durch 


griechischer Wissenschaft nach Alexandreia von 
größter Bedeutung gewesen (s. u.), wenn auch 
— bei dem Schweigen unserer Quellen — seine 
Mitwirkung bei der Gründung des Museions nur 
anf moderner Vermutung beruht. Als er um 
288/287 zu Theophrasts Nachfolger gewählt 
wurde, wird er vermutlich ein Mann um die 
Vierzig, wenn nicht älter, gewesen sein, so daß 
man seine Geburt wohl nicht nach 328, vielleicht 


Cobet bei Diogenes I//sol Baaıltws Yiloodpov 
lasen und die Schrift auf Ptolemaios Philadel- 
phos beziehen wollten. Das ist nun abgetan, aber 
die Frege nach dem Titel der Schrift darum 
noch nicht erledigt. Denn der Titel wäre, so- 
weit ich sehe, ganz singulär und könnte nur 
‚Von der Königsherrschaft der Philosophie‘ be 
deuten, sachlich, zumal angesichts der Auffas- 
sung in Platons Staat und ihrer historischen 


sogar noch früher, wird ansetzen dürfen. — Das 20 Nachwirkungen, gewiß nicht unmöglich; es könnte 


bei Diog. 61—64 erhaltene Testament S.s bietet, 
verglichen mit dem des Theophrast oder des 
Lykon, nicht viel Bemerkenswertes: die Schule, 
d. h. deren Leitung, überträgt er dem Lykon; 
ihm hinterläßt er auch seine sämtlichen Bücher 
‚mit Ausnahme derer, die ich selbst geschrieben 
habe‘ (wahrscheinlich ‚Handexemplare, die bei 
der Hauptmasse des Erbes blieben, weil sie 
keinen wissenschaftlichen Wert hatten‘, v. Wila- 


dann nur der Gedanke zugrunde liegen, daß allein 
die Philosophie zur wahren Herrschaft berufen 
sei; ob aber eine solche Auffassung zu dem Ge- 
samtbilde Stratons paßt, wie es sich uns aus den 
Quellen und der neuen Forschung ergeben wird, 
ist doch sehr fraglich ; Anhaltspunkte dafür haben 
wir jedenfalls in unseren Quellen nirgends. Und 
es bleibt durchaus die Möglichkeit (auch Ste- 
phanus liest ja nur //eol piAocopias), daß das 


mowitz Antigonos von Karystos 286), wie auch 30 Wort ßaosAslas aus dem zwei Zeilen vorhergehen- 


das Hausgerät. Im übrigen enthält das Testament 
Bestimmungen über die Regelung seiner geld- 
lichen Verbindlichkeiten, die Freilassung einer 
Reihe seiner Sklaven und eine kurze Anordnung 
über seine Bestattung. 

8 2. Schriften. Wichtig ist das Verzeich- 
nis dieser bei Diog. V 58-60, das 44 Titel gibt, aber 
nicht vollständig ist, da wir anderswo mit Sicher- 
heit: noch von mindestens zwei weiteren Schriften 


den Titel (durch Abirren des Auges des Ab- 
schreibers), eingeschlichen ist und daß der wahre 
Titel Iegl PıÄooopias lautete (wie bei der be- 
rühmten aristotelischen Schrift). — IJsol dvöger- 
as. — Ilsgi roö xevod (s. u.) — Ilepi obgavoü 
(s. u) — IHeol red nveinaros (s. u) — Het 
gpiosws dvögwnins. — Ileoi Lwoyonias (sehr 
wahrscheinlich über das, was wir ‚Urzeugung‘ 
nennen; vgl. z. B. bei Theophr. de caus. plant. 


(ITeoi tod övros und Ilzgl xırnasos, s. u.) hören. 40 V 9, 3 denselben Terminus von der (vermeint- 


Und vermutlich ist auch damit das Verzeichnis 
noch nicht vollständig; denn es ist z. B. nicht 
abzusehen, in welchem der hier genannten Werke 
die geophysischen Hypothesen gestanden haben 
sollten, die uns Strabo erhalten hat (darüber unten), 
Das Verzeichnis selbst, dem ich einige Erläute- 
rungen einfüge, lautet (unter Berücksichtigung 
der handschriftlichen Kollationen, die mir P. 
von der Mühll gütigst mitgeteilt bat): IZeei 


lichen) Urzeugung von Würmern (bezw. Larren 
oder Raupen) infolge von Fäuinis pflanzlicher 
Substanzen. In demselben Sinn wird bei Theo- 
phrast und anderen auch das Verbum &woyorew 
gebraucht) — ITegi wiEews (s. u.) — Heoi ünvov 
(s. u) — Degi Evunvio» (s.u.) — Ilegi öwews 
<über den Gesichtssinn, d. h. über das Zustande- 
kommen des Sehvorganges und hiermit zusam- 
menhängende Probleme) — Ilsol alodnosws (8. 


Paoıksia;, toia.- Il. dıxamovvns, roia.- II. zaya-50u.) — Ilrgi ndovns — Ilsoi zewparow (s. u.) 


Voß, tola.- Il. Beöv, roia. (Vielleicht nur über 
den Ursprung des Götterglaubens; vgl. auch 
Rodier 111). - II. doxüv reia 7% duo (so BPF) 
{von den Principien) - I]. fio» (Zeller II3 2, 
903 Anm. setzt diese Schrift unter die ethischen, 
mit dem Vorbehalt: ‚wenn dies nämlich eine 
ethische, nicht eine historische Schrift war.‘) 
Gomperz G. D. III 391, übersetzt, unter Be- 
rücksichtigung anderer peripatetischer Schriften 


— IDeoi voow» — Ileoi xgloem» — Ilegi Öurd- 
uw» (8. U.) — Ileoi ra» uerallıx@v (? ob nicht 
zeoi uerallo» zu lesen?) — Mnxarıxzov (so B, 
unxavıxöv P, om, F. Es ist also ein Sonder- 
titel, wie mich v. d. Mühll belehrt; übrigens 
lautet auch ein aristotelischer Schriftentitel bei 
Hesych (nr. 123 bei Rose Aristot. frg. p. 15): 
ngavıxov a; vgl. nr. 123 bei Diog. (Rose 8, 
der aber hier gegen die Hss. unyavıx[@»] liest) 


dieses Titels (S. 383f.), ‚Über Lebensrichtungen' 60 und im Verzeichnis des_ Ptolemaeus nr. 18: 


(oder Lebensweisen) und bemerkt, zweifellos 
treffend: ‚Hier, wenn irgendwo, mußte historische 
und ethnographische Gelehrsamkeit zur Geltung 
kommen‘, — Es war also vermutlich eine mehr 
oder weniger deskriptive (nicht konstruktive) 
Schrift, die viel historisches und vielleicht mehr 
noch völkerkundliches Material gab; vielleicht 
klang das ethische dabei nur im Unterton an. 


unxarıxöv nooßinudto» B. — Die Schrift 8.3 
wird von physikalischen Apparaten und Experi- 
menten gehandelt haben. — Ilegi Üiyyov xal 
oxorwoew» (80 ist statt des überlieferten Ice! 
Aruod x. ox. zu schreiben, s. u.; also eine physio- 
logische Schrift über Schwindelzustände und 
Ohnmachtsanwandlungen) — Ilegl xoigov zat 
Bagtos (s. u.) — Ileol Evdovowouoo — Jleo! 
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xodvov (s. u.) — IDleol wopis zal av&joens — 
Desgi zov Anogovutvav Cow» (über umstrittene 
Tiere; vgl. z. B. die Beschreibung des uagzıyo- 
eos bei Ktesias, die dann Aristoteles u. a. über- 
nehmen) — Ilsei üv uwdoloyovusvm Cowv 
von Geschöpfen der Sage wie z. B. Skylla, 
harybdis, Sphinx, Chimaira; derselbe Titel in 
Diogenes’ Verzeichnis aristotelischer Schriften: 
ünto röv uodoloyovuerov Lowr a (nr. 106 bei 
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denn es ist nach dem Schriftenverzeichnis beider 
Peripatetiker ganz unwahrscheinlich, daß der 
Gesamtumfang der Schriften S8.s größer gewesen 
sei als der der Schriften Theophrasts (nach Diog. 
V 27 umfaßte die Schriftenmasse des Aristoteles 
445 270 Zeilen). 

In diesem Schriftenverzeichnis S.s sei gegen- 
über Zellers Vorbehalten schon hier betont, 
daß kein Grund vorliegt (abgesehen von den 


Rose, ebenso bei Hesych nr. 95: ei r. u. &.)y — 10 brouvijuara), eine dieser Schriften für unecht 


Iso oinav — Ads üropovusvav — Tora 
noeolmıa (vgl. im Verzeichnis aristotelischer 
Schriften bei Diog. (nr. 59 Rose) za ng6 zur rd- 
sw» & (wozu vgl. Zeller II 2, 67, 1 und 74, 7) 
— Ileol tod ovußeßnxöros (‚Über den Zufall‘, 
Gomperz 390; genauer: über unbeabsichtigte, 
aber unvermeidliche Nebenfolgen einer Hand- 
lung oder eines Vorganges) — IJsoi roü ögov 
(‚Über die Definition) — Deoi tod uällov 


zu halten; die meisten der in dem Schriften- 
titel angedeuteten Probleme können wir als von 
S. behandelt erweisen oder dech sehr wahr- 
scheinlich machen. Diese nur bei Diogenes er- 
haltene Liste scheint jedoch an manchen Stellen 
in ihrer ursprünglichen Reihenfolge gestört zu 
sein; denn mehrfach gehen die Titel ganz hete- 
rogener Schriften bunt durcheinander. So steht 
die Schrift IZegi Äunod (1. Ulyyav, 8. U.) xal 


xal nrrov — Ilsoi döixov — Ileoi Tod noor&oov 20 oxorWoeew, also eine physiologische Abhandlung, 


xal vor&oov (s. u.) — Ilegi Tod npor&oov yErovs, 
Ileei roö idlov, Ileoi tod uellovros (nach Gom- 
perz' Vermutung (453) ‚ein aus drei Abschnitten 
oder Büchern bestehendes Werk: über das ver- 
gangene, das eigene (oder gegenwärtige) und das 
künftige Geschlecht‘; wohl richtig) — Ebonudwv 
Zieyyoı do (diese kultur- bezw. urgeschichtliche 
Schrift war vor allem gegen Ephoros gerichtet; 
vgl. Plin. n. h. im Index fontium zu Buch VII: 


zwischen zwei rein psysikalischen Schriften; die 
Ilegi &vdovnaouod, also eine psychologische, 
zwischen einer physikalischen und einer logischen; 
die I/zei döixov, also eine ethische, zwischen 
zwei logischen. Nach sachlichen Gesichtspunkten 
wird man die Schriftentitel etwa folgendermaßen 
ordnen dürfen: 

1) Logische: //sol zoö öguv — Ilsoi tod 
ußAlov xal Arrov — Ilsoi ob noor&gov xai bare- 


Stratone, qui contra Ephori Ebonuara seripsit.30 gov — Ilegi ovußeßnröros — Torwv mooolne — 


Ein Fragment hieraus bei Clem. Alex. strom. I 
16 (p. 351 P= IS. 38, 22ff. Stählin): XAorı z& 
AaxsÖuruovio dvapspovar To umdlv äyar' Zrod- 
zwr Öb &v TO negi ebonnarwv Zroaroönup (so 
die Handschrift; statt dessen mit Menagius 
zu lesen Zwöagup, vgl. E.Wendling De peplo 
Aristotelico, Diss. Straßburg 1891, 65f.) z® Te 
yedrz nooodrreı 10 anöpdeyua. Vgl. auch 8. 50, 
13f St. — S. verwertete in der Schrift viel- 


Ilsgi goovov — Avoeaıs anogıör; 

2) Ethische: IZsoi Baoıkelas — Ilsgl dıxaro- 
obs — Dleoi döixov — Ilsoi Gvöoelas — Ileot 
zayadou — Ileoi ebönuovies — Ileoi Baoılelas (?) 
gıloseplas — Ilegi nöovgjs — ITeoi fir; 

3) Physische (in der antiken Fassung des 
Begriffes ‚Physik‘, der die Metaphysik, die Paycho- 
logie und die Physiologie mit einschließt): (IIeot 
tod övros) — Ilepi Apya» — Depi and» — 


fach die Ergebnisse des Aristoteles und Theo-4Ü /Iepi öuvdusow — Ilsoi xzvoö — (Ileoi zıyy- 


phrast wie auch des Herakleides Pontikos n. a. 
gegen Ephoros, wie Wendling 61ff. an einer 
Reihe von Fällen gezeigt hat. Wendling, 
der in dem Erfinderkatalog bei Plin. n. h. VII 
199. 8. als eine Hauptquelle wahrscheinlich 
gemacht hat, hat auch bei einigen anderen Au- 
toren, wie Clemens Alexandrinus und Strabon, 
einzelne Reste des Werkes aufgezeigt. Doch läßt 
sich daraus nicht erkennen, ob und inwieweit S., 


oswsy — Ilepi aveouarıg — ITepi ulkens — 
Ilsgi xoupov xal Bao&os — Ileoi ro» ueredlıxör 
(2) — Mngavızov — Ilegi obgavod — IIeol 
Veöv — Lleol plosws dvdownivns — Ileoi Unvov 
— Ilsei Evunviov — Ilegi voowv — Ilzgi xei- 
oewv — Ilsoi ikiyywy xal oxorwsewv — Ilegi 
zopis al abEnoews — Ilegi Erdovorouod — 
Dei alodnoews — Ilegi öwews — Ileoi xow- 
narwv — Ileoi Cwoyorias — Ilsoi dnopovusror 


der unter anderm nach Wendlings Nachweis 50 {ö@0» — Ileai uvdoloyovusror Cowr; 


den Peplos des Aristoteles dabei benutzt hat, 
auf diesem Gebiet original gewesen ist.) — ‘Yxo- 
uvnuara (Öordkerar, Diog.; also Echtheit zweifel- 
haft). Endlich Zruorodai, &v doxn' Zroarwv 
Agoıwon ed nodrrew. — Wie P.von der Mühll 
mir mitteilt, fügt nach dem Worte aoarreıw die 


ay, 
Hss. B hier zu vr» 


P ußux (das z wohl für y) 
F ußvx. Hierzu v. d. Mühll: 


‚Die stichometrische Angabe fehlte bisher in den 


ar 
Texten ; leider ist sie verderbt (MM BYE vielleicht 
das Richtige = 332420)‘. Hierauf weist auch schon 
die Tatsache, daß bei Diog. V 50 für Theophrast 


nur n Bor = 232850 Zeilen angegeben werden; 


4) Historische (bezw. kulturhistorische): 
Ilsgi tod noorigov ylvovs, Ilegl voü Idiov, Ilzgi 
208 uellovrog — Ebonuarwv Ekeyyor dbo (= Ilegi 
ebonudıwr) ; 

5) Persönliche: Exiorodal. 

Schriften, deren Titel bei anderen Autoren 
zuverlässig zitiert werden, sind: 

1) Dleoi xıynoews (bei Simplicius zu Aristot. 
Physik p. 916, 12f. und 965, 7ff. Diels). Aus 


60 dieser Schrift stammen offenbar auch die Zitate 


bei Simplicius zur Physik p. 711, 9f.; 711, 36ff. 
und 807, 3ff. Diels; 

2) (das govoßıßliov, Simpl.) Ileoi Tb norepov 
»al borgov, zitiert bei Simplieius zu Aristoteles’ 
Kategorien p. 418, 26ff. und 423, if. Kalbfleisch ; 

3) Ilegi xod Ödvros, zitiert von Proklos zum 
‚fimaios‘, Bd. III p. 16, 1ff. Diehl; s. ebd. Bd. 
UI S. 15, 8f. 
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Andere Stücke können wir mit Sicherheit ein- 
zelnen der bei Diogenes genannten Schriften zu- 
weisen, auch wo ihr Titel nicht zitiert wird. So 
der Schrift leg! xchpov xal Bap£os die Stellen 
bei Simpliejus zu Aristot. de caelo p. 267, 29#, 
und 269, 4#f, Heib. Aus der Schrift Z/eoi xevod 
stammt die Stelle Simplieius zur Physik p. 693, 
10ff. Diels sowie (indirekt) das Prooemium zu 
Herons Pneumatik (s. u.), ferner Simplieius zur 
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de Straton de Lampsaque (Paris 1890) 48f. 
(durchaus verständig)). Ferner neuerdings das 
vierte (unechte) Buch von Aristoteles’ Meteorologie 
dureh Ingeborg Hammer = Jensen (Hermes L 
[1915] 113—186);, vgl. jedoch hierzu W. Jaeger 
Aristoteles (Berlin 1923) 412f. Aber das beruht 
alles auf mehr oder weniger unsicheren Hypo- 
thesen, denen die bündige Beweiskraft fehlt, da 
sich in diesen Schriften keinerlei speeifische Kri- 


Physik p. 652, 18ff. und 663, 2#., wohl auch 10 terien für $. finden, wenngleich sie zeitlich und 


S. 659, 22ff. Diels; aus der Schrift I/eoi zoövov 
offenbar Simplicius zur Physik p. 788, 33, 
ferner p. 800, 16ff. Diels. Aus der Schrift ITeoi 
tod öpev stammt vielleicht Alexander Aphrodis. 
in Topica p. 840, 3f. Wallies; aus der IZeol 
eiodnoswg die Stelle Alexander Aphrodis. in Ari- 
stot. de sensu p. 126, 19f. Wendland. Beach- 
tung für die Beurteilung der stratonischen 
Sehriftentitel scheint übrigens auch die Tatsache 


zu verdienen, daß mindestens 13 Schriftentitel 20 ydpevs .... 


seines Lehrers Theophrast mit denen $8.s über- 
einstimmen: J/zei faadeias, Ilsel Piwv, Ileoi 
eböaruovias, Ileoi Erdovaraouod, Ilsei Ndovis, 
Ilegi Ülyyav_xal oxcrocewv (denn so ist offen- 
bar auch in $S,s Schriftenverzeichnis bei Diogenes 
statt Jlsoi Aruod x. ox. zu schreiben. Schon 
Reiske hat hier Ileol illyyov x. ox. vermutet, 
vgl. Gomperz G. D. III 453), Ilsgi xırnoews, 
Eniorolal, Ileoi Peöv (beide schreiben hierüber 


sachlich der Forschung des S.s nicht fern stehen. 
Nur mit der Schrift Ilegl äxcvorö,, die selbst 
ein Forscher wie Diels als ‚stratonisch oder 
jedenfalls aus S.s Schule stammend‘ bezeichnet 
hat (S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 114, 5), steht die 
Sache nicht so einfach. Denn die bekannte, schon 
von Zeller a. O, bemerkte Übereinstimmung 
zwischen dem Anfang der Schrift (800a 1ff. rac 
6& Ywväas dändoas ovußalvsı yiyvaodaı zul Tolg 
od TÖ Tor dega oxnuarilsodn:, zada- 
weg olovras tıves, alla r@ xırsiodu naganinolws 
adrov ovoreAlöusvoy xal Exteivögevor) mit der 
Stelle bei Alexander Aphrod. zu De sensu p. 126, 
19. Wendland: eire 69 r® 16 orjua Unallarreo- 
ar abr@v (der Geräusche) &v 17 Yog& eirs ro 
Exkdeodar Tov Tövoy Tjs nAnyis, &s Irodewv 
Akyeı“ ob yap now Er @ oxnuarißeodai aws Töv 
asga Tobs Ösapagous Yopovs ylveodar, alla ıj 
as aAnyF5 Gvıocınra — diese Übereinstimmung 


drei Bücher), /Tegi alzıöv, Ilsoi öyews, Yrouvyj- 30 kann nicht auf Zufall beruhen und beschränkt 


nara (die freilich bei 8, angezweifelt wurden), 
Ilsoi obgavod, Ferner schrieb Theoprast Ilsoi 
sbonuarwv (Straton edonudrw» EAeyyoı Ödo, auch 
als a. ebonudıwv zitiert), Theophrast Avosız (S. 
eine Avoıs dnopovusvar), Theoprast Iloös ägovs 
(S. Ilegi tod ögov), Theophrast Tepi abEnosws 
{S. Ileoi roopns xal ab&njasws), Theophrast Ileoi 
eiodnoswv (S. Ileoi aladyoew;). Auch mit Titeln 
aristotelischer Schriften stimmt eine ganze Reihe 


sich auch nicht in der Hauptsache auf die Wieder- 
holung der Worte oynuarldeoda: 09 defga in 
beiden Texten, wie Rodier $. 49 will, denn 
hier liegt genau dle gleiche, negativ und positiv 
in derselben Weise ausgedrückte, physikalische 
Ansicht vor, so daß ein Zufall ganz ausgeschlossen 
ist. Die Schrift kann also nur von $, selbst 
herrühren oder ihr Verfasser hat eine stratonische 
Schrift direkt benutzt. Doch das bedarf noch 


stratonischer. So (außer den schon genannten) 40 genauerer Untersuchung, die hier nicht geführt 


Ilsgt ndovms, Ilsoi Baoılelas ü, Ilepi rayadch 
aßy, Ilsei xıyjosws &. außerdem (bei Hesych) 
Ilegt dtxawouvns 8. Vergleichen mag man auch 
Torızöv ngö; obs Öpous und Ogouör Pıßkia 
ıy ferner Ilsol xedvov, Ileoi Ööwens f, Ilsol 
dsdo@rov pücews und (in dem Verzeichnis des 
Piolemaeus nr. 20 Rose) J/eol nvesuaros y. (Vgl. 
die pseudoaristotelische Schrift des Namens, 
nen herausgegeben von W. Jaeger Leipzig 


werden kann, Nur so viel soll hier gesagt sein, 
daß die Schrift an einer ganzen Reihe von Stellen 
engste Verwandtschaft mit den akustischen An- 
sichten Stratons, die wir anderweitig kennen, 
verrät (s. u. S. 312). 

$& 3. Lehre. Schon aus dem Verzeichnis 
bei Diogenes ergibt sich, daß ‚der Physiker‘ 
S. keineswegs nur physikalische, sondern auch 
eine ganze Reihe logischer und ethischer Schriften 


1918). Die Fülle dieser Übereinstimmungen mit 50 verfaßt hat, so daß aus dieser Liste noch keines- 


Schriftentiteln S.s kann nicht auf Zufall beruhen. 
Gegenstände und vielfach auch Probleme hat S., 
wie ganz natürlich, vielfach aus der reichen Tra- 
dition des Peripatos übernommen. Hier zeigt 
sich besonders augenfällig der enge literarische 
Zusammenhang der ‚Schule‘. — Im übrigen fehlt 
noch immer eine wissenschaftliche Fragment- 
sammlung, die auch über manche der hier be- 
rührten Fragen Klarheit bringen dürfte. 


wegs das Übergewicht der Physik in der For- 
schung S.s gegenüber den anderen Wissenschaften 
hervorgeht, Dies Übergewicht hat sich offenbar 
erst aus der überragenden Bedeutung seiner phy- 
sikalischen Arbeiten selbst ergeben, das derjenige 
richtig erkannt hat, der ihm zuerst den Beinamen 
6 pvoıxös gab (in der erhaltenen Literatur zu- 
erst: bei Polybios XII 25c 3); denn allein auf 
dem physikalischen Gebiet, das nach antiker 


Von Werken der erhaltenen griechischen Li- 60 Auffassung ja neben dem Bereich der ‚Physik‘ 


teratur sind mehrere der unter dem Namen des 
Aristoteles überlieferten durch neuere Gelehrte 
vermutungaweise S, zugeschrieben worden, so die 
Schriften Z/sot xowuerw» und ITeei dxcvoray 
durch Chr. A. Brandis Handbuch der Gesch. 
d. griech.-röm. Philosophie (Berlin 1835— 1860) 
IIb 1201. [Betr. x. dxovor@», vgl. hierzu Zeller 
ID 23, 915 Anm. und G. Rodier La physique 


in modernem Sinne auch die Psychologie, in der 
S. ebenfalls eigene Wege gegangen ist, und die 
Physiologie umfaßt, beruht offenbar S.s Origi- 
nalität, Dagegen tritt die Metaphysik — zwei- 
fellos kein Zufall — in S.a Forschung durch- 
aus zurück, die sich, wie bei Aristoteles in seiner 
letzten Periode (vgl. Jaeger Aristoteles 346ff.) 
und ebenso bei Theophrast, immer mehr der 
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reinen Fachwissenschaft zugewandt hat: das 
Prototyp für die Entwickelung der hellenistischen 
Wissenschaft. Bei dem unsäglich trämmerhaften 
Zustande der Überlieferung über S.s wissenschaft- 
liche Schriftstellerei sind wir leider nicht in der 
Lage, eine Entwicklung des Forschers S. zu 
erkennen. Doch wird man vermuten dürfen, daß 
er nicht auf allen drei Gebieten der ‚Philosophie‘ 
zu gleicher Zeit produktiv tätig gewesen ist; 
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begriffe) ud» noös Öuclas niwarıs Adyoıro, 16 re 
Anododer yEvos zal ro elöos, rüw Sk, noös d radra 
Atyeraı tö uEv Avzioroepa, to 68 un (der Satz in be- 
treff des einen Begriffes sich umkehren läßt, in be- 
treff des andern aber nicht), 00 pncıv ro redkv Eoes- 
Ba yEvos. Als Beispiel hierfür verwendet er die 
Begriffe EAAecıyıs und Erdeıa (d. h. ihr Verhält- 
nis zueinander.) si ydo rıs yEvos rg Elleiwews 
mv Evdeav Akysı, Enel Endreoov ubv alt@v noös 


sehr gut ist es möglich, und es scheint hierfür 10 07% adızv dnodiöoraı nraow (N Te yap Eilsıyis 


eine starke innere Wahrscheinlichkeit zu sprechen, 
daß er mit logischen und ethischen Fragen be- 
gann und sich erst später ganz auf die ‚Physik‘ 
konzentrierte. Doch das bleibt Vermutung. 
Während wir von seiner Ethik außer den 
gesamten Schriftentiteln nichts als eine Definition 
des Guten kennen (Stob. ecl. II 7, 4a = Bd.II 
54, 6 Wachsmuth: xal, zadaneo Itparwv, 6 
telsıodv ımv Öbvanır, Öl fv ınjs Evepyeias ruyya- 


rıvos, TS Dreoogäs yüo, val ı Evdsıa Önolws ı- 
vös, Tod yüp Ixavoü), obxerı Öb duporepa, 06 
& Exareoov abo» Akyeraı, Avrıoroeper (1 ur ydo 
Uneooyn xal adın tıvos, Elleipews yao’ 16 ÖE Ixawor 
o0xerı avuiorgeper oü yüg Akyeraı To Ixayov Evöeias 
Ixavöv), @ore obx Av ein n Bvösıa rs ellsiyews 
yEvos. Hierzu bemerkt Alexander: dA’ ıdros ubr 
xamworounoa BovAndels 6Aiyov ayarpei ueibdv ru 
To yag navra (rü) nods Tı eos dvriorpepovra 


vouev. Vgl. Rodier 105, 1, der die starke Ähn- 20 Aeyeodaı xırei d. h. er erschüttert den Satz, daß 


lichkeit dieser Definition mit der des Aristoteles 
von der Lust [Eth. Nic. X 3. 1174b 21] betont) 
— dies der einzige erhaltene Rest von seinen 
drei Büchern ‚Über das Gute‘! —, sind wir über 
seine Logik etwas besser unterrichtet, vor allem 
dank dem Kommentar des Simplicius (zu den 
Kategorien), der manche seiner Schriften noch 
selber gelesen zu haben scheint. Einige der 
hierher gehörigen Arbeiten S.s griffen, wie wir 


alle Sätze über Beziehungsbegriffe sich umkehren 
lassen. altıov ö£ adıa zfs nAayns rd un Ösörrms 
kaßeiv mv Evösıay noos TO Inavor Atysodar al 
yap ı; Evdsra Evöccvrös Eorır Evösıa xal ngös Toüro 
Aeysraı ngös vi. Straton hatte also erklärt: wenn 
die Sätze in betreff zweier Beziehungsbegriffe sich 
nicht in analoger Weise umkehren lassen, gehören 
diese nicht zu derselben Gattung. (Vgl. Rodier 
105, 3). Als Beispiel dafür hatte er das Verhältnis 


sehen werden, teilweise in das metaphysische 30 von &Alesyıs und Zydcra gewählt, was Alexander 


Gebiet über; so wohl schon die Schrift I/eot 00 
öyzos, von der wir freilich kaum mehr als eine Art 
Definition des Seienden durch Proklos Kommentar 
zum ‚Timaios‘ kennen: III 15, 8&ff. Diehl: 6 
Ör.... 16 t7s_Örauorjs altıov. (Ungenau wohl 
im folgenden S. 16, 1ff,: z9» duauovnv.... r@v 
öytwv 16 öv). Etwas mehr wissen wir — durch 
Simplieius’ Kommentar zu den Kategorien — 
aus seiner rein logischen Schrift über das zo0- 


(mit Unrecht) für verkehrt erklärt. (Denn ZMeıyis 
bezeichnet nur ein weniger, bezw. ein zu nichts 
Werden einer Substanz, ohne Beziehung auf ein 
anderes Ding oder eine andere Person, die da- 
durch betroffen würden, Evöeıa dagegen den Mangel 
einer Person oder Sache an etwas, d. h. daß 
dieser etwas fehlt). — Hier taucht zum ersten 
Mal— vom Standpunkt des ‚orthodoxen‘ Peripate- 
tikers aus gesehen — S.s Neigung zur xamworoula 


tsgov und das Boregov: hier zählte er (gegenüber 40 (d. h, in Wahrheit: zu wissenschaftlicher Selb- 


Aristoteles) noch manche Unterarten von zo0r0: 
für den Gebrauch der beiden Begriffe auf (die 
Simplieins dann unter fünf Hauptkategorien: 
xara xodvor, xara pic, xara Öbvanıv, xara al- 
ziay, xarü tabıv einordnen will), wie er auch 
feststellte, daß modzeoc» und Üoreoo» Beziehungs- 
begriffe sind, so daß eine Sache (oder Person) in 
einer Hinsicht zocreoov, in anderer Boreoov sein 
kann, Vgl. Simplic. 418, 26ff. und 423, 1f. 
Kalbfleisch und dazu Rodier 105, 2. — 
Für die Art der Methode S.s in logischen Unter- 
suchungen findet sich eine kleine Probe bei 
Alezunder Aphr. in Topica 340, 3ff. Wallies, wo 
dieser in Erläuterung der Worte des Aristot. IV 
4. 1258 5 add, ei Öuoi@s 1a np6s Tı zara Tas 
arwosıs Asyousva un Öuoiws Artiorofpe (sich 
nicht in gleicher Weise umkehren läßt) — also 
zu einem gewissen Fall der Konversion — er- 
klärt: örav cör un duolws Exn Ta dvuiorgepovra 


ständigkeit) auf; auch in der Logik geht er, 
im einzelnen wenigstens - mehr können wir bei 
der kärglichen Überlieferung nicht sagen - seine 
eigenen Wege. Davon werden uns noch Beispiele 
begegnen. — Aus einem andern Gebiet der Logik, 
der Lehre vom Urteil, hat uns Sextus adv. math. 
VIII 13 einen wichtigen Punkt aufbewahrt, wo 
es nach Definition des Begriffes d£iwua heißt: 
ol Ö& neo Enixovgor nal Zroarava röv pvarzör 


50 600 udvow dnoleincvres, onualyoy Te xal Tuyxavov; 


nach ihnen ist wirklich, d. h. objektiv nur vor- 
handen das Wort (onnaivor) und die durch dies 
bezeichnete Sache (ruvyxavor), (nicht der Begriff) 
(zu der gleichen epikureischen Lehre vgl. Zeller 
III 1%, 402, 2.). 

Von ungleich größerem Interesse sind S.s Be- 
stimmungen derjenigen Begriffe, die zugleich für 
die theoretische Physik von grundlegender Be- 
deutung sind. Zunächst die des Raumes (rörxog). 


«wenn sich die Behauptungen in betreff der Be- 60 Wenn S. diesen nach Aetios I 19, 3 als den Zwi- 


ziehungsbegriffe nicht in analoger Weise um- 
kehren lassen), drayednastu 10 tedtv ws yEvos 
(wird die Annahme hinfällig, daß der gesetzte 
Begriff zu der angenommenen Gattung gehöre). 
Dies erläutert er dann an dem Fall, daß jemand 
als yerog 1od neilovos das Unsg£yov setzt. Dann 
fährt er fort: S. freilich fügte diesem Punkt 
auch einen andern hinzu: ei atra (die Beziehungs- 


schenraum zwischen dem Umgebenden und dem 
Umgebenen bestimmt haben soll, so würde das 
zwar durch die Bestimmung als das uerafd dıd- 
oznua einen Fortschritt gegenüber der aristoteli- 
schen Definition als der Grenze (n&gas) des um- 
gebenden Körpers (gegen den umgebenen) bedeu- 
ten (zu Aristoteles’ Definition Zeller II 2, 398), 
aber ebenfalls noch an Klarheit zu wünschen 
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übrig lassen. Weiter führt uns Simplicius zur 
Physik p. 601, 14ff. Diels, wo es in dem Bericht 
über die Definitionen des Raums bei den ver- 
schiedenen Philosophen heißt: of ö& Öıdornuea xal 
dei odua Eyov zal Enırnösior moös Eraorer @s of 
»Aswol tüv Illarwrırör zaı 6 Aauwparnvös Srod- 
zwv. Wichtiger ist noch die Stelle bei Simplieius 
p. 618, 16ff, Diels: of 82 lodueroo» adrö (das Leere) 
To xoonıxd ocmazı mode (das entspricht ge- 
nau der aristotelischen Anschauung in der Phy- 
sik IV 212 a 20ff., wo der Raum zo9 odgnvod rı 
zo Eoyaror xal Änzdusvov Tod xırnToß oWuaros 
megas Hosuodr genannt wird) und daher 77 ui» 
kavrod pboeı xewöv elvar Akyouoı, neringwodu: ÖE 
abrd owudtw» del #al udym ye Th Enwwola Bew- 
eeioderı 5 x are bpeorws, oloi riss ol nol- 
Aol(?) Töv Illaravızöv pıloodpwv yeyoraoı“ xal 
Zrodrwva db oluaı ro» Anumpaxmor tabıns ye- 
veodar t7c Öokns. Wenn hier Simplicius die Mei- 
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ein Vergehen, auch dann nicht, wenn das Ge- 
zählte zugrunde geht; die Zeit dagegen entsteht 
und vergeht beständig (ovvexös). Auch müssen 
die Teile der Zahl notwendig sämtlich (zu glei- 
cher Zeit) vorhanden sein (denn wenn nicht die 
Monaden wären, wäre auch nicht die Dreiheit) ; 
bei der Zeit aber ist das unmöglich. Denn dann 
würde die frühere und die spätere Zeit zugleich 
sein. Ferner würde dann die Monas und das Jetzt‘ 


10 (v®v) dasselbe sein, wenn nämlich die Zeit eine 


Zahl wäre. Denn die Zeit ist aus dem ‚Jetzt‘ 
<d. h. aus lauter einzelnen Momenten) zusammen- 
gesetzt, die Zahl aber aus Monaden. (Daher ist, 
so meint S. offenbar, die Zeit nicht auf Zahlen 
reduzierbar, denn man kann die ‚Jetzt‘, d. h. die 
einzelnen Momente, aus denen sich die Zeit zu- 
sammensetzt, weder abgrenzen noch zählen). Auch 
noch andere Aporien wirft er gegenüber Aristo- 
teles’ Bestimmung auf, so, warum denn die Zeit 


nung S.s richtig wiedergegeben hat, so hat dieser ZU mehr die Zahl des Früher und Später in der Be- 


den Raum zwar seiner Natur nach, d. h. an sich 
als leer, in Wirklichkeit aber stets von Substanz 
erfüllt gedacht und erkannt, daß er als an sich 
existierend nur durch das Denken vorgestellt wird, 
d. h. nur eine Abstraktion ist, daß er also, in der 
Sprache der modernen Philosophie seit Kant zu 
reden, nur eine Form unserer Anschauung ist. 
Das wäre dann freilich ein bedeutender Fortschritt 
über Aristoteles hinaus. (Doch darf man hierbei 


wegung sein soll als in der Ruhe. 8. selbst be- 
stimmt die Zeit (Simpl. x Physik 789, 33f. D.) 
als 26 3» zal; zoafeoı nooor: als die Quantität 
d.h. Dauer bei den Handlungen. Wir gebrauchen 
daher die Begriffe ‚schnell und ‚langsam‘ nur 
bei Handlungen (‚schnell‘, wens in kurzer Zeit 
viel, ‚langsam‘, wenn in langer Zeit wenig ge- 
schieht) aber nicht von der Zeit, wo wir nur ein 
mehr oder weniger (d.h. ein länger oder kürzer) 


nicht übersehen, daß die Worte des Simplicius 30 unterscheiden können. Denn das nor (das Quan- 


so klingen, als ob 8. hier schon in gewissen ‚Pla- 
tonikern‘ [Eudoxos? Herakleides?] Vorgänger ge- 
habt hätte, also nieht wirklich original wäre.) 
— Auch für S.s Bestimmung des Zeitbegriffs 
ist ein Vergleich mit Aristoteles’ Definition lehr- 
reich, zumal dessen Untersuchungen hierüber (ins- 
bes. Physik IV 10 und 11) auch für 8. von grund- 
legender Bedeutung sind. Aristoteles weiß, daß 
Zeit (das Zeitbewußtsein wie die objektive Zeit) 


tum, d. h. die Ausdehnung, die Spanne), in der 
die Handlung stattfindet, ist nicht schneller oder 
langsamer, sondern ein mehr oder weniger. Den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch, dem zufolge wir 
Tag, Nacht, Monat, Jahr als Zeitabschnitte be- 
trachten, will 8. nicht anerkennen, Tag, Nacht, 
Monat und Jahr sind physikalische Vorgänge (der 
Tag Belichtung, die Nacht Verdunkelung, der 
Monat Umlauf des Mondes, das Jahr der der 


ohne Veränderung und Bewegung nicht möglich 40 Sonne), also weder Zeit noch Zeitteile. Die Zeit 


ist (Physik 218 b 38). Zugleich mit der Bewegung 
(der äußeren ebenso wie der in der Seele) kommt 
uns die Zeit zum Bewußtsein (219 a 31f.), indem 
wir das Früher oder Später der Bewegung <ihr 
Nacheinander) bemerken. Aristoteles definiert 
daher die Zeit als ‚die Zahl der Bewegung nach 
dem Früher oder Später‘ (6 xodvos aeıduös zurn- 
0ew: zara zo nodtegor xal Üoregor, Physik IV 


11.219 b 2). In der Zeit ist Bewegung und Ruhe, 


ist vielmehr das zo0od» (das Quantum, d. h. die 
Ausdehnung, die Spanne), in der diese Vorgänge 
stattfinden. (Dies »006» selbst scheint er freilich 
nicht weiter untersucht zu haben.) Zu der 
Bemerkung des Simplicius 800, 16#. über die 
Aporien, die S. gegenüber der Annahme der ob- 
jektiven Existenz der Zeit aufgestellt hatte (züs 
Tod Irodıwyos anonlas negl Tod um elvaı töv yod- 
vo»), Aporien, die zweifellos nicht im Ernst die 


dagegen das reine Seiende, das Ewige ist nicht 50 reale Existenz der Zeit antasten wollten, sicher 


in der Zeit, sondern überzeitlich, — Diese An- 
schauungen übernimmt S. durchaus, so, wenn ar 
die Zeit ale ‚das Maß der Bewegung und Ruhe‘ 
bestimmt (Sextus Empir. P. H. III 1, 36, vgl. X 
177. Stob. ecl. 18, 40b = Bd. 1103, 4 Wachsm.), 
oder, wenn er anerkennt, daß in der Zeit nichts 
ewig ist, wohl aber alles Geschehen in ihr statt- 
findet (Simpl. z. Physik 789, 26f. Diels). Da- 
gegen verwirft er, im Gegensatz zu Theophrast 


richtig Zeller 112,912,1. Ähnlich Rodier 77,2, 

Der dritte Begriff, ohne den alles Geschehen 
undenkbar ist, ist der der Bewegung (xivnars). 
Ihm hatie S. eine eigene Schrift gewidmet (8. o.). 
Schon Aristoteles hatte die Stetigkeit der Zeit 
und der Bewegung betont; sie bestehen nicht aus 
Teilen, sondern lassen sich (aur in Gedanken) 
stetig teilen (Physik VI 9. 239b 8; vgl. auch 
Iv 11. 219410). Ihren Sitz hat die Bewegung 


und Eudemos. des Aristoteles Definition der Zeit 60 in dem bewegten Gegenstande selbst. Über diese 


als Zahl der Bewegung. Seine Argumente gegen 
Aristoteles kennen wir aus Simplicius (zur Physik 
788, 3ff. D.). S. erkennt Aristoteles’ Definition 
deshalb nicht an, weil die Zahl ein &uworsusvor 
nooöv (eine diskrete Größe) ist. während die Be- 
wegung und die Zeit ovvezns (etwas Kontinnier- 
liches) ist, 16 6£ ouvex&s 00x domdunrov. Ferner 
gibt es von der Zahl weder ein Entstehen noch 


Bestimmungen ist S., nach den Erwähnungen bei 
Simplicius zu schließen, nicht wesentlich hinaus- 
gekommen. Er führt nur näher aus, daß die Be- 
wegung an sich (xad’ davımo) owerns (stetig, 
kontinuierlich) ist. Denn auch wenn wir sie uns 
durehschnitten denken, so daß sie durch einen 
Haltepunkt getrennt würde, würde das Stück 
zwischen zwei Haltepunkten Bewegung sein, die 
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(sofern sie Bewegung ist) undurchschneidbar, 
d. h. stetig ist. Die Bewegung ist zoody zı (eine 
Quantität) und {nur in Gedanken) zerlegbar in 
stets Zerlegbares (Simpl. 711, 9ff, vgl. 711, 36ff.). 
Nach Simpl. 807, Sf. hat S. erklärt, daß die Be- 
wegung nicht nur in dem Bewegten sei, sondern 
auch in dem 25 od und in dem el; d die Be- 
wegung stattfinde, freilich in anderem Sinne in 
jedem (dieser Drei). {Es handelt sich hier um 
die qualitative Veränderung, vgl. Zeller II 2, 
913.) ‚Denn der Gegenstand wird bewegt als ein 
sich verändernder, das 2& od und das eis ö da- 
gegen, das eine als ein @dsıgöusvor, das andere 
als ein yawouerov.‘ Hier ist offenbar unter dem 
gE od und dem eis ö die Form (eldo;) des Dinges 
zu verstehen, das infolge der Bewegung die eine 
Form aufgibt, die andere annimmt, d. h. die Form 
selbst nimmt ebenfalls an der Bewegung teil 
(nicht nur der Stoff). Diese Lehre richtet sich 
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insbesondere ihre Grundthese, daß sich alle Ver- 
schiedenheiten der Stoffe aus einem einzigen qua- 
litativ gleichartigen, d. h. aus einem (abgesehen 
von Ausdehnung und Schwere) vollig qualitäts- 
losen Urstoff ableiten lassen, da die sinnlichen 
Eigenschaften der Dinge nur auf der verschie- 
denen Größe, Gestalt und Lagerung von Atomen 
ein und desselben Stoffes beruhen. Mit dieser 
Grundthese wird natürlich auch Demokrits Un- 


10 terscheidung primärer und sekundärer Eigen- 


schaften der Dinge für S. hinfällig (falsch Ro- 
dier 70f.\. Vielmehr nimmt er schon als Prin- 
zipien die Eigenschaften (roıönres, Sextus Pyırh. 
Hyp. III 33. Gal. hist. phil. 18), d. h. ganz be- 
stimmte Qualitäten an, die den Stoffen (bezw. 
den ‚Elementen‘) von Hause aus anhaften. Als 
solche Eigenschaften betrachtet S. (augenschein- 
lieh unter dem Einfluß aristotelischer und vor- 
aristotelischer Lehren) vor allem die Wärme und 


gegen Aristoteles, der nur den Stoff bewegt wer- 20 die Kälte (Aet. I 3, 24) — so schreibt er dem 


den läßt, während die Form unbeweglich bleibt. 
(So richtig erklärt von Rodier 62. Vgl. auch 
Zeller II 2, 355, 2 und 913.) Hier zeigt sich 
also ein charakteristischer Unterschied gegenüber 
Aristoteles. — S. unterscheidet scharf die Ur- 
sache der Bewegung von ihrem Ort. In Wirk- 
lichkeit findet die Bewegung in dem Bewegten 
und nirgendwo anders statt. — Wir sehen, S. ist 
in der Logik (soweit die Überlieferung ein Urteil 


Wasser 76 reorws wuxeor zu, Plut. de primo 
frig. 9 p. 948d —; wenn er der Wärme die 
größere Bedeutung beizulegen scheint, da er ‚die 
warme Substanz als die Ursache von allem‘ er- 
klärt haben soll (Epiphan. adv. haer. III 33 = 
Diels Dox. Graec. 592, 16f.}, so beruht das nur 
auf der Flüchtigkeit des Epiphanios, vgl. Krische 
Forschungen zu den theolog. Lehren der griech. 
Denker 353. Diels Dox. Graee. 177. Neben oder 


gestattet), d. h. in der Bestimmung allgemeiner 30 vielmehr zugleich mit den Grundeigenschaften 


Begriffe, die auch für die theoretische Physik 
von grundiegender Bedeutung sind, nur wenig 
über Aristoteles hinausgekommen. Nicht auf der 
Ethik oder der Logik beruht sein Ruhm wissen- 
schaftlicher Originelität, sondern allein in der 
Physik, in dem antiken Sinne des Worts. 

Die Physik. Hier muß vorweg nachdrück- 
lich betont werden, daß unsere Kenntnis der stra- 
tonischen Physik als Ganzes infolge der Dürftig- 


nimmt aber S. in den Stoffen waltende Kräfte 
(övvausıs) an, durch die offenbar erst diese Eigen- 
schaften bewirkt werden (vgl. Zeller IE 2, 907). 
Diese Kräfte sind an die Stoffe als ihr Substrat 
gebunden (Plut. de prim. frig. 9 p. 948d: Eimpe- 
dokles, S. und die Stoiker verlegen die oda: rar 
övvduewv in die alodnza). Die Annahme trans- 
zendenter Faktoren hat S., offenbar grundsätzlich, 
vollständig aufgegeben. (Zu der Stelle Aet. V 3,3, 


keit und Kümmerlichkeit der Überlieferung nur 40 wonach S. die öurauıs des Sperma für einen Stoff 


sehr fragmentarisch ist, verglichen z. B. mit der 
Physik des Aristoteles oder Theophrast, von denen 
uns Hauptschriften im Wortlaut vollständig er- 
halten sind. — In der Physik des S. zeigen sich 
dem Historiker der antiken Wissenschaft sowohl 
demokritische wie aristotelische Elemente, aber 
nieht nur die eigentümliche Verschmelzung bei- 
der Systeme ist seine eigene Tat; er ist auch 
beiden Denkern gegenüber in vielen und wichti- 


[sösa] erklärt hätte, vgl. Zeller II 2, 908 Anm., 
ferner Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 117 sowie 
u. S. 311). In diesem Zusammenhang ist daher 
der Verlust seiner Werke Ilsoi doröv und Ilsei 
6vvauew» besonders empfindlich, da wir uns von 
seiner Lehre von den Elementen, d. h. ihren 
Eigenschaften und Kräften doch nur eine sehr 
unzureichende Vorstellung bilden können. So viel 
aber steht fest — und diese Feststellung ist wich- 


gen Punkten durchaus selbständig. Von Demokrit 50 tig — daß die Weltanschauung des $. durchaus 


übernimmt er zwar die Annahme von Hohlräumen 
innerhalb der Körper, weil sich nach seiner An- 
sicht manche physikalische Vorgänge ohne diese 
gar nicht erklären lassen (s. u.), aber das Leere 
außerhalb des Weltganzen leugnet er, wie schon 
Aristoteles, entschieden (Aet. I 18, 4). Vor al- 
lem aber verwirft er die Existenz von Atomen 
(Cie. Ac. II 38, 121. Zeller II 2, 905, 3) — denn 
alle Körper sind nach seiner Ansicht (die mit 


nicht rein mechanisch, wie die der Abderiten, 
sondern eine Vereinigung von mechanischer und 
dynamischer Physik ist (dies verkennt Rodier, 
2. B. 66ff., vollig, der S.s Physik als rein mecha- 
nistisch auffaßt und daher die Nachrichten über 
seine Lehre von den övvausıs mit keinem Wort 
berührt. Aber gerade das dynamische Moment 
unterscheidet S.s Physik scharf von der atomi- 
stischen und stellt ihn auf die Seite des Aristo- 


der des Aristoteles übereinstimmt, über die vgl. 60 teles und Theophrast). Die Stoffe aber — auch 


Zeller II 2, 286 und 396) ins Unendliche teil- 
bar (Sext. adv. math. X 155, vgl. Zeller II 2, 
909. Gomperz G. D. III 454 und Diels 3.-Ber. 
Akad. Berl. 1893, 112, 2, der mit Recht betont, 
daß S. diese Teilung nicht xaza 10 alodııoy, 
sondern nur xzara zo Adyp Pewgnröv, also nur als 
nur in Gedanken vollzogen gemeint haben kann) 
— und überhaupt die ganze abderitische Lehre, 
Pauly-Krol-Mittellaus IVA 


S. hat sicher die Lehre von den vier Elementen 
übernommen — bestehen ans unendlich kleinen 
Teilen (söuara, köprd), die vielfach durch kleinste 
Hohlräume (xeva) voneinander getrennt sind (Sim- 
plie. z. Physik 693, 10ff. Diels, vgl. hierzu Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 112#. und 127). Übri- 
gens verwirft S. scharf trügerische Argumente für 
die Existenz des Leeren, so die, die en auf die 
1 
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FA&ıs des Magneten gründeten (vgl. Simplie. z. 
Physik 663, 2f., womit 652, 18ff. in Widerspruch 
zu stehen scheint, s. u.). Er beweist auch durch 
ein einfaches Experiment (Ortsveränderung eines 
Steinchens in einem wassergefüllten verschlosse- 
nen Gefäß bei Umkehrung desselben), daß Orts- 
veränderung ohne Annahme eines Leeren möglich 
ist (Simplie. 659, 22, vgl. Rodier 59), also 
auch diese keinen Beweis für die Existenz des 
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Weltganze erfüllenden göttlichen, d. h. ungewor- 
denen und unvergänglichen Naturkraft. 
Spezielle Physik. Hier zeigt sich gleich in 
der Lehre von der Schwere eine grundsätzliche 
Abweichung S.s von Aristoteles. Aristoteles ver- 
steht unter absolut schwer alle Körper, die ihrer 
Natur nach der Erde (genauer dem Erdmittel- 
punkt) zustreben, unter absolut leicht all die 
Btoffe, die sich von der Erde weg dem Umkreis 


Leeren bildet (schon Erkenntnis des Aristoteles, 10 des Weltalls zu bewegen; daher ist die Erde (als 


vgl. Zeller IL 2, 399f.). — Diese Lehre von den 
diskontinuierlichen Vacua werden wir besser in 
der Darstellung seiner speziellen Physik behan- 
deln. Was aber S.s Anschauung von der Natur als 
Ganzem betrifft, so zeigt diese schon darin einen 
fundamentalen Unterschied von der des Aristo- 
teles, daß S. offenbar die aristotelische Lehre vom 
‚Ersten Beweger‘ grundsätzlich aufgegeben hat: 
Cie. Ac. II 38, 121: Lampsacenus Strato... 


‚Element‘) absolut schwer, das Feuer absolut 
leicht, während Wasser und Luft, weil in der 
Mitte zwischen beiden stehend, relativ leicht oder 
schwer sind, je nachdem, mit welchem der zwei 
benachbarten Elemente sie verglichen werden 
(vgl. insbes, de caslo I 3 Anf. IV 1. 308a 29, 
4. 311 b 37. 5. 321 a 7ff. Meteor. 1 2. 339 a 14ff. 
3. 84la5ff. Zeller II 2, 412£. 439f.). Dies 
Axiom des Aristoteles beruht bekanntlich auf sei- 


negat opera deorum se uli ad fabricandum mun- 20 ner Lehre von den den vier Elementen ‚eigenen‘ 


dum, quaecumque sint docet omnia efjecta esse 
nalura, womit zu vergleichen Cic. nat. deor. I 
13, 85: Strato ... omnem vim divinam in na- 
tura silam esse censel, quae causas gignendi, 
augendi, minuendi habeat, sed careut omni sensu 
et figura ... ipse (S$.) autem singulas mundi 
parties persequens quidquid aut sit aut fiat na- 
turalibus fieri aut factum esse docet ponderibus 
et motibus. So unverkennbar hier das dynamische 


Orten, denen sie ihrer Natur nach zustreben 
müssen, einer Lehre, die Aristoteles von Platon 
(Timaios 62a ff.) übernommen hat (Zeller II 15, 
8051. II 24, 414, 1). Für Aristoteles gibt es da- 
her absolut schwere, absolut leichte und relativ 
schwere oder leichte Stoffe. 8. dagegen erklärt 
mit Demokrit (Fragm. d. Vorsokr. II® 27, 32ff. 
und 39ff. Diels), daß alle Stoffe eine natürliche 
Schwere haben, daß aber die leichteren auf den 


Moment in S.s Weltanschauung hervortritt, so 30 schwereren ruhen (ExınodLsir), clov Exrnvgnvißo- 


sicher wird doch hier nicht nur jede anthropo- 
morphe, sondern auch jede teleologische Natur- 
anschauung verworfen. Von besonderer Wichtig- 
keit ist hier Plut. adv. Colot. 14, 3 über S., der 
‚einerseits mit Aristoteles in vielen Punkten nicht 
übereinstimmt, andrerseits denen Platons ent- 
gegengesetzte Ansichten egi xırmoswg negi vo 
xal nepl yuzüs al nepi yevkoews vertreten hat. 
xal telsvrö» zöv xdauo» abıöv od Lov elval pro, 


eva, gleichsam heraus, d. h. nach oben, von dır 
Erde weg, gedrängt (Aet. I 12, 7. Vgl. Simplic. 
zu de caelo 267, 30ff. Heiberg: S. und Epikur, 
im Gegensatz zu Aristoteles, glaubten zäv oöyua 
fapd'enra Eyzsıv xal roös 16 uEoor Yeosodau, 1ö 
d: 1a Papdrepa bpıldvev za nrıov Pagka in’ Exei- 
vov &xdMlßeodaı Bla nods 1ö Av (also nicht in- 
folge eines ‚natürlichen‘ Strebens nach einem 
ihnen ‚eigenen‘ Ort, sondern nur infolge des Drucks 


16 Ö2 xara piow Eneodus ı® xara rüxyv ' doxn» 40) der schwereren Stoffe, der den ‚Auftrieb‘ der leich- 


yip Evdidovar To abrönaror, ld oürw regalveodu 
ov puoınüav nad» Exaorov. Hier wird zweifel- 
los jede teleologische Auffassung vom Walten der 
Natur auf das schärfste abgelehnt. Im übrigen 
vgl. zu der irreführenden Ausdrucksweise Plu- 
tarchs betreff der angeblichen Rolle der zöry 
Zeller II 2, 905, 2 und Rodier 63, 1 (dessen 
Ausführungen 88ff., nach dem Vorgange von 
Batteux Histoire des causes finales? und Car- 


teren bewirkt), &ore, & zıs Upelle hw yav, EAdelv 
ür zö Üöwo Eis To aevıcov, xol El Ti ro ÜÖwR, Toy 
d£oa, xal el row aega, zö ande. Vgl. auch Simplic. 
ebd. 269, 4ff. Heiberg. Durch diese Lehre des S. ist 
Aristoteles’ dualistische Auffassung von der Kör- 
perwelt überhaupt überwunden, wie Gomperz 
Griech. Denker HI 392 treffend betont. Die ver- 
schiedene Schwere der Stoffe, d. . ihr verschie- 
denes spezifisches Gewicht hat $. zweifellos ähn- 


rau Etudes historiques et eritiques sur les preuves 50 lich wie Demokrit (Fragm. d. Vorsokr. c, 55 A 


du Phedon du Platon en faveur de l’immortalite 
de l’äme humaine, Paris 1887, wonach S., ähn- 
lich wie Empedokles und unter dem Einfluß der 
epikureischen Theorie, auf Grund des Zufalls und 
des Überlebens der Tauglichsten die Welt und 
die Lebewesen sozusagen auf rein mechanischem 
Wege hätte entstehen lassen, ich, so gut das auch 
an sich möglich scheint, schon deshalb mit star- 
ker Zurückhaltung gegenüberstehe, weil sich hier- 


60, vgl. Zeller I® 1066f. Gomperz Griech. 
Denker I2 267) erklärt: durch die größere oder 
geringere Menge von Hohlräumen in Substanzen 
gleichen Volumens. Erwähnt zu werden verdient 
noch, daß S. eine gewisse Kenntnis des Fall- 
gesetzes verrät: daß nämlich ein Körper, je länger 
er fällt, um so rascher fällt und um so stärker 
aufschlägt. Vgl. Simplie. zur Physik 916, 12f. 
S. hat also erkannt, daß die Wucht des fallenden 


von nichts in unseren Quellen angedeutet findet 60 Körpers in einem bestimmten Verhältnis zur 


und Rodier das dynamische Moment in S.s 
Physik ignoriert). S. kann daher von Göttern im 
eigentlichen Sinne überhaupt nicht gesprochen 
haben. Wenn er ‚Himmel und Erde‘ als Götter 
erklärt haben soll (Tertull. adv. Mare. I 13, vgl 
hierzu Zeller II 2, 906), so kann diese, übrigens 
schwerlich im Wortlaut vorliegende, Äußerung 
doch nur bildlich gemeint sein: von der das 


Länge der von ihm durchlaufenen Bahn besteht 
(gut hierzu Rodier 64f.). Woraus S. aber diese 
Steigerung der Geschwindigkeit zuerklären suchte, 
erfahren wir leider nicht. (DaB Aristoteles’ Er- 
klärung für S. nicht in Betracht kam. zeigt Ro- 
diera. O0.) Auf Grund dieses Fallgesetzes erklärt 
S. auch die Tatsache, daß aus der Höhe herab- 
stürzendes Wasser, wenn auch zunächst in zu- 
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sammenhängender Masse, doch im weiteren Ver- 
lauf des Falles, d. h. in die Nähe des Erdbodens 
gekommen, in abgerissenen Teilen niederfällt, 
was eben nur dadurch zu erklären sei, daß die 
untersten Partien des Wassers, die dem Erdboden 
schon nahe, weil schon länger in der Fallbewe- 
gung begriffen, sind, sich schneller bewegen als 
die oberen. 

Daß unsere Kenntnis von S.s Physik (nicht 
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dınsis B.alov yEvmvrar, Enl nooov Hy Ava Peno- 
uEvnv mal woneg Enetyoukonv eis Töv Lötoy xw- 
enjcaı Tonor, Adyw öb T0v dvwraror xal dyru 
üntg ıör dgu ...). Ferner ist die Partie $. 22, 
13—24, 20 Schm., wo das Problem des Luft- 
drucks auf einen Taucher in der Meerestiefe er- 
örtert wird, ebenfalls eine den Zusammenhang 
unterbrechende Digression. Aber diese Einschrän- 
kungen ändern nichts an der Richtigkeit von 


nur der speziellen) im letzten Jahrzehnt des 19.10 Diels’ Grundergebnis, auch nichts an seiner 


Jhdts. in ungeahnter Weise bereichert und ver- 
tieft ist, verdanken wir der epochemachenden 
Untersuchung von Hermann Diels (S.-Ber. Ak. 
Berl. 1893, 101—127). Diels erkannte, daß in 
dem Proöomium von Herons Pneumatik (jetzt in 
Bd. I der Heronausgabe von Wilhelm Schmidt, 
Lpz. 1899, 4ff.), deren Autor sonst durchaus den 
Charakter des rein praktisch interessierten Mecha- 
nikers verrät, eine wissenschaftliche Theorie über 


Erkenntnis der Zusammenhänge der historischen 
Tradition zwischen S. und Heron, dem die Kennt- 
nis von 8.3 physikalischem System durch die 
alexandrinische Mechanik vermittelt ist (zunächst 
durch Philon von Byzanz, der sie seinerseits dem 
großen Ingenieur Ktesibios verdankt). Diels hat 
überhaupt in seiner Abhandlung S.s System so 
eindringend erläutert, daß seitdem kaum wirklich 
Neues und zugleich Richtiges über S. gesagt wor- 


das Leere vorliegt, die ein einheitliches physi- 20 den ist. Denn die Forschung ist seit Diels Unter- 


kalisches System, scharf ausgeprägte empirische 
Methode und eine feste Terminologie zeigt, Züge, 
die sich sämtlich in der eigentümlichen Respi- 
rationstheorie des großen Arztes Erasistratos 
wiederfinden, die auf den gleichen physikalischen 
Grundanschauungen von diskontinuierlichen Va- 
cua in den Körpern und dem korror vacui be- 
ruht. Als Urheber des bei Heron und bei Erasi- 
stratos (wie auch bei Philon ron Byzanz in der 


suchung kaum irgendwie fortgeschritien, was 
seinen Grund mit darin hat, daß noch immer 
keine Sammlung der Fragmente und der doxo- 
graphischen Nachrichten über 8. seit dem Er- 
scheinen von Diels’ Abhandlung gemacht wor- 
den ist, wie andererseits darin, daß nur ganz 
wenige Philologen dieser reinen Physik Interesse 
abgewinnen können. Diels’ Ergebnisse bilden 
daher nach wie vor die festa Grundlage für eine 


Einleitung zu seiner Pneumatik) zugrunde liegen-30 Darstellung von S,s spezieller Physik. 


den physikalischen Systems konnte Diels mit 
starker Wahrscheinlichkeit S. namhaft machen 
und diese Wahrscheinlichkeit dann dadurch zu 
vollkommener Gewißheit erheben, daß er die 
großenteils wörtliche Übereinstimmung einer 
Stelle aus Herons Proömium (8. 24, 22ff. Schmidt) 
mit einem Zitat in Simplicius’ Kommentar zu 
Aristoteles’ Physik ($. 693, 10ff. Diels) nachwies, 
wo S. ausdrücklich als Autor des Zitates genannt 


Die Gedanken S.s, die wir mit voller Sicher- 
heit aus Herons Proömium auf ihn zurückführen 
können (sie finden sich übrigens, wie ebenfalls 
Diels gesehen hat — abgesehen von Erasistra- 
tos —, teils genau so, teils in nuce schon in der 
Einleitung zu der um 250 v. Chr. verfaliten 
Pneumatik des Philon von Byzanz; vgl. die fran- 
zösische Übersetzung der arabischen Bearbeitung 
dieser Pnenmatik von Carra de Vaux Notices 


wird. Hierdurch ist (abgesehen von weiteren 40 et extraits des Mss. de la bibliotheque nationale 


Einzelentdeckungen von Diels) unser Quellen- 
material für die Physik S.s in ebenso überraschen- 
der wie für die Geschichte der antiken Physik 
bedentender Weise bereichert worden, wenn auch 
Diels’ Satz ($. 115), ‚daß diese ganze heronische 
Digression zeol tod xzvoD ein verkürzter Auszug 
aus dem gleichnamigen Buch des 8. ist‘, eine 
gewisse Einschränkung durch Gomperz (G.D. 
1II 453) erfahren hat und noch einer weiteren 


XXXVII (Paris 1903) 122—124), lassen sich als 
die Aufstellung von vier physikalischen Sätzen 
mitsamt ihren Beweisen charakterisieren. 1. Die 
Luft ist ein aus feinteiligen, uns unsichtbaren 
Körperchen bestehender Stoff (söua), der alle 
dem gewöhnlichen Menschen leer scheinenden 
Räume und Gefässe ausfüllt. Denn normalerweise 
(zard gpücıw) gibt es nirgends ein zusammen- 
hängendes Vacuum (xerö» Adgovr) (s. unter 4). 


Einschränkung bedarf. Schon Gomperz hat50 Wenn man in ein leer scheinendes Gefäß Wasser 


nämlich betont, daß sich einzelne jüngere bezw. 
stratonischer Ansicht widerstreitende Stellen in 
Herons Proömium finden (so S. 24, 11 Schmidt 
das Zitat aus Archimedes zzgl z@r Srovusvw, 
andrerseits S. 10, 19. der unverkennbare An- 
klang an die aristotelische Lehre von den ‚natär- 
lichen‘ Orten der Elemente). Es kann aber auch 
kein Zweifel sein, daß sich in diesem Proömium 
noch einige größere, nicht von S. herrührende, 


gießt, entweicht daraus ebensoviel Luft wie 
Wasser eindringt. Daß die Luft ein oöpa ist, 
läßt sich durch Experiment erweisen. Wenn man 
eine enghalsige Flasche mit ihrer Mündung rasch 
senkrecht ins Wasser taucht, kann kein Wasser ° 
in sie eindringen; wenn wir sie wieder senkrecht 
aus dem Wasser herausheben, erweisen sich ihre 
inneren Wandungen als vollständig trocken. 
Wenn man aber den Boden der mit ihrer Mün- 


Zusätze finden: einmal die S. 10, 10 Schm. be- 60 dung in das Wasser getauchten und in diesem 


ginnende Digression, die bis 8. 16, 10 reicht, 
wo der Autor wieder zur oexda zurückkehrt. Es 
ist auch gewiß kein Zufall, daß in eben dieser 
Digression ebenfalls eine {von Gomperz nicht 
beachtete) Stelle vorkommt, wo die aristotelische 
Lehre von den oixeior rdzoı deutlich auftritt, 
S. 14, 22--26 Schm. (xadareo do@uer zal iv 
olöya Erl vv arooßerrvutvar Aöyvov, Star &- 


verbleibenden Flasche durchbohrt, entweicht die 
in der Flasche befindliche Luft durch dies Loch, 
während das Wasser alsbald durch die Mündung 
in die Flasche von unten eindringt. Wenn man 
nan, während das Wasser in die Mündung der 
eingesenkten Flasche eindringt, die Hand neben 
das in ihren Boden gebohrte Loch legt, wird 
man bemerken, wie das Pneuma (bewegte Luft 
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ist Pneuma) aus der Flasche entweicht. Die Luft 
ist also ein Stoff, der körperlichen Widerstand 
zu leisten vermag. 2. Allen Substanzen sind in 
unsichtbar kleiner Ausdehnung diskontinuierliche 
Vacua beigemischt (zogsozagueva) (nur der Dia- 
mant bildet eine Ausnahme: entweder enthält 
er überhaupt kein Vacuum oder aber so außer- 
ordentlich kleine Hohlräume, daß selbst die Teil- 
chen des Feuers nicht in sie eindringen können, 
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heraus, infolge der Wiederausdehnung der in ihr 
ursprünglich vorhandenen Luft, die infolge ihrer 
Elastizität (sdrovla, S.20, 20 Schm.) stattfindet. — 
Diese Vorgänge wären unerklärbar, wenn die 
Luft nieht in normalem Zustande diskontinuier- 
liche Vaeua enthielte. — Es läßt sich das Vor- 
handensein diskontinuierlicher Vacua auch im 
Bereich anderer Stoffe (auf indirektem Wege) 
erweisen (S. 24, 20f. Schm. und das Parallel- 


um den Stein zu erwärmen). Auch die Luft ent- 10 stück aus $. bei Simplic. z. Physik 693, 10ff. 


hält kleinste diskontinuierliche Vacua, ähnlich 
wie der Meeressand zwischen seinen Körnern 
kleinste Luftteilchen enthält. Daher kann auch 
die Luft durch starken Druck verdichtet werden, 
indem dann die in ihr befindlichen unsichtbar 
kleinen Hohlräume ausgefüllt werden. Wenn aber 
der Druck nachläßt (bzw. aufhört), nehmen die 
Luftteilchen infolge ihrer Elastizität (edrovia, 
p- 8, 7 Schm.) ihren ursprünglichen Platz wieder 


Diels). Denn wenn es solche Vacua nicht gäbe, 
könnten weder durch Wasser noch durch Luft 
noch durch einen anderen Stoff das Licht oder 
die Wärme oder eine andere körperliche Kraft 
(Sivamıs owuarıxn) hindurchdringen. Denn wie 
sollten dann die Sonnenstrahlen auf den Boden 
des von Wasser erfüllten Gefäßes dringen? Denn 
wenn das Wasser keine Poren hätte, sondern die 
Strahlen mit Gewalt das Wasser zerteilten, dann 


ein (für solche Elastizität gibt es auch andere 20 müßten die vollen Gefäße überlaufen (was doch 


Beispiele). Diese Dinge lassen sich durch demon- 
stratio ad oculos (alodyrıry anödefıs, p. 16, 19. 
Schm.) selbst gegen die verstocktesten Gegner 
des xsv0» erweisen, d.h. durch Experiment. Wir 
konstruieren eine metallene Hohlkugel von etwa 
8 Kotylen (2,19 1) Inhalt, bohren in ihren Man- 
tel ein Loch, durch das wir eine kupferne Röhre 
stecken, jedoch nicht so tief hinein, daß sie die 
dem Loch gerade gegenüberliegende innere Wand 


nicht der Fall ist) (Auffassung des Lichtes als 
einer körperlichen Substanz auch in der ps.- 
aristotelischen Schrift ‚Von den Farben‘, vgl. 
Zeller II 2, 937). Ferner: wenn sie mit Ge- 
walt das Wasser zerteilten, würde nicht ein Teil 
der Srahlen nach oben gebrochen werden und 
ein anderer Teil nach unten (auf den Boden des 
Gefäßes) durchdringen. Nun aber werden die 
Strahlen, die auf Wasserteilchen auftreffen, gleich- 


der Kugel berührt, drei Finger breit mag die 30 sam zurückgestoßen, nach oben zu gebrochen; 


Röhre noch aus der Kugel herausragen. An der 
Einsatzstelle der Röhre verlöten wir das Loch 
in der Kugel ringsum die Röhre sorgfältig, da- 
mit unter keinen Umständen, wenn wir Luft 
durch die Röhre in die Kugel blasen, diese dar- 
aus entweichen kann. In der Kugel ist natürlich 
überall Luft. Wenn es nun wirklich, wie die 
Gegner wollen, keinerlei Vacua gäbe, dann könn- 
ten wir weder Wasser noch weitere Luft in die 


dagegen dringen diejenigen, die in die Vacua 
des Wassers treffen, da sie nur auf (verhältnis- 
mäßig) wenig Wasserteilchen stoßen, bis auf 
den Boden des Gefäßes. Ferner wird das Vor- 
handensein von Vacua im Wasser dadurch be- 
wiesen, daB man sieht, daß in das Wasser ge- 
schütteter Wein, während er sich mit dem Was- 
ser mischt, an jede Stelle des Wassers dringt. 
Das wäre unmöglich, wenn das Wasser keine 


Kugel hineinpressen, falls nicht die in ihr schon 40 Vacua enthielte. — Auch der Schein eines Lich- 


vorhandene Luft vorher entwiche. Wenn wir es 
trotzdem mit Gewalt versuchen wollten, würde 
die Kugel eher zersprengt werden als noch etwas 
aufnehmen (falls sie nämlich wirklich ganz voll 
ist). Denn die Urteilchen der Luft ließen sich 
ja nicht weiter zusammendrängen. Dazu wären 
ja eine Anzahl Zwischenräume nötig, in die sie 
zasammengedrängt würde, so daß ihr Volumen 
geringer würde. Das ist aber undenkbar in dem 


tes durchdringt den des andern: wenn man (in 
einem Zimmer) mehrere Kerzen anzündet, wird 
alles mehr erhelit, indem die Strablen der ver- 
schiedenen Kerzen überallhin durcheinander 
dringen. Aber auch durch Kupfer und Eisen und 
alle anderen Stoffe dringt (die Wärme ; mit Gom- 
perz G. D. IN 454 ist S. 26, 20 Schm. zö Beg- 
#0» oder ein analoger Begriff zu ergänzen), ge- 
rade wie auch beim Schlage des Zitterrochens 


Fall, daß es (wie die Gegner wollen) überhaupt 50 der Vorgang zu erklären ist (xadanso zul 10 Exil 


kein Leeres gibt. Es könnte also in die Kugel 
nichts mehr eindringen, falls nicht ein Teil der 
in ihr vorher vorhandenen Luft vorher entwiche. 
Nun kann man aber, wie der Versuch zeigt, 
noch viel Luft durch die Röhre in die Kugel 
hineinblasen, ohne daß ein Teil der in ihr schon 
vorber vorhandenen entweicht (und ohne daß 
die Kugel zersprengt wird). Hieraus ergibt sich, 
daß eine Verdichtung (ovozoAn) der in der Kugel 


175 vagans rijs Valaoslas yırdusvov, d. h. die 
Fortpflanzung der Wirkung seines Schlages). Es 
besteht also jeder Stoff aus feinteiligen Körper- 
chen, zwischen denen sich Vacua befinden, die 
noch kleiner sind als jene Urkörperchen. 3. Wo 
aber einmal durch Gewalt ein kontinuierliches 
Vacuum entsteht, strömt sofort die benachbarte 
Substanz in dieses ein (der später sog. horror 
vacui). So treten die Teilchen der Luft, wenn 


schon vorhandenen Luftteilchen in die beige- 60 diese durch irgendeine Gewalt auseinanderge- 


mischten Vacua stattfindet (8. 20, 12 Schm.). 
Diese Verdichtung findet ‚wider die Natur‘ statt, 
unter dem Druck des Einblasens weiterer Luft. 
Hält man nun nach weiterem Einblasen von Luft 
die Öffnung der in die Kugel eingelassenen Röhre 
rasch mit dem Finger zu, bleibt die verdichtete 
Luft in der Kugel. Läßt man aber den Finger los, 
strömt die verdichtete Luft mit lautem Pfeifen 


rissen und ‚wider die Natur‘ ein größeres, zu- 
sammenhängendes Vacuum entstanden ist, als- 
bald wieder zusammen. Denn durch das Vacuum 
stürmen schnell die Urkörperchen (cwrara) — 
falls sich ihnen kein Hindernis entgegenstellt —, 
bis sie wieder einander berühren. Das läßt sich 
durch Experiment erweisen (8, 17ff, Schm.): ver- 
mittelst eines sich an die Lippen ansaugenden 
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leeren (bezw. luftverdünnten) Gefässes, aus dem 
man vorher die Luft herausgesogen hat. Es ist 
also in dem Gefäß ein künstlich (d. h. durch 
das Heraussaugen der Luft mit dem Munde) ber- 
gestelltes kontinuierliches Vacuum vorhanden. 
Auch das Experiment mit den sog. medizinischen 
Eiern (sehr enghalsigen Gläsern) beweist dies: 
wenn man sie mit einer Flüssigkeit füllen will, 
saugt man vorher die Luft aus ihnen heraus, 
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kalische Grundfragen betrachtet werden. Mit 
dieser wirklich exakten Methode und der mit ihr 
unlöslich verbundenen grundsätzlichenAnwendung 
und Wertung des Experiments steht S. in der 
ganzen uns bekannten antiken Physik — leider! 
— völlig vereinzelt da. Schon Diels 119 urteilt 
über S., daß er ‚von den Alten in Theorie und 
Praxis am entschiedensten auf dem Standpunkt 
der exakten Wissenschaft gestanden hat‘. Um so 


hält dann rasch die Mündung mit dem Finger 10 dentlicher wird hierdurch die innere Berechti- 


zu und steckt sie (das Gefäß umkehrend) in die 
Flüssigkeit. Wenn man dann den Finger losläßt, 
wird die Flüssigkeit sofort in den luftleeren 
Raum des Gefässes hineingesogen (obgleich eine 
Aufwärtsbewegung für eine Flüssigkeit an sich 
widernatürlich ist), Auch das Beispiel des Schröpf- 
kopfes läßt sich zum Beweis verwenden, da die- 
ser nicht nur nicht vom Körper abfällt, sondern 
noch Teile des Körpers anzieht, weil die Luft 


gung der antiken Charakteristik des S. als 6 
@Quvoıxös. Der Abstand dieser Methode (und der 
Freiheit ihres Autors von irgendwelchen aprio- 
rischen Dogmen physikalischen oder metaphysi- 
schen Inhalts) von Aristoteles und der ungeheure 
Fortschritt über ihn hinaus ist deutlich. Nur 
Archimedes ist ihr würdiger Fortsetzer und Voll- 
ender in der Antike. 

Charakteristisch für S. ist, daß er seine Lehre 


in ihm durch Feuer verdünnt wird und daher 20 von den diskontinuierlicben Vacus (durch die er 


das entstandene Vacuum (bzw. der Juftverdünnte 
Raum) die Substanz des menschlichen Körpers 
stärker ansaugt. — 4. Ein kontinuierliches Va- 
cuum (xevi» Adoovy) entsteht nur zapa plaer, 
a. h. auf künstlichem Wege. Auch dies läßt 
sich durch Experiment erweisen (20, 21ff, Schm.). 
Wenn man durch die Röhre die Luft aus der 
wetallenen Kugel heraussaugen will, wird viel 
Luft herauskommen, ohne daß ein anderer Stoff 


zugleich das Axiom des Aristoteles und seiner 
vorsokratischen Vorgänger von der Nichtexistenz 
des xe»0» zu Fall bringt) zur Erklärung der 
verschiedensten physikalischen Vorgänge ver- 
wendet hat, nicht nur zur Erklärung der Elasti- 
zität, der Fortpflanzung der Wärme und des 
Lichtes (auch der Brechung des Lichtes im Was- 
ser), sondern offenbar auch zur Erklärung des 
Magnetismus. Er hat zwar die &i&ıs des Magne- 


in die Kugel eindringt. Hieraus ergibt sich, daß 30 ten als Argument für die Existenz des Leeren 


in der Kugel ein großes Vacaum entsteht. Denn 
die in der Kugel zurückbleibenden Luftteilchen 
können sich nun nicht etwa ausdehnen, so daß 
sie etwa nun die Kugel ganz ausfüllten (22, 
1. Schm.). Dies können auch die Gegner des 
Vacuums unmöglich annehmen, und eine andere 
Weise von Aufblähung der Urteilchen (als durch 
Bildung von Vacua zwischen ihnen) wäre für 
sie undenkbar. — (Der moderne Physiker könnte 


zurückgewiesen (vgl. Simplic. z. Physik 668, 2ff. 
Diels), weil solche Argumentation auf einer peti- 
tio prineipii beruhe (Fritzsche Rh. Mus. LVII 
(1902) 371), aber trotzdem hat er die ZA&ıs bezw. 
die Wirkung der magnetischen Kraft nur durch 
die Annahme des Leeren {d. h. diskontinuier- 
licher Vacua) zu erklären gewußt, vgl. Simplic. 
z. Physik 652, 18f, D.: der Lampsakener 8. hat 
die vier Gründe für die Annahme des Leeren 


hier beim Erweis der Tatsache, daß kontinuier- 40 auf zwei reduziert (raüra uEy sic öbo ovenyaye 


liche Vacua nur xae& güow, d. h. nur auf ge- 
waltsamem Wege entstehen, die Berücksichtigung 
der atmosphärischen Vorgänge beim Gewitter 
vermissen: wenn der Blitz die Wolken bezw. die 
Luft zerreißt, entsteht ja ein Vacuum, das sich 
alsbald unter lautem Krachen wieder schließt. 
Aber in unseren Quellen hören wir in diesem 
Zusammenhange von einer Berücksichtigung die- 
ser physikalischen Tatsache nichts.) 


Ta zersapa eis Te ıyv aasa 1önov alomoıw xrA.): 
auf die örtliche Bewegung und auf die Verdich- 
tung der Körper, als dritten aber fügt er hinzu 
16 dnö zus dixns" mw yap oröngiriv Ador Erega 
oröngıa 61 Eripom Yarzır avußaiveı Örav Eriond- 
oyraı TO Ex Tv ndgwv Tod oıÖngov (xerdr ein- 
zuschieben nach Diels' Vermutung) % Aldos w 
o@yarı (ordouarı ci. Diels) zal owweixeru d ai. 
Önoos (xal) obrog nudım vov Ekekäs (‚seil. To &x 


So einfach diese Experimente dem Jünger der 50 20» z00wv‘, Diels) Eixeı xai obrog Allov, xal 


modernen Naturwissenschaft erscheinen, so be- 
deutsam sind sie und die ganze Methode, in 
deren Dienst sie stehen, für die antike Physik. 
Denn der Autor dieser Methode, d.h. S., verrät 
dem ‚Element‘ der Luft gegenüber eine vollkom- 
men nüchterne Unbefangenheit, frei von allen 
Vorurteilen und Doktrinen einer Jahrhunderte 
alten Tradition, auch gegenüber der der eigenen, 
peripatetischen Schule. Er geht durchaus empi- 


obrws 6euadis oönelww dänoxgeudvyvrar tjg M- 
Bov (diese Worte geben freilich noch keine volle 
Klarheit über S.s Erklärung der magnetischen 
Kraft. Auch ein gewisser Widerspruch zwischen 
den beiden Simplieiusstellen bleibt bestehen, den, 
scheint es, auch Zeller (II 2,909, 3) und Diels 
(115) empfunden haben). Auch die Fortpflanzung 
der (tierischen) Elektrizität, die durch den Schlag 
des Zitterrochens (vdexn) durch Zwischen- 


risch vor und zieht auf grund seiner sicheren 60 glieder auf den Arm des Fischers ausgeübt 


Beobachtungen seine unwiderleglichen Schlüsse. 
Der zweite bedeutsame Zug dieses Physikers ist 
seine grundsätzliche Verwendung des Experiments 
zur Nachprüfung bezw. zum Erweis seiner The- 
sen und die Wertung dieser experimentellen 
Methode. Es ist kein Zufall, daß sich hier auf 
kleinem Felde die Experimente häufen, da sie 
als schlechthin enischeidend für gewisse physi- 


wird, hat S. auf Grund seiner Lehre von den 
diskontinuierlichen Vacua erklärt (Heron Pneu- 
matik provem. 26, 22f. Schm. und Gal. VII 
421 Kühn) und als der magnetischen Wirkung 
analog aufgefaßt, wie Diels 113f. erkannt hat 
(ob er auch die Übertragung des elektrischen 
Schlages der »dgxn vermittest eines draes blei- 
benden Mediums auf ein zadnröv oöua in Paral- 


299 Straton (der Physiker) 


lele zur Übertragung der Sonnenwärme vermit- 
telst eines wassergsfüllten Gefäßes, das selbst 
dadurch nicht merklich affiziert wird (obgleich 
es als eine Art Brennglas wirkt), auf einen 
brennbaren Stoff gesetzt hat, wie ich früher auf 
grund von Alexander Aphr. zu Aristot. met. 18, 
8-28 Hayd. vermutet habe (Xdoıres für Fried- 
rich Leo, Berlin 1911, 288, 1), scheint mir jetzt 
in Anbetracht des ganzen Zusammenhanges bei 
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negl TH; Arıyyolas Täs yis Stodrwv dorei noÖ- 
zos 6 Yuoids xonoasdaı. Vgl. Diels 118, 5 
und Rodier 86, 4, der es wahrscheinlich macht, 
daß S. als Grund ihrer Ruhelage im Mittelpunkt 
der Welt die Tatsache betrachtet hat, daB sie 
der schwerste aller Körper sei. Übrigens vermei- 
det S. durch seine Annahme, daß sämtliche Ge- 
stirne ihr Licht von der Sonne erhielten, wie 
Bodier 88 gut betont, all die Schwierigkeiten, 


Alexander — wo es sich um Lösung eines aus (Din die Aristoteles infolge seiner Ätherlehre bei 


der spezifisch aristotelischen (von S. aufgegebenen) 
Kosmologie entspringenden Problems handelt, 
sehr zweifelhaft. Jedenfalls wird sich das ohne 
neues Quellenmaterial nicht entscheiden lassen). 
Dagegen hat er höchst wahrscheinlich das Glühen 
and Wiedererkalten des Eisens auf Grund seiner 
Theorie der diskontinuierlichen Vacua erklärt, 
wie Diels 110, 2 aus einer Stelle der Mnyarıxn 
ovvrafıs Philons von Byzanz erschlossen hat: IV 


der Erklärung von Licht und Wärme der Him- 
melskörper geraten war. 

Von der Meteorologie des S. wissen wir 
ebenfalls nur wenig. Wir hören von seiner Erklä- 
rung der Kometen bei Aet. III 2, 4 (äozoov pös 
zegiNpdlr vipe nunvd naddneg Eni row Aayın- 
170@» yivercı, vgl. Zeller II 2, 914,5. Ro- 
dier 88, 3), eine Erklärung, die sich sachlich 
kaum von der des Herakleides Pontikos unter- 


47 (S. 71, 42 Thevenot, jetzt in R. Schönes 20 scheidet (Aet. III 2, 5). Von einem gewissen In- 


Ausgabe, die leider ohne eigene Seitenzahlen ist, 
zu lesen (Philonis mechanicae syntaxis libri quar- 
tus et quintus, Berl. 1893): af u» od» zvowosıs 
zo» re olönoov al yalxcv ualaxımovomw dgaov- 
zöy owudıa» (der Urkörperchen), ös pa- 
ow {d. h. 8.), al d2 wölsıs xal xoorgasıs oxin- 
gbrovam duporepa ya altıa ylvstar Tod nuxvod- 
odoı TA omuara ovvıgeidrwv Tüv uoolo» (= 0W- 
uorwy) zgos Allnla xal zis od xevod negınlo- 
ans (magankoxjs Diels 110, 2) aigouevns. 
Kosmologie. Von der Kosmologie 8.s 
wissen wir leider nur ganz wenig; dies wenige 
aber ist bemerkenswert. Wir können dabei von 
der offenbar auf Mißverständnis beruhenden Nach- 
richt absehen, daß er die Teile der Welt für un- 
begrenzt bezw. unendlich (&resoa) erklärt hat 
(Epipbanios III 33 = Dox. Graec. p. 592, 17 
Diels), worüber es genügt, auf Zeller II 2, 
914 zu verweisen. Wichtig dagegen ist die — 


teresse ist die Tatsache, daß S. sowohl die Ge- 
wittererscheinungen wie auch die Erdbeben — 
deren Erklärung ja nach antiker Auffassung zur 
Meteorologie gehört (s. meinen Art. Erdbeben- 
forschung o. Suppl.-Bd. IV S. 365, 1ff. 867, 
30ff., insbes. 369, 6ff.) und seit Anaxagoras eine 
der des Blitzes ganz analoge Atiologie gefunden 
hat (N. Jahrb. 1908, 614f.) — auf die in der peri- 
patetischen Physik eine große Rolle spielende 


30 avzınegloraoıs des Warmen und Kalten zurüick- 


führte; vgl. betr. der Gewittererscheinungen Aet. 
II 3, i5: 2. Heouod yuvro® napelfavros, Örav 
ixßiaodtv Töyn ra toimüra yivsodaı, Poovenv wer 
anogenkeı, pası dt dorganıv, zaysı Öb xepauvor, 
nonorägas ÖE xal rvpörvas zo aÄsovraoıd TB Täc 
Uns, Nr Enarepos abırör dpfkxera, Beouordgav 
nv 6 zonorig, nayvrigav dE 6 rupaw. Betr. 
seiner Seismologie, deren Grundgedanke der ist, 
daß die in das Erdinnere eingedrungene und dort 


leider vereinzelte, darum aber nicht zu bezwei- 40 zusammengedrängte warme Luft von der kalten, 


felnde — Überlieferung (Stob. ecl. I 28 = Bd. I 
S. 200, 21f. Wachsm. = Aet. TI 11, 4), daß er 
(wie verschiedene andere Physiker) die Substanz 
des Himmelsgewölhes für feurig (möewos) erklärt 
hat. Denn hieraus ergibt sich die wichtige Tat- 
sache, daß er die ganze Atherlehre des Aristo- 
teles und mit dieser dessen dualistische Kosmo- 
logie vollständig aufgegeben hat (Zeller II 2, 
913), eine Tatsache, die mit der Weltanschauung 


überherkommenden in die Enge getrieben (ge- 
wissermaßen verzweifelt) nach einem Ausweg 
sucht und dadurch (d. h. infolge ihres Ringens 
mit dem Kalten um einen Ausgang ins Freie) 
Erschütterungen verursacht, vgl. Sen. nat. quaest. 
VI 13, 24 und Art. Erdbebenfor- 
sehung Suppl.-Bd. IV S.369, 39. N. Jahrb. 
1908, 616. 

Nur eine geophysische Ansicht 8.s kennen 


S.s überhaupt durchaus im Einklang steht. Ge- 50 wir infolge ihrer weitläufigen Erörterung bei 


rade hier zeigt sich wieder seine Vorurteilslosig- 
keit und Selbständigkeit gegenüber einem Grund- 
dogma des Aristoteles. Ob aber die lakonische 
Notiz bei Aet. II 17,2, daß nach S. die Gestirne 
(ed äorga) von der Sonne ihr Licht erhielten 
(gwrtkeodaı), zu Schlüssen auf eine heliozentrische 
Weltansicht S.s berechtigt, der ja freilich unter 
seinen Schülern Aristarch von Samos gehabt hat 
und seinerseits mit den Hypothesen des Eudoxos 


Strabon etwas uer, Hier ist S. augenschein- 
lich durch die Gedanken, die Aristoteles Meteor. I 
14 in dem denkwürdigen Kapitel vom Werden 
und Vergehen von Flüssen und Meeren, Ländern 
und Völkern entwickelt, wieauch durch Meteor. II 
1. 354 a I1f. zu seiner Theorie angeregt wor- 
den; doch mußten solche Probleme dem Sohn 
von Lampsakos am Hellespont, dem das airıo- 
Aoyıxdv im Blute lag, schon von Hause aus nahe- 


und Herakleides vertraut gewesen ist (Diels60 liegen. Unsere Kenntnis seiner Theorie verdanken 


118), bleibt zurzeit nicht nur gänzlich unsicher, 
sondern wir müssen, sowohl wegen seiner energi- 
schen Betonung der Anziehungskraft des Erd- 
mittelpunktes auf sämtliche Stoffe wie auf Grund 
ausdräcklicher Überlieferung das Gegenteil an- 
nehmen. Vgl. Schol. Barocc. 85f. 122 zu Basi- 
lius Rede negl yardosws, bei Cramer An. Ox. 
III 413, 27: 75 82 nooxsıuln vor altıoAoyig <j 


wir Strab. I 49ff. C., der sie seinerseits aus der 
Geographie der Eratosthenes entnommen hat. 
aber seine Berichte über S. und Eratosthenes’ 
Ansichten schärfer hätte unterscheiden sollen 
(Strab. p. 64, 15—65, 9 M. (denn nur so weit 
reicht das (indirekte) Referat aus S., wie schon 
Zeller II 2, 914, 7 richtig erkannt hat); fer- 
ner Strab. p. 66,4—6 und p. 66, 29--67, 11 M.). 
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Nach S.s Ansicht, die dann Eratosthenes über- 
nimmt, ist der Pontos einst ein geschlossenes 
Meer gewesen, denn der Durchbruch beim Bos- 
porus ist erst später erfolgt. Das Niveau des 
Pontos (d. h. seines Meeresbodens) liegt nämlich 
(jetzt) höher als das der benachbarten Propon- 
tis und des Hellesponts. Durch die vielen in den 
Pontos mündenden Flüsse ist nämlich dieser all- 
mählich (teilweise) zugeschlämmt worden, so 
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haben scheint. S.s Leistung auf diesem Gebiet ist 
in ihrer Bedeutung erst durch die Arbeit von H. 
Poppelreuter Zur Psychologie des Aristo- 
teles, Theophrast, Straton (Progr. von Saarbrük- 
ken, Leipzig, T. 1891) wirklich klar geworden. 
Poppelreuter hat vor allem durch ein- 
dringende Untersuchung der Theorie des Ari- 
stoteles (und des Theophrast) den tiefgreifenden 
Unterschied zwischen der Auffassung dieser bei- 


daß er die in ihn ständig einströmenden Wasser- ig den Denker und der des S. zu voller Klarheit ge- 


massen nicht mehr zu halten vermochte und 
beim heutigen Bosporus ein Durchbruch (nach 
der Propontis) erfolgte. Ebenso geschah es mit 
dem Mittelmeer; auch von diesem fand ein 
Durchbruch (bei den Säulen des Herakles) statt, 
als es von den in es mündenden Flüssen überfüllt 
worden war; infolge dieses Durchbruchs tauchten 
auch früher schon seichte Stellen jetzt an das 
Tageslicht empor. Als Grund dieser Vorgänge be- 
trachtet S. die Tatsache, daß das Niveau des Mee- 
resbodens des Mittelmeeres und des Atlantischen 
Ozeans verschieden (bezw. im Lauf der Zeit ver- 
schieden geworden) ist. Eine Bestätigung seiner 
Ansicht sah er auch darin, daß sieh noch jetzt 
eine unterseeische Felsenbank von Europa nach 
Afrika (in der Straße von Gibraltar) hinüber- 
zieht, offenbar der Rest des vorgeschichtlichen, 
nun durchbrochenen, Isthmus —. Am flachsten 
sind die Küstengewässer des Pontos, während 
das kretische, sikelische, sardinische Meer be- 
sonders tief sind, da in diese keine Flüsse mün- 
den. Daher hat der Pontos auch das stißeste 
Wasser. Solche Durehbrüche aber finden nach der 
Seite hin statt, nach der zu der Boden des be- 
treffenden Meeres geneigt ist. Dereinst aber wird 
der Pontos ganz zugeschlämmt sein, falls der 
Zufluß der Ströme so andauert. Auch jetzt hat er 
ja schon allerlei seichte Stellen. (Schon Casau- 
bonus in seinem Kommentar zu Strab. p. 33 r. 
A—C hat aus Strabons Referat die Lehre $.s 
richtig erschlossen; nur in einer Einzelheit irrt 
er: die Worte Strab. p. 66, 5f. M. «fs &vrös Valar- 
ins xal zös Extös versteht er von dem eingeschlos- 
senen Meer überhaupt, im Gegensatz zu dem 
Meer, nach dem hin jenes durchbricht; so hier 
vom Pontos und der Propontis — verkehrt, vgl. 
p. 64, 25f. M.; Berger Wiss. Erdkunde der 
Griechen ? 391f. scheidet wohl nicht ganz scharf 
genug zwischen den Ausführungen S.s und denen 


bracht. Er hat unwiderleglich (insbes, gegen 
Neuhäuser Aristoteles’ Lehre von dem sinn- 
lichen Erkenntnisvermögen und seinen Organen, 
Leipzig 1878) erwiesen, daß bei der Ansicht des 
Aristoteles von Entstehung und Verlauf der 
Wahrnehmung von einem Analogon zur heutigen 
Erkenntnis von der Bedeutung der Empfindungs- 
nerven noch keine Rede sein kann, da Aristoteles 
noch gar micht gelehrt hat, daß der psychische 


20 Akt der Wahrnehmung ausschließlich in dem 


Zentralorgan stattfindet. Denn für Aristoteles ist 
es überhaupt noch kein Problem gewesen, wo 
und wodurch dieser Akt erfolgt; Aristoteles be- 
gleitet den Akt der Wahrnehmung nur vom Ob- 
jekt durch das Medium bis zum äußeren Organ. 
Hier beginnt für ihn die Empfindung. Aristote- 
les kennt und würdigt freilich durchaus die Tat- 
sache, daß alle Eindrücke in einem Zentralorgan 
vereint sein müssen. Aber, wie Poppelreu- 


30 ter zeigt, ist: für Aristoteles das äußere Organ 


mitsamt seiner Verbindung mit dem Zentral- 
organ und mit dem zugehörigen Teil dieses letz- 
teren nur ein einziges Organ, das in 
jedem seiner Teile Träger. psychischer Empfin- 
dung sein kann. Aristoteles kann daher von sei- 
nem Standpunkt aus, entsprechend der communis 
opinio, auch bloß das ‚äußere‘ Organ als Erzeuger 
der Empfindung betrachten (wie Poppelreu- 
ter auf Grund einer Reihe von Stellen aus den 


40 aristotelischen Schriften nachweist), wobei je- 


doch das Zemtralorgan stets mitbeteiligt ist; 
denn Sinnesorgane und Zentralorgan samt ihrer 
körperlichen Verbindung sind eben ein einzige», 
einheitliches und gleichzeitig arbeitendes Ganzes. 
Aber gerade die Auffassung hat Aristoteles noch 
nicht, daß die die Außenwelt mit dem Bewußt- 
seinszentrum verbindenden Organe nur Träger 
von Reizen sind, die erst in diesem Zentrum zu 
psychischer Empfindung umgesetzt werden. Denn 


des Eratosthenes bei Strabon) —. Woher übri- 50 mit dem Übergang des äußeren Eindrucks in das 


gens die Partie bei Polyb. IX 3942, 8 über die 
allmähliche Zuschlämmung der Mäotis und des 
Pontos stammt, bleibt zweifelhaft; um sie auf 
$S. zurückzuführen, fehlen entscheidende Kriterien. 

Anthropologie I]. Psychologie. 
Die Forschung des S. umfaßt keineswegs nur das 
Gebiet, das wir heute unter Physik verstehen. 
Neben der unbeseelten Natur hat ihn die Welt 
der Organismen, vor allem der Mensch, in gei- 


Organ ist für Aristoteles die Wahrnehmung, so- 
fern sie als bloßes Bild des äußeren Gegenstandes 
gedacht ist, fertig. Wichtig ist hierbei auch Po p- 
pelreuters Feststellung, daß Aristoteles 
(und ebenso Theophrast) — in ausgesprochenem 
Gegensatz zu Demokrit — den subjektiven Sin- 
nesqualitäten ein dem subjektiven ähnliches ob- 
jektives Sein zuschreibt. Außerdem wohnt nach 
Aristoteles die Seele gar nicht nur in einem be- 


stiger und leibäicher Hinsicht, nachhaltig beschäf- 60 stimmten Teil des Körpers; nur ihre dern hat 


tigt. Und gerade in der Psychologie zeigt sich 
der kühne, eigene Pfade des Denkens gehende 
Philosoph, der den Mut hat, selbst gegenüber 
den Autoritäten eines Platon und eines Aristo- 
teles, unerhörte Ketzereien zu vertreten. Charak- 
teristisch ist es schon für ihn, daß er gerade 
das Gebiet, das wir heute als Psychophysik be- 
zeichnen, mit besonderem Interesse bearbeitet zu 


ihren Ort an einer bestimmten Stelle im Herzen. 
Die Beseeltheit dagegen erstreckt sich über alle 
Teile des Körpers. Daher vollzieht nach Aristo- 
teles die ‚wahrnehmende Seele‘ schon in den äuße- 
ren Organen selbst (freilich in unlöslicher Ver- 
bindung und Zusammenarbeit mit dem Zentral- 
organ) die in ihnen angelegte Tätigkeit einer 
Wahrnehmung und zwar einer fertigen, wie denn 
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auch in den Sinnesorganen die Vorstellurgs- 
bilder ruhen. — Diese Ergebnisse Poppel- 
reuters, die unanfechibar erscheinen, sind 
gerade deshalb für S. von besonderer Wichtig- 
keit, weil sie den fundamentalen Unterschied sei- 
ner Auffassung von der des Aristoteles (und 
Theophrast) in hellstes Licht stellen. 

Nach Aet. IV 23, 3 hat S. erklärt, daß sowohl 
die nad rs yuyäs, d.h. sowohl die Affekte wie 


Straton (der Physiker) 304 


nimmt als Sitz des ‚führenden Seelenteils‘, d. h. 
der Denkkraft, das #eodppvov, den hinter der 
Mitte der ‚Augenbrauen liegenden Teil des Ge- 
hirns an (Aet. IV 5, 2)-—, weil die Seele dem 
betroffenen Körperteil sofort die Empfindung 
übermittelt, und zuweilen sperren wir das Pneuma 
ab (rageyxörtouev), und wenn die (verletzten) 
Teile des Körpers dürch Binden abgeschnürt wer- 
den, drücken wir sie mit den Händen fest zusam- 


die sinnlichen Wahrnehmungen (aiod1josıs} im 10 men, indem wir so gegen die Weiterleitung des 


Nyeuovırödv und Dicht &» zois menovddcı Toroıs, 
d. h. nicht an den betroffenen Stellen des Kör- 
pers zustande kämen. S, hat also behauptet, daß 
die sich in den Sinneseorganen oder an anderen 
Stellen des Körpers abspielenden physischen 
Vorgänge erst in dem „jysuovıxd» in psychische, 
d. h. in Bewußtseinszustände umgesetzt werden, 
eine Erkenntnis, in der ihm nur Diogenes von 
Apollonia vorangegangen zu sein scheint (Frg. d. 


Schmerzes (roös 9» dıadoow Tod radovs) Wider- 
stand leisten und die Verletzung in den (an 
sich) unempfindlichen Teilen queischen (BAißor- 
tes) (d. h. durch festen Druck absperren), damit 
nicht durch Verbindung mit der Seele (d. h. dem 
Bewußtseinszentrum) eine Schmerzempfindung 
entsteht. (Hier scheint zwar in Einzelheiten der 
griechische Text verderbt, doch der Sinn des Gan- 
zen ist durchaus sicher.) Mit Recht hat Pop- 


Vorsokr. I2 420, 21f. s. u. S. 14 b), &v yag zadıy zo pelreuter 50ff. eben diese Partie der pseudo- 


xeiodaı mv übrourgv (das latente, d.h. un- 
bewußte Verharren der Wahrnehmungs- bezw. 
Erinnerungsbilder), &oreg xal En! z@v deır@r xal 
alyeıray. Hier ist nun zwar möglicherweise das 
Nyeuovındv aus der steisierenden Fassung des Be- 
richts geflossen, denn schwerlich hat S, einen 
‚führenden Seelenteil‘ von der übrigen Seele un- 
terschieden (s. u.). Das aber besagt die Nach- 
richt mit Sicherheit, daß S. den Ursprung der 


plutarchischen Schrift als Beweis dafür vermerkt, 
daß S. in der Lehre von der Wahrnehmung 
‚einen selbständigen und neuen Weg einschlug‘. 
S. weiß also nicht nur, daß erst im %yzuovıxdv 
‚die objektive Affektion in subjektive Empfin- 
dung umgesetzt wird‘ (Poppelreuter 52) 
und daß eine Leitung zwischen dem betroffenen 
Körperteile (vermittels eines Pneuma, Poppel- 
reuter 52) und der Seele, d. h. dem Bewußt- 


Sinnesempfindungen und der Affekte in der $0 seinszentrum besteht, durch die die Verletzung 


Seele d. b. im Bewußtseinszentrum und nicht 
schon an der betroffenen Körperstelle erkannt 
hat. Volles Licht erkält die Notiz des Aetius frei- 
lich erst aus der unter Plutarchs Namen überlie- 
ferten Schrift ‚Utrum animae an corporis sit li- 
bido 4 (= Bd. VII S. 3£. Bernardakis). Hier- 
nach hat S. des Näheren gelehrt, daß nicht nur 
sämtliche Affekte, sondern auch leibliche Be- 
sehwerden und Schmerzen und ebenso jede Sin- 


zunächst der Seele übermittelt wird (wo sie erst 
zum Bewußtsein kommt), die dann ihrerseits 
nach der verletzten Stelle ‚gezogen wird‘, son- 
dern er weiß auch, daß diese Leitung unter Um- 
ständen willkürlich unterbrochen und so der 
Schmerz unterbunden werden kann. — Ob er als 
Bahnen dieser Leitung die Nerven, die eben um 
jene Zeit Herophilos entdeckt hatte, eine Ent- 
deekung, die Erasistratos, S.s früherer Hörer, 


neswahrnehmung erst in der Seele zustande 4c: erweiterte und berichtigte (vgl. auch Poppe)- 


kämen, daß alle derartigen Empfindungen aus- 
schließlich im Bereich der Seele lägen. Nicht 
unser Fuß schmerzt, wenn wir ihn stoßen, oder 
unser Kopf, wenn wir einen Schädelbruch erlei- 
den, oder unser Finger, wenn man ihn uns ab- 
schneidet. Denn außer der Seele (auch Ps.-Plu- 
tarch gebraucht hier den Ausdruck yzuorıxor) 
ist im Körper alles ohne Empfindung. Zu der 
Seele wird (bei äußerer Verletzung des Körpers) 


reuter 52), oder die Arterien angenommen hat, 
läßt sich auf Grund unserer Quellen nicht ent- 
scheiden (Zeller II 2, 919, 2 hält wegen der 
Aderlehre des Erasistratos das letztere für wahr- 
scheinlicher, aber das bleibt unsicher, da Erasi- 
stratos in seiner eigentümlichen Lehre von den 
nicht Blut, sondern Pneumen enthaltenden Arte- 
rien von dem Arzt Praxagoras vom Kos abhängt, 
vgl. Diels 104f.). Sicher aber hat erst S. 


der ‚Schlag‘ von der betroffenen Stelle sofort 50 und nicht schon Aristoteles eine Auffassung ver- 


(ö£&ws) geleitet; erst in der Seele, d. h im Zen- 
trum des Denkens, kommt er — als Schmerz — 
zum Bewußtsein. S. sucht das durch eine schein- 
bare Analogie klar zu machen. Wie wir wähnen, 
daß ein Schall, der in unseren Ohren widerklingt, 
auswärts äst (d. h. seinen Ursprung hat), indem 
wir die Entfernung von dem Ursprung (doxn) des 
Schalls bis zur Seele (vielmehr bis zu den Ohren, 
vgl. Poppelreuter 51, 2) der Wahrneh- 


treten, die der heutigen von der Bedeutung der 
Empfindungsnerven durchaus analog ist. Darin 
hat Poppelreuter 52 zweifellos recht (vgl. 
übrigens auch Siebeck Gesch. d. Psyehol. I 
2, 192f.), der übrigens ebenda auch die für die 
Geschichte der Psychologie wichtige Tatsache 
feststellt, daß S. und, wie es scheint, in der An- 
tike nur er, bereits die Fähigkeit der Seele 
kennt, die Ursache eines Sinneseindrucks örtlich 


mung hinzurechnen, so glauben wir, daß der 60 an eine bestimmte Stelle im Raum zu projizieren. 


Schmerz infolge einer Verwundung nicht dort ist, 
wo er zur Empfindung kommt (öxov nv atodmoır 
eilnpev), sondern da, von wo er seinen Anfang 
nahm. Denn die Seele wird nach der Stelle gezo- 
gen, von der sie in Schmerz versetzt ist. Des- 
wegen ziehen wir, wenn wir uns gestochen haben, 
sofort die Augenbrauen zusammen — in deren 
Nähe liegt ja das Bewußtseinszentrum, denn S. 


Als die Substanz, die die Verbindung zwischen 
dem Zentralorgan und den Sinnesorganen und 
ebenso mit irgendeiner verletzten oder gereizten 
Stelle des Körpers vermittelt, gilt S. das Pneuma, 
wie die eben besprochene Stelle der pseudoplutar- 
chischen Schrift zeigt (vgl. auch Diels 117). 
Er muß aber auch als die Substanz, die Träger 
des Ayeuorızov selbst ist, eine Art Pneuma an- 
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genommen haben. Hierauf weist eine leider ganz 
vereinzelte Nachricht von seiner Erklärung des 
Schlafes. Nach Tertull. de an. 43 (Dox. Gr. 
205 Diels) erklärte nämlich S. (wohl unter dem 
Einfluß atomistischer Anschauungen, vgl. Leu- 
kipp Frg. d. Vorsokr. ec. 54 A34 und Demokrit, 
ebd. 55 A136) diesen als eine segregatio consati 
spiritus (dies ist die einzige Nachricht, die wir 
über seine Erklärung des Schlafes haben, denn 
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wichtige Tatsache, daß S. die Einheit der Seele, 
im Gegensatz zu seinen Vorgängern, durchaus 
wahrt. Das wird noch deutlicher, wenn wir seine 
Auffassung vom Verhältnis des Denkens und 
Wahrnehmens zueinander ins Auge fassen, den 
beiden Grundtätigkeiten der Seele, die nicht nur 
Platon und Aristoteles, sondern schon Alkmaion 
von Kroton (frg. 1a Diels) grundsätzlich unter- 
schieden hatte, indem er den Tieren nur Wahr- 


die von Poppelreuter 49f. herangezogene (0; nehmung, aber kein Denken zuschrieb, während 


Stelle Aet. V 24, 4, wo man statt des Wortes 
Iliarav Zrodtwv vermutet hat, scheidet als 
völlig unsicher aus. Sie steht übrigens auch in 
Widerspruch mit der bei Aet. V 22 überlieferten 
Ansicht S.s von der Entstehung der Träume 
(s. u.), denn nach der bei Aet. V 24, 4 angeführ- 
ten ödfa entsteht der Schlaf durch Erschlaffung 
(dveoıs) des alodntıxöv mvedua; nach der bei Aet. 
V 2, 2 wird dagegen während des Schlafes die 


dem Menschen beides eigen sei. Ganz anders S. 
Nach ihm sind alle Betätigungen (&veeyesar) der 
Seele Bewegungen (eine Ansicht, die in betreff 
des Denkens schon Theophrast vertreten hatte 
Zeller Il 2, 847£.). In seiner Schrift ‚Von der 
Bewegung‘ heißt es (Simpl. zur Physik 965, 
7#. D.): ‚Immer wird der Denkende bewegt, ge- 
rade wie der Sehende, Hörende und Riechende. 
Denn das Denken ist eine &r£oysıa ts Öuavoias, 


Sıdyoie, d. h. die Seele irgendwie aiodnrızwrega. 20 gerade wie das Sehen eine solche des Sehvermö- 


Da S. hiernach den Schlaf als eine Absonderung 
des obupvrov nveüua erklärt hat, das entschei- 
dende Merkmal des Schlafes aber die Bewußt- 
losigkeit ist, so muß er eben jenes Pneuma als 
Träger des Bewußtseins und — denn beides un- 
terscheidet er nicht (s. u. $. 307) — damit 
des Denkens aufgefaßt haben. Dies Pneuma war 
also nach ihm das Substrat der Seele, das er wie 
wir sahen, im ueodpovor lokalisierte (vgl. auch 


gens (dyıs).‘ Zweierlei Bewegungen kann die 
Seele erfahren: an sich selber durch das (reine) 
Denken und infolge der Sinneswahrnehmungen 
(alodroeıs). Wahrnehmungen, sowohl wie Den- 
ken werden also als Bewegungsvorgänge der 
Seele aufgefaßt, vielleicht mit unter dem Ein- 
fluß seiner psychophysischen Feststellungen (s. 0.). 
S. hat aber auch beobachtet, daß keine sinnliche 
Wahrnehmung ohne gleichzeitiges Denken (voeir), 


Rodier 9. Poppelreuter 49. Diels30d. h. ohne gleichzeitige Anspannung der Auf- 


117. v. Arnim Die europäische Philosophie 
des Altertums in der ‚Kultur der Gegenwart‘ T.I 
Abt. V S. 195), Unsicher bleibt in vielem — da- 
her die verschiedenen Erklärungsversuche bei 
Zeller II2, 919,5. Siebeck I 2, 277. Ro- 
dier 108 (dieser moderne psychologische An- 
schauungen hineintragend) und Poppelreuter 
50 (höchst problematisch) — S.s Aetiologie der 
Träume, Aet. V 2, 2 heißt es: Iroarwv alcyeo 


merksamkeit der Seele stattfindet (Plut. soil. an. 
961 A). Als Beweis hierfür führte er an, daß oft 
die Zeilen einer Schrift an unserem Blick vor- 
übergleiten, oder gesprochene Worte an unser 
Ohr dringen, ohne daß wir sie wahrnehmen, d.h. 
ohne daß sie uns zum Bewußtsein kommen: 
wenn nämlich unsere Gedanken auf etwas anderes 
abgelenkt sind (noös Erlooıs rov voüv Exovras, 
Plut. a. O.). Erst hinterher, wenn wir nicht mehr 


yvosı räs Ötavolas Ev Tois Unvors alodnrızwregag 40 geistesabwesend sind, kommen uns solche unbe- 


HEV NWS yıroukıms, Rag’ abro ÖE Todro To yrworıxd 
xwovuerns. (Hier ist wohl mit Diels statt 
der letzten drei Worte 00 yrworıxös xıwovuerns 
zu lesen. Gal. hist. phil. 106 [Dox. Gr. 640 Diels] 
hilft nichts zur Emendation.) Hiernach würde 
die Seele im Schlaf ‚irgendwie‘ zu Wahrnehmun- 
gen in stärkerem Maße [als im Wachen] befähigt, 
aber nicht von vernünftiger Erkenntnis geleitet. 
Alles weitere hierzu beruht auf unsicheren mo- 
dernen Kombinationen, die hier daher unberück- 
sichtigt bleiben. Doch besteht augenscheinlich ein 
enger Zusammenhang zwischen Aristoteles’ Er- 
klärung der Träume (#. &vunv. 3, wozu vgl. Zel- 
ler II 2, 546, 1 und 551, 8) und der des S. Es 
ist zu bedauern, daß von S.s Monographien über 
den Schlaf und über die Träume sonst keine Spur 
auf uns gekommen ist. 

Wenn wir von den zuletzt besprochenen psy- 
chophysischen Einzelfragen zu S.s Grundauffas- 


wußte Wahrnehmungen zum Bewußtsein (er 
abdıs Enavnide (6 vos) wal neradei xal dmxei 
Toy rposEr@» Exaotov dvakeyöuzvos). 8. unter- 
scheidet also schon deutlich bewußte und unbe- 
wußte Wahrnehmungen, eine Unterscheidung, die 
er aber gewiß nicht erst der Stoa verdankt, wie 
Siebeck (I 2, 335) gemeint hat. (Hiergegen 
schon Diels 117, 2). Diese Unterscheidung 
findet sich ja schon bei Diogenes von Apollonia 


50 rapie de sens. 42 — Fre. d. Vorsokr. 3 


420, 21f. Diels: örı de 6 Erzös ang (die das Ge- 
hirn umgebende Luft, vgl. S. 419, 30f. Diels) 
alodaveras, nır00v BP uopLov Tod Veod, onuelor 
eivaı (dafür sei ein Beweis die Tatsache), dor 
nollaxıs ng0s ühka Töv vodv Eyovres Od" Hoyer 
od’ dxovouer (vgl. hierzu Poppelreuter40), 
aber, was bisher nieht beachtet zu sein scheint, 
auch bei Aristoteles; vgl. de sensu 7. 447 a 15f.: 


2... d1ıö TO Enipepdusvor Eni ra Önkare odx aloda- 


sung von der Seele zurückkehren, wie sie sich aus 60 vorza,, Eav TUrwor opöäpe rı Ervoodvzss A Yoßov- 


dem Vorstehenden ergibt, so zeigt sich mit voller 
Klarheit nicht nur seine Auffassung, daß allein 
die (im ueodgpgvor lokalisierte) Seele die Kraft 
ist, durch die sämtliche Vorgänge im Bereich un- 
seres Körpers zum Bewußtsein kommen, nach- 
dem sie ihr auf fest betimmten Bahnen durch 
das Pneuma übermittelt sind, sondern im Zusam- 
menhang mit dieser Grundanschauung auch die 


pevoı h Gdxobovres noAdv yögor. — Durchaus in 
S.s Sinn heißt es daher bei Plut. 961 B: öde» 
avayın näoıw, ols ıö alodarecdhu, xal To vorlr 
Unspzew, ei T® vociv aioddreoduu nepurauer. 
Deutlicher noch wird S.s Ansicht über das Ver- 
hältnis von Wahrnehmen und Denken durch eine 
Stelle bei Sextus adv. math. VII 350, wo es heißt: 
‚Die einen behaupten, daß sich die didrosa von 
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den Sinneswahrnehmungen unterscheide (so die 
Mehrheit der Denker), 02 ö6& adıyv elvaı 
tacs alo®#ngeıs, zadanep dd way dn@r Tüv 
alsdnnoiov meoxt'nıovoar, As ordosms Hofe 
Ztoarwv 6 Yvarxds ..., womit zu vergleichen 
Tertull. de an. 14 (Dox. Graec. p. 209 Diels): ‚et 
ipsi (S., Ainesidemos und Herakleitos) unitatem 
animae tuentur, quae in totum corpus diffusa ei 
ubique ipsa velut flatus in calamo per cavernas 
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Affekte; andererseits sind manche von ihnen, wie 
Hund und Pferd, durch Zucht (Lohn und Strafe) 
belehrbar (jedenfalls stimmen diese Ausführungen 
durchaus zu den Grundanschauungen S.s, der von 
Plutarch eine Seite vorher mit Namen zitiert 
wird). 

Nach all diesem ist nach S.s Ansicht die ein- 
heitliche Seele (denn für ‚Teile‘ der Seele bleibt 
bei seiner Auffassung kein Raum) dem Leibe des 


ia per sensualia variis modis emicet non tam 10 Lebewesens immanent; von einer Transszendenz 


coneisa quam dispensata‘. Es sind also die Sinne 
nach S.s Ansicht nur Werkzeuge, deren sich die 
Seele bedient. Siebeck (Gesch. d. Psychol, I 
2, 335) hat daher durchaus recht, wenn er sagt: 
‚Wenn S. die Unterscheidung zwischen dem sinn- 
lichen und dem denkenden Teil der Seele als ge- 
trennter Kräfte aufhob, so tat er dies in der Ein- 
sieht, daß das Bewußtwerden der Inhalte auf 
jedem der beiden Gebiete auf Rechnung einer und 


der Seele, die aus einem übersinnlichen Dasein in 
den Leib eingetreten ist und nach dem leiblichen 
Tode in dieses zurückkehrt, kann hier keine Rede 
sein. Schon hiernach kann man mit Sicherheit 
annehmen, daß S. ein ausgesprochener Gegner 
der platonischen Grundlehre von der Unsterblich- 
keit der Seele gewesen ist (so richtig schon Pop- 
pelreuter 44), zumal wo er sogar die aristo- 
telische Unterscheidung zwischen einem »oös 


derselben Seelentätigkeit zu setzen sei.‘ — (Die 99 zwgsords und anderen Seelenteilen völlig aufge- 


Worte des Sextus adınv elvar räs alodnoeıs sind 
eben dahin zu verstehen, daß S. (im Gegensatz zu 
Aristoteles, Zeller II 2, 918, 3) die Grundkraft, 
die Denken und Wahrnehmen vollzieht, für ein 
und dieselbe hielt.) — Andererseits hat das voeiv, 
d. h. die Anschauung von etwas (denn nur diese 
meint hier $., indem er sie als mit dem vosiv 
identisch betrachtet) eine Sinneswahrnehmung 
zur Voraussetzung: ‚Was man nicht vorher ge- 


sehen hat, das kann man auch nicht »oeiv (sich 39 


vorstellen), wie z. B. Örtlichkeiten, Häfen, Ge- 
mälde, Bildsäulen, Menschen oder anderes der Art‘ 
(S. bei Simplie. zur Physik 965, 7£.D., eine Stelle, 
aus der man aber nicht auf radikalen Sensualis- 
mus des $. schließen darf, vgl. Poppelreu- 
ter47). Nach S. bedingen sich also Denken und 
Wahrnehmen gegenseitig. 

Aus S.s Auffassung vom Verhältnis zwischen 
alödaveoda: und voriv wird besonders deutlich, 


daß er, wie Tertull. a. O. sagt (im Gegensatz zu 40 


den dualistischen Psychologen), zu denen gehört, 
qui unilatem animae tuentur. Bei solcher Auf- 
fassung, die keine Sinneswahrnehmung ohne Den- 
ken für möglich hielt, mußte sich für S. noch 
eine andere ketzerische Folgerung ergeben. Wahr- 
nehmen tun ja auch die Tiere (die angeblichen 
&loya); also müssen auch diese die Fähigkeit zum 
Denken (voetv) besitzen. Una so wird uns denn 
auch als S.s Meinung überliefert, daß jedes Lebe- 


geben hat. (Die Bedenken Rodiers 110 [vgl. 
auch 115, 1] in betreff $.s negativer Stellung 
zur Unsterblichkeit sind durchaus unbegründet). 
Es sind uns aber auch bemerkenswerte Reste sei- 
ner Argumente gegen die platonischen Unsterb- 
lichkeitsbeweise und das hiermit eng zusammen- 
hängende Dogma von der dyaurnoıs durch Olym- 
piodor erhalten (Olympiodori philosophi scholia 
in Platonis Phaedonem ed. Chr. Eberh. Finckh. 
Heilbronn 1847, nach dessen Ausgabe im folgen- 
den zitiert wird). 

J. (S. 150, IH., gegen Platons Argument aus 
der Unvereinbarkeit der Gegensätze: daß nämlich 
der Begriff des Lebens, der mit dem der Seele 
unlöslich verbunden sei, den Begriff des Todes 
ausschließe.) Hier wird von Platon zu viel und 
somit gar nichts bewiesen. Denn demnach wäre 
— wenn Platons Argument zuträfe — jedes Lebe- 
wesen unsterblich. Denn es gibt kein totes leben- 
des Wesen und keine tote Seele, (Ebenso wäre 
demnach jedes zusammengesetzte Ding unauflös- 
bar. Denn der Begriff des Zusammengesetzten 
schließt den des Auflösens aus. Denn es wird 
niemals aufgelöst werden, solange es zusammen- 
gesetzt ist.) Demnach wären auch die Seelen der 
@ioya unsterblich ös Erıpeoovoa: Lwiv zei Adex- 
zoı tod dvarılov ® Enıpepoutvp, ebenso die See- 
len der Pflanzen, überhaupt jede @daıs, jede yere- 
oıs. — Ferner ist der Schluß nicht zwingend, daß 


wesen die Fähigkeit zum Denken habe (zäv [or 50 die Seele, wenn sie &dextos Bardtov und insofern 


vod dextıxöv elvaı, Epiphan. adv. haer. III 33 — 
Doz. Graee. 592, 17. D.). 8. unterscheidet 
eben nicht zwischen vernünftigem Denken und 
Bewußtsein (vgl. Zeller II 2, 920,1. Siebeck 
335). Angesichts solcher Auffassung von den 
Tieren, die, in schärfstem Gegensatz zur allge- 
mein griechischen Anschauung, die grundlegende 
Schranke zwischen dem Menschen, dem Aoyıxor 
&öor, und den äleya beseitigt, darf man wohl 


adavaros ist, dann auch dvwisdoos wäre, Denn 
demnach wäre auch ein Stein unsterblich, der 
doch nicht unvergänglich ist. Ferner, wenn sie 
lebend ist und das Leben (nur) als ein mit- 
geteiltes (&reioaxrov) hat, dann kann sie es auch 
einma! verlieren. Und endlich spricht gegen Pla- 
tons These die Tatsache, daß die Seele begrenzt 
ist und begrenzte Kraft hat. Auch wenn sie 
Leben bringt und ihrer Substanz nach (vom 


vermuten, daß bei Plutarch de soll. an. in dem 60 Leibe) abtrennbar ist (eine Annahme, die S. im 


Kapitel 3, wo S. Seite 961 A zitiert wird, auch 
noch in den sich hieran anschließenden Ausfüh- 
rungen Gedanken S.s benutzt sind, wenn es dort 
heißt, daß sich im Verhalten der Tiere Gedächt- 
nis, Furcht, Verlangen und zweckbewußtes Han- 
deln verrät. zobr@v yap odätv 5 vu un Aoyızdv 
dorıv xal navra rols Iwors brdpye näoıv (S.961C). 
Und auch die Tiere erleiden mannigfache seelische 


Ernst niemals zugelassen haben würde) und den 
Tod ausschließt, der dem von ihr mitgeteilten 
Leben entgegengesetzt ist, so wird sie doch, wenn 
sie für sich ist, irgendwann einmal schwach wer- 
den und zugrunde gehen, indem sie für sich selbst 
erlischt, ohne daß von außen eine feindliche Macht 
gegen sie herankommt. (Zu dieser Argumenta- 
tion vgl. auch S. 191, 21ff,, wo ausgeführt wird: 
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Danach, d. h. nach jener These Platons schlösse 
auch das Leben in einem Dinge den Gegensatz 
aus. Denn wenn der Tod kommt, ist es gar nicht 
mehr. Ebensowenig läßt die Kälte die Wärme zu. 
Dann wäre also ebenso das Leben in einem Dinge 
unsterblich wie die Kälte der Wärme unzugäng- 
lich ist. Und doch geht sie zugrunde, Vgl. zu 
dieser Argumentation Poppelreuter 45. — 
(In dieser Partie [S. 192, 5ff.| wird hierzu Proklos 
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bei Olympiodor nur Fragmente seiner antiplato- 
nischen Beweisführungen vorliegen. Denn die auf 
der Ideenlehre beruhenden Beweise hat S. gewiß 
ebenfall nicht unangetastet gelassen. Ob und in- 
wieweit er mit seiner Kritik der platonischen Un- 
sterblichkeitsbeweise schon Vorgänger gehabt hat, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Doch liegt kein 
Grund vor, solche anzunehmen. Der nüchternen 
Unbefangenheit eines S., der auch logisch durch- 


zitiert, dem, d. h. dessen Kommentar zum Phai- 10 aus geschult war, konnte es nicht schwer fallen, 


den, Olympiodor augenscheinlich seine Kenntnis 
der Argumente 8.s verdankt; vgl. S. 188, 3, wo 
er ebenfalls in der Erwiderung auf die Argumente 
S.s angeführt wird. Vgl. auch S. 177, 30 mit 
S. 177, 22ff.) 

II. Eine andere Argumentation S.s richtete 
sich gegen Platons Beweis aus dem unaufhör- 
lichen Werden gegensätzlicher Zustände ausein- 
ander (Ol. 186, 27f. F.), demzufolge aus Leben- 


dem Totes und aus Totem Lebendes werde: wenn 20 


aber nicht aus dem Verwesten das Seiende wird 
wie aus dem Seienden das Verweste, wird Platons 
Beweis hinfällig. Wenn kein toter Teil wieder 
auflebt, wie z. B. ein abgehauener Finger oder 
ein ausgeschlagenes Auge, dann lebt auch das 
Ganze nicht wieder auf. Wenn die Wesen auch 
auseinander entstehen, so sind sie doch nur der 
Gattung nach dieselben (es ist also von per- 
sönlicher Unsterblichkeit keine Rede). Ferner: 


solche Argumente selber zu finden, und ihr End- 
ergebnis lag ja ganz in der Linie seiner Grund- 
auffassung von der menchlichen Seele, die eine 
dem Leibe immanente Kraft ist. Und auch die 
Tatsache, daß er seine Beweise aus dem Bereich 
der Erfahrung nimmt (wie Poppelreu- 
ter 44 treffend betont) paßt ganz zu dem Grund- 
zug seiner Philosophie d. h. seiner Wissenschaft 
überhaupt. 

Problematisch bleibt in unseren Nachrichten 
zur stratonischen Psychologie, ob er, wie es nach 
Ps.-Plut. Utrum animae an corporis sit libido 4 
(denn die Stellen bei Aetius scheiden, weil nichts 
beweisend, aus) scheinen kann, bereits Ausdruck 
und Begriff des Yyeuovıxdv der Seele gekannt hat 
(wie dies z. B. Poppelreuter 49 und 52 
ohne weiteres annimmt; vorsichtiger äußert sich 
Zeller II 2, 918) und ob er eine äloyos pcs 
der Seele von ihrem denkenden Teil unterschieden 


wenn aus Nahrung Muskeln werden, so wird doch gg hat, wie dies nach Simpl. zur Physik 695, 7ff. 


nicht aus Muskeln Nahrung. Ebenso werden 
zwar aus Holz Kohlen und aus Kupfer Grünspan, 
aber nicht umgekehrt. Wenn auch, wenn das Sub- 
strat (r& Unoxelusva) erhalten bleibt, gegensätz- 
liche Zustände auseinander entstehen können, so 
ist dies doch nicht der Fall, wenn es zugrunde 
geht. Wenn auch die y&veoıs nicht aufhört, so 
bleibt doch immer nur die Gattung, nicht das 
Individuum erhalten. 


und Aet. V 2, 2 scheinen kann. Doch ist beides 
bei S.s starker Betonung der Einheit der Seele 
wenig wahrscheinlich, 

Von der Psychologie S.s kennen wir in Wahr- 
heit nur das Gebiet — und auch dies nur in den 
Grundzügen —, das wir heutzutage als Psycho- 
physik und als Sinnesphysiologie bezeichnen. Wie 
er aber über das Wesen der Seele selbst dachte, 
wie er insbesondere, wo er diese als eine dem 


III. Auch gegen die Lehre von der dvdurnoıs 40 Leibe immanente dövawıs betrachtete, die Seele 


hat sich S. gewendet (S. 126, 31H. 177, 22#.): 
wenn es Wiedererinnerung gibt, wie kommt es 
da, daß wir ohne Beweis (&rdöeidis) kein Wissen 
erlangen? Wie kommt es, daß niemand zum Flö- 
ten. oder Zitherspieler wird ohne nein? — 
Von einer andern Beweisführung gegen die Lehre 
von der dvaurncıs hören wir S. 188, 10ff.: ent- 
weder haben die Seelen ihr Wissen aus ihrem 
vorzeitlichen Dasein (r06 yodrov); dann aber müß- 


nicht nur als bewegende Kraft und nicht nur als 
empfindendes Wesen, sondern als eine mit Selbst- 
bewußtsein ausgestattete Potenz des Denkens, 
also als eine von allen andern Övrdusıs grund- 
verschiedene Kraft erklärte und wie er den Akt 
des Denkens selbst, der jenseits des Bereiches 
aller rein physikalischen Vorgänge liegt, zu be- 
greifen bezw. zu erklären suchte — falls er 
solche Probleme überhaupt: aufgeworfen und zu 


ten sie stets wissend sein, da sie nicht der Zeit 50 lösen versucht hat, was man doch bei dem Schü- 


(d. h. des Eintritts in die Zeit) bedürfen oder 
etwas durch sie erleiden. Oder sie sind erst wis- 
send seit ihrem Eintritt in die Zeitlichkeit ge- 
worden (axö zodvov). Aber auch dann gelangen 
sie zum Wissen ohne Wiedererinnerung, da sie 
zum erstenmal lernen. — Nach 8.142, 13ff. könnte 
es scheinen, als ob S. die im Phaidon bekämpfte 
Auffassung der Seele als Harmonie des Leibes 
gebilligt bezw. verteidigt hätte. ‚Wie eine Har- 


ler und Nachfolger des Theophrast erwarten 
sollte —, darüber wissen wir nicht das Geringste. 
Von einer Schrift S.s IJeo! yours verlautet übri- 
gens in unseren Quellen nichts, während über die 
Seele (ganz abgesehen von Platon und Aristoteles) 
sein Lehrer Theophrast wenigstens eine Schrift 
verfaßt hatte (Diog. V 46). 

Daß S. auch den Problemen des menschlichen 
Körpers seine Forschung zugewandt hat, lassen 


monie höher oder tiefer als die andere ist, so ist 60 schon einige der 'litel seiner Schriften erkennen, 


auch eine Seele schärfer oder stumpfer als die 
andere,‘ Doch hat S. hiermit wahrscheinlich nur 
die Abhängigkeit der Seele vom Körper behaup- 
ten wollen. Vgl. Zeller II 2, 916 und Pop- 
pelreuter 46. 

S. hat also die Schwäche verschiedener Beweise 
Platons klar erkannt und sie bündig widerlegt. 
Übrigens darf man hierbei nicht übersehen, daß 


aber die Spuren davon in der doxographischen 
Literatur sind sehr gering. Starkes Interesse 
scheint S. — auch dies ganz im Einklang mit 
dem Interessenkreis des Peripatos — der Embryo- 
logie zugewandt zu haben. So hat er unter 
anderem von Siebenmonatskindern und der Ur- 
sache ihrer verkürzten Werdezeit gesprochen (Cen- 
sorin. 7, 5; vgl. Dox. Graee. 195), vermutlich in 
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engem Zusammenhang mit seiner Lehre von der 
Entwieklung des Embryo in den einzelnen Heb- 
domaden, vgl. Macrob. comm. in somn. Seip. I 
6,65 (vgl. Theol. aritiımet. ed. Ast, Lipsiae 1817, 
46). Von Interesse ist hierbei, daß S, hier dem 
von ihm namentlich zitierten Arzt Diokles von 
Karystos folgte, der seinerseits unter dem Ein- 
fiuß pythagoreischer Lehren von der Siebenzahl 
steht, vgl. Wellmann Fragmente der griech. 
Ärzte I Alf. Auch über die verschiedenen Ur- 
sachen der Mißgeburten (r£oaza) hat er gespro- 
chen (Aet. V 8, 2: Irodrwv napd ngdodeow 7 
Apalgsow 7 uerddeow (einzelner Teile) 7 Zumvev- 
uarwow (vgl. Zeller II 2, 915, 1), also wieder 
eine rein physiologische Erklärung, im Gegen- 
satz zu der philosophischen des Aristoteles (Gen. 
an. IV 3. 770 b 16: örav un »oaryon mv xara 
mw Öl % xara ö eldos pücıs), gegeben, vgl. 
Zeller II 2, 429 undRodier 91, 2, der auch 
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ein Blick auf einige Nachrichten übrig, die in 
den Bereich seiner speziellen Sinnesphysiologie 
gehören oder doch eng damit zusammenhängen. 
Da ist zuerst seine eigentümliche Erklärung der 
Farben, von der wir gern mehr wüßten. Bei Aet. 
IV 18, 7 heißt es nämlich: 2. zesnard nor 
and tür omudıwv peosodar avyroolort abrois 
{abrois Meineke) röv werafü aeoa, 8. denkt sich 
also die Farben als von den Gegenständen aus- 


10 strömende Stoffe, die die Luft zwischen jenen 


und unserem Auge so affizieren, daß in diesem, 
wenn es von ihr berührt wird, der betreflende 
Farbeneindruck entsteht (vgl. die auch heute 
noch wichtigen Ausführungen von Rodier 95 
über die charakteristischen Unterschiede zwischen 
aristotelischer und stratonischer Optik hier). 
Diels 119 hat gezeigt, daß S. hier unter demo- 
kritischem Einfluß steht (unter Verweisung auf 
Theophrast de sensu 50 (== Fragm. d. Vorsokr. 


treffend bemerkt, daß für Aristoteles solche r£oura 20 95 A 135), eine Stelle, die schon Rodier 95 in 


nur Ausnahmefälle im Naturleben bedeuten (wenn 
die Form die Materie nicht zu meistern vermag), 
während sie für Epikur und Straton, wenigstens 
im Weltstadium der Zoogonie, gewissermaßen die 
Regel gebildet haben werden. Auch zu dem schon 
von den Vorsokratikern und im Corpus Hippo- 
erateum (z. B. I/eoi yoräs 6f.=—= Deuvres d’Hippo- 
erate, Bd. VII 478 Lättre) vielerörterten Problem, 
unter welchen Voraussetzungen ein Knabe, unter 
welchen ein Mädchen geboren wird, hat er Stel-$ 
lung genommen: wenn der männliche Samen über 
den weiblichen das Übergewicht hat, wird ein 
Knabe, wenn das Umgekehrte der Fall ist, ein 
Mädchen geboren (Gal. de semine II 5 — Bd. IV 
S. 629 Kühn). Hier folgt $. nicht der Ansicht 
des Aristoteles, der ja die Existenz weiblichen 
Samens überhaupt bestreitet (Zeller II 2, 
92 A. und 526f. 941, 1) und die Geburt eines 
Knaben durch den Sieg der Form über die Ma- 
terie erklärte (vgl. Rodier 9, 4), sondern 4 
(trotz Zeller II 2, 915,1, dessen Meinung mir 
hier nicht verständlich ist) der des Demokrit. 
Vgl. über diese Frgm. d. Vorsokr. 55 A 142: xai 
16 Blu meoieodar orepua und insbesondere 
nr. 143: der Geschlechtsunterschied (ob Knabe 
oder Mädchen geboren wird) hängt nicht ab von 
Wärme oder Kälte (des Samens), sondern 6xo- 
teoov dv xparndjj TO ontgua 16 and Tod uoplev 
21dov, & dtapkgovow dAiniwv 6 iv xal To 
&ooev (richtig schon Rodier 90). Nach Aet. V5 
4, 3 hätten — in charakteristischem Gegensatz zu 
Aristoteles - S. und Demokrit (also auch hier der- 
selbe historische Zusammenhang) auch die öura- 
wis des Sperma (nicht nur dessen 347) für ein 
o@yna erklärt, da sie zrevnanın) sei. Das ist 
offenbar ein Mißverständnis; $. wie Demokrit 
können nur gemeint haben, daß die öuvauıs den 
Sperma an das in diesem enthaltene Pneuma ge- 
bunden sei; das Pneuma aber faßten sie als eine 


0 


0 


0 


diesem Zusammenhange herangezogen hat, von 
der Erklärung der Gesichtseindrücke überhaupt: 
nv» yüp Eupaoı obx ebdbs &v 17 xogn yiveadaı, 
alla Tov Giga Tov usrakd Tjs Öyews zal Tod 
dowusvov Tunododa avossAdAdusvor Und Tod Öpw- 
ulvov xal Tou öpwvres. Änavros yüp dei yivscdai 
zıva anopgonv') und daß Aristarch von Samos, 
S.s Schüler (Aet. I 15, 5), seine Erklärung über- 
nimmt, nur, daß er sie noch materialistischer 
faßt: Aet. IV 13, 8 (in unmittelbarem Anschluß 
an die obige Stelle über S.): Aglorapyos oyyuara 
ovvdarunobrrd aws abrois row Gfga (zur Farben- 
lehre des Aristarch auch Aet. I 15, 5, dazu Diels 
119). So wird S. auch hier in einen größeren 
historischen Zusammenhang gerückt, der von den 
Atomisten bis zum Begründer der heliozentri- 
sehen Hypothese reicht, — Von besonderem Inter- 
esse aber sind die Nachrichten bei Alexander 
Aphr. zu de sensu 126, 12f. Wendland über 
S.s Stellung gegenüber einem akustischen Pro- 
blem im Gegensatz zu Aristoteles: während die- 
ser als Beweis dafür, daß nicht zu gleicher Zeit 
der ‚Schlag‘ (durch den schallerzeugenden Fak- 
tor) entsteht und gehört: wird, die Tatsache an- 
führt, daß die von dem Sprechenden weiter ent- 
fernt stehenden Personen zwar den Schall seiner 
Stimme hören, aber nicht die einzelnen Worte 
unterscheiden können, weil in der dazwischen- 
liegenden Luft die aus den Buchstaben und ihren 
Zusammensetzungen in der Luft infolge des 
‚Schlages‘ entstehenden Formen ‚umgestaltet‘ 
werden und (daher) nieht in der Form die Ge- 
räusche ans Gehör gelangen, wie sie die Spre- 
chenden geprägt hatten, zire dn ı@ To oynjua 
tradlarreodn abıav Ev TH Popä Elite ı@ Exil- 
£0dar TOP Tövor ras aÄnyis, as Irgarwr Akyeı (od 
zug gynaw 9 T@ ormnanLeobai nws Tov üfga 
Tobs Ötapopovs wopovs yiveodau, alla Th ns aAn- 
yAs dvioöeme). S. lehnte also die Ansicht des 
Aristoteles ab und erklärte die obige Tatsache 


körperhafte Substanz auf. Auch hier liegt die 60 durch ein allmähliches Nachlassen der Spannung, 


Anschauung zugrunde, daß ‚die Kräfte am Kör- 
perlichen als ihrem Substrat (odoia) haften‘ (vgl. 
Zeller ]l 2, 908A.). 

So viel, d. h. so wenig wissen wir zurzeit von 
den physiologischen Ansichten S.s, die neben 
seiner Selbständigkeit doch auch, wie ganz natür- 
lich, gewisse historische Abhängigkeiten von 
großen Vorgängern zeigen. Es bleibt nur noch 


die der ‚Schlag‘ des schallerzeugenden Faktors in 
der Luft erregt hat, da die Spannung bei der 
Fortpflanzung der Bewegung von Luftschicht zu 
Luftschicht immer geringer wird und schließlich 
ganz aufhört. Schon Zeller II 2, 915 Anm. 
hat auf die schlagende Übereinstimmung dieser 
Stelle aus Alexander Aphr. mit der zu Beginn 
der unter Aristoteles’ Namen überlieferten Schrift 
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Ileoi arovorarv (800 a 1ff.) hingewiesen. Da diese 
Schrift entweder von S. selbst (so zuerst Bran- 
dis II b1201) oder einem seiner unmittelbaren 
Schüler stammt (Diels 114, 5: ‚die stratonische 
oder jedenfalls aus S.s Schule stammende Schrift 
II. üxovorör‘), so wird man wenigstens ihre 
Grundgedanken zur Aufhellung der stratonischen 
Akustik heranziehen dürfen. Der Eingang der 
Schrift handelt von den Ursachen des Schalles 
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nur das Wichtigste für S. sei hier festgestelit. Da 
ist zunächst die die ganze Schrift durchziehende 
Grundanschauung bemerkenswert, daß durch den 
‚Schlag‘ (zAnyn) des schallerzeugenden Faktors 
in der umgebenden Luft eine ‚Spannung‘ 
verursacht wird, die auf die benachbarten Luft- 
schichten fortwirkt und erst allmählich, immer 
schwächer werdend, erlischt (daher so häufig 
Ausdrücke wie dıarelvsw, Enıreivsw, oUvrorvos, 


und der Art seiner Fortpflanzung überhaupt. Der 10 ovvroria, eörovos). Diese Anschauung, die sich 


dann folgende erste Teil (8002 16—-8012.10) legt 
die Bedeutung der verschiedenen Beschaffenheit 
der menschlichen Spreehorgane oröua, nrevuwr, 
“ornoia (Luftröhre) für die Klangart und Trag- 
weite der Stimme dar; hieran schließt sich eine 
kürzere Ausführung (301a10—21) über Verände- 
rungen der Stimme durch zddn der Sprechorgane 
(Lunge und Luftröhre). Dann folgt 801 a 21f. 
ein größerer Teil darüber, wann d. h. unter wel- 


bei Aristoteles in den akustischen Partien seiner 
Schriften (wenigstens in De anima und De sensu) 
nicht findet, ist zweifellos stratonisch, vgl. die 
hier S. 312 angeführte Stelle aus Alexander Aphr. 
zu de sensu 126, 19ff. Wendland, insbes, die 
Worte 78 &xkbsodaı Töv zovov 75 Anyis, &s 
Ztrodeo» Afyeı. Als echt stratonisch erscheint 
mir ferner die Partie 800a 31—800 b 19 über 
das Wesen der Elastizität und Stoßkraft — ein- 


chen Umständen Töne fern und undeutlich, wann 20 zelner menschlicher Organe (wie der Lunge) und 


nahe und deutlich klingen (801 b2 beginnt mit 
der Darlegung der Ursachen ihrer undeutlichen 
Vernehmbarkeit). Die Partie 801 b 22-802 a 13 
zejgt demgegenüber, unter welchen Umständen 
sie deutlich (Aaureai) sind. (Die Grundfrage 
dieses Teils hat 5. nachweislich beschäftigt.) 
Dann beginnt mit 802317 ein dritter Teil über 
die dsapogai r@r Nxwv (802628) der ‚andern 
Instrumente‘ zunächst von den xegara (hierbei 


gewisser Fernwaffen (Bogen, Katapulte), sowie 
menschlicher Gliedmaßen —, das auf ihrer Fä- 
higkeit, sich weit auszudehnen (bzw. weit auszu- 
holen) und wieder zusammenzuziehen, beruht. Als 
sicher stratonisch betrachte ich ferner die Par- 
allelisierung akustischer und optischer, d. h. 
Farbeneindrücke an verschiedenen Stellen der 
Schrift, so 801 a 32 —41 (von Farben und Tönen, 
die nahe oder fern zu sein scheinen), 80] b 22 


802 227—802 b1 von den Ursachen natürlicher 30 —32 (Vergleich der Aaunedrns von Tönen und 


und künstlicher Unterbrechung der Fortpflanzung 
des Schalls), dann 802 b 14ff. von den zoodal und 
Z. 16ff. von den ad4oi, Der vierte und letzte Teil, 
von den Klangarten der verschiedenen mensch- 
lichen Stimmen, beginnt 802 b 29 mit einem Ab- 
schnitt über die oxAnoai Ywvai (hierin 80329 
—41 Polemik gegen eine andere Ansicht über die 
Ursache der oxAnedıns der Töne), dann 803a 
4lff. über die Ursachen der dralai pwvai, danach 


Farben und von ihren Ursachen), ferner in der 
sicher stratonischen Partie 803 b 3440. Auch 
die Analogie zwischen der Au eng des 
Schalles, der Gerüche, des Lichtes und der 
Wärme (80227 —15), darf als stratonisch gel- 
ten, sehr wahrscheinlich auch die Partie 803 b 
2—17 von Ursache und Wirkung rauher (und 
weicher) Töne, und vermutlich auch 801221 
—27 von der örtlichen Bestimmung der schall- 


803 b2F. von der Ursache des zoayUveodaı der 40 erzeugenden Faktoren vermittels des mensch- 


Stimmen, 803 b 18—26 von der Ursache der Aer- 
tal pamvai. Darauf folgen 803 b 26—804 88 all- 
gemeine akustische Ausführungen über die Art 
der Fortpflanzung des Schalls und (803 b 34— 
804 38) von der Aufnahme vieler, durch kleinste 
Intervalle getrennter, Schwingungen als eines 
einzigen Tones durch das Gehör, da dieses 
solch kleine Intervalle nicht wahrzunehmen ver- 
mag (zu dieser wichtigen, sicher stratonische Er- 
kenntnis enthaltenden Partie vgl. Zeller II 2, 
915 Anm. und Diels 114). 80428—21 handelt 
von den rzayelaı @., 8043 21-82 von den 4iprv- 
gai, 804 a 32—804 b8 von den oadgai, 804 b Sf. 
von den dageic«, 804 p 10f. von den yılal, 804b 
11—21 von dem aropeiyvvadaı der pwvai (804 b 
21—26 Polemik gegen eine andere Ansicht), end- 
lich 804 b 26. von dem rddos der ioyvopmroı 
d. h. der Stotternden. So zeigt die Schrift, die 
durchweg ätiologischen Charakter trägt, eine 


lichen Gehörs. — Daß sich an vielen Stellen der 
Schrift auch sicher stratonische Termini finden, 
kann hier nur ausgesprochen werden (z. B. aögıov 
von kleinsten Stoßteilchen 803b 5 und 17 in der 
sicher stratonischen Partie 803 b 2-—17 von der 
Ursache rauher [und weicher] Töne). Im übrigen 
wird über die stratonische Akustik erst dann das 
letzte Wort gesprochen werden können, wenn 
nicht nur diese Schrift bis ins einzelne genau 


50 analysiert, sondern überhaupt das gesamte Quel- 


lenmaterial zur Geschichte der antiken Akustik 
aufgearbeitet sein wird. 

Die historische Nachwirkung der 
stratonischen Physik hat zuerst Diels erkannt, 
der den Einfluß $.s auf den großen Arzt Erasi- 
stratos (vgl. auch Jaeger Herm. XLVIII 63ff.) 
einer- und auf die alexandrinischen Mechaniker 
andererseits nachgewiesen hat (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1893). Weitere Einflüsse des S. aufzuspüren 


wohlüberlegte Disposition: nach dem Eingang 60 bleibt eine Aufgabe der Zukunft. 


handelt Teil I von der akustischen Bedeutung der 
verschiedenen menschlichen Sprachorgane (Gat- 
tungsbezeichnung hierfür ayyeia), II von den Ur- 
sachen deutlichen oder undeutlichen Schalls, III 
von den dsapogal der Klänge der ‚andern Instru- 
mente‘, IV von den Ursachen der verschiedenen 
menschlichen Stimmarten. Im einzelnen kann die 
Schrift hier natürlich nicht analysiert werden; 


Daß die S.-Forschung noch manche ungelöste 
und — infolge des Versagens unserer Quellen — 
zum Teil unlösbare Probleme birgt, ergibt 
sieh schon aus der vorstehenden Darstellung. 
Doch mögen beispielshalber noch einige solcher 
Probleme genannt sein. So wäre nicht ohne Be- 
deutung, einmal zu untersuchen, welche der spä- 
teren Autoren S. noch selber gelesen haben, um 
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so die Erhaltung und die Möglichkeit der Nach- 
wirkung der stratonischen Schriften ermessen 
zu können. Ferner wäre es von besonderem Inter- 
esse, wenn sich einwandfrei feststellen ließe, in 
welchem Verhältnis S. und Epikur zueinander 
gestanden haben, insbesondere, ob S. wirklich 
durch Epikurs Lehren beeinflußt ist, wie dies 
2.B. Rodier mehrfach aunimmt, und wie weit 
dieser Einfluß reicht. — Ein Problem sachlicher 
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3. Jhdt. v. Chr., Schüler des Erasistratos, Da er 
mit seinem Lehrer allezeit zusammen lebte, ja, 
seine Werke auf dessen Wohnung schrieb (Gal. 
XI 196/197), kann man ihn als Famulus des 
Erasistratos ansehen (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 
1893, 111, 3). Im Altertum wollten ihn einige 
(Diog. Laert. V 61) wegen dieses engen Verkehrs 
zum Zögling (reopınos), andere (Gal. a. O.) sogar 
zum Sklaven des Erasistratos machen. In seinen 


Art betrifft z. B. die Grundfaktoren der strato- 10 therapeutischen Schriften verwarf er nach dem 


nischen Kosmogonie, über die man das Dilemma 
bei Gomperz G.D, III 393 vergleichen möge. 
Schon diese Einzelheiten können im Zusammen- 
hang mit der obigen Darstellung zeigen, daß die 
S.-Forschung noch keineswegs abgeschlossen ist. 

Lit.: C. Nauwerk De Stratone Lampsa- 
ceno, Berlin 1836 (veraltet), Krische For- 
schungen auf dem Gebiet der alten Philosophie I. 
Die theologischen Lehren der griech. Denker, 


Vorgange seines Lehrers den Aderlaß (Gal.a. O.); 
u. a. bemerkte er, dieser Eingriff sei gefährlich, 
da man gar leicht etatt der Vene die Arterie ver- 
letzen könne (Gal. XI 151) — eine Begründung, 
die bei dem Schüler eines Meisters der Anatomie 
allerdings seltsam ammutet. Wie Erasistratos, 
suchte auch S. den Sitz der Seele in den Hirn- 
häuten; Diels Doxogr. 204 hätte bei Tertull. 
de anima 15 in dem überlieferten Strato et Era- 


Göttingen 1840, 349. Zeller II® 2, 89720 sistratus die ersten beiden Wörter nicht elimi- 


—921. G. Rodier La physique de Straton de 
Lampsaque, Thöse, Paris 1890. Hans Poppel- 
reuter Zur Psychologie des Aristoteles, Theo- 
phrast, Strato (Pr. von Saarbrücken, 1891), Leip- 
zig 1891. Siebeck Gesch. der Psychologie I 2, 
Gotha 1884. Diels Über das physikalische Sy- 
stem des Straton (S.-Ber. Akad. Berlin 1893, 
101). Gomperz Griech. Denker III, Leipzig 
1909, 389. Jaeger Das Pneuma im Lykeion 
(Herm. XLVIN [1913] 58f.). Überweg- 
Praechter!2 (Leipzig 1926) 483f. 

14) Peripatetiker, der in Alexandreia lebte, 
Diog. Laert. V 61,_ der ihn unter den Männern 
namens S. an achter Stelle nennt. Sonst unbe 
kannt (falls nicht etwa Irrtum des Diogenes oder 
seiner Quelle vorliegt und er identisch mit S. 
Nr. 13 ist). |Capelle.} 

15) Als Schüler des Isokrates im Homony- 
menverzeichnis bei Diog. Laert. V 61 genannt. 


nieren sollen, vg. Wellmann Herm. XXXVI 
143, 1. Soranos, der an dieser Stelle zugrunde 
liegt, kennt auch sonst unseren $., er tadelt 
seine Maßnahmen bei verhaltener Nachgeburt 
gyn. 171 (248, 1 R.) und bei Gebärmuttervorfall 
Il 85 (874, 8R.). Die Hautkrankheit 3Aeparriaoıs, 
eine Art Aussatz, wird von S, zuerst erwähnt; 
er charakterisierte sie richtig als xaxoyvuia, 
Oreib. IV 63, vgl. Wellmann Philol. Unters, 


30 xIV 24f. Erotianos (23, 8 Nachm.) zitiert von 


unserem S. eine Erklärung des Wortes äußn. 
Wenn Wellmann bei Susemikl Al. Lät. I 
816 hieraus schließt, S. habe eine ‚Erklärung 
schwerer Stellen bei Hippokrates‘ verfaßt, so ist 
diese Folgerung nicht zwingend; im Gegenteil 
wird das Zitat wahrscheinlicher aus einer Schrift 
Legt &gdow» stammen, wie man ja auch von 
S.s Schüler Apollonios von Memphis (s. o. Bd. II 
S. 149, 13ff.) eine solche kennt; natürlich braucht 


[Kroll.] 40 die Außerung aber auch nur mündlich gefallen 


16) S. wird von Vell. II 70, 4 Aegeates, 
von Appian. bell. eiv. IV 551 d Haeıgwrns ge- 
nannt; wahrscheinlich ist diese Bezeichnung die 
ungenauere; die Vaterstadt des S. wird Aigai- 
Edessa im makedonischen Binnenlande (s. 0. Bd. I 
8.944 Nr.3. VS. 1933) sein. Seinem Beruf nach war 
er Rhetor (Plut. Brut. 52, 3). Er gehörte zu den 
nächsten Vertrauten des M. Brutus und war einer 
der zwei oder drei Begleiter, die nach dem un- 


zu sein und kann von dem eben erwähnten 
Schüler in seinem Kommentar zitiert worden 
sein. Wellmanna. O, 816, 218 hält es auch 
für möglich, daß das Zitat des S. bei Ailios Pro- 
motos (Rohde Rh. Mus. XXVIII 283): ö ö£ 
Zroarwv Asycı eivar Bordrnv (sc. TO dprueoor) 
jenem angeblichen Hippokrateslexikon zuzuweisen 
ist. Aber auch hier müssen wir uns anders ent- 
scheiden. Da das Zprusgov ein bekanntes Gift 


glücklichen Ausgange der zweiten Schlacht bei 50 jst, das in der iologischen Literatur eine große 


Philippi November 712 = 42 ihm zur Seite blie- 
ben; er half ihm auf seine Bitte zu einem raschen 
Tode (Liv. ep. CXXIV. Vell. II 70, 4. Auct. de 
vir.ill. 82, 6. Plut. Brut. 52, 3 mit der Einführung 
ol ö£ paoıv, aber 53, ] nach einer Äußerung des 
Messalla Corvinus zu Octavian. Appian. IV 55lf.; 
ohne den Namen des S. Flor.II 17, 14. Dio XLVII 
49, 2, s. 0. Bd. X S. 1018). Später stand er auch 
bei Oetavian in Ehren und war bei Actium An- 


fang September 723—31 in dessen nächster 60 


Umgebung (Plut. Brut. 58, 1). {Münzer.] 
17) Aus Tarent, in der Iiste der Brettikünstler 
bei Athen. I 19f. als Nachahmer von Dithy- 
ramben genannt; die Entwicklung dieser Gattung 

et Parodie heraus. [Kroll.] 
y ., larods äpyalos, os Apıororeins gmolv. 
Diog. Laert. V 61 im Homonymen-Verzeichnis. 
19) d Eouocorgdzeios, Arzt in Alexandreia im 


Rolie spielt, so werden wir das Zitat von vorn- 
herein in einer Schrift, in der von Giften die 
Rede ist, unterzubringen suchen. Nun hat, wie 
aus Aet. XIII 7 und Philumenos (9, 17. 27, 1]. 
28, 12. 30, 7. 36, 17. 40, 8 Wellm.) hervor- 
geht, ein S. auch über giftige Tiere geschrieben. 
Er ist zwar kein eigentlicher dnoraxds — das 
beweist die Gegenüberstelung bei Philum. 27,1: 
Ev ÖL Tois Irodıwvos od reitas meol Önpddos. &s 
dE napä zois Önpraxois ndpoues —, Sondern er 
scheint in der Weise eines Erasistratos oder 
Apollonios Mys hauptsächlich die PonPnuara an- 
gegeben zu haben, wenn er auch gelegentlich sich 
auf die Beschreibung des Tieres und der Ver- 
giftungssymptome eingelassen hat (Philum. 36, 
17). Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß 
wir in dem $. bei Ailios Promotos und Philu- 
menos-Aetios denselben Schriftsteller vor uns 
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haben. Wellmann Herm. XLIII 380f. bezieht, 
ohne eine Begründung zu geben, die Straton- 
zitate bei Aetios und Philumenos auf den 
Berytier (s. Nr. 20). Aber mehrere Anzeichen 
weisen deutlich auf den Erasistrateer hin. Sein 
Lehrer schrieb Ileoi dvrauswr zai Bavaaluwv 
(Ps. Diose. II 74. 87. Sehol. Nie, Al. 65), sein 
Schüler Apollonios von Memphis gab Mittel gegen 
Schlangen (Schol. Nie. Ther. 52. Gal. XIV 188). 


Die Erasistratoszitate bei Philumenos (24, 28. 10 


28, 25. 35, 11), die Wellmann selbst auf S. 
zurückführt, passen am besten für den Famulus 
des Erasistratos. Wir sahen oben, daß Soranos 
wiederholt den S. benutzt hat; so werden wir in 
Soranos, der zweimal von Philumenos (33, 2. 
37, 25) zitiert wird, den Vermittler zwischen S. 
und Philumenos erkennen. Hierzu stimmt aufs 
trefflichste, daß Ailios Promotos a. O. beide 
Schriftsteller zusammen erwähnt, so daß man 
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verzärtelt und kränklich, soll er, als er an der 
Milz litt, zu seiner Wiederherstellung die Übungen 
erst leicht betrieben haben. Schließlich hätte er 
solche Fortschritte gemacht, daß er einen vollen 
Erfolg erzielte. Zu Aegium in Achaia war ihm 
eine Standsäule errichtet. (Krause Pythien, 
Nemeen und Isthmien 100. 160. 219; vgl. Gym- 
nastik und Agonistik, sowie Olympia des gleichen 
Verfassers unter S.). 

Stratonae s. Stratonis. 

Stratonie. ist eine am oder im Tiber zu Ron 
gefundene Amphore gestempelt, CIL XV 3582; 
der Töpfer hieß also Irparorıxos. [Keune.] 

Stratonicea, Stadt in Mesopotamien, von 
Plin. n. h. VI 118 zusammen mit Diospege, Poly- 
elia und Anthemus genannt. Weissbach.] 

Stratonides, wahrscheinlich Athener, Bild- 
hauer, bekannt durch zwei Signaturen: 1. Aus 
dem Asklepieion an der Akropolis, Weihung des 


den Eindruck hat, als ob Soranos an seiner 20 Kichesippos, Sohn des Dionysios, an Asklepios (mit 


Quelle Kritik übe: Soranos sagt, das dypmusoov 
sei ein Kunstprodukt (oörderov, vgl. Schol. Nie. 
Al. 249: oxevaoııxöv pdpuaxov), Straton hin- 
gegen sagt, es sei eine Pflanze (vgl. o. Bd. V 
S. 2758, 40). Wenn übrigens Aetios a. 0. Zrod- 
twvog Övulaua schreibt, während bei Philumenos 
(10, 18) an paralleler Stelle die verderbte Über- 
lieferung lautet: oöwderov Punlana oAdov 6 
Ömeiaxös, so wird kaum mit WellmannHerm. 


metrischem Epigramm), Löwy Inschr. gr. Bildh. 
73. IG II 1455. 

2. Fragment von der Akropolis (vom Namen 
erhalten Jovıöns), IG I1 1533. Mitte des 4. Jhdts. 
v. Chr. [Lippold.] 

Stratonike (Sroarovixn). 1) Stadt der Chal- 
kidike, nur bei Ptolem. IH 12, 9 (13, 11) ge- 
nannt, der es ebenso wie Akanthos irrig an den 
Golf von Singos setzt. Sie Iag wie letzteres am 


XLIII 383 BuAlvov oder Herm. XLVII 1, 1 Nıxo- 30 akanthischen Golf, jetzt Golf von Hierissos, einer 


Adov (tod) Önoıaxod herzustellen sein, sondern 
einfach ourderov Buplapa &Mov Bngiaxov, wobei 
man zur Vermeidung des Hiatus #A4ov an die 
Spitze stellen kann. Gerade die anschließenden 
Rezepte mit ihrer ägyptischen Färbung (Philum. 
10, 24f. Ichneumonsfett, abgestreifte Haut der 
Aspisschlange) stehen dem Erasistrateer $. gut 
zu Gesicht. 

20) 6. Bnebrios, Arzt um die Mitte des 1. nach- 


Ausbuchtung des größeren Strymonischen Golfes. 
Die Lage ist durch den heutigen Namen Stra- 
toni und Ruinen aus hellenischer Zeit sicher- 
gestellt, Leake North. Gr. III 159f. Jetzt 
dient der Ort als Ausfuhrhafen für den Berg- 
werkdistrikt von Nisvoro, dem alten Stageiros 
(s. d.), mag also schon im Altertum zu dieser 
6 km entfernten Stadt in einem ähnlichen Ver- 
hältnis gestanden sein. A. Struck Maked. 


christl. Jhdts., von dem Galen aus Andromachos 40 Fahrten I (Wien 1907) 72f. mit Bild und Karte. 


und Asklepiades Pharmakion Rezepte gegen 
Angenkrankheiten und Darmleiden mitteilt (XII 
749. XIII 290. 303). Den Terminus post quem 
gowinnen wir, wenn wirmit WellmannJahrb, 
f. Philol. XXXVIII (1892) 675 den von Alexandros 
von Tralleis bei der Besprechung der Epilepsie 
dreimal (I 563. 565. 571 Puschm.) erwähnten S. 
mit dem Berytier identifizieren. Ist diese Gleich- 
stellung richtig, so geht aus Alex. Trall. I 571: 


Eregov EOS TO adzo, Oneo xeitaı Er ı® Zrodrwros, 50 


Atyeraı Ö&E Moaxiwvos hervor, daß der Berytier 
nach Moschion gelebt hat, der zwischen Askle- 
piades von Bithynien und Celsus anzusetzen ist. 
[Kind.] 
21) Von Argos, Bildhauer. Wir kennen ihn 
nur als Mitarbeiter seines Vaters Xenophilos 
(s. d.). Zweite Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.; vgl. 
Pomtow Rlio XV 54. [Lippold.] 
22) Olympionike, Sohn des Korrhagos, stammte 


[Oberhummer.] 

2) Gemahlin des Melaneus, Mutter des Eury- 
tos (o. Bd. VI S. 1360). Hesiod. frg. 110 (Schol. 
Soph. Trach. 266). 

8) Tochter des Pleuron und der Xanthippe, 
Apollod. I 7, 7,1 (1,59 W.). 

4) Tochter des Thespios, von Herakles Mutter 
des Atromos (o. Bd. Il S. 2149). Apollod. II 7, 
8, 4 (2, 163 W.). 

5) Mutter des Poimandros in Tanagra, von 
Achilleus geranbt, Plut. quaest. gr. 37. Vater 
des Poimandros ist bei Paus. IX 20, 1 Chaire- 
sileos; 8. den Art. Chairesileos o. Bd. III 
8. 2029. Türk.] 

6) Schwester Perdikkas’ II. von Makedonien. 
also Tochter Alexandros’ I, wurde 429 v. Chr. 
von ihrem Bruder dem thrakischen Prinzen Seu- 
tbes (s. d.), Neffen des Sitalkes, mit bedeutender 
Mitgift versprochen; dieser benutzte dafür seinen 


aus Alexandria. Zu Olympia war er der fünfte 50 Einfluß, um einen früheren Abmarsch der Thre- 


Doppelsieger nach Herakles im Ringen und Pan- 
kration Ol. 178. Pausanias (V 21, 5 und VI123, 5) 
erwähnt weder: seinen pythischen noch seinen 
nemeischen und isthmischen Sieg und bezeichnet 
ihn auch nicht als Periodoniken. Infolgedessen 
bleibt die isolierte Angabe in Ailian. var. hist. 
IV 15, die ihn als solchen ausgibt, sehr unzu- 
verlässig. Von vornehmer Abkunft, infolgedessen 


ker zu bewirken. Thuk. II 101, 5; vgl. Diod. 

XII 51. Perdikkas hielt sein Versprechen und 
b dem Seuthbes S. zur Frau. Thuk. II 10], 6. 
gl. Geyer o. Bd. XIV S. 709. 

7) Tochter des Makedonen Korrhagos oder 
Korraios (Plut. Demetr. 2. Vgl. Hoffmann 
Die Makedonen 144f.), Gemahlin des Antigonos 
Monophthalmos. Als ihre Söhne werden Deme- 
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trios Poliorketes und Philippos bezeichnet (Plut. 
a. 0.). Politisch trat sie nur 316 hervor. Damals 
bemächtigte sich der in Pisidien gefangene 
Attalos, der Parteigänger des Perdikkas, durch 
einen Handstreich der Festung und suchte durch 
seinen Genossen Dokimos Verhandlungen mit der 
in der Nähe weilenden Königin anzuxnüpfen, als 
sie wider Erwarten nach ihrer Befreiung be- 
lagert wurden; Dokimos aber wurde bei diesem 
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Liebe der S. zu dem schönen Kombabos erzählt, 
sicher erfunden. Später hat Antiochos allem An- 
schein nach neben S. noch seine leibliche Schwe- 
ster zur Gemahlin erhoben (Syll. or. 219 — 
Hicks Man. of Gr. hist. inser, 165 = Mi- 
chel Rec. 525 2. 22: roü faoılws xal hs 
adshpnjs adroö Baordioons), Während Droy- 
sen (Hellenisms.2 III 1, 266), Beloch (Griech. 
Gesch. III 2, 151£.), Breceia (Diritto Dinastico 


Versuche gefangen genommen (Diod. XIX 16). 10 159#.), Laquer (Quaest. epigr. [Diss. Straßb. 


Beim Tode ihres Gemahls befand sie sich mit 
den Kindern des Demetrios in Kilikien und 
wurde von ihrem Sohne nach Kypros gebracht 
(Diod. XXI 1, 4). Dort fiel sie 295 bei der Er- 
oberung von Salamis dem Ptolemaios in die 
Hände, der sie jedoch ehrenvoll entließ (Plut. 
Demetr. 35. 88). Weiteres von ihren Schicksalen 
ist nicht bekannt. 

8) S., die Tochter des Demetrios Poliorketes 


1904] 14.) u. a. aöekpy als Titel fassen, ent- 
sprechend der Sitte im Ptolemäerreich, treten 
Boeckh (zu CIG 359) und Wilcken (o. 
Bd. IS. 2452) für eine zweite Ehe Antiochos’ 1. 
ein, und zwar nimmt Wileken an, zu Leb- 
zeiten der S., da sie 268 noch lebte (Syll. or. 222. 
Keilinschriftl. Bibl. III 2, 163ff.). Doch macht 
Bouch&-Leclercg Hist. de Seleuc. 73E. 
darauf aufmerksam, daß der Titel adeAp7 bei 


und der Phila (Plut. Demetr. 31f.53). Seleukos I. 20 den Seleukiden nieht üblich war. Unterstützt 


Nikator warb bald nach der Schlacht bei Ipsos 
301 v. Chr. um ihre Hand, um die Freundschaft 
des Demetrios zu gewinnen, zumal Lysimachos 
damals in enge Beziehungen zu Ptolemaios ge- 
treten war (Plut. Demetr. 31). Zu Rhossos fand 
im Beisein der Eltern der S. die Hochzeit statt 
{Plut. Demetr, 32). Der Ehe entsproß eine Toch- 
ter Phila, die später Antigonos Gonatas heim- 
führte (Vita Arati bi Westermann Bioye. 
53; vgl. Plut. Demetr. 38. Appian Syr. 59). 
Einige Jahre später (294 oder 293; vgl. Rohde 
Griech, Roman 52, 4) trat Seleukos die Gemah- 
lin seinem ältesten Sohne Antiochos ab. All- 
bekannt sind die romantischen Umstände, unter 
denen dies stattgefunden haben soll: die Ge- 
schichte von der Iäebe des Antiochos zu seiner 
schönen Stiefmutter, die Besorgnis des Vaters 
um den Sohn, die Klugheit des berühmten Arztes 
Erasistratos von Keos, der die Ursache der 


wird die Annahme Boeekhs durch Polyain. 
VIII 50: Avr. ö roovayogevdeis Deös Eynue 
Aaoölzyv Öönonrarpıov aödekpyv; allerdings 
war Laodike nach Euseb. I 251 Sch. die Toch- 
ter des Achaios (vgl. noch Droysen Kl. Sehr. 
I 326f.). Weitere Literatur s. bei Stähelin 
o. Bd. XII S. 700ff. S. wurde als dei 2. göttlich 
verehrt (Syll. or. 229 2.9 = Hicks Man. 
176 — Michel Rec. 19). Außerdem wird 


30 für Smyrna eine Apoodirn LIrgarovizis bezeugt, 


die von der #ea 2. zu unterscheiden ist, wenn 
auch der Beiname auf unsere. S. zurückgeht 
(Syll3 990 = Michel Rev. 809. Syll. or. 
2283 —= Michel Re. 358 — SGDI 2733. 
Syll. or. 229 2. j2. Tae. ann. III 63. Vitruv. 
de archit. V 9. Vgl. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 347, 5. 380, 1; o. Bd. 18. 2754. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. St. II 
161#). Über die Inschrift Syll. or. 4 = 


Krankheit entdeckt und den König zur Abtretung 40IG XIV 727 vgl. Droysen Kl. Schr. I 


seines Weibes an den Sohn veranlaßt habe, das 
alles ist von den Alten häufig behandelt worden 
(Appian. Syr. 59—61. Plut. Demetr. 38. Luecian. 
de dea Syr. 17f. Weitere Stellen bei Rohde 
a. 0. 52). Ob man berechtigt ist, die Erzäh- 
lung mit Beloch Griech. Gesch. III 1, 226, 2 
für ein abgeschmacktes Märchen zu halten, er- 
scheint doch zweifelhaft, wenn auch Rohde 
a. O. auf griechische Parallelen hinweist. Jeden- 


falls erscheint der Grund der Trennung des S0 


Seleukos von $., auf den Beloch hinweist, die 
Abkehrung von dem Bündnis mit Demetrios, 
nicht durchschlagend. Wollte er die Beziehungen 
zu diesem abbrechen, so hätte er S. nach Hause 
geschickt, aber nicht seinem Sohne zum Weibe 
gegeben. Auch spricht dagegen die Rücksicht, 
die Seleukos bei der Gefangennahme des Deme- 
trios auf $. nahm (Plut. Demetr. 50. 51. Diod. 
XXI 20). So wird die Liebe des Antiochos zu 


326f.; Hellenism.?2 III 1, 266, 1. Der Ehe mit 
Antiochos entsprossen zwei Söhne, Seleukos und 
Antiochos, von denen der ältere hingerichtet 
wurde (wohl um 267. Joh. Ant. frg. 55, FHG 
IV 558. Pomp. Trog. prol. 26. Vgl. Joh. Malal, 
p. 205 Dind. Wileken o. Bd. IS. 2452). Nach 
der Vermutung Bouch&-Lecleregs & O0. 
hat die zweite Ehe seines Vaters den Prinzen 
zur Empörung getrieben. 

9) Tochter Antioohos’ T. von Syrien und der 
S. Vermählt mit Demetrios II. von Makedonien 
(Tustin. XXVIII 1, 2. Euseb. I 249 Sch. Porphyr. 
FHG III 707), jedenfalls um 255 (vgl. Beloch 
Gr. Gesch. III 2, 93), wurde sie durch eine 
zweite Ehe ihres Gemahls mit der epeirotischen 
Prinzessin Phthia in ihrer Ehre tief gekränkt. Sie 
kehrte deshalb zu ihrem Bruder Antiochos II. 
zurück und suchte ihn zu einem Rachekrieg gegen 
Demetrios zu bewegen (Tustin. a. O.). Diese 


seiner Stiefmmutter den König zu dem ungewöhn- 60 Rückkehr muß vor 246 erfolgt sein, da Antiochos 


lichen Schritt bewogen haben, mögen auch die 
berichteten Einzelheiten geschäftiger Phantasie 
ihre Entstehung verdanken. Nach Wilcken 
(0. Bd. I S. 2452) ist auf die Ausbildung der 
Sage der Name S., in dem nach semitischer Auf- 
fassıng der der Astarte stecke, nicht ohne Ein- 
Buß gewesen. Dagegen ist die merkwürdige Ge- 
schichte, die Lucian. de dea Syr. If. von der 


Theos 246 (Iustin. ad fratrem Anliochum) starb 
und Demetrios sich um 245 mit Nikaia, die als 
Mutter des Thronfolgers nicht Nebenfrau gewesen 
sein kann, vermählt hat (Beloch III 1. 648. 
III 2, 94). Bedenken könnte nur erregen, daß 
Antigonos Gonatas erst 239 starb und Iustin. 
a. 0. Demetrios als ‚rez Macedoniae‘ bezeichnet 
und ihn auch ganz selbständig handeln läßt. 
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Doch genügt zur Erklärung dieser Schwierigkeit 
Justins anerkannte Flüchtigkeit, ohne daß man 
wie Beloch Mitregentschaft des Demetrios an- 
zunehmen braucht. Vgl. nochHolleaux Rome, 
la Gröce et les monarchies hellen., Paris 1921, 
1, 3. Um 235 versuchte S. dann, in Antiocheia 
einen Aufstand gegen ihren Neffen Seleukos I. 
zu erregen, da dieser eine Ehe mit ihr aus- 
schlug. Doch Seleukos, der sich in den oberen 
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die Mutter, die schon sein Beiname Philometor 
beweist und die durch zahlreiche Zeugnisse er- 
hänet wird (Wileken o. Bd. II 8. 21758. 
Syll. or. 331 = Michel Ree. 46), hat er auch 
durch Errichtung eines Grabmals bezeugt (Iu- 
stin. a. O.). 

12) Gemahlin Mithradates’ VI. Eupator von 
Pontos: ala zöv Midgıddrov zallaxay 7 yurar- 
x». Appian. Mithr. 107. Sie war die Tochter 


Satrapien befand, eilte herbei und nahm Antio- 10 eines alten Zitherspielers, in dessen Begleitung 


cheia ein. S. flüchtete nach Seleukeia und wurde 
hier getötet (Agatharchides frg. 19, FHG II 
196. Niese Gesch. d. griech. und makedon. 
Staaten II 166£). Droysen Gesch. d. Hell. 
DI 2%, 7 nimmt Verbindung der S. mit Antiochos 
Hierax an. Aus ihrer Ehe mit Demetrios hatte 
sie eine Tochter Apame, die mit Prusias I. von 
Bithynien vermählt war (Polyb. XV 22, 1. Strab. 
XII 563. Hermippos frg. 72, FHG III 51). 


sie einst vor Mithradates erschien. Dieser wurde 
sofort von Liebe zu ihr ergriffen und behielt 
sie bei sich. Plut. Pomp. 36. Sie wurde eine 
seiner Lieblingsfrauen (7 ueysorov elger Akioun. 
Plut. a. O.). Trotzdem ließ Mithradates sie im 
Stich, als er auf der Flucht vor Pompeius 65 v. 
Chr. Pontos verließ. Dafür rächte sie sich und 
überlieferte durch List dem Römer die Feste 
Symphorion mit den darin befindlichen Schätzen, 


10) Tochter Antiochos’ II. Theos, vermählt 20 gegen das Versprechen, sie und ihren Sohn 


mit Ariarathes III. von Kappadokien (s. o. Bd. II 
S. 816): Diod. XXXI 19, 6. Euseb. I 251 Sch. 
(vgl. Porphyr. FHG IN 707, 6). 

11) Toohter des Ariarathes IV. von Kappa 
dokien, vermählt mit Eumenes II. von Per- 
gamon (Strab. XIII 624. Syll. or. 350. Vgl. 
Liv. XXXVIN 39, 6. XLII 29, 4. Athen. 
XV 689a). Ihre Ehe mit Eumenes, 188 ge- 
sehlossen (Liv. XXXVHI 39, 6), war kinderlos. 


Xiphares zu schonen. Dieser befand sieh jedoch 
in der Gewalt des Mithradates, der ihn töten 
ließ. Cass. Dio XXXVII 7. Appian. a. O, Vgl 
Reinach Mithradates Eupator (Deutsche Ausg.) 
Leipzig 1895, 291ff. 398t. 

13) Geliebte Ptolemaios’ II. Philadelphos, 
deren Grabmal noch später am Meere bei Eleusis 
(östlich von Alexandreia) zu sehen war: Athen. 
XII p. 576f., der die Nachricht aus den Denk- 


Als Eumenes 172 v. Chr. auf dem Heimwege 30 würdigkeiten Ptolemaios’ VIII. Euergetes’ II. über- 


aus Rom bei Kirrha überfallen und so schwer 
verwundet wurde, daß man ihn allgemein für 
tot hielt, ließ sich sein Bruder Attalos, der als 
Regent in Pergamon zurückgeblieben war, als 
König begrüßen und heiratete die Frau seines 
Bruders. Zwar drückt sieh Livius sehr un- 
bestimmt aus (XLII 16), aber Diodor (XXIX 34) 
spricht von ehelichem Verkehr (&zemiaxn), und 
Plutarch (de frat. amor. 18) bestätigt die voll- 


nommen hat (FGrHist 234 II B. 984f.). [Geyer.] 
14) Tochter des Epigonos, Gattin des Chrysip- 
pos. Für dieses Ehepaar und ihre Söhne Epigo- 
nos und Mithridates erbittet Plinius von Traian 
(im J. 111 oder 112 n. Chr.) das Bürgerrecht, da 
sie Verwandte des Arztes Postumius Marinus 
sind, dem sich Plinius für seine Heilung erkennt- 
lich zeigen will, Plin. ad Trai. 11. [Stein.] 
Stratonikeia, Stadt in Karien. Strab. XIV 


zogene Ehe. Während man früher fast allgemein 40 658; Ptolem. V 2, 15 und Eutrop. IV 20 nennen 


annahm, daß Attalos III. ein unehelicher Sohn 
des Eumenes gewesen sei (soSchweighäuser 
in seiner Polybios-Ausgabe. Nissen Kritische 
Untersuch. 274), hat Koepp (Rh. Mus. XLVIU 
154ff.) es wahrscheinlich gemacht, daß er der 
vorübergehenden Verbindung Attalos’ II. mit S. 
entsprossen ist (doch vgl. Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Stasten III 204,4. Zustimmend 
Wileken o. Bd. II S. 2170). Dies geht na- 


sie Stratonike. Nach Steph. Byz. ist sie nach 
Stratonike, der Frau des Antiochos benannt, nach 
Appian. Syr. 57 von Seleukos I. gegründet wor- 
den. Beide Nachrichten sind nicht vereinbar, 
weil Stratonike erst mit Seleukos verheiratet war, 
und dieser sie um 294 v. Chr. an seinen Sohn 
Antiochos abtrat. Seleukos wird aber erst nach 
der Schlacht von Kurupedion 281 Herr Kleinasiens; 
es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß er noch nach 


mentlich aus Polyb. XXX 2 (= Liv. XLV 19)50281 eine Stadt nach seiner abgetretenen Frau 


hervor (dvadedsıyufvos — ‚agnoverat‘, nicht, wie 
Schweighäuser wollte = ‚in lucem edi- 
tus‘), zumal Attalos II. 153 v. Chr. nach Polyb. 
XXXIU 18, 1 noch ein Jüngling (zais) war (vgl. 
Strab. XIII 624. Niese III 109). Die In- 
schriften Syll. or. 303, 304 = Michel 
Ree. 1288 (dmto Baoıkkos Arralov B. xai Pacı- 
lioons Zroarovixns; vgl. Mommsen Herm. IX 
117) gehören sicher erst in die Zeit nach dem 


benannt hat; also verdient die Angabe von Steph. 
Byz. den Vorzug. Beloch Griech. Gesch. IV 1? 
denkt auch an Antiochos II. Im J. 197 v. Chr. 
erscheint S. in makedonischem Besitz (daß sie 
auch einmal den Ptolemäern gehört hat, ist im 
höchsten Grade unwahrscheinlich) ;aus der Fassung 
der Nachricht bei Liv. XXXIII 18,1 ergibt sich, 
daß S. früher in rhodischem Besitz gewesen ist. Die 
Rhodier wollen 197 v. Chr. continentis regionem 


Tode des Eumenes 159, als Attalos II. die 60 possessam a maioribus suis zurückerobern. Seit 


Witwe seines Bruders heiratete (vgl. noch 
Syll. or. 319 — Inschr. v. Magn. 87. Syll. or. 
329, 38. = Hicks Man. of Gr. hist. inser. 
189 = Michel Rec. 340. Plut. de frat. amor. 
18; reg. et imper. apophthegm.). Auch den zwei- 
ten Gemahl überlebte S., ihren Tod soll Atta- 
los IN. auf Vergiftung zurückgeführt haben 
(Iustin. XXXVI 4, 1f.). Seine Verehrung für 
Pauly-Krolt-Mittelhaus IVA 


wann $. rhodisch gewesen ist, läßt sich nicht 
mit voller Sicherheit sagen. Beloch IV 12541 
und Ernst Meyer Die Grenzen d. Hellenist. St. 
in Kleinasien 56. 60 beziehen die Worte des Asty- 
medes bei Pol. XXX 31, 6 B.-W. im J. 165 v. Chr. 
Iroarovixeiav Eiaßouev Er neyaln yaoın ap’ 
Avtıdyov xal Zeisbxov (so in den Handschriften, 
auf Seleukos IL Kallinikos und Me Hierax) 
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der, seit 242 Mitregent, Kleinasien beherrschte; 
sie hätten um 240 v. Chr. S. an die Rhodier ab- 
gegeben. Wann diese die Stadt an die Makedonier 
verloren haben, ist auch nicht ganz sicher. Meist 
wird an den karischen Feldzug Philipps V. 201 
v. Chr. gedacht, Beloch IV 22, 551. Meyer 60. 
Nur paßt dann der Ausdruck des Livius a maio- 
ribus possessam nicht, wenn zwischem dem Verlust 
und dem Versuch, 8. wiederzugewinnen, nur4 Jahre 
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vaoiapyos, üyogarduos, äywvoßtıns, Öexdnewtos, 
nebravıs, oreaınyös, taplas, doxwv, olxovduos, 
eößnvidexns; vgl. vor allem Liebenam Städte- 
verwaltung im röm. Kaiserreich. 

Nach Paus. V 21, 10 hat S. und nach Steph. 
Byz. hat Idrias früher Chrysaoris geheißen; da 
nun der Zeus von S, Zeus Chrysaoris heißt, hat 
man es für möglich gehalten, daß S. und Idrias 
identisch sind, s. o. Bd. III S. 2485, aber anders 
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liegen. Besser stimmt dazu, wenn $. schon im10Bd. IX S. 912. 


karischen Feldzug des Antigonos Doson 227 v. Chr. 
verloren gegangen ist; dann haben die Rhodier 
die Stadt seitdem noch nicht wiederbekommen. 
Allerdings ist (aber wohl mit Unrecht) bestritten 
worden, dafi dieser Feldzug überhaupt stattgefun- 
den hat, Beloch IV 12 682. 2, 545. Meyer 67. 
161. Der Versuch der Rhodier, S.197 v. Chr. den 
Makedoniern mit Waffengewalt wieder abzuneh- 
men, mißlang, neo recipi nist aliquanto post per 


Die Lage von $. ist inschriftlich in Eski- 
hissar westlich vom Marsyastal gesichert. Die 
Ruinen sind beträchtlich (Theater, Buleuterion), 
aber noch nicht genau untersucht und aufge- 
nommen; leider sind sie, wie viele andere Ruinen- 
stätten, als Steinbruch ausgenützt worden. Fel- 
lows Ausflug nach Kleinasien, übersetzt von 
Zenker 127. 218. Newton Travels and dis- 
coveries in the Levant II. G. Hirschfelä S.- 


Antiochum potuit, Liv. XXXII 18, 22. Vermut- 20 Ber. Ak. Berl. 1879, 331f. Papalukas Iso is 


lich wird Antiochos d. Gr. S. den Rhodiern wieder- 
gegeben haben, als er es bei seinem Vormarsch 
in Kleinasien nach der Schlacht von Kynoskephalai 
197 v. Chr. gewonnen hatte, Meyer 72, 140. 
Hierauf möchte ich trotz Beloch und Meyer 
die oben zitierten Worte des Polybios beziehen; 
allerdings muß dann mit Niebuhr geschrieben 
werden Avsiögov tod (st. zul) Seiebxov. Denn 
sonst muß man eine zweimalige Übergabe von 


nolews ZItgarovıxeias, Diss. Jena, Patrai 1886. 
Karo Ztschr. für bildende Kunst N. F. XXX 
1918/19, 271. 

Zu 8. gehörte ein ziemlich großes Gebiet, 
Liv. XXXIH 18, 4 nennt im ager Stratonicensis 
die Orte Tendeba, Astragon, Strab. XIII 611 
Pedasa, 660 Lagina, Ferner gehörte Panamara 
mit seinem Heiligtum zu 8. Nach Strab. XIII 
660 war S., obgleich es nicht karisch war, ein 


S. an die Rhodier annehmen, um 240 und nach 30 Mitglied des Xovoaogıxö» adornua, weil in seinem 


Kynoskephalai, und das ist nicht sehr wahrschein- 
lich. Die Angabe des Valerius Antias bei Liv. 
XXXIU 30, 11, daß S. den Rhodiern von den 
Römern gegeben worden wäre, ist allerdings ab- 
zulehnen, Meyer 61. Im J. 167 v. Chr. mußten 
die Rhodier S. wieder hergeben, Pol. XXX 21,3. 
31,6 B.-W. Die Zeit der makedonischen Herr- 
schaft hat die Angabe Strabons (nach Artemidor) 
XIV 660 veranlaßt, daß 8. eine xaroıxia Maxe- 


öcvwy ist, vgl. Steph. Byz. nölıs Maxeöcvwr. 40 


In die Wirren des Kriegs gegen Aristonikos 133 
v. Chr. wurde S. auch noch mit hineingezogen, 
Aristonikos flüchtete dortlin und wurde zur Über- 
gabe gezwungen, Eutrop. IV 20, s. o. Bd. II 
8. 946. Chapot La province romaine proconsu- 
laire d’Asie 13. 26f. 81. Im ersten mithridati- 
schen Krieg wurde S. von Mithridates erobert 
und mit einer Geldbuße belegt, Appian. Mithr. 
21. Dafür wurde es aber nach dem Kriege von 


Gebiet Dörfer lagen, die zu dem oVornua gehör- 
ten. Mehrere Dorfnamen kann man aus den In- 
schriften von Lagina und Panamära entnehmen; 
sie sind zusammengestellt o. Bd. III S. 2485, zu 
denen noch Kodroma kommt, Bull. heil. XLIV 8&t. 
Sulla gab der Stadt auch noch Themessos und 
Keramos; damit war die Südküste erreicht. Topo- 
graphisch ist die Lage von Keramos, Lagina, Peda- 
son, Panamara fixiert, alles andere ist unsicher. 

Hauptgötter von S. waren Hekate, Zeus Pane- 
merios oder Panamaros CIG nr. 2715 und Zeus 
Chrysaoreus, von dem anderen zu scheiden, Strab. 
XIV 660. Der Tempel der Hekate, Syll. or. nr. 
441, 132f., und der des Zeus hatten Asylrecht, 
Le Bas nr. 519; das wurde auch bei der Revi- 
sion der Asylansprüche 22 n. Chr. unter Tiberius 
anerkannt, Tac. ann. II 62; Chapot 414. 
Vielleicht hat S. damals den Namen Caesarea 
8. angenommen, der noch 71 n. Chr. auf einer 


Sulla hochgeehrt, Syll or. nr. 441. Chapot 37f. 50 constitutio veteranorum vorkommt, CIL III suppl. 


107. 40 v. Chr. wurde es von Labienus vergeb- 
lich belagert (Cass. Dio XLVIII 26, 3. Tac. ann. 
II 62. Chapot 59, 7). Plin. n. h. V 109 nennt 
unter den karischen Städten im Conventus von 
Alabanda S. /ibera. Da man die Inschriften von 
Lagina mit für S. verwenden kann, muß man aus 
Bull. hell. XLIV 73 nr. 4 aus dem J. 96/7 n. Chr. 
schließen, daß S. eine Zeitlang seine Privilegien 
verloren und unter Nerva wiedererlangt hat. In 


2.1959 IX 30 Caesarea Siraton. Die Angabe bei 
Steph.Byz., daß S. später von Hadrian in Hadriano- 
polis umbenannt worden ist, beruht auf einer Ver- 
wechstung mit dem S. im obersten Kaikostal, Ra- 
det Bull. hell. XI 117. Damit hängt vielleicht 
auch die bei einer karischen Stadt unverständliche 
Angabe zAnoiov Kaolas bei Steph. Byz. zusammen. 

Inschriften (außer den schon genannten) CIG 
nr. 2715—2736. Le Bas II nr. 514—535, 


ch‘istlicher Zeit ist S. Sitz eines Bischofs, Hie- 60 dazu A. E. M. XVII 42. Bull, hell. V 182. IX 


rokL 688, 1. Not. episc. 1336. III 290. VIII 388. 
IX 298. X 405. XIII 255. Auf dem Konzil von 
Kalchedon 451 n. Chr. war Eupythius von S., 
Mansi VII 43. 407. Schultze Kleinasien H 167. 

Aus der Verfassung der Stadt sind folgende 
Körperschaften und Beamte bekannt: fovAn, önj- 
uos, yegovola, oreparnpögos, ygapuarebs (vis Bov- 
Ans, Tod Önuon), maWdorduog, nurdopblaxeg, yup- 


437. XIV 623. XV 423. XVII 35. XXIV 31. 
XXVIU 3593. XLIV 71. Journ. hell. stud. XI 
71. S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 1895, 132. 
Bd. II 19. CIL III p. 804. suppl. nr. 12257. 
Dazu noch die Inschriften von Lagina und von Pana- 
mara. Münzen von ca. 166 v.Chr. bis Gallienus, 
mit ST, CTPA, CTPATO, ZTPATONIKERN, 
CTPATONEIKEON Head HN? 624. Cat. Gr. 
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Coins Brit. Mus., Caria LXVIIIf. 147f. Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen I 152. [Ruge.] 
Stratonikis, Beiname der Aphroditein Smyrna. 
CIG II 3137, 70 = Syll. or. 299, 70 (Bad. I 
S. 372), etwa 244 v. Chr.: öuvio Aia, I'iv, "Hiıov, 
Aon, Adnväv Agelav xzal nv Tavednolo» xal nu 
unlttoJa m» Dınvinviv, »al Aypoodiınv Iroaro- 
yırzida... Vitruv erwähnt V 9 (K. S. 112, 9) 
ihren Tempel: Smyrnae Stratoniceum. Das lso6v 
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maked. Staaten II 161. So ist die Annahme mög- 
lich, daß Stratonike als Aphrodite Stratonikis ver- 
ehrt wurde; s. Bevan House of Seleukog I 177 
und 189. Niese Gesch. der griech. u. maked. 
Staaten II 161. Gruppe Gr. Myth. 1506, 2. 
Andere Forscher gehen von einem älteren 
Aphroditekult in Smyrna aus; vgl. den Kult der 
Aphrodite Odgaxia in Smyrna. CIG 3157. Preller- 
Robert Gr. Mythol. I 347, 5 mit der Annahme, 


is Stoorovinlöos Apooöiens (erwähnt CIG II10 daß dazu später zu Ehren der Stratonike der 


3137, 83. Syll. or. 229, 88 = Bd. I 8. 373) hatte 
Asylrecht, ebenso wie die Stadt Smyrna selbst, 
CIG II 8137, 12 (S. 695), Syll.or. 229, 12 (Bd. I 
Ss. 366), Syll. or. 228 (Bd. IS.368). CIG II 
3156 = Syll. IIIS 990 (S. 122) ; vgl. Tae. ann. III 
63: ceteris obseuris ob vetustatem initiis niti. 
Nam Smyrnaeos oraculum Apollinis, ewius im- 
perio Stratonieidi Veneri templum dieaverint... 
referre. Head HN? 593 und 594, Münzen von 


Kult der Aphrodite S. trat. Zu Aphrodite Nike- 
phoros in Smyrna s. o. Bd. I S. 2754, 38f. und 
S. 2774. So glaubt v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Nordionische Steine (Abh. Ak. Berl. 1909, 
phil.-hist. Kl. S.55):: ‚Die Aphrodite Strateia ist aus 
Mylasa bekannt (und Erythrai, s. den Art, Stra- 
teia) und die S. in Smyrna wird aus ihr mit 
Rücksicht auf Stratonike umgedeutet sein‘. Diese 
Erklärung nimmt allerdings die Schwierigkeit in 


Smyrna, 2. Jhdt. v. Chr. bis zur Kaiserzeit ein-20 Kauf, daß in Smyrma der Kult der Aphrodite 


schließlich, Aphrodite Stratonikis, haltend Nike 
und Szepter, neben einer Säule stehend — oder: 
Aphrodite S. veiled and wearing polos, an einer 
Säule lehnend und eine Nike tragend. 

Daß der Beiname S., den hier Aphrodite führt, 
nicht völlig getrennt werden kann von Stratonike, 
der Tochter des Demetrios Poliorketes und Ge- 
mahlin des Antiochos I. Soter (280—261; vgl. 
0. Bd. I S. 2451, 62f.) ist als sicher anzunehmen. 


Strateia nicht bezeugt ist. Man könnte ja schließ- 
lich auch an eine Ableitung von einem ursprüng- 
lichen Kult einer Aphrodite »ıxnpsoos denken. 
Tarn Antigonos Gonatas 349 mit A. 2 nimmt 
an, Stratonike wurde nach ihrem Tode verehrt 
und der lokale Kult der Aphrodite trug nachher 
ihren Namen. Bouch6-Leclercq Histoire des 
Seleucides 102. 408, 2, 560: Aphrodite est comme 
enrölee dans la clientöle de Stratonice. L. Couwe 


Belege für göttliche Verehrung dieser Stratonike 30 Corr. hell. XVIII 223: Stratonike als Begründerin 


in Smyrna (dei Froarovixn) CIG II 3137, 9. 
Syll. or. 229, 9 (Bd. I S. 366). In Teos gab es 
ein Heiligtum oder einen Altar oder ähnliches 
des Antiochos Soter und seiner Gemahlin Stra- 
tonike, CIG 3075. E. Meyer Grenzen der hel- 
len. Staaten in Kleinas. (1925) 87; vgl. ebd. 88. 89, 
ferner 126 aus Sardes eine Weihung Zroazovixns 
ns Alnu]nıelov, Gemahlin von Antiochos I, nach 
Amer. Jour. Arch. XIV (1910) 415; s. auch Ka- 


des Kultes der Aphrodite S. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 380, 1, will den zu Ehren der Strato- 
nike in Smyrna gestifteten Kult der Aphrodite S. 
vom Kulte der Dea Syria ableiten. Vgl. auch Myth. 
Lex. IV 1551f. Cook Zeus IL 729A. [Gebhard.] 
Stratonikos (Sroazövıxos), 1) Nach dem 
Hemerologium Florentinum Monat der Asianer, 
ältägig, vom 24. Mai bis zum 23. Juni reichend, 
vgl. Ideler Handb. d. Chronol. 1414. Ginzel 


werau-Rehm Delphinion in Milet 262, 2. Tarn 40 Handb. d. Chronol. II 19. Kubitschek Denk- 


Antigonos Gonatas 349, 2. Syll.or. 1222 (Beschluß, 
den Geburtstag des Antiochosl. Soter feierlich zu be- 
gehen). Verehrung des Sohnes der Stratonike, des 
AntiochosII., Bevan The House of Seleucos1 177. 

Strittig bleibt allerdings, wie das Verhältnis der 
Dea Zrgarovixn zu Aphrodite Stratonikis war. 
Sicher ist, daß Seleukos II. Callinicus (246 
— 226 v. Chr.) ein Rundschreiben an die Staaten 
der griechischen Welt richtete mit der Bitte, 


anzuerkennen, daß zo leoov zöfräs] Apgoöitas räs 50 


Zroarovexidos und die Stadt Smyrna deoa und dov- 
og seien. Syll, or. I nr. 228 mit Dittenbergers 
Note $. 363, 3, der darin eine Kultstiftung erblickt 
(Seleucus ... cum haec nova sacra institueret). 
Dort heißt es weiter: abzös (= Seleukos 11.) meo- 
TeQ0v nensiontvos töı Tod Yeod zononı. Das ist 
also das Orakel, auf das Tac. ann. III 63 an- 
spielt; vgL Syll. or. I S. 364 A 4 und 5. Nipper- 
dey zu Tac. ann. III 63 (Bd. I!l 292) will 


Aphrodite S. und Stratonike streng trennen (vgl 60 


Gruppe Gr. Myth. 1353 A), aber mit Recht be- 
merkt Dittenberger Syli. or. I S. 364: ea 
quae Tacitus de obscuris propter vetustatem ini- 
tiis dixit, quamobrem Nipperdeius cognomen deae 
a regina Stratonice plane separandum statuebat, 
in errore versari manifestum est. Zur Errichtung 
des Kultus der Aphrodite S. s. Bevan House 
of Seleukos I 189. Niese Gesch. der griech. u. 


schr. Ak. Wien phil.-hist. Kl. LVII (1915) 10f. Auf 
die Beziehung des Monatsnamens zu den Namen 
Stoaroylxn und Stgarovixea, ebenso auch auf die 
Analogie mit dem Monat desselben Kalenders Lao- 
dikios, der zu Aaodixn und Aaoödixsıa gehört, weist 
schon K. F. Hermann Über griech. Monatsk. 79 
hin. Vor allem ist an die Existenz eines Festes 
Stratonikeia z. B. in Delos (Bull. hell. VI [1882] 
143) zu erinnern, das nach Stratonike, der Toch- 
ter des Demetrios Poliorketes, benannt ist und 
zunächst als Voraussetzung eines Monats S. gel- 
ten kann, wie es ja in Smyrna zu Ehren der- 
selben Stratonike auch ein Stratonikeion, einen 
Tempel, gab (Vitr. V 9,1. Kubitschek 93£.). Ihr 
zu Ehren war auch die Stadt in Karien benannt 
(Steph. Byz.); ob auch der Monat, ist wahrschein- 
lich, aber noch nicht erwiesen. [Bischoff] 

2) Bedeutender Kitharist und Witzbold, tätig 
etwa 410-360 v. Chr. 

Heimat: Athen (Phainias, s. u.; fehlt in 
Kirchners Prosopographie); daher das Wort 
gegen Sparta, Athen. 350b. 

Zeit: Bei Athen. 163. 169 und 347—352 er- 
scheinen als Zeitgenossen des S. folgende Männer: 
der Vater des um 410 tätigen Auleten Chrysogo- 
nos, die um 400 tätigen Dichter Timotheos und 
Polyidos (352a. b), der Schauspieler Simykas (348a. 
tätig um 370, vgl. Demosth. XVII 262), der 
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König Berisades, zu dem 8. eis röv Ilövrov fährt 
(349d), vermutlich der thrakische Fürst (+ 356), 
der König Nikokles von Kypros (352d, gest. etwa 
358), durch den S. wegen seiner Lästerzunge ge- 
tötet worden sein soll (eine andere Version bei 
Machon, Athen. 349e, wo das Königspaar Niko- 
kreon und Axiothea heißt; da diese um 310 ge- 
storben sind [J. Beloch Gr. Gesch. III 22101], 
ist Verwechslung seitens des Machon anzuneh- 
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von Portraits (phälosophi) und andern Darstel- 
lungen (das Wort ist ausgefallen, s. u. Bd. IIT A 
579, 4ff.), die er mit Skopas gemein hatte. An 
diesen beiden Stellen ist er ausdrücklich als der To- 
reut bezeichnet. Die Kennzeichnung fehlt XXXIV 
84 in der zwischen die erste und zweite alphabe- 
tische Liste eingeschobenen Notiz über die perga- 
menischen Künstler. Er erscheint hier mit Isigonos, 
Phyromachos, Antigonos als Meister der Gallier- 


men), der Pythagoreer Diodoros von Aspendos, 10 schlachten des Attalos und Eumenes, eine An- 


der hierdurch datiert wird (163f.), schließlich Phi- 
letairos, Dichter der mittleren Komödie (169e). 
Demgegenüber ist das jüngste Zeugnis (350c aus 
Kapiton Yrouryu. noös Bıldnannor Ö’), wonach 
S. am Hofe eines Ptolemäers wirkte, wertlos. 
Beruf: Phainias IZeod zoım@v P’ (FHG U 
298) bei Athen. 352e 2. 6 Adnalos boxei iv 
nolvyopdlay eis ryv yılmm zuddgıow nodros eloev- 
eyneiv xal Nowros yadnräs Tüv Gouovınav Elaßs 


gabe, die zu unbestimmt ist, um eine Datierung 
zu erlauben oder auch nur die Zusammenarbeit 
des S. mit einem der übrigen zu beweisen (Gött. 
Gel. Anz. 1914, 353, 1 und o. Bd. IX S. 2083, 
Yf. habe ich die Stelle nicht richtig beurteilt; 
Phyromachos gehört nach dem Nachweis von 
A. Reinach Melanges Holleaux 233ff. ins 3. 
Jhdt.). Eine genauere Datierung ist also nicht mög- 
lich, Brunn Gesch. d. gr. Künstler I 442. 444. 


(über S. als Lehrer vgl. Athen. 169e. 348d) xal 20 II 400. Overbeck Schriftquell. 421. [Lippold.) 


dısyoauna (Skala) ovvegrjoaro" NV ÖE al iv T@ 
yelolp our Anidavos. — Athen. a. O. EnAwrns 
6: (da) zw sbrgantlav Aoywr Toirwv EyEvero 6 
Z. Zuuavidov Tod nomrod, ds anow Expopos Er 
f’ Desot sbonuawv (TO F 2 Jacoby), paoxwr ai 
Bilöfevov Töv Kudmoıov nsoi Ta Ouora danovde- 
x&vaı. — Machon bei Athen. 349d,e neunt den 
S. mehrfach xıdapwöcs, wohl versehentlich. 
EöroansAoı Aöyoı: Die Witze des S., wohl 


Stratonis, ein nur aus Tab. Peut. VIII 4 
und Geogr. Rav. IV 5 8. 181,15 ed. Pinder- 
Parthey, V 11 8. 370, 15 ebd. bekannter Ort in 
Moesia inferior, in der Gegend des heutigen 
Plewna (Miller Itin. Kom. 510). [Fluss.} 

Ztodrmvos vijoog,eine von Strabon (XVI 4,8 
p. 770) erwähnte Insel, die der Westküste des 
arabischen Meerbusens (jetzt Rotes Meer) vorge- 
lagert war: ...rö Yovyov lögvuna (= Sace oppi- 


kurz nach seinem Tod aufgezeichnet, wurden 30 dum s. d.)- zlra Au xulodbuevos Eiala (s. d.) 


schon von Ephoros und den älteren Peripateti- 
kern (Theophrastos, Phainias, Kallisthenes, Kle- 
archos), später von Timaios, Machon, Charikles, 
Hegesandros gelesen, exzerpiert, bearbeitet. Von 
dem was sich erhalten hat, steht das Meiste bei 
Athenaios, in dessen Hs. 350 d eine Randnote als 
Quelle angibt: &x za» Kadiuodevovs, Iroarovixov 
drourmuovevuara (s. Jacoby 0. Bd.X S. 1685, 
38 und FGrHist 124 F 5). Anderes bei Plut. 


zul hi Strodrwvos vjoos: elta Aumv Zafa zul 
avrnyıov Elepavırwr Öumvvuov adra. Mit dieser 
Darstellung sind die Ausführungen des Plinius 
({n. h. VI 172-173) zu vergleichen: oppidum 
Sacae (var. Sace s. o.), insula Daphnidis, oppi- 
dum Aduliton. ... Supra Aethiopas Aroteras in- 
sulae quae Aliaeu vocantur, item Bacchias et Anti- 
bacchias et Stratioton. Letronne (Recher- 
ches sur le livre de Mensura orbis terrae par 


mor. 525b. 602a. Steph. Byz. s. Kaövos und in 40 Dicuil, Paris 1814, 123—124) bezweifelt freilich 


den Gnomologia Vat. und Vind. (vgl. v. Wila- 
mowitz Griechisch. Lesebuch I nr. 5c, 12—20). 
Das häufigste Motiv ist Verhöhnung von Kollegen 
und Kieinstädtern. Die Witze ähneln denen, 
die man sich auch heute von reisenden Virtuosen 
erzählt: ‚Wer ist barbarischer, die Boioter oder 
die Thessaler?‘ ‚Die Eleer‘ (350b). Über eine 
Kleinstadt: ad od nölıs Eoriv, alla uölıs (3528), 
Der erste Kalauer. — Über ähnliche Witzsamm- 


aus sprachlichen Gründen die Identität von 2. ». 
und Stratioton. Indessen dürfte der Zusammen- 
hang in der strabonischen und plinianischen Dar- 
stellung die Gleichsetzung der 2. ». mit Stratio- 
ton kaum in Frage stellen. Danach lag die Insel 
im Südabschnitt des heutigen Roten Meeres an 
der afrikanischen Küste nördlich von Saba (jetzt 
Massaua) und südlich von Sace oppidum (s. d.), 
Es ist übrigens beachtenswert, daß nicht nur dem 


lungen aus wenig späterer Zeit s. Dorion Nr. 450 Sosyov iögvua Strabons bei Plinius das oppidum 


und ID’siwrorouoi. [Maas.] 
3) Arzt, Schüler des Hippokrateers Sabinos, 
Lehrer Galens in Pergamon, Gal, V 119. Wenn 
Gal. IV 629 6 guoxös Stparovırog zitiert wird, 
so hat schon Fabricius Bibl. Gr. XIII: 428 
hier richtig ZIrodrwv hergestellt. Auf einem 
schweren Mißverständnis beruht Kleins An- 
nahme (Erotianausg. XII), S. sei der Lehrer des 
Menestheus, vgl. Strecker Herm. XXVI 270,1. 

[Kind.] 
4) Von Kyzikos, Erzgießer und Toreut. Als 
solcher wird er in der Liste bei Plin.n. h. XXXIH 
156 (hier allein das Ethnikon) unter den Toreuten 
der hellenistischen Zeit und bei Athen. XI 782b 
aufgeführt. Als Erzgießer nennt ihn Plinius an 
drei Stellen: XXXIV 85 im zweiten alphabeti- 
schen Verzeichnis ohne Werk; XXXIV 90 im 
dritten alphabetischen Verzeichnis als Künstler 


Sacae entspricht, sondern nach einer Vermutung 
von Viv. de St. Martin (Journal Asiat. Ser. VI 
Tom. II p. 337) auf den Au Ziata (s. 6.) die 
Aliaeu insulae (s. 0.) hinzuweisen scheinen, die 
im Peripl. Mar. Erythr. (ed. C. Müller. Geogr. 
gr. min, I 260—261: TIgoxeıwraı d& Tod Zuro- 
elov [Adovii] xai xara nekayos Allaı vjooı wıxpei 
Ex Öebıv nhsioves Adahoiov Aeydusraı ...) unter 
dem Namen Alalaiov voor auftreten und zum 


6( heutigen Dahlakarchipel gerechnet werden. 


Weniger wahrscheinlich ist die Identität der 
2. ». mit der Äoräorn vjjoos. Mag diese Zusam- 
menstellung etymologisch einigermaßen einladend 
sein (s. 0. Bd. II S. 1776), sachlich ist sie kaum 
zu rechtfertigen. Marcian von Heraklea (Geogr. 
gr. min. I 524, ed. C. Müller) lokalisiert die 
Aotaorn vjoos ausdrücklich im Nordabsehnitt der 
Westküste des Roten Meeres: Evrsdder äpyera: 


nn mean, Auen. nn nn 
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Aldtonia 5 Into Alyunıov and ö& Bafiov äxeov 
£xöeysraı Iloıövwrovr 6006’ zard Öb Tode vijoos 
Aorapın. Auch nach Pitolem. IV 7, 11 p. 785 
war Aordgrn vjoos die erste Insel Äthiopiens jen- 
seits der ägyptischen Grenze: Njoo. d£ eicı naod 
mv Inö Alyunrov Aldıoniav ade‘ Ev ur 10 
Acafıra adino Acriorn vioos 66°; 22° 30°. 
Diese Ansetzungen führen uns deutlich in die 
Nachbarschaft Berenikes. zu den Vorgebirgen 


ZSroatwvog nOpyos 
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Widmung von Silius Hospes hastatus leg. X ge- 
minae strator eius opfimo praesidi für den lega- 
tus Augusti pr. pr. Tib. Claudius Candidus unter 
Septimius Severus, 6641 strator legati. CIL VI 
32878 begegnet Iul. Valens, mil. ex leg. Il Part. 
strat. mit seiner Familie; sein Sohn Iul. Valenti- 
nus ist eg. Romanus. Der S. hatte Pferd und 
Stall zu besorgen, vgl. Hist. aug. Caracalla 7, 2. 
Ammian. XXX 5, 19. In größeren Verhältnissen 


Moamaa und d’Elbea (s. den Art. M»n usio»10 gab es entsprechend eine Mehrzahl von stratores, 


&xoo). Zwischen Aorsorn voos und 2. ». ist 
also, abgesehen von der etymologischen Be- 
ziehung, scharf zu unterscheiden. Daß die Aoraorn 
vjoos von der 2. ». wohl zu trennen ist, lehrt 
noch eine andere, und zwar sprachliche Erwägung. 
H. Schäfer (Nubische Ortsnamen bei den Klas- 
sikern; Zeitschr. f. äg. Sprache u. Altertumskunde 
33, 2, 1896, 99-100) sieht in Aordorn vijoos 
(nicht Aorderns vj005 zu lesen!) eine aus der ein- 


am Kaiserhofe eine ganze schola stratorum, über 
die der comes oder tribunus stabuli, s. Ammian. 
a. O., die Aufsicht führte, der seinerseits dem 
magister offieiorum unterstand; vgl. Cod. I 27, 1 
med. schola stratorum, XII 25 De stratoribus, 
Cod. Theod. VI 31. Nach Ammian. XXIX 3, 5 
Constantianus strator paucos mililares equos ex 
his ausus mutare, ad quos probandos missus est 
in Sardiniam, waren S. auch beim Pferdeankauf 


heimischen nubischen Sprache gräzisierte Form 20 für das Heer tätig, also gewiß solche in höherer 


und bringt sie zusammen mit esse-n-arti; diesen 
Namen trägt heute noch eine Insel bei Alt-Don- 
gola, im Nordabschnitt des Roten Meeres (Neu- 
Dongola ist die Hauptstadt der ägyptischen Pro- 
vinz Sudan). [Treidler.] 
Zrodrwvos nUpyos s. Caesarea Nr. 10. 
Zroaröneda eigentlich die Lager, als Eigen- 
name Bezeichnung der Siedlungen karischer und 
griechischer Söldner zwischen der Stadt Bubastis 


Stellung. An S. in gehobener Stellung hat man 
wohl auch zu denken, wo in den Inschriften von 
Centurionen, so CIL II 4114. VIII 2749. 7050, 
und Deeurionen, so VII 9370. X 7580, als S. die 
Rede ist. So sehen wir den centurio strator als 
Angehörigen des Stabes im Hauptquartier des 
Provinzialheeres zu Mainz in der Inschrift bei 
Brambach 974 im J. 217 in der Weihinschrift 
des Tabulariums. Noch deutlicher wird die Orga- 


oder Bubastos — s. o. Bd. III S. 931f. — und der 30 nisation der S. im Hauptquartier auf einer In- 


Mündung des Nilarmes von Pelusium. Wie Herodot. 
If 154 überliefert, gab ihnen König Psammetich I., 
dessen Herrschaft sich auf diese Söldnertruppen 
stützte, hier Wohnung, vgl. auch Diod. I 67, 2. 
Z'toaronedor heißt sonst in Ägypten das Quartier, 
der von einem fremden Volke bewohnte Stadt- 
teil, so Herodot. II 112 zeguızdovos SE Tö reuevos 
toüro Boivızes Tüögior, zalkeraı SE 6 x@ous odros 
6 ouvanas Tvolwv orgarönsdov und Joseph. Arch. 


schrift aus Köln vom J. 164 bei Cagnat Annee 
epigr. 1891 nr. 146. Auf ihr ist der Weihende 
M. Verecundius Simplex, Centurio der 30. Legion 
Ulpia, curam agens stratorum et peditum singu- 
larium cos. Er hat also eine Reihe von S. als 
Untergebene, denen eine Anzahl kommandierter 
Soldaten als Gehilfen zur Seite steht. Vgl. hierzu 
v. Domaszewski Rel. d. röm. Heeres 30f. 
44. 102. Daß auch in Mainz eine ganze Abteilung 


XIV 8, 2 Toudaiov orgaronedor. Nach ihrer Nie- 40 strafores im Hauptquartier vereinigt war, zeigt 


derlage gegen Amasis verpflanzte dieser etwa un 
J. 569 die karischen und griechischen Söldner 
aus den o., wie Herodot. a. O. weiter berichtet, 
als seine Leibwache nach Memphis. Herodotos 
bezeichnet diese Ansiedlung in o. als die erste 
von aikoyAwoco: und als bedeutsam für die Be- 
rührung mit dem Griechentum. B. Müller Bei- 
träge z. Gesch. d. griech. Söldnerwesens, Diss. 
Straßburg 1908. [F. Lammert.] 


sie Inschrift nr. 976, vgl. v. Domaszewski 62. 
Cauer Ephem. epigr. IV 406. 409. v. Pre- 
merstein Österr. Jahresh. III Beiblatt 130. 
v.Domaszewskißel. d. röm. Heeres in West 
Ztschr. XIV (1895) 30 u. 6, [F. Lammert.] 
Stratos (6 und 5 Zredros), dem Sinne nach 
== oreatos ‚Lager‘, Tozer Lectures on the geo- 
graphy of Greece 379. Grasberger Studien 
zu den griech. Ortsnamen 255. 289. Fiek BB 


Zroarorteddäpxns. Mit o. können der Legions- 50 XXIII 3. Solmsen Indogerm. Eigenn. 64. Zum 


kommandeur (frıbunus legsonis Dion. Hal. X 36) 
und der Lagerkommandant (praefectus castrorum 
Lac. hist. conser. 22) bezeichnet werden. Als sol- 
chen finden wir in einer alexandrinischen Urkunde 
des 2. nachchristl. Jhdts. den Vergillianus. In 
seiner Eigenschaft als o. der Legio II Traiana 
Fortis wird er von dem Juridieus Neocydes er- 
sucht, einen seiner Soldaten, den Iulius Agrip- 
pinus, zum Erscheinen vor Gericht zu veranlassen 


Akzent s. Arcad. 78, 24. Herodian. I 215, 21 L. 

1) Nach Artemid. bei Strab. VIII 387 und 
Steph. Byz. s. Abun war S. ein älterer Name der 
achäischen Stadt Dyme (s. d.). 

2) Eine zu Telphusa in Arkadien gehörende 
Gemeinde. In dem Winterfeldzug gegen Elis 
219/18, Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staa- 
ten II 440, besetzt König Philippos nach der 
Einnahme von Psophis Lasion und überweist 'es 


(Wilcken-Mitteis Chrest. II 2 nr. 87,4, etwa 60 den Achaiern. Polyb. IV 73. 1. Dann heißt es 


im J. 141 n. Chr.). P.M. Meyer Heerwesen 196; 
ders. Archiv III 102. [E. Kießling.] 
Strator, der Reitknecht (zu stratum = ephip- 
pium, s. 0. Ba. VS. 2856, 38). Er wurde für den 
Offizier oder hohen Beamten aus der Truppe kom- 
mandiert, vgl. CIL III 5449 miles legionis stra- 
tor consularis, 2067 miles eohorlis er siralore 
consularis, 3395 strator consularis, A114 eine 


weiter & 2 öuolwos d& xal mv [tdv eod. Flor.] 
Zroarov Exkınöorıwv av Mieciov änoxarlormoe 
tois Teipovoiors und $ 3 tadra öt dianpakduerogs 
nase neuntaelos eis Olvuniav. Philippos ist also 
selbst nicht nach S. gekommen: da die Eleier 
den Ort freiwillig räumten, konnte er auf dem 
rechten Ufer des Erymanthos stehen bleiben. 
Wahrscheinlich lag 8. auf dem hohen Rücken 
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zwischen Erymanthos und Ladon. Boblaye 
Recherches geogr. sur les rnines de la Morde 124. 
Ross Reisen und Reiserouten I 110. Curtius 
Pelop. 1 373. Bursian Geogr. II 260. Denn 
es ist ebenso unwahrscheinlich, daß die Tel- 
phusier im Westen vom Erymanthos Gebiet be- 
sessen, als daß die Eleier sich östlich vom Ladon 
festgesetzt haben sollten. Die Gleichsetzung von 
S. mit Thrauston Xen. hell. VII 4, 14 oder Thrai- 
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an Phoitiai (Thuk. DI 106, 1. Polyb. IV 63. 
Steph. Byz. 8. Borziaı. Bursian Geographie I 
111) das heutige Porta (Arch. Anz. 1916, 217 
Abb. 1. Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 218. 
220—222. 224-225. 227). — Die Stadt liegt 
auf mehreren, hauptsächlich nord-südlich ver- 
laufenden, nach Westen und Süden sanft, nach 
dem Acheloos im Osten zu steiler abfallenden 
Höhen, am Ende eines von Norden her in die 


ston Diod. XIV 17, 8, die Boblaye 124 vor-10 Ebene vorstoßenden Bergznges (vgl. die Karten: 


schlägt, ist unannehmbar, da dieser Ort noch 
westlich oder südwestlich von Lasion gelegen 
haben muß. Vorher hat Polyb. IV 60, 3 be- 
richtet, daß der ätolische Stratege Euripidas 
yooyov zör fs TeApovoias besetzt. Es spricht 
alles dafür, daß hier Zrodrov zu lesen ist. Cur- 
tius 396, 22. Bursian 260, 2. Niese 434, 
3. Hillerv. Gaertringen IG V2S. 101, 
105. Die genauere Lage von S. ist unbekannt. 


Courby-Picard Abb. 58 Taf. I. Heuzeya.0. 
Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 210). Sie ist um- 
geben von einer unverhältnismäßig großen Stadt- 
wauer, von der der Verlauf noch vollkommen, von 
der aufgehenden Wand streckenweise 8 Schichten 
vorhanden sind (kurze Beschreibung: Courby- 
Picard 93ff. Vergleichung mit akarnanischen 
Städten: Rhomaios Asizlov IV 1918, 105f. 
Seit längerer Zeit angekündigt ist die zusammen- 


Zwischen den Dörfern Rächäs und Stavrf auf dem 20 fassende Bearbeitung aller akarnanischen und 


zechten Ufer des Ladon gegenüber den Ruinen 
von Telphusa [Frazer Paus. IV 286ff.] hat 
einer der französischen Vermessungsoffziere ein 
ausgedehntesRuinenfeld bemerkt; Boblaye 124; 
aber über den Charakter uud die Zeit der Ruinen 
erfahren wir nichts. Ob sie für S. in Betracht 
kommen, bleibt also ganz ungewiß. [Bölte.] 
3) Stadt in Akarnanien ; gebraucht wird Mas- 
eulinum (Strab. X 450. Polyb. V 13, 10. 14, 1. 


ätolischen Burgen durch F. Noack: Arch. Anz. 
1897, 80f. 83. 1916, 215, vgl. Courby-Picard 94. 
Pläne: Heuzey Le Mont Olympe Taf. VIII, 
danach Bursian Geographie I Taf. IT; neu: 
Courby-Picard Fig. 58 Taf. D. Sie bildet 
ein unregelmäßiges Sechseck, dessen Seiten sich 
im wesentlichen eng der Gestaltung des Terrains 
anpassen, auf einem Plateau auf der höchsten 
Erhebung im Norden ist die kleine, fast recht- 


96, 3) und Femininum (Strab. X 450. Diod. XII 30 eckige Akropolis angelegt; ihre Ostmauer ist ver- 


47,4. Polyb. IV 78, Paus. VI 2, 1; vgl. Thuk. 
II 106, 1: Zroazto» zelıs, IG IX 442—444); 
liegt an dem durch die Ausläufer des Thyamos- 
gebirges gebildeten Nordrande der großen äto- 
lisch-akarnanischen Ebene, deren Westteil Axag- 
vavıröv neöiov heißt (Thuk, II 102, 2), beim heu- 
tigen Flecken Surovigli (Heuzey Le Mont 
Olympe et l’Acarnanie 331. Oberhummer Akar- 
nanien 34. Courby et Picard Recherches 


längert zu einer auf dem Rücken des mittleren 
Höhenzuges fast genau nord-südlich laufenden, 
an die Südmauer stoßenden, das gesamte Burg- 
gelände in zwei Teile zerschneidenden Zwischen- 
mauer; sie ist heute streckenweise verborgen 
unter den Häusern der jetzigen Ortschaft, die 
sich von hier aus den Hang hinab nach Westen 
zieht. Die gesamte Mauer ist im Gegensatz zu 
der sonst in Akarnanien und Ätolien üblichen 


archeologiques & Stratos d’Acar. 1924, 7), am vom 40 polygonalen Bauweise errichtet aus pseudoiso- 


Pindos kommenden (Strab. X 449) Acheloos, jetzt 
Aspropotamos (Thuk. III 106, 1. Strab. X 450. 
Polyb. V 6,6. 13,10, s. o. Bd. I S. 213. An- 
sichten der Ebene mit dem Flusse: Courby- 
Picard Titelbild, Taf. XIX. Phot. Arch. Inst. 
Athen, Akarn. 34. 188); Livius (XLIII 21) nennt 
auch den akarnanischen Teil des Fiußlaufes noch 
Inachus (s. o. Bd. I S. 213. IX S. 1219), Der 
Strom tritt hier bei S. in die Ebene ein, durch- 


domen Blöcken eines lokalen Kalksteines, dessen 
Brüche Courby-Picard entlang der Westfront 
der nördlichen Strecke der Zwischenmauer ver- 
muten; sie bilden zwei Schalen, zwischen denen 
außer den Bindern Füllwerk liegt (Phot. Arch. 
Inst. Athen, Akarn. 184). Diese Bauweise findet 
ihre Erklärung im anstehenden Gestein selbst, 
das annähernd rechtwinklig bricht, wie an der 
natürlichen Felsterrasse im Nordosten der Akro- 


quert sie, als eine natürliche Grenze gegen Äto- 50 polis, außerhalb der Stadtmauer, gut zu beob- 


lien, und verläßt sie im Süden dureh einen mit 
zwei Kastellen besetzten Engpaß (Bursian Geo- 
graphie I 120). Er war nach Strabon (X 450) 
bis $. hinauf, mehr als 200 Stadien, schiffbar. 
Die Angabe des Autors ‚xeirar 6’ ö Srparos zara 
ulonv zw EE Alvlias 6ö6v eis Avaxıdpıov‘ ist, 
nach der geographisehen Lage von Anaktorion im 
Nordwesten des ambrakischen Golfes (o. Bd. I 
8. 2051. Oberhummer Akarnanien 28) und von 


achten (vgl. Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 189). 
Die Dicke der Umfassungsmauer schwankt zwi- 
schen 2,90 m und 3,10 m, die der Zwischen- 
mauer mißt 2,60 m. Die Einzelstrecken werden, 
namentlich im Norden, flankiert durch schräge 
Mauervorsprünge (Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 
169), sowie durch die zahlreichen rechteckigen. 
an den Mauerecken besonders starken Türme 
(vgl. Phot. Arch. Inst, Athen, Akarn. 175), die, 


Alyzia (0. Bd. 18.1712. Oberhummer35) an 60 in unregelmäßigen Abständen verteilt, vor die 


der Westküste der Landschaft, oberhalb der Insel 
Karnos, zu ändemn in: zer ö' 5 Alufla zara 
uEonv Tv in Zrodrov div ls Avazrögıov. S. 
war der Vorort des Srgarıxy (Polyb. IV 683, 10. 
V 96, 3) oder 5 Izparlo» yrj (Thuk. III 106, 2) 
genannten Ganes (s. u.), zu dessen Gebiete das 
sonst unbekannte Rhynchos gehörte (Polyb. V 
159 bei Athen. III 95d), im Westen anschließend 


Außenflucht, an keiner Stelle vor die Innenflucht 
treten und nicht immer in die Mauer einbinden; 
die Türme der Zwischenmauer treten nach Osten 
vor. Zahlreich sind auch die Pforten und Tore, 
in der Südstrecke allein 9—11, nur in der Ost- 
strecke, gegen den Acheloos, fehlen sie. Eines von 
ibnen gibt sich als Haupttor zu erkennen: durch 
seine Lage — in der Tiefe einer nördlichen Aus- 
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biegung der Südmauer, in der Mitte der gesamten 
Strecke — sowie durch seine reichere Ausgestal- 
tung — rechtwinklig vorspringende Mauern mit 
Türmen als Köpfe, bilden einen dreiseitig ab- 
geschlossenen Hof vor einer schmalen Tür, deren 
gepflasterter Weg nach innen verbreitert ist 
(Planskizze: Courby-Picard 95 Fig. 59, An- 
sicht von außen: Taf. XVII, von innen: Phot. 
Arch. Inst. Athen, Akarn. 37.188). Ein zweites, 
größeres Tor der Südseite liegt gegen Osten, 
nahe dem Acheloos, ein dem Haupttor in der 
Anlage ähnelndes, von kleineren Abmessungen, im 
Westen, wiederum in der Tiefe einer Maueraus- 
buchtung. Von den genannten Toren führten 
die Hauptstraßen nach Süden und Westen; an 
deren Rändern befanden sich die Nekropolen 
(Courby-Picard 100, 113); ein größeres Grab 
vor dem Südtor mit gewölbter Kammer und einer 
seitlichen Nische wie im Kammergrab von Eretria 
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wenig größer als das sog. Theseion in Athen, 
mit normaler dorischer Peristesis über dreistufi- 
gem Unterbau und nicht sichtbarer Euthynterie; 
in der Front stehen 6, an den Langseiten 11 Säu- 
len, wie in Epidauros (Asklepiostempel), Olympia 
(Metroon), Eretria (Tempel beim Theater; vgl. 
den ionischen Athenatempel in Priene!). Der 
Sekos (Courby-Picard 59f.), der seinen Zu- 

ng nur vom Pronaos her durch eine breite 


10 Tür hatte, von der die nach außen profilierte 


Schwelle gut erhalten ist (Courby-Picard 
Fig. 38,39. Orlandos 1916, 12 Abb. 16. 1923, 
28 Abb. 27ff. Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn, 
194. 167) ist breit und gedrungen im Grundyiß; 
über einem mehrfachen Plattenlager, das nur zum 
Teil vorhanden, zum Teil aus Ansatzspuren an 
den Innenflächen der Orthostaten der Nordostecke 
zu erschließen ist (Courby-Picard Fig. 40-42 
Taf. XIII. XIV. Orlandos 1923, 32. ; heute ist 


(Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 193). — Die 20 auch der letzte Block der Nordseite gestürzt), ist 


meisten Spuren der städtischen Besiedelung be- 
obachteten Courby-Picard 99 hauptsächlich 
in dem völlig unausgegrabenen Teile westlich der 
Zwischenmauer: außer langen, nord-südlichen 
Terrassenmauern (vgl. F. Noack Arch, Anz. 
1897, 82), wenigen Häuserresten mit Peristylhof 
(Courby-Picard91}) die Agora und der Tempel. 
Im Ostteil hat sich bisher nur ein kleines Theater 
gefunden, das Koilon gegen das nordwärts an- 


eine innere Säulenstellung anzunehmen, deren 
Ordnung und Aufbau äußerst ungewiß ist, vor 
allem scheint die von Orlandos (1923 Abb. 
38/39) sowie von Courby-Picard (Taf. XV) 
angenommene hypäthrale Anlage höchst zweifel- 
haft: das Fehlen des zu fordernden Wasserab- 
laufs im Inneren schließt sie meines Erachtens 
(hier wie in Phigalia) aus. Courby-Picard 
(79 Fig. 55) ergänzen ionische Säulen, darüber 


steigende Terrain gelehnt (Heuzey 336. Cour-30 Architrav, Fries und Zahnschnitt,; ähnlich Or- 


by-Picard 99). Die Agora (Courby-Picard 
96) liegt zwischen den zwei mittleren Höhen- 
zügen: um einen vermuteten Innenhof in Form 
eines langgestreckten Rechteckes gruppierten sich 
in bekannter Weise Magazinräume; den von Rho- 
maios (AsAriov V 1919, Zlagger. 40/41) beob- 
achteten Block eines dorischen Frieses weisen 
Courby-Picard 98 zweifelnd diesem Baue zu. 

Von der auf halber Höhe des mittleren Hü- 


landos: 1916 Taf. 2 korinthische, 1923 Abb. 38 
ionische Ordnung; vorhanden ist von alledem 
nur das Zahnschnittgesims (Courby-Picard 72 
Fig. 49. Orlandos 1916, 15 Abb. 19. 1923, 37 
Abb. 36. Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 181. 
41 == Courby-Picard Taf. XII). — Der Tempel 
ist in vielen Teilen unvollendet (z. B. Stufen- 
unterbau: Courby-Pieard Tat. IV; 22 Fig. 6, 
Taf. VIII, Stylobatplatten zwischen den Säulen: 


gels gelegenen Agora durch eine Talsenke ge- 40 Taf. III; Türschwelle, Oberseite: Fig. 38/39; 


trennt liegt der Tempel, dem Zeus geweiht {vgl. 
Freilassungsurkunde IG IX 447/448. Courby- 
Picard 13), auf einer leichten nach der west- 
lichen Ebene steiler ala nach der Senke abfal- 
lenden Erhebung, der höchsten im westlichen 
Stadtgebiet, auf dem Plateau eines Geläudevor- 
sprunges, dem auch die Stadtmauer folgt, die 
hier das durch eine Terrassenmauer (Phot, Arch. 
Inst. Athen, Akarn. 214), welche direkt (Courby- 


Orthostaten: Fig. 6. 19. 20. 74; Säulentrom- 
meln: Taf. VII. VIII Fig. 8). Seine Erbauungszeit 
wird den vorhandenen Proportionen des Grund- 
risses wie den errechenbaren des Aufbaues nach 
in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. zu suchen sein; 
auch Einzelheiten wie Klammerformen — HJ im 
Fundament, sonst [| — einfache Verdübelung 
der Säulen auf dem Stylobat, sowie die dreifache 
der Trommeln untereinander, Profile des Geisons 


Picard16Fig. 5. Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 50 und der Türschwelle, wie überhaupt und vor 


176) und durch Zungenmauern (vgl. den Lage- 
plan Courby-Picard Taf. II und Phot. Arch. 
Inst. Athen, Akarn. 190) mit dieser in Verbin- 
dung steht, gestützte Bauwerk wie ein Bollwerk 
umgibt (Courby-Picard 16ff.). Nach dem An- 
stoB der Befestigung an die Terrasse scheint 
erstere älter zu sein. Der Tempel (Courby- 
Picard 21f. Taf. II—XV. A. Orlandos O 
&r Zrgaro is Axapvarias vads 1od Arös 1916 = 


allem der Reichtum an feinen Profilen weisen, 
trotz des durch seine breiten Zwischenräume 
altertümlich wirkenden Zahnschnittes, in die 
gleiche Zeit. — Das Material ist hellblauer Kalk- 
stein in allen Teilen des Aufbaues, gelblichgrüner, 
weicherer in den Fundamenten. — Vor der Ost- 
front des Tempels liegt, nicht axial zu ihm, ein 
großer 22,40 m langer, 9,45 m breiter Bau, 
sicherlich der Altar (Courby-Picard Taf. II. 


DoAvreegsınn Enidesgnows Z; derselbe, AeAzior 60 Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 168. 172). 


VIII 1923, 1ff., zwischen beiden Bearbeitungen 
bestehen Differenzen in den Maßen und Inter- 
pretationen des Befundes — vgl. die ständige 
Polemik bei Courby-Picard —, doch bringt 
Orlandos zahlreiche anschauliche Rekonstruk- 
tionen. Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 38—41. 
167. 170-173. 180—181. 194) ist ein Hekatom- 
pedos, nach Osten orientiert, in den Abmessungen 


Außer dem Kult des Zeus ist der der Artemis 
durch die Inschrift auf einer Statuettenbasis be- 
zeugt (Courby-Picard 109 Fig. 67), der der 
Athena anzunehmen nach einer in S. gefundenen 
Terrakottafigur (Courby-Picard 104), der des 
Acheloos nach den Münzbildern (Imhoof-Blu- 
mer Die Münzen Akarnaniens 156ff. Taf. I). 

Die Frühgeschichte von $. ist wie die der 
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ganzen Landschaft fast unerforscht (Karo Real- 
lexikon der Vorgeschichte 1257. Wace-Thomp- 
son Praehistorie Thessaly 229. Montelius Gr&ce 
preclassigne II 181), die wenigen von den Ge- 
schichtschreibern überlieferten Daten (zusam- 
mengestellt: Imhoof-Blumer Münzen Akar- 
naniens 156f. Abriß: Courby-Picard 89ff.) er- 
geben kein einheitliches Bild; sie zeigen, daß die 
Geschichte der Stadt eng verknüpft ist mit der 
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Angriff des makedonischen Prinzen Perseus ab- 
geschlagen hat (Liv. XLIII 21—23, vgl. Obar- 
hummer 188#.), seit 167 Stadt der römischen 
Provinz (Oberhummer 193#.). — Vgl. außer 
den angeführten Stellen noch: Polyb. IV 64, 2. 
XVII 10, 10. Liv. XXXVI 11. Mela II 3. — 
Inschriften: I& IX 442--453. Courby-Picard 
107. AsAziov 1919. Ilagger. 41: Ziegelstempel 
ZTPAT. — Münzen: Imhoof-Blumer Die 


der gesamten Landschaft (vgl. Oberhummer 10 Münzen Akarnaniens 156ff. [Zschietzschmann.] 


Akarnanien pass.;s. Judeich o. Bd. I S. 1151. 
Die erste Erwähnung von $. (Thuk. II 80, 8) 
findet sich im Zusammenhang mit der Schilderung 
der Belagerung der Stadt, die wie die meisten 
akarnanischen Städte (Thuk. II 9, 4) während 
des peloponnesischen Krieges, wenn auch nicht 
ohne inneren Widerstand (Thuk. II 102, 1) auf 
seiten der Athener steht, durch den spartanischen 
Nauarchen Knemos (Thuk. II 80—82. Diod. XII 


47,4f. Oberhummer 99. Busolt III 2, 976). 20 


Thukydides nennt S. ueylornv molıw ns Axap- 
vovias (vgl. Diod. XIX 67, 4); dies wie die 
folgende Bemerkung, daß Knemos glaubt, die 
anderen Städte zugewonnen, wenn er S. genommen 
habe, zeigt, daß bereits in dieser Zeit (429) S. 
der Vorort der Landschaft, d. h. die Hauptstadt 
des Akarnanischen Bundes ist, wie sicherlich 391, 
als Agesilaos eine Gesandtschaft in die Stadt, 
apa öv xowör ı@» Axapvavoy (Xen. hell. IV 


Strattis. 1) Tyrann von Chios, nimmt an 
Dareios’ Skythenzug teil (Herodot. IV 138), ge- 
hörte sicher zu den von den rebellischen Ionern 
gestürzten Herrschern (V 37), regierte aber nach 
der Wiederherstellung der persischen Macht von 
neuem. Norh 479 wird Herodot. VIII 132 eine 
Verschwörung gegen ihn erwähnt, vermutlich 
endete seine Macht mit der Befreiung Ioniens durch 
die Schlacht bei Mykale. [Kahrstedt.] 

2) S. aus Olynth, wird von Suid. s. v. als 
Historiker bezeichnet. Die Titel seiner Werke 
lauten nach der Suidashandschrift: zeol röy ‘Ale- 
Eavöpov Epnusolöwr" nepl norauorv xal xonvwv xal 
Auvov* neol ns Alskavöpov zelevins Bıßlia E. 
Es ist wahrscheinlich, daß die Buchzahlangabe 
auf die Ephemeriden zu beziehen ist, wohin sie 
eher gehört als zu dem Werk über Alexanders 
Tod. Da S. in dem 348 zerstörten Olynth geboren 
ist, muß seine Geburt früher fallen (Schwartz 


6,4, vgl. IG IX 445: Proxeniedekret, das das 30 Herm. XXXV 127). Sonst wissen wir im Grunde 


x0w6» voraussetzt), schickt, um sie für Sparta 
zu gewinnen. Der Versuch blieb, ebenso wie die 
Belagerung des Knemos, erfolglos. Auf eine ge- 
wisse Blütezeit der Stadt deutet neben der Er- 
bauung des Tempels und Befestigungswerkes 
auch die Errichtung der Statue eines Stratioten in 
Olympia, der ävellsto &ni Ilayxgarip vinnv ıwv 
Te &llwv Araovavwy xal av EE adrjg Irparov 
noöros ; das Standbild fertigte Lysippos (Paus. 


nichts über S., was auch deutlich wird aus den 
jüngsten Behandlungen des Mannes durch Berve 
Das Alexanderreich II 365 und Jacoby FGrHist 
II 118, von denen die möglichen Beziehungen zu 
anderen Herausgebern der Ephemeriden erörtert 
werden, ohne daß irgend etwas Positives über 
diese an sich wichtige Frage ausgesagt werden 
kann. [Laqueur.] 
3) Einer der jüngsten Dichter der neuen Ko- 


VI 2 1. Overbeck Schriftquellen 385. Furt-40 mödie. Zu seiner Zeitbestimmung ist nicht ver- 


wängler Olympia, Ergebnisse IV 10f. Hitzig- 
Blümner Pausanias II 534), der auch die im 
Hafen der akarnanischen Stadt Alyzia (s. 0.) auf- 
gestellten Bildwerke der Taten des Herakles 
ausgeführt hat (Strab. X 459). Die Vormacht 
von $S., die noch 314 deutlich ist, als Kassander, 
den die Akarnanen gegen Ätolien unterstützen, 
einen Synoikismos von S., Sauria und Agrinion 
bewirkt (Diod. XIX 67, 3—5), scheint ihr Ende 


wendbar die Bemerkung des Athen. X 450e, Kal- 
lias, der Verfasser der Buchstabentragödie, sei wı- 
»06v Eungooder yeröuevog Tois Xodvors IStodrridog, 
denn dieser Kallias ist schwerlich mit dem Dichter 
der alten Komödie gleichzusetzen, der 446 v. Chr. 
an den Dionysien siegte und in der Liste der 
Dionysiensieger zwischen Krates und Telekleides 
steht (s. o. Bd. X S. 1627f.). Alle Anspielungen der 
erhaltenen Fragmente gehören in die Zeit zwischen 


gefunden zu haben mit der Aufteilung Akarna- 50409 und etwa 375 (s. P.Geißler Chronol. der 


niens nach Pyrrhus’ Tode 270: S. fällt mit dem 
südlichen Teile des Landes an Ätolien (Ober- 
hummer 145ff.); andere Städte, erst Leukas, 
später Thyrreion, werden Vororte des jüngeren 
akarnanischen Bundes, dem S. kaum mehr an- 
gehört (Öberhummer 157). Es bleibt ätolisch, 
wie die Ereignisse der folgenden Jahrzehnte 
zeigen: Kampf Philipps von Makedonien gegen 
Ätolien 219/218 (Polyb. V 13. 141; Einfall der 


altatt. Kom. 58—78). In der Liste der Lenäen- 
sieger (Wilhelm Urk, dram. Auff. 123) will 
Geißler (S. 12) Kol. II 2. 12 Zrguru]s er- 
gänzen, das bleibt unsicher, ist aber ansprechend; 
dann würde S. seinen ersten Lenäensieg erst 
ziemlich spät errungen haben. 

Nach dem Laterculus Estensis (Kaibel CGF 
I10) hatte man von 9. 16 Stücke. Diese Zahl 
stimmt etwa zu der von Suid. s. Zroarus aus 


Akarnanen in die Stratike 217 (Polyb. V 96,60 Athenaios zusammengestellten Liste, wenn man 


1—3); Friede von Naupaktos (Polyb. V 103, 7. 
105, 1); im Verlaufe des syrischen Krieges nimmt 
Antiochos selbst (191) in der Stadt Quartier 
(Liv. XXXIV 24); im Kampfle Ätoliens gegen 
Rom sammelt der ätolische Feldherr Nikandros 
das Bundesheer in S. (Liv. XXXVIII 4); schließ- 
lich ist S., validissima tum urbs Aetoliae (Liv. 
XLII 21), nachdem es mit römischer Hilfe einen 


einige anderwärts erwähnte Stücke hinzufügt und 
Zweifelhaftes streicht. Es ergeben sich dann 
folgende 17 Titel: Ayadoi (?), Avdgwnogkorng, 
Araldıın, Zunvcos regirarduevos, Ipıykcor "?}), 
Kalldınniöns, Kırmoias, Anuvousöa, Maxedöves 9 
Ilavoavias, Minden, Mvpwuöcves, Ilorapıor, Towi- 
Aos, Bıkoxıyıns, Bolviooaı, Xptonnos, Yozxaoral. 
Die ‘Aya#ol, zu denen Suidas den sehr verdächtigen 


ner 
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Nebentitel ro: 4gyvglov dyparıouds hinzufügt, 
werden auch Pherekrates (Kock CAF I 145f), 
der Zpıyeow» auch Apollophanes (CAFI798) zu- 
geschrieben. Für Avöcwnogeorns schreibt Mei- 
neke (FCG I 224), dem Kock (CAFI 711) folgt, 
Ardownoppaiorns, aber das ist falsche Orthogra- 
phie einer einzigen Euripideshandschrift (Schol. 
Eur. Or. 279), Orestes kommt in frg. 1 vor, und 
zu der eigentümlichen Titelbildung bietet jetzt der 
Aydowgnoaxkns des Pherekrates (Phot. Berol. 145, 
24) ein genaues Seitenstück. Die Anuvousöa heißt 
bei Suidas Auuvousdor, im Schol. Plat. Lys. 206e 
Atuvontödaı; die durch Athenaios (VII 327e und 
XI 473c) und Harpokration (s. äniäs) bezeugte 
Form Anuvoutöa erklärt Geißler (58f.) richtig 
als komische Analogiebildung zu Avögouköa, 
Etgvusöa, IInroutöu und sieht in dem Stück 
eine Parodie auf Euripides’ Hypsipyle. Der Titel 
IIötoos, mit dem sich Meineke FCG I 283 ver- 
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der tragische Schauspieler Hegelochos (frg. 1, 60), 
die Hetären Lais (frg. 26) und Lagiska (frg. 3). 

S. wird häufig zitiert, Kock gibt 80 Frag- 
mente, von denen allerdings frg. 68, Hes. Kal- 
gas‘ 3. ov notaudv wnoww, ds Eorı rs Kalxidos 
(Kalzndovias oder Xaixnöorlöcs Meineke) dem 
Historiker S. aus Olynthos gehören wird, der nach 
Suid. s. v. zegl zoraua» schrieb. Dazu gekom- 
men sind aus dem Berliner Photios und anderen 
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10lexikographischen Schriften noch 10 Fragmente. 


Meineke FCG 1221. IL 763. Kock CAFI 711. 
Demiadezuk Suppl. Com. 84ff. [A. Körte.] 
Stratum. 1. S. in der Bedeutung Pferdedecke, 
Packdecke, Packsattel ist unter Epiarıov 0. 
Bd. V 8. 2865, 30 und Sella equestris o. 
Bd. IT A S. 3—-5if. behandelt. An dort noch nicht 
angeführten Darstellungen seien hier genannt: 
Reinach $t. Gr. et Rom II 742. Darstellung 
eines Pferdes ohne Reiter, mit Decke, auf der die 


gebens plagt, ist zu streichen, wie Kaibel er- 20 Buchstaben KOVATIOS verzeichnet sind. Pack- 


kannt hat: Schol. Ar. Vesp, 1346 beginnt mit 
äv (überliefert &v), (2) zurlow ein zweites Zitat 
aus dem Troilos. Relativ datiert werden Aradavın 
durch Schol. Ar. Ran. 146 als noAl& Üoreoorv 
to» Barodxwy, Kırnoias durch Schol. Ar. Ran. 404 
als zoovw Boregov od zoAl® rımı (Baredxw») und 
Iloraucoı durch Schol. Plut. 1194 als vor Eikklesia- 
zusen und Piutos aufgeführt. Da in der Atalante 
die Liebe des alternden Isokrates zu der Hetäre 


sattel, wie auch Decken finden wir z. B, auf Re- 
liefs in Bonn (vgl. Das Provinziahnuseum in 
Bonn, I. Die römischen Skulpturen Taf. VII 1—4. 
Taf. VIII 3 und 4, 1905). Ein Relief auch in Bn- 
dapest (vgl. A. Schober Die röm. Grabsteine 
in Noricum und Pannonien 1923 8, 53, 50. S. 63, 
64. S. 115, 128. S. 116, 131. S. 124, 140. 8. 169, 
181), eine Stele in Raab, weitere Reliefs in Buda- 
pest, St. Donat. Auch in Bulgarien finden wir Re- 


Lagiska verspottet wird (fre. 3 K.), kann dies 30 liefs mit Darstellungen des S. (vgl. Kazarow Zum 


Stück nicht wohl vor 375 gedichtet sein (s. Geiß- 
ler 78), es war wohl das letzte des Dichters. 
Mit Wahrscheinlichkeit setzt Geißler (s. Tab. 
8. 83) zwischen 410 und 400 Angvousör, Yoxa- 
oral, Puloxenıns, Boivıooar, Xovomaos, Arw- 
nogeorns, um 400 oder bald nachher Zurvecs 
negirwuduevog, Kıynolas, Maxeödves 7 Ilavoavias, 
Jlorauıcı. 

Die Vorliebe für Tragödienparodien nähert S,s 


Kult des thrak. Reiters, Österr. Jahresh. XXIV 
1929 Fig. 54 u. 56). An Vasenbildern wären heran- 
zuziehen Pfuhl Malerei und Zeichnung der Grie- 
chen 111 33, 145 und ebd. das berühmte Mosaik- 
bild S. 268, 648. Genannt wird das $. in dieser 
Bedeutung u. a. bei Ovid. met. VII 33. Liv. VII 
4, 7. Sen. ep. 80 fin. Plin. ep. 56, 57. 

2. Stratum, Decke, Polster, vgl. Lucr. IV 850 
Lecti mollia strata; Suet. Calig. 51 Ad matora 


Dichtung schon stark der mittleren Komödie: Auf 40 (tonitrun) proripere se e sirato sub lectumque 


Euripides beziehen sich Ardewnogsorns, Mnösıa, 
Boivıooaı, Xgdoınnos und wohl Anpvousda, auf 
Sophokles wohl Tewilos und Buorryens, auf 
Aischylos vielleicht Mvowiödves. Wörtliche Zitate 
aus Euripides finden sich in den Botvıooa: fig. 45 = 
Eur. Phoen. 460 und frg. 46 = Eur. Phoen. 546, 
auch {rg. 41, 1 wird wörtlich aus Sophokles’ Troi- 
los übernommen seir. 

Neben den Tragödienparodien sind zu beachten 


se condere solebat. Im übrigen vgl. Lectus. 
3. Stratum, Pflaster. An Pflasterung kann 
man im römischen Reiche zweierlei unterscheiden: 
Das Pflaster in den Straßen der Stadt und das 
auf den weitverzweigten Reichsstraßen. Das 
Straßenpflaster der Stadt besteht gewöhnlich aus 
Steinquadern: in Rom z. B. Peperinquadern, in 
Pompeii aus vieleckigen Lavasteinen. Auf der Via 
Appia bestand der Damm aus Peperinquadern, 


die nach Zeitgenossen bemannten Stücke, Kırn- 50 die bis zu 2 m lang und 60 cm hoch sind. In Pom- 


cias nach dem bekannten Dithyrambendichter (s. 
0. Bd. XI S. 479ff.}, s. Athen. XII 551d Kuy- 
oias, eis dv zei Ölov Ögäua yeygapev Irgarus, 
Kallınziön:, nach dem berühmten tragischen 
Schauspieler (o. Bd, X 8. 1657£.), vielleicht auch 
Zöavgos (s. Breitenbach De genere quodam 
tit. com. Att., Bas. Diss. 1908, 49. und Geiß- 
ler 68) und Ilavoavias (s. Breitenbach 24f. 
Geißler 70). Dagegen fehlen bei S. von den 


peii fand sich eine Pflasterung mit einer Bauin- 
schrift, die einen Anhaltspunkt für die Datierung 
des Pfasters gibt (vgl. Mau-Ippel Pompeii® 
1928, 16). Die Pflasterungen auf den Hauptstraßen 
waren z. Teil aus Steinen hergestellt, zum Teil 
aus mehreren Schichten verschiedenen Materials, 
z. B. Mörtelschicht, flache Steine mit Mörtel, 
Scherben, Ziegel, Schutt, faustgroße Steine, Con- 
cret, Kiesdecke und anderen Weisen (vgl. Nissen 


für die mittlere Komödie charakteristischen Titeln 60 Pomp. Stad. 1877. Merckel Die Ingenieurtechnik 


noch die nach Berufen, Verwandtschaftsgraden 
und fremden Städten. 

Persönlicher Spott findet sich in den Frag- 
menten richt gerade häufig, erwähnt werden die 
Politiker Laispodias (frg. 16) und Thrasybulos 
(frg. 17), ein Phormion, aber nicht der bekannte 
Stratege (frg. 5), Isokrates (frg. 3), die Komiker 
Sannyrion (frg. 20, 54) und Philyllios (frg. 37) 


, 


im Altertum 1899, 236. Neuburger Die Tech- 
nik des Altertums 311ff.). Das Lavaplattenpflaster 
zeigt durch den Gebrauch durch Wagen die Rad- 
spuren, da die Lavablöcke sehr weich sind. Der 
Anschluß der Platten ist vorzüglich, trat aber 
Schadhaftigkeit ein, wurde das Pflaster durch 
Einfügen kleiner Steine und Eintreiben von kleinen 
Eisenkeilen wieder ausgebessert. 
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Literatur: Wood Les ruines de Palmyra 1753. 
v.Gonda Die Regulierung des eisernen Tores 
und der Katarakte der unteren Donau. Gautier 
Traktat von der Anlegung und dem Bau der Wege 
und Stadtstraßen., Overbock Pompeii in seinen 
Gebäuden, Altertümern und Kunstwerken 1884, 
Ballit Röm. Straßen in Bosnien und der Elerze- 
rn Lehr und Sprater Römerstraßen in 

er Pfalz, Pfälz. Mus. 1925, 206ff. 

4. Straftum- parimentum, s. d. 

5. Boden der Widderschildkröte, vgl. Vitr. X 
13 (19) 6. [H. Miltner.] 

Strauß. a) Namen: In den griechischen 
Benennungen des S. (Struthio camelus L.) zeigt 
sich eine merkwürdige Unbeholfenheit. Da das 
Griechische bis in die Zeit des Augustus für den 
S. keinen anderen Namen kennt als orpovdds 
(otooüdeos), 6 und 7 (der prägnante Name orgov- 
Voxaunkos, 6 und % findet sich erst Diod. IT 50, 
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xdumkov, Eustath. I. 228, 39 äyoıas orgowdoi 
ol orgovdoxdunio.. Symmach. Iob. 30, 29, 

Die seltsame Benennung des S. als ‚Vogel- 
kamel‘ oder ‚Sperlingskamel‘ bringt Keller 
Ant. Tierw. II 174, der auch die Bezeichnung 
oreovdds für den S. als durch Volkswitz entstan- 
den erklärt, mit dem arabischen Spriehwort über 
den S. zusammen: ‚Wenn er fliegen soll, sagt er: 
ich bin ein Kamel, und wenn er eine Last tragen 


10 sol: ich bin ein Vogel‘ (Hommel Südsemit. 


Säugetiere 244). Denselben Sinn hat die Asopische 
Fabel Babr. tetr. I 22 Crus., wo der 8. beim 
Kampf der Vierfüßer mit den Vögeln sich bald 
als Vogel ausgibt, indem er seinen Kopf herzeigt, 
und bald als Vierfüßer, indem er seine Füße 
zeigt. Die ‚Zwischenstellung‘ de S. 
zwischen Vogel und Kamel bezw. Säugetier mer- 
ken auch Diod. II 50, 4 (kiynara zınvör xai 
row, vgl, III 28). Oppian. eyn. IV 483 (dupi- 


4 al övonaldueras orgovdordumilo., vgl. III 2820 öunov ueya Batua. Galen. VI 702 K. Albert. 


und Strab. XVI 772C), oroovdös aber auch eine 
allgemeine Bezeichnung für kleinere Vögel und 
für den Sperling im besonderen war (s. den Art. 
Sperling), so war man genötigt, um den S. 
zu bezeichnen, stets ein Adjektivum hinzuzu- 
setzen, das entweder auf eine Eigentümlichkeit 
des Vogels Bezug hat oder auf seine Heimat. So 
nennt ihn Herodot. IV 175 wegen des fehlenden 
Flugvermögens orgovdös zardyaros (vgl. IV 192), 


Magn. de anim. XXI 139 Stadl. (vgl. XIV 75 
u.87) an, doch darf diese ‚Zwischenstellung‘ nicht 
etwa so aufgefaßt werden, wie es die schiefe Be- 
merkung Kellers Ant. Tierw. II 167, die er 
aus Frantzius Aristoteles de part. anim. 322 
wiederholt, nahelegt: ‚Auch die modernen Zoo- 
logen sehen vielfach im $. ein Übergangsglied 
von den Vögeln zu den Säugetieren.‘ Denn der S. 
bildet kein missing link im Sinne der Entwick- 


mit ähnlicher Beziehung Ailian. nat. an. XIV 13 30 Jungslehre. 


oroovdös 6 xeocalos und Lukian. de dips.2 orgov- 
dv ıGr uryälov zamunsöv, vgl. Paus. IX 
31, 1 orovdös ... av drrivwv. Die gewöhn- 
liche Bezeichnung war oroovdds % ueyaln bzw. 6 
ueyas; so Xen. anab. I 5, 2 (wo die Über- 
lieferung hinsichtlich des Geschlechtes schwankt). 
Aristoph. av. 874 orpovdö ueydig. Ailian. nat. 
an. II 27. IV 37 u. ö. Galen. VI 702. Synesios 
epist. 134. Philes de propr. anim. 134ff. Strato 


Die lateinische Benennung passer marinus, die 
zuerst Plaut. Pers. 199 belegt ist (vgl. Fest. 
p. 248, 24 Linds. passer marinus, quem vocat 
vulgus struthocamelum) ist dem griech. orwoudds 
nachgebildet und bezeichnet den überseeischen 
Vogel. Sie kehrt nur im archaisierenden Stil 
Auson. epist. 7 Peip. wieder, im übrigen wurde 
sie verdrängt durch siruthocamelus, das die 
Schriftsteller des 1. nachchristlichen Jahrhun- 


Anth. Pal. XI 117, 8 a&yav orgovddr. Nach seiner 40 derts ausnahmslos, und zwar als Maskulinum und 


Heimat wird der 8. als orgovfös 6 Außunds 
bezw. &» Aıßön bezeichnet, so mehrfach bei Ari- 
stoteles, vgl. Oppian. Hal. IV 630 Außüuns areoder 
Boröw üyxviödsıgov, Babr. fab. Aesop. 206 Crus. 
oroovdös Alßvooa; ebenso dact. 23; tetr. I 22 
(vgl. Heliod.X 27. Suid. s. AdBvooa Öorıs 7 orgov- 
Voxdunios). Eustath. Il. 228, 39 Außvxai oroov- 
dol. Herodian. I 15, 5 tais Mavgovolaıs argov- 
®ois oder als orgovdös Apaßıos Athen. TV 145D. 


Femininum gebrauchen, Plin. n. h. X 1. 56 
(Mask.); XI 155 (Fem.). Seneea const. sap. 17,1. 
Petron. 137, 5. Bei den Autoren der späteren 
Kaiserzeit erscheint neben siruthocamelus (Hist. 
aug. Heliog. 28) häufig struthio, onis, sirutio 
auch sfrucio, vgl. CGL II 439, 6 oreoudiwv siru- 
thio; V 152, 43 strutio. genus avium mazimum; 
III 187,61 strugamilos strucio; 257,55 6 orgovdo- 
xG4unkos strutio. Albert. Magn. de anim. VI 19 


Gelegentlich findet sich, wenn keine Verwechs- 50 Stadl, sirucio, (sonst strutio) als Maskulinum, so 


lung möglich ist, auch bloß orgovdds, so Aristoph. 
Ach. 1106. Theophr. hist. pl. IV 3, 5 (S. in der 
Umgegend der Oase Siwah). 4, 5. Polyb. XII 
3, 5. (orovdö» usyedn). Cass. Dio 72, 21 und 
76, 1. Synesios epist. 134. Auch nach dem Auf- 
kommen von oroowdoxdunios (Diodor und Stra- 
bon) wurde der Name oroovdds, den Hesych. s. 
oroovdös- Artızoi räs orpovdoxaunlovs als attisch 
bezeichnet {vgl. Hesych, s. oreoüs" 6 orooddos, 


Hist. aug. Gord. 3, 7; Heliog. 30,2; Firm. 6, 2. 
Vulg. Lev. 11, 16; Deut. 14, 15; Interpr. Jerem. 
Thren. 4, 3; Eucher. Formul. 5; In Isaia 34, 13; 
Job 39, 14. Poetisch nennt Claudian. in Eutrop. 
II 310 den S. vasta Libyae ales. Isid. XII 7, 20 
struthio Graeco nomine dieitur, quod animal in 
similitudine avis pinnas habere videtur (vgl. 
Albert. M. XXIII 139 duos tantum digitos in 
pede sicut camelus et ideo cameleon a quibus- 


das unserem S. entspricht), noch vielfach ge- 60 dam Graecis vocatur, ab aliis aulem asida, vgl. 


braucht und durch den neuen Namen nicht ver- 
drängt. Daß oroovdoxdunlos sich schwer ein- 
bürgerte, zeigt Galen. VI 702K. 16 z@» orgowdo- 
xaunkav (dvoua) dndes: dvoudsovoı yap adras 
ueyalas oroovdeös, vgl. VI 788 dv rais ueydiaıs 
oroovdois, &s vor dvoudLovoı orpovudoxaunlovs; 
es findet sich spärlich Alex. Aphrod. probl. praef. 
p- 249, 15. Oppian. eyn. III 483 uer& orgovudcio 


Job 39, 13). An die griechischen Beiwörter xara- 
yaos und z200atos erinnert Isid. XII 7, 1 aliae 
(aves) enchorige, quae manent in locis semper 
ul struthio. Cie. nat. deor. II 122 quae (animalia) 
altiora sunt, ut anseres, ut eygnı, ul grues, ul 
cameli, adiuvantur procerilale collorum scheint 
camelus für struthocamelus zu stehen, eine Be- 
zeichnung, die sonst nirgends belegt und viel- 
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leicht nur verstümmelt überliefert ist. Ein Ad- 
jektivum siruthocamelinus, a, um findet sich 
Plin. n. h. XXIX 96; struihioninus, a, um Plin. 
Val. 2, 30. 

b) Biologisches. Obwohl der S. seine 
Heimat in Afrıka und Westasien (Arabien) hat, 
war er den Griechen wie den Römern sehr gut 
bekannt und die zahlreichen Nachrichten beweisen 
das große Interesse, das man an dem seltsamen 
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gen. an. III 1 p. 749b 17). Von der großen Zahl 
der Eier, die daher kommt, daß mehrere (3—5) 
Weibchen, die zu einem männlichen $. gehören, 
nach und nach je 10—12 Eier in einem gemein- 
samen Nest ablegen, berichten auch Plin. n. h.X 
143. Ailian. nat. an. XIV 7. Wenn auch Ailians 
Angabe von 80 und mehr Eiern zu hoch gegriffen 
ist, so ist doch seine Bemerkung, daß man im 
S.-Nest Eier in verschiedenen Entwieklungs- 


Vogel, der mindestens seit der zweiten Hälfte des 10 stadien antrifft, richtig. Seine weitere Angabe, 


5. Jhdts. in Athen und seit der ersten Hälfte des 
2. Jhdts. in Rom zu sehen war, genommen hat. 
Die ersten griechischen Schriftsteller, die den S. 
in seiner Heimat kennengelernt und über ihn be- 
richtet haben, sind Herodotos und Xenophon. 
Herodot. IV 165 bezeugt das Vorkommen in Nord- 
afrika im Gebiete der Mäxaı an der Großen Syrte 
und (192) im Gebiete der Nomadenstämme an der 
Großen und Kleinen Syrte. Von späteren Autoren 
erwähnen den S. für Afrika Aristoteles (öfters), 
Theophr. hist. pl. IV 3, 5. Plin.n h. X 1 
(struthocameli Afriei vel Aethiopiei). Lukian. de 
dips. 2 (Garamanten). Polyb. XII 3, 5. Babr. 
fab. Aesop. 206 Crus. Herodian. I 15, 5 (Maure- 
tanien). Synesios epist. 134 (Ausfuhr von S. aus 
der Kyrenaika um 400 n. Chr.). Auch die von 
Eudoxos nach Ailian. nat. an. XVII 14 jenseits 
der Säulen des Herakles gesehenen Vögel, die 
größer waren als Ochsen, sind wohl afrikanische 


daß der S. nur die befruchteten Eier bebrüte, die 
unbefruchteten aber als Futter für die Jungen 
verwende (nat. an. IV 37; vgl. Philes de propr. 
anim. 140), wird von Lichtenstein bei 
Lenz Zoologie der Griechen und Römer 365 in- 
sofern bestätigt, als nach dessen Beobachtung 
außerhalb des Nestes liegende Eier vom 8. ab- 
sichtlich zertreten werden, um den eben ausge- 
krochenen Jungen eine passende Nahrung zu 


20 bieten. Von anderen Forschern wie Brehm 


Tierleben? III 199 wird die Richtigkeit dieser 
Angabe bestritten. Liechtenstein hat ferner, 
so wie Ailian. nat. an. XIV 7 angibt, beobachtet, 
daß das S.-Nest von einer wallartigen Erhöhung 
umgeben ist (z& xelin d& za zUxiw Urymia doya- 
Ceraı, dnoreszilovoa TE0R0r tıva usw.; vgl. Philes de 
propr. anim. 146 eis dr&yovoav yduuor). In der 
Regel ist ja das nicht der Fall, sondern der S. 
legt seine Eier in eine einfache Bodenvertiefung. 


S. gewesen. Das Vorkommen in Ägypten ist durch 30 [Die unriehtige Angabe, daß sich der S. um seine 


zahlreiche Darstellungen des S. bezeugt, ebenso 
wie für Westasien. Der erste griechische Zeuge 
für den S. in Westasien (Arabien) ist Xen. anab. 
15, 2 und 3, der sehr anschaulich beschreibt, wie 
die Griechen in Mesopotamien (Agaßia — Gegend 
zwischen dem Araxes und der Stadt Korsote am 
Euphrat) vergeblich Jagd machten auf die schnell- 
füßigen S., die sich im Laufe mit den Flügeln 
hoben und diese wie Segel benutzten, Die letz- 


Eier nicht kümmere, sondern sie von der Sonne 
ausbrüten lasse, findet sich bei klassischen Autoren 
nicht. Sie scheint der jüdischen Literatur zu 
entstammen, läßt sich jedenfalls im Buch Hiob 
39, 13—18 zuerst feststellen und weiterhin in der 
theologischen Literatur verfolgen, Vulg. In Isaia 
34, 13 struthio ova parit, sed. pullos inde non 
nutrit. Isid. XII 7, 20 (struthio) ova sua fovere 
neglegit, sed porrecta tantum modo fotu pulveris 


tere, durchaus richtige Beobachtung wird von 4: animantur; ferner bezeichnenderweise in einer 


vielen späteren Autoren wiederholt, Diod. II 50, 
4—$6. IlI 28. Plin. n. h.X 1. Ailian. nat. an. 
II 27. IV 37. VIII 10. Oppian. eyn. III 496. 
Claudian. in Eutrop. II 312f. inqgue modum veli 
sinualis flamine pennis pulverulenta volat. He- 
rodian. I 15, 5 xoAnwosı zreoöy. Philes de propr. 
anim. 136. Für Arabien erwähnen den S. noch 
Diod. I 50, 4-6. Strab. XVI 772C. 

Schon zur Zeit des Aristophanes muß der $. 


syrischen Version des griechischen Physiologus 
(vgl. Lauchert Gesch. d. Physiologus 58) so- 
wie bei Albert. Magn. de anim. VI 19 und XXIII 
139 (obwohl er im übrigen den S. aus eigener 
Beobachtung sehr gut kennt; er zitiert auch das 
Sprichwort ‚duratur ad ova, quasi non sint sua‘), 
Philes de propr. anim. 134ff, (aber nicht aus 
Aelian!) und Konrad v. Megenberg cap. 64.] 

Die ausführliche Beschreibung des S. Aristot. 


in Athen ein wohlbekanntes Tier gewesen sein, 50 part. an. IV 14 p. 697 b 14ff. lautet: ‚Der S. hat 


da sonst die Anspielung Aristoph. av. 874f. 
oroovdd ueraln unrgl Beov xal dvdgwnor USW. 
nicht verständlich gewesen wäre. DaB Aristoteles 
den S. in Gefangenschaft beobachtet hat, dafür 
bürgt seine Beschreibung, die nur auf Grund von 
Beobachtungen am lebenden Tier gemacht sein 
kann. Auch wird man mit Keller a. O. 174 
aus Eubulos frg. 115 Kock yüva # oreoudev 9 
nldnzov (to&pemw) darauf schließen dürfen, daß 


einiges vom Vogel, anderes aber vom Säugetier 
(rod rerodnodos). Er ist kein Säugetier, da er 
Federn hat, und kein Vogel, da er nicht fliegt 
und seine Federn nicht zum Fliegen geeignet, 
sondern haarartig (ro«x@ön) sind. Er hat aber 
wie die Säugetiere die oberen Augenlider (Aie- 
gagldas Eysı tüs Avmder) und ist am Kopfe und 
am oberen Teile des Halses kahl [vgl. Plin. n. h. 
XI 130 naluraliter calvent siruthocameli; wilos 


gefangene S. in Athen gehalten wurden. Die ö0 ist bei Aristoteles nur relativ im Verhältnis zur 


erste eingehende Beschreibung hat Aristoteles ge- 
liefert, den der S. (er spricht nur vom oroovdös 
Aıßvxös) besonders wegen seiner ‚Zwischenstel- 
lung‘ zwischen Vogel und Säugetier (vgl. Ab- 
schnitt a) interessierte. In seinem Hauptwerk, 
der Tiergeschichte, ist der S. nicht behandelt, 
zur hist. an. [IX] 15 p. 616b5 findet sich die 
Bemerkung, daß der S. sehr viele Eier legt (vgl. 


Befiederung des Rumpfes zu verstehen; denn 
tatsächlich sind Hals und Kopf, wenn auch spär- 
lich, mit borstenartigen Federn bedeckt, wie 
Diod. II 50, 4-6 (tüs ö& xegaläs zepvxvias 
Beıfi Aertais) riehtig bemerkt, während Oppian, 
eyn. IV 495 (nolin» d& zavözpıya dzpmp xva- 
venv) etwas übertreibt]. Nur die Augenlider 
sind ziemlich behaart [roıywöcoregas Exew Täs 
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Piegagiöas; der S. hat tatsächlich Augenwimpern 
an beiden Lidern, vgl. Plin. n. h. XI 155 sörutho- 
camelus sola ut homo utrimque palpebras kabel]. 
Als Vogel ist er an den unteren Teilen (Rumpf) 
befiedert und zweifüßig, hat aber zweigespaltene 
Klauen (vgl. part. an. IV 12 p. 695 218 öcynAos) 
wie ein Vierfüßer; er hat nämlich keine Zehen 
(d«xtbAovs), sondern Klauen (xnAds). Der Grund 
ist, daß er nicht die (gewöhnliche) Größe eines 
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die jedoch dieses Futter nicht annahmen; da- 
gegen fraßen sie Knochenstückehen und Steine 
gierig. Nicht Plinius, der zwar die Sache auch 
berichtet (X 1), sondern Diod. II 50, 4—6 (vgl. 
III 28) hat zuerst erzählt, daß die $., wenn sie 
verfolgt werden, mit ihren Füßen Steine auf die 
Verfolger zurückschleudern (vgl. Ailian. nat. an. 
IV 37. Philes a. O. 143). Dieses Fortschleudern 
der Steine erfolgt natürlich nicht absichtlich, 


Vogels, sondern die eines Vierfüßers hat; denn 10 sondern nur zufällig durch das scharfe Ausgreifen 


in allgemeinen muß die Größe eines Vogels sehr 
gering sein, weil sich eine große Leibesmasse 
nicht leicht in der Luft schwebend bewegen kann.‘ 

Der Beschreibung des Aristoteles ist aus 
Diod. II 50, 4-6, der den S. gleichfalls gut 
schildert, hinzuzufügen: Augen groß und 
schwarz, ähnlich dem Kamelauge, Hals lang 
(uaxooredynAov), Schnabel kurz und spitz fun- 
richtig; er ist ziemlich stumpf]. Gute Angaben 


beim Lauten. Den sensationellen Einschlag be- 
kam der Vorgang wohl durch die S.-Jäger, auf 
deren Darstellung der erste Bericht beruht. Ahn- 
lich zu beurteilen ist auch die Geschichte von der 
‚Vogelstraußpolitik‘, die gleichfalls zuerst bei 
Diod. II 50, 6 steht und dem $. den Vorwurf 
der Dummheit (stoliditas Plin. n. h. X 2) einge- 
bracht hat. Indes betont schon Diodor, daß der 
verfolgte S., wenn er den Kopf eis zıwa Hauvor 


hat auch Oppian. eyn. IV 482ff., der (eyn. IIl90% zoiadıny oxenny dnoxobnreren, dies nicht, wie 


482) versichert, den S. aus eigener Anschauung 
zu kennen. Er erwähnt als einziger Autor die 
harten Hornschilder an den Beinen (492) und 
den auffallend kleinen Kopf (495); seiner Angabe 
über die Begattungsstellung des S. (500f.) scheint 
jedoch ein Beobachtungsfehler zugrundezuliegen. 
Eine vorzügliche Beschreibung, die gleichfalls 
auf eigener Beobachtung beruht, gibt Albert. 
Magn. de anim. XXIII 139 Stadl. (Wechsel des 
Jugendkleides im ersten und zweiten Jahre, 
Größe (a pedibus ad dorsum) 5 bis 6 Fuß, Härte 
der Haut, muskulöse Beine). Plin. n. h. X 1 hebt 
in seiner Beschreibung vor allem die Größe des 
S. (paene bestiarum generis) hervor, der einen zu 
Pferde sitzenden Reiter noch überrage (vgl. Diod. 
II 50, 4—6 so groß wie ein neugeborenes Kamel; 
III 28 steht dem größten Hirsch nieht nach) und 
an Schnelligkeit übertreffe (vgl. Tertull. de virg. 
veland. 17 altegradiam). Bei Plinius findet sich 


manche glauben, aus Dummhejt tue, weil er 
glaube, dann nicht gesehen zu werden, sondern 
weil er den Kopf als seinen schwächsten Teil in 
Schutz bringen wolle. Trotzdem hat sich die von 
Diodor bekämpfte Meinung erhalien bei Plinius 
und Oppian. Hal. IV 623 xepainv ö& xaraxov- 
yaoca ... Eineraı odr Ödpowca Audeiv Öndwwros 
Epogunv (vgl. 630 rola dt xal Außüns nreodev 
Boröv Ayxviodsıpo»r vrnıa teyvafeı, dazu Schol.). 


30 Eine Variante dazu bietet Claudian. in Eutrop. 


II 310ff., der den von seinen Verfolgern bedräng- 
ten S. in einem hübschen Vergleich zeichnet: 
Der S. bleibt plötzlich stehen lumine clauso 
(ridendum!) revoluta caput creditque latere quem 
non ipsa videt. 

c) Der S. und der Mensch. Schon von 
alters her stellte der Mensch dem 8. wegen der 
Federn, des Balges und der Eier nach und suchte 
ihn zu fangen oder zu erlegen; für die alten As- 


zuerst der Hinweis auf die mira natura des S.,4gsyrer und Ägypter beweisen es zahlreiche Dar- 


alles, was er wahllos verschlungen hat, zu ver- 
dauen. woraus dann bei späteren Autoren die 
mystische Vorstellung vom Eisen fressenden S. 
geworden ist. Daß der Muskelmagen, unterstützt 
von einem Vormagen, die Fähigkeit besitzt, auch 
harte Gegenstände zu verarbeiten, d. h. wenn 
auch nicht im eigentlichen Sinne zu verdauen, 
aber zu zerreiben, ist bekannt, vgl. Brehm 
Tierleben 2 III 197. Lenz Zool. d. Griechen und 
Römer 363. Man kann im Magen des S. Kiesel- 
steine, Holz- und Knochenstückchen. gelegentlich 
auch ein Eisenstückchen finden, lauter Dinge, die 
der S. freßgierig mit dem Futter verschlingt, ohne 
daß sie ihm schaden, Dabei ist nichts Mystisches. 
Wie es scheint, hat der Ausdruck mira natura 
bei Plinius, der übrigens keinerlei bestimmte 
Gegenstände nennt, den Anlaß zu späteren Über- 
treibungen gegeben. Schon Ailian. nat. an. 
XIV 7 9% yaoıno ... ebnloxerar ... Aidous Eyovoa, 
ots orwords ... ner T@ oc zeigt einen 
Stich von Sensation (vgl. Philes de propr. anim. 
150). Das Eisen erscheint erst Alex. Aphrod. 
probl. praef. p. 249, 15 orgovsdoxdunkos olönpov 
rerreı dry tiv, vgl. Thimot. Gaz. Haupt 
Opuse. III 1 p. 274fi. Von dieser ‚fabelhaften‘ 
Eigenschaft hatte auch Albertus Magnus Kunde 
und machte, wie er de anim. XXIII 139 erzählt, 
den Versuch, mehrere S. mit Eisen zu füttern, 


stellungen des S, auf Jagdbildern oder Prozes- 
sionsbildern (vgl. Keller Ant, Tierw. II 170f.), 
aber auch griechische Autoren schildern die Jagd 
auf den S., so Xenophon (vgl. Abschn, b), Oppian. 
cyn. IV 489, wonach Reiter mit Hunden auf den 
S. jagten oder ihn in Sehlingen und Fallen fingen. 
Ausführliche Jagdmethoden gibt Ailian. nat. an. 
XIV 7 an, von denen die erstere (Reiter suchen 
dem S. den Weg abzuschneiden) noch wahrschein- 


s5olich klingt, während die zweite (Umstellen des 


S.-Nestes mit Spießen, in die dann der S., wenn 
er zurückkommt, aus Sehnsucht nach seinen 
Jungen hineinstürzt) trotz der von Lenz Zool. 
d. Griechen u. Römer 365 versuchten Erklärung 
doch zu naiv anmutet. Vor einer eigenartigen 
Jagdmethode, die noch heute bei den Busch- 
männern Südafrikas geübt wird (vgl. Weule 
Kultur der Kulturlosen (Titelbild); Brehm 
a. 0. 206f.) berichtet Strab, XVI 772 nach 


60 dem Vorgang von Agatharchides Phot. bibl. 


p. 453a 22—31 aus dem Lande der Irooudo- 
gayoı (Arabien): Die Jäger maskieren sich, in- 
dem sie S.-Bälge anziehen, als S. und nähern sich 
so den Tieren, um sie dann mit Pfeilen nieder- 
zuschießen oder mit Keulen totzuschlagen (vgl. 
Agatharchides a. O. ziyın xal döie xaul 6ond- 
Aoıs, wo jedoch von dem Maskieren noch nicht die 
Rede ist). Wennauch Strabon hiernicht.den 8. selbst 


Strauß 


nennt, sondern sagt, es seien Vögel, die an Größe 
dem Hirsch gleichkommen, nicht fliegen, aber 
sehr schnell laufen können, gleich den S. (xadd- 
eo ol oroovdoxdumior), so dürfte es sich doch um 
nichts anderes als den S. handeln. Denn sonst 
käme kein anderer Vogel in Frage als der Kasuar, 
der jedoch in Arabien nieht vorkommt und wohl 
auch niemals vorgekommen ist. 

Wie diese ’zoovdopdyoı den S.-Balg zu 
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dauungsfördernde Wirkung. Es war dem Narren 
Elagabal nach Hist. aug. Heliog. 30, 2 vorbe- 
halten sescentorum strutionum capita bei einer 
einzigen Mahlzeit servieren zu lassen und deren 
Hirn zu verspeisen; derselbe Kaiser ließ (28, 4) 
auch S.-Braten auftischen und behauptete, den 
Juden sei der Genuß dieser Speise vorgeschrieben. 
Von einem seiner Nachfolger Firmus berichten 
Hist. aug. Firm. 4, 2, er habe an einem Tage 


Kleidern und Decken benutzten, so verwendeten 10 einen ganzen S. aufgegessen. Rezepte für Zu- 


ihn nach Herodot. IV 175 die Maxaı (an der Gro- 
Ben Syrte) als Schild bzw. Schildüberzug; ebenso 
die Araber nach Pollux I 138 (Agaßes d& xai 
oroovdir dopais Ayri dnpaxıv N Goniöwv Epeadr- 
zoyro), vgl. Diod. III 28. 

Das Wertvollste am $. waren in ältester Zeit 
wie noch heute die prächtigen weißen Federn. 
Über ihre Verwendung bei den Agyptern, Assy- 
rern und Persern als Schmuck für Menschen, 


bereitung von S.-Fleisch gibt Apie. VI 212 an, 
woraus zu schließen ist, daß es in der späten 
Kaiserzeit auch von anderen Leuten als von Kai- 
sern gegessen wurde. Medizinisch verwendet wurde 
das S.-Fett (sebum struthocamelinum vgl, Plin. 
Val. 2, 30 adeps struthioninus), das nach Plin. 
n. h. XXIX 96 viel besser ist als Gänsefett und 
bei einer Versteigerung, die Cato Uticensis aus 
königlichem Gut (in Afrika) abhielt, mit 30 Se- 


Pferde und Kamele, als Fächer und Abzeichen 20 sterzen viel zu billig bezahlt war. Als Heilmittel 


hoher Würdenträger, als Symbol der Gottheit 
vgl. Keller Ant. Tierw. II 170f. Auch in dem 
1925 aufgedeckten Grabe Tutanchamuns fand 
man Darstellungen von S.-Jagden auf einer höl- 
zernen Truhe und Fächer von S.-Federn. Für 
römische und griechische Krieger war die S.- 
Feder gleichfalls eine stolze Helmzier, wie Ari- 
stoph. Ach. 1106. Plin. n. h. X 2 beweist. Als 
Helmschmuck erwähnt sie auch Theophr. hist. pl. 


erwähnen S.-Fett und reüga auch Ailian. nat. an. 
XIV 7. Philes de propr. anim. 148f., die beide 
auch die Heilkraft der im S.-Magen gefundenen 
Steine bei Augenleiden behaupten. 

Daß der S. zu Prunkzwecken auch als Reit- 
tier benutzt und eingespannt wurde, geht ab- 
gesehen von bildlichen Darstellungen (vgl. Im- 
hoof-Blumer-Keller Münzen und Gem- 
men XXII 36. Daremberg-Saglio Dict. 


IV 4, 5, der das leicht zerschlitzende Blatt der 30 ] 703) aus dem Bericht Athen. V p. 200 F über 


Banane (Musa sapientium L.) Indiens treffend mit 
einer S.-Feder vergleicht. Hochgeschätzt waren 
auch die Eier zropter amplitudinem pro 
quibusdam habita vasis Plin. n. h. X 2. Ihre 
Größe und Härte hebt Oppian. cyn. 502f. hervor 
(vgl. Albert. Magn. VI 6). Sie wurden auch ge- 
gessen von den Garamanten (Lukian. de dips. 6), 
schmecken aber nach Galen. VI 706K. nicht so 
gut wie Hühnereier. Als Königstribut erscheinen 


den pompösen Festzug des Ptolemaios Phila- 
delphos im J. 275 zu Alexandria hervor, in wel- 
chem auch acht S.-Gespanne (oreowdor avrw- 
eides öxro®) zu sehen waren. Das noch von Pans. 
IX 31, 1 auf dem Helikon gesehene Bronzestand- 
bild der Arsinoe, der Schwester und Gattin des 
Ptolemaios, zeigt diese als S.-Reiterin. [Die Bemer- 
kung zu dieser Stelle bei Hitzig-Blümner 
II 1, 486, daß der 8. Aphrodites Vogel ge- 


sie auf ägyptischen Bildern (vgl. Ailian. nat. 40 wesen sei, ist unrichtig und beruht auf der Ver- 


an. XIV 13). Auf die in frühgeschichtlichen 
Gräbern Etruriens, Latiums und Mykenes ge- 
machten Funde von S.-Eiern, die auf einen ur- 
alten Handel deuten, weist Keller 168f. hin, 
der auch an den islamitischen Brauch, Gräber 
mit einem S.-Ei zu schmücken, sowie an das Ei 
der Leda zu Sparta erinnert. 

Das Eiweiß des S.-Eies ist Bestandteil 
eines Rezeptes gegen Sonnenbrand bei Plin. n.h. 


wechslung mit ozpovdos, Sperling, der allerdings 
ein Vogel der Aphrodite war; s. Art. Sper- 
ling.] Ob Catull, 66, 54 mit ales equus auf die 
S.-Reiterin Arsinoe anspielt, ist fraglich; wahr- 
scheinlicher ist damit der Zephyrus gemeint, vgl. 
Friedrich Catull. 414ff. Oppian. eyn. IV 491 
sagt, daß der S. einen Knaben mit Leichtigkeit 
auf dem Rücken tragen kann. Von dem schon als 
S.-Esser erwähnten Kaiser Firmus steht Hist. aug. 


XXVII 66. Daß das Fleisch des S., das als 39 Firm. 6, 2 sedentem ingentibus sfrutionibus vec- 


zart und wohlschmeckend bezeichnet wird 
(Brehm a. O. 207), von den Zroovdogpayoı 
und anderen Stämmen Afrikas gegessen wurde, 
besagt der Name. Den Israeliten galt es nach 
dem Mosaischen Gesetze als unrein. Dagegen er- 
schien der S. nach Herakleides bei Athen. IV 
p. 145 E oroovdoi oi Andabıoı (Eoriv d2 Zw 
ueyo) auf der Hoftafel des Perserkönigs. Die bei 
Keller 169 stehende Angabe, daß auch indische 


tum esse et quasi volitasse. 

In der römischen Arena war der S,, wie aus 
Plaut. Pers. 199 vola eurriculo. — Isiuc marinus 
passer per circum solet hervorgeht, schon zu An- 
fang des 2. Jhdts. v. Chr. zu sehen, sei es, wie 
Drexel bei Friedländer Sittengesch. Roms ? IV 
270 annimmt, bei Venationen oder, wie Keller 
Ant. Tierw. II 174 glaubt, als Zugtier im Ge- 
spann. Der S. wird auch weiterhin im römischen 


Könige S.-Braten aßen, ist irrtümlich; denn 60 Zirkus nieht gefehlt haben, wird jedoch nicht 


Ailian. nat.an. XIV 13 spricht nur von S.-Eiern, 
die als Nachtisch verspeist wurden. Daß Griechen 
und Römer S.-Fleisch aßen, ist nicht überliefert. 
Erst Galen. VI 703 (vgl. 788) begutachtet das S.- 
Fleisch vom ärztlichen Standpunkte aus als 
wegırrwuarıxn und schwer verdaulich; VI 705 
bestreitet er die dem S.-Fleisch (orgovdoxaumlor 
xoıllar) von manchen Ärzten zugeschriebene ver- 


mehr erwähnt bis auf Commodus, der nach Hero- 
dian. I 15, 5 das häßliche Schauspiel bot, daß er 
einer Anzahl im Zirkus herumgehetzter S. mit 
Pfeilen, die eine halbmondförmige Schneide 
hatten, die Köpfe abschoß. Die armen Tiere liefen 
dann ohne Kopf noch eine Strecke dahin. Ferner 
erwähnt S. in der Arena Cass. Dio LXXVI 1 für 
das J. 202 (unter Severus). Bei den Venationen 
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des Kaisers Gordian erschienen 300 rotgefärbteS, 
aus Mauretanien (Hist. aug. Gord. 3, 7 strutiones 
Mauri miniati trecenti) und Probus gab sogar 
1000 S. dem Volke preis (Hist. aug. Prob. 19). 
Über Darstellungen von $. im Kampfe mit wil- 
den Tieren, die auf Zirkusspiele weisen, vgl. Im - 
hoof-Blumer-Keller Münzen und Gem- 
men XXII 385. Keller Ant. Tierw. II 173. 

Zu Aristoph. av. 874ff. oreoddp ueyaly umrel 
Veiv zal dydounwv, Seonowa Kußein, orooüde, 
puütep Kieoxoitov bemerkt Schol. PovAöuevos 
abıov daßalleıy Ws orpovddroda, Tovrsor UEyQ- 
Aorovrv, so daß also Kleokritos bzw. seine Mutter 
wegen der großen Füße verspottet wurden. Da- 
mit steht nicht im Widerspruch, wenn Plin. n.h. 
VII 24 von kleinfüßigen Frauen Indiens spricht, 
welche Struthopodes hießen; denn diese Bezeich- 
nung ist von oreovdds, Sperling, abgeleitet und 
bedeutet ‚Spatzenfüße‘, Auf ein Spatzen- oder 
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Leipzig 1909. Die archäologischen und tech- 
nischen Fragen werden unter ‚Wagen‘ behandelt 
werden. Hier soll nur der Gebrauch des Wagens 
für den Kampf besprochen werden, und zwar be- 
sonders für die Welt der Griechen und Römer. 
Einen Gesamtüberblick, der auch die orientali- 
schen Reiche berücksichtigt, hat W. Helbig 
Das homerische Epos aus den Denkmälern erläu- 
tert? (1887) 125—156 gegeben; vgl. auch Rei- 
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10chel Über homerische Waffen? (1901) 120f. 


Nach den vielen erhaltenen Darstellungen kämpft 
der Orientale vom $. aus, und zwar mit dem 
Bogen. Köcher sind an der Brüstung des Wagen- 
stuhles angebracht. Hethitische 8.-Kämpfer, s. 
Helbig 132f., und mykenische, s. u., führen 
Lanzen, Helbig 137 Fig. 31. Neben dem Kämp- 
fer steht der Lenker, der die Zügel hält und bis- 
weilen noch einen Schild trägt, den Kämpfer zu 
decken. Auf den Wagen von Fürsten und hohen 


Vogelgesicht überhaupt geht wohl auch der 20 Offizieren findet sich bei den Assyrern oft noch 


Spott Anth. Pal. XI 367, 1 öyıs arpovdo nard- 
poros, dagegen war der S. gemeint, wenn Corbu- 
lus nach Sen. const. 17, 1 seinen darüber tief- 
betrübten Kollegen Cornelius Fidus in sehr un- 
parlamentarischer Weise als siruthocamelus depi- 
latus titulierte (vgl. Plut. p. 520 C oroovdoxegpä- 
Aovs, von Menschen mit monströser Kopfbildung. 
Sehol. Aristoph. av. 877 oreovdwöns). In theolo- 
gischen Schriften wird der S., weil er sich an- 


ein dritter Mann, ja Reliefs der Zeit Assurbani- 
pals zeigen vier Kmeger auf einem Wagen — vgl. 
Abb. 1 bei J. Hunger Heerwesen und Krieg- 
führung d. Assyrer = Der Alte Orient XII (1911) 
4,8, von denen zwei mit großen Rundschilden 
den Kämpfer und den Lenker decken. Die $. der 
Orientalen fahren weitaus am meisten mit zwei 
Pferden. Doch läuft oft noch ein drittes als Bei- 
pferd lose angelegt, nicht angeschirrt, um et- 


geblich nicht um seine Eier kümmert (vgl. Ab- 30 waigen Ausfall zu ersetzen. Die S.-Verbände sind 


schnitt b) als grausam bezeichnet, Vulg. Ierem. 
Thren. 4, 3 filia populi mei crudelis quasi struthio. 
Eucher. Formul. 5. Isaia 34, 13. [Steier.] 
Stravianis, ein nur aus Itin. Ant. 265 be 
kannter Ort in Pannonia inferior, an der Straße 
Mursa-Siscja, 24 Meilen von Incero und 30 Mei- 
len von Mursa entfernt. Pichler Austria Rom. 
193 sucht S. beim heutigen Gradacs, am Flusse 
Vuksitscha, Miller Itin. Rom. 451 bei Nasice 
oder etwas weiter östlich bei Vukojevci. 
[Fluss.] 
Streden (Srzo&önv), ein nur bei Procop. de 
aedif. IV 4 8.117, 11 Haury genanntes Kastell 
in Epirus, das von Kaiser Iustinian I. neu er- 
richtet worden ist. [ Fluss.) 
Streitwagen. Im Bereiche der babylonischen 
wie der ägyptischen Kultur benutzte man zum 
Ziehen der Wagen Rinder, für leichtere Gefährte 
auch Esel. Das Pferd tritt, als ‚Esel des Berg- 


im Orient durchaus Kampftruppe. Einen Zusam- 
menprall feindlicher Wagenkämpfer von ägypti- 
schen Denkmälern erwähnt Helbig 126, die 
Abbildungen bietet dazu Rossellini Monum. 
dell’ Egitto It. CIHI—CX. Die Israeliten weichen 
nach Josua 17, 16 ausdrücklich den Kanaanitern 
in den Ebenen des Landes, die sie im Besitze 
eiserner Wagen finden, aus. C.Schuchhardt 
Alteuropa®? (1926) 111 schildert einen im Museum 


40 zu Florenz erhaltenen S., der zu Anfang des neuen 


Reiches, wo die Verwendung des während der 
Hyksosherrschait bekannt gewordenen S8.s einsetzt, 
in Ägypten vom Norden her importiert ist. ‚Seine 
Deichsel ist Ulme, die Räderfelgen aus Esche und 
die Speichen sind mit Birkenbast an die Nabe ge- 
bunden; ebenso ist das Deichselende mit solehem 
Bast umwickelt.‘ Zweifellos waren die Wagen 
auch bei der, zumal bei den Assyrern so nach- 
drücklichen Verfolgung in Gebrauch. Sogar an 


landes‘ bezeichnet, in Babylonien zuerst infolge 50 der Beschießung einer Sadtmauer sehen wir die 


der indogermanischen Völkerwanderung nach 
Iran in der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends 
v. Chr. im 20. Jhdt. v. Chr. auf. Es wurde noch 
nicht zum Reiten benutzt. Aber auch so, vor 
den Wagen gespannt, hat es eine große Um- 
wälzung im Kriegswesen hervorgerufen. Der S.- 
Kampf wurde in kurzer Zeit in der babylonischen, 
ägyptischen, minoischen und griechischen Welt 
üblich. Die Geschichte des Wagens ist vornehm- 


Wagenkämpfer auf einem assyrischen Relief teil- 
nehmen, s. Hunger 23. Sichelwagen dürften 
erst die Perser verwendet haben. Xenophon nennt 
Anabasis I 7, 12 150 Sichelwagen im persischen 
Heere des Artaxerxes. Laut 8, 10 erscheinen diese 
sodann vor der persischen Aufstellung bei Ku- 
naxa: mo6 68 abıav Gouara draleinovra avxvör 
an’ alndav, a 6n doenarnpoga zalovuera: 
eixov Ö8 rd docnava Ex av Afovmv eis Adyıov 


lich durch Studniczka und seine Schüler er- 60 drorerausva xai Und ois dipaors eis ziv PBlE- 


forscht worden, so für Syrien und Phoinikien von 
Studniezka Arch. Jahrb. XXII (1907) 147E., 
für Ägypten, Syrien, soweit sich ägyptische Denk- 
mäler darauf beziehen, Mesopotamien, Persien 
und Baktrien von OÖ. Nuoffer Der Rennwagen 
im Altertum I, Diss. Leipzig 1904, für Griechen- 
land bis ins 7. vorchristl. Jhdt. von E. v. Merck- 
lin Der Rennwagen in Griechenland I, Diss. 


zovra, &s Öaxonzer, Örp Erruygavomer. 9% 68 
yroun Av os eis ras rakeıs av Eiinvav diarıa 
xal dtaxdyovra, Beim Vorrücken suchen einige 
Griechen durch Zusammenschlagen von Speer und 
Schild die Pferde scheu zu machen (I 8, 18). Die 
Wagen werden dann teils von der Flucht der 
Perser mitgerissen, teils jagen sie durch die Grie- 
chen, die ihnen rasch ausweichen — of $’, Enel 
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zeoldorer, Öuloravıo —, ohne nennenswerten Scha- 
den anzurichten. 

Gerade die ältesten Wagendarstellungen auf 
griechischem Boden, welche der mykenischen Zeit 
angehören, zeigen ebenfalls seine Verwendung 
zum Kampfe und daneben zur Jagd. Durch das 
vierspeichige Rad und die Art der Anbringung 
des Wagenkastens machen sie Übernahme von 
Syrien und Mesopotamien her wahrscheinlich. 
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und 49 v. M. Beim Zweigespann kannten auch 
die Hellenen die Einrichtung des Beipferdes, 
700005, so Hom. Il. VIII 80ff. XVI 152. 467if. 
Sonst bilden im Epos auch zwei Pferde die 
Regel. 

Über den Wagen bei Homer s. die Zusammen- 
stellungen bei Helbig 127, Reichel? 120fk. 
und über seine Verwendung im Kampfe Al- 
bracht Kampf und Kampfschilderung bei Ho- 


Kampfszenen zu Wagen zeigen z. B. die mykeni- 10) mer (1886) 13ff. Zur Fahrt zum Schlachtfeld, 


schen Grabstelen, vgl. Reichel Homer. Waf- 
fen? 12. 16. 27 Fig. 2. 28 Fig. 3, auch Helbig 
Homer. Epos? 137, 31. Wir sehen den überwun- 
denen Feind am Boden, auf der zweiten Stele 
durchbohrt ihn eben die Lanze des siegreichen 
Wagenkämpfers, auf der dritten wendet sich der 
Gegner zur Flucht. Zur Verdeutlichung des Re- 
lieis kann das primitive Tonmodell aus Mykenai 
dienen, das v. Mereklin Taf. 1, 9 abbildet. Es 


Flucht, Verfolgung, bei Verwundung zeigt sich 
der Wagen nützlich, aber wir finden ihn auch 
noch mitten im Kampfe. Mit dem Aufkommen 
der Phalanx, dem Kleinerwerden des Schildes 
schwindet der S. 

Herodot. V 113 kennt den S. noch auf Kypros: 
ra Salauıvlov nolsmornga Gouara. Xen. Kyrup. 
VI1, 27.2, 8 bezeichnet ihn als veraltetes Kriegs- 
mittel, das nur noch in Kyrene im Gebrauch ist: 


trägt drei Personen. Bespannt sind die Wagen 2 xareoxevätero 5& xai äpuara Ex te ıüv alyualo- 


dieser Zeit gewöhnlich mit zwei Pferden, s. 
v. Mereklin 26. Eine Vasenscherbe aus My- 
kenai bei Furtwängler-Löschcke Myk. 
Vasen Taf. 21, 427 zeigt zwei Krieger auf einem 
wohl dem späteren Bügelwagen vergleichbaren 
S.: einer ist mit der Lanze bewaffnet, der 
andere dürfte seiner Haltung nach der Lenker 
sein. Bezeichnend ist ihre Haltung mit losen 
Knien. Der Zeichner hat sie hintereinander 


za» dpudrwv zal ülloder Onddev Eöbvaro. xal nv 
uiv Towirnv Öupgeiar nododer odoay xal ryv Kvon- 
valav Erı xal vür odoay dpuarniaolav xareivoe* 
zöv yag ngdoder xoövo» xal ol Ev ıj Mndla xal 
Zvgla xai Apafig xai närres ol &v 17 Aoia Tolis 
äpuaoıv odrws Exoürıo &oneo vür ol Kupnvalicı. 
Auch sein Zeitgenosse Aineias nennt 16, 14f., 
wo er die Möglichkeiten, Truppen frisch an den 
Feind zu bringen, bespricht, die Einwohner von 


stehend gegeben. Auch die Wandfresken des 30 Kyrene und Barka als Wagenfahrer mit großer 


Palastes in Mykenai zeigen S. Unter den zahl- 
reichen Darstellungen, Zeichnungen wie Modellen 
aus Metall und Ton, der Zeit vom 9. zum 7. Jhdt., 
beziehen sich keine unmittelbar auf Kampf und 
keine auf Jagd. Doch zeigen sie oft, wenn auch 
in Ruhe, den Krieger und den Lenker. Nur auf 
einer böotischen Grabamphore — nr. 76 bei 
v. Mercklin — begegnet einmal ein einziger 
Krieger mit geschwungenem Speere. Daraus 


Billigung: Kvonvaiovs d& xai Bapxalovs Aysroı 
xol allas tiıvas noölsıs rüs Auafnidrovs Te Ödovs 
xai naxoas Bondsias ini ovvwoldwv xal Cevyar 
fondeiv- xouderıwv ÖE eis Tö nE00Nxov al 
Eins öv Levyewv naparayderıwv danoßdvres of 
önktraı al Ev rakeı yEröusvor Ebdbs veoruftes 
ng00EpEgOVLO Tois nolsniors. ols odv ebrogle 
Cevyav, xalov» ıö nieovermuo, way re xal 
veoxuftas Tobs orearıwras Eis To eo» Eidein 


schließt v. Mereklin 31 wohl mit Recht, daß 40 zinoar ö& dv ai äuafaı ebds xal Egvna zais orga- 


man für diese Zeit die gleiche Benutzung des S. 
annehmen wird wie im Epos, nämlich als Beför- 
derungsmittel in die Schlacht. Nur, meine ich, 
nicht ganz ausschließlich: so spricht z. B. für un- 
mittelbare Teilnahme am Kampfe das bekannte 
Tonmodell des Athener Nationalmuseums 926, wo 
neben dem schildbewehrten Hopliten der Wagen- 
lenker seinen Schild auf dem Rücken trägt 
(Nr. 49 bei v. Mercklin). Auch kennt Nestor 
IV 296-309 noch die Verwendung der Wagen 
vor der Phalanz. 

Ähnlich zeigt es das Pariser Tonmodell, Louvre, 
Inv. CA 477 or. 52 beiv. Mercklin, das mit 
dessen Nr. 50 den merkwürdigen Umstand ge- 
mein hat, daß der Lenker an der Schildseite des 
Kriegers steht. Krieger mit Schild, Schwert und 
zwei Speeren auf dem Wagen weist die Dipylon- 
amphora nr. 74 v. Mercklin neben ebenso be- 
wallneten Fußgängern auf. 

Für den weiten Abstand zwischen den Rädern, 
den v. Mercklin S. 46 und Anm. 2 erwähnt, 
habe ich mir noch das Vasenbild eines Vier- 
gespannes in Vorderansicht im Kopenhagener 
Nationalmuseum, Schrank 66, notiert. 

Erst gegen Ende dieses Zeitraums kommt in 
Griechenland, etwas später als im Orient, das 
Viergespann auf, vgl. hierzu v. Mercklin 
S. 41. 64f. 66, so schon an den Modellen nr. 48 


tonedeiaus" ol reavnariaı zal El rı ÄAlo yEroızo 
ovumwua Tois orpauıwraus, Eni Todros Andyorrt 
üv eis mv nolw. 

Aineias denkt also, jedoch wohl ohne eine 
genaue Vorstellung von den Kyreneern zu haben, 
nur an Verwendung der Wagen zur Fortbewegung 
und etwas auch zur Verteidigung in der Art einer 
Wagenburg. Wagen zu Barrikaden in der Stadt 
erwähnte er 2, 5, zur Überrumpelung der Tore 


50 28, 5f., zur Vereitlung von Minen 37, 9. 


Kyreneer kommen noch im J. 309/8 Agatho- 
kles gegen Karthago laut Diod. XX 4if. mit 
100 S. mit 300 Wagenlenkern und Kämpfern 
neben 600 Reitern und 10000 Fußsoldaten zu 
Hilfe. Diese Stelle zeigt allein schon durch die 
Zusammensetzung der Truppe, daß hier nicht nur 
die von Aineias betonten Vorzüge die Teilnahme 
der verhältnismäßig wenigen S. veranlaßt haben 
werden. 307 soll Agathokles dann nach Diod. 


60 XX 64, 2f. sogar über 6000 libysche S. neben 


1500 Libyern zu Pferde und 10 000 zu Fuß gegen 
Karthago im Felde gehabt haben. Der Kyreneer 
als geschickter Wagenlenker wird des öfteren ge- 
dacht, so von Soph. El. 702, bei Lueian. Demosth. 
Enkom. 23. Ailian. var. hist. II 27. Max. Tyr. 
23, 2. Bei Polyain. VII 28, 1 wird der Wagen 
der Barkaier gedacht: nagexddsı Bapxalovs ... 
zal reunew abrö mv röv agnärov Bordeav. 


351 Strena 
Nach Polyb. II 23, 4 haben die Kelten inzeis 


xal ovvweidas. 

Caesar fand noch $., esseda, bei den Britan- 
niern in Gebrauch. Mit Reiterei und essedariis, 
quo plerumque genere in proeliis uti consuerunt, 
treten nach bell. Gall. IV 24 die Britannier der 
Landung der Römer entgegen. Nach bell. Gall. 
IV 32, 5 umzingelten diese die Futterholer mit 
Reiterei und $, Caesar widınet infolgedessen das 


Strena 392 


Einkleidung darf man daraus schließen, daß nach 
dem alten Volksbrauch die s. ein Zweig war, den 
man einander als glücksverheißendes Zeichen 
zum neuen Jahre schiekte, d. h. nach moderner 
Terminologie eine Glücksrute oder ein Maizweig. 
S. soll ein sabinisches Wort sein, das ‚Gesund- 
heit!‘ bedeutet (Elpidianus bei Lydus de mens. 
IV 4 p. 68 Wünsch). Etymologisch hängt es mit 
strenuus und orenvds zusammen. Die Göttin 


ganze folgende Kapitel 33 der Beschreibung die- 10 Strenia ist aus dem Brauch entstanden und hat 


ser Kampfesart: Genus hoc est essedis pugnae: 
primo per omnes partes perequitant et lela coni- 
ciunt alque ipso terrore equorum et strepilu rota- 
rum ordines plerumque gerturbant, ei cum se 
inter equitum turmas insinuaverunt, ex essedis 
desiliunt et pedibus proeliantur, aurigae interim 
paulum ex proelio excedunt atque ila currus con- 
locant, ut st illi a multitudine hostium preman- 
tur, expeditum ad suos receptum habeant. ita 


ihren Namen nach der s. Ihr Heiligtum wird 
noch von Varro 1. 1. V 47 und Fest. p. 293a, 
3. 4 Mueller erwähnt und war vielleicht mit 
einem Hain verbunden, in dem die Zweige ge- 
brochen wurden. Der Jahresanfang wurde aber 
erst im J. 153 v. Chr. auf den 1. Januar ver- 
legt; früher lag er (gewöhnlich) auf dem 1. März. 
Also muß die s. früher auf diesen Tag darge- 
bracht worden sein. Das lebte noch später fort 


mobilitatem equitum, stabilitatem peditum in 20 in der Sitte, am 1. März vor den Türen des Rex, 


proelüs praestant, ac tantum usu colidiano et 
exercitatione efficiunt, uli in deelivi ac praeeipili 
loco ineitatos equos suslinere et brevi moderart 
ac flectere et per temonem nereurrere et in iugo 
insistere et inde se in eurrus eilissime recipere 
eonsuerint. V 9 suchen die Britannier Caesar 
equitatu alque essedis am Überschreiten eines 
Flusses zu hindern, 15 wollen equites hostium 
essedariique den Marsch der Römer aufhalten. 


Hier locken die Wagenkämpfer den römischen 30 


Reiter durch verstellte Flucht heraus (c. 16, 2), 
springen dann ab und kämpfen zu Fuß dispari 
proelio,; denn der Fußsoldat gilt damals als dem 
Reiter unbedingt überlegen; vg]. 17,4 ex essedis 
desiliendi facultatem (non) dederunt, Nach der 
Niederlage beobachtet laut c. 19 Cassivellaunus 
den Marsch der Römer mit 4000 Wagenkämpfern. 
Bekannt sind Cieeros Witze über die ungewohnte 
Kampfesweise in seinen Briefen an Trebatius: ad 


der Flamines, der Curien und des Vestatempels 
die alten Lorbeerreiser des vorigen Jahres durch 
neue zu ersetzen (Ovid. fast. III 137ff. Macrob. sat. 
I 12, 6). Die Verlegung des Jahresanfangs be- 
stand in der Verlegung des Termins des Amts- 
antritts, damit folgte die s., die auch in der 
Spätzeit im offiziellen Brauch vorkommt. Der 
konservative, sakrale Brauch hielt an dem alten 
Tag fest. 

Die s. war ein omen novi ann.. Das Wort be- 
deutet einfach Vorzeichen an den drei Stellen, 
wo es in der Literatur der republikanischen Zeit 
vorkommt (Plaut. Stichus 461. 673. Pompon. {rg. 
114 p. 292 Ribbeck®). In der Kaiserzeit bezeich- 
net es die Neujahrsgeschenke oder genauer die 
Geldgaben, die am Neujahrstage ausgetauscht 
wurden, besonders wird der Austausch dieser 
Geschenke zwischen dem Kaiser und Privatleuten 
erwähnt. Daher zuweilen strena Kalendaria; 


Tam. VII 6, 2 in Britannia ne ab essedariis deci- 40 das Neujahrsfest (s. den Art. Kalendae Ia- 


piaris caveto und 7, 1 Pssedum aliquod capias 
suadeo et ad nos quam primum recurras, 

Ed. Meyer Gesch. d. Altertums I? (1907) 
57%. Studnieczka Arch. Jahrb. XXII (1907) 
147. O. Nuoffer Der Rennwagen im Alter- 
tum I, Diss. Leipzig 1904. H. Nachod Der 
Rennwagen bei den Italikern und ihren Nach- 
barn, Diss. Leipzig 1909. E. v. Mercklin 
Der Rennwagen in Griechenland I, Diss. Leipzig 


nuariae), für das der Brauch charakteristisch 
war, hieß selbst strenge. Die Zweige waren aber 
nicht verschwunden. Zu der Zeit Ovids benutzte 
man den fremdländischen Palmzweig, dessen 
Siegesbedeutung geläufig war (Ovid. fast. I 185). 
Nach dem Morde des Commodus begleitete das 
Volk den eben erwählten Kaiser Pertinax zum 
Palast mit Lorbeerzweigen in den Händen (Hero- 
dian. II 2). Noch Maximus von Turin (homil. 


1909. W. Helbig Das homerische Epos aus 50 1038, Migne L. 57, 494) erwähnt die Zweige. 


den Denkmälern erläutert? (1887) 125—156. 
Reichel Über homerische Waffen? (1901) 120ff. 
Schlieben Die Pferde des Altertums 1867. 
Kambiy Der Streitwagen 1864. A. Evans 
‚Ihe ring of Nestor‘, Journ. hell, stud. XLV 
(1925) 1—75, W. Wolf Die Bewaffnung des 
altägyptischen Heeres 1926. H. Bonnet Die 
Waffen der Völker des alten Orients 1926. J. 
Hunger Heerwesen und Kriegführung der As- 
syrer 1911. [F. Lammert.] 
Strena, das Neujahrsgeschenk ominis causa 
novi anni, die erklärende griechische Übersetzung 
ist sdapyıauds. Für die ursprüngliche Bedeutung 
wichtig ist Symmachos rel, 15, 1: Ab ezortu 
oene urbis Marliae strenarum usus adolerit 
auctorilate Talii regis, qui verbenas felieis arbo- 
ris er luco Streniae anni novi auspices primus 
aceepit. Denn nach Abreehnung der ätiologischen 


Diese Sitte floß mit der allgemeinen Sitte des 
Laubschmucks und der Illumination bei jeder 
festlichen Gelegenheit zusammen, wogegen das 
Wort auf die begleitende Geldgabe, die nach 
verbreiteter Sitte auch ein omen novi anni war, 
überging. Augustus mag eine gewisse Schwäche 
für den Brauch gehabt haben; auch wenn er 
abwesend war, wurden ihm die Geldgeschenke 
auf das Kapitol gebracht (Suet. e. 57). Der 


60 Kaiser mußte die Gabe mit einer größeren er- 


widern, das gab zum Geschäft Anlaß. Tiberius 
gab das Vierfache, trat aber dem Unfug ent- 
gegen, die s. an einem folgenden Tag zu bringen 
(Suet, e. 34). Caligula fand eben in der Sitte 
einen Anlaß, Gaben zu erpressen (Suet. e. 42). 
Claudius soll die Sitte einfach aufgehoben haben 
(Cass. Dio LIX 24). Das Geldgeschenk hängt zu- 
sammen mit der allgemeinen Sitte, am Neujahrs- 
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tag Gaben auszutauschen, die hier nieht be- 
sprochen werden kann (vgl. den Art. Kalendae 
Iawuariae). Es ist nur zu erwähnen, daß man 
mit Vorliebe Münzen mit altem Gepräge ver- 
schenkte oder, wer kein Geld hatte, Bleites- 
seren. Sparbüchsen waren ein beliebtes Neu- 
jahrsgeschenk (Rostowzew Klio Beih. II 
315f. Graeven Arch. Jahrb. XVI 1901, 178). 
Für die Beliebtheit der Sitte unter dem Volke 


Strenia 
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in dem Hain liegenden Heiligtums vgl. Gilbert 
Gesch. u. Topogr.d. St. Rom 1217. [Marbach.] 
Strenos, Stadt auf Kreta, Lage nicht zu iden- 
tifizieren. Steph. Byz. s. Zrenvos. 
[Creutzburg.] 
Ztgeövriov, nach der besten Überlieferung, 
nicht Zregeövriov, vgl. O. Cuntz Die Geographie 
des Ptolemaeus 67, nennt Ptolem. II 11, 13 die 
sechste Stadt unter den 29 Städten des zweiten 


Zrosovivria 


zeugt die Bestimmung der Satzungen des Col- 10 Klimas des freien Germaniens (nach Cuntz a. O. 


legsum eborariorum (CIL VI 33885) uti Kalendis 
lanuariis strenuam (denarii quinque) ex aren 
nostra ....|.. et mJustacium et palma et carica 
et pir[a... darentur] (hadrianische Zeit). In 
der Spätzeit war die s. wie früher. teils ein 
kaiserliches Geschenk, das als Zulage zu der 
Besoldung dienen konnte (Auson. epist. 18), 
teils wurde sie unter lem Druck der ökonomi- 
schen Misere, wie andere, einmal freiwillige 
Gaben zu einer Steuer. Honorius hat die Höhe 
reguliert, Kaiser Leo sie im J. 458 Abgeschafft 
(Cod. Thheod. VII 24, 1 = Cod. Iust. XII 48. 
L. I Nov. Mai. tit. 13. Gothofredus zu Cod. 
'Theod. a. O.). Die Beliebtheit unter dem Volk 
blieb bestehen, dafür zeugen die Neubildungen 
strenicus = strenarum cupidus, strenare = stre- 
nam mittere und das Fortleben im frz. &trennes. 

Literatur. Grundlegend mit reichhaltigster 
Materialsammlung Lipenius Historia strensrum 


59 nicht T'eouavia ueydAn zu nennen), also ist 
es im nordwestlichen Deutschland zu suchen. 
Die mannigfachen Versuche älterer und neuerer 
Geographen, es mit einem modernen Orte zu 
identifizieren, stellt am vollkommensten Mehlis 
Mitt. d. geogr. Gesellsch. 1918, 71 zusammen, 
ohne für seine Vermutung I. = Stromberg bei 
Hamm überzeugendere Beweise zu bringen. 
Neuerdings vermutet A. Schulten Bonn. Jahrb. 


20 CXXIV 88 in I. das dritte Römerkastell an der 


Lippe von der Quelle an gerechnet, glaubt also 
in 2. den antiken Namen für Oberaden gefunden 
zu haben. Allerdings ist seine Vermutung, Pto- 
lemaios verzeichne zwischen Rhein, Nordsee, 
Weser und Lippe nur Römerlager, die in den 
Germanenkriegen vorkämen, nicht genügend be- 
gründet, so daß auch seine Gleichsetzung 2, = 
Oberaden nur Vermutung bleibt, wie alle anderen. 
Vgl, dazu auch Kl. Löffler Niedersachsen 24, 1. 


in Graevius’ Thesaurus antiqu. rom. XI1 30 Jedenfalls müssen wir noch auf eine begründete 


{1699) 409-522. Deubner Strena in Glotta 
III (1912) 34—43 mit Benutzung der Exzerpte 
für den lateinischen Thesaurus, besonders wich- 
tig für die Erhaltung der ursprüngliehen Sitte. 
Für die Kaiserzeit Nilsson Arch. f. Religions- 
wiss. XIX (1918) 61—65. Über die Etymologie 
und den Zusammenhang mit dem, abgesehen von 
der Zeitbeziehung, gleichbedeu‘enden stips zuletzt 
Flinek Annales Acad, Seient. Fennicae, Ser. 
B. Tom. XI nr. 10 (1921) 50—74. |Nilsson.] 
Strenia, eine Heilsgöttin, nach Augustin, d. 
eivit. d. IV 11 sirenuum faciendo benannt (vgl. 
IV 6), also in den Indigitamenta zu den das 
menschliche Leben begleitenden Gottheiten ge- 
hörend. Deubner meint (Glotta III 1912, 36; 
vgl. N. Jahrb. XXVII 332 und Nilsson Archiv 
f. Relig. XIX 63#.), diese Göttin, der ein sacel- 
lum am östlichen Anfang der Via sacra in der 
Nähe der Carinae heilig war (Fest. p. 290. Varro 


1. 1. V 47), verdanke ihre, allerdings recht alte 50 


(Deubner 4lf.) Existenz dem Brauche, bei Be- 
ginn des neuen Jahres, ursprünglich also am 
1.März, sich gegenseitig mit Segenszweigen, 
strenae, zu beschenken. Diese strenae, später all- 
gemein Neujahrsgeschenke (woraus das franz. 
Wort &trennes), zunächst aber nur Maien- oder 
Lorbeerzweige (Deubner), danach @öAda dap- 
vns {Lyd. de mens. IV 4, der die diesen zuge- 
hörende Gottheit als Eyopos r&r vırav bezeichnet) 


Festlegung dieses Namens auf einen bestimmten 
Ort verzichten. Sprachliche Deutung des Namens 
versuchen: Much Z. £. deutsch. Alt. XLI (1896) 
137, der es mit Zrgeovivra zusammenbringt, s. d. 
Holder Alte. Sprachsch. s.v. Kluge Etym. Wb. 
d. deutsch. Spr. 1910, 741 und Patzig Die Städte 
Großgerm. bei Ptolem. 1917, 21. [Franke.] 
Strepsa (Zro£ya), Stadt in Makedonien bzw. 
Thrakien, scheint nach Hellan, Pers. II frg. 162 


40 bei Harpokr. s. v. beim Perserkrieg 480 v. Chr. 


genannt worden zu sein; wurde nach Aesch, II 
27 von dem Prätendenten Pausanias 368 v. Chr. 
erobert, woraus sich die Lage landeinwärts von 
Thessalonike in Mygdonia ergibt. O. Abel 
Makedonien 222. Art. Makedonia o. Bd. XIV 
S. 718. Sonst wird der Name der Stadt und ihrer 
Bewohner — ZIroewaioı, Zroäpios, Irospiards 
noch genannt Aristoph. Georg. frg. 174 p. 998. 
Hesych. Steph. Byz. Suid. s. v. [Oberhummer.] 
Zropsovivria, so ist nach besserer Überliefe- 
rung statt Z’roeovivra zu schreiben, wird von 
Ptolem. II 11, 14 als 19. Stadt unter den 27 
Städten des dritten Klimas des freien Germaniens 
genannt, ist demnach im südöstlichen Germanien, 
wohl in Böhmen zu suchen. Die älteren Geo- 
graphen verlegen es mehr nach dem südöstlichen 
Böhmen und dem nördlichen Mähren. Gnirs 
Prager Stud. IV (1898) 34 sieht es als eine Sta- 
tion einer alten, schon in der Bronzezeit benutzten 


soll zuerst der sabinische König Titus Tatius 60 Handelsstraße zwischen Budweis und Linz, des 


(deshalb wohl strena bei Lydus a. O. als sabi- 
nisches Wort für üyieıa bezeichnet, doch vgl. 
diese Herleitung anerkennend Deubner 38. 
Walde Etymolog. Wörterbuch und Preller 
Röm. Myth. 12 189, dagegen Jordan ebd. II 
234, 2) aus dem lueus Streniae als anni now 
auspiees auf die Burg erhalten haben (Symm. 
epist. X 35 = relat. XV 1); zur Lage des wohl 
Pauly-Eroll-Mittelhaus IVA 


Linzer Steiges, an. In dem Worte sieht Much 
Hoops Reall. IV 294 einen Flußnamen, und 
zwar eine Partieipialbildung aus der indogerma- 
nischen Wurzel srev — griech. deovoa. Derselbe 
bringt es Ztschr. f. deutsch. Altert. XLI (1896) 
137 mit dem Namen der Stadt Srgedwriov zusam- 
men (s. d.), ebenso Patzig Die Städte Groß- 
germaniens bei Ptolem. 32. ee] 


355 Striae 


Striae, die Kannelüren der dorischen und 
ionischen bezw. korinthischen Säule (Vitruv. IV 
3, 9. III 5, 14). Die Gesamtheit der striae: 
strialura (Vitruv. IV 8, 9), 6aßdwoıs (IG I 324), 
oxvrdiwoıs (IG IV 742, 38), &torea (Didym. 
Mediol.). [Ebert.] 

Strietoria 5. Speryxrio 5. 

Strido (oppidum Stridonis Hieron. vir. ill. 
185. Ethnikon Stridonensis CIL III 9860 [Gra- 
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kopios von Kaisareia wird weder S.s Erwähnung 
getan noch eines Ortes, dessen Ähnlichkeit in 
Name und Lage eine Identifizierung mit ihm er- 
möglichte. Möglicherweise (nach Bulid 277 
nahezu sicher) ist mit S. das bei Ptolem. IT 16, 
6 und VIII 7, 8 genannte Sıöoöva identisch ; 
nach der einen Stelle II 16, 6 erscheint es unter 
den binnenländischen Siedlungen Liburniens, nach 
der anderen VIII 7, 8 in Illyrien zwischen Jader 


hovo]). Für die Feststellung der viel umstrittenen 10 und Salona (vgl. auch Jelid 194. 207). Vgl. auch 


Lage S.s (vollständige Übersicht über die ver- 
schiedenen Ansichten bei Bulic Festschr. f. O. 
Benndorf 276ff. Jelit Wissensch. Mitteil. ans 
Bosnien und Hercegovina VII 194) ist ein an der 
Straße zwischen Glamo? und Grahovo am Orte 
seiner vielleicht seinerzeitigen Aufstellung ge 
£fundener, aus den J. 282—284 n. Chr. stammen- 
der Terminationsstein (CIL III 9860, seine Echt- 
heit von Mommsen und Hirschfeld z. St. 


die zusammenfassende Übersicht von Morin 
Serta Buliciana 420ff. [Fluss.) 
Striganus, mythischer Beiname des Iuppiter, 
sicherlich von strix und striga abgeleitet, erhal- 
ten in einer Inschrift von Misenum CIL X 3337, 
danach ergänzt ebd. 3495. [Marbach.] 
Striges. Ob das Wort striz, in der heutigen 
Zoologie die Bezeichnung für die Schleiereule, 
von den Römern auf eine bestimmte Vogelart be- 


nach Bulid mit Unrecht angezweifelt) wichtig; 20 zogen worden ist, muB als sehr zweifelhaft hin- 


seine (allerdings nn) Inschrift (nach 
Ergänzung Alatevid Bull. Dalm. V 1832, 136) 
iufd]ex daft]us a [F}lavio Valler)io Con- 
s[t]a/nt]io [o(iro) ellarissimo)] p(raeside) p(ro- 
vıneiae) [Deimlatiae) [fJifne}s inter] Sal- 
vialt]as et S[ir]ido[n]e[n]ses [dJelt]e/r) Eh 
arift] veranlaßt Bulic 280, S. in der römischen 
Provinz Dalmatien im Grabovo polje ungefähr 
an der Stelle zu suchen, wo die vorangusteische 


gestellt werden. Plinius, der über die Eulenvögel 
(bubo, noctua, ulula usw.) vielerlei, darunter auch 
zahlreiche abergläubische Vorstellungen, berichtet 
(s. o. Bd. VI S. 1065ff. Keller Ant. Tierwelt II 
36), erklärt n. h. XI 232 ausdrücklich, daß keine 
Sicherheit darüber bestehe, welche Vögel unter den 
S. zu verstehen seien. Auch die Augaben der Lexi- 
kographen sind unbestimmt, s. Isidor. XI 7, 42: 
striz noclurna avis; Corp. gloss. lat. II 262, 42: 


Grenze zwischen Dalmatien und Pannonien lief, 30 yEvos dorsov. Wo die S. auch genannt werden, 


auf die jedenfalls auch Hieron. vir. ill. 135 mit 
den Worten oppido Strüdonis, quod a Gothis 
eversum Dalmatiae quondam Pannoniae- 
que confinium fust angespielt habe (so auch 
neuestens Buli& Stridone Juogo Natale di s. Gi- 
rolamo, Rom 1920). Für die Lage S.s in Dal- 
matien (Jelid 194. 207. Bulic 277; ihrer An- 
sicht sind viele andere Forscher gefolgt, so auch 
Schanz Gesch. der römischen Literatur IV 1, 


geschieht dies in irgendwie magischem Zusammen- 
hange; man erkennt, daß es sich um Gestalten 
des Volksglaubens handelt, und schon aus diesem 
Grunde ist es verständlich, daß sie sich in kein 
zoologisches System einordnen lassen, daß es 
für ihr Wesen und Wirken weder Logik noch 
feste Grenzen gibt und bald die Vogelnatur, bald 
die Verwandlung von Menschen in Vogelgestalt, 
Bald das rein Dämonenhafte mehr in den Vorder- 


387. Lietzmann o. Bd. VIII S. 1565) spricht 40 grund tritt. In der poetischen Literatur der Rö- 


auch, daß Hieronymus von seinem Gegner, dem 
Bischof des bithynischen Helenvpolis Palladius 
Galata Tep@wunos vıs And Aaluariag (hist. Laus. 
125) genannt wird, die Erwähnung Dalmatiens 
im Streite mit Rufinus certatim ... de Italia et 
urbe Roma aique Dalmatsa scripta venerunt, 
quibus me laudator pristinus ornasses praeco- 
nis (adv. Rufinam III p. 5389 Migne) zeigt, daß 
auch in seiner Heimat gegen ihn agitiert worden 


mer ist, offenbar unter griechischem Einfluß, 
das erste der Fall. Hier gehören die S. zu den 
Requisiten zauberischer Handlungen, z. B. läßt 
bei Horat. epod. 5, 19f, Canidia in das Rauchopfer- 
feuer u. a. mit Frosch- oder Krötenblut be- 
schmierte Eier und eine Feder nocturnae strigis 
werfen; bei Propert. III 6, 29 werden die zwi- 
schen verfallenen Grabmälern gefundenen Federn 
einer striz unter den Bestandteilen eines Liebes- 


ist, und die gewiß sehr alte Tradition der katho- 50 trankes genannt; von einem Unglücksbaum wird 


lischen Kirche bezeichnet den hi. Hieronymus als 
Dalmatiner (vgl. Lietzmann o. Bd. VIII S. 1565. 
Bulid 277). Über S. wissen wir nur wenig. Die 
Tatsache, daß das Christentum in $. frühzeitig 
Fuß gefaßt hat, beweist der Umstand, daß in den 
Akten des Konzils von Nikaia (325) unter den 
unterzeichnenden Bischöfen auch ein prorinciae 
Pannoniae Domnus Stridonensis erscheint. We- 
nige Jahrzehnte später wurde in S. Hieronymus 


bei Ovid. am. 112, 20 angenommen, daß sich das 
Nest einer striz auf ihm befunden habe; die 
Stimme der Erichtho bei Lucan. VI 689 wird mit 
der einer str. nocturna verglichen. In den beiden 
letzten Fällen wird unmittelbar daneben der Uhu 
genannt, und daB man sich die 5. eulenarlig 
dachte, geht deutlich aus der Beschreibung bei 
Ovid. fast. VI 131ff. hervor, die für die Vorstel- 
lung von den S. überhaupt von großer Bedeutung 


geboren (Hieron. vir. ill. 185. comm. in Sophonem 60 ist, Ovid beschreibt die 8. als gierige Vögel, nicht 


1 23). In den der Schlacht von Adrianopel (378) 
vorausgehenden bezw. ihr folgenden Kriegswirren 
wurde S. von den Goten zerstört (Hieron. vir. ill. 
135 fs. o.]. comm. in Sophonem I 23 testis, in 
quo orius sum, solum, ubi praeler caelum et 
terram et erescenles vepres el condensa silvarum 
euncta perierunt). S. wurde kaum wieder auf- 
gebaut ; denn in dem Städteverzeichnis des Pro- 


identisch, aber verwandt mit den Harpyien, mit 
diekem Kopf, starren Augen, Krummschnabel, 
grauem Gefieder und Krallen, die nachts berum- 
fliegen und unbewachte (nufrieis egentes) kleine 
Kinder anfallen und aus der Wiege rauben, sie 
zerfeischen und ihr Blut saugen. Ihren Namen 
haben sie von ihrer kreischenden Stimme, die sie 
nachts ertönen lassen. Ob es sich um wirkliche 
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Vögel oder um alte Weiber handelt, die mit Hilfe 
eines Zauberspruches Vogelgestalt angenommen 
haben, läßt der Dichter unentschieden. Untiere 
dieser Art drangen einst in den albanischen Kö- 
nigspalast ein, überfielen den erst fünf Tage 
alten Procas und fingen an, ihm das Blut aus- 
zusaugen. Auf das Geschrei des Kleinen eilt die 
Amnme herbei, findet ihn mit zerkratztem Gesicht 
und totenbleich vor. Hilfe sucht und findet sie 


bei der Nymphe Carna. Diese kommt, tröstet Va- 10 


ter und Mutter und nimmt folgende Handlung 
vor: Mit einem belaubten Arbutuszweig berührt 
sie dreimal die Türpfosten und die Schwelle, be- 
sprengt den Eingang außerdem mit Wasser, 
nimmt die rohen Eingeweide eines zwei Monate 
alten Ferkels in die Hand (v. 158: tenet) und bit- 
tet die S. (159: noctis aves) dies Opfer als Ermtz 
(161: cor pro corde, pro Abris fibras) anzunehmen, 
Nach dieser Weihung stellt sie die Eingeweide 
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sinn. Der Erzähler schließt aus diesem Vorfall: 
sunt mulieres plussciae, sunt Nocturnae, et quod 
sursum est deorsum faciunt. Die abergläubischen 
Zuhörer klissen den Tisch und bitten die Noe- 
turnae, sie beim Heimweg zu verschonen. — Der 
Raub des Leichnams ist wohl so zu erklären, daß 
während des Angriffs auf die eine die anderen S. 
ins Haus eindrangen, den Knaben fortnahmen 
und den Wechselbalg auf die Bahre legten. 
Während die S. in der ersten Erzählung als 
blutsaugende Geistervögel geschildert werden, 
handelt es sich in der zweiten um menschlich ge- 
dachte leichenraubende Nachtfahrerinnen, eine 
Vielfältigkeit der Vorstellungen, die in dem 
Hexenglauben der späteren Zeit ihre volle Ent- 
sprechung findet. Auch die Hexen nehmen die 
verschiedensten Gestalten an und verüben die ver- 
schiedensten Untaten, Auch dafür, daß sich die S. 
einmal durch ein Opfer besänftigen lassen und 


ins Freie und verbietet allen Anwesenden, sich 20 das andere mal den Angreifer furchtbar strafen, 


umzusehen. Schließlich wird vor das Fenster eine 
Weißdornrute gestellt, die Carna dereinst von Ia- 
nus als Preis für die ihr geraubte Jungfrau- 
schaft erhalten hatte, um Unheil von den Haus- 
pforten abzuwehren (v. 130). — Die Sage ist 
im ganzen anschaulich erzählt, läßt aber doch 
noch manche Frage offen. Vor allem ist, obwohl 
Ovid davon nichts sagt, wohl als sicber anzu- 
nehmen, daß die S. bereits wieder verschwunden 


ließen sich aus der deutschen Volkskunde zahl- 
reiche Parallelen anführen, ebenso für die Ver- 
wundung der einen Unholde. Unmittelbarer aus 
dem Abergleuben des kleinen Mannes geschöpft 
ist entschieden die Erzählung des Trimalchio; 
die Schilderung bei Ovid mit ihrem vorsichtigen 
non liquet über die eigentliche Natur der S. und 
ihrem immerhin noch glimpflichen Ausgang ist 
zweifellos etwas gemildert, zeigt aber auch, be- 


sind, als die Amme das verletzte Kind vorfindet. 30 sonders in den Abwehrmaßregeln, echte Züge des 


Andernfalls wäre es undenkbar, daß weder sie 
noch die später gleichfalls als anwesend erwähn- 
ten Eltern Versuche gemacht haben sollten, die 
Untiere zu verjagen; auch das Aufstellen des Er- 
satzopfers sub aethere (163) und das Verbot 
des Umsehens hat nur Sinn, wenn man annimmt, 
daß sich die S. außerhalb des Hauses des Opfers 
bemächtigen. Sie sind offenbar durch das Fenster 
in das Zimmer gekommen und haben es auf dem- 


Volksglaubens. 

Der Zweifel Ovids, ob es sich bei den 8. 
um zwar unheimliche, aber doch wirkliche Vögel 
handle oder um Menschenweiber, die Vogelgestalt 
angenommen haben, findet sich auch in der son- 
stigen Überlieferung. Plin. n. h. XI 232 hält die 
Steix zwar für einen Vogel und glaubt schon 
deshalb wicht an die Fabel, daß sie einen Euter 
hätte und damit Kinder säugte, er weiß, daß 


selben Wege wieder verlassen, der ihnen für spä-40 Se seit alters zu den Verwünschungen oder 


tere Versuche durch den Weißdorn versperrt wird. 

Die in dieser poetischen Erzählung mehr oder 
weniger betonte Vogelnatur der S. tritt in der 
zweiten Hauptstelle völlig in den Hintergrund: 
Bei Petron. sat. c. 63 erzählt Trimalchio ein Er- 
lebnis aus seiner Jugendzeit: Während der Lei- 
chenklage um den Lieblingsknaben des Herren 
fangen die S. plötzlich an zu ‚siridere‘, es klingt, 
als ob ein Hund einen Hasen verfolgt. Ein hünen- 


Schimpfworten gehört (esse in maledictis iom 
antiquis strigem convenit; vgl. damit die mittel- 
elterlichen Strafbestimmungen bei Beleidigungen 
durch die Bezeichnung als siria oder siriga in 
der Lex Salica [Anf. 6. Jhdt.] 64, XXI 2 und im 
Edietus Rothari [vom J. 643] 198 und 376 bei 
Clemen Fontes Hist. Rel, Germ. 19, 30, 33, 
19. 34, 2; Vordemfelde Die german. Rel. 
in den deutschen Volksrechten [RVV 18, 1] 1, 


hafter kappadokischer Sklave stürmt mit dem 50 135ff.). Er weiß aber, wie bereits bemerkt, nicht, 


Schwerte vors Haus und durehbohrt die eine der 
$., man hört sie aufstöhnen, sieht aber nichts. 
Der Kappadoker kommt braun und blau geschla- 
gen zurück, die ‚böse Hand‘ hat ihn berührt. Die 
anderen Sklaven gehen wieder an ihre Arbeit, die 
Mutter des Toten will den Leichnam umarmen, 
findet aber statt seiner eine Strohpuppe, einen 
Wechselbalg, den die S. an Stelle des geraubten 
Knaben hingelegt haben (umgekehrt legte man 


um welchen Vogel es sich in beiden Fällen han- 
deit. Bei Isidor. XII 7, 42 wird striz als noc- 
turna arig bezeichnet, während es ebd. XI 4, 2 
heißt, daß nach dem Glauben mancher Leute die 
S. aus Menschen entstehen, Diese Verwandlung 
vollzog sich entweder durch eine Zauberformel 
(das carmen und die naenia Marsa bei Ovid. fast. 
VI 141f.) oder, wie meist bei den Hexen, durch 
Einreiben mit einer Zaubersalbe, wie es von Apn- 


nach deutschem Aberglauben, um den Alp zu täu-60 leius met. III 31 ausführlich geschildert wird. 


schen, einen strohernen Popanz an Stelle des Kin- 
des in die Wiege, s. Hovorka-Kronfeld 
Vgl. Volksmedizin II 705. Im übrigen zeigt die 
Erzählung des Petronius in mehreren Zügen, z.B. 
dem Gekläff der Dämonen, der Erlegung eines 
von ihnen, dem Ende des Angreifers, gewisse Ähn- 
lichkeiten mit Sagen von der wilden Jagd). Der 
Kappadoker stirbt nach wenigen Tagen im Wahn- 


Bemerkenswert ist, daß kier ausdrücklich gesagt 
wird, Pamphile habe sich auf diese Weise in 
einen Uhu verwandelt, An einen ähnlichen Vor- 
gang denkt wohl Ovid, am. 18, 13, wenn er von 
der Kupplerin Dipsas sagt: hanc ego nocturnas 
versam volilare per umbras suspicor et pluma 
corpus anile tegi. 

Die Betätigung der S. ist nach den vorliegen- 
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den Zeugnissen durch engere Grenzen bestimmt, 
als die der späteren Hexen, denen kaum eine 
Schandtat, nieht zugeschrieben wurde. Die S. 
saugen den Kindern das Blut aus und fressen 
ihre Eingeweide (auf das Verzehren der Einge- 
weide bei lebendigem Leibe spielt auch Plaut. 
Pseud. 820 an), sie rauben auch tote Kinder und 
legen einen strohernen Wechselbalg an ihre Stelle. 
Diese Angrifislust gegen Kinder haben die S. mit 
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Lamia, Gello und anderen dämonischen Wesen 10 


der Antike ebenso gemein, wie mit der orien- 
talischen Lilith, der deutschen Frau Pereht und 
den Hexen, Über Geilo s. o. Bd. VII S. 1005; 
Zroiyla ist der ‚halbe‘ von den 12!/, Namen 
Gellos, deren Kenntnis vor ihr schützt, s. Psellos 
b. Leo Allatius 126 (Schmidt Volksleben der 
Neugr. I 139). In byzantinischer Zeit waren die 
beiden Dämonengestalten völlig ineinander über- 
gegangen; nach Psellos nennt man Kinder, die an 
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‚Fraisen‘ usw, im deutschen Aberglauben auf 
die Hexen, vgl. z. B. Meyer Badisches Volks- 
teben 37. In byzantinischer Zeit findet sich die 
auch von Isidor (s. 0.) erwähnte Vorstellung von 
säugenden Hexen gleichfalls, s. Psellos a. O. 118: 
N ye ınuegor Ödka ... nregoli ... as naonßnxvlas 
xai dparög eivorxileı zols Bocpeow, elta Umid- 
Ce nor tabras xal näoav ımv Ev Tois Bospeow 
anoppopeiv &oree Iyodemta. Dieser Aberglaube 
erinnert auffallend an die Roggenmuhme der 
deutschen und slavischen Volksüberlieferungen, 
die als ‚Tittenwif” u. ä, die im Korn verlaufenen 
Kinder an ihre (oft hölzern, eisern, giühend, 
schwarz, teergefüllt gedachten) Brüste nimmt und 
sie sich dort zu Tode saugen läßt. Auch das Rau- 
ben und Vertauschen von Kindern wird dieser 
Korndämonin zugeschrieben, 5 Mannhardt 
Mythol, Forsch. 303#. Umgekehrt saugt nach 
deutschem und slavischem Aberglauben die Hexe 
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der Auszehrung leiden, weil die S. ihnen das 20 dem Kind an der Brust, so daß diese krankhaft 


Blut ausgesogen haben, [4Aößewra; vgl. Law- 
son Modern Greek Folklore 178. Ihre Flüge, 
wegen deren die S. volaficae genannt werden 
(Fest. 314 M) unternehmen sie des Nachts und 
heißen daher auch einfach Noecturnae (Petron 
a, O.). Aus der Procaserzählung scheint hervor- 
zugehen, daß die S. in die menschlichen Behau- 
sungen nieht durch die Tür, sondern durch die 
Fensteröffnung eindringen, ebenso wie im deut- 


anschwillt; die bisweilen an der Brust der Säug- 
linge beobachtete milchige Flüssigkeit nennt 
man daher Hexenmilch, Hovorka-Kron- 
feld Vgl. Volksmed. II 705. Meyer Bad. 
Volksleben 42. 

Die Abwehrmaßregein gegen die S. ergeben 
sich aus den mitgeteilten Zeugnissen. Gewalt- 
same Bekämpfung bringt, wie das Schicksal jenes 
kappadokischen Sklaven bei Petronius zeigt, nur 


schen Volksglauben dämonische Wesen, Hexen, 30 Schaden. Wärkungsvoller ist die Anwendung apo- 


Alp usw. durch die Fenster, das Schlüsselloch, 
eine Ritze unter der Tür hereinkommen, Bei den 
westafrikanischen Joruba verlassen die ‚Adje‘, die 
auch sonst mit den $. verwandte Züge aufweisen, 
machts in Eulengestalt das Haus. Sie fliegen da- 
bei nie durch eine Tür, sondern meist durch ein 
Loch im Dache, Frobenius Atlantis X 91. 
Audrücklich hebt diese Eigentümlickkeit der S. 
eine kurze, dem Johann. Damase, zugeschriebene 


tropäischer Riten, wie sie in Ovids Erzählung 
ausführlich geschildert werden; die auffallende 
Häufung der Maßnahmen ist ein echt volkstüm- 
licher Zug. Bei der Besegnung der Türpfosten 
und der Schwelle diente der an sich schon heil- 
kräftige immergrüne Arbutuszweig vielleicht als 
Wedel für das Wasser, dessen apotropäische 
Kraft allgemein bekannt #t. Das Piakularopfer 
des Ferkels wird nach bekannter römischer Auf- 


Zusammenstellung regel Zrovyyöv (Migne P. G. 40 fassung als Ersatz für ein Menschenopfer hin- 


94, 1064) hervor: yuraixts eloı Zrobyyar, al xai 
Tekoddes Asydusvar. Daoi Ö& alräs vurıös di dEoos 
gpalvsadaı ol eis oixiav ssepısogoukvas um Zunmo- 
öileodar bnd Bvoüv xal xAeldowr, alla av 
Pvoir dopalös nexisıoufrwv ziatpyeodar al 
arorviyeıw ra Boepn. Wertvoll ist auch die An- 
gabe in dem gleichen Traktat, daß die S. teils 
körperlich, teils yua»77 77 wog eindringen, zo 
owuaros Ent räs xAlıns xsınevor. 


gestellt, ss Marquardt R. Staatsverw. III2 
185. 192f. Der Weißdaorn wird von Ovid in un- 
mittelbarem Zusammenhang mit der Procaserzäh- 
lung (128f.) als schadenabwehrend bezeichnet, er 
ist ein verbreitetes Apotropaion, s. Schol. Ni- 
kandr. Ther. 861 bei Scheidweiler Eupho- 
rionis F' ta (Diss. Bonn 1908) 88 frg. 180 
(Meineke Anal, Alexandr. nr. 97): od uovor 
araleEeıv Eoriv üyadın I dauvos eis papnaxa, AAAd 


Plin. n. h. XI 282 berichtet von dem Aber- 50 xai eis parraauara, Sdev xal oo rar dvouv dv 


glauben, daß die S. Kinder säugen, Auf die 
gleiche Vorstellung geht zurück Serenus Sam- 
mon. Lib. Med. 58, 1035f. bei Baehrens 
PLM 3, 155: man soll nach der Vorschrift des 
Togatendichters Titinius (Com. Rom. frg. 159 
Ribb.) den Kindern Knoblauch um den Hals 
hängen, si forie premit striz alra puellos Virosa 
immulgens exertis ubera labris (für die apotro- 
päische Natur des Knoblauchs vgl. B. Schmidt 


rois kvayionacı npeuwow abııv. ueurnta Ö& täs 
Bordyns xal Eüpoplwv "Alekixaxov pre daurov. 
Varro bei Charisius 117 P. 144 K. Preller 
Röm. Myth. II 240. Bötticher Baumkult 
361. Rohde Psyche 1237, 3. Pradel Griech. 
Gebete 123, Samter GHT 73f.; überhaupt 
gelten Dornsträucher als Schutzmittel: E.MaaB 
N. Jahrb. 1922, 208, 1. Scheftelowitz 
Arch. f. Rel.-Wiss. XV 474; Netz- und Schlingen- 


Neue Jahrb, XXXI (1913) 594f.; dort werden 60 motiv 50, 3. Lewy Ztschr. f. Volkskde. III 29. 


auch neugriechische Anwendungsarten zum 
Schutz der kleinen Kinder aufgeführt, die der 
von Titinius empfohlenen sehr ähnlich sind). 
Die enge Zusammenstellung dieses Rezeptes 
mit dem gegen das Zahnen der Kinder läßt 
vielleicht darauf schließen, daB gewisse Kinder- 
krankheiten unmittelbar auf die Einwirkung 
von $S. zurückgeführt wurden, wie die ‚Gichter‘, 


Wuttke Volksabergl. $ 142. 145. 411. In Su- 
matra hängt man zur Abwehr der Dämonen dor- 
nige Sträucher über dem Eingang des Hauses auf, 
s. Arch. f. Rel.-Wiss. XVII 602. Zum Küssen des 
Tisches vg. Wünsch Mitt. d. Schles. Ges. f. 
Volkskde. XIIU/XIV 21, auch Pfister o, Bd. XI 
8. 2158f. 

Die bisher behandelten Zeugnisse bezogen 
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sich bis auf unwesentliche Ausnahmen auf den 
S.-Glauben der Römer. Für entsprechende Vor- 
stellungen bei den Griechen liegen nur spär- 
liche Berichte vor. Daher neigt Lawson Mo- 
dern Greek Folklore 180 der Meinung zu, daß es 
sich um einen Volksglauben handle, der sich von 
Italien aus über die Balkanhalbinsel verbreitet 
habe, Für die Griechen seien die 8. kreischende 
Nachtvögel gewesen, doch ohne schrecken- 
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vorgehoben, das Hexenhafte, im griechischen die 
Vogelnatur der 8. stärker zum Ausdruck kam, 
Übrigens vermutet v. Wilamowitz, daß es 
sich um eine Bannungsformel bei einer sakralen 
Handlung, wie der Vertreibung des Bulimos in 
Chaironeia (Plut. quaest, conv. VI8) handelt; die 
daktylischen Kola seien aus Hexametern ent- 
stellt, dnö Au@v zeuge für eine Abwehrhandlung 
im Namen des ganzen Volkes. Charakteristisch 


erregende dämenische Eigenschaften. Letzteres 10 ist, wenn Zri vjas richtig = ‚aufs Meer‘ zu er- 


dürfte nur mit starker Einschränkung richtig 
sein, da von den zahlreichen lateinischen Zeng- 
nissen über die abergläubische Furcht vor den 
Eulenvögeln (s. o. Bd. VI S. 1065ff.) sicher ein 
Teil auf griechische Quellen zurückgeht. Immer- 
hin gibt zu denken, daß Ovid die ‚ob es 
sich um Weiber in Vogelgestalt oder um dämo- 
nische Vögel handelt, offenläßt, und in anderen, 
wohl griechisch beeinflußten Dichterstellen die 


klären ist, die in dergleichen Formeln übliche 
Angabe des Bannungsortes, s. B. Schmidt 
Jahrb. f. Phileol, CXUII 561. 

Mit der restlos kaum zu lösenden Frage, ob 
der auf die S. bezügliche Aberglaube ursprüng- 
lich italisch oder griechisch war, hängt das Ver- 
hältnis der sprachlichen Bezeichnung striz zu 
oreiy& zusammen. Walde Et. Wb.2 746 leitet 
das lateinische Wort aus dem Griechischen her, 


S. zwar unheimliche, aber doch eben Vögel sind. 20 während Diels (nach mündlicher Mitteilung) 


Auch die griechische Bannungsformel, die von 
Festus 314 M in verstümmelter Fassung über- 
hiefert ist, spricht ausdrücklich von einem Vogel: 
Strigem, ut ait Verrius, Graeei orolyya (syrnia 
cod.) appellant, quod maleficis mulieribus nomen 
inditum est, quas volaticas etiam vocant. itaque 
solent his verbis eas veluti averlere Graeei: 
orolyy' dnonouneiv vuxrußdar, orelyy’ ano Jacv, 
doriv üvwvünıor &xundpovs Ent vras. So die Le- 


bei K. Meister Lat.-gr. Eigenn. I 19, 5 das 
Gegenteil annahm, veranlaßt wohl vor allem 
dureh das späte Auftreten von orpiy& bei Theo- 
gnost, vgl. dagegen die Schlüsse, die v. Wila- 
mowitz aus dem Bann und der 
Hesychglosse zieht (s. 0.). oreily)& und siriz 
gehen nach der üblichen Annahme auf idg. 
*sfrei-g- und *(s)trei-d- zurück, wovon gr, teilw, 
zergya (Boisacq Diet. et. 919) und lat. 


sung bei v. Wilamowitz Herm. LX 303.30 strid(e)oe (Walde 744) hergeleitet werden, bei- 


v. Wilamowitz sieht darin iambisch-dakty- 
lische Verse aus einem tragisch gehaltenen Ge- 
dicht, wogegen sie M. Haupt bei Linde- 
mann Corp. Gramm. Graee. II 685 (vgl. B. 
Schmidt Jahrb. f. Philol. CXLIII 564) als 
Hexameter ergänzt. Vgl. ferner Diehl Poet. 
Rom. Vet. Frg. II 205. Den Versen mißt v. Wi- 
lamowitz besondere Bedeutung bei, weil sie 
das Vorkommen des Wortes oreiy& zeitlich weit 


des Verben, die tonmalend ein zischendes, krei- 
schendes, zirpendes u. ä. Geräusch bedeuten, oft, 
was in diesem Zusammenhang nicht ohne Bedeu- 
tung ist, von den Totengeistern und anderen un- 
heimlichen Wesen gesagt, z. B. Accius Trag. Rom. 
frg. 165 Ribb. Horat. sat. I 8, 41. Stat. Theb. 
VII 770; vgl. Boehm De symbolis Pyth. (Diss. 
Berl. 1905) 33. Auf die mannigfaltigen Töne, die 
den Eulen eigentümlich sind, paßt der vieldeutige 


höher hinaufrücken, als K. Meister Lat.-gr. 40 Ausdruck sehr gut, so daß sich die Ableitung 


Eigennamen I 195 will, der es aus dem Lateini- 
schen entlehnt sein läßt und es erst durch Theo- 
gnost (9. Jhdt.) beglaubigt sieht. Dagegen weist 
v. Wilamowitz darauf hin, daß die Angaben 
Theognosts auf Diogenian (2. Jhdt.) zurückgehen, 
daB ferner in der verderbten Glosse I’roiydos bei 
Hesych das Wort »vuxtiporov, zu dem orpiyya 
ergänzt werden müsse, gleichfalls auf ein Gedicht 
hinweise. Mit Recht halte Verrius die lateini- 


striz von siridere bereits bei Ovid. fast. VI 139 
findet: Est illis strigibus nomen, sed nominis 
huius causa quod horrenda stridere nocte so- 
lent; vgl. Isidor. XII 7, 42: Striz nocturna avis, 
habens nomen de sono vocis eic. Von ominösen 
Vögeln im allgemeinen wird siridere von Stat. 
Theb. III 510 verwendet: dirae strident in nube 
volucres; weiter heißt es dort: nocturnaeque ge- 
muni siriges et feralia bubo damna canens. 


schen striges oder strigae für eine Entlehnung 50 Über das Schwanken der Quantität (Plaut, Pseud. 


von den griechischen oreiyyes. Die zeitliche und 
örtliche Herkunft der bei Festus überlieferten 
Verse sei unbestimmbar, aber die Gegend, in der 
man an die orgiy£ oder orgi£ glaubte, müsse in der 
Nachbarschaft der Italiker gesucht werden, denn 
die Literatur habe ihnen weder das Wesen noch 
den Glauben vermittelt. ‚Bei den Griechen war 
das schädliche Wesen ein Vogel; das entsprach 
ihrem Aberglauben. Aber die Italiker glaubten 


820 strigibus, bei Ovid, Properz, Horaz und Se- 
neca Here. fur. 688 mit kurzem i, s. Lachmann 
Lueret. 36. Bei der von Diels angenommenen 
Ableitung von stringo wäre die Länge ursprüng- 
lich. K. Meister a, O., der diese Vermutung 
von Diels mitteilt, glaubt an Beeinflussung 
durch das gleichfalls schwankende und gleiehfalis 
aus der magischen Sphäre stammende praest(r)i- 
giator; vgl. dagegen Walde 744 zu striga. Strige 


an Hexen, nannten sie nun zunächst volaticae, 60 bezw. strigae, vielleicht aus dem griech. Ace. pl. 


dann bürgerte sich der fremde Name ein, aber 
im Wesen ist die strega allerdings italisch.‘ Ob 
diese Ableitung im einzelnen richtig ist, muß bei 
der Mangelhaftigkeit der Zeugnisse und der 
Schwierigkeit, die Übertragung von Volksüber- 
lieferungen genau festzustellen, dahingestellt 
bleiben. Nicht wegzuleugnen jedoch ist, daß im 
italischen Volksglauben, wie oben mehrfach her- 


gebildet, wird von Porph. zu Horat. epod. 5, 20 als 
vulgär bezeichnet und war nach Charisius 109, 14 
ein castrense vocabulum, intervallum turmarum 
significans, in quo equi stringuntur, vgl. Caper 
Gr. Lat. VII 1il. Die Form striga setzte sieh 
allmählich immer mehr durch, vel. Corp. Gloss. 
Lat. VI 300 und W. Heraeus Die Sprache des 
Petronius 41, s. z. B. die bereits angeführten 
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Strafbestimmungen aus dem Edietus Rothari 198 
und 376, ferner das Capitulare Karls d. Gr. de 
partibus Saxonise und das Poenitentiale des Cor- 
rector 70, Clemen Font. Hist. Rel. Germ, 45, 
33. 64, 5. Die Form siria taucht schon in der 
Lex Salica 64 XXI 2 (Clemen 19, 30. 38) 
auf. Im Italischen ist strega die Grundform für 
zahlreiche spezielle und mundartliche Nebenbil- 
dungen. Slavische Lehnworte sind poln. sirıyga, 
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orga. Lucian. rhetor. graec. 17 sieht es für ge- 
ziert an, dnoorleyyloaoda: zu sagen statt drofu- 
cache. Der Ursprung dieses Instruments ist un- 
bekannt. Ebensowenig ist es infolge der noch un- 
vollständigen Publikation der vorhandenen Exem- 
plare möglich, eine chronologisch-geographische 
Reihe herzustellen. Form: Löffel und Stiel, 
ligula und capulus, haben viele Modifikationen. 
Der Griff ist gewöhnlich eine Art Ring, wo man 


strsygonia aus dem Rumänischen (strigoj) und 10 die Finger durchzog. Er ist manchmal zylinder- 


sloven. ätrija aus dem Italienischen, vgl. auch 
Grimm Dt. Myth.* II 868. Zu den Zreiyiuus 
der Neugriechen vgl. Schmidt Volksleben I 
136£. Politis Paradoseis (Athen 1904) II 500f. 

In der oben angeführten Stelle aus Isidor 
(XII 7, 42), in der von dem Säugen der Kinder 
durch die 8. die Rede ist, heißt es: haec avis 
vulgo dieitur amma ab amando parvulos etc.; 
auf diese Stellen gehen einige Glossen gleichen 


Inhalts zurück, s. Corp. 91. Lat. VI 62. Vermut- 20 Grab gefunden. 


lich handelt es sich dabei, wie Keller Volks- 
etymologie 180 annimmt, um ein Kinderwort für 
‚Großmutter‘, vermutlich eine euphemistische 
Bezeichnung der gerade für die Kinder gefürch- 
tetenS.; andere Erklärungsversuche beiRoensch 
Rh. Mus, XXX 454, Lachmann Lucret. 165. 

Ein näheres Eingehen auf die Streitfrage, wie 
weit der Hexenglaube des Mittelalters und der 
folgenden Jahrhunderte auf den antiken Glauben 


förmig oder irgendwie verziert (Inschriften, Linien, 
Kanneluren, Blumen, Masken, figürlicher Schmuck, 
mythische Darstellungen). Das Material ist ge- 
wöhnlich Bronze, dann aber auch Eisen, Silber, 
Gold, Elektrum, Blei, Horn, Elfenbein, Rohr, Eben- 
holz. Die Länge betrug gewöhnlich beim Löffel 
27--28 em, bei dem Griff 16-30 cm. Fundorte 
der S. gibt es überall in der antiken Welt, haupt- 
sächlich in Nekropolen. Oft wurden 2—3 in einem 
ie berühmtesten waren die von 
Pergamon (Mart. XIV 51). Zweck: Die Ringer 
salbten sich den Körper mit Öl, um ein leichtes 
Entgleiten aus den Händen des Gegners zu errei- 
chen. Zu der Ölschicht, die den Körper bedeckte, 
trat der durch die Anstrengung hervorgerufene 
Schweiß, und — stürzte der Ringer — auch der 
am Ö} sehr leicht haftende Sand. Bevor man sich 
nach vollendetem Kampf in das Bad begab, trat 
man in den ersten Raum der Badeanstalt, das 


an die S. zurückgeht oder ihm wenigstens wich- 30 Destrietarinm. Dort wurde dann mittels der s. 


tige Bestandteile entnommen hat, ist an dieser 
Stelle unmöglich, Hauptvertreter der Herleitung 
aus dem Altertum sind J. Hansen Zauber- 
ven: uam Bee 28 Entste- 

er großen Hexenve ng (1900) 68. 
Quellen und Untersuchungen zur Geschichte des 
Herenwahns (1901) 614. (Kap. 7: J. Franck 
Die Gesch. des Wortes Here). Soldan- 
Heppe Gesch. der Hexenprozesse, neubearb. 


die Schmutzkruste entfernt, um eine allzustarke 
Belastung und Verstopfung der Wasserkanäle zu 
vermeiden. Später, als das Turnen und die Körper- 
pflege modern wurden, hatte jeder seine s., die 
der Sklave ihm mitsamt dem Ölfläschehen zum 
Bade trug. Öfters waren auch einige s. mit dem „ 
Ölfläschehen durch eine Kette oder einen Leder- 
riemen verbunden (vgl. Lucian. Lexiph. 2 und Pers. 
sat. V.126). In diesem Falle diente die s. zur 


von M. Bauer (1911) 85ff. Für den Ursprung 40 Entfernung des Öls und des ceroma. Auch die 


aus aligermanischen Vorstellungen treten nach 
Grimms Vo: , dessen Darstell in der 
Dt. Myth. II 868 außerordentlich reiches Materlal 
beibringt, besonders ein Mogk in Hoops 
Reall. für germ. Altertumsk. II 522 und E. Np- 
reen Om ordet häxa, Uppsala universitätets 
ärsskrift VIII 6 (1924) 598. Daß manche Züge 
aus dem Glauben der Antike an die S. übernom- 
men worden sind, kann kaum bezweifelt werden. 
Ausführlich wird der ganze Fragenk 

den ents nden Artikeln des Handwörter- 
buchs des deutschen A| ubens behandelt wer- 
den. Auch Percht, Holda und verwandte Gestal- 
ten des deutschen Volksglaubens bieten zahl- 
reiche Entsprechungen zu den S., s. Wasch- 
nitius $.-Ber. Akad. Wien phil.-hist, El. 1914, 
besonders 21f. (‚Strigholden‘ Buhlgeister in Ge- 
stalt schöner Mädchen im steirischen Volksglauben) 
und 84f., dazu Boudriot Die altgerman. Re- 


Frauen hatten ihre s. zur Entfernung des Ent- 
haarungsmittels (Aristoph. Thesm. 556). 
Literatur. Sorlin Dorigny in Daremberg- 
Saglio s. v. H. B. Waltere Cat. Bronzes the 
Brit. Mus. 1899. Pottier-Reinach Necropole 
de Myrine 201 Fig. 20. Collignon Man. D’Ar- 
ch&ol. G. 1 Fig. 138. Ant. D. Bosph. Cimm. pl. 
XXXII. C. Fernique Etude sur Pröneste 1880, 
146. Breton Pompeia 1869. 176. A. Rich Dict. 


omplex in50d. Ant. 1861, s. clausula. Jüthner Philostratos 


230 cap. 18, 148, 16. Fouilles de Delphes. Tom. 
V 108. 203. Bruno Schröder Der Sport im 
Altertum, Berl. 1927, 161. 

Darstellungen in der Kunst: Plastik: Rei- 
nach Rep. d. Rel. Gr. et Rom. I 155 nr. 4. 369 
nr. 2. 388 or. 1. 395 or. 5. 368 nr. 2. Reinach 
Rep. d. la Stat. Gr. et Rom. I 525. 2179. 546, 2. II 
547,3. III 158,9. Vgl. F.i.E.L.181ff. Malerei: 
Reinach Peintures 279 nr. 3. 283, 3. Vasen: 


ligion in der amti. kirehl. Literatur (1928) 531. 60 F.i. E. I. 196. Fig. 142ff. K.Watzinger Griech. 


[Boehm.] 

Strigilis. 1. Die s., griech. orisyyis ist ein 
langes, gebögenes, löffelartiges Gerät, womit man 
die Schmutzkruste von Öl, Sand, Schweiß, Salbe 
nach ır Übung, von kosmetischen Mit- 
teln nach dem Bad abzukratzen pflegte. Der 
Name ist im Griechischen nicht immer gleich, 
zur Kaiserzeit gebraucht man den Ausdruck &u- 


Vasen in Tübingen, Taf. 20. E. 27. E. 45. Taf. 23; 
s. 0. Bd. IS. 1360, 39. 

2. Strigilis-stria-Kannelur. Bezeichnet nach 
Vitrav IV 1.7 die Aushöhlangen, welche in verti- 
kaler Richtung, nach oben sich verengernd, den 
Säulenschaft in nach Stil und Zeit wechselnder 
Anzahl gliedern. Auch der Querschnitt der s., für 
den Vitruv den Halbkreis verlangt, wechselt; bei 


E 
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den ionischen und korinthischen Säulen, an wel- 
chen die Kanneluren durch Stege, die U, bis Y, 
der Breite der Kannelur ausmachen, getrennt er- 
scheinen, steht der Querschnitt dem Halbkreis 
am nächsten, kann aber auch hier zu einer ellip- 
tischen Linie sich verflachen. Die dorische Säule, 
die Stege im allgemeinen nicht kennt, wendet 
zumeist die Kurve eines Kreissegmentes an. Ab- 
gesehen von den vertikalen Kanneluren, gibt es 
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STROBILOS, Bull. d. Inst. 1832, 153 = CIL 
IX 6081, 68a. Loescheke (808). Die Zeit 
des Töpfers S. wird bestimmt durch zahlreiche 
Funde aus der im J. 79 n. Chr. verschütteten 
Stadt Pompeii. Sein Betrieb lag sehr wahrschein- 
lich in der Gegend von Mutina (Modena) in 
Gallia Cispadana (vgl. Bull. d. Inst. 1875, 198: 
Magreta, agro modenese). Nach Loeschceke 
(98) war aber S., gleieh Phoetaspus, vielleicht 


noch horizontale an jonischen Säulenbasen, ferner 10 aus Ägypten nach Norditalien eingewandert und 


schraubenförmige an Säulen und wellenförmige 
hauptsächlich auf Sarkophagen. 

Literatur: Sorlin Dorigny a. O. s. Stri- 
gilis. Durm Die Baukunst der Griechen, 249#. 
291, 345. Fonilles de Delphes, Tom. II, 3e Fasc. 
Topogr. et Architect. 10-63. 65. 91; 4e Fasc. 4, 21. 

3. Strigilis-@zeyyörng bezeichnet eine kleine 
Spritze in der Ohrentherapie Cels. VI, 7 in aurem 
medicamentum commodissime per strigilem instil- 


ist hier in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 
Bahnbrecher der sog. ‚Firmalampe‘ geworden; 
‚sehr bald nach J. 100 hat er seinen Betrieb ein- 

estellt‘, ebd. (101). — Verbreitung: CIL 
X 6699, 184: Gallia Cispadana, Ravenna bis 
Parma 16 +9mal, hauptsächlich in der Gegend 
von Mutina-Bononia, außerdem nur 3+4 bis 5- 
mal, und zwar in Etruria: Luna, Faesulae [sowie 
Museen zu Florenz 3mal und Chiusi] und an der 


latur ; sternutamenta quoque admota id commode 20 Grenze von Umbria und Etruria: Arna (bei Pe- 


elidunt aut oricularis elystere (wrıxös xAvarno) 
aqua vehementer intus compulsa. Gal. VI 439, 15. 
Plin. n. h. XXVI 106, 2. Marc. IX 1. Serib. Larg. 
39. Es handelt sich dabei, wie vor allem die an- 
geführte Celsusstelle zeigt, offenbar um eine Art 
Kolbenspritze, die wir uns ähnlich den modernen 
Spritzen gleichen Zweckes vorzustellen haben. 
Jedenfalls geht Milne Surgical Instrum. in Greek 
and Roman Times 89 vollig fehl, wenn er für 


rugia). CIL V 8114, 126: Oberitalien nördlich 
des Padus nebst Liguria, Aquileia bis Augusta 
Taurinorum und Dertona, 19mal (Nachtr. z. B. 
Not. d. scavi 1908, 79, Este). CIL XV 6696: 
Rom, über 30mal. Campania, vornehmlich Pom- 
peii, CIL X 8052, 21 mit Add. p. 1000: 24mal, 
dazu noch 4mal Not. d. scavi bei Loescheke 
(100), außerdem CIL X 8053, 187: Puteoli, Ca- 
pua, Hereulaneum? [auch Mus. Neapel 6 + Imal, 


diese Verwendung tatsächlich ein Schabeisen in 30 wohl aus Pompeii?]. CIL IX 6081, 68: Firmum 


Anspruch nehmen will (Taf. XXV 1). Wie verschie- 
dene Erwähnungen zeigen (Paul. IV 59. Orib. Coll. 
VIII 24), wurde mit s. auch jene Art von Sprit- 
zen bezeichnet, mit denen Waschungen der Blase, 
Fistelausspritzungen u. a, vorgenommen wurde. 

4. Strigilis ist auch ein Stück gediegenen 
Goldes (in Spanien). Vgl. Plin. n. h. XXXII 
19, 4. [H. Miltner.] 

Strobilius, Pauly R.E. VI 2, 1462, viel- 
mehr Strobilus,s.d. 

Zro6ßıAos, nach dem Peripl. p. Eux. 16 (vgl. 
Procop. beil. Goth. 4, 1) Berggipfel des Kauka- 
sus, bei der Stadt Dioskurias, wahrscheinlich der 
3781 m hohe Agensta. [Herrmann.] 

, Strobilum promunturium s. Strobilus 
sinus. 

Strobilus, latinisierter griechischer Name, 
== oroößıkos, d. i. turbo, Wirbel, Kreisel, Strobel 
(Struwelkopf), auch nuz pinea (Zirbelnuß, Pinien- 
zapfen): 

1) Topographische Bezeichnung, s. Frgo- 
$ıAos und Strobilus ae 2 

2) Personenname, so eines Sklaven in des 
Plautus Anlularia, ferner CIL VI 5289 (Nom.: 
Strobilus) und 4713 (Gen.: Strobili), insbesondere 
aber ist 

Strobilus (nicht Strobiliu, wie Pauly 
R.E. VI 2, 1462) Name eines Lampentöpfers, 
dessen weit verbreitete, Hängelampen aus Metall 


in Picenum, Marsi Marruvium (8. Benedetto) am 
Laeus Fueinus und (ec) Gebiet der Aequieuli 
(s. o.). Hispanien, CIL II (Suppl) 6256, 44: 
Tarraco (a: irrig Strobilis) und Montserrat bei 
Cintra in Portugal. Afries, nur Imal, CIL VIII 
10478, 39: Malga = Karthago (im Mus. Leiden). 
Galia Narbonensis, CIL XII 5682, 110, über 
20mal: Arelate (vgl. Add. p. 859), Nemausus, 
Apta, Arausio, Vasio, bei Baeterrae, Vienna und 


[Keune.] 40auf dem gegenüberliegenden Rhöneufer Ste.-Co- 


lombe; vgl. Esperandieu Inser. ant. du 
Musse Calvet d’Avignon (1899) nr. 339-8341. 
Bull. 7 er 198: Le Sp de rd 
(Basses-Alpes), in einem gro Lager von Ton- 
lampen, sämtlich ohne Henkel, also Einfuhrware 
aus Oberitalien. Tres Galliae mit den beiden Ger- 
maniae, CIL XIII 10001, 307, und zwar in Aqui- 
tanica nur Burdigala (Bordeaux, 2mal); in Lugdu- 
nensis nur Hauptstadt Lugudunum-Lyon 2mal, vgl. 


OLoescheke (64), nebst dem dortigen Stapel- 


platz (Trion, 6mal); in See Amiens, Naix 
(Nasium), Trier, außerdem Tongeren (Tungri), 
Langres (Lingones), Besangon (Sequani); in Ger- 
mamia superior und inferior sehr häufig, so aus 
Vindonissz in der Schweiz 18mal, Loescheke 
(83) und (100) mit Nachtr. (307), 474. Bingen: 
Behrens Kat. Bingen 211 nr. 4954 (= 8.94. 
118. 149. 208, mit Abb. 96 und Taf. 20), acht 
Stück, außerdem S. 285 nr. 27. Mainz: Mainzer 


nachbildende Tonlampen eine erhabene Schrift- 60 Ztschr. VI (1911) 101. VII (1912) 106. VIIL/IX 


marke tragen, meist STROBILI, viel weniger 
häufig STROBIL, STROBILI|F, STROBILIP; statt 
F stehen in besonderer Zeile auch andere Buch- 
staben, wie C oder N oder 4 (sonstige Ab- 
weichungen sind durch Abformung zu erklären, 
3. u.). Eine Lampe, in Nachahmung einer Bronze- 
lampe als Pinienzapfen (— griechisch orodßtios, 
auch orgoßilıor) gebildet, ist dagegen gezeichnet: 


(1913/14) 40 Ende [Behn Samml. Ludw. Marz 
in Mainz (1913) 38 nr. 419 — Katalog d. Samm- 
lungen Ludw. Marx-Mainz, Alb. Sieck-München 
(1918) ur. 1816]. Wiesbaden: Nass. Mitteil. 
1904/05, 111. 1905/06, 126. Heddernheim (Nida): 
Heddernh. Mitteil. IV 22H. 25. V 63. 64; vgl. 
Loescheke (89), 229. Limes: ORL B, in 
Obergermanien Nr. 1 (Heddesdorf) S. 21. Nr. 4 
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(Ems) S. 36. [Nr. 11 == Saalburg, Jacobi 345.] 
Nr. 25a (Okarben) S. 34. Nr. 31 (Wiesbaden) 
S. 120? [Nr. 61 = Rottenburg (Sumelocenna). 
Nr. 62 = Rottweil (Arae Flaviae)], in Raetia 
Nr. 66e (Faimingen) $. 104 ur. 6. 9. Nr. 72 
(Weißenburg) S. 54? Niederrhein: Bonn. Jahrb. 
CXVI 144 (Remagen). XCII 44 (Köln). CXI/ 
CXI (Novaesium) 365. XCV 203 (Mus. Düssel- 
dorf). CX 117 (Nijmegen). Samml, Niessen 
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nis, ideoque referendus quod er Nili alveo dio- 
ryge adduetus. Die Lage von S. s. ist durch die 
gleichzeitige Erwähnung von Heroopoliticum be- 
stimmt, wozu sinum zu ergänzen ist. Es handelt 
sich um den auch sonst öfter in der antiken Lite- 
ratur genannten Heroopoliticus sinus (s. d.; vgl. 
Plin, n. h. V 65: Heroopolitieus vocatur ... sinus 
Rubri maris in Aegyptum vergentis), der dem 
heutigen Golf von Sues entspricht. Daraus ergibt 


Cöln® (1911) nr. 20662074. Steiner Katal. 10 sich, daß auch bei Strobilum sinum und nicht 


Xanten 156 nr. 4 mit Abb. Britannia, CIL VII 
1330, 20. %1: London (Londinium) und York 
(Eburacum). Dalmatia: ÖOssero auf der Insel 
Cherso, Salonae (Salona-Spalato), u, a., CIL III 
1 p. 410 ur. 3215, 15 und Suppl. 1 p. 1657 
nor. 10184, 5; Nona, Bersa Bull. di arch. e stor. 
Dalmata XXIX (1906) B1f. nr. 536—549. Österr. 
Jahresh. XII (1909) Beibl. 75. Pannoniae: 
Emona (‚in arca :rep. Laibach‘), CIL II 2 


promunturium hinzuzufügen ist. Die Auffassung, 
daß sowohl zu Heroopoliticum wie zu Strobilum 
sinum ergänzt werden muß, vertrat schon C.Mül- 
ler zu Ptolem. IV 5, 8 (p. 685: Heroopoliticus 
sinus; P. 688: ... neque montem [Strob.],.... sed, 
sieut Heroopoliticum, sinum indicare debet). Es 
muß freilich betont werden, daß der Text bei 
Mela in arge Verwirrung geraten ist, zunächst, 
soweit er die Reihenfolge in der Aufzählung der 


p. 748 nr. 6008, 55b. Poetovio (Pettau mit 20 verschiedenen Örtlichkeiten an der Westküste des 


Haidin), CIL IH Suppl. 1 p. 1870 nr. 12012, 12 
und Suppl. 2 p. 2202 nr. 13551, 1’. Fisch- 
bach Röm. Lampen aus Poetovio, Mitteil. d. 
Hist. Ver. f. Steiermark XLIV (1896) 25 nr. 150 
—159. [Mus. Pest und Wien, CIL III 6008, 
ö50a.c]. Raetia: Brigantium (Bregenz), Rosen- 
auberg bei Augsburg (Augusta Vindelicorum), 
CIL III 6008, 55d.e. ORL Nr. 66c. 72 (s. o.). 
Daeja: CIL TI 1 p. 260 nr. 1634, 9 (2mal). 


Roten Meeres betrifft. Die Darstellung beginnt 
deutlich im Süden des Roten Meeres (Arabia = 
Aden), und daß es sich um eine von Süden nach 
Norden fortlaufende Beschreibung handelt, scheint 
seine Bestätigung in dem am Schluß von Mela 
III 80 (s. o.) erwähnten Kanal (dem Vorläufer des 
Sueskanals), der vom Nilbett (ez Nili alveo) ab- 
geleitet war, zu finden. Diese von Süden nach 
Norden vorgehende Beschreibung erfährt aber 


Suppl. 1 p. 1441 nr. 8076, 29 (2mal); vgl. 30 gleich am Anfang eine auffallende Unterbrechung 


Loescheke (101). Aus dem Osten verzeichnet 
CIL III bloß je ein Fundstück aus Tarsos in 
Kilikien (1 p. 44 nr. 2305) und aus Alexan- 
dria in Ägypten (Suppl. 2 p. 2049 nr. 12078, 
jetzt in Bordeaux), während Loeschcke eine 
ganze Anzahl von Tonlampen mit dem Namen 
des S. aus Ägypten kennt. — Die Häufigkeit der 
Fundstücke in den gallisch-germanischen Pro- 
vinzen und anderswo erklärt sich aus Abformung 


durch die Erwähnung des Golfs von Sues (Heroo- 
»ol. sin.) und seines nördlichsten Winkels (... ab 
intimo angulo ...), eine Unregelmäßigkeit, die 
sich aus der Benutzung zweier Vorlagen, die 
Mela benutzte, erklären mag. Der Text Melas ist 
aber auch ferner beeinträchtigt durch die ent- 
stellte Schreibweise verschiedener Örtlichkeiten; 
es werden gerade innerhalb der Darstellung der 
Küstengebiete des Roten Meeres verschiedene Kor- 


durch provinziale Töpfer, welche auch fehlerhafte 40 ruptelen vermutet (vgl. H. Philipp Pomponius 


Namenstempel (wie Stroili) verschuldet hat, s. 
Loeschekez. B. (64). (74) Anm. 181. (77). 
(101). (102). Diese Abformungen sind erkennbar 
insbesondere an der zusammengeschrumpften Ge- 
stalt und an der Zutat eines Henkels. — Lite- 
satur: CIL u.a. 5.0. S, Loescheke Lampen 
aus Vindonissa (1919) besonders S. (100)--(102). 
(248). (255). Register (351). Taf. XIX. Die Be- 
arbeitung der von v. Sieglin in Ägypten 


Mela, Ozeanländer; Voigtländers Quellenbücher 
31, 39; s. Mynueiov &xoov). Auch die Form Stro- 
bilum wird für eine Entstellung angesehen; 
C. Müller (p. 688) bemerkt hierzu: Vox Stro- 
bilum corrupta est... Legendum dixeris Stro- 
phelum, oreopeiov, i. e. tortuosum, aut Sordi- 
dum, dxadapror; at quum et quod ante Strobilum 
legi solet, in codiee Vatieano, ex quo ceteri eodices 
derivandi sunt, tertia demum manu additum sit, 


zusammengebrachten Lampensammlung, welche 50 in Strobilum latet potius et Rabidum atque intel- 


Loeschcke in Angriff genommen hat, wird die 
Zusammenhänge des S. mit Ägypten behandeln. 
Durch Nachformen entstellte Namenstempel liegen 
auch wohl vor in CIL XIII 10001, 433. 436 
(Worms und Heddernheim). 

Vgl. noch Not. d scav. 1881, 300. CIL XV 2, 
1 p. 783. [Keune.] 

Strobilus sinus, eine von Mela (III 80) ge- 
nannte Örtlichkeit an der afrikanischen Küste des 


ligendus est xdAnos eduey&ßns, qui ab Agathar- 
chide Axddapros dietus, Updioıs xomgdor al 
daziaıs Exrgayüverar xal mwonis xarayılodoaus 
10 nAtov. S. wird also für eine Korruptel aus Stro- 
phelum (orpopeics) bzw. Sordidum (dxadapror) 
erklärt und in Verbindung gebracht mit dem von 
Strabon (XVI 4, 5 p. 769) und Diodor (III 39; 
vgl auch Ex Agatharchide de mari Erythraeo in 
Geogr. gr. min. I 169-170) genannten Axddag- 


Roten Meeres: ... Sinum [Arabieum] (= Rotes 60 ros xöAnos. Stimmt man der Identität des S. ». 


Meer) undique Arabes ineingunt. Ab ea parte, 
quae introeuntibus dertra est, urbes sunt Charra 
et Arabia et Gadames; in altera ab inlimo angulo 
Berenice inter Heroopoliticum et Strobilum. 
Deinde inter promunturia Maenorenon (s. Myn- 
neiov äxoov) et Collaca Philopteris et Piomalis; 
ultra Arsinoe et alia Berenice. Tum silva quae 
hebenum odoresque generat, et manu factus am- 


mit dem Axadapros xdAros bei, so müßte dieser 
nach der genauen strabonischen Schilderung süd- 
lich von Mvöc öguos (jetzt das Dorf Abuschaar) 
zu suchen sein, eine vielleicht zu südliche An- 
setzung, so daß man sich aus sachlichen Gründen 
versucht fühlt, die Konjektur Müllers abzu- 
lehnen und im $. s. irgendeine der antiken Schiff- 
fahrt auffallend erscheinende Bucht in nördliche- 
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rer Breite am Eingang zum Golf von Sues zu 
vermuten. [Treidler.] 


Zrzeon, Stalt in Libyen unbekannter Lage, 
genannt bei Steph. Byz. s. v. aus Hekataios 
neginynoss Außins (FHG I p. 45, vgl. frg. 352 
Jacoby). [Schwabe.] 

Stroibos. Der auf schwarzfigurigen ‚Klein- 
meisterschalen‘ vorkommende Lieblingsname S. 
kann auf S., den Vater des Leokrates (vgl. Pro- 


sop. att. II 277) bezogen werden. Leokrates (s. 10 


o. Bd. XII S. 2001), der Stifter der Herme von 
Markopulo (Österr. Jahresh. II 228, vgl. Anth. 
Pal. VI 144) war Strateg 479 und 459. Sein 
Vater könnte daher im letzten Drittel des 6. Jhdts. 
als Ephebe gefeiert worden sein. [Nachod.] 
Stromata, allgemeine Bezeichnung für Decken 
verschiedener Art, Plat. Gorg. 517d. Athen. I 
48a-c (Hauptstelle!), Dim. ozewuarldro» M. Ant. 
V 1; lat. stragula (s. d.). Im Ed. Diocl. XIX 25 
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bel Christl. Antike I 183}. Andererseits war es 
seit homerischer Zeit gebräuchlich, auf Stühle 
Decken, Felle oder Kissen zu legen, s. den Art. 
Stuhl. Um die Decken für Betten und Tisch- 
lager elegant zurechtzulegen, hatten die Perser 
einen eigenen Sklaven, oze@rns, Herakleides bei 
Athen. II 48d. Piut. Pel. 30. Dagegen bezeichnet 
orewuaropVlaf (Plut. Alex. 57) den Aufseher über 
Bett- und Tischzeug, Sofas und Decken. 

Gelegentlich werden auch Zeltdecken (Diod. 
XIX 22) und Pferäedecken (Xen. Kyr. VIII 8, 19) 
oder sonstige Decken über Tiere (Lukian Asin. 
38) s. genannt. 

Außer dem Namen s. werden bei Poll. VI 10 
noch eine Reihe anderer erwähnt: dnoorpwnara 
(Xen. Hipp. V 2. Diod. V 28. Arrian. anab. 
VI 29, 5), &rıßAnuera (Arrian. ebd.), psozolöss, 
appıeorpiöss (0. Bd. V S. 2823), zAaivaı (o. Bd, III 
S. 2335, 54; vgl. auch das eslscium o. Bd. III 


heißen die gewöhnlichen Decken orowuara zum 20 S. 2545, 20 und die oıodea o. Bd. II A 8. 376, 61, 


Unterschied von den vorher genannten speziellen, 
die rirntes heißen, deren Herkunft oder Zweck 
jeweilen durch ein entsprechendes Beiwort be- 
stimmt wird, z. B. ranns Alyintuos u. ä., oder 
tanns drxovßerägıs bezw. zaßallagızös, Z. 1TE. 

ie s. werden häufig als Bettdecken erwähnt, 
Aristoph. nub. 37; vgl. Theogn. 1193. Xen. Kyr. 
VI 2,30. VIII 8,19. Als solche werden sie ent- 
weder als Unterlage auf die Matratzen gelegt 


die wie die &peozois und zAaiya zugleich als Lager- 
decken und Kleider dienen können), Zrıßdiasa, 
öanıdes (Arist. Plut. 528. Athen. I 28a, sonst 
Teppich, Xen. Kyr. VIII 8, 16), yeAodanıdes 
(Athen. VI 255), Evorides. Die Zvorls war sonst 
ein langes, feines Schleppkleid, besonders für die 
Chortänzer der Tragödien, Schol. Plat. rep. IX 
167. Zu den Decken gehörten auch die Zvögoniöss, 
in die man sich bei schlechtem Wetter oder nach 


(Athen. II 48a. Plat. polit. 280b. Corp. gloss. 80 gymnastischen Übungen zum Schutze gegen Er- 


lat. III 656 nr. 12), oder aber als Decken zum 
Zudecken benutzt. Im erstern Fall heißt die Decke 
gewöhnlich drsorgwua, im letztern repiorowun, 
entsprechend dem homerischen djyos, Athen. II 
48c. Sprichwörtlich war orgwuad' üroonäv ‚das 
Bett®* unter dem Leib wegreißen‘, als Zeichen 
äußerster Gefühllosigkeit, Dem. XIV 197. Oft 
hüllte man sich auch in die Decken ein, vgl. 
Arch. Jahrb. XXXVIILIX 169. und Taf. IV. 


kältungen einhüllte (o. Bd. V S. 2556, 50), und 
die rannzes und aupırdantes, die erstern auf einer 
Seite zottig, die letztern auf beiden, Poll. VI 9, 
5.0. Bd. I S. 1958. 

Gewöhnlich waren die s. aus Wolle, Xen. 
Kyr. V 2,15. Jedoch entwickelte sich unter mor- 
genländischem Einfluß in Wahl der Stoffe und 
Farben ein großer Luxus. Geschätzt waren pur- 
purne und mit Figuren geschmückte, Athen. II 


Auf Reisen ließen wohlhabende Leute sich Decken 40 48b-c. Für Kranke hielt man letztere nicht für 


zum Lager nebst andern notwendigen Dingen von 
einem Sklaven nachtragen, Aristoph. ran. 165; 
av. 657. Xen. mem. III 13,6. Dabei wurden die 
Decken in einem ledernen oder linnenen Sacke 
nachgetragen, der orgwuarodeouos (Xen. anab. V 
4, 13. Plat. Theaet. 175e) oder orgwuarddeouor 
(Aeschin. II 99 und Schol.) oder orewuareis hieß 
(Poll. VU 79), und mit einem Riemen zugeschnärt 
wurde, vgl. Plut. Caes. 49. Beim Begräbnis wur- 


zuträglich, weil die bunten Bilder Fieberkranke 
beunruhigten, Oribas. II p. 310 ed. Daremb. Cle- 
mens Alex. paed. II 10 p. 235—237. Auch wur- 
den die Bettdecken oft parfümiert, Aristoph. bei 
Athen. II 48c. Die berühmtesten Decken lieferte 
Milet (Aristoph. ran. 542), Korinth (Athen. I 27d), 
Sardes (II 48b), auch Karthago (I 28a) und bis 
in die römische Zeit immer noch Babylon, Plaut. 
Stich. 878. Cypern lieferte in der Kaiserzeit 


den auch Leichen auf Decken gelegt, Syll. II250 Decken für Speisesofas, Hist. Aug. XXV 14, 10. 


438, 142. 877, 2. 

Außerdem werden die s. häufig auf die Tisch- 
lager gelegt, Xen. Kyr. V 2, 15. Athen. II 
43b.d. XI 474d. Poll. VI 9. Hist. Aug. V 4,9. 
Im Ed. Diod. heißt ein solcher Teppich zarns 
dxxovßiräpıs, lat. accubitale, Hist. Aug. XXV 
14, 10. Auch zu einem Piknik wurden s. mit- 
genommen, weswegen es auch orpwuarlıns Ega- 
vos (Crat. frg. LXXXVIII) hieß; vgl. Hesych. a. 


Die s. wurden unter Berechnung des Gewichts, 
der Färbekosten und der daran angebrachten 
Stickerei verkauft, Ed. Diocl. XIX 25; vgl. 6. 
Weil Teppiche buntgewirkt zu sein pflegten, 
hießen auch Bücher vermischten Inhalts orow- 
uareis, wie das noch vorhandene des Clemens 
von Alexandrien. Den Titel Stromateus hatte 
bereits der Grammatiker L. Caesellius Vindex 
seinem Buche gegeben, vgl. Schanz Gesch. d. 


&v & Eavrois nageigov za orgwuara. Bei der lake- 60 röm. Lit. III2 164ff. Auch dem Plutarch waren 


daimonischen xoxis (o. Bd. XI S. 1362) lag man 
auf Zweigen, über die Decken gebreitet waren, 
Athen. IV 138£. Überhaupt kam die Sitte der 
Örientalen (vgl. Plut. Aug. 12) oder anderer Vol- 
ker, z. B. der Kelten (Diod. V 28), sich auf 
Fellen und Decken auf dem Boden zu lagern, 
auch bei den Griechen noch häufig vor, wie viele 
Darstellungen bis ins 5. Jhdt. zeigen, vgl. v. Sy- 


orowuareis zugeschrieben worden, Christ Gesch. 
d. gr. Lit. 115 390, 5. Becker-Goll Charikl. 
IL 6f. 306. IN 77. 259. [Hug.) 
Strombichides, Sohn des Diotimos, atheni- 
scher Stratege.e Im Sommer 412 kommandiert 
er in Ionien, operiert von Samos aus gegen Teos 
(Thuk. VIII 16, 1ff. 17, 1), aber ohne Erfolg, 
scheint dann in Athen gewesen zu sein, da er im 
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Winter 412/1 wieder von dorther in Ionien auf- 
taucht und Chios belagert (30, 1). Im Frühjahr 
411 mußte er die Blockade von Chios aufgeben, 
um den Abfall der hellespontischen Gebiete zu 
hemmen, konnte aber nur Lampsakos nehmen 
und Sestos decken, der Angriff auf Abydos schlug 
fehl (62, 2f.). — Während der Wirren von 411 
hielt er zur Demokratie und blieb im Verkande 
der Flotte in Samos, von wo aus er gegen Milet 
demonstrierte (79, 3#f.). 
als Stratege oder Taxiarch in Athen, bekämpft 
die Friedenspläne des Theramenes, wird mit an- 
deren verhaftet, vor den Rat gestellt und ein- 
gekerkert (Lys. XIU 13. 16ff. 30. 34f.), endlich 
nach der Erhebung der Dreißig hingerichtet 
(Lys. 35. XXX 14). [Kahrstedt.} 
Strombichos (Z’rodußızos). 1) Wahrschein- 
lieh Makedone (Hoffmann Makedonen 214), 
Stadtkommandant des Polyperchon im arkadischen 
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3) (Poetischer) Name von Naxos im Altertum, 
offenbar nach ihrer runden Gestalt. Died. V 50. 
Parthen. Erot. 19. Plin. n. h. IV 67. 

[Creutzburg.] 

4) Die heutige Insel Stromboli, die nörd- 
lichste der Insulae Aeoliae oder Liparenses. Sie 
galt als Sitz des Aeolus, aber des tätigen Vulkans 
wegen auch als Sitz des Vulcan. Nach Strab. V 
276 hat S. den Namen von seiner kreisrunden 


Dann erscheint er 405/4 10 Gestalt, die Gewalt seiner Flammen stehe hinter 


Lipars zurück, nicht aber die Leuchtkraft dieser 
Flammen. Dasselbe berichtet Plin. n. h. III 94, 
nach ihm Solin. VI 2. Während die anderen Vul- 
kane hier erloschen sind, Lipara erst in der Kaiser- 
zeit (Ps.-Aristot. de mir. ausc. 34. 37. 88. Sil. 
Ital. 14, 56), ist S. tätig geblieben, indem der 
Kegel (92 m) in regelmäßigen Pausen von 5—10 
Minuten Dampf, Asche und Steine ausstößt: 
Nissen Ital. Landesk. I 250; vgl. Thuk. III 88. 


Orchomenos. Demetrios Poliorketes verlangte 303 20 Diod. V 9. Lucil. Aetn. 431. Mela II 120. Dion. 


von $. die Übergabe der Stadt. Da S. dies ver- 
weigerte, belagerte Demetrios Orchomenos und er- 
oberte es. Den S. und 80 hervorragende Anhänger 
des Polyperchon ließ er ans Kreuz schlagen, Diod. 
XX 108, Sf. , 

2) Wahrscheinlich Makedone (Hoffmann 
Makedonen 214), Offizier des Demetrios Polior- 
ketes, zur Besatzungstrappe auf dem Museion 
gehörend, ging jedoch 288, als Athen sich der 


perieg. 465. Ptolem. III 4. 16. Appian. bell. civ. 
v 10. [Philipp.] 
5) Im massaliotischen Periplus (‚Avien‘) v. 453 
Insel vor Mar Menor an der spanischen Ostküste, 
heute Grosa. Vgl. Fontes Hisp. ant. I (1922) 
107. [Schulten.] 
Strongylion (Irooyyviior; singulärer, ‚re- 
dender‘ Name, Bechtel Personennamen 487), 
Erzgießer (Bronze als Material für alle Werke 


makedonischen Herrschaft entledigte, mit den 30außer Nr. 4 bezeugt). Vater und Heimat sind 


ihm unterstellten Truppen zu den Athenern 
über und half ihnen, die dem Demetrios treu ge- 
bliebene Besatzung auf dem Museion zu vertrei- 
ben; vgl. Ferguson Hell. Athens 145. Tarn 
Antigonos Gon. 96. Auch späterhin hat sich S. 
der Stadt gegen Makedonien zur Verfügung ge- 
stellt; so kämpfte er unter Olympiodoros gegen 
Antigonos Gonatas, als dieser 283/2 vergeblich 
Athen in seinen Besitz zu bringen versuchte; vgl. 


weder in der Überlieferung noch in seiner Sig- 
natur genannt; da letztere von der Akropolis 
stammt, ist er wahrscheinlich Athener gewesen. 
Sie gehörte zu 1. dem ‚hölzernen‘ Pferd. 

stand im Heiligtum der Artemis Brauronia, wo 
die Bettung für die Basis noch erhalten ist, 
ebenso wie vier von den sechs Marmorblöcken, 
aus denen sie bestand. Die Basis war 5,40 m 
lang, 1,80 m breit, die Statue demnach etwa 


Niese I 378, 6. Ferguson 153. $. wurde 40 24gfach lebensgroß. Aus der Öffnung im Rücken 


von den Athenern um 282/1 durch Verleihung 
des Bürgerrechts geehrt (IG II? 666. 667 = Syll.3 
386. 387; vgl. Tarn 127, 36). [Schoch.} 
3) Athener, Bildhauer. Bekannt durch eine 
Signatur aus dem Amphiareion von Oropos (Or- 
chestra des Theaters), auf einer Herme (Kopf 
fehlt, beiderseits drei Brustlocken, hinten langes 
Haar; Genital war eingesetzt). Archaisch. Ephem. 
arch. 1889, I nr. 24. IG VII 3500. 
[Lippold.) 
Strombos (3rodußos), Sohn der Kervessa, 
Bruder des Byzas, gegen den en zu Felde zieht. 
Hesych. Miles. IV 20 (FHG IV 150). Vgl. Steph. 
Byz. Twasxönolıs (215, 16 Meineke): Zrooißov 
tod aöeApouü Bularros. [Türk. 
Stronges (Zzodyyes), ein nur bei Procop. de 
aedif. IV S. 123, 17 Haury genanntes Kastell in 
Nliyrien, das von Kaiser Iustinian L wieder auf- 
gebaut worden ist. ['Fluss.] 


50 (frg. 201 Mein. 210 Kock) fallen. 


schauten attische Helden, Menestheus und Teukros 
und die Söhne des Theseus heraus. Vielleicht 
spielt schon Euripides 415 in den Troerinnen 
v. 13/4 auf das Werk an, ebenso 414 Aristophanes 
Vögel 1128. Dann ist es wohl das Vorbild für 
das von den Argivern wahrscheinlich nach den 
Kämpfen von 414 geweihte ‚Hölzerne Pferd‘ in 
Delphi (Suppl-Bd. IV S. 1221ff.). In dieselbe Zeit 
kann die Erwähnung bei dem Komiker Platon 
Die Statue 
war von einem Privatmann, Chairedemos, Sohn 
des Euangelos, geweiht, aber gewiß ein politi- 
sches Denkmal, Paus. I 23, 8. IG I 406 (ed. 
Min. 535; Löwy Inschr. gr. Bildh. 52). Mi- 
chaelis Arr 49 (tab. XXXVIIE 13). Schol. 
Arist. av. 1128. Hesych. s. v. doboeos inzog und 
xgıös dosiydxspws: Judeich Topographie 218. 
2. Pausanias nennt zu 1. den Künstler nicht, 
fügt aber seiner Erwähnung bei 4) hinzu: dvögös 


Zrooyyökar sc. ses. Ztooyyblos heißt rund 60 Bods xai Inzovg ägıora eicyaauzvov. Die Erwäh- 


lich. In Verbindung mit »aös bezeichnet es im 
Gegensatz zum schlank gebauten Kriegsschiffe 
— vgl. navis longa — das Lastschiff, so Thuk. 
II 97 »ni orooyyvin oder Xen. hell. V 1, 18 &x 
orooyyilew niAoiwr. [Lammert.} 
Strongyle. 1) Insel an der Küste von Ly- 
kien, Plin. n. h. V 131. Heute noch Strongili. 
2) s. Pinara. [Ruge.] 


nung der Pferde ist eine Art Nachtrag zur Stelle 
des ersten Buchs, wie sie sich bei Pausanias 
mehrfach finden. Daher hat die Annahme von 
Bergk [Ztschr. f. d. Altert.-Wiss. III (1845) 979#f.] 
manches für sich, daß ßods auf den von Pans. 
1 24, 3 genannten ehernen Stier auf der Akro- 
polis hinweist, dieser also ebenfalls ein Werk des 
S. gewesen sei. Er war eine Weihung des Areio- 
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pags; den Anlaß kennt Pausanias nicht, vielleicht 
hängt die Aufstellung mit der Wiederherstellung 
der alten Rechte des Areiopags durch die Dreißig 
(s. o. Bd. TI 8. 631, 50) zusammen. Dieser 
kolossale Boüs Ev nöisı (der Zusatz spricht eben- 
falls für Entstehung im 5. Jhdt.) ist später ge- 
radezu zum Sprichwort geworden. Erwähnt hai 
ihn vielleicht schon der Komiker Platon in der 
zu 1) genannten Stelle, sicher der Komiker Henio- 
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delt sich nur um die Vereinigung kleinen For- 
mats und höchster künstlerischer Vollendung). 
Unsicher ist die Ergänzung des Namens $. in 
der Signatur von Pherai, Journ. hell. stud. XLVI 
24 (Arvanitopullos). 

Die Überlieferung gestattet nicht, von der 
Kunstart des S. ein Bild zu entwerfen. Die 
Tierbilder erinnern an Myron, auch an Kalamis; 
aber ein Zusammenhang mit der Kunst eines 


chos (s. o. Bd. VIII S. 288, 60) im Polyeuktos 10 von ihnen ist damit nicht gegeben. Möglicher- 


(II 432 Kock); vgl. Hesych und Diogenian s. v. 
Bobs &v nölsı. Judeich Topographie 219. Das 
Epigramm bei Suid. s. ßoös &ßöouos hat Benn- 
dorf Athen. Mitt. VII 46 wohl mit Unrecht 
herangezogen. 3. S. hat auch für das mit Athen 
verfeindete Megara gearbeitet: Das Kultbild der 
Artemis Soteira, Paus. I 40, 2. Pausanias gibt 
als Ursprung des Beinamens eine Geschichte aus 
den Perserkriegen an, die sich zwischen Me 

und Pagai zugetragen haben soll. 
befand sich nech Paus. I 44, 4 eine Wiederho- 
lung der Statue, die wohl auch ein Werk des 
S. war. Münzen von Megara und Pagai zeigen 
denn auch die gleiche Darstellung der Artemis 
in dem hier wohl in der Rundplastik zuerst auf- 
tretenden geschürzten Gewand, laufend, Fackeln 
in den Händen, Imhoof-Gardner Journ. hell 
stud. 1885 pl. LA, Megara I, Pagae I. 1I. Der 
Anlaß zur Aufstellung wird jedoch ein aktuellerer 


weise hat er in der Artemis (3) einen neuen 
Typus geschaffen, aber wir können nach den 
Münzen nicht irgend eine der in Kopien be- 
kannten ähnlichen Statuen auf ihn zurückfüh- 
ren. Nahe liegt, die Amazone (5) in gleicher 
Haltung zu denken. Jedenfalls hat die Zurück- 
führung einer berittenen Amazone, der hercula- 
nensischen Bronze (Neapel, Guida 1489. Br.-Br. 
355, 1. Mar Hoffmann Philol. XXIII 402. 


In Pagai 20 Furtwängler Meisterwerke 303) zwar gewisse 


Stützen (Statuettenformat: S. als Pferdebildner 
bekannt; Beine weit entblößt), bleibt aber doch 
bloße Vermutung. Immerhin ist sie besser als 
der Vorschlag (Noack Jahrb. d. Inst. XXX 
176), ia der Berliner Amazone (wahrscheinlich 
von Kresilas, s. o. Bd. XI S. 1716, 43) die des S. 
zu sehen; vgl. Bieber Jahrb. d. Inst. XXXIII 
74. Die Zusammenarbeit mit Kephisodot deutet 
vielleicht darauf hin, daß 3. dessen Lehrer war, 


gewesen sein, S. Reinach Rev. arch. III 3130 oder wenigstens, daß er zwischen der Kunst der 


die verglichene Artemis von Lesbos ist viel 
jünger: Studniczka Artemis und Iphigenie, 
Abh. Sächs. Ges. XXX VII 5, 94 Anm.3). 4. Auf 
dem Helikon stand eine Musengruppe, gemeinsame 
Arbeit von S., Kephisodot d. Ä. und ÖOlympio- 
sthenes, Paus. IX 30, 1; vgl. o. Bd. XI S. 284, 
26 (2. 38 lies 414 statt 418), wo 385 als un- 
gefähres Datum angenommen. Bei zwei weiteren 
Werken, die nur bei römischen Schriftstellern 


erwähnt werden, kennen wir den ursprünglichen 40 


Aufstellungsort nicht. Sie verdanken ihren Rahm 
der ‚Liebhaberei‘ römischer Großer. Beide nennt 
Plinius im ersten alphabetischen Verzeichnis der 
Erzgießer XXXIV 82. 5. Eine Amazone, die 
wegen der vorzüglichen Bildung der Beine den 
Namen eöxvnuos hatte, ließ Nero in seinem Ge- 
folge mit sich führen. Esist danach anzunehmen 
(wenn auch bei den Launen des Kaisers nicht 
sicher), daß das Werk eine Statuette war; ob 


beritten, läßt sich aus der Nachricht nicht ent- 50 


nehmen. 6. Der ‚Knabe des Brutus‘ (des Caesar- 
mörders) wird außer bei Plinius auch in drei 
Epigrammen des Martial ohne Nennung des 
Künstlers erwähnt: Unter den Apophoreta XIV 
171 ist ein Boovzov roidiov fictile, also eine 
Nachbildung aus Ton, das Werk ist sehr klein, 
aber berühmt durch die Liebe des Brutus. II 77 
wird ausgeführt, daß die ‚Größe‘ eines Kunst- 
werks nicht von der äußeren Ausdehnung ab- 


nachphidiasischen Zeit und der des Kephisodot 
vermittelte, die uns jetzt als etwas so grund- 
sätzlich Neues erscheint. Besonders feine Aus- 
führung, sinnlicher Reiz in der Behandlung des 
Nackten war seiner Kunst nach den Berichten 
über Amazone und Knabe eigen. Neben der Sta- 
tuette (der Knabe war gewiß keine verkleinernde 
Kopie) steht der Koloß des Pferdes auf der 
Akropolis. 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 267. 


Overbeck Schriftquellen 877—892. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst II 137. Sauer Ztschr. 
f. bild. Kunst LI] 224 (verfehlt). Studniczka 


Kalamis 42. S. Mirone Rev. arch. XVI 268. 
[Lippold.] 
Zrooyyöior 5005 ‚der runde Berg‘ (Markian. 
Herakl. I 27. Ptolem. VI 8, 11), anderer Name 
des Sewipdpidos Ögos (8. 0. Bd. IA 8. 1347). 
[Weissbach.] 
Strophades, zwei kleine Inseln im Jonischen 
Meer (zusammen 3,5 qkm groß), ca. 45 km südl. 
Zakynthos gelegen, erwähnt und der Lage nach 
beschrieben bei Harpokration, Steph. Byz., Itin. 
Rom. I (Cuntz) 84. Im Altertum sollen die Inseln 
den Bewohnern Kyparissias gehört haben (Strab. 
VII 359). Nach Mela II 110 und Plin. n. h. IV 
55 hießen die Strophaden einst Plotae. Die Schreib- 
weise des Namens in neuerer Zeit wechselt stark, 
man findet: Strofadi (Dante), Stinfali und Stan- 


hängt; weder ist der Koloß {des Nero) zu lang, 60 fane (venezianische Schriften des 18. Jhdts.), Stam- 


noch der Knabe des Brutus zu kurz. IX 50 stellt 
Martial den unbedeutenden Riesengedichten des 
Gaurus seine kleinen, aber inhaltreichen Epi- 
gramme gegenüber: jener macht einen Giganten 
aus Dreck, er einen Knaben des Brutus, einen 
leibhaftigen Zango (des Lykiskos, vgl. o. Bd. XIII 
S. 2296 Nr. 7, wo aber unrichtig von Werken 
‚leichteren Charakters‘ gesprochen wird: es han- 


phani (englische Seekarte), Stribäli und Stam- 
phanais (deutsche Kaıten). Auf den Inseln selbst 
ist der Name Strophadia üblich (vgl. hierzu 
Ponten Griech. Landschaften, Stuttgart und 
Berlin 1914, 221). 

An die S. knüpft sich die Sage von den Har- 
pyien (Apollod. I 9, 21, ?ff., wo die S. offenbar 
mit den Echinaden verwechselt werden, Apoll. 
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Rhod. II 285 und 296ff. Verg, Aen. III 209#., 
vgl. auch den Art. Harpyien o. Bd. VII 
S. 2424ff.), die von den Söhnen des Boreas nach 
Süden bis hierher verfolgt wurden. Auf die Um- 
kehr der Boreaden bei diesen Inseln sol der Name 
‚Strophaden‘ (— Kehrinseln) zurückzuführen sein. 
Veranlassung zur Lokalisierung des Harpyien- 
mythus auf die S. hat vielleicht das (heute noch 
beobachtete) Vorkommen des großen Sturmvogels 
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über und wurde mehrmals von den Türken zer- 
stört. [Creutzburg.] 
Zrodpau (C. Fischer Irgogpades), Einwohner 
des südlichsten Babyloniens, unterhalb von 7 
Auagöoxala, Ptolem. V 19, 8.  [Weissbach.] 
Strophaia, Beiname der Artemis bei den Ery- 
thräern, nach Hippias ö Zovsoalos (FHG IV 481) 
bei Athen. VI p. 259b (K. TI 77). Dort ist eine 
£ogtn und zaynyvgıs dyousyn zu Ehren der Ar- 


(Puffinus Kuhli) gegeben, einer Mövenart, die 10 temis S. bezeugt. Schol. Pınd. Olymp. VII 95 


sonst in Griechenland zu fehlen scheint, und 
deren schreckhaftes Nachtleben von neueren Be- 
suchern der Inseln beschrieben wird (Reiser 
Ornith. M.-Ber. 1902, 133. Ponten 221). 
Kurze Beschreibung der S. bei Bursian II 
383. Philippson Peterm. Mitt. Erg.-H. 134, 
1901, 168. Patseh Mitt. Geogr. Ges, Wien 
1904, 207. Ponten Griechische Landschaf- 
ten 221ff. (ausführlichere, halb ästhetische, halb 


(Dr. I 221 = Polemon FHG III 146) heißt es, 
bei den Chiern sei Dionysos gefesselt nnd bei 
den Erythräern das Götterbild der Artemis. Vgl. 
auch o. Bd. II S. 1398, 60f. 

Was der Name S. bedeutet, ist allerdings un- 
sicher (Nilsson Gr. Feste 242), Vorgeschlagen 
wurden folgende Deutungen: 

1. Der Beiname beziehe sich auf Artemis als 
Hüterin der Türe, Vgl. die Beinamen noorviala, 


wissenschaftlich-geographische Schilderung, vgl. 20 zocd#vgaia der Artemis (Zusammenstellung bei 


auch Pontens sprachschöne Novelle ‚Die 
Insel‘). 
Die Inseln erheben sich, vollkommen isoliert, 


aus ringsum sehr tiefem Meer, sind aber se- 


niedrig und flach (die größere Insel 15 m), daß 
sie vom Festlande aus nicht sichtbar werden. 
Bau und Natur sind äußerst einförmig,. Über 
ziemlich gleichmäßig unter 30° nach Osten ein- 
iallenden, weichen (sandigen, mergeligen und 


Preller-Robert Griech. Mythol. I* 322,5 und 
402, 2) und den Beinamen Strophaios, den Her- 
mes als Türhüter führt, s. Art, Strophaios. 
Vgl. Myth. Lex. I 585. Gruppe Griech. Mythol. 
1337, 6. Eitrem Philol. LXV (1906) 263 und 
Anm. 20. 

2. Ableitung des Beinamens von ozoopeior 
‚Strick‘, Zusammenstellung des Beinamens $. mit 
Iloöayca und Avyod&oua, o. Bd. II S. 1398, 60f. 


tonigen) pliozänen Schichten liegt diskordant eine 30 und 8. 1393, 35f. Polemon sagt bei Schol. Pind. 


1—4 m dicke, vermutlich jungpliozäne Kalkplatte, 
deren Oberfläche porig, tief zerrissen und ver- 
karstet ist. Dort, wo die Kalkplatte aussetzt 
oder (am Rande) abbricht und das Grundwasser 
emportritt, liegen auf der größeren Insel einige 
Gärten mit Zitronen, Feigen, Maulbeerbäumen, 
Weinreben und Gemüsen, im übrigen herrscht 
niedriger immergrüner mediterraner Buschwald 
(Macchie) vor, unterbrochen nur von spärlichen 


Ol. VOL 95 (Dr. 1221) xzal öiws nolde xareonap- 
dar Adyov» neoi av Ayaludıav ws un uerörrwr, 
alAd Togevortvov üklooe noAldxıs. Die Fesselung 
sollte also den Besitz des segenspendenden Götter- 
bildes für die Stadt sichern. Wenig wahrschein- 
lich ist daher Gruppe Griech. Mythol. 1268, 8, 
der Artemis S, als Krankheitsdämon faßt, und 
glaubt, daß man deshalb ihr Bild gefesselt habe, 
Krankheitsdämonen konnte man viel wirksamer 


und dürftigen Äckern. Infolge der niedrigen Lage 40 behandeln, vgl. die Vertreibung der Pharmakoi 


sind die Inseln den heftigen sommerlichen Nord- 
winden stark ausgesetzt, die Vegetation ist durch 
diese Winde in ihrer Entwicklung beeinflußt und 
zum Teil gehemmt. Dje einzigen Gebäude sind 
— auf der größeren Insel — ein festungsartiges 
Kloster (etwa 15 Mönche) und der Leuchtturm. 
Wenige Ziegen und Schafe finden ein kümmer- 
liches Auskommen. 

Die Inseln sind eine Raststation für den Vogel- 


(Gebhard Pharmakoi in Ionien und Sybakchei 
in Athen, Diss. München 1926, 101f.). Götter- 
bilder werden auch sonst gefesselt. Gruppe Gr. 
Mythol. 1268, 8 (die Eurynome von Phigaleia, 
Paus. VIII 41, 6: xovoat (!) zö Edavo» ovwägovonv 
akvoeıs; dazu Hitzig-Blümner Bd. III S. 265 
mit dem Hinweis auf die »&öa: des Enyalios in 
Sparta, Paus. III 15, 7; der Aphrodite Morpho 
daselbst, ebd. $ 10 (sie hat nedas zegi zois noci, 


zug, graue Vogelhütten für den Abschuß von 50 also doch wohl, damit sie nicht davonlaufen kann), 


Turteltauben oder Wachteln sind über die größere 
Insel verstreut, Wachteln bilden das einzige, ge- 
legentliche Ausfuhrgut, Olivenöl muß eingeführt 
werden, sonst genügt das, was die Insel hervor- 
bringt, den Bedürfnissen der — ungefähr 20 — 
Bewohner. 

Der antike Zustand ist auf diesen kleinen, 
karg ausgestatteten, schwer zugänglichen und 
selten besuchten Inseln pur wenig verändert er- 
halten. Ob die S. im Altertum bewohnt waren, 
ist sehr fraglich; die Bildung des Ethnikon 
Zroopadebs (Steph. Byz.) ist alein wohl kein 
genügender Beweis. Antike Reste fehlen; Pon- 
ten erwähnt eine auf der kleineren Insel ge- 
fundene spätbyzantinische Goldmünze. Auch aus 
dem Mittelalter ist über die Inseln wicht viel 
bekannt; das Kloster ist eine byzantinische 
Gründung, ging dann in venezianischen Besitz 


oder des Aktaion in Orchomenos, Paus. IX 38, 5. 
Hitzig-Blümner denkt allerdings (zu Paus. III 
15 = Bd. I S. 793) bei Enyalios und Aktaion 
an eine Unschädlichmachung; s. o. Bd. II S. 654. 
Rohde Psyche 156 190, 3 (Fesselung an den Ort 
der Verehrung). Nilsson Gr. Feste 230, 3. 
Wide Lakonische Kulte 149. Plut. quaest, Rom. 
61 p.279A. Die Sagen vom Palladionraube — 
die römische erocatio der feindlichen Götter bei 


60 Belagerung einer Stadt. Frazer zu Paus. III 15, 7 


(= Bd. III S. 336f.) mit vielen Beispielen aus 
der ganzen Welt und dem Schlusse: Das Befesti- 
gen und Anketten einer Gottheit habe den Zweck, 
zu verhindern, daß diese die Stadt verlasse oder 
gestohlen werde. Zu S. vgl. auch Gruppe Gr. 
Mythol. 273. 1296, 1 und Pfister RGVY 
V 540. 

Auf einem Bleiblättchen aus der Nekropole in 


iin ma rkfrie tät hie aut Ferien . ana. _, aus Min nn wu > 
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Pantikapaion (Arch. Anz. XXII (1907) S. 127), 
gefunden auf dem Rande eines ausgeraubten Gra- 
bes, fand sich die Inschrift xarogdsow Nevun- 
vıov ... nao’ Eouäv yödvıov. Es folgen weitere 
Namen mit dem Attribute xdöv.os: Hekate, Plu- 
ton, Leukothea, Persephone und zum Schluß zoe& 
Aotenıda oroopalav. Höfer Myth. Lex. IV 1558 
faßt das Beiwort als ‚die Fesselnde‘, denkt auch 
an den Zauberkreisel der Hekate. Oder sollte 
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scheint S. unter den Erbaltern des Amphiktyonen- 
bundes: & Asvxaliov zal Aupırtiwr zai Axploıe 
zal Itoopie zal Ebobloge, obx Eni Tavraıs als 
&inioı ob ubv xareöcıkas, ol db dnevenoavro zo vür 
»aray&iaoroy ovv&öpıov. Zu dem greisen $., dem 
Freunde des Hauses, brachte Klytaimnestra den 
Orestes vor Agamemnons Ermordung Aisch. Ag. 
880f. oder nachher die Amme Arsinoe Pind. Pyth. 
11, 25H. 34ff. oder ein männlicher Pfleger Eur. 


der Zauber des Bleitäfelchens so fest binden, 10 El. 16 (roopeös), Eur. Or. arg. (naıdaywyos auf 


wie Artemis S. gefesselt war, und daher diese 
mit Nachdruck am Schlusse genannt sein ? 
[Gebhard.] 
Strophaios, Beiname des Hermes (‚Dreher‘) 
als Hüter und Bewacher der Türangel (ozoopevs). 
Hesych. s. v. Phot. lex. (470 Por.). Suid. s. Zroo- 
aiov. Etym.M. 341, 34 und 662, 46. Aristoph. 
Plut, 1153f., wo Hermes den Karion nachein- 
ander auffordert, ihn als S’roopaio;, AdAuos, Hye- 


Veranlassung der Elektra), Talthybios bei Niko- 
laos von Damaskos. Bei Apollodoros epit. Vat. 
VI 24 und Hyg. fab. 117 übergibt Elektra selbst 
ihren Bruder dem S., Diktys 6, 3 erzählt, Orestes 
sei von Talthybios dem Idomeneus übergeben 
worden. Später habe er in Athen eine Mann- 
schaft gesammelt und mit dieser sich zu 8, be- 
geben, der dem Aigisthos seine Tochter zur Frau 
gegeben hatte und nun unwillig darüber war, 


uörıos, Evaydvıos zu errichten (nag& zyv Bıögav 20 daß Aigisthos sich von ihr ab- und der Klytai- 


orgopoiov lögboacd#e ue) mit Schol. Poll. VIII 
72 (338 Bekk.). Eustath. Hom. Il. 1353, 7 (6 zaoa 
ı® croopel iöpvusvos). Vgl. auch Lncian. Navig. 
20 (p. 261): dvoowerzdw Bmoavgds bnö zöv ‘Eo- 
unv vv AMdwon, ös Low Aulv Ev 17 adiz. Zu 
Hermes vor der Türe vgl. Ailian. var. hist. II 41 
und Athen. X p. 437b. Auf 'Thera Altarinschrift 
Zteo@£&os, womit sicher Hermes gemeint ist, IG 
XJI Suppl. 3 or. 1374 (S. 300). Vgl. auch Her- 


mnestra zuwandte; S. zog gerne mit Orestes nach 
Mykenai, um ihm beizustehen. Bei Sen. Agam. 
920 (987). empfängt S. auf der Heimreise von 
den olympischen Spielen, in denen er gesiegt hat, 
den kleinen Orestes von Elektra und nimmt ihn 
mit nach Krisa. 
Fr Name S, erinnert an Hermes Strophaios 
s. d.). 

2) Sohn des Pylades und der Elektra, Bruder 


mes reomilaros auf der Akropolis in Athen, o. 30 des Medon, Hellanikos frg. 43 bei Paus. II 16,7. 


Bd. VIII 5. 740f. Preller-Robert Gr. Mythol. 
It 402. Gruppe Gr. Mythol. 701, 6. 981A. 
1337, 6. Myth. Lex. [IV 1558£.1560 und o. Bd. VIII 
S. 756. Komödie und Volkswitz erklärten den 
Beinamen S. zagd ro orgepeodu xaı nawsvgyelv 
(Schol. Arist. Plut. 1153) im Hinblick auf die be- 
kannten Fertigkeiten des Hermes. Anspielung auf 
diese Deutung auch bei Eustath. Hom. Il. 1353, 7 
(6 oro&pwr xal Efanarör clov oreogis), Suidas 


Schol. Eur. Or. 1654. 

3) Vater des von Menelaos getöteten Trojaners 
Skamandrios, Hom. Il. V 49, Tzetz. Alleg. Hom. 
2. 5, 32. 

4) Diener des Menelaos auf der Iliupersis des 
Polygnotos in Delphi, Paus. X 25, 3 (vielleicht 
—=Nr.3). Ferd. Noack Iiupersis. De Euripidis 
Polygnoti quae ad Troise exeidium speetant fa- 
bulis 48, 1. C. Robert Die Iliupersis des 


(nap& Tö ore&peıw ra npdyuara — Hermes wird 40 Polygnot (17. Hall. Winckelmannspr.) 56. P. 


errichtet Eri pvVlaxj tüv ällwv xAenıöv). Vgl. 
such Aristoph. frg. 257 (1220 Mein.) Zrpewalos 
6 Eoufs napa r® Astoropavsı zapda To dLeozed- 
yda rüs Öyers; ferner den Art. Strophaia. 
[Gebhard.] 
Strophios (Zreogptos). 1) Sohn des Krisos, 
des Gründers von Krisa in Phokis, und der Anti- 
phateia, der Tochter des Naubolos, Enkel des 
Phokos, Schol. Eur. Or. 33. Er hat zur Gemahlin 


Weizsäcker Polygnots Gemälde 25. 

5) Vater des Phlogios, den Morreus tötet, 
Nonn. Dion. 30, 108. [Türk.] 

Strophium (rö orgöpıo), von oro&pem, 
drehen, das gedrehte oder umlaufende, umge- 
bundene Band. 

1. Busenband, Büstenhalter der Frauen. Andere 
Ausdrücke dafür ira, xeords, ormÜdödcouos, 
mamillare, fascia pectoralis. Im Gegensatz zu 


eine Tochter des Atreus und Schwester Agamem- 50 &örn, cingulum wird das s. auf dem bioßen 


nons, Eur. Iph. Taur. 918; vgl. Eur. Or. arg, 
Sie heißt Anaxibia, Asios bei Paus. II 29, 4. 
Schol. Eur. Or. 765. 1233, Kydragora Schol. Eur. 
Or. 33 oder Astyoche Hyg. fab. 117. Nach 
anderer Auffassung ist Kydragora Gattin des 
Krisos, Schol. Eur. Or. 1233. Der Sohn des S. 
ist Pylades, Asios bei Paus, II 29, 4; Eur. Or. 
1402; Iph. T. 917; Eur. Or. arg.; Aristot. epigr. 
anthol. app. 9, 91. Schol. Pind. Pyth. 11, 53. 


Körper getragen und hat den Zweck, die Brüste 
zu stützen. Als Mnesilochos bei Aristophanes, 
Thesm., als Weib verkleidet wird, verlangt und 
erhält Euripides für ihn von dem weiblichen 
Agathon u. a. auch das s., v. 251. 255. Wie er als 
Mann verdächtig wird, wird ihm das $. abge- 
nommen, und es zeigt sich, daß keine Brüste dar- 
unter sind, v. 638. 640. Vgl. auch Aristoph. Lysist. 
v. 931 und Arist. frg. 320, 4 und 647 Kock, bei 


Ovid. ex P. III 6, 25; seine Tochter Astydameia, 60 Poll. V 96. VII 67 und 95. Eine Braut weiht 


Schol. Eur. Or. 33. S. wird gewöhnlich mit dem 
allgemeinen Worte als Phoker bezeichnet, Aisch. 
Ag. 879; Choeph. 679. Eur. El. 18; Iph. T. 917. 
Nicol. Dam. fr. 34 b (FHG 3, 374f. = 25 Jacoby 
II A 343) ist aber als Herrscher von Krisa ge- 
dacht. Dazu passen die Worte Pindars Pyth. 11, 
53f. Ilapvaood nöda valovra. Bei Libanios declam. 
17, 69 (Förster VI 231 = Reiske 3, 427) er- 


Haarnetz und s. den Laren nach Varro bei Non. 
De genere vestiment. XIV p. 538, 7ff. und 15f.: 
suspendit Laribus | retieula ac strophia. Die 
trauernde Ariadne versäumt es, die Haare mit der 
Mitra und die Brüste mit dem glatten S. einzu- 
binden Catull. 64, 65: non tereti strophio | lac- 
tentes vincta papillas. Cie. de harusp. resp. 21, 44 
nennt s. als Teil der weiblichen Kleidung des 
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P. Clodius. In der Aufzählung von Garderobe- 
verfertigern und -händlern, bei der eine über- 
triebene Arbeitsteilung angenommen wird, nennt 
Plaut. Aul. v. 516 auch Busenbandverfertiger, 
strophiarii. 

Zahlreiche griechische Terrakotten und Bron- 
zen zeigen nackte Frauen, die sich mit beiden 
Händen das Busenband umlegen, so zwei Ton- 
figuren im Münchner Antiquarium, die eine kürz- 
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relief aus der unterirdischen Basilika von Porta 
Maggiore in Rom, Wadsworth Memoirs of 
the American Academy IV 1924, 86 Pl. XLVI 2. 
Strong-Jollife Journ. hell. stud. XLIV 
1924, 70 Fig. 2. — Frau auf kleinem Stuckrelief 
in Wien, Museum Nr. XI4. — Flötenbläserin auf 
Tonreliet Campana Öpere plast. 48. Roh- 
den-Winnefeld Architekt. Tonreliefs der 
Kaiserzeit 46 Abb. 85. — Nymphe auf dem Frag- 


lich in Griechenland erworben, die andere Leih- 10 ment einer Marmorvase aus Rom in Berlin 


gabe des Museumvereins, hellenistisch, 3 —2. Jhdt. 
v. Chr. Weitere Beispiele aus Myrina in Konstan- 
tinopel und im Louvre nr. 114 u. 279. Mendel 
Catal. des Figurines greeq. de Terre euite 280f. 
nor. 2279. Pottier et Reinach Neeropole de 
Myrina 296 nr. 28f. Pl. VI 5; vgl. 281ff. Pl. V 4. 

inter Typen der figürlichen Terrakotten II 
Taf. 215 nr. 6—7. Das s. besteht aus einer 
breiten Binde, deren eines noch aufgerolltes Ende 


Nr. 1095. — Nereiden auf Sarkophagen in Genua, 
Palazzo Bianeo — Museo Civico; Florenz, Uffi- 
zien Nr. 124; Rom, Thermenmuseum, Hof, Ala 
III Nr. 104479. — Nymphe auf Schoß eines Satyrs, 
Altar in Venedig, Museo arch. ar. 1, Dütschcke 
Ant. in Oberitaien V 119 Nr. 308, — Frau am 
Boden sitzend, Relief auf modernem Grund, Va- 
tikan, Belvedere Nr. 86d, Amelung Skulpt. 
vat. Mus. II 235 Taf. 11. Kopiert in Raphaels 


die eine Hand hält, während die andere sie dicht 20 Loggien. — Ebenfalls vom Rücken gesehen ist 


unter den Achseln umlegt. Die Binde an der 
Statuette des Münchner Museumvereins ist vio- 
lett. Andere vorkommende Farben sind blau, rot 
und grün; vgl. unten. Die Statuetten der Aphro- 
dite in Frankfurt, Städt. Galerie Nr. 225 und in 
Athen aus Myrina, Sammlung Misthos nr. 500 
aus späthellenistischer Zeit legen sich das S. 
sitzend um. Winter II 215, 8. Diese und eine 
Terrakotte aus Boiotien in Athen nr. 5666 haben 


die schlafende Ariadne aus dem Giebel eines 
etruskischen Tempels aus Civita Alba bei Sasso- 
ferrato in den Marken in Florenz, Arch. Mus.; 
große Tonfigur; das Busenband hat einen abge- 
setzten, also wohl ursprünglich abweichend ge- 
färbten Rand. 

2. Seltener wird mit s. der gewöhnliche Gür- 
tel bezeichnet. Diesen muß Turpilius bei Non. 
XIV p. 538, 9f. meinen, wenn eine Frau klagt, 


die Binde bereits so umgelegt, daß die beiden 30 es sei ihr ein zwischen Tunika und 3. gesteckter 


Hälften sich im Rücken kreuzen. Die beiden Hände 
ziehen die Enden fest zur Seite. An 2 Bronze- 
statuetten der Sammlung Karapanos in Athen 
nr. 559 und 560 (Stais Marbres et Bronzes 371) 
und an einer in Neapel (Roux et Barre& VI 
26, 3. Ant. di Ercol. II 65) zieht die rechte Hand 
das Band an, während die linke es gegen die Brust 
drückt. Umgekehrt: ist es bei einer Bronzestatuette 
in Florenz, Arch. Mus. nr. 2564, Eine Bronze- 


Brief verlorengegangen: epistola ceeidit mihi | in- 
felix inter tuniculam ac strophium quam con- 
locaveram. 

3. Kopfband, Haarbinde kostbarster Art. Nach 
Athen. XII p. 543 F. trägt der Maler Parrhasios 
als Zeichen seiner Üppigkeit Purpurkleid und 
weißes s. um den Kopf &pdoe: ds Into evpns 
nogpvolda, al orodpıov Asvaör En Ts zepaliis 
elxe. Vorher p. 543C. nennt Athenaios als Zei- 


statuette in Brüssel hält das s. völlig auf-40chen des Luxus des Parrhasios Purpurkleid und 


gerollt in beiden Händen (Cat. Ravestein 843); 
eine Terrakotte aus Kleinasien in Athen, früher 
Sammlung Misthos, nr. 4910, dagegen noch als 
geschlossene Rolle auf der linken Hand. Das Ende 
ist zackenförmig. Vgl. die Bronzen bei Reinach 
R£p. de la Stat. 11345, 1—7 und die Marmortorsen, 
Mus. Torlonia or. 4. Reinach II 345, 8 und 
Pollack Sammlung Kopf Taf. 3 (6). Rei- 
nach IV 223, 2. An der Basis einer hellenisti- 


goldenen Kranz, mit dem also das s. als gleich- 
wertig gesetzt wird. Purpur und weiße Kopf- 
binde (Diadem) ist eigentlich Herrschertracht und 
Priestertracht. Der Priester des Arat trägt ein 
weißes, in der Mitte purpurfarbenes s. (Plut. Arat. 
53, 6 p. 1052 obx dAoAsvxo» Aida ueoondepvpor). 
Das s. gehört vor allem zur Ausrüstung der eleu- 
sinischen Hierophanten (Arrian, Epieteti Dissert. 
III 21, 16) und wird ihnen später von den Kai- 


schen Statuette einer auf Delphin reitenden 50 sern verliehen, so dem Fl. Leosthenes durch An- 


Nymphe im Münchner Antiquarium ist neben 
Waschbecken und Waschkanne ein aufgerolltes 
Busenband dargestellt. 

Angelegt zeigen das Busenband eine Anzahl 
von römischen Denkmälern, bei denen immer die 
nackte Frau vom Rücken gesehen dargestellt ist. 
Es sind dies: Nereide auf dem Fries von der 
Basis des Domitius Ahenobarbus in München 
ar. 239. Brunn-Bruckmann Denkmäler 


toninus Pius 165/9 n. Chr. (SylL? nor. 409 TII. 
3 nr. 869. Der Daduch Kallias trägt das s. im 
langen Haar und wird daher von einem Barbaren 
als König angesehen. nach Plut. Arist. 5, 7 p. 321. 
Vgl. Rizzo in Röm. Mitt. XXV 1910, 156ff. 
Taf. V 4. Auch die Nomophylakes von Athen 
tragen ein weißes s. (Pollux VIII 94). 

Nach Suidas wird das wollene s. um den Kopf 
auch Strophos (orodpos), Reif genannt, der aber 


griech. u. röm. Skulptur Taf. 124. Antike Denk- 60 in der Regel aus Metall besteht. So trägt Magnes 


mäler des Inst. III Taf. XII. — Nymphe auf dem 
ersten Lästrygonenbild der Odysseelandschaften 
im Vatikan. Nogara Le Nozze Aldobrandini 
Tav. XIII. XIV, XVII. (Busenband blau.) — 
Pompejanische Wandbilder. Zahn Ornamente 
154. Mau in Röm. Mitt. XI 1896, 17 nr. 33 
(Busenband rot). Helbig nr. 1452. (Busen- 
band grün) 1503. 1506. — Mänade auf Stuck- 


von Smyrna, der Liebling des Gyges, als Zeichen 
des Luxus einen goldenen Reif (Fragm. Hist. Gr. 
III 395, 63). Einen dünnen goldenen Reifen 
(oreopioxos) tragen die Priester von Priene (In- 
schriften von Priene nr. 201, 13 und 202, 18). 
Ein einfacheres, aber ähnlich um den Kopf lau- 
fendes Band hieß Struppus oder Stroppus, Schnur, 
Band, mit dem man sich bei Feiern bekränzte, 
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Nach Festus (ed. Müller 312 — Paul. Diac. 453 
de Ponor) ist Stroppus dem griechischen oredpıov 
gleich und bedeutet Priesterbinde. 
Literatur: Beeker-Göll Charikles 
111 226f. Becker Gallus III 25if. 321. Blüm- 
ner Griech. Privataltert. 192f.; ders. Römische 
Privataltert. 230. Iwan v. Müller Griech. Pri- 
vataltert. 108. Stephanus Thesaurus Graeeae 
Linguae VII 890f. Saglio Daremberg-Saglio 
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darius o. Bd. XII S. 774. In kleineren Un- 
ternehmungen mögen freilich das Gewerbe des 
Steinmetzen und des Maurers kaum getrennt 
gewesen sein, Jakobi Saalburg 230. Häu- 
fig kommt der Name s. auf Inschriften vor (o. 
Bd. IX S. 1458, 51), womit freilich auch ein 
Tafelanrichter (s. 2.) bezeichnet sein kann, wenn 
nicht der genannte Zusatz parielarius bezw. 
lapidarius oder die Abbildung der Maurerwerk- 


Diet, des Ant. IV 1586 s. Strophium und IV 1546 10 zeuge sicheren Aufgchluß geben. Solche Abbil- 


8. Struppus. Lafaye ebd. II 980f. s. Fascia. 
Mau o. Bd. VI S. 2007f. s. Faseia pectoralis. 
Bremer o. Bd. VII S. 2134 s. Haartracht und 
Haarschmuck. Pley De lanae in ant. ritibus 
usu 35 u. 41. [Bieher.] 
Strota (Syrota), Insel des Jonischen Meeres, 
Lage unbekannt. Itin. Rom. (Cuntz) 519, 1. 
[Creutzburg.] 
Stroton, von Theben, Erzgießer, arbeitet zu- 


duugen mit oder ohne Inschrift finden sich mehr- 
fach CIL XII 4511. XV 256. Gummerus 
Arch. Jahrb. XX VIII 106ff. mit Abb. In Pom- 
peii sind auf einem kleinen, in eine Mauer ein- 
gelassenen Tuffrelief am Hause des Diogenes 
(CIL X 868) als Maurerinstrumente Spaten, Kelle, 
Zirkel, Setzwage, Hammerkopf, Meißel nebst zwei 
nicht bestimmbaren Instrumenten dargestellt 
(Gummerus Abb. 25), auf dem Grabstein des 


sammen mit seinem Landsmann Polynikos: Sig- 20 Sosimus Maurerkelle und Senkblei (CIL XIV 


natur von Atalante (ursprünglich wohl aus Opus, 
s. 0. Bd. XIII S. 1138 7. 66) auf kreissegment- 
iörmiger Basis aus schwärzlichem Stein, welche 
die von Thepompos geweihten unterlebensgroßen 
Statuen des Dionysos und Apollon trug. Nach 
den Fußspuren standen die Götter nebeneinander, 
auf der entlasteten äußeren Seite das Attribut 
aufstützend. 4. Jhdt. v.Chr. Löwy Arch. Ephem. 
1885, 199. IG IX 1, 280. [Lippold.] 


2656), zwei Kellen und ein Bleilot mit Schnur 
auf einem Grabstein von Narbonne (CIL XII 
4511), ein Zirkel auf dem Grabrelief eines Le- 
gionssoldaten aus Windisch, der s. genannt wird, 
CIL XII 5209. Mommsen Inser. Helv, 253 
add. p. XX. Demnach sind Kelle, Setzwage, 
Bleilot, Zirkel, Hämmer und Schaufeln, die den 
heutigen durchaus gleichen, und andere derartige 
Geräte die Hauptkennzeichen des Maurers, Gum- 


Ztooöxarss, nach Herodot. I 101 einer der30 merus 108. Jakobi 230, Abb. 32 und Taf. 


sechs Stämme der Meder. Oppert (Le peuple et 
la langue des Mädes 7) wollte Wort als ‚Zelt- 
bewohner‘ deuten, dachte also wohl an skr. &’attro- 
vant (‚mit Sonnenschirm versehen‘). 
Weissbach.] 

Structor. 1) Im Baugewerbe bezeichnet der 
Name s, zunächst ganz allgemein einen Hand- 
werker, der beim Bau eines Hauses als Zimmer- 
mann oder Maurer tätig ist (Cic. ad Q. fr. II 5, 3; 


XXXV 6—9. Diese Werkzeuge sieht man auch 
auf einem Cippus im Kapitolinischen Museum 
abgebildet, sie deuten also auf einen Maurer hin, 
Gummerus 108 Abb. 26. Sonst können die 
verschiedenen Kombinationen der genannten und 
anderer Bauwerkzeuge auch auf andere Bauhand- 
werker, namentlich Steinmetzen, hinweisen, wenn 
sie nicht durch das inschriitliche s. einem Maurer 
zugewiesen werden müssen, vgl. Gummerus $9f., 


ad Att. XIV 3. Cod. Theod. XIII 4, 2), griech. oixo- 40ja sie können unter Umständen bloß symbolische 


öoduos (Corp. glose. lat. II 189, 33. III 151, 30. 
201, 32. 271, 34. 308, 59) oder olxanoıös (III 271, 
34) oder olxoöowıxös, Plat. rep. I 3938b. Auch 
die Schiffisbauleute werden etwa struciores ge- 
nannt (Corp. gloss. lat. III 608, 26), so wie die 
Bauleute in den Winterquartieren (Veget. II 11), 
außergewöhnlich die Arbeiter, welche Backen- 
stücke zu den Helmen verfertigen, buccularum 
siructores, Dig. L 6, 6. 


Bedeutung haben, ebd. 116ff. Andere Darstel- 
lungen bei Neuburger Die Technik d. Altert. 
397f. Abb. 536. 538, Der Abb. 537 dargestellte 
Arbeiter auf einem pompejanischen Wandgemälde, 
der mit dem Verputzen der Wände beschäftigt 
ist, ist jedoch kein Maurer, sondern ein teetor, 
vgl. Dar.-Sagl. V 54. 

Die struetores auf den Inschriften sind Sklaven 
oder Freigelassene, o. Bd. IX S. 1458, 51, dazu 


Im besondern heißt sodann s. Maurer, s. den 50 CIL VI 6358f. Auch ein praeposttus struetorum, 


Art. Fabri o. Bd. V{ S. 1900. Die Griechen 
haben dafür den Namen AsdoAdyos. Bei Thuk, V 
44,1. VII 43, 2 und Xen. hell. XIV 4, 18. 8, 10 
werden die A«doAoyo: von den Zimmerleuten, vex- 
zove; unterschieden, Themist. or. IV 60a. X 137. 
Blümner Technol. 5. 87. 90. Daneben werden 
die Maurer speziell auch oixoöcuor genannt (CIG 
3467. Hesych. s. ArdoAöyaı = olxoösuo:), ähnlich 
wie die structores im Cod. Iust. X 66 (64), 1 aedi- 


Werkfährer, wird erwähnt, Mommsen Inser. 
reg. Neap. 2900. In Rom gab es ein collegium 
struetorum, CIL V1444. Auch für das griechi- 
sche Sprachgebiet sind Vereine von Maurern, 
olxodöuoı, bezeugt, s. den Art. Berufsvereine 
Suppl.-Bd. IV S. 167, 28. Über eine von struc- 
tores der Tutela dargebrachte Huldfgung vgl. 
Rev. des &tud. anc. 1912, 71. Arch. Anz. 1912, 
475f. Wie andere vom Handwerk herrührende 


fieatores. Zur besseren Unterscheidung von an-60 Namen, z. B. faber, argentarius u. ü. als Kog- 


dern Bauhandwerkern heißt der Maurer gewöhn- 
lich s. parielarius (Firm. math. VIII 24, 8. CIL 
VI 6345. 9910f., auch insiruclor parietum 
(Cassiod. var. VII 5), oder s. /apidarius, Ed. 
Dioel. VII 2. CIL XII 1034. Durch die letz- 
tere Bezeichnung wird der Maurer vom gewöhn- 
lichen Steinmetzen, lapidarius, unterschieden, 
Blümner Maximalt. 106f.,, s. den Art. Lapi- 


nomen verwendet wurden, so auch der Name s. 
auf einer Inschrift von Amiternum: P. Zuere- 
tius P. f. Struetor, CIL IX 4479. Gummerus 
91. Marquardt-Mau Privatleb. d. Rom. 
632f. Dar.-Sagl. IV 1536. V 5542; s. den Art. 
Industrie und Handel o. Bd. IX 8. 1458, 51. 
1495, 23. s 

2) Der Anrichter, Tafeldecker, ein in der rö- 
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mischen Kaiserzeit häufig genannter Sklave (Hist. Tieropfer erfolgt die Darbringung (obmovere 
Aug. V 5, 2. XVII 27, 3. XXV 14, 9), der in nennt es Cato) von s. und /ertum im Verlaufe 
großen Häusern die ganze Anordnung der Tafel des Voropfers, noch vor der Weinspende, so bei 
und die Beaufsichtigung der bei der Mahlzeit dem Opfer der porca praeeidanea, wo vor der 
dienenden Sklaven zu besorgen hatte, griech. Opferung der porca an Ceres bei der an Ianus 
toaneLonoıös (Poll. VI 13. III 41), oder rganedo- und Iuppiter gerichteten praefatio sacrorum Ia- 
x0405, Plut. quaest. conv. 12,2 p. 616A. Athen. nus eine sirues und Iuppiter ein fertum erhält, 
IV 170d. Im Corp. gloss. lat. II 394, 43 findet .ehe beiden Göttern die Weinspende dargebracht 
sich dafür zapaderns, was zugleich den änfertor, . wird (es stimmt dazu, daß Ovid. fast. I 276 haee 
den bedienenden Sklaven im kleinen Haushalt 10 adolet Aammis cum strue farra suis die s. gerade 
bedeutet, Ascon. Hor. sat. II 8, 72. Schol. Juven. als Opfergabe an Ianus erwähnt); die Darbringung 
V 83. IX 109. XI 142. Nach Plut. a. O. hatte wiederholt sich zwischen der Herrichtung und 
der 3. die Reihenfolge der Gänge zu bestimmen, Darbringung der ezta an Ceres (Cato de agrie. 
das silberne Tafelgeschirr gefällig anzuordnen, 134, 24). Auch bei der lustratio pagi schreibt 
sowie die Gerichte geschickt auf den Tisch oder Cato a. Ö. 141, 4 zwischen der Herumführung 
das Speisebrett, repositorium, zu legen, vgl. und der Schlachtung der Opfertiere (Suovetau- 
Petron. 35, 2. Iuven. VII 184, vgl. Senec. de rilia) vor: faeito siruem et fertum uti adsiet, 
vit. beat, 17, 2. Nach Serv. Aen. I 704 heißen inde obmoveto. Bei der Maifeier der Arvalbrüder 
structores die ferculorum compositores. Manch- geht dem Hauptopfer der agna opima alba die 
mal hatte er auch das geschickte Vorschneiden &) Darbringung von s. und fertum voraus (pro- 
der Speisen zu besorgen (Mart. X 48, 15. Iuven. zmaglister) et flam(en) struibfus) et fert(is) fece- 
V 120. XI 136ff.), was sonst die Aufgabe des rfunt) Dess. 9522 II 15), während nach dem 
soissor war, 0. Bd IIA 8. 826. Opfer andere Kuchenarten, offae, humi und noch- 
Schon in vornehmen griechischen Häusern mals ferta, dargebracht werden (a. 0. Z. I8— 
scheint ein Sklave bei der Tafel dem römischen s. 21). Auch die Piacularopfer der Arvalbrüder wer- 
ähnliche Befugnisse gehabt zu haben, vgl. Plat. den poreis et agnis, struibus Fertisque (z. B. CIL 
symp. 173. Becker-Göll Charikl. II 811. VI 2075 I 40, mehr bei Henzen Acta fratr. 
Für das 4. Jbdt. v. Chr. wird ein zganeLorows Arval. 135. 139%.) ausgeführt. [Wissowa.] 
mehrfach bezeugt, der freilich nach Antiphanes Struma, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
bei Athen. IV 170d auch für das Reinigen des30 gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Zroov- 
Tafelgeschirrs, für die Beleuchtung u. ä. zu sor- Anvds von einer Inschrift aus Gundani, nördlich 
gen, nach Philemon ebd. 170e die Aufsicht in vom Hoiran-Göl, Sterret Päpers American 
der Küche und bei Tische aufzawarten hat; vgl. School, Athens III nr. 366, 110. Ramsay Aber- 
Diphilos ebd. VII 291f. Ferner wird als zganelo- deen Univ. Stud. XX 326. [Enge.] 
»öuos Alexanders d. Gr. bei Diog. Laert. IX 80 Struthas (Strutkes Harpokr. und Suidas, 
ein gewisser Demophon erwähnt, s. Suppl.-Bd. Struses auf einer milesischen Inschrift Syll.s 
IV 8. 223. Daher wurde von König Iuba I. in 134), persischer Oberfeldherr in den Seepro- 
seinen Oordrntes , worin die Tendenz herrscht, wvinzen Kleinasiens, an Stelle des Tiribazos 
Griechisches auf Römisches zurückzuführen, der yom Großkönig eingesetzt (392 v. Chr.), um eine 
zgareloxöuos dem römischen s. gleichgestellt, 40 spartafeindliche Politik einzuleiten, nachdem 
Athen. IV 170e. Becker-G611 Gallus III 370.  Agesilaos das Land rücksichtslos verwüstet hatte. 


Blümner Röm. Privatalt. 394. Welche Stellung S. bekleidete, zeigt eine mile- 
8) Bei Tertull. de cult. fem. IE 7 bedeutet s. sische Inschrift (Syll3 a. O, Kekule Berl. 
capüllaturae den Haarkünstler. [Hug] Akad. d. Wiss. 1900, 112ff.), wo Iroovons &£ar- 


‚ Strues, Strufertarii. Strues ist eine be zoanms Zi Iwvins als Schiedsrichter in einem 
stimmte Form römischer Opferkuchen, gebildet Grenzstreit zwischen Milet und Myus die persi- 
wie verschlungene Finger, die durch einen quer ;che Macht ausschlaggebend zur Geltung bringt. 
darübergelegten Wulst zusammengehalten wurden (Vgl. Ed. Meyer GdA V 253 Anm.) Er nahm 
(strues genera liborum sunt, digitorum eoniunclo- gleich nach seiner Berufung die Verbindung mit 
rum non dissimilia, qui superiniecta pantcula con- 50 Athen auf; unsicher ist es, ob die Befreiung 
tinentur, Fest. p: 310M. = 408, 21L.), wird im des Konon auf S.s Einfluß zurückzuführen ist. 
Kulte immer zusammen mit einer anderen (Nep. Con. 5, 4.) Die Lakedaimonier schickten 
Kuchenform, fertum genannt, verwendet (fertum Thibron nach Kleinasien, der in Geringschätzung 
genus libi dietum, quod erebrius ad sacra fere- seines Gegners sorglos durch das Land Beute- 
batur nee sine strue, altero genere Üibi, züge unternahm, bis er und seine Truppen von 
quae qui adferebant siruterlarii appellabantur S. überfallen und vernichtet wurden. Thibron 
Paul. p. 85 M. == 75, 17 L.). Unter den strengen selbst fiel unter den ersten, S. hat den See- 
Ritnalvorschriften, die das Leben des Flamen krieg nach diesem Erfolge nicht wieder aufge- 
Dialis regelten, befand sich auch die, daß am nommen, 388 wurde er seiner Stellung enthoben, 
Pfcsten seines Bettes stets eine Büchse (capsula) 60 als Tiribazos wieder nach Sardes entsandt ward 
mit s. und fertum bereitstehen mußte (Gell. X und die persische Politik erneut zu Sparta hin 
15, 14), und zur Sühnung vom Blitze getrofener abschwenkte. Xen. hell. IV 8, 17ff. Diod. XIV 
Bäume wurde ein Opfer von s. und ferfum durch 99, 1-3. Harpokration aus Lysias &» ı® xard 
priesterliche Apparitores dargebracht, die davon ®gasußoddov s. Blase Att. Ber. 1349. Krumb- 
den Namen strufertarii führten (sirufertarics holz De Asiae minoris satrapis Persieis 64, 
dicebant, qui quaedam sacrificia ad arbores ful- Leipzig 1883. Ed. Meyer GdA IR 75. V3 
guritas faciebant, a ferto scilicet quodam sacri- 240 Anm. 256f. 258. Beloch Gr. G. IP 1, 
fieii genere Paul. p. 295M. = 377, 2 L.). Beim 85. 87. 93. III? 2, 137. [Fiehn.] 
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Strutheia, phrygische Stadt in der Nähe der 
lykaonischen Grenze, Steph. Byz. [Ruge.] 

Struthokamelos s. Strauß. 

Zrgovdopdyoı, kleine Völkerschaft in Äthio- 
pien (Forbiger II 808), erwähnt von Artemi- 
doros bei Strab. XVI 4, 11 p. 772e und von 
Agathbarchides bei Diod. III 28 (GGM I p. 147 
Müller). Sie erhielten ihren Namen von ihrer 
Nahrung, die sie sich durch die (an den genannten 
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20, 18. Die Etymologie von oreuyvos ist unbe- 
kannt, Boisacg Diet, &tym. 92]. Lat. sirych- 
nos (Apul. herb. 74) und irychnos (Plin. n. h. 
XXI 181; trychnum XXI 89). — Bei Theophr. 
hist. pl. VIE 15, 4 werden drei, bei Diose. IV TOM. 
vier Arten von $. unterschieden. 

1. orpbyvos Eöwdıuos al GBonsp Musgos 
Theophr. hist. pL VII 15, 4 und 7, 2 ist identisch 
mit Diose, IV 70 oroörvor xmnaiov (kööruor) 


Strychnos 


Stellen genauer beschriebene) Jagd auf Kasuare 10 und mit Sicherheit als Schwarzer Nacht- 


verschafften, vgl. Groskurd zu Strab. a. 0. 
O0.Keller Ant. Tierwelt II 172. Müller a. O. 
Ihre Sitze werden von Ptolem. IV 7,4 p. 787 M. 
als zwischen dem Astapus (s. o. Bd. II S.1775) und 
dem I'aoßarov ögos (s. o. Bd. VIL S. 754), westlich 
von den Pechinoi bestimmt, also etwa 55° Länge 
10° Breite. Langenmaier Lexik. zur ältesten 
Geographie des südöstl. Äquatorialafrika 90 (vgl. 
Skizze 20 auf p. 28) sucht sie (mit Viv. de 


schatten, Solanum nigrum L. (nebst Varie- 
täten und Formen wie Solanum humile Bernh., 
Solanum oehroleueum Bast., Solanum villosum L., 
vgl Engler-Prantl Natürl, Pflanzenfami- 
lien IV 3b 8. 22. Hegi Flora von Mitteleuropa 
V4S. 2583.) zu deuten. Schon Fraas Synopsis 
plant. flor. class. 168 gab diese Deutung, aber 
Lenz Botanik der Griechen u. Römer 541 be- 
zweifelte die Richtigkeit, weil er die Früchte 


St. Martin 95) unterhalb der Vereinigung der 20 nicht für eßbar hielt. Seitdem aber Heldreich 


Nilquellflüsse. [Schwabe.) 
Struthopodes, nach Eudoxos bei Plin. n. h. 
VII 24 ein Volk im südlichen Indien, dessen 
Männer ellenlange Füße hatten, während die 
Füße der Frauen so klein waren, daß man sie 
S. nannte; vielleicht eines der drawitischen Völ- 
ker im Dekhan. [Herrmann.] 
Struthus, ö Izoovdods, ein Vorgebirge an 
der Ostküste des argolischen Meerbusens zwischen 


Nutzpflanzen Griechenlands 79 festgestellt hat, 
daß der Nachtschatten und seine Abarten heute 
alle als Gemüse (Adyaya zweiter Qualität) in 
Griechenland tatsächlich gegessen werden, und 
zwar nicht nur das Kraut, sondern sogar die 
roten und schwarzen Beeren roh als Naschwerk 
(neugriechisch uavosxogrov, auch dyola vröuara 
(Tomaten!), auf Kreta oröpvos, auf Thera xoggoil 
genannt, vgl. Heldreich Flora von Thera 8), 


Mases und Asine. Die Route des Pausanias von 30 kann an der Richtigkeit dieser Deutung, die auch 


Hermion bis Mases ist o. Bd. VII 8. 2248, 30ff. 
2251, 10ff. nachgewiesen; Mases (s. d.) lag an der 
Bucht von Kilädia. Dann heißt es bei Paus. II 
36, 3 ano Mäonros de ödos Ev dedia Eorıv Eni 
äxoav xahovusınv Zroovdoörra,. Die beiden be- 
deutendsten Vorsprünge an dieser Küstenstrecke 
werden von zwei Ausläufern des Avgögebirges 
gebildet, die die geräumige Bucht Vurli4 ein- 
schließen; der östliche heißt Vurliä, der west- 


Fischer-Benzon Altdeutsche Gartenflora 
143 übernommen hat, kein Zweifel mehr sein. 
Diese Pflanze meint auch Plin. n. h. XXI 181 mit 
dem tertium genus (sc. trychni, quem quidam 
strychnon scripsere), das, wie er bemerkt, auch 
als Speise empfohlen wird, in Gärten wächst (vgl. 
XX1 89 irychnum als Speise in Ägypten) und 
von dem Xenokrates sage, nil sit corporis malo- 
rum, cui non salutares irychnos. Plinius selbst, 


liche Iria. Mit dem östlichen Vorgebirge wird 40 der offenbar die Pflanze nicht näher kennt, miß- 


S. gleichgesetzt von Miliarakis I[swyoapia 
Aoyoilöogs zai Kogwdias 254. Heberdey 
Reisen des Paus. 49, Wilhelm $S.-Ber.. Akad. 
Wien 166, 31. Die Wahl zwischen beiden Vor- 
gebirgen läßt Leake Peloponnesiaca 288f., der 
damit Morea II 463 richtigstell. Curtius 
Pelop. II 464 sucht S. zwischen Kilädia und der 
Bucht Vurliä, ähnlich unbestimmt Frazer 
Paus. III 298. Wenn Bursian Geogr. II 98 


S. in dem ‚die Bucht von Kilädia im Nordwesten 50 


begrenzenden Felsvorsprung‘ erblickt, so steht 
das in direktem Widerspruch zu Pausanias (s. o.). 
Der Name ist gebildet von oroovdds ‚Sperling‘. 
Tozer Lectures on the geography of Greece 347. 
Grasberger Stud. zu d. gr. Ortsnamen 110. 
Fick BB XXI 243. Solmsen Indogerm. Eigen- 
namen 52. Carte de la Gräce. Karte bei Milia- 
rakis (s.o.). Admiralty Chart 1518. [Bolte.] 
Strychnos., Unter S. sind verschiedene Arten 


aus der Familie der Nachtschattengewächse (So- 60 


lanaceae) zu verstehen. Neben oroUuyvos, 6 
(Theophr.) findet sich eredyvov, 16 (Diose. IV 
70ff.); als Femininum gebraucht es Paus. X 36, 2, 
vgl. Eustath. p. 1390, 53. Die Form zeögvos be- 
zeugen Photios und Etym. M. p. 771, 32 (rgöyvov 
zmv noav Atyovas Önkurös * orodyvor ÖE olv ı® 
c obdauds eboor), die Nebenformen orpUpvos, 6 
Geopon. II 5, 4 und oreigros, ö Orig. zu Iob 
Pauty-Kroll-Mittelhaus IV A 


traut dieser Angabe und rät, man solle sich lieber 
vor allen orovyvor, da sie giftig seien, hüten. Der 
Nachtschatten ist es auch, den Cels. II 33 als 
solanum, quam orevxvov Graeci vocanl, unter 
den Heilkräutern nennt, die bei Entzündungen 
und Gesehwülsten eine kühlende und zerteilende 
Wirkung haben (vgl. Plin. n. h. XXVII 132). 
Dieselbe Wirkung und noch mehrere andere 
schreibt dieser Pflanze auch Diose. IV 70 zu, der 
auch die Frucht richtig als zAweös 7 ullas be- 
zeichnet [sie ist anfangs grün und bei der Reife 
schwarz] und bemerkt: aßlaßns d& 7) Borayn noös 
yedorw (vgl. Galen. XII 145). Insbesondere gegen 
geschwollene Drüsen am Hals wurde die Pflanze 
aufgelegt und hieß deshalb strumum ‚Drüsen- 
kraut‘ (vgl. Plin. n. h. XXVII 68 eueulli folia ... 
quidam hanc alio nomine strumum appellant, alü 
Graece strychnum. acinos habet nigros ... ipsa 
strumae inlita. RV zu Diose. IV 70 Pouxaioı 
vrooöuovn, ol dE xovxaößalovun vgl. CGL III 
597, 8 cocullus strignos). Dieser oreöxvog ist auch 
Geopon. XVI 3, 3 gemeint, wo er als Zusatz zum 
Pferdefutter gegeben wird, wenn das Pferd nicht 
fressen will, vgl. XVI 4, 4. 20, 1. Zu lateinisch 
solenum, vgl. italienisch solano und solatro, so- 
wie die Erklärung von s. CIL III 576, 54 solata 
strignus (= strychnos); 577, 21 solata = uva 
lupina. 
13 
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2, Die Deutung der übrigen unter orotxvos 
verstandenen Pflanzen ist unsicher. Theophr. hist. 
pl. VII 15, 4 unterscheidet außer orodzrvos 2öo- 
ö:uos noch zwei weitere Arten, von denen die eine 
örvov, die andere kavlav Zunoısiv Süvaraı, nlelor 
8’ Erı Öodels xal xtelveı. Eine nähere Beschrei- 
bung fehlt in den echten Schriften Theophrasts, 
doch läßt sich erkennen, daß es sich um Sola- 
naceen handelt, die wegen ihrer narkotischen 


Strychnos 


SIrycnnos 200 
paßt die Beschreibung des Dioscurides durchaus; 
von den Beeren sagt er allerdings, daß sie nicht 
gegessen werden, während sie in Wirklichkeit 
sehr wohlschmeckend und saftreich sind und in 
manchen Gegenden Deutschlands insbesondere 
von Kindern sehr gerne gegessen werden. Er 
kennt sie nur als harntreibendes Mittel und als 
Arznei bei Gelbsucht; diese Verwendung ist rein 
sympathetisch und beruht auf dem Glauben, daß 


Wirkung, die auf dem bedeutenden Gehalt an 10 die gelbroten Judenkirschen wegen ihrer Farbe 


Alkaloiden und giftigen Glykosiden beruht, als 
Rauschgifte verwendet wurden. In Betracht kom- 
men: Bittersüäß Solanum Dulcamara L., Stech- 
apfel Datura Stramonium L., Tollkirsche Atropa 
Belladonna L., ferner zwei Arten der Juden- 
kirsche oder Schlutte, Physalis Alkekengi L. und 
Withania (Physalis) somnifera (L.) Dun. Die 
vorliegenden Beschreibungen dieser Pflanzen, die 
[Theophr.] hist. pl. IX 11, 5 orgögvos Unvoöns 


die Gelbsucht heilen, Auf der gleichen Vorstel- 
lung beruht der Plin. n. h. XXI 177 verzeichnete 
Glaube, daß die Pflanze, welche auch vesicaria, 
quoniam vesicae et caleulis prosit hieß, Bogen 
Blasenleiden helfe. Den Anlaß dazu gab der blasig 
aufgetriebene Kelch, der die Frucht umschließt. 
Nach Diose. a. O. wurde die Pflanze gerne in 
Kränze geflochten, wie ja noch heute die Juden- 
kirsche (‚Lampionpflanze‘) gerne als Zimmer- 


und oreöxvos yarıxds, Diosc. IV TH. orebyvo» 20 schmuck verwendet wird. Plin. n. h. XXI 177, 


Ünvwrıxov, uavındv und dAuxaxxaßor nennt, sind 
ziemlich eingehend, aber nicht klar und ein- 
deutig, da offenbar, veranlaßt durch den gemein- 
samen Namen oroVdyvos und die in der Haupt- 
sache gleiche Wirkung dieser Nachtschatten- 
gewächse, bei der Beschreibung die Eigenschaften 
und Merkmale der verschiedenen Pflanzen ver- 
mengt wurden. Eine eingehende Analyse der 
Stellen würde hier zu weit führen und auch die 


dessen Ausführungen über s. sehr unklar und ver- 
worten sind, warnt die ägyptischen Kranzflechter 
vor der Verwendung dieses s. in Kränzen, da in- 
folge der Ähnlichkeit der orodyro« die Gefahr 
bestehe, daß giftige orpöywo: mit in die Kränze 
gebunden würden. Im tibrigen beschreibt er hier 
als halicacabon sive callion sive vesicaria deut- 
lich eine Physalisart und bemerkt, daß die roten, 
von Baigkapseln umhüllten Beeren im November 


Mühe nicht johnen, da sie kein eindeutiges Er- 30 reif werden. Zum modernen botanischen Namen 


gebnis haben könnte; denn kaum glaubt man in 
den Beschreibungen eine bestimmte Pflanze er- 
kannt zu haben, so mischen sich ganz wider- 
sprechende Angaben und Züge, die von anderen 
Pflanzen stammen, ein und trüben das Bild. Man 
wird sich also mit mehr oder minder begrün- 
deten Vermutungen begnügen müssen. 

a) Die [Theophr.] hist. pl. IX 11, 5 als ozevx- 
vog imvoöng beschriebene Pflanze mit roter 
Frucht, die inSchluchten und an Gräbern wächst, 
wird erst erkennbar, wenn man sie mit dem 
Diose. IV 71 beschriebenen £#reoo» orougvor, 
6 iöiws Alınaxzafovr xalodoıw gleichsetzt; erst 
aus der Beschreibung des Dioscurides, wonach die 
Pflanze rote, glatte, beerenartige Früchte hat, 
die in blasenähnlichen Kapseln (dvlaxloıs duolors 
göoaıs) stecken, wird klar, daß es sich um eine 
Art der Judenkirsche (Physalis) handelt, von der 
in Griechenland zwei Arten, die Gemeine 


Physalis vgl. RV zu Diose. IV 71 gvoaills of 
ÖE orouxvor, ol de ülızdazafor, Popaioı Pnoı- 
xagpıa. Meyer Gesch. d. Botanik 11 296. III 377. 

Nieht Physalis Alkekengi kann der [Theophr.] 
hist. pl. IX 11, 5 beschriebene orougvos Invaöns 
sein; denn von dieser Pflanze heißt es hier, daß 
ihre Wurzelrinde zerstoßen und in Wein zerrieben 
als Schlafmittel gegeben wird. Eine solche nar- 
kotische Wirkung hat Physalis Alkekengi nicht, 


40 wohl aber die ihr sehr ähnliche Einschläfernde 


Schlutte, Withania somnifera (L.) Dun. welche 
im Mittelmeergebiet sehr verbreitet ist (vgl. 
Engler-Pranti 19. Boissier Flora orien- 
talis IV 287 gibt sie an für den Peloponnes (Mes- 
senien), Euboea, Kreta, Rhodos, Cypern, Kilikien, 
Syrien; Arcangeli Flora Italiana 389 für Si- 
zilien und Sardinien). Diese Pflanze scheint auch 
Diose. IV 72 mit oreögvor Imwrıxdv, ol 88 älı- 
»axxaßov, ol dt xaxzallav xaloboı zu meinen, 


Judenkirsche oder Schlutte, Physalis 50 deren Wurzelrinde in Wein genossen Urvorıxy» 


Alkekengi L., und die Einschläfernde 
Schlutte, Withania (Physalis) somnifera (L.) 
Dun., vorkommen. Fraas a. O. 165 glaubte 
die erstere Art nicht in Betracht ziehen zu 
dürfen, da sie nach Sibthorp in Griechenland 
nicht wieder gefunden worden sei, und wollte sie 
aus der Flora des Dioscurides streichen. Physalis 
Alkekengi kommt aber in Griechenland vor und 
ist nach Boissier Flora orientalis IV 287, die 


Eye: dbranıv; die Wirkung sei stärker als die des 
Opiums. Ferner bemerkt Dioseurides die harmm- 
treibende Wirkung der Frucht, die deshalb als 
Arznei für Wassersüchtige verwendet wurde (vgl. 
Geop. II 5, 4), Da jedoch in der Beschreibung 
des Dioseurides entscheidende Züge nicht zu 
Withania somnifera stimmen (so gibt er als 
Blütenfarbe rot an, während Withania weißgelb- 
liche Blüten hat), ist es wahrscheinlich, daß sich 


etwa 30 Jahre nach der Synopsis von Fraas er-60 in seine Beschreibung Züge einer anderen Sola- 


schien, auf dem Taygetos, Olymp und Parnaß 
gefunden worden. Schon der Umstand, daß Phy- 
salis Alkekengi überall nur sehr zerstreut vor- 
kommt, hätte Fraas von dem voreiligen Schluß, 
daß die Pflanze in Griechenland fehle, abhalten 
müssen, auch wenn er sie selbst nicht gefunden 
hat. Das Vorkommen in Italien bezeugt Arcan- 
geli Flora Italiana 389. Auf Physalis Alkekengi 


nacee, und zwar, wie Fraas 168 wohl mit Recht 
annimmt, vom Bittersüß, Solanum Dulcamara, 
eingeschlichen haben oder daß er überhaupt beide 
Pflanzen verwechselte und ihre Merkmale kon- 
fundierte. Auf diese Konfundierungen weist auch 
RV zu Diose. IV 72 hin: of ö2 orobyvor uanızdv, 
ol 8& öogöxvıov (vgl. Plin. n. h. XXI 179), of 82 
xaxxaklar, Popaioı Anoldıwagıs ulvoo, ol ö& Eoßa 
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odarixıra (vatieina), 02 62 odareu (vatem), Ayooı 
»axxaoßoör. Die Parallelstelle zu Diosc. IV 72 
ist Plın. n. h, XXI 180, wo er die Pflanze mit 
dem ‚afrikanischen‘ Namen caceabon [so, d. h, 
mit den Handschriften alit eaecabon zu lesen, er- 
scheint mir berechtigter als die auch von Jan- 
Mayhoff aufgenommene Lesart der Ausgaben: 
halicacabon] anführt und übereinstimmend mit 
Dioseurides bemerkt, daß sie einschläfernd wirkt 
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geben Ps.-Theophrast und Dioseurides die gleiche 
Dosierung dieses orgbxvos kavıxds an, das beim 
Genuß einer ögayur einen Rauschzustand er- 
zeugt, in dem der Mensch in erhöhtem Lebens- 
gefühl alles in rosigem Lichte sieht, während 
zwei Drachmen einen manischen Zustand hervor- 
rufen, drei Drachmen diesen zu einer dauernden 
manischen Erregung steigern, vier Drachmen aber 
den Tod zur Folge haben. Warum Plin. n. h. 


Strymon 


und noch schneller als das Opium zum Tode 10 XXI 178 die Mitteilung dieser Dosierung und 


führe; sie heiße auch morion und moly [Über- 
lieferung unsicher!] und werde von Dioeles und 
Euenor gerühmt, von Timaristus sogar in einem 
Gedichte. Plinius wundert sich über die Sorg- 
losigkeit der Genannten, die ein solches Mittel 
in Wein gelöst zum Ausspülen des Mundes, um 
lose Zähne zu festigen (vgl. Diose. IV 72), emp- 
fehlen, da es doch höchst gefährlich sei. Diose. 
IV 74 dogbxvıov, & Koaredas dlındaxaßor 7 xal- 


ihrer Wirkungen, die doch auf Erfahrungen be- 
ruhen, welche man mit diesen Rauschgiften (vgl. 
[Theophr.] hist, pl. IX 19, 1) gemacht hatte, für 
einen schlecht angebrachten Scherz der grie- 
chischen Autoren hält (quamquam et Graeci aue- 
tores in ioeum vertere usw.), ist nicht ersichtlich. 
Im übrigen hat er von den in Betracht kommen- 
den Pflanzen keine Vorstellung, wohl aber vor 
allen oreögros eine große Angst. Dementspre- 


Atay xalet scheidet zwar dogöxviov von S., scheint 20 chend gibt er XXI 182 ebenso wie Diose. IV 73, 


aber doch, wie auch Langkavel Botanik der 
späteren Öriechen u. Römer 50 annimmt, nichts 
anderes zu meinen als die Einschläfernde Schlutte. 
Plin. n. h. XXI 179 bemerkt, daß doryenion sei- 
nen Namen davon habe, weil es als Lanzengift 
verwendet wurde, vermengt es aber mit den 
unter Abschn. b besprochenen Arten. 

b) Die dritte von Theophr. hist. pl. VII 15, 4 
erwähnte und [IX] 11, 5 beschriebene Art ist 


2 (nellxgarov) als Gegenmittel gegen die Gift- 
wirkung reichlichen Genuß von Wasser mit war- 
mem Met an. Auch Nikand. Ther. 74 und 878 
erwähnt S. als Gift.— Gegenüber Lenz Botanik 
der Griechen u. Römer 540, der offenbar deshalb, 
weil er nicht glaubte, daß der Stechapfel schon 
im alten Griechenland vorgekommen sei (heute 
ist er nach Fraas 1651. stellenweise sogar sehr 
häufig und wird als Kamelfutter verwendet, wäh- 


oroöxgvos uavırds (auch Yodogos und neoırrds ge- 30 rend die Tollkirsche selten vorkommt), nicht 


nannt), ausdereneingehender Beschreibung sich die 
Identität ergibtimit Diose.IV 73 orgügvor uarızdr, 
8 Evıoı negosıov, ol ÖE negıoodv, ol de &vuögov, ol 
ö& nevidöpvor, ol de Evopv, ol ÖL Ypvor, ol ÖL dod- 
yvıov Exaleoav. Schon die Vielheit der Namen, 
von denen einige sich auch bei Plin. n. h, XXI 
179 finden (manicon, eryihron, perisson, dazu 
neurada (Akkusativi), in den Hss. auch neruada, 
neruada, neurata, vgl. CGL III 569, 2 manacus 


daran dachte, oroöyvos uarıxds als solchen zu 
deuten, verweist auch Langkavel 51 unter Be- 
rufung auf Meyer Botan. Erläuterungen zu 
Strabons Geographie 16ff. darauf, daß an der 
Kenntnis des Stechapfels bei Ps.-Theophrast und 
Dioseurides kein Zweifel sein kann, [Steier.] 
Stryme, durch seinen Wein berühmter Ort 
am Berge Ismaros (Archilochos frg. 2. okr. 
Suid. Hesych. s. v.), Herodot. VII 108. Im Besitz 


id est strignus), deutet auf die Unsicherheit der 40 von Thasos (s. u.) nach Kämpfen mit Maroneia, 


Kenntnis. Die Beschreibung bei P3.-Theophrast 
weist bestimmt auf den Stechapfel, Datura 
Stramonium L., wenn er das Blatt als duo 
eöloup (also ähnlich dem der Rauke, Eruca 
sativa Lam.), aber größer und die Frucht als 
ähnlich der Platanenfrucht bezeichnet, Letzteres 
ist entscheidend; denn die igelstachelige Frucht- 
kapsel des Stechapfels hat tatsächlich eine aus- 
gesprochene Ähnlichkeit mit der Frucht der Pla- 


IG XII 8 p. 76. 79. 81. [Fredrich.] 
Strymo. 1) Tochter desSkamandros, Gemahlin 
des Laomedon (xara d£ rıvag Plakia, Tochter des 
Otreus, xar’ &viovs Leukippe, vgl. Hyg. fab. 250), 
Mutter des Tithonos, Lampos, Klytios, Hiketaon, 
Podarkes und der Hesione, Killa und Astyoche, 
Apollod. II 146 W. Quelle für Apollodor ist 
nach Kullmer Jahrb. f. klass. Phil. Suppl. XXVII 
562 Hellanikos, vgl. Schol. Hom. Il. III 250 (FHG 


tane, Der Bericht Diosc. IV 73 ist unverkennbar 50 I 64, 137). Als Mutter des Tithonos wird S. such 


beeinflußt von dem Ps.-Theophrastischen, aber in 
ihn sind deutlich Merkmale der Tollkirsche, 
Atropa Belladonna L., eingemischt, da Dioseu- 
rides die Blüten als schwarz bezeichnet [sie sind 
beim Stechapfel weiß, bei der Tollkirsche dunkel- 
purpurbraun] und von 10—12 Beeren spricht, 
die ähnlich seien wie die Früchte des Efeu und 
weich wie Traubenbeeren. Das alles paßt nicht 
auf den Stechapfel, wohl aber auf die Tollkirsche. 


genannt im Schol. Ven. A Hom. Il. XI 5. Schol. 
Ven. und Townl. Il. XX 237. Tzetz. zu IIREReN: 
18 (p. 19, 10 Sch.). Eudokia Viol. 920 (p. 665 Fl.). 
Tzetz. Proleg. Alleg. Hom. Il. 173. Vgl. Hol- 
zinger zu Lykophr. 1341. Der Name S. ist 
zum thrakischen Strymon zu stellen. Gruppe 
Griech. Myth. 302, Tümpel Jahrb. f. klass. 
Phil., Suppl. XVI 163. [Bubbe.] 
2) Strymo, var. Stimo, nach Liv. XXXII 14,3 


An diese ist auch gedacht, wenn die Glossarien 60 Ort in Thessalia Hestiaiotis, s. Ligynae. 


strignus (sirychnus) mit uva lupina, canina und 
corvina erklären, vgl. CGL III 582, 7. 579, 15. 
545, 56. 576, 54. 539, 69. 583, 46; auch Cael. 
Aurel. chron. 1 nennt oroügvos uva lupina. Die 
Ähnlichkeit der verheerenden Giftwirkung des 
Stechapfels und der Tollkirsche wird den Anlaß 
zu der Vermengung bei Dioscurides und Plin. n. 
h. XXI 178ff, gegeben haben. Übereinstimmend 


[Stählin.] 

Strymon, 1) ö Irgvuw», -övos, einer der im 
Altertum meisigenasnten Ströme der Balkan- 
halbinsel, da er als Grenze zwischen Makedonien 
und Thrakien galt und der Schauplatz bedeut- 
samer Ereignisse war. Der Name ist thrakisch, 
doch über die urindogermanische Wurzel ert, 
fließen, urverwandt mit da und ‚Strom‘, Der 
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Einschub des 2 ist der thrakischen, germani- 
schen und letto-slavischen Sprachgruppe eigen, 
die heutige Namensform Struma daher durchaus 
der slavischen Wortbildung entsprechend. G.Cur- 
tius Gr. Etym. 5 353. W. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2% (Wien 1894) 99 Kluge 
Etym. Wörterbuch s. Strom. Durch die Ansied- 
lungen im Norden des Agäischen Meeres trat der 
S. frühzeitig in den Gesichtskreis der Griechen 
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Ba.IA S. 957), zum Quellgebiet des S., Nestos 
und Hebros. Ptolem. II 12,15 M. läßt den 8. 
ano tüv Er uedoplo Opdans xal Maxedorlas dpear 
entspringen, während Plin. n. h. IV 38 den Ur- 
sprung ungenau in den Haimos verlegt. Von 
neueren Darstellungen sei besonders verwiesen auf 
A.Bonu&D. Europ. Türkei (1840), deutsche Ausg. 
Wien 1889, I 107ff. 128f. Theob. Fischer Die 
südosteurop. Halbinsel in A. Kirchhoffs Länderk. 


und findet sich zuerst Hesiod. Theog. 339 unter 10 v. Europa II 2 (1893) 106f. A. Ischirkoff 


den großen Strömen erwähnt. Die Lage der Mün- 
dung im Norden von Hellas und sein tief in 
das Binnenland reichender Oberlauf wies ihm 
cine Stelle in der ältesten Windrose an. IIvoai 
ärd Zrevusvos sind bei Aischyl. Ag. 192 die 
widrigen Winde von Aulis. Irovuorins Aveuos 
heißt der Nordwind bei Herodot. VIII 118, eben- 
so bei Kallim. IV 26 Frovuorlov PBopkao; vgl. 
Steph. Byz. s. v. und s. Strymonias, Hiemit 


Oro- u. Hydrographie von Bulgarien in ‚Zur 
Kunde d. Balkanhalbinsel‘ I 17 (Sarajevo 1918) 
159f. Ich selbst hatte kürzlich Gelegenheit, auf 
einer Reise durch Bulgarien den Fluß an meh- 
reren Stellen des Oberlaufes kennenzulernen. 
Der Ursprung liegt an der südwestlichen Ab- 
dachung des rund 2000 m hohen Kammes der 
Witoscha, die das Becken von Sofia im Süden 
überragt, nahe unter dem 2285 m hohen Gipfel. 


varbindet sich die Vorstellung von winterlicher 20 Von hier wendet sich der Quellbach in einem 


Kälte bei Aischyl. Pers. 496f. I/nyvvow dt av 
6Eedgov ayvod Irgvudvos und Ovid. trist. V 3, 
21f. adusque nivosum Strymona venisti. 

Als Grenzfluß erscheint der S., der späteren 
Entwicklung vorgreifend, bei Aischyl. Schutzfl. 
255, wo König Pelasgos von Argos (in Thessa- 
lien?) vom dyvös Srovucv bis zum westlichen 
Meere herrscht. Seit Alters umwohnten ihn thra- 
kische Stimme. So waren die Bithyner einst am 


Bogen nach Nordwesten zum Becken von Pernik 
750 m, wo er bereits ziemlich wasserreich er- 
scheint, tritt dann in das Becken von Radomir 
600 m und durch ein enges Durchbruchtal in 
jenes von Küstendil 500 m. Von dieser west- 
lichen Ausbiegung gewinnt er durch eine nach 
Südosten gerichtete Talenge sein südwärts ge- 
richtetes Haupttal unterhalb Dupnitza. Von dieser 
Stadt her geht ihm aus derselben Richtung der 


S. heimisch und hießen noch in ihren späteren 30 Dschermen zu, dessen noch im 15. Jhät. German- 


Sitzen Szevusrıor, Herodot. VII 75, ebenso Plin, 
n.h. V 143 Strymonis alter Name für Bithynien. 
Als thrakischen Fluß nennt den 8. Hekat. 
125. Mela II 17. Später finden wir am Oberlauf 
hauptsächlich Paionen, Herodot. V 1.13. 98. Mit 
Erstarken der makedonischen Königsherrschaft 
dehnte sich diese im 5. Jhdt. bis an den 8. aus. 
Nach Thuk. II 96, 3. 99, 3 bildete er die Grenze 
zwischen Makedonien und dem freien Paionien 


schitza geschriebener Name die Erinnerung an 
die römische Stadt Germane, den Geburtsort Be- 
lisars, bewahrt (s. Kazarow o. Suppl.-Bd. II 
8.585. Prokop. Kriege III 11,21 &x I’souavdas ; 
ders, x. xzıou. IV 1,31 I'souafjs; ebd. IV 4 no 
aökıy Teouerve. Der Name ist thrakisch und hat 
nichts mit Germanen zu tun, C.Jiredek Heer- 
straße nach Konstantinopel 28; ders, Arch.-epigr. 
Mitt. X [1886] 7If. Tomaschek Thraker II 


einerseits, dem Reich der ÖOdrysen andererseits. 40 2, 88. Kazarow Klio VI [1906] 169f. Bull. Soc. 


Dasselbe bestätigt, ohne Rücksicht auf die später 
oft wechselnden politischen Verhältnisse Skyl. 
67 M. für Thrakien, Strab. VII 323 im Sinne des 
Thukydides, Plin. n. h. IV 38 Macedoniae termi- 
nus amnis Sirymon, während Sen. nat. quaest. 
prol. 8 diesen Schematismus mit Recht ironisiert. 
Überraschend ist die relativ genaue Kenntnis der 
Alten von dem Ursprungsgebiet des S., das auf 
unseren Karten, wo der Fluß früher den jetzt schon 


Arch. Bulg. Il [1011] 189. Rev. arch. 1913, II 6. 
en 88. Kiepert FOA XVII mit Text 
8. 2r.). 

Nach einem langen, in das Massiv der Rho- 
dope eingesenkten Engtal empfängt der S. von 
Westen aus dem Becken von Strumitza den gleich- 
namigen Zufuß nnd betritt dann bei Demirhissar 
unweit des alten Herakleia Sintike (s. o. Bd. VIJI 
S. 429 Nr. 6) in 68 m Höhe das fruchtbare, aber 


wieder vergessenen türkischen Namen Karasu 50auch sumpfige Becken von Seres, dem alten Siris, 


(Schwarzwasser) führte, erst in den letzten Jahr- 
zehnten einobefriedigende Darstellungerfahren hat; 
aın besten, soweit nicht die neuen bulgarischen 
Generalstabskarten zugänglich sind, auf der österr. 
Generalkarte von Mitteleuropa 1:200000 B1.41/43 
Sofia und den anstoßenden Blätten. Schon 
Thuak. II 96, 3. 97, $, selbst thrakischer Abkunft 
und durch seine Teilnahme an den Kämpfen bei 
Amphipolis mit den Erkundigungen über das 


s. 0. Bd. IITA S.313f. Den Mittelpunkt des 
Beckens bildet der vom S$. durchflossene Ta- 
chinosee, s. Kerkinitis o. Bd. XI S. 309. Auf 
diesen seichten See mit seinem wechselnden Was- 
serstand bezieht sich wohl die Schilderung der 
Schwärme von Wasservögeln, Verg. Georg. I 120; 
Aen. X 265: Strymoniae grues. Martial. IX 29, 8 
quae Strymonio de grege ripa sonat. Iuven. 
XII 167: subitas Thraeum volueres, dazu Schol. 


Binnenland vertraut, weiß, daß der S. &x zo860ad flurium Strymonem. 


Zroulov (v. 1. Zxcußgov) ögovs dı' Aygıarav xal 
Aaralov 6ei, und daß der Weg von Byzantion 
bis zu seinem Ursprung mindestens 13 Tage 
dauert. Vgl. den Art.Skomios (= Witoscha) o. 
Ba. III A S. 567. Arist. met. I 173, 22, ebenfalls 
aus seiner Heimatstadt und am makedonischen 
Hof wohl informiert, stempelt den Skomios in 
Erweiterung des Begriffes auf die Rhodope (s. o. 


Beim Anstritt aus dem See lag auf einem vom 
S. umflossenen Hügel das vielgenannte Amphi- 
polis, s. 0. Bd. I S. 1949ff. und die neueren Be- 
richte von Pelekidis in //oaxrıxa 1920, 80—94 
mit Karte, und von Perdrizet Bull. hell. 1922, 
36—57. Schon früher war dort der Straßen- 
knotenpunkt Ervsa döoi von Bedeutung, wo Xer- 
xes beim Vormarsch eine Brücke über den S. 
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schlagen ließ, Herodot. VII 24. 113. Thuk. I 100. 
IV 102£. 108. V 7, 3 z6 Auvödes 100 S’tguudvos. 
VII 9. Zum Namen Zvvea dot Perdrizet 40f. 

An der Mündung selbst lag die Stadt Eion (o. 
Ba. V S. 2116. Herodot. VII 25. 107. Thuk. 1 98), 
Eine gute Schilderung des Unterlaufes findet man 
bei Mela II 30 Stryman-amnis est longeque 
ortus et tenuis; alienis subinde aquis fi amplıor, 
et ubi non longe a mari lacum ferit, maiore 
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kas xardloyos rü» deyalow vonsondrow Tod Adı- 
Imow &Bvinod vononarınod wovoslov, Athen 1872, 
1988 mit Abb. auf Taf. 5 (Trauben, Silber, Ähren); 
vgl. Ztschr. f. Numism. I (1874) 92. Blau Nu- 
mism, Ztschr. XI 11879) 29. Head HN2 244, 
Babelon Traite d. monnaies grecques et romaines 
118.782. G.F. Hill Handbook of greek and 
roman coins 188, 

S, ist Vater des Rhesos, worauf in dem Rhesos 
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quam venerat alveo erumpit; Plin.n. h. IV 3810 des Euripides wiederholt hingewiesen wird. Er 


memorandum in saeptum lacum (VII lucuus 
Hdschr., s. Detlefsen Die geogr. Bücher des 
Plin. 57) eum funds, priusquam dirigat cursum. 
Der Unterlauf war schiffbar, wie sich aus den 
Kämpfen um Amphipolis und Alexanders Fiotten- 
station nach Arrian. anab. I 11, 3 ergibt. Eine 
spätere Sage schrieb die Unschiffbarkeit des oberen 
Laufes durch Felsblöcke dem Herakles zu, Apol- 
lod. II 5, 10. Die Mündung selbst, Zrovuovos 
&xßodal, wird ihrer Lage nach Ptolem. III 12, 
7 M. Strab. VII 331 frg. 33 beschrieben. In 
der Geschichte wird der S. besonders beim Vor- 
und Rückmarsch des Xerxes, Herodot. VII 24f. 
VIII 115, in der Geschichte des makedonischen 
und des Odrysenreiches, s. o. über $. als Grenz- 
fluß, und im römisch-makedonischem Krieg, 
Polyb. XXXVI 10, 4 genannt. Andere Erwäh- 
nungen in der antiken Literatur haben für die 
Kenntnis des Flusses keine Bedeutung. 


hat den Rhesos mit einer Muse gezeugt, als diese 
seine Fiuten durchschritt, Eurip. Rhes, 919. und 
Schol. zu 351. Die Muse heißt Klio bei Marsyas 
d. J. in den Makedonika, Schol. Eur. Rhes. 346, 
Euterpe bei Pindar(?) im Schol. Hom. IL.X 435 
{= frg. 262 Bergk 4), bei Herakleides und Apollo- 
doros Schol. Eur. Rhes. 346, Schol. Hesiod, op. 1 
S. 27,17 Gaisford, bei Apollod. I 3, 4. Eustath. 
nl. 817, 26. Rudocia Viol. 850 (S. 620 Flach). 


20 Serv. Aen. I 469, Terpsichore (Aristophanes Hy- 


pothes. zu Eur. Ehes., Schol. Hesiod. a. O.), 
Kalliope bei Apollod. I 8, 4. In Konons 4. Er- 
zählung, deren Quelle nach U. Höfer Konon 64 
vielleicht Hegesippos Palleniaka ist, sind Söhne 
des thrakischen Königs S., dessen Namen auch 
der Fluß trägt, Brangas, Rbesos und Olynthos. 
Nach Konon 4 hieß der S. früher Eioneus. Bei 
Hom. I1.X 435 heißt der Vater des Rhesos Eio- 
neus. Nach Ps.-Plut. de Auv. 21, 1 stürzte sich 


Eine Station S. verzeichnet Tab. Peut. VIII 308., der Sohn des Ares und der Helike aus Ver- 


zwischen Sarxa und Drabeskos, also abseits vom 
Strom und jedenfalls an falscher Stelle, s. K. 
Miller Itin. Rom. 522. 585. 599. Die Itinerare 
kennen sie nicht. [Oberhummer.) 
2) Gott des gleichnamigen Flusses in Thra- 
kien, Sohn des Okeanos und der Tethys, wie viele 
Flüsse, Hesiod. Theog. 339. Hyg. fa. praef. 11, 
& Schmidt. Er hat den Beinamen &yvos bei Aesch. 
Pers. 497. Suppl. 255. Persische Priester opfern ihm 


zweiflung über den Tod des Rhesos in den Fluß 
Palaistinos, der nun seinen Namen empfing. Bei 
Antonin. Liberal. 21 (Boios) wird Tereina als 
Tochter des $. genannt. Eusdue Tochter des 8. 
und der Neaira Äpollod. 111.2,1(= 113). Auch 
Boreas gilt als Sohn des 8. (Irouudsog Bopkas 
Kallim. Hynın. in Del. 26), Hreragoras (Hereas 
C. Müller FHG IV 427,47, Melesagoras Bern- 
hardy zu Dionys. perieg. 631) im Schol. Apoll. 


auf dem Zuge des Xerzes weiße Pferde, deren Blut 40 Rhod. I 211. Eudocis Viol. 1021 (S. 748 Flach). 


sie in den Fluß rinnen lassen, Herodot. VII 113. 
Eine Verbannungsinschrift aus Amphipolis 357/6 
v. Chr. bestimmt, daß der zehute Teil des den Ver- 
bannten genommenen Vermögens dem Apollon und 
dem $. gehören soll (za ö& xonuar adr«v Önud- 
oa elvar, 16 u’ Eniöcxarov ioov zb Andilwvos xai 
zö Zrovudvos), CIG II 2008. Syll. I2 118 S. 187. 
Collitz 5282. Cauer Delectus inser. Gr.2 345, 
551. Von S. abgeleitet ist der Name Irovuwöwgos 


Apollod. II 5, 10, 12 (= II 112) berichtet, Hera- 
kles sei mit den Rindern des Geryones an den 
S. gekommen, habe diesen gescholten (ueuwdue- 
vos, Zusammenbang unklar) und Felsblöcke hinein- 
geworfen, wodurch der vorher schiffbare Fluß un- 
schiffhar wurde (nal aAwrov dv duninaog nE- 
toa äniwrov Eroinos). Ein geschnittener Stein, 
Furtwängler Antike Gemmen XVII 17, stellt 
Herakles dar, wie er einen Felsblock ins Wasser 


(Usener Götternamen 353). Münzen von Amphi- 50 wirft, ein anderer, ebd. XVIII 18, auch abgeb. 


polis zeigen den S. gelagert mit Beischrift STPY- 
MQN, anscheinend bekränzt, in der rechten eine 
Peitsche (Fackel ?), in der linken den Zweig einer 
Wasserpflanze: Kgl. Mus. Berlin, Beschr. d. an- 
tiken Münzen II 48, 105 (mit Abb.); vgl. Sestini 
Deser. num. 89, 41 und Head HN? 217. Sein 
Hanpt (jugendlicher Flußgott mit kurzen Hömern 
und Schilfkranz oder Binde) ohne Beiscrift auf 
Münzen derselben Stadt oder MAKEAONDN: 


Berlin Bd. II S. 11, 23. 24. S. 14, 50-55. S. 42, 60 


72.33; Cat. Brit. Mus. Macedonia 12, 40ff. 47, 31. 
(mit Abb.); Thrace 74, 80. Macdonald Cat. of 
greek coins in the Hunterian coll. (Glasgow) I 
850, 4; vgl Head 217. Auf Münzen der Stadt 
Pautalie am oberen S. ist der liegende Flußgott 
von vier Kindern umgeben, denen die Namen 
Börovus, Zrdyus, Xovods, Acyvoos beigeschrieben 
sind, Sinnbildern des Landesertrages. Postola- 


Babelon Cab. des antiques pl. 47, 9 zeigt den 
Herakles sprechend mit einem unten mit dem 
Oberleib sich aus dem Wasser erhebenden jugend- 
Jichen männlichen Gotte (Herakles mit dem S, 
zankend?). Tzetzes zu Lykophr. 697 berichtet 
eine ähnliche Geschichte von Herakles und dem 
Finsse Orontes in der Gegend von Kyme. 
3) Skythe, von dem Kolcher Caresus getötet, 
Val. Flace. Argon. VI 198. [Türk.] 
Strymonias (ion. Srgvnorins, auch Frgvudrıos 
Hesych.), als Nordwind, s. Strymon und die Stel- 
len bei Pape-Benseler 1450. [Oberhammer.] 
Strymonioi. Nach Herodot. VII 75 der alte 
Name der Bithyner. Auch nach Plin. n. bh. V 
147 hieß Bithynien früher Strymonis. [Ruge.} 
Strymonischer Golf (Irgvkovixds x0)os), 
vor der Mündung des Strymon an der Ostseite der 
Halbinsel Chalkidike, Strab. VII 330f. frg. 32 


895 Stubera 


—41. Ptolem. HI 12,7M. Kiepert FOA XVI 
Jetzt GoW von Rendina oder Orphano. 
[Oberhummer.] 
Siubera, nach Strab. VII 327, der sie Iröp- 
Page nennt, eine Stadt der Deuriopen am Erigon, 
einem Nebenfluß des Axios in der makedonischen 
Landschaft Paionia. Sie wird in den römisch- 
makedonischen Kriegen mehrfach genannt, so 
Liv. XXXI 39, 4 Stuberram deinde petit (con- 
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einer glatten Fläche als Maluntergrund (Wand- 
gemälue Polygnots und der helladischen Schule). 
Dagegen dringt in den Privatbau die Wandmalerei 
und damit die 8.-Verkleidung der Wände erst 
ganz allmählich im 4. Jhät. ein, zunächst in die 
Häuser reicher Leute wie Alkibiades (Andoec. eeg. 
Alkib. 17) und Archelaos (Ailian. v.h. XIV 17. 
Weitere Hinweise auf 8.-Verkleidung bei Demosth. 
III 29. XIII 30. XXIIl 208. Xenoph. mem. II 


sul) atque ex Pelagonia frumentum convert. 10 8, 10; oiconomic. IX 2. Ob die bei Xenoph. mem. 


Polyb. XXVIII 8, 8 Srößegga = Liv. XLIIE 18, 4 
(Perseus) Stuberram venit. Dazu s. Niese Gesch. 
d. griech. u. maked. Staaten II 602. IIL 141f. Der 
Name findet sich noch Liv. XL 24, 7 ala Ethni- 
kon Stuberaeus, Sud. Itößnon ödıs; Geogr. 
Rav. IV 9 Istubera. Die Lage setzt Kiepert 
FOA XVI Text S. 2r nördlich von Bitolj (Mo- 
nastir) an, doch ist dieselbe nicht genau festzu- 
stellen, s. die Nachweise in Art. Makedonia 
o. Bd. XIV S. 670. [Oberhummer.] 

Stablo s. Stuplo. 

Stuccia, nach Ptolemaios (TI 3, 2) Fluß an 
der Westküste Britanniens; aller Wahrscheinlich- 
keit nach mit dem h. Ystwyth in der Grafschaft 
Cardigan identisch. Vielleicht der Juctius von 
Geogr. Rav. V 31 p. 437,19. [Macdonald.] 

Stuck (xoviaua ; opus albarium). Die Verwen- 
dung von S. zu dekorativen Zwecken in der Archi- 
tektur war bereits den alten Ägyptern bekannt 


und Plat. rep. 529b erwähnten zorıAlar, or- 
»lAuora Stukkaturarbeiten waren oder darunter 
Deckenmalerei zu verstöhen ist, ist fraglich). Im 
3. Jhdt. muß die Wandmalerei schon sehr ver- 
breitet gewesen sein (Plut. repugn. Stoic. 21). 
Für das 2./1. Jhdt. ist der S.-Belag der Zimmer- 
wände durch die Ausgrabungen erwiesen (Priene 
308ff. Pergamon III vorl. Bericht 1888, 31. 
Athen. Mitt. XXVII 1902, 18. XXX 1907, 14; 


20 Delos Bull. hell. IX 1895, 469. Bulard Peintur. 


murales et mosaiques de Delos, Paris 1908). In 
der mit $. überzogenen Wandfläche werden mit 
peinlicher Sorgfalt Quaderwände nachgeahmt, wo- 
bei man die Quadern verschiedenartig abtönte, 
Über einem Gesims in Reichhöhe ließ man die 
stuckierte Wand glatt anfgehen. Jedoch sind in 
Priene auch Bruchstücke von in plastischem 8. 
ausgeführten, zierlichen Gliederungen, Profilen, 
jonischen Halbsäulen, buntbemalten Triglyphen- 


(G.Maspe&ro Archeol. &xypt., Paris 1907. Wand- 30 friesen und sonstigem Zierwerk (zo«xıllaı) gefunden. 


gemälde auf Gyps- oder Kalkunterlage finden sich 
schon im Ägypten des Mittleren Reiches), und 
auch die kretische Kunst bediente sich der 
S.-Reliefs in hoher und flacher Ausführung als 
Wandschmuck neben der Malerei (über die Tech- 
nik der kretischen Wandgemälde vgl. Wolters 
Arch. Jahrb. XV, über die der tirynthischen Dörp- 
feld in Schliemanns Tiryns 1886, 328). Während 
aber hier wie dort der S. innendekorativen Zwecken 


In Italien bietet den reichsten Beleg für 
die Verwendung von S. Pompeii. Backsteinsäulen 
mit S.-Verkleidung zeigt die Basiliea. Desgleichen 
waren in den Portiken und Peristylien der Privat- 
häuser die bis in die erste Zeit der Kolonie aus 
grauem Tuff hergestellten Säulen und Gebälke 
regelmäßig mit S. überzogen. Die Wanddekoration 
entspricht in der Tuffperiode (200—80 v. Chr.) 
der in Priene. Nach der Tuffperiode wurden in 


nutzbar gemacht ist, ist er von den Griechen4C Pompeii die Wände lediglich mit einer glatten 


zuerst hauptsächlich zu außerdekorativen 
Zwecken in der großen Architektur verwendet. 
Nach übereinstimmenden Beobachtungen in Grie- 
chenland, Sizilien und Unteritalien ist anzunehmen, 
daß die massigen, weithin sichtbaren Teile (Stufen, 
Mauern, Epistylia, Geisa, Säulen) aller aus grob- 
körnigem, porösem Material (Kalkstein, Muschel- 
kalk, Poros) errichteten dorischen Tempelbauten 
mit einer feinen Marmorstuckmasse überzogen 


S.-Schicht überzogen, die als Maluntergrund diente. 
Verwendung von S.-Reliefs neben der Malerei zeigen 
das Haus in der Farnesina (II. Stil. Lessing 
und Mau Wand- und Deckenschmuck eines römi- 
schen Hauses aus der Zeit des Augustus, Berlin 
1891) und die Stabianer Thermen (IV. Stil). — 
Über Wandmalerei außerhalb Pompeiis vgl. 
Rostowzew Journ. hell. stad. XXXIX 1919. 

In der römischen Kaiserzeit sind S.-Reliefs und 


waren, die diese Teile gegenüber den polychromen 50 S.-Ornamente, oft bemalt, ein durchaus allgemeiner 


anderen Teilen in einem leuchtenden Weiß erschei- 
nen ließ. Beispiele für diese Verwendung von $. 
die auch von den Römern übernommen wurde 
(für Rom lit. belegt Liv. XL 5l, 3 zum J. 179 
v. Chr.), bieten das Heraion, der Zeustempel, das 
Metroon, die Schatzhäuser in Olympia (Ausgr. I 
23. I1 17. IV 86. V 47), die Tempel in Selinunt, 
Girgenti, Pästum und die Monumentalbauten in 
Pompeii (griech. Tempel, hundertsäulige Halle, 


Schmuck. Nirgends, am wenigsten in Rom, gab 
es einen bedeutenden Bau, an dem nicht der Stucka- 
teur beschäftigt war, ja selbst die Decken der 
Grabkammern an der Via Latina prangen im 
Schmuck von S.-Verzierungen. — Über Preise 
für das Modellieren von S. vgl. den Maximaltarif 
Diocletians CIL III 2, 831, 7. 

Die fabrikmäßige Herstellung von 
S.-Reliefs mit Hilfe von Preiiformen ist in Italien 


Isistempel und Venustempel, bei dessen Restau- 60 seit Sullas Zeit nachweisbar. Formen fanden sich 


rierang nach 63 n. Chr. sogar mit Hilfe von S.- 
Überzug die pseudojonischen Kapitelle in korin- 
thische verwandelt und die Triglyphenfriese 
und Metopen in glatte Flächen umgeschaffen 
wurden). 

Auch zu innendekorativen Zwecken 
wurde bei den Griechen der S. zuerst in öffent- 
lichen Bauten verwendet, und zwar zur Herstellung 


beispielsweise in der Casa delle forme di cretg in 
Pompeii. 

Außerder Architekturhatsich auch diePlastik 
und das Kunstgewerbe des S.s und stuckartiger 
Mischungen zu verschiedenen Zwecken bedient. 
So wurden schon im 3. Jahrtausend in Ägypten bei 
Verwendung von anderem Material als Holz 8.- 
Auflagen gemacht, die dann bemalt wurden und 
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auf die das Blattgold aufgesetzt wurde. In helleni- 
stischer Zeit stellen die aus S, hergestellten Por- 
trätköpfe der Mumien beachtenswerte Leistungen 
dar. In Italien war es zwar durch ein altes Gesetz 
(Cie. leg. II 26, 65) verboten, Grabmäler mit 8. 
zu überziehen, doch finden sich an den Gräber- 
straßen in Pompeii Tuffstatuen, deren roh behaue- 
ner Kern zweifellos für feinen S.-Überzug berech- 
net war (Mau Pompeji 463). Schließlich diente 
«ine aus pulverisiertem Ziegelstein, Kalk und einem 
vermutlich kräftigen Bindemittel hergestellte S.- 
Masse als Untergrund für Mosaiken. 
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CIL VII 18909 = Dess. 9017, noch später 
magister studiorum, wie auf der oben erwähnten 
Inschrift, oder magister a studiis, CIL VI 1608 
— 37096 = Dess. 1457 (s. Stein Ritter- 
stand 333f.). CIL X 4721 =Dess. 1458. CIL V 
8972 = Dess. 1459. Nach Constantin ist das 
Amt nicht mehr nachweisbar. Nach Hirsch- 
feld ist es untergegangen, nach Mommsen 
mit dem Amte a memoria vereinigt worden. 
Mommsen Memorie dell’ Inst. arch. vol. II 
(1865) 299f.; Ges. Schr. VI 65lf. Hirsch- 
feld Kaiserl. Verwaltungsb. 832. Fried- 


Der S. für die Außenseiten der Bauten bestand 10 Jänder-Wissowa Sittengesch. I? 1919, 55. 


wohl aus Zement und Marmor- oder Kalkspatzu- 
schlag. Dabei wurde auf eine gröbere Schicht, die 
eingeritzt wurde, eine feinere aufgesetzt. Der Mal- 
8. wurde aus mehreren Lagen hergestellt, wobei 
die folgende aufgesetzt wurde, wenn die vorher- 
gehende zu trocknen begann. Über die Herstellung 
berichten Plin. n. h. XXXVI176 und Vitruv. VII 
3,5. Ersterer fordert drei Lagen Sandmörtel und 
zwei Lagen Marmor-S.; nach Vitruv soll die Wand 


[Kübler.] 

Studios. 1) Comes rerum privatarum bei 
Arkadios. nachweisbar am 19. Januar 401 (Cod. 
Theod. IX 42, 17=X 10, 23), Praefectus urbis 
Constantinopolitanae, nachweisbar am 11. Sept. 
404 (Cod. Theod. XVI 2, 37. 4,5; vgl. Pallad. 
dial. 3= Migne G. 47,14). An ihn gerichtet 
Joh. Chrys. epist. 197, wo er über den Tod seines 
Bruders getröstet wird (Migne G. 47, 14), viel- 


erst mit rauhem Mörtel berappt werden, dann 20 jeicht auch Ambros. epist. 25. 


sollen drei Lagen Sandmörtel und drei Lagen 
Marmormörtel aufgesetzt werden. — In Pompeii 
ist Marmor-S. manchmal nur in einer oder zwei 
Lagen aufgesetzt oder an Stelle von Marmor-S. 
eine Mörtellage aus Kalk und zerstoBenen roten 
Tonscherben verwendet. Die Dicke der S.-Lage 
beträgt im Durchschnitt 5 cm, selten bis 8 em. 
H. Blümner Technologie und Terminologie der 
Gewerbe und Künste der Gr,echen und Römer, 


2) Consul ordinarius im orientalischen Reichs- 
teil im J. 454. Gründete unter Kaiser Leo (457 
— 474) in Konstantinopel das Kloster der Staditen. 
Erwähnt Nov. Iust. 59, 6. [Seeck.] 

Studiosus. 1) Ein Gladiator (Thraex), der 
unter Kaiser Gaius auftrat, Plin. n. h. XI 245. 

2) Flavius Studiosus, ö xgdftioros) dsoıx(n- 
zns) am 28. Aug. 200 n. Chr., Pap. Oxy. VI 899 
verso I 7 (8. 225£.). Vielleicht derselbe Mann ist 


Leipzig 1875—1887. H. Nissen Pompej. Studien, 30 genannt in der Weihinschrift aus Lambaesis CIL 


Leipzig 1877. Neuburger Die Technik des A., 
Leipzig 1921. [Fensterbusch.] 

a studiis, Ein kaiserliches Hofamt, dessen 
Bedeutung nur vermutet werden kann. Der In- 
haber desselben mag die Aufgabe gehabt haben, 
dem Kaiser über Fragen der Philosophie, Literatur 
und Geschichte Auskunft zu erteilen und ihm für 
Reden, Schriftsätze und Gesetze historisches Ma- 
terial zu liefern (Gell. III 16, 12: in eo deereto 


VIII 18224 =Dess. I 2415 (dazu Add. III S. 
CLXXVII.). [Stein.] 

Studius s. Ludius. 

Stuhl. Literatur: Baumeister Bad. IH 
1650ff. Art. Sessel. H. Carter and A. C. 
Mace The tomb of Tut-ankt-Amen Vol. I, 
Lond. 1913. Zit. nach der deutschen Ausgabe, 
Leipzig. A. Erman Ägypten und ägyptisches 
Leben im Altertum. Neu bearb. von H. Ranke 


Hadrianus id statuere se dieit requisilis veterum 40 1923. Fiechter Amyelae. Der Thron des Apol- 


philosophorum et medicorum sentenliis); daß er 
die kaiserliche Hausbibliothek verwaltete, ist eine 
ansprechende Vermutung Mommsens. Denn 
es wird ja wohl eine solche Privatbibliothek des 
Kaisers gegeben haben, wenn das auch nicht aus- 
drücklich überliefert ist. Von den Trägern des 
Amtes sind einige als gelehrte Männer bekannt, 
so Polybius unter Claudius und L. Iulius Vesti- 
nus, vorher Präsident des Museums zu Alexandria 


lon. Jahrb. d. Inst. XXXIII 1918, 107E. 
Alfred Koeppen und Carl Breuer Gesch. 
d. Möbels, Berlin 1904. Lehnert Illustr. 
Gesch. des Kunstgewerbes. Studniczka Ima- 
gines illustrium. Jahrb.d. Inst. XXXVIII—XXXIX 
1923/24 82H. v. Sybel Christl. Ant. I 110f. 
II 90f. 296. G. Vollmoeller Über zwei 
euböische Kammergräber mit Totenbetten. Ath. 
Mitt. XXVI (1901) 333, Ziebarth Art. 


und Bibliothekdirektor daselbst, CIG 5900 =IG 50 Kline o. Bd. XI 846ff,, sowie die einschlägigen 


XIV 1085; o. Bd. X S. 870-872. Das Amt ist 
von Claudius eingerichtet worden, Suet. Claud. 
28. Senec. cons. ad Polyb. 5, 2. 6,4. CIL VI 8636 
= Dess. 1682. Die Träger des Amtes waren 
zunächst Freigelassene, seit Hadrian Ritter. Als 
Unterbeamter begegnet ein prozimus a studüs 
CIL VI 8637 = Dess. 1683, später ein seza- 
genarius studiorum adiutor CIL VI 1704 = 
Dess. 1214 (C. Caelius Saturninus, der später 


Art. bei Daremberg-Saglio Dict. de 
Yant. (Cathedra. Sella. Sella curulis, Solium. 
Thronus) und Lübker Reallex. Art. Möbel. 
Literarische Überlieferung. 
Namen und Arten. S. sind bei den 
Griechen und Römern vom Anfang ihrer Über- 
lieferung an bezeugt. Die allgemeinsten Bezeich- 
nungen für Sitz sind seit Homer dos (Il. I 534. 
581. IX 194) und Zöpa, ion. &don (Il. XIX 77), 


selbst Magister studiorum wurde). Danach muß 60 letzteres auch für Ehrensitz (Tl. VIII 162. Xen. 


der Chef dieses Amtes mindestens cenienarius ge- 
wesen sein; wahrscheinlicher ist aber, daß er 
ducenarius war. So vermutet Hirschfeld. 
Vom 3, Jhdt. ab führt der Chef den Titel pro- 
curator a studiis CIL VIII 11340 oder ad studia 


Kyr. VOI 1, 39. 6, 11. 14), lat. sedes und 
sedile, s. d. und o. Bd. IIA S.1023. Der Plural 
Eöoaı bedeutet im Epos auch Sitzreihen, Bänke, 
auf die man sich bei Versammlungen oder beim 
Opferschmaus setzt, Od. III 7. 31. Diese können 
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durch Steine gebildet sein, die nebeneinander in 
den Boden eingelassen wurden, Od. VII 6. 16; 
vgl. III 406. Auf ähnlichen Steinsitzen sitzen die 
Richter, I. XVII 504. 

Als Hauptformen werden bei Poll. X 47 (vgl. 
VII 112) und Athen. V 192e.f genannt: $oovos, 
#Aauds, Ölpgos. Der Bodvos ist der vornehme 
Lehn-S. mit zugehörigem Schemel, Perjvug, der 
xAcuds ein Lehn-S. mit niedriger, weitaus- 
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nicht auf. Während er in den älteren Partien 
des Epos vom #oovo; unterschieden wird, ist er 
D. XXIV 515. 597 gleichbedeutend mit dem 
Öodvos, vgl. Eustath. z. St. und z. Il. VIII 442. 
Ähnlich wie an diesem war bisweilen auch am 
xkıouös ein Schemel befestigt oder Frauen be- 
nutzten dazu einen beweglichen Fußschemel, Od. 
XIX 57. IV 135. Den Lehnsessel benutzte vor 
allem die Hausfrau beim Empfang von Gästen 


geschweifter Rückenlehne, der dipeos der ein- 10 (Od. XIX 55f.) und bei der Arbeit, Od. XVII 97; 


fache, lehnenlose $S. Außerdem nennt Poll. a. O. 
den öipeos dxAaölas, den Klapp- oder Falt-S., 
den öipoos duwyns nach Pherekr., das römische 
bisellium, ferner den Yoävos mit denNeb:nformen 
Üoavia. und Agaviov — letzterer Name hat jedoch 
nach Heysch. s. v. noch verschiedene andere Be- 
deutungen —, das $a#0ov oder die Sitzbank (s. 
Art. Subsellium), und als lokale Art das oxo- 
Avdgıor, den kleinen, dreifüßigen thessalischen 


Iv 183. 

Vorzüglicher noch ist der #oovos (Od. I 130. 
132), der häufig erwähnte Ehrensitz, der Königen 
und Fürsten geziemt, II. XX1V 515. 522; Od. VI 
808. X 314. Daher sind die Throne im Palaste 
des Alkinoos in großer Zahl auf beiden Längs- 
seiten des Saales für die Fürsten der Phäaken 
aufgestellt, Od. VII 95f.; vgl. I 145. Auch 
einem gefeierten Sänger wird das Sitzen auf dem 


öipoos, vgl. Plat. Euthyd. 278b. Der Name 20 dosvos als Auszeichnung zu teil, Od. VIII 6äf. 


xadeöpa, der bei Poll a. O. nicht vorkommt, ist bei 
den Griechen nicht gleichbedeutend mit lat. ca- 
thedra, sondern bezeichnet, wie es sich aus Athen, 
a. Ö., Herodian. II 3, 17 u. a. ergibt, den Lehn-S. 
überhaupt, oder kann im Gegensatz zur xAlvn 
jeden Sitz bezeichnen, Plut. quaest, eonv. VII 
10, 1. 

Die drei Hauptformen treten uns schon im 
Epos entgegen. Sie finden sich alle drei schon 


Selbstverständlich ist der Thronsessel der Sitz der 
Götter, vor allem des Zeus, während die andern 
Götter auch bloß auf xAconoi sitzen, Il. VIII 
436. 442. Da der $odvog hoch ist (Od. VIII 422), 
so gehört zur Bequemlichkeit ein angefügter oder 
freistehender Schemel dazu, Il. XIV 240. XVII 
390; Od. XVII 409. Er ist auch mit silbernen 
Stiften verziert (Il. XVII 390) und wird in der 
Odyssee häufig kunstvoll gearbeitet, daher wrgı- 


im Zelte des Achilles Il. XXIV 515. 522. 5783. 30 zalins, darddleos, pasıvds, oryalosıg genannt, 


597, wobei jedoch Sosvos und »Arouos (515. 597) 
synonym erscheinen. Weil man in der alten Zeit 
bei Tische saß, so hatten die Stühle eine größere 
Bedeutung, als in der späteren Zeit, wo man sich 
beim Essen und Ausruhen hauptsächlich der 
»Aiyn bediente. Daher waren in einem großen 
Haushalt Sessel in Menge vorhanden, Od. IV 717. 
Man denke nur an die große Schar der Freier 
(Od. XVI 247), die sich nur auf xAuol und 


Über alle drei Arten von S. werden Decken, Felle, 
Kissen und Tücher gelegt. Diese Sitte, die an 
zahlreichen Stellen des Epos erwähnt wird, hat- 
ten die Griechen wohl von den Orientalen über- 
nommen, so daß mit der Zeit diese Art Deko- 
ration als wesentlicher Bestandteil eines Sitz- 
möbels empfunden wurde. Ebenso war diese 
Sitte schon im alten Ägypten heimisch. 

Von den Bezeichnungen für die drei S.-Arten 


Doöroı zu setzen pflegten, Od. I 145. Was die ein- 40 scheidet der Name xAsouos oder xArola in der 


zelnen Arten betrifft, so kommt der dipgos haupt- 
sächlich in der Odyssee vor, jedoch kann man 
sich aus dem Epos über seine Beschaffenheit keine 
Klarheit verschaffen. Er scheint lehnenlos ge- 
wesen zu sein, diente den Sklaven bei der Arbeit, 
Od. XVII 330f. Es gab ganz einfache und nied- 
rige, auf denen Personen niedrigen Standes Platz 
nehmen (Od, XX 259), aber auch große und sehr 
schöne (Od. XXI 177. XIX 101), wie sie auch die 
Herrschaft benutzt (Od. IV 717. XX 387) oder 
vornehmen Personen anbietet, IL VI 354. III 424. 
Die adeligen Freier benutzen öf/poo: nur in einem 
besonderen Ausnahmefall, Od. XXI 177. Präch- 
tiger und kostbarer als der &ipoog ist bei Homer 
der xAscia bezw. xAsoin oder xitoucs genannte 
Sessel. Daß es sich um einen Lehnsessel han- 
delt, ergibt sich aus dem Namen, sowie aus Od. 
Xvid 97, wo ausdrücklich von Anlehnen die Rede 
ist. Eine Abart davon, wahrscheinlich eigens zum 
Schlummern eingerichtet, scheint der xAıyıno ge- 
wesen zu sein, Od XVIII 190. Gewöhnlich be- 
kommt der Lehnsessel das Beiwort zorxikos, 
ebruxeos, Od. I 132: IV 123. Prachtsessel waren 
mit Gould ausgelegt (Tl. VIII 436) oder mit Elfen- 
bein und Silber verziert, wie der der Penelope, 
von dem der Dichter sogar den Namen des 
Künstlers nennt, Od. XIX 55ff. Über die genauere 
Form des »#Asouds jedoch klärt uns das Epos 


Prosa aus und findet sich nur bei den Dichtern 
als Reminiszenz an das Epos, Theogn. 1191. 
Eurip. Orest. 1440, Arat. 241 u. 6. Bei Plut. 
Lyk. 9 werden xAwıjoss und sdipgo: unterschie- 
den; Hesych erklärt xAwzje mit ölpoos dväzdı- 
os, Lehn-S., entsprechend der cathedra. Unter 
öipoog wird in der ganzen griechisch-römischen 
Zeit hauptsächlich der lehnenlose $. verstanden, 
was namentlich in der Übersetzung dipgos deyxı- 


50 xds oder Ayeuovıxds für das lat. sella eurulis 


(s. d.), den lehnenlosen Amtssessel der Römer, 
zum Ausdruck kommt. Ebenso steht öiggos manch- 
mal in Verbindung mit dxAadlas und bezeichnet 
den Klapp-S., der ebenfalls ohne Lehne war. 
Auch der öipoos, der den Kanephoroi bei den 
Panathenäen nachgetragen wurde (Aristoph. Av. 
1550ff.; Eccles. 734. Hesych. s. dıpo>gpocor), war, 
wie die Monumente zeigen, ein lehnenloser Sessel. 
Manchmal gebrauchen die Schriftsteller den Ans- 


60 druck dipeos für S. überhaupt, ohne eine be- 


stimmte Art damit zu bezeichnen, Plat. polit. 
I p. 328c. Xen. anab. VII 3, 21. Ailian. var. hist. 
IX 3 (Thron Alexanders d. Gr.). Bezeichnend da- 
für ist der Ausdruck dipgopogew bezw. dupgo- 
Yogeioda, wo der nachgetragene Sessel auch ein 
Öoövos sein kann, Herodot. III 144. 146. Außer- 
dem bezeichnet öipoos den Sitz des Abortes, 
Plut. Lyk. 20, sehr häufig die Sänfte, s. den Art. 
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Lectica o. Bd. XII S. 1064 u. ö. Als Neben- 
form steht bei Theokr. XIV 41 öipoaf, nach 
Hesych s. v. eine Bezeichnung für xAwrno oder 
Bodvos yırarzsios. 

Eine viel gebrauchte Abart des öipgos ist der 
öxiaödlas, der Klapp- oder Falt-S., Poll. X 47. 
Suid. s. v. Nach Athen. XI 512c = Ailian. var. 
hist. IV 22 war er bei den Athenern schon vor 
den Perserkriegen beliebt, weil man ihn bequem 
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Sitz der kirchlichen Lehrer (Fest. adv. Val, 11. 
Isid. orig. XX 11, 9 subsellia ceierorum, cathe- 
drae doctorum, vgl. die weitern Belege im Thes. 
ling. lat.) und der Sitz der Bischöfe in den Ba- 
siliken (ebd.), woraus sich der Name Kathedrale 
entwiekelte. Durch seinen Spott auf die unfrucht- 
baren Theoretiker, catkedrarii philosophi, gab 
Senee, de brev. vit. X 1 den Anstoß zu unsern 
modernen Ausdrücken ‚Kathedergelehrter‘, ‚Ka- 


überallhin mitnehmen konnte, Aristoph. eg. 1884. 10 thederweisheit‘, vgl. Sid. Apoll. ep. IV 3. Bis- 


Paus. I 27,1. Lukian. Lexiph. 6. Hesych. s. v. 

Neben dem öipeos wird als Sitzmöbel des 
Privathauses der #g6vos genannt, Plat. Prot. VII 
p. 315c. Dieser kann ebensogut ein Lehnsessel 
in der Form der cathedra sein oder ein steifer, 
hoher Thronsessel wit Arm- und Rückenlehne, 
Daher wird auch der Lehr-S. der Philosophen 
und Sophisten von den Griechen gewöhnlich 
Öedvos genannt, Philostr. vit. soph. II 588. 591. 


weilen steht indessen euihedra bloß für sedile, 
Sulp. Sev. dial. II 1, 3. Soran. p. 60, besonders 
in der Vulgata, Matth. XXI 12. Mare. XI 15. 
Nach Ambrosiast. in I Cor. 14, 31 galt die cathe- 
dra gegenüber dem subsellium als Ehrensitz 
älterer Personen. Über cathedra in der Bedeutung 
leetica s. o. Bd. XII S. 1063. Über die Form 
der calhedra erfahren wir aus den Schriftsteller- 
texten, von Cassiodor a. O. abgesehen, so gut wie 


613 u. ö. Erst in der Kaiserzeit steht dafür unter 20 nichts. Von Plin. XVI 174 wird sie supina, von 


römischem Einfluß der Name xa#&öoa Ev. Matth. 
XXIII 2. Syll.21382, 2. Auch in der christlichen 
Zeit heißt die bischöfliche cafhedra Bodvos byn- 
hös, Euseb. hist. ecel. VII 30. Sogar der Arm- 
S. der Barbiere heißt dyn/os Bodvos, Alkiphr. 
III 66 [30], 2; vgl. Cael. Aur. Chron. II 1, 46. 
Daß #oovos ähnlich wie dipgos auch die allge- 
meine Bedeutung von $. überhaupt erhält, zeigt 
bei Poll. VII 182 der Ausdruck Boovoross für 
den Sesseltischler. 

Bei den Römern ist der allgemeine Ausdruck 
für S. sedes (vgl. Tac. ann. IV 8) oder sedile, s. d. 
und o. Bd. II A S, 1023. Man unterscheidet diesel- 
ben Arten von Sitzmöbeln wie bei den Griechen. 
Dem öipeos entspricht die sella, der Sessel ohne 
Rückenlehne, s. 0. Bd. IIA S. 13098. Als sella 
eurulis ist sie der Amtssessel der höheren Magi- 
strate, als sella imperatoria der Kaiserthron, Hist. 
Aug. X 1,9 ‚vgl. den Art. Sellacurulisebd. 


Juven. IX 52 longa genannt. Vom ersteren er- 
fahren wir überdies, daß Weiden zu cathedrae 
(Korbstühlen) sehr geeignet waren. 

Neben diesem bequemen Lehnsessel fand sich 
wenigstens in vornehmen Häusern als Repräsen- 
tationssitz des Hausherrn der prunkvolle, aber 
steife Thronsessel, solium, s. o. Bd, IIL A S. 929. 

Fabrikationsorte. Als solehe waren 
Sparta, Thessalien und Milet berühmt. In Sparta 


30 war die S.-Tischlerei, die nach Theophr. hist. pl. 


II 10, 1 Sıpoonnyi« heißt, von alters her be- 
rühmt, Plut. Lyk. 9. Ebenso werden die thessa- 
lischen öfpgoı schon von Kupls, genannt, Poll. 
X 47; vgl. VII 112. Athen. XIII 568d. Hesych. 
8. Ocrralıxös Sipgos. Ebenso galt der thessa- 
lische Lehnsessel (#06v05) als der bequemste, vgl. 
Kritias b. Athen. I 286. Von dem gleichen wird 
auch der milesische öf/pgos erwähnt, ebd. XI 486e. 
Welcher Art jedoch die genannten $. waren, er- 


Eine Abart der sella eurulis ist das ebenfalls als 40 gibt sich aus den allgemeinen Angaben der er- 


Ehrensitz verliehene bisellium, o. Bd. III S. 502. 
Wie die sella ist auch das subsellium (s. d.), die 
Bank, ohne Rückenlehne und wird für die Volks- 
tribunen und plebeischen Ädilen zum Amtssitze, 
Da die sella auch zum Tragen eingerichtet wurde, 
erhielt sie die Bedeutung von Sänfte, Trag-S., 
o. Bd. XII S. 1064. 1068. 1083. 

Der Lehn-S. ohne Seitenlehne erhielt bei den 
Römern, wohl nach einer lokalen griechischen Be- 
nennung, den Namen cuthedra. Von Cassiodor 
in ps. 11 wird sie beschrieben als ez aliqua ma- 
teria composila forma sedibilis, quae nos eurvatos 
molliter a dorso suseipit suoque gremio demissos 
velut habilis theca complectitur. Daß die cathedra 
in der Kaiserzeit: sehr beliebt war, zeigen die 
zahlreichen Belege aus den Schriftstellern im 
Thes. ling. lat. s. v. Zunächst wird sie als Sitz 
der Frauen erwähnt, Hor. sat. I 10, 91. Prop. 
IV 5, 37. Phaedr. III 8, 4. Calp. ecl. VII 27. 


wähnten Stellen nicht. Die thessalischen scheinen 
buntverziert gewesen zu sein und weiche Sitze 
gehabt zu haben, Der Tischler, der Sessel ver- 
fertigte, heißt bei Poll. VII 182 #oovonosss. 
Blümner Die gewerbl. Tätigkeit d. Völk. d. 
klass. Altert. 57. 

Material. Dieses war gewöhnlich Holz, 
speziell werden Ahorn (Verg. Aen. VIII 178) und 
Buche (Theophr. a.0.) gebraucht, sowie Weiden 


50 zu Korb-S. (Plin. n. h. XVI 174). Königliche 


Throne waren ganz oder teilweise aus Gold ge- 
arbeitet, Herodot, I 14. Athen. XII 514, und mit 
großer Pracht ausgestattet, vgl. den Thron Salo- 
mons, der aus Elfenbein und Gold war und von 
Löwen flankiert wurde, Buch d. Kön. III 10, 18ff. 
Ein öipoos mit silbernen Füßen wird bei De- 
mosth. XXIV 129 erwähnt. In der römischen Zeit 
sind Elfenbeinsessel oder mit Elfenbein ge- 
schmückte S. vorzüglich als Amtssessel in Ge- 


Mart. II 14, 8. III 63, 7. IV 78, 3. XI 99, 1 u.ö. 60 brauch, s. den Art. Sella eurulis. Ehren- 


Plin. ep. III 16, 12. Sidon. epist. II 9, 4. Doch 
wurde die cathedra schon von der augusteisehen 
Zeit an als vornehmer Salonsessel auch von Män- 
nern benutzt, Sen. elem. 19, 7. Plin. ep. II 17, 
31. VIII 21, 2. Act. Arv. a. 218 A8. Außerdem 
wird sie als der Lehr-S. der Rhetoren und Philo- 
sophen genannt, Tuven. VII 203. Mart, I 76, 14. 
In der christlichen Zeit ist die cathedra auch der 


sitze in Theatern und bei Spielen waren aus Mar- 
mor (s. u.). 

Häufig werden S. auch als Weihegeschenke 
erwähnt, namentlich Thronsessel: $g0v0os Herodot. 
I 14. CIA I 161. II 646. 766; öipgpos dpyvoo- 
zovs Demosth. XXIV 129. Harpokr. s. v. deyv- 
eörovs. Suid. (vgl. Böckh Staatsh. d. Ath. II? 
168); ö&ipoos ClA II 646; öiggo: evonivor orgöy- 
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yvloı Syll.? nr. 653, 23, ölpoos öxladlas Paus. 
127,1. CIAI 161. Il 646: sedilia CILI 1474. 
II 4618; swdsellia CIL II 3723. 
Monumentale Überlieferung. 
Erhaltene Stühle. Die dürftige litera- 
rische Überlieferung, die uns über die verschie- 
denen Formen und die Enwicklung der Sitzmöbel 
gar keinen oder nur einen geringen Aufschluß 
gewährt, wird ergänzt durch eine reichere monu- 
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die ausgehöhlt waren, dazu, die Asche der Toten 
aufzunehmen. Solche steinerne Thronsessel von 
jonischer Form samt Klinen wurden in Gräbern 
von Eretria aus dem 4. Jhdt. gefunden. Im Hohl- 
raum, der durch einen Deckel in Form des Sitz- 
kissens verschlossen war, waren die Reste der 
verbrannten Leichen nebst Beigaben enthalten. 
Die Throne gehörten den Inschriften zufolge 
Frauen an (Vollmöller 347). Ähnliche 


mentale. Freilich, da die S, des griechisch-römi- 10 Sessel im Totenkult wurden in Amathus (Ces- 


schen Hauses ganz oder zum größten Teil aus 
Holz waren, ist davon nichts mehr vorhanden. 
Hingegen haben die ägyptischen Gräber, neue- 
stens das Grab des Königs Tut-ench-Amun, S. der 
verschiedensten Art, vom einfachen niedrigen S. 
bis zu den prachtvollen Königsthronen uns über- 
liefert und damit eine unmittelbare Anschauung 
vermittelt, die die zahlreichen ägyptischen bild- 
lichen Darstellungen erst recht verständlich ma- 


nola Cypern Taf. 85), Phrygien, in Makedo- 
nien und Etrurien gefunden (v. Sybel 110). Die 
etruskischen Grabsessel sind aus Stein, Bronze 
oder Ton, Koeppen-Breuer Abb. 215. 222f. 
Auf dem bronzenen Lehnsessel steht die Aschen- 
urne aus gleichen Metall. Aus einem Kindergrab 
von EI Hibba ist ein babylonischer Tonschemel 
erhalten (Abb. 135), aus einem punischen Grab 
von Duimes (Karthago) ein steinerner Thronsessel, 


chen, Koeppen-Breuer Abb. 91. Erman 20 Jahrb. d. Inst. XXXIII 1918, 179 Abb. 44. 


213f. Garter-Mace 134f. 239. 250. Der 
Form der ägyptischen lehnenlosen Sitze entspricht 
ein bronzener $. aus Syrien, der der römischen 
Kaiserzeit angehört, Forrer Reallex. 788 Ab- 
bild. 596. Von assyrischen Thronsesseln sind 
zur noch Bruchstücke vorhanden: ein gedrech- 
selter Teil eines Fußes aus Bronze (Perrot- 
Chipiez II Abb. 383, 385, nebst Verzierungen 
aus Elfenbein (Koeppen-Breuer Abb. 130), 


Darstellungen von S. in Plastik 
und Malerei. Die Rundplastik bietet haupt- 
sächlich durch ihre Sitzstatuen der ägyptischen 
Könige, thronender griechischer Gottheiten 
(Koeppen Abb. 184ff.), der Branchiden Dar- 
stellungen für den einfachen Thron, durch die 
Sitzstatuen von Philosophen, Sophisten und Dich- 
tern und römischer Damen solche für den elegan- 
ten Lehn-S. der griechisch-römischen Zeit, Noch 


Tier-, namentlich Widderköpfe (ebd. Abb. 132). 30 reicheres Material liefern die Reliefdarstellungen: 


Von den Steinthronen der kretisch-mykenischen 
Zeit gibt der im Palaste von Knossos eine Vor- 
stellung, Bossart Alt-Kreta Abb. 40f. Von den 
griechischen Sitzmöbeln sind nur monumentale 
Marmorsessel erhalten, die als Ehrensitze im 
Theater oder bei den Spielen im Freien standen, 
wie die im Dionysosthester zu Athen, Priene 
(Wiegand-Schrader Abb. 236. 240) oder 
der Ehrensitz des Potamon von Mytilene, Duruy 


die ägyptischen und orientalischen hauptsäch- 
lich für Götter- und Königsthrone, die griechi- 
schen, namentlich die attischen und hellenisti- 
schen Grabreliefs für den lehnenlosen S. und den 
zierlichen Lehn-S. Unabsehbar sind die Darstel- 
lungen der Vasenbilder für die verschiedenen 
Arten der S., wobei sich jedoch die gleichen For- 
men stets wiederholen. Prunkvollere Sessel zei- 
gen einige Gemälde aus hellenistisch-römischer 


Hist. des Rom. IV 343. Der gleichen Art gehören 40 Zeit, vgl. Studniczka $. 82f. 


die römischen Marmorsessel an, die in Rom, Paris 
und London vorhanden sind und die man wegen 
ihres durchbrochenen Sitzes für Bade-S. hält 
(Helbig Führer I® nr. 252), sowie der Sitz 
einer Priesterin der Ceres im Louvre (Koep- 
pen-Breuer Abb. 270). Aus christlicher Zeit 
ist von den Sitzmöbeln des Privathauses ebenfalls 
nichts mehr vorhanden. Schmale steinerne Sessel 
finden sich schon in den Katakomben, Kraus 


Entwicklung des 8. bei den ein- 
zelnen Völkern. Bei den Völkern von nie- 
derer Kultur war ursprünglich das Sitzen auf 
dem Boden in verschiedener Stellung Brauch, wo- 
von die mit untergeschlagenen Beinen bis heute 
im Oriente geblieben ist. Zur größeren Bequem- 
lichkeit benutzte man irgendeine Unterlage, aus 
Laub und Reisig aufgeschüttete Streu (orußäg), 
Matten und bei dem hochentwickelten Völkern 


Real-Enzykl. II 153ff. Abb. 73. Zur Gattung der 50 Ostasiens Teppiche. Die Hütte des Eumaios kennt 


Thronsessel gehören erhaltene BischofsS., die 
aus Holz gefertigt sind und mit Eifenbeinbildern 
bekleidet sind, wie die sog. calhedra s. Petri, ein 
Trag-S., und die prachtvolle cathedra des Maxi- 
mian von Ravenna (Kraus ebd. II 156 Abb. 75. 
Kaufmann Handb. d. christl. Arch.? 524ff.). 

Grabsessel. Häufig wurden S. in den 
Grabkammern gefunden, teils wirkliche, die dem 
Toten mit ins Grab gegeben wurden, wie die 


noch keine S. Ein Haufen Reisig, mit einem 
Ziegeufell bedeckt, bildet den Ehrensitz für Gäste, 
Od. XIV 49. XVI 47. Ebenso pflegten die Iberer 
und Kelten noch zu Anfang der römischen Kaiser- 
zeit beim Essen auf Fellen und Matten zu sitzen, 
Strab. III 16. IV 3. Diod. V 28. Oft boten 
schon die natürliche Beschaffenheit des Bodens, 
Steine oder rohe Holzklötze dem Menschen eine 
bequemere erhöhte Sitzgelegenheit, die sowieso 


ägyptischen, oder in Ton, Steim oder Bronze 60 für verschiedene Arbeiten zur Notwendigkeit 


nachgemachte, welche die im Leben gebrauchten 
ersetzen mußten. Vielleicht setzte man auch die 
Verstorbenen bei der Bestattung auf S. oder man 
wollte der Seele des Verstorbenen alles mitgeben, 
was ihm im irdischen Leben zum alltäglichen Ge- 
brauch gedient hatte (v. Sybel 109ff.). Seitdem 
das Verbrennen der Leichen Sitte geworden, dien- 
ten steinerne Klinen (s. o. Bd. XI S. 850) und S., 


wurde. Von dem primitiven Hocker entwickelte 
sich der einfache S., sei es der Sitz mit drei, 
meistens mit vier festen Füßen oder der zusam- 
menlegbare Feid-S. Durch Anbringung einer 
Rückenlehne entstand der Lehn-S. und durch Er- 
höhung des Sitzes und Anbringung von Rücken- 
und Armlehnen der feierliche Thron, dessen Höhe 
zugleich den Fußschemel benötigte. Diese Ent- 
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wieklung wiederholte sich bei den verschiedenen 
Kulturvölkern, vgl. v. Sybel1182ff. Mala- 
chowskä Über das Sitzen bei den alt. Völk. 
Ztschr. f. Ethnol, LI 22—24. 

Ägypten. Bis in das mittlere Reich findet 
sich der S. ausschließlich im Gebrauch der Vor- 
nehmen und Reichen. Seit der V. Dynastie sitzen 
die Reichen bei ihren Mahlzeiten auf S. (Erman 
221). Leute aus dem niedern Volke werden in der 


ältern Zeit beim Essen wie bei der Arbeit stets 10 der wichti 


auf dem Boden kauernd dargestellt, es sei denn, 
daß die Art der Arbeit, wie die der Maler und 
Bildhauer das Sitzen auf der Erde unmöglich 
macht. Übrigens kam auch das Kauern auf dem 
Boden noch später gelegentlich vor. Die Gemah- 
lin Tut-ench-Amuns wird zweimal auf einem 
Lederkissen in Hockerstellung neben ihrem Ge- 
ınahl dargestellt (Carter 70 und Taf. 1). 

Als Arbeitssitze dienten roh zurechtgehauene 
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sten Zeiten vorkommt, dessen Beine als Löwen- 
oder Rinderbeine gebildet sind, zwischen denen 
ursprünglich keine Querleisten oder verzierende 
Füllungen vorhanden sind. Die Längsseiten des 
Sitzrahmens werden mit Vorliebe nach hinten 
etwas verlängert und mit geschnitzten Lotosblu- 
men verziert (Erman-R. Abb. 60 Sessel der 
III. Dynastie). 

Die Bildung der S.-Füße als Tierfüße ist eines 
n Motive in der Ausschmückung 
der Sessel Dis in die Barockzeit geworden. Zum 
Unterschied von spätern verschiedenartigen Wie- 
derholungen dieser beliebten Fußform sind die 
ägyptischen S.-Beine ganze Tierbeine, die als 
Vorder- und Hinterbeine nach ihrer natürlichen 
Stellung und in ihren charakteristischen Formen 
gebildet sind. Mit Vorliebe findet sich diese Form 
an den prunkvollen Lehnsesseln schon seit der 
V.Dymastie. Meistens ruhen die Tierfüße auf einem 


Holzböcke, die würfelförmig oder einem stumpfen 20 unschönen Untersatz in Gestalt einer abgestumpf- 


Kegel ähnlich waren (Perrot-Chipiez1I81 
Abb. 52), deren Sitzfläche manchmal dem mensch- 
lichen Körper angepaßt erscheint, seiten mit 
niedriger Rückenlehne versehen, ebd. 85 Abb. 54. 
Daraus entwickelte sich der niedrige Arbeits-S., 
eher ein Schemel oder Hocker, bald mit vier ge- 
raden, vierkantigen Füßen, zwischen denen sich 
Verbindungsleisten befanden, bald mit drei nach 
außen geschweiften Füßen (Koeppen Abb. 91, 


ten Pyramide. In El] Amarna wurden solche 
Untersätze aus Kalkstein gefunden (Erman-R. 
214, 2). Im meuen Reich erscheinen sie ge- 
drechselt und nach hinten etwas verjüngt (ebd. 
Taf. 17, 2). An dem lehnenlosen Sessel aus dem 
Grabe Tut-ench-Amuns (Carter-M. Taf. 59 D) 
erscheint nur der untere Teil des Fußer in Form 
einer Tiertatze. Bei den S. mit viereckigen Bei- 
nen kommen keine Untersätze vor (Erman-R. 


1.4. Erman Abb. 225 u. ö.). Die letztern, die 30 Taf. 17, 1). 


aus krumm gewachsenen oder gebogenen Natur- 
hölzern waren, mit muldenförmigem Sitzbrett, 
boten den Vorteil, sich weniger leicht in den 
Boden einzubohren. Im neuen Reich bedienen 
sich auch die gewöhnlichen Leute bequemerer 
und reicher ausgestatteter S. (Erman 214, 7. 
538ff. Abb. 221. 227 u. 5.). Von den verschiedenen 
im Haushalt gebrauchten S.-Formen sind uns Ori- 
ginale und Abbildungen aus allen Zeiten der 


Eine dritte Art des lehnenlosen S. ist der 
Klapp-S., bei dem das feste Gestell sich in ein 
Tichne bewegliches verwandelte. Diese Form ist 
in Ägypten schon zwei Jahrtausende v. Chr. aus- 
gebildet und dient, besonders seit der XVIII.Dy- 
nastie, als allgemeines Gebrauchsmöbel (Er- 
man 55 Abb. 11 und Taf. 20, 1), ebenso aber 
auch als Ehrensitz, wie das Stück im Grabe Tut- 
ench-Amuns zeigt, das sich durch besondere Ele- 


ägyptischen Geschichte erhalten (ebd. 218, 5f.). 40 ganz und reichen Elfenbein- und Goldschmuck 


Zuerst seien die lehnenlosen Sessel genannt, Ihr 
Gestell besteht aus kantigen Hölzern; für die 
Pfosten und Verbindungsstege sind stärkere, für 
die Verstrebungen schwächere gewählt. Den Sitz- 
rahmen bilden leicht nach innen gebogene Bret- 
ter mit einem Geflecht oder Leder in der Mitte. 
Um das Gerüst zu versteifen, sind meist in ver- 
schiedener Höhe je zwei gegenüberliegende Stege 
eingelassen. An Stelle der Kanthölzer treten bei 


auszeichnet (Carter-M. Taf. 59B). Die Beine 
der Klapp-S. sind sägebockartig gestellt und be- 
wegen sich um Drehstifte. Der Sitz besteht aus 
zwei schmalen, geschweiften und mit den Füßen 
verzapften Bretichen, die ihrerseits mit Leder 
oder Flechtwerk verbunden sind. Zur größeren 
Festigkeit des Sitzes sind die Füße unten durch 
Querhölzer verbunden, die ein Eindringen der 
Füße in den Estrich verhinderten. Diese S. zei- 


andern Sesseln zylindrisch geformte, mit dem 50 gen oft zierliche Arbeit, indem die runden Füße 


Messer geschnitzte Füße (Koeppen 

Abb, 92, 6. 93). Für diese Art Sessel wird oft 
edleres Material, so für das Gestell Ebenholz, für 
die eingelassenen Verzierungen Elfenbein ver- 
wendet. Verschiedene Exemplare dieser Art, ein- 
Iachere und reichere, fanden sich im Grabe Tut- 
ench-Amuns (vgl. Carter I 134. Taf. 13). 
Von den auf Taf. 59 abgebildeten Stücken ist der 
geschweifte Sitz kompakt, ohne Geflecht, Hin- 


die Gestalt von Entenköpfen annehmen, die in 
das runde Querholz beißen (Koeppen-Breuer 
Abb. 91, 5). Das gleiche Motiv findet sich auch 
an dem genannten S. Tutench-Amuns, der jedoch 
wegen seines festen Sitzes kein eigentlicher Klapp- 
S. ist. Daß derselbe König den Klapp-S. häufig 
benutzte, sogar auf der Entenjagd, zeigen zwei 
bildliche Darstelungen (Carter-M. II 7%0 
Taf. 1 A und B). Zu beachten ist, daß beidemal 


gegen ist auf dem Sitze von A eine mehrfarbige 60 die Füße als Tierfüße, die voneinander abstehen 


gewebte Decke, auf dem von B ein Tierfell mit 
herabhängendem Schwanz nachgeahmt, ein Hin- 
weis, wie man auf Sessel Deeken und Felle zu 
legen pflegte. Auf den Sitzen waren ursprünglich, 
wie Reste zeigen, Lederkissen gewesen (ebd. 
Bad. II 2128.). 

Weniger geschinackvoll ist jene andere Form 
des lehnenlosen Sessels, der seit den älte- 


und den Querstab festhalten, gebildet sind. Solche 
in Tierklauen endigende Füße eines Feld-S. ägyp- 
tischen Stils sieht man auch auf einem in Syrien 
gefundenen Relief (Neuburger Techn. d. Alt. 
229 Abb. 295). Hier scheinen jedoch die Füße 
unmittelbar ohne die verbindenden Querstäbe auf 
dem Boden zu ruhen. 

Auch für den eigentlichen S. mit Lehne haben 
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die Ägypter die Grundform gefunden. Der Lehn- 
S. entwickelte sich in verschiedenen Formen. Als 
älteste kann man diejenige ansehen, die sich aus 
dem obenerwähnten tierfüßigen Sessel durch An- 
bringung einer niedrigen, steifen Rückenlehne 
entwickelte. Manchmal erscheint die Rücken- 
lehne nach hinten geneigt, was im mittleren Reich 
gewöhnlich ist (Perrot-Chipiez I 133 
Abb. 86; 181 Abb. 118). Diese S.-Form war bis 


Stuhl 408 


Querleiste verbunden sind, sowie die beiden Zwi- 
schenräume sind mit Ornamenten und Figuren 
geschmückt (Carter-Mace Taf, 50 und Titel- 
bild). Ähnlich, wenn auch nicht so reich, ist der 
Lehnsessel einer Prinzessin (Kairo), Die Hand- 
stützen sind an diesem Stücke Frauenköpfe (Er- 
man-R. Taf. 14, 2). Zahlreiche bildliche Dar- 
stellungen zeigen ebenfalls diese Art Thronsessel, 
jedoch meistens ohne Armlehne. Als dekorative 


ins neue Reich hinein gebräuchlich und erscheint 10 Füllung wurden zwischen Sitz und Querleiste 


noch auf Grabreliefs der Ptolemäerzeit (Koep- 
pen-Breuer Abb. 102). Bisweilen ist diese 
S.-Form auch mit einer niedrigen Seitenlehne 
versehen und zur größeren Festigkeit des Gestells 
werden zwischen den Füßen Querleisten an- 
gebracht (Newberry Beni Hasan I Taf. 29). 
Sowohl diese $.-Art wie auch andere waren als 
Doppelsitz für zwei Personen eingerichtet (Er - 
man Abb. 65), Besonders werden Gatte und Gat- 


gerne Gefangene dargestellt, die den Sessel mit- 
tragen müssen, oder das Zeichen der Vereinigung 
von Ober- und Unterägypten (Erman-R. Ab- 
bild. 20f.). Auch sieht man mehrfach dargestellt, 
wie Tischler derartige Sessel verfertigen (ebd. 
Abb. 228). 

Gegenüber diesen reichen Formen, die einer 
jüngeren Zeit angehören, ist der Königsthron der 
Götter und Pharaonen sehr einfach. Er besteht 


tin auf einem Doppelsessel sitzend dargestellt 20 seit uralter Zeit aus einem kasten- oder würfel- 


(vgl. ebd. Taf. 11, 3 und Abb. 193). 

Eine andere Form hat statt der Tierfüße senk- 
rechte, kantige Beine, verzapfte Stege und einen 
kantigen Rahmen um den geflochtenen Sitz. Die 
hintern S.-Beine gehen in das breite Rahmenwerk 
der Lehne über, die durch einen vertikalen Mittel- 
steg verstärkt ist. Die vordern S.-Beine ragen 
über den Sitzrahmen hinaus, was auch bei andern 
S.-Formen, auch bei griechischen, vorkommt. Da- 
durch erhielt das Sitzkissen einen Halt, Koep- 
pen-Breuer Abb.91,2; vgl. Erman Taf. 17, 
1. Da die senkrechten, steifen Rückenlehnen sehr 
unbequem waren, so wird das Sitzbrett nach 
hinten verlängert und eine schräge Lehne an- 
gebracht, zu der die ursprüngliche Lehne nur die 
verstärkende Strebe bildet. Die schräge Rücken- 
lehne, die oben die hintere Strebe im spitzen 
Winkel trifft, besteht entweder aus kräftigem 
Rahmenwerk mit mehreren Rückenbrettern oder 


förmigen Sitz, meist mit wenig erhöhtem Rücken- 
brett (Erman-R. Taf. 7, 2. Perrot-Chi- 
piez I Abb. 55. 462), über das ein Kissen oder 
eine Decke gelegt ist, was man namentlich auf 
Gemälden sehen kann (Erman-R, Taf. 26). 
Bisweilen verlängert sich das niedrige Rücken- 
breit in der Mitte bis zur Kopf- oder Schulter- 
höhe als schmale Stütze für den Oberkörper (ebd, 
Taf.7,1.10,4), manchmal erhebt sich die Rücken- 


30 lehne in der Grenze des Sitzes bis zur Schulter- 


höhe (Perrot-Chipiez I Taf. IX). Der kasten- 
förmige Sitz entbehrt auf plastischen Darstel- 
lungen oft jeden Schmuckes, manchmal ist er aus 
Rahmen und Füllungen zusammengesetzt. Dabei 
sind die vorderen und hinteren Rahmenteile 
wohl auch als Tierfüße, namentlich als Löwen- 
füße gebildet, die vorderen oben mit einem 
Löwenkopf als Handstütze geziert (ebd. Abb. 460). 
Bisweilen sind auch niedrige Armlehnen vorhan- 


hochkantig gestellten Füllbrettern, die einiger- 40 den, daneben auch sitzende oder schreitende Lö- 


maßen dem Körper angepaßt sind (Koeppen- 
Breuer Abb. 95 VI 96b). Die Füße sind teils 
Tierfüße bezw. Rosetten (ebd. Abb. 92, 2) oder 
gerade, viereckige Füße: Diese Form der Rücken- 
lehne findet sich auch an den Prunksesseln, deren 
S.-Beine mit eingelegten Zieraten Perlmutter, 
emailliertem Fayence, farbigen Hölzern und auf- 
gemalten Ornamenten geschmückt sind. Zwischen 
den Füßen und der Querleiste ist der Raum mit 


wen (ebd. Abb. 477). Als Ornamente finden sich in 
den Füllungen der plastischen Darstellungen ähn- 
liche wie bei den hölzernen Thronsesseln: Kriegs- 
gefangene, das Zeichen der Vereinigung, geome- 
trische Figuren (ebd, Abb. 20. 475. Koeppen- 
Breuer Abb. 65, 1). Auch auf den Malereien 
ist die Seitenfläche des kastenförmigen Sitzes 
oft unverziert, meistens ist jedoch unten in der 
hinteren Ecke ein Viereck ausgespart (Perrot- 


allerlei Maßwerk oder mit bildlichen Darstellun- 506 Chipiez I Taf.1), was auf plastischen Mo- 


gen ausgeschmückt (Koeppen-Breuer Abb. 92, 
3. 7.8). Noch prächtiger sind die Thronsessel, 
wofür der kleine und große Sessel aus dem Grabe 
Tut-ench-Amuns die besten Belege bieten. Beide 
sind aus Holz und mit Gold belegt, mit Glas, 
eingelegien Steinen und Fayence über und über 
geschmückt. Der Raum zwischen der geschweif- 
ten Armlehne und dem Sitzrahmen ist mit Bil- 
dern ausgefüllt. ebenso ursprünglich der Raum 
zwischen den Beinen und den sie verbindenden 
Spreizen mit feinem Gitterwerk: Schlangen, An- 
tilopen, Pflanzenverzierungen. Die vordern Löwen- 
füße haben oben als Handstütze Löwenköpie, was 
auch sonst auf bildlichen Darstellungen bemerkt 
wird, Die schräge Rückenlehne ist horizontal ge- 
schweift und mit einer wundervollen Darstellung 
des Königspaares geschmückt. Auch die hintern 
drei vertikalen Streben, die oben durch eine breite 


numenten seltener der Fall ist (Erman-R, 
Taf.33,2). Dieses Viereck ist gewöhnlich mit einer 
geometrischen Verzierung umrahmt wie auch der 
Thron selbst (Erman-R. Abb. 262), und ent- 
hält sehr oft als Verzierung das Zeichen der Ver- 
einigung (ebd. Taf. 26), das sich auch auf pla- 
stischen Darstellungen findet (Taf. 15,1. Per- 
rot-Chipiez I Abb. 477), während die übrige 
Seitenfläche von einer seltsamen Verzierung aus- 


50 gefüllt ist, die das Gefieder eines Vogels nachzu- 


ahmen scheint (Erman-R. 67 und Abb. 138; 
vgl. Perrot-Chipiez I Abb. 225). 
Assyrien und Persien (vgl, Koeppen- 
Breuer S. 91ff.). Während die Ägypter ihre 
Möbel gemäß der Eigenart des Holzes verfertig- 
ten, benutzten die Assyrer das Holz gewisser- 
maßen ala Gerüst, das mit Blech, oft mit vergol- 
detem, überzogen wurde; auch Elfenbeinverzie- 
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rungen kamen vor. Auf eine solche Verbindung 
von getriebenem Metallblech und Holz weisen 
noch verschiedene erhaltene Dekorationsstücke 
hin (ebd. Abb. 129#.). Unter den assyrischen Zier- 
formen sind Ringe, Wulste, Schienen, Voluten, 
die oft gegenständig gebildet sind, Bekrönungen 
für die Tischlerei der Griechen und weiter bis 
zur heutigen Zeit Vorbilder und Motive gewor- 
den. Ebenso sind die Assyrer für die Folgezeit 
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Mus.), Vier kräftige, gespreizte Beine tragen 
einen Sitzrahmen, der mit Fellstreifen oder Le- 
derriemchen gitterartig überspannt ist. 

Von dem 8. mit Rücken- und Armlehne gab 
es ebenfalls mehrere Formen. Bei dem schon ge- 
nannten Thron (Perrot-Chipiez II Abb. 3) 
geht die vordere, aus einem dünnen Rundstab 
bestehende Stütze in den geschweiften Sitzrah- 
men und in die niedere Rückenlehne über, die 


vorbildlich geworden, daß sie die Tierformen 10 nach hinten in eine kreisförmige Krümmung ver- 


nicht in steifer Naturtreue nachahmten, sondern 
sie freier und feiner stilisierten. Ägyptische Art 
zeigt noch ein Thron auf einem assyrischen Sie- 
gel, indem die Hinterfüße naturgetreu als ganze 
Rinderbeine dargestellt sind (Perrot-Chi- 
piez II Abb. 3). 

Von dem lehnenlosen Sitz geben eine Vorstel- 
lung der massive Steinthron von Tello, dessen 
Gerüst aus breiten Bohlen gebildet ist, mit nach 


läuft. Unvermittelt und unschön schließt sich als 
hintere Stütze ein naturalistisch gebildeter Rin- 
derfuß an, der durch drei Querleisten mit der 
vorderen verbunden ist. Anderer Art ist der Thron 
der Königin auf dem Relief von Kujundschik 
(Festmahl des Assurbanipal), Perrot-Chi- 
piez II Abb. 28, Das Gerüst, dessen Pfosten mit 
zahlreichen Ringen geschmückt sind, ist von 
außerordentlicher Höhe, aber recht geringer 


außen geschweiften Füßen, die unten und in der 20 Tiefe und ruht auf kegelförmigen, reichornamen- 


Mitte durch Bohlen verbunden sind (ebd. 
Abb. 286), ferner das-Samasrelief, auf dem ein 
kastenförmiger Sitz dargestellt ist, dessen Sei- 
tenwand durch einen ornamentierten Rahmen 
umschlossen und mit tierförmigen Fabelgestal- 
ten geziert sind (ebd. Abb. 71). Ein ähnlicher 
Kastensitz, dessen Seitenwand durch zwei ver- 
tikale und zwei horizontale Leisten in quadratische 
Felder geteilt ist, ist auf einem ehaldäischen 


tierten Füßen. Von den drei Querleisten sind die 
beiden oben mit gegenständigen Voluten ge- 
schmückt, die unterste trägt einen Löwen; vgl. 
einen ähnlichen Thronsessel, dessen unterste 
Querleiste ein Pferd trägt, das seinen reichver- 
zierten Kopf über den vorderen Pfosten hinaus- 
streckt, Koeppen-Breuer Abb. 141. Von 
gleicher Konstruktion ist der Thron des Senna- 
eharib. In den Füllungen zwischen den Quer- 


Zylinder dargestellt (ebd. Abb. 17; vgl. Abb. 21). 30 leisten scheinen drei übereinander angeordnete 


Daß man zu derselben Zeit, ca. 900 v. Chr., Mö- 
bel mit runden gedrechselten Beinen hatte, be- 
weist der auf dem Samasreliet als Weihgeschenk 
abgebildete Tisch. Diesem gleicht in der ein- 
fachen dreiteiligen Konstruktion ein beliebter 
Typus lehnenloser Sessel, deren Füße entweder 
tektonisch gebildet sind oder, was noch häufiger 
der Fall ist, in Pinienzapfen, Fruchtkolben oder 
Tierfüße ausgehen. Zur ersten Art gehört der 


Reihen von Männern mit ihren erhobenen Armen 
den oberen Riegel zu stützen, ein Motiv des Tra- 
gens, das schon bei den Ägyptern sich findet 
und in den Karyatiden und Atlanten sich fort- 
setzt. Einfacher ist der Königsthron bei Per- 
rot-Chipiez II 343 Abb. 156. Allen genann- 
ten Stühlen ist gemeinsam, daß der vordere Pfo- 
sten in die gebogene Armlehne übergeht, Ahn- 
lich war auch der Thron Assurnazirpals, von dem 


bei Layard Niniveh I Taf, 5 — Perrot-40 noch geflügelte Sphinxen und Widderköpfe aus 


Chipiez Abb. 390 abgebildete Ehrensessel. 
Die breiten, vierkantigen Stützen gehen unter- 
halb der Verbindungsliste in den runden, durch 
mehrere Wülste gebildeten Fuß über. An den 
Enden des Sitzrahmens sind kunstvoll getriebene 
Widderköpfe angebracht, die Verbindungsleiste 
zeigt zwei gegenständige Voluten. Ganz ähnlich 
im Aufbau ist der aus der Zeit Assurbanipals er- 
haltene Teil eines Bronzesessels, nur daß die zy- 


Bronze vorhanden sind (ebd. S. 724). Ebenso be- 
sizt das Berliner Museum einige wertvolle Teile 
von Prunksesseln aus Armenien (Koeppen- 
Breuer Abb. 137). Die zu den hohen Thron- 
sesseln zugehörigen Schemel weisen denselben 
Aufbau und die gleichen Verzierungen und Füße 
auf wie die S. 

Es scheint auch S. mit gekreuzten Beinen, die 
in Hufe endigten, gegeben zu haben. Wenigstens 


lindrischen Füße in Löwentatzen endigen, die50 finden sich Darstellungen von kleinen Tischen 


durch einen fallenden Blattkelch als Fuß deutlich 
vom Sesselbein getrennt sind (Brit. Mus.), 
Koeppen-Breuer Abb. 142. Öfters berüh- 
ıen bei den assyrischen Möbeln die Tierfüße 
nicht den Boden, sondern stehen auf einem Ver- 
bindungspfosten, die wiederum von Pinienzapfen 
getragen wird (Perrot-Chipiez II Abb. 24. 
28). Diese Manier wurde von den Persern über- 
nommen und noch gesteigert, indem statt der 


dieser Art, die das Aussehen von Falt-8. haben 
(Perrot-Chipiez II Abb. 156). 

Die S. hatten geflochtene oder lederne Sitz- 
flächen, die mit Polstern und Kissen bedeckt 
waren. Letztere waren mit Schlangenhaut oder 
reichgemusterten, mit Fransen verzierten Ge- 
weben überzogen (ebd. Abb. 390). Auch über die 
steifen Rückeniehnen der 'Tihrone fallen solche 
Gewebe als Zierde hinunter, wie schon bei den 


Pinienzapfen mehrere tektonisch durchgebildete 60 ägyptischen. 


Zierglieder eine erhöhte Unterlage bilden 
(Koeppen-Breuer Abb. 150f.). Nach Art 
dieser lehnenlosen Sessel scheint es auch Doppel- 
sitze oder Bänke gegeben zu haben (Perrot- 
Chipiez Il Abb. 24). Neben diesen Prunkses- 
seln gibt ein einfacher Tonschemel aus einem Kin- 
dergrab eine Vorstellung von den Sitzen geringer 
Leute (Koeppen-Breuer Abb. 135, Berlin. 


Die assyrische Art, für die Möbel nur einen 
Holzkern zu bauen und diesen mit Metallblech zu 
umkleiden, scheint von den Persern weiter geübt 
worden zu sein. Ebenso wurden die gleichen Zier- 
formen, Ringe, Wülste, Kehlen, Löwenfüße bei- 
behalten, aber ins MaBlose und Überladene ge- 
steigert. Daß die Tierfüße auf einen hohen Un- 
tersatz getellt wurden, wurde oben erwähnt (Per- 
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rot-Chipiez V Abb. 470. Koeppen-Breuer 
1058.). 


Grieehenland. Von den oben unterschiede- 
nen Grundformen der griechischen Sitzmöbel war 
der gewöhnlichste Sitz der Diphros, der lehnenlose 
S, mit viereckigem, festem Gerüst. Er dient dem 
Handwerker in seiner Werkstatt (Neuburger 
Die Technik d. Altert. Abb. 36. 67. 109), wie 
dem vornehmen Mann. Auch in der Schule wird 


Stuhl 412 


losen Sesseln haben die griechischen Diphroi keine 
Verbindungsleisten noch Verzierungen zwischen 
den Füßen. Hingegen gab es etwa bronzene 
Knäufe und Ringe (Athen. Mitt. XXVI 2718.) 
oder Elfenbeineinlagen als Verzierungen, die auf 
Vasenbildern durch eine andere Farbe angedeutet 
werden (Baumeister Abb. 1710). Demnach 
ergeben sich, abgesehen von den schweren, boh- 
lenförmigen und jonischen S.-Beinen, die haupt- 


er neben dem Lehnsessel von Lehrern und Schü- 10 sächlich bei Thronsesseln vorkommen, folgende 


lern benutzt Daremberg-Saglio Bd. II 
S. 468ff.) und ebenso von den Frauen bei ihrer 
häuslichen Arbeit (Blümner Technol. 12 
Abb. 39. 50. 53. 62 u. ö.). Auf älteren Vasenbil- 
dern sind die Vorder- und Hinterfüße nicht im- 
mer gleich profiliert, die Füße der eigentlichen 
Diphroi sind in überwiegender Zahl rund. Vier- 
kantige kommen sozusagen nur bei den S. vor, 
die man een ihres Volutenmotivs jonische nen. 
nen kann. 

menlos sind, zur Gattung der Thronsessel und 
sind dort zu behandeln. Ausnahmsweise findet 
sich ein derartiger S. als Arbeitssitz (Blümner 
a. O, Abb. 53). Sehr häufig erscheinen die runden 
Füße gedrechselt, indem sie durch Knäufe oder 
glockenförmige An- und Abschwellungen geglie- 
dert sind. Dieses Drechselmotiv haben die Grie- 
chen wahrscheinlich von den Assyriern über- 
nommen, haben jedoch das Zuviel der orienta- 
lischen Gliederung in 
vereinfacht. Die Füße endigen oft unten in einen 
runden oder viereckigen Untersatz, der auf alt. 
korinthischen Vasen noch schwer und plump ist 
(Baumgarten-Poland-Wagner Hellen. 
Kult.?2 Abb. 188). Das obere Ende der Stützen 
ist manchmal kolbenartig verdickt, Schrei- 
ber Kulturhist. Bilderat!. Taf, LXIX 6. LXXI 
(Schmiede- und Schusterwerkstatt, sf. Vasenb. 
aus Orvieto). Oft erhebt sich der Stollen mit 


eschmackvoller Weise 30 niezka 83f. 114£.). 


Typen von Diphrosfüßen, die zum Teil neben- 
einander bestehen: a) Auf älteren Darstellungen 
ist der Fuß keulenförmig und plump und ruht, 
nach unten sich verjüngend, auf einem hohen, 
breiten Unterssstz (Baumgarten a. O0, 
Schreibera.0.). b) Das S.-Bein wird in der 
Mitte durch eine Platte oder einen Wulst in 
zwei Hälften geteilt, von denen die obere an- 
nähernd walzenförmig, die untere kegelstutzartig 


ie gehören aber, auch wenn sie leh- 30 und mit einer Basis versehen ist. Diese sehr be- 


liebte Form, die gelegentlich schon in Ägypten 
vorkommt, findet sich seit dem 6. Jhdt. (Fouil- 
les des Delphes IV 11/12, Ostfries des Schatz- 
hauses der Siphnier. Furtwängler-Reich- 
holdlI Taf. 69. 79, 1) bis in die Zeit des Phi- 
dias an den Diphroi (Jahrb. d. Inst. XXVIII 
[1913] 332 Taf. 30. Arch. Anz. 53 Abb. 1. 5. 
XXX [1915] 118 Abb. 12 Grabrelief der Philis) 
und noch später an Thronsesseln (Stud- 
c) Einfache, runde Füße, 
dureh einen oder zwei Knäufe gegliedert. Basis 
sehr häufig. Zeit des Phidias (Göttersitze am 
Parthenon) bis ins 3. Jhdt. (Ath. Mitt. XXVI 
Taf. XVIII). d) Füße ohne Knäufe mit vierecki- 

m Abschluß oben und ohne Basis, teils gerad- 
inig, teils von unten nach oben sich verjüngend 
und mit Längsrillen geziert; sehr häufig auf 
rf. Vasen (Daremberg-Saglio Bd. H 
Abb. 2598f. 2629). e) Füße ohne Kapitell, die 


seinem kugel- oder halbkugelförmigen Ende über 40 nicht seitlich, sondern von unten mit dem Sitz- 


das Sitzbrett und bietet den auf das Sitzbrett ge- 
legten Kissen und Decken einen festen Halt. Das 
kommt schon auf altkorinthischen Vasenbildern 
vor Daremberg-Saglio Bd. II Abb.3033) 
und kann auf rf. Vasenbildern des 5. Jhdts. und 
noch später häufig beobachtet werden (ebd. Bd. II 
Abb. 26018. III Abb, 4729. 4870). Auf einem atti- 
schen Relief des 6. Jhdts. ist zugleich das Kis- 
sen dargestellt (Arch. Anz. 1922, 57. Beil. II). 
Auf Vasenbildern des streng rf. Stils sind vier- 
eckige Abschlüsse beliebt, quadratische oder 
trapezförmige neben solchen, die bei ihrer vier- 
eckigen Grundform oben oder unten etwas ge- 
rundet erscheinen (Daremberg-Saglio 
Bd. If 1 Abb. 2598f. 2669; vgl. Bd. I Abb. 845), 
In diesen oberen Abschluß, der zum Stollen eine 
Art Kapitell bildet, sind die Zapfen des Sitz- 
rahmens eingelassen, die auf Relief- und Vasen- 
bildern sehr oft deutlich hervortreten. Meistens 


rahmen verbunden sind (ebd. Bd. III Abb. 4862), 
f) Während die Füße der Diphroi im 5. und 
4. Jhdt. sehr einfach waren, abgesehen von zier- 
licheren Formen wie auf einer ıf. Vase (ebd. III 
2 Abb. 4720), so gab es schon in älterer Zeit 
solche, die durch ein ganzes System von Wulsten 
und Einschnitten und durch Metallblech reicher 
verziert waren (Baumeister Abb, 1710), und 
noch mehr, wahrscheinlich durch orientalische 


50 Einflüsse, in der Zeit nach dem Alexanderzuge, 


namentlich an Thronsesseln. Über S.-Füße im all- 
gemeinen vgl. Fiechter 176ff. Vollmoel- 
ler 347f. 'Tierfüße kommen an den griechischen 
Diphroi gewöhnlich nicht vor. 

Den Diphroi ähnlich, jedoch niedriger und 
sind in hellenistischer Zeit die Arbeitsitze der 
Arbeiter, vgl. Jahn Darstellungen d. Hand-- 
werks Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1867. Da- 
remberg-Saglio Bd. I Abb. 561. 928. 957. 


sind S.-Bein und Sitzrahmen seitlich zusammen- 60 1055. II Abb. 2281. III 3813. 4836. Zierlicher 


gefügt, manchmal jedoch ist das Sitzbrett; über 
die Füße gelegt und überragt sie (Koeppen- 
Breuer Abb. 166; vgl. eine att. Pyxis schönen 
Stil, Daremberg-Saglio Bd. III 2 Abb. 
4862). Der Sitzrahmen war wohl meistens mit 
Flechtwerk überspannt und an den Stirnseiten 
oft mit geometrischen Mustern einfach verziert. 
Zum Unterschied von den ägyptischen lehnen- 


sind in hellenistischer Zeit die Arbeitssitze der 
Eroten dargestellt (Mau Pompeji? Taf. IX 2, 
Blümner Technol. I? Abb, 95). 

Neben dem festen Diphros bürgerte sich in 
Griechenland der öipoos drlaödlas nach ägypti- 
schem nnd orientalischem Vorbild ein. Die oberen 
vier Enden der kreuzweise gestellten Füße waren 
entweder in einen umlaufenden viereckigen Rah- 
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men eingezapft und bildeten dann ein starres 
Ganze oder sie waren zu zwei und zwei durch 
parallel mit der durchgehenden Drehachse lau- 
fende Querhölzer verbunden, Ein haltbarer Tuch- 
stoff oder Leder bildete dann die Sitzfläche und 
der S. konnte zusammengeklappt werden. Die 
Winkelöffnung oberhalb des Scharniers, bezw. 
des Drehstiftes war verschieden. Der Kreuzungs- 
punkt war mit einem Metallknopf, einer runden 
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Die Füße endigten in Tierklauen, in Tierköpfe, 
Knäufe und Blattkelche. Manche dieser S. waren 
wohl keine wirklichen Klapp-S., wie die zwi- 
schen Scharnier und Sitzrahmen angebrachten 
Verzierungen (vgl. die Perservase), sowie der 
feste Sitzrahmen zeigen, 

S, mit Lehnen. Wie bei den Diphroi und 
Klapp-S. eine allmähliche Entwicklung von 
schwerfälligeren zu anmutigeren Formen zu be- 


Scheibe, Rosette, einem Tierkopf oder einer 10 obachten ist, so auch an den S. mit Lehnen, von 


Maske hervorgehoben. Einen ähnlichen Abschluß 
erhalten auch die eingezapften Rahmen. Am Ge- 
stell kommen oft einfache Ornamente vor, so die 
Wellenranke des Mäander und andere geome- 
trische Muster, gelegentlich auch Darstellungen 
von Tieren; vgl. Baumeister Abb. 776, ıf. 
Vasenb. des Hieron (Briseis und Achilles). Zum 
besonderen Schmuck gereichten diesen $. auf- 
gelegte Tigerfelle mit besonders präparierten 


denen es zwei Hauptgattungen gibt: S. für den 
Auplichen Gebrauch und Thron- oder Ehren- 
sessel. 

Der alltägliche Gebrauchs-S. mit Rückenlehne, 
auf den eigentlich die homerischen Bezeich- 
nungen xAouds, xAroia und xAwıng Passen wür- 
den, wurde in historischer Zeit bei den Griechen, 
wie es scheint, Boövos genannt, während die Rö- 
mer dafür wohl aus einer hellenischen Nachbar- 


Kopf (vgl. Ant. Denkm. I Taf. 9, Schale. des 20 mundart die besondere Bezeichnung cathedra an- 


Sosias), oder Kissen mit gemalten und gestickten 
Überzügen, mannigfach gemusterte Decken, die 
gewöhnlich über den Sitz herunterfallen, s. d. 
Art. Stragula und Irowuara. 

Die hauptsächlichen Formen sind bei Koep- 
pen-Breuer Abb. 168, 2—20 zusammenge- 
stellt. Man kann drei Haupttypen unterscheiden. 
Die älteste Art hat Tierfüße, und zwar entweder 
Füße von Löwen oder von Huftieren. Von den 


genommen haben. Die cathedra erscheint schon 
im 6, Jhdt. auf den attischen Tontafeln neben 
dem Klapp-S. in zwei Formen (Ant. Denkm. JI 
9, 2). Beide haben zum Unterschied vom Diphros 
nach außen geschweifte Beine, beim einen S. en- 
digt die Lehne in einem Schwanenkopf, beim 
anderen ist die niedere, etwas nach hinten ge- 
neigte Lehne unverziert. Denselben einfachen 
Typus sieht man einer sf. Vase jungen Stils 


ersteren ist meist nur der Unterschenkel nebst 30 neben einem tierfüßigen Klapp-S. (Schreiber 


dem Knieübergang wiedergegeben, während der 
obere Teil als Rundstab glatt gelassen wird. Die 
Tiertatzen sind meistens nach innen gewandt, 
wohl aus Gründen der Statik und Symmetrie. 
Die hufförmigen Beine richten die Hufe mei- 
stens nach außen und haben oft beim Knie nicht 
die scharfe Biegung wie die tatzenförmigen. Ihre 
Vorbilder haben sie an assyrischen Tischehen 
oder Sitzen (Perrot-Chipiez II Abb. 156). 


a. O. Taf. LXVI 12. Helbig Führer I nr. 476). 
Schon früh entstand das Bedürfnis nach einer 
möglichst bequemen Form der Rückenlehne. Die 
obere Querleiste wurde zu einem breiten Quer- 
brette erweitert und horizontal geschweift, das 
sich bequem dem Körper anschmiegte. Auch ließ 
man das Querbrett beiderseits über die Sitzbreite 
hinaus vorspringen (Ant. Denkm. I 59). Die Beine 
werden sichelförmig nach außen geschwungen, 


Sie finden sich auf sf. Vasen des 6. Jhdts. 40 wobei die Spannweite der Fußpunkte recht ver- 


(Schreibera, O. Taf. LXVI, Arkasilasschale. 
Ant. Denkm. II 9, 2, Att. Tontaf.). Häufiger und 
zeitlich länger erscheinen die gegeneinander ge- 
richteten Löwen- oder Tigerfüße, so auf einem 
att. Relief des 6. Jhäts. (Arch. Anz, 1922 Beil. 
III), auf einer sf. Hydria derselben Zeit (Da- 
remberg-Saglio Bd. III 2 Abb. 4918. IV 
Abb. 5808), sowie auf zahlreichen sf. Vasenbil- 
dern (ebd. III 2 Abb. 4780. 4918. IV Abb. 5394. 


schieden war. Die Hinterfüße setzen sich nach 
oben hin als weniger stark geschwungene, kurze, 
kräftige Pfosten fort, und zwar in der Weise, daß 
Hinterfüße und Pfosten der Rückenlehne zu- 
nächst einen Kreisabschnitt bilden; nachher aber 
steigt die Lehne mehr senkrecht in die Höhe oder 
strebt gerade in die entgegengesetzte Richtung, 
also dem Rücken des Sitzenden entgegen (Athen, 
Mitt. XXVI 131f. 288f.). Diese Formen hatten sich 


6690) und ebenso auf rf., ebd. I Abb. 680. III 2 50 schon am Ende des 6. Jhdts. ausgebildet, da sie 


Abb. 496 V Abb. 7201. 

Während dieser älteste Typus der Klapp- 
S. auf der Perservase fehlt, erscheinen dort zwei 
andere, geschmackvollere Typen. Die eine ist 
der Rippen-S. Dieser entsteht dureh Vermehrung 
der gekreuzten geraden Füße, die in der Mitte 
durch einen langen Stift verbunden werden. Mit 
ihren geradlinigen hölzernen Leisten, die zwei sich 
durchdringende Roste darstellen, gleichen diese 


auf Vasen des Duris und verwandten Bildern er- 
scheinen (Daremberg-Saglio Bd. 1 
Abb. 2599ff.). Die schönsten Formen der cathedra 
treten uns in den zahlreichen attischen und ver- 
wandten Grabreliefs entgegen (Arch. Anz. 1916, 
141f. Jahrb. d. Inst. XXVIN 1913, 332 und Taf. 29), 
und auf den rf. Vasen des schönen Stils, am rein- 
sten im Grabrelief der Hegeso. Die Beine verjün- 
gen sich im sanften Bogen nach unten, ausnahms- 


S, einer Abart unserer modernen Gerten-S, (vgl. 60 weise geht das Ende in den zierlichen Fuß eines 


Stackelberg Gräb. d. Hell. Taf. 2, sowie die 
verschiedenen Formen bei Koeppen-Breuer 
Abb. 168). Die andere Art, die ebenfalls auf der 
Perservase dargestellt ist, hat statt geradliniger 
Füße geschwungene, so daß sie, je nach der Stel- 
lung des Kreuzungspunktes zwei Halbkreise oder 
Kreisbogen bilden. Diese Art zierlicher S. findet 
sich häufig auf Darstellungen der sella curulis. 


Rehes aus. Die Rückenlehne wird durch eine 
mittlere vertikale Strebe verstärkt, was auch dem 
Sitzenden zugute kam. Im 4. Jhdt. wird der 
Sitz oft verlängert und die Rückenlehne niedrig 
gehalten, so daß die darauf sitzende Person be- 
quem einen Arm auf die Lehne legen kann und 
der Lehn-S. das Aussehen einer Chaiselongue be- 
kommt. Durch eine unschöne, übertriebene Ver- 
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längerung des Querbrettes der Lehne umfassen 
dessen Vorsprünge wie Flügel in bald weiterem 
bald engerem Bogen die sitzende Person. Dieser 
Typus findet sich hauptsächlich in der helleni- 
stisch-römisehen Zeit an den Professorkathedern; 
vgl. die Sitzstatue des Pindar aus ptolemäischer 
Zeit (Jahrb.d. Inst. XXXII 1917, 164 Abb. 4f,), des 
Poseidippos und des sog. Menander. An diesen Sta- 
tuen liegen Vorder- und Hinterbeine der cathedra 
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stellt, Koeppen-Breuer S. 130 Abb. 171. 
Die genannten S.-Beine ägyptischer Art mögen 
vereinzelt über Kyrene in Griechenland einge- 
drungen sein Studniczka Kyrene 8. 9f. 
Abb. 2—6. Auf den Reliefs von Chrysapha ist 
die etwas nach hinten gebogene Rückenlehne des 
einen Sessels mit einer Palmette, die des andern 
mit einer Blüte geziert; bei beiden Sesseln endigt 
die Armstütze in ein Kugelsegment. Auf andern 


nicht wie sonst in einer Linie, sondern sind etwas 10 archaischen Thronsesseln endigt die in sanfter 


nach außen geschweift. Sehr gut kann man die 
an dieser Art S. gewöhnlichen Längsrillen an der 
Frontseite der Vorderfüße bemerken. Manchmal 
sind die genannten Flügel der eathedra sehr 
schmal, bald sehr breit, so daß sie beinahe bis 
zum Sitzrahmen hinunterreichen (Darem- 
berg-Saglio Bd. II Abb. 5215f, I 2 
Abb. 12548. Schreiber Taf. VI 7). Sowohl 
auf den plastischen Nachbildungen, wie auf 


Krümmung aufsteigende Rückenlehne oben in 
einen Schwanenkopf, Roscher I 2 Sp. 1796 
und Abb. (Terrakotta-Relief von Lokroi); vgl. 
Arch. Anz, 1923/24, 58. Abb. 7. Meistens gehen 
die Armstützen der Thronsessel in Widder- und 
Löwenköpfe aus, eine vom Orient stammende 
Ornamentierung. Die zweite Art Thronsessel mit 
schwerem, bohlenartigem Gestell findet sich auf 
kleinasiatischen Denkmälern des 6. Jhdts., so die 


Vasenbildern kann man deutlich erkennen, wie 90 Thronsitze von Didymaion in Milet, vom Har- 


die Zapfen des Sitzrahmens die oberen Ende der 
S.-Beine durchdringen, und ebenso, daß auch die 
Lehn-S. mit Decken, Fellen und Polstern bedeckt 
wurden. Wegen der Höhe oder der Tiefe der 
Sitzfläche bediente man sich zur größeren Be- 
quemlichkeit eines Schemels für die Füße. Der 
Aufbau dieses beliebten, namenlich von Frauen 
benutzten Lehnsessels erhielt sich mit wenigen 
Abwandlungen bis in die römische Kaiserzeit 


pyiendenkmal in Xanthos; bei den letztern sind 
jedoch die massiven Pfosten durch allerlei Orna- 
mente (Voluten, Palmetten) geziert und unten 
durch Einschnitte und Wülste gegliedert, Koep- 
pen-Breuer Abb. 172. Ähnlich ist ein 
Thronsessel auf einem archaischen Grabrelief 
jonischen Stils, Springer-Michaelis B 
Abb. 310 = Forrer Reallex. 298 (Mutter und 
Kind). Beispiele dieser Art sind Vorläufer der 


(vgl. Daremberg-Saglio Bd. I 2, 970f. 30 jonischen Thronsessel mit dem charakteristischen 


1 2 Abb. 3688, Koeppen-Breuer 134f. 
Abb. 180ff. und die Sammelwerke über attische 
Grabreliefs). 

Dem Ursprunge nach älter als die cathedra 
ist der Thronsessel oder Repräsentations-S., der 
Sitz des Fürsten oder Hausherrn oder der Ehren- 
sitz des Gastes. Seine Vorbilder sind die steifen 
assyrischen und persischen Königsthrone. In den 
Darstellungen des täglichen Lebens begegnet man 


Voluteneinschnitt an. den Pfosten. Diese sind teils 
ohne Arm- und Rückenlehne, oder ohne Arm- 
lehne. Bei den letztern erscheint in ältern Bei- 
spielen eine niedrige Rückenlehne, die an den 
Seiten dekorativ durch den Kopf eines Löwen, 
einer Sphinx oder durch einen Schwanenhals ab- 
geschlossen wird, eine Form, die wegen ihrer Un- 
bequemlichkeit bald wieder verschwindet, Koep- 
pen-BreuerS. 131 Abb. 177. Die Konstruk- 


dem Thronsessel als Hausmöbel sehr selten, Sein 40 tion und Ornamentierung der massiven Träger 


Aufbau und seine Ornamentierung in der älteren 
Zeit ergibt sich aus der Form der Gölter- und 
Königsthrone auf den Monumenten. Als Urbild 
eines solchen Thrones auf griechischem Boden 
mag der steinerne Königsthron von Knossos gel- 
ten. Einen andern Typus mit geschweifter, statt 
steifer Rückenlehne und gekreuzten Beinen, wie 
beim Klapp-S., erkennen wir auf einem Goldring 
von Tiryns, Arch. Anz. 1916, 145f. Abb. 5. Im 


ist dieselbe wie bei den Klinen; s. o. Bd. XI 
S. 853. Die Rückenlehne wird durch geradlinige 
Leisten gebildet, die in Schulterhöhe des Sitzen- 
den durch ein Brett verbunden sind. Dieses ragt 
oft über die S.-Breite hinaus und ist mit Perl- 
schnüren und Rundstäben als Einfassungen und 
mit eingelegten Arbeiten aus edlem Metall ge- 
ziert und geht an den Seiten meist in Palmetten 
und Rosetten aus. Dazu kommen noch Riegel und 


übrigen kann man vier Formen des Repräsen- 50 Füllungen, die die Rückenlehne verstärken, sowie 


tations-S.s unterscheiden: a) solche mit Tierfüßen, 
b) mit viereckigen, bohlenförmigen, e) mit run- 
den, gedrechselten Füßen, d) steinerne Ehren- 
sessel, Die erstere Art ist durch die spartanischen 
Heroenreliefs vertreten, wo die tierfüßige Form 
nach ägyptischer Art gebildet ist, Mitt. d. ath. 
Inst. II Taf. 21. VI Taf. 7= Roscher I2 
2567. (Reliefs von Chrysapha). An einemandern 
Zeremonialsitz derselben Zeit aus Lakedaimon sind 


Querleisten zwischen den Füßen, die in die Rücken- 
lehne eingezapften Armleisten werden vorn durch 
figürliche Träger (Sphinxen) oder gedrechselte 
Stäbe mit dem Sitzrahmen verbunden, was bis in 
die römische Zeit auch an Thronsesseln anderer Art 
nachgeahmt wird. Über diese auf den Monumen- 
ten meistens als Götter- und Königsthron dar- 
gestellten jonischen Sitze s. das Nähere im Art, 
Thronos. Die dritte Form des Thronsessels 


die Vorder- und Hinterbeine verschieden behan- 60 kommt schon auf dem erwähnten Harpyiendenk- 


delt, diese erhalten tierische, jene runde, gedrech- 
selte Formen, bisweilen auch bohlenartige, Jahrb. 
d. Inst. XXXII 1917, 206 Abb. 1 (Thronsessel 
der Persephone auf einer Münze von Leokroi). 
Solches kam, wie wir oben gesehen, schon an assy- 
rischen Stühlen vor. Ausnahmsweise ist auf einem 
spartanischen Heroenrelief des 6. Jhdts der hin- 
tere Fuß mit seinen Tierhufen nach außen ge- 


mal neben der mit bohlenförmigen Beinen vor. 
Als Ehrensitz begegnet uns der Thron mit run- 
den, gedrechselten Füßen auf den Grabreliefs des 
5./4. Jhdt. gleichzeitig mit der Kathedra, aber 
viel seltener als diese. Als Vorläufer dieses Mo- 
dells kann man zwei Götterthrone ansehen, die 
aus dem 5. Jhdt. stammen (Koeppen-Breuer 
Abb. 184f.). Beim ersten ist die hohe Rückenlehne 
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aus einem Stück gearbeitet; an ihren Eeken oben 
sowie vorn an den Armlehnen sind Rosetten. Der 
noch plumpe Sessel hat in seinem klaren Aufbau 
das Aussehen unseres Großvater-S.s. Beim andern 
Exemplar, Abb. 185, besteht die Rückenlehne aus 
Streben, die zuerst etwas gekrümmt sind; vgl. 
überdies Abb. 187, ein Sessel mit überstehender 
Lehne (thronender Gott aus Theben, Berl, Mus.). 
Vornehmer finden wir diesen Thronsessel auf 
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Simonides (Birt Die Buchrolle in der Kunst 
Abb. 46); auch der Sitz des Protagoras ist eher 
ein Thron als eine Kathedra, Jahrb. d. Inst. 
XXXII 165. Ähnlicher Art ist der Sitz eines 
Dichters, Athen. Mitt. XXVI (1901) 126 Taf. VI. 
Der steinerne, hinten gerundete Sitz hat eine halb- 
hohe Rückenlehne, die in die niedere verdiekte 
Armlehne übergeht, die in der Mitte der Sitz- 
platte in eine Volute ausläuft. Der Sitz wird von 


einer Grabstele aus der Zeit des Phidias, Abb.178 10 einem Löwenfuß getragen, der in ganz flachem 


(Demetria und Pamphile). Die Füße sind ge- 
drechselt wie die gleichzeitigen Diphroi, aber der 
Größe des S. entsprechend massiger. Die Rücken- 
lehne steigt gerade auf, die Armleiste endigt in 
einen Widderkopf und wird von einer Sphinx 
getragen. Viel zierlicher sind die Beine des 
Sessels auf einem Grabrelief aus Thasos, Jahrb. 
d. Inst. XXVIII (1913) 318 Taf. 26. Ähnlich im 
Aufbau, jedoch mit jonischen Füßen erscheint 
der Thronsessel auf dem Weiherelief von Berlin, 
ebd. S. 4 Abb. 3f. (Anfang des 4. Jhdts). Sehr 
einfach ist ein Sessel auf einer Grabstele in Ma- 
ronia (Thrakien), Arch. Anz. 1918, 45 Abb. 50. 
Eine niedrige Rückenlehne, deren Leisten oben 
in kugelförmigen Knäufen endigen, geradlinige 
Vorderbeine und gedrechselte Hinterbeine, die 
durch eine Querleiste verbunden sind, begegnen 
uns an einem Grabrelief bei Staekelberg 
Gräb. d. Hell. Taf. I=Daremberg-Saglio 
I Abb. 843. Merkwürdigerweise sind auf diesen 
Grabreliefs Frauen auf dem Thronsessel sitzend 
dargestellt, während sonst dieser der Sitz der 
Fürsten und Hausherren war. Beinahe barock- 
artige Formen zeigen zwei Thronsessel auf Ge- 
mälden aus dem großen Speisesaal von Bosco 
Reale, die der hellenistischen Zeit angehören, 
Jahrb. d. Inst, 1923/24, 82f. Taf. TI. Die ge- 
drechselten Beine haben stark ausladende Rund- 
platten, ihre Abschlüsse und Absätze sind viel 


Relief gehalten ist, Ende des 4, Jhdte. 
Etrurien. Die S. der Etrusker sind wie 
auch die übrigen Möbel den hellenischen auf den 
Monumenten sehr ähnlich. Dabei ist zu beschten, 
daß der etrurische Ursprung der Vasen oft zwei- 
felhaft ist und daß man überdies mit der von 
den Griechen übernommenen bildlichen Tradition 
rechnen muß. Es finden sich im allgemeinen die- 
selben Formen der Diphroi. Bald sind sie sehr 


20 einfach, so auf der Grabstele von Antella (Mar- 


tha L’art &trusque Abb. 219), oder auf Wand- 
gemälden (Jahrb. d. Inst. XXXI [1916] 138 
Beil. 1), auf einem etruskischen Skarabäus 
(Brunn Ki. Schrift. III S. 42 Abb. 11), auf 
einer Amphora von Chiusi (ebd. III S. 65 Abb. 19). 
Die schmucklosen Füße endigen etwa in ge- 
schweifte, kugelförmige Knäufe oder sind gerad- 
linig. Als Verzierung kommt bisweilen am Sitz- 
rahmen der Mäander vor. Andere S. sind sehr 


30 reich; an ihren gedrechselten Füßen wechseln 


Ringe, Wülste und zylindrische Teile in über- 
ladener Folge einander ab, so auf dem Durand- 
schen Spiegel (Gerhard Etrusk. Spieg. Taf. 181 
= Koeppen-Breuer Abb. 220). Die Füße 
der Diphroi und der Thronsessel haben oft, wie 
die griechischen, einen halbkugelförmigen Ab- 
schluß über dem Sitzrahmen und sind obendrein 
noch durch ein Knöpfchen verziert (Darem- 
berg-Saglio IV 2 Abb. 6535). Unpassend 


reicher und kräftiger gegliedert als in klassischen 40 zum reichen Schmucke ist die etwas grobe Art, 


Zeiten. Charakteristisch sind die kräfiig nach 
außen geschweiften Eckstollen der Rückenlehne, 
die im spitzen Winkel an die breite Querlatte 
stoßen. Die Stütze der Armlehne ist beim einen 
$., auf dem eine Kitharaspielerin sitzt, ein bär- 
tiger Mann (Silen), beim andern, auf dem ein 
Mann sitzt, ein Löwengreif. 

Im Gegensatz zum freistehenden, vierfüßigen 
Thronsessel steht der alte massive Thron, dessen 


wie die Zapfen der breiten Rahmenhölzer durch 
die Pfosten hindurchgehen. Noch geschmackloser 
wird das Motiv der jonischen Doppelvolute an 
Sesseln und Klinen verwendet, so auf Grabgemäl- 
den von Orvieto (Koeppen-Breuer Abb. 221 
= Daremberg-Saglio II 1 Abb. 2772). 

Ebenso wie die griechischen haben auch die 
etruskischen Klapp-S. bald nach außen gerichtete 
Füße in Hufform (Mon. d. Inst. VI Taf. 30 — 


Sitz hinten gerundet ist und bei dem Arm- und 50 Brunn IS. 156. IIIS.42 Abb. 10), bald gegen- 


Rückenlehnen aus einem Stück erscheinen. Die 
Vorderseite der Füße sind figürlich durchgebil- 
det, Löwen, geflügelte Sphinxen mit entsprechen- 
den Tierfüßen unten, vgl. eine Terrakotta aus 
Priene (Kybele), Wiegand-Schrader 171 
Abb. 164 —= Jahrb. d. Inst. XXVIII (1913) 
Abb. 5. Zu dieser Gattung gehören Ehrensessel 
im Theater für Priester, Beamte und andere, 
denen die Ehre der Proedrie verliehen wurde, so 


die Steinsessel im Dionysostheater in Athen 60 


(Schreiber Taf. XXV 9), dessen Seiten figür- 
lich geschmückt und vorn als Eulen durchgebildet 
sind, die Proedriesitze im Theater von Priene 
mit Löwenfüßen und sanftgewölbter, korbartiger 
Lehne, Wiegand-Schrader S.240 Abb. 236. 
S. 242f. Abb. 240. Auch Sitzstatuen von Dich- 
tern und Gelehrten zeigen statt der Formen der 
Kathedra diese Art S., so die Sitzstatue des sog. 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


einander gerichtete Tierklauenfüße (Jahrb. d. Inst. 
XXXI [1916] 147 Beil. 21, Tonpkatte aus Vel- 
letri, 6. Jhdt.), bald geschweifte Beine, die durch 
ihre Kreuzung zwei Halbkreise bilden (Darem- 
berg-SagliolI Abb. 123 [etruskische Gemme 
in Berlin]. Brunn III S. 42 Abb. 13). Die beiden 
S. auf einem altetraskischen Relief (Darem- 
berg-Saglio I 2 Abb. 1691) ahmen wohl in 
primitiver Weise klauenfüßige Klapp-S. nach. 
Auf bildlichen Darstellungen sind auch die 
etruskischen T’hronsessel den hellenischen ähn- 
lich. Meistens begegnen uns Götterthrone der 
jonischen Form oder solche mit gedrechselten 
Füßen, so auf dem erwähnten Durandschen Spie- 
gel. Schwerfälligere gedrechselte Füße, wie sie 
auch in hellenistischer Zeit neben den zierlichen 
vorkommen (vgl. den Götterthron auf einer Tem- 
pelmetope von Thermos, Ant. Denkur I! Taf. 50, 
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2) und auch in römischer Zeit beliebt sind, finden 
sich am Throne des Hades auf einem Wand- 
gemälde von Vulei, Roscher Myth. Lex, I 2, 
1804f. Von etruskischer Eigenart hingegen sind 
erhaltene Bronze-S. (Grabsessel), so der Bronze-S. 
hei Martha L’art &trusque Abb. 201 = Koep- 
pen-Breuer Abb. 222. Die Vorderfüße verdieken 
sich oben keulenförmig und gehen in die Seiten- 
rahmen über, die steifen, vierkantigen Hinterfüße 
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phag, Berlin]. MuZik-Perschinka 46, 1 
[Thron des Augustus auf der Gemma Augustea]. 
Jahrb. d. Inst. XXX 1915, Abb. 1). Der Fuß endigt 
bisweilen in einen fallenden Blattkelch. Aus 
Metall gearbeitet erscheint der einem Garten-S. 
ähnliche Sessel bei Baumeister III Abb. 1609 
= Daremberg-Saglio II 2, 1449, des- 
sen Gerüst in zierliche Ranken und Palmetten 
ausgeht. Beliebt sind ebenfalls seit: hellenistischer 


aber in die Seitenstollen der Lehne. Rückenbrett 10 Zeit als S.-Beine oder als Glieder derselben stark- 


und Armlehnen werden durch Bronzedrähte, die 
Stricke nachahmen, ersetzt. Interessanter noch 
ist der Sessel in Form eines Fauteuils im Berliner 
Museum (ebd. Abb. 223). Über dem tonnenför- 
migen Untergesiell erheben sich Seiten- und 
Rückenlehnen, die der Kreisform des Sitzes fol- 
gend ineinander übergehen. Der Kern des S. be- 
stand aus einem Holzgerüst, während seine Wan- 
dungen mit: Metallplatten bekleidet waren. Über 


andere derartige etruskische Bronzesessel, sowie 20 


über den ähnlichen, mit Figuren reich geschmück- 
ten Marmorsessel' Corsini vgl. Monum. d, Lincei 
XXIV (1916) 401ff, Abb. 1 und Taf. I. 
Römische 8. Die Römer ahmten einer- 
seits die spätgriechischen Vorbilder nach, die 
schon das Gepräge des Luxus und des Weich- 
lichen an sieh tragen, andererseits macht sich bei 
ihnen der Einfluß der etruskischen Bronzetechnik 
bemerkbar. Bei Sessein und Bettstellen wurden 


geschwellte Säulchen, ähnlich denen an den Ba- 
lustraden, vgl. den Protesilaossarkophag im Vati- 
kan (Roscher III 2, 3171) und den schon ge- 
nannten Thron des Hades aus Vulei, sowie die 
goldene Schale von Rennes mit dem reichverzier- 
ten, lehnenlosen Thron des Dionysos, 3. Jhdt. 
n. Chr. Daremberg-Saglio I 2 Abb. 972). 
Mehrfach kommen auch sellae mit Löwenbeinen 
vor (ebd. II 300 Abb. 2476. Birt 64). 

Neben. der sella, die der gewöhnlichste Sitz 
war, wurde auch der Klapp-S. nicht bloß als 
Amtssessel, sondern auch als Hausmöbel häufig 
gebraucht. Seine häufigste Form ist die mit ge- 
schweiften, zwei Halbkreise bildenden Füßen 
(Birt Abb. 109), seltener sind Falt-S. mit ge- 
raden Beinen oder Tierfüßen (Daremberg- 
Saglio II 1 Abb. 2615). Bisweilen haben die 
geschweiften Beine die Form von Schnäbeln, 
Koeppen-Breuer Abb. 265. Manche Sessel 


gedrehte, reich profilierte, ringförmige Metall- 30 scheinen wie bei den Griechen nur die Form von 


teile über hölzerne Kerne geschoben und solche 
hinwiederum bei schlichten Möbeln auf Holz zu- 
rückübertragen (vgl. zwei römische Möbelfüße in 
Berlin, Koeppen-Breuer Abb. 258), Luxus- 
möbel wurden gerne mit Schildpatt, Silber, Elfen- 
beintafeln und eingelegten Arbeiten verziert. 
Auch beschränkt sich die römische Dekoration 
nicht bloß auf das Flächenornament der klassi- 
schen griechischen Kunst, sondern liebt körper- 


Falt-S. gehabt zu haben, da sie eine aus einem 
Stück gearbeitete Rücken- und Seitenlehne haben 
und somit nicht zusammengeklappt werden konn- 
ten (Daremberg-Saglio II 1,480 Abb. 2609). 

Die Kathedra zeigt ebenfalls die bei den Grie- 
chen üblichen Formen, vgl. die elegante Kathe- 
dra an der Sitzstatue der sog. Agrippina mit 
ihrem noch zierlicheren, hellenistischen Gegen- 
stück im Museo Torlonia (Mon. d. Inst. XI 1896, 


lich-plastische Zieraten, wie sie seit der helleni- 40 Taf. 11 = Baumgarten Die hellenist. Kult, 


stischen Zeit üblich wurden. Alle griechischen 
Grundtypen der S. erhalten sich ziemlich unver- 
ändert. Von den üblichen Sitzmöbeln des ein- 
fachen Haushaltes ist natürlich nichts vorhan- 
den, da sie meistens aus Holz waren, und die 
literarischen Quellen sagen darüber so gut wie 
nichts. Eine Vorstellung davon geben einige Re- 
liefs, die Handwerker bei der Arbeit darstellen. 
Sie zeigen uns schmucklose, kräftige S. mit vier- 
kantigen Beinen und starker Verbindungsleiste, 
die meistens lehnenlos sind oder eine steife, ge- 
radlinige Rückenlehne haben, vgl. das Denkmal 
des Eurysakes (Blümner Technol. I? Abb. 14a), 
Grabreliefs von Schustern (ebd. Abb. 93f.). Nach 
hellenistischem Vorbild ist der lehnenlose, ge- 
drechselte S. auf dem Potipharrelief, Anfang der 
Kaiserzeit, dargestellt (Roscher I 935), Eben- 
so einfach wie die vorher genannten S., aber 
zierlicher, sind die Sitze auf den beiden Admet- 


Abb. 33). Eine ungeschickte Darstellung einer 
Kathedra mit weiten Flügeln zeigt das nachkon- 
stantinische Trierer Mosaik (Ant. Denkml. I 49). 

Das solium, der römische Ehrensitz ist haupt- 
sächlich durch zwei Typen vertreten: durch den 
steifen Lehn-S. mit geradliniger Rückenlehne und 
reichprofilierten, gedreehselten Füßen, der von 
griechischen Grabreliefs her bekannt ist (Thron 
des Augustus auf der Gemma Augustea; der S. 


50 auf dem Grabstein der Claudia Iulia, Reinach 


Repert. 142,2 = Birt Abb. 71; Kaiserthron, 
Arch. Anz. 1919, 17f. Abb. 3, spätrömisch), und 
andererseits durch den dem hellenistischen Proe- 
driesessel nachgebildeten Lehn-S. Mehrere der- 
artige Marmorsessel sind erhalten (Helbig 
Führer I Nr. 252). Zwei davon, der im Vatikan 
und im Louvre, wurden wegen ihres Durchbruchs 
bald als Nacht-S. bald als Bade-S. bezeichnet. 
Reich relifierte und figürlich durchgebildete 


bildern, die jedoeh eher Bänke oder bisellia sind 60 Stützen tragen die Sitzfläche mit der halbrunden, 


{Birt Die Buchrolle in der Kunst Abb. 72£.). 
Ihrer Form nach gleichen sie niedrigen Tisch- 
chen. Im vornehmen Haushalt sind die Füße der 
sella und des solium nach hellenistischem Muster 
reich mit ringförmigen Wülsten und glocken- 
förmigen Anschwellungen gebildet (Koeppen- 
Breuer Abb. 262. Birt Abb. 7I. Sprin- 
ger-Michaelis I® Abb. 861 [Medea-Sarko- 


aus einem Stück gebildeten Lehne, deren Seiten 
häufig abgetreppt sind, vgl. den Marmorsitz im 
Louvre (Koeppen-Breuer Abb. 269 = 
Daremberg-SaglioI Abb. 768). Von eben- 
so kunstvoller Form ist ein im Louvre erhaltener 
Marmorsitz einer Priesterin der Ceres, dessen 
Träger sitzende Sphinxen sind, deren hochauf- 
gerichtete Flügel als Seitenlehnen dienen (Koep- 


BE 
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pen-Breuer Abb. 270). Bei einem andern, 
nicht mehr vollständig erhaltenen Marmorsessel 
ist die linke Vorderseite als Eros gebilde: (Hel- 
big nr. 127). Zu dieser Gattung von Sitzen 
gehört auch der allerdings mit niedriger Lehne 
versehene Marmorsitz der Statue des Bischofs 
Hippolytos, 8. Jhdt. n. Chr. (v. Sybel Abb. 10). 

Auf späten Bildwerken des 3. und 4. Jdhts. 
n. Chr. kommen häufig als neue Art des solium 


Stupidus 422 


liche, steife Thronsessel, so auf der ältesten Sitz- 
statue Christi, Ende des 2. Jhdts. Die Beine des 
Thrones sind gekreuzt und endigen in Tierklauen 
(Kaufmann 502 Abb. 250). Andere Beispiele 
bei Wilpert Röm. Mosaiken Bd. 158. III 
Taf. 16 (4. Jhdt.). Zu dieser Art gehört die er- 
haltene Maximians-Kathedra in Ravenna. Der 8, 
von einfachem, klarem Aufbau ist aus Holz mit 
hoher, gerundeter, dem Körper angepaßter Rücken- 


geflochtene Korbmöbel vor, und zwar zum Teil 1Clehne. Die Elfenbeinschnitzereien, welche die 


in vollendeter Form; sie gleichen modernen Strand- 
körben (Sehreiber Kulturhist. Bilderatl. VII 
10. Daremberg-Saglio II 1 Abb. 2611. 
Roscher III 2, 3249 Abb. 25 jHochzeit des 
Eros und der Psyche]). Die einen sind hoch und 
schmal, mit gerader, bogenförmig abschließender 
Rückenlehne (Koeppen-Breuer Abb. 271), 
bei andern ist die bis zur Schulterhöhe reichende 
Rückenlehne konkav geschweift und geht allmäh- 


Schauseiten verkleiden, sind wahrscheinlich in der 
ersten Hälfte des 6. Jhdts. in Ägypten entstan- 
den (Lehnert I 154f. Abb. 127 und Taf. 
Kaufmann 525f.). Eine sella gestatoria war 
ursprünglich wohl die würfelförmige Kathedra 
des hl. Petrus in Rom, an der jedoch nur das aus 
Eichenholz gezimmerte Gestell mit viereckigen 
Pfosten echt ist, während die Elfenbeinschnitze- 
reien profan-antiken Inhalts wahrscheinlich by- 


lich in die Seitenlehne über (ebd. Abb. 272. 20 zantinisch sind (Kraus Real-Enzykl. II 156. 


Neuburger Ant. Technik Abb. 247 [Provin- 
zialmuseum Trier]). Diesen Korb-S. ähnlich, aber 
nicht geflochten, sind die kastenförmigen Lehn- 
S. auf dem Relief in Trier (Birt Abb. 77). 
Altehristliche S. Zahlreiche Abbil- 
dungen auf christlichen Malereien, Sarkophagen 
und Elfenbeinschnitzereien zeigen gegenüber den 
frühern oder gleichzeitigen antiken Sitzmöbeln 
keine neuen Typen. Auch offenbart sich in den 


Abb. 75. Lehnert1I 173 Abb. 149). [Hug.] 
Stulnini erscheinen bei Plin. n. h. III 105 
in seinem Verzeichnis der Binnenstämme Cala- 
briens, sie sind wohl die I’roßgvo: des Ptolem. 
III 1, 68, vielleicht also als Sturnini zu lesen, 
Carl Müller zur Ptolem.-Stelle (p. 464, vgl. auch 
Mommsen Unterital. Dialektik 64) nennt als 
moderne Ortsnamen in Calabrien den vico Ster- 
naccio bei Lecce (= Cluver) oder wohl besser 


bildlichen Darstellungen, sowie in einigen noch 80 die Stadt Ostuni zwischen Brundisium und Egna- 


vorhandenen Bischofssitzen dieselbe Freude an 
dem kostbaren Material und an der künstlerischen 
Arbeit, wie in der heidnischen Kultur, nament- 
lich dieselbe Vorliebe für Reliefschnitzerei und 
freiplastische Teile, besonders an den Bekrönun- 
gen, den Füßen, den Stützen der Armlehnen. 
Beliebt war die Ausschmückung hölzerner Stücke 
mit Zieraten aus Metall und Elfenbein (Kauf- 
mann Handb. d. christl. Archäol.? 524 Abb. 182. 


tia (=Holsten. bei Cluver), die im lib. colon. 
p.221 als ‚Ostren:i‘ civitas episcopalis und ‚Austra- 
num‘ territorium begegnen, Darauf beziehen sich 
auch die Münzen mit der Iead Zw (Head 
HN? 43). Auf Grund einer bei Ostuni gefundenen 
Inschrift eines C. Helvius C, f. Valens aed. nimmt 
auch Thedenat (Mem. d. 1. societ6 nationale 
des antiquaires de France t. 44 [1883] Paris) die 
Ansicht d’Auvilles und seiner Vorgänger auf 


191. 204). Was die einzelnen S.-Arten betrifft, 40 und sucht bie Gemeinde der Stulnini bei Ostuni. 


so scheint sich insofern ein Wechsel zu voll- 
ziehen, daß die einfache sella gegenüber der sella 
curulis oder dem Klapp-S. zurücktritt. Der frühe 
Sarkophag von der Via Salaria hat noch den S. 
mit Löwenbeinen (v. Sybel Abb.2), die übrigen 
römischen dagegen den Falt-S. (ebd. II 90). 
Andere Beispiele von lehnenlosen Stühlen oder 
sellae bei Lehnert Ill. Gesch. d. Kunstgewerb. 
1156 und Taf. (Elfenbeindiptychon, Berlin) und 


[Philipp.] 
Stulpini (Plin. n. h. III 139) wahrscheinlich 

Ethnikon zu ZrAounai (Ptol. II 16, 9), 8. d. [Fluss.] 
Stupidus, stehende Figur im Mimos (s. d.). 
Er war kahlköpfig, Arnob. VII 38 delectantur 
di stwpidorum capitibus rasis. Nonius 6 cal- 
vitur frustratur, traclum a calvis mimis, quod 
sint omnibus frustratui. Von der Kahlheit redet 
auch Chrysostomos mehrfach, z. B. VII 422D, 


Kaufmann Abb. 172. Die Falt-S, haben auf 50 sowie Greg. Naz. carm. 8, 77ff. (H. Reich Der 


christlichen Denkmälern der spätrömischen Zeit 
u die Form von gewundenen, sich kreuzen- 
den Stierhörnern (v. Sybel Abb. 4. 9). Diese 
findet man auch an einem Bibliothek-S., der 
wegen seiner geschweiften, hohen Lehne wohl 
nicht zum Zusammenklappen eingerichtet war 
(Daremberg-Saglio I Abb. 852). Seltener 
bemerkt man auf den bildlichen Darstellungen 
den Falt-S. mit geraden Rundstäben als Füßen, 


Mimos 116, 124). Zu den Rollen des S. gehörte 
namentlich der betrogene Ehemann, wie aus Vit, 
M. Ant. 29, 2 hervorgeht (cum stupidus nomen 
adulteri uxoris a servo quaerere), auch Iuv. 
8, 197 geht darauf (ut sit zelotypus Ihymeles, 
stupidi colleyga Corinthi: wer den eifersüchtigen 
Gatten spielt, wird dadurch zu einem Kollegen 
des s. Corinthus, eines bekannten Schauspielers 
jener Zeit). Ein s. gregis urbani CIL XI 433 


als den mit gekrümmten Beinen (v. Sybel 160 (Dess. 5224), mehrere s. auf den Soldatenin- 


277, Birt 84 Abb. 44). 

Der Thronsessel, solium, auf dem Gott, Chri- 
stus oder Maria thronen, erscheint mit Vorliebe 
teils als wirklicher Korb-S. (Lehnert I 152 
Abb. 130. Syr. Elfenbeinpyxis. Anbetung der 
Könige), teils in der Form des Korb-S. (v.Sybel 
1 250 Abb. 37. Kaufmann 5älff. Abb. 271). 
Jedoch findet sich für Christus auch der feier- 


schriften CIL VI 1063f. (Dess. 2178f.) aus dem 
J. 212 n. Chr. Hier begegnen einmal neben zwei 
archimimi und drei sceniei Greci zwei stupide 
Greei, ein andermal neben drei archimimi, 
einem scurra und einem, dessen Bezeichnung 
verloren ist, zwei siupidd (Mommsen Herm. V 
308). Betreffs des Graecus erinnert Skutsch 
bei Dieterich Puleinella 148 an die Rolle 
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des Latinus (o. Bd. XII S. 987), — Teuffel 
887.9. [W. Kroll. 
Stuplo (Stablo: Greg. Tur.), villa, heute 
Estoublon (Depart. Basses-Alpes, Arrond. Digne), 
Fredegar chron. III 68, Mon. Germ. Seript. rer. 
Merov. II p. 111: apud Stuplonem (var. Staplo- 
rem), aus Gregor. Turon. hist. France. IV 42 
(Mon. Germ. Seript. rer. Merov. I 1 p. 176), 
J. 572 n. Chr.: apud Stahlonem villam [daher 
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(1.18, 20 D. ad.leg. Iul. XLVIII5). Einzelne Arten 
des s. waren unter besonders strenge Strafe ge- 
stellt, so das s, der Mädchen, die nondum vıri 
‚potentes sind (1.3883 D. XLVIII19), die Verführung 
von Mädchen durch ihren Vormund (Cod. Iust. IX 
10), der Umgang von Frauen mit ihren Sklaven 
(Cod. IX 11); gewaltsames s., gleich Notzucht, fiel 
dagegen unter die Lex Iulia de vi und wurde mit 

et igni interdictio, später mit Deportation 


auch Paulus hist. Langobard. III 5 — Mon. Germ. 10 bestraft (1.3$ 4 D. XLVIIL 5). Über die zivilrecht- 


Seript. rer. Langob. p. 94]. Valesius Not. 
Gall. 530. Holder Altcelt. Sprachsch. II (2630). 
1640: Stublo, nach der Besserung der Überlie- 
ferung des Gregor. Tur. durch Longnon Göogr. 
de la Gaule au VIe sieele 458. jEsnne] 
Stuprum bedeutete ursprünglich die für ent- 
ehrende Handlungen über jemanden verhängte 
Prügelstrafe; später Schande, besonders Entehrung 
durch alle Arten von Unzucht (s. Walde Etym. 


lichen Folgen des s. für den stuprator (nach gemein. 
Recht) s. Glück Kommentar 1889, XXVII 147ff. 
Busch Rechte geschwächterFrauenspersonen 1828. 
Arndts Pandekten $ 348, Bei Glück-Busch ist 
auch die diesbezügliche ältere Lit, verzeichnet. 
Was das s. cum maseulo anlangt, welch Laster 
bekanntlich im Altertum eine sehr große Rolle 
spielte — in Griechenland noch mehr als in Rom 
— so wurde in Rom dies in den ersten Jahrhun- 


Wörterbuch 608). Das iulische Ehebruchsgesetz 20 derten der Republik durch das Volksgericht mit 


gebraucht diesen Ausdruck auch für das adulte- 
rium 1.6 $1 D.XLVIII5;1.35 $81D. XLVIIIS; 
1. 101 D. L 16), während in späterem Sprach- 
gebrauch s. gegensätzlich zu adulterium ver- 
wendet wird. S. ist demnach der unzüchtige Ge- 
schlechtsverkehr mit einer freien, anständigen un- 
verheirateten Frau oder von Personen männlichen 
Geschlechts untereinander (1.68 1D.8,5, 1.101 
pr. D. L, 16), während adulterium den Geschlechts- 


dem Tode bestraft. Über Fälle, in welchen der 
Censor, der Hausvater im Familiengericht eingriff 
s. Pauly R.E. VI 1466 und Hitzig Zum ältesten 
Strafrecht 41. Ein regelmäßiges Verfahren und 
Geldstrafe führte die Lex Scantinia ein, welche 
bis in die erste Kaiserzeit in Geltung stand. In der 
christlichen Kaiserzeit war wieder Todesstrafe die 
Regel (1. 3 Cod. Theod. IX 7; 1. 31 Cod. IX 9}; 
unter Iustinian die Enthauptung (l. 4 Inst. IV 18; 


verkehr einer verheirateten Frau mit einem an- 30 Nov. 141, 77). S. hierzu Mommsen R. Strafr. 703 


dern als ihrem Gatten bedeutet (s. 0. Bd. 18.433; 
über die Zeit, wann Augustus Bestimmungen 
über s. getroffen habe s. Jörs Ehegesetze Augu- 
stus’ 18983, 10) Stuprum committit, qui liberam 
mulierem consuetudinis causa, non maltrimoniü, 
continet, excepta videlicet concubina. Adulterıum 
in nupta admütitur, stuprum in vidua vel virgine 
vel puero committitur (1.35 [34] D. XLVILL 5; vgl. 
Inst. IV 18,4). Über den Sprachgebrauch, nach dem 


und auch Moll Die konträre Sexualempfindung 
29ff.; ferner über die Lex Scantinia E. Weiss o. Bd. 
XII S. 2414 und in Suppl.-Bd. IV über die Lex 
Cornelia. Über s. nach griechischem Recht s. Lip- 
sius Att. Recht u. Rechtsverfahr. 421. 482. 638 ff. 

Literatur: Aus der Fülle der älteren Disser- 
tationen über dies Thema seien folgende angeführt: 
Leonh. Metzner De adulterio et stupro 1609. 
Anton. Bnllaeus De stupro violato 1621. 


im engeren Sinne jeder costus ıllicitus mit Einschluß 40 Simon Toelmann Diss. de publ. iud. in genere 


des Ehebruches 3. genannt wird, in einem noch enge- 
ren Sinne bloß die Unzucht in vergine vel vidua vel 
puero, im engsten Sinne die Unzucht mit einer virgo 
vel vidua honeste vivens, s. Rein Crim.-R. 858ff. 

Das Delikt setzt auf beiden Seiten Bewußt- 
sein des Unrechts voraus. Auch die ungesetzliche 
Ehe ist s. (l. 63, 1. 66 pr. D. XXIIH 2;1.7 pr.D. 
XLVIII 5) nicht aber der Concubinat (s. o. Bd. IV 
S. 835f.). Ulpian wolite allerdings eine Frau, wo- 


et in specie de adulterio et stapro 1624. Mat- 
thaeus De criminibus I 46, 3. 5 (1644). Henr. 
Salmnth Responsa IV erim. circa materiam stupri 
1660. Torri Tract. de stupri erimine et poena 
stupri 1730. Nitzsche Dissert. in stupro sub ma- 
trimonii spe 1730. Hoffmann Adleg. Iul. deadult. 
1732. Leyser Diss. de infam. stupri abolenda 
1735 (in Med. ad Pand. spec. 582, s. auch spec. 
588. 584 u. 581). Balser De poena stupri 1736. 


fern sie comcubina war, die Strafe des s. erleiden 50 Schlomach De poena stupri 1736. J.G.Puscher 


lassen; Marcellus dagegen stand auf dem Stand- 
punkte, daß sie damit ihren Rang nicht verliere (l. 
2D.XLVIII5;1.41 D.XXIII2;1.16 D.XXX1V19. 
Gide Condition privee de la femme 558). In 
älterer Zeit richtete über Fälle des s. ent- 
weder der Hausvater (dudieium domesticum ; vgl. 
Val. Max. 6, 1.8. 6. Ps.-Plut. parall. 27) oder das 
Volk, wenn in den Comitien die Anklage auf eine 
Mult oder Exil von den Aedilen (Liv. X 31, 9. 


De stupri jud. civ. 1736. Jodoc. Beck Tractat, 
de eo quod justum est circa stupr. 1743. Boeh- 
mer Diss, demulctis stuprorum 1749. Pemoeller 
De crim. stupri violat. 1822. 
Wächter Lehrb. des röm.-teutsch. Straf-R. II 
554f. (1826). Rein Kriminal-R. 1844. Walter 
Gesch. d. röm. R.II 433 (1845). Rudorff Röm. 
R.-G. II 384 (1857). Sehlinz Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XVII 1883, Rom. Abt., 160ff. Trieba Stud. 


VIII 22, 3. XXV 2, 9) erhoben worden war. Über 60 zur lex Dei II 1907, 20ff. Rechtsvergleichend 


die interpellatio stupri causa s. auch Pernice 
Labeo I12 1. 16. 17. Außerdem bestand die In- 
jurienklage gegen den stuprator. Die Lex Iulia de 
adult. verfügte für beide Teile Konfiskation des 
halben Vermögens oder für personae humiles kör- 
perliche Züchtigung und Exil (Inst. IV 18, 4 
Paul. II 26, 13 und Coll. V 2). Die Strafe traf 
nicht nur den stuprator, sondern auch die stuprata 


Zirndörfer Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXII 1899, 
Rom. Abt., 33£. Schulin Lehrb. d. Gesch. d. röm. 
Rechts (1889). Mommsen Röm. Strafr. (1899). 
Costa Crimini e pene (1921) 74, 167. [Pfaff.] 
Stara. 1) Zrodea (Arrian. Ind. 21, 2), eine 
Niederung und Ankerstelle im alten Indusdelta ; 
infolge der weiteren Veränderungen im Delta ist 
eine Identifizierung nicht möglich. [Herrmann] 


Siehe ferner:' 
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2) Der heutige Stura, Fluß in dem Alpenland 
der Tauriner (Turin), 70 km lang (Nissen Ital. 
Landesk. 1185). Bei Plin. n. h. III 118 erscheint 
die S. zusammen mit dem Orgus und den Duae 
Duriae, also dem Orco und den beiden Dora 
(Riparia und Baltea). Vgl. Geogr. Rav. IV 36. 
Ennod. carm. I 1, 39. Der Name ist mit Astura 
(s. 0.) zusammenzustellen, also ligurisch. 

3) Fluß in Latium, s. Astura. [Philipp. 
Sturii zählt Plin. n. h. IV 101 unter 
Völkern auf, die die von den Rheinmündungen 
gebildeten Inseln bewohnen, wie die Batavi, Can- 
nenefates, Frisii, Chauci, Frisiavi und Marsaci. 
An einer anderen Stelle, n. h. IV 106, nennt 
Plinius diese Stämme Germanen. Eine genaue 
Feststellung ihrer Wohnsitze läßt sich nicht 
treffen. Wahrscheinlich sind sie den Marsaei 
benachbart und wohnen auf einer der südlichen 
Rheininseln, an den Mündungen der Schelde und 
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noch im J. 200 im Lande befunden hat (CIL 
II p. 1898 Cichorius o. Bd. I S. 1231), ist 
die Entstehungszeit S.s einigermaßen gesichert. 
Die Anführung des Ortes im Städteverzeichnis des 
Geographen von Ravenna scheint dafür zu sprechen, 
daß es in den Stürmen der Völkerwanderungs- 
zeit nicht zerstört worden ist. [Fluss.] 

Stygia s, Stygios. 

Stygios, Beiname: 1. der Proserpina, Schol. 


en 10 Stat. Theb. IV 527 (S. 229 Jahnke), genannt 


Juno Stygia oder inferna Proserpina. Stat. Theb. 
IV 526f. Stygiaeque Iunonis thalamos cerno. 
Apul. met. XI 5 (Stygia Proserpina, Sizilien). 
Orelli-Henzen nr. 1310 8. 275 Inschrift aus 
Benevent: Junoni Stygiae Orescentia Matrilia ... 
Echt? (‚Est suspectissima‘). Vgl. Juno Inferna 
bei Verg. Aen. VI 138, Iuno Averna Ovid. met, 
XIV 114, inferna Ceres Stat. Theb. V 156; 

2. der Erinyen (Furien), Stat. Theb. IV 53 


Maas (Zeeland); vgl.L.Schmidt Gesch. d.deutsch. 20 (Stygias Eumenidas). V 156 (Stygiaeque deae). 


Stämme II 404. Wie die Batavi und Marsaci 
sind sie vielleicht aus dem Süden dorthin ein- 
gewandert. Als Zeugnis dafür nimmt man eine 
Inschrift von Walldürn Riese nr. 1749 = CIL 
XIII 6592, in der exploratores Stu... genannt 
werden; vgl. Finke Röm.-germ. Korr.-Bl. VII 
(1915) 14. Doch dann müßte ein Teil der sonst 
nirgends genannten S. noch im J. 232, aus 
dem diese Inschrift stammt, südlich des Mains 


X 833 und XI 415 (Stygiae sorores). XI 576 und 
Xu 215 (Stygiae divae) ; 

3. der Parzen, Lucan. Phars. IX 8838. Vgl. 
Claudian in Euttop. II 31; 

4. des Kerberos und alles Unterirdischen, vgl. 
Myth. Lex. IV 1563. Stephani Thes. gr. 1. VII 
906. Forcellini totius lat. lex. V 667. Stati 
Theb. ed. Klotz Index S. 569f. Culex 240 (ad 
Stygias aquas). Aetna 79 (ed. Vollmer) ad Sty- 


wohnen geblieben sein. Vielleicht waren sie wie 30 geas undas. Dagegen ist unbrauchbar Ciris 374 


die Batavi und Marsaci schon sehr früh römische 
Untertanen. Von ihrer sonstigen Geschichte wissen 
wir nichts. Sprachliche Erklärung des Namens ver- 
suchen Schönfeld Wörterb. d. altgerm. Perso- 
nen- u. Völkernamen 211 mit der älteren Literatur 
und Much Hoops Reallex. IV 296. [Franke] 
Sturium (lturium schlechtere Lesart) nur 
von Plinius (n. h. III 79) erwähnte Insel an der 
Südküste Galliens in der Nähe der Stoechades 


(Vollmer Appendix Verg. 1114), weil verdorben 
und Stygialia nur eine Vermutung Scaligers ist. 
5. 5. Stygius Iupiter. [Gebhard.] 
Stygius Iupiter, Dispater-Pluton, Serv. 
Aen. IV 638 (Th.-H. I 574) Iovi Stygio hoc est 
Plutoni, im Gegensatz zu Jupiter supremus 
(Amobiü ady. nat. II 70 Reiff. S. 104, 12, vgl. 
II 31 Reiff. 135, 1). Ovid. fast. V 448 (Stygia 
regia lovis). Opfer an 8. I. bei Verg. Aen. IV 


ıIles d’Hyeres). Desjardins hält Identifizierung 40 638 (Saera Ilovi Stygio, quae rite incepta pa- 


von S. mit der Ile de Riou südlich Marseille für 
möglich (Geogr. 1185. IT 169). Jullian dagegen 
glaubt in S. eine der Iles d’Hyeres zu sehen (Hist. 
de la Gaule I 399,2). [H. G. Wackernagel.] 

Sturnini, s. Stulnini. 

Zrodgyow. 1) (Ptolem. geogr. III 5, 10) un- 
bekanntes Volk des europäischen Sarmatiens, 
zwischen den Vibiones und Alanen. [Herrmann.] 

2) s. Stulnini. 


rari, perficere est animus); vgl. dazu CIL I 
nr. 181 (S. 33) Saera Iovi Stygio aus Firmum 
Picenum und CIL IX 5350. Dess. II 3188 S. 27. 
Verg. Aen. VI 252 (Opfer an $. rex während 
der Nacht, ein ganzer Stier wird verbrannt und 
Öl wird als Spende auf den Altar gegossen). — 
Weitere Stellen: CIL XI 1209, 15 (= Carmina 
epigr. Buecheler 1550): Infelix Stygio v[olt wi- 
tam dedere regi]. Verg. Aen. IX 104. X 113 


Sturum, ein nur bei Geogr. Rav. IV 5, 178,50 (Schwur Iupiters Siygii per flumina fratris). 


i ed. Pind. erwähnter Ort an der Straße von 
Tyra am Pontus nach Porolissum in Norddakien 
zwischen Urgum und Congri (Schuchhardt 
AEM IX 225). Patsch IOA VI Beibl. 73f. 
bringt den Namen der Siedlung mit dem einer 
daselbst garnisonierenden asturischen Auziliar- 
abteilung in Verbindung (vgl. den Namen des 
norischen Astura nach dem der Cohors I Astu- 
rum (Nowotny Festschr. f. Benndorf 273. Ci- 


Stat. Theb. XI 76 (Stygei parentis imperia). 
XH 276 (Persephonen tantum Stygii tacet aula 
mariti). Si Ital XIV 242 elugiue rector). 
Claudian. de raptu Proserp. 264 (Servitum 
Stygio ducor captiva Iyranno). Stygius paler 
bei CIL VII 212, 55 (= Carm. epigr. 1552). 
Inschrift aus Rom: Genio Iori Siygio Saneto 
sacrum ..., Orelli Insc. Lat. Sel. nr. 1266 
(S. 271). echt? — Vgl. wie von den Griechen 


chorius o. Bd. IV S. 246) und sieht eine 60 Pluton Zeus xarayddrıos genannt wurde; Verg. 


Stütze für seine Ansicht in dem Funde eines 
Ziegelstempels der Ala I Asturum in der Nähe 
des Kastells bei Heviz, unfern der Mündung des 
Homorod in den Alt (CIL ID 1633, 11 = 8074, 
1). Da diese Ala mit Traian nach Dakien ge- 
kommen ist (Mommsen CIL II p. 179. 225. 
v. Domaszewski CIL III p. 1433. Jung 
Fast. d. Prov. Dakien 138) und sich sicherlich 


Aen. VI 138 Junoni infernae = Proserpinae, und 
Ovid. met. XIV 114 Junoni Arernae, ferner den 
Art. Stygios. Gebhard.) 
Stygne (Zriyyn), eine der Töchter des Da- 
naos, vermählt mit Polyktor, einem der Aigyptos- 
söhne, Apollod. II 5, 1, 7. [Türk.] 
Stylangion, Zruldyyıo» Polyb. IV 77,9. 80, 
13. Szuiigyıcy Steph. Byz. s. v., der dazu die 
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Ethniks Zruildyıos und Irulleyıeds bildet, nach 
beiden eine Gemeinde in Triphylien; darunter ver- 
steht Polyb. IV 77, 9 das Gebiet zwischen Neda 
und Alpheios. Auf eine genauere Bestimmung der 
Lage haben verzichtet Boblaye Recherches 
137. Leake Morea II 207. Curtius Pelop. 
I 92. Bursian Geogr. II 285. Partsch 
Olympia Textband 19. Nur Niese Genethliakon 
für Robert 1910, 17£. hat gesehen, daß Polybios' 
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Flaggen war im Seewesen des Altertums be- 
kannt; s. Köster Das antike Seewesen 202. 
Eine vom Schiff losgelöste o. wird auf den pan- 
athenäischen Preisamphoren bei Babelon Taf. 
14, 1. 3, wiedergegeben Arch. Jahrb. XLII 182 
Abb. 14 und 15, von Athene und Nike getragen, 
desgleichen von drei Knaben auf einem Neuyorker 
Choenkännchen, das L. Deubner Dionysos und 
die Anthesterien, Arch. Jahrbuch XLIL 180ff. be 


Bericht IV 79£. über den Feldzug Philippos’ V.10 spricht. Und zwar gehört auf letzterer Darstel- 


im Winter 219 auf 218 dazu die Handhabe bietet. 
Vgl. dazu Graefinghoffs Karte von Triphy- 
lien Athen. Mitt. 1913 Taf. IV. Es muß danach 
S. im nördlichsten Teil Triphyliens gelegen haben, 
zwischen dem Kaiäphagebirge und dem Alpheios; 
denn es unterwirft sich dem von Süden anrü- 
ckenden König, sobald er durch die Einnahme 
von Samikon, o. Bd. XIV 8. 776, 40ff., den Zugang 
zu jenem Teil der Landschaft gewonnen hatte. Viel- 


lung die o. zum Schiffe des Dionysos; von den 
Enden des Querholzes der o. hängen hier rawlaı 
herab. Deubner zieht 185f. auch die Wand- 
bilder von Ostia heran, auf denen sich bei einem 
ähnlichen Dionysoszuge auf dem einen eine offen- 
bare $. mit Trauben statt der Tänien, auf dem 
andern eine Standarte, wie sie die römischen 
Schiffe statt der ursprünglichen 8. trugen, zeigt. 

Literatur außer der genannten: Svoronos 


leicht ist es an die Stelle von Skillus getreten, das 20 Stylides, ancres hierae, aphlasta, stoloi ete., Journ. 


von Polybios nicht genannt wird. [Bolte.] 
Stylas, Comes Aegypti im J. 461, vertreibt 
den Bischof Timotheos Ailuros aus Alexandreia, 
Liberal. 15. [Seeck.] 
Zrviis, eigentlich ‚Säule‘ ist eine wohl ur- 
sprünglich konstruktiv zur Haltbarkeit des ge- 
bogenen Hinterstevens, des äpAaorov, verwendete 
Stange, die sich zur Verzierung und zur Flaggen- 
stange entwickelte. So erklärt Pollux I 90 x& 


intern. d’archeologie numism. XVI (1914) S1ff. 
H. Diels Das Aphlaston der antiken Schiffe, 
Ztschr. d. Vereins für Völkerkunde XXV (1915) 
61. E. Amann in Baumeisters Denkmälern 
IL 1602; vgl. Abb. 1666. 8. auch o. Bd. I 
Ss. 2722, 23—27. [F. Lammert.] 
Stylla (S7zö2la), Gemahlin des Aigestes, nach 
der die gleichnamige Stadt in Sizilien genannt 
ist, Schol. Lykophr. 952. Klausen Aeneas und 


d: äxpa tis noluns äypiuora xalsita, div Brröc 30 die Penaten 484, 724. Geffcken Timaios’ Geo- 


Eblov dgdor neanyer, 6 xaloücr orullda‘ od 16 
&x utoov xoepdpevov Öbdxos tawla Övoudlerar. 
Sie trug zumeist ein Querholz, oft mit Inschrift, 
an dem die Flaggen bezw. Wimpel befestigt wur- 
den. An eine solche Inschrift denkt wohl Seneca 
ep. 76, 13: navis bona dieitur non quae pre- 
tiosis eoloribus piela est nec cwi argenleum aut 
aureum rostrum est mec cuius iulela ebore 
eoelata est. Plut. Pomp. c. 24 erwähnt goldene 
orvAldes bei den übermätigen Piraten. 
Wiederholt begegnet die o. auf Schiffsdarstel- 
lungen (Köster Das antike Seewesen [1923] 154 
Abb. 35). Ihre verschiedenen Formen auf den 
Münzen hat Babelon M&l. numismat. 4. Ser. 
191ff. zusammengestellt, z. B. die auf den Gold- 
stateren Alexanders d. Gr. S. 200 Abb. 1, wieder- 
gegeben Arch. Jahrb. XLIT 181. Auf einer kam- 
panischen Hydria aus der ersten Hälfte des 3. 
Jhdts., deren Darstellung einer Abschiedsszene 


graphie des Westens 26, 3. 
Styllagion s. Stylangion. 
Stylobates, Fläche oder Stein, worauf eine 

Säule fußt (Hesych. s. orvAoßarns - tod xlovos 9 

Päoıs), vor allem die oberste Stufe des meist drei- 

stufigen Unterbaues griechischer Tempel (Hesych. 

s. »onnls’ ... xal nepl 9 doyırexıoviav TÜs 

»tioews, &p' ab (l) ol orvAofäraı). Auch jede ein- 

zelne Platte dieses Bauteiles heißt s. (IG IV 


[Türk.] 


40 1485, 86). Vitruv (III 4, 5. 3) gebraucht das 


Wort gleichfalls in beiden Bedeutungen. Ferner 
stehen Innensäulen auf Plattenreihen, welche s. 
genannt werden, z. B. in der Skeuothek Philons 
ionische (IG U 1054, 40), in der Tholos zu Epi- 
dauros korinthische (IG IV 1485.86). [Ebert] 
ZrüRos (Säule). 1) Die Säule begegnet als Ar- 
chitekturform in Ägypten bereite im Alten 
Reich (3000 v. Chr.). In Babylonien scheint sie 
vor der Vereinigung durch Hammurapi im 2. Jahr- 


v.Duhn Arch. Jahrb. III (1888) 229-233 behandelt 50 tausend den Sumerern in ihrer Gebirgsheimat be- 


hat, erscheint der Hintersteven eines Schiffes mit 
der Leiter ans Land, dem Steuerruder, dessen 
Griff, oic£, der o. samt Querholz mit der In- 
schrift Zeds owrygo und dem äglaorov, der hier, 
wie besonders in der hellenistischen Zeit üblich, 
fünfspaltigen Krümmung des Stevens. Es wehen 
vier zalaı, mindestens in zwei Farben, von den 
einzelnen Fortsetzungen des äpAaoror, vgl. Abb. 
S. 229, wiederholt Arch. Jahrb. XLII (1927) 180. 
Derartige Wimpel, hier wohl auf den bevor- 
stehenden Aufbruch bezüglich, finden sich am 
ägpiaozov auch neben der Flagge an der o,, 
z.B. Baumeisters Denkm. Taf. LX, wenn das 
nicht vielmehr der Bug ist, und Graser Gem- 
men mit Schiffsdarstellungen II 86 u.ö. Eine 
Standarte trägt die o. am Grabmal der Naevio- 
leia Tyche in Pompeji. In der Römerzeit trug 
die 8. die Hauptflagge. Das Signalisieren mit 
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kannt gewesen, aber ihre Verwendung in der Archi- 
tektur nach der Besiedlung der Euphrat-Tigris- 
ebene aufgegeben zu sein. Ebenfalls schon im 2. 


Jahrtausend begegnet die Säule im ganzen Kultur _ 


bereich der kretisch-mykenischen Kunst 
(Knossos, Troja VI, Tiryns, Mykenae). Im 10. 
Jhät. finden wir sie in dem von phönizischen 
Baumeistern erbauten Tempel in Jerusalem und 
im südlichen Teil des Chetiterlandes in Send- 
(In dem alten Boghask6i erscheint 
sie nur im Relief). Etwas älter sind die Basalt- 
säulen in Assur, doch ist fraglich, welchem 
Zweck sie gedient haben. Sicher nachweisbar 
ist die architektonische Verwendung der Säule 
bei den Assyrern erst in der zweiten Hälfte 
des 8. Jhdts. Durch Übernahme des Bit-Chilani 
scheint sie erst im 7. Jhdt. in die Architektur 
der assyrischen Paläste eingedrungen zu sein. 
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Im 5. Jhdt, bedient sich die persische Archi- 
tektur der Säule in den jüngeren Gräbern der 
Achämeniden bei Nakschi Rustem und in den 
Königspelästen in Persepolis und Pasargadai. Im 
7.—5. Jhdt. haben die d riechen die bekannten 
besonderen Formen der drei Säulenarten, der dori- 
schen, ionischen und korinthischen ausgebildet. 

Die schwierige Frage nach der eigentlichen 
Heimat der Architekturform der Säule ist noch 
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vierseitigen Pfeiler zurück, der durch Abfasung 
zur 8-, dann zur 16seitigen Säule geformt ist. 
Der Fuß ist platt rundlich, die Deckplatte ein- 
fach niedrig. Im Gegensatz zur dorischen Säule 
(s. u.) fehlt der Echinus. Die Säule mit Hathor- 
kapitell behauptet sich auch im Neuen Reich an 
den Tempeln weiblicher Gottheiten und in helle- 
nistischer Zeit (Dendera). Das Streben nach rei- 
cherer Formenbildung führte in späterer Zeit zur 


nicht einwandfrei beantwortet. Der weitverbrei- 10 Verbindung von Säulenschäften mit Kapitellen 


teten Ansicht, daß die kretische Kunst die Säule 
als struktives Glied von den Ägyptern empfangen 
habe (Winter in Gercke-Norden II 87) wider- 
spricht z.B. Dörpfeld, der die Säulenformen 
der Griechen als aus dem weiteren Orient (Ara- 
bien) vermittelt betrachtet wissen will. 
Säulenformen. A. Ägypten. Die in 
Ägypten vorkommenden Säulenformen gliedern 
eich nach der Kapitellbildung hauptsächlich in 


fremder Herkunft. Ziersäulen im Palast Ame- 
nophis IV. in el-Amarna zeigen Kompositkapi- 
telle, die in der Saitenzeit feste Formen annahmen. 
Aus ihnen scheint sich unter Einfluß des korin- 
thischen Kapitells (s. u.) in der griechischen Archi- 
tektur das Kompositkapitell der Ptolemäerzeit 
entwickelt zu haben. — B. Assyrien. Über die 
alten Basaltstelen in Assur vgl. W. Andrae Die 
Stelenreihen in Assur, Leipzig 1913. In spä- 


drei Gruppen: Pa h yrossäulen, Lotos- oder 20 terer Zeit lassen sich zwei Formen unterscheiden: 


Nymphäensäulen und Palmensäulen. 
Allgemein ist die Basis, die einen Erdhügel nach- 
ahmt und bei den Nymphäensäulen manchmal, 
bei den Papyrossäulen oft fehlt, niedrig. Der 
Schaft stellt einen Stengel, bei den Nymphäen- 
und Papyrossäulen meist jedoch ein Stengelbündel 
dar, das unterhalb des Kapitells durch ein fünf- 
teiliges Halsband zusammengehalten wird. Un- 
terhalb des Halsbandes sind dem Stengelbändel 
kurze Zwischenstengel eingefügt. In 
Zeit ist das Halsband etwas tiefer angebracht, 
so daß zwischen Halsband und Kapitell das Sten- 
gelbündel noch einmal sichtbar wird. Der Avacus 
ist auffallend dürftig. Am häufigsten tritt die 
Papyrossäule auf. Über der Basis ist der 
Schaft, der am unteren Ende leicht anschwillt, 
mit spitzen Blättern umgeben. Das Stengelprofil 
ist dreikantig. Nach der Kapitellform scheiden 
sich die Papyrossäulen in solche mit offenem und 


Bald ruht der Schaft auf einer wulstigen, mit 
omamentalen Blattreihen eingefaßten Basis, die 
ihrerseits bisweilen auf den Rücken von Stieren, 
Löwen oder Sphingen ruht, und trägt ein Wasser- 
rosenkapitell oder ein Kapitell von Irisblüten, 
die volutenartig auslaufen, bald ist die Basis 
niedrig und das Kapitell zeigt zweimal über- 
einander das Volutenmotiv der ionischen Säule 
(Herzfeld OLZ 1920 nr. 9/10. W. Andrae 


äterer 30 OLZ 1922, 49—52). — C. Persien. Bei allen 


Formen ruht der Schaft auf einer Basis. Das 
Kapitell ist (ausgenommen den Dariuspalast und 
das Xerxesapadhana in Persepulis, wo es aus 
gehörnten Löwen besteht) aus zwei aneinander- 
stoßenden Stiervorderteilen gebildet. Bei den 
Grabfassadensäulen (Grab des Kyros in Pasar- 
gadai und Gräber in Nakschi Rustem) ist der 
Schaft glatt, die Basis in Pasargadai ein kanne- 
lierter Torus. Ebenfalls glatten Schaft, aber 


geschlossenem Doldenkapitell. Letztere sind als 40 mit scheibenförmiger Basis zeigen die Säulen 


Bündelsäulen im Mittleren Reich besonders be- 
liebt (Tempel Amenhoteps III. vor der P ide 
bei Hawara), erstere selten. Offene Doldenkapi- 
telle finden sich zuerst nur an einfachen Säulen, 
und erst die Spätzeit bringt sichere Beispiele von 
Bündelsäulen dieser Ar. Die Nymphäen- 
säulen treten mit geschlossenem (Knospen-) 
Kapitell oder offenem (Blüten-) Kapitell auf. Die 
Palmensäulen zeigen, obwohl ihr Schaft nur 


am Palast in Pasargadai. In Persepolis sind die 
Basen glockenförmig, an den Xerzesbauten ist 
der Schaft kanneliert. Eine besondere Bildung 
zeigen die Säulen der Xerzespropyläen der Mittel- 
halle des Xerxesapadhana und in der Vorhalle 
des Xerxesapadhana in Persepolis. Hier folgt 
auf den Schaft erst ein Blattüberfall, dann ein 
Palmkapitell, darüber ein viereckiges Bauglied, 
das nach allen vier Seiten aufgerichtete doppelte 


einen einzelnen Stamm darstellt, das bei den Bün- 50 Voluten vorschiebt. Erst darüber folgt dann das 


delsäulen übliche Halsband. In der Spätzeit 
hängt vom Halsband eine in drei Bandlagen ge- 
bildete Schleife herab. Neben diesen drei Arten 
von Pflanzensäulen treten gelegentlich vom Ende 
des Neuen Reiches ab sogenannte Liliensäulen, 
ferner in el Amarna Rohrsäulen auf (L. Bor- 
chardt Die ägyptische Pflanzensäule, Berlin 1897. 
H. Wilken Ägypt. Ztschr. 1901. A. Köster 
Ägypt. Ztschr. 1901. Borchardt Ägypt. Ztschr. 


Kapitel. — D. Ägäischer Kulturkreis. 
Reste steinerner Säulen sind in den minoischen 
Palästen nirgends zutage getreten, doch läßt sich 
die Säulenform rekonstruieren. Auf flacher, stei- 
nerner Basis erhob sich ein hölzerner Schaft, der 
sich wie bei den dekorativen Steinsäulen am Ein- 
gang des Atreusgrabes in Mykenae nach unten 
verjängte und von einem Kapitell gekrönt war, 
das, aus Kehle mit einem einfachen oder gedop- 


1902 und Ztschr. für Gesch. der Architektur 60 pelten Wulst mit einer Einziehung gebildet, durch 


1909110. Außerdem zum Teil die bei der ioni- 
schen Säule angeführte Literatur). Im Mittleren 
Reich erscheinen neben den besprochenen Formen 
nene Bildungen wie die sogenannte protodo- 
rische Säule und die Säule mit Hathor- 
kapitell. Erstere (am Menthuhoteptempel in 
Der-el-Bari [X VIII. Dynastie] und den Felsgräbern 
von Benihasan [XII. Dynastie]) geht auf einen 


eine quadratische Deckplatte abgeschlossen war. 
Säulen mit Verjängung nach oben, wie sie ein 
Steatitgefäß aus Hagia Triada zeigt, sind wohl 
als Schmuckmasten zu deuten. Die Dekoration 
des Schaftes mit Zickzacklinien weist auf eine 
mit Metallblech umkleidete Holzsäule ale Vor- 
bild hin. — E. Etruskische Säulen, Die 
Etrusker scheinen die architektonische Verwen- 
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dung der Säule aus ibrer dem kretisch-mykeni- 
schen Kulturkreis angehörenden Heimat nach 
Etrurien mitgebracht zu haben. Aus bauchiger 
Basis erhebt sich ein glatter, meist unverjüngter 
Schaft, dem ein Echinus ohne Riemchen und 
eine schwere Deckplinthe aufgesetzt sind. Die 
etruskische Säule weist eine gewisse Ähnlichkeit 
mit der dorischen (s. u.) auf, insofern sie alle 
Urelemente dieser besitzt, jedoch darf letztere 
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schen steht die ionische Säule stets auf einem 
Fuß (Speira). In den kleinasiatischen Denkmälern 
erscheint er zweigliedrig: Auf eine mehrfach (im 
4. Jhdt. nur zweimal) wiederholte, tief ausge 
kehlte, mit Rundstäben umzogene Scheibe (Tro- 
chilus) setzt ein Wulst (Torus) auf, der ganz oder 
in seiner unteren Hälfte wagerecht gefurcht oder 
auch glatt ist (asiatische Basis). Die sogenannte 
attische Basis dagegen setzt sich aus zwei Wulsten 


schwerlich als Weiterbildung der ersteren an- 10 mit einem dazwischenliegenden, durch Plättchen 


geshen werden. — F. Griechenland. a) Die 
orische Säule. Die dorische Säule, deren 
Verbreitung sich zunächst auf Griechenland, Si- 
zilien und Großgriechenland beschränkt, dringt 
Mitte des 5. Jhdts. in das äolische Gebiet Klein- 
asiens vor (Assos), wo sie neben der ionischen 
bis 8. Jhdt. im Tempelbau verwendet ist. Um 
500 erhielt sie ihre kanonische Ausbildung. Der 
Schaft sitzt ohne Basis auf dem Stylobat, ver- 


getrennten Trochilus zusammen. In hellenisti- 
scher Zeit trat unter Einfiuß des Hermogenes, 
der der Säule ihr charakteristisches Gepräge gab, 
an Stelle der asiatischen Basis die attische, der 
aber eine Plinthe untergeschoben wurde. Im 
5./4. Jhdt. zeigt die Säule im übrigen folgende 
Normalform: Der schlanke Schaft (Höhe in asia- 
tischen Bauten 9 bis 10, in kleineren attischen 
72/3 bis 81/, Dm.) ist mit 24 durch schmale Stege 


jüngt sich (im Gegensatz zu den kretischen Holz- 20 getrennten Kannelüren geschmückt, die oben und 


säulen) mit leichter Anschwellung (Entasis) in 
der Mitte nach oben, und ist rings mit flachen, 
segmentartigen Furchen (Kannelüren), meist 20, 
versehen, die scharfkantig aufeinanderstoßen. Am 
oberen Ende des Schaftes befindet sich ein Ein- 
schnitt. Darüber folgt, mit mehreren Ringen 
zum Kapitell überleitend, der Säulenhals (Hypo- 
trachelion). Das Kapitell (über seine Entsteh- 
ung: Kawerau Zischr. f. Gesch. d. Architekt. 


unten rund endigen. Auf den Halsstab (Astragal), 
der als Perlstab gebildet ist, folgt der als Eier- 
stab profilierte Echinus, darauf das charakteristi- 
sche Volutenpolster. Die Ecken zwischen den 
Voluten und dem Echinus sind durch Zwickel- 
blumen ausgefüllt. Den Abschluß bildet eine 
mit einem Kymation profilierte Deckplatte(Abacus). 
Abweichungen von dieser Normalform sind sehr 
häufig. So erscheint in Neandria (Troas) (ähnlich 


1909, 227) besteht aus dem nach oben aus-30in Delphi an der Säule, die als Stütze für das 


ladenden, dann kräftig sich einziehenden Echinus 
und einer Deckplatte (Plinthos, Abacus). Das 
Verhältnis der Säulenhöhe ist im allgemeinen in 
dorischen Gebieten schwerer (81/, bis 92; Mo- 
duli = untere Dm.) äls in attischen (11 bis 13 
Moduli). Die Schlankheit der Säule nimmt im 
Laufe der Zeit allgemein zu (Zeustempel in Nemea 
[hellenistische Zeit] 13 Moduli). Der weit aus- 
gebauchte Echinus der älteren Zeit macht bei 


Weihgeschenk der Naxier diente) als Basis eine 
glatte, wenig vorspringende Trommel gedient zu 
haben. An der Stoa der Athener in Delphi (nach 
480) zeigt der Schaft an Stelle der Hohlkehle 
das Profil eines herabfallenden Blattkranzes, über 
dem ein horizontal kannelierter Wulst liegt. Be 
sonderheiten am Schaft zeigen a) die Säule des 
Naxierweihgeschenkes in Delphi, b) eine ähnliche 
in Aegina, c) die von Kroisos gestifteten Säulen 


Beginn der Perserkriege einer knapperen, strafferen 40 des Artemisions in Ephesos, Hier stoßen die 


Form Platz. Eine spezifisch achäische Besonder- 
heit zeigen die beiden Tempel in Poseidonia: 
Verjüngung und Entasis sind stark übertrieben. 
Unter dem bauchigen Echinus zieht sich eine 
mit einem pl eHechen Kranz aufsteigender Blätter 
verzierte Hohlkehle hin. In hellenistischer Zeit 
treten deutliche Zeichen des Verfalls des dori- 
schen Stils auf. Bisweilen wird der Schaft auf 
eine Basis gesetzt, bisweilen wird eram unteren 


noch zahlreichen Kannelüren (44. 36. 40) scharf- 
kantig aufeinander und reichen bei a) und b) bis 
an das Kapitell. Die Säulen in Ephesos zeigen 
am unteren Teil des Schaftes Reliefschmuck. Der 
Normalform des Kapitells im 5./4. Jhdi. gingen 
zwei ältere Formen voraus: a) Der Schaft (Stütze) 
erhielt als oberen Abschluß einen herabhängenden 
Blattkranz mit darüberliegendem Blattknauf. Das 
ursprüngliche Sattelholz darüber ging in die 


Ende glatt gelassen oder facettiert, der Echinus 50 plastische Form von aufgerollten Kelchblättern 


fast geradlinig gebildet (Borrmann Der dor. 
Tempel der Griechen. Die Baukunst U Heft 4). 
b) Die ionische Säule. Die ionische Säule 
erhielt ihre erste Ausbildung als Architekturform 
in den von Griechen besiedelten Gebieten Klein- 
asiens. Mitte des 5. Jhdts. tritt sie auf der 
griechischen Halbinsel zuerst an von Ioniern er- 
richteten Bauten auf, um sich dann weiter über 
die Halbinsel zu verbreiten. In Italien erscheint 


über. So entstand das sogenannte äolische Ka- 
pitell (7. Jhdt. Lesbos und Troas). b) Das Sattel- 
holz ist an seinen Enden in Volutenform aus- 
gearbeitet. Der freie Raum dazwischen erhielt 
Palmettenverzierung. Die lineare Verbindung 
der Voluten hat dann zur Bildung des späteren 
Normalkapitells geführt (Braun-Vogelstein 
Arch. Jabrb. XXxVI). In hellenistischer Zeit 
schwand der elastische Schwung der die Voluten 


sie zu Beginn des ersten punischen Krieges (Janus- 60 verbindenden Rinne immer mehr und machte 


tempel und Spestempel am Gemüsemarkt in Rom). 
In hellenistischer Zeit ist die ionische Bauweise 
im Osten die herrschende. Trotz der zweifellos 
ägyptischen Motive ist ihre orientalische Herkunft 
nicht wahrscheinlich. Ihr Ursprung ist vermut- 
lich in einer Stütze mit quer daraufliegendem 
Sattelholz zu suchen (Braun-Vogelstein Arch. 
Jahrb. XXXVI 1921). Im Gegensatz zur dori- 


einer mehr geradlinigen Form Platz. (Über die 
umstrittenen Beziehungen der ionischen Säule 
zur ägyptischen und die Entstehung des Kapi- 
tells vgi. OÖ. Puchstein Das ionische Kapitell, 
47. Winckelmannprogr., Berl. 1887. M.von Groote 
Die Entstehung des ionischen Kapitells, Straß- 
burg 1905. O. Puchstein Die ionische Säule 
als klassisches Bauglied orientalischer Herkunft, 
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Leipzig 1907. R. v. Lichtenberg Die ionische 
Säule als klassisches Bauglied rein hellenistischem 
Geiste entwachsen, Leipzig 1907. Giovanni 
Pinza Le origini della colonna negli ordini 
ionico e dorico, in Annuario della Associazione 
artistica fra i cultori di architettura, Roma 1912. 
F. von Luschan Entstehung und Herkunft der 
ion. Säule. Der alte Orient 1912). In Italien 
erscheint die ionische Säule, zunächst immer mit 
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Der Baumkultus der Hellenen 227f. S. soll wohl 
nicht Beiname des Gottes sein, sondern seine Er- 


scheinungsweise. [Türk.] 
Stymbara (Sröußaga), bei Strab. VII 827 
für Stubera, a. d. [Oberhummer.] 


Zrvupaie, Arrian. anab.17,5, Bergland im 
Pindos, vermutlich gleich Tougala. [Stählin.] 

Stymphalia (rurpalla) bezw. Stymphalis, 

1) Ältere, unhaltbare Lesart für Tuupala, 


attischer Basis ohne untergeschobene Plinthe, in 10 Tymphaeis bei Ptolem. III 12, 40 (13, 43). Liv. 


Pompeii fast immer mit Diagonalkapitell. Der 
Halsstreifen, an dem sich die Kannelüren hier 
rechtwinklig totlaufen, ist glatt. In der letzten 
Zeit der Republik dagegen erhält auch hier die 
attische Basis eine Plinthe, und an Stelle des 
Diagonalkapitells tritt das normale. ce) Die ko- 
rinthische Säule. Die korinthische Säule, 
die zuerst Ende des 5. Jhdts. auftritt (das äl- 
teste Kapitell vom Apollotempel in Bassai ist 


XLV 80, s» Tymphaia. [Oberhummer.] 
2) Ein angeblicher Bezirk Thessaliens, der 
infolge einer unklaren Verwechslung zwischen 
Pelasgiotis und Hestiaiotis mit der Stadt Gyrtone 
aufgezählt wird; diese liegt aber dabei viel zu 
weit westlich für die gleichnamige thessalische 
Stadt, Ptolem. III 12, 40 mit der Anmerkung 
von C, Müller. [Stählin.] 
3) Beiname der Artemis in der Stadt Stym- 


verloren, vgl. dazu M. Gütschow Arch. Jahrb. 20 phalos, Paus. VIU 22, 7 und 8. Eustath. zu 


XXXII 45), darf als eine Abart der attisch- 
ionischen Säulenform betrachtet werden, von der 
sie sich lediglich in der Kapitellform unter- 
scheidet. Auf einen als Peristab gebildeten Hals- 
ring (Astragal) folgt ein Blumenkelch von Akan- 
thusblättern. Nach der Zahl der Blattkränze 
lassen sich zwei Formen unterscheiden: a) Der 
Kelch besteht aus zwei Reihen von je acht Akan- 
thusblättern. Aus ihnen wachsen acht größere 
Stengel hervor, die paarweise Eckvoluten bilden, 
und acht kleinere, die an ihrem oberen Rande 
Palmetten tragen. Der Abacus ist an den Ecken 
abgekantet und profiliert. b) Der Kelch ist durch 
nur eine Reihe von acht Akanthusblättern gebildet, 
deren Spitzen nach außen überhängen. Die obere 
Hälfte des Kelches ist von Schilfblättern um- 
kleidet. Bei dieser Kapitellform ist der Abacus 
rechteckig (Tarm der Winde in Athen 1. Ihdt.). Die 
unter a) erwähnte Kapitellform ist die gewöhnliche. 


80 etwa 362 v. Chr. 


Hom. Il. 302, 11. Steph. Byz. (S. 588 M.) s. 
Ztöupalos. Preller-Robert Griech. Myth. I4 
305, 2. Gruppe Gr. Myth. 196. Nilsson Gr. 
Feste 227%. Immerwahr Kulte u. Mythen Ar- 
kadiens 150f. und 154f. Hiller v. Gaertringen 
in IG V2 8. 74 2. 39 und 41. Cook Zeus I 
692. Head HN? S. 454 Fig. 242: Münzen mit 
dem Kopf der Artemis Stymphalia mit Lorbeer- 
kranz und Ohrring mit fünf Anhängern (pendants), 
[Gebhard.] 
Stymphaliden (Zrumpalidss), gefährliche 
Vögel auf dem See bei Stymphalos in Arkadien, 
von Herakles getötet oder verscheucht. Apollod. 
II 5, 6 (wohl aus Pherekydes): Als sechste Auf- 
gabe sollte Herakles es übernehmen, die stympha- 
Iischen Vögel zu verjagen. In den dichten Wald, 
der den See bei Stymphalos umgab, hatten sich 
ungeheure Scharen von Vögeln aus Furcht vor 
räuberischen Wölfen geflüchtet. Herakles- wußte 


Über die Entwicklung des Akanthusmotivs 40 zunächst nicht, wie er die Vögel aus dem Walde 


und des Kapitells vgl. A. Meurer Arch. Jahrb. 
XI 117, Formenlehre des Ornaments, Dresd. 1909. 
Weigand Zu: Vorgesch. d. korinth. Kapitells, 
Würzb. 1920. H. Ebeling The Origin of the Co- 
rinthian capital. Art., Bull. XXVIIL75. C. Lyon 
The development of the Corinth. capital in Greece, 
Art. and Archit. XVIII 53. Im griechischen Ge- 
biet ist die korinthische Säule in älterer helleni- 
scher Architektur wenig verwendet, in Kleinasien 


heraustreiben sollte; da gab ihm Athena eine 
eherne Klapper, die sie von Hephaistos bekommen 
hatte. Nun stellte sich Herakles auf einen Berg 
bei dem See und klapperte so laut, daß die Vögel 
den Lärm nicht ertrugen und voller Furcht auf- 
flogen, worauf er sie niederschoß. Diod. IV 13 
(nach Matris, vgl. I 24, 4): Sie traten in un- 
geheurer Menge auf und verdarben die Feld- 
früchte der Gegend. Mit Gewalt war ihnen wegen 


findet sich bis ins 2. Jhdt. kein Beispiel. In römi- 50 der großen Zahl nicht beizukommen; es bedurfte 


scher Zeit dominiert diese Säulenform. Den von 
den Griechen geschaffenen Säulenformen haben die 
Römer neue nicht hinzugefügt, sondern die r&- 
mische Architektur hat sich darauf beschränkt, 
die griechischen Formen reicher auszugestalten. 
Dem auf die Entfaltung äußeren Glanzes gerich- 
teten Streben der römischen Architektur verdankt 
das Kompositkapitell seine Entstehung, das eine 
unorganische Verbindung eines korinthischen 


eines klugen Einfalles. Herakles verfertigte eine 
eherne Klapper und verscheuchte damit die Vögel. 
Auch Peisandros bei Paus. VIII 22, 4 hat von der 
Klapper erzählt, ebenso Pherekydes Schol. Apoll. 
Rhod, II 1052 mit dem Zusatze, daß sie dem He- 
rakles zu dem Zwecke geschenkt worden sei, eben- 
so (ebd.) Hellanikos (frg. 61). Schol. Apoll. Rhod. 
II 1055: man erzählt, Hephaistos habe die Klap- 
per gemacht und Athena sie dem Herakles ge- 


Akanthuskapitells niit einem ionischen Diagonal- 50 geben (wie Apolledoros). Hellanikos aher sagt, 


kapitell darstellt (erstes Beispiel an öffentlichen 
Bauten: Titusbogen). [Fensterbusch.] 
2) Bei Clem. Alex. strom. I 25 p. 418 steht 
der Spruch: IröAos Onßaioıoı Ausvvoog nolvyy- 
Öns. Vgl. Orac. Gr. ed. Hendess (Diss phil. 
Hal. 4, 1) 100 nr. 207, femer Panofka Dio- 
nysos und die Thyaden (Phil.-hist. Abh, Akad. 
Berl. 1852) 373£. 382 Taf. 2,2. C. Boetticher 


er habe sie selbst verfertigt (also wie Peisandros 
und Matris). Paus. VIII 22, 4: Herakles soll die 
Vögel durch Pfeile erlegt haben. 

Aufentkaltsort der stympbalischen Vögel ist 
auch die Aresinsel (Aretias) im Schwarzen Meere, 
wohin sie sich begaben, als sie aus Stymphalos 
verdrängt wurden. Apoll. Rhod. II 383—385: 
Phineus weissagt, wenn die Argofahrer bei den 


490 Stymphalıden 


Mossynoiken vorbeigekommen sind, werden sie an 
eine Insel gelangen, nachdem sie unzählige sehr 
böse Vögel (u£y’ dvarötas), die schon lange die 
einsame Insel bewohnen, mit allerlei Klugheit 
vertrieben haben. II 1030: Sie kamen nun an die 
Aresinsel (ivrmdonder vroov Apmrıados) und 
sahen einen Aresvogel (Aoyıov ögvır) durch die 
Luft fliegen, der schüttelte seine Flügel über dem 
fahrenden Schiffe und warf eine scharfe Feder ab, 
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uacı xal ruundvos E£eladelous. Nach Mnaseas 
bei Schol. Apoll. Rhod. II 1052 waren die St. 
die Töchter eines Mannes namens Stymphalos 
und einer Frau namens Ornis; Herakles erschlug 
sie, weil sie ihn nicht aufgenommen, aber seine 
Gegner die Molionen, bewirtet hatten, 

Die Frage nach dem Wesen der stymphali- 
schen Vögel wird wohl am besten in dem Sinne 
beantwortet, wie es Weicker Der Seelenvogel 


die den Oileus in die linke Schulter traf, so daß 10in der alten Literatur und Kunst, Lpz. 1902, 


das Ruder seiner Hand entsank, Während Ery- 
botes das Geschoß herauszog und die Wunde ver- 
band, erschien ein zweiter Vogel, der aber, ehe 
er Schaden anrichten konnte, von Klytios abge- 
schossen wurde. Darauf machte Amphidamas den 
Vorschlag, des weiteren andere Abhilfe zu schaf- 
fen, da die Pfeile gegen die Menge der Vögel nicht 
reichen würden. Auch Herakles sei nicht im- 
stande gewesen, die Schwimmvögel mit seinem 


ausführt: es sind ursprünglich Totengeister, ver- 
wandt den Sirenen, Keren, Erinyen und Harpyien. 

In dem Tempel der Artemis in Stymphalos 
waren nach Paus. VIII 22, 7 die stymphalischen 
Vögel in Holz oder Gips abgebildet. Hinter dem 
Tempel standen Mädchengestalten mit Vogel- 
beinen. An dem Zeustempel in Olympia betraf 
eines der zwölf Metopenbilder nach Pens, V 10,9 
die stymphalischen Vögel. Das erhaltene Stück 


Bogen von dem stymphalischen See zu vertreiben; 20 zeigt den Herakles, wie er einen erlegten Vogel 


das hatte Amphidamas selbst gesehen. Sondern 
er schwang eine eherne Klapper und machte da- 
mit auf einem Felsvorsprunge Lärm; da gerieten 
die Vögel in Angst und flogen schreiend weit weg. 
Amphidamas schlägt nun vor, die Gefährten sol- 
len Helme mit Büschen aufsetzen und die eine 
Hälfte soll rudern, die andere das Schiff mit Lan- 
zen und Schilden beschützen. Außerdem sollen 
sie mit aller Kraft alle zusammen laut schreien 


der Athena überreicht. 

Unter den auf uns gekommenen bildlichen 
Darstellungen ragt ein schwarzfarbiges Gefäß. 
bild im Britischen Museum B 43 (abgebildet 
Gerhard Auserles. Vasenb. 324; Gazette arch. 
1876 Pl. 3) hervor: Herakles aufrecht schreitend 
bekämpft die Vögel mit einer Schleuder. Es sind 
16 Vögel zu sehen, ziemlich groß, mehrfarbig 
(mit weiß und rot), schwanähnlich. Ebenfalls mit 


und dadurch die Vögel, wie auch durch die nieken- 80 der Schleuder kämpft Herakles auf einem anderen 


den Büsche und die starrenden Speere erschrecken. 
Wenn sie die Insel erreichen, sollen sie auch noch 
durch die Schilde ein mächtiges Getöse hervor- 
bringen. Der Vorschlag wurde ausgeführt. Die 
Vögel fiogen in zahlloser Menge auf und ergriffen 
die Flucht. Ein Hagel von Federn, den sie dabei 
entsandten, traf nur die deckenden Schilde. 
Ähnlich wie Apollonios Rhodios erzählt Servius 
Verg, Aen. VIII 299, daß die stymphalischen 


schwarzfarbigen Bilde, das 12 Vögel zeigt (Am- 
phora in Boulogne, erwähnt von I, de Witte 
Gaz, arch. 1876, 8f. Gefäß München, Jahr. 
1111, abgeb. Auserl. Vasenb. 105/106 (7. 8): 
Herakles schlägt einen Vogel mit einem Stocke, 
ebenso einen anderen ein Gefährte (Iolaos). Zwei 
Vögel fliegen außerdem umher. 

Meist schießt Herakles stehend oder knieend 
mit dem Bogen auf die auffliegenden Vögel, so 


Vögel mit abgeworfenen Federn Menschen und 40 das Gefäß mit erhabener Arbeit Berlin 2882 


Tiere töteten und Felder nebst der Saat darauf 
überschütteten; Plin.n.h. VI 32: sie schleuderten 
gegen herankommende Fremde ihre Federn; ähnlich 
Claudian carm. min. 9 (spieula vulnifico quondam 
sparsisse volatu). Bei Paus. VIII 22, 4 und Iustin. 
mart. or. ad Gr. 3 heißen sie menschenfressend 
(dvögopayoı, dvöooßögo:). Wie bei Apollonios 
bewohnen sie die Insel des Ares bei Plin. a. O., 
während Servius sie Schützlinge des Mars (elum- 


(Samml. Saburoff 74, 3) mit 7 Vögeln, Ähnlich 
die Sarkophegbilder Robert Ant. Sarkophag- 
reliefs 3, 1 S. 115—150. Geschnittene Steine 
Furtwängler Antike Gemmen 15, 76: Herak- 
les schießt in Kniebeuge nach einem Vogel. 18, 
69: Herakles schießt knieend auf drei flatternde 
Vögel. Von Münzen seien genannt die von Stym- 
phalos mit Vogelkopf Imhoof-Blumer und 
Gardner Num. Comment. on Pausanias T. 


nae Martis) nennt. Pausanias weiß von stympha- 50 10. 11 (Catal. ooins Brit. Mus. Peloponnesus Taf. 


lischen Vögeln in der arabischen Wüste zu be- 
richten, die den Menschen ebenso gefährlich sind 
wie Löwen und Panther. Ihre Schnäbel durch- 
bohren Erz und Eisen. Die Vögel haben die 
Größe von Kranichen und sind den Ibissen ähn- 
lich, nur haben sie nicht gebogene Schnäbel. Die 
gleichnamigen Vögel sind aus Arabien gekom- 
men. Daß sie von Herakles mit dem Bogen er- 
legt wurden, wird außer bei Pausanias mehrfach 


37, 1—8) und keulenschwingendem Herakles Im - 
hoof-Blumer T 12 (Brit. Mus. Peloponne- 
sus Taf. 37, 4). Aufzählung von Kunstdarstellun- 
gen Gazette arch&ol. 2 (1876), 8—10 (J. de 
Witte) und Jul. Schneider Die zwölf 
Kämpfe des Herakles in der älteren griechischen 
Kunst, Diss. Lpz. 1888, 6567. [Türk.] 
Stymphalis (#rvapalis), Mutter der Metope, 
der Gemahlin des Asopos, Schol. Pind. Ol. VI 


in den Stücken Senecas erwähnt, z.B. Agam.849f.; 60 144. Pindar selbst nennt: die Metope Zrvupalls, 


Here, Oet. 1236; Med. 783; auch bei Cass. Dio 
LXXJI 20, ebenso Quint. Smyrn. VI 227-231. 
Hyg. fab. 30 erzählt ganz absonderlich, daß 
Herakles die stymphalischen Vögel auf der Insel 
des Mars tötete. Vom Verscheuchen ist die Rede 
Auson. ecl. 25, 5. Nonn. Dionys. 29, 240f.; auch 
Etym. M. Strab. VIII 371 spricht von Pfeilen 
und Lärmwerkzeugen züs tnö Hoaxktovs roket- 


d. h. aus Stymphalos stammend. 
Stymphalos. 1) S. in Arkadien. 

Übersicht: A. Literatur. B. Der Name: 1.Form, 
Verwendung, Ableitungen. 2. Etymologie. 
C. Geographie: 3. Tektonik. 4. Orographie. 
5. Wege. 6. Gewässer. 7. Klima, Vegetation, 
Anbau. 8. Bevölkerung. D. Topographie: 9. Die 
ältere Stadt: a) auf dem Felsrücken, b) südlich 


(Tärk.] 
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davon, 10. Reste an der Kephalovrysis. 11. Son- 
stige Reste in der Landschaft. E. Geschichte: 
12. Grenzen. 13. Älteste Zeit. 14. Hellenische 
Zeit. 15. Hellenistische Zeit. 16. Römische Zeit, 
die spätere Stadt. F. Kulte, Mythen, Sagen: 
17. Hera. 18. Temenos. 19. Herakles. 20. Polias. 
21. Artemis. 22. Hermes. 23.Metopa. 24. Phi- 
neus. 25. Agamedes. 

A. Literatur. Die gesamte Überlieferung 
ist übersichtlich vorgelegt von Hiller v. Gaer- 
tringen IG V 28.74, 30f. [zitiert IG S. 74, 30]. 
erläutert von demselben Athen. Mitt. XL 79f. 
[zitiert AM 79]; die Inschriften stehen IG V 2, 
sölff. Ber IG 351]. Zu Abschn. C: Gell Itine- 
rary of the Morea und Narrative of a journey in 
the Morea. Dodwell Tour through Greece I. 
Leake Travels in the Morea III. Boblaye Re- 
cherches sur les ruines de la Mor&e. Roß Reisen I. 
Curtius Peloponnesos I. Welcker Tagebuch ei- 
ner griechischen Reise I. Vischer Erinnerungen 
und Eindrücke aus Griechenland. Bursian Geo- 
grapbie Il. E. Beul& Etudes sur le Peloponnäse. 
Clark Peloponnesus. Isambert Itineraire de U 
Orient, 1881. Miliarakis I'swyoapla ’ApyoAldos 
xal Koowdlas. Philippson Peloponnes, Frazer 
Pausanias’ Description of Greece IV. Hitzig- 
Blümner Paus. II. Maull Beiträge zur Morpho- 
logie des Peloponnes. Karten: Carte de la Gräce. 
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hell. XLV 18 col. II 116. Geschlecht 4 und 3, 
Steph. Byz. s. v. Eustath. Il. 302, 10. ö z.B. 
Polyb. IV 68, 6. Strab. VIII 389. 5 z. B. Paus. 
voll 22, 2f Zröugpndos Hom. Il. II 608. Schol. 
A zu Hom. Il. XVIII 580 = Herodian. II 109, 
34 L. Beide Formen, die epichorische und die 
ionische, werden von den späteren Schriftstel- 
lern ohne Unterschied gebraucht. ZrvapnAn steht 
bei 'Theogn. Cramer An. Or. II 111, 8= He- 
rodian. 1I 822, 17 L., jedoch ohne Zusatz, 
sodaß die Beziehung auf die arkadische Stadt 
nicht gesichert ist; zö Zröugpıor (Zröupnv» Patm.) 
ist verderbte Überlieferung bei Diod. XV 49, 5. 
Stymphalum Plin. n. h. IV 20. Stymphala als 
neutr. pl. Luer. V 31. Der Name bezeichnet 
außer der Stadt und ihrem Gebiet (Steph. Byz. s. v. 
xal nedlov öuarvuor) auch eine Quelle, Steph. 
Byz. s. v. Paus. VIII 4, 6, und einen Fluß, Paus. 


10 VIII 22, 3. 8. 9, und endlich einen Berg, Ptolem. 


III 16, 14, Hes. s. v. Stat. Theb. IV 298. Silv. IV 
6, 101. Serv. Verg. Aen. II. 240. Ein Zusatz in 
einer Reihe von Ptolemaios-Hss. versteht unter 
diesem Berg die Kyllene (s. d.) ebenso Meletios 
Teoygaypla II 369. 408. Die Landschaft heißt 5 
Ztuugalla Polyb. IV 68, 1. 5; Stymphalia terra 
Liv. XXXDI 14, 10. Ethnikon: Irugpdlıos 
IG 357, 94. 389, 16. Xen. anab. I1, 11 u. ö. Das 
Femininum Ztvupalla Steph. Byz. =. es 

nd. Ol. 


Gurtius Pelop. I Taf. I. Miliarakis s. 0.20 Frvupalia u. Abschn. 21; Sruupalls Pi 


Philippson Geolog.u.topograph.-hypsometrische 
Karte des Pelop. R. Kiepert FOA XI. Exırei- 
rös xdoens vs Eilddos, yenygapınn Ummpeola 
orgorod. Blatt Tripolis 1: 100000. Pläne: Curtius 
a. O. Taf. 1V. Orlandos gaxrıxd 1925 ITap£vde- 
tos niva& 1. Bilder: Reisinger Griechenl. Athen. 
Mitt. XL 71f. Taf. XIIIf. Holdt-Hoffmanns- 
thal-Bossert Griechenland [zitiert Holdt). 
Zu Abschn. D: 1910 waren Hiller v. Gaer- 


VI 84 Mesona. Die Gemeinde IZrvupdlıoı IG 852. 
7. 358, 3. IV 616. Orlandos 1926, 134. Münzen 
Head HN2 418. 454. Ktetikon ebenfalls Fruupd- 
Atos Pind. Ol. VI99 zeizeo, Steph. Byz. s. An. Ca- 
tull. 68, 113 »2onstra. Das Femininum Iruugalis 
Auvn Herodot. VI 76. Strab. VIII 371. 389. Diod. 
IV 13, 2; vgl. Dittenberger Herm. XLH 174; 
silva Ov. med. V. 585; unda eb. IX 187. fast. 
II 273. IZrvupallöes Sovıdes s. den besonderen 


tringen und Lattermann in S., Abh. Akad. 30 Artikel. Stymphalicus Plaut. Pers. 4 (avis). 


Berl. 1911 Anhang 9f. Arch. Anz. 1914, 105£. 
Athen. Mitt. XL 7iff. 1924 hat Orlandos 
die Erforschung der Stätte aufgenommen. Von 
ihm selbst liegen mir dank seiner Güte die Be- 
richte in den I/oaxzıxd 1924, 1178. 1925, 51ff. 
1926, 131ff. 1927, 53H. 1928, 120ff. vor a 
Orlandos 1924]. Dazu kommen die Mitteilungen 
im Arch. Anz. 1925, 334. 1926, 419. 1927, 364. 
1928, 506 und im Bull. hell. 1924, 462. 1925, 


2. Die Etymologie des Namens ist über 
unbefriedigende Anläufe nicht hinausgekommen. 
Den Ausgang -&os, Brugmann-Thumb 
Griech. Gramm. 231. Debrunner Griech. Wort- 
bildungslehre $ 325, findet Fick BB XXIU 221f 
in Ödooalos und wenigen anderen Ortsnamen 
wieder. Den Stamm stellen Pape-Benseler zu 
or&ußo ‚stampfen‘ usw. und erblicken den Grund 
der Benennung in dem dumpfen Getöse, mit dem 


448. 1926, 550. 1927, 478. Es leuchtet ein, wie 40 das Wasser des Sees in die Kathavothra fällt. 


mißlich es ist, über die Topographie von $. zu 
berichten, wo die Untersuchung der Örtlichkeit 
noch im Gange ist und über die bisherigen Er- 
gebnisse nur unvollständige und nicht immer 
eindeutige Berichte vorliegen. Illndvoud; ns 
Elddos xara ınv änoygapıy rjs 15—16 Malov 
1928, Athen 1929. 

Zu Abschn. E: Swobada Griech. Staatsal- 
tertümer. Niese Gesch. der griech. und maked. 


Curtius I 201. Nach Gruppe o. Suppl.-Bd. IIT 
8.1048, 31 ist der Ort benannt nach dem Lär- 
men (orvpeiileıs) mit Erzgerät bei drohendem 
Unwetter; nur kommt das Verbum nirgends in 
der geforderten Bedeutung vor. Fick a. O. führt 
den Namen auf orupelös ‚hart, dicht‘ zurück, 
ebenso Tozer Lectures on the geography of 
Greece 3858 und Grasberger Studien zu den 
griech. Ortsnamen 158; es soll damit die Lage auf 


Staaten. Freemann History of federal govern- 50 felsigem Grunde bezeichnet werden. Später hat 


ment in Greece and Italy?2. Hertzberg Gesch. 
Griechenlands unter der Herrschaft der Römer. 

Za Abschn. F: Immerwahr Die Kulte Ar- 
kadiens. Preller-Robert Gr. Myth. Imhoof- 
Blumer und Gardner Numismatic comımentary 
on Paus. Hiller v. Gaertringen De Graec. fab. 
ad Thrac. pertin., Diss. Halle 1886 [zitiert Diss.]. 

B. Der Name. 1. Zriupalos IG 357, 74. 
Deiph. Thearodokenliste IX S. XXXVI. Bull. 


Fick Vorgriech. Ortsnamen 93. 164. 167 das 
Wort einer vorgriechischen Bevölkerung zuge- 
schrieben. Die größte Schwierigkeit für die Deu- 
tung des Namens liegt in der Verwendung für 
so disparate Sachen wie Quelle, Fluß, Berg, 
Stadt (o. Abschn. 1). 

C. Geographie. 3. Tektonik. Das Gebiet 
von 8. umfaßt das nordöstlichste der arkadischen 
Becken, das den Fuß der Kyllene (Siria) in flachem 
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Bogen von Süden bis Osten umzieht und sich 
dann über eine niedere Schwelle hinweg nach 
Nordosten in dem ebenfalls abflußlosen Tal von 
Klimendi fortsetzt. Philippson 144. Der süd- 
westliche Teil dieses schmalen Gebietes liegt in 
dem Kalk, der den Außenbogen des argolisch- 
arkadischen Grenzgebirges bildet, der nordöst- 
liche in dem Neogen, das das Südufer des ko- 
rinthischen Golfes umsäumt. Man hat durchaus 
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arkadische Grenzgebirge erreicht. Für die Skipesa 
läßt sich aus Polyb. IV 11,5 (vgl. 18,5). 70, 1. 
Plut. Kleom. 26 mit Sicherheit der antike Name 
Oligyrtos gewinnen; der Kalkrücken von da nach 
Osten, heute T'ööuavöoa ‚Ziegenhürde‘. Milia- 
rakis 157, hieß Apelauron, Hirschfeld o. 
Bd. IS. 2682, 21. AM Taf. XIV 4. 

5. Durch die orographische Gestaltung der 
Landschaft sind die Wege vorgezeichnet, die 8. 


den Eindruck, daß es sich hier um den nord- 10 mit den umliegenden Gebieten verbinden. Der 


ostwärts gerichteten Teil eines Tales handelt, 
das einmal von Westen her über Pheneos heran- 
zog. Man darf weiter annehmen, daß dies Tal 
zunächst durch tektonische Bewegungen, die auf 
einer ostwestlichen, von Kleonai bis Psophis strei- 
chenden Linie erfolgten, zerstückelt wurde. Phi- 
lippson 67. 116.146. Maull 16. Danach wurde 
dem Abschnitt, der in den Tälern von S8. 
und Klimendi vorliegt, durch das Aufsteigen der 


wichtigste folgte der tektonischen Linie von 
Kleonai bis Psophis, Philippson 153. Westlich 
von Phleius steigt er bei Bötsika auf den breiten 
Konglomeratrücken Plata hinauf, kreuzt das Tal 
von Psäri unterhalb des Dorfes und gewinnt am 
Apelauron den Zugang zum Becken von S. Der 
Paß, heute zoö Zovon, Miliarakis 53f. 157, 
liegt bereits in einer Einkerbung des Kalkes, nur 
70 m höher als die Sohle des Tales von Psäri, 


Konglomeratschollen im Nordosten der Abfluß 2027 m über dem Becken von $. Polyb. IV 67, 7. 


nach Norden verbaut. Infolgedessen ist jetzt hier, 
wie für das Becken von Pheneos, entgegen der 
sonstigen Abflußrichtung die Wasserscheide 
weit nach Norden in das Konglomerat vorge- 
schoben. Philippson 140. Maull 53. Das Tal 
von Klimendi, das ganz dem Neogen angehört, 
ist höher gehoben als das Becken von S. und 
wird dorthin mittels eines Tunnels (?) durch die 
niedere trennende Bodenschwelle entwässert. Mi- 


69,1. Liv. XXXIII 14,10. Gell Itin. 168; Narra- 
tive 384, Curtius 206. Welcker 308. 
Vischer 501. Philippson 72. Vom Paß 
verläuft der direkte Weg nach Westen südlich 
vom See am Fuß des Apelauron entlang, Gell 
Narrative 382f. Vor dem Aufstieg zum Paß am 
Apelauron zweigt südwärts ein Weg ab, der das 
Tal von Alea der Länge nach durchzieht und 
über den Paß von Phrosüna, o. Bd. XIV 1299, 8, 


liarakis 153. Während die Hebung der Neo- 30 das Gebiet von Mantinea erreicht. Dodwell 432. 


genscholle erfolgte, scheint das zunächst noch 
nach Norden abfließende Wasger die enge Schlucht 
eingekerbt zu haben, die nordöstlich von Kli- 
mendi in nördlicher Richtung die DS une 
Umrandung des Beckens durchschneidet und jetzt 
als hängendes Tal hoch über dem Ausraum des 
Flusses von Trikkala endet. Philippson 122. 
Ein ähnlicher Vorgang, wie wir ihn für das Ge- 
biet von S. angenommen haben, muß sich auch bei 


Kurz vor Phrosüna geht nach Südosten ein Weg ab, 
der über Käto Belesi in das Tal des Inachos 
führt und die kürzeste Verbindung mit Argos 
darstellt. Von S. westwärts zieht sich der Weg 
weiter über das Geronteion, o. Abschn. 4, nach 
Pheneos. Paus. VIII 16,1. Polyb. IV 68, 1. Dod- 
well435. Leake 115. Vischer 496. Aus dem 
westlichen Teil der Ebene von S. steigt man 
3 km östlich vom Dorfe Lävka durch das Tal 


dem südlich davon gelegenen Tal von Alea (Psäri 40 Lykörrhevma hinauf zu einem Paß zwischen Oli- 


-Skotini-Bugiäti) vollzogen haben; auch für dieses 
liegt jetzt, allerdings weit südlicher, die Wasser- 
scheide im Konglomerat. Philippson 72f. 120. 

4. Orographisch bildet die Umrandung 
des Beckens von $8. im Westen gegen Pheneos 
ein Rücken, der von dem argolisch-arkadischen 
Grenzgebirge hinüberreicht zu dem im Südwesten 
der Kyllene sich hinziehenden Vorgebirge. Rei- 
singer 45. AM Taf. XIII 5. Holdt 242. Ein- 


gyrtos und Apelauron, Leake 108.114. Philipp- 
son 73, und gelangt von da nach Osten über Sko- 
tini hinab in das Tal von Alea, Dodwell 431, nach 
Südwesten über Kandila in die Ebene von Orcho- 
menos und Kaphyai. Paus. VIII 13, 5. Polyb. IV. 
11, 5. 68, 6. 70,1. Dodwell 430f. Leake 
106#. O. Müller Lebensbild von Kem 35V. 
Miliarakis 157. Philippson 73. Frazer 229f. 
Endlich besteht durch das Tal von Klimendi eine 


zelne Teile dieses Rückens führten im Altertum 50 Verbindung mit Sikyon. Ross. 56f. Curtius 206. 


folgende Namen: der südlichste Skiathis, Geyer 
0. Ba. IIIA S. 510, 16; Geronteion, o. Bd. VII 
S. 1264, 54, am Übergang nach Pheneos; nördlich 
davon Trikrena, Paus. VIII 16, 1 und weiter 
Sepia, Geyer o. Bd. IA S. 1544, 34. Im Nord- 
westen erhebt sich über der Ebene der Stock der 
Kyliene, Pieske o. Bd. XI S. 2454, 42, der gegen 
Nordosten bis zum Dorfe Düsia reicht. Von da an 
umziehen die breitflächigen Rücken des neogenen 


Clark 337. Bursian 195. Miliarakis 158. 
Philippson 153. Von geringer Bedeutung sind 
Pfade, die zwischen diesem Übergang nach Sikyon 
und dem Paß am Apelauron von Asprökambos über 
Mäsi ins Tal des Asopos, Isambert 358, unil 
nördlich von Psari in die Ebene von Phleius führen. 

6. Bewässert wird das Becken durch eine 
Anzahl von Bächen, Miliarakis 152f. zählt sie 
auf, die von den umrandenden Bergen herab- 


Konglomerats, durchschnittlich 1000 m ü. M., 60 kommen, ausgenommen von der Südost-Seite. Hier, 


das Tal von Klimendi im Nordwesten, Nordosten 
und Südosten. In der Breite der Stadt S. stößt 
das Konglomerat [der breite Rücken östlich von 
Psäri heißt Plata bei Isambert 358, Platani bei 
Gellltin. 169] wieder gegen den Kalk [Tripolitsa- 
Stufe, Philippson 120], der von da nach Westen 
die südliche Umrandung des Beckens bildet und 
an der Skipesa, AM Taf. XIII 1, das argolisch- 


am Fuß des Apelauron, wohin am wenigsten 
Schwemmstoffe gelangen, befindet sich der tiefste 
Teil der Einsenkung, 588 m ü. M., Philippson 
138. 144. Bedeutend mehr Wasser als die Bäche 
liefert eine mächtige Quelle am Fuß der Kyllene, 
die Kephalovrysis. Paus. VIII 22, 3. Dodwell 433. 
Gell Itin. 168. Leake Peloponn. 584. Milia- 
rakis 152. Philippson. 126. 144. Frazer 269. 
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Wahrseheinlich ist dies die antike Metopa (s. d.). 
Die Entwässerung erfolgt von Natur ausschießlich 
durch eine große Tor-Katavothra am Fuß des Ape- 
lauron. Herodot. VI 76. Paus. VIII 22, 3. 8. Schol. 
Apoll. Rhod. II 1052 (441, 12 K). Gell Narrative 
382. Ross 88,30. Clark 319f. Daß das hier ver- 
schwindende Wasser in der Quelle des Erasinos 
südlich von Argos wieder zu Tage trete, ist eine 
alte Vermutung, die noch heute beim Volke gilt. 
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son 72. Trotzdem schätzte im Juni 1888 Phi- 
lippson a. O. die vom Wasser bedeckte Fläche 
auf etwa 2,5 qkm, und ungefähr dasselbe Maß 
gibt Frazer 269 für Sept. 1895. In diesem Um- 
fang bestand der See am Anfang unseres Jahr- 
hunderts; vgl. die Bilder AM Taf. XIII 1. 5. XIV 
3. 4. Reisinger 45. Holdt 242. Ungewöhnlich 
niedriger Wasserstand ermöglichte 1924—1927 
die Ausgrabungen im südlichsten Teil der Stadt, 


Herodot. a. O. Paus. II 24, 6. VIII22, 3. Diod. XV 10 der 1928 wieder mit 1 m tiefem Wasser bedeckt 


49, 5 (Ephoros). Strab. VI 275. VIII 371. 389 
(Eratosth. frg. IITB 105. Berger 353); bewiesen 
ist sie nicht. Philippson 80. 144. o. Bd. VI 
S. 332, 48ff. Übrigens wird die Strecke des unter- 
irdischen Laufes bei Diodor und Strab. VI 275 mit 
200 Stadien überraschend genau gegeben, wenn 
man mit Stadien zu 192 m rechnet; es sind in 
Luftlinie 34 km. 

Das Wasser, das die Katavothra nicht auf- 


war. Orlandos 1924, 117. 1928, 120f. 

7. Die klimatischen Verhältnisse werden 
in S. annäbernd dieselben sein, wie sie für Man- 
tinea 0. B.XIV S. 1296, 23ff. geschildert sind. Was 
die Vegetation angeht, so bietet der Tripolitsa- 
Kalk der westlichen Umrandung für Tannen ebenso 
günstige Bedingungen wie die Konglomeratflächen 
im Nordosten. Philippson 73. 122. Milia- 
rakis 154. Namentlich das Apelauron trägt 


zunehmen vermag, bildet nordöstlich von ihr 20 prächtige urwaldähnliche Bestände. Philippson 


einen flachen Sumpfsee, 6 Zagaxäs nach Milia- 
rakis 152. Sein Umfang schwankt nach den 
Jahreszeiten, Philippson 144; vielleicht wirken 
auch Klimaschwankungen dabei mit, Maull 21; 
größere Überschwemmungen erfolgen, wenn die 
Katavothra sich verstopft. Diesen See, die Frvu- 
@ells Äiun, setzt die Sage von der Vertreibung 
der Stymphaliden (s. d.) durch Herakles voraus; 
Herodot. VI 76 weiß von ihm. Die erhaltenen 


80. An den Talhängen des Lykörrhevma sah 
Leake 108 Eichen und Eiben und Miliarakis 
155 bei Aspr6kambos riesige Eichen, Reste eines 
Waldes. Bei den Siedlungen finden sich Frucht- 
bäume, Kastanien- und Maulbeerbäume bei dem 
Dorfe Kastaniä, östlich vom Geronteion, Nuß- 
bäume beiLävka, Miliarakis 155; Kirschbäume 
sah Vischer 501 Anfang Mai erst in Blüte. Öl- 
bäume sind selten und kümmerlich, Miliarakis 


Reste der Stadt, u. Abschn. 9b, beweisen, daß 830154. Angebaut wird die ganze Ebene, soweit 


wan ihn auf einen Teil der Ebene zu beschränken 
verstand. Eine große Erleichterung brachte die 
Wasserleitung, die Hadrian um 125 n. Chr., 
Weber Untersuchungen zur Gesch. des Kaisers 
Hadrianus 191, zur Versorgung von Korinth er- 
bauen ließ. Paus. II 3, 5. VIII 22,3. Sie führte 
das Wasser von der Kephalovrysis auf einem 
Damm quer durch die Ebene und dann vermittels 
eines Tunnels unter dem Paß am Apelauron, 


sie nicht vom Wasser bedeckt ist. Bei einer 
Länge von 18 km und einer Breite von 1 km 
kann man die Fläche, die durch kleine Ausbuch- 
Eon vergrößert, durch Schutthalden eingeengt 
wird, auf rund 20 qkm veranschlagen. Milia- 
rakis 152. Philippson 144. Frazer 369. 
Für das Tal von Klimendi ergeben sich bei 5,5 km 
Länge und 1 km Breite noch weitere 5—6 qkm. 
Philippson 144. Anbaufähig ist auch der Flysch 


o. Absehn. 5, in das Tal von Alea; über den wei-40 bei dem Dorfe Kastaniä, Philippson 126f., der 


teren Verlauf Boblaye 148. Miliarakis 156f. 
Hitzig-Blümner 184. 40 Jahre später, als 
Paus. VIII 22, 3 S. besuchte, Heberdey Reisen 
des Paus. 85, hörte er, daß nur im Winter sich 
«in mäßiger See bilde, während im Sommer ein 
Bach von der Quelle, deren Wasser also nur z. T. 
für die korinthische Leitung beansprucht wurde, 
zur Katavothra floß. Kurz vorher aber war in- 
folge einer Verstopfung der Katavothra das ganze 


auf der geologischen Karte durch ein Versehen die 
Farbe des kristallinen Schiefers trägt. Der fette 
Lehmboden der Ebene bringt vorzügliche Ernten 
von Weizen, Mais, Gerste; die trockenen Teile sind 
mit Reben bepflanzt. Miliarakis 155. Philipp- 
son 80. 144. 121. Bäume fehlen in der Ebene ganz. 

8. Die Siedlungen liegen heute wegen der 
Malaria alle oberhalb der Ebene an den Berg- 
hängen. Zu dem Becken von 8. gehören 10, die 


Tal überflutet worden. Paus. VIII 22, 8f. Cur- 501928 4581 Einwohner zählten; dazu kommen im 


tius 216, 26. Boblaye 147. Clark 320,1. 
Frazer 274. Hitzig-Blümner 186. Im Anfang 
des 19. Jhdts. hatte der See eine beträchtliche 
Ausdehnung. Dodwell 433. 435. Auf der fran- 
zösischen Karte beträgt die Seefläche etwa 5 qkm, 
Philippson 144, 4. Dagegen sah Clark 320 im 
Mai 1856 keine Spur von einem See, und Mi- 
liarakis 174 fand ihn im Sept. 1884 auf ein 
kleines Stück eingeschrumpft. In den Jahren 1881 


Nordosten Klimendi und Käsari mit 1636 Ein- 
wohnern, im Osten Psäri mit 816 Einwohnern, im 
ganzen 13 Siedlungen mit 7077 Einwohnern. 
Nach den von Herbert Lehmann Über die 
potentielle Volkskapazität des Peloponnes, Diss. 
Berl. 1927, 49 entwickelten Grundsätzen könnten 
in diesen Tälern bis zu 15000 Menschen leben. 
Man kann also für das Altertum eine höhere 
Bevölkerungsziffer annehmen als die gegenwärtige. 


bis 1885 wurde der Tunnel der hadrianischen 60 In bezug auf den Gesamtcharakter der Landschaft 


Leitung gereinigt und das Wasser von seinem 
östlichen Ende z. T. zur Bewässerung des Tales 
von Alea abgezweigt, z. T. auf einem Aquädukt 
über das Tal von Psari hinübergeführt, dann 
durch einen Tunnel durch den Rücken Plata 
geleitet und weiter an dessen Ostseite entlang 
zur Bewässerung der Küstenebene bei Kiaton 
hinabgebracht. Miliarakis 153f. Philipp- 


begegnen wir hier ebenso widersprechenden Ur- 
teilen wie bei Mantinea, o. Bd. XIV S. 1297, 53#f. 
Man liest von schauerlicher Öde und Stille des 
Todes bei Curtius 203, vgl. sein Lebensbild von 
F. Curtius123, Beul& 187. Vischer 497. Mi- 
liarakis 154, während Welcker 308 die Gegend 
‚bedeutend: findet und Frazer 268 ihr charm sof 
a rarer and subtler sort (als Pheneos) zuerkennt. 
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D. Topographie. 9a. Die Stadt auf 
dem Felsenrücken. Im westlichsten Teil 
der Ebene, wo der Kalk des Kylienestocks am 
weitesten nach Süden vordringt und mit einer 
gut 100 m hohen Kuppe endet, Frazer 269. 
Reisinger 45, setzt nach Osten ein allmählich 
sich verflachender Sporn an ihn an, AM Taf. XIII 5. 
Holdt 242, der in nordöstlicher Richtung etwa 
1 km weit parallel zum Rand des Gebirges vor- 
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haben den Gedanken aufgenommen; Clark 322 
hat widersprochen. Orlandos 1924, 117, 1 glaubt 
die Stadtmauern bis zum Katholikön (s. u.) ver- 
folgen zu können. Das ergäbe für die ummauerte 
Fläche eine größte Achse von 850 m. 

10. Nördlich der Alluvialbucht, am Fuß des 
Berghanges stehen etwas über 1 km westlich von 
der Kephalovrysis die Reste einer fränkischen 
Kirche, des Katholiköon, AM Taf. XIII 3. 4. 


stößt und von ihm durch eine 400 m breite10Orlandos 1924, 123. 1925, 55. 1926, 134f., 


(Frazer 269) Bucht der Alluvialebene getrennt 
ist, AM 72 Abb. 2. Die richtige Orientierung 
nach Nordosten geben Philippsons Karten, 
während auf der französischen Karte und bei 
Milarakis die Achse des Sporns nach Osten 
weist, auf Curtius’ Plan gar nach Ostsüdosten; 
Hiller v. Gaertringen AM 77, vgl. den 
Plan bei Orlandos 1925. Der östlichste Teil 
dieses Kalkrückens, der durch eine Senkung der 


und südlich davon die Ruine eines Torturmes, 
AM7,Abb. 1. Isambert 384. Neben dem Ost- 
ende der Kirche sind die aus großen Quadern 
bestehenden Fundamente eines griechischen Tem- 
pels erhalten, Dodwell 434. Gell Itin. 148. 
Frazer 278. Lattermann Arch. Anz. 1914, 
105. Hiller v. Gaertringen AM 75, bei denen 
Dodwell noch Trommeln von dorischen Säulen 
sah mit einem Durchmesser von teils 3°, teils 18”, 


Kammlinie abgetrennt ist, Frazer 271, trägt 20 außer kannelierten Anten und großen Blöcken aus 


die ältere Stadt, AM Tuf. XIV 3. Seine Abmes- 
sungen betragen nach Clark 320f. 200 m Länge 
bei 60 m größter Breite und 10—15 ın Höhe; 
ähnlich Vischer 498 Anm. Die Befestigung dieses 
Teiles ist nach Ross 54f. Curtius 204f, Vi- 
scher 497f. genauer von Hiller v. Gaer- 
tringen AM 77 beschrieben, vgl. Taf. XIV 2, der 
außerdem S.78 die Fundamente von zwei Tempeln 
feststellen konnte, Abb. 14 und Taf. XIV 3. Or- 


Marmor und Stein. Vieledorische Bauglieder stecken 
in der Kirchenruine. Orlandos 1926, 135, 1. In 
der Nähe der Kirchenruine ist auch die Stele 
mit den Inschriften IG 351-857 gefunden wor- 
den, Martha Bull. heil. 1883, 487 und eine Sta- 
tuenbasis mit der Inschrift (3. Jhdt.) © öäuos 
Zruugpaliaov Boyınnov Avoıudzov. Orlandos 1926, 
134. Bull. hell. 1926, 550. ‚Nahe westlich dem 
heutigen Dorfe Kionia‘ haben Lattermann und 


landos 1924, 121 mit Plan u. Abb.; Reste eines 30 Hiller v. Gaertringen einen aus dem gewach- 


dritten hat Orlandos gefunden. Bull. hell. 1924. 
Journ. hell. stud. 1925, 225. Orlandos 1924, 122. 

9b. Südöstlich von diesem Rücken hat Or- 
landos auf sanft geneigter Felsfläche die Un- 
terstadt aufgedeckt. Sie war umzogen von 
einer Mauer mit vorspringenden halbrunden Tür- 
men, von 6 m Durchmesser in Abständen von 
35,40m. Orlandos 1926, 183. Die Mauer ist nach 
Orlandos’ Plan im Südosten ca. 50 m, im 


senen Felsen ausgehauenen Götterthron über 
einer Felskammer gefunden, AM 75ff. mit Abb. 3 
und Taf. XIII 2. Kionia ist ein Kalyvieredorf von 
Basi. Aufderfranzösischen Karte und bei Milia- 
rakis liegtes beim Katholikön, 1895 stand esan der 
Kephalovrysis, Frazer 273. Man möchte wissen, 
wo es1910 lag. Endlich erwähnt Dodwell433 zehn 
Minuten östlich der Quelle, was er für die Reste 
eines Tempels hielt: eine Anzahl Blöcke, die die 


Nordosten ca. 100 m vom Fuß des Felsrückens 40 Cella bildeten, und kannelierte Säulentrommeln 


entfernt. An ihm lag im Südwesten das Tor, 
das die Wege von Pheneos und vom Paß am Oli- 
gyrtos aufnahm. Hiller v. Gaertringen AM 
77£. Orlandos 1925, 51. 1927, 53£. Ein Tor im 
Osten erinnert bei kleinerer Maßstab an den 
Plan des arkadischen Tores in Messene. Orlan- 
dos 1926, 131f. mit Plan. In dem westlichen Teil 
des Raumes zwischen Felsrücken und Stadtmauer 
erkennt Orlandos die Agora. Die wichtigsten 


von 8° Durchmesser. Gell Itin. 148, der Dod- 
wells Manuskript benutzte, ist zu vergleichen. 
11. Andere Ruinen in der Landschaft. a) Eine 
Grabanlage hat Orlandos 20’ westlich von 
Kionia aufgedeckt, 1924, 122. 1928, 120 mit 
Plan und Abb. Klio XXIII 146. Atti del primo 
congresso internazionale etrusco 1928, 85; vgl. 
Schachermeyr Athen. Mitt. XLI 383, 2. 
Sie besteht aus einer 1,50 m hohen kreisförmigen 


Anlagen sind hier: unmittelbar am Westtor der 50 Mauer von 18,45 m Durchmesser, die auf dem 


Stadtbrunnen, der eine dem Felsen entströmende 
Quelle faßt. Orlandos 1925, 51, mit Abb. 1 und 
2; östlich davon eine Palaistra, Orlandos 1927, 
55f. mit Abb.$ und4; weiter östlich ein Tempel von 
16,40 >< 7,40 m mit 4 Säulen in der Front, Arch. 
Anz. 1925. Bull. hell, 1924. Orlandos 1924, 
118f. mit Plan u. Abb. Die Anlagen der Unterstadt 
scheinen dem 4. und den beiden folgenden Jhdt. 
anzugehören. Orlandos 1927, 54f. Bull hell. 


gewachsenen Boden errichtet ist. Diese schließt 
eine viereckige Kammer ein, zu der ein Dromos 
führt. Datieren läßt sich das Grab nicht, da keine 
charakteristische Beigaben gefunden sind. Über der 
Kammer wird sich ursprünglich ein Tamulus er- 
hoben haben. Derartige Tumuli notiert Gell 
Itin. 168f., mehrere beim Übergang vom Tal von 
Psäri nach Phleius. b) Fundamente eines vier- 
eckigen Wachtturms auf der östlichen Seite 


1924 und 1927. Leake, der übrigens S. selbst 60. des Baches von Kastaniä, 40 Minuten nördlich 


gar nicht besucht hat, sondern vom Ausgang des 
Lykörrhevma geradeswegs zum Paß am Geronteion 
geritten ist, hatte sich die Meinung gebildet, 
110f., eine offene Unterstadt habe sich auf der 
ebenen Fläche nördlich von dem Kalkrücken bis 
zur Kephalovrysis ausgedehnt. Vischer 498, 
der weithin Mauerreste und Trümmer bemerkte, 
Martha Bull. hell. 1883, 486 und Frazer 273 


vom Dorf. Skias 4er. Ey. 1919, 48. c) Auf 
einem Ausläufer der Skipesa (Oligyrtos), der etwa 
2 km östlich vom Dorfe Lävka in die Ebene 
vorspringt, sah Leake 114 an mehreren Stellen 
die Grundlagen einer Mauer aus großen vier- 
eckigen Steinen, die er für die Reste einer grie- 
chischen Festung hält. d) An der westlichen 
Seite des Tales von Psäri, unterhalb des An- 
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stieges zum Paß am Apelauron, sah Dodwell 
432 Mauern aus großen unbehauenen Blöcken; 
vgl. Gell Itin. 168. Narrative 384. Sie hielten 
dies irrtümlich für die Stelle von Alea. e) Auf 
dem Rücken zwischen dem Tal von Psäri und 
der Ebene von Phleius entdeckte Vischer 501f. 
eine kleine Befestigung. f) Von Sikyon über 
Suli kommend, notiert Conze am 12. 10. 1857 
in seinem handschriftlichen Tagebuch, das Schrader 
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nicht an, Argos sozusagen als den Mutterboden- 
alles Herakultes zu betrachten. Denn Träger 
religiöser Vorstellungen sind doch nicht Land- 
schaften, sondern menschliche Gemeinschaften. 
Und es hat einmal einen Volksstamm der Hera 
verehrer gegeben, dessen Sitze von Euboia und 
Boiotien bis Argos reichten, v. Wilamowitz 
Eur. Herakles I? 48.50. Abgesprengte Teile 
waren die Grappen, die sich im Becken von S$. 


mir zugänglich machte: ‚Vor Käsari streift der 10 und am unteren Alpheios festsetzten. Der Hera- 


Pfad rechts einen kleinen Hügel, auf dem das 
Fundament eines Rundgebäudes, 7,15 m Durch- 
messer, die Mauer aus zwei Steinlagen neben- 
einander 5’ dick, ein Eingang nach Westen, nach 
Käsari zu. Die Steine zeigen an einigen Stellen 
eine Rusticabehandlung.‘ 

E. Geschichte. 12. Grenzen. a) Im 
Westen gegen Pheneos standen die Grenzmarken 
am (teronteion, Paus. VIII 16, 1. 22, 1; die 


kult von S. ist altes Stammeserbe und nicht von 
Argos her eingeführt. Nicht anders steht es mit 
der Gestalt des Temenos, u. Abschn. 18. In S. 
hat Temenos eine Funktion im Mythos der Hera; 
in Argos gilt er ala Herakleide und erster dori- 
scher Exir Sollen die Stymphalier den Namen 
für ihren Beschützer der Hera aus Argos ent- 
lehnt haben, um den argeischen Königen zu 
schmeicheln? Denn so etwa müßte man sich 


Grenze verlief also auf dem Rücken, der vom 20 doch den Vorgang vorstellen, wenn aus der Wie- 


Oligyrtos zur Kyllene kinüberreicht, o. Abschn. 4. 
b) Im Süden haben Bursian 198 und R. Kie- 
pert FOA XIII das ganze Tal von Alea bis 
zur Grenze gegen Mantinea am Paß von Phro- 
süna, 0. Abschn. 5, dem Gebiet von S. zugerech- 
net. Dem widerspricht, was wir von der Ge 
schichte von Alea wissen. Hiller v. Gaer- 
tringen IG S. 74; es war noch in hellenistischer 
Zeit eine selbständige Gemeinde. Die südliche 


derkehr des Namens in S. Abhängigkeit von Argos 
folgen soll. Herakles’ Bekämpfung der Stympha- 
liden endlich ist gewiß einmal in einem argei- 
schen Epos dargestellt gewesen; aber selbst wenn 
dieser Zug der Sage dort erfunden sein sollte, 
mußten denn alle Landschaften, die der Dichter 
durch Herakles befrieden ließ, von Argos ab- 
hängig sein? Es ergibt sich vielmehr, daß in 
vorhistorischer Zeit sich im Tal von S. ein Split- 


Grenze folgte vielmehr vom Oligyrtos nach Osten 30 ter des Stammes der Heraverehrer angesiedelt 


dem Kamm des Apelauron. c) Im Östen stieß 
S. an Phleius, Strab. VIII 382. Die Grenze 
sprang also vom Östende des Apelauron, unter- 
halb des Aufstiegs zum Paß, auf die Plata im 
Osten des Tales von Psäri über; dieses ist im 
Südwesten wie im Norden durch bequeme Über- 
gänge mit dem Becken von S. verbunden. 
d) Im Nordwesten dürfen wir die Grenze gegen 
Pellene mit Sicherheit auf dem Kamm der Kyl- 


hat. In historischer Zeit bilden die Stymphalier 
eine selbständige Gemeinde, wie sie im Schifle- 
katalog, Hom. I. II 608, erscheinen, Ihr Mittel- 
punkt war die Stadt auf dem Felsräcken, o. Abschn. 
9a, die dorala rölıs, von der Paus. VIII 22, if. 
spricht. Den drei Tempeln der Hera, die er in 
dieser erwähnt, stehen zwar die Fundamente von 
drei bescheidenen Bauwerken gegenüber, die auf 
dem Felsrücken nachgewiesen sind, o. Abschn. 


lene ansetzen. Umstritten ist im Nordosten die40 9a; aber der bei dem östlichsten, am längsten 


Zugehörigkeit des Tales von Klim&ndi. Kiepert 
und Hiller v. Gaertringen AM 73 rechnen 
es zu Sikyon, Ross 56. Curtius 206. Bur- 
sian 194f. zu S. Hier müssen, wo die Über- 
lieferung schweigt, die physischen Verhältnisse 
entscheiden. Durch sie ist das Tal von Kli- 
mendi ebenso eng an das Becken von S. ange- 
gliedert wie von dem sikyonischen Gebiet ge- 
schieden, o. Abschn. 4. Für das Gebiet von S. 


bekannten Tempelfundament gefundene Horos 
Tolıddos, Orlandos 1926, 1834, weist diesen Bau, 
wie es scheint, der Athene zu, u. Abschn. 20. Die 
Anlage auf dem Felsrücken ist auch die zd4ıs &xi ry 
any Paus. VIII 4. 4; denn damit ist die Quelle an 
der Südseite des Felsrückens gemeint, die später 
als Stadtbrunnen gefaßt wurde, s. o. Abschn. 9b. 
Ross 55. Clark 323. Frazer 269. 272. 

14. Hellenische Zeit. Im Anfang des 


fallen demnach die historischen Grenzen mit den 50 5. Jhäts. hat S. einen Periodoniken im Dolichos her- 


natürlichen zusammen. 

13. Älteste Zeit. In den genealogischen 
Verknüpfungen des Eponymos von S8., die Hil- 
ler v. Gsertringen IG S. 75, 6ff. vorgelegt, 
AM 82 gewertet hat, ist keine geschichtliche 
Überlieferung enthalten. Aus gewissen Daten 
des Kultes, des Mythos und der Sage hat man 
geschlossen, daß S. im 8. und 7. Jhdt. unter der 
Herrschaft von Argos gestanden habe, als dies 
die Vormacht im Peloponnes war. 
Griech. Mythol. 464. Hiller v. Gaertringen 
IG S. 74, 120. AM. 81. Das soll erstens durch 
die Verehrung bewiesen werden, die Hera in S. 
genoß. Der stymphalische Herakult läßt sich 
aber nicht ohne weiteres aus Argos herleiten- 
denn der Mythos, der ihm zu Grunde liegt, zeigt 
eine ursprünglichere Form, als sie in der Argolis 
nachweisbar ist, a. Abschn. 17. Es geht auch 


vorgebracht, Dromeus, der sogar zweimal diese Aus- 
zeichnung e und außerdem einen Sieg in 
den Isthmien und drei in den Nemeen gewann. 
Seine Statue in Olympia war von der Hand des 
Pythagoras. Paus. VI7,10. Förster Prgr. Zwickau 
1891, 13 nr. 183. 189. 1892, 3 nr. 183. Seine 
olympischen Siege setzt Robert Herm. XXXV 
166. 177 vermutungsweise in die Jahre 484 und 
480, Hyde De Olympionicarum statnis a Pausania 


Gruppe60commemoratis. Diss. Halle 1908, 10. 37 in die 


Jahre 460 und 456. Vgl. u. zum Jahre 222. Ein 
in S. angesessener Zweig des Sehergeschlechtes 
der Iamiden wird uns kenntlich durch Pind. OL VI. 
Das Lied feiert den Sieg, den Agesias aus Syrakus 
472 mit dem Maultiergespann in Olympia er- 
rungen hatte; das Fest richtete sein Geschlechts- 
genosse Aineias in 8. an. v. Wilsmowitz 
Isyllos 162ff. Pindaros 307. Über die stympha- 
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lischen Iamiden s. Hepding o. BA. IX S. 689, 20f. 
401 finden wir mehrere Stymphalier unter den Ky- 
zeern, die Strategen Agesias, Iudeich o. Bd. I 
S. 736, 54, zur Namensform v. Wilamuwitz Isyl- 
103 174,31; Sophainetos, Bux o. Bd. IIIAS. 1008ff., 
und den Lochagen Aineias, Xen. anab. IV 7,3. 

Das Verhältnis von S.zum arkadischen Bund 
wird uns nur z. T. kenntlich. 366 gehörte es ihm 
jedenfalls an; denn damals vertrieb Aineias aus 
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zu Tegea und Megaiopolis zusammenschlossen. 
Diod. XV 82. Xen. hell. VIL5, 1. Hiller v. Gaer- 
tringen IG S. XIX 124ff. Man möchte gerne in 
ähnlicher Weise die Urkunde IG IV 616 ausnutzen, 
auf der Bußezahlungen des xomwör zav Aoxddar 
und daneben der nolıs zü» ZIruupallov in 
8 Raten verzeichnet sind, aber Zeit und Anlab 
sind durchaus strittig, o. Bd. XIS. 726, 66ff. Swo- 
boda 227,1. Hiller v. Gaertringen AM 83. 


S. als oroamyös z@v Aoxddaov den Tyrannen 10 Umstritten ist auch, ob der vorher als Stratege 


Euphron aus Sikyon. Xen. hell. VI 3,1. Swo- 
boda o. Bd. VI S. 1217, 59. Hiller v. Gaer- 
tringen IG S. 75, 80. Zweifelhaft bleibt die 
Einordnung des Versuches, den Iphikrates machte, 
S.durch Necktopfung der Katavothra zu bezwingen. 
Eratosth. frg. III B 115 Berger S. 353 bei 
Strab. VIII 389. Das kann zu seinen Unterneh- 
mungen in Arkadien gehören, die Xen. hell. VI 
5,49. 51 nur andeutet; sie fallen in die Zeit, 


des arkadischen Bundes erwähnte Aineias aus S. 
identisch ist mit dem Verfasser der DoAopxnrıxa, 
E. Schwartz o. Bd. I S. 1020f. Die neusten 
Herausgeber, Hunteru.Handford, Oxf. 1927, 
treten für die Identität ein, die auch Tarn Class. 
Rev. 1927, 227 für wahrscheinlich hält. 360/58 er- 
hält Charilas aus S. samt seinen Brüdern und 
Nachkommen die delphische Proxenie, Syll.8 159. 

15. Hellenistische Zeit. 315 wurde $., das 


wo Epameinondas in Lakonien und Messenien 20 bis dahin am Bündnis mit Polyperchon festgehalten 


war, Anfang 369. Ist diese Kombination richtig, 
so waren die Stymphalier damals Feinde der La- 
kedaimonier, gehörten also von Anfang an zum 
arkadischen Bund. Niese Herm. XXXIV 521, 2. 
Hiller v. Gaertringen. IG S. XVIII 32. Swo 
boda Staatsalt. 220, 7. Nur durften die Genannten 
sich nicht darauf berufen, daß nach Xen. Ages. 2, 
24 alle Arkader mit Epameinondas nach Lakonien 
ziehen; denn zavres bedeutet hier wie Xen. hell. 


hatte, von Kassandros’ Strategen Apollonides 
durch nächtlichen Überfall eingenommen. Diod. 
XIX 63,1. Niese I 276. 279. Beloch IV 2, 440f. 
Aus dem 3. Jhdt. liegt in IG 858 ein sehr ver- 
stümmelter Vertrag mit Lusoi vor, in dem Hil- 
ler v. Gaertringen IG 8. 75, 101; AM 83 eine 
Sympolitie zu erblicken geneigt ist. Wann S. dem 
schäischen Bunde beigetreten ist, läßt sich nicht 
entscheiden. Daß der Anschluß von S. dem von 


VII 2, 10 soviel wie zavdnusi, und Aoxddss ist 30 Megalopolis i. J. 234 vorangegangen sei, nehmen 


nicht ethnisch, sondern politisch zu verstehen und 
bezeichnet alle zum Aoxadıxdv gehörigen Ge- 
meinden. Aber Iphikrates’ Einfall in die Stym- 
phalia kann ebenso gut in das Jahr 392 gehören, 
wie Xen. hell. IV 4, 16 zeigt; und dafür hat sich 
Kahrstedt o. Bd. IX 8.2019, 27 entschieden. Aus 
allgemeinen Gründen ist es jedenfalls wehrschein- 
lich, daß S. sich schon 370 der arkadischen Ein- 
heitsbewegung anschloß und daß sein Kontingent 


an Niese II 260,7. Swoboda 376. Hiller 
v. Gaertringen IG 5. 75, 116; AM 83, während 
Beloch IV 1, 615 den Vorgang von Megalopolis 
für maßgebend hält. Freeman 314 läßt die 
Frage in der Schwebe. Bronzemünzen Ayaudr 
Zruugpallav. Gardner Catal. 15, 170, Head HN? 
418. Im kleomenischen Krieg 228-222 war neben 
Megalopolis, wie Polyb. 1I 55, 8 hervorhebt, S. die 
einzige arkadische Stadt, in der der König weder 


sich an dem Einfall in Lakonien beteiligte. Der 40 einen Anhänger noch einen Verräter fand. Free- 


Erlös der Beute, o. Bd. IIIA S. 1337, 38ff., könnte 
die Mittel geliefert haben zu der Stadterweiterung, 
die durch Orlandos’ Ausgrabungen zu Tage 
gekommen ist, o. Abschn. 9b. Mit dieser Bau- 
tätigkeit möchte man es in Verbindung bringen, 
daß nach IG IV 1484 A 123 Polemarchos aus 8. 
die farbigen Ornamente an der Peristasis des 
Asklepiostempels von Epidauros enkanstisch aus- 
geführt hat, In diese Zeit werden auch die Münz- 


man 371,3. Beloch IV 1, 709. Etwa 222 er- 
neuern die Delpher den Nachkommen des Perio- 
doniken Dromeus, o. Abschn. 14, Proxenie und 
Thearodokie. Syll.$ 516. 

Über die Niederlage, die Philippos V. von 
Makedonien im Winter 219 auf 218 einer Ab- 
teilung unter dem Aitoler Euripidas am Ape- 
lauron-Paß beibrachte, haben wir den eingehen- 
den Bericht des Polyb. IV 67, 9#,, den Hiller 


prägungen von S. gesetzt. Weil Ztschr. f.Numism.50v. Gaertringen AM 83f. beleuchtet hat. Ich 


IX 33ff. Head HN? 454. Hiller v. Gaertringen 
IG 8. 75, 66f, Die eine Reihe, drei Kleinsilber vom 
Trihemiobolion abwärts, zeigt auf der Vorderseite 
Kopf des Herakles, auf Rückseite Kopf eines Vogels 
mit Umschrift Srvupdlıorv. Gardner Catalog. of 
greek coins. Peloponnesus 199, 1—4 Pl. XXXVII 
1—4; die andere, ein Didrachmon, hat auf Vorder- 
seite Kopf der Artemis, auf Rückseite Herakles 
im Ausfall nach links mit geschwungener Keule, 


habe dazu nur ein paar Bemerkungen zu machen. 
Nicht Philippos war es, sondern Eunripidas, der 
die Anwesenheit des Feindes bemerkte und darauf- 
hin sofort kehrt machte, um vor den Makedonen 
den Paß im Westen von S. zu gewinnen. Polyb. IV 
68, 3—5. Da er in der Nacht an dem in der 
Ebene von Phleias lagernden Philippos in der 
Richtung auf Sikyon vorübergezogen war, so wird 
er sofort in westlicher Richtung das Gebirge er- 


in der Linken, mit der Löwenhaut umwickelt, 60 stiegen haben; auf diese Weise konnte er hoffen, 


Bogen und Köcher (nach Head), Umschrift Zzvu- 
gpallav. Weil hat das Verhältnis der beiden 
Prägungen zueinander sehr ansprechend so ge- 
deutet, daß das Kleinsilber neben dem Großgeld 
des Arkadischen Bundes, Head 445, geprägt ist, 
während das Didrachmon das Großgeld des Son- 
derbundes darstellt, zu dem sich 363,2 die norJ- 
östlichen arkadischen Gemeinden im Gegensatz 


weitere Berührungen mit streifenden Truppen des 
Königs zu vermeiden. So erreichte er das Tal 
von Psäri oberhalb des Dorfes, augenscheinlich 
nach beträchtlichen Umwegen, wie das bei dem 
Nachtmarsch begreiflich ist. Philippos jedenfalls 
setzte am nächsten Morgen, ohne etwas vom 
Feinde zu wissen, seinen Marsch nach Kaphyai 
fort, Polyb. IV 68, 6f. 70, 1, auf dem üblichen 
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Wege von Phleius zum Paß am Apelauren, 
0. Abschn. 5. Auf diese Weise konnte es über- 
haupt nur geschehen, daß hier beide Parteien zu- 
sammenstießen, indem Philippos von Osten her in 
das Tal von Psäri hinabstieg, während Euripidas 
von Nordosten her das Tal herunterzog. Polyb. IV 
69,1. Hiller v. Gaertringen AM 8&4ff. hat wei- 
ter gesehen, daß sich die 6 Dekrete auf der Vorder- 
seite des beim Katholikön gefundenen Steines 
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dey Reisen des Pausanias 114, 85. Damals 
lag die Stadt nicht mehr an der ursprünglichen 
Stelle. Pausaniss sagt nämlich VIIL 22, 1 von 
Temenos Adysrar d& 2E aoyis Ertgwdı oimodiwaı 
Tjs xWoas xal obx & mv Ep’ nuör nddıw; über 
die ältere Stadt o. Abschn. 13. Weiter heißt es $ 3 
N 6 Ep Hucv nöhıs... . ige toodds: nämlich 
erstens die große Quelle, die den See bildet und 
die Wasserleitung Hadrians speist, also die Kepha- 


(o. Abschn. 10) IG 351—356 auf den Loskauf der 10 lovrysis, und zweitens ($ 7) den Tempel der Ar- 


Eleier beziehen, die am Apelauron in Kriegs- 
gefangenschaft geraten waren. Auf der Rückseite 
desselben Steines steht eine Vereinbarung, IG 357, 
über Rechtsschutz der beiderseitigen Bürger zwi- 
schen S. und einer angrenzenden (remeinde (vgl. 
2. 151), Hiller v. Gaertringen denkt an 
Pellene, die etwa 10 Jahre jünger sein dürfte. 
Weiss Ztschr. Sav.-Stift. 46; Rom. Abt. 1926, 
1698. 


temis, den er augenscheinlich selbst besucht hat, 
u. Abschn. 21. Diesen Artemistempel setzte 
Curtius 205 nahe beim Katholikön an, Vi- 
scher 498f. an dessen Stelle Martha Bull. 
hell. 1883, 490 fand das bestätigt durch die An 
gabe auf der von ihm veröffentlichten Stele, daß 
sie im Artemision aufgestellt werden solle, IG 
351, 9; und sie hatte nach seinen Erkundigungen 
beim Katholik6n im Boden gesteckt. Ihnen allen 


Alles, was wir von der Verfassung von 8.20 waren die schon von Dodwell bemerkten Tem- 


wissen, beruht auf diesen verstümmelten 6 In- 
schriften nr. 351—356; denn in der ovußoid 
ar. 357 sind generelle Ausdrücke wie yegovola 
2. 40. 79 oder dpxovres 7. 15. 19. 21. 64. 96 
gesetzt, die sich auf die Behörden beider Städte 
anwenden ließen. In S. finden wir folgende In- 
stanzen: öäuos 356, 1. 351, 11. Orlandos 1926, 
134. wid 356, 1. 351, 10. dawoeyol (vier) 356, 
5. 851, 12. 357, 74. 181. agourauo» 351, 10. 


pelfundamente, o. Abschn. 10, beim Katholikön 
entgangen, die bereits Leake 110f. als die des 
Artemistempels bezeichnet hatte. Danach hält 
Hiller v. Gaertringen AM 74f. es für aus- 
gemacht, daß der Artemistempel, den Pausanias 
beschreibt, beim Katholikön stand, daß die Stadt 
also zu Pausanias’ Zeit zwischen diesem Tempel 
und der Kephalovrysis lag, wie das übrigens 
schon Clark 323 angenommen hatte. Man 


355. 356, 8. noooraraı Pwiäs (zwei) 351, 10, ohne 30 könnte etwa vermuten, daß die kurz vorher er- 


den Genetiv 356, 7. yoeaunezeis ödum 351, 11, 
ohne den Zusatz 356, 6. 

207/6 steht der Name der Stymphalier unter 
dem Beschluß der Megalopoliten zu Ehren von 
Magnesia. Inschr. v. Magn. 38, 62. Syll.3 559, 
62 (dort Note I zur Datierung). 197 bestimmt 
der achäische Stratege Nikostratos als Treffpunkt 
für die Truppen, mit denen er die makedonische 
Besatzung von Korinth überfallen will, ad Ape- 


folgte große Überschwemmung, Paus. VIII 22, 8f., 
die Bevölkerung aus der alten Stadt vertrieben 
habe. Der Schluß, daß sie danach an der an- 
gegebenen Stelle gewohnt habe, scheint in der 
Tat bündig zu sein, obwohl die Stele für den 
Frankenbau aus der Altstadt herbeigeholt sein 
könnte; sie mag etwa 3 Zeniner wiegen. Und 
auffällig bleibt es doch, daß Pausanias sich über 
die Lage der älteren Stadt so seltsam unbestimmt 


laurum — Stymphaliae terrae is locus est. Liv. 40 ausdrückt, &rowdı rAe yogas; sie lag ja in 10 


XXXIII 14, 10. Niese II 633. Gemeint ist 
die Stelle im Tale von Psäri unter dem Ape- 
lauronpaß; hier laufen die Wege von Pheneos, 
Orchomenos, Mantinea noch im Gebirge zusam- 
men, 0. Abschn.5. An eine Ortschaft des Na- 
mens Apelauron(s) zu denken, wie Leake 112. 
Ross 38. 30. Curtius 207 es tan, ist nicht 
notwendig; Hirschfeld o. Bd. IS. 2682, 21 lehnt 
es ab; immerhin mag an die Mauerreste erinnert 


Minuten Entfernung vor ihm, und ihre Kultstätten 
standen noch, die bei den Ausgrabungen gefun- 
denen kleinen Weihesaben aus "Terrakotta reichen 
bis in die Kaiserzeit. Orlandos 1925, 24. Dabei 
macht es nicht viel aus, daß Pausanias seine Be- 
merkungen über die ältere Stadt sehr wahr- 
scheinlich aus einer literarischen Quelle hat, 
Wentzel Erxinoes; VI 22. Ich habe doch 
die Empfindung, daß die Frage noch nicht end- 


werden, die Dodwell und Gell dort in der50gültig gelöst ist, ehe nicht an dieser Stelle 


Nähe gesehen haben, o. Abschn. 11d. Die del- 
phische Thearodokenliste von etwa 175 IG 8. 
XXXVIL Bull. hell. XLV 13 col. II 116 nennt 
drei Brüder aus S. 

16. Römische Zeit. Gegen 20 n. Chr. 
Christ-Schmid II$ 411, 2, nennt Strab. VIIE 
388 S. unter den Städten, die 5 odxer' zlolv Ü 
pöhıs abröv a igvn gYalveru xal onusia. Zur 
Beurteilung vgl. Gurlitt Pausanias 2249£. Um 


weitere Spuren der Stadt gefunden sind, Jeden- 
falls durfte Hiller v. Gacrtringen AM 74 
Strab. VIII 389 nicht heranziehen; denn dort 
ist es nicht die Lage der Stadt, die sich ver- 
ändert hat, sondern die Ausdehnung des Sees. 
Ptolem. III 14, 40 ist das letzte Zeugnis für das 
Bestehen der Stadt. 

F. Kulte, Mythen, Sagen. 

17. Hera. Immerwahr 32. Eitrem o. 


125 laßt Hadrian die Wasserleitung von der 60 Bd. VIII S. 374, 38ff. Sie hatte nach Paus. VII 


Kephalovrysis nach Korinth bauen, 0. Abschn. 6. 
Wenig später, Hiller v. Gaertringen IG 8. 
XXXII 93, mag $. aus dem Arkadischen Bunde 
ausgeschieden und gleichzeitig mit Alea in den 
argolischen Landtag eingetreten sein, freiwillig, 
wie Paus. VIII 22, 1 hervorhebt. Hertzberg 
II 449. 452f. In den sechziger Jahren des 2. 
Jhdts. ist Pausanias in S. gewesen, Heber- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 


22, 2 in der älteren Stadt drei Tempel; es 
sind auch auf dem Felsrücken Fundamente von 
drei Tempeln festgestellt worden, aber einer von 
ihnen scheint nicht der Hera zu gehören, o, Abschn. 
9aund i3aE. Ein Terrakottaköpfehen mit Polos, 
aın Südfuß des Felsrückens gefunden, kann die 
Göttin darstellen. Orlandos 1925, 53. In drei- 
facher Gestalt wurde sie verehrt: als Ileis, Teleia, 
15 
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Xyga. Paus. a. O. Vielleicht ist es richtiger, 
mit dem bei Paus. in Antithesen beliebten Chias- 
mus zu rechnen, Robert Paus. als Schrift- 
steller 214, und Zlagdevo utr Eu odon nuöi zu 
schreiben. Wir bekämen damit die Epiklesis, 
die auch Pind. Ol. VI87 ‘Hoav Ilagderiay xeladrjocı 
bezeust und die auch sonst vorkommt, in Nauplia 
Paus. II 38, 2 [darauf geht &» Agyeı Schol. Pind. 
Ol. VI149 eg}, in Hermion Steph. Byaz. s. v., in 
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bei Immerwahr 53. Waser Myth. Lex. V 
8354, 15. Ed. Meyer II 262. Beloch 12, 77. 
Hiller v. Gaertringen AM 81. 

19. Herakles erscheint auf stymphalischen 
Münzen des 4. Jhäts. o. Abschn. 14. Imhoof- 
Blumer und Gardner 99. Pl. T. XI. Im- 
merwahr 255. Das läßt sich aus dem Ruhm 
des Abenteuers mit den Stymphaliden (s. d.), den 
Diehtung und bildende Kunst verbreitet hatten, 


Samos Schol. Pind. b. f., auf Euboia Schol. Pind.d. 10 hinlänglich erklären [wenn auch das Münzbild den 


Als Teisia wurde sie an vielen Orten verehrt, 
Eitrem 383, 13, als X7ea nur in S. [vidua 
Sen. Here. fur. 3 liegt abseits]. Nur hier ist der 
Kreislauf vollständig erhalten, in dem Hera sich 
in jedem Frühling als jungfräuliche Braut aufs 
neue mit dem göttlichen Gemahl verbindet, um 
sich im Sommer zürnend von ihm zu trennen. 
Ein Parallelismus zum Kreislauf der Jahreszeiten 
ist vorhanden, aber darum ist Hera doch nicht eine 


Kampf mit den Vögeln nicht darstellt, Furt- 
wängler Myth. Lex. I 2225, 12. Bräuer Ztschr. 
f. Numism. XXVIII 1910, 63], ohne daß man des- 
halb seinen Kult für S. anzunehmen brauchte. 

20. Polias. Ein Horosstein des 4. Jhdts, 
auf dem Felsrücken gefunden, mit der Inschrift 
IToAıdöos wird Arch. Anz. 1927, 264 auf ein 
Heraheiligtum bezogen. Allein eine Hera JJolsas 
gibt es nirgends, und wenn Palaiph. 50 die Hera 


Naturgöttin, darin haben Farnell Cults of the20 von Argos, deren Kultstätte das Heraion ist, 


greek states I 181ff. und Eitrem 399, 8ff. gegen 
Welcker Götterlehre I 362 recht, sondern eine 
Macht, die das Leben der Menschen beherrscht. 
Als sich unter dem Einfluß des ionischen Epos 
der Glaube an eine durch einmalige Vorgänge 
begründete dauernde Ordnung der Götterwelt 
durchsetzte, wurden die ursprünglichen Vorstel- 
lungen abgeschwächt und z. T. verdrängt, nament- 
lich in den Kulturzentren; in dem abgelegenen 


zolıodxos nennt, so sieht man eben daraus, daß 
es sich um keine Epiklesis handelt. Man muß 
vielmehr ans der Inschrift wohl auf ein Heiligtum 
der Athene schließen, wie Orlandos 1926, 134 
es getan hat. 

21. Artemis. Immerwahr 154f. Hiller 
v.Gaertringen IG S. 74, 39ff. Ihre Epiklesis 
Zrvupalia bezeugen Paus. VIII 22, 7. Steph. 
Byz. 5. Ztöugpalog (Eustath. 11. 302, 10); vgl. 


Tal von $. hat sich wenigstens das Schema voll-30 Preiller-Robert 305, 2. Höfer Myth. Lex. 


ständig erhalten. 

18, In nahem Verhältnis zu Hera steht T&- 
menos. Den Namen gibt es nur in S. und in 
Argos. Denn der Sohn des Kepheus in Psophis, 
Paus. VIII 24, 10, ist eine Füllfigur eines euri- 
pideischen Dramas. Robert Heldensage 954ff. 
Der argeische Temenos galt in historischer Zeit 
als Führer der dorischen Einwanderer und als 
Begründer der dorischen Dynastie in Argos, O. 


IV 1563, 391. Wernicke o. Bd. II S. 1398, 66#f. 
Ihr Heiligtum, das Aoreulosov IG 351, 9, dessen 
Tempel Paus. a. O. beschreibt, lag nördlich von 
S. am Fuß der Kyllene, o. Abschn. 16. Pausanias 
hebt das Alter des Tempels hervor, iro6» dexaior; 
dem entsprechend war das Kultbild ein Xoanon, 
das größtenteils vergoldet war, also vermutlich 
am Gewand, an den Haaren usw. An der Decke 
hingen Vogelgestalten, die die Stymphaliden dar- 


Müller Dorier I2 80f. Nichts verbindet ihn 40 stellen sollten, aus Holz oder Gips. An der West- 


hier mit Hera, nichts mit dem Lande, wenn nicht 
das Temenion, Frazer Paus. III 308, die Stätte, 
wo die Dorer landeten, vordorischem Kult seinen 
Namen verdankte. Ganz anders in S., Paus. VIII 
22, 2. Da zieht Temenos, der in S. wohnt, Hera 
bei sich auf; zu ihm kehrt sie zurück, nachdem 
sie sich mit Zeus entzweit hat. Er baut ihr drei 
Tempel und gibt ihr die drei Epikleseis. Der 
Mythos ist hier allerdings gründlich historisiert; 


seite standen andere Darstellungen derselben aus 
Marmor, die wir als Seirenen bezeichnen würden, 
Weicker Seelenvogel 32. Das Fest der Göttin 
wurde in Pausanias’ Zeit wieder eifrig begangen, 
nachdem es vorher, wie der Kult überhanpt, eine 
Zeit lang etwas vernachlässigt worden war. Paus. 
VIII 22, 8f. Der schöne Kopf der Göttin auf 
dem Didrachmon, o. Abschn. 14, bat mit diesem 
Heiligtum schwerlich etwas zu tun, obwohl Im- 


dazu gehört auch, daß Temenos in Pelasgos, dem 50 hoof-Blumer und Gardner 99 es offenbar 


autochthonen Ahnherrn der Arkader, Jacoby 
FGrHist 1448, 6ff,, einen Vater bekommt. Was in 
dieser Legende als einmalige Begebenheit hin- 
gestellt wird, vollzog sich im Kult alle Jahre 
immer aufs neue; was hier in den menschlichen 
Bereich herabgezogen erscheint, muß sich einmal 
rein in der Götterwelt abgespielt haben. Da war 
Heras Beschützer Temenos eine mytbische Person, 
seine Stellung zu ihr vergleichbar mit der von 


annehmen, und ebensowenig die südlich vom 
Felsräcken gefundene kleine Terrakotte, Orlandos 
1925, 53 Abb. 3, die Artemis als Jägerin darstellt. 
Ich möchte also wenigstens die Frage aufwerfen, 
ob etwa seit dem 4. Jhdt. ein zweiter Artemis- 
tempel in der Unterstadt vorhanden war. Viel- 
leicht bringen die Ausgrabungen darüber weitere 
Aufklärung. Was den Eifer der Stymphalier für 
den Kult der Göltin aufs neue belebte, war eine 


Okeanos und Tethys, Hom. Il. XIV 202£. Preller- 60 ungewöhnlich große Überachwemmung, die man 


Robert 54, 2. 163. In solchen Singularitäten 
bei Homer ateckt durchweg alte Tradition. Der 
Heramythos, in dem Temenos eine so wesentliche 
Funktion ausübt, ist das Kennzeichen eines be- 
stimmten Volksstammes, von dem sich in vor- 
historischer Zeit ein Splitter in S. angesiedelt 
hat, o. Abschn. 13. Aufzugeben ist demnach die 
übliche Herleitung aus Argos, wie sie sich findet 


auf ihren Zorn über die Vernachlässigung zurück- 
führte. Danach ist es durchaus möglich, daß 
man auch die Heimsuchung durch die stympha- 
lischen Vögel als eine Strafe der Artemis ansab. 
Gruppe 464. Eine Beziehung muß es ja doch 
gehabt haben, daß die Stymphaliden im Heilig- 
tum der Göttin sogar zweimal dargestellt waren. 
Hiller v. Gaertringen Diss. 69. 
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22. Hermes. Zu Aristoph. Ran. 1266 Ze- 
näy utv R00yovov TIousv yEros ol nepi Aluvay be- 
merkt der Scholiast &x r@» Aloytblov Puyaywyar, 
frg. 273 N2, Der Titel des Dramas beweist, daß 
das auf dis Unterwelt und den Hermes Yvxo- 
mounds geht. v. Wilamowitz Aischylos Inter- 
pret. 246, 1. Das weitere Scholion, das den Um- 
wohnern des stymphalischen Sees den Vers in den 
Mund legt und in dem Hermes von der Kyllene 
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Berstung hat S. die Übergabe an die Athener 
vollzogen. Thuk. IV 38. [Ehrenberg.] 
Styppax, Kyprier, Erzgießer, genannt von 
Plin. n. h. XXXIV 81 in derersten alphabetischen 
Liste als Meister des Splanchnoptes; dieser erhält 
in der auf die spätere Stelle verweisenden XXI 
44 das Prädikat nobilis. Die Berühmtheit ver- 
dankte er zum Teil sicher der mit ihm ver- 
knüpften Legende: man erklärte ilın für einen 


den gepriesenen Anherrn sieht, ist abgeschmackt, 10 Sklaven des Perikles, der von einem Bau der 


v. Wilamowitznenntes,modern‘. Vgl. Hiller 
v. Gaertringen IG S. 75, 38f. Damit ist 
dies Zeugnis für den Hermeskult in S. erledigt 
gegen Immerwahr82. Roscher Myth. Lex. 
I 2343, 67. Eitrem o. Bd. VIII S. 744. 43. 
Aus Pind. Ol. VI 77#f. folgt auch nicht, daß der 
Kyllenier in S. verehrt wurde. v. Wilamowitz 
Pindaros 309, 
23. Metopa a. d. 


Akropolis herabgestürzt und durch ein von Athena 
dem Perikles im Traum angegebenes Kraut, das 
Parthenion, geheilt worden sei; eine Geschichte, 
die in etwas anderer Fassung bei Plut. Perikles 
XII 5 erzählt wird, wo der Gestärzte der beste 
von den Arbeitern genannt wird und nicht von 
Aufstellung seiner Statue, sondern der der Athena 
Hygieia die Rede ist, auch das Partbenion nicht 
erwähnt wird. Historischen Wert hat keine der 


24. Phineus. Schol. Lukian. Dial. mort. 20 beiden Fassungen, die zweite ist sogar sicher 


28, 1 (254, 24R) Aoxäs usw 6 PDivsis xal edit 
Itiupalor xaroıxör, & xui al Apnvıaı ra deinya 
cwöusvuu n00s Tod Adxunvns Doaxitovs Eberont- 
o®noay. Hiller v. Gaertringen Diss. 67f. 
Friedländer Herakles 10, 1. Robert Helden- 
sage 810f. 

25. Agamedes als König von S. bei Charax 
frg. 6 FHG III 637 in Schol. Arist. Nub. 508. 
Ban o. Bd. 18.720, 10ff. Robert Heldensage 
134. 

2) Nach Mnaseas bei Schol. Apoll. Rhod. II 
1052 (FHG III 151) Gemahl der Omis und Vater 
der Stymphaliden. [Tärk.] 

Zröupn 8. Toupn. i 

Styon (Zrbwr), Satyr auf einer Schale des 
Brygos Brit. Mus. III E 65. Vier Satyın, Ter- 
pon, Babakchos, Hydris und 8., möchten einen 
Liebesangriff auf Hera machen. Drohend tritt 
ihnen Herakles, warnend Hermes entgegen. Auf 


falsch, da Wolters nachgewiesen hat, daß die 
Athena Hygieia nicht von Perikles aufgestellt 
sein kann. So wird man auch die erste nicht 
zur Datierung des S. verwerten dürfen. Fraglich 
ist, ob die Geschichte zur topographischen An- 
setzung der Statue verwendet werden kann. 
Piutarch nennt die Propyläen, aber er spricht 
nur von der tatsächlich dort aufgestellten Athena 
Hygieia. Plinius sagt termplum, womit nur der 


[Bölte.] 30 Parthenon gemeint sein kann, wozu, wie Wolters 


betont, das Parthenion gehört. Wir werden die 
Statue also in dessen Nähe anzusetzen haben. 
Pausanias erwähnt sie nicht; vielleicht hatte sie 
schon vorher einen römischen ‚Liebhaber‘ ge- 
funden: es war ein Knabe, der nach der Erklä- 
rung des Plinius (vgl. Mayer) die Eingeweide 
röstete, also mit Bratspieß in den Händen (solche 
Gestalten auch auf Vasenbildern), dazu mit vollen 
Backen das Feuer anblies; also hierin ähnlich 


derselben Schale ein zweites ähnliches Bild: zwei40 der Statue des Lykios (s. o. Bd. XIII S. 2294 


solche Gesellen gegen Iris in Anwesenheit des 
Dionysos. Darstellung im Geiste des Satyrspieles, 
Reisch Festschr. f. Gomperz 459; Mon. d. Inst. 
IX 46; Wien. Vorlegebl. 8, 6. W.-Klein Griech. 
Vasen mit Meistersign.2 183,8 B. Heydemann 
Satyr- u. Bakchennamen 15 H (vgl. 45). Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei I 
239 Taf. 47. Zu dem Namen (= geil, von orbw 
steifen) vgl. W. Schulze Gött. Gel. Anz. 1896, 
2548. 

Styphelus, ein Kentaur, der von Kaineus ge- 
tötet wird, Ovid. met. XII 459. Der fragmen- 
tarisch am Pergamenischen Altar erhaltene Name 
eines Giganten ...pedo/s] wird von einigen er- 
gänzt zu (Zrö)peio/s/, vgl. Puchstein Zur 
pergamenischen Gigantomachie 2 (S.-A. aus den 
8.-Ber. Ak. Berl. 1889) 19 (341). M. Fränkel 
Die Inschriften von Pergamon, 121 p. 66. 
[Heydemann Wochenschr. f. klass. Phil. 


Z. 1f.), demnach eine in der Plastik des 5. Jhdts. 
nicht ungewöhnliche Darstellung, wenn wir uns 
auch keinen rechten Begriff machen können, wie 
solche Bläser ausgesehen haben. Offenbar ent- 
hielt die Inschrift der Statue außer der Signatur 
keine bestimmte Nennung des Knaben, der wohl 
einfach als Diener der Göttin gedacht war, wo- 
durch der Legende Raum gegeben war. Ins 
5. Jhdt. wird man den Splanchnoptes wohl setzen 


[Türk.] 50dürfen, die Zuräckfäbrung der Statue vom Olym- 


pieion Athen N. M. 248 auf ihn (Mayer) entbehrt 
des Beweises. 

S. ist wohl mit dem Laterculi Alexrandrini 
(Diels Antike Technik? 30, 1) genannten Mecha- 
niker Styppax identisch, der die Hippaphesis in 
Olympia machte; deren erster ‚Erfinder‘ war eben- 
falls ein Erzgießer, Kleoitas (s. o. Bd. XI S. 675), 
der sich seiner Erfindung in der Signatur einer 
Statue der Akropolis rühmte; nicht unmöglich, 


1887, 1352 ergänzt zu /Axoo]peAos oder [Meya- 60 daß auch die Signatur des Splanchnoptes einen 


Aö]pekos]. [Bubbe.] 
Styphon, Sohn des Pharax, Spartiate, nach 
dem Tode des Epitadas und des ihn ersetzenden 
Hippagreten Führer der auf Sphakteria ein- 
geschlossenen Lakedaimonier. Seine Wahl war 
xara vouov erfolgt, ei zı Exelvoı adoxorer, udso 
schon in der Heimat (gegen Kahrstedt Gr. 
Staatsr. I 169). Nach längerer Verhandlung und 


rivalisierenden Hinweis auf die Hippaphesis ent- 
hielt. Bei der Besprechung dieser Paus. VI 20, 
14 ist S. nicht genannt. Der dort erwähnte 
Verbesgerer der Aphesis, Aristeides, war vielleicht 
ebenfalls Erzgießer. 

Brunn Gesch. d. gr. Künstler I 265. Over- 
beck Schriftquellen 868f. Wolters Athen. Mitt. 
XVI 153. Max. Mayer Jahrb. VIII 218. Jahn- 
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Michaelis Arz3 55. Judeich Topographie von 
Athen LXXVI 234. [Lippold.] 
Styra, antike Stadt im südlichen Teil von 
Euböa, westlich des heutigen Städtehens Styra 
(Stoura), schon bei Homer (I. II 539) erwähnt. 
In der Dionysossage ist S. die Heimat eines den 
Dionysos nach Indien begleitenden Truppenkon- 
tingentes (Nonn. Dion. XIII 160). S. dürfte eine 
dryopische Gründung sein (Herodot. VIII 46. Paus. 


Styra 
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Trümmer eines in jenischem Stile gehaltenen 
Tempels. Etwa 3 km nördlich von hier finden sich 
am Strande, an einer jetzt ‚Emporio‘ genannten 
Stelle, noch andere Spuren einer antiken Ansied- 
lung, Bursian vermutet hier einen alten Stapel- 
platz. Etwa 4 km östlich der Stelle des antiken 
8. liegt die heutige Siedlung Stoura (auf den 
Karten vielfach Styra), ein Städichen von 
ca. 4000 Einwohnern, das den antiken Namen 


Styrax 


IV 34, 11); ob vorher schon eine Niederlassung 10 übernommen hat. Unmittelbar östlich davon er- 


phönikischer Purpurfischer hier existierte (wor- 
auf die auf Münzen der Stadt vorkommende Mu- 
schel hinzudeuten scheint Eckhel DN II 325) 
und ob der Name $. mit dem phoinikischen 
Aorvea in Verbindung zu bringen ist, wie Ols- 
hausen (Rh. Mus. N. F. VIII 327) vermutet, 
ist zweifelhaft. Über die älteste Geschichte ist 
nichts überliefert, jedenfalls wurden die Dryoper 
bald jonisiert und S. entwickelte sich zu einer 
angesehenen Stadt. Wie weit das Herrschafts- 
gebiet reichte, ist unbekannt; sehr umfangreich 
kann es nicht gewesen sein, da S., zumal an der 
engsten Stelle von Euböa gelegen, im Norden 
und im Süden von den mächtigeren Städten Ere- 
tria und Karystos beengt wurde (vgl. Thuk. VI 
57. Steph. Byz. Schol. Dem. XXI 167). Jeden- 
falls gehörte Aigilea zu S. (Herodot. VI 107). 
Beim Zug des Datis unterwarf sich S. den Per- 
sern, beteiligte sich jedoch dann energisch an den 


hebt sich ein 685 m hoher Bergzug, heute Kliosi 
genannt, auf seinem Gipfel Mauerreste eines 
Frankenkastells. Etwas unterhalb ausgedehnte, 
im Altertum ausgebeutete Marmorbrüche. Gegen- 
über den Brüchen auf einer kleinen Terrasse die 
drei sog. ‚Drachenhäuser‘ (r& onitia ob dodxer- 
to), von Schaubert, Rangabe& Bur- 
sian, Baumeister beschrieben. Zwei der 
Häuser, Nord—Süd gerichtet, von länglich-vier- 


20 eckiger Form, mit einer Öffnung in der Mitte des 


Daches und je einer niedrigen Tür an der Innen- 
seite, liegen einander gegenüber, das dritte, qua- 
dratische, mit kuppelförmigem, in der Mitte 
offenem Dach und Tür in der Südseite, stößt im 
rechten Winkel an die Nordostecke des west- 
liehen Langhauses. Der Hofraum zwischen den 
drei Häusern war gegen Süden durch eine, zum 
Teil noch erhaltene Mauer abgeschlossen, der Zu- 
gang erfolgte vermutlich von Nordosten her durch 


Kämpfen gegen Xerxes, stellte 2 Schiffe und, zu- 30 die Lücke zwischen dem quadratischen und dem 


sammen mit Eretria, 600 Hopliten (Herodot. 
VII 1. 46. IX 28. Paus. V 28, 2). S. ist 
also wesentlich eine Landmacht gewesen. Später 
trat es in den delisch-attischen Seebund ein. Im 
sog. lamischen Krieg wurde es von dem athe- 
nischen Feldherren Phädrus zerstört (Strab. X 
446) und gehörte nachher im 3. Jhdt. zu Eretria, 
wie auch mehrere Inschriften beweisen (Ep. aoy. 
1869 ar. 404, 1897 S. 143 ar. 1. CIA IV 2 


östlichen Langhaus. Bursian hält die ‚Dra- 
chenhäuser‘ für ein primitives, von den Dryopern 
erbautes Heiligtum für drei zusammen verehrte 
Gottheiten. [Creutzburg.] 
Styrakion, Berg auf Kreta, Lage nicht fest- 
zustellen. Siyrakites war ein Beiname des Apollon. 
Steph. Byz., Eustath. Hom. Il. II 539, 
[Creuzburg.] 
Styrakites (Zrvoaxiins), Beiname des Apol- 


nor. 116c). Die Inschriften der zahlreich gefun- 40 lon nach dem kretischen Berge Styrakion (Steph. 


denen Bleitäfelehen (Bechtel Abh. hist.-phil. 
Kl. d. Kgl. Ges. d. Wiss. Göttingen XXXIV 1887, 
1—22, Euböa, IG XII 9 S. 11—24) geben im 
wesentlichen nur Namen, aus dem Charakter geht 
hervor, daß Eretria und S. paläographisch zu- 
sammengehörten, 

Das amtike S. lag etwas südlich der engsten 
Einschnürung Euboias, hart an der Westküste, 
gegenüber der Insel Aigilea (heute Stura), über 


Byz. Frvoaxıov), der nach dem Styraxbaum be- 
nannt ist. Vgl. Hehn Kulturpfi.6 412. W.Aly 
Der kret. Apollonkult 52. Jos. MurrDie Pflan- 
zenwelt in der griech. Mytholog. 67. [Türk.] 
Styrax. 1) Zrüga£ narne ray Baoıdkwv, In- 
schrift aus Hieropolis in Kilikien, Heberdey- 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien XLIV (1896) 6 
8.28 or. 64 = Syll. or. I 7531 =1IGR OI 
901. Die faorleis, deren Vater S. war, stammen 


einer kleinen Strandebene auf einem niedrigen 50 wahrscheinlich aus der Ehe mit Julia, einer Toch- 


Felshügel und an dessen nördlichem Fuß bis zu 
einem im Sommer versiegenden Bache. Spuren 
einer Ringmauer, in den Felsboden geschnittene 
Hausplätze usw, sind erhalten, (Über Lage und 
antike Reste vgl. Bursian Archäol. Ztg. 1855 
nr. 82 S. 129f.; Quaest. Euboic. capita selecta, 
Lpz. 1857, 49; Geogr. v. Griechenland, Lpz. 1868, 
Il 430f. Baumeister Progr. Lübeck 1864, 
24, Dondorff Progr. Joachimsth. Gymn. 
Berlin 1860. Girard Arch. des miss. scient. 
et litt. DI 1851, 635f. Schaubert Cod. Berl. 
Kgl. Museen Nuu 96 (ad or. 2035/47). Ran- 
gabe Mem. pres. par div. savants & Y’Ac. des 
Inser. et Belles-Lettres III 1853. Geyer Sieg- 
lins Quellen und Forschungen H. 6, Berl. 1903, 
108ff.). Als Rest des Hafens ist wohl, unmittel- 
bar westlich des Felshügels, das Stück eines 
antiken Molos zu betrachten, nahe davon die 


ter des kilikischen Königs Tarcondimotus (Syll. 
or. ID, und die Vermutung Dittenbergers 
z. St., daß der eine dieser Könige Philopator U. 
von Kilikien war, der im J. 17 n. Chr. starb 
(Tac. ann. IE 42), ist kaum zu bezweifeln (allzu 
skeptisch ist W.M.Calder Journ. Rom. Stud. 
II 1912, 105—109). Die Pluralform braucht aber 
nicht, wie Dittenberger meint, auf einen 
uns nicht bekannten früh verstorbenen Bruder 


60 Philopatore bezogen zu werden, sondern umfaßt 


außer Philopator noch eine Tochter des $., 
als welche v. Domaszewski Philol. LAÄX 
448 die faoılis Tovila vewrega (Heberdey- 
Wilhelm.a. O0. 8. 38 nr. 94; die Vermutung 
Domaszewskis ist durch die Revision der In- 
schrift, s. Keil-Wilhelm Österr. Jahresh. 
XVIII Beibl. 57f. Abb. S. 55, glänzend bestätigt 
worden) erkannt hat. [Stein.] 
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2) s. Storax, 

Stysippos (Irioınnos), Geilhengst, Satyr auf 
einer Schale im Museum zu Neapel, CIG IV 7863. 
Heydemann 2617 und Taf. VI 2617; Satyr- 
u. Bakchennamen 26 p und 43. W. Klein Griech. 
Vasen mit Lieblingsinschrift. 66. W. Schulze 
Gött. Gel. Anz. 1896, 255. Auf derselben Schale 
ein Satyr namens Phlebippos in ähnlichem 
Sinne. [Türk.] 
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hohe Hauptgrat, dessen Gipfel 2300 m übersteigen. 
Nach innen ist ihm eine ziemlich flache Hoch- 
mulde vorgelagert, die dann plötzlich mit steilen 
Wänden zu einem tiefen, großartigen Felskessel 
abstürzt; ihm entströmt das Wasser nach Noerd- 
osten in unzugänglicher Schlucht. Die westliche 
Talwand besteht aus einem einzigen, fast über- 
hängenden Absturz, dessen oberer Rand etwa 
2000 m ü. M. liegt, während die Sohle der Schlucht 


Styx. 1) Staubbach am Chelmös in Arka-10 1675 m hoch ist. Gegen das untere Drittel der 


dien. 

Literatur zu A: Leake Travels in the Morea I 
1608. 172.v. Stackelberg (a) La Grece. Vues 
pittoresques et topographiques, Paris 1834, 283, 
abgedruckt bei Göttling Ges. Abh. II 278f. 
(b) Tagebuch in Gerhards Hyperbor.-röm. 
Studien II 296ft. (c) N. v. Stackelberg Otto 
Magnus von Stackelberg 178fl. Boblaye Re- 
cherches sur les ruines de la Moree 155. Fied- 


Wand lehnt sich ein mächtiger, steiler Schutt- 
kegel, mit verkrüppeltem Gesträuch bewachsen; 
darüber erhebt sich, 200 m hoch, die kahle Fels- 
mauer. Über ihren Rand schießen ganz dicht bei- 
einander zwei schmale Wasserbänder herab, Stak- 
kelberg (b) 297. (ec) 184. Leake 160. Fürst 
Pückler 204 Vischer 490. Beule& 198. 
Papandreu, die sich in der Hochmulde aus 
drei Quellen bilden, Stackelberg, Papan- 


ler Reise durch alle Teile Griechenlands I 398. 20 dreuw. Im Mai und Juni, wenn der Schnee in 


Fürst Pückler Südöstlicher Bildersaal II 203. 
2068. Aldenhoven Itingraire descriptif de P’Atti- 
que et du Peloponnöse 296. Welcker (a) Tage- 
buch einer griech. Reise II 314#. (b) Götterlehre 
18015. Curtius Peloponnesos I 195f. 212f. Chr. 
Th. Schwab (1) Arkadien, Tübingen 1852, 16ff. 
G. Sehwab (2) Arch. Anz. 1851, 50. Vischer 
Erinnerungen und Eindrücke 490. Bursian 
Geogr. II 202. E. Beule Etudes sur le Pälo- 
ponnese 196ff. Clark Peloponnesus 302#. IT « - 
navög£ov Alanıds Pyrgos 1886,74. Philipp- 
son (a) Ztschr. d. deutsch. u. österreich. Alpen- 
vereins XXII 1891, 396ff. (b) Peloponnes 130. 
133f. 142. Frazer Paus. IV 250. Hitzig- 
Bliümner Paus. III 172. Maull Beiträge zur 
Morphologie des Peloponnes 59. Mir nicht zu- 
gänglich: Dimitropulos Tö ödwe ns Iev- 
yös Athen 1855. Schillbach Reisebilder aus 
Arkadien 10. Karten: Philippsons topo- 


der Hochmulde schmilzt, ist die Wassermenge am 
ansehnlichsten, im Oktober am geringsten, Fied- 
ler. Frazer 251; im Februar sah Fürst Pück- 
ler 203f. den gefrorenen Wasserfall wie zwei 
Eiszapfen an der Felswand hängen. In ungebro- 
chenem Fall herabsinkend, zerstäubt das Wasser 
in der Luft und netzt mit seinen Tropfen die 
Felswand, die dadurch mit einer schwarzen In- 
krustation überzogen ist. Daher rührt die volks- 


30 tümliche Bezeichnung Mavroneria ‚Schwarzwas- 


ser‘, neben der Leake 167 auch Drakoneria 
hörte, während der Name Styx der Bevölkerung 
damals ganz unbekannt war. Geographisch hat 
sich diese Benennung für den Staubbach ebenso 
eingebürgert wie Styxschlucht für das ganze Ero- 
sionstal. Als feiner Staubregen fällt das Wasser 
schließlich auf das obere Ende des Schuttkegels 
nieder, sammelt sich hier in kleinen Beeken und 
siekert dann durch das Geröll zur Talsohle hinab. 


graph.-hypsometr. und geologische Karten des 40 Vgl. das Bild bei Philippson (e) Taf. I. 


Peloponnes. Kartenskizze: ders. (a) 388. Maull 
56. Bilder: Philippson (a) 396f. 397. 408. 
Taf. . Ponten Griech. Landschaften Bild 47. 
Fiedler1Taf. V gibt eine phantastische Land- 
schaft. 

Literatur zu B: Die wichtigsten Stellen sind ab- 
gedruckt bei Schwab (1) 54ff.; einen bequemen 
Überblick über die Überlieferung gibt Hiller v. 
GaertringenIG V 25.83, 42f. Aly Ausg. 
von Hesiods Theog. Heidelberg 1913. Bergk 
Neue Jahrb. für Philol. LXXI, 1860, 401. (Kl. 
Schr. II 696ff.). A. Meyer De compos. Theog. 
Hesiod. Diss. Berl. 1887, TOM. Ed. MeyerG. 
d. A. 111,286. W. Schulze Quaestiones epieae 
440ff. Waser Mythol. Lex. IV 1566ff. 

A.DieÖrtlichkeit. NurbeiStackel- 
berg, Schwab (1). Philippson und Frazer 
kann man mit Bestimmtheit sagen, daß sie bisan 
den Fuß des Styxfalles gekommen sind. Die fol- 


Hinter der Stelle, wo das Wasser den Boden er- 
reicht, öffnet sich in der Felswand eine dunkle 
Höhle, Stackelberg (b) 296. (c) 183. Phi- 
lippson (a) 349. (b) 134. Aus dieser springt 
nach Stackelberg einige Fuß über dem 
Boden eine schöne, kalte Quelle hervor; vgl. bei 
Papandr&u  :7 diln de zod foaxov anyalzı 
zal Erepoy Döwo, ÖneO Hera Toy orayırwm Evob- 
pevov „.. E£apaviterae. Das ist mit Philipp- 


50sons Darstellung unvereinbar, der angesichts 


der von ihm zweimal besuchten Örtlichkeit den 
Eindruck empfing, als ob die Höhle sich wie zur 
Aufnahme des verlorenen Flusses Öffne. Daß 
Stackelbergs Schilderung nicht ganz frei 
ist von phantasievoller Ausmalung. bemerkt Vi- 
scher 493 Anm. Vielleicht ist Papandreu 
von ihm beeinflußt. Es gehört schließlich zur 
Charakteristik des S.-Falles, daß sein Fuß von 
der nächsten Siedlung Sölos, das etwa dem alten 


gende Schilderung ist in der Hauptsache nach 60 Nonakris entspricht, 3!/,—4 Stunden entfernt ist, 


Philippson gegeben, zum Teil in wörtlichem 
Anschluß; die anderen Berichte sind nur zur Er- 
gänzung herangezogen. 

In den Stock des Chelmös, der Aooarıa don 
der Alten, Hirschfeld o. Bd. II S. 1209, 33, 
ist von Nordnordosten her ein tiefes Erosionstal 
eingeschnitten. Den Ursprung dieses Tales um- 
faßt in der Form eines Hufeisens der über 2200 m 


Frazer 252. Fougt&res Gröce 1909, 422, 
und nur auf beschwerlichen Kletterpfaden an der 
westlichen Talwand entlang erreicht werden kann. 
Das Gefühl der völligen Verlassenheit steigert 
den Eindruck der wilden Felsschlucht ins Grausige, 
Philippson {a) 400. Das Einzigartige dieses 
Landschaftsbildes wird mehrfach betont, Vischer 
491. Frazer 252. Mitteilungen über die Be- 
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schaffenheit des Wassers bei Philippson 
(a) 400. (b) 134. 

Die Überlieierung. Sie wird im 
folgenden nur insoweit berücksichtigt, als sie 
irgendwie mit dem Staubbach in Beziehung 
steht; der Unterweltsfluß und die Göttin S. kom- 
men hier nicht in Betracht. 

1. Als Ausgangspunkt eignet sich Herodotos’ 
Bericht VI 74 von König Kleomenes’ Absicht, die 
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nationalen Schwurgebrauch erneuern wollte, wel- 
cher nach uralter Sitte die umwohnenden Stämme 
zu einer Eidgenossenschaft vereinigte, so Cur- 
tius 198. 196. Schwab (1) 19. Vischer 
492, dagegen Bergk 403 (698). Denn zwischen 
den nordöstlichen Gauen Arkadiens hat nie ein 
Zusammenhang bestanden, geschweige denn eine 
derartige Eidgenossenschaft. 

83. Bei Herodot ist zweitens bemerkenswert, 


führenden Männer der arkadischen Gemeinden in 10 was zuerst W. Schulze hervorgehoben hat, 


Nonakris zu versammeln und beim S.-Wasser zu 
vereidigen: &» 58 rauıy ıf ndisı Adysraz elvaı In’ 
Aordbwv z6 Zruyös Böwg " al 67 xal Forı roıdvös 
rı * Döwe ÖAlyor pawdusvov Ex merons ordleı eis 
dyxos, TO d& Äyxos aluaoıfis tıs negidel xüxdos" 
1 d& Novaxgıs, &v <A Ya any adın Tuyyaveı dodoa, 
mölıs Eori rs Apxadins noös DBeveß. Für die 
Interpretation der Stelle ist es leider nicht über- 
flüssig zu bemerken, daß &yxos eine ‚Schlucht‘ 


daß der Name des Staubaches hier Z’ruyös 
86wg lautet; vgl. Eustath. Il. 301, 17. Dies ist 
auch die einzige Namensform, die Homer kennt 
(u. Abschn. 4), und sie findet sich weiter bei 
Antig. hist. mir. 158. Strab. VIII 389 (Eustath, 
DL. 801, 16). Vitr. VIIE 3, 16. Plut. prim. 
frig. 20, 954 C. Ptolem. Chenn. bei Phot. bibl. 
CXC 148 Bk. (bis). Nonn. Dion. XII 217. Hes. 
s. v.. Plin. n. h. XXX 149 Stygis aquae. Überall 


ist, kein ‚Becken‘, wie Curtius 195, und kein 20 bilden die beiden Wörter eine Einheit, wie etwa 


de wie Clark 308 es wiedergibt, daß aluacıd 
eine ‚Dornenhecke‘ ist, so Waser 1571, 59f., 
sondern ein ‚Steinwall‘, s. Crönert s. v., daß 
endlich xdlıs so gut wie der Eigenname einer 
Stadt oder eines Dorfes die zugehörige Gemar- 
kung mit einbegreift, o. Bd. IITA S. 1269, 29f.; 
Clark und Beul& haben das nicht bedacht. 
Berücksichtigt man diese Tatsachen, so findet 
man bei Herodot ohne weiteres die wohlbekann- 
ten Züge wieder: die Schlucht, die Felswand, 
das schmale Wasserband, das nur in Tropfen zur 
Erde gelangt. Nur eins ist unmöglich: der Stein- 
wall kann nicht die Schlucht umgeben haben, 
sondern nur die Stelle in der Schlucht, wo das 
Wasser am Fuß der Felswand aufschlägt; so 
schon Welcker (b) 802. Eine solche Anlage 
sollte man an dieser Stelle in der Tat erwarten. 
Der Irrtum aber, den wir feststellen, ist derart, 
daß er nur durch undeutliche oder mißverstan- 
dene Berichte entstanden sein kann, eigene An- 
schauung Herodots aber ausschließt. Allerdings 
sagt er xai 6n xal Eorı zomwde zu. Aber damit 
bekämpft er nicht auf Grund eigener Kenntnis 
irgendwelche unrichtigen Angaben über die Ört- 
lichkeit, sondern stellt dem Anspruch der Arka- 
der, sie hätten hier das Zruyös 98wo, ein Bild 
der Örtlichkeit gegenüber, das geflissentlich aus 
lauter unbedeutenden Zügen zusammengesetzt ist. 
Und dazu werden durch das rordvde rı am Schluß 


gleichsam alle Konturen des Bildes leicht ver- 50 


wischt; der Gewißheit eines Augenzeugen ent- 
spricht das nicht. Daß sich übrigens ein Besuch 
von Nonakris in das, was wir sonst von Herodots 
Reisen wissen, nur schwer einfügt, kann man bei 
Jacoby o. Suppl.Bd. II S. 274, 27#. erkennen. 
. 2. Aus Herodot ergeben sich nun zwei wich- 
tige Tatsachen. Erstens sehen wir, daß zu seiner 
Zeit bei den Arkadern der Name Iruyds Böwe 
und die an ihm haftende Vorstellung mit dem 


Kuvöoovoa, die nicht durch Zwischenstellung 
eines Wortes getrennt werden kann; hinzutreten 
kann nur ein Attribut zu ööwg. Mehrfach wird 
durch einen Zusatz wie 16 xalodusvov u. ä. be- 
zeugt, daß der Schriftsteller mit Bewußtsein einen 
festen Ausdruck verwendet. W. Schulze 442 
erkennt darin den Genetiv des Apellativums 
oröE ‚Grausen‘. Erhalten ist es nur bei Theophr. 
h. pl. V 14, 4, der hier von Örtlichkeiten mit 


30 feuchter Luft sagt: Zrı ö& al orbyss dv zois roiod- 


zois ylvorraı rönors, alneg uahıora zlodborraı eis 
za owuara: puldkaodaı yap or Eorıw od’ Ev zois 
oromuacı »araxelusvov. Das ist nicht ‚die eisige 
Kälte‘, wie Bergk 407 (703), 128 und Aly zu 
v. 383 meinen, sondern die Empfindung des 
Schauders, die bis ins Mark dringt; diese Be- 
deutung sichert die Etymologie, s. Boisacq 
s. v., und der Plural darf auch nicht übersehen 
werden. [Wenn Alkiphr. III 34, 1 das Wort im 
Sinne von rö oröyos gebraucht, so ist das eine 
Künstelei.] ‚Wasser des Grausens‘ ist danach mit 
W. Schulze als die ursprüngliche Benennung 
des Staubbaches anzusehen. Allerdings gibt es 
meines Wissens im Griechischen sonst keinen 
Ortsnamen, der in derselben Weise mit dem 
Genetiv eines Abstraktums gebildet wäre. 

4. Bei Homer wird Stwyös Böwp erstens in 
der Schwurformel gebraucht, mit der sich die 
Götter binden: Il, XIV 271 ädarov; h. Dem. 260 
äusllıxtov; Il. XV 837, Od. V 185; h. Apoll. 85 
tö xarsıßousvov; sodann von einem Fluß in der 
Unterwelt in der Wendung Z’rvyös Üdaros anop- 
e@E, womit Od. X 514 der Kokytos, D. II 755 der 
Titaresios in Thessalien bezeichnet wird, und Il. 
VII 369 obx äv ünekipuye Zruyös Ödaros alma 
68cdea. Ein alleinstehendes Zrö£ kommt bei 
Homer nicht vor; also wird er wohl auch noch 
die ursprüngliche Bedeutung empfunden haben, 
wie W. Schulze annimmt. Es erhebt sich nun 


Staubbach bei Nonakris verbunden waren. Wir 60 die Frage, ob diese homerische Vorstellung von 


können dasselbe unbedenklich für Kleomenes’ 
Zeit annehmen; und dann muß es sich um alte 
Tradition handeln. Zweihundert Jahre später 
könnte ein gelehrter Arkader den aus Homer und 
Hesiod geläufigen Namen mit der Örtlichkeit ver- 
knüpft haben; am Anfang des 5. Jhdts. ist so 
etwas undenkbar. Vgl. u. Abschn. 6. Umgekehrt 
kann keine Rede davon sein, daß Kleomenes einen 


einem ‚Wasser des Grausens‘ etwas mit dem 
Staubbach am Chelmös zu tun hat. Sie wird ver- 
neint von Bergk 402. (697f). Preller- 
Robert 18. Gruppe Griech. Myth. 386. 
Mülder Rh. Mus. LXXIX 17f., weil für sie das 
S.-Wasser eine ursprünglich mythische, erst später 
auf die Erde übertragene Vorstellung ist. Die 
Entstehung der mythischen Vorstellung bleibt 
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dabei unerklärt. Dagegen sind Welceker (b) 
801. Beul& 205. W. Schulze 442. Ed. 
Meyer a O0. der Meinung, daß in dem home- 
rischen Z’tuyös Böwe eine Erinnerung an die be- 
stimmte Örtlichkeit fortlebt, und damit sind sie, 
wie mir scheint, im Recht. Denn es handelt sich 
hier nicht um eine Allgemeinvorstellung, die über- 
all entstehen konnte, Vielmehr ergibt sich aus den 
homerischen Stellen ein Bild mit scharfen und be- 


sonderen Zügen: die jähe Strömung (Welcker),10 entstanden war. 


der Tropfenfall, die Grauen erweckende Szenerie; 
denn das liegt Ja auf alle Fälle in Zrvyos. Bild- 
hafte Vorstellungen stammen aus erlebten Ein- 
drücken, und die konnten in diesem Falle auch 
einzeln nicht an beliebigen Stellen im Mutterland 
oder an den Küsten Kleinasiens gewonnen wer- 
den. Vereinigt sind diese Züge in dem Felskessel 
am Chelmös vorhanden und nur hier innerhalb 
des Raumes, in dem die homerische Poesie wur- 


zelt. Also besteht ein Zusammenhang zwischen 20) schen Kammergräbern aufgedeckt hat. ’4e 


der homerischen Vorstellung und dem arkadischen 
Staubbach. Wie er etwa erklärt werden kann, 
wird sich später (Abschn. 6) zeigen. 

5. In Hesiods Theogonie ist die ursprüngliche 
Einheit des Ausdruckes gesprengt: Fruyös ägpdı- 
zov ööwe 805. Das war erst möglich, nachdem 
das Appellativum orl& verlorengegangen war 
und man nun darin einen Eigennamen Irö£ 
empfand. Ich möchte nebenbei die Frage auf- 
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nur aus dem Anblick des Staubbaches bei Nona- 
kris gewonnen sein können. Es fehlt andrerseits 
beiden Dichtern jedes Bewußtsein von dem Zu- 
sammenhang dieser Vorstellung mit einer be- 
stimmten Örtlichkeit. Folglich ist der ganze 
Vorstellungskomplex ihnen bereits fertig über- 
liefert worden, und er muß erstmalig geformt 
worden sein in einer Dichtung, die noch im Mut- 
terlande vor dem Ende der späthelladischen Zeit 
Mit dieser Erkenntnis, die 
W. Schulze 442 zuerst ausgesprochen hat, 
wird man sich zurzeit begnügen müssen. Denn 
die Zustände, die damals an der Südküste des 
korinthischen Golfes und in ihrem Hinterlande 
herrschten, liegen noch ganz im Dunkeln. Es ver- 
dient indessen hervorgehoben zu werden, daß vor 
einigen Jahren Kyparissis etwa 20km west- 
lich vom S.-Fall und fast in derselben Breite bei 
Kato Gumenitsa eine Flucht von spätmykeni- 
x. del- 
riov IX 1924/25, D/apagr. 14ff. Arch. Anz, 1926, 
427. Ebensowenig haben wir vorläufig eine Vor- 
stellung von den Zwischenstufen, welche der- 
artige Stoffe durchlaufen haben, ehe sie in die 
erhaltenen Epen gelangten. Die Erkenntnis aber, 
daß die Vorstellung von Zrvyos döweg, die wir im 
Epos finden, aus dem Mutterlande stammt, gibt 
uns den Mut, nun auch die lokale Tradition, die 
wir o, Abschn. B2 bis zum Anfang des 5. Jhdts. 


werfen, ob nicht Ird& äpdıros 383, 397 wie-30 hinauf verfolgen konnten, bis auf die späthella- 


der eine noch jüngere Stufe der Entwicklung 
darstellt. Die Gottheit Styx 3861f. ist hier 
nicht weiter zu behandeln. Aber aus der Schil- 
derung ihrer Behausung 775ff,, die im äußer- 
sten Westen gedacht wird, Bergk 401 (696). 
A. Meyer 70f. Preller-Robert 38, sind 
hervorzuheben 785f. Böwe | yuzodv, & 1’ &x ne- 
zons xaraleißeraı Nlıßaroıo | buymins, 792 8x 
nerons noookeı, 8058. Frvyös apdızor Bine | 


dische Zeit zurückzuführen. 

7. Pausanias hat für den S.-Fall folgende Be- 
nennungen: xalodoı ö2 "Eilnves adrd Dinge ZIrv- 
+65 VOL 17, 6; 16 döwe wns Zruyos 17,6. 18,2. 6; 
Und is Zruyös od Ödaros 18, 5; TO ukv noös 
deves Döwe, 6 Zruya Övoudtovow 19, 3. Der 
übliche Name ist ihm augenscheinlich durehaus 
bekannt, aber sein Stil verlangt, daß er ihn 
vermeidet, und zwar in immer neuen Varia- 


oyoyıor, 16 Ö° imoı xaraoıupelov dä zepov. Die 40 tionen. Aus seiner Beschreibung der Örtlichkeit 


Übereinstimmung dieser Angaben mit der arka- 
dischen Szenerie ist evident, und sie ist um so 
merkwürdiger, als daneben die Verse 778f. uaxof- 
vw neromor xarnoepe - dupi dt navım | xlooıy 
aoyvgkoıcı noös obgayoy Eormpırtar Zeigen, wie 
wenig der Dichter selbst imstande ist, bildhaft zu 
sehen und zu schildern, vgl. Weleker (b) 802. 
Unverständlich ist mir, inwiefern Iris, die in gol- 
dener Kanne das Eidwasser holt, mit den Regen- 
bogenfarben etwas zu tun haben soll, die um die 
Mittagszeit in dem Staubregen erscheinen; so 
Aly zu v. 779f. nach Lolling Bädeker ! 280. 
Hesiod hat mit seiner Auflockerung der alten 
Benennung wenig Nachfolge gehabt: S’tvyös ößgı- 
40» ööwe h. Herm. [519], Zruyös aylaov Bing 
Orph. eöx. ze. Move. 29, Fruyös leodv BEwo 
h. 69, 4 [angeführt von W. Schulze], dazu 
@yerins Zruyös Böwg Parthen. frg. 7 bei Steph. 
Byz. s. "Qyevos, zö rag Zruyös Böwe Strab. V 244 


VIII 17, 6ff. ist hervorzuheben, daß er für die 
Felswand nicht den Ausdruck zerea gebraucht, 
der sonst wohl in Anlehnung an Hesiod und 
Herodot verwendet wird, sondern statt dessen 
dreimal von einem xgnuvös spricht, einmal mit 
Zusatz dyrAds. Er ist auch der einzige, der von 
der Stelle spricht, wo das Wasser den Boden er- 
reicht VIII 18, 4 Zoninteı u2v no@rov &5 neroar 
öynAmv. Gemeint ist damit das obere Ende des 


50 Schuttkegels; vielleicht ist Pausanias wie so viele 


neuere Reisende nur bis zu der Stelle ea 
von wo die Photographie bei Philippson (a) 
Taf. I aufgenommen ist. Eine Erwähnung ver- 
dient endlich die effektvoll gesteigerte Schilde- 
zung der Örtlichkeit bei Apuleius met. VI 138. 
8. Für die Wundergeschichten, die von der 
Wirkung des 8.-Wassers erzählt werden, begnüge 
ich mich, die Belegstellen anzuführen. Es galt 
als tödlich für Mensch und Tier namentlich durch 


(Eustath. Od. 1667, 54; vgl. 1667, 61. 1668, 5), 60 seine Kälte, Strab. VIII 389 (Eustath. Il. 301, 16. 


To Ding 1ö Aoxadızdr rö zalolurov Ms Iruyos 
Ailian. nat. an. X 40. Ein Vergleich mit der 
o. Absch. B 3 gegebenen Zusammenstellung zeigt, 
wie zäh sich demgegenüber die alte Benennung 
behauptet hat. Über Pausanias n. Abschn. 7. 

6. Wir finden also bei Homer und bei Hesiod 
die Vorstellung von einem I’ruyös döwe mit ganz 
besonderen bildhaften Zügen ausgestattet, wie sie 


718, 30; Od. 1667, 61. 1668, 5). Paus. VIII 18, 4. 
Sen. qu. nat. III 25. Plin. n. h. II 231. XXXI 
26f. Nur in dem Horn eines skythischen Esels, 
glaubte man, lasse sich das Wasser aufbewahren, 
Stob. flor. 149, 52 aus Porphyrios ITegi Iruyds, 
der wieder Philon von Herakleia zitiert (We- 
stermann Parad. S. XXXVI und 179). Ailian. 
nat. an. X 40. Alexander d. Gr. soll ein der- 
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artiges Horn als Weihgeschenk nach Delphi ge- 
sandt haben mit dem bei Stob. und Ailian. a. O. 
überlieferten Epigramm. Preger Inser. gr. 
metr. nr. 8. Ein Gefäß aus Horn schlechthin 
ist zur Aufbewahrung des Wassers nötig nach 
Kallim. frg. 100 b 2 Sehn. bei Stob., vgl. Theophr. 
frg. 160 W. bei Antig. hist. mir. 158. Eustath. 
ll. 718, 30. Endlich soll Alexander mit dem 
Wasser der S. vergiftet worden sein, das in dem 
Huf eines Esels aufgefangen war, Plut. Alex. 77, 
vgl. prim. frig. 20, 945 C, oder eines Maulesels, 
Arrian. anab. VII 27. 1 (der das Gift nicht 
nennt). Plin. n. h. XXX 149. Vitr. VIII 3, 16, 
oder eines Pferdes, Paus. VIII 18, 6. Iustin. XII 
14, 7. Curt. X 10, 16. Göttling Ges. Abh. 
11 278. Giftige Fische in der S., d. h. vermutlich 
in dem Bach, der aus der S.-Schlucht dem Krathis 
zufließt, erwähnt Theophr. bei Plin. n. h. XXXI 
26. Andere Erfindungen bei Ptolem. Chennos in 
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westlich vom Bilad Harsidad und Bä Gemil und 
mündet zwischen Seih ‘Abdalläh und el-Kaud ins 
Meer. 

Auch den Namen Banä kennt Ptolemaios 
(Baäva var. Baba, Baüa Ptolem. VI 7, 42) frei- 
lich nicht als Namen eines Flusses, sondern einer 
Ortschaft. A. Sprenger 185f. hat Biva für 
eine abgekürzte Schreibung von Abyan oder Ibyan 
gehalten, was gewiß nicht richtig ist, und es mit 

anfar am Wädi Banä identifiziert (s. o. Bd. II 
. 2844). Meiner Ansicht nach ist Baäva jene 
alte Ruine Banä an einem der zwei Zweige des 
gleichnamigen Waädi, die angeblich auch inschrift- 
lich belegt ist und die E. Glaser Skizze II 219 
erwähnt. Für die Identifizierung des Styx mit 
dem Wädi Banä spricht auch die Lage dieses 
Flusses auf den Ptolemaioskarten, auf denen wir 
den Ursprung des Styx tatsächlich in dieselbe 
Gegend verlegt sehen, in der das Wädi Banä 


Phot. bibl. CXC 148 Bk. Immerwahr Arkad. 20 entspringt. Der weitere Verlauf des Flusses, wie 


Kulte 206. Kalkmann Paus. der Perieget 38f. 
[Bölte.] 

2) Ztuyös üdaros any Ptolem. VI 7,40; % 
anyı To xadloduevovr Irtuyöos Döng ebd. VI 7, 20), 
ein Fluß in Arabien, dessen Quelle nach Ptole- 
maios am Klimaxberge liegt. Da A. Sprenger 
Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 196 die- 
sen Berg mit dem Bergmassiv Gublän el“Arkiya 
zwischen dem Wädi Zebid und Wädi Rima’ iden- 


wir ihn auf Tavola Asiae VI der italienischen 
Ptolemaiosausgabe vom J. 1564 sehen, entspricht 
freilich nicht mehr dem Wädi Banä, sondern 
folgt eber dem westlich von ‘Aden ins Meer 
mündenden Wädi “Adim. 

Lediglich historisches Interesse dürften jene 
Identifizierungsversuche haben, die im Gegensatz 
zur Positionsbestimmung des Ptolemaios und seiner 
Karten die Quelle des Styx weiter östlich ins 


tifizierte, suchte er die Quelle des S., die er als 30 ferne Hadramöt verlegten. F. Fresnel war der 


Thermen anspricht, folgerichtig auf dem Gebel 
Esi, einem schwarzen Hügel, Hamma genannt, 
der nach al-Hamdäni Sifa Gazirat al-Arab ed. 
D. H. Müller (Leiden 188&4—1891) 104, &f. und 
Yäküt Mu’&am ed. F. Wüstenfeld I 239 zwi- 
schen dem Gebel Isbil und der Stadt Damär liegt 
und auf dem sich die Hammäm Sulaimän (Salo- 
monsbad) genannte Solfatare befindet (vgl. auch 
Grohmann Südarabien als Wirtschaftsgebiet I, 


erste, der die Queile des S. mit dem Bir Bar- 
hat im Wädi Hadramöt identifizierte (Sur la geo- 
graphie de l’Arabie, Journ. As. X [1840] 83), 
einem Erdspalt, aus dem noch jetzt übelriechende 
Schwefeldämpfe emporsteigen und in dem nach 
islamischer Auffassung die Seelen der Ungläubi- 
gen wohnen (vgl. Landberg Etudes sur les 
dialectes de l’Arabie meridionale I Hadramoüt, 
Leiden 1901, 445-447. 481-484). Der arabische 


Wien 1922, 11 und Anm. 4). E. Glaser Skizze 40 Geograph und Historiker al-Masüdi (10. Jhdt. 


der Gesch. und Geographie Arabiens II (Berl. 
1890) 215 hingegen sieht im S. ‚das Wädi Banä 
mit allen seinen Zuflüssen und dazugehörigen 
Thermen ‚besonders in Demt. Dieses Wädi ent- 
springt nicht am Serät selbst, sondern in den 
Bergen von Yerim und östlich von dieser Stadt. 
Bis zur Wasserscheide zwischen dem Roten Meere 
und dem Golf von “Aden also dachte sich Ptole- 
maios den Climax ausgedehnt‘. Genauer faßt sich 
Glaser 218f. unter Heranziehung von al-Ham- 
däni Sifa 78. Nach diesem hieß das Wädi Banä 
früher Wädi Abyan, das nach Hamdäni im Ge- 
biete von Ru‘ain, also in der Gegend von Yerim 
entspringt. Ein Zweig dieses Wadi kommt vom 
Gebel Eryäb (bei Dilman) und durchfließt die 
Kä’ el-Hakl (Katäb), der andere entspringt bei 
Di Bahil am Ostahhange des Gebel Manär und 
vereinigt sich mit dem ersten Seitenast im Biläd 
Sa’r unterhalb von el-Gebäßiba ; bis hieher heißt 
das Wadi Hiläl, von el-Gebagiba an führt es 
schon den Namen Banä. Es fließt nun nach A'mäs, 
es-Sedde, Se'b et-Talab, el-Gerf, Där Sa’id, Eimab, 
Kadam, el-Halil, Wädi Redi, Beit el’Azzäni, öst- 
lich an Kaulat es-Seyyid und Söba vorbei, geht 
dann ins Biläd el-Hobeißiya, Haßag, Beni Zalyän, 
Murais, fließt dann westlich von Yäfı“ nach el- 
Kellet, nach dem Gebiete der Ahl Da’ir, dann 
östlich von el- Hifre, el-Hämila, ei-Kaur, dann 
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n. Chr.) berichtet noch, Bir Barhüt sei einer der 
größten Vulkane der Welt, aus dem unaufhör- 
lich große Feuerstücke emporgeschleudert wür- 
den und dessen donnerndes Getöse auf viele Meilen 
Entfernung zu hören sei. Nach Fresnel hat 
auch v. Wrede (Reise in Hadhramaut, Brann- 
schw. 1873, 229. 287£.) die Quelle des S. hieher- 
verlegt. Ihm schloß sich zunächst auch Spren- 
ger an (Die Post- und Reiserouten des Orients, 
. Kunde d. Morgenl. IH 3, Leipz. 1864, 
142), der nach dem um 630 d. H. (1232/33 n. 
Chr.) schreibenden Ibn al-Mugäwir berichtet, 
daß dort die Seelen der Verdammten gepeinigt 
würden (vgl. auch de @oeje Hadhramaut, Rev. 
Colon. Intern. II 1886, 129. Th. Bent Southern 
Arabis, London 1900, 138f.). Sprenger hat, 
wie wir oben sahen, diese Identifizierung später 
aufgegeben, gegen die ja schon die Position bei 
Ptolemaios sprach. Zweifellos haben bei dieser 


60 Verlegung der Quelle des S. an den sagenum- 


sponnenen Bir Barhüt weniger sachliche Erwä- 
gungen, als ein gewisser Sinn für Romantik eine 
bestimmende Rolle gespielt. [Grohmann.] 
8) Zrö&, nach Hesiod. theog. 361 (Apollod. 
bibl. I 8. Kallim. hymn. 1 36) die mächtigste (ngo- 
Yegeorärn) und älteste (776) von den 3000 Töch- 
tern des Okeanos und der Thetys. Sie gebiert 
von Pallas neben Zelos und Nike, Kratos und 
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Bia die unzertrennlichen Begleiter des Zeus. 
Denn als Zeus zum Kampf wider die Titanen 
aufrief, kam sie mit ihren Kindern zu ihm: da- 
für ließ er diese stets bei sich wohnen: die S. 
aber machte er zum großen Eid der Götter 
(Hesiod 383—403. Apollod. I 9). Noch einmal 
bei der Schilderung des Tartaros spricht Hesiod 
von der S. und ihrem Eide, Theog. 775-806. Im 
Tartaros haust sie fern von den Göttern an hohen 
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eum ila traditum esset, ne quis prius inter- 
cederet legi quam privatis suadendi dissuadendique 
legem potestas facta esset. Vgl. XLIII 16. Ascon. 
in Corn. p. 70 Or. Doch erhielten die Magistra- 
tus das Schlußwort, Cass. Dio XXXIX 35, 1: 
Zv yde toı als aurddoıs zal tals Tod Önuov, Ev als 
ye xal EBovlsdorro, naoaıs tois ldiwraıs ned röv 
tas doyäas Exovrwr 6 Adyos &öidoro. XXXVII 4,4 
6..Koioap r@v uw üllov Töv Ev eis apyuls 


Suana 


Felsen. Nur Iris kommt selten dahin, auf Zeus’ 10 övyrw» odöera Erı Örmgero, ... zov 6& 6 Ilounmov 


Geheiß in goldener Kanne von ihrem kalten 
Wasser zu holen, das durch die Nacht vom Okea- 
nos, sein zehnter Teil, dahin fließt ucya zjue 
Beoisew. Welcher Gott bei diesem Wasser einen 
falschen Eid schwört, liegt leblos ein ganzes Jahr 
ohne Nektar und Ambrosia; weitere neun Jahre 
darf er sich nicht den Göttern nahen. 

Es ist mutterländischer Glaube, an der arka- 
dischen S. entstanden. In der Ilias kommt der 


tov te Koaooov xalinsp löiwreuovras raoayayıwr 
Enehevos yraymv nEOl Tv yeypauufrwv Ano- 
pnvaodaı. Vgl. Liv. X 7, 1: certatum suadenda 
dissuadendaque lege. XXXIV 1, 4: ad suadendum 
dissuadendumque multi nobiles gprodibant. ep. 
LIX: rogationem eius P. Africanus gravissima 
oratione dissuasit ... C. Gracchus contra suasit 
rogationem. Für die Lex Cincia (a. 500 — 204) 
de donationibus et muneribus trat G. Fabius 


Schwur bei der $S. nur in der jungen Arös ardın 20) Maximus Cunctator als suasor auf, Cie. Cat. 10, 


XIV 271 vor, die auch die hesiodische Vorstel- 
lung von den im Tartaros gebannten Titanen 
kennt, wie die sicher aus Hesiod Theog. 718f. 
entnommenen Verse VIII iöff. (v. Wilamowitz 
Homer und I. 57, 1) und XV 37. XV stammt 
wie VIII, das auch 369 die S. erwähnt, vom atti- 
schen, von Hesiod abhängigen Verfasser unserer 
Dias um 600 v. Chr., wie ich in meinem ‚Homer‘ 
I 116ff. 293 und II 309 bewiesen habe. In der 


für die Lex Voconia (a. 585 = 169) der ältere 
Cato, Cie. Cat. 14, für die Lex Lieinia sumptuaria 
(a. 651 == 103?) Favorinus, für Caesars Acker- 
gesetz Pompeius, Vell. II 44, 4. Cieeros Rede De 
imperio Cn. Pompei ist eine suasio der Lex Manilia, 
seine zweite und dritte Rede De lege agraria sind 
dissuasiones des Gesetzes des Rullus. Als Schluß- 
worte einer sxasio führt Liv. X 8, 12 (Rede des 
P. Deeius Mus zur Lex Ogulnia a. 454 = 300) an: ego 


Odyssee schwört bei S. nur Kalypso V 185, welches 30 kane legem, quod bonum faustum Felizque sit 


Gedicht (V—XI) ich in vorliegender Fassung 
ebenfalls einem attischen Dichter zuschreiben 
mußte (Homer II 322). Sonst erwähnt die 8. 
nur als Unterweltsfluß Od. X 514. Nach Il. I 755 
aber mischt der thessalische Titaresios sein Wasser 
nicht mit dem Peneios, ögxov yag dsivod Zruyös 
Üdards Eorer AnoppwE. 

Aus Hesiod und Homer haben spätere Dich- 
ter den Götterschwur bei der S. entnommen wie 


Apoll. Rhod. II 291. Verg. Aen. VI 324. XII40 


816. Ovid. met. III 290. Silius It. XIII 568. 
Stat. Theb. VIII 30, auch ala Unterweltswasser 
Verg. Georg. IV 480; Aen. VI 439. Vgl. Serr. 
Verg. zu Macrob. Somn. Seip. I 10. 

S, ist nach Apollod. bibl. I 13 von Zeus Mutter 
des Persephone, nach Epimenides von Kreta bei 
Pausanias VIII 18, 1 von Peiras Mutter der 
Echidna. [Bethe.] 

Sua (nur Ethnikon Suens - bezeugt) — der 


Name hat sich in Schauwäsch (Chaouach), wo 59 Zab zu suchen. 


die Inschriften (s. u.) gefunden worden sind, er- 
halten —, im Bagradastal, eivitas Einheimischer 
und dort angesiedelter römischer Bürger, Dess. 
6776 = CIL VIII 25850; im 4. Jhdt. wuni- 
cipium Suense, Inschr. 25849; zuletzt auch 
Bischofsitz (Mansi X 941). Vgl. CIL VIII 4 
p- 2556. [Dessau.] 
Zovdßaoros (nur bei Procop. de aedif. IV 4 
. 122, 17 Haury genannt!, Kastell Illyriens 


Und aöAıw Ilavra, von Justinian I. wieder auf-g0 


gebaut. [Fluss.] 
Suadere legem, rogationem bedeutet einen 
Gesetzesvorschlag dem Volke zur Annahme emp- 
fehlen. Das geschah regelmäßig in den den Co- 
mitia vorausgehenden eontiones. Quintil. II 4, 
33; Romanis pro contione suadere ae dissuadere 
moris fuit. Dabei pflegte der Vorsitzende auch 
Privaten das Wort zu erteilen, Liv. XLV 21, 6: 


vobis ac reipublieae, uli rogas iubendam censeo. 
Der Befürworter des Gesetzes heißt suasor, Cie. 
Cat. 14. Liv. X 9, 1. Vell. II 44, 4, griech. odu- 
Fovkos Cass. Dio XXXVIII 4, 5, der Bekämpfer 
dissuasor, Cie. ad Att. I 14, 5: Piso consul, lator 
rogationis, idem erat dissuasor. Ob man auch von 
denen, die in der Vorberatung des Senates ein 
Gesetz empfehlen, den Ausdruck suadere legem 
gebrauchte, ist nicht sicher. Die Stelle bei Liv. 
XXX 1, 5 seu in senalu ad populum suadendi 
dissuadendique loeus esset ist unklar oder ver- 
dorben. An und für sich würde nichts dagegen 
sprechen. 

Lange Röm. Altertümer 13 562. II3 481. 
722. Mommsen St.-R. III 394. Rotondi 
Leges publieae 130. [Kübler.] 

Suae, eine Stadt ?» rupidus, von Plin.n. b. 
VI 118 in Verbindung mit Gaugamela genannt 
und wohl im Gebirgsland nördlich des großen 


[Weissbach.] 
Suaeuconi, nur von Plinius (n. h. IV 106: 
Veromandui, Suaeuconi, Suessiones ... .) er- 


wähnte Völkerschaft der Gallia Belgica, deren 
Wohnsitze jedoch nicht genauer festgelegt wer- 
den können; jedenfalls in der Nähe von St, Quen- 
tin (Veromandui) und Soissons (Suessiones). 
Desjardins Geogr. II 445. 455. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1644. [H. G. Wackernagel.] 

Suagela s. Syangela. 

Suana, Etruskerort im Gebiet des Oberlaufes 
der Fiora, erscheint im 7. Jhdt, nachdem es in 
etruskischer Zeit, wie die Denkmäler dieser Zeit be- 
weisen (Dennis II 1f.), in Blüte gestanden, in 
römischer Zeit verfallen war, als Bistum Sovana, 
wo Hildebrand, der spätere Gregor VII, geboren 
wurde (Gregor M. Reg. II 33). Es ist das Ge- 
biet der Grafen ‚Hildebrand‘, die Aldobrandesca, 
das bis zum Meer reichte, wo der Portus Her- 
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culis oder Portus Cosanus der Hafen der seege- 
waltigen Etrusker war. S$. gehörte nicht zu dem 
Zwölfstädtebund der Etrusker. Plin. n. h. III 52 
nennt in Vindelicien, also bei den den Etruskern 
nahestehenden Rätern die Suanetes und Consu- 
netes, vielleicht sind auch hier der Portus 
Co(n)s(uJanus und $. zusammenzustellen. Zwi- 
schen den Präfekturen Saturnia und Statonia ge- 
legen, wird auch S. römisch gewesen sein: Be- 
loch Röm. Gesch. 608. 
(11/, km) war es pagus, wegen der Aufführung 
in der Censusliste muß es municipium gewesen 
sein, Plin. n. h. III 52. Ptolem. III 1,43. CIL 
XI 422. Nissen Ital. Landesk. II 335. Jung 
Festschr. f. Hirschfeld 210-211. [Philipp.] 
Suanagura (Iovavayodga, Ptolem. geogr. 
VII 2, 22), Stadt in India extra Gangem zwi- 
schen Ganges und Bepyrrongebirge; Vulgärform 
für sanskr. Suvarnagräma oder Sonärgaon, heute 


Suanagura 
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aus Bion stammende Darstellung spiegelt die 
Glanzzeit der Ptolemaier wider (2. Jhdt. v. Chr.), 
in der man besonders eifrig der Frage nach dem 
Laufe des Nil und seinen Quellen nachging. 
Mit dem Ort Suara werden wir unter 19° 20° 
nördlicher Breite geführt; C. Müller (Ptolemaei 
geographia I 2 p. 769) setzt ihn dem heutigen 
Saurat gleich, wofür die englische Generalstabs- 
karte Zawarat angibt. Viv. de St. Martin (Le 


Suarium forum 


Dem Umfang nach 10nord de l’Afrique p. 184) dachte an das heutige 


Sal. [Treidler.] 

Suardenoi (Sovagönvoi Ptolem. geogr. V 8, 
10), Volk im Norden des asiatischen Sarmatien 
am westlichen Quelliuß des Ra. Als Sardetae 
erscheint es in der Peutingerschen Tafel im 
bosporanischen Gebiet. [Herrmann.] 

Suardones s. Suarines. 

Suari, nach Plin. n. h. VI 69. 94 neben den 
Monaedes ein Volk im Innern Indiens beim Berge 


unbedeutende Dörfer im Kreise Narainganja des 20 Maleus, den heutigen West-Ghats. [Herrmann.] 


Distrikts Dacea. S. war die Hauptstadt des öst- 
lichen Bengal bis 1203 n. Chr. Vgl. Nundo 
LalDey The geogr. Dictionary of ancient and 
mediseval India 199. [Herrmann.] 
Suanetes, rätischer Volksstamm im Quell- 
gebiete des Rheines. Die S. werden auf dem im 
J. 7/6 v. Chr. errichteten Siegesdenkmal bei 
Turbia unter den 46 Alpenstämmen aufgeführt, 
die unter Augustus unter römische Herrschaft 


Suarines nach der besseren Überlieferung, 
nicht Suardones, wie weniger gut bezeugt ist, 
wird von Taeitus Germ, 40 das vorletzte der 
Nerthusvölker genannt. Sie gehören demnach zu 
den suebischen Völkern und zwar zu den Nord- 
sueben. Da die mit ihnen genannten Varini und 
Anglii auf der eimbrischen Halbinsel wohnen, 
werden wir auch die S. dorthin versetzen, mit 
Kauffmann D. A. I 140 in das süd- 


gekommen waren. Plin. n. h. III 137 (vgl. CIL 30 östliche Schleswig, vielleicht nach Alsen und 


V 2, 7817). Ptolem. geogr. II 12, 2: Zovarnzes 
Vgl. Oechsli Mitt. d. antiq. Gesellsch. in Zürich 
XXVI (1903) 5if. Nach Öechsli sind die S. 
identisch mit den Sarwunetes (Plin. n. h. III 135), 
wobei Sarunetes als Verschreibung von S. anzu- 
sehen ist (vgl. Stähelin Die Schweiz in röm. 
Zeit 15f.), Kenne dagegen möchte — wohl mit 
Unrecht — die Sarunetes von den S. trennen 
{s. o. Bd. II S. 58). Vgl. die Coswanetes o. Bd. IV 
S. 1675. 

Suanius. L. Suanius Victor Vitellianus wird 
auf einem Ehrendenkmal, das ihm, curateri 
rei pubflicae) et patrono ceoloniae, ob insignem 
duslitiam et integritatem eius erga rem publi- 
cam zpariter et cives der ordo Kalamensium 
pecuntia publica gesetzt hat (CIL VIII 5356 
Calama), als omnıbus honoribus functus cla- 
rissimus) vfir) und conswularis bezeichnet. Da 
Calama erst seit Carinus als Kolonie bezeichnet 


Aerö, zwischen Saxones, die südwestlich, und 
Langobardi, die südöstlich davon wohnen, jeden- 
falls in die Nähe der Ostseeküste, da ja Nerthus 
auf einer Östseeinsel, nach Kauffmann I 410,7 
Fehmarn, ihren Sitz hatte. Wenn wir mit 
Sehönfeld Wörterbuch d. altgerm. Personen- 
u. Völkernamen 211, der die gesamte Literatur 
über diese Frage gibt, an der riehtigen Schreibung 
festhalten (gegen MüllenhoffD. A. IV 71 


[H. G. Wackernagel.] 40u. a.; auch die neuesten Herausgeber der Ger- 


mania, wie Schwyzer und Reeb nehmen 
Suarines als richtige Lesart in den Text auf), 
entfallen alle etymologischen Erklärungen des 
Namens Suardones, wie sie MüllenhoffD.A. 
IV 467 und Much Hoops Reallex. IV 296 
versuchen, ebenso das Zusammenbringen mit den 
Dapodsivoi des Ptolemaios bei Zeuß Die Deut- 
schen 154, und den Sveordveras des Vidsidh v. 62 
bei Much a. O. und L. Schmidt Gesch. d. 


wird (Wilmanns CIL VIII p. 521), ergeben 50 deutsch. Stämme II 27. Die Erklärung des 


sich die letzten Jahrzehnte des 3. Jhdt. n. Chr. 
als frühester Ansatz für das Leben dieses Man- 
nes. Näheres wissen wir über S. nicht. [Fluss.] 
Suanoi (Zovavol, var. Zovgavol Ptolem. geogr. 
v8 13; Zoayes Strab. XI 497. 499; Suanı 
Plin. n. h.VI 14. 30. XXXIII 52, Suanis Sarmatae 
Tab. Peut.; wohl auch identisch mit Fovoßnvol 
Ptolem. geogr. VI 14, 10; 5. o. Bd. IA S. 2136), 
rohes, an Goldminen reiches Volk im Kaukasus, 


Namens gibt Bremer H.Z. XXXVIL 212, der 
analog Gambrivii = Su-gambri, das Volk der 
Suarines = Su-Varines mit den Varini zusammen- 
bringt. [Franke.] 
Suarium forum ist genannt von der Notitia 
bezw. dem Curiosum in der VII. Region, lag also 
im Raum zwischen der fliaminischen Straße und 
dem Pineius, in dem auch nach denselben Quellen 
der Soltempel Aurelians und die Kaserne der 


nördlich von den Kaukasischen (Sarmatischen) 60 Cohortes urbanae lagen. Die Inschrift CIL VI 


Pässen, im Quellgebiet des Zodras (Ptolem. geogr. 
V 8, öf.), des heutigen Terek. [Herrmann.] 
Suara. Eine nur von Plinius (n. b. VI 180) 
genannte Stadt Afrikas im Nilgebiet (var. Sausa), 
und zwar westlich des Flusses: Ex Africae latere 
tradita sunt... Orsum, Suara, Maumarum ... 
Plinius nennt in diesem Zusammenhange noch 
zahlreiche andere Siedelungen. Seine ausführliche 


1156a nennt nun einen Fl. Ursacius v. p. tri- 
bunus cohortium urbanarum X. XI. et XII. et 
forı suari, was die Vermutung nahelegt, die 
Nachbarschaft der Kaserne und des Schweine- 
marktes, dessen Aufsicht dem Tribunen zufiel, 
anzunehmen. Offenbar sind auf diesem Pilatze 
die Schweine bezw. das Schweinefleisch aus der 
italischen Landschaft zur Versorgung der Haupt- 


- 
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stadt (vgl. Cod. Theod. XIV 4. Vit. Aurel. 35. 
48, Aurel, Vict. Caes. 85. Epit. 35. Hülsen 
Bull. com. 1895, 48) angeliefert worden. Genannt 
ist der Platz noch CIL VI 9631 mercater de 
foro suario und 31046 aetores fori suarı. Die 
Kirche S. Nicolaus de Poreis hat mit ihm nichts 
zu tun, de Poreis = Portiis ist Familienbezeich- 
nung. Vgl. Jordan-Hülsen Top. I% 452. 
[J. Weiss.] 
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Ratschläge über die Art der Regierung gibt, so 
ist das ein Symbuleutikos, keine S. $. wurden 
in den Rhetorenschulen systematisch geübt und 
galten als Vorstufe für die schwereren Contro- 
versien, fingierte Gerichtsreden: szasoriae .... 
tamquam plane leviores et minus prudentiae 
exigentes pueris delegantur Tac. dial. 35, 6. 
Den besten Begriff vom Wesen der 8. gewährt 
uns das Buch Suasoriae des älteren Seneca, das 


Suarius. 1) Schweinehirt (Plin. n. h. VIII 10 sieben Stücke enthält. Von ihnen entnimmt eines 


208; dieselbe Erzählung ausführlicher bei Ailian. 
nat. an. VIIL19), gewöhnlicher subuleus, Cat. 10, 
1. 11,1. Varro II 4, 14f. 20. Colum. I pr. 26. 
Mart. X 98,10. Isid. X 263. Corp. gloss. lat. VIII 
310 s. v., bisweilen auch porcarius genannt, 
Firm. Mat. astr. III 6, 6. Corp. gloss. lat. VII 
107 s.v. IV 394, 41. V 484, 39. 540, 6, wofür 
die Griechen zahlreiche Ausdrücke wie auß@zns, 
üpdeflos, xowoßooxos u. a. haben, vgl. Corp. 


(8) seinen Stoff dem Mythos (delöberat Aga- 
memno an Iphigeniam immolet) und je zwei 
den Perserkriegen, der Alexanderzeit und den 
römischen Bürgerkriegen. Der Anfang der ersten 
Nummer ist nicht enthalten, ein zweites Buch, 
das es laut subscriptio gab, auch nicht. In 
2—5 wird zuerst die Behandlung des Themas 
durch Arellius Fuscus mitgeteilt, der auch in 
den andern $. erscheint. (Über ihn Brzoska 


gloss. lat. VII 107. 310. Hingegen sind nach 200. Bd. II S. 635). Neben ihm sind die wich- 


Blümner Röm. Privatalt. 587 die porceulatores 
nicht Hirten, sondern haben es mit der poreu- 
latio, d. h. dem Aufziehen der Ferkel zu tun, 
vgl. Colum. I pr. 26. VII 9, 12. 14. Über die 
Aufgabe der Schweinehirten s. d. Art. Schwein o. 
Bd. IIA 8. 810f. Eine Darstellung eines Schweine 
austreibenden 3. findet sich auf einem Grabeippus 
von Bologns, Brizio Not. d. scavi 1898, 479 
Abb. 3. 


tigsten Redner, über die Seneca berichtet, C, 
Albucius Silus (Gerth o. Suppl.-Bd. III S. 71). 
L. Iunius Gallio (Gerth o. Bd.X S. 1085) und 
M. Porcius Latro.. Diese vier Männer nennt 
Seneca das Zefradeum. Neben ihnen werden in 
den S. noch 40 weitere Rhetoren genannt, viele 
nur einmal und mit ganz kurzen Proben ihrer 
Kunst oder Abgeschmacktheit. Eine alphabe- 
tische Aufzählung derselben gibt Edward in 


2) Schweinehändler [Plin. n. h. VII 54 = XXI 30 seiner Ausgabe von Senecas Suasoriae S. XLIf. Auf 


10. CIL V 2128. VI 1156. 1690. IX 1506. 2128. 
Symm. ep. X 14 (34)], der zum Unterschied vom 
Schweinehirten auch s. negotiator heißt (Plin. 
n. h. XXI 10), oder poreinarius (Plaut. Capt. 905. 
Cod. Theod. XIV 4, 3) und mercator porcarius 
CIL II 14370; vgl. auch ebd. VI 1771, 11 
suariam /acere Schweinehandel treiben. Häufig 
wird das forum suarium erwähnt, Blümner 
193, 21. Über die Körperschaft der suariz und ihre 
Bedeutung s. o. Bd. XII S. 689, 30, 

Suasa. 1) Alte Stadt in der gallischen Mark 
Umbriens, am Mittellauf des h. Cesano, der ins 
Meer mündet. Die bei Cales, h. Cagli, abzwei- 
gende Nebenstraße der Via Flaminia führte über 
ad Piram Philumeni nach Sena Gallica und be- 
rührte dabei das Munizipium S. nahe der jetzigen 
Kirche 8. Lorenzo in Campo. Die Ruinen be- 
finden sich zwischen dieser Kirche und Castel- 
leone, CIL XI p. 914. Der Ort gehörte zur 


das Referat folgt jeweils ein divisio genannter 
Abschnitt. Jede S. kann das Pro und das Contra 
vertreten, doch kam es vor, daß für die alters 
pars niemand oder kaum einer eintrat, letzteres 
6,12. Nach 7, 10 brachte es niemand über eich, 
die Frage, ob Cicero scripta sun comburat pro- 
mittente Antonio incolumitatem, si fecisset mit 
ja zu beantworten: omnes pro libris Ciceronis 
solkeiti fuerunt, nemo pro ipso. Diese Anti- 


[Hug.] 40these sei als eine von vielen in diesen pointen- 


reichen Arbeiten angeführt, deren literarischer 
Wert meines Erachtens sehr hoch ist. Gern wird 
die Rede dichterisch getönt, z. B. 6, 6 animus ... 
ad cognata sidera recurret nach Ovid. met- XV 839 
cognataque sidera tanget. Mit Vorliebe werden 
auch Stellen aus Dichtungen zitiert, so das nur 
hier erhaltene umfangreiche Fragment aus Albi- 
novanus Pedo ‚in narigante Germanico‘ (1, 15). 
6, 14—27 steht ein unschätzbarer Exkurs quo- 


Tribus Camilia, Plin. n. h. ITI 114. Ptolem. II 50 modo quisque se ex historieis adversus memo- 


1, 44. [Philipp.] 

2) s. Suara. 

Suasoria (declamatio). Die S. gehört zum 
Genus deliberativum, das neben dem Genus indi- 
ciale und dem Genus demonstrativum die dritte 
Gattung kunstmäßiger Rede bei den Alten war. 
Die Abgrenzung der 8. vom Adyos ovußoviev- 
zıxös unternahm auf Grund der Zeugnisse J. 
Klek Symbuleutiei sermonis hist. erit. (= Rhet. 


riam Ökceronis gesserit. 

Stellen aus griechischen Deklamatoren führt 
Seneca im Original an, so 1, 11 von Plution, 
Artemon und Apaturios. Von Arellius wird 4, 5 
berichtet, daß er lieber und häufiger auf Grie- 
chisch als auf Lateinisch deklamiert habe. Sua- 
dere ist griechisch »gorgexew, dissuadere Ano- 
TOENEN. 

Themen von S. werden uns mehrfach ge- 


Stud. 8, Paderborn 1919) 157-162, Die S. hat, 60 nannt, in erster Linie natürlich bei Fachschrift- 


wie das ja auch im Namen liegt, ein suadere und 
dissuadere, ein Anraten zu einer Unternehmung 
oder ein Abraten von einer solchen, zum Gegen- 
stand, vgl. Quintil. instit. III 8,6 offeiis con- 
stat duobus suadendi ac dissuadendi. Es wird 
in ihr gefragt utrum potsus faciendum sit, Rhet. 
ad Herenn. III 2, 2. Sie erörtert ein ei, kein 
naös. Wenn also ein Philosoph einem Herrscher 


stellern wie dem Rhetor ad Her. und bei Quin- 
tilian, die Stellen s. bei Gudeman zu Tac. Dial. 
35, 6. Man kannte auch die Triplex-S., s. Quintil. 
III 8, 33 über Pompeius, für den die Flucht 
nach Afrika, Ägypten oder zu den Parthern in 
Frage kommt, dazu als genaue Parallele Luc. 
VIE 277 Libyam Parthosque Pharonque. Hier 
ist die große Rede des Lentulus 331—433 das 
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Muster einer epischen $. Wie hier bei dem 
rhetorischen Dichter, so finden sich S. im wei- 
teren Sinn auch bei den Historikern, Zu den 
Alexander d. Gr. betreffenden S. hat man mit 
Recht die Alexanderhistoriker, besonders Curtius 
Rufus, herangezogen. 

Declamatio (das Wort zuerst in der Rhet. ad 
Her., declamare und decelamator seit Cicero) heißt 
Übungsrede, ist also ein der 8. und der Contro- 


Suastene 
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ist also ‚gefuttert‘, ‚plattiert‘, fourree. Vgl. allge- 
mein Graf Die Münzverfälsch. im Altert., Num. 
Zeitschr. XXXV 34—107 (leider vielfach dürftig 
und ungenau). Babelon Trait& des monn. gr. 
et rom. I 633; über die technische Herstellung 
der S.s. Bahrfeldt Berl. Münzblätt. 1904, 443. 
Mittmann ebd. 1909, 308. — Vorkommen: 
Subaerate Silbermünzen kommen (Graf 46—66) 
schon in archaischer Zeit vor, so unter den inkusen 


versia übergeordneter Begriff. Zur Entstehung j0 Münzen Unteritaliens, den ältesten von Korinth 


des Brauchs bei den Griechen Quintil. IT 4, 41: 
fietas ad imitalionem fori consiliorumque ma- 
terias apud Graecos dicere circa Demetrium 
Phalerea — also gegen Ende des 4. Jhdts. — 
institutum fere constat. In Rom brachte die 
seit dem Beginn des 7. Jhdts. der Stadt ein- 
setzende Hellenisierung auch die Gründung von 
Rhetorenschulen mit sich. Über den Betrieb der- 
seiben einiges Gute bei Boissier in Darem- 


und Aigina, den lydischen und persischen Königs- 
münzen; im 5. u. 4. Jhdt. v. Chr. sind sie be- 
sonders häufig in Unteritalien und bei den ma- 
kedonischen Königen vor Philipp IL; in helle- 
nistischer Zeit sind sie seltener (ein subärates 
Tetradrachmon von Lysimachos, rergayuor üUro- 
xaAxov Avouaxsıov, erscheint in der oben er- 
wähnten Inschrift von Delos). Gerade unter den 
beliebtesten Handelsmünzen des Altertums übri- 


berg-Saglio s. Declamatio. Außer der Sammlung 20 gens, den xeAövaı von Aigina, den yiadxes von 


des Vaters Seneca besitzen wir noch mehrere 
andere Gruppen von Deklamationen. Dem Quin- 
tilian werden zu Unrecht die umfangreichen 19 
größeren Deklamationen zugeschrieben, ed. Leh- 
nert, Lpz. 1905. Über sie und die ebenfalls 
dem Quintilian beigelegten 145 (weitere 243, 
die es einst gab, sind nicht auf uns gekommen) 
kleineren Deklamationen s. Schwabe Art. Fa- 
bius Nr. 137 o. Bd. VI S. 1862-1864. Von 


Athen, den z@4lo: von Korinth, dem Gelde 
Alexanders des Großen und den Kistophoren 
kommen sie wenig vor (Graf 83), während sie 
sich in kleinen Reihen (Themistokles in Magnesia, 
Abd. Hadad in Bambyke-Hierapolis usw.) pro- 
zentual öfter finden (Graf 68. 57). Ungemein 
zahlreich sind die 8. unter den Denaren der römi- 
sehen Republik (Graf 66-74), und kommen auch 
in der Kaiserzeit vor, solange dessen Silbergeld 


einem Calpurnius Flaccus liegen 53 (nicht 51, wie 30. noch rein ist, also bis etwa Severus (Graf 102/5) 


Brzoska o. Bd. III S. 1371 angibt) kurze Dekla- 
mationen in Excerptform vor Nach Brzoskas 
Artikel, der für Näheres zu vergleichen ist, er- 
schien noch die kritische Ausgabe von Lehnert, 
Lpz. 1908. 

W.A. Edward The S. of Seneca the Elder 
(kommentierte Ausg. mit Einleitung). Boissier 
bei Daremb.-Sagl. II 1, 34. Ferner die im Text 
genannten Art. und Schriften. [Morel.] 


— besonders oft werden die Denare der Kaise- 
rinnen des 1. Jhdts. als S. angetroffen — Außer 
Silbermünzen kommen auch griech. Elektron- 
und Goldmünzen, sowie römische Goldmünzen 
auf Blei, Kupfer oder Silber plattiert vor (Pollux 
VII 104: önaoyvoov Ö zo alßönko» zedcıor;, Sui- 
das usw. Dndyalxov xovolor; Scholiast des Persius, 
s.0.; Graf 34.35.100.106. Eckhel Doctr. num. 
vet. IS. CXVI; ich kenne ferner solche des Traian, 


Suastene (Zovaoımyy Ptolem. geogr. VII 1,40 Hadrian, sowie spätrömische und byzantinische), 


42), Landschaft im äußersten Nordwesten Indiens 
nördlich von Gandhära, durchflossen vom Suastos, 
s. d, Im Zeitalter der chinesisch-buddhistischen 
Pilger (5.—7. Jhdt. n. Chr.) hieß sie Udyäna. 
[Herrmann.] 
Suastos (Zovaoros), nach Megasthenes bei 
Arrian. Ind. 4, 11 Nebenfluß des Kophen, nach 
Ptolem. geogr. VII 1, 26f. 42. 44 Nebenfluß des 
Koas, den er in seinem Unterlauf mit dem Ko- 


wie sogar von einem Barren aus nur goldähnlich 
gefärbtem Kupfer berichtet wird (Paul. Diae. hist. 
Longob. III 6; vgl. o. Art. Geld Bd. VII S. 981). 
Ferner erscheinen in der Kaiserzeit auch Bronze- 
münzen auf Eisen oder seltener Blei plattiert, so 
von Augustus, Tiberius. Nero bis Commodus und 
Caracalla (Eckhel S. CXVI. Engel Revue num. 
1887, 399. Graf i1l. Allotte de la Fuye 
Revue num. 1905 Anhang S. XLIX. Wefels Berl. 


phben, dem heutigen Kabulfluß, identifiziert. S. 50 Münzblätter 1918, 217. v. Vleuten Zeitschr. f. 


ist dasselbe wie sanskr. Suvästu, heute Swat. 
Weiteres s. den Art. Kophen. [Herrmann.] 

Suavi s. Suebi. 

Subaeratus (griech. önoxalxos, Poll. III 86. 
VII 104. Themistius orat. XXI p. 247b, Inschrift 
von Delos Bull. hell. VI 29f. Z.15f. u. a.), ‚in- 
wendig kupfern‘, nennen wir in Anlehnung an 
Persius sat. V 106 ne qua subaeralo mendosum 
tinniat auro (Scholion zu 105: nummwlarii qui 


Num. XIV Anhang S.9); ein Severus derart in 
Berlin. — Auch die Neuzeit kennt übrigens 
süubaerate Münzen. 

Privat oder offiziell? Gegen die meist- 
verbreitete Ansicht (Graf 81-90. 104/5) scheint 
mir die Mehrzahl der S. auf privater Falsch- 
münzerei zu beruhen, da der Stil fast stets von 
dem der echten sich unterscheidet und Fälle von 
Stempelgleichheit eines S. mit einer echten Münze 


... denarios auro infectos pro auro accipiunt) 60 äußerst selten sind (mir sind bekannt: Tetra- 


eine Münze, die nieht durch und durch von gutem 
Metall ist, sondern aus einem Kupfer- (seltener 
Blei- oder Eisen-) Kern besteht, der mit einer 
dünnen, durch die Prägung fest aufgedrückten 
Haut aus gutem Metall überzogen ist; hat sich 
die Haut abgelöst und ist nur der Kupferkern 
übrig geblieben, so nennen wir ihn (anscheinend 
ohne antiken Beleg) anima; eine subaerate Münze 


drachme von Segesta, Lederer Die Tetradrachmen- 
pr. von Segesta, 1910, 40. Denar des T. Quinc- 
tius: Bahrfeldt Num. Ztschr. XXXII 76). Nur 
ausnahmsweise, wenn die S. in einer Reihe vor 
den echten überwiegen, darf man an die staatliche 
Münzstätte denken, sei es, daß betrügerische 
Münzbeamte die Hand im Spiele haben (vgl. 
Graf 79.106.116, 1), sei es, daß offizielle Münz- 
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verschlechterung vorliegt, so bei den Makedoniern 
(Graf 60) und manchen römisch-republikanischen 
8. (Graf 85ff.). Die literarischen Belege für so 
etwas sind aber fast alle nicht durch die Mün- 
zen selbst bestätigt worden: weder Polykrates' 
vergoldete Bleimünzen (Herodot. III 56), noch 
Perdikkas’ Münzen aus mit Kupfer gemischtem 
Zinn (Polyain. IV 10, 2; die allgemein übersehene 
Parallelnotiz ebd. III 10, 14 dagegen, wo von Zinn 
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soc. num. rom. 1919, 121) und wie sie noch 
die modernen chinesischen Silberbarren bedecken. 
— Bei der weiten Verbreitung der Falschmünzerei 
im Altertum, wie sie uns die zahlreichen Gesetze 
gegen sie, inschriftliche Berichte und Funde 
von Falschmünzerwerkstätten und -Geräten, For- 
men, Stempeln enthüllen (darüber nur dürftige 
Notizen bei Graf 38. 40f. 75. 83, 2. 110, 1—3. 
111, 4), gleichviel ob diese Falschmünzung in der 


Subatianus 


nicht mehr die Rede ist, fügt sich dem Münzbe- 10 Herstellung von 8. oder im Nachguß von Münzen 


funde besser), noch das Oıßowveio» vououa (Poll. 
III 86. Willers Ztschr. £. Num. XXI 66 —73), 
noch Dionysios’° Zinnmünzen (Aristot. oecon. p. 
1349a), noch die Eisenmünzen von Klazomenai 
(Aristot. oecon. p. 1348b) oder Byzanz (Poll. IX 78, 
vgl. VII 105 a.E.), noch die römischen, nach der 
trasumenischen Schlacht geprägten Stücke aus 
mit Kupfer legiertem Silber (Zonar. VIII 26 a.E.), 
noch die des Tribunen M. Livius Drusus 91 v. 


in unterwertigem Metall (auch hierüber nur dürf- 
tig Graf 107—110; ferner Babolon I 372f., 
954—64) bestand, war die Kunst des Probierens 
(doxıuddeıw, probare, speetare) und der Beruf 
des Münzprobierers (deyvpoyvauwr, dgyvgo- 
oxdnos, Öoxınaorns, probator, spectator [s. d.}) 
von großer Wichtigkeit, s. Graf 93. 95. Wil- 
lers Num. Ztschr. XXXI 38. 359-362, vor allem 
jetzt Herzog Tesserae nummulariae, Gießen 


Chr. mit 4, Kupferzusatz (Plin. n. h. XXXIII20 1919, 4—6. 12. 26—30, der das speciat num. 


46) haben sich gefunden. Die wenigen Legions- 
denare des M. Antonius, die aus Eisen mit Silber 
plattiert bestehen (Regling Ztschr. f. Num. XXIX 
218, 1), bestätigen Plinius' Angabe n. h. XXXIII 
132 miseuit denario triumvir Antonius fer- 
rum doch nur unwörtlich, und von Caracallas 
versilberten Bleimünzen ist keine, von seinen ver- 
goldeten Kupfermünzen nur eine (Eckhel IS. 
CXV) erhalten (Cass. Dio LXXVII 14, 4). 


Vorbeugungs- und Erprobungsmittel. 30 


Ein Versuch, der Fälschung durch $. vorzubeu- 
gen, scheint die Zahnung des Randes zu sein 
(s. Serratus o. Bd. IIA 8. 1743f.), unbedingte 
Abhilfe bot er nicht. Man erprobte die innere 
Güte des Metalls, indem man die Münze mit 
einem Meißelhieb anschlug, wie ihn besonders 
ältere griechische Silbermünzen aus ägyptischen 
Schätzen und kilikische Silberstateren des 4. Jhdts. 
v. Chr. zeigen (Babelon I 644, richtiger Wil- 
lers Num. Ztschr. XXXI 353—356) ; auf einen 
doppelten, kreuzförmigen Meißelhieb mag man 
auch die lexikographische Angabe beziehen, wo- 
nach die Athener falsche Münzen durch ein auf- 
geschlagenes x gekennzeichnet hätten (Etym. magn. 
8. »ißönkov, dazu Scholiastenstellen bei Wil- 
lers 358, 63. 64, der die Sache aber auf Ein- 
stempelungen bezieht; vgl. auch Sroronos Journ. 
intern. d’arch. num. V 39ff. mit Abb., dazu aber 
Woch. f. klass. Philol. 1903, 314, 3). Ein islän- 


disches Gesetz aus dem Mittelalter spricht von 50 Bonifacio an. 


einer ganz gleichartigen Prüfung der Münzen (Lu- 
schin v. Ebengreuth Grundriß d. Münzkunde 
1918, 49). 

Als Probierzeichen sieht man auch die kleinen 
Einstempelungen von Buchstaben und geome- 
trischen oder figürlichen Zeichen an, die sich z B. 
auf alten Elektronmünzen, den Sigloi (s. o. Bd. 
II A S. 2316) der Perser, den zeAöva: von Aigina, 
ptolemäischen,makedonisch-keltischen und römisch- 


der bisher sog. Gladiatorentesseren auf Münz- 
probieren bezieht und diese somit als Geldsack- 
fahnen erklärt, angebracht zum Belege dafür, 
daß das Geld darin geprüft und gut befunden 
($dxıuos, doxıuaozös, probus,lectus) sei; Zahlungen 
nur in solchem und Abmachung über Zahlung 
in solchem geprüften Gelde sind nachweisbar 
(Graf 96. Herzog 4f. 27); die Prüfungsgebühr 
hieß doxıuaouxdv (Herzog 27). T[Regling.] 
Zoößagas (nur bei Procop. aedif. IV 4 p. 123, 
15 Haury genannt), Kastell in der xuoa Pewsora- 
vıota, von lustinian I. wieder errichtet. [Fluss.] 
Subas und Hagasis waren Offiziere (ra£iao- 
xo:) des Masinissa und gingen in seinem letzten 
Kriege gegen Karthago 604—= 150 mit sechs- 
tausend Reitern zum Feinde über (Appian. Lib. 
70). Die Karthager verweigerten bei den Ver- 
handlungen die Auslieferung der Überläufer, 
wurden aber nach ihrer Niederlage dazu ge- 


40 zwungen (ebd. 72. 73 ohne Nennung der Namen). 


[Münzer.] 
Subasani (Z’ovßaoavol), Volk an der Süd- 
küste Corsicas, wo im Südosten der Portus Syra- 
casusanus genannt wird: Ptolem. III 2, 7. II 
2, 5. Da die Überlieferung der Namen in den 
verschiedenen Hss. des Ptolemaios stark abweicht 
(Teooücavoı, Zovßavoi), so ist es denkbar, daß 
die S. zum Portus Syraeusanus zu stellen sind. 
Andere setzen die S. im heutigen Canton de 

f j (Philipp.] 
Subatianus. 1) S. Aquila, Praefect von Agyp- 
ten unter Septimius Severus. Genannt ist er CIL 
HI 75 (dazu p. 968 und nr. 6630) = Dess. I 
4424 (aus den Syenitbrüchen bei Philae); ferner 
in einer Anzahl von griechischen Papyri: 1. BGU 
II 484. 2. P. Berol., Zucker S.-Ber. Akad. Berl. 
1910, 713, Taf.V. 3. P. Flor. 16. 4.P. Genf 
I 16 = Wilcken Chrest. 354. 5. P. Lond. III 
114f., 1220. 6. P. Oxy. VIEL 1100. 7. P. Straßb. 


republikanischen Silbermünzen, sehr selten auf rö-601 22 = Mitteis Chrest. 374. 8. P. Teb. II 324. 


mischen Goldmünzen finden (Babelon I 641-643. 
648. Willers Num. Ztschr XXXI 350-—-353. 
356—358, wo mehr Literatur, füge hinzu beson- 
ders [Milani] Num. Ztschr. XX 413. Engel 
Revue numism. 1887, 386. Brunsmid Vjesnik 
hryatskoga arh. Drustva I 1896, Sonderabdruck 
8.3 und 14. Kubitschek Bullet. di storia 
dalm. XX1V 1901, 65/8. Severeanu Buletinul 


Sein Name lautet Subatianus Aquila in der In- 
schrift, Zovßazıavös Axblas in den Papyri (Fov- 
Bartevös Axrblas pap. 1...ov..te.. os Axblas 
pap. 8). Seinen Amtstitel gibt die Inschrift in der 
offiziellen Form prfaefeetus) Aegıypti), die Pa- 
pyri fügen meist den Rangtitel hinzu 6 Aaunoo- 
zaros Hyzumv (pap. 1. 3. 4. 5. 8); ohne jeden 
Titel pap. 2. 6. Nyeuovedoas pap. 7, nicht etwa 
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weil $. zur Zeit der Abfassung dieser Urkunde 
nieht mehr im Amt gewesen wäre, sondern weil 
der Papyrus einen längere Zeit nachher herge- 
stellten Auszug aus der Originalurkunde enthält. 
Sicher datiert sind die Papyrusurkunden nr. 6 
(zwischen 28. Okt. u. 26. Nov. 206), nr. 7 (13. 
März 207), ar. 4 (12. Okt. 207), nr. 8 (21. März 
oder 20. April 208, jo nachdem, ob mit 2a der 
Monat Gausmod oder Bapuoddı gemeint ist), 


Subatianus 
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III 9488 (Cuicul. Ob auch der Praefect das 
Gentile Claudius geführt hat, oder ob dieses nur 
von seinem Bruder, vielleicht durch Adoption er- 
worben wurde, läßt sich einstweilen nicht ent- 
scheiden (Vgl. P. Arch. V 418. Cantarelli La 
serie dei prefetti di Egitto I 65f., 70. [Stein.] 
2) Ti. Cl(audius) Subatianus Proculus (so Bull. 
du com. 1911, 117=Dess. 9488; Ti. Ol(audius) 
Subatfialn/u]s Proculus Bull. arch. des trav. hist. 


nr. 2 (27. Dez. 209) und nr. 8 (28. Juli 210). Die 10 1919, CCIX; Subatianus Proeulus CIL VIII 4323 


Inschrift nennt die Kaiser Septimius Severus und 
Caracalla sowie den Caesar Geta, ist daher 
zwischen 198 und 209 abgefaßt. 

Nun kennen wir diesen Praefecten aber auch 
aus Eusebios; denn es ist kaum ein Zweifel, daß 
er der bei Euseb. hist. eccl. VI 3, 3 genannte 
Axvlas ns Alskavöpelas nyoduevos (ebd. 5, 2 
als dıxaocns bezeichnet) ist. Unter diesem dauerten 
die Christenverfolgungen fort, die schon sein Vor- 


[Casae]; vgl. 18528. Annee epigr. 1916, 29; Pro- 
eulus Bull. arch. des trav. hist. 1917, 273), ein 
Senator um die Wende des 2. und 3. Jhdts. n. Chr. 
Über den Cursus honorum dieser Persönlichkeit 
gibt vor allem die Ehreninschrift Aufschluß, die 
seinen Töchtern Ti. CHaudia) Subatiana Aquilina 
(s. u.) und Ti. Cl(audia) Digna Subatia Saturnina 
(s. d.) von der res publiea Uuieulitanorum gesetzt 
worden ist (Dess. 9488). S. begann seine Lauf- 


gänger in Ägypten (Q. Maecius) Laetus im 10. J. 20 bahn im Ritterstand mit der Bekleidung der üb- 


des Septimius Severus (201/2) eingeleitet hatte 
(Euseb. a. O. 2, 2); es war (nach Euseb. 3, 3, 
vgl. mit 2, 12) in dem daraufiolgenden Jahr, 
also 202/3. Auch durch P. Oxy. VIE 1111 und 
XI 1548 sowie PSI III 199 erfahren wir, daß 
Maeeius Laetus sicher im 10. und wohl auch 
noch im 11. J. des Severus (202/3) Praefect von 
Ägypten war; wahrscheinlich in der ersten Hälfte 
des J. 203 ist 3. sein Nachfolger geworden. Da- 
her kann das im Pap. 1 angegebene 10. J. des 
Severus sich nicht auf seine Amtszeit beziehen; 
der Papyrus ist auch später geschrieben, vgl. 
Hunt P. Oxy. VIII S, 186. Innerhalb der an- 
gegebenen Daten fällt auch der P. Flor. II 278, 
in welchem eine Reihe von dienstlichen Schreiben 
eines militärischen Kommandanten vom 21. bis 
zum 26. Thoth des 12. J. eines Kaisers datiert 
sind; der Kaiser, dessen Name in diesen verkürzt 
wiedergegebenen Briefen nicht genannt wird, ist, 


lieben drei militiae, eines »praefectus cohortis III 
Alpinorum, eines tribunus gohortis VI civium Ro- 
manorum und eines praefectus alas constanlium. 
Nachdem er subpraefeelus elassis praetoriae Mi- 
senalium gewesen war, wurde er q(uaestor) urba- 
nus und gelangte damit in den Senat (Stein 
Der röm, Ritterstand 241. 268. 303), ohne daß wir 
den Grund dieses Aufstieges aus der prokurato- 
rischen Laufbahn, der jedenfalls unter Kaiser 


20 Septimius Severus erfolgte, kennen (Stein 287). 


Hierauf war er tribunus candidatus und praetor 
urbanus candidalus (Dess. 9488). Dann über- 
nahm er als Legat das Kommando über die legio 
VI ferrata Aidelis constans (Dess. 9488). Da die 
legio VI die Attribute fldelis constans erst seit 
Kaiser Septimius Severus führt, unter dem sie 
sich in den Prätendentenkämpfen im Orient aus- 
gezeichnet zu haben scheint (Ritterling o. 
Bd. XII S. 1592), glaubt Ritterling (S. 1594), 


wie ich mehrfach gezeigt habe (P. Arch. IV 167.40 die Bekleidung dieser Stellung durch 8. kurz vor 


VI 214—216; vgl. auch Lesquier L'armee Rom. 
d’Egypte 372), Septimius Severus, die Daten ent- 
sprechen daher dem 18.—23. Sept. 203 und der 
hier wiederholt (col. II 5. 15. 23. 30. III 19f. 
26. IV 3. 10. 16f. 23. V 17) genannte Aapned- 
raros Ayeucv sonach niemand anderer als S. — 
Auch die griechische Inschrift aus der Nähe von 
Koptos Rev. des Etudes Gr. VII (1894), 299 
= IGR I 1185, die am 15. April 210 gesetzt ist 


dem J. 208 annehmen zu dürfen. Im J. 209 war 
er co(n)s(ul) desig(natus) Dess. 9488. Ann, Epigr. 
1916, 29. Bull. arch, des trav. hist. 1917, 273. 
1919. CCIX). Da die Fasten ihn nicht kennen, 
muß er den Sufleeteonswat bekleidet haben. In 
den J. 208— 210 tritt er als leg(alus) Aug(usto- 
rum) pr(o) pr(aelore) provfineiae) Numid({ige) ent- 
gegen (Dess. 9488, in den übrigen Inschriften 
ohne Nennung der Provinz). Da in der Inschrift 


und zur Datierung auch den Namen des Prae-50 CIL VIII 4323 das 3. Consulat des Caracalla, 


feeten angibt, kann nur 8. genannt haben, und 
es ist daher dort in 2.5 zu ergänzen äni S/ov- 
Pau Axvlo Enjaprw Aliyinzov]. (Die Be- 
ziehung auf S. hat schon P. M. Meyer Heer- 
wesen 146 erkannt). 

Der Pap. 2 ist ein Originaldokument aus der 
Kanzlei des Präfekten mit seiner eigenhändigen 
Subskription. 

Unzweifelhaft verwandt mit ihm, und zwar 


welches er mit Geta im J. 208 bekleidete, genannt 
ist, $. in den anderen Inschriften bald als leg. 
Augg., bald als leg. Auggg. bezeichnet wird, welch 
letzteres erst seit dem J. 209 möglich ist, gehört 
seine Verwaltungstätigkeit in Numidien in die 
erwähnten Jahre (vgl. auch die Weihinschrift 
seines b(ene)f(iciartus) CO. Egrilius Fuscianus Ann. 
epigr. 1916, 29); denn für das J. 210/211 ist Co- 
minius Cassianus als Legat von Numidien be- 


wahrscheinlich sein Bruder, ist Ti. Cl(audius) Su- 60 zeugt. Die seinen Töchtern gesetzte Ehreninschrift 


batianus Proculus, der zuerst in der Ritter- 
karriere aufstieg und dann senatorische Ämter 
bekleidete; er war Legat von Numidien in den 
J. 208—210; auf die Verwandtschaft weist nicht 
nur der gleiche Gentilname S. hin, sondern auch 
das Kognomen der einen Tochter des Proculus, 
Ti(beria) Claudia) Subatiana Aquilina, Bull. arch. 
du com. des trav. hist. 1911, 117£, 23 = Dess. 


bezeichnet ihn auch als curator Atheniensium et 
Palrensium. Über seine Tätigkeit in Numidien 
stellt ihm die res zubliea ÖOuiculitanorum das 
Zeugnis eines kominis boni, praesidis clementis- 
simi aus und führt an, daß die Ehreninschrift 
seinen Töchtern ob insignem eius in palriam 
suam praestanliam gesetzt worden ist (Dess. 
9488). Zu derselben Zeit war sein Bruder Suba- 
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tianus Aquila Praefect von Ägypten (vgl. Pallu 
deLessertFast.d.prov. Afr.1421). [Fluss.] 
3) Ti. Cl(audia) Subatiana Aquilina, wird 
auf einer Ehreninschrift, die ihr nnd ihrer 
Schwester Ti. Cl. Digna Subatia Saturnina Jie 
res publica Ouseulitanorum gesetzt hat (Bull. 
du comm. 1911, 117 = Dess. 9488), als efla- 
risstma) pruella) und Tochter des Legaten von 
Numidien in den J. 208/10 n. Chr. Ti. Cl. Su- 
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1894, 283 (Inschrift festgestellt in Rom, vielleicht 
aus Tibur): subpraef(eeius) elass(is) praet(oriae) 
Misenensis, irgendwann seit Galba, zur Stellung 
vgl. Vaglieri ebd. p. 284; oder für die Direktion 
des Straßenbaus und der Alimentation CIL VII 
2536 (gef. in Bremenium) ein subeur(ator) viae 
Flaminiae et aliment(orum), subeur(ator) operum 
publ(icorum), dieses Amt also wie im vorigen 
Fall, gleichfalls ritterlichen Ranges; und ebenso 


batianus Procnlus bezeichnet. Das Verwandt- 14 VI 3536 succu(ratori) viae et dee(uriont) Antiati, 


schaftsverhältnis mit Subatianus Aquila, dem 
Praefeeten von Ägypten in den J. 202/203-210 
n. Chr., ergibt sich nicht nur aus dem seltenen 
Gentilnamen, sondern auch aus dem Cognomen 
(Stein D. röm. Ritterstand 304). [Fluss.) 
Subatius. Ti. Cl(audia) Digna Subatia Satur- 
nina wird auf einer Ehreninschrift, die ihr und 
ihrer Schwester Ti. Cl. Subatiana Aquilina die 
res publica ÜOuiculitanorum gesetzt hat (Bull. 


wo die via nicht bezeichnet ist und auf die Prae- 
nestina oder (offenbar aus Versehen, de Rug- 
giero Diz. epigr. III 151) auf die Flaminia ge- 
deutet worden ist, 

Lebhafter und anschaulicher tritt uns ein 8. 
neben einem curator in einem Exzerpt des Juri- 
sten Julianus entgegen, in den justinianischen 
Digesten III 5, 29 (80). Es trägt einen Vorfall 
aus munizipalen Verhältnissen vor, wo ein curator 


du comm. 1911,117 = Dess. 9488), als e(laris- 20 decreto ordinis constitutus seinem S. entgegen- 


sima) p(wella) und Tochter des Legaten von Nu- 
midien in den J. 208/10 n. Chr. n. Cl. Subatia- 
nus Proculus bezeichnet. [Fluss.) 
Zovßärzios zählt Strab. VII 292 unter den 
Germanenstämmen, über die Germanieus 17 
n. Chr. triumphierte, an letzter Stelle auf: 
owuara .. Aavdöv, Zovßarriov. Diese beiden 
Namen scheinen verderbt, daher änderte man 
schon frühzeitig Auvööv in Mapowv s. Schön- 


tritt, weil dieser siligo (Weizen, Weizenmehl), 
quae in publicum empia erat, durch Zuschüttung 
minderen Materials verfälscht hatte. In diesem 
Konflikt wird ein Gutachten des Valerius Severus 
zitiert, der somit vor Iulian, vielleicht im 1. Jhdt. 
n, Chr., gewirkt hatte. Es handelt sich hier um 
eine munizipale cura, analog der staatlichen Ver- 
waltung der alimenta. 

Auch Bleiröhren der kaiserlichen Wasser- 


feld o. Bd. XII S. 622 mit der Literatur. Da 30 leitungen gehören hierher; ihre Stempel sind 


auch die 2. sonst nirgends unter den Völkern 
erwähnt werden, die Germanicus bekriegte, sah 
man auch diesen Namen als entstellt an, und 
schon Cluverius Germ. ant. I 19 änderte ihn 
in Tovßdrro, worunter die Tubanti gemeint 
seien, deren Fehlen unter den Völkern im Triumph- 
zuge des Germanieus auffallend sei. Die meisten 
sind ihm darin gefolgt, so namentlich Zeuß 
Die Deutschen 89. Müllenhoff D. A. IV 


vielfach zusammengestellt worden, am ausführ- 
lichsten und eindringlichsten bei Dressel CIL 
XV p. 907, dort nebeneinander Legenden wie sub 
cura Alypi Wiberti), proc(uratoris) oder succura 
M. Arricıni Olementis oder succ(ura) Fl{avi) Se- 
cundi; parallel zu curagen(tibus) Furio Festo 
trib(uno usw.) Das hat natürlich nichts mit S. zu 
tun, führt uns aber zum großen Bereich der ver- 
schiedenen Ausdrucksmöglichkeiten für die Ver- 


552. Schönfeld a. O. und Wörterb. d.40 tretung eines leitenden Verwaltungsbeamten, wie 


altg. Personen- u. Völkernamen 242, die Heraus- 
geber Strabons, Kramer undMeinecke, zu- 
letzt auch Riese D. Rhein. Germ, in d. ant. 
Lit. 101. Nur v. Ledebur Die Bructerer 123 
und Blicke aus der Lit. 75 tritt für die Über- 
lieferung ein und vermutet einen Stamm der 
Südbatten im Lahngau im Gegensatz zu den 
unterrheinischen Batavi, die natürlich als Unter- 
tanen der Römer im Triumphzug des Germanieus 
nicht genannt sein konnten; auch Ukert Geo- 
graphie 367 hält es bei der schlechten Überliefe- 
rung für unsicher, den Namen 3. zn ändern. 
Nach der Analogie von Su-gambri zu Gambrivii 
s. Bremer H.Z. XXXVU 212, Su-arines zu 
Varini s. d. ist die Beziehung Su-batti zu 
Batavi nicht unmöglich. [Franke.] 
Subcurator. Wo ein ceurator bestellt ist, 
wird, wenn dieses Amt nicht eine rein persönliche 
Vertrauensstellung bedeutet wie z. B. bei den 


oben der subpraefeetus aus der kaiserlichen Ma- 
rine angeführt worden ist: z.B. ein Auggg. lib(er- 
tus) subproc(urator) (vicesimae) her(edilatium) 
Rev. Arch. 1898 p. 403 nr. 199 (Tarraco) oder ein 
ganz analoger Augustor(um) Liblertus) subproe. 
XX CIL I 487 (limerita), oder XIM 1807 (Lug- 
dunum) der Stein des Timesitheus, der zroc. 
prov. Asiae, ibi vice XX et XXXX genannt wird, 
oder III 14.180 (Patara) eines Avzenizponos x 


50 (= elnoorijs) xAngovomav Enaeye[ias A]vxias. 


Man sieht also, daß S. tatsächlich auch anderen 
Ausdruck gefunden haben mag als aus diesem 
Schlagwort hervorgeht. 

Auch im Vereinswesen ist entsprechend dem 
curator, der unter Umständen zwingend her- 
gestellt ist wie auf der Bleitessera Rostow- 
zew Tesserarum sylloge (1903) 108 nr. 866 
Taf. 5, 63 sodalifbus) Veliter(nis) Felieit(er) und 
BR Gemno curaltori, wahrscheinlich muneris o.ä.) 


frühesten kaiserlichen Kommissären zur Kontrolle 60 ee, ein 8. zur Seite gestellt worden, wie 


der Finanzgebarung sonst autonomer Gemeinden, 
auch ein S. möglich sein. So finden wir neben 
curalores senatorischen Ranges für die Verwal- 
tungszweige aedium sacrarum el operum loco- 
rumque publicorum auch einen S. mit der gleichen 
Bezeichnung, ritterlichen Ranges, der dann wei- 
terhin eine ähnlich untergeordnete Stellung in 
der misenatischen Flotte einnimmt, Not, d. scav. 


es Rostowzew und Vaglieri mit einer 
anderen Bleitessera aus Frascati Not. d. scar. 
1900, 218 versucht haben, die sich auf die iuvenes 
von Tusculum beziehen soll und die Buchstaben 


SVBCVRAT trägt; Rostowzew Syll. nr. 863 


und Röm. Bleitesserae (Klio, 3. Beiheft, 1905) 80. 
[Kubitschek.] 
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Subdobiaden, eine der 10 bezw. 11 eiw- 
tates, die Geogr. Rav. (V 31 p. 485, 9) in ıpsa 
Britania recto tramite una alteri conexae, ubi et 
ipsa Britania plus angustissima de Oceano in 
Oceano esse dinoseitur, setzte. Schon Horsley 
hat diese civitates mit den römischen Kastellen 
auf dem Forth und Clyde Isthmus zusammen- 
gestellt. Die Zahl aber stimmt nicht, und alle 
bisherigen Identifikationsversuche (wieHübner 
CIL VII p. 194) sind meines Erachtens verfehlt; 
s. Macdonald Roman Wall in Scotland 153. 

[Maedonald.] 

Suberadona, ein nur bei Geogr. Rav. IV 
19, 218, 11 Pind. in Pannonien zwischen Aleba 
(0. Bd. I S. 1359) und Asinoe (o. Bd. II 8. 747) 
genannter Ort. Nach Tomaschek Mitteil. d. 
geogr. Gesellsch. Wien 1880, 557 scheint der 
nach Grundelement und Bildungssilbe illyrische 
Name (Krahe Indogerm, Bibl. III. Abt. 7. Heft 
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Subinates am Südostende des Luganersees 
bei Riva S. Vitale gelegene Ortschaft (Pais 
Suppl. 1287 und Nissen Ital. Landeskunde II 
185). [Philipp.] 

Sublanuvio, Station am 19. Meilenstein der 
Via Appia, wo eine Seitenstraße abzweigt nach 
dem 20 Meilen von Rom entfernten Lanuvium, 
oder in unmittelbarer Nähe der Ortschaft Lanu- 
vium selbst, dann also 20 Meilen von Rom ent- 


10 fernt. Da die Stadt Lannvium nicht unmittelbar 


an der Straße lag, so erklärt sich die Anlage 
einer Station ‚Sub Lanuvio‘. Vgl. CIL XIV 
2086f. A090f. 4177. Miller Itin. Romana 
335. [Philipp.] 
Sublaqueum, h. Subiaco, berühmte Villen- 
anlage Neros in den Colles Simbruini (Tac. ann. 
XIV 22 und XI 13) im oberen Aniotal. $. hieß 
sie, weil der Fluß oberhalb durch Stauwerke in 
drei aufeinanderfolgende Becken umgewandelt 


49. 87) zu bezeugen, daß der Ort unter dem Ge-20 worden war. Durch die Stauseen gewann Nero 


birge Eradona lag oder daß die Straße zu diesem 
Gebirge führte. Vgl. Krahe 38. 100. [Fluss.] 
C. Subernius aus Cales, Landsmann und 
Verwandter des Q. Lepta (o. Bd. XII S. 2070ff.), 
auch mit Cicero und Varro bekannt, während 
des Caesarischen Bürgerkrieges in Spanien und 
angeblich wider Willen in den Krieg auf seiten 
der Pompeianer hineingezogen, wurde deshalb im 
April 709 — 45 von Cicero dem Dolabella, der im 


die nötige Kraft für die Wasserkünste. Die An- 
lage Neros führte zum Ban einer Straße von ad 
Lamnas her. Die Seen daselbst (vgl. Plin. n. h. 
1II 109, dazu Tac. ann. XIV 22; Frontin. de aquis 
13. Gregor M. dialog. 2, 1) sind heute ver- 
schwunden, denn das Wasser dieses Gebietes, 
das seiner Natur nach ein großes Wasserreservoir 
ist, verschwindet in dem überall mit Kalk durch- 
setzten Gestein und tritt dann tiefer in spru- 


Gefolge des siegreichen Caesar war, warm emp-30 delnden Quellen heraus. Die Herrschaft Neros 


fohlen (fam. IX 13, 1ff.). Der Name scheint sonst 
nicht vorzukommen. [Münzer.] 

Subertanum s. Subertani. 

Subertani, die 211 v. Chr. erwähnten Be- 
wohner der in Etrarien gelegenen Stadt Suber- 
tum, die Plin. n. h. III 52 erwähnt. E. Bor- 
mann ist (CIL XI p. 454) geneigt, 8. mit 
Sorrina (beim h. Viterbo, Dennis? 1, 151 und 
Orioli Ann. d. Inst. 1836 p. 41) gleichzusetzen, 


haben auch die Anlagen von 8. nicht überdauert, 
die Gewässer zerstörten die Staumauern, die am 
20. Februar 1315 völlig verschwanden. Berühmter 
als durch Nero wurde S. durch den heiligen 
Benedikt aus Nursia, der sich 494 in die Ein- 
samkeit hierselbst flüchtete und als Einsiedler 
12 Mönchsniederlassungen gründete. Dann freilich 
im Mittelalter übten diese Mönchskastelle eine 
solche Willkürherrschaft aus, daß das Volk die 


ebenso auch das bei Ptolemaios (III 1, 43) zwi- 40 Abtei zersiörte und die Mönche erschlug. Heute 


schen Targquinii, Forum Clodii, Sutrium und 
Ferentium genannte Foböeovo» und das bei Li- 
vius (XXVI 23, 5) erwähnte Forum Subertanum. 
Diese Gleichsetzungen sind recht fraglich. H. 
Kiepert setzt Subertum nicht bei Viterbo an, 
sondern nordöstlich von Populonium, beim h. 
Suvereto, das den Namen gut bewahrt zu haben 
scheint. R. Kiepert FOA 20,6. Nissen Ital. 
Landesk. II 344 lehnt es ab, Sorrina und Suber- 
tum gleichzusetzen. [Philipp.] 
Subhortana, praedia- s. Subortana. 
Subi (Plin. n. h. III 21), der Fluß der Stadt 
Subur, also vielleicht die Noya, wenn das in 
ihrem Tal gelegene Subirats Subur ist, sonst der 
Ribas bei Sitjes oder einer der andern Küstenflüsse 
zwischen dem Llobregat (Rubricatus) von Bar- 
celona und dem Francoli (Tuleis) bei Tarragona. 
[Schulten.] 
Subigus, der in den Indigitamenta mit der 


befinden sich hier nur noch zwei Klöster: Sta. 
Scholastica im Ort, und über der Grotte des 
heiligen Benedikt ein zweites (vgl. Nibby III2 
120). Die auf der Tabula Peutingeriana an der 
Via Valeria verzeichnete Station Sublacium_ ist 
nicht mehr mit H. Kiepert und Nissen (Ital. 
Landesk. II 618) mit $. gleichzusetzen, sondern 
nach den Ausführungen von O. Cuntz (Österr. 
Jahresh. II 94) beim h. Capostrello oder Sta. 


50 Barbara am Emissare des Claudius zu suchen. 


Vgl. Nissen Ital. Landesk. 1314. [Philipp.] 
Sublavio, Pauly R.E. VI 2, 1471, nach 
der übereinstimmenden Überlieferung in Itin. 
Ant. 275, 5 und Tab. Peut. (IV 3 Miller): Sub- 
larione — Sublabione, wo aber bereits Clu- 
verius Ital. ant. I 122 gebessert hatte: sub 
Savione (Sabione), d. h. Klausen unterhalb von 
Sabio = Säben, Seben, insbesondere mit Ver- 
weisung auf eine Urkunde des Kaisers Konrad II. 


Bezeichnung pater (Peter Myth. Lex. II 186) 60 vom 7. Juni 1027 (Mon. Germ. Diplom. reg. et 


angerufene Gott, der bewirken sollte, ut viro su- 
bigatur, erwähnt Augustin. d. eivit. d. VI 9 und 
Tertull. ad. nat. II 11. Seine Ergänzung ist die 
Dea Prema. [Marbach.] 
Subil, Ort in Kleinarmenien, wo der Vater 
des Bischofs Eudoxios von Antiocheia begraben 
wurde, nachdem er den Märtyrertod erlitten 
hatte, Suid. s. Evöokeoe. [Ruge.] 


imper. Germ, IV, Urkunde nr. 108, p. 146/147): 
cum clausa sub Sabione sita [in Urkunde nr. 115 
vom 19. April 1028, ebd. p. 161, ist Seben zwei- 
mal Sebona genannt, wie Sebana in der o. BA.IA 
S. 25505, 54ff. angeführten älteren Stelle]. S. den 
Art. Sabio (Sabiona) o. Bd. IA S. 1062 
mit Nachtr. S. 2555. Wesseling Vet. Rom. 
Itin. (1735) p. 275, vgl. p. 280. Holder 
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Alteelt. Sprachschatz IT 1651. Miller Itin. 
Rom. 277£. mit Kärtchen 87 (8.275). Vgl. jetzt 
Cartellieri Die röın. Alpenstraßen über den 
Brenner usw. (1926) = Philologus Suppl.-Bd. 
XVII 1, 122. [Keune.] 
Sublicius pons, die älteste Brücke Roms, 
war nach der Tradition eine Schöpfung des Königs 
Ancus, Liv. I 33. Sie war aus Holz, mit höl- 
zernen Pfeilenm im Fluß, die ihr den Namen 
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bezeichnet genau genommen ein Tuch, das zwischen 
den Beinen hindurchgeht und um die Hüfte ver- 
knotet wird, um die Scham zu verhüllen, also 
eine Art Schurz (Non. Marc. 29, 20 subligaculum 
est, quo pudendae teguntur, dietum, quod subtus 
ligatur). Indessen zeigen die Abbildungen diese 
Art nur auf griechischen Vasen bei Athleten, 
sofern sie nicht ganz nackt sind (Ridder Vases 
de la Bibl. nat. 252 fig. 22). In Rom gleicht 


verschafft haben (Dionys. III 45. Fest. 293 [ver- 10 dieser Schamschurz einem kurzen Röckchen, das 


derbtj]. Münze des Antoninus Pius, vgl. Petersen 
Rom. Mitt. XV [1900] 352) ohne Verwendung 
von Metall, was für die Frühzeit begreiflich, in 
späterer Zeit dann religiöses Gebot war (Dionys. 
a. OÖ. Plin. n. h. XXXVI 100. Plut. Numa 9). 
Religiöse Verpflichtung war es auch, die Brücke 
zu erhalten (drdgaro» Hysiodar Pounlous zw 
xaralvory ts £ulivns yepboos Plut. a. O.), so 
daß sie, wenn Hochwasser sie vernichtete (z. B. 


die Oberschenkel mit verhüllt (Helbig Führer$ 
967; Bull. comun. (1889) Taf. 11 u. 12, Springer- 
Miehaelis - Wolter Handbuch12 1923, 467). 
Schon Varro I. 1. VI 21 (sd dieiturne ab suff- 
ciendo subligaculum?) erwähnt ihn, da er in alter 
Zeit statt der Tunica unter der Toga getragen 
wurde (vgl. Marquardt Privatalt. 550), weil 
das Schamgefühl der Römer es so verlangte (Cie. 
de ofi. I 129 scuenicorum quidem mos tantam 


Tac. hist. I 86 zum J. 69), — ‘hatten ja die im 20 habet vetere disciplina verecundiam, ut in scae- 


Wasser stehenden Joche eine scharfe Strömung 
auszubalten, Dionys. V 24 — immer wieder her- 
gestellt wurde (Dionys. III 45 7» äxoı rod nag- 
övros Ötapvldrrovav lsoav eivar voulborrss' ei ÖE 
zı novYosıw abıns utoos ol legopdvrau depa- 
nebovar Bvoias Tıvdg Enıreloüvres üpa Tfj xara- 
oxevjj rorolovs). Eine solche Erneuerung fand 
unter Antoninus Pius statt, s. die Münze und 
Hist. aug. Antoninus 8. Die Beziehung des Kolle- 


nam sine subligaculo prodeat nemo). Die Sitte, 
sich nicht ganz zu entblößen, hielt sich lange 
(vgl. Suet. Cal. 26 suceinctus linteo, Gai. Instit. 
III 192 ut qui quaerere velit, nudus quaerat lieio 
einctus). Mit der Toga, darunter nur das S., traten 
auch später noch die Candidati auf, sowie Lieb- 
haber alter Sitten (der jüngere Cato, die Familie 
der Cethegi, vgl. Porphyr. zu Hor. Ars poet. 50 
omnes hi Cethegi morem servaverunt eius, qui Ro- 


giums der Pontifices auf den S., schon bei Varro 1.1. 80 muli interanea discerpta Romam rettulerat: nun- 


V 8%, ist merkwürdigerweise trotz der anderen 
ernsten Ableitungsversuche doch hie und da wieder 
zu finden, vgl. Pais Stor. erit. I? 445. Piganiol 
Essai sur les origines de Rome, Paris 1916, 136. 

Sonderbarerweise ist die genaue Lage dieses 
markanten Bauwerks nicht zu ermitteln. Die 
Theorie Mommsens und Jordans, daß die 
Tiberinsel für den Bau der Brücke verwendet 
worden sei, weil sie eine natürliche Unterlage 


quam enim tunica usi sunt; Lucan. II 548. VI 
794; Sil. Ital. VIII 575). — Schließlich konnte 
die Form auch geradezu die einer Badehose sein, 
wie sie auf Abbildungen von Schauspielern, Tän- 
zern, Gauklern männlichen und weiblichen Ge- 
schlechtes zu sehen ist, oft reich mit Stickerei 
geschmückt, also doch wohl dazu bestimmt, ge- 
sehen zu werden (vgl. Daremberg-Saglio IV 
1550). Abbildung bei Jahn Wandgemälde der 


des Pfeilers geboten und einen uralten Kult des40 Villa Pamfili Taf. IV 12, C.-r de la commiss. 


Vejovis aufgewiesen hätte, der eine Verbindung 
der Insel mit dem linken Ufer erforderlich ge- 
macht hätte, läßt sich durch keine einzige der 
dürftigen Nachrichten über die Lage der Brücke 
erhärten. Vielmehr ist die ganze Situation der 
Horatius Coclesepisode (s. die Belege unter Ho- 
ratius Cocles) nur mit einer direkt über den 
Fluß geschlagenen Brücke vereinbar und auf die 
Lage des Übergangs unterhalb der Tiberinsel 


imp. arch. 1864, 289. — Getragen wurde das $. 
von Männern und Frauen, wie die Abbildungen 
zeigen, aber auch Mart. III 87, 4 (s. Subligar), 
sowie das Eifern Cyprians gegen das gemeinschaft- 
liche Baden beweist (Cypr. De habitu virgisum19: 
Quid vero quae promiscue balneas adeunt quae- 
que oculis ad hbidinem curiosis pudori ac pudi- 
citiae corpora dicata prostituunt? Quae cum viris 

viros nudae vident turpiter ac videntur, 


in der Nähe des Forum Boarium und der Porta 50 nonne ipsae inleceram vitiis praestant?). Vgl. 


Trigemina, wo nach der Bauführung der servia- 
nischen Mauer der Tiber allein den Stadtschutz 
bildete, weist Polyb. VYI55. Baumeister Denk- 
mäler III 1519 vermerkt richtig, daß auch die 
Sage von der Entstehung der Insel nach der Ver- 
treibung der Tarquinier mit der Benützung der 
Insei zum Brückenbau in der Zeit des Ancus 
unvereinbar gewesen wäre. 

Zar Salierprozession vgl. Wissowa Religion 


subligar. [Schuppe.] 
Subligar, -is, n. ist in späterer Zeit üblich 
für subligaculum (s. dort). Daß es bei der Arbeit 
getragen wurde, zeigt Plin. n. h, XII 59 (subli- 
garia signaniur opifiei); auf eine Frau bezieht 
sich Mart. IIi 87, 4 (st pudor est, transfer sub- 
ligar in faciem); auf einen Schauspieler Iuven. 
VI 70 (personam thyrsumque tenent et subligar 
Acei). — In der Medizin dient das S. als eine 


und Kultus? 558. Alles Material und Schrift- 60 Art der Infibulation, vgl. Kind in Bursian 


tum stellt zusammen M. Besnier L'ile Tiberine 
dans l’antiquits, Paris 1902, 1238. ; vgl. Kiepert- 
Hülsen Formae, Karte und Jordan Top. I 241. 
395. 400. DJ. Weiss.] 
Subligaculum (Synkope subligaclum, s. For- 
cellinis. v.), etymologisch zusammengesetzt aus 
sub und ligare (mndd. Zik Band, ahd. ‚geleich‘, 
artus, vgl. Walde Etymol. Wörterb. s. Ligare), 
Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 


1912 (Bd. 158) 205. — Allmählich verschob sich 
die Bedeutung von S., so daß es im Mittelalter 
‚Biemen‘ heißt, vgl. Du Cange a. v.: cingulum, 
quo equus subligatur, vel ligula caligae, Lewis 
and Short W.B.s. subligar verweist noch auf 
subligatura bei Theod. Prise. 179 (nicht 261), doch 
ist hier sub hgatura getrennt zu lesen, vgl. Ausg. 
von V. Rose adnot erit. z. d. St. [Schuppe.] 
16 
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Sublucu (so Tab. Peut., Sulluew 1tin. Ant. 
p. 20 nach der besten, Swliueco nach den meisten 
Hss.; Sulueu Geogr. Rav. 148; Sulucum ders. 
347), Ort der afrikanischen (numidischen) Küste 
zwischen Hippo Regius (Bone) und Tacatua. 
Vgl. Gsell im Text zum Atlas Archeologique 
de Y’Algerie 2, 2. 8. 9. [Dessau.) 

Sublupatia, Station auf der Strecke Venusia- 
Tarent, Itin. Ant. 121. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
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Tischen Locationen, die, wenn keine Üensoren 
amtierten, von den Consuln oder auch vom Prae- 
tor urbanus besorgt wurden. Der Lohn, der den 
Unternehmern (redemptores, conduetores, man- 
cipes) aus der Staatskasse gezahlt wurde, hieß 
ultro tributa, die Gefälle, welche die Staatspäch- 
ter zahlten, veetigalia. Liv. XXXIX 44,7 von den 
Censoren des J. 570 = 184: vectigalia summis 
pretiis, ultro tributa infimis locaverunt. Die Ver- 
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IV 35 nnd Guido (der auch ein Supitia nennt); 10 steigerung fand sub hasta statt, Liv. XXIV 18, 


h. bei Viglione (Miller Itin. Romana 343). 
[Philipp.] 
Submissio. I. Ergänzung. Der Nieß- 
braucher einer Herde oder eines Waldes, einer 
Baumschule, auch der Pächter, hat die Pflicht, 
die Herde, den Wald, die Baumschule auf ihrem 
Bestande zu erhalten, d. h. an Stelle der Tiere 
oder Bäume, die er der Herde oder dem Walde 
entnimmt, Tierjunge oder junge Bäume zu setzen. 


11. XXXIX 44, 8. XLIII 16, 2. Der Unterneh- 
mer, dem das opus übertragen wurde, leistete 
Sieherheit durch Bürgen und Pfänder, praedes 
praediaque (s. d.). Die Versteigerung erfolgte in 
einem vorher bekannt gegebenen Termine nach 
vorher festgesetzten Bedingungen {ler censorie) 
auf dem Forum, Mommsen St.-R. II3 430. Die 
Bieter gaben ihre Absicht durch Erheben des 
Fingers kund, Cie. in Verr. JI 1, 141. Das be- 


Dieses Ergänzen heißt submittere, auch substi- 20 kannteste Beispiel ist die Causa Iuniana (Cie. in 


tuere, supplere. Im deutschen Recht spricht man 
vom Eisernviehvertrag, und dieselbe Anschauung 
von einem unsterblichen Bestande findet sich 
auch im griechischen Rechte der Papyri, Pap. 
Straßb. 30. BGU 1058. 1106. 1108. Pap. Flor. 
I 16, 19-22. Pap, Thead. 8. 9. Pap. Soe. Ital. 
IV 3773, Mitteis Chrest. 170. 364. P. M. 
Meyer Jur. Pap. 40. Varro r. r. II 8, 8: in 
nutricalu haedi, trimesires cum sunt facli, tum 


submittuntur et in grege incipiunt esse; vgl. 30 


Verg. Georg. III 69—72. Just. Inst. II 1, 38: 
sed si gregis usum fructum quis habeat, in locum 
demortuorum capitum ez fetu fructuarius sub- 
mittere debet, ul et Iuliano visum est, et in vinea- 
rum demortuarum vel arborum locum alias debet 
submittere. Dig. VII 1, 7, 3. 1,9, 6. 1, 18. 
1, 70, 3. 4. Die Jungen gehörten dem Nießbrau- 
cher grundsätzlich mit der Geburt als Frucht 
(fructus); aber mit der Einstellung in die Herde 


Verr. II 1, 130ff.). Verres, der als Praetor urbanus 
die zensorischen Geschäfte besorgte (Momm- 
sen St.-R. II 426, 3), nahm den Castortempel 
ab. Der Unternehmer Junius, der ihn während 
der letzten Periode instand zu halten hatte (sarta 
lecta tuert), war gestorben und sein unmündiger 
Sohn verantwortlich. Verres entdeckte, daß die 
Säulen nicht genau senkrecht standen (ad perpen- 
dieulum). Er verlangte, daß sie gerade gerichtet 
würden. Cieero behauptet, das sei mit dem Auf- 
wande von 80.000 Sesterzien zu leisten gewesen. 
Trotzdem wollten die Vormünder des Knaben 
Iunius, um die Habsucht des Verres zu befriedi- 
gen, 200.000 Sesterzien bieten. Verres aber schloß 
sie durch einen Zusatz, den er eigens zu diesem 
Zwecke dem Edikte einfügte, vom Locations- 
termine aus, indem er umtersagte, daß der bis- 
herige Unternehmer oder sein Rechtsnachfolger 
mitbieten dürfe (vgl. Liv. XXXIX 44, 8. XLIU 


(in unserem BGB $ 1048 ‚Einverleibung‘ genannt) 40 16, 2. Mommsen St.-R. II3 430, 3). Infolge- 


ging das Eigentum auf den Eigentümer der 
Herde über. Bis dahin bestand nach Iulian ein 
Schwebezustand. Ulp. Dig. VII 1, 70, 1: Interim 
tamen, quamdiu submiltanlur et suppleantur co- 
pila, quae demortua sunt, cuius sit felus, quaeri- 
tur. et Iulianus libro tricensimo quinto digesto- 
rum scribit pendere eorum dominium, ut, si sub- 
mittanlur, sint proprietarii, si non submittantur, 
fructuarü. quae sententia vera est. Vgl. Dig. VII 


dessen wurde die Arbeit dem Habonius, einer 
Kreatur des Verres, für 560 000 Sesterzien zu- 
geschlagen, da das Unterbieten verhindert wor- 
den war. Für diese Summe mußte der pupillus 
Iunius als Erbe des bisherigen manceps ns 
tor) aufkommen. Nach Lex Iul. munic. (CIL I 
206. Bruns Font. [7 18. Dess. 6058) 1. 20f. 
haben die Grundbesitzer in Rom die Straße vor 
ihrem Anwesen instand zu halten. Versäumen sie 


1, 12, 5. Das ist die Pendenztheorie Iulians; sie 50 diese Pflicht, so wird sie auf ihre Kosten einem 


wurde von Iustinian angenommen. Czylharz 
Eigentumserwerbsarten, Forts. von Glücks Er- 
läuterung der Pandekten, 445. Petraiycki 
Lehre vom Einkommen I 9f. Dernburg- 
Sokolowski Pandekten I? 440, 

I. Unterbietung. Heute gebraucht man 
das Wort vom Unterbieten bei der Werkverdin- 
gung. Dem Altertum ist es in diesem Sinne 
fremd. Während bei Versteigerungen zum Zwecke 


Unternehmer übertragen. Das besorgen die Aedi- 
len durch den Quaestor oder Vorsteher des Ärars 
in einem öffentlichen Versteigerungstermin, ]. 32: 
Quemquomgue ante suum aedihcium viam publi- 
cam hac lege tueri oporlebit, quei eorum eam 
viam arbitratu eius aedilis, quoius oportuerit, 
non luebitur, eam viam aedılis, quoius arbitratu 
eam tuerei oportuerit, tuendam localo; isque 
aedilis diebus ne minus Ä anlequam locat amıt 


des Verkaufs oder der Verpachtung der Zuschlag 60 forum ante tribunale suom propositum habeto 


dem Meistbietenden erteilt wird, so wird um- 
gekehrt, wenn die Lizitation zum Zwecke der 
Vergebung eines Werkes (Incatio operis) vor- 
genommen wird, die Ausführung dem Mindest- 
fordernden übertragen. Kübler Röm. Rechts- 
gesch. 92, Walter Gesch. d. röm. Rechts B 
276. In Rom geschah das sowohl öffentlich als 
privatim. Öffentlich insbesondere bei den zenso- 


quam viam tuendam et quo die locaturus sit et 
quorum ante aedificium ea via sit ete. ]. 37: 
eamque localionem pulam in foro per quaestorem 
urbanum eumve quei aerario praerit facto. 
Göppert Ztschr. f. Rechtsgesch. IV 277. 
Mommsen Ges. Schr. I 365f. Legras la 
table latine d’Heraclee, 1907, 62ff. Eane ähn- 
liche Regelung findet sich in der Astynomen- 
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inschrift von Pergamon, Mitt, d. archäol. Inst. 
Athen XXVOI 47. Hitzig Ztschr. d. Sav.- 
Stift. XXVI 432ff. Syll. or. or. 483. Abgedruckt 
auch im Anhang von Legras mit französischer 
Übersetzung. Nach der Lex Malaeitana, CIL II 
1964. Bruns Font. I? 80. Dess. 6089, ec. 63 
werden die Locationen durch die Duoviri iure 
dieundo besorgt: Qui Zlvir iure dieundo praeerit, 
vechigalia uitroque tributa sive quit aliut com- 
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zesch. III 429. Pernice Ztschr. d. Sav-Stift. 
III 50, 1. 

Solehe Kartelle kamen auch bei den redemp- 
tores vor, die sich an den censorischen Locationen 
beteiligten. Darauf bezieht sich das Iudifcari bei 
Liv. XXXIX 44, 8, und deshalb schlossen die 
Censoren des J. 570 = 184 M. Poreius Cato und 
L. Valerius Flaceus, als sie auf Beschluß des 
Senates die Location, die für zu ungünstig befun- 


muni nomine municipum eius munieipi locari 10 den wurde, wiederholten, die Unternehmer der 


oportebit, locato. Mommsen Ges. Schr. I 338; 
St.-R. IB 446, Lange Röm. Altert. I3 815. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 246. Weiß 
Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXVII 150, 2. Kübler 
Röm. Rechtsgeseh. 92, 8. 231. Vgl. den Baukon- 
trakt von Puteoli CIL I 557 —=X 1781. Bruns 
Font. 17 170. Dess. 5317. 

Werkverdingungen an den Mindestfordernden 
finden sich auch im Privatrecht, und zwar schon 


ersten Location von der Lieitation aus (submolis 
ab hasta, qui ludifieati priorem locationem erant). 
Ähnlich verfubren die Censoren des J. 583169 
€, Claudius und Tib. Sempronius Gracchus, in- 
dem sie ein Edikt erließen, ne quis eorum, qui 
Q. Fulvio A. Postumio censoribus (578 —= 174) 
Publica vecligalia aut ultro tributa eonduzissent, 
ad hastam suam accederet sociusve aut adfinis eius 
conductionis esset, Liv. XLIII 16,2. Die darüber 


sehr früh, nämlich in dem ältesten uns erhal- 20 höchst empörten Publicani wandten sich an den 


tenen römischen Prosawerk, in der Schrift Catos 
de agrieultua. Mommsen Ztschr. d. Sar.- 
Stift. VI 260ff. = Ges. Schriften III 132. hat 
den privaten Kauf und die private Miete und so 
auch die private localio conductio operis aus den 
Staatsverträgen herzuleiten gesucht. Karlowa 
Röm, Rechtsgesch. II 640. 641 hat ihm, wie die 
meisten (z. B. Beehmann Kauf I 456), im 
allgemeinen widersprochen, nur bei der locatio 


Volkstribunen P. Rutilius, der eine Rogation ein- 
brachte, daß die Locationen für ungültig erklärt 
würden und das Edikt aufgehoben würde: ab integro 
locarentur, et ut omnibus redimendi et conducendi 
promiscue ius esse. Es kam darüber zu einem 
Perduellionsprozeß vor den Centurien, der aber 
für die Censoren günstig verlief. Zumpt Kri- 
minalrecht I 2, 343f. Nach diesem Vorbild erließ 
Verres als Praetor urbanus im J. 680 sein Edikt: 


conductio operis stimmt er ihm zu, S. 645. Aber 30 Qui de L. Marcio M. Perperna censoribus (669 — 


gerade der Umstand, daß schon Cato diese Ge- 
schäfte in vollem Umfang kennt, sollte bedenk- 
lich machen. Er gibt c. 144. 145 Vertragsformu- 
larc (leges locationis) für die Verdingung der 
Olivenlese und der Ölbereitung (oleam legendam, 
faciundam locare). 144, 4 findet sich folgende 
Bestimmung: nequis concedat, quo olea legenda 
et faciunda carius locetur, extra quam siquem S0- 
cium inpraesentiarum dizeril. si quis adversum 


85) redemerit, eum socium ne admittito neve ei 
parlem dato neve ei redimito (Cie. in Verr. II 1, 
143), Ob er dabei lediglich die eigennützigen 
Absichten. verfolgte, die ihm Cicero unterschiebt, 
mag dahingestellt bleiben. [Kübler.] 
Subnis, heute Suippe, linker Nebenfluß der 
Aisne (Axona), östlich und nördlich von Reims 
[Andree Handatlas6.7 89/90 DC 3], erdichte- 
tes Testamentum Remigii in Vita Remigüi episc. 


ea fecerit, si dominus aut custos volent, iurent 40 Remensis auct. Hincmaro 32, Mon. Germ. Script. 


omnes soch. si nom ila iuraverint, pro ea olea 
legunda et faciunda nemo dabit neque debebitur 
ei qui non iuraverit. Diese Klauseln richten sich 
gegen Verabredungen, durch welche sich mehrere 
verpflichten, einander nicht zu unterbieten. Es 
bildeten sich, wie bei uns, Kartelle (societates), 
die den Zweck der Submission, nämlich ein mög- 
lichst: geringes Gebot zu erreichen, zu vereiteln 
suchten. Das soll durch die eatenischen Klauseln 


zer. Merov. III p. 337: super vineam meam ad 
Subnem positam. Sonst heißt der Fluß nachweis- 
lich seit dem 7. Jhät. Suppia (s. d.) oder Supia 
oder Sopia (s. d.). Keune.] 
Subocrini, ein nur bei Plin. n. h. III 183 
erwähntes Volk in Istrien zwischen Pola und 
Triest (Incolae Alpium multi populi, sed in- 
lustres a Pola ad Tergestis regionem Secusses, 
Suboerini, Catali, Menonealeni iuxtague Carnos 


verhindert werden. Der Unternehmer, welcher 50 guondam Taurisci appellati nune Noriei). Die 


sich erbot, die Arbeit zu machen, mußte danach, 
wenn er einen Gesellschafter annahm, ihn sofort 
nennen. Nach 145, 3 bedurfte er der Genehmi- 
gung des Bestellers oder dessen Vertreters: so- 
cium nequem habeto, nisi quem dominus iusserit 
aut ceustos. Der Unternehmer wie seine Gesell- 
schafter mußten auf Verlangen einen Eid lei- 
sten, daß sie keine Verabredung auf Herauf- 
schrauben des Werklohnes (quo olea legenda et 


Taciunda earius locelur) getroffen hätten, widrigen- 60 Ital. Landesk. I 2, 242. 


falls sie des Lohnes verlustig gingen. Concedere 
heißt, wie Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 650 
richtig erklärt, für das Unterlassen des Mitbie- 
tens Konzessionen machen, d. h. zum Beispiel 
Geld anbieten. Mommsen, der die Stelle Röm. 
Gesch. I? 852 übersetzt hat, gibt es wieder mit 
‚zurücktreten‘, was keinen vernünftigen Sinn 
gibt, Verfehlt auch Bekker Ztschr. f. Rechts- 


8. führen jedenfalls ihren Namen nach dem Ocra- 
gebirge, dem heutigen Birnbaumerwald (Pichler 
Austr. Rom. 170, anders Veith IOA XXI/XXII 
483 Beibl., der im Oeragebirge ‚die ganze breite 
Gebirgssenke vom Südabfalle der Julischen Alpen 
bis zum Wiederaufstieg in die Hochgebirgszone, 
also bis zum Schneeberg und dessen Fortsetzung, 
der Kapela zu erkennen sucht), an dessen Fuß 
sie ihre Wohnsitze gehabt haben. Vgl. Nissen 
[Flass.} 
Subola, vallis, (10. Jhdt.: Soula, J. 1005: 
Sola), heute ‚la Sonle‘, Tal des Flüßchens Saison 
im D6part. Basses-Pyrenees [Andree Hand- 
atlas6.7 95/96 E2], genannt in der Fredegar zu- 
geschriebenen Chronik IV 78 (Mon. Germ. Seript. 
rer. Merov. II p. 160), J. 636/637 n. Chr.: in 
volle Subola (die daraus entlehnte Stelle der 
Gesta Dagoberti I reg. Franc. 36, ebd. p. 414, 
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hat: in valle Bobola). Valesius Not. Gall. 
(1675) 535. Ruinart Ausg. (1699) zu Frede- 
gar a. O., wiederholt von Migne Patrol. Lat. 
LXXI und Mon. Germ. a. O. p. 160, 2. Holder 
Alteelt. Sprachschatz II 1651. Gröhler Urspr. 
u. Bedeut. der franz. Ortsnamen I 322 (‚wahr- 
scheinlich iberisch oder baskisch‘). Vgl. die Art. 
Sibusates, Sibulates. [Keune.] 
Subortana (Subhortana), praedia-, und Su- 


Subrius 488 
(= nopduös doov Einxorra oradiov Strab. XIV 
645), entgegen. 

Die Lage der Insel ist nach diesen Angaben 
nicht mit Sicherheit zu bestimmen, Das in der 
Meerenge selbst zwischen den Vorgebirgen 4o- 
yevrov bei Erythrai und JToosiöısv auf Chios ge- 
legene Inselchen Paspargo kann kaum gemeint 
„sein, da Antenor den feindlichen Schiffen von 
S. aus entgegenfahr (occurrit). Die nördlich der 


bortanae, figlinae-, Landgut bei Rom mit Ziege- 10 Meerenge gelegenen Inseln (die fünf Olvodooaı, 


leien, genannt auf gestempelten Ziegeln, CILXV 
542--547. Das Gut war verpachteter kaiserlicher 
Besitz. 542, 1—6, aus der Zeit J. 108/117 (542, 2: 
gefunden in Ardea, Latium = CIL X 8043, 2): 
d(e) p(raediis) Sub. orta(nis) Imp(eratoris) Cae- 
(saris) Ne(rvae) T{raiani) Aug(usti) Ger(manie:) 
Daeliei), g(uce) c(onduzit) L. Lab(erius) Bars(....). 
543 aus dem J. 123 (Hadrianus): de pr(aediis) 
Caes(aris) Subhor(tanis), Fl(avii) Haloti, usw. 


j. Agnüsi, Spalmatori, und die »ndhdes terrapes 
Arno xolobuera, jetzt Goni, Plakia u. a.) kom- 
men ebensowenig in Betracht, Aber auch für die 
dem Festlande bei Porto Mersin vorgelagerten 
Tavatesinseln ist bereits der Name Aldwwnoos 
vnolo» bei Korykos (Strab. a. O.) überliefert. So 
bleibt nur das vor der Südspitze von Chios, dem 
Capo Mastico (Pavaı) gelegene Inselchen Vene- 
tico für die Ansetzung von S. übrig, zu der zwar 


544 aus dem J. 123 (oder 131 oder 135°): er 20 Livius’ Angabe, insula est interiecta Eleae et 


Agllinis) Oaes(aris) Subort., ©. M(...ü) B(...), 
usw. 545, 1—5: ez Agilinils) Oaesari(3) con(duc- 
tore) Maroio Fyrmi (so statt Fyrmo, Firmo) Su- 
bortani(s) u. ä. 546, etwa Mitte des 2. Ihdts. 
n. Chr.: Opfus) Aemili Suecessi Suburtan(um). 
547, linksläufig: Ancar(i) Anice(ti?) opus Subur- 
tafnum). Wie die Benennung $. zu erklären, ob 
das Cut wegen seiner Lage gen Horta oder Orta 
(jetzt Orte, CIL XI 1 p. 462f.) oder wegen seiner 


*Chio, schlecht paßt, da ja Elaia nordöstlich 
von Chios lag; doch läßt sich diese Angabe ohne- 
hin mit der übrigen Schilderung nicht in Ein- 
klang bringen und ist wohl aus Livius’ mangelnder 
Lokalkenntnis zu erklären. Die Insel S. läge dann 
gerade vor dem Hafen (Bavar Aruyv), nach dem die 
Gallier tibersetzen wollten. [Honigmann.] 
Subrius. 1) Sex. Subrius Dexter (der Vor- 
name nur CIL X 8023), im J. 69 n. Chr. Tribun 


Lage unterhalb von Gärten (horti) oder aus 80 einer Prätorianercohorte, versucht im Verein mit 


einem anderen Grunde so hieß, ist fraglich, 
5. Marini bei Dressel CIL XV 1 p. 156. 
Keune.] 
Subos. Ein nur von Ptolem. IV 6, 2 p. 731 
für Libya interior genannter Fluß an der Grenze 
von Mauritania Tingitana unter 9° 25’: Merä 
ıö noös ij Tiyyıravfj Mavoravia nepas Zoußov 
rorauod Exßolai (var. Zoßov Sobi, Foboav, Susi). 
Der $S., der nicht mit dem Subur (s. d.) ver- 


andern Tribunen im Prätorianerlager die gegen 
Galba meuternden Soldaten umzustimmen, muß 
aber vor ihren Drohungen zurückweichen, Tae. 
hist. 1 31. Im J. 74 finden wir ihn als pro- 
e(urator) et praef(ectus) Sardiniae genannt auf 
zwei Meilensteinen aus Sardinien aus der ersten 
Hälfte dieses Jahres, CIL X 8023, 8024. In 
dem Inschriftfragment von Patavium (CIL V 2824), 
wo bisher (nach Mommsen) immer [Um]brio 


wechselt werden darf, wie es noch Forbiger II 40 ergänzt worden ist, muß zweifellos /Sujbrio Dex- 


881 getan hat, ist identisch mit dem Wadi Sus, 
auf dessen Mündungsgebiet (&xßoAa) am Atlan- 
tischen Ozean Ptolemaios verweist (C. Müller 
p. 731). Viv. de St. Martin (Le nord de l’Afri- 
que p. 369. 430) wollte den S. dem Lixos in 
Hannos Periplus gleichsetzen. 

Geograph. Ravennas (III li p. 164) rechnet 
zu den Flüssen von Mauritania Gaditana den Su- 
bulcas, Ubus und Salensis, von denen der Ubus 


tro gelesen werden (einen Umbrius Dexter kennen 
wir nicht), so daß dieser Mann senatorischen 
Ranges, der vielleicht identisch ist mit dem in 
dem Inschriftfragment von Valentia (CIL V 7447) 
Genannten und dessen vollständiger Name dar- 
nach gelautet haben dürfte [C. Asconius] C. f. 
Fob(ia) Sa/rdus Po]mponianus Secundus P. 
Cestifus ... Sujbrius Dexter [? Sosfius Pris- 
eus Ducentus Proc[ulus] (vgl. Groag o. Bd. V 


mit dem Subos des Ptolemaios für identisch ge- 50 8. 1755, 4), zum Prokurator $. irgendwelche Be- 


halten wird (C. Müller zu Ptolem. IV 1, 2 
p- 575). [Treidler.] 
Subota, Insel im Ägäischen Meere. Sie war 
nach Livius, der sie allein erwähnt (XLIV 28, 
6), önteriecta Eleae et * Chio (cod, eleaeetho, vulg. 
Atho, was aus sub Atho monte am Anfang des 
Kapitels hier eingedrungen ist; die richtige Lesung 
fand J. N. Madvig Emend. Livian., Hauniae 2 
1877, 700). Der Admiral des Königs Perseus von 


ziehungen hat, entweder verwandtschaftlicher Art 
oder daß er vielleicht auf Grund testamenta- 
rischer Bestimmungen seinen Namen angenom- 
men hat. 

2) Subrius Flavus. In dieser Form findet sich 
der Name hei Tac. ann. XV 58 und 67. Das Gen- 
tile ist in den Exc. Const. richtig, bei Xiphil. in 
der Form Zovßtos, bei den auf Dio zurückgehen- 
den byzantinischen Chronisten (s. u.) in mannig- 


Makedonien, Antenor, ankerte 168 v. Chr. bei60 fach verderbter Form überliefert. Das Kogno- 


S., wo er am folgenden Tage durch Späher (ex 
speeula) davon unterrichtet wurde, daß 35 Schiffe 
des Königs Eumenes von Pergamon mit einem 
Transport gallischer Kavallerie von Elaia nach 
Phanai, dem Südkap von Chios, unterwegs seien. 
Daraufhin brach er von S. auf und kam den 
Innayoyol zwischen dem Vorgebirge von Erythrai 
und Chios, wo die Meerenge am schmalsten ist 


men in der Form Flaus (Tac. XV 50), hingegen 
Flavius XV 49, 65 (zweimal) und Dio-Xiph. so- 
wie Exc. Const.; kaum richtig will Boissevain 
in seiner Dioausgabe III S. 63 die Namensform 
Flavius vorziehen. S. war als Tribun einer Prä- 
torianercohorte Teilnehmer an der pisonischen 
Verschwörung im J. 65 n.Chr. Er und der Cen- 
turio Sulpicius Asper gehörten zu den entschlos- 
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sensten und kühnsten unter den Verschwörern 
Ger a. O0. 49). Der Gedanke der Ermordung 

eros scheint mindestens schon auf das J. 64 
zurückzugehen (vgl. Nipperdey-Andresen zu 
Tac. XV 48), denn von 8. ging der Entschluß 
aus, den Kaiser während des großen Brandes 
oder, wenn er auf der Bühne sänge, zu töten 
(Tae. 50). Doch schoben die Verschworenen die 
Tat immer weiter hinaus und insbesondere wirkte 


490 


eingesetzten a libellis war (s. o. Bd. XIII S. 16), 
der dem s. entsprechende Beamte bei den Officia 
der militärischen Stellen des Westens ist der rege- 
rendarius. Schon Mommsen G. Schr. VIII 495 
hatte gesehen, daß die Titel libellensis, a libellis, 
s. und regerendarius nur verschiedene Bezeich- 
nungen für ein und denselben Beamten waren. 
Sein Bureau war nach E. Stein 62 in der 
Hauptsache die Einlaufstelle für Eingaben an die 
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das zögernde Verhalten des mitverschworenen 10 betreffende Amtsstelle, und die Bezeichnung 


Prätorianerpräfekten (L.) Faenius Rufas hemmend 
auf den Ungestüm des S.,der zuletzt noch während 
der gerichtlichen Untersuchung sich mit dem 
Schwert auf den dabei anwesenden Herrscher 
stürzen wollte (Tac. 58). Angeblich beabsichtigte 
S., wenn die Tat gelänge, auch (C. Calpurnius) 
Piso selbst zu beseitigen und Seneca auf den 
Thron zu erheben (Tac. 65). Als die Mitschuld 
des S. herauskam, versuchte er anfangs zu leugnen, 
dann aber trat er dem die Untersuchung leiten- 
den Herrscher mit männlichem Stolz entgegen. 
Er erklärte als Motiv seiner Tat, daß sich die 
grenzenlose Liebe und Treue, die er früher seinem 
Kaiser entgegenbrachte, durch die Schandtaten 
Neros und sein schimpfliches Auftreten bei öffent- 
lichen Schauspielen in Verachtung und Haß um- 
gewandelt habe, Tac. 67. Dio[-Xiphil.] LXII 24, 
1.2 = Petr. Patr. [Exe. Const. de sent. 250, 62 
Boissevain] = Kedren. I 378 = Leo Gramm. 
Cramer Anecd. Gr. Paris II 280 = Fivoyes 
xoovıxn, Sathas Bibl. VII p. 29. Mit größter 
Standhaftigkeit erduldete S. die Todesstrafe, ja, 
er bewahrte seine innere Ruhe soweit, daß er 
die Soldaten, die vor seinen Augen sein Grab 
schaufelten, anherrschte, daß sie in ihrer Arbeit 
die Vorschriften des Dienstreglements nicht be- 
folgten. Die Mahnung des Henkers, den Kopf 
herzhaft vorzustrecken, erwiderte er mit den 
Worten: ‚Möchtest du nur ebenso herzhaft zu- 
hauen!' (Tac. 67, vgl. 49). 
Subromula, Station bei Romulia (Romulea), 
heute Guardia Lombardi; s Romulia. 
[Philipp.] 
Subruncinator, der Gott des Jätens, in den 
Indigitamenta unter diejenigen Gottheiten ge- 
rechnet, die nach Fabius Pictor (Interpol. Serv. 
Georg. I 21) der Flamen beim Sacrum cereale 
anrief. [Marbach.] 
Subscribendarius ist der Titel eines Sub- 


alternbeamten, der zu den promolti officiales 50 beamte aufzufassen zu sein. 


(Mommsen G. Schr. VIII 488f.) oder promoti 
litterati (E. Stein Untersuch. über das Offi- 
cium der Praetorianerpraefectur S. 61 mit S. 3) 
gehört. Nach der Notitia dignitatum im Officium 
der Comites und Duces, also militärischer Be- 
hörden, der östlichen Reichshälfte erscheint er 
als a libellis sive s. (0.Bd. XIIIS.25£. Libellen- 
sis); s. den Index von Seeck zur Not, dign.). 
Nur beim comes Isauriae heißt er nur a libellis 


(Or. XXIX 16); doeh dürfen wir, natürlich ohne 60 


den Text ändern zu wollen, annehmen, daß auch 
dieser tatsächlich als a libellis sive s. bezeichnet 
worden war. Zur Entstehung des Titels läßt sich 
vergleichsweise heranziehen der acceptor a sub- 
ser(iptionibus) (CIL VI 5181=Dess. 1676), 
der nach Hirschield Kaiserl. Verwaltungs- 
beamte 327 A. 2 der Vorgänger des von Claudius 


[Stein] gg 


regerendarius wäre gewählt mit Beziehung auf 
das Eintragen von Einlaufsvermerken in die Re- 
gesten. Mit Recht aber betont v. Premer- 
stein (s. o. Bd. XIII S. 26), daß die Benennung 
als s. darüber hinausweise auf seine Tätigkeit bei 
der Vorbereitung und Eintragung der Subserip- 
tio, d. h. des Bescheides des betreffenden Be- 
amten auf die ihm überreichte Eingabe. Der s. 
bei militärischen Dienststellen hatte nach Go- 


20othofredus zu Cod. Theod. VII 4, 1 (19. Okto- 


ber 325) im Namen seines Comes und Dux die 
Anweisung auf die annona, die Naturallieferung, 
für die trıbuni sive praepositi, qui milites curant, 
auszufertigen, die dann durch den optio, in dem 
wir vielleicht einen actwarius oder actarius (8. 0. 
Bd. I S. 301) sehen dürfen, den proeuratores seu 
susceptores vel praepositi pagorum et horre- 
orum eingereicht wurden. Jedenfalls ist der s., 
was schon Gothofredus betont hat, scharf 


30 von den actarii zu scheiden, mit denen Hum- 


bert (Daremberg-Saglio IV 1550) ihn zu- 
sammenwarf. Da der s. auch in der Notitia digni- 
tatum bei militärischen Stellen erscheint, dürfen 
wir wohl annehmen, daß er auch weiterhin diese 
Aufgabe mit seinen Amtspflichten als «a libellis 
verband. 

Nach Cod. Theod. VIEH 4, 8, 1 (vom 13. Mai 
364) gab Valentinian neben den tabularii, diur- 
narü, logographi, censuales auch den subseriben- 
darii das Recht, unter die Curiales aufgenommen 
zu werden, vorausgesetzt, daß sie wohlhabend 
(censu opulenti) sind und einen gewissen Aus- 
bildungsgrad besitzen (ezercitatione quantula- 
cumque eruditi), vorausgesetzt ferner, daB sie 
sich in ihren niedrigeren Ämtern keinerlei pein- 
liche Strafe zugezogen hatten. Hier scheinen die 
s. ebenso wie die anderen Genannten (vgl. Go- 
thofredus zu dieser Stelle und zu Cod. Theod. 
VII 4, 11. VIII 2, 1) als subalterne Munizipal- 
[Enßlin.] 

Subscriptio. 1. censoria. Statt der übliche- 
ren Ausdrücke notare, nola für die sittenrichter- 
liche Rüge der Censoren wird auch subseribere, 
subseriptto gesagt. Cie. pro Cluent. 126. 137. 
Ascon. zur Rede in tog. cand. p. 84 Or. p. 75 
ed. Kießl,, in Milton. p. 55 (49). Gell. IV 20, 6. 
Cie. pro Cluent. 118. 126. 130. 131. 132. Cod. 
Theod. IX 1,5. S. den Art. Censor. Bruns 
Kl. Schriften II 54. Mommsen St.-R. 113 384. 

2. Die Unterschrift unter dem Anklageproto- 
koll, Die Anklage im Kriminalprozeß erfolgte 
durch Einreichung einer Klageschrift, Faul. Dig. 
XLVIII 2, 3 pr, oder durch mündliche Er- 
klärung zu Protokoll des Gerichts. Im ersteren 
Fall ist vermutlich der Inhalt der Klageschrift 
in die Tabulae publicae nn worden 
Olommsen Strafr. 518). Der Ankläger hatte 
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das Protokoll zu unterschreiben, subseribere. 
Die Uuterschrift hieß s., die Klageschrift in- 
seriptio. Das Wort s. wird aber häufig auch für 
die Klageschriit selbst angewendet. Die Unter- 
schrift ist nicht eine bloße Namensunterschrift, 
sondern eine kurze Angabe des Vorganges, Dig. 
XLVIII 2, 3, 2: subseribere debebit is qui dat 
libellos se professum esse, s. den Art. Crimen. 
Perennonius Animadversiones ce. 10 in 
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Signum. Auch diese Siegelung diente nur 
der Beweisführung. Wenn die Urkunde wirksam 
werden sollte oder ihre Echtheit angezweifelt 
wurde, mußten die Zeugen zur Anerkennung 
ihres Siegels oder zur Ablegung ihres Zeugnisses 
herbeigeholt werden. Es war in den meisten 
Fällen nicht erforderlich, daß der Aussteller der 
Urkunde, selbst siegelte. Als an Stelle der Wachs- 
tafeln Pergament oder Papyrus zum Material der 
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Ottos Thesaurus I 640. Bruns Kl. Schrif-10 Urkunden gewählt wurde, bürgerte sich die s. 


ten II 49. Mommsen Strafr. 385f. Wlas- 
sak Anklage u. Streitbefestigung im Kriminal- 
recht der Römer, S.-Ber. Akad. Wien CLXXXIV 
83ff. u.s. Naber Mnemos. XLVIII 410f. Der 
Ankläger pflegte seiner Anklage dadurch größe- 
ren Nachdruck zu verleihen, daß er andere zur 
Unterstützung heranzog. Diese unterschrieben 
gleichfalls Klageschrift und Protokoll; sie hießen 
subseriptores. Ascon. in or. pro Scaur. p. 19 Or. 


(p. 17 Kießl.): subseripserunt Triario in Scau- 20 


rum L. Marius L. f., (M.) et Q. Pacuvii fratres 
cognomine Olaudi. p. 30 (25). in Milon. p. 54 
(48): ia quoque lege aceusator fuit eius Appius 
Olaudius ... subseripserunt ei (in) ambitus iu- 
dieio P. Valerius Leo et On. Domitius On. f. in 
Corn. p. 59 (52): reum Cornelium duo fraires 
Cominti lege Cornelia de maiestale fecerunt. de- 
tulit nomen Publius, subseripsit Gaius. Corn. 
Nep. Att. VI 3: neminem neque suo nomine 


neque subseribens accusavit. Vell. II 69, 5: Oa- 30 


pilo, palruus meus, vir ordinis senatorii, Agrip- 
zae subseripsit in C. Oassium. Tac. ann. I 74: 
Granium Marcellum, praetorem Bithyniae, quae- 
stor ipsius (aepio Urispinus matiestatis postula- 
vit subseribente Romano Hispone. Lex. col. Ge- 
net. c. 102: in singulos aceusalores, qui eorum 
delator erit, ei horas III, qui subseriptor erit, 
horas II accusandi potesialem facito. Cie. pro 
Flacco 82; pro Font. 36; pro Mur. 56; divin. 


47E.; ad Quint. fr. III 1, 15. 3,2. 4, 1. Daß 40 


jemand die Anklage allein übernahm, gehörte zu 
den Ausnahmen, Cic. ad fam. VIII 8, 1: sine 
ullo subseripiore descendit et Tuccium reum leeit. 
Über den Streit mehrerer Ankläger um die 
Hauptrolle s. Gell. II 4 und Art. Divinatio. 
Mommsen Strafr. 373. 386. 

3. S. bei Urkunden. Der bei uns herrschende 
Brauch, daß die Namensunterschrift alles Vor- 
herstehende deckt (BGB. $ 126), daß der Unter- 


ein, und wir finden sie häufig in den Digesten 
und im Theodosischen und Iustinianischen Codex 
erwähnt. Aber mochte sie nun vom Subjekt der 
Willenserklärung oder von Dritten herrühren, die 
als Zeugen oder Bürgen bei dem Rechtsgeschäft 
mitwirkten, nie war sie eine bloße Namensunter- 
schrift, sondern stets eine kurze Zusammenfas- 
sung des Inhalts; z. B. Procurator Seii admisit 
subseriptionem ad argentarium vascularium in 
verba infra seripta: Aobxıos Kaldröros Eneyvwr, 
nudos nooy&ypartaı: Eoriv Aoına map’ huiv, Hpeı- 
Adusva ıö delvı, rooa, Scaev. Dig. XLIV 7, 61 pr., 
oder in der Schenkung der Statia Irene vom 
J. 252, CIL VI 2, 10247 = Wilmanns 3ll 
= Bruns Font.’ 137, Isdem coss. eadem die 
Statia Irene ifus) l(iberorum) hfabens) donationi 
monumenti s(upra) s(eripli) sieut supra serip- 
tum est, consensi, subscripsi ... el adsignavi. So 
sehon sehr zutreffend und vorzüglich Salma- 
sius in dem gegen Heraldus gerichteten 
Tractatus de subseribendis et signandis testa- 
mentis, 1648, c. 21 p. 213f. und Gneist For- 
melle Verträge 350f#. Solche Unterschriften sind 
besonders häufig, wenn die Urkunde von einem 
Sklaven ausgefertigt ist: si serwi chirograpko 
subscripserit dominus, tenetur quod tussu Dig. 
XV 4, 1, 4; pupilli servis pecuniam eredidit sub- 
seribente tutore Dig. XV 3, 20. Titius Sei pro- 
curator ... fundum vendente servo ... quasi pro- 
curator subseripsit Dig. XVII 5, 8. Über Inter- 
polationen dieser Stellen s. Rieeobono Ztschr. 
d. Sav.-Stift. XXXIII 300. XXXIV 246. eliamsi 
non mandante neque subscribente .. domina pecu- 
niam muluam servo Priscae dedisses Cod. IV 26, 
3. Sodann bei der Genehmigung von Rechnungs- 
legung Dig. XXXIV 3, 12. XXXV 1, 82, XL 5, 
41, 10. 7, 40, 3. XLIV 3, 13, 1. domini auetori- 
tas subscribentis se ea diclasse ei recognovisse 
Call. Dig. XLVIII 10, 15, 3. Hier liegen zwei 


schreibende den vorstehenden Inhalt als seine 50 Urkunden war, die auf demselben Blatt stehen, 


Willenserklärung anerkennt, die darin enthal- 
tenen Verpflichtungen übernimmt, die Verfügun- 
gen gutheißt, ist dem Altertum fremd. Die Rechts- 
geschäfte wurden ursprünglich, da die Schrift 
noch wenig verbreitet war, mündlich abgeschlos- 
sen. Der Beweis des Abschlusses eines solchen 
Geschäftes wurde durch Zeugen erbracht. Als 
die Schriftkunde allgemeiner wurde, pflegte man 
über das abgeschlossene Rechtsgeschäft eine Ur- 


kunde aufzunehmen. Sie war aber immer nichts 60 des) ... 


anderes als eine Beweisurkunde. Aufgezeichnet 
wurde sie auf Wachstäfelchen, welche durch 
einen Faden verschlossen wurden. Auf diesen 
drückten die Zeugen ihre Siegel, zu dem sie selbst 
oder auch andere ihre Namen schrieben (adseri- 
bere). Das Wesentliche waren aber immer die 
Siegel, nieht die Namensschrift, s. den Art. 


Dasselbe ist der Fall, wenn jemand seine s. zu 
der Willenserklärung eines andern setzt, wie bei 
der Bürgschaft, leela subscriptione fideiussionis 
Dig. XLVI 1, 68, 1; vgl. Cod. V 87, 15. Nor. 
CXXXIV 8, bei der Anerkennung eines Schieds- 
spruches Cod. II 55 (56), 4, 6, bei Quittungen 
Dig. XXIU 3, 9, 3. Cod. IV 21, 19, 1, beim Bei- 
tritt zur Erklärung eines andern, wie der Vor- 
lage von Bankurkunden: plures (argentarü here- 
omnes ad editionem compellendi sunt 

‚ aut certe unius editioni subseribere Dig. II 
13, 6, 1. Cod. VII 16, 32, bei der Anerkennung 
der Urkunden: qui adgnilis insirumentis, quasi 
vera essent ... instrumentis subscripserat in 
interloeutione iudieis Dig. XLIV 1, 11. Vgl. noch 
Cod. Theod. III 1, 3. IV 20, 4 (Lex Burg. 
XXXVII 4). V 9, 2 (testis episcopalis s.). An 
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zwei Stellen der Digesten wird aus der Unter- 
schrift des Pfandgläubigers unter eine Verfügung 
des Verpfänders (Verkauf der Piandsache, zweite 
Verpfändung) ein Verzicht des Gläubigers auf 
das Pfand hergeleitet, Dig. XX 6, 8, 15. 6, 9, 1. 
Bruns Ki. Schr. I 103 nimmt hier wirklich 
bloße Namensunterschrift an und erklärt das da- 
mit, daß Mareian und Modestin, von denen die 
beiden Stellen herrühren, Juristen einer späten 
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von seiner eigenen Unterschrift abhängig ge- 
macht habe: Licet in confirmatione codieillorum 
pater familias adiecerit, ut non alias valere velit 
quam sua manu signatos et subseriptos, tamen 
valent ab eo facti codieilli, licet neque ab eo 
signati neque manu eius seripli (subscripti 
Mommsen) fuerint: nam ea quae posten gerun- 
tur, prioribus derogant. Auf dem Testament des 
Longinus Castor, BGU 326, findet sich keine 


Zeit (3. Jhdt.) sind. Aber diese Erklärung be- 10 Unterschrift des Erblassers; das Kodizill hat er 


friedigt nicht; denn Mareian und Modestin sind 
Schüler Ulpians und gehören zu den klassischen 
Juristen, Es ist nicht anzunehmen, daß sie sich 
einer solehen Neuerung erkühnt hätten. Mehr 
Wahrscheinlichkeit hat daher die Annahme des 
Cuiacius in Iul. Dig. 1. 39, opp. VI 628, daß 
es sich hier um eine s. der gewohnten Art ge- 
handelt habe, etwa in der Form: L. Titius in- 
strumento emptionis venditionis fundi contrae- 


tae inter illum et illum prelio convento in aureos 30 


centum libens proprio chirographo subseripsi. 
Möglich ist aber auch, daß die beiden Stellen 
interpoliert sind. An Anzeichen dafür fehlt es 
nicht: subseribere in tabulis, Forte, nisi mani- 
feste. Vgl. Riccobono Ztschr. d, Sav.-Stift. 
XXXIV 249. War der Vertrag in Stipulationsform 
gekleidet, so schloß er mit der gewöhnlichen For- 
mel: Lucius Tilius seripsi me accepisse a Publio 
Maevio XV mufua ... et haec XV proba reete 


mit den übrigen Zeugen untersiegelt, Aber seinen 
Namen hat er nicht darunter gesetzt, obwohl er 
am Schluß bemerkt, er habe es mit eigener Hand 
geschrieben: IIo6 £’ idw» Beßoapı@rv zf löla kov 
zeıgi Eypaya. Das war ja auch überflüssig, da 
sein Name am Anfang des Kudizills stand. Ein 
Kocizill ist übrigens manchmal nichts anderes 
als eine s. im antiken Sinne, nämlich eine Be- 
stätigung des Testaments. 

Theodosius II. hat in der Novelle XVI (9) vom 
J. 439 die Unterschrift des Erblassers zur Gül- 
tigkeit des Testamentes verlangt: dum tamen 
testibus praesentibus testator suum esse testa- 
mentum dixerit quod offertur eique ipse coram 
festibus sua manu in reliqua parte testamenti 
subseripserit ... quod si litteras testator ignoret 
vel subscribere nequeat, oclavo subseriptore pro 
eo adhibito eadem servari decernimus Nov. Theod. 
XVI 2. 3 = Cod. Iust. VI 23, 21. Die Unter- 


dari calendis futuris stipulatus est P. Maevius, 30 schrift der Zeugen hatte schon eine Konstitution 


spopondi ego L. Titius Dig. XI 1, 40. Erfolgt 
die Willenserklärung in einem Briefe, so stand 
der Name des Erklärenden am Anfang des Brie- 
fes: Lucius Titius Gai. suo salulem. Peto et 
mando tibi usw. Dig. XVII 1, 62, 1; vgl. 59, 5. 
60, 1. 4 h. t. Ähnlich bei Schenkungen, Dig. 
XXXIX 5, 32. 35 pr. XLIV 7, 61, 1, Depositen, 
Dig. XVI 3, 24. 26, 2. 28 und Schuldanerkennt- 
nis Dig. XIV 3, 20. Auch wo der Eingengsgruß 


des Kaiser Arcadius und Honorius vom J. 396 
(nach Seeck Regesten 27, ? vom J. 402), Cod. 
Theod. IV 4, 3 verlangt, die sich wieder auf 
nicht erhaltene sanctiones der Kaiser Constantin 
und Theodosius I. beruft, vgl. Inst. II 10, 3. 
Aber auch diese Subskriptionen waren nicht bloße 
Namensunterschriften, sondern wenn auch noch 
so kurze Willenserklärungen, wie sich z. B, aus 
Iustinians Constitution Cod. Iust. VI 23, 29 pr. 


in den Digesten weggelassen ist, ist doch die-40 ergibt: Iubemus omnimodo testalorem, si vires 


selbe Form anzunehmen, so Dig. II 14, 47, 1. 
XII 5, 5, 3. 24. 26. XXIV 1, 57. Sie war jedoch 
nicht notwendig und konnte auch fortbleiben: 
Titius Maevius dico me accepisse et habere et 
accepto tulisse a Gaio Titio religquum omne usw. 
Dig. XLVI 3, 89 pr. vgl. XXIT 1, 41, 2. XLVI 3, 
102, 2. Bei Testamenten kunnte die Frage der 
Unterschrift erst praktisch werden, nachdem der 
Praetor auf Grund einer mit den Siegeln von 


ad seribendum habeat, nomen heredis vel here- 
dum in sua subseriptione vel in quacunque parte 
testamenti ponere. 

Aber die Neuerungen der späteren Kaiserzeit 
beschränkten sich nicht auf die Form der Testa- 
mente; sie erstreckten sich auf das gesamte Ur- 
kundenwesen. Die Urkunde wurde, um im Pro- 
zeß als wirksam anerkannt werden zu können, 
gewissen Formvorschriften unterworfen. Neben 


sieben Zeugen versehenen Urkunde die bonorum 50 die Privaturkunde, die von drei bewährten und 


possessio zu erteilen versprochen hatte (Cie. Verr. 
U 1, 117) und sich damit das schriftliche Testa- 
ment einbürgerte. Aber auch jetzt war die Unter- 
schrift des Erblassers weder notwendig noch 
üblich. Nur in zwei Fällen kam sie vor. Erstens 
nämlich, wenn der Erblasser dem Schreiber des 
Testaments eine Zuwendung gemacht hatte, war 
diese Verfügung nach dem SC. Libonianum un- 
wirksam (guod quis sibi ipse adseripserit, pro 


zuverlässigen Männern unterschrieben sein mußte, 
trat die öffentliche, die entweder von einer Be- 
hörde, die das Ius aetorum conficiendorum hatte 
(Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 1002. Sa- 
vigny Gesch. d. röm. Rechts im Mittelalter I 
107—114. Spangenberg Die Lehre vom 
Urkundenbeweise, 1327, 128911.) oder durch einen 
Notar (tabellio) aufzunehmen war. Die Beweis- 
urkunde wandelte sich, vielleicht unter griechi- 


non scripto habetur, Dig. XXXIV 8, 1); sie er-60 schem Einfiuß, zur Dispositivurkunde (Stein- 


langte aber Gültigkeit, wenn der Erblasser sie 
eigenhändig durch s. bestätigte, Dig. XLVII 
10, 1, 8. 15, 1, 2; vgl. Cod. Theod. IV 4, 3. 
Zweitens bei Kodizillen; aber Dig. XXIX 7, 8, I 
sagt Mareian, das Kodizill sei auch ohne Unter- 
schrift des Errichters gültig, selbst wenn dieser 
bei der Confirmatio im Testament die Gültigkeit 


acker Die antiken Grundlagen der frühmittel- 
alterlichen Privaturkunde 83f.). Kaiser Leo 
bestimmt im J. 469, Cod. VIII 17 (18) 11: 
Seripluras, quae saepe adsolent a quibusdam 
secrete feri, intervenienlibus amicts necne, lrans- 
igendi vel paeiscendi seu fenerandi vel societatis 
coeundae gratia seu de aliis quibuscumque causis 
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vel contractibus conficiunltur, quae idiochira 
Graece appellantur, sive tola series eorum manu 
contrahenlium vel notarii aut alterius euiuslibet 
scripla fuerit, ipsorum tamen habeant sub- 
seriptiones, sive testibus adhibitis [sive 
non], lieet condieionales sint, quos vulgo tabella- 
rios appellant, sive non, quasi publice seriptas, si 
personalis actio ezerceatur, suum robur habere 
decernimus. Sin autem ius pignoris vel hypo- 
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za ovußdiaa Ts noGaews ovyyoapn N oixelg 
zei Tod nınpdorovros 7 Dnd Erepov ulr yoaypfi, 
droygayn Ö& 6 nıngaoxwv. Sämtliche bei Ma- 
rini Papir. diplomat. gesammelten Vertrags- 
urkunden seien nur von einem Kontrahenten, 
dem Donator oder Venditor, unterschrieben. 
Windscheid Pand. $ 312. II? p. 281, scheint 
zuzustimmen, wenigstens hat er über diese Frage 
in den späteren Auflagen nichts mehr gesagt. 


Subseriptio 


thecae ex huiusmodi instrumentis vindieare quis LO Wüdersprochen hat zuerst Karlowa Röm. 


sibi contenderit, eum qui instrumentis publice 
confeetis nititur praeponi, eliamsi posterior dies 
his contineatur, nisi forte probalae atque inte- 
grae opinionis trium vel amplius virorum su b- 
seriptiones isdem idiochiris contineantur: 
lunc enim quasi publice confeeta aceipiuntur. Bei 
Schenkungen spricht Kaiser Zeno im J. 478, 
Cod. VII 58 (54), 31 von subseribere secundum 
solitam observationem. Dem entspricht es, daß 


Rechtsgesch. I 996, jedoch mit unzureichenden 
Gründen. Unangebracht äst vor allem seine Be- 
rufung auf die in der Konstitution Justinians 
weiter folgenden Worte: ut nulli liceat prius, 
quam haee ita processerint, vel a scheda con- 
seripla, licet litteras unius partis 
velambarum habeat, vel ab ipso mundo 
quod necdum est impleium et absolutum, ali- 
quod ius sibi ex eodem contraciu vel transactione 


im westgotischen Paulus der Wortlaut des Se-20 vindicare. Denn hier ist die Rede von schedae, 


natsbeschlusses zur Lex Comelia de falsis durch 
das Wort subseripserit vermehrt worden ist; 
Sent. V 25, 5: qui rationes, acla ... testationes, 
eautiones, chirographa, epistolas sciens dolo malo 
ın fraudem alieuius deleverit, mulaverit, subie- 
verit, subseripserit. Daß subseripserit dem ur- 
sprünglichen Text fremd war, ergibt der Ver- 
gleich mit Dig. XLVIII 10, 9, 3. 16. 23. Coll. 
VIH 2f. Vgl. BrunsKl. Sehr. II 105. In Iusti- 


das sind Punktationen, die dem mundum, der 
fertigen Vertragsurkunde, ausdrücklich gegen- 
übergestellt werden. Auf sie kann man sich 
nie berufen, sagt der Kaiser, mögen sie von 
einer oder beiden Parteien schriftlich aufgesetzt 
sein. Brinz Pandekten? IV 322f. Aber gegen- 
über dem Urkundenmaterial, das uns durch die 
Papyri zugänglich geworden ist, läßt sich Brun- 
ners These nicht mehr halten. Freundt Zur 


nianischen Konstitutionen wird die s. von Par- 30 Gesch. d. Wertpapiere I 16lf. Partsch Ztschr. 


teien und Zeugen häufig verlangt, so bei der Frei- 
lassung durch Brief Cod. VII 6, 1, ic, bei der 
Zustimmung des Eigentümers zur Veräußerung 
der Emphyteuse Cod. IV 66, 3-4, beim Nachlaß- 
inventar Cod. VI 30, 22. 26. In einer viel um- 
strittenen Konstitution (als ‚unglücklich‘ bezeich- 
net sie Im. Bekker System des heutigen 
Pandektenrechts II 83) vom J. 528, Cod. Iust. 
IV 21, 17, verordnete Kaiser Iustinian, daß bei 


f. Handelsrecht LXX 452#. Steinacker 0f. 
Noch in einem zweiten Punkte, und zwar in einem 
sehr wichtigen, hat Brunner a. O. die herr- 
schende Lehre berichtigt. Er zeigte, daß Justi- 
nian die Unterschrift nur für solche Urkunden 
forderte, die nicht vom Aussteller eigenhändig 
geschrieben waren. Das geht aus der oben an- 
geführten Institutionenstelle deutlich hervor, 
ferner aber auch aus der Konstitution über die 


Verträgen, falls Schriftlichkeit vereinbart sei, die 40 Freilassung per epistolam vom J. 531, Cod. 
VI 


Urkunde von den Parteien unterschrieben werden 
müsse: Contractus venditionum vel permutatio- 
num vel donationum, quas inlimari non est ne- 
cessarium, dationis eliam arrarum vel alterius 
cuiusque causae, illos famen, quos in seriplis 
fieri placuit, transactionum eliam, quas instru- 
mento recipi convenit, non aliter vires habere san- 
eimus, nisi instrumenta in mundum recepla sub- 
scriptionibusgue parlium confirmala et, si 


1 6, i, le: saneimus, si quis per episiulam 
serrum suum in libertatem producere malue- 
rit, licere ei hoc facere quinque testibus adhibi- 
tis, qui post eius litleras sive in subseriplione 
positas sive per totum texium eifusas suas li- 
teras supponentes fidem perpeluam possint 
chartulae praebere. Kaiser Leo spricht in der 
oben angeführten Konstitution Cod. VIII 17, 11 
von idiochira. ‚Ist Chirographum‘, sagt Brun- 


per tabellionem conseribantur, eliam ab ipso50 ner sehr treffend, ‚jede Urkunde, deren Hand- 


completa et postremo partibus absoluta sint usw. 
Die herrschende Lehre verstand das so, daß die 
Urkunden, abgesehen von den Tabellionenurkun- 
den, die besonderen Vorschriften unterworfen 
waren, von beiden Parteien zu unterschreiben 
seien (subseriptionibua partiumconfirmata). Dieser 
Ansicht hat Brunner Rechtsgeseh. d, röm. u. 
german. Urkunde, 1880,59#. widersprochen. Nur 
der Verkäufer, behauptete er, brauchte zu unter- 


schrift beweiskräftig sein soll, so ist Idiochirum 
das vom Aussteller selbst geschriebene oder unter- 
schriebene Chirographum‘. In diesem Punkte hat 
auch Karlowa zugestimmt. Daß auch wo 
subsignatio gefordert wird, sehr oft die s. ge- 
meint ist, darüber s. Art. Signum und Paul. 
Dig. L 16, 39: subsignatum dicitur, quod ab ali- 
quo subseriptum est. Fest. s. signare p. 340 M. 

Auch in Urkunden des öffentlichen Rechts 


schreiben. Er stützt sich namentlich auf Inst. III 60 fehlte ursprünglich die Unterschrift. Von den 


23 pr., wo Iustinian seine Constitution zitiert. 
Hier, wo vom Kauf die Rede ist, heißt es: nisi 
ei insirumenla emptionis fuerint conseripta vei 
manu propria conirahentium vel ab alio quidem 
seripla, a contrahente autem subseripta. 
Das werde durch die griechische Paraphrase der 
Institutionen von Theophilus bestätigt: el a7 xal 


scribae sagt Cicero Verr. II 3, 154, daß sie 
amtliche Schriftstücke selbständig abfaßten und 
in eigenem Namen absandten; aber sie setzten 
ihren Namen nicht unter das Schriftstück, son- 
dern an den Kopf desselben. Bei den Beschlüs- 
sen des Senates und der Stadträte (ordines de- 
curionum) werden die Namen der Urkundszeugen 


497 Subscriptio 


(seribendo adfuerunt isti) angegeben, Momm- 
sen St.-R. II 1005; davon, daß sie die Ur- 
kunden unterschrieben hätten, ist nirgends die 
Rede. Das findet sich erst Cod. Theod. XII 12, 
15 = Iust. X 65, 6 vom J. 416. Die Kaiser und 
die höheren Beamten, wie z. B. die Statthalter 
der Provinzen, pflegten unter die Anfragen, die 
an sie ergingen (libelli), gleich den Bescheid zu 
setzen, den sie darauf erteilten. Das hieß sub- 
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nahm ursprünglich an, daß der zweite Vermerk 
(recognovt) von dem Bureauvorsteher herrühre, 
der die Abschrift mit dem Original verglichen 
habe, Jur. Schr. II 179. Später, Jur. Schr. 
I 479. I 198 hat er diese Ansicht aufge- 
geben und die Meinung vertreten, daß auch 
racognovi vom Aussteller der Urkunde geschrie- 
ben sei. Dazu wurde er hauptsächlich durch ein 
von ihm herausgegebenes Schreiben des Papstes 


seriptio; vgl. Dig. I 1, 1, 4: quodeumque impe- 10 Felix IV. (526-—530) veranlaßt, welches schließt: 


rator per epistulam et subscriplionem statuit, 
legem esse constat, Inst. II 12 pr.: subscriptione 
divi Hadriani veteranis concessum est. Gai, 194: 
idque subseriptione divi sanclissimi Hadriani 
significatur. Cod. VII 48, 1: propter subserip- 
tionem patris mei, qua significavit eliam contra 
absentes senientiam dari solere. Dig. IV 8, 32, 
14: libello cuiusdam id querentis imperator An- 
toninus subseripsit posse eum uli doli mali ex- 


et manu Felicis papae: recognovi. Seiner späte- 
ren Ansicht haben sich angeschlossen Eger 
Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXII 382. Egon Weiss 
Studien zu den römischen Rechtsquellen 1914, 
142. Hirschfeld Kaiserl. Verwaltnngsbeamte 
327. Dagegen folgen Paul M. Meyer Jurist. 
Papyri 74. P. Krüger Gesch. d, Quellen? 107. 
Wileken Arch. f. Papyrusforschung VII 108. 
Herm. LV 7. Gradenwitz in Bruns Fontes 


ceptione. Fragm. Vat. 163: litteras reddere debet 20 ed. 7 p. 257 nr. 2. p. 264 nr. 4 der früheren Mei- 


praetori, ut subnotet sua manu quod volet. Cod. 
I 51, 2 (Constantin): Praesides non per adses- 
sores, sed per se subseribant libellis. quod si quis 
adsessori subseriptionem inconsultis nobis per- 
miserit, mor adsessor qui subseripsit exilio 
puniatur. Darauf beziehen sich die Konstitntio- 
nen Cod. VII 57, 3 (a. 227): Ea, quae causa cog- 
nita slatuuntur, subscriplionibus revoeari non 
posse saepe rescriptum est, und VII 57,5 (3.241): 


nung Mommsens. Für sie spricht die Inschrift 
aus Smyrna CIL II 411 (Dess. 338. Bruns 
Fontes ed. 7 nr. 84) vom J. 139, in der es am 
Schluß heißt: Imp. Caes. T. Aelius Hadrianus 
Antoninus Augustus Pius Sextilio Acutiano. Sen- 
tentiam divi patris mei, si quid pro senlentia 
dirit, desceribere tibi permitto. Reseripsi. Recog- 
n(ovi) undevicesimus, Das letzte Wort bezieht 
Mommsen auf den Vorsteher des einunzwan- 


subseriptionem ad libellum datam talem, quae 30 zigsten Bureaus (CIL III p. 78. Jur. Schr. II 179). 


diversam partem in possessionem fundi mitteret, 
vicem rei indicatae non obfinere non ambigilur. 
Hierauf werden auch die von Bruns Kl. Schr. 
I 69 zusammengesteliten Nachrichten aus Sue- 
ton und den Kaiserbiographien größtenteils zu 
beziehen sein: Suet. Cal. 29: Decimo quoque die 
numerum puniendorum ex cuslodia subseribens 
‚rationem se purgare‘ dicebat. Suet. Nero 10: 
cum de supplieio cuiusdam capite damnati, ut 


Dann kann aber recognow nicht dem Kaiser zu- 
geschrieben werden. Und mag der Vermerk in 
dem schlecht überlieferten Papstbrief auch richtig 
sein, da er ja durch andere Zeugnisse (Momm- 
sen Jur. Schr. II 193) bestätigt wird, so stammt 
er doch erst aus dem 6. Jhdt., und da sich in 
dieser sehr späten Zeit der Brauch sehr wohl 
geändert haben kann, so hat er gegenüber den 
Zeugnissen aus dem 2. und 3. Jhdt. keine Be- 


er more subseriberet, admoneretur, ‚quam vel-40 weiskraft. Ebenso urteilt Krüger Gesch. d. 


lem‘ inquit ‚neseire litteras‘. Vita Commod. 13, 
7: Commodus in subscribendo tardus et negle- 
gens, ita ut libellis una forma multis subseribe- 
ret. Vita Carini 16, 8: Fastidium subseribendi 
tantum habuit, ut impurum quendam, cum quo 
semper meridie iocabatur, ad subseribendum po- 
neret. Vita Alex. 31, 1: postmeridianas horas 
subseriplioni et lectioni epistolarum semper de- 
dit, ia ut ab eptstulis, a libellis et a memoria 


Quellen? 107. 

Vielleicht hat sich im Sakralwesen der 
Brauch, die Echtheit der Urkunde durch Unter- 
schrift zu erhärten, zuerst herausgebildet. Auf 
einem inschriftlich erhaltenen Dekret der Pon- 
tifices vom J. 155, CIL VI 2120 (Dess. 8380) 
und einem der Quindeeimviri sacr. fac. vom 
J. 280, CIL X 3698 (Dess. 4175. Bruns 
Font.” 75) unterschreibt der Promagister: Iw- 


semper adsisterent ... relegentibus euncla libra- 50 bentius Celsus promagister subseripsi, Pontius 


rüs ei iis qui scrinium gerebant, ita ut Alezan- 
der sua manu adderet si quid esset addendum, 
sed er eius sententia qui disertior habebatur. Vgl. 
Mommsen Jur. Schr. II 179. 

Aber es ist keineswegs sicher, daß an allen 
diesen Stellen, namentlich an den drei letzten unter 
der s. der auf die Eingabe gesetzte Bescheid zu 
verstehen ist. Denn spätestens im 2. nachchrist- 
lichen Jahrhundert hat sich der Brauch ausge- 


Gavius Maximus pro magistro subseripsi. Bei 
dem ersteren ist bemerkenswert, daß der Ge- 
suchsteller ausdrücklich bittet: libellum sub- 
seriptum mihi remittas. Die Beschlüsse der 
christlichen Konzile sind von Bischöfen unter- 
schrieben; die Zeugnisse hat Bruns Kl. Schr. 
II 66f. gesammelt. Aber schon Hadrian ver- 
langte, daß Beamte, die steuerbare Waren zu 
ihrem eigenen Gebrauche, und daher steuerfrei, 


bildet, die Echtheit der öffentlichen Urkunde 60 kaufen wollten, dies durch ein eigenhändig unter- 


durch Unterschrift des Ausstellers zu sichern. 
Von jeder solchen Urkunde gab es mindestens 
zwei Exemplare, das Konzept und die Reinschrift 
oder das Original und die Ausfertigung. Das 
eine der beiden wurde im Archiv zurückbehalten 
und durch den Vermerk seripsi oder reseripst, 
recognovi seine Echtheit bestätigt. Mommsen 


schriebenes Attest (libello manu sua subscripto) 
bezeugen sollten, und Hyginus sagt in seiner 
Schrift De limitibus constituendis (Gromat. lat. 
ed. Lachmann I 202), daß sowohl in jeder 
Kolonie als im kaiserlichen Archiv die auf die 
Gründung der Kolonie bezüglichen Urkunden von 
der Hand des Gründers unterschrieben aufbe- 
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wahrt werden sollten: et quidquid aliud ad in- 
strumentum mensorum pertinebit, non solum co- 
lonia sed et tabularium Üaesaris manu conditoris 
subseriptum habere debebit. Daß kaiserliche Re- 
skripte und sonstige Verfügungen vom Kaiser 
eigenhändig unterzeichnet wurden, war sicher- 
lich längst üblich, als Diocletian im J. 392 ver- 
ordnete: Sancimus, ut authenlica ipsa alque ori- 
ginalia reseripta et nostra manu subseripta, non 
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dem Leydener Papyrus, wo die Namensunter- 
schrift fehlt. Das wird auch bestätigt durch 
zwei Nachrichten, auf die Weiss Studien zu 
den römischen Rechtsquellen 144ff, aufmerksam 
gemacht hat. Nach dem Anonymus Vales. 14, 
79 (Chron. min. ed. Mommsen I 326) ließ 
sich Theoderich aus Goldblech eine Schablone 
machen, in die das Wort legi eingeschnitten 
war, das er mit der Feder nachzog. Nach Pro- 
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ezempla eorum insinuentur, Cod. I 23, 8. Ahn-10cop. Anecd. 6, 12 war für Iustinus ein Holz- 


lich bestimmt Leo im J. 470 in der Konstitution, 
in der er für die kaiserliche Schrift den ans- 
schließlichen, Privaten streng verbotenen Ge- 
brauch der Purpurtinte anordnete, Cod. I 28, 6 
pr.: ea tantummodo fas sit proferri et diei re- 
seripta in quibuscungue iudieiis, quae in chartis 
sire membranis subnotatio nostrae subseriptionis 
impressit. Freilich findet sich in den Codices Grego- 
rianus, Hermogenianus, Theodosianus, lustinianus 


stempel mit dem Worte legi angefertigt. Beide 
Herrscher bedienten sich dieser Hilfsmittel, weil 
sie nicht schreiben konnten. Nach diesen Be- 
richten ist anzunehmen, daß der Kaiser oder 
König, wenn er einen Erlaß vollzog, das Wort 
legi darunter setzte, nicht seinen Namen, denn 
sonst hätte er sich doch einen Stempel mit 
diesem anfertigen lassen. Das hat denn auch 
Weiss a. O. aus den Nachrichten des Anonymus 


keine Spur einer solchen s.; aber das ist nicht ver- 20 Vales. und des Prokop gefolgert, indem er sie 


wunderlich, denn hier sind die Konstitutionen im 
Auszug wiedergegeben. In den Novellen, den 
posttheodosischen wie den postiustinianischen, 
haben wir sie vollständig, und da findet sich am 
Schluß häufig eine Grußformel, und zwar immer 
lateinisch, auch wenn der Text griechisch ist; so 
Nov. Val, 13, 7: et manu divina: oplamus vos 
felieissimos ac florentissimos amantıssimos per 
multos annos bene valere, sanclissimi ordinis 


in Parallele brachte mit zwei Papyrusurkunden, 
Pap, Oxy. 720 und 1201, an deren beider Schluß 
sich das Wort legi findet. Wir haben uns frei- 
lieh oben dafür entschieden, daß recognovi von 
dem Kanzleibeamten geschrieben wurde, der da- 
mit die Übereinstimmung zwischen Original und 
Kopie bekundete, nicht von dem Urheber der in 
der Urkunde enthaltenen Entscheidung, und das 
gleiche müßte dann auch von leg: gelten. Denn 


p(atres) efonseripti). XVIL (XVI) 1, 4. XIX 1, 4. 30 in der griechischen Übersetzung wird reeognorvi 


Maior. 11. Cod, Iust. I 1, 8, 24: Et alia manu: 
Divinilas te servet per mullos annos, sancte ac 
religiosissime pater (et. alia manu ist nur durch 
die Collectio Avellana überliefert). Nov. Iust. XII 
epil. Divinitas te servet per multos annos, sancte 
ac religiosissime pater; ähnlich CXXI (nur in den 
Akten des Konstantinopler Konzils von 536, 
Mansi VII 1156 erhalten). Bei anderen Ge- 
setzen besteht die s. im Promulgationsbefehl, so 


auf dem Papyrus der Gießener Universitätsbibl. 
Inv. nr. 40, publiziert Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXII 
378 ebenso wie legi auf dem Pap. Oxy. 1201 mit 
äveyvov wiedergegeben. Jedoch könnte der Be- 
fund in den Novellen, so lückenhaft er auch ist, 
die Meinung von Weiss bestätigen. Legi findet 
sieh fünfmal am Schluß der Novelle XXI hinter 
der Angabe von Beamten, denen eine Ausferti- 
gung des Gesetzes zugesandt werden sollte, z. B. 


Nov, Val. IX 1: et manu divina: proponatur 40 Ergapn 16 losrunov Taißfwrarg ı® Evöosordıy 


amantissimo nostro populo Romano. XVI (XIV) 
1, 2. Nov. Iust. XIII: Proponatur Constantino- 
poli eivibus nostris; ähnlich LXIX. CXLI. Es ist 
uns sogar von Kaiser Theodosius II. nach An- 
sicht Wilckens (Arch. f. Papyrusforsch. I 
399) eine eigenhändige s. erhalten, nämlich auf 
dem Papyrus Leidensis Z, der zuerst von Leh- 
mann Papyri graeei Musei antiquarii Lugduni- 
Batavi 1885, dann von Wilcken a. OÖ. her- 


xovalorwpı 70 Öevregor xal And Undrwr,. Legt. 
Bei den drei ersten Adressaten fehlt jegi; wes- 
halb, ist nicht ersichtlich. Wer hat nun legi hin- 
zugesetzt? Der Kaiser? oder der Adressat? oder 
der Kanzleichef? Eine sichere Antwort auf diese 
Frage ist nicht möglich. Auch am Schluß der 
Nuvelle CV steht im Authentikum legt, dagegen 
im griechischen Text: legatur; legatu. hat M(ar- 
cianus), Asydrov L{aurentianus), Das soll nach 


ausgegeben wurde Hier ‚folgt auf einem vom 50Zachariaev.Lingenthal Ztschr. d. Sav.- 


Kanzlisten in flotten Strichen abgetrennten Raume 
in feiner, eleganter Kursive der Gruß bene valere 
te cupimus, der nach Lage der Dinge ein kaiser- 
liches Autogramm sein muß‘. Im Codex Iu- 
stianus ist unter den Konstitutionen bei der Da- 
tierung bisweilen vermerkt: subseripta, so III 33, 
11. IV 34, 10. VII 75, 4. VII 1,3.6,1. 8, 2. 
17, 7. 27, 18. Wer glaubhaft beschuldigt wird, 
die kaiserliche s. gefälscht zu haben (finzisse), 


Stift. X 293, den kaiserlichen Befehl zum Vor- 
trag im Konsistorium oder Senat bedeuten. In- 
des hat diese Ansicht keinen Beifall gefunden. 
Im J.541 verordnete Iustinian Nov. CXIV 1, daß 
kaiserliche Verordnungen, wenn sie wirksam sein 
sollten, vom Quaestor sacri palatii zu unterzeich- 
nen seien: decernimus nullam divinam iusstio- 
nem ... a quolibet suscipi cognitore, cut magni- 
fiei viri quaestoris adnotatio subiecta non Fuerit. 


wird ohne Rücksicht auf seinen Stand der pein- 60 Dementsprechend findet sich unter zwei Novellen 


lichen Frage unterworfen, Cod. Theod IX 35, ] 
vom J. 369. 

Fraglich ist, ob der Kaiser zu der s. seinen 
Namen setzte. Daß er in dem Codex nirgends 
steht, würde noch nicht dagegen sprechen. Aber 
schlagend schein eine solche Annahme wider- 
legt zu werden durch die eigenhändige s. auf 


des Iustinus II. und des Tiberius aus den J. 570 
und 582, Nov. ed. Zachariae v. Lingen 

thal — Ius Graeeo-Rom. III p. 14. 30 — Corp. 
Iur. ed. Kriegel III 739. 740, hinter der 3. 
imperialis, der Vermerk et quaesior: legi. Wenn 
nun Mommsen Chron. min. I 327 zu der 
Nachricht des Anonym. Vales. über die Schablone 
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Theoderichs bemerkt, daß die Unterschrift des 
Kaisers gelautet habe proponatur, daB dagegen 
legi die Unterschrift des Quaestors sei, so ist das 
richtig, aber nur zum Teil. Die Unterschrift des 
Kaisers war nicht immer proponatur, sondern viel 
häufiger eine Grußformel, und die Möglichkeit, 
daß das legi der Novellen XXII und CV die 
Unterschrift des Kaisers sei, ist nicht ausge- 
schlossen. Die Unterschrift des Quaestors legi 
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estremtialem interest, subsicvum appellamus 
(Grom. vet. 6, 5. 7, 5. Im folgenden beziehen sich 
die ohne Autornamen angeführten Ziffern auf die 
Laehmann’sche Ausgabe der Feldmesser). 

S. waren also Bruchstücke, und zwar solche, die 
nicht eine volle Centurie ausmachten, entweder 
am Rande des zugeteilten Ackers, oder zwischen 
den vollständigen Centurien inmitten des Ackers 
(6, 5. Isidor. XV 13, 15). Ausdrücklich unterschied 


begegnet erst in Novellen, die jünger sind als lOman von den s. die größeren, nicht besetzten 


die Novelle CXIV vom J. 541, in welcher diese 
Unterschrift angeordnet wurde; Kaiserlustinusl. 
aber und König Theoderich, für welche Stempel 
oder Schablone angefertigt wurden, regierten 
beide viel früher, nämlich Theoderich 489-—526, 
Iustinus I 518—527. Mögen also die Geschich- 
ten von. dem Stempel und der Schablone wahr 
oder erfunden sein, das legi als Unterschrift des 
Herrschers gibt jedenfalls keinen Grund, sie an- 


Stücke: diese hießen ager ezira elusus, wenn sie 
noch nicht adsigniert (8, 1), vacuae centuriae, 
wenn sie nur aus Mangel an Kolonisten nicht zu- 
geteilt worden waren (163, 5). Rechtlich behan- 
delte man sie wie die s.: sie blieben Staatseigen- 
tum (8, 1) und konnten bei einer zweiten Ver- 
messung zugeteilt werden (111. 295). Nach einem 
Gesetz der Triumviri Octavian, Antonius und Le- 
pidus (ler agris limitandis metiundis) sollte in 


zuzweifeln. Nur legt steht am Schluß der No-99 Etrurien, Campanien und Apulien ein s., das 


velle Iustins II. vom J. 568, Ius Graeeo-Rom. III 
HI p. 10. Vgl. die Art. Tabellio und Testis. 

Salmasius Tractatus de subseribendis et 
signandis testamentis, 1648, c. 21 p. 2138. 
Gneist Die formellen Verträge 350-355. 
Mommsen Über die Subskription und Edition 
der Rechtsurkunden, Leipz. S.-Ber. 1851, 372ff. 
= Jur. Sehr. III 275ff. Bruns Die Unterschrif- 
ten in den römischen Rechtsurkunden, Abh. Akad. 


größer als 100 Joch war, für eine ganze, ein s., 
das nicht kleiner als 50 Joch war, für eine halbe 
Centurie gelten. Diese s. wurden dann natürlich 
aufgeteilt (110. 213). 

Der auctor divisionis, d. h. die Gemeinde, der 
Staat oder der Princeps, behielt sich die s. mei- 
stens nicht. Vielfach bekamen die früheren Be- 
sitzer bezw. deren res publica sie zurück. Oder 
man überließ sie den neuen Kolonisten, die über 


Berl. 1876, 41—138 — Kleinere Schriften IIgodie s. frei verfügten, sie verkauften oder verpach- 


374. Gardthausen Griech. Paläogr.! 1879, 
865f. (in der 2. Auflage fortgelassen). Brun- 
uer Zur Gesch. der römischen u. germanischen 
Urkunde 1880, 57. Mitteis Röm. Privatr. 
804ff. Steinacker Die antiken Grundlagen 
der frühmittelalterlichen Privaturkunde 1927, 
112. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 99öff. 
Riccobono Ztschr. d. Savigny-Stiftung XXXIV 
246f. [Kübler.] 


teten (117; vgl. 162). So hat Augustus solche s. 
vielfach verschenkt, die dann in libro beneficiorum 
regionis illius verzeichnet waren (111; vgl. 295). 

Die Mehrzahl der s. — es konnte sich dabei um 
recht beträchtliche Gebiete handeln: in Spanien 
hatten die s. an einer Stelle den Umfang von 
120 Joch (171, 13) —, war also zwar von den 
einzelneren Kolonisten benutzt, war aber nicht 
ihr rechtmäßiger Besitz. Wenn die Gemeinde als 


Subscriptores hießen die Mitankläger, die4jaueior divisionis das Verfügungsrecht über diese 


sich dem Hauptankläger zur Unterstützung und 
Überwachung seiner Tätigkeit anschlossen; ihre 
Zahl schwankte zwischen eins und drei. Cie. p. 
Ciuent. 47; p. Flace. 33; Verr. 16. Tac. ann. I 74. 
III 67. Vgl. Art. Divinatio o. Bd. V S. 1234, 
S8ff. Literatur: G. Geib Gesch. des röm. Cri- 
minalprozesses (1842) 281. 322f. Zumpt Der 
Kriminalprozeß der röm. Republik (1871) 68ff. 
136. Th. Mommsen Rom. Strafrecht (1899) 
373. 385. 386. 

Subseciva, Terminus der Agrimsnsoren, ‚die 
über das Maß übrig bleibende Parzelle Land‘ 
(Rudorff Die Schriften d. röm. Feldmesser II 
390). Das Wort, abzuleiten von sudsecare, ist wie 
das Simplex secivum (Fest. p. 348 M.) zu den Ad- 
jektiven auf-ous gehörig(Leumann Lat. Gr.214) 
bei den Feldmessern kommt meist das substanti- 
vierte Neutrum vor. Die Bedeutung des Wortes ist 
klar: Subsecira sunt proprie quae sutor de materia 


praecidens quasi supervacua abicit (Isidor. XV 13, 60 


15). Während die s. des Schusters durch tatsäch- 
liches Schneiden entstehen, sind diejenigen des 
Feldmessers nur noch bildlich: Subsicivum est 
quod a subsecante linea nomen accepit ... ideo 
quod is modus qui assignationi superest, linea 
eludatur et subsecetur, nam et reliquarum mensu- 
rarum aclu quidquid inter normalem lineam et 


8. hatte, so konnte sie durch Verkauf der s. an 
diese Kolonisten viel Geld in die Gemeindekasse 
eintreiben. Aber auch der Kaiser Vespasian (nich 
ihm Titus) machte die Rechte des auctor divisionis 
bei den s. Italiens geltend: Er forderte alle s,, 
die nicht verkauft und auch niemandem überlas- 
sen waren, für sich. Er ließ sie dann zum Teil 
verkaufen, zum Teil einziehen. Domitian dagegen 
schenkte die s. denen, in deren Besitz sie sich 


[Kleinfeller.] 50 befanden (53f. 111. 133. Suet. Dom. 9; vel. Ru- 


dorff II 392f.). Domitian entschied auch einen 
alten Streit zwischen den Bewohnern von Fale- 
rium und Firmum (in Picenum) im J. 82 v. Chr. 
in der Weise, daß alle strittigen s. gesammelt und 
verkauft werden sollten (CIL IX 5420). — Vgl. 
Rudorff Die Schriften d. röm. Feldmesser II 
890ft, A55ff. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 
3178. Brugi Le dottrine giuridiche degli agri- 
mensori Romani 276ff. [St. Weinstock.] 
Subsellium, ein schmaler, länglicher Sitz 
mit vier Füßen, die Bank, griechisch fadcor. 
Das s. war niedriger als die selia (Varr. V 128), 
und war wohl in jedem Haushalt zu finden, Plat. 
Prot. 315e. 317d. Senee. dial. IV 25, 4. Tert. 
de orat. 16. Sidon. Ap. ep. II 9, 4 sudsellia 
patrum familias. Bei den Römern ist das s. 
meistens das Zeichen des Niedrigen und Ärm- 


5083 Subsellium 


lichen, Plaut. Stich. 98. Ambrosiast. in Cor. 
XIV 31: seniores dignitate in eathedris, sequen- 
tes in subselliis, novissimi in parimento super 
matas. Daher ist es Sitz des Parasiten hei der 
Mahlzeit der Reichen, Plaut. a. O. 708, der des- 
halb wir imi subselli heißt (ebd. 489; vgl. Capt. 
471), und auderer wenig geachteter Personen, 
Suet, vit. Terent. Daß die subsellia speziell der 
Sklavensitz waren, wie bei Becker-Göll Gall. 


Subsieivum 504 


Quäsitor im Gerichte, Cass. Dio LVII 7,6. Lu- 
kian. pisc. 21; vgl. Ps.-Asc. Cie. div. in Caec. 48. 
Desgleichen saßen auch die Anwälte und An- 
kläger (Cie. Rose, Am. 17; de orat. I 264) sowie 
die Angeklagten und deren Freunde und Beistände 
auf Bänken, Suet. Aug. 56. Daher steht s. (Ca- 
tull. 39, 3), häufiger jedoch der Plural subsellia 
für Gericht und Gerichtswesen, Cie. Cluent. 93. 
111; in Vat. 34, de orat. I 32. II 143; Brut. 


II 166f. 348 und Marquardt Privatleb. d. R.10289f.; ad fam. XIII 10. Iuven. XVI 14, 44. 


175. 301. 725 behauptet wird, ist in der dafür 
angeführten Beweisstelle Sen. dial. II 15, 1 nicht 
enthalten. Ebenso läßt sich aus Tac. ann. XIII 
16. Suet. Claud. 32 nicht erweisen, daß die 
Kinder auf subsellia zu Tische saßen, wenn dies 
auch wahrscheinlich ist, Blümner Die röm. 
Privatait. 122, 2. Außerhalb des Haushaltes 
wurden die subsellia häufig verwendet: in Läden 
als Sitzgelegenheit für die Kunden (Ippel Pomp. 


Quint. X 5, 18. Suet. Ner. 17. Sprichwörtlich 
scheint longi subsellüi ..... iudieatio zu sein, Cic. 
ad. fam. 111 9,2. Auch die Sitzreihen im Theater 
heißen sudsellia (Plaut. Amph. 65; Poen. 5. 
Mart. 1 26, 1. Suet. Aug. 43, 4; Ner. 26, 2), 
wo bekanntlich die Senatoren ihre besonderen 
hatten (Cic. fragm. orat. VII 25. Suet. Aug. 44, 1), 
ebenso die Ritter, Mart. V 8,2. 27,3. Der Ort, 
wo die Sitze für die Magistrate im Theater an- 


Abb. 16), bei Versteigerungen für die Teilnehmer 20 gebracht sind, heißt subselliarium, CIL I 1341. 


(Suet. Claud. 39), in Werkstätten, vgl. die ar- 
beitenden Eroten bei Blüämner Technol. I2 309 
Abb. 107ff. In den Läden gehörten die subsellia 
oder scamna nıit den zugehörigen hypopodia zum 
ständigen Mobiliar, Paul. sent. III 6, 45. Im 
kleineren Tepidarium in Pompeii fanden sich 
noch Bänke aus Bronze, Overbeck Pomp. 208. 
428. Gelegentlich konnte das s. auch dazu dienen, 
einen Kranken darauf zu legen, Cels. VII 26, 1. 


In den Sophistenschulen brauchte man das Ba9oov 30 


oder s. als Schulbank, Demosth. XVIII 258. 
Auson. Gryph. 72; vgl. die Spottverse auf die 
Schule des Sophisten Aristeides, Anth. Pal. append. 
385. Waren mehrere Schulbänke (Diog. Laert. 
VII 22), so wurden sie etwa im Kreise aufgestellt 
(ebd. II 130), während der Lehrer auf einer 
cathedra saß, Isid. XX 11, 9. Auf einem Terrs- 
kottarelief mit Darstellung der Karikatur einer 
Schule erscheint die hintere Reihe der Schüler 


Für gewöhnlich war das s. ohne Lehne; doch 
scheint es auch bequemere Bänke mit Rücken- 
lehnen gegeben zu haben, subsellia cathedraria, 
Dig. XXX 10, 5 pr. Das gewöhnliche Material 
war Holz (Suet. Caes. 84, 3; Claud. 41; Ner. 
26, 2), doch gab es auch Bänke aus Marmor, 
wie aus den Akten der Arvalbrüder hervorgeht 
(CIL VI 2104), und Bronze, wie die erhaltenen 
aus Pompeii. 

Für s. steht bisweilen scamnum, Ovid. fast. 
VI 805. Mart. V 41, 7 (Bank im Theater). Für 

ewöhnlich bedeutet sonst seamnum Schemel oder 

Bbank, auf der man nach Varr. L. 1. V 168 
ins Bett steigt, oder auf die man beim Sitzen 
die Füße stellt, Ovid. ars. a. 1162. II 211. Cat. 
r.r. X4. Nach Cod. Theod. III 1, 2 scheint 
für die niedrigen häuslichen Bänke die Bezeich- 
nung scamna die gebräuchlichere gewesen zu 
sein. Auch die Bänke in den Bädern heißen bei 


etwas erhöht, vgl. Daremberg-Saglio 1II 240 Paul. sent. III 6, 45 scamna. Vgl. den Art. 


1381 Abb. 4648. In den Elementarschulen saßen 
die Schüler gewöhnlich auf Schemeln, weshalb 
in den griechisch - lateinischen Schulgesprächen 
(Corp. Gloss. lat. III 637, 3) die griechische Be- 
zeichnung BdYoo» durch lateinisch scamnum über- 
setzt wird, vgl. Plat. Prot. 325e. Über das Mo- 
biliar in den Schulen vgl. den Art. Schulen 
o. Bd. IIA S, 759, 42. Endlich werden auch bei 
öffentlichen Vorträgen subsellia für die Zuhörer 


Scamnum bei Daeremberg-Saglio IV 1111. 
Das s. ist auf bildlichen Darstellungen öfters 
zu finden, vgl. Roux-Barre Hercul. und Pump. 
II 84. 126 und die oben erwähnten Erotendar- 
stellungen. Erhalten sind die schon genannten 
Bronzebänke aus Pompeii, die 1, 80 m lang und 
von Nigidius Vaccula gestiftet sind, dessen Bei- 
name durch die zweihufigen Füße und die Kuh- 
köpfe am Sitzbrett angedeutet ist. Das s. der 


hingestellt, Iuven. VII 45. 86. Suet. Claud. 41.50 plebejischen Magistrate findet sich häufig auf 


Eine besondere Verwendung fand das Basoov 
oder s. im öffentlichen Leben Roms. Da es nied- 
riger war als der Amtssessel und für mehrere 
nebeneinander als Sitzplatz diente, die sella eurulis 
hingegen nur für einen, so ist es der eigentliche 
Sitz der Volkstribunen und der plebejischen Aedilen. 
Denn durch die erwähnten Eigenschaften des s. 
wird die Unterordnung der plebejischen Magistrate 
und ihr kollektiver Charakter ausgedrückt; vgl. 


Münzen, s. den Art. Sella curulis und Da- 
remberg-Saglio I 96 Abb. 139. IV 1552 
Abb. 6680f. Entsprechend ihrem einfachen Cha- 
rakter haben die gewöhnlichen Bänke schmuck- 
lose, viereckige Füße, die gerade oder unten 
etwas geschweift sind. Auf einigen bildlichen 
Darstellungen jedoch sieht man zierliche, ge- 
drechselte Füße, wie sie auch sonst an Stühlen, 
Tischen usw. üblich sind, vgl. die Bänke einer 


Mommsen St.-R. I3 405f. und den Art. Sella 60 Schenke auf einem pompeianischen Wandgemälde, 


curulis o. Bd. IIA S. 1314, 54. Selbst die 
Kaiser saßen in ihrer Eigenschaft als Volkstri- 
bunen auf dem Snuapzıxöv Badoov (Cass. Dio 
XLII 20. LX 16, 3. LVII 7,6; vgl. Suet. Tib. 33) 
oder s. tribunieium, Suet. Caes. 78, 2. Cland. 
23, 2. Zum Zeichen der Unterordnung sitzen 
auch die Senatoren auf sudsellia (Cie. Cat. I 16. 
Phil. V 18), ebenso die Geschworenen vor dem 


Daremberg-Saglio I 973 Abb. 1257. Hin- 
gegen ist die reichverzierte Bank, die ebd. IV 
1551 Abb. 6679 dargestellt ist, nicht ein s., son- 
dern ein bisellium. [Hag.) 
Subsieivum, Station des Itin. Ant. 115 anf 
der Strecke Squillace-Reggio in Unteritalien, 
h, bei Giojosa Jonica, daselbst Reste eines Amphi- 
theaters (Miller Itin. Romana 359). [Philipp.] 
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Subsortitio. Ersatzauslosung eines Richters, 
falls vor Beendigung des Veriahrens ein Richter 
aus dem Gerichtshof durch Tod oder aus einem 
anderen wichtigen Grunde, z. B. Wahl zu einem 
Amte oder Übertragung eines dringenden Staats- 
geschäftes, ausscheidet. Cie. Verr. I 30. II 1, 
51.157.158; pro Cluent. 91. 92. 96. 103.113; vgl. 
pro Caee. 29, Quintil. IV 2, 22. Senatsbeschluß, 
dem fünften Edikt des Augustus auf der Inschr. 
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umfaßt, wo der Ersatzerbe für den Fall eingesetzt 
wird, daB der in erster Reihe eingesetzte Erbe 
entfällt, während die andere jene Fälle betrifft, 
wo die Berufung für den Fall gelten soll, daß der 
in erster Reihe eingesetzte Unmündige in diesem 
Zustande verstirbt. Außerdem ist in diesem Zu- 
sammenhange zu beachten, daß der Begriff der 
S. nicht bloß bei Erbeinsetzungen, sondern auch 
bei Vermächtnissen und Schenkungen auf den 


von Kyrene angehängt (Oliverio Notiziario 10 Todesfall begegnet. Dies bezeichnet Justinian für 


archeologieco del Ministero delle Colonie IV, 
1927, 138. Ebrard Philol. Wochenschrift 
XLVOH 1927, 1198, v, Premerstein 
Zitschr. d. Sav.-Stiftg. XLVIII 422#, Wenger- 
Stroux Abhandl, Akad. München XXXIV 2 
1. 128M8.: "Os dv 19 Hou@v todtww nolv Av xgı- 
dyı 76 roöyna dnodarmı, 9 Aldn vis alıla dia- 
rwidanı abrov xoiveır, od Ay nagalınoıs doxınao- 
Di Ouoodrvrwv nevre dvöoöv ı@v Ex väs Bovins, 
Tore 6 Äoxwv napdrrwr TÜV xoırav zal av Tä 
xonuera uerarogevoutrwv xal toltov, nag’ od üv 
Heranopeiwrraı, EnLıXANOOVOdw Ex robıwr 
ro» dvdoür, ol dr ns nürns 1dkews Dur xal Tas 
abräs üpkarres doyds, Mr Av rbynı Aokas Exeivos, 
eis tod 16» Tonov EnıxÄnpodza, Ep du un Emimin- 
ewortas Avdga, 6» xAnoododaı xard tod edFvvo- 
utvov Todwwı To Ööynarı ns ovyaintov odx 
Seorıv. Zu deutsch nach Wenger-Stroux: 
Wer von diesen Richtern, bevor der Fall durch 


Legate und Fideikommisse als cerli iuris (Cod. 
VI 51, 7). Die hier ausgebildeten Rechtsregeln 
gehören dem Ius civile an; es wird sich im fol- 
genden zeigen, daß sie im ersten Jhdt. v. Chr. 
ihre Ausbildung erhielten. Eine Begriffsbestim- 
mung der S8. haben die Römer vermieden, sie 
sprechen immer nur von gradus heredum. Wäh- 
rend nun aber in dem hier in Betracht kommen- 
den Sinn, sofern überhaupt eine Erbschaft und 


20 nicht etwa von vornherein ein Legat Gegenstand 


der Verfügung ist, der S. immer wirklicher Erbe 
ist (.0.Manigk Art.Hereditarium ius 
Bd. VIII S. 623), gibt es noch eine weitere Form 
der S. nach einem Erben, wobei der S. nur Ver- 
möchtnisnehmer wird. Es handelt sich um die 
fideicommissaria s. Hier erwirbt der eingesetzte 
Erbe die Erbschaft aus dem Testament, aber er 
ist verpflichtet, sie einem Dritten: herauszugeben. 
Die S. entfällt also, wenn der eingesetzte Erbe 


Urteil entschieden ist, stirbt, oder wenn eine an- 30 vor dem Erbfall stirbt, unfähig wird oder die 


dere Ursache einen zu richten hindert, dessen 
Entschuldigung erwiesen wird durch Eideslei- 
stung von fünf Mitgliedern des Senats, dann soll 
der Magistrat in Anwesenheit der Richter und 
derer, die das Geld einklagen, und dessen, von 
dem sie es einklagen, eine Nachlosung vorneh- 
men aus denjenigen Senatoren, welche des glei- 
chen Ranges sind, und (solche die) die gleichen 
Ämter innegehabt haben, wie jener, an dessen 


Platz er (einen Ersatz) nachlost, unter der Be- 40 


dingung, daß er niemand dazu lost, dessen Aus- 
losung gegen die Person des Angeklagten nach 
dem vorliegenden Senatsbeschluß nicht statt- 
haft ist. 

Die Ersatzlosung wird also von dem Vorsit- 
zenden des Gerichts vorgenommen. Der Nach- 
zulosende muß derselben Richterkategorie an- 
gehören und gleichen Rang haben wie der Aus- 
geschiedene und außerdem alle absoluten und re- 


Erbschaft ausschlägt. Wegen des Satzes semel 
heres, semper heres wird der S. nicht Erbe, son- 
dern nur Vermächtnisnehmer; näheres bei Leon- 
hard Art. Fideicommissum o. Bd. VI 
S. 2274. 

I. Vulgarsubstitution, das ist Er- 
nennung eines Erben auf den Fall, daß der zuerst 
Eingesetzte nicht Erbe werden sollte, also. ent- 
weder nicht Erbe werden könnte oder nicht Erbe 
werden wollte. Die Neueren bezeichnen den 
ersten Fall als casus voluntatis und den zweiten 
als casus impotentige. Der Ersatzerbe kann nicht 
nur allgemein, sondern auch nur für den einen 
oder nur für den anderen Fall eingesetzt werden, 
im Zweifel aber gilt der Satz, daß die nur für 
den einen Fall ausgesprochene Berufung auch für 
den anderen Fall gelten solle. Vorsichtige Erb- 
lasser trafen ihre Verfügung von vornherein 
gleich für beide Fälle, so das Testamentsbruch- 


lativen Richterqualitäten haben, die das Gesetz 5) stück bei Alex, Cod. VI 24, 3 (223); aber ergibt 


erfordert, oder anders ausgedrückt, es darf gegen 
seine Person weder ein absolutes (z. B. Alter) 
noch ein relatives (Verwandtschaft, Verschwäge- 
rung) Hindernis vorliegen. Den Kreis der Perso- 
nen, aus denen der Ersatzrichter auszulosen war, 
2. B. eine Decurie des Senates, ließ sich der Vor- 
sitzende des Gerichts nach den oben angeführten 
Zeugnissen Ciceros in der Rede gegen Verres 
und für Cliuentius, vom Praetor urbanus, der die 


sich auch nur eine Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
der Erblasser den unerwähnt gelassenen Fall 
nicht ausschließen wollte, so wird nach dem 
Grundsatz, daß im Zweifel für die möglichst 
größte Wirksamkeit der letztwilligen Verfügun- 
gen zu entscheiden sei, der nicht ausgedrückte 
Fall für ausgedrückt gehalten werden müssen (s0 
die vorsichtige Formulierung von Mühlen- 
bruch in Glücks Ausführlicher Erläuterung 


Ricehterlisten führte, nachweisen. A. W. Zumpt60 der Pandekten XL. Teil, 2. Aufl, 305). Dies ist 


Criminalrecht der römischen Republik II 2, 112, 
Mommsen Strafr. 217. v. Premerstein Ztschr. 
d. Sav.-Stift. XLVII 500f. [Kübler.] 
Substitutio, Einen einheitlichen Begriff der 
S. aufzustellen, ist wegen der Verschiedenheit 
der zugrunde liegenden Tatbestände unmöglich. 
Es handelt sich mindestens um zwei Gruppen 
von Tatbeständen, von denen die eine jene Fälle 


nafürlich nur eine (widerlegliche) Auslegungs- 
regel, aber in dieser Form ist sie in die modernen 
Gesetzgebungen (BGB. $ 2097, entgegengesetzt 
die von Ehrenzweig System II 2, 1924, 
8 503 S. 422 als unpassend bezeichnete Aus- 
legungsregel des & 605 öst. BGB.) übergegangen. 
In diesen Zusammenhang gehört dann die s. re- 
eiproca, wenn sich Miterben gegenseitig substi- 
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twiert sind (Dig. Modest. XXVII 6, 4, 1), und 
die sog. s. compendiosa oder breviloqua, vgl. 
auch lust. Inst. II 15, 1, Mareian. Digest. 
XXVIIL 6, 36, 1. Papinian. Dig. XXVIII 6, 41, 1 
und für das Fideicommissum Pap. Dig. XXXI1 64. 
Derartige Verfügungen fanden sich schon im 
Testament des Kaisers Tiberius (Suet. Tib. 76). 
Selbstverständlich enthält eine jede solche Erb- 
einsetzung eine Bedingung. Ein soleher Erbe 
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Dig. XXIX 1, 41,5. Dann ist das Wirksamwer- 
den des Pupillartestamentes daran gebunden, daß 
das Testament des Vaters in Wirksamkeit tritt, 
so allgemein die eben angeführten Digestenstel- 
len aus Ulpian und Tryphonius, bei letzterem 
auch die Ausnahme für den miles. Vgl. weiter 
Ulp. Dig. XXVIU 6, 10, 4; Antritts- und Aus- 
schlagungshandlungen des Pupillarsubstituten, 
die er auf Grund einer vom Vater für dessen 


heißt auch heres secundus oder tertius, vgl. z. B. 10 eigenes Vermögen vorgenommenen Erbeinsetzung 


Suet. D. Iulius 83; D. Augustus 101; D. Clau- 
dius 6. Tae. ann. I 8, Cie. ad Att. XV 2, 4; 
pro Cluent, 12, 33. Für die Rechtstellung des 
secundus heres ist es beachtlich, daß letztere 
wicht immer mit der des an erster Stelle ge- 
nannten (eingesetzten) gleichbedeutend sein muß. 
Es ist denkbar, daß nur ersterer, nicht auch der 
seoundus heres mit einem Vermächtnis belastet 


I. Während nun die erwähnte Form der S. 20 


voraussetzt, daß der zunächst Ringesetzte aus 
welchem Grunde immer, nicht Erbe wird, hat die 
sog. Pupillarsubstitution vielmehr die 
Einsetzung eines Erben für das eigene, ge- 
gebenenfalls vom parens zum Erben nach ihm 
eingesetzte Kind zum Gegenstand, für den Fall, 
daB das Kind, nachdem es Erbe geworden ist, 
vor erlangter Testierfähigkeit stirbt, Wie sich 
aus Cie, invent, II 21, 62. 63 ergibt, war die 


vornimmt, wirken auch gegenüber der Kindes- 
erbschaft. Nerat. Dig. XXIX 2, 59. Iust. Cod. 
VI 30, 20. Ulp. Dig. XXVIII 6, 10, 3 (gegen das 
separare hereditates). 

II. Auf justinianischem Recht (Cod. VI 
26, 9. Iust. Inst. II 16, 1), aber nach allgemeinen 
Grundsätzen vielleicht doch auf einem bereits 
vorjustinianischen Gerichtsgebrauch beruht die 
Quasipupillarsubstitution. Sie setzt 
voraus, daß der Testator geisteskranke Abkömm- 
linge hat. Für den Fall, daß der (oder die) Ab- 
kömmlinge im Wahnsinn versterben, kann ihm 
der Teststor einen Erben ernennen. Voraus- 
setzung ist, daß der Testator dem Geistes- 
kranken mindestens den Pflichtteil hinterläßt 
(demnach Gegensatz zur Pupillar-S.). Auch ist 
er in der Wahl des Substituten keineswegs frei, 
sondern es ist der Erbe aus den geistig gesunden 
Abkömmlingen des Geisteskranken, in deren Er- 


Zulässigkeit der Pupillar-S. noch in der letzten 30 mangelung aus den eigenen geistig gesunden Ab- 


Zeit der Republik streitig. Eine spätere Erwäh- 
nung ist z. B. Horat. serm. II 5, 45-57. Doch 
hat schon Cicero in einer allerdings weniger 
rechtswissenschaftlichen als von rhetorischen Ge- 
sichtspunkten geleiteten Auseinandersetzung die 
Pupillar.S, als zulässig anerkannt, wobei es 
keineswegs entscheidend ist, daß der pupillus in 
der Zeit, wo er sui #uris war, eigenes Vermögen 
(pecunia ... adventicia a. O. 68) erlangt hat. 


Auch ein solcher Erbe heißt secundus heres. Das 40 


Recht zu einer Verfügung dieser Art steht nicht 
bloß, was meistens übersehen wird, dem pater 
familias zu, der das Kind einsetzt, sondern es 
besteht auch dann, wenn er das Kind enterbt 
(so ausdrücklich Iust. Inst. II 16, 4. Gai. II 
182. Mod. Dig. XXVIII 6, 1, 2. Ulp. daselbst 
10, 5); merkwürdig ist, daß die Quellen z. B. 
Ulp. XXIII 7 das Recht nicht bloß dem pater 
famtlias, sondern dem parens ganz allgemein, 


kömmlingen zu entnehmen. Erst bei deren Feh- 
len tritt in dieser Beziehung Testierfreiheit ein. 
Die $. wird hinfällig, wenn der Geisteskranke 
wieder gesund wird. Dem geltenden Recht ist 
sowohl die Pupillar-S. als auch die Quasipupillar- 
S. unbekannt, vgl. für das österreichische Recht 
z.B. Ehrenzweig System II 2, 1924 $ 492 
S. 374. Mayr Lehrbuch V 197, 9. Wind- 
scheid-Kipp $$ 558fE. i 

IV. An das Nebeneinanderbestehen dieser S.- 
Formen, also der s. vulgaris und der s, pupillaris 
knüpft man die Lehre von der s. simplexz und 
duplex an. Es handelt sich darum: Tritt das ge- 
setzliche Erbrecht in Kraft oder erhält der nur 
durch Pupillar-S. Bedachte den Nachlaß, wenn 
der Fall der Nachfolge des Pupillen, dem sub- 
stitwiert worden ist, nicht eintritt? Gleiches 
müßte natürlich auch im umgekehrten Fall gel- 
ten, wenn dem Pupillus ein Dritter durch ge- 


also z. B. auch der Mutter (Erklärung des Wor- 50 meine S. substituiert ist, der Pupillus aber vor 


tes parens Gai. Dig. L 16, 51) zuschreiben, ob- 
wohl auf der anderen Seite z. B. bei Gai. II 179 
ausdrücklich patria potestas des Erblassers ver- 
langt wird, so daß wir hier wohl nur einen un- 
genauen Ausdruck annehmen müssen. Für die 
römische juristische Konstruktion liegen hier 
zwei Testamente vor, ein Testament des Vaters, 
eines, das der Vater für das Kind angeordnet hat. 
Gai. II 181 berichtet auch, wie man ia dem Fall, 
als jemand dem impubes substituiert war, Be- 
kanntwerden der S. vor Eintritt des S.-Falles, 
anscheinend im Interesse des Kindes, zu verhin- 
dern wußte. Doch deckt die Rechtsbildung_ die 
juristische Konstruktion nicht vollkommen. Ein- 
mal ist das Pupillartestament von vornherein 
daran gebunden, daß der Vater irgendeinen Erben 
für sich ernannt hat. Anders nur beim Soldaten- 
testament, Ulp. Dig. XXVIH 6, 2, 1. Tryph. 


60 des Q. Scaevola für den 


erlangter Testierfähigkeit stirbt. Die Ausbildung 
des Grundsatzes, daß die s. simplez die s. du- 
»lez in sich schließt, wird in der römischen Über- 
lieferung mit der causa Ouriana (12 v. Chr.) in 
Zusammenhang gebracht, von der Cicero mehr- 
fach (de orat. I 39, 180. 56, 234. II 6, 24. 52, 
140; de invent. II 42, 122. Brutus 52, 198ff. 
Boeth. in Cie. top. IV p. 344; Quintil. VII 6, 9. 
10) spricht. Er berichtet auch über die Reden 
gesetzlichen Erben und 
die des Crassus für den Substituten, dessen An- 
sicht vor dem Centumviralgericht durchdrang. 
Wie Stroux Summum ius summa iniuria 29 
zeigt, handelte es sich im wesentlichen um einen 
Sieg der aequitas gegenüber dem Grundsatz, daß 
die Einsetzung des Erben lediglich der wärtlichen 


Auslegung unterliegt. 
Literatur. Rosshirt Testamentarische 
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Erbfolge I 331ff. Rein Privatrecht der Römer? 
1858, 799. Frank De orig. ae natura vulgaris 
ac pupillaris substitutionis 1829. Pernice in 
Bekker u. Mutkers Jahrb. I 217. Mühlen- 
bruch in Glücks ausführlicher Erläuterung der 
Pandekten XL2 (1870) 248ff. XLI 14. Arndts 
Pandekten $ 496: Rechtslexikon X 654. 674; 
Civilistische Schriften II 166ff. Unger Österr. 
Erbrecht $8$ 19f. Vangerow Pandekten II 
85 450f. v. Wening-Ingenheim 28. f. 
Civilrecht u. Proc. III 1830, 119. Fuchs Arch. 
f. d. eivilistische Praxis XXXVIII (1855) 305ff. 
Elvers Arch. f. praktische Rechtswissenschaft 
IV (1857), 1 und 150. Pietak Arch, £.d. eivi- 
listische Praxis LVIIL 378, Costa Bull. dell’ 
istit. Romano VI (1894) 245. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch, II 875. Rabel in Holtzendorff- 
Kohlers Enzyklopädie der Rechtswissenschaft T? 
1915, 527. Siber Röm. Recht II 1928, bes. 


10 (CIL II 4271). 
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rend er den Fluß Subi, der nach S. heißt, den 
Cessetanern zuschreibt, bei Mela II 6 zwischen 
Barcino und dem unbekannten Tolohis. S. ist 
also in der Gegend von Sitjes oder Villafranca 
de Panades zu suchen und vielleicht identisch 
mit Subirats bei Villafranca de Panades im Tale 
der in den Llobregat mündenden Noya, die dem 
Subi entsprechen könnte. Eine Dedikation der 
Suburtitani ist in Tarragona gefunden worden 
[Schulten.] 
2) Ein zwischen Lixus (s. o. Bd. XIII S. 929) 
und Sala (s. o. Bd. IA S. 1818, 5) in den Atlantı- 
schen Ozean mündender Fluß Mauretaniens, Pto- 
lem. IV 1,2 p. 574 Müll, amnis magnificus et 
navigabilis Plin. n.h. V 5, der ihn auch V 9 (viel- 
leicht nach Polybius, vgl. Detlefsen Geographie 
Afrikas bei Plinius 1908, 18) zu erwähnen scheint 
(doch ist an beiden Stellen Subur erst durch 
Hermolaus Barbarus in den Text gekommen; die 


349. Sohm-Mitteis-Wenger Instit.1720 Hss. und die Ausgaben seit Detlefsen haben 


1923, 599, 614. Crome Grundzüge des Röm. 
Privatrechtes? 1922, 312ff. 345. Costa Storia 
del diritto Romano privato? 1925, 495ff. Wind- 
scheid-Kipp Pandekten $ 559. Kübler 
Röm. Rechtsgesch. 194. Czyhlarz-San Ni- 
colo Instit.!S 1924, 369. v. Mayr Röm. 
Rechtsgesch. 1 2, 112. IV 138. irard- 
v. Mayr Gesch. u. System des röm. Rechts 
1908, 901. Jörs Röm. Recht 1927, 228f. Hey- 


Sububus V 5, Sububa V 9). An seinem Ober- 
lauf lag Banasa, Plin. V 5. Ohne Zweifel der 
Sebu, der bedeutendste Fluß Marokkos, vgl. Tis- 
sot Recherches sur la geographie de la Mauri- 
tanie Tingitane, Memoires presentss a l’Academ. 
des inser. IX 1, 1878, 225. 

3) Mauretanische Stadt desselben Namens, 
Ptolem. IV 1,13 p. 588 Müll, [Dessau.] 

Subur(r)a ist der Name zweier offenbar ganz 


rovsky-Sommer-V&2nyY Gesch. u. System 30 verschiedener Örtlichkeiten verschiedener Zeit. 


des röm. Rechts 1927, 551ff. 572ff. 583. 593. 601. 
620 (tschech.). [E. Weiss.] 
Subucula, nach Varro 1.1. V 131 von ‚sub- 
tus, a quo subucula‘, eher zu subno — subduo, 
wie exuo = exduo (vgl. Walde Etym. Wörterb. 
s.v. Forcellini s. v.) gehörig, bezeichnet dieser 
Etymologie entsprechend ein Untergewand, üro- 
Basıs, baodvıng, bmosodns, also die untere Tunica 
der Frauen und Männer, seitdem man zwei Tu- 


Die eine — sie mag vielleicht nur Sue(e)usa 
genannt gewesen sein — war eine Höhe des 
Septimontium, wohl ein Teil des Caelius, Ant. 
Labeo bei Fest. 348b, und identisch mit dem 
Pagus Succusanus gewesen, wo nach Verrius bei 
Fest. 309 eine Wache gegen Gabii lag; die 
andere Örtlichkeit ist die Niederung zwischen 
Quirinal, Cispius, Viminal und den Esquiliae 
(Carinae, Fagutal) und hat bis weit ins Mittel- 


niken trug (Varro bei Non. Mare. 542, 24 Postea- 40 alter den Namen bewahrt, wovon bis heute die 


quam binas tunicas habere eoeperunt, instiltuerunt 
vocare subuculam et indusium, a. 0. 548, 32 
quo mulieres nunc ei e0 magıs uluntur, postquam 
subuculis desierunt; VWarro 1. 1. IX 46 non pari- 
bus subuculis uxoris). Der Stoff bestand aus Wolle 
(Suet. Aug. 82 hieme quaternis cum pingui toga 
tunieis et subuculae thorace laneo muniebatur. Vgl. 
Hor. epist. I1, 95f. si forte subucula pexae trıta 
subest tunicae;, Marquardt Privataltert. 485. 


Kirchennamen zeugen, Lib. Pont. LXVI4. XCVIIHI 
76.90. Marini Papiri diplom. 143. Armellini 
Chiese di Roma? 206. — Unerklärbar ist die 
Wanderung und Wandlung des Namens, sofern 
Subura und Sucusa etwas miteinander zu tun 
haben. Schon Varro 1.1. V 48 bringt sie in Zu- 
sammenhang unter Hinweis auf die Tatsache, 
daß der Name der Trıbus Suburana (so Liv. epit. 
2X. Varro 56) auf den Inschriften abgekürzt 


Die Arme blieben nackt, s. Daremberg-Saglio 50 SVC geschrieben wird, worauf auch Quintil. inst. 


IV 1565 und s. den Art. Supparus. In der Be- 
deutung Opferkuchen bei Fest. ep. 309, 25 (su- 
buculam Aelius Silo et Cloatius üisdem fere ver- 
bis demonstrant vocori, guod diis detur ex alica 
et oleo et melle. Nam de tunieae genere notum est 
omnibus) ist das Wort etymologisch nach Büche- 
ler Umbr. 54f. als subutıllum, griechisch oovßi- 
zıllov (vgl. Athen. XIV 647 yiveraı Ö2 xal EE 
Üıxros oovßiziklos) aufzufassen, doch sind weitere 


17, 29 hinweist; vgl. Kubitschek De Rom. 
trib. orig. 48. Mit der Etymologie beschäftigten 
sich schon die Alten ergebnislos, so Varro 47 
Subura, quod sub muro terreo Carinarum, 
(woraus wir nur etwas über die tatsächliche Lage 
erfahren) und Succusanus pagus, quod succurrit 
Carinis, Fest. a. 0. suecurrere esquelis, Schol. 
Horat. epod. V 58 quod subustione paludela dllie 
siccata sint (die Stelle 302 ist verderbt). Vgl. 


Erklärungen nicht überzeugend (vgl. Walde60zu diesen kaum lösbaren Fragen Wissowa Ge- 


Etymol. Wörterb. s. v.). Im Mittelalter lebt nur die 
neutrale Ableitung subuculare in der Bedeutung 
caleei weiter (Du Cange s.v.).., [Schuppe.] 
Subur. 1) Von Pte]. I1 6, 17 zwischen Tarraco 
und Bareino als Stadt der Kossetaner (Cessetaner) 
genannt, auch von Plin.n.h.1II 21 zwischen Tarraco 
und dem Flusse Rubricatus, Llobregat bei Bar- 
celona, erwähnt, aber als Stadt der Ilergeten, wäh- 


samm. Abhandl. XI: Septimontium und Subura 
230f. Über den im Rahmen des Marskultes all- 
Jährlich am 15. Oktober stattfindenden Wettkampf 
der Bewohner der Stadtteile Subura und Sacra 
via vgl. Wissowa Relig. und Kultus? 144f. In 
diesem Zusammenhang lernen wir ein schon in 
republikanischer Zeit vorhandenes Bauwerk, die 
Turris Mamilia in der Subura kennen (s. o. 


’ 
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Bd. XIV S. 594), an dem das Haupt des geopfer- 
ten Rosses aufgehängt wurde, Fest. 178. Paul. 
exc., und das noch in kaiserlicher Zeit vorhanden 
war, wie die Inschrift CIL VI 33837 erkennen 
läßt. Die elamosa (Martial. XII 18) oder ferrens 
Subura (Iuven. XI 51) war ein dichtbevölkertes, 
lebhaftes Stadtviertel der IV. Region (Notitia, 
Curios.) mit kleinen Gewerbetreibenden (CIL VI 
1953. 9284. 9899. 9491. 9526.; die Bewohner, 
Suburenses, auf einer Inschrift Bull. com. 1891, 
344), in dem es auch liederlich zuging, Liv. III 
13. Horat. epod. V 58. Martial. VI 66. XI 61. 
78 u.a. Die durch das Quartier führende Haupt- 
straße — von einer unter ihm durchführenden 
Kloake weiß Iuven. V 106 — stieg vom Argi- 
letum her zwischen Oppius und Cispius gegen 
das Esquilinische Tor stark an, eliwus Subu- 
ranus Martial. V 22. X 19. Das in den Regio- 
narien nach Suburam genannte balneum Daf- 
nidis ist vielleicht Schol. Iuven. VII 233 gemeint; 
ob das CIL VI 1728a. b (Bull. com. 1887, 333) 
genannte von einem Stadtpraefecten Flavius Phi- 
lippus renovierte Nymphaeum in der Inschrift 
CIL VI 9526 Donati linteari ... in Sebura 
maiore ad nimfa(s) gemeint ist, ist ebenso un- 
sicher. Aus letzterer Inschrift erfahren wir von 
der Unterscheidung zweier Subura in später Zeit. 
Offenbar ädilizische Bauarbeiten im Bezirk er- 
wähnt die Bull. com. 1899, 53 veröffentlichte In- 
schrift. 
excavations of ancient Rome 390f. Jordan- 
Hülsen Top. IS 330. A. Schneider Röm. 
Mitt. 1895, 166 und die neuesten Versuche einer 
Klärung durch A. Groth Klio XXII 1928, 327£. 
[J- Weiss.] 

Suburbures, afrikanischer Volksstamm, dem 
Traian J. 116 oder 117 in der Gegend des Schott 
(Salzsee) el Beida, südwestlich von Cirta, durch 
den Legaten von Numidien feste Sitze anweisen 
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von Cirta, die im Lauf der Kaiserzeit eine selb- 
ständige Verwaltung bekommen hatten, CIL VIII 
6001 = Dess. 6866 (vom J. 215). [Dessau.] 
Subzupara, Itin. Ant. 137, eine der vielen 
entstellten Formen des thrakischen Namens einer 
Station der Straße von Hadrianopolis nach Phi- 
lipopolis, s. Castra Zarba o. Bd. III S. 1772 Nr. 53, 
dazu jetzt auch K. Miller Itin. Rom. 590. CIL 


Successus 


III supp. tab. IV. [Oberhummer-] 
Sucaelo, nach Plin. n. h. III 10 Stadt der Bae- 
tica. [Sehulten.] 


Succ., abgekürzte Bezeichnung von Ziegeleien 
in der Gegend von Rom, CIL XV 615: dolfiere) 
Suce. (= Suecusenum?: Marini), in CIL XV 
612f. den Figlinse Tempesinae (p. 180-182 
nor. 608ff.) als zweite Benennung Begeben, 612, 
1-6 (zwei Ziegel, 1—2, in Ostia gefunden), etwa 
Anfang des 2. Jhdts.: Tempesin(a) Suce. (erg. 
tegula), ebenso 613 (9 Stück): Temp. Suce., hier 


20 mit Beifügung des Namens eines Zieglers oder 


Betriebsleiters Feliz; vgl. 614 vom J. 123 n. Chr.: 
[ez Agllinis)] Temp. S(uee.?). [Keune.] 

Succabar s. Zucchabar. 

Succasini, Beiname der Bewohner von Inter- 
amna am Liris (s. Interamna), denn die Vols- 
kerstadt lag nach Strab. V 237 da, wo der Ca- 
sinus (heute Rapido oder besser Melfa) in den 
Liris mündet. Den Beinamen erwähnt Plin. n. h. 
III 63 ‚Interamnates Suefe)asini qui et Lirenates 


Vgl. sonst Laneiani The ruins and 80 vocantur‘, so daß die Bewohner von Interamna 


entweder Lirinates oder Succasini heißen. 
[Philipp.] 
Succasses, Völkerschaft der eigentlichen 
Aquitania, nur genannt von Plin. n. h. IV 108 
(s. die Stelle o. Bd. IIA S. 1022, 43; var. suc- 
casse, sucasse, sucassae geändert in uocassae). 
Valcekenaer verwirft die frühere Ansetzung 
der S. in Saucats (Socas: Valesius Not. Gall. 
524 Col. I) bei Buch, in der Nähe von Bordeaux, 


ließ, Dess. Inser. sel. 9380. 93831. Das Gebiet 40 und vermutet sie um ‚Succos, Depart. des Basses- 


des Stammes reichte bis zur Straße Cirta-Sitifis. 
Es war später als res publiea gentis S. städtisch 
geordnet; vgl. Dess, 5862. CIL VIII 8270. 
Cagnat Melanges Boiss, 101. — Derselbe Stamm 
vielleicht von Ptolem. IV 3, 25 p. 640 Mill. 
(Zaßobeßovges die Hss.) erwähnt. Wohl verschie- 
den (doch vgl. Fischer o. Bd. IA S. 1610) 
Zovßovgropes in Libya interior, Ptolem. IV 6,18 
p-. 746 Müll. [Dessau.] 


Suburgia (Zovßovoyia; die beste Hs. aller- 50 streichen. 


dings Zovßovgoraxa), Stadt im Innern der Pro- 
vinz Mauretania Caesariensis, Ptolem. IV 2, 29 
p- 609 Müll. [Dessau.] 

Suburtan- s. Subortan.. 

Subus (Soößos), ein südlich der Spitze des 
Großen Atlas, jenseits der römischen Grenze, in 
den Atlantischen Ozean mündender Fluß, ohne 
Zweifel der Wed Sus, Ptolem. IV 6, 5.8 p. 731. 
735 Müll; vgl. Tissot Recherches sur la geogr. 


Pyrenees, canton de Saint-Palais sur la Pada- 
goy‘. Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 262. 
Valcekenaer Ge£ogr. des Gaules II 242. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule rom. II 375f. (404). 
[Keune.] 
Succeianum, Station des Itin. Ant. 115 auf 
der Strecke Squillace-Reggio in Unteritalien. 
Nach Miller Itin. Romana 359 ist S. nur eine 
Wiederholung der Station Subsicivum und zu 
[Philipp.] 
Succentriones, locus, bei Arelate-Arles, Vita 
Caesarii episcopi Arelatensis, Mon. Germ. Seript. 
rer. Merov. III p. 492: venit ad agrum ecclesiae 
nostrae, ubi et dioceses sunt quae Succentriones 
vocatur (so) und p. 493: incolae loct illius. 
[Keune.} 
Successianus (Zovxsociavds), Kommandant 
der römischen Grenzfestung Pityus am Pontus 
unter Valerian, schlägt den Angriff des gotischen 


de la Mauret. Tingitane 255; s. auch Fischer 60 Volkes der Boranen (s. auch Gregor. Thaumaturg. 


Art. Zayanola 0. Bd. IA 8. 1733. 
[Dessau.] 
Zovßobrzov, nach Ptolem. geogr. VII 1, 83 
Stadt in der indischen Landschaft Ariake. 
Hermann.} 
Subzuar, res publiea castelli Subzuaritani, 
Sadjar, 20 km südwestlich von Constantine, 
offenbar eine der Ortschaften des großen Gebiets 


Migne G.X p. 1037) erfolgreich ab. Er wird 
hierauf von Valerian zum Praefectus praetorio 
erhoben und nach Antiochia berufen, das Va 
lerian kurz vorher zurückgewonnen hatte, Zosim. 
132, 1.2. [Stein.] 
Flavius Successus, am 29. März 395 von 
Genusia als Patron gewählt. Dess. 6115 = CIL 
X 259. [Seeck,] 


old 

Sucei, bei Sozom. II 22 Zoöxıs, hieß der 
Hauptpaß auf der großen Heerstraße von Bel- 
grad nach Konstantinopel zwischen Serdica und 
Philipoppolis; über den Namen s. W. Toma- 
schek Thraker II? 90. Er bildet den Ab- 
schluß des vom Hebros durchfloßenen thrakischen 
Beckens (Östrumelien) gegen die höher gelegenen 
Beckenlandschaften von Innerbulgarien, zunächst 
gegen das Becken von Ichtiman. Die strategische 
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belegt, s. Oberhummer Eis. Tor in Mitt. 
Geogr, Ges. Wien LIX (1916) 206. 

Der Gesandte O0. G. von Busbeck erwähnt 
in seinem berühmten Reisebericht von 1553 den 
Paß nur kurz, s. dessen ‚Vier Briefe aus der 
Türkei — von M. v. den Steinen‘, Erlangen 
1926, 31; aber sein Begleiter Hans Dern- 
schwam, dessen ‚Tagebuch‘ jetzt von F.Ba- 
binger mustergältig herausgegeben ist (Mün- 


Bedeutung des 843 m hohen, von West sanft an-10 chen 1923), beschreibt die Befestigung a. 0. 


steigenden, nach Ost steil abfallenden Passes 
tritt zuerst in den Kämpfen des 4. Jhdts. hervor, 
wobei es um den Vorrang der Machthaber im 
Osten und Westen des Reiches ging, so daß der 
Paß geradezu als die Grenze zwischen Oriens 
und Öccidens erschien. Das ist in wesentlichen 
Punkten schon imArt.Haimos o.Bd. VII S.2224 
dargelegt worden. Hauptquelle ist die an guten 
geographischen Bemerkungen reiche Darstellung 


18f. als ‚ein hochs gros thor von zigeln, hot 
das wasser vber ein lachter vnderwaschen, bis 
auff die grossen quader stain auff dem grunde — 
— ist ein veste clausen gewesen in Bulgaria, 
nennen sy noch Clissnra usw.‘. Von den späte- 
ren Beschreibungen die Jiredek 32f. anführt, 
ist die genaueste von Graf Marsigli in seinem 
‚Danubius‘ (1726) II 52 mit Plan und Abb. Tor 
und Mauer wurden 1835 durch den Pascha von 


bei Amm. Marc., dessen auf den Pass bezügliche 20 Sofia abgetragen, wie A. Bou6 (1837) Turguie 


Stellen hier nach der Reihe angeführt seien. 
XX 4,18 apud Succorum angustias 
XXI 10,2 (Iulianus) Suceos ... praesidiis 


oecupavit 

12, 22 Suerorum eonfinia 

13,6 Julianum claustra — occupasse 
Suecorum 


13, 16 in Succorum angustias 
XXII 2,2 (Iulianus) emensa deelivitate Sue- 
corum Philippopolim petit 

XXVI 7,12 (Procopius) obstruxit tres aditus 
angustissimos ... unum per ri- 
pensem Daciam, alterum per Suc- 
cos notissimum, tertium per Ma- 
cedonas_ete. 

(Marcellus) digressus per Suecos 
Philippopolim 

Succorum patescunt angustiae, 


10,4 
XXVI 4,5 


Thracias dirimentes et Daciam 40 


XXXI 10, 21 Frigerido . munireque pro- 
properanti Succorum angustias. 

Die von Forbiger Handbuch III 1073 an- 
geführten, in Paulys R.E., in W. Smith Diet. 
Gr. a. Rom. Geogr., Pape-Benseler ohne Nach- 
prüfung übernommenen byzantinischen Belege müß- 
ten neu untersucht werden. Die beste historische 
Zusammenfassung für die spätere Zeit finden 
wir bei C.Jiretek Heerstr. v. Belgrad nach Kon- 


d’Earope I 357, Europ. Türkei (Wien 1889) I 557 
berichtet. Doch finden sich noch einige Reste, 
die G. Lejean 1867 untersucht und im ‚Tour 
da Monde‘ XIII 1873, 159 mit neuem Plan 
beschrieben hat. Seit dem Ausbau der Eisen- 
bahn 1887, welche von Ichtiman südlich ins 
Tal der Maritza führt, ist die ‚Trajanspforte‘ 
verlassen und wird in neueren geographischen Dar- 
stellungen kaum erwähnt. Österr. Generalkarte von 


30 Mitteleuropa Bl. 42/42 Plovdiv. [Oberhummer.] 


Succiacus, Suciacus, -um, Ortsname (8. 0. 
Suppl.-Bd. III S. 18, Art. -acus, u. ö.), jetzt 
Suey-en-Brie {Arrond. Corbeil, D&part. Seine-et- 
Oise), sehr häufig genannt in Urkunden von 
Notre-Dame zu Paris (Gu&rard Cartulaire de 
Veglise N.-D. de P.). Auf denselben Ort wird be- 
zogen Suleiaeus in einer Urkunde vom J. 795 
(de Lasteyrie Cartulaire gen. de Paris. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. IE 1669). Kaspers 
Nordfranz. Ortsn. -acum (1914 —= 1918) 166f. 
8 571. [Keune.] 

Suceonianus, fundus-, Grundstück des Ge- 
meindebannes von Placentia in Tab. alim. Traian. 
Veleias, CIL XI 1147, Obligatio 81 (V 89f.): 
fund(os) Serofulanum et Sucronianum in Placen- 
tino pag(o) Minervio. [Keune.] 

L. Suefeonius .. .] war nach der Bekleidung 
munizipaler Ämter und mindestens einer Offiziers- 
stellung proc(urator) d/ucenar(ius) Alexandrese 


stantinopel (Prag 1877) 30—85, dazu geographisch 50 ad] idios lo/gos], CIL XI 7868 (Spoletium) Aus 


Theob. Fischer Südeuropa in A. Kirchhoff 
Länderk. v. Europa II 2 (1893) 96f. Hiernach 
führte die römische Straße durch einen Torbau 
in einer von Türmen geschützten Quermauer, 
die anläßlich des Kreuzuges Friedrich Barbaros- 
sas 1189 Kaiser Isaak II. Angelos als ‚robur 
seilicel et munimentum totius Bulgariae in ber- 
fredis (= beffroi, Berchfrit)et propugnacu- 
dis praecepit communirt' (Jirelek 31). Gelegent- 


derselben Familie ist die Succonia (CIL XI 7872) 
und [SuJeconia (CIL XI 7873), gleichfalls aus 
Spoletium, und wahrscheinlich auch L. Succonius 
Priscus, L. f. Palfatina tribu), CIL XI 5054 = 
Dess. II 5271 (Mevania). [Stein.] 
Succosa. 1) Stadt zwischen Osca und Ilerda 
(Ptol. TI 6, 67), währscheinlich identisch mit der 
Station Caus (Itin. Ant. 452), die wohl Cosa 
hieß, so daß S. = sub Cosa wäre (vgl. sub 


lich des Feldzuges von Johannes Hunyadi be- 60 Cosa, der Hafen von Cosa an der etruskischen 


schreibt A. Bonfini in Ber. Hung. Dec. III 
5 den Bau zuerst als ein Werk Traians, offen- 
bar eine willkürliche Annahme des italienischen 
Humanisten. Doch ist der Paß seither als ‚Tra- 
janspforte‘, auch bulgarisch Trojanova vrata be- 
kannt. Die Türken nannten ihn Kapulu Derbend 
(Torpaß), dagegen ist die in älteren Handbüchern 
zu findende Bezeichnung ‚Eisernes Tor‘ nicht 
Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 


Küste). [Schulten.] 
2%) Etruskische Stadt ‚sub Cosa‘, nach der 
Tabula Peutingeriana nur 1 mp. von Cosa ent- 
fernt, also die Station am Fuße des Berges, auf 
dem die Ruinen Cosas sich befinden. Die antiken 
Reste sind zu sehen bei Torre della Tagliata (so 
Mannert, Dennis,Benndorf Bulletino 1867, 
145 und Cuntz Österr. Jahresh. II 83). Die 
17 
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auch vom Geogr. Rav. IV 32 und V 2 genannte 
Station lag an der Einmündung der binnenlän- 
dischen Via Clodia in die Küstenstraße Via 
Aurelia. [Philipp.] 
Succubi? In Vita Marci 1 steht ex Sueeu- 
bitano munieipio, wo aber wohl exs Ueubitano 
zu korrigieren und Ucubis (Espejo bei Cordoba) 
gemeint ist. [Schulten.] 
Sucellus (Sucelus, Sucaelus), keltischer Name 
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auf vielen rheinischen Weihdenkmälern), gefun- 
den mit CIL XIII 6217. 6220. 6226. 6227, darunter 
zwei Weihungen (6217. 6220) I(ovi) O(ptimo) 
M(azimo) et lunoni reginae, von welchen 6220 
wahrscheinlich denselben Mann zum Urheber hat, 
wie 6224. 

4. Mogontiacum (Mainz), Altar, gefunden 1882 
auf der Mathildenterrasse zu Mainz, CIL XIII 
6730 (Dess. 4615): I(ovi) Ofptimo) M(aximo) 


eines gallischen Gottes, und zwar, wie ein im 10 Sucaelo et Gen(io) loci pro salute OÖ. Calpurni 


J. 1895 in Deutsch-Lothringen gefundenes Stein- 
bild gelehrt hat, des Gottes, dessen hauptsäch- 
liches Abzeichen ein Schlägel (Schlegel, d. i. Dop- 
pelhammer, Zuschlaghammer) ist und der in 
Frankreich als ‚dieu au maillet‘ (Gott mit dem 
Schlägel) geläufig war. 
Einteilung. A. Name. B. Inschriftliche 
Zeugnisse. C.Bildliche Darstellungen. D. Ver- 
breitung (Verzeichnis der Denkmäler, nach 


Seppiani p(rimi) plili) leg(ionis) XXII Prfimi- 
geniae) Pliae) Trophimus actor et canabarift) ex 
voto. 

5. Gallia Belgica. Mediomatriei. Pons Saravi 
= Saarburg in Lothringen (s. 0. Bd. IA S. 2430), 
Altar, gefunden 1895 bei einem Mithreum, CIL 
XIN 4542 (Dess. 4614), im Museum Meta: 
Deo Sucello, Nantosuelte: Bellausus Masse filtus 
v. 8. I. m. Unterhalb der Inschrift: Bild des 


den alten Gebieten geordnet). E. Deutungen. 20 Götterpaares (s. C und D nr. 95). 


F. Literatur. 

A. Der Name S. ist nur durch Inschriften 
bekannt. Von den bis jetzt bekannten acht Weih- 
inschriften (s. B) schreiben fünf Sucello, zwei 
Sucelo, eine Sucaelo. Zum Wechsel von Doppel-i 
und einem ! vgl. den in Noricum nachgewiese- 
nen Frauennamen Sucela [CIL III 4770 (mit 
Suppl. 1 p. 1812). 5463] neben Sucella [ebd. 
5464], sowie Giamilos neben Giamillus, Turelius 


5°. Frescaty bei Metz, Bronzering, gef. 1923 
in einem röm. Grab: Deo Sueello. Briefl. Mitt. 
Grenier Revue d. &tud. anc. 1924, 136. Cle- 
ment Cahiers lorr. 1927, 4 p. 51; Revue des 
Musees nr. 10 p. 349. 

6. Britannia. Eburacum (York), Ephem. epigr. 
IH p. 313 nr. 181 (Dess. 4689), silberner 
Fingerring (Weihegabe): Deo Sucelo, gefunden 
mit einem anderen Fingerring, der die Aufschrift 


neben Turellius u. a. (Holder ÄAltcelt. Sprach- 30 trägt: Tot (s. Myth. Lex. V 1072: Totas). 


schatz II 1654. I 2018f. II 1995f. u. a.); zur 
Schreibung ae statt e vgl. caelebrator, Caerealis, 
Suaebus u.a. (Dess. Ill p. 807f,), doch ist die 
Schreibung Sucaelus vielleicht bewußt gewählter 
Anklang an Caelus, caelum (s. u. E). Der Name 
ist keltischen Ursprungs. Strittig ist indessen, 
ob er zu zerlegen ist Su-celfl)o-s oder Suc-ei(l)o-s. 
Erstere Teilung haben aufgestellt Zimmer (bei 
Michaelis 162f.), der mit starkem Vorbehalt 


Sechs von den 8 Inschriften (nr. 1. 2‘. 3. 5. 5’. 6. 
bezeichnen den S. als deus, was ihn als provin- 
zialen, unrömischen Gott kennzeichnet; s. o. 
Bd. IA S. 1134, 20ff. 2288, 59ff. u. ö. Eine Ge- 
nossin hat S. nur inar. 5 (su. C), nar 3 
scheint er mit Silvanus, in nr. 4 mit Iuppiter 
gepaart oder gleichgestellt (s. u. E). Während 
die Stifter der Steindenkmäler sonst Bürgerliche 
sind, ist nr. 4 zu Mainz vom (unfreien) Actor, 


die allerdings unannehmbare Deutung ‚Gott mit 40. d. i. Geschäftsführer, Wirtschafter eines Primi- 


dem großen Stiel‘ (s. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
XV 56, 18) versucht hat, und d’Arbois de 
Jubainville (bei Reinach S. et Nantosv. 
öf. —= 49f. = Cultes I 2228.), der auf Grund 
seiner Worterklärung den Gott als ‚le bon frap- 
peur‘ kennzeichnen wollte. Beide Deutungen hat 
wiederholt Holder II 1653, der früher (T 1415: 
-ello-) die zweite Teilung vertreten hatte. Ist 
letztere richtig, so könnte an Ableitung von sue 


pilus der in Mainz stehenden XXII. Legion nebst 
den Canabarii geweiht, s. v. Domaszewski 
Die Schutzgötter von Mainz, Arch. f. Religions- 
wiss. IX 158ff. = Abh. z. röm. Rel. 134ff. Kel- 
tische Namen haben die Stifter von nr. 2 und 5 
(Korr.-Bl.. Westd. Ztschr. XV 59f. Lothr. Jahrb. 
IX 180f.). 

C. Bildliche Darstellungen. Ir- 
schrift B nr. 5 aus Saarburg in Lothringen, im 


= Berg gedacht werden (Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 50 Museum zu Metz, ist das erste und bisher einzige 


XV 57. 62. Lothr. Jahrb. IX 1897, 340. 
XIII 382). 

B. Inschriften. 

1. Gallia Narbonensis. Vienna (Vienne), klei- 
ner Altar, CIL XII 1886: Deo Sueello Gellia Iu- 
eund/a] v(otum) s(olvit) libens) m(erito). 

2.—4. Germania superior. 

2. Helvetii. Eburodunum (Yverdon), Momm- 
sen Inser. Helvet. 140 = CIL XII 5057: Su- 
cello Ipadeo (oder Iradco) r. s. I. m. 

2%. Rauriei. Augusta Raurica, Augst bei Basel, 
Tabula ansata, Stein. gef. 1924: Deo Sueello in 
honor(em) dfomus) d{ivinae) Silefius) Spart(us) 
floco) dfato) d(eereto) dfeeurionum), Staehe- 
lin Schweiz. Anz. XXVI (1924) 205 mit Abb. 

3. Bormetomagus (Worms), CIL XIII 6224, 
Altar mit roher Schrift: Deo Sueelo let? STi- 
rano.... (auf beiden Seitenflächen ein Baum, wie 


Zeugnis, welches den Namen S. mit einem Bilde 
des Gottes vereint. Der bärtige Gott ist dar- 
gestellt stehend, in kurzem, gegürtetem Rock 
(alte einetus), mit Stiefeln oder Sockenschuhen 
wie D nr. 118 (Karlsruhe) bekleidet, im übrigen, 
wie es scheint, mit nackten Beinen. In seiner 
erhobenen Linken hält er einen langen, (in seiner 
Verlängerung) auf dem Boden aufstehenden Herr- 
scherstab, der oben in einen Schlägel ausläuft 


0 (Hammerstab), in der halbgesenkten Rechten 


hält er einen rundbauchigen Topf ohne Henkel, 
eine Olla. Zu seiner Rechten steht als seine Ge- 
fährtin die Göttin, die in der Inschrift Nanto- 
suella heißt. Gleich der Hera-Iuno, langgewan- 
det und mit Stirnband (Diadem) geschmückt, 
hält sie mit der Linken einen langen Herrscher- 
stab, während sie mit der Rechten eine Opfer- 
schale (Patera) über einen flammenden Opfer- 


Ten __ 


vun Anl Bin a © 


men he 
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ständer ausgießt; doch hat die Göttin Flügel, 
und ihr Herrscherstab endigt in ein Häuschen 
(wie angenommen wird, Modell eines Tempel- 
chens). Unter dem Götterpaar ist ein Rabe ab- 
gebildet. 

Nun gibt es aber eine große Anzahl von Stein- 
bildwerken und insbesondere von Bronzebildchen, 
welche einen Gott darstellen, der in der einen 
Hand einen Schlägel oder Zuschlaghammer 
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II S. 343, 58f#. Jullian Rev. d. &tud. anc, 
IX (1907) 372. Esperandieu Recueil nr. 1621. 
1843. 2025. 2216. 2750. 3568. 4708. ? 5892 (= u. 
D nr. 52. 53. 74a, 78. 88. 94. 100”. ? 119”). 
Die Kleidung ist gewöhnlich der gegürtete 
gallische Rock, der auf verschiedenen Bronzen 
(Reinach Br. nr. 144. 148f, 163. 165. 167. 
172. 174. 175 und p. 181f. 184) eigenartige Ver- 
zierungen hat. Zu diesem Rock tritt oft ein auf 


{Blümner Technol. u. Terminol. d. Gewerbe 10 der einen Schulter mit Spange gehefteter Mantel 


u. Künste bei Griech. u. Röm. II 198) hält, teil- 
weise mit kurzem Stiel, meist aber umgebildet 
zu einem langen, auf die Erde gestützten Herr- 
scherstab (Hammerstab); die andere Hand trägt, 
nieht immer, aber sehr häufig ein Gefäß, meist 
offensichtlich eine Olla. Allerdings bei den Bron- 
zen fehlt heute der Hammerstab mit sehr weni- 
gen Ausnahmen (D nr. 84. 125. 40. 112°”), und bei 
mehreren Steinbildwerken muß der oben abge- 


oder Überwurf. Einigemal ist bloß ein solcher 
Überwurf sichtbar, was in D nr. 34 (86) dem 
Bild ein von den übrigen Darstellungen ab- 
weichendes Gepräge gibt. Außerdem trägt der 
Gott gewöhnlich Stiefel oder Schuhe. Abgesehen 
von der Beschuhung erscheinen die Beine meist 
nackt, doch sind manchmal Hosen erkennbar oder 
eine Art Gamaschen als Verlängerung der Halb- 
stiefel (Reinach Br. p. 189). Das bärtige, 


brochene Stab nieht unbedingt in einen Schlägel 20 haarumwallte Haupt ist unbedeckt, doch hat es in 


ausgelaufen sein. Statt der Olla oder eines an- 
deren Gefäßes (D nr. 32, 53. 75. 78, vgl. 85) 
hält die andere Hand auch manchmal einen 
anderen Gegenstand, so ein krummes Garten- 
und Winzermesser [D nr. 119, ebenso nr. 57 
(‚Sichel‘, auf dem Boden steht eine Olla) und 
or. 92 (‚Dolch‘)]; die Angabe ‚serpette‘ zu B 
nr. 5’ (Clement) ist irrig nach Mitteilung von 
Linckenheld, eine Hirtenflöte (Syrinz, D 


zwei Bronzen (D nr. 26. 51) einen Aufsatz [auf dem 
Steinbild D nr. 118 (Karlsruhe) ist es eine Krone], 
der als Kalathos oder Modius gedeutet worden ist 
(s. E), und auf mehreren anderen Bronzen (D 
nr. 2. 37. 40. 42, 121. 143) hat der Gott ein 
Fell über Kopf und Schultern geworfen (s. E). 
Diese Tierhaut wird als Wolfsfeli erklärt (doch 
vgl. Allmer Renae öpigr. V 110): in D nr. 40, 
121. 143 beschränkt sich die Bekleidung des im 


nr. 34), ein Schwert (D nr. 87), eine Keule 30 übrigen nackt dargestellten Gottes auf das Fell, 


(D nr. 101), auch vielleicht einen Geldbeutel 
(D nr. 73, vgl. 75). Gewöhnlich ist der ‚Gott 
mit dem Schlägel‘ oder ‚Hammergott‘ allein dar- 
gestellt, und zwar meist stehend, selten sitzend 
(D nr. 54. 72. 78 85, an einen Baumstamm ge- 
lehnt: D nr. 52). Manchmal aber ist ihm, wie 
auf dem Saarburger Altar (B nr. 5 = D nr. 95), 
eine Göttin zugesellt, wie immer in Gallien, zur 
Rechten des Gottes (D nr. 1. 21. 75. 87f. 98. 99. 


während er in nr. 2. 37. 42 auch den gegürteten 
Rock und Sehuhe trägt. Eine Hammergottheit 
in Frauenkleidung bietet D nr. 73. Eine der eben 
genannten Bronzen (nr. 51) zeigt beiderseits vom 
Gürtel einen Nagel und einen als Anker gestalte- 
ten Schlüssel, ss. Reinach Br. p. 140 zu nr. 145. 
Jullian und Deonna Rev. des &tud. anc. 
1915 (Schweiz. Anz. 1915, 200). Der Gürfel ist 
insbesondere bei Bronzen häufig siehtbar und 


104. 113. 115. 118). Diese Göttin ist auf einem 40 mannigfaltig gestaltet, auch hat er öfters vorne 


Mainzer Viergötterstein (D nr. 115) als Diana ge- 
bildet, sonst jedoch anders, und zwar langgewan- 
det (Abweichungen: D nr. 87. 99), meist mit 
Füllhorn und Patera (Apfel?: D nr. 113; zu 
nr. 95 s. 0. C). Während das Götterpaar auf dem 
Saarburg-Metzer wie auf dem Mainzer Bild uni 
in noch vier anderen Darstellungen steht, ist es 
in einigen Bildern sitzend dargestellt (D nr. 75. 
87. 87°. 98. 99. 118 und ? 109°). 


verschiedenartige Verschnürung. Die Bronzen 
tragen ferner vielfach Armbänder (Gelenkringe) 
als Schmuck. Abweichungen sind zwei unbärtige 
Bronzen, D nr. 96’. 122° (96 in gegürtetem Rock 
und Tierfell). 

Der Schlägel oder Doppelhammer [Blüm- 
ner a. OÖ. 197—199 Fig. 33d. 34 e-f und 
35d-g. Lafaye in Daremberg-Saglio Diet. des 
antig. III 2 p. 1562, Malleus II (Maillet)] ist 


Häufig ist dem Gott ein vierfüßiges Tier bei- 50 entweder zylindrisch oder rechteckig, öfters auch 


gesellt (auch zwei Tiere), meist deutlich ein 
Hund. Dieser Hund ist auf zwei Denksteinen in 
Siebenbürgen, welahe mit unseren Bildern des 
Hammergottes zusammengestellt worden sind (D 
nr. 123. 124) dreiköpfig gestaltet, gleich dem 
Höllenhund Kerberos (s. u. E); doch scheint der 
Hund des Steinbildes von Oberseebach (D nr. 113) 
vielmehr breite und lange hängende Ohren, nicht 
aber drei Köpfe zu haben. Ob der Rabe des Saar- 


gebogen. Er bildet meist, wie gesagt, den Ab- 
sehluß eines langen Herrscherstabes (Michaelis 
142f.); hat der Hammer aber einen mehr oder 
weniger kurzen Stiel, so stützt sich der Gott 
entweder mit der einen Hand auf dieses sein mit 
dem Stiel auf die Erde gesetztes Abzeichen, oder 
er hält den Hammer, gleichfalls mit nach oben 
gerichtetem Kopf, gegen Schulter oder Brust (ab- 
weichend: D nr. 34). In D nr. 21 ringelt sich 


burg-Metzer Altars auch dem S. zugehört oder 60 eine Schlange um den Stab (s. E). 


bloß der Nantosuelta, wie es nach einem gleich- 
zeitig gefundenen, die Göttin allein darstellenden 
Altarbild den Anschein hat, mag dahingestellt 
bleiben. Das Bild eines Hahnes bieten D nr. 32 
und 23(?). — Auf mehreren Steinbilden (D 
nr. 52. 53. 78. 88. 94. 100”) sind aber dem Ham- 
mergott auch ein oder mehrere mit Reifen um- 
spannte Holzfässer beigegeben, s. o. Suppl.-Bd. 


Neben plumpem Steinbildwerk (wie D nr. 55. 
56. 57. 86. 101) ist auch gute Arbeit vertreten 
(wie nr. 34. 95 u. a); auch unter den Bronzen 
sind einige grob gearbeitete Stücke (so nr. 82). 

Nun gibt es aber eine ganze Anzahl von 
Steindenkmälern, zumeist in der einstmaligen 
Narbonensis gefunden, welche, mit Ehrungen des 
Silvanus verbunden oder ohne Beigabe einer In- 
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schrift, lediglich das Abzeichen des Hammer- 
gottes, den Hammer oder Schlägel zeigen. Neben 
dem Sohlägel ist aber einigemal auch das andere 
Abzeichen des Gottes, die Olla abgebildet, in D 
nr.4.8.(31?35.)47”.59.68, und in D nr. 15'.68 er- 
soheinen Schlägel nebst Olla auch mit der Hippe 
(dem Sichelmesser des Silvanus) verbunden. Diese 
Bilder, vergleichbar den Bildern eines Rades als 
Abzeichen des Sonnen- und Himmelsgottes (s. 0. 
Ba. IA S. 1296), oder anderen Abzeichen (s. 10 
Jullian Rev. d, 6tud. anc. IX [1907] 352£.), 
sind in dem unter D gegebenen Verzeichnis 
eingereiht, aber durch ein Merkmal (*) kennt- 
lich gemacht; ebenso sind mit Unterscheidung 
(**) berücksichtigt Weihegaben in Gestalt von 
Hämmern (aus Stein oder Metall). Ausgeschlos- 
sen sind indessen natürlich Schlägel oder Häm- 
mer, welche auf Grabdenkmälern Handwerkszeug 
von Verstorbenen darstellen, wie Esperan- 
dieu Recueil I nr. 730 (ebenso nr. 225. 510). 20 
nr. 1048. 1612. IM nor. 1878 (in der Hand des 
Verstorbenen). VII 5858; auch Hinweis auf das 
Gewerbe eines der Stifter eines Altares in 
Esperandieu IV nr. 8885 (== CIL XII 5660, 
Vertault = Vertillum: beiderseits von einem 
opfernden Mann ein Schlägel mit senkrecht nach 
unten gerichtetem Stiel). 

D. Verbreitung. Wie das nachfolgende 
Verzeichnis lehrt, sind die Denkmäler des Ham- 
mergottes am häufigsten im Flußgebiet von 30 
Rhöne und Saöne, also in Teilen der einstigen 
Provinzen Gallia Narbonensis und Lugdunensis, 
in den heutigen französischen Departements Bou- 
ches du Rhöne, Gard, Vaucluse, (Dröme), Isere, 
Rhöne, Ain, Saöne-et-Loire, Cöte d’Or, Doubs. 
In diesem Gebiet darf daher vielleicht die ur- 
sprüngliche Heimat des Gottes gesucht werden, 
wie anderswo die der Epona und der Rosmerta 
(s. o. Bd, VI S. 242. Suppl.-Bd. III S. 488. 
Bd. IA 9. 1130ff. 1148). In der westlichen Nar- 40 
bonensis und in der anstoßenden eigentlichen 
Aquitania finden sich keine Denkmäler, und in 
der weiteren Gallia Aquitanica sind nur sehr 
wenige nachgewiesen in der Nachbarschaft des 
angegebenen Fundgebietes (Vichy und Gannat: 
ar. 52. 53, weiter ab nr. 54). Selten sind auch 
Funde in der weiteren Lugdunensis. Mehr Belege 
sind bekannt aus der Belgiea mit der oberrheini- 
schen Germania, darunter verschiedene wichtige 
Denkmäler. Die Bronze in Bonn (nr. 121) und 50 
der Fingerring in York (nr. 122 = B nr. 6) 
sind als aus ihrem Heimatgebiet durch irgend- 
welche Umstände verschleppte Zeugnisse anzu- 
sehen. Die beiden Steinbilder in Dacia (nr. 123f.) 
sind wohl als fremdartig auszuschließen (s. auch 
Michaelis 146. Drexel 21f. 97). 

Verzeichnis der Denkmäler, nach 
den alten Gebieten geordnet. Mit einem Stern- 
chen (*) vor der Ziffer sind die Weihdenkmäler 
gekennzeichnet, welche nur das Bild eines Schlä- 60 
gels (Doppelhammers) ohne Darstellung des Gottes 
selbst bieten (auch nr. 3), mit zwei Sternchen (**) 
Funde von Hämmern als Weihegabe. Bilder, 
deren Ergänzung unsicher ist, sind als solche 
kenntlich t. Da die meisten Bronzen in 
den Abzeichen des Gottes (Hammerstab, gewöhn- 
lieh jetzt verloren, und Olis) übereinstimmen, sind 
bei diesen nur etwaige Besonderheiten angegeben. 
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a) Gallia Narbonensie. 

1. Marseille (Massilia), Esperandieu I 
or. 58: Steinrelief, Götterpaar, stehend, 
Gott mit (Hammer-)Stab und Olla, Göttin 
mit Füllhorn, zwischen beiden Hund. 

. Aix-en-Provence (Aquae Sextiae), Rei- 

nach Br. nr. 147, Bronze, Gott mit 

Tierfell; R£p. stat. II 1 p. 23, . 

La Fare (westl. Aix), Esperandieu I 

nr. 113, Altar, Vs. plumpe Büste (des 

Gottes?), 1. Seite Schlägel. 

Gef. zwischen Salon und Aurons, nicht 

weit von Vernegues: Esp6srandieull 

nr. 1691, Denkstein, auf dessen vier 

Seiten abgebildet sind ein Schlägel zwi- 

schen zwei Ollae, ein Rad, zweimal eine 

stilisierte Pfianze (Baum). [Chaillan 

Rev. d. &tud. anc. IX (1907) 8574.) 

. Arles (Arelate), Reinach Br. p. 170, 
Rep. stat, HI p. 227, 4: Bronze. 

. Arles, Museum, CIL XII 663, Altärchen 

mit Weihinschrift des Silvanus, inmitten 

welcher ein Schlägel dargestellt ist. Vgl. 

Allmer Rev. £p. nr. 1580, 2. Espe- 

randieu Recueil IX (1925) nr. 6702. 

Saint-Remy (Glanum), CIL XII 999, Al- 

tärchen, Schlägel inmitten einer Weih- 

inschrift (Querno?) in sehr schlechter 

Schrift. Vgl. Allmer Rev. &p. ar. 1580, 1. 

-— 8, auch Esperandieu ReeueilIX 

nr. 6695. 

Gef. Argentiere, 4km von Saint-Gilles 

(oder Marsillargues?), CIL X 4173. 

Allmer Rer. £p. nr. 1580, 7. Espe- 

randieulnr. 497, Cippus mit Weih- 

inschrift Deo Silvano usw., auf der lin- 
ken Seitenfläche: Olla, auf der rechten: 

Schläge mit drei kleinen Schlägeln 

darüber. 

Nages (südwestl. Nimes), CIL XII 4147, 

Altärchen mit Bild eines Schlägels in- 

mitten einer Weihinschrift des Silvanus. 

Vgl. Allmer Rev. &p. nr. 1580, 8. 

. Gef. bei Bouillargues (südöstl. Nimes), 
Mus. Nimes, Altar: Gott mit Hammer- 
stab inLL. (R. fehlt), Esperandieu 
Bull. archeol. 1919 p. LXII mit Pl. 
XXVI, Recueil IX nr. 6802. 

. Gef. Nimes (Nemausus),, Esperan- 
dieu I nr. 434, Altar: Gott mit Ham- 
merstab und Olla, 1. Altar, r. Hund. 

. Nimes, Reinach Br. p. 174, Bronze. 

. Nimes, gef. Faubourg du Cours-Neuf, 

EsperandieuInr. 436, Altar: Gott 

mit Hammerstab nnd Olla, 1. Hund. 

Gef. Nimes, daselbst in Privatbesitz, 

Esp&randieu zu Ill nr. 2645: Altar 

mit Bild eines Schlägels. 

Nimes, Museum, Esperandieu I 

nr. 440 (‚prorenance locale‘), Altar mit 

Bild eines Schlägek. 

Desgl., Esp&randieu III nr. 2699 

(‚provenance regionale‘), desgl. 

Esperandieu Recueil IX nr. 6849 

Altar mit Weihinschrift Jovi et Silvano 

usw. und Darstellungen von Rad, Blitz, 

Hammer, Topf. Hippe. 

*16--20. Nimes, Museum, Esperandieu I 


*3, 


”4. 


“7. 


*8. 


*9, 


*13. 


*14. 


*15. 
"15. 
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21. 


“2. 


£4 


=. 
24, 
* 25. 


26. 


27. 


u. *28. 


*29. 


*30. 


“31. 
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ar. 511, fünf Altärchen, eines gef. bei 
Bagnols, alle mit Bild eines Schlägels. 
Gef. Saint-Thomas-de-Couloures bei Mar- 
guerittes (nordöstl. Nimes), im Museum 
Nimes, Esp&randieu I nr. 435: 
Altar, Götterpaar, stehend, Gott mit kl. 
Olla und (Hammer-) Stab, um den Stab 
zingelt sich eine Schlange; Göttin, lang- 
gewandet; zwischen Gott und Göttin: 
Hund. 

Gef. im Bett des Cadereau (chemin 
d’Alais), Nimes Museum, Espe6ran- 
dieu III nr. 2645: Altar mit Bild 
eines Schlägels. 


10 


. Gef. bei Vacqueyrolies, Nimes Museum, 


Esperandieulnr. 437, Altar, Gott 
mit Hammerstab und Olla, beiderseits 
Hund und Hahn (?). 

Nach Esperandieu II p. 4/5 
könnten auch die Altäre unbekannter 20 
Herkunft im Museum zu Lyon nr. 1783. 
1735. 1736 (s. u. nr. 55. 57-59) aus 
der Gegend von Nimes stammen (vgl. 
nr. 31a). 

Sextantio (bei Montpellier), Bronze, 
Reinach Re£p. stat. III p. 227, %. 
Avignon (Avennio), Reinach Br. p. 
179/180, R&p. stat. IV p. 14, 5: Bronze. 
Gef. Monte Andaone (= montagne du 
fort St. Andre) bei Avignon, verscholle- 30 
nes Steindenkmal, CIL XII 1025: Schlä- 
gel inmitten einer Weihinschrift Sil- 
vano usw. Vgl. Allmer Rev. &p. 
ar. 1580, 9. 

Cairanne (Depart. Vaucluse), Bronze mit 
Aufsatz (Modius?) auf dem Kopf, Sag- 
nier Numism. appliquee & la topogr. 
et & V’hist. des villes ant. IV Avignon 
(1892, aus Möm, Acad. Vaucluse). Rei- 
nach Br. p. 179f. und mit besserer 40 
Abb. S. et Nant. 13 = 57 — Cultes 
1229, Sautel Vaison dans l’antiguite 
II (1926) nr. 738 mit Abb. in Recueil 
doeum. ill. (1927) Pl. LXXIII, 2. 

Gef. auf einem Berg bei La Coste (süd- 
westl. Apt), vier kleine zylindrische 
Steinhämmer (mit Loch für den Stiel) 
bei einem Altärchen, dessen Vorderseite 
in schlechter Schrift eine Weihung St- 
vono usw. trägt, während auf der rech- 50 
ten Seite ein Schlägel dargestellt ist, 
CIL XII 1101. Reinach Br. p. 185. 
Allmer Rer. £p. nr. 1580, 3. 

Gef. Saint-Saturnin d’Apt (nördl. Apt), 
CIL XU 1102 (Mus. Avignon), Altär- 
chen mit verstümmelter Weihung in 
sehr schlechter Schrift (Name des Gottes 
fehlt), auf der rechten Seitenfläche: Schlä- 
gel. Vgl. Allmer Rer. &p. ar. 1580, 4. 
Gef. bei Notre-Dame des Anges (bei 60 
Aulun — Alaunium, östl. Forcalquier), 
CIL XII 1518: Altärchen mit Weih- 
inschrift Silvan(o) und darunter Schlä- 
gel. Vgl. Allmer Rev. &p. nr. 1580, 12. 
Venasque (südöstl. Carpentras —= Car- 
pentorate), CIL XII 1179: Altärchen mit 
Weihinschrift Silvano usw. und auf den 
Seitenflächen 1. Bipennis (Doppelaxt) 


31a. 
31b. 


32. 


32a. 


+38. 


+35. 


?%. 


37. 


38. 
38. 
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und r. cylindriecher Schlägel nach All- 
mer, ]. Schlägel und r. unbestimmter 
Gegenstand nach Hirschfeld (CILXU 
Add. p. 823), nach Mowat r. Becher. 
Vgl. Allmer Rev. &p. nr. 1580, 5. 
Orange (Arausio), Allmer Rev. &p. 
nr. 1580, 6 (V 92); s. Lyon, u. nr. 55ff. 
Gef. Orange, Tonscherbe, von einem 
Medaillon verzierter Sigillata: erhalten 
ist bloß r. Hand mit Olla nebst Rest 
der Beischrift .../pro/pitium... (De&- 
chelette Les vases c&ram. orn. de la 
Gaule rom. II 305 ar. 141), Heron 
de Villefosse Bull. arch. 1905 
p. XXXVf. und Rev. &p. V p. 120 
(Rev. d. stud. anc. VII 1905 p. 381), der 
nach Mitteilung von Blanchet ein 
zu Vichy gefundenes Medaillon von 
einem Sigillatagefäß vergleicht, darstel- 
lend in Halbfigur eine Person mit 
Pileus, in r. Hand Olla, dazu Beischrift: 
?dejum oder ?Silvanjum, ?Sucellfum 
propitium nobis. 

Vaison (Vasio), Esperandieu I 
ar. 276: Altar, Gott mit (Hammer-) 
Stab und Gefäß, r. Altar, 1. Hammer; 
auf Seitenflächen Hahn und Hund (?). 
Sautel Vaison IInr. 713 mit Pl. LXVI1. 
Gef. Vaison, Sautel Bull. arch. 1913, 
294 mit Abb. Pl. XXI: Altar mit klei- 
nem, kurzstieligem Schlägel, ohne In- 
schrift. Sautel Vaison Il nr. 715 mit 
Pl. LXVI 2, Esperandieu Recueil 
IX nr. 6771. 

Gef. bei Vaison, CIL XII 1834. All- 
mer Rev. &p. ar. 1580, 13. Espe- 
randieu I nr. 284: Altärchen mit 
(schlechter) Weihinsehrift des Sil(vanus) 
und langstieligem Schlägel. Sautel 
Vaison II nr. ö mit Pl. III, 2. 


. Gef. Seguret (südwestl. Vaison), Es- 


p&randieu I nr. 301, verzierte, oben 
rundbogige Stele (Cippus), in Nische 
Gott in faltenreichem Überwurf, in R 
Schlägel, in L. Syrinx (Mus. Avignon). 
Kapelle bei Saint-Roman de Malegarde 
(nordwestl. Vaison), CIL XII 1335, Ba- 
sis mit Weihinschrift Deo Silvano usw. 
und (nach Suaresius) auf den Sei- 
tenflächen 1. ‚vas‘, r. ‚erux‘ (vielmehr 
Schlägel). Vgl.KeuneKorr.-Bl. Westd. 
Ztschr. XV (1896) 54, 15. Allmer 
Rev. ep. nr. 1580, 14. 

Gegend von Gigondas (südwestl. Vaison, 
ostnordöstl. Orange), Esperandieu 
I nr. 305: oben abgebrochenes Stein- 
bild, Gott in Überwurf schultert Stiel 


(vielleicht eines Hammers), 1. vier- 
füßiges Tier. 
Saint-Paul-Trois-Chäteaux, Reinach 


Br. nr. 146, Bronze, in Rock und Tier- 
fell; ob der Gott in der einen Hand 
einen Hammerstab gehalten haben kann, 
ist fraglich. 

Portes bei Montelimar, Reinach Br. 
p. 173, Bronze. 

Territoire de la Grange-Adh&mar, jetzt 
zu Mont#limar: Altar; Gott mit kurz- 


*“39. 


40. 
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stieligem Hammer in R., zwischen vier 
gleichen Häunmern. EsperandieuRe- 
cueil IX nr. 6774. 

Valence (Valentia) im Museum, CIL XI 
1747, Altärchen obne Inschrift mit Bild 
eines Schlägels. Vgl. Allmer Rev. &p. 
ar. 1580, 16, 

Gef. Vienne (Vienna), Reinach Br. 
p. 175f., eigenartige, berühmte Bronze, 
Gott nackt mit Tierfell, hält in der er- 
hobenen L. Stab, in der halbgesenkten 
R. Olla, hinter ihm langstieliger zy- 
lindrischer Schlägel, mit fünf kleinen 
zylindrischen Schlägen gespickt; 


*41. ein ähnlicher bronzener Hammerstab, 


42. 


*48. 


44. 
45. 


? 46. 


Reinach Br. nr. 176 (p. 156), im 
Museum zu Saint-Germain, erworben 
zu Vienne. — Doch vgl. die abweichen- 
den Ausführungen von Allmer Rer. 
ep. V 110f. Der in der Abbildung von 
or. 40 bei Reinach Br. p. 175 hinter 
Hercules aufgepflanzte Stab war nur in 
seinem unteren Teil erhalten; der mit 
fünf kleinen Schlägeln besetzte Schlägel 
ist moderne Ergänzung, wohl 
Zutat der Zeichnung von Dardel, nach 
dem (1866) mit nr. 40 und nr. 42 ge- 
fundenen Stück ar. 41. Die Abbildung 
von nr. 40 in Gazette archeol. 1887 


Pl. 26 gibt dem Gott den Stab (ohne 39 


Schlägel) in die erhobene Linke. — 
Die verschollen gewesene Statuette 
nor. 40 tauchte wieder auf gelegentlich 
der Versteigerung einer Privatsammlung 
Tylor in London 1912 (Abb. im Auk- 
tionskatalog), s. Rev. arch.* XX (1912, 
2) p. 173. — R£p. stat. I 1 p. 21, 6. 
[Vgl. Revue des Musees nr. 3 p. 80f.]. 
Gef. Vienne (Vienna) mit nr. 40, Rei- 


nach Br. p. 176, Bronze, Gott in Tier- 40 


fell und Rock hält in R. Olla, die Linke 
ist gesenkt (nicht, wie gewöhnlich, er- 
hoben). Vgl. Allmer Rev. &p. V 110. 
Abb.: Gazette arch6ol. 1887 Pl. 26, mit 
ar. 40, zu p. 178—181 (Bazin). Nach 
Allmer hielt der Gott in der Linken 
wahrscheinlich eine Keule. Er trägteng 
anschließende Hosen, karriert, wie der 
Rock. — R£p. stat. II 1 p. 28, 8. 


Vienne im Museum, CIL XII 1885, 50 


Bruchstück eines Altärchens mit Weih- 
inschrift, ergänzt [Silran]o sacrum, und 
Schläge. Vgl. Allmer Rev. &p. V 
108f. (nr. 17): ‚unsicher‘. 

Vienne (Vienna), Weihinschrift des S., 
s. 0. Bar. 1. 

Grenoble (Cularo, in der Spätzeit Gra- 
tianopolis), Museum, Reinach Br. 
ar, 158, Bronze, Gott hält in L. Olla, 


in der wenig erhobenen R. hielt er wohl 60 


einen kurzstieligen Hammer; R£p. stat. 
IV p. 13, 5 (aus Beylie Mus. de Gre- 
noble 184). 

Grenoble, Museum, Reinach Br. 
nr.151, Bronze, echt? (s. zu nr.64); Rep. 
stat.IV p.12,1 und 3 (beidemal ‚suspect‘, 
doch ist wohl 3=p. 13, 5; o. nr. 45). 


20 


"+47. 


ar. 


4950. 


”, Fins-d’Annecy (Boutae); 
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Uriage (südöstl. Grenoble), Bleihämmer, 
in einer Quelle gefundene Weihegaben, 
Reinach Br. p. 185; s. auch zu CIL 
XI 2251. Allmer Rev. ep. V 104 
(ar. 18). 

Gef. Viuz (Savoie), Bronze, Reinach 
Cultes I 270, 1; Rep. stat. III p. 9, 4 
(nach Marteaux et Le Roux Voie 
rom. de Boutae 3 Aquae 1901 p. 41). 
Altar, lang- 
stieliger Hammer zwischen zwei Ollae, 
Esp&randieu Recueil IX nr. 679. 


Sucellus 


. Gef. Genf (Genava): Bronze, Reinach 


Br. nr. 166 (Abb. p. 151) mit irriger 
Fundangabe. Deonna Schweiz, Anz. 
N. F. XVII (1915) 199f. mit Abb. p. 199 
(Mus. Genf). — R£p. stat. II I p. 22, 3. 
Lausanne, Museum: zwei Bronzen, eine 
gef. bei Lausanne (Lousonna), die andere 
aus Pully, südöstl. von Lausanne, Dil- 
they Schweiz. Anz. 1875, 637. Rei- 
nach Br. p. 182; Rep. stat. III p. 227, 
5 and IV p. 13, 4. Stähelin Schweiz. 
Anz. XXVI (1924) 23 mit Abb. Taf. I 
und S. 24 (Pully: Rock mit kleinen 
Kreuzen bedeckt). 


at) Civitas Vallensium (s. 0. Bd. IIA S. 1028, 
26ft.), Wallis, Valais. 


3l. 


Gef. zu Visp = (französisch) Viöge im 
Alpental der Rhöne, am gleichnamigen 
(linken) Zufluß der Rhöne: Bronze, mit 
Aufsatz (Modius?) auf Scheitel und mit 
den Sinnbildern eines Nagels und eines 
Ankerschlüssels auf der Vorderseite des 
gegürteten Rockes. Reinach Br. Abb. 
p. 18 und p. 139 zu nr. 145. Deonna 
Schweiz. Anz. N. F. XVII (1915) 200 
mit Abb. Taf. XIV (Mus. Genf). [Irrig 
Allmer Rev. &p. V 107 ar. 34: 
‚autel....‘]. Reinach R£p. stat. II1 


b) Gallia Aquitanica, Arverni (Auvergne- Bour- 
bonneis) und Leinovices (Limousin), Bitu- 
riges (Berry). 

52. Gef. Vichy (Aquae Calidae?), Espe- 


?52a. 


53. 


54. 


54. 


randieu II nr. 2750, Statuette (Stein), 
Gott (an Baumstamm gelehnt) mit an 
die Schulter gelehntem Schlägel und 
Olla, den linken Fuß auf ein Fäßchen 
gesetzt, auf welchem eine Amphora liegt; 
zu seiner R. ein sitzender Hund [Rei- 
nach R£p. stat. IV p. 17, 1 und 3]. 
Gef. Vichy, s. nr. 31b. 

Gannat (westl. Vichy), gef. im Faubourg 
de St.-Etienne, Esp&erandieu II 
nr. 1621, oben nförmige Stele. Gott 
mit kurzstieligem Schlägel und Becher(?), 
auf dem Boden ein Faß. 

Gef. au Mont-Jouer bei Saint-Goussaud 
(Limousin), Esperandieu I nr. 
1583: Statue aus Stein (Kopf fehlt), 
sitzender Gott mit kurzstieligem, klei- 
nem Hammer in L. 

Bourges, Mus., Bronze, Reinach Cul- 
tes 1 270, 1; Re&p. stat. II 2_p. 780, 5 
—= IM p. 9, 1 (nach Mem. Soc. antig. 
du Centre XXI Pl. III 14). 
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c) Gallia Lugdunensis. 


55—59. 


55. 


56. 


57. 


+58. *59. 


2592 


60—63. 


264. 


2. 


Lyon, im Museum, fünf Altäre, unbe- 
kannter Herkunft [nr. 55. 57—59 nach 
Esperandieu vielleicht aus der 
Gegend von Nimes; nach AllmerRer. 
ep. V 92 (nr. 1580, 6) stammen vier 
Altäre aus Orange = Arausio]. 
Esperandieu IN nr. 1733, Gott 
hält Schlägel mit halblangem, auf den 
Boden gesetzten Stiel und Olla; Hund. 10 
Schlechte Arbeit, wie die folgenden. 
Esp6randieu III nr. 1734, Gott 
mit Hammerstab und Olla (wohl = 
Espe&r. II nr. 2079, unten nr. 78a, 
gef. Beaune). 

Esp&randieu II nr. 1735, Gott 
mit Schlägel (Stiel nach unten) und 
Sichel; auf dem Boden Olla. 
Espe&randieulll nr. 1736, 

(* 58:) kleiner Altar mit Schlägel (Stiel 20 
nach unten); 

(* 59:) größerer Altar mit Schlägel (Stiel 
nach unten) und Olla (beides auf der 
Hauptseite). 

Zweifelhaft: Allmer Rev. &pigr. V 
104 nr. 19 [Mus. Lyon, Altar mit vier- 
seitigem Bildwerk (?), gef. zu Lyon]. 
Lyon, Bronzen, drei im Museum Lyon: 
Reinach Br. nr. 148. 159. 174, eine 
im Museum St.-Germain, erworben in 30 
Lyon: Reinach Br. nr. 173: Rep. 
stat. II 1 p. 22, 7. 9 (= Br. 148. 159). 
Gef. Lyon im 18. Jhdt., jetzt zu Paris, 
Bronze im Cabinet des mödailles (Cha- 
bouillet Catal.nr. 2929), verdächtig, 
Reinach Br. p. 178. Babelon- 
Blanchet Catal. des bronzes ant. de 
ia Bibl. nat. nr. 694 —= Babelon 
Guide ill. au Cabinet des me&dailles et 
antiques de la Bibl. nat. (1900) p. 226, 40 
Abb. 91 zu nr. 695. — Vgl. Reinach 
Br. nr. 150 (Lyon). 151 (Grenoble, o. 
nr. 46). 152 (Mus. St.-Germain). Ba- 
belon-Blanchet Catal. nr. 695: 
wohl alles Nachbildungen einer verloren- 
gegangenen Originalbronzee — Rei- 
nach Rep. etat. II 1 p. 22, 8 und 5= 
IV p. 13, 7. 


Ambarri (Depart. Ain). 


. Saint-Vulbas, Reinach Br. nr. 163, 50 


Bronze, Brust scheint nackt. 

Marlieux, zwei Bronzen, Bull. Soc. d. 
antig. de Fr. 1890, 167. Reinach 
Br. p. 169. 


. Gef. au chäteau d’Hostel en Valromey 


(Gegend von Belley), Esperandieu 
II nr. 1811, Altar, auf Hauptseite 
Schlägel in einem Kranz, auf den Seiten- 
flächen Hippe (Gartenmesser) und Olla. 


. Aedui. 60 


Mäcon (Matisco), zwei Bronzen, Rei- 
nach Br. nr. 157 und (nach Millin 
Voyage) p. 178-179; Rep. stat. IT 1 
p- 22, 6. 

Tournus (Tinurtium), Bronze im Briti- 
schen Museum, Reinach Br. p. 179; 
R£p. stat. II 1 p. 21, 7. 


ar. 


12. 


73. 


?73a. 


142. 


74b. 
75. 


76. 


?M. 


78. 


788. 


. Chalon-sur-Saöne (Cabilonnum), 
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Roye (Canton de Tournus): Stele, Gott 
stehend, hält mit L. langstieligen Ham- 
mer (mittellangen Hammerstab). Es- 
perandieu Recueil IX nr. 7083. 
Es- 


perandieu Il nr. 2134 (‚provenance 
loeale‘), Stele: Gott, sitzend, mit Olla 
in R., die L. auf einen Schlägel (Stiel 
nach unten) gestützt, 
Chalon-sur-Saöne, Mus., Bronze (Arme 
gesenkt), Reinach Cultes I 270, 1 
und R£p. stat. III p. 9, 2. 

Gef. Nolay, Esperandieu IN nr. 
2028, oben rundbogige Stele: Gottheit 
in Frauenkleidung, sitzend (?), hält mit 
R. Schlägel, dessen Stiel auf Erde ge- 
setzt ist, mit L. einen runden Gegen- 
stand, vielleicht Geldbeutel. 

Gef. Puligny bei Nolay, verstimmelte 
Statuette (Stein), deren Abzeichen jetzt 
fehlen, Esperandieu Ill nr. 2075 
(Mus. Autun). 


. Autun (Augustodunum), Museum, Es- 


perandieu Ill nr. 1839 (‚provenance 
locale‘), Stele: Gott mit Hammerstab 
und Olla. 

Gef. Autun, sehr beschädigtes Steinbild 
(Mus. Autun), Esp&randieu III 
ar. 1843: Mann (Gott) in gegürtetem 
kurzem Rock, jedoch mit nackter Brust, 
auch mit nackten Beinen und Füßen; zu 
seinen Füßen Hund, einen Vorderfuß 
auf einen runden Kuchen (?) legend; 
im Hintergrund Faß. 

Autun, Bronzen, Reinach R£p. stat. 
IV p. 14, 14. 

Gef. bei Jouey (Arrond. Beaune, Canton 
Arnay-le-Duc), Esperandieu II 
ar. 2039 (Mus. Autun), Steinrelief: Göt- 
terpaar, sitzend (beide haben einen Fuß 
auf einen Schemel gesetzt); Gott hält 
in L. Schlägel (Stiel nach unten), in R. 
Patera, zu seiner L. auf dem Boden ein 
dieker Geldbeutel; Göttin mit Füllhorn 
in L. (R. fehlt). 

Gef. Grandmont, Gemeinde Monceau oder 
Monteeau (Depart. Cöte d’Or, bei Bli- 
gny-sur-Ouche), Mus. Autun, Espe- 
randieu III nr. 2034, oben rund- 
bogige Stele, Gott hält in R. Olla, die 
L. stützt er auf einen Schlägel (Stiel 
nach unten), beiderseits Hund und 
(hinter dem Hammerstiel) ein Fäßchen. 
Gef. Saint-Romain (Depart. Cöte d’Or), 
Mus. Autun, EsperandieulIll 2069, 
Stele, Gott hält in L. Schlägel (?), in 
R. ein unkenntliches Abzeichen. 

Le Chatelet bei Cussy-le-Chätel, Mus. 
Beaune, Esperandieu III nr. 2025, 
kleines Steindenkmal (Statuette), Gott, 
sitzend, den rechten Fuß auf einem Fäß- 
chen, hält eine Patera in R. und stützte 
sich mit der anderen Hand auf einen 
Schlägel (Stiel nach unten). [Reinach 
Rep. stat. IV p. 17, 5.] 

Gef. Beaune, Esperandieu II 
nr. 2079, Altar, Gott hält in L. Ham- 
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**79, 


85. 


?8a 


8. 


87. 
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merstab: scheint der Altar des Museums 
Lyon, Esperandieu Il nr. 1734 
(oben nr. 56), zu sein. 

Gef. bei Bouze (in der Gegend von 
Beaune), in der Nähe einer Quelle, Kopf 
eines Steirhammers mit Loch für den 
Stiel, Weihegabe, zum Aufhängen ein- 
gerichtet, Esp&erandieu Illnr. 2076 


mit Inschrift CIL XIII 2857 (wohl kelt. Mn 


Name). 

Maligny (Depart. Cöte d’Or), zwei Bron- 
zen, Reinach Br. p. 170. 

Gef. Santenay (Depart. Cöte d’Or), zwei 
Bronzen, Reinach Br. nr. 162 (grobe 
Arbeit) und p. 171. 


. Gef. Premeaux (südwestl. Nuits) oder 


Pernand (in derselben Gegend, von 
Beaune), Reinach Br. nr. 144, Bronze: 
beide Abzeichen, auch der Hammerstab 


(mit zylindrischem Schlägel), sind er- 20 


halten, Reinach R£p. stat. II 1 p.22, 
1 und Guide ill. da Mus. de St. Ger- 
main fig. 51 (p. 76). 
Das angrenzende Gebiet der Lingo- 
nes und Sequani s, u. e (nr. 98ff.). 
Zum (westlichen) Gebiet der Aedui 
zählt wohl noch 
Gef. ‚A la Motte-Pasquier, commune de 
Dampierre-sous-Bouhy prös Saint-Amand- 


en-Puisage‘, Esp6randien Ill nr. 2208 30 


(Mus. Nevers), Lararium (aus Stein), 
Gott sitzt unter einer Aedieula, er hielt 
wahrscheinlich in R. einen Schlägel, die 
L. ruht auf einem Gefäß in Gestalt einer 
Schale; zu seiner R. Hund, Vgl. Bian- 
ehet Bull. Soc. antig. de Fr. 1903, 222#. 
Gef. bei Saint-Reverien (Depart. Nidvre), 
nordöstl. Nevers, zwischen Nevers und 


Avallon, Esp&erandieu Ill nr. ne 


verstümmelte Statuette (Stein). 


. Mandubjii. 
. Soll auf dem Mont Auxois (Alesia) ge- 


funden sein, scheint aber von Vitteaux 
(südl. vom Mont Auxois) zu stammen, 
Espe&randien II nr. 2369 (Mus. 
St.-Germain), Stele: Gott, ‚paraissant nu‘ 
(?, wohl nur scheinbar infolge der Un- 
geschicklichkeit der Arbeit), mit Über- 
wurf, stützt sich mit R. auf Caducens 


oder Schlägel (Stiel nach unten), in L. 50 


unbestimmter Gegenstand. 

Gef. auf dem Mont Auxois, Mus. Dijon, 
Espe&randien III 2847, Stele, Göt- 
terpaar, sitzend, beide den ]. Fuß auf 
Schemel gesetzt; Gott, in langem Rock 
und Überwurf, stützt sich mit L. auf 
einen Schlägel, dessen Stiel auf der Sitz- 
lehne ruht, die R. hält ein Schwert; die 
Göttin, mit Turmkrone, hält Füllhorn 


und Patera, ihre r. Schulter und Teil 60 


der Brust sind unbekleidet (vgl. nr. 99). 
Mont Auxois (Alesia): Götterpaar auf 
Bank sitzend; Gott hält in L. auf Bank 
aufgesetzten langstieligen Hammer, in 
R. Gefäß(?); Göttin hält in L. Fäll- 
horn, in R. Opferschale, neben ihr Steuer- 
ruder (Abzeichen der Fortuna). Espe- 


88—89. 


89. 


89a. 


*90. 


9. 
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randieu Recueil IX (1925) nr. 7127. 
— Vgl. auch Esperandieu Recueil 
IX nr. 7114 (Gott mit Fäßchen). 
Senones. 


. Gef. Thory bei Avallon, Esp&ran- 


dieu II nr. 2216: oben rundbogige 
Stele, als Rückenlehne gestaltet, Gott 
mit Olla in R., die L. auf Schlägel ge- 
legt, dessen nach unten gerichteter Stiel 
auf einem liegenden Faß ruht. 

Gef. etwa Ikm von Fulvy (Gegend von 
Auxerre), Esp&erandieu IV nr. 2877, 
2, verschollenes Steindenkmal: Gott mit 
geschultertem Schlägel (Stiel nach unten, 
in L.), die R. hielt vielleicht eine Olla. 
Meldi. Gassies Revue d. &tud. anc. 
VIII (1906) 339f., Bronze einer Privat- 
sammlung zu Meaux. 
Baiocasses (Bodiocasses) oder Unelli 
(spätere Normandie), Goldmünzen aus 
der Zeit ihrer Unabhängigkeit, mit 
Schlägel vor einem sprengenden Pferd 
eines Zweigespanns (unter dem Pferd: 
Schwert oder großes zweihenkliges Ge- 
fäß). Hucher Art gaul. II p. 6 nr.2. 
Muret-Chabouillet Catal. des 
monn. gaul. Bibl. nat. p. 157, nr. 6929, 
6981, mit de la Tour Atlas PL XX 
or. 6931 (Reinach Br. p. 158. 185). 
Caleti. Lillebonne (Iuliobona), Bronze, 
Reinach Br. p. 179, Rep. stat. II 1 
y. 3, 1. 


d) Gallia Belgica. 


92. 


9. 


94, 


2794. 


92—94: Leuei. 9 #95: Mediomatrici. 
96: Treveri. 97: Bellovaci. 
Eseles (westsüdwestl. Epinal), Espe- 
randieu VI nr. 4804, Statuette (Stein), 
Gott stützt die L. auf einen Schlägel 
(Stiel nach unten), die R. hält einen 
Dolehgriff (‚manche d’un poignard‘, wohl 
eher Griff eines Gartenmessers); zu seiner 
R. Tier (vielleicht Hund). 
Soulosse (Vieus Soliciae), Esperan- 
dieu VI nr. 4848, Hauptseite des Stein- 
denkmals: Gott hält die r. Hand auf 
den Kopf eines langstieligen Schlägels, 
mit der. Hand hält er ein unbestimm- 
bares Abzeichen; zu seiner L. ein sitzen- 
der Hund. Unterhalb sieben Büsten 
(Wochentage als Gottheiten). L. Seiten- 
fläche: Mann schreitend, mit langem 
Stab, ‚sorte de sceptre pourvu d’un grand 
pommeau en forme de trone de eöne 
retourn& qui pourrait &tre le bäton d’une 
baratte‘, in der anderen (r.) Hand hält 
er wahrscheinlich ein Gefäß. R. Seiten- 
fläche: Eber unter einem Baum. 
Toul (Tullum), Esp&randien VI 
ar. 4708, verschollener Altar, Gott mit 
Hammerstab und kleinem Gefäß (Olla), 
rechts und links ein Tier, vielleicht Hund, 
und zwei übereinander liegende Fässer. 
Reinach R£p. rel. II p. 807,4 [= o. 
Bd. X S. 1447, 55ff.]. 
Scarponne oder Scarpone (Scarponna, 0. 
Bd. ITA S. 357). Besulieu Archeol. 
de la Lorraine II 127 nach der Deutung 
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94.0. 
95. 


95 b. 


* 068. 


%. 


. Metz 
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von Gaidoz Bull. Soc. d. antiq. de 
Fr. 1891, 113f. (Reinach Br. p. 176). 
(Divodurum Mediomatricorum), 
Sammlung Tersan: 4 Bronzen, eine gef. 
Metz in der Mosel. Grivaud II 23 
(Reinach Br. p. 176). 

Bei Metz: Fingerring m. Inschr. 0. Bnr. 5’. 
Saarburg in Lothringen (Pons Saravi). 
Altar im Metzer Museum mit Inschrift 
o. B nr. 5 und Götterpaar, s. o. C zu 10 
Anfang. Abbildungen finden sich u. a. 
in Lothr. Jahrb. VII (1895) 1, 155 und 
Taf. IL. VIII (1896) 1, 169. Westd. 
Ztsehr. XV (1896) 340. Arch. Anz. 1897, 
9. Lothring. Kunstdenkmäler (Haus- 
mann)nr. 1. Kunstgewerbe in Elsaß- 
Lothringen I 195. Das Reichsland I 
(1902) 106. Springer-Michaelis 
Habeh. d. Kunstgesch. I® (1907) 464. 
Die Rheinlande XII (1912) 198. 199. 20 
Lothringen u. seine Hauptstadt Metz 
(1913) 490. Vorlegeblätter Trier (1913), 
Blatt 21,13. Esperandieu VI (1915) 
nr. 4566. Germania Romana, Bilder- 
Atlas (1922) 59, 8; 2. A. IV (1928) Tat. 
XXVI, 2 mit Text S.49. Vgl. auch F. 


. Wald bei Lemberg im Bitscher Land, 


Felsbild bei einer Quelle, stellt Silvanus 
und zu seiner Rechten Diana dar, um- 
geben von Jagdtieren und Hunden. Der 30 
obere Teil des Bildes fehlt. Der Stab, 
den Silvanus in seiner Rechten hält, 
wird kein Hammerstab gewesen sein, 
sondern ein Jagdspeer (wie Michaelis 
135 Abb. 8 —= Esp6randieu VI 
nr. 4560 aus der Gegend von Dagsburg 
im Wasgenwald; vgl. nr. 113a). Mi- 
chaelis Lothr. Jahrb. VII (1895) 1, 
128ff. mit Taf. I. Neuaufnahme durch 
Krencker Trierer Jahresber. X/XI 40 
1917/18 (1920) Taf. II—V mit S.37-—39. 
Felsbild von Sengscheid (o.Suppl.-Bd.III 

S. 484 Nr. 7) nach Krüger Trierer 
Jahresber. VII/VIII (1914/15) I 88: 
Goötterpaar stehend. 


. Trier (Augusta Treverorum), gef. 1912 


auf dem Gelände der ‚Kaiserthermen‘, 
Statuenbasis mit Bild des Gottes, der 
Hammerstab in der L, und (kleine) Olla 
in der R, hält (Unterteil des Bildes fehlt). 50 
Krüger Trierer Jahresber. VII/VIII 
1914/15, 1 (1918) 38 mit Abb. Taf. IV 2; 
vgl. ebd. VI 1913 (1916), 17. Espe- 
randieu VI nr. 4946 (ohne Abb.) 
Abb. Suppl. IX (1925) p. 390. Germania 
Romana 64, 11; ?2IV Taf. XXXT 1. 
Über der Felsinschrift bei Weilerbach 
(Sauer) CIL XIII 4114 ist Bild eines 
Schlägels eingehauen. 

Gef. Foy bei Bastogne im belgischen 60 
Luxemburg [Gebiet der Treveri: s. o. 
Suppl.-Bd. III S.1240, 59#.], Bronze, un- 
bärtig, in Rock mit Tierfell, Demarteau 
Bull, Inst. arch. Liegeois XXXIV (1904) 
PI. V (p. 130). Reinach Cultes [271 
mit Abb. p. 270 und Rep. stat. IV p. 14, 
6 (nach Renard). 


99b. 


100°. 
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97. Bratuspantium = Vandeuil-Caply oder 
Breteuil (Depart. Oise). Silberring; in 
den Ringstein ist eingraviert Bild des 
Gottes mit Hammerstab und Olla, Rei- 
nach p. 177 aus Grivaud; s. auch 
Michaelis 143, 35. 


Sucellus 


e) Lingones (nr. 98-103) und Sequani 


(ar. 104—111). 

98. Maranville (Depart. Haute-Marne, west]. 
von Chaumont): Bronze, in Privatbesitz 
zu Langres. Drioux Bull. arch. 1921, 
678. mit Abb. 

93. Von Nuits? oder Seurre?; aus einer Pri- 
vatsammlung im Depart. Cöte d’Or, 
Esperandieu Il nr. 2066 (Mus. 
Beaune): Steinbild, Götterpaar, sitzend 
auf einer Art Bank mit Rücklehne, Gott 
mit Olla in der R. und Schlägel (Stiel 
nach unten) in der L.; Göttin mit Füll- 
horn und Patera. 

98°. Gef. Nuits, Bronze, Reinach Cultes 
1 270, 1; R£p. stat. III p. 9, 8. 

99. Dijon (Dibio), Ausgrabungen des Thea- 
ters, Esperandieu IV nr. 841: 
Stele, Götterpaar, sitzend auf einem Sitz 
mit hoher Rückenlehne, Gott hält in L. 
den gegen die Schulter gelehnten Schlä- 
gel (Stiel nach unten), R. fehlt; Göttin, 
rechte Brust und Arm unbekleidet (vgl. 
ar. 87), hält Füllhorn und Patera; zwi- 
schen beiden steht auf der Erde ein 
Topf, Olla, aber mit zwei Anfassern 
oder Henkeln versehen. 


99a. Der Rest eines ähnlichen Steinbildes 


scheint vorzuliegen in dem zu Mirebeau 
(nordöstl. Dijon) gefundenen Bruchstück 
einer Stel, Esperandieu IV ur. 
3603 (Mus. Dijon): Götterpaar, sitzend; 
Gott in kurzem Rock mit nackten Bei- 
nen; Göttin stützt die L. auf ein Füll- 
horn; zwischen beiden auf dem Boden 
eine Olla. Die Verweisungen von Es- 
perandieu sind teilweise irrig, 8. 
nr. 99b. 

Mowat Rev. archeol.? XIV (1889, 2) 
364-865 und daher Reinach Br. 
p. 170 führen zwei Basreliefs von Dijon 
an, das eine=nr. 9 (Esp&randieu 
IV ar. 3441), das andere mit halbnack- 
tem, sitzendem Gott und stehender (?) 
Göttin ist das nicht hierher gehörige 
Steinbild vom Mont-Auxois (Alesia) bei 
Esperandieu II nr. 2348. 


100. Dijon, Bronze im Britischen Museum. 


Reinach Br. p. 170; Rep. stat. III 
2.9, 5. 
Dijon, Bronzen, Reinach R£p. stat. 
IV p. 13, 6 (Arme gesenkt u. a.) und 8 
(Mus.). 


100”. Gef. Malain (westlich von Dijon), klei- 


nes Steinbild im Mus. Dijon, Gott, 
stehend, hält mit L, Schlägel, dessen 
Stiel auf ein Fäßchen gesetzt ist (R. fehlt), 
zur Seite Rest von Hund. Reinach 
Rep. stat. III p. 9,7. Esp6erandieu 
IV ur. 3568 (vgl. ebd. nr. 3563). 


101. Gef. Murgey, Gemeinde Trouhans, ‚sur 
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102. 


**108. 


? 108%. 


104. 
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les bords d’une source, präs de l’Ouche‘, 
Esp&randieu IV nr. 3588, rohes 
Steinbild, Gott, stehend, ‚paraissant 
nu‘ (?), hält in R. kleinen Schlägel, in 
L. Keule. 

Gef. Are-sur-Tille, ostnordöstlich von 
Dijon, schöne Bronze, Reinach Br. 
nor. 160; Rep. stat. II 1 p. 23, 6. 
Tempel bei Beire-le-Chätel (nördi, Arc- 
sur-Tille), in einer Ebene, nahe bei Quel- 10 
len, Esp&erandieu IV nr. 3633, 
Steinhammer, mit Loch für den Stiel, 
zum Aufhängen eingerichtet (wie nr. 
79). — Mirebeau (nordöstl. Arc-sur-Tille) 
s. nr. 99a. 

Gef. Vertault (Vertillum), 22 km nord- 
westl. von Chätillon-sur-Seine, verstüm- 
meltes Steinbild, Götterpaar, sitzend 
(Göttin hält Geldbeutel), der Sitz diente 
als Opferstock. Rev. arch® XXXVI20 
(1900, 1) 142. Esperandieu IV 
nr. 3382, 

Besancon (Vesontio), Museum, gef. in 
der Franche-Comts, Esperandieu 
VIInr. 5277, Stele: Götterpaar, stehend; 
Gott kann in der erhobenen L. einen 
Hammerstab gehalten haben, in der R. 
hat er eine Olla; Göttin, langgewandet, 
hält in L. ein henkelloses Gefäß mit 
engem Hals, die R. gegen Schulter ge- 30 
halten ist jetzt ohne Attribut. 


105-107. Bronzen im Museum zu Besangon. 


105. 


106. G 


107. 


108. 


109. 


110. 


111. 


111’. 


Gef. Besangon, Reinach Br. nr. 155 
= (aus Montfaucon Antig. expl. 
III Pi. LI) p. 172. 

ef. Besancon, Reinach Br. nr. 171. 
Zu 105—106: Reinach R£p. stat. II 
1 p. 23, 4. 

Möm. Soc. d’emul. du Doubs VII 1892. 
Reinach Br. nr. 172 (gesenkte R.40 
hielt wohl Hammerstab). 

Besangon, Reinach Br. p. 172—173, 
Bronze (Montfaucon Antiq. expl. 

II 2 Pl. CXCII 4). 

Gef. Domblans (D£part. Jura), Mus. 
Lons-le-Ssulnier, Bronze, Reinach 
Br. nr. 161; R&p. stat. II 1 p. 23, 2. 
Gef. Pupillin (Depart. Jura), Bronze 
(gesenkte R., in L. Olla), Reinach 
Br. or. 156. 

Gef. in den Resten einer römischen 
Villa im Depart. Doubs, an der Grenze 
des Depart. Haute-Saöne, Bronze, Rei- 
nach Br. p. 172/173 nach Vaissier 
Mem. Soc. d’emul. du Doubs VII 1892 
(beide Arme gesenkt). — [Ausgeschlos- 
sen ist Esp&erandieu VII nr. 5303 
(Stele, Döle).] 

Franche-Comts, Bronze ans Coll. Greau, 
Reinach R£p. stat. III p. 9, 8. 


50 


t) Germania superior. 


112. 
?ı18. 


Helvetii. Yverdon (Eburodunum), In- 
schrift o. B nr. 2. 

Helvetii. Avenches (Aventicum), Mus., 
kleines Steinbild aus weißem Marmor, 
verstümmelt: Mann (Gott?) hält mit L. 
ein auf seinem linken Oberschenkel 


112”, 


112.” 


1124, 


112a. Straßburg 


112 b. 


113. 


113 a. 


114. 


60 115-116. 


115. 
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ruhendes Fäßchen, Esperandieu 
VII ar. 5392, 


Rauriei. Basel, Bronze, Reinach Cul- 
tes 270, 1; Rep. stat. III p. 227, 6. 
Stähelin Schweiz. Anz. XXIII (1921) 24. 
Augusta Raurica, Augst bei Basel, gef. 
1916: Bronze, in R. Eisenstab, teılw. 
erhalten, Gewand übersät mit nachträg- 
lich eingeschlagenen kleinen Kreuzen, 
Stähelin Schweiz. Anz. XXVI (1924) 
203f. mit Abb. Taf. X. 

Inschrift 0. B nr. 2%. 

im Elsaß (Argentorate), 
Bruchstück eines Steinreliefs: Mercurius 
(unbärtig, mit Flügelhut) hält einen 
kurzstieligen Hammer in der erhobenen 
rechten (einzig erhaltenen) Hand, Krü- 
ger Deux monum. du dieu triesphale 
gaulois 8, 1 (Compte-rendu du Congr&s 
de la Federation archöol. et hist. de 
Belgique XXI, Liege 1909). Henning 
Denkmäler der Els. Altert.-Samml. zu 
Straßburg (1912) Taf. XLVII 4 mit 
S.51. Esp6erandieu VII nr. 5490. 
Forrer Strasbourg-Argentorate IT 693. 
mit Abb. 508; vgl. Cahiers 61/68 (1925 
— 1926), 335. 

Straßburg (Mus.), Bronze, Reinach 
Cahiers d’archeol. et d’hist, d’Alsace 
1920 p. 11593—1155 (Grenier Bibliogr. 
alsac. I p. 98 ar. 12 und p. 101). For- 
rer Strasbourg-Argent. II Taf. CXLI, 
vorher Cahiers 61/68 (1925/26), 834f. 
(Gott hält Blitz in R.) 

Nemetes. Gef. bei Oberseebach (süd- 
südöstl. von Weißenburg im Elsaß), 
Esperandieu VII nr. 5564, Stele, 
Götterpaar, stehend, Gott mit Hammer- 
stab (R.) und Olla (L.), Göttin hält ein 
auf dem Boden stehendes Füllborn, die 
gegen den Körper gehaltene L. hält 
einen runden Gegenstand, vielleicht 
einen Apfel. Zur R. des Gottes sitzt ein 
Hund. Gute Abb. bietet auch Cour- 
eelle-Seneuil Pl. I. Vgl. Forrer 
Cahiers 61/68 (1925/26) 335f. 

Wald bei Ramsen im Eistal, in der 
bayr. Pfalz, zwischen Grünstadt und 
Kaiserslautern, Steindenkmal, CIL XIII 
6146. Sprater Pfälz. Mus. XXXII 
(1916) 31. [jetzt im Mus. Speyer]: Über 
einer Weihinschrift D(eo) Silvano usw. 
Bild des Gottes, der in der erhobenen 
R. langen Stab, in der L. wohl ein Garten- 
messer hält, zu seinen Füßen zwei Hunde: 
der Stab scheint ein Speer, kein Hammer- 
stab gewesen zu sein, vgl. zu nr. 95a. 
Vangiones. Gef. Worms (Bormetoma- 
gus): Inschrift o. B. nr. 3. 

Mainz (Mogontiacum). 

Eines der vier Bilder eines ‚Achtgötter- 
steines‘, gef. 1889 zu Mainz, Abb. Haug 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. IX (1890) 
8 70, 1 nach Flouest Rev. archeol.? 
XV (1890, 1) Taf. XII 4. v. Doma- 
szewski Tafel zu Arch. f. Rel. IX 
149, — Abh. z. röm. Rel. 129ff. Es- 
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116. 
"9117. 


118-119. 
118. 


? 118. 


119. 


120. 


120°. 
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perandieu VII nr. 5752 (p. 291): 
Götterpaar, stehend, Gott mit Hammer- 
stab in R., L. fehlt (einige Reste wohl 


Sucellus 534 


beck Bonn. Jahrb. XVII (1851) 69ff. 
mit Taf. I. Reinach Br. p. 181. 
Lehner Provinzialmuseum Bonn, Füh- 


von Olla); Göttin Diana, mit Bogen, 
holt Pfeil aus dem auf dem Rücken 
hängenden Köcher heraus. Im Hinter- 
grund Tier (wohl Hund). 


rer durch die antike Abt. (1915) 62. 
Reinach R£p. stat. II 1 p. 24, 1. 
Zu b, d, g: Tonbildehen in den Museen 
Bourg (Döpart. Gironde), Reims (Coll. Habert), 
Gef. Mainz 1882, Inschrift o. B nr. 4. Köln. Reinach Cultes I 270, 1. [Bull. Soc. ant. 
Gef. bei Kreuznach (Cruciniacus): ein de Fr. 1900 p. 181 = Rev. arch.3 XXXVII (1900, 
sehr kleiner Hammer aus Bronze, Weihe- 10 2) 461]. i 
gabe (?). Forrer Antiqua 1887, 83 h) Britannia. : ; 
mit Abb. Taf. XIV 2. (Reinach Br. 122. York (Eburacum). Fingerring mit In- 
p. 185.) Andere Hämmer, in germani- schrift 0. B nr. 6. 
schen und skandinavischen Gegenden ge- h’) Dänemark. 
funden, werden als ‚Thorskämmer‘ he- 122°. Wohl durch den Handel im Altertum 


zeichnet, wie ein zu Neuß gefundener 
Bleihammer, s. Reinach Br.p. 185,2. 
Sophus Müller Nordische Altertums- 
kunde, Deutsche Ausgabe II 280f. 
R. M. Meyer Altgerman. Religions- 20 
gesch. (1910) 71. 

Rechtsrheinisches Obergermanien, Deku- 
matenland. 

Gef. bei Karlsruhe, Steinbild, Götterpaar 
auf Bank sitzend, Gott in Rock mit 
Brustpanzer darüber nebst Überwurf 
(Umhang) und in Sockenschuhen, hat 
Krone auf Kopf, hält mit erhobener R. 
Hammerstab, an dessen unterem Schaft 
kleiner Amazonenschild (Pelta), L. ge- 30 
senkt ohne Abzeichen; Göttin lang- 
gewandet mit Überwurf trägt Kopf- 
schmuck (Krone), aber kein Abzeichen 
in Händen auf Schoß (Photogr. erhalten 
13.4.1928 von Homburger-Karlsruhe). 
Abb.: Badische Heimat XV (1928) 35. 
Wildberg im Nagoldtale, am Osthange 
des Schwarzwaldes, eines der vier Bil- 
der eines Viergöttersteines: Gott (Sil- 
vanus) hält in der erhobenen R. langen 40 
Stab, oben abgebrochen, in der L. Baum- 
zweig (?), zu seinen Füßen vierfüßiges 
Tier, wohl Hund. Michaelis 140f. 
Haug-Sixt Die röm. Insehr. u. Bild- 
werke Württembergs nr. 107 (2 S. 189). 
Rottenburg (Sumelocenna), eines der 
Bilder eines Viergöttersteines: Gott hält 

in der erhobenen R. Hammerstab, in 
der L. ein krummes Garten- und Win- 
zermesser; zu seinen Füßen, hinter ihm, 50 
Hund. Auf demselben Stein ist auch 
Diana in der landläufigen Weise dar- 
gestelt fs. nr. 115]. (Michaelis 
137£) Haug-Sixt a. 6. ar. 137 

(? 8. 2478.). 

In Süddeutschland war auch gewiß ge- 
funden die von Apianus Inser. (1534) 
am Ende abgebildete Bronze, daher 
Reinach Br. p. 131. 

Beim Limeskastell Saalburg: Steinbild 60 
(Götterpaar, Gott mit Hammer in R.) 
aus einem ‚gallischen‘ Heiligtum mit 
Umgang. H. Jacobi briefl.; vgl. Fäh- 
rer durch die Saalburg 11 (1927) 36f., 


g) Germania inferior. 


121. 


Gef. Bonn (Bonna) im Legionslager, 
Bronze, Gott nackt, in Tierfell. Over- 


nach der Insel Fünen gelangte Bronze, 
unbärtig, Reinach Cultes I 264ff. 
(Abb. p. 265); R£p. stat. III p. 9, 6. 


?j) Daeia: 123—124. Zwei Steinbilder in Sie- 


benbärgen, gef. Värhely (Sarmizegetusa), 
jetzt im Mus. Deva. Doch sind dies Dar- 
stellungen des mit Schlaghammer bewaff- 
neten Todesgottes und seiner Gefährtin 
(Pluton und Persephone), wie sie auch 
sonst in jenen Gegenden vorkommen, so 
in Herkulesbad bei Mehadia (Arch. Anz. 
1911, 345. Reinach Re£p.rel. II 115) 
und in Kostolac (Österr. Jähresh. IV Beibl. 
121£.); vgl. Drexel 21. 


123. Götterpaar, stehend, Gott mit kurz- 


stieligem Schlägel und Winkelmaß (?); 
zu seiner Rechten Göttin, die mit bei- 
den Händen ein Gefäß vor sich hält; 
außerdem ein Kind und der dreiköpfige 
Hund Kerberos. Abb.: Bull, Soe. antiq. 
de Fr. 1892, 140. Reinach Br. p. 182; 
Reöp. rel. II p. 137, 2. Grobe Arbeit. 


24. Götterpaar, stehend, Gott mit Schlägel 


und hufeisenförmigem Ring (Torques?): 
zu seiner Rechten Göttin mit Kästchen 
oder Gefäß und Schlüssel; außerdem 
ein kleines Mädehen mit Korb auf dem 
Kopf und, zwischen dem Götterpaar, am 
Boden, dreiköpfiger Hund, oben bärtige 
Büste. Unter dem Bild Weihinschrift 
ohne Namen der Gottheiten, CIL II 
Suppl. 2 p. 2112 nr. 12583. Abb. Bull. 
Soe. antiq. deFr. 1892, 142. Reinach 
Br. p. 182—183; Röp. rel. II p. 137, 1. 


124a. Vereinzelt ist der Fund einer Bronze 


in Ungarı, Arch, Ert. 1898, 88. 


k) Dazu kommen noch 20 Bronzen unbekann- 
ter Herkunft, doch wohl alle in Frankreich 
gefunden. 

125-142. Reinach Br. p. 183—184. Von diesen 


Bronzen sind zwölf von Reinach unter 
den p. 184 angegebenen Ziffern nr. 14911. 
besehrieben (zwei sind verdächtig, ». 0. 
zu ar. 64); unter den übrigen ist eine, 
jetzt verschollene Bronze der einstigen 
Sammlung des jüngeren Petau (Peta- 
vius), mit erhaltenem zylindrischem 
Sehlägel an langem (unten abgebroche- 
nem) Stiel [Montfaucon Antiq: expl. 
Suppl. II Pl. XXIV zu p. 81]. Zwei 
verwahrt das Cabinet des medailles zu 
Paris (Chabouillet Catal. nr. 2927. 
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2930) = Babelon-Blanchet Ca 
tal. des bronzes ant. de la Bibl. nat. 
(1895) nr. 698. 696. — Reinach 
Rep. stat. IT 1p. 22, 2.4 (= Br. 168. 
149). 

143. Bronze im Cabinet des medailles, Ba - 
belon-Blanchet Catal. nr. 697: 
Gott mit übergeworfenem Wolfsfell, 
sonst nackt. — Ebenso Reinach 
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sonst nicht findet, fraglich, s. aueh V.K. Müller 
Der Polos, die griech. Götterkrone (1915) 98. 
Ferner hat der Hund, dessen gewöhnliche Bei- 
gabe ebenfalls für die Gleichsetzung des Hammer- 
gottes mit dem Unterweltsgott ins Feld geführt 
ist, mehrmals drei Köpfe, wie Kerberos. Doch 
scheiden die drei in Frage kommenden Belege 
(D ar. 113. 123. 124) wohl aus, weil die drei 
Hundsköpfe auf dem Denkmal von Oberseebach 
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Rep. stat. III p. 227, 2 (nach Abb, eines 10 auf Irrtum zu beruhen und die beiden Denk- 


Auktionskatalogs vom 25. Jan. 1904). 


E. Deutungen. Durch den Saarburger 
Altar im Metzer Museum haben wir für den 
Hammergott, den ‚Dieu au maillet‘, die Benen- 
nung Sucellus kennen gelernt. Es fragt sich 
aber, ob dieser Name dem Hammergott über- 
haupt zukommt oder ob hier nur eine örtliche 
oder landschaftliche Bezeichnung vorliegt, wie 
vermutlich in dem Namen seiner Gefährtin 


mäler in Dacia einen fremden, nicht den galli- 
schen Hammergott darzustellen scheinen. Der 
einköpfige Hund aber ist auch der gewöhnliche 
Begleiter des Silvanus (ebenso übrigens provin- 
zialer Gottheiten, wie Nehalennia; s. o. Bd. VI 
S. 239, 43ff.). Auch das übergeworfene Wolfsfell 
(Wolfskappe; vgl. Lamer Art. Kuven o. Bd. XI 
bes. S. 2520f.) mehrerer Bonzebildchen (D ur. 2. 
37, 40. 42. 121. 143) und der von einer Schlange 


Nantosuelta. Der Annahme einer örtliehen Be- 20 umwundene Stab (D nr. 21) sind Übereinstim- 


schränkung des Namens S. widerspricht jedoch 
die Verbreitung der Weihinschriften (s.B), die ver- 
gleichbar ist der Verbreitung der allerdings zahl- 
reicheren Denkmäler, welche Epona*), Rosmerta, 
Sirona mit Namen nennen. In Frankreich, wel- 
ches weitaus die meisten der zahlreichen Bilder 
des Hammergottes aufzuweisen hat, ist dieser 
mit den hauptsächlich durch Lucanus bekannten 
drei Namen gallischer Gottheiten belegt und 


mungen mit Darstellungen des Unterweltsgottes 
Hades auf etruskischen Wandgemälden (Myth. 
Lex. I 1808, Abb., mit S. 1805. Diet. des antiq. 
II 1 p. 825 Fig. 2772. II 1 p. 510 Fig. 4053; 
indessen darf man in der Schlange eher galli- 
schen Einfluß erkennen, vgl. z. B. Esperan- 
dieu I 299. 303. III 1892. Reinach Rev. 
arch.* XVII==1911, 1, p. 221f.). Die angeführten 
Beweisgründe reichen aber jedenfalls nicht aus, 


sowohl Taranis als Teutates als Esus benannt gg den Hammergott als Dis pater zu deuten, selbst 


worden. Die meisten Anhänger hat jedoch die 
Ansicht gefunden, daß der Hammergott den 
gallischen Gott der.Nacht und Unterwelt dar- 
stelle, von welchem die Gallier abzustammen sich 
rühmten und den Caesar bell. Gall. VI 18, 1, 
gleich den anderen gallisohen Gottheiten, mit 
römischem Namen nennt: Dis pater (gleich- 
bedeutend mit dem den Griechen entlehnten 
Pluto == Hades), ein Name, in welchem übrigens 


wenn man kein Gewicht auf das abwei- 
chende, inschriftlich beglaubigte Steinbild des 
mit Aeresura gepaarten Dis pater eines Weih- 
denkmals von Sulzbach (südwestl. von Ettlingen) 
in Baden (CIL XII 6322. Michaelis 147. 
Haug bei Wagner Fundst. und Funde im 
Ghz. Baden II 73; das Bild war irrig beschrie- 
ben von Reinach Br. p. 182, verbessert S. 
u. Nant. 10f. = 54. = Cultes I 2278.; vgl. 


die einen Ersatz für den gallischen Namen Ta-40auch Allmer Rev. £p. V 107 ar. 32). — Vgl. 


ranis, die amderen für Teutales sehen wollten. 
Die Gleichsetzung des Dieu au maillet mit 
Dispater gründet sich vornehmlich auf folgendes: 
Der etruskische Todes- und Unterweltsgott Cha- 
run trägt einen Schlägel oder Doppelhammer (s. 
o. Bd. III S. 2178. Myth. Lex. I 886f. 1186. 
Diet. des antig. II 1 p. 825 Fig. 2774 = III 2 
p. 1562 Fig. 4804; vgl. ebd. II 1 p. 841 Fig. 2824), 
und bei den blutigen Spielen im Amphitheater 


auch Jullian Hist. de la Gaule VI (1920) 37,1. 

Dagegen haben wir für die Gleichsetzung des 
Hammergottes mit Silvanus untrügliche Beweise. 
Auf Denksteinen, welche dem Silvanus geweiht 
waren, ist nämlich der Inschrift das Bild eines 
Schlägels, teilweise in Begleitung der Olla, bei- 
gegeben, s. D nr. 6. 8. 9. 25. 28. 30. 31. 53. 
35 (vgl. 7. 29. 43 und 4. 59.68). Michaelis 
142. Ein ne Korr.-Bi. Westd. Ztschr. XV (1896) 


gab ein Schauspieler in der Maske des von Ter- 5054f.,, 15 und Lothr. Jahrb. IX (1897) 340. All- 


tullianus (ad nat. 110 = Corp. Seript. ecel. XX 
p- 80 und Apol. 15, 67) Ditis (= Dis) pater, Iovis 
frater genannten Todesgottes cum malleo den 
fortgeschafften Leichen der gefallenen Gladiatoren 
das Geleit (Wissowa Rel. u. Kult. der Römer? 
312, 7). Dann tragen zwei Bronzen von Cairanne 
und Visp-Viöge (Dnr.26.51) deutlich einen Auf- 
satz auf dem Scheitel, der als Kalathos, Modius 
erklärt und mit dem Kopfschmuck des ägyptisch- 


mer Rev. epigr. V nr. 1580, p. 90ff. Dann ist 
auf dem Mainzer Steindenkmal, wie gesagt, die 
Gefährtin des Hammergottes als Diana gebildet 
(D ar. 115; vgl. auch zu nr. 119), die sonst als 
Gefährtin des Silvanus auftritt (D nr. 95a. 
WissowaRe. u. Kult. d. Röm.? 215, 3. 252). 
Auch hat der Hammergott neben dem Hammer 
Abzeiohen, welche dem Silvanus zukommen, wie 
Gärtner- und Winzermesser oder Syrinx (D ar. 57. 


alexandrinischen Sarapis gleichgesetzt ward. Doch 60 92. 119 und 34; vgl. nr. 68). Sahließlich ist in 


ist diese Deutung der Kopfzier, die sich zudem 


*) Auch unter den zahlreichen Denkmälern 
der Epona finden sich bis jetzt nur zwei, welche 
in der einem Bild der Göttin beigegebenen In- 
schrift Epona mit Namen nennen, s. o. Bd. VI 
S. 286 und Suppl.-Bd. III S. 437. 


der Weihinschrift B nr. 3 (D nr. 114) S. mit Sil- 
vanus zusammengestellt. — Übrigens ist ein in 
Rom gefundenes Relief, welches den Silvanus dar- 
stellt ‚mit einem Hammer (nicht Schlägel) in der 
Hand und begleitet von einem Schäferhund‘ (Bull. 
commiss. munieip. II, 1874, Taf, XIX. Reinach 
Br. p. 160, 1), insofern unrichtig gedeutet, als 
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das Abzeichen, welches der Gott in der R. hält, 
kein Hammer ist, sondern eine rechtwinklig 
(nicht, wie gewöhnlich, sichelförmig) gebogene 
Hippe (Baum-, Garten- und Winzermesser), 5. 
CIL VI 3712 = 31180 und Abb. a. O., wieder- 
holt Myth. Lex. IV 826. Das Britische Museum 
besitzt ein Medaillon des J. 156 n. Chr. mit Bild- 
nis des Antoninus Pius, dessen Kehrseite den 
Silvanus darstellt, doch nicht, wie Mowat an- 
gibt, einen kurzstieligen Schlägel in der R., son- 
dern ein Baummesser, in der L. einen Baum- 
zweig, zu seinen Füßen ein Hund, zu seiner L. 
ein Altar, auf dem ein Gefäß steht, zu seiner R. 
ein Baum [Mowat Bull. @pigr. de la Gaule III 
168. Reinach Br. p. 168f., 6; vgl. Grueber- 
Poole Roman medallions in the British Mus. 
(1874) Pl. XII 2 zu S. 10 nr. 19, auch Cohen 
Deser. hist. des monn. frapp. sous !’Empire xom, 
1? p. 388f. ar. 1157). 


Diese Gleichung $. — Silvanus soll nun aber X 


nicht besagen, daß damit das Wesen des Ham- 
mergottes erschöpft wäre. Vielmehr ist dieser 
gewiß auch mit anderen römischen oder grie- 
chisch-römischen Göttern gleichgesetzt worden, 
so mit Iuppiter, dem er auch in Haar- und Bart- 
tracht und in der Führung eines Herrscherstabes 
gleicht (wie allerdings auch dessen Bruder, Dis 
pater). Denn die Mainzer Weihung (B nr. 4 — 
D ar. 116) lautet I. O. M. Sucaelo. Man könnte 
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Archiv f. Relig. XIX 27]. Noch kürzlich ist in 
dem Landesheiligtum der Treverer bei Trier 
(l. M.) der vorher nur als Mercurius Iovantu- 
carus {o. Bd. IX S. 2005. Suppl.-Bd. III S. 1242) 
bekannte Trierer Landsgott als Mars lovantu- 
carus festgestellt. Und in Straßburg wurde das 
Bruchstück eines Steinbildes gefunden, welches 
den Merceurius darstellte, einen Hammer 
in der einen Hand (s. Dar. 112a). Auch sonst 


10 finden sich den mehr oder weniger romanisierten 


Bildern einheimisch-gallischer Gottheiten Ab- 
zeichen von versehiedenen anderen Gottheiten bei- 
gegeben (s. Lothr. Jahrh. IX 1897, 335£. und 
o. Bd. VI S. 238f.). So dürfen wir denn auch das 
Sehwert in der Hand, den Aufsatz auf dem 
Scheitel des Gottes (D nr. 87 und 26. 51) als 
Übertragungen bezeichnen, welche vielleicht einen 
Teil des Wesens des gallischen Gottes andeuten 
sollten. 

In dem Hammer, der nicht bloß mit dem Ham- 
mer des etruskischen Charun (Charon), sondern 
auch mit der Waffe des germanischen Thor (s. D 
nr. 117), der Bipennis (Doppelaxt) des syrischen 
Tuppiter Dolichenus, auch mit dem Hammer der 
Kabiren (o. Bd. X bes. $. 1447, 36—55) und des 
Vuleanus verglichen worden ist, wollte Reinach 
(Br. p. 167) einen uralten Fetisch erkennen, während 
Jullian (Hist. de la Gaule II 140) ihn nur als 
alte, dem Krieger teure Waffe bezeichnet, welche, 


hier in $. einen keltischen Beinamen des Iuppiter 30 außer Gebrauch gekommen, als Abzeichen des 


erkennen, wie ja häufig keltische Namen galli- 
scher Gottheiten den römischen Götternamen, 
gleich Beinamen, zugefügt sind. Nach anderer An- 
sicht ist jedoch der gallische S. als selbständiger 
Gott mit Iuppiter Optimus Maximus zusammen- 
Be wie auch in Worms (s. zu B nr. 3) beide 

ottheiten zusammen verehrt waren. Die Schrei- 
bung Sucaelus aber darf wohl als Angleichung 
an den Himmelsgott Iuppiter Caelestis, Caelus 


gallischen Stammesgottes fortdauerte (anders 
AllmerRer. ep. V 108). Da der Hammer oder 
Schlägel vielfach die Gestalt eines T hat, ist er 
mit dem Tau gallieum (Holder II 17548.) zu- 
sammengebracht worden (Jullian a. O0. U 
140, 6). Auch sei noch erwähnt, daß d’Arbois 
de Jubainville (Le eycle mythol. irland. 206. 
Reinach Br. p. 168. 182, 1) den Haramergott 
verglichen hat mit dem Balar der irischen 


(0. Bd. X 8.1129 8 5. III S. 1276f.) angesehen 40 Mythologie. 


werden (K eune Korr.-Bl. Westd, Ztschr. XV 56. 

v. Domaszewski Abh. z. röm. Rel. 81/82, 
in WissowaRel. u. Kult. d. Röm.2 129, 5. 
15). 

Eine Angleichung an Herakles-Hercules liegt 
vor in den acht Bronzen, welche den Hammer- 
gott mit einem Tierfell als Kopfbedeckung und 
Überwurf darstellen (bes. D nr. 40. 121. 143), 
wenn auch diese Tierhaut kein Löwenfell, son- 


Die Gefährtin des S., welche auf dem Metzer 
Altar aus Saarburg in Lothr. (o. B nr. 5) Nan- 
tosuella heißt, war auf einem gleichzeitig ge- 
fundenen Altar (CI. XIIT 4543 mit Add. 4 p. 60. 
Esperandieu VI nr. 4568), der sie allein 
darstellt, gleichfalls mit einem in ein Häuschen 
(Tempelehen?) endigenden langen Herrscherstab, 
aber auf der anderen Hand das Modell einer 
Rundhütte tragend, anders benannt; ihr Name 


dern ein Wolfsfell ist (nach Allmer zu nr. 40. 50 scheint durch den Anfangsbuchstaben angedeutet: 


42 ist es eine Löwenhaut). Die Keule als Abzeichen 
des Gottes in D nr. 101 ist ebenfalls aus An- 
gleichung an Hercules zu erklären, wie durch 
Hahn (D nr. 23? 32) und Geldbeutel (D nr. 73? 
75) eine solche an Mereurius versucht scheint. 
Übertragen sind aber auch die Abzeichen der 
dem Hammergott zugesellten göttlichen Gefähr- 
tin, und zwar nicht bloß 2. B. die Turmkrone 
(D nr. 87), sondern auch Füllhorn und Opfer- 


M (= Maia?), s. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 61. 
Lothr. Jahrb. IX (1897) 339, 3. Auf einem weite- 
ren, wahrscheinlich dieselbe Göttin darstellenden 
Stein (Lothr. Jahrb. IX 1897, 338. Westd. Ztschr. 
XVII 1898, 3852. CIL XIII 4469. Esperan- 
dien Vnr. 4429) heißt sie Diana, entsprechend 
ihrem Abbild auf dem Mainzer Bilderstein (D 
nr. 115). Ein der Darstellung 0. Bn.5 = D 
nr. 95 entsprechendes, jetzt verschollenes Stein- 


schale, Patera (s. 0. Bd. VI S. 238, .43ff. Lothr. 60 bild der Göttin zu Speyer, doch irrtümlich bärtig 


Jahrb. IX 336). 

Diese Gleichsetzung ihrer Landes- und Orts- 
gottheiten mit mehreren, verschiedenen römi- 
schen Gottheiten durch die romanisierten Gallier 
ist nieht bloß durchaus verständlich, sondern 
auch beglaubigt [Keune Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
XVI (1897) 85, 5. Wissowa Interpr. Rom,, 


wiedergegeben, findet sich im Codex Pighianus 
zu Berlin, s. Huelsen Korr.-Bl. Germania III 
{1919) 70 mit Abb, 4 auf der Beilage (daher: 
Esperandieu VII nr. 6000. Germania Ro- 
mana 2 IV Taf. XXVI, 1). Neugefundenes Stein- 
bild von Tetingen in Lothringen: Linckenheld 
Rev. arch6ol.5 XXIV = 1926, II p. 212228; 
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Steles fun. en forme de maison (1927) Pl. VI1; 
Annuaire lorr. 1928, 379. — H. Hubert 
in Melanges Cagnat (1912) 281—296 (‚Nantos- 
velta, deesse A la ruche‘) hat die Göttin als 
Schützerin der Bienenzucht gefaßt, als Göttin 
des mit Honig zubereiteten Mets, während er 
ihren Gefährten, den Dieu au maillet S., ‚Gott 
des Bieres‘ (des gallischen Nationalgetränkes cer- 
vesa, cervesia, 8. 0. Bd. III S. 463f. Suppl.-Bd. TII 
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(270, 1) zu Br. fig.; ders. R&pertoire de la sta- 
tuaire gr. et rom. II 1 (1897) p. 21, 6—24, 1. 
11 2 (1898) p. 780, 5. III (1904) p. 9 und p. 227. 
IV (1910) p. 13—15 und p. 17 (= ‚R£p. stat.‘); 
ders. Repertoire de reliefs gr. et rom. II (1912), 
s. III (1912) Index p. 563 [= o. D nr. 94. 9. 
113. 115. 119. 128£]. Stähelin Anz f. 
Schweiz, Altertumsk. N. F, XXIII (1921) 83—23. 
Drexel Bericht d. Röm.-germ. Kommiss. des 


S. 242) nennt [vgl. Deonna 261]. Die Wort-10D. Areh. Inst. XIV für 1922 (1923) 2If. Ver- 


deutung von Nantosuelta durch Arbois de 
Jubainville (bei Reinach. et Nant. 7f. 
= 51f. = Cultes I 224, 1; vgl. Holder II 686. 
Hubert a. O0. 282), der sie mit Krieg u. dgl. 
zusammenbringt, kann freilich unmöglich richtig 
sein, Über die Göttin vgl auch Jullian Revue 
d. &tud. anc. VII (1905) 239 und 245—247 (mit 
Abb. nach den Saarburg-Metzer Altären). — Zu 
Huberta. O. vgl. Rev. arch.* XXI — 1913, 
1 p. 264f. 

F. Literatur. a) Vor Auffindung des 8. 
benannten Steinbildes (0. Bor. 5==D nr. 95), vel. 
Sal. Reinach Br. p. 156ff.: Grivaud dela 
Vincelle Recueil de mon. ant.... decouv. dans 
Pane. Gaule (1817). de Barth6slemy Revue 
ceeltique I (1870) 1ff. = Musse archeol. II 1877, 
4—13. Dilthey Schweiz. Anz. 1875, Nr. 4, 
634—646 mit Taf. III und S. 576f. Allmer 
Bull. Soc. d’arch. de la Dröme 1874 u. a. Cer- 
quand Mem. de Il’Acad. de Vaucluse 1880 
(= ‚Taranis lithobole‘, Avignon 1881) u. a. 
Flouest Deux stäles de laraire; vgl. Rev. arch. 
TV (1884, 2) 285f, (Pl. VIII = XX) und ?V 
(1885, 1) TH; ders. Rev. arch. 3XV (1890, 1) 
153—165. Bertrand Bull. de l’Acad. des 
Inser. 1887, 443. Gaidoz Rev. arch. 3XV 
(1890, 1) 166—176. Sal. Reinach (Deser. rais. du 
Musee de Saint-Germain-en-Laye) Bronzes figures 


de la Gaule rom. (1894) 15f. 18. 137—185 40 


[>= ‚Br‘]. Michaelis Lothr. Jahrb. VII 
(1895) 1, 133—149. b) Nach Auffindung des 
Steinbildes des S.: Miehaelisa. O0. 154—1683. 
Keune Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV (1896) 
Nr. 2/8, 52ff.; Lothr. Jahrb. IX (1897) 840; 
Metz, s. Gesch. u. Samml. (1907) 88f. Reinach 
S. et Nantosvelta 1896 — Rev. celt. XVII 4559, 
mit einigen Besserungen wiederholt in Cultes, 
mythes et religions I? (1908) 217—232. Allmer 
Revue &pigraphique V 90--94. 103—111 (Hefte 
113—114, 1904: nr. 1580) und V 123f. (Heft 115: 
nr. 1597). v. Domaszewaki Abh. z. röm. Rel. 
(1909) 81f. 1808. 138—135 (vgl. Wissowa 
Arch. f. Rel. XIX 85f.). Esperandieu Re- 
cneil des bas-reliefs (statues et bustes) de Ja Gaule 
rom. I—X (1907—1928). Jullian Histoire de 
la Gaule II (1908) 140. VI 18£. 3. Courcelle- 
Seneuil Les dieux gaul. d’apr&s les mon. fig. 
(1910) 115—120. 871-880. Hubert in M&- 


breitungskarte: Bull. arch. du Comite d. trav. 
hist. et seient. 1919. Vgl. auch Windisch 
Das kelt. Brittannien (1912) 84—87 mit Nachtr. 
290f. — Nachträge zur Literatur: Walters 
Catal. of the Bronzes Gr., Rom. and Etr., Brit. 
Mus. (1899) nr. 788—791 mit Taf. XXI [s. o. D 
ar. 42. 100. 71], nr. 789—791 aus Sammlung 
Comarmond 1851. Esperandieu Bull. archeol. 
1919 p. LXIIf. mit Kärtchen des Verbreitungs- 


20 gebietes und Pl. XXVI. Stähelin Schweiz. Anz. 


XXVI (1924) 22—24 mit Taf. I und 203—206 
mit Taf. X; Die Schweiz in röm. Zeit (Basel 
1927) 451--457 mit 6 Abb. Keune Korr.-BL 
Germania VIII (1924) 73f. Forrer Cahiers 
d’archeol. et d’hist. d’Alsace (Flsäss. Anz.) nr. 
6168 (1925—1926), 334—336. Schumacher 
Siedelungs- u. Kulturgesch. d. Rheinlande II 299. 
Toutain Bull. Soc. des antiq. de Fr. 1925, 211. 
[Art. abgeschlossen 1923; ergänzt 1928.] 
[Kenne.] 

Suche s. Sace oppidum. 

Suchos, ägyptischer Gott. Beste Material- 
sammlung Röder Sobk in Myth. Lex., ergänzt 
von Höfer Suchos ebd. für die griechische 
Zeit. 

I. Name und Bedeutung. 

1. Der Name des Krokodilgottes S. enthält 
wohl, wie die meisten ägyptischen Götternamen, 
eine uns allerdings noch unbekannte Bezeichnung 
des Krokodils, vgl. Phot. bibl. cod. p. 1048 R. 
(aus Damascius Vit. Isidori) övoua ö& xg0x0dellov 
za} eldöog ö oovyos. In der griech. Wiedergabe, 
in der neben dem gewöhnlichen Soöxos auch Züxos 
(v altgriechisch = @) vorkommt, ist das @ nach 
Sethe ÄAgypt. Ztschr. L 80 als langer Bildungs- 
vokal anzusehen. entsprechend jüngerem ö, wie 
es z. B. in der Zusammensetzung Booöxıs (8. u. 
Il }) vorliegt, obwohl auch eine Erklärung aus 
Kontraktion eines kurzen Vokals mit dem fol- 


50 gendeu b, wie in dem koptischen Planetennamen 


COYKAH (ägypt. sög‘ıw) und der griechischen 
Wiedergabe des Dekans sbh-sn als Zovzus, mög- 
lich erscheint. In Zusammensetzungen herrscht 
die halbenttonte Form Fox-, z. B. in Zoxvoraios 
(s. u. I1 8), Foröıng (Eigenname Shk-hip ‚Suchos 
ist zufrieden‘) u. ä., seltener S’vx-, z. B. in Zvxa- 
toimas (vgl. Auvoraios, statt Auor-) oder nach 
jüngerer Art vollenttont Sex-, z. B. in Zexveß- 
Turs, Zxenlopgıs (Königsname, 8. d.), Zexvorgis 


langes Cagnat (1912) 281. Höfer und,Peter 60 (Eigenname ‚Suchos ist gut‘). Auch Zozets (gen.) 


Myth. Lex. IV 1579f. (69. Liefg. 1914). Deonna 
Anz. f, Schweiz. Altertumsk. N. F. XVII (1915) 
1998. (mit Taf. XIV). 261f. Toutain Les cul- 
tes paiens dans !’Eimpire rom. III (1920) 232ff. 
Holder Altcelt. Sprachseh. II 1653f. (zu der 
hier verglichenen Weihung aus der Gegend von 
Aix-en-Provence Cell..... s. ebd. III 1181). — 
Sal. Reinach Cultes ete. I 264ff, mit Nachtr. 


Pap. Tebt. I 85 und Zoö£ıs (gen, Zdfıros, Annal. 
du Serv. XIX 47 = Preisigke Sammelbuch 
5827; Dat. Zoöds: Pap. Lond. III 1267d; vgl. 
Ilaoo:ıs mit dem ägypt. Possessivartikel als Eigen- 
name) enthalten wohl den gewöhnlichen Namen, 
bezw. eine Zusammensetzung mit diesem. Die Er- 
klärung des Königsnamens Zorxobwos (s. d.) als 
Zodyos rüparvos ist wohl eine Pseudoetymologie. 
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2. ,okale Krokodilskulte unter dem Na- 
men S. finden sich über ganz Ägypten verbreitet, 
so daß die bei den Klassikern (Diod. I 35. 83. 
Joseph. ce. Apion. I 254. II 86. Plut. de Is. 75. 
Phil. decal. 16 (76-80). Porphyr. de abst. IV 9. 
Cie. Tuse. V 27; de nat. deor. I 82) und Kir- 
ehenschriftstellern (z. B. Clem. Alex. paed. III 
2) häufige Angabe über das Krokodil als ein über 
ganz Ägypten verehrtes Tier verständlich ist, 
wenn auch die einschränkende Nachricht, daß, 
wie bei den übrigen Tierkulten, die Verhältnisse 
auch beim Krokodil in den einzelnen Gegenden 
verschieden liegen (Herodot. II 69. Plut. quaest. 
conv. VII 4, 3. Iuven. sat. XV 2. Lucian. Iup. 
trag. 42. Aristid. apolog. 12. Athanas. in gent. 23 
(Migne G. XXV 45). Origenes c. Cels. V 27. 
34 (Migne G. XI). Theodoret. Graec. affect. cur. 
III 85 Teubner), korrekter ist. Für den Grund 
seiner ausgebreiteten Verehrung brauchen wir die 
mannigfachen, bestenfalls auf spätägyptisch-theo- 
logischen Deuteleien beruhenden Erklärungen 
nicht; wie die von Plut. de Is. 75 herangezogenen 
angeblichen gottähnlichen Eigenschaften des Kro- 
kodils (Mangel einer Zunge; Sehfähigkeit unter 
Wasser, ohne gesehen zu werden), seine Voraus- 
sage der Nilhöhe durch die Eierablage (Plut. de 
Is, 75; de soll. an. 34. Plin. n. h. VIII 89. Solin. 
32, 23. Ailian. n. a. V 52), seine Ähnlichkeit 
mit dem heiligen Wasser des Nils (Ailian. n. a. 
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‚Schöne Singsprüche, die den Wasserbewohner fern- 
halten‘ (übersetzt Brugsch Rel. u. Mythol. 717f.) 
oder auf späten magischen Stelen (Metternichstele 
2. 38 f.; übersetzt Röder Urk. ägypt. Rel. 87; 
vgl. auch Z. 103£.) erhalten sind und auch bei 
den Ausfahrten der Götter und der Überfahrt des 
Toten zur Nekropole (vgl. Seemann-Kröner 
Kunstgesch. in Bilden I 1 S. 22 nr. 1: das 
Krokodil mit zugebundenem Maul neben der Toten- 


10 barke mit dem Sarg) angewendet wurden. Ailian. 


n. a. X 24 schildert das Krokodil in gewissen 
Schongebieten (um Ombos, Koptos, Arsino&) als 
Gefahr für die Schiffer; diese mußten bei dem 
hänfigen Auflaufen im seichten Nil oft zur Flott- 
machung des Bootes ins Wasser steigen, vgl. die 
Darstellung Kees Stud. z. ägypt. Provinzialkunst 
Taf. 1. Die Leute von Dendera wollten nach Plin. 
no. h. VIII 93 sogar Zauber besitzen, um ähnlich 
wie der Zauberer im Pap. Westcar (Erman Lit. 


20d. Ägypter 66) die Krokodile zum Vonsichgeben 


ihrer Opfer zu zwingen. Deshalb bekommt auch 
der Tote für seine Jenseitsreise, wo er Krokodile 
treffen kann (s. u. VI), neben Schlangenzauber 
derartige Zauber mit (z. B. Quibell Excavat. at 
Saqgara II Texte rel. nr. 3), dann aber auch 
solche, die ihm durch ‚Verwandlung in 8., den 
Herrn des Lotosteiches‘ die Kräfte dieses Gottes 
gewährleisten sollten (ebda. Nr. 22 u. 28). In 
diesen erscheint S. als ‚Herr des Nils‘, ‚der von 


X 24 für Koptos) oder mystische Beziehungen 30 den Schuppigen (Fischen) lebt‘, ‚der die Teiche 


zur astronomischen Zahl 60 (Plut. a. O.; zu 
der Angabe von 60 Jahren als höchstes mensch- 
liches Alter vgl. eine bei Sethe Von Zahlen u. 
Zehlwörtern 41 zitierte Stelle des demotischen 
Pap. Insinger 18, 3 als Dauer eines lebenswerten 
Lebens; Ailian. n. a. X 21, der sich ausdrück- 
lich auf ägyptische Sagen beruft, obwohl die 60 
sonst bei den Ägyptern als heilige Zahl keine 
besondere Rolle spielt). Ebensowenig sind die 


durchzieht, der scharfsichtige, der die Ufer durch- 
zieht, dem das Gartenland für seine Fallenstellerei 
gegeben ist, den die Flußbewohner fürchten, der 
von den größten Wasserbewohnern lebt‘, in seiner 
wahren 'Tiergestalt charakterisiert. Diese vitalen 
Kräite bewundert der Mensch und wünscht sie 
sich für die Ewigkeit. So erzählt schon der 
Spruch 317 der Pyramidentexte, wie der tote König 
als S. ‚mit wachem Gesicht und erhobener Stirn‘ 


von Brugsch Rel. u. Myth. 588. und Hopf-40zu seinen fruchtbaren Fluten und Marschen des 


ner Tierkult d. Ägypter 126 als Hauptgrund der 
Verehrung angenommenen Beziehungen zur Sonne 
ursprünglich, sondern erst sekundär, wie alle 
Natarsymbolik, mit Ausbildung einer höheren 
theologischen Spekulation unter Benutzung der 
Lebensbedingungen des Tieres hineingedeutet. 
Der Hauptgrund ist die Geltung des Krokodils 
als stärkstes und gefährlichstes Wassertier neben 
dem Nilpferd, also derselbe, der später in be- 
stimmten Sagenkreisen beide zu ‚typhonischen‘ 
Tieren, d. b. Verkörperungen des Gottes Seth 
oder seiner Genossen als Feinde des Himmels- 
gottes, gemacht hat (s. den Art. Seth o. Bd. ITA 
S. 1898; besonders Plut. de Is. 50 ‚von den wilden 
Tieren die grausamsten‘). Das Krokodil im Was- 
ser fürchtet der Ägypter ebenso wie die Schlange 
zu Lande: ‚Das Krokodil gegen ihn zu Wasser, 
die Schlange gegen ihn zu Lande, der sich gegen 
dieses (Grab) vergehen sollte‘ (Schutzzauber der 


Jenseits kommt, um dort im Besitz der Macht 
des Gottes nicht darben zu brauchen. 

In der Schrift dient das Krokodil schon in 
älterer Zeit zur Schreibung mehrerer Worte des 
Sinnes ‚gierig, gefräßig, wütend, unverschämt‘, 
auch in ausgesprochen schlechtem Sinn, vgl. Diod. 
II 4: es bedeute in der Hieroglyphenschrift alles 
was schlecht ist, Clem. Alex. Strom. V 7 (670 P,) 
= ‚Unverschämtheit‘, Horspollon Hieroglyph. I 


5067 ‚räuberisch, rasend‘. 


Daß die Ägypter im S. trotzdem, genau wie 
bei anderen göttlichen wilden Tieren, nicht allein 
die zerstörende Kraft sahen, zeigen theophore 
Personennamen aller Zeiten, wie der häufige Se- 
bekhotep ‚S. ist zufrieden‘ griech. Zoyarns; man 
sucht ebenso wie bei den gefährlichen Schlangen 
seinen Schutz (Name ‚S. ist sein Schutz‘) und 
nennt ihn wie sonst namentlich den memphi- 
tischen Ptah gelegentlich Pnepheros, ‚den mit 


IV. Dynastie, Sethe Urk. ägypt. Alt. I 23). Da- 60 gütigem Gesicht‘ (s. u. II 3), vgl. den Namen des 


her die zahlreichen Zaubersprüche gegen das 
Krokodil, hauptsächlich für die Schiffahrt oder 
das Durchschreiten von Kanälen von Hirt und 
Herde bestimmt. Bei Darstellungen dieser Art 
fehlt in ägyptischen Reliefs kaum jemals das 
Krokodil im Wasser, das dann mit Sprüchen be- 
schworen werden muß, wie sie z. B. im magischen 
Pap. Harris des Neuen Reiches unter dem Titel 


Alten Reiches ‚gnädig an Gesicht ist Chentechtai‘. 
(Krokodilsgott von Athribis s. u. II4) Hoffmann 
Theophore Personennamen 15. Daher wohl auch 
6 Zobyos Sixaıos bei Phot. bibl. cod. 1048 im 
Gegensatz zum Nilpferd, also abweichend von der 
Auffassung beider als ‚typhonischer‘ Tiere. Trotz 
aller Schmähworte auf das Krokodil in den Ab- 
wehrzaubern (‚Schwarzstirn‘, ‚Schreckgesicht' u. a.) 
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scheint die heilige Scheu vor den Krokodilen 
soweit gegangen zu sein, daß wenigstens im Alten 
und Mittleren Reich keine Krokodilsjagden dar- 
gestellt wurden, deren Methode uns Herodot. II 
70 und Diod. I 35 beschreiben. Die Übertreibung, 
Unantastbarkeit der ganzen Gattung und Selig- 
preisung des Todes durch ein Krokodil, der noch 
in älteren Märchen als Strafe z. B. für die Ehe- 
brecherin des Pap. Westcar erscheint (Erman 
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mons I 50 aus dem ptolem. Tempel von Assuan), 
wo sonst das Krokodil nach Herodot. II 69 nicht 
heilig gehalten, sondern gegessen wird, oder wird 
von ägyptischen Beamten in Nubien verewigt 
(Lepsius Denkm. III 114h ‚S.-Rö, Herr des 
Himmels‘ neben dem vergötterten Sesostris III. 
und der Anukis, XIX. Dynastie). Die Nachricht 
Herodot. II 69, daß das Krokodil außer im Fajüm 
besonders um Theben verehrt wird, findet ihre 


Lit. d. Ägypter 67; vgl. die Manethon. Notiz zum 10 Bestätigung in zahlreichen Kultorten nördlich und 


Tode des grausamen Königs Achthoes durch ein 
Krokodil FHG II 556), wie sie dann aber bei 
Ailien n. a. X 21 den Ombiten zugeschrieben, 
von Maxim. Tyr. Philosophum. II 5 (Teubner) 
begründet wird, ‚weil er ein Geschenk an den 
heimischen Gott geworden sei’, und von Josephus 
e. Apion. II 86 dem Tod durch Schlangenbiß als 
glückliches Geschick (felices et deo digni arbi- 
trantur) gleichgestellt wird, ähnlich wie schon 


südlich von Theben, so daß $. in den Götter- 
listen der thebanischen Tempel des Neuen Rei- 
ches häufig erscheint (Listen: Brugsch Thesau- 
rus 728) und z. B. auch in dem Götteraufzug 
einer Festdarstellung im kleinen Tearkosbau von 
Karnak bei Prisse Mon. egypt. Taf. 32 zusam- 
men mit Dedun, Sopdu und einem Horus auftritt. 

Im Zusammenhang mit diesen thebanischen 
S.Kulten steht sicher die Beliebtheit der theo- 


von Herodot. II 90 nach guter Quelle der Ent-20 phoren Namen Sebekhotep und Sebekemsaf in 


rückung durch den Nil beim Ertrinken, ist zweifel- 
los eine ebenso junge Stufe der Entwicklung, wie 
die auf der anderen Seite aus der jagdlichen Ver- 
folgung in gewissen Sagenkreisen vom Horusgott 
herausentwickelte prinzipielle Verfolgung des 
road als Götterfeind in gewissen Gegenden 
s. VD. 

U. Kultorte des Suchos. 

8.-Kulte finden wir in Ober- und Mittelägyp- 


den thebanischen Herrscherhäusern der XIII — 
XVII. Dynastie. Die Hauptplätze liegen bei der 
alten, den Nil beherrschenden Festung Gebel£n, 
südlich Theben, wo der Kult des ‚Suchos, Herrn 
der Insel im Strom‘, neben dem der ‚Hathor, 
Herrin der beiden Felsen‘ (Adepveßevzalyewc), be- 
reits im Mittleren Reich herrscht, auch Kroko- 
dilsmumien gefunden worden sind. Auch der Ort 
Smnw (Festung ?), als dessen Herr $. gelegent- 


ten gern da, wo Stromschnellen (Gebel Silsile) 30 lich sogar mit Gottheiten von Gebelen gleich- 


oder an den Fluß herantretende Felswände die 
Schiffahrt gefährlich machten, auf Inseln im 
Strom, an scharfen -Biegungen, also überall, wo 
sich der Schiffer dem Woblwollen des mächtigen 
Wassergottes empfehlen wollte. Mancher Schech 
hat sich heute an seine Stelle gesetzt. Daneben 
beherrscht S. das ‚Seeland‘, die heutige Land- 
schaft Fajüm, und ist auch namentlich in älterer 
Zeit im kanalreichen Delta überall anzutreffen. 


zeitig (Stele aus der Nekropole von Rizagät Kairo 
20481 zusammen mit ‚Chons zu Gast auf der 
Insel im Strom‘) genannt wird (Spiegelberg 
Rec. de trav. XX VIII 168), ist nach Ägypt. Ztschr. 
XLVII 47 in der Nähe, vielleicht beim heutigen 
Rizagät, zu suchen. Die ‚Insel im Strom‘ ist 
wohl mit der gutbekannten xpoxodellar ol 
zuuöoa zö Dmoloy (Strab. XVII 817), nördlich von 
Pathyris, mit dem es bezüglich seiner Kulte in 


Allerlei Kultnachbarschaften haben auf seine theo- 40 engster Gemeinschaft steht (s. Krokodilopolis 


logische Entwicklung und die Legendenbildung 
in verschiedenster Weise eingewirkt. 

1. Oberägypten (Thebais). Der bekann- 
teste Kultort des S. in jüngerer Zeit ist Ombos, 
heute Kom Ombo, auf dem östlichen Nilufer mit 
wohlerhaltenem Doppeltempel des S. und Haroe- 
ris aus griechisch-römischer Zeit, in dem, wie 
der heilige Name ‚Hans des Suchos‘ im Neuen 
Reich beweist (Sethe Urk. ägypt. Alt. IV 382. 


Nr. 3), zu verbinden, wo es neben einer »Fjoos 
Appodizms tas iv Dadügeı (Griffith Cat. Byl. 
Pap. III nr. 15) eine iega v7oos zoü Zouyov gab, 
die zeitweise von den Priesterschaften von Her- 
monthis und Pathyris-Krokodilopolis hart um- 
kämpft war, vgl. Arch. f. Pap. I 59 zu Pap. Gi- 
zeh 10351 und Höfer Suchos 1588. 

Im ptolemäischen Tempel zu Hermonthis 
schützen Krokodilsgötter neben Nilpferdgöttinnen 


Lepsius Denkm. III 28,1), $. in der älteren50 (Thogris s. u. Y 4) das Hornskind Lepsius 


Zeit der Hauptgott war, dem sich der Horusgott 
erst sekundär angliedert. Ein alter S.-Kult sitzt 
auch an den Stromschnellen von Silsile, nördlich 
Ombos, bezeugt seit dem Mittleren Reich (Grif- 
fith Kahun Pap. Taf. 28, 2); ein S.-Tempel im 
Neuen Reich in einem Orakeltext bei Spiegel- 
berg Corresp. des Rois Grandprätres 56. Da- 
neben wird S. in den Denkmälern der in die 
Steinbrüche abgesandten Beamten der XVIIL. 


und XIX. Dynastie oft genannt (Darstellung Lep- 60 


sius Denkın. IH 223b neben der thebanischen 
Triade XX. Dynastie), griechische Inschrift vom 
Ostufer IGR I 1276, gelegentlich neben dem S. 
von Ombos Lepsius Denkm. Text IV 91. In- 
folge seiner Verehrung neben den Katarakten- 
göttern Satis, Anubis, Chnum wandert $. ge- 
legentlich als Gast in die Gegend des Katarak- 
tes (‚S. Herr von Syene' de Morgan Catal. des 


Denkm. IV 63c, und eine Sage über den Sitz des 
Krokodilskönigs bei Erment hat sich bis in die 
Neuzeit gehalten Wiedemann Herodots 2. Buch 
300; S. erscheint (als synkretistischer Sonnengott 
= Amon) neben den Göttern von Hermonthis im 
Tempel des gegenüberliegenden Tuphium (Ost- 
ufer h. Toud), Champ. Not. deser. I 292, und 
ebenfalls in zeitgemäß synkretistischer Form im 
ptolemäisch-römischen Tempel zu Esne (s. u. V 1). 

Nördlich von Theben ist Krokodilskult durch 
Ailian. u. a. X 24 und durch Funde von Kro- 
kodilsmumien für Koptos bezeugt und scheint 
hier den angestammten Falkenkult des Gaues 
(Gauzeichen Doppelfalke) in dieselbe Rolle ge- 
drängt zu haben, wie sonst vielfach umgekehrt 
die Falken- die Krokodilskulte. So führt der Gau 
von Dendera das Krokodil als Gauzeichen, ist aber 
gerade in der Spätzeit infolge Einwirkung be- 
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stimmter Horussagen als eifrigster Verfolger des 
Krokodils als ‚typhonisches‘ Tier bekannt (s. u. 
VD, so daß es Alex. Polyhist. frg. 116 (bei Steph. 
Byz.) FHG III 238 xadaguan zöv xgoxodellur 
nennt. Dagegen sind stromabwärts am großen 
Nilbogen um die Felsmauern des Gebel el-Tärif 
Krokodilskulte gerade aus jungen Quellen bezeugt: 
für das dem nach Steph. Byz. s. Adonodıs an- 
scheinend ebenfalis das Krokodil verebrenden Dios- 
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I 1132 = Syll. or. Il 772 u. a. Ein Felsbild stellt 
Barases IH. vor Amen und S. dar (Basdeker 
Ägypten [1913] 200), und der Tierfriedhof enthält 
auch Krokodilsmumien. Auch beim ramessidischen, 
hauptsächlich der Hathor geweihten Felsentempel 
von Surarije soll ein Bild des S.auf einem Stein- 
block vorhanden sein (Brugsch Diet. geogr. 
1214), und in derselben Gegend, etwa beim Schöch 
Hasan, mag der Tempel eines anscheinend auf 


polis (parva) gegenüberliegende Chenoboskion 10 einer Insel hausenden S. gelegen haben, den Ram- 


durch Steph. Byz. aus Alex. Polyhist. frg. 108 
(FHG III 237), unterstützt durch eine Annal. du 
Serv. X 32 publizierte Steinbruchinschrift vom 
Gebel el-Tärif über die Auffindung eines heiligen 
Krokodils, wobei S. und Min als Hauptgötter er- 
scheinen. 

In das Gebiet des Gebel Tuch könnte ein 
mehrfach genaunter ‚Suchos, Herr von N$.t‘, ge- 
hören, welchen Ort Brugsch Dict. geogr. 361. 


ses III. nach dem großen Papyrus Harris bedacht 
hat (Kaes Ägypt. Ztschr. LVIIL 100). 

3. Das Fajüm. Hier herrscht 8. seit alters 
unbestritten: Die Schreiber in den Kahunpapyris 
und älteren Briefen der 12. Dynastie erbitten die 
Gnade des $. für den Empfänger (Griffith 
Hierat. Pap. from Kahun Taf. 36, 50. 33, 4), und 
aus römischer Zeit ist zugunsten des S.-Tempels 
eine Art Besitzwechselabgabe von erheblicher Höhe 


663. 1323 mit El-Menschije (Ptolemais Hermiu) 20 aus Arsino& (Otto Priester und Tempel I 356) 


gleichsetzen wollte (seine Erklärung des ägypti- 
schen Namens von Ptolemais, kopt. PRsoi = ‚Haus 
des Krokodils‘, ist falsch, s. Syis), während es 
Wilcken mit dem nur Ptolem. IV 5, 31 als 
Ort des Aphroditopolites (10. Gau) genannten 
Kooxodsilov zadAıs zusammenbringt und nahe bei 
Ptolemais sucht (vgl Krokodilopolis Nr. 4). 
Ein im Neuen Reich verschiedentlich u. a. in der 
Liste des Pap, Golenischeff genannter Ort „Lebens- 


und Tebtunis (hier 10%, Pap. Tebt. II 281 [125 
n. Chr.], vgl. Wileken Grundzüge I 1, 172) be- 
zeugt. Zahlreiche Nachrichten der griechischen 
Zeit über Heiligtümer, Kultnamen, Priester, Feste 
des Gottes geben ein recht gntes Bild von der 
Entwicklung des Kultes. Auch hier hat sich 
selbst auf beschränktem Raum der Tierkult nicht 
einheitlich entwickelt, sondern ist auf verschie- 
denen Stufen stehengeblieben, oder verschiedene 


haus‘ (sonst Name der Tempelschule) katte eben- 30 Wege gegangen, sodaß wir in der Spätzeit neben 


falls einen S.-R& als Gott, der dort anscheinend 
mit einem Chnum, der ähnliche Beinamen führt 
(‚Herr des Schutzes, an der Spitze des Lebens- 
hauses‘ Gayet Temple de Louxor Taf, 67 Fig. 
195), verschmilzt (s. u. IV); er wäre nördlich 
Panopolis (Achmim), vielleicht im Bereich des 
Gebel Haridi (Daressy, anders Gauthier Bull. 
inst. fr. X 105) zu suchen, doch ist die von 
Gauthier Rec. de trav. KXXV 166 als möglich 


dem Krokodil ‚Suchos‘ eine große Anzahl be- 
sonderer Krokodilsgötter antreffen, die sich z. T., so- 
weit am gleichen Ort verehrt, aus bereits recht alt 
nachweisbaren Göttervereinen von Krokodilen, auf 
diedie verschiedenen Beinamen verteiltaind, entwik- 
kelt haben. Aus dem Totentempel Amenemhets III. 
bei Hawara, dem sog. Labyrinth (s. d.), stammt 
eine Gruppe von drei Krokodilen, bezeichnet als 
verschiedene S.-Formen, darunter der ‚S. Herr 


angesehene Gleichsetzung mit Kr. des Ptolemaios 40 des Westgebirges (B3hw.)‘, den schon die Pyra- 


ganz bypothetisch. Immerhin scheint auch der 
Ortsname Booöxıs aus dem Panopolites (Gegend 
Sohag) auf $.-Kult hinzuweisen (o. Bd. III S. 739). 
Aus dem Bereich des 10. oberägyptischen Gaues 
(Osthälfte) ist die Verehrung des Krokodils durch 
Plut. de soll. an. 23 für Antaeopolis bezeugt, es 
gibt mitunter sogar das Bild für die Gaumünzen 
ab (de Rouge Monnaies des nomes 19 Taf. 1, 
11). Auch hier hat sich das Krokodil ohne Feind- 


midentexte als Herrn von Libyen nennen (Kr. 
456a) und den in sagenhafter Ausgestaltung das 
Tb. Kap. 108, das von den ‚westlichen Seelen‘ 
handelt, östlich dieses Berges, auf den sich der 
Himmel stützt, in einem Tempel aus Karneol 
hausen läßt (Sethe bei Borchardt Grabdenkmal 
des Sahur II 75). Noch in griechischer Zeit 
sitzen häufig selbst in demselben Heiligtum dif- 
ferenzierte Krokodilsgötter zusammen, z. B. be- 


schaft neben dem Falkengott gehalten, wie in 50 sitzt Euhemeria (Kasr el-Banät) ein sonst auch 


Ombos u. a. (s. VI). Aus dem Gebiet des 12, 
oberägyptischen Gaues (Hierakon) sind vom Süd- 
ende des für die Schiffahrt gefährlichen Gebel 
Abu Feda die mit unzähligen Krokodilsmumien 
gefüllten Grotten bei El-Maabde (gegenüber Mon- 
falut) zn nennen. 

2. Mittelägypten. Namentlich an dem fel- 
sigen Ostufer sind zahlreiche S.-Kulte heimisch. 
In Akoris (Tehne), der alten Hathorstadt, steht 


einfach Zovxıeiov genanntes Heiligtum Yoovab- 
tos xal Ilvepeowros xal Zökıros Deunv xg0x0- 
dellov Annal. En Serv. XIX 47 (69 v. Chr.), wo- 
bei überdies im Yoosaüs = ägyptisch ‚die zwei 
Brüder‘ ein Krokodilspaar steckt, das auch iu 
Oryrynchos wiederkehrt (Spiegeiberg Ägypt 
Ztschr. LIV 140). Hier ist die Wurzel im primi- 
tiven Tierkult ebenso deutlich wie bei Kulten 
von Tierpärchen (Löwe und Löwin u. a). Die 


S. im römischen Felsentempel neben dem Staats- 60 ägyptische Theologie erklärte die zahlreichen Er- 


gott Amon an erster Stelle, vgl. die Benennung 
ala iegöv Zourov xal Auuwros xal Eouod (Thot) 
»al Hoas (Hathor) zai rör avrrdur Pswv usyl- 
orov Annal. du Serv. VI 154 = IGR I 1184, 
Dasselbe zeigen die zahlreichen Weihinschriften 
dorther, die meist Auuwvı xal Zourw xal Tois 
ovvyäoıs Deois ueylaroıs gelten Annal. da Serv. 
VI 152 or. 11 = IGR1 1133. 153 or. 14 = IGR 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


scheinungsformen pantheistisch als ‚Seelen‘ des 
S., z. B. im Buch von der Himmelskuh, übersetzt 
Röder Urk. ägypt. Rel. 149. In der offiziellen 
Religion erscheint dagegen entweder die Kontrak- 
tion, der eine Gott 8., so abgebildet auf der 
Stele Sesostris L bei Ebgig (Lepsius Denkm. 
II 119a), oder der Gott der Hauptstadt des ‚See- 
landes‘, S. von Schedet, dem a Kroko- 
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dilopolis-Arsino& (s. d. or. 2), der schon auf einem 
Siegel der Zeit des Narmer aus einem Grab bei 
Tarchan (Petrie Tarkhan I Taf. 2, 4) und in 
den Pyramidentexten genannt (Pyr. 1564 b), im 
Totentempel des Neuserr& der 5. Dynastie neben 
anderen Falken- und Krokodilsgöttern als Mann 
mit Krokodilskopf neben seiner Kapelle darge- 
stellt wird (Borchardt Grabdenkmal des Ne- 
user-R& 92 Abb. 70), während sein eigentliches 


heiliges Bild die volle Gestalt eines auf der iO konnte hier an alte Vorgänger anknüpfen. 


Standarte liegenden archaisch stilisierten Kroko- 
dils zeigt, das im Mittleren Reich schon mit der 
für $. charakteristisch bleibenden Götterkrone, 
Widderhörnern, darüber mit der Sonnenscheibe 
belegte Doppelfeder, geschmückt erscheint (Er- 
man Ägypt. Rei.2 21. Schäfer Von ägypt. 
Kunst? Taf. 21: zur Götterkrone vgl. die Suchos- 
statnen aus dem Labyrintb bei Petrie Laby- 
rinth, Gerzeh and Mazguneh Taf. 24/25). Der 
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papers in der Nähe seines Totentempels bei Ha- 
wara, aber auch weiterhin über die ganze Pro- 
vinz verbreitet (s. Art. Labyrinth), auch der 
des /Igausjvis ‚Pharao Menes‘ (Wileken Grund- 
züge I 1, 106), des ersten Königs der I. Dy- 
nastie, der für das Fajüm auch bei Diod. I 89 
als angeblicher Erbauer des Labyrinths und Ein- 
führer des Suchoskultes eine Rolle spielt. Der 
Kult der Arsino&-Philadelphos als Sen 

a- 
gegen geht der aus der griechisch-römischen Zeit 
bekannte Kult eines Ilsresoßzxos (spätägyptischer 
Name, ‚der, den Suchos gibt‘) Hsös xg0x0Öcıdos 
wohl nicht auf einen vergöttlichten König zu- 
rück, wie Wilcken Ägypt. Ztschr. XXIT 136 
annahm, sondern ist der Name eines so getauften 
Inkorporationsexemplars des S. (zur Namensgebung 
für heilige Krokodile vergleiche die Inschrift Annal. 
du Serv. X 32). Dieser besaß in Arsino& einen 


Haupttempel von Schedet, der den Königen der 20 Tempel mit Priester des ‚Petesuchos, des ewig 


12. Dynastie, vor allem Amenemhet III, der im 
19. Regierungsjahre eine Expedition in die Stein- 
brüche von Hammamät entsandte (Lepsius 
Denkm. II 138e), seinen Ausbau verdankt, zählt 
noch unter Ramses III, der ihm einen Besitz- 
stand von 146 Leuten bestätigt, unter die größten 
Provinztempel (Pap. Harris 1 Taf. 16b, 14). Bei 
den Heiligtümern befanden sich heilige Seen für 
das Krokodil, wie in der Vignette des ptolemäi- 


lebenden‘ (Wilcken a. O.), ebenso z. B. ein 
Heiligtum im Dorf Kerkeosiris bei Tebtunis (Pap. 
Tebt. I 62-64. 88), das auch mitunter einfach 
Zovxıeior genannt wird (1 88, vgl. 105. 109), mit 
xooxoöıkorapsiov dabei. Er wurde außerdem ge- 
meinsam mit Pnepheros in Karanis im nördlichen 
Fajüm, vielleicht auch im Labyrinth bei Ha- 
wara, neben andern Krokodilsgöttern (Pap. Tebt. 
I 33) verehrt. So erklärt sich die Notiz Plin. 


schen Fajümpapyrus beim ‚Tempel des S. von30n. h. XXXVI 84, das Labyrinth sei ‚a Petesuchr 


Schedet‘ dargestellt (Lanzone Pap. du Lac Moe- 
ris Taf. 22). Auch der ‚südliche‘ und ‚nördliche 
See‘, auf denen 8. im Fajümpapyrus (Taf. 3} im 
Boote fahrend dargestellt wird, erscheinen schon 
alt als Teilbezeichnungen des Fajüm (Sethe 
Ägypt. Ztschr. XLIV 5) und hatten besondere 
S.-Tempel (‚S. vom südlichen See‘, z.B. auf der 
kairoischen Stele 20070 des M.R.; ‚Tempel des 
S. von Schedet im südlichen See Lanzone 
Taf. 4). 
XVII 811 mit der ausdrücklichen Angabe, das 
heilige Krokodil von Arsino& hieße Suchos, an- 
schaulich beschreibt, die Fütterung, auf die auch 
die Anordnungen für den Besuch des Senators 
L. Memmius im ‚Labyrinth‘ (Pap. Tebt. I 33, 
14—15) hinweisen. Sie scheint Sache des xg0- 
»odıloßooxös gewesen zu sein Infolge der Be- 
günstigung des Fajüms durch die Herrscher der 
12. Dynastie (s. Krokodilopolites) erringt 


rege sive Tithoe‘ erbaut, als Vermischung mit 
der legendaren Überlieferung über dessen Er- 
bauer (s. 0. Menes!) und dem Kult des ‚Pharao 
Marres‘ daselbst. 

Außer dem S. von Schedet gehört zu den be- 
kanntesten Lokalformen im Fajüm in griechischer 
Zeit Zoxvsßrüris ‚Suchos, Herr von Tebtunis‘, 
der Ortsgott von Umm el-Baragät im südöst- 
licben Fajüm, dem auch in der Umgehung, z. B. 


Am heiligen See geschah, wie Strabon 40in Kerkeosiris, beträchtlicher Landbesitz gehört. 


Mit ihm steht der etymologisch noch unklare 
Zoxeaßovdıs (Höfer Suchos S. 1134) in Verbin- 
dung. Dann Zoxvonaios S. ‚Herr der Insel‘ der 
Ortsgott von Zoxvoralov vijoog h. Dime nord- 
westlich vom Karünsee in der Wüste, neben dem 
dort Isis Nephremmis und Isis Nepherses (s. u. 
V 5) stehen. Er verdankt seine Bedeutung wohl 
der Wichtigkeit von Dime als Stützpunkt der 
Karawanenstraßen nach den Oasen. Über die in 


namentlich der S. von Schedet eine angesehene 50 den 7 Kapellen des wohl aus dem Mittleren Reich 


Stellung im Pantheon, die durch die damals zeit- 
gemäße Gleichsetzung mit R& (s. u. III 2) und 
die zweifellos mit Rücksicht auf die zeitweilige 
Anwesenheit der Residenz damals erfolgte Bei- 
ordnung eines ‚Horus, der in Schedet zu Gaste 
ist‘ (s. u. IIL 1) als Sinnbild der Göttlichkeit des 
Königs noch unterstützt wird. Diese Verbindung 
mit dem Königtum taucht in der Piolemäerzeit 
unter Benutzung der damals zeitgemäßen Gleich- 


stammenden Tempels von Kasr es-Sägha, 8 km 
nördlich Dime in der Wüste verehrten Gottheiten, 
wissen wir nichts. Neben Soknopaios erscheint 
auch ein Zoxormıios oder Soxoneiss (BGU I 
229. 230. 296). Aus dem nördlichen Fajüm ist 
als Gott von Bakchias (Umm el-atl) ein uner- 
klärter Foxorraxwveis (Zoxavoßxoveis) bezeugt 
(Höfer a. O. 1135). Von besonderen Suchos- 
formen wurde I/vewepös ‚der mit gütigem Ge- 


setzung des S. mit Göttern des Weltbeginns 60 sicht‘ bereits für Euhemeria (Kasr el-Banät) er- 


wieder auf, wenn sie S. als Vorfahren des Königs 
bezeichnet: Zoörw Ved ueral® neyalo nargo- 
aarooı Annal. du Serv. IX 241 nr. 4 = Prei- 
sigke Sammelbuch 1570 (44—30 v. Chr.). Tat- 
sächlich sind im Fajüm mehrfach Spuren alter 
Königskulte erhalten, meist in Gesellschaft, des 
Landschaftsgottes, am bekanntesten der Amenem- 
hets III., des Erbauers des Labyrinths, als /2ga- 


wähnt; derselbe erscheint ausdrücklich als Kro- 
kodil (Beod ueyalov xgoxoöellov) bezeichnet als 
Besitzer eines Tempels mit Asylrecht im benach- 
barten Theadelphia (Harit) Annal. du Serv. X 
163 = Wilcken Grundzüge I 2, 99 nr. 70, 16; 
aber auch am Nordrand des Fajüms, in Karanis 
(Kom Uschim), das einen Tempel des Pnepheros 
und Petesuchos besaß. Sonst sei der Deußoof- 
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oıs Beos xg0xödeılos (Tebt. Pap. I 87 col. V 108 
(2. Jhdt. v. Chr.) erwähnt, auch Geuvongeds (BGU 
471, 6) geschrieben, in dessen Namen der ‚große 
See‘, Moigts der Griechen (s. d.), stecken wird, 
also etwa .der im großen See = Suchos (vgl. 
Diod. I 84). Häufig, namentlich gerade in An- 
gaben über Kulte (Priestertitel, Tempelnamen), 
wird der spezielle Lokalnamen nicht verwendet, 
ein Zeichen, daß man sie alle im Grunde dem 
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Zeit als ‚Horus Chentechtai‘ vorstellt, neben ande- 
ren lokalen Kulten, wie dem schwarzen Stier, 
einen alten Krokodilskult in sich aufgenommen 
zu haben, vgl. das Krokodil als Wortzeichen von 
Chentechtai im Alten Reich Mariette Masta- 
bas D 51 (s. 0. I2) und die im Tb. Kap. 88 vor- 
ansgesetzte Verbindung des Krokodils mit Athri- 
bis. Darum erscheint ‚Horus, Herr von Athribis‘ 
im ptolemäischen Fajümpapyrus (Lanzone Pap. 


einen 8. für gleichbedeutend hielt: Man spricht 10 du Lac. Moeris Taf. 5, 44) krokodilsköpfig, und 


kurz von einem Sovyıszov (s. 0. für Euhemeria 
und Kerkeosiris), benennt z. B. Tebtunis als zoun 
Zobxov (Pap. Tebt. II 281) oder den Priester des 
Soknopaios als fegebs Zovgov usyalov xal tür 
ovvvaov der (BEU III 783 aus Soknopaiu Ne- 
sog; ähnliches für Arsinoö, Nabla und Neiln- 
polis bei Höfer Suchos 8. 1584. 1586). Ebenso 
spricht man einfach vom Fest der Zoureia (BGU 
1248, 12 Gaufest?) Wo besondere amtliche Ge- 


nauigkeit erforderlich war, erscheinen Angaben 20 


wie ngsoßvregoı legeis nevrapvilas Zoxronalov 
Deod ueydiov usyahov xal r@v ovvvawr deiw (BGU 
433 (ähnlich 296 u. a.). Eine ‚Sechserschaft‘ ge- 
nannte Kultgenossenschaft hatte für die Abhal- 
tung von Festen für S. und besonders Krokodils- 
götter zu sorgen (San Nicold Ägypt. Vereins- 
wesen I 18); als Geburtsfest des Soknopaios ist 
aus BGU I i der 17. Hathyr (3. Jhd. n. Chr.) 
bezeugt. Erwäbnt wird unter den Festen auch 


in dieser Gestalt ist der Horus-Chentechtai ins 
westliche Delta übernommen (so dargestellt auf 
dem Naos des Amasis im Louvre D 29 Lanzone 
Diz. di mitol. Taf. 17), wo namentlich im 3. unter- 
ägyptischen Gau, dem alten ‚Westgau‘, Kroko- 
dilskulte neben Falkenkulten saßen. In alter 
Zeit gilt S. als Herr der Hauptstadt dieses Gaues, 
des h. Kom el-Hisn, neben Hathor und steht 
dort in Nachbarschaft mit dem ‚libyschen Horus‘ 
(Borchardt Grabdenkmal des Neuserrö 93 Abb. 
71). Im Osiriskreis der Spätzeit gilt er dann 
selbst als Horns (s. u. III 1). Hier und noch 
mehr im südlichen Neitgsu (4. Gau Prosopis), 
wo uns für S. als Herrn der Hauptstadt oder 
des ganzen Gaues allerdings nur späte Quellen 
zur Verfügung stehen (Fajümpap. Lanzone Taf. 6. 
Brugsch Diet. geogr. 1003 u. 1376 in einer 
mythologischen Liste aus Edfu), tritt S. in Ver- 
bindung mit der libyschen Neit (s. V 1). Jüngere 


eine xwuaola xg0xodellwv, ein Umzug mit den 50 Texte nennen auch zwei Krokodilsgötter als Weber 


heiligen Bildern (Wilcken Philol. LIII [1894] 
91), zu dem man die zu den Pastophoren ge- 
hörigen deayoi Zobrov (Pap. Tebt. I 121. 133), 
genauer als Bsaxol Zoxonızdyosws Beod ueyl- 
orov Er zum Teßrüv: umschrieben (BGU IV 1023), 
stellen kann. 

Daß die heiligen Krokodile, wenn sie im Tode 
zu ÖOsiris-S. (vgl. den von Wilcken Grundzüge 
I 1, 105 angeführten Namen /Javoogooöyos) ge- 


worden waren, gerade im Fajüm besonders sorg- 40 Reheiligtam II Taf. 4, 11). 


sam bestattet wurden, lehren die mehrfachen bei 
den Tempeln bezeugten Begräbnisstätten (x00xo- 
öulorapsiov z. B. in Kerkeosiris, vgl. o.; ein 
solches auch Pap. Grenfell II p. 29 erwähnt; 
‚Gräber‘ der heiligen Tiere werden in der In- 
schrift Annal. du Serv. X 163 Z. 26 aus Thea- 
delphia genannt). Auch Herodot (II 148) hat 
sich beim Besuch des Labyrinths vom Vorbanden- 
sein von Grüften (#9xa:) der heiligen Krokodile 


in der Umgebung der Neit von Sais (Brugsch 
Diet. geogr. 1175. 1107 [Ürgötterhymnus aus 
dem Tempel von Chargeh]. Maspero Mem. sur 
quelques pap. du Louvre 93. Pap. mag. Harris 
Recto IX 12-13). Auf diese Gegend weist auch 
das Auftreten des Propheten des $. im Sonnen- 
heiligtum des Neuserr& der 5. Dynastie, der dort 
beim Sedfest des Königs zusammen mit Ver- 
tretern von Buto huldigt [v. Bissing-Kees 
Für den 7. unter- 
ägyptischen Gau erfährt das Vorkommen des 
Krokodils auf den römischen Gaumünzen des 
Menelsites in Verbindung mit Harpokrates (de 
Rougs Monnaies des nomes 67) seine Bestäti- 
gung durch mehrfaches Auftreten in Lokalnamen 
(Brugsch Diet. geogr. 688. 1057. 1370. 1373). 

Im mittleren Delta ist neben dem Auftreten 
des Krokodils auf den Gaumünzen des Onuphites 
in der Kaiserzeit (Brugsch 1018) vor allen die 


in den unteren Räumen des Labyrinths erzählen 50 bis an die Schwelle des Alten Reiches zu ver- 


lassen. Über den wirklichen Krokodilsfriedhof 
östlich und südöstlich der Pyramide von Hawara, 
also beim Labyrinth, berichtet Petrie Hawara 
6. Krokodilsgräber bei El-Lahun sind Annal. du 
Serv. II 182 beschrieben. 

4. Suchoskulte in Unterägypten sind 
in alter Zeit zahlreich, erscheinen aber in unseren 
meist jüngeren Quellen stark von fremden Ele- 
menten überzogen; ihr Vorhandensein ist indessen 


folgende Verbindung des S. als ‚Herr des Nils‘ 
mit Busiris, der Heimat des Osiris, für die Ent- 
wicklung des S. von hoher Bedeutung geworden 
(Kees Ägypt. Ztschr. LIX 155 s.u. III 3). Im 
östlichen Delta besteht im frühen Alten Reich 
ein später verschwindender Krokodilsgau (Sethe 
Urk. ägypt. Alt. I 2), mit dem man das Auf- 
treten eines S. ‚Herr von A-nfr‘ zusammenbringen 
könnte. Dieser von Brugsch Dict. geogr. 1014f. 


gerade für mehrere bedeutungsvoll werdende An- 60 fälschlich mit Onuphis gleichgesetzte Ort ist wahr- 


gliederungen an andere Göttergestalten ausschlag- 
gebend gewesen. Spuren finden sich zunächst 
in Memphis, wo S. anscheinend in der Nähe des 
Sokarisheiligtums verehrt wurde (Rec. de trav. 
XXXVII 71 [nr. 43]. 73), und im Grenzgebiet der 
Gaue von Letopolis und Prosopis (Chassinat 
Fouilles de Qattah 73). Weiter scheint der Gott 
von Atbribis (Benha), den uns die historische 


scheinlich der h. Tell Tebille südlich Dekernes 
(Edgar Annal. du Serv. XIII 277) und könnte 
dann eher der Toparchie Geovoupirns des Men- 
desischen Gaues entsprechen. Vielleicht gehört 
auch die im Tb. Kap. 113 in Verbindung mit 
S. vorkommende ‚Fischstadt‘ (s. u. IH 1 und 
Ägypt. Ztschr. LVIII 69) in diese Gegend. Ob 
sich in der aus ptolemäischen Tempellisten als 
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‚Haus des Feindes‘, einer schmähenden Bezeich- 
nung des Krokodils, bekannten Bezeichnung eines 
Hauptortes desin dieser Zeit als ‚typhonisch‘ gelten- 
den unterägyptischen 11. Gaues, den Brugsch 
Diet. geogr. 809 irrtümlich mit Ada» zdAıs im Gau 
von Busiris (s. Lykonpolis nr. 2) gleichsetzte, 
und ganz von den Osiris-Horussagen übertünchten 
Berichten über die ‚Tötung des Feindes‘ dort am 
18. Hathyr (Brugsch 1371, vgl. de Roug&Geogr. 
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tbebanischen Mondgott Chons ala Kind des Sonnen- 
gottes über, mit dem übrigens 8. in Gebel&n be- 
reits im Mittleren Reich Kultgemeinschaft hat 
(s.0. II 1), se daß wir aus der griechischen Zeit 
im Fajim Kompositformen wie Soxomyöras 
‚S., der Chons‘ (in Tebtunis BGU 1023, vgl. &o- 
xorıy@vrosı Annal. du Serv. X 156 emend. Zucker 
bei Röder Sobk S. 1102) kennen, während Chons 
andrerseits an Stelle des Horus oder mit ihm ver- 


de la Basse Egypte 68) alte Krokodilskulte ver- 10 mischt auf späten magischen Schutzstelen gegen 


bergen, ist zweifelhaft. Allerdings erscheint nach 
den auf dem späten Naos von El-Arisch aufge- 
zeichneten Götterannalen in Saft el-Henne (20. Gau) 
ein S.-Kult (zeitgemäß als Form des Geb erklärt 
8. u. IV) heimisch (Griffith Tell el-Yahudiyeh 
Taf. 25 2. 20; übersetzt Röder Urk. ägypt. Rel. 
155). Auch die Darstellung des auf einer Nil- 
insel gelegenen $.-Heiligtums mit dem Göttertier 
darin auf einem Relief aus dem Sonnenheiligtum 


gefährliche Tiere (Krokodil, Skorpion, Schlange 
usw.) vorkommt (z. B. Lanzona Diz. di mitol. 
Taf. 341). Dagegen gilt in der Triade des Tem- 
pels von Ombos Chons als Kind des S.-Rö und 
der Hathor! 

Von Horus und S. handelt eine im Delta ent- 
standene Sage, wonach S. auf Wunsch des R& 
die von Isis abgetrennten Hände des Horus als 
Fischer vom Grund des Wassers holt (Tb. Kap. 


von Abusir (5. Dynastie E. Meyer Ägypten zur 20 113. Ägypt. Ztschr. LVIII 58). Daraus abgeleitet 


Zeit der Pyramidenerbauer 31) scheint ins Delta 
zu weisen. 

II. Verbindung mit anderen Göttern. 
Aus den vielerlei Kultorten und Kultgemein- 
schaften haben sich folgende hauptsächliche Ver- 
bindungen ergeben, die die synkretistische Nei- 
gung der ägyptischen Theologie in ihrem Aus- 
bau unterstützt. 

1. Suchos und Horus. Das treibende Motiv 
bildet die Auffassung von Horus als Königsgott, 
dem alle Provinzialkulte, unterstützt von lokalen 
Falkenkulten, nachstreben und dabei sehr früh 
den einigenden ‚Horus‘-Namen annehmen. Das- 
selbe tun auch früh schon ganz wesensfremde 
Götter, ähnlich wie sie sich später dem Sonnen- 

ott R& gleichsetzen. Vielleicht geht bereits hier 
ie theologische Deutung als Himmelsgott neben- 
her. Wäbrend aber z. B. in Ombos (Kom Ombo) 
sich sekundär neben S. von Ombos ein Haro£ris 


ist die erst spät überlieferte osirianische Legende, 
daß der dem Horus gleichgesetzte S. von Kom 
el-Hisn im westlichen Delta bei Nacht die Glieder 
des zerstückelten Osiris aus dem Wasser fischt 
ee Götterdekret über das Abaton 41, s. u. 
II 3). 

aeg als Sonnengott. Die für die 
Umgestaltung des Grundcharakters folgenreichste 
Gleichsetzung Suchos-Rö begegnet als Erfolg des 


30 Ausgleichs mit der im Alten Reich zur Vor- 


herrschaft gekommenen heliopolitanischen Sonnen- 
lehre ausgesprochen mit dem Mittleren Reich 
(Stele Kairo 20151) zuerst beim thebanischen 
8. von Gebelen und Nachbarschaft, ist z. B. in der 
18. Dynastie in Silsile, regelmäßig aber auch in 
Ombos (Lepsius Denkm. TestIV 116 unter Thut- 
mosis III.) u.a. zu beobachten, und bleibt dann 
allgemein verbreitet trotz neuer Gleichsetzungen 
bis in späteste Zeit beherrschend, Anknüpfungs- 


mit Namen und Beiworten des Gottes von Leto- 40 punkt bot beim S. der Ursprung als ‚ehrwürdige 


polis schiebt, führt in Athribis das Zusammen- 
treffen zu einer Vermischung als ‚Horus-Chen- 
techtai‘ (Lef&bure Sphinx VIL 418.0. II 4). Auch 
im 3. unterägyptischen Gau war sie durch be- 
nachbarte Falkenkulte nahegelegt (s. II 4), und 
im Fajüm verbindet sich S. von Schedet schon 
im Mittleren Reich ganz fest mit der Gestalt 
des ‚Horus, der in Schedet zu Gaste ist‘, dessen 
Name zuweilen wie der Horusname des Königs 


Krokodilsgestalt, die aus dem Ozean kam‘ (de 
Morgan Cat. des mon. II 284, Ombos) wie der 
junge Weltgott der Sage. Überdies ist 8.-R& 
nur eine theologische Auslegung der schon aus 
der Ausgleichung an Horus gefolgerten Auffas- 
sung als ‚Herr des Himmels‘, die bei den meisten 
bedeutenderen Göttern in derselben Zeit eintritt. 
Die Theologie erklärte S. nun als einen der Ka, 
eine Erscheinungsform des R&, ‚das lebende Ab- 


in eine Scheintür gesetzt wird (Rev. de trav. XI 50 bild des R& zu Lande und im Meer‘ (a. O. II 


98. Brit. Mas. Stelae III 15 Nr. 1072): verständ- 
lich, wenn man aus den von Erman heraus- 
gegebenen ‚Hymnen an das Diadem der Pharao- 
nen‘ sieht, daß die dem S. von Schedet ge- 
sungenen Hymnen eigentlich dem Pharao, dem 
‚lebenden Horus‘, selbst gegolten hatten. Die 
Gleichsetzung, wie sie die offizielle Benennung 
im Pap. Harris Ramses IH. für den Inhaber des 
Tempels von Krokodilopolis-Arsinoe als ‚S. von 


59). Diese Auffassung, die konsequent im ptole- 
mäischen Tempel von Ombos ausgeführt wird, 
wo S.-R& sogar ‚Ka des R&..., der aufgeht im 
Ozean, und erglänzt in seiner Scheibe, der die 
beiden Länder mit seinen Leuchtaugen erhellt‘ 
(a. OÖ. II 125) heißt, ist schon im Namen Ske- 
miophris (s. d.), der Tochter Amenemhets II. der 
12. Dynastie, ausgesprochen, da darin die gewöhn- 
liche Form ‚S. ist die Schönheit (= Gestalt) des 


Schedet, Horasim Fajüm zu Gast‘ (Taf. 16 b, 14), 60 Rö‘ mit einer Variante ‚S. ist der Ka des R&' 


später auch der ptolemäische Fajümpapyrus als 
‚S. von Schedet, Horus zu Gast im Suchostempel‘ 
(Lanzone Taf, 2, 43) ausspricht, ist also lange 
vorbereitet. Über Horus greift dann, vielleicht 
unter Benntzung später sekundärer Erklärungen 
des 8. als jugendlichen Gott (als Sohn der Neit 
z. B. in Esne, es. u. V 1) oder gar als Mondgott 
(Ombos s. IV), der Synkretismus auch auf den 


wechselt (Königstafel von Sakkara und Annal. 
du Serv. XVII 54). Als Sonnengott trägt S. das 
bereits im Mittleren Reich mit der Sonnenscheibe 
gezierte Hörnerdiadem des Königs mit der Doppel- 
feder (s. 0. Il 3), oder wie auf dem Denkmal Se- 
sostris I. bei Ebgig (Lepsius Denkm. II 119a) 
die uräenbewehrte Sonnenscheibe allein (Darstel- 
lungen z.B. Lanzone Diz. di mitol, Taf. 353/4: 


ten sale. ten 
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auch die ptolemäischen Tempelstelen aus Thea- 
delphia Annal. du Serv. X Taf. 1—2 zu S. 162£.). 

Der Synkretismus der Spätzeit macht von der 
Gleichsetzung S.-R& überall weitgehenden Ge- 
brauch (s. IV). So bezeichnet man im ptole- 
mäischen Fajümpapyrus nicht nur den Moirissee 
als ‚Platz des Harachte‘ sagt, ‚dieser Platz, Schedet 
(Arsino&) ist sein Name, er heißt Haus des R&‘ 
und stellt seinen Gott als falkenköpfigen Sonnen- 


Suchos (und Osiris) 


gott dar, sondern erklärt auch ein Krokodil als 10 die Glieder aus dem Nil gefischt haben. 


‚der von selbst entstand im Ozean, der Älteste 
der Methyer (s. IV), Re-Harachte ist er... S. 
von Schedet, Horus zu Gast in Schedet‘ (Lan- 
zone Pap. du Lac Moeris Taf. 6 mittl. Reihe). 
Man kann also auch den krokodilsköpfigen In- 
sassen des Tempels des S. von Schedet im süd- 
lichen See als ‚Atum an der Spitze seines Sees‘ 
(a. O. Taf, 4) bezeichnen, und tatsächlich wird 
ein S.-Atum in Zvxaroiuis (BGU TI 488, 4 aus 
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gegen dessen Bewohner schützen mußten (Kro- 
kodilszauber der Metternichstele Erman Ägypt. 
Rei.2 169). Die gangbare Auffassung der Spät- 
zeit scheint die von Plutarch de Iside 18 aus- 
gesprochene gewesen zu sein, das Krokodil habe 
der Isis nichts zuleide getan, als sie im Papyrus- 
nachen die Teile des von Seth zerstückelten 
Osiris suchte, ursprünglich sicher auf Grund ihrer 
Zauberkraft. Aber gerade 8. soll auch selbst 
Dies 
muß gemeinägyptische Fassung der späten Osiris- 
mysterien gewesen sein, denn sie begegnet außer 
in Philae und dem westlichen Delta (s. o. III 1) 
im oft genannten Fajümpapyrus (Lanzone Taf. 7 
mittlere Reihe) und in einer Figur der Spätzeit 
aus Thmuis im Delta (Berl. 11486) dargestellt, 
wo das Krokodil (Horus als 8.) Osiris aus dem 
Sumpf schleppt. Hieran könnten sich Sagen wie 
die bei Diod. I 89 berichtete angebliche Rettung 


dem Fajüm) stecken. Vom Neuen Reich an schiebt 20 des Königs Menas aus dem Moerissee durch ein 


sich natürlich Amon-R& als Reichsgott vielfach 
in die universelle Stellung des R& und wird ge- 
legentlich dem S. als solarer Urgott angegliedert 
(s. 0. II 1 Tuphiam und IV) oder bleibt neben 
ihm getrennt stehen (s. II 2 Akoris). 

8. Suchos und Osiris. Bildet die jüngste 
Stufe. Osiris, der in der Entwicklung der jün- 
geren ägyptischen Religion in seiner natursym- 
bolischen Auffassung dem R& als Universalgott 


Krokodil anknüpfen. Gerade im Fajüm scheint 
die Verbindung von S. und Osiris ziemlich alt 
zu sein, beeinflußt zweifellos durch die Nähe 
der angesehenen Osiriskulte bei den Nekropolen 
von Herakleopolis magna (Gebel Sedment und 
Abusir). Zudem bot die längst vollzogene Ver- 
bindung des Osiris mit der truchtbringenden 
Überschwemmung für das Fajüm besonders 
assende Anknüpfungspunkte. So heißt es schon 


den Rang streitig macht (Deutung als ‚Seele des 30 m Osirishymnen der 20. Dynastie (Agypt. Ztschr. 


Re u. ä.) und gerade als Ursprung der Über- 
schwemmung achon in den Pyramidentexten gilt, 
findet in dieser Auffassung leicht Anschluß an 
S. den ‚Herrn des Nils‘, mit dem er sich in Bu- 
siris seit alters zusammenfand, in dessen theo- 
logischer Deutung als Gott der Fruchtbarkeit und 
chthonische Urkraft. So erscheint im Tempel 
von Ombos $.-R& (als Erdgott Geb) in der Auf- 
fassung des Osiris von Bige, ‚aus dessen Beinen 


der Nil hervorkommt, der den Acker zu seiner 40 dieses Sees‘ (Lanzone a. O. Taf. 8e). 


Zeit überflutet‘ (de Morgan a. O. II41) oder 
gar als ‚der Nil, der schafft, was ist, der die 
beiden Länder instand setzt‘ (a. O, UI 101). 
In der Spätzeit teilen die Krokodilskulte na- 
mentlich im Delta das Schicksal vieler anderer 
Götter, gehen in Osirisfornen unter, so endet 
der schon vorher sı gehaltreiche ‚Horus-Chet- 
echtai* (s. 0, II4) in einem ‚Ösiris-Chentechtai‘; 
oder sie fristen nur eın bescheidenes Eigendasein. 


XXXVIII 33) mit deutlicher Anapielung auf den 
Segen der Überschwemmung, daß ‚sein Leib im 
Seeland ruht‘, es wird also ein Osirisgrab dort- 
hin verlegt, wie es auch der Fajämpapyrus mit 
dem Heiligtum des $. von Schedet verbindet. 
So kann dieser ganz im Sinne der Anpassung 
der Osirisreligion an den solaren Pantheismus 
abgefaßte Papyrus zum Tempel des S. von Schedet 
dazu schreiben, ‚Rö-Osiris-Horus ist der men 

on 
den üblichen Osiristiteln im Fajüm bot der ans 
DnterBaypien, (Busiris) stammende Titel ‚König‘ 
(ij vgl. Ägypt. Ztschr. XXXVII 93. XXX 70. 
74 aus Gurob-Hawara) eine leichte Anknäpfungs- 
möglichkeit an vorhandene Kulte verstorbener 
Könige. Von Memphis kommt Sokaris als Osiris- 
form dazu. Die Nachrichten aus griechisch- 
römischer Zeit über die Fajümkulte zeigen aber 
deutlich , daß außer der Einführung zahlreicher 


Wo sich der Name des 8. hält, wird er mit 50 Nebenkulte der Isis, des Harsiöse u. a. die Osi- 


Hilfe umdentender Mythen in den Rahmen der 
Ösirisreligion gespannt, wozu die ältere Annähe- 
rung an Horus oder R& die Brücke bilden mußte 
(Osiris als Urozean, S.—=R& als dessen ‚Sohn‘ 
= Horus). Ähnlich wie in der oben (HI 1) er- 
wähnten Sage über den S. von Kom el-Hisn 
(3. unterägyptischer Gau) heißt es nun in einer 
mythologischen Liste im Edfutempel vom Gott 
des Prosopites (4. unte tischer Gau): ‚Die 


rianisierung mehr auf theologische Theorie be- 
schränkt blieb, dagegen den Kultbestand des 8. 
selbst äußerlich kaum merkbar beeinflußt oder 
beeinträchtigt. 

IV. Der synkretistische Suchos. 

Wenn wir im Tempel Ramses III. von Me- 
dinet Habu bereits ‚S.-R&ö, Herrn des Lebens- 
hauses‘ (s. 0. H 1) mit uräengeschmücktem Widder- 
kopf, wie den Schöpfungsgott Chnum dargestellt 


Ewigkeit ist dort in ihrem Namen ‚Suchos‘ beim 60 finden (Wilkinson Manners and customs® III 


Bewachen der Gottesglieder im südlichen Nil‘ 
(Brugsch Dict. geogr. 1367). Hervorzuheben 
ist, daß S. im Osiriskreis meist als dem Osiris 
freundlich erscheint, im Fajümpapyrus z. B. in 
der Rolle des Horus, der Seth schlägt oder ab- 
wehrt (Lanzone Pap. du Lac Moeris Taf. 1, 
86. 4, 13) und nicht als Götterfeind auftritt, 
trotzdem auch Osiris die Schutzgötter im Wasser 


190, 1, vgl. Daressy Rec. de trav. XVIE 119), 
so zeigt dies, daß die Ausgestaltung des S. zu einem 
pantheistischen Gotte mit vorwiegend solarem 
Gehalt als Allherr, Urgott und Weltenschöpfer, 
wie Amon-R& oder Chnum-R£ in dieser Zeit es 
sind, weit vorgeschritten war. Das wird dann in 
den Zeugnissen der griechischen Zeit namentlich 
aus dem Tempel von Ombos und dem Fajüm 
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ausgesprochen, S. ist ‚Suchos-Rö, Vater der 
Götter, mit mächtiger Kraft, Fürst, Herrscher 
der Götter‘ (de Morgan Cat. des mon. II 285) 
und neben solchen meist von R& entlehnten Bei- 
namen wie ‚S., Herr des Fürstenhauses (= Tempel 
von Heliopolis), mit schönen Gestaltungen‘ 
(Petrie Hawara Taf. 3) werden selten alte Raub- 
tierzüge wie ‚S. mit spitzen Zähnen‘ (ebd.) oder 
‚Wutmaul mit wildem Gesicht gegen die Feinde‘ 
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Seth beschädigten) Horusauges mit seinen Be- 
standteilen‘, denn ‚Horusauge‘ nennt man auch 
Ägypten selbst. Darum erscheinen im Fajüm 
wenigstens theoretisch die 42 Gaue (unter Aus- 
schluß gewisser typhonischer Gaue wie Oxyryn- 
chos und des 11. unterägyptischen Gaues, viel- 
leicht auch krokodilsfeindlicher Orte wie Ele- 
phantine und Edfu) samt ihren Ortsgöttern ver- 
einigt, viele ausdrücklich als dem S. wesensgleich 


(de Morgan a. O. II 9) erkennbar, eher ver- 10 gezeichnet, wie wir sie ähnlich als Schutzgötter 


allgemeinert als Schläger der Feinde ‚Herr der 
Kraft, der die Feinde abwehrt‘ (a. O. II 202). 
Die pantheistische Auffassung beginnt bereits 
in der Herakleopolitenzeit unter Benützung alter 
Berührungspunkte zwischen Wassertier und Erd- 
gott (Geb) in der Kennzeichnung der Herkunft 
des S. ‚aus dem geheimen Innern des Geb‘ 
(Quibell Excavat. at Saggara II Texte rel. 
Nr. 23) hervorzutreten; daher erscheint dann 


und Bringer der ‚Dinge‘ aus allen Gauen bei 
den Mysterien des Osiris z. B. im Tempel von 
Dendera vereinigt sehen. So erscheint der Tempel 
des S. von Schedet gleichsam als Mittelpunkt des 
Pantheons, wie es auch Heliopolis oder Memphis 
beanspruchten, als Wiege der Götter und alles 
Seins, oder unter Berufung auf seine westliche 
Lage: ‚es ist. der Platz der Ogdoas, wo R& lebt 
und Osiris ruht, wo die Westlichen begraben 


besonders in Ombos 8. gern als Geb in dessen 20 liegen‘. Wenn sich der Leib des altgewordenen 


Auffassung als ‚Vater der Götter, Herrscher der 
Neunheit, der gemacht hat, was ist, und geschaffen, 
was besteht, von dessen Schönheit Götter und 
Göttinnen leben‘ (a. O.II 195). Als Urgott ist 
er ‚S. von Ombos, Vater der Götter, der aus dem 
Ozean kam, der Verborgene, dessen Gestalt man 
nicht kennt‘ (a. O. II 285), und als frucht- 
tragender Erdboden ‚S.-R&..., Herr des Feldes, 
Herrscher der Pflanzen, aus dessen Leib die 


Re nach 12 Monaten verjüngt und man am 
23. Thot den Eintritt der Überschwemmung in 
den ‚großen See‘ feiert, dann sieht man darin 
den Sieg des R& über die Gegner und auch den 
im Kampf des Horus ($.) mit Seth wegen der 
‚Dinge‘ (Glieder) seines Vaters Osiris, Triumph 
und Wiederaufleben des Osiris. Als Auswuchs 
religiöser Spekulation der Spätzeit erscheint in 
Ombos S.-R& als Gegenstück des Haroöris, weil 


Speisen hervorquellen‘ (a. ©. II 355), Spender 30 ihm die linke (südliche) Hälfte des Doppeltempels 


der Erträgnisse des Ackers und der Überschwem- 
mung; dabei dann Gemahl der mit der Himmels- 
göttin Nut, ‚die die Götter des Himmels gebar‘ 
(a. 0. IL 42) und ‚die Erde besiedelte‘ (a. O. 
II 41) gleichgesetzten Allmutter Hathor. Die 
gelegentlich anzutreffende Gleichung S.-Kronos 
(2. B. Soknebtynis-Kronos in Arsinoe und Teb- 
tunis Röder Sobk Sp. 1101; vgl. auch II 4, 
S. = Geb in Saft el-Henne) weist auf allgemeine 
Verbreitung dieser Vorstellung. 
einer systematischen Begründung der pantheisti- 
schen Rolle des S. scheint in dem ptolemäischen 
Fajümpapyrus (Lanzone Pap. du Lac Moeris 
[1896]) vorzuliegen. Unter Heranziehung alter 
aus Hermopolis übernommener Sagen über Welt- 
ursprung (Ogdoas, Feuerinsel u. a.) und mit Be- 
nutzung der Wichtigkeit des Moerissees im Fajüm 
als Aufnahmestelle der Wasser der Nilüber- 
schwemmung, die der Josefsarm ihm zuführt, in 


Der Versuch 40 Fajümpapyrus 


gehört, auch als ‚linkes‘ Mondauge der pantheisti- 
schen Doppelgottheit des Tempels als ‚schöner 
Jüngling am Jahresbeginn, das jubelnde On, das 
erglänzt als linkes Auge‘ (Brugsch Thesaurus 
397, vgl. Kees Horus und Seth als Gütterpaar 
I 57). Im Synkretismus der Spätzeit sind Dar- 
stellungen von Zwitterbildungen, wie falken- 
köpfige Krokodile u. ä. nicht selten (z.B. Lan- 
zone Diz. di mitol. Taf. 216/7); und wenn im 
ein als Amon-R& bezeichneter 
Widdersphinx (Taf. 7) auch dem S. gleichgesetzt 
wird, so brauchen wir uns über das Auftreten 
solcher Kompositnamen wie Zoxovraßxvobßıs, 
die S. mit Chnum verbinden (s. o.), nicht zu wun- 
dern (Annal. du Serv. X 161 aus Tell Azab bei 
Arsinoe). Daneben verwendet die Spätzeit auch 
die alten Göttervereine als synkretistisches Aus- 
drucksmittel, wie 4 Krokodile, 2 falkenköpfig, 
2 widder(?)köpfig im römischen Tempel von El- 


den ‚der Nil aus Elephantine entströmt, um das 50 Kala (Koptos) Annal. du Serv. XI 229. Danach 


Seeland (Fajüm) zu überfluten‘, und als Quelle 
der Fruchtbarkeit für breite Landstrecken wird 
der ‚See‘ hingestelit als ‚der große Grandriß‘, 
der Ursprungsort des mit S. identischen Sonnen- 
gottes, aus dem R& schwimmend auftaucht, aber 
auch als sein weibliches Komplement, die alte 
Personifikation der ‚großen Flut‘, die Methyer, 
‚die Ober- und Ünterägypten mit ihren ‚Sachen‘ 
versieht....... von der man täglich lebt‘. Diese 


ist auch nicht verwunderlich, wenn in der Spät- 
zeit die Entrückung vom Krokodil Verschlun- 
gener übereinstimmend mit dem Ertrinken im 
Nil (s. o. 12) als Eingang zum Himmelsgott an- 
gesehen wird (Spiegelberg Ägypt. Ztschr. 
LIT 124). Solche Äußerungen setzen weit- 
gehende Spekulationen über den Aufenthalt der 
Sonne im Totenreich der Unterwelt, dem Aufent- 
halt des Osiris, aus deren Tiefe auch der Nil 


bedeutet jetzt auch die Allmutter Isis, denn S.g0 emporsteigt, voraus. 


ist ‚Horus...., den seine Mutter Isis nährt‘. 
Der See sammelt die ‚Gottesglieder‘ oder ‚die 
Dinge‘ d. h. nach der osirianischen Lehre der 
Zeit die Teile des Osiris aus dem ganzen Land, 
denn dies sind die Erträgnisse der einzelnen 
Gaue, da Osiris selbst der Nil überall ist, und 
wieder ist die Überschwemmung den späten Ägyp- 
tern auch ein Symbol der ‚Füllung des (durch 


V. Verbindung mit weiblichen Gott- 
heiten. 

Der Entwicklung des S. entsprechen auch 
seine ihm angegliederten weiblichen Komplemente. 

1. Neit. Die älteste Verbindung, entstanden 
in der (libyschen) westlichen Deltahälfte, wo 
Neit (Hauptsitz Sais) in den Gauen von Sais und 
Prosopis vorherrscht. Sie führt zur (Genealogie 


ee 
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des 8. als ‚Sohn der Neit‘, die schon die Pyra- 
midentexte kennen (Pyr. 489a. 510). Im Synkre- 
tismus der späteren Zeit erscheint Neit daher 
gern an S.-Kultorten, so im Fajüm (Petrie Ha- 
wara Taf. 3. Ägypt. Ztsehr. XXX 74); eine Neit 
als Gemahlin des Chnum von Esne und ‚Gottes- 
anutter‘ mit Sachmet-Tefnut u. a. Göttinnen 
gleichgesetzt als Mutter eines als ‚Sohn der Neit, 
der aus R& hervorging‘ mit $.-R& gleichgesetzten 


Suchos (Verfolgung des Krokodils) 558 


direkt als ‚weiblicher S,‘ bezeichnet (Annal. du 
Serv, XI 190, 30. Dyn.). Ibr Kult, der bereits 
im Neuen Reich unter dem Namen ‚die auf dem 
reinen Wasser wohnt‘ aus Silsile neben S. be- 
zeugt ist (Röder Thuäris in Myth. Lex. 886. 
897), begegnet in griechischer Zeit im Bereich 
des S. im Fajüm (Kapelle in Kerkeosiris Pap. 
Tebt. I 88), und das Nilpferd gilt im ptole- 
mäischen Fajümpapyrus als Form der Hathor 


jugendlichen Urgottes Hike ‚Zauber‘ im ptolemäisch- 10 von Atfih im ‚Seeland‘ und Mutter des Horus- 


römischen Tempel von Esne; eine $.-Neit als 
göttliche Amme des Sonnengottes aus gleicher 
Zeit in Hermonthis (Lepsius Denkm. IV 6lg. 
65a), auch der dortigen Göttin ‚(weibliche) Sonne 
der beiden Länder‘ gleichgesetzt (a. O. IV 64a). 
Damit stehen Jie späten Darstellungen der Neit 
als Krokodilsamme in Zusammenhang (Wiede- 
mann Proc. soc. bibl. arch, XXXVI 48. Lan- 
zone Diz. di mitol. Taf. 175, 3). 


S. (Lanzone Pap. du Lac Moeris Taf. 5g). 

5. Die Gestalt der Isis, die mit dem Ösiris- 
glauben der Spätzeit zur eigentlichen Landes- 
göttin Ägyptens und Allmutter wird, begegnet 
in zahlreichen Orten sowohl des Fajüms als außer- 
halb in der griechisch-römischen Zeit als oövvaog 
des $., häufig noch verbunden mit anderen Kulten 
des Ösiriskreises (Osiris, Hariöse. Nephthys) 
vgl. Art. Isis o. Bd. IX S. 2097. So wird die 


2. Hathor. Diese Verbindung wird nament-20in Soknopaia Nesos (Dime) hochverehrte Isis 


lich in der Südhälfte des thebanischen Gaues, 
wo Hathor und S.-Kulte zusammentreffen (3. o. 
II 1), beliebt. Daher erscheint in den Götter- 
listen der thebanischen Tempel des Neuen Reiches 
S. neben Hathor (Lepsius Denkm. III 34d. 
Text III 34. Denkm, III 125c, alles Karnak), öfters 
noch den speziellen Lokalgöttinnen von Hermon- 
this und Umgebung, der ‚Hermonthitischen‘ 
(Quibell Ramesseum Taf. 27,2) und der ‚Er- 


Neferses auch im Fajümpapyrus (Taf. 7, 32) aus- 
drücklich aufgeführt am ‚Platze des S. von 
Schedet, dort weilt Isis Neferses’. 

VI. Verfolgung des Krokodil. 

Die natürliche Verfolgung des gefährlichen 
Krokodils ist zeitweise durch seine Verehrung 
stark eingedämmt worden. Wie beim Nilpferd 
und anderen wilden Tieren (Schlange als Urfeind) 
finden sich frühzeitig Ansätze, das Krokodil mit 


habenen‘ (Tnn.t = der oben V 1 erwähnten Göt- 30 dam dem Sonnengott feindlichen Wirken des 


tin ‚Sonne der beiden Länder‘), so Lepsius 
Denkm. III 74a (Luxor). 124c (Karnak). 214f. 
(Medinet Habu); mit beiden a. O. III 37b 
(Medinet Habu). 125a (Karnak). Letztere hatte, 
im Neuen Reich bereits allgemein als ‚Gottes- 
mutter‘ aufgefaßt, die Verbindung mit der Löwin 
Sachmet, der Tefnut als ‚Auge des R& u. a. 
gefunden. Als Gatte der Hathor-Tefnut, also 
Schu, erscheint S.-R& im ptolemäischen Tem- 


Seth in Verbindung zu bringen. Man nennt es 
bereits in der Herakleopolitenzeit den ‚Wurm, 
den Seth aus dem geheimen Innern des Geb aus- 
atmete‘ (s. 0.IV und zur Vorstellung s. den Art. 
Seth IV 4), oder in einem gleichartigen Schutz- 
zauber ‚Bote des Seth‘ (Quibell Excavat. at 
Saqquara II Texte rel. nr. 3), ähnlich wie im 
Mag. Pap. Harris des Neuen Reiches das Kro- 
kodil als ‚Feind, Sohn des Seth‘ (IL 2. VI 5. 8) 


pel von Ombos als ‚Herr von Punt‘ (z. B. de40 beschworen wird. Man glaubte ja auch, Osiris 


Morgan Catal. des mon. III 82, vgl. Röder 
Sobk 1106). 

83. Sachmet. Die Verbindung mit der mem- 
phitischen Sachmet, die ihrerseits früh mit Tefnut, 
Hathor und Bastet gleichgesetzt wird, hat ihren 
Anstoß im Zusammensitzen von $. und Sachmet- 
kulten im Gebiet von Memphis und Letopolis 
empfangen und ist bezeugt auf den Sachmetsta- 
tuen Amenophis III. aus dem Muttempel in Karnak, 


selbst im Wasser vor den Krokodilen schützen 
zu müssen (s. o. III 8). Auch im Jenseits der 
Unterwelt verkörpert die ägyptische Phantasie 
ihre Dämonenfurcht gern in furchtbaren Kroko- 
dilen als Jenseitsbewohner (vgl. Amduat 7. Stunde 
als Wächter des Kopfes des Osiris; Tb. Kap. 142 
Vignette zur 9. und 14. Stätte des Jenseits), und 
‚die S.-Krokodile im Wasser‘ galten als Vernichter 
der Sünder (Tb. Kap. 17, 43, Glosse des Neuen 


wo ‚Sachmet, geliebt von 9. von 5b.t‘ (unbe- 50 Reichs). Trotzdem ist S. nicht dem Seth in 


kannter Ort) und ‚Sachmet, die erste der (weib- 
lichen) Krokodile‘, aber auch bereits Sachmet- 
Neit genannt wird (Sethe Ägypt. Ztschr. LVIII 
44 nr. 84. 89. 78), daher späte Darstellungen 
mit Doppelkopf Löwe/Krokodil wie Lanzone 
Diz. di mitol. Taf. 363,3. Mitgespielt hat echt 
ägyptisch die Ausdeutung der Sachmet gleich 
Tefnut als ‚wiederhellgemachtes Mondauge‘, dessen 
Name (sbk.t) dem des $. anklang. Unter dem 


seinem allgemeinen Herabsinken zum Götterfeind 
gefolgt. Stellen, wie die Notiz aus dem Kalender 
der Tagewählerei Pap. Sallier 4 XVII 3 zum 
14. Mechir ‚Dies ist der Tag, wo Seth den S. 
sah und vorn in der großen Barke tötete‘, die 
also S. an Stelle des Urfeindes Apophis einsetzt, 
der die Fahrt des Sonnenschiffes bedroht, bleiben 
wesentlich auf die Magie beschränkt (so im Sal- 
lier 4 mehrfach $S. als Götterfeind, veL Röder 


Einfluß solcher Deutungen erscheint in Soknopaiu 60 Sobk 1115). Umgekehrt wird im ptolemäischen 


Nesos (Dime) in griechischer Zeit Soknopaios als 
Sohn der Sachmet (Spiegelberg Demot. Pap,, 
Straßburg 49). 

4. To&ris, die thebanische Nilpferdgöttin 
und Helferin der Frauen als Muttergöttin, er- 
scheint vielleicht unter Einfluß gewisser Misch- 
dämonen der Jenseitsphantasie schon im Neuen 
Reich mit Krokodilskopf und wird schließlich 


Tempel von Ombos S. in der Sonnenbarke als 
Helfer des Sonnengottes in Gestalt des Schu- 
Onuris dargestellt (Champollion Mon. I 128 
=de Morgan Catal. des mon. II 185). Ge 
wisse Gegenden, wo das Krokodil nicht als heilig 
galt, werden das Krokodil immer verfolgt haben, 
wie es Herodot. II 69 z. B. von den Bewohnern 
von Elephantine berichtet: Als solche Krokodils- 
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gegner «rscheinen in der griechischen Zeit be- 
sonders die beiden Horusstädte Apollonopolis 
(magna und parva) d. h. Edfu und Kus in Ober- 
ägypten (Plut. de Is. 50. Ailian.n. a. X 21, vgl. 
hierzu Art. Seth II 4), und die Tentyriten gelten 
als geschickteste Krokodilsjäger in Ägypten 
(Sen. nat. quaest. IVa 2, 15. Plin.n.h. VIII 92), 
was ihnen sogar den Ruf einer Art Unverletz- 
lichkeit eingetragen hat (Strab. XVII 814. Sext. 
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ägyptischen Zaubertexten ist leicht verständlich, 
daB S. bis in die späteste, auf dem Boden Ägyp- 
tens entsprossene Zauberei eine gern verwendete 
Figur bleibt; vgl. die Skarabäen mit einem Kro- 
kodil und einer Hand als Schutzzauber, Schäfer 
Ägypt. Ztschr. XXXI 87. So spricht der Zau- 
berer im Pap. Graec. Iugd. 384 (V) yo ein 
Zögos Öuowusvos xooxodeip. Dieterich 
Jahrb. kl. Phil. Suppl. XVI 807 col. 7, 25, vgl. 


Emp. Pyrrh. Hyp. 183). Die Verfolgung knüpft 10 xogxodsıdosudrs ebd. 798 col. 3, 15 und uoopn» 


an Sagen von Horus als königlichen Jäger auf 
wilde Tiere; daneben an solche vom jugendlichen 
‚Horus‘, der in den Deltasümpfen vor allerlei 
gefährlichen Tieren geschützt werden muß, und 
stellt namentlich in der Sagenfassung, die uns 
im ptolemäischen Edfutempel nach Vorlage des 
Neuen Reiches aufgezeichnet ist (Naville Textes 
rel. au Mythe d’Horus; übers. Röder Urk. ägypt. 
Rel. 120), daß die Feinde des Sonnengottes, die 


Exov xopxoöllov. Parthey Abh. Akad. Berl. 
1865, 153 (Berl. Pap. 2 v. 111), ähnlich im Pa- 
riser Zauberpapyrus bei Wessely Denkschr. 
Akad. Wien. XXXVI (1888) II 87 v. 1691 und 
ebd. 145 v. 206 (Pap. Mimaut). [Kees.] 
Sucibida (Svxißıöa), ein nur bei Proc. de 
aed. IV 6, 34 genanntes Kastell an der Donau, 
das Kaiser Instinian I. wieder aufbauen ließ. 
Über seine Lage und Bedeutung Procop. a. O.: 


Horus von Edfn durch ganz Ägypten verfolgt, 20 dori dE zıs zögos od noM& änoder... rob Oür- 


sich in Krokodile und Nilpferde verwandeln (vgl. 
daß Plut. de Is. 50 als Grund der Tötung des 
Krokodils anführt, daß Seth dem Horus in dieser 
Gestalt entfloben sei), einen geschickten Vorstoß 
gegen die alten Krokodilskulte dar, neben denen 
sich Horuskulte längst eingenistet hatten (Ombos!). 
Der Festkalender von Edfu verzeichnet für das 

oße Fest des Horus die Zeremonie der sym- 

olischen Vernichtung des Seth durch Zerstörung 


vo» @poovplov, Evrda 517 öyvomuara ddo "Ioroov 
rotauod dp’ Exarega Tv dv ubv TAivooois Ilada- 
tlolov Övoua, ni Barepa d& Zurißido: vadıa xad- 
nonutva TO zocvw üvayewodusvos Tovorırıayös 
Bacıeds ray ravın faoßdowv rüs Eniöpouäs dve- 
xultıoev, EnExeıwd TE POOÖpL0v @.xodonnoato. 
[Fluss.] 
Sneidava (so CIL III 12456. Not. dign. or, 
XL 7,17; Zvxlöaßa Ptolem. III 10, 11. Procop. 


zweier Krokodilsfiguren aus Ton unter Verflu-30de aed. IV 7, 10; Zowydala Not. Gr. episc. 4. 


chungen (Brugsch Drei Festkalender 14), in 
der Art etwa, wie sich die Krokodilsgestalt unter 
dem alten Schmähnamen ‚Scehreckgesicht‘ auch 
in den Zaubersprüchen zar Vernichtung des Apo- 
phis findet (Apophisbuch 32, 50, übers. Röder 
Urk. ägypt. Rel. 114). Während aber in der 
Magie die Gestalt des ‚Horus auf den Krokodilen‘ 
als Schutzgott gegen Schlangen, Krokodile, Skor- 
pione u. a. auf den späten Stelen zum fest- 


55. 11, 96. 12, 99 ed. Parthey.; Zovyöla Not. 
episc. 2, 118. 10, 128. Nil. 368 Parth.), 
vgl Vulid Art. Sacidava o. Bd. IA 8. 1656 
Nr. 2. Ergänzend wäre hiezu folgendes zu be- 
merken: Die 30 Meiien unterhalb des Legions- 
lagers Durostorum an der Donau gelegene, der 
Form des Namens nach (Endsilbe -ava) getische 
Siedlung (Weiss Die Dobrudscha im Altertum 
23. 48) war der letzte Ort am mösischen Lines 


stehenden Typ wird, ist die tatsächliche Verfol- 40 (daher Not. dign. or. XXXIX 12 zu Skythien 


gung nicht einmal in allen Falkenkultorten durch- 
gedrungen (s. Koptos, Antaeopolis u. a.), und hat 
nur beschränkte Kreise gezogen, vermutlich weil 
die 8.-Kulte infolge ihrer pantheistischen Aus- 
deutung schwer antastbar geworden waren. Das 
besonders im Hinblick auf das Krokodil als altes 
Gauzeichen auffällige Mitgehen von Dendera er- 
klärt sich aus der altbezeugten kultischen Ab- 
hängigkeit des Hathortempels von Dendera vom 


gerechnet, da östlich von S. seit Diocletian die 
Grenze zwischen Mösien und Skythien lief). 
(Weiss 43f.) In den Stürmen der Völkerwan- 
derungszeit scheint S. hart mitgenommen worden 
zu sein und wurde von Kaiser Iustinian I. wieder 
aufgebaut (Proc. a. O. Eorı dE rola Eins örvew- 
uora noga ıhw od "lorgov Nıdva Zadtovadeyos 
vgl. Vulid o.Bd. IA S. 2014) ze xai Aogodaro- 
los xal Zvxıöaße &v dm Exndorov Ta nenovdira 


Horustempel von Edfua, die hier alte Stammkulte 50 odx danuelnutvws 6 Baoılsbs Ennvoodwoe). In 


derart umstülpt, daß man sich in der Zeit des 
herrschenden Osirisglaubens mit der Deutung 
helfen mußte, das Krokodil des Gauzeichens sei 
Seth, die Feder darauf (die eigentlich das hei- 
lige Tier bezeichnet) der siegreiche Osiris (Ma- 
riette Denderah III 78). Hier wird einmal 
der Osiriskreis, der sich zumeist mit den S.- 
Kulten gut gestellt hatte, sekundär zur Bekräf- 
tigung der von den Horuskultorten ausgehenden 
Verfolgung des Krokodils benutzt. 
hatte auch der von Iuv. sat. XV 28f. erzählte 
religiöse Streit der Tentyriten mit den Ombiten 
{Ombos des Seth bei Balläs) bei Koptos gelegent- 
lich eines Festes den Grund in Meinungsverschie- 
denheiten über Tierverehrung (Krokodil und 
Falke?, vgl. Ailian. n.a. X 24). 

VI. 8. in der späten Zauberei. 

Nach den bereits angeführten Proben aus 
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späterer Zeit war das Kastell von dem cuneus 
equitum Stablesianorum besetzt (Not. dign. or. 
XL 7. 17). 8. ist vielleicht mit dem auf der 
hohen Umrandung des Donauufers von Mirljanu 
befindlichen Kastell zu identifizieren (Weiss 43 
(vgl die Karte bei Tocilescu Fouilles et re- 
cherches archöologiques en Roumanie), heute 
Osenik oder Satonou (Smith Dict. of Greek and 
Rom. geogr. III 1042). [Fluss.] 
Suciniani, als latinisches Volk CIL VI 2178 
erwähnt. [Philipp.] 
Suconna, Höfer Myth. Lex. IV 1590 (Lief. 
68, 1914) ist nicht belegte Schreibung statt Sou- 
eonna, s. die Art. SoueonnaundSauconna 
(0. Bd. IA S. 1289 und HA S. 254f.). 
Sueridus, Führer einer Schar Goten in römi- 
schen Diensten; fällt 377 zu Fritigern ab. Amm. 
XXXI 6, 1. [Seeck.] 


an ee er Se en nn arte er ee Zr Zn ee 
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Suero. 1) Fluß der spanischen Ostküste, h. 
Iucar, benannt nach der gleichnamigen Stadt, 
deren Hafen seine Mündung war (s. Nr. 2). 

2) Grenzstadt der Contestaner (Plin.n.h. III 20: 
S. fluvius ei quondam oppidum, Contestaniae 
finis) an dem nach ihm benannten Flusse und 
an der Küstenstraße (Itin. Ant. 400,4. Vicar. I-IV), 
aber nicht am Meere, wo vielmehr der portus 
Sueronensis (Rav. 304, 7) liegt, sondern Außauf- 
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schwitzbad einrichtete. An einer Quelle oder 
einem Flusse machte man eine Grabe, in die 
man glühend heiße Steine schaffte. Ein Geflecht 
aus Haselstauden, mit Fellen dicht bedeckt, wurde 
darüber gestellt. Dann ließ man Wasser über 
die Steine laufen, wodurch dichter Dampf ent- 
stand und den engen, dunkeln Raum erfüllte, 
worin man unter fröhlichen Gesprächen ein 
Schwitzbad nahm. In einer römischen Badean- 


wärts, wahrscheinlich da, wo die Straße 20 km 10lage von Trigueres bei Orleans konnte durch 


oberhalb den Fluß passierte, also bei Aleira; 
Schauplatz einer Schlacht zwischen Sertorius und 
Pompeius im J. 75 v. Chr. (Sall. hist. II 60, 61; 
Plut. Sert. 19; Pomp. 19. Cie. pro Balbo 2, 5. 
Liv. per. 92. Flor. IE 10. App. bell. eiv. I 110. 
Stahl De bello Sert. 74), zu Plinius’ Zeit zerstört. 
Nach S. heißt der sinus Sueronenses (Mela II 92) 
die Bai von Valencia, und der ventus Sucronensis 
{Isidor. de nat, rer. 37, 5), d. h. der Wind von S., 
also (für den Golf de Lion) der Südwest. 
[Scbulten.] 
Zovdarei, ein nur bei Procop. de aed. IV 11 
p. 145, 25 Haury genanntes Kastell am Rho- 
dope in Thrakien, das von Kaiser Justinian I. neu 
errichtet wurde. [Fluss.] 
Zovdaodvva, nach Ptolem. geogr. VII 1, 64 
Stadt der Chatriaioi irgendwo östlich vom Indus 
zwischen Hydraotes und Hyphasis. [Herrmann.] 
Sudatio. 1. Allgemeine Bezeichnung für alle 


Arten von Schwitzkuren {Sen. ep. 86, 6. Vitruv. 30 


V 10, 5 sudationis temperatura), sowobl der 
trockenen, wie der Dampfschwitzbäder, Cels. IIE 
21. DI 17. III 27, 3; vgl. 13. Oribas. I p. 563. 

2. Speziell bedeutet s. bei Vitruv. V 10, 5. 
11, 2 den Raum für das Dampfschwitzbad, den 
er vom laconicum, dem Raum für das trockene 
Schwitzbad unterscheidet, die in der Anlage 
einander ähnlich waren, vgl Schneider Art. 
Laconicum o. Bd. XH S. 347ff. Bei den 


eine Bleiröhre von außen Wasser auf den erhitz- 
ten Boden des caldarium geleitet und dadurch 
ein Dampfbad erzeugt werden, Daremberg- 
Saglio I 658, Fig. 760. In den römischen 
Bädern Afrikas, sowohl den privaten wie öffent- 
lichen findet sich meistens neben dem caldarium 
ein eigener Schwitzraum, ebd. V 215. 216, 4. 
Im übrigen vgl. über s. den oben genannten 
Art. Laconicum. [Hug.] 

Sudaua (3odöeva), Ort im östlichen Teil der 
Provineia Mauretania Caesariensis, Ptolem. IV 2, 
31 p. 610 Müll. [Dessau.] 

Zouönvoi 5. ZSovdravoi. 

Zoüdeovov 5. Subertani. 

Zodönra don wird von Ptolem. II 11, 5 und 
11 ein genau von Westen nach Osten verlaufendes 
Gebirge im Südosten des freien Germaniens ge- 
nannt. Soweit man die von den Alten genannten 
Gebirge Germaniens mit einiger Sicherheit be- 
stimmen kann, wird allgemein darunter das säch- 
sische Erzgebirge und das östlich daran gren- 
zende Lausitzer Gebirge verstanden. Nur über die 
westliche Ausdehnung des Gebirges herrscht 
Meinungsverschiedenheit, da die bessere Über- 
lieferung bei Ptolemaios dieses Gebirge schon am 
Abnobagebirge beginnen läßt, so daß auch die 
Gebirge am Main bis zum Fichtelgebirge dazu- 
zurechnen wären, so Cuntz D, Geogr. des 
Ptolem. 64. Nach Ptolem. II 11, 2 entspringt die 


Griechen entsprechen der s. und dem laconieum 40 Elbe im östlichen Teile der 2. Demnach hat 


das dlsınmmaıov (s. o. Bd. I S. 1362) und das 
auvgiarneıov. Weil jedoch in manchen Bädern 
der gleiche Raum für das Trocken- und Dampf- 
schwitzbad dient, so unterscheiden die Schrift- 
steller nicht immer genau, sondern verwenden 
die Ausdrücke /aconieum und s. oder sudatorium 
für den Schwitzraum überhaupt; vgl. Sen. ep. 
51, 6; de vit. beat. VII 3. Wo ein eigener 
Raum für das Dampfschwitzbad fehlte, konnte 


Ptolemaios oder sein Gewährsmann den Austritt 
der Elbe aus dem Gebirge in Sachsen als ihre 
Quelle angesehen, MüllenhoffD. A. IV 476. 
Die nach Ptolem. II 11, 11 südlich davon woh- 
nenden Z’ovöra»ol hat man mit den S, in Verbin- 
dung gebracht (s. d.). Den Namen erklärt Mül- 
lenhoff D.A. IV 532 aus dem altn. sudre= 
Hitze und brausen und bringt ihn mit der Reihe 
heißer Quellen in Verbindung, die sich am süd- 


das caldarium dafür dienen, doch war es prak- 50 lichen Fuße des Erzgebirges hinziehen; hingegen 


tischer, dafür einen kleinen, geschlossenen Raum 
zu haben, der nach Vitruv. a. O. kuppelförmig 
überwölbt war und in dem die Hitze reguliert 
werden konnte. Schwitzbäder scheinen zur Zeit 
Herodots (IV 75) bei den Griechen bereits etwas 
Gewöhnliches gewesen zu sein (vgl. den Art. 
Bäder o. Bd. III S. 2745, 30) und kamen von 
diesen zu den Römern, ebd. S. 2757. Natürliche 
Dampfhäder gab es in Baiae, wo der aus dem 


denktMuch Hoops Reallex. IV 204 an kelt. 
säd = Sau, wodurch auf den Reichtum dieses 
Waldgebirgee an Wildschweinen hingewiesen 
werde; s. auch Much Ditsche. Stammeskunde 56. 
[Franke.) 

Zovöiavoi nach der besten Überlieferung, da- 
neben Zovöwoi, Zovönvol und Zovösıroi, wird von 
Ptolem. II 11, 11 ein germanisches Volk genannt, 
das südlich von den Markomannen wohnt. Sonst 


Boden strömende heiße Dampf in Kabinen ge- 60 ist das unbedeutende Völkchen nirgends erwähnt. 


leitet wurde, in denen man bequem ein Dampf- 
schwitzbad nehmen konnte, Cels. II 17. Meistens 
mußte jedoch der Dampf erst dadurch erzeugt 
werden, daß man Wasser auf heiße Steine oder 
den stark erhitzten Boden der Schwitzkabine 
laufen ließ. Sidonius Apollinaris (ep. II 9) be- 
schreibt ausführlich, wie man auf gallischen 
Landgütern auf primitive Weise ein Dampf- 


Da an dieser Stelle bei Ptolemaios eine heillore 
Verwirrung herrscht, so hat schon Holz Beitr. 
z. deutsch. Altertumsk. 39, und nach ihm Much 
Hoops Reallex. IV 204 eine Umstellung der 
Namen vorgeschlagen, da man ihren Namen mit 
den Zobönta ögn zusammenbringt; vgl. auch 
Zeuß Die Deutschen u. ihre Nachbarst. 122. 
Demnach müßten sie am südlichen Abhange des 
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Erzgebirges gewohnt haben. Dazu kommt auch 
MüllenhoffD. A. IV 532, der ihren Namen 
und den des Erzgebirges Zovönra don mit dem 
altn. sudr = Hitze und brausen zusammenbringt 
und auf die südlich vom Erzgebirge sich hin- 
ziehende Reihe heißer Sprudel hinweist. Jeden- 
falls sind sie ein mit den Markomannen in Be- 
rührung stehender kleiner Stamm in Böhmen. 
Holz a. OÖ, vermutet in ihnen nur einen Gau 
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von Tac. Germ. 45 den Sueben zugerechnet, ob- 
wohl sie sich dureh ihre Sprache von den Ger- 
manen unterscheiden, sind ein größeres, selb- 
ständiges Volk, s. MüllenhoffD. A II 11 
und Tomaschek s. o. Bd. IS. 687, das sich 
lange Zeit in der Nähe der Ostseeküste zwischen 
Weichsel und Memel gehalten hat. Auch Much 
Deutsche Stammeskunde 33 hält die Aestui für 
einen baltischen Stamm, der aber möglicherweise 


der Markomannen. Über andere Deutung des Na- 10 ursprünglich germanisch gewesen sein könnte. Da- 


mens vgl. Much a. O. Die ganze Literatur 
bei Schönfeld Wörterb. d. altgerm. Personen- 
u. Völkernamen 212. Die von Müller ange- 
nommene Identität mit den von Ptolem. IT 11, 7 
erwähnten S’eiöwol, die an der Mündung der 
Oder wohnten, weist Schönfeld s. o. Bd. II A 
S. 2071 u. Sibini, mit Recht ab. [Franke.] 
Sudines, Chaldäer, zeitlich dadurch be- 
stimmt, daß er als Xalödeios udvrıs bei König 


gegen hält Kiessling s. o. Bd. VII S. 606 u. 
Galindai diese und die S. für slawische Stämme, 
die von den vom Norden hereindringenden Prusen 
und Litauern von der Ostseeküste ins Binnen- 
land hineingeschoben wurden und dann das Hin. 
terland der Danziger Bucht und des Kurischen 
Haffs um den Spirdingsee bewohnten. Doch 
sprechen die prähistorischen Funde dafür, daß 
diese Gegenden schon in neolithischer Zeit 


Attalos im Galaterkriege (im J. 240, s. o. Bd. VII20 im Besitze der Germanen gewesen sind, vgl. 


S. 524) tätig war (Polyain. IV 20. Frontin. I 11, 
15). Als bekannten chaldäischen Astronomen 
nennt ihn auch Strab. XVI 739 neben Kidenas 
(s. d.) und dem sonst unbekannten Naburianos. 
Vett. Val, IX 11 (854, 4) gibt an, die Mondtabel- 
len des S, neben denen des Kidenas und Apollo- 
nios (von Myndos, s. u. Suppl.-Bd. V S.45) be- 
nutzt zu haben. Als Astronom ist er auch ge- 
nannt im Katalog der Aratinterpreten (Maaß 


Arates 140. 143), wo aus der arg verderbten 30 yon Preußen 29. 


Überlieferung BaßvAavıos Zovdivns herzustellen 
ist. Ohne Zweifel ist er identisch mit dem von Plin, 
n. h. im Register zu Bd. 9. 36. 37 erwähnten und 
in diesen Büchern auch mehrfach für Edelsteine 
zitierten S.: IX 115 für Perlen, XXXVI 59 für 
den Onyx, XXXVI 25. 34. 90. 114. 153 für Kri- 
stall, Bernstein, Onyx, Chrysopras und Astolos 
(s. o. Bd. XIII S. 748). Als Ortsangabe findet sich 
Karmania und Liguria; die Angabe XXXVII 114 


Hartmann libergs N. Jahrb. N. F. I (1925) 
730. Zeuss a. O. 674 bringt die S. mit den 
Sudovitae bei dem Chronisten Dusburg 3, 3 zu- 
sammen, der sie als edles, reiches und mächtiges 
Volk rühmt, wohnend am nordöstlichen Ufer des 
Spirdingsees. Müllenhoff D. A. II 22 und 
danach Much Hoops Reallex. IV 204 glauben, 
ihr Name lebe in der ostpreußischen Landschaft 
Sudanen fort. Vgl. dazu auch Toeppen Geogr. 
[Franke.] 
Suebae, germanischer Beiname der Nieder- 
rheinischen Matres-Matronae. Genaue Einzelheiten 
s. den Art. Matres. [Heichelheim.] 
Suebi. 1. Die historisch ältesten 
Sueben (die Mainsueben). Die. ersten S., 
welche in der Geschichte auftreten, sind die Main- 
8.; von ihrem Hauptstock ging die Hilfsschar aus, 
welche im Heere les Ariovistus neben Haruden, 
Marcomannen, Triboken, Vangionen, Nemeten, En- 


(vom Chrysopras) et in Siberio (so B, syuero L) 40 dusiern (Sedusii) aufgeführt wird: in der Schlacht 


Atlicae flumine nasci ist bedenklich, da ein sol- 
cher Fluß unbekannt ist; Urlichs verbes- 
serte in Galatiae und bezeg die Notiz auf den 
Siberis (0. Bd. VIII S. 1589, 52). Das Eigentum 
des 8. läßt sich aus Plinius gewiß weiter ver- 
mehren (Oder A. 135); er dürfte gemeint sein, 
wo Plinius im Zusammenhange der Steinkunde 
Chaldäer nennt (100. 181); seine Verkoppelung 
mit Metrodoros (von Skepsis) und Alexander Poly- 


bildete jeder dieser Stämme eine besondere Heeres- 
abteilung. Caes. bell. Gall. I 51,2. Ariovistus sel- 
ber war wohl auch ein S.; vgl. Caes. bell. Gall. I 53 
duas fuerunt Ariovisti uxores, una Sueba natione, 
quam domo secum duxerat. Er ist wahrscheinlich 
der rer Sueborum (im .J. 62 v. Chr.), welcher von 
Nepos frg. 47 bei Plin. n. h. II 170 verzeichnet ist 
(Indos a rege Sueborum dono datos, qui ex India 
commereii causa navigantes tempestatibus essent 


histor (34. 115) ist in dem Sinne zu deuten, daß 50 Germaniam abrepti); danach ist mit Müllen- 
diese Autoren sich auf ihn beriefen. Wenn es in hoff bei Mela III 45 Botorum in Sueborum zu 


& 34 heißt, der den Bernstein erzeugende Baum 
heiße in Ligurien Iynz, so ist das eine zur Er- 
klärung des Steinnamens Avyxoögıov ersonnene, 
recht durchsichtige Ausflucht. S. war Babylonier, 
wie auch sein Name beweist, den Schnabel 
132 — Sum-iddin setzt; aber er war gewiß ganz 
von hellenischer Wissenschaft bezw. Pseudowis- 
senschaft durchdrungen. — Vgl. Oder bei Suse- 


berichtigen (Tribocorum. Schmidt Hermes XLII 
[1907] 509£.; vgl. weiter Norden Die germ. Ur- 
geschichte [1920] 200, 2). Der Krieg Caesars mit 
Ariovistus im J. 58, welcher mit der endgültigen 
Niederlage des letzteren endete, ist ausführlich 
0. Bd. II S. 842ff. beschrieben worden; 3. ebd. für 
die Literatur (dazu namentlich Holmes Caesar's 
Conquest of Ganl.? [1911] 37H. 553f. 635 ff. 


mihl Gesch. d. alex. Lit. I 861. Schnabel60Schmidt Gesch. der deutschen Stämme II 


Berossos 130. [Kroll.] 
Sudinoi werden von Ptolem. III 5, 9 ein 
Stamm des europäischen Sarmatiens genannt, 
zwischen Galindai und Stavanoi wohnend, süd- 
östlich von den Venedai in der Nähe des Rhudon- 
flusses Zu welchem Volke sie gehören, ist strittig. 
Zeuß Die Deutschen 267 und 674 rechnet sie zu 
den Aisten, speziell zu den Westaisten. Die Aestui, 


[1913] 144ff. Jullian Histoire de la Gaule 
Ile [1920] 149. 221). Unrichtig ist die 
Meinung, als seien die S. auch bei Cic. ad Attic. 
XIV 10, 2 genannt; das überlieferte Scaevas_ ist 
hier beizubehalten. Ihm Rh. Mus. N. F. LVI 
(1901) 148. 

Caesar kennt die Main-S. als einen mächtigen 
Stamm; er spricht von den nationibus, guae sub 


un 
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eorum sunt imperio. Caes. bell. Gall. VI 10; vgl. 
IV 7,5. Plut. Caes. 23. Sie waren ein Grenzvo)k 
der rheinanwohnenden Ubier, welche sie sich zoll- 
pflichtig machten, bell. Gall. IV 3, 3-4. Indem 
sie also in der Maingegend (nicht am Rhein, bell. 
Gall. I 54, 1) wohnhaft waren, dehnten sie ihr 
Gebiet aus bis zur selva Bacenis (Harz und Vogel- 
gebirge), welche die Scheidegrenze zwischen ihnen 
und den Cheruskern war, bell. Gall. VI 10, 5. Ihre 
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pagi... ex quibus quotannis singula milia 
armatorum bellandi causa es finibus edueunt. 
Reliqui, qui domi manserunt, se atque los 
alunt; hi rursus invicem anno post in armis 
sunt, illi domi remanent. Sie neque agrieultura 
nec ratio atque usus belli intermittitur. Sed 
privati ac separati agri apud eos nihil esi, 
neque longius anno remanere uno in loco inco- 
lendi causa licet. Neque multum frumento, 


Ostgrenze bildete ein Ödland, wie sie solches als 10 sed marimam partem laste atque pecore viruni, 


Grenze bevorzugten: gemeint ist wohl Böhmen, 
das von den Boii um 60 v. Chr. verlassen worden 
war, bell. Gall. IV 3, 1-2. S. o. Bd. III S. 630. 
Auch in der Zeit nach Ariovistus kam es zu wie- 
derholten Berührungen zwischen Caesar und diesen 
Main-S. Als im J. 55 die Usipeten und Tencteren 
über den Rhein zogen, waren es die $., welche 
sie dazu gendtigt hatten: causa transeundz fut, 
quod ab Suebis complures annos exagitati bello 


multumque sunt in venationibus, bell. Gall. IV 
1,4—8,. Caesar beschränkt hier auf die S., was 
in Wirklichkeit allgemein germanisch gewesen 
ist. Unter den centum pagi (vgl. bell. Gall. I 
37,3. Tac. Germ. 6. 12. 39) ist die Hundert- 
schaft, eine Hunderthufeneinteilung, als älteste 
politische Einteilung zu verstehen. Rietschel 
Hoops R.-L. DI 126. 571ff, IV 310 (mit Litera- 
turangaben). Die Berichte über den Ackerbau 


premebantur et agrieultura prohibebantur, bell. 20 (vgl. auch Strab. VII 290, dessen zö un yewoyeiv 


Gall. IV 1,2. 4,4. 7,4. Appian. Celt. 18. Cass. 
Dio XXXIX 47. Und gerade zur selben Zeit 
erreichten Caesar auch von anderer Seite Klagen 
über die Gewalttaten der 8.: Ubiorum .. . quo- 
rum sint legati apud se ei de Sueborum iniuriis 
querantur et a se auxwilium pefant, bell. Gall. 
IV 8,3. Caesar leistete den Anfragen der Übier 
Gehör und zog noch im selben Jahre über den 
Rhein: erster Rheinübergang. Nachdem er das 


nieht buchstäblich zu nehmen ist) betreffen einen 
Ausnahmezustand, welcher nur für diejenigen 
Germanen gültig war, welche in kriegerischer 
Organisation auftraten, wie das damals namentlich 
für die S. des Ariovistus galt, qui inter annos 
XIV teetum non subissent (bell. Gall. I 36, 7) 
(vgl. für die Ansiedelung dieser Truppen in Gal- 
lien bell. Gall. 131, 10); dagegenüber beschreibt 
Tac. Germ. 26 die normalen Verhältnisse bei den 


Land der Sugambrer zerstört hatte, kam er zu 30 Germanen. Den Handel mit den fremdländischen 


den Ubiern, von welchen er erfuhr: Suebos ... 
concilio habito nuntios in omnes partes dimi- 
sisse, uli de oppidis demigrarent, liberos, uxores 
suaque omnia in silvis deponerent, alque omnes, 
qui arma ferre possent, unum in locum con- 
venirent: hune esse delectum medium fere regio- 
num earum, quas Suebi oblinerent; hie Roma- 
norum adventum exspeclare alque ibi decertare 
constituisse. Cnesar wagte es nicht, weiter in 


Kaufleuten pflegen die S. namentlich um ihre 
Kriegsbeute zu verkaufen, demgegen kaufen sie 
keine fremden Waren, verbieten die Einfuhr von 
Wein (später anders: Tac. Germ. 23) und dulden 
nicht die Einfuhr von ausländischen Lastpferden, 
bell. Gall. IV 2; s. o. Suppl.-Bd. III S. 566ff. 
Für das Verhältnis des hier besprochenen Ab- 
schnittes über die S. zum Germanenexkurs in 
bell. Gall. VI vgl. man die grundlegenden Aus- 


Germanien heranzurücken, und kehrte nach Gal- 40 führungen von Norden Die germ. Urgeschichte 


lien zurück, bell. Gall. IV 16—19. Plut. Caes. 23. 
Cass. Dio XXXIX 47, 2-8. 48, 1—5. Oros. VI 
9,1. S.o. Bd. X S. 204f. und Art. Sugambri. 
Auch beim zweiten Rheinübergang im J. 53 
spielten die S. eine wichtige Rolle. Daß sie — 
und nicht die Ubier, wie Caesar anfänglich 
meinte, — den Treveren, welche sich gegen die 
Römer widersetzten, Hilfstruppen geschickt 
hatten, war eine der Ursachen, welche Caesar 


(1920) 84. 484ff. 

Auch nach Caesar blieben die Main-S. dabei, 
die Römer zu belästigen. Unter ihrem Druck 
fand die Ansiedelung der Ubier nach dem linken 
Rheinufer auf die Veranlassung von Agrippa statt, 
wahrscheinlich im J. 38 v. Chr. (Schmidt Gesch. 
d. d. St. II 157, 4. 426, 2). Strab. IV 194. Im 
J. 30 v. Chr. trieb C. Carrinas die S., welche in 
Gallien eingefallen waren, über den Rhein zurück, 


veranlaßten, über den Rhein zu ziehen. Aber 50 und so mußten in den Triumphalspielen des J, 29 


auch jetzt hatten die S. mit ihren Bundesgenossen 
sich zurückgezogen, diesmal bis zur sölva Bacenis, 
und der Feldherr wagte es ebensowenig wie das 
vorige Mal, sie in ihren Schlupfwinkeln aufzu- 
suchen, sondern er kehrte wieder heim, bell. Gall. 
YI 9—10. 29. Cass. Dio XL 32, 1—2. S.o. 
Bd. X S. 207. 

Die wiederholte Berührung mit den S. ver- 
anlaßte Caesar, sie und ihre Lebensgewohnheiten 


Daker und S. gegeneinander kämpfen. Cass. Dio 
LI 21, 6. 22, 6. Propert. eleg. III 3, 45f. Im 
Bündnis mit den Cherusken und Sugambren 
rückten die S. gegen Drusus vor und bedrängten 
ihn bei Arbalo, ohne ihn jedoch besiegen zu 
können (11 v. Chr.); s. den Art. Sugambri. Im 
J. 9 wird ein neuer Feldzug des Drusus gegen die 
S. erwähnt: &s ze nv ıöv Xarrov Eoeßale xai 
noonlde u£xeı ins Zounßias. Cass. Dio LV 1, 1. 


näher zu beschreiben, bell. Gall. IV 1, 3-3. Sie60 Als im folgenden Jahre die Hauptmasse der Su- 


führen ein ungebundenes Leben, sind ein kräf- 
tiges, gegen alle Kälte abgehärtetes Volk von 
ungeheurer Größe, bell. Gall. IV 1, 9—10. Sie 
überragen die anderen Germanen an Zahl (vgl. 
Strab. IV 194. VII 290) und Kriegshaftigkeit; 
namentlich sind sie treffliche Reiter, bell. Gall. 
IV 1,3. ,3—5. S. o. Suppl.-Bd. III S. 572£. 
Merkwärdig ist ihre Einrichtung von den centum 


gambren von Tiberius auf das linke Rheinufer 
verwlesen wurde, befanden sich unter den 40 000 
Germanen auch S.: Suet. Aug. 21. S.d. Art. Su- 
gambri. Daß diese S. in Flandern angesiedelt 
wurden, ist nieht wahrscheinlich (in prorimis 
Rheno agris Suet. a. O.) und läßt sich so wenig 
durch Tac. Agric. 28 (s. $ 3) als durch die spä- 
tere gelegentliche Erwähnung von S. in Flandern 
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zuerst bei Venant. Fortun. c. IX 1, 75; weitere 

tellen bei Zenss Die Deutschen 57) stützen; 
diese 8., welche meist neben den Friesen genannt 
werden, sind die Zeeuwen, die Bewohner der jetzi- 
gen niederländischen Provinz Zeeland, deren Name 
zu S. umgebildet worden ist. Van den Bergh 
Handboek der mnl. geographie? (1872) 112. Van- 
derkindere Bull. de !’acad. de Belg. LVI (1386) 
217ff. Kossinna Westd. Ztschr. IX (1890) 208f. 
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dann aber auch die Langobarden (in Überein- 
stimmung mit ann. Il 45) und die Nerthusvölker, 
die ost- und nordgermanischen Völker, ja sogar 
ungermanische (Coins, Os? [lingua ceoarguit non 
esse Germanos], Aestii [ritus habitusque Sue- 
borum, lingua Britannicae propior|, Sitones). 
Damit in Übereinstimmung nennt Tacitus das 
baltische Meer Suebicum mare; das Land heißt 
Suebia (vgl. Zovnßia Cass. Dio LV 1, 2). Taec. 


Seit dem J. 8 v. Chr. ist der Hauptstock der S. 10 Germ. 39-46 (hie Suebine finis, Germ. 46). Ta- 


aus dieser Gegend verschwunden; sowie die Marco- 
mannen nach Böhmen gezogen sind, sind auch 
diese S. in östliche Richtung abgezogen; man 
findet sie als Quaden in Mähren wieder. Daß 
sie hier bereits um 14 v. Chr. saßen, läßt sich 
trotz v. Premerstein nicht folgern aus der 
Inschrift: Österr. Jahresh. VII (1904) 215ff., weil 
hier nur... m überliefert ist. So wie die An- 
siedelung der S. im Zeitalter des Ariovistus durch 


eitus umfaßt also mit dem Namen S. alle ger- 
manischen oder den Germanen für ähnlich gel- 
tenden Volker, welche sich frei von den Römern 
gehalten haben: er verwendet S. politisch statt 
ethnographisch (vgl. dagegen die richtige Bemer- 
kung über die gemeinsame Abstammung aller 
[wirklichen] S.: omnes eiusdem sanguwinis po- 
puli ... inde initia gentis, Germ. 39). Sichtlich 
liegt der Tatbestand des marbodschen Reiches 


die Brandgräber der Spätlatänezeit, welche die 20 zugrunde, in welchem suebische Stämme die füh- 


Skelettgräber ablösen, archäologisch zu verfolgen 
ist, so läßt sich gleiches in Böhmen und Mähren 
nachweisen. Kauffmann D. Altertumsk. 1 (1913) 
285. 289f. Schumacher Prähist. Z. VI (1914) 
2696. Auch nach dem Abzug der 8. blieb der 
Name an der Gegend haften: Caligula ..... bellum 
contra Germanos suscepit et ingressus Suebiam 
nihil strenue fecit (im J. 39). Eutrop. VII 12. 
Daher auch Suevia als Name der Gegend 


zwischen Mainz und Straßburg auf der Tab. Peut. 30 


{weniger richtig von Bremer Pauls Grundriß 
IN2 938 auf ganz junge Zeit bezogen). Hieher 
vielleicht auch Lucan. bell. civil. Il 51 (wieder- 
holt von Isid. etym. IX 2, 98). Schmidt Gesch. 
d. d. St. IL 160. Literatur zu $1: Much Hoops 
R.-L. IT 172£. 

2. Die Sueben bei Strabon, Tacitus. 
Ptolemaios. Strab. VII 290 verwendet S. als 
Sammelname für Marcomannen, Semnonen, Her- 


rende Rolle hatten, aber wozu auch Langobarden 
und Lugier gehörten; Suebia ist die übertriebene 
Bezeichnung dieses Staates. Riese Rh. Mus. NF 
XLIV (1889) 338. Nicht überzeugend Wissowa 
N. Jahrb. XXIV (1921) 16, welcher die Ausdeh- 
nung des Namens aus dem Zusammenhang der 
Kämpfe in den letzten Jahren Domitians zu er- 
klären sucht; gerade dann hat ja S. eine ganz 
bestimmte und beschränkte Bedeutung. 

Als eine für die S. charakteristische Sitte hebt 
Tac. Germ. 38 die eigentümliche Haartracht her- 
vor: sie streichen das Haar seitwärts und fassen 
es in einem Knoten zusammen, welcher bei den 
Älteren auf dem Wirbel, bei den Jüngeren mehr 
auf dem rechten Vorhaupt sitzt. Die Bemerkung, 
daß es bei anderen germanischen Völkern zwar 
auch solche Haartracht gibt, aber nur in der 
Jugendzeit, sei es durch Verwandtschaft mit den 
8. oder durch Nachahmung, ist dahin zu inter- 


munduren, Langobarden und vielleicht Quaden 40 pretieren, daß die Tracht einst allgemein ger- 


(Koldotwv, das aber eher jüngerer Einschub ist; 
vgl. Much Hoops R.-L. DI 431). Die vermeint- 
liche Zugehörigkeit der Langobarden, welche sich 
auch bei Ptolem. und Taec. (s. u.) findet, gründet 
sich nur auf dem zeitweiligen Anschluß dieses 
Volkes an das marbodsche Reich, s. Art. Lan- 
gobardi; vgl. auch Schütte Ptolemy's Maps 
(1917) 61. Strabon kennt die S. noch zwischen 
Rhein und Elbe, d. h. er verzeichnet den Zustand 


manisch war, sich aber bei den S. am besten er- 
halten hat. Vgl. die Abbildungen auf der Traians- 
säule und auf dem Monument von Adamklissi. 
Crinis Suevus auch bei Sil. Ital. Pun. V 134; 
erinitus ... Suebus bei Clandian. 8, 655. Weil 
der Zweck dieser Haartracht die Schreckenerregung 
bei den Feinden war, faßt Kauffmann D. Alter- 
tumsk. I 426 sie als den Überrest einer Kriegs- 
tanzmaske; s. übrigens namentl. Fischer Ztschr. 


vor dem Abzug der Quaden und Marcomannen. 50 f. d. Alt. LIIT (1912) 183. und Schrader R.-L.? 


Aber daneben spricht er, ohne den Unterschied 
in Zeit genügend zu beachten, von den suebischen 
Völkern, z& uöv olxoöyra Zvrös Tod Ögvuod (d.h. 
innerhalb des hercynischen Waldes, nämlich in 
Böhmen), ... r& d& &xrös rod dgvnoö, Suoga Tols 
TErais. Strab. VII 290. Vgl auch ebd. IV 194. 
207. VII 292. 294. Die größte Ausdehnung er- 
hält der Name in der Germania: maiorem ... 
Germaniae partem optinent, proprüs adhuc na- 


(1921) 418ff. (beide mit Literaturangaben). In — 
ihm selber wohl nicht bewußt gewordenen — 
Widerspruch zur obengenannten Ausdehnung nennt 
Tac. Germ. 2 richtiger die S. als eines der vier 
Hauptvölker der Germanen neben Marsen, Gam- 
brivier und Vandilier; hier ist S. mit Semnonen 
und den aus ihnen hervorgegangenen Völkern 
gleichzusetzen. Much PBB XVII (1893) 49ff. 
Und in den Annalen und Historien verwendet er 


tionibus nominibusque disereti, quamquam in 60 S. für Marcomannen und Quaden (8.8 6). Welche 


commune Suebi vocentur. Tac. Germ. 38 (hieraus 
Cosmogr. Aeth. I 21 [GLM 95, 26]. Oros. 12, 53. 
Isid. etym. XIV 4, 3 [vgl. auch IX 2, 98]). Sue- 
bische Völker sind dem Taeitus vor allem die 
Semnonen, der Mutterstamm der S.; dann die 
Hermunduren, Varisten, Marcomannen, Quaden, 
Marsignen und Buren (von den beiden letzteren 
heißt es: sermone eultuque Suebos referunt); 


S, gemeint sind mit der pars Sueborum, welche 
der Isis opfert (Tac. Germ. 9), ist unsicher. Auch 
weiß man nicht, ob Isis hier nur Interpretatio Ro- 
mana irgendeiner germanischen Schiffsgöttin (quod 
Signum ipsum in modum liburnas figuratum 
dacet advectam religionem) ist. Nur wenn man 
mit Helm-Sievers PBB XLII (1918) 527ff. 
Sueberum als Einfügung eines Glossators streicht, 
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ist die Gleichsetzung mit der Nehalennia [vgl. 
Kauffmann PBB XVI (1892) 217f.] aufrecht zu 
erhalten. Literatur beiHelm Altgerm. Religions- 
gesch. I (1913) 309ff,; dazu namentlich Wissowa 
Archiv f. Religionswissensch. XIX (1916/19) 11, 2. 
17£.; s, auch o. Suppl.-Bd. III S. 580f. 

Ptolem. II 11, 6. 8 kennt die Zunßoı ol Aayyo- 
fapdoı, die Zunßor of Ayyeddoi und die Iüunßoı 
of Zeuvoves. (Unhaltbar ist die Konjektur von 
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Main entlang: die Main-S. = Quaden, von denen 
ein Teil unter Ariovistus einen weiteren Vorstoß 
machte. Eine andere Abteilung hatte bereits 
die Gegend zwischen Main und Donau bis zum 
Schwarzwald (silva Mareiane) erreicht und hatte, 
indem sie die äußerste Grenze der S. bildete, 
den Namen Mareomanni ‚Grenzmänner‘ ange- 
nommen, In den J. 9—8 v. Chr. machten die 
S eine große Schwenkung nach Osten: die Marco- 


Kauffmann D. Altertumsk. I 405, 7 *83nßo» 10 mannen zogen unter Marbod nach Böhmen, die 


statt Zunßev bei Ptolem. IT 11, 9. 11). Nur 
letzteres ist als richtig zu betrachten; Aayyo- 
Pdodoı ist eine falsch angesetzte Dublettse von 
Aoxxoßdpdor (s. Art. Langobardi), und die 
Angili gehören zu den Ingvasonen Keen in- 
direkten Zusammenhang zwischen den Sunßoı of 
Ayyeılol und den Zingle ond Swiefe des Wid- 
sith [s. u.] suggeriert Chadwick The origin of 
the english nation [1907] 208f.). Aus Ptolem.: 


Main-S. nach Mähren, von wo aus sie sich als- 
bald als Quaden über Oberungarn ausdehnten. 
Bei allen diesen Ereignissen verschwindet der 
Name S. nicht endgültig; immer wieder kommt 
er zum Vorschein, bald ausnahmsweise, bald mit 
Verdrängung des Sondernamens. Daher die Ver- 
wirrung in der klassischen Überlieferung; vgl. 
auch die Bemerkung des Cass. Dio LI 22, 6: 
xal ol br (sc. Zovfßoı) neoa» oü Pıvov Bis ye 


Iul. Honor. 26 (GLM 40, 5): Suebi gens (neben 20 räxgıßds eintlv (noAloi yap xal Alloı Tod Wr 


Langobardi gens); vgl. auch Cosmogr. Aeth. I 26 
(GLM 84,8): Suevos (gesetzt nach Langobardos). 
Literatur zu $ 2: Holz Beitr. zur deutschen 
Altertumsk. I (1894) 11ff. Chadwick The origin 
of the english nation (1907) 215ff. Köstlin Die 
Donaukriege Domitians (1910) 12. 

8. Ursprung und Verbreitung der S. 
Wie alle altgermanischen Völkernamen, so ist S. 
ursprünglich der Name eines Stammes. Dieser, 


Zovunßwr Oyduuros ärrnomwörzan) ... vEuovrar. 

Als suebische Völker sind zu betrachten: 

4. a) Die Semnonen. Strab. VII 290. 
Tac. Germ. 39; ann. II 45. Der Doppelname 
ZUnßor ol Zeuvovss bei Ptolem. II 11,8. Nach 
den Semnonen heißt die Oder mit einem gelehrten 
Namen ZSönßos rorauds, Ptolem. II 11, 2. 7. 8 
(hieraus Marcian. Peripl. II 33. 85 bis [GGM 
1 556£.]). Vgl. weiter: Albis Germaniae Suevos 


ein westgermanischer Stamm, welcher zu den Her- 80 a Cheruscis dividit. Vibins Sequest. A (GLM 146, 


minoner gehörte (Plin. n. h. IV 100), nahm je 
kupe je mehr an Umfang und Bedeutung zu, 
und es zweigten sich mehrere Abteilungen ab, 
welche zu selbständigen Stämmen hersuswuchsen. 
Als der Kernstamm ist zu betrachten das Volk 
der Semnonen im Havel- und Spreegebiet, dessen 
älteste historische Wohnsitze in der Lausitz zu 
suchen sind; hier befand sich das Hauptheiligtum 
der suebischen Stämme. Den Semnonen wird auch 


21). Es sind die späteren Alamannen, =. den 
Art. Semnones. Die Alamannen erscheinen unter 
dem Namen 5. zuerst bei Auson. e. 4,7. 5, 8 
(im J. 368); XXV 2,1. VI 29 (im J. 378). Clau- 
dian. 18, 380; 394 (im J. 398). 21,190 (im J. 
395/6) (in v. 222 ist wohl Salzus statt 

anzusetzen. Birt Praef. CX); vgl. auch 7, 28. 
15, 37. Not. dign. occ. XLII 34. 35. 44 (vgl. 
auch 42 und s, den Art. Laeti). Dagegen hat 


der Lausitzer Typus der Keramik zugeschrieben; 40 Dracont. Rom. V 34f. die Identität beider Völker 


vielleicht gehen auf sie die alten Befestigungen 
in der Mark und der Lausitz zurück. Kauff- 
mann D. Altertumsk. I (1918) 169. 238, 6 
(vgl. auch ebd. 288, 6 und 190ff. über die Ge- 
sichtsurnen. Schumacher Prähist. Ztschr. VI 
(1914) 2908. Schuchhardt Hoops BR.-L. I 204f. 
IV 434ff.; Alteuropa (1919) 277ff. S. weiter den 
Art. Semnones o. Bd. IA 8.3855. Möglicherweise 
aind die S. hierhergekommen aus Schleswig; denn 


nicht erkannt (Suevus .... Alamamnus). Seit 
dem 6. Jhdt. wird S. öfters für Alamanni ver- 
wendet; der alte Name erweist sich auf die Dauer 
lebenskräftig. So mutmaßlich bei Cassiod. var. 
XD 7,1 (im J. 586/7). Mayer Gött. Gel Anz. 
CLXV (1903) 196. Prokop. bell. Goth. I 15, 26 
(aber irrtümlich Zovaßol re... xal Alauavol, 
ebd. 112,11. Schmidt II 212). Patria Sua- 
vorum, quae et Alamanorum palria. Geogr. Rav. 


dort wohnten die Eider-S. (bi Fifeldore: heoldon 504, 26. Ex Suavorum, hoc est Alamannorum 


ford sipban Engle ond Swefe. Widsith v. 43 
—44 [vgl. v. 22. si), und an der Eidermän- 
dung liegt noch ein Schwabsteilt , vielleicht 
aber hat man es hier umgekehrt mit einer Kolo- 
nisation der Semnonen zu tun; vgl. zur Frage 
namentlich Chambers Widsith (1912) 194. 204f. 
Much Hoops R.-L. I 525. Die Eider-S. sind 
wohl auch gemeint mit den S., bei denen im 
J. 83 eine Kohorte Usipier anlandet. Tac. Agr. 28. 


gente. Paul. III 18 (vgl. III 19); Suariam, hoc 
est Alamannorum patriam. Paul. U 15, vgl. 
auch III. 30. Suarta, que nune Alamannia di- 
eitur, Fredegar. Contin. 23. Auf der Identität 
von S. und Alamannen beruht auch die Verwirrung 
bei Gregor. Tur. h. Franc. II 2, welcher Ala- 
manni fehlerhaft für die spanischen S. verwendet: 
Hos seeuti Suebs, id est Alamanni, Gallitiam 
adprashendunt. Ein ähnliches Mißverständnis 


Müllenhoff Deutsche Altertumsk. IV2 (1920) 60 bei Fredegar. chron. II 60 (vgl. zur Stelle 


450. Chambere a.0. 194; anders Riese Rh. 
Mus. NF XLIV (1889) 343. Schmidt II 140, 1. 
159 (8., welche im J. 8 in Gallien angesiedelt 
wurden. Suet. Aug. 21; s. aber & 1). Bremer 
Pauls Grundriß III2 921 (S. im taciteischen Sinne). 

Schon fräh dehnten diese S.-Semnonen sich 
stark aus, der Elbe entlang über Sachsen, dann 
über Thüringen (Hermunduren), endlich den 


Schmidt II 249, 1). Auch Iord. Get. 55, 280-281 
ist auf ähnliche Weise zu erklären: lordanes 
bezieht hier auf die nordungarischen $., was 
eigentlich für die Alamannen richtig war (Qusbus 
Suaris tunc iunch aderant etiam Alamanni aus 
einer Vorlage *Suapi que et Alamanni). Müllen- 
hoff Deutsche Altertumsk. III 262. Schmidt I 
183. II 294, 1. Als der heimische Name galt 
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auch später S.: Alamanni vel Suevi ... Nam 
cum duo sint vocabula unam. gentem significantia, 
priori nomine nos appellant circum positae gentes 
quae latinum habent sermonem, sequenti usus nos 
nuncupat Barbarorum. Walafr. Strab. praef. (Mon. 
Germ. SS, II 2-3 [9. Jhdt.]). Schwaben heißt das 
Volk bis auf heute. Einen Stammesunterschied 
zwischen Schwaben und Alamannen gibt es also 
nicht; die sprachlichen Differenzen, welche dem 
Schwäbischen Recht auf eine Sonderstellung geben, 
sind sekundärer Art. Der von Tac. Germ. 39 be- 
schriebene Kult des regnator omnium deus bei den 
Semnonen hat sich bei den Schwaben-Alamannen 
erhalten: daher im Wessobr. Cod. Oyunari 
Suapa (Graff Diutiska II 370), d. h. ‚Ziover- 
ehrer‘; daher auch Otesdbure als Name für Augs- 
burg. Much, zuletzt Hoops R.-L. I 57f. Helm 
Altgerm. Relionsgesch. I (1913) 308. Literatur 
zu diesem Abschnitt; Baumann Forschungen 
zar deutschen Gesch. XVI (1876) 215ff. (Belege 
242). Dagegen Cramer Untersuchungen zur 
deutschen Staats- und Rechtsgesch. LVII (1899), 
welcher die S. als ein Teilvolk der Alamannen be- 
trachtet und die schwäbische Mundart dem suebi- 
schen Teil der Alamanen zuschreibt; s. dazu 
noch Tourneur-Aumont Etudes de cartograph. 
historique sur l’Alemanie (1918). 

Von den Teilvölkern der Alamannen werden 
die Juthungen bisweilen als $. verzeichnet: 


2CM. Antonin. phil. 22, 1. 


Suebi (Quaden) 572 


sche Altertumsk. II 103. Bremer Pauls Grundriß 
III2 870. 983. Chadwick The origin of the 
english nation (1907) 97. i11ff. (ausführlich über 
Zeuss’ Hypothese). Schmidt II 50. 302f. Much 
Hoops R.-L. III 341. 

5. b) Die Quaden. Strab. VII 290? (s. 8 2). 
Tac. Germ. 42. Wahrscheinlich identisch mit den 
S. Caesars; vgl. o. $ 1 und s. dazu: Riese 
Rh. Mus, NF XLIV (1889) 831f. 488, welcher 


10 mit Recht die seit Zeuss 94 herrschende Auf- 


fassung bekämpft hat, nach welcher die S. Cae- 
sars Chatten sein würden (vgl. u.$ 7), Much 
PBB XX (1895) 20f.; Hoops R.-L. II 431. 
Schmidt II 140ff. Anders Zippel Deutsche 
Völkerbewegungen (1895) 27ff. (Marcomannen). 
Bremer Pauls Grundriß III? 934ff. (Hermun- 
duren). Seitdem sie im J. 8 v. Chr. die Mareh- 
länder besetzen, erscheinen sie unter dem Namen 
Quaden;; der Doppelname Quadi Sueri Hist. aug. 
Unter dem Quaden 
Vannius findet eine Verschmelzung mit dem Staat 
der Marcomannen statt (s.$ 6): das neue Reich 
dehnte sich jetzt in Oberungarn aus. Die Ge- 
schichte der Quaden bis zum 5. Jhdt. wird in 
dem Art. Quadi behandelt; weil dann aber der 
Name S. den Sondernamen Quadi wieder ver- 
drängt, gehört ihre weitere Geschichte hierher. 

Im J. 406 schließen sich die S. den Van- 
dalen und Alanen an, um über den Rhein nach 


beide Namen Swebi Iotungi Nom. lt. Veron. 1330 Gallien und von dort im J. 409 nach Spanien zu 


(GLM 128, 21) (4. Jhdt.); nur S.: Hist. aug. 
Aurel. 18, 2. 33,4 DT Quaden? Schmidt II 
194). Ammian. XVI 10, 20 (im J. 357). Iord. 
Get. 34, 176 (im J. 430). Vgl. auch inschriftlich 
len Suebis Euthungabus CIL XII 8225. 
elm Altgerm. Religionsgesch. I (1913) 396. 
Als die Semnonen abzogen, blieb ein Teil 
zurück, welcher später als Nordschwaben er- 
scheint. Diese Nordschwaben, welche dann unter 


ziehen. Oros. VII 38, 3. 40, 3. 41, 8. Zos. VI 8, 1. 
Sozomen. IX 12. Hydat. 42. Chrön. Gall. I 6. 
IV 64. V 547. 552. Gregor. Tur. h. Franc. IT 9. 
Iord. Rom. 322. Marcell. Chron. 408, 1. Isid. h. 
Wand. 71—72; h. Sueb. 85. Fredegar. II 50. 
Daß hier wirklich die Quaden gemeint sind, zeigt 
sich aus Hieron. epist. CXXIII (ad Geruchiam) 
15,2 (Quadus, Vandalus, Sarmata, Halani usw.). 
Dagegen fällt nicht ins Gewicht Gregor. Tur. h. 


der Botmäßigkeit der Franken stehen, erscheinen 40 Franc. II 2 (Suebi, :d est Alamanni, Gallitiam 


zuerst in einem Brief des Königs Theodebertus I. 
(534-548) an Kaiser Iustinianus: feliciter subao- 
tis Thoringits ..., Norsavorum itaque gentem. 
Epist. Merow. et Karol. aev. I 133 (Mon. Germ. 
Epist. III). Als im J. 568 ein ansehnlicher Teil 
der Sachsen mit Alboin nach Italien zog, versetz- 
ten die Franken die Nordschwaben nebst anderen 
Stämmen nach den freigekommenen Gegenden 
südlich der Bode, wo sie bei der späteren Rück- 


adpraehendunt); vgl. denselben liber de virtut. 
S. Mart. I 11 (Gallö [= Gallaeci] Suari) ; h. 
Franc. V 41 (Suebi); s. 0. $4 und vgl. Müllen- 
hoff Deutsche Altertumsk. IV 458. Kossinna 
Westd. Ztschr. IX (1890) 208. Schmidt Gesch. 
der Wandalen (1901) 21,3. Much Hoops R.-L. 
III 432. Für die Geschichte der spanischen S. 
ist die Hauptquelle bis zum J. 468 Hydatius, 
wogegen den späteren Verfassern (Isidorus, Frede- 


kehr der Sachsen sich gegen diese zu behaupten 50 garius) keine selbständige Bedeutung zukommt. 


wußten. Gregor. Tur. h. Frane. V 15 (hieraus 
Paul. 11 6. II 7 und Fredegar. III 76). Widukind. 
Res gest. Saxon. I 14. Von einem späteren 
Kriegszug der Franken gegen sie berichten die 
Ann. Mettens. im J. 748 (Mon- Germ. SS. I 330). 
Als Name ihres Landes erscheint bis ins 11. Jhdt. 
Suevon, Suaba usw. Förstemann-Jelling- 
haus Ortsnamenb. II3 952f. Erinnerungen an 
diese Nordschwaben, welche ein Teilvolk der 


Es lassen sich drei Perioden unterscheiden: die- 
jenige, in welcher die S. sich gegenüber Vandalen 
und Römern zu behaupten wissen, bis etwa zum 
Tode des Hermerieus (im J. 441); dann die Zeit 
der Ausdehnung des Reiches weit außerhalb 
Gallaecien, welche mit dem Sieg der Westgoten 
endet (441-456/468); endlich die Zeit der letzten 
Kämpfe mit den Westgoten (559—585). Es war 
den S. zum Nachteil, daß sie keine Einheit bil- 


Sachsen wurden (Saronum quos Nordosquaros 61) deten, sodaß man vielleicht besser von suebischen 


vocant. Ann. Mettens. a. O.), um allmählich 
sich in diese aufzulösen, sind noch erhalten im 
de Suevorum origine libellus (Ms. 13. Jhdts.), in 
welchem an die Steile der Sachsen die Schwaben 
gesetzt sind. Müllenhoff Ztschr. f. d. Alt. 
XVII (1874) 57ff. Dümmier ebd. XIX (1876) 
130. Literatur: Zeuss Die Deutschen 362f. 
(Nerdschwaben = Warnen), Müllenhoff Deut- 


Stämmen als von einem S.-Volke spricht: deutlich 
reflektiert sich dieses Verhältnis in der Neigung 
zum Zweikönigtum. 

Im J.411 siedelten die S. sich als Föderaten 
im westlichen Teil von Gallaecia (Callaecia) an, 
indem die barbarischen Völker in Übereinstim- 
mung mit Kaiser Honorius das Land durch das 
Los untereinander verteilten, wobei die Vandalen 
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den größten Teil von Gallaecia erhielten. Oros. 
VII 43, 14. Hydat. 49. Chron. Gall. V 557. 
Isid. bh. Wand. 73; h. Sueb. 85. Fredegar. II 50. 
Diese Nachbarschaft führte zum Krieg: im J. 419 
schloß der Vandalenkönig Gunderieus die S. unter 
Hermericus in den nerbasischen Bergen is. o. 
Bd. VIII S. 1982) ein, wurde aber von einem 
römischen Heere znrückgetrieben und mußte nach 
Baetica umsiedeln. Hydat. 71. 74. Chron. Gall. 
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der suebischen Hauptstadt Bracara (j. Braga) 
und nahm Rechjarius gefangen bei Portumcale 
{j- Oporto); Rechiarius wurde getötet. Die S. 
mußten sich unterwerfen; voreilig sind jedoch 
die Worte des Hydatius: regnum destructum et 
finitum est Suevorum (456). Hydat. 170. 172-175. 
178. Iord. Get. 44, 229—232. Chron. Caesaraug. 
im J. 458. Auctar. Prosp. Havn. a. 457,1. Isid. 
h. Goth. 31. 32; h. Sueb. 87. Fredegar. II 54. 


V 567. 568. Isid. h. Goth, 22; h. Wand. 73.10 Theodoredus stellte Agiulfus (Agrizuifus Iord.) 


Fredegar. II 50. Als in J. 429 Gaiserieus mit 
mit seinen Vandalen im Begriff war, nach Africa 
überzusetzen, kehrte er auf die Kunde, daß 
der 8.-Führer Heremegarius bereits in Lusitanis 
herumplünderte, eiligst zurück und schlug ihn 
bei Emerita (j. Merida), wobei Heremegarius 
im Flusse Anas (j. Guadiana) ertrank. Hydat. 90. 
Gregor. Tur. h. Franc. II 2 (vgl. Schmidt 
Gesch. der Wandalen 36). Fredegar. II 51. In- 


als Haupt der S., aber diejenigen 8., welche im 
äußersten Teil von Gallaecia wohnten, waren nicht 
geneigt, sich den Goten zu unterwerfen, und er- 
wählten als König Maldras, Sohn des Massilia 
(456). Als dann auch Agiulfus sich von der goti- 
schen Herrschaft lossagte, rückte Theodoredus 
aufs neue heran: Agiulfus wurde hingerichtet 
(457). Hydat. 180-181. 186-187. Iord. Get. 44, 
233-234. Isid. h. Goth. 52; h. Sueb. 88. Fredagar. 


zwischen versuchte der König Hermericus inner- 20 II 54. Indem dann der eine Teil der S. Framta(ne) 


halb Gallaecia die römische Bevölkerung der 
verstärkten Städte niederzuschlagen (430); und 
Attius, zu dem die gequälte Bevölkerung den 
Hydatius schickte (431), war nicht imstande, Hilfe 
za bringen; er mußte sich damit begnügen, Ge- 
sandte zu schicken (im J. 432. 437), welche aber 
keinen bleibenden Erfolg erzielten. Hydat. 91. 
96. 98. 100. 111. 113. Fredegar. II 51. Im J. 438 
besiegte Rechila, den sein erkrankter Vater Her- 
mericus in diesem Jahre als Mitregenten annahm, 
den Truppenführer Andevotus am Flusse Singillio 
(j. Jenil); darauf eroberte er Emerita (489) und 
unterwarf den Comes Censorius (440), Als Her- 
mericus starb, ward Rechila Alleinherrscher (441). 
Hydat. 114. 119. 121. 122. Isid. h. Sueb. 85. 
Fredegar. II 51. 

Rechila gab dem Reiche eine groBe Ausbrei- 
tung, noch im J. 441 nahm er Hispalis (j. Se- 
villa) und unterjochte die Baetica und die Cartha- 


zum König erhob, welcher aber noch im selben J. 
(457) starb, fielen die S. des Maldras in Lusitanien 
ein, besetzten Ulixippo (j. Lissabon) (457) und 
zogen in diesem und den folgenden Jahren plün- 
dernd herum unter der Führung von Maldras und 
(seinem Sohn? Isid. h. Sueb. 89. Schmidt II 
225, 6) Remismundus (Rechimundus). Maldras, 
welcher im J. 459 seinen Brader getötet hatte, 
wurde im J. 460 selber ermordet, aber Remis- 


30 mundus setzte seine Plünderzüge fort und verübte 


manche Gewalttaten gegen Lucus (j. Lugo) und 
Umgebung; und der 8.-Führer Frumarius überfiel 
Aquae Flaviae (j. Chaves), wo er Hydatius gefangen- 
nahm, um ihn erst nach dreimonatlicher Haftung 
unter gotischem Druck wieder freizulassen. Un- 
einigkeiten zwischen Frumarius und Remismundus 
über die königliche Macht (460) veranlaßten 
letzteren, die Hilfe der Goten zu suchen, aber 
erst nach dem Tode des Frumarius (464) gelang 


giniensis. Ein Versuch der von Vitus geführten 40 es Remismundas, alle S. unter seine Herrschaft 


römischen une diese Provinzen mit Hilfe der 
Westgoten wieder zu erobern, schlug fehl (446). 
Hydat. 123. 134. Isid. h. Sueb. 86. Fredegar. II 51. 
Im J. 448 starb Rechila als Heide in Emerita; 
sein Nachfolger war sein katholischer Sohn Re- 
chiarius (Richiari auf einer Münze. Cohen De- 
seription histor. des monnaies VIII 182; vgl. 
für das Münzwesen der 8. Luschin von Eben- 
greuth Hoops R.-L. III 260f.), Dieser heiratete 
die Tochter des Westgotenkönigs Theodoredus, 
um sich dessen Hilfe zu sichern, und fiel dann 
plündernd in das Baskenland ein; darauf plün- 
derte er die Umgebung von Caesaraugusta (j. Zara- 
goza) und eroberte Ilerda (j. Lerida) (449). Hydat. 
137. 140. 142. Isid. h. Sueb. 86. 87. Fredegar. 
II 51. Die Unterhandlungen des Kaisers mit den 
S. (453-454) führten zu einem Vergleich, wobei 
die S. die Carthaginiensis zurückgaben; aber be- 
reits im J. 456 plünderten sie diese Provinz und 


die Tarraconensis aufs neue. Hydat. 155. 161.60 


168. 170. Isid. h. Sueb. 87. Fredegan. Il 54. 
Als die Vermittlungsversuche des Westgoten- 
königs keinen Erfolg hatten, rückte dieser, im 
Einverständnis mit Avitus, mit seinen Goten und 
mit burgundischen Hilfstruppen gegen die S. an, 
welche er im campo Paramo, zwölf Meilen von 
Asturica (j. Astorga), beim Flusse Urbicus (j. Or- 
bigo) besiegte. Darauf bemächtigte er sich 


zu vereinigen. Hydat. 188-207. 219-— 220. 223. 
Isid. h. Goth. 33; bh. Sueb. 88—90. Fredegar. II 
55. Es kam jetzt zu einem Bündnis zwischen 
S. und Goten, wobei die S. unter Einfluß des 
Bischoffs Aiax sich zum Arianismus bekannten 
(465). Als Eurieus im J. 466 König der West- 
goten wurde, scheiterte durch die Wachsamkeit 
der Römer ein Versuch, einen Dreibund zwischen 
8., Goten und Vandalen gegen den Kaiser zu 


50 stande zu bringen. Hydat. 226. 230-232. 237-238. 


240. Isid. h. Goth. 33. 34; h. Sueb. 90. Frede- 
gar. II 56. 57. Die Plünderung von Conimbrica 
6. Condeixa a velha) und anderen Städten von 
den 8. (467) führte zu einem Bruch mit den Goten, 
welche Emerita besetzten und dann die $S., welche 
Ulixippo eroberten, überfielen (468). Die 8. 
suchten Hilfe bei den Römer, indem sie eine 
Gesandtschaft zum Kaiser schickten (468). Hydat. 
239. 241. 245—246. 249. 251. Isid. h. Sueb. 90. 

Hiermit schließt Hydatius; von der Geschichte 
in den Jahren 468— 538 ist nichts bekannt, bis 
auf Chararicus sogar nicht die bloßen Namen von 
den multis ... regibus in Arriana haeresi per- 
manentibus (Isid. h. Sueb. 90) [in dem König 
Veremundu(s) auf einer Inschrift aus Braga des 
J.485 sieht Görres Forschungen zur deutschen 
Gesch. XIV (1874) 405ff. einen S.-König, s. aber 
für die Unzuverlässigkeit der Jahreszahl Schmidt 
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II 228f. (ebd. über andere unsichere Kunde)]. 
Der erstbekannte König ist Chararicus, welcher 
aus Anlaß der Krankheit seines Sohns sich zum 
Katholizismus bekannte, Gregor. Tur. lib. de vir- 
tut. S.Mart. 111. Dieser Sohn Theudemirus, auch 
Ariamirus genannt (Coneil. Bracar. Mansi IX 
774f£.), welcher wahrscheinlich im J. 559 König 
warde, wird als derjenige gerühmt, qui confe- 
stim ... Suevos catholieue fidei reddidit innitenie 
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Als die Quaden sich den Vandalen und Alanen 
anschlossen, blieb ein nieht unansehnlicher Rest 
zurück, welcher seitdem ausschließlich unter dem 
Namen 8. erscheint. Diese S. kamen unter das 
hunnische Joch, befreiten sich aber nach Attilas 
Tod (453) im Kampf beim Flusse Nedao in Panno- 
nien. Sidon. Apoll. V 474. Yord. Get. 50, 261. 
Als ihr König Hunimundus gelegentlich eines 
Einfalls in Dalmatien die Herden der Ostgoten 


Martino monasterii Dumiensis episcopo. Isid. h. 10 forttrieb, wurden die S. von den Östgoten unter 


Sueb. 90.91. Vgl. Venant. Fortun. V 2, 21f. (Andere 
halten Chararicus und Theudemirus für identisch; 
so z.B. Schmidt II 229£.) Im J. 570 folgte 
auf ihn sein Sohn Miro. Johann. Abbat. a. 570, 
4. Isid. h. Sueb. 91. Coneil. Bracar. Mansi IX 
835ff. Dieser, welcher im J. 572 gegen die 
Runcones stritt (Johann. Abbat. a. 572, 3 [Roc- 
cones Isid. h. Sueb. 91]), suchte vergeblich die 
Hilfe des fränkischen Königs Guntchramnus gegen 


Thiudimer völlig besiegt ad lacum Pelso(d)is 
(j. Plattensee), wahrscheinlich im J. 467; Huni- 
mundus wurde gefangengenommen. Es kam ein 
Friede zustande, wobei Thiudimer sich sehr ge- 
mäßigt zeigte, sogar den Hunimundus adoptierte. 
Dieser jedoch bewegte die Seiren zu einem ver- 
räterischen Überfall der Goten, welcher aber keinen 
Erfolg hatte, sie wurden niedergeschlagen. Ein 
neuer Krieg der S. unter ihren Königen Huni- 


die Westgoten: Chilpericus nahm seine Boten ge- 20 mundus und Halaricus, welcher in Vereinigung 


fangen. Gregor. Tur. h. Franc. V 41. Als der 
westgotische König Leovegildus in Gallaecien ein- 
rückte, mußte Miro um Frieden bitten (576). 
Johann. Abbat. 576, 3. Als dann im J. 583 Leove- 
gildus seinen rebellischen Sohn Hermenegildus in 
Hispalis (j. Sevilla) belagerte, rückte Miro zum 
Entsatz heran, aber er mußte gedemütigt nach 
seinem Lande zurückkehren, wo er alsbald starb; 
sein Sohn Eboricus folgte auf ihn. Johann. Abbat. 


583 (hieraus Isid. h. Goth. 49; h. Sueb. 91—92).30 Schmidt I 108f. 


Gregor. Tur. h. Franc. VI 43. Es warf sich aber 
ein Verwandter Audeca zum König auf, welcher 
die Witwe des Miro Siseguntia heiratete und den 
Eboricus zum Mönch machte (584). Johann. Abbat. 
584, 2 (Isid. h. Sueb. 92). Gregor. Tur. h. Franc. 
VI 43. Es gelang aber Audeca nicht, dem S$.- 
Reiche die Unabhängigkeit wiederzugewinnen: 
Leovegildus legte ihm dasselbe Los auf, welches 
er dem Eboricus aufgelegt hatte (585). Johann. 


mit anderen Feinden der Ostgoten unternommen 
wurde, hatte nicht besseren Erfolg: die Goten 
siegten im J. 469 am Flusse Bolia (j. die Kapos?) 
und suchten im darauffolgenden Winter (469/470) 
die S. in ihrem eigenen Lande heim. Jord. Get. 
53, 27355, 280. [Hierher auch Iord. Get. 48, 
250, wo der Sieg der Ostgoten über Hunimundus 
irrtümlich als ein Sieg des angeblichen Ostgoten- 
königs Hunimundus über die S. erzählt wird, 
Nicht identisch mit dem 
8.-König Hunimundus ist der Honimundus bei 
Engipp. Severin. 22,4. Schmidt II 291, 9. 306]. 
S. o. Suppl.-Bd. III S. 820. Die S. spielen weiter 
keine selbständige Rolle mehr; in der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts. wurde ihr Land von Waccho dem 
langobardischen Reiche einverleibt. Orig. 4. Paul. 
I 21. Cod. Goth. 4. Mit den Langobarden zogen 
sie im J, 568 nach Italien; « usque hodie 
eorum in quibus habitant vicos ... Suavos... 


Abbat. a. 585, 2 und 5 (Isid. h. Sueb. 92). Nicht 40 appellamus. Paul. II 26. S. Art. Langobardi. 


glücklicher war Malaricus (585); es war getan 
um das $,-Reich, das künftighin eine Gotkorum 
provincia war. Johann, Abbat.a.585, 2. 6, welcher 
im J. 587 zuletzt von der gentem(que) omnium 
Golhorum et Suevorum spricht. Die Gotisierung 
der spanischen S., welche schon füher einen An- 
fang genommen hatte (vgl. z. B. die Namensformen 
ihrer Könige auf -; wahrscheinlich auch das ? 
von Miro. Schönfeld Wörterb. 36. 168), setzte 


6. c) Die Marcomannen. Strab. VII 290. 
Tac. Germ. 42. Der Doppelname Mar/eJoma- 
norum Sueborulm] = Mapxoudvav [Zovjßaw] 
auf dem Monum. Ancyran. VI 32 = gri. XVII 
32. Norden S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 116ff. 
S. für ihre Geschichte Art. Marcomanni. Unter 
dem S.-Namen erscheinen sie dann und wann 
unter Marbod. Tac. ann. I 44 (im J. 14 n. Chr.), 
II 26 (im J. 6 n, Chr.), IL 44 (im J. 17 n. Chr.), 


sich jetzt durch; eine Erinnerung an die S. er-50 II 62. 63 (im J. 19 n. Chr.). Aur. Vict. de Caess. 


halten in späterer Zeit die auf dem Boden dieses 
ehemaligen Reiches vorkommenden Dorfnamen 
Suevos. Jungfer Über Personennamen in den 
Ortsnamen Spaniens und Portugals (1902) 19. 
Im Hinblick auf die geringe Zahl der S. ist es 
nicht wahrscheinlich, daß der Unterschied zwischen 
Portugiesen und Spaniern dem starkem suebischen 
Einschlag in erstgenanntem Volke zuzuschreiben 
sei. Literatur zu den spanischen S.: Aschbach 


2, 4; epit. 2, 8. Vgl. auch Sen. Med. 716 
(Byreaniis Umbildung von Hercyniis; vgl. Heroy- 
niae latebris defensum Tac. ann. II 45). Später 
kommen sie unter den Quaden Vannius: Vannius 
Suebis a Druso Caesare inposttus. Tac. ann. 
XII 29. Es findet eine Verschmelzung mit dem 
Quadenstaat statt; unter dem Namen S. erscheinen 
diese dann: Plin. n. h. IV 81. Tac. hist. III 5. 21 
(a. 69). Bellum Suebicum CIL X 135; expeditio 


Geschichte der Westgoten (1827) 112ff. Zeuss 60 Suedien CIL II 291 = 6818; Suebi Tac. hist. 


Die Deutschen 449. Dahn Die Könige der 
Germanen VI 559f.; Urgesch. der germ. und 
rom. Völker I 5ölfl. v. Wietersheim-Dahn 
Gesch. der Völkerwanderung II 214f. 308ff. 
Görres Atschr. f. wissenschaftl, Theologie XXX VI 
2 (1893), 542. Altamira Spain under the 
Visigoths (1913) (= The Cambridge medieval 
history II 159). Schmidt II (1915) 221. 


12. Cass. Dio LXVII 5, 2 (im J. 92). Bellum 
Suebieum (im J. 97). CIL V 7425. Später 
werden bisweilen die S. aus Unkenntnis neben 
Marcomannen und Quaden genannt, so für die 
Zeit des Marcus Aurelius Antoninus von Eutrop. 
xIH 1. Oros. VII 15, 8. Die Auffassung von 
Riese Rh. Mus. N. F. XLIV (1889) 331ff. 488, 
nach welcher die Marcomannen keine 9. sein 
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würden, ist widerlegt von Kossinna Westd. 
Ztschr. IX (1890) 199. (mit weiterer Polemik: 
ebd. IX 339. X 104ff. 293.) 

Als die Marcomannen unter Führung von 
Marbod, um dem römischen Joch zu entfliehen, 
nach Böhmen abwanderten (s. $ 1), blieb ein Teil 
zurück, welcher sich dann unter römische Ober- 
hoheit gestellt haben wird. Es sind dies die 
Suebi Nieretes, deren Civitas (civitas S. N.) das 
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Als Kultstatt der Neckar-S, darf der Heiligenberg 
bei Heidelberg gelten, wo der Mereurius Oimbrius 
(CIL XIII 6402) verehrt wurde. Schumacher 
Germania III (1919) 80. Bei der Verehrung der 
Muttergottheiten (Mafrisus Suebis CIL XIO 
8224. 8497 [im J. 223]) und der Göttin Garman- 
gabis (auf der obengenannten Weiheinschrift. 
Ephem. IX 1135) hat man wohl in erster Linie 
(obschon nicht ausschließlich: vgl. o. $4) an sie 


untere Neckargebiet (Nicer alter Name des Neckar) 10 zu denken. Helm Altgerman. Religionsgesch. I 


umfaßt, und, weil Traian diese überrheinischen 
Gemeinden reorganisierte (urbes trans Rhenum 
in Germania reparavit. Eutrop. VI 2, 2) auch 
ciwitas Ulpfia) S(ueborum) N(teretum) genannt 
wird. Diese Swebe Nieretes erscheinen in der 
Kürzung S. N. auf zahlreichen Inschriften, meist 
aus Ladenburg und Heidelberg mit Umgebung 
(CIL XI 2604. XIII 6399. 6404. 6417. 6420. 
6420. 9099—9111. Bericht röm.-germ. Komm. 


(1913) 358. 373£. 396f. Literatur zu den Neckar- 
8.: Much Hoops R.-L. II 301. 

7. d) Die Hermunduren. Strab. VII 290. 
Tac. Germ. 41. Wahrscheinlich auch die Tri- 
boken, Vangionen und Nemeten, welche 
unter den Heerscharen des Ariovistus aufgeführt 
werden (Caes. bell. Gall. 1 51, 2) und schon früh 
unter römische Oberhoheit kamen. Much Hoops 
R.-L. IV 388. Für die Zugehörigkeit der Triboken 


1906/7 nr. 131); eine vollständige Form eives (statt 20 zu den S. gäbe es einen direkten Beweis, wenn es 


eivis) Suebafe] Niereti[s] nur CIL XIII 2633. 
Vielleicht hierzu auch CIL XII 6416 (fdeo. e. 
U. 8.] N.). 6243 (S. Nie.? oder efivi] Senio?). 
10017, 631 (Niere). Die Lösung der Kürzung 
S. N. steht sicher seit Zangemeister N. Heidelb. 
Jahrb. III (1893) ıf. (dazu derselbe CIL XIII 
2 8. 229f.). Vorort ist Lopodunum, j. Laden- 
burg {daher der mittelalterliche Lobdengau. 
Förstemann-Jellinghaus IL 3 134£.); für die 


erlaubt wäre Botorum (Mela III 45) in Zrsbocorum 
zu ändern (s. $ 1) oder auch wenn d. ce. S. T. (CIL 
XII 6482) in dfeeurio) efivitatis) Sfueborum) 
Ifribocorum) zu lösen wäre. Schmidt II 164 
[Sfueborum) Tfoutonorum)? Kauffmann 
Deutsche Altertumsk. I 387, 8; vgl. Horzog 
Bonn. Jahrb. CII (1898) 96]. Vgl. noch für die Van- 
gionen Schumacher Germ. IV (1920) 75ff. Wsch. 
auch die Naristen (Varisten): swxia Her- 


genaue Umgrenzung der Civitas sche man noch 30 munduros Naristi ac deinde Marcomani et 


Weise Germania III (1919) 99. Außer in der 
inschriftlichen Überlieferung kennt man sie nur 
durch Konjektur: * Nıxgioves statt Zuxoloves. 
Ptolem. U 11, 6. Much PBB. XX (1895) 38. 
Kossina ebd. 280. Die Inschriften stammen 
meist aus dem 3. Jhdt.; die letzt datierbaren 
sind aus der Zeit von Valerianus und Gallienus: 
CIL XII 9103. 9111. Als ihr Gebiet unter diesem 
Gallienus (253—268) den Alamannen zufiel (istae 


Quadi agunt. Tac. Germ. 42. Dagegen durchaus 
zweifelhaft die Marsignen (Tac. &erm. 43), deren 
Name eher auf Stammverwandschaft mit den 
Marsen hinweist, und die Buren, welche Ptolem. 
I 11,10 als Lugier verzeichnet (s. Art. Lugii). 
Sicher unsuebisch sind die Langobarden trotz 
Strab. VII 290. Tae. Germ. 40. Ptolem. II 11, 6 
(s. $ 2); die Chatten, welche man mit Unrecht 
mit den S. Caesars identifiziert hat (s. $ 5), vgl. 


oivitates sub Oallieno imperatore a barbaris 40 Strab. VII 291. Plin. n. h.IV 100. Tac. Germ. 


oecupatae sunt. Nom. lat. Veron., wo Nietrensium 
in *Nieerensium zu ändern ist. Holz Beitr. 
zur deutschen Altertumsk. I 78 [s. aber Schmidt 
Allg. Gesch. der germ. Völker 35, 1]), haben sie 
sich wohl in diese aufgelöst. 

Der starke römische Einfluß auf die Neckar- 
S. ist archäologisch deutlich erweisbar. Kauff- 
mann Deutsche Altertumsk. I (1913) 289f. 477E. 
Schumacher Prähist. Ztschr. VI (1914) 283. 


38. Flor. IL 30. Cass. Dio LV 1,1; und die Che- 
rusken. Caes. b. G. VI 10. Strab. VII 291. 
Plin. n. h. IV 100. Tac. Germ. 36. S. übrigens 
für alle diese Volker die betreffenden Stichwörter. 

8. Namenform und Etymologie. In 
der klassischen Überlieferung ist Swebi die einzig 
richtige Form, wie die Inschriften (n. a. das Mo- 
num. Ancyran.) übereinstimmend (vgl. auch $ 6) 
besagen. Auch bei den älteren Autoren ist Suebz 


Daß sie im römischen Heere dienten, ist in-50 die überlieferte Form; für Tacitus beweist das 


schriftlich erweisbar. CIL XII 2604. XIII 6399. 
6404; vgl. auch 6416. Wahrscheinlich sind Neckar- 
S. auch gemeint mit der vex(illatio) Sueborum 
Lon(govieianorum) Gor(dianorum) auf einer in 
Lanchester aufgefundenen Weihinschrift der J. 238 
—244. Ephem. IX 1135; vgl. weiter CIL IN 
14207, 7. VI 32806, wahrscheinlich auch CIL 
VI 8810 (Swe) und vielleicht ebd. VI 32623 
(Subus verschrieben für Suebus?). Ganz unsicher 


Verderbnis pars verborum (Germ. 41) statt pars 
Sueborum das b. Dagegen ist von germanischem 
Standpunkt das v berechtigt, weil ein stimm- 
hafter Spirant gesprochen wurde. In diesem west- 
germanischen Namen änderte, früher als in der 
klassischen Überlieferung sichtbar wird, das 2 
(germ. &) in Z; es blieb jedoch die traditionelle 
Schreibweise Swebi, und erst seit dem 5. Jhdt. 
finden sich daneben dann und wann Formen mit 


ist die Zugehörigkeit zu den Neckar-S. der fol-60a. Die Form Suazis führt dann zu einer Ver- 


genden 8., welche, ohne daß sie zu dem römi- 
schen Heere gehörig sind, als 8. inschriftlich ver- 
zeichnet sind: CIL VI 6236. 30569; durchaus 
zweifelhaft CIL XII 2480 (Su..va.. als Cogno- 
men: die inschriftliche Überlieferung hat aber 
durchgängig 5, nicht v). V 374 Suefia als Kogno- 
men, mit Fa t: 8, Much Wörter u. Sachen VI 
215 gegenüber Fiebiger PBB. XXXVI 127f.). 
Pauly-Kroll-Mittelbaus IV A 


wirrung mit dem Namen der Provinz Savia bei 
Iord. Get. 53, 273, wo das Land dar nordunga- 
rischen S. gemeint ist. Umgekehrt findet sich 
auch Suavia statt Sapte. Cassiod. var. IV 49. 
v 14, 1. 15. IX 8,1. Iord. Rom. 218. Auch die 
Codd. PS im Latercul Polem. Silv. 5, 12, und 
alle Codd. in Dign. occ, 12,21. Vgl. weiter: 
Zuxıol ze xal Zovaßoı (obx ol Daayyav xarıjzooı, 
19 
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dAA& napd todroıs Erspor). Procöp. bell. Goth. I 15, 
26. Erst bei der Form Suaoi wird ein Wort 
spiel mit suaris möglich, wie zum Ende des 
6. Jhäts. in der Grabschrift des Droctulf belegt 
ist: ...gente Suavus; omnibus et populis inde 
suaris erat. Paul. III 19 = CIL X1 319. Etymo- 
logisch hängt S. mit got. swes ‚eigen‘ zusammen, 
wozu auch Swiones ‚Schweden‘ gehört (Noreen 
Fornvännen 1920, 32); der Name gehört in die 
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Pompeii, Not. d. scav. 1910, 399, Eine in der 
Nähe gefundene Marmorstatue eines bejahrten 
Mapnes in der Toga mit einer Schriftrolle in der 
Hand und mit einem Fingerring, der den Buch- 
staben S, den Anfangsbuchstaben seines Gentil- 
namens, trägt, stellt vielleicht ihn dar, Brizio 
Giorn. d. scavi N. S. 1 (1868/9) 234f., vgl. Nissen 
Pompejan. Stud. 479. Mau Pompeji2427. Ruesch 
Guida dei mus. naz, di Napoli. Antichitä2 25, 86f. 


Kategorie derjenigen, welche auf Zusammenhörig- 10 Das Ansehen, das er sich durch seine schieds- 


keit deuten (vgl. Alamanni, wahrscheinlich auch 

nones) und wäre vielleicht zu übersetzen mit 
‚Wir selbst. Langenfelt Anthropos XIV/XV 
(1919/20) 296f. Ältere Literatur bei Much Hoops 
R.-L. IV 298. 

9. Literatur zum Gesamtartikel. 
Zeuss Die Deutschen (1837) 55fl. 315f. 462ff. 
MüällenhoffD. Altertumsk. IV? (1920) 29. 119%. 
450ff. 521ff. Seelmann Jahrb. des Ver. f. ndd. 


richterliche Tätigkeit in Pompeii erwarb, kommt 
darin zum Ausdruck, daß wiederholt in sog. 
Wahlprogrammen sein Name zur Empfehlung der 
Wahlwerber angeführt wird (CIL IV 768, 791. 
1059 = Dess. II 6438d, b, c, ferner Not. d. 
scav. 1911, 428); er wird hier als sanctus iudex 
(CIL IV 768. Not. d. scav. a. OÖ.) und sanctis- 
simus dudex (CIL IV 1059) gepriesen. Unter 
Titus erscheint er als Praefectus castrorum in 


Sprachf. XII(1886) If. Bremer Pauls Grundriß 20 Ägypten; nach einer Inschrift auf dem Memnons- 


IlI® (1900) 794. 810. 853f. 918f. Devrient 
Histor. Vierteljahrschr. VI (1903) 1ff. Kossinna 
Die deutsche Vorgeschichte 3 (1921) 169ff. 181. 
Kauffmann Deutsche Altertumsk. I (1918) 
236F. 329. 409M. 482ff. Mach Hoops R.-L. 1V 
(1918) 297£.; Deutsche Stammesk.® (1920) 102. 
Tourneur-Aumont Etudes de cartographie 
historique sur l’Alemanie (1918). Hauptwerk: 
Schmidt Gesch. der deutschen Stämme II (1913) 


koloß hat er anfangs Nov. 79 das Tönen des 
Memnon gehört, CIL III 33. Es kann daher 
kaum zweifelhaft sein, daß er der... Clemens 
ist, der im September oder Oktober des J. 80 
praef. castrorum in Ägypten war, und der Pap. 
Gen. lat. 1 (ediert von Nicole und Morel Archi- 
ves militaires du Ier siöcle, Gen&ve 1900) Recto 
B (Z. 2—4) genannt ist; vgl. Morel a. O. 21. 
v. Premerstein Klio IH 17, 1. Über das Amt 


139ff.; kürzer: Allgem. Geschichte (1909) 168ff. 30 des Lagerpräfekten in Ägypten in der fiavischen 


[Korrekturnote zu ® 1: Indosa rege Suebotum 
detor: s. noch Hennig Vergangenheit und 
Gegenwart X 246. Hartmann N. Jahrb. XXV 
(1922) 309£.] [Schönfeld.] 

Suebos s. Zunßos. 

Suedae (Suedas), villa, Ortschaft im Gebiet 
der Pietones oder Pietavi (Poitou), heute Saix 
im Depart. Vienne (Arrond. London). Vita S. 
Radegundis I 15, Mon. Germ. Seript. rer. Merov. 


Zeit s. Lesquier L’armde Rom. d’Egypte (1918), 
125. 130f. [Stein.] 
Sühne s. Kadapuos und Lustratio. 
Sueius, römischer Dichter. Der Name istin den 
Hss. meist entstellt, aber von L. Müller Rh. Mus. 
XXIV 553 richtig hergestellt; doch bleiben in eini- 
gen Fällen Zweifel. Beispiele weiteren Vorkommens 
gibt W. Schulze Zur Gesch. lat. Eigenn. 233. 


Die spärlichen Anführungen beziehen sich 


II p. 369: cum in villa(m) Suedas Pietavo terri- 40 erstens auf ein tdyllium Moretum, in dem die 


torio iuzta praedictum vicum (Condate) accederet 
und I 28, ebd. p. 373: Suedas (— Venant. Fort., 
Mon. Germ. Auct. ant. IV 2 p. 42 und 46). 
II Inhaltsangabe 13, ebd. p. 379: in villa Suedas. 
113. 13, ebd. p. 380. 386: Suedas in villa. Hol- 
der Altcelt. Sprachschatz II 1655. [Keune.] 
T. Suedius Clemens. Seinen Vornamen kennen 
wir nar aus CIL X 1018. Er scheint sich als 
Offizier frühzeitig hervorgetan zu haben. Denn 


Rede ist de hortulano faciente moretum (Maerob. 
sat. III 18, 11). Diese Anführung hat dem S, den 
irreführenden Namen eines Idyllendichters ein- 
getragen; die überlieferten acht Hexameter zeigen, 
daß S. (im Gegensatz zu dem wirklich ‚idyl- 
lischen‘ Dichter des ps.-vergilischen Moretum) 
die Bereitung des Klosses zum Auskramen von 
allerlei Gelehrsamkeit benutzte. Er spricht darin 
von der Verwendung von xdova Ilepoıxd oder 


er wurde im J. 69 n. Chr. als Primipilar (s. v. Do-50 Baocdıxd (wie Salmasius Exercit. Plin. 422 


maszewski Rangordnung 116) nebst zwei ande- 
ren Offizieren vom Kaiser Otho mit der Leitung 
des a ee Unternehmens betraut, das gegen 
die Narbonensis gerichtet war, Tae. hist. I 87. 
Er vermochte sich im Gegensatz zu den beiden 
andern Offizieren in diesem Kommando zu be- 
haupten, wenngleich er seine Autorität bei den 
Soldaten nur durch eine bedenkliche Lockerung 
der Disziplin erkaufte; so gestattete er der ihm 


richtig erkannt hat) und handelt aus diesem 
Anlaß über die Namen dieser Frucht und ihre 
Übertragung aus Persien nach Hellas. Die Verse 
fließen glatt, aber der Ausdruck ist noch ungelenk 
und schließendes s wird zweimal abgeworfen: das 
weist auf die Zeit des Lukrez (an dessen Art auch 
propterea quod v. 3 erinnert). 

Ferner zitiert Nonius an drei Stellen tro- 
chäische Tetrameter aus den Pulli, die ebenfalls 


unterstehenden Truppe die Plünderung und Ver- 60 zu den idyllia zu reehnen nicht ohne Bedenken iet; 


wüstung der von ihnen durchzogenen Gebiete, 
wie wenn es Feindesland gewesen wäre, Tac. hist. 
II 12. Unter Vespasiau begegnet er uns als 
Tribunus (einer Prätorianercohorte), der im Auf- 

des Kaisers einen Rechtsstreit zwischen der 
Gemeinde Pompeii und Privaten zugunsten der 
Stadt entschied, CIL X 1018 = Dess. II 5942. 
Eine zweite, gleichlautende Cippusinschrift aus 


es handelt sich offenbar um ein Lehrgedicht über 
Geflügelzucht. Hierher dürfte auch frg. 5 gehören, 
das Varro mit dem Namen des Autors, aber ohne 
Buchtitel überliefert. Bei dem völlig verderbten 
frg. 6 läßt sich nur der Umstand, daß es sich um 
trochäische Tetrameter zu handeln scheint, für die 
Zugehörigkeit anführen. Wenn die Worte in iudi- 
eium Aesopi nec iheatri den Namen des berühmten 


uni 


= 
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Schauspielers enthalten (s. o. Bd. IV S. 67), so 
würde auch das in die ciceronische Zeit weisen. 

Drittens führt Maerob. sat. VI 1,37. 5, 15 zwei 
Teile von Hexametern an, aus denen Vergil etwas 
entlehnt habe, beide Male mit dem Zusatze in 
libro quinto, so daß wir dem S. ein größeres 
episches Gedicht zuschreiben müssen. 

Mehr würden wir wissen, wenn die Identifi- 
kation mit dem römischen Ritter und Züchter M. 
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älter; die Identifizierung des Mantius mit dem 
Praetorianer der Grabschrift CIL VI 2649 = 
Dess. 20385 wird von G sell abgelehnt). 
Dessau (Dtsch. Lit.-Ztg. a. O. und Prosop. 
imp. Rom. III 277 nr. 689) hat die ansprechende, 
wenngleich keineswegs ganz gesicherte Vermutung 
geäußert, daß der Legat Suellius identisch sei 
mit dem Novwdias dorwv Pldxxos, über dessen 
Expedition gegen die Nasamonen Zonaras (nach 


Seius (o. Bd. II A S. 1121) zu Recht bestände; 10 Dio) berichtet (XI 19 p. 500 B=Dio ed. Boisse- 


dagegen spricht aber die verschiedene Schreibung 
des Namens. 

Teuffel $ 150,6. Schanz-Hosius I 
271. Die Fragmente bei Bährens EPR 285 und 
Morel FPR 53 (nach dem ich zitiere). 

[W. Kroll.] 

Suel, Züalıs nölıs Maoriavöv Steph. 8. v. 
wohl aus Hekatsios; sonst Swel (Mela II 94. 
Plin. III 8. Ptol. I 4, 7. Itin. Ant. 405, 8. Rav. 


305, 6. 344, 8), zuerst eine Stadt der Mastianer, 20 Boissevain IV 641). 


später Municipium (CIL II p. 246: m. Suelitano. 
Plin: oppidum S.), lag, wie sich ans der Inschrift 
CIL II 1944 ergibt und durch die Itinerarien be- 
stätigt wird (XX mp. von Malaca) auf der Höhe 
des Kastells von Fuengirola (30 km westl. von Ma- 
laga) an der Straße Malaca-Gades. [Schulten.] 
Suelleni (var. Suellini, Plin. n. h. VI 157), 
ein Stamm in Arabien, der ebenso wie die Taveni 
und Arraceni südlich von Arabia Petraea zu su- 


vain vol. III p. 169. Asbach Bonn. Jhrb. 
LXXIX 1885, 121 hatte an Calpurnius Flaceus 
gedacht, Viviende Saint Martin, Pallu 
de Lessert und Cagnat Liarmee rom. 
d’Afr. 42 an Septimius Flaceus, doch gibt Pallu 
de Lessert Fast. d. prov. Afr. I 2, 336ff. diese 
Identifizierung selbst wieder auf, vgl. Gsell 
Essai sur le regne Domit. 236f. Dessau a. 0. 
Stein o. Bd. ITA S. 1564f. Smilda Dio ed. 
Die im Abhängigkeits- 
verhältnis zum Reich stehenden Nasamonen, 
die im Hinterland der Großen Syrte ihre Wohn- 
sitze hatten, wurden durch die harte Eintreibung 
der Auflagen zur Empörung getrieben und er- 
schlugen die Steuerbeamten. Als Flaccus gegen 
sie zu Felde zog, erlitt er eine Niederlage und 
sogar sein Lager verfiel der Piünderung. Die Bar- 
baren taten sich jedoch an den Lagervorräten 
derart gütlich, daß Flaceus sie überfallen und bis 


chen ist. A. Sprenger Die alte Geographie Ara-30 auf den letzten Mann niedermetzeln konnte; das- 


biens (Bern 1875) 209 setzt die S. den Tuäl, 
einer Unterabteilung des großen Stammes Tayy 
gleich. E. Glaser Skizze der Gesch. und Geo- 
graphie Arabiens II (Berl. 1890) 82 verlegt die- 
sen Stamm in den Norden von Higäz. Der Name 
erinnert ihn an et-Tuweiliya (heute et-Teiliya), 
ein linkes Seitenwädi des Wädi Negrän, das der 
arabische Geograph al-Hamdani Sifa Gazirat 
al“Arab ed. D. H. Müller (Leiden 1884-1891) 84, 4 


tu 
erwähnt und aus dem dies Volk stammen könnte, 40 v. So8f. 


sowie an by in Gen. 86, 37. [Grohmann.] 
Suellius. 1) Cn. Suellius Cn. f., Quaestor von 
Benevent in spätrepublikanischer Zeit (CIL 12 1731 
=TX 1686). S. auch Suillius. [Münzer.] 
2) Cn. Suellius Flaccus. Ein Suellius Flac- 
eus wird im J. 101 n. Chr. in der Alimentartafel 
der Ligures Baebiani als Grundbesitzer der Bene- 
ventaner Gegend genannt (CIL IX 1455 = Dess. 
II 6509 p. 2 v. 21. 67; er erscheint hier nicht als 
Verpfänder, sondern als Anrainer; 
blieben die Namen der ersten Besitzer dem 
Grundstück dauernd, Mommsen Herm. XIX 
1884, 402). Benevent war wahrscheinlich die Hei- 
mat der Suellii Flacei (vgl. CIL IX 1445. Pallu 
de Lessert Fast. d. prov. Afr. I 2, 335). 
Anscheinend dieselbe Persönlichkeit wie 
dieser Grundbesitzer ist der legatus Augusti pro 
praetore der legio III. Augusta On. Suellius 
Fl..... ‚ der einen von (dem primipilus?) Q. Man- 


selbe Strafgerieht erging auch über die nicht 
wehrfähige Bevölkerung. Domitian konnte im 
Senate erklären ‚ich habe die Existenz der Nasa- 
monen verboten‘. (Naoauövas dxwAvoa elvaı, den 
Ausspruch des Kaisers zitiert Aelius Aristides in 
der ErıoroAn nepl Zubovns (or. XIX Keil) I p. 765 
Dind. = II p. 14f. Keil, dessen Erzählung jedoch 
durch Übertreibungen entstellt ist; der Vernich- 
der Nasamonen gedenkt Dionys. perieg. 
GGM II 112; vielleicht haben sich 
Reste des Volkes in die Wüste retten können, vgl. 
Gsel1235. Cagnat 41). Vermutlich empfing 
Domitian auf Grund des Erfolges eine Akklama- 
tion als Imperator (Gsell 235. Weynand 
o. Bd. VI S. 2566; auf die Auszeichnung eines 
Kombattanten im Nasamonenkrieg bezieht Voll- 
mer Statius 488 die Worte des Statius silv. IV 
8, 12). Die Niederwerfung der Nasamonen hatte 
auch Eusebius in der Chronik (ohne Nennung des 


allerdings 50 Siegers) erwähnt (Nasamones et Daci dimicantes 


adversum Romanos victi Hieron. ed. Helm I 
p. 10==ed. Fotheringham p. 272. Euseb. arm. 
ed. Karst p. 217. Sync. 343d. Dion. Telm. 58; 
vgl. Hieron. ed. Helm II p. 563). In der armeni- 
schen Übersetzung des Eusebius wird der Feld- 
zug zum J. 2100 Abr. bezw. zum ersten Jahre der 
216. Olympiade und vierten Jahre Domitians 
notiert, dagegen setzt ihn Hieronymus in das 
zweite Jahr dieser Olympiade, das sechste des 


tius Q. f. Camlilia) ..... aus Alba Pompeia dem 6) Flaviers. Maßgebender als diese Zeitbestimmun- 


JIuppiter im Lager von Theveste geweihten Altar 
dedizierte (CIL VIII 1839, vgl. 16499 = G sell 
Inser. lat. de l’Algerie I 3002; in die Zeit Domi- 
tians verlegen die Inschrift Schmidt CIL 
a. OÖ. Dessau Dtseh. Lit.-Ztg. XIV 1898, 42. 
Pallu de Lessert 334. Ritterling 
o, Bd. XII S. 1495; dagegen hält sie v. Doma- 
szewski Westd. Ztschr. XIV 1895, 23 für weit 


gen ist der Umstand, daß der Nasamonenkrieg 
zugleich mit dem (ersten) Dakersieg Domitians 
genannt wird und daß unmittelbar darauf die 
Notiz folgt, daß zwei Monate dem Kaiser zu 
Ehren umgenannt wurden (s. Weynand 2565). 
Endlich kommt in Betracht, daß von Ende 86 
bis Anfang 88 keine imperatorische Akklamation 
erfolgte, die Jahre 85 und 86 aber deren sieben 
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zählen (Weynand 2561. 2566). Man wird 
demnach die Expedition am ehesten dem J. 86 
zuweisen dürfen (Gsell 235 setzt sie Ende 85 
oder im J. 86 an, Dess. Prosop. imp. Rom. 85 
oder 86, Weynand 2564 zwischen 85 und 87). 
Flaceus wird zum Lohne für seinen Sieg bald 
nachher den Consulat erlangt haben und zwar, 
da sein Name nicht unter den Eponymen er- 
scheint, als suffectus. 

8) T. Suellius Mareianus, 
Provinz Thrakien in den ersten Regierungsjahren 
des Kaisers Commodus. Name. Das Pränomen 
Tetus aus einer Epistylinschrift aus Nikopolis 
bekannt (die Zusammengehörigkeit der zwei sie 
bildenden Fragmente [das erste von Skorpil 
AEM XV 216 nr. 97 und Dobrusky Sbornik 
XVII 724 nr. 12, das zweite von Skorpil 
AEM XV 214 nr. 91 und Kalinka Antike 
Denkmäler in Bulgarien 11, 9 veröffentlicht] wird 
von Seure Rev. arch. XII 40, 34. 55 vermutet 
und auch von Cagnat IGRI584 [hier fälschlich 
Moesiae inferiori praefuit] = 1426 anerkannt, von 
Kubitschek Num. Ztschr. Wien IV N. F. 158, 2 
angezweifelt, vielmehr die beiden Fragmente für 
zwei Exemplare derselben Inschrift angesehen), 
das Nomen gentiliciam und das Kognomen aus 
Münzen aus Hadrianopolis (Mionnet I 386, 146. 
147. Suppl. II 309, 651. 652. 653. Brit. Mus. 
cat. of Gr. coins Thrac. 117, 8. Berlin. Münz- 
katal. I 167, 7. Collection Lischine 45, 42) und 
Philippolis (Brit. Mus. Thrac. 163, 17, Berlin. 
Münzkatal. I 223£., 20f. Taf. VI 57) und einer 
retouchierten Münze von Anchialos (Kubitschek 
159ff.), wobei der Gentilname in Iov. Zovei. Zovel. 
abgekürzt erscheint (die Verlesung ZSOY AA Brit. 
Mus. Thrac. 117, 8 Hadrianopolis statt SOYEAA, 
richtiggestellt ebd. XII ebenso Kubitschek 158 
und Stein Röm. Reichsbeamte der Prov. Thraeia 
33, 2). Leben. Über die Anfänge der Lauf- 


bahn dieses Mannes wissen wir nichts. Für die 40 genannt, s. den Art. Sogiontense, 


Annahme, daß er bereits in den ersten Regierungs- 
jahren des Commodus Statthalter der Provinz 
Thrakien gewesen ist, spricht die Tatsache, daß 
Commodus auf den Münzen von Hadrianopolis 
ohne Bart, auf denen von Philippopolis und der 
von Anchialos mit schwachem Barte abgebildet 
ist; auch zeigt die Münzlegende noch das Prä- 
nomen A(oöxt0s) des Kaisers (Kubitschek 158) 
(mit Ausnahme der Münze von Anchialos; gegen 


[Groag.] 
Statthalter der 10 


20 Suelteri supraque Verueini. 
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4) [CIn [SJuellius Ruf(us) (... N[2]OY- 
EAAIOY POY® Lyttos Mus. Ital. di antich. 
elass. III 1890 p. 669) wird in einem Inschrift- 
fragment von Lyttos auf Kreta als Proconsul 
(offenbar von Kreta, obwohl die Angabe der Ma- 
gistratur fehlt. Dessau Prosopogr. imp. Rom. 
Ilf 278 nr. 692) bezeichnet. Dessau meint, 
das Nomen gentilieium müßte nicht Suellius 
lauten, wie Halbherr Mus. Ital. di antich. 
class. III 669 annimmt, sondern könnte auch 
Velleius oder Velius heißen. Die Identifizierung 
des in einem Inschriftfragment von Ostia (CIL 
XIV 424) in Verbindung mit einem [cor]pus 
fabr[{um} genannten /[Suellius Ruf(us) mit dem 
Proconsul, die Halbherr vermutet, hält Dessau 
keineswegs für sicher. Fluss.] 

Suelteri - Selteri, wohl ligurische Völker- 
schaft in der Gallia Narbonensis zwischen Forum 
Iulii (Fr&jus) und der Durance. Plin. n. h. III 35: 
Tab. Peut. III 2 
[Miller]: Selteri zwischen Frejus und Durance. 
Noch genauer sind vielleicht die S. in den ‚Mon- 
tagnes de l’Esterel‘ zu lokalisieren. Desjardins 
Ge£ogr. d.1. Gaule II 72. 87f. 91. IV 124. Dictionn. 
archeol. d. 1. Gaule II 656. Herzog Gal. Narb. 
137. [H. G. Wackernagel.] 

Suemus, Plin. n.h. IV 50 ältere Lesart für 
Syrmus, s. Syrmus. [Oberhummer.]} 

Suenda, Kastell in Kappadokien, Frontin. 


30strat. III 2, 9. Sehr zweifelhaft, ob es = Soanda 


ist, Ramsay Asia min. 17. [Ruge.] 
Suentisium (erg. territorium = paqus — 
comitatus) und seine Bewohner Suentisti, Divisio 
imperii, Iun. 839, Mon. Germ. Capitular. reg. 
Franc. II p. 58: comitatum Suentisiorum und 
Divisio regni Hlotharii II, 8. Aug. 870, ebd. 
p. 194: Suentisium (s. die Stelle o. Bd. IIA 
S. 1260, 55ff.), die Landschaft Saintois (um Sion), 
südlich von Toul-Naney, sonst Suggentense u.ä. 


Doch 
setzt Valesius Not. Gall. (1675) 538 auch S. 
= Sundgau. [Keune.] 


Suesia palus wird von Mela III 29 unter den 
größten Sümpfen genannt, durch die Germanien 
unwegsam gemacht wird: paludum Suesia, Metia 
et Melsyagum marimae. Diese drei Namen zu 
bestimmen, ist bisher noch nicht gelungen. Bei 
S. p. liegt es nahe, an eine Verschreibung von 
Suebia oder Suebica palus zu denken. Damit 


die Bedenken Kubitscheks 160f. Stein 33, 3). 50 würde ein Sumpf bezeichnet, der im Gebiete der 


Der Angabe Dobruskys, daß auf dem Epistyl 
von Nikopolis der Name des S. eradiert sei, ist 
nicht zu viel Gewicht beizumessen (Kubitschek 
159, 1. Stein 33), da auch Seure den Namen 
ohne Rasur wiedergibt; diese wäre nach Kubi- 
tschek 159 nur möglich, wenn 8. in den Sturz 
der beiden Kaiserinnen 182 oder in den des 
Perennis verwickelt gewesen wäre, dann wäre 
der für den 27. März 192 in der Funktion der 


cur(a) aed(ium) sacr(arum) et oper(um) locor- 60 


[umg(ue)] bezeugte (CIL VI 3702 = 30 967) 

zus Marcianus nicht mit unserem S. iden- 
tisch, was Huelsen Röm. Mitt. X5 und Stein 
33 annehmen, auch wie es an sich wahrscheinlich 
ist; offenbar hat S. wie C. Iulins Commodus 
Orfitianus (s. o. Bd. X S. 569 Nr. 193) dieses Amt 
unmittelbar nach dem Consulate inne (Stein 33). 
Vgl. Stein Num. Ztschr. Wien XIV 121. 


Suebi zwischen Elbe und Oder gelegen war, wie 
der Hauptfluß der Sueben Funßos zorauds (s. d.) 
und das von Sueben umwohnte Meer, die Ostsee, 
Suevicum mare (s. d.) genannt wurde. Ob aber 
die beiden anderen, Metia (so ist statt Estia zu 
schreiben, s. o. Bd. VI S. 693) und Melsyagum 
auch Völkernamen enthalten? Den Namen hält 
Much Hoops R.L. IV 298 für vielleicht keltisch. 
[Franke.] 

Suessa (heute Sezza), auch Suessa Aurunca 
(s. u.), war die alte Hauptburg der Aurunker, 
hoch gelegen wie Alba Longa in den Kraterwällen 
(Serra oder Cortinella) des noch in geschichtlicher 
Zeit tätigen Vulkans, des Vescinus Saltus (700 m). 
Als die Römer kamen, war die Blüte dieses Vol- 
kes vorbei, die alte Feste wurde unter dem Druck 
der Sidieiner aufgegeben, 337 die Neusiedlung 
der Römer (Suessa) Aurunca am Fuße des Berges 
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(203 m) angelegt, das heutige Sezza mit den 
Resten des Mauerrings (21/, km), einer antiken 
Brücke und eines antiken Amphitheaters (A. 
v. Hofmann Das Land Italien und seine Gesch. 
1921, 298). Die neue Anlage im Passe, der zwi- 
schen der Rocca Monfina und dem Mons Massicus 
hinüberführt, beherrscht den Zugang in das Land 
der Hauptfeinde der Aurunker, der Sidieiner (Liv. 
VII 15, vgl. Diod. XVI 90). Die Zeit der Geg- 
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ep. 8, 1899, 569. Not. d. scavi 1900, 198. 1909, 
216. [Philipp. 
Suessa Pometia (Plin. n. h. VII 69. Liv. 
153. 11 25; vgl. Dionys. IV 50. VI 29) erscheint 
als der Doppelname der latinischen Gemeinde 
Pometia (Fab. Pietor bei Liv. I 55; vgl. I 58. 
Cie, de re publ. 2, 44. Tae. hist. VI 72), aber 
A, Rosenberg (Zur Geschichte des Latiner- 
bundes Herm. XLIV 1919, 154) ist der Ansicht, 


nerschaft der Aurunci und Sidieini vor der Kata- 10. der an sich wohl mögliche Doppelname könnte 


strophe schildert nach einer geographischen 
Quelle (Catos origines?) Verg. Aen. VII 725. 
Reste der alten Bergstadt: Abeken Ann. d. 
Inst. 1839, 199, Fest. 18 M. 337 erfolgte die 
Verlegung, der neue Ort hieß Aurunca (Liv. VIII 
15. Diod. XVI 90. Liv. IX 25, wo der Ort Ausona 
heißt). Aber 313 wird Aurunca latinische Ko- 
lonie (eolonia iuris Latini) und erhält den Namen 
Suessa Aurunca; 90 municipium. ‚Die Kolonie 


auch durch irgendeine annalistische Kombination 
in den Zusammenhang gekommen sein. Es ist 
in der Tat richtig, daß inschriftlich nur der 
Name Pometia gestützt wird, 

Die Stadt gehört zu dem Populus Pometinus, 
den die Arieiainschrift überliefert hat (bei Prise. 
4 p. 129 H aus Cato 2, 21). Der Ort wird der 
Annalistentradition nach früh zerstört (Ende der 
Königszeit: Zeugnisse oben zum Namen Pome- 


war nicht nur eine Stütze römischer Macht, son- 20 tia), aber die jüngere Annalistik kennt mehr- 


dern auch römischer Bildung und hat dieser 
einen mächtigen Kämpfer gestellt. Allein magnus 
Auruncae alumnus konnte Lueilius erst genannt 
werden nach dem Erlöschen der oskischen Sprache 
(Luven. 1, 20. Auson. ep. 15, 9). Das Beiwort 
Aurunca wird amtlich überhaupt nicht, in der 
Literatur seit Augustus gebraucht (CIL X 3969. 
Liv. VIII 15. 32, 9. Vell. I 14. Feldm. 3, 237); 
zwei Menschenalter früher muß es unliebsam ge- 


fache Zerstörung, so daß Livius außer der Zer- 
störung am Ende der Königszeit unter Tarqui- 
nius Superbus, die die ältere Annalistik ihm 
meldete (Liv. I 53), noch eine Zerstörung 504 
(Liv. II 17) und 495 (Liv. II 25) erwähnt. Eben- 
so schwankt die Tradition je nach der Quelle, 
die Livius benutzt, was für eine Quellenunter- 
suchung wichtig ist, nicht aber für die Ge- 
schichte, zwischen der Zuweisung der Stadt zu 


klungen haben. S. gehört zu den Prägestätten 30 den Volskern (I 53 und II 22), während es sich 


und hat sowohl Silber- wie Kupfermünzen ge- 
schlagen (Mommsen Münzwesen 166. 355. 
A. Sambon Monn. ant. de l’Italie 1, 1903/4, 
345ff. Head HN?42). Es hat das Handwerk ge- 
pflegt, z. B. Wagen, Dreschmaschinen, Körbe ge- 
liefert (Cato r. r. 135, 1. 3). Es stellte zum Bun- 
desheer eine Cohorte, versagte aber im hanni- 
balischen Kriege (Liv. X 33. XXVII 9. XXIX 15. 
Prodigia 32, 1. 9). Es kam 90 bei Verleihung des 


II 16 um eine latinische Kolonie, die von den 
Aurunkern abgefallen war, gehandelt habe. Ob 
etwa damals der Name S. zu Pometia trat? Die 
Tradition über die in Wahrheit von den Volskern 
vernichtete Latinerstadt nachgeprüft zu haben, 
ist Belochs Verdienst (Röm, Gesch. 356f.). 
Die Arieiainschrift zeigt deutlich, daß die Stadt 
zu den latinischen Gemeinden gehörte, so berich- 
ten auch aus guter Quelle Plin. n. h. III 68 und 


Bürgerreehtes in die ämilische Tribus (CIL X 40Diod. VII 5. Rosenberg bestreitet a. O. 


p. 465), ergriff 83 für Sulla Partei (Appian. bell. 
eiv. 1 85. 86. CIL X 4751), heißt bei Cicero 
lautissimum oppidum nune munieipium honestis- 
simorum quondam. colonorum (Cie. Phil. III 10. 
IV 4. XII 18). Die Triumvirn siedelten Vete- 
ranen an, daher zählt die Colonia Iulia Felix 
Classica Suessa zu den bevorzugten Städten des 
Augustus (CIL X 4832. Plin.n.h. III 63. Feidm. 
3. 15. 48. 79. 237). Da die Straße an ihr vorbei 


die Ansicht, die den Namen Pometia zum Ager 
Pomptinus stellen wollte und so einen Anhalts- 
punkt für die Lage der so früh verschollenen 
Stadt zu gewinnen versuchte. Rosenberg 
bestreitet die Gleichsetzung Pomelia == Pomp- 
tinus aus sprachlichen Gründen, zu Pomelia ge- 
höre nur Pometinus (wie in der Ariciainschrift) 
und kann dabei auf Paul. bei Fest. 263 L. ver- 
weisen, wo ausdrücklich die tribus Pomptina ab- 


führt, wird ihr Name in der Kaiserzeit kaum er- 50 geleitet wird a Pomptia urbe. Die bei Liv. I 53 


wähnt (Cie. Ital. 8, 398, aus gleicher Quelle wie 
Vergil. s. o. Geogr. Rav. IV 34): Nissen Ital. 
Landesk. II 666f. Die Grenze des Gebietes sucht 
Beloch Röm. Gesch. 534 zu bestimmen: gegen 
Minturnae ist die Grenze bei Cellole, 3 km vom 
Meer, zu suchen, denn hier finden sich Inschriften 
mit der Tribus von $., der Aemilia (CIL X 4776) 
und der von Minturnae Teretina (CIL X 4777). 
Eine weitere Grenze gab die Höhe des Saltus 


vorliegende Überlieferung, die die in Pometia 
gemachte Beute als ‚Pomplinae manubiae‘ be- 
zeichnet, erklärt Rosenberg als Korruptel, 
das häufige Adjektiv Pomptinus habe das äußerst 
seltene Pometinus verdrängt. Neben Pomptinus 
stehe korrekt Pontinus, da aus mp: nt werden 
könne (temptare: tentare; andere Belege bei 
Rosenberg.a. O.). Widerspruch gegen Ro- 
senbergs Zweifel erhebt meiner Ansicht 


Veseinus ab, wo Fratta maggiore und 8. Andrea 60 nach mit Recht Beloch Röm. Gesch. 857, 1, 


Vallefredda bereits zu Interamna gehörten. Im 
Osten ist die Rocca Monfina nach Beloch.a. O. 
die Grenze gegen Teanum, im Norden scheint 
Mignano, wo eine Inschrift auf einen Adilen von 
S. gefunden ist (CIL X 4832), noch zu 8. zu ge- 
hören. Im Westen ist im Altertum wie im Mittel- 
alter und heut die Grenze der Diözese der Liris, 
der Grenzstrom. Inschriften: CIL X 4743ff. Eph. 


der auf emere: emptus verweist, um Pometinus: 
Pomtinus: Pomptinus zu erklären. Immerhin 
kann aber auch Rosenberg die Tatsache 
nicht aus der Welt schaffen, daß die Tribus 
Pomptina einmal auch als Tribus Pomtina er- 
scheint (Kubitschek De Rom. trib. orig. 44) 
und insbesondere die Griechen aus Pomptinus 
stets (!) /I/wwerrivog machen, so daß der Ager 
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Pomptinus bei Strabon (V 232. 231) zum Zlwuer- 
zivov ned.» wird (Mommsen Ges. Schrift. 
VII 346 Z. 25; vgl. 354: Senatus consultum 
Adramyttenum: tribus Pomptina = //ouerreiva). 
Dazu kommt, daß Dionys. IV 50 berichtet: Tar- 
quinius Eri obs xalovuivovs Ilmuertivous Aye 
zyv Öbvanıy, ol mol — Züsooav Gxovv. ‚Er 
meinte aber Pometini (VI 29 spricht Dionysios 
von Zoveooav Ilmpernaviv). ‚Ferner ist noch 
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kische Inschrift bezeugt (Zvetajeff Inscript. 
dial. Ital. inf. 1886, 18). Die Zugehörigkeit der 
Stadt Pometia zum Latinerbund fällt nach Be- 
loch (Röm. Gesch. 85f.) in die J. 364/390, die 
Eroberung durch die Volsker 364/390 und 
396/358. Die Latiner müssen damals von den 
Römern abgefallen sein, so daß die latinische 
Stadt Pometia eine Beute der siegreichen Volsker 
wurde (vgl. Beloch a. O.). 396/358 errich- 


Suessiones 


eine Seltsamkeit zu erwähnen‘, so fährt Rosen-10 teten die Römer (Liv. VII 15) dann hier die Tri- 


berg 155 fort: ‚in einer römischen Soldaten- 
liste vom J. 198 n. Chr., CIL VI 3884, wird die 
Tribus Pomptina mit Poment. abgekürzt‘. 

Man wird sich Rosenbergs Ausführungen 
nicht ganz verschließen körnen und die übliche 
Annahme, daß 1. Suessa und Pometia die glei- 
chen Orte seien sowie 2. Pometia mit dem Äger 
Pomptinus in Verbindung zu stellen sei, an- 
zweifeln. Insbesondere besteht gegen die zweite 


bus Pomptina, die den alten Namen der seitdem 
nicht mehr erwähnten Stadt bewahrte, schlugen 
auch noch Setia und Circei dazu (Liv. VI 5. 6. 
21. VII 15. Fest. 263 L.), später auch noch das 
Gebiet von Privernum und Tarracina (Liv. IX 
20. Dionys. II 49. Plin. n. h. III 59. Fest. 
194 M). Die Drainierung des Sumpfgebietes er- 
folgte unter. Caesar und Augustus, die das Gebiet 
durchquerende Via Appia wird von einem Ab- 


Annahme das Bedenken, daß, da Pometia zum 20 zugskanal begleitet (Croci Le paludi Pontine 


altlalinischen Bund gehört hat (s. o. Arieia- 
inschrift), dieser. eine bedenklich weit nach Süden 
ausgedehnte Reichweite gehabt haben muß. Wo 
der Ort S. P. lag, der also angeblich durch die 
Römer 495, in Wahrheit aber erst im 4. JIhdt. 
durch die Volsker (s. u.) zugrunde ging und von 
dessen Beute angeblich der Tempel des Iuppiter 
gebaut sein soll (80 Liv. I 53), wissen wir nicht. 
R. Kiepert erwähnt FOA 20, 2: ‚7 km süd- 


1905. G. Tomasetti Campagna Romana II 
1910, 350). Auch die Päpste versuchten das Ge- 
biet, das zur Kornkammer bestimmt, aber durch 
die Versumpfung unbewohnbar wurde, der Kul- 
tur zurückzugewinnen, mit unzureichenden Mit- 
teln. Auch die Lines Pio, die Pius VI. 1777 als 
Abzugskanal bauen ließ, reichte nicht aus, bis 
1862 der neue Staat die Aufgabe, die Bonicazione 
Pontina, übernahm. Noch ist die Aufgabe nicht 


lieh von Cisterna, halbwegs zwischen Conea und 30 gelöst, aber Neuland ist schon gewonnen, ins 


Treponti, soll noch heute eine Casala und Turm 
Sessano existieren; ob vielleicht S. damit zu- 
sammenhängt?‘ Vgl. Nissen Ital. Landesk. I 
326 und II 634, der weder die Gleichsetzung von 
S. mit: Pometis noch die Gleichung Pometinus 
== Pen nu in Frage stellt, sich aber nach 
Rosenberg zu Unrecht auf Fest, 232 M. 
{= 263 L.; s. 0.) beruft. Nissen sucht den 
Ort zwischen Velletri und Cisterna, wo das Land 


gesamt sind 720 qkm Neuland zu erobern! Die 
Karte lehrt, wie Oircei einst eine Insel war und 
durch Verlandung das Sumpfgebiet sich ansetzte. 
[Philipp.] 

Suessetaner. Ein iberischer Stamm an der 
spanischen Ostküste. Die S. — der Name er- 
innert an das italische Suessa — kommen nur 
in den Annalen der J. 210-184 v. Chr. vor 
(Liv. XXV 34. XXVIII 24. XXXIV 20. XXXIX 


sich allmählich gegen die Niederung abdacht. 40 42), bald als Feinde, bald als Freunde der Römer, 


Das Volskertum des Gebiets der paludes Pomp- 
tinae (Strab. V 231. 233) ist durch eine vols- 
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sind also wohl unterworfen und wenigstens poli- 
tisch vernichtet worden. Sie erscheinen zuerst im 
J. 210 als Feinde der Römer und Zuzug des Für- 
sten der llergeten Indibilis (Liv. XXV 34), im J. 
206 dagegen als römische soo@ (XXVIII 24), sind 
also mittlerweile unterworfen worden. Im J. 184 
sind sie wieder feindlich, so daB ihr Oppidam 
Corbio belagert werden muß (Liv. XXXIX 42). 
Als Verbündete der Dlergeten (Ilereavonier) und 


50 Nachbarn der Edetaner und Lacetaner (Liv. XXVIII 


24. XXXIV 20) müssen sie an der Ostküste nörd- 
lich des Ebro gesessen haben und sind wohl = 
Cessetaner (s. Cessetaner); die Lage von Corbio 
ist unbekannt. [Schulten.] 
Suessiones (Suessones), keltisches Volk des 
belgischen Galliens. Das Gebiet der S. (heute 
Le Soissonnais) deckt sich im großen und ganzen 
mit der mittelalterlichen Diözese Soissons, die 
den größeren Teil des Departements Aisne um- 
faßt (Holmes Caesars conquest of Gau? 477). 
Die Fruchtbarkeit des weiten Gebietes der S. 
hebt Caesar hervor; noch heute gehört das Sois- 
sonnais zu den getreidereichsten Gegenden Frank- 
reichs (Caes. bell. Gall. II 4, 6; vgl. Jullian 
Hist. de la Gaule I 85, 7. II 266). Caesar er- 
wähnt 12 Städte (oppida) der S. (bell. Gall. II 
4,8). Mit Namen führt er die Stadt Noviodunum 
an (bell. Gall. II 12, 1). Unter römischer Herr- 


Wo. 
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schaft — wohl zur Zeit des Kaisers Augustus — 
erhielt Noviodunum den NamenAugusta Suessio- 
num (Dess. 5839 Suessionum, vgl. 5847). In 
noch späterer Zeit heißt dann die Stadt nach be- 
kanntem Vorgange gleich wie die Civitas ge- 
wöhnlich akkusativisch (ad) Suessonas, worauf 
die heutige Form Soissons beruht (s. o. Bd. II 
8. 2346f. Schulze Lat. Eigenn. 3ff.). — Viel- 
fach wird übrigens Noviodunum nicht mit Soissons 
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aus römischer Zeit gefunden worden: Die Bild- 
werke bei Esperandieu (Rec. V 3798—3802); 
die Inschriften im CIL XIII 3462—3471, dazu 
eine griechische Inschrift in den IG XIV 2586. 
Desjardins Geogr. II 453f. Hirschfeld 
CIL XIII 1 8. 548£. Holder Altcelt. Wortsch. 
II 1656. Jullian Hist. de la Gaule II 482f. 
VI 453ff. [H. G. Wackernagel.] 
Suessula. 1) S. in Kampanien, wird von 


identifiziert (vgl. Holmes Caesars conquest of 10 Mommsen CILX 363 mit dem j. Arienzo gleich- 


Gaul2464ff. Jullian Hist. de la Gaule III 257, 3). 

Etwa in sullanischer Zeit besaß als mäch- 
tigster Fürst Galliens der König der S. Divicia- 
cus die Oberherrschaft über die belgischen Stämme 
und einen Teil Britanniens (s. o. Bd. V S. 1239). 
Für ein verhältnismäßig intensives staatliches 
Leben der S. in vorrömischer Zeit zeugt die reiche 
Münzprägung mit teilweiser Verwendung von Auf- 
schritten in griechischen Buchstaben (Blanchet 


gesetzt, was nicht ganz richtig sein dürfte. Bei 
Arienzo ist der Vicus Novanensis oder die Station 
ad Novas zu suchen, S. dagegen 5 m. p. davon 
entfernt beim heutigen Castellene in einer Nie- 
derung Pantauo d’ Acerra an der Straße Nola— 
Capua. So zeichnet H. Kiepert. Der Vicus 
Novanensis bei Sta. Maria a Vico gehörte natür- 
lich zum Gebiet von S. (zum Gebiet von S. vgl. 
Beloch Röm. Gesch. 537). Die in Arienzo 


Manuel de numism. I 64f. Muret und Cha- 20 gefundenen, zu $. gehörigen Inschriften, auf die 


bouillet nr. 7701f.). 

Als Caesar nach Gallien kam, herrschte Galba 
als König der S, auch über die Remer. Mit den 
Remern unterhielten die S. überhaupt enge Be- 
ziehungen als Brüder und Blutsverwandte (gwi 
eodem iure et iisdem legibus utantur, unum im- 
perium unumque magistratum cum ipsis habeant. 
Caes. bell. Gall. II 3, 5. 4, 7). Im J. 57 v. Chr. 
gerieten mit den anderen belgischen Stämmen 


Mommsen seine Meinung gründet, sind ver- 
schleppt aus Castellone. Die Stadt liegt also da, 
wo die alte Popilia (Liv. XXVI 5) den Clanis 
Lagno überquert, fast am Eingang zu den kaudi- 
nischen Pässen, auf der Reisekarte fast in. der 
Mitte von Capua und Nola, je 9 m. p. entfernt. 
S. war mit Capua verbündet, mit dem zusammen 
es das römische Bürgerrecht erhielt (Liv. VII 
14), nach dem Latinerkrieg 338, und begegnet 


auch die S. mit Caesar in kriegerische Verwick- 30 schließlich als Munizipium (CIL X 363) unter 


lung. Den Oberbefehl über die belgische Völker- 
liga, zu der die S. 50000 Mann zu stellen ver- 
sprachen, führte dank seiner Gerechtigkeit und 
Klugheit der Suessionenkönig Galba (Cases. bell. 
Gall. II 4, 7£.). Die Remer (s. 0.) gingen noch 
vor dem Zusammentreffen zu Caesar über; wohl 
um die Herrschaft der S. abzuschütteln (Caes. 
beil. Gall. II 3, 2. Mommsen R.G. III® 259). 
Im siegreichen Kriege gegen die vereinigten bel- 


Decemviri (Beloch Röm. Gesch. 508. 510). 
Die Zugehörigkeit S.s zum Bunde der Kampaner 
und die strategische Lage des Ortes bewirken es, 
daß hier 843 die Entscheidung im Kampfe Roms 
gegen die Samniten fällt. 40000 Samnitenschilde 
sollen die Sieger hier auf dem Schlachtfelde auf- 
gelesen haben, Ebenso verschanzt sich hier Mar- 
cellus im Kampfe gegen Hannibal, Liv. VII 37. 
XXIII 14. 17. 32. 39. XXIV 46. XXV 7. 22. 


gischen Stämme eroberte Caesar u. a. Noviodu- 40 Seitdem sie das römische Bürgerrecht erlangt 


num, eina stark befestigte Stadt (oppidum) der 
S. (s. o.). Auf Fürbitte der Remer ließ Caesar 
die S. als Volk weiterexistieren und stellte sie 
unter die Herrschaft der Remer (Caes. bell. Gall. 
I 12. 13, 1. Hirt. bell. Gall. VIII 6, 2). Im 
J. 51 v. Chr. planten die Bellovaker einen Ein- 
fall in das Gebiet der S. Dieses Vorhaben der 
Bellovaker wurde aber durch militärische Maß- 
nahmen Caesars vereitelt (Hirt. bell. Gall. VIII 


hatte, ist sie ohne Bedeutung, Liv. VIII 14. Fest. 
233 M. Feldm. 237. Strab. V 249. Plin.n. h. 
III 64. Vgl. Duhn Röm. Mitt, II 1887, 235f. 
Nissen Ital. Landesk. II 7531. [Philipp.] 
2) Alte Sabinerstadt in der Umgebung von 
Reate, wird wohl aus Varro bei Dionys. I 38 ge- 
nannt, zusammen mit andern nicht näher festzu- 
legenden Orten: Zveoßdla (so die Überlieferung 
des Namens) d& 16 adrö didarnua (= 60 Stadien) 


6, 2f.). Vgl. Holmes Caesars conquest of Gaul50 75 Toıßolas (— Trebula) änyovoa rav Kegav- 


70. 6688. — 185. 826ff. 

Unter römischer Herrschaft gehörte zunächst 
die Civitas der S. zur Provinz Belgica. Als Sues- 
stones libers führt sie hier der ältere Plinius an 
(n. h. IV 106; vgl. Ptolem. II 9, 6: Odetavores). 
Bei der Neueinteilung des römischen Reiches durch 
Dioeletian bildete auch wieder die Civitas der S. 
einen Teil der Provinz Belgica (Not. Gall. VI 2; 
vgl. Desjardins Geogr. III 460ff. 505). 


Einige Inschriften liefern spärliche Angaben 60 


über das staatliche Leben der 8. in römischer 
Zeit. Ein eu/rator] eivitatis Sue/ss] (CIL XIII 
3528=Dess. Ger Auf einer Inschrift von Lug- 
dunum (Lyon) heißt es von einem S. omnibus 
honorib(us) apud suos funcio (CIL XII 1690 
= Dess. 7018). 

Im Gebiete der S. sind außerhalb der Haupt- 
stadt Augusta Suessionum nur wenig Denkmäler 


vıwv OpGr aÄmoiov. And ÖE Taums Terrapdxovta 
oradiors Ömenusm nöls Enıpyarıs Zobva, Evda 
vews ndrv apyaids Eorır Aosos, Mipvla dE &s 
zeıdxorra oradloıs änwder rs Zobvns. Daraus 
ergibt sich also, daß S. 6 mp. von Trebula lag, 
das vielleicht Trebula Suffenas gleichzusetzen ist, 
unfern des M. Rotondo (= Montes Ceraunü), 
4 mp. von S. lag Suna mit dem alten Marstempel, 
3 mp. von Mefula entfernt. [Philipp. 

Suestasium, s. Suestatium. 

Suestatium (so nach der Inschrift C. B. Acad. 
des Inser. 1911, 405. Ptol. II 6, 64: Zovsordasor, 
Itin. 454, 9: Suessatio; Geogr. Rav. 318, 16: 
Seustalio), Stadt der Karister (Ptol.) oder Karieter 
(s. Carietes), an der Heerstraße von Pompaelo 
nach Asturica, heute Zuazu, nordwestlich von 
Vitoria. Verwandt ist der Name der Suesse- 
taner. [Schulten.] 
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Suestra, nach dem vorbeifiießenden Gewässer 
benannter Ort, heute Susteren in den Nieder- 
landen (Prov. Limburg), nördlich von Nieuwstad, 
zwischen Maastricht und Roermond [Andree 
Handatlas6.7 85/86 D 3]. Schenkungs-Urkunde 
des Herzogs Pippin und seiner Frau Plectrudis 
vom 2. März J. 714 n. Chr., Pertz Diplom. I 
pP. 95 (nr. 6): mansionile Suestra, situm in pago 
Mosariorum super fluviolo Suestra. Mon. Epternar. 
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der Krieg erst unter seinem Nachfolger beendet 
wurde (Schiller Gesch. d. röm. Kaiserz. I 321. 
Groag o. Bd. III S. 2793). Bald hernach muß 
er Consul suffeetus gewesen sein; Borghesi 
(Oeuvr. V 324) vermutet, daß sein Consulat und 
vielleicht auch die Verleihung der Triumphal- 
ornamente als Belohnung für die mauretanischen 
Erfolge in das J. 42 gehört (vgl. aber Liebe- 
nam Fasti imp. Rom. 80. Vaglieri bei Rug- 


Suetonius 


in Mon. Germ. (fol.) Seript. XXIII p. 14 (8 12) LO giero Diz. epigr. II 1079. Dess. Prosop. imp. 


= p. 23. p. 59. p. 62 (24. Okt. 717: in mona- 
sterio Suestra). Vita Willibrordi archiepise. 
Traiectensis (von Utrecht) auet. Aleuino 15, Mon. 
Germ. Seript. rer. Merov. VII p. 128: ad quan- 
dam ... cellulam quae er nomine praeterfluentis 
aquae Suestra dicitur (vgl. dazu 128f., 4). Mon. 
Germ. Capitular. reg. Franc. Ip. 193 (J. 870): 
abbatiam Suestre. Förstemann-Jellinghaus 
Altd, Namenb. 113 950f. (Sustra). [Keune.] 


Rom. III S. 694. Stech Senatores Romani 34 
nr. 220). Jedenfalls wird er im J. 69 von Taeitus 
(hist. II 37) als velustissimus eonsularium be- 
zeichnet. Im J. 59 wurde er als Legatus pro prae- 
tore nach Britannien entsendet. Die ersten zwei 
Jahre seiner Verwaltung verliefen im allgemeinen 
ruhig (Tac. Agr. 14; ann. XIV 29), wenn ihn 
auch nach Taeitus Corbulos Erfolge in Armenien 
(Stein o. Suppl. Bd. III S. 378f.) zu größeren 


Sueta, weibliche keltische oder ligurische 20 Unternehmungen reizten. Ob schon in dieser 


Gottheit, die in dem antiken Badeorte Acqui in 
Oberitalien mit einem Gotte Dorminus zusammen 
gemäß Inschrift CIL V 7504 verehrt wurde. 
Text der Inschrift s. den Art. Dorminus o. Bd. V 
8.1568. Vgl. weiter Ihm Myth. Lex. IV 1590. 
[Heichelheim.] 
Suetes, Skythe, von Iason getötet, Val. Flacc. 
Arg. VI 550. [Türk.] 
L. Suetius, römischer Ritter, unter der Statt- 


Zeit die Anlage des festen Lagers von Deva für 
die XX. Legion erfolgte, ist zweifelhaft (Hüb- 
nero. Bd. III S. 871. Ritterling o. Bd. XII 
S. 1772f.). Jedenfalls in diese Zeit fällt aber der 
Versuch, die Insel Mona zu gewinnen und die 
zur Sicherung des Überganges notwendige Be- 
festigung von Segontium. Zu einem dauernden 
Erfolg konnte aber diese Unternehmung nicht 
führen, da inzwischen in seinem Rücken in Bri- 


halterschaft des C. Verres 681—73 bis 68371 30 tannien unter Führung der Königin der Ikener 


auf Sizilien, dann 684 = 70 im Prozeß des Ver- 
res einer der Belastungszeugen (Cie. Verr. I 14. 
11 31. V 147). Er stammte wohl aus Campanien, 
wo in dieser Zeit der Name nachweisbar ist, im 
J. 648 = 106 bei Ser. Sueti{us) Ser. I. Bal. (CIL 
I 67? =Dess. 3340) und im J. 656 — 98 bei 
Dipfil)us Sueti M. s(ervus) (CIL I2 681, unvoll- 
ständig Dess. 3609). [Münzer.] 
Suetonius, 1) Suetonius Laetus, Vater des 


Boudicea ein allgemeiner, besonders auch von der 
einheimischen Priesterschaft geschürter Aufstand 
ausbrach, der äußerst bedenkliche Formen an- 
nahm (vgl. Haverfield Rom. oceup. of Brit. 
55, 110. Hohl o. Suppl.-Bd. IN S. 373 und die 
dort zitierte Literatur). Der erste Erfolg der 
Aufständischen war die Einnahme von Camulo- 
dunum, wo sie mit bestialischer Grausamkeit 
alles Römische vernichteten (Dio LXII 7, 1. Tac. 


Schriftstellers C. Suetonius Tranquillus, nahm als 40 ann. XIV 31f.; Agr. 16); die zum Entsatz herbei- 


Tribunus angvstielavius (auch der Schriftsteller 
selbst gehörte noch dem Ritterstand an) der legio 
XUI (Gemina) an den Kämpfen Othos gegen 
Vitellius in Oberitalien teil, Suet. Otho 10, 1. 
Die 13. Legion wurde, wie wir aus Tac. hist. II 
11. 24 wissen, von Ötho aus Pannonien zu 
den Kämpfen nach Italien abkommandiert. 

2) Suetonius Optatianus, der angeblich eine 
ausführliche (adfatım) Vita des Kaisers Tacitus 


geeilte IX. Legion erlitt gleichzeitig eine schwere 
Schlappe; allmählich vereinigte S. alle verfüg- 
baren Truppen und Truppenteile bei sich, mußte 
aber auch Londinium und Verulanium preis- 
geben. Trotz des Ausbleibens der II. Legion und 
seiner numerischen Unterlegenheit gegenüber 
den Massen der Aufständischen gelang es ihm, in 
offener, äußerst schwerer Feldschlacht den Auf- 
stand niederzuwerfen. Gestützt auf die inzwi- 


schrieb, Hist. aug. Tac. 11, 7. Das Ganze ist 50 schen aus Deutschland eingetroffenen Verstärkun- 


sichtlich Erfindung des Fälschers der Kaiser- 
biographien. [Stein.) 
8) C. Suetonins Paullinus. Wahrscheinlich 
schon im Herbst des J. 41 (Dio LX 9 erzählt die 
Ereignisse zwar erst unter 42) wurde er mit der 
Niederwerfung des schon unter Caligula ausge- 
brochenen Aufstandes in Mauretanien als präto- 
rischer Legat betraut (über die Möglichkeit einer 
vorangehenden städtischen Praetur vgl. Liebe- 


gen konnte er hernach die neuerliche Befriedung 
des Landes durchführen. So bedeutend auch seine 
militärischen Fähigkeiten gewesen sein mögen 
(Tac. hist. HI 35. 37; ann. XIV 34. 37; Agr. ö), 
in der Verwaltung wußte er offenbar nicht das 
richtige Maß an Strenge einzuhalten, und so kam 
es zu einem schweren Konflikt mit dem Procura- 
tor (vgl. Jung Fast. d. Prov,. Dac. V 60), zu 
dessen Schlichtung Nero seinen Freigelassenen 


nam Verw. 10, 3). Seine Expedition, auf der er 60 Ti. Iulius Polielitus entsandte. Die Entscheidung 


als erster Römer den Atlas überschritt und die er 
in seinen von Plinius (n. h. V 11, 14f.) benützten 
Memoiren beschrieb (Schanz Gesch. d. röm. 
Lit. II 22, 345 nr. 3) war trotz großer tech- 
nischer Schwierigkeiten (vgl. Liebenam 68 
ar. 2) sicherlich von militärischen Erfolgen be- 
gleitet (Mommsen R. G. V 629), wenn auch 


fiel gegen S. aus und er übergab sicher noch im 
J. 61 das Kommando seinem Nachfolger Petro- 
nius Turpilianus (vgl. Schiller 352f. Dess. 
a. 0. Liebenam Verw. 10. v. Doma- 
szewski Gesch. d. röm. Kais. II 75f. Hüb- 
ner Rh. Mus. N. F. XII 1857, 49 will mit Un- 
recht die Abdankung in das J. 62 verschieben) 
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Für das J. 66 ist zugleich mit C. Luceius Tele- 
sinus ein C. Suetonius Paullinus als Consul ordi- 
narius aufgeführt. Bedenken wegen der Identität 
unseres 8. mit dem ordentlichen Consul des J. 66 
ergeben sich aus dem Fehlen der Iterationsziffer 
in sämtlichen Belegen (CIL VI 8639 — X 6637. 
X1395 = Dess. Inser. Lat. sel. 2648. Liebe- 
nam Fasti cons. imp. Rom. 14. Vaglieri 
1087, Stech a. O. Klein Fasti cons. 40. 
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Hier haben wir den ersten Anhalt zu einer an- 
nähernden Bestimmung des Alters S.s; ein zwei- 
ter findet sich in der Biographie Neros (57), da, 
wo er von dem Auftreten eines falschen Nero 
während seiner Jugend (adulescente me) spricht, 
post viginti annos; d. h. augenscheinlich für den 
aufmerksamen Leser des Textes, nach dem Tode 
Neros, was schon seit Jahrhunderten richtig ver- 
standen ist; so war S. im J. 88 adulescens. 


Rev. arch, XXII 1925 9.341 or. 11 = The antiqu. 10 Schwerlich wurde er also so spät unter der Herr- 


Journ. 1925, 5). Die Möglichkeit somit, daß der 
Consul des J. 66 der Sohn des Legaten von Bri- 
tannien ist, muß zugegeben werden (Dess. Pro- 
sop. imp. Rom. a. O.). Im Bürgerkrieg des J. 69 
stand $S. auf seiten Othos und nahm auch an den 
Kämpfen in führender Stellung teil (Tae. hist. I 
90. II 23. 31. 44. Plut. Oth. 5. 7. 8. 11. 12. 
Nagl TI R.Bd I 2034f, 2049ff.); doch gelang 
es ihm nach der Vernichtung Othos, vor: Vitellius 
sich zu rechtfertigen (Tac. hist. II 60). 
[Miltner.] 
4) C. Suetonius Tranquillus. Die uns erhal- 
tenen Nachrichten über Leben und Person S.’ 
sind überaus spärlich: einige wenige Anspielun- 
gen auf sich und die Seinen macht er selbst in 
den Caesarenbiographien; ein paar Andeutungen 
lassen sich aus anderen Quellen auftreiben; weni- 
ger geizt mit Angaben sein Freund Plinius d. J. 
So sind wir auf Schlußfolgerungen und Konjek- 


schaft Vespasians (69—79) geboren nach der Mei- 
nung Mommsens (Herm. III 43 = Ges. 
Schr. IV 378), sondern vielmehr am Beginn der- 
selben Herrschaft, wenn nicht sogar schon einige 
Zeit vorher. Um mit Mac & (a. O. 35ff.) die Ge- 
burt gerade für das J. 69 festzusetzen, liegt eben- 
sowenig ein zwingender Grund vor wie bei 
Mommsen für das J. 79; aber sicherlich pas- 
sen zu solchem ungefähren Zeitpunkt außer den 


20 direkten Angaben des Historikers auch die An- 


deutungen des Plinius, die allerdings für die Aus- 
legung eine nicht geringe Elastizität bieten. Über 
seine Erziehung schweigt S. vollständig. Zwei 
Erinnerungen aus seiner Jugend in De viris illu- 
stribus, und zwar in der Vita des Lucanus (S. 52, 
3 Reiff. poemata eius, i. e. Lucani, praelegi me- 
mini) und in der Einleitung zu den Grammati- 
kern (S. 104, 6 me quidem adulescentulo repeto 
quendam Prineipem nomine alternis diebus de- 


turen angewiesen. Über Familie, Heimat, Geburts- 30 clamare, alternis dispulare, nonnullis vero mane 


und Todesdaten sind wir ziemlich im Dunkeln. 
Mit dem Consularen und Feldherrn C. Suetonius 
Faulinus scheint er nichts zu tun zu haben: sein 
Vater war S. Laetus — nicht Lenis, wie man vor 
Roth im 8. (Otho 10) schrieb gegen die Autori- 
tät des Memmianus—, jener Tribun der XIII. Le- 
gion, der sich bei Betriacum tapfer schlug unter 
dem Befehl des Legaten Bedius Aquila auf seiten 
Othos (April 69): tribunus angustielavius nennt 


disserere, post meridiem remoto pulpito deela- 
mare solitum) sagen uns nichts weiter darüber; 
und in beiden Fällen, auch im ersten, wenn man 
die Lebensbeschreibung weiterliest, hat man 
durehaus nicht den sicheren Eindruck, daß der 
Schreiber sich auf seine eigenen Schulerinnerun- 
gen beruft. Jedenfalls ist die Mitteilung über 
Lucan interessanter für den Dichter als für den 
Erzähler. Nachdem S. zum Manne gereift war, 


ihn S. (a. OÖ.) im Gegensatz zu den fribuni lati- 40 finden wir ihn im engsten Verkehr mit dem jün- 


elavii von senatorischem Rang. Er gehörte also 
der Herkunft nach zum ordo equester und wird 
durch eigenes Verdienst zu jenem hohen militä- 
rischen Posten gelangt sein. Und seinem Fürsten 
sowie dessen Andenken blieb er auch über Othos 
Tod hinaus getreu. Die Einfachheit, mit der S. 
nach den väterlichen Erinnerungen das Ende 
Othos erzählt, hat etwas Dramatisches; in ihr 
kHngt jenes Gefühl des othonischen Offiziers nach. 


geren Plinius, der verschiedene Jahre älter war 
und damals hochangesehen im politischen und 
literarischen Leben, bekanntlich ein großer Mäzen 
aufstrebender Talente. Die beiden auf S. bezüg- 
lichen Briefe im 1. Buche des Plinius (18 u. 24), 
geschrieben um das J. 96 (Mommsena. 0. 
36 u. 43 = 371 u. 378), beweisen, daß sie schon 
zu jener Zeit intime Freundschaft geschlossen 
hatten, daß Plinius sich eifrig für den Freund 


Seinen Großvater erwähnt S. nur einmal (Calig. 50 interessierte, daß er ihm mit Rat und Hilfe zur 


19), ohne sich über ihn bestimmt zu äußern; wir 
erfahren, daß er zn den geheimsten Vertrauten 
des Hofes in nahen Beziehungen stand, und viel- 
leicht war die Familie unseres Schriftstellers, 
wenn Nicht von römischem Stamm, so doch seit 
langem in Rom wohnhaft. Man kann auch ver- 
muten, daß S. dort geboren ist, aber nichts be- 
rechtigt zu der zuversichtlichen Behauptung A. 
Maces in diesem Sinne (Essai sur Su6tone, 


Seite stand. In ihnen tritt der Charakter S.s klar 
vor die Augen, Als er infolge eines unheilver- 
kündenden Traums Plinius dringend bat, sich für 
die Vertagung eines Prozesses zu verwenden, in 
dem er als Sachwalter auftreten mußte, antwor- 
tete ihm der Freund im Briefe I 18, er möge 
nochmals über die Bedeutung des Traumes nach- 
denken; wenn er jedoch nach seinem Gewissen 
eine Verschiebung des Termins für nötig halte, 


Paris 1900, 33ff.); als Hypothese ist sie immer- 6050 fügt er hinzu, würde er eine Wendung aus- 


hin weniger unbegründet als die Vossische (de 
hist. lat. I 31), nach der S., der Vertraute Pli- 
nius’ d. J., ebenfalls von jenseits des Po stammte. 
Sicher war S. in Rom als ganz junger Mensch, 
adulescentulus, Augenzeuge der Grausamkeit Do- 
mitians (Dom. 12), als schon die erste, mildere 
Periode seiner Herrschaft (31—-96) vorüber war. 


findig machen, um sie durchzusetzen. Hier er- 
kennt man sofort den Verfasser der Caesarenbio- 
graphien, bei dem der Aberglaube eine so große 
Rolle spielt, Träume, Vorzeichen und Wunder, 
weil er selbst fest und blind daran glaubt, was 
übrigens eine Eigantümlichkeit jener Zeit ist 
(L. Friedländer Sitteng. III? 127. 157H. 
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1678.). Als Tatsache läßt sich daraus für das 
Leben S.s nachweisen, daß er hier als Rechtsan- 
walt tätig erscheint. Noch bezeichnender für die 
damaligen Beziehungen zwischen S. und Plinius 
ist der Brief I 24, der uns in lebhafter, eindrucks- 
voller Weise ein wirkliches Porträt 8.s gibt. 
Plinius, der nunmehr eine hohe politische Persön- 
lichkeit war und unmittelbar vor dem Consulat 
stand, fand dennoch Zeit und Lust, sich mit ein- 
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über S. zu entnehmen, obgleich er an ihn gerich- 
tet ist, außer einem neuen Beweis aufrichtiger 
Freundschaft. Diesmal ist es Plinius, der um Rat 
bittet über Rezitationen seiner Gedichte. Sehr 
wertvoll ist dagegen wieder ein Brief an Traian 
aus den letzten Lebensjahren des Plinius, der 94. 
(um das 3. 112) mit dem entsprechenden Antwort- 
schreiben des Kaisers (95.); es handelt sich um 
einen großen Dienst, den der treue Freund dem 
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gehendem Interesse direkt bei Baebius Hispanus 10 Schriftsteller leistet, nämlich auf Grund seines 


darum zu bemühen, daß er zwischen einem seiner 
Freunde und $. vermitteln möchte bei dem An- 
kauf eines kleinen ländlichen Besitzes zu mäßi- 
gem Preis für den letzteren, seinen Hausfreund 
(contubernalis), wie er sagt, einen jener scho- 
lastiei, d. h. wohl sicher ‚Gelehrten‘, von denen 
Plinius an anderer Stelle (II 3, 5), im Gegensatz 
zu den in Kniffen (malitia) erfahrenen Männern 
des öffentlichen und Geschäftsiebens, urteilt: 


Einflusses vom Fürsten ein Recht zu erbitten, das 
ihm selbst schon zuerkannt war (epist. X 2), und 
mit dessen Erteilung Traian sehr sparsam war, 
das tus trium liberorum, durch welches den in 
der Ehe kinderlos Gebliebenen, wie eben S., viele 
Vorteile und Vorrechte zukamen, die sonst kraft 
der Gesetze Iulia und Papia Poppaea nur für die 
kinderreichen Eltern galten; so in bezug auf An- 
tritt von Erbschaften (s. Steinwenter o. 


nihil aut sincerius aut simplicius aut melius. 20 Bd. X S. 1281). Plinius gibt hier seinem Schütz- 


‚Mannigfach sind. die Reize des Gütehens‘, schreibt 
Plinius, ‚für meinen Tranquillus, die Nähe der 
Stadt, der bequeme Weg, die Einfachheit der Villa, 
der geringe Umfang des Besitztums, das mehr 
zur Erholung und Erquickung geschaffen ist, als 
um jemand zu beschäftigen und von seinen Träu- 
men und Studien abzulenken‘ Und mit gut- 
mütigem Lächeln fährt er fort: ‚Derartige ge- 
lehrte Herren haben reichlich genug an einem 


ling folgendes schöne Zeugnis: mores eius secu- 
tus et studia iam pridem, Domine, in contuber- 
nium adsumpsi tanloque magis diligere coepi 
quanto hunc propius insperi. Nach dem Tode des 
Plinius (um 113) fehlen Nachrichten über S. gänz- 
lich. Wir erfahren nur eine Tatsache von größter 
Wichtigkeit für den Verfasser der Kaiserbiogra- 
phien: daß er das Amt eines Kabinettsekretärs 
am Hofe Hadrians inne hatte (Spart. Hadr. 11, 


Stückchen Erde, wo sie Kopf und Augen aus-303; über das Amt s. Hirschfeld Kaiserliche 


ruhen können, durchs Feld schlendern, denselben 
Weg auf und ab gehen, wo sie alle ihre Reben 
einzeln kennen und die Zahl ihrer Bäumchen 
wissen.‘ Um das J. 101 (Mommsena. 0. 42. 
= 377£.) wirkte Plinius für S. ein Öffentliches 
Amt aus, das militärische Tribunat, aber er 
schreibt im letzten Augenblick ab und bittet Pli- 
nius, an diese Stelle seinen Verwandten Cesen- 
nius Silvanus setzen zu lassen, was dieser mit 


Verwaltungsbeamte? 319ff.). Das war die offizielle 
Anerkennung seiner literarischen Verdienste, denn 
das kaiserliche Amt ab epistulis stand seit einiger 
Zeit in hohem Ansehen, und schon vorher unter 
drei Kaisern, von Domitian bis Traian, hatte Titi- 
nius Capito (Friedländer Sitteng. I? 57), 
inter praeeipua saeculi ornamenla numerandus 
(Plin. epist. VIII 12), ihm Glanz verliehen, und 
noch früher, unter Otho, der Redner Iulius Secun- 


seiner gewöhnlichen Güte und Bereitwilligkeit zu 40 dus (Plut. Oth,. 9). Wenn man bedenkt, wie hoch 


bewirken verspricht; die Sache war nicht schwie- 
rig, da der Name S.s noch nicht bei der Cohorte 
eingeschrieben war (Plin. epist. III 8). In der 
Muße, die so anscheinend ungestört blieb, ent- 
wickelte sich nun die literarische Tätigkeit S.s, 
der jedoch mit der Veröffentlichung so langsam 
und widerwillig vorging (in edendo haesitator), 
daß die Freunde in der Erwartung ungeduldig 
wurden. Und schon hatte Plinius in seinen Hen- 


gerade Hadrian die Kultur und Literatur stellte, 
so erhält diese Auszeichnung, durch die er S. die 
leitende Stelle bei der Redaktion der hohen und 
verwickelten kaiserlichen Korrespondenz anver- 
traute, eine ganz besondere Bedeutung. Vielleicht 
trug zu der Wahl S.s für einen so verantwor- 
tungsvollen Posten C. Septieius Clarus bei, der 
sehr einflußreich und offenbar $S. eng verbunden 
war, da dieser ihm sein Hauptwerk widmete 


decasyllaben versprochen, daß S. bald seineSchuld 50 (Laur. Lyd. de mag. II 6), wie es schon Plinius 


gegen sie und das Publikum einlösen würde. Im 
Briefe V 10 (um das J. 105) verlangt er mit 
liebenswürdigem Scherz, aber doch dringend, er 
möge mit allem Zögern endlich aufhören und 
seine Werke herausgeben, die er widerrechtlich 
zurückhalte nach der von Plinius selbst übernom- 
menen Verpflichtung. Die Zeilen des Plinius be- 
zeugen, mit welchem Interesse man sich nunmehr 
mit der Person des Gelehrten beschäftigte, sowie 


mit der Sammlung seiner Episteln getan hatte, 
der mit ihm, wie mit S. sehr befreundet war und 
ihn auch ähnlich wie S. charakterisiert: quo (C. 
Seplicio) nihil verius, nihil simplieius, nihil can- 
didius, nihil Adelius novi. Sicher ist, daß S. dies 
Amt ausübte, als Septicius Praefect des Praeto- 
riums war (119 bis anscheinend 122; Prosop. imp. 
Rom. III 201), und daß er ihm, dem Träger die- 
ser Würde, seine Kaiserbiographien widmete. Je- 


auch seine Gewissenhaftigkeit und sein Verant- 60 doch läßt sich nicht feststellen, ob er gerade im 


wortungsgefühl. Leider klären sie uns nicht dar- 
über auf, welches Werk man so lebhaft zu lesen 
forderte, sicherlich nicht die Kaiserbiographien, 
die einer bedeutend späteren Zeit angehören. 
Allenfalls könnte Plinius, nach dem, wie er sich 
ausdriickt, mehrere schriftstellerische Arbeiten im 
Sinne haben. Aus dem Briefe IX 34 ist nichts 


J. 119 aus dem Privatleben herausgetreten ist 
nach der Ernennung des Septieius zum Praefec- 
ten, oder vorher, möglicherweise schon im J. 117. 
Das Staatssekretariat öffnete S. jedenfalls Archive 
und Dokumente aller Art für die Kaiserbiogra- 
phien, eine Gelegenheit, die er gründlich auszu- 
nutzen wußte zugunsten seines Werkes. Im J. 121 
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wurde er von Hadrian seines Amtes enthoben mit 
Septieius und vielen anderen, weil nach Spartian 
(a. O.) der Kaiser bei seiner Rückkehr aus Britan- 
nien wohl die Hofetikette betreffs seiner Gemah- 
lin Sabina verschärfen wollte, und so wurde eine 
umfassende Erneuerung der Hausordnung nötig 
unter Entfernung derer, die sich der Kaiserin 
gegenüber zu frei betragen hatten (familiarius 
se tunc egerant quam reverenlia domus aulicae 
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log, der mit der Bezeichnung Iriupe Poyualor. 
(so interpungiet Marx) Avdoav Empor 
schließt —, so wäre die Anordnung wahrschein- 
lich chronologisch; und auf diese Weise würde 
sich ohne weiteres erklären, warum dort einige 
Werke fehlen, die sogar wichtig und später viel 
gelesen waren, wie die Prata. Die Annahme ist 
aber nicht ohne schwere Bedenken. Die Kaiser- 
biographien, die bei Suidas den Viri illustres vor- 


?ostulabat, nämlich in Abwesenheit Hadrians; s. 10 anstehen, scheinen nämlich doch jünger. Es ist 


Bayle und Daunou, Biogr. univers. s. v. 
Sueton; Ranke Weltgesch. II 2, Leipz. 1898, 
8319f.). Überflüssige Vermutungen darüber bei 
J. Regent DeC. Suet. Tranquilli vita et serip- 
tis, Diss. Vratisl. 1856, 6 und bei Mac&a. OÜ. 
215f., der überhaupt sein Buch mit gewagten Kon- 
jekturen zu bereichern liebt (s. Boissier Journ. 
d. sav. 1901, 69ff.). Mae& hat richtig gesehen 
(S. 226ff.), daß der Tranquilius des Fronto 


freilich eine billige Behauptung Mac&s (a. 0. 
66Ff.), daß die Viri illustres überhaupt das erste 
literarische Werk S,s seien. Das geht weder not- 
wendig aus Plinius epist. V 10 hervor, noch ist 
es sicher, daß Plinius gerade die Viri illustres 
meint mit dem schon perfectum opus absolu- 
fumque (ungefähr im J. 105). Auch wäre diese 
Schrift nach Mace& selbst verschiedene Jahre 
nach dem Brief des Plinius ans Licht gekommen. 


(S. 118 N.) nicht der unsere ist; daher wissen wir 20 Die Caesares aber fallen in die Zeit von 119—121 


auch nicht annähernd, wie lange er nach seiner 
Entlassung noch lebte, vielleicht nicht kurze Zeit, 
wenn man an seine Teiche und mannigfaltige 
schriftstellerische Produktion denkt, an die Hin- 
zögerung beim Veröffentlichen wenigstens der 
wichtigsten Werke und der von Plinius bezeugten 
Langsamkeit beim Feilen. Die letzte Periode sei- 
nes Lebens muß sehr fruchtbar gewesen sein. 
Über das Leben S.s findet sich das Wesent- 


(s. u.), und die Viri illustres mußten vor dem 
Tode des Plinius um das J. 113 veröffentlicht 
sein, wahrscheinlich sogar vor dem J. 111 
(Mommsen 99433); Plinius nämlich konnte 
darin nicht behandelt sein, da die Verwechslung 
der beiden Plinius, des Älteren und des Jüngeren, 
die schon im 8. Jhdt, begann, bei dem Abschrei- 
ber S.s, Hieronymus, fortdauert und nach ihm 
bis tief ins Mittelalter, was nach Scaliger 


liche schon bei den Alten, von Politianus30und Vossius (de hist. lat. 131) C. F. Her- 


an; s. die S.-Ausgabe von Baumgarten- 
Crusius I], Leipz. 1816, XLVff. Im übrigen 
siehe, außer dem schon Zitierten und den Litera- 
turhandbüchern, Roth S. praef. VIff. und 
V. Kubelka Über d. Leben u. die Schrift. von 
C. Suet. Trang., Progr. d. böhm. Gymn., Ung. 
Hradrisch 1896. C. Wachsmuth Einl. in d. 
Stud. d. alt. Gesch., Leipz. 1895, 685ff. H. Pe- 
ter Geschichtl. Lit. üb. d. röm. Kaiserz., Leipz. 


mann. klar erkannte in seiner Disputatio de 
seriptor. ill, quorum tempora Hieronymus ad 
Eusebii chronica adnotavit, Gottingae 1848, 36. 
Außer Plinius fehlten jedenfalls Taeitus und Iuve- 
nal, über die Hieronymus schweigt, und die beide 
Plinius überlebten; darin scheint sich die Absicht 
S.s über seine Zeitgrenze zu zeigen, nämlich die 
Lebenden wegzulassen. Oder sollte er mit der Zeit 
Domitians abgeschlossen haben, wie man gewöhn- 


1897, II 67f, 328. Wahrheit u. Kunst, Ge-40 licher annimmt, nach dem Vorbild der Caesares? 


schichtsschreibung u. Plagiat i. kl. Alt., Leipz. 
1911, 406ff. A. Rosenberg Einl. u. Quellenk, 
z. röm. Gesch., Berl. 1921, 228, 

Dem oben gezeichneten Charakterbild eines 
Menschen, der still seinen Studien lebt, entspricht 
vollständig das des Schriftstellers: sein Werk, 
das das ganze römische Altertum und die natur- 
wissenschaftlichen Forschungen umfaßt, beweist, 
daß er in aller Zurückgezogenheit für seine 


Wenn jedoch jener Iulius Tiro, der in dem Ver- 
zeichnis des uns erhaltenen Teils über die Rhe- 
toren ihre Reihe nach Quintilian beschließt, 
und den Reifferscheid (8. 99. 418ff.) ohne 
Grund streicht (s. W. Christ Philol. XVII 
1862, 160. G. Becker Jahrb. f. kl. Philol. 
LXXXVII 1863, 649; auch J. Asbach Analecta 
hist. et epigr.., Diss. Bonn. 1878, 35), identisch 
ist mit seinem Homonym bei Plinius epist. VI 


Bücher und mit seinen Büchern lebte, rechtschaf- 50 31, 7, der starb cum Üaesar (Traian) esset tin 


fen und ehrenwert im Leben wie in der Wissen- 
schaft; probissimum, honeslissimum, eruditisst- 
mum virum, so rühmt ihn Plinius gegenüber 
Traian (94). Das Lexikon Suidas’ hat uns s. Toay- 
xvikos eine lange Reihe von Titeln seiner Werke 
überliefert, und doch ist die Liste nicht vollstän- 
dig; es sind historische, oder richtiger biogra- 
phische, antiquarische, philologische, naturhisto- 
rische Arbeiten. Ein leitender Gesichtspunkt in 
der Anordnung Suidas’ ist nicht zu erkennen. 
Wenn eine Vermutung von F. Marx (Ber. üb. d. 
Verhandl. d. sächs. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Cl. 
LXIII 1911, 51 Anm.) stimmte — wonach, in der 
Art wie Hieronymus in de viris illustribus, S. 
selbst den Katalog seiner Schriften aufgestellt 
hätte bis zum Jahr der Veröffentlichung der viri 
illustres, eben den von Suidas bewahrten Kata- 


Dacia (im J. 105), so ist der Termin der Herr- 
schaft Domitians damit überschritten. Und wenn 
schon die Blüte des Isaios in die Regierungszeit 
Domitians fällt, wie S. nach einer Anmerkung zu 
Iuvenal (III 74; S. 80 Reiff.) ausdrücklich sagt, 
so berichtet doch Plinius (epist. II 3) ums J. 97 
—100 von seinem Erscheinen in Rom und dem 
Aufsehen, das er erregte, so daß er seinen Ruhm 
noch übertraf. Faßte er vielleicht sein Kriterium 


60 der zeitlichen Begrenzung durch Domitian in dem 


Sinne auf, daß er in sein Werk noch diejenigen 
aufnahm, deren Blüte in dies Zeitalter fällt? Die 
Viri illustres waren, neben den Caesares, das um- 
fassendste Werk, das S. geschrieben. Es hieß 
de viris illustribus (libri oder liber) wie die ähn- 
liche Schrift des Hieronymus, dessen Vorbild es 
in vielen Hauptlinien und nicht wenigen Einzel- 
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zügen war (s. C. A. Bernoulli Der Schrift- 
stellerkatalog d. Hieronymus, Freib. i. Br. 1895, 
74ff.), wenn nicht vielmehr virorum illustrium 
(libri oder liber) nach Suidas und der Aufschrift 
Vila Plinü ex catalogo seu libro virorum illu- 
strium Tranquilli in den Hss. der hist. nat. des 
11.—15. Jhdts. (S. 368 Reiff.) und auch nach 
Vineentius Bellovacensis in Spee. histor. XI 67 
Tranquillus in caltalogo virorum illustrium 
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quae de Tranquillo et ceteris illustribus historieis 
curiosissime ezcerpsimus, Aus S. stammt tatsäch- 
lich so ziemlich alles in diesem Teil, wie längst 
bewiesen (Ritschl Parerg. zu Plaut. u. Ter. ], 
Lips. 1845, 617. Hermann a. O. und dazu 
heute Vossen a. O. Mommsen Abh. d. 
sächs. Ges. d. Wiss. II 1850, 673ff. — Ges. Schr. 
VII 1909, 610. BReifferscheid Ü. Set. 
Trang. reliquiae, Lips. 1860, 380ff.). So über- 
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(Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. II 10 schreiten die literarischen Nachriehten des Hiero- 


1850, 678 = Ges. Schrift. VIT 1909, 615); vgl. 
Marxa. 0. und dazu L. Vossen De Suetonio 
Hieronymi auetore, Bonn 1912, 6fi. Ein Grund, 
um einen weniger umfassenden Titel anzunehmen, 
etwa de viris in litleris ülustribus mit Casau- 
bonus, ist nicht vorhanden; seit der alexan- 
drinischen Biographie verstand man unter dvöges 
Evöofoı eben die Literaten (F, Leo Die griech.- 
röm. Biographie, Leipz. 1901, 132), In betreff der 


nymus nicht die Zeit, innerhalb derer S. sie ihm 
liefern konnte, mit Ausnahme von zwei oder drei 
Fällen, in denen Eutropius seine Quelle war 
(Mommsen 674, 1 = 6ll, 1); und entschei- 
dend ist der Vergleich der Grammatiei und Rhe- 
tores des S. mit den entsprechenden Artikeln des 
Hieronymus. Seine Schriftsteller bilden sechs Ka- 
tegorien — Dichter, Redner, Historiker, Philo- 
sophen, Grammatiker, Rhetoren —, welche fast 


Bezeichnung catalogus seien zwei Stellen aus Hie- 20 alle nach den einzelnen Namen angegeben wer- 


ronymus angeführt: epist. XLVII3,2 (CSEL LIV 
1910, 346): seripsi librum de inlustribus viris ab 
apostolis catalogum plurimorum me quoque in 
calee voluminis quasi abortivum et minimum om- 
nium christianorum posui; und am Anfang des 
Liber de vir. ill.: Hortaris, Dezter, ut Tranquil- 
lum sequens ecelesiasticos scriptores in ordinem 
digeram et, quod ille in enumerandis gentilium 
litterarum viris fecit inlustribus, ego in nostris 


den, offenbar den Gruppen gemäß, aus denen sie 
stammten; und man wird mit Recht daraus ent- 
nehmen, daß die Quelle des Hieronymus ebenso 
viele Gruppen zählte, nur daß die Grammatiker 
und Rhetoren, wenn auch untereinander getrennt, 
doch in einem einzigen Kapitel vereinigt sind, 
dem ein index beider vorangestellt ist. Einwen- 
dungen dagegen haben eine endgültige Antwort 
von Reifierscheid erhalten (a. OÖ. 365ff.). 


faciam. Hier wird nicht nur bestätigt, daß der 30 Übrigens ergeben sich eben diese Kategorien für 


Titel die Art der behandelten Persönlichkeiten 
unbezeichnet ließ, die, wie Hieronymus sagt, Li- 
teraten waren, sondern es versteht sich, daß das 
Werk recht eigentlich eine Aufzählung war, ein 
catalogus, ein Verzeichnis von Autoren, die chro- 
nologisch auf einander folgten. An der zweiten 
Stelle fügt Hieronymus noch hinzu: fecerunt 
quidem hoc idem apud Graecos ..., apud Latinos 
autem Varro ... et, ad cuius nos exemplum pro- 


Literaten von selbst, und für das Vorhandensein 
mancher von ihnen gibt es noch andere Anzeichen 
und sogar Beweise, die sie sicher bezeugen. Daß 
Juristen und Ärzte hinzuzufügen wären, scheint 
ausgeschlossen. Über diese Disposition nach sach- 
lichen Gesichtspunkten s. besonders G. Wentzel 
Die griech. Übersetz. d. viri ill. d. Hieron., Texte 
u. Unters. 2. Gesch. d. altchristl. Lit. XII 3, 13. 
57. Für Konjekturen über die Reihenfolge jener 


vocas, Tranquillus. In der Tat hat das Buch des 40 Kategorien fehlt jeder Anhalt; auch Vossen 


Hieronymus in allem diesen Charakter; ja auch 
als Unterschrift im Papyrus von Oxyrhynchos 
(Bd. IX) zu den Bio: des eben dort von Hierony- 
mus unter den Griechen zitierten Satyros liest 
man Zarbgov Biov avayoapjs usw. (s. Gude- 
man o. Bd. IIIA S. 233). Und eine enumeratio 
vitarum ist der Teil De grammatiecis et rhetoribus, 
in dem schon Pontanus ein Stück der Viri 
illustres erkannte. Es geht der Behandlung so- 


(a. ©. 10f.) hat nichts Sicheres festlegen können, 
sondern nur denkbare Vermutungen aufgestellt. 
Die Dichter werden wohl den Ehrenposten gehabt 
haben. Diese wären, wie Mommsen zu glauben 
neigt (674 = 611), auf zwei Bücher verteilt ge- 
wesen: auf einer Seite Epiker, Satyriker und Ly- 
riker, auf der anderen die Dramatiker, eine von 
den Alexandrinern genommene Unterscheidung. 
Hieronymus, bemerkt Mommsen weiter, son- 


gar, wie bei Hieronymus, ein inder nominum 50 dert in der Epist. CXIT 3 (I 738 Vall.) bei Erwäh- 


voran, in dem sich Gruppe für Gruppe klar ab- 
hebt. Die weitere Einriehtung des Werkes war, 
nach De gramm, et rhet. zu urteilen, so, daß die 
Persönlichkeiten nach Gattungen zusammenge- 
stellt waren; jede Gattung begann mit der Liste 
der wichtigsten ihrer Vertreter, darauf folgte eine 
historische Einleitung für das Fach, und zuletzt 
wurde jedes einzelne Porträt ohne Zusammenhang 
eingereiht, einzig mit dem Unterschied der Zeit. 


nung der Biographen berühmter Männer die 
Dichter ab und teilt sie ein in Epiker, Tragiker, 
Komiker, wahrscheinlich nicht ohne sein Vorbild 
S. im Sinn zu haben. Gewiß, dies alles beweist 
nichts; aber die Einwendungen von Reiffer- 
scheid ($. 380) gegen diese Konjektur, die 
doch manches für sich hat, fußen auf der An- 
nahme, daß der Abriß De poematibus des 3. Bu- 
ches der Ars von Diomedes (S. 482, 14—492, 14 K.) 


Bei unserem Verlust eines großen Teils des Werkes 60 fast ganz Eigentum S.s sei, nicht bloß der Schluß, 


dient das Chronikon des Hieronymus zur Wiederher- 
stellung wenigstens der Hauptlinien; dieser fand 
bei Eusebius fast nichts über die römische Lite- 
ratur, und in der Vorrede gelegentlich der Quel- 
lenbesprechung nennt er ausdrücklich allein S. 
(S. 3 Sch.): a Troia usque ad vieesimum Constan- 
tini annum nunc addita nunc mizta sunt plurima, 


wo S. zitiert ist, sondern auch jener Abschnitt, 
dessen Einteilung der poetischen Gattungen von 
der S. zugeschriebenen abweicht. Diese Ansicht, 
die schon von O. Jahn aufgestellt und von 
Reifferscheid ($. 370ff.) weiter ausgeführt 
wurde, hat sich lange Zeit wie ein Dogma be- 
hauptet, obgleich starke und wohlbegründete 
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Zweifel dagegen von W. Christ erhoben wur- 
den in seiner Besprechung der Reifferscheidschen 
Sammlung (Philol. XVIII 1862, 162). Jahn 
(Rhein. Mus. IX 1854, 629) glaubte die Quelle 
des Diomedes in der Ludiera historia S.s zu fin- 
den, Reifferscheid in der Einleitung zum 
Kapitel über die Dichter in den Viri illustres. 
Wenn aber eine gleichmäßige Behandlung der ein- 
zelnen dichterischen Arten für das erste Werk 
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illustres — verdienen nicht, daß wir uns dabei 
aufhalten. Er gründet sich auf Ähnlichkeiten 
zwischen Isidor und Diomedes, um von ihnen auf 
S. zurückzugehen, achtet aber nicht auf die Ab- 
wejchungen, die bei zwei Epitomatoren und Ab- 
schreibern auffallend wären (P. Wessner Burs. 
Jahresb. CXXXIX 1908, 121). Zwecks einer rich. 
tigen Schätzung des ganzen Abschnitts des Dio- 
medes in seinem Bau und Wesen muß man ihn 


schlecht passen mußte, so scheint in dem zweiten 10. der klassischen Tradition einfügen, wie es G. 


kein Platz zu sein für eine theoretische Ausein- 
andersetzung wie die des Diomedes; die uns er- 
haltenen Vorreden zu den Grammatikern und 
Rhetoren sind rein historischer Natur, wie auch 
die Bemerkung über den Pantomimen Pylades, 
die Reifferscheid (frg. 4 S. 22), als dem 
Hieronymus entnommen, den Viri illustres zu- 
schreibt, und zwar der Einleitung zu den Dich- 
tern, falls sie wirklich von suetonischem Ur- 


Kaibel getan hat (Die Prolegomena eg! zwumw- 
6ios, Abh. Götting. Ges. d. Wiss. N. F. II 1898, 
28ff. 49ff. 64ff.). Welche nun also auch die Reihen- 
folge der verschiedenen Dichter sein mochte, wor- 
über wir nichts Bestimmtes wissen, so nützt uns 
das Material nicht, das Reifferscheid bei 
Diomedes borgt für die Rekonstruktion der Ein- 
leitungen zu den verschiedenen Kategorien. Es 
ist uns sogar unbekannt, ob jeder Dichterkatalog 


sprung ist. Für die Ludicra historia eignet sich 20 seine eigene Vortede hatte. Ja, im Grunde wis- 


sehr gut der letzte Teil des Diomedes über die 
Bühnenaltertümer da, wo er sich auf S$. beruft 
(S. 11 Reiff.). Daß dieser nicht dieselbe Herkunft 
wie der vorhergehende hat, dürfte heute als sicher 
betrachtet werden, nachdem Usener (S.-Ber. 
Akad. Münch. 1892, 618 = Kl. Schr. II 1913, 
293) auf das Problem näher eingegangen ist, und 
nachdem besonders A. Buchholz (Jahrb. f. kl. 
Philol. CLV 1897, 103) und E. Koett (De 


sen wir auch nicht, ob S. nach Hauptgattungen 
verfahren ist, was indessen anzunehmen sein wird, 
denn Hieronymus hebt fast immer hervor, welche 
Gattung der Poesie von jedem einzelnen vertreten 
wird. Falls ein Dichter mehreren literarischen 
Kategorien angehörte, so wird für die Einreihung 
sein größerer Ruf in der einen oder anderen ent- 
scheidend gewesen sein; so steht unter den Gram- 
matikern Valerius Cato, der doch auch Dichter 


Diomedis artis poetiese fontib., Jena 1904) die 30 war, poela simul grammalicusque notissimus (De 


Konstruktion Reifferscheids von Grund aus be- 
kämpft haben. Nicht allein ist der Abschnitt, in 
dem der Name S.s bei Diomedes vorkommt, 
schlecht mit dem vorigen verbunden, wie das 
häufig dem Diomedes passiert, wenn er verschie- 
dene Quellen ineinandermengt, und wie es oft in 
ähnlicher Epitomatorenliteratur vorkommt; aber 
man kann schwerlich annehmen, daß er von Haus 
aus mit der vorangehenden rein literarischen Be- 


gramm. 4), und hier steht ebenfalls Aurelius 
Opillus, der philosophiam primo, deinde rhetori- 
cam, novissime grammalicam docuit (ebd. 6). Von 
dem Dichterkatalog besitzen wir die Auszüge des 
Hieronymus, die fast wörtlich wiedergegeben sind, 
aber nicht ohne Fehler, Nachlässigkeiten und 
manche Verderbnis. Sie belaufen sich auf dreißig 
— es fehlen unter andern Tibull und Properz —. 
Daneben sind einige Vitae überliefert, die uns 


handlung zusammengehörte, außer wegen des In- 40 spätere Gelehrte gerettet haben, indem sie sie 


halts, auch wegen gewisser innerer Merkmale, wo- 
durch die beiden Teile sich klar scheiden. In dem 
ersten Teil herrscht ein Schematismus, der dem 
anderen gänzlich fremd ist: Definitionen, Ety- 
mologien, Vertreter der Gattung, eine Disposition, 
die das Fragment S.s nicht kennt. Und es genügt 
nicht zu sagen, daß das Kompendium des Diome- 
des über die Poetik aus griechischen Quellen in 
lateinischem Gewande aufgestellt wurde in einer 


ihren Kommentarien vorstellten. Es sind: 1. Vita 
Terenti, die als Muster der suetonischen Art gel- 
ten mag, wenn gleich sich in manchen Punkten 
Änderungen aus späterer Zeit finden. Sie ist von 
Donat am Anfang seines Terenzkommentars be- 
wahrt worden und trägt am Schluß den Stempel 
ihrer Herkunft: haec Suetonius Tranquillus. Auf 
diese Erklärung folgt ein kurzes Auctarium des 
Donatus, über dessen Abstammung man streitet 


Zeit, die von Persius bis Iuvenal reicht, von denen 50 (S. 35, 1 Reiff.). Diese Lebensbeschreibung, die 


der erstere als Beispiel eines Satyrikers angeführt 
wird, während der zweite nicht erwähnt wird, wes- 
halb Jahn an $. als Verfasser dachte. Man muß 
hinzufügen, daß er wohl ein wenig weiter zurück- 
geht als Quintilian und folglich als S., denn in 
der Institutio oratoria gilt Horaz als Schulschrift- 
steller, in der Poetik aber noch nicht. Und wenn 
es leicht ist, einem besonderen Werk S.s, aller 
Wahrscheinlichkeit nach der Ludiera historia, nur 


schon 1492 gedruckt wurde, hat viele Gelehrte 
beschäftigt, wieR.Stephanus und Fr. Lin- 
denbrogius bis zu Roth (S. 291ff. seiner 
Ausgabe) und zur kritischen Wiederbearbeitung 
von Fr. Ritsehl und bis zu ihrer Erklärung in 
Reifferscheids ($.26f. 479ff.; s. Ritschl 
Opuse. III, Leipz. 1877, 204); jetzt auch heraus- 
gegeben von P. Wessner (Donatausg. I, Leipz. 
1902, 3) und von mir (Gramm. rom. fragm. 1, 


das Stück zuzuschreiben, das seinen Namen ent- 60 Leipz. 1907, 316); s. F. Leo Gesch. röm. Lit. 


hält, so sieht man nicht, welchen anderen der 
zahlreichen bekannten Schriften der Hauptteil 
der Ausführung des Diomedes sich anschließen 
könnte. Die neuen Begründungen, die J. Kay- 
ser anführt (De veterum arte poetica quaestiones 
selectae, Diss. Lips. 1906, 44ff.) zugunsten der 
These Jahns — als Ludiera historia, nicht Viri 


(Berl. 1913) 232. Die anderen neueren Terenz- 
biographien sind von unserer abgeleitet (Ritschl 
Opuse. III 274.R. Sabbadini Stud. ital. filol. 
class. II 1894, 26. V 1897, 309). — 2. Vita Ver- 
gili: auch von Donat erhalten, obwohl nicht 
genau in ihrer ursprünglichen Form und nicht 
ohne Kürzungen und Erweiterungen (F. Leo 


608 Suetonius 


Griech.-röm. Biogr. 12, 5. A. Klotz Rhein. 
Mus. LXVI 156f.).; sie ist von ihm dem Vergil- 
kommentar vorangestellt worden, was schon 
J. Fr. Gronovius sah. Es bürgt dafür die 
Übereinstimmung zwischen Donat und Hierony- 
mus, die allerdings einmal nicht genau ist (Reif. 
S. 401 und dagegen G. Körtge In Suetonii de 
viris ill, libros inquisitionum capita tria, Diss. 
philol. Hal. XIV 3 S. 206), sowie der Geist, die 
Form, der Stil des Blos und das ganze suetonische 
Gepräge. Sie steht bei Reiff. (S. 54ff., dazu 399ff.) 
und H. Hagen (Jahrb. f. kl. Philol., Suppl. IV 
1861—67, 734ff,). Neuerdings ist auf Grund 
reicheren Materials Brummer Philol. LXXII 
1913, 278ff.) eine andere kritische Ausgabe her- 
ausgegeben von J. Brummer Vitae Vergilianae 
(Lipsiae 1912); mit kritischem Kommentar auch 
von E. Diehl Die Vitae Vergilianae (Bonn 1911). 
Noch umfassenderes diplomatisches Material ist 
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bus an, andere sehen etwas Wahres darin, und 
noch andere bestreiten sie aufs entschiedenste. 
Die beiden äußersten Richtungen haben ihre 
energischen Verteidiger gefunden in J. Aister- 
mann (De M. Val. Probi Ber. vita et seriptis, 
Bonn 1909, 70ff.) und in P. Wessner (Aemi- 
lius Asper, Halle 1905, 6ff.; auch bei Teuffel 
1I? 256), bei welchen die Literatur über die Frage 
umfassend besprochen wird; hinzuzufügen wäre 
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1Onoch Klotz 159 gegen Norden 171, außer- 


dem R.SeymourConway At. e Roma, N.S. 
VI 3 (1926) 172. Ich meinerseits konnte konsta- 
tieren, daß ein Stück des sog. Probus sich als 
fast buchstäblich suetonisch herausstellt (Riv. 
filol. elass. XLVIII 1920, 224), womit freilich 
nicht ein definitiver Beweis gegen die Autorschaft 
des Valerius Probus gegeben ist — dazu müßte 
man erst sein Verhältnis zu S. kennen —, aber zu 
den vielen und wohlbegründeten Zweifeln an der 


verzeichnet von G. Funaioli (Rh. Mus. LXX 20 Zuverlässigkeit der Hss., deren Zeugnis übrigens 


58ff.), Für die Kritik der Vita vgl. außer Reif- 
ferscheid a. O. bes. Hagen 676. J. W. Beck 
Jahrb. f. kl. Philol. CXXXII 502, Leo 12. Sab- 
badini Studi ital. filol. class. V 1897, 384. 
E. Norden Rh. Mus. LXI 166ff. Klotz 156, 
Funaioli 103f#. und Riv. indogreeoit. I 4, 25. 
Über die Erweiterungen, die die Vita erfuhr, 
vgl. Sabbadini V 394. XV 1907, 202. Fu- 
naioli Rh. Mus. LXX 108ff. Einfach eine mit- 


auch nicht sehr deutlich ist, kommt damit ein 
neuer, der vielleicht gewichtiger ist als die 
übrigen. Oder sollte S. so gröblich seine Quellen 
abgeschrieben haben? Für den Kaiserbiographen 
ist das gewiß ganz ausgeschlossen. Wird das für 
den Verfasser von De viris ill. zu denken sein? 
Wenn man annimmt, daß der Ps.-Probus, wie er 
uns überliefert ist, die Vita S.s zur Verfügung 
hatte, so würde sich vieles erklären, — 3. Vita 


telalterliche Bearbeitung mit Versetzungen, Aus- 30 Horati, nämlich diejenige, die zuerst von P. Nan- 


lassungen, Hinzufügungen aus Servius, Hierony- 
mus, Isidor ohne neue Elemente ist die sog. Ex- 
planatio I bei Philargyrius (Hagen Serv. III 2 
S.2,9. Brummer 40); vgl. Funaioli Rh. 
Mus. LXI 104f. — Auf die Vita des S.-Donat 
gründet sich fast gänzlich die des Phoca (bei 
Rei fferscheid $S. 68, dazu 408. Diehl 
37. Brummer 68); vgl. besonders Körtge 
205. Diese fügt nur mit Ps.-Probus den Namen 


nius nach einem Cod. Blandinius (Lugd. Bat. 
1548) herausgegeben und von ihm schon auf 
Grund des Stils als suetonisch erkannt wurde; 
später machte sich Muretus {im J. 1555) dar- 
um verdient, und heute steht sie bei Ro th (Suet. 
296ff., dazu S. LXXX u. Rh. Mus. XIII 1858, 
517f.), Reifferscheid (S. 44, dazu 387.) 
und bei zahlreichen Horazherausgebern. Die Ur- 
heberschaft S.s ist von den Horazscholiasten be- 


der Mutter Vergils Polla hinzu. — Sicher hängt 40 zeugt, von Porphyrio zu epist. II 1, 1 (dazu 


von ihr auch die Serviana vor dem Kommentar 
zur Aeneis ab (bei Thilo, Diehl, Brum- 
mer ediert) nach dem Zeugnis von Servius selbst 
zu Vergil Bucol. 3, 25 Th., aber nicht von ihr 
allein, wie mir scheint, sondern auch direkt von 
S., wo doch der Exeget Vergils einiges mehr 
finden mußte als in der donatischen Quelle (F. 
Leo Culex, Berl. 1891, praef. 18. G.Funaioli 
Riv. filol. class. XLVIII 230ff.). Über die Echtheit 


Comm. Qruqu., Reiff.S.46). Im ec. IV 1, List der 
Zusatz ut refert Suetonius in vita Horatii bei 
Qruquius fremdes Gut. (J. Endt Studien z. 
Commentator Qruquianus, Leipz. 1906, 25). Beim 
Übergang aus S. in die Horaz-Hss. hat sie Ver- 
stümmelungen und Beschränkungen durchgemacht 
(z. B. zu S. 47, 17 Reiff. nach Bemerkung von 
0.Jahn; vgl. Reifferscheid S. 390), aber 
doch den ursprünglichen Charakter und Ton be- 


der Vita Serviana wurden Zweifel erhoben (Reiff. 50 wahrt. Zwei Abschnitte, die eine Zeitlang für 


S.399); jedoch überwindet man die tatsächlich 
vorhandenen Schwierigkeiten, wenn man zugibt, 
wie es sicher stimmt, daß sie in abgekürzter Form 
zu uns gelangt ist (Körtge 240ff. Norden 169). 
— Verwickelter ist die Frage der Beziehungen 
S.s zu der Vita des sog. Probus, die im J, 1493 
von G. Galbiate (R. Sabbadini Le sco- 
perte dei codd. lat. e gr. nei seec. XIV e XV, Fi- 
renze 1905, 157) in einem jetzt verlorenen Codex 


interpoliert gehalten wurden (S. 44, 4 Reiff. von 
pater salsamentarius und S. 47, 13 eine Novelle 
über Horaz), gelten heute als besonders bezeich- 
nend für S, (vgl. für den ersteren W. Christ 
S.-Ber. Akad. Münch. 1893, 66 u. Leo Griech.- 
röm. Biogr. 139, 4; für den zweiten schon H. 
Doergens Üb. Suetons Werk de vir. ill.. Leipz. 
1857, 42ff. J. Vahlen, Herm. XXVI 163 Anm. 
Christ 67. Friedrich Q. Hor. Flace., 


von Bobbio aufgefunden und von J. B, Egna-60 Philol. Unters. Leipz. 1894, 14). Aus der Horaz- 


tius in Venedig im J. 1507 gedruckt wurde, 
jetzt bei Keil (Val. Probi in Verg. Bucol. et 
Georg. commentarius, Halle 1848), Reiffer- 
scheid (S. 52, dazu 398), Hagen (Servius 
111 28.323), Diehl (8.43), Brummer ($.73). 
Einige erkennen unumschränkt die Glaubwürdig- 
keit der Tradition in bezug auf den Namen Pro- 


vita vor dem Kommentar des Porphyrio, die 
Christ (61ff.) als echt ansieht, ist für S. nichts 
zu entnehmen; auch zugegeben, daß Porphyrio S. 
benutzte, bietet eran Neuem nicht mehr als Horaz 
selbst. — 4. Vita Lucani, die zweite im Cod, 
Bern. 370 (H. Usener Lucani commenta Bern., 
Leipz. 1869, 3), schon von Sealiger für S. in 
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Anspruch genommen. Sie stimmt wörtlich mit 
dem Auszug des Hieronymus überein (S.50 Reiff.) 
und ähnelt in Komposition und Stil S. {C. F. 
Weber Vitae M. Annaei Lue. collectae I, Marb. 
1856. Leo 18. F. Gläser Quaestiones Suet. 
de vitis Persii, Lucani, Horatii, Vratisl. 1911, 29ff.). 
Veröffentlicht von Roth (299ff., dazu LXXXV), 
von Reifferscheid (S. 50ff., dazu 392ff.), 
von den Lucanherausgebern (z. B. Haskins), 
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man von der Ersetzung gerade S.s durch Probus 
nieht dasselbe sagen, obgleich die Überschrift mit 
dem Namen des Probus manche Fragezeichen 
offen läßt (Wessner Burs. Jahresb. CLXXXVL 
83fl.), Zweitens bezeichnen aber, wie längst 
erkannt ist, die Worte hunc librum imperfeetum 
reliquit ein Buch, dem die Vita, wahrscheinlich 
mit Kommentar, vorangestellt war; also eine Aus- 
gabe, nieht einen Band Literaturgeschichte, wie 


bietet sie Lücken und verderbte Stellen. Über das 10 die Viri illustres. Dafür, daß im Altertum Aus- 


Leben vgl. auch Ellis Journ. Philol. 1891, 181. 
M. Ihm Herm. XXXVII 1902, 487. — In der 
Berner Hs. geht ihr eine andere ausgedehntere 
voran ($. 76 Reiff.), die man seit Weber (a. 0. 
15) einem Kommentator Lucans, Vacca, zuzu- 
schreiben pflegt, einer sonst unbekannten Persön- 
lichkeit, vielleicht aus dem 6. Jhdt. Diese hat 
gegen den Dichter eine ganz andere Gesinnung 
als die vorige; doch scheint es zweifellos, daß sie 


legungen aus älterer Zeit zu Persius vorhanden 
waren, ist Hieronymus Zeuge (adv. Ruf. I 16), und 
S. sagt. uns, daß Valerius Probus gerade hauptsäch- 
lich ein kritischer Bearbeiter von literarischen Tex- 
ten war. Der Herausgeber aber, so bemerkt richtig 
Leo (a. O. 18), übernahm nach alexandrinischer 
Art als einen Teil seiner Tätigkeit auch die des 
Biographen. Wenn indessen die Biographie in der 
erhaltenen Form nicht vollständig annehmbar ist 


sich hauptsächlich an die ursprüngliche Vita Sue- 20 für Probus, so bleibt zu beweisen, ob sie es für 


toniana anlehnt (s. außer Weber, Körtge 
2078. 226. Leo 138. Gläser 37f.).— Möglicher- 
weise geht im Kern ebenfalls auf S. die Tibull- 
vita zurück in den Tibull-Hss. Vatic. und Ambros. 
(Baehrens Ausg. 88. Hiller 60, vgl. Reif- 
ferscheid S. 380. Hiller Herm. XVII 
1883, 350f. Marx o. Bd. I S. 1319. Leo 14). 
Es kann ja keine Frage sein, daß 8. Tibull, sowie 
Afranius und Properz behandelte, obwohl Hiero- 


S. ist. Die Ähnlichkeit in den allgemeinen Linien 
zwischen dieser Vita und denen S.s ergibt sich 
aus der literarischen Tradition. Die Übereinstim- 
mung — übrigens in kurzen, nackten Tatsachen 
— der Angaben des Hieronymus über Persius mit 
der Vita bedeutet vielleicht, daß S. Probus be- 
nutzte, was auch sehr natürlich wäre. Einsichtig 
bespricht die Frage J. Aistermann {45ff.). 
Die übrigen Gegengründe (Körtge 227#. Glä- 


nymus, dem sie unbekannt waren, über alle drei 80 ser 3ff.) sind meist stilistisch und haben in einer 


schweigt. — Auch die neuen Nachrichten über 
das Leben des Lucrez, die aus einer hsl. Vorrede 
von Girolamo Borgia 1502 zu einem Lucrez- 
exemplar veröffentlicht wurden, glaubten J. Mas- 
son (Academy 1894, 5198. Journ. of Philol. 
XXIII 1895, 220ff. Berl. phil. Woch. XV 1895, 
285f.) und C. Radinger (Berl. phil. Woch. 
XIV 1894, 1244ff.) auf S. zurückzuführen; aber 
schon Radinger (1245) hatte sich eriste Be- 


Biographie ohne künstlerische Struktur kein gro- 
ßes Gewicht. Gedruckt ist die Vita in der Persius- 
ausgabe von Jahn (1848, 233. 19104, 64), bei 
Reifferscheid S. 72ff. (dazu 394ff.), bei 
Aistermann frg. 52. — Die Vitae des Iuve- 
nal (J. Dürr Das Leben Iuvenals, Ulmer Progr. 
1888, 21ff. O. Jahn ed. Juvenal. I 386ff. 
F. Rühl Jahrb. f. kl. Philol. CIX 868. L. Fried- 
länder D. Jun. Iuven. satur., Leipzig 1895, 


denken gegen ihre Herstammung aus dem Alter-40 1 3f.) haben mit S. nichts zu tun; fälschlich ist 


tum nicht verhehlt, und der Pollius Partheno- 
paeus im Verzeichnis der römischen Epikuräer 
hat sich später als aus den Silvae des Statius ent- 
nommen herausgestellt (Reid Journ. of Philol. 
XXIII 235. Berl. phil. Woch. XV 286. Woltjer 
Mnemos. XXIII 222#f.), und für die ganz neue 
Tatsache in der Luerezvita des Borgia, daß näm- 
lich der Dichter matre natus diutius sterili wäre, 
hat Woltjer die Quelle in Serenus Sammoni- 


von vielen nach Salmasius für die älteste an- 
genommen die von G. Valla als von Probus her- 
rührend, veröffentlicht im J. 1486 (Roth S. 
LXXXVII. Reifferscheid S. 371. 404. 
Körtge 243ff.). — Bedeutend schlechter sind 
wir über das für das römische Leben so wichtige 
Kapitel von den Rednern unterrichtet: kein Rest 
der Einleitung, nur eben genug um erraten zu 
lassen, daß bei der Entwicklung der Beredsamkeit 


cus erwiesen (dazu R. Fritsche Berl. phil.50auf die griechischen Meister angespielt wurde, 


Woch. XV 541). — Casaubonus und Bar- 
thius hielten für suetonisch auch die Vita des 
Persius, über dessen Verfasser wir noch heutigen- 
tags durchaus nicht einig sind. Mir will es schei- 
nen, daß gewichtige Gründe gegen diese Meinung 
vorliegen. Erstens steht in den ältesten Hss. die 
Überschrift Vita A. Persii de commentario Probi 
Valerii sublata; nun ist es sehr wahr, daß der 
Name des Probus zu Anfang verschiedener Werke 


wenige kurze Angaben bei Hieronymus über die 
Persönlichkeiten und eine kleine Biographie 
(Roth 289. Reifferscheid S. 80ff. und dazu 
405f.). Ob S. die Redner wirklich mit Cicero 
begann und die Historiker mit Sallust, möchte ich 
nicht behaupten, wie man es allgemein tut, Hie- 
ronymus führt allerdings keinen anderen Redner 
und Historiker vor ihnen an, aber er ist nur ein 
Exzerptor, und z. B. von den zwanzig Grammati- 


mehr als einmal in der hsl. Überlieferung Miß- 60 kern S.s nennt er nur fünf, von den sechzehn 


trauen verdient oder überhaupt dort frei erfunden 
ist — z. B. im Vatie. Urb. 661 s. XI werden dem 
Probus die jüngeren Iuvenalscholien zugeteilt —; 
aber S. war in späterer Zeit und im hohen Mittel- 
alter nicht unbekannt, und wenn man die Unter- 
schiebung des Probus in Texten von Autoren 
dritten Ranges ohne weiteres versteht, so kann 


Rhetoren nur elf, die Grammatiker aber haben 
bei ihm ihren ersten Vertreter in Verrius Flaccus, 
der bei S. an 13, Stelle steht und die erste wirk- 
lich hervorragende Persönlichkeit in der Ge- 
schichte S.s ist. Auch ist nicht zu vergessen, daß 
Lieinius Crassus und Hortensius als oratores be- 
zeichnet werden bei S, Nero 2 und Tib. 47, zwei 
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Männer, die jedenfalls dem Hieronymus fern 
lagen. Dagegen ist es Tatsache, daß Quintilian 
doch im X. Buche die Reihe der Redner mit 
Cicero eröffnet, wie die der Historiker mit Sallust, 
und daß S. keine Sympathie hat für die Antiken 
und Archaisierenden seiner Zeit (Reiffer- 
seheidS. 406): möglich ist also immerhin, daß 
S. ihre Vorgänger nur in der Vorrede berührt hat. 
Die uns überkommene Biographie, die als Typus 
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wären (F. Ritsehla. O. 612ff.), was indessen 
sicher eine Erfindung ist (Reifferscheid 
S. 363f.). Die ersten Ausgaben sind die venezia- 
nische um 1471 und die fiorentinische 1478; es 
folgen die Mediolanensis des Alex. Minutia- 
nus 1503, die Aldina 1508, die die Vulgäraus- 
gabe wird (s. die Ausgabe von R.Stephanus, 
Gryphius, Colineus, und von Basel), die 
Ausgaben von Sehildius, Pitiseus, 


der Gattung dienen kann, ist die des Passienus 10Burmann, Oudendorp, Osann (Gissae 


Crispus (Reifferscheid $S. 88, dazu 406), 
in den Pith.-Scholien zu Iuvenal IV 81, von ähn- 
lichem Gepräge wie die früheren (Leo 14), mit 
welcher in für die Herkunft bezeichnender Weise 
Hieronymus an einer Stelle übereinstimmt. — In 
kläglichen Bruchstücken ist uns das Kapitel de hi- 
storieis erhalten (Reifferscheid 8. 91f.): 
fünf Namen bei Hieronymus mit nichts anderem 
als den Hinweisen auf die literarische Gattung, 


1854), von Roth (Leipzig 1858, 257f., dazu 
Lfi), Reifferscheid S. 98ff. (dazu 409fE.). 
Neues kritisches Material bei Ihm (Rhein. Mus. 
LVI 635£. LXI 548ff). G. Funaioli (Stud. 
ital. filol. elass. XVII 265ff). Sabbadini 
(Stud. ital, filol. elass. XI 224). Eine Ausgabe mit 
Text, Übersetzung und Erläuterungen von Doer- 
gens S,s Lebensbeschreibung berühmter Roemer 
in vier Büchern, Leipzig 1863. Über die neueste 


auf Geburt und Tod; eine Biographie, die des 20 Textkritik s. in Bursians Jahresber. Opitz 


Plinius, in den Hss. der Nat. hist. (vgl. auch o. 
das Zeugnis von Vincentius Bellovacensis), gedruckt 
bei Roth S. 300 (dazu S. LXXXVIN), Reiffer- 
scheid (8. 92, dazu 407), und bei Plinius seit 
der editio prine. aus dem J. 1469; über ihr 
Schicksal verbreitet sich Doergensa. 0. 25ff. 
Die Lücken der Viri illustres beklagen wir beson- 
ders hier für den Verfasser der Üaesares, wo wir 
Nachrichten über die Männer erwartet hätten, die 


CXRXIV 2378. Wessner CXIII 140ff. CXXXIX 
106f.; dazu F. Buecheler Rh. Mus. LXI 
477f. und meine Gramm. rom. frg., Lips. 1907, 
passim. Heute ist das ganze Material eingehend 
besprochen bei R. P. Robinson De fragmenti 
Suetfoniani De gramm. et rhet. codicum nexu et 
fide, Univ. Illinois stud. in lang. and lit. VIn.4, 
1922. Ihm verdanken wir auch eine neue sorg- 
fältige Ausgabe S.s mit Kommentar unter An- 


seine Vorlagen waren, Aufidius Bassus, Servilius 30 wendung neuer Hss. und gewissenhafter Revision 


Nonianus, Cluvius Rufus, Fabius Rustieus. — 
Nur die Skizze einer Biographie, die des Seneca, 
besitzen wir von den Philosophen und sonst noch 
ein paar Andeutungen (Reifferscheid 8.94f.): 
hier war z.B. Terentius Varıo eingereiht, der auf- 
fallenderweise in der Einleitung zu den Gramma- 
tikern nach Stilo und Clodius nicht einmal ge- 
nannt wird — im Verzeichnis der elari professo- 
res war natürlich kein Platz für ihn. Das ist nur 


eines Teils der alten (s. besonders S. 66f.). Eine 
literarisch-historische Arbeit im modernen Sinn 
in den Viri ill, zu suchen, hieße natürlich vom 
Altertum etwas fordern, was es nie geboten hat. 
Das sind Bausteine, Wichtiges und Unwichtiges 
ohne Unterschied gemischt; das Gebäude fehlt. 
Die Linien sind rein äußerlich; höhere Gesichts- 
punkte, weitere, geschweige denn tiefere Anschau- 
ungen sind da nicht. Selbst die Urteile über ein- 


zu verstehen, wenn gerade diese historische Dar- 40 zelne historische Vorgänge zeigen eine enge Auf- 


stellung der römischen Philologie, die bis in die 
Zeiten Varros reicht, in ihren Hauptpunkten von 
ihm selbst stammt, wofür auch sichere Beweise 
vorliegen (Roth Suet. praef. Anm. 58 8. LXXX; 
vgl. Leo Plaut. Forsch. 302, 1). — Diese Ab- 
handlung über die Grammatiker ist das einzige 
vollständig überlieferte Kapitel der Viri illustres 
in Verbindung mit den Rhetoren, deren Namen- 
verzeichnis lückenlos ist; doch ist in zehn Fällen 


fassung der historischen Erscheinungen. Im An- 
fang ($ 2) läßt er die Philologie in Rom und das 
Interesse der Römer für sie ausschließlich durch 
die Ankunft des Krates Mallotes entstehen, wel- 
chen Gedanken er allerdings von Varro geborgt 
zu haben scheint, der aber doch höchst einseitig 
und unpassend für diese Zeit der schon blühenden 
Kultur ist (Le o Plaut. Forsch. ? 30ff. Gesch. röm. 
Lit., Berlin 1913, 356). Nach einem Blick auf die 


von fünfzehn die biographische Ausführung ver- 50 hellenischen Einflüsse behandelt S. kurz die Ent- 


loren. Hiernach können wir uns ein ziemlich ge- 
naues Urteil bilden über die Richtlinien, die Fas- 
sung, die Tendenzen, den Stil des ganzen Werkes. 
Das Kapitel war offenbar schon im Altertum von 
dem Reste des Buches abgetrennt, und wir be- 
sitzen es in Abschriften eines Codex, der den 
Dialog und die Germania des Taeitus zusammen 
enthielt. Entdecker dieses aus Hersfeld stammen- 
den Codex war Enoch von Ascoli unter dem Pon- 


wicklung der römischen Philologie bis zu ihrer 
Reife im Anschluß an die bezeichnendsten Namen, 
wobei man schon in diesen schnellen Skizzen seine 
Vorliebe für biographische Züge und Persönlich- 
keiten, bei denen er sich gern aufhält und damit 
den Lauf der historischen Tatsachen unterbricht, 
empfindet, und im Anschluß an Zahl, Bedeutung 
und Schicksal der Schulen in Rom und in der 
Provinz. Es folgt ein neuer geschichtlicher Aus- 


tifikat Nikolaus V. (C. Annibaldi L’Agrieola 60 blick über die Benennung grammaticus und über 


e ja Germania di Corn. Taeito nal ms. lat.n.8d. 
Biblioteca del Conte G. Balleani in Iesi, Cittä di 
Castello 1907; Sabbadini.a. O. 109. 140f8.). 
Nach der Behauptung Pontanos in einer Unter- 
schrift seines Leidener Apographen hätte er noch 
zwei andere Kapitel de oratorikus und de poetis 
gebracht, die von Sieco Polentone vernichtet 


die Beziehung zwischen Grammatik und Rheto- 
rik; dann schließt das Prooemium mit dem Stich- 
wort: clari professores et de quibus prodi possit 
aliquid dumiarat a nobis fere hi Fuerunt, eine 
katalogisierende Form, die schon vor der Ein- 
leitung dureh den index nominum gewissermaßen 
vorausgesagt wurde. Auch hier im Stiehwort er- 
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kennt man den biographischen Charakter der Ab- 
handlung, deren leitender Gedanke die Tätigkeit 
der Lehrer (elari professores) ist, so daß die erste 
Biographie mit den Worten beginnt: Sevius 
Nicanor primus ad famam dignationemque do- 
cendo pervenit. Vielleicht hat dies grundlegende 
Kriterium dazu beigetragen, daß Varro hier nicht 
erwähnt ist. Sehr ähnlich ist der Gedankengang 
des Proömiums zur Rhetorik: die Entstehung des 


Sustonius 610 


die Anordnung nicht überall in den verschie- 
denen Abschnitten aufrechterhalten; da sind Ver- 
setzungen und vor allem Auslassungen der einen 
oder der anderen Rubrik. Diese Art der Biogra- 
phie, die man hin und wieder in den wenigen 
Vitze von Schriftstellern der beiden klassischen 
Literaturen und in Diogenes Laertius wiederfindet, 
ist ein Produkt der alexandrinischen Philologie. 
Vor ihr schon hat sich durch Anregung des Ari- 


yvos, die ersten Schwierigkeiten, das allmähliche 10 stoteies eine andere Gattung der Biographie ent- 


Wachsen bis zur Blütezeit, woran sich der Kata- 
log anschließt mit den einleitenden Worten: illu- 
stres professores et quorum memoria aliqua ez- 
tet, non temere alü reperientur, quam de quibus 
tradam. Also auch hier beschränkt man sich auf 
die Lehrer; auch hier ist das Leitmotiv der Dar- 
stellung die Zahl (multi, plerique). Mit der ratio 
docendi verbindet sich eine Vervollständigung der 
historischen Ausführung im zweiten Teil, der 


wickelt, die peripatetische, die ein Ergebnis des 
neuen Interesses ist, das die großen Persönlich- 
keiten der Philosophie, der Geschiehte, der Kul- 
tur erwecken. Daraus geht die Biographie der 
Alexandriner hervor, die jedoch eine eigene Me- 
thode und Form hat: die Peripatetiker kennen kein 
Schema, sondern nur freie Bewegung und fortlau- 
fende Erzählung; sie wissen das Wichtige vom Ne- 
bensächlichen zu unterscheiden, was für die künst- 


sich kurz bei den verschiedenen aus Griechenland 20 lerische Darstellung grundlegend ist, und sie las- 


gekommenen Lehrmethoden aufhält bis zu ihrem 
Aufgehen in Controversien, über die er uns in 
einigen Beispielen eine Vorstellung gibt. Daß S. 
mehr Neigung für die Grammatik als für die 
Rhetorik hat, ergibt sich, wie aus seiner ganzen 
literarischen Tätigkeit, aus seiner Arbeits- und 
Schreibweise, so auch aus diesen Vorreden, deren 
erste weniger unpersönlich ist (s. Mac « 58), um- 
fassender entsprechend der größeren Länge des 


sen die Person ihres Helden sich abheben aus der 
Erzählung seines Lebens; sie zielen über die 
engen Grenzen der Gelehrsamkeit hinaus. Nicht so 
die Alexandriner, deren Zweck nicht ist zu unter- 
halten, sondern zu belehren, für die Nachkommen 
die Überlieferungen und Erinnerungen an be- 
rühmte Literaten zu bewahren. Die Hauptsache 
ist hier, möglichst viele Nachrichten anzuhäufen, 
nicht zu zeigen, was für eine Persönlichkeit je- 


Katalogs und auch innerlich vollendeter: die ver- 30 mand war, wie er so geworden war, und was er 


schiedenen Geschiehtsperioden erhalten hier ihren 
Stempel in den Hauptpersönlichkeiten, die sie 
vertreten, die dagegen im Proömium der Rhetorik 
vernachlässigt werden, Die Komposition der ein- 
zelnen Biographien ist ganz schematisch: Name, 
äußere Lebensumstände mit besonderer Rück- 
sicht auf die Lehrtätigkeit (J. Vahlen Ind. 
schol. Vratisl. hib. 1877/8, 6f. = Opuse. acad. I, 
Lips. 1907, 46f.), literarische Produktion, die 


für seine Zeit und für eine gegebene literarische 
Gattung bedeutete. Das Schema erwies sich be- 
quem für die Übersichtlichkeit des Materials. 
Diese gelehrte Biographie kam aus Griechenland 
durch Varzo nach Rom, und wir haben ihr Muster 
eben bei S. Zu verstehen und zu schätzen hat sie 
uns besonders Leo gelehrt in seinem oft zitier- 
ten Buch über die griechisch-römische Biographie. 
Für uns ist vor allem die Biographie S.s, wie die 


meist sehr allgemein angedeutet ist, wenn über- 40 gelehrte im allgemeinen, eine Fundgrube von un- 


haupt, Art und Zahl der Werke, Tod. Das ist das 
überlieferte Schema der literarischen Biographie, 
jedoch auf wenige Rubriken beschränkt, kurz und 
unvollständig gezeichnet, zuweilen auch etwas 
weiter ausgeführt, wie bei L. Orbilius, Antonius 
Gnipho, Verrius Flaceus, Albucius, Hyginus und 
anderen. So sind die Biographien sehr verschie- 
den ausgedehnt, je nach der Wichtigkeit der Per- 
son und des Materials, das S. zur Hand hatte. 


schätzbaren Notizen, die oft anderswo nicht zu 
finden sind. Ihm schulden wir einen großen Teil 
dessen, was uns über eine Menge von hervor- 
ragenden oder weniger bedeutenden Männern der 
besten Periode Roms überliefert ist. Freilich ist 
nicht alles gleich wertvoll und zuverlässig. Anek- 
doten und Legenden blühen in dieser Geschichts- 
schreibung neben den kleinen persönlichen Er- 
lebnissen; das stützt sich auf eine lange Tradition 


Am besten kann man das ganze Schema in den 50 im Gebiet der Biographie von der peripatetischen 


Dichterbiographien studieren, wie bei Terenz, 
Vergil, Horaz, für die S. reiche Elemente zur 
Verfügung hatte. Die Grundlage ist dieselbe: Ge- 
burt, Persönlichkeit des Schriftstellers, sein Ende; 
aber die einzelnen Unterabteilungen mehren sich. 
Nach den gesamten Biographien, die in unserem 
Besitz sind, läßt sich der Typus etwa so auf- 
stellen: zunächst nach dem Namen Geburt, soziale 
Stellung, Familie; dann Studien und Beschäf- 


und Aristoteles an, und steht im Einklang mit 
dem Zeitgeschmack: man denke nur an ein Werk 
wie die Noctes Atticae des Gellius. In erster 
Linie spielt hier das schlüpfrige Element eine 
Rolle; auch nicht der untadelhafte Vergil bleibt 
davon verschont, Es ist das Romanhafte in dieser 
literarischen Gattung, die doch so viele ernste 
Seiten hat. S. erfindet selbstverständlich nicht, 
sondern berichtet das Vorgefundene, auch wenn 


tigungen bis zur Reife des Lebens und des Men- 60 er nicht daran zu glauben neigt, eben weil er es 


schen; darauf die Freundschaftsbezichungen oder 
seltener Feindschaften mit den Mächtigen und 
Hochgestellten; ferner physische und moralische 
Eigenschaften, Privatbesitz und materielle Ver- 
hältnisse; endlich die Schriften, und zuletzt Tod, 
Grabstätte, Testament, Erben (Körtge 209. 
Leo Griech.-röm. Biogr. 11ff.). Natürlich ist 
Pauly-Kroll-Mittelhaug IV A 


von Interesse findet und will, daß nichs von dem 
verloren geht, was man von seinen Helden weiß 
oder spricht. Die Trugquelle ist hier das Gerede 
oder die literarisch üble Nachrede oder Schlüsse 
aus den Werken der Personen selbst; denn S., 
auch hierin Jahrhunderte alter Gewohnheit fol- 
gend, behandelt die poetischen Erzeugnisse gern 
20 
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wie echte autobiographische Dokumente. Es wäre 
ungerecht und naiv, ein solches Verfahren nach 
der historischen Kritik unserer Zeit zu beurteilen. 
Zudem haben wir bei S. viel mehr als Klatsch und 
leere Nachrede, wirkliche Tatsachen aus zuver- 
lässigen Quellen und Urkunden. Die wichtigsten 
Vorlagen, sowie die literarischen Vorläufer des 
yEvos gab er selbst am Anfang der Viri illustres 
an, von wo sie Hieronymus in der Einleitung ab- 
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stellung von Kennzeichen, Lebensführung, Ruf 
und Werken. Sympathien und Antipathien wer- 
den nur ausnahmsweise offen ausgesprochen; so 
sein Widerwille gegen Lucan, neben dem auch der 
gegen Seneca in den Caesares zu setzen ist 
(Nero 52). In der Vita des Lucan sind zwei An- 
zeichen für diese Gesinnung gegen den Dichter: 
erstens der allgemeine feindliche Ton — er ist 
dargestellt als schuldig an der Ungnade, in die 


Suetonius 


geschrieben hat und ihre Reihe mit seiner eigenen 10er bei Nero wegen seiner Dichtereitelkeit geriet 


Quelle, 8., abschließt: fecerunt hoc idem (d. h. 
berühmte Männer nacheinander zu beschreiben) 
apud Graecos Hermippus peripalelicus, Anligonus 
Carystius, Salyrus doelus vir, et longe omnium 
doctissimus Aristorenus musicus, apud Latinos 
autem Varro, Santra, Nepos, Hyginus et, ad cuius 
nos eremplum provocas (er spricht zu Dexter), 
Tranquillus. Die Griechen kommen natürlich nur 
indirekt für die literarische Gattung in Betracht, 


(s. dagegen Vacca); er berichtet mit Taeitus, und 
schärfer als Taeitus, im Gegensatz zu Statius und 
Vacea, daß der Dichter nach der Entdeckung der 
Pisonianischen . Verschwörung beim Fürsten als 
Mitschuldige seine unschuldige Mutter feige 
denunzierte in der Hoffnung, sich selbst zu ret- 
ten —; zweitens die Schlußbemerkung über den 
buchhändlerischen Erfolg der Pharsalia des Lucan, 
da, wo er die eifrige Betätigung der Bewunderer 


insofern sie am Beginn der wahren und eigent- 20 zu ihren Gunsten inepta nennt. Falsch urteilt 


liehen literarischen Biographie stehen, der Bio; 
für die Komposition fand S. sein Muster beson- 
ders in Varro, während für die Römer in dieser 
Hinsicht wenigstens Cornelius Nepos auszulassen 
ist, Daß S. Varro eingehend in den Viri illustres 
benutzt hat und mehr als jeden anderen, ist längst 
klar; die Einleitung zu den Grammatiei, wie oben 
gesagt, und die Vita des Terenz fußen auf ihm. 
Und es versteht sich, daß von Varro nicht nur 
das Buch de poetis gebraucht war. Nepos, Santra, 
Hyginus, Fenestella, Asconius Pedianus reihen 
sich Varro an. Ferner die Briefsammlungen des 
Augustus, Maecen,- Messalla Corvinus, Cicero, 
Ateius Philologus, die Werke der einzelnen be- 
handelten Personen, amtliche Erlasse, wie Senats- 
und Censorendekrete, epigraphische Texte; auch 
fehlen persönliche Erinnerungen des Schreibers 
nicht. Kurz, eine sehr achtungswerte Gelehrsam- 
keit, von der das Leben des Terenz, Vergil und 


über diesen Punkt Fr. Gläser 34#£.; s. dagegen 
Marx o. Bd. 1S. 2226 und Boissier 77#. Es 
ist darin ein Echo der bestrittenen Würdigung 
der Pharsalia; S. mußte weniger Poesie in ihr 
sehen als Geschichte oder Beredsamkeit, in Über- 
einstimmung mit dem Urteil Quintilians und 
vieler Zeitgenossen (Martial. XIV 194). 

So können wir nunmehr das Hauptwerk S.s, 
die Caesares, richtig beurteilen, deren Form, Cha- 


30 rakter und Geist gleichartig sind. Dem Praefeet 


des Praetoriums Septieius Clarus gewidmet (s. 0.), 
wurde es sicher in seiner Gesamtheit, und eher 
gegen Ende als am Anfang der Amtszeit des Sep- 
tieius veröffentlicht, die mit der Leitung der 
kaiserlichen Kanzlei durch S. selbst zusammen- 
fällt. Die Widmung ist zugleich mit dem ersten 
Teil des Lebens von Julius Caesar weggefallen 
infolge des Verlustes einer Blätterlage im Arche- 
typus unserer Hss., der sicherlich außer dem Titel 


Horaz vorzügliche Beispiele sind. Vgl. darüber 40 — de vita Caesarum — und der Einleitung des 


die bez. Kommentare von Ritschl in Reiff. 
Suet. a. O. mit Leo Gesch. röm. Lit. I 232. 
A. Kießling Conieet. spec. I, Greifswald 
1883, 5. und besonders den kritischen Kommen- 
tar von E.Diehl Die Vitae Vergilii, Bonn 1911. 
W, Christ S.Ber. Akad. München 6ö5ff. Über 
die Quellen im allgemeinen s. Regent 5lf. 
Ritschl Parerg. 423. Doergens Über S.s 
Werk de vir. ill. 78ff. Reiff.S.423f. Mace& 246ff. 


ganzen Werkes auch Notizen enthielt über die 
gens und Familie Caesars, über die Geburt und 
die sie verkündenden Vorzeichen (Serv. ad Verg. 
Aen. VI 799), über die Jahre seiner Kindheit und 
seiner Erziehung. I. Laur. Lydus bezeugt in sei- 
nem Buche de mag. II 6 S. 61 W. die Existenz 
dieser Widmung in einer Weise, daß man glauben 
muß, er hätte sie noch im Text des S. selbst ge- 
kannt. Das Eingangsblatt der hsl. Überlieferung 


Leo Gr..röm. Biogr. 136ff. Ein kritisches Urteil 50 ging dann also später verloren, zwischen dem 


S.s über den Wert des Materials, das von diesen 
Quellen herrührt, ist selten; so mechanisch wie 
die Disposition nach Tatsachengattungen ist, so 
ist es auch die Art, wie der Schriftsteller die ein- 
zelnen Tatsachen behandelt. In dieser Vorführung 
berühmter Männer, wo jeder bei Namen genannt 
wird, einer nach dem andern, je nach Alter und 
Kategorie in fortlaufender Reihe, mit ihren Aus- 
zeichnungen in gleicher Ordnung aufeinander fol- 
gend, in der epigrammatischen Kürze und Klar- 
heit des Ausdrucks, in jener ieiunitas des Stils, 
in jener losen Periodisierung durch Parataxe und 
Juxtapposition, in häufiger Voranstellung des Ver- 
bums, d. h. des die Handlung bezeichnenden Rede- 
teils, in all diesen ist etwas römisch Männliches, 
etwas militärisch Einergisches. Für persönliche 
Bemerkungen ist kein Platz: nur sachliche Dar- 


6. Jhdt., in dem Lydus lebte, und dem 9., auf 
das unser ältester Codex zurückgeht, der Mem- 
mianus. Es sind zwölf Kaiser behandelt von Iulius 
Caesar bis Domitian; das Werk war in acht Bü- 
cher eingeteilt nach dem Zeugnis Suidas’ in dem 
schon erwähnten Katalog der suetonischen Schrit- 
ten und nach deutlichen Indizien im Memmianus. 
Damit stimmt die Tatsache des größeren Umfangs 
der ersten sechs Biographien der iulisch-elaudi- 


60 schen Familie überein, von denen jede ein Buch 


bildete, gegenüber dem geringeren deranderen, näm- 
lich der drei Kaiser des J. 69 und der drei Flavier, 
deren Gruppen je zwei Bücher gewidmet waren; 
vgl. Th. Birt Ant. Buchw., Berlin 1882, 308.380f. 
5. J. Müller bei Büdirger Unters. z. röm, 
Kaiserg. III 1870, 122. Die gewöhnliche Kapitel- 
anordnung unserer Ausgaben datiert endgültig 
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von Erasmus (ed. Basel 1518); der Memmia- 
aus hat eine andere, wahrscheinlich die ursprüng- 
liche. — Die von S. behandelte Zeit ist also un- 
gefähr die des Taeitus, und die Biographien S.s 
entstanden auch annähernd in denselben Jahren 
wie die Historiae und die Annales. Taeitus eben 
zeigt, was für ein Drama aus dieser ersten Pe- 
riode römischen Kaisertums herauszuschälen war 
für den, dessen Blick in die Seele der Herrscher 
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des: 1. das octavische Geschlecht und die Familie 
(i-—), Geburt, erste Erziehung, Beinamen, 
Jugendjahre (5—8); 2. militärische und bürger- 
liehe Tätigkeit (9—60); 3. Privatleben (61-98); 
4. Vorzeichen, die vor, bei und nach seiner Ge- 
burt auf die zukünftige Größe hinwiesen, und die 
den Tod verkündeten; dann Tod, Begräbnis, Apo- 
theose, Testament, Kürzer hat Ausonius (Caes. 
14 8. 112 Sch.) das Schema gezeichnet: Suelonius 


einzudringen verstand, in die der Zeiten und der 10 olim nomina, res gestas, vitamque obitumque 


Menschen, die sie zu leiten hatten. S. wollte uns 
nicht eine Geschiehte geben, sondern nur flo: 
eine Gattung, die in Rom seit der letzten republi- 
kanischen Zeit blühte, und die zwei verschiedene 
Formen hatte: eine gelehrte, die gewöhnliche für 
literarische Größen, und eine schöngeistige, die 
regelmäßig für politische Persönlichkeiten an- 
gewandt wurde. Tacitus hat uns in Agricola ein 
klassisches Beispiel jener zweiten Art gelassen: 


peregit. Vgl. darüber, außer Leo ff, G. L. 
Sehmidt De Romaner. inprimis Suetoni arte 
biographica (Marp. Cattor. 1891) 22f. H.Peter 
Die seript. hist. Aug. (Leipzig 1892) 103 und Die 
geschichtl. Lit. über d. röm. Kaiserz. II (Leipzig 
1897), 328. G.Funaioli I Oesari di Suet., 
Raeeolta di seritti in onore di F. Ramorino (Mi- 
lano 1927) 1f. Alles ist hier in Teile zerrissen; jedes 
innere Band ist gelöst, die Fäden laufen ausein- 


über alles kleinmeisterliche Notizensammeln hin-20.ander, der chronologische Untergrund, um das 


ausgehend, faßt er die Hauptzüge seiner Figur 
und vereinigt sie zu einem lebensvollen Ganzen, 
einem wirklichen Porträt. Nicht so 8. Es ist in 
ihm etwas Handwerksmäßiges, das sich nie über 
biographische Einzelheiten erhebt zu einem 
authentischen Charakterbild. Er erstrebt nämlich 
etwas anderes als die Biographie der peripateti- 
schen Richtung und muß daher unter einem an- 
deren Gesichtspunkt beurteilt werden. Er beginnt 


Werden einer Persönlichkeit zu verfolgen, ist uns 
genommen mit Ausnahme der Endpunkte, Geburt 
und Tod, sowie auch die allgemeine Innehaltung 
der Chronologie in den verschiedenen Rubriken 
(F. Schauss Annalist. Grundlagen der Vita 
Aug. Suetons, Heidelberg 1913; dazu Ph. Fabia 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1915, 2). Das Auge 
des Schriftstellers wendet sich ganz zu den Ein- 
zelheiten, ohne je lebendiges Wesen zu formen; 


eine neue Weise, geschichtliche Persönlichkeiten 30 es ist das Auge des Antiquars, des Samnlers von 


zu zeichnen, indem er die Methode der literari- 
schen Biographie auf die politische anwendet, 
und schafft so eben das yevos der Kaiserbiogra- 
phien. Damit kommt er derartig dem Bedürfnis 
der Zeiten entgegen, daß die Kaiserbiographien 
nun jahrhundertlang das Muster der kaiserlichen 
Geschichte bleiben. Das zu beweisen, ist das 
Hauptziel von Leos Buch über die griechisch- 
römische Biographie. Also keine innerlich abge- 


Tatsachen und Dingen, nicht des Künstlers, der 
mit schöpferischer Kraft Persönlichkeiten bildet 
und sich in das Rätsel der menschlichen Seele 
vertieft. Zweck des Schreibers ist, seine Notizen 
übersichtlich vor Augen zu stellen (distinetius 
demonstrare): folglich das in die politische Bio- 
graphie verpflanzte Schema der literarischen, wo- 
bei die Taten an die Stelle der geistigen Produk- 
tion treten; daher Rubriken und Unterrubriken: 


schlossene Erzählung nach einem organischen und 40 das Gute, das ein Kaiser getan hat, auf einer 


harmonischen Plan; die Personen erscheinen auch 
nieht mit ihrem historischen Hintergrund, son- 
dern in vielen einzelnen Medaillons, wie Gemälde 
in einem Museum: Gemälde aber, die mit Kurio- 
sitäten überfüllt, künstlich und einförmig skiz- 
ziert sind, trotz der Verschiedenheit der Modelle 
und der Charaktere, die aus den Seiten des Taci- 
tus sich so lebendig abheben. Als Probe der An- 
lage solcher Biographien möge die des Augustus 
dienen, die vollendetste und am besten ausgear- 
beitete, der die anderen mehr oder weniger ähn- 
lich sind. 8. gibt uns selbst im IX. Kapitel einen 
Fingerzeig über sein Verfahren: proposita vitae 
eius velut summa, parles singillatim neque per 
lempora, sed per species, ezsequar, quo distinelius 
demonstrari cognoscique possint. Und er beginnt 
sofort mit dem öffentlichen Leben, indem er die 
Bürgerkriege aufzäblt: bella civilia quinque 
usw. Dazu lese man die Andeutungen ebd, 61: 


Seite, das Böse auf der anderen; hier die körper- 
liche Beschaffenheit, dort die mores, in ebenso- 
vielen voneinander getrennten, losen Zetteln. Da- 
her auch die unvermeidlichen Wiederholungen in 
den verschiedenen Vitae, manchmal sogar inner- 
halb einer und derselben. Daher die groben 
Lücken, die oft von den Gelehrten hervorgehoben 
sind, denn nach dieser Auffassung ist der Kaiser 
alles, und was nicht von ihm kommt, nichts. Dies 


50 liegt übrigens zum Teil in der Natur des yöras 


und ist eine Frucht der Zeit: auch Taeitus zielt 
hauptsächlieh auf die Persönlichkeit des Kaisers, 
er jedoch auf das Innere, S. auf das Äußere. Ein 
freieres Gepräge hat neben einem höheren Ton 
nur die Titusbiographie; hier hängen die Ele- 
mente besser zusammen; die Kälte des Anatomen 
mildert sich und erhält etwas Leben. Gleich zu 
Anfang wird die gewöhnliche Form unterbrochen, 
wenn S., nachdem er nur den Namen genannt hat, 


quoniam, qualis in imperüs ac magistralibus 60 mit sichtlicher Befriedigung verkündet, was für 


regendaque per lerrarum orbem pace belloque 
reipublicae fuerit exposut, referam nunc interio- 
rem ac familiarem eius vitam, quibusque moribus 
atque fortuna domi et inter suos egerit a iuventa 
usque ad supremum vitae diem; und 94, dann 
Iul. 34.44; Tib. 42.61; Cal.22; Nero 19; Dom. 10. 
Das Schema des Lebens von Augustus ist folgen- 


ein Mann das war, amor ac delieiae generis hu- 
mani (Leo 9.). H. Nissen (Rhein. Mus. XLI 
497£.) meinte, die allgemein typische Form 
habe S. dem Monumentum Aneyranım entnom- 
men; heute aber braucht man nicht mehr auf die 
Unrichtigkeit dieses Gedankens einzugehen 
(Sehmidt 8ff. 38£.). Leo hat endgültig ge- 
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lehrt, woher die suetonische Darstellungsart 
kommt, Ja, es ist sogar von manchen Gelehrten 
bezweifelt worden, daß die Denksehrift des Au- 
gustus tiberhaupt direkt von S. verwandt worden 
sei, zuletzt und besonders eindringend von 
H. Müller (Suetons Verhältn. zu d. Denkschr. 
d. Aug., Würzburg 1914), im Gegensatz zu der 
gewöhnlichen Auffassung von Mommsen (zu 
Mon. Anc. 4, 35, vgl. aber $. IX2) bis zu den 
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Schriftstellers sind nicht alle rein oder zuver- 
lässig. Unter ihnen sind solehe, die aus dem Haß 
entspringen oder aus dem Hang zur Sensation 
und Skandal, und daraus schöpft er nicht weniger 
gern als aus den sichersten. Jedoch neben den 
unbestreitbaren Schwächen, die teilweise sich aus 
den Zeiten erklären, sind die Vorzüge des Wer- 
kes $S.s nicht gering. Es ist ein Schatz für die 
Geschichte der ersten Kaiserzeit, ein reichhaltiges 


letzten: W. Denison Americ. Journ. of Ar-10 teils wertvolles, teils brauchbares Gut, das ge- 


chaeol. II, Ser. 2 (1898), 308. Mac& 150ff. 
F. Gottanka Suetons Verhältn. zu d. Denk- 
schrift d. Aug. (München 1904), 8f. W.Fürst 
dgl. (Erlangen 1904). E. Woelfflin Arch. f. 
lat. Lex. XIII 198ff. Die etwaige Benützung 
des Augustus muß jedenfalls recht flüchtig 
gewesen sein, denn starke eigenartige Wider- 
sprüche in sachlichen Tatsachen sind doch über- 
raschend. — Jene oben erwähnte Weise, nach 


wissenhaft gesammelt und meist unparteiisch be- 
handelt ist nach direkten Quellen oder der besten 
literarischen Üherlieferung, allerdings nicht ohne 
Flüchtigkeiten und Unrichtigkeiten oder Fehler, 
wie 2. B in der Bezeichnung der Consulate der 
iulisch-elaudischen Kaiser (J. Asbach Rh. Mus. 
XXXV 174). Besonders umfassend sind die 
Informationen S.s und seine Autorenzitate in 
den Biographien von Caesar und Augustus, den 


Fächern zu arbeiten statt in historischem Zusam- 20 weitaus längsten eben wegen der reichlichen Quel- 


menhang und in einer geschlossenen Einheit, hat 
dazu beigetragen, daß das Material von wenig‘ oder 
geringem Wert, das, was Tacitus zu verachten er- 
klärte, sich stark vermehrte: die Rubriken muß- 
ten ausgefüllt werden, Tatsächlich ist viel Minder- 
wertiges in den Sammlungen S.s, und auch dieses 
ist ein Zeichen der niedergehenden Zeit. Mit der 
endgültigen Befestigung der monarchischen Re- 
gierung, als der Fürst nunmehr auf seinem 


len, und in allen Vitae in den Abschnitten, die 
dem Schreiber vor allem am Herzen liegen oder 
seiner Neigung mehr entsprechen, in denen über 
Namen und Herkunft der Fürsten, über ihr Pri- 
vatleben, ihren Tod, und was damit zusammen- 
hängt. Es ist äußerst schwierig, jene Quellen zu 
entdecken, da sie zu zahlreich und mannigfaltig 
sind und die Mittel, sie mit einer gewissen Sicher- 
heit festzustellen, unzureichend sind. In Ermang- 


Göttersitz thronte als dominus et deus und das 30 lung der Quellenschriften S.s haben wir jedoch einen 


Volk nur an seinem Wink zu hängen und zu 
schweigen hatte (Dom. 13), wurde natürlich das 
neugierige Interesse lebendig auch für die unbe- 
deutendsten Begebenheiten, für die intimsten Ge- 
wohnheiten, gute und üble, die den Herrscher 
betrafen, Dazu führte derselbe Trieb, der die neue 
historia augusta hervorbrachte. In einer Zeit, in 
der, wie Gregorovius sagt, ‚eine fürchter- 
liche Stille‘ eintrat, ‚die wüsteste Pause im Leben 


durchaus nicht zu verachtenden Weg, um zu 
einem Urteil über den historischen Wert der Bio- 
graphien zu gelangen: ihre Gegenüberstellung mit 
gleichzeitigen Werken (Taeitus, Plutarch) und 
auch mit solchen aus anderer Zeit, z. B. Cassius 
Dio. Dies gilt in erster Linie für das Vierkaiser- 
jahr. Nachdem die Literatur zum Schweigen ver- 
urteilt war, schrumpft die Zahl der historischen 
Schriften auf wenige zusammen, in denen die spä- 


der Menschheit, in jener Periode allgemeiner 40 teren Schreiber leichter zusammentreffen; und 


Welterschlaffung‘ finden wir eben in dieser Kaiser- 
geschichte nicht nur jene lähmende Ruhe wieder- 
gespiegelt in der lebenslosen Kumposition und in 
der Gleichgültigkeit für alles, was nicht mit jener 
einzigen Person zusammenhängt, die die Welt 
still und schweigend umgibt, sondern zugleich ein 
immer reges Aufmerken eher auf die Lebensfüh- 
rung als die Unternehmungen des Herrschers, auf 
das, was er war oder zu sein schien. Daher der 


Reichtum an kleinen Anekdoten, Wundergeschich- 50 Suet., Dionem instituta, 


ten, seltsamen Zeichen, körperlichen Eigentüm- 
lichkeiten, auch an Klatsch der schlimmsten 
Sorte, überhaupt an unglaubwürdigen Überliefe- 
rungen. Man denke z. B. an die beiden großen Er- 
eignisse im Leben Caesars: die Eroberung Gal- 
liens und das Überschreiten des Rubikon. Im 
ersten Falle ist der Anekdote, daß Caesar, stolz 
auf die Erlangung der gallischen Provinz, im 
Senat spöttisch angegriffen wäre durch eine An- 


trotzdem stoßen wir gerade hier auf Schwierig- 
keiten, denn die Zitate S.s werden weniger ent- 
schieden und bieten geringeren Anhalt für eine 
Feststellung des Autoren. Unbestritten ergibt 
sich, daß S. viele wichtige Übereinstimmungen 
mit Taeitus und Plutarch zeigt, die Gegenstand 
langer Studien gewesen sind, speziell seit C. Chr. 
F. Hirzel (Comparatio eor. quae de imperatorib. 
Galba et Othone relata legimus ap. Tac., Plut., 
rogr. Stuttg. 1851), 
Th. Wiedemann (De Tac., Suet., Plut., Cass. 
Dion. seriptorib. imper. Galbae et Othonis, Berl. 
1857), H. Lehmann (Claudius u. Nero u. ihre 
Zeit I, Gotha 1858, 40f.), H. Peter (Die Quell. 
Plutarchs in d. Biogr. d. Röm., Halle 1865, 28ff.). 
Grundlegend war in diesem Punkt die Abhand- 
lung von Th. Mommsen (Com. Tac. u. Clu- 
vius Rufus, Herm. IV 295ff. — Ges. Schr. VII 
224f.,; für Suet. 323ff, = 250ff.), nach welcher 


spielung auf seine angeblichen Beziehungen zu 60 eine ganze Literatur erwachsen ist; vgl. Ph. Fa- 


Nikomedes (Kap. 22), ungefähr soviel Raum ge- 
geben wie der Erzählung seiner Taten in Gallien 
(Kap. 25); im zweiten wird ein ganzes Kapitel 
(32) angewandt, um auseinanderzusetzen, wie das 
Zaudern Caesars am Rubikon durch eine plötz- 
liche, romanhafte, etwas schauspielerische Er- 
scheinung beendet wurde. — Die Quellen des 


bia Les sources de Tae. d. 1. histoires et 1. an- 
nal, (Paris 1893). Ich erwähne nur HA. Nissen 
(Rh. Mus. XXVI 497), O. Clason (Tac. u. 
Suet., Bresl. 1870), F. Beekurts Z, Quellen- 
kr. d. Tac., Suet. u. Cass. Dio: das Vierkaiserjahr, 
Altenb. 1880), L. Ranke (Weltg. III 2, Leipz. 
1883, 285ff. 321ff.), E. Groag (Z. Kritik von 


u 
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Tae. Quell. in d. Hist., Jahrb. f. klass. Philol. 
Suppl. XXIII 709f., bes. 733. 766H. T7LIE), 
H. Peter (Die geschichtl. Literatur über die 
röm. Kaiserz. bis Theodos. I. u. ihre Quell. II, 
Leipz. 1897, 274ff.), Ph. Fabia (Les sources ete. 
130. 386; Rev. de Philol. 1896, 16. 1912, 78), 
L. Krauß De vitar. imperat. Othon. fide quaest., 
Zweibrücken 1880, 17, E. Naumann (De Tac. 
et Suet. in Othon. reb. componendis ratione, Progr. 
Berl. 1914; dazu E. Wolff Berl. phil. Woch. 
1916, 622). Das Ergebnis aller dieser Forschun- 
gen ist, daß Taeitus (Historien), S. und Plutarch 
unabhängig voneinander eine gemeinsame Quelle 
gebraucht haben, was freilich nicht bedeuten 
wird, daß etwa S. die Historien eines Tacitus, des 
Intimus seines besten Freundes Plinius, gänzlich 
beiseite gelassen oder sogar nicht gekannt habe. 
Ob Plutarch in der Tat mit Taeitus seitlich ver- 
wandt ist, war ein Anlaß heftigen Kampfes; aber 


Suetonius 618 


Vit, gestis adhibitis (Diss. Gott. 1865). R Weide- 
mann Die Quell. d. ersten sechs Büch. von Tae. 
Ann. (drei Progr. von Cleve 1868. 1869. 1873). 
N. J. Andriessen De fide et auetor. scriptor. 
ex quib. vita Tib. cognoseitur disputatio (Hagen 
1883). Und auch hier, wo der Boden noch härter 
ist, müht man sich ab, dem Phantasma der histo- 
rischen Persönlichkeit nachzujagen, die den Spä- 
teren viele Farben für die mächtige Darstellung 


10 des Tiberius geliefert hat, bei der alle drei in 


Frage stehenden Historiker viele Berührungs- 
punkte haben, und die bei Dio als einzige über 
die anderen weit hervorragt (s. E. Schwartz 
o. Bd. III S. 1716), Man hat an Aufidius Bassus 
gedacht, an Servilius Nonianus, an Plinius, ohne 
irgendeine andere Grundlage als Indizien oder 
Eindrücke. Und das gleiche Verfahren wurde für 
die Vitae von Caligula, Galba, Nero angewandt, 
für die man, außer Fabia und Lehmann 


die Sache ist ziemlich sicher (vgl. bes. Fabia 20 und einigen weiteren von den schon zitierten, 


a. O. 1f.). Höchstens ist es eine Frage, ob die 
Benutzung der gemeinsamen Quelle so hoch an- 
zuschlagen ist, wie die meisten sich denken. Über 
diese Quelle selbst ist das Resultat der Kritik 
rein negativ. Man hat für Cluvius Rufus mit 
gleicher Wärme gestritten, wie für Plinius d. A. 
und auch für Vipstanus Messalla, Tacitus’ Jugend- 
freund, oder für Fabius Rustieus; aber überall 
sind die negativen Beweise am überzeugendsten. 


heranziehen kann: A. Ziegler Die Reg. d. Kais. 
Claud. I, mit Krit. d. Quell. u. Hülfsmitt. (Krems- 
münster 1879-82. 1884. 1885). C. Pascal 
Suet. Ner. 11—12 (At. e Roma 1901, 137). H. 
ChristensenDe fontib. a Cass. Dion. in vita 
Ner. enarranda adhibitis (Berl. 1870). P. Bel- 
lezza Dei fonti lett. di Corn. Tac. nelle St. 
e negli Ann. (Ist. Lomb. 21 Maggio 1891). — 
Überblicken wir jetzt, soweit es möglich ist, die 


Nicht unmöglich wäre wohl Cluvius (Norden 30 Quellen der einzelnen Biographien, so ergibt sich, 


N. Jahrb. f. d. klass. Alt. XVI 604ff.), viel- 
leicht wahrscheinlicher Plinius, dessen Autor- 
schaft mit besonderer Wärme A. Gercke ver- 
fieht (Senecastudien, Jahrb. f. klass. Philol. 
Suppl. XXI 178ff. und 165ff. 230ff.); eine end- 
gültige Entscheidung ist aussichtslos. In solchen 
Problemen müssen wir bei den großen Linien 
bleiben. Welche Verwicklung der Quellen da- 
zwischen gewesen sein mag, welche Wichtigkeit 


daß S., der als tüchtiger Gelehrter in der Litera- 
tur über alle Kaiser bewandert, war, vornehmlich 
in der biographischen oder solcher mit biogra- 
phischen Elementen, bei den Biographien von 
Caesar und Augustus vor allem Gelegenheit fand, 
seine Belesenheit zu zeigen, und eine Fülle von 
Tatsachen zu sammeln, die auch für Leben, Sitten 
und Kultur der Zeit: wichtig waren. Die Werke 
der Fürsten selbst stehen hier, wie überall, an 


die Nebenquellen für unsere Historiker gehabt 40 einer der ersten Stellen; vgl. für Caesar: G. De- 


haben mögen, bleibt für uns dunkel. Und was 
ich für das J. 69 der römischen Geschichte sage, 
gilt auch für die vorhergehenden Kaiser von Ti- 
berius bis Nero. Hier ist die Unabhängigkeit des 
S. von Tacitus materiell gewiß; und was Tiberius 
betrifft, ist der Vergleich der beiden mit Cassius 
Dio möglich, mit dem Originalexemplar des Cas- 
sius selbst, nicht mehr nur mit seinen Nacharbei- 
tern wie vorher. Die Beziehungen bleiben die- 


selben, die wir bei Taeitus, S. und Plutarch beob- 50 schichtliche Literatur der Zeit ( 


achtet haben, trotz der Meinungsverschieden- 
heiten, die auch hierüber unter den Gelehrten 
herrschten. Vgl. die Literatur z. T. oben und bes. 
Fabia 384f, dann speziell über Tiberius 
J. Froitzheim De Tae. fontib. in ]. I Annal., 
Bonn 1873. M. Thamm De fontib. ad Tib. 
histor. pertinentib. (Halle 1874). J. J. Binder 
Tae. u. die Gesch. d. röm. Reich. unt. Tib. in d. 
erst. sechs Büch. ab exe. divi Aug. (Wien 1880). 


derding De Suet. vita Caesaris, I (Berl. 1871), 
13f.; für Augustus: E. Ciaceri Ale. osservaz. 
s. fonti di Suet. nella vita di Aug. (Cat. 1901); 
für alle Kaiser: F. A. L. Schweiger De fon- 
tib. atq. auctor. vitar. XII imperator. Suet. (Gött. 
1830). A. Krause De Suet. Trang. fontib. et 
auctorit. (Berl. 1831). Auch kaiserliche Auto- 
graphen und hsl. Hinterlassenschaften sah S.; 
daneben benutzte er die biographische und ge- 

8. hauss 2.0. 
9ff.), von Historikern sicher Livius und Asinius 
Pollio Dederding a. O. 28ff.), Oppius, Tanu- 
sius Geminus usw., und zwar sehr häufig in den 
beiden ersten Vitae, dann seltener, bis die Zita- 
tionen bei Claudius (Kap. 21) aufhören; ferner 
Briefsammlungen, darunter die sehr kostbaren 
Auszüge aus den intimen des Augustus; Reden, 
bei denen wieder die Auszüge aus denjenigen Cae- 
sars hervorzuheben sind; Memoiren und allerlei 


W. Horstmann Ueb. d. Quell. d. Tac. in d. 60 politische Flugschriften und Flugblätter; Genea- 


erst. sechs Büch. d. Ann. (Marb. 1877). H.T 
Karsten De P. Corn. Tae. fide in sex priorib. 
Ann. libris (Trajecti ad Rhen. 1868). H. Reichau 
De fontium deleetu, quem in Tib. vita moribusq. 
deseribendis Velleius, Tae., Suet., Dio habuerunt 
(Regim. 1865). G. Siekel De fontib. a Cass. 
Dione in conserib, rebus inde a Tib. usq. ad mort. 


logien, Ephemeriden. Und was die Vitae, wenig- 
stens diedes Caesar und Augustus, von allen antiken 
Geschichtswerken, die wir kennen, unterscheidet, 
ist die Genauigkeit, mit der er gern wörtlich Stellen 
von diesem und jenem anführt. Das entspricht dem 
Geist der Schrift und gilt übrigens auch in ge- 
ringem Umfang für die Vitae des Tiberius und 
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Nero; von Augustus werden direkte Abschnitte 
auch in den Biographien des Tiberius, Caligula 
und Claudius gebracht. Offizielle und unpersön- 
liche Dokumente aus primären Quellen scheint er 
jedoch nicht anzuwenden (Mac& a. 0. 185ff.). Die 
Tatsache, daß fast alle Autoren, auf die sich 8. 
beruft, auch über die beiden ersten Biographien 
hinaus, auf die Zeit Caesars und mehr noch des 
Augustus zurtickgehen, zeigt deutlich, welchem 
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zu erkennen (Kap. 3. 8. 9), dem Kaiser seiner 
Jugend, dessen Andenken bei allen ein Entsetzen 
war und Plinius, seinen Freund und Gönner, wie 
auch Taeitus in tiefster Seele erschütterte. Eher 
als leidenschaftlicher Parteilichkeit kann man ihn 
erstaunlicher Gleichgültigkeit und fast Gefühl- 
losigkeit gegen Gutes und Böses anklagen, das 
er in seine gelehrten Kategorien einträgt. Das be- 
deutet, wohl verstanden, nicht, daß nicht auch er, 
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unter den Kaisern das besondere Interesse des 10 wie Taeitus und die übrigen, die dieselben Quel- 


Biographen galt. In betreff der drei Flavier 
scheint sich S. für Vespasian den Flavius Joseph, 
nieht zunutze gemacht zu haben (C. E. Peter 
De fontib. hist, imperator. Flavior., Halle 1866, 
39f.; s. o. Bd. IX S. 1985f.), sicher auch Taeitus 
nicht, wohl aber dessen Quelle für das, was er 
über Vespasian berichtet in der Vita des Vitel- 
lius. So werden auch die eigenartigen Überein- 
stimmungen zu erklären sein (Lehmann 40ff.) 


len verwenden, Einseitigkeiten und Tendenziosi- 
tät zeigt bei Schilderung der verschiedenen Fi- 
guren. Daß sich S. mehrfach in den Bahnen der 
Opposition gegen die Caesaren, ebenso wie Taei- 
tus, bewegt, ist unbestreitbar. Interessant ist z. B. 
das Sündenregister Iulius Caesars im Kap. 76ff., 
das eingeleitet wird mit dem Gedanken, das alles 
wiege schwer genug, um seinen Tod zu rechtfer- 
tigen. Unter den anderen Zeichen des fabelhaften 


neben den Abweichungen von Tacitus im Leben 20 Übermuts Caesars berichtet er, wie er sich ein- 


selbst des Vespasian (anders Peter a. O, 43); 
vielleicht schöpfen beide aus dem Annalenwerk 
des älteren Plinius. Literarische Quellen bleiben 
bei allen drei Flaviern gänzlich unerwähnt. Hier 
spielt die mündliche Überlieferung eine Rolle, die 
zuerst bei Tiberius auftaucht und sich dann er- 
weitert in den Erinnerungen des Großvaters für 
Caligula, des Vaters für Nero, und schließlich 
folgen die des Schreibers selbst für Domitian, 


mal den Senatoren gegenüber benahm, die voll- 
zählig in der Vorhalle des Tempels der Venus 
Genitrix für ihn sehr ehrenvolle Beschlüsse über- 
brachten: Caesar erhob sich nicht. Und S. hält 
sich ein ganzes Kapitel hindurch bei der Psycho- 
logie des Diktators in diesem Augenblick auf, 
ob er es absichtlich unterlassen habe oder nicht. 
Ähnliche Tendenzen tauchen auch sonst auf (Iul. 
28; Calig. 26. 49; Claud. 9; Nero 37. 41. 48; 


über den sich S., wie auch über Titus und Ve-30 vgl. H. Peter Geschichtl. Lit. H 70). Es ist 


spasian, historisch und mündlich mannigfach in- 
formieren konnte. — Die Durchforschung dieses 
für die antike geschichtliche Literatur sehr rei- 
chen Materials hat er nicht ohne Kritik erledigt, 
wenigstens in einzelnen Fällen; denn freilich, mit 
mit dem ihm eigenen geheimen Wohlgefallen an 
der pikanten Anekdote, an dem Schmutz, mit dem 
er gern den Purpur der Herrscher befleckt, und 
auch an dem Romanhaften, schenkt er ohne 


eins der Motive der großartigen Darstellung des 
Tiberius bei Taeitus: auf einer Seite der Kaiser, 
der in seinem Stolz den Senat demütigt, den er 
verachtet, und dessen Widerstand er bricht, auf 
der anderen der Senat, der mit dem Schweigen 
der Furcht und des Hasses antwortet. Die Figur 
des Tiberius vor allem hat die Färbung des Ta- 
<itus, und übertrifft die Annalen selbst in manchen 
düsteren Strichen, aber im großen und ganzen 


Unterschied den Urkunden und Gewährsmännern 49 ist S. gerechter mit ihm. Die Biographie besteht 


ersten Ranges Gehör wie auch Berichterstattern 
von zweifelhafter Glaubwürdigkeit. So klingt der 
‚schauspielerische Abschied des Augustus‘ in 
Kap. 99, wie ihn Ranke passend nennt (a. 0. 
332), doch sehr merkwürdig. Ein Muster metho- 
dischen Vorgehens bei Behandlung einer histo- 
rischen Frage, wovon es wenige Beispiele in der 
Antike gibt, findet sich in der Caligulabiographie 
(Kap. 8) über den Geburtsort des Kaisers 


(Mommzsen Herm. XIII 249 — Ges. Schr. 50 Riv. filol. class. XXXVIII 232E.). 


IV 274f), worauf schon Casaubonus 
aufmerksam wurde. Mit bedächtiger Kritik be- 
spricht er zwei Ansichten, die des Cn. Lentulus 
Gaetulicus und Plinius des A, und stellt im 
Gegensatz zu ihnen als Geburtsort Antium fest 
auf Grund der acfa, d. h. der Staatszeitung. Auch 
sonst flößt der Ton umsiehtiger Nüchternheit in 
vielen seiner Urteile Vertrauen ein; er prüft die 
Wahrscheinlichkeit verschiedenerMeinungen, Zeug- 


aus zwei einander ganz entgegengesetzten Teilen, 
nicht ohne Widersprüche selbst in einzelnen Ele- 
menten: der erste lobt, der zweite ist die Kehr- 
seite des Bildes (0. Clasona. O. 53f.Ranke 
334ff.). Nicht so scharf kehrt diese Zweiheit — 
auch im Leben des Caligula (Ranke 337) oder 
der Flavier (C. E. Peter 37f.) — neben ihm 
noch anderwärts in der literarischen Überlieferung 
wieder, in Tacitus selbst und in Dio (E. Ciaceri 
Im Unter- 
schied von Taeitus jedoch hat S. nicht verstanden, 
sie zu einem Bilde zu verschmelzen, wenn auch 
nicht zu einem mächtigen, so doch wenigstens 
von einiger Harmonie. Diesen äußeren Mißklang 
trifft man wieder bei Caligula, der noch schlim- 
mer behandelt wird. Ähnlich ergeht es Claudius; 
während dieser bei Taeitus ein Spielzeug anderer 
ist, wird er bei S., der nicht auf die Umgebung 
des Kaisers, sondern nur auf seine Person achtet, 


nisse, allgemein gewordener Überzeugungen (Caes. 60 verantwortlich für alle Schandtaten, die um ihn 


30.33; Tib. 21. 61; Cal. 12; Claud. 1); sagt, er 
wolle Beglaubigungen übergehen, die verdächtig 
scheinen könnten (Oct.57); widerlegt die Behaup- 
tungen einiger mit dem Zeugnis der zuverlässig- 
sten Schriftsteller, der Fasti, der öffentlichen 
Tageschronik (Tib.5), von Privatbriefen (Claud.1). 
Er weiß gute Eigenschaften selbst in Domitian 


her begangen werden. Bei Nero auch geht S. 
mindestens in einem wichtigen Punkt weiter als 
Tacitus: über den Brand Roms spricht er bekannt- 
lich, als ob der Urheber der Kaiser sei; Tacitus 
dagegen hält es für möglich, bleibt aber unsicher, 
ob es sich nicht um einen Zufall handelte. Über 
die Frage vgl. Hochart Ann. Fae. d. lettr. 
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Bordeaux, Ser. 2, I, 1884, 2 8. 47. C. Pascal 
At. e Rom. 1901, 137f. K. Link De Taeiti quod 
ad Christian. spee. testimonio, Naumburg a. S. 
1913, mit der dort angeführten Literatur. Sogar 
mit Augustus, den er so sehr verehrt, geht er 
nieht immer gnädig um (Ranke a. O0. 329f. 
H. Petera. 0.1 365f. 370ff.). Zweifellos spie- 
gelt sich hier die Stimmung wieder, die in den 
höchsten Gesellschaftskreisen herrschte, darüber 
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für geistreiche Aussprüche, satyrische Epi- 
gramme, volkstümliche Verse, kurz alles, was an- 
ziehend ist für ein Publikum mittlerer Bildung, 
denn an ein solches wendet er sich. Seine Bio- 
graphien sind ein Stückwerk, eine Sammlung von 
mannigfaltigen Einzelheiten, ohne ein sicher um- 
rissenes Bild oder ein lebendiges Porträt, das 
Werk eines Literaten, der etwas außerhalb der 
Welt lebte. Da ist keine geniale Auffassung oder 


Suetonius 


vgl. jetzt G. de Sanetis Riv. filol. elass. N.S. 10 Konstruktionsfähigkeit, auch keine starke und 


VI 542; doch ist es fraglich, ob und bis zu 
welchem Grade $. unter dem Einfluß der Senats- 
partei schrieb, G. Dirichlet (Der Philo- 
soph Seneca als Quelle f. d. Beurteil. d. ersten 
röm. Kaiser, Königsb. 1890) hat dargelegt, daß 
Seneca, der wahrhaftig kein prinzipieller Gegner 
der Monarchie war, den Augustus, Tiberius, Cali- 
gula mit kaum größerer Milde beurteilte. Wahr- 
scheinlich gibt $. mehr das Gefühl der großen 


energische Persönlichkeit, die dem Stil Kraft 
gibt, und die erschüttert; er sieht hauptsächlich 
auf den Stoff, mehr auf klare Anordnung in der 
Disposition als auf freies, künstlerisches Schaf- 
fen. Er versteht nicht, den Leser hinzureißen, 
aber er fesselt ihn mit dem Füllhorn solcher 
Notizen, die, wie Charpentier sagt (Nouv. 
Biogr. Gen. XLIX, Paris 1865, 629), nur im 
Palast als ein Geheimnis der Mächtigen weiter- 


Menge wieder als einer Partei (&. Boissier20 gegeben werden. Seine Sprache ist anspruchslos 


74f. L’Opposition s. 1. Cösars® 57ff.; auch 
E. Klebs Hist. Zeitschr. N. F. XXV 213ff.). Er 
hat in den Biographien vieles angenommen, was 
von dem Haß der Unterdrückten eingeflößt war, 
aber ein politisches Glaubensbekenntnis, wenn 
auch verschleiert, ist in seinem Werk schwer zu 
entdecken, wie überhaupt eine philosophische, 
moralische oder religiöse Überzeugung. Der Ver- 
such von R. Hahn (Z. Religionsgesch. d. zweit. 


und nüchtern, wie es die Tradition der alexandri- 
nischen Biographie mit sich brachte; in einer 
Periode der Maniriertheit bleibt er ungekünstelt, 
einfach, gedrungen und klar, von klassischer 
Eleganz (J. W. Freund De C. Suet. Trang. 
usu atque gen. dic., Breslau 1901, 3ff.). Um ihn 
recht zu schätzen, muß man sich den Geschmack 
der Zeit gegenwärtig halten: S. steht für sich 
allein, und darin liegt seine Originalität und 


Jhdts.: Die Relig. d. C. Suet. Trang., Bresl. 1896), 30 sein Hauptverdienst als Schriftsteller. Sein ge- 


S.s Weltauffassung herauszuheben, hat wenig Er- 
gebnis gehabt. n kann sagen, daß er an die 
Götter glaubte und an göttliche Außerungen durch 
Himmelserscheinungen, Wunder, Prodigien, Ha- 
ruspizien, Weissagungen usw.; er glaubt nicht 
an die Vergötterung der Kaiser, und in der 
Selbstapotheose Caesars erblickt er ein Verbre- 
chen gegen die Gottheit (Tul. 76); über die Cali- 
gulas spricht er am Anfang des zweiten Teils mit 


sundes Urteil hält ihn gleich fern von den moder- 
nen und den altertümelnden Übertreibungen. 
Seine Grundsätze in dieser Hinsicht (s. Reiff. 
S. 405. 420. 449. Mace& 55fl. 96. 287F. 
398ff.) schimmern auch in dem Lob durch, das 
er dem sprachlichen Ausdruck des Augustus 
spendet (Oct. 86), wenn er sagt: ‚er strebte nach 
Geschmack und Einfachheit des Stils, vermied 
alle Künsteleien und, wie er es nennt, den Moder- 


folgenden Einleitungsworten: hactenus quasi de40 geruch veralteter Wortformen. Besondere Sorg- 


prineipe, reliqua ut de monstro narranda sunt 
(Kap. 22). Für fremden Kult und Glauben hat er 
nicht viel übrig (Tib. 36. Dom. 1). Die Christen 
verdammt er als genus hominum superstitionis 
novae ac maleficae (Nero 16). Wenn man in den 
Seiten S.s vergeblich nach dem Ausdruck eines 
sittlichen Gedankens sucht, so fehlt es doch 
durchaus nicht an moralischem Ernst und mora- 
lischer Wirkung, wie da, wo er die sittlichen 


falt verwandte er darauf, den Gedanken mög- 
lichst klar auszudrücken ... Gegen die moder- 
nen Puristen hatte er gleiche Abneigung wie 
gegen die gesuchten Altertümler.‘ S. kehrt also 
zu den besten Traditionen der Vergangenheit zu- 
rück (L. Dalmasso Un segnace di Quinti- 
liano al prineipio del II. sec. dell’era volg., 
Acead. Scienze Tor. 1906); die Genauigkeit der 
Diktion zeigt sich auch in der Wortstellung, in 


Greuel mancher Kaiser bloßstellt, oder wo sie die 50 seinem Gefühl für die rhythmischen Klauseln 


Furien des schlechten Gewissens peinigen. Für 
Schmeicheleien hat er keinen Sinn. Und es ist 
doch ein schöner Schluß des fios von Caesar, 
wenn er, nachdem er die Gerechtigkeit seines 
Endes anerkannt hat, kurz und einfach sagt: 
fast keiner seiner Mörder habe ihn mehr als drei 
Jahre überlebt, keiner sei einer natürlichen 
Todes gestorben; insgesamt verurteilt, seien sie 
teils schiffbrüchig, teils in der Schlacht zugrunde 


(Mae6 379ff. Glaeser 12f. 25ff. 34. Freund 
39f£.). In den Caesares herrscht sicherlich bei 
gleicher Form ein etwas höherer Ton als in den 
Viri illustres, ein stärker entwickeltes Stilgefühl; 
die ziemlich trockene Registermanier der Viri 
gewinnt hier an Glätte und Geschmeidigkeit. 
was das Thema mit sich brachte. Dies ist mit 
ein Grund zu dem großen Erfolg des Buches, 
obgleich die wahre Ursache die war, daß die 


gegangen; einige haben sich mit demselben 50 Kaiserbiographien dem Zeitbedürfnis entsprachen, 


Dolch umgebracht, quo Caesarem riolaverunt. 
So weiß er aus mancher Situation dramatische 
Wirkung zu ziehen. Aber ein wirklicher Schrift- 
steller ist er nicht. Er ist ein Mensch, der die 
Wahrheit liebt und erforscht, mit gesundem 
Urteil, viel Wissen und allerlei Interessen für 
die kleinen und großen Umstände des Lebens, 


nicht nur in dem einen oder anderen Augenblick, 
sondern in einer ganzen historischen Periode. Es 
fehlt natürlich nicht an Schwächen, die von dem 
Verfasser herrühren oder von dem Einfluß der 
Geselischaft, in der er lebte: zuweilen übertrie- 
bene Kürze, die als Härte wirkt; eckige Wendun- 
gen, ungewöhnliche Worte oder von neuer Be- 
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deutung, Liebe zu Gräzismen, freie oder in der 
besten Prosa weniger gebräuchliche syntaktische 
Struktur, Häufung von Partizipien und noch 
manches andere; aber während selbst in diesen 
Mängeln eine im Verhältnis zu den Zeitgenossen 
lobenswerte Mäßigung zu bemerken ist, sucht 
man das Treffende der Sprache, vereinigt mit 
der Klarheit des Ausdrucks wie bei S., vergebens 
in der übrigen Literatur der Zeit. Über die stili- 
stische Eigenart S.s ist viel zu wenig gearbeitet; 
s. Freund.a. OÖ. Über Wortgebrauch, Morpho- 
logie und Syntax s. H. Thimm De usu atq. 
elocutione C. Suet. Trang. (Königsberg 1867). 
P. Bagge De elocutione C. Suet, Trang. (Up- 
sala 1875). Aem. Trachmann De coniunc- 
tion. causal. ap. Gaium Suet. Trang. usu (Halle 
1886). R. Düpow De C. Suet. Trang. consue- 
tudine sermon. quaest. (Jena 1895, über die 
Konjunktionen).. Prudhomme Bull. ann. 
d. 1. Soc, 
(Bruxelles 1898. 1899, 69; über die Negation). 
L. Dalmasso La grammatica di C. Suet. 
Trang. (Torino 1906). 

Was S. sonst geschrieben, besitzen wir nur 
trümmerhaft, aber es genügt, um uns einen Be- 
griff zu geben von den umfassenden Forschungen 
und dem Forschungstrieb des Fortsetzers Var- 
ros, der den Vergleich mit der Produktion der 
namhaftesten Männer der römischen Gelehrsamkeit 


nicht zu scheuen braucht: als Polyhistor steht 5.30 steht bei Laurentius Lydus de 


jedenfalls an der Spitze der Römer und der Grie- 
chen dieser Periode. Ähnliche Ziele wie die 
Werke De viris illustribus und De vita Caesarum 
hatten die drei Bücher de regibus. Ob aber auch 
ihre Form biographisch war, nach welchem Ge- 
sichtspunkt die Persönlichkeiten ausgewählt 
waren, ob nach ihrem Ruhm, oder in zeitlicher 
Folge geordnet, steht dahin (Leo 145). Dagegen 
scheint es, nach den von Auson (ep. 19 S. 180 
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tian lesen, congiarium dedit usw. (vgl. Suet. 
Dom, 4). Inbetreff des Inhalts selbst dieser An- 
gaben muß man jedenfalls den epitomatorischen 
Charakter des Chronographus berücksichtigen 
und die Mögliehkeit von ihm eingefügter Inter- 
polationen, um so mehr, da Mommsen, der 
zuerst S. die Autorschaft des historischen Ab- 
sehnitts über die römische Königszeit zuschrieb 
(Abh. sächs. Ges. d. Wiss. II 600. 645f. — Ges. 
Schr. VII 559. 568), wo sowohl der Chrono- 
graphus wie Julius Africanus direkt aus S. ge- 
schöpft hätten, später meinte, daß der Chrono- 
graph außer S. Annalen digestos secundum prin- 
cipes zur Hand haben mußte (Chron. Min. I, 
Berlin 1892, Mon. Germ. hist., Auet. ant. IX 
141f.; vgl H. Gelzer Sex. Iul. Africanus |], 
Leipzig 1898, 228. 230. 234ff.), Obgleich die 
Breite des Arguments von selbst neue und gründ- 
liche Forschungen ausschließt, kann man mit 
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p- le Progr. d. &tud. phil. et hist. 20 Recht glauben, daß auch dieses Werk S,s mehr war 


als eine magere Aufzählung von meist trivialen 
Dingen, Erfindungen nicht ausgeschlossen. F. Ra- 
benald (Quaestion. Solinariar. capita tria, Halle 
1909, 1175.) möchte das varronische Gut des So- 
linus am Anfang der Colleetaneen dem $. zu- 
schreiben und hierher weisen. Jedenfalls mag der 
euhemeristische Zug des Chronographen darin 
gewesen sein (Mommsen ebd. 599 — 558. 
644 — 566). — Der Titel einer anderen Schrift 
mag. III 64 
S.155 Wü. (Reifferscheid $.349ff. 466ff.), 
nept Enıonuwv noovöv. 8. schließt sich wieder 
der alexandrinischen Tradition an; man denke 
u. a. an Antiphanes, den Verfasser des Büchleins 
Ileoi ro» Admyımow Eropöv. Mit dem Werk De 
vir. ill, hatte dies wahrscheinlich nur das Inter- 
esse für das persönliche Element gemeinsam; 
im übrigen war es gewiß nach Wesen und Wis- 
sen etwas ganz anderes (L, Mercklin Philol. 


Sch.) uns erhaltenen neun Versen einer poeti-40 II 303. und dagegen Regent 36.) — 


schen Zusammenfassung jenes Buches durch 
Pontius Paulinus, als ob dasselbe geographisch 
sich in drei Teile zerlegte: Europa, Asien, Africa. 
Einige von Paulinus überlieferte Namen: und einige 
Andeutungen, die er bei den einzelnen Namen 
macht, bezeugen ein sonderbares Wissen: da er- 
scheint z. B. ein sonst unbekannter König Illi- 
banus, ein Avelis, ein Vono, ein Caranus und 
andere, die schon von den Alten vergessen waren; 


Hier nenne ich auch die literarhistorische Schrift 
zepi ıns Kıxöowvos nolırsiag a’. Suidas, der sie 
erwähnt, fügt zur näheren Bestimmung hinzu: 
ayrıktyeı Ö& To Ardbuw. Es war also eine Ant- 
wort auf ein Pamphlet des Didymus Chalkenteros 
gegen Cieero, worüber Ammianus Marcellinus 
berichtet (XXII 16, 16); ich sehe keine triftigen 
Gründe, um den berühmten Chalkenteros, den 
sicher auch Suidas meint, ein solehes Werk ab- 


quos, wie Paulinus sagt, /ama oblitterat. Das50 zusprechen zugunsten des Claudius Didymus, wie 


einzige Fragment, das sicher von S, stammt und 
wahrscheinlich hierher gehört, ist das von Suidas 
über Numa und seine Spende der von ihm er- 
fundenen Assen aus Erz und Messing an die 
Römer (Reifferscheid S. 321). Was der 
Chronographus Mommsenianus vom J. 354 über 
Numa sagt, ähnelt dieser Angabe, ohne jedoch 
sachlich mit ihr übereinzustimmen, Wenn trotz- 
dem die Annahme nicht unbegründet ist, daß das 


Cohn will (o. Bd. V 5. 471). Weitere Auskünfte 
darüber zu geben, sind wir nicht imstande; in- 
wieweit z. B. die Schrift inhaltlich oder formell 
die Bücher de republica Ciceros gegen Didy- 
mus’ Ausstellungen in Schutz nahm (Reiffer- 
scheid S. 352. 467f.); eher wird darin doch 
Cicero als Staatsmann besprochen sein (F. 
Bücheler Rh. Mus, LIX 327). Wichtig ist 
für uns, die Sympathie S.s für Cicero bestätigt 


Kapitel des Chronographus über die älteste Zeit 60 zu sehen (Mae& 284ff.). — Antiquarischer Art 


Roms im allgemeinen auf S. zurückgehe (Reif- 
ferscheid S. 459ff.), so wäre es jedenfalls eben- 
so unangebracht, daraus Schlüsse über die wahre 
Beschaffenheit seiner Bücher de regibus zu zie- 
hen, als wenn wir etwa Vermutungen über die 
Anlage der Caesares aus Ähnlichem ableiten 
wollten, was wir im Chronographus über Domi- 


war eine Reihe von Werken: 1. De institutione 
offieiorum, Prise. GLK. II 231. (Reiffer- 
scheidS. 346ff. 465f.), wo S. seinen Interessen 
für die antiken öffentlichen Ämter nachging, die 
er auch in den Caesares an den Tag gelegt haı 
(Tul, 41; Oet. 36. 37; Claud. 23. 24). Aus einem 
Fragment des Cedrenus (Reifferscheid 
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3.349), vorausgesetzt, daß es wirklich von S. ist, 
würde klar der historische Charakter des Werkes 
hervorgehen, das wohl dureh Hadrians Neuorga- 
nisation der Staatsämter entstanden ist. Das 
Bruchstück bei Priseian, das als einzig hierher- 
gehäriges bezeugt, ist, hat grammatisches Gepräge 
und betrifft eine auch in den Caesares (Calig. 8) 
berührte Frage. Vgl. ferner Mac& 298ff. 106f. 
— 2, TIeoi zöv nag’ Eiinoı naıdıör Pıßliov a’ 
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im Buch über die Agonen in Rom griechische 
Analogien vorkamen, Wenn auch in den erhal- 
tenen Auszügen keine Spur von Anspielungen 
auf römische Verhältnisse vorhanden ist, so darf 
man doch unter keinen Umständen vergessen, 
daß dieseeben nur Auszüge, und zwar von mittel- 
alterlichen Griechen sind (vgl. auch P. J. Meier 
De gladiatura romana quaest. selectae, Bonn 
1881, 1, Mace a. O0. 280f.). Übrigens ist das 
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(Suidas): ein fast nur von den Griechen zitiertes 10 Zitat des Servius ohne weiteres zu verstehen, 


und von den Byzantinern so allgemein benutztes 
Werk, daß Eustathius den Verfasser ohne Namen- 
nennung bezeichnen konnte, bloß durch die An- 
gabe 6 ra nepi Hllnrıxjs naıdıös yoayas (Reif- 
ferscheidS$. 322), was schon klar besagt, daß 
es griechisch geschrieben war; eine Tatsache, die 
für den Kaiserbiographen und seine Zeit nichts 
Überraschendes hat (vgl. auch Flach Rh. Mus. 
XXXVI 320. A. Fresenius De Adlea» Ari- 
stophanear. et Suetonianar. excerptis Bizant., 
Wiesbaden 1875, 32 Anm. 2. 80 Anm.). Die Be- 
stätigung dafür haben wir in den von E. Miller 
(Melang. de litterature greeq. contenant un grand 
nombre de text. ined., Paris 1868, 435) in einer 
Hs. des 13. Jhdts. bei Karyes entdeckten Bruch- 
stücken, die allerdings anonym sind, aber fast 
wörtlich im Schlußteil mit dem erwähnten Frag- 
ment des Eustathius übereinstimmen. Andere 
Auszüge sind im Cod. Paris. 1630, 14. Jhdt., 


wenn bei S. wirklich, wie Fresenius (a. Ö. 
32ff.) und selbst L. Cohn, der doch Reiffer- 
scheid beistimmt (Jahrb. f. klass. Philol. 
Suppl. N. F. XII 356) meinen, die Ausführung 
in zwei Teile zerfiel, zuerst die größeren Spiele, 
dann die der Kinder. Das Material S.s war sehr 
reich und von den besten hellenischen Quellen 
hergeleitet, was sowohl aus dem Inhalt hervor- 
geht als aus einem Vergleich mit den griechi- 


20 schen Grammatikern und Lexikographen, wie 


Pollux, Hesychius,, Bo&thos dem Scholiasten Pla- 
tos, von denen vielleicht keiner aus S. schöpft, 
wohl aber aus dessen Quellen (Cohna. 0. 356f. 
und Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. N. F, XIII 
858ff.). Daher ist Vorsicht anzuraten bei der 
Wiederherstellung des Suetonischen Werkes aus 
den verschiedenen Ähnlichkeiten mit dem einen 
und dem anderen. Aus den sicheren Fragmenten 
ersieht man, daß er sich z. B, mit Brettspielen, 


enthalten, und im Laur. LXXX 13, 14. Jhdt., wie 30 Würfeln, xößoe, Ball, convivialen Spielen (yez- 


sich wieder dureh Vergleich mit Eustathius er- 
gibt; im Paris. liest man außerdem am Rande 
die Notiz re «, worin man das Siegel für S. er- 
kannt hat, d.h, TeayxuAlov (Fresenius 76). Be- 
vor noch die Millerschen Bruchstücke ans 
Licht kamen, glaubte Reifferscheid ($.4611.), 
das Buch wäre lateinisch geschrieben, und parallel 
dazu hätte eine Schrift über das gleiche römische 
Thema existiert, dessen Titel uns, wenn auch un- 


ooı, Ewioxgacia, »drraßos; vgl. C. Boehm De 
cottabo, Bonn 1893) beschäftigte, mit mannig- 
fachen Kinderspielen (rovyodipnois, koxwäıaonuds 
usw.), wobei immer die Geschichte der Spiele im 
Auge behalten und alte Schriftsteller als Zeugen 
angeführt waren. Das große Fragment von 
Eustathius (Reifferscheid $. 322ff.) trägt 
gleich im Anfang diesen historischen Charakter 


(ralarorarnv sinov mv außevuanv naudıdv, vgl. 


genau (vgl. Einl. $. XX), von Servius Verg. Aen.40 Regent 8), und gelegentlich des lusus Trotae 


V 602 erhalten wäre, in libro de puerorum lusi- 
bus (statt de Romanorum I.), da wo der Scholiast 
unter Berufung auf S. von dem römischen Spiel 
Troia spricht zusammen mit dem griechischen 
pyrrhica. Aus dem Zitat des Servius, das von 
Ps.-Acro zu Hor. a. p. 417 bekräftigt wird, wenn 
er ein Fragment S.s über die scabies ludus pue- 
rorum anführt, schloß Reifferscheid, daß 
im Katalog Suidas das auf die hellenischen Spiele 


sagt Servius ausdrücklich:: euius originem er- 
pressit in libro usw. — 3. Ilcol röv naga Po- 
naloıs Dewpı®v xal ayaram BußAla ß'. Trotz der 
klaren Zweizahl der Bücher glaubte — ähnlich 
wie oben Reifferscheid trotz des ange- 
gebenen fıßliov a’ der griechischen Spiele — 
M. Sehanz (Herm. XXX 415ff.), diese Schrift 
verbinden zu können mit der an achter Stelle bei 
Suidas genannten über die Sitten der Römer, 


direkt folgende Werk an Stelle des Titels zegi 50 zeoi Pouns xal av Er adın vouluwv zal dar 


zöv napa Pwuaiors Yewprav xal ayavmv Bıßlia 
ß’ vielmehr diesen anderen gehabt hätte zeoi r. 
a. P. naudıwv xal ®. usw., und dementsprechend, 
wenn schon von den Fragmenten über die grie- 
chischen @yörss keine Spur bleibt, forderte er im 
Titel des Werkes über die griechischen Spiele 
die Ergänzung zeol ı.r.E.n. zal dyavav Bıßkla, 
ß’ (#" statt a’ aus Parallelismus). Diese beiden 
sich so vollständig entsprechenden Schriften 


wären Teile eines einzigen Werkes gewesen mit 60 usw. 


dem Titel historia ludiera (Gell. IX 7, 3). Aber 
wenn man sich schwerlich denken kann, S. habe 
römische Zudi und Schauspiele griechisch behan- 
delt, so versteht man dagegen sofort, wie er bei 
Besprechung der griechischen Spiele in griechi- 
scher Sprache sich auf römische Analogien bezie- 
hen konnte, so wie es sich nachweisen läßt, daß 


BıßAia ß', und ferner mit denen über das römische 
Jahr (ß:ßAiov» a’, Suid. nr.3) und über die Klei- 
dung (Suid. nr. 6), so daß der gemeinsame Titel 
dieser antiquarischen Enzyklopädie Roma ge- 
wesen wäre und die anderen nur Untertitel. 
Sehanz folgert das aus der aufallenden Form 
des Titels zeoi Pouns usw., worin er die Ver- 
sehmelzung eines allgemeinen und eines Unter- 
titels sieht, statt etwa zeol rör ir Porun vouluwv 
Hosius und Krüger haben in der 
dritten Ausgabe der Sehanzschen römischen 
Literatur (München 1922) mit Recht dessen 
Konjektur aufgegeben. Der Titel ist vielleicht 
ungenau; aber berechtigt das allein, die ganze 
Liste Suidas’ umzustürzen, die sich sonst, wenn 
auch unvollständig, als richtig erweist? Ausge- 
rechnet stehen jene Schriften bei Suidas weit 
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auseinander. Und Ramorino fragt passend 
(Studi ital. filol. class. VIII 507): warum müßte 
dann in der Enzyklopädie nieht auch das Werk 
De institutione officiorum enthalten sein? Von 
Varro, dessen Spuren S. oft folgt, und in der- 
artigen Arbeiten mehr als je, wissen wir mit 
Gewißheit, daß er verschiedene Bände mit ver- 
wandtem Titel und Inhalt verfaßt hat; warum 
dürfte man nicht dasselbe für S. annehmen? 
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der römischen Chronologie, der 8. wie den Iudi 
besondere Aufmerksamkeit auch in den Caesares 
zuwandte (Mace& 307H. 317#.). Hier lieferte 
Varro ebenfalls das meiste Material für die Be- 
handlung; doch waren Quellen im Überfluß vor- 
handen, und zwar sehr gute: Verrius Flaceus, 
Masurius Sabinus, Iulius Modestus u. a., Verfas- 
ser von Schriften De fastis (de feriis). Das Buch 
ist gänzlich verloren, ausgenommen ein Frag- 
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Auch überzeugt der Titel Roma oder de Roma 10 ment von Censorinus (Reifferscheid S. 168. 


nicht allzusehr für eine römische Altertumskunde 
oder eine Art Kulturgeschichte, etwa statt Anti- 
quitates romanae oder De vita populi Romani, 
wie der alte Varro . Wenn nun gar der 
Katalog Suidas’ letzten Endes auf S. selbst zu- 
rückgehen sollte (s. o.), wie der bekannte varro- 
nianische bei Hieronymus auf den Reatiner selbst, 
dann würde, so wie er uns vorliegt, der Hypo- 
these von Schanz überhaupt jeder Boden ent- 


159) und die Lucanusscholien, wo der Name des 
Autors, aber ohne sein Werk, angeführt wird; 
indessen ist seine Spur bei den späteren Gelehr- 
ten wohl erkennbar, besonders bei Maerobius 
(Reifferscheid 8.434. G. WissowaDe 
Macrob. Saturnal. fontib., Breslau 1880, 16ff.: 
ziemlich sicher Sat. I 12—14, wahrscheinlich I 
15. 16; vgl. auch F. Blume De Jo. Laur. Lydi 
libris II p. obsarvationum capita duo, Halle 1906, 


zogen. Das Werk wird unter dem Namen ludicra 20 86ff.), Censorinus (bes. c. 19, vgl. Reiffer- 


historia (Reifferscheid S. 322) von Gellius 
IX 7, 3 angeführt, wovon er ein liber primus 
erwähnt, wo wir prior erwarten würden (fıßkia 
#’ Suidas); doch es kann wohl sein, daß ur- 
sprünglich im Text des Gellius die Zahl / stand 
(Meier 7). Ähnlichen Titel hatte das Buch 
Dearoıxn foropia von Tuba II., den vielleicht S. 
nebenbei benutzte (Mac& 313ff.): als Haupt- 
quelle bot sich ihm natürlich Varro, daneben 


scheid 8. 434, P. Weber Quaestion. Sueton. 
capita duo, Halle 1903, 35. H. Hahn De Cen- 
sorini fontib., Jena 1905, 17. H, Willem- 
sen De Varron. doctrinse ap. Fastor. seriptores 
vestigiis, Bonn 1906, 6ff. F. Blume 90f. P. 
Wessner Berl. philol. Woch. 1907, 70. 101) 
und Solinus (I 34—48; vgl. Rabenald 104ff. 
G. M. Columba La questione Soliniana, 
Acad. Se. Lett. e Arti, Palermo XI 13. 111), aber 


auch u. a. Sinnius Capito mit seinen Libri spec- 30 auch bei Ausonius (Reeh 56; vgl. Wessner 


taculorum. Hier sagten wir, wäre das Fragment 
des Diomedes über das antike Theater einzu- 
schieben (vgl. aber P. Wessner Burs. Jahresb. 
CXXXIX 121), das Reifferscheid (S. 11) 
zu den Viri illustres rechnete; jedoch einen un- 
gefähren Begriff von dem Werke können wir uns 
nur aus Tertullian bilden, der, als er De speet. 5 
von der Gründung der Spiele durch die Könige 
sprach, hinzufügte: qui quos quem per ordinem 


Berl. phil. Woch. 1917, 71), Laur. Lydus 
(Blume 84ff.), Isidor (A. Schenk De Isidori 
de nat. rer. libelli fontib., Jena 1909, 70). Reif- 
ferscheid (S. 149ff.) bringt hier zu viel und zu 
wenig. — 5. Ilegi öroudtwr xueiov xal iölas 
Eodmudıov xal Unoönudıwv xal Tüv law ols 
ts dugıvruzar (Suidas); dafür Servius zu Verg. 
Aen. VII 612 liber de genere vestium, ein Titel, 
dem gegenüber derjenige des Suidas nur eine ge- 


et quibus idolis ludos instituerint, positum est 40 nauere Inhaltsangabe ist, die er wohl seiner 


apud Suetonium Tranquillum vel a quibus 
Tranquillus accepit (Regent 10f. Reiifer- 
scheid $. 334.463). Es ist sicher nicht gewagt, 
zu behaupten, daß Tertullian nicht nur viel von 
S. entnahm, sondern auch seinen Richtlinien 
folgte. In Übereinstimmung mit dem Titel Sui- 
das’ De speetaculis et certaminibus finden wir, 
daß der Apologetiker seinen Stoff in folgender 
Anordnung behandelte: Zirkusspiele, szenische 


Quelle verdankt; was ein Zeichen sein mag für 
die Kenntnis auch dieses Suetonischen Werkes 
in der griechischen Welt. Es ist etwas Ahn- 
liches, wenn Suidas unter dem Titel des polemi- 
schen Buches zu Ciceros Verteidigung erklärt: 
avrıleyeı Ö& r@ Audbum, oder zu dem Titel Cae- 
sares hinzufügt: zeowxeı d& Piovs xara duadoyäs 
adröv and Tovilov Ews Aousriavod. Die Zweifel, 
welche die Bezeichnung des Suidas hervorgerufen 


Aufführungen, Kampf- und Fechterspiele. Daraus 50 hat (Regent 15f. Roth Einl. LXXIII), haben 


ergäben sich bei $. zwei Gruppen für jedes Buch. 
Der historische Charakter des Werkes ist aus der 
obigen direkten Anspielung Tertullians klar; und 
Tertullianus sagt, vielleicht wieder den Spuren 
S.s folgend, er wolle Ursprung, Name, Apparat, 
Schauplatz, Kunstbetrieb eines jeden ludus stu- 
dieren (Reifferscheid S. 332). Manches aus 
dem gelehrten Werke scheint auch in Ausons 
Eklogen (R. Reeh De Varrone et S. quaestiones 


keine Existenzberechtigung. Das Werk war augen- 
scheinlich ein Verzeichnis, und zwar der eigent- 
lichen Namen für Kleidungsstücke (über xvolo» 
vgl. Aristot. Poet. 2 und Reifferscheid 
S. 452. Mac € 306), sowie das Werk De viris illu- 
stribus (de.., zeol...), das deshalb bei Suidas 
heißt oreuua Pouaiwv avdoa» Eruanumv. Die 
wenigen Reste genügen, um den umschrei- 
benden Titel Suidas’ zu erläutern (Reiffer- 


Ausonianae, Halle 1916, 78), in Isidors Etymol. 60 scheid S. 266ff.). Man unterscheidet sorgfältig 


XVII 16ff., in Cassiodors Variar. III 51 (Reif- 
ferscheid S. 464) und vielleicht in die Juvenal- 
scholien (Meier 7ff.) übergegangen zu sein. — 
4. Ileoi od xara Pwualovs Eviavroö fıßliov a’ 
(Suidas), lateinisch etwa: de anno populi Ro- 
mani; doch ist der Titel nicht in der Ursprache 
erhalten. Es war eine historische Darstellung 


die drei Arten der trabea (Fragm. 165) und der 
pilei (Fragm. 168) und das geschichtliche Ele- 
ment zeigt sich von neuem bei der Forschung 
nach den Erfindern der Kleidungsstücke (Fragm. 
166. 167). Daß S. hier nur römische Verhältnisse 
im Auge hatte, kann man doch nicht ohne wei- 
teres schließen, weil nur Römisches in den paar 


- —. 
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Bruchstücken erscheint; wohl ist es möglich, 
aber die anderswo vorkommende Volksbezeich- 
nung bei Suidas, dessen gewöhnliche Genauigkeit 
wir hervorheben (rao& Poualoıs, zara Poualovs, 
ap’ “Eilnoı), ist hier nicht vorhanden; weniger 
bedeutet, daß auch Servius wie Suidas sie nicht 
hat. Eine buchstäbliche Übereinstimmung zwi- 
schen S. (Fr. 168) und Festus Verrius (S. 454M.) 
beweist wieder eine ausgezeichnete Quelle, die 
ihm zur Verfügung stand. — 6. I/eot Poyuns al 
ıör Ev abıj vouluav xal ydör Bıßkla B’ (Suidas). 
Der Titel wird nach dem oben Gesagten bedeu- 
ten, daß Rom die Grundlage für die Arbeit S.s 
bildete, Rom in seinen Sitten und Gebräuchen. 
Er stützte sein Werk sicher vor allem auf Varro. 
Fragmente sind kaum erhalten (Reiffer- 
scheid S. 147f. M. Schanz Herm. XXX 409#.). 
Spuren des Werkes bei den Horazscholiasten 
(Porphyr. und Ps.-Acr. zu Hor. sat. I 7, 19; vgl. 
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wurde die Aufmerksamkeit der Gelehrten gelenkt 
durch den Auszug über die Telchiner, rhodische 
Urvölker, von U. v. Wilamowitz (Götting. 
Nachr., philol.-hist. Kl. 1895, 242ff.) und dann 
genauer von Ch. Blinkenberg (Hem. L 
277), welcher den Text der Glosse aus Miller 
und Eustathius wiederherstellt nach den rich- 
tigen Angaben von A, Frebenius (136) und 
sie beleuchtet (s. auch R. Förster Abh. M. 


10 Hertz dargebracht 302). — 8. Eine Arbeit, die 


genauere philologische Kenntnisse bezeugt, ist 
die im Katalog des Suidas noch übrig bleibende, 
Droi zöv dv rois Bußliois onuslov a’. Die An- 
nahme Reifferscheids, der sie als einen 
Anhang der Viri illustres betrachtet (S. 135ff. 
419#f.), zusammen mit den Nachrichten über die 
Bibliotheken (Reifferscheid S. 130ff.), hat 
keinen zwingenden Grund; man sieht sogar nicht 
recht ein, in welchem Verhältnis solche kritische 


A. Kießling De personis Hor., Ind. leet.og Noten zu Biographien stehen könnten: im Gegen- 


Greifsw. 1880 und die Bemerkung von Wila- 
mowitz dort $. 6 über Aelianus). — 7. Mehr 
glossographischer Art war das Buch IJsoi övogn- 
uw» Aetewv Nor Blaopnudv xal nodev Exaorn 
(Suidas), oder, wie es in der von Miller (389) 
entdeckten Hs. in abgekürzter Form heißt: Zovr- 
rlvov Tooyxölov (sie) neoi Plaopnuv al noder 
&x.; vgl. auch Etym. M. 151,35 Toayxdiiom (sie) 
nepi Plaopnuavw (sie). Also über die Schmäh- 


satz dazu haben wir außerdem das Zeugnis des 
Suidas, der auch die Buchzahl des Werkes an- 
gibt. Reifferscheid wurde von einer un- 
begründeten Auffassung verleitet, wonach Suidas 
für besondere Bücher ausgegeben hätte, was nur 
Teile ein und desselben Werkes waren, nach 
seiner Meinung der Prata (s. u.). Das Wesen der 
Sehrift wurde uns enthüllt durch Mommsens 
Entdeekung (Ztschr. f. Altertumswiss. III 81 = 


worte und ihre eize. Das Buch war, wie das 30 Ges. Schr. VII 217f.) des sog. Aneedoton Parisi- 


vorige über die hellenischen Spiele, sicher grie- 
chisch geschrieben. Daß wir in den Miller- 
schen Auszügen eine Übersetzung haben, ist aus- 
geschlossen, ohne von dem Inhalt zu sprechen, 
wie er sich aus den beiden Fragmenten zusam- 
mensetzt; und es ist wieder charakteristisch, daß 
auch dieses Werk, wie jenes andere, uns durch 
die griechischen Schriftsteller, nicht durch die 
lateinischen, bekannt ist im Gegensatz zu den 


num de notis aus der Paris. Hs. 7530, vielleicht 
des J. 779, das zuerst von Th. Bergk gedruckt 
wurde (Ztschr. f. Altertumswiss. III if. = 
Kl. philol. Schr, I, Halle 1884, 580ff.), dann von 
Reifferscheid (S. 137f.), von Nauck (Lex. 
Vindob. 1867, 278f.), von Keil (GL. VII 533ff.), 
auch von mir (Gramm. Rom. Fragm, I, Leipz. 
1907, 54ff.). Bergk erkannte direkt, daß wir 
hier einen kurzen Auszug aus dem Buche De 


lateinischen Schriften 8.s. Griechische Scholiasten 40 notis des S. besitzen, denn darin wird M. Valerius 


und Lexikographen enthalten ziemlich viel von 
dem Buch Ilsoi övop., in erster Linie Eustathius, 
dessen Auszüge bei Fresenius (a. O.) ge 
sammelt sind (vgl. Reifferscheid S. 2731. 
4518. L. Cohn XII 248. 344. Mac& 267). 
Außerordentlich wiehtig daneben der Cod. Mil- 
lerianus (413ff.), aus dem wir das Schema der 
Arbeit gewinnen. Nach einer Einleitung tiber die 
Schimpfworte bei Homer folgen nach der üb- 


Probus den antiqui als der jüngste gegenüber- 
gestellt, was auf eine dem Probus nahe Zeit- 
periode hinweist, also auf die S.s, den wir als 
Verfasser einer solchen Schrift kennen (a. 0. 112 
=59). Bergk hat auch die Bedeutung des 
Anecdoton für die Literaturgeschichte, und spe- 
ziell für Probus, zweckmäßig beleuchtet (vgl. 
F. Leo Plautin.Forsch.? 31f. J. Aistermann 
a. O. 10ff.). Man sieht daraus, wie die kritische 


lichen Manier S.s die Rubriken mit Material aus zo Tätigkeit der Römer griechischen Grundsätzen 


der Literatur und dem Leben. Es sind: 1. &ni 
ando@v axokaorwv, 2. Ent yvrasv, 3. Eni Exde- 
dınmukvov al Einmonuevov (dönra. Miller, 
&önvinusvor Nauck) agpetvov, 4. els nowngors, 
5. eis dldlovas, 6. eis ayopalovs xai nolungdy- 
uovas xal wileyainuovas, 7. eis umopoVs xal 
zundeıs, 8. eis noeoßüras, 9. eis Ayoolxovs, 10. eis 
sbreleis oreariwras, 11. eis aninorovs, 12. eis 
doblovus. Es versteht sich, daß der Stoff zum 


folgt, und zwar denen des Aristarch; man lernt 
die Technik der verschiedenen Herausgeber ken- 
nen und erfährt, von welchen Gelehrten und für 
weiche Schriftsteller die einzelnen 21 Zeichen 
gebraucht wurden. Diese beziehen sich im Anec- 
doton fast alle auf die dıdedwars, aber die Worte 
his solis in adnotalionibus (Reifferscheid 
S.138,5) lassen erraten, daß es nicht die einzigen 
dem S. bekannten waren. Unmittelbar an- 


großen Teil aus der Komödie stammte, zweifel- 50 schließend an den Auszug stehen im Cod. Paris. 


los aus griechischen Quellen. Die Affıs zwuxM 
des Didymus und auch des Pamphilus (Cohn 
XII 326ff. XIII 858ff.) nehmen hier einen an- 
sehnlichen Platz ein; nach Reifferscheid 
(Einl. S. XVII) würde S. sogar zu der Quelle 
des Pamphilus selbst zurückgehen, auf Aristo- 
phanes von Byzanz. Auf den Wert dieser Schrift 


unter dem Titel notae simplices andere Zeichen 
(Bergk 88 — 589. Reifferscheid S. 141) 
für die rhetorische und aesthetische Kritik. Vor- 
gänger S.s war Aristoniecus aus Alexandreia mit 
seiner Schrift zeei onuelao®» ZAuddos, die sich 
hauptsächlich auf die Kommentare und Arbeiten 
Aristarchs gründete, so wie auf die Homerkom- 
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mentare seiner Schüler. Wir wissen, daß der be- 
deutendste Schüler Aristarchs, Dionysius Thrax, 
bei der Homerexegese die kritischen Zeichen und 
die homerischen Lesarten seines Meisters aus- 
führlich behandelte, und daß er die Zeichen in 
der Schule interpretierte (Schol. Ven. A zu w 86). 
Wichtig ist die Frage der Beziehungen zwischen 
dem Aneedoton Paris. und Isidors Etymol. I 21, 
denn in Isidor befindet sich eine ganze zusam- 
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Allem Anschein nach war also das Buch S.s auf 
breiterer Grundlage gebaut; jedoch muß man 
sich bei dem Gebrauch der Abschnitte für 8. er- 
innern, daß Isidor mosaikartig arbeitete, und 
daß er viel mehr den Eindruck macht, von S. ab- 
hängige Schriftsteller abzuschreiben als direkt 8. 
selbst. Im übrigen vgl. auch O. Morgen- 
stern Magaz. f. Stenogr. 1885, 72. W. Wein- 
berger Arch. f. Stenogr. LIV 204ff. J. Vah- 
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menhängende Abhandlung über die kritischen lllen Enn. Einl, CCXXf. F. Maier Die tachy- 


Zeichen (Kap. 21f.), die nachdem einmal die 
christlichen Ergänzungen entfernt sind, als von 
Suetonischer Herkunft angesehen werden könnte. 
Vorsicht ist allerdings dabei am Platz, P. Weber 
(Quaestionum Suet. capita duo, Halle 1903, 3ff.) 
ist durch aufmerksame Prüfung des Anecd. 
Paris., des 2]. Kap. Isidors und dazu des Mün- 
chener Traktats 14429, 10. Jhdt. (herausg. von 
H. Kettner Krit. Bemerk. zu Varro u. lat. 
Glossar., Progr. d. Klosterschule, Roßleb. 1868, 
33.) zu dem Resultat gekommen, daß in ihnen 
nur ein Suetonischer Untergrund ist; Isidor 
aber erhielt diesen Kern sehr indirekt aus einer 
christlichen Rezension, die dem Anecd. Paris. 
parallel war und mit diesem aus zweiter Hand 
von S. stammte. Vgl. auch G. Bicker Jahrb. 
f. klass. Philol. IX 649f., und im allgemeinen, 
über die Beziehungen zwischen Isidor und S., 
A. Schmekel Die positive Philosophie in ihr. 
geschichtl. Entwiekl. II, Isidorus von Sevilla, 
sein System u, seine Quellen, Berl. 1914, und 
dazu M. Wellmann Berl. Phil. Woch. 1916, 
827. H.Philipp o. Bd. IX 3. 2077#. Wess- 
ner Herm. LII 201. Funaioli Riv. filol. 
class. XLVIII 463. Auch tachygraphische Zei- 
chen behandelte S. wahrscheinlich in diesem 
Werke Nach H. Breidenbach (Zwei Abh. 
über die Tiron. Noten, Darmst. 1900) hat L. 
Traube (Arch. f. Stenogr. LIII 191. = Vor- 


graphischen Nachr, bei Suet., Korresp.-Blatt des 
stenogr. Inst., Dresden 1902, 221f. — 9. Eine 
streng grammatische Frage betrifft das Fragment 
S.s, das Charisius in einem Abschnitt des Julius 
Romanus aus einem sonst unbekannten Werk De 
rebus variis bringt, das einige für ein selbstän- 
diges Miszellenwerk halten, andere für dasselbe 
wie das Pratum mit jenem Nebentitel, wieder 
andere sicher fälschlich für eine lexikographische 


20 Arbeit, die auch manche der oben erwähnten (De 


genere vestium, De convieiis) mit einschloß und 
das später zu erwähnende De vitiis corporalibus; 
so Graefenhan Jahns Jahresb. Suppl. XIII 
118. Eine Entscheidung über das Wesen der 
Sehrift ist bei unseren Mitteln unmöglich. So- 
viel ist gewiß, daß eine Schrift De rebus variis 
sich nicht auf Grammatisches zu beschränken 
brauchte. Es ist deshalb zweifelbaft, ob das 
frg. 206 und 207 Reif. wirklich hierher gehört, 


30 obgleich das wenigstens für frg. 206 über zrae- 


verbium und adverbtum wahrscheinlich ist, denn 
unsere Quelle ist wieder Iulius Romanus durch 
Vermittlung von Charisius. Übrigens scheint der 
Titel eins jener vielfarbigen Werke zu bezeich- 
nen, von denen Gellius am Anfang der Noctes 
Attieae sprich — Silvae, Asıuöves, Prata —, so 
daß De variis rebus einfach eine andere Be- 
nennung des folgenden Werkes sein könnte. — 
10. Das Pratum, oder richtiger Prata (F. Bü- 


les. u. Abh. III, Münch. 1920, 254ff.; vgl. schon 40 cheler Rh. Mus. LIX 328 Anm. Mace&a. 0. 


Comment. Woelfflin., Lips. 1891, 198ff.) das 
Kap. 22 der Etymol. Isidors scharfsinnig analy- 
siert (vgl. außerdem W. Weinberger Philol. 
LXTI 635. Burs. Jahresb. CLXXII 14. F. 
Rueß bei Johnen Gesch. d. Stenogr. I 
172f. A. Mentz Arch. f. Urkundenforsch. IV 
111. Rh. Mus. LXVIII 617ff. Herm. LI 189ff.) 
und daraus geschlossen, daß der beste Teil da- 
von wahrscheinlich auf S., aber indirekt, beruht; 


327£.), ist die Schrift S.s, die den Gelehrten am 
meisten Arbeit gemacht hat. Der Titel sagt, daß 
wir es hier mit einem Sammelwerk der oben- 
erwähnten Art zu tun haben, von varia et mis- 
cella et quasi confusanea doctrina (Gell. ebd. 5; 
vgl. Wessner Herm. LII 285; s. auch Plin. 
n. h. Einl. 24), einer roxiiw» zeoıoyn (Suidas 
über Pamphilus): ein Charakter, der schon an 
sich den Versuch zu einem Wiederaufbau des 


möglicherweise auch das Kap. 23 über die meist 50 Werkes, wenn auch nur in den großen Linien, 


juristischen Abkürzungen in den Hss, (über Be- 
rührungen zwischen Isidor und Valerius Probus 
De notis antiquis vgl. Mommsen Ber. üb. d. 
Verhandl. sächs, Ges. d. Wiss., phil.-hist. Kl. V 
150 = Ges. Schr. VII 210), sowie Kap. 24 und 
25 über die Geheimschrift. Es ist sicher, daß der 
Biograph Caesars und des Augustus (Iul. 56; 
Oct. 88) sich mit dem Argument der Geheim- 
schrift befaßt, und, was das Wichtigste ist, in 


erschwert. Die Versuche der Kritiker müssen bei 
den außerdem spärlichen Mitteln als verfehlt 
bezeichnet werden. Reifferscheid ($. 145ff. 
426.) wagte hier als Inhalt der ersten acht 
Bücher die schon besprochenen Werke über römi- 
sches Altertum zu vereinigen und nahm weitere 
vier Bücher De naturis rerum an, nämlich 9. De 
mundo, 10. De naturisanimantium, 11. De natura 
plantarum, 12. De natura lapidum, und unbe- 


Isidor wird ein Brief des Brutus in Betracht 60 stimmte Teile der Prata wollte er im Liber de 


gezogen und ein anderer von Augustus teilweise 
wiedergegeben entsprechend den Gewohnheiten 
S.s. Man darf auch nicht verschweigen, daß 
Probus (Gell. XVII 9, 5) bei diesem Gegenstand 
sich von neuem mit dem vermutlich Suetonischen 
Fragment berührt, und daß S. auf den dort direkt 
angeführten Brief offenbar anspielt in Oct. 88. 


vitiis corporalibus erkennen (Serv. zu Verg. Eel. 
III 8 und Aen. VII 627; vgl. Serv. zu Eel. III 
105 und Fronto 182 N. Lämmerhirt 374. 
J. Tolkiehn Berl. Phil. Woch. 1917, 190), in 
den Verborum differentiae und in anderem Mate- 
rial. Daß S. sich in den Prata mit den Differen- 
tisee verborum beschäftigte, ist sehr glaublich, 
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wenn schon die uns erhaltenen im Cod. Monte- 
pessul. H 306, 9. Jhdt. unter dem Titel inei- 
piunt differentiae sermonum Remmi Palaemonis 
ex libro Suetoni und mit der Unterschrift ez- 
plicit praescriptae verborum differentiae ex libro 
Suetoni Tranquillini qui inseribitur Pratum 
schon allein große Zweifel an der Suetonischen 
Herkunft lassen (Wessner Burs. Jahresh. 
CXII 146. Sabbadini Riv. filol. class. 
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Werk S8.s gemeint ist; auch nicht, ob es sich um 
ein einzelnes handelt oder um mehrere, die in 
engen Beziehungen zueinander standen; jeden- 
falls wären es eine Anzahl Kapitel über die 
Summe des menschlichen Wissens auf dem Ge- 
biet der Natur und des Geistes, Wissenschaft, 
Religion, Philosophie usw., also etwas Univer- 
selles wie die Prata. Aber wie wären alle die 
Flüchtigkeiten und die Irrtümer der Etymo- 


XXXIX 2431. Vossen 2lfl); einige sind so- 10 logien zu erklären, um nicht von vielem anderen 


gar inhaltlich, und viele in der uns überlieferten 
Form (gedruckt bei Roth 806-320), geradezu 
davon auszuschließen; vgl. darüber Reiffer- 
scheid selbst S. 274. 451ff. — dagegen J. 
W. Beck Arch. f. lat. Lex. VI 261ff. — und 
von der neuen Literatur Wessner Herm. LI 
268ft. und W. A. Baehrens Herm. LVI 
411f., welch letzterer die ganze Bibliographie 
über die Frage zitiert außer Sabbadini 


zu sprechen, wenn Isidor sich stofflich auf eine 
Wiedergabe S.s beschränkt hätte? Und S. hört 
sich schwerlich heraus bei der Schreibweise des- 
sen, der wenig mehr als sein Plagiator wäre; 
denn Isidor schrieb ja wörtlich seine Vorlagen 
ab. Auch kommt die Solinianische Frage wieder 
ins Spiel mit dem berühmten Ignotus, den 
Mommsen Solinus zugrunde legte und über 
den nach Mommsen und Schmekel neue 


a. OÖ. und L. Dalmasso Boll. filol. elass. 20 und wichtige Literatur herausgekommen ist (C o- 


XVIT 136. Aber die Titel der vier letzten 
Bücher sind zum Teil aus der Luft gegriffen; 
bezeugt sind nur aus mittelalterlichen Quellen 
das De naturis rerum (Du Cange Glossar. s. v. 
baulare aus Hugueio e. 1200: Sindontus, i. e. Sue- 
tonius in libro de naturis rerum ponit propria 
verba animalium secundum vocem, quae in parte 
gonemus; vgl. Reifferscheid 8. 247 und 
Kettner Krit. Bemerkung. zu Varro, Halle 


lumba a. O.). Man sehe ferner die Einwen- 
dungen gegen Schmekel bei H. Philipp 
Die hist.-geogr. Quellen in d. Etymol. d. Isid. 
von Sevilla, Quell. u. Forsch. z. alt. Gesch. u. 
Geogr. XXV (1912) 51, und o. Bd. IX S. 2078#., 
besonders aber Wessner Herm. ebd. 201ff. 
und außerdem Wellmann Berl. Phil. Woch. 
1916, 827H. Reeh.a. O. 67. Unsere Nachrichten 
über die Prata sind folgende: 1. die obige Sub- 


1868, 32) und das De animantium naturis (Giral- 30 seriptio des Montepessulanus zu den differentiae; 


dus Cambrensis ec. 1180 im Itinerarium Cam- 
briae I 7 unde et eremplum unum, d.h. der Treue 
der Hunde, quod Suetonius tangit in eo libro, 
qui de animantium naturis inseribitur usw.). Der 
gebrechliche Bau wurde bald durch die Kritik 
vernichtet. M. Schanz (Herm. XXX 401ff.) 
widerlegte Reifferscheid; aber im Grunde 
von dem dureh ihn gelegten Fundament aus- 
gehend, bemühte er sich seinerseits auch, ein 


2. Priseian. GLK. II 387, 23 (— IU 275, 14) in 
IV Pratorum (in einigen Hss. praetorum); 3. Pris- 
cian. II 387, 2 in VIII Pratorum (praeforum); 
4. Isid. de nat. r. 38, 1 in Pratis (mit den Va- 
rianten in parlis oder partes, i. portis, i. porli- 
bus) non libertis sie dieit, wo non lib. ein Zusatz 
nur des Bambergensis A, einer guten Hs. des 
9. Jhds,, ist, den G. Beeker in den Prolego- 
mena seiner Ausgabe des Isidorus (S. XVII) 


noch harmonischeres Gebäude auszuführen, des- 40 emendierte in nono libro; diese Änderung, die 


sen Grundfehler eben der ist, für ein Miszellen- 
werk zu harmonisch zu sein. Drei Teile sollten 
es bilden, Menschen, Zeit, Natur, und sein Ab- 
bild wäre bei Censorinus, einem stofllichen Epi- 
tomatoren der Prata. Schanz führt uns mit 
seinem Verfahren im Kreise herum; er liest aus 
den spärlichen Fragmenten der Prata mehr als 
sie sagen, und sucht dann Bestätigung der Prä- 
missen bei Censorinus, wobei er sich bemüht, 


Reifferscheid angenommen hatte, gab 
Becker später wieder auf (Jahrb. f. klass. 
Philol. LXXXVII 633), um Roth zu folgen 
(Suet. S. XCIU 91), der in den Worten eine 
Glosse nom(en) lib(ri) zu dem Titel in pratis sah, 
was das Richtige sein wird, da dieser Zusatz, 
wie gesagt, in den anderen Hss. fehlt; 5. Isid. de 
nat. r. 44, 1 in Pratis, mit der Hinzufügung in 
annalibus bei einigen Hss., wofür Reiffer- 


dessen Benutzung S.s zu beweisen, und mit Cen-soscheid in nono libro setzen wollte. Diesen 


sorinus an der Hand zeichnet er ein so abgerun- 
detes Bild, wie es bei dem Wenigen, was wir von 
den Prata wissen, bei weitem nicht auszudenken 
war. Heute steht fest, daß die Prata auch nicht 
im Buche De natura rerum Isidors in dem Maße 
angewandt waren, wie Reifferscheid 
meinte (A. Schenk De Isidori Hispal. de nat. 
rer. libelli fontib., Jena 1909; dazu Wessner 
Berl. Phil. Woch. 1910, 811). Ein neuer Versuch 


Zeugnissen pflegen die Kritiker das von Philar- 
gyrius beizufügen, Schol. Bern. zu Verg. Georg. 
IV 14: ‚meropes‘ galleoli, ut putat Tranquillus; 
hae genitores suos recondunt im senes et alere 
dieuntur in similitudinem ripariae avis, quae in 
specu ripae nidificat, ut in libro X ostenditur. 
Hier hat man das zehnte Buch der Prata zu ver- 
stehen geglaubt, aber Wessner (Berl. Phil. 
Woch. 1910, 815), der Isidors Etymol. XII 734 


ist kürzlich gemacht worden, Suetonisches Mate- 50 und Plin. n. h. X 95 und 99 vergleicht, weist 


rial in großen Linien wiederherzustellen, und 
zwar auf Grund der Etymologien Isidors, in 
denen wir eine einzige große Quelle hätten mit 
hier und da ergänzten Stellen, und jene Quelle 
wäre dieselbe, aus der Solinus, Servius und Oro- 
sius schöpften, nämlich S. (Schmekel I. 
Schmekel bestimmt nicht näher, welches 


vielmehr auf Plinius hin. So haben wir für die 
Prata, wenn man Nr. 1 wegläßt, vier dokumen- 
tierte Stellen; für die einzelnen Bücher sind nur 
zwei sicher, und zwei zum wenigsten sehr frag- 
lich. Und für schöne weite Gebäude ist der 
Boden sehr beschränkt. Wenn wir aber die mage- 
ren Bruchstücke betrachten, so scheint es doch 
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etwas zuviel des Guten, aus dem einfachen Zitat 
der ler Laetoria oder Plaetoria (o. Nr. 2) und 
aus der Anspielung auf die gesetzliche Alters- 
stufe für stipuları schließen zu wollen, daß S. 
im allgemeinen über die Menschen handelte 
(Sehanz) oder über das römische bürgerliche 
Gesetz. Weiter hält Schanz hier im Anschluß 
an die Stufen des menschlichen Lebens einen Ab- 
schnitt de vitüs corporalibus für gut passend. 
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Funaioli Riv. filol, class. XLVIII 224. 461. 
468). Über Spuren der Prata in den Glossen 
spricht G. Loewe (Rh. Mus. XXXIV 491). 
Suetonisches Gut in Ambrosius’ Hexameron ist 
bezeugt durch Giraldus Cambrensis a. 0. = 
Reifferscheid 8. 254... libro qui de ani- 
mantium naturis inscribitur et Ambrosius quo- 
que in Ezxameron narrat; aber wahrscheinlich 
stehen wir hier vor einem von den Prata ver- 


Dabei bestreitet er Reifferscheid die Zu-1Ü schiedenen Werke (Schenk 68), wofür man 


gehörigkeit der Stelle des Fronto (S. 182 N., 
273 Reiff.) zu einer Schrift De vitiis und möchte 
sie für die Prata beanspruchen; Fronto bezieht 
sieh aber tatsächlich auf die Viri illustres, Reif- 
ferscheid 83, 9 (M. Haupt Opuse. IH, 
Leipz. 1876, 316f.). Ebensowenig darf man zu 
viele Schlüsse aus dem einzigen Zeugnis von 
Nr. 3 ziehen, wo die dies fasti und nefasti defi- 
niert werden (vgl. Isid. de nat. r. 1, 4. Eiymol. 


auch die Lucanusscholien zu VIII 764 vergleiche 
(Reifferscheid 8.257) und Solinus bei Ra- 
benald 126ff. — Es bleibt als S.s letztes Werk, 
das Zuyyeyızdv, vieleicht eine Schrift über die 
Verwandtschaftspamen (Mae& 420, — Aus 
Gellius XV 4, 4 und Servius zu Verg. Georg. IV 
147 und aus einer Reihe von historischen Be- 
merkungen in den Zusätzen des Hieronymus zur 
Eusebiuschronik leitete Reifferscheid ab, 


VI 18, 1); aueh haben die Ausführungen von 20 8. hätte auch ein Werk historischer Natur ver- 


Schanz über Censorin als Quelle für S. nicht 
die geringste Sicherheit, außer für Kap. 19 (de 
anno Romanorum), worüber 0. Weber a. Ö. 
35, Hahn und Willensen a. OÖ, dazu 
Berl. Phil. Woch. 1907, 70f. Es steht nur fest, 
daß in einem Teile der Prata die Rede war von 
den Anzeichen von Sturm und heiterem Wetter 
für Schiffahrende, ferner von den Namen ita- 
lischer Meere (Nr. 4 und 5), auch wohl von den 


faßt über den Bürgerkrieg von Caesar und Pom- 
peius bis zur Schlacht bei Aktium. Aber außer, 
daß wir über ein solches Werk nirgends etwas 
erfahren, läB sich seine Existenz schwerlich aus 
Gellius entnehmen, wenu, wie es scheint (vgl. 
Gelius von Hosius I S. XLIX), das ganze 
Kapitel auf S. zurückzuführen ist, denn das 
Thema lautet: in sermonibus nuper fuit senio- 
rum hominum et eruditorum (von S.?) multos in 


Winden (Isid. de nat. r, 37, 5 — Reiffer-30velere memoria altissimum dignilatis gradum 


scheidS, 282; vgl. Schenk 65}, also von Na- 
turgegenständen; wodurch S, sich wieder den 
Tendenzen seiner Zeit, fügt, als eben die Vor- 
liebe für solehe Sachen groß war, er aber aus 
philologischem Interesse, wie sich klar aus der 
Stelle über die italischen Meere (Onomastica) 
zeigt, ebenso wie aus dem Fragment über fasti 
dies. In welchem Teil der Prata dergleichen stand, 
können wir nicht bestimmen, und auch nicht, ob 


ascendisse ignobilissimos prius homines et de- 
spicatissimos, und darauf gibt er als Beispiel die 
Geschichte des Ventidius Bassus; also sind die 
historischen Anspielungen nichts anderes als die 
Erläuterung eines Arguments, das Gegenstand 
der Rede sein konnte z. B. in einer Enzyklopädie 
nach Art der Prata. Es bleibt der Hinweis auf 
Pompeius in Servius, der bei einem Polygraphen 
wie $. uns wahrhaftig nicht zwingt, ein beson- 


S. in irgendeinem Teil des Werks, z. B. in dem 40 deres historisches Werk vorauszusetzen; die 


letzten, wie Reifferscheid und Schanz 
meinten, zusammenhängend von Naturgegen- 
ständen sprach oder vielmehr verstreut, wie man 
nach einem ähnlichen Werke glauben möchte, 
den Noctes Atticae von Gellius, und nach dessen 
Definition von Prata; aus demselben Grunde ist 
es vergeblich, in anderen Teilen der Schrift zu- 
sammenhängende Partien feststellen zu wollen. 
Noch willkürlicher ist es, sogar die Titel der ein- 
zelnen Bücher zu raten. Eine Nachbildung viel- 
leicht mehr des Isidor (de nat. r. 37, 14; vgl. 
Wessner Herm, ebd. 213f.) als des 8, sind 
die Versus de XII ventis Tranquilli physiei des 
Cod. Bruxell. 10721, 12. Jhdt. (Reiffer- 
scheid 8. 304f.; vgl. Becker Isid. de nat. r. 
XVvf. J. Neumann Jahresb. f,. klass. Philol. 
CXVII 768. E. Woelfflin Rhein. Mus. 
XL 485. G. Scheps Bl. f. d. bayer. Gym- 
nasialw. XXIII 97. H. Steinmetz De ven- 


Stelle hat viel eher anekdotenhaftes als wirklich 
historisches Gepräge. Die Zusätze des Hierony- 
mus können sehr wohl anderen Autoren entstam- 
men, und M. Haupt (Philol. XLIV 291; vgl. 
Mace 346) läßt sie auf Livius zurückgehen oder 
auf eine Liviusepitome. Anders H. Groß Der 
Wert d. Geschichtsw. d. Cass. Dio als Quelle f. 
d. Gesch. der J. 49-44 v. Chr., Leipz. Diss. 
(Züllichau 1884), 99. G. Wissowa Götting. 


50 gel. Anz. 1886, 348. — Schon im Altertum (Oros. 


VI 7 und wahrscheinlich auch Sidon. Apollin. 
epist. IX 14) schrieb man S. fälschlich die Com- 
mentarii Caesars zu; über die mannigfaltigen 
Schicksale dieses Irrtums, auch in der hsl. Über- 
lieferung, spricht Roth S. CI£.— Vom 15. Ihdt. 
an hielt man eine gewisse Zeit lang S. auch für 
den Verfasser des anonymen De viris illustribus 
urbis Romae, das in den Hss., die alle jüngeren 
Datums sind, meistens Plinius dem J. zuerteilt 


tor. deseriptionib. ap. Graee. Romanosq., Götting. 60 wird, und das man gewöhnlich mit den Werken 


1907, 68ff.). Bücheler (Rh. Mus. LIX 321f.) 
findet in den Prata das Vorbild der Schiffstypen 
des Mosaiks von Althiburus, jetzt Henchir Me- 
deina, in Africa, Im übrigen waren die Prata 
eine Quelle für die Vergilscholiasten (Schenk 
54. G. Lämmerhirt De priseor. seripter. 
locis a Servio allatis, Comment. Jen. IV 313. 


des Aurelius Vietor zusammenstellt (Roth 
8. CII£). Im 17. Jhdt. beanspruchte auch je- 
mand für S. den Dialogus de oratoribus (Roth 
S. CIIIE.). Zu den Fälschungen der Renaissance 
gehört ein vermeintlicher Brief von Leonardo 
Bruni, in dem die Entdeckung von 20 Reden des 
Plinius und einer des S5. angekündigt wird 


x Se, nn GEEEEEEEEEEEE 
Go U‚ en EEE 


637 Suetonius 


(Sabbadini Le scoperte dei codd. lat. e gr. 
ne’ sece. XIV e XV, Firenze 1905, 174. Storia e 
eritiea di testi Iatini, Catan. 1914, 371ff. Riv. 
filol. elass. XLIII 308). 

Fortleben. Ein Buch, das darstellte, was 
die späteren Generationen der Antike und die des 
Mittelalters 8. schuldeten an Belehrung, Anregung 
und Wissen, würde ein schönes Kapitel der Kul- 
turgeschichte bis zur Renaissance abgeben. Denn 
S. gehört sicher nach einigen großen Schriftstel- 
lern, wie Vergil, Cicero, Sallust, Livius, zu der 
Zahl der Römer, die jahrhundertelang am stärk- 
sten auf die Gebildeten gewirkt haben. Und das 
ist nicht zu verwundern. Er ist zunächst der 
erste Kaiserbiograph und steht fast am Anfang 
einer Zeit, in der die Geschichte, wenn sie auch 
von der Biographie unterschieden bleibt, natur- 
gemäß vielfach darin aufzugehen strebt, da sie 
im Grunde ein Werk dessen ist, der das Szepter 
hält und befiehlt, eine Periode, in der die kaiser- 
liche Idee die Geister beherrscht. Über die ersten 
12 Kaiser gaben, wie wir gesehen, die Vitae S.s 
die reichsten Nachrichten, und mit besonderem 
Behagen boten sie in Menge jene kleinen intimen 
Kuriositäten, die so sehr den Appetit der Menge 
reizen, vor allem wenn es sich um hohe Persön- 
lichkeiten handelt, mit ängstlich sorgfältiger 
äußerlicher Ordnung, wie es einer niedergehen- 
den Zeit gefallen mußte. Dasselbe gilt für die 
Vitae der berühmten Literaten, so stark mit Tat- 
sachen, auch pikanten, gewürzt. Und in die Werke 
über Kultur und mannigfaltige Gelehrsamkeit er- 
goß und mischte sich das Beste, was frühere 
Perioden hervorgebracht hatten. Die Prata in 
erster Linie mußten zu jenen Enzyklopädien ge- 
hören, die am Ende des Altertums so sehr gefielen 
und dann für das Mittelalter charakteristisch 
wurden. So ward zunächst in der Biographie 8. 
das Vorbild; bald übernahm diese literarische 
Gattung direkt oder indirekt von ihm die Form 
bei Heiden und Christen, bis herab zu Petrarca, 
und, was ein seltener Fall ist, auch die Griechen 
benutzten den römischen Schriftsteller und kann- 
ten ihn sehr wohl, wie Polyaen (L. Ranke Ana- 
lekten III 2, 344f.), vielleicht Cassius Dio (E. 
Schwartz o. Bd. IN 8, 1714) und später 
Laur. Lydus. Über die Form der römischen Bio- 
graphie nach S. hat am selbständigsten F. Leo 


10 
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ihnen die Geschichte in Biographie auflöst und 
das Material folglich biographisch ist: ich meine 
das sog. Liber de Caesaribus von S. Aurelius 
Vietor, herausgegeben im J. 360, und das dürf- 
tigere Breviarum des Eutrop, das ganz kurz da- 
nach ans Licht kam. Die Quelle beider ist für 
das erste kaiserliche Jahrhundert natürlich S., 
und zuweilen sind die Übereinstimmungen der- 
artig, daß die Textkritiker S.s diese Hilfe nicht 
übergehen zu dürfen glaubten, sei es, daß er selbst 
oder vermittels einer Bearbeitung verwandt ist. 
Als eine Epitome er libris S. Aureli Vietoris kün- 
det sich ein Büchlein aus dem Anfang des 5. Jhdts. 
von unbekanntem Verfasser an; es ist jedoch eine 
selbständige Arbeit, die außer auf Vietor und 
anderen auch auf S. fußt. Das kläglichste Pro- 
dukt der Nachahmer 8.s ist die sog. Historia 
Augusta, die ganz nach seinen Richtlinien ver- 
faßt ist; sie betrachtet vorzugsweise das Privat- 


OJeben der Kaiser, jedoch mit so entartetem Ge- 


schmack, daß sich alles um Klatsch niedrigster 
Art und die kleine Welt des Hofes dreht. Geistig 
ist es das gerade Gegenteil S.s; seine sechs 
Autoren aus der Zeit von Dioeletian bis Kon- 
stantin oder, sei es, der eine aus dem letzten Vier- 
tel des 4. Jhdis. (über die Frage vgl, Rosen- 
berg 231ff.), erfinden und fälschen, um die Er- 
zählung interessant zu machen. Um dieselbe Zeit 
schrieb Ausonius drei Gruppen von zwölf Mono- 
sticha über die zwölf suetonischen. Kaiser, ihre 
Reihenfolge, Regierungsjahre, Tod, genau nach 
S. (S. 112 Sch.; vgl. Reeh 21). Einflüsse auf 
andere Schriftsteller sind nachzuweisen, z. B. 
Dietys Cretensis (J. Fürst Philol, LXI N. F. 
15, 1902, 386), Orosius usw. Noch am Hofe 
Karls d. Gr. mußten S.s Kaiserbiographien inter- 
essieren, denn kurz nach dem Tode des Kaisers 
erzählte Einhart sein Leben nach jenem Vorbild, 
mit vielen stilistischen Anklängen (F. Schmidt 
De Einhardo Suet. imitatore, Bayreuth 1880. 
M. Manitius Gesch. d. lat. Lit. d. Mittelalt. 
I, Münch. 1911, 639. 642f.), aber nicht ohne 
eigenen Reiz. Ein ähnliches Schicksal traf die 
Biographien De viris illustribus, von denen wir 
einige noch in den Hauptlinien besitzen. Was 
Hieronymus ihnen verdankt, ist oben gesagt. 
Dann geht die Gattung der Viri ill. auf denselben 
Grundlinien weiter mit Gennadius von Massilia 


(Griech.-röm. Biogr. 286ff,) gehandelt; vor ihm be- 50 im 5. Jhdt. und mit Isidor von Sevilla und Ilde- 


schäftigten sich mit der Sache u.a. W.Schmidt 
(De Romanor. imprimis’Suetonii arte biogr., Mar- 
burg 1891) und H. Peter (Die geschieht. Lit. II, 
Leipz. 1897, pass.); kürzlich sind die Forschungen 
zusammengefaßt von A. Rosenberg (Einl, u. 
Quellenk. z. röm. Gesch., Berl. 1921, 226ff.). Un- 
gefähr ein Jahrhundert nach der Erscheinung des 
Meisterwerks S,s setzte Marius Maximus (c. 165 
—230) die Kaiserbiographien nach seinem Mu- 


fons von Toledo im 7. Jhdt. In der Anlage er- 
innert an S. auch die einzelnen christlichen 
Biographien dieser oder jener Persönlichkeit (F. 
Kemper De vitar. Cypriani, Martini Turon., 
Ambros, Augustini rationib., Münster 1904). 
Kenntnis der Viri ill. von 8. zeigt sich schließlich 
im Liber glossarum (L. Traube Vorles. u. Abh. 
III, Münch. 1920, 271), sicher in Spanien ent- 
standen um 750 von unbekanntem Verfasser, in 


ster fort, von Nerva bis wahrscheinlich zu Elaga- 60 dem man ohne sehr zuverlässigen Anhalt in letz- 


bal, und auch er hatie großen Erfolg damit; spe- 
ziell wurde er in gewissen römischen Kreisen am 
Ende des 4. Jhdts. gelesen. Er ist die erste für 
uns greifbare Figur unter denen, die den Spuren 
S.s folgten, in seiner Kompositionsweise wie in 
der Wahl des Stoffes. Etwas verschiedenes Ge- 
präge in der Darstellung tragen zwei Kaiser- 
geschichten des 4. Jhdts., obgleich sieh auch in 


ter Zeit den gotischen Bischof Ansileubus hat 
sehen wollen. Ebensoviel galt S. von Anfang an 
als Gelehrter und vielseitiger Kenner. Den ver- 
schiedenartigsten Schriftstellern gaben seine 
Werke reiche Belehrung; sie wurden abgeschrie- 
ben und bearbeitet, dienten auch als Grundlage 
für neue Produktion, so daß bei Griechen und 
Lateinern 8. Erntefeld ausgedehnt ist, was man 
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im großen und ganzen unter Anwendung der 
nötigen Beschränkungen in den Reliquiae von 
Reifferscheid überblickt. Unter den heid- 
nischen Schriftstellern sind die Exegeten von 
Vergil und Horaz, von Germanicus, Lucanus, 
Iuvenal; die Altertümler wie Cornelius Labeo, 
Censorinus, Solinus und Maerobius; die Gram- 
matiker Iulius Romanus und Diomedes; unter den 
christlichen: Tertullian (De speetaculis; vgl. 
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für die Suetonkritik sehr wichtig, da sie die beste 
Überlieferung bewahren und manchmal reich- 
haltiger sind als der Cod. Memmianus selbst 
(Manitius 499f. 489.). Diese Heiricexzerpte 
verwandte im 12. Jhdt. Johannes Saresberiensis 
im Polieratus (Roth Einl. XXXIUI. Ihm 
Herm. XXXVI 345). Wie weit sonst S. in Frank- 
reich und außerhalb bis zur Renaissance bekannt 
war, geht aus den nicht wenigen Hss. hervor, die 


außer Meiera. O0. E. Schwartz Jahrb. f.10 M. Ihm in der Einleitung zu seiner Ausgabe der 


klass. Philol. Suppl. XVI 482. E. Noel- 
decken Philol. Suppl. VI 727&. K. Werber 
Tertullians Schr. De spectae. in ihrem Verhältn. 
zu Varros Rer. divinar. libri, Progr. Teschen, 
1896. Reeh 87. Wessner Herm, LIT 221. 
243), Ambrosius (Hexameron), Paulinus von Nola 
(eine Versifikation des Buches De regibus), die 
christlichen Chronographen (aus dem B, De regi- 
bus), Isidorus, Im Mittelalter gaben echte oder 


Caesares prüft, und aus den Glossen in einigen 
jener Hss., die er im Hermes (356ff.) ver- 
öffentlichte. S. außerdem L. Preud’hommes 
Ausgabe (Groning. 1906) mit den drei Disser- 
tationen über die Geschichte des S.-Textes (Bru- 
xell. 1902. 1904, in den Memoiren der Brüsseler 
Akad.). Über eine Hss. des Museo Civieo von 
Messina aus dem 15. Jhdt. vgl. N. Pirrone 
Arch. stor. Messin. II Heft 3—4. Ferner vgl. 


unechte Sachen von $. Anregung zu poetischen 20 F. H. Fobes De libris aliquot Suetonianis (Har- 


Übungen oder mannigfaltiger Literatur (vgl. o. 
und Traube 271), meist von lexikographischem 
und glossographischem Charakter. In Spanien 
und in Montecassino mußte schon lange vor der 
Karolingerzeit eine Exzerptsammlung der klei- 
neren Schriften S.s mit Einschluß der Viri ill. 
existieren, die einen gewissen Ruf hatte (Traube 
a. O.). Im Zeitalter Karls d. Gr. las man am 
Hofe gewiß S. neben Caesar und Livius (E. Nor- 


vard stud. XXIII 167). Gegen Ende des Mittel- 
alters entnimmt Dante (Inf. IV 123, dazu Bia- 
gioli) aus einer losen und toten Beschreibung 
S.s (Iul. 45 nigris vegetisque oculis) mit genia- 
lem Griff den Geierblick, durch den der Held sich 
sofort zu erkennen gibt, und verewigt zwischen 
denen, die auf dem grünen Plan der hohen Burg 
der Alten wohnen, ‚Cesare armato con gli occhi 
grifagni‘ (vgl. F.Gundolf Caesar, Berlin 1925, 


den Kuustpr. II, Leipz. 1909, 695); Alkuin wird 30 100). Mit selbständigem Geist hat dann Petrarca 


ihn dort bekannt gemacht haben (Traube 
Abh. Akad. Münch. XXI 673). Von Einhart, in 
dem S.s Geist wiederaufgelebt war, wurde in 
Fulda der berühmte Servatus Lupus persönlich 
beeinflußt, der Abt von Ferriäres (842-862), 
welcher dann jene französische geistige Be- 
wegung unter Karl d. Kahlen (840877) ver- 
körpert, die etwas Humanistisches hat. Einhart 
hatte jedenfalis die Kaiserbiographien in einer 


die Biographie S.s formell und materiell benutzt. 
Seine Komposition ist nieht mehr die im Laufe 
der Zeit kristallisierte, es ist eine neue originelle 
Form; er hat eine höhere Auffassung von der 
biographischen Gattung und gibt ein persön- 
liches Urteil, z. B. über Caesar, gegenüber seinen 
Quellen, auch S. (A. Viertel Petrarca de viris 
ill, Göttingen 1900). Sonst schätzt Petrarea ihn 
sehr und nennt ihn euriosissimus rerum seriptor 


Fuldaer Hs. studiert (Traube Vorles. u. Abh. 40 und auctor certissimus (P. De Nolhac Pätrarg. 


II, Müneh. 1911, 133f.); von Fulda verlangte 
Lupus eine Abschrift, als er in Frankreich keine 
fand (Traube Abh. Akad. Münch. XIX 372). 
So entstand der Archetypus aller französischen 
S.-Hss., die allein uns das biographische Werk 
bewahrt haben; dann verbreitete S. sich durch 
Frankreich, wie man aus den Katalogen der mit- 
telalterlichen Bibliotheken sieht (M. Ihm Ausg. 
Suet. S. IX), und in Frankreich lernte ihn später 


et ’humanisme II, Paris 1907, 33f.). Im Jahr- 
hundert Petrarcas und der ersten Hälfte des fol- 
genden haben wir verschiedene Zeugnisse über 
die Lektüre der Caesares in Italien (Sabba- 
dini Storia e eritica d. testi latini, Catan. 1914, 
99f. 177. 241. 423. 433. Le scoperte usw. 12. 74. 
87). Die ältesten Ausgaben der Caesares sind die 
beiden römischen aus dem J. 1470, die im Au- 
gust von I. A. Campanus, die im Dezember vom 


Gerbert, der Erzbischof von Reims, kennen 50 Bischof I. A. Aleriensis; dann folgt die venezia- 


(Norden 709), der nachherige Papst Silvesterll. 
(999— 1003), fernerRieardusPictaviensis (12.Jhdt.), 
Vineentius Beilovacensis (13. Jhdt., vgl. Roth 
Eirl. XXXIV). Vielleicht eine direkte Abschrift 
von der des Lupus, oder jedenfalls eine sehr gute 
von ihr abhängige, ohne die gewöhnlichen Inter- 
polationen der hsl. Überlieferung, ist die sog. 
Memmiana (Paris. 6115, olim 5984), 9. Jhdt. 
von $. Martin von Tours stammend (vgl., außer 


nische Ausgabe (editio Veneta, Ven. ].) aus dem 
J. 1471. Es sind drei gleich wichtige Ausgaben, 
die wie Hss. dienen. Nach den editiones prinei- 
pes kamen unter den bedeutendsten die editio 
Veneta 1490 (mit Kommentar von M. A. Sa- 
bellieus), die von Ph. Beroaldus (Bonon. 
1493. 1506 mit wichtigen Erläuterungen, die mit 
denen des Sabellicus in der venezianischen 
Ausgabe von 1510 wieder abgedruckt sind), von 


Ihm, Traube, N. Arch. f. ält. deutsche Gesch, 60 Desiderius Erasmus (Basel 1518), Rob. Ste- 


XXVII 266ff. Vorl. u. Abh. II 12, 231ff.). Un- 
gefähr in dieselbe Zeit wie der Memmianus ge- 
hören die Excerpta, die auf Diktat des Lupus 
zurückgehen, und die von seinem Schüler Heirie 
von Auxerre aufgezeichnet in den J. 871—876 
dem Bischof Hildebold von Soissons dargebracht 
wurden (Ihm Herm. XXXVI 343f.). Sie sind 


phanus (Paris 1543), Js. Casaubonus 
(Genavae 1595, Paris 1610 mit reichem, wert- 
vollen exegetischen Material), und weiter im 
17. Jhdt. die Ausgaben von Graevius und 
Pitiseus, im 18. Jhdt. von P. Burmann 
(mit den vollständigen Bemerkungen eines gro- 
Ben Teils der früheren Erklärer), J. A. Erne- 
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sti, F.Oudendorp, im 19. Jhdt. von D.C, 
G. Baumgarten-Crusius und J. H. 
Bremi (beide mit guten Erklärungen). Den 
Grund zu einer kritischen Ausgabe hatte 
R. Bentley zu legen begonnen (Ihm S.-Ber. 
Akad. Wiss., Berlin 1901, 677#f.), aber das Werk 
blieb unvollendet. Das Verdienst der Ausführung 
hat C. L. Roth (Leipzig 1858), woraus eine 
Blüte der S.-Studien hervorging, von denen vieles 
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(Plin. n. h. III 137 Suetri. Vgl. CIL V 2, 7817). 
Ein Soldat aus dem Stamm der S. erscheint auf 
einem in Nizza gefundenen Grabstein. CIL 2, V 
7900: Sex. Vibio CO. [f.] Severo Suetrio militi 
cohfortis) I Lig(urum) et Hispfanorum) ... — 
Desjardins Geogr. d. 1. Gaule II 72. 91. 255. 
257. III 366. [HB. G. Wackernagel.] 

Suevi s. Suebi. 

Suevicum mare nennt Taecitus an einer ein- 


oben erwähnt ist (vgl. auch Ihm Ausg. 8. LXTV 10 zigen Stelle, Germ. 45, die Ostsee, weil er die 


Anm. und die neueste Literatur über einzelne 
Stellen bei Schanz-Hosius-Krüger, 
Gesch. röm. Lit. III, München 1922, 54f.). Fast 
gleichzeitig sind die Ausgaben von L. Proud'- 
homme (Groningen 1906) und die augenblick- 
lich beste von Ihm (Leipzig 1907). Auch von 
einzelnen Biographien erschienen besondere Aus- 
gaben, aufgezählt bei Schanz (a. O. 54). Jüngst 
erschienen (Leipzig 1926) ist Augustus u. seine 


meisten die Ostsee umwohnenden Völker, selbst 
die Bewohner Skandinaviens und die nichtgerma- 
nischen Ostvölker zu den Suebi rechnet, so wie 
der das Kerngebiet der Suebi durchfließende 
Strom, die Oder, von Ptolemaios Sönfos zorands 
genannt wird (s. d.) und auch heute noch der 
Bodensee aus demselben Grunde ‚schwäbisches 
Meer‘ heißt. Tacitus hatte von dem Charakter der 
Ostsee als Binnenmeer noch keine richtige Vor- 


Zeit. Suetons Biographie u. and, Quell. von 29 stellung, so bezeichnet er sie in den vorausgehen- 


M. Gottschald; Divus Vespasianus, Introd. 
a. comment. by A. W. Braitweite (Oxford 
1927). — Übersetzungen der Kaiserbiographien 
von G. Rigutini (Florenz 1914), LaHarpe 
(Paris 1911), A. Stahr (München und Leip- 
zig 1914), Ph. Holland mit Einleitung von 
Ch. Whibley (London 1899), J. C. Rolfe 
(London 1914). — Auch das andere biographische 
Werk, de viris ill., hatte nach dem Altertum wei- 


den Kapiteln mit Oceanus, setzt sie also dem die 
Nordseite Europas nach der allgemeinen Ansicht 
bespülenden Ozean gleich. Also wird die Bezeich- 
nung S.m. keine allgemein gebräuchliche gewesen 
sein, vgl. Baumstark Germ. d. Tac. IT 271. 
Die Ostsee trägt im Altertume verschiedene Na- 
men, s. o. Bd. XII S. 457 Lagnus sinus, Bd. IV 
S. 159 Codanus sinus. Ptolemaios nennt den west- 
lichen Teil mitsamt der Nordsee den T'eouavıxös 


teren Erfolg, wie sich aus den Bearbeitungen ge- 30 &xcavds, während er den östlichen mit Sepuer- 


wisser Vitae ergibt und aus den, für einige zahl- 
reichen, Hss., in denen sie überliefert wurden. 
Petrarca kannte die Vitae von Lucan, Plinius und 
Terenz (De Nolhae I 195. il 34). Über die 
Entdeckung des Fragments De grammatieis et 
rhetor. im 15. Jhdt. s. o. Der erste, der außer 
unseren Vitae die Überbleibsel der verlorenen 
Werke $.s sammelte, war Js. Casaubonusin 
der Ausgabe von 1595, später erweitert mit 


neuen Elementen im J. 1610. Einiges an Frag- 40 


menten fügten noch hinzu J. Schildius (Lugd. 
Bat. 1647) und Jac. Gronovius (Lugd. Bat. 
1698), bis wir die gediegene Ausgabe von C. L. 
Roth (Leipzig 1858) bekamen, und zwei Jahre 
später die in mancher Hinsicht grundlegende von 
A. Reifierscheid (Leipzig 1860). Das wis- 
senschaftliche Material, soviel es sich auf den 
Auszug De grammatieis et rhetor, bezieht und in 
weiterem Sinne auch auf die Ausgaben der Frag- 


xös &xearos bezeichnet, s. 0. Bd. IT A S. 23 Sarma- 
ticus oceanus. Über die Entdeckung der Ostsee 
im Altertume handeln Detlefsen Quellen u. 
Forschungen z. alt. Gesch. u. Geogr. Heft 8 und 
Beckers Geogr. Ztschr. XIX (1913) 601-613 
u. 688— 702. Die Geschichte der Ostsee im Alter- 
tume ist unter dem Art. ‚Ostsee‘ zu erwarten. 
[Franke.] 
Sufasar, Ortschaft Mauretaniens, an einer 
von Caesarea nach Auzia führenden, und zugleich 
an einer direkt von Westen her durch das Tal 
des Chelif kommenden Straße (Itin. Ant. 31. 38; 
vgl. Geogr. Rav. 157). Bischöfe werden 411 (Coll. 
Carth. I 135 bei Migne L. XI 1312) und an- 
scheinend 484 (Bischofsliste prov. Maur. Caesar. 
nr. 3. 87 in Halms Vict. Vit. 68. 69), beide 
Male Sufaritanus, genannt. Reste bei Amoura 
(jetzt Dollfusville). Vgl. Gsell Atlas arch. de 
TAlgerie 13, 75; einige lateinische Inschriften 


mente, findet sich aufgezeichnet bei R. P. Ro-50 CIL VIII 9606. 21464f. Bull. du Comite 1897, 


binson in den beiden oben genannten Büchern. 
— Übersetzungen von H. Doergens a. O0. 
J. C. Rolfe Suetonius with an English Trans- 
lation (London und New York 1914). Ein Index 
verborum S.s von A. A. Howard und C. N. 
Jackson Cantabrigiae Mass, 1922. 
[Funaioli.] 

Suetrii und Suetri, wohl ligurische Völker- 

schaft in den Seealpen. 


571. [Dessau.] 
Sufenas. Sufenas Verus (Zovpn/v]a Ddgoos 
Heberdey Opramoas 18 V F. /[ZoJp[/nma 
Ovn]Je[os] Heberdey 17 V E) wird als Legat 
der Provinz Lykien-Pamphylien in der großen In- 
schrift des Opramoas in Rhodiapolis (Petersen- 
Luschan Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis 
88. Heberdey a. O0. Cagnat IGR Ill 739) ge 


Bei Plinius (n. h. II] 35) __ nannt. Er richtete an den Lykischen Bund und an 


ist Sueri und nicht Suebri die richtige Lesart 6 den Rat von Rhodiapolis zwei Briefe (nach Heber- 


(Herzog Gall. Narb. 131. 137). Ihre Haupt- 
stadt Salinse. Ptolem. III 1, 38: Zovnzoiwov 
&> rag Tlagalioıs Alnecı Folivar (8. 0. Bd. IA 
1900f). Die S gehörten zu den 46 Alpen- 
stämmen, deren Einverleibung in das römische 
Reich unter Augustus das J. 7/6 v. Chr. er- 
richtete Tropaeum Alpium bei Turbia erwähnt 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


deys Zählung nr. 18 und 19), in denen er die für 
Opramoas beschlossenen Ehren und die Schen- 
kung von 55000 Denaren bestätigt. Ihre Ein- 
reihung in die J. 131 und 132 (Heberdey 
69) oder spätestens ins J. 132/133 (Loewy bei 
Petersen-Luschan 126) hält Ritterling Rh. 
Mus. LXXIII 42 für unrichtig; aus der Tatsache, 
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daß der Name des Lykiarchen, an welchen der 
Brief 18 gerichtet ist, mit den Buchstaben IO... 
begann und dieser nach der durch Heberdey 59 
wahrscheinlich gemachten Regel im Jahre vorher 
als Bundespriester erscheinen müßte, während 
der Name des Bundespriesters zur Zeit der Ur- 
kunde 16 Attalos lautet, zieht Ritterling 42 
den Schluß, daß die beiden Briefe 18 und 19 
keineswegs unmittelbar an Urkunde 16 an- 
schließen, wie Heberdey offenbar annimmt; 
da der Brief 16 um das J. 122 geschrieben sein 
dürfte (Ritterling 41), wird S. wohl nicht 
vor dem J. 124 sein Amt geführt haben (Ritter- 
ling 48); als Terminus ante quem hierfür hält 
Ritterling 43 das J. 181, da nach $. vor dem 
J. 138, in welchem Cornelius Proculus (o. Bd. IV 
S. 1420 Nr. 292) als Legat von Lykien-Pamphy- 
lien nachzuweisen ist, noch Calestrius Tiro (o. 
Bd. III S. 1352 Nr. 3) und... Seneca (o. Bd. IIA 
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Tatsache die Bedeutung der punischen Bezeich- 
nung zu berücksichtigen und die Frage zu stel- 
len, wie weit der allgemeinere Sinn des Wortes 
S. auch sachlich begründet ist. Nur von dieser 
Grundlage aus läßt sich die These Belochs 
erörtern, daß es in Karthago bis mindestens 
Ende des 4. Jhdts. ein lebenslängliches und der 
Sache nach erbliches Königtum gegeben habe. 
Wesentlich ist dabei, daß ein von den $. dem 


10 Namen nach unterschiedenes Königtum in Kar- 


thago nicht bestanden hat oder doch mindestens 
nicht nachweisbar ist. Das Wort 5» (melech) 
wird niemals als Titel eines Karthagers gebraucht 
und bezeichnet höchstens einen eingeborenen nu- 
midischen Fürsten (CIS I 307; vgl. Lids- 
barski Handb. d. nordsemit. Epigraphik 310. 
S.-Ber. Ak. Berl. 1918, 299. Gsell 195, 2). 

2. Allerdings ist allgemeine Ansicht, daß die 
Bezeichnung $. nicht nur der obersten Staats- 


S. 1456 Nr. 1) diese Stellung innegehabt haben. 20 behörde zukommt, sondern auch dem ordo iudi- 


[Fiuss.] 

Sufes (Sufibus, Itin. Ant. Sentent. episc., 
s. u.), afrikanische Ortschaft der Provincia Byza- 
cena, Itin. Ant. 47f. 51. 55, deren Name sich 
in Sbiba, gegen 100 km westlich von Kairouan 
erhalten hat. Dort Ruinen (s. Gnusrin Voyage 
en Tunisie I 369) mit zahlreichen lateinischen 
Inschriften, CIL VIIT p. 44. 1190. 2356. Cagnat- 
Merlin Inser. d’Afrique 147ff,, von denen eine 


cum (Liv. XXXIH 46, 1), d. h. vielleicht die 
Mitglieder der Behörde der Hundertvier (Mel- 
tzer II 52£. Beloch 112; doch vgl. Gsell 
207), daß es also S. gab, die nichts als einfache 
Richter waren. Diese Auffassung gründet sich 
auf die Tatsache, daß wir allzu zahlreiche Wei- 
hungen und andere Inschriften von S. hätten, um 
sie nur auf die obersten Beamten zurückführen 
zu können (zuerst, wenn auch noch zweifelnd 


aus dem Anfang der Kaiserzeit (CIL 11418). 80 ausgeführt: CIS IS. 302, danach u. a. Beloch 


Erst eastellum (11427 = Dess. 6834), dann 
colonia Sufetana (11430 = Dess. 6835; so auch 
Augustin. ep. 50, s. u.), vielleicht /colonis] Aure- 
bia (11421). Ortsgöttheit (Genius pairiae) war 
Hercules, dessen dies natalis alljährlich am 21. 
Oktober begangen wurde (Dess. 6835); die Zer- 
trüämmerung von dessen Statue durch Christen 
gab Anlaß zu einer Christenhetze, bei der 60 Per- 
sonen umgekommen sein sollen (Augustin. ep. 50. 


112 und Gsell 194f.). Diese Inschriften (CIS 
I nr. 176. 199— 228, 278, 367—371. 2952. 2994. 
3026, 3092. 3217 [?]. 3222. Rep. d’epigr. sem. 
II 553. 786 = Comptes rend. de l’acad. des inser. 
1905, 226. 1907, 180. Rev. de hist. des reli- 
gions LXV [1912], 2. 14) sind zu weniger als 
der Hälfte Weihungen usw. von $S., zum anderen 
Teil von Nachkommen von S., ja vereinzelt (CIS 
278) von dem Sklaven eines S. Es werden ganze 


Migne L. XXXIIL190 = C. ser. ecel. L. 33, 145). 40 Genealogien des Mannes oder der Frau, die weihen, 


Bischofsitz schon im J. 258 (Sentent. episc. nr. 20, 
in Hartels Cypr. 444) und noch in der Vandalen- 
zeit (Viet. Vit. 1,28. Not. episc. Byzac. nr. 21, 
in Halms Vict. Vit. 67). Eine demnächst, d. h. 
bald nach 528, in S, abzuhaltende Bischofsver- 
sammlung (conetilium Suphetanum) erwähnt die 
Vita S. Fulgentii Ruspensis 29, 60 (Migne LXV 
148). Noch Iustinian hat in $. gebaut (CIL 
11423). [Dessan.] 

Sufeten, oberste Beamte in Karthago. Lite- 
ratur: Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. 
Karthager II 46. 62ff. 480ff. III 68f. 603f. Be- 
loch Klo VII (1907) 19ff.== Griech. Gesch.2 TIL 2, 
107#., wonach hier zitiert wird. Gsell Hist. 
ancienne de l’Afrique du Nord II 99. 184—200. 
230. 238f. 275. 290M. 302. 

1. Das phönikische Wort entspricht dem 
hebr. new (schofet) und wird im allgemeinen 
mit ‚Richter‘ übersetzt. Das gibt dem Wort- 


bis ins dritte Glied nach rückwärts gegeben undaile 
S. der engeren Familie als solche angeführt. Wir 
erhalten aus dem vorliegenden Material bei kaum 
zwanzig verschiedenen Namen reichlich vierzig 
verschiedene S., die sich auf einen Zeitraum von 
vielleicht 150 Jahren (etwa 3. und 2. Jhdt. vor 
146) verteilen, Da in dieser Zeit die S. bestimmt 
Jahresbeamte waren (s. $ 5), so erscheint die 
Zahl bei Annahme von mindestens zwei, viel- 


5% leicht mehr 8. jährlich (s. $ 8) nicht über- 


mäßig groß. Und wenn andere Inschriften, 
die statt der S.-Bezeichnung beim Weihenden 
oder einem seiner Vorfahren entsprechend die 
des == (Reb), des Schreibers, dieses oder 
jenes Priesters oder Beamten haben (z. B. CIS 1 
229—237. 372—375), geringer an Zahl sind, 
80 ist das wohl schon dadurch hinreichend er- 
klärt, daß die Mitglieder der sufetalen Familien, 
d. h. der vornehmsten und reichsten, vermutlich 


stamm auch richtig wieder, aber Richten und 60 die zahlreichsten Weihungen aufstellen ließen 


Herrschen sind in diesem Begriff so eng ver- 
bunden, daß seine Bedeutung (ebenso etwa für 
das Buch der Richter des Alten Testaments wie 
für die karthagische Behörde) weiter zu fassen 
ist: ‚Führer‘, ‚Häuptling‘, ‚Fürst‘ o. ä Wenn 
also in der griechisch-lateinischen Überlieferung 
die S. besonders häufig fasıdeis und reges ge- 
nannt werden, so hat jede Erklärung dieser 


und es weniger ehrenvoll war, nur einen Reb, der 
nach Delattres Vermutung Mitglied des 
Rats der 300 war (vgl. Lenschau o. Bd. X 
8. 2236), aber auch etwa Mitglied der Hundert- 
vier gewesen sein kann, oder gar einen 3x (tab- 
boch), einen ‚Schlachter‘ (Priester oder Scharf- 
richter?), als Ahnen vorweisen zu können. Hinzu 
kommt andererseits, daß die große Zahl in der 
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Tatsache des Jahresamts der S. begründet sein 
wird, während Reb und Priester und Scharf- 
richter keine Jahresbeamte waren. Es besteht 
nach alledem kein zwingender Grund, in den S. 
etwas anderes als nur die höchsten Beamten des 
Staates zu erblicken. 

3. Obwohl die S. eine in semitischen Staaten 
seit alters öfters vorkommende Institution dar- 
stellen, lassen sich die karthagischen 8. nicht, 
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loch zur Debatte gestellte Problem lautet also 
richtig überhaupt nieht: Könige oder S., son- 
dern lebenslängliche oder jährlich wechselnde S.? 

5. Im 3. und 2. Jhdt. war das S.-Amt be- 
stimmt ein Jahresamt (Zonar. VIII 8, 2. Nep. 
Hann. 7, 4). Wie war es in früherer Zeit? Vom 
ältesten faßbaren karthagischen Politiker, von 
Malchus, der in die Mitte des 6. Jhdts. gehört, 
wird ein Staatsstreich berichtet (Iustin. XVIIL 7; 


wie man es wohl versucht hat (Movers Phö-10vgl. Ehrenberg o. Bd. XIV S. 849f.), den 


nizier II 1, 532#.), auf eine entsprechende Be- 
hörde in Tyros zurückführen, da es hier schon 
zur Zeit der Gründung Karthagos (Pygmalion) 
und späterhin bis auf Alexander (Arrian. anab. II 
15, 7. 24, 5) einen Einzelkönig gab. Und wenn 
Ioseph. ce. Apion. I 21, 157 berichtet, daß in 
Zwischenzeiten, in denen es keinen König gab, 
in Tyros dıxaozal eingesetzt waren, also wahr- 
scheinlich S., so ist das doch etwas ganz anderes 


er als Feldherr (dur, imperator) durchführte. 
Später aber wurde er adfectati regni accusutus 
hingerichtet. Diese Nachricht hat nur dann Sinn, 
wenn die angestrebte Herrschaft etwas durchaus 
Illegales, mit der Staatsform Unvereinbares be- 
deutete. Hätte Malchus, der die Macht besaß, 
die Wahl zum lebenslänglichen S. als legales Ziel 
vor sich sehen können, so brauchte er nicht re- 
gnum adfeetare. Glauben wir also an den histo- 


als die karthagischen $. (vgl. Gsell 195, 3). 20 rischen Kern der Erzählung Iustins, wofür vieles 


Beloch hat aus den Nachrichten über Tyros 
geradezu gefolgert, daß die monarchische Staats- 
form ursprünglich auch in Karthago bestanden 
haben muß; trotz Meltzer I 215. II 15. 64#. 
ist die Möglichkeit zuzugeben, zu beweisen ist sie 
nicht. Allerdings hätten wir kein Recht sie zu 
bestreiten, wenn im 5. und 4. Jhdt., wie Be- 
loch beweisen will, noch wirkliche Könige in 
Karthago gehersscht hätten. Diese Frage ist zu- 
nächst zu klären. 

4. Schon das älteste eindeutige Zeugnis be- 
sagt, daß es damals kein erbliches Königtum in 
Karthago gegeben hat. Herodot. VII 166 nennt den 
im J. 480 gefallenen Hamilkar Baorledoayra zar’ 
avöoayadinv Kapyndoviwv, setzt also seine Wahl 
voraus (vgl. auch Diod. XI. 20, 1). Es führt aber 
auch irre, wenn man daraufhin von Wahlkönig- 
tum spricht. Denn die Ausdrücke faouleds und 
rexz in unserer Überlieferung, mit denen das be- 


spricht (Meltzer I 162), so ist damit der Be- 
weis gebracht, daß schon im 6. Jhdt. das Amt 
der S. nicht lebenslänglich war. Außerdem war 
Malchus selbst Feldherr und nicht S.; auch die 
nach Beloch 111 erst um das J. 300 einset- 
zende Trennung beider Ämter war also schon 21/a 
Jahrhunderte früher möglich. 

6. Für die hier vertretene Auffassung gibt es 
noch andere Hinweise, bei denen allerdings an- 


30 ders zu interpretieren ist, als Beloch tut. Wenn 


der Seefahrer Hanno in der Überschrift seines 
Buches Kapyndoriw» faoıleis heißt (GGM I 1), 
so könnte das dafür sprechen, daß er auf Lebens- 
zeit S. war, denn nur als solcher, nicht während 
eines Jahresamts konnte er als S. die Fahrt in 
das Westmeer unternehmen. Aber im Text heißt 
er nie König, und er unternahm die Fahrt auf 
Anordnung der Karthager (£öo&er Kapynöoviois), 
was mit der Stellung eines regierenden Königs 


wiesen werden soll, kann man nach dem, was4Ü nicht recht harmoniert. So ist sehr viel wahr- 


$ 1 gesagt ist, grundsätzlich als die Übersetzung 
von schofet betrachten (vgl. noch für 480: Polyain. 
1 27, 2; für 410 und 396: faoılsbs xara vouov, 
Diod. XII 43, 5. XIV 54, 5; für das 4. Jhdt.: 
Diod. XV 15, 2f. 16, 2. Isokr. III 24). Ein eigent- 
liches karthagisches Königtum kann nie aus den 
Worten faoıleis und rex der Überlieferung, son- 
dern höchstens durch äußere Sachgründe be- 
wiesen werden. Es ist auch nicht so, daß die Be- 
zeichnung ‚König‘ nur für die Zeit vor 300 gälte, 
d. h. vor der von Beloch behaupteten Um- 
wandlung des lebenslänglichen Königtums in ein 
Jahresamt. Tatsächlich haben wir in der grie- 
chischen Überlieferung überhaupt kein anderes 
Wort als faoıeis, so noch Polyb. III 33, 3 und 
Diod. XXV 15 für das J. 218, Polyb. III 42, 6 
für einige Zeit später, aus griechischer Quelle: 
Cie. de rep. II 23, 42f. (vgl. Taeger Archäol. 
d. Polybios 67), schließlich noch Iulian. or. I 14b. 
Dabei hätte man, um das Jahresamt zu bezeich- 
nen, Worte genug im Griechischen gehabt; wenn 
man dixaorai vermeiden wollte, gab es aoyovres 
agvrevsis U. a; über zwei (zweifelhafte) in- 
schriftliche Ausnahmen von der hier festg2stell- 
ten Regel vgl. $ 11. In der lateinischen Über- 
lieferung gehen in späterer Zeit rez und sufes 
durcheinander, wenn auch letzteres bevorzugt 
erscheint (Belege: Gsell 193f.). Das von Be- 


scheinlicher, daß er erst nachher S. wurde und 
als solcher während seines Amtsjahres die Schil- 
derung seiner Reise im Tempel des Kronos nie- 
dergelegt hat; von dort ist sein Amtstitel in die 
Überschrift gelangt (hiemzu vgl. Aly Herm. 
LXII 317), die sich auf das Exemplar im Tempel 
ausdrücklich beruft. — Auch wenn es Diod. 
XIII 48, 5 zum J. 410 heißt, die Karthager 


orgarnyov »areornoav zöv Ayvißav, ara vöuous 


50 zöre Baodledovra, so war dieser Hannibal offen- 


bar gerade damals (aber nicht sein ganzes Leben) 
‚König‘, Ähnlich heißt es von Himilkon im 
J. 896 (Diod. XIV 54, 5): Zuiixwva aoılta xara 
vouov »araoınoavres, Man hat das früher stets 
so aufgefaßt (vgl. noch Lenschau o, Bd. VIII 
S. 1642, 17f.), daß er, der seit zehn Jahren 
{Diod. XIII 80, 2) immer wieder Stratege war (zu- 
letzt: Diod. XIV 49, 1), jetzt zum S. gewählt wurde, 
Dagegen interpretiert Beloch 116: ZulAxwva 


60 (röv) Pavıkla zara vouov (orearımör) zataorn- 


cayres, obwohl gegenüber den häufigen früheren 
Erwähnungen Himilkons das Neue, das hier be- 
richtet werden soll, im Königtum, nicht in der 
Strategie liegen muß, Die ältere Interpretation 
bleibt zu Recht bestehen, und es ist auch nicht 
nötig, mit Meltzer II 482 eine Textverderb- 
nis anzunehmen. Da haben wir also offenbar den 
von Beloch 110 vermißten Fall, daß ein Stra- 


647 Sufeten 


tege im J. 312 von den Karthagern als einer zör 
rag’ abrois Enıpaveordrav zum Feldherrn ernannt 
wurde (Diod. XIX 106, 2). Es ist danach minde- 
stens zweifelhaft, ob er damals schon S. war; 
als er aber im J. 309 von den Feinden hinge- 
richtet: wurde, ist er ‚König‘ (Diod. XX 38, 2), 
wird jedoch kurz vorher auch wieder nur als 
Erıpaveorarov Örra av nolırör bezeichnet (Diod. 
XX 30, 1). Die Sachlage ist also nicht eindeutig, 
um so weniger, als man bei Diodor keinen Aus- 
druck pressen darf. Beloch 110 nimmt an, 
Hamilkar sei auch schon 312 König gewesen, 
hauptsächlich deshalb, weil es doch absurd wäre, 
jemanden zum König zu wählen, der als Feld- 
herr draußen im Feld steht und so seine eigent- 
lichen Befugnisse in der Heimat nicht ausüben 
könne. Dagegen genügt es darauf hinzuweisen, 
daß wir oben schon einen Fall kennen gelernt 
haben, wo ein Stratege S. wird, außerdem aber, 
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XIH 48, 5. XIV 54, 5). Wenn aiso Aristot. 
pol. II 1272», 28ff. das karthagische und das 
spartanische Königtum vergleicht, so berubt die 
Analogie weder auf der Erblichkeit noch der Le- 
benslänglichkeit; über die tatsächlichen Grund- 
lagen des Vergleichs s. & 10, Aristoteles betont 
ausdrücklich den Vorzug des unze xara 16 adıö 
zlvaı yEvos une odto Tö zuyör. Die S. rekrutier 
ten sich, ohne daß das Prinzip der Erblichkeit 


10 praktisch oder gar grundsätzlich zur Anwendung 


kam, aus einer kleinen Zahl bevorzugter Fami- 
lien. Über Wiederwahl s. $ 9. 

8. Es fragt sich, ob die Zahl der S. für Ari- 
stoteles das Vergleichsmoment mit Sparta, für 
eine verbreitete spätere Anschauung (Liv. XXX 
7, 5. Iustin. XXXI 2, 6. Serv. de trangu. animi 
IV 5. Festus und Paulus s. sufes) das mit den 
römischen Consuln darstellte Nur ein einziges 
Zeugnis spricht eindeutig von 2 S.: Nep. Hann. 


daß, wie Beloch selbst betont, öfters umgekehrt 20 7, 4. Die sonstige Überlieferung läßt Fragen 


ein König Feläherr wird (Diod. XIII 80, 2. XV 
15, 2f.); dieser war dann genau so wenig zur Er- 
ledigung der heimatlichen Verwaltungsgeschäfte 
fähig wie der zum S. gewählte Stratege. Wenn 
aber die Karthager über den ihnen zugeworfenen 
verwesten Kopf des hingerichteten Hamilkar sich 
schmerzlich bewegt zeigten und es da heißt, daB 
sie zöv zod Paouldws Havarov als großes Unglück 
betrachteten (Diod. XX 38, 2), so ist es doch 


offen. Wichtig ist vor allem CIS I 165, der große 
Opfertarif aus Marseille (5./4. Jhdt.), der folgen- 
dermaßen datiert wird (2. 1f. 19): tempore 
D(ominorum nostrorum) Halasbaalis sufetis Ali 
Bodtanitis Alii Bodeämunti, et Halasbaalis sufelis 
filii Bodesmuni fAlii Halasbaalis, et collegarum 
eorum. Hier haben wir das älteste Zeugnis für 
Eponymität der S., an der trotz Lidsbarski 
Altsemit. Texte I 48 wohl festzuhalten ist, haben 


wirklich eine lächerliche und dazu bei einem 30 die Zweizahl, aber zugleich die Erwähnung ihrer 


Text wie Diodor ganz abwegige Pedanterie zu 
verlangen, sie hätten in ihm nicht den Jahr- 
könig, sondern den viel mächtigeren Feldherrn 
betrauern müssen! "Wobei auch noch fraglich 
bleibt, ob das vielleicht weniger mächtige Amt 
des S. nicht: etwas viel Ehrwürdigeres und Hei- 
ligeres für das allgemeine Bewußtsein bedeutete; 
zur der S., nicht der Stratege, verkörperte den 
Staat. — Nach alledem darf Belochs These in 


Kollegen, die Beloch 112 auf die Hundertvier 
bezieht (was entfällt, s. $ 2), Meltzer II 46 
auf die Gerusia Lidsbarski a. 0. auf 
einen Ausschuß der Gerusia. Man muß aber auch 
mit der Möglichkeit rechnen, daß es noch ein 
paar S. mehr gab, von denen nur zwei eponym 
waren. Andere Inschriften nennen ebenfalls die 
zwei eponymen S., hier ohne weiteren Zusatz 
(Comptes rendues acad. inser. 1901, 579. 1906, 


ihren Hauptsätzen als widerlegt angesehen wer- 40 122. R&p. d’epigr. sem. I 17. 183), wieder andere 


den: es gab in Karthago stets, soweit wir es 
rückwärts verfolgen können, S. als Jahres- 
beamte und kein lebenslängliches Königtum. 
War Krieg, so konnte ein S. oder jemand an- 
deres Feldherr sein; eine feste Regel ist da nicht 
festzustellen, wohl aber die Tatsache, daß im 5. 
und 4.Jhdt. die Strategen meistens S. waren, 
Fat und 2. Jhdt. wohl niemals. Hierüber s. auch 


datieren mit zwei Männern, aber ohne ausdrück- 
liche Angabe des S.-Titels: CIS 1 170. 179; vgl. 
Lidsbarski Handb. d. nordsem. Epigr. 1112. 
Dagegen werden in CIS I 175, wie es scheint, 
drei (oder mehr) $. genannt, auf den Münzen 
Nr. 319/20 bei Müller Numis. de l’ane, Afr. II 
149ff. sind vielleicht auch drei S. vermerkt (doch 
vgl. Mommsen RG. V 645, 2), und Cato bei 
Festus s. merilavere weiß von vier (die abwei- 


7. Wie aus den Inschriften (s. $ 2), so ergibt 50 chende Erklärung dieser Stelle durch Meltzer 


sich aus der literarischen Überlieferung, daß die 
$.-Würde sehr stark familiär gebunden war. Be- 
lochs Ansicht, daß es sich um ‚tatsächliche 
Erblichkeit‘ gehandelt habe im Gegensatz zu 
auch formaler, geht aber schon zu weit; seine 
Königsliste sowie seine Stammbaumkonstruktio- 
nen der Magoniden und des Hauses Hannos d. Gr. 
hängen schon wegen der von uns festgehaltenen 
Tatsache des Jahresamts in der Luft. Und die 


U 480 ist nicht überzeugend). Auch außerhalb 
Karthagos hören wir gelegentlich von mehr als 
zwei S.: Eryx (CIS I 135). In römischer Zeit 
ist in dem von Karthago beeinflußten Gebiet die 
Zweizahl wohl am häufigsten, aber nicht selbst- 
verständlich (Belege: Meltzer II 481. Kahr- 
stedt 603f. Unten $ 11). Die Zweizahl steht 
also nicht unbedingt für alle Zeiten fest, obwohl 
sie im allgemeinen am wahrscheinlichsten ist; 


Genealogien der Inschriften beweisen geradezu, 60 sie ist dann mit der Eponymität verbunden. 


daß die Erblichkeit auch nicht tatsächlich in 
Erscheinung getreten ist. Es wird ja auch 
gerade als wesentlich für das karthagische König- 
tum hingestellt, daß es nicht xara y&ros, son- 
dern xaz& vouo» war (Herodot. VII 166. Diog. 
Laert. III 82 nach Platon, der wahrscheinlich 
mit den «rmrei Paoıleic: bei den Barbaren 
[Plat. Staat VIII 544 d] auf Karthago zielt. Diod. 


In Faita 1 ins Au VYaunalao Inu Manchamat alone 


Über die Herkunft der Zweizahl wissen wir 
nichts; die Kombinationen von Meltzer II 62 
sind völlig unbegründet. 

9. Die Wahl der S. erfolgt nach Aristot. pol. 
II 1273a, 21ff. doızivönv und rloveivänv. Das 
geht mit den Ergebnissen von $2 und 7 durch- 
aus zusammen. Auch daß die Amter ihre Bewer- 
ber viel kosteten (Plat. Staat VIII 544. d. Aristot. 


nn ee TE Tee einer Ari eich et re... URNbÄREEEEEEN ; ikn  ER  e enn 
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1273a, 35. Polyb. VI 56, 4), begreift sich 
ohne weiteres, Wie aber im einzelnen die Wähl- 
barkeit bestimmt war, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Vollzogen wurde die Wahl wahrschein- 
lich durch die Volksversammlung; zwas ist das 
nicht ausdrücklich überliefert, aber die Zusam- 
menstellung der faoteis und der sicher vom 
Volk erwählten orgaznyoi (vgl. Gsell 229, 5) 
legt es nahe, und etwa die Wahl Hannibals zum 
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gut wie unumschränkte Gewalt, waren aber mit 
Vermögen und Leben rechenschaftspflichtig. Im 
5. und 4. Jhdt. war die Kumulation der beiden 
Ämter, wie schon früher gesagt, häufig (Herodot. 
VIE 166. Diod. XIII 43, 5. XIV 54, 5. XV 15, 2f. 
16, 2. XX 33, 2. Isokr. III 24). Wie bei Isokra- 
tes a. O., so dürfte für Aristoteles das raod zöv 
nöleuov Pacıkevouevor und die Machtbeschrän- 
kung der S. durch die Hundertvier und die Pen- 


S. im J. 196 wäre ohne das nicht möglich ge- 10 tarchien (Aristet, pol. 1272b, 34, 12732, 18f,) die 


wesen (Nep. Hann. 7, 4. Liv. XXXIII 46, 3. 
Iustin. XXXI 2, 6. XXXII 4, 10. Zonar. IX 
14, 14. 18, 11; vgl. Groag Hann, als Politiker 
112#.). Denkbar wäre höchstens, daß im 6. und 
5. Jhdt. die Wahl noch nicht durch das Volk, son- 
dern etwa durch den Rat erfolgt wäre; wir haben 
dafür keine sicheren Hinweise, aber z. B. die 
Geschichte des Malchus, der sich auf das Volk 
stützt (s. $ 5), würde sich dann leichter begrei- 


hauptsächlichsten analogen Einzelzüge zu Sparta 
gebildet haben und neben dem Namen wesent- 
licher Grund dafür gewesen sein, die karthagi- 
schen ‚Könige‘ mit den spartanischen Königen 
und nicht etwa mit den Ephoren zu vergleichen. 
Außerdem aber war schon bei Aristoteles und 
dann bei den Späteren (vgl. Polyb. VI 51. Cie. 
rep. II 23, 42f. Cato bei Serv. Aen. IV 682) 
der Gedanke bestimmend, daß Karthago so wie 


fen. Schließlich fragt sich, ob Wiederwahl mög- 20 Sparta und Rom ein Beispiel der wıxn nodıreia 


lich war. Überliefert ist nichts, aber die Gründe, 
die Beloch zur Annahme der Lebenslänglich- 
keit des Amtes veranlaßt haben, sprechen zum 
Teil dafür, daß Wiederwahl möglich und minde- 
stens zu der Zeit, in der die Strategen meistens 
S. waren (5./4. Jhdt.), wohl auch häufig war. 
10. Die politische Macht der S. war jederzeit 
groß, aber durch die oligarchischen Faktoren der 
Verfassung eingeschränkt. Unsere Überlieferung 


darstelle, und dann konnten nur die $. das mon- 
archische Element bilden. Von kultischer Tätig- 
keit der $. erfahren wir nichts, doch ist sie 
nieht unwahrscheinlich und mindestens die Ku- 
mulation von S. und Oberpriester inschriftlich 
bezeugt (Comptes rend, acad, inser. 1905, 226 — 
R&p, d’epigr. sem. II 553). Aristot. pol. 1273b, 
8f. bemängelt übrigens ausdrücklich das in Kar- 
thago übliche nAsious dpya; row alroy Äpyew. 


sprieht nicht davon, daß die Macht der S. durch 30 Man wird andererseits sagen müssen, daß gerade 


die Feldherrn etwa der punischen Kriege wesent- 
lich beschränkt worden wäre; tatsächlich muß 
es aber der Fall gewesen sein, und der Umstand, 
daß nur die früheren Jahrhunderte S. als Stra- 
tegen gesehen hatten, bestätigt den Rückgang 
der politischen Macht der S. Ihre Kompetenz 
war sehr umfassend, von einer Teilung zwischen 
den Kollegen ist nichts bekannt. In erster Linie 
waren die S. die höchste politische Behörde, 


der in $ 1 dargelegte Charakter des Wortes S. 
durch die Amterkumulierung, die mit dem Sufe- 
tat verbunden ist, eine nochmalige Bestätigung 
und Unterstreichung erfährt. Über Eponymität 
der 8.s.8 8 

11. Obwohl die Herrschaft Karthagos erst 
unter den Barkiden eigentlichen Reichscharakter 
gewann (Ehrenberg Karthago 29ff.), hat 
seine große politische und wirtschaftliche Macht 


hatten als solehe die Gerusia zu berufen (Liv. 40 schon früher dazu geführt, daß seine Institu- 


XXX 7,5. 24, 10) und ihren Vorsitz (Polyb. III 33, 
3. Diod. XXV 16. Fest. s. sufes); auch gegenüber 
der Volksversammlung scheint ihre Stellung ähn- 
lich gewesen zu sein (Aristot. pol. 1273a, 6f. 
Liv. XXXIII 46, 5ff. 47, 2). Sie waren die eigent- 
liche Exekutivbehörde in der äußeren und inne- 
ten Politik. Ihrem Namen entsprechend, waren 
die S. auch die höchsten Richter (Iustin. XIX 2, 
5) und haben diese Tätigkeit auch noch ausge- 


tionen in den phoinikischen Städten des Westens 
vielfach nachgeahmt wurden; direkte Übernahme 
aus dem phoinikischen Mutterland ist nicht an- 
zunehmen (s. $ 3). So finden wir S. auch außer- 
balb Karthagos, doch sind die Beispiele für die 
ältere Zeit sehr dürftig (vgl. @ sell 290ff.). 
In die Zeit vor der römischen Eroberung gehören 
die Belege für S. im Gades (Liv. XXVII 37, 2), 
in Eryx (CIS I 135) und in Tharros auf Sar- 


übt, als längst andere Richter neben sie getre- 50 dinien (Comptes rend. ecad. inser. 1901, 579), 


ten waren (vgl. Liv. XXXIV 61, 14f, [im J. 193], 
wo man unter sufetes nach livianischem Sprach- 
gebrauch und in Übereinstimmung mit unserem 
$ 2 nur die eigentlichen S. verstehen darf). Über 
den Umfang der richterlichen Kompetenz der S. 
wissen wir nichts, werden nur aus allgemeinen 
Gründen annehmen können, daß sie ursprünglich 
sehr umfassend war, aber immer mehr einge- 
schränkt wurde; das wichtigste Ereignis dieses 


wo außer den lokalen auch die karthagischen S. 
genannt sind. Dagegen steht es keineswegs lest, 
daß die schon unter römische Herrschaft fallen- 
den äorovres in Malta (IG XIV 953; vgl. Mayr 
Insel Malta im Altertum 84, 3) und in Utica 
(App. Lib. 113. Plut. Cato d. J. 67) S. waren, 
obwohl es nicht unmöglich ist; immerhin hätten 
wir dann hier die einzigen Ausnahmen von der 
Übersetzung ßao«Asis für S. Tatsächlich hat sieh 


Prozesses war die Schaffung der Behörde der 60 das Amt der S. auch in römisch-republikanischer 


Hundert oder Hundertvier, die vor allem die 
Rechenschaftsablage der Strategen entgegenzu- 
nehmen hatten und damit auch die allgemein- 
politische Macht der S. entscheidend einschränk- 
ten (Iustin. XIX 2, 5). Ins Militärische nämlich 
griffen die S. nicht als solche ein, sondern nur 
wenn sie zugleich Strafegen waren; hierüber s. 
$ 5/6. Die Strategen besaßen im Felde eine so 


Zeit erhalten, so in Sardinien, wo im phoiniki- 
schen Teil einer Trilinguis (etwa 180 v. Chr.) S. 
genannt sind (CIS I 143), so in einer lateinisch- 
punischen Bilinguis von Leptis (CIL VII 7) 
und in einer Trilinguis, bei Udena gefunden, wo 
ebenfalls im punischen Text zwei S. zur Datie- 
rung genannt sind (1. Jhdt. v. Chr. — Rep. 
d’epigr. sem. I 79 — Comptes rend. acad. inser. 
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1899, 48ff.; ohne den punischen Text CIL VIII 
24 030). Wenn aber dann in der Kaiserzeit (1. und 
2. Jhdt.n. Chr.) die Belege für S. in den Städten 
der Provinzen Africa und Numidia sehr häufig 
werden (vgl. Liebenam Städteverwaltg. 255, 
1), so wäre das kaum möglich ohne die Erneue- 
zung der Institution in Karthago selbst (Au- 
dollent Carthage Romaine 3251. 847); zwei- 
felhaft ist allerdings, ob die 8. schon der Colonia 
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(1912). Schulten Arch. Anz. 1911, 350. 1918. 
252. Zahlreiche lateinische Inschriften, zum Teil 
mit Nennung des Stadtnamens, CIL VIII p. 40. 
1180. 2354. Cagnat-Merlin Inser. d’Afrique 
116ff. Ihrer Anlage nach scheint die Stadt eine 
rein römische Gründung gewesen zu sein (Mer- 
lin Forum de S. 6, 2), Die Bürgerschaft war 
in Curien geteilt, CIL VIII 240. Cagnat-Mer- 
lin 184. 137. 138. Leute aus S. in den Legio- 


Iulia Carthago eigen waren oder erst der mit ihr 10 nen CIL VII 2586, 50. III 3680 (domo Africa 


verbundenen punischen Freistadt (letzteres wahr- 
scheinlicher; vgl. gegen Kornemann o. Bd. IV 
S. 586, 8ff. Philo). LX (1901) 402f. Barthel 
Z. Gesch. d. röm. Städte in Afr. Diss. 1904, 
19#. CEL VIII p. 133. 2459); den ältesten Be- 
ieg bieten die schon angeführten, unter Caesar 
geprägten Münzen bei Müller Numism. de 
Vanc. Afr. II nr. 319/20. Man versteht das Wie- 
deraufleben des Amtes aus dem allgemeinen 


Sufella). Bischöfe von S. werden 258 (Sentent. 
episc. nr. 19 in Hartels Cyprian 444). 411. 419 
(Migne L. XI 1288. 1348. LVI 875) und in der 
Vandalenzeit 484 (Not. episc. Byzac. nr. 20, vgl. 
Viet. Vit. 2, 16, 45) erwähnt. Bei S. soll nach 
arabischen Historikern der letzte byzantinische 
Statthalter Afrikas, Gregorius, nachdem er sich 
unabhängig erklärt hatte (646 n. Chr.), von den 
Arabern geschlagen, die Stadt dann zerstört wor- 


Fortbestehen punischer Sprache und punischen 20 den sein; vgl. Diehl Hist. de la domination 


Wesens (Ehrenberg Karthago 40ff.). Außer- 
halb Karthagos haben die S. ungefähr die Be- 
deutung des römischen Munizipalamts der duum- 
viri, was am deutlichsten aus einer Inschrift aus 
Volubilis (Mauretania Tingitanal) hervorgeht 
(Cagnat-Merlin Inser. latines d’Afrique 
nr. 634): M. Val. Bostaris f. Gal. Severo aed. su- 
feti II vir. Aamini usw.; hier ist sufes wahr- 
scheinlich nur Erklärung zu Ilvir (so A, Stein 
mündlich). Datiert mittels zweier eponymer 9, 
die teils lateinischen, teilspunischen Namen tragen, 
teils lateinischen Namen, aber punischen Vaters- 
namen, sind folgende Inschriften: CIL VIII 797 
(Des s. 6798). 5306 (Dess. 6799). 12248. 12286. 
22796, 23833 (Dess. 9395). Dagegen ist nur ein 
einzelner $,, teilweise auch zum Zwecke der Da- 
tierung, genannt: CIL VUI 765 = 12228. 5369. 
11193. 12422. V 4919 —4922 (Dess. 6099/100). 
Ob wir in diesen Fällen doch noch die Existenz 


byzantine en Afrique 559. [Dessau.] 
Suffectus heißt der Magistratus, der an Stelle 
eines andern gewählt ist, welcher vor Ablauf des 
Amtsjahres gestorben ist oder aus irgendeinem 
Grunde das Amt niedergelegt hat. Isid, orig. X 
256: suffeetus in loco allerius suppositus quasi 
suffactus. Unde et consulem suffectum dieimus 
eum, qui pro ulio substituitur. Es kam vor, daß, 
wenn ein Beamter am letzten Tage des Jahres 


30 starb, ihm noch für einige Stunden ein Nach- 


folger erwählt wurde, so im J. 40 v. Chr. ein 
Aedil, Cass. Dio XLVIII 32, 3, im J. 34 v. Chr. 
ein Praetor, Cass. Dio XLIX 43, 7, im J. 709/45 
ein Consul, Rebilus, Cie. fam. VII 30, 1, des- 
gleichen im J. 69 n. Chr. Tae. hist. III 57; vgl. 
noch Tac. ann. XII 4 und Suet. Claud. 29, Wahl 
eines Praetors am 80. oder 31. Dezember 48, Der 
magisiratus s. trat das Amt sofort nach der Wahl 
an; das Stadium der Desigmation fiel bei ihm 


eines zweiten S. anzunehmen haben, bleibt un-40 fort. Mommsen St.-R. 12 592; s. die Art. 


sicher. In der Inschrift von Thugga: CIL 
VII 26517 (Dess. 6797) werden die ornamenta 
sufetis als Ehrung von der Gemeinde verliehen; 
einer der Geehrten erhielt die Würde zweimal. 
Schließlich kommen S. noch vor: CIL VII 
10525 (Dess. 6094). 12036; nur durch eine Er- 
gänzung von Schulten (Festschr. f. Hirschfeld 
171), die Dessau nicht anerkennt, sind S. in 
das große Edikt CIL VIII 23956 geraten. Dieses 


Consul. Magistratus. [Kübler.] 

Suffenas ist Gentilname und Beiname; als 
Beiname kommt er bei den Nonii vor (s. d.). Ver- 
schieden davon ist Suffenus. 

1) Ein Mann namens $. wird von Catull 
wegen seiner schlechten Verse verspottet (14, 
19. 22, 1#.). [Münzer.] 

2) Suffenas wird von Plin.n. h. DII 107 unter 
dem Namen Trebula Suffenatium als Sabinerstadt 


gehört ins J. 186 n. Chr. und würde das späteste 50 genannt und ist wohl mit dem sabinischen Tri- 


exakte Datum für das Vorkommen von $. dar- 
stellen; im 3. Jhät. hat es jedenfalls keine S. 
mehr gegeben. [Ehrenberg.] 
Sufetula, Ort in Afrika, Provincia Byzacena, 
25 Millien von Sufes, Itin. Ant, 48—51, auch 
mit Theveste einerseits, Hadrumetum andererseits 
durch Straßen verbunden, Itin. Ant. 46. 52-55. 
Wie der Name von Sufes in Sbiba, so hat der 
Name dieses Klein-Sufes sich in Sbitla ca. 120 km 


südwestlich von Kairuän, an der neuen Eisenbahn- 60 


linie Sousse-Metlaoui, erhalten. Hier imposante 
Ruinen: drei nebeneinanderliegende und mitein- 
ander verbundene Tempel (Capitol), ein Ehren- 
bogen des Antoninus Pius — Eingang zum Fo- 
rum — und einer des Constantin; vgl. Tissot 
Geogr. compar. de l’Afrique II 613ff. Cagnat 
und Gauckler Monuments histor. de la Tunis. 
114. Merlin Forum et &glises de Sufetula 


bula oder Trebula (s. Trebula und s. Sues- 
sula) gleichzusetzen. Inschriften in einem Sei- 
tental des Anio haben sich gefunden (CIL XIV 
360ff.) und nr. 3492 (vgl. nr. 3513) deutet auf 
die bei Plinius genannte Stadt, deren Tribus die 
Inschriften von der Tiburs unterscheiden. Dann 
hätte der Ort beim heutigen Cieiliano gelegen. 
[Philipp.] 

Suffeten s. Sufeten. 

Suffibulum, ein Schleier als Kopfschmuck der 
Vestalinnen (Fest. 348) und der Priester (Varro 
VI 21; Etymologie sub und fibula. [Marbach.] 

Suffimentum, Räucherwerk (su/fio), dann all- 
gemein Opfergabe, vor allem zu Reinigungen un 
Sühnungen bestimmt, in ursprünglicher Be- 
deutung z. B. Cie. leg. I 40. Plin. n. h. XV 
120. 135 (vgl. ebd. andere St. unter suffitus), in 
erweiterter Bedeutung besonders da, wo es sich 


Pe Eee 


»eUBÜREetn u. BEN BESHENDEENEETEGn—..  AHEEEENEÄTEEEERE ‚nagnuntentr. _. „can BEER, 


Suffitanae 


um Verteilungen an das Volk zu Opferzwecken 
handelt, hier gleichbedeutend mit purgamina 
(wohl auch der zum Verbrennen bestimmte Teil 
der piamina bei der Februation so zu bezeich- 
nen, vgl. Ovid. fast. II 19); vgl. die Angaben 
Fest. p. 348 ex faba milioque molito mulso spar- 
so als Opfergabe bei der Traubenkelter, Ovid. 
fast, IV 731. (swffimen) über die Asche der bei 
den Fordicidia geopferten Kälber, das Blut des 
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Eine dritte Art s. wird von Herodes Attikus 
bei Athen. III 99c zooyon&ön, von andern dmoyeus 
genannt, von Eustath. p. 1944, 26 Zroydeös, eine 
ebenfalls durch die Räder bzw. durch die Speichen 
gesteckte hölzerne Stange, die jedenfalls abwärts 
gerichtet war und mit ihrem untern Ende den 
Boden berührtee Daß der Radschuh sich wie 
heute noch leicht abnützte, ergibt sich aus dem 
Ausdruck Iacero sufflamine bei Prudent. psycho- 


Oktoberrosses und Bohnenstroh als Gabe bei den 10 mach. 416. Im übertragenen Sinne wird das 


Parilia, sowie die offizielle Bezeichnung s. für 
die von den Quindecimvirn an das Volk verteilte 
Opfergabe von Fackeln, Schwefel und Pech für 
die Lustration bei den Ludi saeculares (und zwar 
den sog. Ludi Tarentini, vgl. auch Iuven. II 157), 
griech. xaddgna (Zosim. II 5), Yuuara, Avyuara. 
Der lateinische Name s. begegnet hier mehrfach 
in den Protokollen für die Säkularfeier unter 
Augustus (Ephem. epigr. VIII p. 227. v.30. 65ff., 


seltene Wort s. bei Iuven. XIV 50 gebraucht, 
ebenso das davon abgeleitete Verb sufflaminare, 
Senee. apoc. XIV 3. Aug. bei Senec. exe. contr. 
4 praef. 7. Darstellungen über Bremsvorrich- 
tungen bei Daremberg-Saglio IV 2, 1561f. 
Abb. 6682f. [Hag.] 
Suffragator ist, wer sich für jemand ver- 
wendet, in der republikanischen Zeit zur Be- 
amtenwahl beim Volke, in der Kaiserzeit beim 


dazu Mommsen ebd. p. 250, vgl. CIL V132323) 20 Kaiser oder einem hohen Beamten vornehmlich 


und Septimius Severus (a. O.p. 282. II v. 7. 23. 
27. Mommsen 298, vgl. CIL VI 32327), sowie 
auf den die Abgabe dieser purgamina darstellen- 
den Münzen Cohen I p. 130 nr. 466 =Dressel 
Ephem. epigr. VIII p. 311 nr. 1 (Augustus als 
quindeeimvir auf Münzen des Mescinius mit Un- 
terschrift Aug. suf.p. = suffimenta populo [dedit]) 
und Cohen 1p.477 ar.81 =Dressel 310 nr. 2 
(auch Daremberg-Saglio Diet. d. ant. IV 
992 nr. 6011, zur Erinnerung an die Säkularfeier 
des Domitian eine entsprechende Verteilungsszene, 
mit der subscript. suf. p. d.). (Marbach.] 
Suffitanae, silvae -, in Veleiate pago Floreio, 
als verpfändetes Grundstück genannt in Tab. 
alim. Traian. Veleias, CIL XI 1147, Obligatio 
19 (IV 3). [Keune.] 
Suffitio, das Räuchern, vornehmlich zur Rei- 
nigung in weltlichem und religiösem Sinn Plin. 
on. h. XXV 12. Arnob. V p. 99. VII p. 157. 
Colum. I 6. XII 50 und öfters. Zwei besondere 
Bedeutungen führt Festus an, p. 3: s. = ignem 
supergredi (mit Wasser bespritzt), nach der Rück- 
kehr vom funus zum Zweck der Reinigung, p. 79: 
3. = exfir (?) purgamentum. [Marbach.} 
Sufflamen, Radschuh, Radsperre, überhaupt 
eine Vorrichtung, eine zu große Schnelligkeit 
des Wagens beim Hinunterfahren auf steilen 
Straßen zu verhindern. Nach der Etymologie 
des Wortes war das s. ursprünglich ein unter 
das Rad gelegtes Stück Holz, Walde s. v. Die 
Glossen geben dafür roox@» dyxüpıor, Bondera, 
xoöpıoua üud£ns, Corp. gloss. lat. II 190, 24. 
191, 61. Später gab es auch eiserne Radsperren, 
wie ein in Italien gefundenes Stück zeigt (Mi- 
lani Studi e materiali 1899, I 138 Abb. 42), 
das große Ähnlichkeit mit einer Pflugschar hat, 
vgl. Daremberg-Saglio I Abb. 437. Bonn. 
Jahrb. XXVI 89. 
Die Hemmung des Wagens kann aber auch 
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40 


50 


zur Erlangung eines Amtes, aber auch in andern 
Angelegenheiten. Cie. pro Mur. 16. 44. 71; pro 
Plane. 15. Beispiele Liv. V 18,5. VII 22,9. X 
13, 13. XXH 34, 3. XXXV 10. Suet. Caes.: 
Gai Memmi, euius asperrimis oralionibus non 
minore asperitate reseripserat, eliam suffragator 
mox in petitione consulatus fuit. Val. Max. IV 
5, 3: ut vidit (Cicereius) omnibus se centuriis 
Seipioni anteferri, templo descendit abiectaque 
candida toga compelitoris sui suffragatorem agere 
eoepit. In der Kaiserzeit noch im alten Sinne: 
Plin. ep. III 20, 5 von der Wahl im Senate gesagt. 
Ebenso Plin. panegyr. 71. Senee. de benef. VII 
28: sic evenit, ul circa consularia occupato co- 
mitia aut sacerdoliorum candidato quaesturae 
suffragator ezeideret. Im späteren Sinne: Suet. 
Vespas. 23: quendam e caris ministris dispensa- 
tionem euidam quasi fratri petentem cum distu- 
lisset, ipsum candidatum ad se vocavit; eractaque 
pecunia, quantam is cum suffragatore suo pepi- 
gerat, sine mora ordinavit usw. Cod. Iust. II 12, 
7 vom J. 223: miliiem nec pro patre vel matre 
vel uzore nec ex sacro rescriplo procuratorio 
nomine experiri oportet, cum neque defensionem 
alienam suscipere vel redimere negolia vel quasi 
suffragatorem accedere utililate publica permit- 
tatur. Cod. Theod. II 12, 6 vom J. 395: nemo 
militantium fat susceptor defensorve causarum 
nec ad cognitionem alieni iurgü suffragator ac- 
cedat. II 29, 1. Suffragatio heißt daher die Emp- 
fehlung: Cie. pro Mur. 38 sufragatio militaris, 
urbana; pro Planc. 15; fam. X 9, 2. Sall. bell. 
Iug. LXV 5: sie illi (Mario) a multis morta- 
libus honestissima suffragatione consulatus pete- 
batur. Liv. IV 44, 2.X 13, 13. Suet. Claud. XL: 
De quaesturae quodam candidato inter causas 
suffragationis suae posutt, quod pater eius frigi- 
dam aegro sibi tempestive dedisset. Lex de imp. 


mittelst Ketten geschehen, wie solche noch heute 60 Vespas. CIL VI 980 (Dess. 244. Bruns Font. 


bei ganz schwierigen Wegen nebst dem Radschuh 
zur größeren Sicherheit gebraucht werden. Eine 
Kette, die ein Rad festmachte oder ein Haken, 
der zwischen die Speichen eingriff, scheint bei 
Iuven. VIII 148 vorausgesetzt, wozu das Schol. 
bemerkt: s. vönculum ferreum, quod inter radios 
mittitur, dum elivum descendere coeperit raeda, 
ne celeres rolae sequantur et animalia vexent. 


1? 56) 12: quibus suffragationem suam dederit 
promiserit, eorum comitiis quibusque ezira ordi- 
nem ratio habeatur. Cod. Theod. VI 4, 10, 1 
vom J. 356: quibus meriti suffragalio coneiliat 
nostra benefhecia. [Kübler.] 
Suffragium, von sub und frango abgeleitet, 
wird gewöhnlich als Scherbe gedeutet, weil das 
Volk sieh bei der Abstimmung der Scherben be- 
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dient hätte. Allein das ist nirgends bezeugt, viel- 
mehr erfolgte die Abstimmung mündlich bis durch 
die vier Leges tabellariae des Gabinius, L. Cassius, 
L. Papirius Carbo und L. Coelius Caldus aus 
den J. d. St. 615. 617. 623 und 647 (139. 137. 
131. 107 v. Chr.) die geheime Abstimmung durch 
Täfelchen (tabellae) eingeführt wurde. Daher 
sagt Mommsen St.-R. III 402: ‚Die einzige 
uns bekannte technische und dem Anschein nach 
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warf dann das Täfelehen in das dazu bestimmte 
Gefäß (sitella, eista). Hatte er beide oder keinen 
Buchstaben ausgelöscht, so war seine Stimme un- 
gültig: sine suffragio Lex Acil. repet. 35; ovyxs- 
yuusvors ols yodnuaoı, Plut. Cie. 29; Caes. 10. 
Zumpt Criminalrecht II 2, 273f, Momm- 
sen Strafr. 445. Sollte die Abstimmung gültig 
sein, so mußte sie iustum sein. Das wurde z. B. 
gehindert, wenn ein Bürger in der Volksverhand- 


recht alte Bezeichnung der Einzelstimme als 10 Jung einen epileptischen Anfall erlitt, Ser. Samm. 


„Bruchstück“ subfragium steht in schroffem 
Gegensatz zu dem Wesen des römischen Akts, in 
welchem der Scherbe nie gedacht wird und die- 
selbe erst allenfalls gegen das Ende der Republik 
einen Platz finden könnte“ Rothstein Fest- 
schr. f. Hirschfeld 1903, 30ff. hat das Wort mit 
frager, Krachen, in Verbindung gebracht wegen 
des Lärms und Getöses, das bei den Abstim- 
mungen stattfand. Aber seine Ausführungen ent- 


de med. 10l5ff. Mommsen St.-R. I 87. =. 
legitimum wird dasselbe bedeuten, Liv. IX 34, 
25. Lange Röm. Altert. I® 565 faßt es anders 
auf. Geheime Abstimmung heißt s. facitum. Sie 
wurde unter Traian im Senat eingeführt, Plin. 
epist. III 20. IV 25, wie Mommsen St.-R. IH 
993, 4 meint, nur vorübergehend. s. bezeichnet 
auch das Stimmrecht, das ius suffragü, Liv. 
XXXVII 36, 8: populi esse, non senatus ius 


behren der Überzeugungskraft. Allerdings hat 20 suffragium, quibus velit, impertire. Lange 


sich Walde Etymol. Wörterbuch? 1910 ihm 
angeschlossen. Dagegen sprieht aber schon die 
Quantität des a. In suffragium ist es lang, in 
fragor kurz. Um die richtige Etymologie zu 
finden, muß man von dem Verbum suffragare 
oder suffragari ausgehen, von dem s. abgeleitet 
ist wie tudieium von iudicare, mancipium von 
mancipare, iurgium von iurgare, suffragari heißt 
unterstützen, refragari widerstehen; suffragator 


Röm. Altert. I 513. 

In der späteren Kaiserzeit bedeutet s. Für- 
sprache beim Kaiser oder einem höheren Beam- 
ten, insbesondere zur Erlangung eines Amtes, 
aber auch in andern Angelegenheiten, z. B. im 
Prozeß Cod. Theod. XI 80, 6 — Iust. I 21, 2 
oder zur Befreiung von Zöllen Cod. Theod. XI 
12, 3 == Iust. IV 61, 6. Vgl. noch Cod. Thheod. 
IX 1,15 = Iust. IX 2, 14. Gewöhnlich (nicht 


begegnet schon bei Plaut. Cas. 299 (2, 4, 20), s. in 30 immer, Cod. Theod. VI 22, 1} mußte man dafür 


der Literatur nicht vor Cicero, inschriftlich zuerst 
in der Lex. Lat. tab. Bantinae zwischen 621 und 
636 (133 und 118 v. Chr.), CIL12 582 (Bruns 
Font. T7 9) 2. 5 und in der Lex. Aecil. repet. vom 
J. 631 oder 632 (123 oder 122 v. Chr.), CIL I? 583 
(Bruns Font. I? 10) 1. 54. Das hohe Alter des 
Wortes ist dadurch genügend belegt; es wird 
weiter bestätigt durch die Bezeichnung der sechs 
Reitereenturionen als sez suffragia, die bei Fest. 


Geld geben, und s. heißt daher auch Entgelt 
für Empfehlung. Gloss. iur, oovpgdyıor (leg. 
oovpgayarwe) fondös, 5der zal ra nageröuera 
ini ı® Bondnoaı zwä oovpgayıa xaleirar. Corp. 
Gloss. II 191, 58: sufragium doors. Protektion 
und Ämtersehacher waren schwere Übelstände in 
der Verwaltung, die sich trotz aller Bemühungen 
der Kaiser nicht ausrotten ließen. Seeck Ge- 
schichte des Untergangs der antiken Welt II 99#. 


p. 334 M. s. v. sex suffragia überliefert ist, mag 40 und öfter. Iulian erließ als Caesar im J. 360 ein 


sje auch erst, wie Lange Röm. Altert. I3 445. 
1I3 512 annimmt, bei der Centurienreform auf- 
gekommen sein; 8. d. Art. Centuria. 
Equites Romani o. Bd. VI S. 275. Welche 
Wurzel aber in /rag steckt, wage ich nicht zu 
entscheiden (verwandt mit griech. godocem?), 
und überlasse ich den Linguisten zu ermitteln. 

S. bedeutet Abstimmung, Einzelstimme und 
Stimmkörper (sez suffragia). Über die Änderung 


Edikt dagegen, Amm. XX 5, 7: statuo, ut neque 
civilis quisquam iuder nec militiae reeior alio 
quodam praeter merita suffraganie ad potiorem 
veniat gradum. Aber als er auf den Thron ge- 
kommen war, erkannte er, wie schwer es sei, 
Mißbräuche zu beseitigen, und, angeekelt von 
ägyptischen Querulanten, verordnete er, daß der 
bereits entrichtete Entgelt für eine Empfehlung 
nicht zurückgefordert werden könne; wer ihn zu- 


der Stimmkörper durch die Censoren des J. 575 50 rückerhalte, habe ihn dem Empfehlenden wieder 


= 179, suffragia mutare, von der Liv. XL 51, 9 
berichtet, s. die Aug zu der Stelle und 
Mommsen _ St.R. 3 401, 3. III 188. 
Lange Röm. Altert. III3 265. Zur Abstimmung 
schreiten heißt suffragium inire, Liv. I 17, 9. 
II 56, 10. III 17,4. 71,8. VI 85, 7. XXIV 
9, 3. XXVI 18, 9 oder s. ferre (griech. yripor 
Yäpeıw Appian. bell. iv. I 28), Liv. XXV 8, 15. 
Lex Malac, CIL II 1964 (Dess. 6089. Bruns 


Font. I? 30) cap. LV de suffragio ferendo; s, den 60 


Art, Comitia o. Bd. IV S. 690. 694. Nicht 
nur in der Volksversammlung, sondern auch in 
den Quaestionengerichten hieß die Einzelstimme 
s. Jeder Richter erhielt ein Täfelchen, auf des- 
sen einer Seite A(bsolvo), auf der andern Cfon- 
demno) eingeritzt war. Er wischte bei der Ab- 
stimmung einen der beiden Buchstaben aus und 


zu erstatten und die gleiche Summe dem Fiskus 
zu zahlen. Cod. Theod. HI 29, 1 vom J. 860. 
Ammian. XXII 6, 5. Er sagt in seiner Konsti- 
tution: jeges Romanae hutusmodi contractus 
penitus ignorant. Aber schon Constantius hatte 
im J. 343 von einer suffragiorum paclio ge- 
sprochen, die er allerdings als nebelhaft (umbra- 
tilis) bezeichnete, Cod. Theod. XII 1, 36 — Iust. 
X 65, 4, und Theodosius I. regelte den contrac- 
tus suffragii in aller Form im J. 394, Cod. Theod. 
II 29, 2 = Iust. IV 3, 1. Das feierliche, in Form 
einer sponsio abgegebene Versprechen einer Lei- 
stung als Entgelt für eine Fürsprache, so be- 
stimmte er, ist verbindlich, wenn der Zweck er- 
reicht wird. Besteht die versprochene Leistung 
in Gold, Silber oder andern beweglichen Sachen, 
so genügt die Erfüllung der Übergabe (traditio) 
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Ist ein Grundstück versprochen, so hat der Ver- 
sprecher dem Vertragsgeguer eine schriftliche 
Übereignungsurkunde einzuhändigen (seriptura 
uae ea in alium transferat, emittatur; ganz 
falsch Glück: ‚Der Contrakt muß schriftlich 
errichtet werden‘), das Grundstück zu übergeben 
(corporalis traditio) und die Übereignung vor der 
Curie zu insinuieren (rem fuisse completam gesta 
testentur). Hat der Versprechensempfänger aber 


Suffragium 
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loco ei adquirendo conlraxerint, consequaniur). 
Es geht daraus hervor, daß man häufig Schul- 
den machte, um ein Amt bezahlen zu können. Daß 
sehr oft der nächste Anwärter aus Mangel an 
Geld nicht in die frei gewordene Stelle einrücken 
konnte, zeigt Cod. Iust. XII 19, 7, 3. Außer 
diesen gesetzlich festgesetzten Gebühren sollte 
aber für ein Amt nichts bezahlt werden. Theo- 
dosius II. und Valentinian III. verordneten 


nur ein commonitorium, d. h. ein schriftliches 10 Cod. Iust. IX 27, 6 im J. 439, daß die Pro- 


Versprechen im Gegensatz zur sponsio, erhalten, 
so berechtigt ihn das nicht, sich auf eigene Faust 
in den Besitz des versprochenen Grundstücks zu 
setzen. Vgl. Jac. Gothefred im Kommentar 
zu Cod. Theod. II 26, 2. Glück Erläuterung 
der Pandekten XVII 10%. Bethmann- 
Hollweg Röm. Civilprozeß III 86. Brun- 
ner Zur Rechtsgesch. der röm. u, german. Ur- 
kunde 62. 129. Voigt Röm. Rechtsgesch, III 


vinzialstatthalter bei Antritt des Amtes einen 
Eid darüber ablegen sollten se pro administralio- 
nibus sortiendis neque dedisse quippiam neque 
daturos umquam postmodum fore sive per se sive 
per interpositam in fraudem legis sacramentique 
personam aut donationis venditionisve titulo aut 
alio velamento euiuscumque contraetus. Diese Be- 
stimmung wurde von Iustinian in der Novelle 
VIII 1 und von Tiberius II. in der Novelle CLXI 


845. Einige dieser Schriftsteller meinen, daß die 20 wiederholt; vgl. Nov. XXIX 2. LXIX 2, 1. Ahn- 


Konstitution sich nicht auf Fürsprachen zur Er- 
langung von Ämtern bezogen habe. Aber das 
ist nieht richtig, wie schon Cuiacius Opp. X 
952 im Kommentar zu Cod. Iust. IV 3, 1 be- 
merkt hat. Hätte der Kaiser den contraetus suf- 
fragii bei Bewerbung um Ämter für ungültig er- 
klären wollen, so hätte er das sagen müssen. Es 
wird zwar in vielen Erlassen die Erlangung von 
Ämtern durch s. mißbilligt und untersagt, aber 


lich auch Athalarich in Cassiod. var. IX 15 
p. 280 ed. Mommsen. Anastasius befahl im 
J. 506, Cod. Iust. II 7, 28, 2, daß die Söhne der 
Advocati fisei bei der Emeritierung ihres Vaters 
durch kaiserliche Epistola in das consortium cla- 
rissimorum tribunorum notariorum eingereiht 
werden sollten sine quadam suffragü solutione, 
und ähnlich verordnete Iustinus im J. 524, Cod. 
Iust. II 7, 26 pr., daß die Söhne der 30 ältesten 


es sind das immer spezielle Fälle, namentlich 3% Advocati des Praefeetus urbi zur Advokatur gra- 


solche Ehrenämter, die Befreiung von gewissen 
Leistungen gewähren, Cod. Theod. VI 22, 2. 97, 
1 (= Tust. XN 32, 1). VO.1, 7. XII 1,5, 25. 
26. 27. 36 (— Imst. X 65, 4). 118 (— lust. X 
32, 41) oder sie sind jünger als das Gesetz des 
Theodosius, Cod. Theod. VI 18, 1 vom J. 412. 
Ein generelles Verbot wird nirgends ausgespro- 
chen. Daß es nicht schlechthin untersagt war, 
für Erlangung des Amtes etwas zu bezahlen, das 


tis ac sine ullo suffragio zuzulassen seien. An 
diesen beiden Stellen bedeutet s. die gesetzliche 
Gebühr oder Sportel, was Heimbach Basil. 
Tom. Ip. 349 n. i. nove ac barbare dietum findet. 
In der Const. 1 des Cod. Theod. VI 22 vom J. 321 
verordnet Constantin, daß Honorarkodizille sol- 
chen, die sie sich erkauft hätten, zu entziehen 
und sie in die Plebs zurückzustoßen seien. Hät- 
ten sie sie aber bonorum virorum suffragio nulla 


ergibt sich ganz deutlich aus Cod. Iust. XII 16, 40 data pecunia erlangt, so sollten sie vom Duum- 


5, 1 (Anastasius), wo bestimmt wird, daß silen- 
tiarü, was sie von ihrem Vater zur Erkaufung 
eines Amtes erhalten haben, sich bei dessen Erb- 
schaft nicht brauchen anrechnen zu lassen (nec 
ipsam mililiam vel suffragium, quodeumque pro 
ea vel ab isdem viris devotis silenliarüis vel a 
parenlibus eorum vel quolibet alio datum est vel 
fuerit, ab his palimur in successionem defunc- 
torum parenlum conferri seu nomine collationis 
in medium easdem oflerri pecunias vel his impu- 
tar). Es wurde auch bestimmt, daß bei Er. 
langung eines Amtes sehr beträchtliche Gebühren 
an bestimmte Kanzleibeamte zu zahlen waren, 
Cod. Iust. 127,1.2. Bethmann-Hollweg 
Röm. Civilproz. III 36. Wenn ein supernumera- 
rius in einer der kaiserlichen Kanzleien in die 
Stelle eines statutus (planmäßigen) einrückte, so 
hatte er dem prozimus der Kanzlei 250 Solidi, 
dem melloprorimus oder adiutor je nach dem Ge- 


virat und dem Flaminium provineiae befreit sein, 
die übrigen munera jedoch leisten. Seeck Art. 
Codieilli o. Bd. IV S. 183. Hier bedeutet s. 
die unentgeltliche Verwendung oder Fürsprache. 
Untechnisch begegnet das Wort in der Bedeutung 
‚Unterstützung‘ nicht selten, z. B. s. temporis 
Dig. XXIV 1, 24. s. aetatis Cod. Iust. II 3, 22. 
II 34, 1. s. provocationis Cod. Theod. XI 36, 21. 
s. defensionis Cod. Theod. XI 30, 22. hominum 


50 carere suffragiis Cod. Theod. XVI 7, 4 pr. — Just. 


17,3 pr. iudicum defensorumque implorato suf- 
fragio Cod. Theod. XV 8, 2. [Kübler.] 
Num. Suffustius oder Suffucius aus Prae- 
neste, begründete nach der dortigen Tempel- 
legende die Orakelerteilung durch Lose im Hei- 
ligtum der Fortuna (Cie. div. II 85f. s. o. Bd. VII 
S. 25. XIII S. 1455). Der frühe Gebrauch des 
Pränomens Numerius in Praeneste kann durch 
die Fibula Praenestina belegt werden (CIL I? 3 


brauch der Kanzlei 20 oder 15 Soldi zu zahlen, 60 = XIV 4123=Dess. 8561), aber das Nomen 


Cod. Iust. XII 19, 7. Rückte er in die Stelle eines 
Verstorbenen ein, so hatten dessen Kinder, Erben 
oder Gläubiger Anspruch auf die Gebühren des 
prozimus, Cod. Just. XII 19, 11 (pro solacio vel 
suffragio prozimi defnilam ... quantiltatem de- 
funeti heredes vel successores vel liberi eius seu 
ereditores, qui fenus cum mortuo pro statuli 


Suffustius ist anderweitig überhaupt nicht nach- 
weisbar. Suffueius ist die schleehtere Überliefe- 
rung, kann aber wenigstens auf Catull. 54, 5 ge- 
stützt werden, wo das hel. Suffietus von W. 
Schulze (Zur Gesch. lat. Eigennamen 239, 1. 
428. 518, 1) gegen die Anderung Fuficius (o. 
Bd. VIIS. 200, 18ff.) verteidigt wird. [Münzer.] 
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Sugambri gehören zu den Istuasonen. Plin. 
n. h. IV 100, wo Sieambri statt Cimbri zu lesen 
ist, 8. 0. Bd. IX S. 2247. Sie sind am rechten 
Rheinufer wohnhaft (proximi. Teheno. Caes. bell. 
Gall. VI 35) gegenüber den Eburonen (Caes. a. 
O.), nördlich der Ubier (Caes. beil. Gall. IV 19. 
Cass. Dio XXXIX 48, 4), also vom Westerwald 
nördlich bis zu den Brukteren (Ptolem. II 11, 6, 
dessen Angabe in seiner Zeit veraltet: war) und den 
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Germanenkriegen unter Augustus. Nachdem die 
S., Usipeten und Tencteren eine Anzahl Römer, 
welche bei ihnen sich aufhielten, gefangenge- 
nommen und gekreuzigt hatten, zogen sie unter 
Führung ihres Fürsten Maelo (Strab. VII 291 
Watterich Die Germanen des Rheins 99, 1) 
im 9.17 v. Chr. (Obsegn. 71. Winkelsesser 
De rebus divi Augusti [1901] 7#. [vgi. auch 
Asbach Bonn. Jahrb. LXXXV 14f.]) über den 


Sugambri 


Menapiern (Strab. IV 194). Als aber Caesar im 10 Rhein, plünderten das römische Gebiet und lock- 


3.55 v. Chr. die Usipeten und Tencteren besiegte 
überließen die S. den Scharen dieser Völker, 
weiche zu ihnen geflüchtet waren, das (Gebiet 
nördlich der Lippe (s. u.). Östlich grenzen sie 
an die Chatten und Cherusker. Cass. Dio LIV 
33, 1—2. Wenig genau Strab. VII 291: moös 
de ı® dxsav@ Zodyaußgoı, richtiger etwas weiter- 
hin: zAnolov olxodvess tod Pryvov. 

Zuerst erscheinen sie in der Geschichte, als 


ten die römische Reiterei, welche gegen sie vor- 
rückte, in einen Hinterhalt. Als sie die fliehenden 
Reiter verfolgten, stießen sie unerwartet auf den 
Befehlshaber M. Lollius und besiegten auch ihn. 
Diese Niederlage — maioris infamiae quam 
detrimenti (Suet. Aug. 23) —, bei welcher die 
fünfte Legion sogar ihren Adler einbüßte, ver- 
anlaßte eine Reise des Kaisers nach Gallien. Als 
dann Lollius heranrückte, zogen die Germanen 


sie im J. 55 v. Chr. der Reiterei der Usipeten und 29 sich eiligst in ihr Land zurück und schlossen 


Tencteren, welche vor den Römern geflohen war, 
Obhut verliehen. Als Caesar die Auslieferung 
derselben forderte, klang ihm eine Weigerung 
entgegen: populi Romani imperium Rhenum 
finire: si se invito Germanos in Galliam transire 
non aequum existimaret, cur swi quiequam esse 
imperii aut potestatis trans Rhenum postularet? 
Caes. bell. Gall. IV 16. Caesar fand sich dadurch 
veranlaßt, seinen Plan, auf einer Pfahlbrücke über 
den Rhein zu setzen, auszuführen und in das Land 
der S. vorzuräcken. Diese aber gehorchten dem 
Rat ihrer Schützlinge und zogen sich, indem sie 
all das Ihrige mit sich nahmen, in die einsamen 
Wälder zurück. Da blieb dem römischen Feld- 
herrn nichts übrig, als wieder zurückzugehen, 
nachdem er die Ortschaften einäschern und die 
Kornfelder abmähen hatte lassen. Caes. bell. 
Gall. IV 16—19. (Die Angabe eines sugambri- 
schen Gottes Lollus beruht auf Fälschung. Helm 
PBB XLII [1918] 158ff.). Plut. Caes. 22. 


Flor. I 45, 14. Cass. Dio XXXIX 48, 3—5, 40 


Oros,. VI 9,1. Vgl. o. Bd. X S. 204f. Als Caesar 
im J. 53 zur Vertilgung der Eburonen die Nach- 
barvölker durch die Aussicht auf Beute heran- 
lockte, schifften anch 2000 sugambrische Reiter 
über den Rhein und es gelang ihnen, vieles Vieh 
zu erbeuten. Beim weiteren Vorrücken ließen 
sie sich aber von ihrem eigentlichen Vorhaben 
ablenken, indem sie, auf die Kunde der Ge- 
fangenen, daß Caesar nicht da war und daß 
in Aduatuca die Schätze des ganzen römischen 
Heeres zusammengebracht sein sollten, sich gegen 
die dort befindliche römische Garnison wendeten. 
Sie kamen gerade in dem Augenblick,‘ da der 
Befehlshaber Q. Cicero gegen die Anordnungen 
Caesars mehrere Kohorten zur Fouragierung aus- 
geschickt hatte, so daß die Römer nur mit Mühe 
den unerwarteten Überfall abschlagen konnten; 
ein Teil der zurückkehrenden Truppen aber wurde 
von den Germanen niedergemetzelt. Die $. wagten 


jedoch keine weiteren Angriffe und wichen, indem 60 Chatten herangerückt waren. 


sie die früher erworbene Beute mitnahmen, auf 
das andere Rheinufer zurück, so daß sie der 
Rache Caesars entkamen. Caes. b. G. VI 35—42, 
Cass. Dio XL 32, 3—5. Appian. G.I4. Holmes 
Caesar's Conquest of Gaul 2 (1911) 214f. 735f. 
Vgl. 0. Bd.X 8. 207£. 

Eine wichtige Rolle spielten die S. in den 


einen Vertrag mit Rom, in dem sie Geiseln stellten 
(16 v. Chr.); daher te caede gaudentes Sygambri 
conpositis venerantur armis. Horat. carın. IV 14, 
51f. Cass. Dio LIV 20, 4—6. Vell. II 97, 1. 
Hieron. chron. 2000. Tac. ann. I 10. Horat. carm. 
IV 2, 34ff. Propert. IV 6, 77. Hierher auch 
das Epigramm des Krinagoras.. Norden S8.- 
Ber. Akad. Berlin 1917, 668ff. Zweifelhaft ist 
es, ob hierher auch die Darstellung der unter- 
worfenen Germanen auf dem Silberbecher von 
Boscoreale gehört. Kopp Die Römer in Deutsch- 
land? (1915) 8. Und nicht mehr gesichert ist 
die Beziehung des Metzer Denarfunds auf diese 
Ereignisse. v. Sallet Ztschr. f. Numism. IX 
(1882) 172ff. Mommsen ebd. XI (1884) 75ff. 
Als im J. 13 v. Chr. Augustus nach Rom zu- 
rückkehrte, rüsteten die S. und ihre Bundes- 
genossen sich aufs neue, in der Hoffnung, daß 
die Gallier, welehe das römische Joch nur ungern 
trugen, sich ihnen anschließen würden; Drusus 
aber warf die Germanen, welche bereits über den 
Rhein gegangen waren, ohne Mühezurück. Nachdem 
er dann die Gallier beruhigt und die Ara Romae 
et Augusti bei Lyon am 1. Aug. 12 geweihet hatte, 
rückte er vorwärts und zog durch das Land der 
Usipeten in das Land der S., das er größtenteils 
zerstörte. Cass, Dio LIV 32, 1—2 (bei dem die 
Reihenfolge in Unordnung geraten ist), Liv. 
Perioch. 139. Indem Drusus sich dann gegen 
die Friesen und Chauchen wendete, schlossen die 


50 8. mit anderen germanischen Völkern, nament- 


lich mit den Cherusken und Sueben, ein Bündnis 
gegen die Römer, an welches sich anzuschließen 
nur die Chatten sich weigerten; die Kreuzigung 
von zwanzig römischen Centurionen war die erste 
Rachetat für die Zerstörung des sugambrischen 
Landes. Daher kehrte sich Drusus im J. 11 v. Chr. 
erst gegen die Usipeten; dann zog er, nachdem 
er eine Brücke über die Lippe geschlagen hatte, 
in das Land der S., gerade als diese gegen die 
So war es ihm 
leicht, darch ihr Land zu marschieren und dann 
durch das cheruskische Gebiet die Weser zu er- 
reichen. Aber auf dem Rückwege überfielen die 
germanischen Bundesgenossen den römischen Feld- 
herrn in einer engen Schlucht bei Arbalo (wohl 
im lippeschen Lande), und sie wähnten sich schon 
so sicher der Beute, daß sie dieselbe im vor- 
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aus verteilten. Es gelang jedoch Drusus, sie 
zurückzuschlagen und den Rhein zu erreichen; 
durch die Aufrichtung von Militärlagern (£&xel 
te nö re Aovnlas zo 6 Eliowv ouuulyvurrar... . 
xal Eregov dv Karroıs nap’ adıa ra “Prrvo. Case. 
Dio LIV 33, 4; vgl. auch Flor. II 30) hoffte 
er weiteren Überfällen vorzubeugen. Cass. Dio LIV 
33, 1—4. Flor. II 30 (hieraus Oros. VI 21, 
16). Consol. ad Liv. 17ff. 311ff. Pseudacr. Schol. 


Sugdiani 662 


40£. Nicht hierzu eine eohors sexta *Sugambro- 
rum (verfehlte Konjektur für Saginarum). Not. 
digu. or. 31,66. Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumsk. IV 2 616. 

Die S. waren bekannt und gefürchtet um ihrer 
Tapferkeit und Rohheit willen: rovzw» (sc. I’sona- 
vr) 6' eloi yrwgıuararoı Zobyaußgol te xal Kin- 
Bocı. Strab. VII 294; oaede gaudentes Sygambri. 
Horat. carm. IV 14, 51 (vgl. IV 2, 34ff.); vgl. auch 


in Horat. ec. IV 2, 3. Asbach Bonn. Jahrb. 10 Flor. II 30. So ist es nicht zu verwundern, daß S. — 


CXIV/CXV (1906) 444. Der Bienenschwarm als 
böses Omen im römischen Lager: Plin. n. h. XI 55. 
Obsequ. 72, 8. weiter Kropatschek Bonn. 
Jahrb. CXX (1911) 19. Schmidt Gesch. d.d. 
St. 11 (1913) 98£. Norden Die germ. Urgeschichte 
(1920) 191f. Das letzte Mal, daß Drusus in 
Berührung mit den S. kam, war im J. 10, als er 
sie und die Chatten, welche sich jetzt mit ihnen 
versöhnt hatten, nicht ohne kleinere Erfolge zu 


sugambrisch dann und wann mit Germanen — ger- 
manisch gleichbedeutend wird (Gratt. cyneget. 202. 
Ovid. am. I 14, 49), auch nachdem das Volk 
selbst schon verschwunden ist. Martial. epigr. 
spect. II 9. Iuv. IV 147. Daher kommt es, daß 
auch später aus literarischen Reminiszenzen der 
Name namentlich von Dichten (am Ausgang 
von Versen!) wieder hervorgeholt wird zur Bezeich- 
nung der nordwestlichen Germanen, namentlich 


erreichen, bekämpfte. Cass. Dio LIV 36, 3. Liv. 20 der Franken; selbstverständlich hat dies keinen 


Perioch. 141. Vgl. für die Feldzüge des Drusus 
insgesamt auch o. Bd. III S. 2710ff., wo die kontro- 
versen Auffassungen über die vielumstrittene 
Stelle des Florus auseinandergesetzt sind und die 
Literatur angegeben ist; dazu Winkelsesser 
De rebus divi Augusti (1901) 13ff. Gardthausen 
Augustus und seine Zeit 13 (1904), 1061ff. IT 3 
(1904), 672. Asbach Bonn. Jahrb. CXIV/CXV 
(1906) 442. 


historischen Wert. So zuerst Claudian. 8, 446. 
10, 279. 15, 373. 18, 383. 21, 222. 24, 18. 26, 
419. Dann Sidon. Apoll. ep. IV 1,4. VIII 9, 28; 
c. 7, 42 und 114. 13, 31. 23, 246. Ioann. Lyd, 
mag. I 50 (Zuyaußoovs auzods Irakot, ol ö& T’a- 
Aaraı Dodyyovs xad' nuäs Enupnwiäovon;, vgl. 
auch III 56). Venant. Fortun. ce. VI 2, 97 ([Oha- 
riberethus rex] progenitus elara de genie Sıam- 
ber). Gregor. Tur. h. France. II 31 ([Ohlodoveehus] 


Bald darauf folgte das Ende ihrer Macht und 30 mitis depone colla, Sigamber). Beispiele aus 


Selbständigkeit, als im J. 8 v. Chr. Tiberius einen 
Feldzug gegen die Germanen eröffnete. Aus Furcht 
vor den Römern schickten die Barbaren Gesandten, 
mit Ausnahme der S. Alsaber Augustus darauf 
bestand, daß auch von diesen Boten erscheinen 
sollten, gingen ihre angesehensten Männer unter 
Führung von Maelo zu den Römern (Ad me 
suppliees confug(erunt) .... [Sugambr]orum 
Maelo. Mon. Ancyran. lat. VI 32; graec. XVII 


späteren Quellen bei Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. IV 2 628f., welcher (S. 607ff.) die von 
Zeuss Die Deutschen 325ff. u. a. ausgesprochene 
Hypothese der Identität von Franken und S. end- 
gültig widerlegt hat. 

Die einzig richtige Namensform ist Sugambri, 
wozu Sy-, Si, -cambri nur klassische Buch- 
stabierungsabarten sind, wie Überlieferung und 
Etymologie übereinstimmend besagen; su- ist das 


32). Aber Augustus nahm sie alle gefangen, 40idg. Präfix mit der Bedeutung “bene’, -gambrı 


worauf sie sich töteten. Ratlos, boten die 8. jetzt 
keinen Widerstand mehr gegen die Römer, als 
diese darauf einen großen Teil (angeblich 40 000 
S, und Sueben) auf das linke Rheinufer verwiesen. 
Die Kraft des Volkes war zerbrochen, wenn auch 
die Worte des Tac. ann. XII 39: Sugambri exeisi 
aut in Gallias traiecti als übertrieben zu be- 
trachten sind. Cass. Dio LV 6, 1—3. Suet. Aug. 
21; Tib. 9. Strab. VII 290. Tac. ann. II 26. 


gehört zu ahd. gambar ‚strenuus‘. Literatur bei 
Schönfeld Wörterbuch 215ff. 102; dazu Norden 
Die germ. Urgesch. (1920) 433, 3. Löwenthal 
PBB XLV (1921) 255, 5. Hierher als eine Art 
Kurzname Gambrivii (s. o. Bd. VOIS. 691), welche 
im Hinblick auf Strab. VII 291 als das weiter 
landeinwärts wohnende Muttervolk der S. zu be- 
trachten sind; die archäologischen Funde bezeugen 
die Kolonisation. Kauffmann Deutsche Alter- 


Aurel. Vict. epit. I 7. Eutrop. VII 9. Oros. VI50tumsk. I (1913) 170. 244. 290f. 325, 11. 402, 


21, 24. Kropatschek a. O. Die rechts- 
rheinischen Reste des einst so stolzen Volkes 
lösten sich in die Nachbarvölker (Marsen u. a.) 
auf; zuletzt erscheint im J. 17 n. Chr. der 8. 
Deudorix, Sohn des Baetorix und Neffe des Maelo, 
im Triumphzug des Germanicus. Strab. VII 292. 
Die linksrheinischen S. treten weiter als Cugerni 
(Quberni) auf: s. 0. Bd. IV 8.1741. Im römi- 
schen Heer findet man sie nicht nur unter ihrem 


2. 501. Literatur zum Gesamtartikel: Zeuss 
Die Deutschen (1837) 83. Essellen Geschichte 
der Sigambern (1868) mit Anhang (1871). Wat- 
terich Die Germanen des Rheins (1872), nament- 
lich 61ff. Schröder Histor. Ztschr. XLIII (1880) 
1ff. Zippel Deutsche Völkerbewegungen in der 
Römerzeit (1895) 11f. Bremer Pauls Grundriß 
III? (1900) 884. Schmaus Gesch. u. Herkunft 
der alten Franken (1912) 1ff. 145. Kauffmann 


cugernischen Namen, sondern auch als sugam- 60 325ff, Much Hoops R.-L. IV (1918) 299 (auch 


brische Cohorten (so im J.26 n. Chr.im thrakischen 
Kriege bei Tac. ann. IV 47, wohl dieselbe eohors 
wie die, welche inschriftlich aus Moesien bekannt 
ist als die cohors I Sugambrorum velerana) ; 
Genaueres über die inschriftliche Überlieferung 
(namentlich über die cohors IIII Sugambrorum 
in Mauretania Caesariensis) o. Bd. IV S. 333f. 
Bang Die Germanen im römischen Dienst (1906) 


1 381. IE 110. II 200). Schmidt Gesch. d. d. 
Stämme II (1918) 393ff. (kürzer: Allgem. Gesch. 
[1909] 206ff.). [Schönfeld.] 

Zovydaia (Not. episc. 4, 55. 11, 96. 12, 99 
ed. Parthey) s. Sucidava. 

Zovyöia (Not. episc- 2, 118. 10, 128. Nil. 
368. ed. Parthey) s. Sucidava. 

Sugdiani s. Sogdiana. 
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Suggan (latinisiert mit Genitiv Sugganis), 
örtliche Gottheit von Magifa in Africa, CIL VIII 
16749 = Dess. 4493, s. den Art. Iesdan 


Suggan 


o. Suppl.-Bd. II S. 1197. [Keune.] 
Suggentensis, pagus—, 1) Sundgau im Ober- 
Elsaß, Fredegar chron. IV 37 (Mon. Germ. Seript. 


rer, Merov. II p. 188), J. 609/610, s. den Art. 
Sogiontense. Valesins Not. Gall. (1675) 
53T. 
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über den beiden Türen des römischen Hauses 
eine s. vorsprang, was mir durchaus möglich er- 
scheint, auch die Bezeichnung in den Glossen 
Urdoreyor, wıloz&gauov, &xdkrns) abweichende gibt 
Lagererantz K. 2. XXXVII 182ff. (Sparrenwerk 
und Grundpfähle), der Walde Etym. Wörterb. (s. 
grunda) folgt. Etymologisch ist s. (das noch in 
folgenden Glossen erscheint: CGL V 246, 17 . 
— inter tecium et parietes. V 611, 48 s. = fun- 


Sui heredes 


2) Le Saintois, Landschaft um Sion (s. d.), 10 damenta [halte ich für belanglos, dient Lager- 


Mon. Germ. Diplom. Karolin. I p. 218, Urkunde 
nr. 161 Karls d. Gr. vom 11. Juni 788; s. die 
Art. Sogiontense und Suentisium. [Keune.] 

Sugges, Maurenhänptling, kämpft 373 für den 
Usurpator Firmus. Amm. XXIX 5,27. [Seeck.] 

Suggestus, auch suggestum (Cie. div. I 124. 
Tusc. V 59), jede errichtete Erhöhung, Cat. r. r. 
154. Colum. IX 7; bei Stat. silv. I 2, 113. 
heißt eine hohe Haartracht suggestus comae, 
vgl. o. Bd. VII S. 2188, 24. 

In älterer Zeit heißt s. die zu öffentlichen 
Reden vor dem Volke errichtete Erhöhung, die 
Rednerbühne, sowohl die auf dem Comitium in 
Rom, die später rostra hieß, als auch jede an- 
dere Rednerbühne, Cic. a. O0. Über die rö- 
mische rostra« vgl. Schneider Rednerbühne 
o. Bd. IA S, 450f. 

Hauptsächlich bezeichnet s. die im Lager er- 
richtete Erhöhung, von der aus der Feldherr zu 


crantz als Stütze für Annahme von s. als eine 
‚an sumpfigen Orten notwendig vorzunehmende 
Pfählung des Grundbaues‘). V 246, 16 s. quod 
greei yposte conducunt [Deutung von Lager- 
crantz]) sicher von grunde abgeleitet, das aller- 
dings nur aus den Glossen or&yn xal zo dnig zör 
avlsova yo» sowie CGL V 459, 13 grunda 
leetum super ostium (dies spräche für Voigt, 
8. 0.) bekannt (bei Rönsch Jahrb. f. Philol. 1880, 


20 503f. Abltg. von suggerere ‚unten anbringen‘). 


Hiervon herzuleiten das allerdings nur einmal 
Fulgent. expos. de abstr. serm. 7 vorkommende 
suggrundarium (Zitat aus Rutil. Gemin. in Ast- 
yanacte melius subgrundarıum misero quaereres 
quam sepulerum), ein Grab unter dem Vordach, 
in dem Kinder unter 40 Tagen beigesetzt sein 
sollen (vgl. Plin. n. h. VIL15. Iuven. XV 140). 
Zwei Bestattungsräume dieser Art glaubt Boni 
auf dem Forum gefunden zu haben (Not. d. scav. 


den Soldaten sprach, Caes. bell. Gall. VE 3, 5.301908, 165f.); über ihre Existenz (wie über die 


bell. Afric. 54, 2. 86. Tac. hist. I 36. 55. Der 
s. konnte aus Erde aufgeschichtet oder mit Hau- 
steinen aufgebaut sein. Letzteres war jedenfalls 
in den Standlagern der Fall. Mehrere Darstel- 
lungen auf Münzen zeigen den Kaiser, wie er 
auf dem s. stehend die Soldaten anredet oder 
Kriegsrat hält, oder sitzend Gesandte empfängt, 
vgl. den Art. Adlocutio o. Bd. I S. 375. 
Daremberg-Saglio I 69 Abb. 106. IT 916 


Überlieferung von der ursprünglichen Totenbe- 
stattong im Hause) und die Richtigkeit der Nach- 
richt des Fulgentius urteilt sehr skeptisch Wis- 
sowa Rel. und Kult. d. Römer ?2 174, 4 (posi- 
sitiv M. Voigt Privataltert.2 320). Durchaus zu 
verwerfen ist die Zusammenbringung dieser sog. 
suggrundaria mit den Non. p.1I4 Diom.1p.384K. 
Arnob. I 28 erwähnten Lares grundules, wie 
solche bei Dareınberg-Saglio Diet. d. ant. 


Abb. 2857, ebenso Darstellungen auf der Trajans- 40 II 1393 zu lesen (vgl. Jordan bei Preller Röm. 


und Marknssäule. 

Ausnahmaweise wird auch das Tribunal des 
Praetors s. genannt, Liv. XXXI 29, 9. 

In der Kaiserzeit bedeutet s. auch einen er- 
hohten Sitz für den Kaiser. Schon Caesar ließ 
sich einen solchen im Senate zuerkennen (Flor. 
II 13, 91), sowie auch in der Orchestra des 
Theaters, Suet. Caes. 76, 1. Im Gegensatz zum 
cubieulum (Suet. Ner. 12, 2. Plin. paneg. 51) 


Mythol. II 114, 1); über suggrundaria in den 
Glossen vgl. Wessner Comment. Ienens. VI 109. 
[Marbach.] 

Sui heredes Gai. II 152f. enthält die 
klassischen Grundsätze und teilt in folgender 
Weise ein: Heredes autem auf necessarü dieun- 
tur aut sul et necessarii aut extranei. 156: Sur 
autem et necessarii heredes sunt velut filius 
filiave, nepos neplisre ex fiio et deinceps ceteri 


oder den Kaiserlogen auf dem podium des Amphi- 50 gui mode im potestale morientis fuerunt: sed 


theaters und Circus war der s. offen, sodaß der 
Kaiser mitten unter dem Volke saß und von allen 
gesehen werden konnte. Plinius a. O. rechnet es 
dem Traian zum Verdienste an, daß er die den 
Kaiser vom Volke trennende Loge entfernt hatte. 
Daremberg-Saglio IV 1562. [Hug.] 
Suggrunda, das Wetterdach zur Abhaltung 
des stiliieidium, erwähnt Varro r. r. 1118 (Nest 
der Bienen) Pfin. n. h. XXV 160 (Nährboden des 


uti nepos neplisve suus heres sit, non suffieit 
eum in poleslate avi mortis iempore fuisse, sed 
opus est, ut paler quoque eius viro patre suo 
desierit suus heres esse aut morte interceplus 
aut qualibet ratione liberatus polestate; tum 
enim nepos neplisve in locum sus palris succe- 
dunt. Diese Bestimmungen hat Iustinian (Inst. 
II 19) unverändert übernommen, trotzdem die 
Suität ihre praktische Bedentung eingebüßt hatte. 


aizoon.) Vitruv. X 15, 1 (testudo = Schirmdach) 60 Ihre nachklassische Erheblichkeit wird durch Ulp. 


DI 9, 16. (IV 2, 1 das identische suggrundatio), 
spielt eine Rolle in der juristischen Literatur: 
Digest. IX 3, 5 (Ulpian). L 16, 242 (Iavolenus 
definitorisch, hierzu vgl. M. Voigt Ber. Leipz, 
Ges. [1874] XXVI 199). titul. XXXIX 2 (de damno 
infecto et de sugrundis). Eine von der gewöhn- 
lichen Erklärung (vgl. M. Voigt Privataltert. d. 
Römer? 314, der annimmt, daß zuweilen auch 


epit, XXII 14ff., 24ff. (F. Schulz 48) bezeugt. 
Sie beruhte nicht in der Blutsverwandtschaft, 
sondern in der Familiengewalt und in der for- 
malen Agnatenfamilie des :us eörtile und behielt 
im prätorischen Recht der bonorum possessio 
noch einen Teil ihrer Erheblichkeit, weil ins- 
besondere auch den Intestaterben in dieser 
Form ihr legitimum ius gemäß Dig. XXXVII 
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1, 6, 1 aufs neue befestigt wurde (Gai. III 25ff.), 
verlor ihre Bedeutung aber im Instinianischen 
Recht ganz, indem die Nov. 118c.1 unter Auf- 
hebung aller früheren Intestaterbfolgeordnungen 
an erster Stelle jeden Deszendenten beruft, und 
zwar: sive ev masculorum genere sive ex femi- 
narum descendens et sive suae polestatis sive 
sub potestate sit. 

1. Nach Gai. II 152 sind nicht etwa drei 
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ferner 
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ger nicht herauszugeben brauchte; s. 
Ulp. XII 7. 

2.8. h. sind danach nicht alle aus der Haus- 
angehörigkeit ihr Erbrecht ableitenden Erben, 
sondern von diesen nur ein engerer Kreis, die 
sog. swi el necessariü heredes, Inst. II 19,2. II 
1, 1. Coll. XVI 4ff. Zu diesem Kreis gehören 
zunächst alle in der unmittelbaren Gewalt des 
Erblassers stehenden männlichen und weiblichen 


Klassen von Erben zu unterscheiden; denn die 10 Deszendenten ohne Rücksicht auf die Gradesnähe. 


8. h. sind dort nur eine Art der necessarit. 
Gaius teilt ein in heredes necessarüi, die ent- 
weder sus oder andere sind (s. u.), und in heredes 
extranei. Entsprechend Ulp. epit. XXII 24. Dies 
sind die außerhalb der Familiengewalt des Erb- 
lassers stehenden Erben, die in vielen Hinsichten 
unter anderen Rechtsgrundsätzen stehen. Inst. 
2, 19 pr. und $ 8. Dig. XXIX 5, 6, 1. L12, 
14. XXX 38, 3. XXI 2, 64, 1. Gai. II 161£. 


Enkel sind nach Inst. II 19, 2. III 1, 2 daher 
nur dann s. h. des Großvaters, wenn ihr Vater 
beim Erbfall nicht suwus heres des Erblassers 
war, mochte er nun vorverstorben oder emanzi- 
piert gewesen sein. Bemerkenswert ist, daß nach 
Zivilrecht Töchter und Enkelinnen den Söhnen 
und Enkeln als s. h. durchaus gleichgestellt sind. 
Der gradesnähere suus heres schließt den ent- 
fernteren Grad desselben Stammes aus. Gemäß 


Kinder des Erblassers, die infolge von emanci- 20 einem Dig. XXVIl 2, 16 erörterten Fall ist es 


patio, adoptio oder Übertritt in eine manus mariti 
aus der Agnatenfamilie ihres pater familias aus- 
scheiden, kommen nur noch als dessen heredes 
extranei in Frage. Das von seiner Mutter in- 
stituierte Kind erbt auch nur als Aeres extra- 
neus, und so auch der vom dominws eingesetzte 
Sklave, der nach der Testamentserrichtung frei- 
gelassen wirl. Diese hausfremden Erben können 
nicht ab intestato, sondern nur gemäß tesia- 


indessen möglich, daß jemand suus heres 
seines Vaters und seines Großvaters wird. An- 
derseits können Söhne neben Enkeln eines an- 
deren Stammes und ebenso Enkel neben Urenkeln 
erben, wenn die Enkel bezw. Urenkel infolge 
Ausscheidens der Zwischenglieder s. h. des Erb- 
lassers sind, Inst. III 1,6. So enthält der Be- 
griff der s. h. zugleich ein Stück der gesetzlichen 
Erbfolgeordnung des Zivilrechts, die danach so- 


mentum erben. Sie sind heredes voluntarii, weil 30 wohl das Repräsentationsrecht und die suecessio 


sie die deferierte Erbschaft erst auf Grund ihres 
Erbschaftsantrittes acquirieren. Ihnen ist daher 
eine potestas deliberandi nach erfolgter Delation 
gewährt, Gai. II 162. 

Den extranei heredes werden die necessarii 
auch als domestici heredes gegenübergestellt, 
Gei. II 157. Inst. II 19, 2. Diese hausange- 
hörigen Erben heißen necessarii, weil sie nicht 
kraft eigenen Entschlusses, sondern rechtsnot- 
wendig erben. 
sich ipso iure mit dem Erbfall, und es bedarf 
bei ihnen wie im deutschen Recht und im heu- 
tigen bürgerlichen Recht überhaupt keines Erb- 
schaftsantrittes. Der Fall der hereditas iacens 
ist hier ausgeschlossen. S. den Art. Heredita- 
rium ins. In Inst. III 13 wird näher ausge- 
führt, daß die necessarii heredes es werden, 
ohne es zu wissen. Auch der furiosus wird als 
necessarius heres ohne weiteres Erbe, Paul. 
sent. IV 8, 5. 
Erbschaftserwerb nicht der Zustimmung des Vor- 
mundes: statim morte parentis quasi continua- 
tur dominium. 8. auch Paul. sent. 4, 6. 

Zu den necessarvüi heredes gehören 1. die s. A., 
2. die Enkelkinder von einem lebenden und in 
der Gewalt des Erblassers stehenden Sohn; s. 
auch Dig. XXIX 2, 6, 5; 3. die zum Erben unter 
Freilassung eingesetzten Sklaven. Was diese 
dritte Gruppe betrifft, so pflegte nach Inst. II 


in stirpes (vgl. Nov. 118) bereits kennt, Gai. III 7f. 
15f. Ulp. XXVI 2. Inst. III 1,6. Dig. XXXVIII 
16, 1, 4. 6 erheben dies über jeden Zweifel. Der 
entfernteste swus schließt nach XIL-Tafelrecht 
jeden anderen Agnaten, selbst Geschwister des 
Erblassers, aus. 

S. h. sind sowohl die liberz naturales. als 
auch die adoptivi, Paul. sent. IV 8, 4. Ulp. XXII 
14. Da die Suität nach XH-Tafelrecht durch 


Ihr Erbschaftserwerb vollzieht 40 jede capitis deminutio aufgehoben wird (Dig. 


XXXVIII 16, 1, 4. Inst. II 1, 9), geht mit ihr 
nach XII-Tafelrecht auch das gesetzliche Erb- 
recht verloren, Ulp. XXVIL 5. Gai. III 21. So war 
es billig, daB der suus bei der Emanzipation vom 
Vater regelmäßig eine Abschichtung erhielt. Es 
setzte sich sogar die Gewohnheit durch, es als 
toeita liberalitas defuneli anzusehen, daß dem 
Emanzipierten das peeulium, das er bis zur Ent- 
lassung gehabt, nach derselben als Eigengut ver- 


Der Minderjährige bedarf zum 50 blieb, wenn es ihm nicht ausdrücklich genommen 


wurde, Fragm. Vat. 261. 255. Die anderen in der 
späteren Entwicklung als Unbilligkeiten empfun- 
denen Konsequenzen der Suität und der Agnation 
wurden zunächst in dem Institut der bonorum 
possessio gemildert. Darüber Gsi. III 18ff. 25. 
Formell blieb indessen die legitima heredilas 
des Zivilrechts bis zur Gesetzgebung Iustinians 
in Geltung, so daß sie nicht nur von allen Klassi- 
kern ausführlich bebandelt, sondern sogar im 


19, 1 der Testator, der seiner Zahlungsfähigkeit 60 Corpus iuris immer noch dargestellt wird, weil 


nicht recht traute, seinen Sklaven eum libertate 
als Erben einzusetzen. Falls der NachlaBkon- 
kurs dann wirklich eintrat und der freigelassene 
Sklave das ererbte Vermögen an die Gläubiger 
verlor, hatte er außer der ihm vermachten Frei- 
heit auch den Vorteil, daß er das seit dem 
Erbfall seinerseits erworbene Vermögen, da es 
nicht mehr in den Nachlaß fiel, an die Gläubi- 


die Agnation zwar durch Einzelbestimmungen 
mehr und mehr durchbrochen, aber immer noch 
nicht grundsätzlich aufgegeben und durch den Ge- 
sichtspankt der Blutsverwandtschaft überwunden 
war. Erst die Novellen 118 und 127 nahmen 
jenen Überbleibseln endgültig die Kraft (im J. 
543 und 547 n. Chr.). Im Erbrecht hat die un- 
bekümmerte Aufschichtung von neuen Rechts- 
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grundsätzen auf das alte Fundament zu beson- 
ders zahlreichen Unklarheiten und Streitfragen 
geführt und sich als Stück- und Flickwerk am 
schlimmsten gerächt. So Rabel Grundzüge d. 
söm. Priv.-Rechts (bei Holtzendorff) $ 125. 

8. Suität und Agnation umfassen aber nicht 
denselben Personenkreis. Während auch alle 
Enkel und weiteren Deszendenten des pater 
familias, falls keine capilis deminutio einge- 


608 
tulliianum werden aber s. h. der Mutter vorge 
zogen, Inst, III 3, 3. 

Dagegen können wie die filis und neptis auch 
Ehefrauen s. h. sein, sofern sie in der Gewalt 
des vir stehen. Das aktive Erbrecht der Frauen 
ist unter diesem Gesichtspunkt im Zivilrecht 
günstiger als im ius honorarium, und Iustinian 
hatte sich daher besonders der Verbesserung des 
Frauenerbrechts anzunehmen, Inst. III 2, 3a. 
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treten ist, Agnaten des letzteren sind, sind sie103. 3 pr. und 4. Die uxor in manu steht nach 


nur dann Seine s. k., wenn sie im Falle von 
dessen Tode homines sui iurts werden, Gai. II 
156. Coll. 16, 2. So wenig ein agmnatischer 
Deszendent, der alieni iuris blieb, Erbe werden 
konnte, so sehr waren schon die XII-Tafeln darauf 
bedacht, eine gesetzliche Erbenkonkurrenz ver- 
schiedener Grade desselben Stammes zu verhüten. 
Dahin allein zielt der in den angeführten Quellen 
oft ausgesprochene Satz, daß ein Enkel nur dann 


Zivilrecht filiae loco und heerbt den Ehemann 
als sau heres. Entsprechend steht die Schwie- 
gertochter neptis loco, Gai. II 159. Sie ist s. h. 
des Schwiegervaters, wenn ihr Ehemann beim 
Erbfall nicht in dessen Gewalt steht, aber die 
mans über sie hat, Coll. XVI 2. Wenn die 
uxor in manu bei Gai. II 139 nur als »quase 
sua heres« bezeichnet wird, so soll damit die 
Rechtsanalogie zum Ausdruck gebracht, in der 


suus heres des Großvaters ist, wenn der Vater des 20 Sache aber nichts anderes gesagt werden, als in 


Enkels entweder vorverstorben oder aus der Ge- 
walt seines Vaters entlassen war. 8. auch Coll. 
16,1. S. h. sind diejenigen Erben, denen 
die Erbschaft kraft ihrer Familien- 
zugehörigkeit gesetzlich zufällt. Die 
anderen necessarii domestiei heredes, also Enkel 
in potestate patris und Sklaven, kommen nur als 
Testamentserben in Frage. 

Wird jemand als suus heres bezeichnet, so 


liegen darin zwei Prädikate: er ist szus, und er 30 


ist gesetzlicher Erbe. Daß in der Terminologie 
s. h. ersteres Wort substantivisch gemeint ist, 
hebt auch Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 880 
gegenüber sonst herrschenden Unklarheiten zu- 
treffend hervor. Die selbständige Bedeutung von 
suus, also der Begriff der Suität, ergibt sich 
deutlich aus Dig. L 16, 220 pr. (Callistr,): Zäber- 
orum appellatione nepotes et pronepotes ceterique 
qui ex his descedent continentur: hos enim 


I 159. Stirbt der Ehemann, so erhält die uxor 
in manu eine Kindesportion. Diese erbrecht- 
liche Stellung büßte die «wor der manus-freien 
Ehe ein. Dagegen konnte eine Frau, die nicht 
s. h. war, da sie ja sehr wohl agnalus sein 
konnte, in der Agnatenklasse erben, vorausgesetzt, 
daß sie sus zwris geworden war. So konnte in 
diesem Fall auch die Mutter ihre Kinder beerben, 
Schulin Lehrb. $ 93. Vgl. den Art. Manus. 

5. Zu den s. h. gehören nach klassischer 
Recht nicht nur die im Moment des Erbfalles schon 
lebenden Agniaten des Erblassers, sondern auch der 
postumusswuus. Gai. III 3 definiert: Postumt 
quoque, qui si vivo parente nafı essent, in po- 
testate eius futuri forent, sui heredes sunt. 
Ebenso Inst. III 1, 2b. Paul, IV 8, 7. Coll. 
XVI 2, 4. Dig. XXVIU 3,8, 1. Daß hier nur 
der im Moment des Erbfalles schon Erzeugte in 
Frage kommen kann, weil nur in diesem Falle 


omnes suorum appellatione lex duodeeim tabu- 40 ein Agnat des Erblassers geboren wird, wird von 


larum comprehendit. Das Zivilrecht versteht 
also unter sw© alle Angehörigen der Agnaten- 
familie. Daß nicht alle su nach XII-Tafelrecht 
s. h. sind, ergibt dessen Erbfolgeordnung: St 
intestato morılur cui suus heres nee escil, ad- 
gnatus proximus famtliam habeto. S.h. sind 
also die s, die heredes legitimi sind. 

4. Später scheint sich der Begriff suus, wohl 
infolge seiner erbrechtlichen Hauptbedeutung, 


Ulp. XXI 15 und XXV13, ferner Dig. XXXVII 
11, 8 ausdrücklich hervorgehoben. Es liegt hierin 
eine praktische Anwendung der dem Zivilrecht 
bereits geläufigen Rechtsfiktion: Naseiturus pro 
sam nalo habetur, quolies de commodo eius 
agitur , vgl. Dig. 15, 7. V 4,3. XXV4 11, 
L 16, 231. Gai. I 89, 

Dem postumus suus steht der postumus alie- 
nus oder exitraneus gegnnüber. Est autem alie- 


eingeengt zu haben. Paulus lehrt gemäß Dig. 50 nus postumus, qui natus inter suos heredes 


XXXVII 10, 10, 3: Proximiores ex adgnatis 
sus dieuntur. Frauen können, da sie keine 
Agnation zu vermitteln vermögen, keine s. A. 
haben, Gai. III 51. Ulp. XXVI 7. Inst. III 3 pr. 
Dig. XXXVIUI 16, 13. Stirbt die Mutter ohne 
Testament, so wird sie nach zus ceivile nicht von 
ihren Kindern beerbt. Auch umgekehrt beerbt 
die Mutter nicht ihre Kinder. Diese Unbillig- 
keiten sind erst in der prätorischen und kai- 
serlichen Rechtsentwicklung beseitigt worden, 
darüber Inst. III 3 pr. und If. Ulp. XXVI 7£. 
Bis dabin galt der Satz: ad feminas ultra 
consangwineorum gradum legiima hereditas 
nön perlinet: itaque soror frairi sororive legi- 
tima heres fit, Ulp. XXVI 6, worauf Gai. III 14 
fortfährt: amita rero et fratris filia legitima 
heres esse non potest. S. auch Paul. IV 8, 22 
und Coll. XVI 2. Selbst nach dem $.C. Ter- 


testatoris futurus non est, Inst. II 20, 26. Gai, 
II 241f. Wird nach dem Tode des Großvaters 
ein nepos postumus geboren, so ist dieser alienus 
und kommt als heres legitimus nicht in Frage, 
wenn dessen Vater jetzt nicht in der Gewalt des 
Erblassers stand. Ein postumus alienus durfte 
als persona incerta nicht einmal testamentarisch 
eingesetzt werden, Gai. II 242. 

Anders liegt im Verhältnis zu dem bisher 


60 gemeinten postumus intestatus der Begriff des 


postumus testamentarius, desjenigen Nachgebo- 
renen, der auf Grund eines Testamentes berufen 
wird, Der Unterschied erhellt etwa aus Dig. 
XXVII 3, 3, I (Ulp.). Postumos autem dieimus 
eos dumtazxat, qui post mortem parentis nascun- 
tur. sed et hi, qui post testamentum factum in 
vita nascuntur. Die letzteren waren also im 
Moment des Erbfalles regelmäßig schon nat. 
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Sie konnten aber auch im anderen Falle als s. 7. 
wirksam testamentarisch bedacht werden, Ulp. 
XXH 19. Dagegen galten sonst postumi als 
incerlae personae und ihre testamenti factio 
passiva setzte sich erst allmählich durch. Vgl. 
Karlowa II 863. Sohm-Wenger $ 113 I. 

Die einschneidendste Wirkung des unvorher- 
gesehenen Heranwachsens eines postumus suus 
(Ulp. XXIII 3) ergibt sich aus dem Noterbrecht 
der s. (8. u.). 
ment ‘des parens durch die eintretende Agnation 
eines postumus suus hinfällig wird, Ulp. XXII 
18. Dig. XXVIE 2, 12. XXVII 8, 1 und 3 pr.ff. 
Wer in diesem Sinne als postumus suus angesehen 
wird, darüber Gai. II 133 und Dig. XXVIH 3, 13. 
Die Gültigkeit des Testaments konnte für diesen 
Fall nur durch znstötutio (Ülp. XXII19) oder ex- 
heredatio (Ulp. XXII 21) des naseiturus gesichert 
werden, Ulp. XXIII 2. Dig. XXVIII 3,5. Dies 
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Karlowa II885. Aus früherer Literatur: Grie- 
singer Gesch. und neue Theorie der Suität, 
dessen Meinung, daß die XII-Tafeln das Recht 
des postumus noch nicht anerkannt hätten, von 
Glück a. O. S. 163f. unterstützt wird. Aber 
nach Dig. XXXVIIL 16, 3, 9 und 1. 6 und 7 ist 
dieser Rechtsschutz schon den XII-Tafeln bekannt. 

6. Das Erbrecht des suus heres ist zugunsten 
des Fiskus ausgeschlossen, wenn der Erblasser 


Sie besteht darin, daß ein Testa- lOnach seinem Tode wegen Hochverrats verurteilt 


wird. In diesem Falle sind auch die Begräbnis- 
rechte des suus aufgehoben, Inst. III 1, 5, 5. 
Dig. XXxVUI 16, 1, 3. 5; vgl. aber dagegen 
den Billigkeitsgrundsatz von Paulus Dig. XLViIl 
2%0, 7 pr. Auch ein Freigelassener wird in erster 
Linie von seinen s. h. beerbt. Erst hinter diesen 
erbt der Patron und dessen Kinder, Ulp. XXVII 1. 
Dies bestimmten schon die XII Tafeln, Ulp. 
XXIX 1. Eine Zberta wurde daher immer von 


erweitert sich dahin, daß man mit Rücksicht auf 20 ihrem Patron beerbt, Ulp. XXIX 2. Der Praetor 


jene Gefahr schon als Unverheirateter den et 
waigen postumus suus bedenken oder enterben 
durfte, Dig. XXVIII 2, 4 und 5. Auch seitens 
eines nepos non suws drohte dieselbe Gefahr. 
Nicht nur durch spätere Geburt, sondern auch 
durch späteren Eintritt eines nepos in die un- 
mittelbare Gewalt des Erblassers, falls etwa der 
Sohn des letzteren vivo patre stirbt oder eman- 
zipiert wird, erhält der Erblasser einen postumus 


gewährte aber dem Patron in allen Fällen gegen 
die s. h. die bonorum possessio, Ulp. XXIX 11. f. 
Gai. III 39. 

Wenn ein suus keres stirbt, wird das in 
seinem Eigentum stehende peculium, sofern er 
darüber nicht testamentarisch verfügt hatte, vom 
Pater familias eingezogen. Daß dies nicht vure 
hereditatis sondern peculi: geschieht, heben Dig. 
IL 17, 1 und 2 ausdrücklich hervor. Wegen der 


suus. Von diesem Fall sagt Gai. IE 133: incipit 30 Nachlaßschulden vgl. dort 1. 17. Dieses Recht 


nepos neptisve in eius locum succedere et eo 
modo iura suorum heredum quasi adgnatione 
nanciscuntur; s. auch Dig. XXVIII 3, 13 und 
Ulp. XXIII 3. Um die hierdurch eintretende 
Ruption seines Testaments zu verhüten, mußte 
der Großvater auch den nepos für diesen Fall 
exheredieren oder instituieren. Die suecessio s. h. 
wurde von der Lex Iunia Vellaea (28 n. Chr.) 
cap. II angeordnet; s. Bruns Fontes I 3 nr. 24. 


ist erst durch die Nov. 118, 2 Iustinians dahin 
geändert worden, daß auch die s. 4. von ihren 
gesetzlichen Erben beerbt werden. 

Für den Fall, daß der suws heres vor Ein- 
tritt des Erbfalles als impubes sterben sollte, 
äußert sich die Gewalt des Vaters in der Mög- 
lichkeit einer sog. Pupillarsubstitution. Der Erb- 
lasser testierte etwa: % fildus meus prius moria- 
tur, quam in suam tulelam venerit, tune Sewus 


Dieses Gesetz griff auch sonst in die Gestaltung 40 heres esto, Gai. II 179f. Unter anderen Voraus- 


der Rechtsstellung des postumus suus ein. Das 
1. Kapitel ordnete an: Qui... testamentum 
faciet, is omnes virilis sexus, qui ei suus heres 
futurus erit, heredes instituendi nominatimve 
exheredandi potestatem habeto; quique heredes 
instituti exheredative ita erunt, sı nascentur 
lestamentum ne rumpunto, eliamsi parente vivo 
nascentur. Die Neuerung gegenüber dem früheren 
Recht lag in dem Schlußsatz, daß die institutio 


setzungen mußte der impubes in der Gewalt des 
Vaters stehen, wenn eine solche Substitution 
wirksam sein sollte, Cic. de invent. Il 21, 62. 
42, 122. de orat. I 39, 180. II 32, 141. Ulp. 
II 16. Inst. II 16. Karlowa II 875f. 

Die alte Bezeichnung als s. A. wird Dig. 
XLVII 20, 7 pr. (Paul.) aus der naturalis ratio 
und einer lex guaedam tacita gerechtfertigt, nach 
der den Kindern des Erblassers die hereditas als 


oder exheredatio eines postumus suus auch’ für 50 eine ihnen geschuldete zukäme, so daß sie selbst 


den Fall vorgenommen und die Ruption des 
Testaments vermieden werden könne, wenn der 
postumus noch bei Lebzeiten des Erblassers ge- 
boren wurde. Dies auch bei Ulp. XXI 19; 
s. auch Gai. II 134. Dig. XXVIII 3, 3, 1. 
XxXVIN 5, 6, 1. XXVIII 2, 29, 11ff., wo die 
Lex Vellaes durch Scaevola eingehend inter- 
pretiert wird. 

Solange die Geburt des postumus zu erwarten 


durch den Willensentschluß des Parens von ihr 
nicht ausgeschlossen werden könnten, es müßten 
denn Gründe für eine ezheredatio vorliegen. 
Der naturrechtliche Ursprung des Kindeserbrechts 
wird auch sonst betont; vgl. Dig. XXXVIII 
6, 7,1. 

Die die römische Familia zusammenfügenden 
Gewaltverhältnisse sind uralt und gehen gemäß 
Dion. II 25, 1. 6. II 26, 4, 27 schon auf die 


steht, ist der Eintritt eines anderen Agnaten 60 Romulische Gesetzgebung zurück (Bruns Fontes. 


ebenso ausgeschlossen, wie in dem Falle, daß ein 
suus heres in Kriegsgefangenschaft geraten 
war, bis zu seiner Rückkehr gewartet wurde, 
Ulp. XXVI 3. Inst. IH 1, 4. Dig. XXXVIII 16, 
1,4 und XXVIII 3, 6,2. Über den Begriff und 
die Behandlung des postumus suus eingehend 
Glück Komm. zu Dig. XXVIII 2 8 1421 (o. 
Bd. XXXVI S. 154). Girard-Mayr II 931. 


Leges regiae Ziff. Ib mit Belegen. Die dort er- 
wähnten ovyereis (II 25, 6) sind die offen- 
baren Vorläufer der s. h. Terminologisch von 
Interesse ist, daß die Basiliken den suus heredes 
als ürefovoros, den exfraneus mit &Ewrıxdc be- 
zeichnen, XXXV 14, 8. 17. 62. Die ägyptischen 
Papyri haben für den römischrechtlichen Gegen- 
satz die Ausdrücke xAngovduo: olxeloı, bezw. 
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allörgeoı. Kreller Erbrechtl. Untersuchungen 
(1919) 121. Dort 8. 173 zu den Zyyasis von 


Civ.-P.-R. IV 16; s. ferner zum griechischen Per- 
sonenrecht E. Weiss Griech. Privatrecht I (1923) 
194f£.; s. auch den Art. Manus. 

Die Suität ist, wie entsprechend im griechi- 
schen und germanischen Recht, auch im römi- 
schen Zivilrecht die Grundlage des primären Erb- 
rechts einer Person. Dazu Art. Hereditarium 
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Diese mag in Zeiten, die noch keine Universal- 
sukzession kannten, besonders den Nachlaßgläu- 
bigern zugestanden worden sein, anderseits den 
anderen Agnaten, Schulin Lehrbuch 439. 
Karlowa II 831. Aus diesem gewohnheits- 
mäßigen Okkupationsrechte, das sich mit den 
entsprechenden, durch Pietät nahegelegten Ver- 
pfliehtungen im Interesse des honor familiae 
verknüpfte, entwickelte sich die hereditas legitima 


Sui heredes 


ius, insbesondere V 629. mit Quellen und 10 agnatorum der XTI-Tafeln. 


Literaturangaben,; s. auch Karlowa II 881. 
Mitteis Privatr. I 93. 100. Rabel Grund- 
züge, Encykl. I 520. In dem zitierten Satz der 
XI-Tafeln (Ulp. XXVI 1) werden die s. A. nicht 
eigentlich als Erben berufen, weil sie schon bei 
Lebzeiten des parens im Familienbesitz standen. 
Es tritt nach den im Art. Hereditarium ius 
erläuterten Quellen nur eine continuatio dominii 
durch die mit dem Erbfall gewalifrei werdenden 


7. Necessarii sind die s. A, nicht nur als 
Intestaterben, sondern gemäß Inst. II 19, 2 
auch dann, wenn der Gewalthaber sie testamen- 
tarisch berufen hat; dieses etwa aus dem Grunde, 
weil er die Erbportionen ändern wollte. In swis 
heredibus aditio non est necessaria, quia statim 
ipso dure heredes existunt, Dig. XXXVIII 16, 14 
(Gai.). Im entwickelten Recht machte sich selbst 
in diesem gebundenen Rechtsverhältnis der Fa- 


Familienangehörigen ein, die schon zivo patre 20 miliengenossen der alles durchdringende römische 


quodammodo domens ewistimantur, Inst. TI 19, 2. 
Gei. II 15f. Paul. IV 8, 6. Dig. XXVIII 2, 11. 
Das in der vorgeschichtlichen Zeit wurzelnde 
Farmilieneigentum hat sich in den Sätzen erhalten, 
daß der Erwerb durch die Kinder dem Vater als 
dem Familienvertreter zufällt, und daß die ersteren 
durch diesen unter Lebenden nichts eigentümlich 
erwerben können. Es zeigt sich ferner in dem 
zivilrechtlichen Grundsatz, dab die s. A. zu- 


Rechsindividualismus geltend, gemäß dem das 
Individuum seins Rechtsverhältnisse frei solle 
gestalten können. Die sw; durften auch nicht 
ungünstiger dastehen wie der emanespatus. Der 
Praetor gewährte den s. h. das sus abstinendi, 
gemäß dessen der Erbe den ihm anfallenden 
Nachlaß ausschlagen kann, Gai. II 158. Inst. II 
19, 2. Dieses Recht wurde dann auch der uxor 
in manu und der nurus sowie einer eum liber- 


nächst in dem strengen Sinne heredes necessarii 30 tale eingesetzten persona in maneipio gewährt, 


waren, daß sie den Nachlaß ohne Rücksicht auf 
ihren Willen erwarben und ihn auch nicht 
ausschlagen konnten. Sie waren jetzt die ge- 
setzlichen Vertreter der Familie an Stelle des 
parens. Jenes Prinzip zeigt sich ferner in einer 
Art nur durch exheredatio aufzuhebender Erb- 
anwartschaft der s. 3. und in ihrem Noterbrecht, 
gemäß dessen der parens, falls er die gesetz- 
liche Erbfolge durch Testament abänderte, die 


Gai. II 159. 160. Den anderen »ecessaris he- 
redes blieb es dagegen verschlossen, Ulp. XXII 
24; s. auch Cic. Phil. II 16, 42; Verr. III 
91, 216. Diese Wohltat berührte wie alle prä- 
torischen Benefizien indessen nicht die zivilrecht- 
liche Stellung der s. h. Sie blieben es trotz der 
Ausschlagung, brauchten sich nur auf die Klage 
eines Erbschaftsglänbigers nicht einzulassen, Dig. 
XXIX 2, 57 pr.; vgl. auch Lenel Ed. perp. 


s. h. entweder instituieren oder exheridieren 40 & 209. 210. Den Gläubigern haftet aber der 


mußte, sie keinesfalls übergehen durfte. 

Für den proximus adgnatus war dagegen eine 
rechtsgeschäftliche Berufung zur Erbfolge not- 
wendig, da er außerhalb der Hausgenossenschaft 
stand. Cirero de inv. II 148 unterscheidet zwi- 
schen Agnaten und s. k nicht mehr, zitiert das 
Intestaterbrecht der XII-Tafeln vielmehr abwei- 
chend von Gaius und Ulpian: S4 paterfamilias 
intestato moritur, familia pecuniaque eius agna- 
tum gentiliumque esto. 
Dig. XXXVIII 10, 10 pr. Bezeichnend ist auch, 
daß in Dig. XXXVIII 16, 1, 4 (Ulp.) der filius 
schon bei Lebzeiten des pater «suus heres» ge- 
nannt wird, auch wohl noch ein Residuum der 
alten Hausgemeinschaft, Einer Annahme der 
Erbschaft durch die s. Ak. bedurfte es auch in 
jüngerer Zeit nicht, als die Idee der vermögens- 
rechtlichen Hausgenossenschaft, die sich im grie- 
chischen und germanischen Recht viel länger er- 


Nachlaß, Gai. II 158. Inst. II 19, 2. 

Vom abstinere der s. h. unterscheidet sich 
das repudiare der extranei heredes auch insofern, 
als ersteres unter Umständen widerruflich ist, 
Cod. VI 31, 6. Zur Terminologie vgl. Dig. 
XXXVI 4, 1,4. XXIX 2, 13 pr. 55 pr. 57 pr. 
und den Titel Cod. VI 31. 

Für den Fall, daß der szus heres vor Ein- 
tritt des Erbfalles, als #mpubes sterben sollte, 


Entsprechend Paulus in 50 äußert sich die Gewalt des Vaters in der Möglich- 


keit einer sog. Pupillarsubstitution. Der Erb- 
lasser testierte etwa: Si fildus meus prius morin- 
tur, quam in suam tutelam venerit, tune Seius 
heres esto, Gai. II 179f. Unter anderen Voraus- 
setzungen mußte der @mpubes in der Gewalt des 
Testators stehen, wenn diese Substitution wirk- 
sam sein sollte. Cic. de inv. II 21, 62. 42, 122; 
de orat. I 39, 180. IJ 32, 141. Ulp, XXIU ft. 
Inst. II 16. Es bürgerte sich die Gewohnheit 


hielt, in Rom längst verblaßt war. In suis heredi- 60 ein, daß, wenn der impubes den Erbfall zwar 


bus aditio non est necessaria, quia stalim ipso 
ture heredes eristunt, Dig. XXXVIHO 16, 14 (Gai.). 

Welche Entwicklung zu dem Intestaterbrecht 
der drei Klassen des XII-Tafelrechts geführt hat, 
ist uns nicht überliefert. Zunächst hat die Ge- 
wohnheit aber wohl nur das natürliche Erbrecht 
der 3. k. anerkannt, so daß, wenn solche fehlten, 
der Nachlaß der freien Okkupation oflenstand. 


erlebt, also ala suus gesetzlicher Erbe wird, aber 
vor erlangter Testamentsfähigkeit stirbt, der im 
Testament als sein Pupillarsubstitut Bedachte 
nunmehr sein Erbe wird. Das Testament des Ge- 
walthabers wird in diesem Falle als Testament des 
impubes angesehen, Inst. II 16 pr. Überschreitet 
der suus vor dem Erbfall das 12. bezw. 14. Lebens- 
jahr, so erlischt die Substitution, Inst. II 16, 8. 
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8. Der Praetor setzte neben die zivile heredi- 
tas die bonorum possessio und berief hier in der 
ersten Klasse unde liber; auch wieder die s. A. 
und neben ihnen den emancipatus: ante enim 
praetor liberos vocat tam suos heredes quam 
emanetpatos, Inst. II 1, 13 i. f. Dem entspricht 
die Darstellung Inst. III 9, 1: «tem ab intestato 
suos heredes et adgnatos ad bonorum possessionem 
vocat; s. auch $ 3. Die erbrechtliche Bedeutung 
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Grundsätze; vgl. etwa die Auslassung Iustinians, 
der von gewissen prätorischen Korrekturen des 
alten Erbrechts sagt: non tamen eos in plenum 
causae medert invenimus und daher das Frauen- 
erbrecht der XII-Tafeln wiederherstellt, Inst. TIL 
2, 3b. Auch die das Kognationsprinzip weiter- 
führenden Gesetze der Kaiser beseitigen das Recht 
der KII-Tafeln nicht vollständig, so daß z. B. in 
Dig. XXXVII 17, 2, 8 (Ulp.) die Konkurrenz 


der Suität bleibt auf diese Weise auch im ?xs LO des 8. C. Tertullianum mit dem Recht der s. h. 


gentium erhalten. Auch eine andere capstis demi- 
nutio hob nach dem Edikt das prätorische Erb- 
recht der Kinder aber nicht auf, ausgenommen 
die Adoption, die ebenso wie nach XII-Tafelrecht 
wirkte, Dig. XXXVIIL 6, 4. Inst. III 1, 10. 

Die s. %. erben nach prätorischem Recht als 
legitimi außerdem auch in der zweiten Klasse. 
Ein suus kann als löber der ersten Klasse aus- 
schlagen und als legitimus annehmen, Dig. 
XXXVIN 7, 2 pr. 

Auch die bonorum possessio eines suus tritt 
niemals 2pso wure, vielmehr immer nur gemäß 
besonderer, an eine Frist gebundenen Agnation ein. 
Der zitierte Grundsatz von Dig. XXXVIIL 16, 14 
gilt nur für die hereditas. 

Gegenüber einem suus heres wurde die bono- 
rum possessio einem Prätendenten andererseits 
mır sine re gegeben. War z. B. ein szus im 
Testament übergangen und dem Instituierten die 


bonorum possessio secundum tabulas gewährt 30 


worden, so konnte der präterierte sus als heres 
legitimus die Eviktion des Nachlasses vornehmen, 
Tip. XXVI 13. Auf den beiden Rechtstiteln 
der legitima hereditas und der bonorum pos- 
sessio beruhend blieb das Erbrecht der s. A. 
bis in die Zeit Iustinians im wesentlichen prak- 
tisch. Erst durch die Nov. 118 wurde entsprechend 
dem inzwischen singulär durchbrechenden Kog- 
nationsprinzip das Erbrecht der s. h. durch das 


behandelt wird. Daß aber die capstis deminztio 
minima das Kindeserbrecht nicht mehr beein- 
Alußt, wird dort 1. 1. 8 im Gegensatz zu den 
XIH-Tafeln hervorgehoben, während die z. B. bei 
Deportation eintretende capitis deminutio ee a 
das Erbrecht nach wie vor aufhebt. In Dig. 
XXXVIII 16, 11 (Pompon.) wird indessen betont, 
daß die im XII Tafelrecht wurzelnden Erbrechte 
auch jetzt noch durch jede capitis deminutio 


20 erlöschen ; vgl. auch Dig. XXXVIL 1, 6, 1. 


In Einzelfragen freilich greift das prätorische 
Edikt durch, so in der Behandlung der Frei- 
gelassenen. Die XII-Tafeln geben dem Patron 
(s. oben unter 6) nur dann ein gesetzliches Erb- 
recht, wenn der libertus ohne s. h. stirbt. Der 
Praetor gibt dem Patron unter Umständen die 
bonorum possessio contra suos heredes, Ulp. 
XXIX 1; s. auch XXIX 5. 6. Eingehend Gai. 
II 39. und dazu Kniep Gai. Inst. III S1f. 

In einer anderen Hinsicht wußte die klassische 
Jurisprudenz das Intestaterbrecht der XII-Tafeln, 
ohne es. korrigieren zu können, zu ergänzen. In 
der Darstellung des XII-Tafelerbrechts bei Ulp. 
XXVI1 heißt es überraschenderweise:: si sus here- 
des non sunt, ad. consanguineos (sc. heredi- 
lates pertinent).... Si nee hi sunt, ad reliquos 
agnatos prozimos... Auch nach Gai. III 10 
berufen die XII-Tafeln hinter den s. %. zunächst 
die consanguiner, und doch wissen wir, daß diese 


der leiblichen Kinder ersetzt, die in der ersten 40 von dem Text der XIl-Tafeln nicht erwähnt 


Klasse Vater und Mutter beerben. 

9. Das Recht des Corpus iuris ist von dem 
zivilen Agnationsprinzip zugunsten der s. h. noch 
ganz beherrscht, was im Vergleich zu den an- 
deren Rechtsbildungen des das Zivilrecht besei- 
tigenden zus gentium bemerkenswert ist. Die 
Familia wird nach dem Digestenrecht noch immer 
agnatisch durch die Patria potestas zusammen- 
gehalten, und in ihr warzelt die Suität; vgl. 
etwa Dig. L 16, 195, 2 (Ulp.). L 16, 196, 1 (Gai.), 
aber auch Cod. VI 59, 2. 3. Selbst den Gaius- 
Satz: in suis heredibus aditio non est necessaria, 
quia stalim ipso iure heredes existunt hält 
Justiniau in Dig. XXXVIH 16, 14 noch aufrecht. 
Die Klassiker vollends behandeln das Erbrecht 
der XII-Tafeln deutlich als praktisches Recht; 
vgl. etwa Ulp. XXVI. Gai. II 156ff. ; ferner zum 
gräko-ägyptischen Recht Pap. Teb. 285 (239 
n. Chr.), wo die hausfremden Erben gemäß einem 


werden. Auch in Dig. XXXVII 16, 1, 9£. er- 
scheint jene Darstellung: Post suos statim con- 
sanguinei vocantur;, s. auch 1. 2 pr. eod. t.: 

st consanguineos admittuntur adgnati 5. auch 
Cod. VI 58, 1. 8. 6. 14, 2 und 4. Aufschluß 
erhalten wir bei Paul. sent. IV 8, 3: sane con- 
sanguinei, quos lex non adprehenderat, inter- 
pretatione prudentium primum inter agnalos 
loeum acceperunt; vgl. auch Coll. leg. XVI 3, 3. 


50 Paul. IV 8, 13. 17. Die klassische Jurisprudenz 


hatte hier eine Fortbildung der Lex vorgenom- 
men und nahm jene als legitima hereditas in 
Anspruch. 

Die Stellung der s. h. bewährt sich schließlich 
auch im Falle einer Testamentserrichtung. Die 
s. h. sind Noterben. Der Erblasser darf die 
3. h. in seinem Testament nicht übergehen. Er 
muß sie, wie schon oben hervortrat, entweder 
instituieren oder exheridieren. Wir haben aller- 


Reskript Gordians III. den s. A. gegenübergestellt 60 dings keinen Beleg dafür, daß dieses formelle 


sind und dazu Kreller Erbrechtl. Untersuch- 
ungen 121. Justinians Institutionen in III 1 
und 2 sowie Dig. XXXVIII 16 verleihen dem 
alten Recht neue Gesetzeskraft. Jener Umstand 
erklärt sich wohl weniger aus der Unfertigkeit 
des prätorischen Erbrechts bei Schaffung des 
Edietum perpetuum (Kabel Eneykl. 5. 522), 
als aus der sieghaften Kraft der zivilrechtlichen 
Pauly-Kroli-Mittelfhaus IV A 


Noterbrecht der s. h. schon den XII-Tafeln be- 
kannt war. Karlowa II 886 nimmt an, daß 
der Testator die s. h. damals ohne Schaden ganz 
übergehen konnte. 

Sohm-Wenger Institutionen $98 II. Rabel 
Rom. Privatrecht (bei Holtzendorff) 517ff. 
527. 530f. B. Kübler Gesch. d. röm. Kechts 
(1925) 55f. v. Woeß Röm. er Jörs 
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Röm. Recht (Kohlrausch-Kaskel Enzyklopädie) 
1927, 219. 230f, Art. Hereditarium ius und 
Manus. E. Weiss Griech, Privatrecht I (1928) 
192f. mit weiterer Literatur. Kreller Erbrecht- 
liche Untersuchungen (1919) 187ff. [Manigk.] 

Suicidium s. Selbstmord. 

Suidas (Zoviöas). 1) Byzantinischer Lexiko- 
graph. 

Inhaltsübersicht: I. Literatur. II. Handsehrif- 
ten und Ausgaben. III. Name und Zeit. IV. Ein- 
richtung und Charakter des Lexikons. V. Inter- 
polationen. VI. Quellen: A. Lexikalische und 
grammatische Quellen; B. Scholien, C, Sprich- 
wörter; D. Historische Quellen; E. Biographische 
Quellen; F. Philosophische Quellen; G. Theolo- 
gische Quellen; H. Eigentliche Literaturwerke. 
VIL Nachleben. 

IL Literatur. Hier werden nur die wich- 
tigsten Behandlungen im allgemeinen verzeichnet, 
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fügen. In den Auslassungen wird nur ein ziem- 
lich wertloses Exzerpt gegeben. Die jüngeren 
Hände sind nicht besser als die anderen Hss., die 
alte Hand dagegen ist die führende Hs. 

2. F == Laurentianus Plut.55,1. 15. Jhdt. Die 
Vorlage war lückenhaft und im Anfang und 
Schluß nach einer Hs. der Familie B ausgefüllt. 
F läßt viele längere Glossen fort, besonders die 
historischen und biographischen; Randnoten feblen. 


10 Der Text ist öfters willkürlich, beruht aber auf 


guter Tradition, er steht V am nächsten. F ist 
die zweitbeste Hs. und wo sie mit anderen Hass. 
geht, meistens zu folgen. 

3. V == Vossianus 2. 12, Jhdt., hat Anfang. 
Schluß und viele andere Blätter verloren. Ersatz 
bietet die Abschrift S — Vatic. 1296, J. 1205, 
dessen Fehler durch C==Oxon. Corp. Chr. 76 
—77 korrigiert werden. V kürzt willkürlich 
namentlich im Anfang, hat aber öfters allein 


alles übrige steht bei den einzelnen Abschnitten. 20 (oder mit F) das Richtige erhalten. Im zweiten 


Hauptschrift: Die Praefatio der AusgabeBern - 
hardys, welche jedoch durch die neueren Unter- 
suchungen völlig überholt worden ist. Krum- 
bacher Gesch. d. Byzantin. Lit.? 562f. folgt 
Bernhardy, neuere Literatur wird verzeichnet. 
Cohn Griech. Lexikographie in Iwan v. Mül- 
lers Handb.® II 1, 595 und Tolkiehns. o. 
Ba, XII S. 2475 geben die Resultate neuerer For- 
schung. Gute Übersicht der neuesten Literatur 


Teil steht er A sehr nahe. 

4. Eine Familie, alle 15. Jhät., deren hester 
Vertreter G = Paris. 2623 ist, den Filelfo besaß 
(Studi it. phil. el. 1912, 11, vgl. 1913, 241, 397). 
Sehr nahe stehen I = Angelic. 75 und T = Vatie. 
881, der letzte sehr willkürlich. Diese Klasse ist 
im Anfang die zweitbeste, geht fast immer mit 
A(F) und gibt zuweilen allein. das Richtige. Von 
v. Evvoroov ab steht sie B (s. u.) nahe und ist 


bei J. Becker De Suidae excerptis historieis 5ff. 30 wertlos. 


Die Prolegomena der Ausgabe A. Adlers geben 
einen Auszug des im folgenden Gebotenen. 

WU. Handschriftenund Ausgaben. 

Literatur: Bernhardy Praefatio c. IV, nur 
für die Ausgaben verwendbar. J. Bidez in S.-Ber. 
Akad. Berl. 1912, 850ff. (kürzer in Philostorgius 
ed. Bidez Griechische Christliche Schriftsteller 
S. LXXXTVfR.) hat wichtige Hss. hervorgezogen; 
die Resultate sind nach dem folgenden zu berich- 


5. B = Paris. 2622, 13. Jhdt. ist wertlos. 
Einer seiner vielen Nachkommen ist E = Bruxell. 
11281, der öfters B korrigiert, wohl nach anderen 
Hss., aber auch nach den Quellen in Sophokles- 
und Aristophaneszitaten. E bildet die Haupt- 
grundlage der ed. prine. 

6. Von gemischtem Charakter ist M = Mar- 
cianus 448, 13. Jhdt., sehr sorgfältig geschrieben, 
aber nicht gut erhalten. M wimmelt von Doppel- 


tigen. Prolegomena zu der Ausgabe A. Adlers4Ülesarten und macht Hinweise auf verschiedene 


S. VIT— XII; ausführliche 
Hss. wird später erscheinen. 

a) Handschriften. Hier werden nur die 
für den Text wichtigen und in der Ausgabe A. 
Adlers benutzten Hss. besprochen. 

1. A = Parisini 2625 und 2626, zwei unter 
sich ganz verschiedene Hss. Der alte Teil von 
2625 (A—6) 13. Jhdt. hört mit der Glosse eis 
xögoxas auf und wird durch eine Hand des 


Behandlung aller 


14. Jhdts., A2, ersetzt. Eine große Auslassung im 50 


alten Teil und ein bedeutender Blattausfall in A? 
sind die einzigen Lücken. Die Interpolationen, 
die Randnoten sind, werden von A? in den Text 
aufgenommen, von der alten Hand meist im 
Rande geboten. A? kann sich mit der alten Hand 
nicht messen und ist meistens nicht besser als F 
und V. Die alte Hand ist von schwankendem 
Wert, aber fast immer die führende Hs. 

Paris. 2626 (K— 7) besteht aus einem alten 


Teile (12. Jhdt.), der Anfang, Schluß und einige 60 


andere Blätter verloren hat. Außerdem finden 
sich mehrere große Auslassungen, die auf Blatt- 
verlust der Vorlage beruhen. Die Randnoten sind 
nicht aufgenommen. Dieser Rest einer Hs. ist 
von mehreren Händen des 15. Ihdts. nach einer 
guten Hs komplettiert worden, mit besonderer 
Bevorzugung der Randnoten, wie sie auch die 
Randnoten, wo die alte Hand erhalten ist, zu- 


Hss. Die eine Quelle ist mit B eng verwandt, 
doch ohne dessen Willkürlichkeiten, die andere 
Quelle steht A (im zweiten Teile auch V) nahe. 
Im ersten Teile ist M fast wertlos, weil die B- 
Quelle die herrschende ist. Im zweiten Teile wird 
bald die eine, bald die andere Quelle zugrunde 
gelegt, und oft die Varianten zugefügt. M ist 
hier meistens die zweitbeste Hs. Für die Rand- 
noten ist M die beste und vollständigste Hs. 

Das Verhältnis der Hss. ist also: Im ersten 
Teile geben meistens A (F} G den besten Text, VM 
den schlechteren; von gl. Evvoroov ab ruht der 
Text auf AFV. Im zweiten Teil X—Y stehen 
A (F) V und die gute Tradition in M als meliores 
den deteriores G B und der schlechteren Tradition 
in M gegenüber. In allen Hss. finden sich dann 
und wann Doppellesarten, so daß eine Mischung 
eingetreten ist. Der Wert der einzelnen Hss., 
auch der A schwankt bedeutend. 

Die zahllosen Exzerpte, meist einzelne Artikel, 
sind wertlos; viele geben nicht S. selbst, sondern 
parallele Quellen. 

b) Ausgaben. Editio princeps von Chal- 
eondyles Milano 1499, erklärt mehrere Hess. 
benutzt und S. aus anderen Quellen ergänzt zu 
haben. Die Grundlage bildet E (oder eine ganz 
ähnliche Hs.), stellenweise ist eine der I ver- 
wandte Hs. benutzt. Die Zusätze stammen haupt- 
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sächlich aus dem Lexikon, welches von Titt- 
mann unter dem Namen Zonaras herausgegeben 
worden ist (s. u.); die Stellen aus Stephanos 
von Byzanz (vgl, Reitzenstein Gesch. d. 
Etym. 257. 279. o. Bd. VI S. 817) und Paulus 
Aegineta, die zu den Quellen des Zonaras gehören, 
finden sich nicht in der Ausgabe Tittmanns, 
sind aber vielleicht einer vollständigen Hs. ent- 
nommen. Chalcondyles hat viele Konjekturen in den 
Text gesetzt, die von guter Sprachkenntnis zeugen, 
jedoch nur selten von mir aufgenommen sind. 
Die Aldina 1515 hat den Text mit Hilfe einer 
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übrigens nicht viele, korrigieren meist die Quel- 
len. Auch der Kommentar fußt auf dem Gais- 
fords und bildet keinen so großen Fortschritt 
darüber, wie gemeiniglich angenommen wird. 
Doch sind die Quellennachweise, besonders die aus 
grammatischen Schriften, und Verweise vermehrt 
und die notwendigsten Kürzungen vorgenommen. 
Der Index auetorum ist Gaisfords, nur ein 
wenig verbessert; der Index rerum ist zwar besser 
als Kusters, jedoch gänzlich ungenügend; 
ein Index glossarum wird nicht gegeben. Trotz 
der schlechten Ausstattung, wodurch praktische 
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Abschrift von A verbessert. Der Basileensis 1544 10 Einrichtungen Gaisfords verloren’gingen, hat 


hat einige bewundernswerte Konjekturen beige- 
steuert. Portus 1619 und 1630 gibt etwas 
Kommentar und hat den Nachweis der Quellen in 


A genommen. 

. Kuster (1700) benutzte ABG und zog 
das noch nicht herausgegebene Lexikon des Pho- 
tios hinzu. Der Kommentar bringt eine Fülle von 
Queliennachweisen. Kuster beurteilt die Quel- 
lenverhältnisse sehr vernünftig, und prinzipiell 


Bernhardys Ausgabe diese durch ihren nie- 
drigeren Preis verdrängt. 

Auf Bernhardy ruht Bekkere hart be- 
urteilte Textausgabe (1854), wo alles überflüssige 
ausgelassen und eine alphabetische Ordnung dureh- 
geführt ist; sie hat sich im praktischen Gebrauch 
bewährt. 

Von der kritischen Ausgabe von Ada Adler 
ist der erste Band, A—I' und Prolegomena ent- 


sind weder Gaisford noch Bernhardy über 20 haltend, 1928 erschienen (zweiter Band unter 


ihn herausgekommen. Diese Ausgabe ist trotz 
mancher Flüchtigkeiten und der Willkür der 
Textgestaltung ein imponierendes Denkmal der 
klassischen Studien des 17. Jhdts. und bat der 
Forschung festen Boden gewährt. 

Erst 1834 wurde sie ersetzt durch die schön 
ausgestattete Ausgabe Th. Gaisfords 3 Bde, 
Oxford 1834. Von Hss. sind benutzt: ABEYV 
ganz, CDFGH nur sporadisch. Die Kollationen 


der Presse 1980). Der Text ist nach den besten 
Hss. revidiert. Die wirklichen Quellen sind durch 
Randsiglen gekennzeichnet und der Text durch 
Spatium in Quellen aufgelöst. Die Randnoten 
sind kleiner gedruckt. Ein exegetischer Kommen- 
tar wird nicht gegeben, teilweise aber durch die 
Quellennachweise, die die erste Abteilung des 
Apparates ausmachen, ersetzt. 

Von. Spezialausgaben kleinerer Stücke nach 


gehören zu den besten der Zeit, genügen aber 30 neuen Kollationen sind nur zu nennen die Homer- 


dem jetzigen Standpunkt nicht; sie sind am zu- 
verlässigsten in den sonst nirgends erhaltenen 
Nachrichten. Der größte Mangel ist, daß G nur 
im Buchstaben P, wo die Hs. wertlos ist, heran- 
gezogen wird; doch werden gute Lesarten dieser 
Klasse aus Kuster übernommen. Die Beurtei- 
teilung der Hss. trifft meistens das Richtige, ob- 
gleich ihr Verhältnis unter sich nicht besprochen 
wird; die konservative Textgestaltung ist nur zu 


biographie in Homerus ed. Allen V (viele Kol- 
lationen, ganz unmethodischer Apparat) und 
Philostorgius ed. Bidez. 

II. NameundZeit. 

Der Name steht in der ersten Zeile des Prooi- 
mions: 76 ut» zapov PıßAlov Zodda, ol dE avvra- 
Eauevor vouro Ävdoes vopol. Diese ist wahrschein- 
lich eine Interpolation, weil sie in A fehlt. Die 
Form ist auffallend, doch ist M. Schmidts 


loben. Der Kommentar ist breit und eigentlich 40 Interpretation: ‚gehört dem $.‘ wegen ud» — ö5 


im Stile der ‚notae variorum‘; der eigene Anteil 
gibt vieles Gute, läßt aber vieles unerklärt. Der 
dritte Band en'hält den Index glossarum und den 
nicht genügenden Index auctorum. 

Gleichzeitig war die erste Lieferung (bis 
üxgdrov) der Ausgabe Bernhardys in Halle 
erschienen. Bernhardy hatte sich die Vor- 
studien leicht gemacht und Hss. gar nicht unter- 
sucht. Doch hat er eine Kollation des V bekom- 


unmöglich. Alle Hss. haben hier 00a, nur der 
späte T Zotda 7 Z’ovida. A gibt gleich nach dem 
Prooimion die Überschrift 77 Zodda (d.h. PlßAos); 
hier hat E Zoviöas. In M sind nur spärliche 
Reste des Prooimions erhalten und nicht der 
Name; vor dem 13. Buchstaben N gibt aber M 
(und andere verwandte Hss.): z@v Zotda 7 Zovlda 
zö öedzepev; T hat ähnliches, hier aber nur Zovda. 
In den Hss. ist also Zoöödas am besten beglaubigt. 


men, die etwas besser als die von Gaisford 0 Eustathios in seinem Homerkommentar, der 


benutzte war; erst gegen den Abschluß hat er A 
flüchtig untersucht, von dem Lesarten in den Buch- 
etaben Y 5 mitgeteilt werden. Als er die Aus- 
gabe Gaisfords kennen lernte, übernahm er 
anerkennend deren handschriftlichen Apparat und 
gab in den Addenda (die also unentbehrlich sind) 
diesen auch für den Anfang. Erst 1853 war die 
Ausgabe fertig gedruckt. Die Textgestaltung ist 
fast dieselbe wie Gaisfords, wenn auch 


vor 1175 verfaßt und somit älter ist als unsere 
Hss., zitiert öfters das Lexikon und immer als 
Zovidas. Stephanos, dessen Kommentar zu Ari- 
stoteles’ Rhetorik in Vat. gr. 1340, 14. Jhdt. über- 
liefert ist, zitiert & 77 Zovög, Comm. in Ar. graec. 
XXI, II 285, 18. Die Form Zovidas hat sich schon 
im Anfang der Renaissance festgesetzt (daher in 
T und E) und muß aus praktischen Rücksichten 
beibehalten werden. Über die Quantität s. San- 


Bernhardy gewandter war; ein Vorzug ist, 60 dys Class. Rev. V (1891) 434. Wir kennen kein 


daß Bernhardy die Unzuverlässigkeit des E 
erkannt hat, dagegen wird V und die Ed. prine. 
überschätzt. Das Lexikon des Zonaras (s. u.), 
das Gaisford nur selten nachgesehen hat, wird 
als Textzeuge richtig geschätzt. Die Konjekturen, 


anderes Werk des S; wenn Sovidas in den Titeln 
einiger Hss. des Etymologieum Gudianum vor- 
kommt, beruht es auf einer Fälschung des Mi- 
chael Apostolis, Reitzenstein Gesch. d. gr. 
Etym. 76, s. auch 212, 261. 


679 


Der Verfasser wird nie erwähnt und kann nur 
durch das Werk datiert werden. Es wird von Eu- 
stathios im Homerkommentar, der vor 1175 ver- 
faßt ist, zitiert. Es hat das Exzerpfwerk des 
Kaisers Konstantinos Porphyrogennetos benutzt, 
das vor 959 zustande kam; desgleichen wird 
Photios s. ögera zitiert. Zwei chronologische No- 
tizen, die zum echten Text gehören, erlauben eine 
genauere Bestimmung. Die eine findet sich am 
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Hss. sicher abgrenzen. In der Hs. A werden sowohl 
die Artikel, als auch das Lemma von der Explicstio 
durch Spatium getrennt; dies ist in den Hss. des 
Kyrill-Lexikons gewöhnlich und kommt schon in 
Papyri aus dem 1. Jhdt. vor (Oxy. Pap. XV 151, 
155). Die anderen Hss. und die jüngeren Hände 
in A scheiden meistens die Artikel durch Spatium, 
rubrizieren aber auch den ersten Buchstaben des 
Lemma, was auch sonst in den grammatischen 


Suidas (Lexikograph) 


Schluß der Glosse Ada; die Berechnung des 10 Hss. sich findet. Die Artikel sind von sehr ver- 


Georgios Monschos (ed. de Boor II 804; vgl. 
ders. in Herm. XXI 15ff.), die im Original bis 842 
geht, wird so weitergeführt, daß Romanos und 
der Tod des Johannes Tzimiskes 976 erwähnt 
werden; jedoch steht in allen Hss. Raum offen 
für die Zahlen. Die ganz ähnliche Stelle s. Ko»- 
oravıwobrols nennt Basilios und Konstantinos 
Porphyrogennetos, die 976-1025 regierten. Hier- 
aus hat Bentley Epist. ad Milium 159 (auch 


schiedenem Umfang; auch von derselben Quelle 
werden sowohl ganz kurze als lange aufgenom- 
men. Die Hauptmasse machen jedoch die kurzen 
lexikalischen Glassen aus. Sachartikel finden sich 
häufiger als in den anderen byzantinischen Lexika: 
einige hiervon sind kleinere Abhandlungen, leider 
meist ganz wertlose. Dieselben Zitate finden sich 
unter verschiedenen Stichwörtern; aus den länge- 
ren Sachartikeln werden Sätze als Beispiele ande- 


V, Rose De Aristot, liber ord. 48) mit Recht 20 ren Artikeln angefügt. Die Vorlagen werden 


geschlossen, daß das Werk unter diesen Kaisern 
zusammengeschrieben wurde. Bernhardy Praef. 
S. XXIX verwirft diese Stellen als Interpola- 
tionen; er nimmt als Terminus ante quem 970 an, 
weil eine sichere Interpolation den in diesem 
Jahre verstorbenen Patriarchen Polyeuktos er- 
wähnt; damals wäre das Lexikon also schon in 
Gebrauch. Dieser Schluß ist gar nicht zwingend; 
die Randglossen schreiben auch ihre Quellen 


mechanisch abgeschrieben. Die Artikel sind sehr 
oft aus verschiedenen Quellen so zusammen- 
geflickt, daß der Sinn verloren geht. Kontamina- 
tion der Quellen z. B. durch Ausgleichung des 
Casus u. ä. kommt oft vor und macht mitunter 
die Quellenbestimmung schwierig. Besonders häu- 
fig werden Zitate aus historischen Quellen den 
lexikalischen Hauptquellen als Beispiele angefügt, 
oft ohne jede Rücksicht darauf, ob die gegebene 


mechanisch ab; der Schluß wäre also höchstens 30 Explieatio zu dem Zitat paßt. Solche Beispiele 


für die Quelle der Randglosse annehmbar. Nichts 
steht der Datierung e. 1000 entgegen. 

IV. Einriehtung und Charakter 
desLexikons. 

Die Artikel sind xar dyriorolzeiar geordnet, 
indem nicht die alphabetische Ordnung herrschend 
ist, sondern eine andere, die auf die spätere Aus- 
sprache der Vokale und Diphthonge Rücksicht 
nimmt. Ähnliches findet sich in Etymologieum 


werden auch oft zu Wörtern desselben Wortstam- 
mes gesetzt, zuweilen wo sie zu anderen Artikeln 
besser passen würden; solcher Unstimmigkeiten 
sind zu viele, als daß man sie durch Umstellung 
oder Ansetzung von Lakunen los werden könnte. 
Wenn mehrere Zitate gegeben werden, sind sie 
meistens mit xal aödıs angeknüpft. Der Ver- 
fassername, der meistens nicht angeführt wird, 
steht gewöhnlich vor dem Zitat, doch nicht immer; 


Magnum und im Ambrosianischen Lexikon (s. u.) 40 hierdurch entstehen Zweifel, wenn mehrere Zitate 


aber nicht als durchgeführtes Prinzip. In S. stehen 
die Wörter, die mit a: anfangen, nicht im Buch- 
staben A, sondern in dem selbständigen Buch- 
staben AI vor E, desgleichen folgt «ı dem Z, » 
dem 0; o: steht vor v, 9 wird nach ı gestellt (hier 
weichen doch einige Hss. ab). Dasselbe anti- 
stoichische Prinzip gilt auch für die einzelnen 
Artikel; doppelte Konsonanten werden als ein- 
zelne gerechnet. Diese Ordnung wird streng 
durchgeführt, während in den meisten anderen 
antiken und byzantinischen Lexika nur auf die 
zwei oder drei ersten Buchstaben Rücksicht ge- 
nommen wird; dies macht die Vergleichung 
schwierig. Wo Störungen der Ordnung sich fin- 
den, beruhen sie zuweilen darauf, daß zwei Glos- 
sen, die in der Quelle aufeinander folgten, mecha- 
nisch aufgenommen wurden, oder auf anderen 
Eigentümlichkeiten der Quellen. Das Lemma kann 
mit dem Artikel, mit od oder anderen kleineren 


Wörtern anfangen, was zuweilen die Auffindung 60 


einer Glosse erschwert. Das Lexikon übertrifft in 
Umfang alle anderen Lexika, während die Zahl der 
Artikel, ec. 30000, nieht die des Hesychios er- 
reicht; viele Artikel bei S. enthalten aber meh- 
rere Glossen. Von Anfang bis zu Ende ist das Lexi- 
kon Bu während andere größere Lexika 
gegen den Schluß oft knapper werden. 

Die Artikel kann man fast immer mit Hilfe der 


aus verlorenen Schriften teils mit Namen, teils 
anonym zitiert werden. Solche Zitate werden auch 
selbständig als Gnomen angeführt; in keinem Fall 
ist die Benutzung einer Gnomensammlung zu er- 
weisen (schief Bernhardy Praef. p. LXXVIf.). 
Oft wird aus den Quellen mehr abgeschrieben als 
für das Lemma paßt, besonders aus den Scho- 
lien zu Sophokles und Aristophanes. Zuweilen 
sieht es so aus, als ob lose Zettel mit mehreren 


50 Zitaten verkehrt zerschnitten wären (Hultsch 


Jahns Jahrb. XCV 335f.). Das mechanische Ab- 
schreibeprinzip erleichtert oft die Quellenfor- 
schung, indem Sätze, die in dem jetzigen Zusam- 
menhang sinnlos sind, Schlüsse auf die Quellen 
ermöglichen, so in den BHesychbiographien und 
den konstantinischen Exzerpten. Bei dieser Sach- 
lage dürfen selbst grobe Fehler nicht wegkorri- 
giert werden, einige von den schlimmsten werden 
durch das Lemma geschützt. 

Das Werk ist wahrscheinlich so entstanden, 
daß ein Exemplar der wichtigsten lexikalischen 
Quelle, der erweiterten Zvvayayy, auf sehr wei- 
tem Raum antistoichisch kopiert wurde. Hierzu 
wurde eine andere lexikalische Quelle, die mit 
dem Lexikon Ambrosianum (s. u.) verwandt ist, 
gefügt; diese findet sich oft am Schluß der Glos- 
sen und wird auch oft nicht berücksichtigt, wo 
eine Parallelglosse der Furayoyn schon da war. 
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Hieran wurden die andern Artikel und Zitate 
ganz mechanisch angeschlossen. Dadurch ent- 
stehen zahlreiche, fast gleiche Dubletten, zuwei- 
len Tripletten; übrigens hatte auch die Svraywyr 
schon viele Dubletten. Diese Riesenarbeit hätte 
nicht unpraktischer verwendet werden können. 
Das umstrittene Prooimion ist gut überliefert. 
Es nennt als Quellen 11 antike lexikalische Werke. 
Diese sind aber nicht benutzt, denn S.s lexika- 
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merkt, daß die jüngeren Hände in A sie haben, 
und daher viele unbeanstandet gelassen. In 
seinem Text folgt ihm Bernhardy, doch hat 
er viel mehr in den Apparat verwiesen. Im dritten 
Kapitel der Praefatio hat er die Interpolationen 
behandelt und die wichtigsten Gruppen ausge- 
sondert, hat aber entschieden zu vieles verworfen, 
so besonders die Zitate aus Athenaios und Pau- 
sanias Periegetes, die gut bezeugt sind, desgleichen 
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lische Quellen sind ganz andere Werke (Val-10 viele korrupte Stellen; auf seine Textgestaltung 


ekenaer zu Theoer. Adoniaz, 294). Andererseits 
ist das Verzeichnis nicht von einer Vorlage me- 
chanisch übernommen. Bernhardy (p. XLI) 
hat nämlich gesehen, daß die Werke in dem Le- 
xikon genannt werden. Alle werden in genau 
derselben Form in den Hesychbiographien ge- 
nannt und diese sind doch erst von S. mit lexi- 
kalischen Quellen verbunden worden. Wentzel 
Gött. Gel. Anz. 1898, 30 hat treffend das Prooi- 


jedoch hat dies keinen Einfluß geübt. In meiner 
Ausgabe sind sie klein gedruckt. Sehr viele Rand- 
glossen, namentlich etymologische stehen im An- 
fang vom Buchstaben N, wo einige Hss. die zweite 
Hälfte des S. anfangen lassen. 

Eine Kategorie von Randglossen ist echt, die 
Figuren, die bei einigen philosophischen Artikeln 
stehen. Der fortlaufende Text des Laertios Dio- 
genes und der Aristoteleskommentare ist in die- 


mion für ‚schwindelhaft‘ erklärt. Die Versuche, es 20 sen Fällen in den Schemata fortgesetzt. 


zu retten, hängen immer mit verfehlten Quellen- 
untersuchungen zusammen (wie Boysen De 
Harpoerat. font, 88. Rupprecht Apostolis 
ete, 98). 

Am Schluß steht ein kleines taktisches Le- 
xikon, dessen Artikel sich auch an ihrem Platze 
finden. 

Das mechanische Zusammenarbeiten läßt keine 
Verfasserpersönlichkeit durchschimmern. Die Aus- 


Von den eigentlichen Randglossen sind die 
Inhaltsangaben zu scheiden. Die aus zwei bis 
drei Wörtern bestehenden kommen selten vor, sehr 
häufig sind dagegen einwörtige. Diese geben nicht 
die wirkliche Quelle an wie im Etymologieum Gu- 
dianum (Reitzenstein Gesch. d. Et. 98ff.), 
denn sie stehen alle bei Glossen aus verschiedener 
Quelle. Die gewöhnliehsten sind rapoınla und 
david (bei Psalmenglossen); seltener ist xava, 


wahl zeigt Interesse für militärische und theo- 30 das auch im Texte steht (z. B. v. dislper) und 


logische Sachen, wie bei einem Byzantiner zu er- 
warten war. Der Verfasser war wahrscheinlich 
Mönch, und die reiche Bibliothek, die er benutzen 
konnte, befand sich wohl in Konstantinopel. 

V.Interpolationen. 

Viele Glossen, die in den schlechteren Hss. im 
Text stehen, stehen in den guten am Rande oder 
fehlen. Das letzte besonders in Par. 2626, VTF. 
Vereinzelt werden sie als oxdAtov bezeichnet. Wo 


yroum; auch diese bezeichnen nicht $. Quellen. 
Hierher gehören auch Lesarten mit yoapsraı, 
kritische Bemerkungen in M, lobende oder tadelnde 
Bemerkungen. Alles dies ist in mittelalterlichen 
Hss. häufig, hat aber mit den für unseren 8.-Text 
eigentümlichen Randglossen nichts zu tun. Diese 
gehören folgenden Gruppen an: 

a) Verweise auf ähnliche Glossen, mit &yres 
&v ı@ eingeleitet, oft am Schluß von lüngeren 


sie im Text stehen, stören sie oft die Ordnung 40 Glossen. Zyzer wird meistens mit einem Kom- 


oder sind an verschiedenen Stellen eingerenkt. 
Die Hauptmasse dieser Randglossen ist vor der 
Spaltung der Überlieferung hineingedrungen; 
2. B. entstammt die Glosse ardxader der aus- 
führlichen Redaktion der Glosse Auovvoros 6 Ageo- 
aaylıns, die sich jetzt nur in A findet. Wo sie 
aus S. selbst stammen, bieten sie dementsprechend 
einen guten Text. Sie finden sich auch bei den 
ältesten Benutzern, vereinzelt im Zonaraslexikon, 
das sie im allgemeinen ausläßt, und bei Eusta- 
thios, der in Hom. Od. 1571, 25 die S.-Glosse 
aidoaros, die eine interpolierte Wiederholung ist, 
ausdrücklich zitiert. Die Randnoten sind jedoch 
nicht alle auf einmal hereingekommen; daher 
beziehen sich oft Wiederholungen auf andere 
Randglossen. 

Die meisten dieser Randglossen lassen sich 
bestimmten Quellen zuteilen, die von S. selbst 
nicht benutzt worden sind. In einigen Fällen 


pendium, das sonst nach meinem Wissen nicht 
vorkommt, geschrieben und wird daher in den 
schlechteren Hss. zuweilen mit Eoriv verwechselt. 
Einige Hinweise derselben Art sind aus den kon- 
stantinischen Exzerpten mechanisch abgeschrieben 
und echt, andere mit ngoepodgn oder redeira: des- 
gleichen. Auch die Hinweise in den philosophi- 
schen Stücken sind echt {s. u.). 

b) Wiederholungen. Obgleich solche 


50 für das echte Werk eigentümlich sind (s. o.), las- 


sen viele sich doch durch das Zeugnis der guten 
Hss. ausscheiden, Die Entscheidung muß für jede 
einzelne getroffen werden, und kann, wo die 
guten Hss. zufällig versagen, schwierig sein. 

e) SyntaktischeGlossen. In den atti- 
zistischen Glossen und auch sonst werden zuweilen 
Anweisungen für die Rektion des Verbums ge- 
geben, meist durch ovrzdooszaı ausgedrückt; ähn- 
liches findet sich in Phrynichos’ Epitome. In dem 


kann Unsicherheit entstehen; so sind auf einigen 60 Lexikon Ambrosianum wird wie in der Hs. Lau- 


Strecken, z. B. im Buchstaben B, Glossen, die mit 
dem Ambrosianischen Lexikon stimmen, schlecht 
überliefert. Im allgemeinen aber sind sie leicht 
zu erkennen, und schon Kuster hat die syn- 
taktischen Glossen und die Oneirocritica richtig 
verworfen. Gaisford klammert meistens diese 
Glossen ein, zuweilen gibt er sie nur im Apparat, 
doeh ohne Konsequenz. Auch hat er nicht be- 


rent. 59, 16 bisweilen yerıx7 usw. zugesetzt; dies 
ist eine Interpolation aus dem in Laur. 59, 16 
überlieferten syntaktischen Lexikon (s. u.). 

Die Hauptmasse solcher syntaktischen Glossen 
in S. ist längst als Interpolation erkannt. Oft 
wird nur der Casus, aluaux7) usw. hinter das 
Lemma einer echten Glosse gesetzt. Die meisten 
dieser Glossen bestehen nur aus Verbum und Ca- 
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sus, nur selten wird ein Beispiel zugesetzt, noch 
seltener eine kurze Explicatio. Nicht wenige 
geben Doppeleasus an, meistens mit zwei oder 
mehreren Beispielen, selten nur mit einem, immer 
ohne Autorangabe. Diese Beispiele sind meistens 
der kirchlichen Literatur, besonders der Septua- 
ginta entnommen; sonst: wird nur Demosthenes, 
sehr selten Isokrates berücksichtigt, jedenfalls 
aber Cassius Dio. Dieselbe Mischung von kurzen 
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f} Symeon Metaphrastes, Die wenigen 
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.Stellen, fast alle kürzere Sätze, die die Heiligen- 


leben des Symeon Logothetes, auch Metaphrastes 
genannt, zitieren, erweisen sich alle als Rand- 
glossen. (Über Symeon s, A. Ehrhard bei 
Krumbacher Byzant. Lit. 200ff., durch die 
neueren Untersuchungen zu korrigieren.) Unter 
den Interpolationen finden sich nun viele Sätze, 
die einer hagiographischen Quelle mit mehr oder 


Glossen und längeren mit patristischen Beispielen 10 weniger Sicherheit zugewiesen werden können. 


findet sich in dem syntaktischen Lexikon, das in 
Gudes Hs. des Etymologieons überliefert ist 
und von dem Sturz in seiner Ausgabe des Etym. 
Gudianum S. 587—592 eine Probe und die mit 
Beispielen versehenen Glossen abdruckt. Eine 
ganz ähnliche Rezension, wo jedoch die Beispiele 
abweichen, findet sich in Laurent. 59, 16, der 
Parallelhs, des Ambrosianischen Lexikons (s. u.). 
Eine andere Rezension desselben Werkes, die sich 


Ich habe auch einige dieser Stellen in den meta- 
phrastischen Viten aufgefunden, die Hauptmasse 
jedoch, ea. 100 Stellen, wovon viele sehr charak- 
teristische, nachzuweisen habe ich trotz vieler 
Mühe aufgeben müssen. Unter den bei Migne 
G.114—116 gedruckten Heiligenleben des Symeon 
finden sich nicht wenige anderer Rezensionen; 
dagegen sind einige Viten überhaupt nicht oder 
in unauffindbaren Separatausgaben gedruckt 


in vielen Hss. findet, ist von Cra’mer in Anecd. 20 (s. Bibliotheca Hagiographica Graeca, 2. Ausg. 


Oxon. IV 275—807 herausgegeben; hier sind alle 
Glossen mit einem Beispiel, fast immer aus 
kirchlicher Literatur, versehen. Der Text dieser 
Exempel ist wie auch in $S. furchtbar entstellt. 
Eine gelehrtere und besser überlieferte Rezension 
aus Coisl. 345 ist in Bekkers Anecd. I 119—180 
gedruckt; die Beispiele stammen meistens ausDemo- 
sthenes, Isokrates, Dio Cassius, die ausdrücklich 
zitiert werden. Diese gute Rezension zeigt auch 


S. 269ff.). 

Die echten hagiographischen Artikel sind 
länger und vom selben Charakter wie die anderen 
biographischen und historischen Artikel, z. B. 
Aovxıavös 6 uägrvos. Die entsprechende meta- 
phrastische Vite wird im interpolierten Schluß 
der Glosse vodeösı zitiert, s. Philostorgius ed. 
Bidez S. CXLAX, 1. 

g) Etymologica und Geographica. 


einige Übereinstimmungen mit den interpolierten 30 Etymologische Randglossen, die mit dem Etymo- 


Glossen in S. Einige der aus geschichtlicher Li- 
teratur geschöpften Beispiele in S. können daher 
aus Cassius Dio stammen; weil aber diese Zitate 
ganz kurz und meistens sehr korrupt sind, wird 
man nicht mit Sicherheit ihren Platz bestimmen 
können. Den anderen gedruckten und ungedruck- 
ten syntaktischen Lexika stehen diese Glossen fern. 

d) Oneirokritika. Alle cneirokritischen 
Verse in S. sind, wie schon Kuster gesehen hat, 


interpoliert. Sie sind nach synonymen Wörtern 40 und stimmen mit Stephanos Byzantios. 


eingestellt und kommen daher oft mehrmals vor; 
meistens wird Abos Gveipov voTausgeschiekt. Ob- 
gleich einigen Versen Nixnpopov zargıdexov bei- 
geschrieben ist, stimmen sie nicht mit dem 
Traumbuch des N, (ed. Drex! Festgabe f. Ehr- 
hard 94ff.), sondern mit dem des Astrampsychos 
(Krumbacher Byzant. Lit. 629). Zuwailen 
stehen mehrere Verse zusammen, woraus sich er- 
gibt, daß sie einer sachlich geordneten Sammlung 
entstammen, nicht einer alphabetischen, wie sie 
in den Oracula metriea Tovisete. ed. Opsopoeus 
1599 gedruckt sind. Unvollständiger Index der 
Oneirokritika bei S. in Oracula Sibyllina ed. Gal- 
laeus 1689. Die Zitate aus dem Traumbuch 
des Artemidoros sind echt, ebenso die zonawoi. 
e) Psalmenglossen, Die kurzen Psalmen- 
glossen, die mit den von Cramer Anecd. Oxon. II 
427ff. edierten stimmen, sind Randglossen. Hier 
sind sie nach Baroce. 50 gedruckt, wo dies Glossar 


logieum Magnum verwandt sind, kommen spär- 
lich vor. Eine Ausnahme bildet der Buchstabe N’; 
zu den bisher gedruckten sind durch meine Kolla- 
tionen ebenso viele neue, besonders aus der Hs. 
M hinzugekommen. In den Glossen »sreos und 
»& wird 76 ueya dtvuokoyıxdv zitiert, zuweilen 
Lykophron. Die etymologischen Randglossen in 
N weichen meistens von den gedruckten Etymo- 
logiea ab. Viele dieser Glossen sind geographisch 
Dieser 
ist vielleicht direkt benutzt, denn die Glosse 
Naxcvn zitiert ausdrücklich 709 Edvıxoyoapor; 
die unedierte Randglosse zu Niouo» kritisiert 
ihn: Eopalraı apa T$ draypawankvo ra Edvırd 
(vgl. auch die Randglosse zu Na£ta). Es besteht 
aber auch die Möglichkeit, daß die Quelle dieser 
Etymologica Stephanos ausdrücklich zitierte, was 
weder im Etymologicum Magnum noch in Sy- 
meons Etymologieum, die beide Stephanos direkt 


50 benutzen, geschieht (Reitzenstein Gesch. d. 


Etym. 257, 330; s. o.). In den echten Glossen ist 
Stephanos nicht benutzt. Stemplinger Phi- 
lol. LXIHO 619ff. baut teils auf den Randglossen 
in N, teils auf Glossen im Anfang des Buchsta- 
bens A, die die Editio princeps aus Zonaras 
eingeschwärzt hat und Bernhardy in den 
Addenda getilgt hat. Diese Abhandlung ist so- 
mit für Suidas völlig wertlos. Die kurzen geo- 
graphischen Glossen, die echt sind, stammen aus 


mit anderen verbunden ist (Reitzenstein Gesch. 60 dem Ambrosianischen Lexikon. 


d. Etym. 166); diese Af£eıs kommen aber in vielen 
Hss. (besonders nach dem Kyrill-Lexikon) vor, wo 
sie für sich stehen; nach einer späten Hs. ge- 
druckt bei Pasini Codices Mss. Bibl. Reg. 
Taurin. I 190—193. Echte (kurze) Psalmenglos- 
sen stammen aus der S’rvaywyr oder dem Ambro- 
sianischen Lexikon und berühren sich zuweilen 
mit dem Psalmenglossar. 


h) Die makedonischen Monsats- 
namen. Alle sind unecht; die meisten sind in 
echte Monatsglossen aus dem Ambrosianischen 
Lexikon interpoliert. 

i) Metrologische Glossen. Die Glos- 
sen, die hebräische Maße bezeichnen wie oaro. 
sind interpoliert. Andere sehr kurze metrologische 
Glossen sind echt. Bei Hultsch Metrol. seript. 


685 Suidas (Lexikograph) 


1 333-347, vgl. 167 fehlen viele der Randglossen 
(und die meisten hier gedruckten stehen auch bei 
Photios oder in den Aristophanesscholien). Die 
kleineren metrologischen Glossen stimmen nicht 
mit den gedruckten, auch nicht mit Viede- 
bantt Quaestiones Epiphanianae metrol. 1911. 

k) Medizinische Glossen. Die medi- 
zinischen Glossen mit der Formel xar’ iaroovs 
sind interpoliert, desgleichen die wenigen vete- 
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Arbeit ist dureh ihre unklare Auffassung jetzt 
ziemlich wertlos; sie beschäftigt sich auch mei- 
stens mit dem Stoff, der nur bei $. überliefert 
ist, obschon die Fragen doch leichter zu lösen 
sind, wo parallele Quellen vorliegen. Es genügt 
nicht die Primärquellen zu bestimmen, denn der- 
selbe Stoff ist öfters durch verschiedene Kanäle 
zugeflossen. Die bahnbrechenden Arbeiten de 
Boorsund Wentzels haben die Zahl der un- 


rinärischen. Vereinzelte botanische und 200- 10 mittelbar benutzten Quellen stark herabgesetzt. 


logische sind interpoliert, die meisten derart frei- 
lieh echt (aus dem Ambrosianischen Lexikon). 
l) Sprichwörter. Die Hauptmasse der 
Paroemien ist echt (s. u). Einige späte sind 
Randglossen wie @nopia yoArod Bn£ und walsdsı 
zalös To» dAwnexa; diese interpolierten Paroe- 
mien fehlen bei Planudes und in den von Krum- 
bacher herausgegebenen Sammlungen. Auch 
einige kurze mit der Explicatio Exi or dduvdrav 


Durch die Annahme einer philosophischen Haupt- 
quelle und die Ausbeutung des Ambrosianischen 
Lexikons habe ich diese Richtung fortgeführt. 
Weitere Resultate werden sich durch Unter- 
suchung der unausgebeuteten theologischen Ex- 
zerpt-Hss. und vielleicht auch der gramma- 
tischen Sammlungen ergeben. 

S. nennt nur ausnahmsweise seine wirklichen 
Quellen. Gelehrte Zitate mit Titel oder Buch- 


oder &ri r&» udenv aovoürewv, die sich zum Teil 20 zahl stammen aus den benutzten Quellen, beson- 


in der von Boissonade Aneed. I 394398 
gedruckten Sammlung wiederfinden, sind inter- 
poliert. 

m) Theokritscholien. Einige ganz 
wertiose Theokritscholien sind unecht. 

n) Fragmentum Sabbaitieum. Aus 
dem am bequemsten von Jacoby FGrHist als 
N 151 gedruckten Fragment einer Alexander- 
geschichte stammen die Randglossen nepiaxzos 


ders aus der Zuvaywyy, Harpokration und den 
Aristophanesscholien. Wo $. einen Autor direkt 
benutzt, wird er gewöhnlich nicht zitiert, doch 
liegt die Sache bei den verschiedenen Schriften 
sehr wechselnd (s., de Boor Byz. Ztschr. XXIII 
22). Einige stark benutzte Verfasser werden 
nie genannt, so Artemidor und Theodoret. Diese 
aus dem Altertum stammende Unsitte hat den 
Wert des Lexikons sehr beeinträchtigt. Die 


ößds und dosnarnpden redpınaa. Vielleicht fin- 3) meisten der Zitate noch erhaltener Werke, die 


det sich in den unbestimmbaren Zitaten der Rand- 
glossen mehr von dieser Quelle. 

0) Grammatische Glossen. Einige 
sind interpoliert, davon mehrere mit der attizi- 
stischen Formel rap’ Auiv. 

p) Juridisch-römische Glossen. 
Die Hauptmasse dieser Glossen ist echt (s. u.), 
andere derselben Form interpoliert. Einige der 
unechten bestehen aus einem Wort, Da diese 


kirchlichen ausgenommen, wo noch vieles zu tun 
ist, sind jetzt verifiziert, dank der seit dem 
17. Jhdt. daran verwendeten Arbeit (Fabricius- 
Harles Bibl. gr. VI 395). Für die verlorenen 
Werke aber besteht oft große Unsicherheit, be- 
sonders bei den Historikern und Damaskios. 
Obendrein sind Verfassernamen oft verwechselt. 
Am begreiflichsten ist dies bei Namen, die ähn- 
liche Form haben, wie es in der grammatischen 


Glossare tatsächlich unediert sind, kann eine 4() Literatur oft geschieht, besonders wo die Namen 


nähere Bestimmung nicht durchgeführt werden. 

q) Die Canones des Johannes Da- 
mascenus, Die wenigen Zitate mit kurzen 
Worterklärungen, die mit dem Glossar des Theo- 
dosios und mit dem Etymologieum Gudianum 
stimmen (De Stefani Byz. Ztschr. XVI_52ff. 
XXI 435), sind interpoliert (Nauck Mel. Greeo- 
rom. VI 108ff. nimmt zuviel hinzu). In dem Glos- 
sar finden sich auch Erklärungen zu den Canones 
des Kosmas aus Jerusalem (Krumbacher 
Gesch. d. Byzantin. Lit.2 674ff.); diese sind nicht 
aufgenommen. Verse des Kosmas aber stehen 
sonst in den Randglossen und als Beispiele in den 
syntaktischen Glossen. 

r) Kirchliche Glossen. Nicht wenige 
Glossen aus kirchlichen Schriften sind Rand- 
glossen. Die meisten, die die Bibel erklären, sind 
echt, doch finden sich auch unechte. Die Glosse 
fxodowov, die (nach Field) allein die hexa- 
plarischen Lesarten zu Ps. 67, 10 erhalten hat, 
ist interpoliert, während eine ähnliche, xriöo» zu 
Amos 7, 14 echt ist und mit Theodoret zu d. 
St. stimmt. Nur wenige der Zitate der drei großen 
Kirchenväter sind unecht. 

VI. Quellen. 

Die wichtigste Frage der S.-Forschung ist die 
nach seinen unmittelbaren Quellen (Krum- 
bacher Byz. Lit. 564). Fast die gesamte ältere 


0 A. Lexi 


verkürzt geschrieben waren; viele Fehler dieser 
Art finden sich in den parallelen Quellen und 
noch mehr gehen auf die benutzten Quellen 
zurück. Schlimmer ist, daß z. B. Aristophanes 
und Sophokles einigemal verwechselt sind. Einige 
besonders unbegreifliche Verwechslungen in den 
Namen der Historiker hat de Bo or (Byz. Ztachr. 
XXI 416ff.) überzeugend durch Blattversetzung 
in der worliee erklärt. 
alische und grammatische 
Quellen. j 
a) Erweiterte Zvvayoyn = Verhältnis 
zum Lexikon des Photios. Mehr als die Hälfte der 
Glossen des Lexikons des Photios (P), kehren in S. 
in genau derselben Form wieder, nämlich Glossen 
aus Harpokration, attizistische Glossen, Timaios’ 
Platolexikon, Glossen, die mit dem vierten und 
fünften Bekkerschen Lexikon stimmen. Die Haupt- 
masse der rein lexikalischen dieser Glossen steht 


60 auch in der Zvraywyn Ackewv yonoliuov usw. — 


Bachmannsches Lexikon. Früher war die An- 
nahme vorherrschend, daß S. den P benutze; der 
Hauptrepräsentant dieser Richtung ist Naber in 
den Prolegomena zu Photios. Mor. Schmidt 
leugnete die Abhängigkeit, nahm aber das Le- 
xikon des Eudemos als Quelle des S an (Jahns 
Jahrb. 1855, 482f., Qusestiones Hesychianae in der 
Hesychausgabe $. LIIff.), beides ohne zuläng- 
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liche Beweise. Dindorf in der Praefatio zu 
Harpokration (1853) S. XX sah, daß S. den Harpo- 
kration unabhängig von P benutzte. Boysen De 
Harp. fontibus (1876) 34ff, erwies die Unab- 
hängigkeit des S von P, hielt aber an Eudem als 
Quelle fest; doch konnte er nicht erklären, warum 
merkwürdige Fehler für S und P gemeinsam sind 
(8.43). P. Roellig Quae ratio in P et S Lexika 
intereedat, Diss. Halenses VIII 1—67 (die Diss. 
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daher eine Svvaywoyr, die in ähnlicher Weise wie 
deren Hs. B, Coisl. 345, im Buchstaben A er- 
weitert war. Ein ganz ähnliches Werk ist die 
als önroe:x0v zitierte Hauptquelle des Etymologi- 
cum Genuinum (s. u.). Auch in den Platonscholien 
ist ein ähnliches Werk benutzt, Cohn Philol. 
Suppl. XIII 809. 814ff. 828ff.; desgleichen im Lexi- 
kon Sabbaiticum undin.den Lukianscholien. Went- 
zel nimmt folgende Erweiterungen an: 1. Die 


Suidas (Lexikograph) 


1887 ist unvollständig) gibt im ersten Kapitel 10 Attizisten Aelius Dionysios und Pausanias; 2, Boe- 


eine genaue Darstellung der bisherigen Behand- 
lung. Im zweiten Kapitel hat er die Unabhängig- 
keit des S mit einer Fülle von Beweisen festge- 
stellt; wichtig ist besonders der Erweis, daß S 
von den Doppelglossen in P nur die eine benutzt. 
An Eudem als Quelle des S hielt er fest, doch 
hätte 8 einen besseren Text als die veröffent- 
lichten Eudemproben. Cohn Untersuchungen 
über die Quellen der Platonscholien (Jahns 
Jahrb. N. F. Suppl. XIII 1884, 813ff.), vertiefte 
die Beweise Boysens dafür, daß P das Bach- 
mannsche Lexikon benutze; das Verhältnis 
von Eudem und S ließ eı in suspenso. B.Schneck 
Quaestiones Paroemiographicae, Diss. Bresl. 1892, 
38ff. zeigte, daß Eudem von S abhängig war. Die 
Lösung der Frage hat Wentzel erzielt. In 
seiner Rezension von Boysens Ausgabe der 
Zvvayoyn, Gött. Gel. Anz. 1893, 30ff. bewies er 
endgültig, daß Eudem S benutzt, näheres s. u. 


thos’ Platonlexikon, 3. Timaios’ Platonlexikon; 
4. Das vierte Bekkersche Lexikon in einer ur- 
sprünglicheren Form als in Coisl. 345; 5. Das 
fünfte Bekkersche Lexikon ohne die Hesychinter- 
polation; 6. Apollonios’ Homerlexikon; 7. Harpo- 
kration; 8. Vier Pindarglossen. Dieses Werk be- 
ruhte auf drei Hss.-Bänden, nämlich: 1. Harpo- 
kration; 2. Eine Attizisten-Hs. Aelius D., Pau- 
sanias und Boethos enthaltend wie die von Pho- 


20 tios in der Bibliothek cod. 151—154 beschriebene; 


3. Eine dem Coisl. 345 ähnliche Hs,, die das vierte 
und fünfte Bekkersche Lexikon, Timaios, Apol- 
lonios und die Zvvayoyy umfaßte. Die Pindar- 
glossen wären spätere Randbemerkungen. Diese 
elegante Lösung der Quellenfrage der erweiterten 
Zvvaywyn ruht nicht auf so fester Basis wie die 
Erklärung des Verhältnisses zwischen P und S. 
Wentzel wird hierdurch genötigt dem Boethos 
einen großen Teil der Platoglossen zuzuschreiben, 


Solange Eudem für die Quelle des S gehalten 30 auch wird wohl der Anteil des Aelius D. und des 


wurde, war das Verhältnis zwischen S und P 
nicht zu erklären. Wentzels Resultate sind als 
Beiträge z. Gesch. d: gr. Lexikographen im $.-Ber. 
Akad. Berl. 1895, 477. veröffentlicht, aber nur 
kurz und ohne die Beweise. Die zugrunde liegende, 
preisgekrönte ausführliche Schrift, wovon nur 
kleinere Auszüge gedruckt sind, habe ich benutzen 
können. Reitzenstein besonders in Berl. 
phil, Woch. 1893, 108, 137 und im Anfang des 


Pausanias überschätzt. Reitzenstein (An- 
fang des P. S. XXXIXff.) hat mit schlagenden 
Beweisen die Epitome des Phrynichos in die ge- 
meinsame Quelle aufgenommen, wovon Wentzel 
nichts wissen wollte, obwohl die Epitome auch in 
Coisl. 345 überliefert ist. Reitzenstein 
nimmt weiter Herodians Symposion (s. u.) und 
Diogenianglossen in das Werk auf, das letzte 
zweifellos richtig; Wentzel hatte diese Frage 


Photios (1907) XXXIf. ist unabhängig von 40 von sich gewiesen. In Herm. L 376f. hat Latte 


Wentzel zu denselben Resultaten in bezug 
auf S gekommen; nur nimmt er mehrere Primär- 
quellen in die für S und P gemeinsame Quelle 
auf. L. Cohn Griech. Lexieographie 8.595 folgt 
Wentzel. Wentzels Thesis fand keinen 
Widerspruch, bis K. Rupprecht Apostolis, 
Eudem und S., Philol. Suppl. XV If. (1922) 
auf Mor. Schmädts Auffassung zurück- 
griff; in meiner Rezension Gött. Gel. Anz. 1923, 


gezeigt, daß der Antiattikistes in Coisl. 345 so- 
wohl von S und P wie von dem sechsten Bekker- 
schen Lexikon benutzt worden ist. Andererseits 
habe ich (Gött. Gel. Anz. 1923, 130f.) versucht, 
Harpokration von der erweiterten 5 zu trennen 
(näheres s. u.). Hierdurch wird dies um eine 
Quelle entlastet, P und S bekommen aber zwei 
gemeinsame Quellen. Hierin ist nichts Unwahr- 
scheinliches; das Etymologieum Genuinum hat 


124ff. habe ich versucht, Wentzeils Kesultate 50 mehrere Quellen mit S. gemeinsam, nämlich das 


in allem wesentlichen zu halten. 

Wentzel baute auf breiterer Basis als 
seine Vorgänger; er hatte die Haupt-Hs. des 
S., A, kollationiert, die Überlieferung der Zvve- 
yoyn in Coisl. 347 mit Hilfe von Boysen (der 
nur den Buchstaben A publiziert hat) ins reine 
gebracht, und die Quelle der Zwayoyn, das 
noch unedierte Kyrillglossar, durch Reitzen- 
stein kennen gelernt. Hierdurch erwies sich 
die Unabhängigkeit des S von P, die auch den 
anderen gemeinsamen Quellen gegenüber her- 
vortritt. Diese Quellen können aber nicht un- 
abhängige von S und P benutzt sein, denn für 
mehrere bieten sie genau dieselbe Auswahl, z. B. 
dieselben neun Glossen aus Apollonios Sophistes’ 
Homerlexikon; und sie kontaminieren oft diese 
Quellen miteinander auf dieselbe Weise, besonders 
die Timaiosglossen. Die gemeinsame Quelle war 


rhetorische Lexikon, die Eklogai, Aristophanes- 
scholien; wozu im Etymologieum Magnum das 
Diogenianexzerpt, das mit dem Ambrosianischen 
Lexikon verwandt ist, hinzutritt. Mit diesen Mo- 
difikationen ist die Hypothese Wentzels un- 
bedingt zu halten, daß die gemeinsame Quelle 
des S und P sich etwas komplizierter, als er es sich 
dachte, erwiesen hat, zerrüttet die Basis nicht. 
Für einige dieser Quellen ist das Verhältnis 


60 kompliziert, denn Wentzel hat gezeigt, daß 


sie auch auf anderem Wege in P und S hinein- 
gekommen sind. P hat viele attizistische Glossen 
aus einer anderen Quelle. Von den Glossen 
des fünften Bekkerschen Lexikon haben S und P 
viele gemeinsam, andere sind nur in P, andere 
nur in S vorhanden. Wentzel (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1895, 482f. Gött. Gel. Anz. 1897, 618f., 635), 
auf Beobachtungen Mor. Schmidts fußend hat 


ge 
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das fünfte Bekkersche Lexikon in zwei Haupt- 
quellen zerlegt: V!, eine ausgezeichnete Sacherklä- 
rung zu den zehn Rednern wird von P benutzt, 
V2, ein stilistisches Lexikon zu den zehn Red- 
nern wird von S benutzt (s. u.); hierdurch ent- 
stehen Dubletten, wenn ähnliche Glossen aus der 
Zvvayoyy aufgenommen sind. 

Diese komplizierte Quelle ist die Hauptquelle 
des S., wozu die anderen (Juellen hinzugetreten 
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kerschen Lexikon gehen auf eine weit bessere 
Überlieferung als die des Coisl. 345 zurück 
(Wentzel Gött. Gel. Anz. 1897, 630). Der 
sachliche Wert dieser Artikel ist groß, wie sie 
denn auch zu den am meisten zitierten des S. 
gehören. Wo P fehlt, ist S die Hauptquelle die- 
ser Tradition. 

Alle Platonglossen stammen aus der erweiter- 
ten 2. 1. Aus der einfachen 2, s. o.; 2. Timaios’ 


sind. Ihr Wert ist im ganzen genommen nicht 10 Lexikon (Ruhnkens Kommentar gibt gute 


groß, weil fast: alles sich in anderen Lexika wieder- 
findet. Doch repräsentiert S immer eine gute Hs,., 
und zwar nach Wentzel eine etwas bessere 
als P; auch für die Zvrayoyn ist die Grundlage 
des S besser als die zwei Coisliniani. Der geringe 
Wert dieser lexikalischen Überlieferung wird aus 
der Analyse der Primärquellen hervorgehen. 
Den Grundstock der 2 bildet das Kyrill-Lexikon 
(Wentzel S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 478, Reit- 
zenstein Anf. des Photios 8. XXX), von dem 
Drachmann eine Ausgabe vorbereitet. Dieses 
Lexikon ist in mehreren Rezensionen überliefert; 
die Z jedoch benutzt die gewöhnlichste und ein- 
fachste. Auch in dieser kommen nach Drach- 
mann Diogenianglossen vor. Das Kyrillglossar 
hat zahlreiche Glossen zu Euripides und zur Bibel, 
vor allem aber zu Homer; diese stimmen mit den 
kurzen D-Scholien (die auch im Ambrosianischen 
Lexikon und obendrein unmittelbar von S. selbst 


Parallelen); 3. Attizistische, s. u.; 4. Es bleiben 
noch viele unzweifelhafte Platonglossen; Went- 
zel (S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 481, in der unge- 
druckten Abh. war er vorsichtiger) führte sie alle 
auf Boethos zurück, was mit seinem Quellensystem 
stimmte. Cohn {Philol. Suppl. XIII 785f.) will 
vor allem Platonglossen, die die platonische 
Schrift ohne Platons Namen anführen, dem Boethos 
zuschreiben; diese Glossen sind sehr gelehrt. Weil 


20 wir aber nur drei Zitate aus Boethos besitzen, 


worunter nur ein gelehrtes, wird einige Skepsis 
am Platz sein (Reitzenstein Anfang des P 
8. XXVIIL Rupprecht Apostolis usw. 8iff.). 

Die attizistischen Glossen gehören teilweise 
zum wertvollsten in $S. Alle kommen aus der er- 
weiterten 2; eine selbständige Benutzung der 
Attizisten, wie sie für P angenommen wird, ist 
durch die Untersuchungen Wentzels und Reit- 
zensteins ausgeschlossen (irrig Cohn Lexzico- 


benutzt sind); die Homerglossen, die in der 230 graphie 595). Die Verteilung der attizistischen 


hinzugekommen, hat Wentzel dagegen rich- 
tig einer anderen Übenlieferung zugeschrieben. 
Kyrill ist auch Hauptquelle des Lexikons des 
Hiesychios) und hierdurch erklären sich die 
Hälfte der Übereinstimmungen zwischen H und $. 

Das ziemlich wertlose Kyrillglossar ist in der 
2 etwas gelehrter geworden. Zugefügt sind 
einige verhältnismäßig gelehrte Homerglossen, 
Glossen zu den Rednern, Platon, Thukydides, 


Glossen auf verschiedene Grammatiker ist sehr 
schwierig, weil sie auf dieselben Grundquellen, 
vor allem die Ag&ıs zoayızy und xwuıxn des Di- 
dymos zurückgehen. Die meisten Attizisten, die 
ins Spiel kommen, sind ganz unoriginal; so be- 
nutzt Phrynichos den Aelius D. (o. Bd, V S. 989) 
und wird selbst von Helladios und anderen benutzt. 

Daß die attizistischen Lexika des Aelius D. 
und Pausanias in der erweiterten & benutzt sind, 


Komikern, doch fast keine attizistische (diese ge- 40 steht fest, weil die fast immer anonymen Zitate 


hören nach Wentze] meistens einer späteren 
Interpolation in der 2); außerdem Glossen zu 
Xenophon und Aristoteles. Wentzel meint, 
daß auch einige der Glossen zu Herodot und Euri- 
pides erst in der 2 hinzugekommen. Außerdem 
sind spätere Verfasser benutzt, besonders Arrian, 
Cassius Dio (diese zwei Verfasser sind auch durch 
die historische Hauptquelle des S. hereingekom- 
men), Hierokles. Andere Autoren wie Aelian, Lukian 


bei S und P oft mit den namentlichen Anfüh- 
rungen in Eustathios’ Homerkommentaren stim- 
men (s. o. Bd. VI S. 1478). Auch das von Eusta- 
thios zitierte rhetorische Lexikon kann auf die 
beiden bezogen werden (s. o. Bd. V 8. 988). S 
und P haben den Wortlaut besser als Eustathios 
erhalten; wo P fehlt, ist S Hauptquelle dieser 
wiehtigen Lexika. Wieviel ohne Eustathios’ Hilfe 
den beiden zugeschrieben werden darf, ist um- 


Drakon, Eunomios, Io. Chrysost., Kephalion wer- 50 stritten. Wentzel (Herm. XXX 372ff.) hat 


den nur einmal zitiert. Die meisten dieser Glossen 
sind wertlos, am wertvollsten sind die Zitate aus 
Cassius Dio und Hierokles. 

Die Erweiterungen der 2 sind von höchst 
verschiedener Bedeutung, jedoch im allgemeinen 
gelehrter als die ursprünglichen Bestandteile; die 
attizistischen Glossen stehen zu dem Kyrillglossar, 
das stilistische Rücksichten nicht kennt und ganz 
späte Wörter in der Explicatio verwendet, in ba- 
rockem Gegensatz. 

Die Glossen aus Apollonios Sophistes bei P 
und $ repräsentieren eine bessere Hs. als der 
Coislin. Die meisten Übereinstimmungen zwi- 
schen Apoll. und S in den kurzen Glossen beruhen 
darauf, daß dieselbe antike triviale Homererklä- 
rung, die S aus verschiedenen Quellen aufgenom- 
men hat, auch in Apoll. eine große Rolle spielt. 

Die Glossen aus dem vierten und fünften Bek- 


den Unterschied dieser beiden gut geschildert. 
Aelius D. (s. 0. Bd. V S, 987.) repräsentiert 
den reinen Attizismus und geht meist auf das 
Stilistische heraus. Pausanias gibt mehr Sach- 
liches und ist eine Hauptquelle für den attischen 
Kultus. Außerdem erklärt er ausführlich Sprich- 
wörter, und alle Sprichwörter in P stammen aus 
ihm. (Kurze Sprichwörter können aus Aelius 
D. stammen.) Die meisten Sprichwörter in $ 


60 stammen jedoch aus einer paroemiographischen 


Quelle (s. u.); da diese zuweilen auf dieselben 
Primärguellen wie Pausanias zurückgeht, wird die 
Zuweisung, wo P fehlt, schwierig. Doppelglossen 
kommen vor. Solange die paroemiographische Re- 
zension, die am meisten mit $ stimmt, nicht 
herausgegeben ist, werden an nicht wenigen Stel- 
len Zweifel entstehen, ob ein Sprichwort aus atti- 
zistischer oder paroemiographischer Quelle stamme. 
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Ob Wentzel mit Recht dem Aelius Dio- 
nysios die attizistischen Thukydidesglossen in P 
und S zugewiesen hat, ist mehr zweifelhaft. 
Diese attizistischen Glossen sondern sich leicht 
von den Thukydidesscholien ({s. u.) heraus. 
Wentzel will alle attizistischen Glossen, die er 
sehr treffend charakterisiert hat (Herm. XXX 
368f.), in P S auf Aelius D. und Pausanias 
zurückführen, nimmt aber auf Phrynichos keine 
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Epitome des P, jedenfalls stamme es aus einer 
erweiterten 2. 3. Das öntogıxdv in Etymologicum 
Genuinum, von Etymologieum um ieistens 
treu wiedergegeben. Viele andere attizistische 
Glossen, die mit P und S stimmen, gehören sicher 
hierzu. Reitzenstein glaubte anfänglich 
(Gesch. d. Etym. 59ff.), dies Werk sei aus P ge- 
flossen, woran Wentzel immer festhielt, Später 
(0. Bd. VI S. 813, Anf. des P XLVII und 70a) 


Rücksicht. Hiergegen hat Reitzenstein pro- 10 nahm Reitzenstein an, daß es nur eine erweiterte 


testiert (Anfang des P XXXIXfl.). Von den vielen 
sicheren Phrynichosglossen im sechsten Bekker- 
schen Lexikon und P finden sich einige auch in S, 
und die Übereinstimmung mit der Epitome des 
Phrynichos ist sehr genau. In der Phrynichosaus- 
gabe v. Borries sind solche S.-Glossen berück- 
sichtigt, doch schreibt Borries dem Phrynichos 
allzuviel zu, z. B. Homerglossen und Harpo- 
kration (vgl. Cohn Berl. phil. Woch. 1913, 


Z& benutzt hat. Einen entscheidenden Beweis 
hierfür bietet meines Erachtens die Glosse 
Ayallev; hier stimmen P und Bachmanns Lexi- 
kon, S und das 6ntogıxov» fügen noch hinzu: xai 
abrös oöros nolläxıs (Wentzel in der unge- 
druekten Abhandlung hat übersehen, daß $. die 
Worte hat). Die Diogenianzusätze in Etymologi- 
cum Magnum (Reitzenstein Gesch.d. Etym. 
251f. und o. Bd. VI S. 816) dürfen nicht zur Re- 


9318.). Andere Stellen sind als Aristophanes- 20 konstruktion der ' verwendet werden, s. u. 


scholien, nicht als S. aufzuführen. 
Reitzenstein (Gött. Gel. Nachr. 1906, 
45, vgl. Anfang des Photios XXVIII, LII) hat auch 
Benutzung von Herodians Symposion sowohl für 
P allein als auch für die erweiterte 2 angenom- 
men. Die Beweise genügen nicht; die Herodian- 
zitate können aus anderen Schriften des Herodian 
stammen; die Übereinstimmung mit Athenaios, 


4, Lukianscholien. In diesen, besonders in der 
Hs. 4 ist eine erweiterte Zuvayayr benutzt 
(R. Winter De Lue. Schol., Diss. Leipzig 1908, 
15ff.; die Übereinstimmung mit dem sechsten 
Bekkerschen Lexikon wird hier überschätzt). Die 
Scholien in 4, aber nicht in den anderen Hss., 
haben auch P selbst benutzt (Helm De Luc. 
Schol. font., Diss. Marburg 1908, 1öff.;, ohne Ar- 


wo mir auch die Benutzung des Symposions des gumentation zurückgewiesen von R. Winter 
Herodian sehr zweifelhaft erscheint, erklärt sich 30 Berl. phil. Woch. 1910, 1035f.). Echte Lukian- 


durch andere gemeinsame Quellen. 

Die Unterscheidung der verschiedenen Atti- 
zisten ist für die Quellenanalyse des S ohne Be- 
deutung, weil jedenfalls alle attizistischen Glossen 
durch die 2 hineingekommen sind. 

Diogenian wird sowohl von P als von S in der 
Glosse deızor@ zitiert, und dies kann nicht aus 
Harpokration herrühren, woher der Rest der 
Glosse stammt. Diogenian wird auch sonst von 


scholien finden sich in der 2, andere sind in S 
aufgenommen (s. u. B, f). 

b) Das Lexikon über den Sprachgebrauch der 
Redner, das die eine Hauptquelle des fünften 
Bekkerschen Lexikon bildet (Wentzel S.-Ber. 
Akad. Berl. 1895, 483f., Gött. Gel. Anz. 1897, 629. 
635). Diese Quelle ist, wie zuerst M. Sehmidt 
(Jahns Jahrb. 1855, 781) gesehen, oft an be- 
stimmten Formeln (rapd& rois 6rjrogoev usw.) er- 


P zitiert; inReitzensteins Apparat werden 40 kennbar. Glossen des jetzigen fünften Bekker- 


viele Diogenianglossen durch Vergleiche mit 
Etymologieum Magnum und Hesych sicher ge- 
wonnen; von diesen kehren einige bei $ wieder. 
Die Hauptmasse derartiger Glossen bei S, die sich 
nicht in P finden, stammen aus dem Ambrosiani- 
schen Lexikon. 

Diese Hauptquelle des S zu bestimmen ist 
meistens leicht. Wo P erhalten ist (ec. 700%), 
sind alle mit P identischen Glossen (Harpokra- 
tion ausgenommen) der 2 zuzuweisen, außerdem 
solche, die den sicheren Erweiterungen gehören. 
Wo P fehlt, ist die Hauptmasse sicher, nämlich 
die aus Bachmanns Lexikon, und die aus den 
leicht bestimmbaren Erweiterungen. Stilistische 
Glossen des fünften Bekkerschen Lexikon gehören 
der ‚rhetorischen Quelle‘, wenn sie ausführlicher 
sind. Ersatz für P bieten: 1. Das sechste Bekker- 
sche Lexikon == der Buchstabe Abei Bachmann; 
die wertvollen attizistischen Interpolationen in 
Coisl. 345 stammen aus derselben Quelle wie die 
Erweiterungen der von P und S benutzten 2. 
2. Lexicon Sabbaiticum (ed. Papadopulos- 
Kerameusin Journ. du ministere de l’instruc- 
tion en Russie 1892 vol. 280-281, 39ff.). Dies 
fällt in die große Lücke des P, indem es die 
Glossen adönoıs bis EEamkoews ölxn umfaßt. 
Wentzel (S.-Ber. Akad. Berl, 1895, 484; Herm. 
XXX 368) nimmt mit Recht an, es sei eine 


sehen Lexikon stehen als Dubletten hierzu. S hat 
eine viel reichere Überlieferung als Coisl, 345, 
und diese Glossen sind daher wertvoll, auch durch 
ihre Rednerzitate. Schmidt (a. O. 782ff.) und 
Boysen (De Harp. font. 18ff. 85ff.; hiernach 
Ofenloch Caecil. Calact. frg. p. XL, 138—193) 
führen diese Glossen auf Caecilius zurück. 
Wentzel (ungedr. Abh.) bestreitet dies; Caeei- 
lius habe nur mit der anderen, onomastischen 


50 Quelle des fünften Bekkerschen Lexikon zu tun. 


Wentzels Annahme, Boysen habe p. 85ff. 
zu viel dieser Quelle zugewiesen, stimme ich 
völlig bei. 

e) Die Epitome des Harpokration; s. o. Bd. VII 
S. 2412ff. Diese ist fast vollständig von S$ wie 
von P aufgenommen und zwar durch eine gute 
Hs. Roellig Diss. Hal. VIM 28f.) hat ge- 
sehen, daß die Harpokrationglossen die alphabe- 
tischen Reihen in i3 durchbrechen. Wentzel 

0 erklärte dies dadurch, daß sie von einem späteren 
Interpolator in die P und S gemeinsame Quelle 
eingelegt worden sind. Harpokration fehlt auch 
in Wentzels Listen der Glossen, die bei P 
und $ in derselben Weise kontaminiert sind; die 
einzige Ausnahme bildet. 9a0x@Atov; hierzu kommt 
vielleicht deıeor® im Anfang des P. Im Gegen- 
teil, sie werden verschieden von S und P konta- 
miniert, worin schon Roellig (S. 46) einen Be- 
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weis der Unabhängigkeit des S von P fand. Die 
Beispiele sind jetzt durch den Anfang des P ver- 
mehrt; hier ist ersichtlich, wie P, S und das 
sechste Bekkersche Lexikon Harpokration ver- 
schieden kombinieren. Reitzenstein Anf 
d. P XXXII£, XLII Anm. nimmt trotzdem Har- 
pokration in die gemeinsame Quelle auf. Went- 
zel hat noch einen Beweis (in der ungedr. 
Abh.). Die Glosse Gnoxvösis steht sowohl in P 
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können und leider nicht den Laurentianus, woraus 
Parallelen in Addenda erscheinen werden. Der 
Laurentianus enthält A&feıs od dvriorolgov und 
orthographische Verzeichnisse. Eine andere Rezen- 
sion hat Ludwich in den Anecdota z. gr. 
Orthographie, Ind. Leet., Königsberg 1905—1909 
herausgegeben. Das hier gedruckte Antistoichar 
steht der von Reitzenstein Ind, Lect. Ro- 
stock 1892/93, 9. gedruckten Probe näher als 


wie in S nach Und yiv olxoürres, wodurch eine 10 den A£feıs des Laurentianus. Eine schlechtere Re- 


sehr starke Störung der alphabetischen Ordnung 
entsteht. Tatsächlich bilden beide eine Glosse in 
allen Hss. des S., in Galeanus und in Palatinus 
des Harpokration. Solche Fehler in der Überliefe- 
rung können sehr alt sein. Die Sonderstellung 
der Harpokrationglossen glaube ich so erklären 
zu müssen, daß Harpokration von S wie von P 
unmittelbar benutzt ist (Gött. Gel. Anz. 1923, 
130ff.). Den einzigen berechtigten Einwand gegen 


zension des Antistoichars ist in Boissonade 
Herodiani Partitiones 1819 gedruckt. Die Ortho- 
graphica des Laurentianus umfassen: xrmrexd, 
Komparativa auf -öregos und -dregos, Wörter auf 
zıa und ıa, eıov und ı0r, @vidosorra und ovor&l- 
Aovra, Verba auf & und lo, aödundraxre und 
&yunoraxto. Außerdem die Epitheta deorum, die 
von Studemund Änecd. var. I 265—270 her- 
ausgegeben sind, und deren Verwandtschaft mit 


diese Hypothese bildet die Tatsache, daß die Har- 20 denen in 8. Wentzel Epikleseis I 4ff. durch- 


pokrationstellen in Etymologieum Genuinum (und 
daher in Etymologicum Magnum) zuweilen aus- 
drücklich als 6yrogıxov zitiert werden, z. B. 
Eiym. M. 259, 51 (außerhalb sicher 402, 45). 
Wenn dies dnroeıxdv aus P abgeschrieben wäre, 
wie Wentzel annahm, würde jede Schwierig- 
keit fortfallen. Aber auch wenn Reitzensteins 
spätere Anschauung (s. o.), das önropıxdr habe 
eine erweiterte &, nicht P benutzt, richtig ist, 


schaut hatte. 

Die von mir Ambrosianisches Lexikon genannte 
Schrift bietet denselben Stoff in anderer Anord- 
nung, enthält aber mehr, doch hat der Lauren- 
tianus allein nieht wenige Glossen, die mit S 
stimmen. Die Haupt-Hs. ist Ambr. 83; Athen. 
1065 kürzt ab und zu, enthält aber auch vieles, 
was in der anderen Hs. fehlt und gibt oft einen 
besseren Text. Alle Glossen sind nach den zwei 


glaube ich die Sonderstellung des Harpokration 30 ersten Buchstaben geordnet in fünf Hauptgrup- 


halten zu können. Ich nehme an, daß die Epitome 
des H. und eine erweiterte 2 einst in derselben 
Hs. gestanden haben und hierdurch ist Harpo- 
kration in S, P, das sechste Bekxersche Lexikon 
und das önrooıxovr des Etymologikons herein- 
gekommen. Wentzel meint, daß diese Werke 
die Epitome des H. als Randglossen der erweiter- 
ten vorfanden (die Harpokrationglossen in 
Barocc. 50, gedruckt Cramer Anecd. Oxon. II 


pen: Ag£ıs dgosiny, Önkvxn, oböftenov, dnuara, 
ämipojuara. Dieselbe Ordnung findet sich im 
Lexikon des Zonaras (s. u.), welcher zweifellos das 
Ambrosianische benutzt hat, wenn auch die mei- 
sten Übereinstimmungen durch $., die Haupt- 
quelle des Zonaras, hineingekommen sind. Inner- 
halb der Gruppen steht im Anfang ein Verzeich- 
nis seltener Wörter, besonders poetischer, die mei- 
sten mit Explieatio versehen. Zitate finden sich 


488ff. stehen auch am Rande). Der Unterschied 40 nur wenige, die meisten aus Homer, vereinzelt 


ist also nicht groß, und viele Schwierigkeiten 
lösen sich durch die Annahme, daß die Epitome, 
die im Gegensatz zu den Erweiterungen der 2 
ganz aufgenommen ist, von S. unmittelbar be- 
nutzt ist. 

d) Das Ambrosianische Lexikon. Die 
andere lexikalische Hauptquelle des S., ein erwei- 
terter Diogenianauszug, war bisher unbekannt, und 
die diese Tradition enthaltenden Schriften sind 


aus Aelian und Josephus. Ein ähnliches Werk 
wie Joh. Philoponos Iso? züv diapdens ovovus- 
vov (ed. Egenolff) ist benutzt. Ein großer 
Teil der Glossen steht auch in Hesychios (und in 
dem mit Hesychios eng verknüpften Kyrili Vall. 
El), nicht wenige in Etymologieum Magnum. 
Mit Sicherheit können diese Abschnitte auf einen 
Diogenianauszug zurückgeführt werden, der aber 
einer tiefgreifenden Umarbeitung und Erweite- 


fast alle unediert. Reitzenstein, der fast alle 50 rung unterworfen worden ist. Die Explicatio ent- 


Hss. gefunden hat, erwähnt sie nur flüchtig, 
Ind. Leet. Rost, 1890/91, S. 34; in seinen Auf- 
zeichnungen aber, die ich benutzen durfte, 
findet sich weit mehr, (Auch Wentzel hatte 
diese Notizen über Ambr. 83 benutzt und in 
seinem Handexemplar des S. angedeutet.) Reit- 
zenstein hat gesehen, daß das Lexikon in 
Ambr. 83 mit S, verwandt war; die andere Form 
dieser Tradition in Laurent. 59, 16, wo die ein- 


hält viele späte Wörter, dies scheint jedoch der 
letzten Bearbeitung anzugehören, denn in solchen 
Fällen weichen die zwei Hss. oft von einander, 
vom Laurentianus oder von S. ab. Auch finden 
sich Erklärungen hebräischer Wörter, die nicht 
immer mit den von Lagarde Onomastien sacra 
herausgegebenen Glossen stimmen (diese stam- 
men aus Glossaren, die in Kyrill-Hss. stehen). Die 
zahlreichen Homerglossen stimmen mit den Didy- 


zelnen Kategorien für sich stehen, nahm er als 60 mosscholien, sind aber oft auf Nomin. Sing. redu- 


die ursprünglichere an. Er hat nur kürzere Pro- 
ben dieser Hss. genommen; ich habe beide photo- 
graphieren lassen, desgl. Athen. 1065, der nach 
einem Spezinen Reitzensteins dasselbe 
Lexikon wie der Ambrosianus enthalten mußte. 
Das Ambrosianische Lexikon wird von K. Barr 
ediert werden; im ersten Band meiner S.-Ausgabe 
habe ich es nurin unbearbeitetem Zustand benutzen 


ziert. Die Übereinstimmungen mit dem Kyrill- 
ierikon sind meistens sparsam. Kurze etymolo- 
gische Erklärungen derselben Art, wie sie sich in 
der 2 findet, kommen vor, desgleichen einige 
zavöyes, Erklärung der Flexion; diese stimmen 
nicht mit S, und er kann solehe ebensogut aus 
seiner eiymologischen Quelle übernommen haben. 

Zu diesen Hauptabschnitten, die den Lexeis 
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des Laurentianus entsprechen, gesellen sich Unter- 
abteilungen, durch Randsiglen gekennzeichnet. 
Hier finden sich nicht allein dieselben Orthogra- 
phiea und Epitheta deoram wie in Laur. 59, 16, 
sondern auch reichhaltige Listen von Eigennamen 
und von verschiedenen Kategorien geographischer 
Namen. Ein kleiner Teil letzterer kommt in den 
Rhythmen des Niketas vor, hreg. v. Cohn Jahns 
Jahrb. XXXIII 649f. Die geographischen Listen 
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sind oft sehr korrupt, und daher haben einige der 
nieht bezeichneten Meursius und anderen 
Gelehrten Schwierigkeiten bereitet. Andere Glos- 
sen desselben Charakters, die nicht im Barocc. 50 
stehen, gehören wohl derselben Quelle an, die so- 
mit in S. vollständiger überliefert wäre. Mit 
anderen ähnlichen Glossaren, die ich in vielen 
Hss. nachgesehen habe, hat S. keine Berührung. 
Lateinische Glossen, durch elöos erklärt, gehören 
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gehen zweifellos auf Diogenian zurück. Viele 10 vielleicht dem Ambrosianischen Lexikon, andere 


Glossen, besonders die orthographischen, sind ohne 
Explieatio. In der Verteilung der Glossen auf die 
Randsiglen sind Fehler eingelaufen. 

Fast die Hälfte des Lexikons findet sich in S. 
wieder, besonders sind die Namenlisten vertreten, 
während die orthographischen Stücke mehr zu- 
rücktreten. S. fügt die Randsigle övoua »üoıov, 
Eriderov Ars usw. zu; bei den geographischen 
Siglen gehen die Hss. des 8. oft auseinander, so 
schreibt Paris. A 2626 meistens ndA:s statt övoua 
nöhews, was sich durch die starke Abkürzung im 
Original erklärt. S. hat einen besseren Text als 
das Lexikon, wo die Wörter zuweilen so korrupt 
oder so stark verkürzt sind, daß sie nur mit Hilfe 
von $, verständlich werden. Die Überlieferung 
aber, die S. benutzte, war auch sehr zerrüttet; 
die merkwürdigsten Fehler in S, die von den 
älteren Philologen wegkonjiziert oder als unlös- 
lich betrachtet wurden, gehören dieser Quelle an. 
Auch Verwechslungen zwischen Lemma und Ex- 
plicatio sind hier nicht selten. 8. hat eine .viel 
reichere Überlieferung vor sich gehabt, wie beson- 
ders die De Hesychios lehrt. In 
meiner Ausgabe sind sen von kurzen Glossen 
dieser Quelle zugewiesen, so alle Glossen ohne 
Explicatio, alle Eigennamen (die wenigen aus 
Harpokration ausgenommen), alle geographischen 
Namen, Erklärungen hebräischer Wörter usw. 
Wo die Explieatio mit dem Artikel eingeleitet 
wird, liegt meistens diese Quelle vor. 

Das Lexikon Ambrosianum und S. weichen so- 
mit in der Auswahl der Glossen weit mehr von- 
einander ab, als das Bachmannsche Lexi- 
kon und 8. Die Zahl der Glossen, die ich dieser 
Quelle zuschreibe, ist ebenso groß wie die der er- 
weiterten 2; meistens sind es aber sehr kurze 
Glossen oder solche, die aus mehreren kurzen zu- 
sammengesetzt sind. Diese Hauptquelle ist später 
verarbeitet als die 2 (s. o.); auch scheinen ein- 


entstammen den historischen Quellen; einige 
stehen in Photios oder im Bachmannschen 
Lexikon. Vereinzelte lateinische Glossen sind inter- 
poliert (s. o.). 

f) Taktisches Lexikon. Das taktische Le- 
xikon, wesentlich aus Aelians Taktika geschöpft 
{s. auch Class. Philology XVI 74ff.), welches 
Montfaucon Bibl, Coisl. 505ff. und Köchly- 
Rüstow Griech. Kriegsschriftsteller II 217ff. aus 


% dem Coisl. 347 publiziert haben, ist auf zweierlei 


Weise von S. aufgenommen worden. Teils stehen 
die einzelnen Artikel an ihrem Platz, teils steht 
das ganze Lexikon am Schluß des 8. (s. 0.). V. &xa- 
yoy7 wird ausdrücklich &x ra» Taxııxarv zitiert 
(die Glosse £vyds, wo &r zois Taxııxois steht, fin- 
det sich auch bei P und ist somit aus anderer 
Quelle). Am Schluß findet sich das Lexikon in 
allen Handschriftfamilien, A ausgenommen; der 
Schluß von Paris. 2626 ist aber von jüngerer 


3% Hand, und der Paris. 2625 enthält wie andere 


Hss. Verweise auf die Taktika am Schluß. Es 
ist daher nicht wahrscheinlich, daß dieser Schluß 
interpoliert sei, die Überlieferung hier ist besser 
als die der einzelnen Artikel und jedenfalls von 
diesen unabhängig. Der Text des $. nach den 
besten Hess. Br ig de des Coisl. 347 nach meiner 
Kollation weichen fast nicht voneinander ab; der 
Text Gaisfords wie auch der Montfau- 
eons ist nicht ganz zuverlässig. Etwas ferner 


40 steht die Rezension &x tod Allıavod, die der Aus- 


gabe des Thomas Magister, Paris 1532, beigefügt 
ist (von Köchly und Rüstow benutzt). Das 
taktische Glossar ist an sich wertlos. 

g) Etymologiea. Reitzenstein Gesch. d. 
Etym. 190 hat die etymologische Quelle des S. 
entdeckt, nämlich die in Baroce, 50 überlieferten 
Eklogai, veröffentlicht von Cramer Anecd. Oxon. 
II 427-469 (s. o. Bd. VI S. 812. 814). Die in 
8. vorliegende Rezension ist vollständiger als die 


zelne Glossen am Rande gestanden zu haben, denn 50 in Baroee. Hier sind mit den Etymologiea drei 


sie werden stellenweise von den Hss. FV fort- 
gelassen. (Daß einwörtige Glossen oft ohne Grund 
ausgelassen werden, versteht man leicht.) Der 
Wert dieser Quelle ist nicht bedeutend, doch sind 
viele seltene Wörter, Eigennamen und geogra- 
phische Namen nur durch sie bekannt. 

e) Aekeıs Pouaıxai. Viele Erklärungen latei- 
nischer Wörter sind ausdrücklich als solche durch 
verschiedene Formeln gekennzeichnet, andere 


Glossare vereinigt, zu der yoauuarızy, zum Psal- 
ter und zur Chronik des Nikephoros (Reitzen- 
stein ebd. 166) Reitzenstein vermutet 
(190, 2), daß S. schon dieses Konglomerat vor- 
gefunden habe, wofür zwei Psalmenglossen und 
eine aus Nikephoros beigebracht werden. Über- 
einstimmungen mit den Glossen der yoauuarıxn 
habe ich nicht gefunden; die mit den Nikephoros- 
glossen erklären sich dadurch, daß einige von 


nicht. Die Alle Poyuaiaı xark oroıreiov im #0 diesen mit der Zvrayayrı (wohl Kyrill) stim- 


Baroce. 50, von denen ich eine Abschrift benutzen 
konnte, sind beinahe vollständig aufgenommen. 
Hierzu gehören fast alle mit xard Powalovs, 
viele mit zap& Poyualoıs und einige ohne Be- 
zeichnung, alles in allem ungefähr ein Drittel der 
lateinischen Glossen. Es sind Glossen zu Gesetzen, 
umfassen aber auch nicht-juristische Wörter; sie 
zeigen einen ziemlich barbarischen Charakter. Sie 


men. Die Psalmenglossen stimmen völlig mit den 
interpolierten (s. 0.); andere Psalmenglossen 
stammen aus der 2 oder dem Ambrosianischen 
Lexikon. 

Mit den Etymologien könnte man eher die 
technisch-grammatischen Glossen verknüpfen; sie 
haben Berührung mit Georg. Choiroboskos, der 
ja auch in Baroec. 50 überliefert ist. (Dagegen 
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glaube ich nicht, daß die o. S. 695 erwähnten 
römischen Glossen in Baroce. 50 irgendeine Ver- 
bindung mit der etymologischen Quelle haben.) 
Wentzel (Gött. Gel. Anz. 1893, 35) nimmt Be- 
nutzung eines Herodianauszuges an, bei dem 
jetzigen Stand der Herodianforschung (s. o. 
Bd VII S. 961f.) ist es nieht leicht weiterzu- 
kommen. Im Ambrosianischen Lexikon (s. o.) fin- 
den sich einige Glossen derart, 2. B. Zoina; dies 
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wenige unzweifelhafte Scholien mit Vers, und die 
Scholien-Hs., die S benutzte, gab sicher den 
Homertext. 

Die Homerglossen in S stimmen bisweilen am 
besten mit dem Homerglossar der Kyrill-Hs. 
Urbin. 157 (Bekker Anecd. Gr. II] 1094 Anm.), 
wovon Reitzenstein Proben abgeschrieben 
hat. Hierbei zeigte er die enge Verwandtschaft 
dieser Glossen mit denen des Hesych. In S stam- 
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genügt jedoch nicht, um andere dieser Quelle zu- 10 men diese Glossen vielleicht aus dem Ambrosia- 


zuweisen. 

h) Epitome des Aristophanes Byz. von Ari- 
stoteles Naturgeschichte. Diese Schrift stelle ich 
hierher wegen ihres grammatischen Charakters, 
s. 0. Bd. II S. 1014, Christ-Schmid® I 
734, 4. De Stefani Studi italiani XII 442. 
hat überzeugend nachgewiesen, daß die (immer 
anonymen) Zitate bei S von Aelian unabhängig 
sind, auch geben sie einen besseren und vollstän- 
digeren Text. 
ermittelt, die in der erhaltenen Epitome (ed. 
Lambros Suppl. Aristot. I 1) jetzt fehlen. Die 
Epitome ist wahrscheinlich direkt benutzt. 

B. Scholien. Zu den Hauptquellen des S. 
gehören Scholiensammlungen sehr verschiedenen 
Charakters, bald nur kurze, recht wertlose Glos- 
sen, bald ausführliche und gelehrte, wie die Scho- 
lien zu Sophokles und Aristophanes. 

a) Homerscholien. Die Homerglossen 
stammen teils aus der 3, teils aus dem Ambro- 
sianischen Lexikon, teils aus Scholien; alle geben 
auf dieselbe Scholienrezension, die Scholia minora 
oder Didymi (D) zurück, die eine Fortsetzung der 
antiken Schultradition sind und auch bei Apion 
und Apollonios Sophistes vorliegen. Die aus der 
2 und noch mehr die aus dem Ambrosianischen 
Lexikon geschöpften weichen oft in der gram- 
matischen Form von den gedruckten Scholien ab. 
Die uumittelbar benutzten Scholien stimmen besser 
mit den gedruckten als mit den in Papyri er- 
haltenen Glossen; noch ferner stehen die eigent- 
lichen Paraphrasen. Diese kurzen und meistens 
wertiosen Scholien sind in Bekkers Ausgabe der 
Iliasscholien oft fortgelassen; abgesehen von den 
zur Odyssee a, herausgegebenen von Ludwich 
Ind. Leet., Königsberg 1888ff., müssen sie in alten 
Ausgaben nachgesehen werden. Solange keine kri- 
tische Ausgabe dieser Scholien vorliegt, die sich 
in. sehr alten Hss. finden (Schimberg Hand- 
schr. Überlieferung d. Schol. vulga 
Ind. Leet., Königsberg, 1889—1890, 3), werden 
immer Zweifel entstehen. In S. stehen einige 
längere Scholien, die in den gedruckten D-Scholien 
fehlen, aber meistens in Venetus A stehen. Ho- 
waldRh. Mus. LXXXVI 180, 2 hat die richtige 
Beobachtung gemacht, daß diese dem Aristonikos 

hören, nimmt aber fälschlich an, daß dieses von 
. direkt benutzt sei; auch sind nicht alle solche 
Stellen, wie er behauptet, Aristonikos; Ausnah- 


nischen Lexikon. 

b) Sophokles mit Scholien. W.Kausch 
De Soph. fab. ap. S. rell., Diss. Halle 1883. P. 
Jahn Quaest. de Sch. Laur. in Soph. I, Diss, 
Berl. 1884. 

Jahn (1f.) hat gezeigt, daß die Sophokles- 
scholien bei S sich auf Aias, Electra, Oed. Col. 
und Oed. Rex 1—-920 beziehen. Die Sophokles- 
glossen aus lexikalischen Quellen lassen sich leicht 


De Stefani hat auch Zitate 20) ausscheiden. Außerdem werden Sophoklesverse 


aus allen Stücken, Antigone ausgenommen, ange- 
führt, bald werden sie den Scholien zugefügt, 
bald stehen sie allein, meistens wird Sophokles 
genannt. Jahns Hypothese, zwei Sophokles-Has. 
seien benutzt, eine mit und eine ohne Scholien, 
ist überflüssig. Dieselben Merkwürdigkeiten in 
den Anführungen finden sich auch bei den Ari- 
stophanesscholien; wahrscheinlich ist eine Ha. 
mehrmals benutzt worden. Der Text der scholien- 


30 losen Verse und der mit Scholien versehenen ist 


von gleichem Charakter, im allgemeinen stimmt er 
mit dem Laurent. des Sophokles, aber auch mit G 
finden sich sichere Berührungen (Kausch S. 13ff.; 
hier werden zu viele gleichgültige Varianten auf- 
geführt; einzelne fallen durch meine Kollationen 
fort). In der Hs. B des S. ist der Sophoklestext 
nach einer Hs. oder dem Gedächtnis interpoliert, 
dies gilt in noch höherem Grade von E, wie 
Kausch S. 9 gesehen hat. Der Text des Sopho- 


40 kles und der Scholien in S ist nicht ohne Wert. 


c) Aristophanes mit Scholien. 8, gibt 
über 5000 Glossen, die Zitate aus den erhaltenen 
Komödien oder aus den Scholien enthalten, so daß 
einerseits Aristophanesscholien eine Hauptquelle 
des Lexikons ausmachen, andererseits 8. ein 
Hauptzeuge für Text und Scholien des Aristo- 
phanes wird. Die hieran geknüpften Probleme 
sind sehr oft behandelt worden. Hauptschriften: 
Bünger De Ar. ap. S. reliquiis, Diss. Argent. I 


ta, Ludwich 50 (1879) 149ff. Coulon Diss. Argent. XIII I (1908) 


und in seiner Aristophanesausgabe (1923) S.XVIL. 
K. Zacher Handschriften und Classen der Ari- 
stophanesscholien, Jahrb. f. cl. Phil. SuppL XVi 
(1888), besonders S. 564. Classen in Bursians 
Jahresb. LXXI (1892). Radermacher in 
seiner Ausg. der Frösche, S.-Ber. Akad. Wien 
198, 4 (1921). 

Die Zitate, die aus lexikalischer Quelle oder 
aus der Zvyaywyr) stammen, gehören nicht hier- 


men z. B. ddavaros und dyveıos. Aristonikos ist 60 her; sie machen aber nur einen Bruchteil aus. 


aber auch in den D-Scholien vorhanden, z. B. zu 
XXIV 577 und 601 (v. dorußosems). In dxooıo- 
owus wird nach yAwoooypape: Aristonikos zitiert; 
die Glosse kehrt bei Hesych wieder und wird von 
Latte auf Apollon. Soph. zurückgeführt. Die 
ältesten Hss. der D-Seholien haben keinen Homer- 
text; die Homerverse bei S stammen oft aus dem 
Ambrosianischen Lexikon, es bleiben aber nicht 


Die Aristophanesverse stehen meistens nach den 
Scholien. Der Aristophanestext in S. steht dem 
der Hss. nahe ohne mit einer einzelnen zu stim- 
men. Von den vielen zufälligen Fehlern und Will- 
kürlichkeiten abgesehen gibt S. meistens die rich- 
tige Lesart, zuweilen als einziger Zeuge. Wenn 
dieselbe Aristophanesstelle mehrmals zitiert wird, 
ist der Text zuweilen verschieden, so daß er mit 
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verschiedenen Aristophanes-Hss. stimmt; dies 
Problem wäre einer näheren Untersuchung wert. 
Der Text Gaisfords und Bernhardys 
reicht hierfür nicht aus; E, die Grundlage der 
vulgata, ist nach Aristophaneshss. interpohert, 
und die älteren Kollationen sind ungenau. Meine 
Kollationen werden in der Ausgabe Coulons 
(1923f.) in summarischer Form wiedergegeben. 
Die Scholien bei $. sind wichtig und repräsen- 
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men nicht mit $. Solange die Gregorscholien nur 
stückweise ediert sind (das meiste bei Migne G. 
XXXVI), werden sie sich nicht vollständig identi- 
fizieren lassen. 

C.Spriehwörter. Die zahlreichen Sprich- 
wörter bei S. entstammen hauptsächlich zwe) 
Quellen; teils finden sie sich bei Photios wieder 
und gehören der attizistischen Erweiterung der 
2, d. h. Pausanias (s. 0.) an; teils hat S. eine 
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tieren eine dritte Haupths. neben dem Ravennas 10 oder mehrere Sprichwörtersammlungen benutzt. 


und dem Venetus; in den Ausgaben von White 
(Aves) und Stein (Lysistrate) sind sie berück- 
siehtigt. Einige Scholien des S. finden sich in 
der Aldina des Aristophanes wieder. Zacher (564. 
649. 700) hat nachgewiesen, daß diese Scholien 
in den noch nicht ausgenutzten Hss. stehen, und 
daß Musurus nicht S benutzt hat. Einige Scholien 
sind zu Sprichwörtern umgeformt (Zacher ebd. 
708, 712), die lexikalischen Umformungen sind 


(Rupprecht Apostolis usw. vermutet, daß diese 
Sprichwörter in seiner hypothetischen Gemein- 
quelle für Apostolis, Eudem, S. sich fänden, was 
abzuweisen ist.) Wo Photios fehlt, wird die Quel- 
lenscheidung oft unsicher, weil diese zwei Haupt- 
quellen meistens auf dieselben Primärquellen 
(Lukillos, Didymos usw.) zurückgehen und die 
paroemiographische Quelle nicht gedruckt ist, Sie 
gehört der Pseudo-Diogenianrezension an, Cohn 


durch Kontaminstion mit lexikalischen Quellen 20 Philol. Suppl. VI 229, 254ff.; besonders Laurent. 


wie Attizisten und Homerglossen entstanden. Teile 
der Scholien werden öfters so zitiert, daß ein 
Wort der Erklärung das Lemma bildet, Zacher 
Philol. Suppl. VU 529. 

d) Herodotglossen. Diese werden oft mit 
zaga Hoodsrw zitiert. Sie stimmen mit den A8Eeıs 
aus Coisl. 345, die in Steins Herodotausgabe II 
449ff. gedruckt sind, nicht mit dem jüngeren alpha- 
betischen Glossar (irrig Stein 477). Herodot- 


LV 7 und Paris. 2650 stimmen mit S auch in 
Fehlern; Übereinsiimmungen mit Paris. Suppl. 
gr. 676 verzeichnet Cohn Zu den Paroemiogr. 
Breslauer Abh. II 2 S, 59. Cohns Resultate 
werden von B. Schneck bestätigt in einer un- 
gedruckten, mir freundlichst überlassenen Unter- 
suchung ; hier wird angenommen, daß S nur eine 
paroemiographische Sammlung benutzte, die meh- 
rere Rezensionen enthielt. Bernhardy Prae- 


glossen sind auch durch die Zvvaywyr herein- 30 fatio S. LXXVIE. erklärte einen Teil dieser Sprich- 


gekommen (Stein 476f.). Oft werden Herodot- 
stellen aus der historischen Bepen zugefügt. 

e) Thukydidesscholien. S. stimmt bald 
mit den in den Thukydid.-Hss. überlieferten, bald 
mit den patmischen Scholien; unzuverlässiges Ver- 
zeichnis bei Schwabe Leipz. Stud. IV 145ff., 
wo die patmischen nicht et sind. In 
Hudes Ausgabe der Scholien (1927) wird S 
nicht berücksichtigt. Die Thukydidesscholien wer- 
den leicht von den aus der 
den Thukydidesglossen unterschieden. 

f) Lukianscholien. Die Hauptmasse der mit 
S. stimmenden Lukianscholien stammen aus ge- 
meinsamen Quellen (s. o. S. 692) und sind nicht 
wirklicbe Lukianglossen. Doch finden sich ver- 
einzelte Glossen in S, dienurauf Lukianstellen zu be- 
ziehen sind, wie dxoonodizl, &rıvös (vgl. Helm 
De Luce, sch. 18. Winter De Luc. sch. 12); 
einige stimmen mit den erhaltenen Scholien, 
andere nicht. Die wenigen Lukianzitate stammen 
aus lexikalischer oder paroemiographischer Quelle. 

g) Scholien zu Gregor von Nazianz. Die 
Zurayoyn enthält ganz wenige Gregorglossen 
(Wentzel; Sajdak in Eos XVI 94); Geor- 
gios Monachos hat Nonnos’ Erklärungen benutzt 
(s. u., Herm. XXI 21). Die Hauptmasse aber der 
Erklärungen zu Gregor hat S aus den Scholien 
selbst. Gregorstellen werden fast nie beigegeben; 
die Gregorzitate stammen aus anderer Quelle. 
Benutzt sind die Geschichten, die unter Nonnos’ 
Namen gehen, und die Scholien des Basilius Mi- 
nimus (Piccolomini Annale Universitä Tos- 
cane XV] (1879) besonders S. XXIIf. 331ff. Patzig 
De Nonnianis, Progr. 1890, 23f. Mir unzugäng- 
lich Puntoni in Studi di filol. gr. I und 
P. Sinko de expos. Ps. Nonni, Charisteria Mo- 
rawski 1922, 124). Die von Cantarella Byz. 
Ztschr. XXVI Iff. herausgegebenen Scholien stim- 


60 Die 


wörter für unecht, sie sind aber tadellos über- 
liefert. Abgesehen von den Wiederholungen ge- 
hören nur sehr wenige Sprichwörter den Rand- 
glossen, s. o. V. 1. Bernhardy a. O. wollte 
Sprichwörter ohne Explicatio einer Gnomen- 
sammlung zuschreiben; diese finden sich aber in 
den benützten Rezensionen; und keine Gnomen- 
sammlung ist von S benutzt. Die merkwürdige 
Bemerkung s. v. Eows 1: z£deırar Ö& dv 1@ nepi 


vrayayn; stammen- 40 zapoıuias, Ev 1ö € oroıyeip bezog Bernhardy 


S. LXXVI auf ein konstantinisches Exzerpt; 
das vorhergehende ist aus unbekannter Quelle, 
jedenfalls nicht einer paroemiographischen. 

Einige Sprichwörter stammen aus anderen 
Quellen, besonders aus den Aristophanesscholien, 
wovon mehrere zu Sprichwörtern umgeformt er- 
scheinen. Zacher Jahrb. f. cl. Philol. Suppl. 
XVI 708, 712 nimmt an, daß S hier einen be- 
sonderen Auszug der Scholien verwendete. 

Sprichwörter aus S sind in paroemiograpbi- 
schen Hss. aufgenommen, besonders in Escur. 2 
I 20 (Graux Textes grecs 115ff.) der mit der 
Aldinasammlung 1505 nahe verwandt ist, Cru- 
sius Analecta 31. Vgl. unten über Eudemos 
und Apostolis. 

D. Historische Quellen. 

a) Diehistorischen Exzerpte des 
Konstantinos Porphyrogennetos. 
Über das Exzerptwerk s. Büttner-Wobst 
d. hist. Ene. d. K. P. in Byz. 
Ztschr. XV 80ff. und die Praefationes der Ausgabe. 
Als Valesius 1634 die Exzerpte de Virtutibus 
zum erstenmal herausgab, zeigte er in der Prae- 
fatio, daß S. sowohl diese als auch andere Abtei- 
lungen des Exzerptenwerkes benutzt hatte; in 
seinen gelehrten Anmerkungen wird stets S. be- 
rücksichtigt. Über die Art und den Umfang der 
Benutzung herrschte große Unklarheit (so bei 
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Bernhardy Praef. LX£. undKrumbacher 
Gesch. d. Byz. Lit.2 565ff.), bis die Frage durch 
de Boors Untersuchungen im wesentlichen ge- 
löst worden ist. Diese haben keinen Widerspruch 
gefunden, sind aber z. B. von Krumbacher 
nicht genügend beachtet worden. De Boor hat 
folgendes hierüber veröffentlicht: 1. Zu Johannes 
Antiochenus, Herm. XX (1885) 321ff., besonders 
327. 2. Die Chronik des Georgios Monachos als 
Quelle des S. Herm. XXI (1886) 1ff. 3. S. und 
die konstantinische Exzerptsammlung Byz. Ztschr. 
XXI (1912) 3818. XXIII (1914) 1ff. Hauptschrift, 
Auf de Boors Resultaten baut J. Becker De 
S. excerptis historicis, Diss. Bonn 1915. 

De Boor zeigte, daß alle historischen Zitate 
bei S., sofern sie nicht aus Lexika oder Scholien 
herrühren, aus den konstantinischen Exzerpten 
stammen, nie aus den Autoren selbst. Von den er- 
haltenen Exzerptbänden ist am meisten benutzt 
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jedoch so, daß einige, deren Stücke in EV häufig 
herangezogen sind, für EL nicht in Betracht 
kommen (Byz. Ztschr. XXI 387). 

DeBoors Behauptung, nur wenige Bände 
seien benutzt, ist zweifellos richtig. So ist der 
Verweis s. v. odußvzes aus der Vorlage mechanisch 
übernommen und kann nichts für Benutzung des 
Bandes zegi &xpodosws beweisen (Byz. Ztschr. 
XXIHI 27, 59). Alle Beschreibungen in S. gelten 


10 Kriegsmaschinen und sind somit militärischen 


Abteilungen entnommen, der Band aber neol dx- 
Yoooews enthielt auch andere Beschreibungen 
(Byz. Ztscehr. XV 11). 

De Boor nimmt gegen Büttner-Wobst 
an, daß in den verlorenen Bänden im ganzen die- 
selben Autoren wie in den erhaltenen benutzt 
wären (Byz. Ztschr. XXI 408#.). Diese sind: 

1. Herodot (Byz. Ztschr. XXIII 36, 101ff. 
Becker 32ff.). Viele der Herodotzitate ent- 


der de virtutibus (EV), weniger der de legationi- 20) stammen lexikalischer Quelle oder dem Herodot- 


bus (EL), gar nicht die de sententiis und de 
insidiis. Von verlorenen Bänden ist ausgiebig die 
verlorene zweite Hälfte von EV, ein Band zegi 
orgarmynuaro» und ein anderer neol &xxincıa- 
orıxöv benutzt, seltener einer neoi Avögayadn- 
pörovw und vielleicht noch einer militärischen 
Inhalts. 

Der Hauptbeweis ist, wie schon von Früheren 
beobachtet wurde der, daß S, dieselben willkür- 


glossar; über ein Herodotexzerpt s. u. b 3. 

2. Thukydides (Byz. Ztschr. XXIII 36, 108ff. 
Becker 35f.). Die Stücke in EV sind nicht 
benutzt. Viele Zitate stammen aus den lexikali- 
schen Quellen; die Thukydidesscholien sind direkt 
benutzt (s. o. Be). Hierzu gesellt sich die Vita 
des Markellinos (Byz. Ztschr. XXIU 108). 

3. Xenophons Anabasis und Cyropaedie (Byz. 
Ztschr. XXIII 33ff. 115ff, Becker 38). Kewes 


lichen Änderungen des ursprünglichen Textes, be- 30 De Xen. Anab. ap. S. reliquiis, Diss. Halle 1908 


sonders am Anfang und Schluß der Zitate, bietet 
wie die Exzerpte (Herm. XXI 5f. Byz. Ztschr. XXI 
386. XXIII 115). Wichtig ist, daß S. überall 
dieselbe Textform wie die Exzerpte gibt; dies 
spielt bei de Boor fast keine Rolle (s. jedoch 
Byz. Ztschr. XXUI 15, 118), ist aber das Haupt- 
thema der Dissertation Beckers (s. u. bei den 
einzelnen Autoren). Meine Ausgabe wird öfters 
eine genauere Übereinstimmung der Zitate bei S. 


behauptete, daß 5. die Anabasis unmittelbar be- 
nutzt hätte. Die Beweise sind ganz ungenügend 
(Byz. Ztschr. XXIII 119); die Beurteilung der 
Handschriftverhältnisse der Anabasis ist durch 
A. Persson Z. Textgeschichte Xenophons (1915) 
156f. überholt; anderes fällt durch meine Kolla- 
tionen fort. Viele Xenophonstellen stammen aus 
lexikalischen Quellen, wie selbstverständlich alle 
Zitate aus seinen anderen Schriften, das Zitat 


mit der Textform der Exzerpte aufzeigen, als es 40 s. v. nAwdwror aus dem taktischen Lexikon (Byz. 


nach den früheren Ausgaben erscheint. 

Die Zitate sind einerseits längere Stücke hi- 
storisch-biographischer Art, die zuweilen eine 
Ähnlichkeit mit den hesychianischen Biographien 
darbieten (Byz. Ztschr. XXI 887); daher ist z. B. 
bei Philostorgios Zweifel über Herkunft der Zitate 
zum Worte gekommen. Diese längeren Artikel 
stammen meistens aus EV und aus neo} Exxin- 
cıaozıxdv. Andererseits gibt S. kleine Stücke, zu- 


Ztsehr. XXIII 34£.). 

4. Polybios (Byz. Ztsehr. XXI 895f. XXIH 
25ff. 65fl. Becker 67ff.). Sehr viele Zitate, so 
daß S. die Hauptfundstelle für Fragmente ist. Bei 
den anonymen Zitaten ist die Beziehung auf Poly- 
bios oft unsicher. Einige Zitate stammen aus 
anderer Quelle. 

5. Diodoros (Byz. Ztschr. XXITI 90. Becker 
47f8.). Wenige Zitate, Diodors farbloser Stil ist 


weilen nur wenige Worte, aus allen benutzten 50 der Zuweisung anonymer Zitate aus verlorenen 


Bänden, oft aus den langen Artikeln wiederholt. 
Diese Zitate sind den Belegen der grammatischen 
Quellen ähnlich; de Boor hat aber die Unter- 
schiede in der Zitierweise treffend charakterisiert 
Byz. Ztschr. XXIII 22#. Die Hauptmasse der 
Zitate ist ohne Autornamen, besonders die aus 
EL. In den benannten Zitaten steht der Autor- 
name fast immer im Nominativ vor dem Zitat, 
selten wird Agyeı oder gnol zugesetzt. Vereinzelt 


Büchern hinderlich. 

6. Die römische Archäologie des Dionysios 
von Halikarnassos (Byz. Ztschr. XXIII 29, 89. 
Becker 66). Wenige Zitate. 

7. Von Nikolaos von Damaskos die Selbst- 
biographie, die Biographie Caesars, die 7 ersten 
Bücher des Geschichtswerkes. 

8. Josephus’ Archäologie und über den jüdi- 
schen Krieg samt einer Stelle aus der Selbst- 


wird in Zitaten aus EV die behandelte Person 60 biographie (Byz. Ztschr. XXIII 15. 17. 25. 28.81. 


erwähnt, wie zeei Movoews; die langen Zitate 
aus E V sind übrigens fast immer anonym. Buch- 
zahl wird nie angegeben. Die Zitate aber aus 
Lexika und Scholien zitieren genauer, meist mit 
©&s oder napd und selbstverständlich nie anonym. 
Die Trennung der Quellen ist fast immer sicher. 
Die Zitate aus den erhaltenen Exzerptbänden 
zeigen starke Bevorzugung bestimmter Autoren, 


Becker 55f.). Die anderen in den Exzerpten her- 
angezogenen Schriften sind nicht benutzt. Einige 
geographische Zitate stammen aus dem Ambrosia- 
nischen Lexikon, das Stück s. v. /öonnos aus der 
Hesychepitome; etwas ist indirekt durch Geor- 
gios Monachos (gs. u. nr. 24) übernommen. 

9. Arrianos (Byz. Ztschr. XXIII 28. 91. 125. 
Becker 7lf. Roos Studis Arrianea 1912. 
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Arrianus ed. Roos II p. IV, XXIXf. U. Köh- 
ler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 560. Hart- 
mann Berl. phil. Woch. XXXIII 4181. und Philol. 
LXXIV 73fl.; hier wird eine Stelle aus Josephus 
fälschlich dem Arrianos zugeschrieben). In den 
erhaltenen Exzerpten ist nur die Anabasis be- 
tücksichtigt, die Arrianexzerpte sind aber durch 
Blattausfall größtenteils verschwunden. $. be- 
nutzt außer den Indica die Parthica, wofür er die 
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23. Johannes Antiochenus (Herm. XX 822£. 
Byz. Ztsehr. XXI 398fi. XXIII 19. 127. Neue 
Fragmente in Lambros Nios Eilmvourgums I). 
Die vielen sicheren Zitate machen S. zu einer 
Hauptquelle des verlorenen Werkes. Die Stellen 
aus Herodians Geschichte sind durch Joh. Antio- 
chenus hineingekommen, nicht durch direkte Be- 
nutzung (s. o. Bd. VOII S. 959). Artikel, die 
über die ältere römische Geschichte handeln, stim- 


Hauptquelle ist. Auch die Disdochengeschiehte 10 men oft mit den Excerpta Planudea (am besten 


kommt ins Spiel; drei längere, sehr interessante 
Artikel (Asovvdros, Koareoos, Ilspöixxas) schrieb 
Köhler dem Dexippos (13) zu, während Roos 
Stud. Arr. 6öff. (vgl. jedoch die Ausg. p. XXXI) 
sie dem Arrian gab. Einige kleine Zitate stam- 
men aus lexikalischer Quelle. 

10. Von Appianos (Byz. Ztschr. XXI 398. 
XXIII 29. 94f. Becker 16.) dieselben Bücher 
wie die Exzerpte; einige Zitate aus Lexika. 


herausgegeben in Cassius Dio ed. Boissevain I 
S. CXIf. mit Literatur); diese werden auf Joh. 
Antiochenus bezogen, Mommsen Herm.VI86f. 
Übrigens ist die Zuweisung der Zitate sehr un- 
sicher, weil S. auch Quellen des Johannes wie 
Dio, Eunapios, Priskos, eine Eutropübersetzung 
(s. u. nr. 30) benutzt. Für Johannes allein nimmt 
de Boor an, daß viele Zitate bei S. nicht den 
konstantinischen, sondern anderen Exzerptwerken 


11. Cassius Dio (Byz. Ztschr. XXI 387. XXIII 20 entnommen sind; die versprochene Untersuchung 


30. 978. Becker 44f.). Die Bestimmung der 
anonymen Zitate ist öfters zweifelhaft, weil S. 
auch Joh. Antiochenus benutzt, der den Dio fast 
wörtlich abschreibt, desgleichen eine Eutropüber- 
setzung; vb er den dritten Plagiator, Petros Patri- 
kios, aufgenommen hat, ist fraglich. K. Hart- 
mann Philol. LXXIV 89 weist auch einige Zitate, 
die sonst zu Arrians Parthica gerechnet werden, 
dem Dio zu, der Arrian benutzt hätte. Die aus- 


eye Zhache XXIII 117) erschien leider nicht; 
s.u.b1. 

24, Georgios Monachos (Herm. XX 323ff. 
XXI 1. Byz. Ztschr. XXIII 17. Georg. ed. de Boor 
IS. LXXVIIN). Die zahlreichen Zitate sind alle 
anonym, meistens aus EV über Ketzer und dem 
kirchlichen Band entnommen. Hierdurch sind 
Joh. Malalas und andere Chronisten hineingekom- 
men, desgleichen Stellen aus Josephus; auch die 


drücklichen Diozitate stammen fast alle ausLexika. 30 meisten der Übereinstimmungen mit ‚Kedrenos‘ 


12. Iamblichos’ Babyloniaca E. Bruhn 
Suidea, Rh. Mus. XLV 278ff., gibt diesen zu viel, 
Aelian zu wenig, de Boor ebd. 477ff. 

13. Dexippos. Wenige Zitate; vgl. o. nr. 9. 

14. Eunapios (Byz. Ztschr. XXIII 30, 393f.), 
zahlreiche Zitate. 

15. Sokrates’ Kirchengeschichte (Herm. XXI 
26). Die Textüberlieferung des Sokrates ist noch 
nicht ins reine gebracht; sollte sich zeigen, daß 


erklären sich hierdurch. Vor allem aber hat de 
Boor nachgewiesen, daß die Mehrzahl der Zitate 
aus kirchlicher Literatur den Georgiosexzerpten 
entnommen sind, wie Eusebios, Theodoretos (den 
Psalmenkommentar und die Kirchengeschichte aus- 
genommen), Theodoros von Raithu, Neilos und 
andere, die im Autorindex des S. oft nur mit 
1 oder 2 Nennungen vertreten sind. Auch einige 
Zitate des Basilios, Gregorios von Nazianzos, 


EL und S. verschiedene Textformen gäben, müß- 46 Joh. Chrysostomos stammen aus Georgios; die 


ten die Sokrateszitate anderswoher stammen. 

16. Priskos. Wenige Zitate. 

17. Malchos. Wenige Zitate. 

18. Zosimos (Byz. Ztschr. XXITI 100). Wenige 
Zitate, einiges durch Joh. Antiochenus (Zosimus 
ed. Mendelssohn S. XXVI). 

19. Von Prokopios (Byz. Ztschr. XXI 388. 
XXI 31. 43fl. Beeker 268.) sind nicht allein 
das Geschichtswerk, sondern vor allem die Anec- 


meisten Stellen aus diesen Kirchenvätern stam- 
men jedoch aus anderer Quelle, s. u. 

Von den in den erhaltenen Exzerpten benutz- 
ten Verfassern sind nur Joh. Malalas und Petros 
Patrikios bei S. nicht nachgewiesen. Die Stellen 
aus Malalas sind wohl durch Georgios Monachos 
hineingekommen (Herm. XXI 20; vgl. Byz. Ztschr. 
XXI 397. XXIII 125). Die wenigen Reste des 
Petros sowie dessen Mangel an Originalität ver- 


dota benutzt, welche in den erhaltenen Exzerpten 50 hindern ein Nachsuchen der Zitate (vgl. Byz. 


sich nicht finden. De Boor hat überzeugend 
dargetan, daß die Anecdota in der verlorenen 
Hälfte der EV gestanden haben. Eine Stelle aus 
de aedifieiis ist lexikalisch. 

20. Agathias’Geschichte Iustinians (Byz. Ztschr. 
XXIU 31. 458. Becker 21). Zahlreiche Zitate. 

21. Menandros Protektor. Viele Zitate, dar- 
unter das interessante, selbstbiographische s. v. 
Mesravöoos. Mehrere anonyme Zitate sind mit 
Wahrscheinlichkeit auf Menandros bezogen, und 
bei seiner Eigenart lassen sich wohl mehrere fin- 
den. S. macht keinen Unterschied zwischen dem 
Historiker und dem Komiker, der in den gram- 
matischen Quellen häufig zitiert wird; Verwechs- 
lungen sind aber ausgeschlossen. 

22. Theophylaktos Simokattos (Byz. Ztschr. 
XXI 598. Theophylactus ed. de Boor S. XI). 
Viele Zitate. 


Ztschr. XXIII 22). 

Einige Historiker sind bei S. in genau der- 
selben Weise wie die genannten 24 zitiert und 
müssen in verlorenen Exzerptbänden gestanden 
haben, Dies gilt als sicher bei: 

25. Ailianos’ nsol npovoias (Rh. Mus. XLV 
TI. AT7E. Byz. Ztschr. XXI 398. 423f.). Diese 
Schrift ist so stark benutzt, daß S. die Haupt- 
quelle ist; seit dem 18. Jhdt. hat man den Zi- 


50 taten nachgespürt; ich habe in meiner Ausgabe 


viele zu denen Herchers gefügt. 

Wenn die Zitate aus Sokrates’ Kirchen- 
geschichte aus den konstantinischen Exzerpten 
stammmen, muß dasselbe auch für die Kirchen- 
geschichten des Theodoretos (26) und des Sozo- 
menos {27) gelten. Jedenfalls sind diese Zitate 
nicht einer Bearbeitung entnommen (Philostor- 
gios ed. Bidez $. LXXIX 1); in Sozomenos ist die 
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Textform des S. von der des Theodoros Anagnostes 
unabhängig (Bidez Texte u. Unters. 82, 2b; 
vgl. u. Ea). Der originale Teil von Theodoros 
Anagnostes ist nicht direkt benutzt, sondern mei- 
stens dureh Georgios Monachos (Herm. XXI 14). 
Einige Zitate, die von dem Patriarchen Eugenios 
handeln, schreibt de Boor Herm, LII 316 ent- 
weder Theodoros oder Joh. Antiochenos zu; außer- 
” Theodoros vom Hesychepitomator benutzt 
8. u.). 

28. Philostorgios’ Kirchengeschichte, s. 5.708. 

29. Kandidos (Byz. Ztschr. XXI 410). 

30. Eine verlorene Übersetzung des Eutropius 
(Byz. Ztschr. XXIII 21£.); die S.-Stellen sind in 
Droysens großer Ausgabe des Eutrop abge- 
druckt (s. o. nr. 23). 

31. Des Nikephoros ioropia oörzouos (Byz. 
Ztschr. XXI 410; Nicephorus ed. de Boor 8. XVI). 

Ich glaube bestimmt, daß der Hauptteil der 


10 Byz., Progr. 
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FEN Zweifel weise ich solchen Quellen folgen- 
zu: 

3. Herodotexzerpt, ziemlich kurze Artikel, wie 
Bol, Zreoyes (diese richtige Form findet sich 
in den Herodot-Hss. nicht), Z£o&ns. 

4. Einige derhagiographischen Artikel 8. u.G d. 

5. Anonymus Treu. Alle Zitate aus ‚Codinus‘, 
der Stadtgeschichte Konstantinopels, finden sich 
im Paris. Suppl. gr. 607 A, von Treu Exe, anon. 
hlau 1880, herausgegeben, wieder, 
und zwar auf den ersten 14 Seiten der Ausgabe; 
vgl. Seript. Orig. Constantinop. ed. Preger IS.X. 
Hieraus stammen die Lydusstellen (de mensibus 
ed. Wünsch S. XXf.); nur v. Maiovuäs findet sich 
nicht im Anonymus Treu, wird aber vonWünsch 
richtig einer anderen Mittelquelle zugeschrieben. 
Derselben schreibt er in der Ausgabe de magi- 
stratibus S. XXIII die Glosse Aroaßarızds zu: 
diese stammt aber aus dem Anonymus Treu. 


Fragmente des Periegeten Pausanias (32) kon- 20 Einige Berührungen mit Lydus de ostentis ge- 


stantinischen Exzerpten entnommen ist, und 
zwar regi dvöpayadnudrov, weil fast alle von 
Athleten handeln. Einige Zitate entstammen eher 
der unter d) genannten Orakelsammlung. Die 
Pausaniasstellen sind stark verkürzt und der Text 
sehr verdorben; es liegt aber kein Grund vor, sie 
mit Bernhardy Praef. S. LXXII den Inter- 
polationen zuzuweisen. 

Die vier Zitate von Kolıwv &v tois Terıxois 


nügen nicht zur Annahme direkter Benutzung. 

c) Einige historische Artikel über die attischen 
Redner geben merkwürdige Nachrichten, so :Avri- 
naroos 2, Anuooderns 3, Anudöns. Der Text ist 
sehr korrupt. 

d) Orakelsammlung. de Boor (Byz. Zischr. 
XXI 394, vgl. XXIII 110) meint, daß die zahl- 
reichen Artikel, die Orakel enthalten, nicht aus 
den konstantinischen Exzerpten stammen. Auf 


können dagegen wegen des Buchtitels nicht aus 30 eine besondere Sammlung deutet auch, daß drei- 


den Exzerpten direkt stammen. Daß S. dies sonst 
fast verschollene Werk selbst eingesehen hätte, 
ist unannehmbar. Die Stellen sind wohl von 
einem der in den Exzerpten benutzten Historiker 
zitiert, doch pflegen die Exzerpte dergleichen Quel- 
lenangaben zu streichen (Byz. Zischr. XV 101). 
Nicht benutzt ist Polyainos (Byz. Ztschr. XXI 
414) und Plutarchos (Byz. Ztschr. XV 99. XXI 
418, 1). Die Übereinstimmungen mit Plutarch 


erklären sich dadurch, daß er teils Hauptquelle 40 


des Joh, Antiochenus ist, teils in den Exzerpten 
zur Ausfüllung einer Lücke in Cassius Dio ver- 
wendet worden ist. 

Die historischen Fragmente sind oft von 
großem Quellenwert, doch sind leider die meisten 
sehr kurz. Die Beziehung auf bestimmte Autoren 
unterliegt großen Schwierigkeiten und wird zu- 
weilen zu kühn vollzogen (de Boor Rh. Mus. 
XLV 477. Byz. Ztschr. XXIII 13f.). Auch die 


mal zwei xenouoi mitgeteilt werden. Mehreres 
derart ist aus Pausanias’ Periegese (s. o. a 32) 
und Iulian (s. u.) genommen. Jedoch sind die 
Hälfte der Glossen, die im Index Bernhardys 
unter zoNouös gesammelt sind, aus anderen Quel- 
len, besonders aus den Aristophanesscholien, über- 
nommen. In meiner Ausgabe habe ich daher keine 
unmittelbare Benutzung einer solchen Sammlung 
anzunehmen gewagt. 
Jedenfalls hat S. keine historischen Werke, 
sondern nur späte Kompilationen benutzt. 
E. Biographische Quellen. 
a) Die Epitome des Onomatolo- 
os des esychios; s. o. Bd. VIU 
. 1323f. Die literaturgeschichtlichen Biogra- 
Di sind trotz ihrer Fehler das wertvollste in 
„ und um ihretwillen wird das Werk vor allem 
nachgeschlagen. Daher bezieht sich ein großer 
Teil der Artikel und Stellen, in denen S. ge- 


vielen Verwechslungen der Autorennamen (Byz. 50 nannt wird, auf diese; für die Quellenfrage 


Ztschr. XXI 416ff.) erschweren die Aufgabe. 

b) Die zahlreichen Berührungen zwischen 8. 
und verschiedenen byzantinischen Chroniken (be- 
sonders von Patzig besprochen) können nicht 
behandelt werden, bevor die Quellenverhältnisse 
dieser Chroniken endgültig aufgeklärt sind. Sol- 
chen Quellen wäre folgendes zuzuweisen: 

1. Exzerpte aus Johannes Antiochenus, die 
nieht konstantinisch sind, de Boor Byz. Zischr. 
XXI 401. XXIII 127; 8. 0.a 23. 

2, Die von Cramer Anecd. Paris. II 87f. 
herausgegebene kirchengeschichtliche Epitome. 
Diese ist auch indirekt durch Georgios Monachos 
hineingekommen (Herm. XXI 7; vgl. Texte und 
Unters. V 2, 167f.). Nur wenige Stellen. Nach 
de Boor (Hist. Unters. A. Schaefer gew. 281) 
ist sie das am meisten ausgebeutete Handb. der 
Kirchengesch. im 9.—10. Jhdt. gewesen (s. u.). 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 


haben sie meistens keine Bedeutung und sind in 
den Literaturgeschichten zu suchen. Viele der 
älteren Behandlungen sind veraltet, weil sie von 
verkehrten Anschauungen über die Quellenbenut- 
zung des Laertios Diogenes ausgehen oder Eudo- 
kia (s. u. VIlr.) für echt halten. Dies gilt beson- 
ders den Abhandlungen von Flach; auch die 
Spezialausgaben von Flach sind nur mit Vor- 
sicht zu benutzen. Hier seien nur genannt: 


60 Rohde T’eyove in den Biographien des $., Rh. 


Mus. 1878, 161ff. = KL Schr. I 114f. (die ent- 
scheidenden Beobachtungen waren schon früher 
gemacht). A. Daub De Suidae biogr. origine et 
fide, Jahrb. f. kl. Phil. Suppl. XI (1880) 437#. mit 
Literaturverz. Hauptschrift: G. Wentzel Die 
gr. Übers. der viri ill. des Hieronymus in Texte 
u. Unters. XIII 3 (1395). Die Hauptstelle ist der 
Artikel Hodzyıos. Die Worte: Iyeayer Ovouaro: 
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ioyov (die Hs. A, die hier von der jüngeren Hand 
eschrieben ist, hat Ovouaroidyıov, M kürzt ab) 
n rivaxa ıöv dv nardeig dvonaorörv, 08 Enıroun 
Zorı zoüro zö PıßAiov hat S. gedankenlos aus der 
Quelle abgeschrieben, wie zuerst Bergk Griech, 
Literaturgesch. I 293 p. 50 richtig gesehen hat 
{nicht Naeke, s. o. Bd. VIII S. 1323, 51). S. be- 
nutzt also eine Epitome des Onomatologos, die 
den Verfassernamen Hesychios noch trug, wie 
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Wentzel hat gezeigt, daß diese Schriftsteller 
auch sonst benutzt sind; aus Theodoros’ Tripar- 
tita stammen die Nachrichten, die auf Sokrates, 
Sozomenos, Theodoret zurückgehen (vgl. o. Da 
26—27, in den historischen Exzerpten liegt die 
Sache anders). Wentzel weist jedoch Flach s 
Annahme (Rh. Mus. XXXVI 229), Theodoros sei 
eine Hauptquelle des Epitomators, ausdrücklich 
zurück, (Andere Stellen des Theodoros führt 


Wentzel (S. 18) aus der Parallelüberlieferung 10 Wentzelauf die konstantinischen Exzerpte zu- 


geschlossen hat (Gregorvita in einer Hs. in 
Moskwa, worüber am besten Bidez in seiner 
Ausgabe des Philostorgios S. LXXVIE.). Die Epi- 
tome ist zwischen 829 und 858 entstanden; die 
ursprüngliche Ordnung nach literarischen Gat- 
tungen wurde in eine alphabetische verwandelt 
(Wachsmuth, Daub). Die im ursprüng- 
lichen Werk jehlenden kirchlichen Biographien 
(s. Hodyıos) wurden eingefügt, vielleicht auch 
die Komikerbiographien aus Athenaios (s. u.). 
Die Form der Biographien ist sehr charakte- 
ristisch (Wentzel 1#f,, vgl. Leo Griech.-Röm. 
Biographie 301.; über die Form der Schriften- 
kataloge Praechter Byz. Ztschr. XXVI 253ff.). 
Die Ordnung ist: Name, Ethnikon, Literaturgat- 
tung, Eltern, zuweilen auch Kinder, Lehrer, 
Schüler, Zeit und Ort der Wirksamkeit, Beziehun- 
gen zu Zeitgenossen, hin und wieder besondere 
Lebensumstände, sehr oft Todesart; zuletzt Schrif- 


rück; sie gehören vielleicht der kirchengeschicht- 
lichen Epitome Db 2.) Wentzel nimmt mit 
Recht an (so schon de Boor Herm. XXI 19), daß 
ein großer Teil der Philostorgiosfragmente nichts 
mit der Hesychepitome zu tun hat, sondern den 
konstantinischen Exzerpten entnommen ist. Die 
Trennung ist nicht so leicht, wie Wentzelan- 
nahm, denn den ‚Sophronios‘ nachahmend könnte 
der Epitomator auch Nichtliteraten aufnehmen. 


20 Bidez Ausg. d. Philostorgios $. LXXX hat 


Wentzel so mißverstanden, daß es sich um 
zwei Bearbeitungen des Onomatologos drehe; 
S. LXXXII schreibt Bidez der Epitome alle 
Philostorgioszitate zu, wobei ich nicht folgen kann. 
Die kirchlichen Artikel enthalten auch Notizen, 
die nicht aus der kirchengeschichtlichen Tradition 
stammen; diese führt Wentzel überzeugend 
auf Menologien u. ä. zurück. Die Schriftenver- 
zeichnisse und die kirchlichen Titel hat der Epi- 


tenverzeichnis. Die Hesychvitae sind daher leicht 30 tomator selbst aus Hss. herausgeholt. Hagiogra- 


von den anderen biographischen Artikeln zu unter- 
scheiden. Bisweilen sind sie mit Laertios Dio- 
genes kontaminiert (s. o. Bd. V S. 753), auch 
gelegentlich mit anderem. Der gewiß recht mecha- 
nisch zusammengeflickte Onomatologos hat viel 
Wertvolles durch den Epitomator eingebüßt, und 
S. hat wieder die Epitome gekürzt; wenn der 
Schriftenkatalog durch Eyoawye zöAla u. ä. ersetzt 
wird, können wir dies dem Epitomator nicht zu- 


phische Quellen sind auch in einigen Biographien 
benutzt, die später als Hieronymus sind und dem- 
nach nicht von Wentzel behandelt wurden; 
so steht ausdrücklich s. To«pöilıos, daß die An- 
gaben einer Heiligenbiographie entnommen sind. 
Der Quellenwert der kirchlichen Biographien ist 
hoch, wenn es sich um verlorene Schriften han- 
delt. Die kirchlichen Biographien ahmen in An- 
ordnung und Stil die echt hesychianischen nach 


trauen. $. hat auch ganze Biographien ausge- 40 und weichen dadurch von anderen Stücken ähn- 


lassen, die Photios in seiner Bibliothek aufgenom- 
men hat. Dann und wann bieten die Platonscho- 
lien mehr als S. (Delatte M6m. Ac. Belge ser. 2 
8° XVII (1922) 2 S. 96). Wenn verschiedene Bio- 
graphien zusammengeflossen sind, muß es dem 
Epitomator zur Last gelegt werden, desgleichen 
wenn derselbe Verfasser als zwei verschiedene auf- 
geführt wird, wie v. Bö4os (wo beide Artikel aus 
Hesych sind, anders Diels Vorsokr.* II 125). 
Einigemal werden kleine Stücke aus den Biogra- 
phien als Beispiele verwendet, den historischen 
Zitaten ganz entsprechend. 

Für die verwiekelten Probleme, die sich an 
Hesychios’ Zeit und Quellen knüpfen, muß ich 
auf den Artikel H. verweisen, o. Bd. VIII bes. 
S. 1328ff. Dagegen greifen die Quellenunter- 
suchungen, die die kirchlichen Biographien be- 
treffen, auf andere Gebiete der S.-Forschung ein. 
Wentzel hat die Quellen der kirchlichen Viten 


lichen Inhalts, meistens aus den konstantinischen 
Exzerpten, ab. Zuweilen ist die Unterscheidung 
schwierig, z. B. bei einigen der Philostorgios- 
zitate. Die wenigen Artikel, die direkt (s. u.) 
oder auf anderem Wege Menologien entnommen 
wurden, sind dagegen leicht erkennbar. 

b) Athenaios. Bernhardy Praef. S. LXXI£. 
erklärte die Stellen aus Athenaios für spätere 
Interpolationen; sie sind aber fast alle gut über- 


50 liefert; Kaibel Herm. XXII 323 hat auch ge 


n 
die Verwerfung Zweifel geäußert. Die Athenalos- 
zitate zerfallen in zwei Reihen, die Biographien 
der Komiker und die übrigen. Beide gehen auf 
die Ausgabe in 15 Büchern, aber in vollständigerer 
Form als der erhaltenen zurück; nach älterem 
Vorgang abschließend Kaibei Herm. XXII 
323fl.; s. o. Bd. II S. 2027 (ganz verworren 
Christ-Schmid Lit.-Gesch.5 II 2, 625, 5). 
Die nicht biographischen Zitate entstammen fast 


aufgezeigt. Hauptquelle ist die Übersetzung des 60 alle den zwei ersten Büchern, wo der Mareianus 


Hieronymus viri illustres, de Erasmus un- 
richtig Sophronios genannt hatte. (Gute Ausgabe 
von Gebhardt Texte u. Unters. XIV 2; s. auch 
Schanz Röm. Lit. IV I? 448ff.), Sie ist frühe- 
stens im 7. Jhdt. entstanden. In zweiter Reihe 
hat der Epitomator kirchengeschichtliche Quellen 
benutzt; ausdrücklich zitiert werden Eusebios, 
Philostorgios (dreimal), Theodoros Anagnostes. 


des Athenaios fehlt, und bilden ein wichtiges 
Supplement zum Text der Athenaiosepitome. Diese 
Reihe wird meistens anonym zitiert und ist wohl 
durch eine Mittelquelle hereingekommen; einige 
Stellen stammen aus der Fwayoy7. 

Von ganz anderem Charakter sind die Komi- 
kerbiographien; Hauptsehrift: R. J. Th. Wag- 
ner Symb. ad com. Gr. Hist. erit., Diss. Leipzig 
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1905, 30ff. Die Komikerbiographien aus Athe- 
naios zitieren ihn immer ausdrücklich, oft mit 
Buchzahl; auch sonst heben sie sich von den echt, 
hesychianischen Komikerbiogrsphien ab. Diese 
enthalten biographische Angaben, die Stücke wer- 
den in alphabetischer Ordnung genannt. In den 
Athenaiosbiographien werden die Stücke in der 
Reihenfolge, worin sie bei Athenaios vorkommen, 
aufgezählt, wahrscheinlich nach Randlemmata in 


710 


i) Damaskios' Biographie des Isidoros, die 
verloren ist. Hauptschrift: Asmus Byz. Ztschr. 
XVII 425ff. XIX 2658. Die Zitate sind meistens 
anonym, viele sichere sind aber durch Verglei- 
chung der Exzerpte, die Photios in seiner Biblio- 
thek gibt, gewonnen. Asmus hat zuviel hinein- 
genommen, sogar einen Harpokrationartikel (eini- 
ges berichtigt Byz. Ztschr. XIX 279f.; s.0.Bd.IA 
Ss. 1654, 59. Brinekmann Rh. Mu. LXV 
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Athenaios (Herm. XXII 823. Volkmann De 10622, 1. J. Becker De S, excerptis hist., Diss. 


Suid. biogr., Diss. Bonn 1861, 85. Daub Jahrb. 
d. Phil. Suppl. XI 482£.), Es finden sich auch 
Komödientitel, welehe in unserem Athenaios feh- 
len, weil diese Biographien einen vollständigeren 
Text benutzt haben (s. o. Herm. XXII 325. Wag- 
ner 44, 1), hierin liegt ihr einziger Wert. Einige 
sind mit den hesychianischen Viten kontaminiert 
(Wagner 35f.), oder der Anfang ist hesychia- 
nisch (Wagner 40f.). Die Athenaiosviten strot- 
zen von Fehlern und Sonderbarkeiten, weshalb 
Bernhardy und Wagner sie für Interpola- 
tionen ansahen. Wagners Beweise’ sind ganz 
ungenügend. Zwei Artikel, BuAsraroos und I- 
aarpos stehen nicht in A, vielleicht weil sie Fehler 
enthalten; A läßt aber auch den Hesychartikel 
über Sopatros aus. Alle anderen Athenaiosbio- 
graphien, über 30, sind tadellos überliefert. Die 
Möglichkeit, daß S. selbst die Komikerzitate aus 
Athenaios exzerpiert hätte, ist schlechterdings ab- 


Bonn 1915,10; viele Stellen meiner Ausgabe). Die 
zahlreichen und oft sehr langen Zitate machen S. 
neben Photios zu den Hauptzeugen dieses inter- 
essanten Warkes. S. hat es wahrscheinlich selbst 
benutzt, die Form einiger Zitate (mit “se oder 
otros) schließt Benutzung der konstentinischen 
Exzerpte aus. 

ge) Marinos’BiographievonProk- 
los, wenige Stellen, 

h) Dieselbe Pythagorasbiographie wie Photios’ 
Bibliothek eod. 249. Fast alles ans ihr findet sich 
in S. wieder, und wahrscheinlich stammen andere 
Zitate philosophischen Inhalts aus dieser recht 
wertlosen Schrift. 

F. Philosophiea. 

a) Philosophische Hauptquelle. Bei einigen 
der philosophischen Artikel finden sich einfache 
Figuren, die am Rande stehen; der Text ist zu- 
weilen, z. B. in einem Stück aus Laertios Dio- 


zuweisen. Die Nennung des Verfassernamens und 30 genes s. v. diddextos, so zerhackt, daß einiges in 


oft obendrein der Buchzahl stimmt nicht zu seiner 
Manier. Es wäre an sich auch sehr unwahrschein- 
lich, daß er einer solchen Durcharbeitung des 
Athenaios nur um der Komödientitel willen sich 
unterzogen hätte. Ich halte es für das wahr- 
scheinlichste, daß er diese Vitae in der von ihm 
benutzten Hesychepitome (nicht Onomatologos) 
vorfand. Flach in der Ausgabe des Onomate- 
logos 8. LIX läßt die Frage offen. Die Athenaios- 


der Figur, Zugehöriges im fortlaufenden Texte 
steht. Hierdurch erweisen sich diese Figuren als 
Randglossen der Vorlage, nicht Interpolation wie 
die anderen Randglossen. Ähnliches finden sich 
2. B. in den Hss. der Aristoteleskommentatoren, 
in Olympiodors Kommentar zu Phaidon (ed. Nor- 
vin) und in Fragmenta comic. ed. Kaibel p. 50 
—53. Norvin nimmt an, daß solche Figuren 
aus dem neuplatonischen Unterricht stammen. 


viten haben oft die echten hesychianischen ver- 40 Beispiele aus 8.: aoyn aus Laertios, xivnoıs aus 


drängt; nur so läßt sich erklären, daß S. nur eine 
hesychianische neben der Athenaiosbiographie auf- 
zeigt, nämlich v. Zopoww. Er schreibt seine 
Quellen mechanisch ab und bekommt daher sonst 
Doppelartikel, wie es ja Parallelartikel aus anderer 
Quelle zu den hesychianischen oft gibt. Diemeisten 
Fehler dieser Biographien fallen der Quelle zur Last, 
so die Berücksichtigung eines Tragikers, Karkinos. 

c) Die herodoteisehe Homervita. 


Philoponos. Dies deutet darauf hin, daB Laertios 
und die Aristoteleskommentare derselben Quelle 
entstammen, auch sind sie oft miteinander ver- 
knüpft, auch wo das Stichwort nicht stimmt, so 
in dem eben genannten Stück s. v. dıdlexzos, das 
besser unter ÖsaAoyos stünde. Wahrscheinlich war 
dies Exzerpt schon alphabetisch geordnet, zwei 
echte Hinweise in Stücken aus Alexandros von 
Aphrodisia, Eyoape &v z@ IF oroıgeiw nepi nadovus 


Der hesychianischen Homerbiographie wird ein 50 s. v. dddvaros und egi yuuvaoias mgosyoagn iv 1 


langes Stück aus Athenaios angefügt und danach 
ein Auszug aus der herodoteischen Vita. S. hat 
meistens eine bessere Überlieferung, v. Wila- 
mowitz Ilias und Homer 414. 432ff. Das Stück 
ist wahrscheinlich durch eine Mittelquelle herein- 
gekommen, 

d) Die biographischen Partien des Laertios 
Diogenes, s. u. Fa. Diese sind leicht von den 
Hesychbiographien zu unterscheiden, nur verein- 


y otoıxei@ 8, V. Evrevkis, lassen sich kaum anders 
erklären. Auch einige philosophische Artikel, die 
christlich gefärbt sind, scheinen hierher zu ge- 
hören. Zu dieser Quelle stelle ich: 

1. Laertios Diogenes. Die zahlreichen, meist 
langen Glossen aus den doxographiscben Partien 
gehören der philosophischen Quelle, auch kurze 
Zitate, die als Belege auftreten. Die biographi- 
schen Artikel dagegen stammen anderswoher, 


zeit sind sie mit diesen kontaminiert, 5. o. Bd. V60 s. 0. Ed. Die wenigen Stücke von Laertios, die 


S. 753 und Bd. VIII S. 1326; wichtigste Schrif- 
ten: Nietzsche Rh. Mus. XXIV 210ff. Volk- 
mann Qusest. de Diog. Laert. 1890. Delatte 
Mem. Ac. Beige 2 ser. 8° XVII (1922) 2, 13ff. 

e) Philostratos’ Biographie des Apol- 
lonios von Tyana ist stark benutzt, die Sophisten- 
biographien wenig; die meisten Zitate sind ano- 
nym (vgl. Leo Biogr. 256f.). 


zuverlässig ediert sind, lassen die Stellung der 
S.-Zitate in der Laertiosüberlieferung unbestimmt, 
jedenfalls hat S einen guten Text; s. o. Bd. V 
8. 740. Delatte Mem. Ac. Belge 2 ser. 8° 
XVI (1922) 2, 66f. 74f. Kreuttner Die stoi- 
schen Def. d. Affekte bei S., Philol, XLVI (1887) 
755f. ist völlig wertlos; Glossen aus der 2 und 
ähnlichen Quellen werden hereingezogen, 
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2. Alexandros von Aphrodisias’ Kommentar zu 
Aristoteles’ Topika. Nur in v. dusfodıxoüs wird 
Alexandros genannt, zu v. &naywyy steht: dx zörv 
Torıxöv, sonst sind die Zitate anonym oder wer- 
den mit Agwsroreins Adyeı eingeführt. Unvoll- 
ständige Liste der Fragmente in der Ausgabe von 
Wallies S. IX; in meiner Ausgabe sind weitere 
Stellen hinzugekommen. S stimmt mit keiner der 
Hss. überein; auch von den Büchern V——-VIII fin- 
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den sich Fragmente, Wallies 8. X, XIV. Einige 10 


Stellen scheinen eine andere Rezension zu benüt- 
zen, ebd. S. X nr. 1. 

83. Joh. Philoponos’ Kommentar zu Aristoteles 
zepl yurijs. Alle Zitate sind anonym. Das Ver- 
zeichnis in der Ausgabe Heyducks ist ganz 
unvollständig, und nicht einmal alle Stellen aus 
Bernhardys Index sind berücksichtigt; auch 
hier wird meine Ausgabe die Zahl sehr ver- 
größern. Der Text des S stimmt mit der Eixzerpt- 
Hs. Vatic. 268, die den besten Text bietet. 

4. Stellen christlichen Charakters, die bis- 
weilen Berührungen mit Joh. Damaskenos’ any} 
yrooews aufzeigen, 

b) Marcus Antoninus eig &avzor. Der Text 
der Zitate stimmt fast immer mit der Haupt-Hs. A. 
Merkwürdigerweise geht in einigen Fällen das 
Lemma mit der einen Hs.-Klasse, das Zitat selbst 
mit der anderen. Schenk} in seiner Editio 
major (1913) S. XXVI nimmt an, daß S. seine 
Zitate aus verschiedenen Quellen genommen habe, 
weil er teils wörtlich, teils paraphrasierend zitiert. 
Dergleichen findet sich auch bei anderen Schrif- 
ten, und die Abweichungen sind nicht sehr be- 
deutend. Wahrscheinlich hat 8. Exzerpte benutzt; 
der Text stimmt gut mit den Darmstädterexzerp- 
ten, $. hat aber mehreres, was dort fehlt. Einer 
Andeutung des M. Casaubonus folgend ver- 
mutet Schenk] (S. XXVII), daß viele Mareus- 
zitate in S ausgefallen seien, wo jetzt nur Lemma 
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aus Theodorets anderen Schriften (die Kirchen- 
geschichte s. o.) stammen aus Georgios Monachos. 

b) Andere Bibelkommentare, sowohl zum Alten 
wie zum Neuen Testament, sind benutzt. Es finden 
sich Übereinstimmungen mit Kommentaren, die 
jünger sind als S, nämlich Oikumenios und 
Theophylaktos von Achrida. Solange die meisten 
Bibelkommentare unediert sind, kaoun man nicht 
weiter kommen. 

ce) Zitate der drei großen Kirchenväter, Basi- 
lios, Gregorios von Nazianz, Johannes Chrysosto- 
mos stammen aus verschiedenen Quellen. Einige 
sind Randglossen, auch werden Gregorios und 
Basilios in den syntaktischen Glossen zitiert. 
Andere Stücke stammen aus Georgios Monachos 
(s.0.Da 24). Gregor wird einigemal in den Erwei- 
terungen der Swvaywyn zitiert; die Gregorscho- 
lien geben selten Lemmata. Es bleiben jedoch 
eine Menge von Zitaten, besonders aus Gregor und 
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20 Chrysostomos, aus den verschiedensten Werken; 


viele sind anonym, und sicher finden sich unter 
den noch nicht verifizierten Zitaten einige aus 
diesen Kirchenvätern. Wahrscheinlich ist ein 
Florilegium benutzt, nicht die Werke selbst; mit 
den gedruckten Florilegien findet jedoch keine 
Berührung statt (Sinko De traditione indireeta 
Gregorii usw. ist mir unzugänglich). 

d) Hagiographica. Die wenigen echten Artikel 
sind höchst verschiedener Art. Ganz für sich 


80 steht Xovasyovog mit dem Briefwechsel des Chry- 


sogonos und der Anastasia. Recht ausführlich ist 
Aovatavös 6 udorvs, 5. hierüber Bidez in der 
Philostorgiosausgabe S. CXLVIIIf., in zwei Rand- 
glossen ist die Parallelversion des Metaphrasten 
(8. 0.) benutzt. Dem hesychianischen Awröcws 6 
Aoeorayiıns (s. Wentzel Texte u. Untersuch. 
XIII 40) wird ein längeres Zitat des Enkomions 
des Mich. Synkellos hinzugefügt. Auch bei Nixo- 
Aaos Migwr (Anrich Hagios Nikolaos I 457) 


steht; diese Wörter werden im Index mit * be. 40 ist durch die Worte odros oüx Eygaye uf wohl 


zeichnet. Diese Glossen sind aus der Zyvvayoyı 
oder dem Ambrosianischen Lexikon, einige sogar 
syntaktische Glossen, so daß diese Vermutung 
unbedingt zurlickgewiesen werden muß. 

c) Das Traumbuch des Artemidoros wird 
öfters benutzt, jmmer anonym. Die Zitate sind 
meistens im 17. Jhdt. erkannt; die Liste bei R. 
Dietrich Beitr. z. Artem. Dald. 1910 fügt nur 
wenige hinzu; viele hier aufgeführte stammen aus 


ein Anschluß an den Hesychbiographen ver- 
sucht, von ähnlichem Charakter ist Iuueor 6 
ZrvAlıns. Einige kurze Artikel über Heiligen- 
verfolger (Adavagızos, Audzıos, Avazos) stimmen 
mit dem Synaxarium Constantinopolitanum; der 
Hesychepitomator hat ähnliche Quellen benutzt 
(s. o.), schwerlich aber diese Artikel geliefert; sie 
stammen eher aus einer Chronik (s. o.). Hagiogra- 
phisch ist der ausführlichste Artikel des Lexikons. 


der Zuvayayr), Harpokration oder anderen Lexika. 50 Inooös (Biblioth. hag. gr.? 113); dies Stück ist 


Dietrichs Einfall (S. 13), attizistische For- 
mein bei $. als Polemik gegen Artemidor aufzu- 
fassen, bedarf der Widerlegung nicht. Einige 
Übereinstimmungen zwischen attizistischen Glos- 
sen und Artemidor scheinen mir übrigens so ge- 
deutet werden zu müssen, daß dieser attizistische 
Glossare benutzt habe. 

G. Theologica. DeBoor Herm. XXI 26 
meinte, daß, abgesehen von Theodorets Psalmen-. 


kommentar, alle patristische Zitate bei S aus den 50 


konstantinischen Georgiosexzerpten (s. o. Da) 
stammten. Dies läßt sich nicht halten, auch 
andere patristische Quellen sind benutzt. 

a) Theodoretos’ Psalmenkommen- 
tar (Migne LXXX) ist sehr ausgiebig benutzt. 
Die Form stimmt nicht immer zu der ge 
druckten; viele der kürzeren Anführungen sind 
erst in meiner Ausgabe erkannt worden. Zitate 


auch gesondert überliefert, so bei A. Vassiliew 
Aneed. Graeco-Byz. I 58ff. (unabhängig von S 
sind auch die Übersetzungen von Traversari, Laur. 
Quirini und Filelfo). Der S.-Text in den bisheri- 
gen Ausgaben ist nach einer Hs. der selbständigen 
Rezension interpoliert. 

e) Längere erbauliche, sehr rhetorische Artikel, 
Aßoadu, Addu, Ioß, wohl alle von demselben, 
vielleieht von S. selbst, jedenfalls byzantinisch. 

I) Vieles Theologisches ist noch nicht bestimmt, 
das meiste wird sieh in erhaltenen Werken finden. 

H. Literaturwerke. Aus dem Hervor- 
gehenden ergibt sich, daß die Hauptmasse der 
Zitate nicht den Werken selbst entnommen ist. 
Homer, Sophokles, Aristophanes sind unter Scho- 
lien (B) zu suchen. Folgende, z. T. sehr interessante 
Werke, scheinen unmittelbar benutzt zu sein: 

a) Kallimachos' Hekale. J. Kapp Calli- 


De 
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machi Heec. fr., Diss. Berl. 1915 verdienstvoll, 
Schneiders Fragmentsammlung verfehlt, S. zi- 
tiert mehrmals das berühmte Epyllion, undNaeke 
(Opuse. II 26, vgl. 161) verwandte daher unbe- 
denklich poetische Stellen aus S. in seiner Rekon- 
struktion des Gedichtes. Hecker Comm. Callim. 
1842 stellte fest, daß S. das Gedicht selbst be- 
nutzte, und daß alle Kallimachoszitate, die nicht 
aus bekannten Quellen stammen, der Hekale ge- 
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häufig zitiert; von den Büchern I und IX finden 
sich nur zwölf Zitate, wovon jedenfalls fünf aus 
lexikalischen und ähnlichen Quellen stammen; die 
anderen Bücher sind nicht benutzt. Dies ist eine 
starke Stütze für die Annahme, nur V—VII und 
IX gehören der Sammlung des Konstantinos an, 
s. 0. Bd. IS. 2384. Ein paar Zitate aus der Ek- 
phrasis des Paulus Silentiarius stammen wohl auch 
aus derselben Epigrammsammlung, worin das Ge- 


hören (83), desgleichen alle anonymen Hexameter 10 dicht uns überliefert worden ist. Die Zitate wer- 


in $., die nicht gegen Kallimachos’ Art verstoßen 
(133f. Von nicht-kallimacheischen Versen finden 
sich übrigens ganz wenige). Spätere Funde haben 
Heckers geniale These bestätigt, wie er pro- 
phezeit hatte (S. 133). In Papyri haben sich 
sieben S.-Zitate, darunter fünf anonyme wieder- 
gefunden. In Eiymologieum Genuinum finden 
sich Kallimachoszitate, und Sallustios’ Kommen- 
tar der Hekale wird ausdrücklich zitiert. Reitzen- 


stein Ind. Leet., Rostock 90/91, 13—15, 91/92, 20 


3. 8. stimmt s. doxdvrns mit Sallust in Etymo- 
logieum Genuinum und sehr oft mit den Zitaten 
und Erklärungen von Kallimachos in Etymologi- 
cum Magnum. Überall, wo Kallimachos glossiert 
wird, liegt Sallust vor, der meistens mit keiner 
anderen Quelle stimmt (über Sallust s. Bd. II A 
S. 661, 2, verkehrte Datierung; Bd. IA S. 1960 
Nr. 36 unzulänglich; 1964, 70. v. Wilamo- 
witz Gött. Gel. Anz. 1893, 732). Für Hekale 
ist S. die wichtigste Quelle. 

b) Die Mythiambika des Babrios. Die 
Babrioszitate sind lose angefügt und wahrschein- 
lich ohne Mittelquelle hereingekommen. Die be- 
nutzte Hs. war besser als die erhaltenen, Crusius 
in der Editio maior S. XIIf., s.o. Bd. II S. 2660. 
In denselben Hss. standen hexametrische Nach- 
ahrmungen, die S. unter && uödors oder &v uudı- 
xots zitiert, s. o. Bd. II S. 2660. In die Babrios- 
ausgabe S. 215ff. sind elf anonyme Fragmente aus 


den oft mit &» Enıyoduuaoıv (in einigen Hss. 
&v Eriyoduuarı, in den besten meist verkürzt) 
eingeführt. Bald werden sie zu Glossen aus der 
Zvvayoyn oder aus dem Ambrosianischen Lexi- 
kon hingestellt, bald findet die Explicatio sich 
sonst nicht. Zuweilen werden mehrere Wörter des 
Epigramms erklärt. Diese Erklärungen gehören 
vielleicht S. selbst. 

VI. Nachleben. 

Das Lexikon des Hesychios ist nur in einer Hs. 
überliefert, das des Photios nur in drei, und bis 
jetzt Jäßt sich Benutzung für keines von den bei- 
den mit Sicherheit nachweisen. Die große Beliebt- 
heit des S. zeigt sieli nicht allein in den zahlreichen 
Hss. und Exzerpten, sondern auch darin, daß er 
von vielen Grammatikern des Mittelalters und der 
Renaissance benutzt warden ist. 

a) Eustathios (s. o. Bd. VI S. 1481) nennt in 
seinen Homerkommentaren besonders in der 


30 Odyssee mehrmals ausdrücklich S. Auch wird er 


als of zalaroi, ällos zıs usw. zitiert (Wentzel 
Herm.. XXX 370, 4). Zuweilen ist es schwierig zu 
entscheiden, oberS. oder dessen Quelle benutzt, z.B. 
bei den attizistischen Glossen. Eustathios scheint 
interpolierte Worte in v. drögdzgin zu zitieren. Der 
Text bat mit keiner S.-Hs. besondere Berührung. 

b) Das sog. Lexikon des Zonaras (ed. Tittmann) 
hat S. zur Hauptquelle neben dem Etymologikon 
Symeons (Reitzenstein Gesch. d. Et. 279f. 


S. aufgenommen, die fast alle mit besserem Recht 40 und o. Bd. VI S. 817. Cohn in Iw. Müllers 


der Hekale des Kallimachos zugewiesen werden 
(Kapp s. o. a hat auf die Babriosausgabe keine 
Rücksicht genommen). 

ec) Athenaioss.Eb. 

d) Iulianus Apostata’s Briefe, Reden 
und vereinzelte Zitate aus seinen anderen Werken. 
Bernhardys Index ist ganz unvollständig. Auch 
verlorene Briefe sind benutzt, s. Bidez-Cumont 
in M6&m. Ac. Belg. LVII 25ff. 54. 122, 4 und in 


Hab. III, 598. Bernhardy Praef. XXXI. 
A. Adler Gött. Gel. Anz. 1923, 135). S. ist jedoch 
nur im ersten Teil des Zonaras (A—I) benutzt, 
wie Buenger De Aristoph. ap. S. rell., Diss. 
Argentor. 1878, 76 gesehen hat (S. 74 wird 
schön erwiesen, daß alle Aristophanesglossen bei 
2. aus S. stammen). Dies beruht nicht auf den von 
Tittmann benutzten Hss., in den vielen, die ich 
untersucht habe, machen die ersten Buchstaben 


der Ausgabe (1922) S. XVI. Auch in den Reden 50 immer die Hauptmasse aus. Die vielleicht älteste 


bietet S. einen guten Text und füllt einmal eine 
Lakune (Bidez Recueil de travaux de l’Univ. de 
Gand fasc. LXI 1929, 25). Die Scholien zu den 
Reden benutzen S. (umgekehrt Bidez). Einige 
Stellen aus Iulian beziehen sich auf Orakel, s. o. 

e) Synesios’ Briefe, Dio, dalaxpas 
&yzouıov. Ob Iukan und Synesios direkt benutzt 
sind, ist nicht zu entscheiden. 

f) Georgios Pisides. Krumbacher Byz. 


Hs., Vatie. 11 aus dem 12. Jhdt. bietet eine kür- 
zere Redaktion, wo S. fast nicht benutzt ist; ob 
diese ursprünglicher sei, läßt sich noch nicht ent- 
scheiden. Sonst stehen die S.-Glossen in langen 
Reihen, oft sind mehrere kontaminiert. Außerhalb 
dieser Reihen kann es zuweilen schwierig sein zu 
entscheiden, ob S. selbst oder seine Quellen benutzt 
sind. Das Etymologikon hat ja viele Quellen mit 
S. gemeinsam. Zonaras ist in derselben Weise wie 


Lit.2 709. Sternbach in Rospranzy Ak. 50 das Ambrosianische Lexikon disponiert und muß 


Umietetnori Wydrial Fel. Ser. If. XV. Krakau 
1900, 108. S. benutzt die drei historischen Ge- 
dichte, Hexaemeron, das Lehrgedicht gegen Seve- 
rus, außeı Jem verlorene Gedichte; diese Fragmente 
(bis Sternbachs Ausgabe erscheint) am be- 
quemsten bei Migne G. XCII 1740-—1749. 

g) Die Anthologie des Konstantinos 
Kephalas. Die Bücher V—VII werden überaus 


dieses Werk benutzt haben, woraus er auch einige 
Glossen unabhängig von S. aufgenommen hat. 
Auch scheint Z. eine Zuveywyn oder ein Kyrill- 
glossar selbständig benutzt zu haben. Die Rand- 
glossen in S werden meistens nicht aufgenom- 
men; die Psalmenglossen (s. o. Ve) bat Z. aus 
anderer Quelle. Der S.-Text des Z. ist gut, von 
den erhaltenen Hss. unabhängig. Zonarasglossen 
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waren in der ed. pr. des S. interpoliert, aber 
durch Gaisford fast alle getilgt. Viele ‚Aus- 
züge‘ aus S. in älterer Literatur sind Zonaras, 
dessen zahllose Hss. in den Katalogen oft unter 
Kyrill stehen. Das sog. Lexikon Cantabrigense 
(s. o. Bd. XII S. 2478) hat Z. benutzt, vereinzelt 
wohl auch S. selbst. 

c) Ps.-Hesych.s.o. Bd. VIILS.1325. Diese Kom- 
pilation hat einen guten 8.-Text zur Grundlage. 

d) Ps.-Eudemus, s. o., und Bd. VIS. 902f. M. 
Schmidts Auffassung ist von K. Rupprecht 
Apostolis, Eudem und S. in Philol. Suppl. XV 1 
wieder aufgenommen worden, wogegen A. Adler 
in Gött. Gel. Anz. 1923, 124ff. sich wendet. 
Rupprecht hat gezeigt, daß Eudem eine 
Zvvayoyn und attizistische Sprichwörter unab- 
hängig von $. benutzt hat, dagegen ist sein Ver- 
such, eine absolute Unabhängigkeit von S. zu 
erweisen, gescheitert. Die Hauptquelle dieses 
Glossars ist S., woher z. B, Homererklärung, 
Theodorets Psalmenkommentar, Glossen aus dem 
Ambrosianischen Lexikon und Historikerzitate 
stammen; der S.-Text scheint mit dem der Hs. F 
besondere Verwandtschaft zu haben. 

e) Die Hs. Coislinianus 177 (worüber ausge- 
zeichnet B. Schneck Quaest. Paroemiogr., Diss. 
Bresl. 1892) wurde früher irrig zu den Eudem- 
Hss. gestellt (so ich selbst Gött. Gel. Anz. 1923, 
128 n. vgl. 130, 1). Die Hauptquellen sind eine 
Sprichwörtersammlung, 
und eine mit F verwandte 8.-Hs. Andererseits ent- 
hält F von ay zu ai nicht S., sondern einen mit 
dem Coislinianus identischen Text; also waren 
die Vorlagen des F und des Coislinianus einmal 
in derselben Bibliothek zusammen. Näheres in 
meiner noch nicht erschienenen Abh. über die 
Hss. des 8. 

f) Demosthenesscholien. Die von Reiske 
benutzte Hs. Monac. 85, 13. Jhdt., hat viele Glos- 
sen aus S, aufgenommen, Demosth. ed. Dindorf 
VIII S. VII; ähnliche Scholien in der Pariseraus- 
gabe 1570. Es finden sich z. B. Harpokration. 
Historikerzitate, Pythagorasbiographie (aus v. &17- 
oo), ja Randglossen z. B. syntaktische. Der S.- 
Text ist gut, mit keiner erhaltenen Hs. verwandt. 
Mit den alten Demosthenesscholien hat S. keins 
direkte Verwandtschaft. 

g) Mareianus 453, in Homer B (Maas Herm. 
XIX 285, 3. 556, 3) hat auf drei jüngeren Blättern 
(14. Jhdt.) ein paar Artikel des S. aufgenommen: 
die meisten sind bei Gaisford berücksichtigt. 
Der S.-Text ist gut. 

h) Scholien zu Maximos Tyrios, Crönert 
Berl. phil. Woch. 1913, 647. Die meisten Über- 
einstimmungen könnten aus einer erweiterten 
Zvvayoyn herrühren; es findet sich aber auch 
eine Babriosglosse. 

i) Die berühmte Exzerpt-Hs. Darmstadinus 
2773 (14. Jhdt.) benutzt in mehreren der Reihen 
S,, Zentralbi. f. Bibl. 1897, 573ff. 

k) Stephanos, dessen Kommentar zu Aristo- 
teles’ Rhetorik in Vatie. 1340 (14. Jhdt.) über- 
liefert ist, zitiert & 17 Sotög die Artikel xdrre- 
Bos, xorraßileı, »orraßllew, Comm, in Aristot. 
Gr. XXI. II 285, 18—25. Der’ Text läßt keinen 
Schluß auf die vor ihm benutzte $.-Überliefe- 
rung zu. 

I) Die von Westermann Biographie S. 141f. 
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gedruckte Euripidesvita des Manuel Moscho- 
pulos (Krumbacher Gesch. d. Byz. Lit. 
546ff.) stimmt genau mit der Hesychiosvita des S. 
Moschopulos hat überall A’s Lesarten, die 
hier weit besser ist als die anderen Hss., nur ein 
Homoioteleuton in A hat er nicht. Er hat also 
entweder eine bessere Hs. benutzt oder die Hesych- 
epitome selbst. Vielleicht finden sich in Moscho- 
pulos unveröffentlichte Schriften anderes derart. 

m) Robert Grosseteste, Bischof von Lincoln 
1235 —1253 hat einige meist biographische Artikel 
und v. 7no0ds ins Lateinische übersetzt. Haupt- 
schriften: V. Rose Herm. V 155. M.R. James 
in Melanges Chatelain (1910) 896ff. A. Pelzer 
in Revue neoscolastique 1921, 391ff. Seine Hs. 
war V, wovon im 15. Jhdt. in England Oxon. 
Corp. Chr. 76—77 und Harleianus 3100 abge- 
schrieben wurden. 

n) Vatiecanus 12 (14.—15. Jhdt.) Fol. 107 
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30 --111 (Reitzenstein Ind. Lect. Rost. 1892/3 


S. 3) enthält Technologien, Attizistisches und S.- 
Glossen, darunter viele Historikerzitate. Der sehr 
willkürliche Text ist ohne Bedeufung für den 
Text des S. 

0) Seholien zur Anthologia Planudea. Die 
ganz späten Scholia Ambrosiana benutzen S, der 
einmal genannt wird, Calderini Mem. Insti- 
tuto Lombardo di seienze e lettere, sc. morale 
XXI (1912) 268, 276. 

p) Ekloge des Mönchs Makarios, Dresden Da 
36, Anf. d. 15. Jhdts. Nach den Proben in Zona- 
ras ed. Tittmann I S. XCIM. stimmt dieser wert- 
lose Auszug am besten mit der Hs. B. 

y) Escur. 2 I 20, gedruckt Graux Textes 
Grees 117ff. Dieselbe wertlose Sprichwörter- 
sammlung wurde schon 1505 gedruckt, Cru- 
sius Analecta er. ad paroem. 3lf. Cohn Philol. 
Anz. XIV 526. Der Text hat merkwürdige Über- 
einstimmungen mit der ed. pr. des S. gegen die 


40 Hss., so Graux nr. 12, 47. 87. 


Die von Villoison Anerd. gr. II 478 
beschriebene Podwria des Makarios Chrysokepha- 
los scheint S. nieht benutzt zu haben. Die hier 
enthaltene Sprichwörtersammlung (gedruckt Par- 
oem. gr. ed. Leutsch II 135) steht der paroemio- 
graphischen Quelle des S. sehr nahe, ist aber von 
S. selbst unabhängig. 

r) Konstantinos Taskaris (rt 1501) besaß eine 
S.-Hs. (Legrand Bibliogr. hell. d. XV et XVI 


50 siöcles I S. LXXXII; vgl. Batiffol Rossano 


128). Die verschiedenen Auszüge, die er daraus 
gemacht hat, sind jetzt in der Bibliothek zu 
Madrid (s. Iriartes Katalog). In N 21 (vgl. 
Reitzenstein Gesch. d. Etym. 218) stimmen 
die Lesarten des Prooimions mit S (Vatie. 12%. 
Abschrift aus Y). Nolhac Bibl. d. hautes &tu- 
des LXXIV 154 cr. 15 identifiziert Vatic. 1296 
mit Orsinis von Laskaris annotiertem Exemplar. 
ebd. 335. $ hat jedoch keine Notizen von Las- 


60 karis und die von Nolhac gedruckten Angaben 


sind nach mündlicher Mitteilung G. Mercatis 
unzuverlässig. Dieselbe Mischung von Etymolo- 
gies und S. wie in Matrit. N 21 findet sich auch 
sonst; Reitzenstein 219, 1. 

s) Ps.-Eudokia ist eine Fälschung des Kon- 
stantinos Palaiokappa, s. o. Bd. VIS. 911f.: nähe- 
res über Konstantin bei Cohn in Philol. Abh. 
Martin Hertz dargebr. 123ff. Pulchs Nachweis, 
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Dies. Argentor. IV 72fl,, daß die Aldinaausgabe 
des S. benutzt ist, ist völlig gelungen. Es liegt 
kein Grund vor anzunehmen, daß der Fälscher 
einen S.-Auszug mit besserem Text benutzt hätte. 
Die in Fontainebleau vorhandene Literatur reicht 
völlig aus, alles zu erklären. Hier befand sich 
z. B. Parisin. 2600 (s. o. Bd. VIS. 912. Bd. VIII 
S. 1326); woher diese an sich wertlosen Exzerpte 
stammen, ist mir unbekannt, sie stehen auch in 


Parisin. 3052, F 111—113 und in Baroce. 117.10 lius) fehlt 8., und in der Tat sind Träger 


Pulch hat auch Recht darin, daß die Zusätze 
in den biographischen Artikeln vom Fälscher 
leicht fabriziert werden konnten; z. B. möchte ich 
annehmen, daß der Zusatz in Znvodoros aus Pari- 
sin, 2929 stammt, vgl. Festschr. M. Hertz 127. 

t) Die Scholien der zwei maßgebenden Hess. 
zu Iulians Reden (s. 0. Hd) benutzen S., z.B. v. 
ovoperös (Bidez 24, 30); sie müssen bedeutend 
älter als die älteste Hs. (c. 1200) sein. (Siehe den 
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mutung ist also nur die Namensgleichung Suil- 
lates = heute Sigillo. [Philipp.] 
. Suillius wird von Plut. Popl. 11, 7 und quaest. 
Rom. 41, und zwar hier nach Fenestella (ann. 
frg. 5 Peter) neben Bubuleus, Poreius und Capra- 
rius (dies nur Popl. a. O.) als einer der von der 
Viehzucht abgeleiteten römischen Eigennamen 
genannt. In der ähnlichen Liste bei Varro r.r. I 
1, 10 (a minore [pecore] Porcius, Ovinius, Capri- 
i dieses 
Namens in republikanischer Zeit nicht bekannt, 
denn der sizilische Statthalter Asuxıos Aadiktos 
oder ZUAAsos bei Diod. XXXVII 8, 1ff, ist am 
ehesten ein L. Sempronius Asellio (Bd. TA 
S. 1364 Nr. 18) und nicht ‚vielleicht Suillius‘ 
(Niese-Hohl Grundriß d. röm. Gesch5 214, 
2). S. auch Suellius. [Münzer.] 
1) M. Suillius (M. Zoviältos}, nur aus einer 
Münze von Hierapolis (Eekhel Syll. numm. 


Suillius 


Nachtrag am Ende des Halbbandes.) [Adler] 20 vet. anecd. thesaur. Caes. p. 78) bekannt, ist 


9) S.wird— im besonderen neben Kiness — 
als Verfasser einer Lokalchronik von Thessalien 
(Oeooalıxc) erwähnt. Sie war in der üblichen 
Weise auf Lokalpatriotismus eingestellt (Streb. 
VII 329); in der Tat ist nach dem Inschriften- 
befund der Name S. (gemeingriechisch Fwtdas) 
in Thessalien verhältnismäßig häufig, so daß man 
dort die Heimat des S. wird suchen dürfen, wenn 
es auch nicht möglich ist, irgendwelche Gründe 


möglicherweise mit dem bei Athenagoras apol. 26 
p. 107 genannten Neovilivos identisch (Drex- 
ler in Roschers Myth. Lex. III 1, 278), der von 
ihm als Zeitgenosse (6 &rno rör xad’ Nuäs) be- 
zeichnet wird. Ist diese Verbindung richtig, dann 
haben wir es mit dem gleichnamigen Sohn des 
Proconsuls von Asia im J. 69/70 n. Chr., M. Suil- 
lius Nerullinus (s. u. Nr. 3) zu tun und der auf 
der Münze genannte S. wäre Statthalter von Asia 


für die Identifikation des Historikers mit einem 30 zur Zeit der Antonine gewesen. 


der in den Inschriften genannten Träger dieses 
Namens anzuführen. Durch die Zitierung bei 
Strabon ist ein Terminus ante quem festgelegt. 
Eine weitere Einschränkung ergibt sich aus Schol. 
Apoll. Rhod. I 558) wonach in den »oozor des 
Lysimachos (s. o. Bd. XIV 8. 37) genannt waren: 
S. xal Apororäins ol neol Eißolas nengayuarev- 
uevoı. Wir wissen sonst nichts über einen eubö- 
ischen Lokalhistoriker 8. (s. I& XII 9 p. 143), 


2) Suillius Caesoninus (Tac. ann. XI 36) war 
der Sohn des berüchtigten Delators P. Suillius 
Rufus, Das Kognomen Caesoninus führte er nach 
der Gemahlin des Caligula Caesonia, der Stief- 
schwester seines Vaters (Plin. n. h. VIL 5; vgl. 
Dessau Prosop. imp. Rom. III 279f.). Suillius 
Caesoninus gehörte jener zügellosen Gesellschaft 
an, die um Messalina sich gruppierte, und ent- 
ging bei deren Sturz im J. 48 der Strafe durch 


so daß es nicht unwahrscheinlich ist, daß die 40 seine Laster selbst (Tac. ann. XI 36: Susllio 


Angabe, S. habe über Euboia geschrieben, ent- 
weder auf einem Irrtum beruht oder durch Über- 
lieferungsfehler (daher Korrektur 6... wengayua- 
zevuevos) in den Text gekommen ist. Jedenfalls 
scheint es sich um unsern S. zu handeln, zumal 
sich das Zitat auf Thetis bezieht, mithin nach Tkes- 
salien gehört. Also ist S. auch älter als Lysima- 
chos. Zitate liegen vor aus Buch 1 und 2 der 
Osooalıxa, die anscheinend den Nebentitel yersa- 
doylas (frg. 7) deshalb trugen, weil S. nach dem 
weit verbreiteten Verfahren die Geschichte in 
genealogische Systeme preßte (vgl. zu Mnaseas). 
— Die Fragmente bei Müller FHG II p. 464 
—465, wozu auch Kiness p. 463 hinzuzunehmen 
ist. Susemihl Gesch. d. griech. Lit. in der 
Alexandrinerzeit II 398. [Laqueur.] 
Suigianus, fundus-, cum casis II], in Ve- 
leiate pago Iunonio, verpfändetes Grundstück in 
Tab. alim. Traian. Veleias, CIL XI 1147, Ob- 
ligatio 2 (1 8). [Keune.] 
Suillates, eine in den Censuslisten des 
Augustus (Plin. n. h. III 114) genannte unab- 
hängige Gemeinde, die Cluver (vgl. Nissen 
Ital. Landesk. 392) mit dem Vicus Helvillum 
zusammenbringt (s. Helvillum und Nis- 
sen a. O.), denn der Vicus liegt unfern des 
heutigen Sigillo an der Via Flaminia in Um- 
brien. Die einzige Stütze für Cluvers Ver- 


Caesonino et Plautio Laterano mors remittitur 
... Oaesoninus vitiis protectus est tamquam in 
illo foedissimo coetu passus multebria. Ob S. bei 
der Verbannung seines Vaters nach den Balearen 
(Tac. ann. XILI 43) schon tot war oder als Ver- 
bannter testamentarisch übergangen wurde (Nip- 
perdey-Andresen z. St.), steht nicht ie 
denfalls ist der hier genannte filius sein Bruder 
Nerullinus und die neptis dessen Tochter. Unser 


508. ist auch in den Worten des Asiaticus an P. 


Suillius Rufus genannt (Tac, ann. XI 2 interroga, 
Sutlli, fllios tuos; virum esse me falebuntur). 

8) M. Suillius Nerullinus (so CIL X 6638 An- 
tium. XII 2234 Gratianopolis, das Kognomen nur 
mit einem ! geschrieben CIL X 6637 Antium — 
VI 8689. M. Zovilkcos Nepovlivos auf einer 
Münze aus Smyrna Ecekhel II 556. Mion- 
net VI 335, 1661. M. Suillius Tac. ann. XII 25. 
Fast. Vind. I 282 ed. Mommsen Chron. min. 


60 Sov. Neoovi, Münze aus Antiochia Mionnet 


VIII 133, 52. Nerullinug Tac. ann. XIII 43. Ner- 
vilianus Prosp. Tir. I 412 ed. Mommsen 
chron. min. Cassiod. H 137 ed. Mommsen 
chron. min. Nervinianus Consul. Const. I 220 
ed. Mommsen chron. min.). Er war der Sohn 
des berüchtigten Delaters unter Kaiser Claudius 
P. Suillius Rufus (s. u.) aus seiner Ehe mit der 
Stieftochter Ovids, da er unter den von Plin. 
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n. h. VII 39 genannten Kindern der Vistilia 
nicht angeführt ist (Ciehorius Röm. Stud. 
432). Das Kognomen Nerullinus hat er wohl zu 
Ehren des Nero bekommen (Andresen zu Tac, 
ann. XII 25). Über seine Amterlaufbahn bis zum 
Consulat wissen wir nichts. Im J. 50 n. Chr. 
war er mit L. Antistius Vetus consul ordinarius 
(CIL X 6637. 6638. XII 2234. Tac. ann, XII 
25). Als sein Vater im J. 58 n. Chr. verurteilt 
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... laturum te mihi dieis opem). Eine Antwort 
Ovids ist erhalten (ex Pont. IV 8); sie dürfte ins 
J. 15 gehören, da Kaiser Augustus als kürzlich 
gestorben bezeichnet wird (ex Pont. IV 8, 63... 
modo...avum, quem virtus addidit astris); er 
bittet in diesem seinen Schwiegersohn, der in eben 
diesem Jahre quaestor Germanici war (Tac. ann. IV 
31. XIII 42), sich bei jenem für ihn zu verwenden, 
um allenfalls seine Rückberufung zu erwirken (ex 


wurde (s. u.), entging N. nur durch Neros Inter- 10 Pont. IV 8, 21ff. tu modo si quid agi sperabis posse 


zession famquam salis expleta ultione dem glei- 
chen Schicksale, obwohl man ihn per invidiam 
patris et crimina repelundarum angriff (Tac. ann. 
XII 48. Schiller D. röm. Kaiserreich unter 
Nero 117. 377); auch wurde ihm und offenbar 
seiner Tochter (sie sind wohl unter Alio et 
nepti bei Tac. ann. XIII 43 gemeint) ein Teil der 
Güter des Vaters belassen, vor allem die, quae 
testamento matris aut avise acceperont (Tac. ann, 


precando, | quos colis, exora supplice voce deos. | 
Di tibi sunt Caesar iuvenis (== Germanicus); ua 
numina placa; 89f. tangat ut hoc votum caelestia 
u... | numina, pra socero paene precare tuo). 
v. Domaszewski Rh. Mus. LXVII 151f. be- 
zieht auf ihn die Inschrift aus Antiochia CIL III 
14165 !4, in der der Name des Geehrten getilgt 
ist, und nimmt an, daß er Quaestor des Germa- 
nieus in dessen zweitem Consulate (18 n, Chr.) 


XII 48), doch wurde er von der Losung um 20 und nachher Legionslegat gewesen sei. Als S. 


eine Provinz vorläufg ausgeschlossen (Dess. 
Prosop. imp. Rom. IH 280 nr. 699). Erst 
unter Kaiser Vespasian erlangte er als Nachfolger 
des Fonteius Agrippa wahrscheinlich. im J. 69/70 
(Nipperdey zu Taec. ann. XII 25) das Pro- 
consulat von Asia (Münze aus Smyrna Eck- 
helll 556. Mionnet VI 585, 1661). Über 
sein weiteres Leben wissen wir nichts, Ob er 
noch zur Zeit des Kaisers Titus gelebt hat, hält 


im J. 24 überführt wurde, in einem Prozesse Geld 
genommen zu haben, bestand Kaiser Tiberius auf 
seiner Verbannung nach einer Insel mit dem Hin- 
weise, dies erheische das Wohl des Staates (Tac. 
ann. IV 31). Jedenfalls unter Caligula (Dessau 
Prosop. imp. Rom. III nr. 700 S. 280) wurde 
eraus der Verbannung zurückgerufen (Tac. ann. IV 
31). Da er in den ö0er Jahren das Proeonsulat von 
Asien inne hatte (Stamatiades a, O.), muß 


Steeh Senatores Romani qui {uerint inde a30er vorher, allerdings in verhältnismäßig hohem 


Vespasiano usque ad Traiani exitum 56 nicht für 
sicher, Die Vermutung Drexlers bei Ro- 
seher Myth, Lex. IN 1, 273, Nerullinus mit 
dem bei Athenagoras apol. 26 p. 107 genannten 
Neguilivos zu Adentäfizieren, dem als Wunder- 
mann nach dem Schlage des Alexander von Abo- 
nuteiehos und Peregrinus Proteus mehrere Sta- 
tuen in Alexandria errichtet wurden, geht nicht 
an (Friedländer--Wissowa Röm Sitten- 


Alter (Ciehorius Röm. Stud. 431), das Con- 
sulat bekleidet haben. Vielleicht ist der Justin. 
inst. III 8, 3 erwähnte Suillius Rufus, der mit 
Ostorius Scapula vor dem J. 47 den Suffeeteonsulat 
inne hatte, und der Digest. XXXVIII 4, 1 ge- 
nannte Velleius Rufus mit unserem S. identisch 
(Ciehorius 431). Daß der CIL VI 24729 ge- 
nannte P. Suillius Rufus nicht mit unserem S. 
eine Person ist, ergibt sich meines Erachtens 


gesch. III 174, 3), da er von Athenagoras als 40 nicht mit solcher Sicherheit, wie sie Cicho- 


Zeitgenosse (6 dyme Tüv xaß° Nuäs) bezeichnet 
wird; freilich nach dem Schlusse von cap. 27 
war er zur Zeit, als Athenagoras seine noeoßeia 
schrieb, wieht mehr am Leben und Drexler 
denkt daher bei dem Neovilivos des Athenagoras 
an einen gleichnamigen Sohn unseres N., der zur 
Zeit der Antonine Statthalter von Asia gewesen 
sein müßte und vielleicht mit dem auf einer 
Münze von Hierapolis genannten M, Zovlikos 


rus 432 annimmt, daraus, daß in dieser In- 
schrift der Name des S. an zweiter Stelle steht, 
während er in den beiden anderen Fällen an 
erster Stelle vor Ostorius Scapula genannt ist. 
Tac. IV 31 sagt über S., daß ihn die folgende 
Zeit praepotentem, venalem, Claudii prinei- 
pis amicitia diu prospere, numquam bene usum 
gesehen habe. Unter Kaiser Claudius spielte er 
als Angeber eine verhängnisvolle Rolle (Tae. 


identisch sei (Eekhel Syll. numm. vet. anecd. 50 ann. X15 continuus et saevus aceusandis reis; XIII 


thesaur. Caes. p. 78). Vgl, Sievers Stud. zur 
Gesch. d. röm. Kaiser 44, 

4) P. Suillius Rufus, ein berüchtigter Delator 
unter Kaiser Claudius. 

Name: Ilörduos [FJovihfiılos P... (Sta 
matiades Inser. Sam. I nr. 36 = IGR IV 972 
Ilontıos [2 JovAfifıofs] Podpos (ebd. I nr. 66 
= IGRIV 995), nur das Pränomen und das Nomen 
gentilieium P, Sudllius Tac. ann. IV 81. XIII 42; 


42 terribilis ac venalis). Zu den ersten Opfern zählte 
Iulia, die Tochter des Drusus, die durch die Ränke 
der Messalina im J. 43 beseitigt wurde (Tae. 
ann. XIII 43; vgl. Fitzler o. Bd. X S. 909 
Nr. 552), Poppaea Sabina (Tac. ann. XIII 43) und 
der Consular (Qu. Lutetius) Lusius Saturninus 
(Tac. ann. XIII 43; vgl. Miltner o. Bd. XII 
S. 2097 Nr. 1). Qu. Pomponius nötigte er zum 
Bürgerkriege (Tae. ann. XIII 43), Auch bei 


nur das Nomen gentilicium Ovid. ex Pont. IV 8, 1. 60 der Beseitigung der Persönlichkeiten, die sich in- 


89. Tac. ann. IV 32. XI1.2.4.5.6. XIII 48. 
Leben. Über die Abstammung des S. und 
sein Leben bis zum J. 15 n. Chr. wissen wir 
nichts. Mit dem in der Verbannung befindlichen 
Dickter Ovid, dessen Stieftochter er geheiratet 
hatte (Ovid. ex Pont. IV 8, 11f. 90), scheint er 
im Briefverkehr gestanden zu sein (Ovid. ex 
Pont. IV 8, Iff. litera ... huc tua pervenit, qua 


folge der systematischen Zurückdrängung des Se- 
nates an Verschwörungen gegen Claudius beteiligt 
hatten (Groag o. Bd. III S. 2800), hatte S. seine 
Hand mit im Spiele. So wurde der Consular Cor- 
nelius (Lentulus) Lupus auf Grund einer Anzeige 
des S. getötet (Tac. ann. XIII 43), vielleicht im 
J. 46 (Groag o. Bd. IV S. 1402 Nr. 244), so warf 
er dem hochangesehenen Consular Valerius Asiati- 
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eus corruplionem militum, quos pecunia et stupro 
in omne flagitium obstrictos arguebat, ezin adul- 
terium Poppaeae, postremum mollitiam corporis 
vor (Tac. ann. XI 2) und bewirkte seine Verurtei- 
lung (Tae. ann. XI 2. XIU 43), Auch gegen viele 
römische Ritter höheren Ranges richtete sich sein 
Treiben (Tac. ann. XIII 43). So forderte er zwei von 
ihnen, namens Petra, vor Gericht, weil sie ihr 
Haus für Zusammenkünfte Mnesters und Poppaeas 


Suillius 


722 


non post damnationem fractus animo in die Ver- 
bannung gegangen sei und sie eopiosa et molli vite 
ertragen habe. Ob S. noch lange gelebt hat, wissen 
wir nicht; jedenfalls stand er zur Zeit seiner zwei- 
ten Verbannung schon in einem Alter von nahezu 
achtzig Jahren (Tae. ann. XIII 42 eztrema senecta). 

Familie. In erster Ehe dürfte er mit Vi- 
stilia (Plin. n. h. VII 39) verheiratet gewesen sein 
und nach der Scheidung von dieser die Stieftochter 


Suissa 


hergegeben hätten (Tac. ann XI 4). So strengte er 10 Ovids geehelicht haben (Ciehorius 432). Der 


im J. 47 gegen Samius, gleichfalls einen Ritter 
höheren Rangs, einen, Prozeß an; doch dieser be- 
stach mit 400 000 Sesterzen den S., die Anklage- 
rede so einzurichten, daß keine Verurteilung er- 
folge (Tac. ann. XI 5). Als aber die Sache ruchbar 
wurde, verübte Samius im Hause des S. Selbst- 
mord, indem er sich ins Schwert stürzte (Tac. 
ann. X15. Vgl.Steino.Bd.IAS.2129). Darauf- 
hin beantragte der designierte Consul C. Silius 


ersten Ehe entstammte vielleicht (s. o.) der CIL 
VI 24 729 genannte Consul P. Suillius Rufus (s. 
u.), der zweiten der Consul des J. 50 n. Chr, M, 
Suillius Nerullinus (s. o.). Da für die Bekleidung 
des Consulates in dieser Zeit noch immer ein Min- 
destalter von 43 Jahren vorgesehen war, sein Sohn 
Nerullinus aus zweiter Ehe im J. 50 das Consulat 
bekleidete, muß die Heirat mit Ovids Stieftochter 
spätestens um das J. 5 n. Chr. angesetzt werden, 


(vgl. Nagl oo. Bd. IIIA S. 70 Nr.4) im Senate 20 wozu auch paßt, daß sein Sohn aus erster Ehe um 


die Anwendung der Lex Cineia (Tac, ann. XI 5 
ne quis ob causam orandam pecuniam donumve 
accipiat) gegen die gerade damals häufigen Fälle 
unrechtmäßiger Forderungen der Sachwalter. Dem 
Antrage widersetzte sich eine starke Gruppe Se- 
natoren, mit S. und Cossutianus an der Spitze. 
Sie erbaten sieh zuerst von Claudius Straflosig- 
keit für vergangene Fehler und erwirkten trotz 
des großen Beifalles, den die Rede des C. Silius 
fand, die Einsprache des Kaisers (Tac. ann. XI 6), 
dessen Entscheidung die Rückerstattung der Gel- 
der dureh die Sachwalter für den Fall vorsah, daß 
ihre Entschädigung mehr als 10000 Sesterzen 
betrage (Tac. ann. XI 7). Noch unter Claudius be- 
gegnen wir 8, als Proconsul von Asia; in dieser 
Amtsstellung erscheint sein Name auf zwei In- 
schriften von Samos (s. 0.). Sein Proconsulat setzt 
Waddington fast. des prov. As. nr. 83 ins 
J. 52 oder 53. Unter Nero erfolgte der Sturz des 


das J. 47 das Consulat erreicht hat. Welcher Ehe 
Suillius Caesorinus (Tae. ann. XI 36) entsprossen 
ist, ist ungewiß (Cichorius spricht von ihm 
überhaupt nicht). 

5)P. Susllius Rufus hieß vielleicht (Cichorius 
Röm, Studien 431) der eine Sohn des gleichnami- 
gen berüchtigten Delators unter Claudius aus sei- 
ner Ehe mit Vistilia (Plin. n. h. VII 39); er wäre 
dann der Halbbruder der Consuln M. Suillius Nerul- 


30 linus (s. 0.) und Corbulo (Stein o. Suppl.-Bd. TIL 


8.395), des Suillius Caesoninus (s.0.) und der (Mi- 
lonia). Caesonia, der letzten Gemahlin des Kaisers 
Caligula gewesen. Da ihn Plin. n. h. VII 39 als 
consulem bezeichnet, müßte er nach Cichorius 
wahrscheinlich vor M. Suillius Nerullinus, also 
vor dem J. 50 n. Chr., das Consulat bekleidet 
haben und mit dem auf einem Marmorepistyl 
CIL VI 24729 genannten Consul ?. Suillius Rufus 
identisch sein, von dem Huelsen zu CIL VI 


S. (Tac. ann. XII 42 mutalione temporum non, 40 24729 ohnehin zweifelt, ob er eine Person sei mit 


quantum inimici cuperent, demissus, quique se 
noceniem videri quam supplieem mallet). Er hatte 
durch rücksichtslose, allerdings nicht ganz unbe- 
gründete Äußerungen den Seneca schwer beleidigt 
(Tae. ann. XIII 42) und wurde wohl auf dessen 
Veranlassung wegen Erpressungen in Asien und 
wegen Unterschlagung öffentlicher Gelder (Tae. 
ann. XIII 42 direptos socios, cum Suillius pro- 
vinciam Asiam regeret, ac publicae pecuniae pecu- 


dem Justin. inst. HI 8, 3 genannten Suillius 
Rufus und dem Digest. XXXVIII 4, 1 erwähnten 
Velleius Rufus. Da bei der Verurteilung seines 
Vaters im J. 58 n. Chr. nur von einem filius die 
Rede ist (Tac. ann. XIII 43), worunter jedenfalls 
sein Halbbruder M. Suillius Nerullinus, der Pro- 
eonsul von Asia im J. 69/70, zu verstehen ist 
(s. d. u. Art. Suillius Caesoninus), dürfte 
P. vor diesem Jahre gestorben sein; ob die Tac. ann. 


latum) belangt. Da aber zur Herbeischaffung des 50 XIII 43 genannte neptis seine Tochter oder seine 


Beweismaterials eine Frist von einem Jahre ge- 
stattet war, so erwies sich dieses Mittel bei der 
Redegewandtheit des S. nicht als geeignet und 
man suchte nach einem anderen Anklagegrund, 
für den in Rom selbst Zeugen und Beweise zu be- 
schaffen seien. Er wurde nun wegen seiner An- 
gebereien unter Claudius angeklagt und trotz seiner 
Verteidigung, in der er hauptsächlich geltend 
machte, nur auf Befehl des Kaisers und der Messa- 


Nichte ist, läßt sich nicht entscheiden. [Fluss.] 
6) Suillius Saturninus, dont: von Ägypten 
im J. 194 n. Chr., genannt in einem unveröffent- 
lichten Straßburger Papyrus, Wilcken Arch. f. 
Pap. 1V 124, 1. [Stein.] 
Suismontium, Name eines ligurischen Ber- 
ges, zusammen mit der Ballista genannt bei Liv. 
XXXIX 2, 7 (vgl. XL 41, 2). Aus Liv. XXXIX 
2, 9 ergibt sich, daß die Ballista auf dem Süd- 


lina gehandelt zu haben, durch Desavouierung 60 abhang des Apennin zu suchen ist, doch Jäßt 


Neros, der aus der Denkschrift seines Vaters den 
Nachweis erbrachte, daß keines Menschen An- 
klage von ihm je erzwungen worden sei, und 
durch den Unwillen der Richter mit Verbannung 
nach den Balearen bestraft und ihm ein Teil seiner 
Güter genommen (Tac. ann. XIII 43. Schiller 
D. röm. Kaiserreich unter Nero 117. 377). Tac. ann. 
XIII 43 berichtet, daß er non in ipso diserimine, 


sich die genauere Lage dieser Berge der Aemilia 
nicht bestimmen (so R. Kiepert FOA 23, 1). 
Ciüver 77 setzt die genannten beiden Berge 
ohne ausreichende Gründe mit dem Monte Cer- 
vera und Monte Penese gleich. [Philipp.] 
Suissa, Station an der Straße Satala-Niko- 
polis oder Melitene, Itin. Ant. 207. 216, im öst- 
lichen Kleinasien. Kiepert Karte von Kleinas. 


723 Suitilenos 
1:400000, B V setzt es bei Kelkit Tchiflik 
an. [Ruge.] 


Suitilenos, lokaler Beiname (nach einer thra- 
kischen Ortschaft Zourmia) des »uoL0s Noms. 
Vierseitige Ara, ohne Bild, gefunden im Dorfe 
Bobaraci (Kreis Radomir, Bulgarien): volwı 
How Zoverovimvar Ilogödlos Aodrov eöuyv (in 
Z0Y -L- TOYAHNQ® das nachgetragene -!- mit 
diakritischen Punkten). Antike Denkmäler in Bul- 
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mit Minerva gleichgesetzten Numens (s. den Art. 
Minerva) mit eigener Priesterschaft und einer 
Anhängerschaft, die sich aus Handwerkern, Frei- 
gelassenen und Soldaten, also den niederen 
Schichten, rekrutiert. Ob Solinus XXII 10, wo 
von einem britannischen Tempel der Minerva als 
der Schutzgottheit der warmen Quellen berichtet 
wird, gerade auf Aquae Sulis zu beziehen ist, 
geht aus dem Wortlaut nicht hervor. Außerhalb 


Sulevia 


garien — Schriften der Balkankommiss, IV (1906) 10 von Bath wäre allein ein Stein von Alzey CIL 


S. 179 nr. 202. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CXXX (1893) 58. Allgemein zum xögıos Fows 
Usener Göttersagen 25lf. S. den Art, Heros 
thrakischer, Suppl.-Bd. III S. 1132. und Art. 
Staraskenos. Eine weitere Widmung an S. 
beschreibt Kalinka Schrift, d. Balkankomm. IV 
(1906) S. 180 nr. 203 (Museum Sofia, gefunden 
in Aktscha Kairk, Bezirk Kurdschalij): Hohes 
Relief des ‚thrakischen‘ Reiters, der ein Hirsch- 


XIH 6266 = Riese 3518 der Dea S. zuzuteilen. 
Da aber die britannischen Zeugnisse eher auf 
einen auf Bath allein beschränkten Lokalkult 
hinweisen, ist m. E. die Auflösung des nur ab- 
Ban aufgeführten Götternamens auf diesem 

tein in Deafe) Sulferiae) oder Deabus) Sulferiis) 
wahrscheinlicher, s. den Art. Sulevia, Sule- 
viae). Vgl. Windisch Das kelt. Britannien, 
Abh. d. sächs. Gesch. d. Wiss. ph.-hist. Kl. XIX 


kalb an den Hinterläufen abwärts hält, nach dem 20 (1912) 96f. Ihm Myth. Lex. IV 1591. F. Drexel 


Hirschkalb schnappen zwei Tiere, rechts ein an- 
springender Löwe, links ein auf dem Boden 
liegender Hund. Mitten auf dem Boden umge- 
stürztes Gefäß, aus dem sich eine Flüssigkeit 
noch in das Inschriftsfeld hineinergießt. In- 
schrift, die dem übergreifenden Reliefteile aus- 
weicht, also später zugesetzt ward, auf der unte- 
ren Rahmenleiste: ...... Jorovs (Frauenname auf 
-obs) Beß Scunfrovimvo?] || eüggv. Vgl. Myth. 
Lex. s. Suitilenos. [Gebhard.] 
Sul. Bezeugt ist der Genetiv Sulis, der Dativ 
Suli. Es handelt sich um die Heilgottheit des 
antiken Badeortes Aquae Sulis, der von S. auch 
den Namen hat, des heutigen Bath in Britannien. 
An inschriftlichen Zeugnissen, die von diesem 
Orte stammen, kennen wir zehn. 
1} IRST XI (1921) 234. = Annde ep. (1924) 
nr. 92: Deae Sul [o]b sfalutem sale. 0. 
Jav/oleni Salturfnal]is Rusur im e IV 


leg II Aug. I. Manius Doninas kbr. v. s.!.m.40 di Palma. 


2) Dess. ILS 4661: Priscus Touti f. lapi- 
dariu[s] ewwis Car[nu]tenus Su[li] deae v.[s.]. 
3) CIL VIL 43 =Dess. 4660: Deae Suli Mi- 
nervae Sulinus Maturi fil. v. 8. I. m. 

4) CIL VII 39: C. Protaliu[s Libo Ti. C]lau- 
dius Ligur |sacer(dotes) restituto cJolegio 
longa seria [annorum abolito aedem/ deae 
Sulis M[inerv]ae nimia vetust[ate conlapsam 
sua peejJunia refici et repingi cur[arunt 
sdemque proparunt]. 

5) CIL VII 40: Deae Suli pro salule et in- 
columitate Mar. Aufid. [MJaximi (centurio.) 
leg VI Vie Aufidius Eutuches lib. v. s. I. m. 

6) CIL VII 41: Dene Suls pro salule et inco- 
lumitate Aufidi Maximi (centurio) leg V1 Vie 
M. Aufidius Lemnus libertus v. s. |. m. 

7) CIL VII 42: Deae Sul Min. et numin. 
Aug. Ü. Curiatius Saturninus (centurio) leg 
II Aug. pro se suisque v. s. I. m. 


8) CIL VII 44 (s. Ephem. epigr. VII p. 27860 Gemeindebannes von Veleia, einmal 


or. 825%): Deae S/uli] Ti. Cl. t... sollen. 
9) CIL VIL 53: D. M. C. Calpurnius Recep- 
tus sacerdos deae Sulis rix. an. LXXV Cal- 
purnia Trifosa lib. et coniunz ffaciendum) 
cfuranit). 
10) Ephem. epigr. IX nr. 994: Q. Pompeius 
Antcetus Suli. 
Die Inschriften zeigen uns einen Tenipel des 


Die Götterverehrung im Röm. Germ. (Arch. Inst. 
Röm.-germ. Komm. XIV. Bericht 1922) 38, 
137. [Heichelheim.] 
Sulei (264xor), als Stadt und Hafen an der 
Südküste Sardiniens bei Ptolem. III 3, 3 ge- 
nannt. Auch Artemidoros bei Steph. Byz.s. ZoAxot: 
nölıs, &v Zapdoi, os Agreulöwoos Er Enroujj‘ 
‚and Ö& Kapakews Eni Zolxoös‘, Auch soll es 
‚„tioua Kapxndoviov‘ sein, was Claudian. V 518 


30 bestätigt, Ebenso stelltStrab. V2, 7 Zoö4xor neben 


Kagalıs, ebenso Mel. II 19 (urbium antiquis- 
simae Caralis et Suleis). Erwähnt wird der Ort 
fernen von Plin. n. h. III 85 (Sulestani, so auch 
Ptolem. III 3, 6), Hirtius bellum Afrie. 98 (Sul- 
eitani) und in den Itinerarien (Tab. Peut., Rav. 
und Itin. Ant. 84 (Sulei): vgl.delaMarmora 
Voyag. 2 p. 482 (Carl Müller Ptol.-Ausgabe 
376). 8. ist das heutige S. Antioco, der Hafen 
etwas von der Stadt entfernt, der heutige Golfo 
x [Philipp.] 

Sulcia, Ortsname, nicht das heutige Sulzbad 
(im Volksmund ‚Sulz‘) bei Molsheim im Unter- 
Elsaß, sondern Sulz unterm Wald im Kreis 
Weißenburg, genannt im Liber traditionum des 
Klosters Weißenburg (9. Jhdt.) für die J. 737: 
in Suleia und 742: in villa Sulcia Holder 
Alteelt. Sprachschatz II 1663. [Keune.] 

Suleiacus, Ortsname (s. den Art. -acus, 
o. Suppl.-Bd. IH S. 18, u. ö.). 

1) Heute Suey-en-Brie, s. Suefe)iacus. 

2) Heute Souez (Depart. Vienne), J. 946: in 
villa Suleiaco, Kaspers Nordfranz. Ortsn. 
-acum (1914—1918) 166 Ende. [Keune.] 

Suleitani (ZoAxıravol), die Bewohner von 
Sulei (s. v.) und ZovArlxıos Ayımv (8. v.). Ptolem. 
II 3, 6. [Philipp.} 

Suleius, gefürchteter Ankläger, Horat. sat. I 
4, 65. 70 (dazu Porphyr.). [Stein.] 

Suleus, pagus-, in Veleiate, Flurbezirk des 
genannt in 
Tab. alim. Traian. Veleias, CIL XI 147, Ob- 
legatio 51, in dem am Schluß angehängten Ab- 
schnitt über frühere Verpfändungen (VII 55). 
Die Benennung ist gewiß nicht — lateinisch 
suleus, Furche, sondern ein in der Gegend von 
Veleia am Appennin heimisches, vielleicht ligu- 
risches Wort. [Keune.] 

Sulevia, weibliche, der Minerva angeglichene 
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Keltengottheit, belegt auf zwei Inschriften: 
1. Nahe bei Nimes, verschollen, CIL XII 2974 
= Dess. 4662. Sulivise Idennicae Minervae 
votum. Die Überlieferung des Namens ist nicht 
ganz sicher; 2. Trier, CIL XIII 3664 = Riese 
3521f. Dae Sulevfiae] Dimmia [Atlial ». s. 
[l.m.]. Der Name, der vielleicht auch in der 
Inschrift CIL XIII 6266 = Riese 3513 von Alzey 
vorkommt (s. den Art. Sul.), legt Beziehungen 
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Sessel sitzende Gestalt mit einem Strauß in 
der Hand darstellt. 

22) Solothurn, CIL XIII 11499 = Riese 3519 
=Dess. 9322: T.Or. Paeltusius et Or. Ma- 
gius Suleis suis. 

V. Germania inferior. 

23) Köln, CIL XIH 12056 = Dess. 9321 = 
Riese 3520. 

24) ebd,, CIL XIII 8247 =Riese 3514. 


zu den Suleviae nahe, die aber für uns in keiner 1025) ebd., CIL XIII 12055 = Riese 3516: Sule- 


Weise durchsichtig sind. Vgl. Ihm Myth. Lex. 
IV 1592. 1595. [Heichelheim.] 
Suleviae, Mehrheit keltischer weiblicher Gott- 
heiten, die auf zahlreichen Inschriften begegnen. 
Soweit diese bis 1914 ediert waren, sind sie von 
Ihm Myth. Lex. IV 1595£. sorgfältig mit genauem 
Text zusammengestellt worden, so daß im folgenden 
von uns in diesem Artikel, der im allgemeinen der 
Nummerierung Ihm s folgt, nur die Zitate samt den 


nötigen Nachträgen gegeben zu werden brauchen. 20 


I. Rom. Altäre der Equites singulares: 

1) CIL VI 31140 = Dess. 2181 = Riese 2380. 
2) CIL VI 31141 = Riese 30088. 

3) CIL VI 31142. 

4) CIL VI 31145. 

5) CIL VI 31146. 

6) CIL VI 31148. 

7) CIL VI 31149 = Dess. 4883. 

8, CIL VI 81175. 

9) CIL VI 31174. 

10) CIL VI 31171 = Dess. 4882=Riese 2105. 

11) CIL VI 31161 = Riese 3076 = Dess. 4778 
(wichtig die Wendung Matribus paternis 
meisque Sulevis). 

12) CIL VI 767 (mit add. p. 3006). 

13) CIL VI 768 = Dess. 4776 mit Relief. Oben 
in langem faltigem Gewand sitzen drei Göt- 
tinnen mit Ähren und Blumen resp. Früchten 
auf dem Schoß, in der ausgestreckten Rechten 


viabus C. Jul. Severus. 

26) Xanten oder auf dem Hunerberg bei Nim- 
wegen, vor 89 n. Chr. verlorene Inschrift. 
Riese 723 = Ox6 Germania XI (1927) 31. 
Matr. et Sul(eviis) O. Mettius Martialis bf. 
leg. VI Vietr. v. s. I. m. 

VI. Belgica. Bi 

27) Marquise (Pas de Calais), CIL XIII 3561 = 
Dess. 4775. 

VII. Britannien. 

28) Bath, CIL VOL 37. 

29) Colchester, Dess. 4777. 

30) Binchester, CIL VII 1344b. 

31) Cirencester, Ephem. epigr. IX 998: Suleis 
[SJulin[us] Bruceti v. s. I. m. 

32) ebd., Ephem. epigr. IX 999: Sulew ... 
imu cc... 

VIII. Daeien. 
33) Karlsburg, CIL III 1156 (mit add. p. 1015). 


30 34) Unbekannter Fundort, CIL 11601. Dabei Re- 


liefs einer stehenden und einer sitzenden Gestalt. 

IX. Unbestimmt, ob den Sulevise zuzuweisen. 

35) Alzey, CIL XIII 6266 = Riese 3513 (s. die 
Art. Sul. nnd Sulevia). 

Die S. erscheinen in den im vorstehenden 
angeführten Zeugnissen als eine der so zahlreichen 
weiblichen Göttermehrheiten der Kelten. Zur 
näheren Bestimmung ihrer bisher sehr unklaren 
Natur ist in erster Linie Inschrift nr. 11 heran- 


der beiden äußeren Göttinnen ist je eine Patera 40 zuziehen. Hier werden deutlich die Matres, die 


zu sehen, das Symbol, das die mittlere Göttin 
trägt, ist nicht klar. Unter dieser Darstellung 
erscheint eine Opferszene. Von links wird ein 
Schwein, mit Taenie versehen, von einem bärti- 
gen Mann zum Altar geführt, der in der Linken 
eine Schale mit Früchten trägt. Rechts gießt der 
Centurio, der den Stein gestiftet hat, eine Schale 
auf die Flamme, dahinter ein Opferdiener. 

IT. Narbonensis. 


keltischen Geschlechtsgöttinnen von Vater- und 
Mutterseite (s. den Art. Matres) von den S. 
unterschieden, die persönliche Schutzgeister ge- 
wesen sein müssen, wie der heraushebende Zu- 
satz meis in nr. 11 zeigt und das Epitheton sw.s 
in ar. 18 und 21, bezw. domesticis suis in nr. 23 
nen bestätigt. Aus nr. 19 erfahren wir weiter, 
daß es sich bei den S. um eine Mehrheit von 
Sorores gehandelt haben muß. Eindeutig gleich- 


14) Velleron, CIL XII 1180 (s. add.). Unter der 50 gesetzt mit römischen Gottheiten werden die 


Inschrift ein Vogel. 

15) Venasque, CIL XII 1181. 
IIl. Rhaetien. 

16) Nassenfels bei Ingolstadt, CIL III 5900 = 
Vollmer Inser. Bai. 245. 
IV. Germania superior. 

17) Avenches, CIL XIII 11477 = Riese 3515: 
Suleis At.... umarae d.... apo Sule.... 


Göttinnen leider nicht, und ebensowenig bemer- 
kenswerter Weise mit einer der anderen kelti- 
schen Göttinnengruppen, von denen vornehmlich 
die eine engere Einheit bildenden (s. den Art. 
Matres) Matres (nr. 1—11. 26), Campestres 
(nr. 1—10. 13) und Iunones (nr. 27) in nr. 15. 
34 vielleicht auch Montanae (3. den Art. Mon- 
tanae) mit ihnen zugleich verehrt werden. Un- 
lateinische Beinamen wie bei den Matres begegnen 


bia 
13) Bois de Vaux bei Vichy, CIL XIII 5027 = 60 nicht. Die bildliche Darstellung in nr. 13, die 


Dess. 4774 = Riese 3518. 

19) Ladenburg, CIL XIH 11740 = Riese 1435 
= Dess. 9323. 

20) Büdesheim, CIL XIII 7504 = Riese 3517 
=Dess. 4773. 

21) Schweppenburg, zwei Fuß hohe Säule, ver- 
schollen, CIL XIEI 7725 = Dess. 472 = 
Riese 72. Dabei Relief, das eine in einem 


eine Dreiheit von Göttinnen zeigt, ist bisher 
immer auf die 8. bezogen worden. Indessen macht 
gerade der Umstand, daß hier im Gegensatz zu 
den Inschriften keinerlei Abweichung vom Ma- 
tronenstil (s. den Art. Matres) festzustellen ist, 
ferner aber nicht zuletzt, daB der Weihende Cen- 
turio ist, m. E. wahrscheinlicher, daß hier die 
drei Campestres, also militärische Nuınina, dar- 
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gestellt sind, denen die Inschrift zu gleichen 
Teilen wie den S. geweiht war, und die, im Ge- 
gensatz zu diesen nachweislich in den Kreis der 
Matres hineinbezogen worden sind (s. den Art. 
Matres). Der Name $, hängt mit größter 
Wahrscheinlichkeit mit altir. sı&i! = Auge, Sonne, 
zusammen. Die freilich sehr unklare Darstellung 
in nor. 34 könnte darauf hinweisen, daß die S. 
nicht unbedingt in der Dreizahl, die nicht sicher 
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heimischer. ‚2. Jhdt. n. Chr.‘, CIL VII 37. Fried- 
länder Sittengesch.5 III 240, 5. [Lippold.] 
Sulla, ein Astrolog, von dem Kaiser Gaius sein 
Horoskop stellen ließ und der ihm seine baldige 
Ermordung vorausgesagt haben soll, Suet. Gai. 
57, 2. [Stein.] 
Sulloniacae, Ortschaft im römischen Bri- 
tannien, nach Itin. Ant. 471, Haltestelle auf der 
großen Heerstraße a vallo ad portum Ritupis, 


bezeugt ist, von den Alten verehrt worden sind. 10 9 mpm. südlich von Verulamium und 12 mpın. nörd- 


Die Verehrerschicht der Göttinnen ist nach Beruf 
und Herkunft etwa dieselbe, wie die der Ma- 
tronen (s. den Art. Matres). Zu beachten sind 
die epichorischen Namen in nr. 18. Geographisch 
tritt im Unterschied zu den Matres in den In- 
schriften Germania superior, Rhätien und Dakien 
gegenüber Germania inferior hervor. An Litera- 
tur vgl. Holder Altcelt, Sprachsch. 1I 1668ff. 
Drexel Die Götterverehrung im Röm. Germ. 


lich von Londinium; seit Camden gewöhnlich 
mit Brockley Hill (Grafschaft Herts) identifiziert; 
ob richtig, bleibt zweifelhaft. [Macdonald.} 

Sullucum s. Sublucu. 

Sulmo, italischer Stadtname,nach W. Schulze 
(Lat. Eigennamen 572, 9), etruskischer Herkunft 
verdächtig. 

1) Stadt der Paeligner (Ptolem. III 1, 55. 
Strab. V 241. Plin. n. h. III 106. Feldm. I p. 


(Arch. Inst. Röm.-germ. Komm. XIV. Ber. 1922) 20 229. 260), 7 Millien südlich von Corfinium (Caes. 


16.33. 35ff. Windisch Das keltische Britannien 
Abh. d. sächs. Gesch. ph.-hist. Kl. XIX (1912)} 
04. Stähelin Die Schweiz in röm. Zeit 448f. 
Helm Altgerm. Rel.-Gesch. 1408. Toutain Les 
Cultes Paiens dans l’Empire Romain III 247. 
Wagner Fundstätten und Funde im Großherz. 
Baden II 231. Siebourg De Sulevis, Campe- 
stribus, Fatis, Bonn 1886; ders. Westd. Ztschr. 
VII 99ff.; Bonn. Jahrb. CV 90. [Heichelheim.] 


bell. eiv. I 18) an der Straße nach Bovianum 
(Itin. Ant. p. 102. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 35), 
90 Millien von Rom in wasserreicher Gegend 
(Ovid. trist. IV 10, 4). Heute Solmona. Literatur: 
Mommsen CIL IX p. 290. Nissen It. Landesk. 
112 449f. Die Einwohner hiessen Sulmonenses 
(Caes. und Plin. a. O.) und gehörten mit den 
sämtlichen Paelignern später als römische Bürger 
der Tribus Sergia an (Cie. in Vat. 15. 36. CILIX 


Sulfius als römischer Gentilname in republi- 30 3082. 3086. 3088. 8091. 3092. 3094. 3100. 3111). 


kanischer Zeit auf Delos (Bull. hell. XXX VI 82f. 
Zöhgpios). [Münzer.] 
Sulga(s), heute la Sorgue (frühmittelalter- 
lich: Sorgia). Linker Nebenfluß der Rhone, der 
beim antiken Vindalium nördlich Avignon ein- 
mündet. Zoviyas, 6 ara Oüvöddor zdAw wio- 
yöusos ı@ Podavd (Strab. IV 185, vgl. 191). 
Identisch mit 8. ist der ‚Vindelieus amnis‘ bei 
Florus (I 37). Am S. schlug 121 v. Chr. Do- 


Infolge starker Erdbeben sind außer Inschriften 
(CIL IX 3074-3136) fast keine antiken Reste 
vorhanden. Doch läßt sich aus den Fundstellen 
erkennen, daß die alte Stadt bei der Kathedrale 
S. Pamfilo über den erhaltenen mittelalterlichen 
Mauerring nicht unbeträchtlich nach Norden 
hinausgegangen ist (Nissen a. O.). Zum Stadt- 
gebiet rechnet Mommsen (a. O.) noch die Ge- 
biete der Abtei S. Spirito di Morone und der 


mitius Ahenobarbus vernichtend die Arverner 40 Dörfer Pacentro, Bugnara, Entrodacque und Petoro, 


(Strab. und Flor.a.0. Vgl. Mommsen R. G.6 
U 162f.). Desjardins G£ogr. d. 1. Gaule I 164. 
II 225. 278. Dietionn. archeol. d. 1. Gaule II 
656. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1664; vgl. 
1616. Jullian Hist. d. 1. Gaule III 16, 2. 
[H. G. Wackernagel.] 
Sulia oder Sulena, Kap und Hafenstadt von 
Sybrita (s. d.) an der westlichen Südküste von 
Kreta, 12 Stadien von Psychion entfernt (Stadiasın. 


sowie die Hochtäler von Villalago und Scanno 
(durch CIL IX 3088 als pagus Betifulus er- 
wiesen). Wo der durch die Bewässerungsanlagen 
seiner Weinberge berühmte sulmonensische pagus 
Fabianus (Plin. n. h. XVII 250) zu suchen ist, 
wissen wir nicht. Von dem großen Dorf Lavernae 
(heute Prezza, CIL IX p. 296. 3187— 83143) an 
der Straße nach Corfinium muß es zweifelhaft 
bleiben, welcher von den beiden Städten es an- 


ın.ım. $ 582: eis Zoviiav, dxgwrngıdv Eorıv av&xoy 50 gegliedert war. Stadtgründer ist nach einer wohl 


ag0s ueonußolav‘ Arm Eorı" xalov Döwe Eyeı. 
8 583: and Zovinvas .. ., vgl. Hippolyt. Chronik 
ed. Ad. Bauer und R. Helm, Lpz. 1929, 135f.). 
Es ist das jetzige Hagia Galene (Pashley Crete 
1304. Bursian Geogr. v. Griechenland II 1872, 
568). [Honigmann.] 
Sulim - Sulis, nach Tab. Peut. II 2 [Miller] 
Ortschaft an der Straße /uliomagus (Angers) 
nach Gesocribate (Brest). Genaue Lage unsicher; 


von Ovid (fast. IV 79) erfundenen und von Silius 
Italicus (Pun. IX 72) nachgeschriebenen Version 
der Phryger Solymus aus dem Gefolge des Aencas. 
Mit den Marsern und Frentanern wurden die 
Paeligner im J. 304 zum Eintritt in die römische 
Bundesgenossenschaft gezwungen (Liv. IX 45. 
Diod. XX 101). Nach Livius (XXVI 11) kommt 
Hannibal auf seinem Marsch nach Rom im J. 211 
an S. vorbei. Silius erwähnt die Stadt zweimal 


aber jedenfalls im heutigen Departement Mor- 60 in den der Schlacht bei Cannae vorangeschickten 


biban. Desjardins Geogr. d. 1. Gaule IV 140: 
Hennebont, Hirschfeld CIL XIII 2 p. 677: 
Castel Noec?, Miller Itin. Rom. 115: bei Pon- 
tivy. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1662. 
[H. G. Wackernagel.] 

Sulinus, Sohn des Brucetus, Bildhauer (scul- 
tor), weiht den Suleviae eine Ara in Aquae Sulis 
(Bath) in Britannien. Dem Namen nach Ein- 


Völkertafeln (VIII 510. IX 70ff. mit novelli- 
stischer Gründungssage). Mit den anderen sa- 
bellischen Bergstädten hat sie den Römern die 
Treue gehalten und ist erst im Bundesgenossen- 
kriege des J. 90, der in diesen kriegerischen 
Kantonen seinen Mittelpunkt hatte, von ihnen 
abgefallen (Ovid. am. III 15,9). Im sullanischen 
Bürgerkrieg stand die Stadt mit der ganzen sa- 


>. 
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bellischen Nation gegen die siegreiche Adelspartei. 
Sulla erteilte im J. 82 den Befehl zu ihrer 
völligen Vernichtung (Flor. III 21. 28). Trotz- 
dem ist 8. bei Beginn des cäsarischen Bürger- 
krieges im J. 49 eine volkreiche Stadt mit starken 
Mauern, die der Senatspartei abgeneigt ist und 
während der Belagerung von Corfinium mit flie- 
genden Fahnen ins cäsaristische Lager übergeht 
(Caes. bell. eiv. 118. Cic. ad Att. VIII 4, 3.12 A, 1. 
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die freilich bis heute nicht bewiesen ist (das 
Buch von Raimondi und Corniola S$er- 
moneta e antichitä delle terre Pontine, Ron- 
eiglione 1893, ist ohne wissenschaftlichen Wert 
und fördert die Frage nicht). Früher identifi- 
zierte man mit Sermoneta wohl das antike Ulu- 
brae, was aber insofern unwahrscheinlich ist, als 
von den vier Inschriften mit dem Namen der 
Stadt nur eine in Sermoneta, eine am Gebirge 


Oros. VI 15, 4). Ihren Ruhm verdankt sie in10 zwischen Cora und Sermoneta und zwei in Ci- 


erster Linie dem Dichter Ovid, der ihrem ersten 
Geschlecht entstammte und sie nach Kräften 
herausgestrichen hat (fast. IV 79; trist. IV 10,3; 
am. II 16. III 15, 11; ex Ponto IV 14, 49). 
Die Inschriften sind alle jünger als der Eintritt 
in den römischen Bürgerverband. S. ist demnach 
ein munteipium (CIL IX 3082), wozu auch die 
städtische Ämterordnung stimmt. Wir finden 
1lllviri aediles (3084. 3093), auch einfach aediles 


genannt (3083), IIZIvirs iure dicundo (3082. 3083. 20 gefangen (Verg. Aen. X 517). 


3084. 3086) und IIllvire quinguennales (3082. 
3096). Auch erscheinen die sevirz Augustales 
(3093. 3097--3103) mit einem guinguennalis an 
der Spitze (3101). Wie sich mit dieser reinen 
Munizipalverfassung die Angabe des Liber colonialis 
verträgt, S. sei eine Kolonie nach sempronischem 
Recht gewesen (Feldm. I p. 229), ist nicht aus- 
zumachen, da der betr. Abschnitt des Städte- 
verzeichnisses durch späte Überarbeitung stark 


sterna in der Ebene gefunden worden sind: da- 
nach ist Ulubrae in den Sümpfen zu suchen.‘ 
(= R. Kiepert FOA 20, 2). Wenn Sermoneta 
also nicht mit Ulubrae gleichzusetzen ist, bleibt 
der Ort für S. frei. [Philipp.] 
3) Rutuler, Gefährte des Turnus, von Nisus 
erlegt (Verg. Aen. IX 412). Er ist der Eponym 
von Nr. 2. Seine vier Söhne werden mit denen 
des Ufens von Aeneas zum Totenopfer für Pallas 
[Schur.] 
Sulpieianae, Äglinse-, nach einem der 
früheren Grundbesitzer aus der Gens der $ul- 
pieii benannte Ziegeleien in der Nähe von Rom, 
bezeugt durch sehr zahlreiche gestempelte Ziegel, 
wohl alle aus der Zeit des Kaisers Hadrianus, 
CIL XV 548-600. Die in diesen Ziegeleien her- 
gestellten Ziegel sind gekennzeichnet durch die 
Angabe er ÄAglinis (fig., fie., f.) ... Sulpie. oder 
Sulpieiani(s) u. ä., vielfach sind sie auch bezeich- 


verdorben ist (Mommsen Feldm. II 8. 166f). 30 net als Sulpicianum (Sulpieianu: 550. 596a, sonst 


Doch geht immerhin so viel daraus hervor, daß 
S. einmal einen stadtrömischen Bevölkerungszu- 
schuß bekommen hat. Die Verfassung wird bei 
der Einbürgerung im J. 89 geändert worden sein. 
Mit dem Zerstörungsbefehl Sullas und ihrem 
schnellen Wiederaufblühen möchte ich die Deduk- 
tion der Kolonie im Gegensatz zu Forbiger (Pauly 
R.E. VI 1487) nicht in Zusammenhang bringen. 
Denn nach dem großen Akt der Bürgerrechts- 


abgekürzt) oder vollständiger (568) opfus) Sul- 
pieia(num), auch als t(egula) Sul(piciana) 564, 
vgl. 587, oder bloß Su/ljpieiana 600a (= CIL 
XIV 4092, 17). Häufig ist S. abgekürzt: Sulp. 
oder Sul, (auch $., 560, und $u., 563r). Die- 
selben Ziegeleien scheinen gemeint zu sein mit 
Sulpiees (= Sulpicense opus oder Sulpicensis 
tegula), 561, und mit er praedifi)s Ser. Laeli 
Leliani Sulpigiens(-ibus oder -e), 588. Sehr sel- 


erweiterung vom J. 89 kann die Umwandlung 40 ten steht S. allein, 600a-d, denn gewöhnlich 


der Kolonie in ein Municipium schwerlich erfolgt 
sein. — Zum Munizipaladel von 8. gehörten in 
erster Linie die Ovidii (3082. 3093), deren einer 
als erster Bürger der Stadt eines funus publieum 
und eines Grabes auf städtischem Lande gewürdigt 
wurde (3082). Ferner noch die Alfii (3085. 3104), 
Avillii (3086), Gaidii (3087. 3088 deeurio primus 
a Betifulo), Lampridii (3100), Satrii (3091. 3092. 
3120, 3121), Severii (3083, trzdb. Pal.) und Vibii 


sind beigefügt die Namen des Besitzers der 
Ziegeleien oder des Betriebsleiters (Offieinator) 
oder Pächters (Conductor), öfters auch eine 
Jahresangabe, meist J. 123 n. Chr. (548f. 559. 560. 
563), außerdem J. 134 und J. 188 n. Chr. (562. 
567). Denselben Ziegeleien entstammen Ziegel, die 
den Namen S. nicht nennen (552 vom J. 120? 
553 vom J. 123. 554 vom J. 126. 555—557 u. &.). 

Am häufigsten ist als Besitzerin genannt mit 


(3100. 3124. 3125. 3126. 3127), die wir sämtlich 50 und ohne Jahresangabe 123: Domitia Domitiani, 


im Besitz des höchsten Gemeindeamtes finden. — 
An Priestertümern sind die altertümliche ma- 
gistra Angitiis (3074), sowie die aacerdos Veneris 
et Cereris (3087. 3089. 3090) und die sacerdos 
Isidis (3091) zu erwähnen. (Sehur.] 
2) Im Gebiete der Volsker, wird von Plin. 
n. h. III 68 (Verg. Aen. X 517) erwähnt, Nach 
Mommsen Herm. XVII 42 bezieht sich die bei 
Flor. II 9 (III 21, 28) erwähnte Zerstörung einer 


wohl die Witwe des Kaisers Domitianus (f 9% 
n. Chr.), Domitia Longina, s. CIL XV 1 p. 158 
Col. II und o. Bd. V S. 1513—1516 Nr. 103. 
Später waren die S. Eigentum des Kaisers Hadria- 
nus, wie die Stempel 568: ez of(f)ic(ina) Caesaris 
n(ostri) opfus) Sulpiciafnum) und, mit Jahres- 
angabe J. 138, 567: ... Sul. ex Agulin(is) Caes. 
n. beweisen. Es erscheinen aber auch andere 
Besitzer, so 575f.: Caecilia Quinta, vereinzelt 


Stadt S. durch Snlia im J. 83 nicht, wie dies 60 auch 587: Iulia Procula (s. 0. Bd. X S. 96 


meist angenommen wird (so auch Nissen Ital. 
Landesk. II 449) auf das pälignische, sondern das 
latinische S. ‚Die Vergilische Stelle Aen. X 517 
weist durch die Verbindung des Rufnamens 
Ufens mit Sulmo auf das die Spur des alten Na- 
mens bewahrende Sermoneta über dem Nordrande 
der pontinischen Sumpfregion, eine zuerst von 
Cluver It. ant. 1022 aufgestellte Vermutung. 


Nr. 590 mit S. 786 unter Nr. 418), ferner Sex. 
Laelius Lelianus (588), Tur. Ga). (592). Ob Herr 
oder ob Betriebsleiter oder Pächter, ist manch- 
mal fraglich. Zweifellos nieht Besitzer waren die 
neben den Namen der Besitzerinnen Domitia Do- 
mitiani und Caee. Quint. genannten Demetrius 
(551; auch C. Calvisius Mnester, mit griechischer 
Beischrift Kalßeıeı = Calvisi: 555) und T. Flfe- 
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vius) Romanus (576). Von anderen Namen finden 
sich, meist Betriebsleiter oder Pächter: M. Vini- 
eius Pantagathus [563—566; 563: I. 123; 566 
bloß: Pantag. Sulp. (Sul.)], (M.) Vinieius Sal- 
vianus, A. Villius Alexander [560f., ob Besitzer?], 
C. Villius Cres(eens), Ti. Claudius Blastus (teil- 
weise mit einem Genossen), Claudius Herodotus, 
Ti. Cl. Zos(imus) [oder bloß Zo. 581f.], M. Ulpius 
Successus, Aelius Silva{nus), Abascantus Aug(usti) 


Sulpiciani 
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anderthalb Jahrhunderte lang beibehalten haben 
(Nr. 35). Da das endgültige Verschwinden der 
altlatinischen Gemeinde Cameria von den An- 
nalen unter dem vorhergehenden J. 253 — 501 
berichtet wird (Dionys. V 49, 4f. 51,1; s. Hül- 
sen 0. Bd. III S. 1428f.), so liegt die Vermutung 
nahe, daß die Sulpieier bis dahin ihren Grund- 
besitz und meistens auch ihren Wohnsitz in Ca- 
meria hatten und erst durch dessen Untergang 


Wibertus) [569, ob Besitzer?], Rufus [599: Ruf 10 ganz zu einem römischen Geschlecht wurden (vgl. 


Sulp. oder Sul.], Phil(...) [597: Phil. Sul.] u.a. 

Die Stempelinschriften der Ziegel sind manch- 
mal nicht erhaben, sondern vertieft, manchmal 
auch linksläufig. Zu einer (linksläufigen) Gruppe 
von Stempeln des Vinieius Pantagathus (565: 
Vin. Pan. Sul.) sind als zweite Zeile Buchstaben- 
paare (Ap., Ca., Eu. usw.) hinzugefügt, für welche 
eine ausreichende Erklärung noch nieht gefunden 
ist. Dagegen deuten: die (wohl mit Nagelkopf) 


Mommsen Röm. Forsch. II 292. Beloch 
Röm, Gesch. 167). Schon jener erste $. führt das 
Pränomen Servius, und dieses Pränomen ist bei 
den Sulpieiern so häufig verwendet worden, daß 
gelegentlich Servii geradezu für Sulpieii ge- 
braucht wird, so bei Tae. hist. II 48. Plut. Galba 
83, 1; fort. Rom. 12; s. o. Bd. IIA S. 1833, ıf. 
Imagines et elogia universi generis ersequi lon- 
gum est, sagt Suet. Galba 3, 1 und beschränkt 


punktiert eingedrückten Buchstaben auf manchen 20 sich auf die Familie der Galbae, die er aber auch 


Ziegeln wahrscheinlich Namen unfreier Ziegel- 
arbeiter an (Dressel CIL XV 1p.2 Col. II). 

Die Ziegel der S. sind meist in und bei Rom 
gefunden, oft aber auch in Latium [s. CIL XIV 
Tab.], und zwar in oder bei Ostia, Tusculum- 
Frascati, Grotta Ferrata, Sassone bei Marino, 
Monte Crescenzo nördlich von Castel Gandolfo, 
Bovillae, Albano, Albaner Berg, Genzano und 
Nemi, Lanuvium, Velitrae (Velletri), Praeneste 
(Palestrina) und westlich davon Zagarolo (574, 2, 
jetzt zu Osimo in Picenum), vereinzelt auch in 
Tibur (Tivoli: 600, 1 = CIL XIV 409, 17). 
[555, 4, Puteoli (Campania), nennt S. nicht.] 
Dagegen sind die Fundangaben Aquileia (562, 20, 
jetzt Mus. Wien) und Rheinzabern (563, 80, Mus. 
Mainz) jedenfalls irrig. 

DresselCIL XV Ip. 157—179 (mit nr. 548 
bis 600). Nachtr. z. B. Not. d. scavi 1907, 220. 
1910, 89. 1923, 51. 56. [Keune.} 

Sulpieiani, fundi-, als verpfändete Grund- 
stücke aufgeführt in Tab. alim. Traian. Veleias, 
CIL XI 1147, Obligatio 31 (V 60): fund(os) Ol- 
lianos Pomponianos Sulpieianos Covanias Veco- 
nianum, in Veleiate pag(o) Ambitrebio, benannt 
nach einem früheren Besitzer, Sulpieius. [Keune.] 

Sulpieius war der Name eines römischen 
Patriziergeschlechtes, das wahrscheinlich zu den 
Gentes Minores gehörte. Von P. Sulpieius Qui- 
rinius (Nr. 90) sagt Tac. ann. III 48 ausdrück- 


nicht mit dem Zeitgenossen des älteren Seipio 
Africanus (Nr. 64), sondern erst mit dem des 
jüngeren (Nr. 58) beginnt. Als Vornamen sind 
neben dem bereits erwähnten Ser. nur C. P. Q. 
üblich gewesen; M. wird nur dem unbekannten 
Vater des C. Peticus (Nr. 83) beigelegt. Eine Ein- 
sieht in die genealogischen Zusammenhänge wird 
für die älteren Zeiten dadurch erschwert, ja teil- 
weise unmöglich gemacht, daß auffallend viele Cog- 


30 nomina begegnen und ohne feste Regeln verwendet 


und vererbt zu sein scheinen (s. Nr. 37). Zur Zeit 
des Gallischen Brandes rechnet Plut. fort. Rom. 
12 Malliovs xai &eooviovs d. h. Manlier und 
Sulpieier zu den angesehensten Geschlechtern, 
und in der Tat ist der Name S, in den Fasten der 
Consulartribunen dieser Jahrzehnte besonders oft 
verzeichnet und nur ein einziges Mal einge- 
schwärzt (Nr.7 vgl. 29); aber an Beinamen begeg- 
nen schon in dieser Periode außer Camerinus noch 


40 Cornutus, Rufus, Praetextatus, Longus und zur 


Zeit der Lieinischen Gesetze Petieus. Es kann 
versucht werden, den Stammbaum bis dahin zu 
entwerfen, aber nur mit allem Vorbehalt (Stamm- 
tafel I; der Anfang auch bei Beloch 57). Dann 
jedoch reißen alle Fäden ab; die alten Beinamen 
verschwinden, neue treten auf, aber auch nur in 
einer oder zwei Generationen, wie schon Petieus nur 
bei dem fünfmaligen Consul Mitte des 4. Jhdts. 
v.Chr. (s. noch Nr. 30), Saverrio etwa 50 Jahre später 


lich: Nihil ad veterem et patriccam Sulpieiorum 50 und Paterculus Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., und ob- 


familiam Quirinius pertinuit, ortus apud muni- 
eirium Lanuvium; für die Herkunft des patrizi- 
schen Geschlechts aus Lanuvium oder dem oft 
damit verwechselten Lavinium folgt aus diesem 
Zeugnis nichts, doch ist die Darstellung der Pe- 
naten und eines Sauopfers auf Münzen eines C. 
Sulpieius (Nr. 9) auf Lavinium bezogen und des- 
halb sogar mit der Taeitusstelle verknüpft worden 
(ve. Mommsen Röm. Münzw. 576, 339. 


gleich bei dem ConsulSaverrio von 450304 und 
dem Consul Patereulus von 496 = 258 die Filia- 
tion vallständig überliefert ist, so ist doch jede 
Anknüpfung an die früheren Sulpieier unmöglich. 
Auch bei dem ältesten Träger des Kognomens 
Galus, dem Consul von 511 = 243 (Nr. 65) steht 
es ebenso, während bei dem ersten bekannten 
Consul Galba das Pränomen des Großvaters die 
Ableitung von den um zwei Generationen älteren 


Grueber Coins of the roman rep. I 202). Aber 60 Saverriones erlaubt (s. Nr. 47f.). Im Zeitalter der 


weder in die Gründungssagen Roms noch in die 
Tradition über die Königszeit und die Anfänge 
der Republik sind die Sulpioier irgendwie hinein- 
gezogen worden, und ihre Geschichte ist auch 
sonst von Erfindungen und Fälschungen ziem- 
lich frei geblieben. Ihr erster Vertreter erscheint 
in den Consularfasten 254 = 500 und führt den 
Beinamen Camerinus, den seine Nachkommen 


Punischen Kriege standen nebeneinander die Gali 
und die Galbae und waren sich ihrer Verwandt- 
schaft stets bewußt (s. Nr. 58. 69). Während die 
Gali schon am Ende dieses Zeitraums ausstarben, 
erschienen die Galbae als die Hauptlinie des Ge- 
schlechts (s. Stammtafel il), traten aber unter 
den veränderten politischen Verhältnissen schon 
stark in den Hintergrund. Erst im letzten Jahr- 
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hundert v. Chr. machte ihnen ein anderer Zweig 
des Geschlechts den Rang streitig, der das seit 
der Mitte des 4. Jhdts. abgekommene Kognomen 
Rufus wieder aufnahm. Freilich machte sich zu- 
nächst ein Träger dieses Beinamens dadurch be- 
kannt, daß er zur Plebs überging und als Dema- 
goge emporzusteigen versuchte (Nr. 92), und ein 
anderer mußte sich sagen lassen, daß sein Adel 
nur hominibus litteratis et historieis vertraut und 
die Erinne 
enda wäre (Cie. Mur.16); doch hat der letztere den 
Ruhm des größten Juristen der römischen Repu- 
blik erworben (Nr.95). Geistige Bedeutung haben 
auch andere Angehörige des Geschlechts ohne 
Zweifel besessen (s. Nr. 51. 52. 58. 66. 92): sie 
waren auch von jeher in den großen Priesterkolle- 
gien regelmäßig vertreten (s. Röm. Adelsparteien 
266f., I). Träger des Namens S., die nicht dem 
patrizischen Geschlecht angehören, sind in repu- 


Sulpieius 
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tus) [consulto] erfolgt sein könne, Hübner 
Herm. XVI 525, 2 hält ihn für einen Sohn. des 
Consuls des J. 22 n. Chr. C. Sulpieius Galba (s. d.) 
und Neffen des Kaisers Galba. Vgl. Stech 
Senatores Romani qui fuerint inde a Vespasiano 
usque ad Traiani exitum 50 nr. 371. 

5) Sulpieius. In der Hist. aug. Alex. Sev. 20, 
3 wird ein S. als »ir consularis und Vater der 
Memmia, der Gemahlin des Kaisers Alexander Se- 


Sulpicius 


daran ez annalium vetustate eru- 19 verus, und als Schwiegersohn des Catulus be- 


zeiehnet. Da diese Persönlichkeiten sonst nicht 
weiter bekannt sind, liegt offenbar eine plumpe 
Nachäffung Suetons vor, demzufolge (Sulpieius) 
Galba die Mummia, die Enkelin des Lutatius 
Catulus geheiratet hat (vgl. Münzer o. Bd. XIH 
S. 2096. Groag ebd: S. 2094. v. Doma- 
szewski S.-Ber. Akad. Heidelberg 1918, 13. Heft 
8. 119. 129). [Fluss.] 
6) Sulpicius, Consularis Galatise vor dem J. 


blikanischer Zeit selten; s. Nr. 9. 11. 14, auch In-20 379, in dem Basileios von Caesarea stirbt. Er- 


schriften von Freigelassenen wie die eines P, Sul- 
pieius Q. 1. Philocom(us) (CIL I? 1005) oder eines 
Kindes SulpieiaQ.1. (ebd. 1390 nach alten Abschrif- 
ten teilweise unklar). Den Namen des Geschlechts 
trug auch eine Querstraße der Via Appia vor 
Porta Capena (Vieus Sulpieius eiterior und ulterior 
Hist. aug. Heliog. 17, 8. CIL Z 1002 = Dess. 
6078. CIL VI 975 = Dess. 6073. Jordan- 
Hülsen Topogr. I 3, 196. 208f.). Über die 
Horrea Sulpieia s. Nr. 47. 51. 59. 

j) ... Sulpieius Ser. f. Fest. 343 handelt von 
der Priesterweihe eines S. (erhalten: [Sul]piei Ser. 
f. inaug[uratio]) durch einen Metellus pont. unter 
Teilnahme eines Augurs Claudius. Metellus ist 
einer der Oberpontifices dieses Namens, L. Me- 
tellus 510 = 243 bis 533 = 221, Metellus Del- 
matieus 639 == 115 bis 648 — 106 oder Metellus 
Pius 672==82 bis 69163, vielleicht der älteste; 
S. kann Rex sacrorum oder einer der drei großen 


wähnt Basil. epist. 313 = Migne G. Vielleicht 
derselbe S., der im Herbst 362 aus Galatien nach 
Antiocheia kam (Liban. epist. 687), wohl nach- 
dem er jenes Amt niedergelegt hatte. [Sesck.] 
7) C. Sulpieius und Z. Aemilius (Mamereinus) 
guartum sind die letzten Namen der sechsstelligen 
Liste der Consulartribunen von 372 —= 382 bei 
Liv. VI 22, 1. Diod. XV 41, 1 kennt in diesem 
Jahre nur vier Tnibunen, und zwar dieselben, die 


30 Livius vor jenen beiden aufzählt. Folglich sind 


die Tribunen S. und Aemilius von einem Fälscher 
hinzugefügt (vgl. Mommsen Röm. Forsch. II 
228f.), und bei S. hat schon die Rücksicht auf 
eine weitere Fälschung mitgewirkt, nämlich die 
auf das gefälschte Censorenpaar von 374 — 880, 
in dem sein Name wiederkehrt (vgl. Herm. LVII 
141f, und Nr. 29, 83). 

8) C. Sulpieius wurde für das J. 543 — 2ll, 
für das P. Galba Maximus Nr, 64 zum Consul 


Flamines gewesen sein. Aber eine Bestimmung 40) gewählt wurde, zur Praetur befördert und erhielt 


der Zeit und der Persönlichkeit scheint aussichts- 
los (vgl. Röm. Adelspart. 266f., 1; auch Klose 
Röm. Priesterfasten [Diss. Breslau 1910] 14). 

2) Legat im Bundesgenossenkriege nach Liv. 
ep. LXXVI, Oros. V 18, 25. Appian. bell. civ. I 
205f.; s. Ser. Sulpicius Galba Nr. 60. 

3) Sulpieius hieß der leibliche Vater des T. 
Quinetius Crispinus Sulpieianus, der unter Augu- 
stus 732 == 22 Münzmeister und 745 = 9 v. Chr. 
Consul war (s. d.); er muß also der republikani- 
schen Zeit und gewiß dem patrizischen Geschlecht 
angehört haben. [Münzer.] 

4) Sulpieius wird in einer stark verstümmel- 
melten ex sfenatus) [consulto] gesetzten Weih- 
inschrift auf einer stadtrömischen Marmorbasis 
(CIL VI 8751 = 31 282) aus dem J. 46 n. Chr., 
wie es scheint, als g(uaestor), aedi/l(is), leg(atus) 
Ti. ClJaudi Caesarıs Aug(usti) [Germa]nici be- 
zeichnet. Mommsen zu CIL VI 3751 glaubt, 


die Nachfolge des P. Cornelius Lentulus (Bd. IV 
S. 1373 Nr. 200) in der Statthalterschaft von Si- 
eilien und im Kommando zweier Legionen (Liv. 
XXV 41, 12f. XXVI 1, 9f£. 28, 4). Seine Tätigkeit 
beschränkte sich auf den Westen der Insel, das 
ehemals karthagische Gebiet, während nach dem 
Osten, dem soeben unterworfenen bisherigen 
Königreich Syrakus, im Laufe des Jahres sein 
Kollege M. Cornelius Cethegus (s.o. Bd.IV S. 1279 


50 Nr. 92) von Apulien hinüberging. Wahrschein- 


lich ist S. ein Galus gewesen, das Bindeglied 
zwischen den beiden gleichnamigen Consuln von 
511 = 243 (Nr. 65) und 588 — 166 (Nr. 66). 
9) C. Sulpieius C, f. prägte anscheinend im 
J. 663 91 Denare und Kupfergeld, von denen 
jene die Penaten und zwei Speerträger mit einem 
Mutterschwein (Bundesopfer oder Aeneassage?) 
zeigen (Mommsen Münzw. 576 nr. 203. Ba- 
belon Monn. de la rep. rom, II 470-472. 


daß sich die Weihinschrift auf den Sieg des Kaj- 60 Bahrfeldt Nachtr. u. Berichtig. I 244. II 77. 


sers Claudius in Britannien J. 44 bezieht; denn 
auch auf Münzen wird dieses Ereignisses erst im 
J. 46 gedacht, obwohl er schon im J. 44 trium- 
phiert hatte. Mommsen, der CIL VI 31 282 
die Lesung des Cursus honorum des S. in guin- 
g(ennalis) aedil/(is) praef(ectus) berichtigt, meint, 
daß bei Annahme der Wirksamkeit des S. in einem 
Munizipium die Weihung ohne weiteres ex s(ena- 


Grueber Coins of the roman rep. I 202f.). Er 
wird für einen Sohn des C, Galba Nr.51 gehalten, 
(Derselbe Name auf einer etruskischen Aschen- 
kiste aus der Nachbarschaft von Perusia: C. Sulp?- 
cis C. f. Velthuriae gnatus CIL I? 2067 = XI 2017). 

10) C. Sulpieius, Praetor 691 == 63, nahm auf 
Befehl des Consuls Cieero am Morgen des 3. De- 
zember eine Haussuchung bei dem Catilinarier 


735 


C. Cornelius Cethegus vor und fand ein ganzes 
Lager von Schwertern und Dolchen (Cie, Cat. 
II 8, Plut. Cie. 19, 1). 

11) C. Sulpieius Quaestor in Venusia 720 — 34 
(CIL 12 p. 661. 

12) d Sulpieius auf einer Ehreninschrift von 
der athenischen Akropolis spätestens aus Augu- 
stischer Zeit (Annuario della Scuola archeol. di 
Atene IV/V 64.) ist vielleicht ein Galba; denn 
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pieius L. f. in Caere (CIL 12 1977£. = XI 36821.), 
L. Sulpieius Q. f. Q, n. Col(lina tribu) in Neu- 
karthago (ebd. 2274 — Bücheler Carm. 
epigr. 368). 

15) P. Sulpieius, Richter im Prozeß des Verres 
684—= 70, Quaestor im folgenden J, 685 = 69 
(Cie. Verr. 1 30: P. Sulpieius, iudex tristis et 
integer, magistratum ineat oportei Nonis De- 
cembr. mit der richtigen Erläuterung des Schol. 


von der Akropolis stammen auch zwei Ehren- 10 Gronov. 395 Or. = 337 Stangl, während Ps.-Ascon. 


insehriften der Tochter eines Ser. Sulpieius Galba 
({G III 869f.), und wenn dieser der Vater des spä- 
teren Kaisers ist, wie angenommen wird (Nr. 53), 
so könnte neben der Tochter Sulpicia der Sohn C. 
Sulpicius, der spätere Consul von 22 n. Chr. und 
ältere Bruder des Kaisers, eine Statue erhalten 
haben, etwa infolge der Beziehungen ihres müt- 
terlichen Ahnherrn L. Mummius zu den Griechen. 

13) L. Sulpieius, bei Plin, n. h. XXXIII 18; 
8. P. Sulpieius Saverrio Nr. 97. 

14) L. Sulpieius wird als Kriegstribun im 
Heere des L. Aemilius Paullus in Ligurien 573 
—= 181 genannt (Liv. XL 27, 4) und von dem an 
diesem Feldzug ebenfalls teilnehmenden C. Sul- 
pieius Galus Nr. 66 (ebd. 28, 8) unterschieden. 
Er ist sonst nicht bekannt und anscheinend der 
einzige S, aus guter Zeit mit dem Pränomen L.; 
da der Bericht über den Ligurerkrieg des Paullus 
stark ausgeschmückt ist (vgl. Nissen Knit. 
Untersuch. 94f.), so ist die Existenz dieses Tri- 
bunen zweifelhaft, obgleich der mit ihm zusam- 
men genannte M. Servilius nieht erfunden zu sein 
scheint (s. 0. Bd. I A S. 1765, 50ff.). Auf Insehrif- 
ten der spätrepublikanischen Zeit begegnen Sulpi- 
cier mit dem Pränomen L. mehrfach, haben aber 
nichts mit dem alten patrizischen Geschlecht zu 
tun: Asvxıos Zoinixıos Avoımayov vis 680 — 
74 auf Delos (Syll.? 746 — Greek inser. in the 
Brit. Mus. IV 2, 125 nr. 963; auf demselben Stein 
auch ein Freigelassener $.: Adlos ZoAnixios Ze- 
eoviov ’Ornoäs), L. Sulpieius C. f. und L. Sul- 


141 Or. — 216 St. die falsche Beziehung auf den 
Antrittstermin der Volkstribunen, a. d. IV. Idus 
Decembr., gibt; vg. Mommsen S8t.-R. I 604, 
1. 606, 4). Verschieden von ihm ist P. Sulpieius 
Ne 55 und wohl auch P. Sulpieius Rufus 
r. 98. 

16) Q, Sulpieius war kurz vor dem Hannibe- 
lischen Kriege Flamen, vielleicht des Iuppiter, 
und wurde wegen eines geringen Versehehs, näm- 


20 lich weil ihm beim Opfern der Apex vom Kopfe 


fiel, seines Amtes entsetzt (Val. Max. I 1,5. Plut. 
Marcell. 5, 4). Die wirklichen Gründe: können 
ganz andere und zwar politische gewesen sein. 
wenn auch der angegebene Vorwand als Beispiel 
der strengeri Priesterzucht überliefert wurde; es 
ist z. B. möglich, daß sich S. der Gebundenheit 
des Flaminats selbst entziehen wollte, um ins 
öffentliche Leben einzutreten. 

17) Q. Sulpieius. Aus einer Rede Catos gegen 


30 Q. Sulpicius führt Fest. 169 eine Stelle über zer- 


brochene Gefäße an, aus der nichts zu entnehmen 
ist (vgl. Jordan Catonis quae exstani LXXXIX). 
Über Catos Verfeindung mit einem andern $. 
s. Nr. 58. 

18) Ser. Sulpieius, als Antragsteller eines Ge- 
setzes über das Wasserrecht (ler rivalicia) bei 
Fest, 340, wahrscheinlich einer der Consuln des 
Namens, etwa der von 610 = 144 (Nr. 58) wegen 
Frontin. de aquis I 7. 

19) Ser. Sulpieius, wahrscheinlich Rufus, fra- 
ter d.h. Bruder oder Vetter des P. Sulpieius Rufus 


I. Stammtafel der älteren Sulpieii: 


P. Sulpicius 
85) Ser. Camerinus Cornutus 
cos. 254 
) 
36) Ser. Camerinus Cornutus 
cos. 293. decemvir 303 
| 


Ser. Camerinus Cornutus 


a TE | a En nenn 
34) Q. Camerinus Cornutus 81.94) Ser. Camerinus Rufus 76) Q. Longus 
Q. f. Ser. n. 


Ser. f, Ser. n. 


83) Q. Camerinus Cornutus 


cos. 264 


37) Q. Camerinus Praetextatus 


tr. mil. cons. pot. 852. 356 cos. 361. tr. mil. 363. 366. 370.371 | 
| 


88) Ser. Rufus Praetextatus 
tr. mil. 377. 378. 380. 386 


) 


38) Ser. Camerinus Rufus 
cos. 409 


cos. 320 
| 
M. Sulpieius 
tr. mil. 364 
Ser. Snlpieius 88) 0. Peticus 


| M f.Q.n 
cen8.388.c08.390. 


75) C. Longus 393.399.401.4083 


Ser. f. @. n. 
cos. 417. 431. 440. cens. 435. 
[Münzer.) 
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(Nr. 92), verheiratet mit einer Anicia, Verwandten 
des T. Pomponius Atticus, verschieden von Nr. 95 
und vielleicht in den Untergang des P. Sulpieius 
Rufus 666 —= 88 verstrickt (Nep. Att. 2, 1 nach 
der allgemein angenommenen Lesart; s. o. Bd. I 
S. 2198 Nr. 18). Über den näheren Verkehr des 
Attieus mit P. Sulpieius Rufus spricht auch Cie. 
Lael. 2. i 
20) Ser. Sulpfieius) ist die Aufschrift eines 
Denars, dessen Rückseite eine Darstellung zeigt, 
die mit Wahrscheinlichkeit auf die Taten des P. 
Galba Maximus Nr. 64 im ersten Makedonischen 
Kriege, namentlich auf die Behandlung der Aigi- 
neten, bezogen wird (Mommsen Münzw. 645 
Nr. 297. Babelon Monn. de la rep. rom. II 
473f. Grueber Coins of the roman rep. I 488). 
Der Münzmeister ist wahrscheinlich ein Nach- 
komme des Gefeierten, und zwar in Ciceronischer 
Zeit, jedenfalls vor 70549. Mommsen und 
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gehörte zu jenen Grammatikern, die ihre Weis- 
heit nieht nur in der Schule, sondern bei jeder 
möglichen Gelegenheit an den Mann brachten; 
in seinem Freundeskreise genoß er großes An- 
sehen und wurde bei schwierigen Fragen um 
seinen Rat und sein Urteil angegangen; wo er 
einen Gegner zu tadeln oder abzufertigen hatte, 
geschah dies in feiner Weise und in der Art, 
wie Sokrates die Sophisten behandelte (Gell. XIII 


10 20, 5. XVIII 4, 1). Vom Gelehrtendünkel war er 


aber ebensowenig frei, wie seine Zeit- und 
Zunftgenossen; daß er keine wissenschaftliche 
Größe war, ergibt sich deutlich aus dem, was wir 
von seiner literarischen Tätigkeit besitzen oder 
ermitteln können. 

l. Inhaltsangaben zu den sechs 
Komödien des Terenz, in je zwölf (nicht 
akrostichischen) Senaren; während sie in den 
übrigen Hss. nur als argumentum bezeichnet 


Babelon sahen ihn in dem Praetor von 700 20 werden, führen sie im Codex Bembinus (wo mit 


—= 4 Nr. 61 und setzten das Stück mindestens 
ein Jahrzehnt vor seine Praetur. Grueber 
meint es gerade in dieses Jahr setzen zu müssen; 
dann kann der Münzmeister nicht der Praetor 
sein, der sich als soleher bezeichnen würde, son- 
dern höchstens dessen Sohn, ein sonst nicht be- 
kannter älterer Bruder des C. Galba Nr. 52, 
von dem die folgenden bis zu dem Kaiser Galba 
abstammten. 


21) Ser. Sulpieius, Senator der Pompejani- 30 _. 


schen Parıei, war im August 705 —= 49 im Ge- 
folge des Königs Iuba, als dieser nach seinem 
Siege über Curio in Utiea einzog (Caes. bell. eiv. 
II 44, 3). Er entstammt wohl einer der Seiten- 
linien des Sulpieischen Geschlechts, könnte allen- 
falls auch der Münzmeister Nr. 20 sein. 
[Münzer.] 
22) Sulpieius Apollinaris, römischer Gram- 
matiker aus der ersten Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr. 
Codex Bembinus des Terenz (s. u. 1), seine Hei- 
mat Karthago der Codex Leid. Voss. F 111 (s. u. 
2). Seine Lebenszeit läßt sich im allgemeinen 
ziemlich sicher bestimmen: er war der Lehrer 
des nachmaligen Kaisers Pertinax (geb. 126; 
Hist. aug. Pert. 1, 4) und des Aulus Gellius (geb. 
um 130; Gell. Noet. Att. VII 6, 12. XVIII 4, 1. 
XX 6, 1), verkehrte u. a. mit Fronto (geb. um 
100) und mit Erueius Clarus (Stadtpraefeet etwa 


dem größten Teil der Andria auch deren In- 
haltsangabe verloren gegangen ist) die Über- 
schrift G. Sulpiei Apollinaris periocha. Der Vers- 
bau, die Prosodie und Sprache der alten Ko- 
miker sind ziemlich treu nachgeahmt, doch sind 
die Spuren der späteren Iatinität sowohl im 
Ausdruck wie in der Verstechnik unverkennbar 
(Hauler z. Per. des Phormio. Kauer zu der 
der Adelphoe. Spengel zu der der Andria). 
Nicht dem S. A., vielleicht aber einem Zeit- 
genossen gehören die nicht akrostichischen Argu- 
mente zu mehreren Stücken des Plautus; auch 
die akrostichischen sind wohl in derselben Zeit 
verfaßt: Leo Plaut. Forsch? 14.21. Lindsay 
Anc. editions of Plautus, Oxford 1904 S. 87. — 

2, Inhaltsangaben zu den zwölf 
Büchern von Vergils Aeneis, in je 
sechs Hexametern, deren erster jedesmal mit den 
Anfangsworten des betreffenden Buches beginnt. 


Seinen Vornamen Gaius bezeugt der 40 Sie finden sich im letzten Teile der Ausonius-Hs. 


Cod. Leidensis Voss. F. 111 s. IX in. und tragen 
daselbst die Bezeichnung ezasticha Sulpieii Car- 
taginiensis (AL 653. PLM IV 169). Den Inhalts- 
angaben geht ein aus drei Distichen bestehendes 
Epigramm desselben Verfassers über die Rettung 
der Aeneis durch Tuces und Varius voraus; von 
diesem weichen die drei dieselbe Sache behan- 
delnden Distichen, die in der Vergilvita des 
Donat (Hagen JJ. Suppl. TV 738. Diehl Die 


von 146 an; s. o. Bd. VI S. 553) sowie mit Favo- 50 Vitae Verg. 18f. Vitae Verg. ed. Brummer 9) 


rinus (geb. um 85), schrieb nach Terentius Scau- 
rus (unter Hadrian); sein Nachfolger wurde Per- 
tinax (s. Hist. aug. a. O.; wohl vor 160, da Per- 
tinax um diese Zeit bereits das Lehramt mit dem 
Heeresdienst vertauscht hatte); zur Zeit der Ab- 
fassung der Noctes Atticae (bald nach 160) war 
8. nicht mehr unter den Lebenden (Gell. XV 5, 
3). Somit fällt also seine Wirksamkeit in der 
Hauptsache in die Zeit des Antoninus Pius 
(138—161). 

Über seine Persönlichkeit unterrichtet uns 
sein Schüler Gellius, der keine Gelegenheit ver- 
säumt, die Gelehrsamkeit seines Meisters in 
überschwenglicher Art zu preisen: vir praesianti 
litterarum scientia (IV 7, 11), eleganli scientia 
ornatus (XVI 5, 5), homo memoriae nostrae doc- 
tissimus (XIII 18, 2), vir in memoria nostra 
zraeter alios doctus (XVIII 4, 1). Auch S. 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


dem Sulpieius Carthaginiensis zugeschrieben 
werden, ganz erheblich ab; die beiden ersten Di- 
stichen der Donatvita (mit einer Variante im 
4. Vers) erscheinen auch am Schlusse der Vita 
des sog. Probuskommentars (Servius ed. Thilo- 
Hagen HI 2S. 324. Diehl 4. Brummer 
74), wo das Epigramm dem ‚Servius Varus‘ bei- 
gelegt ist. Wenngleich in der erhaltenen Vita 
des Servius nichts davon steht, wird doch Jahns 


60 Verbesserung ‚Servius Maurus‘ richtig sein, denn 


jene Vita ist, wie aus Servius’ Einleitung zu den 
Bucol. (TII 1 S. 3, 28) hervorgeht, nicht voll- 
ständig auf uns gekommen. Damit scheidet 
‚Probus‘ als selbständiger Zeuge aus, und es 
bleibt nur Donat als Quelle übrig. Als dessen 
Gewährsmann auch für die Verse des 8. A. 
wurde früher Sueton angesehen (Suet. rell. ed. 
Reifferscheid 63); neuerdings (Diehl 7. 
24 
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19) wird angenommen, daß Donat sie selbst hin- 
zugefügt hat (vielleicht aus einer Vergilausgabe, 
der sie vorangestellt waren). Daß beide Fas- 
sungen von $. A. selbst herrühren können, hat 
Norden Rh. Mus. LXI (1906) 175 wahrschein- 
lich gemacht. j 

8. Gell. XV 5, 3 $. A. in quadam epistula 
seriptum reliquit und XIII 18, 2 Erueius Clarus 

. ad S. A, scripsit ... quaerere se et pelere, 
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6 wird eine Vergilkritik des Hyginus an dem 
Ausdruck ‚praepetibus pennis‘ (Aen. Ill 15) zu- 
rückgewiesen und gezeigt (der Adressat ist wie- 
der Erucius Clarus!), daß die ‚praepeles alites‘, 
die Homers oiwroioı ravurıeodyeoc: zu verglei- 
chen seien, von den Auguren besonders berück- 
sichtigt würden; dabei wird die Bedeutung von 
praepes erörtert. Bemerkenswert ist an der Stelle 
einmal die Berufung auf Nigidius Figulus (in 
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uli sibi reseriberet quaenam esset eorum verbo- 10 libro primo augurü privati), dessen ‚commentarii 


rum sententia. tum A. ... rescripsit Claro etc. 
Diese Angaben lassen keinen Zweifel, daß S. A. 
für seine Erörterungen die Brieiform gewählt 
hat; also Quaestiones epistolicae, wenn auch die- 
ser Titel nicht bezeugt ist, sind die Quelle der 
beiden Gelliuskapitel. Aus derselben Quelle hat 
aber jedenfalls der Verfasser der Noctes Atticae 
auch da geschöpft, wo er seiner Gewohnheit 
nach den S. A. redend einführt: U 16. IV 17. 


grammatici‘ S. A. für die elyma et origines 
voeum (XVIII 4, 11) heranzog, und sodann das 
Zitat aus der Ilias des Cn. Matius, der beson- 
ders von Caesellius angeführt worden zu sein 
scheint: vgl. Iul. Romanus bei Charis. GL I 117, 
13 und Gellius IX 14, 14f., wo in $ 6 Caesellius 
zitiert wird (s. Marx Proleg. zu Lueil. LXxVI). 
Die Vermutung liegt nicht fern, daß S. A. den 
Caesellius auch sonst benutzt und aus dessen 


VII 6. XI 15. XII 13. XIII 20. XVI 5. XVII 4. 20 Stromateus Stoff für seine Quaestiones und ins- 


XIX 13 und XX 6, und zwar wird auch hier die 
Annahme berechtigt sein, daß — von einzelnen 
Zutaten vielleicht abgesehen — die ganzen Ka- 
pitel aus jener Quelle entnommen, nur von Gel- 
lius in eine andere Form umgegossen sind. Auf 
eine schriftliche Quelle weisen überdies einige 
längere Erörterungen hin, wie in XII 13. XII 
20. XVI5. XIX 13. Diese Gelliuskapitel lassen 
die Gegenstände, mit denen S. A. sich beschäf- 


tigte, und auch seine Methode hinreichend er- 30als Masculinum 


kennen. Sein besonderes Interesse galt danach 
anscheinend der Bedeutungslehre, und zwar be- 
handelte er mit Vorliebe solche Wörter, die zu 
seiner Zeit in einem von dem ursprünglichen 
abweichenden und nach seiner Meinung falschen 
Sinne gebraucht wurden; so profligatus (XV 5), 
veslibulum (XVI 5), stolidus und vanus (XVII 
4); auch nanus (XIX 13) gehört mit hierher (es? 
quidem in consuetudine inperili vulgi frequens); 


besondere Belege aus der älteren Literatur ent- 
nommen hat. Und weiterhin erhebt sich die 
Frage, ob Gellius den Caesellius selbst benutzt 
hat oder nicht vielmehr auch da, wo er ihn 
sonst noch zitiert, von seinem Lehrer S. A. ab- 
hängig ist; hierfür kommen in Betracht III 16, 
11 (Kritik an Caesellius wegen falscher Deutung 
von Morta bei Livius Andronicus), VI 2 (desgl. 
wegen flüchtiger Benutzung des Ennius, der cor 
ebraucht haben sollte); XX 2 
(Nachweis einer Erklärung von sitieines, die Cae- 
sellius nicht gefunden hatte), XVIII 11 (Ver- 
teidigung des Dichters Furius Antias gegen den 
Vorwurf des Caesellius, jener habe die latei- 
nische Sprache durch neugebildete Wörter ent- 
stellt). Eine Bemerkung des Verteidigers an der 
letztgenannten Stelle ($ 2 sieuti sunt quaedam 
alia ab inlustribus poetis Acta dure et rancide) 
zielt unverkennbar auf XVI 7 quod Laberius 


verwandt ist die Erörterung über den Genetiv4overba pleraque licentius pelulantiusque finzit 


von nos und vos (XX 6), ob er richtig nostri 
vestri oder nostrum vestrum laute (qui reetis- 
sime loqui volet, vestrum polius dizerit quam 
vestri). In dasselbe Gebiet gehört die Behandlung 
der Frage nach der Bedeutung der Wörter auf 
-bundus (XI 15), wo S. A. zwar mit Terentius 
Scaurus die Ansicht des Caesellius Vindex, jene 
Wörter ständen dem Participium praesentis 
gleich, verwirft, aber auch die Erklärung des 


usw., und es ist wohl kein zufälliges Zusammen- 
treffen, daß hier in $ 10 aus dem Mimus ‚Anna 
Peranna‘ notiert wird, daß er ‚nanum‘ pro pumi- 
lione dieit, über welche beiden Wörter S. A. sich 
in XIX 13 näher ausläßt (vgl. besonders den 
Tadel in $ 3 g. E.); Laberius wird überdies von 
S. A. zitiert XX 6, 6; die Erörterung in XI 15 
knüpft an ein verbum inusilntius fictum des 
Laberius (amorabunde) an. Im Gegensatz zu 


Ter. Se. (Iudibunda quae Iudentem agit aut simu- 50 Laberius wird Cn. Matius (wie Furius Antias) 


lat) unter Hinweis auf eine Stelle in den Histo- 
rien Sisennas (populabundus) für nicht zutref- 
fend hält: die ertrema Ppartieula oder napayoyr 
hätte ihre besondere Bedeutung (wie auch bei 
den Wörtern auf -lentus), sie bezeichne die vis 
et copia et quasi abundantia rei, cuius id verbum 
esset (vgl. die Erörterung über die Bedeutung 
der partieule ‚ve‘ in XVI 5). Kritik an Caesellius 
hat S, A. (gleich Terentius Scaurus) auch sonst 


wegen der Neubildungen in seinen Mimiambi 
belobt XV 25 und XX 9; in X 24, wo aus den- 
selben Gedichten zitiert wird, erhält er das Prä- 
dikat homo impense doetus (er gebraucht die 
quarto, wozu Gellius in $ 1 bemerkt ab eruditis 
nune quoque dici audio; dem jüngeren Gebrauch 
wird der der rvefustas gegenübergestellt). In 
XIX 13 belegt S. A. den Gebrauch von nanus 
auch für Tiere aus Helvius Cinna; derselbe Dich- 


geübt; Gell. II 16, 8 A. S. inter cetera, in quis60 ter muß auch in der Erörterung IX 12 einen 


Caesellium reprehendit: es handelt sich um die 
Vergilverse Aen. VI 764f., wo Caesellius den 
Widerspruch zwischen ‚postuma proles‘ und ‚ior- 
gaevo‘ durch eine neue Erklärung von postumus 
zu beheben suchte, während S. A. diese als gegen 
die ‚historia‘ verstoßend verwirft und dafür eine 
neue Deutung von longaevus gibt (die auch bei 
Servius z. d. St. wieder begegnet), Bei Gell. VII 


Beleg liefern und neben ihm u. a. auch wieder 
T.aberius (auch Nigidius wird de origine et ra- 
tione verbi ‚infestus‘ befragt $& 6); wiederum 
handelt es sich um die Bedeutungslehre, und 
zwar um die aktive und passive Verwendung der 
Adjektive auf -osus (vgl: IV 9, wo bes. Nigidius 
benutzt ist. und III 12, wo Laberius wegen bzbosus 
getadelt wird, auch wieder Nigidius erscheint). 
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Alle diese Zusammenhänge — sie lassen sich 
noch weiter verfolgen: beachtenswert ist z. B,, 
daß S. A. gern das Griechische zur Verdeut- 
lichung heranzieht (VII 6. XIII 18. XVIII 4. 
XX 6); der Ausdruck numerus plurativus findet 
sich bei S. A. XX 6, 11; ebd. $ 9 plurativum, 
das noch I 16, 13 (über mille mit Prädikat im 
Singular, im Anschluß an eine Stelle des Clau- 
dius Quadrigarius; griechische Parallelen!) vor- 
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24 g. E.) für seine Commentarii lectionum anti- 
quarum verwendet hat, und daß durch sie die 
Lehre des Berytiers und das von ihm gesammelte 
Material den Späteren vermittelt worden ist. Da 
nun sicher ist, daß S. A. aus dem Stromateus 
geschöpft hat, so erklärt es sich auf die natür- 
lichste Art, wenn auch bei ihm sich probiani- 
sches Gut findet.: Daß er mit den Ansichten des 
Probus bekannt war und auch ihnen zustimmte, 


kommt, während plurativus numerus V 21, 810 darf man wohl aus dem Veroneser Schol. Aen. 


(über pluria und compluria; u. a. Nigidius zitiert; 
Gewährsmann ein ‚doetus amicus‘, vgl. I 7, 4) 
und XIX 8, 4 (über den Plural von karena, cae- 
lum, triticum und den Singular von quadrigae, 
inimicitiae u. a.) wiederkehrt — alle die Zusam- 
menhänge also, auf die z. T. schon Beck 
(8. 44ff.) hingewiesen hat, können kaum zufällig 
sein; die Annahme erscheint daher nicht unbe- 
gründet, daß Gellius in erheblich größerem Um- 
fange, als er auf den ersten Blick erkennen läßt, 
von seinem Lehrer abhängig ist und dessen (an- 
scheinend vielfach nach einem bestimmten 
Schema angelegte) Quaestiones in verschiedener 
Weise für seine Noctes Atticae verwertet hat, 
indem er bald den S. A. selbst auftreten läßt, 
bald eine andere seiner Dialogfiguren (Fronto 
oder sonst einen gelehrten Freund, der zuweilen 
auch nicht mit Namen genannt wird) vorschiebt 
(genau so macht es später sein Nachahmer und 


IX 369 schließen, wo es heißt hoc loco adnotant 
Probus et Sulpieius conirarium illi esse (Aen. 
VII 600) ...; das wird man so zu deuten haben, 
daß S. A, in einer seiner Quaestiones den Wider- 
spruch bei Vergil behandelte und sich dabei auf 
Probus berief; woher er dessen Ansichten er- 
fahren hat, ob durch Caesellius oder aus einer 
Vergilhandschrift mit Adnotationes des Probus, 
EM dahingestellt bleiben. 

st die Annahme über das Verhältnis des 
Gellius zu S. A. und Caesellius Vindex zutref- 
fend, so rücken auch die Beziehungen zwischen 
Gellius und Probus dadurch in eine andere Be- 
leuchtung. Gellius zitiert IV 7 des Berytiers 
‚Epistula ad Marcellum‘ und XVII 9 desselben 
‚Commentarius de oceulta litterarım significa- 
tiene in epistularum C. Caesaris seriptura‘, und 
diese Schriften hat er vielleicht wirklich in Hän- 
den gehabt; XV 30 behauptet er aber, Probi 


Benutzer Maerobius, der wieder seine Personen 30 mulics admodum commentationum libros sich 


an die Stelle der gellianischen setzt), gelegentlich 
auch selbst die Rolle seines Meisters übernimmt 
und dessen Erörterungen, die in ihrer kurzen und 
abgerundeten Form ihm besonders bequem für 
seine Kapitel sein mußten, umordnet und um- 
stilisiert. S. A. seinerseits schöpfte allem An- 
scheine nach das Material besonders aus dem 
reichhaltigen Sammelwerk des Caesellius Vindex, 
neben dem er aber auch andere Quellen benutzt 


verschafft zu haben, von denen aber sonst bei 
ihm keine Spur zu finden ist (die Angabe steht 
auch im Widerspruch zu dem bestimmten Zeug- 
nis Suetons a. O.); vielmehr hat er alles, was er 
von Probus vorbringt, aus zweiter Hand, und 
zwar von einem familiaris (I 15. III 21) oder 
von den discipult (IX 9), vom Dichter Annianus 
{VI 7) oder einem sectator Favorini (III 1), die 
die betreffenden Außerungen von Probus gehört 


haben wird (so sieher die gegen Caesellius ge- 40 haben wollen. Bei der sonstigen Gepflogenheit 


richtete Schrift des Terentius Scaurus); aus dem 
Stromateus dürfte er auch seine Zitate zum 
großen Teile bezogen haben. Ob er den Nigi- 
dius selbst herangezogen oder schon bei seinem 
Hauptgewährsmann angeführt gefunden hat, läßt 
sich schwer entscheiden; letzteres ist jedenfalls 
nicht ausgeschlossen. 

Nun werden aber die Kapitel der Noctes 
Atticae, die nach obiger Vermutung auf S. A. 


des Gellius ist der Verdacht nicht von der Hand 
zu weisen, daß es sich auch in diesen Fällen 
nur um eine Umsetzung aus der schriftlichen 
in die mündliche Überlieferung handelt, und daß 
der eigentliche familiaris und discipulus des 
Probus, dem diese Angaben verdankt werden, 
Caesellius mit seinen Leetiones antiquae ist. An 
seiner Stelle (VI 9) verrät Gellius auch deutlich, 
daß es sich um die schriftlich firierte Lehre des 


zurückzuführen wären, z. T. für M. Valerius Pro- 50 Berytiers handelt ($ 11 Aelium Tuberonem ... 


bus in Anspruch genommen; ja Aistermann 
(S. 132) geht so weit, den S. A. (wenigstens bei 
Gell. IV 17) nur als vicarius Prob: zu bezeichnen, 
wie an anderer Stelle den Iulius Paulus oder den 
Dichter Annianıs. Daß sich öfter Beziehungen 
zu den Lehren und Ansichten des Berytiers 
nachweisen lassen, ist richtig (wenngleich 
Aistermann vielfach über das Ziel hinaus- 
sehießt), aber sie finden eine sehr einfache Er- 


dizisse Probus adnotarit et haec eius 
verba apposuit und & 12 idem Pr. Vale- 
rium Antiatem seripsisse adnotavit 
verbaque eius poswit ...); in welcher Rich- 
tung die Quelle zu suchen ist, lassen drei Zitate 
aus Laberius und eins aus Nigidius (de ani- 
malibus) immerhin erkennen. Es kommt hinzu, 
daß sich mehrere dieser Probuskapitel in ver- 
dächtiger Nähe solcher Kapitel finden, die zu 


Klärung. Aistermann selbst (8. 141; vgl. 608. A. oder Caesellius in Beziehung stehen: so 


101) hat die sehr ansprechende Vermutung ge- 
äußert, Caesellium Vindieem in commentariis 
(d. h. im Stromateus) diligenter reddidisse doe- 
trinam et rationem Probi; war Caesellius, was 
der Zeit nach sehr gut möglich ist, ein Schüler 
des Probus, so wird man vor allem daran zu 
denken haben, daß er dessen Nachlaß, die Silva 
observationum sermonis antiqui (Suet. de gramm. 


115 neben I 16 (s. o.), VI 7 und 9 neben VI 11 
(über die alte wahre Bedeutung von levitas und 
nequilia, im Gegensatz zum gegenwärtigen Vul- 
gärgebrauch; Erläuterung durch das Griechische: 
das genaue Parallelstück zu S. A. in XV 5 und 
XVII 4), IX 9 neben IX 12 (s. 0.) und 14 (Cae- 
sellius), XIII 21 neben XIII 18 und 20 (beide 
aus S.A.). Vereinzelt steht nur IIT 1 und XV 80; 
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an letzierer Stelle erklärt Gellius, eine dem 
Probus zugesehriebene Etymologie (von petorri- 
tum) fände sich nicht bei ihm: genau nach dem- 
selben Schema ist XII 14 gebaut, nur daß es 
sich hier um Nigidius handelt; im voraufgehen- 
den Kapitel XII 13 ist S. A. die Quelle, im fol- 
genden XII 15 (Adverbia auf -im) liegt allem 
Anscheine nach eine Sammlung zugrunde, die 
auch Nonius benutzt haben dürfte (vgl. bes. 155, 
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5 — 2. T. schon 153, 12 mit Beleg aus Caeeilius 10fe]-Kroll RLG III & 357. 


für properatim —; 168, 7 saltuatim, wo Nonius 
das 1. Buch von Sisennas Historien zitiert, wäh- 
rend GNlius die Stelle nicht genauer angibt; vgl. 
187, 28): daß Nonius allerlei aus Caesellius ent- 
lehnt habe, ist schon öfter vermutet worden (z.B. 
von Hertz Opnse. Gell. 143 A. 51). Im übrigen 
begegnet jenes in XV 80 und XII 14 von Gel- 
lius angewandte Schema auch in III 1, 5—. 
Alles in allem: je weiter man der Sache nach- 
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metricorum arte et origine, Leipz. Stud. VI (1883) 
19. J. W. Beck Sulpieius Apollinaris, Gro- 
ningen 1884 (dazu G. Goetz Burs. Jahresb. LXVIII 
143). P. Monceaux Les Afrieains, Paris 1894, 
243. C. Hosius Praef. zur Ausg. d. Gellius, 
Leipzig 1903, XVIf. Aistermann De M. 
Valerio Probo, Bonn 1910, bes. 115ff. (dazu 
Wessner Burs. Jahresb. CLXXXVIII 96). Im 
allgemeinen Schanz RLG II 8 597. Teuf- 
[Wessner.] 
23) Sulpieius Arrenianus, ein Senator aus der 
ersten Hälfte des 3. Jhdts, n. Chr., nur bei Cass. 
Dio LXXVIII 21, 2 als Legionslegat des Bassus, 
des Sohnes des‘ Pomponius, des Statthalters von 
Moesien unter Kaiser Caracalla, genannt. Wegen 
seiner gewerbsmäßig betriebenen Angebereien, 
die auch seine Vorgesetzten und andere Personen 
trafen, wurde er von Maerinus mit zwei anderen 
Senatoren, Manilius (Fluss o. Bd, XIV S. 1133 


geht, um so mehr verstärkt sich der Eindruck, 20 Nr. 9) und Iulius, ods ualıore zul abrös EE dr 


daß wir es mit der Reihe: Probus—Caesellius— 
S. A.—Gellius zu tun haben, so daß man wohl 
behaupten kann, daß für die philologischen 
Kapitel der Noctes Atticae die Quaestiones 
des S. A. eine Hauptquelle gewesen sein dürf- 
ten. Zugleich zeigt sich aber auch, daß S. A. 
zwar, wie sein Schüler ganz treffend bemerkt, 
eleganti sceientia ornatus (XVI 5, 5) und praeter 
alios doetus (XVIII 4, 1) war, im Grunde genom- 


men aber nur das von Caesellius gesammelte und 30 


großenteils auf Probus zurückgehende Material 
in seiner Art ausgemünzt und in die besondere 
Ferm seiner quaestiones epistolicse umgegossen 
hat; was er aus Eigenem dazu getan hat, wird 
man nach den erhaltenen Proben im allgemeinen 
nicht allzu hoch veranschlagen dürfen. Sein Ver- 
költnis zu den Vorgängern dürfte im ganzen 
ähnlich sein, wie das des Gellius zu seinem 
Lehrer. 


inspwodxe dEiowioeis Evdmlev elvaı, im J. 217 
nach einer Insel verbannt. Ist S. mit dem im 
Album von Canusium vom J, 223 n. Chr. unter 
den Senatoren genannten C. Sulpieius Arrenianus 
(CIL IX 338, 25) identisch, muß er von Kaiser 
Elagabal aus der Verbannung zurückgerufen wor- 
den sein (Dessau Prosop. imp. Rom. IH 8. 282 
ar. 708); möglicherweise ist er der Vater dieser 
Persönlichkeit (Dessau). 

24) C. Swpieius Arrenianus wird im Album 
von Canusium aus dem J, 223 n, Chr, (CIL IX 
338, 25) als eflarissimus) vfir) und patronus der 
Stadt bezeichnet. Vielleicht ist er mit dem unter 
Caracalla durch seine Angebereien berüchtigten 
Sulpieius Arrenianus (Cass. Dio. LXXVIII 21, 2) 
identisch (s. u.) oder der Sohn dieser Persönlich- 
keit (Dessau Prosop. imp. Rom. III S. 282 
nr. 708). [Fluss.] 

25) Sulpieius Asper (so Tae. und Exe. Const., 


Nachzutragen ist noch, daß S. A. sich auch 40 bei Xiphil. ist das Kognomen zu Anows ver- 


mit antiquarischen Dingen befaßt hat: bei Gell. 
XII 20 handelt er de genere afque nominibus 
familiae Porciae, ein Thema, das mit der Vor- 
liebe des Frontonianers für den alten Cato zu- 
sammenhängt; auch der von Fronto bevorzugte 
Gracehus erscheint bei Gellius — von anders- 
artigen Kapiteln abgesehen — in XX 6 (8.A.), 
IX 14 (Caesellius) und I 7 (s. o.); ebenda wird 
Plautus als verborum latinorum elegantissimus 


unstaltet), Centurio bei den Praetorianern, neben 
dem Tribunen Subrius Flavus einer der ver- 
wegensten Teilnehmer an der pisonischen Ver- 
sehwörung im J. 65 n. Chr. Gleich seinem vor- 
gesetzten Tribun erlitt er nach der Entdeckung 
des Kamplotts mit männlichem Mut die Todes- 
strafe, Tac. ann. XV 49, 50 (vgl. 65). 68. Dio 
(-Xiphil.) LXII 24, 1.2 = Petr. Patr., Exec. Const. 
de sent. 250, 61 Boissev. Die Vermutung v. Do- 


bezeichnet, womit sein Lob in VI 17, 4 (über die 50 maszewskis (Philol. 1908, 7f.), daß er der 


significatio, origo ac ratio von obrorius) und 
XIX 8, 6 (s. 0.) zu vergleichen ist. Der Boden, 
auf dem diese ganze Richtung und damit auch 
die Schriftstellerei des S. A. und seines Schillers 
Gellius gewachsen ist, ist im wesentlichen durch 
die Studien und Sammlungen des Probus und, 
wie man wohl sagen darf, seines Jüngers Cae- 
sellius bereitet worden, und so bemerkt Hosius 
5. XXXIII Anm. 4 ganz richtig, daß man Probus 


... P. f. Seafptia tribu) Asper in der Inschrift 
aus Miletopolis, Dess. III 9108, sei, ist durch- 
aus unsicher, ebenso die Ergänzung [primopii]o. 
26) M.Sulpieius Bassus, Freund des L. Nonius 
Asprenas VII vir epulonum (und Konsuls im J. 6 
n. Chr.), CIL VI 2156 (dazu p. 3295). [Stein.] 
27) Sulpieius Blitho wird von Nepos Hann. 
18, 1 für die Ansetzung des Todes Hannibals ins 
J. 573 = 181 zitiert, nachdem zuerst Attieus für 


und S. A. schwer auseinanderhalten könne; ande- 60571 == 183 und dann Polybios für 572 = 182 


rerseits erklären sich aber eben aus diesem Ver- 
hältnis auch die vielfachen Beziehungen zwischen 
Gellius und den späteren Grammatikern, die 
durch Capers Vermittelung probianisches Gut 
übernommen haben. 

Literatur. J. Kretzschmer De A. Gellüi 
fontibus, Posen 1860, 106. O. Ribbeck Proler. 
ad Vereil. 173. R. Opitz De argumentorum 


angeführt worden üst, Die Anordnung ist nach 
der Aufeinanderfolge der Daten getroffen ohne 
Rücksicht auf das Alter der Gewährsmänner; S. 
kann ebenso ein Zeitgenosse des Polybios gewe- 
sen sein, wie ein soleher des Attieus und des Ne- 
pos selbst, woran man freilich eher denken wird. 
Jedenfalls ist er von dem als historischer Schrift- 
steller bekannten C. Galba Nr. 52 zu unterschei- 
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den (Peter Hist. Rom. rel. P p. CCCLXXIX; 
vgl. I p. LVII). [Münzer.] 
28) Sulpieius Camerinus.. Nach Ausweis 
der kapitolinischen Fasten (CIL I? p. 29) war 
sowohl das Pränomen des Vaters wie auch des 
Großvaters Q(uintus). Er war zusammen mit 
C. Poppaeus Sebinus im J. 9 n. Chr. Consul ordi- 
narius (Liebenam Fasti cons, imp. Rom 9; 
Vaglieri bei Ruggiero Diz. epigr. U 
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wir ihn in den J. 57 bis 60 und im J. 63 (CIL 
VI 2039, 2040 = 32353. 2041. 2042. 2043); im 
J. 60 bekleidete er in diesem Kollegium die 
Würde eines Magister (Marquardt Röm. 
Staatsverw. III 450). Im J. 67 wurde er zugleich 
mit seinem Sohne von M. Aquilius Regulus 
(Rohden o. Bd. II 331 Nr. 34) wegen Maje- 
stätsbeleidigung angeklagt (Dio LXIH 17E,; 
Pliu. ep. 15, 3) und fand auch den Tod. Dess. 


1079, 1063 und die daselbst angeführten Beleg- 10 (Prosop. imp. Rom. III S. 713) bezieht wohl mit 


stellen). Die alte Vermutung, daß der von Ovid. 
ex Pont, IV 16, 19 genannte Camerinus mit un- 
serem identisch ist, entbehrt jeder Sicherheit 
(Dess. Prosop. imp. Rom. III S. 712); auf einem 
stadtrömischen Verzeiehnis eines Funeralkolle- 
giums ist das Nomen gentile fehlerhaft mit Supi- 
cius angegeben (CIL VI 34004). [Mitner.] 
29) C. Sulpieius Camerinus wird von Liv. VI 
27, 4. im J, 374 380 unter einem Kollegium 
von sechs Consulartribunen als Censor mit Sp. 
Postumius Regillensis verzeichnet. Diod. XV 50, 1 
nennt Idıo» Doinixıov unter den zıllapyoı dxıa 
dieses Jahres, aber das 1899 gefundene Bruch- 
stück der Fasti Cap. gibt sogar neun Consular- 
tribunen und den C. Sulpieius mit einem andern 
Kognomen als Livius, nämlich als C. Sulpieius 
M.f. Q. n. Peticus (Hülsen Klio II 248f.). 
Deutlich ist, daß ein C. Sulpieius in der Liste der 
Oberbeamten dieses Jahres stand, und zwar als 


Recht Iuvenals Preis der Camerini (VII 90; 
VIII 38) auf diese Gens. [Miltner.] 
31) Ser. Sulpieius Camerinus, Q. f. Ser. n., 
war Consul 361 = 393 mit L. Lueretius Flavus 
((Ser. Sulpfieius Q. f. Sefr.n....] Fasti Cap. Liv. V 
29,2 /Ser. Sulpicius Camerinus]. Cassiod. Diod. XIV 
99,1==XV 8,1 fohne Kognomen] Hydat. Chron. 
Pasch. [beide: Camerino}). Es war nach andert- 
halb Jahrzehnten wieder das erste Consulpaar, 


20 trat aber nach Fasti Cap. an die Stelle eines 


andern (vgl. Chronogr. o. Bd. IV $. 1408f. 
Nr, 251). 363391 war S. mit seinem Amts- 
genossen aus dem Consulat Tribunus militum 
consulari potestate (Liv. V 32, 1. Diod. XIV 107, 
1= XV 15, 1, sämtlich ohne Kognomen). 367 
—=387 wird er von Liv. VI 5, 6 (ebenso) als 
Interrex verzeichnet. Deswegen vermutete Fruin 
(Jahrb. f. klass. Philol. CXLIX 115f.), er müßte 
auch nachber noch in den Fasten vorgekommen 


Censor, daß er aber dann mit seinem Kollegen 30 sein, und identifizierte ihn mit Ser. Sulpieius 


auch zu den Consulartribunen gerechnet wurde; 
indes eine völlig befriedigende Erklärung des 
Auseinandergehens von Livius und Fasti Cap. 
hinsichtlich des Kognomens dieses Mannes hat 
selbst Mommsen nicht zu geben vermocht 
(bi Hülsen und Herm. XXXVII 121). 
Sie ist in größerem Zusammenhange versucht 
worden (Herm. LVII 134ff.): Die Censur von 374 
== 389 ist ungeschichtlich und eine Dublette 
zu der von 388366, die in der Tat C. Sul- 
pieius Peticus bekleidet hat. Um die sehon in 
vorliterarischer Zeit erfolgte und deshalb nicht 
einfach zu beseitigende Fälschung zu verschleiern 
und abzuschwächen, sind Versuche gemacht wor- 
den, die beiden Parallelfälle möglichst verschie- 
den auszugestalten und die Identität der Per- 
sonen zu leugnen; ihr letztes Ergebuis liegt in 
den abweichenden Fastenredaktionen vor (s. a. 0. 
142f. und hier Nr. 83). Die Genealogie der Sul- 
pieier kann von diesem C. Sulpieius absehen. 
[Münzer.] 
30) Q. Sulpieius Camerinus. Das zweite Ko- 
gnomen Pythieus, dasCass. Dio LXIH 18 ihm und 
seinem Sohne unter Hinweis auf eine alte Fa- 
milientradition gibt, wird zwar auch von Quint. 
inst. I 6, 31 angeführt; Mommsen schlug 
aber im Index zu Plinius vor, Pythicus in Petieus 
zu ändern. Nach der Tafel von Kles (CIL V 
5050) war er im J. 46 und zwar am 15. März 


Rufus Nr. 94. Zugunsten dieser Annahme spricht, 
daß jener L. Lucretius, der mit S. zusammen 
361 — 39 das Consulat und 363 = 391 das Con- 
sulartribunat bekleidete, auch weiterhin mit Ser. 
Sulpicius Rufus zusammen sowohl dem Kollegium 
der Consulartribunen von 366 = 388 (Liv. VI 
4,7 unter Verkennung der Identität; s. 0. Bd. XIH 
S. 16831. Nr. 20) wie dem von 371==388 an- 
angehörte, und daß der nächste Consul Ser. Sul- 


40 pieius, der von 409 = 345 (Nr. 38), in der Tat 


die beiden Kognomina Camerinus Rufus zugleich 
geführt hat, die dann auch diesem älteren zuzu- 
weisen wären. L. Lucretius Flavus Trieipitinus 
und Ser. Sulpieius Camerinus Rufus hätten dann 
in dem Jahrzehnt 361 = 393 bis 371 = 383 je 
fünfmal in den Fasten gestanden und viermal 
davon zusammen; bei dem Sulpieier kommt mög- 
licherweise noch das spätere Consulartribunst von 
377 — 377 hinzu. 

32) P. Sulpieius Camerinus Cornufus (?), Ge- 
sandter nach Griechenland 300 = 454 und De- 
cemvir Jegibus seribundis 303 = 451 s. Ser. Sul- 
piecius Camerinus Cornutus Nr. 36. 

33) Q. Sulpieius Camerinus Cornutus, Consul 
mit Sp, Lareius II 264 == 490. Das Consulpaar 
fehlt bei Lävius; bei Dionysios heißt der eine 
Consul Köivros Zavinixıos Kausgtvos (VII 68, 1} 
und kehrt als Köirros Zoinixıos mit seinem Kal- 
legen 266 —= 488 unter den fünf Consularen wie- 


als Consul suffeetus der Kollege des M. Iunius 50 der, die als Gesandte zu Coriolan gingen (VIH 


Silanus (Liebenam Fasti cons. imp. Rom. 12; 
Vaglieri bei Ruggerio Diz. epigr. II 1031, 
1079). Im 3. 56 oder 57 war er Proconsul der 
Provinz Africa (Tac. ann. XIII 52). Er hatte 
sich dann in Rom im J. 58 wegen Erpressung, 
hauptsächlich aber wegen seiner übertriebenen 
Strenge, zu verantworten, wurde aber freigespro- 
chen. Als Mitglied des Arvalkollegiums finden 


22, 4); in den Fasti Cap. hieß er Camerinus Cor- 
nutus (Cornuto Chronogr. Camerino Hydat. Chron. 
Pasch.) wie Nr. 35, als dessen Bruder (oder Sohn) 
er gegolten haben wird. 

84) Q. Sulpieius Camerinus Cornutus Ser. f. 
Ser. n. (Fasti Cap. vollständig beim J. 352), Tri- 
bunus militum consulari potestate 352 = 402 
(Pasti Cap.; ohne Kognomen Liv. V 8, 1 und 
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Diod. XIV 38, 1; Cornuto V Chronogr.) und 356 
==393 (Fasti Cap. Q. Sulpieius Oamerinus ilerum 
Liv. V 14, 5; ohne Kognomen Diod. XIV 82, 1). 
Der Großvater Ser. ist jedenfalls in dem Consul 
von 293 = 461 Nr. 36 zu sehen. 

85) Ser. Sulpieius Camerinus Cornutus ist als 
erster Consul aus seinem Geschlecht zehn Jahre 
nach Vertreibung der Könige 254 = 500 in den 
Fasten verzeichnet {ohne Kognomina Cie. Brut. 
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f, S.Jer. n. Camer[in...] erhalten, bei Diod. XII 
23, 1 im Patmius und Coislinianus nichts als 
Zolnlxıos, wozu die schlechteren Hss. ['@sos hin- 
zufügen. Livius jedoch gibt bei beiden Gelegen- 
heiten dem $. das Pränomen ?. (HI 31, 8 
[daraus Lyd. de mag. I 34] mit Kognomen 
Oamerinus. 33, 3), und allein Dionys. X 52, 4. 
56, 2 das wie gewöhnlich in seinen Hss. (auch 
X 1, 1 fs. o.]) zu Zeoovilog entstellte Ser. 


62. Liv. II 19, 1, daraus Cassiod. Zounar. VII 13). 10 (ohne Kognomen). Die hsl. Überlieferung des 


Die Capitolinischen Fasten gaben ihm beide Kog- 
nomina (vgl. Cornuto Chronogr., Camerino Hy- 
dat. und Chron. Pasch.), Dionys das erste V 52, 1: 
Zeoovllios ZIoAnixıs Kausgivos, weiterhin VI 
20, 1: Zeoovllıos Zoinlxıos, 69, 3: Feoßıos Zol- 
alsıos Ilonklov viös Kauspivos). Während die 
älteren Annalen nichts aus diesem Jahre zu be- 
richten wußten (nihil dignum memorio achum 
Liv.), gibt Dionys. V 52, 1—57, 5 einen langen 


Livius wird bestätigt durch die mit Ascon. Cor- 
nel. 69 K.-S. == 61 St. übereinstimmende Angabe 
III 50, 15f., daß P, Sulpieius zusammen mit zwei 
anderen Consularen C, Iulius und Sp. Tarpeius 
im J. 305 == 449 als Unterhändler an die Plebs 
geschickt worden sei (vgl. dazu o. Bd. X 8. 654, 
58ff.), und durch die Einführung des P. Sulpieius 
als Legaten im Volskerkriege von 308 == 446 (TI 
70, 2—7; Pränomen zweimal). Bei diesem Stande 


Bericht über Umiriebe zum Sturz der Verfassung 20 der Überlieferung ist es schwer zu entscheiden. 


und zur Zurückführung des Tarquinius, haupt- 
sächlich (53, 1ff.) über eine dahingehende Ver- 
schwörung des niederen Volkes und der Sklaven- 
schaft. Dies ist nicht nur eine Doublette zu 
einem ähnlichen kürzeren Bericht aus dem vor- 
hergehenden Jahr (51, 3), sondern nach der Dar- 
legung von Schwartz (Notae de Romanorum 
annalibus, Progr. Göttingen 1903, 3—10; 0.Bd.V 
S. 951, 57) außerdem in dieser Ausgesteltung 


ob der Consul von 293 == 461, der in den Fasti 
Cap. als Großvater von Nr. 34 betrachtet wird, 
mit dem Decemvir von 308 — 451 identisch ist, 
oder ob dieser in der Tat ein anderes Glied der- 
selben Familie mit dem Pränomen P. war. 

37) Q. Sulpieius Camerinus Preetextatus war 
320 —434 entweder Consul oder Tribunus mili- 
tum eonsulari potestate. Sein Name steht in der 
Liste der eponymen Oberbeamten fest, aber nicht 


(vgl. die kürzere Fassung bei Zonar.) ein fingier- 30 seine Amtsbezeichnung. Diodor. XII 53, 1 zählt 


tes und karikiertes Gegenstück zur Entdeckung 
der Catilinarischen Verschwörung. Es ist in die- 
ses Jahr verlegt worden, weil derselbe Geschlechts- 
name Tullius zur Vergleichung des Kollegen des 
S. mit dem Retter des Staates von 691 = 63 
reizte (vgl. Ciceros eigene Bemerkung a. O.); die 
Hervorhebung dessen, was S. in ähnlicher Lage 
nicht getan hat (z. B. 55, 2) ist der beste Be- 
weis für die Richtigkeit jener Annahme; nur die 


unter diesem Jahre auf xıAıaexovs zoeis, Maoxov 
Mailıov, Koöiveov Zoinixıov Ilomtebrärov xal 
Z’ggobsov Kopvnlıov Köooov. Die von den Fasti 
Cap. abhängigen Quellen (Chronogr.: Uapitolino 
et Cosso, Hydat.: Capitolino et Oarino. Chron. 
Pasch.: Kansrwilvou Tö sg’ xal Kauegivov) lassen 
erkennen, daß ihre gemeinsame Vorlage dieselben 
drei Namen bot: Manlius Capitolinus, Cornelius 
Cossus, Sulpieius mit dem Kognomen Camerinus, 


Betonung seines geistigen Eigentums bei Dionys 40 das aber nicht das einzige gewesen zu sein braucht. 


(56, 1) verdient vielleicht noch größere Be- 
achtung (vgl. auch 54, 1; ein S. als einer der Hel- 
fer Ciceros 691 — 63 ist Nr. 10). Ohne allen ge- 
sebichtlichen Wert ist natürlich die Einführung 
des S. bei demselben Gewährsmann in der inne- 
zen Geschichte von 258—= 496 (VI 20, 1) und 
von 260 == 494 (VI 69, 3); dagegen kann die 
Notiz bei Liv. III 7, 6, daß Ser. Sulpieius eurio 
mazimus — unseres Wissens der erste — 291 = 


Liv. IV 28, 1-8 gibt zunächst nach Lieinius 
Macer das Consulpaar des Vorjahres C. Julius 
und L. Verginius als wiedergewählt, dann nach 
Antias und Tubero ein anderes, M. Manlius und 
Q. Sulpieius als neugewählt und bemerkt dazu, 
daß sowohl Macer wie Tubero sich auf die Libri 
lintei beriefen und gleichmäßig eine ältere An- 
sieht ablehnten, nach der in diesem Jahre viel- 
mehr Consulartribunen im Amte gewesen wären. 


463 gestorben sei, zum ältesten Bestande schrift- 50 Unter solchen Umständen ist eine sichere Ent- 


licher Überlieferung in Rom gehören, 

86) Ser. Sulpieius Cameriaus Cornutus, wahr- 
scheinlich Sohn des gleichnamigen Consuls von 
254 == 500 Nr. 35, war selbst Consul mit P. Vo- 
lumnius 293 —= 461 (Ser. Suwpicius Liv. III 10,5. 
Val. Max. 16,5. Plin. n. h. II 147. Cassiod. 
Diod. XI 84, 1. Zeoovilios Zoanlxıg Kauspivos 
Dionys. X 1, 1. Cormuio Chronogr. Üamerio 
Hydat. Kausolvov Chron. Pasch.), Aus ihrem 


scheidung über die Zussmmensetzung und Be- 
zeichnung des Oberbeamtenkollegiums dieses 
Jahres kaum zu treffen (vgl. Mommsen Röm. 
Forsch. II 222—224. Leuze Die röm. Jahrzäh- 
lung 269. Beloch Röm. Gesch. 14. 257f. 260); 
aber bei wiederholtem Bemühen (s. o. Bd. IV 
8. 12938. X S. 109) ist es doch wohl gelungen, 
die Wädersprüche in den vorkiegenden Fasten- 
redaktionen dadurch zu erklären, daß in der Tat 


Consulat wird der Kampf um die Terentilische 60 die Zustände einer Übergangszeit. nicht eindeutig 


Rogation und der Prozeß des Kaeso Quinetius 
berichtet (Liv. IT 10, 5—14, 6. Dionys. X 1, 1 
—8, 5). 5. gehört zu den Gesandten, die angeb- 
lich 300454 nach Griechenland gingen, um 
die dortigen Gesetze kennen zu lernen, und zu 
den Decemvirn des ersten Kollegiums 803 — 451, 
aber sein Name ist nieht sicher überliefert. Denn 
in den Fasti Cap. ist davon nur /... Suöpicius ... 


überliefert waren und von verschiedenen Be- 
arbeitern auf verschiedene Weise dem Schema 
der ihnen allein bekannten Verfassung eingeord- 
net wurden (s. o. Bd. XIII S.426f. XIV S. 1167). 
Derselbe Q. Sulpieius, der 320 — 434 in den 
Fasten stand, wird 323 — 431 bei Liv. IV 27,9 
als Legat des Dietators A. Postumius Tubertus 
im Kriege gegen die Aequer und Volsker ein- 
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geführt. Er ist zwischen dem Decemvirat und 
dem Vejenterkrieg der einzige Vertreter seines 
Geschlechts in den Fasten, aber eine Generation 
später begeguen zwei, von denen der eine (Nr. 34) 
Ser f. Ser. n. und der andere (Nr. 31 vgl. 94) Q.f. 
Ser. n. genannt wird, so daß sie für Brudersöhne 
gehalten werden dürfen, und zwar der zweite für 
den Sohn dieses Q., der erste für den eines sonst 
unbekannten Ser. Nur bei ihm sind in den Fasti 
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getötet wurden (Hist. aug. Sev. 13). Vgl. Hase- 
broek Unters. z. Gesch. des Kaisers Septimius 
Severus 106f. 

40) Ser. Sulp(ieius) Claudianus, nur in der In- 
schrift eines kleinen Marmoraltars (CIL VI 30 
Rom) genannt, in der es heißt, daß er Apollini 
sacrum dargebracht hat. Dessau Prosop. imp. 
Rom, III S. 283 nr. 715 bemerkt mit Recht, daß 
es ganz unsicher sei, ob S. der Adelsschichte an- 
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Cap. die zwei Beinamen Camerinus Cornutus er- 11) gehört habe. 


halten; aber bei dem andern, dem Sohn des Q,, 
führt die Überlieferung darauf, daß er ebenfalls 
zwei geführt habe, nämlich Camerinus Rufus. 
Wiederum etwas jünger ist ein zweiter Praetex- 
tatus, der aber auch Rufus Praetextatus geheißen 
haben kann (Nr. 88), und der Letzte in dieser 
Reihe ist dann ein zweiter Camerinus Rufus 
(Nr. 38). Es muß demnach ein eigentümlicher 
Wechsel der Kognomina stattgefunden haben, wie 


41) Sulpicius Cornelianus (Fronto ad amie. I 
l ed. Naber S. 173 Cornelianus Sulpieius, 1 2 ed. 
Naber 8.174 Kopynltaros Zovinixios. 8.173 2. 21 
Kornelianus. S. 174 2.17 = Kogvnluarös) gehörte 
zu dem Freundeskreise des Schriftstellers Fronto 
von Jugend an (Fronto ad amie.12 06x &v 6’ E£ag- 
vos einv [se. Fronto] ra ae@ra rag’ Euol peosodaı 
zav Ex naudeias pillav ovoradeloar;, Frontol1 ge- 
braucht von ihm die Ausdrücke familiarissimo meo, 


er ähnlich in denselben Zeiten bei der patrizi- 2) necessarıum meum, carissimo, I 2 dyado dvögi 


schen Gens Manlia (s. die Stammtafeln Bd. XIV 
8. 11571. 1166) zu bemerken ist, später auch ge- 
legentlich in der plebeischen Nobilität, z. B. bei 
den Liviern (s.o. Bd. XIII S.811f.). Diese Annahme 
vereinfacht wesentlich die Aufstellungeines Stamm. 
baums der Sulpieier. — Das Vorkommen des 
Kognomens Praetextatus bei den Sulpieiern hat 
Ciehorius (Röm. Studien 93f.) auf die Ver- 
mutung gebracht, die historia de Papirio Prae- 


xauol plAp). Fronto 11 weist darauf hin, nec ultro 
me amiciliam Korneliani adpetisse, vielmehr sei 
laus de ingenio eius zu ihm gedrungen, von des- 
sen Richtigkeit er sich usu und multis ezemplis 
habe überzeugen können; so habe sich zwischen 
ihnen ein inniges Freundschaftsverhältnis ent- 
wickelt (habitavimus una, studuimus una, ioeum 
seriumque parlicipavimus, Adei consiliique peri- 
culum fecimus, omnibus modis amicitia nostra 


teztato, die Gell. I 23, If. aus der Rede 90 et voluptati nobis et usui fuit), In den Briefen. 


Catos ad milites contra Galbam (Nr. 58) wieder- 
holt, sei nur durch einen Gedächtnisfehler des 
Gellius von einem Papirius statt von einem $,, 
einem Gentilen des Galba, erzählt worden. Gegen 
diese Vermutung war von vornherein einzuwen- 
den, daß die Wiederholung der Anekdote aus dem 
Gedächtnis bei Gellius bloße Fiktion ist (s. im 
allgemeinen Hosius o. Bd. VII S. 995, 58ff.), 
daß der Gentilname Papirius darin nicht weniger 


einem in lateinischer Sprache an Cl(audius) Seve- 
rus (vgl. Groag o. Bd. III S. 2868 nr. 346), 
einem in griechischer an Apollonides, in denen 
Fronto seinen Freund empfiehlt (Fronto ad amie. 
I 1. 2), gibt er eine kurze Charakteristik von 
ihm: industrius vir est, strenuus, ingenio libero 
ac liberali, patriae amantissimus, innocentia fre- 
tus magis quam confidens, lilterarum studio et 
bonarum artium eloquentio mihi acceptissimus ... 


als dreimal vorkommt, daß auch bei seiner Er- 40 (Fronto I 1). S. war ein hervorragender Redner 


setzung durch Sulpieius weder eine Beziehung zu 
den sonst bekannten Sulpieii Praetextati noch zu 
dem angegriffenen Sulpieius Galba gewonnen 
wird. Jetzt ist die Hypothese völlig erledigt, da 
ihre Voraussetzung, Praetextatus nur ein Ko- 
gnomen der Sulpicier und nicht der Papirier sei, 
durch ein neues Stück der Fasti Cap. mit dem 
Namen eines Censors /L. Papjirius L. f. M. n. 
Praetezt{atus) im J. 482 = 272 als falsch erwie- 
sen ist (Not. d. scav. 1925, 378; s. schon Herm., 
LXI 275, 1). 

38) Ser. Sulpicius Camerinus Rufus, wohl ein 
Sohn des drei- oder viermaligen Consulartribunen 
Rufus Nr.94 und einer Fabia, war Consul mit dem 
gleichfalls patrizischen und vermutlich verwand- 
ten M. Fabius Dorsuo (o. Bd. VI S. 1769 Nr. 69) 
im J. 409 — 345 (Ser. Sulpieius Camerinus Liv. 
VII 28, 1; danach Ser. Sulpieius Cassiod. Rufo 
Chronogr. Camerino Hydat. Kauspivov Chron. 


(Fronto I 2 nepuxe» — no0s Aöyovs ägıora); mit 
Philosophie dürfte er sich nicht beschäftigt haben 
(Fronto I 2 ayada dvöni ... xal ob Piloocp). 
Er betätigte sich auch als Anwalt; in dem vorhin 
erwähnten Briefe bittet Fronto Claudius Severus 
inständig, u£ carissimo mihi homini in causa fa- 
veas, den er propediem vor ihm führen werde. 
Mai Frontonis opera ined. 128, 3 identifiziert 
den Redner S. mit dem in der kaiserlichen Kanz- 


50 lei unter Kaiser Marc Aurel tätigen Emoroleus 


Cornelianus, dem Phrynichos eine &xAoyn dnud- 
Twv xal Övouatwv widmete (Phrynich. I 225. 379. 
418 ed. Lobeck. Schmid o. Bd. IV S. 1248 
Nr. 2). NaberS. 173 hat sich dieser Annahme 
angeschlossen, Schanz III 95 steht ihr be- 
denklich gegenüber. Vgl. Friedländer- 
Wissowa Sittengeseh. IV? 43. [Fluss.] 
42) Sulpieius Cornutus? Bei Fest. 318 ist 
eine Notiz über den Rex sacrifieulus erhalten, deren 


Pasch. Zegodios ZoAnixıos Diod. XVI 66, 1 vier 60 erste Zeilen mit Hilfe von Fest. ep. 319: Saer:- 


Jahre früher; vgl. dazu Leuze Die röm. Jahr- 
zählung 14. 129—131) und nahm mit ihm zu- 
sammen die Stadt Sora ein (Liv. VII 28, 6). 
[Münzer.] 
839) Sulpieius Canus (in den Hss. Sulpius Ca- 
nus) gehört zu den 41 nobiles, die von Kaiser 
Septimius Severus nach dem Siege über Clodius 
Albinus im J. 197 n. Chr. sine causae dietione 


fieulus rez appellatus est, qui ea sucra, quae reges 
facere adsueverant, fecisset, ohne weiteres zu er- 
gänzen sind: Sacrikeulus [rex appellatur] qui ea 
saocra, quae [reges facere a]ssuerant, facit. Von 
den zwei folgenden Zeilen ist erhalten .... ur 
post reges ez |... utus. Offenbar handelt es sich 
um die angeblich (fdieifJur oder dgl.) erste Ein- 
setzung des Opferkönigs nach Vertreibung der 
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Tarquinier (post reges ex/actos?] oder /pulsos?7), 
und die Endung ufus ist die eines Kognomens, 
von denen nur Brutus oder Cornutus in Frage 
kommen. Obgleich nun Dionys. V 1, 4 den ersten 
Opferkönig M’. Papirius nennt, hat man hier die 
Erwähnung eines [Sulpieius Cornjutus in dieser 
Stellung vermutet und könnte sich dafür auf die 
Bedenklichkeit der Tradition von jenem Papirius 
berufen (vgl.. Hirschfeld KI. Schr. 239). 
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der Belagerung einer spanischen Stadt aus (viel- 
leicht in Erinnerung an die Statthalterschaft 
von Nr. 58), während der Beiname älter ist als 
die frühesten Beziehungen der Römer zu Spanien, 
und sind die dritte und vierte Erklärung, jene 
aus dem Keltischen hergeholt, einander geradezu 
entgegengesetzt. Der Kaiser Galba siegelte nach 
Dio LI 3, 7 zeoyorız& zıvı oppaylonarı, zUva Ex 
mooeas vews npoxuntovsa Exorri; vielleicht war 


Aber Cornutus als einziges Kognomen der Sul-10 dies das Familienwappen, das sich aber auch 


pieier kommt sonst auch nicht vor, und der älte- 
ren Ergänzung: [primus memoratjur post reges 
er/actos Sulpieius Corn]utus steht die von 
Mercklin vorgeschlagene [quem ereasse di- 
citJur post reges ex[pulsos Iunius Brjutus, die 
Lindsay aufgenommen hat, sachlich ıninde- 
stens an Werte gleich, so daß man besser von 
diesem zweifelhaften ersten Vertreter der Gens 
SuJpieia absieht. Möglich, daß ein S. als der erste 
Curio maximus galt; s. Nr. 35. 
43) Sulpieius Crassus. Diese allein in der Hist. 
Aug. Comm. 7,:.7 genannte und als proconsul 
Asiag bezeichnete Persönlichkeit wurde auf Be- 
fehl des Commodus gegen Ende der Regierung 
des Kaisers (Heer Philol. Suppl. IX 85) getötet. 
[Fluss, 
44) Sul(pieius) Demetrios,Gemeindearzt, 2.J at 
n. Chr., Lagina. Newton Discoveries of Hali- 
carn,. H 790 nr. 96. Pohl.aa. 0. 37 nr. 61. 
[Kind.] 
45) Sulpicius Flavus unterstützte den späteren 
Kaiser Claudius bei der Abfassung seines Ge- 
schichtawerkes, Suet. Claud. 41, 1. Vielleicht ist 
er identisch mit dem Sulpieius, über den als 
Genossen des jugendlichen Claudius der Kaiser 
Augustus in einem Briefe (Suet. a. O. 4, 5) sich 
abfällig äußert. 
46) Sulpieius Florus, Soldat einer in Britan- 
nien stationierten Kohorte, die von Nero in den 


nicht deuten läßt. Der erste Träger des Beinamens 
Galba, der den Ruhm des Hauses begründete 
(Maximus Nr. 64), ist als Ser. f. P. n. wahrschein- 
lich Enkel des P. Saverrio Nr. 98, dessen Vater 
Nr. 97 ebenfalls Ser. f. P. n. gewesen war. Da 
neben dem ersten P. Galba im Hannibalischen 
Kriege ein Ser. Galba erscheint, so muß der Va- 
ter dieser beiden in der Zeit des ersten Puni- 
schen Krieges gelebt, das Pränomen P. getragen 


[Münzer.] 20 und zuerst anstatt des väterlichen Kognomens 


das neue, Gulba, angenommen haben, das er den 
Nachkommen hinterließ. Nach P. Galba Maximus 
ist sein Enkel Ser. Nr. 58 der hervorragendste 
gewesen, der nach Suet. Galba 3, 2 familiam illu- 
stravit. Doch schon von dessen Söhnen ist nur 
der eine zum Consulat gelangt (Nr. 59), der an- 
dere seinen politischen Gegnern erlegen und ver- 
urteilt worden (Nr. 51). Infolgedessen richteten 
sich im Zeitalter der Bürgerkriege die Anstren- 


30 gungen der Familie auf Wiedergewinnung des 


früheren Ranges und Ansehens; indessen brach- 
ten ihre Angehörigen es höchstens bis zur Prae- 
tur, Die Erwähnungen der Einzelnen sind so zu- 
fällig und zerstreut, daß sie sich nicht mit 
Sicherheit verteilen lassen, und daß sich noch 
weniger der genealogische Zusammenhang vom 2. 
zum 1. Jhdt. v. Chr. verfolgen läßt. So bricht der 
Entwurf eines Stammbaums (II) bei mehreren 
Galbae im 2. Jhdt. ab und nimmt: mehrere des 


Orient geschickt und auf die Nachricht vom Auf-40 1. Jhdts. nicht auf, die sicher den Beinamen ge- 


stand des Vindex wieder zurückgerufen worden 
war, worauf sie eine Zeitlang in Rom blieb (Tac. 
hist. 1 6). Er wurde von Galba mit dem Bürger- 
recht beschenkt; nach dessen Ende (am 15. Ja- 
nuar 69 n. Chr.) tötete er auf Geheiß Othos den 
präsumptiven Nachfolger Galbas, Piso Frugi Li- 
einianus, Tac. hist. I 43, [Stein.] 
47.) Sulpieii Galbae waren in den zwei letz- 
ten Jahrhunderten der Republik das vornehmste 


führt haben, wie P., Praetor um 687 =67 (Nr. 55), 
und der 707 = 47 erschlagene Praetorier (Nr. 48), 
oder mit Wahrscheinlichkeit zu dieser Familie zu 
zählen sind, wie C. Sulpieius, Praetor 691 = 63 
(Nr. 10). Der Vorname Q. scheint bei den Galbae 
nieht nachweisbar, so daß die Q. Sulpieii Nr. 16 
und 17 im Zeitalter der Punischen Kriege viel- 
leicht nicht zu ihnen gehören; doch ist es immer- 
hin möglich, daß die Rufi des 1. Jhdts., bei denen 


Haus des Geschlechts und gelangten nach dem 50 dieser Vorname sich findet (in der Filiation von 


Aussterben der Julier und Claudier mit ihrem 
letzten Sprößling auf den Kaiserthron. Vetus in 
familia nobilitas, magnae opes sagt Tac. hist, I 49 
von ihnen; von dem alten großen Reichtum zeugt 
auch Appian. Ib. 60 (6 TaAßas [Nr. 58], Aev- 
#0Mlov Yrloxonuarwtegos Wr, .... xaltoı Äov- 
owraros @r 6uod rı Poouaia») und zeugt die Er- 
bauung der Horrea Sulpieia oder Horres Galbae 
(Bd. VIII S. 2461), vermutlich durch einen der 


den Gracchen und ihren Bestrebungen naheste- 60 


henden Galba (Nr. 51 oder 59). Von dem Bei- 
namen Galba gesteht Suet. Galba 3, 1 offen 
ein: Qui primus Sulpieiorum cognomen Galbae 
fulit, eur aut unde frazerit, ambigitur, und 
bringt dann vier Deutungen, die-alle den Namen 
mit ähnlich klingenden, meist seltenen Wörtern 
in Zusammenhang bringen wollten, aber alle nicht 
befriedigen konnten; z. B. geht die erste von 


Nr. 95), sich von ihnen abgezweigt haben. Das 
bevorzugte Pränomen war Ser. (vgl. 0. 8. 732, 14ff. 
bisweilen zu Servilius entstellt, so ZeooviAos T'al- 
xas? Joseph. ant. lud. XIV 244 [Bd, IIA S. 1789 
und 1790]. Zegovil:os TaAßas Appian. bell. eiv. 
II 474); bei seiner Häufigkeit sind Ser. Sulpieii 
Galbae auf Inschriften nicht immer leicht zu 
identifizieren (z. B. Töchter von solchen IG III 
8698. [s. zu Nr.12) CIL VI 27005). x 

47) Sulpicius Galba, von dessen Abreise in 
die Provinz Sinnius Capito (Bd. IITA S. 246f.) 
bei Fest. 282 eine sprichwörtliche Redensart ab- 
leitet, kann einer der älteren Feldherren des Na- 
men sein, etwa Nr. 64 oder 58. 

48) (Sulpieius) Galba und Cosconius (Bd. IV 
S. 1668 Nr. 5) waren Practorier und wurden 707 
— 47 von den meuternden Soldaten Caesars in 
Rom erschlagen (Plut. Caes. 51, 1; vgl. Dio XLII 
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ll. Stammtafel der Sulpicii Galbae republikanischer Zeit. 
97) P. Sulpieius Saverrio 
Ser. f. P.n. 
cos. 450. cens. 454 
| 
nn reg 
98) P. Sulpieius Saverrio 
ar 
Ser. Sulpicius Galba” 
64) P. Sulpicius Galba Maximus 56) Ser. Sulpicius Galba 
Ser. £ P.n aed. cur. 545. pont. 551—555 
cos. 543. 554 
| 
49) C. Galba 57) Ser. Galba 
pont. re praet. 567 
) 
50) C. Galba 58) Ser. Galba 
pont. 580. praet. 583 praet. 603. cos. 610 
658) Ser. Galba 51) C. Galba 
praet. 643. cos. 646 triumv. = 633. aug. 
9) C. Sulp. (Galba) 60) Ser. Galba 
C. £. C. f. 
triumv. non. 663 leg. 664—668 
l 
61) Ser. Galba 
leg. 693. praet. os t nach 710 
20) Ser. Sulp. (Galba) 
triumv. mon. 700. 
[Münzer.] 


62, 2: Zwei Senatoren, ohne Namen), Man kann 
allenfalls an P. Sulpieius Galba Nr. 55 denken; 
vielleicht war es aber ein jüngerer Mann. 

49) C. Sulpieius Galba wurde 552 — 202 an 
Stelle desT. Manlius Torquatus (Bd. XIV S. 1207.) 
in das Kollegium der Pontifiees aufgenommen 
(Liv. XXX 39, 6), obgleich ein naher Verwandter 
Ser. Galba Nr. 56 erst im vorhergehenden Jahre 
ebenfalls in diese eingetreten war. Das war minde- 
stens später nicht zulässig (vgl. Cass. Dio XXXIX 
17, 1£.) und auch damals schon ungewöhnlich (s. 
Bardt Die Priester der vier großen Kollegien 
34), und zudem sind die beiden Galbae in der 
Priesterwürde die Nachfolger von Männern ersten 
Ranges geworden, so daß hier offenbar Partei- 
interessen im Spiele waren. C. Galba ist aber 
schon 555 = 199 gestorben, in demselben Jahre 
wie Ser. (Liv. XXXII 7, 15), und keiner von bei- 
den hat einen Gentilgenossen zum Nachfolger er- 
halten; sondern erst nach einem Vierteljahrhun- 
dert nahm der Sohn Nr. 50 den Platz des Vaters ein. 

50) C. Sulpieius Galba war jedenfalls Sohn 
des gleichnamigen Nr. 49 und erhielt 580 — 174 
die Würde eines Pontifex (Liv. XLI 21, 9), die 
25 Jahre früher durch den Tod seines Vaters 
und des Ser. Nr. 56 der Familie verloren gegan- 
gen war. Er war 583 = 171 Praetor urbanus 
(Liv. XLII 28, 5. 31, 9) und scheint sowohl bei 
V 656f.) Die Kommission war in dieser Zu- 


40 den Aushebungen für den Perseuskrieg (ebd. 35, 
4f.) wie nach dem Abgang der Consuln in ihre 
Provinzen (ebd. XLIII 1, 10) eine Art von Ver- 
trauensmann der Patrizier im Senat gegen die 
beiden plebeischen Consuln gewesen zu sein. 

51) C. Sulpieius Galba war der jüngere Sohn 
des Ser. Galba Nr. 58; obgleich nur wenige Zeug- 
nisse über ihn vorliegen, lassen sie sich durch 
Kombination zu einem ziemlich sicheren und voll- 
ständigen Lebensbilde ergänzen; vgl. besonders 

50 Röm. Adelsparteien 264. 266—268. 404-408. 
Ciehorius Röm. Studien 113—116. Galba ist 
ungefähr 596 = 158 geboren, wurde 605 = 149 
von seinem Vater bei dessen Prozesse zusammen 
mit seinem älteren Bruder Ser. Nr. 59 den Rich- 
tern zur Erregung ihres Mitleids vorgeführt (Cic. 
de or. I 228) und wurde Ende 611 = 148 mit Li- 
einia, der älteren Tochter des P. Crassus Mucia- 
nus verlobt (ebd. I 239; Brut. 98. 127), deren 
jüngere Schwester den C. Gracchus heiratete. 

60 Nach dem Tode dieses seines Schwagers und des 
M. Fulvius Flaccus im J.633 — 121 trat Galba 
zusammen mit L. Calpurnius Bestia (o. Bd. III 
S, 1366f., zu ergänzen nach der hier gegebenen 
Darstellung) in die Gracchische Ackeranweisungs- 
kommission ein, neben deren allein übrig geblie- 
benes Mitglied C. Papirius Carbo. (Nach anderer 
Ansicht bildeten sie ein neues, bloß für Afrika 
bestimmtes Triumvirat; s Gelzer Gnomon 
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sammensetzung nur ein Werkzeug der Senats- 
partei und brachte in Karthago etwa im fol- 
genden J. 634 — 120 die Ausführung der Pläne 
des Reformators äußerlich zum Abschluß, in 
Wahrheit zum Stillstand (CIL I2 696 — VIEH 
Suppl. 12535 =Dess. 28). Dafür ereilte sie 
die Vergeltung, und zwar den Carbo schon 
635 —= 119, den Galba und den Bestia ein 
Jahrzehnt später, 645 — 109, auf Grund der 
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Sulpieius Galba. Von seinem Leben wissen wir 
nur wenig. Daß auch er die öffentliche Laufbahn 
eingeschlagen hat, geht aus Suet. Galb. 3 hervor, 
der, ohne seinen Namen zu nennen (er spricht 
nur vom avus des Kaisers), berichtet, daß er non 

. egressus praeturae gradum, und offenbar zur 
Entschuldigung anführt, daß er elarior studüs 
quam dignitate gewesen sei. Pomtow Klio 
XVIl 178 bezieht auf ihn ein Proxeniedekret aus 


von dem Tribunen C. Mamilius Limetanus 10 Delphi, in dem ein /T]dios ZoAnixıos Tdißa(s) 


beantragten Spezialuntersuchung. Galba, wahr- 
scheinlich Praetorier, wurde gerichtlich verurteilt, 
obgleich er einem der beiden ersten Priester- 
kollegien angehörte (Cie. Brut. 127£.); wahr- 
scheinlich ist er der augur quidam damnatus de 
peeuniis repetundis in einer Controversia beim 
Auct. ad Herenn. I 20. Die Verurteilung eines 
solchen Priesters war ohne Beispiel in der Ver- 
gangenheit. Gleich seinem Vater war Galba ein 


viös .... geehrt wird, das aber vielleicht eher 
seinen Sohn (Nr.53) nennt (s. d.). Er veröffentlichte 
eine mulliplicem nec incuriosam historiam (Suet. 
Galb. 3), die von der Gründung Roms bis auf 
seine Zeit reichte (Plut. Romul. 17 &s Zößas pno! 
Taißav Zovinixıov loropeiv. Oros. V 23, 6 fuisse 
tunc Pompeio triginta milia peditum, mille equi- 
tes alba scribit, Sertorium autem seraginta milia 
peditum, octo milia equitum habuisse commemo- 


geachteter Redner, verteidigte sieh vor Gericht 20 rat). Auch bei Plin. n. h, I 36 wird dieses 


selbst und suchte durch die Vorführung seiner 
Familie, darunter seiner Schwiegermutter, die 
Richter zu rühren; wenn ihm das auch nicht ge- 
lang, so wurde doch der wirksame Schluß seiner 
Rede den Schülern als Muster zum Lernen auf- 
gegeben und war einem von ihnen, dem Cicero, 
noch als altem Manne im Gedächtnis (Brut.; eine 
Spur Cie. ad Att. XII 22,2). Vielleicht hat dieser. 
im Zusammenhang mit den Plänen des C. Gracchus 


für die Getreideversorgung Roms die Horrea Sul- 80 


picia oder Galbae erbaut (s. o. S. 751, 57#f.). 
[Münzer.] 
52) C. Sulpieius Galba, ein Geschächtsschrei- 


Werk, wie es scheint, als Quellenschrift erwähnt 
(Dessau Prosop. imp. Rom. S, 280f. nr. 720). 
Doch mit dem Geschichtsschreiber Sulpieius Bli- 
tho, den Nepos Hannib. 13, 1 für die Ansetzung 
des Todes Hannibals ins J. 573 — 181 zitiert, ist 
unser $. nicht identisch (Peter hist. Rom. rel. 
I p. CCCLXXIX, vgl. IE p. LVII. Schanz 
Gesch. d. röm. Literatur 1 2, 114. Münzer 
o. Nr. 27). Vgl. auch Schanz 199. [Fluss.] 
58) (C.) Sulpieius Galba, der Vater des Kaisers 
Serv. Sulpieius Galba.. Name. Der volle Name 
nirgends erhalten, das Nomen gentilicium und das 
Kognomen Fast. Lucerini CIL I2 p. 69, 4 zu ent 


ID. Stammbaum der Sulpicii Galbae im 1. Jhät. v. Chr. und im 1. Jhdt.n. Chr. 


60) Ser. Galba 
Gt 


leg. 664— 668 
| 


61) Ser. Galba 


leg. 693. praet. 700, t nach 710 


20) Ser. Sulpieius (Galba) 
triamyir mon. 700 


53) (C.?) Sulpicius Galba 
cos. 749 


52) C. Sulpicius Galba 
Geschichtsschreiber 
| 


62) Ser. Sulpicius Galba 
08. ? 


verheiratet mit 1. Mummia Achaica, 2. Livia Ocellina | 


| 


54) C. Sulpieius Galba 
cons, 22 


1i8) Salpieiae Galbillse 4) Sulpicius 


quaest. aed. leg. 


ber um die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. Name: 
Das Pränomen ist nur den Fasti Lucerini (CILI2 


68) Ser. Sulpieius Gala 


aiser 
l verheiratet mit Aemilia Lepida 


118) Sulpicia 


m mn 
filii duo 
[Fluss.] 


nehmen, das Kognomen aus Maerob. II 4, 8. 6, 3. 
4 bekannt. Gaius als Pränomen anzunehmen, er- 


69, 4, in denen sein Sohn, der Consul des J. 749 60 gibt sich aus dem gleichen Pränomen des Vaters. 


=5 v. Chr. als (. f. bezeichnet wird, zu ent- 
nehmen), bei Plut. Romul. 17 das Nomen genti- 
lieium und das Kognomen (allerdings in um- 
gekehrter Folge), bei Plin. n. h. 136 und Oros. V 
23, 6 nur das Kognomen genannt. 

Leben: Er war der Urenkel des Redners 
Sulpieius Galba und Großvater des Kaisers Serv. 


das in den Fast. Lucerini genannt ist, und dem 
seines älteren Sohnes (Suet. Galb. 3 maior Gaius; 
anders Berghesi Oeuvr. V 146f., der sich für 
Servius entscheidet, und Mommsen Herm. IU 
65 —= Ges. Schr. IV 399, 3, der zwischen Gaius 
und Servius schwankt, Dessau Prosopogr, imp. 
Rom. III S. 284 entscheidet sich für Servius. 


sul 
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Leben. Über sein Leben wissen wir wenig. 
Er war der rien ältere) Sohn des Geschichts- 
schreibers C. Sulpieius Galba (s. o.). Auch er 
schlug die öffentliche Laufbahn ein, ohne daß wir 
darüber genauer unterrichtet wären. Wir wissen 
nur, daß er im J. 749—=5 v. Chr. mit Sextus 
Pompeius den Suffektkonsulat bekleidet hat (Fast. 
Lucer, CIL 12 69, 4). Vielleicht kann man auf 
ihn die Inschrift vom Hersion in Samos I'diov 
Zolnixwv ... 
Athen, Mitt. 1919 S. 38 nr. 28) beziehen, die ihn 
als Proconsul von Asia nachwiese; die Inschrift 
nämlich dem älteren Sohne unseres $., dem Bruder 
des Kaisers Galba zuzuweisen, geht deshalb nicht 
gut an, da Suet. Galb. 3 ausdrücklich von diesem 

maior Gaius attritis facullatibus urbe cessit 
prohibitisque a Tiberio sortiri anno suo procon- 
sulatum voluntaria morte obüt (Schede a. O.). 
Sueton meint das consularische Proconsulat (von 
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Nr. 41) von der er nobilitatis causa appetitus 
ultro ezistimatur, aliquanio enizius, post quam 
subinde instanti vitium corporis secreto posita 
veste deterit, ne quasi ignarum fallere videretur 
(Suet. Galb. 3). Der ersten Ehe entstammten zwei 
Kinder (Suet. Galb. 3), C. Sulpieius Galba, der 
Consul im J. 22 n. Chr., und Serv. Sulpieius 
Galba, der Kaiser des J. 68/69 n, Chr, Wahr- 
scheinlich ist die CIL VI 27005 genannte Sul- 


zov dvdönarofv] Bon (Schede 10 pieia (s. u.) seine Base, 


54) C. Sulpieius Galba. a) Name. 0. Sul- 
pieius Galba CIL VI 562 — Dessau 202. 
XI 1356 — Dessau 7228. Plin. n. h. XXXIII 
32. CO. Sulpieius CIL XV 4611. Tae. ann. III 52, 
Sulpieius Galba CIL 12 p. 70 fast. arv. Sulpieius 
CIL VI 10051 = Dessau 5%. C. Galbn 
Tae. ann. VI 40. Suet. Galb. 3. 

b) Leben. C. Sulpieius Galba war der 
ältere Sohn des Consuls C. Sulpieius Galba (s. 


Asia oder Afrika), in der athenischen Inschrift 20 d.) aus dessen erster Ehe mit Mummia Achaica 


(Graindor Bull. de corr. hell. LI 1928, 268 
(Tdiov Zolrixıov ... afv]dünazov) ist das Pro- 
consulat von Achaia gemeint, das vor dem J. 15 
n. Chr. fallen muß. Die athenische Inschrift gilt 
eher dem C. Galba, Consul im J. 22 n. Chr., der 
demnach vor dem Consulat Proconsul von Achaia 
gewesen wäre; dagegen werden sich die Inschrif- 
ten von Samos und das Proxeniedekret von Delphi 
(Pomtow Klio XVII 178) auf unseren Galba, 


und somit Bruder des Kaisers Serv. Sulpieius 
Galba (s. d.) [Suet. Galb. 3]. Im J. 22 n. Chr. 
war er mit D. Haterius Agrippa (Groag o. 
Bd. VII S. 2513. Nr. 4) als Consul suffeetus im 
Amt (CEL VI 562. 10051. XV 4611. Tac. ann, 
II 52), daher auch bei Tac. ann. VI 40 als 
consularis bezeichnet. Im J. 23 hielt er im 
Senate eine Rede (Plin. a. O.). Nachdem er 
sein Vermögen durchgebracht hatte, verließ er 


den Consul im J. 749 = 5 v. Chr., beziehen. 30 Rom (Suet. a. O.). Da ihm Tiberius verbot, 
als Co 


S. betätigte sich eifrig als Anwalt (Suet. Galb. 3, 
der mur von dem pater des Kaisers spricht, ohne 
seinen Namen zu nennen; Macrob. II 4, 8. 6, 4), 
und Redner (Suet. Galb. 3. Macrob. II 4, 8). 
Über seine Redegewandtheit machen Suet, Galb. 
3 und Maerob. II 6, 3 verschiedene Angaben: jener 
nennt ühn modicae in dicendo facultatis, dieser 
rühmt ihn als eloquentia clarım. Über seine 
geistigen Fähigkeiten machte M. Lolius eine viel 


r um eine Provinz mitzulosen, be- 
ging er Selbstmord (Tac. VI 40. Suet. a. O.), 
Wenn sich die Inschrift aus dem Heraion auf 
Samos, d önuos Taiov Doinimıov ... Tov avdo- 
naro/v] Ben (Schede Athen. Mitteil. XLIV 
1919 S. 38 nr. 28 auf ihn bezieht, was aller- 
dings mit den Worten Suetons Galb. 3 prohibitus 
a Tiberio sortiri anno suo proconsulatum in Wi- 
derspruch steht, müßte hier das Proconsulat von 


beachtete Äußerung (Macrob. II 6, 3. M. Lolli40 Achaia gemeint sein. Die CIL VI 9754 erwähn- 


vox eireumlerebatur: Ingenium Galbae male habi- 
tat). Ob Horat. sat. I 2, 46 (mit Porphyr. z. d. 
St.) diesen Galba meint, läßt sich kaum entschei- 
den; nach Dessau Prosop. imp. Rom. III 
S. 284 ar. 722 ist er ein jüngeres Mitglied 
dieser gens als die bei Horaz genannte Persön- 
lichkeit, vielleicht der Prätor des J. 54 v. Chr. 
Ser. Sulpieius Galba (s. d). Der Vermutung 
Dessaus, unseren S. mit dem bei Quintil. inst. 


ten Sulpieiae Galbillae sind vielleicht seine Töch- 
ter (Dessau Prosopogr. III S. 290 nr. 742). 
der CIL VI 3751 = 31 282 als q{uaestor) aedil(is) 
fleg(atus) Ti. OlJaudi Caesaris Augufustt) [Ger- 
ma]nici genannte Sulpicius vielleicht sein Sohn 
(Hübner Herm. XVI 525, 2). [Fluss.] 
55) P. Sulpieius Galba war Pontifex minde- 
stens von 683 — 71 bis 697 = 57. Denn auf 
diese Würde deuten der Vestakopf und die Opfer- 


orat. VI 3, 27. 62. 64. 66. 80. 90 genannten, durch 50 geräte auf seinen Münzen hin, deren Aufschrift: 


seinen Witz bekannten Galba möglicherweise zu 
identifizieren, widerspricht meines Erachtens nur 
die Tatsache, daß bei Quintilian das Pränomen 
Galbas an den beiden Stellen, wo es überhaupt 
angegeben ist, A(ulus) (Quintil. VI 3, 27) und 
L(ueius) (Quintil. VI 3, 62) lautet; das Nomen 
gentilicium fehlt an allen Stellen; der Zeit ihres 
Lebens nach könnte an eine Identifizierung dieser 
beiden Persönlichkeiten ohne weiteres gedacht 


P. Galb. aed. eur. lautet (Mommsen Münzw, 
621 Nr. 260. Babelon Monn. de la r&p. rom. 
IL 472f. Grueber Coins of the roman rep. I 
433); das Jahr der curulischen Aedilität kann 
kaum ein anderes als 683 = 71 sein (Bardt 
Die Priester der vier großen Koliegien 15. Sei- 
del Fasti aedilieii [Diss. Bresi. 1908] 54f.). 
684 == 70 stand S. auf der Geschworenenliste, 
wurde aber von C. Verres in seinem Prozesse ab- 


werden. Das körperliche Aussehen Galbas war 60 gelehnt (Cie. Verr.I 18 mit Anerkennung für S.). 


wenig einladend (Macrob. II 6, 3. 4. Suet. Gab. 3. 
brevi corpore alque eliam gibber. Macrob. II 4,8 
Galbae, euius informe gibbo erat corpus). 
Familie. Galba war zweimal verheiratet 
(Suet. Galb. 3), in erster Ehe mit Mummia Acheica 
(s. d.), der Urenkelin des L. Mummius, des Zer- 
störers von Korinth im J. 146 v. Chr., in zweiter 
mit Livia Ocellina (Fluss o. Bd. XIII S. 928 


In einem der J. 686 = 68, 687 = 67, 688 = 66 
muß er Praetor gewesen sein, da er sich für 691 
= 63 um das Consulat bewarb (Cie. ad Att. I 
1, 1; Mur. 17. Q. Cie. pet. eons. 7. Ascon. tog 
cand. 73 K.-S. — 64 Stangl). Er genoß allge- 
meine Achtung (Cie. Ascon.), war aber wohl zu 
unbedeutend und fiel durch; es wurde überhaupt 
kein Patrizier gewählt, und S. trat im folgenden 
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Jahr nicht mehr als Kandidat auf, sondern ließ 
seinem Gentilen Ser. Sulpieius Rufus Nr. 95 den 
Vorrang (vgl. Röm. Adelsparteien 348). Als Pon- 
tifex wird er noch 697 = 57 erwähnt (Cie. har. 
resp. 12). Er wird stets mit dem Kognomen be- 
zeichnet und ist daher von Nr. 15 wohl zu schei- 
den. Vgl. Nr. 48. 

856) Ser. Sulpieius Galba, wahrscheinlich Bru- 
der des Consuls von 543 = 211 P. Galba Nr. 64, 
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228: propinquus. Val. Max. VIII 1, abs. 2: san- 
guine ... coniunctus) und verschwägerte sich 
mit P. Lieinius Crassus Dives Mueianus (Cie. 
Brut. 98: affinitate sese devinzerat. s. u), Er 
war älter als Scipio Aemilianus und C. Laelius 
(Cie. Brut. 82: aetate yaulum eis anlecedens), die 
aber selbst um etwa ein halbes Jahrzehnt aus- 
einander waren (s. 0. Bd. XII S.404 Nr. 3), mag 
also um 560 —= 194 geboren sein. Vertrauter 


wurde 545 = 209 eurulischer Aedil (Liv. XXVII 10 Umgang mit dem Dichter @. Ennius (Cie. acad. 


21, 9; vgl. aedilieius XXIX 11, 3), gehörte 549 
= 205 zu der von M. Valerius Laevinus geführ- 
ten Gesandtschaft, die das Bild der Göttermutter 
von Attalos erbitten und aus Pessinus nach Rom 
bringen sollte (ebd. XXIX 11, 8), wurde 551 = 
203 Pontifex an Stelle des Q. Fabius Maximus des 
sog. Cunctators (ebd. XXX 26, 10) und starb 
555 = 199 (ebd. XXXII 7, 15). S. Nr. 49. 

57) Ser. Sulpieius Galba, wahrscheinlich Sohn 


pr. II 51), der 585 = 169 als Siebzigjähriger ge- 
storben ist, dürfte wegen des Lebensalters we- 
niger für S., als für seinen Vater Nr. 57 anzu- 
nehmen sein, obgleich daran erinnert werden 
kann, daß gemeinsame Beziehungen des Dichters 
und dieses S. zu Q, Fulvius Nobilior (s. o. Bd. VII 
S. 268f.; s. u.) bestanden haben. Im Kriege gegen 
Perseus war S. Kriegstribun unter L. Aemilius 
Paullus, war aber, vielleicht von seinem Vater 


des gleichnamigen Nr. 56, oder noch eher des P.20 her, persönlich dessen Gegner und suchte nach 


Nr. 64, war 565 — 189 curulischer Aedil mit P. 
Claudius Pulecher (s. o. Bd. III S. 2859 Nr.305) und 
stiftete mit ihm zwölf vergoldete Schilde aus 
Strafgeldern, die sie wegen Getreidewucher er- 
hoben hatten (Liv. XXXVIII 35, 5; vgl. Momm- 
sen St.-R. II 493, 5. 503). 567 — 187 war er 
Praetor mit demselben P. Claudius, nicht mit 
dessen älteren Bruder Ap., der das Amt schon 
566 — 188 bekleidete (Liv. XXXVII 42, 4 unter 


der Heimkehr 587 = 167 seinen Triumph zu 
hintertreiben. Liv. XLV 35, 8 sagt von ihm: 
qui tribunus militum secundae legionis in Ma- 
cedonia Fuerat, privatim imperatori inimicus (vgl. 
37, 1. Plut. Aem. Paull. 30, 3: &xdoös Adyıklou, 
yeyovos Ök dv dm’ adrov xılıapyar); er nennt 
XLIV 37, 5 auch den C. Galus Nr. 66 tribunus 
militum secundae legionis und erwähnt XLV 28, 
9£. dessen scharfe Zureehtweisung durch Paullus 


Verwechslung der beiden Claudier); S. erhielt die 30 (graviter inerepuisse dieitur); zwischen dienst- 


Rechtsprechung in der Stadt (ebd. 42, 6. 44, 9. 
54, 4) und hatte als Vertreter der abwesenden 
Consuln wichtige Senatssitzungen zu leiten (ebd. 
54, 4. 55, 1. XXXIX 5, 6). Da zwischen Praetur 
und Censulat damals bereits ein Intervall von 
einem Jahr vorgeschrieben war (vgl. Mommsen 
a. O, I 525), konnte er sich frühestens 568 — 
186 um das Consulat für 569 = 185 bewerben 
und mußte dem rangälteren Ap. Claudius unter- 


licher und persönlicher Stellung der beiden Sul- 
pieier bestand offenbar ein Zusammenhang. Nach 
den übereinstimmenden Berichten des Liv. XLV 
35, 3839, 20 und des Plut. Aem, Pauli. 30, 2 
—31, 1 waren in der Tat die Soldaten der make- 
donischen Legionen gegen Paullus erbittert, und 
diese Stimmung fand ihren scharfen Ausdruck in 
der Hetzrede des S. vor der von den Soldaten be- 
herrschten Volksversammlung, so daß die Ableh- 


liegen; bei den folgenden Wahlen für 570 — 18440 nung des Triumphes erfolgt wäre, wenn sich 


hatte er dessen Bruder P., seinen eigenen Kolle- 
gen aus Aedilität und Praetur als gleichberech- 
tigten Nebenbuhler, und da verhalf diesem der 
Einfluß des Appius zum Siege, was Liv. XXXIX 
32, 6f. mit einer gewissen tendenziösen Schärfe 
dargestellt hat. In den beiden nächsten Jahren 
liefen ihm die damals ebenfalls unterlegenen pa- 
trizischen Mitbewerber Q, Fabius Labeo und L. 
Aemilius Paullus den Rang ab, so daß er end- 


nicht führende Männer der Nobilität gegen S. 
und für Paullus eingesetzt hätten, Genannt wird 
von solchen nur M. Servilius Pulex Geminus 
(Bd, II A S. 1806f.); aber neben ihm trat M. 
Cato auf, dessen Sohn ebenfalls unter Paullus ge- 
dient hatte und später eine Tochter des Paullus 
heiratete. Daß die von Gell. I 23, 1 zitierte Rede 
Catos qua usus est ad milites contra Galbam 
nicht bei den Verhandlungen von 605 — 149 


gültig die Hoffnung auf das Consulat aufgeben 50 (s. u.) gehalten worden ist, sondern 587 —= 167 


mußte, aber besonders wohl dem letzten Vorder- 
mann Paullus einen Groll bewahrte und seinem 
Sohne Nr. 58 vererbte (s. Röm. Adelsparteien 
192f. 234, 1). Wahrscheinlich nicht der Sohn, 
sondern er selbst ist der Ser. Galba, der als 
Nachbar, wohl auf dem Aventin (s. Nr. 59) 
freundschaftlich mit Ennius verkehrte (Cie, acad. 
pr. II 51 jedenfalls nach einer eigenen Äußerung 
des Dichters; s. Ciechorius und Skutsch 
o. Bd, V S. 2598, 7if.). 

58) Ser. Sulpieius Galba ist wahrscheinlich 
Schn des gleichnamigen Nr. 57 und vielleicht 
Enkel des P. Galba Maximus Nr. 64. In den Fasti 
Cap. ist die Filiation nicht erhalten, und zwei 
Inschriften eines Ser. Sulpieius Ser. f. Galba cos. 
gehören doch wohl eher seinem gleichnamigen 
Sohne Nr. 59 als ihm selbst. Er war verwandt 
mit C. Sulpieius Galus Nr. 66 (Cie. de or. I 


vor den die Comitien einschüchternden Soldaten 
des makedonischen Heeres (vgl. Liv. XLV 35, 7. 
36, 5f. 37, 8. 14. 38, 1), ist schon von Früheren 
wiederholt vermutet und zuletzt mit Recht von 
Ciehorius (Röm, Stadien 91ff.) verfochten 
worden, obgleich sein Versuch, zwischen dem In- 
halt des bei Gellius erhaltenen F'ragments und der 
Person des S. Beziehungen herzustellen, mißlun- 
gen ist (s. Nr. 37). Wahrscheinlich hat Cato 


60 nach seiner Gewohnheit (vgl. z. B. de sumptu 


suo [Jordan Catonis quae exstant 37] bei Fronto 
99 Nab.) bei seiner Anklage gegen S. im J. 605 
== 149 auf dessen fast um zwei Jahrzehnte zu- 
rückliegende Beschwerde über Paullus und seine 
eigene damalige Widerlegung zurückgegriffen. 
2. B. ist die Beschuldigung, der Feldherr habe 
die Soldaten um ihre Beuteanteile verkürzt (vgl. 
dazu Cato de sumptu suo a. O. und de praeda mi- 
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litibus dividenda Jordan 69), ebenso von $. 
gegen Paullus erhoben worden (Liv. XLV 85, 6. 
9. 36, 3f. 37, 10), wie später gegen S. selber (Ap- 
pian. Ib. 60), aber mit dem Unterschiede, daß 
jener es zum Besten des Staatsschatzes getan 
habe, dieser aber nur aus Eigennutz und Hab- 
gier. Ferner ist es möglich, daß nicht nur in dem 
gesehichtlichen Bericht, sondern auch in den Re- 
den von 587 =: 167 manches aus Cato stammt, 
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pugnavit). Indem er die Versprengten an sich 
zog und die einheimischen Bundesgenossen auf- 
bot, brachte er seine Streitkräfte wieder auf 
20 000, mit denen er in der Stadt der Konier 
Konistorgis (s. o. Bd. IV S.884f. 1098. Bd.XII S.1. 
SchuitenlIlbergs Jahrb. XXXIX 214, 2) dieWinter- 
quartiere bezog (Appian.). Im folgenden J. 604 
= 150 fiel er von den einen Seite und der Statt- 
halter der Ebroprovinz L. Lieinius Lucullus (o. 


sogar aus seiner echten Rede in die des Servilius 10 Bd. XIII S.374) von der andern Seite verheerend 


übertragen ist und folglich hohen geschicht- 
lichen Wert hat (z. B. aus dem Inhalt seiner 
Rede Liv. XLV 36, 3f. = 37, 9£,, aus der Alter- 
catio 39, 17—19, schon gemildert gegenüber 
Plut. 31, 5£.). Daß S. vor dem Volke vier Stunden 
bis Sonnenuntergang redete und dadurch die 
Vertagung der Abstimmung erzwang (Liv. 36, 2ff. 
837, 6. Put. 30, 4f.), war der erste Fall einer er- 
folgreichen Obstruktion in Rom (nicht beachtet 


in Lusitanien ein (Appian. Liv. ep. Oxyr. XLVDI: 
Lusitani va/stati]. Vgl. Nep. Cato 3, 4: diripuit 
Lusitanos. Ps.-Ascon. 124 Or. = 203 Stangl: 
direpti Lusitani). Die Eingeborenen knüpften 
Verhandlungen an, und S. ging scheinbar auf 
ihre Wünsche ein, indem er ihnen gegen ihre 
Unterwerfung gutes Siediungsland in Aussicht 
stellte; sie teilten sich auf sein Geheiß nach drei 
Stämmen (&s reia Appian. 59. 60. irium Lusita- 


von Groebe Klo V 231, 2und bi Drumann20.nniae civitatium convocato populo Val, Max. IX 6, 


G.R.2 V 174, 7). Daß er die ganze Vergangenheit 
des Paullus (vitia vitge Läv. 37, 7) und die von 
diesem selbst zugestandenen Tatsachen (ebd.: 
Quid interim obieeit, quod L. Paullus, si cau- 
sam dicat, negalum velit? Gegenstück wieder S. 
selbst im J. 605 —= 149 Cie. Brut. 90: Nihil re- 
cusans Gaiba pro sese. Liv. ep. XLIX: fatetur) 
in gehässige Beleuchtung rückte, war die erste 
Probe einer neuen Redekunst (Liv. 37, 6: Oi 


2) und legten abteilungsweise die Waffen nieder; 
S. aber ließ der Reihe nach die drei Teile des 
Volkes einschließen und zusammenhauen (Appian. 
60. Cie. Brut. 89. Liv. ep. XLIX. Val. Max. 
VII 1, abs. 2. IX 6, 2. Oros. IV 21, 10). Er 
suchte später die unerhörte Treulosigkeit und 
Grausamkeit seiner Handlungsweise damit zu 
rechtfertigen, daß er hinterlistigen Absichten der 
Lusitaner zuvorkommen wollte (Liv. ep. XLIX; 


crimen nullum, nullum probrum dicere poterat, 30 vgl. Val. Max. VIII 7, 1). Die Zahl der Nieder- 


eius oblreetare laudes voluit. 39, 16: Zlle nihil 
praelerguam loqui, ei ipsum id maledice ac mao- 
ligne, didieit). Daß er als junger Anfänger sich 
durch die Anklage eines hochangesehenen Poli- 
tikers zuerst einen Namen zu erwerben strebte 
(Liv. 37, 3: aceusando firoeinium ponere et do- 
ceumentum eloquentiae dare voluit; vgl. 4), wurde 
geradezu vorbildlich. Seitdem zählte S. zu den 
angesehensten Rednern seiner Zeit, so daß z. B. 
Cie. rep. III 9 (bei Lactant. inst. div. V 14, 3), 
auch ohne eine Überlieferung darüber zu kennen, 
mit Wahrscheinlichkeit behaupten konnte, er und 
Cato, marimi tum oratores, hätten im J. 599 — 
155 die athenische Philosophengesandtschaft in 
Rom gehört. In unbekannter Zeit wurde $. Au- 
gur (Cie. rep. III 42; vgl. Röm. Adelsparteien 
266£., 1). Im J. 608 — 151 war er Praetor und 
erhielt als solcher die Provinz Hispania Ulterior 
(Nep. Cato 8, 4. Liv. ep. XLVIIL. Val. Max. 


VII 1 abs. 2, Oros. IV 21, 3. 10. Appian. Ib.50 Max. VIII 1, abs.2. Appian.). 


58. Er praeltura Suet. Galba 3, 2 mit Vorweg- 
nahme der späteren Gewohnheit). Auf die Nach- 
richt von der Bedrängung römischer Bundes- 
genossen durch die Lusitaner eilte er mit seinem 
Heere in einem Gewaltmarsch von fast %) km 
(nuega wg xal vuxri revraxooiovs oradiovs duel- 
do» Appian. Ib. 58) zu Hilfe und griff die Feinde 
mit Erfolg an; als aber seine übermüdeten Trup- 
pen sich bei der Verfolgung zerstreuten und so 


gemetzelten bei diesem Blutbad, aus dem Viriatus 
entkam (Appian.) gibt Suet. Galba 8, 2 gewiß 
übertrieben auf 30000 an; Val. Max. IX 6, 2 
bietet octo milia, in quibus flos iuventutis con- 
sistebat, electa et armis eruta partim trucidarit, 
partim vendidit. Der Verkauf der Überlebenden 
in die Sklaverei nach Gallien (Liv. ep. XLIX) 
zog dem S. auch noch den weiteren schweren Vor- 
wurf der Habsucht zu, da er den Erlös nur zum 


40 kleinen Teile den Soldaten und seinen Freunden 


zuwandie, zum größten Teile für sich behielt 
(Appian. s. o.). Nach seiner Rückkehr stellte im 
J. 605 = 149 der Volkstribun L. Seribonius Libo 
(s. 0. Bd. ITA S. 881 Nr. 18) den Antrag, daß wegen 
der schweren Verletzung des Völkerrechts die als 
Gefangene verkauften Lusitaner wieder in Frei- 
heit gesetzt, und daß S, vor einen besonderen Ge- 
richtshof gestellt werden sollte (Cie. de or. I 227; 
Brut. 89. Liv. ep. XLIX; ep. Oxyr. XLIX. Val. 
Den tribunizi- 
schen Antrag unterstützten ein L. Cornelius Ce- 
thegus (Liv. ep. XLIX; o. Bd. IV S. 1279 Nr. 91) 
und der er Cato, Galbae gravis alque acer 
inimieus (Cie. de or. 1 227). Es war Catos letztes 
öffentliches Auftreten mit 85 Jahren (Cie. Brut. 
80; unrichtig 90 Jahre Liv. XXXIX 40, 12. Plut. 
Cato 15, 5; ungenau oetogenarius Auct. de vir. 
üll. 47, 7. Anfang der Rede Gell. XIII 25, 15: 
Multa me dehortata sunt huc prodire, anni, aetas, 


ausruhten, sammelten sich die Geschlagenen wie- #0 voz, vires, seneefus); seine Empfehlung der Ro- 


der und brachten den Römern eine vernichtende 
Niederlage bei, aus der sich nur S. mit der Reiterei 
nach Carmo (o, Bd. IH S. 1597) retten konnte 
(»relvovom Es Ertaxıoyıklovs. 6 de Talßas uera 
tüv aup' abrov Inn&wv xarepvyev Appian. Magno 
proelio victus est universoque exercilu amisso 
ipse cum paucis viz elapsus evasit Oros. IV 21, 3. 
Vgl. Liv. ep. XLVIII: Male adversus Lusitanos 


gation wurde zu einer heftigen Anklage des S. 
(als solche bezeichnet bei Tac. ann. III 66. Gell. 
112, 17. Auet. de vir. 1. 47, 7. Ps.-Ascon. 124 
Or. = 203 St. Plut, Cato 15, 5. Appian. 60; 
vgl. Ausdrücke wie Liv. XXXIX 40, 12: Galbam 
ad populi adduzit iudieium; ep. Oxyr. XLIX: 
[Galba de Lusi]tanis reus product/us]. Val. Max. 
VIII 1, abs. 2: ebenfalls reus und: action: tribu- 
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nieiae ... subseribere) und wurde von ihm selbst 
veröffentlicht und in das letzte, hier endende 
(vgl. Nep. Cato 3, 4) Buch seiner Origines auf- 
genommen (Cie. de or. I 227; Brut. 80. 89, Liv. 
ep. XUIX. Val. Max. Gell. XIII 25, 15; vgl. 
Jordan 27. Peter Hist. Rom. rel. I? 89ff.). 
Für 8, sprach gegen Cato Q. Fulvius Nobilior 
(Liv. ep. XLIX; o. Bd. VII S, 268 Nr. 95); er 
selbst verteidigte sich gegen Libo in zwei Reden 
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tejligt wurden. Erst für 610=144 wurde er 
gewählt (Fasti Cap. Hydat. Chron. Pasch. Liv. 
ep. Oxyr. LII. Cassiod. Val. Max. VI 4, 2. Frontin. 
de aquis17 (s.dazu Nr. 18). Unrichtig: Gallo Chro- 
nogr. Über die Inschriften CIL I? 694f.s. u. Nr. 59. 
Bezeichnung als eonsularis Cie. de or. 1239, Suet. 
Galba 3, 2), zusammen mit L. Aurelius Cotta, 
dessen Großvater mit dem seinigen zusammen 
im J. 554 =: 200 das Amt geführt hatte. Ihren 


und in einer dritten gegen Cethegus und gab sie 10 Wunsch, daß einem von ähnen der Oberbefehl 


ebenfalls heraus (Liv. ep. XLIX). Eine boshafte 
Antwort auf eine ähnliche Bemerkung Libos bei 
Cie. de or. II 268 setzt voraus, daß der Antrag 
schon Vorschläge über die Zusammensetzung des 
Gerichtshofs enthielt, Die Beredsamkeit allein 
schien S. vor dem drohenden Verderben (vgl. 
Cie. Mur. 59. Val. Max.) kein genügender Schutz, 
und so griff er auch zu anderen Mitteln. Nach 
Appian. Ib. 60 scheint er als ein sehr reicher 


gegen Viriatus übertragen würde, machte Seipio 
zu nichte, dessen Erklärung: Neutrum mihi mitti 
placet, quia alter nihil habet, alteri nihil est satis 
(Val. . VI 4, 2) mit der Auffassung zusam- 
menhängt, daß gerade die Habsucht des S. die 
Hauptschuld an den Erfolgen des Viriatus trage 
(Appian, Ib. 60; vgl. auch Röm. Adelsparteien 
247. 320). Wirklich gehörte S. zu den reichsten 
Leuten seiner Zeit (Appian.) und warb für seinen 


Mann irgendwelche Art von Bestechung ange- 20 jüngern Sohn Nr. 51 um die Tochter eines eben- 


wendet zu haben. Vor allem aber erregte er, was 
bis dahin in Rom nicht üblich war, das Mitleid 
dureh die Vorführung seiner hilflosen Angehöri- 
gen, die im Falle seiner Verurteilung unschuldig 
ins Unglück kämen; er führte zu diesem Zwecke 
seine beiden eigenen Knaben und sein Mündel Q. 
Sulpieius Galus Nr. 69, das hinterlassene Kind 
eines Verwandten (bei Fronto ad M. Caes. III 20 
p. 57 Nab. aus flüchtiger Erinnerung zusammen- 


so schwerreichen Mannes, des P. Crassus Dives 
Mucianus (o. Bd. XIII S. 334 Nr. 72), so daß der 
Vorwurf Seipios berechtigt war; infolge dieser 
Familienverbindung unterstützte $. die Bewer- 
bung des Crassus um die Adilität, wahrscheinlich 
für 612142 (Cie, de or. 1 289f.; Brut. 98. 127). 
Im J. 616 — 138 übernahm er die Verteidigung 
der Pächter der bruttischen Staatsforsten; ihr 
Prozeß wegen schlimmer Gewalttaten zog sich 


gene: als fratris Alii) dem Volke mit rührenden 30 schon jahrelang hin und war für sie bisher von 


lagen und Bitten vor und erreichte dadurch die 
Verwerfung des tribunizischen Antrags (als Frei- 
sprechung aufgefaßt Val. Max. VIII 1, abs, 2. 
Fronto). Cato hat mit diesem, in seinen Augen 
höchst unwürdigen Ausgang der Sache den Be- 
richt der Origines abgeschlossen und eine allge- 
meine Nutzanwendung daraus gezogen (Cie. de 
or. I 222; Brut. 90. Fronto); der sittenstrenge 
P. Rutilius Rufus stimmte dieser Mißbilligung 


C. Laelius (s. 0. Bd. XII $. 407£.) geführt worden; 
dieser selbst gab die Hoffnung auf einen glück- 
lichen Ausgang auf und riet den Angeklagten, S. 
als den tüchfigeren Anwalt zu gewinnen; dieser 
erzielte in der Tat durch seine wohlvorbereitete, 
glänzende und wirkungsvolle Rede ihre Freispre- 
chung (Cie. Brut. 85—89 nach P. Rutilius Rufus 
[s. o. Bd. IA 8. 1277#.] nicht ohne eine gewisse 
Voreingenommenheit für Laelius und gegen S8.). 


entschieden zu (Cic. de or. I 227ff. o. Bd. IA 40 Vielleicht im folgenden J. 617 — 137 unter dem 


8. 1277ff.), während Cicero in der Praxis (Mur. 
59) den Fall doch etwas anders beurteilte als in 
der Theorie (de or.; Brut.; danach Quintil. 
inst. or, II 15, 8: eum aliorum monumentis tum 
Catonis oratione testatum d. h. durch Catos Rede 
und Bericht in den Origines); ausführlich hat 
ihn auch Livius erzählt {ep. XLIX; ep. Oxyr. 
XLIX. Val. Max.). Die ganze Angelegenheit (vgl. 
u.38. Drumann-Groebe G.R2 V 143-145. 


Consulat des M. Aemilius Lepidus Porcina, der 
ein Geistesverwandter und Parteigenosse des S. 
gewesen zu sein scheint (vgl. Röm. Adelsparteien 
238-243), wurde S. an der Spitze einer Gesandt- 
schaft nach Kreta geschickt, um den allgemeinen 
Krieg zwischen den Städten der Insel durch 
sehiedsrichterliche Entscheidung zu beenden. Die 
Kenntnig dieser diplomatischen Sendung beruhte 
bis vor kurzem nur auf der in zwei Exemplaren 


De Sanetis Storia dei Romani IV 1, 480 50 erhaltenen Urkunde, die den Schiedsspruch von 


483. 540. 598, 271) hatte weitreichende Folgen 
für die äußere und für die innere Politik. Denn 
die Wontbrüchigkeit des S. wurde verantwortlich 
gemacht für den Ausbruch des langen und schwe- 
ren Jusitanischen Krieges des Viriatus (Suet. 
Galba 3, 2. Oros. IV 21, 10), und die Vereitelung 
des Versuches, ihn zur Rechenschaft zu ziehen, 
war die unmittelbare Veranlassung dazu, daB 
noch in demselben J. 605 = 149 auf Antrag des 


Magnesia am Maiandros in dem lange schweben- 
den Grenzstreit zwischen Hierapytna und Itanos 
auf Kreta enthält (Syll.3 685). Der Streit war 
zuerst von Pfolemaios VI. Philometor geschlichtet 
worden, entbrannte aber nach dessen im J. 608 
== 146 erfolgten Tode aufs neue mit größerer 
Beftigkeit im Zusammenhang mit jenem allge- 
meinen Kriege: (49) zö» d& zaga Poualov ngeo- 
Pevrr» ray neoi Zegobıor Zoinixiov nagayzrouE- 


Tribunen L. Piso in der Quaestio repetundarum 60 vwr eis Konınmr (50) xal rod zolfuov Abaıy Aaßor- 


der erste ständige Gerichtshof für derartige Ver- 
gehen eingerichtet wurde (Andeutung Taec. ann. 
XV 20°), Daber mußte 8. auch mehrere Jahre 
warten, bis er sich mit Aussicht auf Erfolg um 
das Consulat bewerben konnte; er gehörte jeden- 
falls ganz besonders zu denen, die durch die 
Wahl des etwa zehn Jahre jüngeren Seipio Aemi- 
lianus für 607 = 147 (s. 0. Bd. IV S. 1446) benach- 


1os xarirnoav nal Iravıoı Eni ıyv auyainıov .. 

(53) oo nolduov. ivexev Zeoobiogs Zodnixıos 
»axelm 7 ngeoßela eis Konmv Gneordingar. Die 
Angelegenheit beschäftigte eine zweite römische 
Gesandtschaft unter Q. Fabius und wurde schließ- 
Hch durch Senatsbeschluß unter dem Consulat 
des L. Piso der Stadt Magnesia a. M. als Schieds- 
richterin zugewiesen. Das Consulat des L. Piso 
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ist für das des Jahres 615 — 139 gehalten worden; 
demnach ist die Identifizierung der römischen Ge- 
sandten versucht worden (s. u. a. o. Bd. II 
S. 1382£. VI S. 1793), und die Mission des $. 
schien in die nächsten Jahre nach seinem Con- 
sulat von 610 144 zu gehören. Nun ist aber 
der Vorname des Consuls Piso von 615 = 139 
nicht L., sondern Cn., und ferner ist eine 
neue Inschrift — leider nur der rechte Rand 
einer breiteren Tafel — auf Kreta gefunden wor- 
den, die sich auf denselben Streit bezieht und zu 
einer Berichtigung der bisherigen Zeitansätze 
nötigt (Eyna. dox. 1920, 84f., danach [ergänzt 
von Croenert] Suppl. epigr. Gr. I 511 vgl. III 
ID) ER z Sache hat sich en 28 Jebre 
. 19: Zreoı eixooı 6xtw) hingezogen, un 
der Cosa) L. Piso kann deshalb Geh der von 
642 = 112 sein (o. Bd. III S. 1387 Nr. 88); die 
römischen Gesandtschaften des Ser. Sulpicius 
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ren verzeichnet war. (Die Zeit der Entsendung 
und die Persönlichkeit des Q. Fabius der kreti- 
schen Inschriften bleibt unsicher.) S. erreichte 
ein Alter von einigen sechzig Jahren und hinter- 
ließ zwei Söhne Nr. 59 und Nr. 51. Sie standen 
605 —= 149 im Knabenalter (Cie. de or. II 228: 
duos filios suos parvos; Brut. 90: suos pueros, 
Liv. ep. XLIX: duos Alios praeteztalos; ep. Oxyr. 
XLIX: Ali quos flens com/plezus est] oder com- 


10 /mendabat]. Val. Max. VIII 1, abs. 2: parvulos 


liberos suos. Quintil, inst, or. II 15, 8: suos 
liberos parvulos), waren vielleicht nur ein his 
zwei Jahre auseinander, um zehn Jahre herum 
alt, was zu den sonstigen Nachrichten über ihr 
Leben stimmt. Mit wem $. verheiratet war, ist 
unbekannt; jedenfalls hing er verwandtschaftlich 
und politisch mit einem ganzen Kreise von Per- 
sönlichkeiten zusammen, der zu dem Seipioni- 
schen in vielfachem Gegensatz stand, aber weniger 


(Z. 59 und 66 der neuen Inschrift zu ergänzen 20 bekannt ist, weil Gewährsmänner wie Polybios 


nach Z. 53 der alten [s. o.]: /od noAzuov Evexev 
Zlegobios Zoinlxıos xaxelm 5 [noesoßela eis 
Konmr areordinoav] und [od nolJe/uov] Evexev 
Zeoovos [ZoAnixıos/) und des Q, Fabius (Name 
erhalten Z. 68, ergänzt Z. 32. 40. 42. 81. 96 der 
neuen Inschrift) sind ebenfalls tiefer hinabzu- 
rücken. Dafür ergibt einen zeitlichen Anhalt die 
Beschäftigung des römischen Senats mit den kre- 
tischen Angelegenheiten unter dem Consulat eines 


und Cicero dem Seipionischen näher standen und 
ihn bevorzugten. 

Der Ruhm des S. als Redner war für Cicero 
eine feststehende Tatsache (de or. 158: Constat 
dicendi gloria praestitisse; Brut. 82: sinecon- 
troversia... eloquentia praeslitit ... quem 
constat eloquentia praestitisse. 295: illius aeta- 
tis prineipem ... accepimus; vgl. 333; Tuse. 
15: Galbam Africanum Laelium doctos fuisse 


M. Aemilius und dem eines Mannes mit dem30traditum est). Eine seiner Quellen dafür war 


‚nicht allzu häufigen‘ (s. o. Bd. XIV S. 1147, 43) 
Pränomen M'. (Z..10 der neuen Inschrift: &xi Mao- 
xov Aluvilov al &ni Mavi | [ov ... dndrwv}). In 
den Fasten des fraglichen Zeitraums steht der 
Name eines Consuls M. Aemilius bei den J. 617 
=: 137, 628 == 126 und 639 = 115, der Vorname 
M‘. nur 625 = 129 bei M’. Aquilius (o. Bd.II 8.323 
Nr. 10) und 640= 114 bei M’. Aeilius Balbus 
(0. Bd. I S.254 Nr. 26. Vorname neuerdings ge- 


C. Laelius, der: die Verteidigung der bruttischen 
Publicanen an Galba abtrat, weil er ihn für den 
geeigneteren Anwalt in der ziemlich bedenklichen 
Sache hielt (Brut. 86, vgi. 89); wahrscheinlich 
gründet sich lediglich darauf die allgemein ge- 
haltene Äußerung Seipios zu Laelius, rep. III 42: 
Galba, quem tu, quoad virit, omnibus antepone- 
bas. Jenes Urteil des Laelius selbst kannte Ci- 
cero aus P. Rutilius Rufus (Brut. 85 vgl. 87. 88. 


sichert durch Fasti Antiates Not. d. scav. 1921,40 89). Durch Rutilius war er ferner auf Catos Be- 


129: M’. Acili. Bfalbus]). Wegen der unmittel- 
baren Aufeinanderfolge der Consulate des letzten 
M. Aemilius (Scaurus) und des zweiten M'. (Aci- 
lius Balbus) in den J. 639 = 115 und 640 — 114 
ist Croenert (und nach ihm Cary Joumal 
of roman studies XVI 195) bis in diese Zeit als 
die der Entsendung des Ser. Sulpieius und desQ. 
Fabius hinabgegangen; dann kann der erstere 
nicht der Consul von 610== 144 sein, sondern 


nur dessen Sohn Nr. 59. Dagegen hält De Sanc- 50 ülius aetatis_princeps. 


tis (Riv, di filol. LIV 130f.) es für wahrschein- 
licher, daß der erste M. Aemilius (Lepidus Por- 
cina) und der erste M’. (Aquilius) gemeint seien, 
und daß Ser. Sulpieius unter einem dieser Con- 
suln, entweder 617 = 137 oder 625 = 129 nach 
Kreta geschickt worden ist. Bei der langen Dauer 
des Streites ist diese Annahme vielleicht doch der 
Zusammendrängung der Ereignisse in die wenigen 
3. 639— 115 bis 642 — 112 vorzuziehen; dann war 


richt über die Verhandlung vom J. 605 — 149 
aufmerksam geworden, in der Cato selbst gegen- 
über S, den Kürzeren gezogen hatte (de or. I 
227£.; Brut. 80. 89f.); darauf beruht wiederum 
die allgemeine Vorstellung Brut. 333: Galba fuit 
inter ... aequalis unus ezcellens, cui, quemad- 
modum accepimus, et Cato cedebat senior, 
und schon früher die Verbindung beider als ma- 
zimi tum oratores (rep. III 9; vgl. Brut. 295: 
Val Max. VII 7, 1: 
Gegenüberstellung Catos und des disertissimus 
orator $.). Der Vergleich mit Laelius zog auch 
den mit sr ohne weiteres nach sich (de or. 
158. 255. III 28; Brut. 82; Tuse. I 5). Vielleicht 
ebenfalls aus Rutilius, sonst aus einer ähnlichen 
Quelle, stammt die Anekdote de or. I 239f., die 
einen Vergleich mit einem weiteren Zeitgenossen, 
dem Crassus Mucianus, enthält (240: fuit Cras- 
sus in numero disertorum, sed par Galbae nullo 


der Gesandte der damals hochangesehene Consul 60 modo). Auf solchen und ähnlichen Überlieferun- 


von 610== 144, und für seine Mission kommt von 
beiden Jahren nur das frühere in Betracht, 617 
== 137, da er in dem späteren, 625 — 129, nicht 
mehr am Leben war. Denn in diesem Jahre läßt 
Cie. rep. III 42 Seipio von ihm als einem Ver- 
storbenen sprechen (guem tu, quoad vizit, omni- 
bus anteponebas), und die Angabe ist zuverlässig, 
da das Todesjahr des S. in den Fasten der Augu- 


gen baute sich zunächst Ciceros Gesamteindruck 
von S. auf; er war ihm von vornherein divinus 
homo in dieendo (de or. I 40) und schließlich 
stehend summus ille orator (Brut. 98), ille elo- 
quentissimus vir (ebd.), am meisten ausgezeichnet 
durch seine Leidenschaft, sein Feuer, seine 
Schärfe, seine Wucht (lateribus et clamore con- 
tendere de or. I 255. asperitas III 28; wiederholt 
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Ausdrücke wie acer, ardens, vehemens, gravis, 
Aamma, vis Brut. 87. 88. 89. 98. 94); was ihm 
an juristischer Bildung abging (de or. I 58), er- 
setzte er durch seine gewandte und überzeugende 
Beweisführung (ebd. I 240); er bereitete sich 
auch gründlich vor (Brut. 87£.). Andere Seiten 
rückt die Charakteristik Brut. 82 in den Vorder- 
grund: Princeps ez Latinis illa oratorum propria 
et quasi legituma opera tractarit, ul egrederetur 
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allenfalls auch seinem Vater gehören könnten. Die 
eine ist die eines Mosaikfußbodens bei Tarraeina, 
wo sein Nachkomme, der spätere Kaiser Nr. 63 
geboren ist (Suet. Galba 4, 1) und also die Fa- 
milie Besitzungen hatte: [Ser. Sulpiclius Ser. f. 
Galba eos. pavimentum | [faciendum locavi]t 
eidemque probavit (CIL TE 69 —=X 6323); die 
andere steht auf einem großen Grabmal aus Tuff 
südlich des Aventin zwischen den Horres Gal- 


a proposito ornandı eausa (vgl. die Länge der 10 biana (o. Bd. VIII S. 2461), zu beiden Seiten von 


Rede gegen den Triumph des Paullus), ut delee- 
taret animos, ut permoveret (vgl. 88), ut augeret 
rem, ut miseraliontbus (vgl. 83. 90), ut commu- 
nibus locis uteretur. Eine unmittelbare Erinne- 
rung an die Beredsamkeit des S. war bei 
Oiceros Zeitgenossen nicht vorhanden (de or. 
U 9), und sein Urteil war von Älteren übernom- 
men {vgl, Auct. ad Her. IV 7); als er nun die 
wirklich noch erhaltenen Reden des S, — vermut- 


je sechs Fasees umrahmt: Ser. Sulpieius Ser. f. 
] Galba cos. | ped(es) quadr(atos) XXX (CIL I2 
695 — VI 31617 — Dess. 863); der Besitz aus- 
gedehnter Grundstücke der Familie in dieser Ge- 
gend war schon daraus zu entnehmen, daß der 
Dichter Ennius, qui ..... Romam translatus habi- 
tabat in monte Avenlino (Suet. bei Hieron, zu 
Euseb. chron. II 123e Sch.) gern in hortis 
cum Ser. Galba, vieino suo, spazieren ging (Cic. 


lich die vom J. 605 —= 149 (Liv. ep. XLIX s. o.), 20 acad. pr. II 51). Beim Aufstand des Saturninus 


schwerlich die für die Publicanen und gewiß nicht 
die gegen Paullus — kennen lernte, war er ent- 
täuscht, wie altmodisch und unwirksam sie er- 
schienen, und wie wenig sie sciner Vorstellung 
entsprachen (Brut. 82. 91. 92f. 295, teilweise den 
Mitunterrednern in den Mund gelegt). Später hat 
niemand sie mehr gelesen; Citate fehlen, und es 
wird nur das konventionelle Urteil Cieeros über 
S. als ersten Redner seiner Zeit nachgesprochen 


654 = 100 war S. einer der Consulare, die noch 
gegen die Aufrührer zu den Waffen griffen (Cic. 
Rab. perd. 21). Über die Möglichkeit, daß er im 
Anfang seiner Laufbahn um 640 — 114 als Ge- 
sandter nach Kreta ging, s. Nr. 58 (S. 765). 

60) Ser. Sulpicius Galba war einer der römi- 
schen Senatoren, die im Herbst 663 —= 91 zur 
Überwachung der Bundesgenossen ausgesandt 
wurden. Er wurde beim Ausbruch der Empörung 


(Vell. 117, 3. II 9, 1. Val. Max. III 7, 1. Tac. 80 von den Lucanern festgenommen, aber von einer 


dial. 18. 25. Suet. Galba 3, 2: familiam illustra- 
vit Ser. Galba consularis, temporum suorum et 
eloquenüssimus. Ammien. 4, 6). Vgl. 
auch Schanz-Hosius Gesch. d. röm. Lit. 
14 215ff. 

59) Ser. Sulpieius Galba war der ältere Sohn 
von Nr. 58. In dem Senatsconsult über die Dio- 
nysischen Künstler in Delphi vom Juni 642 = 
112 ist als Urkundszeuge an erster Stelle der 


Frau, bei der er einzukehren pflegte, aus der 
Gefangenschaft befreit (Liv. ep. LXXII: Ser. 
Galba). Es istan sich wahrscheinlich, daß er auch 
im Bundesgenossenkriege ein Kommando geführt 
hat; aber es ist schwer zu sagen, ob die Angaben, 
die nur von einem Legaten S. ohne Vor- und 
Beinamen sprechen, alle auf ihn zu beziehen sind 
(so Borghesi Oeuvres IV 57) oder etwa zwi- 
schen ihm und P. Sulpicius Rufus Nr. 92 zu ver- 


Consular M. Aemilius Scaurus verzeichnet, an40 teilen sind, der mindestens im zweiten Kriegs- 


zweiter S£/covios Raum für neun Buchstaben 
Zepo]viofv vijös (Syl.? 705 I 5), offenbar dieser 
8., dessen Gentilname Zolrixıos gerade den ver- 
fügbaren Raum füllt, und der seinem Range nach 
hierhin paßt. Denn im folgenden J. 645 — 111 
war er Praetor und erhielt als Nachfolger des ge- 
iallenen L. Piso (s. o. Bd.III S.1395 Nr. 97; Röm. 
Adelsparteien 390ff.) die Provinz Hispania Ulte- 
rior (Appian. Ib. 99), die auch sein Vater vierzig 


jahr 665 = 89 Legat war (Cie. Brut. 304). Aus 
dem J. 664 = %, aus der Zeit nach dem Ende 
des Consuls P. Rutilius Lupus (s.o. Bd. TA S. 1267, 
10.) berichtet Liv. ep. LXXIII: Sez. Sul, Pae- 
lignos proelio fudit; der Name wird allgemein 
zu Ser. Sulpieius verbessert, doch ist die Ande- 
rung Sez. Iulius um nichts schwieriger und von 
Domaszewski ($.-Ber. Akad. Wien 201, 1. 
25f.) mit sachlichen Gründen so gestützt worden, 


Jahre früher verwaltet hatte. 646 — 108 war er 50 daß dieses Zeugnis für S. überhaupt ausscheidet 


Consul; der mit ihm gewählte Plebeier war ein 
Hortensius, wurde aber vor dem Amtsantritt ver- 
urteilt und durch M. Aurelius Scaurus ersetzt 
(Fasti Cap. Chronogr. o. Bd. U S. 2525 Nr. 215. 
VII S. 2465 Nr. 2); dessen Wahl ist wahrschein- 
lich durch den Einfluß des S. herbeigeführt wor- 
den, da auch sein Vater Nr. 58 und sein Urgroß- 
vater Nr. 64 Aurelier, wenngleich aus der Familie 
der Cottae, zu Kollegen im Consulat gehabt 


und für den Consul des Vorjahrs Sex. Iulius 
Caesar (Bd. X $.476f. Nr. 151) in Anspruch zu 
nehmen ist. Ein Legai S. zeichnete sich unter 
dem ÖOberbefehl des Cn. Pompeius Strabo aus: 
Als im Verlauf der Kämpfe in Picenum 664 — 90 
Sirabo von T. Lafrenius in Firmum eingeschlos- 
sen wurde, griff S. diesen im Rücken an, wäh- 
rend Pompeius von vorn gegen ihn vorging; das 
feindliche Lager wurde in Brand gesteckt, Lafre- 


hatten. Zu den Zeugnissen für das Consulat des 60 nius fiel im Kampfe, der Rest seines geschls- 


S. (mit Hortensius Chronogr., mit Aurelius Hydat. 
Chron. Pasch. Cassiod. Obseg. 40. CIL T2 675 
[ergänzt 676] = X 37% [f.] = Dess. 3185; 
alle schon Bd. II a. O.) ist hinzugekommen das 
der neuen Fasti Antiates (Not, d. scavi 1921, 
129): /SJer. Sulpici(us) Galba M. Aureli(us) 
Scaur(us). Zwei Inschriften sind wohl am wahr- 
scheinlichsten diesem S. zuzuweisen, obgleich sie 


genen Heeres warf sich nach Asculum und wurde 
nun hier von Strabo seinerseits eingeschlossen 
(Appian, bell eiv. I 205f.: ZovAnixıos zweimal 
ohne jede nähere Bezeichnung). Aus dem Feldzug 
des J. 665 — 89 liegen folgende Angaben vor: 
Liv. ep. LXXVI: Sulpieius legatus Marrueinos 
ceeidit lolamque vam regionem recepit. On. Pom- 
peius procos, Vestinos et Paelignos in deditio- 
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nem accepit, verkürzt bei Oros. V 18, 25: Marru- 
cini Vestinique Sulpicio legato Pompei perse- 
quente vastati sunt; weiterhin nur Oros.: Popae- 
dius et Obsidius, Italiei imperatores, ab eodem 
Sulpicio apud flumen Teanum horribili proelio 
oppressi et oceisi sunt, abweichend von Liv.: Caesis 
et a Mamerco Aemilio legato Italicis Silo Pop- 
paedius, duz Marsorum, in proelio ceeidit. Der 
genaue Verlauf der Ereignisse ist daraus bei der 
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dend gegen die Allobroger bei Solonium; die Ent- 
scheidung brachte erst das Eingreifen des Pomp- 
tinus (Dio XXXVII 48, If.; vgl. XXXIX 65, 2. 
Liv. ep. CIID). Er war dann Legat Cassars (Hirt. 
bell. Gall. VIII 50, 4: coniunctus et familiaritate 
et consueludine legationis. Suet. Galba 3, 2: Ie- 
gatus ın Gallia. Dio XXXIX 5, 7: Öroorparnyar. 
Von Caes. bell. Gall. III 1, 1 ohne Titel einge- 
führt) in Gallien in den beiden ersten Kriegs- 


Zusammenziehung der Vorlage und der Entstel- 10 jahren 696 = 58 und 697 — 57. Im Herbst 


lung von Einzelheiten (z. B. apud flumen Tea- 
num) nieht zu ermitteln, auch nicht die Person 
des Legaten S. Domaszewski (30) hält 
den Bezwinger der Marrueiner für P., den Tri- 
bunen des folgenden J. 666 —= 88 (Nr. 92), 
und daß dessen hohes Ansehen beim Volke, na- 
mentlich die Bildung einer starken bewaffneten 
Leibgarde (Appian. I 245. 247. Plut. Sulla 8, 3; 
Mar. 35, 2) eine Bewährung militärischer Fähig- 


697 = 57 wurde er mit der stark geschwächten 
12. Legion gegen die Alpenstämme der Nantua- 
ten, Veragrer und Seduner im heutigen Wallis 
geschickt, um die Pässe, besonders den des Gro- 
ßen St, Bernhard zu erschließen und zu sichern; 
nach einigen glücklichen Gefechten und nach der 
Einnahme mehrerer befestigter Ortschaften glaubte 
er das Land unterworfen zu haben, legte zwei 
Kohorten im Gebiet der Nantuaten (j. St. Maurice 


keiten voraussetzt, ist nicht zu bestreiten. An- 20 an der Rhone) in die Winterquartiere und bezog 


derseits spricht aber auch manches für erfolg- 
reiche Beteiligung eines Legaten 5. aus dem 
Hause der Galbae an dem Kriege, Zwar wird 
die Aufschrift Gal. auf Schleuderbleien von der 
Belagerung Aseulums mit dem gleichen und noch 
besseren Recht wie Gal(ba) vielmehr Galfli) auf- 
gelöst (CIL I 864); aber in dem Dekret des Cn. 
Pompeius Strabo für die spanischen Reiter vom 
17. Nov. 665 = 89 (CIL E 709 mit p. 74 = 


mit den tibrigen selbst ein Winterlager in Oeto- 
durus, dem Hauptort der Veragrer (j. Martigny). 
Hier wurde er aber von einer großen feindlichen 
Übermacht der Seduner und Veragrer überfallen; 
nach sechsstündiger Gegenwehr begannen die 
Kräfte zu erlahmen, die Geschosse zu fehlen, die 
Verschanzungen einzustürzen, Auf Rat des Pri- 
muspilus P. Sextius Baeulus und des Kriegstribu- 
nen C. Volusenus wagte S. einen allgemeinen 


Dess. 8888) steht unter den nach ihrem Range 80 Ausfall und scheuchte die Angreifer unter gro- 


aufgezählten Mitgliedern des Kriegsrats ein 
2... eius OÖ. F. Ani., dessen Namen Cichorius 
(Röm. Stud. 137—139. 141) mit großem Scharf- 
sinn zu /Ser. Sulpileıus O. f, Ant(ensi tribu) er- 
gänzt hat, und in dem er einen Sohn des C. 
Galba Nr. 51 und einen Legaten praetorischen 
Ranges erkannt hat. Derseibe erprobte Offizier 
hat dann unter Sulla zusammen mit L. Horten- 
sius (o. Bd, VIII S. 2466f.) zu dem Siege bei 
Chaironeia 688 = 86 wesentlich beigetragen; 
hier ist das Kognomen sicher überliefert (Plut. 
Sulla 17, 13: T’aAßas 6£ xal Oornosos ol npeofev- 
zei. Appian, Mithr. 43: ol negi Tale» Te xal 
Oornowv, was a. O. nachzutragen ist), und daß 
ein Legat Sullas im Mithradatischen Kriege vor- 
her im Marsischen gekämpft hat, ist auch wieder 
wahrscheinlich, ebenso wie die Stellung eines 
Sohnes des durch die Volkspartei gestürzten C. 
Galba Nr. 51 auf Seiten Sullas. Da Galba weiter- 


ßen Verlusten zurück (Caes. 6, 2: ez hominum 
milibus amplius XXX, quem numerum barbarorum 
ad castra venisse comstabat [!], plus tertia parte 
interfeeta, noch übertrieben von Oros. 5: amplius 
triginta milia barbororum tune caesa referun- 
tur!). Bevor die Feinde verstärkt wiederkehrten, 
brach S. nach Niederbrennung des Ortes auf und 
gelangte durch das Gebiet der Nantuaten in das 
der Allobroger; er nahm die Winterquartiere in 


40 der alten Provinz und gestand damit das Mißlin- 


gen seines Unternehmens ein. Caesar hat dies 
zu verschleiern gesucht und deswegen auch den 
Bericht vom: Ende des sonst so ruhmvollen 
zweiten Kriegsjahres an den Anfang des dritten 
gestellt (bell. Gall. III 1, 1—6, 5, danach Oros. 
VI 8 1—5 und Dio XXXIX 5, 2—4. Vgl. u. a. 
Keune o. Bd. IIA S.1026f.). Wohl schon 698 — 
56 kehrte S. nach Rom zurück, wurde als Partei- 
gänger der Triumvirn im J. 700 = 54 Praetor und 


hin nicht erwähnt wird, hat er vielleicht im Mi- 50 verhalf als solcher mit bedenklichen Mitteln sei- 


thradatischen oder im folgenden Bürgerkriege 
seinen Tod gefunden. 

61) Ser. Sulpieius Galba war nach Suet. Galba 
3, 2 ein Enkel des Consuls von 610 — 144 
(Nr.58) und dann doch wohl als der Stammhalter ein 
Sohn des gleichnamigen Consuls von 646 = 108 
(Nr. 59). Aber das Jahr seiner Praetur 700 = 54 
führt auf 660 — 94 als sein Geburtsjahr, und 
das ist von dem Consulat des Großvaters, der 


nem früheren Feldherrn Pomptinus zu dem seit 
Jahren ersehnten Triumph (Dio XXXIX 65, 2). 
Der Interrex Ser. Sulipieius, der im Frühjahr 702 
= 52 den Pompeius zum Consul sine collega er- 
nannte (Ascon. Mil. 31 K.-S. —= 33 Stangl) wird 
gewöhnlich nicht für diesen S., sondern für Ser. 
Sulpieius Rufus Nr. 95 gehalten. Doch S., homo 
in re familiari non parum diligens (Cie. fam. VI 
18, 4), übernahm damals eine anscheinend hohe 


das Amt selbst erst als ungefähr Fünfzigjähriger 60 Bürgschaft für Pompeius (Val. Max. VI 2, 11; 


bekleidet hat, so weit getrennt, daß die Richtig- 
keit der Angabe Suetons zweifelhaft erscheint 
und S. vielleicht für den Urenkel jenes Consuls 
zu halten ist. S. war 693 = 61 einer der Le- 
gaten (Önoorparnyos Dio XXXVII 47, 1) des Pro- 
praetors ©. Pomptinus in Gallien und kämpfte zu- 
sammen mit seinem Kollegen L. Marius (0. Bd. XIV 
$. 1817 Nr. 19) erfolgreich, aber nicht entschei- 
Pauly-Krolt-Mittelhaus IV A 


vgl. Cie, a. O.). Nachdem im folgenden J. 703 = 
51 sein Gentilgenosse Ser. Sulpieius Rufus als 
erster aus dem Sulpieischen Geschlecht seit dem 
Vater (?Großvater? s. o.) des S., dem Consul von 
646 — 108 zum Consulat gelangt war, bewarb 
sich im J. 704 = 50 auch S. darum, mit Unterstüt- 
zung Caesars und anfangs mit guten Aussichten; 
aber er unterlag einem entschiedenen Gegner 
25 
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Caesars, dem L. Lentulus Crus (o. Bd.IV 8.1382), 
dem patrizischen Kandidaten des Pompeius für 
705 = 49 (Hirt. beil. Gall. VIII 50, 4). Es ist 
gewiß nicht diese Niederlage, um derenwillen er 
später dem Caesar grollte (Suet. Galba 3, 2: ob 
repulsam consulalus infensus Cuesari), sondern 
spätere Zurücksetzung durch den zum Alleinherr- 
scher gewordenen Caesar gegenüber anderen Ge- 
treuen (so Drumann G. R.? III 632; richtiger 
als Groebe 631, 7), zumal jüngeren patrizi- 
schen Standesgenossen wie M. Lepidus und P. 
Dolabella (vgl. Röm. Adelsparteien 358£.). Im 
März 705 == 49 rechnete Caesar darauf, daß S. 
als Augur an einem Gutachten des Augurenkolle- 
giums mitwirken würde, das die Abhaltung der 
Consulwahlen nach seinen Wünschen ermöglichen 
sollte (Cie. ad Att. IX 9, 3; vgl. Mommsen 
Münzw. 621. Bardt Die Priester der vier gro- 
ßen Kollegien 26). In Anspielung auf seine Teil- 


Sulpieius (Galba) 772 


Galba Nr, 20 gewesen zu sein. Da er regel- 
mäßig mit seinem Kognomen bezeiehnet wird, 
sind Zeugnisse, die nur das Pränomen Ser, bie- 
ten und einen S. bezeichnen, auf Ser. Sulpi- 
cius Rufus Nr. 95 zu beziehen. Ob Horat. sat. 1?, 
46 (mit Porphyr. z. d. St.) auf diesen Ser. Sul- 
pieius Galba geht, ist kaum zu entscheiden; als 
Augur wird er wie alle seines Hauses eine ge- 
wisse Rechtskenntnis besessen haben; aber daß 


10er in sittlicher Hinsicht einen üblen Ruf hatte, 


ist nicht bekannt. Ciceros Lob: fortissimus et 
constanlissimus eivis (Phil. XIII 33) besagt frei- 
lich auch nicht viel. [Münzer.] 
62) Ser. Solpieius Galba (Name allerdings 
bald mehr, bald weniger verstünmelt, nur IG 
II 870 2£8oßfios] Zoipixıos Teißas: IG TI 
869 /[Z8o/Pıos ZoA/pixıos T’dA]ßas erwähnt. Über 
sein Leben wissen wir wenig. Er war vielleicht 
der jüngere Sohn des Geschichtssehreibers C. Sul- 


nahme am Caesarischen Bürgerkriege gegen Cn. 20 pieius Galba und Bruder des Consuls des J. 749 


Pompeius sagt bei Tae. hist. I 15 sein Urenkel, 
der Kaiser Galba (Nr. 63), zu dem designierten 
Thronfolger Piso, der von mütterlicher Seite Ur- 
enkel des Pompeius war: Ut prineipatum, de quo 
maiores nostriarmis certabant, bello 
adeptus quiescenti offeram. Als Caesar im J. 707 
= 47 die Güter des Pompeius einziehen ließ, er- 
hob S. öffentlich bei ihm Beschwerde, weil er nun- 
mehr als Bürge für die Schulden des Pompeius 


= 5v, Chr. Auch er scheint die öffentliche Lauf- 
bahn eingeschlagen zu haben; denn der CIL VI 
9319 erwähnte Consul /Ser. Sul]pieius dürfte mit 
ihm identisch sein, vielleicht auch der CIL VI 
27005 als Vater der Sulpicia bezeichnete Ser. 
Galba. Seine Tochter ist die in zwei Ehreninschrif- 
ten auf Statuen von der Akropolis IG 869. 
870) genannte Zoigyızla (s. u.). 


63) Servius Sulpieius Galba = Imperator 


vom J. 702 — 52 haftbar gemacht würde; Caesar 30 Caesar Servius Sulpieius Galba, römischer Kaiser 


ließ darauf die Gläubiger aus seiner eigenen 
Kasse befriedigen (Val. Max. VI 2, 11); aber bei 
Cie. fam. VI 18, 3 ist noch im J. 709 = 45 von 
jener Bürgschaft die Rede, so daß die Sache ent- 
weder erst in diese Zeit gehört oder nicht auf 
einmal ganz erledigt worden war. Jedenfalls sah 
S. seine Erwartung großer ideeller und materiel- 
ler Belohnungen durch Caesar getäuscht und 
schloB sich der Verschwörung des Brutus und 


vom 9. Juni 68—15. Januar 69. 

a) Quellen. Die Quellenfrage ist in ihren 
Hauptumrissen heute als geklärt anzusehen. [Die 
Lösung der Quellenfrage durch Krauss De 
vitarım imperatoris Othonis fide quaestiones 
(Programm Zweibrücken 1879/1880) ist vielfach 
unzutreffend.] Eine der Hauptwellen zur Ge- 
schichte Galbas und seiner Regierungszeit, das 
Geschichtswerk des Cluvins Rufus (Groag o. 


Cassius an, führte auch am 15. März 710 = 44 40 Bd. IV S. 121-125), auf dem alle Quellen mehr 


einen der Dolchstöße, die Caesar durchbohrten 
(Cie. Phil. XIII 33. Suet. Galba 3, 2. Appian. 
bell. eiv, II 474 nennt Zeoovikcov T’alßav unter 
den ehemaligen Pompejanern; vgl. die nicht ganz 
befriedigende Anm. Vierecks). Anfang 711 
= 43 folgte er dem Consul A. Hirtius in den 
Mutinensischen Krieg, hatte gewöhnlich als Le- 
gat das Kommando der Legio Martia, wurde aber 
Anfang April dem anrückenden zweiten Consul 


oder minder fußen, ist nicht mehr erhalten. 
Wie es scheint, ist er der römische Gewährsmann 
des Flavius Josephus, dessen Bedeutung für Gal- 
bas Regierung nicht zu hoch anzuschlagen ist. 
Der plutarchische Galba hat fast den Wert 
einer zeitgenössischen Quelle, da ihr Verfasser, 
bald nach Galbas Tode nach Rom gekom- 
men, persönlichen Verkehr mit Männern unter- 
halten konnte, die an den Ereignissen selbst be- 


C. Vibius Pansa entgegengeschiekt und nahm in 50 teiligt waren; in ihr sind also nicht minder 


dessen Heer an der Schlacht bei Forum Gallorum 
am 14. April teil. Er hat einen Sehlachtbericht 
an Cicero geschickt, ad fam. X 30, der die eigenen 
Erlebnisse, Eindrücke und Verdienste in den 
Vordergrund stellt und in der Form wenig ge- 
wandt ist, aber doch großen Wert hat (vgl. u. a. 
Bardt Ausgewählte Briefe aus Ciceron, Zeit IH 
454—461. Rice Holmes The architeet of the 
roman empire [Oxford 1928] 209. Über die 


schriftliche Aufzeichnungen als mündliche Be- 
richte verwertet (Asbach Röm. Kaisertum und 
Verfassung 41); da er schrieb, bevor das Werk 
des Taeitus und des Sueton veröffentlicht war 
(Sievers Studien zur Gesch. d. röm, Kaiser 
111), sind Parallelen zwischen ihm und den beiden 
letzteren nur aus der Benützung gemeinsamer 
Quellen erklärlich (Mommsen Cornelius Taci- 
tus und Cluvius Rufus [Ges. Schrift. VII 224-- 


Sprache Hellmuth Progr, Würzburg 1888, mir 60 252] 250. Fabia Les sources des Tacite 52. 


nicht bekannt). Mitte Mai überbrachte S. dem Se- 
nat ein Schreiben des Dec. Brutus (Cie. fam. 
XI 18, 1). Ende des Sommers wurde er durch die 
Lex Pedia als einer der Mörder Caesars verur- 
teilt (Suet. Galba 3, 2). Sein Ausgang ist nicht 
bekannt. Sein Sohn, der das Geschlecht fort- 
pflanzte, ist Galba Nr. 52 (Suet.); ein älterer 
wohl ganz jung gestorbener Sohn scheint Ser. 


Groag Zur Kritik von Taeitus Quellen in den 
Historien [Jahrb, f. kl. Phil. XXIU Suppl. 709 
—799] 714. Fabia La lettre de Pompeius Pro- 
pinquus a Galba et l’arönement de Vitellius en 
Germanie [Klio IV 42-68] 56. 60), ohne daß 
sich bestimmtere Angaben über das gegenseitige 
Verhältnis machen lassen (Hirzel Quellen- 
untersuch. zu Galba und Otho 38f, Schmidt 
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Über einige Schriftsteller, denen bei der Be- 
schreibung von 68 und 69 Tacitus und Plutarch 
gefolgt sind, Beckurts Zur Quellenkritik des 
Vierkaiserjahres). Taeitus, von dem die ersten 
60 Kapitel des ersten Buches der Historien nebst 
gelegentlichen Erwähnungen in den anderen in 
Betracht kommen (im Text als Tac. mit Angabe 
von Buch und Kapitel zitiert), kannte das ge- 
samte Material, das ihm für seinen Stoff zugäng- 


lich war (Groag Taeitus 712. Seeck Zurl0 


Quellenbenützung des Taeitus [Festschrift zu 
O. Hirschfelds 60. Geburtstag 45—49] 49), und 
nutzte es auch aus, namentlich die Plutarch und 
Sueton nicht zugänglichen Senatsakten (Groag 
Taeitus 715). 

Die suetonische Vita Galbae — im folgenden 
als Suet. mit Angabe der Kapitel zitiert — be- 
rücksichtigt als einzige Hauptquelle die Jugend- 
zeit des Herrschers eingehend, verliert aber durch 


die starke Betonung des Stadtklatsches (Schil-20 Ranke Weltgesch. III 1, 217. 


ler Gesch. d. röm. Kaiserreichs unter der Re- 
gierung des Nero 48) und den Maiigel an ge- 
nauen chronologischen Angaben (Sievers 111) 
stark an Wert. Über die von der Anlage der 
anderen Kaiserbiographien Suetons verschiedene 
Darstellung in diesen Viten vgl. Leo Die grie- 
chiseh-römische Biographie 7. 156. 294. 

Plutarch, Tacitus und Sueton dürften nicht 
unmittelbar aus Cluviuss Rufus geschöpft 
haben, sondern aus einer oder mehreren von 
ihm abgeleiteten Quellen; für ihre gemeinsame 
Quelle hält Nissen Die Historien des Pli- 
nius (Rh. Mus. XXVI 497—548) 530. Fabia 
Les sources de Taeite dans les histoires et les 
annales 40. Peter Plutarchs Quellen 40 und 
Gercke SeneocaStudien (Jahrb. f. kl. Phil. 
XXI Suppl. 1833) 150 Plinius, Baier Vip- 
sanus Messala 85 diesen, Groag Fabius Rusti- 
eus (vgl. Clason Plutarch und Taeitus 12; 
Taeitus und Sueton 76). 

Von dem wertvollen Geschichtswerk Dios, der 
sich, wie es scheint, gleichfalls direkt oder indi- 
rekt an Cluvius Rufus hielt (Mommsen 250), 
liegt für diese Zeit leider nur die Epitome des By- 
zantiners Xiphilinos vor, die im Text als Dio zi- 
tiert wird. AufDio geht auch Zonaras zurück. Eine 
knappe Übersicht bietet Eutrop und nach ihm Oro- 
sius. Eingehend und gut unterrichtet zeigt sich die 
Epitome de Caesaribus, weit dürftiger ist Aure- 
lius Victor in seinen Caesares. Philostratos’ 
Lebensgeschichte des Apollonius von Tyana und 
die byzantinische Kaiserchronik (ed. Prächter 
Byzant. Ztschr,. V 1896, 484-537) ist nebst 
einigen anderen gelegentlich im Text zitierten 
und, wo nichts näher bemerkt, vvnMommsen 
in seinen Chroniea minora veröffentlichten Quel- 
len nur von uniergeordnetem Wert. 

b) Erlasse und Verordnungen, zu- 


sammengestellt von Haenel Corpus legum 57. 
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und Cohen TI (im Text nur nach Nummern 
zitiert), die alexandrinischen bei Mionnet und 
in den englischen Münzkatalogen. Vgl. Harris 
Zischr. f. Num. XXXII 72f. Mattingly Num. 
Chronicle 1914, 110f. Sehulz D. Rechtstitel u. 
Regierungsprogrammeaufröm. Kaisermünzen 23ft. 
59. Studien z. Gesch. u. Kultur d. Altertums 
XIIE 4). v. Sallet Die Daten der alexandrin. 
Kaisermünzen. 

f) Büsten. Bernoulli Röm. Ikonogr. II 
2, ff Baumeister Denkmäler d. klas. 
Altert. 1580. 

g) Literarische Quellen. Hinsicht- 
lich der einschlägigen Literatur vgl. Korne- 
mann bei Gercke-Norden Einführung in 
die Altertumswissensch. III 205—289. 

Außer den bei Besprechung der Quellen ge- 
nannten Werken und gelegentlich im Text zitier- 
ten Arbeiten noch folgende neuere Literatur: 
Helmolt 
Weltgesch. IV 421. Duruy Gesch, d. röm. 
Kaiserzeit (übersetzt von Hertzberg) I 268-278. 
Sehiller Gesch. d, röm. Kaiserzeit 1363—373. 
v. Domaszewski Gesch. d. röm. Kaiser II 
79. Dessau Gesch, d. röm. Kaiserzeit IT 1, 
290f. (im folgenden Dessau, Kaiserzeit zi- 
tiert). Herzog Gesch. u. System d.röm., Staats- 
verfassung passim. Liebenam Forschungen 
zur Verwaltungsgesch. d. römischen Kaiserzeit. 


30G. Goyau Chronologie de l’ampire Romain. 


Liebenam Fasti consulares imperii Romani. 
Holzapfel Röm. Kaiserdaten (Klio XII 483 
—493. XIII 289804). Mommsen Der letzte 
Kampf der röm. Republik (Ges. Schr. IV 333— 
353). Schmidt Die Reformbestrebungen des 
Kaisers Galba (Monatsschriften d. wissenschaftl, 
Vereins in Zürich 1856, 285—808 — Abh. z. alt. 
Geseh. 5285556). Fabia La journee du 15 
Janvier 69 & Rome (Revue de philol, XXXVI 


40 1912, 78—129). L. Paul Kaiser Markus Salvius 


Otho (Rh. Mus. LVII 76-136). Barbagallo 
Atti d. Accad. arch. lett. bel. arti N. S. II, 1914, 
if. Husband Classical philology 1915, 321ff. 
Henderson The life ande prineipate of 
the emperor Nero (Lordon 1903—1905). Feli- 
eiani L’anno dei quattro imperatori (Galba, 
Ottone, Vitellio, Vespasiano) [Riv. di stor. ant. 
XI (1906) 3—33. 378—409]. 

1. Leben vor derThronbesteigung. 

a) Name und Abstammung. Semius 
(CIL II 2779. X 770. 771. 7891. Tae. I 11. 
Suet. 3; vgl. Münzer s. 0. Bd. II A S. 1834 
Nr. 4) — nicht Sergius (CIL III 8702, vgl. 
Bull. del. inst. di eorresp. archeolog. Rom. 1845, 
158) — Sulpieius Galba, der letzte Kaiser aus 
einem alten republikanischen Adelsgeschlechte 
{Mommsen S$t.-R. II 789, 1), war ein Mitglied 
der Gens Sulpieia (Phut, 29. Sil. Ital. 472, Tar. 
I 15. 49. II 76. Suet. 2. Aurel. Vict. Caes. 


ce) Inschriften. CIL II 2779. INI 8702.60 6, 1. Eutrop. VII 16, 1). Er war der Sohn des 


X 770. 771. 7891. Dessau Inseriptones adec- 
tae, Index. Henzen Acts fratrum arvalium 90. 
Cagnat Inscriptiones Graecae ad res Romanas 
pertinentes, Indices. 

d) Die Papyri kommen als Quelle für 
Galbas Regierung wenig in Betracht. Vgl. Hoh- 
mann Zur Chronologie der Papyrusurkunden 4. 

e) Die Münzen findet man bei Ecekhel 


Consuls im J. 749 — 5 v. Chr., Redners und 
Anwalts Galba (Suet. 3), dessen Pränomen wahr- 
scheinlich Gaius lautete (s. 0. Borghesi Oeuvr. 
V 146ff. spricht sich für Servius, Mommsen 
Zur Lebensgesch. ds jüngeren Plinius [Herm. III 
65—139] 65 —= Ges. Schr. IV 399ff. schwankt 
zwischen Servius und Gaius), und seiner ersten Ge- 
mahlin Mummia Achaica, der Enkelin des Qu. Lu- 
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tatius Catulus Capitolinus (Tae. I 14. Suet. 2, 3) 
und Urenkelin desZerstörers von Korinth, L. Mum- 
mins (Suet. 3). Als Kaiser ließ er sich im 
Atrium einen Stammbaum aufstellen, in wel- 
ehem er seine Abkunft väterlicherseits auf die 
Gemahlin des Minos, Pasiphae, zurückführte 
(Suet. 2), und bediente sieh eines darauf be- 
züglichen Siegels (Dio LI 3, 7). Als Geburts- 
tag nennt Suet. 4 den 24. Dezember, wäh- 
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Zahlen, nicht in Worten geschrieben war, ver- 
kürzte sie Tiberius auf 500 000 Sesterzen, worauf 
Galba auf den Empfang des Legates verzichtete 
(Suet. 5). 

Vor der gesetzlichen Zeit schlug er die Beam- 
tenlaufbahn ein (Suet.6). Als Praetor zeigte eran- 
läßlich der Floralienspiele ein neues Schaustück 
in seiltanzenden Elefanten (Suet. 6). Darauf war 
er ungefähr ein Jahr Statthalter der Provinz 


rend die Berechnung nach Zonar. XI 14 den 10 Aquitanien (Suet. 6. Liebenam Forschungen 


23. Dezember ergibt (Dessau Prosopogr. III 
285). Umstritten ist das Geburtsjahr. Die Rich- 
tigkeit der Bemerkung Suet. 4 ‚M. Valerio Mes- 
salla Or. Lentulo comsulibus natus est‘, aus der 
sich als Galbas Geburtsjahr das J. 3 v. Chr. er- 
gibt, ist zuerst von Tillemont I Anh. 40b, 
zuletzt von Holzapfel I 492 bestritten worden; 
trotz der Stütze, die sie durch die Angabe Dios 
LVI 29, 5, er habe am 1. Januar 14 die Toga 


angelegt, erhält, ist sie durch die allerdings 30 


ungenauen Berichte der anderen Quellen, er sei 
72 oder 73 Jahre alt geworden (s. u.), scheinbar 
in Frage gestellt, verdient aber doch gegenüber 
dem dionischen Ansatz des Geburtsjahres für 
das Jahr 5 v. Chr., den Tillemont I Anh. 
40 b (aus Dio LXIV 6, 5 erschlossen) für richtig 
hält, Holzapfel I 493 aber durch das Jahr 
6 v. Chr. ersetzen möchte, den Vorzug, wobei 
Dessaus (Prosop. III 285) Ansicht, man habe 


34). Für das J. 33 erhielt er das Consulat {Plut. 
3. Suet. 6. Dio LVIII 209. Liebenam For- 
schungen 34), aber nicht durch Livias Vermitt- 
lung, wie Plut. 3 meint, und bekleidete es mit 
L. Cornelius Sulla Felix (Groag o. Bd. IV 
S. 1566. Dio LVIO 20, 9. Dess. 6124. Eph. 
epigr. IX p. 407 nr. 679; s. 0.) seehs Monate lang 
(Suet. 6). 

b) Leben unterGaius undClaudius. 

Fünf Jahre nach dem Consulat wurde er 
Legat des obergermanischen Heeres (Liebenam 
Forsch, 462). Gegen Liebenams Bedenken für 
Galbas Legatentätigkeit in Germanien (Forsch. 
205,7) spricht die Überlieferung (Adangemeister 
Statthalter der Germania superior [Westdeutsche 
Ztschr. X1 312—319]) 312. Galba wurde nämlich 
von Caligula als Nachfolger des Cn, Cornelius 
Lentulus Gaetulieus (Bergk Zur Gesch. u. 
Topogr. d. Rheinlande in röm. Zeit 42,5. Rit- 


den Kaiser um ein oder zwei Jahre älter machen 80 terling Das frührömische Lager bei Hofheim 


wollen, nicht von der Hand zu weisen ist. Als 
Geburtsort nennt Suet. 4 eine Villa bei Tarra- 
eina, die auf einem Hügel links ab an der 
Straße nach Fundi gelegen (Suet. 4. CIL X 
6323), nach Galbas Tod vielleicht kaiserlicher 
Besitz war (Hirschfeld Der Grundbesitz 
der römischen Kaiser in den ersten drei Jhdt. 
[Kio II 45-72, 84-315] 66, 10 = Kl, 
Schriften 540, 6). Schen ats Kind hielt er sich 


i. Taunus [Annalen d. Vereins f. nassauische 
Altertumsk. u. Geschichtsforsch. XL 1912] 82) 
zum Kommandanten des Heeres (Plut. 8) in Ger- 
mania superior (Ritterling 82) im J. 39 
(Skutsch o. Bd. IV 8. 1388) ernannt. Am 
Tage nach seiner Ankunft, die zwischen dem 
11. Oktober und 4. November dieses Jahres er- 
folgt sein muß (Ritterling 82), erließ er 
auf die Wahrnehmung hin, daß die Soldaten bei 


am Hofe des Augustus auf (Joseph. ant. Iud. 40 dem sollemne spectaculum, das am Tage nach 


XVII 216). Am 1. Januar 14 legte er, wie 
oben erwähnt, die Toga an (Dio LVI 29, 5). 
Adoptiert von seiner Stiefmutter Livia Ocellina 
(Suet. 4), trat er durch sie zur Kaiserin Livia 
(Plut. 16) in verwandtschaftliche Beziehungen 
(Stückelberg Die Thronfolge von Augustus 
bis Constantin 25). Auch nahm er jetzt den 
Namen Livius und das Kognomen Ocella an, 
während er seinen Vornamen Servius ablegte und 


seinem Eintreffen in Mainz stattfand (Suet. 6), 
ihren Beifall durch Händeklatschen ausdrückten, 
einen Tagesbefehl, die Soldaten sollten die Hände 
unter den Mänteln halten (Suet. 6). Er verbot 
auch Urlaubsgesuche, härtete gediente Leute und 
Rekruten durch fortwährende Beschäftigung ab 
(Suet. 6); jetzt erst lernten die Leute, was es 
heiße, Soldat zu sein (Suet. 6. Willrich Cali- 
gula [Klio III 85-118. 288-817. 397 —470] 


sich bis zu seiner Thronbesteigung Lucius nannte 50 309). So aber ermöglichte er, wenn auch nach 


(Suet. 4). Nach Mommsen Plin. 65 scheint 
diess Angabe allerdings nicht genau, da er in 
seinem Consulatsjahre, 33, auf einer stadt- 
römischen Tessera L. Sulpieius (CIL I 770), in 
ägyptischen Urkunden und Münzen noch als 
Kaiser L. Livius Sulpieius heißt (CIG 4957. 
Oxyrh. TI 377. Eckhel VI 300), während die 
Inschriften eines Z, Zivius L. f. Ocella weder 
über allen Zweifel festgestellt sind, noch mit 


Dio LX 8 der Zug gegen die Germanen eine 
nodpaoıs bildete (Riese Der Feldzug d. Cali- 
gula an d. Rhein [N. Heidelb. Jahrb. VI 152 
—162] 157, vgl. Gelzer Art. Caligula o. 
Bd. X 8.403), noch im Laufe dieses Jahres oder 
während des Winters von 39 auf 40 eine Reihe 
von Erfolgen über die bis nach Gallien einge- 
drungenen Germanen. Auch bei dem im Früh- 
jahr und Sommer 40 unter den Augen des Kai- 


Sicherheit auf unseren Galba bezogen werden 60 sers (Suet. Calig. 53. Dio LIX_2, 1) gegen die 


können. In der Consulatsangabe Fph. epigr. IX 
p- 407 nr. 679 heißt er Ser. Sulpieius Galba, eben- 
so Dess. 6124. In der Folgezeit hielt er sich meist 
in Tuseulum auf (Suet. 4) und beschäftigte 
sich viel mit Rechtswissenschaft (Suet. 5). Die 
Kaiserin Livia, die ihn außerordentlich begün- 
stigte, bedachte ihn in ihrem Testamente mit 
5 Millionen Sesterzen; da diese Summe nur in 


nieder- oder mittelrheinischen Germanen geführ- 
ten Feldzug (Ritterlinga. O. 82), der sich 
nach den Worten Suet. Calig. LI 2, 3 cum trans 
Rhenum ... iter faceret im rechtsrheinischen Ge- 
biete bewegte (Ritterling 82), erntete Galba 
mit den ihm unterstehenden Truppen ungeteiltes 
Lob (Suet. 6. Willriech 314). Als Stützpunkt 
für diese Operationen wurde außer anderen 
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Plätzen, z. B. der Befestigung in der Nähe von 
Groß-Gerau, von Galba das Lager zu Hofheim 
im Taunus angelegt (Ritterling a. 0. 
81f.), das ebenso wie das gleichfalls damals er- 
neuerte Erdwerk auf dem Heidenberg in Wies- 
baden dem längs des Mains gegen die Wetterau 
zu vorstoßenden römischen Heere die links von 
den germanischen Befestigungen am Taunus und 
aus den Gebirgspässen her bedrohte Flanke zu 
sichern hatte (Ritterling a, O. 83). 
Germanen suchten ummittelbar nach der Abreise 
des Kaisers im Spätsommer 40, die sie als Zei- 
chen der Schwäche deuteten, dem zurückgeblie- 
benen Legaten die bescheidenen Erfolge streitig 
zu machen — das ist die bei Suet. Calig.51 er- 
wähnte rebellio Germaniae (Ritterlinga. O. 
83) —, aber nach Caligulas Tod besiegte Galba 
die Chatten (Liebenam Forschungen 205, 7) 
und dürfte auch in ihr Land eingedrungen sein 


Die 10 daß man dessen 
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nung in die Provinz (Suet. 7. Dio LX 8, 7. 
Eutrop. VII 16,2) mit ebenso großer Strenge wie 
Gerechtigkeit (Tac. I 49, Suet. 7) und erwarb 
sich dadurch seltene Anerkennung (Plut. 3. 
Eutrop. VII 16, 2; Ritterlings. o. Bd. XII 
S. 1495). Als entfernte Erinnerung an die 
Wirksamkeit Galbas in Afrika kann nach 
Cagnat a. O. 30 der Name eines der Bis- 
tümer Numidiens Castra Galbae gelten, ohne 
Lage ermitteln kann (Dessau 
o. Bd. IH S. 1768). Für seine Leistungen in Ger- 
manien und Afrika erhielt Galba die Triumph- 
insignien (Suet. 8). Auch bekam er um diese 
Zeit ein dreifaches Priesteramt im Collegium der 
Fünfzehnmänner, der Titiusbrüderschaft und der 
Augustalen (Suet. 8. Cagnat 30). 

ec) GalbasLeben unter Nerobis zu 
seiner Verbindung mit Vindex. Als 
nach dem Tode des Claudius sich Nero der Herr- 


(Ritterling a. O. 83). Die Dio-Stelle LX 20 schaft bemächtigt hatte und sich ihm feindselig 


8, 7, wo die Hss. richtig xaizoı xal zouro 1@ Ereı 
(41) d te Talßas 6 Zovinixıos Xarrovs Ergarnoe 
überliefern, ist durch alte und neue Konjekturen 
und Umstellungen entstellt (Zangemeister 
a. 0. XI 312, 1. Groag Art. Claudius 
o. Bd. IT S. 2791. Ritterling a. O. 83, 
106). Dadurch sicherte Galba auf ein Jahrzehnt 
den Frieden am Mittelrhein {Ritterling 
a. O0. 84). Jedenfalls wegen dieser Erfolge 


zeigte, war Galba, der vorläufig in Zurückge- 
zogenheit lebte, in Sorge und führte, stets zur 
Flucht bereit, eine Million Sesterzen mit, soolt 
er ausging (Suet. 8). So lebte er 14 Jahre, den 
Staatsgeschäften fern, bis er plötzlich während 
eines Aufenthaltes in Fundi Hispania Tarra- 
conensis zugewiesen erhielt (Plut, 3. Suet. 8. 
Viet. Caes. V 15). Beim Opfer unmittelbar nach 
seiner Ankunft wurde ihm durch verschiedene 


(Tae. 149) berief Claudius, dem der Gedanke an 30 Wunderzeichen die Regierung vorausgesagt (Suet. 


die Eroberung Britanniens jede größere kriege- 
rische Verwicklung an der Rheingrenze wider- 
riet (Ritterling a.a. O. 83), den Galba, der 
gegen den Rat vieler bei der Ermordung des 
Caligula nicht als Prätendant aufgetreten war 
(Suet. 7), noch im Laufe des J. 41 (Tillemont 
1 214) oder zu Anfang 42 ab, stellte ihn in seine 
nächste Umgebung und gab einen Beweis seiner 
Wertschätzung durch die Verschiebung der Ab- 


9). Acht Jahre verwaltete er die Provinz. An- 
fangs eifrig, strenge und in der Bestrafung von 
Vergehen überaus hart (Suet. 9), konnte er der 
Aussaugung der Provinz durch die Procuratoren 
nicht abhelfen (Plut. 4), erwarb sich aber zur 
Unzufriedenheit der Proeuratoren durch große Ge- 
rechtigkeit allgemeine Sympathien (Tae. I 49); in- 
des bald ergab er sich derLässigkeit und Trägheit, 
um nicht bei Nero Verdacht zu erregen (Suet. 9), 


reise nach Britannien infolge einer unbedeuten- 40 hinderte aber Demonstrationen gegen Nero nicht 


den Erkrankung Galbas (Suet. 7). Wirklich be- 
gleitete er mit anderen den Kaiser im J. 43 
nach Britannien (Liebenam Forschungen 34. 
Groag Art. Claudius o. Bd. III S. 2796). 
Unmittelbar nach dem britannischen Triumph 
des Claudius, im J. 44 (Liebenam For- 
schungen 34) oder 45 (Cagnat L’armde Rom. 
d’Afrique 29. Tissot fast. procons. Afric. 57f.) 
erhielt Galba extra sortem das Proconsulat von 


(Schiller Kaiserzeit 363), 

d) Galbaund Vindex. So konnte Iulius 
Vindex bei seinem gegen den Kaiser gerichteten 
Unternehmen auf ihn rechnen (Flusso. Id. X 
S. 879-881). Entgegen dem berechtigten An- 
sinnen seiner Berater, entweder Vindex in Rom 
zu denunzieren oder sich ihm in die Arme zu 
werfen, beobachtete Galba vor der offenen Rebel- 
lion des gallischen Statthalters, der ihn wohl 


Africa (Tac. 149. Suet. 7. DioLX 8,7. Eutrop.VII 50 schon im J. 67 (Asbach 42, 1) aufgefordert 


16, 2. Borghesi Oeusr. IV 586). Der im J. 46 
in einer Weihinschrift genannte Sulpieius q. aedil. 
leg. Ti. ClJaudi Caesaris Aug. Germanici pro 
salute et reditu et vietoria (CIL VI 3751 = 
31282), womit auch der britannische Sieg ge- 
meint sein könnte, ist nicht mit unserem 
Galba identisch (Hübner Das röm, Heer in 
Britannien [Herm. XVI 513—584] 524f.). 
Zwei Jahre verwaltete er die Provinz (Suet. 7). 


hatte, mit ihm zur Befreiung des Menschen- 
geschlechtes gemeinsame Sache zu machen und 
die Führerschaft zu übernehmen (Suet. 9), wie 
so mancher Truppenführer eine zuwartende Hal- 
tung (Plut. 4). Aber sehr bald — Suet. 9 nee 
diu cunctatus — am 3. April 68 — ein Ansatz, 
der nach Clinton Fast. Rom. I 50. 54 und 
Holzapfel I 489, 491 im Anschluß an die 
anonyme byzantinische Weltehronik 489 gegen- 


Eine militärische Tätigkeit, wie sie Galba hier 60 über dem 2. April (Sievers 144, 18 und 


zu entfalten hatte, war für einen Proconsul seit 
den Tagen des Caligula eine Seltenheit (Momm- 
sen St.-R. II 263, 3). Im J. 45 hatte er Un- 
ruhen daseibst zu unterdrücken. Vermutlich war 
er es, der den Stamm der Musulamier zu Paaren 
trieb (Plut. 3. Tae. I 49. Suet. 7. 8. Victor 
Caes. 4, 2; ep. 4, 4. Pallu de Lessert 
Fastes des prov. Afr. I 123ff.). So brachte er Ord- 


Schiller Nero 278, 5) und 6. April (Momm- 
sen Der letzte Kampf 338 und Goyau Chronol. 
de l’emp. Rom. 137) den Vorzug verdient (Holz- 
apfel 490, 6) — nahm Galba auf die Kunde, 
daß Nero Auftrag zu seiner Ermordung gegeben 
{Suet. 11. Viet. Caes, V 15) und Vindex eine 
über 1 Million Streiter zählende Armee auf- 
gestellt habe (Plut. 4), auf den Rat seines Ver- 
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trauten Vinius und im Vertrauen auf die Ab- 
neigung Spaniens gegen Nero (Plut. 5) den Vor- 
schlag an (Plut. 4. Suet. 9. Philostr. V 10). 
So bestieg er denn in Carthago nova, wo er eben 
einen Gerichtstag abhielt, das Tribunal. Um Stim- 
mung zu machen, hatte er die Bildnisse der von 
Nero ermordeten Senatoren auf seinem Amts- 
sitze aufstellen lassen und unterhielt auch Be- 
ziehungen zu den Verbannten auf den Balearischen 
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über den mehrere Jahrhunderte lang bestehen- 
den kaiserlichen evocati eine vorübergehende Er- 
scheinung dar (Fiebiger Art. Evocati o. 
Ba. VI S. 1151 und die dort angeführte Lite- 
ratur). Auch ergingen an die Provinzen Pro- 
klamationen, in denen er jeden, darunter auch 
den Legaten von Niedergermanien, L. Verginius 
Rufus, zum Anschluß und zur Unterstützung der 
gemeinsamen Sache aufforderte (Tae. I 13. 52. 


Inseln. Er ergoß sich nun in Klagen über den 10 Suet. 10. Otho 4). Doch außerhalb Spaniens 


Zustand des Reiches und kündigte dem Kaiser 
den Gehorsam auf (Suet. 10). Solange der Auf- 
stand des Vindex währte, trat Galba nicht hervor 
(Sehiller Nero 275). Um der Garde keinen 
Grund zur Unzufriedenheit zu geben (Sievers 
144) und um die gesetzlichen Formalitäten der 
Anerkennung durch Volk und Senat nicht aus 
dem Auge zu verlieren (Fabia La lettre 49), 
verwahrte er sich gegen die Begrüßung als 


fand sein Beispiel scheinbar wenig Nachahmung 
(Sievers 145, 37). Nur der Statthalter Lusi- 
taniens, M. Salvius Otho, erklärte sich als erster 
für ihn (Tac. I 13. Swet. 8), und A. COaecina 
Alienus (Groag o. Bd. III S. 1238f.), Quästor 
von Bätica, schloß sich ihm an und erhielt da- 
für ein Legionskommando (Tac. I 53) — nicht 
Cluvius Rufus (Phil. Apoll. ed. Kayser 89, 
14. Groag o. Bd. IV S. 121ff.) —. Allein plötz- 


Imperator durch die versammelte Menge (Plut.5.20 lich wurden alle guten Aussichten Galbas in 


Suet. 10. Dio LXIII 23, 1. Zonar. XI 13), 
glaubte aber doch, von dem Tage, an dem er zum 
erstenmal nach der Krone gestrebt, d. h. an 
dem er Nero den Gehorsam aufgekündigt habe, 
Herrscher zu sein (Dio LXVI 17, 5), und erklärte, 
als ‚Legat des römischen Senats und Volkes‘ 
(Plut, 5. Suet. 10. Dio LXV 23) seine ganze 
Sorge dem Staate widmen zu wollen (Plut. 5). 
In diese Zeit geeen Münzen mit der Legende 
concordia (Co 

(Cohen I 69. 360. 362. 363), aber auch solche 
mit der Aufschrift Gellia (Cohen I 72. 361), 
tres Gallise (Cohen 1307.308), Gallia Hispania 
(Cohen 1 73) und Hispania (Cohen I 75. 76. 
18. 79. 84. 375. 429). Beharrte Galba auch bei 
dem von Vindex aufgestellten Programm, der 
Wiederherstellung der Herrschaft des Senats und 
Volkes (Mommsen Der letzte Kampf 338), eine 
Loyalität, die der Senat später auf Münzen mit 


Frage gestellt. Die eine der Reiterschwadronen, 
die ihren gegen Nero begangenen Treubruch be- 
reute, versuchte, Galba, als er sich dem Lager 
näherte, den Gehorsam zu verweigern, und konnte 
nur mit Mühe umgestimmt werden (Suet. 10). 
Sklaven, die ihm von einem Freigelassenen Neros 
geschenkt worden waren, zettelten eine Ver- 
schwörung an, welche die Ausführung des Be- 
fehles des Kaisers, Galba zu ermorden, bezweckte 


en 1 22. 357) und fides militum 30 (Suet. 10), verrieten sich aber selbst durch eine 


Äußerung und legten auf der Folter ein Ge- 
ständnis ab (Suet. 10). Während viele Heerführer 
von Nero abfielen und Galba sich anschlossen, 
gingen Clodiuss Macer (Groag o. Bd. IV 
S. 798.) in Afrika und L. Verginius Rufus in 
Gallien als dortiger Kommandant der obergerma- 
nischen Truppen ihre eigenen Wege (Plut. 6), 
ersterer, weil er seine Herrschaft ebensowenig 
behaupten als aufgeben konnte, letzterer, wieder- 


der Legende Pietati Augusti (Cohen I 160)40 holt von den Legionen als Kaiser begrüßt (Plut. 


anerkannte, so lieh er doch dem Unternehmen 
des Vindex nicht nur seinen Namen, sondern ge- 
staltete den anfänglich unbedeutenden Aufstand 
zu einem inneren Kriege aus (Plut. 29). Hernach 
verkündete Galba Stillstand der Rechtspflege 
(Suet. 10). Zur Ergänzung seines Heeres, das 
aus einer Legion, der Legio VI victrix (Tac. I 
16. V 16. Suet. 8), 2 Reiterschwadronen und 
drei Cohorten bestand (Suet. 10. v. Doma- 


6. Dio LXII 25, .1), weil er erklärte, weder die 
oberste Leitung selbst übernehmen noch die Ver- 
leihung an einen anderen außer mit Zustimmung 
des Senates dulden zu wollen (Plut. 6. Tae. I 8. 
9.52. Tillemont I Art. 29. Weichert Die Legio 
XXI primigenia [Westd. Ztschr. XXI 119—158. 
XXU 717—777] 14%. Fabia La lettre 49f.). 

Schon diese Umstände versetzten Galba in keine 
geringe Unruhe (Plut. 6). Der Untergang des 


szewski Zur Gesch. der röm. Provinzialver- 50 Vindex hätte ihn beinahe zum Selbstmord ge- 


waltung [Rh. Mus. XLVII 1—10. 203—211] 7), 
veranstaltete er eine Aushebung von Legions- 
soldaten, aus der die 7. Legion hervorging (Tac. 
I 11), und Hilfstruppen, zu denennach Cicho- 
rius (Art. Cohors o. Bd. IV S. 349) zweifel- 
los auch die cohors Il Hisp. Vasconum ce. R. 
equitata gehörte (Tac. IV 33), aus dem gemeinen 
Volk der Provinz (Suet. 10). Die notwendige 
Bewaffnung für sie erhielt er durch Scheitern 


trieben (Plut. 6. Suet. 11). In Clunia, wohin er 
sich nach der Absage des Verginius mit seinen 
Freunden begeben hatte, erwartete er sein Ende 
(Plut.6. .Domaszewski Provinzialverw.8). 
Zum letztanmal schiekte er an Verginius die Auf- 
forderung, sich mit ihm zu verbinden (Plut. 6), 
d. h. die von Nero beseitigte Dyarchie wieder 
herzustellen (Asbach 43), während seine Trup- 

anter Vinius an die ische Grenze vor- 


pen 
eines alexandrinischen Schiffes (Suet. 10. Dio 60 geschoben wurden (Sievers146,42. Schiller 


LXIV 1, 2). Mitglieder des hohen einheimischen 
Adels und durch Klugheit und Alter angesehene 
Personen vereinigte er zu einer Notabelnver- 
sammlung, um bei wichtigen Angelegenheiten 
deren Rat einholen zu können (Suet. 10). Des- 
gleichen bildete er aus einer Schar junger Leute 
aus dem Ritterstande eine Leibwache (Suet. 10); 
sie erhielt den Namen evocati, stellt aber gegen- 


Nero 280). Verginius war wieder nicht zu haben 
(Plut.6) und gab die Entscheidung über das Im- 
perium Senat und Volk anheim (Plin. ep. IX 19). 

e) Neros Verhältnis zu Galba nach 
dessen Verbindung mit Vindex. Die 
Mitte April in Neapel eintreffende Nachricht vom 
Abfall des Vindex beunruhigte Nero nicht 30 sehr 
wie die von der Ausrufung Galbas zum Kaiser 
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{Plut. 29. Suet. Nero 42. Dio LXIII 27, 1) und 
beschleunigte seine Rückkehr nach Rom (Suet. 
Nero 41. Dio LXIII 27, 1). Die Anhänger Neros 
warfen den republikanischen Insurgenten vor, 
daß das stolze Programm der Erneuerung der 
Republik lediglich auf einen Wechsel der Person 
des Princeps hinauslaufe (Mommsen Der letzte 
Kampf 339), und nannten sie daher zum Hohne 
Galbianer (Tac. I 5l). Nero ächtete seinen 
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fi) Galbas Verhalten bei der 
Kunde von Neros Tod. Rasch verbreitete 
sich die Kunde von Neros Tod. An einem Som- 
mertage, kurz vor Abenddämmerung, als Galba 
bereits in Clunia der Ruhe pflegte, kam der 
Freigelassene Icelus (Stein o. Bd. VIII S. 820) 
in sein Schlafzimmer und meldete ihm Neros 
Tod (Plut. 7) und seine Austufung zum Kaiser 
durch Garde, Volk und Senat (Pluf. 7. Suet. 11. 


spanischen Statthalter, erließ den Befehl, Galbas 10 Dio LXIII 29, 1). Zwei Tage darauf kam Vinius 


Eigentum zu versteigern (Plut. 5), dessen Sklaven 
und Freigelassene zu verhaften und mit dem 
Tode zu bedrohen, falls sie es wagten, die Pläne 
ihres Herrn in Italien zu unterstützen (Sievers 
148). Erst wollte er selbst das Kommando der 
Armee gegen Galba übernehmen, ernannte aber 
dann Rubrius Gallus (Die LXHI 27, 1) — nicht 
Rufus Gallus (Joh. Antioch. [FHG ed. Müller] 
IV 575 $ 1) — und einige andere (Dio LXIIL 27, 


nebst einigen amderen aus dem Lager und brachte 
genaue Nachrichten über die Beschlüsse des 
Senates (Plut. 7). Da legte nun Galba hocher- 
freut (Plut. 7) den Titel eines Legaten ab und 
nahm den eines Caesar an (Suet. 11). So wurde 
er Alleinherrscher, eine Würde, die ihm vielleicht 
schon Augustus (Suet. 4), sicher Tiberius vor- 
ausgesagt haben soll (Tac. ann. VI 20. Suet. 4. 
Dio LVII 19, 4. LXIV 1, 1) und die er von dem 


1), unter ihnen vielleicht Petronius (Zonar. XI 13, 20 Tage der Anerkennung durch den Senat an da- 


jedenfalls Petronius Turpilianus [Plut. 15. Tae. 
16] mit ihm identisch), zu deren Führern. Er 
organisierte auch eine Flottenlegion und zog die 
Marinetruppen in großer Zahl nach Rom (Suet. 
Nero 44). Während die Feldherren gegen Galba 
zogen, blieben die Praetorianerin Rom (Schiller 
Nero 281f.). Die etwas antizipierte Meldung 
(Mommsen Der letzte Kampf 344, 2), der 
Kaiser sei geflohen und habe seine Soldaten im 


tierte (Mommsen St.-R. II 842). Dieser Zeit 
gehören Münzen mit der Legende Hispaniae Clu- 
niaan (Cohen I 86. Schulz 27). 

2. Regierung. 

a) Name und Titel. Das Pränomen ließ 
Galba manchmal, das Gentilieium wiederholt 
entgegen dem Herkommen (Mommsen St.-R. 
II 741) ausfallen. Da bei ihm die Bezeichnung 
impcrator häufig zwischen den beiden Namens- 


Stich gelassen (Plut. 2), mußte den Glauben an 30 hälften Servius Galba und Oaesar Augustus steht, 


seinen Beruf als Herrscher ersehüttern. Die 
etwas verworrenen Berichte über Neros letzte 
Stunden hat Holzapfela. OÖ. I 484ff. unter 
strenger Beobachtung ihrer ohronologischen Auf- 
einanderfolge gesichtet. Galbas Anerkennung als 
Kaiser beschloß der Senat offenbar unter dem 
Druck des Nymphidius Sabinus am 8. Juni zu- 
gleich mit Neros Achtung (Zonar.XI 13). Der erste 
Schritt war die Abberufung der Leibwache gegen 


so dürfte auch das nachgestellte imperator als 
Name gefaßt sein; übrigens wechselt Serrius 
Galba imperator mit imperator Servius Galba 
(Mommsen St.-R. II 769, 5). Die Bezeich- 
nung Caesar führte er zwischen Imperatoren- 
namen und Kognomen (CIL Index. Cohen 
7. 8 usw.) und setzte sie nicht an die Spitze 
der Kognominalreiie (Mommsen St-R IH 
771, 4). Auch den Anıgustustitel erhielt Galba 


Mitternacht (Dio LXIII 27, 3. Zonar. XI 13).40 wohl ausdrücklich vom Senat. Die Bezeichnung 


Der Senat begab sich hierauf in die vor dem 
vimianischen Tor gelegene Kaserne der Prae- 
torianer {Zonar. XI 13). Nach Plut. 2. 8 be- 
schleunigte ein Donativ von 7500 Drachmen für 
jeden Mann der Garde und 1250 Drachmen für 
jeden Mann der außerhalb Roms stehenden 
Truppen, das der Praefeetus praetorio Nymphi- 
dius Sabinus — Plut. 2 hält fälschlich seinen 
Kollegen Tigellinus für seinen Vorgänger — in 


Zeßaoros findet sich schon im ersten ägyp- 
tischen Jahre Galbas vom 9. Juni bis 29. Au- 
gust 68 auf alexandrinischen Münzen (Mion- 
net IX 53). Der Ansicht Mommsens St.-R, 
IE 779, 6, daß infolge der gewöhnlichen Ab- 
lehnung des ersten Anerbietens des Beinamens 
pater patriae Galba bei der Kürze seiner Regie- 
rung überhaupt nicht in seinen Besitz gelangt 
ist, widersprechen die Münzen (Cohen I 50. 


Galbas Namen versprach, den Anschluß an Galba, 50 114. 142). Auch das Oberpontificat (Dio LXIV 


nach Zonar. XI 13 der Einfluß des Senates, der 
an Ort und Stelle den Beschluß faßte, Nero als 
Staatsfeind zu erklären und Galba die Regierung 
zu übertragen. Nach Tagesanbruch erhielt das 
Volk, das sich während der Nacht in gespannter 
Erwartung im Freien versammelt und nach dem 
Beispiele der Garde Galba zum Kaiser ausge- 
rufen hatte, von dem entscheidenden Beschluß 
des Senates Kenntnis (Plut. 7). Es gab nun 


6, 3) muß ihm durch Senatsbeschluß zuerkannt 
worden sein. Consul war er zweimal, im J. 33 
und im J. 69 mit Vinius (Tae. I 1. Fasti cos. 
chronogr. 1 57). Die Reihenfolge der Titel im 
allgemeinen lautet: imperator Caesar Augustus 
ponlifer marimus tribunicia polestale paler 
patriae. 

b) Vorgänge bis zu Galbas An- 
kunft inRom. Seine erste Regierungshand- 


durch verschiedene Veranstaltungen seiner Freude 60 lung war die Belohnung der Teile Galliens, die 


Ausdruck (Dio LXII 29, 1. Zonar. XI 13). Die 
bis in den Tag hinein ausgedehnte Senatssitzung 
beschloß sogleich die dem neuen Kaiser zu über- 
tragenden Spezialkompetenzen (Zonar. XI 13, 
während bei Dio LXIII 29, 1 die Erwähnung 
des Senates ausgefallen ist). Während dieser 
Vorgänge bereitete sich Nero zum Tode (Schil- 
ler Nero 286. Holzapfel I 486). 


es mit Vindex gehalten hatten, durch Gewäh- 
rung von Stewerermäßigung (vgl. Kupfermünzen 
mit der Beischrift quadragensima oder XXXX re- 
missa Eckhel VI 296. Gneecechi Riv. ital. di 
num. 1914 p. 174. Mattingly 345 Nr. 205; 
354 nr. 59) und Verleihung des Bürgerrechtes, 
das bisher nur dem Adel zugestanden hatte 
(Hertzberg a. O. 272), auch an die Gemein- 
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den (Plut. 18. 22, Tac. I 8. 51. 65), und Verhän- 
gung von Strafen über die Landschaften, die auf 
Verginius’ Seite gestanden waren (Plut. 22. Taec. 
18. 37. 53. 54). Dieses Vorgehen kränkte die 
germamischen Legionen, die, obgleich Sieger, wie 
Besiegte behandelt wurden (Tae. I 51; Dess. 
Kaiserzeit 305). Schwere Strafen verhängte er 
über die Procuratoren, deren Befehle zu seiner 
Tötung er hatte auffangen lassen (Tac. I 37. 


Sulpicius (Galba) 784 


der Legat Clodius Macer (Groag o. Bd. IV 
S. 79ff.) für den Senat erklärt und blieb auch 
nach der allgemeinen Anerkennung Galbas, viel- 
leicht von dem Gedanken der Gründung eines 
Nationalstaates beherrscht, seiner bisherigen 
Haltung treu (Plut. 6. 13. 15. Tae. 17. 37. Suet. 
11. Polem. Silv. 242. ebd. Mommsen. Cagnat 
30); er bildete eine neue Legion (Tae. II 97) und 
suchte auf Anstiften der Calvia Crispillina 


Suet. 12. Viet. Caes. 5), und ging mit strengen 10 (Groag o. Bd. IV S. 1413), die ihn zu einem 


Maßregeln gegen die spanischen Städte vor, die 
mit dem Abfall von Nero gezögert hatten. 

Im Juli trat er in Othos Begleitung den Zug 
nach Rom an (Paul 87). Als er nach Narbo 
kam, traf eine Gesandtschaft des Senates (Plut. 
11), vielleicht schon früher der Consuln (Plut. 9), 
ein, die ihn nach der üblichen Begrüßung auf- 
forderte, möglichst bald in Rom zu erscheinen 
(Plut. 11). Er zeigte sich sehr freundlich, be- 


offensiven Vorgehen gegen Galba bestimmen 
wollte (Tae. I 73), durch Zurückhaltung der 
afrikanischen Kornschiffe die Hauptstadt auszu- 
hungern (Plut. 13. Tac. I 73). Da er sich aber 
bei seinen Truppen unbeliebt gemacht hatte 
(Tae. I 11), gelang es dem Procurator Trebonius 
Garutianus (Tae, 1 7) und dem Centurio Papirius 
(Tae. IV 49) noch vor Galbas Eintreffen in Rom 
(Groag Art. Clodius Maecer o. Ba. IVS. 81. 


wies aber seine Sparsamkeit dadurch, daß er sich 2" Cagnat 31), durch Beseitigung des Clodius 


trotz allen Überflusses nur seines Besitzes be- 
diente (Plut. 11). Galbas Lage war vortrefflich. 
Nur vier Männer bereiteten ihm Sorge: Verginius 
Rufus, Fonteius Capito, Clodius Macer und Nym- 
phidius Sabinus, 

Als Fabius Valens (Goldfinger o. Bd. VI 
S. 1869H.), im J. 68 Legat der Legio I in Bonn 
(Tae. I 57), als erster seine Truppen für Galba 
vereidigte (Plut. 10. Tae, I 58), bewog auch 
Verginius auf die Kunde von den Beschlüssen 
in Rom mit schwerer Mühe seine Soldaten, 
gleichfalls Galba als Kaiser auszurufen (Plut. 10. 
18), brachte sich aber durch sein Zögern um das 
Verdienst seines Anschlusses (Sievers 157), 
wenn auch immerhin diesem Beispiele die Le- 
gionen an der Donau und im Orient folgten 
(Mommsen Der letzte Kampf 342. Asbach 
45). Als Verginius dem vorrückenden Galba ent- 
gegenzog, empfing er keine besonders auffallen- 


(Phut. 6. 13. 15. Tac. I 7. 37. IV 49. Suet, 11) 
den unhaltbaren Zuständen in der Provinz Africa 
ein Ende zu bereiten. Die macrinische Legion 
und ihre Hilfstruppen wurden entlassen (Tae. II 
97). Galba war so zur Anerkennung im ganzen 
Reiche gelangt und durfte in den Legenden 
seiner Münzen auf Concordia prorineiarum hin- 
weisen (Cohen I 31. 82). 

Mittlerweile entstand in Rom eine Gefahr, 


30 die ihn beinahe die Herrschaft gekostet hätte. 


C. Nymphidius Sabinus gewann die Prätorianer, 
die er bereits früher durch ein Donativ Galba 
verpflichtet hatte, durch ein höheres für sich 
(Plut. 8. Tae. 15) und zwang, um seinen Plan 
leichter zu erreichen, seinen Amtsgenossen Tigel- 
linus zur Abdankung (Plut. 8). Er hatte dabei 
nichts anderes im Auge, als Galbas Nachfolger 
zu werden (Tae. I 5), den er wegen seines Alters 
und seiner Schwäche nieht fürchten zu müssen 


den Beweise von Gnade oder Ungnade (Plut. 10). 10 glaubte (Plut. 8. Tac. I 5). Obwohl er alles in 


Galba hatte allerdings die Empfindung, daß 
manche nicht deshalb von Nero abgefallen seien, 
um ihn an seine Stelle zu setzen, und daß er 
nicht mit denen regieren könne, durch deren 
widerwillige Hilfe er zur Herrschaft gelangt sei 
(Mommsen Der letzte Kampf 346). Verginius, 
den Galba schätzte, Vinius aber aus Neid haßte 
(Plut. 10), wurde daher sofort von seinem 
Posten entfernt (Tae. I 8. 62. Dio LXIV 4, 1) 


Galbas Namen machte, wuchs doch seine eigene 
Macht, und auch der Senat vermehrte sein An- 
sehen, der sich durch Bestätigung aller seiner 
Verfügungen um Galba verdient zu machen 
glaubte (Suet. 11). Nicht ungern ließ er sich 
Sohn des Gaius nennen, damit die angestrebte 
Nachfolge auch den Schein einer gewissen Legifi- 
mität erhalte (Suet. 11). Um die Gesinnung, An- 
sicht und Maßregeln des neuen Herrschers aus- 


und durch Hordeonins Flaceus (Gaheis o. Bd. V 5) kundschaften zu lassen, schickte er den Gellianus 


S. 2405ff.) ersetzt (Plut. 10. Tac. I 9). Dagegen 
ehrte Galba den Vindex, der gewissermaßen für 
ihn gefallen war, durch eine öffentliche Leichen- 
feier (Plut. 19). Fonteius Capito in Germanien 
(Kappelmacher o. Bd. III S. 2846) wurde 
bald darauf wegen angeblicher Anzettlungen 
gegen Galba auf Anstiften der Legaten Fabius 
Valens und Cornelius Aquinus (G ro ag o.Bd. IV 
S. 1259) von dem Centurionen Crispinus (Tae. 


(Stein o. Bd. VII 8.990) zu ihm. Als er durch 
ihn bei der Rückkehr erfuhr, daß Galbas Günst- 
linge in hervorragende Stellungen vorgerückt 
seien, Laco zum Praefeetus praetorio ernannt 
worden sei, Vinius vollständig das Heft in der 
Hand habe (Plut. 13), beschloß er, durch Mithri- 
dates von Pontus veranlaßt (Plut. 15), sich früher 
als Galba der Herrschaft in Rom zu bemächtigen. 
Sein Vorschlag, eine Gesandtschaft der Praetorianer 


I 58) ermordet (Plut. 15. Tae. I 7. 58. Suet. 60 an den Kaiser zu schicken mit der Bitte, sich von 


11. Dio LXIV 2, 3). Die Motive zu dieser Tat 
sind nicht klar. Nach Suet. 11 hielt ihn Galba 
für einen gefährlichen Gegner, Plut. 15 ist un- 
klar, was Dio a. O. von der Hinrichtung des 
Capito berichtet, paßt auf diesen Vorgang nicht 
(Mommsen Der letzte Kampf 346, 2). Auch 
in der Provinz Afriea trat bald Ruhe ein. Hier 
hatte sich bei der Erhebung Galbas gegen Nero 


seinen Ratgebern zu trennen, fand keinen Bei- 
fall. Deshalb schrieb er an Galba Schreckbriefe: 
die Zustände seien schlecht, Clodius halte in 
Africa den Proviant zurück, man merke Un- 
ruhen unter den Legionen in Germanien, Syrien 
und Judäa (Plut. 13) — nach einer Andeutung 
des Tac. I 37 scheint es, als ob um diese Zeit 
in Spanien und Gallien Unruhen ausgebrochen, 
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aber rasch unterdrückt worden seien (Peter 
a. O. III 364) —. Aber Galba schenkte ihm 
keinen Glauben (Plut. 13). Der Tribun Antonius 
Honoratus bewog die Soldaten, Galba treu zu 
bleiben (Plut. 13). Auf das von den Praetorianern 
erhobene Geschrei hin erschien Nymphidius 
(Plut. 14), wurde aber trotz eines Stimmungs- 
wechsels seinerseits mitten in seinem Beginnen 
(Taec. I 5) von den Soklaten getötet (Plut. 14. 
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Aristokratie indes wiegte sich in der Hoffnung, 
nach Neros Entfernung ein Senatsregiment her- 
gestellt zu sehen, und schwelgte in den gewöhn- 
lichen Reaktionsgelüsten (Tac. I 4. II 10. Zonar. 
XI 14). Galba ließ sich vorläufig von der Rück- 
sichtnahme auf den Adel leiten (Asbach 47); 
denn er hatte in den ersten Wochen seines Regi- 
ments noch keinen so bedeutenden Einfluß, um 
die Senatsherrschaft ohne weiteres beseitigen zu 


Tae. 15. 37. Suet. 11. Dio LXIV 2, 3). Galba 10 können. Darauf beziehen sich Münzen teils mit, 


ließ seine Mitverschworenen, unter ihnen den 
designierten Consul (Tae. I 6) Cingonius Varro 
(Plut. 13. Tae. 16. Groag o. Bd. II S. 2564), 
der dem Nymphidius eine Rede an die Soldaten 
aufgesetzt (Plut. 13), und Mithridates von Pon- 
tus, der sich über den Kaiser lustig gemacht 
hatte (Plut. 15), töten (Plut. 13. 15. Tac. I 6. 
37. Suet. 11). Aber die Erregung (Plut. 15), die 
ihre Verurteilung ohne gerichtliche Untersuchung 


teils ohne sein Bildnis, welche die Legende Li- 
bertas P. R. (Cohen 107. 132—185. 163. 394. 
430), Libertas restituta (Cohen 858. 376. 8380, 
395) — davon gibt auch eine Inschrift (CIL 
VI 471) Zeugnis (Boissier L’opposition sous 
les Cösars 68) — Libertas renascens (Cohen 
406), Roma renascens (Cohen 396), Mars ad- 
sertor (Cohen 138. 405. 413) und Hercules 
adsertor (Cohen 365) tragen. Sie sind nach 


verursacht hatte (Tac. I 6), steigerte die fast 20 Asbach a. O. 46 im Sinne des Taeitus Aus- 


gleichzeitige Hinrichtung des Consularen und 
Feldherrn Neros, Petronius Turpilianus, dem 
nichts anderes als Treue gegen Nero vorgeworfen 
werden komnte (Phıt. 15. 17. Tae. I 6. 87), in 
um so höherem Grade, als man in allen Edikten 
von Milde sprach (Plut, 15). Diesen Unwillen, 
den der Ruf von Galbas Grausamkeit und Hab- 
sucht nur noch steigerte (Suet. 12), vermehrte 
die Bestrafung der Flottensoldaten (Tac. I 31). 


druck des in rechtmäßiger Gemeinschaft mit 
dem Senat geführten Prinzipats (vgl. auch 
Schulz 59f.). Später aber zeigte sich Galba 
als Alleinherrscher. 

f) Stände. So hieß es, daß er die den 
Mitgliedern des Senats und Ritterstandes zu 
übertragenden Ämter auf eine zweijährige Dauer 
beschränken und sie nur Individuen verleihen 
würde, die sie entweder ungern übernähmen oder 


Beim weiteren Vormarsch (Dio LXIV 3, 1) stieß 30 ganz ausschlügen (Suet. 15. Mommsen St.-R. 


er, 25 Stadien von Rom entfernt (Plut. 15), auf 
eine Abteilung Flottensoldaten — Dio a. O. 
nennt sie fälschlich dooupdgo: —; sie verlangten 
Bestätigung der Organisation ihrer Legion (Plut. 
15. Dio LXIV 3, 1), wie sie unter Nero zustande 
gekommen war (Suet. 12), Fahne und Stand- 
quartier (Plut. 15). Nachdem Galba seine ur- 
sprüngliche Entschließung, die Entscheidung zu 
verschieben, offenbar aufgehoben hatte (Plut. 15), 


1I 932, 1). Da die Consulkreierungen Neros auch 
nach seinem Tode als zurecht bestehend aner- 
kannt wurden (Mommsen St.-R. II 1130, 1), 
bürgerte sich seit Galba die vielleicht schon von 
seinem Vorgänger getroffene Teilung des Ver- 
waltungsjahres in einen vier- und 4 zweimonat- 
liebe Abschnitte ein Mommsen St.-R. II 85, 
3), wodurch natürlich auch die beträchtlichen 
Kosten der Amtsführung wesentlich herabgemin- 


versetzte er sie wieder in ihren früheren Stand 40 dert wurden (Mommsen St.-R. II 85, 4). Das 


zurück (Suet. 12). Während sie sich nach Suet. 12 
zur Wehr setzen, nach Plut. 15 wenigstens ver- 
einzeltes Zücken der Schwerter ihr Auseinander- 
sprengen durch Reiter (Plut. 15. Suet. 12) ver- 
anlaßt, werden sie nach Tac. I 6 wehrlos nieder- 
gehauen. Plut. 15 spricht von Tausenden von 
Leichen, nach Tae. I 6. 37 — Tac. I 31 ohne 
Zahl — sind viele Tausende gefallen. Dio LXIV 
3, 2 gibt die Zahl der Toten auf 7000 an und 


römische Bürgerrecht verlieh Galba selten (Suet. 
14), so an Sulpieius Florus aus den britischen 
Cohorten (Tac. I 48). Der Freigelassene Icelus 
war mit Verleihung des goldenen Ringschmuckes 
(Tac. I 13) zur Ingenuität gelangt (Mommesen 
St.-R. I 489. II 837, 1. 898. Friedländer 
Sittengeschichte I? 42) und erhielt überdies den 
ritterlichen Beinamen Martianus (Tac. I 13). 

y) Geriehtswesen. Neben dem Senat als 


läßt den Rest dezimieren. Suet. 12 spricht nur 50 oberstem Gerichtshof war unter Leitung der 


von einem Dezimieren. Tac. I 87 läßt die Über- 
lebenden gefangen nehmen und einsperren 
(Mommsen Taeitus 238). 

Alle diese Dinge, ebenso der ehrenvolle Emp- 
fang in den Städten (Suet. 18) und die Menge 
Soldaten, die Galba mitführte (Tac. I 6), ver- 
langsamten seinen Zug (Tae. 16), so daB er nach 
Hertzberg 273 Ende September oder Anfang 
Oktober, nach Sievers 159 kaum vor Mitte 
Oktober nach Rom kam. 

c) Galbas Verwaltungsmaßnahmen. 
a) Leitmotive. Münzen, noch in Spanien 
geprägt, mit der Legende Divus Augustus Hi- 
spania (Cohen I 109) zeigen Galbas Absicht, 
die innere Regierung an Augustus anzuknüpfen. 
Nie hatte er daran gedacht, die Republik zu be- 
gründen, sondern er wollte die Monarchie von 
den Gebrechen heilen (Sehmidt 5928). Die 


Praetoren für Kriminal- wie Ziviljustiz der 
eigentliche Richterstand tätig. Dessen Bitte um 
Hinzufügung einer sechsten rie beschied er 
nieht nur abschlägig, sondern entzog ihm auch 
a ein Edikt die von Kaiser [. in 

nade ährte ünstigung, zur Winterzeit 
und zu Aufsag Fi Jahres zur Abhaltung von 
Gerichtssitzungen nicht zitiert zu werden (Suet. 
15. Mommsen St.-R. II 1124, 3). Der Senat 


60 beschloß, die Anzeigen der Delatoren aus nero- 


nischer Zeit zu überprüfen und die der Verleum- 
dung schuldig Befundenen vor Gericht zu ziehen 
(Tac. II 10. Zonar. XI 14). Den gleichen Zweck 
verfolgte das Edikt des Statthalters Tib. Iulius 
Alexander vom 6. Juli 68 aus Alexandria (A. 
Stein o. Bd. X 153-157), das der Unterpräfekt 
der thebaischen Oase, Iulius Demetrius, am 
28. September 68 veröffentlichte (Lefebvre 
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Ann. du serv. des ant. de !’Eg. XIII 1913, 6). 
Die Wirkung dieses Senatsbeschlusses war nach 
der Macht des Anklägers verschieden (Tac. II 10). 
So strengte Helvidius Priscus, durch seines 
Schwiegervaters Thrasea Sturz ins Exil ver- 
stoßen, unter Galba zurückgekehrt, gegen den 
Angeber Eprius Marcellus eine Klage an. Da 
aber der Fall des Marcellus viele mitzureißen 
drohte, war Galba gegen den Prozeß, so daß 
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hängung der 'l'odesstrafe über mehrere Senatoren 
und Ritter auf geringen Verdacht hin (Suet. 14), 
die ebenso Kabinettsjustizakte waren wie die 
Hinrichtung der Genossen des Nymphidius (Plut. 
15), Capitos, Clodius Macer, Betuus Chilo, Obul- 
tronius, L. Cornelius Marcellus (Tac. I 37). 

6) Finanzwesen. Der Abstellung von 
Mißbräuchen der fiskalischen Beamten wurde vor 
allem durch das erwähnte Edikt des Julius Ale- 


schließlich Priseus auf Verfechtung seines guten 10 xander, das allerdings nur auf Ägypten sich be- 


Rechtes verziehten mußte (Tac. IV 6. Schol. 
Juven. V 86; vgl. Gaheiso. Bd. VIII S. 218). 
Wie Marcellus, so entiging auch Aquilius Re- 
gulus und Vibius Crispus der Gefahr (Schmidt 
533). Alle wegen Majestätsbeleidigung Ver- 
bannten wurden amnestiert (Zonar. XI 14). 
Allein die beklagenswerte und darbende Schar 
der Adeligen, die nur mit ihrem Leben und mit 
ihren Kindern Galba dem Vaterlande zurück- 


zieht, Rechnung getragen. A. Caeeina Alienus 
(Groag o. Bd. III S. 1238), überführt, öffent- 
liche Gelder entwendet zu haben, wurde von 
Galba belangt (Tac. I 53). Solche Maßnahmen 
waren aber um so dringlicher, da Galba Steuern 
ermäßigte oder ganz abschaffte (Suet. Vesp. 16). 
An die Aufhebung der Quadragensima, einer 
sonst nicht näher bekannten indirekten Steuer, 
erinnert eine Denkmünze (Cohen I 8. 138. 


gegeben hatte (Plut. Oth. 1. Tac. II 92), hoffte 20 139. 165—167. 178. 179. 198. 199. 200. 216. 348; 


vergebens, in den Besitz ihner konfiszierten 
Güter zu gelangen, fand aber in ihrer schwierigen 
Lage keineswegs Unterstützung an dem Herrscher 
(Tac. II 92); die Sklaven aber, die bei der all- 
gemeinen Zerrüttung der Familienverbände durch 
Wort und Tat wider ihre Herren aufgetreten 
waren, wurden strenger Bestrafung überant- 
wortet (Zonar. XI 14). Immerhin konnte es 
gefährlich werden, wenn viele der unter der 


vgl. Hirschfeld Verwaltungsbeamte 82). 
Konfiskationen, wie die der Einkünfte von Lug- 
dunum (Tae. I 65), konnten die Kassen nicht 
füllen und kamen unter Galba selten vor 
(Sehmidt 536). Den Griechen wurde ohne 
weiteres entrissen, was Neros Freigebigkeit ihnen 
gespendet hatte, so der Pythia (Dio LXIII 14, 2) 
und den Hellanodiken (Dio LXIU 14, 1). Die 
von Nero gemachten Sehenkungen in der Höhe 


früheren Regierung Verbannten erst zurück- 30 von 22000 Millionen Sesterzen (Tac. I 20) ließ 


gekehrt waren (Plut. Oth. 1). So kehrte L. Cas- 
sius Aselepiodotus (Stein o. Bd. III S. 1682), 
der für die dem Barea Soranus (Henzeo. Bd. III 
S. 121.) geleistete Hilfe seiner Güter beraubt und 
verbannt worden war (Tac. ann. XVI 38), zurück 
(Dio LXI 26,2). Auch wegen Unterschleifs Ver- 
bannte kamen heim (Tac. I1 77. TV 44). JaM. An- 
tonius Primus (v.Rohden o. Bd.I 8. 2635), im 


J. 61 wegen Testamentsfälschung verurteilt (Tac. 


er bis auf ein Zehntel, das die Empfänger behal- 
ten durften, durch eine Kommissien von fünfzig 
(Plut. 16) — Taec. [120 dreißig — Rittern zurück- 
fordern (Plut. 16. Tae. I 20). Wenn die Gegen- 
stände von den Inhabern bereits verkauft sein 
sollten, hatten sie sie den Käufern, wenn erstere 
nicht zahlen konnten, wegzunehmen (Plut. 16). 
Dieses Verfahren, das Tac. I 20 um den 10. oder 
11. Januar einleiten läßt, dürfte nach Tille- 


ann. XIV 40), erlangte den senatorischen Rang40 monts I 1043 richtiger Ansicht schon früher 


wieder und überdies das Kommando über die von 
Galba ausgehobene 7. Legion (Tac. II 86. Dio 
LXV 9, 3). Civilis, in Ketten zu Nero geschickt, 
wurde von Gaiba freigegeben (Tac. IV 13). AI- 
gemeinen Beifall fand die Bestrafung der ver- 
brecherischen Parteigenossen Neros, eines Helios 
(Plut. 17. Dio LXIV 3, 4), Nareissus (Plut. 17. 
Dio LXIV 3, 4), Patrobius (Plut. 17. Tae. I 49, 
Dio LXIV 3, 4), Polycietus (Piut. 17. Tae. I 37. 


von Galba angeordnet worden sein, da sonst die 
Folgen in den wenigen Tagen bis zu Galbas Tod 
kaum so hervorgetreten sein dürften, wie sie 
Tac. I 20 schildert. Diese Maßnahme hatte keine 
Grenze und erregte Unzufriedenheit (Plut. 16), 
brachte aber kein Geld ein (Schiller 368). 
Ähnlichen Zweck verfolgte die Bestellung des 
Iulius Agricola ad dona templorum recognoscendu 
(Tac. Agr. 6). Nach Gaheis (Art. Iulius Agri- 


II 95. Dio LXIII %), Petinus (Plut. 17), den 50 cola o. Bd. X S. 125—143) 127 wird dies wohl 


Sievers 162, 14 mit dem bei Tac. I 37. II 95 
genannten Vatinius identifizieren will, der Zau- 
berin Lucusta (Dio LXII 3, 4) und anderer. 
Unter Nero mächtig, wurden sie nun gefesselt 
in der Stadt herumgeführt und hingerichtet 
(Dio LXIV 3, 4). Dagegen ließ er, bewogen von 
seiner bestochenen Umgebung (Piut. 17. 29), 
von Neros Helfershelfern den Halotus (Stein o. 
Bd. VII S. 2283.) und Tigellinus frei ausgehen, 


eine außerordentliche Mission gewesen sein, nicht 
die cura aedium sacrarum et operum locorumque 
publicorum, wie Urlichs De vita et moribus 
Agrieolae 15f. glaubt. Agricola rechtfertigte 
auch das in ihn gesetzte Vertrauen und brachte 
mit besonderer Sorgfalt die Tempelschätze, 
welche in Privatbesitz übergegangen waren, zu- 
stande; die freilich, welche Nero hatte rauben 
und einschmelzen lassen (Tae. ann. XV 45. Suet. 


nur deshalb, weil das Volk ihre Hinrichtung ver- 60 Nero 32), konnte er nicht mehr zur Stelle schaffen. 


langte (Dio LXIV 8, 3), ersterer erhielt sogar 
eine Procuratorenstelle. Das Volk schalt er in 
einem Edikt wegen der verlangten strengen Be- 
strafung des Tigellinus (Suet. 15) und erklärte, 
Tigellinus sei schwer krank und man solle nicht 
zu grausamen Maßnahmen drängen und aus der 
Regierung einen Despotismus machen (Plut. 17). 
Um so mehr verübelt wurde daher Galba die Ver- 


In die erste Zeit von Galbas Regierung 
(Schiller 367) dürfte auch der Ersatz der 
Praefecti aerarii Saturni, die seit dem J. 56 an 
der Spitze der Staatskasse standen (Mommsen 
St.-R. II 559), durch Praetoren fallen (Momm- 
sen St.-R. II 560), da Tac. IV 9 tum (69) a 
praetoribus traclabalur aerorium wohl in diesem 
Sinn verstanden werden muß, 
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e) Heerwesen. Auch alle Verfügungen 
auf dem Gebiete des Heerwesens bekunden Gal- 
bas Strenge. Als bedeutendste Außerung der 
Energie erschien die Auflösung ganzer Truppen- 
teile. Dieses Schicksal widerfuhr der macrinischen 
Legion in Africa (Tae,. II 97). Ebenso löste er 
die aus Germanen bestehende Leibeohorte der 
früheren Kaiser auf (Suet. 12) und entließ sie 
ohne ingend eine Belohnung in ihre Heimat unter 
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halter der germ. Provinzen [AEM XX 1—40] 10) 
und Pompeius Silvanus als solcher von Dalmatien 
(Tae. II 86) mehr nach Galbas Geschmack und 
Wahl (Sievers 166). Die Provinz Africa er- 
freute sich nach der Ermordung des Clodius Macer 
der Ruhe (Tae. I 11). An der Spitze Ägyptens 
stand Ti. Iulius Alexander (Tae. I 11). Ohne die 
Bestätigung durch Galba abzuwarten, auf die 
bloße Meldung der Anerkennung Galbas durch 


dem Vorwand, daß sie weniger Neigung für ihn als 10 Senat und Praetorianer (so Dessau Kaiserzeit 


für Cn. Dolabella (Groag o. Bd. IV S. 1298) 
bewies, neben dessen Gärten sie ihr Standlager 
hatte (Suet. 12). Aufrechterhaltung strenger 
Disziplin kennzeichnete Galba schon als Legaten. 
Als Kaiser entließ er die kecksten unter den 
Offizieren, so die Praetorianertribunen Antonius 
Taurus und Aurelius Naso, den Tribunen der 
Stadteohorten Aemilius Pacensis, den Tribunen der 
Nachtwache Iulius Fronto (Tac. 120), den Centurio 


298 gegen Wilcken Zeitschrift der Sav.-Stift. 
rom. Abt. XLII 146), hatte er die Truppen 
auf Galba vereidigt, jedenfalls noch vor dem 
6. Juli 68; denn an diesem Tage pries er beim 
Erlaß einer Reihe verständiger Vorschriften zur 
Milderung einiger Härten der Verwaltung den 
Glanz, der dem ganzen Menschengeschlecht durch 
den neuen Herrscher L. Livius Sulpieius Galba 
bestimmt sei (Dittenberger Syli. or. nr.669, 


Claudius Faventius (Tae. III 57). Doch dies war 20137. Dessau Kaiserzeit 298). In Mauretania 


kein wirksames Sicherheitsmittel, sondern nur 
Veranlassung zu Besorgnis, als würden per artem 
et formidine nur einzelne verstoßen, während 
doch alle verdächtig waren (Tac. I 20). Aber auch 
die Soldaten in allen Provinzen erbitterte Galba 
{Plut. 18). Ihre Befehlshaber hatten ihnen für 
die Galba geleistete Huldirung ein größeres 
Gnadengeschenk als üblich vers,rochen (Suet. 16). 
So hofften denn die Soldaten, mindestens ebenso- 


Caesariensis, mit dem der Kaiser die Provinz 
Tingitana verbunden hatte, kommandierte Luc- 
ceius Albinus (Tac. II 58) und verfügte über 
19 Cohorten, 5 Kavallerieabteilungen und eine 
große Anzahl Hilfstruppen (Tac. II 58. Cag- 
nat 31). Die Verhältnisse im Orient standen 
gut (Tac. I 2. 10). Syrien mit seinen vier Le- 
gionen unter Lieintus Mucianus (Tac. I 10) war 
Galba treu ergeben (Tac. II 6). Den Krieg gegen 


viel wie unter Nero zu bekommen (Plut. 18).30 die Juden führte mit drei Legionen Flavius 


Galba aber gab ihnen nichts mit dem Hinweis, 
er sei gewohnt, Soldaten auszuheben, nieht zu 
kaufen (Plut. 12. Tae. I 5. Suet. 16. Dio LXIV 
3, 3). Die Praetorianer beleidigte er vor allem 
auch dadurch, daß er viele von ihnen als An- 
hänger des Nymphidius verabschiedete (Suet. 16. 
Dio LXIV 3, 2) oder geringschätzig behandelte 
(Suet. 16. Dio LXIV 3, 3), 

£) Galbas sonstige Maßnahmen. 


Vespasianus (Tac. 1 10. Weynando. Bd. VI 
S.2632ff.). Als die Nachricht von der Erhebung 
Galbas in Iudäa eintraf, ließ ihm Vespasian, 
ihm weder zu- noch abgeneigt (Tae. I 10), das 
Heer huldigen (Tac. II 6. 76). Um zur weiteren 
Kriegführung Galbas Aufträge zu bekommen, 
schickte er Herodes Agrippa und seinen Sohn 
Titus (Joseph. bell. Tud. IV 9,2. Tae. IT 1. Suet, 
Tit. 5. Weynando. Bd. VI S. 2633) nach 


Aus Pietät ließ Galba die Gebeine der getöteten 40 Rom, diesen ausdrücklich ad venerationem cul- 


Mitglieder der kaiserlichen Familie ins Mauso- 
leum des Augustus bringen und ihre Bildsäulen 
wieder aufrichten (Zonar. XI 14) und ehrte auch 
das Andenken an seine Gönnerin, Livia, durch eine 
Münze (Cohen 43. Mommsen St.-R. II 843). 
Auch für die Hebung der Bildung sorgte er. In 
Quintilian (Schwabe o. Bd. VI S. 1848f.) be- 
rief er im J. 68 einen tüchtigen Lehrer der Rede- 
kunst nach Rom (Hieron. 2084). 


tumque eius (Tac. 110. Il1), um ihn für Ehren- 
ämter und zur Adoption zu empfehlen (Tac. II 1). 
In der ersten Hälfte des Januar 69 erfolgte die 
Abreise (Hoffmann De imperatoris Titi tem- 
poribus 19). In Achaia (Joseph. a.0.1IV 9,2) oder 
in Korinth (Tac. II 1) bekam er die Kunde von 
Galbas Ermordung (Tac. II 1) und kehrte um 
(Weynand a. O.). Die Verwaltung der Provin- 
zen Galatien und Pamphylien hatte Galba dem 


n) Bautätigkeit. Galba stellte die seinen 50 Nonius Calpurnius Asprenas übertragen (Tae. II 


Namen tragenden Horrea Sulpieii oder Galbae, 
deren ältester Teil auf einem Grundstück der Sul- 
pieii Galbae vielleicht schon im 2. Jhdt. v.Chr. 
angelegt wurde, wieder her oder erweiterte sie 
(Jordan-HuelsenTopogr. I3, 176. Fiech- 
ter o. Bd. VIII S. 2461), weshalb ihn spätere 
Quellen fälschlich als ihren Gründer bezeichnen 
(z. B. Chronogr. a. 354 ed. Mommsen 146); 
sie dienten als Lagerhaus für Öl, Wein und Ge- 


9). Im Aufstand befanden sich Sarmaten und Sue- 
ben (Taec. I 2), in Aufruhr auch Illyrien (Tae. 1 2), 
aber bald bezwungen (Tac. I 9). Von Raetien, 
Noricum und Thrakien sagt Tac. I 11 ita in fa- 
torem aut odium conlactu valentiorum agebantur. 

Von den Legionen Niedergermaniens warfen 
am 1. Januar 69 die Soldaten der 1. und 5. Le- 
gion mit Steinen nach Galbas Bildnis, die der 
15. und 16. verstiegen sich indes nur zu 


treide, aber auch für importierte Bausteine 60 Drohungen, schließlich aber ließen sie sich, wenn 


(Jordan-Hülsen I 3, 176f. Fiechter 2461). 
d) Zustände in den Provinzen. In 
einigen Provinzen ließ Galba die von Nero ein- 
gesetzten Statthalter, w in Dalmatien, Panno- 
nien und Moesien (Tac. II 85. 86). Doch erscheint 
L. Tampius Flavianus als Consularlegat von Pan- 
nonien (Tac. II 8. V 25. Liebenam Ver- 
waltungsb, 328, 7. Ritterling Die Statt- 


auch widerwillig, zu dem üblichen Eid für Galba 
bestimmen (Tac. I 55). Im obergermanischen 
Heere kam es an diesem Tage zu einer Revolte, 
über deren Verlauf die Quellen in manchen Punk- 
ten verschiedene Angaben machen. So läßt Plut. 
22 die Revolte in der dureh Hordeonius Flaceus 
zur Vornahme der Vereidigumg einberufenen 
Versammlung aussbrechen, Tae. I 56 beschränkt 
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sich auf die Feststellung der Gegenwart des 
Legaten beim Beginn der Bewegung. Plut. 22 
gibt als Täter die Soldaten des Flaceus, also die 
ganze obere Armee, an, Tae. I 55 nennt mit 
mehr Genauigkeit im oberen Heere die 4. und 
18. Legion, die sich im selben Lager befanden, 
ohne den Ort, Mainz (Bergk a. O. 78f.), zu 
erwähnen, Plut. sagt, sie hätten sich eine Tage- 
reise vom Hauptlager des Vitellius, d. h. nach Tae. 
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S. 1553. 1785. 1801. Dessau Kaiserzeit 315), 
kommandierte der ebensowenig geeignete Hor- 
deonius Flaceus (Tac. I 9. Dio LXIV 4). Diese 
Armee, welche sich um den Lohn für ihre 
gegen Vindex geleisteten Dienste betrogen sah 
(Plut. 18. Suet. 16), war wegen der Abberufung 
des Verginius Rufus und Verweigerung des 
Donativs auf Galba schlecht zu sprechen (Tac. 
I 9. Dio LXIV 4). Unter diesen Umständen 


157, Köln, befunden. Der Verlauf der Bewegung 1 betrieb Fabius Valens, einer der Legionslegaten 


im obergermanischen Heere dürfte etwa folgen- 
der gewesen sein (Fabia La letire 56): die 
Soldaten der 4. und 18. ion zertrümmerten 
zu Mainz am 1. Januar 69 Galbas Bildnisse 
(Plut. 22. Tae.155), erstere emischlossen, letztere 
noch mehr zögernd (Tac. I 55). Um ihre Ehr- 
erbietung vor dem Reiche zu beweisen (Tac. I 
55), weigerten sie sich, einem anderen als dem 
Senat den Eid zu leisten (Plut. 22. Tae. I 59. 


in Niedergermanien, gegen Galba aufgebracht, 
als habe er die von ihm entdeckte Unschlüssig- 
keit des Verginius und die Unterdrückung der 
Anschläge Capitos mit Undank belohnt, die 
Erhebung des Vitellius und wies darauf hin, 
daß Hordeonius Flaccus kein Hindernis entgegen- 
stellen, Britannien beitreten und die Hilfs- 
truppen der Germanen folgen würden, Er fand 
einen Gesinnungsgenossen in Caeeina, Legions- 


Suet. 16), wobei keiner der Legaten oder Tri- 20 legaten von ÜObergermanien, der zwar von Galba 


bunen etwas für Galba tat, manche sich noch 
ganz besonders äls Meuterer zeigten (Tac. I 55). 
Ja als vier Centurionen der 18. Legion, Nonius 
Receptus, Donatius Valens, Romilius Marcellus, 
Calpurnius Repentinus, Galbas Bildnisse in 
Schutz nahmen, wurden sie von den Soldaten 
gefesselt (Tae. I 56). 

In Spanien schaltete der von Galba ein- 
gesetzte Cluvius Rufus (Tac. I 8. II 65. IV 


seine Kommandostelle erhalten hatte, dann aber 
wegen Veruntreuung öffentlicher Gelder zur Ver- 
antwortung gezogen worden war; getragen von 
der Gunst der Soldaten, gedachte er, im Heere 
sich zeigende Keime des Abfalls zu seinem 
Vorteil zu benützen (Tae. I 53). Die Treverer, 
die Lingonen und was für Völkerschaften sonst 
noch Galba durch harte Verordnungen und Ge- 
bietsschmälerung aufgebracht hatte, traten in 


43), dem vielleicht auch provisorisch Baetica 39 vertrauten Verkehr mit den Legionen (Tae.158). 


und Lusitanien unterstand (Tac. II 58. 65). 
Mehrere Städte daselbst, die mit dem An- 
schluß an Galba gezögert hatten, wurden durch 
hohe A en und Niederreißung ihrer Mauern 
bestraft (Suet. 12) und warteten auf eine Ge- 
legenheit zum Abfall, Statthalter von Gallia Lug- 
dunensis war der von Galba eingesetzte Iunius 
Blaesus (Tac. 159. Riba o. Bd. X S. 966). Die 
den germanischen Heeren zunächst gelegenen 


In der Nacht vom 1. auf den 2. Januar 69 
(Holzapfel H 297, 301f.), nieht aber (wie 
Unger S.-Ber. Akad. Münch. 1893, 464 ver- 
mutet, im Anschluß an den Ausdruck Suet. 8) 
‚am Abend‘ des I. Januar (Holzapfel 297) 
— wäre nicht Suet. 8 vesperi auf den Abend des 
2. zu deuten? — brachte der Adlerträger der 
4. Legion von Mainz (Bergk 78) nach Köln 
— zwar ist der Ort nicht ausdrücklich genannt, 


Gaue, nicht mit derselben Auszeichnung wie die 40 Straßburg aber ist wegen der zu weiten Entfer- 


anderen behandelt, maßen die Vorteile dieser 
mit den eigenen Beinträchtigungen (Tac. I 8). 
In die narbonensische Provinz hatte er während 
seines Aufenthaltes in Narbo die beiden Alpen- 
völker der Avontiker und Bodiontiker aufgenom- 
ınen (Plin. n. h. III 9). Die Colonia Sequanorum 
(CIL V 6887) stammt nach Kornemann Art. 
Colonia o. Bd. IV S. 544 wahrscheinlich aus 
seiner Zeit. Im britannischen Heere zeigte sich 


nung ganz ausgeschlossen (Bergk 79) — dem 
eben speisenden Vitellius (Plut. 22. Tac. I 56) 
die Nachricht, die 4. und 18. Legion habe sich 
am 1. Januar von Galba losgesagt und nach Nie- 
derwerfung seiner Bildnässe dem römischen Senat 
und Volk den Eid geleistet (Tac. I 56. Suet. 16). 
Die erste Legion rückte unter dem Legaten Fa- 
bius Valens mit ihren Reitern und Hilfsvölkern 
von Bonn nach Köln und begrüßte, nicht am 


nicht die gerimgste Unzufriedenheit (Tac. I 9). 50 2. Januar (Plut. 22. Tac. I 57), sondern erst am 


Ganz anders war die Stimmung bei den ger- 
manischen Truppen. 

e) Vorgänge beiden rheinischen 
Truppen (vgl. im allgemeinen Ritterling 
o. Bd. XII S. 1265f.). Das Heer des unteren Ger- 
manien bestand aus vier Legionen, der 1., 5., 15. 
und 16, (Taec. 155). Nachdem es längere Zeit ohne 
Consular gewesen war (Tac. I 9), hatte Galba 
Anfang Dezember 68 (Tae. I 52) auf Antrag des 


3. (Holzapfel 297, der den Ausdruck Suet. 
‚für einen politischen Akt ungeignet‘ nicht auf 
den 1., sondern bei der ungünstigen Bedeutung 
der dies posiriduani auf den 2. bezieht) Vitellius 
als Imperator (Plut. 22. Tac. I 57. III 62). Da 
schickte er an die Legionen und Legaten Ge- 
sandte mit der Meldung, das obergermanische 
Heer sei von Galba abgefallen und man müsse 
nun einen neuen Imperator wählen (Tac. I 56). 


Vinius wider aller Erwarten Vitellius das Kom- 60 Es folgten, bloß durch Galbas Verhaßtheit ver- 


mando übergeben (Taec. I 9. Suet. Vit. 7), gleich 
als ob dieser Mann, nur an seinen Lebensunter- 
halt denkend, nicht zu fürchten wäre (Suet. Vit. 
7). Das obere Heer, das durch drei Legionen, die 
4. makedonische, 21. Rapax und die 22. Primi- 
genia (Weichert.a. OÖ. I 148) gebildet war 
(Tac. I 55. 56. 61. Pfitzner Gesch. d. röm. 
Kaiserlegionen 117, Ritterling o. Bd. XII 


anlaßt (Tac. II 76), die in der Provinz befind- 
lichen Legionen und noch am 3. Januar trat das 
obergermanische Heer zu Vitellius über (Tac. I 
57) — Vindonissa als Winterlager der 21. Le- 
gion anzunehmen (Mommsen Plinius 119), 
geht nach Bergk 82 schon aus chronolo- 
eischen Momenten durchaus nicht an, während 
Fabia La lettre die Entfernung Vindonissas 
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wohl für weit hält, aber es nicht als falsch 
betrachtet, Ritterling o. Bd. XII S. 1743 hält 
daran fest —. Ebenso taten die Kölner, Tre- 
verer und Lingonen (Tac. I 57). Auf Seite 
des Vitellius stand auch der Legat der Pro- 
vinz Belgien, Valerius Asiatieus, und der Statt- 
halter des lugdunensischen Gallien, Iunius Blae- 
sus, mit der italischen Legion und der tau- 
rischen Reiterschar, die in Lugdunum bequar- 
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Tac. I 15). Die Berichte über die Adoption 
weichen scheinbar voneinander stark ab, in der 
Tat aber bestätigen und ergänzen sie sich 
Seeck a. O. 47). Über die Person des zu 
Adoptierenden herrschte ein arges Intrigenspiel, 
indem einige sich für Otho, an den Galba, dem 
Wunsche des Heeres (Plut. 21) und aller Er- 
wartung (Plut. Oth. 5) Rechnung tragend, ur- 
sprünglich dachte (Plut. 19) und für den sich 


tiert war (Tac. I 59). Auch die rätischen Trup- 10 auch Vinius durch Geschenke bestochen einsetzte 


pen säumten nicht, sich sogleich anzuschließen 
(Tae. 1 59), und kämpften siegreich gegen die 
an Galba festhaltenden Helvetier (Tac. I 59. 67f. 
II 5). Nicht einmal der Statthalter von Britan- 
nien, Trebellius Maximus, der mit seinen Sol- 
daten zerfallen war (Tac. I 60), zögerte mit dem 
Anschluß an Vitellius (Tac. I 59. 60). Nach dem 
Beitritt des britannischen Heeres erteilte Vitel- 
iius, der sich zum Zuge nach Italien anschickte, 


(Plut. 21. Tac. I 13), andere für Dolabella er- 
wärmten (Plut. 23). Am 10. Januar (Tae. I 18) 
pflog Galba mit Vinius, Laco, Marius Celsus und 
A, Ducenius Geminus (Groag 0.Bd.V S. 1754) 
Beratung (Taec. I 14). Dann hielt er in der 
großen Zahl der zur Morgenvisite erschienenen 
Personen Cercle, richtete bald an diesen, bald 
an jenen ein paar leutselige Worte (Suet, 17), 
bis er zu dem Mann seiner Wahl kam. Es war 


dem Fabius Valens den Befehl, mit etwa 40 000 20 Calpurnius Frugi Piso Lieiniamiıs (Gdroag o. 


Mann Gallien zu gewinnen oder im Falle der 
Weigerung der Huldigung zu verheeren und über 
die Kottischen Alpen in Italien einzudringen, 
Caeeina, mit ca. 30000 Mann, deren Kerm die 
21. Legion bildete, auf dem näheren Wege über 
die Pöninischen Höhen herabzuziehen (Tae. 161. 
Suet. Vit.9). Zugeordnet wurden beiden germa- 
nische Hilfsvölker, aus denen Vitellius auch seine 
Truppen ergänzte (Tac. I 61). Gallien hatte 


Bd. VIS. 1399), den er also nicht plötzlich holen 
ließ (Suet. 17), was mit Plut. 23 und Tac, I 14 
in Widerspruch steht. Galba griff ihn aus der 
Menge heraus, begrüßte ihn als Sohn und Erben 
(Suet. 17), ernannte ihn zum Caesar (Plut. 23. 
Tae. I 29. 30. 48. Dio LXIV 5, 1) und Thron- 
folger (Plut. 23. Oros. VII 8, 1) und gab ihm 
den Namen Serv. Sulpieius Galba Caesar (CIL 
VI 2051). Begreiflicherweise konnten nur die 


durch die Zügellosigkeit der Soldaten viel zu 30 zunächst Stehenden verstehen, worum es sich 


leiden (Tac. I 64--66). Das Blutbad zu Divo- 
durum im Mediomatrikerland bewirkte den so- 
fortigen Anschluß von ganz Gallien (Tac. I 63), 
das das XAußerste durch Kontributionen, die 
größtenteils in Valens’ Tasche floßen, abzuwen- 
den suchte (Plut. Oth. 6. Tae. 1 66). Im Gau 
der Leuker erhielt Fabius Valens Kunde von Gal- 
bas Ermordung (Tac. 164), Caeeina züchtigte auf 
dem Marsche die Helvetier und rückte über den 
Großen St. Bernhard in die Poebene ein (Plut. 
Oth. 5. Tac. I 67. 68. 70. H 20). 

f) Pisos Adoption und ihre Folgen. 
Bereits gegen Ende des J. 68 wurde Galba durch 
häufige Briefe seiner Procuratoren benachrich- 
tigt, daß in den zwei deutschen Armeen eine 
gefährliche Bewegung hertsche, Hatte doch 
Hordeonius Flaceus gerade damals Gesandte der 
Lingenen wegen ihrer Hetzreden heimlich zur 
Nachtzeit aus dem Lager von Mainz, wo er sein 
Hauptquartier hatte (MommsenR. G. V 117), 
entfernen lassen und durch diese Maßregel den 
Unmut seiner Soldaten noch mehr entfacht (Tac. 
154). Einige Tage nach dem 1. Januar empfing 
Galba vom Procurator Belgiens, Pompeius Pro- 
pinquus, Kunde von den Vorgängen im Heere 
des oberen Germanien (Tac. I 12). Da meinte er 
in dem Glauben, nicht sein hohes Alter, sondern 
seine Kinderlosigkeit sei der Grund der Gering- 
schätzung (Plut. 19. Suet. 17), die Adoption, 


handle, und sahen überrascht nach Piso (Seeck 
47), bis schließlich alle Anwesenden auf ihn ihr 
Auge geheftet hielten (Tae. I 17). [Philostr. V 
32, 4 läßt fälschlich Piso und Otho adoptieren.] 
(Vgl. Dessau Kaiserzeit 313f.) 

Auf allgemeinen Rat (Tac. I 17) führte Galba 
den Piso ins Lager (Plut. 23, dessen Bericht 
auf einem Mißverständnis in seiner Quelle beruht 
[Mommsen Taitus 235]. Taec. I 18. Suet. 


40 17), stellte ihn vor und gab bekannt, die 4. und 


18. Legion habe sich bis zu Worten und Reden 
verirrt, werde aber in kurzem zu ihrer Pflicht 
zurückgekehrt sein (Tae. I 18). Scheinbar erfreut 
über die Adoption antworteten Tribunen und 
Centurionen Galba freundlich. Die Soldaten aber 
verharrten in düsterem Stillschweigen (Tae. I 
18); denn Galba tat des Donativs keine Erwäh- 
nung, obwohl er sich durch ein kleines die 
Soldaten hätte gewinnen können (Plut. 23. Tae. 


50118. Suet. 17); er meinte nämlich, die Garde- 


truppen sollten sich mit der Ehre zufrieden- 
geben, als die ersten die Verkündigung der Adop- 
tion entgegenzunehmen (Tac. 117). Mit derselben 
Kürze wie im Lager teilte er dem Senat die Adop- 
tion Pisos mit (Dio LÄIV 5, 1). 

Um so leichteres Spiel gab er dadurch Otho 
(Tae. I 21. Viet, Caes. 6, 2), der sich jedenfalls 
schon längere Zeit mit dem Gedanken trug, ent- 
weder durch Adoption oder durch Gewalt die 


deretwegen er schon längst mit sich und seinen 60 Herrschaft zu erlangen (Plut. 23. Suet. 17. Dio 


nächsten Freunden zu Rate gegangen war (Tar. 
I 12) und über die auch seine Soldaten allent- 
halben in der Stadt sprachen (Tac. I 12), nicht 
länger hinausschieben zu dürfen (Plut. 21. Tae. 
I 12. Suet, 17). Da er aber das Wohl des 
Staates seinem eigenen vorzog (Plut. 21. Tae. 
1 15), glaubte er, den Würdigsten, nieht den ihm 
Angenehmsten adoptieren zu sollen (Plut. 21. 


LXIV 5, 2), und der nun durch einen Aufstand 
kaum sechs Tage nach Pisos Adoption seine 
Lage auf leichte Weise (Tac. I 21. Suet. Oth. 
10) besser zu gestalten gedachte (Tac, I 21. 
Suet. 17); nach seinem Tode allerdings be- 
hauptete man, er habe nicht aus Herrschsucht, 
sondern in dem Wunsche, die Republik und 
Freiheit wiederherzustellen. die Bewegung be- 
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gomnen (Suet. Oth. 12). Dabei unterstützten ihn 
die Vertrauten seiner Freigelassenen und Sklaven 
(Tae. I 22) und Tigellinus (Tae, I 24), der durch 
Galba seiner Ämter beraubt worden war (Plut. 
23). Nicht minder erfüllte ihn mit Hoffnung 
und Mut Ptolemaios (Plut. 23. Tae. I 22. 23) 
oder Seleukos (Suet. Otho 5) — ob beide es 
gewesen sind oder eine Namensverwechslung vor- 
liegt, läßt Paul a. O. 97 unentschieden (s. 
Nagl Art. Salvius Otho o. Bd. IIA S. 2040ff.). 
Schon früher hatte sieh Otho durch gütige Worte 
(Tae. I 13. 33) und Geld (Plut. 20. Tac. I 23. 
Suet. Otho 4), das er freigebig spendete (Tac. I 
23. 24), Wohlwollen zu verschaffen gesucht (Tae. 
I 23) und flocht bei Reden Klagen und zwei- 
deutige Bemerkungen über Galba ein (Plut, 20. 
Tae. 1 23). Er wollte sogleich nach der Adoption 
sich des Lagers bemächtigen und den im Palast 
nachts speisenden Galba überfallen, unterließ es 
aber mit Rücksicht auf die diensttuende Cohorte 
(Suet. Otho 6). Als er sich die Soldaten ver- 
pfliehtet hatte (Tac. I 24), beauftragte er den 
Freigelassenen Onomastus mit der Leitung (Tac. 
1 25). Dieser ließ dureh Barbius Proculus, den 
Unteroffizier der Leibtrabanten, und den Feld- 
webel Veturius die Gesinnung der Soldaten er- 
proben (Tac. I 25). Schnell wurden die Soldaten 
durch die Erinnerung an das verweigerte Donativ 
und die frühere Freiheit Galba Abmeie ge- 
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seinem Befehle gemäß (Suet. Otho 6) in der 
Nähe des Saturntempels (Tac. I 27. Suet. 
Otho 6) zusammengekommen seien und ihn er- 
warteten {Tac. I 27), verabschiedete er sich unter 
einem Vorwande, zwecks Kaufes einer Besitzung 
(Plut. 24. Tae. I 27. Suet. Otho 6) oder infolge 
eines Fieberanfalles (Suet. Otho 6), und begab 
sich durch das Haus des Tiberius auf das Vela- 
brum und von da zum goldenen Meilenzeiger 


10 (Put. 24. Tae. I 27. Smet. Otho 6). Als er 


dorthin gekommen war, traf er zu seiner Über- 
raschung nur dreiundzwanzig Männer (Plut. 25), 
nach Zonar. XI 14 dreißig. Sie begrüßten ihn 
als Kaiser (Plut. 35). Dann legten sie ihn in 
eine Sänfte (Plut. 25. Tae. I 27) und rissen ihn, 
wobei ungefähr ebenso viele Soldaten und damn 
wieder drei oder vier sich ihm unterwegs an- 
schlossen (Plut. 25. Tae. I 27. Suet. Otho 6), 
mit gezückten Schwertern auf das Forum (Tac. I 


20 27). So kamen sie zum Lager (Plut. 25. Tae. I 


28. Suet. Otho 6); der Tribun Iulius Martialis, 
der dort Wache hielt, hinderte sie am Eintritt 
nieht (Plut. 25. Taec. I 28). 

Noch immer mit dem Opfer beschäftigt, hörte 
Galba plötzlich von dem Vorfall. Die einen be- 
richteten, daß ein Senator ins Lager geführt 
worden sei, andere, daß Otho ausgerufen sei und 
sich im befinde (Tac. I 29. Suet, 19). 
Leute stürmten nach dem Palast, teils die Dinge 


macht (Plut. Otho 1. Tae. I 25). Suet. Otho 5 30 übertreibend, teils unterschätzend. In einer Be- 


redet von 5 Gardegendarmen, denen zuerst die 
Sache übertragen worden sei und die 10 andere, 
jeder je 2, mit herangezogen hätten, durch diese 
seien dann noch andere geworben worden, nicht 
allzu viele, weil man erwartete, daß bei der Aus- 
fühmıng des Planes selbst sich noch eine größere 
Zahl anschließen würde. Darin irrte man sich 
auch nicht. Denn die Gärung ergriff auch die in 
der Stadt stehenden Soldaten (Paul 99). Es 


ratung faßte man den Plan, die Stimmung der 
Cohorte, die vor dem Palast Wache hielt, zu 
prüfen (Plut. 25). Piso verließ zu diesem Zweck 
den Palast (Plut. 25. Taec. 1 29) und erhielt sie 
durch eine Ansprache (Tac. I 29. 30) scheinbar 
Galba treu. Nicht so empfing die illyrische Legion 
in der Vipsaniushalle den Galba treu ergebenen 
(Tae. I 71) Marius Celsus, der zu ihr abgeschickt 
war (Tae. I 31), um sich ihrer rechtzeitig zu ver- 


war die Legio I classica, die Galba das Zu-4\ sichern (Plut. 25), sondern verjagte ihn (Tae. I 


sammenhauen ihrer Kameraden nicht vergessen 
konnte, ferner die Truppenteile, die Nero aus 
dem germanischen und illyrischen Heere hatte 
ausheben lassen (Tac. I 6). Bei den Schlecht- 
gesinnten war der Aufstand ausgemachte Sache, 
die noch Unverführten taten, als merkten sie 
nichts (Paul 99). Bereits am 14. Januar hätten 
sie Otho, als er spät von der Mahlzeit heim- 
kehrte, als Kaiser begrüßt, wenn sie nicht ge- 
fürchtet hätten, die Soldaten, unkundig des Tat- 
bestandes, würden Galba gegen ihren Willen 
begünstigen und den ersten besten statt Otho 
zum Herrscher wählen (Tac. I 26). So unterblieb 
die Sache für den Augenblick (Paul 99). 

) Die Vorgänge am 15. Januar. 
Galbas Tod. Als am 15. Januar 69 (Plut. 24. 
Tae. 127) früh (Plut. 24. Suet. 19) Galba in Gegen- 
wart Othos (Tac.I27), den er wie gewöhnlich bei 
der Aufwartung mit einem Kuß empfangen 


31). Wie es scheint, hatte Galba seine spanischen 
Legionen nicht mehr bei der Hand: die eine auf 
dem Wege nach Spanien, die andere nach Pan- 
nonien detachiert; was sonst noch an Soldaten 
sich in der Tiberstadt befand, war durchaus un- 
zuverlässig (Hertzberg 277). So erhielten die 
Primipilaren Amulius Serenus und Domitius Sa- 
binus den Befehl, die germanischen Soldaten aus 
dem Vorhofe des Freiheitstempels herbeizuholen 


50 (Tae. 1 31). Ins Lager der Praetorianer begaben 


sich He Tribunen Cetrius Severus, Subrius Dexter 
und Pompeius Longinus, ob sich nicht die noch 
in Entwickelung begriffene Empörung durch Vor- 
stellungen zum Besseren wenden ließe (Tac. 131. 
Dio LXIV 6, 1). Subrius und Cetrius wurden 
aber von den Soldaten mit Drohungen bestürmt 
(Tac. I 31), Longinus der Waffen beraubt und 
geschlagen (Tac. I 31). Der Legion der See- 
soklaten traute man nicht, da sie über die Nieder- 


hatte (Suet. Otho 6), vor dem Tempel des Apollo 60 metzelung ihrer Kameraden entrüstet war (Tac. 


(Tae. I 27) opferte (Tac. I 27. Suet. 19), kün- 
digte ihm der Haruspex Umbrieius (Plut. 4. 
Tae. I 27, bei Suet. 19 ohne Namen) Unglück, 
einen Feind im Innern an (Tae, IT 27. Suet. 19). 
Otho schwankte zwischen Hoffnung und Furcht 
(Tae. I 27), bis ihn Onomastus (Plut. 24. Tae. 
1 27) durch ein Zeichen zurückrief (Tac. I 27. 
Suet. Otho 6). Als er so erfuhr, daß die Soldaten 


1 31). Nur die germanische Abteilung bewahrte 
nach 1ä Schwanken Galba die Treue; von 
Nero nach Alexandria vorausgeschickt und wieder 
zurückberufen, war sie durch die lange Seefahrt 
erschöpft und fand bei Galba die notwendige 
Pflege (Tae. I 31. Suet. 20). Da sie aber den 
Weg nicht kannte, kam sie auf dem dadurch ver- 
ursachten Umweg zu spät (Suet. 20). 
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Mittlerweile füllte der Pöbel, mit Sklaven 
vermischt, unter lautem Geschrei den Palast 
(Tae. I 32). Vinius riet, im Palaste zu bleiben 
und die Zugänge zu besetzen (Plut. 26. Tac. I 
32). Laco (Plut. 26. Tae.133) und Celsus (Plut. 
26) legten ihm Eile nahe, um die Verschwörung 
durch sein bloßes Ansehen und seine Gegenwart 
(Suet. 19) zu unterdrücken (Tac. 133. Suet. 19), 
bevor Otho nach Ordnung der Verhältnisse im 


Sulpicius (Galba) 798 


gleich aufs Forum (Tae. I 40). Sogleich riß der 
Fahnenträger der Galba begleitenden Cohorte, 
Atilius Vergilio, dessen Brustbild, das in Medail- 
lonform am Schafte des Feldzeichens angebracht 
war, herab und warf os auf die Erde (Plut. 26. 
Tae. I 41}. So gab sich die Zuneigung für Otho 
zu erkennen (Tac. 1 41). Geräumt war rasch das 
Forum und Waffen zuckten gegen noch Schwan- 
kende (Tae. I 41). Galba, von seinen Begleitern 


Lager auf das Forum losrücke und im Angesichte 1() verlassen (Suet. 19), fiel aus der Sänfte und ward 


Galbas nach dem Kapitol ziehe (Tae. 133). Galba, 
der anfänglich unschlüssig war (Tae. 132), machte 
sich dann Laeos Ansicht zu eigen (Tac. I 34. 
Suet. 19) und schickte Piso ins Lager (Tae. 134). 
Kaum war Piso fort, als Othos Ermordung (Plut. 
26. Tac. I 34) und die Besiegung der Unruhe- 
stifter (Suet. 19) gemeldet wurde; bald fanden 
sich auch einige angebliche Augenzeugen ein 
(Tac. 1 34). Am Hofe gab man sich verkehrter 


getötet (Plut. 27. Taec. I 41. II 55. Joseph. 
a.0.1V 9,2.9. Suet. 20. Dio LXIV 6, 3. Eutr. 
VII 16, 3. Philostr. V 32. Chron. Cod. Vat. 163 
p. 512 ed. Prächler. Lat. imp. [Chron. min. 
ed. Mommsen] I 420. Chron. urb. Rom [ebd.] 
I 46. Polem, Silv. Latere. [ebd.] I 520), indem 
ihm das Schwert in die Kehle gestoßen und 
diese so durchschnitten ward (Tae. I 41). Nach 
Plut. 26 und Dio LXIV 6, 4 half Galba der 


Sicherheit hin (Zonar. XI 14). Viele waren der 94 Centurio Sempronius Densus, doch erscheint dies 


Meinung, das Gerücht sei ersonnen, um Galba 
aus dem Palast zu locken (Tac. I 34. Suet. 19). 
Da nun brach nicht nur die versammelte Menge 
vom Bürgerstand und der unwissende Pöbel, son- 
dern auch viele Ritter und Senatoren, die nach 
Sprengung des Tores in den Palast eindrangen, 
in Händeklatschen aus (Tae. I 35. Suet. 19). Da 
nahm Galba den Panzer (Taec. I 35. Suet. 19. 
Viet. Caes. 6, 3) aus Linnen (Suet. 19) und ließ 


bei einem Vergleich mit Zonar. XI 14 als Zusatz 
des Epitomators. Tac. I 43 gibt mit der Angabe, 
daß er sich Pisos Mördern entgegenwarf, das 
Richtige und bestätigt Suet. 20 (Mommsen 
Tacitus 234). Als Tatort nennen alle Quellen 
das Forum, Plut. 27. Tae. I 41. HI 55. Suet. 20. 
Viet. Caes. VI 3 mit mehr Genauigkeit den 
Laeus Curtius. Verschiedene Worte werden als 
die letzten vor seinem Tode überliefert (Tae. I 


sich infolge seiner Schwäche auf einen Tragsessel 30 41. Suet. 20. Dio LXIV 4, 4). Die Person des 


heben (Tac. 135). Nach Plut. 26 hatte er bereits 
den Palast verlassen, nach Tae. I 35 und Suet. 19 
war er eben im Begriffe, dies zu tun, als Iulius 
Attieus (Stein o. Bd. X S.172. Plut.26. Tae. 
I 85. Erwähnung der Tatsache ohne Namens- 
nennung bei Suet. 19. Dio LXIV 6, 2) erschien 
und dem Kaiser zum größten Ärger (Plut. 26. 
Tac. 135. Suet. 19. Dio LXIV 6, 2) sein blutiges 
Schwert zeigte, mit dem er Otho getötet habe 


Täters steht nicht fest. Als soleher wird ge- 
wöhnlich (Tac. I 41) Camurius, ein Soldat der 
15. Legion, angegeben, nach anderen Versionen 
Terentius oder Lecanius (Plut. 27. Tae, I 41). 
Auch die Leiche wurde verstümmelt (Tac. I 41. 
49), was Tac. I 44. 49 und Suet. 20 nicht einen, 
sondern mehrere tun lassen. Ein gemeiner Soldat, 
vom Proviantfassen zurückgekehrt (Suet. 20), 
vielleicht Fabius Fabullus (Groag o. Bd. VI 


(Taec. 1 35. Suet. 19. Dio LXIV 6, 2). Mittler-40S. 1769), den Plut. 27 fälschlich als Mörder er- 


weile jubelten immer mehr Leute Otho im Lager 
zu (Tae. I 36); durch eine schwungvolle Rede, in 
der er Galbas Fehler den ohnehin erregten Sol- 
daten in grellen Farben schilderte, riß er etwa 
noch Zögernde auf seine Seite (Tac. I 37. 38). 
Hierauf befahl er, das Zeughaus zu öffnen (Tae. 
138). Die Soldaten Othos rafften nun gegen alle 
Ordnung Waffen fort und stürzten ohne Führung 
in die Stadt (Tac. I 38. Suet. Otho 6. Viet. Caes. 
VI 2). Inzwischen war Galba auf das Forum ge- 
kommen (Tae. I 39. Suet. 19), nach Plut. 26, 
um sich dem Volke zu zeigen und Iuppiter zu 
opfern, nach Dio LXIV 6, 2 und Zonar. XI 14 
nur zu letzterem Zwecke. Da erfuhr er durch 
Marius Celsus, wie die Soldaten Otho aufgenom- 
men hätten (Tac. I 39). Auch Piso kehrte zu- 
rück und meldete seinen Eindruck (Tae. I 39). 
Größte Aufregung herrschte (Tac. I 39. 40): 
jeder gab einen anderen Rat (Tac. I 39), die 


wähnt — aus dem Vergleich mit Sueton ergibt 
sich, daß Plutarch seine Quelle nicht genau 
wiedergegeben hat (Borenius De Plutarcho 
et Tacito 56), und daraus wieder erklärt sich, 
daß Tac. I 41 ilın nieht unter den Mördern 
nennt, auf das Faktum selbst aber anspielt (I 41. 
44. Groag o. Bd. VI S. 1769) — schnitt ihm 
den kahlen (Plut. 27. Suet. 20) Kopf ab (Plut. 
27. Plut. Otho 6. Suet. 20, Dio LXIV 6, 3. 


50 Zonar. XI 14. Chron. urb. Rom. I 146), legte 


ihn in seinen Mantel und zwängte ihm den 
Daumen in den Mund (Suet. 20). Nach Suet. 20 
erhielten ihn von Otho Marketender und Troß- 
buben; sie, nach Plut. 27 nur Fabius Fabulius, 
steckten ihn an einen Spieß (Tac. I 44. 49. Suet. 
20. Dio LXIV 6, 3. Zonar. XI 14) und trugen 
ihn unter allgemeinem Gespött (Plut. 27. Tac. I 
44. Suet. 20. Dio LXIV 6, 3) im Lager herum 
(Tae, I 44. Swet. 20). Von ihnen kaufte den 


einen, nach Hause zurückzukehren (Plut. 26. Tae. 60 Kopf ein Freigelassener des Patrobius Neronia- 


I 39), die anderen, das Kapitol zu besetzen (Tac. 
I 39). Galba war unschlüssig (Tac. I 40). Die 
Meldung, der Pöbel bewaffne sich, veranlaßte 
Othos Befehl, und der Gefahr zuvor- 
zukommen (Tae. 140). Othos Leute sprengten den 
Pöbel auseinander (Plut. 26. Tae. I 40. Suet. 19), 
machten, als sie Galba von ferne erblickten, auf 
einen Moment halt (Suet. 19), jagten aber dann 


nus (Suet. 20) — nach Plut. 28 erhielten ihn 
des Patrobius Sklaven geschenkt — und warf 
ihn auf die Stätte hin, wo auf Galbas Befehl 
sein Patron Nero getötet worden war (Tae. 149. 
Suet. 20), nach Plut. 28 auf das Sessorium, wo 
man die Delinquenten der Caesaren hinrichtete. 
Galbas Rumpf wurde erst spät (Suet. 20) von 
Helvidius Priseus mit Genehmigung Othos fort- 
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geschafft (Plut. 28. Suet. 20) und nachts (Plut. 
28. Tae. I 49) von Galbas Intendanten, Argius 
(Plut. 28. Taec. I 49. Suet. 20),in dessen Privat- 
gärten (Tac, I 49, Suet. 20), die vielleicht den 
Namen Horti Sulpieii führten (Hirschfeld 
Grundbesitz der röm. Kaiser 59), an der Via 
Aurelia (Suet. 20), nächst Rom (Bntr. VII 16,3), 
bestattet (Plut. 28. Suet. 20. Eutr. VII 16, 3), 
wo er am nächsten Tage (Tae. I 49) auch das ge- 
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halten werden (Suet. 21). Über den kahlen Kopf 
(Plut. 13. 27. Suet. 21) und über die Runzeln 
in vorgerücktem Alter spöttelte Mithridates von 
Pontus (Plut. 13). Auch waren Hände und Füße 
von der Gicht verkrüppelt, so daß er weder einen 
Schuh tragen noch recht umblättern oder einen 
Gegenstand halten konnte (Suet. 21). Zu den 
Münzen, die seinen Kopf nicht wie gebräuchlich 
mit Lorbeer, sondern vielfach mit Eichenlaub 


fundene Haupt Galbas beisetzte (Taec. I 49. 10 bekränzt zeigen, paßt die Marmorstatue im kapi- 


Suet. 20). 

Galba starb im 73. Lebensjahre (Tae. I 49. 
Suet. 23. Viet. ep. 6, 4). Nach Tertull. adv. Iud. 
8. Theophil. ad Autolyc. III 27. Ciem. Alex. I 
21, 144 regierte er 7 Monate 6 Tage, im Läb. 
generat. I 138 und bei Epiphan. de mens, et 
pond. haben sich die 6 Tage in 26 und im Lib. 
generat. außerdem die 7 Monate in 5 verwan- 
delt. Nach Joseph. IV 9, 2 und Vict. ep. 6, 3 


tolinischen Museum in Rom (über Büsten und 
Gemmen Galbas vgl. Bernoulli.a. O. 3ff.). 
b) Lebensweise. In seiner Jugend war 
er stark und abgehärtet (Suet. 6; Calig. 26). 
So konnte er während des Manövers bei Cali- 
gulas Besuch in Gallien 20 Meilen neben dem 
Wagen des Kaisers herlaufen (Suet. 6; Calig. 
48). Bei seiner Thronbesteigung aber war er 
schon krank (Tac. 16. Dio LXIV 8, 2). Suet. 22 


währte seine Regierungszeit 7 Monate 7 Tage, 20 nennt ihn einen starken Esser, der im Winter 


nach Suet. 23. Oros. VII 8, 1. Eutr. VII 16, 3. 
Prosp. Tiro I 415. Chron. Ps.-Isid. II 500. 
Cassiod. ehron. II 138. Chron. Gall. I 640. 
Chron. Cod. Vat, 163 p. 512. Chron. Pasch. 459 
ed. Dindorf 7 Monate, nach Dio LXIV 6, 5. 
Zonar. XI 15. Leo Gramm. p. 63 ed. Bekker. 
Cedren p. 379 ed. Bekker 9 Monate 13 Tage, 
nach dem Ohronogr. 354 1 146 8 Monate 12 Tage, 
nach Euseb. III 5, 1 6 Monate, nach Laterc. imp. 


schon vor Tagesanbruch zu essen pflegte (Suet. 
22. Viet. ep. 6). Bei der Tafel häufte er eine 
solche Masse Speisen vor sich auf, daß er den 
Rest derselben von Hand zu Hand herumreichte 
und zuletzt unter die aufwartende Dienerschaft 
verteilen ließ (Suet. 22). Es ist begreiflich, daß 
er für viele Gegenstand des Spottes war (Tac. 17). 

c) Charakter. Schon bevor Galba das volle 
Mannesalter erreicht hatte, hielt er an der viel- 


ad lustinum II 420 und Cons. Ital. I 28330 fach bereits in Vergessenheit geratenen Sitte 


4 Monate, nach Latere. imp. Malal. I 435 1 Jahr 
7 Monate. 

h) Galba und die Nachwelt. Nach 
Galbas Ermordung kam es zwar nicht zu seiner 
förmlichen Damnation (Mommsen St.-R. II 
1029), aber ihre Rechstfolgen kamen in ver- 
schiedenen Belangen zum Ausdruck. Sein Namen 
wurde aus dem Beamteneid in leges et acta prin- 
cipum getilgt. Das Volk allerdings trug Galbas 
Bildnisse mit Lorbeer und Blumen um die Tem- 
pel und türmte an der Stelle der Mordtat Kränze 
auf (Tae, II 55). Vitellius ließ über 120 Leute, 
die von Otho für die bei Galbas Ermordung ge- 
leisteten Dienste belohnt werden sollten, hin- 
ziehten (Plut. 27. Tac. I 44. Suet. Vitell. 10), 
und Antonius Primus ließ die in der Zeiten 
Zwiespalt umgestürzten Bildsäulen Galbas in 
allen Munizipien aufrichten (Tac. III 8). In Rom 
beantragte daher der Caesar Domitian als Prae- 


fest, daß sich Freigelassene und Sklaven bei ihm 
zum Morgen- und Abendgruß einfinden mußten 
(Suet. 4), Auch stand er damals in dem Rufe 
einer wohlgeordneten vernünftigen Gesinnung 
(Plut. 3). Jede erzwungene Regierungshandlung 
widersprach seiner Auffassung von der Herr- 
scherwürde (Dio LXIV 2, 1), die er nicht ge- 
nommen, sondern von Göttern und Menschen be- 
kommen zu haben glaubte (Plut. 29. Tac. I 15. 


40 Dio LXIV 2, 1). Bald aber ließ er sich zu sehr 


durch seine Freunde, vor allem die sog. drei Päda- 
gogen (Suet. 4), Titus Vinius, Cornelius Laco 
und lIcelus, leiten (Tac. I 6), deren Einfluß ihn 
leichtgläubig (Tae. I 12), willenlos, pedantisch, 
aber auch nachlässig und nachsichtig machte 
(Suet. 14), ihm, wenn auch unverdient, den Vor- 
wurf der Untätigkeit eintrug (Oros. VII 8, 1). 
Tac. I 49 nennt ihn daher einen Mann von mittel- 
mäßigem Charakter, mehr lasterfrei als tugend- 


tor urbanus am 1. Januar 70 im Senat die Wie- 50 haft, gegen Ruhm weder gleichgültig noch dar- 
t 


derherstellung der memoria Galbae (Tac. IV 40. 
Weynand o. Bd. VI S. 2648). Der Senat 
faßte daraufhin den Beschluß, auf dem Forum 
Galbas Statue aufzustellen, aber Vespasian kas- 
sierte ihn, weil er zu wissen glaubte, daß Galba 
von Spanien aus gegen ihn heimlich Meuchel- 
mörder nach Judäa geschickt habe (Suet. 28). 
So erklärt sich auch das Fehlen des Namens 
Galba in der Reihe der von Vespasian aner- 


nach strebend, hebt aber an anderer Stelle (I 35) 
seine Unerschrockenheit drohenden Gefahren 
ee wie auch seine Abneigung gegen 

hmeichler rühmend hervor. Galbas Privatleben 
war ausgezeichnet (Dio LXIV 2, 3. Viet. ep. 6. 
Eutr. VII 16, 2. Ammian. XXX 4, 6); wenn 
auch Suet. 22 sagt, Galba habe sich so weit ver- 
gessen, den Freigelassenen Icelus zu mißbrau- 
chen, so ist dies nach Stein o. Bd. VIII 5. 820 


kannten Vorgänger in seiner Bestallungsurkunde 60 wohl nur spät erfundener, aber von Sueton gerne 


(CIL VI 980 = Dessau 244). 

II. Galbas Persönlichkeit. 

a) Aussehen. Galba war von richtiger 
Mannesgröße. Er hatte blaue Augen und ge- 
bogene Nase (Suet. 21). Auf den Münzen er- 
scheint er mit eingefallenen Lippen und bartlos. 
Ein Fleischauswuchs an der reehten Gesichts- 
seite konnte kaum durch eine Binde zurückge- 


aufgegriffener Stadtklatsch. 

Suet. 7 und Dio LXITI 23, 1 wissen Galbas 
große Gerechtigkeitsliebe, letzterer (LXIH 23, 1) 
auch seine Erfahrung zu loben. Seine angeborene 
Rauheit neigte zur Strenge (Tae. I 18. Eutr. VII 
16, 2), die sich wiederholt bewährte, von der 
aber die der alten Mannszucht widerstrebenden 
Soldaten (Tae. I 5) ebenso wenig etwas wissen 
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wollten wie von anstrengendem Kriegsdienst 
{Tae. 1 23). Bei seiner einfachen Lebensführung 
verachtete er jeden Aufwand (Plut. 11), so daß 
er sich bei seinem 4 re von Otho 
Dienerschaft schenken Heß (Plut. 20). Seine all- 
zugroße Sparsamkeit (Plut. 16. Tac. I 49. Dio 
LXIV 2, 1) wurde oft mit Unrecht als Geiz ge- 
deutet (Joseph. IV 9, 2. Piut. 3. Tae. I 5); sie 
konnte ihm bei seinem ererbten Reichtum (Plut. 
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Vermutung. daß es mit dem zweiten Beinamen 
Maximus (bezeugt nur dureh Fasti Cap. 543. 
551. 554, danach Chronogr. 543. 554) eine eigene 
Bewandtnis haben müsse; denn auch sein Amts- 
genosse aus dem zwar plebeischen, aber sehr vor- 
nehmen Fulvischen Geschlecht hat die eurulischen 
Amter ungewöhnlich rasch durchlaufen — Aedi- 
lis ceurulis 540 — 214 und Praetor 541 = 213! 
—-und hat nach dem neugefundenen Bruchstück 


29. Tac. 1 49) — zu seinem Besitz gehörten eine 10 der Fasti Cap. dasselbe zweite Kognomen geführt 


Villa in Tusculum (Suet. 4. Hirschfeld Grund- 
besitz 63, 8; vgl. CIL XIV 2, 13) und die CIL 
VI 30983 erwähnten, aber nicht zu lokalisieren- 
den praedia Galbane (Hirschfeld Grund- 
besitz 292, 2) — ja sogar leicht den Vorwurf 
der Habsucht zuziehen (Bio LXIV 2,1. Hist. aug. 
Avid. Cass. 8, 5. Viet. Caes. 6, 1. Oros. VII 8, I). 
Um Reformen durchzuführen, bedurfte es sicher- 
lich der Liebe zu Gerechtigkeit, Strenge und 


(On. Fulvius On. f. On. n. Centumal. Ma/zx.] Not. 
a. O., sonst o. Bd, VII S. 235f, Nr. 43), was aller- 
dings auch schon sein Urgroßvater getan hatte 
(Marim. Centumalus in umgekehrter Folge ebd. 
S. 264 Nr. 88). Die Comitien leitete im J. 542 
— 212 der von der Belagerung Capuas nach Rom 
berufene Q. Fulvius Flaceus, Consul zum dritten 
Male und einer der einflußreichsten Männer sei- 
ner Zeit, Gemahl einer gleichfalls hoch angesehe- 


Sparsamkeit. Galba besaß diese Eigenschaften 20 nen Tochter des Sulpieischen Geschlechts (Nr. 107, 


in vielleicht zu hohem Maße (Plut. 29. Tae. I 
35), aber es fehlte ihm an Scharfsinn im Er- 
kennen, Selbständigkeit im Beschließen und Ent- 
schlossenheit im Handeln (Schmidt 529. Paul 
9). So erlaubte er anderen, Schlechtes zu tun, 
oder wußte nichts davon (Tac. 17. Dio LXIV 2, 3) 
und manche Vergehungen seiner Freunde wurden 
ihm unverdient in die Schuhe geschoben (Viet. 
Caes. 6, 4. Oros. VII8, 4), ja direkt als von ihm 


s. 82); es war also sein Werk, daß für 543 = 211 
einer seiner eigenen Geschlechtsgenossen und ein 
solcher seiner Frau an die Spitze gestellt wurde, 
beide vielleicht die Altesten ihrer Familien (Ma- 
zimi; vgl. Liv. XXXIV 59, 1 freilich erst 561 
= 193: P. Sulpieius ... marimus natu ex decem 
legatis erat), aber bisher durch Nebenbuhler und 
Gegner von den hohen Amtern ferngehalten; 
gleichzeitig wurde ein zweiter Sulpieier zur Prae- 


begangen hingesteilt (Suet. 12). Galba verstand 30 tur befördert (Nr. 8). Die neuen Consuln (Fasti 


eben seine Zeit nicht (Plut.29). Treffend schließt 
daher Tae. I 49 das Charakterbild des Kaisers 
mit den Worten: ‚Meior privato visus, dum pri- 
vatus fuit, el omnium consensu capaz imperü, 
nisi imperasset.‘ 

d) Galbas Familie. Galba war mit Aemilia 
Lepida (Klebs o. Bd. I S. 592), wohl der 
Tochter des M.’ Aemilius, des Consuls im J, 11 
n. Chr., also einer Verwandten des iulisch-elau- 


Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch,. Liv. XXVI 
1, 1. Eutrop. III 14, 1. Oros. IV 17, 2. Cassiod. 
Mit falschen Pränomina (. Sulpieio C. Fulvio 
cos. Fest. 326) traten am 15. März 543 = 211 
ihr Amt an (Liv. a. O.) und hatten bald die not- 
wendigen Maßnahmen zum Schutz der Haupt- 
stadt zu treffen, als sich Hannibal überraschend 
gegen diese wandte, um dadurch die Belage- 
rungsarmeen von Capua hierher zu ziehen; nach 


dischen Kaiserhauses (Stückelberg Thron- 40 Polybios (IX 6, 6. 7, 1. 4) versuchte besonders S. 


folge 25), verheiratet (Suet. 5), die im J. 21 noch 
nubilis war (Tac. ann. III 35). Sie wie ihre 
beiden Kinder starben frühzeitig (Suet. 5) — 
der Ausdruck bei Suet. 5 ‚duos Alios‘ braucht 
nach Stücekelberg Thronfolge 25, 3 nicht 
ausschließlich auf Söhne bezogen werden, sondern 
bedeutet vielleicht auch einen Sohn und eine 
Tochter —. Galba blieb Witwer; denn lIulia 
Agrippina (Lackeit o. Bd. X S. 910 Nr. 171), 


den abrückenden Puniern ihre Beute zu entreißen 
(Erwähnung der Consuln sonst Liv. XXVI 9, 10. 
10,2.5. 11,1. Eutrop. Oros.; für die ganze Episode 
s. o. Bd. VII S. 244f. 2339. Kahrstedt Gesch. 
d. Karthager III 275ff. 490f. Ed. Meyer Kl. 
Schr. II 457. De Sanctis Storia dei Romani 
III 2, 302ff. 336ff.). Ursprünglich war beiden 
Consuln die Bekämpfung Hannibals zugedacht 
und Apulien als Provinz angewiesen worden; 


die ihm schon zu Lebzeiten seiner Frau gerne 50 nachdem der Fall Capuas die gesamte Lage ver- 


geehelicht hätte, vermochte ihn auch nach dem 
Tode ihres Gatten Domitius zwischen den J. 40 
und 44 nicht zu einer Heirat zu bewegen. Über 
Pisos Adoption vgl. S. 763f. {Fluss.] 
64) P. Sulpieius Galba Maximus, Er war Ser. 
f. nach Liv. XXV 41, 11 und Ser. f. P. n. nach 
Fasti Cap. 548 (Neues Fragment Not. d. scavi1925, 
379). 551. 554, vermutlich Enkel des Consuls von 
475 = 279 P. Saverrio Nr. 98 und gelangte als 


ändert hatte, genügte einer von beiden für den 
Krieg in Unteritalien, und der andere konnte auf 
den griechisch-makedonischen Kriegsschauplatz 
geschickt werden, wo bis dahin der etor von 
539 — 215 M. Valerius Laevinus kommandiert 
und sich die Wahl zum Consul für 544 = 210 
verdient hatte: das Los teilte dem S. den Ober- 
befehl im Osten zu (Polyb. VIH 3,6. Liv. XXVI 
22, 1. 26, 4). Er übernahm ihn wohl am Ende 


Erster aus seinem Geschlecht seit C. Galus Con- 60 seines Amtsjahres 543 — 211 und wurde als Pro- 


sul 511 —= 243 Nr. 65, also nach einer Pause 
von mehr als drei Jahrzehnten, für das J. 543 = 
311 zum Consulat, obgleich er vorher noch kein 
eurulisches Amt bekleidet hatte (Liv. a. Ö.). 
Diese auffallende Tatsache im Verein mit der wei- 
teren, daß ihm sofort eine sehr wichtige und 
selbständige Stellung eingeräumt wurde, bestä- 
tigt die o. Bd. VII S. 264. XIV S. 2539 geäußerte 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 


eonsul Jahr für Jahr bis 548 — 206 bestätigt 
(von Liv. XXVII 7, 15. 22, 10 bei den J. 545 = 
209 und 546 — 208 erwähnt, sonst übergangen). 
Seine Streitkräfte bestanden aus Schiffen (15 als 
ein Teil von allen ebd. 32, 2; 25 Fünfruderer 
ebd. XXVIII 5, 1} und den aus Soeii navales ge- 
bildeten Bemannungen dieser Schiffe (ebd. XXVI 
28, @2) und nur ganz wenigen een Land- 
6 
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truppen (eine ion ebd, XXVII 7, 15 im Wider- 
spruch mit XXVI 28, 9 und XXVII 22, 10 er- 
wähnt, gewiß mit Unrecht; vgl. Niese Griech. 
und maked. Staaten II 480. De Sanctis III 
2, 429); Geldmittel scheinen ihm nur einmal im 
Anfang bewilligt worden zu sein (Liv. XXVII 10, 
2). Denn hauptsächlich kam es darauf an, daß 
er gegen Philipp von Makedonien und seine grie- 
chischen Verbündeten die Aitoler und deren Ge- 
folgschaft in Hellas 
X 25, 1—5), wozu sich auch König Atialos von 
Pergamon gesellte, und daß er die Kosten gemäß 
dem von seinem Vorgänger geschlossenen Bun- 
desvertrage — daß erobertes Land den Aitolern 
zufalle, der Kriegsgewinn an Beute und Gefange- 
nen den Römern —, im Lande selbst deckte. Von 
den ausführlichen Feldzugsberichten des Poly- 
bios sind nur Bruchstücke erhalten; Livius hat 
den ersten übergangen, den zweiten und den drit- 
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kyon und Korinth; hier wurden die zum Plün- 
dern zerstreuten Römer von dem aus Nemea 
herbeieilenden Philipp nicht ohne Verluste auf 
ihre Schiffe zurückgetrieben (Liv. XXVII 31, 1 
—8. 33, 2f.). Als darauf die vereinigten Make- 
donen und Achaier in Elis einfielen, brachte S. 
unbemerkt auf 15 Schiffen 4000 Mann von Nau- 
paktos nach Kyllene und verstärkte so die Aito- 
ler und Eleier; in dem sich entspinnenden Ge- 


gebrauchte (vgl. z. B. Polyb. 10 fecht stieß Philipp persönlich mit dieser römi- 


schen Abteilung zusammen (ebd. 32, 1—5). Nun 
ging S. wieder ins Aigaiische Meer, traf in Ai- 
gina den Attalos und blieb hier den Winter über 
(ebd. 31, 4. XXVIII 5, 1). Im Anfang des Früh- 
jahrs (ebd. XXVII 7, 11) 546 — 208 fuhren 
ihre beiden Geschwader, 25 xömische und 35 
nme Schiffe, um zu zeigen, daß sie die 

beherrschten (Polyb, X 41, I, danach Liv. 
XXVIL 5, 4f.), von Aigina bis Lemnos (Liv. 5, 


ten um ein Jahr zu spät eingereiht und die fol-20 1), und wieder zurück an Peparethos vorbei, 


genden wieder unterdrückt; vgl. Niese II 476ff. 
4808. De Sanctis III 2, 4208, 440ff. Die Ent- 
sendung des S. als eines Consuls kündigte die 
Absicht Roms zu einem energischeren Auftreten 
im Osten an, und er selbst wagte im J. 544 = 
210 zum ersten Male eine römische Flotte ins Ai- 
gaiische Meer zu führen. Philipp belagerte da- 
mals Echinus am Nordrand des Malischen Gol- 
fes; die römische Flotte unter S. und das aito- 


wo Attalos das Land verwüstete und einen er- 
folglosen Handstreich gegen die Stadt versuchte 
(Polyb. 42, 1, danach Liv. 5, 10), in den Mali- 
schen Golf nach dem lokrischen Nikaia (Polyb. 
42, 4. Liv. 5, 18). Von hier aus besuchten $. 
und Attalos die in Herakleia Trachinia tagende 
aitolische Bundesversammlung (Polyb. ebd. Liv. 
7, 14) und wandten sich nach der Rückkehr zur 
Flotte gegen Oreos im Norden Euboias. S. leitete 


lische Aufgebot unter dem Strategen Dorimachos 0 die Operationen von der Seeseite, Attalos von 


wollten ihn gemeinsam zur Aufhebung der Be- 
lagerung zwingen, richteten aber nichts aus (Po- 
lyb. IX 42, 1—4). Dann landete S. in Aigina, 
nahm die Stadt ohne Mühe, gab sie der Plünde- 
rung preis und wollte die gesamte Einwohner- 
schaft in die Sklaverei verkaufen, erlaubte je- 
doch schließlich ihren Loskauf durch die übrigen 
ihr befreundeten Staaten, während die Insel den 
Aitolern übergeben und yon ihnen, weil sie 
nichts damit anz 
schachert wurde (Polyb. IX 42, 5-8; vgl. XI 
5, 8 XXU 11, 9). Ein Nachkomme des 8. 
(Nr. 20) hat diese wenig rübmliche und von Li- 
vius übergangene Episode auf seinen Münzen 
verherrlicht (Mommsen Münzw. 645f. Ba- 
belon Monn, de la r&p. rom. II 473f. Grue- 
ber Coins of The roman rep. I 488). Ende des 
Sommers scheint S. wieder das Aigaiische Meer 
verlassen zu haben, denn im J. 545 = 209 stand 


der Landseite (Liv. 5, 18£.); aber sicherer zum 
Ziele führten geheime Verhandlungen mit dem 
Befehlshaber der makedonischen Besatzung. In- 
folge seines Verrats fiel die Stadt nach vier Tagen 
beim ersten Sturmangrift und erfuhr ein hartes 
Schicksal; sie wurde den römischen Fiotten- 
mannschaften zur Plünderung überlassen, die 
Einwohner teils niedergemacht, teils gefangen, 
nur die Besatzung entlassen (Liv. 6, 1—7. 11. 


wußten, an Attalos ver-40 7, 4. 18. Dio frg. 57, 57£. Zonar. IX 11; vgl. 


Polyb. XI 5, 8). F. fuhr in den Euboiischen Meer- 
busen bis gegen Chalkis, überzeugte sich, daß 
hier weder die örtlichen noch die politischen Ver- 
hältnisse einen ähnlich leichten Erfolg versprä- 
chen, ging nach Kynos, dem Hafen von Opus 
(Liv. 6,8—12, 8, 3), und bald wieder nach Oreos 
zurück (ebd. 7, 5). Hierhin kam auch Attalos, der 
inzwischen Opus genommen und ausgeraubt hatte, 
beinahe aber in Philipps Hände gefallen wäre 


er mit seinen Streitkräften bei Naupaktos (Liv. 50 (Liv. 7, 4—10. Dio. Zonar.); auf die Nachricht 


XXVII 80, 11. 31, 1; vgl. Polyb. frg. 135). Die 
etwa 1000 Mann von seiner Flotte, die mit den 
Aitolern und mit Hilfstruppen des Attalos dem 
Philipp bei Lamia entgegentraten, werden von 
Naupaktos aus auf dem Landwege dorthin ge- 
langt sein (ebd. 30, 2). Wenn S. nach Zonar. IX 
9 mit den Asitolera und anderen Bundesgenossen 
noMla rs Ayalas Enögdnoe, so gehört dazu ge- 
wiß die Überrumpl und Plünderung von 


von einer Bedrohung seines eigenen Reiches 
kehrte er mit seiner ganzen Macht schleunigst 
dorthin zurück, und nun blieb auch S. kaum 
etwas anderes übrig als von Oreos nach Aigina 
zurückzugehen (Liv. 7, 11). Entweder aus Nach- 
lässigkeit oder aus Schwäche ließ er später den 
Philipp von dem korintbischen Hafen Kenchreai 
mitten durch den Ssronischen Golf nach Make- 
donien heimfahren (ebd. 8, 11). In den folgenden 


Dyme; sie wird bei Di VII 17, 5 von ihm be- 60 J. 547 = 207 und 548 — 206 verhielt er sich 


richtet und bei Liv. XXXII 22, 10 ohne seine 
Nennung erwähnt, aber in demselben Zusammen- 
hange wie bei Appian. Maced, 7 zw& & zw El- 
idda Zovinxlov 105 orparnyoü napavounnata 
(nicht darauf zu beziehen Liv. XXVO 31,9-—11) 
vgl. De Sanctis III 2, 427, 75. Einen an- 
dern Raubzug machte er in das östliche Gebiet 
des achaiischen Bundes, die Gegend zwischen Si- 


notgedrungen ruhig, da er selbst von Rom nicht 
unterstützt wurde, und die Griechen infolge all- 
gemeiner Kriegsmüdigkeit und Friedenssehnsucht 
ihm nicht mehr zu Willen waren. Doch gelang 
es ihm, noch einmal den Frieden zwischen den 
Aitolern und Philipp zu hintertreiben, indem er 
die Entsendung von 10000 Mann zu Fuß und 
1000 zu Pferd aus Italien nach Griechenland ver- 
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anlaßte (Liv. XXIX 12, 1f. Appian. Maced. 3; 
vgl. auch Dio. Zonar.). Diese im J. 548 — 206 
vom Senat bewilligten Truppen wurden im Früh- 
jahr 549 = 205 von P. Sempronius Tuditanus 
(Bd. IIA S. 1443ff. Nr. 96) herbeigeführt, der 
nun den S. ablöste (Liv.). Aber er kam insofern 
zu spät, als die Aitoler bei erneuten Verhand- 
lungen trotz der Abmahnungen des S. bereits den 
Frieden mit Philipp geschlossen hatten (Ap- 
pian. vgl. Niese Il 501. De Sanctis Ill 2, 
429, 83). Im J. 551 = 203 wurde $. zum Dic- 
tator eomitiorum habendorum causa von dem 
plebeischen Consul C, Servilius ernannt und 
machte dafür dessen Bruder M. Servilius Pulex 
Geminus zu seinem Magister equitum und dann 
zum Consul für das nächste Jahr (Fasti Cap. 
Liv. XXX 26, 12); ein abweichender Bericht, 
wonach er nicht ernannt, sondern gewählt war 
und die Aufgabe hatte, den patrizischen Consul 
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mit Beginn des Frühjahrs 555 = 199 (vgl. Liv. 
33, 2. 4) den Angriff gegen Makedonien zu er- 
öffnen. In Wirklichkeit war er seit seiner An- 
kunft auf griechischem Boden unablässig mit den 
politischen und militärischen Vorbereitungen be- 
schäftigt, damit nach einem großen einheitlichen 
Plane sämtliche Gegner von allen Seiten gleich- 
zeitig gegen Philipp vorgingen; zu diesem 
Zwecke empfing er in seinem Hauptquartier Ge- 


10 sandte und Fürsten verbündeter Mächte (ebd. 14, 


3. 28, 1—8), schickte seinerseits Gesandtschaften 
an die Rhodier (ebd. 28, 4) und die Aitoler (ebd. 
29, 1) und ließ durch seine Legaten sowohl den 
Seekrieg im Aigaiischen Meere (ebd. 14, 3. 22, 5. 
Zonar. IX 15), wie die Operationen gegen die 
Westgrenze Makedoniens (ebd. 27, 2-8) auf- 
nehmen, traf auch Sorge für die Verproviantie- 
rung des Heeres bei dem bevorstehenden schwie- 
rigen Feldzug (ebd. 33, 4). Dieser Feldzug des 


Cn. Servilius kraft seiner überlegenen Gewalt im 90 S. vom J. 555199 ist von Liv. XXXI 33, 4 
Zaume zu halten, ist eine tendenziöse Fälschung —40, 6 (vgl. 44, 1. 47, 3) eingehend und sorg- 


(Liv. XXX 24, 38. s. Bandel Die röm. Dikta- 
turen [Diss. Breslau 1910] 142. Röm. Adelspar- 
teien 143f. o, Bd. II A S. 1793. 1805f.). Im 
J. 554 = 200 bekleidete S. zum zweiten Male 
das Consulat (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. [alle diese und nur sie mit Hinzufügung 
der Iteration]. Fasti fer. Lat. CIL I? p. 57. Plaut. 
Stich. tit. [mit falschem Pränomen C.] Polyb. 


fältig nach Polybios erzählt worden (vgl. Nissen 
Krit. Untersuchung. 128f.), der sich selbst auf den 
eigenen Bericht des S. und andere gleichzeitige 
Zeugnisse stützte (vgl. Liv. XXXII 1, 13. 6, 3. 
21, 19. 28, 5. XXXITI 8, 5 aus Polyb. XVII 
23, 3. Plut. Flaminin. 3, 1f.); wesentlich von 
Livius hängt Dio ab (frg. 58, 14. Zonar.); 
belanglos sind kurze Erwähnungen bei Trog. 


XVI 24, 1. Nep. Hann. 7, 1. Liv. XXXI 4, 4. 5, 1. 90 prol. XXX (vgl. Iustin. XXX 3, 6 ohne den Na- 


XLII 34, 4. Cassiod.) Seine Wiederwahl hing zu 
sammen mit dem Entschluß der Römer, von 
neuem den Krieg mit Philipp von Makedonien 
aufzunehmen; am seines Amtsantritts, 
15. März 554 — 200, erstattete er dem Senat 
Bericht darüber und führte dessen entscheiden- 
den Beschluß herbei (Liv. XXXI 5, 2-9); daß 
ihm Makedonien als Provinz durchs Los ange- 
wiesen wurde (ebd. 6, 1. Enn. ann, 329 Vahlen 2), 


men des $.). Appian. Maced. 4, 2. Flor.I 23, 7—9. 
Ampel. 16, 3. Grundlegende neuere Behandlung 
von Kromayer Antike Schlachtfelder II 9— 
33, Karte 1 (vgl. Schlachtenatlas Röm. Abt. 41; 
Bl. 9,1. DeSancetis IV 1,5056). S. wählte 
den Weg, den später die Via Egnatia nahm (o. 
Bd. V S. 1990), und kam durch das wilde Berg- 
land Dassaretien nördlich des Ochrida- und Pres- 
basees ungehindert bis in die westmakedonische 


war nur eine leere Form. Seine erste Aufgabe 40 Landschaft Lynkestis, die jetzige Hochebene von 


war es, die Comitien zur Annahme der vom 
Senat beantragten und von ihnen zunächst ver- 
worfenen Kriegserklärung zu bestimmen (ebd. 6, 
38, 1); die ihm in den Mund gelegte Rede 
(ebd. 7, 2—15) ist Eigentum des Livius (vgl. 
Weissenborn zu 7, 15. Über die Zusammen- 
drängung der Verhandlungen s. De Sanctis 
IV 1, 32, 65). Nach der förmlichen Ansage des 
Krieges an den Feind (Liv. 8, 2—4) und der Dar- 


Monastir, deren Fruchtbarkeit die Verpflegung 
des Heeres während längerer Zeit erleichterte 
(Liv. 33, 4—6). Hier gewann er zuerst durch ein 
Reitergefecht zwischen Erkundungstruppen Füh- 
lung mit dem Feinde (ebd. 33, 634, 5). Im 
südlichen Teile der Hochebene lagerten die Römer 
und die mit 20 000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern 
ihnen an Stärke nicht viel nachstehenden Make- 
donen in der Entfernung von nur einer römi- 


bringung der üblichen Gelübde (ebd. 9, 6—10. 50 schen Meile (11/2 km) einander gegenüber (ebd. 


14, 1. XXXIV 44, 6 mit dem falschen Praenomen 
Ser.) beschäftigten den S. längere Zeit die Aus- 
hebungen und Rüstungen, denn er nahm zwei 
Legionen mit den entsprechenden bundesgenös- 
sischen Truppen, insgesamt gegen 25 000 Mann, 
und zum ersten Male auch Elefanten für den 
Landkrieg mit (ebd. 8, öf. 11. 9, 5. 36, 4; vgl. 
Kromayer Antike Schlachtfelder II 95ff. De 
Sanctis IV 1, 38, 69). Erst in vorgeschrit- 
tener Jahreszeit ging er nach Brundisium und 
von hier nach Dyrrachion binüber (ebd. 14, If. 
Zonar. IX 15). Da er autumno ferme ezacto in 
Illyrien eintraf (ebd. 22, 4), führte er das Heer 
nur bis an den Apsos im Gebiet von Apollonia 
und bezog hier ein Lager für den Winter (ebd. 
18, 9. 22, 5. 27, 1). Nach Zonar. IX 15 war er 
selbst längere Zeit krank und traf erst nach sei- 
ner Genesung umfassendere Vorbereitungen, um 


60 Hier glückte es dem Philipp, die in 


34, 78). S. bot im Laufe mehrerer Tage zweimal 
eine Schlacht an (ebd. 34, 9. 36, 4f.), aber Philipp 
hielt sich zurück und ließ es nur zu Gefechten 
der leichten Truppen und der Reiter kommen 
(ebd. 35, 1--36, 3. Die), Nach der zweiten ver- 
geblichen Herausforderung ging S. um etwa 
8 Meilen (12 km) bis zu einer sonst unbekannten 
Örtlichkeit Ottolobum zurück, um ein weiteres 
Feld zum Fouragieren zu haben (ebd. 36, 6. Dio). 
ößerer Ent- 
fernung ausgeschickten römischen ppen mit 
seiner Reiterei vom Lager abzuschneiden und mit 
Vermichtung zu bedrohen (ebd. 36, 7—11. Dio); 
doch noch rechtzeitig erhielt S. davon Kenntnis, 
führte die Legionen vor, rettete die Seinen und 
braehte den Feinden eine Niederlage bei, so daß 
der König persönlich in Lebensgefahr geriet und 
800 Reiter verlor (ebd. 87, 1—12. Die). Fuere 
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qui hoc die regem temeritatis, eonsulem segniline 
aeeusarent ... consulem ... protinus ad castra 
hostium ducere debuisse ... debellarique momento 
temporis debuisse. id dietu quam re... facilius 
erat (Liv. 38, 1ff., ganz offenbar aus Polybios). 
Philipp wich nach diesem ersten ernsteren Zu- 
sammenstoß in die Berge nach Südosten unter 
Täuschung des S. zurück (ebd, 38, 9—839, 3). S. 
suchte um der Verpflegung willen erst die nörd- 
lichen und die östlichen Gegenden der Ebene, 
um Stuberra und Pluinna, heim und wandte 
sich dann nach Süden gegen die Eordoia, das 
jetzige Becken von Kailar, deren Zugänge Phi- 
lipp besetzt und stark er hatte (ebd. 39, 4 
—8. Polyb. XVII 23, 3). Es war der bedeu- 
tendste Erfolg des S., daß er diese uneinnehmbar 
erscheinende Stellung des Feindes ohne allzu 
große Anstrengung bezwang, wobei sich die Über- 
legenheit der römischen Bewaffnung und Taktik 
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Rom mit den Gesandten des Antiochos wieder 
aufgenommen wurden, übertrug daher der Senat 
sie dem Flamininus und jenen decem legatis, quo- 
rum pars aut in Asia aut Lysimachiae apud regen: 
fuerant (Liv. XXXIV 57, 4), und daher griff S., 
qui marimus natu er decem legatis erat, schließ- 
lieh in die Erörterung zwischen Flamininus und 
dem Vertreter des Königs entscheidend ein (ebd. 
59, 1f.). Da sich dieser als nicht genügend be- 
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10 vollmächtigt erklärte, wurde die Entsendung des 


S., des Villius und des Aelius an den König wegen 
ihrer Teilnahme an der früheren Besprechung be- 
schlossen (ebd. 59, 8). Sie begaben sich zunächst 
nach Pergamon zu König Eumenes, wo $. krank 
zurückblieb (Liv. XXXV 13, 6—14, 1). Auch Vil- 
lius kehrte nach einer ersten Verhandlung mit 
Antiochos nochmals nach Pergamon zurück (ebd. 
15, 6), und nun ging der wiedergenesene S. mit 
ihm nach Ephesos; aber sie trafen hier statt des 


im Nahkampf über die makedonische bewährte 20 Königs wieder nur einen Minister, Minnion, und 


(ebd. 39, 10—15). Trotzdem hat S. nicht weiter 
in das eigentliche Makedonien vorzudringen unter- 
nommen, weil hier noch größere Hindernisse zu 
überwinden gewesen wären, und weil die Jahres- 
zeit schon sehr vorgerückt war (vgl. Kromayer 
24ff.), sondern er schlug den Rückweg ein, indem 
er nach Verheerung der Eordaia sich westwärts 
durch die Elimiotis nach der Orestis wendete und 
das feste Keletron, jetzt Kastoria am gleichnami- 


die Verhandlungen endeten wiederum ohne Er- 
gebnis (ebd. 16, 1—17, 2), worauf die Römer 
heimkehrten und im J. 562 192 in Rom ein- 
trafen (ebd. 20, 14. 22, 1. 23, 1). Weiterhin wird 
S. nieht mehr erwähnt; da er schon ziemlich alt 
und wiederholt — 554 = 200 und 561 = 19 — 
leidend war, wird er nicht viel länger gelebt 
haben. Jedenfalls war er, der an den beiden 
ersten makedonischen Kriegen und an der Vor- 


gen See, einnahm (ebd. 40, 1--8; o. Bd. XI 30 bereitung des syrischen Krieges so großen Anteil 


8. 142ff. mit Karte). Von hier marschierte er, 
nun südlich der großen Seen, durch Dassaretien, 
wo Pelion mit Sturm genommen und als Stütz- 
punkt durch eine Besatzung gesichert wurde, 
wieder nach Apollonia zurück (ebd. 40, 4—6. Dio. 
Gesamtbeurteilung des Feldzugs des S. bei De 
Sanctis IV 1, 55f. günstiger als bei Kro- 
mayer 31-83). Erst jetzt wurde er durch 
seinen Nachfolger, den Consul des laufenden 


hatte, keine unbedeutende Persönlichkeit, aber 
den Griechen gegenüber der harte und herrische 
Römer alten Schlages. 

658.) Sulpieii Gali. Der Beiname dieses Zwei- 
ges der Sulpieii ist nicht Gallus, wie die meisten 
Hss. bieten, sondern Galus; diese Form geben 
die Fasti Cap. 511. 588 und die Triumphal- 
fasten aus Urbisaglia 588 (Not. d. scavi 1925, 
117), sowie die gute hsl, Überlieferung bei Cic. 


J. 555 = 199 P. Villius Tappulus abgelöst (Liv. 40 fam. IV 6, 1; Lael. 9.21 (Mommsen Röm. 


XXXU 1,3, vgl. 3, 2). Im J. 557 = 197, als dem 
Consul des vorhergehenden Jahres T. Quinctius 
Flamininus das Imperium in Makedonien pro- 
rogiert wurde, gab diesem der Senat seine beiden 
Vorgänger S. und Villius als Legaten bei, so daß 
sie an der Beendigung des ganzen Krieges einen 
gewissen Anteil empfingen (ebd. 28, 12), und 
ebenso stellte er sie nach dem entscheidenden 
Siege von Kynoskephalai an die Spitze der zehn 
Kommissare, die mit dem siegreichen Feldherrn 
die Friedensverhandlungen zu führen hatten (ebd. 
XXXII 24, 7). Die bedeutsame Tätigkeit dieser 
Kommission hielt den S. bis Ende 558 — 196 im 
Osten fest; insbesondere nahm er auch an den 
Verhandlungen mit Antiochos in Lysimacheia in 
diesem Jahre teil. Allerdings erwähnt nur Liv. 
XXXIV 59, 8 die Teilnahme des S., des P. Vil- 
lius und des P. Aelius (Paetus), während er 
XXXII 39, 2 von diesen drei Mitgliedern der 
Zehnerkommission nur Villius als anwesend in 
Lysimacheia genannt hat; aber es ist nicht nötig, 
deshalb eine zweite spätere Zusammenkunfı mit 
Antiochos anzunehmen, bei der die drei Ge- 
sandten erschienen, sondern der Bericht AXXIH 
39, 1ff. hat die Namen der nachträglich in Lysi- 
macheia eingetroffenen Männer aus Flüchtigkeit 
übergangen (vgl. Leuze Herm. LVIII 214— 
216). Als im J. 561 = 193 die Verhandlungen in 


Forsch. I 119, 102). Von C. Galus Nr. 65 stam- 
men die späteren ab, Nr. 66 als sein Enkel, wohl 
durch den Sohn Nr. 8, und Nr. 69 als sein Ur- 
enkel, Nr. 68 wohl ebenfalls als ein Urenkel von 
einem anderen Vater oder Großvater. 

65) C. Sulpieius Galus, C. f. Ser. n., Consul 
mit C. Fundanius Fundulus (Bd. VII S. 2921.) 
im J. 511243 (Fasti Cap. C. Sulpieius Cas- 
siod. Gallo Chronogr. Chron. Pasch.; dagegen 


50 Gallo Longo Hydat., vielleicht interpoliert s. CIL 


I p. 85. 94; doch dasselbe Kognomen auch bei 
einem älteren Gentilen Nr. 75) und erhielt wahr- 
scheinlich Iialien zur Provinz, da sein Kollege in 
Sieilien befehligte. 

66) C. Sulpieius Galus war C. f. C. n. (Fasti 
Cap. Acta triumph.), jedenfalls Enkel von Nr. 65 
und wahrscheinlich Sohn von Nr. 8. Vielleicht 
war er mit L. Aemilius Paullus 563 = 191 und 
564— 1% während dessen Praetur und Statt- 


60 halterschaft in Hispania ulterior, weil er später 


mit ihm zusammen diese Provinz vertrat (s. u.). 
Unter dem ersten Consulat des Paullus 572== 182 
begleitete er diesen in den Krieg gegen die Li- 
gurer und brachte im folgenden J. 573 = 181 die 
Siegesnachricht und die Forderungen des Pro- 
consuls nach Rom (Liv. XL 28, 8). Im J. 583 — 
171 setzte der Senat infolge der Klagen der Spa- 
nier über die Bedrückung dureh die Statthalter 
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ein Receuperatorengericht ein, gleichsam als Vor- 
läufer der späteren Quaestio repetundarum (vgl. 
Mommsen Strafr. 70%£. Stroux Abh. Akad. 
Münch. XXXIV2,126ff.), und erlaubte den Klage- 
führenden, sich vier senatorische Patrone zu wäh- 
len; unter diesen waren drei frühere spanische 
Statthalter und als vierter S. (Liv. XLIII 2, 5); 
dann wählte jede der beiden spanischen Provin- 
zen von diesen vier Männern zwei zu ihren be- 
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wegen seiner Nachgiebigkeit gegen den gefange- 
nen Perseus und gegen die eigenen Soldaten (ebd. 
28, 9f., wo graviter increpuisse fraditur nur 
die allzu große Strenge des Paullus als charak- 
teristisch für ihn hervorheben will). Nach der 
Rückkehr aus dem Felde wurde S. für 588 — 166 
mit seinem früheren Kollegen in der Praetur M. 
Marcellus zum Consulat befördert (Fasti Cap. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cie, rep.121; vgl. 
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sonderen Anwälten, und zwar die jenseitige Paul- 10 23. Liv. XLV 44,2. Plin.n.h. II 53. Obseg. 12. Cas- 


lus und S. (ebd. 2, 7), woraus geschlossen werden 
kann, daß auch S. bereits dort tätig gewesen ist 
{s. oJ. Für 585 = 169 erhielt er die Praetur, 
und zwar durchs Los die städtische (ebd. 11, 7. 
15, 2. 16, 11). Gemeinsam mit seinem Amtsgenos- 
sen M. Claudius Marcellus (Bd. III S. 2758f. 
Nr. 225) nahm er sich bei den Aushebungen für 
den Krieg gegen Perseus des Volkes gegen die 
Consuln an; der Senat gab ihnen Recht und über- 


siod. Terent. Andr. tit, Suet. Vit. Terent. 4). Beide 
wurden nach Oberitalien geschickt und unterwar- 
fen einige Alpenstämme (Liv. ep. XLVI: Marcel- 
lus .„.. Alpinos Gallos ... Sulpicius ... Ligures 
subegit. Obseqg. 12: Galli Ligures deleti), wo- 
für sie einen Triumph erhielten. Acta triumph. 
bezeichnen den des Marcellus: [de Glalleis Con- 
trub[ileis et Liguribus [Elea]tibusque und den 
des S.: /de Ligurfibus Tai...rneis, die neu- 


trug dem S, sowohl bei den Aushebungen wie 20 gefundenen Triumphalfasten von. Urbisaglia (Not. 


weiterhin, zumal bei der Abwesenheit der Con- 
suln, wichtige Befugnisse (ebd. 14, 3—5, 15, 1. 
4. 16, 11. XLIV 16, 4. 17, 3. 37, 5). Bei den 
Apollinarspielen, die er als Stadtpraetor zu geben 
hatte, wurde der Thyestes des Ennius aufgeführt 
(Cie. Brut. 78). 586 = 168 folgte er dem Paul- 
lus in dessen zweiten Consulat nach Makedonien; 
er war nach Liv. XLIV 37, 5 und Plin. n. h. I 
53 fribunus militum (secundae legionis Läv.), 


d. scav. 1925, 117f.) jenen: de Gallis Contubr. 
(so!) Ligur. Veliatib. und diesen: de Ligurib. 
Ta..., so daß der Name der von S, bezwungenen 
Völkerschaften noch immer zweifelhaft bleibt. 
590 = 164 wurde er mit einem jüngeren Senator 
M'’,. Sergius (Bd. IIA S. 1692 Nr. 16) nach Grie- 
chenland und Kleinasien geschickt, um die Grenz- 
streitigkeiten zwischen Sparta und Megalopolis 
zu schlichten, die gegen Eumenes ]JI. von Per- 


nach Cie. sep. I 23 und Val. Max, VIII 11, 130 gamon erhobenen Beschwerden zu untersuehen 


legatus, 4. h. er konnte als Legionstribun durch 
einen besonderen Auftrag des Feldherrn — z.B. 
dureh dessen Vertretung in seiner Abwesenheit 
{s. u.) — zum Legaten erhoben werden (vgl. 
Mommsen St.-R. II 694f.). Vor der Entschei- 
dungsschlacht bei Pydna trat in der Nacht des 
21./22. Juni 586 — 168 eine totale Mondfinster- 
nis ein, die Römer und Makedonen in lebhafte 
Aufregung versetzte. Darüber berichtet außer 


dem Fragment des Polyb. XXIX 16, If, besonders 40 


auch nach guter Quelle Plut. Aem, Paull. 17, 
5—7, der betont, daß Paullus die natürliche 
Erklärung des Phänomens sehr wohl kannte, aber 
durch feierliche Sühnopfer der religiösen Stim- 
mung und Auffassung Rechnung trug. Während 
hier von S. nicht die Rede ist, behauptet die bei 
Cie. rep. I 23 und Val. Max. VIII 11, 1 vor- 
liegende römische Überlieferung, daß er es ge- 
wesen sei, der durch seine wissenschaftliche Er- 
läuterung die abergläubische Furcht seiner Lands- 
leute gebannt habe, und schon Cie. Cato 49: 
Quam delectabat eum defeetiones solis lunae 
mulio ante praedicere scheint die noch 
weiter gehende Vulgärtradition vorauszusetzen, 
wonach er das noch wirksamer durch die Voraus- 
sagung der Finsternis erzielt habe (Liv. XLIV 
37, 5—9. Plin. n. h. II 53. Frontin. strat. I 12,8. 
Quintil. inst. or. I 10, 47). Einerseits die nahe 
Verbindung mit Paulus und anderseits die 


und dessen verdächtigen Beziehungen zu Anti- 
ochos Epiphanes nachzuspüren, was er mit großer 
Rücksiehtslosigkeit tat (Polyb. XXXI 9, 6fl.: 
Täios Zovinixıos. 10, 1ff.: Taios 6 Tailos. Diod. 
XXXI 7, 2; s. o. Bd. VI S. 1103). Gestorben ist 
S. nicht lange vor 605—= 149, denn bei dem 
Prozeß des Ser. Galba Nr. 58 wurde sein un- 
mündiger Sohn Nr. 69 als dessen Mündel vor- 
geführt (Cie. de or. I 228; Brut. 90, wo propter 
recentem memoriam clarissimi palris schon 
eine Erweiterung von de or.: palris clarıssimi 
recordaliore et memoria ist und daher Cato 49 
nicht wiederholt wird). Nach Val. Max. VI 3, 10 
und Plut. quaest. Rom. 14 schied sich S. von 
seiner Frau, weil sie sich unverschleiert in der Öf- 
fentlichkeit zeigte; nach Plutarch soll dies die erste 
Ehescheidung in Rom nach der des Sp. Carvilius 
Maximus Ruga, Consuls von 520 == 234 und 526 
== 228 (s.o. Bd. III S. 1630£.Nr. 10, wo Plut. quaest. 


50 Rom. 14. 59 hinzuzufügen ist) gewesen sein und 


soll ale dritte die eines P. Sempronius gefolgt 
sein. Da aber P. Sempronius nach Val. Max. VI 
3, 12 der Consul von 486 = 268 (s. o. Bd. III A 
$.1438 Nr.86) war, so ist die zeitliche Anordnung 
der drei Fälle bei Plutarch nicht einwandfrei, 
und der Schluß, daß C. Sulpieius Galus nur dieser 
bekannteste und nicht etwa sein gleichnamiger 
Großvater Nr. 65 sein könnte, ist nicht unbedingt 
zwingend. Dennoch wird es sich um S. handeln. 


wissenschaftlichen Studien des S. bilden die 60 Wie nämlich dieses Beispiel seiner Sittenstrenge, 


Grundlagen der ausgeschmückten Erzählung (vgl. 
Boll o. Bd. VIS. 2345.2358. Ed. MeyerKl. 
Schr. II 467£., 2. De Sanctis Storia dei Ro- 
mari IV 1, 370). Nach dem Siege übertrug Paul- 
lus während seiner Rundreise in Griechenland im 
J. 587 = 167 dem S. den Oberbefehl über das 
bei Amphipolis lagernde Heer (Liv. XLV 27, 6), 
machte ihm aber nach seiner Rückkehr Vorwürfe 


so wird auch von Cicero eines seiner Seelengröße 
berichtet, seine ruhige Fassung beim Verlust eines 
Sohnes (fam. IV 6, 1; Lael. 9; cons. frg. bei Hie- 
ron. ep. 60, 5 ad Heliod.; vgl. Röm. Adelspart. 
384f.), und beide lassen sich vielleicht mitein- 
ander kombinieren. S. ist in seiner ganzen Lauf- 
bahn mit Paullus nahe verbunden gewesen, 50 
daß Cicero, auch ohne Bestimmtes darüber zu 


sil 


wissen, mit Recht eine engere Freundschaft (rep. 
123; Cato 49) und einen nicht zu großen Alters- 
unterschied zwischen beiden, also den Tod des S. 
im Greisenalter (Cato 49; Lael. 21. 101) anneh- 
men durfte, Wie aber Paullus, das Muster des 
Adels und der Ehrbarkeit, sich obne ersichtlichen 
Grund von der Mutter seiner älteren Söhne 
trennte und als älterer Mann mit einer zweiten 
Frau andere Kinder zeugte, wie in derselben Zeit 
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men, während bei den übrigen Familienmitglie- 
dern das Kognomen stets Gallus geschrieben wird 
(Willers Gesch. d. röm. Kupferprägung 147): 
Mommsen Röm. Forsch. I 119, 2 schlägt da- 
her für den Münzmeister gleichfalls das Prä- 
nomen Gaius und das Nomen gentilieium Sul- 
pieius vor. Sein Name ist uns nur aus 22 Münzen 
bekannt, auf denen sein Name (an zweiter Stelle) 
in vollständiger Amtsbezeichnung als I/Ivir a(ere) 


Sulpieius (Iulianus) 


der alte Cato ähnlich handelte (vgl. Röm. Adels- 10 a(rgento) a(uro) F(lando) f{eriundo) mit dem drei 


parteien 107f. 424f.), so wird auch S. nicht anders 
gesinnt gewesen und verfahren sein: Wenn er 
etwa nach dem Tode seines Sohnes von seiner 
Gattin keine Nachkommen mehr erwarten konnte, 
so benutzte er einen Vorwand, um sich von ihr 
zu scheiden, und führte dann eine andere heim, 
die seinen Wunsch erfüllte, so daß er trotz seiner 
eigenen hohen Jahre einen noch im Kindesalter 
stehenden Sohn hinterließ. Nicht nur hier, son- 


anderer Münzmeister Apronius, Messalla und Si- 
senna durch planmäßige Umstellung in wechseln- 
der Reihenfolge genannt üst (Fröhner Les med. 
Rom. de l’Empire 3. 154. Willers 148f. 186, 
1); von den möglichen Permutationen fehlen nur 
die beiden ersten (Apronius, Galus, Messalla, Si- 
senna und Apronius, Galus, Sisenna, Messalla). 
Die Zeit seiner Wirksamkeit ergibt sich aus der 
Tatsache, daß Augustus auf den diesem Collegium 


dern auch hinsichtlicb seines Charakters und 20 zuzuweisenden Münzen bereits den im J, 742 


namentlich seiner Bildung und Wissenschaft ist 
zwischen der Spärlichkeit und Geringfügigkeit 
der Tatsachen und ihrer Ausschmückung und Aus- 
deutung wohl zu unterscheiden; darüber dürfen 
die Lobsprüche Cieeros (Mur. 66; rep. I 21f. 23. 
24; deor.1228; Brut. 78; Cato 49; Lael. 21. 101; 
of. 1 19) und der Späteren (Liv. XLIV 37, 8. Val. 
Max. VIII 11, 1. Plin. n. h. II ind. auet. 53, 83. 
Suet. vit. Terent. 4) nicht hinwegtäuschen. Poly- 


= 12 v. Chr. angenommenen Titel pontifex mari- 
mus trägt (Mommsen Röm. Münzwesen 744, 
15); Willers 147 setzt sie ins J.745—9 v. Chr. 
Vgl. Babelon Monmies de la rep. rom. I 210. 
432. 11 98.523. Cohen] 112. 114. 115. 122.141. 
[Fluss.] 

68) P. Sulpicius Galus wurde von Seipio Aemi- 
lianus wegen seiner Weichlichkeit und Unmänn- 
lichkeit in Tracht und Benehmen heftig ange- 


bios, der ihn persönlich kannte, charakterisiert 30 griffen (Gell. VI 12, 4f.). Wahrscheinlich ge- 


ibn nicht vorteilhaft (XXXI 10, 1. 5); der be- 
rühmte Jurist Sex. Aelius Paetus Catus (Bd. I 
S. 527 Nr. 105) urteilte über seine Studien nicht 
günstig (Cie. rep. I 30); sein Aufstieg zu den 
hohen Ämtern scheint erst in vorgerückterem 
Alter erfolgt zu sein. Doch in allen diesen Din- 
gen kann Parteilichkeit mitspielen. Die Auffüh- 
rung der letzten Tragödie des Ennius unter seiner 
Praetur und der ersten Komödie des Terenz 


hört die Episode in Seipios Censur 612 = 
142 (o. Bd. IV S. 1451, 48#.) und in die Partei- 
kämpfe, in denen das damalige Geschlechtshaupt 
der Suipieier, Ser. Gaiba Nr.58, einer der Gegner 
Scipios, war. 

69) Q. Sulpieius Galus war der Sohn des C. 
Galus Nr. 66 und nach dessen Tode Mündel sei- 
nes Verwandten Ser. Galba Nr. 58; er wurde von 
diesem bei seinem Prozeß 605—=149 zur Er- 


unter seinem Consulat ist vielleicht ein Beweis 40 regung des Mitleids vorgeführt. Nur Cie, de or. 


seiner geistigen Interessen; doch Suet. vit. Te- 
rent. 4 warnt davor, allzu weitgehende Schlüsse 
zu ziehen. Sicher ist nur, daß S. so viel von grie- 
chischer Astronomie wußte, um die Ursache der 
Mondfinsternis von 586 — 168 dem Paullus und 
anderen gebildeten Römern deutlich zu machen, 
zunächst gewiß mündlich, moz et composito vo- 
Iumine (Plin. n. h. I1 53). Cicero kannte nur die 
Existenz dieser Schrift; Varro hat ihre Kenntnis 


I 228 gibt seinen Vornamen und eine Andeutung 
seines kindlichen Alters: CO. Sulpiei Galli pro- 
prinqui sui Quintum pupillum filium ipse (Galba) 
paene in humeros suos eztulit, was Quintil. 
inst. or. II 15, 8: Galli Sulpieii Alium suis ipse 
manibus circumtulerat schon übertreibt. Vgl. 
außerdem Cic. Brut. 90. Liv. ep. XLIX. Val. 
Max. VIII 1, abs. 2, [Münzer.] 
70) Servius Sulpieius Hekataios, Sohn des 


dem Plinius vermittelt (s. Quellenkritik des Plin. 50 Apollonios, 1./2. Jhdt. n. Chr. Ehrenstatue in 


162); sonst ist sie verschollen, weil solche popu- 
läre ae jeden an rm die 
Original werke zupAnglic werden. Eine Spur der 
Tätigkeit des S. liegt vielleicht in der von einer 
selbstbeobachteten Sonnenfinsternis aus berech- 
neten Ansetzung der Sonnenfinsternis vor, die 
beim Tode des Romulus eingetreten sein soll 
(Enn. ann, 163 Vahl.? aus Cie, rep. I 25; vgl. E. 
Stein Herm. LII 561ff.). Vgl. auch Schanz- 
Hosius Gesch. d. röm, Lit. It 242. 
[Münzer.] 

67) (C. Sulpicius) Galus, Triumvir monetalis 
im J. 745 = 9 v. Chr. Ist auch das Pränomen 
und das Nomen gentilieium nicht überliefert, 
so scheint er doch von den inden kapitoli- 
nischen Konsularfasten genannten Consuln der 
J. 511 = 243 und 588 = 166 C. Sulpieius 
Galus (Münzer o. Nr, 65. 66) abzustam- 


Knidos: iargds xal plAos tod Zeßaorod, des Galba 
oder eines späteren. Ancient Greek Inseript. 
nr. 799. Pohl De Graecor. med. publ. 1905, 22 
(nr. 44). 33. 

71) C. Sulpieius Hypnus, Augenarzt. Stempel 
CIL XI 3 II 10021, 174. [Kind.] 

72) Sulpieius Iuflia)nu[s], Procurator ([äxtr]- 
eoros) des Kaisers Pius in Asia in der Zeit 
zwischen 140 und 144, wird genannt in einem 


60 im Bühnenhaus des sog. Odeion in Ephesos in- 


schriftlich erhaltenen Brief des Kaisers an die 
Stadtgemeinde (datiert durch das dritte Kon- 
sulat des Pius), Hicks Anc. Gr. inser. Brit. mus. 
ID 2, p. 153f., n. CCCCLXXXIX = Syli. 113 
849. Nan kennen wir einen Sulpieius Iulianus, 
der um dieselbe Zeit, nämlich auch unter Pius, 
aber vielleicht ein paar Jahre später, Statthalter 
von Syrien gewesen zu sein scheint, durch zwei 
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Inschriften aus Syrien, in denen der Name nur 
zum Teil, der Titel überhaupt nicht erhalten ist, 
einer lateinischen aus Seleukeia in Pieria (Cha- 
pot Bull. hell. XXVI, 1902, 165, 5 = Dessau 
III 9115, s. Index III S. 138), nach welcher eine 
vexill(atio) zweier syrischen Legionen su/b] Sul 
....Jdiano (vgl. z. B. Dessau III 9116) dem 
Kaiser Pius ein Denkmal setzen, und eine griechi- 
sche aus Soada (Waddington III 2306 = IGR 
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später zum zweiten Consulat gelangt, 431 = 328 
mit Q. Aulius Cerretanus (Chronogr. entstellt: 
Lanto II (Hydat. Chron. Pasch. Liv. VIII 87, 1.3. 
Cassiod. Diod. XVII 26, 1). Er machte damals 
einen Einfall in Samnium, der geringe Bedeutung 
hatte (Liv. VIII 37, 98—9); die römischen An- 
nalen sind über diese Jahre des großen Samniter- 
krieges merkwürdig einsilbig und wenig zuver- 
lässig (s. schon Niebuhr RG. IH 228f.). 435 


III 1274), die unter Pius und dem Caesar Mar- 10 = 319 war S. Censor mit einem unbekannten 


cus gesetzt und zur Datierung auch den Namen 
AIIKIOV IOVAIANOV angibt; diese Lesung 
Waddingtons ist von @. A. Harrer Studies 
in the hist, of the Roman prov. of Syria (Diss. 
Princeton 1915), 29 sicher richtig in /ZovjAmı- 
xlov TovAıayoü verbessert worden; auch daß ea 
sich um den Statthalter von Syrien handelt, ist 
nicht zu bezweifeln; weniger sicher ist die Da- 
tierung in das J. 149 (nur das Tagesdatum, xg0 


Kollegen; das einzige Zeugnis sind die Reste des 
Zeilenanfangs: cens. und seines Gentilnamens 
[SulpiJeius in den Fasti Cap. Das dritte Con- 
sulat bekleidete S. 440 — 314 mit M. Poetelius 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. 
IX 24, 1. Cassiod. Diod. XIX 73, 1). Das Jahr 
war reich an kriegerischen Ereignissen auf ver- 
schiedenen Schauplätzen, so daß außer den bei- 
den Consuln auch noch ein Dictator C. Maenius 


& xal. Zen[teußolov] = 26. August, ist erhalten), 20 (s. o. Bd. XIV S. 250£.) Gelegenheit zur Betätigung 


die Waddington wegen der vermuteten Zu- 
sammengehörigkeit dieser Inschrift mit n. 2307 
(= IGR IU 1275) annahm. Jedenfalls ist da- 
nach Apieius nr. 4 (0. Bd. I S. 2802) zu streichen. 
Es ist kaum anzunehmen, daß der Procurator 
S. binnen so wenigen Jahren in den Senatoren- 
stand aufgenommen worden sei und es bis zur 
hohen Stellung eines konsularischen Statthalters 
von Syrien gebracht habe. Wohl aber könnte 


fand. Nur Liv. IX 24, 1—15 berichtet als ersten 
Erfolg der Consuln die Einnahme von Soia, wäh- 
rend ein Triumph über Sora in den Acta trium- 
phorum erst 442 == 312 begegnet; deshalb ist 
dieses Ereignis zweifelhaft (Beloch Röm. Gesch. 
410; danach Fluss o. Bd. III A S.1109). Eben- 
so kennt allein Liv. IX 25, 1—9 die Unterwerfung 
der Ausoner durch die Consuln und weicht auch 
in dem übrigen Kriegsbericht stark von Diodor 


er der Vater des Statthalters gewesen sein, der30 ab. Jedoch Einstimmigkeit herrscht hinsichtlich 


in der senatorischen Karriere rasch emporge- 
kommen wäre. Und vielleicht dessen Sohn ist 
der Ti. Claudius) Sulpieius Iulianus e(laris- 
simus) vo(ir), der auf stadtrömischen Bleiröhren 
(CIL XV 7430) genannt ist. Bien! 
78) Sulpieius Iustus, Sohn des Sulpieius Pollio 
Nr. 86) und der Claudia Ammiana Dryantilla, Pro- 
consul von Lycia-Pamphylia, der Heimatprovinz 
seiner Mutter (IGR III 500 III 8f. geneslogische 


der Tatsache, daß die Consuln einen großen Sieg 
über die Samniten errungen haben (Liv. IX 27, 
328, 2. Diod. XIX 76, 1f. mit Angabe des 
Schlachtorts ze! Kivvay die), und der Haupt- 
anteil daran gebührte offenbar dem S., da er 
allein nach Acta triumph. über sie triumphierte 
(vgl. Beloch 406f.), 442 = 312 soll er auf das 
Gerücht eines Etruskerkrieges zum Dictator mit 
dem Magister equitum C. Iunius Bubuleus Brutus 


Inschrift von Oinoanda), Sein Proconaulat, in dem 40 ernannt worden sein und Rüstungen veranstaltet 


er seinen Bruder (C.) Sulpicius Pollio (s. Nr. 87) 
zum Legaten hatte, wird in die Zeit des Septi- 
mius Severus gehören. Von ihm oder von seinem 
Bruder stammte die Kaiserin Sulpieia Dryantilla 
ab (vgl. Österr. Jahresh. II 209). [Groag.] 
74) Sulpieius Longnus wird als Redner in einem 
Freiheiteprozeß, weiler trotz seinereigenen Häßlich- 
keiteine Anspielung anfdas Äußere desgegnerischen 
Klienten macht, von dessen Anwalt (Cn). Domitias 
Afer verspottet, Quintil. VI 3, 32. [Stein.) 
75) C. Sulpicius Longus, als Ser. f.Q. n. 
(Fasti Cap. 440. 442, Acta triumph.) wahrschein- 
lich Enkel von Nr. 76. war Consul I mit P. Aelius 
Paetus 417 — 337 (Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Liv. VIII 15, 1. Cassiod. Diod. XVII 17, 1). 
Angeblich wurde ein Dietator ernannt, weil man 
glaubte, daß die Consuln durch ihr Zögern mit 
einem ihnen aufgetragenen Feldzuge die verbün- 
deten Aurunker verraten hätten (Liv. VIII 15, 


haben (Fasti Cap., danach zu ergänzen Liv. IK 
29, 3-5), doch ist diese Dietatur verdächtig (s. 
Bandel 106; o. Bd. X S. 1028, 32ff.). 

76) Q. Sulpieius Longus war einer der sechs 
Consulartribunen des J. 364 = 83%, in dem Rom 
von den Galliern eingenommen wurde. Sein voller 
Name ist erhalten bei Liv. V 86, 12, das Kog- 
nomen aus den Fasti Cap. beim Chronogr.: Longo 
et Ambusto und wahrscheinlich in dem 1910 ge- 


50 fundenen Stück der Fasti augur. (Österr. Jahresh. 


Beibl. XI 253==De ss. 9338, 2): [Q, Sulpicio 
...£..] n. Longo Q. [Fabio Ambusio tr. mild, 
sonst nur Pränomen und Nomen (Diod. XIV 110, 
1=XV 20, 1. Liv. V 47, 8, 48, 8f. VIl, 12. 
Verr. Flacc. bei Gall. V 17, 2. Macrob. Sat. I 16, 
22. Plut. Cam. 28, 4f. Zonar. VIl 28). Der Name 
stand an der Spitze der Tribunenliste und wurde 
deshalb zur Ausgestalt der Tradition ver- 
wertet (s. o. Bd. VI 8. 1756f.). Schon die alte 


2—6); die schwache Motivierung und das s0- 60 priesterliche Überlieferung, die Cn. Gellius und 


fortige Verschwinden des sonst nicht bekannten 
Dietators und seines Reiterführers machen die 
Dietatur als Fälschung verdächtig (o. Bd. IH 
S. 2725f. Nr. 180. 183; danach Bandel Die 
röm. Dietaturen 80f.). Eher kann es eine Tat- 
sache sein, daß S. der damals zuerst erfolgenden 
Wahl eines Plebeiers zum Praetor widerstrebte 
(Liv. VIII 15, 9), denn er ist erst viele Jahre 


Casaius Hemina aufnahmen (bei Maecrob. a. O.) 
führte die Kennzeichnung der Dies iduani 
als Unglückstage darauf zurück, daß S. an einem 
solchen Tage das Opfer für den Krieg dargebracht 
habe (danach Verr. Finee. a. O. Läv. VI 1, 12; 
vgl, Wisso wa Religion und Kultus d. Römer? 
444). Dann galt S. als der Befehlshaber der Burg, 
der dieWachen dafür bestrafte, daß ihre Fahrläs- 
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sigkeit den Galliern das Besteigen des Capitols 
ermöglicht hatte (Liv. V 47, 8). Endlich wurde 
ihm die Verhandlung mit Brennus über den 
Loskauf zugeschrieben (Liv. V 48, 8£. Put. 
Zonar.), wobei Fest, 372 an seiner Stelle einen 
in den Fasten dieses Jahres gar nicht vor- 
kommenden Ap. Claudius einführt, natürlich auch 
nur aus freier Erfindung (zu Bd. III S. 2697, 39 
nachgetragen o. Suppi.-Bd. III S. 253, 4ff.). In 


Sulpieius (Lucretius) 
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79) Q. Sulpicius Maximus (so CIL VI 33976 
= Dess 5177 —= Kaibel epigr. Grace. 
ar. 618 — IG XIV 2012, in den beiden in grie- 
chischer Sprache abgefaßten Epigrammen zum 
Lobe des Verstorbenen, die sich gleichfalls auf 
seinem Grabdenkmale finden, nur das Kognomen 
Ma£ıuos), nur genannt in der Inschrift seines 
Grabdenkmals, die ihm bei seinem Tode im 
Alter von 11 Jahren 5 Monaten 12 Tagen seine 


den Stammbaum der Sulpieier kann dieser Q. 10 Eltern Q. Sulpieius Eugram(m)us und Lieinia 


vermutungsweise als Sohn des Consuls von 320 
== 434 eingereiht werden, weil dieser den glei- 
chen Vornamen trägt (Nr. 37) und von ihm sonst 
nur ein Sohn mit dem Vornamen, Ser. zur Zeit 
der gallischen Katastrophe bekannt ist (Nr. 31). 
Das Kognomen Longus kehrt zwei Generationen 
später bei Nr. 75 wieder, der als Ser. f. Q.n. Enkel 
des Consulartribunen sein dürfte, [Münzer.] 
77) [.. SJulpieius Lueretius Barba, Consul 


Januaria, vielleicht Freigelassene (Mommsen 
Röm. St.-R. III? 786, 6), gesetzt haben (Alt- 
mann Röm. Grabaltäre der Kaiserzeit 219 
or. 285; hier auch Besehreibung des Grabdenk- 
mals). Er stammte aus Rom und gehörte der 
Tribus Claudia an (CIL VI 33976 Clafudia] [tri- 
bu] domo Roma). Die Inschrift auf seinem Grab- 
denkmale besagt, daß er sich als Knabe unter 
52 griechischen Dichtern am kapitolinischen Agon 


suffeetus im J. 99 n. Chr. mit Senecio Memmius 20 in griechischer Poesie terlio certaminis lustro 


Afer; das Consulnpaar ist durch ein Fragment der 
Fasti feriarım Latinarum für den 28. Juni bezeugt 
(CIL I2 59 = XIV 2243); das J. 99 ergibt sich 
daraus, daß die Consuln L. Herennius Saturninus 
und T. Pomponius Mamilianus, die im latinischen 
Festverzeichnis nach S. und Afer genannt werden, 
durch ein Militärdiplom für das J. 100 bezeugt 
sind (s. o. Bd. VIII 8. 677 Nr. 42). Am 14. August 
99 führten bereits Q. Fabius Barbarus und A. Cae- 


(CIL VI 33976), also im J. 94 n. Chr., beteiligt 
habe. Durch die Behandlung des in Rhetoren- 
schulen häufig geübten Themas ziow dv Adyoıs 
xonoao Zeis Enıuu@v Hiip örı To Apua Eöwxe 
Patdorr: in 43 improvisierten Hexametern, die 
auf dem Denkmal eingemeißelt sind, ne paren- 
l(es) adfeetib(us) suis indulsisse videant(ur), und 
die, wenn sie auch ein fleißiges Studium der grie- 
chischen Epik verraten (Friedländer-Wis- 


eilins Faustinus die Fasces (s. o. Bd. VI 8. 175990sowa Sittengesch. II? 229), doch durch die 


Nr. 50). [Groag.] 
78) Sulpieius Lupereus Servasius (?) Junior, 
Verfasser von 2 Gedichten, die im Codex Vossianus 
saec. IX des Ausonius als Anhang zu dessen Ge- 
dichten innerhalb einer kleinen Anthologie stehen 
(Peiper in der Ausg. XXVID. Das eine handelt 
in drei sapphischen Strophen rein akademisch über 
die Vergänglichkeit der Dinge; die letzte Strophe 
ist eine Periphrase von Ovid ex Pont. IV 10, 5f. 


schwülstige Sprache ein ‚geringwertiges Mach- 
werk‘ (Schanz II® 2, 223) sind, steigerte er 
favorem, quem ob teneram aelatem exeilaverat, in 
admirationem und ging aus dem Wettkampfe cum 
honore hervor. Das eine der beiden griechischen 
Epigramme berichtet, daß ihn voßdoos xal xdua- 
tos zugrunde gerichtet habe, da er sich ununter- 
brochen mit Dichtkunst beschäftigt habe (odre 
Noös obx doyrns Movoswv Exrtös xa gYoeva), 


Das andere eifert in 21 Distichen zunächst gegen 40 das andere sagt mit üblicher Überhebung Bar 


die Geldgier im Allgemeinen, wobei horazische 
Farben verwendet werden, dann aber gegen die 
Folgen, die sie augenblicklich zeitigt: aus Hab- 
sucht ziehen die Römer barbaricas opes dem Ruhm 
der Bildung vor. Wie sich der Dichter das denkt, 
bleibt infolge seiner Unfähigkeit unklar; v. 31 sed 
lamen ex cultu adpelitur spes ampla nepotum? 
klingt so, als ob er gegen Ehen zwischen Römern 
und Barbaren spreche. So bildet den Schluß eine 


uEv tdde oma, TO 8 xAEos oboarör Exeı), Vgl.Vis- 
ceonti Il sepolero del fanciullo Q. Sulpicio Mas- 
sima (Rom 1871). Friedländer-Wissowa 
11° 276. [Fluss.] 

80) C. Sulpieius Olympus, Freigelassener, ge- 
storben 679= 175, hatte M. ÖOetavius Ligus zum 
Erben eingesetzt (Cie. Verr. I 125), 

81) C. Sulpieius Patereulus Q. f. Q. n. (Fasti 
Cap. Acta triumph. Pränomen und Nomen Polyb. 


jäh und ohne Ausklang abbrechende Ekphrasis 501 24, 9. Zonar. VID 12. Cassiod. Kognomen 


der körperlichen Häßlichkeit dieser Barbaren. 
Welcher Stamm gemeint ist, können wir nicht 
sagen; Bücheler dachte wegen Ammian. XXXI 
2, 2ff. an die Hunnen, Die Verse sind metrisch und 
prosodisch glatt, und der Autor hat sich mit 
älterer Dichtung genügend vollgelesen, um wohl- 
klingende Worte gefällig aneinander zu fügen; 
aber wirkliches Sprachgefühl hat er nicht mehr, 
und wo er Dinge auszudrücken versucht, für die 


Chronogr., leicht entstellt Hydat. Chron. Pasch.) 
war Consul 496 — 258 mit A. Atilius Calatinus. 
Sein Kollege führte den Krieg gegen die Kar- 
thager auf Sicilien, er selbst auf Sardinien in 
Fortsetzung der von seinem Vorgänger L. Seipio 
begonnenen Unternehmungen, Er unterwarf den 
größten Teil der feindlichen Besitzungen auf der 
Insel und wollte sogar Afrika von hier aus an- 
greifen, wurde aber durch widrige Winde zu- 


ihm keine Vorbilder zu Gebote stehen, scheitert er 60 rückgettrieben. Bei einer zweiten Ausfahrt (wo 


jämmerlich. Völlig deplaziert sind in den Di- 
stichen die Archaismen mage, mirum ni, fundier. 
Der Dichter ist kaum vor dem 5. Jhdt. denkbar. 
Sein dritter Name ist im Genetiv als Serbasti über- 
liefert, woraus Seriverius Sebastli, Riese 
Servasii gemacht hat. Seine Verse stehen in den 
Ausgaben der Anthol. Lat., z. B. bei Riese als 
ar. 648f, (IT 116). [Kroll.] 


Zonar. aus Versehen Ar/kos schreibt) lockte er 
die feindliche Flotte unter Hannibal Gisgons 
Sohn (o. Bd. VII S. 2321f.) auf die hohe See und 
brachte ihr, vom Nebel begünstigt, eine schwere 
Niederlage bei, infolge deren Hannibal nach Sulci 
zurückging und bei oder nach einem Soldatenauf- 
stand sein Ende fand (Zonar.; unklar Polyb. I 
24, 6ff. 9ff.; vgl. Leuze Klio X 407. 410. 419. 
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450—433). Zwar erlitten die Römer auf Sardi- 
nien zu Lande eine Schlappe (Zonar.), doch durfte 
S. am 5. Oktober de Poeneis et Sardeis triumphie- 
ren (Acta triumph. vgl. Leuze 435, 2). Väel- 
leicht ist nach ihm der Portus Sulpieius (ZoAxt- 
xıos Ayuv) auf Sardinien benannt, wohl der Ha- 
fen, wo ihm die von Hannibal im Stich gelasse- 
nen Schiffe in die Hände fielen (Ptolem. geogr. 
III 3, 4 mit der Anm. C. Müllers11, 379; s. 
u. S. 885, 30). 

82) Ser. Sulpieius Patereulus. Sulpieia, Toch- 
ter des Ser. Sulpieius Paterculus und Gemahlin 
des Q. Fulvius Flaccus, wurde als die sittenreinste 
aller römischen Frauen für die von den Sibyllini- 
schen Büchern angeordnete Weihung eines Bil- 
des der Venus Verticordia bestimmt (Val. Max. 
VIII 15, 2; ohne Pränomen des Paterculus Plin. 
n. h. VIE 120. Solin. I 126). Die Weihung fällt in 
den Anfang des Hannibalischen Krieges; der Gatte 
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tragen worden, und um die Verdoppelung zu ver- 
schleiern, sind dann verschiedene Änderungen 
vorgenommen worden, u. a. die des Beinamens 
des C. Sulpieius von 374— 380 aus Peticus in 
Camerinus (vgl. über die ganze Frage Herm. 
LVII 134—149). Geschichtlich ist die Censur des 
S. im J. 388 — 366; daB er zu diesem Amte be- 
fördert wurde, ohne vorher Consulartribun gewe- 
sen zu sein, hat sein Gegenstück an der gleich- 


10 zeitigen Wahl des Plebeiers L. Sextius zum Con- 


sul für dieses Jahr; er muß ein Kandidat der 
plebeierfreundlichen Partei gewesen sein und des- 
wegen von der Gegenpartei zur Abdankung ge- 
zwungen worden sein, sobald der Tod seines 
Amtsgenossen die Handhabe dazu bot. Das Con- 
sulat erhielt er zum ersten Mal für 390 = 364 
(Pasti Cap.: ... Peticus. Chronogr. Hydat. Chron. 
Paseh. Liv. VII 2, 1. Val. Max, II 3, 4. Cassiod. 
Diod. XV 95, 1) zusammen mit einem C. Liei- 


der Sulpieia ist! von 517 — 237 bis 545 — 209 20 nius, und zwar nicht dem streitlustigen Stolo, 


viermal Consul gewesen (s. o. Bd. VII S. 243— 
246); ihr Vater wird also ein Bruder des Con- 
suls von 496 = 258 gewesen sein, der sonst als 
einziger Sohn mit dem Beinamen Patereulus be- 
kannt ist (Nr. 81). 

88) C. Sulpieius Petieus. Der volle Name C. 
Sulpieius M. f. Q. n. Peticus ist erhalten Fasti 
Cap.374. 388.393 und Acta triumph. 3896. Bei dem 
ersten dieser Jahre, 374 — 380, verzeichnet das 


sondern dem gemäßigteren Calvus (s. o. Bd. XIII 
S. 233. 427. 468). 392 —= 362 soll S. nach der 
Niederlage und dem Tode des plebeischen Con- 
suls L. Genueius im Hernikerkriege als dessen 
Legat den Befehl übernommen und noch vor dem 
Eintreffen des zum Diktator ernannten Ap. Clau- 
dius einen Sieg erfochten haben (Liv. VII 7, 
1—3, vielleicht aus guter Überlieferung, s. o. 
Bd. III S. 2697, 43ff.). Im folgenden J. 393 = 


1899 gefundene Bruchstück der Fasti Cap. (H ül- 30 361 war er zum zweiten Male Consul (Fasti Cap. 


sen Klio II 248. Mommsen Herm. XXXVIU 
116ff.) S. als den fünften unter neun Consular- 
tribunen; Diod. XV 50, 1 nennt unter zullapyoı 
ort als fünften ao» ZoAntxiov; Liv. VI 27, 
4f. gibt eine Liste von sechs Consulariribunen 
und fährt dann fort: Creati censores C. Sulpieius 
Camerinus Sp. Postumius Regillensis, coeptaque 
iam res morte Postumi, quia collegam suffici cen- 
sori religio erat, interpellata est. igitur cum Sul- 


Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. VII 9, 1. 
Cassiod. Diod. XVI 6, 1), wiederum mit einem 
C. Lieinius, der von seinem früheren Kollegen 
verschieden und demnach jetzt Stoio war (s. 0.); 
beide Consuln fielen ins Gebiet der Herniker ein 
und nahmen Ferentinum (Liv.); die Acta 
triumph. müssen sogar einen Triumph des S. 
über die Herniker verzeichnet haben (erhalten 
nur Jahr und Monat). Beloch (Röm. Gesch. 


pieius abdicasset se magistratu, sensores alit 40 200) hält die Eroberung von Ferentinum durch. 


vitio creati non gesserunt magistratum. Die Kol- 
legien der Consulartribunen mit mehr als sechs 
Stellen sind dadurch entstanden, daß zu den Con- 
sulartribunen des betreffenden Jahres noch die 
Censoren hinzugezählt wurden; in diesem Jahre 
waren nacheinander zwei Censorenpaare, ein Sul- 
pieius und ein Postumius und dann ein Aemilius 
und ein Papirius verzeichnet, so daß man eigent- 
lich bei jener Zusammenzählung auf zehn Über- 


S. zwar für glaubwürdig, aber für vordatiert, 
wahrscheinlich aus dem fünften Consulat von 
403 = 351 hierher übertragen; umgekehrt wollte 
Leuze (Die röm. Jahrzählung 140f.) den 
Sieg des S. über die Gallier aus der Diktatur von 
396 — 358 in dieses zweite Consulat hinauf- 
schieben, urteilt aber unrichtig über die schon 
von Liv. VII 9, 4f. mit Recht abgelehnte, nur in 
ihrer Absicht noch nicht ganz durchschaute Fäl- 


beamte gekommen wäre; da sich aber die An-50 schung des Lieimius Macer, daß S. sich im Con- 


nahme eines Devemviralkollegiums von selbst 
verbot, wurde der im Amt verstorbene Censor 
Postumius gestrichen, Beim J. 388 = 366, dem 
des ersten plebeischen Consuls, verzeichnen Fasti 
Cap. als einzige Quelle [eens ... Postumius ..T. 
...n.] Regillensis Albinus CO. Sulpieius M. F. Q. n. 
Peticus; aber auch Livius kannte hier ein Cen- 
sorenkollegium, da er VII 1, 8 von der großen 
Pest dieses Jahres sagt: Censorem, aedilem euru- 


sulat und im Öberbefehl behaupten wolite und 
deshalb die Wahlen nicht abhielt, so daß ein Dik- 
tator dafür bestellt werden mußte (s. Bd. XUI 
a. O.). Damals begannen nach dreißigjähriger 
Unterbrechung aufs neue die Angriffe der Gallier, 
nach Polyb. II 18, 6 uer& zip ıjs nölewms xard- 
inypw Ze reiaxooıö. Nach der römischen Vul- 
gärtradition ist 396 —= 358 S. zum Diktator er- 
nannt worden und hat einen großen Sieg über die 


lem, ires tribunos plebis mortuos ferunt, und der 60 Gallier errungen; da Polybios einen Feldzug in 


verstorbene Censor kann auch hier nur der Po- 
stumier gewesen sein, Es war also unter den bei- 
den Jahren 374 —= 380 und 388 — 366 über die 
Censoren dasselbe berichtet: Wahl eines C. Sulpi- 
cjus und eines Postumius, Tod des letzteren und in- 
folgedessen Rücktritt des ersteren. Das kann sich 
nicht leicht in kurzer Zeit wiederholt haben, son- 
dern ist aus dem einen Jahre in das andere über- 


diesem Jahre nicht kennt, ist entweder versucht 
worden, die Abweichung zwischen beiden aus 
ihrer verschiedenen Jahresrechnung zu erklären 
(Leuze 120ff. Beloch 132f.) oder die mit 
Polybios nicht vereinbaren Angaben zu streichen 
(Mommsen Röm. Forsch. 11362. Ed. Meyer 
Kl. Schr. I 221, 2. 261f., 1). Der ausführliche 
Kriegsbericht des Liv. VII 12, 9-18, 5 (danach 
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Eutrop. II 5, 2. Oros. III 6,2) über den Feldzu, 

des Diktators S. ist in seinen Einzelheiten gewi 

ungeschichtlich. Er verweilt lange bei der Ab- 
sicht des Diktators, die Entscheidung hinauszu- 
ziehen, und bei der Unzufriedenheit des Heeres 
mit diesem Verhalten (12, 9—14, 5); hier kann 
etwa die von Q. Fabius, dem Cunctator, gegen 
Hannibal angewandte Ermattungsstrategie die 
annalistische Darstellung beeinflußt haben, und 
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sen: S. war ein Vorkämpfer des Patriziats (vgl. 
Röm. Adelsparteien 18. 30. Beloch 352). Im 
J. 399 == 355 hat er entweder mit seinem Kol- 
legen zusammen den Tiburtinern das unbedeu- 
tende Empulum weggenommen (ut scripsere qui- 
dam Liv. VII 18, 2) oder ohne ihn einen Plün- 
derungszug ins Gebiet von Targuinii unternom- 
men (ebd.); diese Einfälle wiederholte er 401 = 
353 (ebd. 19, 8) und 403—= 351 und brachte da- 


der Gegensatz zwischen Patriziern und Plebeiern j0 durch die Tarquinienser zum Abschluß eines Frie- 


ist von ihr als beliebtes Motiv in die Kriegs. 
geschichte hineingetragen worden (vgl. besonders 
13, 8). Ferner bringt Liv. 14, 6ff. als wichtigsten 
Zug in der Schlachtschilderung eine Kriegslist 
des S., die er selbst einführt als rem novam, qua 
deinde multi nostri alque ezterni imperatores, 
nostra quoque quidam aetate, usi sunt, und die 
demnach wohl anderswoher entlehnt ist; Frontin, 
der sie ihm nacherzählt (strat. II 4, 5: ©. Sul- 


pieius Pelicus consul contra Gallos dimicaturus, 90 


wo consul statt dietator bloße Flüchtigkeit ist), 
fügt z. B, als eine der Parallelen die des Marius 
hinzu (ebd. 6); doch könnte auch. wieder eine be- 
kannte, von Hannibal gegen Fabius angewandte 
Kriegslist aus dem J. 537 = 217 die Erzählung 

gt haben, Ganz Anderes berichtet Appian. 
Celt. 1, 1 über die von dem Dietator S. gegen 
die Boier, die hier als Feinde genannt werden, 
eingeführten taktischen Neuerungen, aber auch 


nichts Besseres (s. Ed. Meyer II 221, 2), und 30als Inhaber 


Auct. de vir. ill. 28, 3 setzt den Zweikampf des 
Manlius Torquatus mit einem Gallier Sulpieio 
dietatore (s. o. Bd. XIV S. 1183, 34f.). Trotz 
aller dieser Bedenker steht ein Triumph des Dik- 
tators S. über die Gallier im J, 396 — 358 für 
die Acta triumph. (mit Iterationsziffer wegen des 
Hernikertriumphs von 393 — 361) und für Liv. 
VII 15, 8 (nee alius post M. Furium quam 0. 
Sulpicius iustiorem de Gallis egit triumphum. 
auri quoque ez Gallicis spoliis satis magnum pon- 
dus ... in Capitolio sacravit) so sicher iest, 
daß man sich kaum entschließen kann, ihn zu 
verwerfen. Die wiederholte Wahl des S. zum 
Consul in den nächsten Jahren beweist seine 
überragende Bedeutung zur Genüge. 398 — 356 
wird er von Liv. VII 17, 11 als einer der Inter- 
reges verzeichnet, die es durchsetzten, daß für 
das folgende Jahr 399 —= 355 zum ersten Mal 
wieder zwei patrizische Consuln ins Amt traten, 
und zwar ist er selbst der eine davon 
rascher Folge war er Consul III 399 — 355 
(Chronogr. Hydat. Chron. Pasch, Liv. VII 17, 
13. 18, 1. Cassiod. Diod. XVI 37, 1), IV 401 = 
353 (Chronogr. Liv. VII 19, 6. Cassiod. Diod. 
XVI 46, 1), beide Male mit M. Valerius Popli- 
cola, seinem Magister equitum von 396 == 358, 
V 403 — 351 mit einem Quinctier (Chronogr. 
Liv. VI 22, 3. Cassiod. Diod. XVI 53, 1. Leicht 
entstellt Hydat.: Roetico. Chron. Pasch.: Povor:- 


dens auf vierzig Jahre (ebd. 22, 4f. vgl. Beloch 
863). Liv. IX 17, 8 rechnet S. zu den römischen 
Feldherren, mit denen Alexander der Große bei 
einem Übergange nach Italien zusammengestoßen 
wäre; bestimmte Angaben, wie weit sich das Le- 
ben des S, erstreckte, haben ihm für diese An- 
nahme nicht zur Verfügung gestanden, so daß 
ihre Richtigkeit sehr zweifelhaft erscheint. 
[Münzer.] 
84) C. Sulpieius Platorinus, Triumvir mo- 
netalis unter Augustus, prägte Gold- und Silber- 
denare mit den Porträts des Augustus und des 
Agrippa (Babelon Monn. de la rep. Rom. II 
79 nr. 236—238. 476 or. 1i—13. 557 or. 57). 
Die beiden auf einer Bank nebeneinander sitzen- 
den Personen auf einer Münze des S. (Cohen 
Sulp. 6) sind nach Cavedonis richtiger Be- 
merkung (saggio sulle med. di fam. rom. 109, 
ann. instit. 1850, 186) Augustus und Agrippa 
der tribunieischen Gewalt (vgl. 
Mommsen S$t.-R. I? 405, 3. 406, 3). Damit er- 
ibt sich das J. 736 —= 18 v. Chr., die Erteilung 
er tribunieischen Gewalt an Agrippa, dem als 
ersten das später unter der julisch-klaudischen 
Dynastie an Lebende verliehene Bildnisrecht als 
Ausdruck der Teilnahme am Regiment, und 
zwar in der Regel der vollen proconsularisch- 
tribunieischen Gewalt, zuteil wurd (Momm- 
sen St.-R. II3 830), als Zeit der Wirksamkeit 


40 des $. (ähnlich Willers D. röm. Kupferprägung 


156 ‚um 18‘). Willers reiht ihn in ein nicht 
ganz sicher zu erweisendes Collegium mit L. Ca- 
ninius Gallus und Qu. Rustius ein. Babelon 
79 Bars ihn in Beziehung zum Münzmeister 
Cossus Cornelius Lentulus. Ob die auf dem Bruch- 
stück einer Marmortafel CIL VI 1822 a— 5722 
(Rom) genannten Persönlichkeiten Platorinu[s] 
Sulpieius CO. [f(ilius) oder Wibertus), vgl. Borr- 
mann z. St.] Olympia C. Sulpieius Olympu[s] 


wesen. In 50 seriba libr(arius) q(aestorius) zum Gesinde unse- 


res S. oder des in zwei stadtrömischen Inschriften 
(CIL VI 31761. 31765) genannten Decemvir stli- 
tibus iudicandis gleichen Namens gehörten, ist 
zweifelhaft (Dessau Prosop. imp. Rom. 287 
ar. 728). [Fluss.] 
85) C. Sulpieius Platorinus. Sohn eines M(ar- 
eus) aus der Tribus Voturia stammend (Ku- 
bitschek Imp. Rom. trib. diser. 272), dessen 
cursus honorum uns auf zwei stadtrömischen In- 


xiov zö 8’). Auch 403 = 351 war er Interrex, und 50 schriften (CIL VI 31761, 31765) erhalten ist, die 


zwar der erste, ehe er, bereits durch den zweiten 
Interrex, zum Consul gewählt wurde (Liv. VII 
22, 2). Beim ersten der drei Jahre wird von leb- 
haftem Streit zwischen den patrizischen Consuln 
und den plebeischen Tribunen berichtet (ebd. 18, 
3—10), zwar in freier Ausschmückung, aber in 
berechtigter Schlußfolgerung' aus dem Tat- 
bestande, den die Consularfasten erkennen las- 


entgegen Lancianis Meinung (Not. d. sc. 1880, 
129f.) sich wahrscheinlich, wie schon Dessau 
(Prosop. imp. Rom. III S.729) vermutet, auf einen 
Mann beziehen, insofern die eine (31761) die 
Bauinschrift, die andere (31765) die eigentliche 
Grabinschrift darstellt. Demnach begann er seine 
Beamtenlaufbahn als Decemvir stl(itibus) iud- 
(icandis), wurde dann Militärtribun, bekleidete 
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hierauf die Quaestur, war Volkstribun und er- 
reichte noch die Praetur. Als besonderer Legatus 
diente er sowohl unter Gaius wie auch unter 
Lucius Caesar. Daß er auch Sevir equitum Roma- 
norum war, läßt auf die Bedeutung der Familie 
einen Schluß zu. Seine Frau dürfte wohl die in 
derselben Inschrift genannte Crispina, die Toch- 
ter eines Caepio, sein. [Miltner.] 
86) Sulpieius Pollio, ovvxAnzıxds, Gemahl der 
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Antonini Aug(usti) gemacht worden sei, läßt den 
Schluß ebenso auf Commodus wie Caracalla und 
Elagabal zu (Dressel zu CIL XV 7330). Dess. 
Prosop, imp. Rom. III $. 287 nr. 731 schwankt 
in der Zuweisung nur zwischen Caracalla und 
Elagabal. Sicherlich ist S. mit dem in der Weih- 
inschrift von Aphrodisia (Reinach Rev. des 
etud. greeg. XIX 1906, 8 — Cantarelli 
Bull, comm. XXXV 1907, 373) in den Tagen des 


Claudia Ammiana Dryantilla, der Tochter deg 10 Kaisers Alexander Severus genannten Proconsul 


Ti. Claudius Agrippinus, wird in der genealogischen 
Inschrift von Oinoanda genannt TER IH 500 III 
6f., vgl. die Stammtafel o. Bd. III S. 2674). Die 
Kinder des Ehepaares waren Sulpieius Iustus 
(Nr. 73), (C.) Sulpieius Pollio (Nr. 87) und Sulpi- 
cia Agrippina, die Gattin des Sosius Falco, wohl 
des Consuls 193 n. Chr.; eine Enkelin oder Ur- 
enkelin des S. und der Dryantilla war, nach ihren 
Namen zu urteilen, die ephemere Kaiserin Sulpi- 


cia Dryantilla (Dessau Ztschr. f. Numism. XXIT 20 tius Sulpieius Priscus aus. 


S. 200f., vgl. Österr. Jahresh. TI S. 207f.) Pollio 
dürfte, wie seine Gemahlin, kleinasiatischer Her- 
kunft gewesen sein. 

87) C. Sulpieius Pollio, Frater Arvalis, in den 
Protokollen der J. 213 (CIL VI 2086, 10. 12 
= Dessau II 5041), 214 (V1 2103210. b 6. 9) 
und 218 (VI2104 a 9. b 28 = Dessau 5039) als 
anwesend angeführt, im J. 214 als Promagister. 
Er wird identisch sein mit dem in der genealo- 
gischen Inschrift von Oinoanda genannten Zovizt- 
xıos IlwAllav 6 ngsoßeboas oiy ıö ddelpö (IGR 
III 500 III 10f.), war demnach Legat seines Bru- 
ders Sulpicius Justus Nr. 73, als dieser Lycia- 
Pamphylia ala Proconsul verwaltete ng. Österr. 
Jahresh. II 209). Der von Dio LXXIX 2,4 er- 
wähnte Consular Pollio hieß nicht S., sondern 
Claudius (vgl. Boissevain vol. IH 454f.). 


[Groag. 
88) Ser. Sulpieius Praetextatus wird als ri. 


Zovinixıos Ilostoxos eine Person. Dagegen spricht 
sich Reinach meines Erachtens nicht mit 
Recht gegen die durch Cantarelli Bull. 
comm. XXIX 1901, 205 vorgenommene Identi- 
fizierung unseres S. mit dem in der Bauinschrift 
von Albigaunum (CIL V 7783) als consularis, 
zmtifer et flamen divi Severi, curafor aquarum 
sacrae urbis et Miniciae eodemque tempore prae- 
feetus alimentorum bezeichneten Q.Vi/bJius Egna- 
[Fluss.] 

90) P. Sulpieius Quirinius, Consul des J. 12 
v. Chr. 

a)Quellenund Literatur. Die Haupt- 
quelle für Quirinius’ Leben ist Tacitus’ knapper 
Auszug aus der Botschaft, die Tiberius nach dem 
Tode des Quirinius im J. 21 an den Senat richtete 
(ann. III 48). Der Geschichtschreiber, dessen Vor- 
lage aller Wahrscheinlichkeit nach die Senats- 
akten gewesen sind (Stein Protokolle d. röm. 


80 Senates und ihre Bedeutung als Geschichts- 


quelle £. Tac. 1904, 32), erwähnt — hierin wohl 
dem kaiserlichen Nachruf folgend — von einzel- 
nen Daten der Lebensgeschichte des Quirinius 
nur den Consulat, den Homanadenserkrieg, der 
dem Sieger die Triumphalornamente einbrachte, 
und die Vertrauensstellung bei Gaius Caesar, die 
von Tiberius besonders hervorgehoben worden 
war. Sonst bezeugte militärische Verdienste und 
hohe Amter des Quirinius sind nicht erwähnt; 


bunus militum consulari potestate von Livius und 40 demnach können keine weiteren Schlüsse daraus 


Diodor stets nur mit Pränomen und Nomen be- 
zeichnet. Sein erstes Amtsjahr ist 373 — 376 
nach Diod. XV 71, 1 und Chronogr.: Praeteztato; 
es ist bei Liv. ausgefallen, weil er VI35, 10 es als 
das erste der fünfjährigen solitudo magistratuum 
betrachtet (vgl. darüber z. B. Leuze Die röm. 
Jahrzählung 316ff.). Das zweite Amtsjahr 384 
= 370 und das dritte 386 — 368 werden be- 
zeugt durch Liv. VI 36, 3. 38, 2, durch Diod. 


gezogen werden, daB in diesem Lebensabriß von 
Kriegstaten oder Staatsstellungen des Quirinius 
nicht die Rede ist. 

Im übrigen wird Quirinius nur gelegentlich 
erwähnt (von epigraphischen Zeugnissen sind die 
Inschriften Dess. 2683. 9502. 9503 bemerkens- 
wert); in geschichtlichen Darstellungen, wo man 
seinen Namen erwarten würde, ist er überhaupt 
nicht genannt (s. Abschn. e). Unsere Kenntnis 


XV 76, 1. 78, 1 und durch Fasti Cap., werden 50 von seinem Leben ist demzufolge äußerst lücken- 


aber in diesen schon als drittes und viertes ge- 
zählt (erhalten nichts als /Praetjezt. III und 
[Praet]eztat. ZZi1). Entweder setzte der Redaktor 
der Fasti Cap. diesen Ser. Sulpieius mit dem 
sonst vielmehr Rufus genannten Consulartribun 
von 877 = 377 (Nr. 94) gleich und rechnete die- 
ses Amtsjahr als sein erstes, oder er berechnete 
die Anarchie anders als Livius und setzte das 
zweite Tribunat des S. in eines der J. 379 = 


haft und gibt viele ungeklärte Rätsel auf, deren 
einwandfreie Lösung sich nur durch Neufunde 
erhoffen läßt; damit rechtfertigt sich der hypo- 
tbetische Charakter, den die folgenden Ausfüh- 
zungen zum guten Teil tragen. 

In auffälligem Gegensatz zu der dürftigen 
antiken Überlieferung steht die unübersehbare 
neuere Literatur. Bekanntlich wird Quirinius im 
Evangelium desLukas genannt; damit erklärt sich, 


375 bis 883 — 371 (vgl. die Zusammenstellung 60 daß sich ihm das Interesse der Historiker und 


der Fasten dieser Zeit CIL I? p. 124f.). 
[Münzer.] 
89) Sulpieius Priseus wird auf einer Bleiröhre 
(CIL XV 7330) als cflarissimus) v(ir) und ceur(a- 
tor) aquarum bezeichnet; die ungewöhnliche 
Reihenfolge der Namen in der für die zeitliche 
Festlegung seines Lebens wichtigen Angabe, daß 
die Fistula zur Zeit impleratoris) Pi Felfieis) 


Theologen in höherem Maße zuwendete als irgend- 
einem anderen Semator der Kaiserzeit. Die wich- 
tigsten Schriften verzeichnet Schürer Gesch. 
d. jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi (im fol- 
genden nur Schürer zitiert) 13.4 508f.; hier 
seien nur einige Untersuchungen angeführt, auf 
die sich die folgende Darstellung wiederholt be- 
ruft: Mommsen Res gestae d. Aug.2 161 
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—178. Zumpt Comment. epigr. II 92. 122#., 
Geburtsjahr Christi 20—89. 188—224. Dessau 
Prosop. imp. Rom. III 28%. nr. 732. Schürer 
I 508—543. Ramsay Journ. of Rom, stud. VII 
1917, 229—283 (im folgenden Ramsay Journ. 
zitiert). Bleekmann KRlio XVII 1920, 104 
—110, Dessau ebd, 252-258. Groag 
Österr. Jahresh. XX1/XXJI 1924 Beib). 445478 
(im nachstehenden unter ‚Jahresh. 1924° ange- 
führt). 

b) Überlieferte Namensformen. 
Der vollständige Name in den Consulatsdatierun- 
gen CIL VIII 68 = Dess. 6095 und Dio ind. l. 
LIV (IJ. ZovArixıos II. vi. Kvolvwos) und in den 
Inschriften CIL III 6687 —=Dess. 2683 (wo 
Sulpitius überliefert ist), Dess. 9502, 9508. 
Ferner finden sich in Jahresbezeichnungen fol- 
gende Namensformen: /[P. Sujipieius Quirin. CIL 
X 3804 = Dess. 3004, P, Sulpieius (IlonAıos 
Zovinixıos) Mon. Anc. 2, 28, CIL VI 21158 — 
Dess. 8150, Dio LIV 28, 2 (Houndus Zord- 
alxıos), abgekürzt P. Q. CIL VI 17130, 

In den kapitolinischen Consulfasten ist von 
seinem Namen nur P. $..... erhalten (CIL I 1? 
p. 28), in den Fasti Colotiani nur das Pränomen 
(ebd. p. 64); die praenestinischen Fasten führen 
ihn unter dem Kognomen Quirinius an (ebd. p. 
233. 236). In den handschriftlichen Consulfasten 
lautet der Name: Quirinus Chronogr. a. 354 
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405; das Pränomen des (Adoptiv?) Vaters über- 
liefert Dio ind. 1. LIV). Der Name Quirinius 
selbst, der nach Schulze 2. Gesch. lat. Eigen- 
namen (Abh. Ges. d. W. Göttingen phil.-hist. Kl. 
1904) 468 zu den theophoren Namen gehört und 
von Quirinmus abzuleiten ist, findet sich sonst nur 
bei geringen Leuten (CIL VI 12363. 25 336— 
25339. 26214 Rom. IX 3634 Aveia Vestina. X 
628 Salernum; vgl. Schulze a. O.). Der einzige, 


10 zwar nicht vornehme, aber anscheinend wohl- 


habende Träger dieses Gentilnamens ist M. Qui- 
rinius, dem die Athener (auf einem vor Zeiten 
bereits verwendeten Postament) eine Ehreninschrift 
setzten (5 BovAn Mäoxov Kvomwıov ebvolas Evexev 
IG II 1, 599); die Vermutung ist vielleicht nicht 
von der Hand zu weisen, daß dieser Mann — 
etwa ein Bankier — der leibliche Vater des Qui- 
rinius gewesen sei. 

Im Widerspruch zu den Angaben über seine 


20 bescheidene Abstammung scheint zu stehen, daß 


Quirinius als propinquus des sehr vornehmen und 
mit den edelsten Geschlechtern verwandten M. 
Seribonius Libo Drusus bezeichnet wird (Tac. 
ann. JI 30); verwandtschaftliche Beziehungen zu 
den Seriboniern ergeben sich auch aus den Na- 
men des P. Sulpieius Seribonius Proculus und 
seines Bruders Rufus (s. o. Bd. IIA S. 888). 
Nach Mommsen (Röm. Münzwesen 633. R. g. 
p. 177) geht die Verwandtschaft mit Libo Drusus 


Chron. min. I p. 56 Mommsen, Fasti Hydat. 30 auf Quirinius’ Ehe mit Aemilia Lepida zurück, die 


ebd. p. 218, Fasti Vindob. priores ebd. p. 277, 
Kuvpiviog Chron. Pasch. ebd. p. 218, Cyrinus 
Fasti Vindob. post. ebd. p. 277. Bei den Autoren 
lesen wir den Namen in folgenden, handschrift- 
lich vielfach entstellten Formen: P. Quirinius 
Tac. ann. II 30. III 22, 23, Sulpieius Quirinius 
und bald nachher nur Quirinius Taec. III 48, Qui- 
rinius Flor. II 31 (zur handschriftlichen Über- 
lieferung vgl. MommsenR. g. p. 170. Roß- 


ebenso wie Libo Drusus als Abkömmling des Pom- 
peius bezeichnet wird (Tac. ann, II 27. III 22). 
Doch nimmt es Wunder, daß die kurze und un- 
glückliche Ehe mit Lepida ein Verwandtschaits- 
verhältnis begründet haben soll, das — wie Qui- 
rinius’ Verwendung für Libo Drusus (Tae. ann. 
II 30) beweist — sich auch in sehr heiklen Si- 
tuationen bewährte. Vielleicht wäre eher anzu- 
nehmen, daß der Adoptivvater des Quirinius, P. 


bach z. St). Quirinus Jord. Rom 248 (nach 40 Sulpieius, der allerdings (wie Tae. ann. III 48 


Fiorus). Kvolvios Strab. XII 6, 5 p. 569. Kuor- 
vıos (dieselbe Schreibweise inschriftlich belegt IG 
IU 1, 599) Jos. an allen Stellen (in der lateinischen 
Übersetzung Oyrenius oder Oyrineus u. ä.); Lu- 
kas 2, 2 (Kvonviov cod. Sinaiticus, Kngvviov cod. 
Alex, Kvolvov cod. Vatie; vg. Mommsen 
R. g. p. 175. Zahn Komm. z. N. T. III 1, 130. 
Soden Schr. d. N. T. II p. 240) und auf Lukas 
zurückgehende Autoren wie Iustin. apol. I 34. 
46, dial. c. Tryph. 78 u. a. Kvoivios Euseb. hist. 
eccl. I 5, 2. 3 p. 44 Schwartz, Sync. p. 598 
und andere von Eusebius abhängige Schriften. 
Kyrinos Euseb. arm. p. 211 Karst. Qwirinus Hie- 
ron. p. 169 Helm (p. 251 Fotheringham). — Er- 
wähnt sei noch die gefälschte Inschrift CIL VI 
5, 3478*, die ihn Sulp. Quirin. nennt. 

ec) Abstammung. Quirinius hatte nichts 
zu tun mit dem patrizischen Hause der Sulpieier 
(Tac. ann. III 48); er entstammte einer obseu- 


bezeugt) nicht dem berühmten Hause angehört 
haben kann, mit den Scriboniern verwandt ge- 
wesen sei, 

d) Lebenslauf. Ungeachtet seiner ge- 
ringen Herkunft gelangte Quirinius zu den höch- 
sten staatlichen Würden und gewann eine Stel- 
lung im Reiche, die ihn den stolzen ahnenreichen 
Patriziern zum mindesten gleichstelte. Der Weg, 
auf dem er zu solehen Erfolgen emporstieg, war 


50 im wesentlichen der militärische: impiger mili- 


tiae, sagt Tacitus (ann. III 48) von ihm, ei acri- 
bus ministerüs consulatum ... adeptus. Er wird 
demnach an den Kriegen der Frühzeit des Augu- 
stus mit Auszeichnung teilgenommen und da- 
durch die Aufmerksamkeit des Imperators bereits 
in jüngeren Jahren auf sich gelenkt haben. Da 
er im J. 20 n. Chr. als Greis bezeichnet wird 
(Tac. ann. III 23), könnte er als junger Mann 
sehr wohl schon den Aktischen Krieg mitgemacht 


rissima domus (Tae. III 23), die im Gebiete der 60 haben. Seine militärischen Verdienste sind es 


alten Latinerstadt Lanuvium ansäßig war (orlus 
apub munieipium Lanuvium Tae. III 48). Seine 
geringe Herkunft kommt schon in seinem Namen 
zum Ausdruck: er ist der erste Römer von Rang, 
der ein Gentile an Stelle des Kognomens führt 
(vgl. Mommsen Ges, Schr. IV 404f.); vermut- 
lich hieß er ursprünglich Quirinius und wurde 
von einem P. Sulpieius adoptiert (Mommsen 


jedenfalls gewesen, die ihm den Zugang zum 
Senate öffneten. Der homo norus hat zweifellos 
eine lange Amterlaufbahn durchmessen. Kvor- 
vıos de, sagt Josephus von ihm (ant. XVII), 
tüv eis mw Bovinv ovvayoutvwy dımg Täs Te 
üllas doxas Enırerelenws xal dia nacdv Ööelons 
Üraros yersodaı usw. Näheres über seinen Cur- 
sus honorum vor dem Consulat ist uns nicht be- 
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kannt; jedenfalls hatte er bereits die Praetur ver- 
waltet, als er Gelegenheit zu selbständigen mili- 
tärischen Erfolgen fand. 

Wir wissen davon nur durch die Angabe des 
Florus (I 31, 41 = IV 12, 41) Marmaridas 
atque Garamantas (Augustus) Quirinio (s. o. Ab- 
sehnitt b) subigendos dedit (danach Jord. Rom. 
248 Auct. ant. V 1 p. 32 Mommsen). Weder 
die Stellung, in der Quirinius diesen Krieg 
führte, noch die Zeit desselben ist bekannt. 
Mommsen (R. g. p. 170f.), dm Gardthau- 
sen (Aug. I 702), Dessau (Prosop. imp. Rom. 
III 288), Dittenberger (zu Syll. or. II 767). 
Ramsay (Journ. 236) Ritterling (s. o. 
Bd. XII S.1224) und andere zustimmen, ist der An- 
sicht, daß Quirinius als prätorischer Prokonsul von 
Kreta und Kyrene gegen die Wüstenvölker zu Felde 
gezogen sei; Zumpt (Comm. II 92. Geburtsj. 
80f.) läßt ihn den Kriegszug nach dem Consulat 
als Proconsul von Afrika führen; Doma- 
szewski (Philol. LXVII 4f.) will beweisen, daß 
er während seiner ‚zweiten‘ Statthalterschaft Sy- 
riens eine Strafexpedition nach Afrika entsendet 
habe (diese Hypothese, die sich auf Cass. Dio LV 
10a, 1 [s. u.] stützt, ist unhaltbar). Zur Wider- 
legung Zumpts weist Mommsen darauf hin, 
daß Quirinius wahrscheinlich Proconsul von Asia 
war (s. u.), demnach Afrika nicht verwaltet haben 
könne; er betont ferner mit Recht, daß die Wohn- 
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gername Gaetulicus, den Cossus Lentulus ange- 
nommen habe (doch vgl. o. Bd. IV 1364f.), er- 
scheint ihm latius quam ipsa vietoria; von Qui- 
rinius meint er: pofuit et ille redire Marmarieus, 
sed modestior in aestimanda victoria fuit (die 
maliziöse Bemerkung ist wohl nicht auf Florus’ 
Rechnung zu setzen, sondern seiner Vorlage ent- 
nommen). Doch der ‚Marmaridenkrieg‘ wird mehr 
gewesen sein als eine der üblichen Razzias, wie 
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IO sie punische und römische und in späteren Zeiten 


französische und italienische Befehlshaber so oft 
gegen die Räuber der Wüste veranstaltet haben. 
In dem bereits erwähnten Fragment einer Ehren- 
inschrift der Kyrenaeer für ihren Mitbürger 
Phaos (Fränkel S.-Ber. Akad. Berlin 1908 .1 
83f. = Syll. or. gr. II 767) heißt es: nosoßeboas 
&£r 5 Mapuopız@ nolEum Ev zsıuaor Eavıöv Es 
Tös awöbvos Enidös al rar Enıxampordtay OVu- 
ua[x]iav zai noös owrnoiav v[äs] n(ölı)os dyxor- 


20 cav äyayor (a 7ff.). Unter ovuuayto kann nicht, 


wie Domaszewski (Philol. LVII 4£.) meint, 
das römische Heer verstanden werden, sondern 
entweder ist damit die einheimische Miliz von 
Kyrene gemeint, die Phaos auf Befehl des Pro- 
eonsuls den Römern zuführte (rd ovunazızdv 
ist der technische Ausdruck für Provinzial- 
milizen, ss. Mommsen Ges. Schr. VI 149. 
Liebenam o. Bd. VI S. 1609) oder es han- 
delt sich — nach Gaheis’ (mündlich geäußer- 


sitze der Marmariden, denen der Feldzug in erster 30 ter) Auffassung — um Landsturm, den Phaos 


Linie galt (dies geht deutlich aus Florus’ Bemer- 
kung über den Siegernamen hervor) von der römi- 
schen Provinz Africa weit entfernt, dagegen Ky- 
rene (und Ägypten, das nicht in Betracht kommt) 
benachbart waren (vgl. Strab. XVII 1, 13 p. 798. 
3, 23 p. 838: oö Mapuaplöcı, neooywooürres Eni 
nitov 7 Kovonvalga xal naparelvorıess ueroı 
Aunwvos). Auch daß Kyrene, wie wir aus der 
unten zu erwähnenden Inschrift erfahren, im 
Maguapırös nölseuos besonders bedroht war, 
sprieht dafür, daß die Pentapolis von Kyrene, wie 
das Angriffsziel der Wüstenstämme, so der Aus- 
gangspunkt zu ihrer Bändigung gewesen ist. Al- 
lerdings war Üreta-Cyrenae eine provincia iner- 
mis, aber in diesem Falle war Augustus wohl an- 
gesichts der Gefahr, in der blühende Reichs- 
städte schwebten (s. u.), genötigt, dem Proconsul 
eine Truppenmacht zu unterstellen: die Verbin- 
dung von Proconsulat und Kommando kaiser- 


vor dem Eintreffen der Römer aufgeboten hat, 
um die Vaterstadt aus furchtbarer Gefahr zu er- 
retten, Die Ausdrucksweise des Florus spricht da- 
für, daß die Marmariden nieht nur gezüchtigt. 
sondern zur Anerkennung der Oberhoheit des 
Kaisers gezwungen wurden; wir mögen anneh- 
men, daß Quirinius die Libyer trotz der unsäg- 
lichen Hindernisse, die das Klima und die Natur 
des Landes dem römischen Feldherrn (wie heute 


40 den italienischen Generalen) bereiteten, bis in 


ihre Oasen verfolgt und ein Blutbad unter den 
Barbaren angerichtet hat. Ob er auch in das Ge- 
biet der Garamanten vorgedrungen ist, erscheint 
angesichts der ungeheuren Entfernungen, um die 
es sich hier handelt, unsicher; vielleicht hatte 
dieses große Berbervolk nur den Stammesgenos- 
sen Zuzug geleistet (Cagnat L’armee rom. 
d’Afr. 1913, 6 nimmt im Anschluß an Vivien 
de Saint Martin — nach Strab. XVII 23 


licher Truppen begegnet in den Anfängen des 50 p. 838 — an, daß ein Zweig der Garamanten im 


Prineipates wiederholt (Premerstein Österr. 
Jahresh. I 1898 Beibl. 154. VII 1904, 224; vgl. 
ebd. 1924 Beibl. 450). Die Proconsuln von Creta- 
Cyrenae waren Praetorier; da jedoch Quirinius 
eine größere kriegerische Aktion zu leiten hatte, 
könnte er, obgleich dies weniger wahrscheinlich 
ist, ausnahmsweise (extra sortem) als Consular 
damit betraut worden sein: ebenso wie z. B. sein 
Zeitgenosse L. Piso als Consular Proconsul von 


Süden der Großen Syrte gehaust habe). Momm- 
sen (R. g. p. 171, abweichend Röm. Gesch. V 
631) und ihm folgend Gardthausen (Aug. 
1 702. 1137), Cagnat (7), Ritterling fe. 
o. Bd. XII S. 1224) halten es für möglich, daß 
zu gleicher Zeit im J. 21/20 v. Chr. Cornelius 
Balbus gegen die Garamanten (s. o. Bd. IV 
8. 1270) und Quirinius gegen die Marmariden zu 
Felde zogen. War dies der Fall, dann hätten wir 


Mazedonien wurde, um die thrakische Insurrektion 60 es mit einer großzügigen militärischen Aktion 


niederzuwerfen (s. o. Suppl.-Bd. I S. 272 Nr. 99). 
Das Stillschweigen des Taeitus im Nekrolog (ann. 
III 48) beweist keineswegs unbedingt, daß der 
Marmaridenfeldzug vor den Consulat fallen müsse 
(s. o. Abschn. a). 

Florus (II 31, 40) sagt von den afrikanischen 
Feldzügen der Augusteischen Zeit sub meridiano 
tumultuatum magis quam bellatum est; der Sie- 


des Augustus zu tun, die den Zweck verfolgte, 
den hochkultivierten Küstenstädten dauernde 
Sicherung vor der ständigen Heimsuchung durch 
die wilden Kriegerstämme des Innenlandes zu 
verschaffen (die Beziehung des Diofragmentes LV 
10a 1 vol. II p. 494 Boiss., das von Ereignissen 
des J. 1 n. Chr. handelt, auf einen Marmariden- 
krieg, die Boisseyaina. O. und Domsa- 
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szewski Philol. LXVII 5 befürworten, ist völlig 
ungewiß). 

Ob der Sieg über die Völker der libyschen 
Wüste zu den aeria ministeris gehörte, denen 
Quirinius, wie Taeitus (ann. III 48) sagt, den 
Consulat verdankte, oder erst nach dem Consulat 
(in diesem Falle wohl unmittelbar nachher) er- 
fochten wurde, muß, wie oben bemerkt, unent- 
schieden bleiben. Auch in ersterem Falle war der- 
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den könnte —, daß er, soviel wir wissen, nur im 
Osten des Reiches verwendet worden sei — ist 
nieht stichhaltig, da wir von seiner langen 
Ämterlaufbahn doch nur einzelne Etappen ken- 
nen. Schwerer wiegt das Bedenken, daß dann die 
Annahme unabweislich wäre, der Feldzug in das 
Norddonauland sei die erste von Quirinius selb- 
ständig geleitete Unternehmung gewesen, müsse 
daher in eines der Jahre zwischen 15 und 12 
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selbe sicher nicht das einzige militärische Ver- 10 v. Chr. datiert werden, in die Zeit unmittelbar 


dienst, das sich Quirinius als Praetorier erworben 
hatte. Vielleicht darf hier eine (strikter Beweis- 
kraft entbehrende) Vermutung ausgesprochen wer- 
den, die nur als solche gewertet werden möge. 
Eine Marmorplatte aus Tusculum enthält die 
(unvollständig erhaltene) Abschrift des Elogiums 
eines Unbekannten, der im Dienste des Augustus 
bedeutsame Kriegstaten vollbrachte (Dess. III 
8965). Premerstein (Österr. Jahresh. VII 


nach der Annexion des Königreichs Norieum 
durch die Römer (16/15 v. Chr.). Die damalige 
militärisch-politische Lage in den Donauländern 
scheint diesem Zeitansatz zu widersprechen; daher 
hat Ritterling (s. o. Bd. XII S. 1227, 1229) 
es als undenkbar erklärt, daß dieser Feldzug 
nördlich der Donau den pannonischen Siegen 
des Tiberius (12 und 11 v. Chr.) vorangegangen 
sei. Aber wir wissen zu wenig von der damaligen 


1904, 215—239) schlug folgende Ergänzung 20 politischen Situation in den Donauländern, als 


vor: [M. VinuJeiu/s P. f....., cos., XV] vir s. f,, 
[pr., q.; legatus pro] pr. Augusti Caesaris in 
Illyrico primus tjrans flumen Danivium [pro- 
gressus Quadorulm et Basternarum ezer[eitum 
acie vieit fulgavitque, Cotinos, [Osos, ..... Is 
et Anartifos sub posteslatem Imp. Caesaris A]Ju- 
gusti [et p. R. redegit] ....... Doch die Be- 
ziehung auf M. Vinicius, Consul 19 v. Chr., läßt 
sich nicht mehr aufrechterhalten, seitdem eine 


daß die Möglichkeit geleugnet werden könnte, 
daß unmittelbar nach der Besetzung Noricums 
ein Überschreiten des Stromes sich als notwendig 
erwiesen habe. Es ist nicht unbedingt geboten, 
mit Premerstein anzunehmen, der Heereszug 
habe das Ziel verfolgt, jenseits des Stromes ‚eine 
geschlossene Reihe römischer Klientelen einzu- 
richten‘, und sei als Vorbereitung für Operatio- 
nen gegen das dakische Reich aufzufassen; die 


jüngst im alten Cales gefundene Inschrift (Not. 30 Legionen müssen auch keineswegs, wie Pre- 


d. scav. 1929, 31) gelehrt hat, daß Vincius VII 
vir epulonum war. Von den anderen hervor- 
ragenden, namentlich militärisch bewährten Per- 
sönlichkeiten der "Augusteischen Zeit, deren Gen- 
tile auf ... eius endigt, — um einen sonst un- 
bekannten, nicht zum Consulate gelangten Se- 
nator kann es sich nieht handeln —, kommen, 
soviel ich sehe, nur noch L. Marcius Censo- 
rinus, Consul 715==39 v. Chr., und Sulpieius 
Quirinius in Frage, gegen den erstgenannten, 
der allerdings bezeugtermaßen XVvir sacris fa- 
eiundis war, spricht, daß er in der Zeit nach 
15 v. Chr. (s. u.) sicherlich schon in vorgerück- 
tem Alter stand (sein Sohn war im J. 8 v. Chr. 
Consul); es ist kaum denkbar, daß Augustus 
einem alten Manne, der 25 Jahre vorher trium- 
phiert hatte, noch ein Heereskommando übertra- 
gen habe. Überdies müßte das Elogium Mit der 
zeitlich letzten Kriegstat einsetzen, was in diesem 


merstein meint, die Täler der Waag, Gran 
und Eipel durchquert haben und durch die Theiß- 
ebene bis in das karpathische Waldgebirge vor- 
gedrungen sein. Der Gang der Ereignisse könnte 
etwa gewesen sein, daß die Okkupation Noricums 
die aufgeschreckten Barbarenvölker nördlich des 
Stromes zu einem Vorstoß in das neue Reichs- 
land veranlaßte und daß daraufhin der Legat 
eine Strafexpedition in das Gebiet der Angreifer 


40 unternahm, die Donau überschritt und über die 


Bastarner und ein ihnen verbündetes Volk Siege 
erfocht (vielleicht, wie Premerstein ver- 
mutet, in der Marchebene); die Kunde von diesen 
Waffenerfolgen mag die kleineren Völkerschaften 
bis zum Nordwestrande Siebenbürgens veranlaßt 
haben, dem Legaten durch Sendboten ihre Unter- 
werfung unter die Gebote seines Oberherrn kund- 
zutun. Gnirs Die röm. Schutzbezirke an der 
oberen Donau 1929, 10f. sucht zu erweisen, daß 


Falle doch wohl ausgeschlossen ist. Wenn an Mar- 50 die Cotiner nicht, wie man bisher annahm, an der 


eius nicht zu denken ist, käme anscheinend nur 
noch Quirinius in Betracht, Gegen diesen könnte 
eingewendet werden, daß ihm dann bereits als 
Praetorier die Leitung einer großzügigen militä- 
rischen Kampagne anvertraut worden wäre. In 
augusteischer Zeit sind indes große Heeresbefehle 
noch wiederholt von Praetoriern geführt worden, 
da die Zahl der Consulare, namentlich der mili- 
tärisch verwendbaren, gering war. Premer- 


oberen Gran, sondern im südlichen und mittleren 
Mähren gewohnt hätten. DaB zur Leitung dieser 
Expedition, die zum erstenmal römische Feld- 
zeichen über die mittlere Donau trug, gerade Qui- 
rinius ausersehen worden wäre, könnte bei den 
hervorragenden militärischen Qualitäten des Man- 
nes nicht wundernehmen. Sollte die, wie gesagt, 
ganz und gar hypothetische Beziehung auf Qui- 
rinius zutreffen (es wäre dann mehr als die Hälfte 


steins Ergänzung i/n Zllyrico] — in den J. 14 60 des Textes zu ergänzen), dann hätten wir hier ein 


und 13 v. Chr. scheint M. Vinicius Legat des il- 
lyrischen Heeres gewesen zu sein (Premer- 
stein 237f£.) — ist übrigens keineswegs ge- 
sichert; in diesen Übergangszeiten gab es noch 
Armeekommandanten, die später verschwunden 
sind (es sei z. B. an C. Vibius Pansa, legatus pro 
pr. in Vindol(ieis), erinnert, OIL V 4910). Ein wei- 
terer Einwand, der gegen Quirinius erhoben wer- 


Bruchstück des Elogiums, das diesem später nach 
der Verleihung der Triumphalornamente (s. u.) 
gesetzt wurde, — 

Außergewöhnliche Leistungen in Krieg und 
Frieden waren es, denen Quirinius den Consu- 
lat verdankte (vgl. Tac. ann. III 48. Joseph. ant. 
XVII 1; Ramsay Journ. 231 und Bleck- 
mann Klio XVII 107f. meinen im Widerspruch 
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zu Tacitus, der Consulat sei ihm im Hinblick auf 
den Homanadenserkrieg übertragen worden, um 
ihn für die syrische Legation zu qualifizieren; 
doch vgl. Österr Jahresh. 1924, 451, 26). Wie 
hoch Augustus seine Verdienste schätzte, läßt sich 
daraus erkennen, daß dem Emporkömmling die 
außerordentliche Ehre des eponymen Consulates 
zuteil wurde, die gerade in den vorhergehenden 
Jahren Persönlichkeiten des höchsten Adels vor- 


Sulpieius (Quirinius) 880 


Hochplateau und den nördlichen Abhängen des un- 
wegsamen Taurus hauste (s. o. Bd. VIII S. 2265, 
femer Ramsay a, O.); sie hatten (spätestens 
im J. 25 v. Chr.) den König Amyntas von Gala- 
tien, der ihnen das Handwerk legen wollte, durch 
Verrat in ihre Gewalt gebracht und getötet 
(Strab. XII 6, 5 p. 569); das Volk galt wegen 
der Unzugänglichkeit seiner Wohnsitze als unan- 
greifbar (Strab. a. O.). Trotz der außerordent- 


behalten worden war. Auch der Kollege des Qui- 10 lichen Schwierigkeiten, die zu überwinden waren 


rinius, der mit diesem am 1. Januar 742 = 12 
v. Chr. den Consulat antrat, M. Valerius Messalla 
Barbatus Appianus (CIL I 1? p. 28. 64 und 
sonst), gehörte dem Uradel an. Messalla starb im 
Consulat (CIL I 12 p. 28 fasti Capitol.), wahr- 
scheinlich sehr bald nach seinem Amtsantritt, 
und wurde durch den als Literaten und Redner 
angesehenen C. Valgius Rufus ersetzt; demgemäß 
wird das Jahr in den Inschriften und sogar in 


(einer der besten Kenner dieser Landschaften, 
Ramsay, schildert sie anschaulich Iourn, 233. 
240. 247, vgl. auch Jüthner, Knoll, 
Patsch, Swoboda Vorl. Bericht über eine 
archäologische Expedition nach Kleinasien 1903) 
— vom Meere und von Kilikien aus war ein 
Angriff überhaupt nicht möglich —, bezwang 
Quirinius die trotzigen Bergbewohner, wie Strab. 
(a. O.) berichtet, durch Aushungerung (&xeivous 


den res gestae des Augustus (2, 28) nach den Con- 90 68 Kvoivıos Eenöodnoe Arad): anscheinend hat 


suln Sulpieius Quirinius und Valgius Rufus be- 
zeichnet (CIL I 12 p. 233. 236 Fasti Praenest. 
Dess. 3004. 6095. 8150. CIL VI 17 130). In die 
Funktionsperiode dieser Consuln fiel die Wahl 
des Augustus zum Pontifex maximus am 6. März 
(Mon. Anc. 2, 25ff,, Mon. Antioch. tab. III ed. 
Ramsay-Premerstein; fasti Praenest. a. O.), eine 
großartige Manifestation des Volkswillens zugun- 
sten des Kaisers; zweifellos ergab sich bei diesem 


er zunächst das fruchtbare, aber sumpfige Tal 
des Trogitissees, an dem vielleicht der Hauptort 
Homana (Plin. n. h. V 94)) lag, besetzt (Ram- 
say 2561. 264) und den Räubern, die sich auf ihre 
steilen Höhen zurückgezogen hatten, die Lebens- 
mittelzufuhr vollkommen abgesperrt; wohl erst, als 
ihre Widerstandskraft zu Ende ging, ließ er die 
zahlreichen Bergnester stürmen (erpugnalis ... 
eastellis Tac. a. O.); eetera castella XLILIL inter 


feierlichen Anlaß für die Consuln eine Gelegen- gy asperas convalles latent Plin. n. h. V 94; vgl. 


heit, ihre Loyalität gegenüber dem Princeps zu 
bekunden, Quirinius blieb bis zum 1. August. im 
Amte; an seine Stelle trat als suffeetus L. Volu- 
sius Saturninus (vgl. CIL I 1? p. 28 fasti Ca- 
pitol., p. 62 fasti Cuprenses; Chron. min. I p.218 
Mommsen Fasti Hydat. und Chron. Pasch., p. 277 
Fasti Vindob. priores; die Grabschrift CIL VI 
17130 trägt das Datum /V k. Ser. P. Q. C. V. 
c{os.), d. i. 29. Juli d. J.; VI 21158 — Dess. 


Ramsay a. O.. Die festen Plätze wurden 
jedenfalls geschleift, der Heimatboden des Stam- 
mes entvölkert (rm ö& xooav Anklınev Eonuov tüv 
&v dxujj Strab. a. O.), der Rest der waffenfähigen 
Bevölkerung, 4000 Männer, in den benachbarten 
Städten (am Fuß des Gebirges) angesiedelt 
(Strab. a. O., vgl. Ramsay 262f.). Es war ein 
Strafgericht, das von Quirinius’ eiserner Energie 
und militärischer Umsicht Zeugnis ablegt. Auch 


8150, ZIII k. Sept. P. Sulgieio C. Valgio Rufo con- 40 den anderen wilden Kriegerstämmen des Taurus 


sulibus, ist nach den Eponymen datiert). — 
Durch die Bekleidung des Consulates erlangte 
der Lanuviner Zutritt in die Kreise der höchsten 
römischen Gesellschaft. Der Inschrift einer Frei- 
gelassenen Claudia Tryphaena Claudiae Apfpi) 
HKiliae) Quirini Kiberta) (CIL VI 15626 = 37865) 
läßt sich, wie Bang erkannt hat, entnehmen, 
daß eine Frau aus dem fürstlichen Hause der 
Claudii Pulehri (nach Bangs Vermutung die 


(z. B. den Isauriern) wurde ein heilsamer und 
lange wirkender Schrecken eingeflößt (Ramsay 
260f.). Die Kulturländer Pisidien, Pamphylien, 
Südphrygien sind dadurch von einer argen Plage 


befreitworden. Wenn das zu Boden geworfene Volk 


auch nur ein kleines war, sind die (vom Senat auf 
Antrag des Kaisers gewährten) ornamenta trium- 
phalia (Tac. ann. III 48) wie einst der in den- 
selben Gegenden errungene Triumph des Servilius 


Tochter des Ap. Claudius Pulcher, Consuls 716 50 Isauricus (s. Münzer o. Bd. IIA S. 1813ff.) 


= 38 v. Chr.) mit dem (wohl schon damals sehr 
begüterten) Dur enD ne den Ehebund schloß. 
Die Zeit dieser Eheschließung läßt sich allerdings 
nicht feststellen; man wird jedoch annehmen 
dürfen, daß sie der Vermählung mit Aemilia Le- 
pida (s. u.) voranging. — 

Nach dem Consulat. erfocht Quirinius, wie 
dem Lebensabriß in den Annalen des Taeitus (III 
48) zu entnehmen ist, den Sieg über die Homana- 


wohlverdient gewesen (Ramsay 256ff. ver- 
mutet, daß die Angaben des Plinius a, O. — der 
allerdings Quirinius nieht nennt — auf den offi- 
ziellen, der Zuerkennung der Triumphalehren zu- 
grundeliegenden Siegesbericht zurückgehen). 

Die Städte des befriedeten Gebietes wußten 
dem Consular für seine zähe und unerbittliche 
Kriegführung Dank. Durch Inschriften aus dem 
pisidischen Antiochia erfahren wir, daß er in 


denser: moz erpugnalis per (Haupt, dem60 dieser von Augustus deduzierten Kolonie zum 


Mommsen RR g. 172. Nipperdey-An- 
dresen, Ramsay u. a. beistimmen, emen- 
dierte super; Zumpt Geburtsj, 57,2 und Domas- 
zewski Numism. Ztschr. 1911, 10 verteidigen 
die Überlieferung) Cilicam Homonadensium co- 
stellis insignia triumphi adeptus. Die Homana- 
denser (zum Namen vgl. Ramsa y Iourn. 263ff.) 
waren ein gefürchtetes Räuberrolk, das auf dem 


Duovirn gewählt wurde. C. Caristanius Fronto 
Caesianus Iulius, ein angesehener Bürger der Ko- 
lonie, wird auf Denkmälern, die ihm die Vater- 
stadt errichtete, als praef(ectus) P. Sulpiei Qui- 
rini Ilviri, praeffectus) M. Servili (des Consuls 
8 .n. Chr.) bezeichnet {D es s. 9502. 9508). Ra m- 
says Auffassung (Journ. 240), daß beide noch 
während des Homanadenserkrieges als regierende 
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Statthalter, der eine von Syrien, der andere von 
Galatien, zu Duovirn der Colonia Caesarea (für 
das J. 11 v. Chr.) gewählt worden seien und daß 
diese Ehrung in unmittelbarem Zusammenhang 
mit dem Kriege gestanden habe, wird von 
Dessau (Klio XVII 252#f.) mit guten Gründen 
abgelehnt; Dessau ist der Meinung, daß die 
Ehrung des Quirinius erst anläßlich seiner Orient- 
reise im Gefolge des C. Caesar stattgefunden habe; 


Sulpicius (Quirinius) 
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mals tatsächlich einen Teil der Provinz Syrien 
bildete, ist ganz unsicher; das ‚rauhe Kilikien‘, 
an dessen Grenze die Wohnsitze der Homanaden- 
ser lagen, und andere Bezirke des Landes hat 
Augustus dem König Archelaos von Kappadokien 
zugewiesen (Strab. XIV 5, 6 p. 671. Dio LIV 
9, 2. Tac. ann. VI 41; ve. MommsenR, g. 
p. 172). Schließlich verdient Beachtung, daß 
Josephus, wo er von Quirinius’ syrischer Statt- 
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man wird sie vielleicht doch eher mit dem Ab- 10 halterschaft berichtet (s. u.), kein Wort darüber 


schluß der Wirksamkeit des Quirinius in diesen 
Gegenden in Verbindung bringen dürfen. Servi- 
lius, den wir noch viel später in nahen Beziehun- 
gen zu Quirinius finden (s. u.), wird im Krieg 
gegen das Taurusvolk unter dem Oberbefehi des 
Consularen eine Legion kommandiert haben. 
Wie beim Marmaridenkrieg gibt uns auch in 
diesem Falle die Überlieferung keinen Anhalt da- 
für, wann und in welcher Stellung Quirinius den 


verlauten läßt, daß der Consular damals zum 
zweitenmal in diese Provinz gesendet worden sei 
(vgl. noch Jahresh. 1924, 457f.). Da außer Syrien 
in augusteischer Zeit Asia die einzige konsu- 
larische Provinz im Osten des Reiches war und 
ihr Gebiet sich damals bis zu den Sitzen der 
Homanadenser erstreckte, bleibt die Möglichkeit, 
daß Quirinius den Feldzug als Proconsul von 
Asia unternommen habe (Jahresh. 1924, 460). 


Sieg erfocht; das Wort moz, das Tacitus (III 48) 20 Daß der Proconsul von Asie normalerweise keine 


gebraucht, läßt immerhin Spielraum für mehrere 
Jahre, Die fast allgemein rezipierte Meinung 
geht dahin, Quirinius habe den Feldzug als Be- 
fehlshaber der nächstgelegenen konsularischen 
Militärprovinz, Syriens, dem auch Kilikien unter- 
standen habe, geleitet: so haben Mommsen 
(R. g. p. 173; Röm. Gesch. V 309) und Zumpt 
(Comm. II 90. Geburtsj. 46ff.61f.) angenommen, 
denen sich Schürer (I 322), Ramsa 


Legionen befehligte, kann gegen diese Hypothese 
ebensowenig geltend gemacht werden als in dem 
analogen Fall des Proconsulates von Kreta und 
Kyrene (s. 0.). Und auch das Argument, daß der 
Proconsul von Asia nur ein Jahr fungierte, der 
homanadensische Krieg aber vielleicht eine län- 
gere Dauer hatte, kann nicht verwertet werden, 
da, Verlängerungen des Proconsulates unter Augu- 
stus bezeugt sind (so in den J. 12—10 v. Chr., Dio 


y 
(Journ. 230. 236. 240. 252f.), Bleckmann30LIV 30,3). Trifft diese Vermutung das Richtige, 


(Klio XVII 105f.) und viele andere anschlossen. 
Mommsen datiert den Krieg, den er zwei Jahre 
dauern läßt, und damit zugleich die erste syrische 
Legation des Quirinius in die J. 751 und 752 
(3/2 v. Chr.), während Ramsay gar (allerdings, 
wie Mommsen, durch die gleich zu erwähnende 
Tiburtiner Inschrift veranlaßt) eine vierjährige 
Dauer des Krieges, der im Sommer 10 v. Chr. 
begonnen habe, erschließt (Bleckmann ent- 


dann hätte Quirinius Asia mutmaßlich vor 6 v.Chr. 
verwaltet, sieher vor dem J. 2 n. Chr., in welchem 
er bei Gaius Caesar weilte (s. u.; die J, 10/9, 6/5 
und 2/1 v. Chr. kommen nicht in Frage, da sie 
durch andere Proconsuln besetzt sind; im J. 10 
v. Chr. beschloß der Senat, da die Waffen ruhten, 
das Janustor zu schließen [Dio LIV 36, 2], s. 
Jahresh. a. O. 460f.). In dem erst nach Vollen- 
dung dieses Artikels erschienenen Bande seiner 


scheidet sich für 11—10 oder 11—9 v. Chr.). 40 Geschichte der römischen Kaiserzeit (II 2, 612) 


Man wird dem englischen Gelehrten hierin nicht 
zustimmen können (vgl. Jahresh. 1924, 460), 
wohl aber läßt sich seine These (Journ. 237£.) 
rechtfertigen, daß der Widerstand der Homa- 
nadenser bereits gebrochen war, als in Pisidien 
eine Anzahl von Veteranenkolonien gegründet 
und das Straßennetz der Provinz Galatien im 
J. 6 v. Chr. angelegt wurde (Torrs Wider- 
spruch, Rev. arch. XII 1920, 155, ist nicht ge- 
nügend begründet). Demnach sind die Zeitgren- 
zen für die Expedition einerseits das Consulats- 
jahr des Quirinius, 12 v. Chr., andererseits wohl 
das J. 6 v. Chr. (so jetzt auch Dessau Gesch. 
d. röm. Kaiserzeit II 612). 

Was die damalige Stellung des Quirinius an- 
langt, ist es wenig wahrscheinlich, daß der Legat 
von Syrien, der in seiner Provinz so viele Auf- 
ee von höchster politischer und militärischer 

edeutung zu erfüllen hatte, mit dem Blockade- 


meint Dessau: ‚Augustus wäre doch wohl im- 
stande gewesen, einem Statthalter etwa von Pam- 
phylien eine Legion aus Syrien anzuvertrauen‘; 
aber es ist wenig wahrscheinlich, daß der Prin- 
ceps eine unbedeutende, sonst nicht selbständig 
organisierte Landschaft (L. Piso war Legat des 
Agrippa ohne bestimmte Kompetenz, s. Jahresh. 
a. 0. 475) ad hoc zur consularischen Provinz er- 
hoben oder daß er eine einzige Legion einem 


50 Consularlegaten unterstellt habe. — 


Eine Bestätigung für die zweimalige syrische 
Legation des Quirinius glauben ihre Verfechter 
in der allbekannten Stelle des Evangeliums des 
Lukas (s. u.) und in dem vielbehandelten Titulus 
Tiburtinus zu finden (CIL XIV 3613 = Dess. 
I 918), der folgenden Wortlaut hat: ... [re]gem, 
qua redacta in pot[estatem divi] Augusti popu- 
lique Romani senatu[s dis immortalibus] suppli- 
cationes binas ob res prosp[ere ab eo gestas et] 


krieg gegen ein entlegenes kleinasiatisches Ge- 60 ipsi ornamenta triumph[alia deererit]; pro con- 


birgsvölkchen betraut worden sei. Überdies weist 
Ramsay (Journ. 230) selbst darauf hin, daß 
ein Angriff auf das Gebiet der Homanadenser nur 
von Norden her möglich war: der Gouverneur 
Syriens hätte demzufolge seine Legionen auf dem 
Umweg über Galatien gegen den Feind führen 
müssen; Legat von Galatien kann aber Quirinius 
als Consular nicht gewesen sein. Ob Kilikien da- 


sulle) Asiam provinciam opflinuit; legatus pr. pr.] 
divi Augusti [ilterum Syriam et Ph/oenicen op- 
tinuit] ... In diesem im J. 1764 in der Nähe von 
Tibur gefundenen Torso einer Monumental- 
inschrift, die die Ämter und Kriegstaten eines 
Consularen aufzählt, erblickte zuerst Sancle- 
mente (De vulg. aerae emendatione 1793, 414 
—426) den Rest einer Ehreninschrift des Qui- 
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riniu; Borghesi (Deuvr. VIII 126f. 493f.) 
hat sich gleichfalls in diesem Sinne ausgesprochen 
und Mommsen hat diese Zuweisung ausführ- 
lich begründet (R. g. p. 161-178); fast elle 
neueren Forscher (in der letzten Zeit auch Ram- 
say Journ. 236f. und in anderen Schriften [Was 
Christ born at Bethlehem? 1898. The bearing of 
reoent discovery on the truthworthiness of the 
N. T. 1915], Bleekmann Klio XVII 104, 
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den Census nicht; die späteren christlichen Au- 
toren, wie Justin (z. T. irrig nach Jos.) apol. I 
34. 46, dial. c. Tryph. 78, Euseb. (der auch Jo- 
sephus heranzog) hist. ecel. I 5, 2£. p. 44 Schw., 
chron. arın. ed. Karst p. 211, und die Aus- 
schreiber des Eusebius (z. B. Hieron. ed. Helm I 
p. 169, vgl. II p. 494), gehen, was den Census 
anbelangt, — mit Ausnahme Tertullians (adv. 
Mareion, IV 19) — auf Lukas zurück (s. Momm- 
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Premerstein Jahresh. VII 218) schlossen 1lsenR.g.p. 175, der jedoch irrig behauptet, daß 


sich dieser Deutung an (Schürer I 324 läßt 
die Frage unentschieden; Dessau, der sich 
früher für Quirinius ausgsprochen hatte [Prosop. 
imp. Rom. III p. 287], äußert nunmehr Zweifel, 
s. Jahresh. 1924, 447, 10). Mommsen ergänzt 
die unmittelbar vor dem Beginn des erhaltenen 
Textes fehlenden Worte folgendermaßen: [legatus 
pr. pr. divi Augusti Syriam et Phoenicen optinens 
bellum gessit cum gente Homonadensium, quae 


Lukas’ Bericht auf ungenauer Benützung des 
Josephus beruhe, vgl Dessau Klio XVII 258, 
1; Mommsen durfte auch nicht die von ihm 
abgelehnte Nachricht des Lukas doch wieder als 
Beleg für Quirinius’ zweimalige Verwaltung Sy- 
riens verwenden). 

Die Angabe des Evangelisten allein kann die 
Iteration des syrischen Kommandos durch Quiri- 
nius nicht beweisen, denn sie steht in bisher 


interfecerat Amyniam r]egem usw. Von der In- 20 ungelöstem Widerspruch zu mehreren Tatsachen 


schrift ausgehend schließt Mommsen, daß 
Quirinius in seiner ‚ersten syrischen Legation‘ der 
Nachfolger des Quintilius Varus, seines Vorgän- 
gers im Consulat, der in den J. 64 v. Chr. in 
der Provinz bezeugt ist, gewesen und dann Pro- 
consul von Asia geworden sei: nch Mommsen 
(p. 170) entweder 753/54 — 1 v. bis 1 n. Chr. 
oder eher zwischen 755 == 2 n. Chr. und 758 = 
5n. Chr., nach Ramsay (Journ. 274) zwischen 
5 und 2 v. Chr. 

Dagegen ist von Zumpt (Comm. epigr. II 
109. Geburtsj. 83H.) die (verfehlte) Zuweisung 
an C. Sentius Saturninus (s. u. Bd. TIA S. 1520f.; 
Österr. Jahresh. 1924 a. g. a. O.), von dem Ver- 
fasser dieses Artikels die an M. Plautius Silvanus, 
Consul 2 v. Chr., vorgeschlagen worden (Österr. 
Jahresh. 1924 Beibl. 445—478); leider ist meines 
Wissens zu dieser Hypothese bisher noch von 
keiner Seite Stellung genommen worden. 


(eingehend behandelt Schürer, auf dessen 
Ausführungen für das Folgende verwiesen sei, I 
508-543 ‚die Schatzung des Quiränius‘; vgl. zu 
der von Schürer verzeiehneten Literatur noch 
Ed. Meyer Urspr. u. Anf. d. Christ. I 51. 
Holtzmann Neutest. Zeitgesch.? 119f. Klo- 
stermann Handb. z. N. T. V2 1929, 2934; 
die Kommentare von Lagrange [1921] und 
Loisy [1924] sind mir leider gegenwärtig 


80 wicht zugänglich, hier sollen nur Argumente ge- 


schichtlichen Charakters angeführt werden). 
Vor dem Tode des Königs Herodes (März oder 
April 4 v. Chr., s. Otto o. Suppl.-Bd. II S. 145) 
— nach Luk. 1, 5. 26 und Matth. 2, 1—22 fällt 
Christi Geburt noch in Herodes’ Regierungzeit — 
konnte in Iudaes kein römischer Census vorge- 
nommen werden (vgl. MommsenR.g.p. 176. 
Sehürer 525-529). Vielmehr ist nach dem 
ausdrücklichen Zeugnis des Josephus (s. a.), das 


In der eben erwähnten Untersuchung wird 40 (wie die genaue Datierung und die sachlich zu- 


gegen die Beziehung auf Quirinius u. a. geltend 
gemacht, daß die Nennung des mindestens 
14 Jahre vor der Kampagne des Quirinius ge- 
töteten Königs Amyntas in dem Elogium nicht 
recht erklärlich wäre, ferner daß gerade die 
Haupenallentet des Krieges, die Einnahme von 
44 festen Plätzen, in der Aufzählung der gesta 
fehlt. Im Titulus ist zwar Phoinikien als Be- 
standteil der syrischen Provinz genannt, gerade 


treffenden Angaben über Quirinius selbst be- 
weisen) auf eine verläßliche Quelle zurückgeht, 
der erste, nach den Grundsätzen der römischen 
Verwaltung abgehaltene, von Augustus ange- 
ordnete und von Quirinius geleitete Census in 
Palästina erst im J. 6/7 n. Chr. vollzogen wor- 
den: an sich liegt es in der Natur der Sache, 
daß mit der Einverleibung Iudaeas die Einrich- 
tungen, wie sie in den übrigen kaiserlichen Pro- 


jenes Land, dessen Verwaltung dem syrischen 50 vinzen bestanden, in dem neuen Provinzialgebiet 


Legaten allein die Berechtigung zu dem Vor- 
gehen gegen das Taurusvolk hätte geben können, 
Kilikien, jedoch nicht. Endlich kann die wich- 
tigste Mission des Quirinius, die Stellung eines 
comes et rector des C. Caesar, im Tiburtiner Cur- 
sus honorum nicht erwähnt gewesen sein (für 
alles weitere sei auf den angeführten Artikel ver- 
wiesen). 

Bezieht sich das Inschriftfragment von Tibur 


zur Anwendung gebracht werden mußten (damit 
allein wird die von Zahn Komm, z. N. T. II 
131. 751ff. geleugnete Glaubwürdigkeit des Jo- 
sephus erwiesen). Daß diese Schatzung die erste 
römische in Iudaea war, beweist wohl auch die von 
Judas dem Gaulaniten entfachte Volksbewegung, 
die nach Joseph. (s. u.) durch das äußere Zeichen 
der Knechtschaft, eben den für das jüdische Volk 
unerhörten Census des J.6/7 n. Chr., hervorgerufen 


nicht auf Quirinius, so bleiben als Zeugnis für 60 wurde. In der gleichfalls dem Lukas zugeschrie- 


seine ‚erste‘ syrische Statthalterschaft allein die 
Worte des Evangelisten Lukas {2, 1. 2): &yevsro 
32 dv rals Aukgaus Exelvars, EEfidev Öcypa napd 
Kaloagos Abyoborov dnoyodpeodu näcay mv 
einovasımy. adım % dnoygapn non Eykvero 
Hyesuovedovzos räs Zvglas Kvonriov (zur Über- 
lieferung des Textes vgl. Schürer I 518). 
Die anderen Evangelien erwähnen bekanntlich 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


benen Apostelgeschichte (5, 37) wird berichtet, 
daß Gamaliel das Synhedrion daran erinnerte, wie 
Judas das Volk &> zais Nulpnıs is anoyoapis 
zum Aufruhr getrieben habe: der Census des 
Quirinius war demnach für die Bewohner Palä- 
stinas die d&70yoa@ schlechthin, die als die erste 
und für die Folgezeit grundlegende dauernd im 
Gedächtnis des Volkes blieb (ebenso urteilt z. B. 
27 
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auch Zahn II 1, 124. 133, dessen weitere 
Schlußfolgerungen jedoch nicht zutreffen). Da 
wir in der Inschrift des Aemilius Secundus (s. u.), 
die bisher noch kein Forscher auf die ‚erste‘ sy- 
rische Legation des Lanuviners bezogen hat, 
eine urkundliche Bestätigung für den Census des 
Quirinius besitzen, wird auch damit die Zuver- 
lässigkeit der Angaben des Josephus erwiesen 
(vgl. u. zum J. 6 u, Chr.). 
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erben. Quirinius wurde von Augustus dem Gaius 
Caesar, der im J. 753= 1 v. Chr. mit sekundä- 
rem prokonsularischen Imperium in den Orient 
entsendet worden war, als rector an die Seite 
gestellt (Tae. a, O.). Es ist die Frage, ob er dem 
jugendlichen Caesar schon vom Beginn seiner 
Mission an beigegeben war, wie Zumpt (s. u.), 
Dessau (Klio XVII 256) und .andere anneh- 
men, oder ob er, wie Mommsen (R. g. p. 174) 
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Die Fasten der Provinz Syrien lehren gleich- 10 urteilt, erst zu einem späteren Zeitpunkt bei 


falls, daß Quirinius’ erste Legation in Syrien, 
wenn sie überhaupt als historisch zu betrachten 
ist, nicht in Herodes’ letzte Regierungszeit fallen 
kann: um 10/9 v. Chr. stand M. Titius, von ca. 9 
—$ v, Chr. Sentius Saturninus, von 6—4 v. Chr. 
Quintilius Varus an der Spitze des Reichslandes 
(Schürer 534ff.; s. o. Bd. IIA $. 1519; Jahresh. 
1924, 457; zu Zahn s Datierung vgl. Schürer 
541f. und u. zum J. 6). Tertullian, der in der 


Gaius eintraf, Die Meinung Mommsens 
dürfte eher zutreffen. Denn davon abgesehen, daß 
Taeitus sagt datusque rector Ü. Caesari Arme- 
niam optinenti und damit deutlich den späteren 
Abschnitt des Orientkommandos bezeichnet, fin- 
den wir bei Gaius in der ersten Zeit M. Lollius 
als comes et rector (s. o. Bd. XIII S. 1384£.); es 
ist wenig wahrscheinlich, daß sich zwei Konsu- 
lare von nieht erheblichem Altersunterschied in 


Lage war, die Aufeinanderfolge der Statthalter 20 die Aufgabe des Mentors geteilt hätten. Mit 


Syriens zur Zeit des Augustus leicht feststellen 
zu können, hat dies augenscheinlich erkannt und 
verlegt daher den zur Zeit von Christi Geburt 
abgehaltenen Census unter die Verwaltung des 
Sentius Saturninus (adv. Marcion. IV 19, s. o. 
Bd. TTA S. 1520f.; Eusebius’ Berechnung — er 
datiert hist. ecel. 15, 2 p. 44 Schw. Christi Ge- 
burt und zugleich die Schatzung des Quirinius in 
das 42. Jahr des Augustus, 2015 Abr., vgl. chron. 


Recht bemerkt Zumpt (Geburtsj. 41), daß da- 
durch die Verantwortlichkeit geteilt und die Ent- 
scheidung dem jungen Manne, der Rat erhalten 
sollie, anheimgegebeen worden wäre, Doch 
Zumpts eigene Auffassung (Geburtsj. 4lf. 
63ff.), daß Quirinius vor Lollius der Ratgeber 
des Caesar und gleichzeitig Legat von Syrien 
gewesen sei, ist unhaltbar (vgl. Mommsen 
p. 174; die von Mommsenp. 175 zu Tac. a. 0. 


arm, p. 211 Karst, Hieron. [43. Jahr des Augu- 30 vorgeschlagene Interpunktion stört den Zusam- 


stus] p. 169 Helm und die anderen Ausschreiber 
des Eusebius [II p. 494 Heim] — beruht auf Luk. 
3, 1. 23, doch kann auf diese Fragen hier nicht 
eingegangen werden). 

Es sind zahlreiche Versuche gemacht worden, 
die Angabe ‘des Evangelisten zu stützen: Quiri- 
nius sei in der letzten Zeit des Herodes von 
Augustus nicht als Landeschef, sondern als lega- 
tus ad census accipiendos nach Syrien entsendet 


menhang, daher entbehren die Folgerungen, 
die Mommsen daraus zieht, der Grundlage). 
Man wird demnach annehmen dürfen, daß Qui- 
rinius mit dieser Mission erst betraut wurde, als 
Lollius bei Gaius Caesar in Ungnade fiel: dieses 
Ereignis kann nicht unmittelbar vor der offiziellen 
Aufkündigung der Freundschaft, die den Selbst- 
mord des Staatemannes zur Folge hatte (s. 0. Bd. 
XIII 1386), stattgefunden haben, denn Lollius 


worden (so bereits Norisius Cenotaph. Pi-40 war bereits in Ungnade, als der junge Caesar sei- 


sana 1681 II 16, 12, dann namentlich San- 
elemente De vulg. aer. emend, 413ff., vgl. 
Schürer I 539); er habe nur den militäri- 
schen Oberbefehl, und zwar wegen des Homana- 
en je erhalten, während andere Consulare 
die Verwaltung geführt hätten (Ramsay Was 
Christ born at Bethl. 238; Journ. 271ff.); Satur- 
ninus habe als Legat des Quirinius das südliche 
Syrien und Palästina verwaltet (A. Reinach 


nem Stiefvater Tiberius die Erlaubnis zur Rück- 
kehr gab (Suet. Tib. 13), und andererseits hat 
Quirinius — doch wohl auf der Reise in den 
Orient — den Claudier noch auf Rhodos besucht, 
das dieser vor dem 20. August 2 n. Chr. ver- 
ließ (s. Gelzer o., Bd. X S. 487). 

Da Gaius schon in seinem Consulatsjahr 754 
=1 n. Chr. den Krieg in Armenien eröffnete 
(CIL XIV 1421 = Dess. 140 v. 101.), wird 


Rev. &pigr. 1913, 115); der Census sei von Satur- 50 Quirinius bereits in diesem Jahre von Augustus 


ninus begonnen, von Varus fortgesetzt, von Qui- 
rinius-zu Ende geführt worden (Aumpt Ge- 
burtsj. 207ff.) usw. Alle diese Erklärungsver- 
suche sind nicht haltbar, weil sie entweder zu den 
Worten des Evangelisten selbst oder zu den An- 
gaben des Josephus oder endlich zu den Grund- 
sätzen der römischen Verwaltungsordnung in 
Widerspruch stehen (vgl. Schürer 534fl.; s.o. 
Ba. II A S. 1520f.; dies gilt ebenso von den Kom- 


den Auftrag erhalten haben, an Stelle des Lollius 
die Funktion des politischen und militärischen 
Beraters zu übernehmen. Der junge Caesar, bei 
dem die Fähigkeit zur Kriegführung kaum vor- 
ausgesetzt werden konnte, bedurfte namentlich 
für den Krieg'‘in dem schwer zugänglichen arme- 
nischen Gebirgsland der Leitung durch einen er- 
fahrenen Militär — und welche bessere Wahl 
konnte der Kaiser treffen als die des Quirinius, 


binationen Zahns Komm. z. N. T. III 1, 132ff., 60 der neben P. Silius und M. Vinieius der beste 


demzufolge Quirinius um 7 v. Chr. ‚außerordent- 
licher kaiserlicher Kommissar in Palästina‘ ge- 
wesen sei und von 4 v. bis 4 n. Chr. ‚die Verwal- 
tung Syriens in der Hand gehabt‘ habe; vgl. da- 
zu Schürer 54lf, Klostermann 34). — 

Im Lebensabriß des Quirinius (Tac. III 48) 
folgt auf die Zuerkennung der Ehrenzeichen des 
Triumphes das Mandat als Berater des Thron- 


Marschall des Imperators aus dem Privatstande 
gewesen ist, Immerhin mag aber auch Livia und 
ihr Anhang bei der Berufung dieses Mannes mit- 
gewirkt haben, Denn Quirinius versäumte nicht, 
dem in Ungnade gefallenen Halbverbannten Ti- 
berius seine Aufwartung zu machen (Tac. ann, III 
48). Die Huldigung, die ihm der offizielle Be- 
rater des Reichserben erwies, hatte für Tiberius 
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in seiner damaligen Situation sehr hohe Beden- 
tung; der Claudier hat ihm diesen Dienst nicht 
vergessen und die Loyalität des Quirinius noch 
anläßlich seines Todes im Gegensatz zu dem ge- 
hässigen Verhalten des Lollius dankbar hervor- 
gehoben (Tac. a. O.). 

Wir wissen nichts Näheres über die verant- 
wortungsvolle Mission, die Quirinius im Orient 
zu erfüllen hatte, und über Grad und Art des Ein- 
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mals in den Osten des Reiches entsendet, und 
zwar in der wichtigsten Stellung, die es in den 
orientalischen Provinzen gab; möglicherweise geht 
diese Sendung auf den Einfluß des Tiberius zu- 
rück, der inzwischen als Adoptivsohn und prae- 
sumtiver Thronfolger an die Stelle des Gaius 
Caesar getreten war. 

Als sich Augustus im J. 6 n. Chr. (Joseph. ant. 
XVII 13, 2— 342ff. bell. II 7, 3 = 111. Dio LV 27, 


flusses, den er auf Gaius Caesar ausgeübt hat. 106 s. Otto o. Suppl.-Bd. II S. 198) entschloß, den 


Der Feldzug des J. 2 n. Chr., der mit der Er- 
oberung von Artagira seinen Abschluß fand (s. 
Gardthausen o. Bd. X S. 427), war wohl 
das Werk des Konsularen. Aber vor Artagira er- 
hielt der junge Fürst die Wunde, die nicht allein 
seine Teibliche, sondern auch seine psychische Er- 
krankung herbeiführte — es ist merkwürdig, daß 
ihn Quirinius nicht von der leichtsinnigen Ver- 
trauensseligkeit zurückhielt, mit der er sich in 


Ethnarchen von Iudaea, Archelaos, abzusetzen und 
sein Land dem Reiche einzugliedern, entsendete 
er Quirinius als Legatus pro praetore nach Sy- 
rien (le/gato Aug(usti)] O/a]esaris Syriae CIL III 
6687), um, wie Josephus berichtet, in Syrien und 
der neuen Provinz die Schätzung vorzunehmen 
und den Privatbesitz des Archelaog (zugunsten 
des Fiskus) zu verkaufen: rs 8’ Apysiaov zwous 
tnoreloös mooovzundelons 7 Ziowr neunsra 


die verhängnisvolle Unterredung mit einem Ver- 20 Kvgyrıos Ind Kalvapos äyne Unatızös dnoriunod- 


räter einließ (s. o. Bd. X S. 427). Mit dem Ende 
des armenischen Feldzuges war vermutlich auch 
Quirinius’ Rolle zu Ende; wie sich aus anderen 
Indizien erschließen läßt (s. u.), wird er sich im 
J. 3 n. Chr. wieder in Rom befunden haben. Dem- 
nach weilte er nicht mehr bei Gaius, als dieser, 
von schwerer seelischer Depression befallen, den 
kaiserlichen Vater um Enthebung von seiner Mis- 
sion ersuchte. Das traurige Ende war bekannt- 


uerös ve 1ü &v Zvola al tov Apzeldov dnodwod- 
uevos olxov (ant. XVII 13, 5 — 355; ferner 
XVII 1, 1.2. 2,1 = 26. XX 5, 2 = 102; bell. 
11 17, 8= 433. VII 8, 1 = 253); ant. XVII 1,1 
charakterisiert Josephus die Funktion des Consu- 
laren mit den Worten &ni Svolas napfiv dxaro- 
Ödıns tod vous Aneorahubvos xal tuundie Tor 
obowörv yernoousvos (wie angesichts dieser An- 
gaben Zahn Komm. z. N. T. TI 754f. die Auf- 


lich, daß der junge Caesar am 21. Februar 30 fassung vertreten kann, Josephus sage nirgends, 


4 n. Chr. im Iykischen Limyra ein frühes Ende 
fand. 

War Quirinius’ Auftrag, wie gelbstverständ- 
lich, gewesen, dem Erben des Reiches das Beste 
zu raten und seine Heimkehr mit dem Glanze un- 
vergänglicher Erfolge zu umkleiden, so war diese 
Mission — das läßt sich nicht leugnen — ge- 
scheitert. Um so auffälliger erscheint es, daß er 
nichtsdestoweniger unmittelbar nachher durch 
die Vermählu: 
nahestehenden jungen Dame ausgezeichnet wurde. 
Der alternde Konsular, der wahrscheinlich bereits 
vorher verheiratet gewesen war (s. o.), führte die 
wohl noch blutjunge Patrizierin Aemilia Lepida 
als Gattin heim, die Sulla und Pompeius zu ihren 
Ahnen zählte und ursprünglich zur Gemahlin 
des jüngeren Adoptivsohnes des Augustus, des 
am 20. August 2 n. Chr. im Alter von 18 Jahren 
verstorbenen Lucius Caesar, bestimmt gewesen 


war (Tac. ann. III 22. 23). Die Ekestiftung dürfte 50 


das Werk der Livia gewesen sein; die Ergeben- 
heit, die Quirinius der Kaiserin und ihrem Sohne 
bezeugte, wird damit ihren Lohn gefunden haben. 
Die Zeit dieser Eheschließung wird einerseits 
durch den Tod des L. Caesar, andererseits da- 
durch bestimmt, daß die , die im J. 20 
n. Chr. gegen Lepida erhoben wurde (s. u.), Snet. 
Tib. 49 zufolge post vicensimum annum nach 
einem angeblichen Vergiftungsversuch der Lepida 


‚daß Quirinius jemals Statthalter von Syrien ge- 
wesen, und vollends, daß er in dieser Eigenschaft 
seinen Auftrag in Palästina ausgeführt habe‘, ist 
nicht recht zu verstehen; für Josephus hatten 
eben nur die Beziehungen des Legaten zum jüdi- 
schen Volke Interesse). Aus Josephus’ Bericht 
geht hervor, daß Quirinius gleichzeitig den Auf- 
trag erhalten haben muß, die Provinzialisierung 
des Herrschaftsgebietes des Ethnarchen (ludaea, 


mit einer dem Kaiserhaus sehr 40 Samaria und Idumaea) als einer noosÖ4xn rijs 


Zvelas durchzuführen; daher begleitete ihn der 
erste Procurator der neuen Provinz, Coponius 
(ant. XVII 1, 2. 2, 2=29, bell. II 8, 1= 117; 
s. Otto 199). Eusebius hat in der Chronik be- 
riehtet, daß Quirinius auf Grund eines Senats- 
beschlusses nach Iudaea gesendet worden sei (vgl. 
Euseb. arm. p. 211 Karst. Hieron ed. Helm I 
p. 169. II p. 494), doch wird ein Senatusconsul- 
tum nur über die Annexion Iudaeas ergangen sein. 

Quirinius fand sich mit seinen comites und der 
cohors amicorum (dieses Gefolge des Statthal- 
ters ist wohl gemeint, wenn Joseph. ant. XVIII 
1, 1 sagt ob» öllyoıs Erl Zvolas rapijv) in der 
Provinz ein. Die Durch des s in 
dem weiten Gebiet, das er zu verwalten hatte, 
übertrug er subalternen Organen; daß diese zum 
guten Teil aus dem Militär genommen wurden, 
lehrt die Grabschrift des Cohortenpraefekten 
Q. Aemilius Secundus, der den Census in Apa- 


oder nach der Scheidung erfolgte. Mag immerhin 60 mea, einer der größten Städte Syriens, und ihrem 


Sueton die Zahl abgerundet haben, so wird man 
doeh für die Zeit der Heirat kaum über das J. 3 
n. Chr. herabgehen können (Mommsen p. 175 
setzt die Vermählung ohne Grund um 4 n. Chr. 
an; Aumpt Geburtsj. 68 und Ramsay Journ. 
275 verlegen sie in das J. 2, in dem Quirinius 
doch jedenfalls noch im Orient weilte). 

Wenige Jahre nachher wurde Quirinius aber- 


Territorium abhielt: idem iussu Quirini censum egi 
Apamenae civitatis millium homin(um) civium 
CXVII (CIL III 6687 —=Dess, 2683, die im 
17. Jhdt. in Venedig kopierte Inschrift galt lange 
als unecht, bis sich imJ. 1880 die untere Hälfte des 
Steines im Origimal gefunden hat; nach Momm- 
sen CIL a. O., stammt sie aus Berytos). Auch 
in Palästina wird die Durchführung des Census 
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regional aufgeteilt und zum Teil Heeresangehö- 
rigen übertragen worden sein. Der Consularlegat 
erschien selbst in dem neuen Reichs- oder Kaiser- 
land (ant. XVIII 2), dessen schwer zu regelnde 
Verhältnisse wohl sein persönliches Eingreifen 
erforderten; auch für die Sequestrierung der Be- 
sitzungen des Ethnarchen empfahl sich seine An- 
wesenheit (s. ant. a. O.). Die Aufnahme des Per- 
sonalstandes, die Steuerbemessung, der Zwang 
zu Steuerdeklarationen erregten unter 
Juden Erbitterung und führten zu Widersetz- 
lichkeiten, doch gelang es dem Hohenpriester 
Ioasar, das Volk zu beschwichtigen (ant. XVII 
3). Aber im entgegengesetzten Sinne wirkten 
Judas von Gamala und der Pharisäer Sad- 
duk, die den Unwillen der Menge schürten und 
sie zum Widerstand aufreizten, indem sie die 
Schatzung als Sünde gegen den alleinigen Herrn 
Israels und als Merkmal offenkundiger Knecht- 
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lich nicht vernachlässigt worden. Die Überliefe- 
rung läßt uns hier im Stich; nur aus der In- 
schrift des Aemilius Secundus erfahren wir, daß 
Quirinius, wie in Afrika und in Keinasien, so 
auch in Syrien den Schutz der zivilisierten Reichs- 
gebiete gegen die Raubstämme als eine seiner 
Hauptaufgaben ansah, die er mit gewohnter 
Energie durchführte, Die erwähnte Sepulkrai- 
inschrift bezeugt, daß er durch Befehlshaber von 


den 10 Ritterrang die Raubburgen der als Bogenschüt- 


zen gefürchteten Ituräer im Libanon erstürmen 
(und offenbar schleifen) ließ. Aemilius Seeundus 
rühmt sich einer derartigen Waffentat: [in] ca- 
strig divi Augfusti) s[ub] P. Sulpi[c]io Quirinio 
le/gato Aug.] CJajesaris Syriae honoribus decora- 
tus, prfajefect{us) cohort(is) Aug. I, pr/ajefect. 
cohort. 1] classicae, .... idem missu Quirini ad- 
versus Ituraeos in Libano monte castellum eorum 
cepi (vgl. Schürer I 707. Beer o. Bd. IX 


schaft hinstellten; ihre leidenschaftliche Agita- 20 5. 2378f.). Die Cohortes Ituraeorum, die im rö- 


tion führte zu der für Israel verhängnisvollen Bil- 
dung der Zelotenpartei (ant. XVII I, 4-10. 
XX 5, 2= 102; bell. I 8, 1=118. 17, 8= 
438, VII 8, 1 = 253; Ap.-Gesch. 5, 37; vgl. 
MommsenR. G. V 514, Sehürer I 486. 
Holtzmann Neutest. Zeitgesch. 55, jetzt auch 
Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 776f.). Im 
37. Jahre nach der Schlacht bei Actium, d. i. 
(Sept.) 6/7 n, Chr, kam, wie Josephus angibt 


mischen Reichsheer begegnen (s. o. Bd. IV 
8. 305f.), sind zum Teil vermutlich bereits von 
Quirinius formiert worden. — 

Die syrische Legation, deren Dauer unbekannt 
ist (im J. 11. n. Chr. ist Metellus Creticus Sila- 
nus als Statthalter bezeugt, s. o. Bd. IIL S. 1212), 
war füglich das letzte Staatsamt, das der bereits 
in vorgerücktem Alter stehende Consular ver- 
waltet hat. Aus seinen späteren Lebensjahren 


(ant. XVIII 2, 1 = 26), der Census zum Ab- 30 hören wir nur von seinem Privatleben. Die Ehe 


schluß. 

Während es bei dieser für die Juden völlig 
neuartigen Verwaltungsmaßregel naturgemäß 
nicht ohne drückende Härten abging, scheint sich 
Quirinius im übrigen bemüht zu haben, bei der 
Örganisierung der neuen Provinz weitgehende 
Rücksicht auf die jüdischen Sitten und auf das 
mosaische Gesetz walten zu lassen. Die Gewäh- 
rung umfassender, durch das Synhedrion aus- 


mit Aemilia Lepida war, wie sich hätte voraus- 
sehen lassen, keine glückliche und wurde vermut- 
lich nach kurzer Zeit getrennt (vgl. Tae,ann. III 22. 
Suet. Tib. 49f.). Mag Lepida immerhin, wie Taci- 
tus sagt, infamis ae nocene gewesen sein — in 
Wirklichkeit wird sie, wie Frauen der höheren 
Kreise in Zeiten einer materialistischen Über- 
zivilisation so häufig, ihren Launen und Trieben 
keinen Zwang auferlegt haben —, so erweckt doch 


geübter Selbstverwaltung, der Schutz des Gottes- 40 allein die Tatsache, daß die schweren Beschuldi- 


diensies, der Verzicht auf den Kaiserkult und 
auf das Kaiserbild der Münzen und ähnliche 
Maßnahmen der römischen Landesregierung sind 
wohl bereits von Quirinius angeordnet worden 
(vg. MommsenR.G. V 5098. Schürer] 
454—485. Holtzmann 228fl.; es sei darauf 
hingewiesen, daß er schon als Proconsul von 
Kyrene mit großen jüdischen Gemeinden zu 
tun gehabt hatte). Den Hohenpriester Ioasar, der 


gungen, die gegen sie erhoben wurden — sie 
habe Ehebruch begangen, dem Gatten ein Kind 
unterschoben, ja sogar ihn durch Gift beseitigen 
wollen (Tac, III 22. 23. Suet. Tib. 49) —, erst 
viele Jahre später vorgebracht wurden, berech- 
tigte Zweifel an der Richtigkeit dieser Anklagen 
(der Gewährsmann Suetons, Tib. 49, hat sie 
augenscheinlich günstiger beurteilt als Taeitus). 

Schon in der späteren Zeit des Augustus wird 


mit dem Volk in Konflikt geraten war, setzte er 50 Quirinius, wie allein schon seine Vertrauensstel- 


ab — obwohl doch gerade loasar die erregte 
Menge beruhigt hatte —, und erhob an seiner 
Stelle Ananos, den Sohn des Sethi, den Hannas 
des Neuen Testaments (Joseph. ant. XVII 2, 1 
e= 26; Willrich D. Haus des Herodes 1929, 
144 sieht den Grund der Absetzung loasars darin, 
daß ‚er mit den Massen nicht fertig zu werden 
verstand‘). 


Der Census und die isierung des neuen 


lung beim Reichserben bezeugt, großen Einfluß 
ausgeübt haben (afımuarı ueyas Joseph. ant. 
XVII 1), und dieser mußte noch steigen, als Ti- 
berius, der sich ihm persönlich verpflichtet fühlte, 
zur Regierung gelangte (pracpotentem senectam 
Tac. ann. III 48). Im J.16 bat der wegen Hoch- 
verrates angeklagte Seribonius Libo Drusus, als 
die Aussicht auf Rettung fast völlig geschwunden 
war, seinen Verwandten Quirinius, dem Kaiser 


Reichslandes waren nicht die einzigen Aufgaben, 60 seine letzte Bitte zu überreichen: ein anderer 


die Quirinius in Syrien zu erfüllen hatte (seiner 
judiziellen Tätigkeit gedenkt Joseph. ant. XVIII 
1, 1); die Beziehungen zu den Parthern (die ge- 
rade in dieser Zeit von Augustus einen König er- 
baten, vgl. Res. gest. 6 c. 38. Tac. ann. II 2. 
Suet. Aug. 21; Tib. 16), zu Armenien, den Naba- 
täern usw., der Schutz des Kulturlandes gegen 
Räuber und Beduinenhorden sind von ihm sicher- 


als der von Tiberius so hoch geschätzte Greis 
hätte sich dieser peinlichen Mission nicht unter- 
ziehen dürfen. Der Herrscher lehnte jedoch die 
Entgegennahme ab und verwies Libo an den Se- 
nat (Tac. ann. II 30). 

Im J. 20 wurde Aemilia Lepida, die nach dem 
Emporkömmling Quirinius den hochadeligen, 
aber sittlich verkommenen Mamercus Aemilius 
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Seaurus geheiratet hatte, wegen der bereits oben 
erwähnten Verbrechen, zu denen noch die An- 
klage quaesitum per Chaldaeos in domum Caesa- 
ris kam, vor dem Senate angeklagt; Taeitus Dar- 
stellung (ann. III 22. 23) nötigt ebensowenig als 
Suetons Angabe veneni olim in se comparati ar- 
guebat zu der Annahme, daß Quirinius selbst 
offiziell der Ankläger war. Ihre Verteidigung 
übernahm ihr Bruder Manius Lepidus, unter den 
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maßlich die Söhne des eben Genannten, führen 
Pränomen und Gentile des Quirinius (s. o. 
Bd. IIA S. 888ff.). 

e) Persönlichkeitund Nachleben. 
Soweit man nach den spärlichen Nachrichten ein 
Urteil über Quirinius fällen kann, wird man 
sagen dürfen, daß er sicherlich ein Mann von 
großer Verstandesschärfe und unbeugsamer, aller- 
dings harter Energie, ein ausgezeichneter Mili- 


Senatoren dieser Zeit der beste Mann. Aber der 10 tär und ungewöhnlich tüchtiger Verwaltungs- 


Consular M. Servilius (der dem Quirinias von 
früher her nahestand, s. 0.) und andere Zeugen 
von geringerem Gewicht sagten gegen sie aus und 
der Kaiser, auf den es in erster Linie ankam, 
nahm eine zweideutige Haltung ein (Tac. III 22). 
Daß nach fast 20 Jahren zum verniehtenden 
Schlag gegen Lepida ausgeholt wurde, erscheint 
den antiken Berichterstattern mit Recht befremd- 
lich; gerade daß die Vergeltung so lange hinaus- 


beamter en ist, aber weniger günstig wird 
das Urteil über seinen Charakter ausfallen. Sein 
Verhalten gegen die Gattin, die Beflissenheit 
gegenüber Tiberius, die unaufgeklärte Rolle, die 
er als Berater des jungen Caesar spielte, spre- 
chen nicht zu seinen Gunsten und lassen die deut- 
liche Antipathie begreiflich erscheinen, mit der 
Taeitus seiner gedenkt. Quirinius hat zweifellos 
viele Feinde gehabt und es scheint sogar, daß 


geschoben wurde, beweist aber, daß nicht der2( die allgemeine Abneigung, die sich schon bei 


Haß des Gatten (post dietum repudium adhuc 
infensus Tac.IIl 22) allein das treibende Motiv ge- 
wesen sein kann. Vielleicht war der wahre Grund, 
daß man damit ihren sonst unantastbaren Bru- 
der treffen wollte. Obwohl bei den Spielen, die 
die Verhandlung unterbrachen (wohl den ludi 
Romani magni vom 4. bis 19. September; vgl. 
Nipperdey-Andresen z. St), die Sym- 
pathie der öffentlichen Meinung für Lepida und 


Lebzeiten des alten Mannes bemerkbar machte, 
auch in der geschichtlichen Überlieferung Spuren 
hinterlassen hat (es sei an Taeitus’ Worte er- 
innert ceterts haud laeta memoria Quirini erat). 
Es fällt doch auf, daß Quirinius weder in dem 
großen Geschichtswerk des Cassius Dio (von dem 
allerdings für die J. 6 v. bis 4 n. Chr. nur Frag- 
mente erhalten sind) noch in dem Geschichtsabriß 
des Velleius Patereulus genannt wird, obwohl die- 


die Abneigung gegen den alten Quirinius stür- 30 ser keine Gelegenheit versäumt, den hervorragen- 


misch zum Ausdruck kamen, wurde auf Antrag 
des Rubellius Blandus die aquae et ignis inter- 
dietio über die Unglückliche verhängt, doch er- 
reichte Mamereus Seaurus, daß ihr die Güter be- 
lassen wurden. Den Ausschlag hatten die durch 
die Folter erpreßten Aussagen der Sklaven ge- 
geben. Nach der Verurteilung eröffnete Tiberius 
im Senate, er habe von den Sklaven des Quirinius 
erfahren, daß ihre Herrin den Gatten durch Gift 


den Männern der augusteischen Zeit und nament- 
lich den Freunden des Tiberius reichliches Lob zu 
spenden. Vielleicht bedeutet dieses Stillschwei- 
gen eine Art literarischer damnatio memoriae, 
die über Quirinius von bestimmter Seite ver- 
hängt wurde. In der Darstellung der Zeitgeschichte, 
die Servilius Nonianus verfaßte (s. Klotz o. 
Bd. IIA S. 1802), wird dagegen Quirinius ehren- 
voll genannt gewesen sein, da der Vater des Ge- 


habe beseitigen wollen; diese im Munde des 40 schichtschreibers, M. Servilius, dem Lanuviner 


Herrschers seltsame Erklärung solite wohl den 
alten Consular vor der öffentlichen Meinung reha- 
bilitieren (über den Prozeß der Lepida vgl. Tac. 
ann. III 22. 23. Suet, Tib. 49). 

Es läßt sich denken, daß der vielvermögende, 
steinreiche, kinderlose Greis (Tac. III 22. 23. 48. 
Suet. Tib. 49) in seinen letzten Lebensjahren 
der Gegenstand von Huldigungen der erbschafts- 
lüsternen römischen Gesellschaft gewesen ist. In 


enge befreundet war. 

Zur Literatur über den Census des Quirinius 
ist nachzutragen: Alfons Mayer Die Schatzung 
bei Christi Geburt in ährer Beziehung zu Qui- 
rinius, Innsbruck 1908, Mayer sucht, unter 
Berufung auf Tertull. adv. Mareion. 4, 19, zu er- 
weisen, daß der Census unter Saturninus be- 
gonnen habe, von Varus fortgesetzt, von Qui- 
rinius (der Varus im J. 4 v. Chr. abgelöst habe) 


weiteren Kreisen war er dagegen unbeliebt, so 50 zum Abschluß gebracht worden sei (ähnlich be- 


daß Tacitus von ihm sagen kann sed_ ceteris 
haud laeta memoria Quirini erat ob intenla, ut 
memoravi, Lepidae pericula sordidamque et prac- 
potentem senectam (ann. III 48). Im J. 21 starb 
er und auf ausdrückliches Verlangen des Tiberius, 
der anerkennend der Verdienste des Quirinius 
und seiner ihm selbst gegenüber bewiesenen Loya- 
lität gedachte, wurde ihm vom Senate ein funus 
zublicum zuerkannt (Taec. III 48; der Kaiser 


reits Zumpt u. a.): eine Auffassung, die sich 
mit den Worten des Evangelisten und seinem 
Bericht über die Geburt Christi nicht ungezwun- 
gen vereinigen läßt, die Annahme einer vier- 
jährigen Dauer des Census notwendig macht und 
dem Umstand keine Rechnung trägt, daß im 
Königreich des Herodes ein römischer Census 
nicht stattgefunden haben kann (man lese Joseph. 
ant. Iud. XVII 204. 308). — In seinem Kommen- 


weilte damals nicht in Rom, s. o. Bd. X S. 506; 60 tar zum Lukasevangelium, den ich nach der 


auffällig ist, daß Taeitus nichtsdestoweniger 
schreibt: quod tune patefecit in senatu). 
Vielleicht war der Haupterbe seines großen 
Vermögens der (irgendwie mit ihm verwandte) 
Senator Seribonius Proculus, der unter Caligula 
einen gräßlichen Tod fand; denn die Consulare 
der neronischen Zeit, P. Sulpieius Seribonius Pro- 
eulus und {P.) Sulpieius Seribonins Rufus, mut- 


Drucklegung des obigen Artikels einsehen konnte 
(Evangile selon Saint Luc? 1927, 65ff., vorher 
schon Rev. bibl, 1911, 66ff.), sucht La- 
grange der Schwierigkeiten dadurch Herr zu 
werden, daß er Luk. 2, 2 folgendermaßen über- 
setzt: ce recensement fut anterieur & celui qui 
eut lieu Quirinius &tant gouverneur de Syrie 
{ähnlich schon Huschke, Wieseler, Ewald 
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u.2, vgl Schürer I 535f.). Doch ist nicht 
recht einzusehen, weshalb ein Autor, der des 
Griechischen hinlänglich mächtig war wie Lukas 
(vgl. Lagrange p. XCVI£.), eine so unge- 
wöÖhnliche, der üblichen Bedeutung des Wortes 
zoöros nicht entsprechende Ausdrucksweise ge- 
wählt haben sollte. Ferner bliebe dann unerklärt, 
daß in Palästina seither nur ein einziger Census 
als die dnoyospn schlechthin galt (Apg. 5, 37; 
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dem Kognomen Rufus. Dieses Kognomen ist in der 
Gens Sulpieia schon im 4. Jhdt. v. Chr. (s. Nr. 31. 
33. 94) und nach diesem $. von Nr. 98. 95.96 ge- 
führt worden; die älteren und die späteren Träger 
sind Patrizier; S. ist nur für seine Person zur Plebs 
übergegangen (Mommsen Röm. Forsch. I 120), 
hanptsächlich aus politischen Gründen (s. u.), 
teilweise wohl auch, weil die Familie ein wenig 
heruntergekommen war (vgl. Cie. Mur. 16). Er 


vgl. auch Joseph bell, Iud. II 488, VII 253; ant. 10 war mit C. Aurelius Cotta (s. o. Bd. II S. 2482f. 


XX 102; s, Dessau Gesch. d. Kaiserzeit II 
777. 785); wenn die von Lagrange vor- 
geschlagene Interpretation zutrifft, hätten zu- 
mindest zwei Schatzungen im Gedächtnis der 
Juden bleiben müssen. — In einer eben erschie- 
nenen Abhandlung (Die Schätzung des Quirinius 
bei Flavius Josephus, Lpz. 1980) vertritt W. 
Lodder die Auffassung, daß Quirinius zwi- 
schen 7 und 4 v. Chr. von Augustus als außer- 


Nr. 96) fast genau in gleichem Alter (Cie. de or. 
III 31; Brut. 182), wahrscheinlich ein paar Mo- 
nate jünger, da Ende 663 = 91 Cotta tum tribuna- 
tum plebis petebat, aber S. deinceps eum magi- 
stratum petiturus pulabatur (Cie. de or. I 25); 
beide waren um zehn Jahre älter als der 640 — 
114 geborene Q. Hortensius (Cic. Brut. 301; vgl. 
228. 230. 333; de or. III 230), demnach 630 = 
124 geboren, nach römischer Auffassung noch 


ordentlicher Bevollmächtigter nach Syrien (das 20 66391 adwlescentes (de or. I 25. 105. 106. 


gleichzeitig dem ‚ordnungsmäßigen Statthalter‘ 
unterstand) entsendet worden sei: zur Abhaltung 
des Census in der Provinz und den angrenzenden 
Vasallenstaaten, als &4xauoödıns und zugleich um 
militärische rationen {gegen Homanadenser, 
Ituraeer) zu leiten (Sanclemente, Ram- 
83y u. a, hatten analoge Hypothesen aufgestellt, 
vgl. Schürer I 539£.). Der Census des J. 6/7 
n. Chr. ist nach Lodder überhaupt nicht aus- 


II 11), so daß es auch kein großer Widerspruch 
ist, wenn S. noch 659 — 95 adulescentulus (ebd. 
II 88) und kaum ein Jahr später (ebd. 89: vir 
annus intercesserat) adulescens genannt wird 
(ebd. 198), zumal da es darauf ankommt, den in- 
zwischen gemachten Fortschritt in seiner Ent- 
wicklung ais Redner hervorzuheben (ebd. 89: Non 
est credibile quid interesse mihi sit visum inter eum 
qui tum erat et qui anno ante fuerat). Im J. 659 


drücklich bezeugt; Josephus (ant. XVIII 26) 30 = 95 trat S. in causa parvula auf (ebd. 88); es 


habe ‚aus Versehen‘ in seiner Quelle ‚das 87. Jahr 
(nsch der Schlacht bei Actium) statt des 27. Jahres 
gelesen‘ (A£” statt x£’). Wenn man selbst davon 
absieht, daß es unerklärlich bleibt, weshalb 
Josephus der (angeblichen) hochbedeutsamen Mis- 
sion des Quirimus zu Herodes’ Lebzeiten mit 
keinem Worte gedenkt, ferner davon, daß die 
gerade hier präzisen Angaben des Josephus auf 
höchst nachlässiger Quellenbenützung beruhen 


könnte sich um die Verteidigung des jüngeren Q. 
Servilius Caepio handeln, für den der damals das 
Konsulat jeidende L. Crassus eine kurze Rede 
hielt (Cie. Brut. 1162; s. o. Bd. XIII 8. 259, 27H. 
II A S. 1786, 46ff.), weil dann ein innerer Zusam- 
menhang mit dem Auftreten des S. im nächsten 
Jahr vorläge und der gerade damals beginnende 
enge Anschluß an Crassus verständlicher würde. 
Im J. 660 = 94 erhob 8. Anklage wegen Maje- 


sollen, — kann es doch an sich keinem Zweifel 40 stätsverbrechens auf Grund der Lex Appuleia ge- 


unterliegen, daB die Durchführung des Census 
die notwendige Folge der Übernahme Judäas in 
römische Verwaltung sein mußte. Überdies wird 
Lodders These allein schon dureh die Angabe 
in der Inschrift des Aemikus Seeundus (in der, 
wie oben bemerkt, vom Census die Rede ist) 
widerlegt [in] castris divi Aug. sfub] P. Sul 
picio Quirmio le/g. Aug.] Caeseris Syriae kono- 
ribus decoratus; damit wird die Stellung des 


gen C. Norbanus, der seinerzeit den Vater Q. 
Oaepio ins Unglück gestürzt hatte; er wollte im 
Sinne der Nobilität dafür Vergeltung üben und 
hatte als Redner einen guten Erfolg, obgleich es 
dem gegnerischen Anwalt M. Antonius glückte, 
die Freisprechung des Angeklagten durchzusetzen 
(Cie. de or. II 107. 109. 124. 1971. 201. 202 
—204. 305; off. II 49. Apul. apol. 66). In der 
nächsten Zeit ist 8. gelegentlich in anderen Pro- 


Quirinius unzweideutig als die des ‚ordaungs- 50 zessen aufgetreten (Cic. Brut. 207). Unter dem 


mäßigen‘ Statthalters von Syrien bezeichnet. 
Zudem ist die Möglichkeit ausgeschlossen, daß 
ein nicht dem Kaiserhause angehöriger Senator 
von Augustus über (oder neben) dem Legaten 
Syriens mit der Vornahme des Census (nicht 
allein in der Provinz, sondern auch im judäischen 
und nabatäischen Königreich), mit der Recht- 
sprechung und dem Heeresbefeh] betraut worden 


sei. [Groag.] 
91) Sulpicius Bufus, ludi procurator (und zwar 60 


des ludus matutinus, ss Mommsen St.-R. II® 
1071,1), wird im J.48 n. Chr. nebst anderen 
Mitwissern an dem Ehebruch Messalinas hinge- 
richtet, Tac. ann. XI 85. (Stein. 
92) P. Sulpieius Rufus, der Volkstribun von 
666 — 88. Er wird in den zahlreichen Erwäh- 
nungen stets nur mit dem Pränomen und Nomen 
bezeichnet und lediglich bei Val. Max. VI 5, 7 mit 


Volkstribunat des M. Livius Drusus 698 — 91 
(8.0. Bd. XIII S. 865ff.) war er einer von dessen 
vertrautesten Freunden (Cie. de or. I 25. 97) und 
kam vieleicht dadurch auf den Gedanken, zur 
Plebs überzutreten, als zweiter Nachfolger des 
Drusus nach dem gemeinsamen Freunde Cotta 
sich für 665 — 89 um das Volkstribunat zu be- 
werben und das Werk jener fortzusetzen (ebd. I 
25. s. o.). In den Anfang des Herbstes 663 — 91 
hat Ciereo seinen Dialog de oratore verlegt, und 
dieser ist die Hauptquelle für die Kenntnis der 
Persönlichkeit und der Beredsamkeit des S., 
durch den späteren Dialog Brutus insofern er- 
gänzt, als Cicero hier mit eigenem Munde aus- 
spricht, was er dort Anderen in den Mund legt. 
Seine Quelle ist wesentlich seine ei Erinne- 
rung, nicht nur an selbstgehörte 5 liche Re- 
den (Brut. 203. 306 s. u.), sondern auch an ver- 


845 Sulpicıus (Kutus) 


trawlichere Äußerungen des S. (ebd. 205); man- 
ches mochte er seinem Jugendfreunde Atticus 
verdanken, der mit S. verschwägert war (Nep. 
Att. 2, 1; s. Nr. 19) und in Verkehr gestanden 
hatte (Cie. Lael. 2). S. ist für ihn neben dem 
gleichaltrigen und befreundeten Cotta der Jün- 
ger und Zuhörer der großen älteren Redner 
L. Crassus und M. Antonius (de or. I 25. 30. 
%. 136. 163. 262. II 16. 26. 118. 140, II 
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berichtigen das Bild, das die geschiehtliche Über- 
lieferung von S, entwirft (s. u.). Nach dem Tode 
des Drusus und dem Ausbruch des Bundesgenos- 
senkrieges Ende 6635 — 91 wurde auch 8. gleich 
Cotta und anderen Gesinnungsgenossen des Dru- 
sus verdächtigt und vielleicht in die durch die 
Lex Varia angeoräneten Untersuchungen hinein- 
gezogen (Cie, de or. III 11), was zu seinem Par- 
teiwechsel beigetragen haben mag. Die Ausfüh- 


46. 230; ad Att, XIII 19, 4. Ascon. Pis, 13 10 rung seiner politischen Pläne wurde durch die 


&.-S. = 19 St.); er war ab ineunte aelate (de 
or. 1 97) und besonders seit 659 —95 (ebd. II 
89) mit Crassus in beständigem Verkehr (ebd. I 
97. II 12. 89) und sein eifriger Nachahmer (ebd. 
I 136. III 11. 47; Brut. 208), hatte aber ebenso 
mit Antonius enge Verbindung (de or, 199. II 
88. 89. TII 11) und stand damals mit anderen 
Männern wie Q. Scaevola, C. Marius, Sex. Pom- 
peius (ebd. I 66f.) und namentlich auch C. Caesar 


gespannte Lage hinausgeschoben; er selbst nahm 
wohl schon 664 — 9%, sicher aber 665 — 89 als 
Legat am Kriege teil (Cie. Brut. 304) und hat sich 
gewiß auch im Felde bewährt, wenngleich sein 
Anteil an den Ereignissen nicht sicher festzustel- 
len ist (s. darüber Ser. Galba Nr. 60). Im fol- 
genden J. 666 — 88, ein Jahr später, als er 
beabsichtigt hatte (Cie. de or. I 25. s. o.), beklei- 
dete er nach dem Übertritt zur Plebs das Volks- 


Strabo (ebd. II 16) und Q. Pompeius Rufus (Cie. 20 tribunat. Nach den historischen Berichten war er 


Lael. 2) in gutem Einvernehmen (vgl. Vell. II 
18, 5: gratia amieitüs ... celeberrimus). Nach 
dem Urteil jener älteren Männer berechtigte un- 
ter den Rednern seiner eigenen Generation keiner 
zu größeren Erwartungen, und nach Ciceros eige- 
ner Ansicht nahm er unter ihnen unbedingt: den 
ersten Platz ein (de or. I 25. 30. II 88. III 11; 
Brut. 183, 201. 204. 207. 215. 230. 297. 333. Vell. 
II 9, 2. 18, 5. Ascon. Pis. 13 K.-S. = 19 St.; 


in erster Linie das Werkzeug des C. Marius, das 
diesem zur Erfüllung seines sehnlichen Wunsches, 
zur Befriedigung seines brennenden Ehrgeizes, 
zu dem Oberbefehl gegen Mithradates verhalf 
und diesem Ziele alles unterordnete (z. B. Appian. 
bell. eiv. I 249: od ydoew änavra tadıa Eylyvero). 
Eine solehe Auffassung tritt am einseitigsten bei 
Plutarch zutage, geht letzten Endes auf Sullas 
Denkwürdigkeiten zurück und verbindet: sich mit 


Cornel. 58 = 53). Er war der geborene Volks- 30 einer ganz gehässigen Charakteristik des S.: 


redner (de or. I 99: unus ez omnibus ad dieen- 
dum natus aplusque. III 31: unus ad dieendum 
instructissimus a natura; Brut. 203: vel marume 
omnium, quos quidem ego audiverim, grandis et, 
ut ita dicam, tragieus orator), von glänzender 
(divina de or. I 131) ung (ingenium ebd. 
I 106. 131. I 88. Vell. II 18, 5; indoles de or. 
I 131. II 88), eine stattliche Erscheinung (forma 
de or. I 132. II 88), mit würdevoller Haltung und 


Sulla 8, 1f.: Magıos 67 mgooAaußäveı Zovinlzıor, 
ärdownov ovösvös Ösbregov Ev rals Äxpaıs vaxlaıs, 
Sors un Inreiv zlvos doriv Erdoov uoxrdmodregos, 
alla noös Tl uordmostarog davod, xal yap &uo- 
ms »al rölua xal nisovekla mepi abröv Ar dmeol- 
oxentos oloygod navsös xal xaxod; Mar, 35, 1: 
sbgpvdorarov ebodvros Öoyavov Maolov noös zör 
xowöv Öledoor rd Zovininlov Bodoos, ds dä 
tälla narra davudlwv xal Inkör Töv Zarogrivor, 


Bewegung (motus ebd. I 132. 1188. II 31; Brut. 40 aroAulav Emexaksı rols noArreiunao: abzoü xal wEl- 


203) und klangvoller Stimme (vor de or. I 132. 
1183. III 31; Brut. 203), hinreißende Leidenschaft 
(de or. II 88. III 31. 47; Brut. 202. 203; or. 106. 
Veil.II 18, 5. 20,1. Auson. grat. act. 15) in überströ- 
menden Redefluß entwickelnd (de or. II 88. 96. 
III 31; Brut. 208), so daB Cioero, der 666 — 88 
Sulpiei in tribunatu cotidie contionantis (vgl. 
Iul. Exuper. 3: Seditiosis contionibus rem publi- 
cam disturbans, Auson. grat. act. 15: acer in con- 


Anow (vgl. 34, 1: Zovinlxıos dvng Doaovraros). 
Schablonenhafter ist die Charakteristik bei Vell. 
II 18, 5, an die der Gracehen (2, 2. 6, 1) und des 
Drusus (13, 1) anklingend, doch in der Schilde- 
rung des Parteiwechsels (cum antea rectisstma 
voluntate apud populum mazumam quaesissel 
dignitatem, quasi pigeret eum virtutum suarum 
et bene consulta ei male cederent [= 14, 1 von 
Drusns], subito pravus ae praeceps se Ü. Mario ... 


tionibus) tolum genus dieendi penitus cognovit 50 addizit) auch mit Cicero übereinstimmend (de or. 


(Brut. 306), noch nach mehr als dreißig Jahren 
in Erinnerung an die eigene Ergriffenheit öffent- 
lich eingestand (har. resp. #1): Cuius tanta in di- 
cendo gravitas, tanta tucundilas, iomta brevitas 
fuit, ut posset, vel ut prudentes errarent vel ut 
boni minus bene senlirent, perficere dicendo. Ein 
Redner von der Art des 8. legte keinen Wert 
auf schriftliche Vorbereitung und Ausarbeitung 
(Cie. de or. II 96f.; Brut. 205) und trieb keine 
wissenschaftlichen Studien, 
sich die nötige Sachkenntnis von Fall zu Fall 
(Cie. de or. I 66f. III 147; Brut. 214). Es 

daher von ihm auch keine schriftlich aufgezeich- 
neten Reden, sondern nur apokryphe, die nach 
seinem Tode von P. Cannutius herausgegeben 
worden sind (Cie. Brut. 205; or. 132). Um so 
wertvoller sind diese Eindrücke und Zeugnisse 
eines Hörers und Kenners wie Cicero, denn sie 


HI 11: Quibuscum privatus eomiunelissime vire- 
rat, hos in tribunatu spoliare instituit omni di- 
gnritate; Lad. 2: Cum ts tribunus plebis oapitali 
odio a Q. Pompeio, qui tum erat consul, dissideret, 
quneum comiunctissime et amantissime vireral; har. 
resp. 43: ab oplima causa profectum ... longius 
quam voluit popularis aura proverit. Vgl. auch As- 
con. Cornel. 57 K.8.= 52 St.: eum ... ab initüis 
bonarum actionum ad perditas progressus esset). 


sondern verschaffte 60 Als Grund des Parteiwechsels haben die Gegner 


Eigennutz und Habsucht angegeben (Plut. Sulla 
8, 2: mr Poualwv nolırelav .... nwlöv, dva- 
gayößr Holdusı rum da roaneins Er dyopg xeı- 
uerns; vgl 8, 4: anelına usra vw velevrmv öpi- 
hatos uvpıdöas roaxoolas), die Marius zu befrie- 
digen versprach, wenn ihm die erhoffte asiatische 
Beute zufiele (Appian. 242); hier steckt sicher 
ein gutes Stück Verleumdung. S. eröffnete seine 
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Tätigkeit mit der Promulgation mehrerer Ge- 
setze, die vom gegnerischen Standpunkt sehr un- 
heilvoll erschienen (Liv. ep. LXXVII: Cum .... 
perniciosas leges promulgasset. Vell. II 18, 6: 
Leges perniciosas et exitiabiles neque tolerandas 
hiberae eivitati tulit. Plut. Sulla 8, 5: »ouovs 
Bygaper .... uoxdnoods. Vgl. auch Appian. 248: 
vöuov adrlza 2sepepe). Nur Plut. Sulla 8, 4 er- 
wähnt eines: undtva ovyxintnov bakg Sroxı- 
Alas doayuas öpelisıw. Ein anderes bezeichnet Liv. 
ep. LXXVII in Kürze: ut exsules revocarentur. 
Darüber »prieht ausführlicher Auct. ad Her. II 
45: Sulpieius ... intercesserat, ne ezsules, quibus 
causam dicere non licuisset, reducerentur, ülem 
posterius immulata voluntate, cum eandem legem 
ferret, aliam se ferre dicebat: nam non ezsules, 
sed vi eiectos se reducere. In diesem Falle ist der 
Wechsel der Stellung des 8. während des Tribu- 
nats erfolgt, nachdem der erste Antrag von an- 
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entbot seine Leute mit verborgenen Waffen zu 
einer Volksversammlung, in der er von den Con- 
suln die Aufhebung des Iustitiums als einer Ge- 
setzwidrigkeit forderte, und gab auf ihre Weige- 
rung das Zeichen zum Gebrauch der Waffen; die 
bedrohten Consuln retteten sich mit Mühe, und 
der Sohn des einen und Schwiegersohn des ande- 
ren, der junge Q. Pompeius, wurde bei dem Auf- 
xuhr erschlagen (Liv. ep. LXXVIL, Vell. [T 18, 6. 


10 Plut. Sulla 8, 6; Mar. 35, 2. Appian. 245—247). 


Sulla sah sich gezwungen, das lustitium aufzu- 
heben (Plut. Sulla 8, 7; Mar. 35, 4. Appian. 
248f.), und als er aus Rom zu dem Heere in Cam- 
panien entwich, war S. Herr der Lage (s. z.B. Auct. 
ad Her. IV 31: Sulpieio ... omnta concedebant). 
Er brachte das Gesetz über die Neubürger durch 
(Appian. 249) und stellte dann den Antrag, den 
Oberbefehl gegen Mithradiates dem Sulla zu ent- 
ziehen und dem Marius zu übertragen, was von den 


derer Seite eingebracht worden war; das Gesetz 20 umgestalteten Comitien gutgeheißen wurde. Diese 


war das erste seiner Art und wollte die Opfer der 
Lex Varia, zu denen u. a. Cotta gehörte, wieder- 
herstellen (vgl. Mommsen Strafr. 488, 1). Vor 
allem beantragte aber S., daß die zum Bürger- 
recht zugelassenen Italiker und die Freigelasse- 
nen auf sämtliche Tribus verteilt würden (Liv. ep. 
LXXVD: ut .... novi cives liberlinique distri- 
buerentur. Ascon. Cornel. 57 = 52: de libertino- 
rum suffragiis. Plut. Sulla 8, 2: m Poyualor 


Maßregel wird in der Vulgärtradition von vorn- 
herein in den Mittelpunkt seiner ganzen Tätigkeit 
gerückt (Liv. ep. LXXVII. Vell. II 18, 6. Val. 
Max. VI5, 7. IX 7b, 1. Flor. II 9, 6. Eutrop. 
V 4. Ampel. 40, 1. 42, 1. Auct. de vir. ill. 67, 
4. 75, 8. Iul. Exuper. 3. Piut. Sulla 8, 8; Mar. 
35, 5. Appian. 249) und in kürzeren Erwähnun- 
gen als die einzige genannt (z. B. Schol. Cluniae, 
und Schol. Gronov. zu Cie. Cat. III 24 p. 270 u. 


nolırelay £&ehevdeginois xal werolxos nwiörv. 30286 St. = 410 Or.); sie gehört ebenso wie ihre 


Appian, 242: zoüg dx Ne Trallas veonoältas, 
uHeiovertoüvrag Eni Tals yeıworovlaus .... Es Tüs 
ypilas dndoas Ösaonosır; vgl. MommsenSt.-R. 
IN 179. 439). Dadurch würde er die Comitien 
vollständig beherrscht haben (Appian. 242244), 
und die Überlieferung betrachtet das Gesetz we- 
sentlich als das Mittel zu dem einen Zweck, dem 
Marius das Kommando in Asien zu verschaffen. 
Da jedoch von diesen Absichten noch nichts ver- 


Wirkung in die Geschichte des Marius und des 
Sulla (o. Bd. IV S. 1533ff.). Aber die Einseitig- 
keit und Lückenhaftigkeit der Berichte zeigt sich 
in ihrem Schweigen von C. Caesar Strabo, Dieser 
frühere Freund des S. wollte sich, ohne die Prae- 
tur bekleidet zu haben, um das Consulat bewer- 
ben und stieß dabei auf den Widerstand des S. 
und eines anderen Tribunen P. Antistius (Cie. 
har. resp. 43; Brut. 226. Ascon. Scaur. 22 K.-S. 


lautete (Appian: od zool&ywy ner vı zegl ic 40 — 26 St.); ihr Streit wurde nicht nur mit Wor- 


Zavrod Xoelas), 50 war es zunächst mehr die Wie- 
deraufnahme der Bundesgenossenpolitik des Dru- 
sus (o. Bd. XIII S, 875ff.), die wie damals vor 
dem Kriege so auch jetzt noch bei den Altbür- 
gern lebhaften Widerstand erregte, und dadurch 
wurde wiederum S. gleich jenem Freunde und 
Vorgänger zur Anwendung von Gewalt verleitet. 
Da es bei den öffentlichen Verhandlungen über 
das Gesetz zu Unruhen und Schlägereien kam, 


ten ausgefochten (Fragment einer Rede Caesars 

gen S. bei Priscian. V 44 = VI 76 [GL. II 
170, 21 = 261, 4]), sondern auch mit den Waffen 
ihrer Anhänger (Ascon. vgl. Quintilian. inst. or. 
VI8,75). Weil Ascon. davon sagt: Cui cum primis 
temporibus iure Sulpicius resisteret, poslea nimia 
contentione ad ferrum et arma processit, setzt 
man gewöhnlich mit Drumann (G.R.3 II 370) 
diese Händel in den Anfang des Tribunats; sie 


suchten die Consuln Sulla und Pompeius die Ab- 50 passen aber besser in die Zeiten, in denen S. auf 


stimmung möglichst weit hinauszuschieben, in- 
dem sie ein Iustitium anordneten (Appian. 244: 
nootygayay Ausgdv Gpylas noAläv, dnoiov dv 
talg Eoorols etwde ylyveodaı; ebenso deylar 246, 
aoyla 245. 248. 249, richtiger argaflaı Plut. 
Sulla 8, 6. 7; Mar. 85, 4. Vgl. Mommsen St.- 
R. 1263, 6. III 1058, 2). Darüber ging ein großer 
Teil des Jahres hin, während dessen sich S. durch 
seine volkstümliche Beredsamkeit einen stets 


der Höhe seiner Macht stand (geschildert u. a. 
Plut. Sulla 9, 1—8). und in denen die neuen Wah- 
len vorbereitet wurden, und das bestätigt die 
Angabe Diodors (XXXVI 2, 12), daß sich C. 
Iulius d. h. Caesar Strabo und Marius im Wett- 
eifer um das asiatische Kommando bemühten, 
und daß die Meinungen des Volkes zwischen bei- 
den geteilt waren. Demnach ist Caesar vielleicht 
erst nach Sullas Abgang aus Rom als Kandidaı 


wachsenden Anhang verschaffte (s. o.); er soll 50 sowohl für dessen Nachfolge im Oberamt wie im 


3000 mit Messern und Dolchen bewaffnete Leute 
und 600 junge Ritter, die er als Gegensenat be- 
zeiehnete, um sich geschart haben (Plut. Sulla 
8, 3: Ergspe 86 Toimzıllovs uayampopöpous xai 
indes Innixäv vearlorwv npos Änav Eroluaw 
nepi abıöv elyev, o0s dvziobyxintov @vöuale, Mar. 
35, 2: E&axoolovs elys negi abrör ıWy Innıxöv 
... xal tobrovs Avruobyaintov @roualer). Er 


Oberbefehl gegen Mithradates aufgetreten, und 
hat S., indem er die eine Kandidatur als verfas- 
sungswidrig bekämpfte, auch der anderen den 
Boden entzogen und dadurch den Marius beför- 
dert. Sulla erkannte die neuen Gesetze des S. als 
mit Gewalt durchgebracht nicht an (Cic. Phil. 
VII 7) und führte sein Heer gegen Rom. $, 
nahm neben Marius teil an den Versuchen, ihn 


849 Sulpieius (Rufus) 


durch @esandtschaften fernzuhalten ({Appian. 
254f.), und an denen einer bewaffneten Gegen- 
wehr (ebd. 258. Liv. ep. LXXVII. Eutrop. 4. Vgl, 
Flor. 11 9, 7: cum consules Sulpieius et Albi. 
novanus obiecissent catervas suas, und Oros. V 19, 
6: Sulpieius Mari collega!). Sulla nahm aber 
mit geringer Mühe die Stadt ein, verhängte die 
Acht über seine Gegner und stieß ihre Anordnun- 
gen um. S. konnte sieh durch die Flucht in eine 
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ricum als Nachfolger des Q. Cornifieius und als 
Vorgänger des P. Vatinius und bekämpfte gleich 
diesen beiden den Pompeianer M. Octavius. Zwar 
wird bell. Alex. 42, 147, 5 in dem Haupt 
bericht über diese Kämpfe sein Name nirgends 
genannt (daher o. Bd. IV 3. 1625 übergangen); 
doch beil. Afr. 10, 2 spricht von cohortes VII, 
quae ex veleranis legionibus in classe cum Sul- 
pieio et Vatinio rem gesserant (vgl. milites, qui 


Villa bei Laurentum retten; hier wurde er von 10er veteribus legionibus erant relichi praesidio 


einem Sklaven verraten und von den Verfolgern, 
getötet (Liv. ep. LXXVII. Vell. II 19, 1. Val, 
Max. VI 5, 7. Flor. II 9, 8. Eutrop. V 4. Oros. 
V 19, 6. Iul. Exuper. 3. Plut. Sulla 10, 2. Ap- 
pian. 271f. Kürzere Erwähnungen Cic. Cat. III 24; 
Vat. 23; Phil. VII 7; leg. III 20; de or. III 11; 
Brut. 227. 307; Cornel. II bei Ascon, 71 K.-8.—= 
62 St. Nep. Att. 2, 1f. Sall. hist. ed. Maur. II 
p. XVI 30f. u. a.). Der verräterische Sklave wurde 


navibus auf der Flotte des S. Caes. bell. eiv. IH 
101, 5). Während der illyrischen Statthalterschaft 
des S. im J. 708 — 46 schrieb Cicero an ihn den 
Brief fam, XIII 77 hauptsächlich wegen seines 
nach Illyrien entflohenen Sklaven Dionysios (ebd. 
8), wegen dessen er in der nächsten Zeit auch an 
P. Vatinius schrieb (ebd, V 9, 2. 10, 1. 11, 3; s. 
o. Bd. VS, 914 Nr. 76). Die Aufschrift: P. Sul- 
picio imp. und die Erwähnung einer vom Senat 


von Sulla zuerst zum Lohne freigelassen und dann 20 beschlossenen Supplicatio im Änfang des Briefes 


zur Strafe vom Tarpeischen Felsen gestürzt (Liv. 
ep. LXXVII. Val. Max. VI 5, 7 [zur Bezeichnung 
als parricida vgl. Sall. a. O.: parrieidale praecep- 
tum]. Oros. V 19, 6. Plut. Sulla 10, 2). Der Kopf 
des S, wurde auf den Rostra zur Schau ge- 
stelit (Vel}. II 19, 1), und seinem Leichnam nicht 
oinmal die Beisetzung gegönnt (Auct. ad Her. 
IV 31). Doch als nach einem Jahre seine Partei- 
genossen wieder ans Ruder kamen, zogen sie an- 


(fam. XIII 77, 1) zeigen, daß S. gewisse Erfolge 
und ähnliche Auszeichnungen wie Vatinius auf- 
zuweisen hatte. Ohne Consul gewesen zu sein, 
wurde er 712==42 mit C. Antonius Hybrida, 
dem Oheim des Triumvirs, zur Censur befördert 
(Fasti Colotiani CIL 12 p. 64: [C. Ajntonius P. 
Sulpieius cens(ores) lusitr(um) n(on) f(ecerunt). 
Tuseulanische Inschrift CIL XIV 2611 =Des:s. 
6204: P. Sulpieius O. Antonius cen/s.] | p. h. n. t. 


scheinend seinen Mörder zur Rechenschaft (Auct. 30 [unverständlich] vico Galb., P. Petieius P. I. Apol- 


ad Her. I 25; ähnlicher Fall Cie. Rab. perd. 18ff.). 
S. war der letzte der Volkstribunen, die als Volks- 
führer großen Stils betrachtet werden dürfen; 
wenn auch die Gegner ihn am liebsten mit Satur- 
ninus verglichen (Cie. leg. III 20. Sall. hist, I 
77, 7 Maur. for. Philippi. Piut, Mar. 35, 1 
[s. 0.]), so verdient er vielleicht doch seinen Platz 
über diesem und näher bei den Gracechen und Li- 
vius Drusus. 


lodoru/s]). Seine Tochter war Sulpicia Nr. 112, 
seine Gattin demnach eine Iulia, jedenfalls aus dem 
Hause der Caesares (s. o. Bd. X S. 893 Nr. 544). 

94) Ser. Sulpieius Rufus heißt vielleicht rich- 
tig Ser. Sulpieius Q. f. Ser. n. Camerinus Rufus, 
doch ist bisher der ältere Ser, Sulpicius Came- 
rinus, dem die Filiation gehört (Nr. 31), von dem 
jüngeren Ser. Sulpieius Rufus gewöhnlich unter- 
schieden worden, und deswegen werden sie auch 


93) P. Sulpieius Rufus gehörte wahrschein- 40 hier noch voneinander getrennt. Mit drei Namen 


lieh seit 699= 55 ununterbrochen zu Caesars 
Legaten, In diesem Jahre wurde er während der 
Expedition nach Britannien zur Deckung des Ab- 
fahrtshafens in Gallien zurückgelassen (Caes. bell. 
Gall. IV 22, 6: P. Sulpieius Rufus legatus). Ende 
702 = 52 wurde er im Gebiet der Haeduer in die 
Winterquartiere gelegt (ebd. VII 9%, 7: P. Sul- 
pieius). Im Sommer 705 == 49 verhandelte er in 
Caesars Namen bei Ilerda mit dem jungen Sohne 


wird Ser. Sulpieius Rufus von Lävius unter den 
Consulartribunen von 366 = 388 und 370 = 384 
verzeichnet (VI 4, 7. 18, 1), mit zwei Namen und 
Hinzufügung der Iteration unter denen von 871 
—=383 (VI 21, 1: Ser. Sulpieius tertium) und 
nur mit zwei Namen unter denen von 377 = 377 
(VI 82, 3). Bei Diodor erscheint er unter allen 
vier Jahren mit Pränomen und Nomen (XV 23,1. 
86, 1. 88, 1. 61, 1); von anderen Fasten hat nur 


des L. Afranius (Oses. bell. eiv. I 74, 6: Sul- 50 Chronogr. beim zweiten J., 370 = 384, Rufo 


pieius legatus). 706 — 48 war er Praetor und be- 
fehligte die eine Hälfte der zum Schutze Italiens 
aufgestellten Flotte bei Vibo, während die andere 
unter M. Pomponius vor Messana lag (ebd. III 
101, 1: P. Sulpieius praetor); C. Cassius Longinus 
überraschte mit dem syrisch-phönikischen Ge- 
schwader der Pompeianer die Abteilung bei Mes- 
sana und steckte mit Brandern ihre sämtlichen 
35 Schiffe in Brand; dann wandte er sich gegen 


erhalten. Über die drei ersten Consulartribunate 
wird nichts überliefert; das früheste von ihnen 
ist von dem des Ser. Sulpieius Camerinus Nr. 31 
nur durch zwei Jahre getrennt, so daß es nahe 
liegt, die beiden Inhaber des Amtes für einen 
einzigen zu halten, wenn die Vereinigung der 
Kognomina Camerinus und Rufus zugegeben wird. 
Etwas weiter, sechs Jahr, ist der Abstand zwi- 
schen dem Consulartribunat von 371 = 383, das 


die Flotte des S. und versuchte dasselbe, ver- 50 als drittes des Ser. Sulpieius Rufus gerechnet 


brannte auch fünf ihrer Schiffe, verlor aber durch 
den Gegenangriff des S. zwei Quingueremen, die 
genommen, und zwei Triremen, die versenkt wur- 
den (ebd. III 101, 4-46; vgl. Dio XLH 13, 1); 
eg war im Hochsommer um die Zeit der Ent- 
scheidung von Pharsalos, und die Nachricht von 
dieser machte dem Seekrieg ein Ende (ebd. II 
101, 7). 707 47 wurde S. Statthalter von Nly- 


wird, und dem nächstfolgenden von 377 = 377. 
An dieses knüpft sich die bekannte Erzählung 
über den Anlaß der Rogationen, die damals von 
den Vodkstribunen C. Lieinius Stolo und L. Sex- 
tius eingebracht und nach zehnjährigem Kampfe 
durchgesetzt worden sind (vgl. dazu o. Bd. VI 
S. 1753. 18841. XIII S. 464): S. sei verheiratet 
gewesen mit einer Tochter desM. Fabius Ambustus; 
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bei ihr sei eine Schwester, die mit Stolo vermählt 
war, eines Tages zu Besuch gewesen und sei auf- 
geschreckt worden durch die Schläge des Ruten- 
bündels an der Haustür, mit denen der Lietor die 
Heimkehr des S. anmeldete; durch den Spott 
ihrer Schwester gereizt, habe sie Mann und Vater 
aufgestachelt, die Zulassung der Plebeier zum 
Consulat zu Iordern. Die Erzählung, deren genea- 
logische Voraussetzungen gewiß aus Familien- 


Sulpicius (Rufus) 852 


dien beschäftigt (Cie, fam. IV 8, 3: ab initio 
aslalis ... a primis temporibus aelatis; Brut. 
151: ineunte aelate). Zur gründlichen Beschäf- 
tigung mit der Rechtswissenschaft soll er ver- 
anlaßt worden sein, als er den Q. Scaevola für 
einen Freund konsultierte, den juristischen Rat 
trotz wiederholter Belehrung nicht recht ver- 
stand und den scharfen Tadel empfing: Turpe 
esse patrieio ei nobili et causam oranlı, ius in 


urkunden stammen und Glauben verdienen, liegt 10 quo versaretur ignorare (Pompon. Dig. I 2, 2, 43 


vor bei Liv. VI 34, 5—10 mit dem Namen Ser. 
Sulpieius (daraus Flor. I 26, 1-—4 mit dem bloßen 
Gentilnamen S. und daraus wieder Ampel. 25, 4 
mit Zusammenwerfen der zwei Schwäger zu 
einem Sulpieius Stolo), dagegen mit dem Namen 
Sulpieius Rufus bei Dionys (XIV 7, nur der An- 
fang erhalten: Sointxıos Podpos Exiximow) und 
Die (frg. 29, 1: 9 108 Poopov yury yiullapyodv- 
vos, Zonar. VII 24: Zovinixıos Poüpos) und 


mit der Einführung: iraditur); die Anekdote kann 
an einen tatsächlichen Vorgang anknüpfen, der 
sich entweder mit dem um 667 = 87 gestorbenen 
Augur Q. Mucius Scaevola zutrug oder mit dem 
672—= 82 ermordeten Pontifex; beide Rechtsge- 
lehrte waren ja in ihren letzten Lebensjahren 
auch Ciceros Lehrer (Brut, 306; Lael. 1). Als 
Verwandter von Nr. 92 wird $S. unter der Herr- 
schaft der Volkspartei in Rom geblieben sein und 


mit dem Namen Aulus Sulpieius beim Auct. de vir. 20 sich eher nach der Sullanischen Reaktion aus 


il. 20, if. Das letztere ist ein bloßes Versehen, 
denn der Vorname Aulus kommt bei den patrizi- 
sehen Sulpieiern nicht vor; aber die anderen Zeug- 
nisse ergeben als vollen Namen des Consulartribu- 
nen von 377 = 377: Ser. Sulpieius Rufus. Gegen 
dessen Gleichsetzuug mit dem dreimaligen Tribu- 
nen der früheren Jahre 366 — 388 bis 371 = 
383 spricht weniger die stillschweigende Ableh- 
nung des Livius als das Zeugnis der. Fasti Cap., 
die anscheinend den Conswartribunen von 377 = 
377 mit dem dreimaligen der späteren J. 378 = 
316 bis 386 — 368 gleichsetzten, den sie Prae- 
textatus nannten (Nr. 88). Vielleicht hat auch 
dieser zwei Kognomina Praetextatus und Rufus 
miteinander vereinigt; aber hier ist eine volle 
Gewißheit nicht zu erlangen, und ob der Con- 
sulartribun Ser. Sulpieius von 377 = 317 der 
ältere Camerinus Rufus oder der jüngere Rufus 
Praetextatus war, bleibt unsicher. Mag dieses Amt 


Vorsicht entfernt haben; so kam es, daß er 676 
—=178 zusammen oder mindestens zugleich mit 
Cieero nach Rhodos reiste, um bei Apollonios 
Molon und anderen Gelehrten zu studieren; nach 
der Rückkehr wandte er sich von der Redekunst 
entschiedener als bisher zur Rechtswissenschaft 
(Cie. Brut. 151: posten una Rhodum ille etiam 
»rofectus est, quo melior esset et doelior; at inde 
ut rediit, videtur mihi in secunda arte 


30 primus esse maluisse quam in prima secundus). 


Wenn Cie. Brut. 154 (danach Pompon. Dig. I 2, 
2, 43) ihn als Schüler des L, Lueilius Balbus 
(o. Bd. XIII S. 1640 Nr. 19) und des C. Aquilius 
Gallus (o. Bd. II S.327. Nr. 23) bezeichnet, so ist 
immerhin zu bedenken, daß der Altersunterschied 
zwischen ihm und Gallus sehr gering war. Seine 
politische Laufbahn, die in den unteren Stufen 
der Ciceros parallel ging (Cie. Brut. 156: pares 
honorum gradus), begann S. um 679 —=175 mit 


nun den Abschluß oder den Anfang seiner Lauf- 40 der Quaestur, und zwar hatte er diese in Ostia 


bahn gebildet haben, so wird es richtig sein, daß 
er damals zusammen mit seinem Kollegen L. 
Quinetius die Burg von Tusculum befreite, in die 
sich die Bewohner der Stadt bei einem Überfall 
durch feindliche Latiner geflüchtet hatten (Liv. 
v1 33, 6—12). Eine Anspielung darauf in einer 
Münzdarstellung Caesarischer Zeit konnte freilich 
nur gefunden werden, solange der Münzmeister 
L. Servius Rufus (s.o. Bd. IIA S. 1834 Nr. 6) unter 


zu führen (Cie. Mur. 18; vgl, Mommsen St.- 
R. II 571, 1. 572, 8). 68965 war er Praetor 
und hatte den Vorsitz in der Quaestio peculatus 
(Cie. Mur. 35. 42; vg. Mommsen Sitrafr. 761, 
2. 771, 1). Eine Provinz übernahm er nicht (Cie, 
Mur. 42); dagegen bewarb er sich im J. 691 = 
63 unter Cieeros Consulat um das Consulat für 
das folgende J. 692—= 62 (Cie, Mur. 7. 8. 15. 
43ff. 49. 56). Er fiel bei den Wahlen durch und 


Verkennung seines Gentilnamens fälschlich für 50 belangte seinen erfolgreichen Mitbewerber, L. Li- 


einen Sulpieier (Nr. 96) gehalten wurde (so noch 
bei Grueber Coins of the roman rep. I 566f.). 

95) Ser. Sulpieius Rufus, mit vollem Namen 
Ser. Sulpieius Q. f. Lemonia (tribu) Rufus Cic. 
Phil, IV 15. 17. Zeoodıog Zovinixios K. vi, Pod- 
gos Dio XL Ind. Zeootios ZoArixos Asuwria 
tKodıwros Joseph. ant. Iud. XIV 220, stammte 
aus dem alten patrizischen Gesehleeht (Cic, Mur, 
15. Pompon. Dig. I 2, 2, 43); aber: pater fuit 


einius Murena, mit dem zusammen er (uaestur 
und Praetur bekleidet hatte, wegen Ambitus, ge- 
meinsam mit dem jüngern Ser. Sulpieius Nr. 96, 
mit M. Cato und mit einem Postumus. Der Pro- 
zeß wurde in der zweiten Hälfte des Novembers 
691 = 63 verhandelt und endete mit der Frei- 
sprecehung Murenas. Cicero behandelte in der 
erhaltenen Verteidigungsrede für den Angeklag- 
ten den S. als alten Freund (Mur. 7. 10. 43) und 


equestri loco, avus — jedenfalls noch Senator — 60 hochangesehenen Ehrenmann (ebd. 7. 15. 21. 23. 


nulla Wlustri laude celebratus (Cie. Mor. 16. Vgl. 
Gelzer Nobilität d. röm. Rep. 25. 29). Der 
Vater kann ein Bruder oder Vetter des Tribunen 
von 666 — 88 Nr. 92 gewesen sein. S. war ein 
Altersgenosse Ciceros (Cie. Brut. 150: Aetates 
nihil aut non fere mullum differunt. 156: aequa- 
ktas), also noch 648 = 106 oder erst 649 = 105 
geboren, und von Jugend auf mit ähnlichen Stu- 


30) mit großer Rücksicht und Achtung, führte 
aber doch den Vergleich zwischen ihm und seinem 
siegreichen Gegenkandidaten Murena (15ff.) in 
einer Weise durch, daß die ganze Rechtsgelehr- 
samkeit lächerlich gemacht wurde (23ff. Vgl. im 
allgemeinen o, Bd. XIII S. 447f.). Nach dem 
ersten Mißerfolge vom J. 691 == 63 und bei der 
gespaunten innerpolitischen Lage der nächsten 
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Zeiten hat S, längere Jahre hindurch kaum ernst- 
haft an eine erneute Bewerhung um das Consulat 
gedacht und sich hauptsächlich der Rechtskunde 
gewidmet. Nur im April 695=59 fragte Cie. 
ad Att. IT 5, 2, qui conswles parentur, ulrum, ut 
populi sermo, Pompeius et Crassus an, ut mihi 
scribitur, cum Gabinio Ser. Sulpieius; wenn S. 
wirklich seine Kandidatur aufstellen wollte, so 
zog er sie wahrscheinlich zurück, sobald der 
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solchen seines Bruders und seines Neffen an Te- 
rentia und Tullia bestellte (fam. XIV 14, 2). Aus 
Vorsieht, um nirgends Anstoß zu erregen, schickte 
er Anfang März seinen Sohn Nr. 96 in Caesars 
Lager vor Brundisium (Cie. ad Att. IX 18, 2. 
19, 2. X 1, 4. 3a, 2, 14, 3; vgl. Saunders 
Classical Review XXXVII 110f.). Nachdem Pom- 
peius und seine Parteigenossen auch Italien ver- 
lassen hatten, war S. in ähnlicher Lage wie 


Consul Caesar die seines Schwiegervaters L. Pisa 10 Cicero, wurde sogar von Üaesar mit geringerer 


Caesoninus begünstigte. Im Frühjahr 702 — 52 
war es, nachdem sich verschiedene Patrizier als 
Interreges abgelöst hatten, ein Ser. Sulpieius, der 
als Interrex gemäß dem Beschlusse des Senats 
die Ernennung des Pompeius zum alleinigen 
Consul vollzog (Aseon. Mil. 31 K.S.—= 33 St; 
ohne Vornamen Plut. Pomp, 54, 5); es ist zwar 
nicht ausgeschlossen, daß dies Ser. Galba Nr. 61 
war, ebenfalls Praetorier; aber für den älteren 


Rücksicht als dieser behandelt, weil er sich 
schwächer gezeigt hatte (ebd. IX 19, 2. X 3a, 2; 
vgl. Ed. Meyer Caesars Monarchie 345. 348, 1); 
er erschien in der von Caesar berufenen Senats- 
sitzung des I. April und mahnte zum Frieden 
und zum Unterlassen des Feldzugs gegen Spanien 
(Cie. fam. IV 1, 1). Unmittelbar darauf wandte 
er sich durch Vermittlung des C. Trebatius an 
Cicero, den er seit seiner Rückkehr aus Kilikien 


Ser. Rufus spricht, daß er nun mit Hilfe des20 noch nicht gesehen hatte, und schlug ihm eine 


Pompeius seinerseits das Ziel aller Wünsche, das 
Consulat für 703—51, erreichte. Seine Wahl 
verdankte er zum Teil seiner Anerkennung als 
Rechtsgelehrter, zum Teil der Abneigung gegen 
seinen Konkurrenten Cato (Plut. Cato min. 49, 2. 
Dio XL 58, 3). Er war bereits einige fünfzig 
Jahre alt und der einzige seines Geschlechts, der 
es in dem Zeitraum von mehr als hundert Jahren, 
646 —= 108 (s. Nr. 59) bis 749 — 5 v. Chr. (« 


Zusammenkunft vor, worauf Cicero etwa am 
5. April in dem ersten erhaltenen, an jenen ge- 
richteten Briefe antwortete (fam. IV 1). Gegen 
Ende des Monats sandte er einen Brief an Cicero 
und gab dem Überbringer Philotimus auch mühd- 
liche Aufträge mit, die dieser aber nicht aus- 
riehtete (ebd. IV 2, 1); indes teilten gleichzeitig 
auch Postumia, die Gattin des S., und sein Sohn 
Nr. 96 dem Cicero persönlich mit, daß S. zu ihm 


Nr. 53, da der Consul von 742 = 12 Nr. % nach 30 auf das Cumanum kommen wollte; Cicero nahm 


Tac. ann. III 48 nihil ad veterem et patriciam 
Sulpieiorum familiam perlinuit), zum Consulat 
brachte. Von den beiden Consuln dieses J. 708 
—=51 (CIL I 770 = X %20 — Dess. 5331 
Mawerbauinschrift aus Grumentum]. Chronogr. 
ydat.Chron. Pasch. [sämtlich: Rufo]. Cie.ad Att. 
v 21,9; fam. III 3,1. V 21,9. VIII8, 5. XIT15, 2. 
Sall. hist. I 11 Maur. Liv. ep. CVIII. Cassiod. 
Ammian. XV 12, 6 [ergänzt]. Dio XL Ind. 30, 3), 


in dem zweiten Briefe den Vorschlag an (ebd. 
IV 2; vgl. ad Ati. X 7, 2), und es wurde der 
7, Mai für den Besuch vereinbart (Cie. ad Att. 
X 9, 3. 10, 4. 12, 4. 13, 2). Nachdem S. unter- 
wegs auch noch mit seinem Verwandten C. Mar- 
cellus, dem einen seiner Nachfolger im Consulat 
{s. 0. Bd. III S. 2735f.), beraten hatte, traf er bei 
Cicero ein und enthüllte diesem eine solche Angst 
und Ratlosigkeit, daB er sich selbst ganz helden- 


die durch Verschwägerung der Familien mitein- 40 haft vorkam (ausführlicher Bericht ad Att. X 14, 


ander verwandt waren (S. bei Cie. fam. IV 12, 8: 
propinquitas; vgl. Röm. Adelsparteien 405, 1), 
war M. Marcellus (s. o. Bd. III S. 2761£.) der ent- 
schiedenere, tatkräftigere und tätigere; ihm 
gegenüber suchte S. die feindseligen Maßregeln 
gegen Caesar zu hindern (Suet. Caes. 29. Dio 
XL 59, 1) und warnte schon im Anfang seines 
Conaulats den Senat eindringlich vor der Ent- 
fesselung eines neuen Bürgerkrieges, dessen 


verwertet zur Charakteristik des 5. vnMomm- 
sen R. G. III 393; vgl. schon vorher 12, 4: Ser- 
vium erpecto nec ab eo quioquam Öyıds und nach- 
her 15, 1. 2: Servi consilio nihil expeditur). Wo 
und wie S. dann die Zeit bis nach der Schlacht 
von Pharsalos zugebracht hat, ist nicht zu er- 
kennen; keinesfalls ist er der Senator Ser. Sulpi- 
eius bei Caes. bell. eiv. II 44, 3 (Nr. 21). Viel- 
leicht hat er ähnlich seinem Kollegen im Con- 


Schrecken die der früheren noch überbieten wür- 50 sulat M. Marcellus sich zwar in den von den 


den (Cie. fam. IV 3, 1; vgl. 1,1. 2, 3). Die Par- 
thergefahr sah er nicht als dringend an (ebd. III 
83, 1. VIII 10, 3). Infolge seiner alten Beziehungen 
zu Rhodos (s. 0.) wirkte er gewiß dabei mit, als 
gerade in diesem Jahre der Bündnisvertrag mit 
den Rhodiern erneuert wurde (ebd. XII 15, 2). 
Schon Ende 70450 war er ebenso wie der 
Consular L. Volecatius Tullus entschlossen, im 
Bürgerkriege neutral zu bleiben (Cie. ad Att. 


Pompeianern beherrschten Osten begeben, aber 
nicht in ihr Lager und nicht auf den Kriegs- 
schauplatz, sondern an einen ruhigen Ort, der für 
wissenschaftliche Arbeit geeignet war, wie er auch 
in jüngeren Jahren eine Zeitlang auf der Insel 
Cereina in der Kleinen Syrte (s. o. Bd. II S. 1968) 
gelebt haben soll (Pompon. Dig. I 2, 2, 43; >. 
Jörs.o. Bd.Il S. 330, 4ff.). Im Dezember 706 = 
48 schreibt nämlich Cicero, der selbst nach Ita- 


YII 8, 3). Er verließ zwar Mitte Januar 705 — 60 lien zurückgekehrt ist, ad Att. XI 7, 4: Sulpiei 


49 die Hauptstadt, als Pompeius, die Consuln und 
die meisten Senatoren sie räumten, blieb aber in 
Campanien und empfing gleich Cicero und 
anderen Schwankenden Caesars Aufforderung zur 
Rückkehr (ebd. VII 17, 3. YIIL 1, 3). Vermutlich 
ist er der Rufus, dessen Grüße Cicero am 
23. Januar aus Minturnae (vgl. seinen Aufenthalt 
dort Anfang Mai ebd, X 13, 2) zusammen mit 


autem consilium non scripsisti cur meo non anle- 
poneres; dann sind ihm im Frühjahr und Som- 
mer 70747 manche Neuigkeiten aus dem Osten 
zuerst durch S. bekannt geworden (ebd. XI 13, 1 
von Mitte März: De Servi patris litleris quod 
seribis ... 25, 2 vom 5. Juli: IHum discessisse 
Alezandria rumor est non firmus ortus ez Sul- 
pieti litteris); endlich sagt Brutus von S. (Cie. 
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Brut. 156): Audivi nuper eum Studiose et fre- 
quenter Sami, cum ez eo ius nostrum ponteficium 
qua er parte cum iure civili eoniunctum esset, 
vellem cognoscere, und dieses Zusammensein mit 
S. in Samos fällt gleich nach dem mit M. Mar- 
cellus in Mytilene (s. o. Bd. III S. 2762£.) in den 
Hoehsommer 707 = 47 (s. Gelzer 0. Bd. X 
S. 692f.). Für das auf die Schlacht nach Phar- 
salos folgende Jahr dürfte aus diesen Zeugnissen 
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über M’. Curius aus Patrai 17, If. vgl. VII 29, 1. 
31, 2). S. seinerseits hat zwei noch vorliegende 
und für die Kenntnis und Schätzung seiner 
eigenen Persönlichkeit höchst wertvolle Briefe 
geschrieben, den Beileids- und Trostbrief zu 
Tullias Tode im März 709 = 45 (fam. IV 
5), für den ihm Cicero im fünften und letz- 
ten seiner Briefe dankte (ebd. IV 6; beide z. B. 
bei Bardt Ausgewählte Briefe aus Cie, Zeit Il 


der ruhige Aufenthalt des S. auf Samos mit 10 308-820), und den Bericht vom 31. Mai über die 


Sicherheit zu erschließen sein. Dagegen sind die 
Angaben über seine Stellung vom Sommer 705 
—49 bis zur Schlacht bei Pharsalos nicht gleich- 
lautend. Einerseits schrieb Cicero Anfang 708 
= 46 an ihn selbst (fam. IV 3, 2): Eos qui auc- 
toritatem et consilium tuum non sint secuti, sua 
stultitia occidisse, cum fua prudentia salvi esse 
votuissent, und ebenso und gleichzeitig an A. Tor- 
quatus über ihn (ebd. VI 1, 6); Cuius si essemus 


im Piraeus erfolgte Ermordung des M. Marcellus 
(ebd. IV 12; vgl. Cie. ad Att. XIII 22, 2, auch 
10, 1. o. Bd. III S. 2764. Bardta O0. II 327 
—331. — In derselben Zeit eine belanglose und 
nicht sicher zu deutende Erwähnung eines $., der 
auch ein anderer sein kann, Cie. ad Att. XU 
18, 3). Schon in den ersten Monaten von 708 = 
46 hatte Cicero dem $. eine besondere Ehre er- 
wiesen, indem er ihn durch den Mund des Brutus 


et auctoritatem et consilium (vgl. auch an 8. ebd. 20 als den Meister des Rechts rühmen und mit sich 


XIII 26, 2: auetoritate et eonsilio tuo) secuti, to- 
gati potius potentiam quam armaltı victoriam 
subissemus; beide Stellen geben die Vorstellung 
einer beständigen neutralen Haltung des S. 
Anderseits rechnete Cicero in derselben Zeit in 
einem Briefe an A. Caeeina (fam. VI 6, 10) den 
S. gleich Brutus, Cassius, M. Marcellus und sich 
selbst zu den ehemaligen und jetzt begnadigten 
Gegnern Caesars und rechnete im Frühjahr 711 


selbst als dem Meister der Rede vergleichen ließ 
(Brut. 150—157); gegen Ende 71044, noch 
bei Lebzeiten des S. wiederholte er kurz diese 
hohe Anerkennung (bes. 152), ohne den Namen 
zu nennen (off. II 65: cum is esset, qui omnes 
superiores, quibus honore par esset, seientia facile 
vieisset), und schließlich faßte er sie Anfı 

Februar 711 = 43 nach dem Tode des S. öffent- 
lieh zusammen (Phil. IX 10: Omnes ex omni 


== 43 nach seinem Tode den S. mit M. Marcellus 30 aetate, qui in hac civitate intellegentiam iuris 


radezu unter die Consulare, die den Senat im 

r des Pompeius bildeten (Phil. XIII 29; vgl. 
Saunders 112). Dieser Widerspruch ist wohl 
nur so zu lösen, daß die beiden letzten Stellen 
tendenziös gefärbt sind und weniger Glauben 
verdienen, und daß 8. wie im Anfang von 705 = 
49, so auch weiterhin sich von den Kämpfen 
fernhieit und eine entschiedene Parteinahme ver- 
mied. Infolgedessen konnte Caesar ihn geradezu 


habuerunt, si unum in locum conferantur, cum 
Ser. Sulpieio non sunt comparandi. Nec enim ille 
magis iurig consullus quam iustitiae fuit). Im 
Herbst 709 = 45 war S. wieder in Rom, ver- 
kehrte mit den angesehensten Männern wie Cn. 
Domitius Calvinus und nahm an wichtigen Ver- 
handlungen wie der über Deiotarus teil (Cie. 
Deiot. 32). Nach Caesars Ermordung stellte er 
im März 710 — 44 den auch von dem Consul 


in seinen Dienst ziehen und Anfang 708 — 46 40 Antonius gebilligten Antrag, ne qua fabula post 


auf einen seiner Wesensart und Begabung an- 
gemessenen Posten stellen, indem er ihm die 
Ststthalterschaft des eigentlichen Griechenlands, 
der von Makedonien getrennten Provinz Achsia, 
übertrug und bis über Mitte 709 — 45 hinaus 
beließ (vgl. Mommsen Histor. Schr. I 178. 
Sternkopf Herm. XLVII 829£.). S. selbst 
empfand das Bedürfnis, sich vor alten Freunden 
und Parteigenossen wegen der Übernahme dieses 


Idus Martias ullius deereti Caesaris aut benefeit 
figeretur (Cie. Phil. I 3; vgl. II 9]. Riee Hol- 
mes The architect of the roman ewupire [Oxford 
1928]5). Im April war er bei einem Senats- 
beschluß über die Juden der zweite Urkundszeuge 
hinter dem ranghöheren L. Piso Caesoninus (Jos. 
ant. Ind. XIV 220). Anfang Mai verließ er Rom 
mit ähnlicher Sorge und Furcht vor der Zukunft 
wie fünf Jahre vorher (Cie, ad Att. XIV 18, 3. 


Amtes zu rechtfertigen (Cie. fam. IV 4, 2) und 50 19, 4, 5), immer auf Erhaltung des Friedens be- 


ihnen durch Klagen über seine Lage die Über- 
zeugung von der unveränderten Fortdauer seiner 
guten Gesinnung beizubringen, worauf Cicero in 
dem dritten und vierten an ihn gerichteten Briefe 
besonders eingeht (fam. IV 3 und 4). Jedenfalls 
hat S. in Griechenland, wo viele Anhänger der 
unterlegenen Partei eine Zuflucht gefunden hat- 
ten, im Sinne Caesars mild und versöhnend ge- 
wirkt (vgl. z. B. Cie. fam. VI 1, 6.4, 5 an A. Tor- 


quatus); Cicero hat ihm deswegen nicht nur 60 sar zu beschleunigte 


Empfehlungs- sondern auch Dankbriefe zu senden 
gehabt (fam. XIII 17—28a, Aufschrift des ersten: 
Cicero s. d. Ser. Sulpieio [wie fam. IV 1—4 und 
6], der übrigen: Cteero Serrio s. [entsprechend 
den Briefen des S. fam. IV 5 und 12]; dieselben 
Personen betreffend: Lyso aus Patrai fam. XIII 
i9 und 24; C. Avianius Hammonius aus Sikyon 
21, 2 und 27, 2; L. Meseinius 26, 1ff, und 28, If; 


dacht (pocificator ebd. XV 7, ähnlich spöttisch 
wie X 15, 2). Noch Ende September war er fern 
und wurde bei der sich immer mehr zuspitzenden 
Lage im Senat sehr vermißt (Cie. an den wohl 
mit S. verschwägerten |s. Nr. 111] Cassius fam. 
XII 2, 3: Ser. Sulpieius et summa auctoritate et 
oplime sentiens non adest). In der Senatssitzung 
des 1. Jan. 711 = 48 stellte er den auch von 
anderen aufgenommenen Antrag, den jungen Cae- 
r Ämterbewerbung zuzulassen 
(Cie. ad Brut. 1 15, 7. Vgl. Rice Holmes 
205). Nachdem in den folgenden Tagen die Ge- 
gensätze scharf aufeinandergeprallt waren, machte 
er am 4. Januar den Vermittlungsvorschlag, der 
zum Beschluß erhoben wurde, daß noch eine Ge- 
sandtschaft des Senats an M, Antonius geschickt 
werden sollte (Cie. Phil. IX 7. 9). Er selbst 
übernahm gemeinsam mit zwei anderen angesehe- 
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nen und gemäßigten Consularen, L. Piso Caesoni- 
nus und L. Mareius Philippus (o. Bd. XIV S. 1571), 
diese Mission trotz seiner angegriffenen Gesund- 
heit (Cie. Phil. IX If. Sf. Sf. 15). Kurz ehe die 
Gesandtschaft das Lager des Antonius vor Mutina 
erreichte, wurde S. um Mitte Januar vom Tode 
dahingerafft (ebd. 1f. 6. 15£.). Unter dem frischen 
Eindrucke des Todes rief Cieero (Phil. VIII 22): 
Utinam .... Ser. Sulpieius viveret! und schrieb 
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p. 322. In die Digesten sind keine Bruchstücke 
aus seinen Schriften aufgenommen; aber in den 
aufgenommenen Fragmenten klassischer Juristen 
und in den Institutionen des Gaius wird er sehr 
häufig zitiert. Ob diese Zitate aus Schriften des 
Servius unmittelbar oder aus den Werken seiner 
Schüler entnommen sind, läßt sich nicht mehr 
erkennen. Er hinterließ zehn Schüler, die Pom- 
ponius Dig. I 2, 2, 44 aufzählt. Er fügt hinzu, 


er an seine Gesinnungsgenossen (an Trebonius 10 daß acht von ihnen Schriften verfaßt hätten, die 


fam. X 28, 3): Magnum damnum factum est ın 
Servio, und (an Cassius ebd. XII 5, 3): Ser. Sul- 
fici morte magnum praesidium amisimus (vgl. 
noch Phil. XII 29). Am 4. Februar beriet der 
Senat über die dem Verstorbenen zu erweisenden 
Ehren und hielt Cicero die als Phil. IX bezeich- 
nete Rede, in der er nicht nur das schon von an- 
deren beantragte öffentliche Begräbnis für den 
hochverdienten Toten forderte, sondern auch die 
von seinem Vorredner ab 
eines ehernen Standbildes auf den Rostra, Sein 
Sehlußantrag (Phil. IX 15—17) ist angenommen 
worden; sowohl die öffentliche Beisetzung ist be- 
zeugt (Hieron. zu Euseb. chron. II 1376 Sch.: 
Sergius [sol] Sulpieius iuris consultus .... pu- 
blico funere elatus), wie die Aufstellung des Denk- 
mals (Pompon. Dig. I 2, 2, 43: hie cum in lega- 
tione perissei, staluam ei populus Romanus pro 
rostrig posuit, et hodieque exstat pro rostris 


Augusti). S. war verheiratet mit Postumia (Cie. 30 


fam. IV 2, 1. 4; ad Att. V 21, 14.X 9, 8. 10, 4. 
XU 11. 22, 2; Phil. IX 5. Suet, Caes. 50, 1), die 
als letzte Erbin der alten patrizischen Gens Po- 
stumia und wohl auch persönlich gewiß keine un- 
bedeutende Frau war; aus ihrer Ehe stammten 
der Sohn Nr. 96 und die Tochter Nr. 111. 

S. war ein ausgezeichneter Redner und wurde 
auch von Cicero als solcher anerkannt (Brut. 
150f. 155. Quintil. inst. or. X 1, 116. 5, 4. 7, 


Aufidius Namusa in einem großen Sammeliwerke 
von 140 Büchern verarbeitet habe: Er his decem 
octo libros conscripserunt, quorum omnes qui 
fuerunt libri digesti sunt ab Aufidio Namusa in 
CXL libros. Art. Aufidius Nr. 31; o. Bd. U 
S. 2294. Es ist nicht ersichtlich, welche beiden 
der zehn Schüler von diesen acht, deren Schriften 
Namusa sammelte, ausgeschlossen sein sollen. P. 
Krüger Gesch. d. Quellen? 72 nimmt an, daß 


gelehnte Errichtung 20 es Alfenus Varus und Ofilius sind, weil Pomponius 


besondere Titel von ihnen anführt. Alfenus (o. 
Bd. I S. 1472.) verfaßte ein großes Digesten- 
werk in 40 Büchern. Er führt in ihm häufig An- 
sichten des Servius mit Nennung seines Namens 
an. Aber auch wenn er nur schreibt aid oder 
respondit, ist es meist zweifelhaft, ob er seine 
eigene Ansicht oder die des Servius angibt. 

Die große Zahl der Schüler, die Servius Sul- 
pieius hinterließ,, bezeugt seine Bedeutung als 
Lehrer. Als Schriftsteller ragte er dadurch her- 
vor, daß er es verstand, den Stoff systematisch zu 
gliedern. Cie. Brut, 152: ezistimo iuris eivilis 
magnum usum et apud Scaevolam et apud multos 
fwisse, artem in hoe uno (Servio Sulpicio). quod 
numquam ellecisset ipsius iuris scientia, nisi eam 
praeterea didicisset artem, quae docerei rem 
universam tribuere in partes, laten- 
tem explicare definiendo, obseuram explanare inter- 

etando, ambigua primum videre, deinde di- 


A pr 
30. XII 3, 9. 10, 11. Pompon. Dig. I 2, 2, 43).40stinguer e, postremo habere regulam, qua vera 


Von drei noch später erhaltenen Reden (Quin- 
ti. X 1, 116. 7, 30) wird eine für Aufidia öfter 
zitiert, ohne daß der Prozeß, in dem Messalla 
sein Gegner war, näher bestimmt werden könnte 
(Fest. 158. Quintil. IV 2, 106. VI 1, 20. X 1, 
22. Klebs o. Bd. TI S. 2298 Nr. 45). Über einen 
Briefwechsel zwischen S. und Varro s. Gell. II 10, 
1; über ein Zitat bei Plin. n. h. XXVIII 26 s. 
Quellenkritik des Plin. 163. Der Dichter $. bei 


et falsa iudicarentur et quae quibus pro- 
positis essent gquaeque non essent 
consequentia. Also Servius Sulpicius ver- 
stand es, den Stoff (rem universam) einzuteilen, 
bei zweifelhaften Fragen die verschiedenen Mög- 
lichkeiten der Beantwortung zu unterscheiden, 
durch solche Analyse die Rechtsregel zu finden 
und schließlich zu zeigen, wann sie durch Ana- 
logie ausdehnend, wann restriktiv anzuwenden sei, 


Plin. ep. V 3, 5 ist wohl eher der Sohn Nr. 96. 50 wahrlich ein hohes Lob! Vgl. Cic. Phil. IX 10. 11. 


Den Ruhm des S. bildete seine führende Stellung 
in der Rechtswissenschaft. [Münzer.] 
Er hat nsch dem Zeugnis des Pomponius, Dig. 
12,2, 43 180 Bücher hinterlassen, von denen zur 
Zeit des Pomponius noch mehrere vorhanden ge- 
wesen seien: huius volumina complura ezstant: 
reliquit autem prope centum et ocloginta libros. 
Davon sind ons noch 4 Titel bekannt: De doti- 
bus, Gel. IV 3, 2. 4; De sacris detestandis, Gel. 


Die Kunst, den Stoff zu ordnen und in ein Sy- 
stem zu bringen, läßt auf eine philosophische 
Schulung schließen, insbesondere auf logische und 
rhetorische Durebbildung, und es ist ja im ersten 
Abschnitt dieses Artikels gezeigt worden, daß S. 
philosophische Studien an der Quelle, in Grie- 
chenland, betrieben hatte. Man nimmt an, daß 
seine philosophische Bildung ihn noch weiter 
führte, nämlich dazu, daß er seine Rechtslehre 


VII 12, 1; Reprehensa Scaevolae capila oder No- 60 philosophisch begründete und mit philosophischen 


tata Mucii, Gell. IV 1,20. Paul. Dig. XVII 2, 30. 
Ad Brutum ın zwei Büchern, eine Bearbeitung 
des prätorischen Edikts, Dig. I 2, 2, 44. XIV 3, 
ö, 1. Daß er auch einen Kommentar zu den zwölf 
Tafein verfaßt hat, wird mit Recht aus einigen 
Stellen des Festus erschlossen: v. pedem p. 210, 
v. vindieiae p. 876, v. sanates p. 321, v. sareito 


Gedanken befruchtete. Das erschließt man aus 
den Worten, die Cicero de leg. I 17 dem Attieus 
in den Mund legt: non ergo a praetoris edicio... 
neque a XII tabulis... sed penitus ez inlima phi- 
losophia hauriendam iuris disciplinam pulas, wo- 
mit er auf den S. anspiele. So Bremer Iurispr. 
antehadr, I 147. Dialektische Schärfe riühmt an S. 
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P. Krüger Gesch. d. Quellen? 67, und führt 
als Belege dafür Dig. XVII 2, 30. L 16, 25, 1 an. 

Die Wirksamkeit des S. fällt in die Zeit, in 
welcher das Legisactionenverfahren durch den 
Formularprozeß abgelöst wurde, neben den for- 
mulae in factum die formulae in ius conceptae 
geschaffen wurden, die Kontraktslehre und ihre 
Einteilung ausgebildet wurde, bei der Haftung 
des Schuldners die einzelnen Grade (dolus, culpa, 
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gegnet Vernay mit der Bemerkung, die for- 
mulae Servianee verdanken ihre Bezeichnung 
nieht dem Umstande, daß sie ein Praetor namens 
Servius in das Edikt eingefügt habe, sondern dem 
Umstand, daß der große Jurist S. durch seine 
schriftstellerische Tätigkeit oder durch sein An- 
sehen ihre Aufnahme in das Edikt bewirkt habe. 
Tatsächlich hat neuerdings Wlassak Die klas- 
sische Prozeßformel 1924 sehr einleuchtend nach- 


casus; bona fides, diligentia, custodia) unterschie- 10 gewiesen, daß die Erfindung und Herstellung der 


den und der Haftungsgrad für die einzelnen Kon- 
trakte festgelegt wurde, die Besitzlehre durch 
Entwicklung der Interdikte verfeinert wurde, 
neben das zivile Erbrecht das prätorische trat, 
die starre Vermächtnislehre der Legate durch die 
Erfindung fideikommissarischer Zuwendungen 
schmiegsamer gemacht wurde, kurz in die Zeit, 
in der die römische Rechtsentwicklung einen Rie- 
senschritt nach vorwärts tat, vielleicht den größ- 


Formeln nicht das Verdienst der Praetoren, son- 
dern der Juristen war. Aber ob die Formeln auch 
den Namen von den rechtsgelehrten Erfindern 
empfingen, darüber hat er keine Untersuchung 
angestellt. Jedenfalls hieß die actio de dolo, 
deren Ursprung nicht auf den Praetor, sondern 
auf den Juristen Aquilius Gallus zurückzuführen 
ist, nicht formula Aquiliana. Bei der Servia- 
nischen Pfandklage kommen aber noch weitere 


ten, den sie jemals getan hat. Es hing das auf 20 Bedenken hinzu. Sie stand im Edikt an ganz 


das engste zusammen mit dem wirtschaftlichen 
Aufschwung des Römerstaates, der zum Welt- 
reich geworden war, und mit der geistigen Blüte, 
die eine noch heute bewunderte und nicht ab- 
gestorbene literarische Produktion förderte, auch 
mit der philosophischen Bildung, die von den 
höheren Schichten des Volkes gesucht wurde (Lu- 
erez; Cicero). Mochte die wissensschaftliche Dar- 
stellung und Ausbildung der neuen Rechtsideen 


eigentümlicher Stelle, nämlich hinter dem Inter- 
dietum Salvianum, also in einem der spätesten 
Kapitel, getrennt von den dinglichen und den 
Kontraktsklagen, und sie war nicht wie zu er- 
warten wäre, durch ein prätorisches Edikt ein- 
geführt, Wlassak Edikt u. Klageform 130f. 
Lenel Edikt3 493. Daher nehmen die meisten 
Forscher an, daß sie erst von Iulian bei der ab- 
schließenden Redaktion dem Edikte eingefügt 


auch erst von den späteren Juristengenerationen g0 worden ist, Siber Röm, Privatrecht 1928, 124. 


geleistet werden, so sind doch die Anfänge dazu 
sicherlich bei den juristischen Zeitgenossen Cice- 
108 zu suchen. Da unter ihnen der philosophisch 
gebildete S. den ersten Rang einnimmt, so liegt 
die Vermutung sehr nahe, daß er an der theo- 
retischen Begründung der neuen Gedanken und 
Erscheinungen des Rechts hervorragend beteiligt 
war. Dies im einzelnen nachzuweisen, hat denn 
auch Vernay Servius et son &cole, Paris 1909, 


Sohm-Mitteis-Wenger Institutionen 345. 
Czyhlarz-San Nieold Institutionen 172. 
Das würde auch mit der materiellen Rechtsent- 
wicklung übereinstimmen, da vielfach angenom- 
men wird, daß die dingliche Pfandklage nicht vor 
dem 2. nachchristl. Jhdt. entstanden ist. Fehr 
Beiträge zur Lehre vom römischen Pfandrecht, 
Upsala 1910, 136. Die Frage ist aber sehr um- 
stritten und kann im Rahmen dieses Artikels 


versucht, aber wie Peters in seiner Kritik die- 40 micht untersucht werden. S. den Art. Hypo- 


ser Schrift, Ztschr. der Sav.-Stitt. XXXII (1911) 
468ff. gezeigt hat, ohne Erfolg, und Bremer 
hat wohl Recht, wenn er a. O0. 145 sagt, die Lei- 
stungen des $. in der Ausbildung des Rechts 
könnten wegen der Spärlichkeit der erhaltenen 
Fragmente seiner Schriften nicht sicher abge- 
schätzt werden. 

Zwei Formeln tragen den Namen des $., die 
fiktizische Klage des bonorum emptor zur Gel- 


theca, 0. Bd. IX S. 455. Ob die beiden for- 
mulae Servianae ihren Namen unserem $, ver- 
danken, muß nach Lage des uns zu Gebote stehen- 
den Quellenmaterials und nach dem Bestande der 
heutigen Forschung einstweilen unentschieden 
bleiben. 

Everardus Otto De vita studiis scriptis et 
honoribus Ser. Sulpieii, abgedruckt in seinem 
Thesaurus V 15558. R. Schneider Quaestio- 


tendmachung der Forderungen des Gemeinschuld- 50 num de Ser. Sulpicio Rufo speeimen I 1834. P. 


ners (defraudator) im Gegensatz zu der mit 
subjektiver Umstellung gebildeten formula Ruti- 
liana, Gai. IV 35. Lenel Edikt? 432, und die 
dingliche Pfandklage, Dig. XX 1, 1, 2; 1. 3 pr.; 
1. 7; 1.10, 1. 18; 1. 21, 1 (interpoliert); XX 6, 
1 pr.; 1.2; L 4 pr. XIII 7, 28 pr. IX 4, 36. X 2, 
29. X4,3,3. XVI1, 17,1. XX12, 34, 2; 1. 35; 
1.66 pr. XLIII 33, 2 (Servianum iudicium). Cod. 
IV 10, 14. IV 32, 19,2. VIII 9, 1. VIII 15 (16), 6; 


actio quasi Serviana Dig. XVI 1, 13, 1. Inst. IV 60 19 32ff. 


6,7. 31. Leneil Edikt? 493. Bremer 219ff. 
schreibt beide Formulare unserm S. zu; Ver- 
nay 307, schließt sich ihm an. Dagegen ist, 
wie oft bemerkt worden ist (z. B. Girard Ma- 
nuel5 770, 5), einzuwenden, daß S. weder praetor 
urbanus noch peregrinus war, sondern der quae- 
stio de peculatu vorstand. Diesem Einwand be- 


Krüger Gesch. d. Quellen? 66f. Kipp Gesch. 
d. Quellen‘ 101f. Bremer Jurispr. Antehadr. 
1 139. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 483f. 
Kübler Gesch. d. röm. Rechts 21. 139. Schanz- 
Bosius Gesch. d. röm. Lit. I* 593ff. Stroux 
Summum ius summa iniuria [Lpz. 1926] 40ff. — 
Sammlung der Fragmente: Bremer 1678. Le- 
nel Palingenesia juris eivilis II 321ff. Huschke- 
Seckel-Kübler Iuris anteiustiniani reliquiae 
[Kübler.] 
9%) Ser. Sulpieius Rufus war der Sohn des 
gleichnamigen Nr. 95 und seiner Gattin Postu- 
mia. Bei der Anklage des L. Licinius Murena 
wegen Ambitus im J. 691 = 63 trat neben dem 
Hauptkläger Nr. 95 ein jüngerer Ser. Sulpieius 
auf, der hauptsächlich die unzulässige Wahlbe- 
einflussung der Rittereenturien nachzuweisen 
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suchte (Cic. Mur. 56: Aceusat Ser. Sulpieius, so- 
dalis filius, cuius ingenio paterni omnes necessarü 
munitiores esse debebant. 54: Adulescenti inge- 
nioso el bono, Ser. Sulpicio, de equitum centurüs 
respondebo; vgl. 73 mit Anrede: Servi und 57 
die Überschrift eines nicht veröffentlichten Stük- 
kes: De Postumi criminibus. De Servi adulescen- 
tis). Daß die beiden Ankläger Vater und Sohn 
waren, ist nirgends angedeutet, und die sonstigen 
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mal dem Dee. Brutus (fam. XI 24, 2): Habes 
amantissimum Servium. Es scheint, daß S. den 
Vater und Cicero nicht lange überlebt hat und 
verhältnismäßig früh gestorben ist, vielleicht gar 
bei den Proskriptionen. Er war verheiratet mit 
Valeria, Schwester des M. Valerius Messalla Cor- 
vinus und des M. Valerius Messalla Potitus, die 
nach seinem Tode keine neue Ehe mehr schließen 
wollte, sondern zeitlebens als Witwe um ihn 


Lebensnachrichten des Sohnes könnten eine spä- 10 trauerte (Hieron. adv. Iovinian. I 46 aus Sen. de 


tere Ansetzung seiner Geburt als die um 673 = 
81 zu empfehlen scheinen. Aber das Alter des 
Vaters steht der Annahme nicht im Wege; ein 
anderer jüngerer Mann gleichen Namens ist in 
dieser Zeit außer dem kaum in Betracht kommen- 
den Ser. Galba Nr. 61 nicht bekannt; Unterstüt- 
zung der Ambitusklage eines durchgefallenen 
Kandidaten durch seinen jungen Sohn ist drei 
Jahre zuvor bei L. Manlius Torquatus auch vor- 


matrim. frg. 28 Bickel). Vielleicht war er der von 
Horat. sat. I 10, 86 und von Ovid. trist. II 441 
Servius und von Plin. ep. V 3, 5 Servius Sulpi- 
cius genannte Dichter und wahrscheinlich der Va- 
ter der mit Messalla verwandten Dichterin Sul- 
pücia Ser.f. (Tibull. III 8,1. 14, 5. 16, 4 s.Nr. 114). 
Seinen Namen trägt ein Kind auf einer frag- 
mentierten Grabschrift CIL VI 26979: Ser. Su/L 
pieio] | Rufo | m(ensibus) VI d(iebus) .... | pa- 


gekommen (0. Bd. XIV S. 1201. 1203); so bleibt 20 ren(tes) .... Fälschlich auf ihn bezogen wurden 


es doch sehr wahrscheinlich, daß der jüngere 
Ser. Sulpieius im Murenaprozeß der Sohn des 
Hauptklägers war, Im Beginn des J. 704 — 50 
tauchte der Gedanke seiner Verlobung mit Cioeros 
Tochter Tullia auf (Cie, ad Att. V 21, 14: De 
tvboubxo probo idem quod. tu, Postumiae filio). 


früher die Münzen aus dem J. 712 —= 42, die 
vielmehr einem L. Servius Rufus gehören (s. o. 
Bd. TA S. 1834 Nr. 6); s. darüber auch Nr. 94. 

97) P. Sulpieius Saverrio, Ser. f. P. n. (Acta 
triumph.) war Consul 450 — 304 (Fasti Cap. 
Chrongr. Hydat. Chron. Pasch. [beide mit der- 


Nach Ausbruch des Bürgerkrieges 705 — 49 selben Entstellung des Kognomens zu Faberio). 
wurde S. Anfang März von seinem Vater nach Läv. IX 45, 1. Cassiod. Plin. n. h. XXXIII 18 
Brundisium geschickt, um zwischen Caesar und [mit falschem Pränomen ZL.]. Died, XX 91, 1) 
Pompeius zu vermitteln, d. h. es mit keinem zu g0 und Censor 454 = 300 (Liv. X 9, 14 vgl. CIL 
verderben (Cic. ad Att. IX 18, 2: Quid, quod I2 p. 21. 33) mit P. Sempronius Sophus; die 
Servi flius, quod Titini in iis castris fuerunt, Geschichte beider Jahre s. o. Bd. IIA S. 1437F. 
quibus Pompeius circumsederetur. 19, 2: Servius Nr, 85; in seinem Consulat triumphierte S. über 
qui filium misit ad affligendum On. Pompeium die Samniten (Acta triumph.), die damals Frie- 


aut certe cupiendum eum Pontio Titiniano. X 1, 
4: Istum qui filium Brundisium de pace misit. 
3a, 2: Titinius et Servius .... cum filios mi- 
sieut intelleri et Servio et Postumine placere; ad 
Odiosus serupulus de Ali militia Brundisina). 


den schlossen. 455 = 299 war S. zweiter Interrex 
und leitete als solcher die Consulwahlen (Liv. X 
11, 10). Wahrscheinlich sein Sohn ist Nr. 98; 
fürn die Gleichsetzung beider, die ebenfalls mög- 
lich ist, hat Fruin (Jahrb. f. Philol. CXLIX 


Ende April war er mit seiner Mutter Postumia 40 116) geltend gemacht, daß als Interreges von 


bei Cicero auf dem Cumanum und verabredete mit 
ihm einen Besuch seines Vaters (Cie. fam. IV 2, 
1: Postumia tua me convenit et Servius noster. 
his placuit, ut tu in Cumanum venires. 4: venias, 
siout intellexi et Servio et Postumiue placere; 
ad Att.X 9,3: Servium exspecto ad Nonas, et adi- 
git ita Postumia et Servius filius. 10, 4: Hie ego 
Servium erspecto,; rogor enim ab eius uzore et 
flio). Während der Vater 708 — 46 und 709 = 


den Annalisten gewöhnlich solche Männer ge- 
nannt werden, die vor und nach dem Jahre des 
Interregnums in den Fasten vorkommen. 

98) P. Sulpieius Saverrio, Consul 445 — 279 
mit P. Deeius Mus. Der Name lautet: P. Sulpi- 
eius Eutrop. II 13, 4. Oassiod. [P. ulpieius]. 
Dionys. XX 1, 1; Sulpieius Fest. 197; Saberno 
Chronogr.; Caverime Hydat.; Kaßeolwovos Chron. 
Pasch.; er wird nicht genannt Zonar. VIII 5 Anf. 


45 in Griechenland war, stand der Sohn in Rom 50 S. war wohl eher der Sohn von Nr. 97, als'mit 


mit Cicero in lebhaftem- Verkehr; er wird in 
dessen Briefen an den Vater wegen seiner An- 
hänglichkeit, Tüchtigkeit, Bildung mit hohem 
Lobe bedacht (Serrius tuus fam. IV 3, 4. 6, 1. 
XIU 27, 4. Servius tuus vel potius noster IV 4, 
5), namentlich auch wegen seiner Teilnahme an 
Tullias Tod (IV 6, 1). Ende 710 — 44 nahm er 
in Ciceros Hause an einer Beratung über das 
seinem Verwandten Dec. Brutus zu empfehlende 


diesem identisch. Beide Consuln wurden gegen 
König Pyrrhos ins Feld geschickt und von ihm in 
der großen zweitägigen Schlacht bei Ausculum ge- 
schlagen (Belegstellen o. Bd. IV S. 2284f.; zur 
Kritik der Berichte, von denen nur Fest. 197 den 
S. [als Sieger!) hervorhebt, vgl. Judeich Klio 
X 7-1). [Münzer.] 

ee) P. Sulpieius Seribonius Proculus s. o. 
Bd. IA S. 888 Nr. 26. 


Verhalten teil (Cie. fam. XI 7, 1 an Dec. Brutus: 60 100) Sulpicius Seribonius Rufus s. o. Bd. IIA 


Servrium consobrinum tuum; über die Verwandt- 
schaft s, Röm. Adelsparteien 405). Anfang Fe- 
broar 711 —= 43 gedachte Cicero im Senat in sei- 
nem Nachrufe auf den Vater mit ehrenvollen 
Worten des Sohnes, der dieser Sitzung wegen der 
Trauer fernblieb, und rühmte ihn ais ein wahres 
Ebenbild aller Tugenden des Verstorbenen (Phil. 
IX 5. 9. 12). Anfang Juni versicherte er noch ein- 


S. 890 Nr. 28. 

101) Titus Sulpieius Seranus wind in einer stadt- 
römischen Inschrift (CIL VI-31 769) als cflaris- 
simus) v(ir) bezeichnet. Sonst wissen wir über 
diese Persönlichkeit, deren Pränomen in der In- 
schrift ausgeschrieben ist, nichts. [Fiuss.] 

102) Suipicius Serenus, Cn. filius Quirina (tribu), 
unternahm unter Hadrian eine Expedition gegen 
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den ränberischen Stamm der Agriophagen und 
schlug sie nach zweitägiger Verfolgung, so daß 
sie schwere Verluste erlitten und die geraubte 
Beute herausgeben mußten, Seymour de Ricei 
Comptes rendus de l'acad. des inser. 1905, 155f. 
(vgl. Clermont-Ganneau ebd. 525 - 527) = 
IGR I 1207 = Dess. IH 8908 (lateinisch-grie- 
chische Inschrift aus dem ägyptischen Theben; 
von seinem Namen ist im lateinischen Text nur 
das Kognomen angeführt). [Stein.] 

103) Sulpieius Severus, christlicher Schriftstel- 
ler, etwa um 400 n. Chr. 

A. Quellen: Die Schriften des Sulpieius 
Severus, Erwähnungen der einzelnen Autoren, be- 
sonders bei Paulinus von Nola undGen- 
nadius. 

B. Leben. 

1. Der Name Sulpieius Severus ist durch 
die handschriftliche Überlieferung und durch die 
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ner Paul. ep. XI 13. XVII 4 berichtet. Aus Paul. 
ep. I 11 wissen wir, daß er zunächst in Eluso 
gewohnt, später diesen Aufenthalt verlassen und 
sich in Primuliacum ein Kloster baute, es mit 
Taufkapelle und Pfarrkirche ausstattete (vgl. Paul. 
ep. XXXID). Man hat daher wohl keinen Grund 
an der Angabe des Gennadius zu zweifeln, daß 
er Presbyter war. Das große geistige Erlebnis 
für S. war die Einwirkung der Persönlichkeit 


10 des Martinus. Da aber, wie sich noch zeigen wird, 


die sonstigen Angaben des Gennadius in allen 
Punkten stichhaltig sind und anscheinend auf 
guten Quellen beruhen, so sehe ich keinen Grund 
an seiner Nachricht zu zweifeln, daß er später 
dem Pelagianismus verfallen, sich aber wieder 
von dieser Irrlehre befreit habe. 

Wie das Leben des S. in den großen Rahmen 
der damaligen Zeitverhältnisse einzuordnen ist 
und wie sein Einzelschicksal hierdurch be- 


Schriftstellererzeugnisse gewährleistet. Da ihn 20 stimmt war, hat J. Bernays 1-19 in glän- 


Paulinus in den doch irgendwie zur Veröffent- 
lichung bestimmten Briefen Severus nennt, der 
Sehriftsteller sich selbst in den Dialogen als 
Sulpieius anreden läßt, so ist Severus vielleicht 
ein beigelegter Name. 

2. Lebenslauf. Die wichtigste Stelle 
über Sulpieius Severus bietet Gennad. de vir. 
illust. 19, woraus wir erfahren, daß er in Aqui- 
tanien geboren, literarisch gebildet, durch Liebe 


zender Weise auseinandergesetzt. In doppelter 
Weise waren die Gemüter der damaligen Zeit in 
Erregung: einmal durch die politischen Ereig- 
nisse, weil der Thronprätendent Maximus Gal- 
lien erobert hatte, dann durch den Streit, den 
in der Kirche Priseilianus hervorgerufen hatte. 
In diesem Streite stellte S. sich, gewiß unter dem 
Einfuß des Martinus, auf Seite des Priscilianus. 
Die Zeit, da S. gestorben, ist nicht genau zu er- 


zu Armut und Erniedrigung ausgezeichnet, sich 30 mitteln, da er aber den Martinus überlebt hat 


die Gunst von Männern, die durch ein asketisches 
Leben die Lehren Christi zu verwirklichen streb- 
ten, des Bischofs von Tours Martinus und des 
Paulinus von Nola erworben hat. Diese Nach- 
richten finden eine Bestätigung durch Paulinus 
von Nola selbst ep. V 5, Tu frater dileetissime, 
ad dominum miraculo maiore conuersus es, quia 
aetate Florentior, laudibus abun- 
dantior, oneribus palrimonü leuior, substan- 


tia Tacultatum non egentior et in ipso adhuc 40 


mundi theatro id est fori celebrilate diuersans 
et facundi nominis palmam lenens, 
repentino inpetu discussisti ser- 
uwile peccatiiugum et letalia carnis 
ei sanguinis uincela rupisti. neque 
tediritiae dematrimoniofamiliae 
consularis adgestae neque post con- 
iugium peccandi licentia et caelebs iu- 
uentas ab angusio salulis introitu et 


und zweifellos jünger als dieser war, so wird 
man seinen Tod etwa in das erste Viertel des 
5. Jhdts. setzen. 

C. Schriften: Über diese belehrt ein- 

gehend Gennad. 19 und die Interpretation dieser 

telle ist ein wichtiges Mittel, den uns unter 
dem Namen des S. erhaltenen Nachlaß auf seine 
Echtheit zu prüfen. Erst in zweite Linie treten 
stilkritische Untersuchungen. 

Severus presbyter cognomento Sul- 
pieius Aquilanicae provinciae, vir genere et lit- 
tera nobilis (vgl. Paul. a. O.) et paupertatis at- 
que humililatis conspicuus, carus eliam sanc- 
torum virorum, Martini, Turonensis episcopi, et 
Paulini Nolensis. Seripsit non contemnenda opus- 
cula. Nam epistulas ad amorem Dei et con- 
temptum mundi hortatorias scripsit sorori suae 
multas, quae et notae sunt. Seripsit el ad supra 
dietum Paulinum duas (l) et ad alios alias. 


arduoitinere uirtutis in mollem illam 50 sed quia in aliquibus etiam familiaris necessitas 


et spatiosam mullorum wiam reuocare poluerunt. 
beatus, qui refugisti de consilio inpiorum et in 
via peccalorum persistere noluisti et sedere in 
cathedra pestilentiae dedignatus es, ut humilitate 
praecelsa pedibus crucifizi accubares. 

Aus der Stelle ergibt sich, daß S. jünger war 
als Paulinus, also nach 353 n. Chr. geboren ist. 
Ferner brachte er es als Advokat zu hohem An- 
gehen. Er heiratete dann in eine reiche konsu- 


inserta est, nunc digeruntur. Conposuit et 
Cronicam. Seripsitet ad multorum 
profeetum Vitam beati Martini, 
monachi et episcopi, signis ei prodigiis ae virtuli- 
bus inlustris viri, et Consolationem Po- 
stumiani et Galli se mediante et iudice, 
de conservatione monachorum Orientalium et ip- 
sius Martini habita, in dialogi specie, duabus 
inconeisionibus conprehendit. In quarum priore 


liarische Familie. Auch nach dem frühen Tode 60 refert suo tempore apud Alerandriam synodo epis- 


seiner Gattin blieb er in treuer Verbindung mit 
seiner Schwiegermutter Bassula, hat aber sich 
später dem mönchischen Leben ergeben und 
sich ungefähr zur gleichen Zeit wie sein Freund 
Paulinus von der irdischen Welt abgewendet 
(Paul. ep. XI). Bald danach gelangte er in den 
Bannkreis des Martinus, des Bischofs von Tours, 
worüber S. selbst ep. II 14. Dial, II 13, 14, fer- 


coporum decretum, Origenem et cautius a sapien- 
tibus pro bonis legendum et a minus capacıbus 
pro malis repudiandum. Hie in senectute ua a 
Pelagianis deceptus ei agnoseens loquacitalis eul- 
pam silenlium usque ad mortem tenuil, ul pecca- 
tum, quod loquendo contrazerat, tacendo penitus 
emendarel. 

Vergleichen wir diese Angaben mit dem er- 


we 
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haltenen Nachlaß, so haben wir tatsächlich Briefe 
erhalten, und zwar drei Briefe, die auf Martinus 
sich beziehen, deren Echtheit nicht bezweifelt 
werden kann, ferner weitere sieben Briefe, über 
deren Echtheit berechtigte Zweifel bestehen 
(vgl. J. Schell De Sulpieio Severo Sallustianeae 
Livianeae Taeitaneae elocutionis imitatore, Mün- 
ster 1892). Jedenfalls aber zeigt die Angabe des 
Gennadius, daß es eine weit größere Briefsamm- 
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tantem referre solitum audiui, sed longe aliter 
senserim laudique attribuo, episcopos tam 
pauperes fuisse, ut nihil proprium habe- 
rent neque ab aliis potius quam a Fisco sume- 
rent, ubi neminem grauabant: ila in ulrisque 
egregium eremplum. de reliquis nihil memoria 
dignum traditur, sed redeo ad ordinem. Anderer- 
seits ist er gegen eine zu große staatliche 
Autorität (vgl. I 32, 3). Sed hostili metu 


lung des S. gegeben hat, als wir erhalten, haben. 10 remoto secundis tranquillisgue rebus, corruptis 


Er stand auch wirklich z. B. mit Paulinus von 
Nola in brieflichem Verkehr, was sich schon aus 
der Tatsache ergibt, daß Paulinus an ihn die Briefe 
1.5. 11. 17. 22. 23. 24. 27. 28. 29. 30. 31. 32 
gerichtet hat. Daß aus der Privatkorrespondenz 
mancherlei verlorengegangen ist, werden wir dem 
Gennadius demnach glauben. Ferner sind uns 
durch Gennadius bezeugt: Chronik, das Leben 
des hl. Martinus und die Dialoge. 


consiliis, more uulgi, cui praesentia fastidio, in- 
sueta desiderio sunt, regium nomen, cunclis tere 
liberis gentibus perinuisum, populus desiderabat: 
plane insigni exemplo amentiae praeoptabat li- 
bertatem seruitio mutare. 

Die Chronik ist wohl disponiert, der Schrift- 
steller ist immer darauf bedacht, den Leser, wenn 
er Exkurse macht, wieder durch entsprechende 
Bemerkungen in den Fortlauf der Erzählung 


1.DieChronik: Sie umfaßt zwei Bücher. 20 hineinzubringen. Er scheut sich nicht subjektiv 


In ihr paraphrasiert S. das alte Testament, nicht 
das neue, und erzählt die Ereignisse bis auf die 
unmittelbare eigene Zeit. Die Chronik ist durch 
ein Vorwort, das die Absicht des Autors und eine 
kurze Inhaltsangabe enthält, eingeleitet: 

Res a mundi ezordio sacris litteris editas 
breuiter constringere et cum distine- 
tione temporum usque ad nostiram 
memoriam carplim dicere aggressus sum, 


Entscheidungen zu treffen und auf das Original, 
die Bibel, hinzuweisen, obgleich man solche 
Bemerkungen nicht allzu ernst nehmen darf, wie 
sich noch zeigen wird (vgl. z. B. 110, 4). At 
Esau potens diuitiis erat, uzoribus sibi eliam e 
Chananaeorum gente assumplis: euius progeniem 
in hoe tam praeciso opere inserendam non pulaui. 
st quisstudiosior erit,adoriginem 
reuertatur. Mit seiner Persönlichkeit tritt 


multis id a me et studiose efflagitantibus, qui30 er auch hervor, wenn er bewußt Auslassungen 


diuina compendiosa lectione cognoscere propera- 
bant, quorum ego uoluntatem secutus non Pe- 
perci labori meo, quin ea, quae permultis uolu- 
minibus perseripta continebantur, duobus libellis 
concluderem, ita breuitati siudens, ut paene 
nihil gestis subdurerim. uisum autem mihi est 
non absurdum, cum usque ad Christi crucem 
Apostolorumque actus per sacram historiam ceu- 
currissem, eliam post gesta connectere: ezcidium 


vornimmt. 2. B. fehlt derliber Leviticus, 
dazu bemerkt er aber, nos enim suscepti 
operis modum ceustodienties solam 
historiam persequimur. Für seine 
durch Augustinus beeinflußte Ansicht von der 
göttlichen Gnade mag zeugen eine Stelle wie 
124, 7: Unde cum reputare in animo soleo, po- 
pulum tot benefiieiis Dei obligatum, tot cladibus 
cum peccaret coercitum, experlumque et miseri- 


Hierosolymae uexationesque populi Ohristiani et 40 cordiam et seueritatem Dei nequaquam emen- 


moz pacis tempora ac rursum ecelesiarum in- 
testinis perieulis turbata omnia locuturus. ce- 
terum illud non pigebit fateri me, sicubi ratio 
ezegit, ad distinguendatemporacon- 
tinuandamque seriem usum esse 
historicis mundialibus alque ex his, 
quae ad supplementum cognilionis deerant, usur- 
passe, ut et imperitos docerem et litieratos con- 
vincerem. verumiamen ea quae de sacris volumi- 


datum, el cum semper ueniam erroris acciperet, 
semper peccasse post ueniam, nihtil mirum uideri 
potest Christum ab his non receptum, cum iam 
inde ab initio totiens in Domino rebelles depre- 
hendanlur: magisque mirum est, illis semper 
peccantibus numquam Dei, si quando eum implo- 
rauerunt, defuisse clementiam. Der ehemalige 
Sachverwalter verrät sich (vgl. Bernays) in 
der Art, wie er klar und deutlich die Zivil- und 


nibus breviala digessimus, non ila legentibus 50 Kriminalprozeßgebung des Alten Testamentes 


auelor accesserim, ut praetermissis his, unde de- 
riuala sunt, appetantur: nisi cum illa quis fami- 
liariter nouerit, hie recognoscat quae ibi legerit: 
etenim uniuersa diuinarum rerum mysteria non 
nisi ex ipsis fontibus hauriri queunt. nune ini- 
tium narrandi faciam. 

Der Schriftsteller, der, wie der Lebensgang 
zeigt, eine stark empfindsame Natur gewesen 
sein muß, die stets mit innerer Überzeugung 


mustergültig in die römische Juristensprache um- 
zugießen versteht. Wenn er hier sogar nicht nur 
die Itala, sondern auch die doch im Stile gehobene 
Bibelübersetzung des Hieronymus weit übertrifft, 
so hängt dies auch mit der Tendenz zusammen, den 
Gebildeten seiner Zeit, die dem religiösen Leben 
ergeben waren, aber infolge ihrer stilistischen 
Ausbildung die einfachen und an dem Originaltext 
festhaltenden lateinischen Wiedergaben der Bibel 


an eine Sache getreten ist, verrät nun, wie 60nicht lasen (vgl. Augustinus in den Confes 


schon Bernays gesehen hat, seine gegen die 
Priseilianer eingestellte Richtung keineswegs, z.B. 
1 54, 3. 5. Ferner ist es für den asketischen 
Mönch charakteristisch, wenn er H 41, 4 für die 
Bischöfe und Kleriker nicht materielle Unab- 
hängigkeit und Reichtum verlangt, sondern eine 
bescheidene Honorierung aus dem Fiskus. Hie 
ego Gauidium episeopum nostrum quasi obirec- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


siones), ein Buch zu bieten, das für den Ge- 
bildeten lesbar war. Man vergleiche z. B. eine 
Stelle wie I 18, 7: St quis virginem nondum 
desponsatam corruperit, dotabit puellam et ita 
eam uzorem aceipiet: si paler puellae nuplias 
reeusaverit, dotem raptor dabit, mit der Wieder- 
gabe bei Hieronymus Si seduzerit quis virginem 
necdum desponsatam dormieritque ar ea, do- 
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tabit eam et habebit eam: uxorem. — Die Chronik 
ist datiert auf den ersten Consulat des Stilicho 
im J. 400 n. Chr. 119, 7 id gestum post Romam 
conditam anno fere duceniesimo et sezagesimo, 
Macerino et Augurino consulibus, abhine annos, 
si tamen inuestigatio Romanorum consulum non 
fetellit, DOCCLXXX et VIII: omne enim tem- 
pus in Stiliconem consulem direri. 
Man vergleiche noch II 27, 5 a quo tempore us- 
que in Stiliconem consulem sunt anni OCCLXXII. 
Dagegen sprechen, wie längst erkannt wurde, 
zwei Stellen: II 81, 3, wo vom jüdischen Auf- 
stand unter Hadrian die Rede ist, ferner II 33, 4 
-—-35, wo die Reise der Mutter des Kaisers Kon- 
stantin, Helena, nach Jerusalem erwähnt wird; 
von ihr hatte, wie die wörtlichen Entlehnungen 
zeigen, S. erst durch den im J. 408 n. Chr. ge- 
schriebenen Brief des Paulus Kenntnis. Daß an 
beiden Stellen Einschübe vorliegen, ist nicht zwei- 
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Sprache an die Autoren der klassischen Zeit her- 
anrücken zu wollen wie ihn zu einem Liebhaber 
von Vulgarismen zu machen. Zu welcher Art von 
Stil und Sprache es der Autor bringen kann, be- 
weist z. B. der Schluß der Chronik, wo es also 
heißt: at inter nostros perpeluum discordiarum 
bellum ezarserat, quod iam per quindeeim annos 
foedis dissensionibus agitatum nullo modo sopiri 
poterat. et nunc, cum mazime discordiüs epis- 
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10 coporum omnia turbari ac misceri cernerentur 


eunctaque per eos odio aut gratia, meltu, incon- 
stantia, inuidia, Factione, libidine, auaritia, arro- 
gantia, somno, desidia deprauata, postremo, plu- 
res aduersum .paucos bene consulentes insanis con- 
siliis et pertinacibus siudüs cerlabant: inter 
haec plebs Dei et optimus unus quisque probro 
atque ludibrio habebatur. 

Man sieht hier deutlich, wie der Stil des 
Sallust sozusagen die Grundlage bildet, ander- 


felhaft. Bernays zeigt, daß die Einschübe von 20 seits die starke Häufung der Ausdrücke wieder 


S. selbst vorgenommen sind; dann ergibt sich 
aber für mich, daß die Chronik erst im J. 408 
ihre endgültige Fassung durch den Autor er- 
langt hat. Das mag wundersam scheinen gegen- 
über seiner deutlichen Feststellung, er habe die 
Chronik auf das J. 400 eingestellt. Erklärlich 
wird der Tatbestand, wenn (s. u.) man annimmt, 
die Chronik sei zum ersten Mal im J. 400 fertig- 
gestellt und dann im kleinen Kreis bekannt- 


sich von Sallust entfernt. Auf Schulbildung und 
ein gewisses Prunken damit trotz aller immer 
wieder betonten Bescheidenheit ist dann auch die 
Anführung des Vergil zurückzuführen. 

Ein besonderes Augenmerk hat der Autor der 
Chronologie zugewendet. Er benützt den 
Eusebius, vielleicht schon in der Bearbeitung des 
Hieronymus, ferner die Chronologie der babylo- 
nischen Könige, er geht besonders Synchronis- 


geworden, aber erst 408 in die uns vorliegende 30 men mit Eifer nach, wie wir auch aus den Brie- 


Form vom Autor endgültig gefaßt worden. 

Die Sprache und der Stil sind vielfach 
Gegenstand der Forschung geworden. Es zeigt 
sich ganz klar, daß der Schriftsteller unter 
dem Einfluß des Sallust steht. Ferner scheut 
er sich, wenn er sich auch immer entsprechend 
der Sitte der damaligen Zeit als ungebildet hin- 
stellt, doeh nicht, Vergil in der Chronik zu 
nennen. Man hat ferner (vgl. Manitius und 
Klebs) deutlich Spuren der Lektüre 
Velleius bei ihm gefunden, besonders in den 
Übergängen, aber auch in einzelnen Ausdrücken. 
An Taeitus lehnt er sich sachlich an. So ent- 
spricht II 38, 2 ann. XV 37; II 29, 1—8 ann. XV 
40 und 44. Daß auch einzelne sprachliche Abfär- 
bung vorkommt, ist selbstverständlich. Wichtig ist 
die Schilderung von der Eroberung Jerusalems, in 
der im Gegensatze zu der Überlieferung, die uns 
bei Josephus vorliegt (beil. VI 4, 3), aber in Über- 


fen an Paulinus sehen, bei dem er freilich für 
solche Fragen kein geneigtes Ohr. fand. 

Die Überlieferung beruht auf dem Codex Pa- 
latinus Vaticanus 824 aus dem 11. Jhdt. Auf 
Grund dieser Handschrift ist die Ausgabe im 
S.E.L. Vol. I von C. Halm gearbeitet. 

2. DieSchriftenüberdenhl. Mar- 
tinus. Das Leben des hl. Martinus selbst be- 
handelte der Autor in der Vita sancti Martini epi- 


des 40 scopi et eonfessoris. Aus der Einleitung, die an 


den Mitbruder Desiderius gerichtet ist, müssen wir, 
wenn wir von den Höflichkeitswendungen absehen, 
schließen, daß der Autor von Haus aus sein Buch 
für die Öffentlichkeit bestimmt hat. Dazu stimmt 
auch, daß er am Schlusse direkt erklärt, er hoffe, 
daß sein Werk omntibus sanetis angenehm sein 
wird. Das Werk enthält dann im zweiten Kapitel 
eine weitere Einleitung, in der er sich mit der 
Historie und Philosophie kurz auseinandersetzt 


einstimmung mit Valerius Flaccus 1 13, Titus 50 und sein Thema angibt. Hierauf wird das Leben 


selbst für die Zerstörung des Tempels eintritt (II 
30,6). Es ist eine allgemeine angenommene Vermu- 
tung von Bernays 5öff., daß die noch um 400 
vorhandenen Historien des Tacitus hier die Quelle 
seien. Man hat ferner (Paucker u. a.) vulgäre 
Elemente in der Sprache des S. aufgespürt, und 
solche drängen sich auch auf, zwar vereinzelt, 
aber ganz sicher. Im ganzen muß man jedoch, 
ver riehtig über Sprache und Stil des S. zu ur- 
teilen, 
torische Ausbildung zugrunde liegt, die für ein 
historisches Werk in kurzer Form den Stil des 
Sallust und seine Sprache schulgemäß lehrte. 
Ferner darf man nicht außer acht lassen, daß 
der Autor des 4. Jhdts. n. Chr. ganz natürlich 
auch unter dem Zwange der Sprache seiner Zeit 
steht und somit sich dieser unwillkürlich einfügt. 
Es ist ebenso falsch S. in seinem Stil und seiner 


des Martinus von der Geburt an geschildert, in- 
dem besonderes Gewicht auf die Wundertaten 
gelegt wird. Das wichtigste Kapitel ist die be- 
rühmte Stelle, in der erzählt wird, wie Martinus 
zum ‚Mantelheiligen‘ geworden ist (Kap. 3). Mar- 
tinus begegnete als Soldat im strengen Winter 
einem frierenden Bettler, zerschnitt seinen Man- 
tel und gab dem Bettler die eine Hälfte als Hülle. 
In der folgenden Nacht erschien ihm Christus 


n, daß offenbar die treffliche rhe- 60 mit diesem Mantelstück. Es werden ferner die 


zahlreichen Wundertaten des Martinus erzählt, 
so Heilung von Kranken, Wiedererweekung von 
Toten, dann aber auch das mutige Auftreten 
dem Kaiser gegenüber und ähnliches. Man sieht, 
daß es sich hier um die literarisch festgewordene 
Art der Legende handelt. Die Antwort auf die 
Frage, wie weit die Erzählung sich an wirkliche 
Ereignisse anschließt, ist klar gegeben. Die 
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Schilderung des äußeren Lebens des Martinus, 
zweifellos auch sein Zusammentreffen mit dem 
Kaiser, sind ebenso historisch wiedergegeben, wie 
es sicher ist, daß der Autor gläubig die an Mar- 
tinus sich knüpfenden Legenden aufgenommen 
hat. Daß es sich hier um Legenden handelt, 
deren Quellen bis in die Antike zurückgehen, 
zeigt z. B. deutlich das mutige Auftreten vor 
dem Kaiser, wie es schon Philoxenos vor Diony- 
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Dialoge die gewöhnlich in drei Bücher geteilt 
werden, richtiger aber in zwei Bücher zu teilen 
sind, da sie nur zwei Gespräche umfassen. Für 
den Dialog war bei den Römern durch Cicero die 
Form gegeben. An ihn schließt klar und deut- 
lich (vgl. auch Klebs) S. an. Aber weit gefehlt 
wäre es zu glauben, daß der Autor etwa jetzt in 
den Wettkampf mit Cicero treten will. Nein, es ist 
wieder die schon z. B. uns im Zeitalter des Taei- 


sios bekundet hatte, und das von nun an immer 10 tus entgegentretende feste Schultraditon, die auch 


wieder ein Requisitstück der antiken Autoren 
bildete. In der Geschichte vom ‚Mantelheiligen‘ 
selbst sind gleichfalls Elemente des Volksglau- 
beng zu erkennen, wie Parallelen zu Märchen- 
motiven zeigen. Eine der modernen Forsehung 
entsprechende Untersuchung in dieser Richtung 
fehlt noch. Dagegen ist das Fortleben der 
Martinussage behandelt bei H. Pfannen- 
sehmid Germ. Erntefeste 122. und 464ff. Die 


hier nachwirkt. Es treffen (I 1, 1) zunächst S. 
und Gallus zusammen, die dann gleich hernach 
Postumianus, ein Freund des S. begrüßt. Er 
war vor drei Jahren aus dem Vaterlande gegangen 
und nun zurückgekehrt. In einer scherzhaften 
Weise, wie sie eben Cicero auch in seinen Dia- 
logen liebte, wird Postumianus dem Gallus vor- 
gestellt und dann das Gespräch eröffnet. In der 
von Cicero nach Aristoteles’ Muster geübten 


Schrift muß noch zu Lebzeiten des Martinus, 20 Weise wird immer eine Person zum Hauptführer 


also vor dem J. 393 verfaßt sein, wie sich noch 
zeigen wird, doch hat man auch Spuren einer 
Überarbeitung finden wollen (I 7, 26 und 27), je- 
doch nicht in überzeugender Weise. Der Aufbau 
der Schrift ist behandelt worden von Ber- 
noulli ‚Die Heiligen der Merowinger‘ (Tü- 
bingen 1900) und von F. Kemper De vitarım 
Cypriani, Martini Turonensis, Ambrosii, Augu- 
stini rationibus (Münster 1914). Es ergibt sich, 


des Gespräches, es ist das zunächst Postumi- 
anus, der vom Mönchsleben im Orient, besonders 
in Ägypten erzählt und überhaupt für das mön- 
chische Leben eintritt. Nur zeitweilig wird er 
durch eine Bemerkung unterbrochen. Bisweilen fin- 
den sich — dies ist ciceronianisch — auch längere 
Zwischenreden der anderen Teilnehmer, des $. und 
des Gallus. Am Schluß des Dialoges wird, da man 
des Martinus Erwähnung getan hat, Gallus auf- 


daß die Kap. I—10 das Leben des Martinus vor 30 gefordert, von seinen Erfahrungen mit dem Hei- 


dem Episcopat, die Kap. 11—24 das Leben wäh- 
rend des Episcopats enthalten, im Kap. 25 die 
Begegnung des S. mit Martinus geschildert wird, 
26 und 27 eine Charakterschilderung enthalten. 
Bei genauer Untersuchung zeigt sich, daß, da 
überall in den äußeren Lebensgang die Wunder- 
taten des Heiligen eingeschaltet werden, sich end- 
lich nur jener Aufbau findet wie er unter anderem 
auch bei Sueton uns entgegentritt und wie er 


ligen zu reden. Er erklärt XXVII 7: cauerdum 
mihi imprimis esse arbitror, ne ea de Martini 
uirtutibus repelam, quae in libro suo Sul- 
picius iste memorauit, unde prima illius inter 
militandum gesta praetereo, neque ea adtingam, 
quae laieus egil ae monachus: nec uero audita ab 
aliis quam quae uidi ipse dieturus sum. Der zweite 
Dialog gibt nun diese Ergänzungen, ist also an den 
ersten anzuschließen. Die Erzählungen dauern bis 


durch die antike Tradition der Biographie ge- 40 zum Morgengrauen (XIV). Es tritt nun eine Ände- 


geben war. In der Sprache besteht zwischen der 
Chronik und der Vita kein prinzipieller Gegen- 
satz. Die Unterschiede erklären sich aus der Ver- 
schiedenheit des Stoffes. Der Autor hat es ferner 
wieder nicht an sicherlich aus der Schulbildung 
stammenden Zitaten fehlen lassen, z. B. XXVI 1 
inertes poelae; vgl. Cicero Cato De sen. 2. 
Unmittelbar mit der Vita hängen zunächst 
drei Briefe zusammen: 1. an Eusebius, 2. an 


zung des äußeren Schauplatzes insoweit ein, als 
sich Mönche und Priester einfinden, weil sie zum 
Morgengebet schreiten wollen. Auch Laien wer- 
den eingelassen, und nun wird, wieder in Dialog- 
form von neuen Wundertaten des Heiligen er- 
zählt. Die Zeit der Dialoge läßt sich bestimmen, 
denn Postumianus war zur Zeit der originestia- 
nischen Wirren im Orient (Kap. VI). Der Autor 
unterläßt auch nicht seine Stellungnahme in 


AureliusDiaconus und 3. an die Schwie- 50 diesem Streite anzudeuten (VI Schluß, VII, VID). 


germutter des Sulpieius Bassula. Im ersten 
Brief erfahren wir, daß das Buch über Martinus 
bereits herausgegeben ist; es wird noch ein 
Nachtrag von Wundertaten gegeben. Im zweiten 
Brief erscheint der Heilige dem Schriftsteller im 
Traume mit dem Buche in der Rechten und wird 
plötzlich entrückt. Am frühen Morgen wird dem 
S. der Tod des Martinus gemeldet. Demnach er- 
gibt sich, daß die Vita und der erste Brief vor 


Auch die Sprache der Dialoge ist keineswegs 
vulgär, im Gegenteil, auch hier ist der Autor be- 
müht, soweit es eben im 4. Jhdt. möglich war, 
eine reine Latinität zu schreiben und auch hier 
finden sich Zitate aus den klassischen Schrift- 
stellern (z. B. aus Terenz). Dem 8. gelingt bei 
seiner schriftstellerischen Begabung, die sich in 
der Vita und in den Dialogen noch mehr zeigt 
als in der Chronik, nicht nur eine wirklich les- 


dem Tod des Martinus anzusetzen sind, also vor 60 bare und interessante Heiligengeschichte zu 


393. Der 8. Brief erregt unser Interesse, weil 
hier Bassula gleichsam diejenige ist, die die 
Schriften des S. in übertriebener Liebe zu ihm 
verbreitet: I 1 nullam mihi domi chartulam, nul- 
lum libellum, nullam epistulam reliquisti: ita 
furaris omnia, ila uniuersa diuulgas. Dieser Brief 
schildert den Tod des Martinus. 

Endlich beschäftigen sich mit Martinus die 


schreiben, sondern sie auch hier und da mit deut- 
lich aus dem Leben gegriffenen und guten Bil- 
dern zu belegen. Nur ein Beispiel zeige dies: 
Vita St. Martini XXVI 4 mimirum ut fabris terra- 
riis moris est, qui inler operandum pro quodam 
laboris leuamine ineudem suam feriunt, ita Mar- 
tinus eliam, dum aliud agere uideretur, semper 
orabat. 
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D. Handschriftliche Überlieferung. 
Während die Chronik unbeachtet geblieben ist, 
so daß sie nur in einer Handschrift erhalten ist, 
gehört, so wie es sich der Autor selbst gewünscht 
hat, die Vita und die mit ihr zusammenhängen- 
den Schriften zu jenen Werken, von denen man 
fast in einer jeden Bibliothek einer Abschrift be- 
gegnet. Für die Textherstellung kommt in Be- 
tracht der Codex Veronensis aus dem 
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Karthago CIL VIII 24587, wo von seinem Namen 
...Simil..., von seinem Amtstitel (p)raef. Aeg. 
erhalten ist, außerdem wird er an zwei anderen 
Stellen des erwähnten P. Oxy. II 237 col. IV 36 
(Cıpliidos 708 Ayefuolveboa[vro]s) nud VL 27 
(Cfı]ulkıdos) genannt. 

Der Zeitpunkt, in welchem S, die Verwaltung 
Ägyptens übernahm, läßt sich aus P. Amh. II 
64 bestimmen, nach welchem er schon im 10. 


7. Jhdt., der selbst aber wieder, wie die Sub- 10 alexandrinischen Jahr des Kaisers Traian (29. Aug. 


seriptio zeigt, eine Abschrift aus einem Codex des 
J. 519 n. Chr. ist (vgl. Zangemeister-Wattenbach 
Taf. 32). Neben ihn tritt der Codex Brixi- 
anus des 14. Jhdts., der nicht direkt aus 
dem Veronensis geflossen zu sein scheint, da er 
an einigen Stellen beachtenswerte Abweichungen 
gibt. Dazu kommt die zweite Klasse der großen 
Handschriftenmenge, die nur einen Wert als Kon- 
trolle der Lesungen der anderen Handschriften- 


106 bis ebd. 107) im Amte war; da aber in dem- 
selben Schriftstück am 26. März 107 noch L.Vibius 
Maximus als Praefeet genannt ist, so ist S. zwi- 
schen April und August 107 nach Äpypten ge- 
kommen. Vom 2. Juli 108 ist P. Heid. 41, aus 
dem J. 108/9 die Inschrift von Mons Claudianus, 
die Inschrift von Dehmit trägt das Datum 29. 
März ı1l, der P. Rain. ist vom 22. März 112; 
damals war S. noch in Ägypten, im Februar oder 


klasse besitzt, andererseits natürlich Wert hatog März 114 finden wir schon M. Rutilius Lupus 


für die Geschichte der Verbreitung der Vita. 
Vgl. die Ausgabe von Halm VIII und IX. 

Literatur: Außer den Literaturgeschichten und 
den schon angeführten Abhandlungen und Unter- 
suchungen seien besonders erwähnt: J. Bernays 
Über die Chronik des 8. S., Berlin 1861 = Kl. 
Schriften II 231. E. Klebs Philel. N. F. IH 
288. A. Lönnergren De syntaxi Sulpici, 
Upsala 1882; ferner Bibliothek der Kirchenväter 
XX 1914, Kempten und München. 

[Kappelmacher.] 

104) Ser. Sulpicius Similis, Gardekommandant 
in der ersten Zeit Hadrians. Seinen vollen Namen 
kennen wir aus der Felseninschrift von Dehmit 
im nördlichen Nubien, Zueker, Von Debot bis 
Bab Kalabsche (Le Caire 1912), Sf. (Tafel 45a) 
= Preisigke Sammelb. 3919, ferner aus dem 
Pap. Heidelb. 37 (Cegovio» CiAnixıov [sic] ClaıAıv) 
und aus P. Oxy. II 237 col. YIH 21 (s. Herm. LIU 
431, 1). Sulpieius Similis wird er genannt 
bei Ulpian. frg. Vat. 233 sowie in einer An- 
zahl von Papyrusurkunden: P. Amh. II 64. 65. 
P. Heid. 41, vgl. Wilcken Herm. XXXVII (1902), 
88. P. Rain, (unveröffentlicht, vgl. Cantarelli 
La serie dei prefetti di Egitto I 1906, 8. 42). P, 
Oxry. IV 712, 22. PSJ IV 281,40, auch 2. 23—25. 
V 450,25 ist nur Covinıx .„.. erhalten. Sonst 
Similis. 

Noch unter Traian (also mindestens noch 98 
n. Chr.) war er Centurio und wurde als solcher 
vom Kaiser in ungewöhnlicher Weise ausgezeich- 
net, Dio LXIX 19 (vgl. 18,1) in verschiedenen 
Exzerpten, s. Herm. LIII 427,1. So erklärt es 
sich, daß er eine glänzende Karri&re machte, denn 
schon im J. 107 bekleidete er eines der höchsten 
ritterlichen Ämter, die Praefectur von Ägypten. 
Von den vorhergehenden Stellungen ist nur die 
Verwaltung der Annona bezeugt durch Ulpian. 
a. O., wo zwar dieses Amt nicht ausdrücklich ge- 
nannt ist, aber sich aus dem Zusammenhang un- 


40 


als seinen Nachfolger (s. o. Bd. IA 8. 1263 Nr. 23). 
Der xodreioros Hysuv (dasselbe Rangsprädikat 
führt S. in der Inschrift von Dehmit', der im P. 
Fay. 117, 5f. [vgl. 119, 11] zum 15. Januar 108 er- 
wähnt ist, ohne daß sein Name genannt wird) 
kann nur 8. sein, 

Gegen Ende der Regierung Traians stieg 8. 
zum höchsten Amte des Ritterstandes empor, zur 
Gardepraefectur, in welcher er der Kollege des 
P. Acilius Attianus war. Diese beiden Männer 
spielten beim Thronwechsel eine bedentende Rolle; 
ihnen verdankte Hadrian die Anerkennung seiner 
Herrschaft, Hist. aug. Hadr. 9,6. Aber bald da- 
nach entließ er diese Beiden auf ihr Ersuchen 
aus diesem Amt und ernannte zwei neue Prae- 
fecten, ebd. 9, 3—6. 

S, scheint schon früher den Ruhestand ersehnt 
zu haben, denn er hatte den verantwortungsvollen 
Posten nur widerstrebend übernommen und zog 
sich nun gern auf seine Besitzung zurück, wo 
er noch sieben Jahre das Otium cum dignitate 
genoß. Diese Zeit der Ruhe betrachtete er, wie 
die von ihm verfaßte Grabschrift besagte, als 
sein eigentliches Leben, Dio a. O., vgl. Schol. 
Pers. sat. II 1 (ohne Nennung des Namens). 

Das Inschriftfragment aus Karthago gibt auch 
ein Priesteramt des S. an: er war [flJamen »...., 
was zu Palatualis oder Pomonalis ergänzt wer- 
den könnte, kaum [flJamen p/erpetuus] (vgl. CIL 
VII 5351 = Gsell. Inser. d’Algerie 258=Dess. 


50 I 1435). Außerdem ist, wie es scheint, von 


einer Teilnahme bello Ra... die Rede. Von einem 
bellum Raeticum in jener Zeit wissen wir nichts; 
möglicherweise ist, wie Ritterling Herm. LIII 
432,1) vermutet, Pa/rthico] zu lesen. Aus wel- 
chem Anlaß ihm dieses Denkmal gesetzt wurde, 
wissen wir nicht; Karthago ist schwerlich die 
Heimat eines Centurionen im 1. Jhdt. n. Chr. 
Der Sulpicius Similis der stadtrömischen Grab- 
schrift CIL VI 31865 hat wohl mit dem Praefec- 


zweifelhaft ergibt. Als Praefect von Ägypten ist er 60 ten S. nichts zu tun, noch weniger läßt sich eine 


in den oben zitierten Papyri und in der Inschrift 
genannt. Es kommt dazu eine bilingue Inschrift 
vom Mons Claudianus (GIG DI 4713e = CIL III 
24, vgl. p. 968 = Dess. IT 5741 = IGR 11259), 
wo sein Name von Wilkinson in der Form 
Sulpicium Simium mit dem folgenden Titel praef. 
Aeg. gelesen worden ist, und ein Fragment au: 


Beziehung zu dem Similis CIL VI 259 = Dess. 
II 3643 herstellen Ausführlich habe ich über 
ihn gehandelt Herm. LITT 422—433. [Stein ] 
105) Sex. Sulpieius Tertullus (so CIL X 7845 
Uselis, CIL XIV 2410 Borvillae, sonst meist nur 
das Kognomen angeführt, dieses Fast. Hydat. 1 
336 ed. Mommsen Chron. min. in Tullus ver- 
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stümmelt, Consul ordinarius im J. 158 n. Chr. 
mit Q. Tineius Sacerdos, ist uns aus einer Reihe 
von Consulatsdatierungen (zusammengestellt von 
Vaglieri bei Ruggiero Diz, epigr. II 2, 1080) 
bekannt. Vgl. Dessau Prosop. imp. Rom, III 
S. 290 nr, 736. [Fluss.] 
106) Sulpieius Victor, Verfasser von Institutiones 
oratoriae, die uns aus einem verlorenen Üod. von 
Speyer in einer Basler Ausgabe von 1521 (Veter- 
um aliquot de arte rhetorica traditiones ...) über- 
liefert sind. Maßgebende Neuausgabe in Rhet. 
lat. min. em. C. Halm Lpz. 1863, 311—8352 (vgl. 
dazu Stangl Philol. LIV 347). Den Inst. or. 
fehlt in unserer Überlieferung der Schluß mit 
einem Teil der Erörterung der dvuvoua, ferner 
mit dem ovAloyiouos und der augpıßoAla. — Nach 
dem Titel und Widmungsbriefe (313, 1) hat S. 
die Arbeit für seinen Eidam M. Silo verfaßt, viel- 
leicht einen Angehörigen der Familie des Rhetors 
Pompeius Silo aus der augusteischen Zeit und 
des cons. für das Jahr 82 M. Lareius Magnus 
Pompeius Silo (Prosop. imp. Rom. III 494). Der 
Widmungsbrief führt aus (313, 1), daß S, auf 
wiederholtes Verlangen seines Schwiegersohnes 
das Buch geschrieben habe, ferner aus welchen 
Quellen er geschöpft habe und wie er diese be- 
nützte (313, 2—6) und endlich (313, 6f.), daß er 
die Inst. or. für den Privatgebrauch des Adres- 
saten bestimmt habe, Gedanken, die in derselben 
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Lehrer mit der bloßen Wiedergabe eines älteren 
Systemes, wobei man sich ihren Anteil an seiner 
Erklärung ganz gering denken kann (Porphyr. 
vit. Plot. 27, 5 Volk). Glöckner, der diese 
Möglichkeit nicht in Betracht zieht, will 108f. 
beweisen, daß Marcomannus ein zweiter Lehrer 
des S. gewesen sei, den dieser neben Zenon in 
Athen "gehört habe, woraus sich wieder ergibt, 
daß Marcomannus griechisch vorgetragen habe. 


19 Die Unrichtigkeit der letzten Annahme ist er- 


weisbar. 341, 28: es cuius commentarüs haec 
prope ad verbum translata sunt, muß nicht 
heißen, daß S. den Absehnitt über die raga- 
yoapn, von der er hier spricht, aus den Schriften 
des Marcomannus fast wörtlich übersetzt habe, 
sondern kann ebensogut bedeuten, daß er ihn fast 
wörtlich in seine Inst. orat. überschrieben habe. 
Dann ist 340, 33f.: Nam utrumque horum nomine 
actionis signifieatum potest videri, magis etiam, 


20 si Graece controversia explicelur, qui ölunv tam 


poenam quam actionem vocant; sed nos quoque 
Latino germone aliquam multa inrenimus huius- 
modi usw. ein Selbstzeugnis des Mareomannus für 
seine lateinische Schriftstellerei und muß es auch 
sein, weil sonst die Stelle Eigentum des S. wäre, 
der dann aber nicht mehr sagen könnte, er habe 
wörtlich übernommen. Jeder Zweifel muß aber 
schwinden durch die Auseinandersetzungen des 
Vietorinus mit deutlichen Kommentarstellen des 


Verbindung, aber breiter ausgesponnen, im Wid- 30 Marcomannus zu Cicero rhet. (Rhim. 173, 25. 29. 


mungsbriefe der Alexanderrhetorik begegnen 
(Rhet. gr. 8, 1ff. 12, 4ff. 11, 25ff. Hammer). 

Für die Bestimmung der Lebenszeit des S. 
fehlen äußere Anhaltspunkte. Seiner Sprache 
nach kann er gut in frühere Zeit heraufgerückt 
werden (Teuffel-Kroll Gesch. d. röm. Lit. 
III8 $ 428, 6). So ist ein Zeitansatz nur mit Hilfe 
der Quellen zu gewinnen. Als Hauptquelle nennt 
S. die Lehrschrift eines Zeno (313, 3), in dem 


Glöckner S. 106f. mit größter Wahrschein- . 


lichkeit den um 160 n. Chr. in Athen wirkenden 
Redelehrer erkannt hat. War Zenon der Lehrer 
des S., so konnte der zweite von S. genannte Ge- 
währsmann, Marcomannus (841, 27) nicht viel 
jünger, als Zenon gewesen sein. Über das Ver- 
hältnis des S. zu Zenon unterrichtet uns nur die 
Stelle 313, 2f. Da sagt S., daß er in gehöriger 
Ordnung das, was man im allgemeinen von der 
Redekunst lehre, gemäß dem Unterrichte seiner 


299, 15), auf die Schäfer 88, 2 hinwies. 
Wann Mareomannus gelebt hat, wissen wir nicht 
urkundlich. Sein Ansehen bei den späten latei- 
nischen Redelehrern, das Schäfer 92 bemerkte, 
spricht aber eher für spätere Zeit, da er als latei- 
nischer Techniker, der nicht zu den Klassikern 
zählte, seinen Benützern zeitlich nahegestanden 
sein dürfte. So empfiehlt es sich wohl, den S. ins 
4. Jhdt. n. Chr. herabzurücken. 

Über seine Quellen hat sich S., wie gesagt, 
im Widmungsbriefe (313, 3ff.) ausgesprochen. Er 
versprach, sich vorzüglich an Zenon zu halten, 
aber folgendermaßen. Er will 1. das Meiste in 
unveränderter Reihenfolge berichten, 2. einiges 
nach eigenem Gutdünken weglassen, 3. manches, 
was ihm notwendig schien, aus anderen Autoren 
einfügen. Danach sind seine Inst. orat. eine ge- 
legentlich gekürzte und an manchen Stellen er- 
weiterte Wiedergabe der z£xn des Zenon. Für den 


Lehrer zusammengestellt hätte, wobei er vorzüg- 50 Charakter seiner Arbeit ist es sehr wichtig, zu 


lich den Lehren Zenons folgte (secundum insti- 
lutum magistrorum meorum, Zenonis praecepta 
mazxime persecutus). Damit ist nicht unzweideutig 
ausgesprochen, ob Zenon zu den Lehrern des S. 
zählte, obwohl der Wortlaut diese Auffassung 
sehr nahelegte. Ebensogut könnte man nämlich 
annehmen, daß die Lehrer des S., wie es später 
die Regel war, ihren Unterricht in Form von Er- 
läuterungen zu einem anerkannten Lehrbuche 


wissen, ob die Zusätze des S. zu Zenon auch dort 
erfolgten, wo er seine Vorlage kürzte, ob er also 
gelegentlich Teile der Vorlage durch andere er- 
setzte. Gegen eine solehe Arbeitsweise spricht 
schon der Bericht der Vorrede; sie kann aber 
sicher ausgeschlossen werden durch Anwendung 
zweier kritischer Hilfsmittel, nämlich durch die 
Wiederherstellung des Systems Zenons, dessen 
Durchbreehung von Einschüben und von Auslas- 


gaben und daß S. dem Lehrer folgte, der das 60 sungen wesentlicher Stücke sich in einer Störung 


Lehrbuch Zenons seinem Unterrichte zugrunde 
legte. Für die Rhetorik ist dieser Lehrbetrieb 
deutlich bis ins 3. Jhdt. n. Chr. zurück zu ver- 
folgen, zu welcher Zeit die z£yva: des Hermogenes 
(Christ-Schmid® II 935) und des älteren 
Minukianos (ebda. 937) die Unterrichtsgrundlage 
zu bilden pflegten. Ja oft begnügten sich die 


des logischen Zusammenhanges bemerkbar machte; 
ferner durch die eigenen Angaben des S., der 
seine Abweichungen von der Hauptquelle genau 
vermerkt (815, 10ff. 318, 3f. 321, 29H. 325, 4. 
338, 28. 338, 361. 341, 26. 341, 34) und durch 
zahlreiche Transitionsformeln das logische Gerüst 
deutlich zu machen sucht. 
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Eine Betrachtung der Gliederung der Inst. or. 
lehrt, daß ihre Hauptquelle, die z&xrn des Zenon, 
eine dmrogien Teyyn reol ordosov gewesen ist. 
Vorangeht A) ein zaddAov Adyos (318, 8---321,27), 
der nach einem festen Plane verläuft (vgLSchis- 
sel Philol, LXXXII 188, 44. Rh. Mus. N. F. 
LXXV 371), aus dem folgende Punkte bei $. an- 
zutreffen sind: 

a’. Evvora — Begriff der Rhetorik 313, 8—15; 

vgl. die Verweisungen 8315, 5. 821, 25. 

ß. Urn —= Gegenstand der Rhetorik, nämlich 

das nolımızov Chemua (eivilis quaeslio) 313, 

15-315, 4; vgl. Verweisungen, wie 314, 3 

eivilem quaestionem, quam velut maleriam 

arti suae subieetam habet insa rhetorica; 

315, 5 in quibus rebus eius opera verselur 

und Cie. de rhet. I 7; a) quid cirilis quaestio 

313, 15—314, 5, vgl. Hermog. 28, 15—29, 6. 

Augustin. 138, 34—139, 22; b) quae partes 

eivilis quaestionis 314, 6—815, 4, vgl. Augu- g0 

stin. 139, 23—141, 7. 

Zoya == quae offieia sunt oratoris 315, 5 

—821, 23. 315, 7—10 gibt S. eine zoddeaıs 

nach Zenon, der er aus eigenem 815,10—14 

die Aufgaben des Redners nach Cicero gegen- 

überstellt, wozu er bemerkt, daß Cicero 

(rhet. 1 9) die »dnors scheinbar nicht behan- 

delte, er aber weiterhin seiner griechischen 

Quelle folgen wolle, von der er somit noch 

nicht abging. Cie. rhet. I 10ff. hat wohl 80 

die vönaıs behandelt und erst»I 19. die 

soeoıs; doch hat er heide terminologisch 
nicht unterschieden. 9. beginnt also mit der 
I Intelleetio (vönas) 315, 1 19, 85, die er 
wiederum mit einer zodBeoıs (315, 15ff.) eröffnet. 

1. thesis an hypothesis 315, 20 wird erledigt 
mit einem Verweis auf 314, 6--815, 4, da 
die beiden Begriffe bereits als Teile des nodı- 
tınöv Senna ihre Besprechung finden muß- 
ten. So schon in der griechischen Quelle, der 40 
S. nach 315, 14 ja genau folge. Auch pflegte, 
wie das Musterbeispiel Gramm. gr. III 114, 
38H. lehrt, der xadd4ov Adyos bei der ÜAn 
ihre Einteilung zu bringen. 
an causa consistat 315, 21—316,2; vgl Her- 
mog.32,9-34, 15. Augustin. 145, 34-147, 17. 

. quae species eausae 316, 3—22; vgl. Hermog. 

34, 17. Fortunatian. 88, 20, 

. ex quo modo causarum sit controversia 316, 

24817, 29; vgl. Augustin. 147, 18—151,4. 50 

. euius slatus 317, 30—81. Die Ausführung . 
wird später in Aussicht gestellt; auf sie ver- 
weist S. nochmals 319, 31. Diese Anordnung 
ist sehon für die griechische Quelle zu for- 
dern; vgl. 321, 29: hie erat ordo re vera, ut 
de statibus protinus traderemus, si non essel 

a Zenonis vestigiis recedendum. 321, 24. 

325, 4. 

Die z&yyr des Zenon hatte nur einen Teil der 
Kunstlehre ausführlich behandeln wollen, näm- 
lich die ordoss-Lehre und hatte, um dem Leser 
die Einordnung dieses Teiles in das System zu 
ermöglichen, einen Überblick über das ganze Sy- 
stem vorausgeschiekt, der in der Meditationslehre, 
zu der die ordosıs ja gehörten, etwas ausführ- 
licher gearbeitet war. Der Zweck der Übersicht 
wäre aber vereitelt worden, wenn die ordosıs an 
dem Punkte des Systems ihre ausführliche Be- 


10 


4 


Y» 


a u Bu 


50 


Sulpieius (Vieter) 876 


handlung gefunden hätten, an den sie logisch ge- 
hören, Auch die verdinyis stellte S., dem Zenon 
folgend, vor die vielgegliederte moıdıns, obwohl 
sie ihr folgen müßte, und zwar aus demselben 
Grunde, vgl 338, 32. 341, 32, wo es heißt: Haee 
supra de iranslatione vel praescriptione Tortasse 
alteno loco, ut iam dizi, inseruisse videamur, 
quoniam translationis slatum novissimum inter 
ralionales quatiuor status feceramus: verum non 
ex nostro instiluto, sed ab aliis factum est ex ea 
causa quam supra loeulus sum, quoniam de quali- 
late, quae media est, pluribus erat dispulandum 
et plura tradenda. Ebenso verfuhren Cicero oder 
sein Gewährsmann in de rhet. Das ganze II. Buch 
ist nur ein Nachtrag zu den Kapiteln confrme- 
tio und reprehensio 1 3496. 

6. quae figura sit causae 317, 32—819, 85 mit 
einem von S. aus einem anderen Autor ein- 
gefügten Zusatz von Beispielen 318, 3—17; 
vgl. Quintil. inst. or. II 10. 

II. Inventio 320, 1—8. Hier wird ganz skiz- 
zenhaft (320, 8) gehandelt über 

1. edosoıs (320, 1—-5) von vozuara (vgl. zu die- 
sem Begriffe Richter Byzantion III 194) 
== sensus, und zwar ziozeis, die entweder 
aapadelyuora oder &rdvunipara sind (vgl. 
Anon. Seg. 146) = argumenta ad ezemplum 
et probationem, ierner yröua: (sententiae) 
verschiedener Art usw. 
zoloıs 320, 6—7; vgl. Theodoros v. Gadara 
bei Quintil. inst. or. IL 15, 21. Augustin. 
137, 8 und Spengel Rh. Mus. N. F,. XVII 
503, wo die Stelle aber nicht ganz richtig 
verstanden ist. 
xenjoıs 8320, 7; vgl. Anon. Seg. $ 147; Ale- 
xanderrhet. z. B. Rhet. gr. I 85, 3. 65, 1 H. 

Die Inventionslehre gilt für alle Redeteile 
(830, 3). 
III. Disposito (dıadesıs) 320, 9821, 22. 
1. ordo 320, 13-—29: a) naluralis 3206, 13—16; 
b) artifieiosus = olxovouta 320, 16—29. 
2. eloeutio 3%, 32—821, 16: a) lotinitus 320, 
34; b) perspieuitas 320, 36; c) robur 321, 2; 
d) compositio 321, 6; e) no&nov 321, 9. 
3. pronunliatio 321, 16—28. 
Auch in diesem Abschnitte wird die noddeass, 
wenn möglich verwendet (320, 12. 32). Die Ke- 
pitelübersehriiten 320, 31. 321, 15. 28 sind Mar- 
ginalglossen, die nicht in den Text gehören. Elo- 
cutio und pronuntiotio sind ja Teile der dispositio 
und der von S. eingeschobene Abschnitt über die 
Redeteile 321, 29-8325, 2 wird von ihm selbst 
als Anmerkung zu 320, 14 erklärt, wo die Rede- 
teile aufgezählt werden. Richtig wäre dieser An- 
hang aber zur Inventionslehre zu stellen und auf 
320, 8 zu beziehen gewesen. 
Nun folgt B) der zldsxös Adyos über die ora- 
osıs 325, 3—852, 37. 
a’. Zunächst ein Abschnitt, der bei Hermogenes 
aus seiner systematischen Quelle noch durch- 
schimmert, dessen Grenzen er aber absicht- 
lich verwischt hat. Er hat zu handeln über 
a) Begriff der ordoıs 825, 5-6; vgl Her- 
mog. 35, 18-86, 1, wo über das övoua 
der ordoss eine Erörterung abgelehnt und 
eine Definition stillschweigend übergan- 
gen wird; 

b) Einteilung der ordosıs 325, 6-17; vgl. 


2. 


3. 
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Hermog. 36, 2, wo die uEdodos, d. i. dıa- 
Yopd angeküindigt und 36, 643, 10, wo 
sie gegeben wird. 

Übersicht für S.: 


f’. Der nächste Abschnitt entspricht dem bei 
Hermog. 43, 15 dualosoıs zöv ordoswv ge- 
nannten: 325, 17—852, 87. 

Er enthält heute folgende Teile: I. coniectura 

325, 19-836, 26, — II. Anis 336, 28—838, 29. 

— IX. translatio 338, 831 —340, 18. — III nego- 
tialis 841, 32—344, 6. — IV. qualitas absoluta 

344, 8345, 14. — V. compensatio 345, 16— 

346, 19. — VI. relatio 346, 21-347, 12. — 

VII remotio 347, 14—348, 30. — VIII. depre- 

catio 348, 32-851, 15. — X. seriptum et volun- 
tas 351, 17-852, 6. — XI. leges contrarise 
352, 8-37. 

Über die Umstellung der translatio vor die 
status der qualitas habe ich schon gesprochen. 
Sehr bezeichnend für die äußerliche Art der Be- 
arbeitung des Zenon durch S. ist sein Vorgehen 
bei der aeraimypıs. Zenon hatte nur 13 ordosıs 
gelten lassen, aber nicht, wie Minukianos und 
Hermogenes, die die werainyıs in zwei, nicht als 
eigene ordasıs gezählte, Unterarten zerlegt hatten 
(Syrian. II 55, 2R. Glöckner 47); sondern 
er vertrat die Ansicht, daß die Rechtsfälle der 
Eyyeayos uerdinyıs zum 6nröv xal dravora gehör- 
ten (339, 1). Man merkt nun deutlich (341, 27), 
daß S. eine ‚vollständigere‘ Darstellung geben 
wollte und sich daher für die zagaygapr, d. i. 
die Eyyoapos ueräinyıs dem mannus an- 
schloß, den er 340, 14-841, 25 ausschrieb, ohne 
zu bedenken, wie sich dessen Auffassung mit der 
Zenons verträgt. Es liegt also ein mechanischer 
Zusatz aus dem Kommentare des Marcomannus 
vor. Die verbindende Stelle 338, 34—339, 6, die 
von S. selbst nach Gedanken des Marcomannus 
geschrieben ist, verrät denn auch Unklarheit und 
Unsicherheit. 

So kommt man zum Schluß, daß S. seinen 
Hauptgewährsmann Zenon nur an vier Stellen 
(315, 10. 318,3. 321,29. 338,35 und 340, 14) ver- 
ließ und da so zögernd und ängstlich, daß er 
es genau vermerkte. Die Kürzungen, die er vor- 
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genommen, haben zweifellos zumeist die Beispiele 
betroffen {vgl. den Ansatz zur Kritik 338, 28, wo 
zu lesen: hoc sic apud Zenonem propositum est; 


status 
rationales legales 
|. Es | vd, 
I conje- IH finis qualitass IX translatio X seriptum XI leges XII col- XIII ambigui- 
tun = =Ödg0os = nodıns = usrdinyıs et voluntas contrariae lectio tas 
oroxasuds = 6nröv nal —=dvrevonia = ovillo- —= Aupıßolla 
davon ylouds 
I I i er 
I nego- IV qu. ab- qu. ad- [franslatio praeseriptio 
tialis soluta sumptiva = uerdinyıs = zagaygapı] 
=npoyun- = ürıl- = ürtldecıs eldıxn 
rien Anyıs | 
V compensatio VI relatio VI remotio VIII deprecatio 
= dvzlorasıs = ärreyrlnua = Wsrdoraoıg = ovyyraun. 


mihi tamen usw.), die in den späteren Teilen der 
inst. orat. (z. B. 351, 27ff.) sehr dürftig durch- 
30 geführt erscheinen. 

Über die Lehre Zenons, die deutlich an Theo- 
doros von Gadara orientiert ist, sowie über Mar- 
comannus muß an der gehörigen Stelle berichtet 
werden. 

Glöckner Breslauer philol. Abh. VIII 2, 
47. 1038—109. Jäneke De statuum doectrina ab 
Hermog. tradita, Diss. Leipzig 1904, 132-153. 
Schäfer Quaest. rhetoricae, Diss. Bonn 1918, 
88—89. Reuter Hermes XXVIII 74. 75-78, 

40 80—83. 8587. 89-92. 94—102. 104-134. 
Spengel Rh. Mus. N. F. XVII 490. 500. 
503ff. Schissel Janus II (Wien u. Leipzig 
1920) 78, 286. [Schissel.} 

107) Sulpicia, Tochter des Ser. Sulpieius Pater- 
culus Nr. 82; s. d. 

108) Sulpicia, gravis femina, Schwiegermutter 
des Consuls von 568 — 186 Sp. Postumius Albi- 
nus, war ihm auf seine Bitte bei der Entdeckung 
des Bacchanalienfrevels behilflich (Liv. XXXIX 

50 11, 4—14, 8). Leider ist weder ihr Vater noch 
ihr Gatte bekannt, denn mit der ebenfalls hoch- 
angesehenen Sulpieia Nr. 107 ist sie wohl kaum 
gleichzusetzen. j 

109) Sulpicia, Tochter eines (C.?) Sulpieius, er- 
hob 680 — 74 Anspruch auf den sechsten Teil 
der Erbschaft eines Freigelassenen ihres Vaters, 
des C. Sulpieius ap s Nr. 80 (Cie. Verr. I 
125). Der Vater kann C. Galba Nr. 51 sein. 

110) Sulpieia, Tochter eines Q. Sulpieius und 

60 Frau eines P. Terentius, wurde in Magnesia a. 
M. durch eine Statue geehrt. Der Herausgeber der 
Inschrift (Kern Inschriften von Magnesia a. M. 
140) sieht mit Recht den Ehemann in dem in 
Asien lebenden Steuerpächter P. Terentius Hispo 
bei Cic. fam. XIII 65 vom J. 704 = 50 und 
ad Att. XI 10, 1 vom J. 707 — 4. 

111) Sulpieia war eine Tochter des berühmten 
Juristen Ser. Sulpieius Rufus Nr. 95, heiratete 
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den ebenfalls wegen seiner Rechtskenntnis ange- 
sehenen Q. Aelius Tubero (o. Bd. I S. 5371.) und 
wurde durch ihre Tochter die Großmutter eines 
dritten berühmten Rechtsgelehrten, des C. Cas- 
sius Longinus (s. o. Bd. III S. 1736ff.), eines Nach- 
kommen des gleichnamigen Caesarmörders (Pom- 
pon. Dig. I 2, 2, 51). Eine Weihinschrift, viel- 
leicht noch aus republikanischer Zeit, ist der Iuno 
Lucina gesetzt von einer Sulpieia Ser. f. pro 
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des Namens kein Freigelassener, sondern ein Mann 
aus ihren Kreisen, wie ohne weiteres seine Jagd- 
passion beweist (c. 9). Ihn mit Tibulls Cornutus 
gleichzusetzen liegt keine Veranlassung vor. Ihre 
eigenen Gedichte sind mehr durch Glut der Emp- 
findung als durch Klarheit ausgezeichnet; von 
kulturhistorischem Interesse ist es, daß eine Dame 
der Gesellschaft ihren Empfindungen so offenen 
Ausdruck geben konnte (die docta puella [12, 2] 


Paulla Oassia f, sua (CIL 1? 987 = VI 361 = 10 kannte gewiß Sappho und vielleicht Nossis); s. bes. 


Dess. 3103), bezeugt also, daß eine andere 
Sulpieia Ser. f. die Frau eines Cassius war. Bei 
der Häufigkeit der Ehen von Geschwisterkindern 
dürfte die Vermutung nicht zu gewagt sein, daß 
die Frauen des Q. Aelius Tubero und eines un- 
bekannten Cassius Longinus — etwa des am 
15. März 710 = 44 die Toga virilis empfangenden 
(Plut. Brut. 14, 2) —- Schwestern und Töchter des 
Ser. Sulpieius Rufus waren und ihre Kinder mit- 
einander vermählten: 


c. 18 (13, 1 amor, qualem tezisse pudore quam 
nudasse alieui sit mihi fama magis). Das von 
Messala gesagte studiose (vgl. 12, 15 mater stu- 
diosa) mag sich auf die Bemühungen der Ver- 
wandten beziehen, das leidenschaftliche Mädchen 
in Schranken zu halten. Der Dichter des Messala- 
kreises, der sich in e, 8-12 mit ihrer Liebe be- 
schäftigt (Tibull??), überträgt konventionelle 
Motive auf diese, die wohl nicht unbedingt passen 


20 (9, 16 ante ipsas coneubuisse plagas. 12, 11 nec 


95) Ser. Sulpieius Rufus co» Postumia 
*649. cos. 703. r 711 


| 
96) Ser. Sulpieius Rufus + um 712(?) 
co Valeria M. Messallae f. 
| 


114) Sulpicin 


112) Sulpieia war. die junge Frau des Lentulus 
Croscellio (o. Bd. IV S. 1384 Nr. 19) und wollte, 
als dieser Ende 711 = 43 proskribiert wurde 
und nach Sieilien floh, sein Los teilen. Trotz der 
Bewachung durch ihre Mutter Iulia (s. 0. Bd. X 
S. 893 Nr. 544) entfloh auch sie in der Verkleidung 
einer Dienerin mit wenigen ihrer Leute und ge- 
langte unter vielen Gefahren glücklich zu ihrem 
Gatten (Val. Max. VI 7, 3. Ohne den Namen der 
S. Appian. bell. eiv. IV 164f.). Wahrscheinlich 
ist S. eine Tochter des P. Sulpieius Rufus Nr. 93 
gewesen (s. o. Bd. X a. O.). [Münzer.] 

118) Sulpieia (IG III 870 Zodpıxia. 869 
Z[foApıxla]). Ihr Name ist aus zwei Ehrenin- 
schriften auf Statuen von der Akropolis bekannt, 
die ihr die Athener dpsrjs Evexev gesetzt haben, 
Auf diesen wird sie als Tochter des Zioßıos ZoR- 
nixıos Talßaz bezeichnet. Dittenbergerz.T. 
und Dessau Prosop. imp. Rom. III S, 290 
nor. 738 halten sie im Anschluß an Borghesi 
Oeuvr. V 147 für eine Schwester des späteren Kai- 
sers Ser. Sulpieius Galba; doch dürfte sie eher 
seine Base sein. Eine ihrer Freigelassenen wird in 
einer stadtrömischen Inschrift CIL VI 27005 ge- 
nannt (Sulpieis Sulpieise Ser. Galbae Filine) lfi- 
berta) Lezis). Vgl. Münzer o. nr. 12. 

[Fluss.] 

114) Sulpieia, Dichterin des Messalakreises. Sie 
nennt sich selbst Servi Alia Sulpieia und wird die 
Tochter von $. Nr. 96 gewesen sein; dann war ihr 
Onkel Messala, und wenn sie ihn als nimium mei 
studiose Messala anredet, so war er vielleicht ihr 
Vormund oder hatte doch Einfluß auf sie. Wir 
kennen aus dem dritten Tibullbuch ihre Liebe zu 
Cerinthus (o. Bd. I S. 1326); das war sieher trotz 


cs Cassius Longinus 


Faulla Cassia 


111) Sulpicia II 
wg. nr Tubero 


Sulpieia I 


Cassius Longinus co Aelia 
C. Cassius Longinus 


*ım 750. 7 nach 823 = 70 n. Chr. 
[Münzer.] 


possit eupidos vigilans deprendere custos). Neuere 
Beiträge nennt Levy in seiner Tibullausgabe 
(Lpz. 1927); vgl. Cesareo Il carme natalizio 
(Palermo 1929) 78. Ribbeck Röm. Dichtung IT? 
198. 

115) Sulpicia, Gattin eines Calenus (der Beiname 


402. B. bei Inlii, Fufii) in domitianischer Zeit. Als 


sie nach fünfzehnjähriger Ehe starb, befaßt sich 
Martial. X 35. 38 (J. 95 n. Chr.) mit dem Glück 
dieser Ehe und mit der Art, wie S. in ihren Ge- 
dichten davon Kunde gegeben hatte: euius carmina 
qui bene aestimarit, nullam dizerit esse nequiorem, 
nullam dizerit esse sanctiorem (35, 15), d. h. sie 
hatte einerseits über alle Intimitäten ihres Ehe- 
lebens Auskunft gegeben, anderseits ihre Treue 
gegen Calenus betont. Auf jene bezieht sich auch 


5088, 6 o quae proelia, quas ulrimque pugnas feliz 


lectulus et lucerna vidit; bestätigend tritt das ein- 
zige erhaltene Fragment der S. hinzu, bei Valla zu 
Iuven. VI537 (cadureus) est instita qua lectus inten- 
ditur; unde ait Sulpicia: si me cadurei dissolutis 
faseiis nudam Caleno eoncubantem proferat (Text 
im wesentliceehn sicher. Von der männlichen 
Seite war Ähnliches wohl schon früher gesagt, 
vielleicht schon von Calvus (o. Bd. XII S. 435); 
neu war, daß eine Frau diese zaoonala wagte. 


60 Was Spätere darüber sagen, wissen sie aus Mar- 


tial; so Ausonius im Nachwort des Cento nup- 
tialis 218, 10P prurire opusculum Sulpieiae, fron- 
tem caperare (Fulgent. 4, 1H. Sidon. e. IX 261). 

Nun sind uns in Ausgaben des Merula (Vene- 
dig 1498) und Ugoletus (Parma 1499) 70 Hexa- 
meter überliefert, die als Sulpiliae carmina quae 
fuit Domitiani temporibus bezeichnet werden und 
auch von ihr herzustammen vorgeben; denn sie 
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bezeichnet sich als Diehterin und nennt einen 
Calenus, von dem sie sich nicht trennen wolle. 
Wenn sie als die früher von ihr gebrauchten Vers- 
masse den Phalaeceus, den iambischen Trimeter 
und den Hinkiambus angibt (v. 4ff.), so klingt das 
an sich glaublich, da es sich in der Linie Catull- 
Martial bewegt, und wird für die Trimeter durch 
das einzige Fragment bestätigt. Auch die Wen- 
dung cefera ... quot denique milia lusi ... omitlo 
(v. 7f.) paßt zu dem, was wir über $. wissen. 
Das Gedicht stellt einen Dialog der S. mit der 
Muse dar, der sie /abellam detexere will und die 
sie um Gehör bittet. Sie stellt die Frage, was 
Juppiter mit Rom vorhabe, ob er es vernichten 
oder in den Urzustand zurückwerfen wolle. Rom 
sei durch Bi ei im Kriege und Weisheit im 
Frieden ‚groß geworden; mit jener ist es vorbei, 
seit Rom keinen Feind mehr hat (Gedanke des 
Poseidonios-Sallust); diese hat der jetzige Herr- 
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Bobbio im J. 1493 in einer gewiß alten Hs. gefun- 
den wurde, und auf sie gehen jene beiden alten 
Drucke zurück. E. Bährens De Sulpiciae satira 
(Jena 1873) verfocht die Ansicht, es handle sich 
um das Produkt eines Schulmeisters aus dem sin- 
kenden Altertum; Leo in Büchelers Persius usw.® 
281 scheint alle Anstöße auf die schlechte Über- 
lieferung zurückführen zu wollen. Endlich hat 
Thiele Herm. LI 233 zu zeigen versucht, daß 


10 das Gedicht gut in Domitians Zeit passe (dessen 


Philosophenvertreibung ja jedenfalls mit v. 37 
gemeint ist: o. Bd. VI S. 2578), und gewiß konnte 
die Bedeutung dieser Maßregel von Zeitgenossen 
so übertrieben werden, wie es hier geschieht 
Be iubet tacitos et iam ralionis egentes usw. 
v. 15); aber was Thiele 285 als Zeugnisse dafür 
anführt, sind keine. 

Auch wer das Gedicht durch zahllose Emenda- 
tionen so zurechtstutzt wie etwa Peiper, stellt 


scher in Frage gestellt, indem er et studia et 20 immer noch keinen Text her, den man der Zeit- 


sapiens hominum nomenque genusque omnia abire 
foras atque urbe ezcedere iussit (v. 37f.). Da aber 
S. nach der Behandlung der Weisheit mit grobem 
Ungeschick (der Übergang v. 48ff. scheint zudem 
lückenhaft) wieder auf die kriegerische Tüchtig- 
keit zurückkommt, so schließt dieser Teil (v. 57) 
Romulidarum igıtur longa et gravis erilium par. 
Nach den in jedem Falle unpassenden Worten 
hoc (hac edd.) fabella modo pausam facit wendet 


genossin des Martial zutrauen könnte; daß jene $. 
diesem Machwerk Nachruhm geweissagt hätte 
(v. 65), ist undenkbar. Besonders ins Gewicht fällt 
das vatieinium ex eventu: S. kann Domitians Tod 
kaum erlebt haben. Auf der anderen Seite besitzt 
der Verfasser allerlei Kenntnisse, die es wider- 
raten, ihn allzu spät anzusetzen. Er weiß von Do- 
mitian und S. (aber was soll non trabe sed. tergo 
prolapsus, von Domitian v. 36 gesagt, bedeuten?); 


sich S. wieder an die Muse und bittet sie um einen 30 natürlich wäre möglich, daß er die Verwendung 


Rat; um welchen, ist infolge von Ungeschick oder 
Textverderbnis nicht recht zu verstehen. Doch 
scheint es sich um die Frage zu handeln, ob S. in 
Rom bleiben solle; es komme ihr vor allem darauf 
an, daß Calenus bei ihr bleibe: fantum Romana 
Caleno mvenia iucundes (-dos edd.) parilerque 
averte Sabinos (letzteres noch von niemandem ver- 
standen.) Die Muse antwortet nur sechs Verse: 
der Tyrann sei verhaßt und werde bald zugrunde 
gehen; S.s Gedicht werde berühmt werden. 

Zeigt schon diese Inhaltsangabe, daß es sich 
um ein läppisches Elaborat handelt, so verstärkt 
sich dieser Eindruck bei Betrachtung des ein- 
zelnen. Inhalt und Ausdruck stehen in gar keinem 
Verhältnis zueinander; letzterer wirkt nicht nur 
hölzern, sondern oft geradezu unlateinisch. (Ein- 
zelheiten zu häufen ist zweeklos; doch will ich be- 
merken, daß wer facessit v. 26 [angeblich ir. der 
Bedeutung ‚beiseite stehen‘) verdauen kann, um 


der Elfsilbler und Hinkiamben von Martial auf 
sie übertragen hätte, Er kennt (und zitiert zum 
Teil) Vergil, Horaz, Ovid, Statius, vielleicht auch 
schon Claudian (Übersicht über die Vorbilder, 
nicht vollständig, bei Peiper 498; wie verhält 
sich v. 28 zu Prudent. e. Symm. II 585? Die Ver- 
wendung von Horat, sat, 12, 32 in v. 48 ist, falls 
die Stelle nieht lückenhaft ist, völlig mißlungen). 
Die Erwähnung Smyrnas bezieht sich vielleicht 


40 auf die bei Herodot. I 94 erzählte Geschichte (v. 60) 


oder eher auf die Zerstörung (o. Bd. III A S. 745); 
das verunglückte Motiv v. 67f. verrät gute Kennt- 
nisse über Numa und Egeria (o. Bd. V S. 1980, 
49). So scheint sich etwa das 5. Jhdt. als Zeit der 
Entstehung zu ergeben. Eine ‚scholastica decla- 
matio‘ i. e. S. ist das Gedicht nicht, keine versifi- 
zierte Suasoria wie Anth. Lat. 672; aber das be- 
weist nicht das Mindeste für sein höheres Alter 
(Thiele 235f.). Wunderlich ist die Selbstüber- 


seinen Straußenmagen zu beneiden ist.) Das mag 50 schätzung v.8 primaque Romanes docui conten- 


zum Teil und meinetwegen zum großen Teil auf 
schleehter Überlieferung beruhen, aber auch eine 
bessere würde aus diesem Gestümper kein Gedicht 
machen. Dazu kommen schwere Verstöße: iembo 
(v. 5) zweisilbig, Römulique (v. 18, man emendiert 
natürlich); v. 33 wird Venus als Iuppiters Gattin 
bezeichnet. So kam schon Boot De Sulpieiae 
satura (Abh. d. niederl. Akad. Amsterdam 1868) 
auf den Gedanken, das Gedicht einem Humanisten 


dere Graiis et salibus variare novis (Objekt ?), 
eine mechanische Wiederholung älterer Aeuße- 
rungen (Kroll Studien 12). Durch die Emenda- 
tion Romanas verbessert man den Autor, nicht 
die Überlieferung. 

Der Text bei Wernsdorf PLM III 83 mit 
guten Beiträgen zur Erklärung, Bährens V 91. 
Ausonius ed. Peiper 413. Persius ed. Büche- 
ler-Leo 279. Ältere Ausgaben nennt Teuffel 


beizulegen, und ihm stimmte Bücheler Ausg. 608 323, 7. Schanz II 22, 194; einen Kommentar 


p. XIV bei; er bemerkt daher zu v. 56 oblita 
suorum plebs fraterque una somno moriuntur obeso 
‚tangitne monachos ?“ Aber es ist von den Bienen 
die Rede, und Peiper hat mit seiner Konjektur 
reelorque den Sinn getroffen (s. o. Bd. III S. 433, 
41). Wir wissen auch durch das Zeugnis des Ra- 
fael von Volaterra (bei Teuffel $ 323, 7), daß 
das Gedicht (keroicum Sulpieiae carmen LXX) in 


enthält die von G. Schwarz (Altdorf), herausg. 
von Gurlitt Hamburg 1819. [W. Kroll. 
116) Sulpieia Agrippina, Tochter des Sulpicius 
Pollio (Nr. 86) und der Claudia Ammiana Dryan- 
tiNa, Gattin des Consularen Sosius Falco (IGR 
III 500 III 12f.), wohl des Consuls des J 193 
n. Chr. Q, (Pompeius) Sosius Faleo (vgl. Österr. 
Jahresh. II 1899, 209. XVIII 1915 Beibl. 272). 
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Ihr Sohn war vermutlich @. Pompeius Falco So- 
sius Priscus (Jahresh. XVIII a. O.). [Groag.] 
117) Sulpfieia) Dryantilla Aug(usta). Über diese 
Persönlichkeit geben nur Münzen Aufschluß 
(Eckhel VII 461. Cohen VR 11; eine ver- 
mehrte und verbesserte Zusammenstellung bei 
Rhode AEM XVI 236ff. Wien. num. Ztschr. 
XXV 421f.; Ergänzungen dazu bei Kubitschek 
Rundschau über ein Quinquennium der antiken 
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nr. 2c und 4a |S. 218 und 214]), ferner das bart- 
lose Gesicht des Usurpators auf seinen Münzen 
(auf einer [Kubitschek IOA II 214 ur. 4a. 
Rhode AEM XVI nr. 11] ein leichter Bart- 
anflug) zu der Ansicht, in 8. die Mutter Rega- 
lians zu sehen (dagegen Stein o. Bd. IE A $. 464, 
der darauf hinweist, daß Regalian bei seiner Br- 
hebung keineswegs mehr jung gewesen sein 
könne, da er sich vor ihr schon in leitender Stel- 


Numismatik, Wien 1896, 81if.; neue Bemerkungen 10 lung |nach Hist. Aug. tyr. trig. 10, 1. 9 duz 1l- 


zu ihrer kritischen Würdigung bei Kubitschek 
IOA II 216ff. mit Nachträgen ebd, Beibl. 111f. 
und Wien. num. Ztschr. N. F. I 128). 

Die Legende auf der Vorderseite der Münzen 
lautet mit bald größerer, bald geringerer Ver- 
stümmelung Sulplieia) Dryantilla Aug(uste), die 
auf der Rückseite Iuno regina oder Iunoni regine. 
In stilistischer Beziehung verraten sie große Ähn- 
lichkeit mit denen Regalians (z. B. die Verwen- 


lyriei] befunden habe, und auch die Ähnlichkeit 
Regalians mit S. nicht gerade für zwingend hält). 

Über dieFamilie der$. gibt die geneaologische 
Inschrift Kunde, die sich auf dem von Lieinia Fla- 
villa (0. Bd. XHI 8.499 nr.194) ihren Eltern 
und ihren Vorfahren errichteten Heroon in Oino- 
anda gefunden hat (Petersen-Luschan 
Reisen im südwestlichen Kleinasien II 180f. H e- 
berdey-Kalinka Denkschr. Akad. Wien phil. 


dung eines verkehrten D (() im Worte concordia 20 hist. Kl. LXV 41. Cagnat IGR III 500; ein 


auf den Münzen Regalians und im Worte 
regine auf denen der 8.; vgl. Rhode Wien. 
num. Ztschr. XXV 426. Kubitschek IOA 
Il 216ff.), ohne daß sich ein Zusammenhang 
mit einem der damals tätigen Münzämter nach- 
weisen ließe (Kubitschek IOA II 210), zei- 
gen aber im Gegensatze zu seinen Münzen die 
Verwendung mehrerer Stempel (Rhode AEM 
XVI 234. 239). Weil alle 22 Münzen (Kubi- 


Ausschnitt o. Bd. II S. 2673). Wenn $. in dem 
Stammbaum auch nicht genannt ist, so war sie 
doch wahrscheinlich die Tochter des Proconsuls 
von Lykien und Pamphylien Sulpicius Iustus oder 
seines Bruders, des Legaten von Lykien und Pam- 
phylien, Sulpicius Pollio (so Kalinka-Heber- 
dey im Stammbaum, ebenso De ss. 201. Groag 
IOA II 209, nach Groag o. Bd. III S. 2673 
Tochter des ersteren), deren Eltern Sulpieius Pol- 


tschek Wien. num. Ztschr. N. F. I 128) Über- 30 lio und Claudia Dryantilla (vgl. Groag o. Bd. III 


prägungen von Denaren aus der Münze Caracallas 
bis wenigstens auf die desMaximinus Thrax sind, 
sind sie Zeichen einer ärmlichen ephemeren Re- 
ierung (Kubitschek Rundschau Bl. Groag 
OA II 206. Kubitschek IOA I 212). Die 
Haartracht Dryantillas auf den Münzen entspricht 
der Frisur der römischen Damen des 6. u. 7. Jahr- 
zehnts des 3. Jhdts. n. Chr. (Groag IOA II 207). 
Auch der Umstand, daß sich Münzen der S. wie 


S.2890 Nr. 415) hießen (Dess. 201 Vorschlag, 8. 
für die Urenkelin dieses Paares zu halten, kaum 
wahrscheinlich); der Name der Großeltern kehrt 
auch in dieser Familie wie sonst häufig in denen 
der Enkel wieder. Ihre Geburt dürfte um das 
J. 210 anzusetzen sein. Als Mitglied einer rei- 
chen senatorischen Familie, für deren Ansehen 
die Verschwägerung mit dem vornehmen Consul 
des J. 193 n. Chr. Qu. Pompeius Sosius Falco 


Regalians bisher nur in Pannonien (ungenau 40 Spricht, beeinflußte S. jedenfalls auch finanziell 


Mıssong Wien. num. Monatshefte II 109 ‚in 
Ungarn‘), in größerer Zahl in Carnuntum und 
Umgebung, gefunden haben, verdient für die Fest- 
stellung einer Beziehung beider Persönlichkeiten 
Beachtung (Kubitschek Rundschau 82. IOA 
II 210). Eckhel VII 468. Cohen VI? 11. 
Rhode a. 0. Kubitschek a. O. Dess. 
Num, Ztschr. XXJI 199f. (dazu Ricci Rev. 
arch. XXXVI 142f-) sehen in S, die Gemahlin 


die Erhebung Regalians, bei dem sie sich gerade 
befand (so die Münzvorkommnisse beider in 
Pannonien zu erklären) und wurde zum Danke 
dafür zur Mitregentin erhoben (Groag IOA II 
210), ihr offizieller Titel lautete Sulp(ieia) Dryan- 
tilla Augl(usta). 

118) Sulpieia Galbilla, Name zweier Frauen, 
die nur aus einer stadtrömäschen Inschrift auf 
einer Marmortafel (CIL VI 9754) bekannt sind. 


Regalians (Peter Abh. Leipz. Akad. XXVII 50 Mommsen z. Inschr. glaubt, daß die beiden Schwe- 


211 hält es für höchstwahrscheinlich) und 
Rhode AEM XVI 240f. Wien. num. Zitschr. 
XXV 426f. hat diese Annahme durch den Hin- 
weis auf einige Münzen Regalians noch wahr- 
scheinlicher gemacht; die eine mit der Aufschrift 
concordia Augg. (Kubitschek IOA II 213 
or. 1. Cohen nr. I) zeigt Kaiser und Kaiserin 
einander zugewendet, auf einigen anderen endet 
die Reverslegende mit Augg. (Rhode Num. 


stern den in der Inschrift genannten Personen, 
dem C. Sulpieius C, l(iberius) Venustus und der 
Sulpieia O. liberla) Ammia, als paedagogis suis 
ein Denkmal gesetzt haben. Da die beiden S. als 
©. filiae) bezeichnet werden, sind sie vielleicht 
Töchter des Consuls des J. 22 n. Chr. C. Sul- 
pieius Galba und damit Nichten des Kaisers Galba 
(Dessau Prosop. imp. Rom, III S. 290 nr. 742). 
[Fluss.] 


Ztschr. XXV 426. Cohen ur. 3. 5). Dagegen 60 119) Sulpicia Platorina. Nach Ausweis einer 


bestimmt Groag 209 eine auffallende Ähnlich- 
keit der Gesichtszüge beider Persönlichkeiten auf 
den Münzbildern, ‚dieselben scharf geschnittenen, 
etwas gepreßten Züge, dieselbe gerade Nase, die- 
selbe hohe und gewölbte Stirne, dieselbe starke 
Unterlippe, dasselbe hervortretende Kinn‘ (vgl. 
bei Rhode Porträt nr. 6 und 8, 3 und il auf 
Taf. IV; bei Kubitschek ar. ?2f und 4b, 


stadtrömischen Grabiuschrift (CIL VI 31761 = 
Not. d. se. 1880, 129), wohl der früheren Kaiser- 
zeit angehörig, war sie die Tochter eines C{aius) 
Sulpieius und mit Cornelius Priseus vermählt 
(Groag o. Bd. IV 1420 Nr. 289). Auf die gleiche 
S. würde sich nach Lancianis ansprechender 
Vermutung (Not. d. se. 1880, 132) eine in der 
gleichen Begräbnisstätte gefundene Urne mit den 
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Buchstabentesten SU......... RINAE (CIL 
VI 31764) beziehen. Mit dem C. Sulpieius Pla- 
torinus, dem Sevir equitum Romanorum, mit dem 
zusammen sie die Anlage der Begräbnisstätte 
besorgt hat, stand sie sicherlich in engen ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen, wenn sich auch 
der genaue Grad nicht bestimmen läßt. 
[Miltner.] 
120) Sulpicia Praetextata, wohl Tochter des 
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Hitzig-Blümner Paus. III 246. Karten: 
Boblaye, Leake Pelop. Karte 2. Carte de 
la Greece. Loring Taf. I. Foug£res Man- 
tinee Pl, X [am besten]. Zirezeiıxös xaoens ws 
Eilabos. Tswygayırn Tiameeola orearod. Blatt 
Teinokıs, 

Nach S. führt die Route Megalopolis—Maina- 
los bei Paus. VIII 36, 5—8, die Loring 76f., 
Frazer 365 erläutern; wahrscheinlich stammt 


Q. Sulpieius Camerinus, Consuls im J. 46 n. Chr. 10 sie aus einer literarischen Quelle, Heberdey 


(vgl. CIL XV 7549), Gemahlin des M. Licinius 
Crassus Frugi, Consuls im J. 64, dem sie mehrere 
Kinder gebar (s. o. Bd. XIII S. 346). Der Unter- 
gang ihres Gatten wird für sie und ihre Kinder 
die Verbannung nach sich gezogen haben (a. 
0. 347). Im J. 70 war sie mit vier Kindern 
bereit, den Tod des Gatten an den Schuldigen 
zu rächen, doch wurde die Angelegenheit von 
Mucian niedergeschlagen (Tae. hist. IV 42). Auf 


Reisen des Paus. 90. $ 7 erreicht sie das Mawa- 
Aıov reötov, d. h. die Helissonsenke bei Daviä. 
Jenseits der Ebene liegt das Mainalongebirge, an 
seinem Fuß Lykoa, Emst Meyer o. Bd. XIII 
S. 2229, 48#.; dann heißt es $ 8 &r ö2 tois xara 
usonußoiav tod ögovs Dovumtia @xioro. Das 
weist auf die Gegend südlich der Straße Davis— 
Tripolis. Hier liegen nahe der Straße zwei Dör- 
ter, im Osten eine Stunde von Tripolis Sylimna, 


einer stadtrömischen Wasserleitungsröhre (CIL 20 2,5 km westlich davon Karteröli. [Im ITAndvouds 


XV 7549) lesen wir ihren Namen: Swlpieiae Q. 
f. Praeiextatae Crassi. 

.121) Sulpieia Telero (Fovinızia Treo), Mut- 
ter des Senators A. Lareius Lepidus Sulpieianus, 
dem sie in Gortyn auf Kreta eine Bildsäule setzte 
(Annuario d. seuola arch. Atene I 135); der in 
der Inschrift genannte Vater des Lepidus Sul- 
pieianus, A. Larcius Gallus, war demnach ihr 
Gatte (s. Fluss o. Bd. XII S. 799£.). [Groag.] 


von 1928 fehlt die Ortschaft; die neue griechische 
Generalstabskarte verzeichnet sie dagegen an der- 
selben Stelle wie die älteren Karten] Leake 
suchte S. an der Stelle oder in der Nähe von 
Sylimna, obwohl er selbst I 116 dort keine anti- 
ken Ruinen bemerkt hatte. Auch das PK auf einer 
Anhöhe unmittelbar beim Dorf enthält nach Lo - 
ring nichts Hellenisches. Etwa 2km südwest- 
lich von Sylimna fand Boblaye ein mit Rui- 


Zovirixıos Ayumv, Hafen an der sardini-30 nen bedecktes und künstlich geebnetes Plateau, 


schen Ostküste (Ptolem. III 3, 4), vom Saeprus 
und Caedrisfluß gleich weit entfernt, wo heut 
Tortoli und Girasol beim Capo Bellavista (de 
la Marmora Voyag. 2 p. 448) liegt. 

Itin. Ant. 79 nennt an der Stelle von 2. Sulcis. 
Vermerkt ist, daß der 2.4. den Namen von dem 
Consul C. Sulpieius Paterculus erhalten hat, der 
258 über die Punier und Sarden triumphiert hat: 
Carl Müller Ptolem.-Ausgabe 379. [Philipp.] 


das nach seiner Karte mit der R{uines) H(elleni- 
ques) bezeichneten Stelle der Carte de la Gröce 
identisch ist. Er hielt es für möglich, daß $. hier 
gelegen habe. Leake Pelop. Karte 2 hat diesen 
Ansatz von Boblaye übernommen, ohne das 
im Text auszudrücken. Loring, der die Höhe 
H. Dias nennt, konnte keinerlei hellenische Reste 
entdecken. Über dem Dorfe Karteröli erhebt sich 
eine steile Kuppe, Palää Sylimna genannt, mit 


Zoöwa. 1) Ort im inneren Mesopotamien, von 40 den Resten einer Befestigung. RoB hielt sie 


Ptolem. V 17, 7 zehn Breitenminuten nördlich von 
Pıalva angesetzt. Einen Ort Sumach verzeichnet 
R. Kieperts Karte von Kleinasien nordnordöst- 
lich vom westlichen Räs el-ain, nahezu 37° nörd- 
licher Breite (C. Fischer z. St. hat Fıoiva und 
Peoafra nicht auseinandergehalten; s. den Art. 
Resaina 0. Bd.IA S. 619). [Weissbach.] 

2) s. Sumere. 

Sumalocenna s. Sumelocenna. 


für hellenisch und glaubte polygonische Mauern 
zu erkennen, so daß er diese Stelle für S. in Be- 
tracht zog. Curtius und Bursian sind ihm 
darin gefolgt. Aber wieder konnte Loring in 
der Trümmerstätten nichts entdecken, was not- 
wendigerweise aus dem Altertum stammen müßte. 
Unterhalb Karteröli, in einem H. Kyriakf genann- 
ten Acker, waren, wie RoB hörte, Marmore, Qua- 
dern, Ziegel und Münzen gefunden worden. Von 


Sumateion, eine Gemeinde der Mainalier. 50 da stammen vermutlich auch IG V 2 nr. 513 und 


Zovuatsıov Ex Mawalov Paus. VIII 27, 3 in der 
Gründungsurkunde von Megalopolis; Zovuarzia 
Paus. VII 3, 4. Steph. Byz. s. v., der auch die 
Form Zovuntea anführt; Fovunria Paus. VIO 
36,8. Pape-Benseler bringen den Namen 
des Eponymen Zovuazeös, den sie mit ‚Renner‘ 
übersetzen, offenbar mit ooöua, Kühner- 
Blaß II 535, in Zusammenhang. Fick Vor- 
griech. Ortsn. 92f. nennt den Namen S. nicht 


eben durchsichtig, aber nicht notwendig vorgrie- 60 IV 1600. 


chisch. Im Index 164 stellt er ihn zweifelnd unter 
die hettitischen Ortsnamen. 

Literatur: Boblaye Recherches geogr. sur 
les ruines de la Moree 172. Leake Travels in 
the Morea I 116. II 51. 360; Peloponnesiaca 243. 
Roß Reisen I 120. Curtius Peloponnesos I 
315. Bursian Geogr. 11220. Loring Journ. 
hell. stud. XV, 1895, 77. Frazer Paus. IV 305. 


die dort erwähnten dorischen Architekturstücke. 
Die Lage von S. ist also noch nicht bestimmt; die 
Umgegend von Karteröli scheint aber am meisten 
Anwartschaft zu haben. Geschichtlich ist von S. 
weiter nichts bekannt, als daß es in Megalopolis 
aufgegangen ist, Paus. VIII 27, 3. [Bölte.] 

Sumateus, Sohn des Lykaon, Eponymos der 
arkadischen Stadt Sumatia, Paus. VIII 3, 4. 
Steph. Byz. s. Zovuaria. Höfer in Myth. Lex. 
[Gebhard.] 

Sumatia s. den Art. Sumateion. 

Sumelocenna oder Sumalocenna, keltischer 
Name einer vorrömischen Ortschaft, unter römi- 
scher Herrschaft Sitz der Verwaltung einer kaiser- 
liehen Domäne (Saltus) und Hauptort einer Gau- 
gemeinde (Civitas), heute Rottenburg auf dem 
linken Ufer des oberen Neckar, in Württemberg, 
flußaufwärts von Tübingen. 
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A. Name [Haug? 224]. Den Namen nen- 
nen außer Tab. Peut. (IV 1 Miller) nur Inschrif- 
ten. Doch ist er, abgesehen von dem abgekürzten 
oder verstümmelten Surnel. in CIL XIII 9084, in- 
schriftlich bloß als Adjeetivum und Ethnikon 
überliefert: Sumelocennensis oder, mit der be- 
liebten Unterdrückung des n vor s, Sumelocenne- 
sis: CIL XIII 6365. 2506, [Su /melocenes(is) 11727, 
abgekürzt: Sumelo, Sumeloce: 6669. 11726, ebenso 
in einer griechischen Inschrift (s. B): /ZJoue- 
3oxesvjo.os. Außerdem liegt das Ethnikon, ab- 
gekürzt, vor in CIL XIII 6358: Sum. und 6384: 
Suma. Letztere Inschrift bezeugt, wie es scheint, 
als ältere, ursprüngliche Schreibung des Orts- 
namens: Sumelocenna, bestätigt durch Tab. Peut., 
wo allerdings irrig überliefert ist: Samulocenis 
[daher Pauly RE. VI 1, 734: Samulocenae, s. 0. 
Bd. IA S. 2228] statt Sumalocenis mit nur einem 
n, wie CIL XIII 11727, und in einer Pluralbil- 
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p. 215 Col. I. Holder I 1248. Haug? 
139/]140]. Wie ein von Zangemeister 
(Westd. Ztschr. III 1884, 246—255) in seiner Be- 
deutung gewürdigter Meilenstein des J. 74 n. Chr., 
CIL XII 9082 = Wagner Fundstätten und 
Funde im Ghz. Baden I 248, 3, gefunden bei 
Offenburg, an der Straße nach Gengenbach, uns 
lehrt, haben die Römer unter Vespasianus zur 
besseren, kürzeren Verbindung der Festungen 
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10 Mainz und Straßburg mit der Provinz Raetia vom 


oberen Neckartal Besitz ergriffen. Hier wurde 
damals Rottweil unter dem Namen Arae Flaviae 
gegründet und ein Kastell angelegt. Von dort 
drangen die Römer, ohne Kampf, vor in die Alb 
und den Neckar abwärts und haben bei 8. ein 
(jüngeres) Kastell gebaut. Wie lange dies Kastell 
bestanden hat, ist unbestimmt. Am Bau war 
beteiligt die VIII. (Straßburger) Legion, wenig- 
stens durch Lieferung der von ihr gebrannten 


dung, wie in der nämlichen Tab. Peut.: Laciacis, 20 Ziegel (nach Barthel etwa um 145 n. Chr.), 


Patauis, Piretis (s. den Art. Laciaecus). — Der 
Name S. ist keltisch, zusammengesetzt aus Sumelo- 
{Holder II 1667. 1666] und -cenna = -cena 
(= gena?) [Holder 1981. 978. III 1200. 1199; 
vgl. Nemetocenna, Senocenna ebd. II 711. 1483]. 
Er lebt vielleicht fort im Namen des benachbar- 
ten Dorfes Sülchen (s. u.) und des alten Sülich- 
gaues, der durch volksmäßige Anlehnung an ger- 
manisches sulaga (Morast) entstellt sein könnte, 


welche in großer Zahl in einem Badegebäude 
(‚Militärbad‘, ‚Kastellbad‘; s. Wolff Bericht d. 
Röm.-Germ. Kommiss. XI 71ff.) gefunden sind, 
Haug? 215. 217. 242. or. 133. Stoffsammlung 
zu CIL XII 2, 3 (Ziegel). Die nur durch die 
Weihinschrift eines Iuppiter-Altars aus S. be- 
kannte Ala Vallensium (CIL XII 6361 = 
Haug? nr. 121) hat wohl einmal hier gelegen 
[der Name ergibt als ihren vornehmlichen Aus- 


CIL XIII 2, 1 p. 215 (Col. I). Haug? 224. — 30 hebungsbezirk das obere Rhönetal in der Schweiz, 


Die Schreibung Sumlocenne, vertreten von Jau- 
mann (s. u.) auf Grund der Fälschungen, mit 
weleher er betrogen -war (daher Pauly RE. VI 
2, 1504. VI 1, 734), geht zurück auf eine irrige 
Lesung in CIL XIII 2506. — Der heutige Name 
Rottenburg, ursprünglih Rotenburg, 
war die Benennung des Burgsitzes der Grafen 
(des Sülehgaues) von Hohenberg, der von der 
jetzt ‚Weilerburg‘ genannten Stelle südlich von 


s. 0. Bd. IIA S, 1028, 26ff.], ebenso, zu einer 
späteren Zeit, die Cohors (auxiliaria), von wel- 
cher eine Centuria in der Griffelinschrift einer 
Scherbe von einer reliefverzierten Sigillataschüssel 
genannt ist (Haug? nr. 134d). Dagegen ist für 
den Soldaten der XXII. Legion, der den Mithra 
durch CIL XIII 6862 = Haug? nr. 122 geehrt 
hat, vorübergehende, zufällige Anwesenheit anzu- 
nehmen (Kommando oder Urlaub). Von langer 


Ehingen (auf dem rechten Neckarufer, gegen- 40 Dauer scheint aber das Kastell S. nicht gewesen 


über Rottenburg) im 13. Jhdt. nach dem Trüm- 
merfeld von S. verlegt war, wo gleichzeitig eine 
Stadt gegründet wurde (Haug? 222). Der Name 
‚Landskron‘ (u. ä.) tritt erst seit dem 15. und 
16. Jhdt. auf; er wird als Übersetzung einer ge- 
lehrten Mißdeutung von S. = Summus locus er- 
klärt (Haug? 224/225). 

B. Zur Geschichte und Bedeu- 
tung von S. Daß S. bereits als vorrömische 


zu sein, es wurde nach seiner Auflassung über- 
baut von der bürgerlichen Niederlassung, das 
Bad noch späterhin benützt. 

Infolge der Besitzuahme durch die Römer 
wurde der Ort S. Sitz des Verwalters (Procurator) 
der hier sich ausdehnenden kaiserlichen Domä- 
nen (saltus, griechisch wiedergegeben durch 
x&0a). Dieser kaiserliche Beamte ist uns, viel- 
leicht für die Zeit des Traianus, bezeugt durch 


Siedelung bestanden hat, beweist der Name. Da 50 das Bruchstück einer griechischen, bei der Stadt 


hier seit etwa 5. Jhdt. vor Chr. Helvetier geses- 
sen haben, so könnte der Ort von diesen gegrün- 
det sein, jedenfalls war er von ihnen bewohnt ge- 
wesen, denn er lag in einer Gegend, die zu dem 
von Ptolem. II 11, 7 als 7 zö» Eiovunzlav Eonuos 
bezeichneten, dem von den Helvetiern verlassenen 
Land nördlich der Alb gehörte, CIL XITI 2, 1 p. 215 
(Col. II) und Art. Helvetii o. Bd. VIII S. 209. 
213. Die Helvetier waren unter dem Druck der 


Düzdsche, in Bithynien gefundenen Inschrift, 
nach einem Abklatsch veröffentlicht und bespro- 
chen von Mordtmann Athen. Mitteil. XH 
(1887) 18lf. Mommsen Korr.-Bl. Westd. 
Ztschr. V (1886) Nr. 11 $ 197 = Ges. Schr. V 
(Histor. Schr. II) 465ff. Barthel Ber. Röm.- 
Germ. Komm. VI 151f. Haug? 273.694 (Dessau 
8855. Cagnat Inser. Gr.-Rom. III 70), wo_ der 
Geehrte bezeichnet war als /Exiroonos .... Ze- 


Germanen südwärts abgewandert, und als die ein- 60 faorJou zwoas [FJoueloxerrnoias xal [...]eo- 


gedrungenen Germanen, Markomannen, zur Zeit 
des Augustus wieder abgezogen waren, ostwärts 
nach Böhmen, war die Gegend enivölkert und, als 
herrenloses, jedenfalls von den Römern nicht 
durch Befestigungen und Besatzungen gesicher- 
tes Land, von Abenteurern aus Gallien gesucht 
[Tac. Germ. 29; vgl. Zangemeister Westd. 
Ztschr. II (1884) 244, 3. 255 und CIL XIII 2, 1 


Auutaris, Enlı[oonos zJod abrod Feßaorod Enap- 
zeias Talarlas usw. Mordtmann hatte 
(zweifelnd) gelesen: Teofnarlac) Auwravnis, 
Mommsen: [ürJeokumarns, so daß der Be- 
amte gewesen wäre in lateinischer Benennung 
Procurator traetus (saltus) Sumelocennensis et 
Translimitani (vgl. o. Bd. ITA S. 302, 278), 
doch hat Barthel die Richtigkeit dieser Er- 
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gänzung bestritten und selbst yöcas [ir Jeokuur- 
rayfjs, also tractus interlimitani, ergänzt. 
Außerdem erscheint die Bezeichnung als Do- 
mäne noch in einer erhaltenen lateinischen Weih- 
inschrift, CIL XIII 6365 (Dessau 7100) = 
Haug? nr. 117, in Rottenburg gefunden, die 
wegen ihrer ausgeschriebenen Einleitungsformel 
etwa ums J. 150 n. Chr. anzusetzen sein wird: In 
honorem domus divin(ae) er deerelo ordinis sal- 


tus Sumelocennensis euram agentibfus) lulfio) 10 


Deztro et Q. Turran(io) Mareiano ...? magfistris). 
Da hier der Ordo, d.h. der Gemeinderat, genannt 
ist, so ist das Gemeinwesen, welches regelrecht 
‚Civitas‘ heißt, noch nach seinem älteren Verhält- 
nis als Saltus benannt. In zwei anderen Inschrif- 
ten, von welchen die zweite sicher jünger ist, 
wird auch $. als Civitas bezeichnet, nämlich in 
CIL XII 6384 (Dessau 4608) —= Haug? 
nr. 184, dem Deus Mercurius Visueius mit der 
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cenne(n)si, von Frau und Sohn gesetzt und nach 
dem dortzulande üblichen Brauch sub ascia ge- 
weiht, CIL X1ll 2506, sowie in einer Mainzer 
Weihinschrift vom J. 231 n. Chr., welche als 
Schatzmeister (quaestores) der Vereinigung der 
Reiter der XXll. Legion in Mainz nennt Alba- 
nius Agricola et Macrinius Iuli[a]nus cives Sume- 
lo(eennenses), CIL XIII 6669 (Dessau 2334 mit 
Add. III p. CLXXVU). 

Von Würdenträgern der Civitas wird außer 
dem Ordo saltus S. und einem Decurio eivitatis 
S. (s. 0.) genannt ein Sevir Aug(ustalis) in einer 
(verschollenen) Weihinschrift des J. 225 n. Chr., 
gefunden zu Rottenburg, CIL XII 7587—= Haug? 
ar. 119. Dieser Mann war negotiator artils] 
ereta/riJae und n/eg(otiator)] paenul(arius), be- 
trieb also ein Geschäft mit feiner Tonware (relief- 
verzierter Sigillata, s. u.) und mit Tuchmäntelo. 

Angehörige der Civitas S. in der Fremde sind 


Sa(n)eta Visucia [o. Bd. IA S. 1186/37] geweiht 20 außer den genannten Soldaten des obergermani- 


von einem Mitglied des Gemeinderates von S$,, 
P. Quartionius Secundinus deeu(rio) [eJiviltatis) 
Sumaflocennensis), gefunden zu Köngen (Grina- 
rio), und in CIL XIII 6358 (Dessau 7099) = 
Haug? nr. 118, gefunden in Rottenburg, seit- 
dem verschollen: Deanae in h(onorem) d{omus) 
dfivinae) pr[o] iuventute efivitatis) Sum. Iulfius) 
Hfelrmes [f(aciendum)] c(uravit), also geweiht 
für die militärisch organisierte Jungmannschaft 
der Gaugemeinde S. (CIL XUI 2, 1 p. 216, 2). 
Zur Civitas gehörte, wie bei den gallischen 
Volksgemeinden, die umgebende Landschaft, hier, 
im Heeresgebiet, aber mit Ausschluß der Kastelle 
und Truppen. Über die mutmaßliche Ausdeh- 
nung der Civitas S. s. Zangemeister CIL 
XIII 2, 1 p. 216 (Col. II). Im Süden grenzte sie 
an das Gebiet von Arae Flaviae (Rottweil), im 
Westen an das der Civitas Aquensis (Baden- 
Baden), den Neckar abwärts reichte sie über Kön- 


schen Heeres, von weichen zwei in Mainz standen 
(CIL XIII 6669), einer nach seiner Entlassung 
aus dem Heeresdienst in der südlichen Gallia 
Lugdunensis, im Gebiet der Ambarri ansässig ge- 
wesen zu sein scheint (CIL XIII 2506), keine 
nachweisbar. Von Fremden, die in S. wohnhaft 
waren, sind (abgesehen von den bei Besprechung 
des Kastells erwähnten Truppenteilen und Sol- 
daten) mehrere Helvetier durch Grabschriften 


30 bezeugt, nämlich eine Frau mit keltischen Namen 


Matröna Caratulli F(ilia) cives (== civis) Hel- 
(vetia), CIL XIII 6369 = Haug? nr. 127, und 
eine Frau mit romanisiertem, keltisch-lateini- 
schem Namen, Tessia Zu(v)enilis Hel(vetia), der 
ihr noch mehr romanisierter Gatte Silius Victor 
Hel(vetius), zugleich für sich selbst, den Grab- 
stein CIL XII 6372 = Haug? ar. 128 hat 
machen lassen, nach Haug? 234 (vgl. 200) auch 
in ar. 124 = CIL XIII 6359 (Weihinschrift, 


gen (= Vieus Grinario, s. u.) hinaus. Daß Kön-40s. u.): Otacilia Matröna. 


gen noch im Bereich der Civitas S. lag, ist ja 
durch Inschriften beglaubigt, vor allem durch 
den hier gefundenen Meilenstein vom J. 129 
n. Chr., CIL XIII 9084 — Haug? 308f. nr. 499, 
der die Entfernung rechnet a Sumel/[o(cenna)], 
dann durch Haug? 304. ar. 497 mit Nach- 
trag 695 (Dessau 710I)=CIL XII 11727, 
welche die Sumelocennenses viei Grinarionis als 
Stifter nennt (nach J. 150 n. Chr.): In h. d. d. 


Die Bedeutung des Ortes 8., der keine Stadt 
nach römischem Recht, sondern nur ein Vieus 
war (zu Haug? nr. 117 ist hier die Ergänzung 
[riei] magistri vorgeschlagen, während Zange- 
meister CIL XII 2, 1p. 216 Col. I diese eher 
für Vorsteher eines Collesiums, vielleicht der 
Jungmannschaft, s. o., halten möchte), beweisen 
Reste und Funde. Erhalten sind Reste einer 
Wasserleitung (CIL XIII 2, 1 p. 215 Col. I/II, 


I(ori) O(ptimo) Mfazimo) platine (= plateae) 30 berichtigt Haug? 693 nach Mönch Bl. d. 


dfez(trae)?] cfives)? [Su]melocene(n)s(es) viei 
Grinar. maceriam d{e) s{uo) pfosuerunt), nach an- 
derer Deutung: platiaed/anni Su]melocenes., wie 
CIL XII 6776. Die Inschrift von Köngen, welche 
daselbst ein Deeurio der Civitas S. geweiht hat 
(Haug? 184), war bereits erwähnt; eine vierte 
Inschrift von Köngen nennt ebenfalls S., Haug? 
306. nr. 498 mit Nachtr. 695 (Dessau 7101a) 
= CIL XII 11726, nach J. 150: [In h. d. d. 


Schwäb. Albvereins 1913 Nr. 9), 7160 m lang, 
von Rommelstal (nieht: Rommelstall) herkom- 
mend füber eine andere Wasserleitung s. Haug? 
219 unten] und eines Theaters (Haug? 208). 
Ferner wurden durch Ausgrabungen festgestellt 
außer dem späterhin noch benützten früheren 
Kastellbad (s. o.) ein späteres, größeres vermut- 
liches Badgebäude (Haug? 211; ebd. 216: Pri- 
vatbad), ein Tempel (Haug? 218 und 260f. 


[Ge/nium et ang(uem)? oder urfam)?? vicanis 60 nr. 518) und Reste von vielen sonstigen Gebäu- 


Grinar(ionensibus) platifa)e Sumeloce(nnensis) ... 

Angehörige der Civitas hießen eives, wie viel- 
leicht in der angeführten CYL XIIT 11727, sieher 
ferner in einer zu Belley (D£part. Ain) im Rhöne- 
Dreieck zwischen Genf und Lyon gefundenen, 
seither verschollenen Grabschrift, einem Vetera- 
nen der VIII. (Straßburger) Legion, ceivi Sumelo- 


den (doch nur wenige Mosaikböden: Haug? 212 
und bes. 215/216 = 269 nr. 158e. Blanchet 
Inv. des mosaiques nr. 1613f.). Der Ort war um- 
mauert, Teile dieser Ortsbefestigung sind auf- 
gefunden (Haug? 218/219. 220. 222f.). Das von 
der römischen Mauer umspannte Gelände war 
größer als das der neuzeitlichen Stadt bis 1850 
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(Haug? 203 mit Stadtplan 8. 205.) Das in 
alter Zeit überhaupt bebaute Gelände von S. war 
aber noch erheblich größer, denn es dehnte sich 
bis Sülchen aus (Haug? 208. 211. 212 u. ö.). 
Dies macht den Eindruck, als ob, wie bei spät- 
römischen Ortsbefestigungen in Gallien (2. B. 
Metz), ein Teil des Weichbildes der Ortschaft von 
der Befestigung ausgeschlossen gewesen wäre. 
Auch auf dem rechten Neckarufer, bei Ehingen, 
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die Grabsehrift wohl aufgemalt gewesen war, in 
Haug? or. 152. [Die Grabsteine Haug? 
nr. 15l1f., auch or. 154, sind mit einem anderen 
Grabstein und einem steinernen Aschentrog 
(Brandgrab) 2 km nordöstlich von der Stadt ge- 
funden: Haug? 214. 263]. Schließlich sei noch 
von den Architekturresten (Haug? nr. 158) her- 
vorgehoben ein 54 cm hohes Architekturstück, 
welches einen männlichen Kopf darstelit (Haug? 
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sind römische Baureste nachgewiesen, doch war 10nr. 150). 


die Annahme, daß die ‚Altstadt‘, neckaraufwärts 
von Ehingen, das römische Kastell sei, unzutref- 
fend (Haug? 209. 211. 215. 216), sie gilt jetzt 
als fränkischer Reichshof (ebd. 223). In dem Ge- 
lände zwischen der vielleicht erst dem 3. Jhdt. 
n. Chr. angehörenden Festungsmauer und Sül- 
chen sind aber auch gewerbliche Anlagen nach- 
gewiesen, wie zwei Töpferöfen (Haug? 208. 212) 
und ein vermutliches Tongeschirrlager (Haug? 


Beachtenswert sind aber auch die Klein- 
funde (Haug? nr. 134. 159--161. 520; über 
nr. 133, gestempelte Ziegel, und 134d, Sigillata 
mit Graffito, s. o.), vor allem Münzen und kera- 
mische Fundstücke, die uns sowohl über die Be- 
sitznahme von S. durch die Römer, wie über Ver- 
kehrs- und Handelsverhältnisse aufklären. Über 
die in Rottenburg gefundenen römischen Geld- 
stücke s. Haug? bes. 221. Über die Sigil- 


217). Im selben Gelände, abseits von den Bau- 20lata handelt Knorr Die verzierten Terra-Sig.- 


lichkeiten, doch auch mit Bauresten untermischt, 
dehnte sich ein Gräberfeld aus (Haug? 212/213. 
216. 218. 228. 264 nr. 152c.d.f). 

Von den Fundstücken seien hervorgehoben 
Steindenkmäler. Sie sind alle aus dem 
grobkörnigen Stubensandstein der Gegend ge- 
arbeitet (Haug? 204). Verschiedene inschrift- 
liche Denkmäler waren bereits angeführt, so von 
Götterdenkmälern die Weihung Ifovi) Ofptimo) 


Gef. von Rottenburg-S. 1910 (daher Haug? 
221). Diese erweist S. als spätere Gründung im 
Vergleich zu Arae Flaviae —= Rottweil, deren 
Sigillatafunde Knorr gleichfalls in Sonder- 
schriften besprochen hat (s. o. Bd. IA 8. 1153). 
Die italische, bes. arretinische Ware, mit welcher 
in der Zeit des Augustus die gallisch-germani- 
schen Gegenden überschwemmt waren, ist in 
Rottweil wie Rottenburg naturgemäß nicht mehr 


M(azimo) durch die alfa) Vallensium, die Weihung 80 vertreten, ebenso nicht die früheste südgallische 


Invieto Mythrae durch einen Soldat der XXII. Le- 
gion, die Ehrung der Diana für die Jungmann- 
schaft der Gemeinde S. u. a. (Haug? nr. 121. 
122. 118, auch 117). Außerdem sind zu nennen 
drei Altäre der Herecura (Erecura; s. o. Bd. VIU 
S. 620£), Haug? nor. 124-126 (= CIL XIU 
6359f. 6363), ein Bild des Mereurius, Haug? 
nr. 146, und Reste von anderen Götterbildern, 
Haug? nr. 145. 147, 518f.; Bruchstück der In- 


Sigillata, dagegen findet sich viele südgallische 
reliefverzierte und glatte Ware der Zeit des Ve- 
spasianus und Domitianus in Arae Flaviae, weni- 
ger in S., so des Felix, Virilis, Biragillus (Knorr 
Töpfer u. Fabr. verz. T.-Sig. des 1. Jhdts. Taf. 16. 
32. 81 mit S. 6f. 17f. u. ö. CIL XIII 10010, 305. 
889. 2055. 10011, 162. 282); auch aus Lezoux im 
Land der Arverni (Auvergne) hat $. wenig Ware 
bezogen (mehr Arae Flaviae), hauptsächlich 


schrift einer Juppitersäule, Haug”? nr. 12040 haben aber die späteren Töpfereien zu Trier und 


(= CIL XUI 6367); Viergöttersteine, Haug? 
nr. 135—137; Bruchstück eines Wochengötter- 
steins, Haug? nor. 138, und Bruchstücke eines 
Gigantenreiters, Haug? nr. 139. Unbekannt ist 
die Bestimmung von drei zusammengehörigen 
Bildersteinen, welche auf der einen Seite eine 
Muse, auf der Gegenseite Darstellungen aus dem 
täglichen Leben, auf den beiden anderen Seiten 
Rankenverzierung zeigen, nebst einem vierten 


im Moselgebiet, bei Heiligenberg im Unter-Elsaß, 
zu Rheinzabern, auch Kräherwald bei Stuttgart 
S. mit Sigillata versorgt, s. Knorr Rottenb.-S. 
68ff. Aus weiterer Ferne sind gestempelte Am - 
phoren, die zur Beförderung von Handels- 
erzeugnissen (‚Produkten‘) dienten [s. Trier. 
Chronik XVII Nr. 1, S. 3ff.], nach S. gelangt. 
Wenn aus Rottenburg-S. (CIL XIII 10002, 
15le. 257g) weniger solche Amphoren bekannt 


Stein mit figürlichen, teilweise mythologischen 50 geworden sind, wie aus Rottweil (ebd. 97. 158«. 


Bildern, Haug? nr. 140-143. Eine mythole- 
gische Darstellung, Herakles die Alkestis aus der 
Unterwelt ans Tageslicht führend, stammt von 
einem Grabdenkmal, Haug? 257f. nr. 495 (ge- 
funden auf der rechten Neckarseite, bei Ehingen). 
Zwei Grabsteine (von Frauen) mit dem trauern- 
den Attis (Atys) auf beiden Seitenflächen und 
Grabschrift auf der Vorderseite sind Haug? 
nr. 128. —= CIL XIII 6372 (s. o.). 6368. Eine 


2256. 267c. 3146. 395. 533g. 568 —= 257?) und 
aus Cannstatt (Knorr in ‚Cannstatt zur röm. 
Zeit‘ I 74f.), so mag dies Zufall sein. Freilich 
steht S.- Rottenburg auch in anderer Hinsicht 
hinter Arae Flaviae zurück (Haug? 204). Von 
den angeführten Amphoren in S. stammt CIL 
XII 10002, 257 nachweislich aus Südspanien 
(Malpica am Jenil= Singilis), s. o. Bd. TIA 
8. 836, 61ff., ebenso wie Amphoren in Rottweil 


im Lehnstuhl sitzende Frau ist dargestellt auf 60 und Cannstatt. 


den Grabsteinen Haug? nr. 132 (verschollen, 
mit Grabschrift CIL XIII 6370) und 151 (s. u.). 
Von Grabdenkmälern stammen auch Steinbilder 
eines Löwen, der ruhig sitzt oder einen Mann 
zerrissen hat, sowie Widderköpfe, Haug? nr. 153 
—155. 157b. Eine unvollendete Grabschrift (mit 
vermutlich keltischem Namen) liegt vor in Haug? 
ar, 131 = CIL XIII 6371, ein Grabstein, auf dem 


Diese mit Ware gefüllten Amphoren und 
ebenso das aus der Ferne bezogene Sigillata- 
geschirr sind, wie die meisten Frachtgüter, auf 
der natürlichen Verkehrsstraße, dem Wasserweg, 
den Rhein und Neckar aufwärts nach den ge- 
nannten Orten und so auch nach S. befördert 
gewesen. $. war aber auch Knotenpunkt von 
Landstraßen. Daher ist der Ort in Tabula 
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Peutingeriana (IV 1 Miller) nicht, gleich Arae 
Flavise und anderen einfachen Rastorten, bloß 
durch einen Winkelhaken angedeutet, sundern 
durch ein Bild (Doppelhäusehen oder Doppel- 
türmehen) ausgezeichnet, wie am selben Straßen- 
zug außerdem nur noch Augusta Rauracum 
(Augst bei Basel) und Reginum (Regensburg). 
[Infolge der bekannten Ungenauigkeit dieser Reise- 
karte ist S. fälschlich auf der rechten Donauseite 


894 


Köngen= Grinario (Tab. Peut.), als Vieus 
der Civitas S. durch die oben angeführten In- 
schriften bezeugt. Bei dem bereits in vorrömi- 
scher Zeit gegründeten Ort wurde ein römisches 
Kastell angelegt, später aufgelassen und vom 
erweiterten Vicus überbaut. Von den Funden 
seien nur noch angeführt ein Götterstein mit 
Weihinschrift (nach J. 150): I(ovi) Ofptimo) M{a- 
zimo) usw., eine Ehrung des Iuppiter O.M, Doli- 


Sumelocenna 


eingezeichnet.] Auch rechnet ja die bereits an- 1Ochenus durch einen an die Heer- und Poststraße 


geführte, bei Köngen gefundene Meilensäule des 
Hadrianus vom J. 129 (Haug? 808f. nr. 499) die 
Entfernung von S. Dieser Meilenstein stand an 
dem erwähnten Straßenzug der Tabula Peutinge- 
riana, welcher von Augusta Rauracum über 
Vindonissa (Windisch bei Brugg), Tenedo (Zur- 
zach), Iuliomagus (Schleitheim im Kanton Schaff- 
hausen), Brigobanna (Hüfingen), Arae Flaviae 
(Rottweil) nach S. und von hier weiter über Gri- 


nario (Köngen), Clarenna, Ad Lunam usw, nach 20 


Regensburg (mit Abzweigung nach Augsburg) 
führte (CIL XUI 2, 1 p. 212 Col. I und 216 
Col. IL. XII 2, 2 p. 699f. Westd. Ztschr. XX 
5—13). Daß die aus Tübingen stammende, ver- 
schollene CIL XII 6375 (J. 236/8 n. Chr.) ein 
Meilenstein an der Straßenstrecke S.—Grinario 
gewesen sei, wie CIL XIII 9083 angenommen 
wird, bestreitet Haug? 283 nr 165. Außer den 
beiden genannten, von S. in entgegengesetzter 


kommandierten Beneficiarius, Weihung deae Vir- 
tuti vom 5. November 217 n. Chr, Bruchstücke 
eines Steinbildes des als Hereules dargestellten 
Kaisers Commodus, Steinbild der zwischen zwei 
Pferden sitzenden Epona, Iuppitergigantenreiter 
(Haug? 315f. 817 nor. 501. 192), zusammen- 
gehörig mit der oben angeführten Inschrift CIL 
XII 11727. S. o, Bd. XI S. 995 mit Literatur. 
Lageplan s. Haug? 300. 

Oberhalb 8. durchfließt der Neckar ‚ein viel- 
gewundenes, enges, felsiges, waldiges, fast men- 
schenlseres Muschelkalktal‘, in welches er bei 
Rottweil (Arae Flaviae) eintritt; ‚Rottenburg (S.) 
ist genau beim Austritt des Flusses aus der Enge 
der Muschelkalkfelsen in ein breites, schönes Tal- 
beeken hingelagert‘ (Ha ug? 143. 203). 

Als zur Zeit des Kaisers Gallienus (260/268 
n. Chr.) Germanen, und zwar Alamannen, den 
Limes durchbrochen und sich im Dekumatenland 


Richtung auslaufenden Straßen sind aber auch 80 festgesetzt hatten, waren sie auch Herren der bis- 


andere von S. ausstrahlende Straßen in Resten 
festgestellt oder vermutet, die Tabula Peutinge- 
riana nicht verzeichnet, s. Haug? 204. [Auch 
die durch die oben erwähnte Inschrift einer 
Meilensäule vom J. 74 n. Chr. beglaubigte Straße 
durch das Tal der Kinzig nach dem oberen Neckar 
fehlt in Tabula Peutingeriana.] Jene bezeugten 
oder mutmaßlichen Straßen durchquerten das 
Gebiet der Civitas 8., über deren Ausdehnung 
oben Angaben gemacht sind. Von den zur Civi- 
tas wahrscheinlich gehörigen römischen Fund- 
stätten (s. Haug? 272-825 mit der archäclogi- 
schen Karte am Schluß) seien nur folgende auf- 
geführt: 

Bad Niedernau: In einer Heilquelle wur- 
den Opfergaben (Stipes: s.Suppl.-Bd.III S.136f.) 
gefunden, und zwar mit Ringen, Spangen u. a., 
insbesondere zahlreiche Münzen, außerdem ein 
Steinbild des Heilspenders Apollo. Ha ug? 275f. 
und 276f. nr. 162. 

Ofterdingen: Steinbild des Sol. Haug? 
277 nr. 163. 

Kusterdingen: Altar, geweiht lI(ovi) 
O(ptimo) M(azimo) ei Iuno(ni) reg(inae), CIL 
XII 6867 = Haug? nr. 166. 

Pfullingen: Steinbild des Vulcanus, ver- 
schollen, Haug’ nr. 170. 

Metzingen: Zwei Altäre, CIL XIII 6378f., 
geweiht Z(ori) O(plimo) M(arimo), der eine von 


herigen Civitas S. Daher erklärt sich die Lücke 
in den Münzfunden von Gallienus bis zur kon- 
stantinischen Zeit, in welcher der wohl von den 
Alamannen zerstörte ummauerte Ort S. wieder 
aus der Asche erstanden war und mit dem ver- 
kürzten Römerreich Handelsverkehr pflegte, s. 
Haug? 23. 221. Die mit früheren Bewohnern 
des Landes vermischten Alamannen mieden um- 
mauerte Städte und siedelten sich daher z. B. auf 


40 dem Bann der heutigen Orte Sülchen und Ehingen 


an (Haug? 222). Nachrömische Grabstätten, 
Plattengräber, zu welchen römische Bildersteine 
verwendet waren, sind gefunden bei Ehingen 
(Haug? 217 und 258 zu nr. 495), auf der Kalk- 
weiler Halde (Ha ug? 264 unter e), bei Dettingen 
(Haug? 694f. nr. 623). Sülchen war früher der 
Sitz der Pfarrei gewesen, die erst im 14. Jhdt. 
nach Rottenburg übertragen ward (CIL XIII 2, 1 
p. 215, 1). [Das Bistum Rottenburg besteht 


50 erst seit 1821/28.] 


Mit S.==Rottenburg (oder mit Sülchen) ist 
gleichgesetzt worden Solieinium, bei welchem Ort 
Valentinianus I. die Alamannen im J. 368 oder 
(Cagnat-Goyau Chronol. de l’Empire rom. 
528, 4) J. 369 schiug nach Ammian. XXVIL 10,8 
(prope loeum eui Solicinio nomen est, Hs.: soli- 
comno) und XXX 7, 7 (prope Solieinium locum) 
[Wietersheim-Dahn Gesch. der Völker- 
wanderung I 534f.], insbesondere von Jau- 


den confanesses (= confanenses) Armisses, d. h.60 mann, der in seiner Ansicht bestärkt wurde 


von den Tempelkultgenossen, welche sich benann- 
ten nach der Armisa, heute Erms, dem Neben- 
fluß des Neckars, an welchem Metzingen liegt und 
welchem der Vorläufer dieses Ortes vielleicht sei- 
nen ältesten Namen verdankte; mit den Altären 
wurden gefunden ein Wochengötterstein (?), ein 
Viergötterstein (?) und zwei Götterstatuen. 
Haug? 288/289 und 289-295 nr. 174—131. 


durch ihm zugeschobene Fälschungen mit diesem 
Namen. Doch wird die Gleichsetzung jetzt all- 
gemein verworfen, » Zangemeister CIL 
XIII 2, 1 p. 215 Col. I. Haug? 224. Übrigens 
hat auch Mommsen Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
vV 263, 2 = Hist. Schr. II 467£., 2 jene Gleich- 
setzung vertreten; er wollte in den Worten des 
Symmachus Laudatio in Valentinianum sen. II 
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(vom 1. Januar 370), 16 = Mon. Germ. Auct. 
ant. VI 1 p. 326: guondam Romanae coloniae an- 
tiqua vestigia die von den Alamannen zerstörte 
Stadt S. erkennen, für welche der Kaiser als Er- 
satz die von Symmachus (a. O. 16. — Mon. 
Germ. p. 326f.) und auch von Ammianus (XXVIII 
2 zum J. 869 n. Chr.) geschilderte Festung an der 
damaligen Neckarmündung (bei Neckarau, gegen- 
über Altrip) mit Hafenanlage gebaut habe. 
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Euphrat verlegt. Geogr. Rav. 73, 1 verzeichnet 
auch eine Stadt Semarra, aber innerhalb von 
eivitates, die er zu Armenien und seinen nörd- 
lichen Nachbarländern rechnet, so daß es sehr 
ungewiß bleibt, ob damit die assyrische Stadt 
gemeint sein kann. Samarra ist zwar erst 836 
von dem abbasidischen Chalifen Mutasim ge- 
gründet worden, scheint aber schon in altbaby- 
lonischer Zeit besiedelt gewesen zu sein. Eine 


Summa honoraria 


Dureh die zahlreichen Fälschungen, mit wel- 10 Kupfertafel, die 1912 von einem Reisenden auf 


chen der genannte Jaumann (f 1862) sich be- 
trügen ließ und die neben dem irrigen Namen 
Sumlocen(r)e auch den Namen Solieinium boten, 
S. zur colonia machten, die es nicht gewesen ist, 
Beamte und Truppenteile für S. schufen usw., 
ist die Altertumskunde von Rottenburg in Ver- 
ruf gekommen; s. über diese Fälschungen 
Mommsen Ber.d. Sächs. Ges. IV (1852) 188f. 
= Ges. Schr. VII (Epigr. u. num. Schr. I) 107 


dem Wege von Bagdad nach Mossul erworben 
wurde und nach der Versicherung des Verkäufers 
ans Samarra stammen soll, enthält eine 16zeilige 
altbabylonische Inschrift, die besagt, daß Arisen, 
König von Urkis und Nawar, Sohn des Königs 
Sadarmat, dem Gotte Nergal, dem König von Ha- 
wilum, einen Tempel erbaut habe. Die Länder- 
namen Urkis und Nawar weisen in die Zeit der 
letzten Dynastie von Ur (um 2294— 2187), Schrift 


—121. Zangemeister CIL XIII 2, 1 p. 21720 und Sprache ähneln den noch älteren Inschriften 


und p. 16*—24* (nr. 1100*f.), Haug? 209f. 213. 

C. Neuere Literatur. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 16661. Holzherr Reutling. Ge- 
schichtsbl. 1894 Nr. 3—6. 1895 Nr. 1—2. Mett- 
ler Beschreibung des Oberamts Rottenburg? I 
(1899) mit Nachtr. II (1900) 72. Zangemei- 
ster CIL XIII 2, 1 p. 214-220 (Ager S.: p. 220 
—222) mit Add. 4 p. 94 (Ager S.: p. 9f.). Zel- 
ler Reutl. Geschichtsbl. 1906. Paradeis ebd. 


der Könige von Akkad (um 2637-2457). Daraus 
würde. zu folgern sein, daß um die Mitte des 
3. vorchristlichen Jahrtausends an der Stelle von 
S. eine Stadt Hawilum mit einem Tempel des Un- 
terweltgottes Nergal stand (Thureau-Dangin 
Rev. d’assyr. IX p. 1ff. 1912). 

In neuassyrischen Keilschrifttafeln (740 und 
später) wird eine Stadt Surmarräte (Surmirrate) 
erwähnt, in der E. Forrer (Die Provinzeinteilung 


1905ft. Barthel Bericht d. Röm.-Germ. Komm. 30 des assyrischen Reiches 104, Lpz. 1921) ebenfalls 


VI, für 1910-1911 (1918), 150—152. Haug? 
= Haug und Sixt Die röm. Insehr. u. Bild- 
werke Württembergs® (1912—1914) 199—271: 
‚Rottenburg (S.)‘, mit Nachtr. 693f., und 272— 
325: ‚Am Fuß der mittleren Alb‘, mit Nachtr. 
694f. Miller Itin. Rom. 263f. mit Kärtchen 82 
u. 83. Kiepert FOA XXIII Be. XXIV. XXV Fp. 
Schumacher Siedelungs- und Kulturgeschichte 
der Rheinlande II (1923) besonders S. 6668. — 


Samarra sehen möchte. Forrer verweist auf die 
islamische Namensform Surra-man-ra’ä, die den 
assyrischen Formen etwas näher steht. Die Glei- 
chung scheint mir nicht genügend gesichert. 
Ihre Glanzzeit hat die Stadt Samarra in den 
J. 836—889 als Residenz der Chalifen gehabt. 
Danach ist sie verfallen. Die meisten Gebäude 
liegen jetzt in Ruinen. Sie wurden zuerst von 
Ernst Herzfeld nach kurzen Besuchen 1904 nnd 


Wasserleitung: Paret Württemberg. Studien, 40 1905 genauer aufgenommen, 1911-1913 ein- 


Festschrift f. Eugen Nägele 1926, 206—211. 

Nachtrag: Die Ergänzung ürspkuuravns im 
der Inschrift Dess. 8855 scheint sicher, s. o, 
Bd. XIII S. 590; vgl. Hertlein Klio XXI (1926), 
S.A. 17. Zur Literatur: Die Römer in Württem- 
berg I= Hertlein Die Geschichte der Be- 
setzung des röm. Württemberg (1928) 75f. 90 u. ©. 
Schnetz Rotienburgs alter Name, in Ztschr. f. 
celt. Phil. XIII 938. 367. , Reutlinger Geschichts- 
blätter XXX/XXXI, 1918/19, nr. 4. [Keune] 

Sumena s. Somena (Somme). 

Sumere. Ammian. Marc, XXV 6, 4 ist o. 
Bd. X S. 62 irrtämlich mit dem weiter südlich 
zu suchenden Tovuuaga (Zosim. III 28, 3) ge- 
glichen. Die von Ammian als castellum S. no- 
mine bezeichnete Festung heißt bei Zosimos (III 
30, 2) Zodua zo poodoıor. Sie lag östlich vom 
Tigris. Iovianus, der neugewählte Kaiser, erreichte 
den Ort mehrere Tage nach dem Tode des Iu- 


gehend durchforscht. Inzwischen hatte im Som- 
mer 1910 der französische Architekt Henry Viol- 
let etwa vier Wochen lang im Gebiete des großen 
Chalifenpalastes ausgraben lassen. Vgl. Herz- 
feld Samarra, Berlin 1907 und Erster vorläufiger 
Bericht über die Ausgrabungen von S. 1912. 
F. Sarre Die Ergebnisse der Ausgrabungen von 
S. im Kaiser-Friedrich-Museum 1922; Die Ausgra- 
bungen von S. (= Forschungen zur islam Kunst, 


50hrsg. von F.Sarre II) Bd. 1-4, 1923-1928. 


H. Viollet Enzykl. des Isläm IV 141ff., wo wei- 
tere Literatur nachgewiesen ist. [Weissbach.] 
Sumeteia s. den Art. Sumateion. 
Sumetia s. den Art. Sumateion. 
Summa honoraria. 1) Steht in einem BRe- 
skript der Kaiser Septimius Severus und Caracalla, 
das Ulp. Dig. L 13, 1, 12 im Wortlaut anführt, 
in der Bedeutung von konorarium; s.d. 
3) Summa honoraria (auch summa legitima) 


lianos Apostata (f 26/27. Juni 363). Die Römer 60 bezeichnet auch das Antrittsgeld, das die Decu- 


hatten dort einen schweren Angriff der Perser zu 
bestehen, der unter ernsten Verlusten zurück- 
geschlagen wurde, Auf römischer Seite fielen u. a. 
drei hohe Offiziere, deren Namen in beiden Quel- 
len übereinstimmen, so daß die Gleichung 8. = 
Zoöua völlig gesichert ist. 

S. ist das spätere Samarra, Contin. Theophan. 
UI 36 Zapaga geschrieben und fälschlich an den 


rionen, Duoviri iure dieundo, die Aedilen der 
Munieipien und Kolonien, die Flamines und die 
Augustalen zu zahlen hatten. Vgl den Art. 
Deeurio o. Bd. IV S. 2329 und den Art. Duo- 
viri 0.Bd. V S. 1814. Außerdem Marquardt 
R. Staatsverw. 12 180£. 206. Liebenam Städte- 
verwalt. im röm. Kaiserreich 54f. 57f. Cagnat 
in Daremberg-Saglio III 236f. Albertario La 
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pollieitatio, Pubblicazioni della Universitä cat- 
tolica del sacro cuore, Eerie soconda, seienze 
giuridiche, vol. XX p. 26f. S. h. findet sich 
z. B. in Auzia, CIL VIII 9062 (Dess. 5590): 
q/uorulm (aedilium) etiam summae honorariae 
Iın] efa era depensae sunt, in Henschir 
Mscherga (inf), CIL VIII 858 (Dess. 5073) 
numerata prius a se rei publicae summa ho- 
noraria; ebd. CIL VIII 862. 12882 (Dess. 6821): 
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felde des Tempels ron Iuppiter OM (Cie. de div. I 
16. Liv. per. 14; vgl. Wissowa Rel. u. Kult. 
135) —, wäre auch für den fremden Gott möglich: 
Als er nach Rom eingeführt wurde, konnte er 
zuerst nur im Tempel des wesensverwandten Blitz- 
gottes Unterkunft finden. — Auf zwei Inschriften 
aus Oberitalien (CIL V 3256. 5660) kommt der 
Name Jupiter Summanus vor. Daraus folgert 
Thulin 23 im Anschluß an Wissowa, daß S. 


inlalts prius reip. summis honorariis; in Hen- 10 ursprünglich ein Epitheton Iuppiters gewesen sei. 


schir-esch-Schorr, CIL VIII 11998 (Dess. 5072): 
[ob honorem] flamoni [ex summa hJonorarsa 
SS II m. n. [promis]erat; in Uzeli, CIL VII 
6339 (Doss. 3669): inlatis r. p. summis hkono- 
raris deeurionalus et mag. ; in Henschir el M’den 
(Aurelia Vina), CIL VIII 958; vgl. 12438 (Dess. 
6819): anloia reipublieae II viratus honoraria 
summa ; in Cirta, CIL VIII 7098 (Wilm. 2881 
not.): representatis eliam suo quoque tem 


Aber es handelt sich dabei nur um eine rein ört- 
liche Erscheinung; in Rom kommt S. sowohl auf 
Inschriften (CIL VI 206. 30879. 30880.) wie auch 
bei Schriftstellern immer selbständig vor. Dem- 
nach wird man auch aus dem Parallelismus 
zwischen fulgur dium und fulgur eummanum 
(Thulin 84) nicht schließen dürfen, daß S. 
ebenso wie Dius erst nachträglich von Iuppiter 
dissoziiert worden sei. Diese Zeugnisse genügen 


ıpore 
ulriusque honoris (scil. aedilitatis et triumviratus) 20 also nicht, um eine Verbindung mit Iuppiter ein- 


r. ». honoraris summis (sest.) vicenum millium 
nummum; in Lambaesis, CIL VII 2711: et dedit 
praeler (sest.) XI[n honoraria summa; in Hen- 
schir el Havaria CIL VIII 12220 ex summa 
honoraria dann duoviratus surf; in Henschir Bedd, 
CIL VIII 14370: ex (sest.) XI n. quae . . pater 
eius duplicata summa honoraria f. p. ex sua 
liberalitate promiserat; in Diana, CIL VID 4596: 
aedıl. II vir. IT vir. quingu. fl. p. p. ex (sest.) 


wandfrei nachzuweisen. Andererseits aber spricht 
manches unbedingt gegen diese Verbindung: Wir 
können den Namen nicht erklären und müssen 
also glauben, daß S. aus Etrurien stammt. Auch 
der Kult liefert ein positives Argument gegen den 
Zusammenhang mit Iuppiter: Die Arvalbrüder 
opferten Summano patri verbeces atros II (p. 146 
Henzen = Dess. 5048). Schwarze Öpfer- 
tiere erhielt Iuppiter nie, während sie im Dienste 


ZI mil. n. inlatis rei pub. summis honoraris 30 der Unterirdischen regelrecht vorkamen (Wis- 


et fl. p. p. ex (sest.) X mil. n. ampliata pecunia 
dedit; s. die Zusammenstellungen bei Liebenam 
a. 0. und in den Indices zu Dess. III 571. 
679. 683. 689. 697. 708. ee] 
Summanus, nächtlicher Blitzgott (Fest. p. 75. 
Dium fulgur appellabant diurnum quod putabant 
Iovis ut nocturnum Summani; vgl. Fest. p. 229. 
Plin. n. h, II 138. August. c. d. IV 28). Aus dem 
Altertum liegen zwei Erklärungen für den Naınen 


sowa 413, 6. Krause Art. Hostia u, Suppl.- 
Bd. V). Ob S. jedoch als Unterweltsgott gedacht 
war, wie Usener Rh. Mus. LX 1%f. vermutet, 
könnte man mit unseren Mitteln nicht leicht be- 
weisen, Unsere alten Zeugen kennen ihn nur als 
Blitzgott, auf Arnobius (V 37) und Martianus 
Capella (II 161), die Usener anführt, ist in 
solchen Dingen kein Verlaß. 

S. hatte in Rom am Circus Maximus einen 


vor, von denen die eine (Mart. Cap. II 161 40 Tempel (Varro 1.1. V 74. Liv. XXXII 28, 1. Ovid. 


... Summanus ... quasi summus Manium ...; vgl. 
164) natürlich wertlose Spielerei ist und immer 
als solche angesehen wurde. Beachtung fand da- 
gegen die andere Deutung: Corp. gloss. lat. II 348 
Kepawoßdlor and newi A vursigwov fulgur sub- 
manum, die also S. in sub und mane zerlegt (Car- 
ter De deor. Rom. cognominibus 14). Dieser Deu- 
tung schließt sich Thulin (Die etr. Disciplin I 
23 in: Göteborgs Högskolas Arsskrift 1905) an 


fast. VI 731. Plin. n. h. XXIV 57. Arnob. VI 8, 
vgl. Jordan-Hülsen I 8, 119), dessen Stif- 
tungstag der 20. Juni war (Fast. Esqu. Ven. Amit. 
ad 20. Iun.; vgl. CIL I? p. 320). 
[St. Weinstock.] 

Summara, eine nur von Plinius {n. h. VI 
193) namhaft gemachte äthiopisehe Siedlung des 
oberen Nilgebiets zwischen der Nilinsel Sembo- 
bitis und der Stadt Meroe (s. d.): ... Bion et 


und will deshalb Plinius’ Nachricht (n. h. II 138), 50 alia oppida in insulis tradit, a Sembobiti Meroen 


wonach $. etruskischer Herkunft sei, nicht gelten 
lassen. Aber diese Deutung ist wohl unmöglich: 
sub -+ mane könnte entweder ‚morgens‘, oder 
‚gegen, um, kurz vor Morgen‘, aber nie ‚nachts‘ 
== vor Morgen) heißen. Es wäre auch sonderbar, 
wenn man im Namen des nächtlichen Gottes 
das Wort more entdecken müßte. Ich sehe keine 
Möglichkeit den Namen aus dem Lateinischen zu 
deuten. Plinius bezw. sein Gewährsmann wird S. 


versus dierum toto ilinere XX. Prozimae insulae 
oppidum Semberritarum ... et aliud Asara, alte- 
rius oppidum Darden. Tertiam Medoen vocant... 
quarlam ... Garroen. Inde per ripas oppida 
Nautis, Madum ... Summaram (var. Summarum). 
Viv. de St. Martin (Le nord de l’Afrique 
p. 28) legt den auf Bion zurückgehenden Bericht 
ganz richtig dahin aus, daß man, in nördlicher 
Richtung auf Meroe sich bewegend, zu beiden 


wohl mit Recht als etruskischen Gott bezeichnet 60 Seiten des Nilstromes auf eine Reihe von Ort- 


haben. Einen entscheidenden Grund, S. für einen 
römischen Gott auszugeben, sieht man in 8.s 
Kultverbindung mit Iuppiter. Aber die Erschei- 
nungen, mit denen man denursprünglichen 
Zusammenhang S.s. mit Iuppiter zu begründen 

flegt, kann man auch anders erklären. Die lokale 

ereinigung des 8. mit Iuppiter, — seine Ton- 
statue befand sich im J. 275 v. Chr. im Giebel- 


nn... 1. mw Hann... Tr 


schaften, u. a. Summara, stoße: Sur les deux 
rives en desecendant vers Mero£ (tel parait £tre, 
du moins, le sens naturel du texte) on rencon- 
trait... Summars. Eine genaue Lokalisation ist 
nicht möglich. [Treidler.} 
Summeti, furdi-, aufgeführt in Tab. alim. 
Traian. Veleias, CIL XI 1147, Obligatio 19 (III 
938.): fundos Summelis Velerienir “ Veletate 


899 Summo lacu 
pag(o) Statielle; zum Gebrauch des Abl. (-is) 
statt des Accus. (-os) s. Bormann CIL XI 1 
p. 219 Col. I. [Keune.] 
Summo lacu ist eine Station an der Spitze 
des Comersees, wo der Reisende, der nach Co- 
mum oder Mailand wallte, das Schiff bestieg. Das 
Itin. Ant. 277 nennt die Straße, die nach Clu- 
ver (Ital. ant. 110. 412) von Chur in der Schweiz 
über Chiavenna durch das Tal von Bregaglia 


ö Summus 900 

Summus. 1) Im 2. Jhät. n. Chr. und später 
ist S, ein beliebtes Beiwort des Gottes Inppiter, 
und es wird gern noch Eirsuperantissimus hin- 
zugesetzt. S. dem griechischen Syıoros entspre- 
chend bezeichnet den hoch oben wohnenden 
Himmelsgott, übereinstimmend mit dem Baal 
$amin, dem Herrn des Himmels, arsuperantis- 
simus = navunegraros den obersten der Götter. 


Exsuperantissimus ist auch das Beiwort des 


(dieser Name entpricht dem der Bergalei, CIL V 10 Iuppiter Dolichenus, des Gottes der syrischen 


5050) über den Septimer nach Oberhalbstein 
führte, so daß Tinnetio — Tinzen, Summus lacus 
— Samolaeo bei Chiavenna ist. Ebenso wird 
man das rätselhafte Omula des Geogr. Rav. IV 
251 mit S. L gleichsetzen. Miller bestreitet 
in den Itin. Romana 202 .die Gleichsetzung mit 
Samo laco, da es zu nahe bei 'Chiavenna liege, 
von wo es doch 20 m. p. entfernt sein soll. 
Miller setzt die Schiffstation beim heutigen 
Colico an. 

Summontorium s. Summunturio. 

Summo Poenino s. Poeninus. 

Summo Pyrenaeo hießen die Stationsorte 
an den Pässen über die Pyrenäen, der eine auf 
der Straße von Caesaraugusta (Zaragoza) über Jaca 
nach Benearnum in Aquitanien (Itin. Ant. 452, 9), 
also Somport, der andere auf der Straße von 
Pompaelo (Pamplona) über Iturissa nach den 
aquitanischen Tarbellern, also Roncesvalles (Itin. 


Stadt Doliche (Landschaft Kommagene), der im 
römischen Heere eifrig verehrt wurde. Der Dienst 
eines solehen hoch im Himmel wohnenden und 
über alle anderen erhabenen Gottes entsprach 
den Gedanken des Kaisers Commodus, der Mün- 
zen mit der Aufschrift Jovi exsup. schlagen ließ 
und einen Monatsnamen Exsuperatorius (= 
Tregaigor) einführte. Eingehend handelt hier- 
über Cumont Arch. f. Religionswiss. IX (1906) 


[Philipp.] 20323—336. Unter den Inschriften mit Juppiter 


summus exsuperantissimus ist eine (C[L VI 426) 
einem Steinbilde beigegeben, aus Rom stammend, 
jetzt in Berlin: Iuppiter, in der rechten Hand 
eine Schale, in der linken ein Füllhorn, aus dem 
Ende des 2. Jhdts. Das Bild befindet sich auf 
der einen Seite eines vierseitigen Sockels, auf 
den beiden Nachbarseiten je ein Dioskur. Vgl. 
Kekule S.-Ber. Akad. Berl. XVII (1901) 381ff. 
Das Füllhorn kennzeichnet den Gott als nah- 


Ant.), der dritte auf dem Paß der Küstenstraße 30 rungspendend. Andere Inschriften: CIL IX 784 


Gerunda—lliberris, dem Col Perthus (Itin. Ant.: 
summo P.nnd ad P.; Viear. in P). [Schulten.] 
Summum choragium s. Choragium. 
Summunturio (so Itin. Ant. 250. Submun- 
torio Not, dign. oce. XXXV 5. 16. 18), ein Kastell 
in Rätien, 20 Meilen nördlich von Augusta 
Vindelicorum am nördlichsten Punkte der via 
Claudia Augusta (Itin. Ant. 250) nördlich von 
Druisheim bei den sog, Burghöfen, an der Stelle, 


Luceria); 11, 2600 = Dess. Inser. sel. 3003 
Clusium); 3, 1090 = Dess. 2998 (Dazien) Zov« 
summo exsuperanlissimo divinarum humana- 
rumque rerum rectori fatorumque arbitro ; CIRh. 
55 = Dess. 3094 (Utrecht) Jovi 0. m. summo 
exsuperantissimo, Soli invicto, Apollini, Lunae, 
Dianae, Fortunae, Marti, Vietoriae, Paci, also 
der Iuppiter s. e. an der Spitze einer Götter- 
gruppe, welcher der Sol envietus einen asiati- 


wo die Sehmutter mit einem großen, nach Westen 40 schen Anstrich gibt; CIL X 3805 = Desa. 2997 


offenen Bogen einen flachen Höhenzug umzieht. 
(Cartellieri D,.röm. Alpenstraßen Philol.Suppl. 
XVIDO 88ff.) Die Funde zahlreicher Münzen (gegen 
2000), die von Augustus bis Gratian reichen, geben 
einigermaßen Aufschluß über die Geschichte des 
Kastells. Es wurde jedenfalls bald nach Augustus 
angelegt, hatte aber anfänglich, da die Reichs- 
grenze etwas weiter nördlich von ihm lief, keine 
größere Bedeutung. Erst in der Limeszeit wurde 


Jovi 0. m. summo excellentissimo (bei Capua). 

Apuleius de mundo 27 (p. 126, 15 Goldbacher) 
hat den Ausdruck summus exsuperantissimus- 
que deorum in seiner Übersetzung der Schrift 
reg! x0ouov an Stelle des zöv xdauo» dneywv 
eos nnd meint einen in höchsten Höhen woh- 
nenden Gott, dessen Macht Sonne, Mond und den 
ganzen Himmel in Bewegung setzt und die ir- 
dischen Wesen dadurch erhält. Die Schrift r. x. 


das Straßennetz in der Umgebung von S. aus- 50 (2. Jhdt. n. Chr.) gibt Gedanken des Poseidonios 


gebaut. Nach der mit der Preisgabe des Limes 
verknüpften Wiederherstellung der Donaugrenze 
spielte S. als Grenzfestung eine Rolle (Cartel- 
lieri 88f.). In S. lag nun eine Abteilung der 
equites stablesiani iuniores (Not. dign. oce. XXXV 
16). Auch wird es als Standort einer Kohorte der 
3, italischen Legion mit einem Praefekten an der 
Spitze zum Schutze der oberen Donaulinie er- 
wähnt (Not. dign. oec. XXXV 18 praefeetus leg[io- 


von Apamea wieder. Apul. de Platone 1, 12 (p. 73, 
25) spricht ebenfalls von dem Walten des ober- 
sten Gottes: providentiam esse summi exsupe- 
ranlissimique deorum omnium und 1, 11 ist 
von dreierlei Göttern die Rede, der oberste außer- 
halb der Welt, ohne Leiblichkeit, Vater und 
Baumeister des Alls: deorum trinas nuncupat 
species quarum est prima unus et solus summus 
üÜle ultramundanus ei incorporeus quem patrem 


nis] tertige Italicae partis superioris deputatae 60 ei architectum huius dirini orbis superius osten- 


ripae primae). Franziß Baiern zur Römerzeit 
287 sucht es in Hohenwart, Miller Itin. Rom. 
271 in Schrobenhausen, Rettenbach oder Bein- 
burg, Ritterling o. Bd. XII S. 1887 und 
Cartellieri 58. 88. 160 in Burghböfe bei 
Druisheim, Fluss. | 
Summuranum, wohl zu der Stadt Muranum 
{heute Murano) gehörige Vorstadt. [Philipp.] 


dimus. Stat. Theb. IV 515 erwähnt einen höch- 
sten Gott, den man nicht kennen darf: triplieis 
mundi summum, quem seire nefasium; und in 
den erklärenden Bemerkungen des Lactantius 
Placidus heißt es, daß es außer den bekannten 
in den Tempeln verehrten Göttern noch einen 
überragenden, den eigentlichen Herm und den 
Lenker der übrigen Götter, gibt: alium prin- 


901 


cipem el maxime dominum, ceterorum numinum 
ordinatorem. Bei Cie. somn. Seip. 4 = rep. 
6, 17 sind es neun Kreise, die alles umfassen, 
der äußerste davon schließt alle ein (eompleetitur) 
und ist der oberste Gott (summus deus). Der 
Übersetzer des Hermes Trismegistos, Asclep. c. 
41 (p. 61, 24 Goldbacher) sagt (4. Jhdt.) im Ge- 
bete Dank dem Summus Exsuperantissimus. 
Gegen das Jahr 409 schreibt Nectarius an Au- 


Sumna 
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Erstattung er bei Rückgabe der dos verlangen 
kann, widrigenfalls er ein Retentionsrecht hat (Ulp. 
reg. VI9, 14-17), der Ausdruck impensae bevorzugt. 

Die Gesetze, durch welche die Kosten für be- 
stimmte Gegenstände durch eine Höchstgrenze 
eingeschränkt wurden und welche den Zweck 
hatten, der sich immer steigernden Schwelgerei 
zu steuern, heißen leges sumptuarise. Sie be- 
ginnen mit der Lex Oppia vom J. 5399 — 215, 


gustin (epist, 103): cum nos ad exsuperantissimi 10 die sich allerdings nur gegen den Luxus der 


Dei cultum religionemque compelleres, hibenter 
audivi und schließt mit dem Wunsche deus 
summus te custodiat. Der syrische Himmelsherr 
ist annähernd christlich geworden. "Yysozos galt 
vielfach als Ausdruck für Jehovah. Das Streben 
des Commodus war wohl seinerzeit dahin ge- 
gangen, eine Rangordnung unter den Göttern zu 
schaffen mit einem obersten Herrn an der Spitze, 
so wie der irdische Herr in Rom herrschte. CIL 


Weiber richtet, und reichen bis zum Ende der 
Republik. Sie sind teilweise aufgezählt bei Gell. 
1124 und bei Maerob. sat. III 17. Gellius schöpft 
aus den Coniectanea des Ateius Capito (Iuris- 
prud. Anteiustin. ed, Seckel-Kübler I 63). Die 
Schwelgerei und Schlemmerei hielten ihren Ein- 
zug in Rom, als die Schätze der Welt begannen 
dorthin zu strömen; das war nach der Beendigung 
des zweiten punischen Krieges. Damals, im 


XIV 3449=Dess. 400 heißt Commodus omnium 20 J. 550 = 204 wurde auch auf Antrag des Volks- 


virtutum exsuperantissima die mächtigste der 
wirkenden Kräfte. [Türk.] 

2) S. befehligte die römischen Truppen in 
Palästina um das J. 539 n. Chr. (Procop. bell. 
Pers. 19 3. z@» &» IIcluorlvy orgarıwrar Ayn- 
oausvo). Er wurde dem Patricius Strategius zur 
Schlichtung eines Zwistes beigegeben, der zwi- 
schen dem persischen Vasallen, dem Lahmiden 
al-Mundir, und dem mit den Römern verbündeten 


tribunen L. Cineius Alimentus das Schenkungs- 
gesetz gegeben, in der Zeit, als die ‚Grisetten- 
und Buhlknabenwirtschaft‘ (Mommsen R. G. 
19 874) einsetzte (Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
DI 585). Val. Max. IX 1, 8: urbi nostrae seeundi 
Punici belli finis et Philippus Macedoniae rer 
devictus licentioris vitas Aduciam dedit. Liv. 
XXXIX 6, 7: Iuzuriae peregrinae origo ab exercilu 
Asiatico inveela in urbem est. Nur eine Art der 


Fürsten Härit (4ondas) von Gassan um eine 30 Verschwendung war viel älteren Ursprungs; sie 


Schafweide im Süden der palmyrenischen Wüste 
entstanden war. Entgegen der Ansicht des Stra- 
tegius, war er der Meinung, daß das in Frage 
stehende Gebiet wohl wegen seiner Lage an der 
römischen Straße (sirafa) von Syrien nach Baby- 
lonien dem Reich zu erhalten sei. Auch war er 
der Träger eines Briefas Iustinians an den Araber- 
häuptling al-Mundir und sollte ihn durch Geld- 
versprechungen zum Anschluß an die Römer be- 


war bei den Römern heimisch und heischte schon 
bei dem alten armen Bauernvolke gesetzliche Be- 
schränkung, das war der übertriebene Aufwand 
bei Totenbestattungen, eine Erscheinung, die 
gerade im primitiven Zustande der Völker häufig 
auftritt. Bruck Totenteil und Seelgerät, 1926. 
Schon Numa soll dagegen eingeschritten sein, in- 
dem er verbot, den Scheiterhaufen mit Wein zu 
besprengen, Plin. n. h. XIV 88: Numae regis lex 


wegen (a. Ö. 11). Sein Bruder Iulianus war in 40 est: vino rogum ne respargito (Bruns Font. 1? 


diesen Vorspielen zum Kriege gegen den Perser- 
könig Chosroes Unterhändler Iustinians bei den 
Äthiopern. [Nagl.] 

Sumna s. Somena (Somme). 

Sumptus, sowohl im Singularis als im Plu- 
ralis gebraucht, bezeichnet die Kosten, die auf 
eine Sache oder ein Geschäft verwendet werden, 
und ist gleichbedeutend mit impensae. Tavolenus 
Dig. XXXV 1, 40, 1. Quidam ita legaverat: ‘si 


p. 8). Ein zweites Gesetz des Numa, das Cassius 
Hemina bei Plin. n. h. XXXII 20 auf Sparsam- 
keitsrücksichten zurückführt, hatte wohl sakrale 
Bedeutung. Es verbot schuppenlose Fische auf 
die Tafel zu bringen. Plin. a. O.: Numa consti- 
tust, ut pisces qui squamosı non essent ni pollu- 
cerent, parsimonia commentus, ut convivig pu- 
blica et privata cenaeque ad pulvinaria faciltus 
conpararentur, ni qui ad polluctum emerent pretio 


Publius Cornelius impensam, quam in fundum 50 minus parcerent eaque praemeroarentur; vgl. Fest. 


Seianum fcei, heredi meo dederit, tum heres meus 
Publio Cornelio fundum Seianum dato‘ Cascel- 
Kus aiebat etiam pretium fundi dari debere; Of- 
lius impensae verbo negat prelium significari, 
sed eos dumlazat sumptlus, quos in eum postea- 
quam emptus esset fecit. Aber in der Juristen- 
sprache wird für die Begräbniskosten vorwie- 
gend das Wort s. gebraucht, Ulpian. Dig. XI 7, 
12, 5f. 7,14, 7. XLII 5, 17 pr. Macer Dig. XI 


s. pollucere 253. Sehr ue Bestimmungen 
gegen Verschwendung bei Totenbestattungen ent- 
hielten die Zwölf Tafeln. Cicero, de leg. II 59., 
hat sie uns aufbewahrt und erläutert, Sie sind, 
wie er sagt, den Gesetzen des Solon entlehnt 
(Bruwek 96f.) und standen auf der 10. Tafel 
(de leg. II 59: iam cetera in XII minuendi sump- 
tus sunt lamenlationisque funebris. II 64: quam 
legem, scil. Solonis, eisdem prope verbis nostri 


7, 87 pr., tit. XI 7. Cod. Iust. III 31, 4. tit. 44, 60 decemviri in deeimam tabulam coniecerunt). Sie 


für die ProzeBkosten ausschließlich, Scaev. Dig. 
X 2, 39 pr. Pap. Dig. XXXI 78, 2. Ulp. Dig. IV 
4, 6. V 1,79 pr. V 2,1. (Reser. d. Sever. u. Carac.) 
XXVI 3, 17. Paul. Dig. XXV 5, 2, 1. Mod. 


Dig. XLV 1, 102. Cod. Iust. 13, 25, 3. VI 61, 
8,3. VII 19, 7, 3. 64, 10 pr. X 32,2. IV 59, 2, 
1. X 69, 1. Dagegen wird für die Verwendungen, 


die der Ehemann auf die dos macht und deren 


waren ‚gewissermaßen das älteste römische Luxus- 
gesetz‘, MommsenR. G. I? 482. Vgl Schöll 
Legis duodeeim tabularum reliquiae [1866] 153f. 
Bruns Font. T 36fl. Dirksen Übersicht 
der bisherigen Versuche zur Kritik und Herstel- 
lung des Textes der Zwölf-Tafel-Fragmente [1824] 
661ff. Huschke Ztschr. f. Rechtsgesch. I 1138 
—1142. Verboten war demnach die Verwendung 


908 Sumptus 


von bearbeitetem Holz zum Scheiterhaufen (ro- 
gum asce« ne polito), die Mitgabe von mehr als 
drei Gewändern, einer purpurnen Tunika und die 
Hinzuziehung von mehr als zehn Flötenspielern 
(eztenuato sumptu tribus reciniis et tunicula pur- 
zurae et decem tibieinibus tollit eliam lamenta- 
tionem; s. Plut. Sol. 21: obös ovrsderas aAtor 
inazloy zowöy. Bestattungsgesetz von Iulis auf 
Keos, Syll, IIIS 1218 = Rec. des inser. jur. gr. 
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zogen, weil er sich ein Haus für 6000 Sesterzien 
(1500 Mark) gemietet hatte, Vell. II 10,1. Vgl. 
Sen. ep. XCV 41: quid est coena sumptuosa Nagi- 
tiosius el equesirem censum consumente? quid 
tam dignum censoria nola, si quis, ul isit ganeo- 
nes loquunlur, sibi hoc et genio suo praestel? 
Von Edikten der Magistrate ist das der Aedi- 
len den Bepsngliste betreffend, dessen Cie. 
Phil. IX 17 und Ovid. fast. VI 663 gedenken, 


I il: xara zdde Adrtev zör Davorıa“ dv Iuarloıs 10 schon erwähnt worden. VgL. Mommsen St.-R. 


soil Asvxois, orowpar rat dvdbuarı al Eneßil- 
parı — BEelvar ö8 xal dv Eidooooı — us nAdovos 
dfloss zols Towl Exaror donzutor;, die Zahl 
der Filötenspieler ist später auch durch ein 
Aedilenedikt auf zehn beschränkt gewesen, Ovid. 
fast. VI 663), die Mitgabe von Kränzen, sofern 
sie nicht bei den Spielen oder im Kriege als 
Lohn der Tapferkeit erworben waren (Cie. de leg. 
II 660. Plin. n. h.XXI7. Mommsen St.-R. I® 


13 108, 3. Indessen die Hauptrolle fiel auch hier 
den Censoren zu. Corn. Nep. Cat. 2, 3: Cato 
censor ... mullas res novas in edielum addidit, 
qua re luzuria reprimeretur, quae iam tum inci- 
piebat pullulare. Zu diesen neuen Bestimmungen 
mag die oben angeführte Steuermaßregel gehört 
haben. Pin. n. h. XIII 24: certum est Antiocho 
rege Asiaque devietis, urbis anno DLXV (serib. 
DULXV) P. Lieinium Crassum L. Iulium Caesarem 


426, 2), nnd von Gold, ausgenommen Goldklam- 20 censores edizisse ne quis venderet unguenla ero- 


mern, die zum Befestigen falscher Zähne benutzt 
waren (neve aurum addito. at cui auro dentes 
iuneti escunt, ast im cum tillo sepeliet uretve, 3e 
fraude esto), die Salbung des Leichnams durch 
Sklaven (servilis unetura), Zechgelage (circum- 
potatio), mit Myrrhen gewürzter Wein (mur- 
rata potio Varro bei Fest. s. v. p. 158 M.), 
Weihrauch (ne sumptuosa respersio, ne longae 
coronge, ne acerrae), Klageweiber (mulieres ge- 


tiea, sie enim appellavere. Vgl. Solin. 46, 2. 
Plin. n. h. XIV 95: P. Lieinius Crassus L. Iulius 
Caesar censores anno urbis conditae DOLXV edize- 
runt,ne quis vinum graecum Amineumque [pluris® ] 
oetonig aeris singula quadrantalia venderet. haec 
erim verba sunt. Cassiod. chron. 450 z. J. d. St. 
6389 — 115: L. Metellus et On. Domitius censores 
artem ludieram ez urbe removeruni praeter La- 
tinum tibieinem cum eantore et ludum lalarium. 


nas ne radunto neve lessum funeris ergo habento,30 M. Hertz Rh. Mus. XVII 325. N. Jahrb. Phil. 


Cie. de leg. II 64. 59. Tusc. II 55. Plin. n. h. 
XI 157. Serv. Aen. XII 606. Fest. s. radere 273). 
Auch die Lex Cornelia sumptuaria des Diktators 
Sulla vom J. 663/81 war gegen die Verschwen- 
dung bei Bestattungen gerichtet (s. u.). Ein Edikt 
der kurulischen Aedilen de funeribus erwähnt 
Cie. Phil. IX 17; vgl. Ovid. fast. VI 668. 

Die Polizeimaßregeln, mit denen man in den 
beiden letzten Jahrhunderten der Republik und 


XCIN 582. De ludo talario 1873. Lange 
Röm, Altert. II? 53. Teuffel Röm. L.G.8 9, 
7. Auch Mare Anton, der spätere Triumvir, hat 
ein Edikt über den Luxus erlassen, vielleicht als 
Consul 71044, oder im Winter 48/47, als 
er Cäsar in Rom vertrat. Macrob. sat. III 17, 
14. Auch wo Plinius sich des Ausdrucks Lex cen- 
soria bedient, ist das Edikt gemeint, Momm- 
sen St--R. I3 378, 2. Plin. n. h. VIII 209: 


im Beginn der Kaiserzeit gegen den Luxus ein- 40 hine censorierum legum paginae interdietaque 


schritt, bestanden in Verfügungen der Censoren, 
in Edikten der Magistrate und in einer Reihe von 
Gesetzen. Die Censoren des J. 479 = 275 Fa- 
brieius und Q, Aemitius Papus stießen den P. Cor- 
nelius Rufinus, der zweimal Consul und Dietator 
gewesen war, aus dem Senate, weil er Silbergeschirr 
im Gewichte von 10 Pfund besaß, Val. Max. II 
9, 3. Zonar. VII 6, 9. Gel. XVU 21, 39. IV 
8, 7. Liv. epit. XIV. Dionys. XX 13 (1). Flor. I 
13, 22. Plut. Sull. 1. 
XXXIII 142. Sen. de vit. beata 21, 3. Tertull. 
apol. 6, 1. Varr. bei Non. p. 465. Mommsen 
St.-R. I13 382, 4, a 
Der Censor des J. 570184, M. Poreius Cato, 
bekämpfte den Luxus durch sehr hohe Besteuerung. 
Vermögen, die Schmuck, Weiberkleider und Wa- 
gen im Werte von mehr als 15 000 Assen enthiel- 
ten, multiplizierte er mit zehn, desgleichen Skla- 
ven, die im Alter unter 20 Jahren für einen höhe- 


cenis abdomina, glandia, testiculi, vulvae, sinei- 
pila verrina. 223: glires, quos censoriae leges 
princepsque M. Senurus in consulatu non alio 
modo cenis ademere ac conchylia aut ex alio orbe 
conveotas aves, XXXVI 4: erstant censoriae le- 
ges Claudianae in cenis glires et alia dietu mi- 
nora adponi velontes. 

Aber die vergänglichen Verordnungen der 
Beamten schienen kein genügender Damm 


Plin. n. h. XVIII 39. 50 die immer mehr anschwellende Flut der Schwel- 


erei. Man versuchte es mit dem dauerhafteren 

utz der Gesetze. Das älteste ist die Lex 
Oppis vom J. 539215, ne qua mulier plus 
semunciam auri haberet neu veslimenlo versieo- 
lori uteretur neu iunclo vehieulo ın urbe oppi- 
dore auf propius inde mille passus, nisi soero- 
rum publicorum causa veheretur. Liv. XXXIV 
1. Vgl. Tac. ann. III 33. 34. Val. Max. IX 1, 8. 
Oros. IV 20, 14; de vir. ill. 47, 6. Zonar. IX 


ren Preis als 10000 Asse gekauft waren, und 60 17,1. Lange Röm. Altert. II3 174. 670. Ro- 


erhob von dem also errechneten Wert drei pro 
Mille als Vermögenssteuer. Liv. XXXIX 44. Piut. 
Cat. mai. 18. ommsen St.-R. II 395, 7. 
Kübler Röm. Rechtsgesch. 91, 1. Art. Cen- 
sor, Poreius Cato. Calonis censoris orationes 
aprunum exprobrant callum. Plin. n. h. VIII 210. 
Der Augur Aemilius Lepidus wurde von den Cen- 
soren des J. 629—=125 zur Verantwortung ge- 


tondi Leges publ, 254. Das Gesetz war ein 
Jahr nach der Sehlacht bei Cannae gegeben, als 
der Anblick aufgeputzter Weiber unerträglich 
schien. Es wurde zwanzig Jahre später, 557 — 
105 auf Antrag der Volkstribunen M. Fundanius 
und L. Valerius trotz des heftigen Widerspruches 
des älteren Cato aufgehoben. Liv. XXXIV 1—8. 
Zonar. a. O. Rotondi 267. Lange II 211. 
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Die folgenden Gesetze richten sich gegen den 
Tafelluxus so zuerst die Lex Orchia de cenis, 
im J. 573 = 171, vom Volkstribunen C. Orchius 
ex auetoritate senatus beantragt. Sie schränkte 
die Zahl der Gäste ein. Dem Cato ging sie nicht 
weit genug, aber als sie später wieder aufgehoben 
werden sollte, widersprach er. Maerob. sat. II 
17, 2. Fest. s. percunctatum 241; s. obsonitare 
201. Schol. Bob, p. 310 (p. 107 ed. Hildebrandt). 
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Maerob. sat. IH 17, 7, von P. Licinius Crassus 
Dives beantragt. Man versteht unter ihm fast 
allgemein den Consul des J. 657 = 97. Das Jahr 
des Gesetzes wird verschieden bestimmt. Lange 
113 671. IIL2 71 setzt es etwa in das J. 649 — 
105, Rotondi 327 zweifelnd in das J. 651 — 
103. Maßgebend dafür ist, daß Laucilius, der 652 
== 102 starb, das Gesetz gekannt hat, Gell. II 
24, 10: Zueilius quoque legis istius meminit in 


Caton. rel. 58 Jord. Lange 258. 310. 671.10 his versibus: Legem vitemus Lieini (1200 Marz), 


Rotondi 276. 

Zwanzig Jahre später, 593 = 161, wurde auf 
Antrag des Consuls C. Fannius Strabo ein weit 
umfassenderes Gesetz gegeben. Vorausgegangen 
war ihm ein Senatebeschluß, nach welchem sich 
die Nobilität (prineipes eivitatis), bei den Kon- 
suln eidlich verpflichten sollte, bei den Megalen- 
sischen Spielen auf jedes Gastmahl, abgesehen 
von Mehl, Gemüse und Wein, micht mehr als 


120 Asse zu verwenden, nur heimischen, keinen 20 sich. Marx 


ausländischen Wein zu trinken und nicht mehr 
als 100 Pfund silbernes Tafelgeschirr zu benut- 
zen. Gell. II 24, 2. Das Fannische Gesetz verbot 
mehr als drei Personen, an Markttagen mehr als 
fünf zum Mahle zu laden (Athen. VI 108 p. 
274 ce), an gewöhnlichen Tagen mehr als 10 Asse, 
an zehn Tagen im Monate mehr als 30 Asse, an 
den ludi plebei, Romani, den Saturnalien und 
einigen anderen Festen mehr als 100 Asse auf 


eine Mahlzeit zu verwenden, endlich Kr 80 Röm. Rechtsgesch. I 


mit Ausnahme ungemästeter Hennen, aufzu- 
tischen. Gell. II 24, 2f. XX 1, 28. Macrob. 
sat. III 17, 3£. Plin. n. h. X 139. Tertull. apol. 
6, 1. Athen. VI 108 p. 274e/d. Lueil. 1172 
Marx. Bruchstücke aus der Rede des Titius für 
das Gesetz Maerob. II 18, 13. 16, 14. Lange 
II® 309. 340. 671. Rotondi 287. S. o. Bd. 
8. 1994. XII S, 2853. 

Die achtzehn Jahre später, 611 = 143, ge- 


gebene Lex Didia erstreckte die Bestimmungen 


der Lex Fannia, deren Geltung man irrtümlicher- 
weise auf die Hauptstadt beschränkt hatte, auf 
ganz Italien und unterwarf die im Gesetz fest- 

Strafen, die wir nicht kennen, außer 
den Gastgebern auf die Gäste. Maerob. sat. III 
17, 6. Lange II3 340. 671. Rotondi 29%. 
S. 0. Bd. VS. 406. 

Die Lex Aemilia wurde nach dem auetor de 
vir. ill. von dem Consul M. Aemilius Scaurus, 
also im J. 639 — 115, beantragt 
Aemilius Nr. 140. Macrob. sat. III 17, 13 
schreibt sie irrtümlich dem Aemilius Lepidus zu, 
der im J. 676 78 Consul war. Manche haben 
deshalb zwei Leges Aemilise sumptuariae an- 
genommen, aber zu Unrecht. Lange II3 671. 
II? 174. Sie enthielt genauere Bestimmungen 


und daß im J. 649== 105 P. Rutilius Rufus als 
Consul eine Rede de modo aedificiorum hielt, 
Suet. Aug. 89, was darauf hindeute, ‚daß da- 
mals Schritte zur Verminderung des Aufwandes, 
wie bei Bauten, so auch bei Gastmählern an der 
Tagesordnung waren‘ (Lauge). Das letztere In- 
diz ist freilich recht schwach, und der Ansatz des 
Gesetzes kurz vor dem Tode des Lucilius hat 
auch nicht de viel Wahrscheinlichkeit für 
ucil. reliqu. II 82, der behauptet, 
daß Lueilius 649 = 105 zu schreiben aufgehört 
habe, ohne freilich dafür einen schlagenden Be- 
weis erbringen zu können (a. O. I p. XXVI. 
CXXVI), geht auf die J. 645 = 109 oder 646 — 
108 zurück, indem er annimmt, daß Licimius 
Crassus damals Volkstribun gewesen sei. Vgl. 
Drumann-Gröbe GR. IV? 81, 10. Bedenken 
dagegen äußert Groag o. Bd. XIH S. 288. 
Voigt Leipz. Sitzungsber. XLII [1892] 250; 
108, 9, schreibt dagegen 
das Gesetz dem P. Lieinius Crassus Dives Mucia- 
nus, e&. 623 = 131 zu und setzt es in das 
J. 620 — 134, in welchem Crassus Praetor war. 
Als Grund führt er an, daß die Geldansätze in 
dem Gesetze in Assen angegeben seien, während 
sie in der Lex Acil. repet. von 631 = 123 oder 
632 —= 122, im Senatsbeschluß bei Frontin. de 
aquis 97 von 638 — 116 und in der Lex agraria 
von 643 = 111 in Sesterzien ausgedrückt seien. 


o Das ist fein beobachter, aber nicht ausschlag- 


gebend. Aber da Lueilius das Gesetz erweislich 
gekannt hat, so scheint es auch mir richtiger, 
eg etwas früher anzusetzen als in seine letzte Le- 
benszeit. Es paßt auch sehr gut für den Freund 
des Tiberius Graechus, dem es Voigt zusehreibt. 
Das einzige Bedenken, das sich geltend machen 
läßt und das wohl auch die Mehrzahl der Schrift 
steller abgehalten hat, das Gesetz soweit zurück- 
zuverlegen und den Crassus Mucianus für seinen 


. 8. den Art. „9 Urheber zu halten, besteht darin, daß nun die Ler 


Lieinia vor die Lex Aemitia verlegt wird. Indes- 
sen spricht die Aufzählung des Gellius nicht da- 
gegen, und Macrobius setzt ja die Lex Aemilia so- 
gar erst nach Sullas Tode an. Sollte nun aber 
Lieinius Crassus Mucianus der Antragsteller des 
Gesetzes gewesen sein, so ist kein Grund vorhan- 


über Art und Maß der Speisen, daher als lez den, ea in geine Praetur zu verlegen; viel wahr- 
eibaria mit einem Ausdruck Catos von Maerobius seheinlicher ist doch, daß er es als Consul durch- 
bezeichnet. Sie war beim Adel sehr unbeliebt, so brachte; dann würde es also in das J. 628 = 131 
daß M. Aemilius Lepidus Poreina =. 614 = 137 g,, gehören. In der Angabe des Inhaltes des Gesetzes 


bald ihre Abschaffung beantragte, wenn das Zitat 
des Priscian. IX 38 p. 474, 20 H. mit Recht auf die 
Lex Aemilia sumptuaria eg wird. Meyer 
Orat. Rom. frg. p. 195. Gell. II 24, 12. Plin. n, 
h. VIH 223. Lange II® 671. III? 58. Ro- 
tondi 320. 

Das folgende Luxusgesetz, die Lex Lieinia 
de sumptu minuendo (Gell. II 24, 7) ist nach 


stimmen Gellius und Macrobius nicht überein. 
Nach Gellius gestattete es, an bestimmten Tagen 
100 Asse auf eine Mahlzeit zu verwenden, bei 
Hochzeiten 200, an gewöhnlichen Tagen 30, nach 
Maerobius dagegen an den Ausnahmetagen, näm- 
lich den Kalenden, Nonen und Markttagen, 
30 Asse, an gewöhnlichen Tagen 3 Pfund trocke- 
nes Fleisch und 1 Pfund gesalzene Fische (sal- 
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samenta). Gemüse und Obst (quod ex terra vite 
arbore sit natum) durfte unbeschränkt aufgetra- 
gen werden; darin stimmen beide Schriftsteller 
überein. Cie. fam. VII 26, 2. Das Gesetz wurde 
nach Macrob. III 17, 7 von den ÖOptimaten so 
heiß ersehnt, daß es durch einen Senatsbeschluß 
schon nach der Promulgation, bevor es noch vom 
Volke angenommen war, für verbindlich erklärt 
wurde. Danach möchte man annehmen, daß die 


Sumptus 
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Pompejus und Crassus in ihrem Consulate 699 
—= 55 auf den Rat des Hortensius die Lex 
sumptuaria, die sie zu geben beabsichtigt hatten. 
fallen, weil sie befürchteten, daß das Gesetz doch 
nicht befolgt werden würde und sie sich nur un- 
beliebt machen würden. Cass. Dio XXXIX 37. 
Dagegen gab Caesar als Dietator 708 = 46 ein 
neues Luxusgesetz, in welchem die Gaumenge- 
nüsse eingeschränkt wurden (genaueres wissen 


Sumukis 


Geldsätze, die Gellius angibt, richtig sind und 10 wir darüber nicht) und der Gebrauch von Sänf- 


das Gesetz nicht de minuendo sumptu, sondern de 
minuenda severitate leyis Fanniae handelte. 
Ein Bruchstück der Rede, die Favorinus zu sei- 
ner Befürwortung hielt, hat Gell. XV 8 aufbe- 
wahrt. Me 2 Chr. Rom. fr. p. 207. Gell. I 
24,7. XV8. XX 1,28. Fest. s. oentenariae 54. 
Maerob. III 17, 7. Lange H® 671. III? 71. 
Das Gesetz wurde durch die Lex Duronia vor 
657 = 97 abgeschafft. Val. Max. II9, 5. Lange 


ten, Purpurkleidern und Perlen mit Ausnahme be- 
stimmter Personen und Tage untersagt wurde. 
Die Befolgung des Gesetzes wurde jetzt aber 
Sr überwacht. Suet. Caes. 43. Cass. Dio 
XI 25, 2. Cie. ad. Att. XII 7,1. XII 13, 2; 
fam. IX 15, 5. 26, 3; pro Marcell. 23. Viel- 
leicht enthielt das Gesetz auch Bestimmungen 
über Gräberluxus und Grabmonumente, Cic. ad 
Att, XU 35. 36. XIII 6, 1. Lange 113 671. 


113 671. III? 88. Rotondi 334. Voigt Ber.20 III? 450. Rotondi 421. Caesar ed. Kübler 


Leipz. Ges. XLII. 251. 

Doch die Quiriten sollten sich nicht Jange 
der unbeschränkten Freiheit der Tafelgenüsse 
erfreuen. Der Dietator Sulla stellte im J. 
673 = 81 die Lex Lieinia wieder her, aller- 
dings mit der Erleichterung, daß an Kalenden. 
Iden, Spieltagen und gewissen Ferien ein Auf- 
wand von 300 Sesterzien für jede Mahlzeit ge- 
stattet wurde; dagegen wurde an gewöhnlichen 


III 178. S. o. Bd. XII S. 246. 

Endlich machte auch der Kaiser Augustus 
den Versuch, die Schwelgerei durch ein ‚Gesetz 
einzuschränken, womit er die Reihe der leges 
sumptuariae zum Abschluß brachte. Man setzt 
es meist in das J. 73618. Es setzte als 
Höchstgrenze der Kosten für Mahlzeiten an 
Werktagen (profestis diebus) 200 Sesterzien, an 
Kalenden, Nonen, Iden und anderen Festtagen 


Tagen der Höchstpreis wieder auf 30 Sesterzien 30 300 Sesterzien, bei Hochzeiten und den Nach- 


festgesetzt. So Gell. II 24, 11. Dagegen hätte nach 
Maerob. III 17, 11 das Gesetz für viele Delikates- 
sen die Preise herabgesetzt und dadurch erst 
recht zur Schlemmerei angeregt. Vgl. noch Amm. 
Marcel. XVI 5, 1. Daß die Lex Cornelia auch 
den Aufwand bei Totenbestattungen und den 
Luxus der Grabmäler einschränkte, ist bereits 
oben bemerkt worden. Plut. Sull. 85, 4. Cie. ad 
Att, XII 35. 36. Man kann aus Cie. ad Att. XII 


feiern derselben (nuptiis et repotiis; Fest. =. 
repotia 28la; Marquardt-Mau Privat- 
altert. 57) 1000 Sesterzien fest. Gell. II 24, 14: 
vgl. Suet. Aug. 34. Cass. Dio LIV 16. Flor. II 
34 —= IV 12, 65. Taec. ann. TI 54. Rotondi 
447. Voigt Röm. Rechtsgesch. II 48. 58. 
Die Kaiser sind, nachdem die Volksgesetz- 
bung beseitigt war, dem Luxus mehrfach mit 
dikten entgegengetreten, so zunächst Tiberius, 


85 schließen, daß für die Kosten des Grabmals 4, der an Festtagen einen Aufwand von 2000 Se- 


eine Höchstgrenze gesetzt, war, bei deren Über- 
schreitung die gleiche Summe an das Ärar zu 
zahlen war, falls sich die Bemerkung Ciceros auf 
die Lex Cornelia bezieht, was keineswegs sicher 
ist. Art. Strafgelder. Lange 113 671. 
HI? 166. Rotondi 354. Voigt Ber. Leipz. 
Ges. XLII [1890] 244ff.; Röm. Rechtsgesch. I 
1088. (viel Phantasie). S. o. Bd. IV S. 1562. 
Die Lex Antia, beantragt vom Volkstribunen 


sterzien gestattete (Atejus Capito bei Gell. II 
24, 15, der es aber ungewiß läßt, ob das Edikt 
nieht von Augustus herrühre; vgl. Cass. Dio LIV 
2, 8) und in einem anderen Edikt, 16 n. Chr., 
untersagte, massiv goldene Gefäße als Tafelgeschirr 
zu gebrauchen und seidene Gewänder als Männer- 
kleidung zu verwenden, Cass. Dio LVII 15, 1 
(nach Tac. ann. II 33 war es ein Senatsbeschluß; 
ein Antrag des Fronto, auch das Silbergeschirr 


C. Antius Restio, wahrscheinlich 683 = 7150 zu beschränken, wurde abgelehnt). Aber im J. 22 


{nach Lange 684 = 70) beschränkte aufs neue 
die Kosten der Mahlzeiten (sumptum aeris) und 
verbot außerdem den Magistraten und denen, 
die sich um eine Magistratur bewarben, Ein- 
ladungen zum Diner, mit Ausnahme bestimmter 
Personen, anzunehmen (sanzil, ul, qui magistra- 
tus esset magistratumve caplurus esset, ne quo 
ad cenam nist ad certas personas itaret). Gell. II 
24, 13. Macrob. III 17, 13 sagt, Restio habe sein 


setzte er in einem sehr weisen Schreiben dem 
Senat die Zwecklosigkeit der Luxusgesefze und 
ähnlicher Polizeimaßregeln auseinander, Tac. 
ann. IN 53. 54; vgl. Cass. Dio LVII 13. Ver- 
einzelte Edikte sind später noch erlassen worden, 
wenn auch nach Tae. ann. III 55 durch das Bei- 
spiel des Vespasian und aus anderen Gründen 
Verschwendungssucht und Schweigerei nachlie- 
ßen oder ganz aufhörten. Nero verbot purpurne, 


Leben lang nicht auswärts gespeist, um nicht zu 60 Taeitus den Männern seidne Gewänder, Suet. 


sehen, wie sein Gesetz mißachtet würde (ne testis 
fieret contemptae legis). Es sei, ohne daß es ab- 
geschaft wurde, durch passiven Widerstand 
außer Kraft gesetzt worden (obstinafio Iuzurige 
et vitiorum Arma concordia nullo abrogante irri- 
tam fecit). Lange II3 671. III? 199. Ro- 
tondi 367. 5. o. Bd. XII S, 2824. 

Nach diesen traurigen Erfahrungen ließen 


Ner. 32. Vit. Tac. 10, 4, und Hadrian beschränkte 
den Aufwand bei Schmäusen Vit. Hadr. 22, 5. 
Voigt Röm. Rechtsgesch. II 54. Über Luxus 
der Kaiserzeit Friedländer Sittengesch. II? 
263. [Kübler.] 
Sumukis (Zovuovxis), eine von Ptolem. IV 
8, 11 (p. 659 ed. C. Müller) genannte Örtlichkeit 
Nordafrikas, an den Syrten gelegen (var. Zızov- 


MOB: aut 
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xis): Merafl ö& 1@v do Ziorewv nölsıs alde: 
Xovlis 39° 30°; 30° 
Zovuovxis 40° 20’; 30° 30°. 
S. ist sonst nicht erwähnt. Als nächstgelegene 
bekannte Siedlung bezeichnet uns Ptolem. unter 
41° 15’; 30°50’ Sabrata (s. d.), das heutige Sabart 
‚oder Tripoli (vgl. K. Miller Itineraria Romana 
899 mit Skizze ur. 285 S. 898). C. Müller 
möchte S. für gleichbedeutend halten mit einem 
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Schol. (D. 54: & &» ı@ Zowlo deörmı xal 
sözovras). Aristoph. av. 869 findet sich komische 
Entstellung des Namens in Zovrıdoaxe. Scholion 
dazu (D. 229): zaga 76 &r 16 Zowrig äxgp zn: 
Armıxns tas zörüs zal Tas dpäs Öfzeodu. Vgl. 
Eustath. Od. 1467, 42 (als Erklärung für Zov- 
»sov iod» in Hom. Od. III 278): Enei Zed; 
(sie — Verwechslung?) Zovrısds drunäro Exel. 
6v Sdvoaußızas nallwv 6 xwuıxös wadei Zovvid- 


Ort Mumukis bzw. Mamukis, dessen in der Not. 10 garov. Myth. Lex. IV 1601f. Gruppe Griech. 


dign. p. 89 im Zusammenhang des Limes Mamu- 
censis Tripolitanae gedacht wird (p. 659): Fort. 
Movuovxls aut Mauovxic in limite Mamucensi 
Tripolitanae, cuius meminit Not. dign. p. 89 ed. 
Boecking. Der limes Tripol. ist bei K. Miller 
nr. 285 S. 898 skizziert (s. 0.). An ihm dürfte 
also S. gelegen haben, nach der Breiten- und 
Längenangabe des Ptolemaios westsüdwestlich des 
wichtigen Ortes Sabrata. [Treidler.] 

Sumuranum s. Summuranum. 

Suna. 1) s. Suessula Nr. 2. 

2) 8. (ver üllustris Sona Cassiod. var. III 15) 
vir inlustris comes, hat in Rom Wiederherstel- 
Iungsarbeiten, die Theoderich an den verfallen- 
den Bauten vornehmen ließ, geleitet. Der Auf- 
trag des Königs, zur Ausbesserung der Mauern frei- 
liegende Marmorwerkstücke zu verwenden, wurde 
zwischen 507 und 511 erteilt, mit der Einschrän- 
kung, es seien zur Vermeidung von Eigentums- 


Myth. 1142, 3. [Gebhard.} 
Sunias. 1) Beiname der Athena nach ihrem 
Tempel auf der Spitze des Vorgebirges Sunion, 
Paus. I 1,1 mit Frazers Note Bd. II S. If. 
Eurip. Kykl. 293. Soph. Aias 1220£. Vitruv. IV 
7(8,4 (R. 101 Z. 22). Hom. Od. III 278 mit 
Eustath. 1467, 42. Preller-Robert Gr. Myth. 
It 217, 3. Gruppe Gr. Myth. 697. Farnell 
Cults I 385 or. 12 und 387 nr. 8a. Myth. Lex. 


20 IV 1602. 


2) Eine Quellnymphe (Fountain-nymph), lie- 
gend dargestellt auf einer Münze von Soloi = Pom- 
peiopolis, ca. 66 v. Chr.—Kaiserzeit, mit Inschrift 
HHTIHB ZOYNIAC, Head HN? 729. — S. den 
Art. Suniaratos. [Gebhard.] 

Suniatos, Karthager, nach unserer einzigen 
Quelle Iustin. XX 5, I1ff. ein sehr mächtiger 
Mann und politischer Gegner Hannos d. Gr. (s. 
d. Nr. 3). Aus HaB gegen diesen, der karthagi- 


verletzungen nur an öffentlichen Orten vorhan- 30 scher Führer im Kriege gegen Dionysios I. war, 


dene Quadern zu nehmen (var. II 7). Später ge- 
riet S. in einen Prozeß, zu dessen Beendigung 
Theoderichs Noffe Theodahad delegiert wurde, 
var. II 15; vgl. Mommsen Ostgoth. Studien 
(Hist. Schr. IN) 471, 4. [Nagl.] 
Sunhivadus wird von Cassiodor (var. III 13) 
als vir speotabslis angesprochen. Dem Namen 
nach war er ein Cote; zur Zeit der Abfassung 
von Cassiodors Zuschrift, um 507—511, sah er 


hat S. an Dionysios einen in griechischer Sprache 
abgefaßten Brief gerichtet, in dem er ihm von 
den gegen ihn gerichteten militärischen Vor- 
bereitungen Mitteilung machte, Der Brief wurde 
abgefangen und $S. wegen Hochverrats hin- 
gerichtet. Dieses Ereignis soll der Anlaß gewesen 
sein, daß der karthagische Rat den Gebrauch der 
griechischen Schrift und Sprache verbot (vgl. 
Ehrenberg Karthago 23). Wir haben man- 


auf längere dienstliche Tätigkeit zurück (laborum 40 gels anderer Quellen keine Möglichkeit, die histo- 


tuorum longa servitia et exploratae fidei mulia 
documenta). Er wurde von König Theoderich auf 
eine Eingabe der Samniter hin in die Provinz 
Samnium delegiert, wo es wohl wegen der Boden- 
teilung zu Streitigkeiten zwischen den Einheimi- 
schen und den neuangesiedelten Goten (Procop. bell. 
Goth. I 15) gekommen war (ad finienda surgia 
Casa.). Er wird dabei nachdrücklich aufgefordert, 
nach dem ius commune, das für Römer und Go- 


ten in gleicher Weise verbindlich war, zu ver- 50 242, 2, 


fahren. Vgl. Mommsen Ostgot. Studien (Hist. 
Schr. III) 471, 4 vgl. 473. [Hazt.] 
Sunia lautet bei Euseb. chron. 102f. 
Sch., übereinstimmend in der armenischen Über- 
setzung, bei Hierony:nus und bei Synkellos, 
der Name einer Vestalin, die um 284 — 470 
wegen Incests verurteilt und lebendig begraben 
wurde. Es ist wohl derselbe Fall, den Dionys. IX 
40, 3 beim J. 282 — 472 von einer Orbinia be- 


richtet. Aber keiner der Namen scheint zuverläs- 60 5 äxga zoö Zovriov (Strab. 


sig und glaubwürdig zu sein (s. Iunia? o. Bd. X 
S. 1109f. Nr. 189). [Münzer.] 
Suniades, athenischer Archon im J. 397/6, 
IG I 652. If 5, 653. Diod. XIV 47. Lys. VII 
11. [Kirchner.] 
Suniaratos, Beiname des Poseidon, der auf 
dem Vorgebirge Sunion mit Athena (s. den Art. 
Sunias) verehrt wurde. Aristoph. equ. 559. nı. 


rische Wahrheit obiger Nachrichten nachzuprü- 
fen; für die starken Parteiungen innerhalb der 
karthagischen Aristokratie schon in der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts. sind sie aber bezeichnend. 
Vgl. Meltzer Gesch. d. Karth. I 312f. Gsell 
Hist. anc. de l’Afr, du Nord II 242f. 245f. Den 
allerdings undeutbaren Namen des $. mit Niese 
Gesch. d. gr. u. mak. Staaten I 427, 4 in Synalos 
(s. d.) zu ändern, geht kaum an; vgl. auch Gsell 
[Ehrenberg.] 
Sunierieus, Comes, Feldherr des Westgoten- 
königs Theoderich, kämpft in den J. 459—462 
in Spanien. Mommsen Chron. min. II 31, 198. 
197. 201. 32, 206. 212. 280, 21. 24. [Seeck.] 
Sunion (zö Zovvior). 1. Vorgebirge an der 
Südostspitze Attikas, heute Kap Kolonnaes, ge- 
nannt schon Hom. Od. III 278: Soörıov Igor ... 
Adrrtov; in Anlehnung an diese Stelle 
Aristoph. nub. 401. Kallim. hymn. IV 47. Sonst 
1, 21 p. 398). 
N xara to Zouviov äxpa (Strab. IX 1, 22 p. 398), 
Zovsiäs xogvpn (Dion. per. 511f.), oder einfach 
ı0 Zoüvıov, 5. etwa noch Herodot. 1V 99. Skyl. 51. 
Strabon oft. Paus. I 1, 1. Ptolem. III 14, 1. 7. 
Hesych. und die Scholien zu den hier und im fol- 
genden genannten Dichterstellen. Lat. Sunium: 
Ter. Eun. 115; dazu Cie. ad Att. VII8, 10. Liv. 
XVII 8, 11. XXXH 17 u.ö. Plin. n. h. IV 24. 
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Mela II 2,8. Avien. deser. 678. Soph. Ai. 1218ff. 
spricht von dem ölder zdvzov rooßAnue, der &xoa 
nldE Zourlov (s. dazu Eustath. 649, 53), Eurip. 
Kykl. 298 von der Zouviov ürdgyvoos rerga. Von 
dem Wald ist in der Nähe des Kaps kaum noch 
etwas vorhanden, die Spuren antiken Bergbaus 
erkennt man aber noch bis in die nächste Nähe 
der Bucht von S.; s. die Karte bei Ardaillon 
Les mines de Laurion nnd s. u. Nach Plin. XXI 
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249. Milehhöfer Karten von Attika III 
29f. (1889). Frazer Pausan. II 1-4 (1898). 
Ausgrabungen: 1884: Dörpfeld MAI 
IX, 1884, 324; seit 1897: Stais Berichte: 
Iigaxt. 1897, 16. 1898, 92ff. 1899, 98. 1900, 
51. 1903, 13. 1906, 85. 1907, 102. 1908, 63. 
1909, 117; Zoyma. dox- 1912, 266. 1913, 234. 
Zusammenfassende Hauptberichte: Zonu. dex- 
1900, 118—150. 1917, 168—213. Stais Te 


53 war S. ein bevorzugter Standort des Melilotum. 10 Zoö»sor, Athen 1920 (im folgenden als ‚Zourıor' 


2. Attischer Demos, der die Spitze der ganzen 
Halbinsel einnahm, zunächst zur Leontis (Steph. 
Byz.), seit 200 v. Chr. zur Attalis gehörend 
(Sehol. Arist. nub. 401); die insehriftlichen 
Belege s. o. Bd. V S. 108. Die Einwohner hießen 
Sovvisis (Steph. Byz. Hesyeh.; Inschriften zahl- 
reich), die feminine Form war Zovsıds (Steph. 
Byz. Dion. per. 51lf.; Adyv& Zovrids: Paus. I 
1, 1). Strab. IX 1, 22 p. 398 nennt ihn einen 


zitiert); seit Stais’ Tod durch Oikonomos 
s. Anz. XL, 1925, 314. 

Plan des ganzen Kastells: Zyna. 
sex. 1917 Taf. 4 und bei Stais Zovror, des 
Poseidontemenos allein Epnu. doy. 10 Taf. 6; 
für die einzelnenTempel s. u. 

Das Kap ist ein etwa 60 m hoher, steil zum 
Meer abstürzender Felsen aus krystallinischem 
Schiefer, der sich im ganzen 0m lang von 


d&ıdAoyos Önuos, und in der Rangliste Milch-20 Nordwesten nach Südosten als kleine Halbinsel 


höfers gteht er unter den großen Demen als 
nr. 25. Im Anchises des Anaxandrides wurden 
die Sunier Ya nei, weil sie leicht Sklaven das 
Bürgerrecht gaben (Athen. VI 263c = Bd. H 
8. 137 frg. 4 Kock). 

Da Vorgebirge und Ortschaft im übrigen eng 
zusammengehören, so seien sie im folgenden zu- 
sammen besprochen. 

a) Topographie. Antike Haupt- 


für sich erstreckt und nach Südosten hin in einem 
sehr schmalen Grat ausläuft. Landeinwärts vom 
Kap zieht sich die Landzunge zu einem von nied- 
igeren Hügeln eingenommenen Isthmus von 
reichlich 400 m Breite zusammen, da hier von 
Osten eine flachere Bucht und von Westen die 
eigentliche Hafenbucht von S. einspringen. Die 
geräumigere nordwestliche Hälfte der Bergkuppe 
nimmt das Kastell S. ein. Letzteres ist ein un- 


quellen: Skyl. 51. Strab. IX 1, If. p. 390f. 30 regelmäßiges Viereck von etwa 350 : 220 m Sei- 


1, 22 p. 398. Paus. 11, 1. 

Altere Berichte: 1521: Piri Re’ia 
Behrije s. Herzog MAI XXVII 427 und Ta- 
fel XV; Bordone Isolarie (gedruckt 1528 und 
1534; mir nicht zugänglich). 1537: Flottenfahrt 
des Baron de Saint Blancard, Bericht von J. de 
Vega 8. Comte de Laborde Athenes au 15,, 
16. et 17. sieel. 147 Anm. 1; 1668/9: Mr. des 
Monceaux in Vovages de Corneille de Bruyn, 


tenlänge und einem Flächeninhalt von annähernd 
350 a. Es ist umgeben von einer Festungsmauer 
aus poresmalen Blöcken, die seltsam unregel- 
mäßig und in unordentlicher Fugung aufgeschich- 
tet sind; die Mauer ist zum großen Teil noch er- 
halten, und weist an dem erhaltenen Stück 11 
kleine Türme auf, die Lehmoberbau hatten. Auch 
die Seeseite war durch eine schwächere Mauer 
ohne Türme befestigt. Die Mauer ist nachträg- 


Rouen 1725M,, V (mir nicht zugänglich, nach 40 lich außen durch eine isodome Schale aus Poros- 


Reisinger Griechenland 14); 1674: J. G. 
Transfeldt Examen antiquitatum Athenien- 
sium, descriptio promontorii Sunij (Michae- 
lis MAI I, 1876, 105f.); 1676: Spon und 
Wheler Voyage d’Italie usw., Lyon 1678, II 


265. Wheler Voyage de Dalmatie usw, I. 


5488.; 1729: Fourmont s. Histoire de l’acad. 
des inseript. VII 1738, 350; 1754: Le Roy Les 
ruines des plus beaux monuments de la Gröce, 


quadern verstärkt worden, doch ist diese Ver- 
stärkung nicht ganz zu Ende geführt worden. 
Ferner läuft im Nordwesten des Kastells ein 
Mauerschenkel vom Steilabfall des Felsens etwa 
60m lang auf die Kastellmauer zu, ohne diese 
jedoch zu erreichen, da er offenbar unfertig ge- 
blieben ist. Diese Mauer besteht aus zwei Scha- 
len isodomer Marmor- und Porosquadern und be- 
sitzt zwei starke Türme. Einwärts an diese 


Paris 1770, 28f.; 1765: Chandler Travels in 50 letztere Mauer anstoßend befindet sich in einer 


Greece, 1776, 6fl.- Lechevalier Voyage de la 
Troade, 1798/9 (Original mir nicht z i 

deutsche Übersetzung von Lenz 2); Antiquities 
of Ionis (1797) IT p. 20-23 pl. IX—XIV; Un- 
edited antiquities of Attica (1817) eap. VIII 58ff. 
(= Altertümer von Attika, deutsch von C. Wag- 
ner, Darmstadt 1829, 84). Dodwell (1805) 
A classical tour I 539ff. Expedition de Morte 
(1829) III pl. 30-87. Leake Die Demen von 


kleinen künstlich erweiterten Felsenbucht der 
Raum für ein ehemals überdachtes und aus- 
gemauertes Doppelschiffshaus, das für zwei klei- 
nere, aufgezogene Schiffe Raum bot. Der Zugang 
geschah von oben durch teilweise noch erhaltene 
Treppen. Die Anfahrt zu diesem winzigen Fel- 
Sonkalın inmitten von Kin und Felstrüm- 
mern ist sehr schwierig und bei Seegang sicher 
kaum möglich gewesen. Über die Zeit der Mauern 


Attika (1840) 54. Wordsworth Athens and 60. u. Abschn. c. 


Attiea (1836) 206. Fiedler Reise I 55fl. 
(1840). Roß Inselreisen (1840) II 4ff.; Wande- 
rungen (1848) II 150f.; Demen von Attika (1846) 
9%. Vischer Erinnerungen (1857) 648. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. (1862) I 3541. Ter- 
rier M&moire sur les ruines de Sunium, Archi- 
ves des miss. scient. Serie II Bd. HI 5589 
(1868). Michaelis Annali dell instituto 1864, 


Die höchste südöstliche Ecke des Kastells 
wird eingenommen von der annähernd vierecki- 
gen Terrasse des heiligen Bezirks des Poseidon; 
im Osten und Süden ist die Umfassungsmauer 
des Kastells zugleich Temenosmauer, nach Nor- 
den und Westen grenzt eine besondere Quader- 
mauer, die zugleich Stützmauer der Temenos- 
terrasse ist, den Bezirk gegen das Kastell ab. In 
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der Mitte des heiligen Bezirks steht auf sehr 
breiten Fundamenten, die noch einmal eine be- 
sondere Terrasse bilden, der Tempel, der heute 
ganz freigelegt und teilweise restauriert ist, be- 
sonders an den Fundamenten. Die Ausgrabung 
Dörpfelds im J. 1884 zeigte, daß unter dem 
Marmortempel der klassischen Zeit ein Porostem- 
pel aus dem Ende des 6. Jhdts. steckt, der seine 
letzte Vollendung nicht erhalten hat, da seine 
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Erbauungszeit gehen die Meinungen auseinander, 
ob er vor (Lange, Furtwängler, Stais), 
oder nach dem Theseion (Dörpfeld, Fabri- 
eius) anzusetzen ist. 

Für den Aufbau des Tempels s. außer den 
älteren Werken und Weber Durone, Bullett. 
dell’ inst. 1882, 148—151, bes. Orlandos 
Aekrlov 1915, 1— 27. Eynp. dox. 1917, 213— 226. 
Zum Fries: Lange MAI VI, 1881, 233ff. Furt- 


Säulen unkanneliert geblieben sind und noch den 1Owängler VII 896f. Gardner Joum. hell. 


Werkzoll zeigen. Es war ein normaler dorischer 
Peripteros mit 6 : 13 Säulen von 13,12 : 30,34 m 
Größe mit einer doppelten inneren Säulenstel- 
lung, die wegen der Kleinheit des Innenraumes 
ähnlich wie später im Tempel von Phigaleia sehr 
nahe an der Cellawand stand und vielleicht auch 
nur Halbsäulen gehabt hat (P/oaxr. 1898, 92. 
Eynu. dox. 1900, 116f. Zoivev 22f.). Zum 
figürlichen Schmuck dieses Tempels gehört viel- 


stud. XV 188ff.; bes. aber Fabricius MAIL IX 
338£, Plan des Tempels: Dörpfeld MAI IX 
Taf. XV. XVI, wiederholt bei Frazer Eynu. 
äox. 1900 Taf. 6. 

Aufrecht stehen von dem Tempel heute noch 
9 Säulen der Südfront mit ihren Epistylien, 2 der 
Nordfront, die Nordante und die nördliche Säule 
des Pronaos, die Südante ist wieder aufgerichtet. 
Der älteste Berieht (de Vega [1537]) erwähnt 


leicht eine Reliefplatte mit der Darstellung eines 20 noch 18 Säulen, Transfeldt (1674) 17, da- 


nackten Frauenoberkörpers (Iloaxr. 1909, 117. 
Egnun. der. 1917, 194. Zouvıor 28f.). Der Tem- 
pel ist durch die Perser zerstört worden, seine 
Bauglieder sind teils in die Fundamente des 
neuen Tempels, teils in die später zu erwähnende 
Stoa verbaut worden. Die mitzerstörten Weih- 
geschenke aus der Zeit des älteren Tempels sind 
mit zur Aufschüttung der Terrasse des neuen 
Tempels verwandt worden. Unter ihnen sind am 


von 2 eckig, also die beiden Anten, Wheler 
(1676) 9 Säulen an der Südseite wie heute, 5 an 
der Nordseite, beide Anten und Pronaossäulen, 
Le Roy (1754) nur noch 4 Säulen der Nord- 
seite, aber beide Anten und beide Pronaossäulen, 
Chandler (177%) und Dodwell (1805) 
8 Säulen der Südseite, beide Pronaossäulen und 
die eine nördliche Ante. D. Weber Bull. dell’ 
inst. 1832, 148 spricht von einer Zerstörung von 


bemerkenswertesten zwei große genau gleiche 30 Säulen am Tempel im J. 1826, und dement- 


‚Apollines‘ mit ihren Basen, die vermutlich die 
Dioskuren darstellen (/Toaxz. 1906,85. 1907, 102. 
Eonu. dor. 1917, 191. Zovvıov 24ff.). Der an 
Stelle des zerstörten errichtete marmorne Tempel 
hat von seinem Vorgänger nahezu genau Grund- 
riß und Maße übernommen; er war ebenfalls ein 
dorischer Peripteros mit 6:13 Säulen und nur 
ganz unwesentlich größer (13,48 : 31,15 m) als 
der Porostempel. Nur die durch die geringe Ver- 


sprechend finden wir im Bericht der Expedition 
de la Morse (1829) den heutigen Zustand vor der 
Restauration. Die Fundamente des Tempels sind 
in seiner Westhälfte bis auf mehr als 2m unter 
der Oberfläche zerstört und verschleppt, wie 
Stais annimmt, erst im vergangenen Jahrhun- 
dert durch Schatzgräber und als Schiffsballast. 

In den heiligen Bezirk führte von Norden her 
ein dreischiffiges Propylon gewöhnlicher Form 


größerung der Interkolumnien betroffenen Bau-40 mit je einer Säulenvorhalle innen und außen, 


glieder sind in ihren Maßen entsprechend ge- 
ändert, die anderen genau geblieben, wie sie am 
älteren Tempel waren (s. Dörpfeld a. O.). 
Die einzige wesentliche Änderung besteht darin, 
daß der Marmortempel keine innere Säulenstel- 
lung mehr hatte (Eynu. dez. 1900, 116f. Zod- 
vıov 22f.). Die Cellawände waren in pseudoisodo- 
mer Bauart mit Schiehten von abwechselnd 30 
und 60 cm Höhe gebaut. Die Metopen trugen an- 


durch das auch Wagen passieren konnten. Auch 
dies Propylon bestand zunächst als Poros und 
wurde dann durch Vorsetzen einer marmornen 
Wandbekleidung verschönt. An den Torbau schließt 
sich nach Westen eine 25m lange, 9m breite 
Stoa an, mit einer inneren Säulenreihe, die aus 
den hier wiederverwandten Säulen des Poros- 
tempels besteht. Sie ist später als die Marmor- 
restauration des Propylons oder doeh frühestens 


scheinend keinen Reliefschmuck, dagegen war die 50 gleichzeitig. Noch später wurde auch an die West- 


Vorhalle vor dem Pronaos wie beim Theseion mit 
einem oben über den Säulen umlaufenden inneren 
Fries geschmückt, der die Gigantomachie, Lapi- 
then und Kentauren und Taten des Theseus dar- 
stellte. Aus dem Ostgiebel des Tempels stammt 
als einziger sicherer Rest der Giebelfiguren ein 
sitzender weiblicher Torso (Egymu. aox. 1917, 198. 
Zovvior 83. Studniczka Anz. XXXVI, 1922, 
260ff. mit Abbildungen). 


mauer des Temenos eine nur halb so breite Stoa 
angebaut. 

Das Gebiet des Kastells ist dicht bebaut ge- 
wesen mit den Häusern für die ständige Besat- 
zung, die Priesterschaft usw. Ausgegraben ist 
vor allem das Stück einer Straße, die vom Propy- 
ion des heiligen Bezirks zu dem kleinen Felsen- 
hafen führte, mit Häusern vom 6. Jhdt. bis in 
die Kaiserzeit. Der Ei in die Festung ist 


Das Material des Tempels ist lokaler Marmor 60 bisher nicht festgestellt. Da sich auf der ganzen 


von Agrileza, der sich dadurch auszeichnet, daß 
er wohl ziemlich stark verwittert, aber keine oxy- 
dierenden Beimengungen enthält und deshalb 
noeh heute von der berühmten blendenden Weiße 
ist (a. auch Lepsius Griech. Marmorstudien, 
Berlin 1890, 27. Neumann-Partsch Phy- 
sikalische Geogr. 214). Der Skulpturenschmuck 
ist jedoch aus parischem Marmor. Betreffs der 


erhaltenen Strecke der Mauer kein Tor befindet, 
kann ein solches nur ganz im Nordwesten über 
dem Hafen sich befunden haben, wohin ja auch 
die eben genannte Straße führt. Außen an die 
Ostmauer des Kastells ist zwischen zwei Türmen 
ein großer, sehr tief fundamentierter, turmarti- 
ger Bau von etwa 14m Seitenlänge mit Lehm- 
ziegeloberbau angebaut (A auf dem Plan bei 
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Stais). Nach darin gefundenen Waffen und 
großen Steinkugeln mit Gewichtsaufschrift diente 
er als Magazin (s. Stais IJoaxr. 1899, 98. 
1900, 51. Zona. dox. 1917, 1708. Zovvıov 39f.; 
nach einer Inschrift bezeichnet ihn Stais in- 
sonderheit als orroßodeZov, zur Deutung s. auch u.). 

Außerhalb des Kastells, etwa 500 m nordöst- 
lich auf einem anstoßenden, niedrigeren Hügel 
befindet sich der Bezirk der Adrpä Sovrias (Plan 
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Innenhof und umgebenden,- aus Bruchstein ge- 
mauerten Räumen ausgegraben (doch wohl eine 
Agora?; vgl. Anz. XL, 1925, 314). Ferner führt 
hierher die bedeutende antike Straße, die weit 
von Norden her zu verfolgen ist Milchhöfer 
Text III 29 und Karte) und S. mit den Berg- 
werken und Marmorbrüchen im Norden verbun- 
den hat. Endlich liegen in der Westebene bereits 
zahlreiche Gräber. Da $. eine bedeutende Ort- 
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s. Eynu. dex. 1917, 178. Zobvıov Taf. 2). Auf10 schaft war, wird sie allerdings mehr als nur die 


den ‚Karten von Atika‘ sind die auch damals 
sichtbaren Reste nicht verzeichnet, Milch- 
höfer im Text Bd. HI S. 30 erwähnt sie, sonst 
sind sie bei älteren Reisenden nur genannt von 
Wordsworth, Roß Demen 95 und Ter- 
rier 6lff. Die Ausgrabungen ergaben einen Te- 
menos von etwa 55:35 m Seitenlänge, der von 
einer polygonalen Mauer umgrenzt wird. Im 
Süden und Osten fehlt diese Mauer, statt dessen 


kleine Strandebene eingenommen haben, und wir 
dürfen sie wohl sicher über den Isthmos hinüber 
ausdehnen bis an die andere Bucht im Osten des 
Kaps, so daß auch der Athenatempel im Ort ge- 
legen hätte. Dann erklärt sich auch die auffal- 
lende Tatsache, daß Strabon (IX 1, 22 p. 398) 
den Ort ausdrücklich erst im Osten des Kaps 
nennt, wo wenigstens sein Zentrum nicht gut 
gelegen haben kann, wie ein Blick auf die Karte 


zeigten sich hier Reste einer späteren isodomen 20 zeigt; auch Pausanias nennt den Au» im 


Mauer und Spuren einer von Osten heraufführen- 
den Rampe, die bis an die Bucht im Osten des 
Kaps zu verfolgen ist. Nördlich stieß ein klei- 
nerer, unregelmäßiger, ebenfalls ummauerter Te- 
menos an. In dem größeren Bezirk lag in der 
Nordostecke ein sehr einfacher kleiner Tempel 
(6,80 :5 m) aus dem Anfang oder der Mitte des 
6. Jhdts., ein Prostylos, da zwei dorische Poros- 
säulen vor der Cella das nach vorn verlän 


gerte 
Dach trugen (Plan s. Zoynmu. der. 1917, 180. 30 


Zoöviov Taf. V). Drinnen ist die Basis des Kult- 
bildes noch erhalten, das, wie der Einlaß für die 
Plinthe zeigt, eine stehende Figur mit vorgesetz- 
tem linken Fuß war: Vor dem Tempel ein Altar. 
Der Oberbau bestand aus Bruchsteinen, Dachzie- 
gel, Sima usw. aus Ton, in üblicher archaischer 
Weise bemalt. Auch dieser Tempel ist der Per- 
serzerstörung zum Opfer gefallen; er wurde völlig 
abgetragen und seine Trümmer und die beschä- 
digten 
zur Aufschüttung der Terrasse des jüngeren Tem- 
pels verwandt. Dieser nachpersische Tempel, der 
die Mitte des Bezirks einnimmt, zeigt einen merk- 
würdigen Grundriß (Epnu. &oy. 1900 Taf. 8f. 1917, 
182. Taf. 5ff. Zovveo» Taf. III und IV); es war 
zunächst nur eine viereckige Cella von 14,90: 
10,10 m Seitenlänge aus Bruchsteinen und Lehm- 
ziegeln da. Später wurde dann an den von See aus 
sichtbaren beiden Seiten (Süden und Osten) eine 


Westen des Kaps. Von der Wiederherstellung der 
Agora des Orts handelt der Beschluß IG II? 1180. 
Spuren alten Bergbaus zeigt der ganze Südabhang 
des Mavro—Lithari und Megali Vigla, die die 
Hafenbucht im Norden überragen. Hier wird das 
IG II 1, 781 genannte Bergwerk Ilocsöwvrıaxor 
int Zovvlo gelegen haben (Bursian Geogra- 
phie 1 855 Anm. 2. Ardaillon Les mines de 
Laurion 216). 

b) Kulte: Da Paus. I 1, 1 bei S. nur einen 
vaos Adıväs Zovviddos Enl xopupjj rüs äxoas 
nennt, so galt der berühmte Marmortempel auf 
dem Kap bei den Älteren eben als der der Athena. 
Die richtige Zuweisung an Poseidon ergab sich 
bei Beginn der Ausgrabungen, indem Stais im 
J. 1899 in einer späten Zisterne in den Funda- 
menten des Tempels eine Ehreninschrift ent- 
deekte, die ‚im Heiligtum des Poseidon‘ aufge- 
stellt werden sollte (//oaxr. 1899, 98. Eynu. dex. 


eihgeschenke wie beim Poseidontempel 40 1900, 125f. 131ff. or. 1 = IG I? 1270). Durch 


eine später gefundene Inschrift wurde das noch 
einmal bestätigt (I/’oaxr. 1909, 117). Das Rich- 
tige stand schon bei Skylax. Den Kult des Posei- 
don bezeugen weiter Eur. Kykl. 293. Arist. eg. 
559. IG 72 310 Z. 56. 173f. 12 324 2. 70. Vgl. 
auch o. das Bergwerk IJoovedwrınxov Ent Zovvip. 
In den letzten beiden Inschriften heißt er IIooeı- 
day dnö Zovriov oder Zr Zovriw, in der Inschrift 
Eonu. dor. 1900, 141. ar. 4 = IG II2 1300 


ionische Säulenhalle angefügt, die auf Poros- 50 IZoosusar] Zwrzg Znl Zovviov. Als owıno veor 


quaderfundament steht und merkwürdig eng ge- 
stellte Säulen hat, 10 an der Schmal- und 13 an 
der Langseite bei einer Weite von Säulenmitte zu 
Säulenmitte von 1,50m. Die Verschiebung des 
Dachs machte zudem die 4 ionischen Innensäulen 
notwendig. Säulenhalle und Dachziegel bestanden 
aus Marmor {verfehlt ist Ducati Rivista di 
storia antica X, 1906, 84ff.). 

Nordwestlich an das Kap schließt sich die 


erscheint Poseidon auch sonst (s. Roscher 
Myth. Lex. s. Soter 1260); in diesem Fall besteht 
aber die Vermutung, daß der Gott den Beinamen 
wegen seiner Hilfe in den Perserkriegen, beson- 
ders bei Salamis erhalten habe. Nach der Schlacht 
weihen die Griechen auch nach S. eine Triere. 
Herodot. VII 121 und vgl. VII 192. Aristophanes 
an der eben zitierten Stelle nennt ihn Sowrıdpa- 
zos, woraus in den av. v. 869 Zovruoaxos 


Hafenbucht von S. an, die einen nach Süden offe- 60 wird, &rel sol ögridwr Adyos (Scholien dazu). 


nen Bogen bildet. Die Bucht ist durch einen Fels- 
vorsprung Gur-i-kuki in eine kleinere östliche und 
eine größere westliche Strandebene geteilt. Hier 
ist der von der Natur gebotene Platz für die Ort- 
schaft S., und zwar lag sie sicher an der östlichen 
Strandebene. Hier sind Schiffshäuser und ein 
großes, tief fundamentiertes Gebäude von 50m 
Seitenlänge mit Außenwand aus Marmor, großem 


Offenbar ihm zu Ehren wurde alle vier Jahre ein 
Fest gefeiert, zu dem Athen jeweils ein Festschiff 
entsandte (Herodot. VI 87) und an dem ein Agon 
mit Trieren stattfand (Lys. XXI 5). 

Nach der richtigen Benennung des Haupttem- 
pels bleibt für den Tempel der Adyva Zowrıds 
der oben beschriebene außerhalb des Kastells. 
Daß das richtig ist, bestätigt Vitr. IV 7, der von 
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dem Tempel der Minerva Pallas in S. sagt, daß 
omnia quae solent esse in frontibus ad latera sunt 
translata, wozu der merkwürdige Grundriß dieses 
Tempels stimmt. Ob Pausanias an der obigen 
Stelle den wirklichen Athenatempel meint und 
den Poseidontempel aus irgendeinem Grunde 
nicht genannt hat, oder den Poseidontempel für 
den der Athena gehalten hat, muß unklar blei- 
ben; Stais verficht die erstere Auffassung (Epnu. 
40x.1900, 126f. Zovveo» 14f.), ich neige zur andern. 

Aus der Inschrift Zonu. dor. 1900, 139ff. 
or. 3 = IG IR 1302 aus dem J. 222/1 v. Chr. 
erfahren wir von der Gründung eines vaös xai 
teusvos Aoxinnıod, das nach dem Fundort der 
Inschrift im Kastell über dem kleinen Felsen- 
hafen gelegen haben muß. Sonst sind zu erwäh- 
nen 1. eine späte Basis mit Aufschrift ‘AndJ2- 
Aovos (Iloaxı. 1900, 51. Epnu. doy. 1917, 176 
Anm. 2), 2. eine Basis Apoodlım rovrla (Iloaxr. 


918 


oder der Mitte, der Porostempel des Poseidon aus 
dem Ende des 6. Jhdts.; ferner hält Stais 
(Epna. dex. 1917, 180. 213) den unregelmäßig 
ummauerten Raum, der nördlich an den Athena- 
temenos anstößt, für den ältesten, noch tempel- 
losen Kultplatz. Das würde dafür sprechen, daß 
der Kult der Athena älter ist als der des Posei- 
don, obwohl sonst die Kleinfunde in beiden Hei- 
ligtümern gleichalt sind. Schon früh war das 
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10 Kap befestigt; die Festungsmauer, die bis in die 


spätesten Zeiten gedient hat, ist, nach ihrer pri- 
mitiven Bauart zu schließen, im 6. Jhdt. erbaut 
worden. Wenn daher Thukydides VIII 4 berich- 
tet, die Athener hätten 8. im Winter 413/2 be- 
festigt, so ist das nur zum Teil richtig, indem 
es sich dabei nur um eine Erweiterung oder In- 
standsetzung des Kastells handeln kann. Stais 
hielt die doppelschalige isodome Mauer, die von 
dem kleinen Felsenhafen zum Kastell führt, für 


1903, 13), 3. ein Weihrelief des Zeus Meilichios 20 die von Thukydides genannte Befestigung (Eynu. 


(Anz. XL, 1925, 314). Aus der oben genannten 
Stelle der Odyssee schloß Svoronos (Journ. 
int. d’arch. numism. XVIII 116), daß Apollon der 
erste Inhaber des Heiligtums gewesen sei, welcher 
Ansicht Stais ZEonu. doy. 1917, 192 beipflich- 
tet; das ist unbegründet, doch könnte der Aus- 
grabungsbefund den Gedanken nahelegen, daß 
der Kult der Athena in S. älter ist als der des 
Poseidon (Stais Zona. aox. 1917, 180 und s. u. 


apy. 1917, 172. Zoövıov 6) und die teilweise Ver- 
stärkung der Peribolosmauer durch eine äußere 
isodome Schicht für später, vielleicht erst helleni- 
stisch (Eynu. dox. a. O. Zoöveov 7), während 
Schweitzer Anzeiger XXXVII 1922, 260ff. das 
Zeitverhältnis dieser letzteren Mauern gerade um- 
gekehrt auffaßt. In S. wurden nach dem Scheitern 
der demokratischen Revolution auf Aegina die 
vertriebenen Demokraten von Athen angesiedelt, 


Abschn. e). Vielleicht darf man damit verbinden, 30 die dann von hier Seeraub betrieben (Herodot. VI 


daß in Eurip, Kykl. 294 Athene als die eigent- 
liche Herrin des Kaps erscheint (dfas Adavas 
ündeyvoos n&rga). Der Zeds Zovvieöc, von dem 
Eustathius zu Od. III 278 unter Berufung auf das 
von Aristophanes gebrauchte Epitheton Zovvid- 
garos spricht, ist offenbar bloBer Irrtum des Eu- 
stathius, ebenso kann ich die angebliche Adrva 
nodvosa auf S. (Schol. Arist. ed. Dindorf IH p. 
27) nur für ein Autoschediasma des Scholiasten 
halten. 

ec) SagenundGeschichte. VonS. aus 
soll Leto vor der Geburt des Apollon und der 
Artemis nach dem schwimmenden Delos hinüber- 
gegangen sein (Arist. Panath. XII 97, 14, dazu 
Schol. Dind, IUI p. 27. Hyper. frg. 67 Jens. 
Menander sol &nıö. IX p. 322 W = p. 144 Burs.); 
ebenso wären nach Strab. IX 2, 3 p. 401 die Tem- 
miken von hier aus nach Boiotien gelangt. End- 
lich begrub hier Menelaos seinen Steuermann 


90); als reöyos erscheint S. auch bei Skylax. Wohl 
nach dem chremonideischen Krieg erhielt S. wie 
die sonstigen attischen Festungen einen make- 
donischen Kommandanten; der letzte war der 
Athener Diogenes, der S. dann im J. 229 auf 
Vermittlung des Arat gegen eine Zahlung von 
150 Talenten an Athen auslieferte (Plut. Arat. 84. 
Paus. II 8, 6 s. den Art. Diogenes Nr. 12). Aus 
demselben 3. Jhdt. v. Chr. stammen eine Reihe von 


40 Ehrendekreten der athenischen Besatzung von S. 


für ihre Strategen (Zyna. dor. 1900, 131. — 
IG 112 1260. 1270. 1281. 1300. 1302. 1308; vgl. 
Wilhelm Beitr, 57ff.), in denen von einer ma- 
kedonischen Besetzung nichts zu spüren ist. Da 
aber die sicher oder wahrscheinlich datierten In- 
schriften vor oder nach dieser Zeit gehören (IG 
I 1270 — 298/7. 1302 = 222/1. 1260 wahr- 
scheinlich 807”—804. 1300 um oder nach 232/1), 
so dürften auch die beiden undatierten Inschriften 


Phrontis, der bei der Vorbeifahrt am Kap ge-50in die gleiche Zeit, und zwar vor den chremoni- 


storben war (Od. III 278fl.). 

Der Kult an der Stelle ist alt, wie denn 
das Kap bei Homer bereits od» heißt. Ab- 
gesehen von zwei ganz isolierten marmornen 
Inselidolen in der Terrassenaufschüttung des 
Athenatempels (Zynu. dox. 1917, 213) und einem 
mykenischen Siegelstein aus einer Grube an der 
Südostecke des Poseidontemenos außerhalb des 
Bezirks (Epnu. apx. 1917, 196) gehören die älte- 


deischen Krieg gehören. Während des attischen 
Sklavenaufstandes von 104—100 v. Chr. wurde 
S. von den Sklaven besetzt und war ihr Haupt- 
stützpunkt (Poseidonios bei Athen. VI 272de= 
FGrHist 87 frg. 35 — it 35 M). Beschlüsse des 
Demos 8.: IG II2 1180. 1181. 

Außer als Festung hatte S. dadurch Bedeu- 
tung, daß es ein oft und gern angelaufener Hafen 
war, einmal als letzter Hafen vor dem Piraeus, 


sten Kleinfunde noch der geometrischen Zeit an 60 dann aber auch wegen des Schutzes, den eben das 


und zwar gleicherweise in den Aufschüttungen 
des Poseidon- wie des Athenatempels. Die Haupt- 
masse stammt aber erst aus dem 7. und 6. Jhdt., 
wobei ich besonders eine große Anzahl ägypti- 
scher Stücke, Skarabäen, Fayencen usw. hervor- 
hebe. Über die Kleinfunde s. insbesondere Stais’ 
Bericht in Zynu. dor. 1917 und Zotvıo» 4Bff. 
Der erste Athenatempel stammt aus dem Anfang 


Kastell in unsicheren Zeiten gewährte, obwohl 
die Bucht an sich dem Südwind voll ausgesetzt 
ist. Nach Thuk. VIII 4 (vgl. VII 28, 1) wäre das 
Kastell zu dem ausdrücklichen Zweck der Deekung 
der Getreidetransporte gebaut worden. Für die 
Bedeutung von S. als Hafen s. etwa Xen. hell. V 
1, 28. Piat. Krit, 43d. Ter. Eun. 115. Cie. ad 
Att. VII 3, 10. Liv. XXXI 23. 
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Sicher während des oben erwähnten Sklaven- 
aufstandes befand sich im Kastell eine Münzstätte 
(Svoronos Journ. int. d’arch. numism. XVII 
60ff.), die aber sehr wahrscheinlich älter und eine 
der attischen Staatsmünzen gewesen ist ($vo- 
ronos XVIII 108-180. XVII 52). Selt- 
man (Athens, its history and coinage before the 
Persian invasion 69ff.), der sich dieser und den 
folgenden Thesen von Svoronos voll anschließt, 
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zurückgeführt, Holder Alteelt. Sprachschatz II 
1669. Kaspers Nordfranz. Orten. -acum (1914 

== 1918) 167 8 372. [Kenne] 
Sunno, Franke, der gemeinsam mit seinem 
Bruder Marcomeres einen Teil seines Volkes be- 
herrschte. Sie werden bald regales, bald sub- 
reguli (Greg. Tur. II 9), bald reges genannt 
(Claud. de cons. Stil I 240), Sie waren dem 
t persönlich verhsßt (Greg. Tur. a. O.), 


Arbogas 
sucht genauer nachzuweisen, daß diese Münze von 10 vielleicht weil sie die Urheber seiner Verbannung 


Peisistratos begründet worden sei. Daher ver- 
legen Svoronos und Seltman auch das 
Heroon des Heros Stephanephoros, das mit der 
Münze in Zusammenhang steht, nach S. Svoronos 
glaubt des weiteren die Münzstätte in dem merk- 
würdigen Turm A an der Ostfront des Kastells 
zu erkennen, das oben als Magazin bezeichnet ist, 
wogegen das ältere Heroon des Stephanephoros 
nach ihm der alte, kleine Athenatempel gewesen 
sei. Das Vorhandensein einer staatlichen Münz- 
stätte in 8. und dann wohl im Kastell ist sicher, 
die weitergehenden Hypothesen von Svoronos- 
Seltman sind dagegen abzulehnen (s. bes. 
Stais Egna. aox. 1917, 171. Zobvıor 898.). 
Ich bemerke dazu noch, daß der in Frage stehende 
Turmbau jünger ist als die Verstärkung der 
Festungsmauer, da diese auch an der später von 
diesem Bauwerk überbauten Kurtine durchgeführt 
ist. Er ist also auf alle Fälle jünger als 413/2 


waren (8. o. Bd. IL 8. 415, 48). Im J. 888 mach- 
ten sie einen Einfall in das römische Giermanien 
und bedrohten Köln. Als die Römer einen Rache- 
zug in das fränkische Gebiet rechts des Rheines 
unternahmen, erlitten sie eine Niederlage. Im 
J. 389 schlossen Marcomeres und 8. Frieden mit 
den Römern und stellten Geiseln. Später, wahr- 
scheinlich im Winter 891/2, brach der Kampf 
von neuem aus, Arbogast überschritt den Rhein 


20 bei Köln und verwüstete das Land der Franken 


(Greg. Tur. a. O.). Im J. 398 wurden die Brüder ab- 
gesetzt und den Franken durch Stilicho nene Herr- 
scher gegeben (Claud. in Entrop. I 877-381. 394; 
de cons. Stil. I 237). Marcomeres wurde nach 
Etrurien verbannt, und als 8. sich zur Rache an- 
schickte, wurde er von seinen eigenen Leuten ge- 
tötet (Claud. de cons. Stil. 1239-248.) [Seeck.] 
Sunonensis lacus, Ammian. XXVI 8, 8, 
See in Bithynien, vermutlich derselbe wie die 


und nicht, wie Svoronos wollte, damals als siche- 80. Bodrn Aluvn (s. d.). Tomascheks Vermutung, 


reg Lekal für die Münze und die Silbervorräte ge- 
baut worden. Im Zusammenhang mit ihrer 
Theorie deuten Svoronos-Seltman das 
schöne archaische Relief eines sich selbat bekrän- 
zenden Epheben, das 1915 im Athenatemenos zum 
Vorschein kam (Eynu. dor. 1917, 189. 204E., 
Abb. 16. Asitio» II 1916, 177. Zodvıov 52fl., 
Abb. 11. Svoronos a. O. und Bd. XVH 
Taf V.Studniczka Anz. XXXVI 1921, 326ff.) 


als Heros Stephanephoros. Stais hielt es für4o 


ein verschlepptes Grabrelief, Studniezka für 
das Weihrelief eines Epheben, der im Wettkampf 
einen Sieg errungen hat. Diese Erklärung ver- 
dient den Vorzug. 

Die weißen Säulen und Wände des eindrucks- 
vollen Tempels haben schon in der römischen 
Kaiserzeit die Besucher gereizt, ihre Namen dar- 
auf zu verewigen, mittelalterliche und moderne Be- 
sucher haben das in reichstem Maße fortgesetzt 


und schon die ältesten Berichte erwähnen daher 50 


diese Graffiti. Über die antiken Besucherinschrif- 
ten am Tempel handelt B. Snell MAI LI 159ff. 
3. Vorgebirge an der Nordküste der Insel 
Paros, Ptol. III 14, 24, sonst unbekannt; wohl 
Kap Koraka. [Ernst Meyer.] 
Sunios, Paton Inser. of Cos 349. (Appen- 
dix G) zu Ps.-Hippokrates, Brief 26 (vol. IX 404 
Littre) nimmt einen S. als Bruder des Anios 
und Sohn der Rhoio an. Vgl Höfer in Myth. 
Lex. IV 1602. 
Sunista (Itin. Hieron. 561) s. Sonista 
Sunniacum, heute Soignies in Belgien 
(Hennegau), sonst Sonegias genannt (s. den Art. 
Sonegias), Mon. Germ. Capitular. reg. Franc. 
I p. 195 (Reichsteilung J. 870): Sunniacum 
(var. Sumniacum). Auf denselben Namen oder 
Sonniacus, -um (s. 0. Suppl.-Bd. III S. 18, Art. 
-acus, u. ö.) werden die Ortsnamen Sogny u. a. 


daß vielleicht Suphonensia zu schreiben wäre, 
da in byzantinischer Zeit von einem dg0s d 3o- 
par die Rede ist, scheint mir zu unsicher, 8.- 
Ber. Akad. Wien, phil-bist. KL CKXIV ®, 7 
Heute der Sabandscha Gol. Plin. epist. X 41. 42 
ist offenbar derselbe See gemeint, wenn auch die 
Niveaudifferenz mit dem Meere nicht 40 cubiti 
= 17, 75 m, sondern 36 m beträgt. Ritter Asien 
XVIII 668. Cramer Asia Min. 1188. [Ruge.] 

Sunuesal, Sunuxal, Sunuxsal (latinisiert 
mit Dativendung -t, Genitivendung -is), wohl ger- 
manischer Name einer niederrheinischen Göttin, 
nur bezeugt durch römisch-Iateinische Weih- 
inschriften, die alle im Bereich der Germania 
inferior gefunden sind. 

A. Name. Meist lautet die (jetzt teilweise 
verstümmelte) Weihung: Deae Sunuzali (u, B 
nr, 2? 6; Dae Sunzalis: 8) oder, mit Verstär- 
kung des in X enthaltenen S-Lautes (o. Bd. IIA 
8.267, 48ff.): Dene Sunuzsali (1.2'.3.5.6°. 7, auch 
zu ergänzen in 2°), einmal (4) dagegen: Dea 
[SJunucsall. Zur Bezeichnung dea (de: 3, dae: 8) 
s. 0. Bd. IA 8, 1134, 20. u. 6. Zu OS m X 
8. Dess. III p. 811. 

Wenn auch im ersten Bestandteil des Namens 
Sunuc-sal der Name des wohl germanischen, 
nicht keltischen Stammes der Sunuei vorliegt, 
welche zwischen Tungri und Ubi saßen (Bergk 
Zur Gesch, a. T . d. Rheinlande 118f. Hol- 


[Gebhard.] 60. der Alteelt, Spraohschatz II 16691. CIL XIN 


2, 2 p. 598; nach Holder, Bremer, Much 
keltisches Volk, s. Schönfeld Wörterb. der 
altgerman. Personen- u. Völkernamen 219), so 
wird doch die Annahme, daB S. Stammesgöttin 
der Sunuci gewesen sei, durch die Fundorte der 
Denkmäler nicht bestätigt, die vielniehr alle (so 
CIL) oder doch hauptsächlich im Gebiet der 
Ubii liegen, s. Abschn. B. Denn von den neun 


0000 
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Fundorten könnten allenfalls drei (I—2’), an der 
Inde, den Sunuei zugewiesen werden; daß aber 
deren Gebiet früher sich weiter östlich erstreckt 
und auch die von Taeitus (hist. IV 28. 79) als 
Ortschaften der Ubier bezeugten Orte Marcodurum 
(Düren) und Tolbiacum (Zülpich) umfaßt ‚habe, 
ist eine unbewiesene Vermutung von Bergk. 
Der Name der Göttin S. scheint nicht keltisch 
zu sein, wie 2. B. Holder und Ihm angeben, 
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6. CIL XIH 7795 = Lehner nr. 244, 
Altar, Weihnng eines optio [leg(ionis)] I M(iner- 
vige) P(iae) F(idelis) 1 sJe et suis, gefunden 
in Remagen (Rigomagus) zusammen mit der 
Weihung eines Benefieiarius Deo SII.... vom 
J. 242 n. Chr. (CIL XII 7794 = Lehner 
nr, 218), jetzt im Museum Bonn. 

6’. Bonn, gef. in der Münsterkirche mit Denk- 
mälern der Matronae Aufaniae u. a. (Lehner 


sondern germarisch, gleich anderen Namen nie- 10 Bonn. Jahrb. CXXXV 1930, 23 nr. 56): Deae Su- 


derrheinischer Göttinnen (Hariasa, Harimella, 
Hiudana, Nehalennia, Sandraudiga, Vagdaver- 
custis, Vihansa usw.). 

B. Verbreitung der Denkmäler. [Zu 
nr. 1—5 s. Karten in Baedeker Rheinlande®! 
zu 8. 270 und 231.] 

1. CIL XIH 7858 —= Lehner nr. 245, 
Denkstein mit geringen Resten des Bildes der 
Göttin, geweiht von Ulpius Hunicius (s. u.); 


Fundort: Propsteiwald bei Eschweiler an der 20 Col. I. 


Inde, jetzt im Provinzialmuseum zu Bonn. Es- 
p6erandieu Recueil IX (1925) nr. 6566. 

2. CIL XIH (4) 12011, nach Cramer Amal, 
d. hist. Ver. f. d. Niederrhein LXXXII (1%?) 
172, Bruchstück, gefunden zu Frenz an der Inde, 
flußabwärts von Eschweiler, als Baustein in einer 
alten, abgerissenen Kapelle, wieder vermauert 
in der neuerbauten Kirche, 

2. In einer Tempelstätte zu Cornelimünster 


nuzsali Cominia Apra pro salute Apulei Severi fra- 
tris et aua v. 8. 1. m. 

7. CIL XUI 8248 —= Lehner ar. 248, 
Altärchen, mit der Inschrift: Deae | Sunuzisali 
und Bildschmuck, wie auf Matronensteinen, 
Baum und Ranke auf den Schmalseiten, oben 
Apfel und Birne. Fundort: an Su 
Straße); jetzt im Musemm zu 

8. CIL XIH 8546; vel. CL zUir g, 1p 
Bormann Archäol. Zeitung Fax 
(1873/74) 108f. mit Abb., kleiner Henkelkrug 
(Lagona) mit der Stilus-Inschrift: D(e)ae Sun- 
zalis ferendas (erg. lagonas) fecit Claudius Vic- 
torinus [vgl. die Inschrift auf einem Sigillata- 
Gefäß von Rheinzabern, CIL XIH 6086: vassa 
(so statt vasa) deeem, dem Mithra geweiht]. 
Fundort: Neuß; jetzt zu Berlin im Museum. 

Mit Unrecht hat Bergk (119, 1) in der ver- 
schollenen Inschrift von Jülich, Brambach 


an der oberen Inde (südöstlich von Aachen) ist BO CIRh 594 = CIL XIII 7870, "geändert: Deae 


ein der $. geweihtes Bronzetäfelehen gefunden 
mit zwei Bronzetäfelchen, welche geweiht sind 
Deo Varnenoni = (Henio) Varneni [Riese Das 
Ihein. Germ. in d. ant. Inschr. nr. 2802. 8541], 
eines von einem früheren Sevir Augustalis in 
Köln (sezriralis Augustorum C. C. A. A.): Dre- 
xela. O. Vgl. Reiners in Clemen Kunst- 
denkm. d. Rheinprov. IX 406f.; auch Cramer 
Röm.-Germ. Studien 25.106. 115. 174; Eifel-Fest- 


(Sjuneiae (wie Anm. zu Orelli ar. 2070) und 
diese Weihung auf 8. bezogen (daher Holder 
II 1668/69). 

C. Ausdrucksweise der Verehrung. 
Unter den sieben Steindenkmälern sind mehrere 
Altäre und Altärchen, von welehen zwei (3. 7) 
Bildschmuck haben, der übereinstimmt mit Bil- 
dern auf anderen niederrheinischen Weihdenk- 
mälern, insbesondere der Matronen (Bäume, Obst). 


sehrift (1913) 233.1.Hagen Römerstraß. d.Rhein- 40 Ein Denkatein (1) war oben ausgestattet mit 


provinz (1923) 145. Die Weihung lautet: [Dejae 
Sunuzsal(i) Ivo(?) Cissonis (Alius) v. s. 1. an. 

8. CIL XIN (4) 12004 = Lehner nr. 247, 
Altärchen, geweiht von Pro/z]simenia Iusiutina 
(so statt Iustina), auf beiden Schmalseiten Bild 
eines Baumes, Fundort: zwischen Heimbach und 
Ober-Vlatten (Kreis Schleiden); jetzt im Museum 

On. 

4. CIL XIII 7912 = Lehner nr. 246, v. 


dem Bild der (bekleideten) Göttin, wahrschein- 
lich in einer Äedieula sitzend, neben ihr ein 
liegendes Tier, wohl ein Hund (wie neben Ne- 
halennia). Ein Weihgeschenk (8) bestand in 
Krügen (Lagonae, wahrscheinlich mit Inhalt). 
Ach eine Tabella votiva ist unter den Gaben (2). 
Mit Ausnahme eines Soldaten der im Truppen- 
lager Bonna (Bonn) liegenden Legion, der wohl 

gelegentlich eines Kommandos in Remagen der 


zierter Altar, geweiht von Volerius Pusimic- 50 en gehuldigt hat (6), sind die Verehrer Um- 


nis? Alius) und Quintini[us oder -2]..... ; 
funden mit Weihdenkmälern der Matronae Pala. 
ranehas (Veteranehae), CIL XIII 703. —=Leh- 
ner.nr. 5löfl., zu Embken (westsüdwestlich von 
Zülpich), an der ‚Gödesheimer Burg‘, wo sich in 
der Nähe erhebliche römische Gebäudereste fin- 
den, zu nachrömischen Grabstätten verwendet; 
jetzt im Museum Bonn. 

5. CIL XIN 7917 (mit Add. 4 p. 136 unten) 


» X gewegen, v ihre provinzialen, teilweise 
er römischen amengeb: nachgemaehten 
Namen schließen lassen. Folertus und sein Vater 
Pusinnio hatten wahrscheinlich keltische Namen 
(4); dagegen scheint der Rufname Hunicius (1) 
germanisch zu sein, 8. Förstemann Altdeut- 
sches Namenb. I? 929ff. Huni (bes. 930: Hunico). 

D. Literatur. Er ie a0. Holder 
Alteelt. Sprachschatz II 1670. Ihm Myth. Lex. 


== Dessau 4754, als Baustein verwendet im 60 IV 1602. "m. Ta Liefe. 1915). Domaszewski- 


Chor der Kirche des ehemaligen Cisterzienser- 
klosters Hoven, südwestlich be Zülpich, ebenso 
wie zwei Weihinschriften der Matronae Saitfe)ha- 
miae (s. o. Bd. IA 8. 1760): Deae Sunuzsali 
aedem ez iussu i/psius] a novo sumplu suo omni 
pro Tertinio Iustino Alio Probia Tustina feeit mit 
Jahresangabe 239 n. Chr. 


Finke CIL XIH 4 p. 135 zu nr. 12004. Leh- 
ner Die ant. Steindenkmäler des Provinzial- 
museums in Bonn (1918) 117—119 nr. 244248, 
Drexel Götterverehrung im röm. Germanien, Be- 
richt der Röm.-Germ. Kommission XIV für 1922 
(1923) 39. Vgl. avch Klein En Jahrb, LXXXTV 
(1887) 69. zur Inschr. o. nr. [Keune.] 
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Sunux(s)al s. Sunuesal. 

Zovoßnvoi, nach Ptolem. VI 14, 9 Volk in 
Skythien diesseits des Imaon, so daß man es 
in Westsibirien annehmen könnte. Wie aber im 
Art. Zauviraı dargelegt ist (s. o. Bd. IA 
S. 2136), gehört es mit zahlreichen Nachbar- 
völkern in die Gegenden des Kaukasus, wo es 
bei Ptolem. V 8, 13 als Zovavo/ erscheint. Nach 
Kretsehmer Art. Zdaves (s. o. Bd. IITA 
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Auschauung alles silberne und goldene EB- und 
Trinkgeschirr gezählt (ebd. 3 $ 8—5), während 
Möbel, auch wenn sie mit kostbarem Metall, 
Elfenbein oder Edelsteinen geschmückt oder ganz 
aus Edelmetall waren, zur s. gehörten, vgl. Liv. 
XXXIX 6. Über die vasa murrina und ceristal- 
lina herrschte Meinungsverschiedenheit (Dig. a. O. 
3 $ 4), nach andern sind sie zur s. zu rechnen 
(ebd. 11). Zur vestis gehörten natürlich Kleider, 


S. 768£.) wohnte es an der Südseite des west- 10 sowie das Bettzeung und die siragula (ebd. 5). 


lichen Kaukasus, wo fast an derselben Stelle im 
oberen nee noch heute das georgische Berg- 
volk der Suaneten sitzt. [Herrmann.} 
Suomarius, einer der vielen Alamannen- 
könige, kämpft 357 mit in der Schlacht bei 
Straßburg (Amm. XVI 12, 1). Im J. 358 unter- 
warf er sich dem Caesar Iulianus (Amm. XVII 
10, 8. 4.9. Liban. or. XVIII 77). Zuletzt im 
J. 359 erwähnt Amm. XVII 2,8. [Seeck.) 


Von den Decken gehörten nur die über die Stühle 
gelegten zur s., nicht aber die auf den Wagen 
gebrauchten (ebd. 5). Die s. mit argentum und 
vestis bilden zusammen hanptsächlich das Haus- 
inventar, Cic. Phil II 66; de leg. agr. II 38. 
Mit dem steigenden Luxus jedoch kümmerte sich 
die Volksanschauung nicht um die erwähnten, 
spitzfindigen Unterscheidungen der Juristen, son- 
dern rechnete zur s. auch die aus Edelmetall 


Suovetaurilia s. Hostia Suppl.-Bd. V 20 gefertigten EB- und Trinkgefäße, sowie Geräte 


S. 236ff. 

Supara (Soöraga, var. Zovnaga), nach 
Ptolem. VIE 1, 6 eine Stadt in der indischen 
Landschaft Ariake am Golf von Barygaza; in 
der gleichen Lage erwähnt als Soörraoa (statt 
handschr. oörnage nach Schwanbeck und 
Fabricius im Peripl. m. Erythr. 52). Ihm 
entspricht sanskr. Supära oder Sopara im Distrikt 
Thana, 60 km nördlich von Bombay, ein sehr 


aus Elfenbein, Schildpatt oder mit Edelsteinen 
gezierten Gegenstände zur s., da nicht der Stoff, 
sondern der Gebrauch entschied, Dig. XXXIII 
2 & 1. Sen. epist. V 6. 87, 7; dial. XII 
11,8. 

Die Aufsicht über die s. führte ein Sklave, 
der supellecticarius hieß (Dig. XXXII 7, 12 
8 31. CIL 1960. VI 9914, 3, so wohl auch bei 
Petron. 34, 3 statt leoficarius zu lesen, s. Fried- 


alter Handelsplatz, wie besonders eine dort be-30länder z. St), oder & supellsetile (CIL VI 


findliche Inschrift des Königs Asöka beweist, 
Die noch immer wiederholte Gleichsetzung mit 
dem biblischen Opkir ist völlig abwegig. Vgl. 
Nundo Lal Dey The geogr. Dictionary of 
ancient and mediaeval India 259. 
[Herrmann.] 

Supatos (Geogr. Rav. V 10; Sopatos Tab. 
Peut.), Ortschaft an der Küste der Kerketen, er- 
scheint ohne das in kaukasischen Sprachen be- 


liebte Präfix s4- als Ilarous Ps.-Skyl. 72 (GGM 40 


159), Baza xoun xal Auunv Strab. XT 496, Bara 
Ptolem. V 8, 3; das heutige Noworossinsk mit 
der Zemessbai. Weiteres s. o. Bd. III S. 114, 
3gff. [Herrmann.] 
Supellex, Hausrat, Hausgerät. Schon den 
Alten war der Ursprung dieses Wortes unklar, 
Dig. XXXIH 10, 7. Nach Turnel. Advers. 
XYII 23 ist es von super Tectis oder lectos abzu- 
leiten, bedeutete demnach zuerst die über den 


4085f. 4357. 33758. 33913. X 6698 C 1,5. 3,4), 
oder ad supelleet. VI 9048. Damit der Herr eine 
genaue Kenntnis über sein Inventar auf dem 
Landgute besitze, wird ihm bei Varror. r. I 22, 6 
empfohlen, darüber ein doppeltes Verzeichnis zu 
führen. Becker-Goll Gall. 11329. Blümner 
Röm. Privataltert. 159. Daremberg-Saglio 
IV 1564. Über Küchengeräte s. den Art. Koch- 
kunst o. Bd. XT S. 980. [Hug.] 
Super., Ziegler, den ein gestempelter Ziegel 
nennt CIL III (Suppl. 2) 19340, 13, gefunden zu 
Stolac (Hercegovina): Super. [Keune.] 
Supera. 1) Beiname der Fortuna. CIL UI 
1014 (8.187). Dess. IL 1. 3713. 8. 92 aus Apulum 
in Dacien: Fortunae || Supere |\ Aug. || Sacrum |! 
cum aede|l. Orelli-Henzen III 8. 157 nr. 5793 
aus Moguntiacum): Fortunam Superam Honori 
Agquilaoe Leg. XXII... Fälschung bei Orelli- 
Henzen 1768 und 1886: Mutdllia Albana Hosiri 


Betten liegenden Teppiche oder Decken, vgl.50et Fortunae Superae Imperio poswit (aus Rom). 


Walde s.o. Ebensowenig waren die römischen 
Juristen über den Umfang des Begriffes s. einig. 
Ihre widersprechenden Ansichten finden sich Dig. 
XXXIM 10 zusammengestellt. Im älteren juristi- 
schen Sprachgebrauch gehören zur s. alle zur 
Führung eines Haushaltes nötigen Dinge, vgl. 
Tae. dial. 22; daher unterscheidet sich die s. 
vom instrumentum, o. Bd. IX 8. 157, das die 
zur Betreibung einer Gutswirtschaft oder eines 
Handwerks nötigen Gegenstände umfaßt. Im ge- 
wöhnlichen Leben indessen enthielt das instru- 
mentum auch die ganze s., Cic. de or. I 165. 
Suet. Aug. 71. 73; Cal. 39. Es gehören dem- 
nach nach Dig. XXXII 10, 1. 3 zur s. Möbel, 
Teppiche, Beleuchtungs- und Küchengeräte. Nicht 
dazu gehören Bücher und Schreibtafeln (ebd. 6), 
sowie alles, was zum argentum oder zur veatıs 
gerechnet wird. Zum argentum wurde nach alter 


[Gebhard.) 

2) Bestandteil des Namens einer römischen 
Kaiserin, der Gaia Cornelia Supera Augusta, der 
Gemahlin des Kaisers M. Aemilius Aemilianus, 
der nur wenige Monate im J.253 n. Chr. regierte, 
8. Cornelius Nr. 460 (o. Bd. IV S. 1601f.). Zu 
diesem Artikel ist noch nachzutragen: die dort 
zweifeind geäußerte Vermutung, daß es sich bei 
der von Peez Numism. Ztschr. XIV 8—12 be- 


60 sprochenen Münze aus Aigai vielleicht um das- 


selbe Exemplar handle wie bei Eckhel VII 375 
= Mionnet II 547, 51, trifft nicht zu, und die 
Angabe, daß S. die Gemahlin Aemilians ist, stammt 
nicht erst von Eckhel, vgl. Kubitschek 
Num. Ztschr. XLII (1909) 19£. — Seither ist ihr 
Name auch durch eine Inschrift überliefert, wo er 
allerdings geradeso wie der ihres Gatten eradiert 
ist; doch ist noch ein Rest des Namens lesbar, 


N 


u re rc ET ee ee in 
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nämlich ©. Cofrne]liae [SJupe/r]ae Augrustae), 
Bull. arch. du com. des trav. hist. 1911,113 = 
Doss. II 9498 (Wegebauinschrift, dem Kaiser- 
paar dediziert von der Stadt Cuicul) ; vgl. Kubit- 
schek Numismat. Ztschr. XLIV (1911) 163f. 
[Stein.] 
Superaequum, eine der drei Städte, in die 
die Päligner nach der Auflösung ihres Stamm- 
verbandes durch Rom angesiedelt wurden (Ovid. 
amor. II 16: pars me Sulmo tenet Paeligni tertia 
ruris ...). Der Name dieser in den Inschriften 
öfters erwähnten (CIL IX 311), in der Literatur 
aber selten genannten (Plin. n. h. III 106. Feldm. 
229, 258) Stadt hat sich im heutigen Castel- 
vecchio Subrego oder Subequo am rechten Ufer 
des oberen Aternus erhalten. Zum Gebiete dieses 
Munizipiums gehörten nach den Inschriften ein 
Pagus Vecellanus (CIL IX 3305) und ein Pagus 
Boedinus (CIL IX 3311). Philipp.) 


[ 
Superatioi heißt bei Ptol. II 6, 34 ein Stamm % 


der Asturer. Der Name scheint verderbt und 
mit super zusammengesetzt zu sein (vgl. Super- 
tamarici). [Schulten.] 
Superficies. Nebenform superficium. Lex 
agrar. vom J. 643= 111, CIL 1 200 (T2 585). 
Bruns Font. I? 11 1. 92. Menologium rusticum 
CIL I p. 359 (2 p. 281), VI 2306, Febr.: vinea- 
rum superkeium eolitur. CIL VI 8511 (Dess. 
8094): cum superficio insulae. Iren. TI 14,2, Dig. 
Jav. 31, 39. Pomp. XXIII 3, 32. Ulp. XLIH 18, 
1, 1, nach Beseler Ztschr. Sav.-Stift. XLV 
447 immer unecht; eine grundlose Behaup- 
tung — s. wird meistens (Georges, For- 
eellini) als Zusammensetzung von super und 
facies angesehen und erklärt als das, was super 
faciem scil. terrae, sei. Riehtiger leitet es Ad. 
Schmidt Zitschr. Sav.-Stift, Rom. Abt., 
XI 121, von super und facere ab, wie sacri- 
fieium, aedifieium, benefieium. Es bedeute, was 
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Maneiana, Bruns Font. T ar. 114) IV 6. 10. 
12. 16. 17. 18, ferner Dig. VIII 3, 13 pr. Hier 
gilt nun der unumstößliche Grundsatz: s. solo 
eedit. Gai. II 73. Gai. epit. II 1, 4. Inst. 111,30. 
Dig. XLIII 17, 3, 7. XLVI 3, 98, 8. Er gehört 
dem Naturrecht an, Gai. II 73. Dig. XLIII 18, 2. 
IX 2, 50, ist aber positiv schon in dem Satz der 
Zwölf Tafeln begründet, VI 7: tignum iunetum 
aedibus vineave et concapit ne solwito (vgl. Dig. 


10 XLVI 3, 98, 8. XLITI 18, 2) und bedeutet, daß 


das Recht an dem Grundstück, Eigentum, NieB- 
brauch, Pfandrecht, alles ergreift, was damit ver- 
bunden äst, Gebäude wie Pflanzungen, daß nicht 
der eine das Eigentum an dem Baum oder Haus 
haben kann, der andere an dem Grundstück, auf 
dem Baum oder Haus steht. Dig. XLIV 7, 44, 1: 
si quis dizerit se solum sine superficie tradere, 
nihil profieit, quo minus et superficies transeat, 
quae natura solo cohaeret. Wenn also jemand auf 
einem ihm nicht gehörigen Grundstück ein Haus 
baut oder einen Baum pflanzt, so erwirbt das 
Eigentum daran der Eigentümer des Grund- 
stückes, selbst wenn er zum Bau oder zur Pflan- 
zung die Erlaubnis erteilt hat. Das Getreide, das 
auf gepachtetem Boden wächst, gehört, solange 
es nicht gemäht und vom Pächter eingeerntet ist, 
dem Verpächter. Es stellte sich jedoch häufig ge- 
nug das Bedürfnis ein, auf fremdem Boden, sei 
es öffentlichem oder privatem, Gebäude zu errich- 


% ten. Man erwarb die Erlaubnis regelmäßig durch 


einen Mietsvertrag (locatio conductio), in wel- 
chem sich der Erbauer zur Zahlung eines Miets- 
zinses (solarium, von solum) verpflichten mußte, 
der bisweilen gering. war und nur eine Rekogni- 
tionsgebühr bedeutete. Wenn dann der Grund- 
besitzer sein Eigentum gegen den Bauherrn oder 
dessen Rechtsnachfolger geltend machte, so wird 
man dem letzteren eine exceptio doli gegeben 
haben. Im Prätorischen Edikte aber ist dann ein 


an der Sache zu oberst gemacht ist. Es sei daher 40 Interdikt zu seinem Schutz gegeben worden. Es 


ein relativer Begriff und bezeichne bei der Schild- 
kröte die obere Schale, Plin. n. h. VI 91, beim 
Leuchter den obersten Teil, Plin. XXXIV 11, 
beim Edelstein die obere Fläche, Plin. XXXVII 
89, beim Hause das Dach, Plin. XXXIV 13, 
oder das Obergeschoß, Dig. XLIN 17, 3, 7, s. 
tneodov Keil Gr. Lat. IV 582, 42, beim Baum 
den Gipfel, Plin. XIII 59. XVI 130. XVII 101. 
138 (vgl. Colum. IV 11, 1; 2. 29, 13; de arbor. 


ist Dig. XLIII 18, 1 pr. mit folgendem Wortlaut 
überliefert: Uti er lege locationis sive conductio- 
nig superfcie, qua de agitur, nec vi nec clam nec 
precario alter ab altero fruimini (fruemini F), quo 
ıninus fruamini, vim fieri velo. si qua alia aclio 
de superfcie posiulabitur, cause cognita dabo. 
Dieses Edikt ändert scheinbar an dem bestehen- 
den Rechtzustand nichts. Es gibt dem Super- 
fieiar weder Eigentum, auch kein bonitarisches, 


10, 2). Das Taziteische effigies animalis (hist. 50 noch juristischen Besitz (corporis possessio). Er ist 


V 4) gibt Tertullian mit bestige superficies wie- 
der, apol. 16,1; ad nat. I 11 und de carne Christi 
11 bezeichnet er das Fleisch als aliena s. der 
Seele. Von der übertragenen Bedeutung, in der 
die Kirchenväter das Wort gebrauchen, nämlich 
im Sinne von ‚äußerer Schein‘, kann hier ab- 

sehen werden. Vgl. Gölzer Latinite de 

t. Jerome 253 und Forcellini. 

Die vorstehenden Beispiele zeigen, daß s. von 


nur detentor. Aber er erhält zu seinem Schutz ein 
Interdikt und eine Klage. Das Interdikt schützt 
ihn im Besitz, die Klage im Recht. Der Besitz 
ist kein Sachbesitz, aber Rechtsbesitz, quasi pos- 
sessio (bestritten von M. Dernburg Pand. I® 
403. 635); das Recht ist nicht Eigentum, aber 
ein dingkiches Recht an fremder Sache. Es heißt 
s., auf deutsch Platzrecht oder Erbbaurecht. S. 
hat nun eine doppelte Bedeutung; das Wort be- 


beweglichen ebenso wohl wie von unbeweglichen 60 zeichnet erstens das Bauwerk im Gegensatz zum 


Sachen gebraucht wird. Wo es aber ein ts- 
verhältnis bezeichnet, in welchem Sinne es hier 
allein interessiert, bezieht es sich nur auf die 
feste, dauernde Verbindung beweglicher Sachen 
mit der Erdoberfläche (solum, area, terra), mö- 
gen dies Pflanzen oder Baumaterialien, Balken 
und Steine, sein. Von Pflanzen gesagt findet sich 
s. auf der Inschrift von Henchir Mettich (Lex 


Boden (solum, area), zweitens das Recht an die 
sem Gebäude. Quasibesitz und dingliches Recht 
an fremder Sache, das sind die Rechtsbegriffe, die 
die römische Wissenschaft in Auslegung des 
Edikts konstruiert hat. Sie hat das Recht für ver- 
äußerlich (Dig. XVIII 1, 32) und vererblich er- 
klärt, so daß es nicht nur Gegenstand des Kau- 
fes, sondern auch einer Schenkung, Dig. XLII 


927 Superficies 


18, 1, 8, eines Pfandrechts, Dig. XIII 7, 16, 2. 
17. XX 4, 15, eines Vermächtnisses, Dig. XXX 
86, 4, sein kann, und sie hat den Superfieiar mit 
allen möglichen Befugnissen ausgestattet, die 
grundsätzlich nur den Eigentümern zustehen, 
mit dem Anspruch auf die cautio damni infeeti, 
Dig. XXXIX 2, 13, 8; 39, 2; mit der actio Pubii- 
ciana Dig. VI 2, 12, 3, mit der operis norvi nun- 
tiatio Dig. XXXIX 1,3,3, mit der actio confessoria, 
Dig. XLIII 18, 1, 9, mit der actio communi di- 
vidundo, Dig. XLIII 18, 1, 8, und /amiliae ereis- 
cundae Dig. X 2, 10, mit dem interd. unde vi 
Dig. XLIII 16, 1, 5. Von der actio legis Aquiliae 
schweigen merkwürdigerweise die Digesten, wie 
auch von der actio aquae pluviae arcendae. Alle 
diese Sätze stehen in den Fragmenten klassischer 
Juristen, die in die Digesten aufgenommen sind, 
und bis vor kurzem hat niemand daran gezwei- 
felt, daß sie auch wirklich von ihnen aufgestellt 
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ches einfach in die Pandekten eingesetzt haben 
sollten, ist ein so grotesker, ungeheuerlicher Ge- 
danke, daß Beseler bisher nur einen einzigen 
Gläubigen in Krüger gefunden hat. Ist aber das 
Edikt echt, so sind es auch die in ihm enthal- 
tenen Lehren. Entweder fand sie der Prätor, der 
das Edikt erließ, schon vor und gab ihnen nur 
gesetzliche Form, oder die Rechtsgelehrten ent- 
wiekelten sie aus dem Edikt. Man müßte sich ge- 


10 radezu wundern, wenn sie es nicht getan hätten. 


Es ist doch kein Grund, anzunehmen, daß sie 
weniger gescheit gewesen sein sollten, als die 
Professoren des 6. Jhdts. in Beryt und Kon- 
stantinopel. 

Das Edikt zerfällt in zwei Teile. Der zweite 
ist vermutlich jünger als der erste. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. II 1260. Baviera streicht 
ihn ganz, Albertario nur die Worte qua 
alia, denn der Prätor könne nicht, nachdem er 


worden sind. Neuerdings ist dieser Glaube durch 20 ein Interdikt verheißen habe, diesem eine alia 


mehrere Schriftsteller stark erschüttert worden. 
Es ist der Versuch gemacht worden, zu erweisen, 
daß das ganze Institut der s. mit der Lehre vom 
dinglichen Recht, Rechtsbesitz und allen Kon- 
sequenzen ein Erzeugnis der Juristen der byzan- 
tinischen Zeit sei, und daß hier eine Interpola- 
tion großartigsten Umfanges und größten Stiles 
vorliege. Der erste, der das methodisch zu bewei- 
sen suchte, war Baviera La legittimazione 


aectio gegenüberstellen, da ein Interdikt keine 
actio sei. Lenel Edikt3 477 hat das widerlegt. 
Diese actio wird von Ulpian als actio in rem 
aufgefaßt, Dig. XLIII 18, 1, 3. VI 1, 75. Sie ist 
zwar auf einen obligatorischen Vertrag, die loca- 
tio, gegründet. Aber diese iocatio hat hier eben 
dingliche Wirkung wie der Verpfändungsvertrag 
und die Servitutbegründenden pueta. Die actio 
superfeiaria verhält sich zum interdictum de 


Passiva nell’ actio aquae pluviae arcendae, 1902 30) superficiebus wie die actio Serviana zum Inter- 


== Seritti giuridiei I 177f. Über ihn ging weit 
hinaus Beseler, der, Beitr. I 100f. III 169., 
nieht nur das juristische Gebilde der s., sondern 
das Edikt selbst für gefälscht erklärte. Er be- 
hauptete, es sei von den Kompilatoren aus dem 
für den Nießbraucher bestimmten Interdietum- 
utile, das in die Digesten nicht aufgenommen ist, 
fabriziert, Hugo Krüger Die prätorischen Ser- 
vituten 8if. trat ihm bei. Albertario, der 


dietum Sealvionum. Da der Superfieiar nicht 
Eigentümer des Bauwerks ist, so kann sie nur 
eine aetio utilis sein. Lenel hat versucht, ihre 
Formel zu rekonstruieren, und zwar mit der 
herrschenden Lehre in faetum (Savigny System 
V 81 und 1). Ob sie nicht vielmehr fiktizisch 
konzipiert war, etwa mit der Fiktion, daß der 
Kläger die S. auf eigenem Grund und Boden 
erbaut hätte, mag dahingestellt bleiben. Der 


schon vorher in seiner Schrift Il pegno della 40 Kommeniar des Ulpian sagt (Dig. XLIII 18, 1, 


superfieie nel diritto romano elassico e nel di- 
ritto romano giustinianeo, 1911, dingliches Recht 
und Rechtsbesitz des Superfieiums für unklassisch 
erklärt hatte, trat in derRezension von Beselers 
Beiträgen, Riv. Ital. 1911, einen Schritt zurück. 
Das dingliche Recht ließ er als klassisch gelten, 
wie er auch die Verdächtigung des Edikts durch 
Beseler ablehnte, aber desto eifriger bekämpfte 
er die Klassizität des Rechtsbesitzes oder der 


3) zu den Worten des Edikts causa cognita, es 
komme darauf an, ob der Superficiar den Boden 
für längere Zeit gepachtet habe: et sane causa 
cognita ei, qui non ad modicum tempus condurit 
superfciem, in rem actio competet. Daß eine actio 
causa cognita competit, ist sinnlos. Es müßte 
heißen: danda est. Die cognitio eausae hat die 
Prüfung der lez locationis zum Inhalt, um zu er- 
kennen, ob die Zocatio dinglichen Charakter hat. 


Quasipossessio. So such in seinen beiden folgen- 50 Dafür mag die im Mietsvertrege vereinbarte Frist 


den Schriften: La protezione pretoria delle ser- 
vitü romane, Filangieri 1912, und Il possesso del 
superficiario 1912. An Widerspruch hat es nicht 
gefehlt, zuerst Gino Segr& Sulle formole rela- 
tive alla negotiorum gestio e sull’ editto e il iudi- 
eium de operis libertorum, Studi Moriani 42f., 
und Melanges Girard II 532, sodann Berger 
Teilungsklagen 35f. und Lenel schon Edikt? 
459, 7, ausführlicher Edikt3 185, 2. 476f. Zwei- 
felnd verhalten sich Jörs Gesch. u. System d. 
röm. Privatreehts 105 und Siber Röm. Privatr. 
118. 

Von den Propheten der neuen Lehre ist: Bese- 
ler am konsequentesten, indem er den Bannstrahl 
auch gegen das praetorische Edikt schleudert. 
Denn wenn der Mantel fällt, muß der Herzog 
nach. Aber daß die Kompilatoren sich ein prä- 
torisches Edikt ausgedacht haben, und es als sol- 


immerhin ein wertvolles Auslegungsmerkmal sein. 
Es ist aber unmöglich, daß sie, wie der Kommen- 
tar sagt, der Faktor ist, von dem die Entschei- 
dung des Prätors und damit das Recht des Klä- 
gers abhängt. Dieser Satz ist also dem Ulpian 
abzusprechen. Er mag einen andern Satz ver- 
drängt haben. Der vorhergehende Satz ist echt. 
Er besagt, daß dem Zeitmieter die aetio zu ver- 
sagen ist, denn er hat nur einen obligatorischen, 


60 keinen dinglichen Anspruch. Das ist genau die- 


selbe Rechtslage wie die des Zeitpächters, dem 
Ara die aclio de agro veetigali nicht zu- 
steht. 

Das dingliche Recht des Superficiars wird für 
die Zeit des Ulpian durch inschriftliche Zeug- 
nisse bestätigt. Auf einer Inschrift aus dem 
J. 198, CIL VI 1585 (Bruns Font. I? or, 144, 
vg. Mommsen Ges. Schr. III 102ff.) wird 
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dem L. Septimius Adrastus, libertus Augustorun, 
Wächter der Säule des Mare Aurel, auf sein Er- 
suchen die Erlaubnis erteilt, sich bei der Säule 
auf öffentlichem Grund und Boden (loco publico) 
ein Häuschen zu erbauen. In dem Schreiben der 
Rationales Aelius Achilles und Cl. Perpetuus Fla- 
vius Eutychus, in dem Epaphroditus angewiesen 
wird, dem Adrastus die Baumaterialien zu liefern, 
heißt es: ut habeat (aedifeium) sui iuris et ad 


930 


Caloni et Flacco censoribus, ut ibi basiliea aedi- 
Rearetur, ezceperat ius sibi unius columnae, super 
quam tectum proiceret ex provolantibus tabula- 
tis, unde ipse et posteri eius speclare munus gla- 
diatorum possent, quod etiam tum in foro da- 
batur. Vgl. Porphyr. in Hor. serm. I 3, 21, der 
dieselbe Geschichte erzählt und einen Vers des 
Lueilius anführt: Maenius columnam cum peteret, 
1203 M.; Jordan Topogr. I 2, 345. Die Wahr- 
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heredes transmittat. Für die Gewährung des 10 heit des Berichtes, an der man, nachdem Mad- 


Rechts hat Adrastus einen Bodenzins, solarium, 
zu zahlen. Vgl. Dig. XLIU 8, 2, 17. XX 4, 15. 
VI 1, 74: superfciarius, qui in alieno solo super- 
fieium ita habeat, ut certam sionem praestet. 
Der Preis für das Recht rd mich auf einmal 
bezahlt, weil die Baulustigen die Geldsummen 
nicht aufbringen können, sondern in jährlichen 
Raten. Daß die s. nicht unentgeltlich gewährt 
wird, brauchte der Praetor nicht ausdrücklich zu 


wig den falschen Aseonius in schlechten Ruf ge- 
bracht hat, zweifeln könnte, wird durch das 
Zeugnis des Lueilius bestätigt. Daß sich hier 
Maenius ein dingliches Recht an einem Bauwerk 
auf fremdem Boden vorbehalten hat, wird außer 
allen Zweifel gesetzt durch die Bestimmung, daß 
das Recht nicht seinen posteri zustehen sollte. 
Damit stürzt Beselers Hypothese. Das Recht exi- 
stiert schon im Jahre der Censur Catos. Es ist 


sagen, Es ist hinreichend dadurch ausgedrückt, 20 kein Eigentum und kann es nicht sein, denn 


daß Interdikt und Klage er lege locatiunis er- 
teilt werden. Denn eine looatio setzt Mietzins vor- 
aus. Das schließt aber nicht aus, daß das solarium 
erlassen werden kann, wie Degenkolb Platz- 
recht u. Miete 42f. und Ad. Schmidt Ztschr. d. 
Savigny-Stiftg. XI 153 meinen. In einem inschrift- 
lich erhaltenen Beschluß der Curie von Puteoli 
CIL X 1783 — Bruns Font. I? nr. 143 = 
Dess. 5919, wird dem Atimetus die Zahlung 


superficies solo cedit, es ist auch keine Servitut, 
wenn auch einer Servitut ähnlich (so schon S a- 
vigny Besitz? 497. 498 und Rudorff in 
seiner Anmerkung zur 7. Aufl. des Besitzes 
S. 660; Dig. XXX 86, 4 und XXXIX 1, 3, 3 sind 
interpoliert). Es ist ein Recht sui generis. 
Ebensowenig wie Eigentum hat der Superfiziar 
Sachbesitz (corporis possessio). Daher konnte er 
nicht das interd. uti possidetis zu seinem Schutze 


des Bodenzinses erlassen mit der Bestimmung, 80 erhalten. Der Praetor gab ihm ein besonderes, 


daß nach seinem Tode das Bauwerk der Stadt 
gehören solle, mit anderen Worten, daß dann 
die $, erlöschen solle. Zwar wird der Aus- 
druck s. nicht gebraucht. Es heißt, dem Atimetus 
solle Zeit seines Lebens usus et fructus potes- 
tasque sui aedificii zustehen. Daß damit aber die 
S. als dingliches Recht gemeint ist, daran ist 
nicht zu zweifeln, 

Als ältestes Beispiel des Ius superfieiarium 


dem interd. uti poss. nachgebildetes Interdikt. 
(ezempla interdieto uti possidetis Ulp. Dig. 
XLIII 18, 1, 2), also ein interdietum utile (Fragm. 
vat. 90). Statt uti possidetis hieß es ut fruimini. 
Aber der Schluß war der gleiche, wie beim Inter- 
dikt u. p.: vim fieri veto und auch die ezcep- 
tiones vitiosae possessionis fehlten nicht. Das 
Interdikt war demnach quasipossessorisch, der 
Rechtsbesitz des S. war quasipossessio. Diesen 


werden gewöhnlich die Geschäftsbuden (faber. 40 Ausdruck verwendet Gai. Inst. IV 139, und 


nae) auf dem römischen Forum angeführt, die 
nach Liv. XXVI 27, 2 im J. 544/210 abbrannten 
und im nächsten Jahre wieder, und vielleicht 
solider, aufgebaut wurden, Liv. XXVII 11, 16. 
Varro de vit. p. R. 1. II bei Non. 532. Fest. s. 
plebeias tabernas p. 230. Jordan Röm. Topogr. 
1 2, 378£. Marquardt Röm. Staatsverw. II? 
150, 3. Ad. Schmidt Ztschr. d. Savigny- 
Stift. XI 133, 3. Costa Stor. di dir. Rom. II 


man sollte meinen, daß er dadurch den Stempel 
der Klassizität erhalten hätte. Nicht so Alber- 
tario. Für ihn steht es fest, daß die Worte 
aut quasi possessione bei Gaius ein später Ein- 
schub sind, Rendiconti del R. Ist. Lomb. Ser. II 
Vol. XLV, 1912, 477 und an vielen andern Stel- 
len seiner Schriften. Das entbehrt schon an sich 
der Wahrscheinlichkeit und ist von Albertario 
nicht bewiesen. Albertario meint, wenn Super- 


263. Vgl. Liv. XXXIX 44, 7. XLIV 16, 10. In-50 fieiar, Nießbraucher und ähnliche dinglich Be- 


dessen ist aus den angeführten Stellen nicht zu 
entnehmen, in welchem Rechtsverhältnisse zum 
Staate die Händler und Bankiers, die in den 
tabernae ihre Geschäfte betrieben, standen. Es 
kann Miete auf Zeit gewesen sein. Wenn Ulpian 
Dig. XVII 1, 32 sagt: qui tabernas argentarias 
vel ceteras quae in solo publico sunt vendit, non 
solum, sed ius vendit, cum istae tabernae publicae 
sunt, quarum usus ad privatos pertinet, so ist 


dies Zeugnis zwar sehr wertvoll für die Bestäti- 60 interdicta ulilia. Das steht 


gung des dinglichen Rechts der s., aber daß es 
sich gerade auf die alten tabernae, von denen 
Varro und Livius berichten, bezieht, ist nicht zu 
erweisen. Dagegen wird die Begründung eines 
superfiziarischen Rechtes aus dem J. 570/184 von 
Ps.-Aseonius zu div. $ 50, Or. p. 120, Bruns 
Font. II? p. 71, einer bisher unbeachteten Stelle, 
bezeugt: Maenius cum domum suam venderet 
Pauiy-Kroll-Mittelhaus IV A 


rechtigte Besitz gehabt hätten, so hätte man 
ihnen ja die Besitzinterdikte (uf! poss., unde vi) 
direkt geben können; dann hätte man doch nicht 
interdieta utilia für sie zu schaffen brauchen. 
Das ist entweder Spiel mit Worten oder Sophi- 
stik. Voraussetzung der direkten Besitzinterdikte 
ist Sachbesitz, corporis possessio. Den haben Su- 
perfiziar, Nießbraucher usw. eben nicht, sondern 
Rechtsbesitz, iuris possessio; darum erhalten sie 
ja mit aller wün- 
sehenswerten Deutlichkeit Fragm. Vat. 90, nur 
daß dort der Ausdruck quasi possessio nicht ge- 
braucht ist. Dafür wird er aber von Gai. IV 139 
geliefert. Wenn Dig. XLIIHI 16, I, 5 dem aus 
einer insula superficiaria Vertriebenen das inter- 
dietum unde vi gegeben wird, so ist nach vat. 90 
ganz klar, daß es ihm als interdietum utile er- 
teilt wurde und daß die Kompilatoren ulile 
30 
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strichen, weil nach Justinians Neuerung für das 
interdietum unde vi juristischer Besitz nicht 
mehr Voraussetzung war. Dig. XLII 16, 1, 9: 
deicilur is qui possidet, sive eiviliter sive natu- 
raliter possident, so die interpolierte Fassung, 
Riceobono Ztsehr. d. Savigay-Stiftg. XXXI 
342, und so ist dann auch $ 23 a. O. im Sinne 
der Kompilation gemeint, wenn auch dort nicht 
wiederholt ist, daß unter possessio auch naturalis 
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lichen oder baupolizeilichen Inhalts. Das Wort s. 
wird in ihnen nie gebraucht. 

Eine interessante Frage ist, wie sich der Be- 
sitzstreit zwischen dem Grundeigentümer und 
dem Superfiziar gestaltete. Davon handelt die 
vielerörterte Stelle Dig. XLIOII 17, 3, 7. Der erste 
Teil derselben hat mehr Interesse für die Ein- 
richtung des römischen Hauses. Darüber Sa- 
vigny Besitz? 290f. Degenkolb Platzr. u. Miete 


possessio, d. h. detentio, zu verstehen ist. Die 10 230ff. Der zweite Teil sagt, daß wenn der Be- 


Klassizität der interdieta utilia ist durch das 
Zeugnis der Vatikanischen Fragmente gesichert, 
damit aber auch die der iuris quasi posses- 
sio. Weshalb hätten sich auch die Kompila- 
toren utilie interdieta ausdenken sollen, da für 
sie doch Interdikte nichts anderes mehr waren 
als actiones? Albertario führt schließlich, 
Possesso del superficiario 27, als Stütze seiner 
Behauptung noch die neuen wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnisse an. Sie hätten, meint er, 
zur Erfindung des Rechtsbesitzes oder zur Aus- 
stattung des Superfiziars mit Quasibesitz und 
dinglichem Recht geführt. Diese Behauptung 
steht auf schwachen Füßen. Im untergehenden 
römischen Reiche (‚bas empire‘) waren die wirt- 
schaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse 
vermutlich so beschaffen, daß der Mangel an 
Baulustigen ebenso groß war wie der Überfluß 
an Bauplätzen. Man konnte sich ja nicht genug 
tun, um durch allerlei Verordnungen und gesetz- 
geberische Maßregeln das Abreißen von Gebäu- 
den zu verhinden (Bachofen Ausgew. Leh- 
ren des Zivilrechts 185ff.). Das beweist doch, daß 
die Häuser leer standen und daß wegen des 
Schwindens der Bevölkerung Überfluß an Woh- 
nungen herrschte. Konstantin mußte sehr starke 
Loekmittel anwenden, damit seine Neugründung 
Konstantinopel bebaut wurde (Kübler Studi 
Bonfante II 351f.), Die Bauplätze wird er wohl 


sitzer des Grund und Bodens oder des unteren 
Stockwerkes gegen den Besitzer der s. mit dem 
interdictum uti possidelis, dieser aber gegen ihn 
mit dem interd. de superf. vorgehe, der erstere 
mit dem interd. uti poss. immer siege: dominus 
soli tam adversus alium quam adversus super- 
fieiarium potior erit interdieto uti possidetis. Aber 
der Praetor schütze den Superfiziar auf Grund der 
Lex locationis: sed praetor superkeiarium tuebi- 


20) tur secundum legem locationis. Wie das zu ver- 


stehen ist, ist streitig. Nach der ersten Ansicht 
(Karlowa) wird dem Grundeigentümer das 
interdictum uti possidelis verweigert, weil der 
Superfiziar ihm das interdietum de superf. ent- 
gegenstellt. Sie ist unmöglich, denn dominus soli 
polior erit interdieto uli possidelis. Nach der 
zweiten Ansicht (Degenkolb) muß der Grund- 
eigentümer unterliegen, weil der Superfiziar, der 
im Rechte der s. ist, secundum legem locationis 


30 den Besitz des Grundeigenümers nicht stört. Das 


wäre aber kein prätorischer Schutz des Super- 
fiziars. Nach der dritten Ansicht gibt der Praetor 
dem Superfiziar eine Exceptio. Sie scheint uns 
die einzig mögliche. So auch Savigny Besitz? 
291. U:bbelohde Interdikte I 310. Partsch 
Ztsehr. d. Sav.-Stift. XXXI 431. Last Iherings 
Jahrb. f. Dogmatik LXII 158£. Dagegen Degen- 
kolb 66ff. Hägerström Der röm, Obliga- 
tionsbegriff 89 und wohl auch Lenel Edikt? 478, 


unentgeltlich hergegeben haben, und zwar zu40 1. Beseler Beitr. I 105 haut den Knoten durch, 


Eigentum. Zosim, II 30. 35 berichtet wohl, daß 
in Konstantinopel die Menge der Menschen sehr 
groß war, aber nicht, daß Mangel an Wohnungen 
oder an Platz herrschte, wie es Dirksen Hin- 
ter}. Schr. II 235f. hinstellt. Das Baupolizei- 
gesetz des Zeno (Cod. VIII 10, 12) spricht auch 
nicht dafür. Denn es verlangt keine geschlossene 
Bauweise, schreibt vielmehr zwischen den Häu- 
sern einen Zwischenraum von 12 Fuß, unter 


indem er die ganze Stelle für interpoliert erklärt. 

Literatur. Cuiac. obs. XVII 2. v. Savigny 
Besitz? 289f, 497f. v. Ihering Besitzwille 
184. v. Vangerow Pand. I? 355f. Brinz 
Pandekten I2 807. Windscheid-Kipp 
Pand. I® 11078, 1119. Dernburg-Soko- 
lowski Pand. I 471f. Puchta Insti- 
tutionen II 235£. Girard Manuel® 384f. 
Roby Roman private law II 176. Voigt Röm. 


Umständen sogar von 100 Fuß vor. Daß sich 50 Rechtsgesch. II 685f. II 287. v. Mayr Röm. 


diese Zwischenräume nicht auf die nebeneinan- 
derstehenden, sondern auf die gegenüberstehen- 
den Häuser bezogen, wie Dirksen a. O. 242 
meint, ist aus verschiedenen Gründen undenkbar. 
Daß für die s. kein Interesse mehr vorhanden war, 
dafür spricht sehr deutlich die Tatsache, daß sich 
dieses Wort weder im Codex Theodosianus noch 
im Codex Iustinianus auch nur ein einziges Mal 
findet. Dieses superfiziarische Recht ist in der 


Rechtsgesch. II 2, 105. Costa Storia di dir. 
Rom. II2 263£. Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 
1260f. Wächter Platzrecht, in den Program- 
men der Leipz. Juristenfakultät, 2. Ausg. 1868. 
A, Schmidt Ztschr. Sav.-Stift. XT 12lf. De- 
genkolb Platzrecht u. Miete 1877. [Kübler.] 
Superianos, Sophist des 5. Jhdts., uns nur 
durch Damaskiog bekannt, aus dem Suidas und 
Photios cod. 242 p. 341b35 einige Sätze über 


Blütezeit Roms entstanden und von den klassi- 50 ihn entnommen haben, zusammengestellt bei R. 


schen Juristen ausgebildet worden. Zu Iustinians 
Zeit ist es in der Emphytheuse aufgegangen. 
Nov. VII 3,1. CXX 1,2. Voigt Röm. Rechts- 
gesch. III 287. Von Privatbauten auf öffentlichem 
Boden gegen Erlegung einer Gebühr (pensio, 
veetigal) ist die Rede Cod. Theod. XI 20, 3. XV 
1, 9. 41. 50. 52. Cod. Iust. VIII 11, 3. XI 70, 1. 
Alle diese Constitutionen sind verwaltungsrecht- 


Asmus Das Leben des Isidoros von Damaskos 
(Lpz. 1911) 52, 18. Er stammte aus Isaurien, trat 
in Athen in die Schule des Lachares ein (s. o. 
Bd. XII S. 332) und brachte es, obwohl er schon 
über dreißig Jahre alt war, durch große Energie 
zu angesehener Stellung in Athen, so daß er 
nicht weit hinter seinem Lehrer zurückstand. 
[W. Kroll.] 
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Superindictio oder Superindietum wird 
die außerordentliche Steuer oder Leistung ge- 
nannt, die zu der regelmäßig wiederkehrenden 
Leistung, durch die Sollemnis oder Canonica in- 
dietio (o. Bd. IX S. 1327 ff.) und Delegatio (o. Bd. 
IV S. 2431, 2) hinzukommt. In den Rechtsquel- 
len findet sich: superindictio Cod. Theod. XI 
6, 5= Cod. Iust. XI 75, 1. Cod. Theod. XV 1, 
33. superindietum Cod. Theod. XI 5, 2 = Cod. 
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lichen Steuern nicht aus, so konnten außer- 
ordentliche Zuschläge erhoben werden, wofür 
aber Gratian besondere kaiserliche Genehmigung 
vorschrieb (Cod. Theod. XI 6, 1 [a. 382]: nihıl 
superindietorum nomine ad solas praefecturae 
litteras quisguam provincialis ezsolvat neque ul- 
lius omnino indietionis titulis etiam sollemnis im- 
mineat, nisi eum nostro confirmata tudieio et 
imperialibus nera praeceptis sedis amplissimae 


Superindietio 


Iust, X 17, 1. Cod. Theod. XI 6 = Cod. Iust. X 10 deposcat indietio et cogat exactio). Schon Valen- 


18. Cod. Theod. XI 16,16. 16, 20—= Cod. Iust. X 48, 
15; dazu Cod. Theod. VI 23, 4 = Cod. Iust. XU 
16, 3, 1. superindietum onus Cod. Theod. XI 
20, 3. superindielae rei onus Cod. Theod. XV 
2, 1=Cod. Iust. XI 48, 1. superindietus canon 
Cod. Theod. I 12, 7. superindietium Cod. Theod. 
XI 19, 4. nihil superindietieium Cod. Theod. XVI 
2, 40 = Sirmond. 11, 16 = Cod. Iust. I 2, 5. 
superindietieii tituli Cod. Theod. XI 1, 86— 


tinian I. hatte im J. 365 (Cod. Theod, XI 16, 11) 
ausgesprochen: nihil a provineialibus extraordi- 
naria patimur indictione deposci. Caveat igilur 
magnifica auetoritas tua (d. i. der praefeetus 
praetorio), ne praeter ea, quae a mansueludine 
nostra paluerit indicta, tenuiorum oneret func- 
tionem; was die Interpretatio dahin formuliert: 
nihil debere a provincialibus de superindictieiis 
titulis peli nisi ea tanlum quae a rerum dominis 


Cod. Iust. XI 75, 5. Maiorian Nov. 2 pr. Cassiod. 20 indieta constiterint. Schon Iulian hatte 362 (Cod. 


var. I 26, 2. superindictieia onera Cassiod. var. 
V 14, 6. Daneben kommt vor indieta extra ordinem 
Cod. Theod. XI 1, 29. eztraordinaria indietio 
Cod. Theod. XI 16, 11 == Cod. Iust. X 48, 8. 
extraordinariae necessitatis damna Cod. Theod. 
XI 16, 23. Bei Ammian. Mare. XVII 3, 2 wird 
der Vorgang der s. als conquisita bezeichnet oder 
3, 3 als provisiones, weiter 3, 5 als indictionale 
augmentum (vgl. dazu Gothofredus zu Cod. 


Theod. XI 16, 10) befohlen: nihil provincialibus 
indiei sine nostra scientia fas est. Iulian setzte 
sich damit in Gegensatz zu Verfügungen seines 
Vorgängers Constantius II., der in ganz beson- 
ders dringenden Fällen nach Bericht der Provin- 
zialstatthalter an die Praetorianerpraefeeten diesen 
die Erlaubnis gegeben hatte, von sich aus zu 
handeln, aber befahl, daneben sofort an den 
Kaiser zu berichten und seine Bestätigung einzu- 


Theod. XI 19, 4) oder inerementa. XIX 11, 330 holen (Cod. Theod. XI 16,7 {a. 356]: st inezcusa- 


spricht er von Auflagen, die als ezquisitorum 
detestanda nomina titulorum die Provinz Illyri- 
eum ruinierten. Auch bei den adieetiones tribu- 
tariae des Salvian (de gub. dei V 29) scheint es 
sich um die s. zu handeln; denn gleich danach 
& 30 bezeichnet er sie als nova munera, novae in- 
dietiones (vgl. auch $ 35 tributi eumulus). Er- 
wähnt sei die Vermutung von Gothofredus 
(ed. Ritter) zu Cod. Theod. XI 6, 1, der in Syne- 


bilis necessitas quiddam novum ezigat nec dila- 
tionem publica utilitas patiatur, referri a celeris 
iudieibus ad viros elarissimos praefeelos praeto- 
rio et eorum arbilrio flagitanda deposei statimque 
id nostrae intimari elementiae, und Cod. Theod. 
XI 16, 8 fa. 357]: si quid urguere forsitan coepe- 
rit, referri ad celsitudinem tuam statuimus et 
auctore te fieri ei eo persoluto referri ad seien- 
ttam nostram, ul nobis tubentibus roborelur). 


sios ep. 79 (8. 687 Hercher), wo von der grau- 40 Iulian hatte als Caesar in Gallien die Gefahr 


samen Härte des Statthalters Andronieus (o. Bd. 
I S. 2164, 23) in Steuersachen die Rede ist 
deıvös yüg dyno bnodkosıs dEevpioxew Tjj Te Eavrod 
zai ıfj Odarıos pics noenoboas‘ dv Eni ıöv deo- 
uwtov Övra Tais dnomnaeoıv Erake TOD orparıw- 
TıXod Yovolov Tod xulovusvov TIEWWIXOU xal ovv- 
Äye Ta ovlayaia‘ xal dei rı zawör Eni nala 
xaxdy, &p' Q xara Yöka xul Önuovs alileodu. 
das überlieferte adlavala in adfavaia ändert und 


dieser Besteuerung, für die Untertanen kennen 
gelernt und war 358 dem Praefeeten Florentius, 
als er eine s. ausschreiben wollte, entgegengetre- 
ten (Tul. ep. 17 = 496, 23ff. Hertlein und 18, 6ff. 
Bidez-Cumont. Amm. XVII 7, 3f.; vgl. XIX 11, 
3). Doch hatte schon Constantius II. verboten, 
daß die Statthalter selber außerordentliche Lei- 
stungen ausschrieben bei einer Strafe des doppel- 
ten Betrages für ihn und des vierfachen für sein 


mit dem Hinweis auf das del zı xaswd» darunter 50 Offieium an die Kasse des Comes saerarum largi- 


die s. verstehen will, die dann der Statthalter 
eigenmächtig gefordert hätte, was, wie wir sehen 
werden, vorkam. In den Papyri findet sich neben 
ZErgaoodwdgia P. Cair. Masp. I 67054 (vgl. 
Wilcken Grundzüge I 235) die Bezeichnung 
aoöoxarga ; Pap. Lond. 979, 19 = III S. 234 (a. 
346) ai nodoxampoı Erıßoiui. P. Cair. Masp. HI 
67 151, 93 (a. 570) ra önudora zein xavmırd te 
xal ngdoxapa tobzwy mit dem Kommentar von 


tionum (Cod. Theod. XI 16, 7 und 8). Valenti- 
nian setzte die Strafe allgemein auf das Vier- 
fache an und bedrohte damit auch die Curialen, 
die so unrechtmäßig ausgeschriebene Steuern ein- 
zogen (Cod. Theod. XI 16, 11). Daß aber doch 
mitunter gesetzwidrig verfahren wurde, können 
wir z. B. aus Apoll. Sid. ep. II 1, 2f. entnehmen, 
wo von einem hohen Beamten Seronatus (s. 0. 
Bd. IIA S. 1737) gesagt wird: indieit ut domi- 


J. Maspero und Z. 193 öldoada: zo Önuoclp 60 nus, exigit ul iyrannus und leges Theodosianas 


teifouari xavovixg al xgooxaipg; dem entspre- 
chend muß auch I 67048, 3 önudam teidouara 
zarovıxa Te [al aodjoxapa ergänzt werden (6. 
Jhdt). Aus arabischer Zeit BGU III 799, 2 2öe- 
Edunv .. . vomonarıov £v neo Aöyov ngooxalgwr 
(vgl. Preisigke Wörterbuch s. zgdoxaıgos). 

Die s. gehört zu den extraordinaria onera 
oder munera (s. munus), Reichten die ordent- 


calcans nova tribula perquirit. 

Es bedarf also auch für die s. seit Valen- 
tinian I,, vielleicht schon seit Iulian, einer dele- 
gatio des Kaisers durch Vermittlung des prae- 
feetus praetorio (o. Bd. IV S. 2431); vgl. Cod. 
Theod. XI 5, 2 (a. 416); 1, 36— Cod. Iust. XI 
75,5 (a. 431) und Cod, Iust. X 16, 13, I (a. 496). 
Über die Art der Verteilung auch dieser außer- 
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ordentlichen Abgaben auf die Steuerpflichtigen 
durch Vermittlung der Statthalter und der Curia- 
len vgl. Cod. Theod. I 12, 7 und XI 16, 3 und 4. 
Daß diese Vorschriften schlimme Mißbräuche 
nicht ganz abzustellen vermochten, lehrt Salvian 
de gub. dei V 291. 

Solche Sonderabgaben und -leistungen wur- 
den in Fällen der Not verlangt (Cod. Theod. XI 
16, 7 und 8), wobei besonders Kriegszeiten solche 


Lasten veranlaßt haben können. Schon Gotho-1021 und 22 (a. 


fredus zu Cod. Theod. XI 16, 3 (a. 324) verwies 
dabei auf Constantins I. Feldzug gegen Lieinius. 
Cod. Theod. XI 16, 5 (25. Januar 343) gehört mit 
der Expedition des Constans naeh Britannien zu- 
sammen (vgl. Seeck Untergang IV 74, 24). 
Gelegentlich findet sich in Erlassen selbst ein 
solcher Hinweis, so auf expeditiones Illyrieae in 
Cod. Theod. XI 16, 15 und 18 (a. 382 und 
390). Aber auch zur Instandhaltung öffentlicher 
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alen, die entgegen dem Erlaß die s. erhoben, mit 
einer Strafe von je 5Pfund Gold bedroht werden. 
XI 5, 2 Cod. Iust. 17, 1 (a. 416) hebt das Pri- 
vileg zeitweise auf, das aber Cod. Theod. XI1,36 
= Cod. Iust. XI 75, 5 (a. 431) wiederhergestellt 
war. Für Kirchengut begegnet Befreiung von der 
s. Cod. Theod. XVI 2, 40 = Sirmond. 11 — Cod. 
Iust. 12, 5 (a. 412; vgl. PiganiolS. 59ff.), 
nachdem schon vorher Cod. Theod. XI 16, 
397) die Kirchen von den 
munera extraordinaria befreit worden waren, 
eine Maßregel, die freilich nur durch Andro- 
hung schwerer Strafen durchgeführt werden 
konnte. In Cassiod. var. I 26, 2 a. 507/11 haben 
wir ebenfalls das Kirchenprivileg. In den ge- 
nannten Fällen war zumeist mit der Befreiung 
von der s. auch die von den extraordinaria mu- 
nera und besonders von den munera sordida (s. 
munus) ausgesprochen. In früheren Zeiten er- 
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Bauten scheint man mitunter solche Sonder- 20 teilte Privilegien hatte man 382 (Cod. Theod. XI 


leistungen erhoben zu haben; denn Cod. Theod. 
XV 1, 33 (a. 395) untersagt das und weist dafür 
ein Drittel des ordentlichen Aufkommens aus 
den fiskalischen Domänen an (vgl. Cod. Theod. 
XV 1, 32). In besonderen Notzeiten sah sich die 
Regierung veranlaßt, frühere Befreiungen von 
der 3. zu widerrufen (Cod. Theod. XI 5, 2= 
Cod. Iust. 17,1, a.416), wobei dann zugleich, um 
den seither Privilegierten die Maßregel mund- 
gerechter zu machen, bekanntge 
die außerordentlichen Abgaben als in ordentliche 
verwandelt zu betrachten seien: omnes omnino 
quoeumque er titulo possidentes quod delegatio 
superindichi nomine "videtur amplexa velut cano- 
nem cogantur inferre, et ne qua sit dubielas, 
hac aperta definitione decernimus, ut id potius 
canonis vocabulo postuletur. Nulla igitur domus 
— ab hac necessitate seiuncta sit, quae iam non 
eztraordinarium, ut hactenus, sed ipsis facienti- 


16, 15) und 390 (XI 16, 16) zurückgenommen, 
doch wissen wir, daß es späterhin wieder an die 
Rangklasse der illustres (Cod. Theod. XI 16, 28 
a. 412) und an einzelne nicht so hochgestellte 
Beamtenkategorien verliehen wurde, so an die 
seriniarii (Cod. Theod. VI 26, 14 = Cod. Iust. 
vom 15. Oktober 412 nach Seeck Regesten). 
wiederholt in Cod. Theod. VI 23, 3 (a. 432) und 
4 == Cod. Iust. XII 16, 3, 1) (a. 487) zusammen 


geben wurde, daß 30 mit den deeuriones sacri consistorii (0. Bd. IV 


S. 2353). Doch sind dies persönliche Privilegien, 
die nicht auf Erben und Rechtsnachfolger über- 
gehen (Cod. Theod. XI 16, 16= Cod. Iust. X 
48, 13, 2.385). Befreit waren ferner die posses- 
sores, über deren Grundstücke Wasserleitungen 
liefen, deren Reinhaltung ihnen oblag (Cod. 
Theod. XV 2 — Cod. Iust. 43, 1, a. 330). Vgl. 
den Erlaß des Kaisers Zeno (474-491) zu Gun- 
sten der hydrophylaces, der aquarii oder aquarum 


bus canonieum nomen accepit; vgl. A. Piga-40 eustodes Cod. Iust. XI 43, 8. 


niol L’impöt de capitation sous le bas-empire 
romain $. 56. 

Die Abgabenpflichtigen sind die 
Grundbesitzer, die possessores (s. dort; vgl. Cod. 
Aare XI 1, 36 mit XV 21 und Maiorian. Nov. 

pr.). 

Doch schon früh gab es Befreiungen. 
Die kaiserlichen Domänen, sowohl die patrimo- 
niales fundi wie die der res privata (dazu vgl. 


Die s. war, wie gesagt, zunächst ein Zuschlag 
zu der indietio, zu den annonariae functiones. 
Doch bezeichnete man zu Honorius Zeit auch die 
neueingeführte Abgabe von den praedia urbana, 
eine Mietsteuer, als superindietum onus (Cod. 
Theod. XI 20, 3 vom 15. Oktober 405 nach 
Seeck Regesten), das von den exiguae aedi- 
fieiorum pensitationes nieht erhoben wurde. In 
dem sog. Authenticum, der lateinischen Über- 


E. Stein Studien zur Gesch. des Byz. Reiches 50 setzung von Iustinians Novellen, wird zu Nov. 


169#. und Gesch. d, Spätröm. Reiches I 111) 
wurden zuerst in Afrika ganz befreit (Cod. 
Theod. XI 16, 1 vom 27. August 318 nach 
Seeck Regesten). Doch muß es nach dem Wort- 
laut dieses Erlasses vorher schon Befreiung zu 
einem Drittel oder zur Hälfte gegeben haben. 
Eine Befreiung zur Hälfte versucht auch noch 
Honorius (Cod. Theod. XI 19, 4, a.398). Schon 
unter Constantin I. wurde das Privileg auch auf 


128, 7 und 8 (a. 545) auch ZnıßoAn (s. o. Bd. VI 
S. 30, 2) mit superindictio wiedergegeben (vgl. 
J. Maspero zu P. Cair. Masp. II 67151, 93). 
Daneben aber wird in Cod. Theod. XI 16, 16, wo 
zuerst nur von sordida munera die Rede ist, dafür 
nachher gleichbedeutend superindieta verwendet 
(vgl. Gothofredus und s. munus). 

Daß die s. eine schwere Last für die Unter- 
tanen waren, haben die Kaiser wiederholt ein- 


Oberitalien ausgedehnt (Cod. Theod. XI 16, 2, 60 gesehen und betont, so Iulian und Valentinian I.; 


a. 324), dann 359 auf ganz Italien und Sizilien 
(Cod. Theod. XI 16, 9). Cod. Theod. XI 16, 5 
(a. 343) galt wohl zunächst nur für die galli- 
schen Provinzen. Allgemeine Befreiung dieser 
Ländereien haben wir Cod. Theod. XI 16, 12 
(a. 380); 16, 17 (a. 385); 16, 20 (a. 395), wo die 
Statthalter und ihr Offiecium, dazu auch die Curi- 


auch Valentinian Il., von dem Ambrosius de obitu 
Val. cons. 21 sagt: quid de amore provincialium 
loquar quibus nihil umquam indiei passus est? 
Praeterita, inquit, non queunt solvere, nova Po- 
iuerunt sustinere® Honorius erklärt es für seine 
Sorge ne provinciales nostri superindielionibus 
praegrarentur (Cod. Theod. XV 1, 33). Maiorian. 


937 Superiores 


Nov. 2 pr. (10. März 458) begründet seinen 
Stenernachlaß unter anderem mit dem Unver- 
mögen des durch Sondersteuern völlig erschöpf- 
ten Grundbesitzes (superindietieiis — titulis — 
possessor ezhaustus). Doch sahen wir ja, daß das 
System nicht abgeschafft wurde, vielmehr bis in 
die arabische Zeit sich gehalten hat (Wileken 
Grundzüge I S. 235). 

Nach einer Vermutung von E. Stein Stud. 
2. Gesch. d. Byz. Reiches 149 flossen die Erträge 
aus den s. in der späteren Zeit etwa seit Ende 
des 5. Jhdts. der sog. yeyıxy roaneLa zu. Vgl. 
Bethmann-Hollweg Civil-Process III 751. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 855. Hum- 
bert in Daremberg-Saglio III 468 s. Indictio. 

[Enßlin.] 

Superiores, figlinae -, Ziegeleien in der Um- 
gegend von Rom, bezeugt durch gestempelte 
Ziegel, von welchen zwei Arten bekannt sind, 
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glauben des bösen Blickes speziell Jahn Berichte 
der sächs. Ges. d. W. phil. hist. CL 1855. 
Seligmann Der böse Blick und Verwandtes 
I 29f. Die Zauberkraft des Auges und das 
Berufen (1922), dortselbst auch weitergehende 
Literaturangabe. Über Zauberei bezüglich des 
Namens s. Hirzel Der Name (Sächs. Ges. d. W. 
XXXVI 22). 

Über Aberglauben im mosaischen Recht Mi- 


10 chaelis Mosaisches Recht V., Canaan Über Aber- 


glaube und Volksmedizin im Lande der Bibel 
(darüber Grohmann Österr. Monatsschrift für 
den Orient XLI 246ff.); im griechischen Leben 
Becker: Charikles I 245. III 60. Schömann- 
Lipsius Griech. Altertümer II 149, 371. 881; 
bei den Römern Marquardt Rom. Privatalter- 
tümer 44. 83 u. a m. Friedländer Sitten- 
gesch. 8 (1910) I 365. 514. 586. 

Wir haben hier nur in Kürze von s. im engeren 


CIL XV 601,18, aus der Zeit Hadrians (1: gef. 20 Sinne zu handeln und verweisen bezüglich der 


bei Rom, 2 = CIL II 4967, 2: gef. zu Santaüiy 
bei Palma, auf der größeren Baleare, Mallorea 
[3: zu Rom]): ex figflinis) Sup. M. Iuli Fortu- 
nati (ob dieser Mann Besitzer oder Pächter oder 
Betriebsleiter der Ziegeleien S. war, ist unbe- 
stimmt). CIL XV 602, 1-4, aus der Zeit des 
Septimius Severus (1—8 an verschiedenen von 
Rom ausgehenden Landstraßen, 4 auf dem Alba- 
ner Berg gefunden): op(us) dolfiare) ex pr{aediis) 


Augg. nn. (= Augustorum nostrorum), fig(linis) 30 B 


Superior(ibus) Lani Rufini (mit Bild des Mer- 
curius). Uber Betriebsleiter von Ziegeleien 
namens Lanius s. den Art. Lanius. — Dres- 
sel CIL XV 1 p. 179. nr. 601f. [Keune.] 
Superstitio. Der Ausdruck wird im weiteren 
und im engeren Sinn gebraucht; im weiteren be- 
deutet er soviel wie Aberglaube überhaupt, im 
engeren ist an ein Abweichen vom vaterländischen 
Gottesdienst, zu fremden, vom Staat nicht aner- 


kannten Göttern gedacht. Was die Worterklärung 40 


anlangt, so finden sich die älteren Anschauungen 
bei Pauly R.E. VI 1514ff,, die neueren bei 
VanidekGriech.-latein. etym. Wörterbuch II 1135 
und Otto Arch. f. Relig.-W. XII 548ff. Nach 
letzteren hat s. von Haus aus keinen tadelnden 
Sinn, wie dies die Verwendung des Wortes bei 
Plautus zeige. 

Einezusammenfassende Darstellung desantiken 
Aberglaubens fehlt bisher (s. Rieß Art. Aber- 
glaubeo.Bd.IS. 29ff.). Daß sich die Alten stets ge- 
Tegentlich mit der Frage des Aberglaubens ex pro- 
fesso befaßt haben, zeigen ung u. a. die Arbeit Plu- 
tarcha zeoi dsiwidasuiovias und Senecas Dialog de su- 
perstitione; Verspottungen desselben sind eine nicht 
seltene Erscheinung, so bei Persius, Lucian u. a. m. 
Auch Maximus von Tyrus und Apuleius kämpften 
gegen den Aberglauben ihrer Zeit an, wie noch 
so manche andere, was bei dem Umstand, daß 
die römische Religion reich an Aberglauben ge- 


s. im weiteren Sinne auf die einzelnen einschlä- 
gigen Artikel dieses Werkes; auch wird uns hier 
nur der von auswärts importierte und nicht der 
autochthone Aberglaube beschäftigen, welch erste- 
rer speziell bei den Römern, die in diesen Dingen 
sehr tolerant waren, eine große Rolle spielte. 
Eine Andeutang in der Richtung, daß der 
Kultus fremder Götter unzulässig sei, findet sich 
bei Cic. de leg. II 8, wo es heißt: separatim 
nemo habessit deos neve novos advenas nisi pu- 
lice adscstos privatim colunto... Für die wirk- 
liche Geltung einer derartigen Vorschrift ist dies 
allerdings, bei dem Charakter des ciceronischen 
Werkes, kein Beweis; immerhin ist aber zu be- 
denken, daß Cicero vorher sagt: deinde legem 
proponit e legibus Numae et moribus Romans 
ductum, womit der vorgeschlagene Rechtssatz als 
im ältesten Recht begründet erscheinen soll ; Cicero 
entwirft ja seine Gesetzesvorschläge in Anlehnung 
an das geltende römische Recht (s. Teuffel 
Gesch. der röm. Literatur6 1406). Mag es aber 
auch unsicher sein, wie weit diese Mißbilli 
ausländischer Kulte zurückreicht, jedenfalls stim- 
men alle Fachmänner darin überein, daß die Ver- 
ehrung anderer als der römischen Götter nicht 
als Delikt angesehen worden war, sondern höch- 
stens als Veranlassung zu Delikten. Wurde der 
fremde Kultus als Aberglaube (s. im engeren 
Sinne) auch sittlich und politisch mißbilligt, so 


50 dürfte es sich, soweit Repressalien vorkamen, um 


mehr oder minder polizeiliche Maßregeln gehan- 
delt haben (Mommsen Kom. Strafrecht 578). 
Auch Voigt gibt zu, daß ‚von allen Arten der 
s. in den XII-Tafeln der Zauberei allein eine 
Repression zuteil geworden sei‘. 

Das erste Eingreifen gegen fremden Kult 
findet sich im Veientischen Krieg (Liv. IV 80); 
ähnlich im zweiten Punischen Krieg (Liv. XXVI1 
und XL 16). Über das SC. de Bacchanalibus, 


wesen, nur selbstverständlich erscheint (s. schon 60 das Mommsen a. O. allein erwähnt, s. auch 


Hegel Relig.-Phil. 11128. 141). Über die Emp- 
fänglichkeit des überhaupt abergläubischen Römers 
speziell für fremde S. s. Wissowa Religion und 
Kultus der Römer 289ff. Über den Aberglauben 
in der Antike s. Rieß o. Bd.I. S. 29. Kroll 
Antik. Aberglaube. Abt Die Apologie des Apu- 
leins und dortselbst Zitierte. S. auch Lehmann 
Aberglaube und Zauberei 2 (1908). Über den Aber- 


Rein Crim.-R. 888. Als weitere Fälle, in denen 
gegen ausländischen Kultus eingeschritten wurde, 
sei darauf verwiesen, daß Augustns die 
tischen Gottheiten verbot (Cass. Dio LH 36. LI 
6), ebenso Tiberius (Tac. ann. II 85. Suet. Tib. 
36) und Claudius (Suet. Cland. 22. 25. Tac. 
ann. XI 15). Marc Ant. Philos. wandte sich 
besonders gegen den Dienst des Serapis (1. 1 
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1 D. de coll. 47, 22 (2 D. de extraord. 47- 11). 


er die Strafen wegen Einführung neuer Reli- 
gionen e. Paul. V 21,2. Qw novas et usu vel 
ratione incognilas religiones inducunt, ex quibus 
anımi hominum moveantiur, honestiores deportan- 
tur, humiliores capite puniuntur und 1. 30 D. 
de poen. 48, 19: St quis aligquid fecerit, quo leves 
hominum animi superstilione numinis terren- 
tur, divus Marcus huiusmodi homines in in- 
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Priscian. V' 42 in den Formen siparım bei Sen. 
epist. 77, 1. 2. Here. Oet. 699; Med. 328. Stat. 
eilv. IIE 2, 27. Isid. XIX 3, 4 und sipkarus bei 
Front. ad Anton. I 2. Tertull. Apol. 14 belegt, 
bietet auch Schwierigkeiten in seiner etymolo- 
gischen Erklärung. Zwar sind mit Marquardt 
Privataltert. 484, die Ableitungen, die Varro 1.1. 
V131 (supra, a quo swpparus) und Non. Marc. 
540, 8 (dietum, quod suptus appareat), sowie Fest. 


sulam relegari resoripsit. Die Einführung neuer 10 ep. 340, 22 (supparum autem dietum ait Sinnius 


Götter und Kultgebräuche war damit zum Ka- 
pitalverbrechen geworden. Doch darf andererseits 
nicht anerwähnt bleiben, daß manche der Kaiser 
ausländischen Kult geradezu gefördert haben (s. 
diesbez. Rein Crim.-R. 889). Über Wahruug des 
Staatekultes gegen Unglauben bei den Griechen 
s. Wachsmuth Hell. Altertumskunde II 465ff. 
Schömann-Lipsius Griech. Allertümer 4 II 
(1902) 166#. 


Capito velut separatum et disiunctum a regione 
inlerioris navis) geben, mit Recht zu verwerfen, 
aber auch modernere Vermutungen, daß eine Ab- 
leitung von hebr. sepher, liber, numerus, oder 
auch von arab, sapharon, iter, navigatio vorliegen 
könne (Saglio bei Daremberg -Saglio IV 
1565. Forcellini s. v.), lassen sich nicht er- 
härten. Der sonst allgemein angenommenen Mei- 
nung, daß eine Entlehnung des griech. o/papos 


Literatur: Hahn De superst. natura ex sent. 20 (Thesaurus s. v.), o/zagos in das Lateinische und 


veterum impr. Romanorum Breslauer Univ.-Progr. 
1840, s. auch ebendenselben Breslauer Progr. 
1854. Rein Crim.-R der Römer 902. Mommsen 
Röm. Strafrecht 578. W.F. Otto Religion und 
Superstitio, Arch. f. Rel.-W. XII 548ff und XIV 
406ff. Vonder älteren Literatur, die in den verschie- 
denen Lexiken sich verzeichnet findet, wie Mart. 
de Castennega De superst. 1529. Jean Bapt. 
Thier Traite de la superst. 1669. Hartung De 


Öskische oder durch oskische Vermittlung statt- 
gefunden hat (vgl. Walde Etymol. Wörterb. s. 
supparus. Weise Die griech. Wörter i. Lat. 525), 
wobei man sich auf die Schreibung siparum, st- 
pharus und Varro a. O. (guod item dicunt Osce) 
stützt, steht Plaut, Epid. 232, wo supparum (sub- 
parum) mit subnimium zusammengestellt ist, 
gegenüber, so daß in Heinichens Lexikon sup- 

arum, unter Vergleich mit subnimium, sub- 


superst. 1685. Kaunatz De superst. 1685. Wolf 30 aguilus, sub-niger, als wörtlich ‚etwas zu klein‘ 


Gabr.Pachelbla&ehag De sup. an in foro soli 
sint penibiles 1685. Mösch De superst. 1685. Am- 
thor Disp. de habitu superst. ad vitam eivilem 
1708. C.D. Thier De superst. conditoribus 1717. 
Genus An populi error. et superst. leg. acc. lic. 
1718 war mir nicht möglich festzustellen, in- 
wieweit sie sich auf unser Thema wirklich be- 
ziehen, da ich keine zur Einsicht erhalten konnte. 
[Pfaff.] 


erklärt wird. Es scheint meines Erachtens eine 
Entlehnung aus dem Griechischen vorzuliegen, 
die dann mit der Bildung sub-parum ) suppa- 
rum, supparus zusammengebracht wurde. Das 
war um so eher möglich, als die Bedeutung 
‚etwas zu klein‘ auch der Anschauung nach zu 
supparus = olnagos in seiner Bedeutung als 1. Segel 
paßte. Denn s. bezeichnet nur das kleine drei- 
eckige Segel, das wir heute Toppsegel (an der 


Supertemarici. Celtici S. heißen bei Plin. n. h. 40 Mastspitze) und Bramsegel (an der zweiten Mast- 


IV 111 die am Tamarus (Tambre) in Galieia sitzen- 
den Keltiker (Oeltici cognomine Neri ei S.). Der 
Name erscheint auch auf der Inschrift CIL II 
2902: Fusca Cordi f. Celtica S(upertamarieca) I 
(= centuria) Blaniobrentif'i?)... {Schulten.] 

Superum mare s. Mare superum. 

Supia s. Suppia. 

Supinalis, Beiname des Iuppiter in der Be- 
deutung des Zurückbiegenden = Zerstörenden 


verlängerung) nennen würden, die beide kleiner 
sind als etwa das Marssegel an der ersten Mars- 
verlängerung (vgl. Fest. ep. 340, 20 supparum 
appellant dolonem, velum minus in navi, ut acation 
maus, Isid. XIX 3, 4 siparum genus veli unum 
vpedem habens, quo iuvarı navigia solent in navi- 
gatione, quotiens vis venti languescit. Sen, Here. 
Oet. 698f. medioque rates quaerit alio, quarum 
feriunt suppara naves. Stat. silv. III 2, 27 vos 


erwähnt Augustin. d. eiv. dei VII 11, wohl aus 50 summis adnectite sipara velis). Gebraucht wurde 


den Indigitamenta. (Marbach.] 
eg vielleicht richtiger Supinas (CIL 
IX $ aus Alba Fucens nennt Supinate), ist 
der Name eines alten Vicus im Marserlande, das 
heutige Trasaceo an der Südseite des Fucenter- 
sees (CIL IX 364), wie CIL IX 3849 beweist. 
Da die Inschriften die Tribus Sergia nennen, so 
gehört S. zum Gebiet der Marser. Das Dorf hatte 
ein eigenes Theater und feierte dessen Herstel- 


dies kleine Segel, um auch bei schwachem Winde 
vorwärtszukommen (Isid. a. OÖ, Lucan. V 429: 
summaque tendens [al. pandens] suppara velorum 
perituras colligit auras. Sen. ep. 77, 1 omms in 
pilis Puteolorum turba consistit, el ex ipso genere 
velorum Alerandrinas quamris in magna turba 
navium intellegit. Solis enim licet siparum in- 
tendere, quod in alto omnes habent naves; nulla 
enim re aeque adiuvat cursum, quam summa 


lung durch ein zweitägiges ar CIL IX 60 pars veli;, illine mazxime navis urgetur. Front. 
p. 


p. 364. Ephem. epigr. YIII 3. Nissen 
ital. Landesk. TI 456. [Philipp.] 

Suppara s. Supara. 

Supparus, so bei Fest. ep. 310, 10. 19, 21. 
Varro 1,1. V 131. Tertuli. de Pall. 4; als Neu- 
tram (supparum) ebenfalls bei Fest. ep. 340, 19; 
ferner bei Non. Marc. 540, 8. 549, 12. Lucan. 
II 364. V 429, PLM (Baehrens) 378, 23; vgl. 


ad Anton. I 2 guamquam non semper ex summis 
opibus ad eloquentiam velificaris, tamen sipharis 
[s. Ausg. Naber Anm. 3 zu dieser Lesart] ei remis 
tenuisse iter alque ut primum vela pandere neces- 
sitas impulit, omnis eloquentiae studiosos, ut lem- 
bos et celocas facıle praetervehi [scil. vides]). — 
Aus Manil. Astron. V 48£. schließt Forcellini 
s. Supparum, daß dies auch von jedem belie- 
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bigen Segel gesagt sein könne; doch ist in den 
Codices per sidera oder sydera überliefert, wofür 
Scaliger sipara, die übrigen Herausgeber aber mit 
Recht Persida lesen. — 2. Ohne weiteres ist der 
Übergang von s. zur Bedeutung ‚Banner‘, das 
an einem Querbalken, der kreuzförmig an einem 
senkrechten Balken befestigt ist, ausgespannt 
herabhängt, klar, da ja auch die Rahe, die das 
Segel trägt, mit dem Mast, bezw. seiner Ver- 
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tagsleben auch von Männern getragen wurde. — 
Abbildungen sind kaum nachzuweisen, vgl. Da- 
remberg-Saglio a. OÖ. — Im Mittelalter 
lebt noch das Neutrum supparım als ‚Aneum 
brachiale puellarum ... est autem Supara, monde, 
quod moniales in signum religionis portare in 
brachio consueverunt, quod vulgariier „Sueke* no- 
minatur‘ (Du Cange s. Suparum). [Schuppe.] 
Suppia (Supia), alter Name der Suippe, eines 


längerung, der Stenge, eine entsprechende Kreuz- 10 linken Nebenflusses der Aisne, s. Subnis. 


form bildet, So belegt Fest. ep. 310, 19 (nune 
supparos appellamus vela linea in erucem expansa. 
Tertull. Apol. 16 [siphara :lla verillorum]). — 
3. Ebenso leicht erklärt sich der Bedeutungs- 
übergang zu einem Kleidungsstück, da er durch 
den Stoff vermittelt wurde, der aus Leinen be- 
stand (Fest. ep. 311, 3 supparus vestimentum puel- 
lare lineum, vgl. 310, 19 vela linea. Non. Marc. 
540, 8 supparumm. est linteum humurale (so statt 


Pertz Diplom. I p. 27. 42, Dipl. reg. Franc. 
Merowing. nr. 27 vom J. 664 und nr. 45 vom 
1. August J, 677: super Auvium und Auvio Sup- 
pia; ebd. p. 91, Dipl. maior. dom. e stirpe Arnulf. 
nor. 1, um J. 650: duos molendinos in Supia. 
Der Flußname war auf eine anliegende Ortschaft 
übertragen, heute Suippes (vgl. Sorgues an der 
Sorgue),. Valesius Not. Gall. (1675) 588. 
Holder Altoelt. Sprachsehatz II 1672. Gröh- 


femorale zu lesen, Marquardt Privataltert. 484) 20 ler Urspr. u. Bedeut. d. franz. Ortsnamen I 352. 


usque ad talos pendens. 540, 11 supparum purum 
‚Melitensem (so statt Veliensem zu lesen, Rib- 
beck Com. rom. fragm.3 1898, 321 linteum). Es 
muß im 3. Jhdt. v. Chr. aufgekommen sein, da 
es unter den neuen Kleidernamen von Plautus 
aufgezählt wird (Plaut. Epid. 229. quid istae, 
quae vesti quotannis nomina inveniunt nova, in- 
dusiatam, patagiatam, supparum aut subnimium), 
und zwar wohl von Malta, vgl. Olck o. Bd. VI 


8. 2463. Dagegen ist Fest. ep. 310, 15 (suppa- 30 


rum puniceum vestimentum ita vocat Naevius de 
bello Punico) zweideutig, da puniceus nicht nur 
von der Herkunft, sondern auch von der Farbe 
{vgl. Sen. Med. 828 rubicunda tremunt sipara vel) 
gesagt sein kann. Wie aus Non. Marc. 540, 8 
hervorgeht, reichte der S. von den Schultern bis zu 
den Knöcheln und hatte ziemlich enge Ärmel, die 
den Oberarm bedeckten (Lucan. II 363 humerisque 


haerentia primis suppara nudatos cingunt angusta 


Auch die gleichwertige Schreibung Sovia findet 
sich, s. den Art. Sopia. [Keune.] 
Supplicationes. Ein geläufiger Typus römi- 
scher Öpferdarstellungen zeigt neben einem Altar 
einen Togatus, der aus einer Schale (palera) Wein 
auf den Altar gießt, während ein Opferdiener 
ihm ein Kästchen (acerra) mit Weihrauch hin- 
hält und ein Flötenbläser dazu spielt. Dieses 
ture ac vino supplicare (Suet. Tib. 70, 3 ture 
ae vino, verum sine tibieine supplicanit; vgl. 
Plin. n. h. XII 2 Iliacis temporibus — unguenta 
— non erant nec thure supplicabatur) ist die 
le Form für das unblutige Opfer des 
rivatmanns, das er in seinem Hause den Laren 
und Herdgottheiten entweder täglich 
(Plaut. Rud. 23f. ea mihi cottidie aut ture aut 
vino aut aliqui semper supplicat, Worte des Lar 
familiaris) oder doch an den Festtagen (Cato de 
agrie. 143, 2 kalendis, idibus, nonis, dies festus 


acertos). Er ist also mit Varro1. 1. IV 30 (sub- 40 cum erit ... Lari familiari_pro copia supplicet, 


tus a quo subucula, alterum quod supra, a quo 
supparus) von der subucula, die die Arme nackt 
ließ, zu scheiden, mit der ihn Fest. ep. 310, 19 (gquod 
et subucula, id est camisia, dieitur) gleichsetzt 
(vgl. auch Daremberg-Saglio IV 1565), viel- 
mehr wurde er über dieser getragen (s. auch 
unter subucula). Als Frauenkleid wird der s. Fest. 
ep. 340, 17 (siparium, quo in scena mimi ulun- 
tur, dictum ait Verrius a muhebri vestimento, 


von der Viliea), aber je nach Bedürfnis und An- 
laß auch im Tempel einer Staatsgottheit dar- 
brachte (Plaut. Cure. 527 quando bene gessi rem, 
volo hie in fano supplicare, vgl. supplicatum cras 
eat Plaut. Persa 447; ire in Onpitolium suppli- 
catum Val. Max. III 7, 1e); Augustus ordnete 
für die Senatssitzungen an, ut priusquam con- 
sideret quisque, ture ac mero supplicaret apud 
aram eius dei, in euius templo coirelur (Buet. 


quod vocetur supparum), Corp. gloss. lat. IV 180, 150 Aug. 35, 3). Der ursprüngliche Name supplieium 


genannt, vgl. Lucan. II 363. Plaut. a. O., als 
vestimentum puellare bei Fest. ep. 310, 21 (sup- 
parus videtur puellare vestimentum, quod Afranius 
(vgl. Ribbeck Com. lat. frg.® 1898 p. 212) 
att: Tace, puella non sum, supparo si induta 
sum?) vgl. 311, 3. Tertall. de Pall. 4. Baehrens 
PLM IV 378, 23 (Verba Achillis in parthenone: 
arma tegant nostrum polius quam suppara cor- 
pus). Als auch von Männern getragen nennt 


{über die Bedeutungsgeschichte des Wortes vgl. 
R. Heinze Arch. f. lat. Lexikogr. XV 1908, 89) 
ist für diese Handlung vielfach bezeugt (Paul. 
p- 308M. = 405, 4 Linds. supplicia veleres quae- 
dam sacrifeia a supplicando vocabant. Non. 
p. 398, 19M. = 640 Linde. Serrv. Aen. 1632 = 
Isidor. etym. VI 19, 82. Corp. gloss. lat. II 331, 
52 supplieium ixerngia) und wird noch von Varro 
r.r. D 5, 10. Sallust. Catil. 9, 2. 52, 29; Iug. 


Forcellini s. v. den s. mit Berufung auf Fest. 60 55, 2. 46, 2. 66, 2. Liv. XXII 57, 5. Tae. ann. 


ep. 310, 17 (Et in nautis vocat Neptuno vesiem 
consecralam supparum) und Varro Eum bei Non. 
Marc. 540, 8 (aurorat ostrinum hie indutus sup- 
parum coronam ex auro et gemmis fulgentem gerit). 
Da aber beide Belegstellen von Göttern reden, 
die erste von Neptun, die zweite wohl von Sera- 
pis (vgl. Bücheler Fragm. Varr. Eum. 175 or. 5), 
scheint es unsicher, ob der s. wirklich im All- 


III 64 angewendet; später tritt dafür supplicatio 
(zuerst als Titel einer Togata des Atta, Macrob. 
sat. III 18, 8), vereinzelt auch supplicamentum 
(Apul. met. XI 20. 22. Arnob. VII 21. Isidor. 
etym. V 27, 3) ein. Im engeren Sinne ist dann 
das Wort 8. zur Bezeichnung einer von Staats 
wegen angeordneten Feier der ganzen Bevölke- 
rung geworden. Da in Zeiten großer öffentlicher 


y43 Supplicationes 

Not (etwa bei Seuchen oder unmittelbarer Be- 
drohung der Stadt durch äußere Feinde) oder 
Freude (z. B. nach großen Siegen) eine erhebliche 
Anzahl von Bürgern das Bedürfnis fühlte, durch 
Opfer der genannten Art in den Staatstempeln 
die Götter um Hilfe anzuflehen oder ihnen Dank 
zu sagen, so bedurfte es nur einer Organisation 
(sg. Mommsen St.-R. III 1061, 6) dieser ge- 
wissermaßen spontanen Regungen, um daraus 
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titudo beteiligen sich auch die Landleute (agre- 
stium eliam, quos in aliqua sua fortuna publica 
quoque contingebat cura Liv. XXII 10, 8; daher 
Ankündigung der S. in urbe et per omnia fora 
eonciliabulague Liv. XL 37, 3), einmal werden auch 
die Ainitimi populi aufgefordert und dabei ordo 
äis, quo quisque die supplicarent, statutus (Liv. VIL 
28, 8); der Fall des J. 573 = 181, wo aus An- 
laß einer Seuche neben einer eintägigen $. in 


einen Akt des offiziellen Staatskultes zu machen. 10 Rom auf Senatsbeschluß die Consuln anordneten, 


Der Senat beschließt (deeernit), die Bürgerschaft 
zu solchen Kundgebungen aufzufordern, und die 
Magistrate veröffentlichen (edieunt) diese Auf- 
forderung, indem sie einen oder mehrere be- 
stimmte Tage dafür ansetzen und die nötigen 
Vorbereitungen dafür treffen, insbesondere die 
Öffnung aller Tempel für diese Tage anordnen 
(klaque praetor extemplo edizit, uti aeditui aedes 
sacras tola urbe aperirent, circumeundi salutan- 


ut per totam Italiam triduum supplicaliones et 
feriae essent (Liv. XL 19, 5), steht allein (vgl. 
Mommsen St.-R. III 1201). Die Teilnehmer 
an der S. erscheinen in festlicher Gewandung 
(das geht aus dem von Cicero in Vatin. 30 er- 
zählten Vorgange hervor); nach dem zweiten 
punischen Kriege wird häufig hervorgehoben, 
daß sie sämtlich bekränzt waren (coronalti et 
lauream in manu tenentes Liv. XL 37, 3; coro- 


dique deos agendique grates per totum diem 20 nati Liv. XXV 12, 1. XXXIV 55,4. XXXVI1 37, 5. 


populo potestas heret Liv. XXX 17, 6; vgl. VIII 
33, 20. XXX 40, 4. XLV 2, 6) und in manchen 
Fällen auch Weihrauch und Wein aus öffent- 
lichen Mitteln den einzelnen zur Verfügung stel- 
len (publice vinum ac tus praebitum Liv. X 23, 
1): ad id, quod sua quemque mals cogebant, 
auetoritate publica evocati omnia delubra implent 
(Liv. III 7, 7). Natürlich wird ein Zwang nicht 
ausgeübt, die Stärke der Beteiligung ist ein 


XLII 13, 8; vgl. Cato bei Fest. p. 306M. = 
400, 9 Linds. und Gell. VI (VII) 4, 5 ui populus 
sua opera polius ob rem bene gestam coronatus 
supplicatum eat, quam re male gesta coronatus 
veneat); eine vom Consul C. Fabrieius Luseinus 
472 — 282 wegen einer Epiphanie des Mars die- 
sem Gotte zu Ehren im Feldiager abgehaltene 
S. wird a laureatis militibus gefeiert (Val. Max. 
1 8, 6). Ferise waren die Tage der S. an sich 


Gradmesser für die Stimmung der Bevölkerung 30 wohl nicht (im J. 562 = 192 werden wegen eines 


(z. B. Liv. XXVII 51, 9 celebrata viris feminis- 
que est, omnia templa per tolum triduum 
«equalem turbam habuere), zuweilen beginnt die 
Bürgerschaft die Feier aus eigenem Antriebe 
schon vor der offiziellen Ansage, die dann gewis- 
sermaßen nachhinkt (Liv. V 23, 3 priusguam 
senalus decerneret, plena omnia templa malrum 
grates dis agentium erant; senalus in quadri- 
duum, quot dierum nullo ante bello, supplicativ- 


38 Tage lang dauernden Erdbebens per totidem 
dies feriae, außerdem in triduum eius rei cause 
supplicatio angesetzt, Liv. XXXV 40, 7), doch 
konnte ihnen in besonderen Fällen dieser Cha- 
rakter verliehen werden: his averlendis terrori- 
bus in triduum feriae indictae, per quas omnia 
delubra pacem deum ezposcenlium virorum mu- 
lierumque turba implerentur Liv. III 5, 14; ut 
per totam Italtam triduum supplicatio et feriae 


nes decernit), oder legt ihr auch von sich aus 40 essent XL 19, 5; ferias ac supplicationes XLI 21, 


einen Tag zu (Liv. III 7, 7 maligne senalus in 
unum diem supplicaliones eonsulum nomine de- 
erevit; populus iniussu et altero die Trequens til 
supplicatum, et haec vaga popularisque suppli- 
oatio studiis prope celebralior fuit). Es betei- 
ligen sich Männer und Frauen (Liv. IH 5, 14. 
XXVID 51, 9. XLV 2, 6) samt den Kindern (cum 
coniugibus liberisque Liv. III 7, 7. XXII 10, 8. 
XXVI 51, 8. Cie. Catil. III 23); einmal werden 


11. XLII 2, 7. Zuweilen findet die Feier nur bei 
einem einzelnen, in der Ansage namhaft ge- 
machten Heiligtume statt, so in Capitolio 
(Macrob. sat. I 6, 13), ad Vestae (Liv. XXVIH 
11, 7), ad Cereris Liberi Liberaeque (Liv. XL] 
28, 2), ad aedem Hereulis (Liv. XXI 62, 9), auch 
außerhalb Roms, so Fortunge in Algido (Liv. 
XXI 62, 8), in Capenati agro ad Feroniae lucum 
(Liv. XXVII 4, 15), in Crustumino (Liv. XLI 13, 


maiores duodecim annis omnes aufgefordert (Liv. 50 3), wenn im J. 461 = 293 wegen einer Seuche 


XL 37, 3); die Beteiligung der Matronen wird 
häufig besonders hervorgehoben (matronae sup- 
plicavere Liv. XXV 12, 15; matronae amplissima 
veste cum liberis Liv. XXVII 51, 9), welche paar- 
weise geordnet die Stufen der Tempel hinauf- 
stiegen (Vitruv. III 3, 3 matres enim familiarum, 
cum ad supplicationem gradibus ascendunt, non 
wossunt per inlercolumnia — der aracostylen 
Tempel — amplezae adire, nisi ordines fecerint; 


dem Aesculapius, dessen Überführung aus Epi- 
daurus zwar angeregt, aber noch nicht erfolgt 
ist, und der darum noch keinen Tempel in Rom 
hat, eine S. dargebracht wird (Liv. X 47, 7), so 
muß diese bei dem Tempel einer andern, ver- 
wandten Gottheit, etwa des Apollo, stattgefunden 
haben. Das Gewöhnliche aber ist, daß die S. 
circa omnia templa (Obseq. 44 [104]. Cie. fam. 
XI 18, 2) oder, wie es in der Regel heißt, eirca 


hierher gehört vielleicht Varro 1. 1. VII 6660 (ad) omnia pulvinaria (Liv. XXI 62, 9. XXI 


Claudius seribit aritiosas demonstrare consup- 
plicatrices) und sich mit aufgelöstem Haar vor 
dem Altar niederwarfen (stralae passim matres 
erinibus templa verrentes Liv. III 7, 7; undique 
matronae in publicum effusae circa deum delu- 
bra discurrunt erinibus passis aras verrentes, 
nizae genibus, supinas manus ad caelum ac deos 
tendentes XXVI 9, 7). Außer der urbana mul- 


1, 15. XXIV 10, 18. XXVII 4, 15. 11, 6. XXX 21, 
10. XXXI 8, 2. 9, 5. XXXII 1, 14. XXXIV 55, 4. 
XL 19, 5. 28, 9. XLI 9, 7. XLITI 18, 8. XLV 2,8 
ut omnes aedes sacrae aperirentur ... circa om- 
nio pulvinaria. Cie. Catil. III 23; Phil. XIV 37. 
Mon. Ancyr. lat. 2, 19. Tac. ann. XIV 12) ange- 
setzt wird, wobei dann jeder einzelne nach be- 
lieben sich das Heiligtum aussuchen mochte, bei 
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dem er seine Spende darbringen wollte (daher 
bricht bei Liv. X 23, 2 der Streit um das An- 
recht an dem Heiligtume der Pudieitia Patrieia 
aus Anlaß einer S. aus); oft werden das die 
Larenheiligtümer des betreffenden Stadtbezirkes 
gewesen sein, weshalb auch die Wendung per 
compita tota urbe (Liv. XXVII 23, 7; in omnibus 
compitis XXXVII 36, 9) oder circa compita sa- 
cellaque (Obseg. 13 [72]) vorkommt. Nur einmal 
hat hier die Staatsbehörde regelnd eingegriffen, 
indem sie im J. 561 = 193 anordnete, ul omnes, 
qui ex una Jamilia essent, supplicarent pariter 
(Liv. XXXIV 55, 4). Ein Umherwandern von 
Tempel zu Tempel mag aus Neugier (wie heut- 
zutage an hohen Festen der katholischen Kirche) 
in weitem Umfange stattgefunden haben, aber 
nicht in der Art einer geordneten Prozession, die 
nicht zum Charakter der S. gehört; das verein- 
zelte Zeugnis des Obsequens 44 [104] zum J. 652 
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nus iussisset (Liv. XXI 17, 4; vel. XXX 1, 11. 
XXXI 8, 2. 9, 5. XXXVI 2, 2), so geben sich die 
nach siegreicher Beendigung des Krieges ob res 
prospere geslas »abgehaltenen Dank-S. von 
selbst als deren Ergänzung und als Erfüllung da- 
mels getaner Gelübde (vgl. R. Laqueur Herm. 
XLIV 1909, 231#.). Nicht selten werden daher 
Doppel-S. gefeiert, von denen ein Tag dem Danke, 
der andere der Bitte gilt, z. B. Liv. XXXVII 47, 


104 (564 == 190) rictorıae navalis ergo in diem 


unum supplicatio deereta est; in alterum diem, 
quod ezercilus Romanus tum primum in Asia 
posuisset casira, ul ea res prospera el laela eve- 
niret. XLI 28, 1f. (580 = 174) diem unum sup- 
plicatio fuit ob res prospere in Hispania gesias 

. et alterum diem ad Üereris Liberi Libe- 
raeque fuit, quod ex Sabinis terrae motus ingens 
cum multis aedificiorum ruinis nunliatus erat. 
XL 2, 7 681 —= 173) ut supplieatio prodigiis 


= 102 et per dies novem eirca omnia templa per 20 expiandis fieret alteraque, quae priore anno vale- 


magistralus Tet municipia pompa ducta suppli- 
catum erlaubt schon wegen der schweren Ver- 
derbnis des Textes keine weiteren Schlüsse, wäh- 
rend bei Macrob. sat. I 6, 14 ganz offenbar eine 
Verwechslung der S. mit der Prozession der 27 
Jupgfrauen (virginibus patrimis matrimisque 
pronuntiantibus carmen) vorliegt. Wenn es bei 
einer im J. 564 == 190 auf Rat der Sibyllinischen 
Bücher wegen schwerer Prodigien angeordneten 


tudinis populi causa vota esset, ea uti fieret 
feriaeque essent. In den Berichten über Bitt-S. 
begegnet oft auch der Ausdruck observatio, teils 
an Stelle von swpplicatio (Liv. IV 21, 5 obsecratio 
itaque a populo duumviris praeeuntibus est facta. 
V 18 11 et matronarum ... obsecraliones in 
templis Factae. XXVI 28, 6 obsecratio in unum 
diem populo indieta. Suet. Claud, 22 obser- 
vavitque sedulo, ut dira ave in Capitolio visn 


S. heißt: supplicatio quoque earum religionum 30 obseeratio haberetur), teils neben dieser Bezeich- 


causa fuit quibus dis desempiri ex libris ut fieret 
ediderunt. decem ingenui, decem virgines, patri- 
mi omnes matrimique, ad id sacrificium adhibtti, 
et decemviri nocie rem divinam lactentibus Fece- 
runt (Liv. XXXVII 7, 5), so haben offenbar die 
je 10 Knaben und Mädchen bei dem nächtlichen 
Opfer der Decemvirn, nicht bei der S. Verwendung 
gefunden, bei der für sie kein Platz war. Solche 
staatliche Opferhandlungen erscheinen oft in Be- 


nung: supplicatio circa omnia pulvinaria, obse- 
ceratio in unum diem indieta Liv. XXVII 11, 6; 
supplicationibus habitis tam et obsecratione eirca 
omnia pulvinaria Facla XXXI 9, 5f.; decemwiri 
... supplicalionem obsecrationemque habendam 
... renuntiarunt XLII 20, 3; supplicatio inde a 
consulibus in triduum er senatus consulto indieta 
est obsecratique circa omnia pulvinaria dit, ut 
... bellum ... bene ac Felieiter eveniret XXX1 


gleitung der 8. (z. B. Liv. XXXVI 21, 9. XXXVII408, 2; vgl. auch Maerob. sat. I 6, 13f. inspeets 


47, 5. XL 58, 4. XLIII 13, 8), ohne aber ein Be- 
standteil derselben zu sein; auf sie bezieht sich 
wohl auch die Notiz bei Festus p. 158M. = 150, 
36 Linds. murrala potione usos anliquos indicio 
est, quod eliam nune aediles per supplicaliones 
dis addunt ad pulvinaria (vgl. Mommsen 
Staater. 113 509, 3). 

Ihrer Zweekbestimmung nach zerfal- 
len die S. in die beiden großen Gruppen der Bitt- 


libris nuntiasse, in Capitolio supplicandum ... 
acta igitur obsecratio est. Wenn Marguardt 
(Röm. Staatsverw. III? 261) in der obseeratio die 
altrömische Form des Bittfestes im Gegensatze 
zu der nach graecus vitus vollzogenen S. sehen 
wollte, so läßt sich diese Vermutung mit den 
Zeugnissen nicht in Einklang bringen. Vielmehr 
ist obsecratio das Bittgebet, das jeder Teil- 
nehmer bei der Darbringung der Spende sprach 


feste und der Dankfeste, die aber insofern eng 50 und dessen Wortlaut, wie wir anzunehmen be- 


zusammenhängen, als die Dankfeste in vielen 
Fällen nur die Erfüllung der bei einem vorher in 
derselben Sache abgehaltenen Bittfeste ausge- 
sprochenen Gelübde sind. So findet im J. 580 — 
174 wegen einer Seuche auf Gutachten der Decem- 
viri s. f. eine eintägige (Bitt-)S. statt, bei wel- 
cher das Volk auf dem Forum das Gelübde tut, 
si morbus pestilentiaque ex agro Romano remota 
esset, biduum ferias ac supplicationem se habi- 


reehtigt sind, jedesmal bei der Ansage bekannt- 
gegeben wurde (aus der Formel dieses Gehetes 
Fest. p. 1% M. = 206, 18 Linds. ob v08 sacro 
in quibusdam precationibus est pro vos obsecro, 
ut sub vos placo pro supptieo; vgl. p. 309 M. — 
402, 30 Lands.}. Diese obseeralio ist also ein sehr 
wesentlicher Bestandteil der Bitt-S., so daß der 
Name sowohl für das Wort S. eintreten als neben 
ihm noch eigens genannt werden konnte. Ebenso 


turum (Liv. XLI 21, 11); dieses Gelübde wird im 60 wie obsecratio zur Bitt-S. verhält sich gralulatio 


folgenden Jahre eingelöst durch die Anordnung, 
(supplicationem,) quae priore anno valeludinis 
populi causa vola esset, ea uti feret feriaeque 
essent (Liv. XLII 2, 7). Wenn beim Beginne 
gefährlicher Kriegsunternehmungen (civitas reli- 
giosa in prineipis mazime novorum bellorum 
Liv. XXXT 9, 5) eine S. gehalten wird, uf bene 
ae Felieiter eveniret, quod bellum populus Roma- 


zur Dank-S. (z. B. in ... supplicationibus ac 
gratulationibus esse Liv. VIII 33, 20; tum pate- 
facta gratulationi omnia in urbe lempla suppli- 
cationesque in triduum decrelae XXX 40, 4; tam 
recenti gratulatione, quam tuo nomine ad omnia 
deorum templa fecimus Cie. ad fam. XI 18, 3); 
es ist offenbar das ebenfalls offiziell formulierte 
Dankgebet (vgl. Ciceros Antrag im Senate auf 
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eine S. für die glückliche Beendigung des muti- 
nensischen Krieges, Phil. XIV 36ff.), in welchem 
die Dank-S. gipfelte. Da dieses Dankgebet nach 
einem Siege der römischen Waffen die einzelnen 
Erfolge aufzuzählen pflegte, diente es tatsächlich 
daneben mehr und mehr auch der Ehrung des 
siegreichen Feldherrn (ss Lacqueur a. Q.), 
und in demselben Maße verwandelte sich die Be- 
deutung des Wortes gratulafio aus Danksagung 
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urbem iniret ... censuere. Cicero ist ganz beson- 
ders stolz darauf, daß seine glückliche Auf- 
deckung der catilinarischen Verschwörung und 
Verhaftung der Hauptschuldigen vom Renate 
durch eine Dank-$. gefeiert wurde, obwohl es 
kein Sieg über den äußeren Feind war, und ver- 
fehlt an den zahlreichen Stellen, an denen er der 
Sache Erwähnung tut, nie von ihr als einer ihm 
zuteil gewordenen Ehrung zu sprechen: korrekt 


Supplieationes 


(an die Götter) in Beglückwünschung (des Sie- 10 sagt er noch Catil. III 15 supplicatio dis im- 


gers). Damit hängt auch die Frage nach der 
zeitlichen Ausdehnung der S. zusammen. Ur- 
sprünglich dauern S. aller Art je einen Tag, und 
das ist für Bitt-S. auch die Regel geblieben, wenn 
auch vereinzelt infolge schwerer Nöte die Dauer 
auf zwei (Liv. X 23, 1. XL 37, 3) oder drei Tage 
(Liv. XXI 1, 15. XXXV 40, 7. XL 19, 5) gestei- 
gert wurde; der schon oben (S. 945) als verderbt 
und unzuverlässig bezeichnete Bericht des Obse- 


mortalibus pro singulari eorum merito meo no- 
mine decrela est, dagegen schon Catil. IV 10 
supplicationem mi hi decrevit, um dann in häu- 
figer Wiederholung den Satz zu variieren: miht 
uni togato senalus supplicationem deerevit 
(p. Sulla 85; in Pison. 6; ad fam. XV 4, 11). 
Augustus rühmt sich (Monum. Aneyr. lat. 1, 24) 
ob res a [me aut per legatos] meos auspieiis meis 
terra mjariqu]e pr[o]spere gestas qulinquagiens 


quens 44 [104] über eine angeblich neuntägige 20 ct quin/quiens deererit senatus suppflicaindum 


Bitt-S. des J. 652 = 102 beruht wohl auf Ver- 
wechslung mit dem novemdiele sacrum (s. d.). 
Anders lag es bei der Dank-S. für Siege 
über die äußeren Feinde des römischen Volkes, 
wo schon früh der Ehrgeiz der siegreichen Feld- 
herrn, deren Name regelmäßig in der Gratula- 
tionsformel genannt wurde (der ständige Aus- 
druck ist nomine illius supplieatio in senatu 
deereta est, 2. B. Liv. XXXIV 42, 1. Cie. Phil. 


esse dis immo/rtalibus], wobei er die Gesamt- 
zahl der Tage dieser 55 S. auf 890 angibt, so daß 
im Durchschnitt 16 Tage auf jede S. fallen. Daß 
die siegreichen Feldherrn von nun an die aus 
Anlaß ihrer kriegerischen Erfolge vom Senat be- 
sehlossenen S. auf ihren Ehreninschriften (z. B. 
CIL XIV 3616. VI 1386 = Dess. 918. 1023: 
vgl. Mommsen Res gest. d. Aug.” 169) auf- 
führen, ist eine Neuerung, welche zeigt, wie sehr 


XIV 29; ad fam. XI 18, 3), großen Einfluß ge- 30 der rein religiöse Charakter der Sieges-S. in den 


wann und die Anzahl der Tage der S. nach außen 
hin als Maßstab für die Größe des errungenen 
Erfolges galt. Eintägige und zweitägige S. dieser 
Art bilden, wenigstens in der Zeit nach den 
punischen Kriegen, die Ausnahme, die Drei- 
tägigkeit kann im allgemeinen als Regel gelten, 
aber auch vier- (Liv. V 23, 3. X 45, 1. XXX 17, 
3) und fünftägige S. (Liv. XXX 21, 10. XXXIN 
24, 4. XLV 2, ]) haben nichts Auffallendes. In 


Hintergrund getreten war. Im übrigen werden 
die Sieges-S. in der Kaiserzeit selten (z. B. für 
die Eroberung von Artaxata, Tac. ann. XIII 41); 
die vom Senate auf Antrag des Kaisers zuerkann- 
ten Ornaments triumphalia (Mommsen St.-R. 
12 465f. III 1108f. 1186) sind, wie an die Stelle 
des Triumphes, so auch an die der Sieges-S. 
getreten. 

Unter den Anlässen zur Anberaumung von 


der Zeit des Überganges von der Republik zur40Bitt-S. stehen neben unmittelbar drohenden 


Monarchie verliert man in der Steigerung der 
Dauer dieser S. alles Maß. Zu Ehren des Cn. 
Pompeius wurde für die Beendigung des mithri- 
datischen Krieges im J. 691 = 63 zum ersten 
Male eine zehntägige S. beschlossen (Cie. de 
prov. cons. 26), für Caesars Siege in Gallien (Cie. 
a. 0. 25 CO. Caesari supplicationes deerevistis 
numero ul nemini uno ez bello, honore ut om- 
nino nemini; vgl. Sueton. Caes. 24, 3) solche von 


Gefahren wie Seuchen und Kriegsnot obenan die 
Prodigia, und unter den Mitteln zur Procuration 
der Prodigien spielen die 8. eine hervorragende 
Rolle (vgl. L. Wülker Die geschichtliche Ent- 
wicklung des Prodigienwesens bei den Römern, 
Diss. Leipzig 1903, 42ff.). In diesem Falle faßt 
der Senat den Beschluß der Ansage einer 8. in 
der Regel erst nach Einholung eines priester- 
lichen Gutachtens, und zwar sind es in der ganz 


15 (Caes. beil. gall. II 35, 4) und 20 Tagen (Caes. 50 überwiegenden Mehrzahl der Fälle die Sibyllini- 


bell. gall. IV 38,5. VII 90, 8), für die Sieger im 
mutinensischen Kriege sogar solehe von 50 Tagen 
(Cie, Phil. XIV 29. 87; vgl. Appian. bell. eiv. 
III 74. Cass. Dio XLVI 39, 3). Wie stark das 
persönliche Moment der Ehrung des Siegers in 
den Vordergrund trat, geht daraus hervor, daß 
man über das rechtliche Verhältnis zwischen der 
Zuerkennung einer S. und der Führung des im- 
perator-Titels (Cie. Phil. XIV 11f.) und zwischen 


schen Bücher, welche die Anordnung einer 8. an- 
empfehlen (Liv. XXI 62, 9. XXTI 9, 10. XXXIV 
55, 3. XXXV 9, 5. XXXVI 37, 4. XXXVI 8, 5. 
XXXVIl 36, 4. 44, 7. XL 19, 5. 37, 8. 45, 5. 
XLI 21, 11. XLII 2, 6. 20, 3. XLIII 13, 8. XLV 
16, 6. Obseg. 13 [72]. 22 [81]. Maerob. sat. I 
6,13. Tae. ann. XV 44), und deren Bewahrer, die 
Decemviri s. f., welche an der Ausführung be- 
teiligt sind (z. B. obseeratio ilaque a populo 


S. und Triumph (Cato bei Cie. ad fam. XV 5, 260 duumpiris praeeunlibus est facla Liv. IV 21, 5), 


triumphi praerogalivam pulas supplieationem 
u... neque supplicationem sequitur semper 
triumphus) disputierte. In der Kaiserzeit (doch 
vgl. aueh schon Liv. XXXV 8, 3. 9) wurde zwi- 
schen $. und Triumph eine gewisse Verbindung 
hergestellt, Tae. ann. XIII8 sententias eorum, qui 
supplieoliones et diebus supplieationum 
vestem principi triumphalem ulque ovans 


nur ausnahmsweise erfolgen S. ex decreto ponti- 
fcum (Liv. XXVII 4, 15. 37, 4. XXXIX 22, 4) 
oder ex haruspicum responso (Liv. XXIV 10, 13. 
XXXH 1, 14. XLI 13, 3), wobei allerdings die 
Fassung der vorliegenden Berichte nieht immer 
zweifelsfrei erkennen läßt, ob sich bei Aufzäh- 
lung mehrerer ausgeführter Sühnakte die An- 
gabe der betreffenden Priester gerade auch auf 


949 


die S. bezieht, z. B. haec prodigia hostiis maio- 
ribus procurala deerelo pontifieum, et supplicatio 
diem unum Romae, altera in Capenati agro ad 
Feroniae lucum indicta Liv. XXVII 4, 15; in 
Orustumino diem unum in ipso loco supplicatio 
fuit .... Syracusanumque prodigium ezpiatum 
editis ab haruspisibus dis quibus supplicaretur 
Liv. XLI 13, 3. Dieses sehr starke Uberwiegen 
der Sibyllinischen Bücher sowie die gelegentliche 
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XIV 12. 59; vgl. Acta fratr. Arval. CIL VI 2042, 
12), Erkrankung eines Mitgliedes der kaiserlichen 
Familie (Tac. ann. III 64), die Niederkunft der 
Kaiserin (Tae. ann. XV 23), sogar der Erfolg 
einer öffentlichen Rezitation Neros (Suet. Nero 
10, 2); aus späterer Zeit vgl. Hist. aug. Diadum. 
9, 1; Maxim. duo 26, 6; Tac. XII 1. Eine beson- 
ders bemerkenswerte Neueruag aber ist es, daß 
seit der Zeit des Augustus solche $., die durch 


Verbindung der S. mit den Lectisternien (z. B. 10 glückliche Ereignisse des kaiserlichen Lebens ver- 


Liv. XXI 62, Sf. XXII 9, 10. Macrob. sat. I 6, 
13. Tac. ann. XV 44) und die Feier der S. ad 
omnia pulvinaria (omribus dis, quorum pulvi- 
naria Romae essent Liv. XXIV 10, 13), worüber 
o. Ba. XI1S. 1108. unter dem Worte Leetister- 
nium gehandelt worden ist, berechtigen zu dem 
Schlusse, daß die S., wenn auch von Haus aus 
vielleicht römischen Ursprungs, doch in verhält- 
nismäßig früher Zeit in den Bereich der Akte 


anlaßt worden sind, zu Jahresfesten mit stän- 
diger Wiederkehr am gleichen Kalendertage wer- 
den. Im Staatskult kennen wir allerdings davon 
nur ein Beispiel, den Tag des Sieges Octavians 
bei Naulochos und der Unterwerfung des Lepi- 
dus (718 == 36) am 3. September, zu welchem dıe 
f. Arval. (ähnlich die f. Amitern.) notieren: feriae 
et supplicationes, g(uod) e(o) die) Caesar Augu- 
st{us) in Sicilia vicıt (s. dazu Mommsen CIL 


des graeeus ritus hineingezogen worden sind. @0@T? p. 328). Aber im munizipalen Gottesdienste 


Damit ist vielleicht auch eine Veränderung des 
Rituals Hand in Hand gegangen: namentlich ist 
die Bekränzung aller Teilnehmer, die nur bei auf 
Gcheiß der Sibyllinischen Bücher angeordneten 
S. erwähnt wird (s. o. S. 944), sicher griechischem 
Brauche entlehnt; vgl. J. Köchling De corona- 
rum apud antiquos vi atque usu (RVV XIV 2, 
1914, 16ff.). Was Toutain bei Daremberg- 
Saglio Dietion. TV 2, 1567f. gegen die Zugehörig- 


muß diese Form der Kaiserverehrung wenigstens 
unter Augustus (für die spätere Zeit fehlt es an 
Zeugnissen) eine große Rolle gespielt haben, wie 
zwei erhaltene Beispiele beweisen. Das inschrift- 
lich auf uns gekommene Festverzeichnis des 
Augustustempels von Cumae (CIL X 83755 — 
Dessau 108, vgl. Mommsen Ges. Schrift. IV 
259ff.) verzeichnet 17 Gedenktage aus dem Leben 
des Kaisers und seiner Familienangehörigen, dar- 


keit der $. zum graecus ritus geltend macht, 30 unter 16 in der stets wiederkehrenden Form z.B. 


trifft den Kern der Sache nicht. 

Die Bitt-8. der genannten Art verschwinden 
ebenso wie die Sieges-S. in der Kaiserzeit nach 
und nach; der altertümelnde Claudius greift ge- 
legentlich auf sie zurück (Suet. Claud. 22), und 
das letzte Beispiel einer solehen S. ist die nach 
dem neronischen Brande abgehaltene (Taec. ann. 
XV 44). An ihre Stelle tritt eine andere Gattung 
von S. Wenn Augustus in seinem Rechenschafts- 


X k. Novembr. Eo die Caesar togam virilem 
sumpsit. supplicatio Spei et Iuvenfuti; nur am 
Geburtstage des Kaisers (23. September) trägt 
der Vermerk die Form /nJatalis Ögesaris. immo- 
latio Caesari hostia, supp[ljicatio: also nur an 
diesem Tage fand ein blutiges Opfer statt, und 
zwar an den (lebenden) Kaiser selbst, dem auch 
die S. gilt, was noch einmal (15. Januar Eo di[e 
Caesar Augustuls appellatus est. supplicatio 


berichte außer den vom Senate für seine und sei- 4 Augusto; vgl. 80. Januar supplicatio imperio 


ner Feldherrn Erfolge angeordneten Dank-S. noch 
hervorhebt (Monum. Ancyr. lat. 2, 19): /priva- 
t}im etiam et municipatim universi [cives saeri- 
fAieaverunt sempe]r apud omnia pulvinaria pro 
rale[tudine mea], so bezeichnet er damit eine 
Art der Erscheinung nach spontaner Loyalitäts- 
kundgebungen in der Form der $., die unter der 
Monarchie eine große Rolle spielt. Wenn Cicero 
(Phil. I 13) mit größtem Nachdrucke betont, daß 
8. sich stets nur an die unsterblichen Götter 
wenden könnten und sie deshalb zu den paren- 
telae, den Totenfeiern an den Gräbern sterblicher 
Menschen, in Gegensatz stellt, so hat man in der 
Folgezeit zwar äußerlich daran festgehalten, daß 
die S. sich an die Götter richten müssen; da sie 
aber nunmehr Fürbitten für Leben und Heil des 
Herrschers und seines Hauses oder Danksagungen 
für von ihm errungene Erfolge oder von ihm 
glücklich abgewendete Gefahren enthalten, ist 
die Hauptursache die darin liegende Huldigung 
für den Träger der Krone, und die S. werden zu 
wichtigen Äußerungen des Herrscherkultes. Auf 
diese Weise werden nicht nur kriegerische Er- 
folge der Kaiser, sondern auch Vorfälle aus ihrer 
zivilen Amtsführung und ihrem Privatleben An- 
lässe zu S., z. B. die Beseitigung von Gefahren, 
die ihnen aus wirklichen oder angeblichen Ver- 
schwörungen gedroht hatten (Tac. ann. II 32. 


Caesaris Augusti cust[odis]) wiederkehrt, wäh- 
rend an allen übrigen Tagen andre Götter (Vesta, 
Spes, Iuventas, Fortuna Redux, Iuppiter sem- 
piternus u. a.) die Empfänger der S. sind. An 
allen Festtagen außer dem Geburtstage des Kai- 
sers hat man sich also mit einer auf Gebet und 
Spende (ture ac vino) beschränkten Feier be- 
gnügt. Ahnlich ordnet das Statut der Ara Au- 
gusti Narbonensis (CIL XII 4333 —= Dessau 


50 112) an, daß am Geburtstage des Kaisers (23. Sep- 


tember) und am Tage seines Regierungsantrittes 
(7. Januar) sowie an einem dritten Gedenktage 
(31. Mai), der die Erinnerung an ein offenbar für 
die Stadt Narbo besonders wichtiges Eingreifen 
des Kaisers lebendig zu erhalten bestimmt war. 
tres eruites Romani a plebe et tres libertini 
hostias singulas immolent et colonis et incolis ad 
supplicandum numini eius thus et vinum de suo 
ea die praestent, dagegen an zwei andern Tagen 


60 (24. September und 1. Januar) nur ihus et vinum 


colonis et incolis praestent. Leider reicht unser 
Material nicht dazu aus, die Ersetzung des kost- 
spieligen Tieropfers durch die bescheidenere S., 
die wahrscheinlich im munizipalen und provin- 
zialen Kulte in größerem Umfange stattgefunden 
hat, weiter zu verfolgen. Jedenfalls aber ist es 
von Interesse, daß man gerade für den Kaiser- 
kult eine Form wählte, durch die mehr, als es 


951 Supplieium 


sonst im römischen Gottesdienste die Regel ist, 
eine Beteiligung ausgedehnter Kreise der Bevöl- 
kerung an diesen Loyalitätskundgebungen ge- 
siehert wurde. [Wissowa.] 
Supplicium, Dem ältesten römischen Recht 
fehlt ein fester, allgemein technischer Ausdruck 
für Strafe; daher verwendet es, zumal ihm nur 
die Todesstrafe bekannt, das Wort s. zur Bezeich- 
nung der Strafe überhaupt. Der Ausdruck dürfte 
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Hinrichtung regelmäßig öffentlich erfolgte und 
nur bei Frauen und vornehmen Personen hievon 
eine Ausnahme gemacht wurde, scheint die öffent- 
liche Vollziehung der Strafe griechischer Auf- 
fassung widerstrebt zu haben (s. Wenger a. O.). 

Über die Strafarten der isaurischen Kaiser 
s. Zachariä Gesch. des griech.-rom. R. 308; im 
Rechte der Papyri s. Taubenschlag Das Straf- 
recht der Papyri 73ff. 106ff. 124; im israelitischen 


von der ‚Niederbeugung des Hauptes zum Emp- 10 Recht Wellhausen bei Mommsen Zum ältesten 


fang des Beilschlages‘ hergenommen sein (Momm- 
sen Röm. Strafr. 916. Hitzig bei Mommsen 
Zum ältesten Strafr. 32). S. auch Vanicek Ety- 
molog. Wörterbuch: ‚vom Sühnegebot bei der 
Hinrichtung ward diese selbst s. genannt und 
daber die allgemeine Bedeutung peinliche Strafe, 
Sühne, Genugtuung‘. Ältere etymologische Ab- 
leitungen s. bei Rein Crim.-R. der Römer 29. 
Anfänglich scheint für jedes todeswürdige Ver- 


Strafrecht 95. 

Literatur. Walter Röm. Rechtsgesch. 
{1840 3) 427#f. Geib Gesch. des röm. Crim.-Proz. 
(1842). Rein Röm. Crim.-Recht (1844) 29. Ru- 
dorff Röm. Rechtsgesch. (1857) 406, Zumpt 
Criminalr. der röm. Repub. (1865) I 1, 124. 890. 
I2, 45. 174. M58. Huschke Die multa u. das 
sacramentum (1874) 240ff. Madvig Verf. u. 
Verw. (1882) 285. Schulin Lehrb. d. Gesch. 


brechen eine besondere Todesstrafe festgesetzt 20 der röm. R. (1889) 137. 147. Mommsen Röm. 


gewesen zu sein, ‚die mit der Sühne der religiösen 
Schuld, welche der Verbrecher auf sich geladen 
hatte, in Verbindung stand‘ (Zumpt Crim.-Recht 
der röm. Republik I 397), So war auf parri- 
cidium der Tod durch Hängen gesetzt und heißt 
es diesbezüglich: coput obnubito, infeliei arbori 
reste suspendito, verberato vel inira pomerium 
vel extra pomerium ; desgleichen wurde derjenige 
pubes gehängt, qui frugem aratro quassitam 


Strafrecht (1899) 12, 916, Zum ältesten Straf- 
recht (1905). Amira Die german. Todesstrafen 
und hieza Wenger K. V.-J. 3. Folge XX. Heft 
1 und 2, 82. [Pfaff.] 
Suppositio partus (partum subicere) ist die 
Kindsunterschiebung, ein rechtswidriger Angriff 
auf den Personenstand, d. h. die Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Familie. Die Tat wird ge- 
wöhnlich bald nach der Geburt, in den ersten 


furtim noctuw pavit ac secuit; den Elternmörder 30 Lebenstagen des Kindes begangen; ein besonderer 


traf die poena eulei, er wurde virgis sangutneis 
caesus et culeo insulus ins Meer oder einen Fluß 
geworfen; Blutschande und falsches Zeugnis wur- 
den durch praecipitatio de saxo Tarpeio, die un- 
keusche virgo vestalis durch Lebendigbegraben 
gestraft; auf Brandstiftung ist Tod durch Feuer 
gesetzt. Auch bei der Enthauptung durch das 
Beil, was die gewöhnliche alte Form der Todes- 
strafe, nach vollzogener Stäupung, gewesen war 


Fall ist die Kinderverwechselung, z. B. statt eines 
Mädchens wird ein fremder Knabe untergeschoben. 
Die römischen Quellen haben den Tatbestand 
nicht näher beschrieben; Paull. II 24, 9 erwähnt 
den Fall der Unterschiebung durch eine Hebam- 
me, die das dazu bestimmte Kind mitbrachte. 
Die Tat wurde nach der 1. Corn. de falsis als 
falsum bestraft; Dig. XLVII 2, 11,1. XLVIIL 
10, 19, 1. 30, 1. Cod. IX 22, 1 und 10. Der 


und späterhin als s. antique moris bezeichnet 40 Versuch wurde gleich der Vollendung (Paull. II 


wird, wird der Öpferritus nachgeahmt. Teot- 
prügeln sowie der Feuertod (über ersteres s. Mad- 
vig Verf. u. Verwaltung I 356. II 299 und 
Mommsen Röm. Strafr. 703. 983. 985) kommen 
übrigens nur vereinzelt vor (Pernice Parerga 
VII; Sav.-Ztschr. R. A. XVII 211). Die Kaiser- 
zeit verbot dann die praeeipitatio de saxo (l. 25 
& 1 D. de poen. 48, 19: non potest quis sie dam- 
nari ut de saxo praeeipileiur) und die Hinrich- 


24, 9), und zwar mit dem summum supplicium, 
d. i. mit der Todesstrafe belegt. Die Bedeutung 
der Kindsunterschiebung für den Personenstand 
und die familienrechtlichen Verhältnisse tritt 
außer in der schweren Strafe auch in dem Aus- 
schluß der Verjährung für die Strafklage (Dig. 
XLVIO 10, 19, 1), sowie in den umfangrei- 
chen Vorbeugungsmaßregeln zur Überwachung 
der Schwangeren und des Geburtsaktes hervor 


tang durch Beil, Geschoß, Prügel oder Strick 50 (Dig. XXV 4, 1, 1 und 8. Paull. II 24, 5-8). 


(ce. 8 $1D. eod. non securi, vel telo, vel fusti 
vel lagueo); dafür war Hinrichtung durch das 
Schwert, Kreuzigung, damnatio ad bestias, me- 
atus oris et faucium liquentis plumbi ingestione 
elaudi zu den bisher üblichen Arten hinzugetreten. 
Über die verschiedentlichen Todesarten s. auch 
Sehulin Lehrb. der Gesch. des röm. Rechtes 137. 
147 und Madvig a. O. II 2%85ff. Über die 
bei der Vollziehung der Todesstrafen verwendeten 


Organe s. Geib Gesch. des röm. Crim.-Prozeß 384. 60 Strafrechts I (1825) 268. 


Bei den Griechen finden wir als Arten der 
Todesstrafe: das Hinabstürzen in den Abgrund, 
den Giftbecher, Erdrosselung bezw. Erhängen, 
Tod durch Keulenschlag und durch das Schwert 
(vgl. hiezu Wenger Recht der Griechen u. Römer 
bei Hinneberg Kultur der Gegenwart II 7, 279 
und v. Wilamowitz bei Mommsen Zum ältesten 
Strafrecht 27). Während bei den Römern die 


Wegen des durch die Unterschiebung auf das 
Kind geübten Zwanges konnte gegen den Täter, 
der bis zum Urteil Schadenersatz verweigerte, das 
Vierfache des Interesses geltend gemacht werden 
(Plaut. Truc. 762). 

Abegg im Neuen Arch. d. Criminalrechts XI 
6028. Th.Mommsen R. Strafr. (1899) 676. 860. 
W. Rein Criminalrecht der Römer (1844) 790f. 
C.G. Wächter Lehrbuch d. Römisch-Teutschen 
[Kleinfeller.] 

Suppostor, ein Münzarbeiter, der das unge- 
prägte Stück (Schrötling) auf den auf dem Am- 
boß ruhenden Unterstempel legt und den Ober- 
stempel daraufsetzt, worauf dann der malliator 
durch einen Hammerschlag die Prägung ausführt: 
die stadtrömische Inschrift vom J. 115 n. Chr. 
Dessau 1635 nennt die signatores (17 an der 
Zahl) (s. d.), suppostores (11), malliatores (32) 
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monetae Caesaris n(ostri), sämtlich kaiserliche 
Freigelassene und Sklaven. Hirschfeld Verwal- 
tungsbeamte ? (1905) 185. Mommsen Ztsehr. 
f. Num. XIV 86. Babelon Thraite des monn. 
gr. et rom. I 867. [Regling.] 
Zobrrov (so die Mehrzahl der Hss.), angeb- 
lich ein Ort im östlichen Teil der Provincia 
Mauretania Caesariensis, Ptolem. IV 2, 33 p. 611 
Müll, (vielleicht nur korrumpierte Wiederholung 
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(Auueda?) unterhalb von S. zu Syrien und setzt 
die Grenze an der (zweifellos unrichtig einge- 
zeichneten) Furt bei Thapsakos an (V 15, 25 
p. 985, 7 Müller). Nach den römischen Itineraren 
bildete 8, das Ende der syrischen Euphratstraße, 
in die an dieser Stelle die von Damaskus über 
Palmyra zum Euphrat führende Wüstenstraße ein- 
mtindete. Auf der Tabula Peutingeriana in ihrer 
jetzigen Gestalt ist die Zeichnung der Strecke 


des kurz vorhergehenden Tovßovoounros, ebd. 10 Sura—Eragiza unvollständig geblieben. Daß auf 


p- 610). [Dessau.] 
Supunna, etruskischer (?) Name einer wohl 
örtlichen Göttin, gleich anderen örtlichen ita- 
lischen Gottheiten, die nicht in die römische 
Staatsreligion Aufnahme gefunden hatten (Wis- 
sowa Rel. u. Kult. d. Röm.2 50, 2), nur be- 
zeugt durch eine vereinzelte Weihinschrift, ge- 
funden bei Foligno — Fulginiae (Fulginii) in 
Umbria, CIL XI 5207 (Dessau 4085), ‚eippus 


ihr die 2 m.p. von S. aus nach dem jetzigen 
Hiragla jenseits des Stromes führen sollten (Moritz 
Palmyrene, Abh. Akad, Berl. 1889, 30), ist unwahr- 
scheinlich, da Hiragla keinem antiken ‚Herakleia‘ 
entspricht, sondern, woran E.Herzfeld (Archaeol. 
Reise I 162) mit Recht erinnert, erst in der Araber- 
zeit (zwischen 806 und 808 n. Chr.) erbaut worden 
ist. Die Straße über 8. sollte vielmehr an der 
Stelle, an der die ‚fines ewereitus syriatieae [!]' 


supra rotundus, altus m 0.52, litteris vetustis‘: 20 angegeben sind, nach Attas umbiegen und nach 


Supunne | sacr(um). Dativendung -e statt -ae ist 
für Namen unrömischer Göttinnen die gewöhn- 
liche. Otto vermutet, daß, wie in anderen 
soleher italischen Götternamen (Wissowa? 33, 
5), auch in S. Name eines Geschlechtes vorliege. 
Conway The italie dialeets 898. Otto Myth. 
Lex. IV 1606 (70. Liefg. 1915). [Keune.] 
Sur., Abkürzung des Namens von Töpfern, 
zu ergänzen Sura (latein.) oder Surus (griech.- 


oriental. = Syrus, auch keltisch): a) Amphoren- 30 


töpfer, CIL VIII (Suppl. 3) 22637, 63, Karthago, 
zwei Stempel der nämlichen (aus der Amphoren- 
mauer, CH VIII Suppl. 3 p. 2200. 2183 und 
Oehler o. Bd. X S. 2209/10, herausgeholten) 
Amphora: Sur(a) und vielleicht L. Lucan. S(u)- 
r(a). CIL XIII 10002, 484, bei Agen (Aginnum) 
an der Garonne gefunden: Sur. 

b) Sigillatafabrikant: s. Sura Nr. 6. 

e) CIL II (Suppl. 2) 13552, 18, gefunden zu 


Eraciza weitergeführt werden, wie sich aus der 
Folge der Namen bei dem Geographus Ravennas 
zu ergeben scheint, der hier in doppelter Fassung 
vorliegt und die Lücke der Tabula Peutinge- 
riana ergänzt: 

Tab. Peut. G.Rav.54,2-8 G.Rav.88, 12-17 


Sure \ Suretala Suri 
I t [8. e. Sure et 
[Alalis ?] | Alalis ?] [Adiazane) 
Mes S Seph 
Sepe epe ephe 
es Ati Anthis 
xu (Barpsis) 
Barbalisso Barballissum Barbalission 
xVviI 
Eraciza Eraiza 


Unsicher ist es, ob zwischen S. und Sepe Alalis, 
das in dem Suretala des Ravennaten zu stecken 


Reznei bei Ehrenhausen a. d. Mur (Noricum), in 40 scheint (Müller zu Ptol. a. O.; Not. dign. or. 


ein Sigillatagefäß des Albueius eingeritzte In- 
schrift, wohl des Eigentümers. [Keune.] 
Sura (Zodoe). 1) Römische Grenzfestung am 
Euphrat. Ob S. schon in alterientalischer Zeit be- 
standen hat, ist fraglich. Man hat damit das in 
der sog. Naharinliste Thutmosis’ III genannte 
Sw-r’ (nr. 163/252) gleichgesetzt (W. Max Müller 
Asien und Europa nach altäg. Denkm. 291); ebenso 
könnte der Ort Surä (Su-ra-a), der im assyrischen 


XXXIII 32 Holela) oder Adiazane (aus d«dfasıs 
entstellt?) einzuschieben ist; jedenfalls handelt 
es sich um die Zwischenstation in der Position 
des jetzigen at-Tedejjen, in dem Herzfeld das 
alte Thapsakos sieht (Arch. Reise I 143ff.; vgl. 
dagegen Musil The Middie Euphrates, New York 
1927, 217—220. S18f., der es für Samüma hält), 
Dertha und Diothaze (Geogr. Rav. 54, 3f.) sind, 
wie ein Vergleich mit der Tabula Peutingeriana 


‚Liber censualis von Harrän und Bit Adini 50 zeigt, hier sicher am unrechten Platz eingeschoben. 


(7. Jhdt. v. Chr.) vorkommt (nr. 6, VII 1 ed. 
Johns An Assyrian Doomsday Book, Assyriol. 
Bibliothek XVII, Leipzig 1901), mit S. identisch 
sein. Falls der Name Sürä ‚Mauer‘ wirklich aus 
altorientalischer Zeit stammt, ist dort vielleicht 
die von Su-Sin von Ur (2213-2205 v. Chr.) er- 
baute und ‚Murig Tidnim‘ genannte Amurrü- 
Mauer (bad MAR-TU) zu suchen, die auch B. 
Maisler (Untersuchungen z. alten Gesch. u. 


Die Strecke von S. nach Palmyra, die nach den 
Inschriften ihrer Meilensteine erst unter Pertinax 
nachweisbar ist (Thomsen ZDPV XL 14), muß 
schon um das J. 114 entstanden sein, in dem 
auf den Miliarien der Provincia Arabia bereits 
die via nova a finibus Syriae usque ad 
mare Rubrum erwähnt wird, die nur einen Zweck 
hatte, wenn sie bis zur Ostgrenze Syriens führte, 
und deren Etappen zwischen Palmyra und S. auch 


Ethnogr. Syriens u. Paläst., T. I, Gießen 1930 = 60 schon auf der Ptolemaioskarte eingetragen sind. 


Arb. a. d. Or. Semin. d. Univ. Gießen, H. II 3,3. 
18, 2) am Gebel Mudabba‘ ansetzt (er identifiziert 
die Mauer mit Tell et-Tadajain). 

Mit Sicherheit wird S. zuerst von Plinius 
(n.h. V 87 feod.: Uram]. 89) genannt, der sie un- 
genau am Knie des Euphrat unweit der ersten 
parthischen Stadt Philiscam ansetzt Die Karte 
des Ptolemaios rechnet jedoch noch Alduada 


Es ist kaum denkbar, daß in der soeben neu ein- 
gerichteten Provinz Arabia die Grenzstraße früher 
gebaut worden wäre als in der älteren und der 
Parthergrenze viel näher liegenden Provinz Syria. 

Fraglich ist es, ob S. zu den von Corbulo 62 
n. Chr. gegründeten Festungen gehörte (Tac. ann. 
XV 8: quia egena aquarum regio est, castella 
fontibus inposita); denn wenn Tacitus auch von 
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der Verteidigung Syriens an der ripa Euphratis 
spricht, wird man doch nach seinen Worten eher 
an die eigentliche syrische Steppe südwestlich 
vom Euphrat zu denken haben. Sicher ist, daß 
S. zur Zeit der Entstehung des syrischen Limes 
die eigentliche Grenzstadt gegen die Parther war. 
Dafür spricht der syrische Name $urä de-Rhömäje, 
die ‚Römermauer‘ (abgekürzt: Sürä), der den Ge- 
danken nahelegt, daß hier, wo das Euphrattal 


Sura 


Sura 956 


Front in Palmyra auf (Waddington 2598). Sie 
muß also damals besonders gefährdet gewesen 
sein; allerdings ist es kaum denkbar, daß zwei 
von den drei römischen Armeen dann quer durch 
die Wüste gegen den Feind gezogen sind, wie 
Groag (o. Bd. U S. 2536) annimmt. Schon 
10 Jahre nach Ardasirs Einfall drang wiederum 
ein Perserheer unter seinem Sohne Säpür I. bis 
in die Nähe von Antiocheia vor (242 n. Chr.; 


von Süden her durch den Gebel Mudabba‘ ein-10s. d. Art. Antonius Nr. 60 o. Bd I 8. 2626). 


geengt wird (Herzfeld a. O,, Routenkarte I. 
Musil: al-Mezäbe‘), in älterer Zeit wenigstens 
der schmale Streifen Kulturlandes zu beiden Seiten 
des Stromes durch eine Mauer von dem an- 
stoßenden Feindesland getrennt war, wie es auch 
sonst an den Grenzen des Römischen Keiches öfters 
der Fall war (De La Nöe Bull. du Comite des 
Travaux, Sect. de G6ogr. hist. 1890, 281f.). Der 
nahezu geradlinige Verlauf der Limesgrenze vom 


Nach der Einnahme von Antiocheia (256 n. Chr.) 
und der Gefangennahme Valerians durch Säpur 
blieb Syrien unter Gallienus in der Hand der 
Perser, bis sie von den Feldherren Maerianus und 
Balista in Kilikien geschlagen und auf dern Rück- 
zuge von dem palmyrenischen Fürsten Odainat 
unweit des Euphrat überfallen wurden, wobei sie 
starke Verluste erlitten. Der Überfall fand nach 
Zonaras’ anachronistischer Bezeichnung (XII 23) 


Golfe von ‘Agaba bis nach S. am Euphrat zeigt 20 xar& ri» Eügpparnolav yoga» statt, nach Malalas 


ferner, daß das Grenzeystem des Limes im wesent- 
lichen bereits festgelegt und nahezu vollendet 
war, als durch die Eroberung Mesopotamiens durch 
Septimius Severus die Euphratgrenze bis nach Cir- 
cesium vorgeschoben wurde. Wäre nämlich der 
Limes erst damals entstanden, so hätte man 
zweifellos die Limeskastelle nicht an der von 
Palmyra nach Norden führenden Straße angelegt, 
sondern an den Wasserplätzen der jetzigen Kara- 


(297, 5 Bonn) &» 7@ Auulıw, also gewiß bei S., 
wo der Limes an den Euphrat stieß. War auch 
durch die Erfolge Odainats, der den Feind bis 
unter dieMauern von Ktesiphon verfolgte, zunächst 
die größte Gefahr beseitigt, so hatten doch die 
Ereignisse deutlich genug bewiesen, daß die 
Limesgrenzekeinen ausreichenden Schutz gewährte, 
und nach der Zerstörung Palmyras durch Aurelian 
galt das in noch stärkerem Maße. Denn mit dem 


wanenroute von Tadmor nach Der ez-Zör, an der 30 Untergange der mächtigen Handelsstadt in der 


sich bisher keine Spuren römischer Befestigungen 
nachweisen ließen (Chapot La frontiere de 
l’Euphrate 328, 4), Dadurch hätte man den ge- 
fährlichen Winkel abgeschnitten, der zwischen 
dem Limes und dem Euphrattale bei S. in das 
römische Gebiet hineinragte und fortan in der 
römischen und oströmischen Kriegsgeachichte eine 
verhängnisvolle Rolle spielte. Denn in der Regel 
suchten die an dem Euphratufer heraufziehenden 


Steppe zwischen Syrien und dem Euphrat waren 
auch die Lebensbedingungen der benachbarten 
Euphratstädte empfindlich getroffen worden, so daß 
z. B. die althellenistische Festung Dura-Europos 
schon unter Iulianus völlig verödet lag (Cumont 
LXIH 4). Diokletian verstärkte deshalb den sy- 
rischen Kastellkranz an der ‚Strata Diocletiana‘ 
noch durch eine weitereFortifikationslinie (interiores 
limites bei Ammian. Marc. XXIIL 5, 2), befestigte 


parthischen und später persischen Heere und die 40 Circesium (ebd.) und setzte an Stelle des einen Dux 


ihnen verbündeten Araberstämme gerade an diesem 
Punkte den römischen Festungsgürtel zu durch- 
brechen. Seine strategische Bedeutung spricht sich 
später auch in der Gründung der Provinz Augusta- 
Euphratesia aus, die zwar nur an dieser einen 
Stelle an Feindesland stieß, aber doch stets für 
die eigentliche Grenzprovinz galt. 

Den orientalischen Feldzug unter Verus (163 
—166 n. Chr.) nennt Cass. Dio (LXXI 25, 2) 


Limitis Orientalis in jeder einzelnen Grenzprovinz 
einen Dux ein (Malal. 302. Not. dign. or.). Da- 
mals scheinen auch zwischen die Kastelle des 
alten Limes neue Forts eingeschoben worden zu 
sein; so wird später (in den Akten der Märtyrer 
Sergios und Bakchos und im Itin. Antonin. Pla- 
cent. in fin.) zwischen S. und Resapha ein Teroa- 
zögyıov erwähnt (Anal. Bolland. XIV 373f. 389, 
391f. Acta martyr. et sanct. III 315 ed. Bedjan; 


16» Agußıröv z6y ze Tlagdırndv Eneivov noleuov. 50 vgl. zum Begriff Terpar. = quadriburgium: 


Er begann nach Lukianos (hist conser. 28f.) mit 
Gefechten bei S. und Europos (gemeint ist: wohl 
das südliche Dura-Europos, j. Sälibije, vgl. Cu- 
mont Fouilles de Doura-Europos, Paris 1926, 
LU, 3). Der Titel Arabseus, den Septimius Se- 
verus führte, bezieht sich wohl nur auf die Kämpfe 
um Hatra. Die Gegend Syriens, in der (nach 
Schiller Röm. Kaiserzeit I 666 im J. 192 n. Chr.) 
die Sarakenen über römische Truppen einen Sieg er- 


Kornemann Klio VII 113). Die Notitia Digni- 
tatum (or. XXXII 6. 28) nennt $. als Sitz des 
Praefectus der Legio XVI. Flavia Firma (früher 
in Samosata), also als Hauptgarnisonsstadt der 
Euphratesia. 

In dem Kriege zwischen Theodosius II. und 
Bahräm V. Gör (421/422 n. Chr.) drang der Lach- 
mide al-Mundir I. von al-Hira bis an die syrische 
Grenze (bei S.) vor, wurde aber dort völlig ge 


fochten (Hist. aug., Pesc. Nig. VII 8), läßt sich nicht 60 schlagen, wobei der größte Teil der Sarakenen im 


genauer feststellen. Der erste Säsänide, Ardasir, 
der bereits in seinem ersten Regierungsjahre (231 
n. Chr.) in Syrien und Kappadokien eindrang, hat 
dazu zweifellos — möglicherweise neben anderen 
Stellen — das Einfallstor bei 8. gewählt. Denn 
als sich darauf Severus Alexander zum Kriege 
gegen ihn rüstete, hielt er sich mit seinem Feld- 
marschall Rutilius Crispinus an der arabischen 


Euphrat umkam (Socrat. hist. eccl. VIL18. Barhebr. 
Chron. Syr. 70 Bedjan). Während Syrien das ganze 
übrige 5. Jhdt. hindurch von feindlichen Einfällen 
verschont blieb, begann gleich zu Anfang des 6. 
eine Periode unheilvoller Kriege, in denen wiederum 
die Gegend um $S. und das Euphratknie das üb- 
liche Einfallstor nach Syrien bildete. Schon um 
500 n. Chr. drang der Lachmide Na'män bis nach 
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Bidoayä in Euphratesia, westlich von 8., vor 
(Theophan. 141, 2 de Boor. Nöldeke Tabari 
169,1; B. wohl = Barpsis [Bä-Rapsis ?] des Geogr. 
Rav. 54, 7). Der Überläufer Constantinus, der im 
Juni 504 aus dem Perserreiche wieder zurück- 
kehrte und nach l4tägiger Flucht durch die Wüste 
zu den römerfreundlichen Araberstämmen gelangte, 
wurde von diesen nach der Festung S. (‚Qasträ 
namens Sürä‘) gebracht, von wo man ihn nach 
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nicht, im J. 572 wiederum auf der üblichen 
Euphratstraße über Barbalissos (syrisch Bet Bala$) 
in Syrien einzudringen; ja, S. wird in den Be- 
richten über seinen Anmarsch nicht einmal er- 
wähnt (Euagr. hist. ecel. V 9. p. 205ff. Joh. Eph. 
V16. Mich. Syr. II 312 trad. Chabot). Bei dem 
völligen Verfall des Limes mußte die Wieder- 
herstellung einzelner Festungen strategisch wir- 
kungslos bleiben; der alte Kasteilkranz war da- 


Sura 


Edessa schickte (Josua Stylites c. 74, p. 70 ed.,10 mals durch eine weite, herrenlose Ödzone nur 


60 trad Wright). 

Zu Beginn der Regierung Iustinians fiel der 
Lachmide al-Mundir in Syrien ein; daraufhin 
sandte der Kaiser frische Truppen nach dem 
Orient und setzte in den wichtigsten Festungen 
an der Grenze, darunter S., neue Kommandanten 
ein (Malal. 442, 12). Trotzdem zog al-Mundir 
schon im März 529 wieder gegen Syrien, drang 
bis in das Gebiet von Antiocheia vor und zo 


unvollkommen ersetzt (Procop. de aed. II 8, 4f.). 
So hören wir denn auch in den letzten byzan- 
tinisch-persischen Grenzkriegen von S$. nichts 
mehr. Nur in der Vita des jüngeren Symeon Sty- 
lites finden wir es noch einmal als noAlyvıov zör 
Ensvpoouölwov erwähnt (Vita des Nikephoros 
Uranos ce. 26, Migne G. LXXXVI II 3184, 3 
Zovgois xdorow in der Vita des Arkadios in der 
Bearbeitung des cod. Monac. 366 fol. 196 cap. 


mit reicher Beute ungestraft wieder ab (Malal. 20 202); nach dem Itinerariam Antonini Placentini 


445, 3. Theophan. 178, 10f.). Auch der persische 
Feldherr Azarethes konnte im April 531 bei 8. 
ungehindert vorbeiziehen und bis Gabbula (j. 
Gabbul) vordringen, da diese Gegend damals 
odre nolsws Oyiowma oöre orgärevua Adyov üfıov 
besaß (Procop, bell. Pers. I 18, 14. Malal 461f. 
Sotiriades Jahrb. f. klass. Philol., Suppl.-Bd. 
XVI 114—125). Die mit den Persern verbündeten 
saberischen Hunnen, die in demselben Jahre (18. 


(cap. 47) Jießt der Euphrat, der dort überbrückt 
ist, mitten durch die Stadt (p. 191 ed. Geyer). 
Vielleicht rechnete man also damals auch einen 
Vorort jenseits des Stromes (das jetzige Billän1; 
vgl. darüber G. L. Bell Amurath to Amurath 
London 1910, 52) zu der Stadt. 

Als Bistum unterstand S. dem Metropoliten 
von Hierapolis (Byzant. Ztschr. XXV 74). Von 
Bischöfen der Stadt kennen wir 451 n. Chr. 


Dez. 531) bis zum 12. Meilenstein von Antiocheia 30 Odeavsos, für den in Chalkedon Stephanos von 


vordrangen (Chronicon Edessen. ed. Hallier, 
Texte u. Unters. z. altchristl. Lit. IX 4, 156 cap. 
CIII [CI]; Übers. S. 136. Malal. 472, 15), sind 
ebenfalls durch die en in Syrien ein- 
Bald (Ps.-Zacharias Rhetor, Kirchengesch. ed. 

rooks, Text p.98, Übers. p. 68, 6. Malal.a. O.). Daß 
damals der Limes bereits völlig verfallen war, 
zeigt die Erzählung Prokops, nach der bei einem 
Streit der Beduinenstämme um die Weidegründe 


Hierapolis mitunterschrieb (Manai VII 169. 429), 
feıner Mariön, der 512 an der Ordination des 
Severos von Antiocheia teilnahm und nach seiner 
Vertreibung (518) im Exil starb (Corp. Script. 
Christ. Orient., Script. Syri, Ser. III, t. IV: Chro- 
nica minora, text. p. 221. 227 = vers. 168. 178. 
Severus Antioch. epist. 159. V 15 ed. Brooks. Vitae 
viror. apud monophysitas celeberrimor. p. 41 
Brooks; Mich. Syr. IV 267 ed. Chabot gibt fälsch- 


der xoöga Zroära südlich von Palmyra (der früheren 40 lich 521 als Jahr seiner Vertreibung an); ohne 


Strata Diocletiana) nur noch die nalasoraroı 
ävöges sich erinnerten, daß sie einst römisch ge- 
wesen waren. Dieser Streit war der Anlaß zu 
der großen Expedition Chosraus I. gegen Syrien, 
auf der er 540 n. Chr. S. durch List eroberte, 
völlig zerstörte und sich für die Auslösung der 
gefangenen Einwohner, aus deren Mitte er sich 
die schöne Euphemia zur Gemahlin auserwählte, 
vom Bischof Kandidos von Sergiupolis eine un- 


Namensnennung wird 540 ein Bischof von Prokop 
erwähnt (bell. Pers. II 5, 16ff.); um 543 Sergios 
(Barhebr. Chron. ecel. I 215 ed. Abbeloos-Lamy); 
endlich der von Jakob Baradaeus eingesetzte Iö- 
hanan aus dem benachbarten Kloster des Mär 
Haninä (nicht Ananias!), zwischen 543 und 578 
(Land Anecd. Syr. II 256, 7. 30%, 4 v.u.= 
Ioannis Ephes. comm. de beatis oriental., in Patrol. 
Orient. XIX, 1926, 156. 241). In den Bischofs- 


geheure Geldsumme schriftlich versprechen ließ 50 listen des Patriarchen Michael d. Gr. aus der Zeit 


(Procop. bell. Pers. IL 5, 8ff. Euagr. hist. ecel. IV 
25 p. 172, 4 ed. Bidez-Parmentier. Chronica mi- 
nora, in Corp. Ser. Christ. Or., Script. Syri, Ser. 
II, t. IV, textus p. 229. 320, versio p. 174. 242. 
Ps.-Zacharias Rhetor, Histor. eccl. ed. Brooks, ebd. 
Ser. III, t. VI, text. p. 17375. 191; versio p. 
117—119. 129. Chron. Edessen. CV [CIV), p. 137. 
157 ed. Hallier. Bei Firdausi wird S. zu Söräb 
persifiziert: Nöldeke Gesch. d. Persern. Araber... 


von 793—986 n. Chr. (Chron. III 492#f. ed. Chabot) 
bleibt S. bereits unerwähnt. 

In arabischer Zeit wird S. nur noch einmal 
im J. 36 der Flucht (657 n. Chr.) als Sür al-Rüm 
(= syrisch Sürä de-Rhömäj®) genannt (al-Tabari, 
Ta’rıh, Ser. I, t. VI, 3261 Z. 13 ed. de Goeje. 
Caetani Annali dell’ Isläm IX 1926 p. 268 $ 359. 
Musil The Middle Euphr. 325). In dem Tafel- 
werk (Zig) des al-Battäni (ed. Nallino III p. 240 


des Tabari, 239, 2). Doch kamen die meisten 60 nr. 229) wird unter 100° 30° Länge, 36° Breite 


Surener infolge ihrer bedrängten Lage schon in 
der Gefangenschaft um. Auch auf seinem zweiten 
Zuge gegen Syrien fiel der König in die Euphra- 
tesia ein und belagerte dort vergeblich Sergiupolis 
(Procop. II 20). Iustinian ließ später S. (ebenso 
wie Palmyra) wiederaufbauen und durch starke 
Mauern befestigen (Procop. de aed. II_9, 1). Dies 
hinderte aber den persischen Feldherrn Adarmahän 


ein Sürä’ genaunt, das wohl trotz der falschen 
Länge der syrischen Stadt entspricht und aus 
Ptotemaios stammt (Honigmann Rivista degli 
Studi Orient. XI 1927, 171). Von: al-Battäni hat 
vermutlich Jäqüt (Mu’&am III 184 ed. Wüsten- 
feld) den Namen übernommen. Das $Sürä ($aurä), 
in dem Barhebraeus (Chron. eccl. II 545 —547) 
zum J. 1782 Sel. = 1471 n. Chr. ein Kloster des 
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Mär Abi erwähnt, ist wohl ehar einer der gleich- 
namigen babylonischen Orte (vgl. über diese: 
de Goeje ZDMG XXXIX 1885, 7—15). 

Über die von Balbi und Chesney wieder- 
gefundenen Ruinen von S. besitzen wir außer 
kürzeren Notizen von Moritz (Palmyr. 29, 4) 
und Musil (The Middle Enphr. 190f.) zwei etwas 
ausführlichere Beschreibungen von Chapot (La 
Frontiere de l’Euphr. 286—288) und Herzfeld 


Sura 


960 


dem von Prokopios erwähnten moorsiywua ver- 
sehen ließ. 

Obwohl die Stadt offenbar zu Beginn der 
Araberzeit aufgehört hatte, zu bestehen, blieb ihr 
Name doch bis heute erhalten. Chesney schrieb 
ihn ‚Sooreah‘, Rousseau (Recueil de Voyages 
et de .Memoires ... II 1825, Pl. VI) ‚Sourie‘. 
B. Moritz hat zwar den Namen nicht nennen 
hören (Palmyr. 29); doch sein Fortleben wurde 


Sura 


(Archaeol. Reise I 153—155); beiden sind Plan- 10 später wieder durch Sarre, Herzfeld (Arch. 


skizzen beigefügt (die bei Chapot ist aber recht 
schematisch gezeichnet und falsch orientiert, vgl. 
dagegen seinen Text S. 286!). Das Stadtgebiet 
zieht sich an einer Stelle, an der der Euphrat 
auf eine kurze Strecke von seiner östlichen Strom- 
richtung nach Norden abbiegt, in einer Länge 
von etwa 1150 Schritt (nach Musil nur 600 m) 
bei 400 Schritt durchschnittlicher Breite in süd- 
west-nordöstlicher Richtung am Ostufer eines 


Reise I 153, 1) und Musil bezeugt (‚Sürija‘ 
bei el-Hammäm). 

Ein Ort namens Sürija wird zwar schon in 
den Kommentaren zu den Dichtungen des al- 
Mutanabbi (10. Jhdt. n. Chr.) erwähnt, nach denen 
die Wasserstelle az-Zargä’ zwischen Hunäsira 
(Avavag®&) und Sürija lag (de Sacy Chrestom. 
arabe Ill? 15). Doch ist damit schwerlich S. ge- 
meint (so M.Hartmann ZDPV XXII 175, 3); 


alten, jetzt ausgetrockneten Flußarmes hin. Aus 20 vielmehr handelt es sich anscheinend um eine 


diesem Euphratarm wurde ein etwa 7—8 m tiefer 
Graben mit Wasser gespeist, der die Stadt an 
den drei übrigen Seiten umfloß. Hinter ihm fand 
Chapot stellenweise Reste der niedrigen Stadt- 
maner, die einen 5—6 m breiten gewölbten Gang 
einschloß, dessen etwa meterdicke Innen- und 
Außenwände noch mehrfach erkennbar waren. An 
der ganzen Ost- und Nordseite der Stadt entlang 
(nach der Karte aber an der Ost- und Südseite!) 


Nebenform des Ortsnamens Isrije (Isirje; bei 
Deila Valle Viaggi, Venezia 1661, 617 [der 
es am 25. VIL 1625 besuchte]: Siriä), dessen Lage 
in der Steppe besser paßt (Oestrup Histor.- 
topogr. Bidrag til Kendskabet til den syr. Oerken, 
Koebenhavn 1895, 22. Littmann Publications 
of an Americ. Archaeol. Exped. to Syria IV, 1905, 
181, 2. Musil Palmyrena, New York 1928, 50, 
12.58, 13. Vgl. auch NöldekeZ. Assyr. XXXII 


war die Mauer durch runde Türme (Radius etwa 30 94, 4). 


6 ın) geschützt, die im Abstande von je 50 Schritt 
erbaut waren. Ungefähr in der Mitte der Fluß- 
seite liegt das Kastell, das seinerseits ebenfalls 
von einem etwa 12 m tiefen Graden umgeben ist, 
der nach Osten bis zum Stadtgraben fortgeführt 
ist und dadurch die beiden annähernd gleich 
großen Teile der Stadt im Norden und Süden des 
Kastells voneinander scheidet. Das Kastell mißt 
nachHerzfeldanderInnenseite 170 X 190 Schritt, 


Literatur:G.Balbi Viaggo dell’ Indie orien- 
tali, Venetia, 1590, 6. Chesney The Expedition 
for the survey of the rivers Euphrates and Tigris 
I, Lond. 1850, 416f. IT 442. Ritter Erdk. X 1080 
—1086. W. F. Ainsworth A personal narrative 
of the Euphrates Expedition, I, Lond. 1888, 283. 
B. Moritz Z. antiken Topographie d. Palmyrene, 
1889, 29 (in: Abh. Akad. Berlin 1889). M. Hart- 
mann ZDPV XXII 1385—137. 175,3. V.Chapot 


der Graben 200 X 220 Schritt. An den 4 Ecken 40 La frontiere de l’Euphrate de Pompee & la con- 


sprang je ein runder Turm weit vor; in der Mitte 
jeder Mauer (außer der westlichen ? Chapot) 
befand sich ein Tor, das nach Chapot aus einem 
überwölbten Gange bestand, der von einem Turme 
beherrscht war und durch mehrmalige Biegungen 
das Eindringen der Feinde erschwerte. Die 1,80 m 
dicken Mauern bestehen, wie es bei byzantinischen 
Bauten üblich ist, meist aus gebrannten Ziegeln 
in festem Betonmörtel. Nahe der Nordwestecke 


bemerkte Chapot an der sonst wenig erhaltenen 50 


Flußseite einen vorgerückten kleinen Wachtturm 
von 10 m Seitenlänge. 

Das übrige Stadtgebiet ist arm an Überresten. 
Im südlichen Stadtteil fanden sich einige Säulen- 
trümmer (Abb. 68 bei Herzfeld); Musil be- 
merkte die Grundmauern eines östlich orientierten 
Gebäudes und nahe davon einige Sarkophagbruch- 
stücke (a. 0.190). Die Scherben, von denen die 
ganze Fläche bedeckt ist, zeigen die charak- 


quete arabe, Paris 1907, 285—288. F. Sarre- 
E. Herzfeld Archäolog. Reise im Euphrat- u, 
Tigrisgebiet I, Berl. 1911, 158—155. R. Dussaud 
Topographie historique de la Syrie antique et 
medisvale (Bibl. archeol. et histor. IV), Paris 1927, 
251. 254f. 275. 453-455. 518. A. Musil The 
Middle Euphrates, New. York 1927, 190f. 323— 
325; Palmyrena, ebd. 1928, 235f. u. 0. (= Orien- 
tal Explorations and Studies II. IV). 


[E. Honigmann.) 
2) Ort im südöstlichen Teile Assyriens, Pto- 
lem. VI1, 6. [Weissbach.] 


8) S. (Fem. Sing. oder Nentr. Piur.), Ort im 
südlichen Lykien mit einem Fischorakel, Steph. 
Byz. Athen. VIII 333D. Piut. de soll. an. 23. 
Ailian. nat. an. VIII 5. Plin. n. h. XXXIU 17, 
wo Surium zu schreiben ist. Apollon hatte davon 
den Beinamen Surios (s. o. Bd. II S. 69). Der 
einheimische Name war Surezi, Tit. As. Min. I 


teristischen Merkmale spätantiker Keramik; die 60 nr. 84; als semitisch wird er angesprochen Berl. 


spätere Glasurtechnik islamischer Zeit ist nirgends 
erkennbar (Herzfeld). Die Schuttmassen in der 
südlichen Stadthälfte sind ausgedehnter und dichter 
als in der fast leer erscheinenden nördlichen. 
Herzfeld vermutet deshalb, die Stadt habe ur- 
sprünglich nach Norden nur bis zum Kastell ge- 
reicht, und erst von Justinian sei der nördliche 
Teil hinzugefügt worden, als er die Stadt mit 


Phil. Woch. 1919, 94. Von der inneren Verwal- 
tung sind bekannt dyovodtıns, taulas, ypazpa- 
zeug is Bovlng xai ToU Önuov, yuuraclapyog, neÜ- 
zavıs, yeoovola, Reisen im südwestl. Kleinasien 
II 44 nr. 82, yoauuarevs CIG 43031. k. Der Ort 
heißt heute noch S.; die Identität wird gesichert 
durch Weihinschriften ArdAlawı Zovglp, Reisen 
im südwestl. Kleinasien II 44 nr. 82 (aus dieser 
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Inschrift ergibt sich, daß S. zum Gebiet von Myra 
gehörte). nr. 83f. Heberdey und Kalinka 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLV I 15. 
CIG nr. 4303i, k. Ormerod und Robinson 
Journ. hell. stad. XXXIV 24 nr. 31. Beschreibung 
der Örtlichkeit in den Reisen im südwestl. Klein- 
asien I 31, 1. II 44f. Rott Kleinas. Denkmäler 
842. Ritter Asien XIX 1103. [Ruge.] 
4) Uralter, wohl vorkeltischer Flußname. 


Sura 


a) Die Sauer, linker Nebenfluß der Mosel, der 10 Ville Bollana: 


oberhalb Igel, bei Wasserbillig an der Grenze 
des Grand-Duche Luxemburg mündet und in 
den Hautes Fagnes im belgischen Luxemburg 
entspringt, hier ‚Sure‘ genannt (auch die alte 
deutsche Schreibung ‚Saur‘ und die französische 
Sehreibung ‚Sour‘ finden sich). In den uns er- 
haltenen Quellen ist sie zuerst genannt zweimal 
in der Mosella des Ausonius (um 370 n. Chr.) 
als Süra, ebenso zweimal von Venantius Fortuna- 


tus, insbesondere in dem seine Fahrt von Meta 20 


moselabwärts um 580/590 n. Chr. beschreibenden 
Gedicht, außerdem in merowingischen Urkunden 
des 7./8. Jhdts., welche das Kloster Echternach 
betreffen. Auson. Mos. (XVIII 2 = Mon. Germ. 
Auet. ant. V 2 p. 98) 354—858: namque et Pro- 
meae (Promaeae, Hss.: pro//nee , proneg) Neme- 
saeque (= Prüm und Nims, vereinigter linker 
Zufluß der S.) adiuta meatu Sura tuas properat 
non degener ıre sub undas Sura interceplis tibi 
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sters Eehternach an der $, gewesen, s. Mon. 
Germ. a. O. p. 228, 3). 

Von alten Siedlungen an der S. seien genannt: 

Bollendorf, s. Suppl.-Bd. III S. 211, wo 
auch die flußabwärts befindlichen Felsendenk- 
mäler (Suppl.-Bd. III S. 484f. nr. 13. 14) auf- 
geführt sind; über eine römische Villa rustica zu 
B. s. Steiner Trierer Jahresber. XII für 1919 
und 1920 (1922/38). — CIL XII 41054112. 
older Alteelt. Sprachschatz I 
476. III 902. Cramer Rhein. Ortsnamen 63. 

Eehternach, Epternacus, -um (s. o0.). 
Holder Alteelt. Sprachschatz I 1456. Espe- 
randieu Receuil gön. des bas-rel. stat. et bust. 
de la Gaule rom. V nr. 4228. 4240. 4260. 

Bann Wintersdorf, gegenüber Born, 
Familiengrabstätte: Hettner Steindenkmäler 
Prov.-Museum Trier nr. 159—162 (Esperan- 
dieu Recyeil VI nr. 5237). 

Wasserbillig: CIL XII 4208, s. o. 
Bd. IA S. 1180, 50ff. (verb. Iulias statt Julius). 

Über Altertumsfunde in und bei den auf dem 
linken Ufer gelegenen Orten Minden a, Sauer, 
Edingen, Godendorf, Ralingen, auch Bollendorf, 
Wintersdorf, Langsur, e. Fundregister im Pro- 
virzialmuseum zu Trier (Unterlage für eine 
Archäologische Karte). — Von der S. hat den 
Namen der Ort Langsur, oberhalb der Mündung 
gelegen, s. M. Müller Jahresber. d. Ges. f, 


Sura 


gratificala fluentis: nobilius permizta tuo sub 30 nützl. Forsch. zu Trier 1900—-1905 (1906) 52. 


nomine, quam si ignoranda palri confunderet 
ostia Ponto. Venant. Fort. carm. VII 4, 15 (Mon. 
Germ. Auet. ant. IV 1 p. 156) nennt mit anderen 
Flüssen Austrasiens ( s. o. Bd. IA S. 2386, 20ff.) 
auch Süra. Derselbe carm, X 9, 17-20 (ebd. 
p. 242: ‚De navigio suo‘): inter villarum fuman- 
tia culmina ripis perrenio qua se volvere Sura 
valet; inde per extantes colles et concava vallis 
ad Saram (Hss.: suram, sura; s. o. Bd. IA 


{Funde auf Bann Iangsur: Hettner Westd. 
Ztschr. IV (1885) 217 und Steindenkm. nr. 212. 
8048, (= CIL XIU u 671(=Esperan- 
dieu Reeueil VI nr. 5232).] — Zum Namen Bil- 
lig (Wasser-Bilig) ss. Cramer Rhein, Orts- 
namen 25. M. Müller a. 0. 54—55. 
Benützung der S. als Wasserstraße im Alter- 
tum ist durchaus glaubhaft, da sie ja im Mittel- 
alter bis in neuere Zeit von Frachtkähnen, den 


S. 2386, 6ff.) pronis labimur amnis aquis; per- 40 sog. Sauernachen befahren wurde (Lamprecht 


ducor Treverum (Trier) usw. Schenkungen der 
Ermina — Irmina aus den J. 698 (1. Nor., 
1. Dez.) und 704 (8. Mai), von Pertz Diplom. 
I Spur. nr. 55—59 (p. 173. 174. 176) mit Un- 
recht als Fälschungen erklärt, s. Goerz Mittel- 
rhein. Regesten I 48ff. Wampach Gesch. der 
Grundherrschaft Eehternach (Diss. Berl. 1915/16) 
7H.; ferner Pertz Diplom. I, maior. dom. 
Arnulf. nr. 4 und 5 vom 13, Mai 706 (p. 93. 94) 


und nr. 7 vom J. 715/716 (p. 96): in loco eogno- 50 


mento Epternaco, in pago Bedensi, super fluvio 
Sura oder in villa nostra Epternaco constructa 
(in villa mea propria quae vocalur Epternacus) 
sila supra fluvium (super fluvio) Sura oder ad 
monasterium Epternaco (oder Epternacum) situm 
super fluvio Sura u. ä. [Pertz p. 176 nr. 58, 
betr. villa Stanekeim (— Steinheim) sita super 
Suram]. Vgl. noch Mon, Germ. Diplom. Karolin. 
I p. 42 nr. 30, Urkunde Pippins und danach 


Wirtschaftsleben im Mittelalter II 238. Dietz 
Frankfurter Handelsgesch. II 312f. Wickert 
Der Rhein und sein Verkehr 119). 

Literatur. Valesius Not. Gall. (1675) 540. 
d’Anville Not. de Yane. Gaule (1760) 626. 
Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 167. Des- 
jardins Göogr. de la Gaule rom. I 132. 134. 
Holder Altcelt, Sprachschatz II 1672f. (Sura 
Nr. 2). 

b) Die Sauer im Unter-Elsaß, die unterhalb 
Selz (Saletio, s. o. Bd. IA S. 1868f. Bd. IITA 
S. 1328) in den Rhein mündet, nachdem sie zu 
Selz den gleichnamigen Selz-Bach aufgenommen, 
genannt im Liber traditionum Wizenburg, des 
Klosters Weißenburg i. E. (9. Jhdt.) für die Zeit 
695—742 n. Chr.: super (supra) Auvio Sura (im 
Pagus Alisaeensis). Holder Altcelt. Sprach- 
schatz II 1673, Sura Nr. 3 (= Nr. 4). Das 
Reiehsland Elsaß-Lothringen IT 986. Von 


p. 101, Urkunde nr. 70 Karls d. Gr. vom J. 771/2, 60 Orten an der $., aus welchen Altertumsfunde 


sowie ebd. p. 249, Urkunde nr. 185 Karls d. Gr. 
aus der Zeit J. 7771797: monasterium Eplernacum 
quod est construetum (in pago Bedense) super 
fluvio Sura. In einem Gedicht von Alcuin carm. 
8, 17 (Mon. Germ. Poet. Lat. aev. Carol. I p. 228) 
nennt dieser den Fluß Surana: duleia regna Sura- 
nae (Bischof Samuel von Sens, an welchen das 
Gedicht gerichtet ist, war früher Abt des Klo- 
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bekannt geworden sind, seien außer Selz (s. o.) 
erwähnt Wörth und Spachbach bei Wörth, CIL 
XIII (4) 11684a. Esperandieu Recneil VII 
(1918) nor. 5569. 5570. 

ec) M. Müller a. O. 51 (Ende) vergleicht 
noch die Sur im Salzkammergut. [Keune.] 

5) Römischer Beiname. in der Kaiserzeit häu- 
fig, in republikanischer Zeit nur a einem 
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bekannten Manne geführt, von dem Catilinarier 
P. Cornelius Lentulus Sura (o. Bd. IV S. 1399ff.). 
Bei ihm ist es jedenfalls ein Spitzname gewesen, 
denn ein anderer Cornelius Lentulus in derselben 
Zeit wurde Crus zubenaunt (ebd. 13818.) und 
ein dritter Vatia (ebd. 1402); alle drei Bezeich- 
nungen beziehen sich auf die Beine. Der sizilische 
Proconsul Sura bei Plin. n. h. VII 55 ist kein 
anderer als der Catilinarier (s. d.). Vielleicht 


Surae 


noch der republikanischen Zeit gehört Mamilius 10 


Sura an (o. Bd. XIV S. 958 Nr. 10). Nicht näher 
zu bestimmen ist ein $., den Cicero in einem 
Briefe an Vatinius vom Herbst 709 —= 45 (fam. 
V 11, 2) als Sura noster erwähnt, der aber jeden- 
falls eine unbedeutende Persönlichkeit war. 
[Münzer.) 
6) Beiname des Sigillatafabrikanten L. Avil- 
lius Sura in Arretium, Ihm Bonn. Jahrb. CH 
120f. CIL XI 6700, 127, der sich öfters bloß 
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Jumna. Vgl. Mundo Lal Dey The geogr. 
Dietionary of ancient and mediaeval India 197. 
[Herrmann.] 
Zovgärda (Surattha), eine nur von Ptolemaios 

(V 16, 4 p. 1000; ed. C. Müller) erwähnte Sied- 
lung im Innern von Arabia Petraea (var. Sovea- 
tada), unter 69° 15’; 31° 10°; IZoAsıs öE eioıw dv 
ıj Ernagyia ueoöysioı xal xönar alde* 

Artda 

Zovearda 

Booroa Asylor y’ Kvonvaı. 
Die Tage von 2. ist durch die Nachbarorte Arid«a 
und Bocrga bestimmt. Ersteres entspricht dem 
in der Tab. Peut. erwähnten Hatita, jetzt Chirbat 
es Samrat, bezw. el Hadid (vgl. K. Miller 
Itineraria Romana 818). Auch Biorga findet sich 
in der Tab. Peut. (jetzt Boszra bezw. Busra). 
Zwischen “Avtda und Boorga lag nach der sonsti- 
gen Überlieferung noch eine Station Thantia, 


Surburo 


Sura nennt, CIL XI 6700, 128, Arretium. V 20 jetztel Chab (0. Müllerp. 999. Miller 818). 


8115, 117, Vercellae in Gallia Transpadana. II 
(Suppl.) 6257, 189, Emporiae (Ampurias) an der 
hispanischen Mittelmeerküste: Surae, Sur, auch 
vereinzelt belegt: Sur (großes Monogramm, Graf- 
fito) und Arretinfum) L. Surae, ebenso als Gesell- 
schafter des C. Umbricius Philologus, CIL XI 
6700, 795: Sura et | Philolog. oder Philolog. 
et Sur. [Keune.] 
Surae s. Sorai. 


Die Ansetzung von 2. zwischen Avıda und 
Böoroa, wie sie bei Ptolemaios vorliegt, mag auf 
einem Versehen beruhen. Daß aber ein solcher 
Ort, nur nicht in der von Ptolemaios beschriebe- 
nen Lage, tatsächlich existiert hat, machen uns 
die Ausführungen des Ptolemäuseditors C. Mül- 
ler (p. 1000) wahrscheinlich: Surattha alias non 
commemoratur. Eiusdem fere nominis urbs 
& Bostris 55 m. p. versus ocecasum distans reperi- 


Suranae thermae werden auf Grund der30 tur (v. Seetzen I p. 394). Utrum sit Ptole- 


Stadtplanfragmente Jordan 41. 329. 359. 387 
von Hülsen (Jordan-H. Top. 13 156) auf 
die Vigna Cavalletti am Osthang des Aventin, 
d. i. in der XIII. Region, wo die Regionarier 
die thermas Syres \sic) et Deeianas nennen, fest- 
gelegt. Sie heißen nach dem begüterten Freund 
Traians Lieinius Sura, der viel Geld auf öffent- 
liche gemeinnützige Bauten verwendete Nach 
Dio Xiph. LXVIH 15, 3 hat er — vielleicht in 


maei Surattha necne, nequit pro certo constitui. 
Bei C. Müller p. 999-1000 s. auch weitere 
Literatur. [Treidler.] 
Surbia, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Zoveß:- 
ayös, das sich auf Inschriften aus Saghir nördlich 
vom Hoiran Göl findet, Sterret Papers American 
School, Athens III nr. 375, 30. 378, 6. [Ruge.] 
Surbur, latinisiert (-us) mit Dativ Surburo, 


der Nähe seines auf dem Aventin gelegenen Pa- 40 keltischer Name eines wohl örtlichen Gottes in 


lastes, Mart. VI 64, — die Thermen bauen lassen, 
während Aurel. Viet. Caes. 13, 8 und Epit. 13, 6 
diese dem Traian als eine Ehrung für Sura zu- 
schreiben. Die auf dem Stadtplan erkennbare 
Palaestra stimmt mit der Bezeichnung yuundoror 
bei Dio überein, als balneum ist die Anlage auf 
der Renovierungsinschrift Gordians, Not. d. scav. 
1920, 141 bezeichnet. Daß etwa der Palast des 
Sura von Traian zu einer Badeanlage umgewan- 


der Weihinschrift Belliceus Surburo eines Fels- 
bildes, welches den Kampf eines Löwen mit 
einem Stier (nicht: Eber) darstellt, ursprünglich 
auf dem Donon (s, Suppl.-Bd. III S. dilf. und 
8.483 Nr. 3), vom Fels losgelöst und ins Museum 
nach Epinal verbracht (Abgüsse in den Museen 
zu Metz und Straßburg). Keune Westd. Ztschr. 
XV (1896) 345 und Lothr. Jahrb. XII (1900) 
415f. zu Abb. 33 (S. 388). XIV (1902) 502. CIL 


delt worden wäre, ist schon nach Dio a. O. ab- 50 XIII 4554 (wo das kleinere Schluß-O der Inschrift 


zulehnen, vgl. Merlin L’Aventin dans l’anti- 
quite, Bibl. d’&cole franc., Ath. et Rome XCVII 
(1906) 391. Die in der Vigna Cavalletti zum 
Vorschein gekommene Inschrift CIL VI 1703 aus 
dem J. 414 berichtet von der Renovierung einer 
cella tepidaria, vielleicht eine Renovierung der 
suranischen Thermen. Vgl. noch Lanciani The 
ruing et excavations of aneient Rome 56. 544 und 
Groag s. Lieinius Sura. [J. Weiss.] 


Zovgas, ein nur bei Procop. de aed. IV 1160 


p. 147, 15 Haury genanntes Kastell am Hämi- 
montus in Thrakien, das von Kaiser Justinian 1. 
neu errichtet wurde, [Fluss.] 
Surasena (Zoveacnva, @r), ein zur Herr- 
schaft der Prasier gehöriges indisches Volk mit 
der Stadt M&dooa, Megasthenes bei Arrian. Ind. 
8, 5, Dem entspricht das indische Königreich 
Surasena mit der Hauptstadt Mathurä an der 


fehlt). Henning Denkm. der Els, Ailtert.- 
Samml. zu Straßburg (1912) Taf. XLVII 5 mit 
8.51. Esp&randieu Recueil gen. des bas-re). 
stat. et bust. de la Gaule ram. VI (1915) p. 40f. 
nr. 4569. Holder Altceit. Sprachschatz II 1673. 
Ihm Myth. Lex. IV 1606/07 (70. Liefg. 1915). 
A. in ‚Elsass-Land, Lothringer Heimat‘ X (1930) 
ur. 8, 236—238 mit Abb., doch mit unhaltbarer 
Deutung. [Keune.] 
Surburo, gallischer Sigillatatöpfer, dessen 
Ware gestempelt ist: Surburo oder Surburo f. 
oder Surburu F. (f. = feeit), festgestellt in Vichy 
(zweimal) und Lezoux, außerdem in Reims, [Mus. 
Douai], Flavion in Belgien (Namur), schließlich 
in Augst bei Basel, CIL XIII 10010, 1859. Hol- 
der Alteelt. Sprachschatz II 1674. Sein Betrieb 
wird in der Gegend des Allier (Vichy-Lezoux) 
gelegen haben. Zum Namen vgl. Surbur (-us), 
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zur Gleichwertigkeit von Surburu = 0 —= -us 
s. Bohn CIL, XIEE 3, 1 p. 119 Col. II. [Keune.] 

Surburus s. Surbur. 

Surdaones, eine (wahrscheinlich zu den Iler- 
geten gehörige) Völkerschaft in Hisp. Tarrac. um 
Dlerda (Plin. III 24), identisch mit den Sorden 
(s. Sordi) oder Sordonern (Mela II 84) im Rous- 
sillon, so daß man Abwanderung der Sorden ins 
Binnenland (das Tal der Sicoris abwärts) an- 


Surena(3) 966 


von Dess. 4078. Arch. epigr. Mitt. XVIII (1895) 
112. Cook Zeus I 753, 2. Höfer Myth. Lex. 
IV 1607. Weinreich Ath. Mitt. XXXVU 
(1912) 19 ar. 8. Dumont Inser. et monum. 
fig. de la Thrace (1887), 8 ar. 2 Mordtmann 
Rev. arch. N. S. XXXVI (1878) 292 nr. 2. Du- 
mont Melanges (1892) 3225. Vgl. den Artikel 
Surgasteus. [Gebhard. 
Surenaf{s) (Zovonvas), kein Eigenname (Enc. 


nehmen muß, wie ja auch sonst Ibererstämme 10 von Ersch-Gruber III 12 [1839] 391 u. a.), son- 


von der Küste ins Innere gewandert sind, so die 
llercavonier, die ursprünglich an der Ebromün- 
dung sitzen, später als Ilergeten bei Ilerda wie- 
derkehren und die zuerst an der Küste, später im 
Innern wohnenden Edetaner usw. Die Abwande- 
rung ins Innere wurde wohl durch das Eindringen 
der Gallier veranlaßt, ist also nach 400 v. Chr. 
anzusetzen (vgl. Schulten Numantia I 92), was 
dadurch bestätigt wird, daß die iberische Keramik 


dern Bezeichnung der höchsten erblichen Würde 
im Partherreiche nächst dem Könige (Zosim. III 
15,5: doy7s ö& zodro napa Ilzooaıg üroua; Am- 
mian. Marc. XXX 2, 5: potestatis secundue post 
regem. XXIV 2,4: post regem apud Persas pro- 
mertitae dignitatis). Mommsen nennt ihn (R. 
G. III 342) Großvezier und äußert sich aus- 
führlicher V 348f.: ‚Diese Geschlechter waren 
zugleich Inhaber von erblichen Kronämtern; die 


erst nach 400 im Binnenland erscheint (Bosch 20 Suren zum Beispiel — der Name ist wie der 


in Schulten-Bosch Hispania (1920) 191; Prehisto- 
ria Catalana [1919] 227). [Schulten.] 
Surdinfia], eine nur aus einer Ehreninschrift 
von Vaga in Afrika (CIL VIII 1223) bekannte 
eflarissima) f(emina), Die Statue ist ihr, der 
nepti ho/noratissimi et nobijlis Rufinfi] ..., ob 
ins[ignem atque singulalrem avfi innocentiam et 
mulltiforme/m ipsius liberalita]tem in uni[versos 
saepe eshibitam) von den decur[iones coloniae] 


Name Arsakes zugleich Personen- und Amtsbe- 
zeichnung —, das zweite Geschlecht nach dem 
Königshaus, setzten als Kronmeister jedesmal dem 
neuen Arsakes’ die Tiara aufs Haupt. Aber wie 
die Arsakiden selbst der parthischen Provinz an- 
gehörten, so waren die Sur&n in Sakastane (Sed- 
jistän) za Hause und vielleicht Saker, also Sky- 
then‘. Vol. Niese Grundriß der röm. Gesch. 
236f. Inhaber der erblichen Kronfeldherrnwürde. 


(jedenfalls Vagas) gesetzt worden. Wilmann30Ferrero Größe u. Niedergang Roms (übersetzt 


z. Inschr. hält es für möglich, daß nach Rufini 
die Worte patroni nostri oder eflarissimi) vfir:) 
proconsulis gestanden seien. Cagnat-Schmidt 
CIL VIII 14387 will nach dem Worte nepti Ho- 
[ratii ... Martia]lis lesen. Über S. ist uns niehts 
Weiteres bekannt; da Vaga erst unter Kaiser Sep- 
timius Severus als Kolonie entgegentritt (Wil- 
mann CIL VIII p. 154), gehört ihr Leben frühe- 
stens dem 3. Jhdt. n. Chr.an. Der Name $. kommt 


von Pannwitz) II 110. Nipperdey zu Tac. ann. 
VI 42: ‚das Wort bezeichnet wie das römische 
Caesar zugleich das Geschlecht und die (erbliche) 
Würde des Kronfeldherrn‘. Plutarch und Cassius 
Dio gebrauchen 3. bald mit, bald ohne Artikel, 
so daß es unklar ist, ob sie darin einen Eigen- 
namen oder einen Gattungsnamen (Titel) sehen. 
Im Kampfe gegen die Römer unter Crassus (Plut. 
Crass. 21#. Cass. Dio XL 16, 2. 21, 1. 26. Flor. 


auch sonst auf Inschriften, vor allem Afrikas vor 40 I 46 = III 11) spielt der junge, kühne und kluge 


(Stech Senatores Romani qui fuerint inde a Vespa- 
siano usque ad Traiani exitum 170,2). | Fluss.] 
Surdinius Gallus (Cass. Dio exc. LX 29, 2 
— Zonar. XI] 5 Zovoötnos T’allos}, ein vorneh- 
mer Mann in den Tagen des Kaisers Claudius, 
vielleicht aus Afrika stammend (Stech Sena- 
tores Romani qui fuerint inde a Vespasiano us- 
que ad Traiani exitum 50 nr. 372; die Gründe, 
die für und gegen diese Ansicht sprechen ebd. 


S. als Diplomat und Feldherr eine entscheidende 
Rolle (Regling Crassus’ Partherkrieg in Klio VIL 
(1907) 357ff., bes. 377, 9. Drumann-Groebe 
Gesch. Roms (1908) IV 111 und 114, u.a). Er 
stürzte mit den Großen des Reiches den Parther- 
könig Mithradates, setzte dessen Bruder Orodes 
auf den Thron und brachte Crassus die vernich- 
tende Niederlage bei Carrbae (701 = 53) bei. ‚Sul- 
tan Orodes verdankte dem heldenmütigen Fürsten, 


170, 2 angeführt), suchte sich, obwohl er die 50 der ihm erst die Krone aufgesetzt und dann das 


Vorbedingung zur Bekleidung senatorischer Am: 
ter erfüllte (Dio a. O, fovAetanı Övvausvos), wie 
so viele andere (Stein D, röm. Ritterstand 200) 
ihnen durch Übersiedlung nach Karthago zu ent- 
ziehen. Der Kaiser aber, der seine Absicht durch- 
sehaute, ließ ihn nachRom kommen (nach Stein 
201 im J. 47 n. Chr.) und fesselte ihn durch Er- 
höhung seiner Würde (Dio r@ d£uwuarı neöndeis) 
an die Hauptstadt (Dio a, O.). [Fluss.] 


Land von den Feinden gesäubert hatte, zu viel, um 
sich seiner nicht baldmöglichst durch den Henker 
zu entledigen‘ (MommsenR. G. III 351. Plut. 
Crass. 33: @90v@ js ödfns). An seine Stelle trat 
als Oberfeldherr des Königs junger Sohn Pakoros, 
Fürst Osakes wurde ihm als Berater beigesellt. 

Der Titel S. wird nur selten erwähnt, so Tac. 
ann. VI 42 (beim Thronstreite im Partherreiche 
im J. 86 n. Chr.): Surena patrıo more Tirida- 


Surdinus, ingeniosus und ornatus adulescens 60 ten insigni regio evinzit. Auf diese Würde weist 


augusteischer Zeit, der bei Cestius Pius dekla- 
mierte und griechische Stücke gewandt ins La- 
teinische übersetzte. Sen. contr. VII 5, 12; suas. 
1, 12. [W. Kroll.] 
Suregethes. In Adiilare bei Philippopolis 
zeigte ein Thraker seine Dankbarkeit einem Gotte 
S.: Ayadıı zuynı Vew Zoveryednı) Ennadp 
Koöfz]s Poumfevkos ebxagıorzg:ov. Erwähnt 


Iustiv. XLI 2, 1 mit den Worten hin: Proximus 
maiestati regum praeposilorum ordo est: ex hoc 
duces in bello, ex hoc in pace rertores habent. 

Das Amt wurde von den Neupersern über- 
nommen und spielt in der Sasanidenzeit, in den 
Kämpfen zwischen Persien und Byzanz eine große 
Rolle. Im Kriege gegen Iulianus (363) befehligt 
der S. das am Euphrat siegreiche Heer (Ammian. 
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Mare. XXIV 2, 4.8, 1. XXX 2, 5. Zosim. III 15, 
5). In den langjährigen Streitigkeiten um Ar- 
menien führte der 8. geschiekt die Verhandlungen 
mit Rom und Byzanz, kommandierte die persische 
Streitmacht und bekleidete im Auftrage des Per- 
serkönigs die Würde eines Statthalters in Arme- 
nien: als solchem — in Armenien wurde der 
Suren Marzpän genannt — lag ihm im 6. Jhdt. 
der Schutz der zoroastrischen Religion ob. 


Surentum 


Surion 968 
‚Territorio di Castro dei Volsei‘ (Veroli): Suriaei 
[ Aguli. [Keune.] 


Suriates, ein bei Plin. n. h. III 114 genann- 
tes Volk in Umbrien. {[Philipp.] 

Suricinium, Ortsname, heute Soreze (Depart. 
Tam, Arrond. Castres), als Kloster genannt in 
Mon. Germ, Capitular. reg. France. I p. 851 
(J. 817): (in Tolosano) Monasterium Surieinium 
== Sorieinum, Longnon Atlas hist. de la Fr., 


Fr. Spiegel Eränische Altertumsk. (1878) 10 Text 65. Holder Altcelt, Sprachschatz II 1617. 


HI 104, 1. 455, 3. Ferd. Justi Gesch. Irans, im 
Grundriß der iranischen Philologie, herausgeg. 
von W. Geiger und E. Kuhn (1896/1904) II 
499. 525. 536f. G. Rawlinson The sizth great 
oriental monarchy (1873) 23: commander in chief. 
86: Field-Marshal. 159. Pauly R.E. V 1209. VI 
1, 796. [P. Habel.] 

Surentum s. Surrentum. 

Surgasteus. Der Hauptkult von Tios oder 


Tion in Bithynien gehörte, wie die Münzen zei- 20 


gen, Zeus S., s. Höfer Myth. Lex. IV 1607. 
Head HN? 518 (4. Jhdt. v. Chr.): Zeus Z’vayd- 
orns oder Zvoyaornıos stehend. Brit. Mus. Cat. 
Coins Pontus usw. 2088. pl. XXXVI 5 und 10. 
Rasche Lex. Numar. IX 1367. Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 64f. Eckhel I1438 
(Zeus stans, d. paleram in aliis fulmen, s. hasiam, 
pro pedibus aquila). Cook Zeus I 758, 2. Die 
Bedeutung des Beinamens $. ist unbekannt. 


Gröhler Urspr. u. Bedeutung d. franz. Ortsn. 
1179. [Keune.] 
Zoödotya, in Mauretanien, an der atlantischen 
Küste, Ptolem. IV 1,4 p. 579 Müll. Vgl. Tis- 
sot Recherches sur la Geogr. de la Mauretanie 
Tingitane 253. [Dessau.] 
Sodoıxov, nur bei Procop. de aed. IV 4 
p. 120, 17 Haury genannt, ein von Justinian I. 
wieder errichtetes Kastell Dardaniens. [Fluss.] 
Surillius (= Surillus), keltischer Name, 
Holder Alteelt. Sprachschatz II 1675f., Ablei- 
tung von Surus (s. d.). So hieß ein Lampen- 
töpfer, wohl des 1. Jhdts. n. Chr., dessen Werk- 
stätte wahrscheinlich in Vichy am Allier, im Ge- 
biet der Arverni (CIL XIU 1, 1 p. 200fl. De- 
chelette Les vases cöram. orn. de la Gaule 
rom. I 60f.) lag. Denn Vichy ist als Fundort 
der Model (Hohlform) für eine Tonlampe wie 
mehrerer (5-6) Tonlampen mit seinem Namen 


Kämmel Herakleotika (Progr. Plauen 1869) 30 bezeugt; andere Lampen sind in der Nachbar- 


47, 2 sucht ihn mit Ableitung von Z’voydorns 
== Zvveoyaorjs = Zuveoydins (Cooperator) zu 
erklären. Vgl. Stephanus Thes. gr. ling. VIII 
1502. Mit Recht wird diese Deutung abgelehnt 
von Höfer Myth. Lex. IV 1607”. Dumont 
Inser. et monum. fig. de la Thrace (1887) S. 8 
nr. 2 weist auf den Beinamen T'orröovgos hin, 
den nach Herodot. IV 59 Apollon bei den Skythen 
hatte. Vgl. Hesych. s. Zvoydorwe (Schmidt IV 


schaft gefunden zu Clermont-Ferrand (7—8 Stück), 
zu Cairon im Depart. Puy-de-Döme und zu Va- 
rennes {am Allier, Außabwärts von Vichy), außer- 
dem zu St.-Paulien-en-Velay (= Ruession), nord- 
westlich von Le Puy an der obersten Loire, außer- 
halb der Aquitanica nur festgestellt einmal in 
Autun, einmal im Museum Tours, einmal im 
Museum Mannheim. Die Lampen sind gezeichnet 
(gestempelt), vielfach linksläufig: Surtlli, auch 


109): ovogopßss: zal övoua Papßanızdv. Der 40 Surili, Surillius, Surilius, Surilliu, Suriliu, Su- 


Kult des S. scheint westwärts gewandert zu sein, 
Cook Zeus I 753, 2 nennt in diesem Zusam- 
menhang eine Widmung an Suregethes (s. o.). 
In Renzano am Iacus Benacus bei Verona fand 
sich die Inschrift eines Griechen an S. und 
Patrus, das ist an die Hauptgottheit von Tios 
und dessen Gründer Pataros: dis paternis Sur- 
gaste omagno Pat(a)ro Q. M. Tryphon .... CIL 
V 4206 = Orelli-Henzen 5915 = Dess. 


rillu, Surill. [Zum Wechsel von -ilo- und -:llo- 
s. Holder II 35, zur Gleichwertigkeit der gal- 
lischen Namen -ius, -u = -us s. Bohn CIL 
XITI 3, 1 p. 119 Col. IL.J CIL XIII 10001, 311. 
Dechelette a. ©. I 149, 1 (unter Lezoux) 
erwähnt 15 Tonlampen des S. in der Sammlung 
Plieque zu Lezoux. Samml. Kuhn Rev. £pigr. 
V 41 (Heft 110): Clermont, Vichy. Zugehörig 
wohl auch CIL XIII 10001, 437 (Nijmegen: 


II 4078. Cook Zeus I 753, 2. Zu Pataros, dem 50 Smetius): Suilliu; dagegen ist die Besserung der 


Gründer von Tios, vgl. Steph. Byz. s. Tios (Mein. 
624). Arrian. frg. 37 (FHG III 593) bei Eustath. 
in Dionys. per. 322. Tomaschek Die alten 
Thraker II 49 (S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 
CXXX 1893). [Gebhard.] 
Suria. Athenaios XIV p. 639 D liest Kai- 
bel (II 412) oovem: (sie) und bemerkt dazu 
‚ab initio fuit Iunonis sive nomen sive cogno- 
men‘, Möglicherweise ist also für Kos S. als Bei- 


zweifelhaften Lesung NYRIIIV auf einer Lampe 
des Museums zu Sassari auf Sardinien, CIL X 
8053, 280, in S. bedenklich. — Vgl. auch o. 
Bd. IIA S. 994, 40ff. und 995, 13ff. 

Der nämliche S. scheint auch Sigillata ge- 
fertigt zu haben. Tudot Bull. mon. 1857, 360 
und Coll. de figurines en argile 72 (gef. im Bour- 
bonnais): of. Surilli. CIL XIII 10010, 1863 [Mus. 
Meulins (am Allier)]: Surilli. CIL XII 5686, 856 


name der Hera anzunehmen. Literatur darüber s. 60 (Vienne, an der Rhöne, Gallia Narbonensis): Su- 


bei Höfer Myth. Lex. IV 1607. Als Beinamen 
der Hera auf Kos sind sonst bezeugt Aoyela, 
Doolleıa, Eiela, Obgarla. Cook Zeus I 446, 6 
und 447. Paton-Hicks Inser. of Cos 88, 5 
und 62. Syll.® 1026, 5f. S. o. Bd. VIII S. 380 
und 382 unten. [Gebhard.] 
Suriacus, Zivgler in Latium, CIL X 8043, 
83, Ferentinum, und Notizie d. scavi 1922, 256. 


rili o. Doch ist die Besserung zu CIL III (Supp!. 
2) 13552, 107, Petronell = Carnuntum (Panno- 
nia super.}: IVRILIV in S. nieht wahrscheinlich. 


[Keune.] 
Surio s. Surus g. 
Surion (Zoöo:or Piolem. geogr. V 9, 5, Su- 
rium Plin. n. h. VI 13), Ortschaft in Kolchis an 
der Mündung des Surius (s. d.}, angeblich das 
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alte Aia der Argonautensage; in der Nähe des 
heutigen Nowo Senaki. [Herrmann. 
Surios, Beiname des Apollon nach der Ort- 
schaft Sura (Lykien), in deren Nähe ein Fisch- 
orakel des Gottes sich befand. Preller-Ro- 
bert Griech. Myth. It 284, 1. Höfer in Myth. 
Lex. IV 1608 mit weiterer Literatur. Gruppe 
Griech. Myth. 1266 A. Petersen-Luschan 
Reisen im südwestl. Kleinasien nr. 82, 1. 83, 2. 
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munturium (Tae. ann. IV 67. Stat. Silv. V 3, 165) 
bezeichnet wird, meist aber unter anderen Namen 
(Prom. Sirenum, Minervae) begegnet, gelegen. 
Die 5 km breite Halbinsel springt in einer Höhe 
von 50—100 m in zwei Vorgebirgen ins Meer, 
die Punta di Sorrento und Punta di Scutolo. 8. 
liegt am Westrande zwischen zwei Sehluchten, 
die im Osten in die kleine, im Westen in die 
große Marina ausmünden. ‚Die Lage ist fest, 


84, 2. CIG III 4308, 2. S. o. Bd. II S. 69 und 10 nur im Südwesten ist eine Strecke von 300 m an- 


S. 57, 40f. (Beiname xoögıos, aus S. verdorben?) 
[Gebhard.) 

Surius, nach Plin. n. h. II 226. VI 13 Neben- 
fluß des Phasis in Kolchis, sein Wasser soll ver- 
steinernde Kraft haben. Als Ursprung des Phasis 
galt der Quellfluß, der von dem Meskhischen 
Grenzgebirge zwischen Kolchis und Iberien herab- 
kommt. Folglich ist der $.-Fluß der an Kutais 
vorüberfließende Rioni, in dessen Namen sich das 


greifbar. Der Umfang der Stadt mißt reichlich 
2 km, ihr Inhalt 22 ha. Die regelmäßige Anlage 
mit rechtwinkligen Häuserblöcken darf dem 
Altertum zugeschrieben werden, da die äußeren 
Umrisse von Natur gegeben sind. Nur der Strand 
war ehedem breiter: zahlreiche Trümmer unter 
Wasser beweisen, daß die ganze Küste seit der 
Römerzeit gesunken ist‘, Nissen Ital. Landesk. 
II 768. An den Gründungslegenden, die die Si- 


alte S. unter Wegfall des in kaukasischen Sprachen 20 renen oder den Aiolos verantwortlich machen 


beliebten Präfixes 34- erhalten hat. Vgl. o. Bd. VIII 
8. 1917, 59. TA S. 921, 51f. [Herrmann.} 
Surmubelos (Soveuovßnios), phönikischer 
Gott Churmubel (‚Schlange des Bel‘), der gemein- 
sam mit der Göttin Thuro oder Chusarthis die 
von dem weisen Taaut abgefaßten heiligen Schrif- 
ten auslegte. Philo Bybl. bei Euseb. praep. ev. 
110 p. 40a (FHG III 570, 5). Movers Die 
Phönizier I 505. Hitzig Theol. Stud. n. Krit. II 


(Strab. V 247. Diod. V 7), ist wahr, daß die 
Griechen die Gründer sind, wohl von Lipara 
aus (Diod. V 7, 6), und unter den Schutz der 
Minerva stellten (Feldm. 236, 22; vgl. Stat, 
Silv. II 2, 95). In der Tat führte S. den Bei- 
namen Minervium, wie aus Appian. bell. eiv. I 
42 zu entnehmen ist, wo Mirdeovov in Mwe- 
govıov zu ändern ist (vgl. Nissen Ital. Landesk. 
II 768, 5). Dann bezeugen Inschriften die Herr- 


(1840) 429. P. Schröder Die phöniz. Sprache 30 schaft der Osker (Conway Italie Dialeets I, 


179 und Anm. 6. v. Baudissin Stud. 2. semit, 
Religionsgesch. I 271f. und in Herzog-Hauck 
Realenz. f. protest. Theol. XVII3 459. [Türk. 
Surogana (Soveoydva) oder Suragana (Sov- 
edyova), Ort in Baktriane am Westufer des oberen 
Oxos (Ptol. geogr. VI 11, 7p. 420, 17 ed. Wilberg). 
Sie lag zwischen Xodva, das Tomaschek (Art. 
Choana Nr. 2 0. Bd. IIL S. 2353) mit dem aller- 
dings nicht unmittelbar am Oxos gelegenen j. 


1897, 527), Gräber und Schriftstellerzeugnisse: 
Zvooerröv tüv Kaunavav (Strab. V 247), zeit- 
weilig haben auch die Etrusker hier geherrscht: 
Steph. Byz. 3. zolıs Tugonvias (anders Nis- 
sen. Ö) Die Schönheit der Landschaft und 
des Klimas preisen Hor. ep. I 17, 52 und Sil. 
Ital. V 466. Am Aufstand der Italiker nahm 
auch S. teil, dafür eroberte es Sulla 90; S. wird 
Munizipium unter Decemviri und zur Tribus 


Kundüz gleichsetzen will, und Pouroova. Die ge- 40 Menenia geschlagen, CIL X 676. An 20 km 


naue Lage ist unbekannt. [Honigmann.] 
Surontio (Tab. Peut. IV 5. V 1). Da die 
Kursbücher, so auch die Tab. Pent. vielfach den 
Ortskasus anwenden, so ist als Nominativ Suron- 
tium (Namensform illyrisch; vgl. Krahe In- 
dogerm. Bibl. IH. Abt. 7. Heft 107. 110), 
vermutet worden (Pichler Austr. Rom. 194). 
Der in Noricum an der Straße Orvilava-Virunum 
zwischen Stiriate und Tartusanis gelegene Ort 


ist 15 Meilen von ersterem, 10 Meilen von letz- 50 tius bekannt 


terem Orte entfernt und mit dem heutigen Trie- 
ben im Paltental in der Obersteiermark identisch 
(Pichler 194. Miller Itin. Rom. 450). [Fluss.] 
Surpicanum, Station in Picenum, Tab. 
Peut. und Guido 54, heute Accumoli. Vgl. Mil- 
ler Itin. Romana 317. [Philipp.] 
Snrrentini colles, bei Surrentum (heute Sor- 
rento), berühmt wegen ihres trefflichen Weines, 
der als sehr haltbar und für Kranke bekömmlich 


lang von Punta di Seutolo bis Punta della Cam- 
panella folgte ein Landhaus dem anderen. Die 
Überreste lassen oft genug die Pracht ahnen, 
die einst diese Küste bedeckte. Die Vorliebe der 
ersten Kaiser für Capri kam auch ihr zugute, 
eine kaiserliche Villa lag bei Sorrent (Sueton. 
Aug. 65. CIL X 691—713). Unter den Privat- 
villen ist diejenige des Puteolaners Vedius Pollio 
durch die Schilderungen seines Freundes Sta- 
worden: die Marina di Puolo 
zwischen dem Capo di Massa und der Punta di 
Sorrento bewahrt den Namen des Besitzers, die 
Ruinen erfüllen das Vorgebirge (Stat. Silv. II 2, 
IN 1. Beloch Campan. 269. Vollmer Die 
Silvae des Statius 1896, 339ff. 384ff. mit Karte. 
Rostowzew Arch. Jahrb. XIX 1904, 1157)‘: 
Nissen Ital. Landesk. II 769. Die Landschaft 
ist anders geworden als einst: Statius kannte 
noch Hochwald auf den heute kahlen Bergen 


galt: Strab. V 248. Plin. n. h. XIV 22. 34. 838.60 (Stat. Silv. VII 1, 118) und die Weinstöcke auf 


64. Mart. XIII 109. Ovid. met. XV 710. Galen. 
XIV 15 K. Weiter werden auch die guten Wein- 
gefäße aus Ton gerühmt: Plin. a. O. Mart. XIV 
102. [Philipp.} 

Surrentinum promunturium s. Strenia- 
nus mons. 

Snurrentum, heute Sorrente, ist auf der be- 
kannten Halbinsel, die auch als Surrentinum pro- 


den heute unfruchtbaren Landschollen (Plin.n.h. 
XIV 64. CIL IV 25552556) waren berlihmt. 
‚Der Surrentiner erlangte erst un 25 Jahren seine 
Reife und stand vornehmlich bei den Ärzten in 
Ehren (Hor. sat. II 4, 55. Ovid. met. XV 710. 
Strab. V 248. Colum. III 2, 8. Plin. n. h. III 
60. XIV 22. 34. 38. 64. Stat. Silv. III 5, 102. 
Martial. XIII 110. Athen. 1, 126d. Galen. 14, 


971 Surrinenses 


15 K. Marquardt Privatleben II 435, 16)‘: 
Nissen Ital. Landesk. II 769. Seefische und 
Tongeschirr aus S. werden noch hervorgehoben: 
Ennius p. 166, 6 Vahlen und Plin. n. h. XXXV 
160. Mart. XIH 110. XIV 102. Das Jahr des 
Vesuvausbruches 79 hat auch S, in Mitleiden- 
schaft gezogen, Cantarelli Bullettino della 
comissione archeologiea comunale di Roma XXX 
1902, 330ff. 
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bastopolis (j. Suchum-Kale? Tomaschek o. 
Bd. VS. 1124, 45) gelegen zu haben scheint (von 
K. Miller Itineraria Romana, Stuttg. 1916, 654 
nicht berücksichtigt), und zwar zwischen ad Fontem 
felicem (Tab. Peut.;, Fontfelice Geogr. Rav.). 
das nach Tomaschek dem armenischen Acgor, 
Ptolemaiog' Aoxovga nordwestlich von S., jetzigem 
Acquri entspricht, und Sarapana (Strab.: Zapanara. 
j. 5Sorapan am Kwirila: A. Herrmann o. Bd. IA 


Zu den archäologischen Resten vgl. Pais 108. 2392). Danach ist S. (Tomaschek schreibt 


Ricerche stor. e geogr. sull’ Italia antiea 1908, 
2698 (Sirenentempel), Petersen Ara paeis 
1902, 59ff. (Sorrentiner Basis). Inschriften CIL 
X 675ff. Stein in Bursians Jahresber. CXLIV 
1%09, 243, Inseript. Graeeae XIV 697b. 698. 
Beloch Campan.? 1890, 252. (Geschichte von 
8). Fasulo La penisola Sorrentina 1906. 
Paisa. O. und Nissena.O. [Philipp.) 
Surrinenses oder Sorrinenses, Einwohner 


der Stadt * Surrinum (-na) oder *Sorrinum (-na) 20 nach S. gehört. 


u (CIL XI 3009. 3010. 3012. 3014. 
017). 

Ihre Blüte fiel in die etruskische Zeit, wäh- 
rend sie nach dem archäologischen Befund unter 
Rom nur eine unbedeutende Rolle gespielt haben 
kann und weder in dam augusteischen Gemeinde- 
verzeichnis, noch, wiewohl an der Kreuzung meh- 
rerer Straßen (Via Cassia, Via Ciminia, Via Fe- 
rentina) gelegen, in den I[tineraren der Kaiserzeit 


irrig Surium) wahrscheinlich in dem jetzigen 
Surami am Östfuße des kolehischen Grenzgebirges 
zu suchen. Honigmann.] 
Zovpovßa, nach Ptolem. geogr. V 8, 14 Ort- 
schaft im asiatischen Sarmatien am Vardana 
(Hypanis); nach Müller Ptolem geogr. I 921. 
8 am Fluß Angaly zwischen Kopyl und Jekate- 
rinodar, wenn die hier gefundene Inschrift ‘Aye- 
Anno 16 Anöllovı Aewzio (CIG II nr. 2132) 
[Herrmann.] 
Surus. 1) Ist nichts als die ältere lateinische 
Schreibung für Syrus, z. B. in der Kuriositäts- 
notiz bei Plin. n, h. VII 11: Cato, eum impera- 
torum nomina detrazerit, eum (elephantum), qui 
fortissime proeliatus esset in Punica acie, Surum 
tradidit vocalum (== orig. frg. 88 Peter). Zufäl- 
lig ist der Gleichklang in dem keltischen Namen 
S, eines römerfeindlichen Häduerfürsten, der 
703 = 51 als letzter seines Stammes in römische 


erwähnt wird. Bormann (CIL XI p. 454) wollte 30 Gefangenschaft geriet (Hirt. bell. Gall. VIII 45, 


die Stadt mit Forum Subertanum, Nissen (Ital. 
Landesk. II 344) mit Sodösgror (Ptol. III 1, 48 
p. 349, 11 Müller) gleichsetzen; beide Vermu- 
tungen sind abzulehnen (Solari Topogr. stor. dell’ 
Etrur. I 122). Die inschriftlich (CIL XI 3009. 
3014) erwähnten Sorrinenses Novenses lassen auf 
die Existenz von zwei Gemeinden, Sorrinam No- 
vam und Vetus schließen. Das bali/neum] Sor- 
ri[nense] einer anderen Inschrift (3010) befand 


2. Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. II 1678ff.). 
[Münzer.] 
2) Zu unterscheiden ist die Schreibung Sz- 
rus = Syrus von dem keltischen Namen Surus 
(Holder Alteelt. Sprachschatz II 1678—1682). 
a) Der keltische Name liegt vor in Sarmius 
Surus, Lampentöpfer, Sohn des Sarmus, s. 0, 
Bd. ITA S. 27, 328. CIL XIII 10001, 286. 
b) Der griechisch-syrische Name hingegen ist 


sich wohl bei den Schwefelquellen il Bollicame 40 anzunehmen für die Amphorentöpfer, CIL XIU 


unweit von Viterbo, wo eine weitere Inschrift 
(3017) gefunden wurde, die wohl ebenfalls zu 
f. .. SJorrifnenses....] zu ergänzen ist. 
Vermutlich entspricht Alt-Surrinum der ‚alten 
Stadt‘ Viterbo (Beiurbon, Veturbo Geogr. Rav. 
285, 15; Velurbo, Urbsvetus Guido 488, 17 Pin- 
der-Parthey), während die genaue Lage von Neu- 
Surrinum unbekannt ist (nach Marini Atli e 
sonum. dei frat. Arvali 1795, 424. 566 das jetzige 


Soriano; eher ist es mit Nissen II 344 an der 50 


westlich von il Bollicame vorbeiführenden Via 
Cassia zu suchen). Etwa I km von Viterbo ent- 
fernt findet sich eine etruskische Nekropole und 
Spuren römischer Badeanlagen (Nissen Ital. Lan- 
desk. II 343f. Arturo Solari Topografia storica 
dell’ Etruria I, Pisa 1918, 32. 39. 86. 121f. 164. 
167. 273. 276. P. Ducati Etruria antica II 1926, 
142). [E. Honigmann.] 
Surta, Stadt im nördlichen Großarmenien 


10002, 292 (Tmion-Lyon und Autun): ©. Zuli Suri. 
CIL XV 3198 (Rom, Testaceio): Suri. CIL X 
5683, 288 a—c (Ste-Colombe, gegenüber Vienne 
a. Rhöne): Surus. Vgl. Sur. (a) und CIL XV 
2317 (Rom und Umgebung, Comarca di Roma): 
TEPISVRI [ähnlich gestempelte Lampen: CIL X 
8058, 188 (Campania und Sicilia). XV 6700 
(Rom). II Suppl. 6256, 54 (Elehe = Jliei an 
der hispanischen Mittelmeerküste)]. 

e) Ebenso ist $. — Syrus in den Namen un- 
freier Arbeiter der Sigillatafabrikanten C. An- 
nius, Avilll)ius, Rasinius und C. Volusenus in 
Arretium: a) CIL XI 6700, 60: Surus | ©. Anni. 
ß) CIL XI 6700, 134 und XIII 10009, 70 (fälsch- 
lich von Holder II 1682 aufgenommen): Suru | 
Aril. XII 5686, 115: Surus | Avril. Nicht zu ver- 
wechseln mit dem Beinamen des L. Avillius Sura, 
s. Sura Nr. 6. y) CIL VIII (Suppl. 3) 22645, 
358.0: Surus|Rası. (Scherschel = Caesarea Mau- 


(Ptolem. geogr. V 12,5 p.939, 8 ed. Mäller: Zodora 60 retaniae). 5) CIL XI 6700, 828 und XV 5794: 


[ignota Müller]). Sie entspricht trotz ihrer abwei- 
chenden Ansetzung auf der Ptolemaioskarte zwei- 
fellos der Station Surtum des Geographus Raven- 
nas (74, 5 ed. Pinder-Parthey), die, wie ein Ver- 
gran mit der Tabula Peutingeriana nahelegt, an 

er Straße von Caspiae (j. Chospio am Ahoeis-cgali, 
einem rechten Nebenfluß des Kur, in Gawachet‘i, 
nach Tomaschek o. Bd. HI 8. 1654) nach Se- 


Surus | C. Volus. VIII (Suppl. 8) 22645, 359 
(Tipasa Mauretan.): Surus | Volus. e) CIL XI 
6700, 648. III (Suppl. 1) 12014, 82a—b: Suri 
(Fußsohlenstempel), vielleicht derselbe wie 8. 
d) Die in CIL XIII 10009, 246 (Leetoure, 
Le Mas d’Agenais zweimal, Poitiers sechsmal, 
Clermont-Ferrand, Cos, Heddernheim) aufgeführte 
Sigillata, gestempelt Suri, Surus, Surus ffeeit), 
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scheint teilweise italische Einfuhrware zu sein, 
teilweise ist sie gallisches Erzeugnis; in letzterem 
Falle liegt der keltische Name $. vor. Vgl. G. 
Wolff Röm.-germ. Korr.-Bl. III (1910) 27. 

e) Surus | Nigri ist frühe südgallische Sigil- 
lata von Montans am Tarn gestempelt, belegt 
durch je ein Fundstück in Toulouse (aus Mon- 
tans) und in Saintes, s. Ox& Arch. Anz. 1914, 74 
mit Abb. 5, 15. 
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dem gelehrten Scholion zu Aristot. Eth. Nic. IV 
6, 1123 a 23 duaodoovraı yüg ol Meyageis xwup- 
ölg, Enel xal Ayrınoodvecı abris ds ag’ adrois 
roörov ebordelong, el ye mal Zovooglaw 6 zardp- 
Sas xwumwdias Meyageos. Da der Name S. in 
Attika nicht vorkommt, auch gar nicht attisch 
klingt, möchte ich doch glauben (s. o. Bd. XI 
S. 1222), daß 8. ursprünglich als Megarer er- 
funden ist, um die Ansprüche der Megarer auf 


ft) Einen Ziegeleisrbeiter S. nennt CIL III 10 Erfindung der Kornödie zu stützen. Daß man spä- 


(Suppl. 1) 11467, Griffelinschrift, gef. zu Kajär 
(südl. Raab) in Pannonia superior. 

&) Ableitungen vom keltischen Namen Surus 
sind u. a. die Namen Surill(i)us, s. d., und Surio 
(Holder a. OÖ, II 1676f., doch ist die Lesung 
Bonn. Jahrb. XC 36 = CXI/CXII 412 [Novae- 
sium] zweifelhaft, s. CIL XIII 10027, 270). 

[Keune.] 

Susagus, vielleicht ein dakischer Teilfürst 


ter von Stegreifspielen des 6. Jhdts., mögen sie 
nun in Megara oder Ikaria entstanden sein, keine 
Überreste mehr besaß, bedarf keines Beweises. 
Meineke Hist. crit. 18f., Kaibel CGF p. 77. 
A. W. Pickard-Cambridge, Dithyramb, tragedy 
and comedy 2801. [A. Körte.] 
Susarmia, nach Anon, per. Pont. Eux. 38 der 
spätere Namen für Hyssu limen, das 180 Stadien 
östlich ‚von Trapezus an der Küste des Pontos 


oder Feldherr des Dakerkönigs Decebalus, fiel 20 Euxzeinos lag. Hyssu limen ist noch erwähnt hei 


während der Statthalterschaft des (M.') Laberius 
Maximus (im J. 100 n. Chr.) in Niedermösien ein, 
Plin. ad Trai. 74, 1. [Stein.} 
Zovoalsös xaun .Ort an der Ostküste Sar- 
diniens (Ptolem. III 3, 4), unfern von Caralis, 
beim heutigen Cala Pira, wo nach III 3, 7 die 
‚Sieulenses‘ angesetzt sind: Carl Müller in der 
Ptolem.-Ausgabe 378. [Philipp.] 
Susarion, sagenhafter Erfinder der Komödie. 


Arrian. per. Pont. Eur. 4. 8. Ptolem. V 6, 5. 
Tab. Peut. X 3 (Hyssillime). Geogr. Rav. 101, 11 
(Ysilime). 366, 11 (Ysulime). Guido 581, 19 (Isu- 
Iyne). Not. dign. or. XXX VIIL 21(Ysiporto). Chron, 
Pasch. 61, 7 Bonn. (locov Amp). Die Entfer- 
nungsangabe und der spätere Name S. führen auf 
das heutige Sürmeneh am Ausgang des Kara 
Dere; vgl. Müller zu Arrian. a. 0. Ob $, 
= Susurmaina, Procop. bell. Gotb. IV 2 (468, 


In Aristoteles’ kurzer Skizze der Anfänge des 3021 Bonn) ist, erscheint mir nicht ganz sicher; 


Dramas (poet. 3 und 4) wird 8. nicht genannt, 
ist auch unvereinbar mit der hier geschilderten 
Entwicklung. Er taucht zuerst auf in der Pari- 
schen Marmorchronik, die ep. 39 zu einem zwi- 
schen 580 und 562 liegenden Jahr berichtet dp’ 
od dr Adıwars zwuwf[ıdör zoJofös Ir]&dn [orn)- 
cdv/ıwv now]rwov Ixagıdwv, ebgdvros Lovoapiw- 
vos, zal dBMov Fred no@rov loyadwy Ägoıyos xal 
oivov ueronens. Ikarier, also Athener, und Er- 


man muß dieses letztere doch wohl nahe bei Rhi- 
zus (s. 0. Bd. I 8. 940 Nr. 3) suchen. [Ruge.] 
Susceptor. Das Wort ist uns erstmalig, so- 
weit wir feststellen können, in der Bedeutung 
Unternehmer erhalten bei Iustin. VIII 3, 8, den 
die Forscher ins 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. datieren 
(Sehanz Röm. Lit.-Gesch. II 1 8 330 8. 453). 
Nur zweimal finden wir den 8. in den uns vor- 
liegenden Inschriften: 1. CIL V 1863 = Dess. 


finder der Komödie heißt S. auch bei Clem. Alex. 40 5886, eine Felsinschrift am Pleckenpaß, die mit 


strom. I 16, 79, ebenso sagt Tzetzes einmal (Kai- 
bel CGF p. 18) od & 17 Ars) nodror ovom- 
odusvor 1ö Enımösvua rs xwpwdias, Moar ÖR ol 
zegl Eovoaplava ri. Aber derselbe Tzetzes nennt 
S. an anderer Stelle (p. 27 Kaibel) Megarer und 
teilt folgende Verse mit & uva ra» Ixsivov oyy- 
yoauudeaov Epeionvru rüv All Andvrwv Yıpa- 
»ıoousswv ' ‚Anovere Aswı' SZovoapiam Akyaı Täde, 
viös Bıllvvov, Meyapodev Toınobiorxios. xaxövy yu- 


anderen ebenda in den Fels eingemeißelten In- 
schriften mit dem genauen Datum 373 n. Chr. 
zusammengehört (Partsch o. Bd. I S. 1609 
nr. 9) s. operis aeterni; 2. CIL VI 174 = Desa. 
1243 errichtet das anliquissimum corpus suscep- 
torum Osliensium sire poriuensium, d.h. die Hafen- 
zolleinnehmer von Ostia dem Memmius Vitrasius 
Orfitus, einem hohen Beamten, zu Ehren ein 
Denkmal. antiquissimum nennt sich die Körper- 


yalnıs, al Buws, & Önudrar, obx &orw ebgeiv 50 schaft, weil unter den indirekten Steuern die Zölle 


oixlav ävev xaxoü‘. Diese Verse werden in der 
byzantinischen Scholienliteratur (s. Kaibel CGF 
p. 77 und Nauck Mei. Gr. Rom. VI 61; hin- 
zugekommen ist noch Ioan. Diac. comm. in Herm. 
Rh. Mus. LXIlI 149) mehrfach wiederholt, mit 
Auslassung des zweiten kehren sie auch bei Stob. 
ecl. IV 22, 68 = flor. 69, 2 Mein. und bei Dio- 
medes p. 488, 23 Keil (Kaibel p. 58) wieder. 
Da der zweite Vers vlös Bıltimov, Meyagddev Tor- 


rxodioxıos bei Stobaios und Diomedes fehlt, auch 60 


zu dem attischen Dialekt der anderen Verse übel 
paßt, haben Nauck (a. O.) und Kaibel (p. 77) 
ihn für eine nachträgliche Interpolation in die 
auch schon mit Unrecht dem S. beigelegten Verse 
erklärt, während Meineke (hist. erit. p. 18) aus 
ihm eine spätere Übersiedlung des Megarers S. 
nach Ikaria erschließen wollte. Ein leiser Zweifel 
an 8.s Herkunft aus Megara ist angedeutet in 


stets die erste Stelle einnehmen (Marquardt 
Staatsverw. II 261); zugleich beweist es uns, daß 
die Bezeichnung s. alt ist. Die Datierung der In- 
schrift fällt zwischen 353/56 oder 357/59 (Seeck 
Regesten der Kaiser und Päpste 459). Bei den 
Kirchenschriftstellern des 4. und 5. Jhdts. n. Chr. 
wird S. von Gott mit dem Begriff ‚Hort, Schützer. 
Patron‘ gebraucht (z. B. Iren. II 13, 5. Ambros. 
Job. 4, 5. 20. 21. Augustin. epist. 186, 5. 6. 10). 

Nach dem Codex Theodosianus (in dem wir 
einmal s. in der Bedeutung Unternehmer eines 
fremden Rechtsstreits finden II 12, 6 [im J. 395]. 
Über die Bedeutung des Wortes S. in den Quellen 
des römischen Rechts: Dirksen Manuale latinita- 
tis fontium iuris civilis Romanorum. Heumann 
Handlexikon zu den Quellen des röm. Rechts) 
ist der S. der Name des eigentlichen Steuerein- 
nehmers, der Inhaber des munus susceptionis [das 
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Stammwort suscipere in der Bedeutung (Steuern) 
einnehmen, Cod. Theod. XIV 4, 2. XII 6, 2. 10. 
11. 12. 1 14, 1. XII 6, 24. 28. 29. 30; das dazu- 
gehörige Substantivum susceplio in der Bedeutung 
‚Empfang, Annahme, Erhebung‘ (der Steuern) 
God. Theod. V 13, 20. VIII 7, 8. XI 25, 1. XI 
1, 70. 97. XII 6, 6. 7. 18. 21. 31. XIII 9, 3. 
XIV 4, 4. XVI 2, 1; sechs dieser Gesetze (Cod. 
Theod. VII 7, 8. XH 1, 70. XII 6, 6. 7. 31) 
handeln von dem munus susceplionis]. 

Der S. besorgte sowohl die Einnahme der in 
Geld ausgeschriebenen Steuern als auch der Na- 
turallieferungen, die er an den Staat ablieferte 
oder selbst an die Truppen sofort ausgab. Belegt 
finden wir diesen Beamten seit dem 4. Jhdt. n. 
Chr. Diese Tatsache wird auch durch die Papyri 
bestätigt (Oertel Liturgie, Studien zur ptole- 
mäisch. Verwalt. Agyptens, Lpz. 1917, 223). 
Nach M. Gelzer Studien zur byzant. Verwalt. 


Susceptor 
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nicht zu, vgl. Jouguet Papyrus de Theadelphie, 
Paris 1911 S. 165. Seeck Klio, Beitr. z. alten 
Gesch. I 185f. Oertel Die Liturgie 211ff. Die 
Decemprimi sind aus den uns erhaltenen Gesetzes- 
sammlungen keineswegs verschwunden. In ihnen 
und den Schriftstellern dieser Zeit werden sie 
auch prineipales, primarii oder primates genannt 
(vgl. Gothofredus Cod. Theod. XII 1 de deeu- 
rionibus, Paratitlon). In Verbindung mit den 


Susceptor 


10 Steuergeschäften werden sie im Cod. Theod. an 


folgenden Stellen erwähnt: VII 6, 1 (im J. 365), 
VIII 15, 5 (im J. 368). XII 1, 117 (im J. 387). X 25 
(im J. 406). Die Heranziehung der Decemprimi 
gerade zu dem Amte des s. vestium, wie Valen- 
tinian es durch Cod. Theod. VII 6,1 = XII 6, 4 
verordnete, glaube ich als eine spezielle Verfügung 
dieses Kaisers auffassen zu müssen und nicht 
verallgemeinern zu dürfen, da wir bei der Wahl 
der s. nur von der allgemeinen Nennung der 


Ägyptens, Lpz. 1909, 43 ist die griechische Be- 20 deeuriones als Kandidaten dieses Amtes hören. 


zeichnung für s. droöfxrns (vgl. Corp. Gloss. lat. 
ed. Goetz II 244, 13 doyvoonoöexens = argenti 
susceptor. 1465,49 broö&xns — susceptor. IL479, 
13 zgvoonoö&xrns = susceptor aurarius. Jouguet 
Papyrus de Theadelphie, Paris 1911, 164). Die 
Ansicht Gelzers aber a. O. S. 43, als ob der 
broßfxens ausschließlich xovods erhebt, widerlegt 
Jouguet a. O. durch den Hinweis auf P. 
Thead. 31 eol. II 2, wo ein AdonAıos Neulets ale 


Die übrigen 3 erwähnten Gesetze zeigen eine 
andere Tätigkeit der Decemprimi bei den Steuer- 
geschäften. Danach hatten sie die von dem Statt- 
halter durch die delegatio (o. Bd. IV S. 2431) auf- 
erlegte Steuersumme auf die einzelnen Steuer- 
pfliehtigen zu verteilen; wozu auch eine Stelle 
des Symmachus gut paßt: IX ep. 10: Principalibus 
et tabulariis liberum est alios a dispendio vindi- 
care, aliis indebitum munus imponere. Die Ver- 


ürch(&xens) olrov erwähnt wird; ebenso wider- 30 fügung des Kaisers Arcadius, Cod. Theod. X 25, 


spricht dem Wileken Grundz. 230; allerdings 
mit einer gewissen Einschränkung. Gegen die 
Gelzersche Annahme spricht ferner P. Lips. 88 
(= Griech. Urkunden der Papyrussamml., Lpz. 
Bd. I nr. 88 von Mitteis), Quittung über Wein- 
steuer, unbekannter Herkunft, gegen Ende des 
4. Ihdts. n. Chr., die ein D/o Jıfauuwv bnodexrns 
ausgestellt hat. 

Daß die Tätigkeit der S. nicht auf die Er- 


hebung der Geldsteuern beschränkt war, sondern 40 


daß alles das, was an Steuern erhoben wurde, 
ob Geld oder Naturalien, d. h. Getreide, Futter, 
Wein, Kleider ihrem Amtsbereich unterlag, zeigen 
die zahlreichen Belege Seecks (o. Bd. VI S. 1543); 
den von ihm erwähnten Stellen füge ich noch 
hinzu: Cod. Theod. XTI 1, 49 s. diversarum spe- 
cierum; Cod. Theod. XII 6, 1 s. vestium; hierher 
gehörig Cod. Theod. XII 6, 7 ad susceptionem 
specierum veniant, wenn auch nicht ganz gleich- 
artig. Dig. L4,19 $20 s. vini. Einen Beleg dafür, 
daß demselben S. beide Arten von Steuern, in 
Geld und Naturalien, zugleich übertragen wurden, 
finden wir weder in den römischen Rechtsquellen 
noch in den Papyri, abgesehen von dem Empfang 
adaerierter annona-Beträge. 

Die S. bezw. ünod£xtaı als Beamte der Steuer- 
erhebung finden wir seit dem 4. Jhdt. n. Chr. 
belegt, wie wir bereits sahen. Das Fehlen der 
Dekaproten als Steuererheber, die P. Amh. 83, 4 


die auch Seeck 185 erwähnt, bezieht sich meines 
Erachtens nur auf die Steuerverteilung, die sie 
gemeinsam mit den Censuales vornahmen und 
für die sie verantwortlich gemacht wurden, wenn 
das Steuersoll nicht das gleiche blieb. In ihrer 
und der Censuales Gegenwart hatten die Procu- 
ratores, wie das Gesetz bestimmt, die Verzeich- 
nisse mit der Zahl der iugera vorzulegen und 
nur für diese die Steuerfreiheiten zu erwarten. 

Die Verteilung der Steuern wurde partitio, 
adscriptio oder distribulio genannt (Cod. Theod. 
XI 1, 3. 26. 36. XII 1, 117. VIII 15, 5). Die 
Tätigkeit der Decemprimi, die Cod. Theod. VII 
15, 5 mit den Worten a quibus distributionum 
omnium forma procedit bezeichnet wird, wird in 
demselben Gesetz von der der offciales atque 
municipes, qui ezacliones quascumque susceperint 
und welche sich ebenfalls der lukrativen Geschäfte 
enthalten sollen, unterschieden und dadurch in 


50 bezug auf die Steuergeschäfte festgesetzt. So ist 


auch 1. 117 Cod. Theod. XII 1 zu zerlegen: frau- 
dulentus in adseriptionibus inlicitis bezieht sich 
auf quilibet principalium, und inmoderatus in 
ezactione auf quilibet decurionum. 

Daß die adseriptio oder distributio Aufgabe der 
Decemprimi war, zeigt auch Cod. Theod. XI 16, 
4, wodurch Constantin d. Gr. im J. 328 verfügt, 
daß die distributio munerum_ eztraordinariorum 
nicht ihnen, sondern den Statthaltern oblag. 


(ca. 303) und in einem Fragment des Arcadius 6( Somit steht fest, daß die Decemprimi in Ver- 


Charisius, der unter Constantin d. Gr. lebte, 
Dig. L 4, 18 erwähnt werden (Gelzer Studien 
42/43), veranlaßt Gelzer zu der Behauptung, 
daß sie durch die von nun an unter den Steuer- 
erhebern am häufigsten auftretenden äntueinrai 
und ünoögxza:, die den procuratores seu s. Cod. 
Theod. VII 4, 1 (im J. 325) entsprächen, ersetzt 
worden seien. Diese Behauptung Gelzers trifft 


bindung mit der Steuererhebung und dem Steuer- 
empfang mit Ausnahme Cod. Theod. VII 6, 1 
direkt nicht erwähnt werden. Seecks Vermu- 
tung 185, als ob die allecti (Schmidt o. Bd. I 
S. 370 XI) identisch seien mit den Decemprimi, 
muß ich anzweifeln. Cod. Theod. IX 35, 2 (im 
J. 376) nämlich bestimmt, daß die Decurionen 
wegen fremder oder eigener Schuld frei sind von 
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den körperlichen Strafen, die mit Hilfe der Adi- 
eulae et tormenta verhängt werden. Nur für die 
des Majestätsverbrechens Angeklagten und die 
Mitwisser der Unzucht oder die, welche solches 
als Mitglieder des Munizipalsenats treiben, soll 
solch grausame Bestimmung bleiben (soweit auch 
Cod. Tust. de quaest. 1. 16). Die Schuldner aber 
und die Curialen von der höchsten bis zur nied- 
rigsten Ordnung, welche als Alleeti oder S. er- 
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Grundzüge I 230 übersetzt ärıneinrai mit pro- 
curatores. Ersterer fährt dann a. O. fort, daß 
die Funktion dieser procuratores ofienbar die 
gleiche sei, wie die anderwärts s,. genannten, und 
unterstreicht dann die Erklärung Gothofre- 
dus zu Cod. Theod. VII 4, 1. Ob die Behaup- 
tung Gelzers, der noch als Beweis Cod. Theod. 
VII 4, 32 (im J. 412) anführt, richtig ist, läßt 
sich auf Grund nur dieser 2 Gesetze nicht sagen; 


Susceptor 


wähnt werden, sollen frei von solchen Strafen 10 zweierlei läßt sich durch diese 2 Gesetze betref- 


sein. Das Gesetz führt dann weiter fort, daß 
Peitschenhiebe mit Bleikugeln bei den Curialen 
angewandt werden dürfen mit Ausnahme der 
Decemprimi. Danach steht fest, daß die Allecti 
wohl Curialen waren; ob aber nur Decemprimi 
genommen wurden, ist mehr als zweifelhaft. Denn 
ihre namentliche Aufführung unter den Curialen, 
die von den schweren Martern befreit sein sollen, 
nicht aber von den körperlichen Strafen durch 


fend proeuratores als sicher hinstellen, nämlich 
daß 1. ihre Tätigkeit sich auf die annona mili- 
laris bezieht, 2. es Curialen waren. 

Die Abgrenzung des önıueAnzns vom bmodgrıns, 
d. h. des procurator vom s., dessen Unterschied 
nach Gelzer a. O. auf einem äußerlichen Mo- 
mente beruht, indem die ärsueintal Naturalien, 
die dnoötxraı dagegen zovads erhoben, trifft nicht 
zu, da der s. sämtliche Arten von Steuern erhebt 


Peitschen mit Bleikugeln, welches einzig und 20 (s. 0. S. 975; vgl. Oertel Liturgie 216). 


allein als Privileg der Decemprimi gelten soll, 
fordert diesen Schluß. Mehr über die Alleeti 
in bezug auf die Steuererhebung zu sagen, läuft 
auf reine Vermutung hinaus. Ihr Verhältnis zu 
den S. dadurch zu bestimmen, daß sie die fributa, 
d. h. die alten Steuern, die $. dagegen die annona 
erhoben, läßt sich aus den Gesetzessammlungen 
nicht belegen, weshalb diese Annahme den Be- 
reich der Möglichkeit nicht übersteigt. 


Auffallend ist die häufigere Erwähnung in 
den gefundenen Papyri der Epimeleten, die nach 
Oertel 214 als Organ der Ratssteuererhebung 
fungieren, und zwar wenigstens zunächst nicht 
für die gewöhnlichen Steuern, wie Domanial- 
gefälle, Kopfsteuer u. dgl., sondern für solche, 
die nach Bedarf vom Staate in natura gefordert 
werden — also Lieferung der annona, Lieferung 
von Personen (Rekruten, ‚Arbeiter) u. ä& — wenn- 


Als Steuererheber im 4. Jhdt. kehrt im Codex 30 gleich auch diese Lieferungen immer mehr zu 


Theodosianus immer der S. wieder. Zum ersten 
Male geschieht seiner Erwähnung in einer Ver- 
ordnung Constantins vom J. 321 (Cod. Theod. 
XII 6, 1), wonach die Wähler für die Ernennung 
ungeeigneter $. verantwortlich gemacht werden. 
Dieses Gesetz also setzt ihre Existenz voraus. 
Nun haben wir bereits vom J. 313 eine Verfügung 
Constantins (Cod. Theod. XVI 2, 1), welche den 
Klerikern der katholischen Kirche die Befreiung 
von nominaltiones alque suseeptiones, d. h. allen 
Personallasten bewilligte. Diese den katholischen 
Geistlichen zugebilligten Privilegien beweisen uns, 
daß die susceptiones, d. h. die Erhebungen der 
Steuern mindestens seit Ende 312 nicht mehr 
in den Händen der Decemprimi lagen. Wann 
aber das Amt der S. aufkam, läßt sich mit Be- 
stimmtheit nicht sagen. Ich vermute mit Seeck, 
daß die Indikationen, durch die die annona fest- 
gesetzt wurde, und die sich seit Diocletian auf 
das ganze Reich erstreckten und regelmäßig 
Jahr für Jahr wiederholten (Seeck Die Ent- 
stehung des Indiktionenzyklus, Deutsche Ztschr. 
f. Geschichtswiss. XII 279), auch die Einführung 
der S. bedingten. Das ausgedehnte Amt der 
Decemprimi (Seeck Decemprimat und Decapro- 
tie, Klio 1 165f.), die an allen wichtigen Amts- 
handlungen der Magistrate beteiligt sind, ließ 
diese neue Bürde, die mit der Tätigkeit der S. 
verbunden war, nicht zu (Seeck Untergang der 
ant. Welt II 276). Außerdem war die Bestellung 
neuer Ämter mit keinen Kosten für den Staat 
verbunden, da die Tasten auf den Beauftragten 
selbst oder die Steuerzahler zurückfielen. In Ver- 
bindung mit den 8. werden einmal im Cod. Theod. 
Procuratores genannt Cod. Theod. VII 4, 1 
(im J. 325). Gelzer 43 stellt die proeuratores 
seu s. den beiden griechischen Bezeichnungen 
Eruueinral und drodexraı gleich, auch Wileken 


dauernden Leistungen geworden sind (annona); 
während wir von den procuratores als Steuer- 
erhebern und von ihrem Verhältnis zu den s. im 
Cod. Theod. so gut wie gar nichts hören. Dazu 
kommt noch ein anderes. Die emsusinral hatten 
die annona an die duadcreı, die auch Liturgen 
waren und sie an das Militär verteilten, abzu- 
liefern, sofern diese Lieferung nieht durch sie 
selbst miterfolgtee Einen Beamten dieser Art 


40 als Zwischenglied zwischen den Steuererhebern 


und Soldaten finden wir im Cod. Theod. nur 
einmal VII 4, 28 (im J. 406). Dabei ist aber 
wohl zu beachten, daß dieses Gesetz an Anthemius, 
der praefectus praetorio orientis war, gerichtet ist. 
Außerdem erscheinen die Diadoten hier als Unter- 
organe der Actuarii, die von dem s. der Natural- 
steuern täglich gegen Quittung das für ihren 
Truppenteil erforderliche Korn zu erheben hatten. 
Die Richtigstellung des Verhältnisses zwischen 


50 procurator (&nıueinnhs) und 8. (bmoderens) wird 


durch diese Tatsache sehr erschwert, wenn nicht 
bei dem bisherigen Material gar unmöglich. Viel- 
leicht trifft auch hier die Vermutung zu (Oertel 
301 betreffend ezactor eivitatis), daß wir nicht 
bestimmt sagen können, ob die Verhältnisse des 
übrigen röm. Reiches denen Ägyptens ent- 
sprochen hahen. 

Seeek (Klio I 174) bestimmt die Funktionen 
des ezactor (Seeck o. Bd. VI S. 542. Dar.- 


60 Sagl. Diet. des ant. II 868. Gelzer Studien 


50. Wileken Grundz. 229f., 77. 81. 238; 
Chreston. Einl. z. 44 und 281. Oertel Liturgie 
299) und s. folgendermaßen: ‚der s. empfängt die 
ordnungsmäßig einlaufenden Steuern, der eractor 
treibt die Steuerschulden ein‘. Diese Ansicht 
Seecks hält Wileken 229 für irrig; aber 
gegen die Ausführungen Seecks könnte unter 
Berücksichtigung Wilekens aus dem Cod. 


979 


Theod. nur XI 1, 3 (im J. 336) geltend gemacht 
werden. In diesem Gesetz handelt es sich um 
Naturalsteuern. Die Tätigkeit der eraetores er- 
streckte sich danach nicht nur auf die Beitreibung 
von Gold und Silber, sondern auch der Naturalien. 
Letzteres wird allerdings nicht sehr häufig vor- 
gekommen sein, da die nicht rechtzeitig ein- 
gelaufenen Naturalien, weil der Kaiser sie jetzt 
nicht mehr brauchte, in Geld umgerechnet wurden. 


Susceptor 


Im übrigen bleibt die gleiche Abstufung der 10 


Funktionen mit dem ägyptischen ezeator civitatis 
trotz Analogie der Verhältnisse beim Vergleich 
der vorliegenden Quellen sehr fraglich. Zu den 
Geschäften des ezactor zählt nach Oertel 300; 
‚Aufsicht über die Katastrierung des Bodens, die re- 
guläre Steuererhebung und die Eintreibung von 
Rückständen‘. Insbesondere hat er zur Durch- 
führung dieser Aufgaben für die Aufbringung der 
Steuerbeamten zu sorgen, deren (liturgische) 
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Bürgschaft für deren Geschäftsführung, sondern 
die ganze Curie, d, h. auch die neuen Decurionen, 
die mit der Wahl der letztjährigen Beamten 
nichts zu tun gehabt hatten. Daher verordnet 
Kaiser Iulian im J. 362 ausdrücklich, daß die- 
jenigen Deeurionen, welche neu in die Curie 
aufgenommen worden sind, für eine nominatio 
aliena nicht verantwortlich gemacht werden (Cod. 
Theod. XII 1, 54). 

Wer nun wurde zum S. gewählt? Für unsere 
Gesetzessammlung ist es auffallend, daß wir von 
dem Wandel in der Ernennung dieser Beamten 
aus den verschiedenen Officia nur durch die Ver- 
ordnungen Valentinians hören (Cod. Theod. VI 
35, 6. VIII 8, 1. VIT 7, 8 == Cod. Iust. XII 
52, 1. XII 1,70. XI 6, 4 == VII 6,1. XII 6, 5. 
6.7.9. XII 10, 1); hier handelt es sich sicherlich 
um eine jener Säuberungen, die das ständige An- 
waehsen der Subalternbeamten verhindern sollte 
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Heranziehung er demgemäß der Stadt aufträgt. 20 und schon von Iulian mit rücksichtsloser Energie 


Von dieser hohen Stellung und den verschiedenen 
Obliegenheiten hören wir im Cod. Theod. nichts. 
Seine besondere Aufgabe: die Bestellung der 
Steuerbeamten, speziell der ümoöfzta: (s.) und 
deren Unterordnung unter den eractor eivilatis, 
wird trotz der zahlreichen Gesetze über den ezactor 
und s. nicht erwähnt. Nach Cod. Theod. XII 
6, 20 (im J. 386), wo sie gemeinsam genannt 
werden, scheint die Stellung beider sogar die 


vorgenommen wurde (Seeck Untergang IV 335). 
Danach sollten das Amt des 8. das offieium oder 
die offieiales der reetores provinciarum übernehmen, 
die fam moribus quam facultatibus (Cod. Theod. 
XI 6, 7) für geeignet befunden wurden und dem 
Verzeichnis der festangestellten Mitglieder des 
officium eingeschrieben sind (matricula war dieses 
Verzeichnis, Cod. Theod. XII 6,7. 16,12.19, 1. 
Cod. Iust. XII 54, 5. XII 57,9). Vor allem also 


gleiche zu sein, denn sowohl die ezactores als 30 will Valentinian, daß es keine Decurionen sind (Cod. 


auch die s. unterstehen direkt den Statthaltern 
der Provinzen; ebenso bestimmt Cod. Theod. X 
16, 4 (im J. 385), daß s. und ezacfor mit aller 
Sehärfe zur Bezahlung der geschuldeten Steuern 
durch den Statthalter angehalten werden. Wäre 
der s. dem eractor civitatis untergeordnet, wie es 
nach Wileken (Grundz. I 230) P. Lips. Inv. 362 
für Ägypten klar bezeugt, so hätte auch der 
ezactor dem Statthalter gegenüber die Verant- 


Theod. XH 6, 7), die schon unter der Last der 
übrigen murera zusammenbrachen. Ausnahmslos 
jedoch war auch die Befreiung der Decurionen 
unter Valentinian nicht (Cod. Theod. XII 6, 9). 
Die ofAciales der höheren Beamten hielt man fern 
von diesem Amte (Cod. Theod. I 5, 12. 13. 110, 
6.8. VI 35,6. VII3, 1. VII 7,8 XI 7, 17. 
XII 6, 4. 6), teils, weil sie von den Provinzialen 
zu sehr gefürchtet waren (Cod. Theod. XIV 4, 3). 


wortung für den s. zu tragen. So jedenfalls können 40 teils, weil die Befreiung als Privileg galt, so daß 


wir die Verhältnisse Ägyptens denen des übrigen 
Reiches nieht völlig_gleichstellen. 

Das zeigt auch die Wahl der s. P. Lips. Inv. 
362 (im J. 369/70 große Oase) macht den Phylarch 
auf Grund eines Erlasses des Flavius Domitianus 
dem eractor Hypodekten namhaft, die er ohne 
die fovir, die nicht erwähnt wird, auswählt: 
anders dagegen nach der Gesetzessammlung, Cod. 
Theod. XI 6, 1. 5. 8. 9. 20. XI 25, 1 bestimmen, 
daß der Exactor für den Schaden aufkommen muß. 
der bei der Ernennung ‚geeigneter‘ S. nicht ent- 
standen wäre. Dieselben Verpflichtungen über- 
nahmen auch die Wähler der Exactores und die 
Wähler der Negotiatores, die die aren fisei, der 
die Einkünfte aus den kaiserlichen Bergwerken 
und Salinen zufiossen, verwalteten (Cod. Theod. 
XII 6, 29). Ähnlicher Gefahr waren die Nomi- 
natores Magistratuum seu Duumviorum unter- 
worfen (Cod. Theod. XII 5, 1. Cod. Iust. XI 34 


dieses offieitum höchstens als Strafversetzung für 
sie benutzt wurde (Cod. Theod. XII 10, 1). Doch 
derartige Reformen einzelner Kaiser, wie auch die 
Verordnung Theodosius’ (Cod. Theod. XI 7, 12), 
nach der die steuerpflichtigen Personen je nach 
Rang und Vermögen verschiedenen Beamten ihre 
Zahlungen leisten sollten, erlöschen spätestens 
mit ihrem Tode. 

Die Hauptlast der Steuererhebungen war und 


50 blieb den Curialen (Cod. Theod. XII 1, 8. XI 30. 


2. XII 1,24. VI 22,3. XII 1,49. XI 23, 2. Xi 
16,11. XII 6,4.9. IX 35,2. XI 7, 12. XII 1, 117. 
XI 7,14. V1 3,4. XII 6, 24), wie wir es der Nov. 
Maioriani VII als selbstverständlich entnehmen. 
Cod. Theod. XH 6, 31 = Cod. Iust. 72, 14 ver- 
pflichtet die Provinzialen des Proconsuls von Africa 
zur Beschaffung der Soldatenkleider, die für eine 
bestimmte Anzahl iuga rel eapita geliefert werden 
mußten (Cod. Theod. VII 6, 5). Der Hauptgrund 


de perieulo nominatorum). Verantwortlich für die 60 dafür wird nicht das humile offeium oder ertru- 


S. ist, wie Cod. Theod. XIT 6, 9 sagt, der ordo, 
qui ereaverit, d. h. die Curie. Cod. Theod. XXI 
6, 20 bestimmt sogar, daß die ezactores vel s. in 
feierlichster Versammlung der Curie gewählt 
werden sollen, und fügt hinzu, daß dieselben dem 
Statthalter, der sich auch die Wähler merken 
soll, namentlich bekanntgegeben werden. Aber 
nicht nur die Wähler der betreffenden S. leisteten 


ordinarium onus gewesen sein, wie das Gesetz 
sagt, sondern die durch die Unkenntnis derCurialen 
verusachte schlechte Lieferung; weshalb denn 
auch Curialen, qui officio (in)memoralto aut mili- 
tasse aut militare fuerint deprehensi, infolge ihrer 
Sachkenntnis, die sie während ihrer Dienstzeit 
erwarben, dieses Privileg nicht genießen. 

Die Wahl durch die Curie und die so häufige 
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Erwähnung der Curialen als Steuererheber machen 
das Amt der susceptio als eine Liturgie der De- 
curionen von Anfang an sehr wahrscheinlich. 
Dazu kommt noch ein weiterer Grund. In erster 
Linie nämlich war der S. für die Einbringung der 
geforderten Steuer verantwortlich (Cod. Theod. 
XII 6, 1.8.20. XII 1, 54. XI 25,1. VI3, 4); 
war sein Vermögen nicht groß genug, um die 
Rückstände, die durch seine Schuld entstanden 
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Berieht ihrer Tätigkeit und ihres Erfolges er- 
statten (Cod. Theod. VIII 8, 9 = Cod. Iust. XII 
60, 3). Eine Ausnahme nur bilden die s. canonis 
(Cod. Theod. XII 6, 24), die aber mit den Steuer- 
erhebern der Provinstädte nicht identisch sind, 
sondern aus der Curie als Unterbeamte des prae- 
fectus annonae anzusehen sind. Die Datierung der 
Amtszeit nach Indikationsjahren, welche Oertel 
Liturgie 224 an Hand der Papyri festgestellt hat 


waren, oder die nicht beitreibbaren Steuern zu 10 Lips. 87, 2 und Lips. 102, 1, wird auch Cod. 


ersetzen, dann erst hafteten die einzelnen Mit- 
glieder der Curie, die die Wahl des Steuererhebers 
vorgenommen haiten, in ihrer Gesamtheit. Geld 
und eigener Besitz waren also unbedingt Voraus- 
setzung für die betreffende Wahl Und wer dieses 
hatte, war auch sicherlich dem Decurionat ver- 
fallen (Seeck Untergang II? 316f.). 

Gegen die Wahl als S., die ordnungsgemäß 
erfolgen mußte, d. h. mindestens 3 Monate vor 


Theod. XII 6, 27 bestätigt. 

Von den drei bestehenden Möglichkeiten, das 
Amt der Steuererhebung aufzufassen; 1. als munus 
patrimonüi, das für den Betroffenen nur eine Ver- 
mögenslast bedeutet Dig. L4,38 11; 2. als munus 
personale, das nur eine Arbeitslast ist Dig. L 4, 
18 8 8; 3. als munus mirtum, das Vermögens- 
und Arbeitslast erfordert Dig. L 4, 18 $ 2%. 
trifft Seeck Klio I 174 das Richtige, wonach 


der Übernahme des Amtes, damit bei gerechter 20 die Leistungen der S. rein persönlich sein können, 


Klage des Gewählten zeitig genug für ihn ein 
anderer gewählt werden konnte (Cod. Theod. XII 
1, 8), konnte der Betroffene innerhalb zweier 
Monate Einspruch (querella, non appellatio, Cod. 
Theod. XI 30, 12) erheben (Cod. Theod. XII 1, 2. 
XI 30, 10, 19. 53. Cod. Tust. VII 62, 7. 11) unter 
Begründung einer etwaigen Beschwerde bei dem 
Provinzialstatthalter... Konnte man nachweisen, 
daß ein Kollege mit größerem Vermögen oder 


ihr munus aber zu einem gemischten wird, wenn 
ein Teil der Acker, welche ihnen übergeben sind, 
wüst liegen bleibt und daher keine annona mehr 
zahlen. Nach Cod. Theod, XI 28, 17 hält Theo- 
dosius II. die steuerpflichtigen Provinzialen für 
die eigentlichen Steuerschuldner; wäre dies aber 
in der Tat der Fall, dann hätte doch den Exactores, 
die für die Eintreibung der noch faßbaren Steuer- 
schulden verantwortlich waren, der Befehl des 


älterer Zugehörigkeit zum Ordo übergangen war, 30 Kaisers gelten müssen. Es kann sich hier nur um 


so ließ sich ein Aufschub erreichen. Völlige Los- 
sprechung gewährten nur Armut oder besondere 
Privilegien, wie sie die Zugehörigkeit zu einem 
befreiten Stande und vom Kaiser verliehene Ämter 
und Würden begründeten (Cod. Theod. XII 1, 55. 
Seeck II? 277). Der Einspruch gegen die Wahl 
direkt beim Provinzialstatthalter (Cod. Theod. 
XII 1, 2) beweist auch, daß der S. nicht als 
Untergebener des Exactor zu gelten hat. 


die nicht beitreibbaren Steuerrückstände handeln. 
Oder ist etwa anzunehmen, daß Theodosius die 
Betrügereien und die Nachlässigkeit der S., die 
als Ursache ihrer Steuerschulden genannt werden, 
durch diesen Erlaß obendrein belohnt hätte! 
Auch das Wort idoneus (Cod. Theod. XII 6, 1. 
7, 8), welches die Vorbedingung für das Amt ist 
und die Qualifikation des Gewählten bezeichnet, 
ist so zu verstehen, daß der $. nicht nur im Be- 


Bevor der neu gewählte S. sein Amt antrat, 40 trugsfalle in erster Linie zahlungsfähig sein soll. 


wurde sein Vermögen von dem offieium palatinum 
festgestellt (Cod. Theod. XII 6, 25), damit der- 
selbe während der Amtsdauer nichts veräußern 
konnte. Cod. Theod. XT1 6, 8 verbot nur den 
Nominators von dem Besitz der S. etwas zu kau- 
fen, die sich auf diese Weise bei der event. Zah- 
lungsunfähigkeit dieser infolge ihrer Haftpflicht 
entschädigen wollten. 

War die Wahl rechtsgültig, so mußte das Amt 


Während das Amt des Exactor, welches auch als 
munus galt, noch im J. 45 erstrebt wird P. 
Lond. II nr. 233 S. 273 ed. Kenyon (Chrest. I 44). 
suchte man der Wahl als S. infolge der damit 
verbundenen Haftpflicht stets zu entgehen; durch 
Übertritte der Deeurionen in den geistlichen Stand 
(Cod. Theod. XII 1, 49. 59. 99. 104. 121. 123. 
163. XVI 2, 1.2.7.9 XVI 5,1. 8 3. Nov. 
Iust. 123, 6), durch Geld und gute Beziehungen 


übernommen werden, wenn nieht der Gewählte 50 (Seeek Untergang II? 331f.). 


größeren Schaden erleiden wollte (Cod. Theod. 
XI 1, 16), und zwar wechselte das Amt der 
susceptio jährlich Cod. Theod. VII 6, 1 = XU 
6,4. XI16,7.10.11. Auch Oertel Liturgie 224 
weist darauf hin, daß die Papyri nicht dagegen 
sprechen, obwohl sie sehr spärlich sind. Die öftere 
Wiederholung desselben Namens als Hypodekt 
und für verschiedene Zeiten (Flor. 95 und Lips. 62) 
erklärt er durch Wiederbelastung. Der jährliche 


Die Tätigkeit der S. erstreckt sich zunächst 
auf die Steuererhebung. Zu diesem Zwecke emp- 
fing der Steuererheber die Listen der Steuerzahler 
von dem tabularius, der diese aufbewahrte (Cod. 
Theod. VII 2,5. XI %, 1. XIII 1, ]). 

Die annonariae species wurden in 3 Raten 
von je 4 Monaten bezahlt (Cod. Theod. XI 1, 15. 
16. XTI 6,15). Die 4 monatlichen Abrechnungs- 
listen (quadrimenstrui breves) wurden in doppelter 


Wechsel wird durch Cod. Theod. XII 6, 11 — 60 Ausfertigung zur Kontrolle für den Statthalter 


Cod. Iust. XII 72, 4 mit den Worten begründet. 
daß es weder gerecht ist, diejenigen, welche Beifall 
gefunden haben, weiter zu belästigen, noch klug, 
diejenigen, welche mißfallen haben, länger zu 
halten. Auch diejenigen, welche mit einem spe- 
ziellen Auftrag als Steuereinnehmer aus irgend- 
einem officium in die Provinz geschickt werden, 
sollen nach Ablauf des Jahres zurückkehren und 


und Praefeetus praetorio angefertigt. Cod. Theod. 
XI 25. 1. X] 1, 173. XII 6, 27. Nov. Maio- 
riani de indulgentia reliquorum II $ 3. Libanii 
or. c. Tisaneum, Foerster III 33, 19). Ohne 
Zweifel lag diese Quartalserhebung mehr im 
Interesse des Fiskus, der auf diese Weise so ge- 
waltige Mengen, die verderben konnten, nicht auf 
einmal aufzustapeln brauchte, und ferner eine 
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viel bessere Übersicht über den Verbrauch hatte. 
Der Zahler selbst hatte kaum einen Vorteil davon, 
denn er mußte es doch zu den bestimmten Zeiten 
liefern (Cass. var. XI 7, 3.4. XII 2,5. 16, 8), 
und hatte jedesmal die Transportkosten zu tragen. 
Trotz dieser Bestimmungen stand es in dem Be- 
lieben eines jeden einzelnen, sich seiner Steuer- 
pflichten zu einer Zeit und durch eine einzige 
Zahlung zu entledigen (Cod. Theod. XI 1, 15. 35. 
Cod. Tust. XI 65, 4). 

Diese Zahlungstermine ließen sieh bei der 
Geldsteuer nicht einführen, so daß zur beliebigen 
Zeit innerhalb des Jahres die Zahlung erfolgen 
konnte und der Steuererheber das Geld ohne Ver- 
zug gegen Ausstellung einer Quittung annehmen 
mußte (Cod. Theod. XI1 6,2. XT 19,3. XI 1,35), 
denn 1. war die Beschaffung des Geldes infolge 
der argen Zerrüttung des Münzwesens nicht leicht, 
so daß die Nichtinnehaltung der in bestimmten 
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Quittung auszustellen (Cod. Theod. XII 6, 16. 
18. 23. 26. 32. XI 1, 19. 32. X1 26, 2. XII 1, 
173 — Cod. Iust. X 22, 1. Nov. Iust. 128c 3), 
welche Name des Zahlenden, Zeit, Grund der 
Zahlung und endlich Summe oder Betrag ent- 
halten mußte. Die in den Gesetzen für eine 
ordnungsmäßige Quittung gemachten Angaben 
werden durch gefundene Papyri treffend bestätigt 
(Pap. Theod. 31 ceol. II. Flor. 95 und Lips. 62 


10 I 1-6). 


Der S. war weiter verpflichtet, genau Buch zu 
führen (Cod. Theod. XII 6, 18. 23). Der Steuer- 
zahler seinerseits legte die empfangene Quittung 
dem tabularius vor (Cod. Theod. 1, 2. 26, 2. 
XI 6, 27. Cod. Iust. X 30, 2), der die 4 monat- 
lichen Abrechnungslisten einzureichen hatte, da- 
mit das Maß des Abgelieferten mit dem der 
indietio und adseriptio verglichen werden konnte 
(Zosim. II 33), und der ferner dem Exactor die 


Zwischenräumen zu erfolgenden Zahlung den % breves debitorum, d. h. die Listen der Steuer- 


Steuerpflichtigen mit der lex commissi in Konflikt 
gebracht hätte (Cod. Theod. XII 6, 2); charakte- 
ristisch hierfür die Ausschreibung und Bezahlung 
der Steuern zu einem großen Teil in Gold und 
Silber, Angaben über gerechtes Abwiegen (Cod 
Theod. XII 7, 1); man spricht nicht von Summen 
Goldes, sondern von Gewichten Goldes (Cod. Theod. 
XII 6,2. XI 1,22. XII 6,32), Kaiser Valentiniaa 
verweigert Cod. Theod. XII 6, 13 überhaupt die 


schuldner aushändigte (Cod. Theod. XI 7, 1). 
Neben der Erhebung lag dem 8. auch die 
Ausgabe der annona militaris (Vehler o. Bd. I 
8. 2320) ob, die nach den gefundenen Papyri in 
Ägypten der Ödiaödıns neben dem Epimeleten 
(Oertel Liturgie 221) besorgte (Cod. Theod. 
VII 4, 11. 13. 24. XII 6, 28. VII 4,1. Ammian. 
XVI 10, 3). Die annona oder species durfte der 
S. hiernach nur für den betreffenden Tag oder 


Annahme von Solidi und fordert vorher die Ein- 30 höchstens für 2 Tage im voraus nach Empfang der 


schmelzung. Daher auch wohl die Bezeichnung 
des Steuererhebers dieser Art s. aurarius Cod. 
Theod. II 1. 173; s. auri vel argenti XII 6, 17; 
2. mußte die Zahlung in der Hauptstadt der Pro- 
vinz erfolgen (Cod. Theod. XI 1,82. 34. XII 6, 2), 
von der der Steuerzahler unter Umständen sehr 
weit entfernt wohnte (Cod. Theod. XII 6, 2. Cod. 
Just. X 72, I). Die Zahlung erfolgte in der 
Hauptstadt, damit der Provinziale gegen die 


eigenhändigen Quittung (pittacium authenticum 
der Actuarii, der Beamten des Militärverpflegungs- 
wesens Seeck o. Bd. 15.301), von den Speichern 
abgeben. Die erfolgten Ausgaben hatte der 8. 
zu buchen, und es wurden Lieferungslisten ad 
serinia principis geschickt, die mit den Erhebungs- 
listen der magistri militum et equitum, die vor 
Beginn der Indietio einzureichen waren und das 
erforderliche Quantum für den Unterhalt der 


Annahmeverweigerung und Betrügereien des 3.40 Soldaten enthalten mußten, verglichen wurden. 


aurarius durch deu cognitor (vgl. Kleinfeller 
o. Bd, IV S. 224) geschützt sei (Cod. Theod. XI 
1, 32, 33. XII 6, 2. Cod. Iust. X 72, 1). Aus 
Cod. Theod. XI 6, 17. 30 geht hervor, daß 
diese S. Rang und Stellung nach höher gestanden 
haben, und ihr Wirkungskreis und damit ihre 
Verantwortung ausgedehnier gewesen ist. 
Valentinian bestimmt Cod. Theod. XI 4,1 all- 
yemein, daß jede Steuerzahlung ob in Naturalien 


Der S. war für den Teil, den er durch die er- 
haltenen Quittungen belegen konnte, gedeckt; 
den Soldaten selbst ohne Vermittlung der Actuarii 
oder Optiones gegen Quittung etwas zu geben, 
war den S. verboten. Hinzu kommt endlich noch 
der Transport des Goldes und der übrigen speeies 
largitionales zu ihrem Bestimmungsort, wozu 
ihnen die Wagen der Poststationen zur Verfügung 
standen (Cod. Theod. VIII 5, 47. 48). In den 


oder Geld bei dem S. zu erfolgen habe. Die Natu- 50 Papyri wird uns dieser Transport für das aurum 


ralien wurden in den Speichern (horrea, Dar.- 
Sagl. III 274 o. Bd. VIII S. 2459f.), die über- 
all in den Provinzen errichtet wurden und in 
denen nur fiskalisches Getreide lagern durfte, 
aufbewahrt (Cod. Theod. XII 6, 16). Das von 
den S. erhobene und eingegangene Geld sollte 
nicht länger in ihrer Verwahrung bleiben, son- 
dern mußte sofort den saeri thesauri eingeliefert 
werden (Cod. Theod. XII 6, 17. Cod. Iust. X 23, 
1. Cod. Theod. XI 8, 1 = Cod. Iust. X 74, 1), 
offenbar um die Geldgeschäfte zu unterbinden, 
welche mit fiskalischem Gelde, das gegen Zinsen 
ausgeliehen wurde (Cod. Theod. X 24, 1 = Cod. 
Iust. X 6, 1) vielfach gemacht und daher unter 
Androhung der sehärfsten Strafen gegen den 
Verleiher und Gläubiger verboten wurde (Cod. 
Theod. X 24, 2. 3). Für jede Art der Lieferung 
war der $, verpflichtet, dem Steuerzahler eine 


tironicum bezeugt (Lips. 62). Der Lips. 34 verso 5 
Unodfxms x0v000 upwWrov genannte Povisvrns 
EouoB nolews heißt Lips. 35, 5 roonounds igw- 
vov Z. bnoöexıns uewvov. P. Lips. Inv. 362 hat 
der Phylarch bnoöfxzas Aroı zaranoun[o]üs nam- 
haft zu machen. 

Eine kleine Entschädigung natürlich auf Kosten 
der Provinzialen wurde demS. gewährt (epimetrum 
genannt), der für die annona zu sorgen hatte, 


60 und zwar bei /rumentum oder aridi fructus die 


centesima, bei laridum und vinum die vicesima 
(Cod. Theod. X 6, 3. 15. 21 = Cod. Tust. X 72, 9), 
1. weil ein gewisser Verlust mit der Einnahme 
und Ausgabe verbunden war, wie Cod. Theod. 
XIV 4, 4 ihn beim Wein, der mit zu den Natural- 
bezügen rechnete, ausdrücklich erwähnt; 2. war 
die Entfernung des Truppenteils maßgebend. 
Ähnlich ist die Entschädigung zu erklären, die 
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der Provinziale dem s. aurarius nach Cod. Theod. 
XI 6, 2 zu zahlen hatte. Dieser Zuschuß wird 
die Unkosten des Schmelz- und Scheidungsver- 
fahrens ersetzt, nicht die Arbeitsleistung bezahlt 
haben. Vergleichbar mit dem epimetrum der S. 
ist die Abschreibung von 3 Mänteln, die der 
&rueinens Eodftos P. Lips. nr. 59 für ava- 
Amuara eils) ovfv)rAnowow fs Ausolurias bei 
einer Lieferung von 69 Röcken und Mäntelin 
vornimmt. 

Für die großen Opfer, die der Curiale durch 
dieses munus infolge Zeitaufwands und Haftpflicht, 
verbunden oft mit körperlicher Züchtigung bringen 
mußte, suchte er sich im übrigen ohne irgend- 
welche Unterstützungen an seinen Mitmenschen 
auf jede Art und Weise schadlos zu halten. Die 
Ungerechtigkeit, welche der Fiskus durch eine 
solche Handlungsweise für sich in Anspruch nahm, 
zwang auch sie zu allen möglichen unerlaubten 
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für die S. bildete endlich die adaeratio, d. h. die 
Umsetzung der Naturalbezüge in Gold (Seeck 
o. Bd. I S. 340). Was nämlich der Soldat und 
vor allem der Offizier von der annona militaris, 
die außer den Nahrungsmitteln, wie Brot, Fleisch, 
Wein, Öl, Essig, auch Futter für das Vieh, Holz 
und Kleidung umfaßte (Oehler o. Bd. 1 S. 2320) 
und die nach Stellung und Rang verschieden hoch 
bemessen war (Cod. Theod. VII 4, 1), übrig hatte, 


10 verkaufte er an die Steuereinnehmer, die ihrer- 


seits den Schaden durch die Steuerpflichtigen zu 
decken suchten. Daher verbot Constantin die 
adaeratio vollständig (Cod. Theod. VII 4, 1); doch 
dieses Verbot setzte sich nicht durch, sondern 
die adaeratio wurde nach vielen Schwankungen 
im J.423 auch auf die Zivilbeamten ausgedehnt 
(Cod. Theod. VII 4,35). Dieser ständige Wechsel 
gab zu harten Erpressungen Anlaß (Cod. Theod. 
VII 4, 1. 20. 21. 30. 32). Der einheitliche Wert- 


Mitteln. Die zahlreichen Verordnungen der ver- 20 messer für die adaerierten Annona-Beträge fehlte, 


schiedenen Kaiser betreffs Ausstellung und Inhalt 
der Quittungen und Gewährung des gesetzlichen 
Epimetrums geben einen Beweis, wie der S. so- 
wohl den Staat als auch den Steuerpflichtigen zu 
hintergehen suchte. Daneben hören wir von der 
Ungültigkeitserklärung der bereits ausgehändig- 
ten Quittungen, um den Betrag noch einmal ein- 
fordern zu können, weshalb denn Kaiser Hono- 
rius im J.400 ausdrücklich bestimmt, daß die 


weshalb verordnet wurde, daß die adaeratio sich 
nach dem betreffenden Marktpreise zu richten 
habe (Cod. Theod. VII 4, 10. 28. 30. VIII 4, 13), 
den der Präfekt durch seine delegatio sogar fest- 
setzte (Cod. Theod. VII 4, 22. 30. 31. 33. XI 
20, 61. Cod. Iust. 152). Um unverschämte For- 
derungen des Militärs und zu niedrige Berech- 
nungen der Steuererheber zu verhüten, wurde 
auch wohl die Adaerationssumme durch Gesetz 


Quittungsschreiber innerhalb derselben Indietio 30 bestimmt (Cod. Theod. VII 4, 17. XI 17, 3. 


nicht gewechselt werden dürfen, wofür er gleich- 
zeitig auch die ganze Curie verantwortlich macht, 
oder von dem gemeinsamen Spiel, das mit dem 
tabularius getrieben wurde (Cod. Theod. XII 6, 
27 = Cod. lust. X 72, 12), die betrügerische Hand- 
habe der Waage (Cod. Theod. XII 7, 1. Cod. Iust. 
de ponderatoribus 1. 1); der Gebrauch falscher 
Maße und Gewichte (Cod. Theod. XII 6, 19. 21. 
32. XI 8, 3 = Cod. Iust. [1 55, 3. X 72, 15. 


Nov. Valent. 18, 3). 

Bei der Verhängung deı Strafen (Geldstrafen 
und körperliche Züchtigungen) unterscheidet man 
deutlich, ob der Steuerpflichtige oder der Fiskus. 
d. h. der Kaiser der Leidtragende ist. Hatte der 
S. infolge Übertretung seiner Amtshandlung oder 
Betruges den Provinzialen zu schädigen versucht 
oder hintergangen, so hatte er sein Verschulden 
dureh eine Geldstrafe zu büßen, die aber nicht 


XII 60, 5. Nov. Val. XVI. Nov. Maioriani VII 40 dem Geschädigten zugute kam, sondern mit dem 


15. Cass. var. XI 16) bestimmt Nov. Iust. 128 
e 15 sogar, daß Maße und Gewichte in der Kirche 
einer jeden Stadt aufbewahrt würden, in der Ab- 
sicht offenbar, um die verbrecherische Hand des 
Steuerhebers vor der Heiligkeit des Ortes zurück- 
schrecken zu lassen. Die auf diese oder eine ähn- 
liche Weise Geschädigten konnten ihr erlittenes 
Unrecht den Defensores (Bethmann-Hoilweg 
III 107. Mitteis Grund2.I131. Seeck 0.Bd.IV 
8. 2366f.), Ordines, Curatores (Kuhn Städt. 
Verf. I 36ff. Wileken Grundz. I 80. Seeck 
o. Bd. II S. 1806ff.) und Magistratus, Duumviri 
(Liebenam o. Bd. V S. 1804ff.) vortragen und 
dort zu Protokoll geben; verweigerten diese die 
Untersuchung oder suchten sie die Sache in die 
Länge zu ziehen, so konnte eine diesbezügliche 
Notiz Öffentlich an den belebtesten Stellen der 
Stadt angeheftet werden, so daß die seribae, 
tabularii et cetera officia publica gezwungen waren, 


Steuerbetrag eingezahlt werden mußte, war da- 
gegen der Nachteil des Staates zu befürchten. 
indem der Steuererheber seinen Verpflichtungen 
ihm gegenüber nicht nachgekommen war, 50 
mußten Marterwerkzeuge und Foltern nicht sel- 
ten herhalten, um den Erheber zur Zahlung seiner 
Schuld zu zwingen, und so den Fehlbetrag der 
Steuer zu decken. Die Höhe der Geldstrafe rich- 
tete sich nach der Schwere des Vergehens. Das 


50 Doppelte der geschuldeten Steuer hatte der s. 


aurarius zu zahlen, wenn er sich weigerte, zu 
einer beliebigen Zeit die Zahlung der Provinzialen 
in Empfang zu nehmen (Cod. Theod. XII 6, 2. 
Cod. Iust. X 72, 1. Cod. Theod. VII 4, 13). Mit 
dem vierfachen Betrage sollte bestraft werden, 
wer außer den angesagten Steuern Beiträge erhob 
(Cod. Theod. XI 16, 11). Was über das Schuldige 
hinaus erhoben war, sollte den Provinzialen zu- 
rückgegeben werden (Cod. Theod. XI 8, 2); die 


nach Kenntnisnahme darüber Bericht zu erstatten 60 gleiche Strafe ereilte den Steuererheber, welcher 


(Cod. Theod. XI 8, 3. Cod. Iust. 1 55, 9). 

Die Vergehen der S. häuften sich durch die 
verbotenen Geschäfte, die mit fiskalischem Gelde 
gemacht wurden (vgl. o. S. 983), und durch die 
unrechtmäßige Ausnutzung der Post, die ihnen 
zum Transport des Geldes und der übrigen species 
largitionales diente (Cod. Theod. VIII 5, 47). Eine 
harte Plage für den Provinzialen und ein Geschäft 


die Quittungen nicht vorschriftsmäßig ausstellte 
und Buch führte (Cod. Theod. XII 6, 18). Die 
Untersuchung und Bestrafung wegen fascher 
Rechnungsablage oder Betruges durch falsche 
Maße und Gewichte lag nach Anzeige des defensor 
civitatis den reclores provinciarum ob (Cod. Theod. 
I 15, 6. XI 8,3, Cod. Inst. I 55, 9). Welcher 
Art die von den Statthaltern verhängten Strafen 
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waren, lehrt uns Cod. Theod. IX 35, 2 wodurch 
Valentinian verfügt, daß der Gebrauch von fdi- 
eulae, d. h. Stricken, mit denen die Extremitäten 
von dem Körper gerissen wurden (Hitzig o. 
Bd. VI 8. 2786f.) und iormenta, d.h. Foltern ver- 
boten sei, nicht aber die Anwendung von Peitschen 
mit Bleigeißeln (ebenso Cod. Theod. XII 1, 117). 
Daß dieses Strafmaß von den Statthaltern oft 
überschritten und bis zu den grausamsten Martern 
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siimmtes festzustellen, ist bei der Dürftigkeit 
des Materials zweifelhaft. Ob der S. als Beamter 
der Steuer voll und ganz in seinen Einzelheiten 
dem öünoöfxıns entsprieht, scheint zweifelhaft; 
jedenfalls ruft die Ernennung der vroöfxra: durch 
den Vorschlag der Phylarehen und ihre Unter- 
ordnung unter den 2£axzwg der betreffenden 
civitas einen gewissen Unterschied hervor. Dazu 
kommt, daß die Ausgabe der annone militaris 


Suspoli 


gesteigert wurde, erklärt die persönliche Haft- 10 in Ägypten der &mueAnns oder, sofern dieser es 


pflicht der Statthalter und ihrer Offizialen mit 
ihrem Vermögen für Steuerausfälle. Der Versuch, 
sich seiner Verpflichtungen zu entledigen und 
den harten Bedrückungen der Statthalter zu ent- 
gehen durch die cessio bonorum, wodurch der 
Schuldner sofort die Verfügungsgewalt über sein 
Vermögen verlor (Wlassak o. Bd. IIIS. 1997, 65), 
war gesetzlich verboten (Cod. Theod. X 16, 4). 

Hiernach steht fest, daß als Beamter der 


nicht mitbesorgte, der dtiaddıns besorgte, nieht 
aber der broö&xıns; während für das übrige Reich 
der S. auch dieses Amt hatte. Die Funktionen 
des Unoöezns und Erıueinins, deren Abgrenzung 
nach den vorliegenden Papyri noch nicht gelungen 
ist, scheint der S. im großen und ganzen vereint 
ausgeübt zu haben. [Lammers.] 
Susia (Sovoia), Stadt in Areia an der Grenze 
Parthiers (Arrian. anab. III 25, 1), die Alexander 


eigentlichen Steuererhebung im 4. Jhdt. in erster 20 d. Gr. 330 v. Chr. auf seinem Zuge von Hyr- 


Linie in den Gesetzessammlungen der S. erwähnt 
wird. Seine Tätigkeit erstreckt sich auf eine eiri- 
tas und seine Geschäfte umfassen die Erhebung 
sämtlicher innerhalb der eivitas ausgeschriebenen 
Steuern. Sein Amt ist auf die Einführung der 
regelmäßig Jahr für Jahr wiederkehrenden Indietio 
zurückzuführen. Durch die Curie der betreffenden 
Stadt erfolgte die Wahl der S., die Decurionen 
waren, abgesehen von den Ernennungen der 


kanien nach Areia passierte (s. 0. Bd. I S. 1426, 
28f.). Sie ist vermutlich das mittelalterliche und 
heutige Tüs bei MaShad im östlichen Persien 
(Droysen Gesch. d. Hellenism. 12 8. 6 Anm. 1. 
II 2 8. 215). [Honigmann.] 

Susiana, 1) s Elymais. 

2) Angeblich Name eines Dorfes an der Tigris- 
mündung bei Strabon (XV 729: xuunv oixelodaı 
z» Zovoaiv.. . ., danach Steph. Byz. s, Fodoa 


unteren Offizialen durch die Verordnungen einiger 30 in fine: xai xw&un Zovosarn); doch ist hier nur 


Kaiser, die sich größtenteils auch nur auf ein- 
zelne Provinzen oder bestimmte Steuern, die Sach- 
kenntnis erforderten, beziehen. Ihre Amtszeit ist 
durchschnittlich auf ein Jahr beschränkt und da- 
tiert nach Indiktionsjahren. Das Amt kann in- 
folge der persönlichen Haftpflicht für die nicht 
beitreibbaren Steuern den Statthaltern gegenüber 
zu einem munus miztum werden. Den Ertrag der 
Steuern, deren Empfang sie den Provinzialen durch 
vorschriftmäßige Quittung bestätigen mußten, 
liefern die S. einerseits an die thesauri anderer- 
seits an die fiskalischen Speicher ab, soweit sie 
nicht die annona militaris an die Verpflegungs- 
beamten des Militärs sofort ausgeben. Als Ent- 
schädigung für den Verlust bei der Ausgabe der 
annona an die Soldaten, deren Verteilung den 
Steuererheber oft weit von der Stadt führte, er- 
hielt er ein gesetzlich fesigesetztes epimetrum; 
der s. aurarius für die Unkosten der Nachprüfung 


der Name dieses susianischen Dorfes, nämlich 
Aginis bzw. Ampe oder Aple, ausgefallen 
(©. F. Andreas 0. Bd. I S. 810f. 18774f. 2810f.). 
nn) 

8) Zovoiave, ein nur bei Procop. de aed. IV 6, 
18 genanntes Kastell an der Donau; über seine 
Lage und Entstehung berichtet Procop. a. O.: 
Paaıkebs Tevorırıavös Dlovenv mer, Oneo Eni 106 
notauod Eni dedıa wie ve xal dudxgw Erısieinös dva- 


40) vewodusvos olxchouia nv dopalsıay TAAvercis Ave- 


o@oaro ' od 68 adrod dni Darzga Övros Ööneg Feodo- 
gar xuAodoır, Äre ünoxsıuevov Tols Ereivn Bagßd- 
g015 rooonxeıv ch Eruueleiodar obdauf wero' ra 6& 
vör Eoröra uera nv Ildvınv dxvowmara 
@xodounoaro Kaıyovoynoas abırös änse xaksitaı 
Maoeßcvoyov te xal Zovolara, Apuard te xal 
Tınva xl OsoÖweobnoils Te xal Zrhßotgyov 
zal Alızarıßoveyov. [Fluss.] 
Zovorxäva, Ptolem. geogr. VII 1, 58, ver- 


des Goldes und Silbers das sog. incrementum, 50 schrieben für Movorxava, Hauptstadt des Königs 


beides natürlich auf Kosten der Steuerpflichtigen. 
List und Betrug sind infolge der großen Opfer 
und der Haftpflicht der S. den Statthaltern gegen- 
über, die sich nicht scheuten, mit den grau- 
samsten Martern gegen sie vorzugehen, an der 
Tagesordnung. Waren die S. zur Bezahlung nicht 
imstande, so haftete die ganze Curie für den 
fehlenden Betrag. Als Unterpersonal begegnen 
uns die Quittungschreiber; Kollegialität ist uns 


für die Erheber der Geldsteuer in den Provinzial- 60 Liv. XLII 51, 7. 


städten bezeugt. Daß es neben diesen S. Beamte 
höheren Ranges mit gleichem Namen gab, wie 
der 3. canonis, zeigt auch Cod. Theod. X 1, 17, 
wo besondere von dem comes rerum privatarum 
bestellte s. gemeint sind, denen die Eintreibung 
der Pachtsumme vorübergehend übertragen wurde. 
In ihren Beziehungen zu anderen in den Gesetzes- 
sammlungen erwähnten Steuereinnehmern Be- 


Musikanos, s. d. [Herrmann.] 

Susonnia, Station beim Geogr. Rav. IV 30 
im Gebiet der Carnischen Alpen (Carnia, nörd- 
lich von Venetia), südwestlich von Ceneta (heute 
Ceneda) amı Plavisfluß, heute Susigana. 

[Philipp.] 

Susos (Zodoos) aus Phalasarna auf Kreta, zu 
Beginn des dritten makedonischen Krieges (171) 
Führer kretischer Truppen im Heere des Perseus, 
[Schoch.} 

Suspensura s. Hypocaustum. 

Suspoli, Örtlichkeit bei Vienna am Rhodanus 
(Vienne a. Rhöne) mit einem Vorwerk der Stadt- 
befestigung, heute Mont Salomon (Mermet 
Hist. de la ville de Vienne II 111), Vita Theu- 
darii abbatis Viennensis auetore Adone, Mon. 
Germ. Seript. rer. Merov. III p. 527/528: Vienna 
urbs Galliaerum nobilissima casiris prae- 
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minenlibus munitur, ut non Facile accessus sit 
ad moenia civitahis, ..... quintum castrum 
.. eui nomen velustas Suspoli dedit (vgl. dazu 
p. 528, 1), Holder Alteelt. Sprachschatz TI 
1682. [Keune.] 
Zovooväpa, Ptolem. geogr. VII 4, 13, kleine 
Insel östlich von Taprobane, eine der ‚1378 In- 
seln‘, der heutigen Malediven. [Herrmann.] 
Zovoovödva, auch Sovcovädte, eine Stadt im 
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shoes in the class. period, Harvard Stud. in class. 
philol. X (1899) 57. Die gewöhnlichsten grie- 
chischen Bezeichnungen für den Schuhmacher sind 
oxvrebs, Lederer, häufiger noch oxvrozdwos, Leder- 
schneider. Die erstere ist vom Material, die andere 
von der ersten Haupttätigkeit des Lederarbeiters, 
dem Schneiden des Leders hergenommen. Beide 
Namen bezeichnen ursprünglich ohne Unterschied 
die verschiedenen Lederarbeiter, so den Schild- 


Osten des freien Germaniens, wird von Ptolem. 10 macher (Hom. Il. VII 221), den Sattler, Plat. rep. 


II 11, 13 als 20. Stadt unter den 29 Städten seines 
zweiten Klimas genannt, am Nordwestende des 
Aoxıßovoyıorv doos gelegen. Gerade diese Stadt 
ist schwer zu bestimmen, da das 4ox. do: — 
Riesengebirge bei Ptolemaios viel zu weit nach 
Norden geraten ist. Wenn man die Stadt 2. mit 
dem Aox. 8005 weiter nach Süden verlegt, so 
käme sie nach dem nordöstlichen Böhmen zu 
liegen; die meisten modernen Geographen suchen 


X 601c. Da die Schusterei im Laufe der Zeit ein 
besonderer Fabrikationszweig, und zwar die ver- 
breitetste Art der Lederarbeit wurde, so sind unter 
den beiden Namen meistens Schuhmacher zu ver- 
stehen, Aristoph. av. 491;eq. 740. Plat.symp. 221e; 
Gorg. 447d. Xen. mem. I 2,37. 1V 5, 7; Kyr. VI 
2, 37. Aristot. rep. IV 4p. 1291213. Poll. VII 80. 
Herond. VII (Titel). Vereinzelt findet sich der Aus- 
druck oxvrıxös, Epist. Sokr. 13. Plat. rep. IV 443e. 


sie aber nördlicher, zumeist in der Lausitz, wo sie 20 Die Schusterei bezeichnen ebenfalls Ausdrücke, 


wegen des Namensanklanges meist mit Zittau 
identifiziert wird. Doch sind diese Bestimmungen 
auf Grund von Namensanklängen an moderne 
Orte abzuweisen. Gnirs Prager Studien IV 
(1898) 38 sieht es als eine Handelsniederlassung 
im oberen Spreelauf an, Die Deutung des Namens 
versucht Patzig Die Städte Großgermaniens 
24 aus germ. süsütin == Saulache, Saustall. 
Much Hoops Reallex. IV 204 vermutet eine 


die auch für die Lederarbeiter im allgemeinen 
gebraucht werden, 80 oxvreia zeyvn (Poll. a. O. 
Maneth. IV 321. Hippokr. III 218), oxwıxn (Plat. 
'Theaet. 146d; rep. II 374b. V 456d. u. 6), 
oxvrebsıv (Xen. mem, IV 2,22. Artemid. onir. 
151), oxörevog (Aristot. eth. and. II 1 p. 1219 
21), oxvroroula (Plat. rep. III 397e. X 601a; 
Charm. 178d), oxvroroguxn zexen, Plat, Theaet. 
146d; pol. 280c. 288e. Aristot. a. O. p. 1219a 


Entstellung aus lat. sub Sudata (Sudeta) oder 30 20. Aeschin. 197. Lukian. Paras. 1; vgl. Aristoph. 


nimmt eine Doppelschreibung der ersten Silbe an. 

Es liegt nahe, den Namen mit den Sovönza den 

und den Zovdtavoi zusammen zu bringen (s. d.). 
[Franke.) 

Susura, nach Geogr. Rav. V 32 p, 441, 3, 
britannische Insel, die in ipso Oceano oceidentali 
lag; nicht näher zu identifizieren. 

[Macdonald.] 

Susurmaina s. Snsarmia, 

Susurrio. Auf einen Windgott hinweisender 
Beiname des keltischen Merkur, belegt allein in 
CIL XII 12005 zu Aschen. 8. den Art. Mer- 
curius. [Heichelheim.] 

Suthul, Stadt in Numidien, in der sich Iu- 
gurthas Schatzkammern befanden (Sallust. Tug. 
37,3. 38, 2. Priscian. in Gramm. Lat. rec. Keil II 
147, 19. 21). Sie lag @n praerupti montis ex- 
tremo, dieser Bergvorsprung war rings von einer 
moorigen Ebene umgeben, die durch Winterregen 


in einen Sumpf verwandelt wurde. Früher pflegte 50 


man sio mit Calama (jetzt Gelma) zu identi- 
fizieren (so noch Lenschau 0. Bd. X 8.3 
Z. 13), das bei dem Feldzuge des A. Postumius 
(110,109 v. Chr.) in ähnlichem Zusammenhange 
erwähnt wird; doch läßt sich diese Gleichsetzung 
wegen der Lage von Gelma nicht aufrechter- 
halten (Dessau o. Bd. II S. 1328. St. Gse]l Hi- 
stoire ancienne de l’Afrique du Nord V, Paris 
1927, 271f.). Die Lage von 8. ist bisher noch 
nicht ermittelt (Gsell a.0.). [E. Honigmann.] 

Sutor, Schuster. Literatur: Daremberg- 
Saglio IV 1570f. H. Blümner Technologie u. 
Terminologie d. Gewerbe u. Künste bei Griechen 
und Römern 1912, I? 2738. 

LLiterarische Überlieferung. Die zahl- 
reichen Stellen der Literatur des 5. und 4. Jhdts., 
die sich auf Schuhwerk und Schusterei beziehen, 
sind zusammengestellt von A. A.Bryant Greek 


Eceles. 432. Plat. rep. VI 443c. Die Werkstatt 
des Schusters heißt dementsprechend oxvreiov 
(Stob. Aoril. XCV 21. Schol. Luk. Nekyom. 17; 
vgl. Corp. gloss. lat. VII 324), oder oxvroroueio», 
oxvrorduov (Lys. XXIV 20. Athen. XIII 581d), 
auch zeobyyeov und mıooupyıor, Hes. s. v. Poll. 
VII 88. Phot. 431, 2), weil der Schuster, zumal 
der Flickschuster, scherzhaft oder verächtlich auch 
nlovyyos, eigentlich zioouyyos, Pechfinger genannt 


46 wurde, Sapph. frg. 98 Bergk. Athen. XV 699c. 


Herond. VII 39. Poll. a. O. Nach den Schuhen 
selber heißt der Schuhmacher bisweilen xonzı- 
doro:ös (Athen. XIII 568e), zonmiÖoveyas (Poll. 
VII 188), darıöoro:og (Hes. s. v.), oayyagıos (ebd. 
8. oxvreds), spätgr. broönuaronoıds (Steph. Thes. 
Corp. gloss. lat. III 309, 50), bei Plat. Gorg. 
447d Ba irls önuoveyos. Der Schuhflicker 
hieß vevoogeapos oder nalarovpyds, nalaıoodgos. 
Altflicker, s. u. 

Bei den Römern ist der gewöhnliche Name 
für Schuster sutor, der von der Tätigkeit des 
Nähens hergenommen ist und daher auch all- 
gemein jeden Lederarbeiter bezeichnen kann; vgl. 
Dess. Inser. sel. 7543. Marquardt-Mau 
Privatl. d. R. 596, 15. Blümner Röm. Privat- 
alt, 258, 1. Dieselbe doppelte Bedeutung haben 
ars sulrina (Vitr. VI praef. 7. Varr. b. Non. 
168, 12; L1. V 93. Plin. n. h. VII 197. Apul. 
flor. 9. Lact. de fals. rel. 118), sutrinum (Sen. 


50 ep. 90, 23), und taberna sutrina, Varro a. 0. 


VIII 30. Sen. de benef. VII 21,1.2. Außerdem gab 
es schon zur Zeit des Plautus eine Reihe von 
Namen für die einzelnen Arten von Schustern, 
so daß man daraus auf eine große Teilung der 
Arbeit schließen kann. Bei Plaut. Aul 512 werden 
erwähnt: caleeolarü (o. Bd.IIIS.1340), diaba- 
thrarii (s. den Art. Ardßaroorv) und solearii (s. 
0. Bd. IA S. 2257, 6). Statt calceolarius findet 
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sich caleeator CIL VI 8939, vgl. euleiamentarius 
Corp. gloss. lat. II 466, 3, Häufig ist der Name 
caligarius (Firm. math. IV 1413. Hist. Aug. 
XVIi 33, 2. Isid. XIX 34, 2. Corp. gloss. lat. 
VI 168. Charis. I 77, 1), besonders auf Inschriften, 
CIL III 14239, 1. 14305. 14916a. V 1585. 5919. 
6671, 2. VI 9225. X 5456. XI 6838, ein s. @n- 
stitutor caligarius VI 9283. IX 3027. Überdies 
finden sich die Bezeichnungen erepsdarius (s. 0. 


Sutor 9923 


(Amm. Marc. XXXI 2, 6) oder caligarıs (Ed. 
Dioel. IX 1. Corp. gloss, lat. III 478, 4. 496, 
47) und caligarius (Isid. a. O. vgl. den Thes. 
ling. lat. s. v.), oder nerma (Corp. gloss. lat. II 
134, 29. 337, 48. 519, 40), auch mustricula Afran. 
com. 421 = Fest. 147, 2. Nach Plat. symp. 191a 
glättete man auf dem Leisten auch das Leder 
mit einem Instrument, dessen Namen er nicht 
nennt, das lat. tentipellium heißt, Fest. 364b, 


Bd. XI 5. 1713, 40), gallicarius (s. den Art.1016. Ein wichtiger Teil der Schusterei war außer- 


Gallica, und Firm. math. III 10, 8. Hieron. 
praef. in reg. s. Pachom. 6), sandaliarius (s. den 
Art. Sandalia o. Bd. IA S. 2257, 6) und 
Schol. Iuven. VIII 175. Der Schuhflicker heißt 
s. cerdo (Mart. III 16, 1. 59, 1. 99, 1. Iuven. 
IV 153. VIII 182. CIL IV 6869), auch s. vete- 
ranentarius, Suet. Vit. 2. Corp. gloss. lat. II 
392, 85. III 201,50. Der erstere Name stammt 
vom griech. x&0d0; (Schol. Pers. IV 51) und ist 


dem das Schneiden und Annähen der Sohle, »dr- 
zuua (Schol. Aristoph. Ach. 301. Lukian Katapl. 
15. Poll. VII 86. u. 0.) oder äua (Poll. VII 
90. Athen. IX 370a. Polyb. XII 6, 4), das xar- 
zdeıw, Emıxarrdeıv (Plat. Kuthyd. 294b. Athen. a. 
0. Aristoph. eq. 314. Poll. VII 80, 90. Phot. 
150, 18 s. xarrösodaı. Theophr. char. 22), be- 
sonders bei der Flickschusterei, wobei die neu 
aufgesetzte Sohle zaAıyöopia heißt, Poll. VI 164. 


wahrscheinlich vom Schuster K&06@» bei Herond. 20 Hesych. s. v. Phot. 373, 14. Das Wiederbesohlen 


VIII beeinflußt; lat. Nachbildung ist /uerzo Fest. 
56, 14. Das Schol. Iuven. III 351 erwähnt den 
Namen sutriballus, von den Glossen durch zadaso- 
eäpos erklärt, Corp. gloss. lat. II 392, 35. 

Der Schuster arbeitete meist sitzend in seiner 
Werkstätte, Aristoph. Piut. 162; Eccles. 385. 
Suid. s. oxvrorönos. Herond. VII 40. Die beiden 
Haupttätigkeiten des Schusters, wie jeder Leder- 
arbeit überhaupt, waren das Schneiden des Leders 


galt übrigens als Zeichen der aveAsvdegia, Theophr. 
a. O., wie es auch als bäurisch galt, genagelte 
Schuhe zu tragen, ebd. 4. Mit Nägeln wurden 
hauptsächlich grobe Sohlen, besonders Soldaten- 
stiefel beschlagen, Plin. IX 69. XX 94. XXXIV 
143. Iuven. III 248. Isid. XVI 21, 3. XIX 24, 
13. Fest. 56, 9. Im Ed. Dioel. 9, 5f. werden 
caligae sine elavis tarifert; die Käufer schlugen 
sich wohl die Nägel vielfach selbst ein. Statt 


und das Nähen, Hippokr. de viet. I 15=Diels 30 Ledersohlen gab es zuweilen auch solche von 


Vorsokr.3 I 109, 12. Ersteres geschah auf einem 
Tisch, über den sich der Arbeiter vornüberbeugte, 
Lukian. Gall. 26. Als Werkzeuge dienten hiezu 
verschiedene Messer, der zoueös oder zegirousds 
mit runder Schneide, dem sog. Halbmond der 
heutigen Technik entsprechend (Plat. Alk. I 129e. 
Poll. VII 83. X 141), wahrscheinlich identisch 
mit dem scalprum der Römer, Horat. sat. II 3, 
106. Corp. gloss. lat. II 179, 33. III 204, 45. 


Holz (Poll. VII 92) oder von Kork, besonders an 
den Winterschuhen der Bauern, Plin. n, h. XVI 34. 

Um das Leder überhaupt geschmeidig zu 
machen, schmierte man es mit Öl, Plin. XV 34. 
Zum Glätten des Leders der Frauenschuhe ge- 
brauchten die Schuster ein Mineral, dyngazos 
(Galen. XII 962. 201. 983), zum Schwärzen des 
Schuhwerks das Schusterschwarz, zeiarrnola Lu- 
kian. Katapl. 15), atramentum sutorium, Cie. 


325, 61. Zum Schärfen dieser Messer dienten die 40 fam. IX 21, 3. Plin. n. h. XX 123. Cael. Aurel. 


rivaxes, Täfelchen, die von einer harten Holzart, 
besonders vom wilden Birnbaum, apyas (Theophr. 
hist. plant. V 5) oder aus Stein verfertigt waren 
und auf dem Arbeitstische lagen. Hesych. s. ziva- 
xas. Die zweite Hauptaufgabe war das Zusammen- 
nähen, Plat. pol. 280c. 288e. Poll. VII 81. Hiezu 
wurden zuerst mit der Ahle, dnyzıov oder Oneus 
VII 83. X 141. Hippokr. III 566), auch Ornzor 
(Poll. Corp. gloss. lat. VII 310), xerıyrnoto» (Lu- 


de morb. acut. III 4, 44. Über seine Zusammen- 
setzung s. den Ärt. Atramentum sutorium 
und Blümner I 282. 

Über die verschiedenen Arten der Schuhe s. 
den Art.Schuh. Die Schuster verfertigten Schuhe 
nach Maß oder zum Verkauf in ihrem Laden; 
denn manche hielten sich einen Schuhladen, Sen. 
benef. VII 21, 1. Einen Einblick in ein grie- 
chisches Schuhwarengeschäft bietet der siebente 


kian. Katapl. 20), lat. subula (Mart. III 16, 2.50 Mimiambus des Herondas. Der Schuster Kerdon 


Apul. flor. 9. Sen. ep. 82, 24. 85,1. CIL IV 712) 
oder fistula suloria (Plin.n. h. XVII 100) Löcher 
in das Leder gebohrt und die Lederstücke mit Tier- 
sehnen (Hesiod. op. et d. 544), die auch Souweis 
heißen (Hesych. s.v.) zusammengenäht, Daher heißt 
der Schuhflicker bei den Griechen meistens vev- 
eoopapos (Plat. rep. IV 421a. Aristoph. eq. 739. 
Aristid. or. XIV Dind. II p. 41. Galen V 812) 
und seine Tätigkeit vevoogoawelv, Plat. Euthyd. 


arbeitet mit 13 Sklaven (v. 44), hält ein reich- 
haltiges Lager an Schuhen verschiedener Marken 
(v. 57.), die er in gesonderten Schuhkästchen, 
oaußarovglöaı (v. 53) aufbewahrt, die wieder in 
einem großen Schrank dußalourn (v. 14f.) sind; 
vgl u. den doppeltürigen Schrank in der Werk- 
statt der Eroten, sowie das Grabrelief eines Schuh- 
machers aus Östia. 

Gesellschaftlich standen die Schuster auf einer 


294b. Xen. Kyr. VIII 2, 5. Poll. VII 81; vgl 60 sehr niedrigen Stufe. An ihre dumpfe Werkstätte 


Lukian. Nekyom. 17 &xeiodoı). Die Schuhe selbst 
arbeitete man über einem hölzernen Leisten, xula- 
rzovs oder xualönovs (Poll, VII 84. X 141. Galen. 
V 890. Isid. XIX 34, 2. Schol. Horat. sat II 8, 
77), xalorodıov Suid. 8. v. Galen. VI 364. X 
953. Acr. zu Horat. sat. II 3, 106), lat. forma 
ealcei (Horat. sat. II 3, 106. Dig. IX 2, 5, 3. 
Corp. gloss. lat. II 78, 1. 337, 45), formula 


gebannt, waren sie als eine Art Stubenhocker 
verachtet, wie schon der Spruch zeigt, Menschen 
von Zimmerfarbe seien zu nichts anderem gut als 
Schuhe zu machen, Paroemiogr. gr. 1441. Häufig 
kommt diese Verachtung in der Literatur zum 
Ausdruck (Aristoph. Ecel. 432. Cic. ad Att. VI 
1,15; Flacc. 17. Horat. sat. 13, 130ff. u. Porph. 
z. St. Tac. ann. XV 34. Iuven. III 294. Schol. 
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Iuven. VIII 175), besonders gegen die Schuhflicker, 
Lukian. Neky. 17. Suet. Vit. 2. Iuven. IV 153. 
VIII 182. Mart. III 16, 1. 59, 1. 99, 1. Corp. 
gloss. lat, V 658, 34. Die Schuster waren schon 
bei den Ägyptern verachtet, Erman-Ranke 
Ägypten 539. Meistens waren es Sklaven oder 
Freigelassene (Suet. a. O.), selten freie Arbeiter, 
Dig. 1X 2,5,3. Natürlich gab es auch unter den 
Gntssklaven Schuster, Paul. sent. III 6, 27. In- 
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auf der Saalburg sind Werkzeuge der Armee- 
schuster, besonders Messer, Ahlen, Pfriemen und 
Nadeln gefunden worden, Jacobi Saalb. 495. 
Abb. 71, 13. 14. Taf. XXXIV 14. 15. XXXVI 
13. 15. 27. 

2. Bildliche Darstellungen: a) auf Sarkophagen. 
Mehrere Grabdenkmäler von Schustern sind er- 
halten, welche den Meister bei der Arbeit oder mit 
seinen Werkzeugen darstellen: Der Grabaltar des 


schriftlich werden Schuster genannt CIL VI 9050 10 Militärschusters C. Iulius Helius (Konservatoren- 


(kaiserlicher). 6355. 10229, 70 (private); vgl. 
5181, 85 nebst den oben angeführten Inschriften. 
Wie andere Handwerker waren auch die Schuster 
in Zünften organisiert sowohl bei den Griechen 
(s. den Art. Berufsvereine o. Suppl.-Bd. IV 
S. 164, 60. 207£.), als auch bei den Römern, s. 
den Art Collegium o. Bd. IV S. 392, 1. Nach 
Plut. Num. 17 gehören die Schuhmacher zu den 
ältesten Zünften in Rom. Dort hatten sie ein 


palast, Rom), Bull. com. di Roma XV (1887) 
52ff. Taf. 3. Heckler Bildniskunst der Gr. u. 
Röm. Taf. 223b. Charakteristischer Kopf, eher 
der eines vornehmen Mannes als eines Hand- 
werkers. Innerhalb des krönenden Giebels zwei 
mit Handgriffen versehene Schusterleisten, der 
eine mit einem Soldatenschuh bekleidet, Blüm- 
ner Abb. 89. 

Grabstein des s. caligarius 0. Atilius Iustus 


eigenes Vereinslokal, s. den Art, Sutorium20in Mailand, der ihn für sich erstellen ließ, CIL 


atrium. Ein collegfum sutorum wird auch 
auf einer spanischen Inschrift erwähnt, CIL II 
2818, ein collegium perpetuum fabrum solia- 
rium et baxiarium, ebd. VI 9404, in der Zeit 
des Alexander Severus unter den Zünften der 
kleinen Gewerbetreibenden auch eine solche der 
ealigarii, Hist. aug. XVOII 33,1. Daß manche, 
die die Schuhfabrikation und den Handel mit 
Schuhwaren im Großen betrieben, zu Reichtum 


V 5919. Der Schuster sitzt bei der Arbeit am 
Tisch auf einem Lehnstnhl. Rohe Arbeit, Blüm- 
ner Abb. 93, 

Sarkophag aus Ostia im Museo nazionale in 
Rom, Der Meister links auf niedrigem Arbeits- 
schemel sitzend, rechts ein anderer Arbeiter, zwi- 
schen beiden ein geschlossener Schrank, auf dem 
zwei Leisten stehen, Abb. 94. 

Grabstein des Schnsters Xanthippos im Brit. 


und Würden gelangten, kaun man aus den eben 30 Mus. (Anc. Marbl. X 76 Taf. 33. Ellis Townley 


angeführten Stellen aus Cicero, Horaz und Martial 
ersehen. Gelegentlich werden die Schuster wegen 
ihrer weibisch-weichlichen Fabrikate von den 
Kirchenvätern getadelt, Teertull, de pall. 5. Chry- 
sost. in Matth. hom. 49, 4ff. Im Sprichwort be- 
gegnen uns die Schuster bei Galen. X 653 & 
wakdnodı navras Umodeovow und im bekannten 
Worte ne sulor supra erepidam Plin. n. h. 
XXXV 85. Val. Max. VIII 12, ext. 3. 


gallery II 106. Friederichs-Wolters Ant. 
Bildw. 336 nr. 1018). Der dargestellte Verstor- 
bene hält in der Rechten einen Leisten empor. 
Die Inschrift CIG 980, 

3. Darstellungen auf Vasenbildern und Ge- 
mälden: Schusterwerkstatt auf sf. Vasenbild in 
Boston, Blüämner Abb. 90. Zur Ausstattung 
gehören: ein niedriger viereckiger Tisch, auf dem 
eine große, die Tischplatte ganz bedeckende 


II Archäologische Überlieferung.40schmale Tafel von weißer Farbe ist; unter dem 


Einen klareren Einblick in das Schusterhandwerk 
geben die archäologischen Denkmäler. Schon ägyp- 
tische Darstellungen zeigen mehrfach den Schuster 
bei der Arbeit, wie er auf einem niedrigen, drei- 
oder vierbeinigen Hocker sitzt und das Leder auf 
einer schrägen, schabebockartigen Bank zurecht 
schneidet, Blümner Abb. 101ff. Als Messer be- 
nutzte er ein heute noch gebräuchliches mit halb- 
mondförmiger Schneide und kurzem Griff, wovon 


Originale in Kairo erhalten sind, Wreszinski50 


Atl. 2. altägypt. Kulturgesch. 17. 79. Mit einem 
Pfriem bohrt er Löcher in die Sohle und zieht die 
Riemen mit den Zähnen durch — bei einem ägyp- 
tischen Dichter heißt es deswegen: Was er beißt, ist 
Leder — und befestigt sie durch Knoten, Erman- 
Ranke 539 Abb. 225 Aus dem neuen Reich sind 
kleine, von Schustern errichtete Denkmäler er- 
halten, deren Kleidung zeigt, daß manche der sonst 
verachteten Schuster es zu einer gewissen Stel- 


Tisch eine große Schüssel; an der Wand Leisten, 
Zange, Messer, drei Ahlen. Der Meister, der mit 
seinem Gehilfen am Tische sitzt, schneidet mit 
dem halbmondförmigen zegszouevs ein Stück Leder 
einer Kundin nach dem Fuße zu, die zu diesem 
Zwecke auf den Tisch getreten ist; vgl. eine ähn- 
liche Darstellung auf einer sf. Vase in Osford, 
Journ. of hell. stud. XXVIII (1908) 313ff. Taf. 
AXXA. Blümner Abb. 91. 

Innenbild einer rf. Schale, Jahn Lpz. Ber. 
1867, 101 Taf. IV 5= Blümner Abb. 92. Ein 
Schuster zerschneidet am Arbeitstisch sitzend mit 
dem egırousbs ein auf einer Holztafel liegendes 
Stück Leder; an der Wand ein anderes Halbmond- 
messer, ein fertiger Schuh, Leisten und Hammer. 

Wandgemälde aus Herculaneum: Eroten be- 
treiben am Tische sitzend das Schusterhand werk; 
Schuhe und Leisten auf einem Wandbrett sowie 
in einem geöffneten, doppeltärigen Kasten, Blüm- 


lung gebracht haben, ebd. 238; vgl. die Statue 60 ner Abb. 95. 


des Obersten der Sandalenmacher des Ammon- 
tempels, Berl. Mus. 9571. 

1. Erhaltene Einrichtungen und Werkzeuge. 
Eine Schusterwerkstätte mit Schuhen und Ge- 
räten (Messer verschiedener Art, Instrumente zum 
Glätten) wurde 1857 in Mainz gefunden, Blüm- 
ner Abb. 87a-e, ebenso 1862 in Pompeii, Over- 
bock Pompejit 282ff. Mau Pomp.2 405. Auch 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


VerschollenesWandgemälde aus Pompeii: Schuh- 
warenverkauf auf offenem Markte. Der Schuhwaren- 
händler preist seine Ware vier Frauen an, die auf 
Bänken sitzen, Schreiber Kulturhist. Bilderatl. 
LXXXVII5 = Crusius-Herzog Die Mimiamb. 
d. Herond. Taf. XII. [Hug.] 

Sutorium atrium, Zunfthaus der Schuster, 
die eine der ältesten Zünfte bildeten; vgl. Plut. 
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Num. 27. Es wird erwähnt bei Varro 1. 1. VI 14. 
Fest. 252, beidemal in derselben Beziehung, näm- 
lich daß das Tubilustrium darin gefeiert wurde, 
Fast. Praen. 2. 23. März. CIL 12 234; vgl. 313. 
Aus den Stellen geht weder hervor, welchen Zu- 
sammenhang das Atrium mit dieser Feier gehabt 
hat, noch wo es gelegen sein kann. Da nach Mart. 
U 17, 3 die Schuhmacher im Argiletum ihren 
Hauptsitz hatten, so ist Jordan Topogr. I 2, 
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teries of Etruria? 1883, 62. CIL XI p. 489 
ar. 3243—83280. Kleinfunde, Not. d. scav. 1877. 
1878. 1882. 1891. [Philipp.) 
Sutrius. Dieser gilt infolge zweier Stellen 
bei Fulgentius für einen Komödiendichter: Ex- 
pos. serm. ant. 123, 16 Helm Summates dicun- 
tur viri potentes, simpolones dieuntur convivne; 
nam el amicus sponst, qui cum eo per convivia 
umbulat, simpolator diecitur Sutrius in 


452 geneigt, es dort auzusetzen; vgl. Richter 10 comoedia Piscatoria: summates viri simpolones 


Topogr. d. St. R. 307. | Hug.} 
Sutrium (Zoözewor), heute Sutri, in der 
etruskischen Südmark, war nach Liv. VI 9, 4 
(vgl. IX 32, 1) urbs socia Romanis velut clau- 
sira Etruriee. Die natürliche Schutzwehr Roms 
gegen Etrurien und jeden von Norden kommen- 
den Feind, also auch im Mittelalter gegen die 
den Papst bedrohenden Langobarden, war der 
Ciminische Wald. Viterbo auf der einen, S. und 


Nepet auf der anderen Seite des Gebirges, das 20 


an die 1000 m hoch wird, waren die Sperren, 
S. und Viterbo für die Via Cassia, Nepet für die 
östlichere Via Amerina. Daraus ergibt sich, daß 
die Bedeutung von S. in die Zeit fällt, wo Etru- 
rien den Römern noch nicht unterworfen ist 
und Gefahr von Norden drohte. Gleichsam in 
den Stein geschlagen, so daß nicht viel Raum 
vorhanden ist — erhalten ist neben den Mauer- 
resten ein in den Tuffstein eingehauenes Amphi- 


facti sunt ganei, und Myth. III 8 (73, 7 H.). 
Nam et sutrius comoediarum seriptor introdueit 
Glyconem (?Glycerium) meretricem dieentem: 
Murrinam mihi affers, quo virilibus armis occur- 
sem fortiuscula. Es ist natürlich nicht zu be- 
zweifeln, daß es einen Dichter Sutrius gegeben, 
doch Zeit und Ort sind nicht zu ermitteln. Ver- 
mutungen darüber, sowie über den Namen bei 
Ritschl Parerga zu Plautus und Terenz I 28f. 
[Kappelmacher.] 
Sutronia Valentina, Gattin des Clementius 
Valferius) Marcellinus, Bull. areh. du com. des 
trav. hist. 1916, 88. 15 = Annde £pigr. 1916, 92 
(Inschrift aus Volubilis). [Stein.] 
Suttunius. Iberischer Gott, auf einer Sol- 
datenweihinschrift aus der Gegend von Norba in 


- Lusitanien belegt, CIL II 746: Suttunio deo 


s(a)ne. L. Aufidius Maseulinus sesg(ws) plicarius 
.p. face. cur. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. 


theater vor den Toren, wie auch eine Kirche, die30 II 1683. Ihm Myth. Lex. IV 1609, Toutain 


wohl aber nicht in den ersten Jahrhunderten 
n. Chr., sondern im Mittelalter in Umwandlung 
aus einem antiken Grab entstanden ist, sich in 
den Fels eingenistet hat —, ist S. bald nach 
Veiis Fall von den Römern besetzt und mit La- 
tinern gesichert worden. Während der Gallier- 
katastrophe rissen die Etrusker $S. wieder an 
sich, denen die Römer es 383 wieder abnehmen 
und neu kolonisieren. ‚Sutrium ire‘ war sprich- 


Les Cultes Paiens dans l’Empire Romain III 164. 
[Beichelheim.] 

Sutugius. Nach dem Namen und dem Namen 
seines Verehrers wohl iberischer Gott auf der 
von Saint-Blancard in Aquitanien stammenden 
Weihinschrift CIL XIII 164: Sıtugio Gerexo 
Calvi f.v. 8. [l.m.]. Zugehörig ist die Abbil- 
dung eines Eichenkranzes, was auf eine Natur- 
gottheit hinweist. Vgl. Ihm Myth. Lex. IV 1609, 


wörtlich für den Römer, der an des Reiches 40 Holder Altcelt. Sprachsch. II 16883. Toutain 


Grenze zu fechten hatte: Diod. XIV 98. 117. Liv. 
v1 83, 9. Vell. Patere. I 14. Steph. Byz. s. v. 
Plaut, Cas. III 1, 9. Fest. 310 M. Ebenso spielte 
S. beim Etruskerkrieg 310/309 eine Rolle, 
schließlich auch noch 41 in den Kämpfen Octa- 
vians gegen Antonius (Diod. XX 35. Liv. IX 32. 
33. 35. Frontin. strateg. II 5, 2. Appian. bell. 
eiv. VI 31). 209 lehnte es S. ab, länger die durch 
den hannibalischen Krieg auferlegten Lasten zu 


Les Cultes Paiens dans l'Empire Romain III 818. 
THeirhelheim.] 

Sutunurca, afrikanische Örtlichkeit, ca. 50 km 
südwestlich von Karthago, die sich als oivslas 
Sultunurcensis unter den Antoninen bis auf Se- 
verus einer gewissen Blüte erfreute (CIL VIII 
24003. Cagnat-Merlin Inser. d’Afrigue nr. 
300—304). Der Bischof der dortigen Christen 
von Cyprian (ep. 59, 10; vgl. ep. 42 p. 678. 590 


tragen (Liv. XXVI 34. XXVII 9. XXIX 15. Sil. 50 Hartel) als Abtrünniger und Fanatiker verdäch- 


Ital. VIII 491). Durch das Iulische Gesetz, so 
führt Nissen Ital, Landesk. II 355 aus, er- 
hielt es das Bürgerrecht in der Tribus Papiria 
und wurde von den Triumvirn mit Veteranen 
belegt: die amtliche Bezeichnung colonia con- 
iuncla lulia Sutrina, die auf einer Inschrift be- 
gegnet, ist vielleicht so zu deuten, daß Octavian 
zugleich mit den eigenen Veteranen des Antonius 
angesiedelt hat (Fest. 127 M. Feldm. 217. CIL 


tigt. [Dessau.] 
Suuivesela, villa-, heute Sysseele in Flan- 
dern, östlich von Brügge [Andree Handatlase. 7. 
85/86 B 3]. Miracula Winnoci, Mon. Germ. 
Seript. rer. Merov. V p. 784: ad vill(a)e vocabulo 
Suuivesele servitium perlinens. Vita Winnoei II 
20: Suivesela. [Keune.) 
Suxis (Zodfıs, Zofıs = Fodyoc?) ist eine 
tische Krokodilgottheit aus dem Fayum. Ein 


X1 3254. Plin. n. h. II 51). Auch in der Cen- 60 orakelsuchender Gläubiger wendet sich in einer 


susliste bei Plinius (III 51) erscheint es als 
kaiserliche Kolonie und wird von Strabon (V 226) 
zu den etrurischen Mittelstädten gerechnet. Unter 
den bürgerlichen Einrichtungen ist die große 
Zahl der Pontifiees bemerkenswert, desgleichen 
die Verehrung einer Göttin Hostia (Tertull. 
Apol. 100. Fig. VUI 3, 35). Nissen Ital. 
Landesk. II 3557. Dennis Cities and ceme- 


Urkunde aus dem 2. Jhdt. n. Chr. an Zovkeı 
VeB usyalmw usralw, um eine Orakelantwort von 
der Gottheit zu erhalten (Kenyon Greek papyri 
in the Brit, Mus. III Indrod. p. LXX nr. 1267d 
= Arch. f. Papyrusforschg. IV 559 nr. 1267 d). 
Die Variante Zöfrs steht in einer Inschrift aus 
Euhemeria (Fayum) aus dem 1. vorchristl. Jhdt.; 
wir ersehen daraus, daß dort ein isgöv Yoovaü- 
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zog xal Ilvepegörog ai Zdkıros Yeiv Kooxodsi- 
Aoy gewesen ist (Preisigke Sammelbuch I 
5827, 8); sie war also eine Krokodilgottheit und 
wurde in dem Tempel gemeinsam mit zwei ande- 
ren Krokodilgottheiten verehrt. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, daß Soxis, S. und Sobk, Suchos ein 
und dieselbe Gottheit sind. [E. Kießling.] 
Suzaioi (Zovlaioı Ptol. geogr. VI4, 3; Wilberg 
zu p.398, 4: legendum forte Oifıatoı et OöLıalovs), 


Suzaici 


Volksstamm in Persis am Persischen Meerbusen. 10 


Ihr Name hängt zweifellos mit dem der Stadt 
Odia (Ptol. VI 4,7) zusammen. Ptolemaios setzt 
sie anscheinend ebenso wie die T’aßaioı zu weit 
südöstlich an (Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CXXI, Abh. VIII, 68.E Herzfeld Klio VIII 9. 
17f). Vermutlich ist mit den 2. das Volk der 
Hwagija (sonst Od&:o«, syr. Hüzäje) gemeint, soweit 
es an sein Stammland Susiana (syr. Bet Hüzäje, 
pers. Hüzistän) angrenzend auf persischem Gebiete 


wohnte (so schon Lassen bei Ersch u. Gruber 20 Apoll. Sid. epist. VIII 8. 


Allg. Enc. Sect. III, Bd. XI 438). [Honigmann.] 
Syagra, ein Ort Kilikiens Analov Adov xai 
‚a&orov, Steph, Byz. Müller zu Ptolem. V 5, 8 
meint, daß es = Syedra wäre; das ist aber unsicher. 

[Ruge.] 
Syagrius. 1) Flavius Afranius Syagrius, 
Consul ordinarius im J. 381 (De Rossi Inser. 
christ. urb. Rom. 1303. Arch. f. Papyrosforschung 
III 173. Apoll. Sid. epist. I 7, 4), in Lugdunum 
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2) Flavius Syagrius, Consul ordinarius im 
J. 382 (De Rossi Inser. christ, urb, Rom. I 
312), Schwager des Kaisers Theodosius I. (Themist. 
or. XVI 203d), am 26. August 379 in einem 
Amte, wahrscheinlich dem Proconsulat von Africa, 
nachweisbar. Cod. Theod. I 15, 10. 

8) Sobn des Timasios, der 389 Consul war, 
befreite um 396 seinen in die Oase verbannten 
Vater und verschwand mit ihm. Zosim. V 9, 7. 

4) Urenkel des Consuls von 381 (Apoll. Sid. 
epist. V 5, 1; vgl. VIII 8, 3), Sohn des Aegi- 
dius (s. o. Bd. I 8.476, 46). Nach dessen Tode 
(um 464) hielt er Suessiones gegen die Germanen. 
Von dem Frankenkönig Chlodwich 486 geschlagen, 
floh er zu dem Westgotenkönig Alaricus nach 
Tolosa, wurde aber ausgeliefert und von Chlod- 
wich hingerichtet. Greg. Tur. II 18. 27. An 
ihn gerichtet Apoll. Sid. epist, V d. 

5) Sohn des Vorhergehenden, an T Kern 

eeek. 

Syagros (3t-ayoos, ‚der die Willschweine 
jagt‘, eös und äyea ‚Jagd'). 

1) Beiname des Androklos, des Gründers von 
Ephesos (s. den Art. Androklos). Die Grün- 
dungslegende von Ephesos, welche uns Athen. 
VIII 8361efl. nach den ,‚Horoi Ephesion‘ des 
Kreophylos erzählt, berichtete, daß die Kolo- 
nisten lange im Zweifel waren, wo sie die neue 
Stadt anlegen sollten; zuletzt gab das Orakel 


Syagros 


begraben (Apoll. Sid. epist. V 17, 4), also wohl 30ihnen den Rat, die Stadt da anzulegen, wo ein 


auch dort zu Hause, wozu es paßt, daß der Gal- 
lier Ausonius ihm seine Gedichte widmet und 
ihn als Herzensfreund bezeichnet, und daß Sym- 
machus (epist. I 102) durch die Alpen von ihm 
getrennt ist, Er war mütterlicher Großvater des 
Tonantius Ferreolus (s. o. Bd. VI S. 2221), väter- 
licher des Aegidius (s. 0. Bd. IS. 476). Im J. 369 
war er Notar am Hofe Valentinians I. und über- 
brachte dem Dux Arator den Befehl, den Berg 


Fisch und ein Eber ihnen den Gründungsort an- 
gäben (} dv iydüs deiln zul üs äyoıos der- 
ynonra); darauf hätten Fischer am ‚heiligen 
Hafen‘ gefrühstückt, ein Fisch wäre mit einem 
Stückchen Kohlen aus dem Feuer in etwas Stroh 
herausgefallen und hätte dadurch das Gebüsch, 
wo eben sich ein wildes Schwein befand, ange- 
zündet, das vom Feuer aufgescheuchte Schwein 
wäre schon weit über den Berg hin (&xeöoazs rod 


Pirus zu befestigen, was gegen den Vertrag mit 40 ögovs Ent noAd, 6 d4 xaleizu Tonxeia) gelaufen, 


den Alamannen verstieß (Amm. XXVIII 2,5. 6). 
Als diese den Dux und seine ganze Mannschaft 
niedermachten, entkam S. als einziger und wurde 
dafür vom Kaiser schimpflich entlassen (Amm. 
XXVIII 2, 9). Nach dem Tode Valentinians 
scheint er an den Hof zurückberufen zu sein; 
denn wahrscheinlich ist er der $., der am 1. Ok- 
tober 379 als Magister officiorum nachweisbar 
ist (Cod. Theod. VII 12, 2). Als Praefectus prae- 


als es von einem Jagdspieß niedergelegt wurde 
— ‚an der Stelle liegt jetzt der Athenatempel'. 
Auf ephesischen Münzen der späteren Kaiserzeit 
sehen wir öfters einen ebertötenden Mann — 
d. h. Androklos — oder einen durehbohrten Eber, 
Head HN? 577. Cat. Brit. Mus. Ionia Taf. 14, 
8 (Text 78. 94 u.) Imhoof-Blumer im 
Arch. Jahrb. III (1884) 294 (Taf. 9. 5. 26); schon 
Cavedoni Spieil. 167 hatte die Oikisten- 


torio Galliarum et Italiae (s. Seeck Regesten 50legende zur Frklärung des Münztypus herbeige- 


148) erscheint er dann vom 28. Juni 380 bis 
zum 30. August 382 (Cod. Theod. XI 30, 38. 
VII 18, 4. VIII 5, 36. 7, 15. XII 1, 88. 89. 
I 10, 1. XI 16, 14, Arch. f. Papyr. III 173). 
Im Consulat des J. 381 steht sein Name im 
Reichsteil des Gratian voran, im Reichsteil des 
Theodosius steht er hinter dem Namen des Euche- 
rius, weil dieser der Oheim des Herrschers war 
(s. o. Bd. VI S. 882, 34). Später hat S. noch zwei 


zogen (Auswahl der Münzen bietet Benndorf 
im Ephesoswerk I 55ff.). Einen monumentalen 
Beleg bietet ein in der Hallenstraße, die vom 
Theater nach dem ‚heiligen Hafen‘ führt, gefun- 
dener Inschriftstein, R. Heberdey Österr. 
Jahresh. V (1902) Beibl. S. 54 (yı 5 Aoxadıavn 
Eos roü Z'vdypov al B oroai xavönkas v). Die 
Anlage dieser beleuchteten Hafenstraße setzt 
Heberdey in die Zeit des Kaisers Arkadios: 


Praefecturen bekleidet (Apoll. Sid. epist. VII 12,60 ‚eine Darstellung des Ebertöters, oder auch des 
1: triplices praefecturas), wahrscheinlich nach Ebers allein — beides ist nach der Etymologie 


392, da Ammianus Marcellinus, der um diese Zeit 
schrieb, nur von der ersten zu wissen scheint 
(Amm. XXVIII 2, 5). Er war auch als Dichter 
bekannt (Apoll. Sid. epist. V 1. Symmach. epist. 
I 96). Anihn gerichtet Symmach. epist. 94—107, 
erwähnt epist. III 19. 21. IX 113. Apoll. Sid. 
carm. 24, 36. 


von 2. möglich — war offenbar als Wahr- 
zeichen der Stadt an hervorragendem Platze auf- 
gestellt und bildete so einen deutlichen Mark- 
punkt in der Straße‘. Sowohl der Fisch wie der Eber 
gehörten der ephesischen Artemis, in den ephesi- 
schen Artemisien war ja der Charakter der Artemis 
als Göttin der Jagd ganz besonders hervortretend. 
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2) Name eines Hundes bei Soph. frg. 159 = 
Athen. IX 401d, bezeichnet ihn als für die Wild- 
schweinjagd bestimmt. [Eitrem.] 

3) Ein Epiker, dessen Lebenszeit die Über- 
lieferung zwischen Orpheus und Mussios einer- 
seits, Homer andererseits ansetzte, und der zu- 
erst den trojanischen Krieg besungen haben 
soll (Ailian. var. hist. 14, 21. Eustath. ILIp.4, 
20 L.). Als Homers Konkurrenten, zu dessen Leb- 
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zo Eos dei xadalpeıw ıyv noAw Tols Yaoumxois. 
Bekker setzte zweifellos mit Recht die Lesung 
ovßaxzoı des Cod. Paris. Regius 1226 in den Text, 
während die übrigen Hss. ovußaxxoı bieten. Die 
Begründung des Brauches mit der Sage von An- 
drogeos, die sich nur hier findet (s. o. Bd. I 
S, 2144, 53 und Myth. Lex. I 343, 29) laßt sich 
nicht halten, da Thargelien und Delien nichts 
miteinander zu tun haben, 3.0. Bd. IV S. 2434, 


zeiten, nannte den S. Aristoteles im 3. Buch zeg! 10 19 und Gebhard 19, 


aomrixiis nach Diog. Laert. II 46 (wo die Hss. 
Ziyapıs). 8. Aristot. frg. 75R. [Diehl] 
4) Spartiate, Vertreter Spartas in der im 
J. 480 zu Gelon von Syrakus geschickten Ge- 
sandtschaft der griechischen ouunuayo: ; Herodot. 
VII 158. 159ff. Vgl. Kahrstedt Gr. Staater. 
I 29%. [Ehrenberg.] 
7 Z’vaygos, Peripl. mar. Ery. 30. Plin. n. h. 
VI 26, 100. 28, 158. Ptolem. VI 7, 10. 26, 


Das Wort oußdxyoı enthält zweifellos den be- 
kannten thrakischen Bestandteil -Baxyoı, vgl. zu 
diesem Kern kel. d. Gr. 1227. Die erste Silbe ov- 
leitet Mommsen Feste der Stadt Athen 472, 4 
wenig glücklich von ods ab und deutet das Wort als 
Schweinebakchen Für diese Deutung tritt auch 
Harrison Prolegomena to the Stady of Greek 
Religion (1903) 100 ein. Sie verleitet Mommsen 
Feste 476 zu der völlig unhaltbaren, weil durch 


Vorgebirge am Ostrande von Hadramüt mit einer 20 die Quellen keineswegs bezeugten Folgerung, daß 


kleinen Festung, dabei ein Hafen und Magazine 
iür den Weihrauchexport, zweifelsohne das heutige 
Räs Fartak, [Moritz.). 

Syalis s. Suel. 

Syangela, Stadt in Karien. Zuerst erwähnt 
in den attischen Tributlisten, I& 1 226, 16—264, 
7, in der Fornı des Ethnikon Fvayyslsis, Zvav- 
yelebs dreimal (226, 16. 256, 36. 264, 7) ist der 
Name des Dynasten Jlixgns genannt. Strabon 


mit dem Blute der Pharmakoi wie sonst mit 
Ferkelblut sei gesprengt worden. Für die rich- 
tige Ableitung von odxo» Feige und die Erklä- 
rung Feigenbakchen war Mommsen schon in 
seiner Heortologie 418, 2 eingetreten. Diese 
Deutung läßt sich durch den oben erwähnten 
Feigenbehang genügend stützen. Das Bedenken 
von Mommsen (Feste 472, 4), dieser Erklärung 
stehe die Stammba tigkeit des » in odxo» ent- 


(XIH 611) erwähnt, daß S. neben Myndos die 30 gegen, ist nicht stichhaltig. Aus *ouxdßaxyoı 


einzige karische Stadt war, die Mausolos nicht 
mit Halikarnassos vereinigte. Nach Steph. Byz. 
bedeutet S. auf karisch ‚Königsgrab‘. Die Ortho- 
grapbie der Handschriften schwankt, ovveysiafs) 
Strab. Zovayfy)eda Steph. Byz. Die Münzen mit 
ZY, die man S. hat zuteilen wollen, hält Head 
für solche von Syros, Head HN? 6°5. Meist 
wird S. = Theangela gesetzt, Hicks Class. Re- 
view III 140. Böckh-Fränkl Staatshaushal- 


wurde durch dissimilatorischen Silbschwand ov- 
faxzoı. (Nach gütiger Mitteilung von Hr. Prof. 
Herbig; vgl. Gebhard 94f.). 

Meist wenig befriedigen die bisherigen sach- 
lichen Erklärungsversuche. O. Müller Dorier I2 
330 erblickt im Feigenbehang ein Symbol der 
Untauglichkeit und Nichtswürdigkeit (oöxıwos 
ayg). Man vermißt eine Erklärung des Be- 
standteiles - faxxo: und der Verschiedenheit der 


tung der Athener II® 485f. Darüber vgl. The-40 Farben ds Esablaeı. An letzteren Um- 
pfe 


angela. [Ruge.] 

Syassos, uralte Ortschaft in Phrygien, un- 
bekannter Lage, Steph. Byz. [Buge.] 

Syba s. Syia. 

Sybakchoi war ein Beiname der beiden in 
Athen am Thargelienfeste herumgeführten $ap- 
waxof (‚Sündenböcke‘). Der eine davon trug um 
den Hals schwarze Feigen, die an einer Schnur 
aufgereiht waren, und sollte zur Entsühnung 


stand knüpft Stengel rbr. d. Gr. 190 an 
mit der Bemerkung, die weiße und schwarze 
Farbe finde sich auch sonst bei Sühnopfern. 
Freilich, ob die papuaxof schon ursprünglich ein 
Sühnop'er darsteliten, bleibt zweifelhaft, vgl. 
Gebhard 49f. und 6lf. Anch erklärt Stengel 
den Bestandteil -faxxoı nicht. Die von Paton 
Ber arch. 4. Serie 1X (1907) 51f.) vorgetragene 

icht. der auch Reinach Cultes, Mythes et 


der Männer dienen, der andere einen weißen 50 Rel. III2 117f. beistimmt, das Tragen von weißen 


Feigenbehang für die der Frauen. Obwohl der 
Brauch auch sonst bezeugt ist (s. die Wiedergabe 
der Quellen bei Gebhard Die Pharmakoi in 
Ionien und die S. in Athen, Diss. München 1926, 
11—21; vgl. Phil, Woch. 1927, 212f. Bayer. Blätter 
f. d. Gymnas.-Schulwesen LXIII (1927) 310f. 
Wiener Blätter f.d. Freund. d. Antike IV (1927) 
186f.), findet sich der Name 8. doch nur bei 
Hellad. in Phot. bibl. 279 (Bekker 5348, 3£.) 


örı Edos Io dv Advams papnaxods äyeır 5Uo, zo» 60 


uiv Unko drdoör, zo» Ök Unto yuramöv, A0ods Töv 
xabaguör Ayouevovs. zal 6 ur Tüv drögwr ue- 
Aaivas loxädag nepl Tor zgüxnlov slge, Azvras Ö' 
ärkpos. ouvßäaxxoı dE grow wvoualıvıo. zö Ö8 
xaddooor zoüro koıuuxör vdawv droTgONIKOHOR 
Av, Außov ınr doryr ind Avdodyem voü Bonzös, 
od Tedrmacros dr als Adıyvas napardumg zur 
koımmnv Erdamoar ol Adıyvaloı vdooy, xai Expärsı 


und schwarzen Feigen um den Hals der Phar- 
makoi sei eine Nachahmung des Prozesses der 
Kaprifikation (s. o. Bd. VI S. 2129f. und Geb- 
hard 55, 9) und solle nach dem Prinzip des 
Analogiezanbers die Befruchtung der Feigenbäume 
fordern, ist nicht zu halten, weil sie zahlreichen 
Zügen des Brauches nicht gerecht wird, vgl. 
Gebhard 55f. Nicht fördert die Vermutung 
von Bouch&-Leclereg (Daremberg-Saglio Dict. 
IIT 1422a), die Feigen deuteten äußerlich die 
Übertragung der Verantwortlichkeit an. Farnell 
(The Cults of the Greek Stat:s IV 282 note) und 
Woodhouse (Hastings Eneyel. IX 219) be- 
zeichnen den Namen S. als geheimnisvoll. Nach 
Farnell wüßte man mehr über die wahren 
Beziehungen de; Pharmakos zur Götterwelt, wenn 
jenes Wort erklärt wäre. Merkwürdigerweise 
knüpft Farneil nicht an den Bestandteil -Paxyoı 
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an. Gruppe Gr. Myth. (1906) 1417, 2 stellt 
8. mit Oolßaxxos und 16ßaxyos zusammen, frei- 
lich um dann seinen Zweifel zu äußern, ob das 
Wort so zu erklären sei. Harrison (Prolegomena 
to the Study of Gr. Rel. 100) führi aus, die 
wahren Bakchoi (s. o. Bd. II S. 2798, 14f. und 
Kern Rel. d. Gr. I 235) waren geheiligte und 
besonders gereinigte Personen mit magischen 
Kräften. Der Ausdruck S. mag angewandt wor- 
den sein, um ähnliche Funktionen auszudrücken. 
Immerhin beachtenswert scheint die Deutung 
von Bath Einführung in d. vergl. Religions- 
gesch. (NGW) 85: Durch den Feigenbehang 
sollen die zwei Männer entweder als durch süße 
Kost befriedigte Daimonen oder als Bringer der 
süßen Kost an die Daimonen dargestellt werden. 

Der umfangreichste Deutungsversuch findet 
sich bei Gebhard 95-100. Zunächst wird auf die 
Ähnlichkeit hingewiesen, die das Tragen von Feigen- 


Sybaris 1002 


226f.; auch Otto Kulturgesch. des Altertums 68). 
Allerdings war der Dionysoskult von der Zeit der 
Peisistratiden an in Attika äußerst beliebt (s. 
o. Bd. 7 8. 1019). 

So schließt Gebhard, daß nach dem 
Einzuge des Diouysoskultes die Pharmakoi in 
Athen mit ihrem Feigenbehang zum Vergleiche 
mit jenen aufgestellten Dionysosfiguren heraus- 
forderien und man den Pharmakoi den Spitz- 


10namen S., d.i. Feigenbakchen, gab. Allzu alt 


wird diese Bezeichnung allerdings nicht sein. 
Zur Tatsache, daß nicht mehr verstandene Volks- 
bräuche mit dem Namen einer Gottheit usw. 
benannt werden, vgl. Gebhard 100, Ein wirk- 
licher Zusammenhang zwischen $. und Dionysos 
hat demnach nie bestanden. Dagegen ist Pfi- 
stor Gnomon V (1929) 97, der die Bezeichnung 
S. nicht als Spitznamen auffassen möchte, sondern 
die Aaxyos für gotterfüllt (= zanevres, Erdeor) 


schnüren hier mit dem von Amuletten hat, und 20 hält. Das amulettartige Tragen von Feigenschnüren 


daraus ge:chiossen, daß durch den Feigenbehang 
die S. wohl vor jeder Verzauberung hei ihrem 
Umgange geschützt sein sollten. Durch die ver- 
schiedene Farbe der getragenen Feigen sollte die 
Verschiedenheit des Geschlechtes angedeutet wer- 
den, das heißt der Mann mit dem weißen Um- 
hang sollte symbolisch eire Frau darstellen (Geb- 
hard 38 und 96f.). Weiterhin wird ein Vasen- 
bild von einer berühmten Kylix des Bieron heran- 


hat nach im den Zweck die Kraft des Trägers 
zu stärken. Vgl. auch Art. Thargelia. 
[Gethard.] 
Sybaris (Zößaogıs). 1) Ein Ungeheuer, das 
im Berge Kirphis bei Krisa hauste, von einigen 
auch Lamia genannt, Ant. Lib. f. 8 (der Über- 
schrift zufolge hatte Nikandros im 4. Buche 
seiner Heteroiumena die Sage behandelt). Dies 
Ungeheuer verwüstete täglich die Landschaft, 


gezogen [Berlin. Kat. IT 2290; besonders deutlich 30 Vieh und Menschen raubend, Die Einwohner 


bei Boetticher Baumkultus d. Hell. (1856) 
Taf, 42; klein in Daremberg-Saglio Dict. I 
626 und Harrison Prolegomena 428 figure 132; 
auch bei Stengel Die griech. Kultusait.® Taf. III 
Fig. 6; vgl. Frickenhaus Lenäenvasen 6 
= Winckelmann-Progr. XXVII (1912). Es ist 
eine der zahlreichen (s. o. Bd. III S. 160f. Geb- 
hard 96, 23. Kern Rel d. Gr. I 4, 9. 230) 
Darstellungen des Dionysos Dendrites. Die Statue 


dachten schon daran wegzuziehen und eine neue 
Stadt zu gründen, als sie das Orakel erhielten, 
einen jungen Bürgersohn bei der Höhle ‚freiwil- 
lig‘ auszusetzen, Das Los traf den jungen Alkyo- 
neus, Sohn des Diomos und der Meganeira, den 
schönen einzigen Sohn seiner Eltern. Bekränzt 
wurde schon Alkyoneus von den Priestern zur 
Höhle der S. geführt, als ihm zufällig (xar& 
öalpova) Eurybatos, Sohn des Euphemos aus der 


des Gottes, um den hier liebliche Mainaden tanzen, 40 Kuretis (dessen Urahne der Fluß Axios war), be- 


besteht aus einer rohen Säule oder einem Brett, 
worum ein glänzendes rituelles Gewand gelegt 
ist. Das Ganze ist eine primitive Herme, die 
mit großen Trauben, Epheuzweigen, Honigwaben 
und was hier besonders in Betracht kommt, mit 
einem Halsbande getrockneter Feigen ge- 
ziert ist. Obwohl für eine solche Kultfigur der 
Name Sybakcbos = Feigenbakchos nicht über- 
liefert ist, für sie könnte man ihn wohl verstehen. 


gegnete. Aus heftiger Liebe zu Alkyoneus nahm 
Eurybatos die Stemmata vom Alkyoneus, be- 
kränzte sich damit selbst und ließ sich statt des 
Geliebten zur Höhle führen. Er lief in die Höhle 
hinein, griff die S., die auf ihrem Lager ruhte, 
und warf sie von dem Felsen herab, Am Fuße 
des Gebirges Krisa fiel S. auf den Kopf und ver- 
schwand, aber an derselben Stelle sprang die 
Quelle S. empor — dx d2 zauıns xal Aoxpoi dir 


Ähnlich hängte man auch die Zukost, das Brot, 50 dv Tralla Zbßaoıw Erroav. Diese Lamia-($.-) 


dem Gotte Dionysos an die Arme, s. Nilsson 
Arch. Jahrb. X (1916) 331. 

Doch können die S. unmöglich den Gott Dio- 
nysog dargestellt haben. Kein Zeugnis kennt eine 
Verbindung desselben mit dem Thargelienfest. 
Auch das hohe Alter der Feigenkultur in Griechen- 
land und die wichtige Bedeutung dieser Frucht 
an verschiedenen Festen (s. o. Bd. VI S. 2149, 
22f.) lassen ein hohes Alter des Brauches der 


Sage lebt noch in Griechenland. N. G. Polirıs 
Meittaı usw. nr. 818 (aus Arachowa) gibt eine 
Erzählung wieder, die deutlich dem alten Mär- 
chen folgt (vgl. ebd. nr. 812 das Aauwdonızo bei 
Volo); vgl. außerdem Bernh. Schmidt Gr. 
Märchen 142. 246f. und Das Volksleb. d. Neugr. 
131. Der Name der S.-Quelle am Parnaß wurde 
in der lokalen Überlieferung für diese Einzel- 
erscheinung der maneherorts anzutreflenden La- 


S. möglich erscheinen (s. Gebhard 99, 32).60 mien verwendet (über die Lamia Gruppe Gr. 


Auch das Bedürfnis nach Reinigung, das später 
mehr betont wurde und vielleicht zu einer Um- 
deutung des Brauches führte (Gebhard 105ff.), 
läßt sich weit zurückverfolgen. Dionysos ist in 
Griechenland doch ein später Einwanderer aus 
Thrakien. Vom 8. Jhdt. an läßt sich in Grie- 
chenland die Ausdehnung seines Kultes verfolgen 
(s. o. Bd. V S. 1011, 40f. Kern Rel. d. Gr. 1 


Myth. 770), Die Nähe der Bergeshöhle bei der 
Quelle war für diese lokale Varietät der Sage von 
Bedeutung, aber die Lamia war auch sonst eine 
Toehter Poseidons (Paus. X 12, 1), wie sie auch 
jetzt zuweilen mit den Quellen oder Flüssen zu 
tun hat. 

2) Name einer männlichen Gottheit, die wahr- 
scheinlich den Fluß (sekundär die Stadt) Sybaris 
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am Tarentinischen Golfe personifiziert. In seiner 
Olympia-Periegese erzählt Paus. VI 6, 11 von 
einem Tafelbilde, das die Kopie eines alten Ge- 
mäldes sei und das er selbst gesehen habe, fol- 
gendes: dargestellt wäre ein Jüngling S., der 
Fluß Kalabres und die Quelle Lyka, außerdem 
Hera und die Stadt Temesa — unter diesen auch 
der unheimliche Dämon, den der tapfere Athlet 
Euthymos (s. den Art. Euthymos) aus Lokroi 
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ganzen umwohnenden Griechenwelt, und der 
Siegespreis wäre die Stadt Temesa. Diese Grie- 
chenwelt des ganzen Süditalien repräsentieren 
nach seiner Meinung: Hera (vom lakinischen Vor- 
gebirge), Lfe)uka (s. 0. vom sallentinischen 
Vorgebirge), S. (der S.-Fluß, ‚als Repräsentant 
der Landschaft, nicht der damals zerstörten 
Stadt Sybaris‘) und Kalabros (ein anderer Fluß, 
irgendwo bei Metapont oder Tarent zu suchen). 
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Epizephyrioi herauswarf. Die Hautfarbe des 10 Dazu ist folgendes zu bemerken: Das barbarische 


Dämons wäre furchtbar schwarz, sein Aussehen 
ganz besonders grauenerregend und als Kleidung 
hätte er sich ein Wolfsfell umgelegt. Auf dem 
Bild selbst stünde sein Name, Alybas, geschrie- 
ben. Der Text ist nicht überall sicher (3» ö& 
cdın yoapis ulumua Gpralas. veuriaros Zbßapıs 
»al Kalaßods re noranos xal Abxa anyn, 005 
62 Hoa re xai Teukoa Fv N nölıs, Ev ÖE op 
xal dainer, Öyrıva EEißalevr 6 Eidvuos, Xodav 


Volk, die Alybanten, bleibt ganz hypothetisch, 
ein solches Volk erwähnen unsere Quellen nicht: 
Hera kann einfach die Hauptgottheit von Temesa 
sein, wenn sie nicht etwa die Hera rslela ist 
(deren Rolle die spätere novellistische Aus- 
schmückung der Fabel hervorgehoben haben 
mag, Euthymos heiratete ja die befreite Jung- 
frau). Die Jungfrauen wurden wahrscheinlich 
eben als ‚Bräute‘ dem furchtbaren Heros zuge- 


te Öeır®s uelas xal To sidos änav Es a ualıore 20 schickt. Dadurch fällt aber zugleich die Mög- 


woßeoös, Auxov d& Auniogero Ötonea Eodnra Erl- 
dero ÖE xal Övoue. Aldßarra Eri Tj Yoapf Ta 
yodupara). Statt Hera hatte Clavier ganz 
unnötig 70@0v geschrieben (Hera ist übrigens 
auch als Göttin der Stadt S. belegt, Athen. 
XI 521e); statt övona Abßa»rra der Hss. 
hat Suid. s. %4Aößavra (schon Kuhn und 
Siebelis lasen &voua Alößarra, dann Maaß 
a. O. 40 Zyou’ Aiößavra mit Hinweis auf Od. 


lichkeit weg, hier das weit entlegene (zumal 
durch Konjektur gewonnene) Leuka zu suchen. 
Sowohl die Quelle Lyka wie der Fluß Kalabros 
(obgleich man natürlich zunächst diesen Namen 
mit den Calabrern verbindet und in östlicher 
Richtung sucht) sind unbekannt. Die größten 
Schwierigkeiten bietet indessen S., und hier tren- 
nen sich die Ansichten der Gelehrten am mei- 
sten. Nach Maaß ist S. der Flußgott, der die 


XXIV 304, wo Odysseus fingiert, daß er aus 30 Landschaft des ‚jetzt zerstörten‘ S. repräsentiert. 


einer Stadt Alybas herstamme; Bekker hatte 
Atbzav geschrieben, um einen ‚Wolfsmann‘ in 
dem Wolfsfell wiederzufinden). Das Gemälde 
gibt eine alte, ganz’ eigentümliche Lokalsage 
wieder, die später dem berühmten Faustkämpfer 
und olympischen Sieger Euthymos angehängt 
worden ist. Z#3vuos mag ja auch ursprünglich 
wirklich der Befreier der Jungfrau geheißen 
haben, der im echten Kultus wurzelnde ‚Sohn 


Pais Ricerche stor. e topogr. (Turin 1908, vgl. 
Klio IX 385ff.) sieht unrichtig in 9. das von 
Euthymos gerettete Mädchen (gegen den Wort- 
laut des Paus.), das an die mit Lokroi im J. 476 
verbündete Stadt S. erinnern soll; die Stadt S. 
sei, meint er, lokrischen Ursprungs, wie auch 
das Ungeheuer S.(-Lamia) Nr. 1 (s. 0.) es wäre. 
[So verbinden auch Hitzig-Blümner zu 
Paus. VI 6, 11 den Jüngling mit der S.-Lamia.] 


des Kaekines‘. eines Flusses in der epizephy- 40 Dagegen macht de Sanctis Atti della Acca- 


rischen Lokris. Wenn nicht schon ein anderer 
Euthymos den schwarzen temesäischen Dämon 
besiegt hätte, wäre es fast unbegreiflich, daß der 
Faustkämpfer ihn verdrängt hätte, und zwar zu 
einer Zeit, als der Einfluß Krotons und nicht 
derjenige von Lokroi Epiz. in Temesa vorherr- 
schend war. Die Sage geht eigentlich nur die 
mythische Geschichte Temesas an, aber, wie das 
von Pausanias a. O. erwähnte Gemälde zeigt, 


demia di Torino XLV (1909—1910) 164ff. rich- 
tig geltend, daß die Sage vom temesäischen 
Heros zuerst und vornehmlich als reine Kultsage, 
unabhängig von allen geschichtlichen Neben- 
rücksichten, zu betrachten sei; daß ferner die 
Stadt S. jedenfalls ihren Namen nach der gleich- 
namigen Quelle bei Bura in Achaia trage und 
achäischer Herkunft sei. Wenn de Sanetis 
aber dann in S. den ursprünglichen Befreier der 


durch die lokrische Herrschaft sind sowohl Kul- 50 temesäischen Stadt sieht, der später durch den 


tus wie Legende gänzlich verändert worden. Der 
‚Heros von Temesa‘, der unterweitliche Dämon, 
dem man Jungfrauen opferte, wurde ‚ins Meer 
hinausgetrieben‘ (oder hinausgeworfen). der alte 
Kultus ging mit anderen Worten einfach ein, 
als sich Lokroi Epizephyrioi des Orts bemäch- 
tigte. Die alten Opfer wurden in ein jährliches 
Tribut der Umwohnenden verändert (wenn wir 
Strab. VI 255 e folgen). 


lokrischen Euthymos verdrängt worden sei. 
widerspricht er wenigstens der von Paus. a. O. 
gegebenen Beschreibung des Gemäldes (mit den 
Worten &» ö£ ogıoı wird ja Pausanias doch kaum 
den Heros als Gegner des schon an erster Stelle 
genannten S. bezeichnen). Wenn nicht alle Fi- 
guren des Gemäldes dem temesäischen Boden 
selbst entstammen. dann werden wir freilich in 
diesem S. nur den Vertreter der Stadt S. sehen. 


Das von Paus. VI 6, 11 beschriebene Bild 60 und dann muß damit die Zeit gekennzeichnet 


hat nun Maaß (Arch. Jahrb. XXII [1907] 39ff.) 
scharfsinnig und energisch in einen zeitlich und 
örtlich begrenzten Rahmen eingestellt: Euthy- 
mos, der Heros der Lokrer, habe den wilden 
Alybas (eine Personifikation der barbarischen 
Alybanten in Süditalien, welche die griechischen 
Ansiedlungen brandschatzten) in seiner Burg 
aufgesucht und niedergerungen in Gegenwart der 


sein. als Temesa dem Einfluß der im 6. Jhdt. 
blühenden Stadt S. unterlag. Damit können wir 
eine wenigstens relative Chronologie für die 
Entwicklung der dem Gemälde zugrunde liegen- 
den Kultgestalten und der Alybaslegende erhal- 
ten: 1. der Einfluß von S., durch den Jüngling 
S. repräsentiert; 2. der Einfluß von Lokroi Epi- 
zephyrioi, der vor dem mächtigen Aufblühen 
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Krotons, d. h. vor Ende des 6. Jhdts. fallen muß. 
Dieser Einfluß fällt wiederum in zwei Abschnitte: 
a) der Kultus des menschenfressenden Alybas 
hört auf; die Lokrer, denen dies zu verdanken 
ist, schreiben es ihrem einheimischen Heros 
Eößvuos zu, und er wird fortwährend in Temesa 
als ‚rettender Heros‘ verehrt; b) der berühmte 
Sieger aus Olympia, der Fechter Euthymos, ver- 
drängt im folgenden Jahrhundert den älteren 
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1 917.) hat recht, wenn er die Landschaft mit. 
einem ostwärts auf das Meer zu geöffneten Theater 
verglichen hat, das von mächtigen Bergen ein- 
gefaßt ist. Die Berge stellen die Außenwand 
dar, der Hügelsaum, der den Übergang zur Nie- 
derung vermittelt, die Sitzreihen‘ (vgl. dazu die 
Schilderung des Landschaftsaufbanes bei Phi- 
lippson Das fernste Italien 120M.). Heute 
freilich haben die Bewohner die Niederung ver- 


Kultnamen. Eine eventuelle Einwirkung Kro- 10 lassen und die Höhen aufgesucht, denn die Flüsse 


tens läßt sich nicht (auch nicht in der Überlie- 
ierung über das Entrichten der Kultabgaben, 
Ailian. var. hist. VII 18. Strab. VI 255 ce) 
nachweisen. 

3) Oikist der Stadt S., die nach ihm benannt 
wäre, wertlose Notiz bei Schol. Theokr. V 1 
(Zißagıs, nölıs Trakias, N and olxıorod wos N 
and Zußdoews zorauo?). 

4) Die Stadt S., als Personifikation dargestellt 


haben an der Küste gleichsam Dämme angeschüt- 
tet, die die Ablagerungen kleinerer Flüsse über- 
höht haben und diese seitwärts abdrängten. Über 
den Crati. den die Krotoniaten über die Stätte 
des alten S. hinwegleiteten, sagt Philippson 
(117): ‚Bei der Weiterfahrt nach Cotrone passieren 
wir den mächtigen Fluß Crati, dessen Bett ganz 
von lehmigem Wasser bis zum Niveau der Ebene 
gefällt ist. Es folgt ein anderer eingedeichter 


auf einem Prachtmantel, den der reiche Sybarite 20 Fluß, der Sand führt (wieder 12 m über dem 


Alkimenes (Athen. a. O. Alkisthenes) verfertigen 
ließ und der während des Festes der lakinischen 
Hera von allen Zureisenden ganz besonders be- 
wundert wurde, Aristot. mir. ause. 96 (99) 
(Westermann Paradox. p. 29.). Athen. XII 
541a (der Tyrann Dionysios habe ihn später den 
Karthagern für 120 Talente verkauft). In der 
Mitte waren die höchsten Olympier dargestellt, 
in den Ecken beiderseits Alkimenes (Alkisthenes) 
und S. 

8) S. in Phrygien, Vater der Alia, der Stamm- 
mutter der 'Ogsoyeveis in Parion am Hellespont 
(eine ungeheure Schlange beschwängerte sie im 
Haine der Artemis), Ailian. nat. an. XII 39. Zur 
Erklärung der Sage hat man die Schlangen im 
Sabazioskult herangezogen (s. den Art. Saba- 
zios), Ramsay Cities and Bishoprics of Phry- 
gia 593. Zum Namen der Alia vgl. die phry- 
gische Stadt Alias, wo man die Wsa Adıarn ver- 


Meeresspiegel), weiter ein kleiner Fluß mit Sumpf- 
wald; dann nähern wir uns dem Südrand der 
Ebene und seinen Terrassen. Man sieht an den 
Höhenzahlen, daß die Flüsse hier nahe an ihren 
Mündungen ihre Umgebung bedeutend höher auf- 
Beat haben als sich die dazwischen liegenden 

eile der Ebene befinden. Das Gefälle der Ebene 
und besonders der Flüsse ist recht stark. Auch 
an der Bahnlinie nach Cosenza, in westlicher 


30 Richtung von der Station Sibari, steigt die Ebene 


stark an. An der Bahn unterhalb des Ortes 
Doria, wo die erste Terasse beginnt, ist die 
Schwemmlandebene 25 m über dem Mesresspiegel 
(etwa 11 km von der Küste).‘ Unter diesem 
Schwemmboden, oberbalb der Vereinigung der 
beiden Flüsse, liegen die Reste der alten Stadt 
begraben. Das h. Sibari liegt etwa 2 km von 
der Stelle des alten S. entfernt. ‚Die Untersu- 
chungen Cavallaris (Not. d. scav. 1879 und 


ehrte, Le Bas-Waddington Asie min.40245 mit Plan. 1880 p. 152f.) haben uns über 


699 = Buresch Aus Lydien 154 (s. den Art. 
Alia). 

6) Troianer, Genosse des Aineias, von Tur- 
nus erlegt, Verg. Aen. XII 363 (s. S. Nr. 5). 

7) Name einer Tochter des Themistokles, 
Plut. Them. 32. 

8) Thebaner, von Hippomedon erlegt, Stat. 
Theb. VII 641f. 

9) Personenname, Horat.carm. 18,2. [Eitrem.] 


die Örtlichkeit im großen und ganzen aufgeklärt; 
Galli (Per la Sibaritide, Acireale 1907) hat 
die Lage genauer festgelegt. Von den Hügeln 
der Serra Polinara (135 m) reichte ein gegen 
10 km langes, 2 km breiter von den Flüssen 
eingefaßter niedriger Streifen Landes ans Meer; 
auf ihm ist 6 km vom Meer entfernt das reiche 
S. zu suchen. Das ehemalige Bett des Crathis 
laßt sich noch deutlich verfolgen. Die Krotoniaten 


10) Wenn auch das Schwemmlandgebiet, in 50 graben es 510 v. Chr. 9 km vor der Münduug 


dem von den beiden rasch Hießenden und durch 
Sinkstoffe getrübten Flüssen Sybaris (h. Coscile), 
der vom 2248 m hohen Monte Pollino kommt, und 
Krathis (h. Crati) umflossen (Strab. VI 263. Diod. 
XII 9), das alte S. lag, heut einen trostlosen Ein- 
druck macht, von Gestrüpp überwuchert, mit Ge- 
röll überdeckt, unfruchtbar und überaus ungesund 
durch das Fieber, die Folge der auf den Küsten- 
raum beschränkten Sümpfe, ist, so war das einst 


ab und lenkten den Strom in die Stadt... Da- 
mit wurde der Stadtboden in einen Sumpf ver- 
wandelt und durch die Ablagerungen des Flusses 
erhöht, bis dieser sich ein neues Bett mit starken 
Krümmungen nach dem Coscile hin gebahnt hatte. 
Es wäre eine lohnende, aber nur mit schweren 
Kosten zu lösende Aufgabe die begrabenen Trüm- 
mer ans Licht zu ziehen; denn bei weniger ala 
2 m Tiefe steckt man schon im Wasser‘ (Nis- 


ganz anders. S. hatte im Gegensatz zum Rivalen 60sen Ital. Landesk. II 920). Vielleicht schafft 


Kroton (s. d.) Hinterland und Ackerboden, dessen 
Güte die Alten immer nnd immer wieder zu prei- 
sen wußten (Soph. Antig. 1118. Plin. n. h. XVII 
65. Varro r.r. 144). 

Von den zum Teil schneebedeckten Höhen 
des Silagebirges her, die sich bis 2800 m hoch 
erheben, ging es terassenförmig hinab zur Nie- 
derung, in der S. lag. Nissen (Ital. Landesk. 


auch hier Mussolinis Tatkraft das Wunder (vgl. 
auch Philippson Das fernste Italien 124— 
125). Wichtig war die Fruchtbarkeit des Ge- 
bietes, wichtiger aber noch die Lage an einer 
Binnenlandstraße, die den Mangel eines guten 
Hafens ausglich (Athen. XII 3) und 8. nicht auf 
das Meer, wie Kroton, sondern auf den Binnen- 
handel wies. Der Sybarisfiuß führte über Mura- 
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num und Neruli nach Lukanien, ein Gebirgs- 
übergang, den die Via Popilia später zu benutzen 
verstand (vgl. Nissen Ital. Landesk. II 918 
und die Kartenskizze). Und der Krathis führte 
hinauf nach Consentia. Dazu kam die Küsten- 
straße selbst. 

Von der sagenhaften Überlieferung, die 8. 
mit Troia in Verbindung brachte (Solin. II 10), 
abgesehen, haben die Achäer und Trözenier (Diod. 
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darunter Poseidonia, Skidros, Laos (Pais Stor. 
Ital. I 1 [1894] 517 und Kartenskizze); mit 
300000 Bürgern und 5000 Rittern sollen sie gegen 
Kroton gezogen sein, was natürlich übertrieben 
ist (Strab. a. O. Diod. XII 9). Ephorus bei 
Skymn. 340 berichtet als die Zahl der Bürger 
(wohl der Gesamteinwohner) 100000. Jeden- 
falls handelte es sich um ein Gebiet von 3000 
km2, also um eine Fläche größer als Attika. 


XlI 9. Strab. VI 264. Aristot. Pol. 7, 3 p. 1308a. 10 Reichtum, Üppigkeit und Verweichlichung waren 


28/31) den Ort gegründet, nach Skymn. 860 um 
720 (vgl. dazu Beloch Gr.Gesch.I22, 220). nach 
Euseb. chron. (IT 1866, 85 Sch,) um 708 v. 
Chr. Den Namen erhielt es von dem gleich- 
namigen Gewässer in der achäischen Heimat 
Strab. VIII 386; vgl. aber dazu Beloch Griech. 

esch. I 12, 285, 2), wo auch ein Fluß Krathis 
floß (Herodot. I 145. Strab. a.O. Paus. VII 25, 
11. VIII 15, 9). Der Reichtum war unerschöpf- 


im Altertum sprichwörtlich für S.: Epicharm. 
bei Suid. s. Zußagırınalc. 

Handelsneid wurde der Anlaß des Krieges mit 
Kroton, das, ohne Hinterland nur auf den See- 
handel angewiesen, es nicht dulden konnte. daß 
S. die Waren abfing und zu Lande auf dem Isth- 
mus von S. nach der Westküste Italiens brachte. 
Dazu kam die Vertreibung der Trözenier, die 
gegen die achäischen Mitbürger Schutz bei Kro- 


lich. Die Ebene hat ausreichend (Athen. XII 519) 20 ton und die Einsetzung einer Tyrannis suchten 


Getreide, das Hügelland viel und guten Wein 
(Athen. XII 519d. Plin. n. b. XIV 39. 69. Strab. 
VI 261), das Silagebirge und der Silawald bot 
Wolle (Ailian. hist. an. XII 36. Plin.n.h. XXXI 
13. Vitrav. VIII 3, 14), Honig, Pech, Wachs, 
Holz (8. 0.) und auch Silber (Liv. XXX 19: dazu 
Nissen Ital. Landesk. II 919). Dazu kam die 
Vermittlung der griechischen Waren auf dem 
Landweg, der nur zwei Tage erforderte, nach 


(Aristot. pol. V 3). So wurde 510 v. Chr., nach- 
dem noch um 530—520 8. zusammen mit Kroton 
und Metapont gegen Siris gestanden hatte (Iustin. 
XX 2, 3. Lyköphr. Alex. 984 mit Schol. Strab. 
VI 264; dazu Beloch Gr. Gesch. I 12, 382, 1), 
S. von den Krotoniaten zerstört. Der Fluß, dessen 
alten Lauf noch Herodot kennt (V 45), wird über 
die zerstörte und ausgeplünderte Stadt hinweg 
geleitet (Herodot. V 447. VI 2f. Diod. X 23. XI 


Paestam und anderen Orten der Westküste, der 30 90. XII 9. Strab. VI 268, doch bestreitet Beloch 


den ebenso gefährlichen wie viel weiteren See- 
weg durch die Straße von Messina ersparte (vgl. 
die Kartenskizze). Insbesonders waren es auch 
die Waren des Orients (Milet: Herodot. VI 
21. Athen. XII 519b), die zur Weitergabe 
kamen und wohl bis in den Machtbereich der 
Etrusker (Athen. XII 519 c.) gelangten. Für 
die damalige Zeit, wo man die Schiffe noch 
auf den Strand hinaufzuziehen pflegte, war das 


Gr. Gesch. I 12, 383, 1 die Ableitung des Krathis 
als ‚törichte Fabel‘; vgl. noch Diod. XI 90. Ari- 
stot. pol. V 2, 10. Athen. XII 21. Ailian. hist. 
an. X 38. Lykophr. Alex. 1079. Strab. VI 251. 
Steph. Byz. s.v. Varro r.r. I 7. Ovid. met. XV 
815; trist. II 417). 

510 war also S. Nr. 1 (am Krathis) zerstört 
worden. Aber die überlebenden S. gaben die Ver- 
suche, an der alten Stelle, die also kaum durch 


Fehlen des guten Hafens (Athen. XII 519e) 40 Ableitung des Krathis unbewohnbar gemacht sein 


noch nicht so bedenklich, der Sandstrand 
reichte aus. Als besonderes Gewerbe werden er- 
wähnt die Purpurfärberei (Athen. XII 521d) und 
die Herstellung von Fruchtextrakt (Plin. n. h. 
XXXI 94 und Athen. VI 274d). 

Die Macht von S. wuchs stark an, nach Strabo 
(VI 263) betrng der Gebieisumfang 50 Stadien 
(=9 km), was kaum übertrieben ist, 25 Städte 
und 4 einheimische Stämme waren S. untertan; 


kann, eine neue Stadt zu gründen, nicht auf. Von 
453—448 gab es ein S Nr. 2 am Krathis (vgl. 
auch unter S.Nr. 11), das wieder Kroton vernich- 
tete (Diod. XI 90. 3. XII 10. Beloch Gr. Gesch. 
I 12, 199). 444/43 erfolgte der dritte Versuch, 
am Krathis ein neues S. zu gründen. Es ist der 
Versuch, an dem sich Athen führend beteiligte 
(s. u.). Auch diese Stadt erhielt als Siedlung der 
Sybariten zuerst den Namen S. (Plut. Leben der 


50X Redner 835. Dion. Hal x. z. dex. önr. 100) 


und erscheint so auch auf Münzen, die den Kopf 
der Athena und die Aufschrift SUßagı tragen (dar- 
über Beloch 200, 4). Ebenso kennt auch Hero- 
dot (V 45) die Thurier noch als Zvßapitaı, so 
daß der Namenswechsel von $. Nr. $ in Thurii 
nicht sofort, wie das Diod. XII 22 meint, erfolgt 
ist. Als dann Athen die alten Sybariten vertreibt 
und die panhellenische Kolonisation vornimmt, 
da verlassen die Sybariten den Platz und gründen 


60 an neuer Stelle (am Traeis) ein viertes S. (vgl. 


8. Nr. 11). Dadurch wurde nach 443 die Um- 
benennung des alten S. am Krathis in Thurii 
nötig (vgl. zu Diod. XII 10, 8 und Strab. VI 263. 
Beloch 201). Also einige Jahre nach 444/43 be- 
kam die Siedlung den Namen Thurii. Die Athener 
veranlaßten die Anlage, an der sich erst die Reste 
der vertriebenen Sybariten beteiligten und zu der 
ganz Griechenland eingeladen wurde. Auch Hero- 
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dot hat hier wie Lysias und sein Bruder eine 
neue Heimat gefunden und ist hier gestorben. 
Die neue Stadt wurde nicht mehr im Schwemm- 
land wie S. angelegt, sondern südlich von S. am 
Krathisfluß ‚auf der untersten Quartäiterrasse, 
die hier die Ebene um etwa 10 m überragt. Ein 
Tälchen zerschneidet das Stadtfeld, und darin 
entspringt eine Quelle‘ (so Philippson 125). 
Nach dieser Quelle, h. Fonte del Fico (Cavallari 
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den Thuriern also auch die Feinde, die Bruttier, 
Lukaner und — die Römer. Im Kriege Roms 
gegen Hannibal schloß sich Thurii 212 wider- 
willig dem Punier an (Appian. Hannib. 34) und 
bekam einen Zuwachs an Einwohnern dadurch, 
@aß Hannibal hier die Bewohner von Atella und 
Herdonia in Apulien ansiedelte (Appian. Hannib. 
49), dann aber ließ er, da er den Thuricrn nicht 
traute, beim Abzug 204 die Stadt plündern und 


Not, d. scav. 1879, 245), der man den Namen 10 8500 Einwohner nach Kroton abführen (Appian. 


Oovola (‚die Gewaltige‘) gab (Diod. XII 10, 6. 
Strab. VI 263. Steph. Byz. s. v. Schol. Aristoph. 
Wolk. 832), wurde die durch ihre Lage den Be- 
dürfnissen einer Stadt besser entsprechende Neu- 
siedlung benannt: Thurii (Varro r. r. 17. Cie. ad 
Att. IX 19. Caes. bell. eiv. III 22. 'Tac. ann. XIV 
21. Flor. III 20. Vell. Pat. II 68), over: 
(Strab. VI 255. 263. Ailian. a. O. Procop, bell. 
Goth. III 28. Steph. Byz. s. v.), Thurium (Mela 


Hannib. 57, vgl. Liv. XXV 7.15. XXVI 39. 
XXVII 1, 26. Polyb. VIII 26, 2). Als Hanni- 
bal abgezogen war, entsandten die Römer eine 
Colonia iuris Latini von 3000 Bürgern und 800 
Reitern um 194 v. Chr. (Liv. XXXIV 58. XXXV 
9), die sie in Übersetzung des griechischen Na- 
mens ®cvola Copia nannten (Kara: Strab. VI 
263. Steph. Byz. s.v. irrig @orgroı. Schol. Ari- 
stoph. Wolk, 331, wo irrig Aria: steht), der früh 


II 68), Octorov (Ptolem. III 1, 10. Aristot. mir. 20 in Vergersenheit kam. Amtlich hieß die auch auf 


ausc. 169. Diod. XII 10, 6. Liv. X 2). Die dürf- 
tigen sichtbaren Reste von Thurioi ‚le muraglie‘ 
liegen an der Straße von Terranova nach der 
Bahnstation Corigliano (Grabungen bei Spezzano 
Albanese: Not. d. scav. 1888). Hier in Terranova 
hatte die erste Autorität auf dem Gebiete des 
Städtebauwesens, Hippodamos von Milet, die beste 
Gelegenheit, die neue Stadt so anzulegen, wie er 
sich so etwas dachte. Diod. XI 90. XII 19, 10 


Kupfermünzen (Head HN? 84f.) als Copia er- 
scheinende Kolonie, die 90 das Bürgerrecht er- 
langte, Ofopia) Thurfis), doch begegnet meist 
der alte Name: CILX 1p. 18. Cie. pro Tull. 14. 
Sextus Pompeius belagerte 40 v. Chr. erfolglos 
die Stadt (Appian. bell. civ. I 117. V 56. Flor. 
II 8, 5. Suet. Aug. III 7), die dann als Muni- 
zipium erscheint (Caes, bell. civ. III 22). 

Im 6. Jhät. erscheint Thurii, das bereits im 


(Strab. VI 263) berichtet über den Plan. Ein302. Jhdt. n. Chr. verödet ist (Dio XXXIII 401), 


längliches Quadrat ergab sich aus den 4 paral- 
lelen Hanptstraßen, die 3 parallele Querstraßen 
schnitten. Die alten Sybariten verjagte man bald 
wieder (Thuk. VII 33. Diod. XII 11), dann gab 
Charondas der neuen Stadt eine demokratische 
Verfassung {Diod XIl 11) und ein neuer Auf- 
stieg erfolgte (Polyain. II 10. Diod. XII 28. Ari- 
stot. pol. V 6, 6-8). Abar die Verhältnisse waren 
andere geworden als einst zur Zeit von S. Die 


als offene Stadt (Procop. bell. Goth. III 28, vgl. 
Cie. ad Att. IX 19, 3). Dagegen scheint ein naher 
Hafen als ‚Hafen von Thwii‘ (Procop. a. OÖ.) noch 
länger von Bedeutung gewesen zu sein, denn die 
Via Popilia erreicht bei Ruscia die Küste, Die 
Goten erobern Rusecia, die neue Anlage ‚Roseia- 
num‘ erfolgt nicht mehr an der Küste, sondırn 
auf dem Rande der Küstenberge, 3 mp. von der 
Küste entfernt, um so sicher vor den Überfällen 


Bruttier hatten sich organisiert und ihre Haupt- 40 der Sarazenen zu sein. Rossano (291 m hoch ge- 


stadt Consenza beherrachte die Straße im Tale 
des Krathis (vgl. Kartenskizze) Ebenso stand es 
mit den Lukanern, gegen die Thurii angeblich 
14000 Fußsoldaten und 1000 Reiter aufbieten 
mußte. Bei Laos, das zum ehemaligen Wirkungs- 
geliet von S. gehörte (vgl. Karte), erlitt Thurii 
eine schwere Niederlage, zumal sich auch Sy- 
rakus gegen Thurii wandte (Diod. XIV 101. 
Strab. VI 258. Ailian. var. bist. XII 61). 


legen) war das Hauptquartier Ottos II, aus Ros- 
sano stammten der Günstling der Kaiserin Theo- 
phano Philagathos, der als Johann XVI. Ottos II. 
Gegner wird, und der heilige Nilus aus eben 
jener Zeit. 

Nissen Ital. Landesk. II 91Aff. 934. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. IV 227. Beloch Gr. 
Gesch. I 12 a. O. 22a. O. Lenormant La 
Grande Gröce I 1881, 247ff. Pappritz Thurii, 


Ebenso war Tarent erstarkt und gönnte Thurii 50 Diss. Lpz. 1890. Kleinschmit Krit. Unters. 


den Auf:tieg ebensowenig (Polyain. II 10, 2. 4. 
Diod. XVI 15, 2. Plut. Tim. 16, 2) wie Kroton 8. 
Alexander von Epiros wollte sogar den Sitz des 
Italiotischen Bundes von Heraclea nach der Thu- 
riatis verlegen und ließ am AxdAarögos einen Platz 
befestigen (Strab. VI 280 und Karte), also an 
einem der Bäche zwischen Siris und 8. So rief 
Thurii die Römer herbei gegen Tarent sowie die 
Lukaner und Brattier. Liv ep. XI. Dion. Hal. XIX 


13 Plin. n. h XXXIV 32. Val. Max. I 8, 6. Am- 60 


mian. Marc. XXIV 4, 24. Strab. VI 263: zu Tac. 
ann. XIV 21 vgl. Nissen Ital Landesk. I 922, 1. 
282 v. Chr. zog bereits eine römische Besatzung 
in Thurii ein (Dion. Hal. XIX 13. Liv. ep. 11), 
die zeitweilig von Tarent aus vertrieben wurde, 
wobei Thurii geplündert wurde (Appian. Samnit. 
7). Die Straßen zum Binnenland und zum Westen, 
die einst die Blüte von S. begründeten, brachten 


zur Gesch. von Sybaris, Hamb. Gymnas.-Progr. 
1894. Galli Per la Siba itide 1907. E. Pais 
Ric. stor. e geograph. sull’ Italia antic. 1908, 
75ff. 115ff. Philippson Das fernste Italien, Leip- 
zig 1925, a. 0. — Handel: Ponnelle Mel d’arch. 
et d’histoire 1907 (27) 243ff. — Ausgrabungen: 
Not. d scav 1879. 1880. 1888. — Münzen: Head 
HN? 85—&8. 89 und Beloch a. O0. — Inschrif- 
ten: CIL X p. 17 und IG p. 158. 

11) Nach Strab. VI 264 (vgl. XIV 654) und 
Beloch Gr. Gesch. I 12, 250, 1) eine rhodische 
Gründung am Traeis in Unteritalien, südlich der 
bekannten Stadt Sybaris = Thurii = Copia am 
Krathis. Als $S. Nr. 1 am Kırathis im J. 510 
zerstört worden war, hatten die vertriebenen Sy- 
bariten den Versuch gemacht, eine neue Stadt 
an der alten Stelle am Krathis anfzubauen, waren 
aber nach fünf Jahren von Kroton vertrieben 
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worden, so daß dies S. von 453-448 bestand 
(Diod. XI 90, 3. XII 10). Als dann auf Athens 
Anregung ein dritter Versuch gemacht wurde, 
wieder am Krathis eine Siedlung zu schaffen 
(Orkan = Thurii), nahmen daran zuerst die Sy- 
ariten teil, wurden aber bald vertrieben und 
gründeten nunmehr an neuer Stelle eine Kolonie 
des alten Namens, alao nach 443: Diod. XII 11. 
Strab. VI 263f. Aristot. Pol. V 1303a). Die An- 


lage erfolgte am Traeis (h. Trionto), an der Grenze 10 


des Gebietes von Kroton. Bedeutung bekam dies 
S. am Traeis (auf der Karte = $. 2) nicht 
und erlag der Emanzipation der Bruttier um 
350 (Diod. XII 22. Strab. VI 264. Polyb. II 
89, 6; vgl. Beloch Gr. Gesch. IT 12, 200, 3 
und R. Pappritz Thuri, Diss. Lpz. 1890, 
7). Die Anlage von S. Nr. 2 führte zur 
Namensänderung von Sybaris 2 am Krathis in 
Thurii (Nissen Ital. Landesk. II 985 unklar). 
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waren. Auf bildlichen Darstellungen trägt der 
Fiötenspieler die o. am linken Arm aufgehängt 
oder sie hängt, während er spielt, an der Wand, 
Furtwängler-Reichhold II Taf. 91. Über- 
dies pflegt, wo die Flötentasche abgebildet ist, 
das Bitchschen für die Rohrzunge, yAwrroxousior 
Poll. X 153, nicht zu fehlen, Daremberg- 
Saglio V 306 Abb. 6948. 309 Abb. 6958. 
Über o. vgl. ebd. IV 2, 1574. [Hug.] 
Zußegios, -oebs, -pirns (Steph. Byz. 589 ed. 
Meineke), Ethnikon der illyrischen Stadt Föße- 
005. [Fluss.] 
Syberos (Z’ößeoos), eine nur bei Steph. Byz. 
589 ed. Meineke genannte Stadt Illyriens; für 
das Ethnikon führt er drei Formen an: Z’uß&oros, 
Zußeoeis und Zußeolims. Vgl. Krahe Indo- 
germ. Bibl. III. Abt. 7. Heft 38. 59. 68. 100. 
104. 112. [Fluss.] 
Sybillates, Plin. n. h. IV 108 (nicht Sibyl- 


12) Paus. VI 19, 9 nennt in Unteritalien zwi- 20 lates, wie Pauly R.E. VI 1, 1158), s. Sibu- 


schen Brundisium und Hydruntum als alten Na- 
men für Lupiae Sybaris. Nähere Angaben über 
Lage, Entstehung und Beziehungen dieses Ortes 
zu dem bekannten S. am Krathis fehlen. Auch 
Nissen (Ital. Landesk.), sowie Beloch, Ed. 
Meyer, Pais äußern sich nicht dazu. (Vgl. 
auf der Karte = 8. 3), 

13) Der h. Coscile in Unteritalien, angeblich 
(Strab. VIII 386) nach einem gleichnamigen Fluß 


lates, Sibusates. [Keune.] 
Sybota. 1) Inselgruppe dicht an der thes- 
protischen Küste von Epeiros, gegenüber dem süd- 
lichen Vorgebirge Leukimme von Korkyra, be- 
stehend aus zwei größeren und einer ganz kleinen 
Insel; noch j. Syvota oder Insel des H. Nikolaos 
(Thuk. 147. 52. 54. III 76. Strab. II 124. VII 344. 
Plin.n. h.IV 53. Steph. Byz. Prokop. zegt nolduor 
VIII 22, 30). Sie waren Schauplatz der den Pelo- 


in Achaia benannt, als Achaeer 8. am Coseile 30 ponnesischen Krieg einleitenden Seeschlacht vom 


gründeten. Beloch (Gr. Gesch. I 12, 235, 2 be- 
streitet es, da die Sybariten nicht aus der Gegend 
des achaischen S. gekommen seien. Sonst wird 
der Fluß (vgl. auch S. Nr. 1) erwähnt bei Thuk. 
vVI135. Skyl.13. (Aristot.) mir. ause. 107. Athen. 
VI 269£. IX 393e. Strab. VI 262. 263. Skymn. 
339. Diod. XI 90. XII 9. 10. Plin. n. h. III 97. 
Ovid. met. XV 315 und Vib. Sequest. ed. 151 R. 
(Syrapus statt $.). Nissen Ital. Landesk. I 336. 
I 917. [Philipp.} 
Sybas, Satyroame auf einer Vase. Jahn 
Vasenbilder 15 tab. 2. CIG IV 8439. Die Lite- 
ratur s. bei Höfer Myth. Lex. IV 1613. 
[Gebhard.] 
Zußnvn, nach Hesych. s. adkodnxn, to£o- 
Onan 7 6 vavrınög xırov. Als Flötenbehälter oder 
Köcher wird o. auch bei andern Lexikographen 
erklärt, Suid. Phot. s. v. und Schol. Arist. Thesm. 
1197. Die o. war aus ungegerbtem Tierfell, 
Suid. Phot. Es gab auch solche aus Buchsbaum, 
Anth. Pal. V 206, 4 rügıwo» abAodsxzv. Im In- 
ventar der Akropolis wird eine o. £Zleparzivn, 
xarayovoos als Weihegeschenk aus Methymna er- 
wähnt, Boekh Staatshaush. d. Ath.2 II 262 
$47. CIGr. 150. Koehler CIA II 652. Ho- 
molle hält im Art. Donaria bei Darem- 
berg-Saglio II 377, 173b die o. für eine 
Fiöte, jedoch enthalten die von ihm aus der An- 
thologie angeführten Weiheepigramme den Aus- 


d. 432 zwischen Korinth und Korkyra, nach der 
beide Parteien Siegesmale errichteten, die Kor- 
kyreer auf den Inseln, die Korinther auf dem Fest- 
lande [s. Sybota Nr. 2]. Mit einer Insel von nur 
7 Stadien Umfang und mit lächerlichem Namen 
bei Korkyra, die Krinagoras (epigr. 42 Rubenson 
= Anth. Pal. IX 555) beschreibt, ist gewiß die 
Hauptinsel der S.-Gruppe gemeint (vgl. Stadt- 
müller III 1, 565 z. St.). 

2) Hafenstadt an der thesprotischen Küste 
gegenüber den gleichnamigen Inseln, in der die 
Korintber nach der Seeschlacht 432 v. Chr. ein 
Siegesdenkmal errichteten (Thuk. I 50. III 76. 
Ptol. geogr. III 13, 3 p. 528 Müller. Cie. ad Att. 
V 9, 1 vom 15. Juni 51; vgl. Drumann- 
Groebe Gesch. Roms VI 1919, 102. Steph. Byz.). 
Vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 28. Bernh. 
Schmidt Korkyraeische Studien, Leipz. 1890, 
6f. 12. 76. [Honigmann.] 

Sybrita, Stadt auf Kreta, 32 [lies 22] mp. 
von en 8 mp. von Eleutherna entfernt, deren 
Ruinen bei dem j. Dorfe Thronos liegen (Skyl. 
zegiri. 8 47: Zößorta Polyb. Buch XIII bei Steph, 
Byz. s. Sißvgros. Ptolem. Geogr. III 15, 7 p. 569,4 
Müller: Zovßgıra. CIG II 3049: Zußovzo. Hie- 
rokl. ovv&xönu. p. 650,7 Wess., 12 Burckh.: Zor- 
Berros. Tab. Peut.: Subrita. Geogr. Rav. V 21 p. 
397,8 Parthey: Sibrita. Eckhel Doct. num. 12, 
320f. In Konzilsskten und Bistümerlisten meist 


druck co. nicht und die inschriftlichen Belege 60 Zoößgızos, -ra). Vgl. Spratt Travels and rese- 


geben keine Erklärung. Andererseits gab die 
Form ovßivn (Arist. Thesm. 1197. 1215), was 
Hesych. s. v. mit xargoßolorv, Zußolco» erklärt, 
schon im Altertum Anlaß, daß o. mit oıßövn und 
oyövn „Jagdspieß* verwechselt wurde. Daß o. 
nach Hesych auch Matrosenkleid bedeuten kann, 
hat seinen Grund wohl darin, daß die Flöten- 
tasche und der Matrosenrock aus gleichem Stoff 


arches in Crete II, Lond. 1865, 102ff.HGck Kreta 
I 18. 395. Bursian Geogr. v. Griechen]. Il 568 
[der bei Plin. n. h. IV 59 auch 8. statt Myrina 
zu lesen vorschlägt]. [Honigmanu.] 

Sycambri s. Sugambri. 

Sychaeus, von Vergil aus metrischen Gründen 
erfundene Kurzform des Namens Sicharbal (Serv. 
Aen. I 343). Sie herrscht in der späteren Lite- 
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ratur mit Ausnahme des Iustinus, der auch 
sachlich den vorvergilischen Typus vertritt (s. u.). 

1) Gemahl der Dido — Elissa. Das sehr be- 
dürftige Bruchstück der karthagischen Gründungs- 
sage des Timaios (FHG 1 197 frg. 28) gibt nur 
die allgemeinsten Züge. Der namenlose Gatte 
der Theiosso-Elissa wird von ihrem Bruder, dem 
König Pygmalion von Tyros, ermordet. Sie flieht 
darauf mit ihren Schätzen und einigen Begleitern 
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Die tiefgreifenden Änderungen beginnen aber 
mit der Darstellung des Mordes, S. wird nach 
Vergil an seinem Hausaltar erschlagen. Aber 
die Tat bleibt völlig verborgen, bis der Ermordete 
seiner Frau im Traume erscheint, ihr sein Schick- 
sal offenbart, sie unter Warnung vor den bösen 
Absichten des Bruders zur Flucht antreibt und 
ihr den Ort seines vergrabenen Schatzes verrät. 
Hier klafft die Darstellung völlig auseinander. 


Sychaeus 


nach Libyen, wo sie Karthago gründet und von10 Ein Mord am Hausaltar kann nicht in dieser 


den Ureinwohnern den dritten Namen Deido 
empfängt. Als der Barbarenkönig ihre Hand 
begehrt, entzieht sie sich seiner Werbung, die 
von ihrem Volk unterstützt wird, durch Selbst- 
mord auf dem Scheiterhaufen gelegentlich des 
Sühnopfers für den Bruch der ersten Ehe. — In 
die Lücke tritt hier das ziemlich eingehende Ex- 
zerpt des Instinus ans den philippischen Ge- 
schichten des Trogus Pompeius ein (XVIIE 4—-6). 


Weise verborgen bleiben. Malalas bietet uns 
eine Fassung, aus der wir die Manipulation des 
Dichters erkennen können (Chronogr. VI 68 DE, 
206 Ox.). Danach ersticht Pygmalion den S. auf 
der Eberjagd, wirft ihn dann in eine Schlucht 
hinab und verschleiert den Mord durch die Angabe, 
sein Schwager sei bei der hitzigen Verfolgung 
des Ebers abgestürzt. Hier paßt die Tranmer- 
scheinung des S., der den wahren Sachverhalt 


Der Gatte der Elissa heißt hier Sicharbas (so ist 20 aufklärt, vorzüglich in den Zusammenhang. 


mit Gutschmid Kl. Schr. II 64 für das über- 
lieferte Acherbas einzusetzen), ist Oheim der beiden 
königlichen Geschwister von Tyros und als Priester 
des Herakles der erste Mann nach dem König. 
Die Gier nach seinem großen verborgenen Schatz 
veranlaßt den Neffen, ihn zu ermorden. Elissa 
hält sich in gerechtem Zorn lange Zeit vom Hofe 
fern. Endlich faßt sie mit einigen unzufriedenen 
Großen zusammen den Plan zur Flucht. Sie 


Heinze (a. O.) hat offenbar recht, wenn er mit 
Heyne (ad Aen. I 353-859) gegen Meltzer 
(Gesch. d. Karth. I 466) bei Malalas die alte 
Überlieferung sieht, die der Dichter durch die 
Einfügung des Hausaltars in wirkungsvollster 
Weise den poetischen Bedürfnissen angepaßt hat. 
Das Alter der Version des Malalas wird durch 
ein Zitat des Servius verbürgt, wenn auch der 
betreffende Passus leider aus unseren Servius- 


kündet dem Bruder ihre Absicht an, wieder zu 80 handschriften verschwunden ist. 


ihm zurückzukehren, und erhält so von ihm Schiffe 
und Begleiter für die Seereise. Unterwegs veran- 
laßt sie die Leute zur Versenkung einiger schwerer 
Säcke, in denen Sand ist, und spielt ihnen dann 
eine Komödie vor. Sie ruft den toten Gatten 
zur Entgegennahme der für ihn versenkten Schätze, 
die ihm das Leben gekostet hätten, und weiß 
dann ihre Begleiter durch die Drohung mit der 
Rache des habgierigen Königs für die Versenkung 


In treuer Liebe weiht die Witwe dem ver- 
storbenen. Gatten in ihrem nenen Königschlosse 
einen heiligen Ort, an dem sie dauernd seinen 
Totenkult im Gange erhält (Aen. IV 457#.), Ihre 
liebsteVertraute ist die alte Amme des S. (TV 632#f.). 
Dadurch wird die Gewalt der neuen Liebe zu 
Aeneas nur um so mehr betont. Denn die Liebe 
zu dem Troerfürsten, die der Dichter dem Naevius 
nacherzählt hat, ist für ihn das Wesentliche, zu- 


der angeblichen Schätze zu Genossen der Flucht 40 gleich aber auch die größte Abweichung von der 


zu gewinnen. Nach der Gründung von Karthago 
begehrt auch hier der Afrikanerfürst Iarbas ihre 
Hand und wird von den Karthagern darin unter- 


stützt. Da gibt die Königin scheinbar nach, 
rüstet dem verstorbenen Gatten ein großes Toten- 
opfer zur Sühne der Untreus und begeht dann 


auf dem Scheiterhaufen Selbstmord mit dem 
Ruf: „Ich gehe zum Gatten. wie Ihr mich ge- 
heißen“. — Das ist, wie ein Blick auf das Fragment 


alten Überlieferung, die er sich erlaubt hat. Da 
sie auch das innere Verhältnis zu dem Verstorbenen 
berührt, so müssen wir hier etwas darauf eingehen. 

In der Gestalt des Ascanius naht sich Amor 
der Königin, läßt das Bild des S. in ihrem Herzen 
verblassen und flößt ihr Liebe zu dem noch un- 
bekannten Aeneas ein (I 720ff.). Von ihrem 
ersten Zusammentreffen an fühlt sie, daß er allein 
würdig ist, den Platz des Verstorbenen an ihrer 


zeigt, in den wesentlichen Zügen die timäische 50 Seite einzunehmen, und kennt kein anderes Ziel 


Version. 

Vergil stimmt in den Grundlagen mit Iustin 
überein, wenn auch die Einführung des Aeneas 
in die Sage namentlich den zweiten Teil völlig 
verwandelt hat. Wo Abweichungen vorliegen, 
erklären sie sich restlos aus künstlerischen Rück- 
sichten (s. Heinze Vergils ep. Techn. 117 Anm.). 
Wo sie zusammengehen, haben wir zweifellos 
Timaios in Händen. 


als die Vereinigung mit ihm. Erst als der Troer, 
seinem Stern folgend, sie heimlich verlassen hat, 
gewinnt S. wieder Macht über sie. In seinem 
Heiligtum erscheint er ihr und ruft sie zu sich 
hinab in die Unterwelt, wo sie Trost für ihr 
Leid finden werde (IV 460ff., 5. dazu Rossbach 
Art. Dido o. Bd. V S. 429). Nun empfindet sie die 
Liebe zu Aeneas als Sünde wider das Andenken 
des S. (IV 552) und beschließt, in den Tod zu 


In seiner äußerst knappen Darstellung der 60 gehen. So wird ihr Selbstmord, der bei Timaios 


Vorgeschichte (Aen. I 343—364) gibt der Dichter 
unter Fortlassung aller unwesentlichen Züge nur 
die Haupttatsachen. Von 8. nennt er nur die 
Ursache seines Todes, den Reichtum, ohne weiter 
auf seine Stellung als Priester und Prinz binzu- 
weisen. Auch die Einzelheiten der Flucht Didos 
sind entweder übergangen oder durch einzelne 
Schlagworte gegeben, wo Iustinus lange Sätze hat. 


eine Flucht vor den Eheplänen des Barbaren 
Iarbas ist, in der künstlerisch gehobenen Dar- 
stellung Vergils zur Rückkehr der von Acneas 
verlassenen Frau in die schützenden Arme des 
Gatten. Ein grandioses Symbol dieser Vorstellung 
hat der Dichter in dem Zusammentreffen des 
lebenden Aeneas mit der toten Dido in der Unter- 
welt geschaffen (VI 450ff.). Aeneas will ihr 
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seine tiefe Reue zeigen und sie mit der Not- 
wendigkeit des Geschickes versöhnen. Sie aber 
wendet sich schaudernd von ihm ab und entflieht 
in einen Hain, wo S. ihrer harrt, um ihr in ewig 
gleicher Liebe Vergessenheit zu spenden. 
Vergils Epos hat die Auffassung der Späteren 
beherrscht. Ovid beschreibt in dem Brief der 
verlassenen Dido an Aeneas mit oft wörtlicher 
Anlehnung an Vergil die Erscheinung des S. an 
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geweihter Stelle (Her. VII 97£.). Silius Italicus 10 31° 10°. 


fabelt von den Standbildern der beiden Liebenden 
im Tempel der karthagischen Stadtgöttin (Pun. I 
slf.) und läßt Didos Schwester Anna dem Aeneas 
erzählen, S. sei ihr vor dem Selbstmord der Elissa 
dreimal im Traum erschienen, habe sein Weib 
gerufen und die Freude über die bevorstehende 
Wiedervereinigung deutlich zur Schau getragen 
(VIII 121). Appian (Lib. 1) scheint die Berichte 
des Philinos und des Timaios über die Gründung 
von Karthago verbunden zu haben. 

In die chronographische Tradition der Byzan- 
tiner sind aber, wie wir oben sahen, durch die 
Vermittlung der Servius einige Züge der vor- 
vergilischen Überlieferung hineingelangt. Malalas 
(Chronogr. VI 68 DE. 206 Ox.), aus dessen Erzäh- 
lung der Bericht des Kedrenos ein oft wortge- 
treuer Auszug ist (hist. comp. 140), zeigt einige 
Abweichungen von Vergil, die wir als alt erkannt 
haben. Die fürstliche Stellung des $., seine 
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V 457). Da er in der historischen Literater 
fehlt, ist er offenbar vom Dichter nach dem Vor- 
bild des vergilischen 8. erfunden (Meltzer Gesch. 
d. Karth. I 465). [Schar.] 
Syddenis, ein nur von Ptolemaios (IV 8, 11 
p- 659) genannter Ort Nordafrikas, zu den zwi- 
schen den beiden Syrten gelegenen Städten ge- 
rechnet: Merakd 55 T&» ddo Züpreamw nölsıs alde. 
Zaßoata 41° 15’; 30° 50%. Zuöönvis 419 40°; 
Var. Zovöönvks, Zvorönvis. Die Lage 
von 8. ist nicht gesichert. Tissot (Göogr. 
compar. II 770) hat auf eine Ansetzung ver- 
ziehtet: Les villes syrtiques de Chusis, Sumueis 
(s. d.), Syddenis .... nous sont 6galement incon- 
nues. C. Müller denkt an das heutige 15 mp. 
westlich von Tripolis (Sabrata) gelegene Saiada, 
wodurch S. in die Gegend des alten Gypsaria 
versetzt würde (vgl. Dessau o. Bd. VIIS. 2092). 
Dieser Ort wird erwähnt iin der Ravennat. Anon. 


20 Cosmogr. VII 5 p. 141 (Cipsaria), V 5 p. 350 


(Gipsarea) und d. Guidon. Geogr. 89 p. 520 
(Gypsarea), bei K. Miller Itineraria Romana 
899 als Ad eypsaria (jetzt Sidi Ali oder etwas 
östlich bei Kalil) bezeichnet. Die Annahme 
C. Müllers ist indessen wenig wahrscheinlich, 
da S. zwar in der Nähe Sabratas gelegen hat, 
die Längen- und Breitenangave des Ptolemaios 
aber deutlich auf einen Punkt ostnordöstlich von 
Sabrata hinweist, ohne daß es freilich möglich 


Residenz in der kleinen Stadt Chartima an der 30 ist, eine genaue Lokalisierung vorzunehmen. 


Grenze der Gebiete von Tyros und Sidon und 
seine Ermordung auf der Eberjagd sind Züge der 
alten Überlieferung, die Vergil teils übergangen, 
teils nnr angedeutet, teils durch andere ersetzt hat. 

Auch Eustathios in seinem Kommentar zur 
Periegese des Dionysios (195) kennt die Ermor- 
dung auf der Eberjagd, wenn er sagt, Pygma- 
lion habe den S. bei einer gemeinsamen Ab- 
wesenheit von Tyros ermordet. Auch er fußt, 


[Treidler.] 

Sydopta, eine nur von Plin. n. h. VI 180 
unter Berufung anf Bion genannte Siedlung 
Äthiopiens auf dem linken Ufer des Nil (var. 
Sidopt, Sydop): Ex Africae latere tradita sunt 
nomine Tacompsos altera sive pars prio- 

ris, Mogore (s.d.), Lintuma, Spintum, Sydopta, 
.. Suara (8.d.), . . . Mulon (s. d.), quod oppi- . 
dum Qraeei Hypaton tocarunt. Die Lage von 


wie die Häufung der Namen für die Königin am40S. ist nicht mehr zu bestimmen; der Ort hat 


Anfang zeigt, auf der Gelehrsamkeit der Vergil- 
kommentatoren. Das Scholion des anonymen 
Dionysiosinterpreten zu derselben Stelle ist nur 
ein sehr oft wortgetreuer, aber in wesentlichen 
Punkten mißverstandener Auszug aus Eustathios 
oder einer gemeinsamen Vorlage und hätte nicht 
zu den weitreichenden Folgerungen Anlaß geben 
sollen, die man daraus gezogen hat (so richtig 
Lamer Myth. Lex. III 1615 Art. Sychäns nr. ]). 


jedenfalls zwischen Syene (jetzt Assuan) und 
Meroe (bei Schendi) gelegen, doch mehr an Syene 
heran (s. den Art. Mogov). Vivien de St.Mar- 
tin (Le nord de l’Afıique 182) hat auf eine An- 
setzung verzichtet. Er beschränkt sich darauf, 
festzustellen, daß die Darstellung der gewöhn- 
lichen Itinerarien (vgl. Itin. Anton. 162 p. 72) 
innerhalb des Nilgebietes im Süden mit der 
Nennung von Hiera Sykaminos (s. d.) abschlösse 


Mit einem Wort muß ich endlich noch den Ur- 50 (Tei se termine le Dodekaschoenus). Die über 


sprung der Dido Sicharbal Sage berühren. Melt- 
zer (Karth. I 127; Myth. Lex. I 101Mf) hat die 
Hypothese aufgestellt, dass Elissa und Sicharbal 
ursprünglich ein karthagisches Götterpaar 
waren, das unter griechischem Einfluß vermensch- 
licht und in ein Gründerpaar umgesetzt worden 
sei. Die Gleichsetzang der Dido mit der Stadt- 
göttin Tanit ist zum mindestens sehr wahrscheinlich 
(8. Rossbach Art. Dido o. Bd. V S.431. Lamer 
a. O. 1616). 
läßt sieh, wenn wir von dem unsicheren Zeugnis 
des Silius (I 81f.) absehen, nicht die geringste 
Spur nachweisen. Der ermordete Gatte motiviert 
die Fiucht der Dido aus ihrer Heimat so vor- 
züglich, daß er wahrscheinlich erst bei der novel- 
listischen Ausgestaltung der Gründungssage her- 
eingekommen sein wird. 

2) Neffe Hannibals bei Silius (III 243. IV 825 


Aber von dem Gott Sicharbal 60 


Hier. Syk. hinaus nach Süden liegenden Orte, dar- 
unter Sydopta, den Schilderungen des auf 
Bion zurückgehenden Plinius entnommen (gs. o.), 
verzeichnet Vivien de St. Martin lediglich 
in einer tabellarischen Aufstellung (sous section 
VI) ohne Identifizierung. [Treidier.] 
Sydraci, nach Plin. n. h. VI 92 Volk im nord- 
westlichen Indien. Vgl Skodroi, o. Bd. HIA 
S. 557. [Herrmann.) 
Sydroi (Zöögo: Ptelem. geogr. VI 20, 3), 
Volk im südlichen Arachosien. Vgl. Skodroj, 
o. Bd. IT A S. 557. [Herrmann.] 
Zöögos, nach Piolem. VII 1, 61 Stadt in 
India intra Gangem am Unterlauf des Indus 
dicht vor seinem Delta, sonst nicht nachweisbar. 
[Herrmann.] 
za Z6nßa öon, nach Ptolem, geogr. VI 14, 8 
Gebirge in Skythien diesseits des Imaon, ent- 


> | ini mne sms _ mmnaiiFTnitHeEEr . FE MEERE nn —. 


1017 Zunßor 


sprechend den Sitzen der 23nßo: (s. d.) der an- 
grenzende Teil des Kaukasus. [Herrmann.] 
Zinßor (var. Zovfßor), nach Ptolem. geogr. 
VI 14,9 Volk in Skythien diesseits des Imaon, in 
Wahrheit, wie im Art, Zauvira« dargelegt 
ist (s, o. Bd. IA S. 3136), nördlich vom östlichen 
Kaukasus; wohl identisch mit den Serboi, s. d. 
[Herrmann.] 
Zünpßos zorauds ‚so ist nach der besten Über- 


lieferung statt der gewöhnlichen Lesart Zodnßos 10 
N rei 


zu schreiben, wird von Ptolem. II 11 an drei 
Stellen ein Fluß Germaniens genannt, der sich 
in die Ostsee ergießt. Westlich davon erscheint 
der Fluß XdAovoo; und östlich der Odlados nora- 
#65. Auch Mareianus Herael. II 33 und 35 (Geogr. 
min. ed C. Mueller I 556), auf Ptolemaios 
fußend, erwähnt den 3, und den Oölados. Wäh- 
rend man unter dem Chalusus einen kleinen 
Küstenfluß Mecklenburgs zu verstehen hat, viel- 
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haben, Heberdey und Wilhelm Denkschr. Akad. 
Wien, pbil.-hist. Kl. XLIV vı 141f. Keil und 
Wilhelm Österr. Jahresh. XVIIL Beibl. 10. Pa- 
ribeni und Romanelli Monumenti antichi 
XXIH 142. [Ruge.] 
Syene. Die heutige Provinzhauptstadt Aswän 
erscheint noch deutlich als eine ins nubische Be- 
völkerungs- und Sprachgebiet vorgeschobene Ko- 
lonie. Für das alte Ägypten kennzeichnet schon 
die von den Göttersymbolen der Stammgaue ab- 
weichende profane Art der Benennung des ersten 
oberägyptischen Gaues als ‚Nubierland‘ (nörd- 
liche Grenze an der Sandsteinbarre des Gebel- 
Silsile zwischen KomOmbo [Ombos] und Edfu) 
ihn als Okkupationsgebiet. Auch Plin. n. h. VL178 
will die Bewohner der Kataraktengegend als Ka- 
tadupen und Syeniten von den Ägyptern unter- 
scheiden. Das Vorschieben der Grenze wurde 
durch die Gründe veranlaßt, die S. für alle Zeiten 


leicht die Trave, so Ukert Geogr. d. Griech. 20 besonderen Charakter aufprägen: Sicherung des 


u. Römer III 142 und Seelmann Jahrb. d. 
Vereins f. niederdeutsche Sprachforsch. XII (1886) 
44, 5. auch o. Bd. III S. 2099 u. Chalusus, so ist 
die Bestimmung des 3. und des Odiados strittig. 
Da nun aber der 2. ein größerer Fluß gewesen 
sein muß, denn er bildet nach Ptolem. II 11, 8 
die Grenze zwischen den weiter im Innern Ger- 
maniens wohnenden Semnones und Burguntei, 
so bleibt zwischen Elbe und Weichsel nur die 


ersten Nilkataraktes als natürliche Grenze gegen 
Nubien und zugleich der Ausbeutung des dortigen 
wertvollen Steinbruchsgebietes sowie als Stapel- 
platz und Knotenpunkt des innerafrikanischen 
Karawanenverkehrs. Ihnen verdankt auch das 
ganze Gebiet von Philae bis S. seine Ergiebigkeit 
an Besucher- und Dedikationsinschriften aller 
Zeiten (die ägypt. bei de Morgan Catal. des 
mon. et inscr. I). Dabei hat die Stadt S. im 


Oder für den 2. übrig. Aber auch den Odlados 30 Altertum nie die Bedeutung der heutigen gehabt, 


hat Zeuß Die Deutschen 16, und nach ihm 
MüllenhoffD. A. II 209 für die Oder ange- 
sehen, die nur nach den verschiedenen Quellen- 
angaben verschiedene Namen erhielt, vgl. Holz 
Beitr. z. dtsch. Altertumsk. 31. Diese doppelte 
Benennung desselben Flusses ist gerade bei der 
Oder nicht verwunderlich, war doch gerade dieser 
mittlere Teil des freien Germaniens im Vergleich 
mit dem Osten und Westen am wenigsten be- 
kannt und hatte doch schon Marinos gerade in 
diesem Teile Germaniens zwei verschiedene Über- 
lieferungen zu verbinden gesucht, vgl. Müllen- 
hoff a. O. Der Name 2. ist genommen von 
dem größeren Volke, das an dem linken Ufer 
dieses Flusses wohnte, also eine gelehrte Benen- 
nung, während der eigentliche Name Odlados 
gewesen sein wird. Demnach sind wohl auch die 
verschiedenen Versuche, diese beiden Namen auf 
die verschiedenen Mündungen der Oder festzu- 
legen, abzuweisen. 

Syedra, Küstenort im Rauhen Kilikien (Nentr. 
Plur., nar Ptolem. V 7, 1 Fem. Sing.), Lucan. 
VIII 259 (Hs. synedris, sinedris). Flor. II 13, 51 
(IV 2). Ptolem. V 5, 3. Hierokl. 682, 9. Not. 
epise. I 219. III 15%. VIII 271. IX 180. X 278. 
XII 137. Am Konzil von Nikais nalım Nestor 
teil, Gelzer, Hilgenfeld. Cuntz Patrum Ni- 
caenorum nomina LXIII 181. Steph. Byz. Geogr. 
Rav. 859. Strab. XIV 669 steht 4oowrdn; dafür 
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denn die Hauptstadt des ersten Gaues mit den 
Haupttempeln und dem Sitz der Beamtenschaft 
lag gegenüber anf der nördlichsten der großen 
Katarakteninseln Elephantine (8. d.), das während 
der ganzen pharaonischen Zeit, auch noch zur 
Saitenzeit (Herodot. 130), die Hauptfestung in der 
Reihe der den 1. Katarakt sperrenden Inselan- 
lagen (Bige = Senis, Elephantine vgl. die von 
Gardiner Journ. egypt. archaeol. III 184 be- 


40 handelte Liste des MR) trug. Nach Ed. Meyer 


(Papyrusfund von Elephantine 12) wäre S. aller- 
dings daun Sitz der persischen Zivilverwaltung 
der oberen Thebais (bis Hermonthis) gewesen, im 
Gegensatz zum Garnisonkommando auf Elephan- 
tine. Immerhin tritt die Garnison von S, ‚das Heer 
von 8.‘ der aramäischen Papyri aus Elephantine 
(ed. Sachau), das z. Zt. Darius II. unter einem 
Heeroberst Nephajan steht und genau wie die 
Besatzung von Elephantine viele Semiten um- 
faßte (das Bruchstück einer Statue mit einer 
von Lidzbarski, Ephem. sem. epigr. III 17 er- 
klärten aramäischen Inschrift Kairo 31919 ist 
Annal. du Serv. III 90; XVII 265 behandelt), jetzt 
wesentlich stärker hervor. DaB S. auch in grie- 
ehisch-römischer Zeit in der Verwaltung keine 
Rolle spielt, geht schon aus der damaligen Be- 
nennung des nubischen Grenzgaues ohne Nennung 
von S. hervor (s. u.). 


S. entwickelt sich aus dem Brückenkopf 


ist wahrscheinlich Zöeöga zu setzen. Kaisermün- 60 von Elephantine auf dem Ostufer und wurde er- 


zen mit CYEAPE@WN von Tiberius-Gallienus, 
Head HN? 729. Imhoof-Blumer Kleinas. Mün- 
zen 490. Brit. Mus. Cat. Greek Coins, Cilicia 
XXXVI 157f. Die Lage des Ortes ist: gesichert 
durch eine Reihe von Siegerinschriften aus dem 
3. Jhdt. n. Chr. mit dem Ethnikon Zveögess, die 
sich in einer Ruinenstätte auf einem Berge nahe 
des Sedratschai und der Siedlung Sedra gefunden 


gänzt durch einen unbedeutenderen auf dem West- 
ufer, wo auch die ägyptischen Nekropolen lagen, 
das Contra Syene der Antike, etwa dem heutigen 
Dorf Gharb Aswän entsprechend, das im Ttin. 
Anton. als Station der westufrigen Militärstraße 
zwischen Contra Ombos (24 mp) und Parembole 
(16 mp-Deböd in Unternubien) erwähnt wird und 
in byzantinischer Zeit vielleicht Garnisonplatz 
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war (so nach Auffassung von Parthey Zur Erdk. 
d. alt. Ägypt. Taf. VII, Abh. Akad. Berl. 1858 zu 
Not. dign. or. XXXI 65) und dann dem zur selben 
Zeit genannten Neu-Syene (s. u.) entsprechen 
könnte, Die Bedeutung der Brückenköpfe bestand 
im Zusammenlaufen mehrerer Karawanenstraßen 
nach dem Süden (Umgehung des Katarakten- 
gebietes) und Südosten auf dem Ostufer, jenseits 
in dem bereits von den Gaufürsten der 6. Dyna- 
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Pap. Lond. III S. 206 (1. Jhdt. n. Chr.). Mit den 
Nilkulten in Zusammenhang steht der für S. 
durch Ailian. n. a. X 19. Piut. de Is. 7. Clem. 
Alex. Coh. 2 (p. 34 P) bezeugte Kult des Phagrus- 
Fisches als Verkünder der Nilschwelle, während 
er bekanntlich hauptsächlich von seiten des Osiris- 
Horuskreises unter allerlei Vorwänden z. B. als an- 
geblicher Verschlinger des Phallus des zerstückelten 
Osiris gleich dem Lepidotus und Oxyrynchus als 


Syene 


stie auf ihren Kriegs- und Handelszügen benutzten 10 Götterfeind verfehmt wurde (Plut. de Is. 18; 


‚Oasenweg‘ (Sethe Urk. ägypt. Alt. 1125) über 
die kleine Oase Kurkur, von dort einerseits nach 
Nordwesten zu den libyschen Oasen, andrerseits 
nach Süden in die Gegend von Derr in Nubien oder 
weiter über die Oase Selime ins Innere des Sudans 
(Dongola). $. hat sicher den Seel latz mit 
Markt für den Südhandel innerhal I ägyp- 
tischen Zollgrenze umschlossen. Ob allerdings 
sein Name wie Erman annimmt: (Ägypten 592) 


vgl. Hopfner Tierkult d. Ägypter 157). Dank 
seiner Lage nahe am südlichen Wendekreis (24° 5’; 
Ptolemaios: 23° 50°) wurde S. bekannt durch den 
Tempelbrunnen ‚der die Sommersonnenwende an- 
zeigt‘ (Strabon 817), wobei uEoos iv uiow 19 
lco® poları 6 xöxkos od Hliov paivera und wie 
der Deckel auf ein Gefäß passe (Aristid Rhet. 
Aigypt. II p. 347 J), vgl. Plin. n. h. II 183. 
Eustath. ad. Dion. Perieget. 220 (GGM II), eine 


‚Markt‘ (Handel) bedeutet, ist unsicher, da eher 20 Beobachtung, von der Eratosthenes die Methode 


noch für die im Ägyptischen masc. Namensform 
(Nachweise Gauthier Diet. geogr. V 17) die 
Gleichung mit swnw wie im Namen von Pelu- 
sium = ‚Festung‘ in Frage kommt. Die Namens- 
form scheint sich aus dem Ägyptischen (entspr. 
Hebr, und Aram.) ziemlich unverändert zu halten, 
griech. Zunvn. Zovufvn Ostrakon Griffith Journ. 
egypt. archaeol. III 197 = Preisigke Sammel- 
buch 6011 1. Jhdt. v. Chr., oder Zorvn Kkopt. 
COYAN. arab. Aswän, u. ä. 

Als Stapelplatz des afrikanischen Handels (vgl. 
Pap. Leipzig I 64 im 4. Jhdt. n. Chr. Ablieferung 
von Öl aus der Oase nach S.) war S. natürlich 
Zollstation. 

Zeugnisse wie Wilcken Chrest. 291 = Ostr. II 
43 (95/96 n. Chr.) belegen aber nur einen der 
scheinbar in allen Gaumetropoien üblichen hier 
2%, im Hafen erhobenen Wertzoll von der Ausfuhr 
(und Einfuhr). Kennzeichnender sind die ägyptische 


der Erdmessung ableitete. 

Die Entwicklung von S. ist auch durch die 
nahen Granitbrüche beeinflußt, die seit der 1. Dy- 
nastie ausgebeutet wurden und vor allem den Rosen- 
granit lieferten, für den Plin. n. h. XXXVI 63 
den Namen Syenit einführt ‚guem antea pyrrho- 

lon vocabant‘, der Aidos Aldıonıxds Herod. II 
134 (Mykerinospyramide). 176, während die mo- 
derne Geologie als Syenit ein anderes mehr Horn- 


30 blende enthaltendes Gestein bezeichnet. Wegen 


seiner dunklen Verwitterung wird er gelegentlich 
auch als ‚schwarzer Stein‘ ähnlich den Urgesteinen 
des Hammamät-Gebietes (die dort ägypt. bhn 
[= Basanites?] genannte Gattung wird nach den 
Gesteinaufzählungen der sog. Hungersnotstele 
2.15 auch imKataraktengebiet [Ostufer] gebrochen) 
bezeichnet; vgl. Died. I 47 von den Granitkolossen 
am Ramesseum tous nantas Aldou uelavos Tod 
Zunvlcov und Strabon 808. Diod. I 64 von dem 


Verwaltungsgrundsätze voraussetzenden (wenn 40 granitnen (unteren) Mantelteil der Mykerinos- 


auch erst in ptolemäischer Zeit aufgezeichneten) 
Angaben der sog. Hungersnotstele über 10% 
Darchgangszölle des Transithandels aus Nubien 
(angeblich dem Chnumtempel auf Elephantine 
abgetreten vgl. Brugsch, 7 Jahre der Hungers- 
not; übers. Roeder Urk. z. Rel. Ägypt. 177). 
Audererseits sind die in der Kaiserzeit vielge- 
nannten wodwral legüsg mins Zopns (CIG II 
4867. 4868f. 4919 u. a.) weder Zollwärter noch 


pyramide bei Gise s. Art, M&lavos Aidov Öönos 
und Basanites. Die Granitbarre, die den Kata- 
rakt bildet, ist durchsetzt mit Quarz, gelbem und 
rötlichem Feldspat und schwärzlichem Glimmer, 
daneben steht der nubische Sandstein in der Wüste 
an; vgl. die Aufzählung der Hungersnotstele 
2. 15—17. Wie überall sind die Urgesteinszüge 
reich an Halbedelsteinen aller Art (zur ungenauen 
Herkunftsangabe des Smaragdes Theophrast. de 


Steuerpächter, sondern mindestens mit dem Er- 50lap. 34 xal 2£ Aiyinzov xara tobs Karadoumovs 


hebungsdienst beauftragte Personen, wenn auch ihr 
bes. Pachtobjekt das in seiner näheren Bedeutung 
unerklärte ‚heilige Tor von S.‘ auf weitere vielleicht 
priesterliche Funktionen hinweist (Wilcken 
Ostr. I 611). Naturgemäß bildete damals S. und 
Elephantine einen Steuerbezirk (Wilcken I 604 
zu nr. 1609). 

Bei den antiken Schriftstellern wird S. ent- 
weder als südl. Grenzort Ägyptens erwähnt (so 


»al Zunvns noös Eleparıivn nolsı 5. Art. Sma- 
ragdusMons). Dieälteren in griechisch-römischer 
Zeit ausgebeuteten Granitbrüche liegen auf dem 
Ostufer dicht südlich S. (eires Syenen Plin.), die 
jüngeren anscheinend mehr gegen Philae zu 
(CIL III 75 von 205/211 n. Chr.) vgl Fitzler 
Lpz. hist. Abh. XXI., eine Beschreibung der 
ägypt. Technik und der Werkstücke gibt de Mor- 
gan Catal. des mon. et inser. 158. Wenn auch 


auch im AT z. B. Ezech. 29, 10. 30, 6; vgl. Stra- 60 die eigentlichen ‚größtenteils unfreien oder vom 


bon 813; Eustath. ad. Dion. Perieg. 251 [GGM II] 
zählt S. fälschlich unter 7 Ortschaften am Nil 
[Ertanolıs] als linksufrig auf), oder im Zusam- 
menhang mit den Nilquellen, die der ägypt. Glaube 
im Strudel des Kataraktes unterhalb zweier Felsen 
(Krophi und Mopbhi Herodot. II 28) zwischen S. und 
Elephantine suchte; vgl. Aristid. Rhet. Aigypt. II 
p. 343/5 J.; Reise zu den Nilquellen eis ze Zonvas 


Militär gestellten Arbeitskommandos unmittelbar 
bei den Steinbrüchen untergebracht wurden (s. 
Lapidariorum Castra), wird S. vielen Beamten 
und den leitenden Künstlern als Unterkunft ge- 
dient haben, vgl. das Relief des Oberbildhauers 
‚Vorstehers der Arbeiten am Roten Berg‘ Meni 
und seines Sohnes aus der Zeit Amenophis IV. 
an einem Felsen hinter dem heutigen Katarakt- 
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hotel v. Bissing Denkm. z. Gesch. d. Kunst 
Amenophis IV. S.-Ber Akad. Münch. 1914, 
8 Taf. 11. Der Betrieb war wie überall in Agyp- 
ten zunächst Regal, doch behauptete die Priester- 
schaft des Chnumtempels zu Elephantine auf 
Grund eines angebl. alten Privilegs des Königs 
Zoser (sog. Hungersnotstele) zugleich mit dem 
ganzen Dodekaschoinos auch das Besitzrecht über 
die Steinbrüche erhalten zu haben und Abgaben 
(10% 
Juwelierarbeiten) daraus beanspruchen zu können; 
zur Rechtslage vgl. Sethe Dodekaschoinos 26f. 
Daß man solche Ansprüche noch zur Ptolemäer- 
zeit, in der man das angebliche Dekret aufzeichnen 
ließ, durchzusetzen versuchte, scheint auch die 
leider nicht völlig klare Petition von Leuten 
(Steinbrucharbeitern?) wohnhaft ri zoö xard 
Zuirm» ögovs, die nach dem Zusammenhang dem 
Chnumtempel vun Elephantine unterstehen, zu 
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Ende des 2. Jhdt. zeitweise darüber hinaus vor- 
geschoben: römisches Ostportal und Gebäude des 
Sept. Severusin derFestung von Primis-Kaar Ibrim. 
Die Besatzung der Befestigungsgruppe von S,, 
das Tac. ann. IH 61 ‚elaustra olim Romani 
imperü, quod nunc rubrum ad mare palescit‘ 
nennt, beträgt in der Römerzeit (bis Diokletian 
eingehend behandelt von Lesquier L’armee 
rom. d’Egypte), wie auch Strabon 817 angibt, drei 


Syene 


Ertragssteuer von allen Steinmetz- und 10 Cohorten. S. spielt nicht annähernd die Rolle 


als Truppenhauptlager wie Koptos, sondern dient 
mehr als Etappe der Truppen in Unternubien 
(Lesquier); ein ngarolö(ıov) Zon(ens) ist viel- 
leicht auf einem Ostrakon aus dem Jahre 116 
n. Chr. Preisigke Sammelbuch 4355 erwähnt. 
Bezeugte Truppenteile in S.: 99 n. Chr. 
cohors I Hispanorum equitata zus. mit cohors II 
Ituraeorum equitata und cohors I Thebaeorum 
equitaia aus CIL III 14147, 1—2. Für 140, 162, 


erweisen: Syl. or. I 168 Z. 39f. dazu Wilcken 20 217/18 n. Chr. die cohors I Flavia Crlicum equwi- 


Arch. Pap. III 331. Entsprechend’gelten auch die 
Götter des Kataraktengebietes, voran Chnum als 
Jupiter optimus maximus-Hammon Chnubis (CIL 
DI 75 Philae 3. Jhät. n. Chr.) neben Juno regina 
(nach CIG III 4898 = Satis, der Göttin von Sehel- 
Setis) als Schutzgottheiten der Steinbrüche. Zur 
Ptolemäerzeitbegegnet uns der Kommandant(Phru- 
rarch) der'Garnison von S. unter Ptolemaios VI. 
Philometor als Befehlshaber einer Art Limes mit 


tata aus CIL III 6025. 14147, 4 und Anne 
epigr. 1905 nr. 54 = CR Acad. Inser. 1905, 73 
(aus Elephantine). Unter Severus Alex. steht an- 
scheinend nur eine Cohorte in 8. 7 &» Sonvn onelen 
Psp. Par. 69 C, col. II 9= Wilcken Chrest. 41. 
Von Kavallerie ist die ala Apriana als Garnison 
zweifelhaft, da die Herkunft der Soldatengrab- 
schrift CIL III 6026 aus $. unsicher ist, vielleicht 
gehört nach CILIIL 75 (Philae) die ala (I Thracum) 


dem Titel Gerrhophylax, der auch das Kommando 80 Mauretana hierher. Im Anfang des 2. Jhdt. lebt 


im Dodekaschoinos führte: Syll. or. 111. Prei- 
sigke Sammelbuch 1918; vgl. Schubart Ztschr. 
ägypt. Spr. XLVII 154. Bevan Hist. of Egypt. 
under Ptol. dyn. 294, Ähnlich bleibt zur Römer- 
zeit dem Strategen des nubischen Grenzgaues 
(orgarnyös Oußeltov xal toü negl Elsparılvmv xal 
Bilas CIG HI 5076 vgl. 5075 u. 5077 aus Dakke- 
Pselkis) nach Ausweis von CIG III 5069 = IGR 
1356, Syll. or 210 aus Kalabsche-Talmis der 


als Kommandant der Garnison S. in Verbannung 
der Dichter Juvenal. Unter dem sich verstärken- 
den Druck der Südvölker, die in der Folgezeit 
meist unter dem Namen der Bleinmyer (s. d.) 
zusammengefaßt werden, gibt Diokletian bei der 
Neuordnung Ägyptens (297 n. Chr.) den Dode- 
kaschoinos auf und versucht durch Tributzah- 
lungen und Einschaltung der Nubaden als Grenz- 
wacht die Grenze zu sichern, gleichzeitig werden 


Dodekaschoinos unterstellt. Die Bedeutung des40 die Befestigungen von S. bis Philae, die nun- 


Brückenkopfes 8., von Plin. n. h. V 59 beschrieben 
als ‚sta (Syene) vocatur paeninsula M passuum 
ambiu, in qua casira sunt, latere Arabiae‘, und 
seiner Garnison wächst mit dem Erstarken selb- 
ständiger nubischer und äthiopischer Fürsten seit 
der Ptolemaeerzeit. S. wird zeitweilig zur Grenz- 
festung, was auch die Zurücknahme der Gau- 
verwaltung von Elephantine nach Ombos (Kom 
Ombo vgl. Ombites Plin. n. h. V. 49) zur Folge 


mehr erhöhte Bedeutung gewinnen, verstärkt 
(Prokop. de bell. Pers. I 19). Für das 5. Jhdt. 
zeigt die Not. dign. or. S. als Standort von Milstes 
Miliarenses (XXXI 35), vielleicht auch, wenn nicht 
Contra Syene gemeint ist (s. 0.) der cohors V 
Suentium (XXXI 65 Suenensium Böcking), 
ergänzt durch cohors I felix Theodosiana um 
Elephantine und cokors VI Saginorum im Stein- 
bruchgebiet (66 Casiris Lapidariorum) und der 


hatte. Zunächst wird auf Grund der von C. Gallus 50 legio I Maximians auf Philae (37). Ein Privat- 


Leser ranggrär, Verträge S. die südlichste römische 
arnison, während der Triakontaschoinos (Unter- 
nubien; vgl od mv Euros Zumns Tormmxovrao- 
zowov olxoüvres Ptol. I 9) einem einheimischen 
Fürsten (rögevvos) unterstellt bleibt. Syll. or. 654, 
dazu Wilcken Ztschr. ägypt. Spr. XXXV 70, und 
zur Person des Fürsten Griffith Journ. egypt. 
archaeol. IV 168. Dabei bildet es, wie auch später 
(vgl. Not. dign. or.) zusammen mit Elephantine 
und der Insel Philae als vorgeschobenen Posten, 
eine gemeinsame natürliche Verteidigungsgruppe. 
Nach den Angriffen der Äthiopen im Jahre 25 
v. Chr. (Kandake), wobei die drei in S., Elephan- 
tine und Philae stationierten Cohorten geschlagen 
wurden (Strabon 820), und 22 v. Chr. entschied sich 
Augustus für eine Besetzung Unternubiens zu- 
nächst bis zur Grenze des Dodekaschoinos bei 
Hierasykaminos, doch wurde die Grenze gegen 


brief bezügl. der Verwaltung der annona militaris 
für die Garnison 8. (&adöıns ıfs_Z’vnvns) Pap. 
Gießen 54 (4.—5. Jhät. n. Chr.). Damals begann 
die Grenzsicherung durch die Nubaden, wie die 
Klagen des Appion, Bischofs von Syene, Neu- 
Syene (Kevjs [ZunJvns) und Elephantine über 
gemeinsame Einfälle der Nubaden und Blemmyer 
zeigen, unwirksam zu werden; Pap. Leiden 
Z= Wilcken Chrest. 6. Euagr. Hist. Ecel. 17, 


60 zur Datierung Gelzer Leipz. hist. Abh. XIII 10. 


Man muß deshalb die Befestigungen weiter aus- 
bauen; abschnittsweise Mauerarbeiten bei Philae 
belegen die Inschriften Lefebvre Rec. inser. gr.- 
chret. d’Egypte 59273. 596,8, bei Assuan die In- 
schrift Kairo 51973 Annal. du Serv. XXVIII 34 
(5. Jhdt. n. Chr.). Da die Ausführung nach der 
letzteren dı& za» nolrevouldvwr) Adtwyv geschieht, 
verrät sich in diesem Heranziehen der Kräfte bis 
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Essne (Latonpolis) die Gefahr des Übergreifens der 
Einfälle bis weit in die obere Thebais hinein. 
Vielleicht stammen aus dieser Zeit die Reste der 
2 m breiten, stellenweise heute noch 4—6 m 
hohen Ziegelmauer mit Granitbruchfüllung, die 
von. S. südlich bis Schellal führt, also das ganze 
Befestigungssystem bis Philae einschl. der Stein- 
brüche des Ostufers gegen Südosten sicherte; aller- 
dings werden diese Anlagen meist für viel älter 
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oder sein Erbe vorübergehend einem Günstling 
des Xerzes, Xeinagoras von Halikarnass, weichen. 
Eine Zerlegung dieses S. in zwei Personen (Ba- 
belon Trait6 d. monn. II 1, 545ff.) scheint 
unnötig. 

S. III, vermutlich Enkel von S. II, regiert 
am Ende des 5 Jhäts. Er hat bei Kyros’ Zuge 
von 401 mit dem Usurpator vorsichtig ange- 
knüpft, dann unter dem Druck der spartanischen 


erklärt (Baedeker Aegypten® 379). Trotzdem S. 10 Flotte und durch Vermittelung seiner Frau Epyaxa 


seit dem 5. Jhdt. als Bischofssitz erscheint, wird 
ag in den späten Städtelisten wie Hierokl., Georg. 
Cypr. nicht aufgeführt, war also kein bedeuten- 
der Ort. Papyri dieser Zeit aus S.: Pap. Lond. V 
1722, dabei wird (1722, 13) eine Aabdga rijs 
Dlopsußolnjs (6. Jhät. n. Chr ) erwähnt. Als Grenz- 
ort wird S. weiterhin nach arabischen Quellen 
wiederholt (so 674 und 688) geplündert, und auch 
vom Ende des 12. Jhdts. bis 1517, wo es eine 


sich für ihn gewinnen lassen. Um sich zu sichern, 
schickte er einen Sohn mit dem Kontingent seines 
Staates (oixsla orparız bei Ktesias) dem Könige 
zu, einen andern mit einem privat von ihm auf- 
gebotenen Korps (löfa orgazıa) stellte er dem 
Kyros zur Verfügung. Quellen: Xen. anab. I 
2, 12. 21. 26f.,; vgl. 4, 4. Kies. frg. 29. 58. 
Diod. XIV 20, 2f. Dieses Doppelspiel hat offen- 
bar ihm und seinem Hause die Krone gekostet: 


türkische Garnison erhielt, durch Einfälle nubi- 20 im 4. Jhät. ist Kilikien stets eine normale Sa- 


scher Beduinen belästigt (Maspero-Wiet Mat. 
ours servir & la. geogr. de l’Egypte I 15). In 
er Neuzeit hat der Mahdistenaufstand im Sudan 
8, noch einmal vorübergehend dieselbe Rolle zu- 
geteilt (die sog. Zariba in S.). 

Außer zahlreichen Inschriften und Einzel- 
funden (darunter z. B. eine Bauinschrift auf 
einem Architrav von 322 n. Chr. Preisigke 
Sammelbuch 4220), dazu der außerhalb der Stadt 


trapie. — Münzen aus Kilikien, die das Bild 
eines Satrapen zu Pferde aber abgekürzte Stadt- 
namen tragen und daher kaum von den S. ge- 
prägt sind, Babelon Traits d. monn. II 2, 851ff. 
[Kahrstedt.} 

2) Syennesis von Kypros, Arzt des 5. Jhdts. 
v. Chr. Arist. hist. an. III 2 (511 b) teilt uns 
seine Beschreibung des Adernsystems mit. Diese 
steht ausführlicher, ohne daß der Verfasser ge- 


auf dem Westufer liegenden Nekropole (Kubbet 30 nannt wird, in Hipp. Ileel dortwow Yüoos c. 8 


el Haua, die Hauptgräber aus der 6. und 12. 
Dynastie, späte Annal. du Serv. VI 273), haben 
sich in S. wenig bauliche Zeugen der alten Zeit 
erhalten: Ein bescheidener, der Isis (auch gleich- 

esetzt der Satis oder Sothis ‚die den Nil aus den 
Beiden Quellöchern gießt‘) und den Katarakten- 
gottheiten von Ptolemaios III. Euergetes I. geweih- 
ten Teinpel, fortgesetzt von Ptol maios IV. Philo- 
pstor (Mariette Mon. divers Taf. 22/26, de Mor- 


(IX 174L). Fredrieh Hippokrat. Unter- 
suchungen 57 gibt den hippokratischen Text ver- 
bessert und weist der Beschreibung ihren Platz 
in der Entwicklung an; sie ist noch primitiver 
als die des Polybos. [Kind.] 
Syessa (3’üsooa), eine Greisin in Lykien, 
welche die Leto aufnahm. Nach ihr sollte die 
landesübliche Zweig- oder Laubhütte benannt 
sein, griech. xalößn. Steph. Byz. ZöUeooa. Benn- 


gan Catal. des mon. et inser. I 41f.) steht im süd- 40 dorf-Niemann Reisen in Lykien u. Karien 120. 


chen Teil der heutigen Stadt, ein anderer, den 
die französischen Gelehrten der Commission de 
l’Egypte noch sahen, ist im Anfang des 19, Jhdts. 
gleichzeitig mit den Tempeln von Elephantine ab- 
gerissen worden. Dürftige Reste eines Tempelbaus 
des Domitian Annal. du Serv. XXi 195. Frühe- 
ateng der Kaiserzeit gehören auch die gegenüber 
der heutigen Mudirije in den Nil hereinragenden 
Mauern eines Schleusenwerkes oder einer ähn- 
lichen Anlage an, de Morgan I47. [Kees.] 

Syennesis. 1) Name kilikischer Dynasten: 

S. 1 lebt als König in Kilikien in der ersten 
Hälfte des 6. Jhdts., er hat mit dem Babylonier 
zusammen im J. 585 zwischen Medien und Lydien 
vermittelt (Herod. I 74). 

S. II ist Vasall des Xerxes. Herod. VII 98 
nennt ihn Sohn des Oromedon, er wird Enkel 
von S. I sein. Unter Oromedon dürfte sich das 
Verhältnis zu Persien hergestellt haben, nach 


S. ist vielleicht ursprüng ich ein Name der Göt- 
tin selbst im Sinne der Fruchtbarkeit, O. Treu- 
ber Beitr. zur Gesch der Lykier 1 (Schuljahres- 
bericht Tübingen 1886) 28. [Türk.] 

Sygambri s. Sugambri. 

Sygaros, eine Insel im Roten Meere, von der 
Plin. n. bh. VI 155 zu berichten weiß, daß sie die 
Hunde nicht betreten, die aber, die dort ausge- 
setzt würden, irrten am Ufer umher und stürben. 


50E. Glaser Skizze der Gesch. und Geographie 


Arabiens II (Berl. 1890) 99. 103. 127 identifiziert 
S. mit der Gebel es-Sukur genannten großen 
Insel, durch die der 14° nördlicher Breite geht 
und die auf der großen englischen Karte South- 
western Arabia, compiled in the Intelligence Di- 
vision, war office 1889 completed May 1893 unter 
dem Namen Jebel Zukur eingetragen ist. Die Be- 
zeichnung ‚Falkeninsel‘ oder ‚Falkenberg‘ mag 
wohl vom häufigen Vorkommen dieses Raubvogels 


dem das Land Tribut zahlte, auch Garnison 60 hergeleitet sein; es ist also ganz gut möglich, 


hatte (Herod. III 90), aber von seiner alten Dy- 
nastie weiter regiert wurde (Xen. Kyrop. V 

4,2). Herod. VII 98. Aischyl. Pers. 326f. nimmt 
8. am Zuge von 480 teil, seine Tochter hat sich 
(Herod. V 118) mit dem Karer Pixodaros ver- 
mählt, um oder bald nach 500. Wenn auf die 
Notiz Herod. IX 107 Gewicht zu legen und nicht 
etwa der Landosname verschrieben ist, mußte er 


daß die Nachricht des Plinius auf einer richtigen 
Information beruht. [Grohmann.] 
Syia oder Syba, Hafenplatz von Elyroe auf 
Kreta, noch j. Bauinen Suia (Stadiasm. mar. magn. 
8589: als Zußäv...nölıs Earl zul Auueva wador 
&xeı, Hippolytos Chronik ed. Ad. Baner-B. Helm, 
Leipz. 1929, 136. Steph. Byz. s. Zvia). Der alte 
Hafen ist infolge späterer Hebung der Küste 


1025 Zvis 


nieht mehr vorhanden (Pashley Crete U 98. 
Spratt Travels and researches in Creta II 240ff. 
[mit Stadtplan p. 241]. L. Thenou Rev. arch. 
N. S, XIV 396tf. Höck Kreta I 28. 391. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 548. [Honigmann.] 
Zvig bei Steph. Byz. aus Hekat. (frg. 274) 
überlieferter Name einer ägyptischen Stadt (vgl. 
Zois Choeroboseus p. 1192 Bekker), zweifellos 
der nationalägyptische Name der unter dem grie- 
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2) Eine erst ziemlich spät in der antiken Li- 
teratur genannte Örtlichkeit Phoinikiens, unweit 
der Grenze Palästinas am Fuße des Gebirges Kar- 
mel gelegen. S., das wenig südlich des in der 
Antike öfter erwähnten I/rodseuals (auch Axzo, 
Axn genannt = mittelalt. Akkon) zu suchen ist, 
wird zuerst von Strabon (XVI 2, 27 p. 758) er- 
wähnt: Meıa d& mw Au Frodıwvog mögyos 
aedooguoy Exar, ıerafl ÖE 8 Te Kdgumkos rö Ögos 


chischen Namen Ptolemais Hermiu (s. d.) als 10 xui zolıyvla» dröuare, nltor 8 obölv, Zuxaulvon 


Gründung Ptolemaios’ I. bekannt und bedeutend 
zewordenen Stadt der Thebais, noch zur Zeit des 
Geographen Ptolemaios im Gebiet des (8.) thini- 
tischen Gaues gelegen, aber bereits in ptolemä- 
ischen Gaulisten ägyptischer Tempel gelegentlich 
als sog. autonomer Verwaltungsbezirk davon ab- 
getrennt (Dümichen Zur Geogr. d. alt. Ägypten 
Taf. IV nr. 16); heute El Menschije. Der Name 
entspricht Kopt. zcoı (yo) bzw. ncwı (yoı) 


ägypt. psüi, wie schon Dümichen erkannte, und 20 Phönikien an: Bowixns .. 


wird nach der hieroglyphischen Schreibung (vgl. 
Erman-Grapow Ägypt. Wb. IV 65) ‚Haus des 
Krokodils‘ bedeuten, also ein heiliger Name nach 
dem Tempel des Ortsgottes sein, in einer Gegend 
mit zahlreichen Krokodilkulten (s. den Art. Kro- 
kodilopolis Nr. 4 und Suchos Abschn. II 1) 
verständlich. Wenn die seit Brugsch allgemein 
angenommene Gleichsetzung von Ptolemais-Men- 
schije mit dem ägyptischen Ortsnamen Nät 


{(Gauthier Dict. geogr. III 105. Kees Ztschr. 30 


ägypt. Spr. LXIV 109 u. a.) zutrifft, wäre Psıi- 
N der Sitz eines bereits im Neuen Reich sehr 
bekannten Krokodilkultes. [Kees.] 
Sykai{Z’vxad). 2) Vorstadt von Konstantinopel, 
jetzt Galata, s. Constantinopolis o. Bd. IV S. 971 ff. 
Der dort angeführten Literatur ist noch hinzu- 
zufügen die Beschreibung der Regio XII Sycena 
in der Schrift Urbs Constantinopolitana, worüber 
o. Bd. IV S. 1005, und die neue Ausgabe des 


nölıs, Bovxdiov xal Kooxodeliov nolıs za All 
zoadra... Plinius (V 75) weist S. phönikischem 
Gebiet zu (... ad oram atque Phoenisen. Fuit 
oppidum Ürocodilon, est flumen. Memoria ur- 
bium Dorum, Syeaminum. Promunturium 
Carmelum ...), womit sich eine Angabe des 
Stephanus Byzantius (s. Svxanlvor) deckt: Iv- 
zaulvo», nölıs Bowinwv. ö Edvıröv Zuxaumlens. 
Auch Ptolem. V 14, 3 p. 961 Müll. setzt S. in 
. IOTroleuals, Zuxa- 
uivov (var. Zvxaumov, Dvrduvor, Zuxduvog), 
Koapuniov doos, Aüoa ... Iosephos (arch, XIII 
12, 3) erwähnt S, anläßlich der Landung des 
Ptolemaios Lathyros in Phoinikien. 

Im Itin. Ant. 149 (p. 69 Parth.) erscheint 
Sycamina (var. Oicamina, Sicamina) als Ort 
zwischen Ptolomais und Caesarea: 

Ptolomaida m p m XXX1U 

Sycamina mp m XXIF 

Cassarea mpm XX, 
im Itin. Hieros. 584 (p. 275 Parth.-Pind.) wird $. 
als mansio Sicamenos bezeichnet: 

eivitas Ptolemaida mil. VI 

mutatio Calamon mil. ZU 

mansio Sieamenos mil. III 
dbi est mons Carmelus, ibi Helias sacrifieium 
faciebat. Im Itin. Anton. Placent. c. 3 heißt die 
Stadt cevitas Sucamina Iudaeorum. Von Euse- 
bios (onom. 108, 30f.), dem sich H. Kiepert 


Dion. Byz. anapl. Bosp. ed. Güngerich 1927 S. 15, 40 anschließt, wird S. mit Zya (j. Haifa) gleich- 


ferner A. van Millingen Byzantine Constanti- 
nople 1899, 216£. W.Hasluck Dr. Covels (Ka- 
plan d. engl. Botschaft 1669—1677) Notes on 
Galata. Ann. Brit. School Athens XI 1904/1905 
p. 50-62 Taf. IL J. Gottwald die Stadt- 
mauer von Galata, in ‚Bosporus. Mitt. d. Deutsch. 
Ausflugsver. G. Albert‘ N. F. IV Konstantinopel 
1907, nach Byz. 2. 1908, 627. [Oberhummer.] 
2) Stadt in Kilikien, Steph. Byz. Vielleicht 


gesetzt (s. C. Müller 962), eine Auffassung, 
der auch der Ptolemaiosherausgeber C. Müller 
beigetreten ist. Neuerdings ist diese Ansetzung 
etwas modifiziert worden, indem Calamon Haifa 
gleichgesetzt, 8. am Ras el Krum unmittelbar 
am Fuß des Karmel lokalisiert wird (K. Miller 
Itineraria Romana 809 mit Kartenskizze 260, 
Strecke 92). 

Ob mit dieser Ansetzung das letzte Wort 


dasselbe wie Sykea bei Athen. III 78. Nach 50 gesprochen ist, dürfte dahingestellt bleiben. 


Geogr. Rav. 102, 12 lag Sicae zwischen Anemu- 
rion und Kelenderis, Ramsay Asia Min. 381. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
CXXIV vr 61 sucht es in der Nähe des Sigi 
Tschai, der den alten Namen bewahrt hätte. 
[Ruge.] 
Sykaminai, Stadt in unbekannter Lage, in 
der sich (nach der anonymen Schrift xgjvar xai 
Aura zal anyal xei rotapoi, 5001 Bavudork rıva 


Schon C. Müller sah zwischen den Angaben 
des Strabon und Plinius einerseits und der Dar- 
stellung der Itinerarien eine Diskrepanz; ihm 
schien von den beiden ersteren Schriftstellern 
(s. 0.) S. südlich des Karmel lokalisiert zu sein. 
Tatsächlich steht fest, daß, abgesehen von dem 
gewiehtigen Zengnis des Ptolemaios, in keiner 
Quelle, auch nicht in den Itinerarien, die Lage 
von S. an der Nordseite des Karmel eindeutig 


&v abroi; Erovam) ein See befand, dessen Wasser 60 genug zum Ausdruck kommt. Es ist in diesem 


bei Menschen, die cs tranken oder sich damit 
wuschen, Haarausfall, bei Haustieren den Verlust 
der Hufe bewirkte (H. Öhler Paradoxographi 
Florentini anonymi opusculam de aquis mirabi- 
libus. Diss. Tüb. 1914, 41. 91). [Honigmann.] 
Sykaminos. }) Eine in Nubien gelegene mit 
dem heutigen Maharraka identische Örtlichkeit; 
s. Hierasykaminos o. Bd. VIII S. 1407. 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


Zusammenhang auch auf die Ausführungen im 
Periplus des Skylax von Karyanda hinzuweisen. 
Bekanntlich ist in der Beschreibung dieses Autors 
gerade der Abschnitt, der das Küstengebiet von 
Tyros bis zur Nilmändung betrifft, unvollkommen 
überliefert. In der Skylarausgabe von 0. Müller 
104 (GGM I 79) lesen wir, soweit die Darstel- 
lung für uns Interesse hat: ... A TOR: E77) 
5 
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an aölıs Tofgiov Kapumkos] 800: iegov diös. 
Aoados adlıs Zudovlov.... al norauos Tvplov * 
Aögos nölıs Zuöovlor. Ein späterer Skylax- 
herausgeber, B. Fabricius, will zwischen 4gaöcs 
adııs Fıdovlar und xal norapös Tvelo» die Worte 
Zuxoumwöov nolıs eingeschoben wissen (Anonym. 
vulg. Scyl. Peripl. ed. Fabrieius, Leipzig 1878 
$ 87 8. 31), wodurch deutlich die Annahme der 
Lage von S. südlich des Karmel gekennzeichnet 
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Vgl. den Beinamen Meilichios. Gruppe Gr. Myth. 
910, 1. Farnell Cults T 150 nr. 49. Abweichende 
Erklärung bei Cook Zeus IT 1108 (god of fig- 
gathering, ouxd£ew), ob wohl mit Recht? Vgl. 
auch Meineke Com. Gr. Frg. IV 684 nr. 120 
(nach Hesych) Au Zuxaolp, raganeroinra nagd 
76 ovxopavreiv und Meinekes Bemerkung, daß 
der komische Dichter calumniatorem Iori Syca- 
sio sacra facientem induxisse videtur. Hinweis 


Zuxopc'vens 


ist. Bei einer solchen Lokalisierung braucht lO auf Zeus S. auch bei Head HN2 636 bei der 


übrigens die Zugehörigkeit von $. zu phoiniki- 
schem Gebiete nicht bezweifelt zu werden; denn 
das auf alle Fälle südlich von S. gelegene Dora ist 
stets phoinikisch gewesen (vgl. W. Sieglin Schul- 
atlas $ 2—3 mit Nebenkarten). Die sonst geläu- 
fige Identifizierung von S. mit Haifa oder einer in 
dessen Nähe gelegenen Örtlichkeit dürfte also noch 
nicht als absolut gesichert gelten. [Treidler.] 
Die von Forbiger (Pauly's RE1 VI 1526; 


Handb. d. alt. Geogr. II2 674, Anm. 100) er- 20 


wogene Gleichsetzung von 8. mit Jebba bei Plinius 
(n. h. V 75), wofür vielmehr Geba zu lesen ist 
(Urlichs Vindieiae Plinian. I (1853) 8. 74, ar. 
98), läßt sich nicht aufrechterhalten. 

Im Talmud erscheint S. als Sikamüna neben 
Haifa (Neubauer Geographie du Talmud 197). 

Literatur: Buhl Geogr. d. alten Palästina, 
Freiburg i. B. u. Lpz. 1896, 214. Thomsen 
Loca Sancta, Halle 1405, 108. Dowling Coinage 


Besprechung der Münzen von Camirus auf Rho- 
08 [Gebhard.] 

Sykatolmis (Zvxntosss), eine in Papyris aus 
dem Fajüm (Arsinoites) gelegentlich vorkommende 
(BGU 488, 4) Sonderform des Landschaftsgottes 
Suchus (Krokodil), die ihn anscheinend mit dem 
beliopolitanischen Urgott Atum zugleich als Son- 
nengott Suchos-Atum gleichsetzen will, vgl. Su- 
chos Abschn. III 2. [Kees.] 

Syke, Insel an der ionischen Küste (Plin. n. 
h. V 137). Da Plinius sich bei der Aufzählung 
der Küsteninseln nicht genau an die geogra- 
phische Folge hält, läßt sich ihre Lage nicht be- 
stimmen. [Honigmann.] 

Sykea s. Sykai 2). 

Sykeatis, Beiname des Dionysos, Hesych. (el. 
Schmidt) s. Zuxdns‘ 6 Audvvoos. Die Codices 
haben hier ovxearis. Schmidt änderte in Suxd- 
zns, kaum mit Recht. Zu Dionysos Sykites bei 


of Ptolemais and $., in Quarterly Statements of30 den Lakedaimoniern s. Athen. III 78e (= Sosi- 


the Palestine Expl. Fund XXXVII 1907, 158f.; 
ders. The town of Haifa, ebd. XLVI, 1914, 184— 
im. [Honigmann.] 
8) Ort in der Nähe von Smyma. Auf In- 
schriften am Abhange des Karatepe nordwestlich 
von Souk Buüar (im Gebiete des Jamantär Däu 
nordwestlich von Alt-Smyrna; vgl. die Karte o. 
Bd. IIIA S. 749.) werden ögoı Iuxausivov (var. 
doos Zuranivov) genannt. Noch jetzt finden sich 


bios in FHG II 628; danach wurde Dionysos 
als Erfinder der Feigenkultur von den Lakedaimo- 
niern unter diesem Namen verehrt) und Eustath. 
Hom. Ud. 1964, 16. G. Wentzel Enixinosıs, 
de ZnızÄnoewv sylloge 8. 9. Cook Zeus II 488A. 
Head HN? 636 (Bemerkung zu den Feigen- 
blättern auf den Münzen von Camirus auf Rhodos.) 
[Gebhard.} 
Sykeon, ein Ort Galatiens an der Vereini- 


in dieser Gegend viele Maulbeerbäume, besonders 40 gung des Fl. Siberis mit dem Sangarios, Procop. 


bei Kodja Baktsche (Hoga Bagh?e?). Vgl. Kor- 
toA&av, Athen. Mitt. XIV 1889, 97; XV 190, 
337. Fontrier Bull. hell. XVI 1892, 396, 2. 
[Honigmann.] 

Zöxapa, eine nur von Ptolen. I, 3, 11 p. 660 
Müller unter 430 30°; 300 genannte Örtlichkeit 
Nordafrikas (var. Suxdpa, Sıxdpa). Ihre Lage 
ist ungefähr durch das von Ptolemaios kurz vor- 
her unter 420 20’; 280 40’ erwähnte und topo- 


de aedif. V 4. Vita S. Theodori, ed. Th. Ioannes 
(uyyusia Gyıokoyına 1884) c. 3. 45. 64. Ramsay 
Asia Min. 241, und ihm folgend v. Diest Peter- 
manns Mitt., Erg.-Heft 125, 47, sucht es bei 
Tehair-han; Crowfoot und Anderson aber 
wohl richtiger östlich davon bei Eskischehr. 
Dort sind auch Funde aus uralter Zeit gemacht 
worden, die auf Verbindung mit Challaea hin- 
weisen. Die von Iustinian erbaute Brücke ist die 


graphisch gesicherte Musti (s. d.) bestimmt. Dem- 50 südlich von Eskischehr gelegene, nicht die von 


nach muß 3. nordöstlich von Sidi Abder Betbu 
oder Hr. Mest (Musti) gelegen haben. C. Müller 
sucht es bei dem heutigen Ziraifeh und will es 
mit der in der Tab. Peut. namhaft gemachten 
Siedlung Ad fieum (Fieum bei Geograph. Rav. 
V, 6 p. 352 und Gnidon. Geogr. 90 p. 521, ed. 
Pind.-Parth.), dem heutigen El Ksar am Wed 
Arbaün (K. Miller Itin. Korn. 944), identifizieren: 
Ignota (Sycapha), nisi forte indicatur Ad fieum 


Tehair-han, Journ. hell. stud. XIX 34. 65; vgl. 
Hieronpotamon. [Ruge.) 
Sykeus (Zvxeös), nach Androtion bei Athen. 
II 78b, Steph. Byz. Zvxai, Eustath. Od. XXIV 
1964 ein Titan, den Zeus verfolgte, seine Mutter 
Ge aber rettete, indem sie für ihn einen Feigen- 
baum zum Aufenthalte (eis &aroıßyv) wachsen 
lied, eine an die Dionysossage angelehnte Ge- 
schichte. Der Feigenbaum galt als blitzsicher, 


statio Itin. aut hod. Ziraifeh, quod medium est60 Rohde Psyche II 406. Gruppe Griech. Mytlı. 


inter Aspin et Enphrantae portum (s. d.). Tissot 
(Greogr. compar. II 770) verzichtet auf eine An- 
setzung: Les villes syrtiques de Chusis, Sumuecis 
{s. d.), Syddenis (s. d.)... . Sycapha sont &gale- 
ment inconnues. (Treidler. 
Sykasios, Beiname des Zeus, Eustath. Hom. 
Od. 1572,56. Paus. I 37,4 mit der Erklärung 
rabdpoıos' ij yap ovajj Exbürro Ev xadaguois. 


II 785, 6. Nach S. sollte die Stadt Sykea oder Syke 
in Kilikien benannt sein. Vgl. Murr Pflanzen- 
welt in d. griech. Mythol. 34. Wide Lak. Kulte 
168. MayerGig. u. Tit. 150. [Türk.] 

Zvxiöaße (Ptolem. III 10, 11. Proc. de aed. 
IV 7, 10) =. Sucidava. 

Zuxopdvrns. Herkunft des Wortes ist schon 
im Altertum umstritten. Die üblichste Deutung, 
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o. bezeichne den Angeber, der die Übertreter 
eines Verbotes der Feigenausfuhr verfolgte (für 
uns zuerst Istros Athen. III 74e. Piut. cur. 
523b. Schol, Ar. Plut. 31; 873. Etym. M. 733, 
89. Schol. Plat. rep. 30d = Suid. s. ovxopar- 
zeiv), erledigt sich dadurch, daß es dieses Verbot 
nicht gab. Plut. Sol. 24 gibt aus seiner Quelle, 
die Solons Gesetze eingesehen hat, die Bestim- 
mung über die Feigenausfuhr nur als Möglich- 


Svxopavens 
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der Phasis erhielt der obsiegende Kläger die 
Hälfte der Strafsumme oder des eingezogenen 
Vermögens. Aus dem Mißbrauch dieser Klage- 
form muß sich also der Gebrauch des Wortes o. 
entwickelt haben, den für uns zuerst eine An- 
spielung des Kratinos in den Eörelöas (frg.69 K) 
bezeugt; sie fallen geraume Zeit vor 424. In den 
Acharnern kennt Aristophanes bereits das Wort 
und den Typus des o. Daß es sich hier durch- 


keit im Hinblick auf andere Ausfuhrverbote; dar- 19 weg um Anzeige von gesetzwidrig eingeführter 


aus ergibt sich, daß dieses vermeintliche Gesetz 
Erfindung zur Erklärung des Wortes war. An- 
dere Deutungen, die mit einer Hungersnot und 
dabei gestohlenen Feigen (Schol. Ar. Pl. 31 = 
Suid. s. v.; ähnlich Fest. p. 802 M.) oder mit in 
Feigen bezahlten Steuern (Athen. a. O. aus Phi- 
lomnestos) arbeiten, tragen ebenso den Charak- 
ter des Autoschediasma an der Stirne. Die Neue- 
ren sind teils den antiken Deutungen gefolgt, 


Ware aus Feindesland handelt, liegt in der Fabel 
des Stückes begründet und darf schwerlich zu 
Schlüssen verwandt werden, denn bereits die 
ein Jahr späteren Ritter sprechen von dem Syko- 
phantenwind, der mit einer Anzeige en - 
stohlenen Tempelgutes droht (4387). Im Frieden 
(191. 653) wird o. schon für den zungenfertigen, 
sich än alles mischenden Ankläger überhaupt ge- 
sagt, und diese Bedeutung behält es in der 


teils sind sie mit eigenen Versuchen nicht viel 20 Folgezeit. Die Vögel fügen dem Bild noch hin- 


lücklicher gewesen. 8. Reinach (REtGr 19, 
[1906] 143) erfand ein Mysterium, bei dem eine 
Feige gezeigt wurde, wie in Eleusis eine Ähre, 
und ließ den c. ursprünglich Priester sein, der 
eine rituelle Verwünschung auszusprechen hat. 
Von dieser soll das Wort dann die Bedeutung 
‚Verleumder‘ erhalten haben, ein Wandel, für 
den die Vermittelung fehlte, auch wenn sich für 
das vorausgesetzte Mysterium ein Beweis führen 


zu, daß sich die Tätigkeit des o. auch auf die 
Bündner erstreckt (1410f.) In die gleiche Zeit 
fällt der erste Beleg für den Gebrauch des Wortes 
o. für den Ankläger in einem Privatprozesse 
(Ant. 5, 80). Indessen scheint der Terminus im 
5. Jhdt. noch attische Lokalfärbung besessen zu 
haben, er fehlt bei Thukydides. Erst seit dem 
4. Jhdt. kommt er allgemein vor, bei Platon, 
Xenophon, Aristoteles so gut wie bei den Red- 


ließe. P. Girard (REtGr XX [1907] 143) ging 30 nem, und geht, wie Septuagints und Papyri leh- 


von der bei den Byzantinern gelegentlich bezeug- 
ten Bedeutung Dieb aus und faßt o. als den ‚im 
Feigenbaum sich zeigenden‘ Feigendieb, was 
sprachlich unzulässig ist. Andere haben an die 
apotropäische Gebärde der Fiea erinnert (Sittl 
Die Gebärden d. Griechen u. Römer 108,1. Cook 
Class. Rev. XXI [1907] 183), wobei nicht zu sehen 
ist, wie aus der Abwehr drohenden Unheils 
der verleumderische Angriff geworden sein soll. 


ren, in die Koine über. Das Sykophantentum ist 
eine fast unvermeidliche Ausartung des Zu- 
standes, der sich im antiken Gerichtswesen aus 
dem Institut der Popularklage und der für eine 
ganze Reihe von Vergehen festgesetzten Delato- 
renprämien ergeben mußte. Sobald die Zerset- 
zung der alten Polis eine Schicht hervorbrachte, 
die das politische Getriebe als Selbstzweck und 
Mittel für den eigenen Unterhalt ansah, bot sich 


Novotny (Listy filed. [1920] 65, mir nicht zu- 40 die verleumderische Anklage oder die Bedrohung 


gänglich) denkt an die scherzhafte Wortbildung 
eines Komikers, indes die allgemeine Verbrei- 
tung bei den Attikern des 5. und 4. Jhdts. 
spricht dagegen. Shadwell (Kommentar zu 
Luk. 3, 14, mir nicht zugänglich) nimmt eine 
Metapher vom Schütteln des Feigenbaumes an 
‚Ouxoparreiv means to discover ones money‘ (vgl. 
Aristoph. Equ. 258ff,). Die Feige wäre ein Bild 
für das Geld. Nur heißt paivew nicht ‚entdecken‘ 


und wenn man die sprachlich allein mögliche 50 61ff.). 


Deutung ‚der die Gelegenheit zu einer Erpres- 
sung zeigt‘ einsetzt, bleibt der Einwand, daß die 
Benennung von einem unwesentlichen und unbe- 
zeichnenden Zug hergenommen ist; man sollte 
einen ‚Feigenpfücker‘ erwarten. Am ehesten ver- 
tretbar ist die Deutung Boeckhs (Staatshaush. 
d. Ath. I? 56), o. bezeichne jemand, der um 
einer Sache von geringem Wert willen eine An- 
zeige erstattet (vgl. etwa ital, ammazzar qual- 


mit einer solchen als das bequemste Mittel zur 
Erpressung. Aristoteles zählt eine ganze Reihe 
griechischer Staaten auf, in denen das Treiben 
der o. schließlich zu einer oligarchischen Re- 
aktion geführt hat (Pol. V 4, 1ff, S. 1304 b 20ff., 
für Sizilien vgl. Diod. XI 87, 5), und die Komödie 
hat den Typus des o. mit so festen Zügen aus- 
gestaltet, daß noch der Parasit ntlich ein- 
zelne übernimmt (Lofberg Class. Philol, [1920] 
Die Betätigung des o. erstreckt sich 
nicht nur auf die eigentliche Anklage in öffent- 
lichen Prozessen und auf Erpressung durch An- 
drohung einer Klage, sondern bei den Rednern 
wird die Bezeichnung für alle Arten schikanöser 
gerichtlicher Angriffe gebraucht; freilich wird 
im einzelnen Vorsicht am Platz sein, denn dieser 
Vorwurf gegen einen Prozeßgegner gehört zu 
den üblichsten Waffen der Beredsamkeit, und die 
Grenzen waren oft wicht mit Sicherheit zu zie- 


cuno per uno fico ‚jemand um nichts ermorden‘). 60 hen; wo die eine Partei ihre stastsbürgerliche 


Nur kann es sich zu keiner Zeit um Feigendieb- 
stahl gehandelt haben, denn dieser konnte nach 
attischem Recht niemals Gegenstand ‚einer An- 
zeige‘ oder einer Phasis in technischem Sinn 
sein, sondern nur durch eine Privatklage verfolgt 
werden. Andererseits ist die Beziehung auf die 
Phasis in dem zweiten Teil des Wortes offen- 
kundig und gibt ihm erst seinen Inhalt, denn bei 


Pflicht zu erfüllen erklärte, sah die andere nur 
den bösen Wällen eines o. Bezeichnend ist der 
Fall der Choregenrede Antiphons; der Sprecher 
sieht den Anlaß der Anklage in dem Bestreben 
einiger Beamter, sich einen lästigen Prozeß vom 
Hals zu schaffen; zu diesem Behuf hätten sie 
die Ankläger aufgehetzt (6, 33); aber es handelt 
sich um die zur Anklage verpflichteten nächsten 
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Verwandten, so daß man, die Richtigkeit der 
Behauptung vorausgesetzt, immer noch nicht von 
gewerbsmäßigem Sykophantentum reden kann. 
Sicher ist, daß man sich vielfach der o. als 
Agenten bediente, um Prozesse zu führen, die 
man aus irgend einem Grunde nicht selber füh- 
zen konnte oder mochte, oder vielleicht richtiger 
gesprochen, solche Agenten gerieten leicht in den 
Ruf, o, zu sein (Beispiele: Demosth. 21, 103, noch 
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den fünften Teil der Stimmen erhält, bei öffent- 
lichen Prozessen 1000 Drachmen, bei privaten 
der sechste Teil der Streitsumme (s. Erwßelle). 
Ein Sonderverfahren wurde nach 403 für die sehr 
häufigen Fälle eingeführt, in denen Verletzung 
der Amnestie vorlag (die P phe s. d.). Da- 
neben wurden Phasis (Poll. VIII 47) und unter 
gewissen Umständen Eisangelie (Isai. 15, 314) zu 
gleichem Zweck angewandt. Klagen gegen Rheder 


bezeichnender 58, 1). Ob das Verhältnis zwischen 10 und Kaufleute waren noch besonders durch An- 


Kriton und dem dauernd als seinem Verteidiger 
angestellten Archedemos (Xen. Mem. II 9) der 
Wirklichkeit entsprach oder nur einen Vorschlag 
Xenophons zur Bekämpfung der o. darstellt, muß 
angesichts der sonstigen Stellung des Archede- 
mos (vgl. Pros. Att, 2326) im damaligen Athen 
als fraglich gelten. Die Entartung der Hetairien 
hatte zur Folge, daß unrechtmäßige Hilfeleistung 
in Prozessen und ablenkende n, selbst 


drohung der araywyr; geschützt (Demosth. 58, 
10). Außerdem erwähnt ‚zuerst die Rede gegen 
Agoratos (Lys. 13, 65), sodann Isokrates im J. 353 
(a. 0.) und Aristoteles (rep. Ath. 59, 3) eine be- 
sondere 0. y. Sie war demnach im ganzen 4. Jhdt. 
in Geltung und mag bei der Neuordnung der Ge- 
setze nach der Restauration von 403 eingeführt 
worden sein. Pollux (VIII 46) identifiziert sie mit 
der auch von Aristoteles (rep. Ath. 43, 5) ge- 


Meineide (Demosth. 21, 139) ihnen Schuld gegeben 99 nannten Probole (s. d.) gegen Sykophanten, was 


werden (Calhoun Athenian Clubs in polities 
and litigation Texas 1913, 44ff. 79f.). Ob man in 
diesen Fällen von S.-Clubs reden will, ist ledig- 
lich eine Frage der Terminologie; eingestanden 
kann dieser Zweck niemals gewesen sein, und er 
dürfte auch niemals die einzige Aufgabe der- 
artiger Hetairien dargestellt haben, Für den geg- 
nerischen Redner wird eben jeder Verein, der 
dem Gegner in irgend einer Weise Prozeßhilfe 
leistet, zu einem $.-Verein. 

Von dem Umfange des Übels der o. bekommt 
man aus den Quellen keine ganz klare Vorstel- 
lung, da man sich, wie bemerkt, hüten muß, die 
gehässigen Angaben der Redner allzu wörtlich zu 
nehmen. Solange in Athen politische Kämpfe 
vor den Gerichten ausgetragen wurden, lag der 
Mißbrauch dieser Möglichkeit auch ohne gewinn- 
süchtige Absicht nahe, und selbst das Aufgeben 
einer Klage gegen Entschädigung ist von Demo- 


in dieser Form ein ungenauer Ausdruck ist, denn 
die Probole wurde in der Volksversammlung ver- 
handelt, während die o. y. eine normale Klage vor 
den Thesmotheten ist (Aristot. a. O.). Aber Lof- 
berg (Sycophaney in Athens, Diss. Chicago 1917, 
92) hat mit: Recht darauf aufmerksam gemacht, 
daß der Ausdruck bei Lysias (18, 65) xal &» zw 
önuwı zal Ev rau Öixaomolaı ovxopartla; adrod 
xareyvwre nahe legt, daß das Verfahren gegen 


30 Agoratos mit einer Probole begann (vgl. Lip- 


sius AR 449, 109). Dann war die o. y. wenig- 
stens in gewissen Fällen die Fortsetzung einer 
Probole, ob in allen, läßt sich nicht erweisen, 
wenngleich ich es nicht so bestimmt, wie Lof- 
berg (a. O.), verneinen möchte. Denn man fragt 
vergebens nach einer genaueren Bestimmung der 
Merkmale, die der o. y. zugrunde lagen; in seinem 
vollen Umfange war der Begriff viel zu unbe- 
stimmt, um Grundlage einer gerichtlichen Ver- 


sthenes bezeugt (Aesch. III 52; vgl. Calhoun yo folgung zu sein, und man hätte der Sykophantie 


58, 6). Andererseits lehren die Zeugnisse der 
Komiker, die der Bündner (Isai. 15, 
318) und deutlicher noch die wiederholten Ver- 
suche, auf gesetzgeberischem Wege den co. beizu- 
kommen, daß die o, sich zu einer schweren 
Plage des öffentlichen Lebens ausgebildet hatten. 
Da ihre Angriffe vor allem die Besitzenden tra- 
fen, gehörten Maßnahmen gegen sie zu dem olig- 
archischen Programm (Xen. hell, II 3, 12. 38). 
De Vos De Sycophantis, Amsterdam 1868. 
Navarre Diet. des Antiquit&s s. v. Sycophanta, 
J.O.Lofberg Sycophaney in Athens, Diss. Chi- 
eago 1917. [Latte.] 
Zuxopartias ypapıj. Die Strafe einer leicht- 
fertigen war im alten Recht ohne weiteres 
durch den (efährdeeid gegeben. Als dieser 
Schutz nicht mehr hinreichte, griff man zu an- 
deren Mitteln. Angeblich hat bereits Charondas 
bestimmt, ‚Sykophanten‘ sollten einen Tamaris- 
kenkranz 
(Diod. XII 12, 2). Leider erfahren wir weder über 
das Verfahren noch über die Begriffsbestimmung 
des Wortes Sykophant etwas; die überwiegende 
Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß es den 
Verbreiter übler Nachrede bedeutet, nicht den 
verleumderischen Ankläger. In Athen ist bereits 
im Ausgang des 5. Jhdts. eine Bestrafung des 
leichtfertigen Klägers möglich, wenn er nicht 


erst recht Tür und Tor mit einer derartigen Mög- 
lichkeit geöffnet. Dagegen bot die Verhandlung 
in der Volksversammlung gewisse Garantien 
gegen den Mißbrauch, wenigstens wenn man von 
der Fähigkeit des Demos, zu entscheiden, über- 
zeugt war, wie das bei den Urhebern der Re- 
formen von 403 der Fall war, Überdies war die 
Probole nur zulässig, wenn ein öffentliches Inter- 
esse im Spiele war (Lipsius AR 214), so daß 


50 sich eine weitere Beschränkung ergäbe. Tatsäch- 


lich ist die o. y. offenbar äußerst selten angewandt 
worden, wir kennen außer dem Prozeß des Ago- 
ratos kein Beispiel für sie. Lipsius AR 448, 
Lofberg Syeophaney in Athens, Diss. Chicago 
1917, 86H. [Latte.} 
Sykta, Stadt im nordöstlichen Persien, von 
Ptolemaios (Geogr. VI 4,5) zwischen Maopaaıcr 
(o. Bd. XIV S. 1918 ohne Identifikation; j. wohl 
Mära5 bei Isfahän, vgl. Tomaschek S8.-Ber. 


tragen und sodann verbannt werdeng0 Akad. Wien CII 1882/3 Abh. I 171) und Parse- 


polis (Taht-i Gemäid) angesetzt. Die genaue Lage 
läßt sich nicht feststellen. (Hönigmann.] 
Sykurion s. Sykyrion. 
Sykussa, Insel an der ionischen Küste (Plin. 
2. h. V 137). Die genaue Lage ist unbekannt. 
[Honigmann.) 
Zusügiov, Polyb. XXVII 8, 15; Sycurium, 
Weissenborn zu Liv. XLII 54, 9. Stadt am 
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Ossa in Thessalien, genannt im Feldzug des Per- 
seus 171 v. Chr. Der Makedone marschierte 
durch Perrhäbien ein und wendete sich dann 
gleich zam Tempepaß, um diese bequemste Ver- 
bindung zwischen Thessalien und Makedonien sich 
zu sichern. Hier besetzte er Gonnos (bei Dereli) 
und Elateia (nach Arvanitopullos Zpaxrıxa 
1911, 331 zwischen Hadschobasi und Murlar), dann 
schlug er bei S. ein Standlager auf, Liv. XLII 
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34, 7. 9. Er ließ von hier Streifzüge bis Pherai 10 nicht merklich näher an Krannon gewesen, 


machen. Dem Consul zog er bis Tripolis Skaia, 
Al, km oberhalb Larisa, entgegen. Als jener 
die Schlacht nicht annahm, ging der König wie- 
der zurück nach 3. Diese Bewegung wiederholte 
er mehrere Tage hintereinander, trotz des langen 
Marsches und der Durststrecke, die das Mitneh- 
men von Wasserwagen notwendig machte, Liv. 
XLIL 57, 10. Endlich brachte er den Römern 
bei Kallikinos eine Schlappe bei, ging aber doch 


bis Mopselus (= Mopsion) und dann nach S. zu-20 Athen 1908, Register. 


rück, Liv. XLIL 62,15. 64,1. Polyb. XXVII 8, 
15. Von hier aus überraschte er abermals in 
einem Marsch von 14, Tagen die bei Krannon 
stehenden Römer, ging aber kampflos nach 8. 
zurück, Liv. XLII 64,8. Um näher an Krannon 
zu sein, verlegte er nun sein Lager nach Mopselns, 
e. 65, 1. Von hier ausgehend, lieferte er den 
Römern bei Phalanna ein ungläckliches Treffen. 
Darauf kehrte er über Mopselus nach Makedonien 
zurück, c. 67, 1. 

Mopselus muß also in der Wegrichtung von 
Kallikinos bzw. Krannon nach S. gelegen haben. 
Denn nach dem Treffen bei Kallikinos kehrte 
Perseus über Mopselus nach S. zurück. Ferner 
verlegte er sein Lager von S. nach Mopselus, um 
näher an Krannon zu sein. Es geht aus diesen 
Zügen hervor, daß Perseus entsprechend seiner 
vorsichtigen Kriegführung drei Linien hatte. Die 
vorderste Kampflinie wechselte nach der Stellung 


des Gegners zwischen Krannon und Phalanna. 40 der dort gelegenen Stadt. 


Die zweite Linie war sein Rückhalt bei Mopselus, 
die dritte die Festungen des Tempeeingangs samt 
8. Mopselus lag wahrscheinlich bei Rachmanli. 
Es deckte wie ein äußeres, an der Hauptstraße 
von Tempe nach Larisa vorgeschobenes Tor den 
Zugang zur Ebene vor Tempe an einem Punkt, 
der wegen der zusammenrückenden Gebirge nicht 
leicht zu umgehen war. Es waren also der Tempe- 
eingang und die zu ihm führende Straße die 
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frei, auf deren Sicherung es ibm hauptsächlich 
ankam, wie wir sahen. Ein so kühnes Verfahren 
stimmt nicht zu seiner sonstigen, äußerst behut- 
samen Kriegführung. Ferner, wenn sich Perseus 
von Kallikinos nach Mopselus und dann nach 8, 
bei Marmariani zurückgezogen hätte, so hätte er 
einen Umweg im spitzen Winkel gemacht, für 
den kein Grund ersichtlich ist. Sodaun wäre er 
nach der Verlegung des Lagers nach Mopselus 
von 
Marmariani aus (ca. 35 km von Mopselus, statt 
ca. 37,5 km von Marmarieni aus). Dazu kommt, 
daß weder Leake noch ein späterer Archäologe, 
z.B. Meziöres a. O. 250, die Reste einer Stadt- 
ruine dort finden konnten. Und doch hielten 
sich Tsuntas und Leonardos dort längere Zeit 
auf und machten bedeutende Ausgrabungen prä- 
historischer und geometrischer Ansiedlungen und 
Gräber, vgl. Tsuntas Asumviov xal Ztaxdor, 
Wace Thompson Pre- 
histor. Thessaly, Begister; Athen. Mitt, XXIV 
1899, 855. Ihnen wären hellenische Stadtreste 
schwerlich entgangen. Die Annahme, daß hier 
einst eine Stadt lag, beruht somit wesentlich auf 
dem Namen Marmariani. Aber dieser hängt ver- 
mutlich mit den Steinbrüchen grünen, atragischen 
Marmors zusammen; denn Marmariani liegt im 
Bereiche dieser Serpentine, die bei Chasabali 
ausgebeutet wurden und werden, Neumann- 


80 Partsch Phys. Geogr, v. Griech. 222f. Auf dem 


Felde bei Marmariani ist eine Inschrift gefunden, 
IG IX 2, 1074. 

Ich vermute S. in der Ruine gleich nördlich 
von Mikrokeserli, die Arvanitopullog beschrieb 
und in kleiner Skizze zeichnete, Z/gaxrıxd 1911, 
331. Freilich benennt er sie Mopsion und be- 
gründet das S. 383 mit den dort gefundenen In- 
schriften; doch entbält von den bisher bekannt- 
gemachten keine eine Angabe über den Namen 
In dieser Lage ge- 
hörte S., so wie es Livius angibt, zur Haupt- 
linie, deren vorgeschobensten Punkt sie bildete, 
etwa 5 km südlich von Elateia. Die Stadt hilft 
den Zugang zum Tempepaß sichern. Ferner bil- 
den dann Kallikinos bzw. Krannon-Mopsion S. 
annähernd eine gerade Linie, und die Verlegung 
des Lagers von S. nach Mopsion kürzte den Weg 
nach Krannon um 6km ab. Die Angabe, dab 
von $. nach Tripolis Skaia 12 römische Meilen 


Hauptstellen, die sich Perseus sichern und zur50 — 18km waren, Liv. XLII 57,10. Kromayer 


Basis seiner Vorstöße machen wollte. Auf Grund 
dieser Voraussetzungen muß die noch umstrittene 
Lage von S. bestimmt werden. 

Sie wird bei Marmariani gesucht, das am 
Südwestabhang des Ossa in quellenreichem Gebiet 
an der Ebene Thessaliens Pherai gegenüberliegt, 
Leake North Greece IIl 374. Buraian Geogr. 
v. Griech. 1 62. Georgiades ®sooalla®, Volo 
1894, 134. Kromayer Ant. Schlachtfeld. II 


238, 2. Dagegen Lolling Hell. Landesk. 150 60 


drückt sich zurückhaltend aus, vgl. Mezieres 
Arch. d. Miss, Scient. III, Paris 1854, Mem. sur 
le Pelion et l’Ossa 250. Denn so bestechend die 
Beschreibung bei Liv. XLII 54, 10f. zu Marma- 
riani zu stimmen scheint, sprechen doch ent- 
scheidende Gründe gegen die Gleichsetzung mit 
S. Wenn sich nämlich Perseus bei Marnariani 
lagerte, so gab er die Hauptstraße Tarisa-Tempe 


a.0. II 288,2, ist jedenfalls um einige Kilometer 
zu kurr. Es sind von Marmariani aus ca. 26 km, 
von Mikrokeserli ca. 30 km. Im übrigen paßt die 
Beschreibung Liv. XLII 54, 10f. auf die Stadt 
bei Mikrokeserli Sie liegt am Fuß des Ossa, 
südlich von dem Eck am Tempeeingang, wo der 
Bergrand in südliche Richtung umbiegt, und hat 
eichliches, immer fließendes Wasser, Ueaxtırd 
1911, 332. 

Der Stadtberg senkt sich, im Süden und Nor- 
den von Schluchten begrenzt, langsam zur Ebene 
im Westen. Die Mauer reichte bis in die Ebene, 
ist aber dort verschwunden infolge von Über- 
schwemmung und Anbau. Sie besteht aus Plat- 
tensteinen, die nicht besonders sorgfältig gefügt 
sind, 6.—5. Jhdät. An der Akropolis, die durch 
eine Zwischenmauer von der Unterstadt getrennt 
ist, ist sie gut erhalten. Arvanitopullos grub 
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dort einige Tage. Er fand unter anderem auf 
der Akropolis ein Bruchstück einer Poovgoi-In- 
schrift (vgl. unten), ein anderes, das wohl von 
der Akropolis herabgerollt war, in der Ebene. 
Am Abhang unter der Akropolis glaubt er das 
Fundament eines Heraklestempels aufgedeckt zu 
haben. 

Die Inschriften von Mikrokeserli stehen IG IX 
2, 1057—1073. Neue Funde von Arvanito- 
pullosRev. dephilol. XXXV 1911,8.128n. 31-84; 
Dgaxuxa 1911, 333. Woodward Annals of 
Archaeol, Liverpool III 1910 S. 155f. n. 7—10. 
Journ. Hell. Stud. 1913, 329. Durch diese In- 
schriften sind Kulte bezeugt: 1. für Zeus Ileopeo£- 
ıns (Beppeofing), IG IX 2, 1057. Woodward a. 
O.nr.7 = Arvanitopullos nr. 31, dessen Name 
mit den I/egpeg£es, den fünf Geleitsmannen der 
hy erböreidhen Jungfrauen, zusammenhängt, He- 
rod. IV 83, 8.0. Bd IX S. 261, 37; 2. für Artemis 
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Fällen die rechtmäßige Bigenmacht gegen Wider- 
stand seitens des Angegriffenen oder Dritter, der 
als Delikt erscheint und mit der Strafe des du- 
?lum geahndet wird. Der Intestaterbe, der Pfand- 
gläubiger mögen sich in den Besitz des ihnen zu- 
kommenden Guts setzen; wer ihnen entgegen- 
tritt, hat eine Klage E&ovins zu gewärtigen (Ra- 
bel Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXVI 1915, 340). 
Ähnlich ist das Verfahren bei dem Freiheitspro- 


10 zeß. Hier sind wir nicht allein auf attische Quel- 


len angewiesen, sondern vermögen mit Hilfe der 
gortynischen Inschriften und der delphischen Frei- 
lassungsurkunden die Verhältnisse in den anderen 
Stammesrechten einigermaßen zu erkennen, Gor- 
tyn stellt sich hier einmal als dasjenige Recht 
dar, das die Eigenmacht am stärksten einge- 
schränkt hat (I 1ff.). Das Wegführen heißt hier 
äyyv, auch o. (Cauer-Schwyzer 175). Es 
ist schlechthin vor dem riehterlichen Urteil unter- 


Bwopdgos, vgl. 0.Bd.I1S.1401, 40. IG IX 2, 1058. 20 sagt, dagegen auf Grund eines rechtskräftigen 


1060. 1061. 1063. IZgaxr. 1911, 333. 334; 3. He- 
ros Aineias IG IX 2, 1064; 4. Heros Dikaios 
Ifoaxt. 1911, 334, Bruder des Syleus am Pelion, 
Gruppe Griech. Myth. 488, 2; 5. Herakles I/oaxr. 
1911, 338; 6. Urania ebd. 334. Zugehörig ist 
wohl auch die in Megalokeserli gefundene Weihung 
an Asvuxdras, s. Apollon o. Bd. II S. 58, 44ff. IG 
IX 2, 1059. 

Eine wichtige Kultgenossenschaft, die nach 


Urteils oder einer Schuldforderung erlaubt (II 1). 
Daß der also Aufgegriffene sich nicht selbst weh- 
ren konnte, sondern zur Vertretung seiner An- 
sprüche eines assertor in libertatem bedurfte, ist 
im Gesetz selbst nirgends ausdrücklich gesagt. 
ergibt sich aber aus dem Vorhandensein von zwei 
Parteien außer dem Streitobjekt I 14ff. und aus der 
Analogie der übrigen griechischen Rechte. Doch 
stellt die Inschrift Cauer-Schwyzer 175 


dem Fundort der Inschrift IZpaxt. 1911, 333 30 die Freigelassenen nicht unter den Schutz jedes 


ihren Sitz in einem Heiligtum auf der Akropolis 
hatte, waren der dexıpoovoyjoas und seine (12) 
oöygppovgoı. Das von Graef gelesene Buaoodv[zes] 
IG IX 2, 1058b, Poland Eriech. Vereinswesen 
S. 23. 555 B 49 bezieht sich wohl auch auf sie. 
Sie bestand von der makedonischen Zeit, IG IX 2, 
1058 a. 1062, durch die Zeiten des thessalischen 
Bundes, wo sie ihre Urkunden nach dem thessa- 
lischen Strategen datiert, IG IX 2, 1057. Wood- 


beliebigen, sondern des Fremdenkosmos. In Delphi 
zeigt die regelmäßige Formel der Urkunden, daß 
dem angegriffenen Freigelassenen zunächst nicht 
möglich war, sein bestrittenes Recht auf die Frei- 
heit selber zu vertreten; in erster Linie besonders 
dazu bestimmte Garanten und die Priester des 
Heiligtums, in zweiter jeder zufällig Anwesende 
haben die assertio in libertatem vorzunehmen; 
erst sehr spät begegnet die Wendung, der Frei- 


ward a. O.nr. 7. Ifgaxt. 1911, 333 bis in das 40 gelassene solle berechtigt sein, sich selber zu vin- 


1. oder 2. Jhdt. n. Chr., IG IX 2, 1063. 

Sie kann "nicht eine Berufsvereinigung von 
Garnisonssoldaten gewesen sein, vgl. Poland 
a. O. 106. 129, Dagegen spricht ihr langes Be- 
stehen durch friedliche und kriegerische Zeiten. 
Ihr Zweck war vielleicht, wie Woodward a. 0. 
156 vermutet, die Instandhaltung des heiligen 
Weges von Tempe nach Larisa, mit dem auch 
der Kult des Zeus Perpheretes zusammenzuhän- 


dizieren (xÜgıos Zorw atoavrör aovitwv GDI 16%. 
5 u. pass), die schon in ihrem sprachlichen 
Widersinn den Stempel des Abgeleiteten an der 
Stirn trägt. Auch in Athen muß ein assertor 
auftreten; die Klage richtet sich gegen seinen 
Einspruch als Hinderung des erlaubten o. (Ra- 
bel 379). Das gleiche ergibt sich für Delphi 
aus der stehenden Formel der Urkunden, der 
assertor solle afauıos xal Arundöızos nacas Ölxas 


gen scheint (Yoovods von neoogaw, Glotta VIL50 xal Gaulas sein; also anch hier begegnet die uns 


1916, 325). Eine gleichnamige Genossenschaft 
findet sich in dem an der gleichen Straße ge- 
legenen Gonnos, Ep. agy. 1911 S. 123ff. or. 51 
—58, [Stählin.] 
Zuläv und dvaddew sind die technischen 
Ausdrücke für die gewaltsame Aneignung einer 
Sache oder eines Menschen zur Durchsetzung eines 
Rechtsanspruches. (Über den Unterschied Wil- 
helm Österr, Jahresh. XIV 1911, 197f.) Die 


zunächst befremdlich anmutende Tatsache, daß 
der Prozeß sich nicht gegen den a BON- 
dere gegen den Verteidiger richte. Eine weitere 
Gruppe von Rechtsverhältnissen, die das o. zu- 
lassen, sind die verschiedenen Formen der Schuld- 
knechtschaft, die abgesehen von Athen sich weit- 
hin in Griechenland erhalten hatte. In Gortyn 
steht der mit seiner Person haftende Schuldner 
dem rechtekräftig Verurteilten gleich (II 1): auch 


Worte bezeichnen eigentlich den Raub, in alter 50 die Pfändung ist durehaus Sache privater Eigen- 


Zeit zwar nicht die ausschließliche, aber eine sehr 
wesentliche Art des Eigentumserwerbes überhaupt. 
Gewalt und Fehde müssen einmal die einzigen 
Formen zur Geltendmachung eines Rechtsanspru- 
ches gewesen sein, aber in geschichtlicher Zeit 
hat sie der Staat bereits überall auf ganz be- 
stimmte Fälle beschränkt, in denen der Anspruch 
unzweifelhaft war. Dafür schützt er in diesen 


macht, erfolgt also in den Formen des o. Die 
Vollstreckung ist nur innerhalb des Stadtgebietes 
zulässig (GDI 4985); das gerichtliche Verfahren 
geht auch hier von dem Einspruch gegen die Be- 
rechtigung der Pfändung aus (Kohler-Zie- 
barth Stadtrecht von Gortyn 36, 6). In Elis 
gibt es ein eigenes Wort zur Bezeichnung dessen, 
der den Zugriff auf seine Person dureh Nicht- 
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bezahlen einer Schuld verwirkt hat, dädovios 
(Cauer-Schwyzer 418, 6); wir dürfen die 
Rechtssitte also über den zufälligen Anlaß, bei 
dem wir davon erfahren, hinaus verallgemeinern. 
In Lokris erscheint die Exemption von dem Zu- 
griff auf Hab und Gut unter den Privilegien der 
Aianteer (Cauer-Schwyzer 366, 6); sie war 
also normalerweise durchaus üblich. Vermutlich 
ist auch mit dem o. im Siedlungsgesetz von West- 
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Fremden nichts ändert. (Bezeichnend der Vertrag 
zwischen Ephesos und Sardes Syll. or. 437, 60ff.). 
Noeh in hellenistischer Zeit werden Asyliebestim- 
mungen regelmäßig in die Bündnisverträge auf- 
genommen (Hitzig Altgriech. Staatsverträge 
über Rechtshilfe, Festschr. f. Regelsberger, Zürich 
1907, 37ff,). In dem Vertrage zwischen Lyttos 
und Malla SGDI 5100, 9 wird der Zugriff auf 
Person und Besitz der Angehörigen der verfrag- 


lokris (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 10 schließenden Staaten untersagt und zieht das Ein- 


1927, 8) Wegnahme auf Grund einer Schuldforde- 
rung gemeint. Es bedarf noch besonderer Unter- 
suchung, wann an Stelle dieser allgemeinen Sitte 
ein auf dem Darlehnsvertrag beruhendes Exeku- 
tionsrecht des Gläubigers getreten ist, das den 
Schuldtitel ‚wie nach erfolgtem Urteil‘ (xaddreg 
&x Ööluns) vollstreckbar erklärt (z. B. in der Niea- 
retainschrift Cauer-Schwyzer 523). 
Lassen sich im Recht: der Einzelstaaten nur 


greifen der Behörden nach sich. Die gleiche Be- 
stimmung trifft der Vertrag zwischen Mytilene 
und den Aitolern (IG XII 2, 15. Michel 25: 
zur Lesung Wilhelm Österr. Jahresh. XIV 
1911, 196), ähnliche der zwischen Delphi und Pel- 
lana, Haussoullier Trait& entre Delphes et 
Pellana 1917. Cauer-Schwyzer 3%8 aIB 
5f.); in Stymphalos wird dem Fremden die Mög- 
lichkeit gegeben, sich durch Bürgenstellung gegen 


versprengte Reste des o. nachweisen, so ist seine 20 den Zugriff zu schützen (IG V 2, 357, 90). Alle 


Rolle im zwischenstaatlichen Verkehr noch deut- 
lich erkennbar. Der Fremde ist ohne rechtliche 
Verpflichtung gegen die Angehörigen einer ande- 
ren Gemeinde; die Sicherung von Forderungen 
an ihn kann daher nur durch gewaltsamen Zu- 
riff erfolgen. Andererseits genießt er keinerlei 
Schutz, und die Versuchung, sich seiner Person 
und seines Gutes zu bemächtigen, soweit er nicht 
durch das Gastrecht geschützt wird, ist groß, Erst 


diese Belege dürfen nieht darüber täuschen, daß 
zwar seit einer Entwickelung der Fremden- 
gerichtsbarkeit in den griechischen Staaten tat- 
sächlich ein Rechtsschutz des Fremden vorhanden 
war, daß aber dieser überall auf dem guten Willen 
des Staates beruhte und daher aufgehoben wer- 
den konnte, wenn der andere Staat nicht Gegen- 
recht hielt oder man mit ihm im Kriege lag. Dann 
traten an Stelle des öfxas ördcra: Repressalien, 


sehr allmählich in voll historischer Zeit wird die-30 die durch den Zugriff auf Person und Gut be- 


ser Zustand durch Verträge zwischen den Einzel- 
staaten geändert, die durch ihre Formulierung 
noch deutlich die voraufliegende Stufe der all- 
gemeinen Friediosigkeit erkennen lassen. Den 
alten Zustand schildert anschaulich Nestors Er- 
zählung vom Kampfe der Pylier und Eleer (Hom. 
n. 11, 670ff. Ein Streifzug verschafft den Pyliern 
eine Anzahl elischer Herden; dann verkündet der 
Heroldsruf, wer eine Schuldforderung in Elis 


liebiger Angehöriger des fremden Staates die 
eigenen Ansprüche durchzusetzen suchten. Auch 
diese Aktion wird als o. bezeichnet. Noch die 
Redner des 4. Jhdts. sprechen davon, daß die Un- 
redlichkeit einzelner Athener alle Angehörigen des 
Staates solchen Maßnahmen aussetzen (Demosth. 
51, 13). Soweit sich solcher Zugriff gegen Men- 
schen richtete, hieß er dröooAnyla und die In- 
schriften lehren uns, daß er bis tief in die helle- 


habe, solle sich melden, und die Beute wird von 40 nistische Zeit in Übung war (IGRom. IV 292, 6, 


den Führern unter die Gläubiger verteilt. Ahn- 
liche Vorgänge finden wir noch viel später; zwi- 
schen Lokrern und Phokern war eine Weide strit- 
tig; man raubte sich gegenseitig die darauf be- 
troffenen Schafe; während man sieh meist auf 
einen Prozeß eingelassen hatte, erfolgt einmal so- 
fort ein entsprechender Raub der Lokrer (1% 
Aoxg@v dvdagnasdrrwv), worauf die Feindselig- 
keiten beginnen (Hell. Ox. 13, 8). Was hier in 


leider Zusammenhang unklar; SEG 1 75. Wil- 
eken $.-Ber. Akad. Berl. 1927, 287 III 8). Dem 
entspricht es, daß noch zu Demosthenes’ Zeit in 
Athen bei Weigerung der Mordsühne der Zugriff 
auf 3 Angehörige des weigernden Staates gesetz- 
lich gestattet war (s. v. Avdooinyla; Glotz 
La solidarit6 de famille, Paris 1904, 219), Wir 
sehen die Folgen dieses Zustandes in einer An- 
zahl Inschriften, in denen der Staat seinen An- 


einem entlegenen Winkel von Hellas noch im 50 gehörigen den dureh Represselien erlittenen 


4, Jhdt. möglich war, galt im 6. noch allgemein. 
Erst die persische Oberhoheit zwang die Ionier, 
Verträge zu schließen va dwaidıroı slev xal un 
adAnlovs Y£goır xal äyoısv (Herodot. VI 42). 
Zahlreiche Staatsverträge geben uns einen Begriff 
von der Langsamkeit der Entwickelung, die 
schließlich zu der Rechtsfähigkeit und dem 
Rechtsschutz auch der Nichtbürger geführt hat. 
Die altertümlichsten Verhältnisse treffen wir in 


Schaden ersetzt (Syll.3 437) oder sie als gut- 
gläubige Erwerber auf diesem Wege erbeuteten 
Gutes, das nachträglich zurückgegeben werden 
muß, entschädigt (Cauer-Schwyzer 104, 
10f.). Der Staat stellt im Kriegsfali regelrechte 
Kaperbriefe aus (oüda, Japvgonake, buora duöc- 
vor, Enınngtrew, Schömann-Lipsius Gr. 
Altertümer II 7. Wilhelm Österr. Jahresb. 
XIV 1911, 200f.). Ein Teil der Asyliedekrete hat 


Lokri, wo in einem Vertrage zwischen Oiantheia 60 überhaupt nur diesen Fall im Auge, deshalb wird 


und Chaleion (Cauer-Schwyzer 363) zwar 
der Zugriff auf dem Lande zwischen Angehörigen 
der vertragschließenden Städte untersagt, aber 
auf hoher See das o. ausdrücklich freigegeben 
wird. Aber auch in den übrigen Staaten ist die 
Verleihung der Asylie an einzelne und ganze 
Städte immer eine besondere Vergünstigung, ein 
Ausnahmefall, deran der Rechtlosigkeit der übrigen 


ausdrücklich nur das o. für zoArıza yrlmpara 
ausgeschlossen (IG XII 9, 207, 64. Fouilles de 
Delphes III 2, 68, 78, IG IX 4, 543); mit welchem 
Erfolge, wird man freilich bei einer auf Gewalt 
gestellten Maßnahme fragen dürfen; umgekehrt 
schließt man beim Werkvertrag Cauer- 
Schwyzer 656, 11 Japvgorwilon Eövros xark 
tä ndAros die Haftung aus (IG XII 9, 191 A 39 
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ist schwerlich riehtig ergänzt und wird ähnlichen 
Sinn haben). Erst sehr allmählich wird das o. 
durch die Exekutivurkunde abgelöst, aber wie 
auch diese zu ganz ähnlichen Gewaltmaßnahmen 
führen konnte, zeigen die von Mitteis Reichsr. 
u. Volker. 453ff. behandelten Fälle. — Dareste 
Rev. Et. Gr. 11 [1889] 308ff. Hitzig Altgriech. 
Staatsverträge über Rechtshilfe, Festschr. f. Re- 
gelsberger, Zürich 1907. A. Wilhelm Österr. 
Jahresh. 1911, 195ff. Weiss Gr. Privatrecht I 
[1923] 172,20 mit weiteren Angaben. [Latte.] 
Zvlas, angeblich alter Name des Tigris, Eu- 
stath. zu Dionys. Per. 976ff., bei Ps.-Plut. de fluv. 
24,1 26Mla£. Beide Stellen erklären den Namen 
ale xarwpepns und bieten eine und dieselbe Er- 
zählung über die angebliche Umbenennung des 
Stromes. |Weissbach.] 
Sylea (Zvi£a), Tochter des Korinthos, Ge- 
mahlin des Polypemon, Mutter des Fichtenbeu- 


Nviak 
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Verkauf an Omphale, der Verkaufende ist aber 
ein Freund des Herakles. Den 8. erschlug Hera- 
kles mit der Hacke (rö oxapeio); was er mit den 
Reben machte, wird nicht erwähnt, auch von der 
Tochter ist nicht die Rede. 4. Brief des Speusip- 
pos (Epistol. Soerat. 30). S. hatte einen Bruder 
Dikaios, dem Herakles, als er den Frevler getötet 
hatte, die Landschaft Phyllis am unteren Strymon 
zur Verwaltung übergab. 5. Konon 17. $. und 


10 Dikaios waren Söhne des Poseidon am Pelion in 


Thessalien. Nach der Ermordung des $S. wurde 
Herakles von Dikaios aufgenommen, sah hier die 
Tochter des S. und nahm sie zum Weibe. Sie 
starb, als er sie einmal verließ, aus Sehnsucht. 
Höfer Konon 66fl. Rohde Griech. Roman 
106 Anm. 

In der von Speusippos genannten Gegend 
gibt es, wie Herodot. VII 115 berichtet, ein Zv- 
A£os zediov zwischen Argilos und Stageiros öst- 


gexs Sinis am Isthmos von Korinth Apollod. III 20 lich vom Bolbesee, Vielleicht ist dort die Sage ur- 


16, 2, 1. [Türk.} 
Syleos pedion, Ye da Zvidos nedlov walco- 
‚&vov Herodot. VII 115, offenbar ınit der Sage von 
Syleus (s. d.) in Verbindung gebracht, während 
Tomaschek Thraker II 2, 99 an ‚Waldbach‘ 
(öln, vgl. Zxarınodin) denkt. Hier mündete das 
zum See Bolbe führende, von Thuk. IV 103 Ao- 
Adv genannte Tal, s. Aulon o. Bd. IIS. 2414. Nr. 8. 
A. Struck Maked. Fahrten I 74: „... eine 
an der breitesten Stelle etwa 5 km messende 
Küstenebene, die ihre Entstehung alluvialen Ab- 
lagerungen verdankt. Es ist die Niederung des 
Syleus, durch welche Xerzes nach Akanthos zog. 
Durch sie fließt der wie bei Prokop. xzıou. IV 3 
Prxuos, so auch heute noch Richios genannte 
Fluß dem Golfe von Orfano zu, der durch ein 
5,5 km langes Tal, das Aulon des Thukydides, den 
Beschiksee entwässert. Das Gebiet ist ökonomisch 
wie landschaftlich prachtvoll.‘ Vgl. dazu Kiepert 


sprünglich ansässig. Der Bruder Dikaios weist auf 
Dikaia am thermaischen Meerbusen (Plin. n. h. IV, 
36) oder bei Abdera, diese Stadt Dikaia hatte 
Münzen mit dem Kopfe des Herakles (Num. 
Chron. 3, 16, S.12. Head HN? 252). Daneben 
kann die Ansetzung am Pelion ebenfalls bestehen. 
Der Zusammenhang mit Omphale konnte sich zu- 
nächst in Mittelgriechenland bilden (s. v. Wila- 
mowitz Herakles® 1, 75ff), um dann nach 


30 Lydien übertragen zu werden. Für das sinnlose 


2» Adliöı bei Apollodoros ist doch wohl & Avöle 
die wahrscheinlichste Berichtigung. 
Kunstdarstellungen: 1. Trinkschale O. Jahn 
Arch. Ztg. 1861 Taf. 149: Herakles in Chiton 
und Löwenfell bei der Arbeit; hat zwei Wein- 
stöcke bereits mit den Wurzeln herausgehackt 
und hackt weiter. Alter mit Doppelaxt eilt auf 
ihn zu, der Aufseher. 2. Amphora Mon. d. Inst. 
11, 50, dazu Petersen Annali 1883, 59. S. 


FOA XVI. Öst. Generalk. v. Mitteleuropa 41/41 40 in herrischer Geberde vor Herakles, dieser mit 


Saloniki. [Oberhummer.] 
Syleus (ZvAsös), ein von Herakles bezwun- 
gener Unhold. Folgende Überlieferungen sind 
vorhanden: 1. Satyrspiel des Euripides, Bruch- 
stücke bei Nauck. Herakles von Hermes an S. 
verkauft, soll dessen Weinberg bearbeiten, schlägt 
aber mit der Hacke die Reben aus dem Boden, 
nimmt sie auf den Rücken und trägt sie ins 
Landhaus. Dann schlachtet er den besten Stier, 
erbricht den Weinkeller, öffnet das beste Faß, 
macht sich aus Türen einen Tisch und zwingt 
den Verwalter, Früchte und Kuchen zum Schmause 
zu bringen. Den S. fordert er auf, mit ihm um 
die Wette zu trinken. Es kommt zum Streite, 
in dem Herakles den S. und seine Leute erschlägt. 
Die Tochter verlangt er zum Beilager. 2. Apollod. 
II 132, Herakles ließ sich zur Sühne für die Er- 
mordung des Iphitos von Hermes an die Lyder- 
königin Omphale verkaufen. In ihrem Dienste 


der Hacke in der Rechten, in einer Haltung, als 
wolle er losschlagen, hinter ihm Athena. 3. Ge- 
fäß in Zürich, Blümner Archäol. Samml. 177, 
19. Klügmann Annali 1878, 34ff. mit Taf. C. 
Herakles hackt Reben aus; ein Mädchen läuft 
ihm mit Löwenfell und Keule davon (die Tochter 
des $.). Auf der anderen Seite ein junger Speer- 
träger, der einem älteren Manne (S.) Meldung 
macht. 4. Geschnittener Stein Arch. Ztg. 1861, 


50 Taf. 150, 3: der bärtige Herakles im Löwenfell 


auf einen Weinstock einhauend. 5. Geschnittener 
Stein ebd. 150, 4: Herakles jugendlich bartlos, 
in der rechten Hand die Hacke, in der linken 
abgerissene Weinranken. [Türk.] 
Sylinaneis, Insel, quae ultra Britannias silta 
est (Sulp. Severus Chron. 2, 51, 3); vielleicht 
mit den Seilly Isles zusammenzustellen. S. Si- 
lura. [Macdonald.} 
Syliones (2vXoves), epeirotischer Stamm im 


bewältigte er die Kerkopen bei Ephesos; ferner 60 Gau Chaonia, Rhian. Thess. IV bei Steph. u. 


strafte er den $., der die vorbeiziehenden Frem- 
den seine Weinberge umzugraben zwang, indeın 
er ihm die Reben mit den Wurzeln heraushackte 
(Holzinger Serta Harteliana 89, 1) und so- 
wohl ihn wie seine Tochter Xenodoke erschlug. 
Ebenso Tzetz. chiL 1] 429 —435, die Tochter heißt 
hier Xenodike. 3. Diod. IV 31 hat auch den 
Hinweis auf die Ermordung des Iphitos und den 


d. W. [Oberhummer.] 
Syliae, eine Station der Tab. Peut., die Be- 
loch (Campanien 367) 6 mp. vom Dianatempel 
talaufwärts am Volturnus sucht, Cuntz (Österr. 
Jabresh. II 99) dagegen besser (vgl. Kiepert 
FOA 20, 1) zwischen Trebula und Dianatempel. 
Nissen (Ital. Landesk. II 710) folgt der Tab. 
Peut. (dazu Geogr. Rav. IV 33) und setzt S. 


Ehe Se EEE FEST TEENAGER - 


1041 Syllaios 


Caiatia gegenüber an. Der Name hängt mit dem 
Sieg zusammen, den Sulla 83 in der Nähe des 
Tempels zwischen dem Volturnus und Capua über 
den eos. Norbanus erfocht (Vell. Pat. II 25. Flor. 
II 9, 19. Obseqg. 57), Vgl. Nissen 2.0. 
[Philipp.] 
Syllaios, der Sohn des Teimu (Inschrift aus 
Milet, s. u,), ein Araber, Machthaber unter dem 
Nabatäerkönig Obädas II. zur Zeit des Augustus. 
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sich in dessen Schwester, die verwitwete Salome, 
verliebte. Er fand bei ihr Gegenliebe, sehr zum Miß- 
vergnügen des Herodes, der mit seiner Schwester 
andere Heiratspläne verfolgte. Als S. in aller 
Form um die Hand Salomes anhielt, wurde sie 
ihm nur unter der Bedingung zugesagt, daß er 
zum Judentum übertrete, was der Araber ablehnte, 
Joseph. ant. Ind. XVI 221-226. 275. XVII10, 139; 
bell. Ind. I 487. 566. Für Salome hatte dieser 


— Der schwache und untätige König überließ 10 Zwischenfall nur gehässige Nachrede, ja Anklagen 


seinem Kanzler (6 zöv Naßazalo» Enlzooros wird 
er bei Strab. XVI 780 genannt [vgl. 779 Exsı 6' 
6 Baoıkeds Initgonov z@v Eralgwr zıva xalobusror 
üdeApör], ähnlich Joseph. bell. Iud. 1487 zöv’OBaida 
109 Araßav faoılkws Enlıgoror, von einem dıo:- 
anehs des Araberkönigs spricht Nikol. Dam., Exe. 
Const. III [De insidiis] 1,1 De Boor, wo er 
den S. meint) alle Regierungsgewalt; Strab. XVI 
781. Joseph. ant. Iud. XVI 220. 224. 280); vgl. 


und Gefahren zur Folge, man beschuldigte sie 
sogar, dem Araber, der infolge seiner mißglück- 
ten Werbung dem Herodes feindlich gesinnt war, 
Staatsgebeimnisse verraten zu haben, Joseph. ant. 
Jud. XVI 322. 323; bell. Jud. I 487. 534. 

Das Verbältnis zwischen Herodes und den 
Arabern wurde immer gespannter. Als die auf- 
ständische Bevölkerung der Trachonitis von den 
Generalen des Herodes besiegt worden war, flüch- 


Tka&0.Bd.IA S. 1347f. — Mit den Römern 20 teten viele nach Arabien, wo S. sie aufnahm und 


kam 8. in Berührung, als der Praefect von Ägyp- 
ten Aelius Gallus in den J. 25—24 v. Chr. eine 
Expedition nach Arabien unternahm. Augustus 
wies seinen Feldherrn an, bei den befreundeten 
Nabatäern Unterstützung für sein Unternehmen 
zu suchen. So vertraute sich Gallus dem S. als 
landeskundigen Führer des Heeres und Befehls- 
haber des nabatäischen Hilfskorps von 1000 
Mann an. 


ihnen Unterstützung za weiteren Kämpfen an- 
gedeihen ließ, Joseph. XVI 275. 347. Herodes ver- 
langte die Auslieferung der Flüchtlinge und be- 
stand auf sofortiger Rückzahlung einer Schuld, 
die Obädas durch Vermittlung des 8. von ihm 
aufgenommen hatte. Er rief zu diesem Zweck die 
Intervention des Statthalters von Syrien, C. Sen- 
tius Saturninus, und des Procurators Volumnius 
an, die dann auf der Tagsatzung zn Berytus die 


Aber S. soll dem Gallus zunächst schon den 30 Entscheidung fällten, das Darlehen müsse binnen 


hinterlistigen Rat erteilt haben, eine Kriegsflotte 
zu bauen, die sich dann als nutzlos erwies, er 
soll weiter der Transportflotte dadurch Schaden 
verursacht haben, daß er sie an einer hafenlosen, 
klippenreichen Küste vorbeifahren ließ, und schließ- 
lich in böswilliger Absicht, um das Verderben 
der Römer herbeizuführen, das Heer auf Umwegen 
durch wasserlose Wüstengegenden geführt haben. 
Dabei habe ihn der Gedanke geleitet, mit Hilfe 


30 Tagen zurückgezahlt und die beiderseitigen 
Untertanen müßten ausgeliefert werden, Joseph. 
XVI 277. 279-281. 343. 344. 348. Anstatt aber 
sein nach diesem Urteil abgegebenes Versprechen 
zu erfüllen, reiste S. nach Rom, um dort eine 
günstigere Lösung der Angelegenheit für sich 
und seinen König zu erwirken, während Herodes 
mit Zustimmung der beiden römischen höchsten 
Beamten im Lande in das Nabatäerreich einfiel, um 


der Römer einige arabische Stämme und Städte 40 sich persönlich Genugtuung zu verschaffen, Joseph. 


zu gewinnen, die ihm dann nach dem Untergang 
des römischen Heeres zugefallen wären. — Kenner 
Arabiens haben wohl mit Recht daranf hinge- 
wiesen, daß Strabon, der sich der Freundachaft 
mit dem Praefecten Aelias Gallus rühmen durfte, 
diesen ganzen Bericht (a. a. O0. 22—24, p. 780— 
782) höchst tendenziös färbt; er sucht alle Schuld 
für das Mißlingen des Feldzuges auf den Ver- 
rat des S. zu schieben, s. Tkaö a.a. O0. 1348ff. 


XVI 282-285. 345. 850. Dieses Geschehnis wurde 
dem 8. stark aufgebauscht gemeldet und von ihm, 
als er dem Kaiser sein Anliegen vortrug, ent- 
sprechend ausgenützt, um dem Herodes Land- 
friedensbruch vorzuwerfen und in verleumderischer 
Absicht über die Greueltaten des Judenkönigs 
zu klagen. In der Tat machte er damit starken 
Eindruck auf Augustus, so daß sich die Araber 
in ihrem Widerstand gegen die Erfüllung der 


und die dort angegebene Literatur. Richtig ist, 50 Vertragsbedingungen ermutigt fühlten, Joseph. 


daß durch das ganze Unternehmen die Handels- 
interessen des Nabatäerreichea tatsächlich gefähr- 
det waren (vgl. Mommsen RG V 608f., 2). Stra- 
bon versteigt sich (XVII 819) zur Übertreibung, 
dab Aelius Gallus ohne den Verrat des S. das 
ganze Land Arabia Felix unterworfen hätte, und 
geht soweit zu behaupten (XVH 782), daß S. für 
seinen Verrat später bestraft worden sei und 
Jieses sowie andere Verbrechen mit dem Tode 


XVI 286-291. 346. Nikol. Damase. a. a. O., vgl. 
Groag 0. Bd. HA S. 1516f. 

Mittlerweile war Obädas gestorben und S. be- 
nützte seinen Aufenthalt in Rom dazu, um das Ziel 
seines Strebens, die Herrscherwürde, zu erreichen. 
Er scheute nicht davor zurück, den recht 
mäßigen Nachfolger des Obädas, Aretas (Aineias), 
beim Kaiser zu verdächtigen. In der Tat schien 
auch Augustus dem Aretas ungnädig gesinnt zu 


büßen mußte. Welches in Wahrheit die Grürde 60 sein (vgl. auch Joseph. XVI 353); er schickte 


zu seiner Verurteilung und Hinrichtung waren, 
erfahren wir aus Josephus, der von dem angeb- 
lichen Verrat des S. überhaupt nichts weiß. 
Diese Vorfälle hängen mit den Streitigkeiten 
und Feindseligkeiten gegenüber dem Juden- 
könig Herodes d. Gr. zusammen. Des S. Be- 
ziehungen zu diesem datieren ausder Zeit,da er noch 
als junger Mann an den Hof des Königs kam und 


dessen Gesandte zurück, die Ehrengaben über- 
reichen sowie Klagen und schwere Beschuldigungen 
gegen S. vorbringen sollten, darunter auch die, 
daß er den Obädas vergiftet habe, Joseph. a. a. 
0. 294—297; vgl. Nicol. Dam. a. a. 0. Strab. 
XVI 782. 

Aber alsbald wendete sich das Schicksal gegen 
S. Denn Herodes, dessen Boten das erstemal von 
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Augustus nicht einmal empfangen worden waren 
(Joseph. XVI 293), versuchte es mit einer zweiten 
Gesandtschaft, an deren Spitze Nikolaos von Da- 
maskos stand (Joseph, XVI 298f.), und dieser er- 
zielte einen vollen Erfolg. Es war ihm nämlich 
gelungen, einige Leute aus dem Gefolge des S. 
zu gewinnen, die ihm Beweise für verschiedene 
Schandtaten ihres Herrn lieferten. Insbesondere 
konnte ihm durch aufgefangene Briefe nachge- 


Syllaios 
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nabatäischen Text erhalten, danach im griechi- 
schen zum Teil zu ergänzen ist: [Z’vAlJaios, 
GdsApös ee Es ist eine im Namen des 
Königs Ob&das erfolgte Weihnng für den naba- 
täischen Gott (Zeus) Dusares (Ad Aovfoden«d). 
Clermont-Ganneau Comptes rendus de l’acad. 
des inser. 1906, 116; 1907, 289—291 (Abb. S. 290). 
Rehm Das Delphinion in Milet (1914) 387, 165 
(mit Abb.). Der in dieser Inschrift gebrauchte, 


wiesen werden, daß er alle Anhänger des Obä- 10 in den hellenistischen Monarchien geläufige Rang- 


das aus dem Weg hatte räumen lassen (Joseph. 
XVI 336—338). 

Als Augustus den S. sowie Nikolaos zur Ver- 
handlung vorlud, vermochte der Damaszener in 
Gegenwart der Gesandten des Aretas, die dies- 
mal vorgelassen wurden, in so überzeugender 
Weise seinen König von dem Vorwurf des Land- 
friedensbruches zu reinigen, und zugleich den S. 
so schwerwiegender Schuld, auch der des Ehe- 


titel ‚Bruder des Königs‘ bestand, wie Strabon 
(XVI 779 Zyeı 8’ 6 Baoıleus Entrgonov tüv Eral- 
ewv tiwü xalobuevov ddeApov) ausdrücklich be- 
richtet, auch im Nabatäerreich. Gesetzt ist die 
Inschrift vielleicht während der ersten Reise des 
S. nach Rom; während seines Aufenthaltes dort 
starb ja Obädas (s. o.). Im nabatäischen Text ist 
auch der Name seines Vaters, Teimu, genannt. 

W. Otto Herodes (1913) 103f. 125—180. 


bruchs und der verleumderischen Aussagen vor20Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes 13.4 410. 


dem Kaiser, zu überweisen, daß Augustus den 
Beschuldigten zum Tode verurteilte, Joseph. XVI 
argum. und 339—352 (vgl. bell. I 574). Nikol. 
Dam. a. a.0. Ganz seltsam klingt die weitere 
Nachricht des Josephus (XVI 353), daß S. heim- 
geschickt wurde, um erst seine Verbindlichkeiten 
zu erfüllen, und daß er dann nach Rom zurück- 
kehren sollte, um dort hingerichtet zu werden. 
Tatsächlich aber war S. dann noch ein zweites- 


mal in Rom. Wahrscheinlich lautete das erste 30 


Urteil nicht auf Todesstrafe und war ihm für den 
Fall der Erfüllung der ihm aufgetragenen Ver- 
pfliehtungen Verzeihung in Aussicht gestellt wor- 
den. S scheint aber-seinem Glücksstern vertraut 
zu haben; er wagte es, wieder vor dem Richter- 
stuhl des Kaisers zu erscheinen, ohne die ihm 
auferlegten Bedingungen erfüllt zu haben. Dies- 
mal war sein Ankläger Antipatros, der Sohn des 
Herodes, und wieder schloß sich der Klage auch 


736. [Stein.} 
Syllania, Beiname der Athena in Sparta, 
der Göttin wobl, die Beute verleiht, neben Zeus 
Syllanios, Plut. Lyc. 6. Am Namen wurde viel 
herumgebessert; vgl. Preller-Robert Gr. Myth. 
I4220, 4. Gruppe Gr. Myth. 1208, 12 und 1217, 
3. Farnell Cults I 412. Myth. Lex. IV 1623f. 
Höfer führt dort an Hesych. s. Ixvdiais, # 
nolenuınn, low: Gnö tod oxvdsderr. [Gebhard.] 
Syllas (20M3cs), athenischer Archon, IG III 
70. 167. 1113 im J. 143/4 n.Chr. nach Ditten- 
berger. Kolbe, der mit Wahrscheinlichkeit in 
IG II 70 &xrov [viavrod] auf das 6. Jahr nach 
der Anwesenheit des Hadrian in Athen bezieht, 
kommt für Syllas aufs J. a eo] 
Zvil£xtns bezeichnet im römischen Agypten 
einen mit der Erhebung von Steuern betrauten 
Beamten, etwa wie ünodexıns. Er ist bisher nur 
einmal belegt, Pap. Oxy. XII 1415,9. Lit. Crenfell 


Aretas an. Dieser belangte ihn insbesondere wegen 40 in der Anmerkung zu diesem Papyrus. [Seidl] 


der Ermordung seines Freundes, des Sohaimos 
von Petra. Auch wurde ihm zur Last gelegt, daß 
er den Fabatus aus Rache hatte töten lassen. 
$. hatte nämlich versucht, den Fabatus, einen 
kaiserlichen Finanzverwalter, der dem Herodes 
bei der Eintreibung der Geldsumme von S. be- 
hilflich sein sollte, zu bestechen; aber Fabatus 
wurde von Herodes durch eine noch größere 
Summe gewonnen. Als deshalb S. den Fabatus 


Sylleptor (Zvlinntwo), Beiname des Neilos 
(Helfer) auf einer Inschrift aus Philai: S.-Ber. 
Akad. Berl. 1896, 69, Masporo Acad. d. Inser. 
et Belles-Lettres CR 1896, 108f; Berl. Philol. 
Woch. 1896, 606; Rev. arch. XXIX (1896) 140 
nr. 43; Arch. f. Papyrusforsch. II (1903) 428f., 
nr. 1. CII, III Suppl. S. 2298f., 141475. Syll. or. 
654, S. 364. Wilcken Ztschr. f. ägypt. Sprache 
XXXV (1897) 71. Der Statthalter Cornelius Gallus 


beim Kaiser verklagte, verriet dieser dem Herodes 50 sagt den heimischen Göttern und dem Helfer Nil 


einen Anschlag des S. gegen das Leben des Königs. 
Herodes lieferte die ihm von Fabatus als Werk- 
zeuge des S. bei diesem Mordplan bezeichneten 
Araber dem Statthalter C. Sentius Saturninus aus, 
der sie als Beweise für S.s Schuld nach Rom 
schickte, Joseph. ant. Iud. XVII 54—57. 81; bell. 
Ind. I 574—577 (= Hegesipp. I 44, 8). 605. 683. 

Während Antipatros noch in Rom weilte, starb 
{im J. 5 v. Chr.) Pheroras, der Bruder des Hero- 


Dank, nachdem es ihm gelungen ist, einen Aufstand 
niederzuwerfen. Die Inschrift ist dreisprachig. 
Der ägyptische Wortlaut hat seine eigene Art: 
der griechische und der lateinische Teil stimmen 
miteinander überein. Es heißt Beois zargloıs xai 
Neilp ovvinneop: yagıornoıa und dieis patrieis 
et Nil[o AdiutJori donum. [Türk.] 

Syllion s. Sillyon. 

Syllis (Zvil&), Mutter des Zeuzippos, des 


des, und nun wurde bekannt, daß er vergiftet 60 letzten Königs von Sikyon; Vater ist Apollon. 


worden sei, und daß auch dabei S. seine Hand 
im Spiele gehabt habe, Joseph. ant. Ind. XVII 
63; bell. Iud. 1 583. So wurde auf Befehl des 
Augustus das Todesurteil an ihm vollstreckt, 
Nikol. Dam. a. a. O. Strab. XVI 782. 

Seit einiger Zeit kennen wir auch eine bilin- 
gue, nabatäisch-griechische Inschrift aus Milet 
(gefunden 1905), auf der der Name des S. im 


Paus. II 6, 7. Den Namen stellen E. Maaß 
Herm. XXV 405, 2 und F. Kirchner Attiea 
et Peloponnesiaca 24, 5 zu Zvisbs und Zvise. 
0. Müller Dorier 1, 80 wollte YAA:z lesen. Vgl. 
auch v. Wilamowitz AusKydathen 147. (Türk.| 
Zviloyeis, Name verschiedener Beamten. 
1. Eine außerordentliche Behörde in Athen, 
die Verzeichnisse einzuzichender Güter von Olig- 


an Mn . Dehse an 


Een EEE — m 3 Le [Wu 
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archen anzulegen hatte, Sie ist nur aus den 
Grammatikern bekannt: Anecd. Graeca 304, 4. 
Harp. 171, 22 unter Berufung auf eine verloren 
gegangene Rede des Isaios: Zoaios &v z@ uerolxp 
oapetorara ÖmAot. Phot. und Suid. s. v. Die o. 
wurden, wie Sehöll Quaestiones fiscales iuris 
Attiei ex Lysiae orationibus illustratae, Diss. 
1873, 8f. wahrscheinlich gemacht hat, zusammen 
mit den obvörxo: nach dem Sturz der Dreißig vom 
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ozowior berichten, daß die o. durch ein rotgefärb- 
tes Seil die Bürger in die Versammlung treiben 
ließen. v. Wilamowitz Phil. Unters. I 165 
bezeichnet dies als eine Erfindung, die auf Verse 
der Komiker (Aristoph. Ach. 22; Eee. 378) zu- 
rückgehe. Die so. hatten ferner der Athena und 
dem olympischen Zeus Opfer darzubringen. Spä- 
ter (mindestens seit Beginn des 3. Jhdts.) über- 
nahmen die Prytanen die Funktionen der o. 


Volk gewählt. Sie hatten Klagen, die die Einzie- 10 (IG II 790, 20/1 = Michel 1491 — Syll.3 487 


hung der Güter betrafen, einzureichen und zu 
vertreten, während die oövö«xo: in diesen Prozes- 
sen die Gerichtsleitung hatten (Busolt-Swo- 
boda Griech. Staatskunde® II 1056. 1115. 
I. Lipsius Att, Recht u. Rechtsverfahren 117 
und A. 225. Ch. Michel Daremberg-Saglio 
Diet. des Ant. 

2. Nach Polyain. strat. II 34 Steuereinnehmer 
in Krannon in Thessalien, die von dem späteren 


und IG II? 917, 12/3 = IG II 3%; vgl. H. 
Francotte Melanges de Droit Public Grec 
105). [Muttelsee.] 
Zviloyevrixdv, das im Epiktetaverein von 
Thera (IG XII 3, 330, 154. 226) gezahlte Geld 
‚für den Zusammentritt der Gesellschaft‘ (B. 
Keil Herm. XXIII 301). Da die Kosten für die 
Opfer und damit für die Festfeier daneben ge- 
nannt werden, und die Summe nicht mehr be- 


Tyrannen der Stadt, Deinias von Pherai, bezw. 20 tragen soll als nur 15 Drachmen, ist wohl anzu- 


von dessen Bruder zur Erhebung des Zehnten, 
den diese von Krannon gepachtet hatten, ange- 
stellt wurden. Deinias’ Bruder wird als dexarn- 
Adyos bezeichnet, der mehrere ‚ovAloytas tüv dexa- 
revousvov xognav‘ unter sich hatte (H. Fran- 
cotte Les Finances des Cites Grecques 51). 

3. In Oropos ist der ovAloyeds nach IG VII 
308, 33, 50. ein Tempelhüter, der den $noavoos, 
den Bestand an gemünztem Geld im Tempel- 


nehmen, daß das o. nur für den ovAloyos {B. d.), 
d. bh. für die geschäftliche Versammlung be- 
stimmt war. [Poland,) 
Syllogistik. Unter S. haben wir nach Ari- 
stoteles’ am Anfang der Topik und der 1. Ana- 
lytik zugrunde relegter und auch für die Schrift 
nepl oopLorıxör il&yywv und für die 2. Analytik, 
also für seine sämtlichen logischen Hauptschrif- 
ten maßgebender Definition des Syllogismus seine 


schatz, zu verwalten hatte, während die /eodoya: 30 Lehre von derjenigen Rede zu verstehen, in der 


die Aufsicht über die Wertgegenstände des Tem- 
pelschatzes hatten. Auch hatte er die Auszahlun- 
gen an die Unternehmer vorzunehmen (dvof&as 
zo» Ömoavoor os vonilerar xal EEeidrw To yırd- 
uevov ayaklmya xal dıöorw räs Ödorıs vo doyamm). 
Wir treffen ihn ferner IG VII 3498, 33t. 63. 72. 
B. Keil Philol. XXV (1890) 619/20 nennt ihn 
den Kassierer der Tempelverwaltung (K. F.Her- 
mann Griech. Altertümer® [Swoboda] 501, 
A 2. 1441, A6). 

4. Von den o. in nr. 1 sind zu unterscheiden 
die o, rod önuov in Athen, die uns erst aus den 
Inschriften bekannt geworden sind. Wir finden 
sie in IG II 741a 19.b 13 —= Michel 824 — 
Syll.3 1029 (a. 343/38). IG II 1174—= Michel 
1029 (a. 351/50) IG IE 12572 7. b1 = IG II 
607 (a. 324/23). Über ihre Tätigkeit hat zuerst 
U. Köhler in den Athen. Mitt. VII (1882) 
102f. Aufschluß gegeben. Er setzt sie mit den 


nach gewissen Setzungen etwas anderes als diese 
Setzungen eben durch die Setzungen zwangs- 
weise sich ergibt. Die Lehre von diesem Syllogis- 
mus überhaupt bringt die 1. Analytik (zwei 
Bücher: 24a 10-52b34, 52b38—-70 b38 der 
Bekkerschen Ausgabe); ihr hat Aristoteles 
selbst die 2. Analytik (zwei Bücher: 71a 1—89b 
20, 89b23—100 b17), nämlich die Lehre von 
der Apodeixis, d. i. dem Wissen schaffenden Syl- 


40 logismus, als das Besondere gegenüber dem All- 


gemeinen nachgeordnet und angeschlossen (25 b 
26 —31, 99b15f.). Neben dem wissenschaft- 
lichen Syllogismus steht als andere Hauptart der 
dialektische Syllogismus, dem die acht Bücher 
Topik (100 a 18—164 b 19) gewidmet sind. Wei- 
ter nennt der Anfang der Topik noch den eristi- 
schen Syllogismus (100 b23) und bereitet damit 
auf die von Aristoteles selbst der Topik ange- 
hängte Schrift zegi vopıwrız@» Ekyrwv (164 a 20 


30 Gehilfen der 6 An&£iagxoı gleich, von denen Poll.50 —184 b8) vor, außerdem noch eine eigentüm- 


VIII 104 spricht. Auch Hesychios und Photios 
8. roıdxovra sprechen von diesen, verwechseln sie 
aber mit den 30 Demenrichtern. Aus jeder Phyle 
wurden 3 gewählt. Den Vorsitz übernahmen die 
jedesmaligen Prytanen unter ihnen. Diese drei 
Vorsitzenden sind wohl auch gemeint in IG II 
872 — Syll3 944 (vgl. A. 10). Sie besorgten, 
wie es dort B 35 heißt, die avddloyn zoB önuov 
und die dısdooıs züv ovußoiwr. Sie hatten also 


liche Art von Paralogismen, die aus definitori- 
schen Gründen gesondert geführt werden mußte, 
übrigens keine besondere Behandlung verlangte 
(101 a5—17 vgl. 171b12ff). Endlich werden 
die rhetorischen Syllogismen der allgemeinen 
Lehre vom Syllogismus unterworfen (68 b 11ff., 
entsprechend an mehreren Stellen der Rhetorik) 
‚wal ünkös Yrıoodv niorıs xal % zad’ Önoravodı 
u#EBodor‘ (ebendort), ein ‚und überhaupt‘, das 


das Volk zu den Versammlungen einzuberufen 60 deutlich zeigt, wie in den logischen Schriften 


und die Ausweismarken zu verteilen, die zum 
Empfang der Taggelder für den Besuch der 
Velleverammlung berechtigten. Es wurde nur 
eine gewisse Anzahl von Marken ausgegeben, so 
daB es vorkommen konnte, daB einer, der recht- 
zeitig zur Versammlung kam, doch keine Marke 
erhielt (Busolt-Swoboda Griech. Staats- 
kunde 3 II 973. 994). Poll. VITT 104 und Phot. s. 


Gegenstand und Anwendungsgebiet der S. nicht 
außerhalb eines irgendwie kunstmäßig geübten 
Argumentierens gedacht sind. Freilich wird das 
Argumentieren ‚bis zu einem gewissen Grade‘ 
nichtkunstmäßig schon von ‚allen‘ unternommen 
(1722 30ff., danach Rhet. Anfang); aber Aristo- 
teles denkt nirgends daran; sich für seine Theorie 
etwa an dieser Vorstufe zu orientieren. 
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Die I. und 2. Analytik sind, wie schon er- 
wähnt, von Aristoteles selbst in die überlieferte 
Aufeinanderfolge gebracht worden; die Schrift 
z. co. &4, hat ebenfalls er selbst mit der Topik 
zusammengefaßt, aber diese Gesamttopik hat er 
einfach neben den Analytiken stehen lassen. 
Trotzdem sie in der 1. Analytik mehrfach pri- 
mär zitiert wird, blieb dem Urheber der über- 
lieferten Anordnung kaum etwas anderes übrig, 
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im Vorwort des ersten Teils (S. VI): ‚auf die 
Chronologie der aristotelischen Schriften gehe ich 
nicht genauer ein, da diese Frage, die sich durch 
äußere Gründe nicht mit Sicherheit entscheiden 
läßt, für meinen Zweck ziemlich bedeutungslos ist. 
Im Inhalt selbst liegt keinerlei Aufforderung zu 
einer genetischen Darstellung der aristotelischen 
Logik, und eine solche zu geben, ist unmöglich‘; 
aber er fährt fort: ‚wo gleichwohl innere Gründe 


als sie nach dem von Aristoteles 25 b29 ange- ıgauf eine chronologische Verschiedenheit, bezw. 


gebenen Prinzip des Vorantretens des Allgemei- 
nen vor das Besondere auf die beiden Analytiken 
folgen zu lassen. Vorausgeschickt sind den Ana- 
aa in unserm Korpus die beiden kleinen 

chriften mit den (unaristotelischen) Titeln ‚zarn- 
yoglaı' und ‚regt &punveias‘; das Anordnungsprin- 
zip ist hier offensichtlich das des Fortschreitens 
vom Einfachen zum Zusammengesetzten, das sich 
in der traditionellen Logik in der Reihenfolge 


auf eine Entwicklung hinweisen, werde ich nicht 
versäumen, das hervorzuheben‘, Tatsächlich bringt 
er im zweiten Teil, 2. Hälfte S. 78ff. eine seit- 
dem vielbenutzte lange Anmerkung, in der er 
Brandis’ grundlegende Beobachtungen in dan- 
kenswerter Weise weiterzuführen versuchte. — 
Inzwischen hat sich auf dem Gebiet der Aristo- 
telesstudien die Philologie zum Worte gemeldet. 
Nach dem Erscheinen von Jägers ‚Studien zur 


‚Begriffe, Urteile, Schlüsse‘ darstellt; aber die 99 Entstehungsgeschichte der Metaphysik des Ari- 


Kategorienschrift ist keine Lehre vom Begriff in 
diesem Sinne, und wenn sich die Schrift z. &pu. 
auch als Lehre vom Urteil bezeichnen läßt, so 
setzt doch die l. Analytik eine derartige geson- 
derte Lehre nicht voraus, und es gibt keinerlei 
Anzeichen, daß Aristoteles die jetzige Anordnung 
jemals sollte intendiert haben, 

Die Befreiung von der traditionellen Reihen- 
folge der logischen Schriften des Aristoteles ist 


die Voraussetzung für eine genetische Erklärung g 


der S, Schon 1833 hat Chr. Aug. Brandis in 
seiner ganz knapp gehaltenen Berliner Akademie- 
abhandlung ‚Über die Reihenfolge der Bücher des 
aristotelischen Organons‘ nicht nur das Problem 
meisterhaft formuliert, sondern mit einer Reihe 
von im einzelnen fast unscheinbaren Beobach- 
tungen die Grundlage geschaffen, auf der man 
heute noch arbeiten muß. Denn seine These, ‚daß 
die Topik früher als die Analytiken und diese 


stoteles‘ (1912) und vor allem seines ‚Aristoteles‘ 
(1923) darf sie glauben, in der Aufdeckung von 
Schichten verschiedenen Alters in der Gesamt- 
masse sowohl wie auch in den einzelnen redaktio- 
nellen Einheiten der uns erhaltenen aristoteli- 
schen Schriften den Schlüssel zu lebendigem 
Verständnis gefunden zu haben. Während nun 
in Jägers Darstellung gerade die logische Lei- 
stung des Aristoteles noch als etwas eigentüm- 


olich Selbständiges und Einheitliches neben oder 


eigentlich vor allem übrigen bestehen blieb (‚Ari- 
stoteles‘ 44f.), hat sein Schüler Friedrich Solm- 
sen nunmehr auch die aristotelische Logik der 
schon nach den Vorarbeiten von Brandis und 
Maier allerdings ganz unvermeidlichen ‚ent- 
wiekelungsgeschichtlichen Fragestellung‘ unter- 
worfen in seinem Buch ‚Die Entwickelung der 
aristotelischen Logik und Rhetorik‘ (1929, dazu 
sein Aufsatz ‚Platos Einfluß auf die Bildung der 


wiederum früher als die Abhandlung vom Urteil 49 mathematischen Methode‘, Studien zur Geschichte 


abgefaßt wurde‘ und auch seine Einschätzung der 
Schrift über die Kategorien kann im ganzen als 
unerschüttert gelten. Leider hat Brandis 
selbst in seinem Handbuch II 2, 1 S. 151 (1853) 
die Frage: ‚in welcher Abfolge hat Aristoteles 
diese Schriften abgefaßt oder sind die ihnen zu- 
grunde liegenden Vorträge von ihm gehalten und 
von Schülern aufgezeichnet worden (um auch 
diese Möglichkeit nicht außer acht zu lassen)?‘ 
zugunsten der weniger förderlichen, aber aller- 
dings der herkömmlichen Betrachtungsweise 
näherstehenden: ‚in welcher Abfolge würde er 
etwa zu eindringlichem und übersichtlichem 
Studium der Logik sie zusammengereiht haben, 
wenn er zu einer Gesamtausgabe derselben ge- 
kommen wäre?‘ zurückgestellt, und Prantl 
ging in seiner ‚Geschichte der Logik im Abend- 
lande‘ (1855) über jene erste Fragestellung kur- 
zerhand hinweg (I 92: ‚über die zeitliche Abfolge, 
in welcher die Bücher des Organons von Aristo- 
teles verfaßt sein mögen, wird sich infolge der 
so mannigfachen Wechselbeziehungen kaum ein 
unbestreitbares Resultat erzielen lassen‘), um sich 
ungestört an die sog. ‚wissenschaftliche Reihen- 
folge‘ halten zu können. Auch in dieser Hinsicht 
bedeutete Heinrich Maiers Werk ‚Die Syllo- 
gistik des Aristoteles‘ (1896—1900) eine ent- 
schiedene Wendung zum Bessern. Zwar sagt er 


50 dis’ fruchtbare Erwägung, 


der Mathematik Bd. 1 H. 1 S. 93—107). Damit 
ist der schwere Schritt, die eigentlich philo- 
logische Diskussion im ganzen und im einzelnen 
zu eröffnen, endlich getan. — Nur an H. Maiers 
Versuch, auch innerhalb der Topik selbst Schich- 
ten verschiedenen Alters und Standpunkte auf- 
zuweisen, schließt an Gohlkes Aufsatz ‚Unter- 
suchungen zur Topik des Aristoteles’ (Herm. 
LXII 457—479), in dem sein Verfasser Bran- 
‚dad die Topik 
anders ausgefallen sein würde, wenn Aristoteles 
nach vollendeter Analytik sie ausgearbeitet hätte‘, 
die H. Maier auf die Schrift . o. &., also auf 
die Gesamttopik, ausgedehnt hatte, nur noch für 
die Bücher Topik II—VII scheint gelten lassen 
zu wollen. Derselbe erhebt Einwendungen gegen 
Solmsens Buch in seiner Rezension Berl. 
Phil. Woch. XLIX 1505—1516. — Zu dem 
Werk von Guido Calogero ‚I fondamenti 


60 della logiea Aristotelica' (1927) hat Solmsen 


DLZ 1929, 467-—474 Stellung genommen. 

Die Frage nach Herkunft und Sinn der für 
die Geschichte der Logik so eminent wichtig ge- 
wordenen S. der eısten Analytik ist solange mit 
nicht eigentlich in der Sache liegenden Schwie- 
rigkeiten belastet, als in der modernen Logik sei 
es die Fortführung der mit ihr beginnenden Tra- 
dition, sei es der Gegensatz dazu eine Rolle spielt. 
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Da das heute noch vielfach der Fali zu sein 
scheint, und da die rein philologische Betrach- 
tung noch in den Anfängen steht, so wird es er- 
laubt sein, an dieser Stelle, wo sich Einzelunter- 
suchungen ohnehin verbieten, von Problemen 
auszugehen, die sich aus gewissen modernen Vor- 
stellungen von ‚Logik‘ ergeben, und die ihre Ak- 
tualität verlieren dürften, wenn einmal die Ent- 
stehungsgeschichte der aristotelischen Logik auf 
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lismus geführt. ‚Welehe Bestimmungen sonst die 
Sätze, ob sie universelle, u.s.f. oder negative 
sein dürfen, um einen richtigen Schluß in 
den verschiedenen Figuren herauszubringen, dies 
ist eine bloß mechanische Untersuchung, 
die wegen ihres begrifflosen Mechanismus und 
innern Bedeutungslosigkeit mit Recht in Ver- 
gessenheit gekommen ist. — Am wenigsten kann 
man sich für die Wichtigkeit solcher Unter- 


philologischem Wege sichergestellt sein wird. 10 suchung und des Verstandesschlusses überhaupt 


Vollständigkeit bei Anführung moderner Äuße- 
rungen über die aristotelische Logik, sei es auch 
zur im Sinne der Anführung des Allerwichtig- 
sten, ist aber von dem Verfasser dieses Artikeis 
nicht angestrebt; auch für die allgemeinen histo- 
xischen Voraussetzungen, wie sie im Rahmen einer 
Geschichte der Logik zu zeichnen wären, darf er 
sich begnügen, auf die reiche Orientierung, die der 
Art. Logik bietet, hinzuweisen. Der Wechsel 
in der Person des Bearbeiters bringt es mit sich, 
daß die $S. nun nur auf schmalerer Basis, als 
dort angelegt, und in Beschränkung auf Aristo- 
teles und das durch das Stichwort gegebene 
Thema behandelt werden kann, 

Kants immer wieder zitierter Äußerung in 
der Vorrede zur zweiten Auflage der Kritik der 
reinen Vernunft darf man die Gleichung ent- 
nehmen: aristotelische Logik — traditionelle 
Logik = formale Logik: als solche etwas verhält- 
nismäßig früh und leicht Erreichbares und tat- 
sächlich schon bei Aristoteles im wesentlichen 
fertig Geleistetes, von dauernder wissenschaft- 
licher Geltung und dementsprechend ziemlich un- 
verändert an einer bestimmten Stelle im philo- 
sophischen System unterzubringen. 

Ganz anders Hegel. Bei ihm findet sich ein 
viel aufrichtigerer Respekt vor Aristoteles als 
wirklichem Philosophen, als wenn Kant etwa 
von dem ‚scharfsinnigen Mann‘ redet. Aber dieser 
Respekt Hegels gilt der ganzen geistigen Hal- 
tung und inhaltlich der Metaphysik und nicht 
der aristotelischen Logik. Letztere unterscheidet 
auch er ihrem Inhalt nach nicht so recht von der 
traditionellen und von der formalen Logik, und 
für die, und insbesondere für ihr Kernstück, den 
bejahenden Schluß in der ersten Figur, hat er 
nur die gründlichste Verachtung übrig. Eine Auf- 
zeichnung aus der Jenenser Periode in ‚G. W. 
F. Hegels Leben‘ von K. Rosenkranz (1844) 538 


auf Aristoteles berufen, der freilich diese, 
so wie fast möchte man sagen, unzählig andere 
Formen des Geistes und der Natur beschrieben 
und ihre Bestimmtheit aufgesucht und angegeben 
hat.‘ Also Aristoteles hat freilich gelegentlich 
auch so etwas wie formale Logik getrieben, aber 
er hat das nicht in dem Sinne für etwas Wich- 
tiges gehalten wie seine Nachtreter; das Wich- 
tige — führt er aus — und schließlich alles Be- 


90 herrschende ist im Gegensatz zu den Verstandes- 


gesetzen der speculative Begriff“. 

In dieser Richtung ging es zunächst weiter. 
Wenn man Aristoteles hochschätzt und die tra- 
ditionelle Logik wegwirft, dann ist es schon bes- 
ser, wenn Aristoteles selbst an dem verachteten 
Treiben überhaupt unschuldig ist. So haben die 
Sache Trendelenburg und Prantl in 
Ordnung bringen wollen. Beide bestreiten der 
formalen Logik energisch das Recht, sich aristo- 


30 telisch zu nennen und behaupten, die echt aristo- 


telische Logik sei nur von ihrer metaphysischen 
Orientierung her zu verstehen. Zu bemerken ist, 
daß diese Auffassung namentlich in der extremen 
Darstellung Prantls (Geschichte der Logik im 
Abendlande, 1. Bd. 1855) offensichtlich unhalt- 
bar ist. Bei ihm ist alles derart auf den sog. 
‚schöpferischen Begriff‘ gestellt, daß jedes Ver- 
hältnis zu dem aristotelischen logischen Text auf- 
hört. Das gute Gewissen bei dieser Art Ausdeu- 


40 tung gibt eigentlich nur eine Homonymie, die 


man längst bemerkt hat und bemerken mußte, 
von deren Mißbrauch man sich aber bis heute 
noch nicht immer freihält. Man mag immerhin 
das z/ 7» elvaı der aristotelischen Metaphysik als 
‚schöpferischen Begriff‘ bezeichnen, aber schon 
ögos = Definition ist damit nicht identisch, und 
jedenfalls hat der Ausdruck öoos, der in den 
Analytiken gleich ‚Terminus einer Prämisse‘ vor- 
kommt, schlechterdings nichts mit dem « 7» 


lautet: Zurhistorischen Logik. Es wird50elva: zu tun; denn zu dem Gebrauche der Ana- 


versichert, daß wir urteilen: das Gold ist gelb. 
Diese Versicherung ist wahrscheinlich. Aber nicht 
ebenso wahrscheinlich ist, daß wir schließen: alle 
Menschen sind sterblich: Cajus ist ein Mensch, 
also ist er sterblich. Ich wenigstens habe nie so 
plattes Zeug gedacht. Es soil im Innern vor- 
gehen, ohne daß wir Bewußtsein darüber haben. 
Freilich, im Innern geht viel vor, z. B. Harn- 
bereitung und ein noch Schlimmeres, aber wenn 


es äußerlich wird, halten wir die Nase zu. Eben 60 


50 bei solchem Schließen.‘ Über die Tatsache, 
daß sich nun doch gerade Aristoteles in der 
ersten Analytik mit solchen Dingen befaßt hat, 
half sich Hegel weg, so gut es ging. 2. B. 
‚Eneyelopädie‘ 2. Ausg. (1827) 174: die drei 
Figuren des Schlusses hätten einen sehr gründ- 
lichen Sinn, aber die gewöhnliche Art, sie nur 
nebeneinanderzustellen, hätte zum leeren Forma- 


lytiken bot sich das Wort lediglich deshalb, weil 
es in der Proportionslehre im Anschluß an musi- 
kalische Terminologie das Glied einer Proportion 
bezeichnete (das Richtige neben dem Falschen 
schon z. B. bei Trendelenburg Elementa 
Logices Aristoteleae & 22; im wesentlichen rich- 
tig, doch nicht erschöpfend Cauer Rh. Mus. 
LXXTIII [1920/24] 169—173). Alle Darstellun- 
gen der aristotelischen Logik, die im öoos der 
Sehlußlehre direkt den aristotelischen Begriff und 
etwa weiterhin die platonische Idee suchen, sind, 
sofern sie sich bewußt (Prantl 271) oder un- 
bewußt auf diese Homonymie stützen, falsch. 
Das Extremste in dieser Hinsicht — auch im 
Ton — ist Prantls Darstellung, aber die Auf- 
fassung des ruhig urteilenden und vornehm 
zedenden Trendelenburg lag in derselben 
Richtung. Da andererseits sich wenigstens 
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Prantls Übertreibungen nicht übersehen lie- 
ßen, so drohten an die Stelle der Frage: ‚Ist die 
aristotelische Logik formale Logik oder nicht?‘ 
dauernd Brörterungen zu treten, inwieweit sie 
formal, und inwieweit sie metaphysisch oder noch 
etwas anderes wäre. Das führt schwerlich weiter. 
Dagegen wird es interessant, wenn man die Frage 
so stellt, wie es die moderne geistesgeschichtliche 
Betrachtung tut. Gibt man nämlich in der ari- 
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grundlegend und richtunggebend: daß die lo- 
gische Betrachtung nicht die psy- 
chologische ist‘ Ein paar Seiten vorher 
hieß es mit Beziehung auf das Verdienstliche an 
Aristoteles’ Leistung: ‚So wird dieLogik von 
der Psychologie emanzipiert‘ (II 2, 
888. 375). 

An diesem Punkte mag hier angesetzt werden. 
Wörtlich darf man das Lob der Emanzipation der 


stotelischen Logik echt und berechtigt Formal- 10Logik von der Psychologie nicht nehmen; denn 


logisches zu, so springt für sie ein ernsthaftes 
Problem heraus. Mit dem metaphysisch Gebun- 
denen wird heute die Geistesgeschichte grundsätz- 
lich leicht fertig; aber wie kommt es bei Aristo- 
teles zu formaler Logik? Unter diesen Gesichts- 

unkt hat Stenzel den Artikel ‚Logik‘ gestellt. 
Nach ihm ist es die Aufgabe, die bei Aristoteles 
vorliegenden formallogischen Regeln als ab- 
schließende Leistungen griechischer Abstraktion 


wie es vor Aristoteles überhaupt keine Logik im 
modernen Sinne gegeben hat, so hat es natürlich 
auch keine psychologistische Logik gegeben; Ari- 
stoteles hatte also keine Veranlassung, die Logik 
zu emanzipieren; aber so wörtlich ıst es auch 
nicht gemeint, Immerhin, wenn der moderne 
Logiker gerade hier von Aristoteles lernen kann 
und muß, so ist doch wohl die Voraussetzung, 
daß Aristoteles sich selbst prinzipiell einiger- 


zu verstehen, und als Produkte einer im Verlauf 20 maßen im klaren über das gewesen ist, was von 


der Geschichte der griechischen Philosophie ganz 
allmählich und stetig sich vollziehenden Ablösung 
des ae een aus dem Mythischen und Meta- 
physischen. Es fragt sich, ob die große Schwie- 
rigkeit, gerade auf diesem Wege zum Tatbestand 
des Formallogischen bei Aristoteles zu kommen, 
überhaupt überwindbar ist, 

Einen weiteren Gesichtspunkt, unter dem die 
aristotelische Logik problematisch wird, liefert 


ihm gelernt werden kann und muß, und daß seine 
Gründe für die eigentümliche Gebietsabgrenzung 
der Iogik einigermaßen dem entsprechen, was 
sich der moderne Logiker denkt, wenn er sie in 
seiner Nachfolge ebenso vollzieht; denn andern- 
falls wäre die Zumutung für das Selbstbewußtsein 
des modernen Logikers zu stark. Und das ist 
nun jedenfalls ein Problem. Nämlich es kann 
allerdings kein Zweifel darüber bestehen, daß die 


der moderne Kampf der Logik gegen Übergriffe 30 aristotelische Logik psychologiefrei, rein auch im 


der Psychologie auf ihr Gebiet. Bei diesem Kampf 
pflegt es zu einigermaßen subtilen Erörterungen 
zu kommen, und wenn er auch im ganzen heute 
zugunsten einer reisen Logik entschieden sein 
dürfte, so darf man doch unterstellen, daß heut- 
zutage die Notwendigkeit empfunden wird, einen 
gewissen gedanklichen Aufwand zu machen, um 
der Logik ihr spezielles Gebiet zu bestimmen. 
Und natürlich beruft sich nun der Antipsycho- 


Sinne des modernen Logikers ist. Bedenklich 
machen können nur etwa der Schluß des 2. Bu- 
ches der 2. Analytik und der Anfang der Schrift 
negi Eoumveias, deren genauere Betrachtung 
zeigt, daß Aristoteles, wenn es die Gelegenheit 
mit sich bringt —- aber das kommt eben kaum je 
vor — durchaus nicht den Horror des modernen 
Logikers vor einem psychologischen Unterbau 
logischer Gegebenheiten empfindet. Aber im 


logismus für seine Forderung, die Logik psycho- 40 übrigen sind seine logischen Erörterungen aller- 


logiefrei zu halten, auf Aristoteles als Eideshelfer. 
Die Logik von der Psychologie geschieden zu 
haben wird in solchem Zusammenhag als eins der 
entschiedensten Verdienste des Aristoteles, wenn 
nicht sein größtes, hervorgehoben. So z. B. von 
Riehl in seiner kurzen Darstellung der Logik 
in der Teubnerschen ‚Kultur der Gegenwart‘ 
(I. Abt. VI, 1907), vor allem aber inH. Maiers 
‚Syllogistik des Aristoteles‘. In der Einleitung 


dings derartig frei von psychologistischen Ten- 
denzen, daß er von dieser Eigentümlichkeit sei- 
ner Betrachtungsweise überbaupt: nicht spricht. 
Waren ilum also diese Dinge, die uns heute zu- 
gestandenermaßen erhebliche Schwierigkeiten 
machen, bis zu dem Grade geläuig und selbst- 
verständlich, daß er ihnen kein auch noch so be- 
scheidenes Wort gönnt? Davon kann im Ernst 
nicht die Rede sein. Wenn ihm aber solche Ge- 


sagt er, die Arbeit werde nicht lediglich aus histo- 50 dankengänge fremd waren, wie konnte er dann 


rischem Interesse unternommen, sondern ‚Wer 
über die Aufgabe der Logik, ihre Untersuchungs- 
methode, ihre Stellung im System der Philosophie 
und ihr Verhältnis speziell zur Psychologie und 
Metaphysik sich klar werden will, der wird an 
dem ersten Versuch zur Lösung dieser Fragen, 
der in der Geschichte aufgetreten ist, nieht vor- 
übergehen dürfen. Die Richtung, die Aristoteles 
der Logik gewiesen hat, ist prinzipiell die rich- 


mit solcher Sicherheit das Gebiet abstecken, das 
in diesem Fall erst die modernen Logiker in sei- 
ner Eigenart erfaßt und bestimmt hätten? Man 
wird also fragen, warum sind Aristoteles’ logische 
Interessen im allgemeinen frei von jeder psycho- 
logischen Neugier für den im Einzelsubjekt sich 
vollziehenden Denk- und Erkenntnisvorgang, wie 
geht es zu, daß die aristotelische Logik reine 
Logik ist, obwohl wir nicht den mindesten An- 


tige, so verfehlt die Ausführung im ganzen oder 60 halt haben, die modernen Gedanken zur Gebiets- 


D 


wenigstens an vielenPunkten sein mag ...‘ Und 
am Schluß der ganzen, umständlichen und im 
Vertrauen auf den Segen der Gründlichkeit 
durchgeführten Untersuchungen lautet das Ergeb- 
nis: ‚Es ist nicht zu leugnen: die aristotelische 
Logik bedarf einer umfassenden Umgestaltung. 
Eines jedoch kann und muß der moderne Logiker 
von Aristoteles lernen, und das ist für die Logik 


bestimmung der Logik auch bei ihm vorauszu- 
setzen? 

Gegenstand der aristotelischen Logik ist das 
ovAloyigsoda:, Fundamentalbegiff also der Syl- 
logismus, etwas Unübersetzbares, wofür aber der 
Bequemlichkeit halber der uns geläufige Ausdruck 
Schluß ruhig mit unterlaufen mag. Diese Tat- 
sache, wonach die aristotelische Logik in ihrer 
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Eigenart nur vom Begriff des Syllogismus her 
faßbar sein kann und woraus sich ohne weiteres 
die Einseitigkeit ihrer Lehre vom Urteil und das 
gänzliche Fehlen einer logischen Lehre vom Be- 
griff erklärt, ins gebührende Licht gerückt zu 
haben, ist wohl das Hauptverdienst von H. 
Maiers Werk, dem er deshalb mit Recht den 
Titel ‚Die Syllogistik des Aristoteles‘ gegeben hat, 
obwohl darin ursprünglich alles, was irgend ins 
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VI 78): „Das Neue, ‚das andere als das bereits 
Vorliegende‘, ... ist nicht eine ohne den Syllo- 
<ismus unbekannt bleibende Erkenntnis tatsäch- 
licher Art, sondern die Einsicht in den Grund 
oder die Ursache des im Schlußsatze ausgedrück- 
ten Sachverhaltes.‘“ Diese Deutungen sind aus der 
Apodeiktik der 2. Analytik hergeholt, aber mit 
der allgemeinen Definition des Syllogismus ver- 
tragen sie sich schlechterdings nicht, es kann gar 


Gebiet der aristotelischen Logik gezogen werden 10 keine Rede davon sein, daß Aristoteles selbst das 


kann, behandelt werden sollte. 

Eine Definition des Syllogismus gibt Aristo- 
teles am Anfang der 1. Analytik und am Anfang 
der Topik, ferner wird in der Schrift #.o. 2. 
Gebrauch von ihr gemacht und auch in der Rhe- 
torik kommt sie vor. Der Wortlaut ist nach der 
1. Analytik: ovAloyıouös dorı Adyos dv & redlr- 
za» zıröv Erepov tı Tov xeıulvor EE ävayans 
ovußalveı ıÖ Tadıa eivaı. ‚Ein Syllogismus ist 


Ereody Ti TV xeıuEvwv je in diesem Sinne ver- 
standen hätte, In dem Syllogismus A—B, B— 
C/A—C sind die beiden Vordersätze A—B, B—C 
die xeiueva und das durch den Syllogismus ge- 
wonnene £teoov, das andere als das bereits Vor- 
liegende, ist und bleibt unweigerlich der einfache 
Schlußsatz A—C. Unter diesen Umständen scheint 
nichts übrig zu bleiben, als doch im leben- 
digen Denken den mit dem Schlußsatz getanen 


eine Rede, worin bestimmte Sätze gesetzt werden 20 Fortschritt aufzuweisen. Aber wohin man ge- 


und etwas anderes als diese Sätze mit Notwen- 
digkeit sich ergibt eben auf Grund dieser Sätze.‘ 
Will man sich eine Vorstellung von einem sol- 
chen Syllogismus machen, so orientiert man sich 
selbstverständlich zunächst an der im ersten 
Buch der 1. Analytik gegebenen Lehre von den 
Schlußfiguren, und hier natürlich wieder in erster 
Linie an dem allgemein bejahenden Schluß in der 


ersten Figur: 
en: gilt von jedem B 


B gilt von jedem C 

A gilt von jedem C. 
Von je her hat die Kritik der aristotelischen 
Logik daran angesetzt, daß dieses ihr Hauptstück 
keinen Erkenntnisfortschritt bedeute (Sezt. Em- 
pir. Pyrrh. Hyp. II 195f.: Prantl 502). De- 
za muß man Prantl hören (265): ‚In der 
Causalität des Begriffs allein, welche allerdings 
sehr bald nach Aristoteles in stets sich steigern- 


raten kann, wenn man den aristotelischen Syllo- 
gismus als ein Prinzip des lebendigen Gedanken- 
fortschrittes fassen will, zeigt das Beispiel H. 
Maiers. Er bemüht sich gegenüber den alten 
Einwendungen gegen den aristotelischen Syllo- 
gismus zu erweisen, ‚daß selbst den beiden Prä- 
missen gegenüber der aus der Synthese entsprin- 
gende Schlußsatz einen Erkenntnisfortschritt be- 
deutet, daß er, wie die Definition des Syllogismus 


30 es verlangt, wirklich ein &regov r@» xeıudvo» ist‘ 


(ff 2, 175). Hauptstütze des Beweises ist eine 
Stelle des 2. Buches der 1. Analytik (6733), 
wo Aristoteles buchstäblich sagt: ‚Nichts hindert 
es, daß man einerseits weiß, A gilt von jedem B, 
und andererseits, B gilt von jedem C, und daß 
man sich doch einbildet, A gälte nicht von C.‘ 
Leider läßt Maier hier das von Aristoteles selbst 
gegebene Beispiel beiseite: Es ist z. B. nicht 
unmöglich, daß jemand weiß ‚jedes Maultier ist 


dem Grade eine Verkümmerung erfuhr, besitzt 40 unfruchtbar‘, und daß er ebenfalls weiß ‚dieses 


Aristoteles die treibende Kraft des Syllogismus, 
und wir werden sehen, wie gerade der Mittel- 
begriff es ist, in welchem das Leben aller Syllo- 
gistik sich konzentriert; sobald aber diese Reali- 
tät und ontologische Macht des Mittelbegriffes 
mißkannt wurde, konnte es im Zusammenhange 
mit der allgemeinen und gänzlichen Korruption, 
welche die Logik unter den Händen der blöd- 
sinnigen Stoa erfuhr, dazu kommen, daß der 


ist ein Maultier‘, und daß er sich doch einbildet, 
dieses Maultier würde ein Junges bekommen. Er 
hat dann nämlich nicht das (aktuelle) Wissen, 
daß A von C gilt, wofern er die beiden Prämis- 
sen getrennt läßt und sie nicht zusammen zum 
Bewußtsein bringt (u ovrdewowv To aß’ Exd- 
tepov). Man sieht, die Fälle, an denen nach dieser 
Auslegung der Erkenntniswert des Syllogismus 
zutage tritt, sind ziemlich eigenartig. In Wahr- 


Skeptizismus sich gegen das Prinzip aller Syllo- 50 heit denkt aber Aristoteles in dem schwierigen 


gistik mit der ebenso pöbelhaften als einfältigen 
Bemerkung kehrte, daß ja der Schlußsatz nichts 
anderes enthalte, als was schon vorher in den Prä- 
missen gestanden war; dieses Andere oder dieser 
Überschuß aber, welchen der Schlußsatz über den 
Inhalt der Prämissen besitzt, ist gerade der Be- 
griff als Mittelbegriff oder die durch ihn bedingte 
begriffliche und notwendige Einheit. Mit Recht 
aber muß jene Behauptung der Skeptiker jeden 
Augenblick gegen die Syllogistik 
Logik gewendet werden, weil dieselbe gleichfalls 
keinen Begriff vom Begriffe hat, und daher an 
Sinnlosigkeit dem Stoizismus gleichsteht, an Eitel- 
keit aber denselben wo möglich noch überbietet, 
insoferne sie sogar heutzutage noch als unweiger- 
liche Vorhalle der philosophischen Spekulation 
sich präsentieren möchte‘ Ahnlich versuchte 
Riehl zu interpretieren (Kult. d. Gegenw. ], 


Zusammenhang der angeführten Stelle, über den 
man sich gut bei Maier II 1, 360ff. orien- 
tieren kann, nicht daran, beweisen zu wollen, 
daß der Schlußsatz auch den vorhandenen Prä- 
missen gegenüber noch etwas Neues bedeute. Viel- 
mehr braucht er die Tatsache, daß ich z. B. wis- 
sen kann, daß alle Dreiecke die Winkelsumme 2? R 
haben, und es zugleich auch wieder nicht wissen 
kann von einem bestimmten irgendwo existieren- 


er formalen 60 den Dreieck, das ich gar nicht kenne. In der- 


gleichen Fällen liegt kein realer Widerspruch, 
lehrt Aristoteles, und um die Sache auf die Spitze 
zu treiben, konstruiert er den extremsten Fall, 
wo bei einem ‚Wissen‘ von beiden Prämissen 
eines Syllogismus doch noch eine Täuschung über 
den damit eigentlich gegebenen Schlußsatz mög- 
lich ist; aber er rechnet dabei ausdrücklich 
nieht mit bewußtem Zusammenrücken von 
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beiden Prämissen, wie es die Definition des 
Syllogismus natürlich voraussetzt. Einen Moment 
zu statuieren, in dem zwar die beiden Prämissen 
schon zusammen aktuell im Bewußtsein vorhan- 
den sind, aber noch nicht der Schlußsatz, liegt 
Aristoteles hier fern, und somit hat das Ganze 
für ihn mit der Frage nach dem Erkenntnisfort- 
schritt im Syllogismus überhaupt nichts zu tun, 

Schon der Mangel an aristotelischen Zeugnis- 
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Bei dem philosophischen Übungsgespräch, für 
das Aristoteles die Regeln geben will, geht es 
nach der Darstellung der Bücher 1 und 8, grob 
charakterisiert, folgendermaßen zu: Es sind zwei 
Personen da, ein Frager und ein Antworter. Der 
Frager setzt dem andern ein Problem vor, z. B. 
‚Ist £00v ne£ö» ölnovs Definition von Mensch 
oder nicht?‘ Der Antworter wählt eine der bei- 
den möglichen Seiten des Problems zu seinem 


sen für Verteidigungsversuche in dieser Richtung 10 Standpunkt, dann ist die Aufgabe für den Fra- 


zeigt, daß Aristoteles selbst sich um die Frage, 
inwiefern im Syllogismus seiner fertigen Schluß- 
lehre der Schlußsatz den Prämissen gegenüber 
etwas ‚Neues‘ bedeute, gar nicht gekümmert hat. 
Er hatte auch wenig Veranlassung dazu, Denn 
das ziemlich stark betonte praktische Ziel seiner 
1. Analytik ist nicht, zu lehren, wie man auf 
Grund gegebener Prämissen den Schritt zum 
Schlußsatz zu tun hat, sondern die praktische 


ger, diese Aufstellung zu widerlegen, er muß den 
Antworter zu dem entgegengesetzten Zugeständ- 
nis zwingen. Dieser Satz, zu dem der Antworter 
gezwungen werden soll, wird etwa rooxeluevo», 
häufig auch 16 &» doxf (‚principium‘) genannt. 
Der Zwang auf den Antworter, diesen ‚Anfangs- 
satz‘, der das Gegenteil der von ihm gewählten 
These ist, zuzugestehen, wird durch Fragen aus- 
geübt, die nicht die problematische, sondern die 


Aufgabestellung ist die: Wie kann ich zu einem 20 Form der einfachen ein Ja oder ein Nein erwar- 


gegebenen Schlußsatz die zum Beweise nötigen 
Prämissen finden? wozu auf Grund der Lehre 
von den Figuren 43 a 20ff. ausführliche besondere 
Anweisung gegeben wird. Bei einer solchen Auf- 
fassung des Syllogismus, wonach die Kenntnis 
des Schlußsatzes dem Finden der Prämissen, man 
kann auch sagen dem Finden des Syllogismus 
vorhergeht, braucht die Frage, inwiefern der 
Schlußsatz seinerseits den Prämissen gegenüber 
etwas Neues wäre, gar nicht brennend zu wer- 
den. Aber in der Tat, der Syllogismus ist dann 
auch kein Prinzip des Gedankenfortschrittes, son- 
dern eher ein Prinzip des Gedankenrückschrittes, 
oder besser gesagt:-im Syllogismus ist die zeit- 
liche Folge von Gegebenem und Gesuchtem auf 
den Kopf gestellt. Im Rahmen der 1. Analytik 
wird also von der Definition des Syllogismus ge- 
rade der Teil, der allein der gewöhnlichen Auf- 
fassung vom Syllogismus als einem Prinzip des 
Gedankenfortschrittes eine Stütze bieten kann, 
nämlich die vier Worte vom Schlußsatz als Ereoor 
zı vöv xeınkvov, und zugleich die Reihenfolge 
der Gedanken im Schema des SylHogismus pro- 
blematisch. 

Nicht so in der Topik. Sie ist in ihrem Haupt- 
teil, den jetzigen Büchern 2—7, Sammlung einer 
Fülle von dialektischen Einzelanweisungen. Um- 
rahmt wird diese Sammlung von den das Ganze zu- 
samınenhaltenden Büchern ] und 8, von denen das 


50 wischen zu geben (158a 7—13). 


tenden Frage haben sollen. Das sind die eo- 
tdosıs, das was ich dem Gegner hinstrecke, oder 
etwas anders gewendet, das, womit ich ihm zu 
Leibe rücke. Den durch eine Reihe von solehen 
Fragen gewonnenen Schlußsatz — 6 ovunk- 
gooua — der mit dem ‚Anfangssatz‘ identisch ist, 
muß der Antworter zugeben, und daher emp- 
fiehlt es sich nicht, ihm hier durch die Frage- 
form noch eine Chance zum scheinbaren Ent- 
Wir kennen 
Ähnliches aus den platonischen Dialogen zur Ge- 
nüge; und wir können uns schwerlich eine über- 
triebene Vorstellung davon machen, mit welchem 
Eifer und welchen Hoffnungen solehe praktischen 
philosophischen Übungen getrieben worden sind. 
Bedürfte es außer den platonischen Dialogen und 
den väterlichen Mahnungen des alten Plato zur 
Philosophischen Gymnastik eines Beweises, so ist 
die aristotelische Topik selbst Beweis genug; un- 


40 möglich hätte Aristoteles die Geduld zu seiner 


Sammlung von dialektischen Regeln aufbringen 
können, wenn man das nicht wichtig genommen 
hätte. Auch der Stolz, mit dem er einmal nach 
Abschluß des Ganzen sein uns glücklicherweise 
erhaltenes Schlußwort (183 a 27—b 8) gesprochen 
hat, redet deutlich genug. 

Im Rahmen dieses Werkes gewinnt nun die 
Definition des Syllogismus ein ganz anderes Ge- 
sicht. ‚Ein Syllogismus ist eine Rede oder viel- 


erstere in ziemlich straffer Disposition die nötige 50 mehr, wie wir hier ruhig sagen dürfen, ein Syl- 


methodische Einleitung und das letztere mit An- 
weisungen über Aufstellung und Anordnung der 
dialektischen Fragen einerseits, sowie über die 
Rechte und Pflichten des Antwortenden anderer- 
seits den entsprechenden Abschluß gibt. Erster 
und selbstverständlicher Nutzen der ganzen Prag- 
matik ist nach 101 a 25ff., daB mit ihr die von 
Plato begründete philosophische Gymnastik (wich- 
tigste Stelle bei Plato Parm. 135 c/d) eine Me- 


logismus ist ein Gespräch, in dem etwas gesetzt 
wird — die »ooraosıs — und etwas anderes als 
das Gesetzte — nämlich das nooxeiusvor, 1ö dv 
doxfj, das, worauf der Frager hinauswill und der 
Antworter nicht will — erzwungen wird eben 
vermittels des Gesetzten (dı4 zö» zero» 100 a 
26, 16582). Diese Definition raht nicht auf 
einer festen Vorstellung vom inneren Bau eines 
Syllogismus, wie sie für uns durch den Gedanken 


thodik erhält, wie es sie vor Aristoteles nicht gab 60 an die Lehre der 1. Analytik unwillkürlich mit- 


(184 b1—3, vgl. 1592 36f.). Ganz falsch 

Maier II 2, 384 A,, dieser erste Punkt (noos 
yuavaolay) hätte neben dem zweiten (ngös as 
evredfers) keine selbständige Bedeutung. Es ist 
im Gegenteil fundamental für das Verständnis 
der En Topik, daß die philosophische Gym- 
art etwas ist, womit Aristoteles ohne weiteres 

net. 


gegeben ist — diese Lehre gibt es für die Topik, 
abgesehen von einzelnen späteren Zusätzen, über- 
haupt noch nicht. Sondern die Definition gibt von 
außen her eine Beschreibung der zu fordernden 
Leistung eines Syllogismus, und zwar gilt diese 
Beschreibung nicht einem Vorgang des einsamen 
Denkens, sondern dem auf zwei Personen verteil- 
ten Hin und Her des Gesprächs. Sie ist nichts 
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anderes als eine Formulierung der in der dialek- 
tischen Übung dem Angreifer (Frager) gestellten 
Aufgabe, den Antworter durch geschickt gewählte 
Fragen zur Anerkennung eines von ihm zunächst 
abgelehnten Satzes zuzwingen. Natürlich ist 
der diskutierte Satz auch hier von Anfang an ge- 
geben, und er wird ja geradezu der Anfangssatz 
genannt, aber — das ist der Witz der Sache — 
der Gegner lehnt ihn zunächst ab, und nun wird 
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einem anderen hingehalten wird, damit er zu- 
greift, und ganz unbefangen tritt auch in den 
Analytiken für ‚eine Prämisse setzen‘ gelegentlich 
das Wort &owräv auf. Und wo einmal zwischen 
dem Fragen des Dialektikers und dem ‚Nehmen‘ 
des Wissenschaftlers unterschieden wird, bleibt 
doch die Vorstellung bestehen, daß der Syllogis- 
mus bestimmt ist, einer zweiten Person vor- 
gesetzt zu werden; sie beherrscht die gesamte ari- 


158 


der Satz durch Fragen, die der Gegner nicht ıostotelische Logik. zäüoa dröaoxaila xul nöca 


ablehnen kann, erzwungen: hier ist der Schluß- 
satz etwas ‚Anderes‘ — nicht: ‚Neues‘! — und 
natürlich im Verlauf der Ausführung des Syllo- 
gismus auch etwas später Kommendes als die 
Prämissen. Das läßt sich entweder so formulie- 
ren: der Angreifer hat die Aufgabe, durch be- 
stimmte Fragen, die ihm zugestanden werden, ein 
anderes zu erzwingen, und so, der zeitlichen 
Reihenfolge bei der Ausführung entsprechend, 
lautet die gewöhnliche Definition des Syllogis- 
mus. Aber es läßt sich natürlich auch umkehren: 
die Prämissen müssen korrekterweise etwas an- 
deres sein als der Schlußsatz. Auch diese Wen- 
dung findet sich. So in der von Aristoteles der 
Topik angegliederten Schrift zeol o. &i. 1672 
2Bff. bei der Definition des ZAeyzos, der sich vom 
Syllogismus dadurch unterscheidet, daß in seinen 
Begriff noch die anfängliche Gegenbehauptung 
des Antworters eingeschlossen ist, so daß heraus- 


uedmoıs dtavonuaun Er Rpovnapyobons yiveraı 
yrooews lauten die Anfangsworte der 2. Ana- 
iytik. ‚Lehren und Lernen‘, damit ist tatsächlich 
das Gebiet der wirklichen Vorgänge umschrieben, 
auf welche die aristotelische Wissenschaftslehre 
reflektiert, soweit sie an der S. orientiert ist; das 
selbständige Forschen und Erkennen fällt unter 
den Tisch. Will man den aristotelischen Syllo- 
gismus als ein Prinzip des Erkenntnisiort- 


oc; schrittes betrachten, so kommt höchstens die 


künstlich vermittelte Erkenntnis des Schülers 
beim deduktiven Unterricht in Frage: die Er- 
kenntnis des Lehrenden ist immer schon voraus- 
gesetzt. Diese eigentümliche Einseitigkeit der 
2. Analytik, soweit sie S, ist, dürfte in der Tat- 
sache, daß Aristoteles’ syllogistisches Interesse 
zunächst nicht dem wissenschaftlichen Betrieb im 
engeren Sinne, sondern der dialektischen Übung 
und der Eristik gegolten hat, und daß er von 


kommt, daß dieser gezwungen wird, sich selbst 30 da her die Richtungslinie für die Auffassung 


zu widersprechen. Die Sache soll vor sich gehen 
dx av oder» LE avayans, un ovvapıduovnevov 
tod &v dexfj: der Widerspruch muß sich aus den 
Zugeständnissen mit Notwendigkeit ergeben, und 
zwar so, daß in die Reihe dieser Zugeständnisse 
der Anfangssatz (das ist zugleich der Schlußsatz 
des Syllogismus) nicht eingerechnet wird. Dies 
ist nichts anderes als das bekannte Verbot der 
petitio prineipii, deren Name sich ja von hier 


jedes ‚Syllogismus‘ mitbrachte, ihre volle Erklä- 
rung finden. Die Tatsache nun ist, wie gesagt, 
eigentlieh schon von Brandis 1833 bewiesen, 
und man würde wohl längst aus ihr herausgeholt 
haben, was sie bedeutet, wenn man diesen Ur- 
sprung des ‚Logischen‘ nicht für mehr oder weni- 
ger absurd und kompromittierend hielte. Als 
Heinrich Gomperz sich in einer Besprechung 
von Maiers Werk im Archiv für Geschichte 


aus ohne weiteres erklärt. Die Bestimmung der 40 der Philosophie Bd. XIX (1906) 550 äußerte: 


gewöhnlichen Definition des Syllogismus, wonach 
er auf ein &reoöv» rı T@» xeıu&vov hinauslaufen 
soll, ist mit diesem Verbot identisch. Sie hat also 
einen sehr einfachen und guten, aber einen ledig- 
lich dialektischen, keinen erkenntnistheoretischen 
und erst recht keinen psychologischen Sinn. 
Mit diesen Erwägungen dürfte die Frage, auf 
welchem Gebiet Aristoteles ursprünglich seinen 
Syllogismus aufgegriffen hat und woran er sich 


„Daß dieses Prinzip (der Syllogismus) durch die 
‚Reflexion über das empirische Schließen 
gewonnen‘, daß ‚die syliogistische Funktion zu- 
letzt aus der lebendigen Bewegung des 
Denkens selbst herausgehoben‘ wurde, wie 
M. (II 2, 77) meint, möchte ich bezweifeln, denn 
ich glaube nicht, daß je irgendwer in Syllogismen 
gedacht hat, Und M. selbst bemerkt ja S. 2331. 
sehr richtig: ‚Die aristotelische Methodologie ist 


orientiert hat, als er seine Definition aufstellte, 50 nicht aus der Reflexion auf den faktischen Be- 


entschieden sein: auf dem Gebiete derjenigen S., 
die das 1. und 8. Buch der Topik und die Schrift 
a. o. 84. anschaulich machen, also im Bereich 
des Zwiegespräches, nicht aber in dem des ein- 
samen Denkens oder Forschens. Von hier aus 
erschließt sich ein Zugang in die ganze aristote- 
tische Logik. Grundsätzlich ist für Aristoteles 
der wissenschaftliche Syllogismus, sofern er Syl- 
logismus ist, dasselbe wie der dialektische Syl- 


trieb, auf die wirklichen Methoden des wissen- 
schaftlichen Denkens hervorgewachsen‘. Viel eher 
glaube ich, daß der Syllogismus von der eristi- 
schen Praxis abstrahiert ist“, schallte es zurück: 
„obGomperz selbst inSyllogismen denkt, weiß 
ieh natürlich nicht. Für die andern logisch den- 
kenden Menschen aber wird sich das schwerlich 
mit Erfolg bestreiten lassen‘ (ebendort XX 
[1907] S. 52). Also hier scheint man mit Vor- 


logismus: der Unterschied beruht für ihn auf 50 urteilen rechnen zu müssen. Im allgemeinen ist 


dem verschiedenen Wahrheits- und Seinsgehalt 
der Prämissen; der syllogistische Zwang aber ist 
in allen Fällen ein und derselbe. Auch in der 
späteren Fortbildung und Erweiterung des An- 
wendungsgebietes hat die aristotelische S. ihren 
Ursprung aus der Dialektik nicht verleugnet. Das 
beweist schon die Terminologie. Die Prämissen 
heißen dauernd rgozdosıs, sie bleiben etwas, das 
Pauly-Krol-Mittelhaus IV A 


es schon das Maximum an historischer Unvorein- 
genommenheit, wenn man, wie Maier, das Su- 
chen nach einem logischen Mittel, vermöge dessen 
der Fragende den Partner zur Zustimmung zwin- 
gen kann, wenigstens zu einem selbständigen 
Teilmotiv beim Ursprung der S. macht. In die- 
ser Hinsicht bedeutet Solmsens Buch sehwer- 
lieh einen Fortschritt, denn wenn darin (195) 
34 
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das entstehungsgeschichtliche Ergebnis für die 
aristotelische vialektik so formuliert wird: „Be- 
reits beim frühen Aristoteles hat sie ihren eigen- 
tümlichen diäretischen Charakter gegen eine syl- 
logistische Form eingetauscht, ist also zu einem 
Analogon der apodeiktischen Methode geworden. 
Noch aber ist sie, wenn auch im Grundgedanken 
abhängig, so doch in dessen Durchführung selb- 
ständig; sie tritt als autonome syllogistische 
Theorie neben die Apodeiktik, mit der sie ledig- 
lich die Begriffsbestimmung des Syllogismus ge- 
mein hat. Im Stadium der Analytica Priora ist 
auch diese Selbständigkeit geschwunden: die 
dialektischen Schlüsse sind jetzt nur noch eine 
geringwertige Kopie der analytischen, diese Er- 
scheinungsformen der dnoöedıs“, so muß man 
entweder die Begriffsbestimmung des Syllogis- 
mus unbesehen hinnehmen, oder es ist hier die 
Abhängigkeit im Grundgedanken verkehrt herum 
konstruiert. 

Es fragt sich nunmehr, ob und inwieweit 
noch darüber hinaus die fertige S. der 1. Ana- 
Iytik von dem dialektischen Ursprung her be- 
stimmt ist. Der Verfasser der Analytiken führt 
alle eigentlichen Syllogismen auf das in der 
1. Figur ausgedrückte einfache Schlußprinzip zu- 
rück und mißt an ihm verwandte Operationen 
(Dihairesisverfahren, Epagoge). Obwohl nun Ari- 
stoteles di® Syllogistik der Topik nie von Grund 


aus umgeschrieben hat, sondern sie bis zuletzt 306 ydo us Avdownos xal 


neben den Analytiken hat bestehen lassen, wie 
nicht nur die Rhetorik (für die an dieser Stelle 
nur auf Solmsens Buch verwiesen sei), son- 
dern z. B. auch die schwierige Stelle An. Pr. 46a 
28-30 beweist, galten ihm doch die Gesetze der 
ersten Analytik ebenso für den dialektischen wic 
für den wissenschaftlichen Syllogismus; uud in 
dem Kapitel An. Pr. I 30 (46a 3ff.) ist direkt 
ausgesprochen, daß mit der S. der 1. Analytik 
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weder erreicht noch angestrebt ist. Nun sind 
wir aber für die Frage, wie diese Dinge für Ari- 
stoteles vor der Aufstellung des Schlußprinzips 
der 1. Analytik lagen, nicht ganz auf Vermutun- 
gen angewiesen. 

Wichtig ist hier zunächst eine Stelle der Ka- 
tegorienschrift. Auf die Vorgeschichte und den 
ursprünglichen Sinn der Kategorienlehre kann 
hier nicht eingegangen werden; daß sie zu den 


10 ältesten philosophischen Errungenschaften des 


Aristoteles gehören muß, wird jetzt meist aner- 
kannt, und was die Kategorienschrift betrifft, so 
wird die Echtheit und Unvollendetheit des 1. Teils 
(bis 11b 8) durch das Flickstück 11 b9-—14 ge- 
radezu direkt bezeugt. Dieser Hauptteil kann 
dann aber aus mancherlei Gründen, deren Däar- 
legung hier ebenfalls unterbleiben muß, nur in 
frühe Zeit gehören; ein &v Avxelp ist kein ein- 
deutiges Zeitindiz (vgl. Gohlke Herm. LXIII 


20476). Am Anfang der Schrift erscheint nun unter 


den vorausgeschickten Bestimmungen, die dann 
zur Charakteristik der ersten Glieder der berühm- 
ten Zehnerreihe benutzt werden, der Satz: örar 
Eregov ad erigov xarmyopftm Ws al tnoxeı- 
uEvov, 600 xar& T0d xarnyopovuevov Akyerar, 
rayra xal xara rov bmoxsuutvov Gndnosran, olov 
Wdownos xard Tod tivös irÜgwWnov xarmyopsitar, 
zo de Cdor xard od dvrdgunov‘ obx0Uv xai xara 
Tod wos irdownov zamyoondhoru tö L@or" 

Moon Eorı xal [dor 
(1b 10-15). Aus den Anwendungen 2a 14, 
5b 2ff. wird das Hervorgehen des Satzes aus dem 
platonischen Dihairesisschema klar; die Topik 
beweist ihre Bekanntschaft mit dieser ‚logischen 
Regel‘ durch Stellen wie einerseits 127 b 1—4, 
andererseits 121 a25f., 122a8ff. Für uns sieht 
der Satz dem Schlußprinzip der 1. Analytik ähn- 
lich, aber mit Recht hat sich Maier (II 2, 155) 
gegen den Versuch gewendet, darin eine ‚Charak- 


jener eine Weg alles Schließens gefunden ist, 40 teristik der syllogistischen Funktion‘ zu sehen. 


der ihm schon, als er das 1. Buch der Topik 
schrieb, vorschwebte, den aber anzugeben er sich 
damals außerstande sah (102 b35—103 a1). 
Daß für Aristoteles die S. der 1. Analytik 
auch die Krönung seiner Bemühungen um den 
dialektischen Syllogismus bedeutet, steht somit 
außer Zweifel. Aber andererseits stellt sich in 
dem von Aristoteles selbst geschaffenen Zusam- 
menhang der 1. und 2. Analytik (24 a 10ff., 25 b 


Darüber hinaus ist zu sagen, daß von der plato- 
nischen Dihairesislehre aus weder der Anstoß zu 
weiterer Formalisierung, noch zur Ausbildung 
einer 8. oder gar der Lehre von den 3 Figuren 
gegeben war. 

Dagegen erschließt sich aus einigen Stellen 
der Schrift r. o, &4. eine ungemütliche logische 
Situation, über die erst die spätere Aufstellung 
des Schlußprinzips der 1. Analytik hinweghelfen 


26—81; 99 b15-—19) die reine S. vor allem als 50 konnte, Die Schrift x. o. &. muß, um sich gegen 


Grundlage der Lehre vom wissenschaftlichen Be- 
weis dar, und es wird von Aristoteles betont, daß 
seine erste Figur die Form wäre, in der die ma- 
thematischen und überhaupt alle auf Begründung 
ausgehenden Wissenschaften ihre Beweise bräch- 
ten (79a 17f.), so daß die Annahme nahe liegt, 
„daß das Interesse an der Apodeizis den nächsten 
Anstoß zur Ausbildung der syllogistischen Theo- 
rie gegeben hat“ (Maier II 1,2). Will man so 


gewisse Fehlschlüsse, die sie zag&a 10 ovußeßnxoös 
nennt, zu wehren, eine dialektische Regel auf- 
stellen, die wir etwa so wiedergeben können: es 
ist nicht notwendig, daß, wenn man irgend- 
wie ‚A ist B‘ sagen kann, daß dann wegen dieser 
scheinbaren Identität in jeder anderen Aussage, 
in der A vorkommt, B statt dessen eingesetzt 
werden kann und umgekehrt (166b 28-86; 
168a 34—b 10, 1696 3-6; 179 a 26—b 6). Die 


konstruieren, so empfiehlt sich als Ausgangspunkt 60 hier in Frage kommenden Fehlschlüsse sehen so. 


die platonische Dihairesismethode, die von Ari- 
stoteles selbst als einzige Konkurrentin an seiner 
S. gemessen wird; und die Verwandtschaft einer 
öoor-Reihe wie Lebewesen-Mensch-Einzelmensch 
mit Dihairesisstufen ist gar nicht zu verkennen, 
wie im Art. ‚Logik‘ ausgeführt ist (S. 1010), wo 
aber gleichzeitig mit Recht betont ist, daß die 
Formalisierung der aristotelischen S. von Plato 


aus: 
Koriskos ist &rzgov ardoonon 
Koriskos ist Ardounos 4 
Koriskas ist &regog Koglaxov 
Koriskos ist etwas anderes als Sokrates 
Sokrates ist Mensch 


Koriskos ist etwas anderes als Mensch 
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Das Dreieck hat die Winkelsumme 2 R 
Das Dreieck ist Figur 


(Jede) Figur hat die Winkelsumme ZR 


Das u£Alov Eowräcda: ist Dir unbekannt 
Das uEAlor Eowräodar ist Tö dyaddr 


zö ayadd» ist Dir unbekannt 


Das Verhüllte ist Dir unbekannt 
Das Verhüllte ist Koriskos 


Koriskos ist Dir unbekannt 


Der Herankommende ist Dir unbekannt 
Der Herankommende ist Koriskos 
Koriskos ist Dir unbekannt. 
(Die von Aristoteles hinzugenommenen Fehl- 
schlüsse von dem Typus ‚Der Hund ist Dein Va- 
ter‘, mögen der Einfachheit halber hier bei Seite 
bleiben.) 

Diese Fehlschlüsse gründen sich wie alle Fehl- 
schlüsse auf Fälle, in denen scheinbar dieselbe 
Folge von Sätzen einen richtigen Schluß ergibt. 
Als zweifellos richtig nennt Aristoteles 179 a 37 
nur die Fälle, wo ‚A ist B' reinen Wesens- 
identität bedeutet (vgl. 152 b 25—29; Phys. 202 b 
14—16). Im übrigen ist es unbestimmt, wann 
man so schließen darf und wann nicht; in eini- 
gen Fällen glaubt man es zu dürfen, in anderen 
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Alle Dreiecke haben die Winkelsunme 2 R 

Das ioooxeA&s ist ein Dreieck 

Das ioooxeA&s hat die Winkelsumme 2 R 
berufen, mit dem die 2. Analytik experimentiert 
(wobei es zu einer so unnatürlichen Annahme 
bezw. Formulierung wie 86326 xal & un olös 
10 loooxelös örı zolywvov kommen kann). Indes- 
sen sieht ein echter mathematischer Gedanken- 
fortschritt doch wohl anders aus; und sucht man 


10 dahinter nur die Anwendung eines bekannten all- 


gemeinen Satzes auf ein bestimmtes ohne weite- 
res darunter fallendes Einzelsubjekt, so ist das 
einmal nichts spezisch Mathematisches, und zum 
andern ist es unwahrscheinlich, daß hier der Tat- 
bestand des aristotelischen Syllogismus aufgefun- 
den wäre und nicht vielmehr erst hineingedeutet 
worden ist. Von dem wirklich interessanten ma- 
thematischen Beweis über die Winkelsumme im 
Dreieck aber muß Aristoteles zugeben, daß es 


20 schwer ist, das Schema der 1. Figur auf ihn an- 


zuwenden (4882939); kaum denkbar, daß ihr 
Prinzip gerade auf diesem Gebiet zuerst gefun- 
den wäre. 

Erst mit der anderweitigen Entdeckung des 
Schlußprinzips der 1. Analytik wird sich für Ari- 
stoteles der wissenschaftliche Syllogismus als ein 
Betätigungsfeld der $S. eröffnet haben, Jeden- 
falls setzt die ausgebildete Lehre der 2. Analytik 
von &zsorjun und dnoödedıs die formale S. der 


nicht; und so wird man sich gegen Fehlschlüsse 30 1, Analytik in ihren Grundzügen voraus, wie 


dieser Art ganz allgemein mit dem Einwand ‚Es 
ist nicht notwendig‘ wenden können. Man muß 
freilich Beispiele zur Hand haben (179 a 27—81). 
Theoretisch wird die Sache also nicht weiter ins 
Reine gebracht, so daß sogar ein Schluß wie 

Mensch ist Lebewesen 

Sokrates ist Mensch 

Sokrates ist Lebewesen 
unter den ungeklärten Fällen bleibt, obschon 


schon ein Vergleich mit dem Anfang der Meta- 
physik, wo die Nutzbarmachung der Lehre vom 
Syllogismus noch fehlt, beweisen kann. Aber 
diese Dinge müssen hier unerörtert bleiben. Ge- 
rade nach Solmsens für die historische Er- 
schließung des Gehalts der 2, Analytik bahn- 
brechendem Vorgehen wird es noch viel vorsich- 
tiger und glücklicher Einzelinterpretation bedür- 
fen, um hier klar zu sehen. Nur eine Illustration 


nieht die Beispiele, wohl aber die Formulierung 40 aus der weiteren Geschichte des Syllogismus bei 


179 a27£. und 36f, zeigt, daß Aristoteles vor- 
zugsweise an Schlüsse der Form: ‚B ist C, A ist 
B/ A ist C' denkt. 

In dem Moment, in dem Aristoteles die hier 
gelassene und offen ausgesprochene Unklarheit 
mit jener Regel der Kategorienschrift zusam- 
menbrachte, mußte die Frage adre Azxzdov Eni 
tod nodyuaros, örar Ent zob ovußeßnxdros bndoyn 
(179827) zu weiterer Untersuchung und zu Ex 


Aristoteles sei noch gebracht, weil sie charakte- 
ristisch ist, und weil sie eine Wafle derer zu 
sein scheint, die den Syllogismus im Verlauf des 
lebendigen Denkens glauben aufweisen zu kön- 
nen. In der Tat, auch Aristoteles stellt sich ge- 
legentlich das Denken des Einzelnen als in der 
Form seines Syllogismus verlaufend vor. In den 
Analytiken freilich werden die Syllogismen kaum 
unter den Begriff des Denkens, des vorjoaı, ge- 


perimenten führen, die in die S. der 1. Analytik 50 bracht, da geschieht die Orientierung am dialek- 


auslaufen konnten. Nimmt man diesen hier 
exempli gratia vorgebrachten Ansatz an, so wird 
anschaulich, wie trotz des aus den platonischen 
Bemühungen um yövos und elöos vermittelst der 
Dihairesismethode stammenden Einschlages doch 
in der fertigen aristotelischen Logik sowohl die 
Richtung auf eine S. überhaupt, wie das rein for- 
male Schlußprinzip und die Lehre von den drei 
Figuren in der dialektischen S. der Topik und 


tischen Gespräch und am dıödoxeıw und uardd- 
rew. Wohl aber finden wir Aristoteles selbst au 
diesem Wege in der Schrift zeol [ö@» xırnosws 
(701a 7.) und in der Nikomachischen Ethik 
(1146 b 368. 1147 a 24f.). Es geht um die Frage, 
wie es vom Denken zum Handeln kommt. Das ist 
so ähnlich wie beim theoretischen Denken und 
Schließen, sagt Aristoteles (701 a 8); es müssen 
zwei Prämissen zusammenkommen: Denkt einer 


der Schrift =. o. &2. die gegebenen Vorbedingun- 60 beide Prämissen, so denkt er sofort auch den 


gen hat. 

Man kann freilich versucht sein, das Schluß- 
prinzip der 1. Analytik und ihre 1. Figur un- 
ittelbar aus dem mathematischen Beweisver- 
fahren herzuholen, weil Aristoteles behauptet, 
die mathematischen Wissenschaften führten ihre 
Beweise in der 1. Figur, und man kann sich da- 
für auf das Beispiel 


Schlußsatz (drav yap üs dVo nooraceıs voran, 
To ovunigaoua Erönoe xal avv&ßnxer); nur dab 
beim praktischen Denken an die Stelle des Schluß- 
satzes die Handlung tritt. Und eine selbstver- 
ständliche Prämisse wird eventuell gerade wie 
beim Fragen — die Dialektik tritt ihm unwill- 
kürlich doch wieder neben das Denken (701 a 25 
und 31) - einfach unterschlagen. 2. B. ‚Jetzt ist 


1068 Syllogistik 


eine Situation, wo alle Menschen gehen müssen‘: 
da denkt man nicht lange ‚ich aber bin ein 
Mensch‘, sondern geht eben los. Weitere ein- 
fache Beispiele für den praktischen Syllogismus 
sind: ‚Ich muß trinken‘, sagt die Begierde; ‚dies 
ist ein Getränk‘ schiebt die Wahrnehmung oder 
die Vorstellung der Vernunft unter: sofort 
trinkt er. ‚Alles Süße muß man kosten, hier aber 
ist etwas Süßes‘ (E. N. 1147 a 29); sofort greift 
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muß, ganz und gar unschuldig; ohne die Person 
A, die den Syllogismus auf umgekehrtem Wege 
gefunden hat, ihn nun aber fertig mitbringt und 
ihn B vorsetzt, würde es für B gar nicht zum 
Syllogismus, d. h. zu dem tatsächlichen Fort- 
schreiten von den Prämissen zum Schlußsatz 
kommen. Der Vorgang, der in der Definition des 
Syllogismus beschrieben wird, findet sich also tat- 
sächlich in der Person B als psychisches Erleb- 


man zu, falls man kann und falls nicht eine ent- 10 nis; aber er ist nichts aus ihrem psychischen 


gegenstehende Maxime stärker ist. Damit sind 
Aristoteles’ Erörterungen, zu denen diese und 
kompliziertere Beispiele gehören, nur angedeutet, 
aber so viel ist gerade bei den einfachen und 
durchsichtigen Beispielen deutlich: die Analogie 
des praktischen Syllogismus im theoretischen 
Denken ist eine irgendwie von außen ins Spiel 
gesetzte, dann aber zwangsweise verlaufende Me- 
chanik; etwas Freies und Lebendiges sind beim 
Handeln in dieser Darstellung höchstens die etwa- 
igen, aus der Gespaltenheit der menschlichen 
Seele (1147335) erklärbaren Gegenmaximen, die 
es nicht zum Volizuge eines solchen praktischen 
Syllogismus kommen lassen: aber ds hört die 
Analogie des theoretischen Syllogismus auf, 
denn der zwingt immer. So dürfte der praktische 
Syllogismus etwas Ungeeignetes scin, um die 
Auffassung zu stützen, der aristotelische Sylio- 
gismus wäre ein a: deslebendigenDen- 
kens, dasmit innerer 
satze triebe, und der Schlußsatz selbst wäre als 
eine besondere Tat des Denkens abzuheben. Gegen 
diese Weise, dem spezifisch Ungeistigen die Prä- 
dikate des Geistigen zuzuschieben, wird Hegels o. 
8.1049 gebrachte Äußerung immer recht behalten. 
Es ist nicht das Denken, das im einzelnen 
lebt, wo der aristotelische Syllogismus seine 
Heimat hat, und wo er von Aristoteles gesucht 
und gefunden worden ist. Von vornherein steckt 
in ihm etwas, was sich einerseits dem psycho- 
logischen Zugriff entzieht und was ihn anderer- 
seits zum Skandalon für die Philosophie des Gei- 
stes macht. Dieses Etwas stempelt nun aber Ari- 
stoteles auch nicht zu einem rätselhaften Vor- 
gänger der modernen reinen Logiker. Für Ari- 
stoteles rückt der Syllogismus nicht aus der 
Welt des greifbaren Geschehens hinaus, er kann 
ruhig als wirklicher Vorgang angesehen werden 
— es bedarf da für Aristoteles keiner Distinktio- 


Eigenleben und nichts in lebendigem Denken mit 
innerer Notwendigkeit Erzeugtes, 

Danach müssen alle Versuche, den aristote- 
lischen Syllogismus aus den Gesetzen des psychi- 
schen Einzellebens zu deuten oder ihn in die 
Tatbestände des eigentlich Geistigen einzuord- 
nen, verfehlt sein. Andererseits bedarf es nur 
der Besinnung auf die historische Tatsache der 
durch Sokrates in die Welt gebrachten und von 


20 Plato als des Mittels philosophischer Erweckung 


gepriesenen und praktisch in den Unterricht ein- 
geführten Dialektik und ihrer Konkurrentin, der 
Eristik, um zu verstehen, warum der Gründer 
der Logik seinen Gegenstand in der Sphäre des 
Zwiegesprächs fand, von wo aus er ihn mit so 
überraschender Sicherheit bestimmen konnte. 
Etwas wirklich Lebendiges, ein Gebiet der 
neuen Entdeckungen, ist die Dialektik und die 
an sie anschließende philosophische Gymnastik 


otwendigkeit zumSchluß- 30 auch im Altertum nur kurze Zeit geblieben. Seit 


Anaximander haben die Philosophen Bücher ge- 
schrieben; Sokrates unterbricht das in Athen, 
und Plato hat es zeitlebens nicht wahr haben 
wollen, daß ein Buch die geeignete Vermittlung 
philosophischer Erkenntnis sein könnte. Die Ge- 
schichte ist darüber hinweggegangen und Ari- 
stoteles selbst fixiert für sich und andere seine 
Erkenntnisse wieder auf zahllosen Rollen, zu de- 
nen auch seine logischen Schriften gehören. Aber 


49 diese neue Buchwissenschaft, die Logik, hat zu 


ihrem ursprünglichen Gegenstand nicht das ein- 
same Deuken gebabt, das dann im Buch seinen 
Niederschlag findet, sondern aufgebaut hat Ari- 
stoteles sie in der Orientierung an der in der Ge- 
schichte unserer Philosophie nur einmal rein ver- 
wirklichten Form der Dialektik, in der ihm in 
jungen Jahren die wahre Philosophie sich dar- 
geboten hatte, Eben darum mußte diese Logik 
rasch veralten und teilweise unverständlich und 


nen — nur eben als ein Vorgang, zu dem im 50 verkehrt angelegt erscheinen. Tatsächlich hat in 


Grunde immer 2 Personen, A und B, gehören. 
Der Sehlußsatz ist von vornherein da, er wird 
nicht gesucht und nicht gefunden, sondern was 
gesucht und gefunden wird, sind die Prämissen, 
und zwar werden sie nur von der Person A ge- 
sucht. Für dieses Aufsuchen der Prämissen gibt 
Aristoteles sowohl in der Topik, wie auch noch 
in einem Abschnitt des 1. Buches der 1. Ana- 
iytik ausführliche praktisch gedachte Anweisun- 


den nächstfolgenden Jahrhunderten des Alter- 
tums auch nicht sie, sondern die den gewähn- 
liehen Voraussetzungen näher stehende stoische 
Logik das Bewußtsein der Gebildeten beherrscht. 

Die stoische Logik will wirklich das nach 
Anaxagoras und Demokrit (Vors. 46 B 21a) vom 
Bekannten und Öffenbaren zum Unbekannten 
und Verborgenen fortschreitende Erkennen ein- 
fangen. Für das Grundsätzliche ihrer Behand- 


gen. Aber das Aufsuchen der Prämissen verläuft 60 lung der aröösıdıs sehen wir hinlänglich klar. 


natürlich in entgegengesetzter Richtung wie der 
Syllogismus selbst. Erst nachdem A die Prämis- 
sen gefunden hat, tritt der Syllogismus in Er- 
seheinung; und für die andere Person B ist nun 
die Reihenfolge der Gedanken die der Definition 
des logie, also von den Prämissen zum 
Schlußsatz hin. An dieser Reihenfolge aber ist 
die Person B, die sich ihrem Zwange hingeben 


Stoische Definitionen der aroöeıkıs sind: Aoyos 
da tür uällor zaralaußaroukvov Tö Hrıov xara- 
Jaußavöusvov regaivav (Diog. Laert. VII 45 — 
St. fr. I 235. Cie. Ac. II 26 ratio quae ex rebus 
perceplis ad id, quod non percipiebatur, adducit 
= St. fr. I 111) und Aoöyos dröuoloyovusrov 
Anundewv xard ovrayayııy Enıpopäv Exxallıror 
äönor (Sext. Emp. adv. Math. VIII 314 = St. 
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ir. 266) oder Aoyos zara ovvraywyn» did uvam 
gawousvav Exxalürtwv ri &önAov (Sext. Emp. 
VIII 385). Deutlich kommt hier die Forderung 
zum Ausdruck, daß der Syllogismus, um wissen- 
schaftlichen Wert zu haben, um ändöeı&ıs zu sein, 
im Schlußsatz einen extensiven Zuwachs an Er- 
kenntnis bringen müsse; etwas, das vorher noch 
unklar war, wird mit dem Schlußsatz ‚enthüllt‘, 
Sextus Empirieus hat in seinen Kapiteln über 
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vera, all E35 war öldwam, 5 ob Bovkercı doüvar 
önlov odv is Allo rı roü dedousvov Enolosı, Was 
hier über den dialektischen und eristischen Syl- 
logismus gesagt wird, ist durchaus riehtig; vgl. 
o. S. 1058. Dagegen die Worte über den apodeik- 
tischen Syllogismus sind nur durch die Zufügun- 
gen xal yropiuwv und xal 16 Dorspor dia züv 
reorov an die aristotelische Logik angeglichen, 
fallen aber im übrigen heraus und setzen in 


das onusiov und die dnodertıs (adv. Math. VIII 10 Wahrheit nicht die aristotelische, sondern die 


141. 300f. Hyp. II 97.) nähere Erörterungen 
über die Natur eines solchen durch on42i0» oder 
dndösifıc (was in dieser Behandlung keinen Un- 
terschied macht Hyp. II 134) zu erfassenden 
&önkov erhalten, Danach handelt es sich vor 
allem um Wesenheiten, die, der unmittelbaren 
sinnlichen Wahrnehm unzugänglich, wie bei- 
spielsweise unsichtbare augen, der unendliche 
leere Raum außerhalb des Kosmos, die Seele oder 


stoische S. voraus. Die moderne Auffassung der 
aristotelischen Logik ist offenbar und begreif- 
licherweise von dem Prinzip der stoischen Logik, 
das schließlich aus der großen antiken Naturphi- 
losophie stammt, nicht unbeeinflußt geblieben. 
Aber es ist für das Verständnis der aristoteli- 
schen Logik nötig, sich davon frei zu machen. 
In der Geschichte der Logik sitzt der aristote- 
lische Syllogismus gewissermaßen verkehrt her- 


auch die göttliche Vorsehung, doeh mit bestimm- 20 um. Hier ist eine Stelle, wo gerade die vorsich- 


ten wahrnehmbaren Dingen oder Vorgängen in 
einem derartigen Zusammenhang stehen, daß 
sie aus diesen erschlossen werden können. Muster- 
heispiel (Hyp. II 140): ei iöoöres 6eovar dia Ts 
irıpavelas, elol vonrol por‘ aM un löpöres 
6Eova. dia räs Enıparelas ' sioiv äpa vontol ögoı. 
Entsprungen scheint diese unverächtliche Apo- 
deiktik dem Zusammenlaufen zweier historischer 
Linien, deren eine von Demokrit über Epikurs Er- 


tige geistesgeschichtliche Betrachtungsweise, die 
sich das Ablösen des Logischen aus dem Mythi- 
schen und Metaphysischen nur ganz allmählich 
und stetig glaubt vorstellen zu können, einen 
Schritt nicht tun kann. Man kommt auf diesem 
Wege bis zur platonischen diaigeoıs, über deren 
metaphysische Gebundenheit heute kein Wort 
mehr zu verlieren ist. Und dann glaubt man ge- 
wonnenes Spiel zu haben, denn Aristoteles selbst 


kenntnistheorie, und deren andere von der ari-30 hat seinen Syllogismus mit der Ö«aloeoıs-Methode 


stotelischen S. über Diodoros’ Kronos’ ovrnuu£va- 
Lehre (Sext. Erb adv. Math. I 309£., VIII 115, 
Hyp. II 110) führte. 

Aristoteles kennt die entsprechenden Beweise 
natürlich auch, und sie lassen sich in die von ihm 
gefundene Schlußform umsetzen, aber wer die 

. Analytik gelesen hat weiß, daß für ihn solche 
Schlüsse etwas Menschlich-Minderwertiges sind, 
und daß hier eigentlich nicht das ‚Neue‘, sondern 


verglichen und sie als so etwas wie eine unvoll- 
kommene Vorstufe des Syllogismus charakteri- 
siert. Man darf auch vermuten, daß sie bei der 
für Aristoteles’ Topik und 1. Analytik wichtigen 
Vorstellung von einem zu vielen Dingen hin- 
führenden er Weg mitspielt. Aber wie sie 
zuletzt am Syllogismus gemessen wird, ist doch 
deutlich etwas Unnatürliches und Nachträgliches, 
und in Wahrheit geht keine gerade Linie über 


das bekannte Faktum den Schlußsatz zu bilden hat. 40. die ualgeoıs-Methode zum aristotelischen Syllo- 


Aber es ist dann schon im Altertum die Auffas- 
sung, der aristotelische Syllogismus hätte wie 
Jer stoische vom Bekannten zum Unbekannten 
vorwärts zu führen, in die Aristoteleserklärung 
eingedrungen, was durch Aristoteles’ Unterschei- 
dung des uns Menschen Offenbaren und des an 
sich Offenbaren (der Juiv yrogıya und drlös 
yroögıa) erleichtert und verschleiert wurde. Man 
vergleiche Alexanders Kommentar zu dem $teodr 
u röv xeaıutvov der aristotelischen Definition des 
Syllogismus (Comm. in Ar. Gr. II 1S. 18, 12): 
ndvv Öt xalüs 16 deiv Ereoov ar redbrrar elvaı 
T6 ovunigaoua noooednxer. Axonorov yo xai 
avMloyiorıxnis xoslas Ypdagrızöv To To Öuoloyov- 
uzrov xal xelusvov Enıpigew. — — — dr dE od 
zonoımor TO Toodrov eldos uadoıuev Av, ei Enel- 
Dorusv 1a sidn Tod ovlloyınod xai E&erdoauer, 
zivı aur@v oixziov TO av xeıuerav Ti Enipegeır. 


öTegov yüp ıd Anodexuxg; dA odrds ye 10 


ädniov neioäraı dia Tüv Yaregöv xal yraoplumv 60 


exxakönteıw xal 16 Boreoov dia Tüv newrwv, alla 
18 Suleruıxd; dlld xal obros, 5 un Bovkerar 
ouyxweelv 6 nooodalsydusvos, todro eıplra dä 
av Erdökam xal dv ovyrmgei deinvövas eis Arel- 
gyacır neoıdywv, Alla ıd LZeiourd; did zei 
Tobrw nodxemas zal abıd 7 eis Avıipacır 7 eis 
gamousrnv üytipacır negıayayelv zöv dnoxpwöns- 
vor, &E dr Öldworw‘ obx 6 öldmor yodv gunzegal- 


ismus. Denn auch jene will, freilich in ganz 

sonderer Weise, vorwärts vom Bekannten zum 
Unbekannten, zu Erjagenden führen (vgl. Speu- 
sippos Irg. 30, Art. Speusippos S. 1660 — 
beim aristotelischen Syllogismus ist das Bild der 
Jagd direkt nur auf die Prämissen, nicht auf den 
Schlußsatz anwendbar, 46 a 11); sie ist für Plato 
eine erst aus dem letzten Stadium seiner Ideen- 
lehre gewonnene Konsequenz und keineswegs aus 


50der Reflexion auf die dialektische Technik er- 


wachsen, die wir aus seinen früheren Dialogen in 
voller Anschaulichkeit kennen. Die Reflexion auf 
diese Technik, die praktisch inzwischen durch 
Plato selbst zur philosophischen Gymnastik ge- 
worden war, ist Aristoteles’ Verdienst, für das es 
keine Vorstufen gab, wie er selbst gerühmt hat. 
Damit ist etwas Besonderes in die Philosophie 
hineingekommen, was sich neuerdings als formale, 
metaphysikfreie und als reine, psychologiefreie 
Logik darstellen kann, ohne doch über das ein- 
fache Geheimnis seines historischen Ursprungs 
immer ganz im klaren zu sein, und ohne sich 
ganz davon freimachen zu können. Denn das hat 
die aristotelische S. vor aller späteren Logik vor- 
aus, daß sie ihren Gegenstand ursprünglich weder 
aus fertig vorliegenden theoretischen Gedanken- 
gebilden zu destillieren hatte, noch ihn durch ad 
hoe anzustellende Gedankenexperimente erst ge- 
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winnen mußte, sondern daß er sich ihr in einer 
viel geübten Praxis darbot, bei der Erfolg, Schein- 
erfolg und Mißerfolg dem technischen Zugriff 
ohne weiteres offen lagen. [E. Kapp.] 
ZuAkoyog. 1. Bezeichnung für staatliche und 
genossenschaftliche Versammlungen. Die Erklä- 
rungen von Hirschfeld (Anc. Gr. Inser. Br. 
Mus, IV 18. 58), Comparetti (Mus. Ital. I 
154) und Ricci (Mon. Ant. Line. II 146f.) er- 
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Von insehriftlichen Zeugnissen hat der co. 
von Halikarnaß-Salmakis IGA 500, dessen Be- 
schlüsse von Lygdamis genehmigt werden (Her- 
mann-Swohoda Griech. Staatsalt. III® 90) 
verschiedene Erklärung gefunden (s. o. Hirsch- 
feld u. a). Da die Versammlung selbst dee” 
dyog; genannt wird, so bezeichnet o. wohl eben 
das Zusammentreffen der Gemeinden von Hali- 
karnassos und Salmakis (s. o. Bd. VII S. 2256. 


schöpfen die Sache nicht, wenn sie den o. füri0o XII S. 2217) in dieser Versammlung mit 


eine zu bestimmtem Zwecke berufene, nicht regel- 
mäßige Versammlung erklären, so zutreffend das 
im allgemeinen ist. Zunächst ist davon auszu- 
gehen, daß co. offenbar als allgemeinster Aus- 
druck für Versammlung gebraucht wird und da- 
her nur selten eine technische Bezeichnung ist. 
Einfache Mitteilungen an die Soldaten, wie He- 
rodot. VHI 24. 83, hätten nicht verglichen wer- 
den sollen, wohl aber ist hinzuweisen auf Ver- 


handlungen einer geringen Anzahl von Persön- 30 


lichkeiten (auch von nur zwei Diod. IV 79, 2. 
XVII 41, 6), von Heerführern u. a. wie He- 
zodot. VII 8, 1 0. Enixdnzov Ilegotwr @v Hpt- 
orwv Enowero mit 10, 4 (vgl. Herodot. III 73. 
VII 74. Thuk. II 12, 1). Wenn es bei Xenophon 
von Versammlungen der Soldaten gebraucht wird 
(anab. V 6, 22), so ist es charakteristisch, wie 
gelegentlich den Zusammenrottungen (o. xai 
#Öxkoı anab. V 7, 2) die legal einberufene dyopa 


dem doch rechtlich außerhalb derselben stehen- 
den Tyrannen, eine Lage, für die vielleicht auch 
die oben angeführten Stellen Thuk. IV 114, 3. 
120, 3 herangezogen werden könnten, wo gerade- 
zu ein Fremder die Einberufung veranlaßt. Daß 
der Artikel vor o. auf eine bestimmte Einrich- 
tung, die nur nicht zur bestimmten Zeit sich 
ehe macht, hinweise, ist eine recht künstliche 
rklärung Hirschfelds (53). 

Ähnlich wie in Halikarnaß liegt wohl die 
Sache, wenn Delegierte verschiedener Staaten zur 
Verhandlung zusammenkommen sollen, so die 
Gemeinden Boiotiens in Theben zur Verhandlung 
mit dem Großkönig (Xen. hell. VIII 1, 39) und 
nach dem Plan des Perikles zur Einigung der 
Hellenen die Abgesandten der Griechenstaaten 
(Plut. Per. 17). Vielleicht ist o. deshalb auch 
üblich bei den Verhandlungen (IG XI 3, 254) 
des Koinon der Kreter (Fougäres Daremb.- 


gegenübergestellt wird (3 ovvayayeiv abrör dyo-30 Sagl. III 842 a), während das Wort in der kreti- 


gar, xal un &doaı ovAlsyfvaı abroudtove), Dieser 
Gegensatz findet sich auch bei Thuk. III 27, 3 
(oörs 7x00Ö©vr0 Er ar doxivramw, xara Evildyovs 
te yıyrdusvor-xzi.) und bei Demosth. XIX 122 (o. 
xai Aöyoı Tore ara nv Öyopüv Eylyvorıo narıo- 
danol- Epoßoürro 54 un ebyainos Erxinola yevoıo 
#£alpvns). Sehr deutlich tritt der allgemeine Sinn 
des Wortes bei Platon hervor, wenn er nach Auf- 
zählung bestimmter Fälle von öffentlichen Zusam- 


schen Inschrift aus Itanos Mus. It. III 564 (Z. 
16: oböJe o. obös ovrwuf[o]olav nomosw Eri zöı 
zaxlorı ı/äs nol]ıos) allgemein gebraucht wird, 
nicht nur ‚im privaten Sinne‘ wie Ricci (s. o.) 
es ausdrückt. 

Technisch kommt o. von der regelmäßigen 
Volksversammlung, soweit wir sehen, nur in Ma- 
gmesia (Inschr. v.M.1) und Priene (Inschr. v. Pr. 
2.8. 4. 6.7) im 4. Jhdt. vor, in beiden Fällen. 


menkünften abschließend von AAlos £. xowol (d7-40 für Magnesia allerdings nur nach der wahrschein- 


uöoro:, rolszıxol) u. ä. spricht (Laches 187 e zör 
Önuoröv; Phaedr.261a; Gorg. 452e; rep. VI 492b; 
leg. XI 985b). Wenn er freilich leg. VI 764a sagt: 
io els Exninolav xal row xowör &., so wird der 
zweite Ausdruck in einer Art Pleonasmus zuge- 
fügt, wie wohl auch Thuk. II 22, 1 ExxAnolav te 
ob Enoleı alröv ouäk E, obölre (8. Classen z. 
St.), da doch wohl nicht abzusehen ist, wie Perikles 
anders zur Bürgerschaft sprechen konnte als in 
der Volksversammlu 
ausgeschlossen, daß der allgemeine Ausdruck auch 
da allein angebracht werden kann, wo es sich um 
eine technisch bestimmter zu bezeiehnende, aller- 
dings wohl in der Regel besonders einberufene 
(s. o.) Versammlung, wie z. B. die Ekklesie, han- 
delt. Charakteristisch wird dabei Thuk. I 67, 8 
(&. op@r abıöy nomoarres rör elwoddre) durch 
das zugefügte Epitheton der allgemeine Begriff 

zialisiert. Unter den übrigen nicht zahlrei- 


lichen Ergänzung, mit dem Epitheton xveros. 
Auch in Genossenschaftsurkunden (Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 332£.) findet sich o. 
nur selten neben ovvay@yf, und der vor allem 
häufigen oüvoöos. emeinen Sinn hat o. in der 
ältesten (2. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr.) in Frage 
kommenden Urkunde IG II 610 = A 2a, 16 
Poland, wo dyo/oar xJal [E]ü/AAJoyov wohl pleo- 
nastisch steht wie &xxAnola und co. (s. 0.). Auch 


. Natürlich ist es aber nicht 50 in dem Beschluß der Technitensynodos aus der 


Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. Bull. hell. IX 124 = 
4 69, 56, wo die Ehrenverkündung xara zdyra 
ofüA]Aoyov beschlossen wird, hat o. vielleicht 
diesen allgemeinen Sinn, wenn wir auch über die 
Bezeichnungen für die Versammlung der Tech- 
niten nicht hinreichend unterrichtet sind. Nur 
für das dorische Inselgebiet, für Rhodos, Kos und 
Thera läßt sich o. als technische Bezeichnung für 
die Versammlung von Genossenschaften nachwei- 


en Fällen (Thuk,. II 59, 3. IV 114, 3. 120, 3.60 sen. Wir finden den o. in Rhodos bei Haliaden- 


V 30, 5. VI 41, 4 vgl. m. 32, 3 &xxinola. 75, 4. 
Plat. Gorg. 455b) ist vielleicht noch mancher, 
wo besondere Verhältnisse zur Wahl des Aus- 
druckes geführt haben. Daß auch Dichter wie 
Euripides den Ausdruck von der Versammlung 
der Bürger brauchen, ist nicht auffällig (Hera- 
klid. 835: dorö» o.; Autolykos b. Athen X 
413C v. 14). 


Haliasten (IG XII 1, 155 = B%2%67a, 60) und 
Aphrodisiasten (Suppl. Ep. Gr. HI 674, 36. 39) 
sowie bei der staatlichen Körperschaft der Eu- 
thalidai (IG XII 1, 890 = B 285, 17). Für Kos 
haben wir nur eine Erwähnung des o. (die bei- 
den anderen bei Ricci beruhen nur auf einem 
Versehen in der Benutzung von Comparetti); 
es wird hier in einem Beschluß der Phylen auf 
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den o., wohl die Hauptversammlung der einzel- 
nen Phylen, die die Beschlüsse bestätigen sollen, 
verwiesen (Paton-Hicks Inser. of Cos 367, 
52). In dem Testament der Epikteta aus Thera 
(IG XII 3, 330 = B 220) begegnet außer den der 
Bedeutung nach klaren Stellen (Z. 203. 269. 285. 
288) mehrfach die Wendung drodiödvaı Eni ov)- 
doyov (Z. 148.229. 231). Die artikellose Wendung 
erscheint unklar, vielleicht ist das Wort hier gar 
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handlungen (Poland 330ff.) ist nicht verwun- 
derlich, da eben die Stärke der Vereinstätigkeit 
durchaus auf der Seite der religiös-iestlichen Be- 
tätigung zu suchen ist. 

2. o. als Bezeichnung für den Verein selbst 
ist sehr selten. Zu verstehen ist wohl das Wort 
bei der Abkürzung ö avögetos für den Epikteta- 
verein (die zahlreichen Stellen s. Poland 156). 
Auch wo von der Aufnahme in den kaiserlichen 


nicht im Sinne der Versammlung gebraucht, zu-10 xystischen (s. d.) Verband in einem Papyrus 


mai das ovidoyevrıxdv (s. d.) daneben genannt 
wird. Möglicherweise steht es im Sinne von ovi- 
Aoyn und bedeutet die Zusammenfassung der Gelder. 
Jedenfalls liegt kein Grund vor, mit Ziebarth 
Gr. Vereinsw. 7 o. hier wie ovvaywya und ouvoöoc 
auf die religiös-festlichen Zusammenkünfte zu be- 
ziehen. Dann bestätigt auch das Testament der 
Epikteta durchaus die Ansicht (Polan Jl 332f.), 
wonach o. zu den Ausdrücken für die geschäft- 


liche Versammlung gehört im Gegensatz zu ovva- 20 


yayn (s. d.) und oövodos. Diese geschäftliche 
Versammlung fand im Epiktetaverein als Haupt- 
versammlung nur einmal im Jahre am zweiten 
Tage des Jahres statt (Z. 203). Außerdem ist die 
Rede von einer außerordentlichen Tagung, die an 
einem bestimmten Kalendertage abgehalten wer- 
den soll, um den nötigen Verwaltungsbeamten zu 
wählen (Z. 269). In die odAloyoı sind die Urkun- 
den zu bringen (Z. 285), im o. findet die Über- 


gabe des Amts des Grammatophylax unter Re-30 bezeichnet wird (380, 5). 


chenschaftsablage statt (Z. 287). Dem o. aber 
steht deutlich das dreitägige Jahresfest, die ovra- 
ywyd. (s.d.) gegenüber. Geschäftlich ist auch der 
o. der Phylen in Kos (s. o.), bei dem es sich um 
Festsetzung der Teilnehmer an einem Heiligtum 
handelt, wie der der rhodischen Aphrodisiasten 
(s. o.), in dem Beschluß über Landbesitz und 
Grabstätten des Vereins gefaßt wird. Ein be- 
sonders deutlicher Gegensatz aber zwischen dem 


(BGU IV 1073, 11: 275 n. Chr.) die Rede ist, 
kann das Wort, wenn auch in pleonastischer 
Weise (Viereck Klio VII 424,3. Stöckle 
Spätröm, u. byz. Zünfte 9, 1) doch nur vom Ver- 
band selbst verstanden werden (regi zoü xara- 
Ale]Aeydaı adröv eis 1öv 0. Tjs legüs ovvößor), 
nicht bloß von der Versammlung, wie San 
Nicolö II 43, 3 die Sache nicht ganz scharf 
bezeichnet. 

Daß gelegentlich auch einmal ein Schrift- 
steller o. im allgemeinen Sinne von einer Körper- 
schaft statt des technischen Ausdruckes braucht, 
hat nichts Auffälliges, scheint aber selten zu sein. 
So heißt es bei Paus. VII 11,3 zödsıs önöoas 8oriv 
oids te [5] nAsioras apelvar ovAlöyov tod Ayaör 
von dem Achäischen Bund, der offiziell als xowör 
z. A. oder Axaol auftritt Hermaun-Swo- 
boda Griech. Staatsaltert. III$ 380, 4. 6), wie 
er gelegentlich auch als &dvos von Schriftstellern 
[Poland.} 

Syllos (3ö42os). 1) Aus Knossos auf Kreta. 
zu Beginn des dritten makedonischen Krieges (171) 
Führer kretischer Truppen im Heere des Perseus, 
Liv. XLII 51, 7. Schoch.] 

a S. in dem Katalog des Iamblich v. P. 267 
(= Fragm. d Vorsokr. 45A) als einer der aus 
Kroton stammenden Pythagoreer genannt (der 
Name Z02los ist hier von Kiessling auf Grund 
von $ 150 mit Sicherheit emendiert, oidıos F), 


o. und den festlichen ovvodo: ergibt sich aus den 40 sonst unbekannt. Nuch der ehen genannten Stelle 


Verhältnissen bei den Haliaden-Haliasten, wo 
der auf die odvodoı mit ihren Ehrenbekränzungen 
im nächsten Monate folgende o. für geschäftliche 
Maßnahmen finanzieller Art bestimmt wird (B 
267 a, 60). Wenn nun auch einmal bei den rho- 
dischen Euthaliden die sonst in der advodos üb- 
liche Ehrenbekränzung und -ausrufung ‚im näch- 
sten o.' stattfinden soll (B 285, 16f.), so genügt 
ein solcher Einzelfall doch kaum, um mit San 


bei Jamblich gehörte er zu den Pythagoreern, die 
das Eidesverbot des Bundes besonders streng be- 
achteten, so daß er einmal, um nicht schwören 
zu müssen — trotz guten Gewissens —, lieber 
eine Geldbuße leistete. 

8) S. wurde früher bei Cic.n. d. I 34, 98 ge- 
lesen, wo man jetzt mit Plasberg in seiner Aus- 
gabe Apollodorum Sillim ceteros liest (Plas- 
bergs adnotatio z. S. sillim Asilum Csillum 


Nicold Ägypt. Vereinsw. II 1, 42f. an der all-50 Nsiilli Bl siue B2 Ephillum Giambelli) und 


gemeinen Gültigkeit der Beobachtung zu zweifeln. 
Wenn andererseits Poland Vereinsw. 247 f da- 
von die Rede ist, daß B 267a, 23 einmal etwas Ge- 
schäftliches in einer ouvodos erledigt wurde, so 

ilt das für diese Stelle nicht, da die Worte za# 
&xdozav obvode» dort falsch verbunden waren und 
nicht zum Verbum, sondern zu zis or&pavor ge- 
hören, so daß alle geschäftliche Beziehung auf 
die ovvoöos in Wegfall kommt. Aus Ägypten, 


den Namen Sillis als Beinamen zu Apollodor faßt 
(vgl. Überweg-Praechter!2 664, 3). Unter 
dem hier genannten Apollodor verstand Zeller 
1II 14,589, 3 auf der Grundlage des damals gel- 
tenden Cicerotextes einen Stoiker aus Athen (nicht 
identisch mit dem Chronologen); vgl. auch Zeller 
48,2. Jedenfalls wird hier bei Cicero ein Apollodor 
als einer der Philosophen genannt, die von dem 
Epikureer Zenon, ihrem Zeitgenossen, geschmäht 


für das San Nicold II 1, 43 das Wort o. als 60 wurden, so daß man diesen Apollodor in den An- 


erste in Frage kommende Bezeichnung für Ver- 
sammlung nennt, kann ich nur eine zweifelhafte 
Spur in einem Papyrus (SB 5959, 12) aus dem 
3. Jhdt. n. Chr. nachweisen, wo freilich auch die 
Vereinsbezeichnung selbst (nr. 2) gemeint sein 
könnte. Über San Nicolöd II 1, 43 s. nr. 2. 
Das verhältnismäßig seltene Vorkommen des o., 
wie der andern Ausdrücke für geschäftliche Ver- 


fang des 1. oder Ende des 2. Jhdts. v. Chr. setzen 
muß. — Ob aber der Name dieses Apollodorus 
Sillis von dem wir sonst nirgends hören, nur 
durch Textverderbnis aus Apollodorum Ephillum 
entstanden ist (über den die Quellen bei v. Arnim 
St. V. Fr. III 259), so daß er also mit diesem 
identisch wäre {so Crönert Colotes und Mene- 
demos S0a. 395, der Apollodorum Ephillum bei 
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Cicero liest und danach eine Lücke im Text an- 
nimmt), oder ob es sich hier wirklich um einen 
von Apollodorus Ephillus verschiedenen Philo- 
sophen Apollodor mit Beinamen Sillis handelt oder 
ob sich in dem Wort Sillim der Name eines 
andern Philosophen verbirgt, läßt sich z. Zt. nicht 
entscheiden. Jedenfalls aber kann nach Plasbergs 
adnotatio von einem $8. an der Cicerostelle nicht 
mehr die Rede sein. Und nach dem Zusammenhang 
bei Cicero ist unter diesem Apollodorus Süllis‘ 
bezw. unter dem Apollodor und dem dann folgenden 
Namen sehr wahrscheinlich ein stoischer Philo- 
soph (aus dem Anfang des 1. oder Ende des 
2. Jhäts. v. Chr.) gemeint. [Capelle.} 
Zvilovxiayıorns, Bezeichnung eines der An- 
hänger der christlichen Sekte des Lukianos, die 
sonst Aovziavioral heißen (Epiphan. Anc. 13 
p.18D.33 p.38C. 35 p.40D), ein spätes Bei- 
spiel einmal für die einst so weitverbreitete (P o- 


land Gesch. d, griech. Vereinsw. 57f.) alte 20 


Genossenschaftsbezeichnung auf -orai, anderer- 
seits für die bei Genossennamen so häufige Ver- 
stärkung durch ov» (Poland 33). Sie findet 
sich in einem Briefe des Arius an Eusebius 
(Theodor. hist. ecel. I 5 p. 23, 9), dessen Unter- 
schrift SvAlovxiarıora dAndüs Eöotfie Har- 
aack (Hauck R.E. XI 655, 35) gut mit ‚ein 
treuer Genosse aus der SchuleLueians’ wiedergibt. 
[Poland.] 
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ten Deutungen ist zu schließen, daß S. sehr grau- 
sam seine Herrschaft geführt und sein Land ver- 
ödet habe (Strab. XIV 638. Exe. Strab. 14, 5. 
Eusth. zu Dionys. Perieg. 533. Zenob. III 90. 
Berakleid. Pont. frg. 10 (bei Aelian). Them. 8, 
109. 110). Ein anderes Sprichwort ist aus der 
Begegnung mit Dareios entstanden: bei denen, 
die mit ihrer Kleidung prahlen, redet man von 
% Zvloo@rzog xAauds (Diog. prov. V 14) oder 


10 ohne 5 Apost. 18, 27; u. mant. prov. 2, 90 (in 


Paroem. Graee. II ed. Leutsch). S. Iulian. orat. 3, 
117b u. epist. 29. — Herodot. VI 13. 25 nennt 
einen Sohn des $. Aiakes. 

2) Samier Sohn des Kalliteles, der nach 
Polyain. VI 45 in einem Krieg gegen die Aioler 
Feldherr war und, als das Volk auf seinen beson- 
deren Wunsch am Strande das Herafest beging, 
die Flottenmannschaft für sich gewann und seine 
Herrschaft begründete. Vgl. Curtius Gr. G. 
15 588, [Fiehn.] 

Zun- s.auch Zvr- 

Zönade, Stadt Thessaliens, Theopomp bei 
Steph. Byz. s.v. HG I 304, 154. [Stählin.} 

Symaithos (Zöuamdos), der wasserreichste 
Fluß Siziliens. Skylax (peripl. 13) verlegt ihn 
fälschlich zwischen den Znolas (jetzt Fiume di 
S. Leonardo) und Megara. Er bildete nach Thu- 
kydides (VI 65) die Grenze des leontinischen Ge- 
bietes (gegen das von Katana). Zu Beginn des 


Sylo, Beiname der Tyro, Schol. Hom. Od. XI 30 Winters 416/5 v. Chr. versuchten die Athener, die 


235. Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 1625. 
[Gebhard.] 

Syloson. 1) Sohn des Aiakes, jüngerer Bru- 
der des Polykrates von Samos. Von diesem wurde 
er, nachdem sich die drei Brüder ihr Erbe geteilt 
hatten, vertrieben und ging nach Ägypten. Dort 
hatte er eine bedeutsame Begegnung mit Dareios, 
der in der Begleitung des Königs Kambyses da- 
mals das Land besuchte. In Memphis nämlich fand 


Syrakusaner möglichst weit von ihrer Stadt fort 
in einen Hinterhalt zu locken; die Fußtruppen 
der letzteren rückten jedoch nur bis zum S. vor, 
von wo sie am nächsten Tage, von der Reiterei 
gewarnt, den Rückmarsch antıaten (Thukyd. a. O. 
Polyain. strat. I 40, 5). Nach Strabon (VI 2, 4 
p. 272C) stieß Kentoripa an die Alwala öon und 
an den S., der in das Gebiet der Katanaier floß; 
nach einer anderen Stelle kommt der S. vom 


Dareios an dem schönen roten Mantel, den S.40 Aitna und besitzt ein evAluevov ordua (VI 2, 2% 


trug, solchen Gefallen, daß er ihn sich schenken 
ließ. Als Dareios König geworden war, begab sich 
S. nach Susa, um sich als Wohltäter des Dareios 
in Erinnerung zu bringen. Tatsächlich war der 
König bereit, seine Dankesschuld abzutragen und 
erfüllte den Wunsch S.s, ihm, da sein Bruder Poly- 
krates gestorben sei, seine Heimat Samos ohne 
Blutvergießen zurückzugeben. Unter Otanes wurde 
ein persisches Heer nach Samos entsandt; anfangs 


p. 267: örov xal al rov norauöv Erßolal "surei- 
Bodoaı zal narıa zaraggscrıwv Ex ins 
Altvns eis sbkiusva orduara, von C. Müller 
emendiert: ... Exßolal Svuaidovxai Har- 
tarlo öeortov ...). Plinius (n. h, III 89) nennt 
außer dem Symaethum flumen auch unter den 
stipendiarii des inneren Siziliens die Symaethü; 
nach Ph. Clüver und C. Müller steckt der 
Name ihrer Stadt wohl in dem Auundos des Pto- 


schien die Übergabe friedlich zu erfolgen, da bil- 50 lemaios (III 4, 7 p. 402, 2 M.). Sie lag wohl am 


dete sich plötzlich ein starker Widerstand und 
brachte den Otanes dazu, unter Mißachtung des 
Befehls, die Stadt unversehrt dem $. zu gewinnen, 
alles niederzumachen. So erhielt S. ein entvöl- 
kertes Land (520 v. Chr.). Herodot. II] 39. 139#f. 
(Beloch Gr. G. [1 318 Anm, 1 weist auf die 
sagenhafte Färbung des Berichtes des Herodot 
hin.) Ael. v. h. 4, 5. Polyain. I 23, 2. Strab. XIV 
638. Exec. Strab. XIV 5. Them. 8, 109. Suid. 


Südufer des S., wo noch jetzt in der Tenuta Tur- 
vazza eine große Nekropole ihre Lage erkennen 
läßt (Baedeker!5 414); Clüver setzte sie 
wohl unrichtig mit Racalbuto am S. zwischen 
Kentoripa und Agyrion gleich (Sie. ant. 1659, 
190). Ptolemaios setzt (III 4, 4 p. 400, 1) die 
Mündung des S. unter 39° 30’ L., 37° 45° Br. 
nordwestlich von Katana (39° 35’ L. 37° 40’ Br.) 
an; nach Müllers Annahme (zu p. 399, 7) 


Curtius Gr. G. I® 588f. 598. Ed. Meyerg0sind aber die beiden Positionen miteinander ver- 


Gesch. d. Altert. II 777. 794 hebt hervor, daß 
mit dieser Einsetzung S.s durch den Perserkönig 
der letzte selbständige Staat an der kleinasiati- 
schen Küste vernichtet war, dazu III? 494, daß 
Samos unter S.s Regiment die Folgen der per- 
sischen Eroberung wenigstens einigermaßen aus- 
geglichen habe. Aus dem Sprichwort Zaxyrı 
Zulooörros edgugwgln mit den dazu überliefer- 


tauscht. Bei römischen Dichtern wird der Fluß 
häufig erwähnt (Verg. Aen. IX 584: Symaethia 
circum flumina, pinguis ubi et placabilis ara Pa- 
liei; dazu Serv.: 5. Auvius est Sieiliae, haud longe 
ab urbe Carinensi, eirca quem sunt Paliei dei... 
Ovid. fast. IV 472: quaque Simaetheas accipit 
aequor aquas; met. XIII 750: Acis erat Fauno 
nymphaque Symaethide cretus. Sil. Ital. XIV 
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231f.: rapidique ... vada flava Symaethi. Ma- 
erob. Sat. V 19, 18); der eponyme Flußgott war 
der Vater der Nymphe Suuardis (über beide: 
Myth. Lex. IV col. 1625f.). 

Nach Athenaios u. a. gab es & Zvuaide 
Hammerfische (Athen. dev. I 2 p. 4C, codd. 
CE; 3xu80 Gesner. Sam. Bochart 
Geogr. Sacra, Franeof. 1674, 585 d wollte auch 
bei Athen. VII p. 295 F — Antiphan. Koxkoy 
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teres geschah nach v. Gutschmid (Gesch. Irans 
101) im J. 33 v. Chr. (s. o. Bd. II S. 1310). 
Andreas’ scharfsinnige Annahme, daß 2. aus 
Alovaxa (s. o. Bd. I S. 1701) verschrieben sei, 
ist von Marquart (Eränsahr 109) und Hübach- 
mann (Idg. Forsch. XVI 336) gebilligt worden. 
Vgl. auch M. Hartmann Mitt. Vorderas. Ges. 
U 34 (1897). [Weissbach.} 
Symbari, eine nur von Plinius (VI 191) ge- 


irg. 132 Kock Eorw Ö’buiv xeorgeds Zunaldsos 10 nannte Völkerschaft Äthiopiens unweit Meroe 


statt Yunzreos AC lesen; doch ist aus metrischen 
Gründen Porsons zuntos vorzuziehen. Clem. 
Alexand. paed. II 1,3, 1 p. 155, 8 ed. Stählin = 
Com. Att, Frg. III 425—27 ed. Kock, dögon. 111: 
tabs Ev Zuuadp xeozosis, wo ebenfalls & Zv- 
ualdp zu lesen ist. Poll, VI 63). 

Der Lauf des S. war ebenso wie der seiner 
Nebenflüsse durch die Tätigkeit des benachbar- 
ten Aetna häufigen Änderungen unterworfen, die 
sich freilich erst seit dem 16. Jhdt. genauer nach- 
weisen lassen. Durch seine vielen Nebenflüsse 
nimmt sein Flußgebiet eine Fläche von 4387 qkm, 
das ist etwa 1/, der ganzen Insel ein. Der heutige 
Simeto entspringt nördlich von Bronte an den 
Monti Nebrodi; vielleicht ist aber der von Westen 
her kommende längere Fiume di Troina als 
Oberlauf des antiken S. anzusehen (so Holm 
27). Als Nebenflüsse nimmt er den Hadranios 
oder Adranos (jetzt Adriano bei Adernö, s. d. 


Art. Adranon o, Bd. I S. 405), den Kvaud- 30 


owgos (jetzt Fiume Salso, o. Bd. XI 8. 2234) 
und den Xovoäs (jetzt Dittaino; s. d. Nr. 1, 
o. Bd. III $. 2486) auf. Mit dem Gurnalonga 
oder Gabelle, dem antiken Zoöxns (o. Bd. VI 
S. 565), ist der $. in seinem Unterlauf, wo er 
die Laestrygonii campi (jetzt Piano di Catania; 
Plin. n. h. IH 89; vgl. Polyb. VII 11, 13. Sil. 
Ital. XIV 126) a und jetzt (wie schon 
zu Fazellos und Clüvers Zeit) von der 


(var. Simbarri, Barri), auf dem rechten Nilufer 
(... in Arabia...) wohnhaft; ... inter montes 
autem et Nilum Symbari sunt... Es haben 
Plinius in seiner Darstellung des um Meroe ge- 
legenen Abschnittes Äthiopiens als Quelle die 
Schilderungen des Aristokreon und Bion vor- 
gelegen, die um so wertvoller sind, als sich nach 
des Plinius eigenem Zeugnis diese Männer in 
der Gegend von Meroe aufgehalten und von dort 


30 aus die benachbarten Gebiete erforscht haben; 


vgl. Plin, VI 188: ... primus Dalion ultra 
Meroen longe subveetus, mox Aristocreon el Bion 
et Basilis, Simonides minor etiam quinguennio 
in Meroe moratus, cum de Aetlwiopia seriberet. 
Nach der Auffassung von K. Krause (Die Por- 
tugiesen in Abessinien; Mitteil. des Vereins für 
Erdkunde zu Dresden II [1912] 513) sind sogar 
Aristokreon und Bion mindestens bis zum heu- 
tigen Sennaar am Blauen Nil vorgedrungen. 
Bereits Vivien de St. Martin (Lenord de 
TAfrique 174) hat für die S. eine Identifizierung 
vorgeschlagen, die auch heute noch aufrechter- 
halten werden kann. Er lokalisiert sie zwischen 
Weißem und Blauem Nil, unweit der Einmün- 
dung des letzteren, etwas südwestlich der Wohn- 
sitze der Sembriten (s. d.), und setzt sie den 
heutigen Bari gleich, einem großen Volksstamm 
im oberen Nilgebiet. Die Bari wohnen gegen- 
wärtig zwischen dem 4. und 6. Grad nördlicher 


Fähre nahe seiner Mündung den Namen Giaretta 40 Breite (s. Weule Leitfaden der Völkerkunde 


(Giarretta) führt, erst seit dem 16. oder 17. Jhdt. 
vereint; doch ist es wahrscheinlich, daß sie be- 
reits im Altertum wie heute eine gemeinsame, S. 
genannte Mündung besaßen und erst später in 
getrennten Betten dem Meere zuflossen (Holm 
28). Zweifellos war der S. einst viel wasser- 
reicher als heute (vgl. Sil. It. XIV 231), wo seine 
Wassermenge infolge der fortschreitenden Ent- 
waldung abgenommen hat und außerdem durch 


[Leipzig 1912] 100), also südlicher als die S. nach 
der Ansetzung Viviens; doch würde diese Tat- 
sache kein Hindernis für die Annahme Viviens 
sein, da seit dem Altertum eine Bewegung ein- 
heimischer afrikanischer Völker von Norden nach 
Süden, auch im Nilgebiet unverkennbar ist. Be- 
deutungsvoll dürfte auch der sprachliche Gesichts- 
punkt sein (Sym-bari). Die Bari zerfallen nach 
Emin Pascha in nicht weniger als acht Gruppen. 


die Ableitung von Kanälen zur Bewässerung der 50 Vivien will speziell in der östlichen Gruppe der 


Umgegend (Saja di Paternd, S. di Gerbini) 
stark vermindert wurde. 

Literatur: Philipp. Cluverius Si- 
eilia antiqua, Guelferbyti 1659, 69. 190. Ad. 
Holm Gesch. Sieiliens im Altert. I, Lpz, 1370, 
27. 340. Freeman History of Sicily I, Oxf. 
1891, 8if. Paul Hupfer Die Regionen am 
Atna, Diss. Lpz. 1894, 59. Baedeker Unter- 
ital. u. Sizilien 5 1911, 362. 414. Ziegler 


Berri, eines begabten und verwegenen Stammes, 
die S. des Aristokreon wiedererkennen (‚on parle 
des Berris comme d’un peuple intelligent et aver- 
tureur‘). Nach Th. Langenmaier (Lexikon 
zur alten Geographie des südöstlichen Äqnato- 
rialafrika; Abhandl. d. Hamburg. Kolonialinsti- 
tutes Bd. XXXIX Reihe C. Bd. 6, 1918) ent- 
sprechen die S. den heutigen Bari in 5° nörd- 
licher Breite am Bahr el Jebel, bis wohin die 


Art.Sikeliao. Bd. IIA S. 2479 [C.S. Patti 60 neronische Nilexpedition vorgedrungen war. Die 


Sul sito del antiea eitt& di Simeto (Catania) 1880 
{mir unzugänglich)]. [E. Honigmann.] 
Zuußasn, n, gemäß Strab. XI 13, 2 Name 
einer Landschaft oder Stadt im Grenzgebiet von 
Armenien und Atropatene, die erst von den Ar- 
meniern weggenomnien, daun aber, als diese unter 
die Herrschaft der Römer gekommen waren, von 
den Atropatenern zurückgewonnen wurde. Letz- 


Vorsilbe Sym sollte nach Langenmaier genauer 
Syr heißen und sich auf die dort übliche Bezeich- 
nung Kyr = Nil beziehen. Vgl. Syrbotae, 
[Treidler.] 
Symbetylos, in Kefer-Nebo, das 12—13 Stun- 
den von Aleppo entfernt ist, fand sich Ilzeale 
Inschrift als dedicatio einer Ölmühle: ... Zeuulo 
zal Zvußeriio zal Akınrı Beois zaresoıs To 
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elaro[tjoörıov ... vom J. 223 n. Chr. Cook 
Zeus 1 571, 2. S. o. Suppl.-Bd. II S.56, Z. 65. 
Chapot in Bull. hell. XXVI (1902) 181f. or. 26 
mit der Vermutung, daß S. unter der Form eines 
heiligen Steines oder Baitylos verehrt wurde. 
[Gebhard.] 
Zvußioors (owß.) und ovußıwrns (owß.), 
erst seit hellenistischer Zeit verbreitete Ausdrücke, 
werden für verschiedene Lebensgemeinschaften 
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0.) Maionia (CIG 3438 —= B375: o.) und Um- 
gegend (Denkschr. Akad. Wien LVH 1 nr. 15: 
0.), Borlü (Buresch Aus Lydien or. 3l = 
B380: o.), Saittai (Denksehr. Akad. Wien LIV 2 
nr. 216: o.), Hypaipa (Denkschr. Akad. Wien LVII 
1 nr. 95: 0.) Pergamon (CIG 3540 = B 391: o.), 
Sigeion (CIG 3639 Add. = 250: o.), Trajano- 
polis (CIG 38650 Add. = B 425), Apameia 
(Waltzing Corp. profess, III 34 or. 118 = 


verwendet: für die Ehegemeinschaft (z. B. IG 10 Z 80). 


V 1, 538. 1390, 8 Mitteis-Wilcken 
Papyr. Chrest. II 372 VI 6) wie für den Freun- 
desverkehr. Häufig begegnen die offenbar ge- 
wählten Ausdrücke vom vertrauten Umgang mit 
angesehenen Männern gebraucht: Polyb. V 81, 2 
und XXXII 11, 10 (ovaßlooıs). VIII 12, 3. 
Plut. Luc. 42. Im besonderen bezeichnet der 
Ausdruck ovußıwrol Personen der kaiserlichen 
Umgebung, die dauernd oder vorübergehend am 


Allgemein, wie in der Literatur, zur Bezeich- 
nung freundschaftlicher Beziehungen ist ovußın- 
zoi wohl in den beiden Ephebeninschriften ge- 
braucht, zumal es bei diesen offenbar ganz klei- 
nen Gruppen einen anderen Ausdruck nur ver- 
stärkt: giloı zal 0. (N 1 89) und /ow&gpn]ßoı 
xal 0. (N 1 hp). Auch für die wohl noch aus 
dem 2./1. Jhdt. v. Chr. stammende Inschrift aus 
Thyrrheion (B 52), mit der andere aus derselben 


Hofe weilten, die convictores (Plut. apophth. reg. 20 Gegend, wie namentlich IG IX 1, 486 — B 51, 


p. 207 A: Friedländer Sittengesch., Roms 
19 85), namentlich wird der Hofphilosoph (Iu 
lian Caes. 326B; Ep. 51 p. 834A. Philo in 
Flace. 19 p. I 540 M: Friedländer III® 
283) geradezu o. Kaloopos genannt (Suid. Aoro- 
zoatlov b: s. v. Arnim o. Bd. VIIS.2411, 2). 
Wie das griechische Wort auch dem gebildeten 
Römer vertraut war, das zeigt Cicero, der vom 
suavissimus co. spricht (fam. IX 10, 4). Daß 
für die Kaiser auch in diesem Brauche die Dia- 
dochenhöfe Vorbild waren, zeigen Stellen wie 
Polyb. V 81, 2. Eine Eigentümlichkeit der Aus- 
drucksweise ist es, daß das Wort o. mit anderen 
Freundbezeichnungen verbunden zu werden 
pflegt, wie &raipos xal o. (Plut. Cat. min. 25), 
pllos xal o. (Luc. 42. Iulian Caes. 326 B), oyu- 
Yomins xal o. (Philo s. o.). Gelegentlich wird 
a. im besonderen mit Bezug auf das gemein- 
schaftliche Essen und Trinken verwendet (Diog. 


sehr verwandt erscheinen (s. u.), ist es fraglich, 
ob der Verein selbst ovußiwors hieß, da in der 
unvollständig erhaltenen Liste vor den fünf ge- 
nannten ovaßswzal noch andere Personen aufge- 
führt waren. Diese o. erscheinen fast wie eine Art 
Kommission, zumal hinter ihnen noch andere 
Funktionäre genannt werden. Eine auffällig 
kleine Zahl von Genossen weist auch die wohl 
aus der Kaiserzeit belegte ovußiwaıs Yılla von 


%0 Tenos (B 208) auf. Nach den Beamten (dmi 


xtA.) werden etwa 5 @lAoı (nach Boeckh s. Zie- 
barth Griech. Vereinswesen 207) auch im Ge- 
netiv genannt, sie wohl ebenfalls, wenn man sie 
auch nicht mit Ziebarth Beamte nennen 
möchte, eine aus der Zahl der Genossen hervor- 
tretende Kommission. 

Ein festerer Typus der ovußlocıs tritt uns in 
Kleinasien entgegen. Vor allem war diese Ver- 
einsform in Lydien verbreitet, ‚im gebirgigen 


Laert. VII 1, 19, 19), ja es kann den Parasiten 40 Nordlydien‘ wie Buresch 55 betont. Seit- 


bedeuten (Athen. V 220D. VI 246D). Auf Ver- 
eine scheinen sich beide Bezeichnungen in Schrift- 
stellerangaben nirgends sicher zu beziehen, wenn 
man von dem eigenartigen Gemeinschaftsleben 
der Pythagoreer absieht: Iambl. de vita Pyth. 
18, 81 p.59, 1 Nauck z@» utv ob» II. xowrp elvaı 
mv obolav dikrafe al mv avußiworw äya da 
wavrös zod xodvov duareieiv. Doch häufiger treten 
beide Ausdrücke in diesem Sinne in den Inschrif- 


dem hat sich die Zahl der Genossenschaften nicht 
unbeträchtlich erhöht. Buresch hat auch die 
Zeugnisse des dem 2. Jhdt. angehörigen Artemi- 
dor (s. o. Bd. IIS. 1334), auf den bereits Boeckh 
(CIG 3540) und Lüders Dionys. Künstl. 29, 
63 hingewiesen hatten, weiter ausgenützt (s. u.). 
Bei der großen Verbeitung der Vereinsform wird 
es auch erlaubt sein, allgemein erscheinende Wen- 
dungen (s. 0.) wie zöv yerdusvov abrod @ilor 


ten entgegen, wobei freilich mit der Möglichkeit 50 xad o. (B 319 A) oder Euzodn/» Jod o. 


zu rechnen ist, daß es sich auch hier gelegentlich 
um allgemeine Wendungen handelt. Am meisten 
spricht natürlich das Kollektivum ovuflooıs für 
Vereinstätigkeit. Es sei daher in der folgenden 
Übersicht der Fälle, die sich seit der letzten Be- 
handlung (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 
50f.) vermehrt haben, besonders (mit o.) hervor- 
gehoben. In Frage kommt Athen (IG III 1150 
= N 1gq Poland und IG IN 1181 = N 


(Denkschr. LIII 2 nr. 78) auf Vereinsbrüder zu be- 
ziehen. Freilich tritt auch in den Inschriften, 
wie bei den Schriftstellern (s. o.), o. in Ver- 
bindung mit gidos auf (außer B 319 A vgl. 
B379: ovußiwoıs ... zov Eavröv @ilor), ja in 
Tenos gab es die ovußiwoıs Yilia, wobei es frei- 
lieh fraglich ist, ob man mit Buresch 56 
‚Dilia‘ geradezu als den Titel der o. anzusehen 
hat. Trotzdem sind natürlich die Vereinigungen 


1 hp), Thyrrbeion (IG IX 1,487 = B52, 6), Tenos 60 von pic: (s. d.) besonders zu betrachten, und 


(CIG 2339b Add. = B208: o.), Stratonikeia 
(Bull. hell. XVIII 36 or.” — B 319 A, 14\ und 
Umgegend (Bull. hell. XI 482 nr. 68 — B 388, 
3), Smyrna (CIG 3304 — 233: o. und Move. V 
14 or. 228 = B356), Philadelpheis (Move. V 67 
nr.v&y’ = B369: o. und Denkschr. Akad. Wien 
LIN 2 nr. 78), Kula (Move. V 53 or, vide = 
B 374, 13 und Movo. II 159 ar. zı7’ = B 379: 


nicht ohne weiteres mit den o. zusammenzuwer- 
fen, wie es gelegentlich geschieht (s. u.). 

Aus dieser engen Verbindung von p. und o. 
sowie der Grundbedeutung von o. pflegt man auf 
eine besonders enge Lebensgemeinschaft der Mit- 
glieder zu schließen (Ziebarth 206f.), wo- 
möglich ein klösterliches Zusammenleben (Fou- 
eart Assoc. relig. 113). Einmal ist ja aber 


! 
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die Häufung der Freundbezeichnungen so natür- 
lich (vgl. auch Arch. Anz. 1908, 39 == B412C 
&taigoı xal ovvjdeıs |s. d.] YfAoı), andererseits 
haben doch alle Arten Vereinsbrüder als Freunde 
zu gelten, so daß es sich im Grunde nur um 
einen Namen handelt. Auch die Scheidung von 
Leerivain Daremb.-Sagl. V 259 a führt nicht 
weiter, wenn er feststellt, daß die o. bald als 
Vereinigung von Freunden erscheine (B 52. 374. 
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Verein von Symbioten seinem Treiben eine solche 
religiöse Färbung gab; denn wohl nicht richtig ist 
Poland 50 das Verhältnis der beiden Bezeich- 
nungen zueinander umgekehrt aufgefaßt. Der 
religiöse Charakter tritt aber besonders hervor 
bei der isg& o. xai vewr£ga, die im 2. nachehrist- 
lichen Jhdt. epichorische Gottheiten verehrt, den 
Zeus Masphalatenos und den Men Tiamos (B 
375), aber als offenbar älteren Vereinsnamen viel- 
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388. 425), bald als Handwerksgenossen ıZ 33.10 leicht (s. aber u.) die altasiatische Bezeichnung 


50), bald als wirkliche Kultbrüderschaften (B 
375. 876). Wie die Freundschaft für alle Ver- 
eine gilt, so, bis zu einem gewissen Grade wenig- 
stens, der Götterkult, wie auch Buresch trotz 
der auch von ihm betonten (54. 107) scharfen 
Scheidung hervorhebt (54): ‚Freilich ist ohne 
weiteres vorauszusetzen, daB der Club auf reli- 
giöser Grundlage ruhte.‘ Sicher bleibt nur, daß 
auch ovußlwoıs zu den so zahlreichen allgemei- 


doduos führt (B376). Daß auch der doünes 
Handwerker umschließen konnte, ist vermutet 
worden (Poland 153), wenn auch in diesem 
Falle die religiöse Seite des Vereins so stark be- 
tont wird, daß diese einzige o. das Epitheton 
ieod erhält, das freilich auch bei Gildennamen 
nicht selten vorkommt (Poland 169). Dem ent- 
spricht es auch, daß wir Lebas 668 = B 376 eine 
Kultvorschrift dunklen Inhalts (xar4 rm» zür 


nen Bezeichnungen für Handwerkervereinigungen20 deöv Anızaynv lzgüs douuos ebxnv ... Extlevosr 


(Poland 121f.) gehört. So gab es wohl eine 
o. der ovunıdleadeis (?) (s. d.), der Filzarbeiter 
in Smyrna (Z33), eine o. /[rtö]» zalxdwv in Si- 
geion (Z 50) und vermutlich auch eine lydische 
o. yıayrdpo/v, der ‚Feinwalker‘; denn der 
Name einer Ortschaft, den die Herausgeber 
Keil undv. Premerstein Denkschr. Akad. 
Wien LVII 1 nr. 15 hier zur Wahl stellen, liegt 
wohl weniger nahe. Dazu kommen ovrß:wral von 


znoelodaı ano yusodv Ö) mit einer Fluchformel 
(& zis ı Todrwv änsıdnosı, Avayvortaı züs Övvd- 
usıs zoo Ards) finden (Ziebarth 54). Wenn 
die Vereinigung den Ehrgeiz hatte, sich als die 
jüngere, vielleicht als eine Art ‚Reformverein‘ zu 
bezeichnen, so sind ähnliche Erscheinungen auch 
aus dem griechischen Vereinsleben bekannt (P o- 
land 17), und man hätte nicht (Ziebarth 
207) an der alten willkürlichen Erklärung 


Apameis, die offenbar eine Handelsgenossen- 50 Boeckhs festhalten sollen, die den Verein 


schaft darstellen, da sie einen Emporiarchen 
ehren, was Ramsay Cit. a. Bishopr. of Phry- 
gia I 471 zu der recht willkürlichen Behauptung 
veranlaßte, daß die ovaßısosıs gewöhnlich Han- 
delsvereinigungen wären, zur Verehrung einer 
Gottheit vereinigt. Schließlich könnte auch die 
...»0lvor o. (B 369) in Philadelpheia eine Hand- 
werkervereinigung sein. Denn daß, wie behaup- 
tet worden ist, noch andere der bezeugten o. 
hierher gehören, ist nicht unwahrscheinlich. Be- 
sonders beachtlich wäre es, wenn die pergame- 
nische Landsmannschaft aus Dioskurias (Awo0xov- 
onöv o. dvögüv B341) — denn um eine solche 
handelt es sich (Ziebarth 122, 1), nicht um 
Verehrer der Dioskuren, wie noch Fränkel 
(Perg. Inschr. II S. 236) meinte — Handel oder 
ein Gewerbe in einer Art Freizügigkeit betrie- 
ben hätte (Poland 51. 82). 

Was nun die religiöse Betätigung anlangt, so 
muß unentschieden bleiben (s. o.), ob in Fällen, 
wo nur knappe Inschriften erhalten sind, das 
religiöse Element zurückgetreten ist und diese 
Vereine mehr dem eranistischen Typus (Po- 
land 174*) angehörten. Wenn anderseits reli- 
giöse Verhältnisse stärker hervortreten, so sind 
die ovußıooeıs im allgemeinen doch ebensowenig 
vor allem als Kultvereine anzusehen, wie es 
Foucart 113 tut, gegen den sich Ramsay 
a. O. mit Recht wendet, während dieser seiner- 


aus veorego: bestehen läßt. Vielleicht darf man 
die um ein Jahr jüngere Inschrift (B 376) für 
die Erklärung heranziehen, wie der ieoös dou- 
«os, wohl der alte Verein mit seiner epichori- 
schen Bezeichnung (es fehlt »esöregos), seine Wei- 
hung vornimmt. Dieser Gräzisierung des Vereins- 
namens in B 375 entspricht vielleicht auch die 
leichte Änderung in der Bezeichnung der Gott- 
heit: Korglov zugavvov Arös Maopalarıyoö xai 


40 Mnviziduov (B 375), während in der anderen In- 


schrift (3 376) Men noch mehr hervortritt: Au 
Maogalarıyo zal Mayıraumw xai Myvırygdvvp. 
Daß auch die pergamenische Landsmannschaft 
der Dioskuriten (B 391) eine Weihung an Gott- 
heit und Verein vornimmt (3 391), wenn es auch 
nicht die Dioskuren gewesen sein müssen, wie 
Ziebarth 122 gegenüber Foucart, der 114 
gar an die Kabiren denkt, und Fränkel rich- 
tigstellt, legt der Rest der Inschrift nahe. 


50 Neben dem religiösen Zug tritt uns einmal 


wohl auch der ‚gymnasiale‘ entgegen, wenn die 
pergamenische Landsmannschaft ihren Titel 
durch den Zusatz dvöowv ergänzt, der auf eine 
gymnische Betätigung der im männlichen Alter 
stehenden Genossen hinweisen könnte, wie ja 
üvöges ähnlich auch sonst vorkommt (Poland 
98). Ziebarths Erklärung (207), daB es zu 
dem Wesen einer solchen engeren Lebensgemein- 
schaft vortrefflich stimme, daß nur Männer hier 


seits ebenso einseitig einen Einzelfall betont. In 60 vereinigt sind, ist kaum stichhaltig, da von die- 


Smyrna (B 356) treten auf ol o. xai ovvuVorau 
(a. d.), betreffis derer man, nach dem Fehlen des 
zweiten Artikels zu schließen, gewiß nicht mit 
Ziebarth 52 und 206 darüber im unklaren 
sein kann, daß sie als ein Verein anzusehen 
sind. Gerade für Smyrna, wo, wohl nicht zufäl- 
lig, die meisten Mystenvereine bezeugt sind (P o- 
land38), ist es nicht zu verwundern, daß auch ein 


ser Art ja die meisten Vereine waren und Frauen 
sich nur seltener an Vereinen beteiligten (Po- 
land 294f.). 

Daß das Wort o. auch im päderastischen 
Sinne bei Vereinen gebraucht wurde, dafür fehlt 
der Anhalt, und es war keine glückliche Idee von 
Boeckh (Abh. Akad. Berl. 1836, 101), daß er die 
obszöne theräische Kritzelei p!!or zur Urkunde 
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einer o. stempelte mit ihrem a eine 
Ansicht, an der man nicht so einhellig (Cousin 
Bull. hell. X 177. Ziebarth 65, 24. Hiller 
v. GaertringenIG XII 3, 1027) hätte fest- 
halten sollen (Poland 54*). 

Der Name o. berechtigt auch nicht, diese Ge- 
nossenschaften mit Liebenam Röm. Ver- 
einsw, 185, 1 unter den typischen ‚Schmausver- 
einen‘ unterzubringen, wenn auch diese Seite, 
wie überall, nicht gefehlt haben wird. 

Erwägt man die große Zahl der o. in Klein- 
asien, so liegt es nahe, in ihrem Namen eine 
recht allgemeine Bezeichnung für das erwähnte 
kleinasiatische Gebiet zu sehen. Das Beispiel 
aber des Dumos lehrt, daß in diesen Gegenden 
eine Art Gräzisierung alter epichorischer Be- 
zeichnungen stattfand. Dazu gehört aber nicht 
nur der Dumos, sondern auch die podzea oder 
gearela (s. d.), wie mit Poland (52f. 533) 
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wo der Vereinsbruder nach Prüfung seines An- 
spruches (doxıuaodeis) beigesetzt werden soll 
(Z 33). Nur einmal aber findet sich die im Ver- 
einsleben sonst so häufige Bestimmung (Poland 
509*), daß eine Grabmult dem Verein zufallen 
soll (Z 50). Der an die Bestattung auch bei 
andern Vereinen (Poland 508) sich anschlie- 
ßende Leichensehmaus war bei den lydischen o. 
stehende Sitte. Artemidoros berichtet (V 82 


10 p. 271, ff. H.), daß es Brauch war, nach der Be- 


stattung sich in das Haus des Verstorbenen zum 
Schmause zu begeben und daß diese gastliche 
Aufnahme der Genossen der Dank war für die dem 
Toten erwiesenen Grabesehren (Buresch 55). 

Von den o. zur Verfügung stehenden Lokalen 
lernen wir eine Stoa(?) mit Exedra kennen, offen- 
bar als ein ‚wohlgefälliges Werk‘ (£oyov [s/üa- 
@sorov) bezeichnet (Denkschr. LVII 1 ar. 15). 
Auch der zöros ovußıwoe/ws] in der Inschrift 


auch Keil und v. Premerstein (Denkschr. 20 von Hypaipa (Denkschr. LVII 1 nr. 95) könnte, 


Akad. Wien LIV 2, 216) hervorheben, während 
die von ihnen ebenfalls verglichene oreige mit 
ihrem vor allem dionysischen Charakter (s. 0. P o- 
land Bd, III A S. 1586ff.) eher ein andersgear- 
tetes Gebilde darstellt. Wie sehr aber o. und p. 
einander nahestehen, das zeigt Artemidor, der beide 
Ausdrücke so nebeneinander braucht, daß sie offen- 
bar nur einen Verein meinen, mit allgemein 
griechischem und mehr epichorischem Namen 


wie er auch so bei andern Genossenschaften vor- 
kommt, ein Vereinslokal sein, wahrscheinlicher 
aber ist er wohl, im Hinblick auf den im Zusam- 
menhang damit stehenden Namen auf dem lücken- 
haften Inschriftrest als eine Grabstättenanlage 
aufzufassen, wie sie ebenfalls für das Vereins- 
treiben anderwärts bezeugt ist (Poland 453}ff). 
Fraglich bleibt es, ob es eine Baulichkeit ist, was 
in Philadelpheia eine o. von sich aus 77 yAvzu- 


bezeichnet. Charakteristisch ist dafür besonders 30 zdın razoidı widmet (B 369). 


die Stelle IV 44 p. 227, 14 Hercher: Eöo&& zıs £v 
ovußıması xol poaroiga rois ovußıw- 
tais dvaoreıldusvos Exdorw MO000vEEIV, dmy- 
Aadn Tjs poarelas ws Auuos (vgl. V 82 
p. 271,3 H.: roös 0. xal podrogas adrod; II 12 
p. 105, 14 H.: ovußıwoes. p. 271, 9. 11 ovn- 
fıwral). 

Von der Betätigung der kleinasiatischen o. 
lernen wir fast nur ihre Fürsorge für die Be- 


Wenig hören wir von den Beamten der klein- 
asiatischen ovußiwoıs. Als Leitender erscheint in 
der Datierung mit seinem Sekretär der Vor- 
sitzende der pergamenischen Landsmannschaft 
(B 391) unter der vereinzelten (Poland 3865) 
Bezeichnung zgoeoros. Der Evnogiaexns, für des- 
sen Grab Symbioten in Apameia sorgen (E80), 
mag wohl zunächst ein staatlicher Beamter ge- 
wesen sein, wenn er auch für den Verein seine 


stattung von Genossen kennen, das allerdings in 40 Bedeutung gehabt haben wird (Poland 107). 


einem Maße, wie kaum bei anderen Vereinsarten. 
Bezeichnend ist oft die Schlichtheit der Grab- 
schriften, die davon künden. Wir finden nur Na- 
men und Unterschrift o@ co. (B 388) oder die 
einfache Formel # o. (1T0» Eavıö» pilov) Eriunosr 
(-vav!) (B 379. Denkschr. Akad. Wien LIV 2, 
216). Dabei wird gelegentlich auch die Errich- 
tung des uvnueiov betont (B356). Oft (Poland 
50) schließen sich die Genossen für die Ehrung 


Vermutlich ist auch die B 374, 13 aus den für die 
Aufrichtung des Grabmals sorgenden Genossen 
herausgehobene Persönlichkeit als Vorsitzender 
anzusehen, ohne daß er als solcher bezeichnet 
wird (Poland 78*). Außerdem begegnet uns 
im Verein von Hypaipa ein iarods (Denkschr, 
LVII 1 or. 95) und anderwärts (B 375. 376) je 
zwei Erueingartes. 

Von den zahlreichen kleinasiatischen o. heben 


den Verwandten an: uynung xagır (B 425) oder 50 sich auch durch ihr zahlreiches Beamtenpersonal 


Zurnoönv (über die eigenartige Form s. d. Hrsg.) 
teö o. (Denkschr. LIII 2; 78); in wortreicher 
Weise tut das ein Genosse offenbar im Namen 
des Vereins (B319 A): Eievdegiwv dE& zov yerc- 
uEvov adrod @ilov xal Go. uveias Evexev zal Eivoi- 
as xal pilooropylas täs eis adrods(!). Dabei be- 
sorgten die o. die Aufstellung (3374 zgovonoa- 
ueros is dvaordosws ... 0.) oder das Heroon 
wird mit Unterstützung der o. (onovdaodırwv x& 


die eigenartigen Erscheinungen im westlichen 
Griechenland und auf Tenos ab. An der Spitze 
der o. pılia in Tenos (B 208) steht ein radapyos 
(s. d.), ein religiöser Funktionär, dessen Tätig- 
keit gewiß wie anderwärts, mit dem Isiskult zu- 
sammenhängt, wie Ziebarth gegenüber meiner 
Ansicht (361***}) mit Recht hervorhebt (Ber). 
Phil. Woch. 1916, 388f.). Ihm zur Seite steht ein 
iegös, ein iareds und die Kommission der pido« 


zöv o.; s. Buresch 107) von einer Frau für den 60 (s. o.). Ein besonders reichliches Kultpersonal, 


Sohn und die eigene Person errichtet (# 80). Ein- 
mal (B 380) geht die o. mit der ganzen Mitglieder- 
schaft von 16 Mann der Verwandtschaft bei der 
Ehrung (&x roö iöiov [s. Buresch $.55] Freiun- 
oavi) voran, Der gestiftete Kranz wird auf dem 
Denkmal in üblicher Weise bisweilen im Bilde 
angedeutet (Denkschr. LIV 2, 216). Einmal stiftet 
ein Genosse anch eine xaudoe bei seinem Heroon, 


kartıs, abinıns, udyeıgos, Öıaxoros, bietet die In- 
schrift von Thyrrheion (B52), mit der gewiß auch 
die ähnliche eben daher IG IX 1, 486 — B51 zu- 
sammenzubringen ist. Das Personal ist noch viel 
zahlreicher: revdravıs, Eorla, 6 Inongvrarıs, udr- 
is, adAntds, legoPoDos, uaysınos, Ödxovos, dpyor- 
vöxovs, iegodbras. Ähnliches bieten andere In- 
schriften des griechischen Westens; in Palairos tref- 
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fen wir udysıos, Öudxovos, olvoxdos (Athen. Mitt. 
XXVI 334, —= B52A), in Ambrakia pdrzis, 
abAntds, züpv, [udy]sıpos (wie jetzt mit Kern 
Herm.LII 146 zu lesen ist), oöivöyovs (so!) CIG 1798 
— B58). Wenn die Widmung an die ägyptischen 
Götter in einer andern ambrakischen Inschrift 
(CIG 1800 — B54) von seiten eines xoıwör rür 
ötaxdvoy auch in diesen Kreis gehört, wie es 
scheint, so wird dadurch die Beziehung aller die- 


Zvußtlwors 
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4708. (1897). Buresch Aus Lydien 54ff. 107f. 
(1898). Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 50f. 
u. s. (1909). L&erivain Daremb.-Sagl. V 
259 a (1912). [Poland.] 
Symbola. 1) Örtlichkeit an der Greuze von 
Lakonien und Tegeatis, ZöußoAo, -wv, Paus. VIIl 
54, 1f., benannt nach der Vereinigung mehrerer 
Wasserläufe. Als Verbum ist in dieser Bedeutung 
ouußdAlsır seit Homer geläufig; als Substantivum 


ser Vereine zum ägyptischen Kult recht wahr- 10 ist in der Literatur nur ovaßoAr, üblich, d oyp- 


scheinlich. Auch die Unterstützung, die die fünf 
Symbioten 3 52 durch fünf Knaben, drei Söhnen 
von Symbioten und zwei Söhnen eines Mannes, 
der wohl in dem verlorenen ersten Teil der In- 
schrift genannt war (Poland 301), fanden, ent- 
spricht durchaus dem Charakter eines solchen 
stark religiösen Vereins. Aber es bleibt doch 
zweifelhaft, ob diese Vereine eigentlich als ovu- 
Pıworıs zu bezeichnen sind (s. 0.), jedenfalls 


waren sie von den kleinasiatischen o. der Kaiser- 20 


zeit sehr verschieden. 

Eine besondere Hervorhebung verdient der 
iarpds in der Inschrift von Tenos (B 208), zumal 
er auch bei den Genossen von Hypaipa (s. o.) 
wiederkehrt. Man könnte darin ein Zeichen der 
Verwandtschaft zwischen beiden Vereinen sehen, 
wenn nicht die Verschiedenheiten sonst so groß 
wären. An sich ist ja der Arzt im Vereinsleben 
nieht zu häufig. Nach Ziebarth 207 ‚deutet 


Bold auf der thessalischen Grenzfestsetzung 
Syll.2 425. 8546 B 2. 12, während oöußoAo» nie in 
diesem Sinne gebraucht wird. Man könnte daher 
wohl bei Pausanias eine Verwechslung von ouu- 
foAa und ovußoAd für möglich halten, wenn nicht 
Ztußokov einmal zur Bezeichnung eines Engnis- 
ses verwendet würde, wo zwei Bergrücken zu- 
sammentreffen; es lag zwischen Philippi und Nea- 
polis, Cass. Dio XLVII 35, 3. Plut. Brut. 38, 
Literatur: Leake Travels in the Morea I 
123f. III 42. Peloponnesiaca 113. Boblaye 
Recherches g6ogr. sur les ruines de la Mor&e 144. 
Ross Reisen I 7If. 178. Buchon La Gr&e 
continentale et la Mor&e 420. Aldenhoven 
Itineraire deseriptif 309. Curtius Peloponne- 
sos 1 262. Bursian Geogr. II 187. Loring 
Journ, hell. stud. XV 1895, 52. Rhomaios 
Adnva XIV 192, Frazer Paus. IV 444. 
Hitzig-Blümner Paus. III 308. Karten: 


er (B208) auf eine ganz besondere Fürsorge für 30 Carte de la Grece. Curtius Taf. II Loring 


die Mitglieder und stimmt zu dem Namen ova- 
Plowors gYıkia‘. Ob man in dem einen oder anderen 
Falle auch daran erinnern darf, daß der Arzt be- 
sonders in Verbindung mit sportlicher Tätigkeit 
vorkommt (Poland 394f.), läßt sich erwägen. 
Den Archiatros und Hierophantes einer Iydischen 
Inschrift aber durfte Buresch 55f. kaum mit 
Recht heranziehen, da der Arechiatros wohl, so- 
weit wir wissen, als offizieller Beamter, beson- 


Pl.I Philippsons geolog. Karte des Pelo- 
ponnes. 

Pausanias verfolgt VII 58, 11 von Tegea aus 
den Weg nach Lakonien 19 Stadien weit, d. h. 
bis in die Gegend, wo der tegeatische Alpheios. 
der heutige Sarandapotamos, aus dem Gebirge in 
die Ebene tritt. Die folgenden Paragraphen, VIII 
54, 1f., in denen $. genannt wird, entnimmt er 
einer literarischen Quelle, die den ganzen Lauf 


ders als Gemeindearzt anzusehen ist (Poland4Ü des Alpheios behandelte, vielleicht einem Peri- 


3607}. Wellmanns. o. Bd. II S. 464ff.). So 
bleibt die betonte besondere Beziehung des Arz- 
tes zur 0. (Keilu. v. Premerstein z. St.) 
doch recht unsicher. 

Für die Bedeutung der ovußıwoeıs ist natür- 
lich auch die Zahl der Genossen wichtig. Viel- 
leicht ist es entsprechend den mancherlei beob- 
achteten Zeichen eines bescheidenen Betriebes 
kein Zufall, daß wir nur kleine Mitgliederzahlen 
bei den kleinasiatischen o. kennenlernen: 17 (B 
380) und 18 (B 375) und daß dieo. von Apameia 
(E80) für die Ehrung des verstorbenen Empori- 
archen noch ‚32 andere‘ hinzuziehen (Poland 
289). Die Liste von 42 Personen, darunter auch 
einige Frauen, Lebas 673 ist wohl kaum mit 
Buresch S. 55 gerade auf eine o. zu beziehen, 
da es sich um Verehrung des Dionysos handelt. 
bei der man ja auch an andere Vereinsformen 
denken könnte (s. 0.), wenn es überhaupt eine 


Vereinsliste ist. Nicht minder ist zweifelhaft die 60 


Beziehung eines Ehrenbeschlusses für einen 
Agonotheten (Movs. 1885, 49 nr. vxö’), den Bu- 
resch heranzieht. Lüders Dionys. Künstler 
29 (1873). Foueart Assoe. relig. chez les Grees 
113f. (1873). Cousin Bull. hell. X 177 (1886). 
Liebenam Röm. Vereinsw. 185, 1 (1890). 
Ziebarth Griech. Vereinsw. 2061. u. s. (1896). 
Ramsay Cities and bishopries of Phrygia I 2, 


plus, Heberdey Reisen des Paus. 93f. 86ft. 
Während nun aber seine Vorlage naturgemäß von 
der Alpheios-Quelle ausging, hat Pausanias die 
Darstellung so umgebogen, daß scheinbar die 
Periegese bis an die Landesgrenze fortschreitet: 
dadurch sind unrichtige Angaben entstanden, wie 
sich sofort zeigt, wenn man seinen Text mit den 
örtlichen Verhältnissen zusammenhält. 

Als Sarandapotamos bezeichnet man die von 


50 Süden nach Norden gerichtete Schlucht des 


Flusses, die beim Chan von Kryävrysis beginnt, 
Rhomaios 5, 1. Hier entspringen an einem 
schmalen Keil, den die Schieferzone der Skiritis 
nach Osten in die Kalkregion der Klissüra hin- 
eintreibt, o. Bd. IITA S. 1297, 10ff. Karte S. 1305, 
mehrere Quellen, Boblaye. Ross 72, unter 
denen die Kryävrysis, Aldenhoven, die was- 
serreichste ist, Leake I 132. Buchon. Außer- 
dem vereinigen sich hier zwei Wasserläufe, ein 
kürzerer von Süden und ein längerer von Osten 
her. Letzterer, der Vurvuriötikos, entspringt bei 
Vürvurs und Kütrupha an den Abhängen des 
Parnon, Rhomaios 4. Nach Pausanias bildet 
nun der Alpheios die Grenze zwischen Lakonien 
und Tegeatis; darin liegt, daß sein Lauf von 
Osten nach Westen ging; es kann also nur der 
Vurvuriötikos gemeint sein, o. Bd. IT A S. 1307, 
66ff. Für Phylake, in dessen Gemarkung er den 
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Alpheios entspringen läßt, bietet sich dann die 
antike Siedlung Kakkavullsri dar, 4, Stunde 
westlich von Vürvura auf dem nördlichen Ufer 
des Baches, Rhomaios 35. Andrerseits ist mit 
der Örtlichkeit S., wo nach Pausanias weiteres 
Wasser aus mehreren kleinen Quellen dem Al- 
pheios zufließt, ohne allen Zweifel die Umgebung 
der Kryävrysis gemeint; so urteilen anch Leake, 
Boblaye, Buchon, Loring, Frazer. 
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In vielen Fällen ist diese Formel lateinisch ge- 
schrieben, weil diese Schrift im Volke weniger 
verbreitet war und deshalb schwerer nachgeahmt 
werden konnte (Gardthausen Di emu der 
äg. Notare in Wessely’s Studien zur Palaeogra- 
phie u. Papyrusk. XVII, Lpz. 1917, 1f.). Aus 
demselben Grunde setzt der Urkundenschreiber 
sein oft verschnörkeltes Handzeichen bei. Die 
Formel ist aber in den meisten Fällen nicht von 


Nur hier, wo der Schiefer ansteht, können Quel- 10 derselben Hand geschrieben, wie der Körper der 


len entspringen. Die Entfernung von da bis Kuk- 
kavulleri beträgt nun aber etwa 5 km. Es ist 
also falsch, wenn Pausanias dafür den Ausdruck 
od nöoew Ts amyjs gebraucht, und minde- 
stens irreführend, wenn es $ 2 vom Alpheios 
heißt moosAdo» uev yes &x Dvlariis xal ıöv xa- 
kovussov Zvußdior, als ob beide nahe beiein- 
ander lägen. Nur auf der Strecke zwischen beiden 
Örtlichkeiten kann ja der Alpheios die Grenze 


Urkunde, so daß ihre wörtliche Übersetzung ‚durch 
mich N. N. errichtet‘ auf den ersten Blick wider- 
legt zu sein scheint. Während Gardthau- 
sen daraus schloß, daß ihr Sinn sei: ‚durch 
mich N. N. eingetragen‘, nämlich in ein vom o. 
zu führendes Register der ausgestellten Nota- 
ristsurkunden, verdient die von Mitteis Arch. 
f. Papyrusforsch. III 174 und Wengera.O. 
vertretene Auslegung den Vorzug, wonach die 


gebildet haben. Allerdings liegt 1,5 km östlich 20 Formel nur juristisch gemeint ist. Der o. ließ 


von der Kryävrysis auf dem südlichen Ufer des 
Vurvuriötikos die ansehnliche antike Ruinen- 
stätte Anälipsis; aber diese müssen wir schon 
aus ganz anderen Gründen für Karyai in An- 
spruch nehmen, o. Bd. III A S. 1307, 40ff. 
Wenn Ross in dem südlichen Wasserlauf 
den Quellbach des Alpheios ersennen will, und 
S. als Namen für die Schlucht des Sarandapo- 
tamos ansieht, so ı«t das nicht mehr als ein Ein- 


die Urkunde demnach durch einen Schreibgehil- 
fen anfertigen, fügte aber eigenhändig das ze- 
Azoue bei, um damit der Urkunde den Wert einer 
von ihm eigenhändig geschriebenen zu verleihen. 
Nicht immer bezeichnet sich der Urkundenschrei- 
ber in dieser Schlußformel als o., sondern eg be- 
gegnen auch die Titel ovraldayuaroygapos (s.d. 
Bickermann), raßelllor, vouxös, vordguos 
endlich auch nur der Name ohne Titel (in den 


fall, der keiner P-üfung standhält. Curtius80 koptischen Urkunden die Regel). Ob diese Titel 


bat ihn trotzdem gebilligt. Aber Hitzig- 
Blümner hätten diese Erklärung darum doch 
nicht als die ‚gewöhnliche Annahme‘ hinstellen 
und allein zur Kenntnis der Leser bringen sollen. 
[Bölte.] 

2) ZuußoAa oder Außola. Das Mittelstück der 
Rahe: die beiden Hälften der zusammengesetzten 
Rahe greifen auf der Höhe des Mastes über- 
einander und sind durch Riemen verbunden 
(Poll. 1 91). 

Zuußokail in Eretria: Stirnbinden und Salb- 
fläschehen, nach Alexis II 349 K. = Athen. 
865. [Müri.) 

Zuußokaiygdpos. Die ägyptischen Rechts- 
urkunden der byzantinischen Zeit sind regel- 
mäßig in der subjektiven Form des Cheirogra- 
phons errichtet. Trotzdem sind sie in den mei- 
sten Fällen nicht wirklich von den vertragschlie- 
Benden Parteien selbst verfaßt und geschrieben, 
gen von einem gewerbsmäßigen Frivatnotar, 

em 0. 

Auf die Mitwirkung eines o. bei der Errich- 
tung einer Urkunde deutet zunächst rein äußer- 
lich die Schlußformel ö duoü N. N. Erelaıwdn 
oder donusıddn oder auch &yoapr hin. Sie findet 
sich nicht nur unter griechischen (Preisigke 
Kießling Wörterb. s. u. reieso xrA.), son- 
dern auch unter koptischen Rechtsurkunden 
(Crum-Steindorff Koptische Rechtsurkun- 


[Miri.] 40 


gleichzustellen sind (Meyer. Wilcken Archiv 
3, 115 für o. und ovvallayuaroygapos) oder Yer- 
schiedene Arten von Privatnotaren darstellen 
(Gardthausen 5), wäre noch zu untersuchen. 
Wenn die Formel ö.’ 2405 nur den Namen ohne 
Notariatstitel bringt, so wird man doch häufig 
aus dem Stil und den juristischen Kenntnissen 
des Urkundenverfassers auf einen o. schließen 
können, wenn es auch möglich ist, daß Privatper- 
sonen den Stil der o., etwa nach Vorlagen nach- 
ahmen, worauf Wenger (S. 39) hinweist. 2. ist 
jedenfalls der häufigste Titel für Privatnotare 
seit dem 4. Jhdt., was auch damit übereinstimmt, 
daß die Novellen Iustinians und die Basiliken o. 
im Sinne von tabellio (s. d.) gebrauchen. 

Die o., die sich in byzantinischer Zeit zu 
einem offensichtlich blühenden Gewerbe ent- 
wickelt hatten, mußten seit Iustinian (Nov. 44 
c. 1) staatliche Konzession haben. Vielfach übten 


50 sie ihre Tätigkeit im Nebenberuf aus; so begeg- 


net in Pap. Klein. Form. 1192 b ein maydexos, 
in Pap. Mon. 16, 52 ein nosoßüregos als o. 
(Gardthausen 5). Die von den Privatnotaren 
errichteten Urkunden waren ovußdlara ayopala 
im Sinne des Iustinianischen Rechts (Mitteis 
Grundzüge der Papyrusk. 87). Vollen Beweis im 
Prozeß erbrachten sie erst dann, wenn der o. 
Echtheit der Urkunde und Wahrheit des beur- 
kundeten Rechtsvorganges vor Gericht eidlich 


den des 8. Jhdts. aus Dj@me, Lpz. 1912 Index II) 60 bekräftigte (Nov. Iust. 73, 7, 1. Wenger 39). 


und ist wohl durch die in Cod. Inst. IV 21, 17. 
Bas. 22, 1, 76 belegte Vorschrift zu erklären, 
wonach der Privatnotar verpflichtet ist, seine Mit- 
wirkung durch ein zölssua (completio) auf der 
Urkunde auch zum Ausdruck zu bringen (Wen- 
er Byzantinische Papyri in der k. Hof- u. 
taatsbibliothek zu München, Lpz. 1914, 39. 
Meyer Juristische Papyri, Berl. 1920, 112#.). 


Literatur. Gardtbausen Di emu der 
ägyptischen Notare, Wessely’s Studien zur Palaeo- 
graphie u. Papyrusk. XVII, Lpz. 1917, 1ff. Wen- 
ger Byzantinische Papyri in der k. Hof- und 
Staatsbibliothek zu München, Lpz. 1914, 39. 
Meyer Juristische Papyri, Berl. 1920, 112f. 
Mitteis Archiv f. Papyrusforsch. III 174. 
Grundzüge der Papyruskunde 87. Wilcken 
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Archiv f. Papyrusforsch. III 115. Pfaff Tabellio 
und Tabellarius, Wien 1905. Ferrari Docu- 
menti greci medioevali, Lpz. 1910, 120. v. Druf- 
fel Papyrologische Studien, Münch. 1915, 68. 
Gerhard Philol. LXIII 516, 44. Steinwen- 
ter Beiträge zum öffentlichen Urkundenwesen 
der Römer, Graz 1915, 74. Erman Arch. Pap. 
II 458. Steinacker Die antiken Grundlagen 
der frühmittelalterlichen Privaturkunde, Lpz. 
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deutet darauf hin. Auch die Scehriftlichkeit hat 
sich in Griechenland schon früh eingebürgert. 
Wir treffen sie bereits in Sparta (Dioskorides b. 
Phot. Suid. v. oxvzdAn), wo der Schuldner in 
Gegenwart von zwei Zeugen den Vertrag auf eine 
oxvraAn schreibt; für das Alter der schriftlichen 
Schuldurkunde in Sparta spricht auch vielleicht 
das Vorhandensein eines eigenen Terminus dafür 
(»xAapiov Plut. Ages. 13). Ursprünglich wird die 


1927, 97. Dölger Byz. Ztschr. XXIX 325.10 schriftliche Ausfertigung lediglich Beweismittel 


3278, 2. Preisigke Fachwörter. Belege bei 
Preisigke-Kießling Wörterbuch der 
griech, Papyrusurk. III. Abschn. 8. [Seidl.] 
Symbolaion. 1) Das ältere griechische Recht 
hat für den Begriff des Vertrages noch keinen 
allgemeinen Ausdruck, sondern bezeichnet die ein- 
zelnen darunter fallenden Rechtsgeschäfte mit be- 
sonderen Namen. Indessen hat sich früh wenig- 
stens auf privatrechtlichem Gebiet für die rechts- 


gewesen sein, aber bereits im Athen des 4. Jhdts. 
dient sie der Begründung der Haftung, nicht 
mehr dem Beweis (so Partsch Bürgschaftsr. 
150f.). Sicher ist ihr dispositiver Charakter in 
der Nikaretainschrift (Cauer-Schwyzer 528, 
78ff.), wo die schriftliche Urkunde eine rechts- 
verbindliche Verpflichtung schafft, obwohl das von 
ihr beurkundete Darlehen fiktiv ist. Neben der 
hier auftretenden objektiv, in der dritten Person 


wirksame Abrede der 'Terminus S. herausgebildet 20 stilisierten Urkunde bezeugt schon Hypereides 


(1G 12 16, 7.116, 18. Lys. 17,3. Andoe. 1, 88. Or. 
Gr. 48, 4. Rev. de Philol. 26, 311 u.s. Krel- 
ler Erbrechtl. Untersuch. 297). Daneben wird 
für die Vereinbarung ovvdilayua, seltener ovv- 
Oman, obapewor und, soweit sie schriftlich ist, 
ovyygapn gesagt, ohne daß ein terminologischer 
Unterschied festgehalten würde. Ursprünglich be- 
deutet S. das konkrete für den Vertrag hin- 
gegebene Beweismittel, mag dieses nun in einem 


2p.28J.) die mit eigener Hand geschriebene ver- 
mutlich in der ersten Person stilisierte Form, die 
gegen Ende der Republik in das römische Recht 
Faae (ehirographum Mitteis Röm. Privatr. 

Die juristische Natur des Vertrages bedarf 
noch näherer Untersuchung, namentlich das Mo- 
ment der Haftungsbegründung. Für die mit einem 
Angeld (dogaßor) begründeten Geschäfte erzeugt 


oöußoAov oder in einer Urkunde bestehen (Bek-30 die Willenserklärung beider Parteien an und für 


ker Aneed. I 242, 21 aus einem solonischen Ge- 
setz. Maschke Willenslehre im griech. Recht 
160). 

Der älteste griechische Vertrag ist durchaus 
mündlich, wie das in der Natur des alten Rechtes 
liegt, das Schriftlichkeit überhaupt nicht kennt. 
Ausdrücklich ist dies bezeugt für Zaleukos (Zenob. 
II 3 Crusius Anal. ad paroem. 132). Den 
gleichen Zustand treffen wir in Gortyn (Bue- 


sich noch nicht die Haftung; erst die Hingabe 
der Arrha bewirkt — nicht den unmittelbaren 
Zwang zur Erfüllung, sondern Verlust der An- 
zahlung auf der einen, Verpflichtung zur Zahlung 
der Kaufsumme oder der doppelten Arrha auf der 
anderen Seite, wenn nicht erfüllt wurde (Partsch 
Gött. Gel. Anz. 1911, 715ff.). Diese Erscheinung, 
die zu ähnlichen des Pfandrechtes stimmt, wird 
aus einer Zeit stammen, die den reinen Konsen- 


cheler-Zittelmann Recht v. Gortyn 50). 40 sualkontrakt noch nicht anerkannte, Dazu paßt, 


Zur Beurkundung des 8. dient eine feste Zahl zu- 
gezogener Zeugen (s. o Martyria) oder Urkunds- 
personen wie der Mnemonen (s. d.; vgl. Mitteis 
Reichsrecht u. Volksrecht 171ff.) oder der Pro- 
xenoi (IG XIV 636 —= Michel 1346). Wie weit 
die Leistung aus dem so begründeten Vertrage 
durch Prozeß erzwingbar war, läßt sich nicht mit 
Sicherheit feststellen. Die Gesetzgebung des Cha- 
rondas fordert die Erfüllung Zug um Zug und 


daß auch beim Darlehen anscheinend die Ver- 
pfliebtung des Gläubigers, die ganze Summe zu 
leisten, erst durch Hingabe eines Teiles entsteht 
(Demosth. 28, 7. Claude! Rev. Et. Gr. XXVI 
1913, 221), also ein Realkontrakt vorliegt. Auf der 
anderen Seite steht die Bestimmung xvolas elvas 
tüs noös dlinlovs Öönoloylas, ös &v zvarılov nou- 
owyraı uaptyoaw (Demosth. 42,12; weitere Belege 
s. v. duokoyla), die anscheinend im duokoysiv das 


weigert den Rechtsschutz bei einem Kredit- 50 konstitutive Element des Vertrages sieht. Die Be- 


ge (Theophr. b. Stob. ecl. II 2, 20. TV 130, 
3 H.), was Platon (legg. V 742c) auf das Dar- 
lehen einschränkt. Auch Aristoteles kennt Ge- 
setze Exovolwv o. Ölxas un elvaı (Eth. Nie. IX 1,9 
p. 1164 b 13), wobei nach seinem Sprachgebrauch 
unter öxodara o, Vertragsobligationen zu verstehen 
sind (Eth. Nie. V 2, 13 p. 1131 a 1). Auf ähnliche 
Verhältnisse führt es, wenn in Knossos der Ent- 
leiher das Darlehen rauben muß (Plut. quaest. Gr. 


stimmung ist in ihrer Allgemeinheit verdächtig; 
sie dürfte einem oder mehreren Spezialfällen ent- 
nommen sein, die von den Rednern für ihre 
Zwecke mißdeutet werden (Maschke 165). 
Besonders klar ist das bei Hypereides gegen Athe- 
nogenes 13. Hier handelt es sich um einen in 
aller Förmlichkeit geschlossenen schriftlichen Ver- 
trag (8), dessen formelle Korrektheit herauszu- 
stellen der Redner keinen Anlaß hatte. Immerhin 


303b. Partsch Gr. Bürgschaftsrecht 84, 5); 60 zeigt sich, daß man in Athen mindestens auf 


offenbar kennt man hier noch keine Haftung aus 
derartiger Verpflichtung und ersetzt sie daher 
durch eine solche aus dem Delikt. Solange es die- 
sen Umweg nicht gab, muß die Durchführung des 
Anspruches ausschließlich der Selbsthilfe anheim- 
gegeben sein. Sehr früh muß sich indessen das 
Bedürfnis nach rechtlich geschützten Formen gel- 
tend gemacht haben; schon Hesiod (op. 371) 


dem Wege zu einem reinen Konsensualkontrakt 
war, und man wird dieses Nebeneinander auf das 
Hereinragen einer älteren Schicht des Vertrags- 
rechtes deuten müssen, neben der für jüngere 
Rechtsgeschäfte modernere Formen standen. Die 
Berücksichtigung von Willensmängeln läßt sich 
in Athen noch nirgends mit Sicherheit nachwei- 
sen; dagegen scheinen alte Gesetzgebungen aus- 
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drücklich den Konflikt mit bestehenden Gesetzen 
vorgesehen und für diesen Fall den Vertrag für 
ungültig erklärt zu haben (Aristot. rhet. I 15 
p. 1375 b 10; vgl. Plat. jeg. XI 9204). Erst Platon 
(a. O.) erklärt den unter Zwang geschlossenen 
Vertrag für rechtswidrig. und Theophrast (a. O. 
129, 21.) schließt die Haftung aus im Trunk, 
Affekt und Irrsinn geschlossenen Vereinbarungen 
aus, ein Ergebnis der ethischen Debatten in Aka- 
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v. Chr. (Cair. Zen. I 59120) wird Zenon, der be- 
kannte Gutsverwalter des Dioiketen Apollonios, 
beauftragt, verpfändete Sachen gegen Aushändi- 
gung der obußola, d. b. Pfandquittungen, aus- 
zulösen. 

Das führt zur dritten Bedeutung des Ter- 
minus: der Ausweis für Geld- und Warenempfang, 
warrant. Gegen Vorzeigung eines solchen, auf 
ein Jahr ausgestellten (W ileken Chresth. 336, 15. 


demie und Peripatos (vgl. Maschke a. O. 1688f.). 10 PSI V 504) ‚Symbolon‘ erhielten Militär und die 


Der lebendigen Entwickelung des Rechts ist die- 
ses Problem erst sehr viel später zum Bewußt- 
sein gekommen. Dagegen hat man höhere Gewalt 
(Krieg u. dgl.) bereits früh als Nichterfüllungs- 
grund gelten lassen (Cauer-Schwyzer 656, 
6. IG IX 1, 694, 25. XII 9, 191, 14. Inschr. v. 
O1. 56, 25; vor allem Syll.3 364). Im allgemeinen 
hat man sich mehr bemüht, den zwingenden Cha- 
rakter der Urkunde weiter zu steigern, vor allem 


dureh Hinzufügung der Exekutivklausel xa9dzeg 20 


&x Ölxns (erster sicherer Beleg IG IP 1241, 36 
[300 v. Chr.]. Mitteis Reichsr. u. Volksrecht 
404ff.). Die Geldnot führte zur Bevorzugung des 
Gläubigers, den man brauchte. Daneben sucht 
man dureh Publizität die Urkundlichkeit des Ver- 
trages zu steigern; zunächst wohl nur für die 
Grundstückskäufe wird Eintragung vor einer be- 
sonderen Behörde gefordert (Theophr. 128, 18. 
Partsch Festsehr. f. Lenel 1923, 71ff.). Für 


Zivilbeamten im ptolemäischen Ägypten ihre Be- 
züge in Geld und Naturalia (Wilcken Urkund. 
ptol. Zeit IT 166). Als Terminus für den ent- 
sprechenden Ausweis (= iessera) war das Wort 
schon im klassischen Athen und dann in der ganzen 
hellenistischen Welt im Gebrauch (W. Otto 
Priester u. Tempel II 231ff. Belege: M. Rostov- 
tzew Rimskija svinzovija tessery (russ.) 263; vgl. 
Rostovtzew Röm. Bleitesseren 4f.). 

Die Form des,Symbolon‘ war in derRegeldie der 
Doppelurkunde (vgl. L.Wenger o. Bd. IIA 2407.) ; 
eine solche war für die dem Staat gegenüber aus- 
gestellten ‚Symbola‘ vorgeschrieben (PSI IV 324: 
oöußola duniä Eoppayıoueva. Vgl. Wilcken Arch. 
VI 387). Erhaltene Exemplare nennt F. Bilabel 
‚Ägyptus‘ 1925, 105, z. B. BGU VI 1226ff. PSI 
IV 336. Ein Beispiel des S. im privaten Ver- 
kehr: Cair. Zen. IL 59257 (J. 252): Datum &ze. 
Aoxkenıaöns - Ödveıov naga Zuvavos. Belege: F. 


bewegliche Güter ist ein sicherer Beleg vur Be- 30 Preisigke Wörterbuch d. Papyrusurk. II s. v. 


ginn der Kaiserzeit nicht beigebracht. Im übrigen 
vgl. unter den einzelnen Vertragsarten ödvsıor, 
öuokoyla, @h, neücs, bnodmen, 

Hofmann Beitr. z. Gesch. d. gr. u. röm. 
Rechts, Wien 1870, 71f. Beauchet Histoire 
du droit priv de la r&p. Ath. IV 16ff. Lipsius 
Att, Recht 683ff. Thalheim Gr. Rechtsaltert. 
1078. Partsch Gött. Gel. Anz. 1911, 713f. 
Zitschr. f. ges. Handels- u. Konkursr. LXX 1911, 


[Bickermann.] 

Zuußoin, odußoAov. 1) An sich jede Abma- 
chung, jede privatrechtliche Obligation (Lipsius 
Att. Recht II 683) wie jede öfentlich-rechtliche, 
alles & ovußdAlerar. In Athen begriff man sogar 
Testamente und Schenkungen auf den Todesfall 
hierunter (Lipsius II 568. Weiss Griech. 
Privatr. I 221c). Davon abgeleitet ovußsiusn = 
(schwebende) Prozesse aus solchen o. oder (lau- 


445ff, Maschke Willenslehre i. Griech. Recht 40 fende) Obligationen auf Grund solcher o. z. B. 


1926, 1598, [Latte.] 
2) Zuußdhaor, Söußorov. Die Bedeutung die- 
ser Termini in den Papyri aus Ägypten entspricht 
im allgemeinen dergemeingriechischen: jede (privat- 
rechtliche) Obligation. Symbolaion ist dabei jedes 
Beweismittel für ein perfektes Rechtsgeschäft: 
P. Tebt. II 397, 16 vom J. 198 n. Chr. (Ver- 
zichtserklärung auf alle älteren Ansprüche): und& 
nepi ällov undsvös ankös nodyuaros ind undevös 


deu@pfvn Öıxalov 7) yoanuuaros 7 Erögov nd; aun- s0 


Bolatov Eypdnıov und‘ ayoapyov. (Vgl. dazu L. 
Wenger. 8.-Ber. Akad. München 1928, Abh.4,39.) 
So werden auch in einem Testament vom J. 234 
(P. Petrie I 18, 11. 13; Text nach F. Preisigke 
Berichtigungsliste) ra ovußoiaıa ala Teil der Erb- 
masse erwähnt. 

‚Symbolon‘ wird in diesem allgemeinen Sinne 
selten gebraucht. So im Erlaß vom J. 118 v. Chr. 
(Mitteis Chrest. = P. M. Meyer Jurist. Pap. 75), 


Syll. II3 742, 50 in Ephesos, ebd. I3 344, 24f 
in Teos und Lebedos. Der gleiche Sprachge- 
brauch liegt vor, wenn in Ehrendekreten der 
Geehrte Schutz gegen Behelligungen aller Art 
erhält, außer bei ovußsAua, d.h. zivilrechtlichen 
Ansprüchen gegen seine Person: so in Delphoi, 
Syll. 13 494, 8. In Athen sind o. im prägnan- 
ten Sinn Verträge über Schiffahrt mit Lieferungs- 
pflicht von Waren von oder nach Athen (Dem. 
AXAXTIIf. passim). Danach ist o. das Symbol, das 
Abzeichen, der Ausweis für Bevollmächtigte, 
2. B. Schulden einzukassieren, Deposita zu er- 
heben u. ä. (Lipsius 739 A. 233. Weiss 444 
A.5la). Hieraus folgt der Sprachgebrauch, daß 
o. jeder Ausweis, jede Erkennungsmarke ist, so 
die der athenischen Richter bei der Zuweisung 
an einen Gerichtshof (Aristot. 49. xo4. 65, 2), 
bei der Kontrolle der Abstimmung (68, 2), die 
der Ekklesiebesucher zum Empfang des Soldes 


wo oyußola als Synonyme von ovvalldyrara er- 60 (Syll. IIIS 944, 35: um 340 v. Chr.), die der 


scheinen. In der Regel bedeutet das Wort viel- 
mehr eine einseitige Verpflichtungserklärung, vor 
allem die Quittung (Cair. Zen. II 59144, J. 256 
v. Chr.: zo oivßolov zi; Anoyijs) für Geld- oder 
Warenempfang jeder Art. So werden in einem 
Testament vom J. 126 v. Chr. (Mitteis Chrest. 
II 302) u.a. vermacht: zavıa auußofka) Te ara 
[ra] deyufeıxd). In einem Brief aus dem J. 256 


Insassen des Serapeion von Memphis zum Em- 
pfang von Unterstützungen aus öffentlichen Mit- 
teln (Otto Priester und Tempel II 131£.) u. &. 
endlich überhaupt jede Urkunde, die Ansprüche 
aus Verträgen belegt (für Athen Bekker Anecd. 
I 242, wo freilich die Rückdatierung auf Solon 
handgreiflich falsch ist, noch die Redner kennen 
dieses ‚solonische‘ Recht nicht). o. in diesem Sinn 
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bei Staatsverträgen, z. B. Syll. I3 185, 19f. (zwi- 
schen Athen und Sidon um 370). 

Ferner kann o. bedeuten den Beitrag zu öffent- 
lichen Veranstaltungen, Opfern, Festlichkeiten 
0.8. ; so in Amorgos Syll. IIL3 1045, 18ff. 28ff., wo 
die Teilnehmer o. zu liefern haben und ein Wohl- 
täter der Stadt ohne o. Zutritt zu dem betreffenden 
Fest erhält, so in Delphoi bei irgendwelchen Zah- 
lungen an eine Phyle (Griech. Dial.-Inschr. 1731,9). 
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zwischen Mausolos von Karien und Phaselis, 
Dial.-Inschr. 4259, 8f.,; zwischen Naxos und Ar- 
kesine, Syll. IIl® 955, 14. Abschlüsse von o- 
haben wir z. B. Syll. I3 286, 19f. (Milet und 
Olbia); 472, 10ff. (Messene und Phigaleia); Dial.- 
Inschr. 5040, 70 (Hierapytna und Priansos); IG 
V 2, 357 (Stymphalos und eine unbekannte Stadt). 
Dagegen ist Syll. I3 464 kein allgemeiner Rechts- 
hilfevertrag, sondern ein spezielles Abkommen 


Die wichtigste Bedeutung aber ist die präg- 10 zwischen Athen und Boiotien zur Schlichtung 


nante, als internationaler Vertrag betreffend 
Rechtshilfe. der die aus Verträgen zwischen An- 
gehörigen beider Stıaten oder des einen Staates 
mit Untertanen des anderen sich ergebenden 
Obligationen prozessual regelt und sicherstellt 
(vgl. im allgemeinen Hitzig Altgriech. Staats- 
verträge über Rechtshilfe, mit Liste der einschlä- 
gigen Verträge, als Ergänzung Busolt-Swo- 
boda Griech. Staatskunde If 1241, 5. 1244, 1, 
für Athen Lipsius III 965f.). 
odußola: avrdnxen, ds al nölsıs dllmlaıs Beusvor 
Tarrwoıw vois nolltauss wore dıöovar xal Anußavsır 
za öixara. o. als typische Rechtsgrundlage von 
prozessual durchgefochtenen Ansprüchen Fremder 
auch Antiph. V 78, Leute, die auf Grund von 
odußola verkehren, stehen im Gegensatz zu An- 
gehörigen des gleichen Staates, Arist. pol. III 
1,3. 5, 10. o. als Grundlage von internationalem 
Verkehr und der Sicherung von Ein- und Aus- 
fuhr von Waren, also von Verkauf an Staats- 
freınde auf fremdem Territorium, Aristot. pol. III 
5, 10; rhet. I 4, 4. 

Verbreitet waren solche o. bereits im 5. Jhdt., 
normal sind sie offenbar gewesen zwischen Athen 
und allen seinen oönnagoe. Das setzt Thuk. I 
77, A und Schol. voraus, desgl. Poll. VII 63; 
erhalten ist ein solcher Vertrag mit Phaselis IG 
12 16, mit Selymbria bei dessen Wiedereintritt 
in den Bund (Syll. I3 112, 20f.), vorausgesetzt 
werden o. zwischen Athen und Chios IG I? 16, 
zwischen Athen und Mytilene vor 427 (Syli. I3 
76, 5). Auch die Verleihung des Bürgerrechts 
an die Samier 405/4 (Syll. [3 116, 15), setzt sie 
voraus und läßt sie weiter gelten. Letzterer Um- 
stand ist auffallend: die Samier sind jetzt athe- 
nische Bürger und handeln gegenüber Athenern 
doch auf Grund von o.; es handelt sich um eine 
Übergangsbestimmung: die schwebenden Obliga- 
tionen aus der Zeit der getrennten Staaten blei- 
ben unberührt. 
Aataı ölxaı oder dlxaı And ovußoiwv (Thuk. a. a.0. 
Aristot. Ad. oA. 59, 6. Dem. XXI 173, Hesych, 
8. v.; vgl. Poll. VIIT 54) ursprünglich vor den 
Polemarchen als den gegebenen Fremdenrichter, 
so noch IG I2 16, später vor die T'hesmotheten 
(Aristot. a. a. O. Poll. VIII 88). 

Aristoteles kennt o. als normal bei allen 
Kulturvölkern, auch den Etruskern und Kartha- 
gern (pol. III 5, 10; Beispiele sind die römisch- 
karthagischen Verträge, Polyb. III 22, 6ff. 24, 
12f). In der griechischen Welt herrschen sie 
seit dem 4. Jhdt. allenthalben. Daß Athen und 
Makedonien bis 342 keine o. hatten, war eine 
Anomalie, mit der Philipp II. aufräumen wollte 
([Dem.] VII 9#.); vorausgesetzt werden o. zwi- 
schen Athen und Kyzikos, Dem. XXI 173; zwi- 
schen Athen und Achaia, Polyb. XXXII 17, 3; 
zwischen Tenos und Achaia, Syll. II® 685, 5; 

Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 


30 türlich sehr verschieden sein. 


einer politischen Streitigkeit einen Schiedsrichter 
aus Lamia zu berufen. Zahlreiche Belege bietet 
vor allem Delphoi. Die Freilassungsurkunden 
zeigen uns, sobald ein Ausländer durch Schein- 
verkauf an den pythischen Apollon seinen Sklaven 
emanzipiert, eine Bürgschaftsleistung (Beßawwrno), 
die vorgenommen wird nach den »öuos von Del- 
phoi und deın o. ınit dem Staate des Freilassers. 
Belegt sind Aitoler, Phoker, Lokrer u. a.: Dial.- 


Harpokr. s. 20 Inschr. 1684. 1712. 1715. 1718. 1726. 1730 und 


sehr oft (vgl. das Register der Dial.-Inschr.), dazu 
Sylt. IIIS 1205, 5 und Haussoullier Traite 
entre Delphes et Pellana 1916. Endlich vgl. 
Polyb. XXIII I, 2, wo das Erscheinen Philipps V. 
vor den römischen Legaten, um die Zwistigkeiten 
mit anderen Staaten zu begleichen, bildlich be- 
zeichnet wird als ovyrisıodels eis rnv xara ovu- 
BoAov dixaucdoslav. 

Der sachliche Inhalt solcher o. konnte na- 
Andok. IV 18 
zitiert als einschlägige Bestimmung den Satz, 
daß der Landfremde nicht in Haft genommen 
werden durfte IG I2 16 sieht bei Phaselis vor, 
daß alle öixaı 2x o. in Athen zum Austrag kom- 
men und kein neutraler Gerichtshof bemüht werden 
darf (ExrxAnzos nölıs; so doch wohl sicher trotz 
Lipsius III 968, 9), dagegen ist zwischen Naxos 
und Arkesine gerade der letztere Weg vorge- 
sehen (Syli. III3 955, 29£.; vgl. im allgemeinen 


40 Etym. M. 322, 42). In Delphoi sahen wir, daß 


das zuständige o. oft gemeinsame feßalwors bei 
der Freilassung vorsalı, sowohl eines Delphers, 
wie eines Angehörigen der kontrahierenden Ge- 
meinde (Dial.-Inschr.: Amphissa 1684. 1922. Tri- 
taia 1730. Tolphonion 1745. Phokis 2077 u. Ö.), 
nicht minder oft genügt die Beß dwaoıs eines oder 
mehrerer Delpher (z. B. 1718. 1726. 1770. 1795. 
1853 usw.). Da beide Prinzipien gegenüber einem 
Staat begegnen (z. B. Phoker 1718 bezw. 2077), 


In Athen kamen solche ovußo- 50 sind die co. offenbar gelegentlich revidiert und 


abgeändert worden. [Kahrstedt.] 
2) ZvußoiAn ist der Beitrag, den jeder Teil- 
nehmer zu den Kosten eines gemeinsamen Gelages 
(£gavos) gibt (Schol. Aristoph. Ach. 1210). Im 
Unterschied zu useis, dem Anteil an Speise, ist 
o. ursprünglich der mitgebrachte Anteil an Ge- 
tränk (Athen. 365d.e = Hegesander FHG IV 
419), gemeinbin aber und vor allem in der 
griechischen und römischen Komödie der Geld- 


60 beitrag (simbolis: collectis nummis, Gloss.; der 


Geldbeitrag zum Festmahl an den Itonia in Ar- 
kesine: Syll.3 1045). Sonst bezeichnet a. auch 
den Beitrag zur Unterhaltung während des Gast- 
mahles (z. B. Plut. quaest. conv. 741d. Gell. 
VIL 13, 12). Mahlzeiten auf gemeinsame Kosten 
waren dıö ovußolör; Gobußoios hieß, wer ohne 
Bezahlung mitaß, aber auch die Mahlzeit, zu der 
geladen wurde. [Miri.] 
35 
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Symbolon (ZUußodov). 1) Nach Cass. Dio 
XLVII35, 3. Plat. Brut. 38 Örtlichkeit bei Philippi 
in Thrakien, wo das Gebirge Pangaion mit einem 
von der Küste landeinwärts streichenden Höhen- 
rücken zusammentrifit, in der Gegend des beu- 
tiren Dorfes Pravists, Schon Leake North. 
Gr. III 217 hatte hienach den 550 m hohen 
Hügelzug zwischen Praviäta und Kavala darauf 
bezogen. Die österr. Generalkarıte von Mittel- 
europa Bl. 42/41 Kavala bezeichnet den ganzen, 
von dieser Stadt bis Orfano streichenden Höben- 
zug als Simvolon oros. Vgl. Art. Stenae o. Bd. 
DIA S. 2383 Nr. 3. 

2) Hafen an der Küste des taurischen Cher- 
sonnes, an der Südseite der bei der Stadt Cher- 
sonnesos vorspringenden kleinen Halbinsel. Gute 
Beschreibung bei Strab. VII 308f.: ‚Zwischen der 
Stadt (Chersonnesos) und der Spitze (der Halb- 
insel) sind drei Häfen; dann folgt das alte, zer- 
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4) S. im numismatischen Sinne; S. ist, wie 
z. B. aus Aristophanes Ekkl. 297 und Poll. IX 
70f. (mit Zitaten aus Hermippos, Aristophanes 
und Archippos), Schol. zu Aristoph. Piutos 277, 
mehr Belege bei Svoronos 78 m. Anm. ?2, her- 
vorgeht, der amtliche Name für die Erkennungs-, 
Eintnitts- nnd DBerechtigungsmarken gewesen, 
mit Hilfe deren z. B. in Athen der Besuch der 
Volksversammlung, der Gerichtssitzung, des The- 


10 aters und der Empfang des dafür gewährten 


Soldes kontrolliert wunrde Svoronos Journ. 
intern. d’arch. num. I 37—120 Taf. UI—VI hat 
solche athenischen Theatermarken des 4. und 
8. Ihdts. v. Chr., aus Bronze geprägt, von Münz- 
größe, mit einfachen Bildern und Zahlbuchstaben, 
die sich auf die Einteilung des Theaters beziehen, 
darunter auch solche mit der Aufschrift $EI- 
MOS®ETQN nachgewiesen, ebd. III 197—228 
Taf. IX. X auch solche aus Terracotta für das 


störte Chersonnesos und nach dieser ein Hafen 20 Theater von Mantineia, 5.—- 3. Jhdt. v. Chr.; diese 


mit enger Einfahrt, in dem besonders die Taurer, 
ein skythisches Volk, ihren Seeraub betrieben. 
indem sie die dorthin Flüchtenden überfielen; er 
heißt aber ZyaßdAo» Au‘. In dieser Form wird 
derNameStrab. VII 309 noch zweimal genannt. Bei 
Plin. n.h, IV 86 heißt er Symbolum portus, bei Arr. 
Per. P. Eux. 30 eis Zvußdlov Arusva, in Anon, 
Per. P. Eur. 55 Svußdiov Asudva .. . Fros Zvn- 
Pdiaw Asyduevov ... &rradda Auum äxlvoros 8. 


sind runde, halbrunde, oblonge oder viereckige 
Scheiben verschiedenen Querschnitts mit Per- 
sonennamen und Zahlbuchstaben; über weitere 
Marken aus Terracotta vgl. Svoronos ebd. VIII 
323-3938 Taf. IX. XI. Sehr häufig sind dann 
die münzähnlichen griechischen Bleimarken, 
die von überallher, namentlich aber aus Athen 
und Ägypten, bekannt sind {über ägyptische vgl. 
zuletzt Milne Ancient Egypt II [1915] 107-121. 


GGM I 395, 416 Müll. Bei Ptol. III 6 fügt dem 30 Num. chron. 1908, 287—810 Taf. XXII) und 


Text ein Schol. hinzu 2yuußoAo» Au To vür 
Aeyduevov Zuußolov ninolov Xegcövos nölews. 
Doch ist durch ein Versehen die Reihenfolge der 
Häfen vertauscht und $. bei Chersonnesos (Seba- 
stopol} angesetzt, s. Ptolem. I 485f. Müll, und 
die zugehörigen ‚Tabulae‘ nr. 16f., auch Tab. 
VI zu Strab. ed. Müll. und zu GGM n. XVI, 
ferner Kiepert Atl. v. Hellas X und FOA VII. 

Der Name S. lebte fort in dem Cembalo, 
Cembaro, Simbaro usw der italienischen Portu- 
lankarten, nach einer von den Genuesen im 14. 
Jhdt. angelegten Niederlassung. Der heutige, aus 
dem Krimkrieg 1854 berühmt gewordene Name 
Balaklawa, jetzt ein Seebad, scheint mit der bei 
Strab. VII 312 Ilelaxıo» genannten Festung, 
bei Plin.n.h. IV 86 Taurorum eivitas Plaeia, zu- 
sammenzuhängen. Daß auf die Bucht von Bala- 
klawa die Beschreibung des Hafens der Laistry- 

nen Hom.Od. X 87ff., zu passen scheint, ist mehr- 


unter denen eine ägyptische sich ausdrücklich 
als CYNBOAON bezeichnet, wie ja obußolov 
nach den Papyrusguellen geradezu auch ‚Steuer‘ 
hieß wegen einer bei der Entrichtung derselben 
verwendeten solchen Marke: Rostovtzew und 
Prou Cat, des plombs de Y'ant. de la bibl. nat. 
1900, 150f., wo 8. 149ff. mehr über diese außer 
jenen Marken teils privates Ersatzgeld, teils Ver- 
schlußplomben darstellenden Bleie; über sie ferner 


40Dumont De plumbeis apud Graecos tesseris, 


Paris 1870; die Studie von Svoronos Journ. 
intern. III 319-343 (vgl. auch VIII 344) Taf. XVII 
—XX ist unvollendet. — Auch im römischen 
Denkmälervorrat gibt esS. von Blei (Rostovtzew 
Cat. des plombs [s.0.]; Tesserarım urbis Romae 
et suburbi plumbearum sylloge, St. Pet. 1903; 
Römische Bleitesserae [russ.], St, Pet. 1903 und 
in deutscher Bearbeitung als 3. Beiheft der Klio, 
Lpz. 1905), über sie s. den Art. Tesserae, wo 


ach hervorgehoben worden, so besonders von K. 50 auch die römischen Bronzetesseren, zu denen 


E. von Baer Reden und Aufsätze III (Petersburg 
1873) 19f. Karl Neumann Die Hellenen im 
Skythenlande (1855) 435f,, wo man ältere Schil- 
derungen von Pallas usw. angeführt findet, 
wollte anderseits die Erzählung Eur. Iph. T. 1400ff. 
darauf beziehen. Doch kann hierauf und auf die 
vielumstrittene Laistrygonenfrage nicht näher ein- 
gegangen werden. Zur letzteren sei jetzt auch 
auf die Ausführungen von R. Honnig in Peterm. 


auch die Spintrise (s. d.) gehören, zu behandeln 
sind. — Endlich sind auch S, aus Bein erhal- 
ten, wohl sämtlich aus der Kaiserzeit, aus Italien 
und verschiedenen Teilen der griechischen Welt 
stammend, die für Theater-, Verteilungs-, Spiel- 
und Rechenmarken erklärt worden sind (Blanchet 
Rerue archeol. 1889 XII 225. 369. XIV 64, 
243ff. mit ausführlicher Bibliographie. Graillot 
Melanges d'arch. et d’bist. XVI 299. Hülsen 


Mitteil. 1926, 164 und von A. Herrmann 60Röm. Mitteil. XI 227f, Rostowzew Izvestija 


in Ztseh. Ges. Erdk. 1926, 189 verwiesen. Den 
mittelalterlichen Namen Cembaro usw. 3. bei G. 
M. Thomas Der Periplus des Pontus Euxinus. 
Abh. Bayer. Akad. d. W. I. Kl. X 1861, 19f. 
42. K. Kretschmer Die italienischen Porto- 
lane. Berl. 1909, 643. [Oberhummer.] 
8) Ein Kreuzweg in Athen (Plut. de genio 
Soer. 10). (Müri.] 


imp. arch. komm. X 1904, 109-124; eine be 
sondere Art sind die auf das Fingerrechnen be- 
züglichen: Froehner Annuaire soc. num. 1884, 
232ff. Wegen der gleichfalls beinernen früher 
sog. Gladiatorentesserae s. den Art. Spectator. 
[Regling.] 

6) Normales Meßinstrument (Maß oder Ge- 

wicht), an Hand dessen im Eichamt &4 zoü 
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ovußalleode: (dvvußinta uerga, ungeeichte Maße) 
die Gewichte und Malie des Verkehrs normiert 
und geeicht wurden (s. 37x@ga). Solche Nor- 
male wurden in Athen nach dem Volksbeschluß 
über Maß und Gewicht, 1G II2 nr. 1013, 7 (Ende 
2. Jhäts. v Chr) in den drei Eichämtern in der 
Skias (Prytaneion), im Peiraieus und in Eleusis 
von Staatssklaven in Verwahrsam gehalten. 
Boeckh Staatsh.$ II 321. Hultsch Metrologie2 
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Darmstadt 1885. 8. darin besonders die Zusam- 
menstellung S. 119f. Nicht behandelt Maurer 
Göttergruppen, die gemeinsam verehrt wurden, 
wie Kastor und Pollux, die Moiren (Paus. V 15, 5), 
Musen, Nymphen, Horen (Paus. V 15, 8) und 
Winde. Die Belege für letztere a. bei Stengel 
Opferbräuche d. Griech. 147ff. Nilsson Griech. 
Feste 445. Myth. Lex. unter Windgötter 512f. 
Hervorgehoben seien folgende Beispiele. In 


100£. Pernice Griech. Gewichte 10. Viede-10 Athen hatten die duödexa Peol einen Altar auf dem 


bantt Herm. LI 1916, 132. 141; Abh. Ges. d. W. 
Leipzig XXXIV 3 (1917) 40. [Viedebantt.] 

6) 85. Zvußorn. 

ZuußoAopölat ist im ptolemäischen Ägypten 
ein den Steuererhebern beigeordneter Beamter, 
der die Quittungen aufzubewahren hat. Er ist 
derzeit nur aus dem Revenue-Papyrus bekannt, 
so daß sich noch nicht en läßt, ob er über- 
haupt von dem ovyygapopv4af zu unterscheiden 


Markte. Plut. X orat. vit. p. 847 A. Vogl. Plat. 
Phaidr. p. 247 A. Bekannt sind die sechs Altäre 
von Olympia, die angeblich von Herakles errichtet 
waren, und auf denen man immer zwei Gottheiten 
gemeinsam opferte, nämlich Zeus und Poseidon, 
Hera und Athena, Hermes und Apollon, den 
Charites und Dionysos, Artemis und Alpheios, 
Kronos und Rhea. Maurer 5ff. 13f. Schol. Pind, 
Olymp. V 10 (Drachm. I 141f.) nach Herodor 


ist, dem Solennitätszeugen, der ein unter Privat- 20 frg. 29 (FHG II 36). Pind. Schol. Olymp. X 58 


leuten errichtetes Rechtsdokument aufzubewah- 
ren hat. Als Monatsgehalt des o. nennt der Re- 
venue-Papyrus 15 Drachmen in Silber. Belege 
und Literatur: Grenfell Revenue Laws of 
Ptolemy Philadelphos, Oxford 1896, Col. 10, 2. 
12, 16. 13, 2 (= Wilcken Chrestomathie 
ar. 258). P.M. Meyer Klio VI 428, 6. Ro- 
stovtzeff Geschichte der Staatspacht, Lpz. 
1902, 839. Preisigke Fachwörter. [Seidl.] 


Zöüußolos ist die zufällige Begegnung, die 30 


als Omen gedeutet wird (Eustath. Od. 1405, 
58; vgl. ci änavrörıes Xen. mem. I 1, 3). Die 
a. bilden neben Gliederzuckungen, Hansschau, 
Vogelschau usw. einen besonderen Bereich der 
Wahrsagekunst. Von Vorbed utung sind Begeg- 
nungen auf der Straße, Zvödı ao, z. B. mit 
einom Wiesel (Suid. s. odußola; vgl. Theophr. 
cbar. 16, 3), mit einem Menschen (Archilochos 
frg. 46D), erste Begegnungen (Angänge, Scehol. 


(Drachm. I 325). S. 0. Bd. I 8.1631. Myth. Lex. I 
256. Paus. V 14, 5 und VI 22, 9. Zu der Zu- 
sammenfassung der dudexa Veol vgl. auch Nils- 
son Griech. Feste 23. 25. 412. Kern Rel. d. 
Griech. I 132, 203. 252. IG I 1 nr. 14; XI 8 
or, 63, 2 nach Bu. hell. XVII (1894) 505. Pa- 
ton-Hicks Inser. of Cos 1, 15. 38, 16. 48. 
125. 349. SylL3 1028, 80. Kern Inschr. v. 
Magnesia a. M. 98. S. o. Bd. IS. 1659. 

In Athen hatten Erechtheus und Poseidon einen 
gemeinsamen Altar im Erechtheion, s. o. Bd. VI 
S. 405,-20f. Paus. I 26,5. Maurer 40. Dort 
fand sich auch am Burgabhang folgende Inschrift 
eines Postamentes (1. Jhdt. v. Chr.): 

Eouod Nyupör Tordos 
Agyoodetıms 
Jlavos 
1IG 113, 1671. Köhler in Athen. Mitt. II (1877) 
246f. Es handelt sich wohl um einen Altar mit 


Aristoph. av. 721) Doch werden uneigentlich auch 40 mehreren 2oy&gar. Aphrodite, Hermes und Pan sind 


Niesen und zufällige Worte, xAnddves, dazuge- 
rechnet {Schol. bei Pind. Ol. XII 10; BHesych. 
s. avußölous; OP 1804). Die Bedeutung des o. 
war entweder sogleich klar (ouuBolos ... obös 
Ilölimeos 9 Meiduncdos... eis xolow dedusvos 
Marinos Vita Procli 10), oder man benutzte zur 
Dentung die zwei Bücher ouußoAıxa des Polies 
(Suid. s. IToAlns; dvödıor olevioua ist hier nur 
eine Inhaltsangabe, wie der Vergleich mit Suid. 


hier als Gottheiten des Geschlechtstriebes und der 
Zeugung vereinigt. Maurer 42. Anscheinend 
wurden in Attika auch Kephisos und odußopo: 
Veol verehrt. Eymu. apr. MI (1911) 798. 

In Oropos befand sich nach Pans. I 34, 3 ein 
Heiligtum des Amphiaraos (vgl. o. Bd. 18. 1898f.), 
ein großer Altar mit fünf Abteilungen: 1. für 
Herakles, Zeus, Apollon Paion; 2. für die Heroen 
und ihre Frauen; 3. für Hestia, Hermes, Am- 


8. Sevoxpärns ergibt). Unter dem Namen des 50 phiaraos und seinen Sohn Amphilochos; 4. für 


Melampus (Suid. 8. v.) gab es ähnliche Schriften. 
Scholien und Lexika schöpfen aus Philochorus 
el waruımns (frg. 157. Tresp Fragm. der 
griech. Kulturschriftsteller); dorther auch die 
Nachricht, welche die o. der Demeter zuschreibt. 
[Märi.} 

Symbomoi. Mehrere Götter konnten gemein- 
sam auch auf einem Altar verehrt werden und 
hießen dann S., auch duoßauıoı. Diesen Zustand 


Aphrodite, Panakeia, Iaso, Hygieia und Athene 
Paionia; 5. für die Arnpben. Pan, die Flüsse 
Acheloos und Kephisos. Maurer 55f. Engel- 
mann in Jahresber. d. philol. Ver. in Berlin 
XIII (Anhang z. Ztschr. f. d. Gymnas.-Wes. XLI 
[1887)) 165. 

Apollon und Artemis (zj de Apreudı xal ro 
Anollwrı Erl od Bouod ns Apreudos). Kern 
Inschr. v. Magnesia a. M. 98 — Sy]l,3589, 52#f.; 


nannte man xowroßwuic. Aischyl. Suppl 222.60 in Arkadien Paus. VIII 15, 2. Maurer 38. 


Vgl. Kowoßwula o. Bd. XI 8.1052 und beson- 
ders Bd. IS. 1657f, Preller-Robert Griech. 
Mythol. I 111 und 866. Stengel Gr. Kultus- 
altert? 15 und 25. Gardner in Hastings 
Eneyel. of Religion and Ethics I 345. Eneyelop. 
Britannica I 761 links. Das ältere Material sam- 
melte in guter Weise Maurer De aris Grac- 
corum pluribus deis in eommune positis, Diss. 


Apollon und Asklepios in Epidauros, IG IV 1, 
1184. Weitere Belege Maurer 29#. 71. 

Aphrodite, Charites, Peitho und Hermes, Cor- 
nutus de nat. deor. 24 (Lang 45,12) Maurer 66. 

Herakles und Jolaos, Plut. de fraterno amore 
p. 492 C. Maurer 47. 

Zeus Odpıos, Serapis, Isis, Anubis, Harpo- 
krates, Syll.3 1126, 5 (Delos). Vgl. Syll,® 1130. 
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IG XIV 1007. CIG 2230 (Chios). IG XU 7 S. 70 
oben (Minoa) nach Bull. hell. XVII (1893) 627, 1. 
Artemid. oneiroer. II 39 p. 139 (Herch. 145). 
Maurer 105#. 

Helios (hier eine der syrischen Sonnengott- 
heiten) und #eol odußwuo, Paton-Hicks 
Inser, of Cos 64 (Spiros). 

Ein rjs Avafridos zal Tür ovußauwvy deör 
ieoo» findet sich Strab. XI 8 p. 512. 


Symbra 
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Plut. Periel, 22 puAaE xal adosöpos nennt. Später 
werden die o. eine ständige Einrichtung. Ge- 
wöhnlieh ist die Zahl dreißig, so bei Lysander 
(Xen. hell. III 4, 20), bei Agesilaos auf seinem 
Feldzug nach Asien (Xen. hell. IV 1, 5. 80. 34. 
Plut. Lys. 23; Ages. 6. Diod. XIV 79, 1), bei 
Agesipolis im Krieg gegen die Olynthier (Xen. 
hell. V 3, 8). 

Die o. schränken die Kommandogewalt des 


Die sog. ‚Unbekannten Götter‘ hatten einen 10 Feldherrn nicht ein, sie haben nur beratende 


gemeinsamen Altar, Paus. V 14, 8 (Olympia). 
Vgl. 11,4, Maurer 9. Norden Agnostos 
Theos 5öf. 11öf. 119. 

Ein Altar, der allen Göttern gemeinsam ist, 
findet sich bei Paus. V 15, 1. Vgl. Maurer In- 
dex s. omnes dei und Aischyl. Suppl. 222. S. o. 
Bd. I S. 1659 und besonders Höfer in Myth. 
Lex. II 1553f. 

Vgl. auch Plut. quaest. conv. V 5 p. 679D. 
VII 6 (p. 708C). Thukyd. III 59. Arrian. zeei- 
nkovs ERBE, Ilövr. 2 (Roos II 104). [Gebhard.] 

Symbra. 1) Ort im westlienen Lykien, Pto- 
lem. V 3,3. Die richtigere Form ist wohl Syn- 
bra; auf einer Inschrift von Ehodiapolis steht 
7 Zvvßocaw (ndAeı), Reisen im südwesti. Klein- 
asien II 119, 5. Die Vermutung Müllers zu 
Ptolem. a. a. O., daß es gleich Xanthos wäre, 
ist höchst unwahrscheinlich ; ebenso unsicher die 
vermutungsweise Gleichsetzung mit der Ruinen- 


stätte von Tschukur indjir, ungefähr 5 km west- 30 


lich von Xanthos. 

2) Ort in Phrygien, Kapiton bei Suid. 

[Buge.] 

3) Ein Dorf östlich vom Tigris (Zosim. II 
27, 2), das Kaiser Inlianos im Juni 363 auf dem 
Rückzug von Ktesiphon berührte. Die Gleich- 
setzung mit Simbra (Geogr. Rav. 75, 8, s. Pin- 
der und Parthey z. St.) muß ungewiß bleiben, 
da diese eirias unter den Städten Armeniens und 


Stimme, sind nicht iooynpo: (Thuk. III 79, 3), 
sie bleiben iö:öra:, nicht &oyovres (Diod. XV 33, 
1 trennt sie von den ras Nyenorias Exorres). Ge- 
wählt durch das Volk (Plut. Ages. 6 ragsAdo» 
eis 76 nAmBos ... el öolev. Diod. XII 78, 6 
&ldueror), bilden sie ein Kollegium, an dessen 
Spitze ein Obmann steht (Xen. hell. III 4, 20: 
ol neol Hoınaldav. Plut. Ages. 6: &v 6 Adoarögos 
%» no@ros). Wiederwahl ist gestattet, Brasidas 


20 ist 428/27 (Thuk. II 85, 1) und 427/26 (Thuk. III 


69, 1) auußovdos (Busolt-Swoboda Griech. 
Staatskunde 3 II 676. 716, bes. aber U. Kahr- 
h S Mi Griech. Staatsrecht 1922, 162. 200f. 208. 

2. In Kreta werden die Geronten als o. der 
Kosmen bezeichnet (Strab. X 4 p. 484), die sie 
in den wichtigsten Dingen beraten. In den Rat 
kommen gewesene Kosmen, die sich gut geführt 
haben. 

3. In Thurioi werden o. erwähnt von Diod. 
XII 12, 1 und Aristot. pol. V 7 p. 1307 Bv 14. 
Nach Aristoteles wollten einige länger als 5 Jahre 
Strategen sein, was gesetzlich verboten war. Sie 
setzten ihren Willen durch, obwohl oi 6’ Zml 
tobrw terayukvor röv Aoxdrrwr ol xalobuevos 
ovußovAoı es zu verhindern suchten. Die o. sind 
hier also Beamte, während sie in Sparta und 
Athen privaten Charakter hatten. M. Mühl 
Klia XXII (1929) 439 spricht von einem ‚staat- 


seiner nördlichen Nachbarländer genannt ist. Für 40 lichen Organ, das bei der Legislative eine juri- 


gesichert darf dagegen die Gleichung 2. = Hu- 
eumbra gelten; s. o. Bd. VIII S. 2517f. 
[Weissbach.} 
Zuußoo«, Volk im Innern Corsicas (Ptolem. 
III 2, %), auch als 2voßoı überliefert, von Ptole- 
maios in der heutigen Sorbagna oder Sorbolaro 
angesetzt, unfern des Portus Favoni und als 
nördliche Nachbarn der im Süden Corsicas an- 
gesetzten Subasani (s. 0.). [Philipp.} 


stische Funktion ausübte‘. Schon A. Mentzel 
(Ber. Sächs. Ges. 1910, 212ff.) hatte die o, mit 
den Thesmotheten gleichgesetzt. H.Swoboda 
(K. F. Hermann Griech. Staatsaltert.® 125 A. 
2) lehnt diese Ansicht ab und sieht in den o. 
in Thurioi eine Kommission, die den athenischen 
ovyyoapeis entspricht und Gesetzrevisionen vor- 
zunehmen hatte. Am richtigsten scheint mir zu 
sein, was W. Newman im Kommentar zu seiner 


ZöußoväAo«, Beiräte. 1. Am häufigsten werden 50 Ausgabe der Pol. (Oxford 1902) IV 378 über die 


sie in Sparta erwähnt als Beiräte, die dem König 
oder einem Heer- oder Flottenführer mitgegeben 
werden. Wir treffen sie zuerst im J. 429, wo dem 
Nauarchen Knemos drei o. &xi as raös beigege- 
ben werden (Thuk. II 85, 1). Unter ihnen ist Bra- 
sidas, der auch Thuk. III 69, 1 und IJI 76, aber als 
alleiniger co, auftritt. Dann werden auch Führern 
von Landtruppen co. an die Seite gestellt (Thuk. 
II 100, 2, wo zwar der Ausdruck o. selbst fehlt, 


o. sagt. NachNewman hatten sie die Aufgabe, 
die Gesetze vor Änderungen zu schützen. Sie 
hatten kein Vetorecht, sondern konnten nur das 
Volk nachdrücklich auf solche Gefahren aufmerk- 
sam machen. Newman vergleicht sie mit dem 
Areopag in Athen. Man könnte sie also als vogo- 
oblaxes bezeichnen, Newman weist auch auf 
die interessante Tatsache hin, daß in einer auf 
Perikles’ Veranlassung gegründeten Kolonie ein 


aber von ovraxolovdelv die Rede ist; VIII 39, 2). 60 Gegenstück zum Areopag. dessen Rechte gerade 


Der erste König, dem eo. mifgeschickt wurden. 
ist Agis, der sich 418 aus der Argolis zurück- 
gezogen und dadurch den Unwillen seiner 
Landsleute erregt hatte. 10 Spartiaten werden 
ihm als o. mitgegeben, ohne die er das Heer 
nicht aus der Stadt führen durfte (Thuk. V 63, 4. 
Diod. XII 78, 6). Dem König Pieistoanax wird 
wegen seiner Jugend ein Berater gegeben, den 


durch Perikles eine empfindliche Einbuße erfah- 
ren hatten. zu finden ist. Wie ich vermute, haben 
sich bei der Einsetzung der o., einer Parallele zu 
den vouopvdlaxss, einer typisch aristokratischen 
Behörde (Aristot. pol. VI 8p. 13233 8. Xen. Oik. 
IX 14) aristokratische Einflüsse geltend gemaeht. 
Auch der Areopag ist ein Tberbleibsel aus der 
aristokratischen Zeit. und ähnlich ist es mit der 
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Eunomia in Kreta, die auch die Befugnisse von 
vonopdiaxes hatten (M. Muttelsee Zur Ver- 
fassungsgeschichte Kretas im Zeitalter des Helle- 
nismus 1925, 26ff.). 

4. In Athen sind die o. die Beiräte der Thes- 
motheten, die aber ebensowenig wie die sparta- 
nischen o. amtlichen Charakter hatten und etwas 
ganz anderes darstellen als die o. in Thurioi. 
Während die drei ersten Archonten nach Aristot. 
Ad. mol. 48, 4 sich adgeögoı wählen konnten, 
treten den Thesmotheten o. an die Seite, So er- 
wählt nach [Demosth.] g. Theokr. 27 S. 1330, 
14ff. der Bruder des Theokrines, der Thesmothet 
ist, diesen zu seinem o. (J. H. Lipsius Att, Recht 
u. Rechtsverfahren I 66 A. 53).  [Muttelsee.] 

Syme. 1) Insel im Ägäischen Meere, mit 

leichnamiger Stadt (Steph. Byz.), dor. Zöna 
z. B. IG XI1 3, 1270 B Z. 8), sonst 7 Döun; ge- 
legen an der karischen Küste Kleinasiens, halb- 


Syme 
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auf der Insel ein Tropaion. Das Land ist, vor 
allem auf prähistorische Reste hin, kaum durch- 
forscht. Bekannt ist — außer einem undatierten 
Tumulus mit steinerner Krepis in der Nähe des 
Windmühlenhügels (vgl. Annuario II 2 Fig. 1), 
den L. Roß aufgenommen und beschrieben 
hat (Inselreisen III 125. Arch. Ztg. 1850, 134f. 
Taf. 13 — Arch. Aufsätze II 383f.), in der Haupt- 
sache nur die Stelle der alten Stadt. Diese lag, 


Symenos 


10 nach den zweilellos zur Akropolis gehörenden 


Mauerresten zu urteilen, an der Stelle der heuti- 
gen (L. Roß Inselreisen III 123. Annuario II 
2 Fig. 1), welche im äußersten Winkel einer tief 
eingeschnittenen, nach Nordosten geöffneten Ha- 
fenbucht der Nordseite gegen die an die Küste 
herantretenden Berge ansteigt. Auf niedrigem, 
steil gegen das Mcer abfallenden Felsgipfel, der 
die jetzige Stadt überragt (Annuario II 2 Fig. 1 
im Hintergrunde rechts zu erkennen), lag die 


wegs zwischen Knidos und Rhodos (Plin. n. h. V 20 Burg (Österr. Jahresh. VII 87 Fig. 49), von der 


133), in der Nähe der Aooual genannten Insel- 
gruppe (Athen. VI 262; vgl. Kiepert FOA 
VIIf.), im Süden der bybassischen Landzunge 
(Herodot. I 174, Strab. XIV 656). Anderer an- 
geblich älterer Name Meranovris, späterer Alyln 
(Steph. Byz. s. 2.); den letzteren hat eine gelehrte 
Gesellschaft von griechischen Altertumsfreunden, 
welche u. a. Inschriften von S. und den Nach- 
barinseln sammelte und aufbewahrte, als Vereins- 


namen wieder aufgenommen (vgl. Hiller v.30 


Gaertringen IG XII 3 p. 1). Durch die in 
neuerer Zeit weit ausgedehnte Schwammfischerei 
erfreut sich die Insel eines gewissen Wohlstandes 
und einer höheren Bildung (L. Roß Inselreisen 
III 122. Hiller v. Gaertringen a. Ö.). 
Heute noch S. genannt, italienisch Le Simie 
(Annuario II 1, 1); die Bevölkerung ist grie- 
chisch, einst zur Türkei gehörig, jetzt mit dem 
Dodekanes unter der Verwaltung Italiens. — 


kürzere Mauerzüge in großen Quadern, z. T. in 
Polygonaltechnik, mit einem rechteckig vorsprin- 
genden Turme erhalten sind, heute überbaut von 
den Überresten eines mittelalterlichen Castells 
und modernen Gebäuden; Pläne und Aufnahmen 
existieren nicht; vgl. jedoch die Photographien 
Gerola Annuario II 1ff. Fig. 2f. Hafen: Leh- 
mann- Hartleben Hafenanlagen=Klio Beiheft 
XIV 282, 270. Funde: vgl. Arch. Anz. 1889, 9 
archaischer Silberring; ebd. 1895, 134 Sardonyxca- 
meo (1,.Roß Inselreisen III 125), beide in Ber- 
lin. Von Kulten sind durch Inschriften belegt: 
Athena, Heiligtum auf der Akropolis (Österr. Jah- 
resh. VII 85, 7; vgl. 87). Apollon Pythios (IG 
XI12, 1). Delios (2), Artemis (2), Leto (2), Serapis 
und Isis (4). Nachträge zu den Inschriften im 
Corpus (XII 3, 1—27): Österr. Jahresh. V 13ff. 
VI Sı. IG XII 3, 12698. Eynu. dor. 1922, 39H. 
— Über das Münzgesetz des ersten Attischen 


Außerordentlich buchtenreich, durchzogen von 40 Seebundes vgl. zuletzt Hiller v. Gaertringen 


niedrigen, aber steilen, kahlen Bergketten. Kar- 
ten: Kiepert Karte d. westl. Kleinasiens XIV. 
Spezialkarte: Britische Seekarte nr. 1604, wieder- 
holt: Spratt (einer der Aufnahmeleiter dieses 
Kartenwerkes) Archaeologia IXL 360ff. Was dem 
Altertum von der Geschichte der Insel bekannt 
war, überliefert Diod. V 53; danach soll sie 
zuerst von Knidos aus besiedelt worden sein 
(nach Mnaseas bei Athen. VII 296b = FHG II 


und Klaffenbach Numism. Zischr. XXXV 217f. 
s. o. Art. Rhodos Suppl.-Bd. V 8. 762. Zur mit- 
telalterlichen Geschichte: Gerola Annuario II 
1ff. (mit Bibliographie S.5) [Zschietzschmann.] 
2) Züun, Tochter des Ialysos und der 
Dotis, wird von Glaukos, dem Sonne des Anthe- 
don und der Alkyone, geraubt. Glaukos besiedelt 
auf der Fahrt nach Kleinasien die nahe der kari- 
schen Küste gelegene Inse) und nennt sie nach 


151, 12; vgl. Eustath. Il. II 518 durch Glaukos) 50 seinem Weibe S. Mnaseas bei Athen. VII 296 = 


und nach S., der Tochter des Ialysos benannt wor- 
den sein (vgl. Steph. Byz.). Darauf herrschte Ni- 
reus, mit seinem Weibe Aglaia, nach Achilleus 
der schönste der vor Troia kämpfenden Fürsten, 
mit nur drei Schiffen beteiligt (Tl. II 671ff, vgl. 
Myth. Lex. II 423); er fiel vor Troia. Nunmehr 
sollen Karer S. bewohnt und beherrscht haben, 
und schließlich sei sie wieder von Dorern kolo- 
nisiert worden. In historisch hellerer Zeit hat die 


FHG 3, 151 frg. 12. Eustath. zu Il. II 518. 
Steph. Byz. Zögn. Nach Steph. Byz. und Eustath. 
II. I 671 (= S. 258, 1ff.) hieß die Insel vorher 
Aigle und noch früher Metapontis. Nach Diodor 
V 53 war Chthonios, der Sohn des Poseidon und 
der S., der Führer der mit Triops ziehenden Sied- 
lerschar, und nach seiner Mutter $. wurde die 
Insel genannt: ı7» d& vjoov Zuun» nedreı xare- 
xnoav ol uera Teionos äpızöusvo, My Nyeito 


Insel wahrscheinlich immer zu Rhodos gehört 60 Z#dvios 6 ITooesöövos xai Ziuns, ap As N 


{vgl. Bull. heil, XVIII 397. Hillerv. Gaer- 
tringen Österr. Jahresh. V 19. Gelder 
Gesch. der alten Rhodier 184). Im 20. Jahre des 
peloponnesischen Krieges siegte Astyochos, der 
Befehlshaber der lakedaimonischen Flotte bei 
S. über die 20 Schiffe der Athener unter Char- 
ıninos (Thuk. VIII 41ff.; vgl. Aristoph. Thesm. 
804. E. Meyer GdA IV 570) und errichtete 


vjoog Eruge tadıns vhs nooonyogias. |[Türk.] 
Symenos. 1) Erzgießer, von Plin. n. h. 
XXXIV 91 im 4. alphabetischen Verzeichnis ge- 
nannt. Von ihm stammt offenbar eine Signatur 
auf einer Basis (pentelischer Marmor) vom Süd- 
abhang der Akropolis, Weihung des Hippolochi- 
des, Sohnes des Thrasymedes von Lusia; IG II 
1531. Löw y Inschr. gr. Bildh. 84. Zeit: um 
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350. Da eine (ältere) Weihung dieses Hippo- 
lochides die Signatur des Demetrios (von Alo- 
peke) trägt (IG II 1522), hat Robert (o. Bd. IV 
8. 2851) vermutet, daß beide Künstler zueinander 
Beziehung hatten und auch IG II 1393e eine 
Signatur des S. vorliege: diese Rundbasis aus 
pentelischem Marmor von der Akropolis trug die 
Statuen eines Kephisodotos von der Hand des 
Demetrios und die seines Sohnes; die Signatur 
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Gläubige in seiner Mandra zusammengeströmt, so 
ist es leicht erklärlich, daß man schon bald nach 
seinem Tode bestrebt war, dem Orte, an dem der 
Stylit gestanden hatte, durch ein prächtiges, seiner 
würdiges Gebäude auch weiterhin den Charakter 
einer vielbesuchten Wallfahrtsstätte zu wahren. 
Zwei benachbarte Pilgerherbergen (ravösysıa) wur- 
den nach inschriftlichem Zeugnis 20 Jahre nach 
seinem Tode (479 n Chr.) gebaut (Wadding- 


Zvusövos Teuevor 


läßt sich zu ZvuevJos ergänzen. Zeit: ‚nicht viel 1Oton 128 nr. 2691 de. Vogüs Syrie centr. 138. 


vor 350‘. S. könnte also Schüler des Demetrios 
gewesen sein. 

2) Sohn des Damostratos, Bildhauer. Signa- 
tur von Lindos, Blinkenberg und Kinch 
Explor. arch. de Rhodes IV 24. [Lippold.] 

Symeon s. Simeon. 

Zvueövos teuevos, Kirche des älteren Symeon 
Stylites bei Telanissos (Der Sim’än) in Nord- 
syrien (Euagr. hist. ecel I 14; danach Niceph. 


Prentice Americ. Arch. Exp. to Syria III 135. 
nr. 121. Kaufmann Handb. der altchristl. 
Epigr. 416f.), 

Die Kirche gehörte vielleicht zum Gebiete 
des Klosters des Marls: bar Bar'atöün von Tela- 
nissos, dessen Ruinen im jetzigen Der Sim’an 
am Fuße des Hügels, auf dem die Kirche (jetzt 
Qal’at Sim‘an) steht, erhalten sind. Das be- 
rühmte Kirchengebäude, dessen Bauplan byzan- 


Callist. hist. ecel. XIV 51. Sym. Metaphr. vita 20 tinische oder antiochenische Architekten ent- 


Symeon. 58 bei Migne G. CXIV 392). Rings 
um die Säule, auf der der berühmte erste Säulen- 
heilige den größten Teil seines Lebens gestanden 
hatte (Lietzmann Texte u. Unters. z. altchristl. 
Lit, XXXII 4), wurde nach seinem Tode (2. Sept. 
459) das prächtige Gebäude errichtet, dessen Ruinen 
jetzt für die schönsten Überreste des byzantinischen 
Orients gelten. Als Zeit der Erbauung nimmt 
man gewöhnlich die erste Hälfte des 6. Ihdts. 


worfen hatten, bestand aus vier dreischiffigen 
Basiliken, die in Form eines griechischen Kreuzes 
eine achteckige abi Gnal®ocos umgaben, in deren 
Mitte von allen Seiten sichtbar die Säule des 
Heiligen stand. 

Über die späteren Schicksale der Symeons- 
kirche besitzen wir nur noch vereinzelte Nach- 
richten. Unter Iustinian wurde das Kloster nach 
Michael Syrus (II 243 Chabot = Barhebr. chron. 


an; nur de Vogüe (Syrie centrale I 142) ent- 30 syr. p. 81, 4 ed. Bedjan; nach Muralt Esssi 


schied sich für das Ende des 5. Jhdts. Seine 
Datierung wird dadurch als richtig erwiesen, daß 
das Gebäude schon in dem 518 verfaßten Alßel- 
kos ı@y noxayasr Anauslas npds tous lölovs dnı- 
oxörovs erwähnt wird (Mansi VII 1180C = 
Patrol. Orient. ed. Graffin-Nau II [1907] 358; 
vgl. Mansi a. a. O. 998 E). Nach diesem 
Schreiben waren damals zahlreiche Mönche der 
Provinz SyriaIl auf dem Wege nach dem z<usrog 


de chronogr. Byzant. 690 im J. 548 n. Chr.) 
durch einen Brand völlig zerstört. Diese Angabe 
kann sich nur auf das Kloster des Marls (s. o.) 
oder die ai ae der Symeonskirche be- 
ziehen; der in Stein aufgeführte 2. r. hat da- 
mals jedenfalls keinen Schaden genommen. 
Durch die starke Verbreitung, die das Sty- 
litentam besonders in Syrien fand, verlor diese 
ungewöhnliche Art der Askese gewiß bald den 


oder der udvöge (dieselben Ausdrücke wie bei40 Reiz der Neuheit und damit ihre Popularität 


Euagrios) des heiligen Symeon unweit von ihrem 
Ziele bei dem zooxspaueov xwolor überfallen 
worden, wobei 350 von ihnen getötet und viele 
verwundet wurden. Allerdings besaß auch die 
Syria II ein gportıorne0r Zuusavov bei Nikertai, 
das Markianos’ Schüler Agapetos erbaut und nach 
einem anderen Zyusavns benannt hatte (Theodoret. 
hist, rel, 4, Migne G. LXXXII 1325). Dieses 
ist vielleicht auch in dem Briefe (T 43) des Se- 


(Ho11 Philothesia für Kleinert 66). Dazu kam, 
daß die Bewohner dieser Gebirgsgegend ihre 
Wohnsitze fluchtartig verließen, als die Perser 
573 Syrien verheerten und dabei auch das Land 
Gazaraä (arab. al-Gaxr), den jetzigen Gebel 
Sim’än, ausplünderten (Ztschr. f. Semitist. I 32). 

Die Araber bezeichneten die gesamte Kloster- 
anlage als Dair Sim'an; sie verwechselten sie 
bisweilen (wie noch Ritter Erdk. XVII 1677) 


veros von Antiocheia an den ‚Archimandriten des 50 mit der Kircbe des jüngeren Symeon Stylites 


Simeonklosters‘ (The sirth book of the select letters 
of Severus, Patriarch of Antioch ed. Brooks I 
1 [Text] 134; 2 [Übers.] 120) aus der Zeit zwischen 
518 und 518 gemeint; es wird noch von den 
Arabern als Grabstätte des Chalifen “"Umar häufig 
erwähnt (dair Sim’an bei an-Nagıra). Aber von 
einem Kloster ist in dem A/ßei2os von 518 nicht 
die Rede, und daß der Überfall in Syria I statt- 
gefunden hatte, geht daraus hervor, daß man 


auf dem Gebel mar Sim’an (Oavuaoıöv Öpos) 
am Örontes zwischen Antiocheia und Seleukeia 
(Hartmann Ztschr.Ges. f.Erdk. Berl. XXITX 512,2), 
deren Grundriß in Gestalt und Größe genau dem 
unseres Heiligtums entsprach (Pococke Be- 
schreibg. des Morgenlandes II 174). Die Symeons- 
kirche am Orontes ist auch bei Guilelm. Tyr. 
XV 17. XVII 10 (‚suxia mare situm‘) und in 
einem Schreiben des Papstes Honorius III. vom 


nicht Petros von Apameia, sondern Severos von 60 26. Juni 1224 (Pitra Anal. noviss. spieilegii 


Antiocheia beschuldigte, ihn angestiftet zu haben. 
Außerdem spricht dafür die Ortsangabe, die ich 
(Ztschr. f. Semitistik 129 or. 72) zu xara (Ka)reo- 
xegausov zwplor ergänze, worin ich das syrische 
‚Weintraubendorf‘ Kelr Kerme (Wright Catal. 
708 a), das jetzige Kefr Kermin an einem Eng- 
paß 16—20 km südlich von Qafat Sim’an sehe. 

Waren bereits zu Symeons Lebzeiten zahllose 


Solesm., altera continuat. I 586) gemeint. 

Die Syrer nannten das dortige Kloster das 
‚des hi. Sem’on der Griechen‘ (Barhebr. chron. 
syr. 330 ed. Bedjan) im Gegensatz zu dem des 
ersten Styliten, der nachträglich zum Schutz- 

tron der ınonophysitischen Syrer geworden war. 
ei Oliveras Scholastieas (Hist. Damiat. cap. 86, 
ed. Eccard Corp. hist. med. aev. II 1723 col. 


1101 Zvus@vog rewevog 


1431) wird um 1220 das lbererkloster in monte 
$. Symeonis in columpna erwähnt, der georgische 
Name dieses Klosters läßt darauf schließen, daß 
es nach dem ausgehöhlten Felsen, auf dem der 
Stylit zuerst stand, als own zoö KAıßavlov be- 
zeichnet wurde (P. Poeters Anal. Bolland. XLVI 
[1928] 241-286). 

Im J. 638 eroberte “*Umars Feldherr Hälid b. 
al-Walrd das Kloster des älteren Styliten und 
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bei ihrem wenig massiven Bau eher von selbst 
eingestürzt als mit Gewalt niedergerissen worden 
sein. Auch die Säule des Styliten, von der Po- 
eocke (a. OÖ. 248) im J. 1737/8 nur mehr ‚ein 
sehr kleines Teil‘ sah, stand noch 1667 aufrecht 
(von Troilo Orient. Reise-Beschreibg 11676, 
471. 21717, 618). Die imposanten Ruinen sind 
neuerdings viel besucht worden. Eingehendere 
archäologische Beschreibungen lieferten: Drum- 
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führte die dort zu einem Feste (5. Januar?) zu-10 mond Travels 195-198. Ritter Erdk. XVII 


sammengeströmten Männer, Frauen und Kinder 
in die Gefangenschaft fort (Barhebr. chron syr. 
101, 13 ed Bedjan. Mich. Syr. II 422 Cha- 
bot). Als gegen Einde der Regierung des Saif 
ed-daula sich in dessen Abwesenheit Radid an- 
Nasimi der Stadt Antäkija bemächtigte, floh 
der Patriarch Christophoros, der dem Hamdäniden 
treu geblieben war, nach Dair Sim’an (354 d. H. 
= 965 n. Chr.) und erwartete dort seine Rück- 


1667-1680. Bädeker-Socin 8335 338. Jul- 
lien Sinai et Syrie [1893] 246-261. Uspenakij 
Izvestija Russk. Arch. Inst. v. Kpol& VII [1902] 
165-186. Butler Amer. Arch. Exp. Syr. I 
1904] 184—193. van Berchem Voyage en 
yrie I [1914} 222—228. Photographien auch 
bei Miß Bell Wüsten u. Kulturstätten [1908] 
264—271. Johann Georg zu Sachsen Tage- 
buchblätter aus Nordsyrien [1912] 60-70; Rom. 


kehr (Kamäl ad-din bei Freitag ZDMG XI 210; 20 Quartalschr. 1911, 160-164. Preusser Nord- 


anders Leo Diacon. VI 6 bei Migne G. CXVII 
804). Durch die Eroberungen des Nikephoros 
Phokas, an dessen Herrschaft noch jetzt der Orts- 
name Banagfür erinnert, wurde die Kirche wieder 
byzantinisch. Die Grenze, die in seinem Vertrage 
mit Qarghüja von Halab im J. 969/70 festgesetzt 
wurde, lief etwas östlich davon über Arhab, 
Masüfan und Kimär ı(Kamäl ad-dın a. O0. 232 = 
Migne G. CXVII 1023; noch jetzt Erhab auf 


mesop. Baadenkm. (17. Wiss. Veröff. der DOG) 
Taf. 82. H. W. Beyer Der syrische Kirchenbau 
1925 (Studien zur spätautik. Kunstgesch. I) 60 
—11. Honigmann.] 
Symiamira, wird in der Historia augusta 
(Maer. 9,2; Elagab. 2,1. 4,4. 14, 4. 18,2) die 
Mutter des Kaisers Elagabal genannt, die in Wahr- 
heit (Inlia) Soaemias (Bassinna) hieß, ». 0. Bd. X 
S. 949; auch bei Eutrop. VIII 22 kommt diese 


den Karten von Moritz und Sachau, Basafan 30 oder eine ähnliche Namensform (Symiasero), in 


und Kimar bei Chapot Ball. hell. XXVI 181£. 
Lammens Mel. Facult. Orient. Beyrouth II 380. 
382 u. a.). Als später Sa’d ad-daula wieder in 
Halab herrschte und die Verpflichtungen jenes 
Vertrages nicht anerkannte, nahm der Domesticus 
Bardas Phokas Killiz (Ciliza) ein und belagerte 
Afamtja (Apameia). Da sandte der Hamdanide 
den Feldherrn Qarghnja gegen das damals 
stark befestigte Symeonskloster, das nach drei- 


tägiger Belagerung eingenommen und zerstört 40 arch. II (1908) 48. 


wurde. Die Mönche und zahlreiche Flüchtlinge 
aus der Nachbarschaft schleppte man nach Halab, 
wo sie auf dem Sklavenmarkte verkauft wurden 
(8. oder 2. Sept. 985 nach der Chronik des 
Jabja ibn Said al-Antäki, ed. Rosen Zapiski 
imper. akad. Nauk XLIV 19 = 17 des arab. 
Textes). Zu spät rief Kaiser Basileios seinen 
Feldherrn von Äpameia zurück, um das Unglück 
zu verhüten. Im J. 1017 wurde das Kloster 


den Has. auf mannigfache Weise umgestaltet, vor. 
Es scheint nichts anderes zu sein als die volks- 
etymologische Veränderung einer mit dem arabi- 
sehen Namen Sohaima gebildeten Zusammen- 
setzung, wobei ein Wortspiel mit dem Namen 
der syrischen Göttin Simea (Perdrizet Rev. 
arch. XXXII, 1898, 39—41. Hönn Quellenunter- 
such. zu Heliogabalus und Severus Alexander 1911, 
41, 101) vorliegen dürfte; vgl. BRonzevalleRBev. 
Stein.] 
Symmachia, 1) Beiname der Aphrodite in 
Mantinea, Paus. VIIL 9, 6. Pausanias fand hinter 
dem Theater dieser Stadt die Trümmer des Teın- 
pels der Aphrodite $S. und deren Statue, die 
Nikippe, des Paseas Tochter, gestiftet hatte. 
Dieses Heiligtum gründeten die Mantineer zur 
Erinnerung für die Nachkommen an die See- 
schlacht bei Aktium, in der sie auf Seite der 
Römer gekämpft hatten, Preller-Robert Gr. 


noch zweimal von afrikanischen Söldnerscharen 50 Myth. I4 351, 2. 


(‚Maghrebinern‘) geplündert (Jahjä a. O0. 58 = 
arab. 55); später wird es wohl nur noch einmal 
in den Kämpfen der Kreuzzugszeit erwähnt (im 
d. 574 d. HA. = 1179 n. Chr., Blochet Revue 
de [’Orient Latin IV 158). Der Ort Silk el-Lailün, 
den Kaiser Basileios im J. 1016 dem vertriebenen 
letzten Hamdäniden Mangür schenkte (a. 0.56 = 
arab. 53), worin Sachau (S.-Ber. Akad. Berl. 
1892, 322, 1) das jetzige Sıh ed-der \kurdisch 


2) Eine Shine Mart. Cap. II 159 (=. 44, 
19 Eyssenh.). Hier werden zwei Sibyllen genannt, 
nämlich Herophüla Troiana, daneben kennt der 
Schriftsteller Symmachiam Hippotensis filiam, 
quae Eryihra progenita eliam Cumis est vakiei- 
nata. [Gebhard.) 

8) Zvupazla (von ouupexos, Mitkämpfer) ist 
. das rünglich nur tatsächliche, später auch 
rechtlich (durch Staatsvertrag) festgelegte Bu n- 


Sadir: Ritter Erdk. XVII 1647. Lammens60 desverhältnis zweier oder mehrerer Stas- 


Met. Facult. Orient. II 383) erkannte, ist der 3 
(oder 4) Mil von Telnesil (Telanissos) entfernte 
Ort Sch der ayrischen Vita Symeonis (Acta martyr. 
et sanct. IV p. 566. 640, ed. Bedjan). 

Die Araber haben offenbar nur die Befesti- 
gungen und das eigentliche Klostergebäude von 
Dair Sim’an zerstört; denn die heate in Ruinen 
liegenden Teile der Kirche (QaFat Sim’än) dürften 


ten zur Abwehr oder Bekämpfung eines Dritten 
(oder mehrerer, die ihrerseits wieder durch o. 
verbunden sind) für einen einzelnen Fall, unter 
Wahrung vollkommener Selbständigkeit der Teil- 
nehmer. Daraus entwickelt sich II. bei dem 
rechtlich bestehenden Kriegszustande aller gegen 
alle, der nur durch Vertrag aufgehoben oder ge- 
mildert werden kann, ein dauerndes Bun- 
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desverhältnis zwischen zwei oder meh- 
reren Staaten, das auf bestimmte Zeit (oder auf 
ewig) vertraglich festgelegt wird und die Teil- 
nehmer zur gegenseitigen Unterstützung gegen 
jeden Dritten verpflichtet, wiederum bei völliger 
Unabhängigkeit der ouüuuayor. Der Abschluß sol- 
cher (ewigen) Verträge führt III. mehrfach zur 
Begründung festerStaatenbünde, die auf 
der tatsächlichen oder rechtlichen Unterordnung 
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sie in dem betreffenden Staate üblich ist (xara 
r& zarpıa), worauf der zweite Staat seinerseits 
Gesandte an den ersten schickt, die dort die 
Eidesleistung wiederholen und den maßgebenden 
Organen dort ebenfalls den Eid abnehmen (Athen 
und Bottiaier Syll.3 89; Athen und Dionys. d. A. 
ebd. 163; Athen und das xowo» der Thessaler 
ebd. 184; Rhodos und Hierapytna ebd. 581). Zur 
Rechtsgültigkeit der o. ist noch die öffentliche 


Symmachia 


der schwächeren odruaxo: unter die Führung des 10 Aufstellung von Stelen über den Abschluß des 


stärksten Staates beruhen und fast die Form von 
Reichen annehmen, aber bei der ungleichen 
Rechtsstellung der Teilnehmer (herrschender 
Staat und Untertanen) durch Übergriffe von der 
einen Seite, Unzufriedenheit auf der andern den 
Keim des Verfalls in sich tragen. Nach dem 
Untergange der bedeutendsten Staatenbünde 
entstehn unter dem Drucke der Verhältnisse 
IV. Bundesstaaten, von denen einer (Epei- 


Vertrages nötig, Die vollständige Vertrags- 
urkunde besteht aus zwei Teilen: 1. den getroffe- 
nen Vereinbarungen, 2. dem Psephisma, das diese 
genehmigt. Zur Rechtsgültigkeit genügt die 
öffentliche Aufstellung des einen von beiden, so 
daß die erhaltenen Urkunden bald den einen, 
bald den andern Teil bieten. Der erste Teil wird 
dann gewählt, wenn die Vertragschließenden die 
beiderseitige Aufstellung unter die Vertragsbe- 


ros) die Form einer o. annimmt, bei rechtlicher 20 dingungen aufgenommen haben (Thuk. V 18. 28. 


Gleichheit aller Teilnehmer. Das Vordringen 
Roms nach Osten führt endlich V. zur Unterwer- 
fung der Griechen unter die römische Herrschaft, 
unter der einzelne Staaten durch Symmachia- 
Verträge mit Rom als eivitates liberae et 
foederalae (nach römischem Staatsrecht und dem 
Ermessen des Siegers) einen gewissen Grad inne- 
rer Unabhängigkeit behalten, soweites Rom gefällt. 

Es versteht sich von selbst, daß dem end- 


47). Das letzte Beispiel dafür in Athen ist die o. 
mit Korkyra im J. 375 (Syll.3 151). Seitdem 
wird nur das Psephisma veröffentlicht, in Athen 
allerdings noch lange mit voreuklidischem Prä- 
skript. Letzteres fällt zum erstenmal in der o. 
zwischen Athen und Sparta während des Chre- 
monideischen Krieges fort (Syli.3 434. 485). Die- 
selben beiden Arten der Veröffentlichung wie in 
Athen finden sich auch in den andern griechi- 


gültigen Abschluß einer o., wo nicht etwa ein 30 schen Staaten (vgl. Swoboda Volksbeschlüsse 


Staat in der Lage war, dem andern seinen Wil- 
len aufzuzwingen oder die Bedingungen vorzu- 
schreiben, stets längere Verhandlungen 
vorangingen, über die wir selten ausreichend 
unterrichtet sind. Genaueres wissen wir nur über 
die Vorgänge vor Abschluß des Soldvertrages 
zwischen Sparta und Tissaphernes vom Februar 
411, wobei zwei frühere Entwürfe vom Sommer 
(Thuk. VIII 36) und Herbst 412 (Thuk. VIII 43. 
52) nicht ratifiziert wurden und erst der dritte, 
wesentlich modifizierte (Thuk. VIII 58) — sogar 
das Wort ovuuaxla ist darin vermieden, obgleich 
tatsächlich die Kooperation der Flotten und ein 
gemeinsamer Friedensschluß vorgesehen wurden, 
und ebensowenig wird der Großkönig als Kon- 
trahent genannt —, von beiden Parteien ange- 
nommen wurde. Ebenso erfahren wir über die 
Vorgeschichte der o. zwischen Athen und den 
Thrakerfürsten 357 (Seala 182) aus Demosthe- 


238ff.).. Die Eidesformel wird entweder (aus- 
nahmsweise) für die beiden kontrahierenden Staa- 
ten einheitlich zusammengefaßt (o. Athens mit 
Arkadern, Eleiern, Achaiern und Phleiasiern Syll.3 
181) oder wird wiederholt (Athen und Korkyra 
ebd. 151; Athen und Thessaler ebd. 184; Athen 
und Sparta ebd. 434/5; Rhodos und Hierapytna 
ebd. 581). In besonderen Fällen lautet sie auch 
verschieden (Athen und die Bottiaier 89). Die 


40 Organe des Staates, die den Eid zu leisten haben, 


sind in Athen immer ßovin und Strategen, da- 
neben die Ritter (o. mit Eretria Syll.? 123, mit 
Korkyra usw. 156), die Taxiarchen (Chios ebd. 
142, Euboia 190), Hipparchen (Byzanz, ebd. 146), 
beide (mit Dionys. ebd. 163), einmal Taxiarchen, 
Hipparchen, Phylarchen und Ritter (mit Arka- 
dern usw. ebd. 181), dieselben ohne die Ritter 
(mit den Lokrern ebd. 198), Hipparchen und Rit- 
ter (mit den Thessalern ebd. 184). In Sparta 


nes (gegen Aristokrates), daß von drei voraus- 50leisten die Könige, Ephoren und Geronten den 


gegangenen Entwürfen der erste und dritte in 
Athen verworfen wurde, während der zweite nicht 
zur Ausführung gelangte. Die Urkunden, die 
ziemlich zahlreich erhalten sind, geben natur- 
gemäß weder über die eigentlichen Motive der 
Vertragschließenden noch über die vorhergehen- 
den Ereignisse Auskunft, sondern nur über die 
Tatsache des Abschlusses bezw. die Bedingungen. 

Die Formen des Abschlusses sind 


Eid (Syll.3 434, 90f.), in den anderen Staaten die 
obersten Behörden (äpyovres). In Bundesstaaten 
schwören sämtliche Bundesbehörden (o. zwischen 
Aitolern und Akarnanen ebd. 421). Die Eides- 
leistung durch das gesamte Volk, die früher nur 
ausnahmsweise in Kriegszeiten vorkommt (Athen 
und Selymbria, Syll.® 112), wird in demokrati- 
schen Staaten seit 200 zur Regel (Rhodos und 
Hierapytna ebd. 581, Milet und Herakleia 638). 


in allen Fällen die gleichen. Derjenige Staat, der 60 In monarchischen Staaten schwören der König 


die o. nachsucht, schickt Gesandte an den andern 
Staat, dessen Hilfe er zu erlangen wünscht. Wenn 
die gesetzlichen Organe des zweiten Staates, 
meist Rat und Volk, den Antrag annehmen und 
die Bedingungen der o. festgesetzt haben, be- 
schwören die Gesandten des ersten Staates und 
die wichtigsten Behörden und Körperschaften 
des zweiten die o. in der feierlichsten Form, wie 


und der Thronfolger (Makedonien Syll.3 153) 
bezw. die Söhne (Scala 81), bei Tyrannen 
außer diesen selbst die Behörden (Dionys. ebd. 
163) oder die &raigoı (Hermias von Atarneus, ebd. 
229), nicht die Söhne oder Angehörigen. Mitunter 
wird der Eid alljährlich wiederholt (Seala 89). 
Aus dem Wesen der o. als solcher ergibt sich, 
daß die Verbündeten Streitigkeiten unter sich 
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nicht durch Krieg austragen dürfen. Daher wurde 
bei kurzfristigen Bündnissen zu besonderem Zweck 
die Austragung des Streites bis zur Lösung der 
gemeinsamen Aufgabe vertagt (Krieg zwischen 
Athen und Aigina 481, Herodot. VII 145), bei lang- 
fristigen meist vertraglich die Entscheidung durch 
eine unparteiische Instanz festgelegt (o. zwischen 
Sparta und Argos 418, Thuk. V 79, 4). In Staa- 
tenbünden wurde der Spruch entweder von einer 
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Niese II 476, 4), daß das eroberte Land den 
Aitolern, die Menschen und die bewegliche Habe 
den Römern gehören sollen. Bei Sonderbündnis- 
sen für den einzelnen Fali, namentlich bei An- 
schluß eines Staates an eine Partei während eines 
Krieges verpflichtet sich der neue Bundesgenosse 
meist ausdrücklich, mit seiner Partei dieselben 
Freunde und Feinde zu haben (toös adrous &y- 
Voovs al pilovs Exeıw bezw. vouilew); andern- 


Bundesinstanz (s. u. ovr&öoor) oder von dem 10falls wäre die co. mit ihm ja wertlos. Das tun 


führenden Staate oder von einem unparteiischen 
Staate gefällt, über den die Streitenden sich ge- 
einigt hatten. Aber alle Bestimmungen und diese 
feierlichsten Bekräftigungen waren gegenüber 
dem unausrottbaren griechischen Partikularismus 
unwirksam, zumal diemeisten Verträgeübero. durch 
Gewalt oder durch eine vorübergehende Gefahr er- 
zwungen waren. So kam es, daß fast ebensoviel 
o.-Veriräge gebrochen wie geschlossen wurden. 


z. B. Perdikkas von Makedonien beim Anschluß 
an Athen im Peloponnesischen Kriege 422 (Scala 
nor. 81) und ebenso die Bottiaier (Syll.® 89), in 
letzterem Falle dagegen die Athener nicht. Eine 
solche Verpflichtung erlischt natürlich beim Frie- 
densschluß, in den beiden angeführten Beispielen 
also schon beim Frieden des Nikias 421, Die o. 
findet ihr rechtliches und natürliches Ende mit 
der Erreichung des Kriegsziels (z. B. der Erobe- 


I. Das sagenhafte Urbild einer großen o. zu 20 rung des Perserreichs durch Alexander) oder der 


einsm Einzelunternehmen ist der tro- 
ische Krieg; von einer vertragsmäßigen Bindung 
der griechischen Fürsten ist in der Ilias keine 
Rede. Die Drohung Achills mit dem Abzuge 
(D. I 169f,), der Agamemnon zwar Mißbilligung, 
aber keinen Widerstand entgegensetzt (Il. I 179), 
die Verteilung der Beute an die Teilnehmer 
(Il. I 166ff,) sind Züge, die in geschichtlicher Zeit 
oft wiederkehren. Ein Beispiel für ersteres bietet 


eingestandenen Unmöglichkeit zur Brreichung 
(durch entscheidende Niederlagen, z. B. bei Ketri- 
poris von Thrake), immer also durch den Frie- 
densschluß. Mitunter entstehen durch die Er- 
reichung des Kriegsziels neue staats- bezw. völ- 
kerrechtliehe Verhältnisse, so daß sich die (recht- 
lich erloschene) o. in anderer Form fortsetzt, so 
das Schutzbündnis gegen die Perser (480) im 
ersten Attischen Seebunde, das Angriffsbündnis 


der Abzug der Eleier aus dem Heere der Verbün- 30 (336) in der Unterwerfung Griechenlands unter 


deten im J.418, als ihr Vorschlag, gegen Lepreon 
zu ziehen, abgelehnt wird (Thuk. V 62), für das 
andere die Verteilung der Beute nach der 
Schlacht bei Plataiai (Herodot. IX 86—88). Gerade 
das letztere muß in der Urzeit der griechischen 
Geschichte die Hauptsache gewesen sein. Später 
wurden bei Abschluß schriftlicher Verträge die 
Kriegsziele meist im allgemeinen, mitunter in 
allen Einzelheiten genau festgesetzt, wie in der o. 


die makedonische Herrschaft. 

Die Spezialbündnisse unterscheiden sich von 
den Dauerbündnissen nur durch den Mangel einer 
Befristung und die Zielsetzung (das Verbot eines 
einseitigen Friedens findet sich auch sonst); das 
ist aber nur zu erkennen, wenn der Vertrag im 
Wortlaut einigermaßen vollständig vorliegt (wie 
die o. zwischen Athen und Ketriporis Syll,® 196). 
Ganz ungenau ist in dieser Hinsicht die schrift- 


Athens mit Ketriporis von Thrakien, Lyppeios 40 stellerische Überlieferung; hier läßt sich ein Ur- 


von Paionien und Grabos von Illyrien gegen Phi- 
lipp II. von Makedonien im J. 356/5 (Syll.? 196) 

er im Vertrage Hannibals mit Philipp V. (Po- 
lyb. VII 9). Oft findet sich in solchen o. eine Be- 
stimmung, die jeden einseitigen Friedensschluß 
seitens eines der Verbündeten untersagt, wie in 
dem Vertrage Spartas mit den Persern 411 (Thuk. 
VII 58), Athens mit den Thessalern gegen Ale- 
xander von Pherai (ebd. 184), desselben Staates 


teil fast nur aus dem Friedensschiuß bezw. der 
Lösung der o. fällen, wo darüber bestimmte An- 
gaben vorliegen (z. B. bei dem Sonderfrieden 
zwischen Aitolern und Makedonien 206, Liv. 
XXIX 12). Bei fürstliehen Bündnissen (seit der 
Diadochenzeit) wird die Feststellung noch da- 
durch erschwert, daß ihr Inhalt meist geheim 
gehalten wurde. Aus v. Scala Die Staatsver- 
träge des Altertums (bis 338), 1898, gehören 


mit Ketriporis und Gen. (ebd. 196) oder der 50 zur I. Klasse der o. nr. 20.46 (Eidgenossenschaft 


Aitoler mit Rom im ersten makedonischen Kriege 
(Liv. XXVI 24). Diese Bestimmung kann manch- 
mal unter starkem feindlichen Druck nicht ein- 
gehalten werden, wie im letztgenannten Falle. 
Mitunter ist die o. für den Einzelfall mit einem 
anderen Vertrage von längerer Dauer verknüpft, 
so die zwischen Athen und den Thessalern mit 
einem ‚ewigen‘ Bündnis, die zwischen den Hel- 
lenen und Philipp bezw, Alexander von Make- 


der Hellenen gegen die Perser 481, über die Ein- 
zelheiten nicht überliefert sind; die Namen der 
Teilnehmer auf der Schlangensäule in Istambul 
syU,3 31). 71. 72. 81. 82. 92. 102 (Korinthischer 
Bund gegen Sparta 395). 105. 111. 112. 118. 188. 
187. 189. 190. 198. 200. 206. 209. 210. 213. 216, 
aus späterer Zeit die o, der hellenischen Staaten 
des Mutterlandes außer Sparta mit Makedonien, 
die neben der xoıwn eioyvn von Philipp 338/7 ab- 


donien (Diod. XVI 89. Iustin. IX 5) mit einem 60 geschlossen (Diod. XVI 89, 3; ungenauer Justin. 


allgemeinen Landfrieden (xoıw7 elonvn, s. u. II 
4a). Die gewonnene Beute (Land, Gefangene, 
Wertsachen) ist gemeinsames Eigentum der oöu- 
payoı und wird nach dem Siege geteilt. Mit- 
unter wird darüber schon bei der o. ein endgül- 
tiges Abkommen getroffen; so verabreden die 
Aitoler und Rom bei ihrer o. gegen Rom 212 
(Liv. XXVI 24, 8ff,, dort ungenau datiert, s. 


IX 5, 5ff. mit unglaublichen Zahlenangaben), 
dann von Alexander 337 erneuert wurde (Diod. 
XVII 4, 9) und mit der Eroberung des persi- 
schen Reiches und der Rücksendung der helle- 
nischen Truppen durch Alexander (Diod. XVII 
74) ihr natürliches Ende fand, die Koalition des 
Krateros, Antipatros, Antigonos und Ptolemaios 
gegen Perdikkas im Spätherbst 322 (Diod, XVII 
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25), vielleicht nur ein privates Abkommen (xoıvo- 
ngayla), die o, zwischen Kassandros, Antigonos 
und Ptolemaios gegen Polyperchon im Spätherbst 
319 (Diod. XVII 55), die o. zwischen Ptole- 
maios, Lysimachos und Kassandros gegen Anti- 
gonos im Frühjahr 815 (Diod. XIX 57. Syll. or. 
5), die o. zwischen Kassandros, Ptolemaios, Seleu- 
kos und Lysimachos gegen Antigonos 302 (Diod. 
XX 106), die Koalition zwischen Seleukos, Ptole- 
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schlossen (Bouriant Recueil XII 158f. 
Scala nr. 13); das keilschriftliche Gegenstück 
dazu in akkadischer Sprache hat sich in Boghaz- 
köi im chetitischen Staatsarchiv gefunden (beide 
Fassungen übersetzt von Roeder Ägypten u. 
Hethiter in ‚Der alte Orient‘ XX, 1919, 36ff.); 
in ihnen sind alle Elemente einer griechischen o,. 
vollzählig enthalten. Der Vertrag beginnt mit 
der genauen Datierung, nennt den Ort des Ab- 


maios und Lysimachos gegen Demetrios Polior- 10 schlusses, die vertragschließenden Herrscher und 


ketes zum Schutze Athens 295 (Plut. Demetr. 
33—85. 38), die zweite Koalition gegen Deme- 
trios zwischen Seleukos, Ptolemaios, Lysimachos 
und Pyrrhos 289 (Plut, Demetr. 44; Pyrrh. 11. 
12. Justin. XVI2,3—4), die o. zwischen Pyrrhos 
und Tarent gegen Rom 281 (Iustin. XVII 1, 1. 
Plut. Pyrrh. 13), die Vereinigung mehrerer grie- 
chischer Bundesstaaten und Städte gegen die 
Kelten 279, vielleicht ohne formelle o, Fenn. x 


ihre Vertreter sowie die näheren Umstände des 
Vertragschlusses, Es folgt das Vertragsinstru- 
ment selbst, dessen Original auf einer silbernen 
Tafel eingraviert war (die Verhandlungen muß- 
ten also vorher abgeschlossen sein). Nachdem die 
früheren Beziehungen der beiden Dynastien kurz 
skizziert sind, wird der Zweck des Vertrages 
‚guter Friede und gutes Bündnis‘ zwischen den 
Herrschern, ihren Kindern und Kindeskindern 


20, 3—5. VII 18, 6. X 22, 6), die Koalition von 2() und ihren Ländern ‚auf ewig‘ bezeichnet. Der 


Antiochos II, Antigonos Gonatas und Rhodos 
gegen Ptolemaios’ Philadelphos um 258 (Euseb, I 
249. Iustin. XXVIH 1, 2), die o. zwischen Kleo- 
menes von Sparta und Ägypten 224 (Polyb. 
IE 51, 1. Plut. Kleom. 22), worin sich Ägypten 
zur Zahlung von Hilfsgeldern, Kleomenes dazu 
verpflichtete, keinen Frieden ohne Ägyptens Zu- 
stimmung zu schließen, das Abkommen zwischen 
Makedonien (Philipp V.) und Karthago (Hanni- 


Chetiterkönig darf nicht in Agypten einfallen, 
um dort zu rauben, ebensowenig der Ägypter- 
könig in Chatti. Der frühere Friedenszustand ist 
wiederhergestellt. Wenn ein anderer feindlich in 
Ägypten einfällt (dv zıs in Ent nollum Ent mv 
xöpar mv z. 6.) und der Fürst von Ägypten dem 
Fürsten von Chatti sagen läßt: ‚Komm zu mir 
mit Macht gegen ihn!‘ (xza#° ärı ar dnayyeliwoır 
ol ö.), so soll er kommen oder Truppen senden. 


bal) im zweiten Punischen Kriege 214 (Polyb.30 Ebenso, wenn die Knechte (bei den Griechen die 


VII 9), durch das sich beide Teile gegenseitigen 
Beistand gegen Rom nach Bedarf und Verab- 
redung zusagen (Polyb. $ 11 fondnasre d& Hin, 
üs dv xoela jj xal Ös Av ovupmrnonuer) und 
bestimmte Kriegsziele (Losreißung von Korkyra, 
Apollonia, Epidamnos von Rom) festgelegt wur- 
den (der Vertrag bei Liv. XXIII 33, 10. Appian, 
Mak. 1. Zonar. IX 4, 2 ist gefälscht), die o. der 
Aitoler (und anderer Griechen) mit Rom gegen 
Philipp V. von Makedonien 212 (Liv. XXVI 24, 
8, ungenau datiert; vgl. Niese Gr.-Mak. Staa- 
ten II 476, 4), die o. von Makedonien und Syrien 
gegen Ägypten 202 (Polyb. III 2, 8, XV 20. 25, 
19. XVI 1, 9. Appian. Mak. 4. Iustin. XXX 
2, 8), die verschiedenen Allianzen mit Rom im 
zweiten makedonischen Kriege (Rhodos, Byzanz, 
Kyzikos, Pergamon 201, Polyb. XVI 2, 10. 31, 4. 
9; Athen Liv. XXXI 32; Aitoler 199 ebd. 40, 9; 
Achaier 198, Polyb. XVII 6, 7; Nabis von 


obunayos) gegen ihn gefehlt haben und er aus- 
zieht, sie zu töten. Dieselbe Verpflichtung üiber- 
nimmt der König von Ägypten. Flüchtlinge aus 
einem Lande in das andere sollen dort nicht auf- 
genommen, sondern zurückgeführt werden, dür- 
fen aber dafür weder an Leib und Leben noch an 
ihrer Familie oder Habe geschädigt werden. Als 
Zeugen des Vertrages werden alle Götter des einen 
und des andern Landes angerufen; sie sollen den 


40 Vertragsbrecher mit seinem Hause, Iande und 


den Knechten vernichten, dem Vertragstreuen 
aber Leben und a Beeren (edogxodrrı 
uev nor ein nolld zai dyada, el de un, ravarzla). 
In der Mitte der Tafel steht das Siegel. Der Ver- 
trag ist ein Schutzbündnis gegen äußere Feinde 
und aufrührerische Vasallen. Wenn die griechi- 
schen Verträge dem ägyptischen Vorbilde in In- 
halt, Gedankengang und Reihenfolge, js zum 
Teil im Wortlaut entsprechen, so kann das nicht 


Sparta, Liv. XXXIV 31, 9; Boioter, Liv. XXXTII 50 nur deshalb so sein, weil ungefähr alle Verträge 


1), die o. der Aitoler mit Antiochos III. von 
Syrien 192 (Polyb. III 7, 3. Plut. Tit. 15). Auch 
nur annähernd eine vollständige Aufzählung zu 
geben, ist bei der Beschaffenheit der Überliefe- 
rung unmöglich; die vorstehende Zusammenstel- 
lung beschränkt sich auf die historisch und recht- 
lich bedeutsamen o. dieser Art. 

II. Beim Abschluß langfristiger Bun- 
desverträge gegen jeden möglichen Feind 


die gleichen Elemente enthalten müssen (vgl. da- 

egen das römische foedus), sondern es ist eine 
direkte Entlehnung anzunehmen; besonders spricht 
dafür die auffällige Wiederholung derselben Ver- 
pfliehtung erst für den einen, dann für den 
andern Vertragschließenden, die sich bei der grie- 
chischen o. wie bei ihren morgenländischen Vor- 
bildern findet. Die ältesten Dokumente dieser Art 
stammen aber nicht aus Ägypten, dessen Amts- 


folgten die Hellenen, wie in vielen Gegenständen 60 stil verschnörkelter und weitschweifiger ist. Der 


der Kunst und Wissenschaft durchaus morgen- 
ländischen Vorbildern. An der südlichen Außen- 
wand des großen Säulensaals im Amontempel zu 
Theben (Karnak) ist in hieroglyphischer Fassung 
die Urkunde eines Bundesvertrages erhalten, den 
im J. 1272 v. Chr. (am 21. Tyrbi des 21. Jahres 
Ramses’ II.) die Könige Ramses II. von Ägypten 
und Cattussehil III. von Chatti miteinander ab- 


Entwurf des erhaltenen Vertrages rührt von den 
Chetitern her, die sich ihrerseits wieder an ältere 
Vorbilder aus dem Zweistromlande anlehnen, wie 
überhaupt das Akkadische die Diplomatensprache 
für ganz Vorderasien geworden ist. Die cheti- 
tischen Staatsverträge (vg. Weidner Polit. 
Dokumente aus Kleinasien = Boghazköi-Studien 
Heft 8 und 9, 1923. Friedrich Aus dem 
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hethitischen Schrifttum, in ‚Der alte Orient‘ 
XX1V Heft 3, 1925), die teils in akkadischer, 
teils in chetitischer Sprache, teils in beiden er- 
halten sind, weisen trotz vieler Unterschiede im 
einzelnen sämtlich die gleichen Elemente auf: 
auf die Zeitangabe und historische Begründung 
folgt die beiderseitige Verpflichtung, stets zwei- 
fach ausgeführt, und die Anrufung der Götter 
mit Fluch und Segen. Besonderes Gewicht wird 


auf die schriftliche Ausfertigung und Berlruug 10 


der Verträge gelegt (Weidner nr. 7, 3), Va- 
sallen werden zu unbedingter Heeresfolge ver- 
pflichtet (Weidner 3 und 4: ‚Und mit meinem 
Freunde sei er Freund, mit meinem Feinde sei er 
Feind‘ = zoüs adroüs &xdooüs xai pliovs voul- 
Gew), während der Souverän nur den Schutz des 
Vasallen übernimmt (der natürlich nicht selb- 
ständig Krieg erklären darf). Die Griechen müs- 
sen die Form der Vertragschließung durch Ver- 
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Der Hauptunterschied zwischen der vorüber- 
gehenden o. für einen Sonderzweck und der 
dauernden für alle Fälle ist der, daß die 
erstere einen Kriegsiall voraussetzt oder gar her- 
vorruft, die letztere ihn vermeiden oder abwehren 
will, Die bekannte Definition des Thukydides (I 
44, 1) einer dauernden o. — toös abroüs Eydooos 
xai pläovs voullsw findet in den erhaltenen Ur- 
kunden keine Stütze; vielmehr ist die s. durch- 
weg nur ein Schutzbündnis zur Abwehr 
feindlicher Angriffe (deutlich ausgesprochen in 
der Rede des Harmokrates bei Thuk. VI 79, 1), 
selbst in den Fällen, wo sich eine größere Anzahl 
von Staaten zu einem festen Staatenbunde ver- 
einigen. Das spricht sich am deutlichsten in der 
üblichen Schwurformel aus: &a» zıs ip Enlnolkup 
en’ Admvalovs 9 xard yAiv 7 ara Yalarzav, Pon- 
Veiv rovs d. navıl odkveı vadarı üv Enayyekkwa 
Adnyaioı zara ıö Övvardiv‘ zul Edv zıs in int 


mittlung der Lyder gelernt haben (o. zwischen 90 zolsu@ xtA (s. Syll.3 122. 151. 434ff.). Allerdings 


Alyattes und Kolophon Scala nr.24); sie haben 
alle wesentlichen Punkte davon (nur die Vor- 
schrift über die Rückführung von Flüchtlingen 
entsprach ihren Rechtsanschauungen nicht) dar- 
aus übernommen, 

Die Verbindung einer o. mit einer Verschwä- 
gerung der Fürstenhäuser, die im Orient nicht 
selten ist (Scala nr. 3. 6. 15. 22; der Zweck 
deutlich ausgesprochen in dem Briefe Chattu- 


galt es als anerkannter Grundsatz, daß auch bei 
Angriffskriegen eines Bundesgenossen der andere 
dem Gegner keinen direkten oder indirekten Zu- 
zug durch Mannschaft oder Geld leisten durfte 
(vgl. SylL® 89, 19f.). Eine weitergehende Ver- 
pflichtung im Sinne der Thukydideischen Er- 
klärung übernahmen — außer im Kriegsfalle für 
besondere Ziele — unabhängige griechische Staa- 
ten nie. Erst in sehr viel späterer Zeit (180 v. 


schils III. an den König von Babylonien bei 30 Chr.) findet sich eine solche Verpflichtung beim 


Friedrich 24f.: ‚Als dein Vater und ich Ver- 
schwägerung machten und zu guten Brüdern wur- 
den, sind wir nicht Brüder [für] einen Tag ge- 
worden. Haben wir nicht Bruderschaft und Ver- 
schwägerung für alle Zukunft gemacht? Wir 
haben miteinander damals folgendermaßen fest- 
gesetzt: Wir sind Menschen; [wenn nun einer 
von uns nach] seinem Geschicke geht, so soll der 
Überlebende dessen Söhne schützen‘), mag auch 
in Griechenland zur Königszeit öfter vorgekom- 
men sein (Weidner nr, 1, 58; nr. 9, 18f.; 
vgl. noch die Verschwägerung des Hippias mit 
Hippoklos von Lampsakos Thuk. VI 59), wie sie 
später in Sizilien und in der hellenistischen Zeit 
seit der Verschwägerung des Antipatros und Kra- 
teros beim Abschluß der Koalition gegen Per- 
dikkas (Diod. XVII 18) bis zum Erlöschen der 
makedonischen Dynastien sich oft findet. Aber 
eine solche Verschwägerung ist mehr eine Ver- 


stärkung der o. als ihr Grund. Als Gründe für 50 Euuudgovs 


den Abschluß können Nachbarschaft (Elis und 
Heraia Syll.® 9), Verlangen nach Schutz gegen 
einen Stärkeren (Plataiai gegen Theben Scala 
40) oder Rücksicht auf die augenblickliche poli- 
tische Lage (Zwangslage) angesehen werden. Der 
Zweck ist stets die Erhaltung der Freiheit und 
Selbständigkeit (eisvdegla xal abrovoula), die oft 
nicht nur von stammfremden, sondern noch mehr 
von stärkeren stammverwandten Staaten bedroht 


Abschluß eines Isopolitie-Vertrages zwischen Mi- 
let und Herakleia (Syll.? 633), die sich durch die 
besonders enge Verbindung zwischen den vertrag- 
sehließenden Staaten erklärt. Sonst galt die Ver- 
pflichtung zur Heeresfolge auch bei Öffensivkrie- 
gen als Zeichen der Untertänigkeit, z. B. nach 
dem Peloponnesischen Kriege für Athen gegen 
Sparta (s. III 2a). Selbst bei größeren Sym- 
machien, in denen ein bestimmter Staat vertrags- 


40 mäßig stets die Führung hat, gehört zu einem 


Angriffskrieg ein Beschluß der Vertreter der 
Bundesgenossen (s. III 1a), dem sich dann frei- 
lich auch die etwa dissentierenden Staaten zu 
fügen haben. Während des samischen Aufstandes 
hat z. B. der Widerstand Korinths eine Kriegs- 
erklärung Spartas an Athen verhindert (Thuk. I 
40, 5. 41, 2). Im Attischen Seebunde freilich 
hatten die Bundesgenossen, die zur Zeit des Thu- 
kydides 3 zu Untertanen (Scala 87: tous 

v &pxovow Admvaioı) herabgesun- 
ken waren — infolge der Entstehung der o. aus 
einem Spezialbunde — wohl nicht das Recht der 
Entscheidung über Krieg und Frieden, sondern 
stets nur die Verpflichtung zu unbedingter Hee- 
resfolge gehabt. Wenn also Kerkyra im Sommer 
433 eine örıuayla mit Athen abschließt (Thuk. I 
44) und sich erst 427 verpflichtet, zovs adrobs 
&ydooos xal pllovs vouißsıw (ebd. III 75), so be- 
deutet das nichts anderes, als daß Kerkyra zuerst 


wird. Die langfristige o, wird auf 15, 30, 50, 80 eine besondere o. mit Athen eingeht wie Rhegion 


100 Jahre, seit dem 4. Jhdt. meist ‚auf ewig‘ 
abgeschlossen, ohne dadurch an Festigkeit zu ge- 
winnen. Bei einer Fristbestimmung wie in der 
alten o, zwischen Elis und Heraia aus dem 6. Jhdt. 
ovruayıa x ca exarov. Ferea: apyoı de xa To 
(Sl? 9 — ovuuayia Av ein Exaröv Em, Apyar 
ö' &v zoöl sc. Eros) mußte ohnehin die Lauffrist 
selbet den Teilnehmern bald unklar sein. 


(Seala 67) und Leontinoi (Scala 68), später 
aber dem Seebunde als Mitglied beitritt. Daß 
die Bestimmung über die gleichen Feinde und 
Freunde bei Sonderbündnissen für einen einzel- 
nen Fall nötig und üblich ist, wurde schon er- 
wähnt (s. ]). 

Im allgemeinen gibt die o. demjenigen Ver- 
tragsteilnehmer, der von einem Dritten angegrif- 
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fen wird, das Recht, die militärische Hilfe des 
(bezw. der) Bundesgenossen anzufordern, die 
binnen einer bestimmten Frist (meist 30 Tagen) 
zu leisten ist; die Stärke der Hilfssendung ist 
entweder vertragsmäßig festgelegt (z. B. Syll.3 
421) oder sie ist gewöhnlich unbeschränkt nach 
den vorliegenden Verhältnissen (zarri odeveı 
xara ö Övvarov). Die Führung steht demjenigen 
Bundesgenossen zu, in dessen Lande der Krieg 
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plin der Leute, wenn das ausnahmsweise doch ge- 
schieht, wie beim athenischen Heer in Theben 
vor der Schlacht bei Chaironeia (Demosth. v. Kr. 
215f.). Dasselbe gilt von der Flotte. Wenn ihre 
Entsendung nicht ausdrücklich angefordert ist, 
also stets in Friedenszeiten, ist es vertragsmäßig 
verboten, daß von der Seemacht der Bundes- 
genossen mehr als ein Kriegsschiff in einen an- 
deren bundesgenössischen Hafen einfährt (s. die 
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geführt wird, eine Bestimmung, die schon an j0 0. mit Kamarıina 427, Thuk. VI 52: A&yorreg opioı 


und für sich beweist, daß es sich nur um Defen- 
sivkriege handeln kann. Mitunter wird vertrag- 
lich festgesetzt, daß ein feindlicher Angriff auf 
einen der verbündeten Staaten auch nach gelun- 
gener Abwehr durch Fortsetzung des Krieges 
gegen den Angreifer geahndet werden soll, so in 
der o. Athens mit Sparta (Scala 84), ebenso 
Athens mit Argos, Mantineia und Elis (Scala 
87). Dann wird eine gemeinsame Leitung ein- 
geführt (16 ioo» fs Aysuovias uereivaı Andoaıs 
rais aöAeow), und ein Sonderfriede ist den Teil- 
nehmern untersagt (Scala 84. 87). Ebenso wird 
witunter vertraglich bestimmt, daß die Teilneh- 
ıner der o. einem Dritten auch nicht den Durch- 
zug durch ihr Land gestatten dürfen (ebd.). 
Sparta sichert sich in der o. mit Athen (Früh- 
jahr 421) auch die Hilfe der Athener für den 
Fall eines Sklavenaufstandes (av 7 dovieia Ena- 
secräta) zu (Thuk, V 23, 3), ebenso Athen in 
der o. mit den Thrakerfürsten Berisades, Amo- 
dokos und Kersobleptes den thrakischen Bei- 
stand gegen den möglichen Abfall der Bundes- 
genossen im Chersonnes, sogar zur Beitreibung 
der Tribute (Seala 182). Tritt der casus foe- 
deris ein, so hat die Verpflegung (Sold) für 
30 Tage der angerufene Staat zu leisten, dar- 
über hinaus der anrufende. Auch die Höhe der 
Verpflegungsgelder wird vertragsmäßig geregelt; 
sie ist für die einzelnen Truppengattungen ver- 
schieden (ebd.). 
lassen ist, bestimmt der ansuchende Staat. Auch 
wird vertragsmäßig festgesetzt, welche Behörden 
für die Ausführung der o. zu sorgen haben. 
Musterbeispiele einer solchen sind die o. Athens 
mit Argos, Elis und Mantineia 420 (Scala 87) 
und die zwischen Aitolern und Akarnanen bald 
nach 272 abgeschlossene (Syll.3 421, 27ff.). Der 
angerufene Staat, der seinem Bundesgenossen ge- 
mäß seinen Verpflichtungen aus der o, beim An- 


za ögrıa elvar mıä vni zarankeirıwmr Adnvalor 
ö£ysodaı, v un abrol nielovs uerantunwew). So 
werden die athenischen Schiffe in den Hafen von 
Rhegion 415 nicht hineingelassen (Thuk. VI 44, 
3). In dem Vertrage Philipps mit den Hellenen 
nach der Schlacht bei Chaironeia war sogar fest- 
gesetzt, daß makedonische Schiffe in die Häfen 
der Vertragsteilnehmer — es handelt sich hier 
um Athen — überhaupt nicht einlaufen durften 


20 (Ps. Demosth. 17, 26). In späterer Zeit (zuerst im 


Vertrage Athens mit Argos 418 (Scala 89), 
dann mit den Arkadern, Achaiern, Elis und 
Phleius 362 (Syll3 181) wird die o. nicht nur 
zum Schutze des Staatsgebiets, sondern auch zum 
Schutze der Verfassung (oder der Gesetze) abge- 
schlossen; dann wird zu der alten Formel car 
vs in Ent ımv ndhıw (od. zaoav) Tip r. 6. Eni 
aoltug hinzugefügt: # ro» Önjuov (Tobs vouovs 
oder mv nolıreiar) xatakly row r. d,, und ebenso 


30 für den andern ee (SylL3 184 


Athen und Thessaler, 434/35 Athen und Sparta). 
Da eine dauernde o., obgleich in der Regel aus 
einem besonderen Anlaß hervorgegangen, nicht 
nur für diesen einen Fall, sondern für alle 
denkbaren Fälle gelten soll, so kann sie keine 
besonderen Ziele verfolgen, und falls sie aktuell 
wird, sind darüber besondere Vereinbarungen 
zu treffen (Verhandlungen der Peloponnesier vor 
dem Friedensschluß mit Athen). Das Ende einer 


Wenn das Hilfskorps zu ent-40 solehen o, wird, wenn sie zeitlich begrenzt ist, 


durch den Ablauf der Vertragsfrist herbeigeführt. 
Wo, was später die Regel bildet, die o. auf 
‚ewige Zeiten‘ (eis ıöv del bezw. zöv &änarıa 
xoovov) abgeschlossen ist, wird ihr Ende ent- 
weder durch den Vertragsbruch eines Teilneh- 
mers oder durch überlegene feindliche Gewalt 
herbeigeführt. Nach dem Bruch einer o. werden 
die darüber errichteten Stelen zerstört. 

In der nachfolgenden Zusammenstellung der 


griff eines Dritten Hilfe leistet, gerät dadureh 50 wichtigen o.-Verträge, die für längere Dauer 


mit diesem Dritten nicht selbst in Krieg und be- 
geht ihm gegenüber keine feindselige Handlung; 
er hat daher auch mit ihm nach Beendigung des 
Kriegszustandes keinen Frieden zu schließen. So 
kämpfen bei Mantineia 418 die Athener gegen 
Sparta nur als Verbündete von Argos (Thuk. V 
61-75), ohne daß deswegen zwischen Sparta 
und Athen Krieg ausbrach, und der Friede wird 
hur zwischen Sparta und Argos geschlossen 


bezw. auf ewig abgeschlossen worden sind, blei- 
ben alle diejenigen unberücksichtigt, bei denen 
es sich in Wirklichkeit um Untertänigkeit unter 
eine Großmacht, insbesondere Athen, die helle- 
nistischen Herrscher oder Rom handelt. Voll- 
ständigkeit darf hier ebensowenig wie im vor- 
hergehenden Abschnitt (I) erwartet werden. Aus 
Scala gehören hierher nr. %4. 27. 28. 29. 30. 
32. 40. 51. 52. 54. 56. 57. 66. 67. 68. 69. 84. 


(Thuk. V 76-77). Es liegt in dem Wesen des 60 85. 86. 87. 89, 96. 97. 99. 100. 101. 107. 109. 


Defensivbündnisses, daß kein Staat einem ver- 
bündeten seine Hilfe unaufgefordert schicken 
darf; sonst könnte leicht der Fall eintreten, daB 
das Hilfskorps dem ansuchenden Staate gefähr- 
licher wird als der Feind. In die Stadt wird da- 
her die bewaffnete Macht des (bezw. der) Verbün- 
deten grundsätzlich nicht eingelassen. Es ist ein 
Zeichen besonderen Vertrauens, auch in die Diszi- 


113. 115. 123. 124. 126. 127. 131. 144. 151. 153. 
157, 163. 164. 167. 168. 174. 176. 182, 186. 194. 
203. 207. 211. 212. 214. 215. 218. Aus späterer 
Zeit sind bemerkenswert die o. zwischen Akragas, 
Gela und Messana gegen Agathekles 314 (Diod. 
XIX 70. 71), die o. der südsikilischen Städte 
unter Führung von Akragas zur Bildung einer 
Mittelpartei zwischen Karthago und Syrakus, der 
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sich Gela, Herbessos, Enna, Kamarina, Neeton, 
Herakleia, Minoa u. a. anschließen (Diod. XX 31. 
32), die o. zwischen Rhodos und den Königen 
Antigonos und Demetrios 305, bei der Rhodos 
eine gewisse Selbständigkeit bewahrt (Diod. XX 
99; Plut. Demetr. 22), die o. zwischen Aitolern 
und Phokern einer-, Boiotern anderseits (nach 
Pomtow um 292), z.T. urkundlich erhalten (Syll. 
366), die o. zwischen Agathokles und Demetrios 
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ler und Achaier eine o. (Plut. Arat. 33. Polyb. II 
44, 1)). Verschiedene Verletzungen des acha- 
ischen Gebiets durch die Aitoler veranlaßten 220 
die Achaier, nach Ablehnung ihrer Forderungen 
den Aitolern den Krieg zu erklären (Polyb. IV 
25. 27, Bundesgenossenkrieg). Auf Kreta gab es 
um 220 zwei Städtegruppen, deren Mitglieder 
durch o. miteinander verbunden waren; an der 
Spitze der einen o. stand Knosos, der andern Po- 


Poliorketes 289 (Diod. XI 15). Wichtig ist dann 101lyren (auch Polyrrhen und bei den Schriftstel- 


die co. zwischen Aitolern und Akarnanen dudra 
röu aavıa xoövov, die bald nach 272 abgeschlos- 
sen und urkundlich erhalten ist (Syll.3 421). In 
ihr werden die Grenzen zwischen beiden Bundes- 
staaten genau festgelegt, zwischen beiden Teilen 
wird Isopolitie verabredet, die Aufstellung der 
Stelen wird bestimmt, der Charakter der o. als 
Defensivbündnis festgelegt; für den Ernstfall 
wird die Stärke der Hilfskorps festgesetzt, die 


lern Polyrrhenia). Das ergibt sich aus dem 
Ehrendekret der Athener für Eumaridas aus Ky- 
donia (Syll.3 535; vgl. Anm. 4) und den Berich- 
ten des Polybios über den Bundesgenossenkrieg 
(IV 55. VII 14, 4). Um 185 scheint die frühere 
Gruppierung nicht mehr bestanden zu haben, wie 
aus der Vermittelung Roms in einem kretischen 
Städtekrieg hervorgeht (Polyb. XXII 19; vgl. 
Nissen Unters. Quellen des Livius 333). Da- 


gewöhnliche Zahl und die Höchstzahl, und Sold- 20 gegen entstanden eine große Zahl Einzelbünd- 


zahlung und Führung werden geregelt. Die o. 
wurde von den Aitolern gebrochen, die bald da- 
nach (etwa 265) mit Alexander von Epeiros eine 
o. eingingen und Akarnanien untereinander teil- 
ten (Polyb. II 45, 1. IX 34, 7. Iustin. XXVII 
1, 1. Paus. X 16, 6). Auch diese o. wurde nach 
Alexandros’ Tode von den Aitolern gebrochen. 
Einen guten Einblick in die Verhältnisse Grie- 
chenlands zur Zeit des Chremonideischen Krie- 


nisse zwischen den verschiedinen Städten, so eineo. 
a) zwischen Hierapytna und Priansos, b) zwischen 
Hierapytna und einer Kolonie, e) zwischen Hie- 
rapytna und Lyttos, d) zwischen Latos und Olus, 
e) zwischen Dreros, Knosos (und Miletos), f) zwi- 
schen Lyttos und ÖOlus, g) zwischen Gortyn, Hie- 
rapytna und Priansos, h) zwischen Gortyn und 
Knosos, i) zwischen Lyttos und Malla. (Vgl. 
Thumser Staatsalt. 136f. Swoboda Volks- 


ges gewährt die o. zwischen Athen und Sparta 30 beschlüsse 251f. Deiters De Cretensium titu- 


sis 169 änavra yodvor (tatsächlich allerdings nur 
für die Dauer des Krieges), die 266/65 abge- 
schlossen wurde und ebenfalls urkundlich erhal- 
ten ist (Syl.? 434/35). Darin werden erwähnt 
eine schon abgeschlossene o. zwischen Athen und 
Ptolemaios Philadelphos sowie den übrigen Helle- 
nen (2. 18ff.) und eine solche des Ptolemaios mit 
Sparta und seinen Bundesgenossen Elis, den 
Achaiern, Tegea, Mantineia, Orehomenos, Phiga- 


lis publieis.) Die Verträge gehören in die letzte 
Zeit des 3. und ins 2. Jhdt, Von besonderem In- 
teresse ist die o. zwischen Rhodos und Hiera- 
pytna (etwa 200-197) eis zo» &ravra yodvor. 
Der Vertrag, vollständig erhalten, regelt in 22 Ar- 
tikeln genau die Pflichten der Vertragschließen- 
den. Hierapytna soll den Rhodiern nd xai 
Aukvas xal Öpnaripıa napeyeıw (11), für den 
Fall eines Angriffes auf Stadt oder Land oder di«e 


leia, Kaphyai und einigen kretischen Städten 40 Einkünfte oder die Verfassung (Demokratie) von 


{Z. 21#.). Die o. fand ein Ende mit der Ein- 
nahme Athens durch Antigonos von Makedonien 
(Paus. VI 6, 6) und der Niederlage der Spar- 
taner bei Korinth, infolge deren die arkadischen 
Städte unter die Herrschaft des Tyrannen von 
Megalopolis kamen, Achaia sich an Makedonien, 
Elis an die Aitoler anschloß. Auf Sizilien ver- 
bündete sich Hieron II. von Syrakus im Früh- 
jahr 263 mit den Karthagern (Polyb. I 11, 3-4); 


Rhodos binnen 30 Tagen auf Verlangen Hilfe 
schicken, nieht unter 200 Bewaffnete, davon min- 
destens die Hälfte Bürger (III), und wenn Hiera- 
pytna selbst Krieg hat, soviel es kann (IV), Die 
Kosten für die Überfahrt und Verpflegung trägt 
Rhodos (V. VI). Falls Rhodos in Krieg mit einem 
Bundesgenossen von Hierapytna gerät, ist letzte- 
res nur dann zur Hilfeleistung verpflichtet, wenn 
Rhodos angegriffen wird, nicht wenn es selbst 


doch nötigten ihn die Erfolge der Römer bald, 50 Angreifer ist (VII). Die Werbung von Söldnern 


das Bündnis aufzugeben, Er schloß darauf noch 
in demselben Jahre eine o. mit Rom auf 15 Jahre, 
in der er seine Selbständigkeit und den Besitz 
von Syrakus, Tauromenion, Leontinoi, Akrai, 
Neeton nebst einigen kleineren Orten behielt 
(Polyb. I 16, 4—11. Diod. XXIII 4, Liv. Per. 
16. Oros. IV 7, 3. Eutrop. II 19. Zonar. VIII 
9, 16). Die o. wurde später für ewige Zeiten er- 
neuert und erst von seinem Enkel Hieronymus 


für Rhodos soll Hierapytna in seinem ganzen 
Gebiet zulassen und fördern, für die Gegner von 
Rhodos verbieten und so bestrafen, wie wenn der 
Täter gegen Hierapytna selbst kämpft, außer 
wenn er schon am Abschluß des Vertrages in 
fremde Dienste getreten ist (VIII). (Interessant 
ist hier die Parallele mit Alexander von Makedo- 
nien, der einer gleichlautenden Bestimmung in 
der o. mit den Hellenen willkürlich rückwirkende 


gebrochen. In Griechenland selbst schlossen um 60 Kraft verlieh und die am Granikos gefangenen 


das Jahr 243 die Aitoler eine o. mit Antigonos 
Gonatas von Makedonien unter Wahrung ihrer 
Selbständigkeit (Polyb. II 45, 1. IX 34, 7. 89, 9). 
Im Gegensatze zu diesen bildete sich eine o. zwi- 
schen den Achaiern und Ägypten (Plut. Arat. 
24) sowie Sparta (Plut. Agis 13). Beide Bundes- 
verhältnisse lösten sich nach dem Tode des An- 
tigonos 239. Statt dessen schlossen 239 die Aito- 


Griechen zur Zwangsarbeit in Makedonien ver- 
urteilte, Arrian. I 16, 6). Jeder Heeresmacht 
(Flotte) der Rhodier soll Hierapytna denselben 
Vorschub leisten wie den eigenen Bürgern (IX). 
Die Unterdrückung der Seeräuberei hat Hiera- 
pytna mit allen Kräften zu unterstützen: die ge- 
fangenen Seeräuber und ihre Schiffe gehören den 
Rhodiern, die übrige Beute wird geteilt (X). Um- 
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gekehrt verpflichtet sich Rhodos zu unbedingtem 
Schutze von Hierapytna in der gleichen Weise, 
wobei die Mindestleistung auf 2 Trieren bemes- 
sen wird; die Kosten für Indienststellung einer 
Triere werden auf 10000 (rhodische) Drachmen 
monatlich veranschlagt (XI—XIII). Bei einem 
Angriffskriege der Stadt Hierapytna ist Rhodos 
nicht gehalten, Hilfe zu senden (XIV), ebenso- 
wenig für den Krieg gegen Knosos (XV). Teil- 
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serkriege haben das Gewonnene stets für sich be- 
halten; die Zuweisung von Naupaktos an die 
Messenier seitens Athens (Thuk, I 103), von Pia- 
taiai an die Thebaner seitens Thebens (ebd. III 
68, 3), von Theben an die Nachbarn durch Ale- 
zander (Arrian.19. Diod. XVII 3f. XVIII 4. Piut. 
Alex. Ilf. Justin. XI 3. 4. Hypereid. Epitaph. 
17) bilden nur scheinbare Ausnahmen. % kam 
der Führerstaat leicht in Versuchung, seine Über- 


nahme an einem Kriege gegen Hierapytna ist den 10 macht zu mißbrauchen und ist dieser Versuchung 


Rhodiern in derselben Weise verboten, wie um- 
gekehrt (XVI). Gegen Helfershelfer der See- 
räuber verpflichtet sich Rhodos, die Stadt Hiera- 
pytna mit aller Macht zu unterstützen (XVII). 
Anwerbung von Söldnern in Asien für Hierapytna 
wird Rhodos unterstützen, wie umgekehrt (XVII). 
Abänderungen des Vertrages nach gemeinsamem 
Übereinkommen sind zulässig (XIX). Der Ver- 
trag soll in Rhodos von allen erwachsenen Bür- 


ausnahmslos erlegen. Die Folge davon war eine 
anfangs verschwiegene, später offen auftretende 
Auflehnung gegen die Gewaltherrschaft des Füh- 
rerstaates, die langsam, aber sicher die Auflösung 
der ganzen o. herbeiführte. Das Ende war die 
Oberherrschaft Roms. 

la) Sparta versuchte anfangs, sein Gebiet 
durch Eroberung auszudehnen und das Land der 
Besiegten dem seinigen einzuverleiben. Das ge- 


gern und den Gesandten von Hierapytna, in Hie- 20 lang ihm bei Messenien und einem Teil der sog. 


rapytna ebenso von den Bürgern beschworen wer- 
den (XX). Es folgen noch Bestimmungen über 
die Aufstellung der Stelen (XXI) und die Namen 
des Boten der Rhodier nach Hierapytna sowie 
der Personen, die in Rhodos die Eidesleistung lei- 
ten (XXII). (Syll.® 581; vgl. Deiters De Cre- 
tensium tit. publ. 1904, 14). Bemerkenswert: ist 
an dem Vertrage, daß sämtliche Artikel einen 
rein militärisch-politischen Charakter tragen; in 


Argolis. Aber der nachhaltige Widerstand, den 
die Lakedaimonier bei Tegea fanden, nötigte sie 
zur Aufgabe dieser Annexionspolitik und zur 
Beschränkung auf die Begründung eines größe- 
ren Bundes. Der Peloponnesische Bund 
(Dslonovvnoio:) umfaßte zur Zeit der Perser- 
kriege Korinth, Sikyon, Aigina, Megara, Epidau- 
ros, Tegea, Mantineia, Orehomenos und die klei- 
neren Städte der Arkader, Phleius, Trozan, Her- 


wirtschaftlichen Fragen (Zollfragen) ist jeder 30 mione, Elis und Pisa und Triphylien (Herodot. 


Staat völlig autonom und ordnet sie nach eige- 
nem Ermessen. Soldverträge schließen auch aus- 
wärtige Monarchen mit den Kretern. Urkundlich 
erhalten ist eine o. zwischen Eumenes II. von 
Pergamon und 31 Städten auf Kreta vom J. 183 
über Anwerbung von Söldnern davzois re xal 
Exydvoıs eis änavıa zov xodvov Syll.3 627. Unter 
den Städten fehlt Kydonia. Die o, scheint nicht 
lange bestanden zu haben (vgl. Reinach Rev. 


VII 72. IX 28. Paus. V 23, 1f. X 20, 1 nach Ab- 
zug der Nichtpeloponnesier). Frei vom Einfluß 
Spartas hielten sich im Peloponnes nur Argos 
und die Achaier. An ein Hinausgreifen über den 
Peloponnes dachten die Lakedaimonier damals 
noch nicht, da Kleomenes 509 die Plataier aus- 
drücklich an Athen verwies (Herodot. VI 108). 
Die Teilnehmer des Bundes waren grundsätzlich 
in jeder Hinsicht unabhängig (Thuk. V 79); 


arch. XIII 372). Bekannt ist ferner eine o. zwi- 40 einige von ihnen, wie Elis, hatten selbst wieder 


schen Eumenes II. und Kydonia. Nach Polyb. 
XXVII 15, 1—8 sendet Eumenes Kydonia Hilfe 
xar& hy ovupaxlav s. Halbherr zu Syll. 
627, 3). 

III. Auf dem Wege über die o. haben meh- 
tere griechische Staaten ein größeres Reich be- 
gründet, aber ohne jemals das gesamte Griechen- 
land vereinigen zur können. Im Prinzip waren, 
wie in jeder o., die einzelnen Teilnehmer frei 
und autonom und nur zu gewissen Leistungen, 
meist militärischer Hilfeleistung, auf Bundesbe- 
schluß verpflichtet; tatsächlich bildete sich aber 
allmählich eine starke Abhängigkeit der klei- 
neren Staaten von dem Führerstaat heraus. Solche 
Oberhäupter von Staatenbildungen waren Sparta, 
Athen, vorübergehend Theben, dann Makedonien. 
Der überwiegende Einfluß des Führerstaats fin- 
det seine natürliche Begründung schon darin, 
daß ihm — im Gegensatz zu jeder anderen o. 
zwischen Gleichberechtigten — immer und über- 
all unbedingt die Leitung der Geschäfte (in Po- 
litik und Krieg) zustand. Ferner ist es begreif- 
lich, daß die kleinen und kleinsten Bundes- 
genossen sich stets dem Oberhaupt der o. zur 
Verfügung stellten. Endlich kommt der Erfolg 
der gemeinsamen Kämpfe in erster Linie oder 
ausschließlich dem leitenden Staate zugute. Athen, 
Sparta und Alexander von Makedonien im Per- 


untertänige Gemeinden (Xen. hell. II 2, 23. 
Diod. XIV 17, 9. Paus. IH 8, 3). Wenn kein 
Bundeskrieg geführt wurde, so konnten die ein- 
zelnen Staaten nicht nur gegen Dritte (Thuk. I 
27ff.), sondern unter Umständen selbst miteinan- 
der Krieg führen (wie Kleitor und Orchomenos 
Xen. hell. V 4, 36f.), wenngleich das Übliche die 
Entscheidung des Streits durch ein Austrägal- 
gericht war (Thuk. V 79: al ö& zw r@v Euundgwv 


50 n0lıs noise dolkon, ds ndlıw Eideiv, ävıma loay 


äugoiv zais noAleoı doxdoı). Den Lakedaimoniern 
stand nur die Leitung der Bundeskriege und der 
gemeinsamen Beratungen zu; letztere fanden 
regelmäßig in Sparta statt (Herodot. V 91. Thuk. 
I 87 und oft), auswärts nur unter besonderen 
Umständen (Olympia Thuk. III 8, Korinth ebd. 
VIII 8). Die Entscheidung über Krieg und Frie- 
den fällte ein Bundestag, auf dem alle Mitglie- 
der, groß und klein, gleichberechtigt waren 


60 (Thuk. 1119. 125. 141. Xen. hell. V 2, 20), wäh- 


rend die später gewaltsam Unterworfenen (Athen 
Xen. hell. II 2, 20, Olynth. ebd. V 8, 26) un- 
bedingte Heeresfolge leisten mußten (rö» adıör 
piv Erdoiv al wpliov Aaxsdurnovlos roullew, 
GxoAovdeiv ÖL Enoı Av Aybrıaı, xal odumazoı 
elvaı). Bei den Bundestagen berieten die Ver- 
treter der odunayoı zusammen mit den Spar- 
tanern (Xen. hell. V 2, 11. 20f. VI 3, 3). Stim- 
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menmehrheit entschied (Thuk. V 30 xögıov zivaı, 
5 rı äv ö nAijdos ray Evundzwv yrplanzaı, Av 
un rı deov 7 Nowwv xaivna 7; vgl. I 125). Vor 
Ausbruch des Peloponnesischen Krieges (Thuk. I 
67F. 1198.) bringen mit dem Bundestage zuerst 
die Vertreter der Bundesgenossen ihre Klagen 
vor, und die Athener antworten. Dann wird die 
Versammlung entlassen, und die Spartaner be- 
raten unter sich. Endlich tritt wieder der Bun- 
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rung des Vertrages zustand (Thuk. V 28: 7 öde 
tı dor; Aorsdaruovlos zal Admvaioıs agoodelrau 
„al ägpekeiv neol rs Suuuazlas, 5 vı äv Öox, 
edogxov dumportpos elvas), führte zu einer schwe- 
ren Erschütterung des spartanischen Einflusses 
und zum Abschluß eines Sonderbundes der fron- 
dierenden peloponnesischen Staaten mit Argos 
(Seala 85) und einer iörmlichen o. zwischen 
Athen und Sparta. Erst die Begründung einer 


destag (mit den Spartanern) zusammen, und der 10 neuen o. zwischen Sparta und Boiotern (Thuk. 


Bundeskrieg wird beschlossen. Auch bei Kriegs- 
geriehten sind alle Bundesstaaten vertreten (Xen. 
hell. V 2, 35 &x S£ zoVrov neunovos Öıxaotds, 
Aaxedasuoriav ubv Toeis, dno öt av ovunazldav 
Eva dp’ Exdorms xal uırgüs mal yeyding möksws; 
Plut. Lys. 13. Xen. rep. Lac. XIII 11). Die 
Leistungen der einzelnen Mitglieder an Geld und 
Mannschaften waren vertraglich festgelegt. Tri- 
butzahlungen in Friedenszeiten gab es nicht 


V 39) und der enge Anschluß Athens an Argos 
trieb die Peloponnesier wieder ins spartanische 
Lager, und bei Mantineia (418) trat der Pelopon- 
nesische Bund wieder geschlossen auf (Thuk. V 
60, 3; genannt werden Lakedaimonier, Arkader, 
Boioter, Korinthier, Sikyonier, Pelleneer, Phliasier 
und Megareer). Der verunglückte Zug der Athe- 
ner nach Sizilien (415—413) veranlaßte die Spar- 
taner zum Bau einer Flotte, die Athens Macht 


(Thuk. I 19 of uv Aaxedarudrıoı oöy brorsisis 20 auch zur See brechen sollte (Thuk. VII 2f.), 


Exovzes Popov Todes Evunaxovs AÄyoövro), doch 
mußten im Kriegsfalle die Bundesgenossen zu 
den Kriegskosten beitragen (Thuk. II 7 doyb- 
gıov Gnrov, vgl. XVIDO 58. Diod. XIV 17 züs 
Öandvas od noltuov ara ro Emıßailor adrois 
4#£gos dnmtovv. Plut. Arist. 24). Nach welchem 
Prinzip diese Beiträge erhoben wurden, darüber 
findet sich nirgends eme Angabe. Wie stark das 
Kontingent war, das gestellt werden mußte, be- 


worauf Athens Bundesgenossen meist: freiwillig 
zu Sparta übertraten. So endete der Peloponne- 
sische Krieg damit, daß nach Auflösung des 
ersten Seebundes (s. folgenden Abschnitt) und 
nach der Einnahme Athens Sparta die herr- 
schende Macht in ganz Griechenland wurde (Xen, 
hell. IIE 1, 3 aaons zjs EAlados nooordıa, 8 5 
aäocaı yüg röre al nöltıs Eneldorro, 5 zı Aaxedaı- 
Aövios Arno Enızärcoı), zu der auch Athen in ein 


bestimmten die Lakedaimonier; es betrug mei- 80 Abhängigkeitsverhältnis trat (Teilnahme am Feld- 


stens zwei Drittel der Wehrfähigen vom 20. bis 
zum 40. Lebensjahr (Thuk. II 10. 47. III 15). 
Nur der Staat, in dessen Gebiet gekämpft wurde, 
beteiligte sich navorgaus@ (Thuk. V 67). Daß Sparta 
überall die Oligarchie begünstigte bzw. voraus- 
setzte, heit Thukydides ausdrücklich hervor (1 19). 

b) Durch die Perserkriege sah sich Sparta an 
die Spitze einer hellenischen Eidgenos- 
senschaft gestellt, die nicht nur die meisten 


Staaten des.Mutterlandes, sondern nach der Schlacht 40 Nach Verlust seiner Seemacht konnte Sparta 


bei Mykale auch den größten Teil der Inseln und 
der Kolonien an der Küste Kleinasiens umfaßte. 
Aber diese Eidgenossenschaft verfolgte nur einen 
bestimmten Zweck, eben den Kampf gegen die 
Perser (s. u, I), und der alte Peloponnesische 
Bund erhielt sich daneben und gesondert davon. 
Da Spartas militärische Organisation zu einem 
längeren Seekriege nicht ausreichte, duldete es 
stillschweigend den Übergang der Hegemonie 


zuge gegen Elis Xen. hell. III 2, 25 und Diod. 
XIV 17, 4ff., gegen Asien Xen. hell. III 1, 4; vgl. 
Lys. 19, 22. EV 6). 

gi: Der Mißbrauch dieser Machtstellung durch 
die Spartaner führte schon 395 zum Abfall von 
Korinth, Boiotien und Athen, die sich mit Argos 
verbündeten und dadurch den Ausbruch des Ko- 
rinthischen Krieges herbeiführten (Xen. hell. III 
5, 1ff. IV 3, 15. 2, 17. Diod. XIV 82. Syll.3122). 
nur 
mit Hilfe der Perser im Königsfrieden (386), der 
allen Griechenstaaten die Autonomie sicherte, die 
Hegemonie behaupten (Xen. hell. V 1, 31. Diod. 
XIV 110). Spartanische Übergriffe gegen Mantineia 
(&:0:x:0u05 Xen. hell. V 2,7), Phleius (ebd. V 3, 10ff. 
Diod. XV 18), Theben (Xen. hell. V 2, 2586. 
Diod. XV 20) und Olynth (Xen. hell. V 2, 11. Diod. 
XV 19—23) führten zu neuen Kämpfen, in deren 
Verlauf Athen seinen Seebund wiederherstellte 


zur See auf die Athener (s. u. I). Aber der Auf- 50 und Theben eine herrschende Stellung zu Lande 


schwung der athenischen Seemacht bedrohte bald 
sogar Spartas Stellung im Peloponnes; Megara 
(Thuk. I 108, 3) und Aigina (ebd. 108, 3) kamen 
in den Besitz Athens. Erst in dem Vertrage, den 
Athen und Sparta im J. 445 auf 30 Jahre ab- 
schlossen (af teaxorrovzeıs onovöal), verzichtete 
Athen auf seine peloponnesischen Besitzungen 
Nisaia, Pegai, Trozan und Achaia (Thuk. I 115, 
}). Der Peloponnesische Krieg, den Sparta als 


gewann. Die Niederlage bei Leuktra (Plut. Ages. 
28 am 5. Hekatombaion Olymp. 102, 2), die wie- 
derholten Einfälle der Thebaner in den Pelopon- 
nes, die Begründung eines arkadischen Einheits- 
staates (Diod. XV 59f.; vgl. die Art. Suvo:- 
#ıoaös und Megalopolis), die Befreiung 
Messeniens (Diod. XV 66. Paus. IV 27, 5ff.) ver- 
setzten nicht nur der spartanischen Herrschaft, 
sondern auch dem Peloponnesischen Bunde den 


eınen Kampf für die Freiheit der Hellenen pro- 60 Todesstoß. Wenn auch Sparta die Neuordnung 


klamierte, veranlaßte außer den Peloponnesiern, 
von denen nur Argos und Achaia außer Pellene 
dem Bunde ferngeblieben waren, auch Megara, 
die Phoker, Lokrer, Boioter, Ambrakia, Leukas 
und Anaktorion zum Abschluß einer o. mit 
Sparta (Thuk. II 9, 2). Aber der Friede des Ni- 
kias (421), insbesondere die Klausel, nach der 
Spartanern und Athenern die einseitige Abände- 


der griechischen Verhältnisse, wie sie nach der 
Schlacht bei Mantineia 362 in einem allgemeinen 
Frieden festgesetzt wurde (Scala 175), nicht 
anerkannte (Diod. XV 89. Plut. Ages, 35. Polyb. 
IV 33, 9), so blieb es doch fortan machtlos und 
auf sein eigenes Land beschränkt. Vgl. Vischer 
Kl. Schriften 1 361f. Hermann-Thumser 
Staatsalt.® 1 201ff. Busolt Die Lakedämonier 
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u. ihre Bundesgen, 1878. Beloch GG RB. IE 
passim. The Cambridge Ane. History III, 1925, 
65. Kahrstedt Gr. Staatsv. passim. Bu- 
solt-Swoboda Gr. Staatskunde® 1926, 1320. 
RE. Sparta, Gesch. 

d) Noch einmal versuchte Sparta eine Wieder- 
belebung seiner co. unter Agis während Alexan- 
ders Feldzug in Innerasien; IlsAonovryoiwv ol 
siovs (Elis, die meisten Arkader und Achaier) 
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Kariens an; dann wurde im Norden Byzanz ge- 
nommen (Thuk. I 94). Die Athener eroberten 476 
Eion am Strymon (Thuk. I 98), 475 Skyros (ebd. 
1 98. Plut. Kim, 8) und Karystos auf Euboia. 
Ein Aufstand der Insel Naxos 473 endete damit, 
daß die Stadt die Freiheit verlor und untertänig 
wurde (Thuk. I 98, 2 agWen ze arm nos Eyy- 
hozis nagd 6 „adeoınxos £öovimdn). Byzanz, 
das noch eine peloponnesische Besatzung hatte, 


xal ı@v Ällwv rıves (Diod. XVII 62) traten bei. 10 wurde zum Anschluß an Athen gezwungen (Thuk. 


Aber nach der Schlacht bei Megalopolis (331) 
löste sich die o. wieder auf, und Sparta mußte 
Geiseln stellen (Diod. XVII 62. 68. 73). 

e) Die letzte Erneuerung des Peloponnesischen 
Bundes unternahm der Sozialreformer Kleo- 
menes von Sparta. Er bewog 228 zuerst die 
arkadischen Städte Tegea, Mantineia, Orchome- 
nos, Kaphyai (Polyb. II 46. Piut. Kleom. 4), 
dann Elis (Plut. Kleom. 5) zum Abschluß einer o. 


I 128—131; Zeitpunkt nicht genau bestimmbar, 
nach Justin. IX 1 im J. 471). Nach der Schlacht 
amı Eurymedon traten die meisten Städte in Ka- 
rien und Lykien und die griechische Kolonie 
Phaselis dem Bunde bei (vgl. Kirchhoff 
Herm. XI 1f.). Ein Aufstand der Insel Thasos 
(466—468) kostete den Bewohnern ihre Mauern, 
ihre Schiffe, ihren Besitz auf dem Festlande und 
ihre Bergwerke (Thuk. I 101). Der Bund um- 


Im Spätherbst 227 nahm er Heraia (ebd. 7). Die 20 faßte jetzt sämtliche Inseln des Ägäischen Mee- 


Achaier waren (Winter 226/5) bereit, ihm die 
Hegemonie ihres Bundes zu übertragen (ebd. 15). 
215 brachte er Pellene auf seine Seite und nahm 
Argos, worauf sich Kleonai und Phleius freiwillig 
anschlossen (Plut. Arat. 39. Kleom. 17. Polyb. 
1I 52, 2). Agypten zahlte Hilfsgelder (s. o. I). 
224 traten Korinth, Epidauros, Trozan, Hermione 
bei (Plut. Arat. 40. 41. Kleom. 19, Polyb. II 52, 
2f.). Aber als die Achaier 223 Antigonos von 


res, ausgenommen Melos, Thera und Aigina, alle 
griechischen Städte an der thrakischen Küste bis 
zum Bosporos und in Kleinasien vom Bosporos 
bis Pamphylien. 

Schon bald nach der Begründung (476) hatten 
die Athener den neuen Bund in eine feste Or- 
ganisation gebracht (Thuk. I 96); es war 
das Werk des Aristeides, der sich namentlich da- 
durch den Beinamen ‚der Gerechte‘ erwarb. Er 


Makedonien zu Hilfe riefen (Polyb. II 52, 3—8. 30 bestimmte, was jeder Staat an Schiffen zu stellen 


Plut. Arat. 42f.) und dieser den makedonisch- 
hellenischen Bund begründete (s. u. 4c), brach 
der neue Peloponnesische Bund rasch zusammen. 
Ägypten stellte seine Geldzahlungen ein, Kleo- 
menes unterlag bei Sellasia und wurde flüchtig 
(Polyb. II 65-—69. Plut. Kleom. 28f.; Philop. 6), 
der Makedone zog in Sparta ein und zwang die 
Stadt zum Eintritt in den hellenischen Bund 
(Polyb. II 70, 1. V 9, 8-10. Plut. Kleom, 30. 
Justin. XXVIII 4). 

2a) Als in den Perserkriegen nach glücklicher 
Abwehr der Feinde die Griechen ihrerseits gegen 
das Perserreich angrifisweise vorgingen, zeigte es 
sich bald, daß Sparta weder sachlich noch per- 
sönlich den Aufgaben des Seekrieges gewachsen 
war. Deshalb verweigerten 477 (Arist. Adnv. no. 
23, 5 &ni Tinooderovs Apyorros) die Ioner den Be- 
fehlen des Pausanias den Gehorsam und über- 
trugen die weitere Führung des Krieges den 
Athenern (Thuk. 195). So entstand der erste A t- 
tische (Delische) Seebund (n zör Adnreiwo» 
£vauazio CIA IT 9); sein Zweck war nach Thuk. I 
96, 1 die Bestrafung der Perser (duüvacdaı, &rv 
Enadorv, Önoürras yv Baoık&ws zwpar), seineForm 
nach Aristot. Adnv. noA. 25 ein Schutz- und Trutz- 
bündnis (öote 70» adröv Exdocv elvaı zai gihor), 
was sich durch den besonderen Kriegszweck er- 
klärt. Schon nach der Schlacht bei Mykale 479 
waren die Inseln Samos, Chios und Lesbos in 


oder an Geldzahlungen (pogor, Tribute) zu leisten 
hatte (Thuk. I 96, 2). Die meisten, insbesondere 
die kleineren Mitglieder des Bundes zogen es vor, 
nur Tribut zu zahlen (Thuk, I 19). Für die Ver- 
waltung der einlaufenden Beträge wurde eine 
besondere Behörde in Athen eingesetzt, die Helle- 
notamien (Thuk. I 96, 2). Die jährliche Umlage 
belief sich auf 460 Talente. Die Bundeskasse kam 
nach Delos. Dort fanden auch die Tagungen des 


40 Bundesrats statt, zu dem jeder Bundesstaat Ver- 


treter (oüreögo:) entsandte; alle hatten dabei das 
gleiche Stimmrecht (Thuk. III 11, 3). Der Bun- 
desrat faßte Beschluß über die Verwendung des 
Schatzes. Alle Bündner waren autonom (Thuk. I 
97, 1), d. h. sie konnten ihre Verfassung und ihre 
inneren Angelegenheiten nach eigenem Gutdün- 
ken ordnen (Thuk. V 18, 2: Asipots abrovdnovs 
elvar xal abıorekeis xal adroöixovs); den Athe- 
nern stand nur die oberste Leitung der Geschäfte 


5 in Krieg und Frieden zu. Diese schloß allerdings 


das Recht der Kriegserklärung und des Friedens- 
schlusses mit ein; es wird nirgends berichtet, daß 
die Bündner daran teilgenommen hätten. Die 
Verträge, die Athen mit den oöunayor geschlossen 
hatte, waren Einzelverträge; ein gemeinsames 
Bundesinstrument gab es nicht (Thumser® 
666, 3). Auch traten nicht alle Staaten, die mit 
Athen in o. standen, in den Seebund ein. In- 
schriftlich sind mehrere Tributlisten des Bundes 


den hellenischen Bund auigenommea worden, 5D aus den J, 446/5, 443;/2 und 440/89 erhalten (IG 


während mit den Festlandsstädten die Athener 
Sonderverträge über eine o. abschlossen (Herodot. 
IX 104). Als die Bundesflotte im Hellespont er- 
schien, traten Abydos und andere Städie bei, 
während das gegenüberliegende Sestos erst nach 
längerer Belagerung von den Athenern genommen 
wurde (Herodot. VIII 131f. IX 90—122). Im 
J. 478 schlossen sich die Inseln an der Küste 


12 191—199: vgl. Köhler Urk. u. Unters. z. 
Gesch. d. delisch-att. Bundes 1869. Pedroli 
I tributi degli alleati in Belochs Studi di 
Storia Antieca I, Rom 1891). Der Bund wurde 
(vieleicht erst seit 446) in fünf regionale Bezirke 
eingeteilt, den ionischen Bezirk mit 28 Städten, 
den Bezirk Hellespont mit 34, den thrakischen 
Bezirk mit 37, den karischen mit 36, den Insel- 
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bezirk mit 20 Mitgliedern. Einige kleinere Staa- 
ten zahlten außer ihrem Tribut noch einen Son- 
derzuschlag (ärıpood), dessen Entstehung unbe- 
kannt ist; er steht zur Höhe des Tributs in kei- 
nem iesten Verhältnis, Nur Chios, Samos und 
Lesbos waren frei von Tribut, weil sie eine eigene 
Kriegsfiotte stellten und die Kosten dafür selbst 
bestritten. Nach welchen Grundsätzen die Ver- 
anlagung erfolgt ist, wird nirgends überliefert; 
doch kann nur die finanzielle Leistungsfähigkeit, 
nicht die Größe des Landes oder die Bevölke- 
rungszahl dabei maßgebend gewesen sein (vgl. 
Agricola De Aristidis censu, Berl. Diss. 1900). 
Wahrscheinlich betragen die Tribute im allge- 
meinen 10 v.H. der Staatseinnahmen, wenn nicht 
im einzelnen Falle zur Strafe, wie bei Aigina, 
oder aus andern Gründen willkürlich ein höherer 
Satz gefordert wurde. Das Prinzip ist ohne Zwei- 
fel roh und trifft die einzelnen Staaten verschie- 


den schwer, am schwersten diejenigen, die bei 20 des 


wenig fruchtbarem Landgebiet fast alle Lebens- 
bedürfnisse einführen mußten und Zölle davon 
erhoben. Daß aber tatsächlich ein solcher oder 
ähnlicher fester Grundsatz für die Veranlagung 
angewandt wurde, zeigen die erhaltenen Ziffern, 
die bis auf Bruchteile von Minen heruntergehn. 
Das hatte den Vorzug, daB sich so am leichtesten 
eine (scheinbare) Gleichmäßigkeit in der Behand- 
lung bei allen durehführen ließ. Die Betroffenen 


Symmachia 1122 


besonderen Zweck der Perserkriege eingeführt 
war, wurde jetzt allgemein gegen jeden Geg- 
ner verlangt. Bald mischten sich die Athener 
auch in die inneren Angelegenheiten der Bündner 
ein, zunächst in die Rechtspflege (Xen. rep. 
Ath. I 16—18; vgl. Platner Prozeß I 110f. 
Böckh I? 476ff.). Dann änderten sie mitunter 
eigenmächtig die Verfassung der Bündner, wenn 
diese noch oligarchische Staatseinriehtungen be- 


10 saßen, so schon um 465 in Erythrai (Syll.3 41). 


Zu diesem Zweck wurden teils außerordentliche 
Beamte eingesetzt, wie die &xloxeno: (s. d.), teils 
regelmäßige gpoodgapyo: (s. die Inschrift von 
Erythrai, ferner Thuk. I 115, 3ff. Zenob. VI 32. 
Theophr. bei Harpokr. s. &nioxonos) mit be- 
stimmten Befugnissen zur Aufsicht. Auch die 
athenischen Strategen werden mit einer besonde- 
ren gvioxi; betreut (Syll.® 64). Die Inuueinrai 
(8. Sn Widerstände gegen die Ablieferung 

ributs zu hintertreiben. Letzteren über- 
brachten die Bundesgenossen selbst an den gro- 
ßen Dionysien jedes Jahres, ebenso wie die 
ünapyn (s. d.), die Athen den Bündnern für die 
eleusinischen Gottheiten auferlegte; nur in außer- 
ordentlichen Fällen waren &xioyeis (s. d.) dabei 
tätig. Die Einschätzung selbst erfolgte jetzt alle 
vier Jahre an den Panathenaien (Xen. rep. 
Ath. VII 5; vgl. Böekh H3 3488.) auf Vor- 
schlag der z&xza: durch die fovA7. In den Tribut- 


— es waren ausnahmslos See- und Handelsstas- 30 listen finden sich darüber folgende Vermerke: 


ten — waren mit dem Verfahren durchaus zu- 
frieden, da sich durch die jetzt einsetzende Blüte 
des Handels und Verkehrs eine Erhöhung der 
Stastseinnahmen aus Zöllen und Hafengebühren 
ergab, die sie die Tributzahlung bald wenig oder 
gar nicht mehr empfinden ließ, 

An der Spitze des Seebundes, im Besitz der 
stärksten Flotte und der reichsten Geldmittel, 
konnte Athen sich fortan höhere Ziele stecken: 


1. aoisıs abrai rafausvaı, 2. noheıs, As Frafav ol 
tarran, 3. nölsıs, & H Povin zal of nevraxdcı 
(hAaorai) Bakay, 4. zolsıc, ds ol löißirar Breyoa- 
par göpor Yäpeıv; nur wenige Städte, die ärax- 
to: nöksıs, durften ohne vorhergehende Schätzung 
ihren Tribut nach eigenem Ermessen festsetzen. 
Manche kleineren Städte bildeten zusammen eine 
ovyräisıe, d. h. eine Tributgemeinschaft (Anti- 
phon bei Harpokr. s. änorofıs). Selten kommt es 


neben dem Kampfe gegen den Großkönig er-40 vor, daß Städte wie Methone nur die äroox, 


strebte es gleichzeitig die Ausdehnung seiner 
Hegemonie auf das Festland von Hellas. Aber 
der Mißerfolg in Ägypten (454), der für die Ver- 
legung der Bundeskasse nach Delos den Grund 
(oder Vorwand) abgab (Plut. Per. 12; Arist. 25. 
Diod. XII 38. Iustin, III 6; der Zeitpunkt zu be- 
rechnen nach Syll.? 68), und der dreißigjährige 
Vertrag mit Sparta 446/5, der Athen zur Aufgabe 
seiner festländischen Bundesgenossen nötigte 


keinen $oögos zu zahlen hatten und ausdrücklich 
von allen zukünftigen Beschlüssen über die Bun- 
desgenossen ausgenommen wurden (Syll.3 75) oder 
daß einzelne Bündner die ihnen entzogene Autono- 
mie wieder erhielten (Samos 412, s. Thuk. VIII 21). 

Zuerst von den Bundesgenossen wurde Euboia, 
das kurz vor dem 30jährigen Vertrage abgefallen 
war, nach schärferen Grundsätzen behandelt. 
Histiaia wurde an attische Kleruchen ausgeteilt, 


(Thuk. I 114f. Diod. XII 7. Plut. Per. 22) —50und auch die übrigen Städte der Insel verloren 


nur Aigina, das 456 in den Seebund gezwungen 
worden war (Thuk. I 108. Diod. XI 87), ver- 
blieb den Athenern —, bezeichnen einen Wende- 
punkt in der athenischen Politik. Athen ist seit- 
dem grundsätzlich bestrebt, unter den verschie- 
densten Vorwänden (Thuk. V 176, 3) die Bundes- 
genossen zu Untertanen herabzudrücken, so daß 
Thukydides sämtliche Bündner als Unter- 
tanen bezeichnet im Gegensatz zu denjenigen 


einen Teil ihres Landgebiets neben ihrer Unab- 
hängigkeit (Thuk. I 114. Plut. Per. 23. Diod. 
XI 22. Syll® 64; vgl. Ed. Meyer Forsch. HI 
141), überdies wurde in allen Strafsachen, in 
denen auf Tod, Verbannung oder Atimie erkannt 
werden konnte, die Berufung von den Gerichten 
der euboischen Städte an die athenische Heliaia 
vorgesehn, die endgültig urteilte (Syll.3 64, 7OfE.). 
Die Gerichtshoheit Athens in Strafsachen wurde 


Bundesgenossen, die dem Seebunde nicht ange- 60 allmählich auch auf die übrigen Bundesgenossen 


hörten (VI 22,43). An einer anderen Sielle unter- 
scheidet er genauer autonome (nur noch Chios 
und Methymna), tributpflichtige und freie Bun- 
desgenossen (VI 85, 2); die ersten hatten nur 
Schiffe und Bemannung zu stellen, die zweiten 
Geld zu zahlen, aber nötigenfalls auch Landtrup- 
pen (Infanterie) zu senden (Thuk. II 9, 5). Die 
unbedingte Heeresfolge, die anfangs nur für den 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


ausgedehnt, die sich keines Abfalls schuldig ge- 
macht hatten (Ps.-Xen. rep. Ath. III 1f£.). Das 
ovveögıov, in dessen Händen die Verfügung über 
die Bundesgelder liegen sollte, scheint seit der 
Überführung der Bundeskasse nach Athen über- 
haupt nicht mehr zusammengetreten zu sein (zum 
letztenmal bei dieser Gelegenheit erwähnt von 
Theophrast bei Plut. Arist. 25). Fortan verfügte 
36 
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Athen völlig souverän über die vorhandenen Mit- 
tel. Die Höhe der Tribute wurde jetzt einseitig 
von athenischen zaxraı festgesetzt; den Bundes- 
städten stand nur, falls sie sich beschwert fühl- 
ten, die Apellation an die athenische Heliaia 
offen. Solche Maßnahmen erregten Mißstimmung 
bei den Bundesgenossen (vgl. Rohde De Athe- 
niensium imperio, Gött. Diss. 1913), zumal nach 
dem tatsächlichen Aufhören der Perserkriege der 
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eine Erhöhung der Tribute auf mehr als das Dop- 
pelte, so daß die Einnahmen daraus auf etwa 
1000 T jährlich stiegen (Aisch. de falsa leg. 175. 
Andok. v. Fried. 3, 9; vgl. Köhler in Abh, Ak. 
Berl. 1869, 150f. Pedroli in Studi di Storia 
antica, Heft!, Rom 1891). Die Tributzahlung 
wurde damit auf eine andere Grundlage gestellt: 
sie richtete sich nicht mehr nach der Leistungs- 
fähigkeit der Bundesgenossen, sondern nur noch 
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Grund für den Fortbestand der co. fortgefallen 10 nach den Bedürfnissen Athens. Das bedeutete für 


sehien und Athen nichts tat, die Bundesgenossen 
sich enger (etwa durch Verleihung des Bürger- 
rechts) zu verbinden. Athens Vorherrschaft er- 
schien jetzt emein im Lichte einer zugarris 
ägxn (Kleon bei Thuk, III 37) und war nur mit 
Gewalt aufrechtzuerhalten; selbst in Staatsver- 
trägen spricht Athen von Eunupaxor &» doxovam 
Adnvaioı (Scala 87). Als eine grobe Rechtsver- 
letzung muß es angesehen werden, daß Athen 


die ersteren eine unerträgliche Belastung. Der 
Zug des Brasidas nach Thrakien brachte 424 zu- 
erst Akanthos, Stageiros und Amphipolis zum 
Abfall von Athen; bald folgten zahlreiche andere, 
wie Myrkinos, Galepsos, Torone, Skione, Mende, 
der Abfall wurde allgemein (Thuk. IV 107—116. 
120—122). Zwar gelang es, einige der abgefal- 
lenen Orte, wie Mende, Galepsos und Torone 
wiederzugewinnen, aber die Niederlage bei Am- 


einen Streit zwischen Samos und Milet 440 dazu 20 phipolis machte den weiteren Fortschritten der 


benutzte, den Samiern eine demokratische Ver- 
iassung aufzudrängen (Thuk. I 115). Es gelang 
Perikles, mit Aufbietung aller Machtmittel des 
Staates, Samos zur Unterwerfung zu zwingen, 
worauf es seine auswärtige Besitzung Amorgos 
und seine Selbständigkeit verlor, die Kriegsschiffe 
ausliefern, die Mauern niederreißen und sich zur 
Zahlung einer Kriegsschuld von 1200 T ver- 
pflichten mußte (Thuk. I 115—117. Diod, XU 
a7. Plut. Per. 25—28); aber einzelne Bundes- 
städte in Ionien und Karien suchten und fanden 
jetzt Anlehnung bei den Persern, und auch die 
Lykier zahlten seitdem keine Tribute mehr (vgl. 
Busolt Philol. XXXXI 685f.). Der karische 
Bundesbezirk wurde damals mit dem ionischen 
vereinigt. Das Defensivbündnis (öxıgeyla) mit 
Korkyra im Sommer 433 (Thuk. I 24-45; über 
die Aufwendungen für den Zug dorthin s. Syll.? 
72) und der Abfall von Potidaia, das auf athe- 
nische Anordnung seinen korinthischen Epidemi- 
urgen ausweisen und die Befestigungen auf der 
Landseite niederlegen sollte (Thuk. I 56-60), 
führten dann (in Verbindung mit dem Mesgari- 
schen Psephisma) zu einem scharfen Konflikt mit 
den Peloponnesiern und dadurch zum Ausbruche 
des Peloponnesischen Krieges. Als Bundesgenos- 
sen der Athener im Beginn des Kampfes (431) 
nennt Thukydides (II 9) Chios, Lesbos, Plataiai, 
die Messenier in Naupaktos, die Mehrzahl der 


Athener ein Ende (Thuk. V 2f. 6-11). Der Friede 
des Nikias (Elaphebolion 421) stellte den Zu- 
stand vor dem Kriege wieder her (Thuk. V 17). 
Jedoch seine Bestimmungen wurden wegen des. 
Widerstandes der Bundesgenossen Spartas zum 
großen Teil nicht ausgeführt; die thrakischen 
Städte weigerten sich, unter die Herrschaft Athens 
zurückzukehren, und die Athener hatten mit dem 
Versuche, die Unterwerfung zu erzwingen, wenig 


80 Erfolg (Thuk. V 32. 35. 39. 88). Dagegen gelang 


-ihnen 416/5 die Eroberung von Melos, wohin eine 
attische Kleruchie geführt wurde (Thuk, V 84— 
116). Nach der Katastrophe in Sizilien führte 
Athen statt der Tribute, die bisher gezahlt wor- 
den waren, in sämtlichen Häfen des Bundesgebiets. 
einen Zoll in Höhe von 5 v. H. des Wertes aller 
ein- und ausgeführten Waren ein (Thuk. VII 28, 
4), schwerlich, wie Francotte Finances 121ff. 
annimmt, einen Zuschlag auf die schon bestehen- 


40 den Zölle der Bundesgenossen, weil eine solche 


Steigerung (von 2 auf 7 v. H.) zu drückend 
gewesen wäre. Da die Erhebung der Zölle ver- 
pachtet wurde, ließ sich die Reform ohne beson- 
dere Schwierigkeiten durchführen und lieferte 
offenbar dem athenischen Staate erhebliche Be- 
träge; weil sich aber die bundesgenössischen 
Staaten dadurch ihrer bedeutendsten und sicher- 
sten Einnahmen beraubt und zur Deckung der 
Staatsausgaben auf Erhöhung der direkten 


Akarnanen, Korkyra, Zakynth und die Unter- 50 Steuern angewiesen sahen, muß sie die Abfalls- 


tanenstädte in Karien, dem angrenzenden Dorer- 
lande, Ionien, am Hellespont und in Thrakien 
und die Inseln im Ägäischen Meer außer Melos 
und Thera; von ihnen stellten Schiffe nur Chios, 
Lesbos und Korkyra, die andern Infanterie und 
Geld. Das abgefallene Potidaia wurde im Winter 
430/29 nach zweijähriger Belagerung zur Er- 
gebung gezwungen; sein Land wurde an athe- 
nische Kleruchen verteilt (Thuk. II 70). Auch 


gelüste, besonders bei den besitzenden Klassen, 
die davon in erster Linie betroffen wurden, aber 
auch bei der Menge, die unter der Verteuerung 
aller Lebensbedürfnisse litt, überall in gefähr- 
licher Weise gesteigert haben. Es ist bezeich- 
nend, daß Athen für einzelne Bundessgenossen 
Ausnahmen zuließ, so für Neapolis in Thrakien 
(Syl.3 107) und Chalkedon (Xen. heil. I 3, 9). So 
fiel im Sommer 412 Chios ab; Erythrai, Klazo- 


Mytilene auf Lesbos, das sich 428 empörte, wurde 60 menai und Teos folgten sofort, Milet, Airai und 


im folgenden Jahre wiedergewonnen und — nach 
Aufhebung eines noch härteren Urteils — mit 
dem Verlust seiner Autonomie, der Niederreißung 
der Mauern, der Fortführung seiner Flotte und 
der Einziehung seines Grundeigentums, das an 
attische Kleruchen verteilt wurde, schwer bestraft 
(Thuk. III 2—50). Zur Beschaffung von reicheren 
Mitteln für die Kriegführung verfügte Athen 424 


Lebedos bald darauf, ebenso Methymna und My- 
tilene auf Lesbos, Kyme und Phokaia auf dem 
Festlande (Thuk. VIII 11—19. 31). Allerdings ge- 
lang es den Athenern, mit Aufbietung ihrer letz- 
ten Reserven Lesbos und Klazomenai wiederzu- 
nehmen (Thuk. VIII 22, 23), aber im folgenden 
Jahre verloren sie fast alle Städte des helles- 
pontischen Bezirks, Abydos, Byzanz. Kalchedon, 
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Selymbria, Perinth, Kyzikos (VIII 61--63. 80. 
107), Thasos (Thuk. VIII 64), bald darauf auch 
Eubois mit Ausnahme der attischen Kleruchie 
Oreos (Thuk. VIII 95). Daran änderten auch vor- 
übergehende Erfolge nichts, die eine finanzielle 
Stärkung Athens durch Einführung eines Sund- 
zolles (Xen. hell. I 1, 11—18) ermöglichten und 
bis auf Abydos, Ionien und die Inseln Chios, 
Rhodos und Euboia fast die ganze o. in ihrem 
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sius $.-Ber. Sächs, Ges. d. W. L 1898, 145ff. 
Marshall The 2nd Ath. Confederaey 1905. 
Beloch GG III 12, 149. Busolt-Swoboda 
Gr. Staatsk.3 1926, 1365#f. Cary in The Cam- 
bridge Ancient History VI 1927, 55ff,) wurde in 
der 7. Prytanie unter dem Archon Nausinikos, 
d. h. im Frühjahr 377, begründet. Inschriftlich 
ist uns davon die Stiftungsurkunde (Syll.? 147) 
nebst einer Anzahl von o.-Verträgen mit einzelnen 


früheren Umfange wiederherstellten. Die Nieder- 10 Staaten, mit Chios (ebd. 142), den chalkidischen 


lage bei Aigospotamoi 405 führte die völlige Auf- 
lösung der athenischen co. herbei (Xen. hell. II 
2, 1—6. Plut. Lys. 13. Diod. XTII 106). Der 
Friede bestätigte diese und machte Athen von 
Sparta abhängig (Xen. hell. II 2, 20. Plut, Lys. 
14 mit dem Wortlaut des Beschlusses der Epho- 
ren; Andok. v. Fried. 12. Diod. XIII 107. XIV 3). 
Vgl. Busolt Philol. XLI. Beloch GG 13. II3 
passim. Kirchhof Der delische Bund, Herm. 


Städten (ebd. 143), Byzanz (ebd. 146), Chalkis 
auf Euboia (ebd. 148), Methymna (ebd. 149), 
Korkyra, den Akarnanen und Kephallenia (ebd. 
150), mit Korkyra besonders (ebd. 151) erhalten. 
Als oöuuaxoı (zu verschiedener Zeit eingetragen) 
werden in der Stiftungsurkunde folgende Staaten 
genannt: Xio, Tevedıo, $nßaioı, Mrrunvaioı, 
Aalxıöjs (auf Euboia), Mnduuvaioı, Bostemis, 
Poödioı, TIomooıoı, Apsddowı (auf Euboia), Br- 


1876. Köhler D. att.-del. Bund, Abh. Akad. 20 Zavuor, Kapvorioı, Heoivdioı, "Ixıoı, Ilerogndıor, 


Berl. 1866. Nöthe D. del. Bund, Magdeburg 
1889, Progr.; ders., Bundesrat, Bundessteuer und 
Kriegsdienst, ebd. 1890, Progr. Pedroliltri- 
buti degli alleati d’ Atene, Studi di storia antica 
I. Francotte Finances des eites greeques, 
1909. Busolt-Swoboda Gr. Staatskunde?, 
1926, 1337. Walker in The Cambridge An- 
cient History V, 1927, 40ff. 

b) Während des Korinthischen Krieges (395 
— 886) gingen die Athener nach Wiederherstel- 
lung ihrer langen Mauern und der Befestigun- 
gen des Peiraieus (s. u. Konon) an die Neu- 
begründungihres Seebundes. Nach- 
dem sie ihre Kleruchien auf Lemnos, Imbros, und 
Skyros wiedergewonnen (Xen. hell. IV 8, 15) und 
Delos in ihren Besitz gebracht hatten (s. u. De- 
los), schlossen sie o.-Verträge mit Chios, Mity- 
lene und Rhodos (Xen. hell. IV 8, 20. 28. Diod. 
XIV 94). Aber Geldmangel hinderte trotz drük- 


Dola[ıorıadıoı], Zrıadıoı, Mogwrira, Arjs (auf 
Euboia), Z/agıcı, O..., Adnvizaı (auf Euboia), 
II..., (fünf Namen fehlen ganz), Keoxvoalwv 6 
Snuos, Aßönotraı, Oaocıoı, Kalxıdjs ana Ooaans, 
Alyıoı, Zauodgärss, Arrawonolireı (bei Abdera), 
Axagväres, Kepalinvor IIgürvoı, Adxeras, Neo- 
aröleuos, [Iacwv], Avdgioı, [T]mvıoı, Eoraris, 
Mvxovior, Artiooator, Bocoıoı, Aoreaiodcwoı (UN- 


bekannt), Keiwv Ioväınraı, Kagdans, Kognaouoı, 


30 ZiAaıdoro: (auf dem Chersonnes), Auceyıoı, Znkuu- 


Pewovofi], Zipvio, Zıxunta, As and Opaans 
(am Athos), Neonoitza: (an der Küste der Thrake, 
gegenüber Thasos), Zaxvrdlo» 6 Önuos 6 ir Tö 
NnAlo. Schon bald nach dem Königsfrieden, im 
J. 384/38, hatte Athen seine o. mit Chios, Myti- 
lene und Methymna, mit den Städten der Chalki- 
dike, bald auch mit Byzanz und Rhodos unter 
sorgfältiger Rücksichtnahme auf den Autonomie- 
paragraphen des Friedens erneuert. Im Frühjahr 


kender Vermögenssteuern (Lys. v. Aristoph. Verm. 40 378 war auch Theben der o. beigetreten. Jetzt 


29) weitere Fortschritte. Erst 389 gelang es, 
Thasos, Samothrake, Tenedos, den thrakischen 
Chersonnes, Byzanz und Chalkedon zum An- 
schluß zu bewegen, mit den thrakischen Fürsten 
Seuthes und Medokos o.-Verträge zu schließen 
und Antissa nebst Eresos auf Lesbos sowie Kla- 
zomenai zu nehmen (Xen. hell. IV 8, 25-29. 
Diod, XIV 94; vgl. Beloch Att, Politik 345. 
Judeich Kleinas. Studien 102). Athenische 


erließ Athen eine Proklamation an alle Hellenen 
und Barbaren auf dem Festlande und den Inseln, 
die nicht unter persischer Herrschaft standen, 
dem neuen Bunde beizutreten, um sich gegen die 
Übergriffe Spartas zu schützen, ihre Freiheit und 
Souveränität (Autonomie) zu bewahren und ihr 
Land in Sicherheit zu bebauen. Der Aufruf hatte 
einen starken Erfolg. Sofort traten die Städte 
auf Euboia bei (mit Ausnahme von Oreos, wo eine 


Besatzungen sicherten die wichtigsten Plätze; die 50 spartanische Besetzung lag), ferner die nördlichen 


Wiedereinführung des Sundzolles im Bosporos 
hezw. eines Hafenzolles von 5 v. H. in den Bun- 
desstädten sollten die nötigen Mittel beschaffer 
(Xen. hell. IV 8, 27. 31. Syll.3 136). Im folgen- 
len Jahre gewann Athen noch Halikarnaß (Xen. 
hell. IV 8, 30. Lys. geg. Ergokles 12—17). Aber 
der Königsfriede (386) machte allen weiteren Be- 
strebungen Athens ein Ende (Xen. hell. V 1, 6. 
25. 31. Diod. XIV 110. Plut. Artax. 21. 22); da 


Sporaden Peparethos, Skiathos und Ikos, dann 
Tenedos und die Griechenstädte in Thrake, 
namentlich Perinth und Maroneia, endlich Paros 
und die benachbarten Kykladen. Auch die Ver- 
waltung des Apollontempels in Delos kam wieder 
in den Besitz der Athener (Diod. XV 30). Alle 
auf der Vorderseite der Stiftungsurkunde (bis zur 
Lücke) eingetragenen Staaten waren teils schon 
vor der Proklamation oöauayoı der Athener, teils 


die Autonomie aller griechischen Staaten vertrag- g0 traten sie im Laufe des J. 377 der o. bei; die 


lich festgesetzt wurde, sahen sich die Athener ge- 
nötigt, ihre o., der es an einem Bundesorgan 
fehlte, aufzulösen, Sie behielten nur Lemnos, 
Imbros und Skyros. (Über eine o. von Staaten an 
der Küste Asiens s, u. ouunazızor.) 

c) Derdritteattische Seebund (rgl. 
Busolt Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 663#. 
Swoboda Rh. Mus. IL 1894, 339ff. Lip- 


übrigen, die auf der Schmalseite der Urkunde 
verzeichnet sind (von Kerkyra ab), schlossen sich 
in den J. 376/5 und 375/4 an. Nach der Schlacht 
bei Naxos am 16. Boedromion (im September) 
376 traten die meisten Kykladen, im Frühjahr 
375 Samothrake, Thasos, Abdera, Ainos und 
andere Städte an der thrakischen Küste, ferner 
Eresos und Antissa auf Lesbos sowie Oreos auf 
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Euboia bei, so daß der Bund jetzt fast alle Inseln 
Inseln des Agäischen Meeres und alle bedeuten- 
deren Griechenstädte in Thrake (bis auf Ampbi- 
polis) umfaßte. Im Westen brachte Athen Kor- 
kyra, Alketas von Epeiros, die Akarnanen und 
Kephallenia zum Anschluß. Ein Vertrag zwischen 
Athen und Sparta erkannte im Sommer 374 den 
gegenseitigen Besitztstand an, unter Aufrecht- 
erhaltung des Königsfriedens (Xen, hell. VI 2, 1. 
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zwar die Aufnahme neuer Mitglieder der o. nach 
der Gründungsurkunde durch Athen allein, aber 
an der Eidesleistung nahm das ovv&ögıor in glei- 
cher Weise teil wie die athenischen Amtsstellen 
(Syll.3 149). Auch vor dem Abschlusse einer o. 
mit auswärtigen Mächten mußten, wenn der 
ganze Seebund dadurch verpflichtet wurde, die 
Bundesgenossen mitwirken (SylL3 181 /Ansön 
6] & of günuazoı Ööyua zionveiyxav); wo das nicht 


Isokr. Antidosis 1091. Plut. 10. Nep. Timoth. 2. 10 der Fall ist, galt offenbar die Verpflichtung nur 


Diod. XV 38 verwechselt diesen Vertrag mit dem 
drei Jahre späteren XV 50). Eine letzte Erwei- 
terung erhielt der Bund zu Lande durch den Bei- 
tritt der Arkader 366 (Xen. hell. VII 4, 2f.). 

Die Organisation des dritten Seebundes er- 
folgte auf ganz anderer Grundlage, als die des 
ersten es gewesen war; die Athener hatten aus 
früheren Erfahrungen gelernt. In der Proklama- 
tion von 377 wird jedem Teilnehmer der o. voll- 


für Athen, Da der Seebund ein reines Sehutz- 
bündnis war, so waren die Bündner auch an den 
Verhandlungen über Kriegserklärung und Frie- 
denssehluß beteiligt (Syll.® 151, 20); erst in sehr 
später Zeit kommt es vor, daß Athen von dem 
ööyna der oöunaxor abweicht (Philokr. Friede s. 
Aisch. fals. leg. 60. 61; e. Ctes. 69. 70). Auch 
das Verbot einer Änderung in der Stiftungs- 
urkunde ist geeignet, für alle Mitglieder der o. 


ständige Freiheit und Autonomie, Unantastbar- 20 ein gleiches Reichsrecht in diesem Punkte zu 


keit der heimischen Verfassung, Freiheit von atti- 
scher Besatzung und Befehlshabern, Freiheit von 
jeder Tributzahlung ausdrücklich zugesichert 
(Syll3 147, 19#.). Athen verzichtet von Staats 
wegen und für alle seine Bürger auf alle An- 
sprüche, die auf irgendwelchen Landbesitz in den 
bundesgenössischen Staaten noch erhoben werden 
könnten (26ff.), und verbietet in Zukunft jeden 
Erwerb eines solchen, in welcher Weise er auch 


schaffen. Es kam nur darauf an, ob das Gleich- 
gewicht der Kräfte zwischen Athen und den 
Bündnern erhalten blieb. 

Aber die weitere Entwicklung verlief doch in 
ähnlichen Bahnen wie die des ersten Seebundes, 
teils infolge des starken Partikularismus der Ein- 
zelstaaten, die sich nur in Stunden der Not un- 
terzuordnen verstanden, teils wegen neuer Über- 
griffe Athens, die zum Teil eine notwendige Folge 


erfolgen könnte, durch Kauf, Hypothek und auf 30 der unzureichenden finanziellen Grundlage des 


jede andere Art (35M.), bei schwerer Strafe, für 
deren Verhängung das Kollegium der Bundesver- 
treter zuständig sein- soll (41ff.). Allen Teilneh- 
mern wird unbedingter Schutz seitens Athens 
und der oönuuaxor zu Wasser und zu Lande gegen 
jeden Angriff zugesagt (46ff.). Jeder Antrag auf 
Abänderung dieser Grundrechte der ouunaxoı 
wird unter schwerste Strafe (Atimie und Ver- 
mögenseinziehung oder Tod) gestellt, die für das 


Bundes waren. Die vollziehende Gewalt lag nun 
einmal in den Händen der Athener. So konnten 
sie die richterlichen Befugnisse der Bundesgenos- 
sen beschränken (Syll.® 173 Keos), später selbst 
richterliche Entscheidungen fällen, die für das 
ganze Bundesgebiet galten (Syll.® 191. Demosth. 
G. Aristokr. 35, 91), und in den freien Handel der 
Bundesgenossen eingreifen (Rötel v. Keos Syll.3 
173. Diod. XV 57). Die Aussendung einer atti- 


gesamte Bundesgebiet gelten soll (S1ff.). Die 40 schen Kleruchie nach Samos — sowenig sie gegen 


Stele mit der Bundesurkunde soll dieNamen aller 
gegenwärtigen und künftigen Teilnehmer ent- 
halten (69ff.). Zur Leitung der Bundesangelegen- 
heiten wurde ein Bundesrat eingesetz* (owvi- 
öe:ov), in dem sämtliche Teilnehmer Sitz und 
Stimme hatten, ausgenommen Athen; seine Be- 
sehlüsse bedurften der Zustimmung Athens (De- 
mosth. XIX 144). Gegenüber den ööyuora der oUr- 
söpoı waren die obuuaxoı zu unbedingtem Gehor- 


das Bundesgesetz verstieß, weil Samos kein Mit- 
glied des Bundes war — erregte Befürchtungen 
und Abfallgelüste bei den Bundesgenossen (De- 
mosth. über die Freiheit der Rhodier 8. 15). Aller- 
dings gelang es den Athenern noch, Euboia wieder- 
zugewinnen 356/5, s. Diod. XVI 7. Demosth. Chers. 
74f. Syll3 190); aber der gleichzeitige Abfall 
von Chios, Rhodos und Kos sowie von Byzanz 
führte im Bundesgenossenkriege (357—854) zur 


sam verpflichtet (s. o. mit Korkyra, Syll.3151: xai 50 völligen Auflösung des Seebundes. Athen mußte 


rülla nomow zard ra Öcyuara av ovuuaywr). 
Natürlich erforderte die dauernde Unterhaltung 
einer Kriegsflotte bedeutende laufende Ausgaben, 
deren Aufbringung nieht dem athenischen Staate 
allein zugemutet werden konnte. So wurden die 
obunayo: zu einer regelmäßigen jährlichen Um- 
lage (oVvrakıs, s. d.) herangezogen, deren Höhe 
und Verwendung von den ouvsögo: nach Bedarf 
festgesetzt wurde. Die Einziehung dieser Gel- 


354 die Unabhängigkeit von Rhodos, Kos und 
Chios sowie von Byzanz anerkennen (Diod. XVI 
22; Isokr. Areop.). Gleichzeitig trat auch Myti- 
lene aus dem Seebunde aus — es ist 351/50 (De- 
mosthenes über die Freiheit der Rhodier 19) be- 
reits unabhängig —, und ebenso löste Korkyra. 
das eine oligarchische Verfassung annahm, seine 
o. mit Athen (Aineias 11, 13. Diod. XV 95. De- 
mosth. g. Timokr. 202). Seitdem war der attische 


der stand den Athenern zu, ebenso wie die Füh- 60 Seebund auf Euboia, die Kykladen, die nörd- 


rung im Kriege. Durch diese Bestimmungen war 
eine Organisation geschaffen worden, die einer- 
seits den Athenern den nötigen Einfluß auf die 
Leitung des Bundes gewährte, andererseits die 
Bundesstaaten gegen jede Willkür und Ausbeu- 
tung seitens des Vorortes sicherte. Im ganzen 
standen sich Athen und die Gesamtheit der 
obanaxoı gleichberechtigt gegenüber. So erfolgte 


lichen Sporaden, Thasos, Samothrake, Ainos, Pro- 
konnesos, Tenedos, Ikaros und Astypalaia, ein 
Gebiet von etwa 8000 qkm, beschränkt. 

d) Zum letztenmal begründete Athen eine 
größere hellenische o. nach dem Tode Alexan- 
ders, als es die Griechen 323 zum Freiheits- 
kampfe gegen Makedonien aufrief. Die Stif- 
tungsurkunde ist uns annähernd im Wortlaut bei 


nn 
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Diodor (XVII 10) erhalten, der hier auf eine 
gute attische Quelle (Diyllos) zurückgeht. Dex 
Bund, offiziell 4dmveioı xal od oüuuuaxoı Syll.3 
327 (im ersten Teil sicher ergänzt), bei Diod. 
XVII il o. zöv Eiinvov genannt, hatte zu Mit- 
gliedern die Aitoler, die Thessaler außer Pellina, 
die Oitaier außer Herakleia, die Phthiotischen 
Achaier außer Theben, die Malier außer Lamia, 
die Dorier, Lokrer, Phoker, Ainianen, Alyzia, 
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narchie, gegen jeden gewaltsamen Umsturz von 
außen her, 3. die Einsetzung gemeinsamer Or- 
gane zur Sicherung der beiden ersten Punkte, des 
ovr&ögıor, in dem die Teilnehmer ein abgestuftes 
Stimmrecht haben (s. Syll.® 260b), und des 
hysuwv (6 Eni ıH pulaxjj terayusvoc), der im Ver- 
ein mit den Teilnehmern und auf Beschluß der 
oöveögo: gegen jeden Vertragsbruch einschreiten 
kann. Zum year wurde Philipp (persönlich, 


die Doloper, Athamanen, Leukas, die Molosser 10 der Vertrag ist nur auf ihn ausgestellt), nach 


unter Aryptaios, einige Stämme der Illyrier und 
Thraker (Diod. a. O.). Neben der allgemeinen o. 
wurden wieder Einzelverträge geschlossen (mit 
den Phokern CIA II 182). Wie früher wurde 
ein owveögıov bebildet (Syll.3 327). Aber nach 
der Schlacht bei Krannon löste sich die o, auf, 
da Antipatros nur mit den Staaten einzeln 
(xaz& nöleıs) verhandeln wollte (Diod. XVIII 17). 
Athen, das im Lamischen (Hellenischen) Kriege 


seinem Tode sein Sohn Alexander gewählt. 
Unter Philipp, der bald darauf einem Mörder 
zum Opfer fiel, konnte sich der Vertrag noch 
nicht weiter auswirken; unter Alexander ist die 
Geschichte der makedonisch-griechischen Bezie- 
hungen eine fortlaufende Verletzung der Ver- 
tragsbestimmungen seitens der Makedonen, von 
der grausamen Zerstörung Thebens bis zum did- 
roauna Alexanders über die zwangsweise ange- 


seine Flotte eingebüßt hatte, mußte sich unter- X ordnete Rückführung der Verbannten (Diod. 


werfen und eine makedonische Besatzung aufneh- 
men (Diod. XVIII 10); es ist seitdem politisch 
bedeutungslos. Nur die Aitoler bewahrten ihre 
Freiheit. Vgl. The Cambridge Ancient History 
VI 1927, 454ff, 

3. Nur kurze Zeit (371—862) bestand die o., 
die Theben und Epaminodas unter seiner Füh- 
rung vereinigte (s. Scala nr. 149. 150. 152. 154. 
155. 162. 169); sie überdauerte den Tod ihres 
Begründers nicht. 

4a) Der sogenannte Korinthische Bund, d. h. 
der Vertrag über einen allgemeinen griechischen 
Landfrieden 338/7, den Philipp von Makedo- 
nien nach der Schlacht bei Chaironeia mit sämt- 
lichen Staaten Griechenlands außer Sparta ab- 
schloß (Diod. XVI89. Iustin. IX 5) und Alexan- 
der später erneuerte, ist sicher nicht, wie Wil- 
cken will (S.-Ber. Akad. Münch. 1917. S.- 
Ber. Akad. Berl. 1922, 97. 1929, 291.}, eine 


XVII 8; über die zahlreichen makedonischen 
Rechtsverletzungen bis 330 s. Ps.-Demosth. XVII). 
Das ovr&ögıo» wird zum letztenmale 330 erwähnt, 
als es sich weigert, über die Spartaner, die sich 
gegen die makedonische Gewaltherrschaft er- 
hoben hatten, ein Urteil zu fällen (Diod. XVII 
73); tatsächlich war es dafür unzuständig, da 
Sparta sich an dem allgemeinen Landfrieden 
nicht beteiligt hate. Durch die Weigerung des 


3% ovv&ögıov wurde Alexander genötigt, in diesem 


Falle (gegen seine Gewohnheit) ein mildes Ur- 
teil zu fällen. Als Alexander starb, bestand das 
ovr&öouov nicht mehr, denn Philippos Arridaios 
sandte seine Vorschläge zur Erneuerung der 
onen an die einzelnen Staaten (Diod. XVII 
56 änsoreilauev Eis ündoas Tas noles nepi 
zovrwv). Sie waren vergeblich, denn mittlerweile 
hat sich ein hellenischer Bund unter Führung 
Athens gebildet (s. unten 2d). Neben und un- 


o, auch wenn die Umwandlung in eine solche 40 mittelbar nach dem Abschluß der eienvn ver- 


oder vielmehr in eine dauernde Herrschaft wohl 
in der Absicht des Begründers gelegen hat. 
Überall, wo der Vertrag amtlich erwähnt wird (in 
der erhaltenen Eidesformel Syli.3 260, in dem 
ErlaB Alexanders an Chios Syll3 283 und in 
dem öıdyoause des Königs Philippos Arridaios 
Diod. XVII 56) und wo auf ihn selbst Bezug 
genommen wird (durchgehends in der Rede von 
Ps. Demosthenes über die Verträge mit Alexan- 


standen sich die hellenischen Staaten, wieder 
außer Sparta, zum Abschluß einer o. für einen 
einzelnen Fall, zum Rachezuge gegen die Perser, 
und wählten dazu Philipp zum orgarnyös adro- 
»xoedtoeg; auch dieser Beschluß wurde nach Phi- 
lipps Tode wiederholt, und die Strategie auf 
Alexander übertragen (s. unter I). Unsere Quellen, 
Diodor und Iustin, vermengen stets die eiony»n 
mit der o. gegen die Perser; beide sind, wie die 


der), ist nur von einer eion»n die Rede und es 50 Urkunden zeigen, streng auseinanderzuhalten. Die 


ist nicht abzusehen, warum Alexander z. B. 2£ 
Gnaoav t@v nölewv T@v ıjS EIENINS xoıvwrovaor 
hätte sagen sollen, wenn er dafür einfach ova- 
uaxlöo» sagen könnte, ein Ausdruck, der dem 
Griechen durchaus geläufig war (Syll.3 191, 15. 
Demosth. g. Aristokr. 35. 91. Xen. hell. VII 3, 11). 
Der Vertrag begründet also keinen Bundesstaat, 
auch nicht einmal einen Staatenbund, sondern 
ist, wenn durchaus ein Vergleich mit modernen 


co. fand ihr natürliches Ende mit Erledigung 
ihres Zweckes, d. h. mit der Eroberung des Per- 
serreiches. Darum sandte Alexander von Ekba- 
tana aus die griechischen oöuuexo: nach Hause 
zurück (s. unter J). Vgl. Busolt-Swoboda 
Gr. Staatskunde? 1926, 1389. Schwahn 
Heeresmatrikel und Landfriede Philipps 1930. 
b) Während die Versuche einzelner Diadochen, 
namentlich des Kassandros und Ptolemaios, Grie- 


Verbältnissen nötig ist, etwa dem Völkerbunde 60 chenland für sich zu gewinnen, nur vorüber- 


(societe des nations) zu vergleichen, der auch kein 
Bund ist, obwohl er gemeinsame Organe hat. Der 
Vertrag enthält drei Hauptpunkte: 1. die Anord- 
nung einer x017 elonvn unter den Teilnehmern, 
gesichert durch die feierliche Verpflichtung zur 
Unterlassung jeder feindseligen Handlung gegen 
ein Mitglied, 2. die Garantie der bestehenden 
Verfassungen, voran der makedonischen Erbmo- 


gehend und teilweise von Erfolg begleitet waren, 
gelang es Demetrios dem Belagerer, eine Zeitlang 
größere Teile des Landes zu einer o. zu ver- 
einigen. Schon im J. 306 erhielt er von seinem 
Vater, Antigonos dem Einäugigen, einen entspre- 
chenden Auftrag (Diod. XX 46). Aber erst nach 
der Rückkehr von Rhodos gelang es ihm, den 
Plan teilweise zu verwirklichen. Er eroberte 304 
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Mittelgriechenland bis zu den Thermopylen und 
gewann 303 einen großen Teil des Peloponnes, 
Sikyon, Korinth, Argos, die Akte, Arkadien (außer 
Mantineia) und Achaia, vielleicht auch Elis (vgl. 
Niese Griech.-mak. Staaten 1 337. Swoboda 
o. Bd. V S. 2409). Darauf begründete er, wahr- 
scheinlich bei den Isthmien 302, den Hellenischen 
Bund, indem er dabei bewußt an Philipp und 
Alexander anknüpfte (Plut. Dem. 25). Von der 
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über Landfrieden und Verfassungsschutz (II? 
Wilcken 286f.) lassen sich nach Ps.-Demosth. 
XVIleinigermaßen ergänzen. Auch diese neue Bun- 
desverfassung kam zu keiner Auswirkung, da De- 
ınetrios unmittelbar nach ihrem Abschluß von sei- 
nem Vater nach Asien zu Hilfe gerufen wurde, 
wo die Schlacht bei Ipsos der Herrschaft und 
dem Leben des Antigonos ein Ende machte. De- 
metrios rettete nur die Flotte und mit ihr den 
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Urkunde dieses Bundes hat Kabbadias 1918 10 Besitz der Inseln und einer Anzahl Küstenplätze 


bei seinen Ausgrabungen im Asklepieion zu Epi- 
dauros drei große Bruchstücke entdeckt (zuerst 
herausg. in der Aoyakoyıxn Eymuspis 1918), 
die später noch durch ein kleineres vermehrt 
wurden. Das Verdienst, diese Urkunde in den 
Tichtigen geschichtlichen Zusammenhang gerückt 
zu haben, gebührt Ulrich Wileken (S.Ber. 
Akad. Berl, 1922, 122f. und 1927, 277#.). 
Ohne Zweifel hat Demetrios große Teile des frü- 


sowie seine hellenische o. Auch hier geriet seine 
Herrschaft ins Wanken. Zuerst fiel Athen ab 
(Plut. Dem. 80. 31), dem bald Boiotien, Phokis 
und einige Städte des Peloponnes folgten; das 
übrige aber behielt er fest in seiner Hand. Deme- 
trios eroberte 294 Athen wieder und sicherte es 
durch eine Besatzung (Plut. Dem. 34. Paus. I 
25, 7. Polyain. IV 7, 5); bald gewann er auch 
die Krone von Makedonien. Im folgenden Jahre 


heren Vertrages von Korinth wörtlich übernom- 20 eroberte er Boiotien, das makedonische Provinz 


men, aber doch zeigt der neue Bund große Ände- 
tungen gegen früher; die Stellung des König- 
tums gegenüber den griechischen Städterepubli- 
ken ist eben seit 338 völlig verändert. Während 
in dem älteren Vertrage Philipp nicht einmal den 
Königstitel führt und namentlich nicht erwähnt 
wird (es heißt nur Sysuor), ist der Vertrag von 
302 ausdrücklich auf die Namen der beiden Kö- 
nige ausgestellt; während ferner 338/37 nur ein 


wurde und in der Person des Hieronymos von 
Karia einen makedonischen Gouverneur erhielt; 
die obersten städtischen Behörden wurden vom 
Könige ernannt (Plut. Dem. 39). Eine neue Er- 
hebung wurde 291 mit Gewalt unterdrückt (Plut. 
Dem. 39. 40; Pyrrh. 7. Diod. XXI 14); auch in 
Athen wurde die makedonische Herrschaft durch 
die Rückführung der Oligarchen und Vertreibung 
der Demokraten befestigt (Plut. Dem. 24 an fal- 


allgemeiner Landfriede angeordnet wird (darauf 30 scher Stelle). Aber ein Einfall in Aitolien und 


wird 302 noch besonders hingewiesen), enthält 
der spätere Vertrag mit größter Wahrscheinlich- 
keit ein festes Bündnis: Der Kreis der Teilnehmer 
ist freilich 802 ein ziemlich beschränkter. Von 
dem umfangreichen Dokument sind nur diejeni- 
gen Teile ziemlich unversehrt und einigermaßen 
leserlich, die vom ovv&ögıov handeln und zweifel- 
los dem früheren Vertrage unverändert entlehnt 
sind (Abschn. III bei Wileken 1927, 287f.). 


Epeiros 289 endete mit einer Niederlage (Plut. 
Pyrrh. 8. Demosth. 41. 43). Vor den verbündeten 
Königen Lysimachos und Pyrrhos muBte Deme- 
trios auch Makedonien räumen, 50 daß er nur 
noch Griechenland behielt (Plut. Dem. 44; Pyrrh. 
11. Iustin. XV] 2, 3). Als eine Flotte des Ptole- 
maios 288 im Ägäischen Meer erschien, erhob 
sich auch Athen wieder, aut das Demetrios ver- 
zichten mußte; doch blieben ihm der Peiraieus 


Danach genießen die oöreögo: persönliche Immu- 40 und Eleusis sowie die Inseln Salamis, Skyros, 


nität. Als Zeit der Tagungen wird im Frieden 
die Abhaltung der nationalen dy@vss festgesetzt, 
während in Kriegszeiten die Einberufung dem 
Vorstande oder den Königen bezw. ihrem Stra- 
tegen (r$ Uno ray Paoılkav Eni rs xowjs pula- 
ans varalelzsuuevo) zusteht, Dem entspricht die 
Bestimmung über den Ort der Tagungen. Zur 
Rechtsgültigkeit der Beschlüsse ist die Anwesen- 
heit der Mehrheit der Teilnehmer notwendig; im 
andern Falle darf nicht verhandelt werden. Die 
otveöoo: sind den Staaten, die sie entsenden, nicht 
rechenschaftspflichtig. Den Vorsitz führen fünf 
aodeöoor, die aus der Zahl sämtlicher Mitglieder 
erlost werden, aber nicht mehr aus jedem Staat 
als einer. Sie haben die Sitzungen zu berufen, 
zu leiten, für Ordnung zu sorgen und die Unter- 
beamten zu bestellen; an sie können auch An- 
träge Außenstehender sowie Eisangelien gerichtet 
werden. Die mgdeöoo: sind dem ovr&ögıor rechen- 


50 Kleinasiens. 


Imbros und Lemnos (Plut. Pyrrh. 12; Dem. 46). 
Die Einmischung in die Verhältnisse Kleinasiens 
führte Demetrios im Winter 286/85 in syrische 
Gefangenschaft, wo er bald darauf (284) starb 
(Plut. Dem. 46-59). Erbe zeines griechischen 
Reiches wurde sein Sohn Antigonos Gonatas. Da- 
mals erschütterte der Ansturm der Kelten (Paus. 
X 19-23. Iustin. XXIV 6-8. Diod. XXI 9) 
alle hellenischen Staaten der Balkanhalbinsel und 
Nachdem sie Makedonien über- 
schwemmt hatten, wandten sie sich gegen Grie- 
chenland, wo ein Bund mittelgriechischer Völker 
(s. u. I) sich ihnen bei den Thermopylen ent- 
gegenstellte, sie aber nicht aufhalten konnte, bis 
Hunger und Frost sie zur Umkehr nach Norden 
nötigten (279—278). Nach ihrem Abzuge gewann 
Antigonos Gonatas die Krone von Makedonien 
und konnte von dort aus seine Stellung in Grie- 
chenland befestigen (Trogus prol.26. Instin. XXVI 


schaftspflichtig und können bei ihren Nachfolgern 60 1, 1. Polyb. II 41, 10). Die makedonische Herr- 


belangt werden. Auf die Nichtentsendung von 
obveögo: ist ebenso wie auf die Zurückhaltung 
der beschlossenen Truppensendungen Geldstrafe 
für die teilnehmenden Staaten gesetzt. Die andern 
Bestimmungen, namentlich die finanziellen (Ab- 
schnitt V eiopogal) sind zu fragmentarisch er- 
halten, als daß sich über die Einzelheiten Siche- 
res sagen ließe; nur die allgemeinen Vorschriften 


schaft stützt sich dabei fast tiberall auf Tyrannen 
(in Elis, Sikyon, Megalopolis, Argos s. d.); nur 
wenige Punkte, wie Korinth, Salamis, Chalkis, 
Demetrias hatten makedonische Besatzung. Die 
griechischen Städte hatten nicht nur den Unter- 
halt dieser Besatzungen zu tragen, sondern dar- 
über hinaus Tribut zu zahlen; von einer o. im 
eigentlichen Sinne kann nicht mehr die Rede 
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sein, wenn auch die Formen einer solchen gewahrt 
werden mochten. Beschränkt wurde die make- 
donische Herrschaft durch die griechischen Bun- 
desstaaten (s. u. Sympoliteia), die in dieser Zeit 
entstanden und sich bald weiter ausbreiteten, ins- 
besondere die Aitoler und Achaier, erstere in 
Mittel-, letztere in Südgriechenland. Den letz- 
teren gelang es, eine Anzahl von Tyrannen zu 
vertreiben und die betreffenden Städte (Sikyon, 
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nischen Bund eintreten mußte (Polyb. II 70, 1. 
IV 24, 7. 34, 9. V 9, 8—10. Plut. Kleom. 30. 
Iustin. XXVII 4). Auch die Städte im west- 
lichen Kreta schlossen sich 219 dem Bunde an 
(Polyb. IV 53-55). Der Versuch, auch die Aitoler 
zu unterwerfen, mißlang (Friede von Naupaktos 
217£. Polyb. V 24, 11. 28, 1. 100, 9—11). Das 
Eingreifen Philipps V. von Makedonien in den 
zweiten Punischen Krieg änderte zunächst an den 


Korinth, Megalopolis) zum Anschluß zu bewegen. 10) Besitzverhältnissen in Griechenland nichts. Erst 


Dadurch wurde der makedonische Einfluß immer 
mehr zurückgedrängt. Auch Athen gewann den 
Peiraieus, Sunion, Munichia und Salamis wieder 
(Syll8 491. 497, vgl. Ferguson Hellenistic 
Athens 237E.). Schließlich behauptete Make- 
donien nur Euboia und das nördliche Thessalien; 
das übrige Hellas war noch einmal frei. 

c) Zum dritten Male gelang es den Makedonen, 
in den Formen einer o. die Herrschaft über große 


der zweite Makedonische Krieg (200-197), in 
dem es dem Römer Flamininus gelang, Rhodos, 
Pergamon, Athen, die Aitoler, Achaier, Sparta 
und die Boioter auf Roms Seite zu ziehen (s. 
unter I), führte zum Sturz der makedonischen' 
Vorherrschaft in Griechenland. Bei den Isthmien 
196 wurden alle Hellenen, die bisher unter Make- 
doniens Herrschaft gestanden hatten, für frei er- 
klärt (Polyb. XVII 46. Zonar. IX 10). Vel. 


Teile Griechenlands zu gewinnen, als der Bund 2! Beloch G.G. IV 1 passim. 


der Achaier sie selbst herbeirief, um der sozialen 
Revolution von Sparta her Einhalt zu tun. Da 
der spartanische Reformkönig Kleomenes nach 
der Einnahme von Mantineia und dem Siege bei 
Dyme (224) an die Achaier die Forderung rich- 
tete, ihm die Hegemonie des Peloponnes zu über- 
tragen, und ihm Argos, Phleius und Korinth zu- 
fielen, rief der Führer der bürgerlich-konserva- 
tiven Interessen bei den Achaiern, Aratos, die 
Makedonen zu Hilfe. 
Boiotien sich an: Antigonos Doson von Makedo- 
nien angeschlossen hatte — er zog von dem boio- 
tischen Megaris aus gegen Korinth —, kam im 
Hochsommer 223 in Pagai bei Megara die o. zwi- 
schen Makedonien und den Achaiern zustande; 
letztere räumten dem Könige die Burg von Ko- 
sinth ein (Polyb. II 52, 3—$. Piut. Arat. 42. 43). 
Auf der Herbsttagung der achaischen Landes- 
gemeinde zu Aigion wurde die zxoı,% oun- 


IV. Von den Bundesstaaten, die sich 
Ende des 4. und Anfang des 3. Jhdts. in Grie- 
chenland bildeten und engere Bindungen der Teil- 
nehmer einführten, nahm nur einer die Form 
einer o. an, Epeiros, gestaltete seine Verfassung 
aber durchaus in sympolitischer Weise aus (s. u. 
Sympoliteia). 

V. Der Abschluß von Bundesverträgen mit 
Rom, zuerst durch Neapolis um 327 (Polyb. I 


Nachdem schon vorher 3020, 4. VI 14, 6. Liv. XXIII 15, 2. Cie. Balb. 


8, 21), Tarent 272 (Polyb. I 20, 14. II 24, 13. 
Zonar. VIII 6), Rhegion 270 (Polyb. I 7, 9-13. 
Dionys. XX 16) u. a., gehört ins römische Staats- 
recht (s. Foedus und Soeij). Die äußeren 
Formen dieser Verträge entsprechen durchaus den 
früher üblichen bei scheinbarer Gleichberechti- 
gung der vertragschließenden Teile, s, Syll.3 693 
(Methymna, etwa 129 v. Chr.) und 732 (Thyrreion 
in Akarnanien 94 v. Chr.). Im allgemeinen wer- 


kayxla, ein Verteidigungsbündnis zwischen Ma- 40 den die Verhältnisse der Griechenstaaten durch 


kedonen, Thessalern, Epeiroten, Euboiern, Akar- 
nanen, Boiotern, Phokern und Lokrern abge- 
schlossen (Polyb. II 54, 4; die Mitglieder IV 9, 4, 
dazu nach XI 5, 6 noch Euboier und Lokrer). Die 
Leitung des Bundes stand dem Könige von Make- 
donien zu, der die Bundesversammlung (ouve- 
ögıov) berief und leitete und im Kriege das Bun- 
desheer befehligte. Über Krieg und Frieden, die 
Höhe der Bundeskontingente und die Aufnahme 
neuer Bundesmitglieder entschied das ouv&öp:or, 
doch bedurften die Beschlüsse über Erklärung 
eines Bundeskrieges der Genehmigung der ver- 
fassungsmäßigen Instanzen in den einzelnen Mit- 
gliedstaaten. Im übrigen waren diese, bis auf Ma- 
kedonien, sämtlich Bundesstaaten mit republika- 
nischer Verfassung, in allen inneren Angelegen- 
heiten frei und souverän (Polyb. IV 9, 3; über 
die Aufnahme neuer Mitglieder 16, 1, über die 
Berufung des avr&ögıov 22, 2, seine Verhandlun- 
gen 25, die Genehmigung durch die Bundesstaa- 
ten 26, 2, Friedensverhandlungen 102, 9. 103, 1. 
7. 105, 1. 2). Damit war die makedonische Hege- 
monie in dem größten Teile Griechenlands (aus- 
genommen Aitoler, Athen, Messenien, Elis, Sparta) 
wiederhergestellt. Antigonos nahm die arkadi- 
schen Städte Heraia und Orchomenos in Besitz 
(222) und zog nach dem Siege bei Sellasia auch 
in Sparta ein, das vorübergehend in den helle- 


Senatusconsulte (s. Syll.3 601 Teos, 602 Deiphoi, 
646 Thisbe, 664 Delos, 674 Narthakion und Me- 
liteia, 688 Priene, 764 Mytilene, Stratonikeia 
Syll. or. 441), später durch kaiserliche Dekrete 
(z. B. Syll.3 810. 814) geregelt. [Schwahn.] 
Zupnayındv (seil. xöuua od. dgl), ‚Bundes- 
geld‘, steht neben der Stadtaufschrift Aluuolvor 
auf Kupfermünzen von Alsisa auf Sizilien aus 
der Zeit, da Timoleon um 340 v. Chr. eine Sym- 


5% machie der sizilischen Städte bildete (Diod. XVI 


73). (Vorderseite Kopf des Zeug Zevßkgios, in- 
schriftlich so bezeichnet, Rückseite Fackel zwi- 
schen zwei Ähren, sowie ohne die Stadtaufschrift 
auf Kupfermünzen gleicher R, deren Vs. aber 
den Kopf der Zıxeiia, r. oder 1., oder des Apol- 
lon Apxay£ras trägt, sowie auf einer vierten Sorte 
mit letztgenannten Kopf, aber der R Blitz). 
Holm Gesch. Siciliens Ill 663—665. Head HN? 
126. — Ebenso zu ergänzen ist die Silbe SYN 


60 auf einer Reihe von Silberstateren (10%, -114, g, 


also eine Ausgleichsmünze zwischen äginetischem 
Didrachmon und rhodischem Tridrachmon), deren 
gemeinsames Vs.-Bild neben ZYN den schlangen- 
würgenden Heraklesknaben zeigt, während Stadt- 
wappen und Anfangsbuchstaben des einzelnen 
Bundesgliedes die Rs. bilden (BY Kuh auf Del- 
phin: Byzanz; E5 Biene: Ephesos; ZA Löwen- 
skalp: Samos; ANI Aphroditekopf mit kleiner 
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Prora daneben: Knidos,; ZA Apollonkopf: Iasos; 
PO Rose: Rhodos). Diese Symmachie gehört in 
die Zeit des Königsfriedens, 387/6 v.Chr. Reg- 
ling Ztschr. f. Num. XXV 207—214 Taf. VII. 
Baldwin ebd. XXXU 11f. [Regling.] 
ZÜtupaxos bezeichnet im byzantinischen und 
arabischen Ägypten ein untergeordnetes Hilfs- 
organ, das zu Polizei- und Ördnungsdiensten, 
namentlich aber als Briefbote verwendet wird. 


Er begegnet im Dienste des Klerus und im 10 Agonistik 697. 


Dienste großer Grundbesitzer wie etwa der 
Apionen. Häufig sind die o. zu Abteilungen zu- 
sammengefaßt, an deren Spitze dann ein apgxı- 
obunayos steht. Rouillard L’administration 
civile de ’Egypte Byzantine?, Paris 1928, s. Reg. 
Bell Greek Papyri in the British Museum IV 
Lond. 1910, 168, 64. San Nicolö = o. 
Bd. IIA S. 1545 onaddgıs. Crum Wadi 
Sarga, Hauniae 1922, 101, 4. Belege bei Prei- 
sigke-Kießling Wörterbuch der griech. 
Papyrusurkunden III Abschn. 8, denen etwa noch 
die koptischen Wadi Sarga nr. 111, 3. 206, 4. 
Mon. of. Epiph. 346, 4 und die griechischen 
PSI VIII 872, 7. 953, 18. 956, 2. SB III 7168. 
Oxy. XVI (s. Reg.) hinzuzufügen wären. 


[Seidl.] 
Symmachos (Zöuuoros ‚Mitkämpfer‘). 
ey Apollons auf Inschrift aus Paros, IG 
5,184 2.2, Add. p. 309: .... wvos Zvaua ... 


2) Beiname des Ares auf einer ägyptischen 
Weihinschrift (von Jägern gefeiert), Preisigke 
Sammelbuch gr. Urk. aus Ag. 293. 

3) Früher las man nach Foug&res Bull. 
beil. XII 18 auf einer Weihinschrift aus Phar- 
salos in Thessalien Hestia-S. und dachte an einen 
mit Hestia verbundenen Gott. Indessen liest 
Kern IG IX 2 or. 242 nur ... eia Züuuaxos 
und faßt S, als einen der Weihenden auf, ‚die 
Götter kennt man nicht‘. 
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(01. 93, 4). Krause Olympia 376; Gymnastik 
und Agonistik 724. 

9) Messenier — nach den Sikilioten aber 
gleich Leontiskos ein Nachkomme der alten Zan- 
klaier — siegte zweimal im Wettlauf, das erate 
Mal in der 88. Olympiade (Diod. XII 49, 1), das 
zweite Mal in der 89. Olympiade (Diod. XII 65, 1); 
vgl. ferner: Paus. VI 2, 10. Afric. bei Euseb. 
p. 41. Krause Olympia 376; Gymnastik und 
[Obst.] 

10) Verfasser eines Kommentars zu Aristopha- 
nes. Seine Zeit (um 100 n. Chr.), sein Ver- 
hältnis zu seinen Quellen, vor allem Didymos, 
und andere, an die Epitome seines Werkes sich 
anknüpfende Fragen sind in dem Art. Scho- 
lien, .u.Aristophanes (o. Bd. II A 8. 673 
—680) in größerem Zusammenhang behandelt 
worden. Auch die einschlägige Literatur, die in- 
zwischen keinen Zuwachs erhalten hat, ist da- 


20 selbst verzeichnet. Hier sollen daher nur einige 


Einzelheiten besprochen werden, die besonders 
für die wissenschaftliche Persönlichkeit des S. 
und sein Werk in Betracht kommen. Ganz sichere 
Ergebnisse zu erzielen wird freilich durch die 
jämmerliche Verkürzung sehr erschwert, die seine 
Arbeit im Verlauf von etwa 800 Jahren erfahren 
hatte, denn der alte Grundstock unserer Scholien 
datiert aus dem 10. Jhdt. Da ferner sein Name 
jetzt nur an 40 Stellen erscheint, diese aber keine 


30 individuellen Züge aufweisen, so fehlen uns ein- 


wandfreie Kriterien in den zahllosen, mit &llog, 
oi ö£, zıves und ähnlichen Floskeln eingeführten 
Erklärungen weitere Symmachea zu identifizieren, 
so zweifellos es auch sein dürfte, daß unter der 
Masse der Anonyma gar manche dem 8. ent- 
nommene Interpretationen sich verstecken. Wäh- 
rend O. Schneider einige bescheiden klingende 
Redewendungen dem S. zuschrieb (s.dagegen meine 
Einwände a. O.), glaubte im Gegenteil v. Wila- 


4) Auf Münzen aus Alaisa, wo man früher S.40mowitz Eur. Herakl. 183 an folgenden Stellen, 


las, liest man jetzt Almuodvov ovunazızdv 
(Head HN? 126). ([Eitrem.] 
5) Athenischer Archon IG II? 890. 891. 892. 
IG IM 975 im J. 188/7, Ferguson The athen. 
archons p. 55. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 
457. Kolbe Att. Archont. 97. [Kirchner] 
6) Als nach der Einnahme von Mytilene 
durch die Athener sich viele Lesbier in Antan- 
dros festsetzten und von dort Krieg gegen die 


die einen schärferen polemischen Ton anschlagen 
und ein gewisses Selbstbewußtsein zur Schau 
tragen, S. zu erkennen: Schol. Thesm. 31 of regt 
Agiorapyov xal Aldvucv (d. i. Aristarchos apud 
Didymum) gaoıw ... &yw dE oby Ayoüuaı, 162 
(Aidvuos) Aciyosıaı avsızpvs‘ Allayod de 6 Aldv- 
uös pnow usw., 840 obx Exouev de eineiv, el Öb 
xon Ta tomüra Enreiv, Inreitwouv xal ınv Eis 
usw., 917 Gvafıos 6& Av ein 6 Kalliorpazos nı- 


Athener in Mytilene führten, entsandte Athen 50 oredsodar os Av negi dıdaoxdiov tod Agıordexov 


mit Heeresmarht gegen sie Aristides und S., die 
von Lesbos aus nach unablässigen Angriffen An- 
tandros eroberten, wobei sie die Feinde teils töteten, 
teils verjagten. Dann fuhren sie, nachdem sie zu 
Antandros eine Besatzung zurückgelassen hatten, 
wieder von Lesbos ab (Diod. XII 72, 3). 

7) Tyrann zu Thasos, von den Lakedaimo- 
niern vertrieben (Plut. de Herodoti mal. 21). 

8) Elier, Sohn des Aischylos, siegte im Ringen, 
ungewiß in welcher Olympiade. Seine Siegerstatue, 
welche zur Rechten des Tempels der Hera stand, 
und mit welcher Pausanias seine Aufzeichnung der 
olympischen Statuen beginnt, hatte der Sikyonier 
Alypos, ein Schüler des Argeers Naukydes gefer- 
tigt (um Ol. 95). Auch läßt sich die Zeit des 
Alypos daraus entnehmen, daß er Statuen einiger 
Lakedaimonier fertigte, die unter Lysander bei 
Aigospotamai die Athener mit geschlagen hatten 


Atyav. Hinzufügen könnte man Plut. 1037 &v ö& 
8 taopvnuarn (doch wohl Auövuov nicht Zup- 
udyov) odtws' zovro ri 2orıv odx olda' örı Ö& 
ovußalkeıraı ro0s Tö &v Magıxa Eünoludos, olda 
usw. In dem folgenden &AA@s Scholion, was sehr 
beachtenswert, wird aber ebenfalls das Marikas- 
zitat verwendet. Daß wir es hier mit S. zu tun 
haben, wäre an und für sich nicht unmög- 
lich. Dagegen spricht jedoch zunächst, worauf 


69v. Wilamowitz selbst aufmerksam macht, 


Thesm. 363, wo ein anderer ‚in attizistischem 
Übermut‘ sich gegen S. wendet. Dies sei aber 
nicht von Belang, weil ‚die bezeichneten Stellen 
älteren Gelehrten gelten‘ und dieselbe ‚Weite der 
Gelehrsamkeit zeigen, wie der ganze Kommen- 
tar. Man kann diese Erklärung gelten lassen, 
durch keine Interpretationskunst aber wegzu- 
räumen ist das Bedenken, das ein sehr umfang- 


rem hi 
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reiches Scholion zu Eq. 84 über Themistokles 
uns bietet, da in ihm ein Gegner des 8, dasselbe 
philologische Ethos aufweist, wie in den obigen, 
dem Attizisten zugeschriebenen Bemerkungen. 
Daselbst heißt es am Schluß: Zöuuaxos SE you 
webdsoder neci Oepioroxikous, odre yap Hoddoros 
odre Oovxidiöng lorogel, Eorı you» and Z0@o- 
»lEovs Elevns ... tıves ÖE acer Önı Soworins 
negl Oepioroxidoug Toürd pnoi. weidorras Öf, ob 
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Richtigkeit haben. Aber der wahre Grund dafür 
wird doch wohl darin zu suchen sein, daß der 
Plutos unendlich geringere, gelehrte Ansprüche 
an seine Erklärer machte als die übrigen uns 
erhaltenen Komödien. Dagegen wird die relative 
Dürftigkeit der Scholien zur Lysistrate, den Thes- 
mophoriazusen und Ekklesiazusen wohl kaum 
einem so rein äußerlichen Umstand zuzuschreiben 
sein, daß sie etwa den letzten Platz in einer 


yde Eorı aidavor. So werden wir denn darauf ver- 10 Textausgabe einnahmen, sondern weil sie vermut- 


zichten müssen, symmacheisches Gut, wo sein 
Name nicht genannt wird, aus unserem Scholien- 
konglomerat gleichsam herauszuschälen. Daß S. 
kein bloßer Abschreiber war, sondern seinen 
Hauptquellen gegenüber eine gewisse Selbstün- 
digkeit des Urteils bewahrte, geht mit binreichen- 
der Deutlichkeit aus der Tatsache hervor, daß 
er an nicht weniger als 25 Stellen aus 40 als 
Gegner, insbesondere des Didymos, auftritt. Nur 
zweimal findet: sich Zöpnayos xal Alövuos (Av. 
58. 440), was nur bedeuten kann Didymos apud 
Symmachum (s. o. Bd. IITA S. 2401). Bei weitem 
am häufigsten begegnet uns sein Name in den 
Scholien zu den Vögeln (18 mal), sodann in weitem 
Abstand in den Rittern (6mal), dagegen wird er 
in den ebenso gelehrten Scholien zu den Fröschen 
seltsamerweise nur 2mal, Didymos dagegen 14 mal 
genannt. Wenn v. Wilamowitz 181 bemerkt, 
daB die Komödien des Aristophanes von den Vor- 


lich weit seltener gelesen wurden und begreif- 
licherweise im byzantinischen Schulunterricht 
gegenüber den übrigen Komödien stark in den 
Hintergrund traten. 

Ob S. außer den uns erhaltenen elf Komö- 
dien noch andere kommentiert hat — es werden 
aus der Gesamtzahl von 40 echten Stücken 33 
in den Scholien zitiert — läßt sich schon des- 
halb nicht mit Sicherheit feststellen, weil wir 


20 nicht wissen, ob zur Zeit des S. noch alle Dra- 


men des Aristophanes vorhanden waren und, falls 
nicht, welche ihm noch zur Verfügung standen. 
v. Wilamowitz a. O. wollte aus der rela- 
tiven Häufigkeit der Zitate auf weitere Growr- 
ara des S. zu den Aasraleis (7mal erwähnt), 
Baßviavıoı (6) und Tayrviorei (4) schließen. 
Unter diesem Gesichtspunkt kämen jedoch noch 
die Oixdöes (6) und Aaralöss (4) in Betracht. 
Wie irreführend ein derartiges Kriterium aber 


gängern des S. ungleichmäßig behandelt worden 30 mitunter sein kann, dürfte aus dem folgenden 


seien und daß dieses Verfahren den Charakter 
seines eigenen Kommentars beeinflußt habe, wor- 
aus es sich erkläre, daß die Gelehrsamkeit der 
Scholien zu den Vögeln und Fröschen die zum 
Plutos*) weit überragt, so mag es damit seine 


*) In einer Anmerkung wenigstens sei auf 
eine vielbehandelte und variantenreiche Stelle 
des Plutos 1011 hingewiesen, da durch eine 


sich ergeben. Unter jenen 27 Zitaten begegnet 
uns nämlich nur ein einziges in einem dem S. 
zugeschriebenen Scholion. Es ist Av. 1283 und 
lautet: oxvrdAn Aroı Aaswrıny Erıoroly 3 far- 
inpla.... tod Ö& oxurddor 16 a dxrelveru — Üb- 
rigens eine falsche Bemerkung — “s dv Ülxa- 
cv, Erda xal 16 Nıropirros EEE Apaoölıns To- 
vr» nageredn (‚war zitiert‘)... odtw Suunaxos. 
6 ö& Alövuos usw. Nach dem in den Scholien 


neue Interpretation vielleicht ein mattes Licht 40 herrschenden Sprachgebrauch bei Zitierungen ist 


auf den Charakter des symmacheischen Kommen- 
tars fällt. Zu dem Lemma »n(e)zapıov xal gar- 
zıov (Parıov) wird in dem Scholion dem $., im 
Gegensatz zu Didymos, eine ganz törichte Er- 
klärung zugeschrieben, die man dem sonst ein- 
sichtigen Gelehrten nur ungern zutraut. Es heißt 
daselbst Zuunaros dE now Gr Nirapeos ini 
salaxia Ösaßdilerar xal Ev tois EENjs dod- 
kaocır, öuolws al 6 Bäros und dieselbe Weis- 


es nicht eben wahrscheinlich, daß S. sich hier 
auf sein eigenes dndusnua berufen hat. Auch 
Schol. Lysis. 722 deöndwras 6E megi rovzov xal 
&v Olxası wird man nicht ohne weiteres auf einen 
Kommentar des S. beziehen dürfen (s. u.). Aber 
auch die Zuweisung eines Kommentars zu den 4a- 
vaiöes an S. bereitet Schwierigkeiten, denn wer 
einen solchen auf Grund von Schol. Plut. 210: 
Egoduer 6' Excel 1a nepi abrod (SC. Avyaews)" &wei 


heit wird gleich darauf, nur noch weiter aus- 50 doxei nag' loroglay Adyeıw anähme, käme mit der 


geführt, mit den Worten Neragis ı@y Enl va- 
Aaxia oxwntoutvov uns aufgetischt. Da es sich 
hier gar nicht um zwei wirkliche Personennamen 
handelt, so ist ihr Vorkommen &v rois E&js öga- 
„aoıy schlechthin ausgeschlossen. Nun machen 
die Worte duoiws xal d Bäros schon durch ihre 
Stellung ganz den Eindruck eines Anhängsels 
oder des an die falsche Stelle geratenen zweiten 
Beispiels. Ist dies richtig, dann bezögen sich & 
roig Eins Ögdnacıw gar nicht auf diese Namen, 
sondern leitete ursprünglich eine Liste der ext 
peloxig xwumöouueroı bei Aristophanes ein, 
die S. aber wohl dem Didymos entnahm. Vgl. 
Schol. Plut. 314 5 AgiouMlos odrog ualaxds, Av. 
376 Kieoxoitov: Ziunayos’ ngosionxs (sc. Agı- 
otopdvns, in einer verlorenen Komödie, besser 
neoEpNXauer oder Füuunayos‘ neoslgntaı, nach 
Dindorf) du Evos... 6 ö8 Aldvuos ... ds xi- 


heutigen communis opinio arg ins Gehege, die die 
symmacheischen örxorvnuera mit dem Plutos be- 
ginnen und mit der Lys. oder den Ekkl. enden 
läßt (s.u.), denn ein Versprechen auf so lange Sicht 


vasdos xwuwpöecrhtu. £&v Öb Tols uvormolos täs 
Pas yalaxcı zageıcı usw. und die analoge Stelle 
Eq. 1256 Davos] Zuupayos' Yalveral is yoap- 
yarebs obros. t@v Auyv onaviwv Övoua xUpLoV. 


60 xwu@dcı Öt abröv ws YiAddıxov. Hiermit würden 


sich die willkürlichen Vermutungen von Dobree 
(vgl. Dindorf Annot. ad Plut. 1011 p. 94—96 
= Dübner ad loc. p. 599.) erledigen. Die ab- 
surde Bereicherung der aristophanischen xwup- 
Öouwevos dürfte alt und vermutlich aus einer 
Majuskel-Hs. entstanden sein, ein Beweis übrigens 
dafür, daß S, eine andere Textquelle benutzte 
als die uns überlieferte (e. u.). 
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ist an sich unwahrscheinlich und in den Scholien 
jedenfalls beispiellos. Es stellen sich jener Hypo- 
these aber noch weitere Bedenken entgegen. Zu- 
nächst kann die relative ‚Häufigkeit der Zitate‘ 
bei dem jämmerlich verkürzten Bestand unserer 
Scholien sehr wohl rein zufällig sein. Sodann 
müssen wir bei der Lage der Dinge stets mit 
der Möglichkeit rechnen, daß die betreffenden 
Belege einfach der Primärguelle des S., nämlich 
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sich seine Exegese in den üblichen Bahnen an- 
tiker dmouvnuauiorel, ohne daß sich bei ihm eine 
Bevorzugung irgendeines Forschungsgebiets er- 
kennen ließe. Wie bereits erwähnt, steht er seinen 
Gewährsmännern bei aller sachlichen Abhängig- 
keit doch mit kritischer Objektivität gegenüber. 
Ganz offen lassen müssen wir dagegen die Frage, 
ob die Zitate aus Schriften nachdidymeischer. 
dem 1. Jhdt. n. Chr. angehöriger Gelehrter. wie 
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Didymos, entlehnt waren. Und selbst. wenn dies 102. B. Apion, Seleukos, Epaphroditos, Eirenaios, 


nicht von allen gelten sollte, wäre wegen der 
Häufigkeit der Zitate dieser Schluß auch dann 
nicht berechtigt, wenn man $., was für Didymos 
zweifellos feststeht, unbedingt auch als drourn- 
narıorng des Eupolis (87 Zitate aus 14 Komödien) 
und des Kratinos (52 aus 21) anerkennen 
müßte. Für den letzteren haben dies allerdings 
Dindorf, v. Wilamowitz und Körte (s. o. 
Bd. X1S. 1210) auch getan, aber nur auf Grund 


ihm verdankt werden oder ob diese auf anderen 
Wegen, wie etwa aus Herodian, Palamedes und 
Sallustios, in unsere Scholien geraten sind, denn 
jene Erwähungen — es sind nur acht — finden 
sich in keiner Scholiennotiz, die des S., Namen 
trägt. Nur die Metrik und Textkritik lagen ihm, 
wie auch dem Didymos, weit ferner als die sach- 
liche Exegese. Daß er die erstere vernachlässigt, 
beweisen die noch erhaltenen Subseriptiones zu 


einer einzigen Stelle bei Herodian I/egi uory- 20 den Nub. xexwAorus &x ı@v Hiioöcigov‘ zaga- 


eovs Adkems (1 319, 29 = II 945, 6 Lz.): Er zı0w 
&v Maidaxois Koazivov Z’öuuazos. Da aber glosso- 
graphische Bemerkungen wiederholt in unseren 
Scholien unter Nennung des S. sich finden, so 
scheint es mir weit wahrscheinlicher, daß viel- 
mehr sein damals noch vollständiger Aristophanes- 
komnientar die Quelle des Herodian war. 

Was die Reihenfolge der von S. erklärten Ko- 
mödien anbelangt, so haben OÖ. Schneider, 


yeygancaı Er Tüv PDasivov xal Zvuudyov xai 
dlwv rıvav und Pax.: xexw@Arora: noös ra Hiıo- 
önpov " nagaykyoanraı Ex Bazlvov zal Zvund- 
xov, denn diese wären unverständlich, wenn der 
Redaktor die kolometrischen Bemerkungen des be- 
rühmten Metrikers — sie fehlen uns jetzt nur zu 
Thesm., Lys., Ekkl. und Plut. — bequem in den 
trouvnuora der genannten Vorlagen hätte be- 
nutzen können. Mitv. Wilamowitz und van 


v. Wilamowitz und Kaibel (s. o. Bd. II30Leeuwen auch eine ösdedwours des aristophani- 


8. 993) mit Rücksicht auf Verweise vach vorn 
und rückwärts folgende aufgestellt: Plut., Nub,, 
Ran., Eq., Ach., Vesp., Pax., Av., Thesm., Ekkl., 
Lys. und v. Wilamodwitz bemerkt dazu noch, 
daß wenigstens an der Richtigkeit der Reihen- 
folge 1—4 und 10—11 niemand zweifeln werde. 
Daß aber jedenfalls Eq. dem Piut. und Av. den 
Vesp. ursprünglich vorangingen, habe ich auf 
Grund einiger bisher übersehener Verweise ge- 


schen Textes, der dann für unsere Hss. etwa das 
Proarchetypon gebildet hätte, anzunehmen, scheint 
mir aus mehreren Gründen nicht zulässig. Die 
Aristophanesscholien enthalten überhaupt ver- 
schwindend geringe textkritische Notizen und die 
einzige, die sich unter dem Namen des S, erhalten 
hat (Av. 303), läßt uns den Verlust etwa verlorener 
sehr leicht verschmerzen. Sodann gehört er noch 
einer Zeit an, in der das drdurnua zwar allent- 


zeigt. Und wenn wirklich S. auch zu den oben-40 halben mit Textlemmata versehen war, aber als 


genannten verlorenen Komödien drownuara ver- 
faBt haben sollte, so würde jene Reihenfolge erst 
recht in die Brüche gehen, da dann ohne denk- 
baren Grund die Aavaltdes (s. o.). Jaıraleis und 
Baßvasvıoı entweder nach der Lys. oder, wie die 
OAxdöcs (vor Av.), innerhalb der Reihe zu stehen 
kämen. In letzterem Falle wäre überdies der Verlust 
gerade dieser Komödien, der sodann den Unter- 
gang der nun gegenstandslos gewordenen Uro- 
prnuora fast automatisch nach sich gezogen 
hätte, schwer zu erklären. Daß aber die Ab- 
fassungszeit der Kommentare des $., auch wenn 
sie von der uns unbekannten didymeischen un- 
beeinflußt gewesen sein sollte, mit der Aufein- 
anderfolge unserer ältesten Hss. irgendwie ähn- 
lich oder gar identisch gewesen sein nıußte, ist 
eine durch nichts begründete Voraussetzung, denn 
Motivierungen, wie sie z. B. Kaibela. O. für 
die Präzedenz des Plutos gibt, mögen für die 
byzantinische Zeit mitbestimmend gewesen sein, 
für die des S. oder gar des Didymos können sie 
dagegen keine Rolle gespielt haben. Jene An- 
sieht hängt vielmehr mit der angeblichen Text- 
ausgabe des S. zusammen, auf die ich noch zu 
sprechen komme. 

Soweit uns die namentlich angeführten Er- 
klärungen des S,, trotz ihres allenthalben ver- 
kürzten Umfengs, ein Urteil gestatten, bewegt 


völlig unabhängiges Buch verfaßt wurde, eine Tat- 
sache, die jetzt durch zahlreiche Papyrusfunde eine 
jeden Zweifel ausschließende Bestätigung gefunden 
hat; vgl. dazu J.W. White The Scholia on the 
Aves of Aristophanes S. LIII-LXIV. Das wurde 
erst mit dem Pergamentkoder etwa um die Wende 
des 3. Jhdte. anders, als der Inhalt der örzour- 
ara, soweit es der Raum gestattete, in den Rän- 
dern des Textes Aufnahme fand. Die Zeit des 


50 Redaktors unseres Scholienkorpus ist nicht zu 


bestimmen. Phaeinos kann es jedenfalls nicht 
gewesen sein, dagegen sprechen die vier (nicht 
fünf) von ihm erhaltenen Bemerkungen in den 
Rittern sowie die zwei Subscriptiones (s. o.) und 
die Überschrift der öx0ßsa:; der Wespen (Bael- 
yov xal Zuuuayov). Vgl. dazu Gudeman a.0. 
651. 677. [Gudeman.] 
11} Nach der LXX der dritte uns nament- 
lich bekannte Übersetzer des Alten Testa- 


60 ments ins Griechische, lebte unter Septimius 


Severus (Epiphan. de mens. et pond. 13-19. Chron. 
Pasch. I 496) und gehörte nach dem überein- 
stimmenden Zeugnis des Origenes, Eusebios, Hiero- 
nymus u. a. zu den Ebioniten, die im Abend- 
land während des 4. Jhdts. geradezu als ‚Sym- 
machianer‘ bezeichnet werden. Die entgegen- 
gesetzte Behauptung des Epiphanios, S. sei von 
Haus aus Samaritaner gewesen, aus gekränkter 
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Eitelkeit zum Judentum abgefallen und habe 
dann seine Übersetzung no05 Ödraozoopie Töv 
aog& Zanageltas ipuereiör verfaßt (De mens. et 
pond. 16), ist offensichtlich tendenziöse Erfindung 
und verdient keinen Glauben. ÖOrigenes besaß 
ferner von der Hand des S. biblische Kommen- 
tare und eine ebionitisch-polemische Schrift gegen 
das Matthäusevangelium (Örournuara ... . Tod 
Zuundgov ..., Ev olc Öoxel nods zo xara Mar- 
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Das Gentilicium Diocletians Valerius legt die 
Vermutung nahe, daß er erst durch diesen Kaiser 
zum Bürgerrecht gelangt war. Vielleicht war er 
vermählt mit einer Tochter oder Schwester des 
Aurelius Celsinns (s. o. Bd. III S. 1881, 60), da die 
beiden Namen desselben später in der Nach- 
kommenschaft des $. wiederkehren, Jedenfalls war 
seine Frau aus guter Fainilie, da sein Sohn ihren 
Bruder in seiner poetischen Ahnengalerie ge- 


Baloy ümoreiwöusvos sdayy&ilıor tiv deönkouernp 10 priesen sehen will (Symmach. epist. I 2, 8). 


algesıv xgaruveıw, Euseb. hist. eccl, VI 17), woraus 
Hieronymus irrtümlich einen ebionitischen Kom- 
mentar zum Matthäusevangelium gemacht hat 
(de vir. ill. 54). Der syrische Literarhistoriker 
Ebedjesu (gest. 1318) erwähnt unter anderen 
Schriften des $., die er nicht nennt, noch ein 
Buch ‚de distinctione praeceptorum‘, das man 
ohne ausreichenden Grund mit der Schrift über 
das Matthäusevangelium identifiziert hat (Asse- 


14) L. Aurelius Avianius Symmachus Phos- 
phorius (Dess. 1257 = CIL VI 1698, minder 
vollständig Dess. 726. 769), wahrscheinlich 
Sohn des Vorhergehenden. Daß er, wie später 
sein Sohn, Verfechter des sinkenden Heidentums 
war, ergibt sich aus der Bekleidung der beiden 
Priestertüämer des Pontifex maior und Quindecim- 
vir sacris faciundis (Dess. 1257). Praefectus 
annonae unter Constans (Dess. 726. 1257), 


mani Bibl. orient. IM 1, 17). In Wirklichkeit 20 also vor dem J. 350. Vicarius urbis; vom Se- 


läßt sich heute über den Inhalt und die Echtheit 
derselben nichts mehr ausmachen. 

Erhalten sind von der literarischen Produk- 
tion des S. nur noch kleinste Bruchstücke seiner 
Bibelübersetzung. Im Gegensatz zur sklarischen 
Wortübersetzung des Aquila und zur Anlehnung 
an die LXX, die Theodotion befolgt hatte, zeich- 
nete sich S. durch eine korrekte und zugleich 
flüssige und selbständige Ausdrucksweise aus, die 


nat oft zu Gesandtschaften an die Kaiser benutzt 
(Dess. 1257). Bei einer ging er 361 zu Con- 
stantius nach Antiocheia (Liban. epist. 923) und 
wurde bei der Rückkehr von Iulian in Naissus 
ehrenvoll empfangen (Amm. XXI 12, 24). Prae- 
fectus urbis Romae (Dess. 769. 1257) als 
Nachfolger des Apronianus (Amm. XXVIL 3, 3), 
in diesem Amte nachweisbar vom 22. April 364 
bis zum 10. März 365 (Cod. Theod. VII 4, 10. 


Hebraismen zu vermeiden suchte, gelegentlich 30 VIII 5, 19. XV 1, 11. XIV 2 1. I 6,2. IX 40, 


freilich auch die anthropomorphen Gottesaussagen 
des Alten Testaments mit leiser Hand milderte 
(vgl. Gen. 1, 27). Hieronymus hat die Arbeit des 
S., qus non solet verborum xaxolnliav, sed in- 
telligentiae ordinem sequi (Comm. in Am. I ad 
3, 11), besonders geschätzt und ist ihr bei der 
Abfassung der Vulgata mehrfach gefolgt. 

Die Fragmente des S. sind gesammelt durch 
Field Origenis hexaplorum quse supersunt I. 
U 1875. 

Literatur außer dessen kritischer Einleitung: 
Jülicher o. Bd. IIIS. 391. Harnack Gesch. 
d. altchr. Lit. II 2,164-167. BardenhewerGesch. 
d. altkirchl. Lit. 1379£. Zahn N. kirchl. Ztschr. 
XXXIV (1923) 197-209. [v. Campenhausen.] 

12) S. begegnet als Sklavenname in den 
ehemals griechischen Landesteilen bei einem 
Hirten des C. Lueilius (Iter Sieulum; III 105f. 
Marx mit Anm.) und um 682 — 12 bei einem 


5. XI 1,8. XIV 8, 3—6. 6, 2. 15,1. 22,1. XV 
1,12. XIV 8, 11. 21,1. XI 36, 16. 2, 2. 30, 34. 
XVI 1,1. IX 42,6. XII 1, 62. XI 36, 18. XTIT 
5,11. 6, 2. IX 40, 8. XIV 3, 8. X1 31, 2. 36, 18. 
X 1,9.16,4. XI 2,1). Seine Verwaltung wird 
hoch gerühmt (Amm. a. O.). Er begann während 
derselben den Bau des Pons Valentinianus, gegen- 
wärtig Ponte Sisto, und weihte ihn nach Nieder- 
legung des Amtes im besonderen Auftrage der 


40 Kaiser (Dess. 769. Amm. a. O.; vgl. Symmach. 


or. DI 9). Dies geschah sicher vor dem Tode 
Valentinians I., d. b. vor dem 17. November 375, 
wahrscheinlich vor der Erhebung Gratians zum 
Angustus (24. Aug. 367), da in der Weihinschrift 
der Brücke (Dess. a. Ö.) nur die beiden älte- 
ren Kaiser, nicht auch ihr junger Kollege, er- 
wäbnt werden. Im Senat pflegte man ihn an 
erster Stelle um seine Sententia zu fragen 
(Dess. 1257). Angestiftet von neidischen Gegnern 


Tempelsklaven der Aphrodite vom Eryx (Cic. 50(Symmach. or. V 1), hatte ein Mann aus dem 


Verr. III 92£.). [Münzer.] 
13) Valerius Symmachus, Consul ordinarius 
im J. 330 (Larsow Die Festbriefe des heil. 
Athanasius 64). Bei Wessely Corpus papy- 
rorum Raineri I 19 und De Rossi Inser. 
christ. urb. Romae I 37 wird an seiner Stelle 
ein Flavius Tullianus genannt, vielleicht ein 
Mann, der als designierter Consul verkündigt 
war, aber vor dem Antritt starb und dadurch 


Volke verbreitet, S. habe gesagt, er werde mit 
seinem Wein lieber den Kalk löschen, als ihn zu 
den gewünschten Preisen verkaufen (Amm. XXVIL 
3,4). Dadurch aufgeregt, verbrannte der Pöbel 
sein prächtiges Haus, das jenseits des Tiber lag 
(Amm. a. O. Symmach. epist. I 44,1). Er zog 
sich darauf aufs Land zurück; doch das Volk 
wurde bald von Reue ergriffen, forderte die Be- 
strafung der Anstifter und diese flohen aus Rom 


dem S. Platz machte. Daß jene zwei Namen dem 60 (epist. II 38). Der Senat aber schickte eine Ge 


S. selbst angehörten, ist nicht wahrscheinlich, 
da sie bei keinem seiner Nachkommen wieder- 
kehren. Als Vicarias Macedoniae nachweisbar am 
4. Februar 318 und 25. Juli 319 (Cod. Theod. 
DI 4,1. 15,1; vgl. Seeck Regesten 57, 11). 
Wahrscheinlich war er einer jener Barbaren, die 
Constantin d. Gr. zum Consul erhoben hatte 
(Amm. XXI 10, 8. 12,25; vgl. Herm. XLI 533). 


sandtschaft der vornehmsten Männer ab, um die 
Rückkehr des S. zu erbitten (or. V 1; epist. I 
44, 1). Dafür bedankte er sich in der Sitzung 
des I. Januar durch eine Rede, und sein Sohn 
tat dasselbe am 9. Januar in der Rede pro Tıy- 
getio (or. V; epist. I 44, 2). Als er diese seinen 
Freunden überschickt, deutet er schon an, daß 
noch eine bedeutendere Aktion im Senat bevor- 
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stehe (epist. I 52: erit alias fortasse nobis op- 
tatior praesentiae iuae copia). Diese bestand 
darin, daß der Senat für S. das Consulat bei 
dem Kaiser erbat, wofür sich der Sohn in der 
Rede pro patre (or. IV) bedanke. Daß die Bitte 
gewährt wurde, ergibt sich aus dieser Rede und 
der Inschrift des S., die ihn Consul nennt 
(Dess. 1257). An einen Consulatus sufleetus 
kann dabei nicht gedacht werden, weil dieser im 
10 4. Jhdt. gar keinen Wert mehr besaß, und daß 8. 
den Consulatus ordinarius nicht bekleidet hat, 
ergibt sich aus seinem Fehlen in den Fasten. 
Man kann daher nur annehmen, daß er kurz vor 
dem Antritt desselben gestorben ist. Als Prae- 
textatus das gleiche Schicksal hatte, wurde als 
Ersatz für das verlorene Consulat eine Statue für 
ihn bei den Kaisern erbeten (Symmach. rel. 12), 
und für 8. sind auf Antrag des Senats zwei ver- 
goldete Statuen bewilligt worden, die eine in 
20 Rom, die andere in Konstantinopel. Da die er- 
stere am 29. April 377 eingeweiht wurde (Dess. 
1257), wird man annehmen dürfen, daß sein 
Consulat auf dasselbe Jahr angesetzt war. Da- 
nach müssen die Reden, die er und sein Sohn 
im Januar hielten und ebenso sein Tod in das 
J. 376 fallen, der Brand seines Hauses 375. Da 
seine eloquentia (Dess. a. O.) oder doctrina 
(Amm. XXVII 3, 3; vgl. Symmach. epist. I 3, 
2, 44,1) wiederholt gerühmt wird, darf man an- 
> 30 nehmen, daß er auch literarisch tätig war; er- 
halten ist nur ein Brief an seinen Sohn, der 
fünf recht unbedeutende Epigramme enthält (epist. 
12). Er besaß mindestens vier Söhne (epist. 
UI 6,2) und war mit dem Folgenden verschwä- 
gert (s. u.). An ihn gerichtet epist. I 1, 3—12. 
Von ihm verschieden dürfte der S. sein, der 3864 
von Antiocheia nach Palästina reiste und den 
Empfehlungsbrief Liban. ep. 1154 mitnahm. 
15) Volusius Venustus, Canusiner (Dess. 
40 5557b = CIL IX 329). Sein Sohn und sein Neffe 
besitzen daher Grundstücke in Apulien (Symmach. 
epist. II 34. VI 12, 5), wahrscheinlich aus seiner 
Erbschaft. Er war Corrector Apuliae et Calabriae 
zu einer Zeit, da Constantin mit zwei Caesaren 
das Reich regierte, d. h. zwischen 326 und 333 
(Dess. a. O.), dann Consularis Sieiliae (Sym- 
mach. epist. IV 71, 1). Im J. 863 kam er als 
Gesandter des Senats nach Antiocheia und wurde 
von Julian zum Vicarius Hispaniarum ernannt 
50 (Amm. XXIII 1, 4). Um 370 beteiligte er sich 
an einer Gesandtschaft nach Gallien an Valen- 
tinian I. (Amm. XXVII 1, 24). Er war Vater 
des Virius Nicomachus Flavianus (Macrob. sat. I 
5, 13). Da dieser von dem Redner Symmachus 
immer frater genannt wird, muß er sein Vetter 
gewesen sein und folglich Venustus mit dem 
älteren 8. verschwägert. Ob dieser die Schwester 
oder Tochter des Venustas geheiratet hat, oder 
Venustus die Schwester des S,, läßt sich nicht 
60 entscheiden. 

16) Memmius Vitrasius Orfitus Honorius, gleich- 
falls eine Stütze des Heidentums, wie seine 
Priestertümer (pontifex Vesiae, quindeeimvir 
saeris faciundis, pontifex Solis CIL VI 1739. 
1740. 1741 [= Dess. 1243]. 1742) und eine 
Tempelweihung an Apollon, die er noch in seiner 
zweiten Stadtpraefectur vollzog (Dess. 3222 
= CIL VI 45), beweisen, von vornehmster Ge 


24) Venustus? 


vie, Hisp. 363 
22) Virius Nicomachus Flavianus 
cos. 394 
1 


praef. urb. III 408 


ägert mit 15) Volusius Venustus 
praef. urb. 


23) Nicomachus Flavianus® 
25) Appius Nicomachus Dexter 


vie. Afr. 7 380 
31) Galla 


cos. 446 
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30) Q. Aurelius Memmius Symmachus 
cos. 522. 
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Aurelius Syınmachus 
cos. 485 


praef. urb. 364--365 
32) Rusticiana = 


ymmachus 20) Avianius Valentinus? 20) Sohn 19) Celsinus Titianus 


17) Rusticiana 18) Q. Aurelius S 
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35) Flavius Bosthius 


13) Valerius Symmachus, cos. 3830 
‚ praef. urb. 418— 


14) L. Aurelius Avianius Symmaehus, verschw. 
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27) Q. Fabius Memmius Symmachus 28) Gaii 


cos. 5 


85) Flavius S 


cos. 391 
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34) Anieins Manlius Severinus Boöthius 
cos. 510 


33) Nar. Manlius Boöthius 


6) Tochter, vermählt mit Nicomachus 
Flavianus (Nr. 11) 
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praef. urb. II 357—359 
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burt (CIL VI 1739-1742. Amm. XIV 6,1) und 
in der Rechtskunde wohl unterrichtet (Amm. a. O. 
Symmach. epist. I 1, 5), aber in der Rhetorik 
schwach (Amm. a. O.). Er unterzog sich den 
senatorischen Munera der Quaestur, der Praetur 
und des Consulatus sufeetus (CIL a. O.) zum 
Teil wohl noch als Knabe. Denn alle seine Ämter 
bekleidete er in frühester Jugend (CIL VI 1742: 
omnibusque perfuncto honoribus intra aetatis 


Symmachus 1146 


ging die Villa Bauli am Meerbusen von Baiae, 
die früher dem Orfitus gehört hatte, auf seinen 
Schwiegersohn Q. Aurelius Symmachus über, 
wahrscheinlich als Mitgift seiner Tochter (Sym- 
mach. epist. I 1, 5). Da diese Rustieiana hieß 
und ihren Sohn Fabius benannte, scheint die 
Gattin des Orfitus ihren Stammbaum von Fabius 
Rusticus, dem Geschichtschreiber Neros, abge- 
leitet zu haben. Um das J. 370 starb Orfitus 


primordia. 1741: his omnibus ab ipsa tuven- 10 (Symmach. epist. IX 150, 1; rel. 34, 8). 


tute perfuncto). Consularis Sieiliae noch vor 
dem J. 350 (Dess. 5905 = CIL X 7200; vgl. 
vI 1739-1742), dann comes ordinis secundi 
expeditiones bellicas gubernans (CIL VI 1739. 
1740. 1742), was ausdrücklich hervorgehoben 
wird, weil es damals seltene Ausnahme war, daß 
ein Senator noch in kriegerischer Tätigkeit be- 
nutzt wurde; dann legaius secundus difficillimis 
temporibus pelitu senatus et populi Romani,. 


17) Rustieiana (s. 0. Bd. IA S. 1240) und ihre 
Schwester, die sich 385 in Etrurien aufbielt, 
waren die einzigen Nachkommen des YVorher- 
gehenden, die damals am Leben waren (Sym- 
mach. rel 34, 12). Sie heiratete den Q. Aurelius 
Symmachus kaum vor 375, da er in einem Briefe 
dieses Jahres die Villa Bauli, die früher ihrem 
Vater gehört hatte und wahrscheinlich mit ihrer 
Mitgift in seine Hände gekommen war, als neuen 


Vielleicht war er der Gesandtschaft beigegeben, 20 Besitz feiert (epist. I1. 2) und um dieselbe Zeit 


durch die Magnentius im Winter 351/2 dem 
Constantius gegen Zusicherung seines Lebens 
Unterwerfung anbot (Zonar. XIII 8 p. 17c; vgl. 
o. Bd. IV S. 1069, 12). Ist dies richtig, so muß 
ihn Constantius gleich an seinem Hofe behalten 
und erst zum comes ordinis primi, dann zum 
comes ordinis primi intra consistorium ernannt 
haben, was er wahrscheinlich seiner Rechtskunde 
verdankte. Proconsul Africae wurde er gleich 


nachdem sich Constantius der Diözese bemächtigt 30 


hatte, d. h, im Herbst oder im Winter 352 (CIL 
VI 1789-1742 terlio sacrarum cognitionum 
iudiei bezieht sich nicht auf das Proconsulat, 
sondern soll besagen, daß S. dreimal überhaupt 
kaiserlicher Appellationsrichter war, einmal als 
Proconsul und zweimal als Praefectus urbis; vgl. 
CIL VI 1161. 1162). Am 8. Dezember 353 trat er 
dann seine erste Stadtpraefectur an (Mommsen 
Chron. min. 169, CIL VI 45. 17391742. Amm. 


Nachkommenschaft erst erhofft (epist. I 6, 2). 
Vorher aber scheint sie schon mit einem anderen 
verheiratet gewesen zu sein. Denn die Erbschaft 
ihres Vaters trat sie nicht an (Symmach. epist. 
IX 150, 3; rel. 34, 10.12); die Mitgift muß ihr 
also schon bei seinen Lebzeiten, d. h. nicht später 
als 370, bestellt sein. Erwähnt Symmach. epist. 
Il. 755,1. IX 150, 3; rel. 34, 12. Apoll. Sid. 
epist. II 10, 5. 

18) Q. Aurelius Symmachus Eusebius, Consul 
ordinarius 391 (Dess. 2946 = CIL VI 1699 und 
ohne das Signum Eusebius CIL VI 32018. X 37. 
De Rossi Inser. christ. urb. Rom. I 395 und 
in den Überschriften und Unterschriften seiner 
Briefe und Relationen und den Kolumnentiteln 
der Reden), Sohn des L. Aurelius Avianius Sym- 
machus, Verwandter des Bischofs Ambrosius von 
Mailand (Ambros. de obitu Satyri 32) stand, 
als dieser 366 Antiocheia besuchte, noch in 


XIV 6,1), in der er bis zum 13. Juni 356 nach-40 dem Alter, daß er des rhetorischen Unterrichts 


weisbar ist (Cod Theod. VI 4, 7. IX 25, 1. VI 
12,7. 13, 3. Cod. Iust. VII 37,1. XII 1,6. IX 
19, 4 = Cod. Theod. IX 17,4. Über die Datie- 
rung 5. Seeck Regesten 45, 36). Während der- 
selben traten wegen Weinmangels Volksaufstände 
ein (Amm. XIV 6, 1). Schon nach kurzer Zeit 
(CIL VI 1741: non multo ünterposito tempore 
iterum praefecto urbi) wurde er zu einer zwei- 
ten Stadtpraefectur berufen (Amm. XVI 10, 4. 


bedurfte (Liban. epist. 923). Im J. 375 nennt er 
selbst sich iuwvenis (epist. I 1, 5) und redet 396 
erst von annis in seneclam vergenlibus (epist. IV 
18,2). Danach kann er kaum viel früher als 345 
geboren sein, vielleicht sogar noch später. Denn 
daß er schon am 25. März 365 als Corrector Luca- 
niae et Britiorum nachweisbar ist (Cod. Theod. 
VII 5, 25; vgl. Dess. a. O.), braucht nicht 
dagegen zu sprechen, da zu solchen Ämtern halbe 


XVU4, 1. CIL VI 45. 1161. 1162. 1739—1742), 50 Kinder berufen werden konnten, wenn ihre Väter 


in der er vom 28. April 357, an dem der Kaiser 
seinen Einzug in Rom hielt (Amm. XVI 10, 4; 
vgl. 20. Mommsen Chron. min. I 239) bis 
zum 25. März 359 nachweisbar ist (Cod. Theod. 
XV 12,2. VIII 13,4. XIV 6,1). Auf die De 
nuntiation des Bäckers Terentius wurde er 364 
auf Unterschleif (peculatus) verurteilt, in die 
Verbannung geschickt und sein Vermögen ganz 
oder zum Teil vom Fiskus eingezogen. Doch als 


Einfluß besaßen, und damals bekleidete der Vater 
des S. die Stadtpraefectur. Vorher hatte er, viel- 
leicht noch als Knabe, die Quaestur und die Prae- 
tur bekleidet, die damals keine honores, sondern 
munera patrimonti waren, und war in dasPriester- 
kollegium der Pontifices maiores aufgenommen 
(Dess. a. O.), dem auch sein Vater angehörte. 
Sein Lehrer in der Beredsamkeit stammte von der 
Garonne (Symmach. epist. IX 88, 3); wahrschein- 


Vulcacius Rufinus zur Praefeetura praetorio ge- 60 lich war es der Burdigalenser Ti. Victor Minervius, 


langte (zuerst nachweisbar am 28. Juni 365. 
Cod, Theod. IX 30, 8. XII 1, 66), bewirkte er 
seine Rückberufung und den Ersatz des geraub- 
ten Vermögens (Amm. XXVIL3, 2. 7, 3). Dieser 
Handel mag der Grund gewesen sein, warum 
seine beiden Töchter sich emanzipieren ließen 
und auf die Erbschaft des Vaters verziehteten 
(Symmach. epist, IX 150, 3; rel. 34, 10.12). Doch 


der in Rom Unterricht gegeben hatte (Auson. prof. 
2,4). Aus dem J. 365 stammen die ersten datier- 
baren Briefe (epist. II 44, 27), die in sein Korpus 
aufgenommen sind. Bald darauf war er durch 
seine Redekunst schon zu solchem Ansehen ge- 
langt, daß der Senat ihn dazu erwählte, dem 
Kaiser zu seinen Quinquennalien, die am 25. Fe- 
bruar 369 gefeiert wurden (Dess. 770 = CIL 
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DI 7494; vgl. Seeck Herm. XVII 150), die 
Gratulation und die Goldgeschenke des Senats zu 
überbringen (Symmach. or. I 16: lusirum imperta- 
lium iam condis annorum. III 1: sed prima mihi 
devotionis causa peragenda est: libens aurea sume 
munuscula, qui talia tempora praestitisti), bei 
welcher Gelegenheit er ihm und seinem Sohn die 
Panegyriken hielt, deren Fragmente erhalten sind 
(or, I. II). Als Belohnung (Symmach. epist. I 
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Statue der Victoria aus dem Senatslokal entfernen 
lassen. Eine Gesandtschaft, zu der auch S. ge- 
hörte (Symmach. rel. 3, 1: i{£erum me querella- 
rum suarum iussit esse legatum), wurde vom 
Senat nach Mailand geschickt, um den Widerruf 
dieser Maßregeln zu erwirken, aber gar nicht beim 
Kaiser vorgelassen (s. o. Bd. VII S. 1838). Im 
folgenden Jahre trat eine schwere Mißernte ein, 
und Gratian wurde ermordet, worin man die Strafe 


32, 4) empfing er die Würde des Comes tertii 10 der beleidigten Götter zu erkennen meinte. Da- 


ordinis (Dess. 2946) und wurde in die Um- 
gebung Valentinians aufgenommen, in der er den 
Alemannenfeldzug des J. 369 mitmachte (Sym- 
mach. or. I 3; epist. I 14, 3). Als der Senat dem 
Kaiser für diese Siege das dritte Consulat dekre- 
tierte (Symmach. or. II 1. 2), hielt er ihm beim 
Antritt desselben (1. Januar 370) wieder einen 
Panegyrikus (or. H) und kehrte dann nach Rom 
zurück (or. II 31), nachdem er am Hofe jene 


durch gewann die Partei des Heidentums Einfluß 
am Hofe Valentinians II, und ihren Häuptern 
wurden die wichtigsten Amter des _ italischen 
Reichsteils übertragen, S. die Stadtpraefeetur von 
Rom, Vettius Aporius Praetextatus die Praefeetur 
von Italien. Doch neben ihm stand als Kollege 
der Christ Sex. Petronius Probus (Seeck Re- 
gesten 474), und da dieser sich wahrscheinlich in 
der Umgebung des jungen Kaisers aufhielt, wäh- 


Freundschaft mit dem Dichter Ausonius geschlos- 20 rend Praetextatus, dem Hofe fern, in Rom resi- 


sen hatte, von der dessen Widmung des Gryphus 
ternarii numeri und ihr Briefwechsel (Symmach. 
epist. I 13—43) Kunde gibt (epist. I 14, 4.32, 4). 

Im Dezember 370 war er wieder in Rom (epist. 
IX 112; vgl. 114, 2). Nach dem 20. Februar 373, 
an dem sein Vorgänger Julianus noch nachweisbar 
ist (Cod. Theod. XVI 6, 1), ging er als Proconsul 
nach Africa (CIL VIII 5347. VI 1699 — Dess. 
2946; vgl. Symmach. epist. I 1, 5. I 63. VIII 5. 


dierte, gewannen bald die Gegner das Ohr des 
Herrschers und der Triumph des Heidentums fand 
ein schnelles Ende. S. ist als Praefeetus urbis nur 
am 29. November und 28. Dezember 384 nach- 
weisbar (Cod. Theod. IV 17, 4. XI 30, 44. 16, 9; 
vgl. Seeck Regesten 87,1. Dess. 2946). Noch 
am 11. Juni 384 erscheint sein Vorgänger Aven- 
tius Sallustius (Cod. Theod. XIV 1, 2. 3, 18: 
vgl. Seeck Regesten 93, 32), am 24. Februar 885 


20. X1,3; rel. 2,2. 21,4), wo er in einem Gesetz 30 schon sein Nachfolger Pinianus (Epist. imper. 4). 


vom 30. November 373 als Adressat erscheint 
(Cod. Theod. XII 1, 73). Sein Nachfolger Con- 
stantius wird nicht vor dem 7. September 374 
genannt (Cod. Theod. IV 13, 7; vgl. Seeck 
Regesten 86, 20. 424, 5); S. kann also das Pro- 
consulat anderthalb Jahre bekleidet haben. Er 
verdiente sich durch seine Amtsführung das Lob 
des Magister militum Theodosius, der damals in 
Africa gegen den Usurpator Firmus Krieg führte 


S. kann sein Amt also höchstens sieben Monate 
bekleidet haben. Der Grund war ohne Zweifel 
seine Niederlage im Kampfe der Religionen. 
Praetextatus hatte eine kaiserliche Verfügung 
erwirkt, durch die $. angewiesen wurde, eine 
Untersuchung gegen diejenigen anzustellen, welche 
sich Werkstücke von öffentlichen Gebäuden an- 
geeignet hätten (Symmach. rel. 21, 3. 5). Dies 
richtete sich in erster Linie gegen die christliche 


(Symmach. epist. X 1), und wie es scheint, be-40 Beraubung der Tempel. Nach diesem ersten Er- 


antragte man für ihn im Concilium der Provinz 
eine Statue; doch durch die Einwirkung eines 
Nebenbuhlers, wahrscheinlich seines Nachfolgers 
Constantius, der Christ war (Dess. 1287 — 
CIL HI 9506), wurde dies abgelehnt (Symmach. 
epist, IX 115). Doch blieb S. noch bis zur Ab- 
reise des Satyrus, die in den Winter 374/5 fiel 
(Ambros. de ob. Sat. 50), in Africa (Ambros. 32), 
wird also die Provinz kaum vor dem Frühling 875 


folg wagte man Größeres. Zum zweitenmal be- 
schloß der Senat, um Aufhebung der Anordnungen 
Gratians zu bitten, die gegen das Heidentum in 
Rom gerichtet waren, und S. vertrat dies durch 
die berühmte relatio de ara Vietoriae (rel. 3). Da 
die Erwiderung des Ambrosius gleich nach der 
Ernte abgefaßt ist (Ambros. epist. I 18, 20), muß 
jene zu den frühesten Amtshandlungen des S. 
gehört haben. Ihre rhetorische Schönheit machte 


verlassen haben (Seeck Symmachus XLIX). Bald 50 solchen Eindruck, daß selbst Ambrosius (epist. I 


darauf dürfte seine Vermählung mit Rusticiana 
gelolgt sein (8. 0.). Noch in demselben Jahre 

sein Vater vor der Wut des Pöbels aufs Land 
und wurde ehrenvoll von dem Senat zur Rückkehr 
nach Rom eingeladen, wofür sich der Sohn in der 
fünften Rede am 9. Januar 376 bedankte (s. o.). 
Die Rede pro patre (or. IV) feierte dann die De- 
signation des älteren S. zum Consuln für 377. 
Schon vorher war S. der Ehre gewürdigt worden, 


18, 2) sie anerkennen mußte, und Prudentius, der 
es noch 19 Jahre später nötig fand, eine Wider- 
legung zu schreiben, sich gar nicht genug tun 
konnte im Preise der Relatio und ihres Schöpfers 
(e. Symmach. I 648; vgl. I praef. 77, I 632. 
IE praef. 56. II 10. 19. 370. 644. 760ff.). Im 
Consistorium Valentinians erklärte man, die Bitte 
eines so hervorragenden Redners dürfe man nicht 
ablehnen (Ambros. epist. 17, 6), und selbst die 


die Rede Gratians, durch die er gleich nach dem 60 anwesenden Christen wagten dem nicht zu wider- 


Tode seines Vaters sein Pr mitteilte (s. 
o. Bd. VII S. 1834), am 1. Januar 376 im Senat zu 
verlesen (Symmach. epist. I 13. X 2); ebenso eine 
zweite Botschaft, die 379 die Siege der Kaiser in 
Rom meldete (epist. I 95. III 18). 

Unter dem Einfluß des Ambrosius von Mailand 
hatte Kaiser Gratian 382 dem heidnischen Kultus 
ın Rom die staatlichen Mittel geraubt und die 


sprechen (Ambros. de obit. Valent. 19; epist. 17, 
8. 10). Doch Ambrosius wußte durch einen Brief, 
in dem er dem jungen Kaiser mit der Exkommu- 
nikation drohte (epist, 17, 13; vgl. 57, 2), die Ab- 
lehnung herbeizuführen (Paulin. vit. Ambros. 26). 
Zwar hinderte dies nicht, daß Praetextatus für das 
J. 385 zum Consuln designiert wurde (s. den Art. 
Praetextatus); doch die Stellung des S, war 


1 
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erschüttert. Zwar holte man noch sein künstleri- 
sches Gutachten ein, als Augustinus sich in Mai- 
land um den Lehrstuhl der Rhetorik bewarb (Au- 
gust. confess. V 23). Doch wurde seine Frau für 
eine Öffentliche Schuld haftbar gemacht, die ihr 
Vater während seiner Stadtpraefeetur, also fast 
vor einem Menschenalter, versäumt hatte einzu- 
ziehen, was er als Schikane gegen sich empfand 
und was auch sicher so gemeint war (Symmach. 
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sehon erwähnt wird (Symmach. epist. II 13, 1). 
Während im Sommer 8389 Theodosius Rom be- 
suchte, verkehrte $. freundschaftlich mit den 
Männern seiner Umgebung (epist. III 55. 84) und 
für den Consulatsantritt des J. 390 wurde er 
durch den Kaiser selbst nach Mailand eingeladen, 
ohne jedoch dem Rufe folgen zu können (epist. IH 
85. V 34, 88). Als dann nach dem Blutbad von 
Thessalonike Bischof Ambrosius dem Kaiser die 


epist. IX 150; rel. 34), und in Rom selbst wagten 10 Kommunion versagte, machte sich dessen Zorn 


ihm seine Untergebenen, der Vicarius urbis und 
ein Advokat seines Forums, offen Trotz zu bieten 
(Symmach, rel. 23). Bei Hofe denunzierte ihn die 
Partei des Ambrosius, daß er jene Untersuchung 
über die Beraubung öffentlicher Gebäude Roms, 
die er noch gar nicht begonnen hatte, zu einer 
Art Christenverfolgung gemacht habe, und der 
Kaiser erteilte ihm dafür durch ein Edikt öffent- 
lichen Tadel. Diesen als unberechtigt zurückzu- 


auch dadurch Luft, daß er zwei Heiden, Tatianus 
im Osten, S. im Westen, für das J. 391 zu Con- 
suln designiette (Mommsen Chron. min. III 
525. Symmach. epist. II 62. 63. 64. V 15. IX 
149. 153). Dadurch ERDE erneuerte der Senat 
seine Forderung, daß die Heidengesetze Gratians 
aufgehoben würden. Doch unterdessen hatte Theo- 
dosius sich am 25. Dezember 890 mit Ambrosius 
versöhnt (Theodor. h, e. V 18, 5), und dieser 


weisen, wurde ihm nicht schwer, ja er erfuhr noch 20 konnte ihn leicht zur Ablehnung bestimmen (Am- 


eine glänzende Genugtuung. In der Relatio, in 
der er die Anschuldigung der Christenverfolgung 
widerlegte, verwies er auch darauf, daß der Vor- 
wurf gegen hohe Beamte auch den Kaiser selbst 
treffe, der sie ernannt habe (rel. 21, 4). Darauf 
erging am 28. Dezember 384 an ihn ein Gesetz, 
in dem das Schelten über Beamte bei Strafe ver- 
boten wird (Cod. Theod. I 6, 9; vgl. Seeck 


Regesten 87, 1). Doch um dieselbe Zeit starb 


bros. epist, 157, 4). Als dann 3. dem Kaiser die 
Dankrede für sein Consulat hielt und darin gleich- 
falls jenen Wunsch des Senats vertrat, wurde er 
in einen harten Postwagen gesetzt und gleich 100 
Millien weit von der kaiserlichen Residenz fort- 
geschafft (Prosp. de promiss. dei III 38, 2). 
Eine Wandlung trat ein, als Eugenius, die 
Kreatur des heidnischen Franken Arbogast, am 
22. August 392 auf den Thron erhoben wurde 


Praetextatus, und damit war S. seiner Haupt-30 (Mommsen Chron. min, I 298, 517; s. o. Bd. II 


stütze beraubt. Er bat daher um seine Entlassung 
{rel. 10; vgl. 7, 2), und sie wurde ihm um so mehr 
gewährt, als am 11, Dezember 384 der Bischof 
Damasus gestorben war (Rauschen Jahrbücher 
der christlichen Kirche unter dem Kaiser Theo- 
dosius d. Gr. 196), und man eine Papstwahl mit 
den Unruhen, die sie so oft begleiteten, unter 
heidnischer Verwaltung für sehr bedenklich halten 
mochte. Er dürfte daher im ersten Anfang des 


S. 417). Flavian, der Vetter des S,, wurde sein 
Praefectus praetorio und erreichte es leicht, daB 
nn des Heidentums bewilligt wurden 
(s. o. Bd. VI S. 2510). Daß auch S. dabei eine 
Rolle gespielt hat, kann mit Sicherheit angenom- 
men werden; doch hat sein Sohn bei der Heraus- 
gabe seiner Briefe alles unterdrückt, was an sein 
Verhältnis zur Regierung des Usurpators hätte 
erinnern können, So tritt aus dieser Zeit nur die 


J. 385 sein Amt niedergelegt haben. Der erste 40 Quaestur seines kleinen Söhnchens (epist. V 22: 


Erlaß an seinen Nachfolger Pinianus enthält die 
Bestätigung der neuen Papstwahl (Epist. imper.4). 
S. finden wir dann, während in Rom die Decen- 
nalien Valentinians II. gefeiert werden (Symmach. 
epist. II 47: geracta lustrali sollemnitate), im 
Oktober und November 385 in Campanien (epist. 
II 26. 47. 48), 

Als Valentinian II. dem Arianismus 386 Tole- 
ranz gewährte und sich deswegen mit Bischof 
Ambrosius überwarf (Seeck Gesch. d. Unter- 
gangs d. ant. Welt V 201ff.), fand das auch darin 
seinen Ausdruck, daß S. zum Antritt des dritten 
Consulats des Kaisers (1. Januar 387) nach Mai- 
land eingeladen wurde und der Feier beiwohnte 
(epist. MI 52, 63). Aber noch in demselben Jahre 
mußte der junge Kaiser nach Thessalonike fliehen, 
und S., der jetzt, wie früher sein Vater, für den 
ersten Mann des römischen Senates galt, sah sich 
veranlaßt, dem Usurpator Maximus einen Pane- 


quaestorium parvuli nostri munus), deren 
Spiele S. Ende 393 mit großem Aufwand aur- 
richtete, für uns hervor (epist. II 46. 76—78. 81. 
V 20—22. 46. 49. 59. 62. VII 76. IX 117. 119. 
120). Um dieselbe Zeit dürfte auch die Tochter 
des S. seinen Verwandten, den jüngeren Nico- 
machus Flavianus, geheiratet haben (s. o. Bd. VI 
S. 2511, 55). Jedenfalls wird sie als dessen Gattin 
zuerst im Winter 3894/5 erwähnt (Symmach, epist. 


50 VI 41). Bei ihrer Hochzeit hat das Elfenbein- 


diptyehon mit der Aufschrift auf einer Seite 
Nicomachorum, auf der andern „_Symmachorum 
vielleicht als Geschenk gedient (W. Meyer Zwei 
antike Elfenbeintafeln der Kgl. Staatsbibliothek 
in München, München 1899, 61. 80); doch läßt es 
sich auch auf die Heirat des Fabius Memmius 
Symmachus mit Galla beziehen (s. u.). 

Aus den letzten Jahren des S., vom Herbst 394 
bis zum Frühling 402, können wir sein Leben fast 


xyrikus zu halten, vielleicht als dieser am 1. Ja- 60 Monat für Monat verfolgen. Wir erfahren von den 


nuar 388 sein zweites Consulat antrat, wobei S. 
als Gesandter des Senats ihn beglückwünscht 
haben wird. Nach dem Siege des Theodosius floh 
er in das Asyl einer Kirche, wurde aber begnadigt 
und durfte dem Kaiser eine Entschuldigungsrede 
vortragen (Soerat. V 14. Snid. 5. zadoolwmıs. 
Symmach. epist. II 30, 4. 31), wahrscheinlich 
Ende 388, da sie im Januar oder Februar 389 


Krankheiten, die den früh Gealterten heimsuchen, 
und von allen den kleinen Reisen, die ihn aus 
Rom auf seine Villen, namentlich an den Meer- 
busen von Neapel, zweimal auch nach Mailand 
führen, einmal im Winter 399/400, um den Con- 
sulatsantritt des Stilieho zu feiern, einmal un- 
mittelbar vor seinem Tode bei Gelegenheit einer 
Gesandtschaft (Seeek Symmachus L.Xf£.). Denn 
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die führende Stellung im Senat, die ihm schon 
früher zugeschrieben wurde (Soerat. V 14, 5), be- 
hauptete er auch in dieser Zeit. So leitete er 
Ende 397 die Kriegserklärung des Senats an Gildo 
(s. 0. Bd. VII S. 1362) durch eine Rede ein und 
erstattete darüber dem Stilicho Bericht, wie dieser 
es von ihm erbeten hatte (Symmach. epist. TV 5). 
Die Folge war dann freilich, daß die Hunger- 
krawalle, die durch das Ausbleiben der afrikani- 
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also die Hochzeit gewesen sein (epist. IV 14. X 
93. 104. 106. 107). Anfang 402 kehrte er von 
einer Gesandtschaft an den Kaiserhof nach Rom 
zurück, schon von der Krankheit ergriffen, die 
ihm wahrscheinlich den Tod gebracht hat (epist. 
IV 13. 56. V 94). Denn nichts weist in seinen 
Briefen über diese Zeit hinaus. Wenn Prudentius 
um 403 noch von ihm als von einem Lebenden 
redet (c. Symmach. II praef. 56. II 19), so erklärt 
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schen Kornsendungen hervorgerufen wurden, sich 10 sich dies sehr einfach daraus, daß der Spanier in 


in erster Linie gegen’ S. richteten und ihn Anfang 
398 zur Flucht aus Rom zwangen (epist. IX 81; 
vgl. VI 61). Doch bald bereute das Volk und 
forderte bei den theatralischen Spielen seine Rück- 
kehr (epist. VI 66, 1. VIII 65). Vor allem aber 
beschäftigten ihn in dieser Zeit die Vorbereitungen 
für die Praetur seines Sohnes, die anfangs auf das 
J. 400 angesetzt, dann aber auf das folgende Jahr, 
das dem Consulat des Stilicho folgte, verschoben 


seiner Heimat die Nachrichten aus dem fernen 
Rom erst sehr spät erhielt. An S. gerichtet Liban. 
epist. 923; erwähnt Apoll. Sid. epist. 11,1. D 
10, 5. VIII 10,1; carm. IX 304. Cassiod. var. XI 
1, 20. Caesar. Arelat. hom. 25. Pelag. papae 
epist. 8. Sergii explan. in art. Donati IV 488 
Keil. Ennod. 366. 

Die Inschrift der Statue, die $. von seinem 
Sohne gesetzt wurde, preist ihn als orator diser- 


wurde (epist. IV 68. VII 1. — IV 8, 2. 12). Mit 20 tissimus (Dess. 2946), und auch in zahlreichen 


der Beschaffung von Rennpferden, wilden Tieren 
und Tierkämpfern für die Spiele beschäftigt sich 
eine Unzahl seiner Briefe (IV 7. 8. 12. 58-60. 
62. 63. V 56. 82. 83. VI 33835. 38. 40. 42. 43. 
VII 1, 48, 59. 82. 90. 97. 105. 106. 110. 121. 122. 
VII 14. 21. 71. 72. IX 6. 12. 13. 15. 16. 18—27. 
74. 132. 185. 137. 141. 142. 144. 151. 152). Er 
verwendete darauf 2000 Pfund Gold == 13/, Mil- 
lionen Mark (Olymp. frg. 44 = FHG IV 67). Für 


anderen Zeugnissen tritt es hervor, daß sein 
Schriftstellerruhm sich vorzugsweise auf seine 
Reden gründete (Olymp. frg. 44=—=FHG IV 67. 
Soerat, V 14, 5. Prudent. c. Symmach. I praef. 
77.1 632ff. II praef. 56. II 10. 19. 870. 644. 760. 
Macerob. sat. V 1, 7). Was uns von ihnen erhalten 
ist, beruht auf dem berühmten Palimpsest von 
Bobbio, der auch die Bücher Ciceros de re pu- 
bliea und die Werke Frontos enthält und zur 


den ungeheuren Reichtum seiner Familie ist noch 30 Hälfte in der Ambrosiana (E 147 inf.) zu Mai- 


bezeichnender die Ausdehnung seines Grundbe- 
sitzes. In Rom besaß sie drei Häuser (Symmach. 
epist. III 14), davon.eins auf dem Mons Caelius 
(epist. III 12, 2. 88, 1. VII 18), wo auch die In- 
schriften gefunden sind, die sein Sohn ihm und 
dem älteren Flavianus gesetzt hat (Dessau 
2946. 2947 = CIL VI 1699. 1782), eine jenseits 
des Tiber (Amm. XXVII 3, 4), in Capua eins 
(epist. 110. VI11, 2); Villen sind in ihrem Besitz 


land, zur Hälfte im Vatikan (5750) aufbewahrt 
wird. Von $.s Reden finden sich in Mailand 28 
Blätter, in Rom 4. Zuerst herausgegeben von 
Mai Q. Aurelii Symmachi v. e. octo orationum 
ineditarum partes, Mediolani 1815, enthält nur 
die Mailänder Blätter; vermehrt um die vatika- 
nischen Mai Seriptorum veterum nova collectio 
e Vaticanis eodieibus edita I. Romae 1825 und 
1831. M. Tullii Ciceronis librorum de re publica 


nicht weniger als fünfzehn nachweisbar, darunter 40 quantum superest in palimpsesto bibliothecae Vati- 


drei suburbane, eine, die an der Via Appia lag 
(epist. II 59, 1) und wahrscheinlich den Namen 
Arabiana führte (epist. II 57, 1. VI 60), eine auf 
dem Vaticanischen Hügel (epist. VI 58,1. VII 21), 
eine an der Straße nach Ostia (epist. VI 66, 1); 
ferner eine bei Ostia selbst (epist. I 6. II 52, 2. 
II 55, 1. 82, 1. VI 72), eine bei Laurentum (epist. 
IV 44. VII 15. 26. IX 69), eine bei Tibur (epist. 
VI 81), eine bei Praeneste (epist. T5, 1. III 20. 
VII 85, 1. IX 88), eine bei Cora (epist. I 8. VI 61), 
eine bei Formiae (epist. I 8. 11,2. VI 75. VII 37. 
69, 2), sechs am Meerbusen von Neapel (vgl. CIL 
X 8059, 389): Bauli (epist. 11,2.5.8. VIII 23,3), 
ein Cumanum (epist. II 4, 2), ein Lucrinum (epist. 
11, 2. 8), ein Baianum (epist. VI 9. 13,8. 5. 
II 26, 1. V 98. VII 24), ein Puteolanum ({epist. VI 
66, 3. 18. IT 26, 1. V 98), ein Neapolitanum 
(epist. II 60). Alles dies diente dem Luxus, war 
also fressendes Kapital; an werbendem werden uns 


genannt Grundstücke in Samnium (epist. VI 11,2. 60 


Apulien (epist. VI 12,5), Sicilien (epist. VI 66, 2. 
z 52) und Mauretania Caesariensis (epist. VII 


Stilicho hatte es angeregt, daß S. seinen Sohn 
mit der Tochter des Flavianus verheiratete, wahr- 
scheinlich zu der Zeit, wo S. zur Feier von Stili- 
chos Consulat sich in Mailand befand, d. h. im 
J. 400 (Symmach. epist. IV 14). Um 401 dürfte 


canae praecipue repertum. Romae 1846. Zuerst 
oe gelesen in meiner Symmachusausgabe 
8. .). 

Der Name des Verfassers und die Titel der 
Reden sind gesichert durch die Kolumnentitel, die 
sich über jeder Seite finden. Nach der Anordnung 
der Quaternionen ist die Reihenfolge der Reden 
zweifellos, ebenso daß sich I—IV unmittelbar an- 
einanderschlossen; dagegen können zwischen IV 


50 und V, zwischen V und VI, VI und VII, und VII 


und VIII kurze Reden ausgefallen sein. Die 
Kolumnentitel ergeben folgende Stücke: 
I. Laud(atio) in Val(entinianum) sen(iorem) 
Aug(ustum) I. Gehalten am 25. Februar 
369 (s. o.). 
DI. Laudfatio) in Valfentinianum) senfiorem) 
Aug(ustum) UI. Gehalten am 1. Januar 
370 (8. 0.). 
III. Laudfatio) in Grationum Aug(ustum). Ge- 
halten am 25. Februar 369 (s. o.). 
IV. Pro patre. Gehalten, nachdem der ältere 
S. zum Consul designiert war, also wohl 
in der zweiten Hälfte des J. 376 (e. o.). 
V. Pro Trygetio. Gehalten am 9. Januar 
376 (s. o.). 
VI. Pro Fl(ario) Severo. Gehalten zwischen 
den J. 376 und 378. Denn VI 4 können 
die Worte Theodosio quondam militarium 
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magistrorum celiberrimo nicht vor dem Tode 

des Magister militum Theodosius (Ende 

375) und nicht nach der Erhebung seines 

Sohnes zum Kaiser (19. Januar 379) ge- 

schrieben sein. 

VII Pro Synesio, Iulianus, der Vater des Sy- 
nesius, der VII1.6 noch als lebend erwähnt 
wird, starb 887 oder Anfang 388 (s. o. 
Bd. X S. 96, 17). 
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praemio laudis auzisti, so mag sich dies auf jene 
Ausgabe beziehen. 

Galen (Comm. ad Hipp. Epid. I und Comm. 
ad Hipp. xar’ inzgeiov tom. IX 50. XII 91 
Charlier), worauf mich H.Sehöne aufmerksam 
gemacht hat, berichtet, daß die Schriftsteller 
manchmal eine andere Form des Ausdrucks für 
dasjenige, was sie geschrieben hatten, am Rande 
des Textes vermerkten, um bei der endgültigen 
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VIII. Pro Valerio Fortunato. Enthält keinerlei 10 Herausgabe zwischen den beiden Formen wählen 


chronologische Kennzeichen. 

Außer diesen teilweise erhaltenen sind noch 
folgende Reden des S, bekannt: 

Ein Panegyrikus auf den Usurpator Maximus, 
wahrscheinlich gehalten, als dieser am 1. Januar 
388 sein zweites Consulat antrat (Socrat. V 14, 6. 
Symmach. epist. II 31. VIII 69). 

Eine Entschuldigungsrede wegen dieses Pane- 
gyrikus, nach dem Sturz des Usurpators, also wohl 


zu können, daß aber dann die Abschreiber nicht 
selten beide nebeneinander aufnähmen. Für der- 
artige Doppelrezensionen bietet der Text der Re- 
den eine ganze Reihe von Beispielen, wie I 7: 
cum iubar emicat et mundi splendor aperitur 
|| aut cum solis emergente purpura ruborem ducit 
aurora. Vgl. I 2. 4. 5.7. 9. 13. 15. 16, 19. N 3 
und sonst. Außerdem, sind einzelne Sätze ein- 
gelegt, die für den Zusammenhang nicht nötig 


gegen Ende 388 gehalten (Socrat. V 14, 9. Sym- 20 sind, ja ihn oft unterbrechen, aber als kräftige 


mach, epist. II 13, 1. 31). 

Daß S. eine Gratiarum actio für die Verleihung 
des Consulats 391 gehalten hat, ist nicht über- 
liefert, kann aber für sicher gelten. Dies wird 
die Rede ad T'heodosium imperatorem sein, aus der 
Arusianus Messius (VII 458. 489 Keil) zwei Frag- 
mente erhalten hat. 

Zwei Reden, die eine gegen den Sohn des Po- 
lybius, der sich um die Praetur bewarb, die andere 


Anthithesen die Sprache schmücken. Als spätere 
Zusätze charakterisieren sie sich in der Regel 
dadurch, daß sie an falscher Stelle im Texte 
stehen, z. B. II 1: benefieia tua devotionem vicere 
reipublicae: quae sumis, annua sunt, quae condis 
aeterna. Vgl. 11.8. 10. 12. 14. II 7 und sonst. 
S. hat also seine Reden für die Veröffentlichung 
einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen und 
vieles daran ändern oder ergänzen wollen, aber 


gegen die Wiedererweckung der Censur, die älter 30 durch Schuld der Abschreiber ist die alte Form 


war, aber bei dieser Gelegenheit erweitert und 
verbessert wurde, versandte S. im Winter 397/8 
an seine Freunde (Symmach. epist. IV 29, 45. V 9, 
VII 58). 

Fünf Reden unbekannten Inhalts wurden 
nach Spanien an Euphrasius geschickt (Symmach. 
epist. IV 64). Da die Korrespondenz mit diesem 
sonst den letzten Jahren des S. angehört, wird 
man auch jene Reden der Zeit um 400 zuschreiben 
därfen. 

Von dem Korpus, dessen Reste uns der Palim- 
psest erhalten hat, stehtesfest, daß es die beiden 
an Theodosius gerichteten Reden, auch als es noch 
vollständig war, nicht enthalten hat. Denn sein 
Inhalt ist nicht chronologisch geordnet (TI ist 
früher als I, V früher als IV), sondern nach der 
Würde derer, auf welche sich die einzelnen Stücke 
beziehen. Voran stehen die Kaiser in der Reihen- 
folge ihres Regierungsanfritts, dann die beiden 


neben der beabsichtigten neuen erhalten geblieben. 

Was von den Werken des $. nach jener frühe- 
sten Sammlung seiner Reden zunächst der Öffent- 
lichkeit übergeben wurde, war, soweit unsere 
Kunde reicht, die relatio de ara Vietoriae (rel. 3). 
Doch der die Ausgabe besorgte, war nicht S. 
selbst, sondern sein Gegner Ambrosius von Mai- 
land. Als dieser erfuhr, welchen Eindruck das 
Schriftstück auf das Consistorium t hatte, 


40 schrieb er einen drohenden Brief (epist. 17) an 


den Kaiser und verlangte darin, daß ihm die Re- 
lation vollständig mitgeteilt werde, damit er sie 
in allen Einzelheiten widerlegen könne. Dies 
wurde zwar insofern überflüssig, als die heid- 
nischen Forderungen schon vor der Vollendung 
dieser Gegenschrift zurückgewiesen wurden (Am- 
bros. epist. I 18, 1. 2. 57, 3); doch um dem lite- 
rarisch berühmten Gegner auch literarisch ent- 
gegenzutreten und der Wirkung der Relatio, deren 


Reden, die sich auf den Vater des S. beziehen. 50 Veröffentlichung er erwarten konnte, auch dem 


Vor ihnen müßten die Panegyriken auf Theodosius 
stehen, während doch nach der Ordnung der Qua- 
ternionen sich III und IV ohne Lücke aneinander- 
schließen. Daraus folgt, daß unser Korpus vor 
388 herausgegeben ist; die späteste Rede des- 
selben, deren Zeit sich genau bestimmen läßt (IV), 
iällt in den Sommer oder Herbst 376. Nun ist 
die Rede pro Trygetio (V) am 9. Januar desselben 
Jahres gehalten, und S. schreibt, daß der große 


Lesepublikum gegenüber gleich von vorn herein 
die Spitze abzubrechen, schrieb er dennoch jene 
Widerlegung in der Form eines zweiten Briefes 
an den Kaiser und veröffentlichte selbst die Re- 
latio, mit jenen beiden Briefen (17 und 18), zu 
einem Büchlein zusammengefaßt. Dadurch ist sie 
auch in die Hss. des Ambrosius übergegangen, von 
denen ich in meiner Ausgabe den $. Gallensis 94 
und den Vaticanus 286, beide aus dem 9. Jhdt., 


Beifall, den sie im Senat gefunden hatte, ihn zu 60 benutzt habe. Denn später, wahrscheinlich gleich 


ihrer Herausgabe ermutigt habe (epist. IH 7; vgl. 
I 44. 52. 78. 105. V 43), Das Lob, das sie von 
den Freunden erhielt, denen er sie überschickte 
(epist. 152. 78), mag ihn dann veranlaßt haben, 
gegen Ende des Jahres eine Gesamtausgabe seiner 
den zu veranstalten, deren Reste uns vorliegen. 
Wenn er (epist. I 69) an Syagrius schreibt: 
Studium, quod seribendis orationibus erhibebam, 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


nachdem er 385 die Stadtpraefetur nieder- 
gelegt hatte, veröftentlichte S. selbst die Gesamt- 
masse seiner Relationen, wobei er jene bedent- 
samste und schönste natürlich nicht wegließ. So 
ist uns diese in zwei Rezensionen erhalten, deren 
eine auf eine Abschrift der kaiserlichen Kanzlei, 
die andere auf das zurückbehaltene Konzept des 
S. zurückgeht. Für dieses Serhalknke ist es 
7 
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namentlich charakteristisch, daß die Hss. des Am- 
brosius die Anrede an den Kaiser in ihrer vollen, 
offiziellen Ausführlichkeit bringen: domini im- 
peratores Valentiniane, Theodosi et Archadi in- 
chiti vietores ac triumfatores semper Augusti, die 
Hss. des Symmachus nur die Abkürzung: dad. 
nnn. imperatores. In den Konzepten des Verfas- 
sers waren eben nur der Inhalt und der rhetorische 
Ausdruck berlicksichtigt, nicht die Formalien. Die 
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ten teils ganz vereinzelte Namen nennen, teils 
überhaupt nicht erhalten sind. Denn auch dies 
ist nicht allein der Verderbnis der Handschriften 
zuzuschreiben, sondern ging schon auf die Ori- 
ginalausgabe zurück. 

Die Zeit der Ausgabe bestimmt sich dadurch, 
daß alle Briefe, die mit dem Usurpator Eugenius 
oder seinem leitenden Feldherrn Arbogast (s. o, 
Bd. II S. 415) in irgendwelcher erkennbaren Be- 
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Überschriften und Anreden sind daher nur zum 10 ziehung standen, sorgfältig unterdrückt sind, da- 


kleinen Teil, und auch da oft lückenhaft und nicht 
ohne Fehler, erbalten, die Unterschrift nur ein 
einziges Mal und hier sehr unvollständig (rel. 23). 
Doch alles dies ist nicht als handschriftliche 
Korruptel zu betrachten, sondern wird auf die 
Originalausgabe zurückgehen. 

Die Relationen sind erhalten durch zwei Hss. 
des 11. Jhdts., eine in München (18787, früher 
in Tegernsee) und eine in Metz (500), und die 


gegen diejenigen, welche S. an den späteren Usur- 
pator Attalus richtete, anstandslos aufgenommen 
wurden (VII 15—25). Daraus ergibt sich, daß 
die Veröffentlichung erfolgt war, ehe Attalus den 
Purpur nahm, d. h. vor Ende 409. Doch auch 
die Briefe von Stilicho (TV 1—14) hätte man der 
Sammlung gewiß nicht einverleibt, nachdem er 
als Hochverräter hingerichtet war. Der Tod des 
S. (402) und des Stilicho (22. August 408) bil- 


Editio prineeps des Gelenius, die auf einer dritten, 20 den also die Zeitgrenzen, innerhalb deren die 


jetzt verlorenen beruht: Epistolarum Symmachi 
v. e. praefecti urbi libri duo. D. Ambrosii epistolae 
in Symmachum Il, Epistolarum Magni Turci ad 
varias gentes liber unus, a Laudino Equite Hiero- 
solymilano latine redditus. Froben, Basileae calend. 
Septemb, anno M.D.XLIX. In den späteren Aus- 
gaben des S. sind sie den Resten des 10. Buches 
als Fortsetzung angehängt, vielleicht mit Recht, 
denn die Überschrift desselben lautete im Codex 


Ausgabe erschienen sein muß, und zwar dürfte 
sie jenem näher liegen als diesem. 

In ihrer ursprünglichen Gestalt ist sie nur 
erhalten durch die Pariser Hs. (8623) des 9. Jhdts. 
Diese ist am Anfang und am Ende verstümmelt; 
als sie aber noch vollständiger, wenn auch nicht 
mehr ganz vollständig war, ist aus ihr eine Hand- 
schrift abgeschrieben, die sich früher in Dijon be- 
fand, jetzt aber verschollen ist. Sie ist benutzt 


Divionensis: Q. Aurelii Symmachi epistolarum 30 in den Ausgaben des Juretus (Paris 1580. 


lib. X continens epistolas familiares ad Imperato- 
res, senlentias senalorias et opuseula: editus post 
eius obitum a Q. Fiavio (schr. Fabio) Memmio 
Symmaeho V. ©. Sowohl unter den epistulae ad 
imperatores als auch unter den opuscula konnten 
die Relationen mitbegriffen sein. Doch wenn es 
solch eine zweite Rezension von ihnen gegeben hat, 
ist sie uns mit dem 10. Buch der Briefe, von dem 
ja nur die ersten beiden Stücke erhalten sind, 


1604), die so für uns zu den wichtigsten Quellen 
für ausgedehnte Stücke des Textes werden. Wei- 
tere Ergänzungen bieten zwei Handschriften, die 
gleichfalls verloren sind, aus denen aber Schop- 
pius Mitteilungen macht (Gasperis Sehoppii 
Franei Verisimilium libri IV. Nürnberg 1596; 
Dearte eritica, Nürnberg 1597; Symmachi episto- 
larum nova editio, Mainz 1608), ferner ein Codex 
Vaticanus Palatinus (1576) des 11. Jhdts, und 


verlorengegangen. Mit Recht hat sie daher W. 40 ein Codex Montepessulanus (Hnr.4) des 13. Jhdts., 


Meyer, der die erste kritische Ausgabe besorgt 
hat (Q. AureliiSymmachi relationes, Lipsiae 1872), 
von den Briefen getrennt, und ebenso hab’ ich es 
in meiner Gesamtausgabe des S. gemacht. 

Wie die eben angeführte Überschrift des 
10, Buches lehrt, und ebenso die des 3. und 5., ist 
das Korpus der Briefe erst nach dem Tode des 
Verfassers von seinem Sohn herausgegeben. Trotz 
ihrer kläglichen Inhaltleere waren diese Stil- 


die aber beide sehr lückenhaft sind und die Buch- 
einteilung gar nicht, die Überschriften der einzel- 
nen Briefe nur au weise erhalten haben. 
Was noch an Lücken bleibt, wird teilweise aus- 
gefüllt durch ein Florilegium aus der Sammlung, 
das in sehr zahlreichen, durchgängig stark inter- 
polierten Handschriften erhalten ist und gleich- 
falls der Briefüberschriften entbehrt. Von den 
Ausgaben kommen für die Kritik in Betracht: 


übungen so sehr bewundert, daB man den Brief- 50 die Editio princeps, entweder eine venezianische, 


trägern des S. auf den Straßen auflauerte, um sich 
Abschriften zu nehmen (Symmach. epist. II 48). 
Natürlich bewahrten auch viele von den Emp- 
fängern die Briefe auf oder ließen sie von ihren 
Schreibersklaven zu kleinen Sammlungen zusam- 
menschreiben (epist. V 85. 86; vgl IV 34, 3). 
Zudem behielt S. selbst Konzepte seiner Briefe zu- 
rück (epist. II 12) und ließ sie von seinen Schrei- 
bern sammeln (epist. V 85, 2}. Der Sohn des 


die zwischen 1503 und 1513 erschienen ist (mir 
ist sie nicht zu Gesicht gekommen), oder eine 
Straßburger von 1510, beide nach dem Florilegium 
gemacht und daher nur einen kleinen Teil der 
Briefe enthaltend. Dann die schon angeführten 
Ausgaben des Juretus und Schoppius, 
endlich die meine: Q. Aurelii Symmachi quae 
supersunt ed. Otto Seeek. Monumenta Ger- 
maniee historica, Seriptores antiquissimi VI 1, 


Verfassers konnte also für seine Ausgabe zweierlei 60 Berlin 1883. Vgl. Kroll De Symmachi studiis, 


Quellen heranziehen, erstens den Nachlaß seines 
Vaters, zweitens dasjenige, was sich von dessen 
Briefen im Besitze der Empfänger oder ihrer 
Erben befand. Beide Massen sind von dem Her- 
ausgeber benutzt worden, die letztere vor allem in 
den ersten sieben Büchern, in denen die Briefe 
nach den Empfängern geordnet sind, die erstere 
in den Büchern VIIL—X, in denen die Überschrif- 


Bresl, phil. Abh. VI 2. Havet La prose metri- 
que de Symmaque, Paris 1892. 

Die Epistolographie dieser Zeit wird von dem 
Bewußtsein beherrscht, daß eine ausgedehnte 
Spionage besteht, die vor dem Briefgeheimnis 
natürlich nicht Halt macht (Symmach. epist. H 12: 
nee est ulla inter nos causa secreli, aperto pectore 
officia pura miscemus. nihil in conscientia lalet, 
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guod En ae eunieulis oceulatur). Man ver- 
meidet daher sorgfältig, irgend etwas zu schreiben, 
was Anstoß erregen könnte, und verurteilt schon 
dadurch die Briefe zur Inhaltlosigkeit. Dazu 
kommt, daß der Überbringer ja in der Regel ein 
Bekannter des Schreibers ist, also mündlich über 
das Wissenswerte, das ihn betrifft, Auskunft 
geben kann (epist. I 46. II 38 und sonst). End- 
Jich zeigen die Relationen, die als Berichte an den 
Kaiser nicht nur aus Phrasen bestehen konnten, 
daß $. gar nicht die Fähigkeit besitzt, in klarem 
Zusammenhange Tatsächliches zu erzählen, wenig- 
stens nicht in der künstlerischen Form, die ihm 
für den Brief unentbehrlich scheint. Wo ihm 
daher Tatsachen mitteilenswert erscheinen, setzt 
er sie meist nicht in den Brief selbst hinein, 
sondern legt ihm ein breviarium (epist. VI 65) 
oder einen indieulus (epist. VI 48. VII 82) bei, 
der kunstlos die erforderlichen Nachrichten bringt 
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als unedel zu meiden suchen‘ S. ist sich durch- 
aus bewußt, daß er auch diese inhaltsleeren Klei- 
nigkeiten für die Nachwelt schreibt, und feilt sie 
daher auf das sorgfältigste. So hat er es denn 
auch erreicht, daß er dem Macrobius (sat. V 1, 
7) neben Plinius als Muster des genus dicendi 
pingue et floridum gilt, daß seine rotunditas dem 
Apollinaris Sidonius (epist. I 1, 1; carm. IX 304) 
als leuchtendes Vorbild erscheint, und daß Enno- 


Symmachus 


10 dius seine Reden wie seine Briefe bestiehlt, wie 


er selbst die Alten. Denn ihnen entnimmt. er 
Redensarten und seltene Worte, hat aber dabei so 
wenig Empfinden für die Verschiedenheit der Stil- 
arten, daß es ihm gar nicht darauf ankommt, 
Fetzen aus Cicero und Fronto, aus Plautus und 
aus Vergil aneinanderzuflicken und sie auch mit 
ganz neuen und selbst vulgären Wortbildungen zu 
vermischen. 

Diese Beschäftigung des S. und seiner Familie 


und eben wegen dieser Kunstlosigkeit nicht in die 20 mit den Werken der klassischen Literatur hat 


Briefsammlung aufgenommen ist. Was diese ent- 
hält, sind daher in der Hauptsache höfliche Redens- 
arten, die immer wieder zu variieren, obgleich sie 
fast immer dasselbe sagen, das Wesen von der 
Kunst des Autors ausmacht. Die einzelnen Stücke 
sehen sich daher zum Verwechseln ähnlich, und es 
ist nicht zu verwundern, daß der Herausgeber 
zwei Briefe, die gleichlautend an verschiedene 
Adressaten geriehtet waren, weil sie eben für 


auch dazu geführt, daß sie die Handschriften der- 
selben emendierten oder durch Männer ihrer Um- 
gebung emendieren ließen, wie die Subseriptionen 
der ersten Dekade des Livius es bezeugen. 

19) Celsinus Titianus, Bruder des Vorhergehen- 
den (Symmach. epist. I 46. IH 19), wurde durch 
den Einfluß des Praefeeten Syagrius Vicarius 
Africae (epist. III 19), in welchem Amt er am 
12. Juli 380 nachweisbar ist (Cod. Theod. XIV 8, 


jeden Adressaten paßten, je zweimal in die Samm- 30 17), Ich habe in den Regesten 101, 28 das Datum 


lung aufgenommen hat, da er ihre Identität nicht 
bemerkte (II 67 = VII 58. IT 40 = V 1). Nicht 
immer fehlt ein praktischer Zweck, namentlich 
ilt dies für die zahllosen Empfehlungsbriefe und 
die kaum minder zahllosen, durch welche S. um 
Unterstützung für die quaestorischen und prae- 
torischen Spiele seines Sohnes bitte. In der 
Hauptsache aber gilt die sehr berechtigte Selbst- 
kritik des S. (II 35, 2): Quousque dandae ac red- 


korrigieren zu müssen geglaubt, weil es sich mit 
der Örtsbezeichnung von Trier nicht vereinigen 
ließ. Doch ist es möglich, daß der Fehler in 
dieser steckt, z. B. Trisefianae) für Trivferis) zu 
schreiben und das Datum richtig ist. Jedenfalls 
ist der Juli nicht durch den Januar zu ersetzen, 
wie ich vorgeschlagen habe, weil Syagrius, bei 
dem sich S. (epist. III 19) für das Amt seines 
Bruders bedankt, erst nach dem 14. Mai 380 die 


dendae salulationis verba blaterabimus, cum alia 40 Praefeetur antrat [Regesten 473]). Titianus kann 


stilo materia non suppetat? Er freut sich daher, 
als sein Schreiber — denn er pflegt seine Briefe 
zu diktieren, nicht selbst zu schreiben (TI 31) — 
einmal der Adresse des Flavian den Titel seiner 
Würde hinzugefügt hat. Denn diese Abweichung 
von dem, was $. für die forma vetustatis hält, 
gibt ihm Gelegenheit, einmal etwas anderes zu 
schreiben, als die bloßen Grüße und Bitten um 
Erwiderung seiner Briefe. Diese bewegen sich 


das Vicariat nur sehr kurze Zeit bekleidet haben, 
da sein Nachfolger Camenius als Adressat eines 
Gesetzes erscheint, das schon am 15. Februar 381 
in Karthago ausgestellt wurde, also jedenfalls 
noch vor Ende des J. 380 gegeben sein muß (Cod. 
Theod. XII 1, 84). So erfahren wir denn auch, 
daß Titianus gestorben war, als S. eingeladen 
wurde, den Consulatsantritt des Syagrius mitzu- 
feiern, der am 1. Januar 381 stattfinden sollte 


Sn plumpen Schmeicheleien über den 50 (Symmach. epist. 1101. III21. IX 113; vgl. I54. 


schönen Stil seiner Korrespondenten und ge- 
heuchelten Bescheidenheitsphrasen über den eige- 
nen. Wo von Tatsächlichem die Rede ist, handelt 
es sich um Krankheiten des S. und seiner An- 
gehörigen, um Reisen, Landaufenthalte, kurz 
möglichst unverfängliche Dinge; höchstens daß 
einmal von Hungersnöten in Rom und den Volks- 
bewegungen, die dadurch hervorgerufen werden, 
geschrieben wird. Ein Brief von wirklicher histori- 


83. II 6). An Celsinus Titianus gerichtet Sym- 
mach. epist. I 62—74. 

2 Symmach. epist. II 6 schreibt, daß Celsi- 
nus Titianus schon der dritte Bruder sei, den er 
durch den Tod verliere. Einer der anderen beiden 
könnte jener Avianius Valentinus sein, der vor 
dem Tode Valentinians I. (17. Nov. 375) als Con- 
sularis Campaniae nachweisbar ist (Dessau 764 
== CIL X 1656). Denn das Gentilicium Avianius 


scher Bedeutung, wie der an Stilicho über dieVerur- 60 ist so selten, daß sein Wiederkehren bei jenem 


teilung desGildo (IV 5), ist ganz seltene Ausnahme, 

‚Die Reden bewegen sich mit Vorliebe in kur- 
zen Sätzen mit wohlberechnetem Tonfall und sind 
mit rhetorischen Blumen aller Art reich ausge- 
stattet. Einen rhetorischen Anstrich tragen auch 
ddie Briefe, wie schon die konsequente Anwendung 
der Klausel zeigt, namentlich auch darin, daß sie 
die technischen Bezeichnungen, wie acfa senatus, 


und dem Vater des Redners Symmachus auf ihre 
enge Verwandtschaft hinweist. 

21) Die Inschriften CIL VI 1193. 1719 — 
Dessau 801 habe uns belehrt, daß die Relatio- 
nen über die streitige Papstwahl des J. 418, die 
durch die Colleetio Avellana (Epist. imp. 1484) 
erhalten sind, nicht, wie man früher meinte, dem 
Sohne des Redners, Q. Fabius Memmius Sym- 
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machus, sondern einem sonst unbekannten Aure- 
lius Anicius Symmachns angehören. Man wird 
vermuten dürfen, daß er der Sohn eines der drei 
Brüder des Redners war, die vor 381 starben. 
Nach seinem Namen zu schließen, muß sein Vater 
in die Familie der Anieii hineingeheiratet haben. 
Er trat am 24. Dezember 418 die Stadtpraefectur 
von Rom an (Epist. imp. 14, 2) und bekleidete 
sie mindestens bis Anfang 420, da er Dessau 


Symmachus 


1160 


29) Q. Aurelius Symmachus, Consul ordinarius 
im J. 446 (Nov. Valent. 21, 1, 7), zugleich auch 
Praefectus urbis Romae (CIL VI 32162. 32182). 
Nach den genau übereinstimmenden Namen wird 
man in ihm den Enkel des Redners und folglich 
den Sohn der beiden Vorhergehenden zu erkennen 
haben. 

30) Q. Aurelius Memmius Symmachus, Consul 
ordinarius im J. 485. Nach der Namenreihe, die 


Symmachus 


a. O. den Constantius schon Consul tertium nennt. 10 durch die Unterschrift von Bo&th. de trinit. und 


Daß er identisch ist mit dem S., der am 28. Au- 
gust 415 als Proceonsul Afrieae nachweisbar ist 
(Cod. Theod. XI 30, 65), ist nach dem damals 
üblichen Cursus honorum sehr wahrscheinlich; 
doch könnte dieser auch sein Vetter, der Sohn des 
Redners, gewesen sein. 

22) Virius Nicomachus Flavianus, Consul 394, 
s. o. Bd. VI S. 2506, 55. 

23) Nicomachus Flavianus, der Sohn, Praefee- 


die Unterschrift von Maerob. somn. Seip. I be- 
glaubigt ist (ÜUsener Anecdoton Holderi 15.28), 
könnte er Sohn oder Enkel des Vorhergehenden 
sein. Das erstere wird dadurch wahrscheinlich, 
daß nicht nur der Vater seiner Tochter, sondern 
auch ihr Großvater, das Consulat bekleidet hatten 
(Fulgent. epist, 2, 16, 2 —=Mignel. 65, 321). 
Er war Patrieius (Cassiod. var. I 28, 2. II 14. 
IV 6. 22, 3. 51. Anecd. Hold. 4. 15. Ennod. 405, 


tus urbis III. 394. 399-400 und 408. Die dritte 20 2, 452, 19. Greg. magn. dial. IV 3 =Migne 


Stadtpraefeetur scheint durch Cod. Iust. II 15, 1 
am 29. November 408 beglaubigt zu sein (Seeck 
Regesten 114, 34). Im übrigen ist auf das zu 
verweisen, was o. Bd. VI S. 2511ff. gesagt ist. 

24) Der Vorhergehende besaß einen Bruder 
(Symmach. epist. VI 12, 3. 20; vgl. II 17. 88). 
Da sein Großvater Venustus hieß, darf man ver- 
muten, daß ein anderer Venustus, an den Sym- 
mach. epist. IX 17 gerichtet ist, jener Bruder war. 


25) Appius Nicomachus Dexter s. o. Bd. V30a. O.). 


S. 297, 27. 

26) Tochter des Q. Aurelius Symmachus, ver- 
mählt mit dem jüngeren Nicomachus Flavianus 
(s. 0. Bd. VI S. 2511, 53). 

27) Q. Fabius Memmius Symmachus (Des- 
sau 2946. 2947 —= CIL VI 1699, 1782 und die 
Überschriftetn von Symmach. epist. IV 20, 3. III. 
V.X), einziger Sohn des Redners (8 ach. epist. 


L. 77, 340. Mommsen Chron. min. I 338. 
I 2835, 525. II 307, 512. Lib. pontif. 55) und 
galt als Haupt des Senats von Rom (Anon. Vales. 
15, 92: caput senati. Vgl. Procop. bell. Goth. I 1, 
32. Ennod. 358, 2. Boöth. consol. I 4. II 3. 
Mommsen Gesamm. Schriften VI 428, 4), 
be er daher vom König Theodorich wiederholt 
Aufträge, die zu ihrer Ausführung einer hoch 
geachteten Vertrauensperson bedurften (Cassiod. 
Sein Schwiegersohn Bo&thius preist ihn 
als Muster der Weisheit und aller Tugenden (con- 
sol. II 4). Er beschäftigte sich mit Philosophie, 
aber in christlichem Sinne, und verfaßte eine 
Römische Geschichte in sieben Büchern (Anecd. 
Hold. 4. Iord. Get. 15, 83. 88), in der er die 
Seriptores historiae Augustae ausschrieb (Momm- 
sen Iordanes XXXIX). Nach der Unterschrift 
zum 1. Buch von Macrob. somn. Seip. hat er seine 


IV 20,8. V5. 68,3. VI 7,1. VII21), geboren um Handschrift desselben in Ravenna durchkorrigiert. 
384. Denn er war jünger als Olybrius und Pro- 40 Nachdem Boöthius hingerichtet war, fiel auch er 


binus, die 395 in pueritia Consuln wurden (Sym- 
mach. V 68, 3; vgl. Hieron. epist. 130, 3. Claud. 
in cons. Olybr. et Prob. 62). Als er im J. 393 die 
Quaestur bekleidete (Symmach. epist. II 46, 3. 
59, 2. 76,3. 77. 78. 811. IV 59,2. 60,2. V 20, 1. 
22. 46. 59. VII 76. IX 117. 119), wird er noch 
parvulus genannt (epist. V 22). Im J. 395 begann 
er Griechisch zu lernen {epist. IV 20, 2), 398 ist 
der Vater mit seiner Erziehung beschäftigt (epist. 


im J. 525 dem Mißtrauen des Theodorich zum 
Opfer (Procop. bell. Goth. I 1, 32—39. Anon. 
Vales. 15, 92. Mommsen Chron. min. I 382. 
833. II 235, 525. III 307, 512. Lib. pontif. 55). 
Doch gab Amalasuntha nach dem Tode ihres 
Vaters den Kindern des S. sein konfisziertes Ver- 
mögen zurück (Procop. bell. Goth, I 2, 5). Ihm 
wurden gewidmet Boäthius De trinitate und 
Priseian De figuris numerorum, De metris Terentü 


V 5. VI 61), gegen Ende 399 schreibt er den 50 und Praeexereitamenta (Anecd. Hold. 27); an ihn 


ersten Brief an ihn (epist. VII 1), 401 sucht er 
für ihn nach dem Tode seines rhetorischen Lehrers 
einen neuen (epist. VI 34). Danach kann er nicht 
wohl früher als 384 geboren sein, doch viel später 
auch nicht. Denn im Oktober 385 ist schon von 
einer Kinderkrankheit bei ihm die Rede (epist. II 
47. 48, 2). Seine Praetur war für das J. 400 
angesetzt, wurde dann aber auf 401 verschoben 
(s. 0). Um dieselbe Zeit verheiratete er sich mit 


gerichtet Cassiod. var. II 14. IV 6. 51. Ennod. 
358. 452, 26. Avit. epist. 34. 

31) Galla, Tochter des Vorhergehenden (Greg. 
mag. dial. IV 13 = MigneL. 77, 340), war ver- 
heiratet mit dem Sohne eines Consuln, der selbst 
Consul wurde (Fulgent. epist. II 16, 32), obgleich 
er noch als Jüngling in Rom (epist. II 1. 2. 4. 5) 
im ersten Jahr seiner Ehe (Greg. magn. a. OÖ.) 
kinderlos starb (Fulgent. epist. II 18, 34). Sie 


der Tochter des jüngeren Nicomachus Flavianus 60 trat darauf in das Kloster der Peterskirche ein 


(Dessau 2947. Symmach. epist. TV 14. IX 93. 
104. 106. 107). Zwischen den J. 402 und 408 gab 
er die Briefe seines Vaters heraus (s. o.). 

28) Galla, Tochter des jüngeren Nicomachus 
Flavianus (Symmach. epist. VI 32), wahrscheinlich 
dieselbe, die mit dem Vorhergehenden verheiratet 
war, da sich ihr Name auch in seiner Nachkommen- 
schaft wiederfindet. Vgl. o. Bd. VII S. 608, 49. 


und starb hier viele Jahre später am Brustkrebs 
(Greg. magn. a. O.). An sie gerichtet Fulgent. 
epist. 2 = Migne L. 65, 311; erwähnt ohne 
Namen Procop. bell. Goth. 12, 5. Da Fulgen- 
tius in diesem Brief (16, 31) von der jungfräu- 
lichen Nonne Proba, an die Fulgent. epist. 3 
und 4 gerichtet sind, als von einer Schwester 
der Galla spricht, babe ich früher (Symmachus 
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p. XL) auch sie für eine Tochter des Vorher- 
gehenden gehalten. Doch hat das Wort soror 
zu jener Zeit eine so ausgedehnte Bedeutung, daß 
es auch entfernte Seitenverwandte bezeichnen 
kenn. Da es nun von Proba heißt, sie sei avss 
atavisque nata consulibus, von Galla (16, 32) 
aco palre socero marito eonsulibus, so wird man 
schließen dürfen, daß wohl der Großvater, aber 
nicht der Vater der Proba Consul gewesen war, 
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v. Chr. brachte nicht nur die Gründung des 
Zweiten Athenischen Seebundes, sondern auch, 
wohl in einem gewissen Zusammenhange damit, 
die erste durehgreifende Ordnung der bei beson- 
derem Anlaß, vor allem zunächst für Kriegs- 
zwecke erhobenen direkten Vermögenssteuer der 
Eisphora (s. Boerner o. Bd. V S. 2149f.), wie 
Philochoros im 5. Buche der Atthis berichtet 
(Harpokr. s. o.). Während bisher die Eisphora 


Zvuuogia 


sie also nicht die wirkliche Schwester der Galla 10 auf Grund der Solonischen Schätzungsklassen er- 


gewesen sein kann. 

32) Rusticiana, Tochter des S., Gattin des 
Bosthius (Procop. bell. Goth. III 20, 27. 29), 
von diesem hochgepriesen {Boöth. cons. II 3. 4), 
Mutter der Consuln von 522 (Boöth. a. O.). Nach 
dem Tode Theodorichs d. Gr. wurde ihr und 
ihrer Schwester das konfiszierte Vermögen ihres 
Vaters zurückgegeben (Procop. bell. Goth. I 2, 5), 
das sie zum Spenden reicher Almosen verwendete 


hoben worden war, wurden jetzt unter Vornahme 
einer neuen Schätzung besondere Steuerverbände, 
o., eingerichtet. Die Einschätzung zog auch die 
von den Leiturgien befreiten Vermögen der Wai- 
sen und unverheirateten Erbtöchter (s. Öhler 
o. Bd. XII S. 1874), wie den Grundbesitz der De- 
men, Phratrien und anderer Körperschaften als 
Timema (s. d.) heran, da es einen Bodenkata- 
ster, nach dem eine Grundsteuer hätte erhoben 


(Procop. bell. Goth. III 20, 27). Aus Rache zer-20 werden können, in Athen nicht gab (Schoe- 


störte sie, soweit sie es durch Bestechung der 
byzantinischen Offiziere erreichen konnte, die 
Standbilder des Theodorich (Procop. bell. Goth. 
III 20, 29). Als Tutilass Rom erobert hatte 
(Ende 546), mußte sie ihr Brot erbetteln, wurde 
aber von ihm vor körperlicher Ungebühr be- 
schützt (Procnp. bell. Goth. III 20, 27—81). 

m 83) Nar. Manlius Boöthius a. o. Bd. III S. 596, 


mann-Lipsius Griech. Altert. I4 498). Nach 
der Feststellung von Lipsius Jahrb, f. dl. 
Phil. 1878, 294ff. (ss Gilbert Handb. d. gr. 
Staatsaltert. J2 413, 1) kamen nicht nur die 
1200 reichsten Bürger in Frage, die für die 
Trierarchie herangezogen wurden (s. u.), sondern 
es wurden offenbar auch kleine Vermögen noch 
besteuert (L&erivain Daremb.-Sagl. II 506b). 

Nach allgemeiner wahrscheinlicher Ansicht, 


34) Anieius Manlius Severinus Boöthius s. 0. 30 die freilich dureh die Quellen nicht ausdrücklich 


Bad. III S. 596, 81. 

35) Flavius Symmachus und Flavius Boöthius, 
Brüder und gemeinsam Consuln 522, s. Momm- 
sen Chron. min. III 548; s. o. Bd. III S. 601. 

> Patrieius und Magister officiorum am Hofe 
von Konstantinopel, erwähnt am 29. April 519 
und am 15. Juli 520. Hormisd. epist. 74. 123 
=A. Thiel Epist. Roman. pontif. I 868. 926. 

37) Praefectus praetorio Africae in den J. 


bestätigt wird, stellten die o. eine untereinander 
ungefähr gleiche Vermögenssumme dar und 
konnten so auch einen möglichst gleichen Steuer- 
betrag abführen. Da sich die Einkommensverhält- 
nisse natürlich mit der Zeit oft änderten, mußten 
Neueinschätzungen bisweilen vorgenommen wer- 
den, wie sie schon vor der Einrichtung der o. 
wahrscheinlich waren (Gilbert 408). Es ge- 
schah dies in der dvaotyrafıs durch eine vom 


536--539. Procop. bell. Vand. II 16, 2. 19, 1.40 Volke gewählte Kommission (L&crivain 506b). 


Vielleicht derselbe, der 519 als Gesandter des 
Orients in Rom war. Mommsen Chron. min. II 
161, 1364, 

88) Ein anderer Homonyme im J. 364 er- 
wähnt Liban. epist, 1154. [Seeck.] 

39) Arzt zur Zeit Martials. Martial. V 9. VI 
70, 6. VII 18, 10. [Kind.] 

Symmetria (ovuuergia) langer Frauenchiton 
mit umlaufendem Purpursaum (Poll. IV 120). Er ist 


Wenn Gilbert 412 eine regelmäßige Neuein- 
schätzung in bestimmten Zeiträumen nicht für 
wahrscheinlich hält, so entspricht das den Wor- 
ten des Suidas (s. d.: rd Öiaysyganueva rıuun- 
para eis 0. öra» ÖdEn To ÖöNup xoncenr 
no00ßhans % dpagkoews nal Elawraı Tods Todro 
nodkortas, toüro dvaoüvrafıy xaloücır), wie aber 
die von ihm angenommene Modifizierung der 
Schätzung des einzelnen ohne eine solche allge- 


im Gegensatz zum Syrma ohne Schleppe (Hesych. 50 meine Neuschätzung so möglich war, daß die o. 


5. ovaperola). [Bieber.] 
Zönnoiro: nennt sich eine Sängervereini- 
gung von Teira (Athen. Mitt. XXIV 93 nr. 1 
= B373 Poland Gesch. d. gr. Vereinsw.), deren 
Opferpriester (dureis: Poland 341 fff) eine 
eihung zugleich im Namen der Genossen vor- 
nimmt. Wie in zahlreichen analogen Fällen be- 
deutet das vorgesetzte ou» nur eine Verstärkung 
von uoArol (s. d.), betont aber die Zugehörigkeit 


untereinander wieder ausgeglichen wurden, das 
muß bei ihm wie bei dem für einen späteren 
Zeitpunkt von Kahrstedt (Forsch. z. Gesch. 
des ausgehenden 5. und des 4. Jhdts. 215f.) ge- 
schilderten Verfahren noeh unklar bleiben. 

Die ?ahl der o, ist ebenso umstritten, wie die 
damit zusammenhängende Frage ihrer Zusammen- 
setzung. Schon die Quellen haben diese Steuer- 
symmorien von den später auftretenden trierar- 


zu einer geschlossenen Vereinigung hier deut- 60 chischen o. (s. u.) nicht scharf geschieden, Eine 


licher, als es für die einfache Bezeichnung uo4- 
zoi gilt. [Poland.] 

Zvuuopla. ]. Bezeichnung für zwei Arten 
athenischer Steuerklassen, deren Verhältnisse 
wohl umstritten bleiben werden, da es bisweilen 
zweifelhaft ist, auf welche der beiden Arten sich 
die Angaben der Alten beziehen. 

Das Jahr des Archon Nausinikos (378/77) 


Stelle des Kleidemos (Müller 1361 frg.8) nennt 
100 o. für die Eisphora (eis ra &xarov ulon dıar- 
gedtvra ovuuoplas xaloderv). Meist hat man diese 
Zahl abgelehnt und angenommen, daß die An- 
zahl der Steuersymmorien der der trierarehischen 
entsprach und also auch 20 betrug (Busolt- 
Swoboda Griech. Staatsk.3 1224). Wie un- 
sicher die Deutung der antiken Angaben bis- 
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weilen ist, zeigt die Tatsache, daß dieselbe Stelle 
des Demosthenes (de symm. 19) von Schoe- 
mann-Lipsius 499, 1 gegen, von Kahr- 
stedt 209 für die 100 o. herangezogen wird, 
der nach Beloch Herm. XX 255 wieder unter 
Zustimmung von Brillant Daremb.-Sagl. V 
4462, 8 an der Überlieferung des Kieidemos 
festhält. Die Ausführung von Kahrstedt hat 
viel Überzeugendes bis auf einen Punkt (s. u.). 
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nächst nur die Bedeutung eines Eponymos der 
Liste, aber keine amtliche Stellung (Bus.- 
Swob. 1202,83). Nach Kahrstedt 221f. be- 
stünde die Möglichkeit, daß der Hegemon nicht 
der Allerreichste gewesen sei, sondern nur ein 
unter den 3 reichsten Mitgliedern seiner o. Aus- 
gewählter, 

Für die Metoiken gab es besondere o. (Gil- 
bert 199), die inschriftlich ausdrücklich als 


Zvuuogia 


Von Demosthenes scheint ja !/ıoo als Grundeinheit 10 aero«zıxal o. bezeugt sind (Lipsius Att. R. 


des Volksvermögens angesehen zu werden. Fer- 
ner erklärt sich auch gut, wie von den Ayeuves 
(= zeöroı), detregos und roltoı (Demosth. XVIE 
103) als den an der Spitze stehenden reichsten 
Bürgern die Rede sein kann, da sich so für die 
gesamten 100 o. gerade die Zahl der 300 als der 
reichsten Oberschicht ergibt, die sehr wohl 
schon vor der Einführung der Proeisphora (s. u.), 
für die sie bezeugt ist, Bedeutung gehabt haben 


119, 262). An der Spitze jeder Metoikensymmorie 
stand ein Schatzmeister (zaulas), und ihre Taxa- 
toren konnten wohl auch nach der Nausinikos- 
reform den alten Namen &mıyoapeis beibehalten 
haben (Gilbert 199, 3); die einzigen ‚deutlich 
erkennbaren Fälle‘ (s. o. Bd. VI S. 111) beziehen 
sich freilich auf die Zeit vor der Neuordnung 
(Isokr. XVII; s Münscher o. Bd.IX 8, 2165, 
45). Daß diese Epigrapheis aus der Zahl der Me- 


kann, wie auch Francotte Finances d. Cites 29 toiken selbst genommen sein konnten, ist sieher 


Gr. 30f. annimmt. Zu der Ausführung Kahr- 
stedts, daß die Bezeichnung o. ursprünglich 
für kleinere Abteilungen gebräuchlich war, gibt 
eine gufe Bestätigung die Rede des Euryptole- 
mos über die Arginusenschlacht (Xen. hell. I 7, 
30 mit 6, 29), in der das in klassischer Zeit so 
seltene Wort o. Gefechtsabteilungen von je 
15 Schiffen bezeichnet. 

Die Steuererklärungen erfolgen durch die 


(Gilbert). Gleichwohl durfte Kahrstedt 223 
sie nicht mit den Hegemonen vergleichen, sondern 
sie entsprechen den diayoapeis, die er ebenso 
übergeht wie die zauia.. Von Hegemonen hören 
wir freilich nichts, sie sind auch kaum wahr- 
scheinlich, da hier eben raulaı an der Spitze 
standen, Beamte, nicht nur Vertrauensmänner. 
Die Schwierigkeiten, die sich für die Eintrei- 
bung der Steuern ergaben, wo doch ihre Kriegs- 


Steuerpflichtigen selbst (Busolt-Swoboda30 verwendung Eile gebot, führte bald nach 360 zur 


1225, ]). Wenn auch über falsche Angaben viel ge- 
klagt wird (Bus.-Swob. 1213, 2), so mögen sie 
doch in Anbetracht der großen Öffentlichkeit des 
antiken Lebens, bei der Rücksichtnahme auf die 
öffentliche Meinung, dem Streben besonders, sich 
durch Verdienste um den Staat hervorzutun, sel- 
tener gewesen sein als heutzutage (L&cerivain 
506b). Jedenfalls aber wurden die Angaben von 
behördlicher Seite geprüft. Es geschah dies durch 


festen Einrichtung (nach Kahrstedt 215 be- 
reits 374 zu einer vorbereitenden Maßnahme), 
daß die 300 Reichsten die Gesamtsumme dem 
Staate vorschießen und dann die nech von den 
übrigen Steuerpflichtigen zu zahlenden Summen 
eintreiben, zur neosıopopa (s. d.). 

Mit der Zeit verlangten größere Flotten- 
rüstungen eine gleichmäßigere Verteilung der 
Last, als sie bei der Trierarchie (s. d.) bisher 


die dsaygagpeis (s. 0. Koch Bd, V S. 312f.), die 40 üblich war. So wurde durch das Gesetz des Peri- 


man von den vor der Steuerordnung in derselben 
Weise tätigen &xıyoapeis (s. 0. Boerner Bd. VI 
S. 111£.) zu scheiden hat (Lipsius Att. R. 
118, 261). Während aber die Jmmypageis von 
vornherein eine Kommission gebildet zu haben 
scheinen, hatte offenbar jede o. ihren dunpoagers, 
wie die Grammatikerstellen (s. besonders Harp. 
£rtyoapkas und dıudypanua) erkennen lassen 
(Gilbert 413, 8. Koch a. O.). Der du- 


andros vom J. 357/56 die o.-Verfassung der 
Eisphora auf die Leistung der Trierarchie über- 
tragen und die Verpflichtung zur Trierarchie den 
1200 Höchstbesteuerten auferlegt. Der Versuch 
Kahrstedts 224 freilich, an Stelle der trier- 
archischen S. überhaupt liturgische einzusetzen, 
ist von Brillant Daremb.-Sagl. V 446 mit guten 
Gründen zurückgewiesen worden. Nach der maß- 
gebenden Ansicht von Lipsius (Jahrb. f. cl. 


yoageds führt nach üblicher Annahme das Ver- 50 Phil. 1878, 294), auf die unsere Stellen hin- 


zeichnis (dsdygauua) seiner o., das wohl die 
Schätzungssummen der Vermögen wie die je- 
weils zu zahlenden Steuerbeträge aufgeführt 
haben könnte (L&cerivain 507a). Doch liegt 
es näher, anzunehmen, daß diese beiden Dinge 
in zwei voneinander getrennten Listen verzeich- 
net waren (Gilbert 413, 3. Thalheim s. 
o. Bd. V S. 311). Diese Diagrapheis hatten je- 
doch nur eine untergeordnete Stellung. Da ja 


führen (Gilbert 416, 1) wurden diese 1200 
Höchstbesteuerten auf 20 o. mit je 60 Mitgliedern 
verteilt, ohne daß dabei Rücksicht auf die Phylen 
genommen wurde. Die runde Zahl verrät deut- 
lich, daß die Zugehörigkeit zu den Reichsten 
nicht an einen ganz bestimmten Zensus gebunden 
war. Es gehörten zu ihnen niebt nur die schon 
früher trierarchiepflichtigen Bürger mit minde- 
stens 8 Tal. Vermögen, sondern auch solche, die 


die Steuer in erster Linie eine Kriegssteuer 60 weniger besaßen. Auch diese 60 bildeten einen 


war, 30 unterstanden sie den Strategen. Diese 
verteilten die Steuerpflichtigen auf die o. und 
hatten den Vorsitz in allen Prozessen, die sich 
ergaben, während die Diagrapheis vor Gericht 
nur ihre Beanstandungen der Steuererklärungen 
und die Veranlagung der Steuer vertraten. Die 
Höchstbesteuerten standen in jeder o. obenan, 
zu alleroberst der Hegemon. Er hatte gewiß zu- 


engeren Verband, der ebenfalls o. hieß (Bus.- 
Swob. 1202, 2). Auch von diesen o. wird 
eine jede nahezu den gleichen Bruchteil der Ge- 
samtschätzung enthalten haben. Aber auch die 
300 Reichsten, die sonst die Proeisphora zu über- 
nehmen hatten, fanden sich offenbar hier wieder 
an der Spitze, wie gegen Kahrstedt 226 zu be- 
tonen ist, der selbst auf Demosth. XVIIT 103 
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hingewiesen hat (s. o.), wo doch sicher von trier- 
archischen Leistungen die Rede ist. Dem ent- 
spricht auch die Überlieferung, so unklar sie in 
mancher Beziehung ist, die ja auch von 15 Mann 
in jeder o. spricht (Hyper. bei Harpokr.), eine 
Zahl, die sich ergibt, wenn man die 300 Reichsten 
gleichmäßig auf die 20 o. mit Gilbert 416, 2 
verteilt. Auch an den Hegemonen und deureoo: 
xal olroı ist dann natürlich festzuhalten. 


Zvuuogie 


Zvaunogia LLUU 
Zwei o. sind aus dem 2. Jhdt. v. Chr. näher be- 
kannt, beide offenbar nach eponymen Heroen 
benannt: das xomor zjs Exivov o. (CIG 3065f. 
= Michel Rec. d’inser. gr. 1006f.), dessen 
Mitglieder auch als Zxwadaı bezeichnet wer- 
den (3066, 29) und die Aarulov (so nach Wil- 
helm Festschr. f. Gomperz 420) o. (Bull. hell. 
IV 175 or. 35 = B 338a Poland Gesch. d. gr. 
Vereinsw.). Mit großer Wahrscheinlichkeit wer- 


Amtlich tätig waren auch bei diesen o. dieStra- 19 den von Scheffler auch die ZZoallöu und 


tegen, später sogar ein besonderer orgaznyös Er} 
zas ovuuoglas, der für 325/24 das erstemal be- 
zeugt ist (Gilbert 257, 1), neben ihm Epime- 
leten, je einer für jede o. (Kahrstedt 226). 
Es sind das die IG II 804A b, 63ff. genannten 
Zwanzig, wie sie von Gilbert 416, 3 gedeutet 
werden, dem Bus.-Swob. 1202, 3 mit Recht 
zustimmt, da ja die Deutung auf die Hegemonen 
von seiten Köhlers Ath. Mitt. IV 87 diesen 


die Oaıadas (Bull, heil. IV 168) für o. erklärt, 
zweifelhaft aber erscheint die von ihm heran- 
gezogene Weihung von sieben Personen nebst 
einem Grammateus, die er für zooordras (8. u.) 
einer 7. erklärt, Zloabyw: xai önuwı (Bull. hell. 
IV 169 nr. 23). Scheffler hebt hervor, wie 
die o. des Echinos, über die wir am besten unter- 
richtet sind, offenbar eine eifrige Betätigung auf 
religiösem Gebiete entfaltete. Dabei ist bezeich- 


eine amtliche Bedeutung zuweisen würde, die sie 29 nend, daß die üblichen (vouLdusva:) Opfer als 


nicht besaßen. 

Für die Ausrüstung wurden die Schiffe jetzt 
nicht mehr, wie früher, den einzelnen Trierarchen, 
sondern den einzelnen o. zugewiesen, in denen 
wiederum eine Anzahl Mitglieder sich zu Syn- 
telien (s. d.) vereinigten. 

Das Normalschema der tierarchischen o. ent- 
sprach freilich nie den wirklichen Verhältnissen, 
da gewiß immer recht viele Mitglieder in den o. 


adrgıoı bezeichnet werden (3065, 17) und damit, 
wie auch anderwärts (Poland 257 ***), ein 
Hinweis auf den Geschleehter- und Staatskult ge- 
geben wird. Bull. hell. IV 168 nr. 22 aber wird 
der Ansilo» Kovo£os geradezu den Polliden und 
Thainiaden zugesprochen. Das Hauptfest waren 
bei den Echinaden die Leukathes (3066, 25), 
nach Scheffler 74 ein Fest der Leukothea, 
das nicht auf die o, beschränkt war. An diesen 


befreit und so die 1200 Reichsten niemals voll- 30 Feste fand nach den onovdal (3065, 29) die Aus- 


zählig waren (Gilbert 416f.). Dem wollte De- 
mosthenes abhelfen. Damit dem Staate 1200 Bür- 
ger zur Verfügung stünden, schlug er 354 eine 
Erhöhung der Zahl auf 2000 vor (XIV 16). Dieses 
Programm kam aber wohl nicht zur Ausführung 
(Hermann-Thumser Griech. Staatsaltert. II® 
755, 7). Als Zmordeng zod vavrıxod (Aesch. III 
222) setzte er dann wahrscheinlich 340/39 unter 
Beibehaltung der $8. eine andere Verteilung der 


rufung der Ehrenbekränzungen statt (3066, 24ff.). 
Dem Opfer schließt sich auch hier die festliche 
Bewirtung an, die &rodoy7 (3065, 29. 3066, 15), 
hier einmal auch als o. bezeichnet (3066, 25f.: 
&v Au äy ylomaı Hukoa 7 0. vgl. mit 3065, 29), 
wie anderwärts owvayayı) (s. d.) und ourodos 
(s. d.) von diesen Feiern gebraucht wird. Auffäl- 
lig ist die Erwähnung der edeoy&rar nach den 
Göttern (3066, 13); man hat wohl an die um 


Lasten durch, die meist als gerechter (Gil-40 Teos verdienten Fürsten zu denken, zunächst an 


bert 418f.), von Kahrstedt 229 aber als der 
Bälle und bedenklichste Schritt bezeichnet 
wird. 

Wichtigste Literatur: Böckh-Fränkel 
Staatsh. d.A. I3 609ff. 647. (1886). Leerivain 
Daremb.-Sagl. TI 506ff. (1892), Hermann- 
Thumser Griech. Staatsaltert. II® 750f. (1892). 
G. Gilbert Hdb. d. gr. Staatsaltert. I? 409ff. 
(1893), Schoemann-Lipsius Gr. Altert. 


die zu Teos in engen Beziehungen stehenden Perga- 
mener. Als Mittelpunkt des Kults (Poland 471) 
gilt der ‚Altar der Symmorie‘ (3065, 32), neben 
dem die Ehrendekrete aufgestellt werden, und 
auch der v»öuos (Poland 336 ** mit 543), ‚das 
Vereinsstatut‘ (Ziebarth Gr. Vereinsw. 189), 
enthält, soweit wir sehen, Kultbestimmungen 
(3066, 8). Als Beamte funktionieren vier no00rad- 
taı in beiden Fällen, eine auffällig hohe Zahl 


It 498f. 503f. (1897). Lipsius Att. Recht 113. 50 (daher sind wohl auch die sieben Persönlichkeiten 


118f. (1905). Francotte Les finances d, Cit&s 
gr. 28ff. (1909). Kahrstedt Forsch. z. Gesch. 
d. ausgeh. 5 u. d. 4. Jhdts. 205ff. (1910). Bril- 
lant Daremb.-Sagl. V 446ff. (1912). Busolt- 
Swoboda Griech Staatskunde I? (1926) 1202#. 
1224ff, 

2. Bezeichnung für staatliche Korporationen. 
In Teos entspricht die o. wahrscheinlich dem atti- 
schen Geschlecht (y&ros) wie Boeckh CIG 


[s. o.] kaum als »o00rdra: anzusehen), während 
im Vereinsleben der sooordens nur einzeln vor- 
kommt (Poland 363ff.). Sie führen in ganz 
besonders gerühmter Weise aus eigenen Mitteln 
die Feier durch, ja es wird wohl selten vorgekom- 
men sein, daß, wie hier in einem Falle, auch 
noch die Kosten für die zugedachten Ehren von 
den Geehrten selbst getragen werden (3066, 33#.: 
BovA/oj]usvos 68 xal Ev Tobroıs dxölovdoı Yai- 


3064 ausgesprochen und Scheffler De rebus 60 reodaı xal a/djanarov zaraorfionı To rowdr, tiv 


Teiorum 40ff., der alle vermutlichen o. von Teos 
behandelt, weiter begründet hat. Mit den Pyrgoi 
{s. d.) sind die «. nicht gleichzusetzen (Fran- 
cotte La polis gr. 138. Busolt Gr. Staats- 
kunde I 267, 3. Beguignon Rev. arch. V, 
XXVIII 202), wenn auch zum Teil dieselben 
Personen ihnen den Namen gegeben haben 
(Schoemann-Lipsius Gr. Altert. I4 135). 


eis radıa dafrarınv] Eoousımv in rüv idlov dve- 
ö£farro nomosıv. Wie dann die ersten beiden zu 
Ehrenden zur Durchführung der Ehrung von 
allen vier bestellt werden, hebt Wilhelm S.- 
Ber. Akad. Wien CLXXXIIN 3, 67 hervor. 
Unter Kaiser Antoninus werden in einem 
Volksbeschluß von Nysa auch die o. genannt 
(Bull. hell, IX 124. = A 69B 24 Pol.). Wenn 
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es hier (23ff.) heißt za! öweras idia ze Exdaro[ıs 
#Jai önuoola zari& wuläs za av[v]eögıa zal ovu- 
#oolas davkuwr [o]s mäcav uiv Exxinolar, nü- 
[oJav» d& Bovinv, ndvıa d& ovvad[goouö]v Eysır 
rt Yilorelunua ulya zal dwoov Alxıßıdöov, 50 
braucht vielleicht nicht unbedingt bei ovunuogias 
an staatliche Korporationen gedacht zu werden, 
sondern es entsprechen möglicherweise je drei 
Glieder des Satzes einander, so daß ovumogiaı 
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vermutungsweise L&crivain Daremb.-Sagl. II 
5073. Böckh-Fränkel Staatsh. d. A, B 
619 lassen die Wahl, ob man unter o. die An- 
führer oder die Aufseher (&susAntai) der o, zu 
verstehen hat. Nach der Auffassung der Hege- 
monen als unbeamtete Vertrauensmänner (8. 0.), 
wird man diese o. nicht als äoyovzes bezeichnen 
können, sondern nur etwa den Diagrapheus und 
den Epimeletes (Busolt-Swoboda Griech. 


5 [2 
Zvnuvorai 


dem ovrad/gooud]s gegenüber steht und sich 10 Staatsk.? 1202, 3). Daß es aber zweifelhaft ist, 


auf private Genossenschaften beziehen könnte. 
3. Für das private Vereinsleben (Lüders 
Dionys. Künstl. 12, 26) scheint das offenbar 
erst später vor allem üblich gewordene Wort 
weniger in Frage zu kommen. Meist wird es in 
mannigfacher Weise in allgemeinem Sinne von 
Scharen gebraucht, so von Kranken, die alle bei 
Asklepios Heilung suchen (rüs 4. o. Arist. II 
p. 24 Dind.), von christlichen Verhältnissen (o. 


ob das von Hypereides gebrauchte Wort ein amt- 
licher Name war, ist gewiß Böckh zuzugeben. 
2. Über den o. ägyptischer Epheben s. Zvu- 
noolad. [Poland.] 
Zuuunogitai, Mitglieder einer ovupogla (Poll. 
III 53. VI 158. VIII 144); s. Zvunoeıdoxns. 
[Poland.] 
Zöuuogo: oder avvreisis (s. d.) heißen die 
von den selbständigen zehn Gliedern des Boioti- 


aöelpöv Synes. ep. 58 p. 190 A, moös zöv M.rüjs 20 schen Bundes abhängigen Orte, die die Stellung 


aöröv o. Phot, bibl. p. 479a, Bekk.), vom gemein- 
samen Essen (deunvoörzes xara o. Joseph. ant. lud. 
V 7,3). Aber Ioann. Chrys. ad Ant. Hom. XI 122 
(nomonusda poarplas xal o., xal öneo Eni ı@v 
ovunoolay ol nernıess noodow, Eneıdiv abrörv 
Exaotos Eoriarwo Öldxinpos yereodı um Öürntar, 
auvelldvtes ünavıes EE Egavov 119 sbwriar ziape- 
oovcı) lehrt, wie selbstverständlich das Wort vom 
späten Vereinsleben gebraucht wurde. Hervorzu- 


von Untertanen hatten: Hermann-Swo- 
boda Griech. Staatsaltert. III® 257 mit Anm. 5. 
[Poland.] 

Zvuudora: (ovvudoraı) ist in seiner Grund- 
bedeutung natürlich nicht verschieden von ut- 
oras (s. d.), und es bleibt, wie bei adoraı auch 
gelegentlich fraglich, ob der Ausdruck von einem 
geschlossenen Verein gebraucht wird oder einen 
weniger engen Sinn hat, namentlich ob er von 


heben ist hier wieder wie bei ovußlwoıs (s.d.) das 30 staatlichem Kult zu verstehen ist (Ziebarth 


Auftreten von gearala (s. d.) in Verbindung mit 
einer andern Vereinsbezeichnung, und eg ist wohl 
kaum mit Lobeck Agl. 1013, 11 hier vor allem 
zu betonen, daß Bezeichnungen für staatliche Kol- 
legien auf private übertragen sind. Dasselbe Zu- 
sammentreffen beider Ausdrücke bieten auch die 
Grammatiker (o. ourrayua A Yoarela Suid. u. 
Phot.). Gewiß hat Scheffler 4] recht, wenn 
er meint, daß hier auch goazola nichts anderes 


Griech. Vereinsw. 205). Das vorgesetzte ov» kann 
zunächst, wie in zahlreichen anderen Fällen ge- 
nossenschaftlicher Betätigung (Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 33. 50 **) nur eine Art Ver- 
stärkung bedeuten. So nennen sich die Arza- 
foxaol in Pessinus bald od za» As Veod uvorm- 
elwv udor[aı] (SylL or. 540 —= B 437 a Poland, 
208.), bald od r. r. 9. u. owsudoru (541 — 
B 437 b). Begreiflicherweise findet sich auch die 


bedeutet als ‚collegium‘. Als eine Art offizieller 40 Bezeichnung o. bei den Smyrnäer Genossen, die 


Vereinsbezeichnung begegnet o. schließlich im 
Ägypten der Kaiserzeit. Hier ist es an Stelle von 
alpeoıs getreten, des nach dem Namen des aus- 
bildenden Lehrers genannten Jahrganges der 
Epheben. In einem Papyrus von Öxyrhynchos 
aus dem J. 99 n. Chr. (Mitteis-Wilcken 
Chrest. 1, 2 nr. 148) lesen wir II 3ff. zöv [rö] 
Öevreoov Eros [AJomravod Epnfeundewv ovruo- 
olas Exaroororpunxoororgiens ovvuopiiexgov Aıo- 
vvolov,. Dabei bleibt unklar, wie die nach ihrem 
Synmoriarchen Dionysios benannte 133. o. ge- 
zählt wurde. Für die engen Beziehungen aber 
zwischen den gewesenen Epheben mit ihrem Lei- 
ter spricht es (II 20f.), daß sie gehalten sind, in 
ihrem spätern Leben ihm anzuzeigen, wenn sie 
verziehen oder verreisen. Auch in Hermupolis 
magna findet sich im 3. Jhdt. n. Chr. eine o. 
unter ihrem ovuuoguieyns (Pubbl. Soc. Ital. 
Pap. V 464), Mitteis-Wilcken Grundz. 


eigentlich als ovrfıwrai (s. d.) zu gelten haben, 
in der Formel ov»f. x. ovvu. (Movo. V 14 nr. 228 
= B 356), Wenn aber von Mysten unter Zusatz 
ihrer Heimat die Rede ist, wie Athen. Mitt. IX 
35 — B 41l, TE. od ovundoru [IloJufar vor 
in einer Inschrift des 3./2. Jhdts. v. Chr. auf- 
treten, so hat man dann möglicherweise an ein 
Zusammentreten sämtlicher Mysten oder auch der 
oft recht zahlreichen Mystenvereine einer Stadt 


50 zu denken (Poland 39), wie in der Tat solche 


Konzentrationen im Vereinsleben vorgekommen 
sein mögen (Poland 84). Auch in unserem Falle 
ist es freilich nicht ausgeschlossen, wenn auch 
nicht naheliegend, daß es sich um staat- 
lichen Kult handeln könnte. Eine dritte Mög- 
lichkeit der Erklärung bietet sich, wenn man von 
dem Singular ovuwdoıns zunächst ausgeht. Es 
bezeichnet dann o. auch den Gläubigen, der sich 
an Mysten eines Staats- oder Privatkults an- 


u, Chrest. d. Pap. I 142 (1912). San Nico1860 schließt, im besonderen wird es von den Kindern 


Agypt. Vereinsw. I 85 (1913). Ziebarth 
Griech. Schulw.? 89, 165 (1914). [Poland.] 
Zuuuogidexns. 1. Der o. der attischen Sym- 
morien (s. u. nr. 1) wird verschieden gedeutet. 
Nach Poll. II 53 nannte Hypereides zo0s &exor- 
Tas TÖv ovunopıröv auch ovunogıdezas. Her- 
mann-Thumser Griech. Staatsaltert, II® 
755, 2 setzt die o. den yeuoves gleich; so auch 


eines Priesterpaares gebraucht, die dieses in der 
Ausübung des Kultes unterstützen, wie ja auch 
in anderen Vereinen Priesterkinder eine solche 
Aufgabe haben konnten (Poland 299f.). So 
wird in einer Inschrift aus der Gegend von 
Panamara (Bull. hell. XXIV 35 — B 317) zwei- 
mal ein Priesterpaar genannt, das offenbar von 
einem (Z. 20) bzw. von 2 Söhnen (2. 9), die / 
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als ovvuvoraı bezeichnet werden, unterstützt 
wird, und in einer bulgarischen Inschrift (Arch. 
Anz. XXX 87£.) wird ein Altar geweiht deö Au 
Adufvilow Inte Eavıov xal ıüv telxv]ov mov 
owwuborav epi owrnoias. Hierher gehören viel- 
leicht auch die Inschriften aus Samothrake (IG 
XII 8, 173, aus dem J. 66 v. Chr. und XII 8, 201), 
in denen o. hinter x. genannt werden, also wohl 
eine Art Anschluß stattfand, wenn auch das Ver- 
hältnis nicht klar ist. Für die religiöse Gemein- 
schaft eines einzelnen mit einem anderen sei 
schließlich auch auf den Sprachgebrauch der 
Kirchenväter hingewiesen, wo sich ovuudorns 
und auch ovauudous ähnlich findet (Sopho- 
eles Gr. Lex. s. v.). [Poland.] 
Symoitha (Zöuoda, Zdusıda 0. &. die Hss.), 
Ort im Innern der Provincia Mauretania Caesa- 
riensis, Ptolem. IV 2, 28 p. 609 Müll., vielleicht nur 
korrumpierte Lesart, Müllera. O. [Dessau.] 
Zuugposrnens (ovvYp.), Bezeichnung für man- 
cherlei freundschaftliche Verhältnisse, Festgenos- 
sen (Xen. hell. II 4, 20; &vuyxogevral xal £.), 
Reisegefährten (Aristid. I p. 331), Freunde (Ari- 
stot, Eth, Nie. p, 1162a 33). Vor allem wird es 
von Studiengenossen gebraucht. Platon (Phaedr. 
255 A. Euthyd. 272 C; hier synonym ovunadntal) 
scheint das Wort besonders in Aufnahme ge- 
bracht zu haben (Poll. IV 45: adzoi &° dAlnlor 
Aeyowr’ üv 0. &s ITldtwr Ep). Der Unterschied 
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(Cie. pro Mil. 28. 55). Das collegeum sympho- 
niacorum qui sacrıs publicis praestw sunt, 
CIL VI 2193, ist identisch mit dem collegium 
tibieinum et fidieinum Romanorum CIL VI 2192, 
vgl. Wissowa Religion und Kultus der Römer? 
498, 1. 8. in Heer und Flotte CIL VI 63586. 
VII 21101. IX 43. [Abert.] 
Symphorion, eines der Kastelle des Mithra- 
dates, die Pompeius 65/64 eroberte, Cass. Dio 


10 XXXVI 7. Lage unbekannt. Reinach Mithra- 


dates Eupator, übers. von Goetz 398f, [Ruge. 
Zöugooveo: (ovvpe.) dialektisch auch oux- 
zeoveo:, betont das kameradschaftliche Verhält- 
nis deutlicher, als das sonst vorkommende @gov- 
eoi {s. d.). Charakteristisch ist das Auftreten 
der o, mit ihrem dezıpoovoYoas (-eloas) an der 
Spitze für Thessalien, wo sich Inschriften in Mo- 
psion (IG IX 2, 1058—1064; s. B49 Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. Rev. phil. 1911, 


20.125, 31) und Gonnos (Ey. doy. 1911, 124, 


51) gefunden haben, die aus den letzten 3 Jahr- 
hunderten v. Chr. stammen, Es sind Weihungen 
an verschiedene Gottheiten offenbar des Staats- 
kultes. Die einmal aufgezählten zehn o. gehören, 
wie Ziebarth Jahresber. CLXXXIX 15, 51 
betont, den ersten Familien der Stadt an. Wir 
werden also in diesen o. vielleicht Kommissionen 
zum Schutze des Stadtgebietes zu sehen haben; 
die auf derselben Platte mit einer der Inschriften 


vom Simplex beschäftigte auch die Grammatiker: 30 (B 49) stehende Grabschrift von Jıaoovr/res] hat 


Antiatt. Bekk. Aneed. p. 116, 1: goumem 0d 
yaoı deiv Akyeıv, alla ovupormemv. So gehört 
das Wort in den Kreis der zahlreichen Bezeich- 
nungen für Jugendgenossen (Phalar. ep. 88 
p. 250: Tooodrwv Euoi xal ovupommir, al 
ovvegißwv, xal pilwr) und findet sich auch auf 
einer Inschrift des athenischen Delos aus dem 
J. 95 v. Chr. (Bull. hell. XV 268 = N 58 
Poland Gesch. d. griech. Vereinsw.), in der 


mit den o. nichts zu tun. [Poland.] 
Symphygion (Zvupöyıor), nur bei Procop. 
de aed. IV 4 $S. 118, 27 ed. Haury unter den 
von Kaiser Iustinian I. wiederaufgebauten Ka- 
stellen angeführt; seine Lage ganz el 

uss. 
Zvpnulcadeis (CIG 3304 = Z 33 Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw.) war vielleicht die 
Bezeichnung einer Handwerkergenossenschaft 


ein y/vurjanagznoas ra Eonata tüv raidwv xal 40 (ovveoyeola Z. 9) von Filzarbeitern, die sich auch 


Jaunadaoxnoos von seinen ovspoırntai bekränzt 
wir Wohl mögen auch diese Jugendgenossen 
eine Vereinigung gebildet haben (Poland 
105). [Poland] 
Symphonia (Zvupwria), Göttin mit dem 
Beiworte dyla oder äyıayia, bei Verfluchungen 
angerufen, Wünsch Sethianische Verfluchungs- 
tafeln 16, 31. 73. Audollent Defixionum ta- 
bellae 155a, 23. 155 b, 21. Cagnat Inser. Gr. 


ovußiwors (s. 0. S. 1077) nannte, nach der Kon- 
jektur Wageners (Bull. de l’Ac. de Belg. 
III, XVII 408) für das unverständliche Zurırvo- 
ia» (Ziebarth Griech. Vereinsw. 103, 1). 
[Poland.] 
Symplegades (Zvuninyaöes), zwei beweg- 
liche, abwechselnd zusammenprallende und aus- 
einanderfahrende Felsen am Eingange in das 
Schwarze Meer, zwischen denen die Argo hin- 


ad res Roman. pert. 1, 115, 22. Wünsch 26,50 durchfahren mußte, danach zum Stillstand ge- 


29 — Audollent 164, 29. Die Gnostiker 
unterschieden sieben Himmel (Kreise), durch 
deren Zusammenklang die Welt besteht, mit 
sieben Vorstehern (Archonten); vgl Ephiphan. 
p. 292 C. Dieser Zusammenklang (ovupwria) 
ist wohl dasselbe wie die ‚Harmonie der Sphä- 
ren‘ und danach ist die Göttin genannt (Wünsch 
109). [Türk.] 
Symphoniaci (symphoniae), als musikalische 


kommen, vielleicht ursprünglich ein Jenseitstor. 
Ein anderer Name für diese Felsen ist Avaveaı, 
die ‚stahlblauen‘, was zu dem Gestein der Bospo- 
rusufer paßt; erdkundlich aufgefaßt sind es zwei 
Felseninseln bei dem Leuchtturme Rumeli-Fener 
am Westufer des Bosporus. Bewegliche Felsen 
waren auch die Plankten (‚Irrfelsen‘), nach Ort 
und Art der Bewegung verschieden, in dem 
Meere um Sizilien, dann mehr oder weniger mit 


Aufführungen, wohl von Kitharisten und Auleten, 60 den S. vermengt und verwechselt. 


werden shon im 1. Jhdt. v. Chr. erwähnt: Cic. 
div. in Caec. 55; in Verr. II 5, 64; pro Mil.55. In 
der Kaiserzeit sind sie bei üppigen Gelagen sehr 
häufig, vgl. Petron. sat. 32. 34. 47. Die Aus- 
führenden, meist Sklaven, hießen symphoniaei 
(Cie. pro Mil. 55; divin. in Caec. 55; in Verr. 
V 25, 64. Sen. epist. 54. Macrob. II 4), die 
gelegentlich auch auf Reisen mitgenommen wurden 


Die Odysee erzählt von den Plankten XII 59#f. 
(und XXIII 327), zu denen man kommt, wenn man 
die Insel der Seirenen hinter sich hat, und er- 
wähnt, daß die Argo auf der Rückfahrt von Aietes 
mit Heras Hilfe vorbeigekommen ist; sonst ist 
es keinem Schiffe gelungen. Auch Vögel können 
nicht vorbeifliegen; von den Tauben, die dem 
Zeus Ambrosia bringen, geht immer eine zu 
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Grunde, und Zeus schickt eine neue, damit die 
Zahl ergänzt werde. Die gewaltigen Wogen, 
Feuerstürme (rvoos Yıellaı v. 68) und Rauch 
kennzeichnen die Umgebung der Felsen. Odys- 
seus gibt die Weisung, mit aller Kraft von der 
gefährlichen Stelle fortzurudern nach dem Skylla- 
felsen hin; so entrinnt er dem Unheil. 
Während es sich bei den Plankten darum 
handelt, vorbeizukommen, muß man bei den Sym- 
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Städte). 8. Magneten. 9. Phthiotische Achaier. 
10. Perrhaiber. 11. Ainianen. 12. Oitaier. 13. Ma- 
lier. 14. Dolopen. 15. Dorier, Lokrer. 16. Epei- 
roten. 17. Arkader. 18. Achaier (Alter Bund, 
neuer Bund auf Grund der o., territoriale Ent- 
wicklung, Verfassung, Zuständigkeit, Landes- 
geıneinde, Bundesrat, Regierung, Bundesbeamte, 
Städte). 19. Nesioten, Keier. 20. Euboier. 

I. Literatur und Quellen. Titt- 


plegaden hindurchfahren. Phineus sagt den Ar-10mann Darstellung der gr. Staatsverfassungen 


gonauten bei Apoll. Rhod. II 317, daß es noch 
keinem gelungen ist; sie sollen eine Taube vor- 
anschicken, komme sie hindurch, dann unverzüg- 
lich hinterherfahren, II 555ff. wird dann erzählt, 
dieTaube flog durch, nur die Enden der Schwanz- 
federn wurden abgequetscht. Dem Schiffe half 
Athena, es kam durch mit einem Schaden am 
Heck. Danach wurden die beiden Felsen nahe bei- 
einander an einer Stelle festgesetzt (‚angewurzelt‘ 
Eool&wde» II 605), wie es ihnen bestimmt war, 
sobald jemand lebendig hindurchkäme, IV 786 
gebraucht Apollonios den Ausdruck dia mAayxzäs 
negdwrras reroas von den ebengenannten Prall- 
felsen. Dagegen erscheinen von IV 924 an auf 
der Rückfahrt der Argo die I/Aayxral, dieselben 
Irrfelsen, wie in der Odyssee, mit Feuer und 
Rauch, nachdem die Insel der Seirenen über- 
wunden ist. Mit Hilfe der Thetis kommen die 
Argolahrer vorbei. Bei Pind. . 4, 361. 


(1822). Wachsmuth BHellenische Altertumsk. 
(1846). W. Vischer Kl. Schrift. I (1877). 
Kuhn Über die Entstehung der Städte der 
Alten (1878). Szanto Das gr. Bürgerrecht 
(1892). Freemann History of Federal Govern- 
ment in Greece a. It. 2nd ed. (1898). Niese 
Gesch. d. gr. u. maked. Staaten seit der Schlacht 
bei Chaironeis I—III (1893—1908). Lipsius 
Beitr. z. Gesch. gr. Bundesverf. in Ber. d. Sächs. 


20 Ges. d. Wiss. L (1898) 145ff. Beloch Griech. 


Geseh.?2 (GG) 1916—1927. Franeotte la 
Polis grecque (1907). Keil Gr. Staatsaltertümer 
{in Gereke-Norden Einl. i. d, Altertums- 
wiss. II). Busolt Gr. Staatskunde? 1920, 1926. 
Swoboda Staatsaltert. (St.) in K. F. Her- 
manns Lehrbuch I® (1913); ders. Die griechi- 
schen Bünde u. der moderne Bundesstaat, Rekt.- 
Rede (RR), Prag 1915. Schönfelder Die 
städt. u. Bundesbeamten des gr. Festlandes, Diss. 


gründen sie dem Poseidon ein Heiligtum (Eooavro 30 Lpz. (1917). Swoboda Zwei Kapitel a. d. gr. 


z&usvos), bringen ihm ein Stieropfer dar und 
flehen ihn um Beistand an, um den zusammen- 
prallenden Felsen zu entrinnen (370 ovvögduwr 
aumduov Apadxsrov &xpvyeiv nero@v). Denn 
es waren zwei lebendige Felsen, die sich schneller 
als der Wind bewegten. Aber diese Fahrt der Hel- 
den machte dem ein Ende. Bei Herodot. IV 85 
findet sich der Ausdruck Zri rüs Kvarsas xalov- 
uevas, täs nodtepov nlayxıas "Ellnves pacı elvaı, 


Bundesrecht in S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 
(SB) 199, 2 (1924). Cambridge Aneient History 
(CAH) VII (1928). — Unter den Quellen treten 
neben den Schriftstellern die Inschriften und Mün- 
zen in den Vordergrund: Inseriptiones Graecae 
(IG), Sylloge Inseriptionum Graecarum, 3. ed. 
(Syll.3); Orientis Graeei Inscriptiones seleetae ed. 
Dittenberger (OGI); Sammlung der griech. 
Dialektinschr. v. Collitz und Bechtel(GDI); 


womit eine Stelle am Bosporus bezeichnet ist. 40 Inschr. von Magnesis von O. Kern (IvM); In- 


Also konnte sehon frühzeitig der Name rlayx- 
zal auch dort gebraucht werden, wie auch bei 
Apollonios an der genannten Stelle. Es ist der 
allgemeinere Name, der auch auf die Prallfelsen 
paßt. Dagegen sind die westlichen Irrfelsen keine 
ovuninyadses, keine zusammenschlagenden. 
Weitere Behandlung des Gegenstandes und 
mehr Belegstellen unter Argonautai o. 
Bd. II S. 761f. und Kyaneai o. Bd. XI S. 2236. 


schriften von Olympia von Dittenberger 
und Purgold (IvO); Le Base Voyage archeo- 
logique, P. II (Le Bas Pe); Fouilles de Del- 
phes (FD); Bulletin de Correspondance hell&nique 
(BCH); Agzamioyırn Eynneols (Ep); Aoyauo- 
doyıxöv Asiriov (Asir.); Catalogue of Greck Coins 
in the British Museum (Cat). Head Historia 
Nummorum (HN?) 1911. Babelon Trait& des 
monnaies grecques et rom. 1901—1910. Spezial- 


Vgl. auch Wieseler De Cyaneis sive Sronl 50 literatur bei jedem Abschnit; genauere Nachweise 
el 


gadibus Gött. 1879 und Robert Griech. en- 
sage III 1 S.758ff., 809f. und 825 —827. [Türk.] 

Zuunolsteia. 

Inhaltsübersicht. I. Literatur und 
Quellen. II. Begriff und Einteilung. III. Merkmale 
und Zuständigkeit: 1. Bürgerrecht. 2. Staats- 
hoheit. 3. Bundesorgane. 4. Gleichberechtigung 
der Gliedstaaten. IV. Verschiedenheiten: 1. Aus- 
übung des Bürgerrechts. 2. Verhältnis zwischen 


in Abschn. V 1—20. 

I. Begriff und Einteilung. Der 
Ausdruck o. hat sich erst in der Literatur ge- 
bildet, als die Sache schon längst in der Wirk- 
lichkeit bestand. Daher ist die o. nie ein öffent- 
lich-rechtlicher Begriff geworden, sondern es sind 
dafür Bezeichnungen eingetreten, die teils eine 
engere, teils eine weitere Bedeu haben (Volks- 
name, xowvöv, EBvos). Das macht die Begriffsbe- 


Bund undGliedstaaten. 3. Bundesorgane. 4. Glied- 60 stimmung schwer und läßt im einzelnen mancher- 


staaten und Hauptstadt. V. Geschichte: 1. Ioner. 
3, Chalkider. 3. Akarnanen. 4. Aitoler (Stam- 
messtaat, xomwdv, Ausbreitung, Verfassung des 
Bundes, Städtewesen). 5. Phoker. 6. Boioter 
(Stammesverband, oligarchischer Bundesstaat, 
Demokratie, Bundesverfassung, Städte, römische 
Herrschaft), 7. Thessaler (Stammesstaat, Bundes- 
staat, makedonische Herrschaft, römische Zeit. 


lei Zweifel zu. Nach der Ableitung des Wortes 
setzt der Begriff der o. folgende Tatsachen vor- 
aus: a) die Existenz von mindestens zwei (oder 
mehr) xöeıs, da ohne die Mehrzahl eine Verbin- 
dung (ov»-) nieht möglich ist. 'b) das Bestehen einer 
nolıtela, einer geordneten Staatsverfassung mit 
der Möglichkeit zur Bildung eines staatlichen Wil- 
Iens, ce) den übereinstimmenden Willen dieser =o- 
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Aeıs zur Herstellung einer Gemeinschaft auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung (ovr-), d) die 
Bildung einer neuen, gemeinsamen noAırela (xor- 
vör nokirevua Polyb. Il 41, 6) mit eigenem staat- 
lichen Willen und eigener Staatsverfassung. Aus 
dieser Ableitung ergibt sich, a) daß eine o. ver- 
schieden ist von einem Stammesstaat, daß sich 
aber der letztere durch eine Änderung seiner Ver- 
lassung (Umwandlung der Gaue in rdisıs) in eine 
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o.; doch beruht die rechtliche Grundlage des 
neuen Staatswesens nicht auf der Umsiedelung 
der Bewohner, die keine neuen staatsrechtlichen 
Verhältnisse schafft, mitunter überhaupt nicht 
stattfindet, sondern auf dem vorhergehenden Akt 
der o., der die grundlegenden Normen für die po- 
litische Neubildung festlegt. Im Gegensatz dazu 
beläßt die bundesstaatliche o. (den Aus- 
druck hat Szanto geprägt), die hier allein be- 


o. umwandeln kann, b) daß Staaten ohne zoA:- 10 handelt wird, den Bundesstädten oder Glied- 


rela, wie patriarchalische Monarchien, Tyrannen- 
herrschaften, 2. B. in Sizilien, u. ä., eine o. nicht 
bilden können, c) daß die Unterwerfung eines 
Staates durch einen andern oder sein Aufgehen in 
einen andern zu ungleichem Recht keine o. ent- 
stehen läßt, d) daß die o. selbst eigene Organe 
zur Willensbildung besitzen muß. Dieser Be- 
griffsbestimmung aus der Ableitung des Wortes 
entsprechen die Erklärungen der alten Historiker, 


staaten (allerdings in beschränktem Maße) ihre 
Autonomie, so daß sie nach wie vor ein eigen- 
staatliches Dasein fortsetzen. Dabei kann das 
Maß der Rechte, die den Gliedstaaten verbleiben, 
im Grunde sehr verschieden sein, ohne daß die 
fragmentarische Überlieferung das immer genauer 
hervortreten läßt. Weiter kann der Bundesstaat 
(vgl. Aitoler) mit einem fremden Staat durch 
Verträge über Isopolitie in engere Beziehungen 


obwohl sie durchaus der notwendigen Schärfe treten (wie der Aitolische Bund und Phigaleia, 


entbehren. Nach Xen. hell. V 2, 12. 14, 16. 19 ist 
die o. (12 ouunolrredew, Ggstz 14 abronokiraı alvaı) 
eine durch Beschluß der Beteiligten (19 dyngeo- 
uEvoı elol) zustandegekommene Vereinigung von 
Staaten (16 xa#’ &) mit gleichen Gesetzen (12 
vouoıs tols adrois yofodeı, Ggstz 14 reis zargloıs 
vöuoıs yofodaı), d. h. einer gemeinsamen Verfas- 
sung, der sich die Einzelverfassungen unter- 
ordnen, einer gemeinsamen Kriegsmacht (14) und 


vgl. Aitoler). Endlich kann der Bundesstaat mit 
auswärtigen Mächten Bündnisse abschließen, 
ohne daß die dritte Macht dadurch dem Bundes- 
staate beitritt (vgl. unten Aitoler, Achaier). Fer- 
ner kann innerhalb eines Bundesstaates durch 
Synoikismus Verschmelzung zweier Gliedstaaten 
eintreten (z. B. Perea und Meliteia im Aitoischen 
Bunde Syll3 546B). Nur das Bestehen eines 
Bundesstaates innerhalb eines größeren Bundes- 


privatrechtlicher Gleichstellung der Bürger (19 30 staates ist nicht statthaft (Ausnahme Elis bei 


avyrlsodhjoorser tais re Inyaulaıs xal Eyaınosdı 
rag’ dAAnAoıs); es handelt sich dabei um die Bun- 
desverfassung der Chalkider, und die Schilderung 
bildet einen Teil der Rede des Akanthischen Ge- 
sandten Kleigenes vor den spartanischen Ephoren. 
Polyb. II 37, 10. 11 nennt den Bundesstaat der 
Achaier eine avunayırn zal Qılın zoırwvla apay- 
udrov mit gemeinsamen (reis aurois) Gesetzen 
(d.h. Verfassung), Gewichten, Maßen und Münzen, 


den Achaiern s. Swoboda St. 382 und die 
Magneten bei den Aitolern); daher muß sich ein 
bestehendes xo:w0» beim Eintritt in ein größeres 
in seine Stadtbezirke auflösen (Swoboda St& 
371. 334). Vgl. Szanto 104. 

II. Merkmale und Zuständigkeit. 
Der Bundesstaat benennt sich entweder nach dem 
führenden Stamm (z. B, &öo£s zois Altwiols Syll.3 
480) oder als xowd» (z6 x. öv Altwlär Syil’ 


ferner gemeinsamen Behörden, Rat, Gericht, so 40 443, 25; Edofe zo xow® za» Ayasödv SylL3 519), 


daß der einzige Unterschied von einem Einheits- 
staat das Fehlen einer gemeinsamen Ringmauer 
ist, während die übrigen Einrichtungen im Bunde 
und in den Städten für alle gleich und ähnlich 
sind. Der Abschluß der Vereinigung (ovunodı- 
zebeodeu, G aronolsebeode. SyU.3 546 B, 16) 
erfolgt durch einen Staatsvertrag (öuoloyla, or3An) 
zwischen zwei und mehreren autonomen Einzel- 
staaten bzw. einem Einzelstaat und einem schon 


wozu noch die Bezeichnung ®dvos (z. B. IvM 91 
e. 6, 11) bei anderen hinzutritt. Da diese Aus- 
drücke auch zur Bezeichnung des (nicht sympoli- 
tisch konstituierten) Stammes dienen können, müs- 
sen die besonderen Merkmale festgestellt werden, 
die den sympolitischen Bundesstaat von anders 
gearteten Verbänden unterscheiden. 

a) Das erste Merkmal der o. ist das Bestehen 
eines bundesstaatlichen Bürgerrechts 


bestehenden Bundesstaat in der beiderseits gesetz- 50 neben dem Fortbestehen eines einzelstastlichen in 


lich vorgesehriebenen Form (vgl. den Eid der Or- 
ehomenier bei ihrer Aufnahme in das zoo» der 
Achsier Syll.3 490: ö/u]Jvio ... [A näv Zu] wücıw 
Zuue[vJeiv Ev Tür oradaı xal Täı Öuokoylaı xoi röı 
waplouar[ı yeyordaı ai xo[äı zör ı[ü]v 
Ayaöv). Bei der o. können nun die vertrag- 
schließenden Teile so völlig zu einem neuen Ein- 
zelstaat verschmelzen, daß sie ihre Selbständigkeit 
ganz aufgegeben und nur noch als Bezirke (Phylen, 


den Gliedstaaten. Durch das letztere wird das 
erstere begründet (über die Umkehrung später). 
Wer also das Bürgerrecht in einem Gliedstaat 
(durch Geburt oder Verleihung) besitzt, besitzt 
damit auch das Bürgerrecht des Bundesstaats; 
ebenso zieht der Verlust des Bürgerrechts in einem 
Gliedstaat (Atimie) auch den Verlust des Bundes- 
bürgerrechts nachsich. Jenes ergibt sich aus der An- 
erkennung des aitolischen Bundesbürgerrechts der 


Demen, Phratrien) fortbestehen, wobei es gleich- 60 Keier infolge ihrer Anerkennung als Naupaktier 


gültig ist, ob die sonveräne Gewalt auf einen 
schon vorhandenen oder einen erst neu zu grün- 
denden Staat übergeht (vgl. für Athen Thuk. II 
15). Damit ist dann entweder die Übersiedelung 
der Bewohner oder eines Teiles von ihnen in die 
neue Stadt oder die Zusammenlegung von zwei 
oder mehr Stadtgebieten verbunden. Dieser Vor- 
gang heißt Synoikismos (s. 0.) oder synoikistische 


(SylL3 522 II. I), dieses aus den Bestimmungen 
über eine Stadtanleihe in einem Gliedstaat der 
Achaier GDI 1615: o£ ö£ yE[govzes, el un slonod]- 
favın vobs nolsndggovs, abroi dnorwörw [ran 
Caula» xai ärıno]ı övrw xal &r rois Ayaois zaı 
xat& aolıv. Das Recht der Gliedstaaten in dieser 
Hinsicht war nieht durch die Bundesgesetzgebung 
beschränkt; das beweisen die umfangreichen Ver- 
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leihungen von Dyme an seine Söldner (Syll.3 529) 
und Epoiken (ebd. 531). Wie der Stadtbürger in 
seiner Heimatstadt vermöge seines Bürgerrechts 
an sämtlichen staatlichen und religiösen Einrich- 
tungen (Volksversammlung, Rat, Ämter, Ge- 
riehte; Opfer) teilnehmen kann, so hat er in 
seiner Rigenschaft als Bundesbürger in gleichem 
Umfange Zutritt zu allen Einrichtungen des 
Bundes, die denen des Einzelstaates (der Stadt) 
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gesetzmäßig, sondern despotisch regierten, uerd- 
ornoav eis Önuorgariav mv molıreiav ($ 5); also 
der Einheitsstaat blieb, seine Verfassung wurde 
aber jetzt aus einem Königtum eine Demokratie. 
In der Folgezeit bis zu Alexander und Philipp 
76 .. xowör nolitsvua, zadaneo eionxanev, &v 
Önnoxparia ovveyew Erepürro ($ 6), d. h. sie 
versuchten ihr gemeinsames (einheitliches) Staats- 
wesen demokratisch zu erhalten (wobei &reıwörro 


genau entsprechen. Welche Rechte er in den 10 sich auf &v önuoxoarig ovv£zew bezieht; an dem 


anderen Städten seines Bundes genießt, ist frag- 
lich. Szanto (Bürgerrecht 150) hat die These 
aufgestellt, daß mit dem Bundesbürgerrecht auch 
der Genuß der Privatrechte (Epigamie und En- 
ktesis) in den übrigen Gliedstaaten des Bundes 
verknüpft war, und Swoboda (St. 209) hat 
sich früher dieser These angeschlossen; später 
(S.-Ber. Akad. Wien CIC 2, 8ff.) hat er seine Ansicht 
geändert und die Richtigkeit des Satzes bestritten, 


xowöv noAltevua ist kein Zweifel). Den Schluß 
des Berichtes bildet die Angabe, daß der Tyrann 
Iseas von Keryneia nach der Ermordung des 
Tyrannen von Bura freiwillig abgeht und ($ 15) 
no008dmxe nv nöhm noöc ıö Tav Ayauıv obormua 
(er wird wohl seinen Aufenthalt in einer anderen 
Stadt der Achaier als Bürger genommen haben). 
Bemerkenswert ist dabei, daß der spätere Stra- 
tege Markos, der Bura befreite (41, 14), gar kein 


so daß nach seiner neueren Meinung (klar ist das 20 Burier ist, sondern aus Keryneia stammt (43, 2). 


nirgends ausgesprochen) der Bundesbürger in 
jeder anderen Bundesstadt als in seiner Heimat- 
stadt (Wohnort) völlig rechtlos gewesen wäre. 
Beide Behauptungen sind unrichtig: der Bundes- 
bürger hat in jeder Bundesstadt Bürgerrecht, 
kann es aber praktisch nur in seinem Wohnort 
ausüben. Das ist durch die Zeugnisse der Hi- 
storiker und inschriftliche Urkunden einwandfrei 
nachzuweisen. Nach Xen. hell. V 2, 12. (s. o. 


Auch an andern Stellen nennt Polybios den Bund 
nolıreia, d. h. Einheitsstaat, so II 38, 4, wo er 
über die Gründe für die rasche Ausbreitung des 
Bundes spricht, IT 43, 3. 4, wo er berichtet, wie 
Aratos zuerst Sikyon, dann Korinth zum An- 
schluß an die roAırela öv Ayauwv bringt, II 44,5, 
wo erzählt wird, wie andere Alleinherrscher ihre 
Stellung aufgeben und ihre Staaten zum Beitritt 
veranlassen, II 60, 5, wo dasselbe von Aristo- 


unter II) sind besondere Mittel des engen Zusam- 30 machos von Argos berichtet wird, IV 1, 7, wo der 


menschlusses bei den Chalkidern die drıyauiaı 
und &yxtnoeıs; daraus ergibt sich, daß jeder Bun- 
desbürger die privaten ee in jeder 
anderen Bundesstadt besaß. Es kommt hier dem 
Redner nur darauf an, zu zeigen, daß eine o., ein- 
mal geschlossen, nicht leicht wieder zu sprengen 
ist. Swoboda (S.-Ber, Akad. Wien CIC 2 $. 28) 
betrachtet diesen Fall als Ausnahmefall; aber es 
wäre auffallend, daß gerade der erste sym- 


Inhalt des vorhergehenden Buches kurz zusam- 
mengefaßt wird. Genauer heißt es xown nodı- 
eia II 50, 8, wo Aratos für den Bestand des Bun- 
des fürchtet, und IV 60, 10, wo von der Einhal- 
tung der Verpflichtungen gegen den Bund (rd && 
no0s mv xowiw nolızeiav Ölxarı ovrrngeiv) xara 
zods xowods vonovs die Rede ist. Sehr oft findet 
sich bei ihm der Ausdruck ovunodırela (— nodı- 
teia mehrerer Städte), so in der Gründungs- 


politische Bundesstaat in den Rechten der Bürger 40 geschichte des Bundes (II 41, 12. 13), ferner III 


am weitesten gegangen sein sollte, während die 
späteren ihnen nur bescheidenere Rechte (oder 
gar keine) zugemessen hätten. Polyb. II 37, 10f. 
bezeichnet als einzigen Unterschied zwischen dem 
Bunde der Achaier und einem Einheitsstaat das 
Fehlen einer gemeinsamen Ringmauer bei jenem. 
Deutlicher kann die Tatsache, daß es ein gemein- 
sames Bürgerrecht in sämtlichen Bundesstädten 
gab, gar nicht ausgesprochen werden; am aller- 


5, 6, wo der Abfall Spartas vom Bunde als An- 
fang und Ende des Unglücks von ganz Griechen- 
land bezeichnet wird, dann XX 6, 7. XXIII 17, 
1. 6. 8. XXIV 8, 4. Alle diese Stellen zeigen, daß 
Polybios den Bund und seine Verfassung stets 
und überall wie einen Einheitsstaat und seine 
Verfassung ansieht. (Richtig schon Weimert 
Progr. Demmin 1881, 15 und Dubois Les 
ligues &tolienne et acheenne, 1885, 179), Wem 


wenigsten ist damit die Ansicht Swobodas zu 50 aber die Zeugnisse Xenophons und des Polybios 


vereinigen, daß der Bürger einer Bundesstadt 
schon in der Nachbarstadt innerhalb des Bundes 
völlig recht- und schutzlos sein sollte. Natürlich 
konnte jeder das städtische Stimmrecht (aktive 
Wahlrecht) nur an seinem Wohnort ausüben (wie 
etwa im Einheitsstaate Preußen der Berliner nicht 
in Kyritz an den Stadtverordnetenwahlen teilneh- 
men darf oder umgekehrt); dagegen besaß er die 
privaten Rechte und das passive Wahlrecht (Wahl 


nicht genügen, den müssen die inschriftlich er- 
haltenen Urkunden über die Beispiele von synoi- 
kistischer o. überzeugen, die ihrem Wesen nach 
völlig identisch mit der bundesstaatlichen o. ist, 
nur mit dem Unterschiede, daß bei jener die ur- 
sprünglichen zdAsıs ihren Charakter als solche 
aufgeben (vgl. die treffliche Schilderung des 
Evroixıoucs von Athen bei Thuk. II 15, 1. 2), bei 
dieser behalten. Bei der o. von Stiris und Medeon 


des Aratos zum Strategen in Argos Plut. Arat. 44) 60 (Syll.3 647) heißt es: elusv tous Medewwious nav- 


auch abwesend in allen Bundesstädten. Polybios 
äußert sich aber nicht nur einmal in diesem 
Sinne über den Bundesstaat der Achaier, sondern 
behandelt ihn durchweg als Einheitsstaat (noAı- 
teia). An der berühmten Stelle (II 42), wo er die 
Entwicklung des Bundes kurz erzählt, berichtet 
er, daß die Achaier zuerst von Königen beherrscht 
wurden, dann aber, da die Söhne des Orygos nicht 


as [E Jrwiovs isovszaidmolovs, beiömyrna 
und Magnesia (OGI 229): ded0oda: tois £u Mayvn- 
oiar xarolxoıs ... nolıelav Ev Zudom Ep 
lonı zal öyoiaı rois älloıs nolitas, bei 
Orchomenos und Euaimon (BCH XXXIX 105fl.): 
ovfoxia Evaruvios zai Eoxouerios & ai rois 
Fiofoıs zul rois buoioıs. Dazu kommt 
der isopolitische Staatsvertrag zwischen Akarna- 
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nen und Aitolern (Syll.3 421), worin stipuliert 
wird: eluev 5& xal dnıyaulav nor’ dlldlovs xal 
yös Eyaımow ıöı te Altwioı dv Axagvaylaı xal 
tor Araprövı & Altwkiaı, xal nokltav elus röv 
Arwlov Ev Aragravicı xal or Arapväva Ev 
Altwilaı Tooy ai öwoıor. Deutlicher kann 
die rechtliche Gleiehstellung aller Bürger beider 
Teile, die in o. oder ioonoAırela miteinander tre- 
ten, nicht ausgesprochen werden. Es ergibt sich 
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Grund eines besondern städtischen Dekrets erhal- 
ten. Der Schluß scheint durchaus zwingend und 
ist doch grundfalsch. Mit inschriftlichen Zeug- 
nissen allein solche Folgerungen zu begründen, ist 
stets mißlich. Es gibt noch viel merkwürdigere 
Inschriften, die der ganzen Frage ein völlig ande- 
res Aussehen geben. Sotiriadis hat im 
Aoxaoloyıröv Aeitlov 1915, 45ff, aus Thermon 
eine Anzahl von aitolischen Bundesdekreten ver- 


also daraus, daß rechtlich die Bürger sämtlicher 10 öffentlicht. Durch das Drekret S. 54 nr. 30 a ver- 


Bundesstädte (Gliedstaaten) des gleichen Bundes- 
staats dieselben privaten und öffentlichen Rechte 
besaßen, mit der Einschränkung, daß der ein- 
zelne das aktive Stimmrecht in städtischen An- 
gelegenheiten nur an seinem Wohnsitz ausüben 
konnte. Verlegte er diesen nach einer andern 
Stadt desselben Bundes, so muß ihm dort ohne 
weiteres das Bürgerrecht des neuen Wohnortes 
erteilt worden sein; wahrscheinlich bedurfte es da- 


leiht der Bund unter dem Strategen Dorkinas 
an Kallias und seine drei Söhne Phalaidas, Phano- 
krates und Sokrates aus Amphissa die oAırela; 
aber Amphissa ist Bundesstadt, Kallias und seine 
Söhne besitzen also das Bundesbürgerrecht von 
Geburt. Nr. 30 $ enthält die Verleihung der Bun- 
despolitie an Pnilonikos aus Lysimacheia; es ist 
anzunehmen, daß Lysimacheia in Aitolien damit 
gemeint ist. Ein anderes Bundesdekret ($. 52 


zu keines besonderen städtischen Gesetzes, sondern 20 nr. 25) aus der zweiten Strategie des Alexandros 


nur einer Anordnung der obersten städtischen Be- 
hörde über die Zuweisung zu einer Phyle usw. 
Das passive Wahlrecht in anderen Bundesstädten 
kam nur besonders hervorragenden Männern wie 
Aratos zugute. Um so mehr wird von der &mı- 
yonlo und Eystnoıs Gebrauch gemacht worden 
sein. So besaß Aratos Häuser in Korinth (Plut. 
Arat. 41. 42; Kleom. 79). Besonders bezeichnend 
sind aber die Verhältnisse des Grundbesitzes in 


von Kalydon erteilt die Politie an Nikarchos aus 
Pleuron; Pleuron liegt in Aitolien. In der vierten 
Strategie des Dorimachos (203 oder 196) verleihen 
die Aitoler ($. 50 nr. 24) das Bundesbürgerrecht 
an Sosias Bovra:sös und an Telephanes aus Nau- 
paktos; aber Naupaktos ist Bundesstadt, und 
Bovraxeös ist ein Ethnikon einer nahe gelegenen 
Ortschaft. Unter dem Strategen Polemarchos aus 
Sosthenis (wahrscheinlich 189/8) zeichnen die 


Delphoi. Als dort nach dem Syrischen Kriege die 30 Aitoler (S.58 nr. 267) die Hypataier Polemarchos 


fremden (auswärtigen) Grundeigentümer ohne 
Entschädigung enteignet wurden, traf dies Los 
21 Besitzer von 24 Grundstücken und 43 Besitzer 
von 46 Häusern (Syll.? 610), so daß man fast von 
einer Überfremdung des Grundbesitzes sprechen 
kann. Daß die Delpher selbst in diesem Umfange 
Proxenie mit Enktesis erteilt hätten — die 
letztere ist bei ihnen sehr selten, Swroboda 13f. 
kann nur zwei Fälle anführen —, muß als aus- 


und Dikaiarchos durch Proxenie, Enktesis und 
die dazu gehörigen Vorrechte aus; Hypata war 
aber von 273—167 aitolisch. Unter der ersten 
Strategie des Skopas von Trichonion (220/19) ver- 
leiht der Bund Proxenie und Isopolitie an Euga- 
thos aus Phigaleia ($.46 nr.189); Phigaleia stand 
etwa von 241 bis zum Winter 219/18 im Ver- 
hältnis der Isopolitie zu den Aitolern, und Polyb. 
IV 8, 6 sagt im J. 320 geradezu: &rbyxave Öb röre 


geschlossen gelten; die aitolischen Besitzer haben 40 ouunodrevousrn tois Altwiois (vgl. Plassart 


offenbar ihre Erwerbungen auf Grund des Bun- 
desrechts gemacht, das ihnen überall im Bundes- 
gebiet Gleichstellung mit den Bürgern gewährte. 
Nur dieses System der Gleiehberechtigung und 
Freizügigkeit, das die o. mit sich brachte, erklärt 
das rasche Wachstum einzelner Bundesstaaten 
wie der Aitoler und der Achaier, obwohl die Teil- 
nahme am Bunde den Städten andererseits manche 
Opfer an Gut (Bundessteuern) und Blut auf- 
erlegte. Die erleichterten Verkehrsbeziehungen, 
besonders aber der erhöhte Rechtsschutz, mußten 
der Produktion und dem Handel einen beträcht- 
lichen Aufschwung geben (Kapitalsanlage, Kre- 
ditgeschäfte, Arbeitsmarkt), der die gebrachten 
Opfer wert war. Die Möglichkeit, daß einzelne 
Bürger zu hohen Bundesämtern emporsteigen 
konnten, wird auf die Masse der Bürgerschaft 
sicherlich nicht begeisternd gewirkt haben. 
Swoboda begründet seine These folgender- 


BCH XXXIX 127). Die Stadt Oropos erteilt 
einem ihrer eigenen Bürger — daß er das ist, be- 
weist das Fehlen des Ethnikon — erbliche Pro- 
xenie mit Enktesis usw. (Syll.? 544). Die ange- 
führten Beispiele — andere sind unsicher — be- 
weisen mit absoluter Sicherheit, daß die Aitoler 
und Oropier an Männer das Bürgerrecht bezw. 
die Proxenie verleihen, die das Bürgerrecht durch 
Geburt von Hause aus besitzen. Daraus folgt, daß 


50 alle diese Beschlüsse nur Ehrenbezeugungen sind, 


die rechtlich nicht die geringste Bedeutung haben. 
Dasselbe Resultat ergibt sich aus der Tatsache, 
daß häufig Politie und Proxenie zusammen ver- 
liehen wird (Szanto 9ff.), obgleich nie ein Bür- 
ger einer Stadt ihr Proxenos sein kann, daß fer- 
ner sogar Politie mit ausdrücklicher Hinzufügung 
von Enktesis verliehen wird (BCH XXIX 36. 
IG IX 2, 508), obwohl die erstere die letztere mit 
einschließt. Die Griechen waren schlechte Ju- 


maßen (S,-Ber. Akad. Wien CIC 2, 12f#.): es gibt 60 risten; bei Ehrendekreten, deren Inhalt keine 


eine Anzahl von Inschriften, wonach eine Bundes- 
stadt dem Bürger einer anderen Stadt desselben 
Bundes Proxenie mit oder ohne Enktesis verleiht. 
Das wäre sinnlos, wenn der Betreffende das Recht 
der Enktesis schon von Bundes wegen besessen 
hätte. Also steht den Bürgern einer Bundesstadt 
in den übrigen Bundesstädten dieses Recht nicht 
ohne weiteres zu, sondern sie können es nur auf 


rechtliche Bedeutung hatte, wählten sie nach Be- 
darf eine bestimmte Auszeichnung, die etwa den 
Verdiensten des Geehrten entsprach (Belobigung, 
Proxenie, Proxenie mit Enktesis, Poltie, Kranz), 
und fügten der höheren oft die niedere bei (für 
ganz hochstehende Personen gab es noch Errich- 
tung einer Statue, Ehrenstrategie und Stiftung 
von Spielen). 


1179 Zuunoltreia (Merkmale) 


Bei den städtischen Verleihungen des Bürger- 
rechts hat man zwei Arten zu unterscheiden, die 
Verleihungen honoris causa und die echten Ver- 
leihungen, d. h. solche, von denen der Betref- 
fende wirklich Gebrauch machte, Erstere hatten 
zur Folge, daß an dem Verleihungsorte eine In- 
schrift aufgestellt wurde, die der Mit- und Nach- 
welt von dem Akt Kunde gab. Der Geehrte 
konnte sich zu Hause an geeigneter Stelle auf 


Svunokreia (Merkmale) 1180 


letzteren ausdrücklich erwähnt wird, daß die 
Keier vom Bunde als Naupaktier und somit auch 
als Aitoler anerkannt werden. Sonst werden solche 
Verträge, die aus dem Rahmen der städtischen 
Befugnisse herausfallen und internationale Ver- 
pflichtungen begründen, nur von Bundesstaaten 
abgeschlossen. Proxenieverleihungen durch die 
Städte können ebenfalls teils zu Ehren-, teils 
zu praktischen Zwecken erfolgen. Auch hier 


seine Kosten eine Abschrift anbringen lassen. 10 besagen die Ehrenverleihungen über die Rechts- 


Weitere Rechtsfolgen waren damit im allgemei- 
nen nicht verknüpft. Wenn also thessalische oder 
perrhaibische Städte Bürgern anderer Städte des- 
selben Bundes das Bürgerrecht verleihen, so lassen 
sich daraus keine weiteren Schlüsse ziehen, als 
daß die betreffenden Männer wegen irgendwelcher 
Leistungen, die Geld gekostet hatten, eine Aus- 
zeichnung erhielten. Sicher war es den von der 
Stadt Ausgezeichneten unbenommen, wenn sie 


verhältnisse gar nichts; also auch solche von einer 
Bundesstadt an die Bürger einer andern Stadt 
desselben Bundes sind nicht auffällig und ge- 
statten keinerlei Rückschlüsse (s. o.). Als die 
Stadt Oropos, die damals zum Bunde der Boioter 
gehörte, zum Bau von Festungsmauern Geld 
brauchte, legte sie eine Anleihe auf und verhieß 
demjenigen, der mindestens ein Talent gegen 
10 v. H. Zinsen zeichnete, erbliche Proxenie mit 


wollten, nun auch dort ihre Wohnung zu nehmen 20 Enktesis usw. Die Bedingung erfüllte nur ein 


und ihr Bürgerrecht tatsächlich auszuüben; in der 
Praxis wird das nur ausnahmsweise vorgekommen 
sein, da die wohlhabenden Leute, die eine solche 
Ehrung erfuhren, meist einen festen Wirkungs- 
kreis bereits besaßen. Anders verhält es sich mit 
den echten Verleihungen, die sehr greifbare prak- 
tische Folgen hatten. Leider unterscheiden sich 
die Urkunden über beide Arten von Verleihungen 
nicht immer klar voneinander. Eine Ehrenver- 


einziger, Nikon, des Charmis Sohn, der nun die 
Proxenie erhielt (Syll.3 544); er war ohne Zweifel 
Bürger von Oropos selbst, was sich aus dem 
Fortlassen des sonst unentbehrlichen Ethnikon 
ergibt. Da diese Proxenie später zu gewöhnlich 
wurde, stellte man nicht mehr einzelne Tafeln 
auf, sondern legte nur noch Register an (für Del- 
phoi SylL3 585). Gebrauchsverleihungen an Aus- 
länder werden selten gewesen sein, da schon aus 


leihung ist dann anzunehmen, wenn neben dem 30 anderen Bundesstädten genug Zuzug kam. Die 


Bürgerrecht noch Dinge verliehen werden, die 
damit in Widerspruch stehen (z. B. Proxenie); 
eine echte Verleihung enthält die Zuweisung an 
eine bestimmte Phyle (als Zusatz) oder die An- 
gabe über die erfolgte Dokimasie. Die echten 
städtischen Verleihungen sind im Grunde nur 
Einzelverleihungen. Allerdings kann die Stadt 
Grundsätze für die Verleihung aufstellen, denen 
eine Mehrzahl von Einwohnern Genüge zu leisten 


Ehrenverleihungen hörten auch nicht auf, als 
Rom die Proxenie, die nun sinnlos geworden war, 
abschaffte Mommsen RG V5 241), das Wesen 
der Einrichtung war dahin, die Form blieb. 
Wenn nun auch das Bundesbürgerrecht in der 
Regel als Rechtsfolge des Stadtbürgerrechts er- 
scheint, so liegt es doch im Wesen der o., daB 
auch der Bund als solcher das Bürgerrecht ver- 
leihen kann. Die äußeren Formen dabei sind in 


vermag, z. B. Zahlung einer bestimmten Geld- 40 den einzelnen Bundesstaaten verschieden. Bei 


summe (wie in Dyme Syll.3 531) oder Teilnahme 
an einem Feldzuge (ebenfalls dort 529). Damit 
ist die Einbürgerung aber noch nicht erfolgt; es 
gehört noch dazu die Meldung der Bewerber 
(Willenserklärung), ihre Prüfung vor der zu- 
ständigen Stelle und endlich ihre Zuweisung zu 
einer Phyle und die amtliche Veröffentlichung 
darüber. Bei der Kreierung einer größeren An- 
zahl von Neubürgern auf einmal (sogenannten 
Massenverleihung) erfolgte die Veröffentlichung 
durch eine gemeinsame Liste. Beispiele dafür 
sind die Verleihung des Bürgerrechts von Dyme 
an die Söldner und an die Fpoiken (Syll.3 529. 
531) und von Larisa auf Anordnung Philipps 
von Makedonien an alle freien Hellenen (ebd. 
543). Der Zweck dieser Verleihungen liegt jedes- 
mal klar zutage und ist offen dabei ausgespro- 
chen. Merkwürdig ist eine scheinbare Massenver- 
leihung: der Austausch ‚von Bürgerrechtserken- 


den Aitolern heißt es in der Regel nur einfach 
nach der Bezeichnung des Jahres durch den Stra- 
tegen: noAızelav Eiwxay Altwiol xara zöv vo 

(oder rgo&erlav Edoxay Al. xal nolırelar) zaı 6. 
(vgl. die oben angeführten ‚Beispiele). Mit der 
Verleihung des Bundesbürgerrechts war natürlich 
das Bürgerrecht in allen Städten des Bundes ver- 
bunden. Wenn Swoboda (SB Akad. Wien CIC 2, 
25) die Ansicht ausspricht, daß diejenige Stadt, 


50 in der der Betreffende sein Bürgerrecht ausüben 


wollte, dazu ihre Zustimmung geben mußte, so 
läuft das darauf hinaus, daß die Bundesbeschlüsse 
von einem Gliedstaat (einer Bundesstadt) be- 
stätigt werden müssen, eine Rechtslage, die 
schlechterdings unvorstellbar ist. Auch läge dann 
— theoretisch wenigstens —, wenn keine Stadt 
ihre Zustimmung gibt, die Möglichkeit vor, daß 
ein Bundesbeschluß von den Gliedstaaten aufge- 
hoben wird. Ein Beschluß der Akarnanen (IG 


nungen zwischen Keos einer-, Naupaktos und 60 IX 1, 445) lautet: xal zoAıreiav el[vaı abraı räs 


den Aitolern andererseits (ebd. 522). Unzweifel- 
haft ist Naupaktos dazu nicht befugt, da nur 
der Bund berechtigt ist, Verträge mit dem Aus- 
lande abzuschließen, was den Gliedstaaten dem- 
gemäß streng untersagt ist. Die Genehmigung 
des Bundes kann nur bedeuten, da die Sendung 
der keischen Gesandten an Naupaktos und die 
olvedooı der Aitoler sowie die Zustimmung der 


Alzapvarlas Ev dnolafı Av Bovinas ajolsı. Dar- 
aus geht deutlich hervor, daß der Bund das Bür- 
gerrecht verleiht (dazu auch SylL3 421), daß es 
nur in einer Stadt ausgeübt werden kann, und 
daß der Geehrte die freie Wahl der Stadt hat. 
Daß die letztere erst noch ihre Zustimmung zu 
geben hat, ist nach dem Wortlaut des Beschlusses 
ausgeschlossen; der Willensakt des neuen Bundes- 
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bürgers unter Vorlegung des Bundesdekrets ge- 
nügt, ihm das Bürgerrecht in der Stadt seiner 
Wahl zu verschaffen. Ein Beschluß der Nesioten 
(Syll.® 939) lautet (mit Proxenie verbunden): 
de/öd]oda: ÖE xai mohrelay adrüı xal Eyyovors 
E[v]rdooıs tais voor, Boaı uereyovow To ouve- 
öolov xtA. Auch hier liegt der Fall ganz klar: 
Ein Bundesbürgerrecht als solches (Stimmrecht 
in der Ekklesie) gibt es nicht, weil es keine 
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staaten seinen Willen aufzwingt. Die Folge der 
überragenden Bedeutung des Bundesstaats ist 
daß die Bürger sich meist auch nach ihm nennen 
mit oder ohne Hinzufügung der Stadt (Syll.3 331. 
361. 411, 424. IG IX 2, 525. 528. 534; vgl. u. 
d. einz. Absch.). Die Bezeichnung eines 
Bürgers nach Bund und Stadt gleichzeitig, 
ist ein Anzeichen für das Vorbandensein einer o. 

Das Ergebnis ist folgendes: Der Bundesstaat 


Ekklesie gibt; es wird daher ersetzt durch das 10 hat ein besonderes Bürgerrecht, das durch das 


Bürgerrecht in sämtlichen Bundesinseln, das ge- 
nau dem Bundesbürgerrecht der andern Bundes- 
staaten entspricht. Dasselbe ist der Fall bei 
einem thessalischen Bundesdekret aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr, (IG IX 2, 508), wo es heißt: xal ei/va]ı 
[nJolı[relav adrois Ev] näfoaı]s zais Ev Oeooa- 
Mas nöheoıw xal Efyxımow] xıd. Auch hier gibt 
es keine Landesgemeinde mehr, sondern nur noch 
ein ovr&ögıov, zu dem die Städte Vertreter 


schicken; das Bundesbürgerrecht ist demgemäß 20 


durch das Stadtbürgerrecht in sämtlichen Bundes- 
städten ersetzt. 

Auch bei Verleihungen durch den Bund kann 
man Ehrungen und echte Verleihungen unter- 
scheiden. Die ersteren sind ohne besondere recht- 
liche Bedeutung, wie schon die häufige Verkoppe- 
lung von Politie und Proxenie (auch bei den 
Achaiern Syll3 653 A) zeigt. Bei den Gebrauchs- 
verleihungen gibt es wieder Massen- und Einzel- 


städtische Bürgerrecht bedingt wird, das Bun- 
desbürgerrecht umfaßt das Bürgerrecht sämt- 
licher Bundesstädte, kann aber nur in einer 
solchen ausgeübt werden. Auch der Bund ver- 
leiht Bürgerrecht und Proxenie fast nur als Aus- 
zeichnung. Ohne Bundesbürgerrecht 
(bzw. Bürgerrecht in allen Bundesstädten) 
keine co. Der Inhalt der Ehrenurkunden gibt 
über Rechtsfragen keinen Aufschluß. 

2. Das zweite, ebenso notwendige Merkmal 
der o., das aus dem ersten sich als Rechtsfolge 
ergibt, ist die Eigenschaft des Bundesstaats als 
besonderer Staat mit eigener Staatshoheit 
und zwar einer solchen, die derjenigen der Glied- 
staaten übergeordnet ist (Freeman? 2ff. 
Szanto 11l. Franeotte 152). Bundes- 
recht beschränkt Stadtrecht; d. h. 
wo die Zuständigkeit des Bundes anfängt, hört 
die der Gliedstaaten auf. Dem Bunde steht über- 


verleihungen. Erstere müssen fast häufiger ge- 30 all die Leitung der auswärtigen Politik, insbeson- 


wesen sein, da bei jeder Erweiterung des Bundes- 
staates neue Städte mit vollem Bundesbürger- 
recht in den Bünd einitraten. Urkunden darüber, 
die erhalten sind, unterrichten uns über den Bei- 
tritt von Orchomenos zum Bunde der Achaier 
(Syll.? 490) und über den Vertrag zwischen 
Akarnanen und Aitolern (ebd. 421). Uber Einzel- 
verleihungen des Bundesbürgerrechts, die seinen 
tatsächlichen Gebrauch vorausetzen, haben wir 


dere die Entscheidung über Krieg oder Frieden 
(Francotte 153.) zu, die Ordnung des 
Kriegswesens, die Gesetzgebung in Bundessachen 
(s. Aitoler, Chalkider, Phoker, Magneten, Boioter, 
Achaier), die Entscheidung in Streitigkeiten der 
Gliedstaaten und die Rechtsprechung über Ver- 
brechen gegen den Bund, endlich das Münzwesen 
(Swoboda in Klio XII 30f.), dem Beschluß 
des Bundes haben sich alle Gliedstaaten zu fügen. 


überhaupt keine sichere Überlieferung. Vielleicht 40 Dabei übt der Bund nieht nur seine Macht über 


ist die oben erwähnte akarnanische Urkunde eine 
solche. Daß der Bund einen neukreierten Bürger 
einer bestimmten Stadt zuweist, ist durch kein 
Beispiel belegt. Wie das Bürgerrecht (bezw. Bür- 
gerrecht und Proxenie), verleiht der Bund auch 
häufig Proxenie mit oder ohne Enktesis. Die 
Boioter, die Epeiroten, Ainianen und Euboier 
(s. u. unter d. einz. Abschn.) verleihen die Bun- 
desproxenie unter ausdrücklicher Hinzufü 


die Gliedstasten als solche aus, sondern auch über 
ihre einzelnen Bürger (durch Kriegsdienst und 
Steuererhebung), allerdings durch Vermittlung 
der Gliedstaaten, die diese Aufgaben als Auf- 
tragsgeschäfte erledigen. Im übrigen bleiben die 
Gliedstaaten durchaus im Besitze ihrer Anto- 
nomie, namentlich in Verwaltungs- und Rechts- 
angelegenheiten, und sind innerhalb ihrer Zu- 
ständigkeit in der Beschlußfassung völlig selb- 


gung 
der Enktesis. Die älteste erhaltene Urkunde (SylL? 50 ständig, wenn sich auch tatsächlich eine gewisse 


179) der Boioter, bei denen die Bundesgewalt be- 
sonders stark war, stammt aus dem J. 364/3. Der 
Proxeniebeschluß der Epeiroten (GDI 1379) lautet 
ausdrücklich: ürdeyew de adröı xal Arklsuav xal 
ivtisıoy xal dopdlsıav xal nolluov xal elgdvas 
10 ind Aneıywräv xal yüs zal oixias Eyxraoır Ev 
Anelowı xti., derjenige der Ainianen (IG IX 2, 
5b): desdoo/daı ad]rwı nooferiav xal nolreiar 
üno 100 xowod tv Alivıa]vav xal yüs Eyaımoıw 


Gleichförmigkeit der städtischen Verfassungen 
innerhalb desselben Bundes herausgebildet hat 
(vgl. Aitoler, Achaier). Es ist sicher, daß die Zu- 
ständigkeit des Bundes und seiner Organe ver- 
tragsmäßig bzw. durch Gesetz genau geregelt war 
(s. Wileken in SB Ak. Berl. 1922, 122ff.; ebd. 
1927, 277. über die epidaurische Bundesstele 
r. 302, bes. 287f. III über das Verfahren in ovve- 
öo:0or; vgl. auch Achaier); weder bedurften die 


xal olxlas &v zür Alvidı (also Proxenie und Poli- 60 Bundesbeschlüsse der Bestätigung durch die Glied- 


tie); die Euboier (IG XJI 9, 898) machen den Zu- 
satz: öndrav [Bovkwvraı], nehmen also gar nicht 
ernstlich an, daß die neuen rod£evo: tatsächlich 
sich dort niederlassen wollen. Vielleicht hat der 
Beschluß deı Epeiroten (mit Rücksicht auf die 
areleıa, Evrälcıa ist noch nicht hinreichend erklärt) 
einen ernsthaften Hintergrund; er würde zeigen, 
daß der Bund auch bei der Enktesis den Glied- 


staaten noch umgekehrt. Erst in der römischen 
Kaiserzeit erhielt der Statthalter ein weitgehen- 
des Aufsichtsrecht, namentlich über die Finanz- 
verwaltung (s. Mommsen Kl. Schr. II 532ff.). 
In den Beziehungen zwischen Bund und Glied- 
staat lag stets die Gefahr von Übergriffen des 
einen Teils in die Rechtssphäre des andern sehr 
nahe (s. Aitoler, Achaier). Das Vorkommen einer 
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bundesstaatlichen Gesetzgebung 
und einer einzelstaatlichen neben 
einander ist das sicherste Merkmal für das 
Bestehen einer o.; leider sind wir über diesen 
Punkt nur maı gelhaft unterrichtet. 

8. Da der Bundestaat seinen selbständigen 
Willen hat, braucht er zur Feststellung dieses 
Willens und zu seiner Durchführung eigene Or- 
gane für Gesetzgebung, Rechtsprechung und Voll- 
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Gleichheitder Rechte und Pflichten 
sämtlicher Gliedstaaten, der größte Fortschritt 
gegenüber dem Peloponnesischen Bunde und den 
beiden Attischen Seebünden. An der Landes- 
gemeinde haben die Bürger sämtlicher Glied- 
staaten gleichen Teil, in den Bundesrat senden 
ebenfalls sämtliche Städte ihre Vertreter, und 
selbst bei der Zusammensetzung der obersten 
Bundesbehörden wird nach Möglichkeit auf die 


zug. Sie entsprechen durchaus den üblichen Or- 10 Vertretung sämtlicher Landesteile gesehen (s. 


ganen der Städte. Die höchste Gewalt im Bunde 
liegt in der Regel bei dr Landesgemeinde 
(Bundesversammlung) aller Bürger (vgl. die 
einz, Abschn.), der die Wahl der Bundesbeamten 
und die letzte Entscheidung in allen Lebens- 
fragen des Bundes zukommt. Sie tritt zu diesem 
Zweck einige Tage im Jahr zusammen. Neben 
ihr steht meist ein Bundesrat, dessen Mit. 
glieder von sämtlichen Gliedstaaten des Bundes 


Boioter). Der bestimmende Einfluß einer 
Hauptstadt ist damit, soweit als möglich, ausge- 
schaltet. Dagegen ist eine feste Proportionalität 
in der Zusammensetzung der Bundesorgane (wie 
bei der Friedensvereinigung Philipps II.) keines- 
wegs ausgeschlossen (3. Aitoler, Boioter, Arkader, 
Achaier). Ob die Grundlage der Verfassung eine 
Oligarehie oder Demokratie bildet, ist für das 
Wesen der o. an und für sich belanglos, wenn nur 


bestellt werden; ihm liegt in der Hauptsache die 20 das Recht des einzelnen Bürgers im ganzen Bun- 


Vorbereitung aller Vorlagen für die Landes- 
gemeinde, daneben auch die endgültige Entschei- 
dung von minder wichtigen Angelegenheiten, 
Rechtsfragen u. dgl. ob. Auch er kann nur ver- 
hältnismäßig kurze Sitzungsperioden haben. Die 
vollziehende Gewalt wird von den Bundespräsi- 
denten und den Zentralbehörden des Bundes, 
meist Strategen und ovvagylaı (äpyovres), ausge- 
übt, denen überall die Initiative in allen wichtigen 


desstaat gleich ist. Eine Verschiedenheit der Ver- 
fassungsform in Bundesstaat und Gliedstaaten 
oder in den letzteren unter einander bezüglich der 
Grundlage widerspricht allerdings dem Wesen 
der o. grundsätzlich. Deshalb muß der Beitritt 
oligarchischer Staaten zu einer o., die auf demo- 
kratischer Grundlage ruht, zu einer Verfassungs- 
änderung führen und kann auf diese Weise Kon- 
flikte hervorrufen. Schließlich siegt fast überall 


Angelegenheiten zusteht. In der obersten Bundes- 30 die Demokratie. Vgl. Swoboda St. 209. 


behörde sind nicht nur die einzelnen Verwaltungs- 
zweige (immer Heer, Flotte, Außeres, Finanzen) 
dureh ihre Leiter, sondern meist auch die ver- 
schiedenen Landesteile (Gliedstaaten) infolge 
ihrer Zusammensetzung vertreten. Der Bundes- 
präsident (Stratege, äox@» o. ä.) hat nicht nur 
eine repräsentative Stellung, sondern weitgehende 
Machtbefugnisse, insbesondere das Kommando 
über das Heer. Da die leitenden Beamten (außer 


IV. Verschiedenheiten. Da der Be- 
grift der o. in Griechenland nicht erst theoretisch 
festgestellt und dann in die Wirklichkeit üumge- 
setzt wurde, sondern aus den vorhandenen Be- 
dürfnissen der Stämme und Städte auf natür- 
lichem Wege erwachsen ist, zeigt die Form der o. 
in allen Fällen große Verschiedenheiten, die sich 
nicht nur auf die Form (Name), sondern auf die 
Sache selbst erstrecken. Dem widerspricht es na- 


dem Strategen der Hipparch, der Nauarch, der 40 türlich nicht, daß später entstandene Bundes- 


yoauuarels, der raulas, auch Damiurgen) allein 
dauernd in Tätigkeit sind und oft bewährte Per- 
sönlichkeiten zu den leitenden Stellungen wieder- 
holt berufen werden, wodurch eine bemerkens- 
werte Stetigkeit in Politik und Verwaltung ent- 
steht, geht das Schwergewicht der Bundesgeschäfte 
naturgemäß auf das Kollegium der obersten Bun- 
desbeamten (‚Regierung‘) über. 

Die Gesetzgebung ist oft besonders ge- 


staaten sich in mancher Hinsicht die Einrich- 
tungen früherer zum Muster genommen haben. 
Schon die Tatsache, daß sich nur zwei von den 
zahlreichen Bundestaaten, die Achaier und die 
Aitoler, also keineswegs die volkreichsten (die 
Thessaler, Arkader und Boioter sind viel zahl- 
reicher), weit über ihr Ursprungsland hinaus 
ausgedehnt haben, während die vielen anderen 
kaum noch etwas für ihr Volk leisteten, zeigt, 


ordnet (Nomographen). Zur Durchführung seines 50 welchen Einfluß die Organisation der o. ausüben 


Willens und seiner Entscheidungen stehen dem 
Bunde im Notfall Zwangsmittel zur Ver- 
fügung, schlimmstenfalls die bewaffnete Macht. 
Nun setzte sich das Bundesheer allerdings stets 
aus den Kontingenten der Gliedstaaten zusammen; 
da aber die Bundesentscheidungen Mehrheits- 
beschlüsse waren, besaß der Bund unter allen Um- 
ständen größere Machtmittel als der frondierende 
Einzelstaat. Die Marine war überall Bundessache. 


konnte. Es ist nun in der neueren Wissenschaft 
wiederholt der Fehler gemacht worden (z. B. von 
Keil St. A413 und K. Swoboda Ztschr. f. 
d.österr. Gym. LXXVIIT51f.), ausgehend von einer 
modernen Definition der o., einem oder dem andern 
Bundesstaat eine sympolitische Verfassung abzu- 
sprechen. Richtiger ist das umgekehrte Verfahren, 
aus der Verfassung der Bundesstaaten die not- 
wendigen Merkmale der o. zu gewinnen und im 


Es läßt sich nicht leugnen, daß der Besitz der 60 übrigen die Unterschiede im einzelnen festzustel- 


größeren Macht den Bund unter Umständen zu 
Mißbrauch verführen konnte und verführt hat. 
Solche Fälle mußten schließlich infolge der Ein- 
mischung auswärtiger Großmächte zum Unter- 
gange führen. Vgl. Swoboda St. 210f. Korne- 
mann Art. Koır6» in Suppl.-Bd. IV S. 914. 

4. Kennzeichnend für die o. ist endlich das 
Fehlen eines herrschenden Vororts und die 


ien. Zu bemerken ist dazu, daß im Altertum Po- 
lybios in der Auffassung der o. viel weiter geht 
als die moderne Terminologie, wenn er z. B. II 
46,2 Tegea, Mantineia und Örchomenos r&s Altw- 
Bois ob uorov ovupaxldas Tnapyovaas, alla xai 
ovunodırevoufvas Tore nöleıs Dennt und von 
Phigaleia IV 31, 1 sagt: Eröyyave d& Tore (220) 
ovunrolıtevoufn tois Altwiots. 
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1. Daß in jeder o, ein Bundesbürgerrecht 
neben dem einzeistaatlichen Bürgerrecht bestehen 
muß und daß das erste durch das zweite begründet 
wird, darüber herrscht allgemeine Übereinstim- 
mung; aber die Art dr Ausübung desBun- 
desbürgerrechts kann dabei sehr ver- 
schieden sein. Primärversammlungen 
(Landesgemeinden) sämtlicher Bürger des Bundes 
sind bezeugt bei den Chalkidern zur Zeit des 
Demosthenes, den Akarnanen (zilor), den Ai- 
tolern, den Phokern, den Boiotern nach 379, den 
Thessalern seit 363, den Magneten nach 167, den 
kleineren thessalischen Völkern seit 196, den 
Epeiroten, den Arkadern (wöo:o:), den Euboiern 
und den Achaiern. Es macht dabei für den Begriff 
der co. keinen Unterschied, ob nach Köpfen, wie 
bei den meisten der genannten Bundesstaaten, 
oder nach Städten, wie bei den Achaiern, abge- 
stimmt wurde. Überall, wo Primärversammlungen 
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fassungen vorliegt. Allerdings kann die Bundes- 
prozenie, die von allen Bundesstaaten verliehen 
wurde — ausgenommen sind nur die Boioter bis 
379 und die Thessaler bis 196 —, nicht zum Be- 
weise herangezogen werden, da ihre stastsrecht- 
liche Bedeutung eine andere ist und ihre Ver- 
leihung auf die des Bundesbürgerrechts keinen 
Rückschluß zuläßt (s. Swoboda 29). Einen 
rechtlichen Unterschied würde dagegen das Be- 


10 stehen eines Census für die Wahl zu Beamten- 


stellen machen, wie ihn zuerst Flamininus 196 
für die Thessaler einführte und wie er in römi- 
scher Zeit wahrscheinlich in allen Bundesstaaten 
bestand (für die Boioter s. Paus. VII 16, 9). Nach- 
Genen ist ein soleher nur bei den Achaiern für 

ie inreis, die ein aristokratisches Korps bildeten, 
(Polyb. X 22, 9. Plut. Arat. II; op. 7, 18), 
und für die Schiedsrichter (Syll.2 665 dororivdar; 
genauer IG VII 188 nlovslvöa za dpıorlvda). Ob 


stattfanden, gab es ein Bundesbürgerrecht. Wo 20 er rechtlich sonst noch irgend wo bestand, ist 


solehe nicht vorkommen, wie bei den Nesioten, 
bei allen Bundesstaaten in der römischen Kaiser- 
zeit, wurde zweckentsprechend das Bundesbürger- 
recht durch das Bürgerrecht in allen Glied- 
staaten ersetzt; der sympolitische Charakter der 
Bundesstaaten wird dadurch gewahrt. Eine olig- 
archische Staatsordnung besaßen bis 379 die 
Boioter; zum Besitze des Vollbürgerrechts gehörte 
ein bestimmter Census. Die vollberechtigten 


nicht bekannt. Einen tatsächlichen Unterschied 
würde der Mangel einer Besoldung für die BovAr 
(vgl. das Anerhieten des Eumenes an die Achaier) 
und für die Beamten machen; auch darüber be- 
stehen nur Vermutungen. Da sich aber solche 
(rechtlichen und tatsächlichen) Beschränkungen 
auch sonst in der Demokratie finden, wird das 
Wesen der o. davon nicht berührt. 

Als Beweis für das Bestehen des Bundes- 


Bürger einer Stadt bildeten in ihrer Gesamtheit 30 bürgerrechts kann meist auch die Bezeichnung 


den Rat, so daß also hier Rat und Stadtgemeinde 
zusammenfielen; -aus ihnen wurde der Bundesrat 
{wohl durch das Los) gebildet. Auch hier gab es 
also keine Primärversammlungen der Vollbürger. 
Man kann demnach zweifeln, ob der Bund der 
Boioter damals eine o. war. Das würde nur der 
Fall sein, wenn sowohl die Vollbürger als die 
Bürger minderen Rechts (Passivbürger) dieselben 
Rechte, die sie in ihrer Heimatstadt besaßen, 


eines Einzelbürgers durch das Ethnikon mit (oder 
ohne) Hinzufügung der Heimatstadt gelten; die 
Bezeichnung durch das bloße Ethnikon findet sich 
allerdings auch in Stammesstaaten (nicht im 
Stastenbunde). Bei den Nesioten kommt nur der 
Plural als Name des Gesamtbundes, nicht der 
Singular zur Bezeichnung des Einzelnen vor, was 
allerdings sprachlich aufallend wäre. Es ergibt 
sich daraus, daß schon die Behandlung des Bun- 


auch in allen anderen Bundesstädten ausüben 40 desbürgerrechts in manchen Bundesstaaten zum 


durften. Darüber ist nichts überliefert. Auch die 
Akarnanen scheinen anfangs (Landesgemeinde 
der xllıoı) eine oligarchische Verfassung besessen 
zu haben. Aber entweder hat sich diese sehr bald 
zur Demokratie entwickelt, oder sie gab allen 
Bürgern ihre heimischen Rechte auch im übrigen 
Bundesgebiet, denn bei ihnen findet sich schon 
früh (Syll.$ 421) ein Bundesbürgerrecht. Nun 
konnte das Bundesbürgerrecht (außer durch den 


Teil verschieden ist, daß aber ein scheinbarer 
(oder wirklicher) Mangel in dieser Hinsicht nicht 
immer als Beweis gegen das Bestehen einer o. an- 
gesehen werden darf. (Sonst wäre z. B. auch das 
Deutsche Reich von 1871—1919, das weder 
deutsche Reichsbürger noch eine Volksabstim- 
mung kannte, kein Bundesstaat in sympolitischem 
Sinne.) Die Grenzen zwischen Stammesstast und 
Bundesstaat sind in dieser Hinsicht nicht immer 


Besitz des Stadtbürgerrechts) auch durch Ver- 50 ganz leicht zu ziehen; dagegen ist das Vorkommen 


leihung seitens des Bundes erworben werden 
(Massen- und Einzelverleihung). Solche Ver- 
leihungen erfolgten — die Einzelverleihungen 
überall sehr selten — nachweislich durch die 
Achaier, Epeiroten, Aitoler, Akarnanen, Phoker, 
Keier, Thessaler seit 196, Ainianen, Dorier (vgl. 
Swoboda SB 29f.). Der Verleihung des Bundes- 
bürgerrechts steht (reehtlich und an Bedeutung) 
gleich die Verleihung des Einzelbürgerrechts in 


sämtlichen Gliedstaaten dort, wo es keine Lan- 60 Staat ist. 


desgemeinde gab (Nesioten, Bundesstaaten der 
Kaiserzeit). Nun wird sich aber schwerlich er- 
weisen lassen, daß diejenigen Bundesstaaten, von 
denen keine Verleihung des Bundesbürgerrechts 
überliefert ist, wirklich keines verliehen haben 
oder gar es nicht hätten tun dürfen. Es muß 
daher zweifelhaft bleiben, ob in diesem Punkte 
tatsächlich eine Verschiedenheit der Bundesver- 
Pauly-Kroli-Mittelbaus IV A 


des Bundesbürgerrechts neben dem Stadtbürger- 
recht ein sicherer Beweis für das Bestehen der o. 
und gegen die Existenz eines Einheitsstaats. 

2%. Den Besitz einer eigenen Staatshoheit, die 
derjenigen der Gliedstaaten übergeordnet ist, teilt 
die o. mit den auf Unterwerfung beruhenden 
Staatswesen und Symmachien, mit dem Unter- 
schiede, daB Träger der Bundeshoheit dort die 
Gesamtheit der Bundesstaaten, hier der herrschende 
Das Verhältnis zwischen 
Bund und Gliedstaaten bildete in der 
griechischen o., wie in fast allen Bundesstaaten 
der Welt, geradezu das Zentralproblem der 
Innenpolitik, Eine Überspannung der Macht- 
befugnisse des Bundes, die in ihrem Endergeb- 
nis zur Begründung eines Einheitsstaates 
führt hätte, mußte bei der Eifersucht der 
Stadtstaaten auf ihre Autonomie starke Rei- 

38 


1187 Zvwnolsteia (Verschiedenheiten) 


bungen hervorrufen, die den Bestand der ganzen 
co. bedrohten. Andererseits konnte eine zu starke 
Beschränkung der Zentralgewalt Bestrebungen 
zur Lösung der Gliedstaaten erleichtern, die 
sehließlich ebenso sehr die Existenz der o. 
gefährdeten. Ohne Zweifel war die Regelung 
der Beziehungen zwischen Bund und Glied- 
staaten überall sehr verschieden. Leider sind wir 
über diesen Punkt durch die Ari der Überliefe- 
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und Gliedstaaten miteinander, die verliehenen 
Titel (roAlıns, n06&evos) haben gleich viel oder 
gleich wenig Bedeutung. Bei der Doppelbezeiehnung 
eines Bürgers durch den Bundes- und Stadtnamen 
macht es doch einen Unterschied, ob es heißt 
Axarös &nd Meoanjvns oder Koolvdov (IG II 966 A. 
968), Hrsıgams dx Osonpwrav (Syll.3 1076), 
Oertalöds no Aaplons usw. (IG IX 2, 525. 528, 
530) oder Meyalonoistaı 2E Aoxaölas (BCH 


rung (Inschriften) und ihren trümmerhaften Zu- 10 XXVII 12ff. III Sf, 45. 50ff.); im ersten Falle 


stand sehr schlecht unterrichtet; kaum über einen 
Zweig des Staatslebens wissen wir etwas Sicheres. 
Die auswärtigen Angelegenheiten 
waren überall Bundessache. Das Kriegswesen 
mußte natürlich auch vom Bunde aus einheitlich 
geregelt werden; da aber das Landheer sich aus 
den Kontingenten der Gliedstaaten zusammen- 
setzte, mußte der miltärische Apparat schwer- 
fällig sein, und die Bundesleitung war auf 
den guten Willen der Städte angewiesen. Wenn 
bei den Aitolern (s. u.), den Strategen gesetz- 
lieh untersagt war, einen Antrag auf Kriegs- 
erklärung zu stellen, so beweist das weniger eine 
pazifistische Politik des Bundes als vielmehr eine 
gewisse Abneigung gegen eine militärisch starke 
Zentralgewalt. Das Marinewesen war über- 
all reine Bundessache. Eine Kriegsflotte wird 
erwähnt (s. u. die betr. Abschn.) bei den Chal- 
kidern, den Beiotern (schon im Peloponnesischen 


tritt der Bund vor der Stadt, im zweiten die Stadt 
betont vor dem Bunde hervor. Über das Fi- 
nanzwesen der Bundestaaten sind wir be- 
sonders schlecht unterrichtet. Eine direkte Steuer 
(elopopd), die der Bund besonders zu Kriegs- 
zwecken erhob, wird bei den Boiotern schon zu 
oligarchischer Zeit (Oxy. 11, 4), bei den Aitolern 
(Syll.® 546 B), bei den Achaiern und den Nesioten 
(s. u.) erwähnt; da der Bund aber keine Organe 


20 zu ihrer Erhebung besaß, war er darin auf die 


Unterstützung der Städte angewiesen. Die Steuern 
wurden nicht nur im Kriege nötig, sondern auch 
in Friedenszeiten war sicherlich ein umfangreicher 
Apparat von Unterbeamten zu unterhalten. Bei 
den Achaiern kommt es vor, daß einzelne Bundes- 
städte die Zahlungen verweigerten, weil sie mit 
der Kriegführung durch den Bundesstrategen 
nicht zufrieden waren (Polyb. IV 66, 7f.). Von 
Epeiros hören wir zufällig durch ein Privileg 


Kriege), den Akarnanen, Achaiern, Nesioten und 30 (Verleihung von Atelie und Fnktesis GDI 1339), 


Magneten. Es ist selbstverständlich, obwohl es 
nicht überliefert wird, daß auch die Aitoler eine 
Kriegsflotte unterhielten; sie besaßen mehrere 
gute Häfen und hatten den Ruf von rücksichts- 
losen Seeräubern (vgl. d. Vertrag mit Keos). Bun- 
desexekutionen gegen einen ungehorsamen Glied- 
staat werden nur bei den Achaiern (s. d.) er- 
wähnt. Über dieinnere Verwaltung wis- 
sen wir so gut wie nichts. Gleiche oder ähnliche 


Städteordnungen, wie erstere bei den Thessalern 40 


und Boiotern, letztere bei den Achaiern und Ai- 
tolern vorkommen, sind sicherlich auf den Ein- 
fluß des Bundes zurückzuführen, jene vielleicht 
auch auf die früheren Stammesverhältnisse. Die 
Neuordnung städtischer Verfassungen, wie in 
Sparta und Messene, nach einem Aufstande gegen 
die Achaier beruhen aber nicht auf Bundesrecht, 
sondern auf Kriegsrecht. Bei den Aitolern muß 
es eine Bundespolizei gegeben haben; wenigstens 


daß es Bundeszölle erhob, also eigene finanzielle 
Einnahmen besaß. Ob und wieweit das andere 
Anndeamaafen nachgemacht haben, wissen wir 
nicht. 

Das Münzwesen, das grundsätzlich Bundes- 
sache ist, wird doch in den einzelnen Bundes- 
staaten völlig verschieden behandelt. Nur Bun- 
desmünzen findet man bei den Chalkidern, den 
Aitolern, wo daneben die Städte vielleicht Kupfer- 
geld prägen, den Phokern, den Magneten, Ai- 
nianen, den Boiotern von 379-338, den Akar- 
nanen, wo daneben nur Anaktorion (Tempel des 
Aktischen Apollon) prägte, Epeiroten, wo die 
Bundeshauptstadt Phoinike Kupfergeld schlug, 
und den Oitaiern, wo vielleicht Henke eigene 
Münzen hatte. Bei den Achaiern war die Münz- 
prägung zwar grundsätzlich Bundessache, wurde 
aber von den Städten als Auftragssache erledigt, 
so daß die einzelnen Stücke den Bundes- und den 


wird in dem Isopolitievertrage mit Keos (SyJl.s 50 Stadtnamen tragen. Bei den Euboiern prägten 


522) der Bundesstratege angewiesen, geraubtes 
Gut der Keier — sie stehen nach dem Vertrage 
den Inländern gleich — zurückzugeben. Auch die 
Einsetzung eines &xıueinens in Delphoi sowie das 
Gesetz über die Isotelen (s. u. Ait.) beweisen die 
Aufsicht des Bundes über die innere Verwaltung. 
Auch die Sicherung einzelner Bundesstädte durch 
Garnisonen, wie Phigaleia, Kynaitha, Kios, Lysi- 
macheia, mag mehr aus politischen als aus mili- 


tärischen Gründen erfolgt sein, wofür die außer- 90 


ordentlichen Befugnisse (Polyb. XV 23, 9) der 
Stadtkommandanten (oroammyol) sprechen. Das 
letztere war auch bei den Achaiern der Fall (Ka- 
lydon, Psophis, Mantineia, Kynaitha, Messene), 
wohl aus ähnlichen Gründen (in Akrokorinth und 
Argos zu militärisehen Zwecken). Von den übrigen 
Bundesstaaten wissen wir nichts. In der Ver- 
leihung von Auszeichnungen konkurrierten Bund 


Bund und Städte, bei den Arkadern die Städte 
mit dem Monogramm des Bundes. Die Lokrer, 
die in älterer Zeit Stammesmünzen geschlagen 
hatten, prägten in der Bundeszeit gar keine ge- 
meinsamen Münzen. Bei den Thessalern prägten 
die Städte schon vor 400; in der makedonischen 
Zeit hatten sie keine eigenen Münzen, im 3. Jhdt. 
prägten die Städte Kupfer. Bundesmünzen gab 
es erst seit 196. In Boiotien prägten bis 379 die 
Städte mit dem Bundesschild, von 447—386 nur 
Theben, von 879-8338 nur der Bund; dann gab 
es dort lange Zeit nur makedonisches Geld, z. T. 
neben thebanischem Kupfer, endlich Bundes- 
münzen und städtische, in der Kaiserzeit kein 
Bundesgeld mehr und nur noch Münzen von drei 
Städten (s. u. V). Über die Handelspolitik 
der Bundesstaaten und -städte erfahren wir so 
gut wie nichts. Die Chalkider sicherten sich in 
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ihrem Bündnisvertrage mit Amyntas (Syll.3 135) 
zwischen 389 und 383 den Bezug gewisser Roh- 
stoffe aus Makedonien und die Durchfuhr aller 
anderen Erzeugnisse nach und von dort. Andere 
Maßnahmen sind weder von den Bundesstaaten 
noch von den Städten bekannt. Auch was zur 
Versorgung der Bevölkerung mit dem nötigen 
Brotgetreide geschah, ist nicht überliefert; bei 
der Wichtigkeit dieses Zweiges der Staatswirt- 
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Swoboda 34). Daraus ergibt sich, daß das 
Enteignungsverfahren bei den Boiotern von Bun- 
des wegen geregelt war. (Es ist sogar im Deut- 
schen Reiche der Landesgesetzgebung überlassen, 
s. Einf.-Ges. z. BGB $ 109.) Leider läßt sich 
nicht daraus ersehen, welche Rechtsmaterien sonst 
noch dureh Bundesgesetze geordnet waren; immer- 
hin beweist es, daß auch solche Fragen des Rech- 
tes, bei denen der Bund als solcher nicht be- 


schaft im Altertum scheint es unmöglich, daß er 10 teiligt war, seiner Gesetzgebung unterlagen. Die- 


völlig der privaten Initiative überlassen worden 
is. Bundesfeste (erwähnt bei den Thes- 
salern, Boiotern, Aitolern, Nesioten und Euboiern) 
gab es natürlich in allen Bundesstaaten, neben 
den städtischen Festen. Ein Bundeskalen- 
der wird nur bei den Thessalern in römischer 
Zeit und bei den Achaiern erwähnt; letztere da- 
tieren mehrfach doppelt, nach dem Bundes- und 
dem Ortskalender. Das Justizwesen war 


selbe Erscheinung zeigt sich bei den Aitolern. 
Die Schuldgesetzgebung des Dorimachos und Sko- 
pas vom J. 206/5 (Polyb. XIII 1. 1a) bezieht sich 
nach ihrer Begründung (dıd re hr avvezeuav rör 
noltuov xoi da riv nolvreisıovr ı@v Blwr .... 
»araxgeoı ysrnd£vres) nicht nur auf Öffentliche, 
sondern auch auf private Schuldverhältnisse und 
griff damit tief in das Privatrecht ein. Die Ge- 
setze desselben Bundesstaates über die Immunität 


teils Bundessache, teils städtisch. Bei den Aitolern 20 der dionysischen Techniten (GDI 1411, 15.) 


spricht der Bund (das ovv&ögıov) Recht bei See- 
raub (Syll.3 522), bei den Achsiern die Stadt 

e) bei Münzverbrechen (Syll.? 530). Bundes- 
riehter werden nur erwähnt bei den Boiotern 
(schon in der oligarchischen Zeit), bei den Akar- 
nanen (schon unter der Stammesverfassung), bei 
den Achaiern und bei den Nesioten, bei diesen für 
Sehuldsachen. Sonst übernahmen wohl andere 
Bundesinstanzen (Landesgemeinde, Bundesrat) die 


und über Isotelie und Entimie (Syll.3 1212) regeln 
zwar Gegenstände des Öffentlichen Rechts, aber 
doch solche, die Bundesangelegenheiten nicht be- 
treffen. Im Gegensatz dazu beziehen sich eämt- 
liche Gesetze der Achaier, die bekannt sind (8. u. 
unter Ach.), ausschließlich auf das Verfassungs- 
recht des Bundes. Auch bei den Euboiern und 
Nesioten war die Bundesgewalt ziemlich stark 
und ordnete 2. B, die Aufstellung ihrer Beschlüsse 


in Bundessachen (Hochverrat u. 30 in sämtlichen Gemeinden an. Am wenigsten klar 


dgl.). Auch an der Gesetzgebung waren Bund und 
Städte gleichzeitig beteligt. Besondere Nomo- 
graphen werden nur bei den Phokern, Aitolern, 
Achaiern (und achaischen Städten), Magneten 
{und Demetrias) genannt. Sonst waren wohl die 
üblichen Instanzen (Rat und Gemeinde) dafür zu- 
ständig. Von einem Verfahren wegen Gesetzwid- 
rigkeit (yoapi, nagavöumv) wissen wir nur bei 
Boiotern und Achaiern. Bundesgesetze werden er- 


ist das rechtliche Verhältnis zwischen Bundes- 
gewalt und einzelstastlicher bei den beiden größ- 
ten Bundesstaaten, den Aitolern und den Achaiern, 
wo es meist zweifelhaft bleibt, ob es sich um 
rechtliche oder nur tatsächliche Differenzen han- 
delt, wenn von Auflehnungen und Akfallsver- 
suchen einzelner Gliedstasten berichtet wird. Bei 
den Aitolern scheinen vielfach böse Übergriffe der 
Bundesgewalt gegen einzelne Gliedstaaten vorge- 


wähnt bei den Chalkidern, Aitolern, Achaiern, 40 kommen zu sein; Polybios, der allerdings gegen 


Boiotern, Magneten und Euboiern (s. d. betr. 
Absch. u. V). Natürlich gab es bei allen Bundes- 
staaten mindestens Gesetze und Verträge (oj3a:) 
über die Rechte des Bundes; nur wissen wir dar- 
über nichts Näheres. Es muß auch die Möglich- 
keit gegeben haben, die ursprüngliche Bundes- 
verfassung später den Zeitumständen entsprechend 
zu ändern. In welcher Form das geschehen konnte, 
ob einfach im Wege der Bundesgesetzgebung oder 


die Aitoler voreingenommen ist, zählt IV 25 eine 
Reihe von Beschwerden der Boioter, Phoker, 
Epeiroten, Akarnanen und anderer auf wegen 
grober Rechtsverletzungen, Plünderungen u. dgl.; 
ob diese aus bloßer Roheit oder aus Geldmangel 
zu erklären sind — von den Bundesfinanzen wissen 
wir erschrecklich wenig — oder ob dabei eine 
bundesfeindliche Haltung der betroffenen Gemein- 
den den Anlaß gegeben hat, läßt sich jetzt un- 


dureh Verträge mit Zustimmung aller Glied- 50 möglich beurteilen. Bei den Achaiern waren es 


staaten, ob ferner solche Änderungen, die natur- 
gemäß kommen mußten, sich überhaupt in recht- 
licher Form oder nur tatsächlich vollzogen, dar- 
über schweigen die Quellen bis auf nebensäch- 
liche Nachrichten (Strategie, Tagungsort bei den 
Achaiern). Eine Entwicklung muß sich aber 
vollzogen haben; sie konnte zu einer Stärkung 
oder Schwächung der Bundesgewalt führen. Daß 
ein Eingriff des Bundesstaats in die Rechte der 


kehrt Au ebaungen der Gliedstaaten (Sparta 
und Messene) gegen den Bund, die infolge poli- 
tischer und wirtschaftlicher Gegensätze zu offenen 
Kämpfen führten. Dabei besaß der Bund offen- 
bar weder die Macht noch die Fähigkeit, die 
schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse im 
eigenen Lager zu meistern. So ergibt sich im 
ganzen das Bild, daß im ersten Falle der Bund 
zu große Rechte besaß oder sich anmaßte, die 


Gliedstaaten ausgeschlossen war, wie Swoboda60 zum Mißbrauch verführten — sonst hätten die 


(SB 25 u. ö.) annimmt, ist sicher unrichtig. In 
einem Stadtgesetz von Tanagra aus dem 83. Jhdt. 
über Enteignung privaten Grundbesitzes für Tem- 
pelzwecke (Syll.3 1185) wird bestimmt, daß, falls 
ein Platz oder Haus für den Tempelbau gebraucht 
wird, die Polemarchen in der Volksversammlung 
11 Männer zu Schätzern (tuords) wählen lassen 
sollen xar zöv »ouor zo» suvör Bowrär (vgl. 


schuldigen Bundesbesmten bestraft werden müs- 
sen —, im zweiten zu geringe, um in den Glied- 
staaten die nötigen sozialen Reformen durchzu- 
führen, wobei es wohl auch an dem richtigen 
Verständnis für wirtschaftliche und soziale Fra- 
gen fehlte. Die o., deren Organisation in ruhigen 
Zeiten sich als durchaus zweckmäßig erwiesen 
hatte, war gegenüber den auftauchenden wirt- 
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schaftlichen und sozialen Nöten ohnmächtig und 
konnte sich nur noch durch den Schutz des Aus- 
landes halten, was dann auch zu politischem 
Verfall führte. 

8. Die Organe zur Feststellung und Durch- 
führung des staatlichen Willens teilt die o. mit 
dem Einheitsstaat: dieLandesgemeinde, der Bun- 
desrat und die leitenden Bundesbeamten (Bundes- 
regierung), bei starker Initiative der letzteren. 
Aber auch hierin zeigen sich bei den einzelnen 
Bundesstaaten starke Versehiedenheiten. Wäh- 
rend Oberbeamte naturgemäß überall vorhanden 
sein müssen, fehlt ein Rat vielleicht bei den 
Chalkidern, sicher bei den Thessalern im 4. Ihdt. 
und später bis 171; bei den Phokern ist kein 
solcher bezeugt, bei den Boiotern in der olig- 
archischen Zeit (vor 379) fiel Rat und Landes- 
gemeinde zusammen. Keine Landesgemeinde 
kennen die Nesioten, die Thessaler in römischer 
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dessen Kalender maßgebend wurde, Demetrias, 
Hypata, Opus, Delos mit seinem reichen Heilig- 
tum); bei den Boiotern hatte sie ihn in der älte- 
ren Zeit auch rechtlich. 

Beim Wechsel des Tagungsortes (bei den Aito- 
lern, später auch bei den Achaiern) war das Er- 
gebnis der Abstimmung den größten Zufällig- 
keiten ausgesetzt und konnte von der Regierung 
durch Wahl eines ihr günstigen Ortes entschei- 


10 dend beeinflußt werden. Bei den Achaiern (s. d.) 


wurden durch die Abstimmung nach Städten die 
Zufälligkeiten des Sitzungsorts möglichst ausge- 
glichen, und dureh die proportionale Vertretung 
(wie bei den Boiotern) der Bedeutung der einzel- 
nen Städte Rechnung getragen; doch mußte auch 
hier bei der Größe der Entfernungen und der 
Zahl der Tagungen die Verfassung einen stark 
plutokratischen Charakter annehmen. Man kann 
schwerlich behaupten, daß es irgendeinem der 


Zeit und die Boioter nach 171. Bundesrat und 20 Bundesstaaten gelungen ist, das Problem der 


Landesgemeinde nebeneinander haben nur die 
Akarnanen, die Aitoler, die Magneten, die Epei- 
roten, die Arkader, die Achaier und vielleicht 
einige kleinere Völker. Einen oligarchischen 
Charakter trug die Landesgemeinde sicher bei 
den Thessalern, wahrscheinlich anfangs bei den 
Akarnanen (xiAsor) und vielleicht bei den Arka- 
dern (udoro). Seit: 300 herrscht fast überall die 
Demokratie; aber bei den Achaiern ist diese stark 


beschränkt durch die Heraufsetzung des stimm- 30 Teil ausgegangen waren. 


berechtigten Alters auf 30 Jahre. Bei den Aito- 
lern tritt an die Stelle der Landesgemeinde all- 
mählich mehr und-mehr der Bundesrat. Die 
Sitzungen des Bundesrats in den großen Bundes- 
staaten, Aitolern und Achaiern, unterschieden 
sich wegen der großen Zahl der Teilnehmer kaum 
noch von Volksversammlungen und werden von 
Polybios auch so genannt. So zeigt die o. bei den 
einzelnen Bundesstaaten die allerverschiedensten 


riehtigen Darstellung des Volkswillens annähernd 
zu lösen. 

V. Gesehichte. Während der Osten Grie- 
chenlands schon früh sich städtisch organisierte, 
hielten sich im Norden und Westen noch lange 
die Stammes- und landschaftlichen Verbände, die 
sich stets einen sakralen und politischen Zusam- 
menhang bewahrten. Die Kolonien folgten dem 
Beispiel des Ostens, von dem sie zum größten 
Deutlich erkennbare 
sympolitische Bestrebungen traten aber erst nach 
dem peloponnesischen Kriege hervor, anfangs mit 
geringem oder nur vorübergehendem Erfolge. 
Eine Einigung ganz Griechenlands auf sympoliti- 
scher Grundlage ist niemals auch nur versucht 
worden. Der Peloponnesische Bund wie der 1. 
und 2. Attische Seebund kannten weder ein Bun- 
desbürgerrecht noch die rechtliche Gleichheit der 
Mitglieder, sondern beruhten auf der herrschen- 


Schattierungen von der streng oligarchischen 40 den Stellung des Vororts. Die Staatenvereinigung, 


Form bis zur völlig demokratischen. (Vgl. V die 
einz. Abschn.) 

4. Die rechtliche Gleichstellung der Glied- 
staaten, die das eigentliche Wesen der o. gegen- 
über den früheren Symmachien ausmacht, bezieht 
sich in erster Linie auf ihr Verhältnis zur 
Hauptstadt, zeigt aber ebenfalls bei den 
einzelnen Bundesstaaten verschiedene Form, so 
wenig wir auch davon wissen. Nattirlich hatte 


die Philipp II. von Makedonien durch den Land- 
frieden von Korinth 338/7 stiftete, weist zwar 
einzelne Merkmale der o. auf, wie auv&ögıo» (auch 
mit riehterlichen Befugnissen), gemeinsamer 
Bundesbehörde (6 &x} 7j gulaxjj rerayuevos bezw. 
üysaov) und Gleichberechtigung der Mitglieder, 
aber ihr fehlte vor allem das Bundesbürgerrecht 
(der Gegensatz dazu, die Verbannung aus allen 
Teilnehmerstaaten, ist da Syll2 283, 11f.), und 


jeder Bundesstaat eine Hauptstadt, sofern man 50 die Spitze der Vereinigung bildete ein Ausländer 


darunter den ständigen Sitz der Bundesbehörden 
versteht. Solche Hauptstädte waren für die 
Chalkider Olynth, für die Arkader Megalopolis, 
für die Thessaler Larisa, für die Boioter Theben 
und in römischer Zeit Akraiphia, für die Akarnanen 
Leukas und später Thyrrheion, für die Epeiroten 
Phoinike, für die Phoker Elafeia und später Dan- 
lis, für die Aitoler Thermon, für die Achaier 
Aigion, für die Nesioten Delos, für die Magneten 


(nach hellenischer Anschauung). Vielleicht hätte 
diese Staatenvereinigung sich unter geschickter 
und zielbewußter Leitung zu einer o. entwickeln 
können (Sehwahn Heeresmatrikel u. Landfriede 
Philipps 1930), wenn nicht Alexander die Institu- 
tion hätte völlig verfallen lassen. In den Kämp- 
fen, die nach seinem Tode Griechenland dauernd 
zerfleischten, bildeten sich die meisten Bundes- 
staaten auf fester sympolitischer Grundlage aus. 


Demetrias, für die Ostlokrer Opus, für die Ainia- 60 Die folgende Übersicht gibt die geschichtliche und 


nen Hypata. Bei den Aitolern und Achaiern (wie 
später bei den Boiotern) scheint man absichtlich 
kleinere, durch Heiligtümer berühmte Orte ge- 
wählt zu haben, um jede Eifersucht der Bundes- 
glieder auszuschließen. In anderen Fällen, wo 
gbichseilig Bundesrat und Landesgemeinde in 

er Hauptstadt tagten, gewann diese tatsächlich 
einen überwiegenden Einfluß (Megalopolis, Larissa, 


verfassungsrechtliche Grundlage der sympoliti- 
schen Bundesstaaten unter Berücksichtigung 
ihrer organischen Entwicklung aus den früheren 
Zuständen. 

1. Zum erstenmal machte Thales den Ionern 
den Vorschlag einer o. (nach Ed.Meyer GdA II 
616 wollte er einen Einheitsstaat), doch kam der 
Gedanke nicht zur Ausführung (Herodot. I 170). 
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2. Der älteste griechische Bundesstaat auf 
sympolitischer Grundlage war der der Chal- 
kider (Xaixıösts, xowdv Syll.3 135) mit dem 
Mittelpunkt Olynth. Im Frühling 432 fielen meh- 
rere Städte der Chalkidike von Athen ab, und die 
Bürger siedelten nach Olynth über (Thuk. 158, 2, 
s. d. Art. Synoikismos). Diesem Staatswesen 
(Einheitsstaat), das schon als XaAxıö7js bezeich- 
net wird (Thuk. I 62, 3. II 79, 2. 3. 6. 7. 
IV 79, 2. 81,1. 108,3. V 3,4. 21,2. 82, 1; 
Münzen Babelon II 1, 1159), traten nach dem 
Frieden des Nikias Argilos, Akanthos, Stageiros 
(Thuk. V 18, 5) und wohl noch andere Orte 
(Thuk. V 31, 6. 38, 1. 80, 2) bei. Im ersten 
Jahrzehnt des 4. Jhdts. dehnte der Bund sich 
weiter aus (Xen. hell. V 2, 12ff.) und schloß zwi- 
schen 389 und 383 mit Amyntas II. von Make- 
donien ein Bündnis auf 50 Jahre und einen Han- 
delsvertrag über die Einfuhr von Bauholz und 
Pech (Syll.3 135; vgl. Diod. XIV 92, 3. XV 19,2). 
Von den neuen Gliedstaaten sind namentlich nur 
Potidaia (Xen. hell. V 2, 15) und Torone (ebd. 
V 3, 18) bekannt; nicht dazu gehörten nach der 
Vertragsurkunde die Bottiaier, Amphipolis, Akan- 
thos (sowie Apollonia; vgl. Xen. hell. V 2, 11f.) 
und Mende. Überdies traten die Chalkider in 
freundschaftliche Beziehungen zu den benach- 
barten Stämmen der Thraker (Xen. hell. V 2, 17). 
Auch suchten und fanden sie Anlehnung an Athen 
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sehen Seebunde bei (Syl.? 147. 101f.). Xalxıdijs 
and Godınns). Bald aber gerieten sie mit Athen 
in Krieg über Amphipolis und verloren dabei 
mehrere Städte, u. a. Torone und Potidaia (Diod. 
XV 81, 6. Isokr. XV 108. 113. Corn. Nep. Tim. 
1, 2). Ein Bündnis mit Philipp von Makedonien 
357 führte zu einer weiteren Ausdehnung des 
Bundes (darauf bezieht sich Demosth. XIX 268). 
Aber wenige Jahre später machte der Krieg gegen 


10 Philipp mit der Zerstörung Olynths dem ganzen 


Bunde ein Ende (348). Dieser umfaßte zuletzt im 
ganzen 34 Städte (Demosth. XIX 26); die Be- 
hauptung des Demosthenes, daß Philipp sie alle 
zerstört habe, ist durch urkundliche Funde wider- 
legt worden (BCH XXI 11%#.; vgl. Köhler 
SB Akad. Berl. 1891, 473#.). Über die Verfas- 
sung des Bundes in der letzten Zeit ist nichts 
bekannt; jedenfalls war sie der früheren gleich. 
Vgl. Böhnecke Forschungen I (1843) 9öft. 


so Freeman? 149. W. Vischer I 348f. 


Swoboda Arch.-ep. Mitt. VIT 1ff. 47. und 
St. 212. Busolt? 1501. 

3. Die Akarnanen bildeten schon im 5. 
und 4. Jhdt. v. Chr. einen Stammesstaat (Xen. 
hell. IV 6, 4 zö xowör ı@v» Axapraso»). Das 
Land zerfiel in eine Anzahl Gaue mit städtischen 
Mittelpunkten, die alle bis auf einen (Limnaia) 
befestigt waren. Bekannt davon sind Oiniadai 
(schon Soph. Tr. 510), Stratos (Thuk. II 82. 


(Syll® 143) und wohl auch an Theben (Oxy. 30 nk 121), Koronta (Thuk. II 102, 1), Astakos 


Pap. I 36#. nor. XIII 10). Der Widerstand von 
Akanthos und Apollonia führte 382 zum Eingrei- 
fen Spartas, angeblich auf Grund des Königs- 
friedens, und infolge davon 379 zur Auflösung 
des Bundes und zum Eintritt Olynths in die spar- 
tanische Symmachie (Xen. hell. V 3, 26. Diod. 
XV 23, 6). 

Der Bund (xowo» Syll.3 135, 13) war eine o. 
mit dem Rechte der Gesetzgebung (Xen. hell. V 
ovunoiıredeırv), mit gemeinsamem Bundes- 
bürgerrecht, Epigamie und Enktesis (ebd. 18: 
noArela, 19: rais re Enıyaulaıs zai &yxınoeoı) bei 
tatsächlichem Übergewicht Olynths (nicht, wie 
Freeman? 152f., W. Vischer I 349ff., Be- 
loch GG II 222, Ed. Meyer GdA V 304 wol- 
len, ein Einheitsstaat, wogegen schon die Be- 
zeichnungen XaAxıdeis und xoıo» sprechen; vgl. 
Swoboda St. 215, 8). Zur Zuständigkeit des 


uk. II 30, 1), Alyzia (Thuk. VII 81, 2. Xen. 
hell. V 4, 65f. Skyl. 34. Strab. X 2, 2 p. 450. 
Diod. XVIH 11, 1. Cie. ep. fam. XIV 2. 8, 1), 
Thyrreion (Xen. hell. VI 2, 37. Pol. IV 6, 2. 
25,3. Liv. XLIII 17, 6. Cie, ep. fam. XVI 5, 1), 
Palairos (Thuk. II 30, 1), Medeon (Thuk. III 
106, 2), Limnaia, x&un ürelxıoros (Thuk. II 80, 5. 
II 106, 2. Pol. V 5, 14. 6, 5. 14, 2), Pheitia 
(Dvria Thuk. III 106, 2. Pol. IV 68, 7. CIG 


2, 12: &p Gte vouors rois adrois yofoda: xal 40 1798), früher zu Stratos gehörig (Syll.3 121 ist 


der Bularch von Stratos ein Phoitiane), später selb- 
ständig, Matropolis (Pol. IV 64, 3f, CIG 17938). 
Daß die akarnanischen Städte wirklich befestigt 
waren, zeigt die Belagerung von Oiniadai durch 
die Messenier von Naupaktos 453 (Paus. IV 25), 
der vergebliche Angriff des Perikles 451 auf Oinia- 
dai (Thuk. I 111, 3. Diod. XI 88, 2. Aristid. 1585 
Dind.), der verunglückte Sturm der Peloponnesier 
und ihrer Bundesgenossen auf Stratos 429 (Thuk. 


Bundes gehörten die auswärtigen Angelegenheiten 50 II 80--82. Diod. XII 47, 4f.), das mißlungene 


(außer dem Bündnis mit Amyntas Verhandlungen 
mit Athen und Boiotien Xen. hell. V 2, 15. 34, 
Bundesgesandte ebd. V 2, 15), die Bundesgesetz- 
gebung (ebd. V 2, 12), das Zollwesen (ebd. V 2, 
16), das Kriegswesen {s. o.), das Münzwesen 
(Münzen aus Gold, Silber und Kupfer mit 
Aalzıö oder Xalxıötwr u. a. Beamtennamen s. 
Head Catalogue: Macedonia XXXVf. 66ff. 87. 
Imhoof-Blumer 70ff.). Die Verfassung war 


Unternehmen des Atheners Asopios 428 gegen 
Oiniadai (Thuk. III 7), besonders aber die Tat- 
sache, daß Agesilaos 391 von mehreren Städten 
der Akarnanen, die er angriff, keine nehmen 
konnte (Xen. hell. IV 6, 12). Aber obgleich das 
Städtewesen bei den Akarnanen schon ziemlich 
ausgebildet war, kann ihr xo1d» doch nicht als 
ein sympolitischer Bundesstaat, sondern nur als 
ein loser Stammesstaat betrachtet werden. Die 


demokratisch (Xen. hell. V 2, 17). Die Volksver- 60 Akarnanen hatten zwar eine Vertreterversamm- 


sammlung hatte, wenigstens später, auch gericht- 
liche Befugnisse (Demosth. IX 56. 66). An der 
Spitze stand ein eponymer Beamter (s. Münz- 
wesen), wahrscheinlich ein Stratege. Die Reiterei 
befehligte ein Hipparch (Demosth, IX 66). 

Die spartanische Oberherrschaft hatte nicht 
lange Bestand, schon 375 stellten die Chalkider 
ihren Bund wieder her und traten dem 2. Atti- 


lung in Stratos, die mit auswärtigen Mächten 
Verträge und Bündnisse schloB (Xen. hell. IV 
6, 4. 7,1); sie hatten auch ein höchstes Bundes- 
gericht in dem befestigten Olpai, vielleicht ge- 
meinsam mit den Amphilochern (Thuk. III 105, 1: 
ö nore Axapväves reıyıodusvor zo deraormplp 
&xeöyro) — Oberhummer 93 erblickt darin 
nur ein Schiedsgericht zwischen Akarnanen und 


1195 Zvumoäcreia (Geschichte) 


Amphilochern, was der Wortlaut des Thukydides, 
insbesondere die Befestigung durch die Akarna- 
nen ausschließt —; sie besaßen ferner ein gleiches 
Münz-, also wohl auch Maß- und Gewichtssystem 
(Bundesmünzen in Stratos geschlagen, daneben 
Münzen der einzelnen Städte s Gardner Cat. 
Thessaly to Aetolia LIff. 168. 171ff. Head HN? 
32988), und wohl gemeinsamen Kult mit gemein- 
samen Heiligtiimern; aber es fehlte vor allem das 
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Akarnanen die Abwesenheit der Aitoler in Thes- 
salien 321 zu einem solehen (ebd. 88). 

An den Kämpfen der nächsten Jahre waren 
die Akarnanen unbeteiligt, bis Kassandros 314 in 
ihr Land kam (ebd. XIX 67, 4). Der Bericht 
Diodors über die Maßregeln, die damals getroffen 
wurden, ist unklar und ungenau; es kann sich 
dabei nicht um einen Synoikismos (s. d.) handeln, 
da tatsächlich fast alle akarnanischen Städte be- 


Merkmal der Bundesbeamten und der gemein- 10 festigt waren {8. 0., &x @» dvoybowv xal nıxo@r 


samen äußeren Politik. Das Heer der Akarnanen 
bestand aus einzelnen Abteilungen und wurde 
von mehreren oroarnyol befehligt (Thuk. III 107, 
2.4. 109, 1. 111, 3). Einzelne Städte befolgten 
eine Sonderpolitik, wie Oiniadai (Thuk. II 82. 
Il 7, 1.2. 114, 2. IV 77, 2) und Astakos (ebd. 
II 80, 1) im peloponnesischen Kriege. So waren 
wohl Ansätze zu einer o. vorhanden, die folge- 
richtige Organisation einer solchen fehlte aber 


xwelw» also unrichtig), sondern nur um eine 
völlige Neuorganisation des xoıwd» der Akarna- 
zen, wie sich besonders aus der xown &xxincia 
ergibt. Seit 314 besteht also das neue xoırd» der 
Akarnanen auf sympolitischer Grundlage mit 
Bundesbürgerrecht (IG IX 1, 445; daneben Ver- 
leihung von Stadtbürgerrecht und Proxenie 
ebd. 443f.), Bundesbehörden und gesetzgebender 
Gewalt des Bundes. Wahrscheinlich schon zwei 


noch. Vielleicht war es gerade diese Eigenart der 20 Jahre später schloß sich Leukas, das seine make- 


Verfassung, die Aristoteles zu einer besonderen 
Abhandlung darüber in seinen noArela: bewog 
(frg. 474. 475R2). 

Immerhin befestigten sich im Laufe des pelo- 
ponnesischen Krieges die Bande, die Akarnaniens 
Gemeinden einigten, durch das Bündnis mit den 
Amphilochern (Thuk. III 105, 1), den Gewinn 
von Sollion (ebd. II 30, 1), den Vertrag mit 
Ambrakia (ebd. III 114, 2. 3), die Einnahme von 


donische Besatzung vertrieb (Diod. XIX 88), dem 
Bunde der Akarnanen an. Der neue Bund 
nahm wohl auch an dem Hellenischen Bunde 
des Demetrios 302 teil (Plut. Dem. 23) und 
war dann Pyrrhos von Epeiros untertan (Plut. 
Pyrrh, 6). Bald nach seinem Tode schlossen 
Akarnanen und Aitoler um 270 einen ewigen 
Bündnisvertrag (Syll.? 421), der als Grenze des 
beiderseitigen Gebietes den Acheloos bis zum 


Anaktorion (ebd. IV 49) und den Anschluß von 30 Meer festsetzt. Als Bundesbeamte der Akarnanen 


Oiniadai (ebd. IV 77, 2). Beim Abschluß des 
Bündnisses mit Sparta 390 (Xen. hell. IV 7, 1) 
und beim Anschluß-an den 2. Attischen See- 
bund 375/4 (SyllL® 150, vgl. 147, 6) traten die 
Akarnanen wieder als Gesamtheit auf. Der zwi- 
schen beiden Ereignissen liegende Friede des 
Antalkidas berührte ihr xorwdv nicht, da dieses 
die Freiheit der Einzelgemeinden nicht be- 
schränkte. Diese zeigt sich darin, daß während 


werden 7 Strategen (aus Oiniadai, Derion, Stra- 
tos, Phoitia, Thyrreion, Anaktorion und Leukas), 
ein Hipparch (aus Oiniadai), ein Staatssekretär 
(ebenfalls aus Oiniadai) und ein Schatzmeister 
(aus Stratos) genannt. Auffallend ist dabei das 
Übergewicht von Oiniadai, das damals also wieder 
akarnanisch ist, aus dem allein drei der leiten- 
den Bundesbeamten stammen: offenbar ist es als 
volkreichste Stadt zugleich die Hauptstadt des 


des Heiligen Krieges gegen die Phoker die Städte 40 Bundes. Beide Bundesstaaten sichern sich gegen- 


Alyzia und Anaktorion ein Sonderbündnis mit 
Theben schlossen und Beiträge für den Krieg 
zahlten (Syll.? 201). Für den Kampf gegen Phi- 
lipp verpflichteten sich die Akarnanen zur Stel- 
lung von 2000 Hopliten (Aischin. Ktes. 95—98. 
256); tatsächlich nahmen aber wegen der Be- 
setzung von Ambrakia durch Philipp (Diod. 
XVII 3) nur einige Freiwillige an der Schlacht 
bei Chaironeia teil (Syll.® 259). Dafür wurden 


seitig Epigamie, Grunderwerb und Bürgerrecht 
zu. Das Bündnis ist ein Schutzbündnis. Jede 
Partei verpflichtet sich, dem angegriffenen Bun- 
desgenossen mit 1000 Mann zu Fuß und 100 Rei- 
tern binnen 6 Tagen, im äußersten Notfall mit 
3000 Mann, davon ein Drittel Hopliten, binnen 
10 Tagen Hilfe zu leisten. Für die Absendung 
sind bei den Akarnanen im ersten Fall die 
Bundesbehörden (of äoyovres), im zweiten Falle 


auf Philipps Verlangen die Anhänger der Frei- 50) die Strategen und die Synhedroi zuständig. Als 


heitspartei verbannt (Diod. XVII 8). An dem 
Friedensbunde, den Philipp darauf zu Korinth 
338/7 schloß (Syll.® 2602), nahmen auch die 

en teil, wenngleich ihr Name in der Liste 
(ebd. 260 b) nicht erhalten ist. Die Abwesenheit 
Alexanders in Asien benützten die Aitoler dazu, 
Oiniadai den Akamanen zu entreißen (Diod. 
XVII 8, 6. Plut. Alex. 49), wahrscheinlich kurz 
vor der Schlacht bei Issos. Am hellenischen Frei- 


Löhnung, die nach mehr als 30 Tagen der hilfe- 
heischende Bundesstaat zu zahlen hat, werden 
für den Reiter täglich ein korinthischer Stater, 
für den Hopliten 12, den Peltasten 9, den Leicht- 
bewaffneten 7 Obolen festgesetzt (vgl. Swo- 
boda in Klio X 397M.). Trotz des eben abge" 
schlossenen Vertrages verbanden sich die Aitole 
mit Alexander II. von Epeiros, dem Sohne und 
Nachfolger des Pyrrhos, zu einem gemeinsamen 


heitskriege (lamischen Krieg) beteiligte sich von 6( Angriffe auf Akarnanien, der zu einer Teilung 


den Akarnanen nur Alyzia (Diod. XVII 11, 1); 
die übrigen, soweit sie nicht unter aitolischer 
Herrschaft standen (Paus. I 25, 4), bewahrten 
Neutralität, wohl aus Haß gegen die Aitoler; an 
einen Angriff der Akarnanen auf aitolisches Ge- 
biet (unter den ddvıxai yoelar Diod, XVII 18, 4 
kann ein solcher nicht verstanden werden) ist 
schwerlich zu denken. Dagegen benutzten die 


des Landes führte (Polyb. II 45, 1. IX 34, 7. 
Iustin. XXVIII 1, 1): der Norden mit Leukas 
kam an Epeiros, der Süden mit Stratos und Oi- 
niadai an die Aitoler. 

Erst nach dem Sturze der Aiakiden wurde 
der Norden wieder frei, und im Frühjahr 230 
erfolgte die Erneuerung des Bundesstaates der 
Akarnanen in sehr viel engeren Grenzen mit 
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Leukas als Hauptstadt und den Städten Anak- 
torion, Palairos, Thyrreion, Medion (vgl. Ober- 
hummer 154, über die Münzprägung Gardner 
p. LI. Imhof S. 37). Die Akarnanen ver- 
bündeten sich 230 mit den Diyriern (Polyb. IT 
6, 9), 223 mit Makedonien und den Achaiern (ebd. 
IV 9, 4). Der Bundesgenosenkrieg verschaffte den 
Akarnanen den Wiedergewinn von Phoitia und 
Oiniadai (Polyb. IV 62,7. 10. 65, 2. Liv. XXVI 
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Polyb. IX 40, 4ft.), Wahl und Absetzung (Liv. 
XXXIII 16, 5) der Bundesbeamten, Urteile in 
Hochverratsprozessen (Liv. XXXIII 16, 5. 11). 
Die Bezeichnung ziA:oı für die Landesgemeinde, 
die sich zuerst in einer unveröffentlichten In- 
schrift (s. Foucart zu Le Bas Pelop. 194 d; 
vg. Oberhummer 291. 298) aus der Zeit des 
ersten Bundes, dann unverändert in der Zeit des 
zweiten Bundes (IvM 31, 27) wiederfindet, kann 


24, 6), von denen das letztere im ersten Kriege 10) natürlich nicht, wie Svoboda St. 304, 11 an- 


zwischen Makedonien und Rom wieder verloren 
ging (Liv. XXVI 24, 14. Polyb.IX 89, 2. Iustin. 
XXIX4,7). Im zweiten makedonischen Kriege (200 
—197) stellten sich die Akarnanen nach einigem 
Sehwanken auf die Seite Makedoniens, worauf 
Leukas erstürmt und die Akarnanen zur Unter- 
werfung genötigt wurden (Liv. XXXIII 17. Zonar. 
IX 16), ohne daß Rom ihre Freiheit antastete 
oder ihren Besitz schmälerte. Während des Sy- 
rischen Krieges (192—189) ist es bemerkenswert, 
daß Medion auf die Aufforderung zu einem Bünd- 
nis mit Antiochos sich Aufschub bis zur Ent- 
scheidung der Bundesversammlung erbat (Liv. 
XXXVI 11f.; Appian. Syr. 16; über eine Ände- 
rung in der Münzprägung, vgl. GardnerNum. 
Chron. 1878, 10ff.). Beim Friedensschluß er- 
hielten die Akarnanen Oiniadai wieder (Polyb. 
XXIE 15, 14. Liv. XXXVIII 11, 9. Dion. Hal. I 
51). Im dritten makedonischen Kriege (171—168) 


nimmt, eine fingierte Zahl sein (ebenso wenig 
wie bei den ‚Tausend‘ der Lokrer), sondern setzt 
voraus, daß die Zahl der vollberechtigten Bürger 
bei der ersten Gründung des Bundes tatsächlich 
etwa 1000 betrug. Die Verfassung, die Kassan- 
dros dem Bunde gab, war also sicher oligarchisch; 
dafür spricht auch das weitgehende Recht des 
Bundes gegenüber den Gliedstaaten bei der Ver- 
leihung des Bürgerrechts. Die fortgesetzten 


20 Kämpfe mit den zahlenmäßig weit überlegenen 


Aitolern müssen gerade unter dem Adel stark 
aufgeräumt haben. Bezeichnend ist, daß in dem 
Vertrage mit den Aitolern (Syll.® 421) die Akar- 
nanen auch im Notfall nur 1000 Hopliten (da- 
neben 2000 Teichtbewaffnete) stellen können. Bei 
der Erneuerung des Bundes im J. 230 wird sich 
mittlerweile die Demokratisierung des Volkes 
vollzogen haben, so daß der Name y/Ascı nur noch 
eine historische Bedeutung hatte. (Die Berech- 


betonte eine Volksversammiung der Akarnanen 30 nung von 10000 bei Beloch Bevölkerung 189 


in Thyrreion die loyale Haltung ihres Bundes 
gegen Rom (Polyb. XXVIII 5). Trotzdem verlor 
der Bund seine Hauptstadt Leukas (Liv. XLV 
31, 12), das selbständig wurde; an seine Stelle 
trat Thyrreion (Imhoof 4ÖUff.). Sonst blieb alles 
unverändert Liv. 8. O. nihil novatum). Von der 
Auflösung der griechischen Bünde durch die 
Römer 146 wurde der Bund der Akarnanen nicht 
betroffen (Oberhummer 194ff.).. Thyrreion 


wurde im J. 94 von den Römern als civitas foe- 40 515, vier ebd. 516. 


derata anerkannt (BCH 1886, 165f. = Syll.3 
732). Nach der Schlacht bei Actium und der 
Gründung von Nikopolis (s. Synoikismos) 
kam das übrige Akarnanien zur römischen Pro- 
vinz Achaia (Strab, 840). 

Der neue Bund der Akarnanen, der wie der 
frühere, auf sympolitischer Grundlage ruhte (Pro- 
xeniebeschlüsse des Bundes Syll.® 669. IG IX 1, 
513—517), umfaßte die Gemeinden Leukas (bis 


ist wohl für diese Zeit zu hoch, da die freie Be- 
völkerung seit dem peloponnesischen Kriege an 
Zahl zurückgegangen ist s. Cavaignac in 
Klio XII 279). Der Bundesrat (Bovin, avreögsor 
Ego. 1905, 55ff. und IvM 31, 4) bereitete die An- 
träge für die Landesversammlung vor; sein 
yoaunarebs (ebd. 31, 4a. Proxeniebeschl.) beur- 
kundete die Beschlüsse. Der zgowwauw» und seine 
ovumgouyanoves (im ganzen drei IG IX 1, 518. 
yi.3 669; der zoouwduwr 
allein ebd. 514. 517. 1IvM 31) scheinen einen Aus- 
schuß des Rates gebildet zu haben, der dauernd 
die Geschäfte führte (Oberhummer 218). 
Zwei Stellen des Livius (XXXII 16, 3. 17, 1) 
weisen auf eine Abstimmung nach Städten hin. 
lassen aber auch eine andere Deutung zu. Der 
höchste Beamte des Bundes war der Stratege 
({G IX 1, 514. Liv. XXXVI 11, 8. IvM 31), der 
die Wehrmacht des Bundes befehligte (Polyb. V 


167, s. vorigen Abschn.), Thyrreion, Anaktorion, 50 6, 1) und wahrscheinlich im Bundesrat und in 


Alyzia, Astakos, Medion, Koronta, seit 219 auch 
Limnaia, Phoitia und Matropolis sowie Oiniadai 
(289—211 und wieder seit 189). Der einzelne 
Bürger wird bezeichnet als Axapvär ano (z. B. 
Ovooeiov s. Syll.3 739). Die Landesgemeinde 
(zow6r Polyb. IX 32, 3 und in den Proxenie- 
beschlüssen, exxinoia Polyb. XXVIOI 5, 11, 
coneilium Liv. XXXTII 16, 2. 17, 1. XXXVI11, 
10. 12, 3, XLIII 17, xilıoı IvM 31, 27) trat zu 


der Landesgemeinde den Vorsitz führte. Ihm 
stand ein Sekretär zur Seite (IvM 31, 3). Die 
Reiterei befehligte ein Hipparch ([vM 31, 2). Der 
legandAos des Apollotempels in Aktion, wo die 
Bundesbeschlüsse aufgestellt wurden (IM 31. 
38ff.), war, ebenso wie der Stratege, eponym. (Syll.° 
669; vgl. Gnaedinger De Graecorum mag. 
ep. 4. 21f.). Für die Finanzverwaltung war ein 
raulas bestellt (IvM 31, 34ff. 38f.). Über die 


bestimmten Zeiten (IG IX 1, 513. IvM 31, 6ff.) 60 Verwaltung der Städte ist wenig überliefert; 


in der Hauptstadt (Liv. XXXII 16, 3. 17, 1) 
oder einer andern Stadt (Polyb. XXVII 5, 1. 
Liv. XLIN 17) zusammen und beschloß über 
Auszeichnungen (Proxenie), Bündnisse (Polyb. II 
6, 9. IX 32, 8. Liv. XXXIM 16, 3. 4. 11. XXXVI 
12, 2), Kriegserklärung (Polyb. IV 30, 2. Liv. 
XXX 40, 10) und andere militärische Maß- 
nahmen (Liv. XXVI 25, 10ff. XXXVI 11, 10H, 


gleichfürmig war sie nicht. Die Gemeinden ver- 
hiehen Bürgerrecht, Proxenie und andere Aus- 
zeichnungen (IG IX 1, 442-444 Stratos, 539 
Leukas; vg. Preuner Athen. Mitt. ÄXVII 
335ff. nr. 9); Beschlüsse über auswärtige Politik 
überschritten ihre Befugnisse (Liv. XXXVI 12, 
3). Die Gemeindeversammlung wird erwähnt in 
Medion (£xxAnola Polyb. II 4, 1f£.) und in Anak- 
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torion (&Ala« IG IX 1, 518). Aus Stratos wird ein 
BovAapyos gemannt (ebd, 442), Sonst werden 
noch ein Ratssekretär aus Stratos (ebd. 448), 
ein Sekretär der Volksversammlung in Anak- 
torion (yeauuarebo» dAlas ebd. 518), Probulen 
(in Thyrreion ebd. 485, einer in Leukas ebd. 534), 
Strategen (ebd.), ein Polemarch (ebd. 534) und 
ein Prytanis (in Anaktorion, eponym ebd. 518) 
erwähnt. Vgl, Freeman? il4ff. Foucart 
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für sich. Diese Stadt gewannen die Aitoler erst 
durch ihr Bündnis mit Philipp von Makedonien 
(Dem. IX 34), der sie 338 nahm und ihnen über- 
gab (Theop. frg. 46 = 42 Oxy. Grenfell-Hunt; 
Strab, IX 427). Nach der Schlacht bei Chaironeis 
traten sie, wie alle Griechen, dem Landfriedens- 
bunde Philipps bei, die Führer der antimake- 
donisehen Partei wurden verbannt (zu erschließen 
aus Diod. XVII 3, 3). Nach der Ermordung des 


in Le Bas Pdl. 144. Kuhn 79ff. Imhoof-10 Makedonenkönigs beriefen sie die Verbannten 


Biumer in Wien. Num. Ztschr. X (1878) 1. 
Weil Ztschr. f. Numism. VII (1880) 1218. 
Oberhummer Akarnanien (1878). Szanto 
137. Iudeich o. Bd. IS. 1151ff. Swoboda 
St. 294ff. Busolt3 1461, 

4. Die Aitoler, nach dem Schiffskatalog 
(N. II 638ff.) und Strab. X 450 ursprünglich 
Küstenbewohner, saßen unzweifelhaft (Beloch 
Herm. XXXTI 669) zuerst im Binnenlande, von 


zurück (a. O. Altwioi &ymploarro), baten aber 
nach der Zerstörung Thebens Alexander durch 
eine Gesandtschaft, in der die Stämme vertreten 
waren, um Verzeihung (Arrian. anab. I 10, 2). An 
dem Zuge Alexanders gegen die Perser beteiligten 
sie sich nicht (sonst hätten sie Alexanders Rache 
fürchten müssen). Während des Alexanderzuges, 
wahrscheinlich kurz vor der Schlacht bei Issos, 
als man in Griechenland den Sieg der Perser 


wo aus sie allmählich nach der Küste vordrangen. 20 allgemein erwartete (anders Droysen Hell.112, 


Im Anfange des peloponnesischen Krieges (426) 
zerfielen sie in die drei Stämme der Äpodoten, 
Ophioneer und Eurytanen (Thuk. III 94ff. 100, 1), 
die im Westen bis zum Acheloos, im Norden bis 
zum Panaitolikon, im Nordosten bis zur Ainis 
und Oitaia reichten und vom Meere durch einen 
lokrischen Landstreifen und das athenische Nau- 
paktos abgeschnitten waren (Grenzen bei So- 
tiriadis BCH XXXI 272f.). Pleuron und 


396), entrissen sie den Akarnanen Oiniadai und 
erregten dadurch Alexanders Zorn in hohem 
Grade (Diod. XVIII 8, 6. Plut. Alex. 49). An 
dem hellenischen Freiheitskriege (lamischen Krieg) 
beteiligten sie sich mit ganzer Macht (Diod. XVII 
111, 8. XVII 9, 5. 11, 1), kehrten aber vor der 
Endentscheidung dı4 was EBrıxäs yoelas (schwer- 
lich kriegerische Verwicklungen, wahrscheinlich 
unaufschiebbare landwirtschaftliche Arbeiten) in 


Kalydon waren unabhängige Staaten (Thuk. III 30 die Heimat zurück (Diod. XVIII 183, 4. 15, 2). 


102, 5), Chalkis und Molykreion athenisch (ebd. 
1 108, 5. III 102, 2), bis letzteres 426 von den 
Aitolern genommen- wurde (ebd. III 102, 2). Die 
Stämme zerfielen wieder in Unterabteilungen; 
also solche der Ophioneer werden Bomieer und 
Kallieer genannt (Thuk. III 96, 3). Die kleinste 
Einheit bildeten die Dorfgemeinden (zöunı 
Thuk. III 94, 4, 97, 1; vgl, Swoboda u. Suppl.- 
Bd. IV S. 951), Aber trotz dieser Zersplitte- 


Sie hielten im Kampfe trotz schwerster Bedräng- 
nis bis zuletzt aus (XVIII 24.25). Im Jahre dar- 
auf (321) fielen sie in Thessalien ein (XVIII 38, 
Truppenangaben zu hoch), 317 verlegten sie Kas- 
sandros den Durchzug durch die Thermopylen 
nach Makedonien (ebd. XIX 35, 2). 

Bis um diese Zeit scheint die alte Verfassung 
des Stammesstaates der Aitoler unverändert ge- 
blieben zu sein; auch der Stratege Alexandros, der 


rung erscheinen die Stämme bei der Landesver- 40 321 den Einfall in Thessalien leitet, kann dafür 


teidigung einig (Thuk, III 94, 4. 96, 3. 97, 3) 
und schickten gemeinsam Gesandte ab, wobei alle 
drei Stämme vertreten waren (ebd. III 100, I). 
Es bestand also unzweifelhaft schon ein Stammes- 
staat, der durch den gelegentlichen Zusammen- 
tritt einer Landesgemeinde (xoıwor) einen ge- 
meinsamen Willen zum Ausdruck brachte. Er- 
wähnt wird eine solche Versammlung, ohne die 
eine gemeinsame Willensfindung nieht möglich 


einen Sonderauftrag gehabt haben. Aber in 
diesen Jahren muß die Verfassungsänderung er- 
folgt sein. Im J. 314 gewinnt Aristodemos, der 
General des Antigonos, das xowd» (Landesge- 
meinde) der Aitoler für den Anschluß an Anti- 
gonos (Diod. XIX 66, 2 nooere&ywero ra nAndn); 
310 schreibt Polyperchon an das xoıw6» (d. h. den 
Bundesstaat) der Aitoler im Interesse des angeb- 
lichen Alexandersohnes Herakles (ebd. XX 20, 9), 


war, in dieser Zeit noch nicht; aber da sie später 50 und 304 vermitteln Gesandte desselben xomdr 


auf einmal da ist, ohne daß über ihre Begrün- 
dung etwas berichtet wird, da auch die benach- 
barten Akarnanen schon damals gemeinsame 
Stammeseinrichtungen und bald darauf (392) ein 
xotrd» haben, ist dasselbe für die Aitoler voraus- 
zusetzen. Die Aitoler treten stets geschlossen 
auf; das nächste Ziel ihrer Politik war die 
Erwerbung des Küstenlandes, dessen Städte Ka- 


lydon und Naupaktos achaisch geworden waren 


den Frieden zwischen Demetrios Poliorketes und 
dem belagerten Rhodos (ebd. XX 99, 3), Zwischen 
322 und 314 hat sich also der Stammesstaat der 
Aitoler in einen Bundesstaat umgewandelt mit 
zentralisierter Regierung und weitausschauender 
Außenpolitik. Die Organisation des neuen Bun- 
desstaats ergibt sich am deutlichsten aus dem 
Bundesvertrage mit den Akarnanen (Syll.$ 421). 
Er ist eine ansgesprochene o. — so ausdrücklich 


(Xen. hell. IV 6, 1. Diod. XV 75, 2). Geschlossen 60 bei Polyb. IV 25, 7 genannt —, die neben dem 


unterstützten sie 389 den Zug des Agesilaos 
gegen die Akarnanen, in der Hoffnung, Nau- 
paktos dadurch zu gewinnen (Xen. hell. IV 6, 14; 
Ages. 2, 20); ihr Auschluß an Theben (Diod. XV 
57, 1) verfolgte ohne Zweifel denselben Zweck. 
In der Tat erhielten sie dadurch Kalydon, das 
Epameinondas den Achaiern entriß (Diod. XV 
75, 2); doch behielten die Thebaner Naupaktos 


Bürgerrecht der Einzelgemeinden ein Bundes- 
bürgerrecht (GDI 5151 xowonolrela, im Ver- 
trage mit den Akarnanen loonoAırela der letzteren 
genannt) in verschiedener Form besonders ent- 
wickelt. Der Bund verfolgte von Anfang an be- 
wußt eine Expansionspolitik, indem er 1. andere 
Staaten sich (friedlich oder gewaltsam) einver- 
leibte, wodurch diese gleichberechtigte Glieder 
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des Bundes wurden und an allen seinen Einrich- 
tungen (Landesgemeinde, Rat, Beamtentum) glei- 
chen Anteil erhielten (Sympolitie) — handelte es 
sich dabei um andere Bundesstaaten, so mußte, 
weil ein Bund im Bunde undenkbar ist, die Auf- 
lösung des alten Bundesverhältnisses erfolgen 
(Dittenberger Herm. XXXII 168#f. 172ff.), 
und die Gemeinden des andern Bundesstaats wur- 
den einzeln Glieder des Bundes der Aitoler; 2. mit 
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vgl. Noack Arch. Anz. 1897, 80f. Freilich 
scheinen einige andere Ortsnamen auf offene 
Komen oder Vereinigungen von solchen hinzu- 
weisen, wie Oeotreeis (Polyb. V 7, 7. SGDI 2527, 
4). Eizeaioı (SGDI 2530, 5. IG IX 1, 427), Zor- 
räves (ebd.), Opesis (SGDI 1862. 1978), Bovrzor 
(IG IX 1, 379 mit Anm. v. Dittenberger). 
Auch einzelne Ethnika im Vertrage mit den 
Akarnanen mögen sich auf Komen beziehen, so 


andern Staaten oder Bundesstaaten (wie mit den 10 Zoratos, Kaypeds, Jaräv, Toraepıos, Mvoraxstis. 


Akarnanen) Verträge über Gleichberechtigung 
abschloß, wodurch alle Bürger des einen Staates 
oder Bundes gleichzeitig das Bürgerrecht des 
andern erhielten unter Aufrechterhaltung der 
politischen Selbständigkeit der vertragschließen- 
den Teile (Isopolitie); 3, an Einzelpersonen das 
Bürgerrecht (Politie) oder die privatrechtliche 
Gleichstellung (durch die Proxenie) verlieh (bei- 
des IvM 91; Zo. 1905, 79f. ar. 3. 95ff. nr. I1f.; 


Doch ist im allgemeinen die Städtebildung und 
Befestigung durchaus vorherrschend. Als Ver- 
waltungsbezirke sind das Iroarıxöv zElos (Iyll. 
522) und das Aoxoıxöv r&los (IG 1, 369. GDI 
2070. 2139) zu betrachten, die eine besondere 
Vertretung (ßoviy) und ihren Vorsteher (Bod- 
Aapxos) haben. 

Der Bund der Aitoler behauptete nicht nur 
mit Erfolg seinen Besitzstand — nur Pleuron war 


nur Proxenie ebd. 83ff. nr. 8, 96ff. nr. 13); 4. bloße 20 zwei Jahre lang, wahrscheinlich 167—165 (Sal- 


Bündnisverträge mit auswärtigen Staaten ein- 
ging, wodurch die vertragschließenden Parteien 
sich nur zu gegenseitiger Unterstützung im 
Kriegsfalle verpflichteten (Symmachie). Das na- 
türliche (bzw. ererbte) Bundesbürgerrecht wird 
bezeichnet durch Altwiös &£ oder dd (Ditten- 
berger Herm. XXXII 170). Die Einzelgemein- 
den können wieder an Einzelpersonen Politie 
oder Proxenie verleihen, mit der gleichen Wir- 


vetti 133ff.) davon losgelöst (Paus. VII 11, 3) 
—, sondern erweiterte ihn noch beträcht- 
lich (vgl. Salvetti in Belochs Studi di 
storia antiea II 93H. Pomtow Jahrb. f. klass. 
Philol. CLV 754f. Beloch Klio II 205ff. und 
GG III 2. 322. Walck Die delph. Amphiktyonie 
1912). Während tatsächlich der Anschluß neuer 
Staaten meist durch Waffengewalt erzwungen 
wurde, erfolgte er rechtlich durch einen Staats- 


kung wie bei der Verleihung durch den Bund 30 vertrag auf Grund übereinstimmender Gesetze 


G IX 2, 61. 62. IvM 28. Zo. 1908, 159ff.). 

ie Stämme (als Zwischenglieder zwischen Bund 
und Städten) bestehen offenbar ebenso wenig, wie 
neu eintretende Bünde weiterbestehen. Die 
kleinste Einheit sind die Städte und die Komen, 
soweit sie geblieben sind (Dittenberger 
Herm. XXXI 169). Aber die zerstreute Siede- 
lung in offenen Dörfern (die nach Freeman? 
254. 259. 271. Beloch Bevölkerung 185f. 


der beiden vertragschließenden Parteien, des 
Bundesstaats und des bezw. der hinzutretenden 
Mitglieder. Die erste Erwerbung der Aitoler (vor 
314) war wohl die Landschaft Aperantia 
(Hirschfeld o. Bd. IS. 2697f. Wood- 
house 289ff.), die dauernd (191—189 makedo- 
nisch s. Polyb. XX 11, 12. XXI 25, 5. Liv. 
XXXVI 88, 7. 34, 9. XXXVII 83, 4 Plut. 
Tit. 15) bis 170 (Liv. XLIII 22) beim Bunde der 


Breen Mnemosyne N. S. XXIX 389; Max We-40 Aitoler verblieb. 314 nahmen diese Agraia in 


ber Handw. d. Staatsw. I? 123 noch im 4. Ihdt. 
fortbestehen soll) hat tatsächlich (nach den For- 
schungen voa Woodhouse Aetolia 1897) be- 
reits einer weitgehenden Konzentration in be- 
festigten Ortschaften Platz gemacht (Swohoda 
Wiener St. XXXIV 39. Sotiriadis Zp. 
1900, 16#.). Als solche werden genannt (außer 
den früher akarnanischen Stratos und Matropolis) 
Konope (Woodhouse 209. 213H.), Ithoria 


Besitz, indem sie den Hauptort Agrinion zur 
Ergebung zwangen und die Bewohner vertrags- 
widrig niedermetzelten (Diod. XIX 68, 1); die 
Landschaft war noch 165/4 aitolisch (GDI 1818). 
Vorübergehend war die Teilnahme der Aitoler 
am Hellenischen Bunde des Demetrios Polior- 
ketes 302 (Diod. XX 100). Vor 290, wahrschein- 
lich 292/1 (so Pomtow Jahrb. 1897, 748. 786ff.; 
anders Bauer Untersuchungen 28. Walck 


(Polyb. IV 64,9. Woodhouse154ff.), Paianion 50 28ff,) erfolgte der Anschluß der Ozolischen 


(Polyb. IV 65,3. Woodhouse 161ff.), Elaos 
(Polyb. V 7,8. Woodhouse 242. 250), Agri- 
nion (zdAıs Diod. XIX 67, 4. Woodhouse 
169M.), Lysimacheia (Woodhouse 221f.), 
Triehonion (Woodhouse 232ff.), Phytaion 
(Polyb. XI 7, 5. Woodhouse 235ff.), Metape 
(Polyp. V 7,8. Woodhouse 242. 250), Akrai 
(adAıs Polyb.V 13,8. Woodh ou se 258ff.), Pam- 
phia (xsan Polyb. V 8, 1. Woodhouse 243. 


Lokrer und später der Stadt Amphissa (noch 
279 getrennt nach Paus. X 22, 13), sie blieben 
bis 167 beim Bunde (GDI 1854; vgl. Pomtow 
789). Um dieselbe Zeit (Salvetti 104. 136. 
Hillerv. Gaertringen o. Bd. IV S. 2568) 
übernahm der Bund die Schutzherrschaft über 
das Heiligtum in Delphoi (von den Achaiern 
nicht mit Unrecht als Gewaltherrschaft betrachtet, 
Polyb. IV 25, 8), dessen großer Einfluß und 


250), Ellopion (ndlıs Polyb. XI 7, 4, et Verbindungen (Liste der Thearo- 
1 


house 261ff.), Potidania (Thuk. III 96, 2) und 
Apollonia (beide nach Liv. XXVIII 8, 9 castella), 
Kallion (nöAıs Paus. X 22, 3ff. Woodhouse 
364ff.) und die Küstenorte Kalydon, Chalkis, 
Pleuron, Prosschion, Phana (Paus. X 18, 1. 
Woodhouse 141ff.), Molykreion, Makynia 
(Strab. X 451. 459. Woodhouse 324ff.). Über 
die befestigten Orte im nördlichen Teil des Landes 


doken bei assart in BCH XLV If, der 
nodkevor Syll.? 585) damit in den Dienst der 
Aitoler traten, ohne daß die Stadt Delphoi (wie 
Swoboda St. 336 will) Mitglied des Bundes 
wurde. Die Delpher behielten ihre beiden Stim- 
men im Rate der Amphiktyonen, empfingen auch 
fremde Gesandtschaften (Syll.3 565) und beschlos- 
sen selbständig (wie die Aitoler) über die Ver- 
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leihung der Asylie (an Teos ebd. 565); auch die 
entschädigungslose Enteignung sämtlicher aito- 
lischen Grund- und Hausbesitzer nach dem syri- 
schen Kriege (s. u.) ist nur dann zu verstehen. 
wenn die Erwerbungen als rechtswidrig aufge- 
faßt wurden, wenn also Delphoi nicht Bundes- 
mitglied war. Die Stellung der Stadt war offen- 
bar zwiespältig; während sie selbst sich als auto- 
nom betrachtete und zum Teil (offiziell vielleicht 
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Klio XVII 153ff. Klaffenbach Klio XX 77f. 
Daraus ergibt sich, daß der Besitzstand der Aito- 
ler fortgesetzt zunimmt und nach dem Tode des 
Königs Demetrios II. seinen Höhepunkt erreicht. 
Im J. 280 schlossen sich die Oitaier mit 
Herakleia an (Paus. X 20, 9. 21, 1), die nach 
167 ihre Selbständigkeit wiedererlangten (Hera- 
kleia 184 noch aitolisch nach GDI 1959; vgl. 
Pomtow Jahrb. 1897, 762. Beloch Herm. 


ganz) vom Bunde in dieser Stellung anerkannt 10 XXXII 668 gegen Dittenberger Hem. 


wurde, sah andererseits der Bund das Gebiet als 
seiner Macht unterworfen an und übte Hoheits- 
recht dort aus. Er setzte (offenbar rechtswidrig) 
einen drıneinräs Tod te leood xal räs ndhıos ein 
(erwähnt GDI 2672 f. d. J. 221/0, vg. Pom- 
tow o. Bd. IV S. 2628), erließ Verordnungen 
über die Atelie der Synoiken in Delphoi zum 
Schutze der Stadt gegen Mißbrauch (etwa 239, 
Syll.3 480; vgl. Walck 31) und über die Juris- 


diktion (etwa 235, Syll.3 484) und verlieh Aus-2 0 


zeichnungen für Verdienste um delphische Bau- 
ten (Syll.® 479). Die Aitoler selbst waren nie- 
mals Mitglieder der Amphiktyonie (gegen Bü- 
cher De gente Aetolieca 18ff. und Bürgel Die 
pyläisch-delph. Amphikt. 87ff., nachgewiesen von 
Pomtow Jahrb. 1897, 743ff.); aber sie führten 
die Stimmen derjenigen Stämme, die zu ihrem 
Bunde gehörten, und wählten die Vertreter ohne 
Rücksicht auf die Stammeszugehörigkeit in ihrer 
Landesgemeinde (Dittenberger 
XXXII 161. 168ff.). Ein genaues Bild von dem 
jeweiligen Besitzstande des Bundes der Aitoler 
geben also die Listen der Hieromnemo- 
nen (am besten jetzt in Klio XVII 153ff.). Diese 
zeregte Pomtow in 10 Unterabteilungen: 
1. mit 2-3 Stimmen der Aitoler aus den J. 278 
— 373 (Syl.3 nr. 405/6. 416); 2. mit 5 Stimmen 
aus den J. 273—270 (nr. 417/9); 3. mit 9 Stim- 
men etwa aus den J. 269—260 (nr. 422. 424. 431. 


XXXI 187; Dryope noch 176 aitolisch nach 
GDI 1863. 2027; vgl. Salvetti 129. Pom- 
to w Jahrb. 1897, 764). Die beiden Stimmen der 
Aitoler im Hierondekret (Syll.3 399) sind dem- 
nach die früheren der ozolischen Lokrer und der 
Herakleoten. Zwischen 278 und 276 erfolgte der 
Beitritt der Malier, wodurch die Aitoler die 
dritte Stimme erhielten (Walek 60). Die näch- 
sten Mitglieder des Bundes wurden die Dorier 
und die Ainianen mit Hypata (frühestens 
273, s. Walck Klio XIV 468ff.); damit stieg 
die Stimmenzahl der Aitoler auf 5 (unter Archia- 
das SyllL3 417; vgl. Bourguet BCH XXXV 
483). Die Dorier schieden zwischen 187/6 (ait. 
Strateg. GDI 1783) und 162/1 (Doriarch GDI 
2030), die Ainianen nach 167 aus (Salvetti 
135. Pomtow Jahrb. 1894, 838; 1897, 701. 
Herm. XXXIII 331), wahrscheinlich beide gleich- 
zeitig. Der Termin für den Anschluß der Do- 


Hermes 80 lopen ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen 


(Liv. XXXVIII 3, 4: Dolopes nunquam Aetolo- 
rum fuerant steht nicht bei Polyb. und wird 
durch Plin. n. h. IV 2 widerlegt); er wird von 
Beloch G6 II 2, 331 auf 270 berechnet. Von 
den östlichen Lokrern waren die epikne- 
midischen (266—264 phokisch) seit Herbst 264 
aitolisch, die hypoknemidischen (opuntischen) 
seit 245 aitolisch, 234 boiotisch, dann makedo- 
nisch, seit 196 wieder aitolisch (Klaffenbach 


436); 4. mit 9 Stimmen der Aitoler und 1 der 40 Klio XX 68ff). Die Dolopen blieben wahrschein- 


Chier etwa 260-—250 (nr. 444. 461); 5. aus den 
J. 250-240 nichts; 6. mit 6--7 Stimmen der 
Aitoler angeblich aus den J. 239—230 nach dem 
Kriege mit Demetrios II. (nr. 482/3. 488/9. 494. 
498), 7. aus der Zeit vom Tode des Demetrios 
bis zum Bundesgenossenkriege (229-220) mit 
11 Stimmen der Aitoler +1 der Chier (nr. 499. 
506), 14-+1 (nr. 509), 15 +1; 8. aus der Zeit 
des Bundesgenossenkrieges mit 13 -+ 1 Stimme 


lich, wie die Malier, bis 189 (Lamia datiert IG 
IX 2, 64 ım J. 186/5 nach einem thessalischen 
Strategen), die Lokrer bis 167 aitolisch (Klaf- 
fenbach.a. O.). Im Westen suchten die Aito- 
ler sich die Akarnanen anzugliedern. Sie 
schlossen mit ihnen zunächst (s. Akarnanen) 
einen Vertrag über Isopolitie, verbündeten sich 
dann aber mit Alexander von Epeiros zur ge- 
meinsamen Eroberung des Landes und gewannen 


(nr. 523), 9. vom Frieden von Naupaktos bis 50 dadurch den südwestlichen Teil davon mit Stra- 


192 mit nachfolgender Angabe der Demotika und 
11 -+2 (Kephall., Chi. nr. 538), 11-+3 {Ambr., 
Keph., Chi. nr. 539), 1142 (Ambr., Chi. 
nr. 545), 114 (2 Kephall., 1 Chi., 1 Magn. 
or. 564), 11 +2 (Chi., Magn. nr. 603) Stimmen 
der Aitoler; 10. seit 192 mit Zufügung der Pa- 
tronymika unter Fortfall der aitolischen Stim- 
men, aber zuerst bei tatsächlichem Vorkommen 
von Aitolern (nr. 636 je 2 Ain. und Lokr., je 


tos, Phoitia, Matropolis und Oiniadai. Diesen 
Besitz behaupteten sie auch, als der epeirotische 
Teil frei wurde, und erweiterten ihn noch um 
Thyrreion, Im Bundesgenossenkriege (219) gingen 
ihnen die akarnanischen Erwerbungen bis auf 
Stratos wieder verloren; von 211—189 bebaupte- 
ten sie noch Oiniadai. Auch die Phoker ge- 
hörten eine Zeitlang zum Bunde der Aitoler (s. 
unter Phoker). Schon vor 263 zum Teil, bald 


1 Herakl. und Dor.), später (nr. 692. 704. 826) 66 ganz dem Bunde angeschlossen, bald wieder selb- 


ganz ohne solche; s. Pomtow Jahrb. 1894, 
497. 657. 825 (Tafel nach 826). 1897, 735. 785 
(Tafel nach 847), ders. Gött. Gel. Anz. 1913, 143 
(Tafel nr. 145); ders. Klio XIV 304. egen 
reiht Beloch Klio II 205 und GG III 2, 322 
Abt. 6 zwischen 2. und 3. in die Zeit von 270 
—260 ein. Dieser Ansatz ist unstreitig richtig, 
s. Bourguet BCH XXXV 482. Pomtow 


ständig (Swoboda St. 342, 3), wurden sie 
nach der Schlacht bei Chaironeia (245) sämtlich 
Bundesglieder (Polyb. XVIH 47, 9 = Liv. XXXIIl 
34, 8), bis sie Demetrios II. befreite; von 229 
—224 wiederum aitolisch (in den Jahren von 
Herys bis Kallias Syll.® 499. 506. 509; vgl. 
Walck 133), verbündeten sie sich 224 mit 
Antigonos Doson (Polyb. XI 5, 4 IV 9, 4. 


. 
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15, 1) und trennten sich dadurch vom Bunde der 
Aitoler, dem nur die Bezirke im Nordwesten des 
Landes verblieben, die Philipp Y. 208 eroberte 
(Liv. XXVUI 7, 13; vgl. Salvetti 121.Pom- 
to w Jahrb. 1897, 824). Im Frieden von Phoi- 
nike wurde das Land wieder aitolisch (Pom- 
tow 801), während des zweiten Makedonischen 
Krieges wieder makedonisch (Liv. XXXII 18, 6ff. 
24). Flamininus erklärte Phokis 196 für frei 
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421). Die Ansicht, daß durch die Isopolitie die 
Bürger der Vertragsstaaten bei ihrer Ansiedlung 
in Aitolien (of &» Alrwila nolısborres Syll.3 
522 1. II. IG XII 2, 15= 0 3» Altwiig xaroı- 
xEorzss Syll.3 554. 563. 629. IG XII 2, 15 2. 18, 
vgl. m. Z. 3. 4) nur die privatbürgerlichen Rechte 
der Aitoler, nicht das volle Bürgerrecht erhalten 
hätten, wird durch den Vertrag mit den Akar- 
nanen widerlegt (Syll.3 421): eiuer d& xal Erya- 


(Polyb. XVIH 46, 5. Liv. XXXIII 32, 5. Plut. 10 ala» xar dAlddovs zul yüs Eyammow ra ıs Altw- 


Tit. 10), aber unmittelbar darauf wurde es wie- 
der aitolisch (Polyb. XVII 47, 9, bewiesen durch 
delphische YFreilassungsurkunden bei Feld- 
mann Diss. phil. Argentor. IX 228ff. Sal- 
vetti 124f. Kazarow 23ff.), während des 
syrischen Krieges von den Römern besetzt (Liv. 
XXXVI 35, 6), wurde es dadurch tatsächlich vom 
Bunde der Aitoler getrennt (Salvetti 128. 
Pomtow 802. Dittenberger Herm. XXXII 


Aöı Ey Axagvaviaı xal ı®ı Axagrävı Ev Alcoklaı, 
zal noAltav sluer ıöv Altwlöv Er Axapvarlar 
xal röv Axapviva iv Altwiia looy xal 
64010» (xowonolreia in dem Schreiben von 
Axos an die Aitoler GDI 5151 ist s. v. w. noAırela 
zoo »xowod zöv Alr.). Praktisch wurde das Bür- 
gerrecht freilich erst durch die Aufnahme in eine 
Bundesstadt. Der Grund für den Abschluß eines 
Isopolitievertrages konnte die räumliche Entfer- 


180). Zwischen 229 und 221, bald nach dem 20 nung sein, die dem einen Teil es sehwer oder 


Sturze des Königtums in Epeiros, wurde die 
Stadt Ambrakia Mitglied des Bundes der 
Aitoler Oberhummer 152. Salvetti 107. 
Beloch GG II 2, 321); sie blieb es (Polyb. 
XXI 26, 2a. XXII 9, 2) bis 189 (die Nachricht 
Appian. Mak. 3 läßt sich in den Gang der Er- 
eignisse nicht einreihen und erscheint daher un- 
glaubwürdig; vgl. Swoboda St. 344, 5), ergab 
sich da den Römern (Polyb. XXI 29, 14. Liv. 


unmöglich machte, an den Bundeseinrichtungen 
teilzunehmen, oder auch nur das Bestreben, die 
eigene Selbständigkeit nicht aufzugeben, das sich 
früher als hinderlich für jeden Fortschritt zu 
größeren Staatenbildungen erwiesen hatte (Xen. 
hell. V 2, 19) und auch jetzt noch lange nicht 
überwunden war. Das älteste Beispiel für einen 
solchen Isopolitievertrag der Aitoler ist der Ver- 
trag mit den Akarnanen (Syll.3 421), den 


XXXVIII 9, 9) und wurde frei (Liv. XXXVIII 30 die Aitoler nicht hielten. Ein gleicher Vertrag 


44, 4). Bemerkenswert ist ein Hieromnemone 
für Ambrakia im J. 209/8 oder 208/7 (BCH 
XXVI 273ff. or. 20). Etwa um dieselbe Zeit wie 
Ambrakia wurden die Amphilocher Mit- 
ied des Bundes der Aitoler (Oberhummer 
62. 159); sie blieben es (GDI 2529. Polyb. 
XVIH 5, 8. Liv. XXXII 34, 4), abgesehen von 
den J. 191—189 (Polyb. XXI 25,5. Liv. XXXVIH 
3, 8) bis 167 (Diod. XXXI 8, 6). Um 230 traten 
auch die 
Teil dem Bunde bei (nach Pomtow 804ff. dureh 
die 11 Stimmen der Aitoler unter Herys erwie- 
sen). Bald danach, im J. 228, erreichte der Bund 
der Aitoler seine größte Ausdehnung durch den 
Beitritt eines Teils der Thessaler, der Thes- 
salioten und Hestiaioten, und des Restes der 
phthiotischen Achaier, womit die Aitoler ihre 
höchste Stimmenanzahl im Rate der Amphiktyo- 
nen, 14 bezw. 15, erreichten (Pomtow 807. 
340. Beloch 339. Swoboda 345, 5). Phi- 
lipp V. von Makedonien gewann diese Landschaf- 
ten im hannibalischen Kriege zwischen 208 und 
205 zurück (Swoboda 347, 1. 348, 1). Die 
Römer trennten sie endgültig 169 ab (Polyb. 
XVIH 46, 5 = Liv. XXXIU 32, 5), ebenso nach 
dem syrischen Kriege die letzten Städte in Thes- 
salien, in deren Besitz die Aitoler noch geblieben 
waren (Polyb. XXI 82, 13). 
Während die bisher genannten Stämme, Bun- 


scheint mit Kephallenia vorzuliegen, das 
sich zur Zeit des chremonideischen Krieges an 
die Aitoler angeschlossen haben mag und ihnen 
mit der Flotte Hilfe leistete (Polyb. IV 6, 2. 8. 
V 3, 7); im Frieden mit den Römern 189 ver- 
zichteten die Aitoler auf die Insel (Polyb. XXI 
30, 5. 32, 12 = Liv. XXXVIII 9, 10. 11, 7; 
vgl. Swoboda St. 349,1). Auch Tegea (Syn.3 
501), Mantineia, Orchomenos, Phi- 


phthiotischen Achaier zum40galeia waren durch Isopolitie an den Bund 


der Aitoler angeschlossen — Polyb. II 46, 2. 
IV 3, 6 bezeichnet das Verhältnis geradezu als 
o., was unmöglich ist —, und dadurch, daß Mes- 
sene mit Phigaleia einen Vertrag über Iso- 
politie schloß (Syll.3 472), auch dieses. Wann 
die drei erstgenannten Städte sich anschlossen, 
ist zweifelhaft (nach Dittenberger Herm. 
XVI 180ff. 230); Kleomenes riß sie 229 wieder 
los (Polyb. II 46, 2ff.). Phigaleia mochte um 


50 241 beigetreten sein und löste die Verbindung 


219/8 (Polyb. IV 79, 5fl.). Kurze Zeit standen 
die Städte Lysimacheia, Kalchedon 
und Kios mit dem Bunde in Isopolitie, die 
Philipp V. 202 losriß (Swoboda 350, 5: Poly- 
bios nennt ihre Beziehungen XV 21ff. Symma- 
chie, XVIII 3, 12 S.), um dieselbe Zeit auch 
Keos (SylL3 522; vgl. Swoboda 350, 6) und 
Naxos auf Kreta (Syll.® 622). Andere Be- 
ziehungen sind zweifelhaft. Tatsache ist jedoch, 


desstaaten und Städte durch o. mit dem Bunde 60 daß Chios (zuerst 257 nach Syll.3 443), Kephal- 


der Aitoler vereinigt wurden, wußte dieser noch 
einige andere durch Isopolitie sich zu ver- 
binden, wodurch die vertragschließenden Teile 
ihren Bürgern das volle Bürgerrecht des andern 
Teils gewährten; dureh den gleichzeitigen Ab- 
schluß eines Schutzbündnisses (Epimachie) sicher- 
ten sie sich gleichzeitig für den Fall eines feind- 
liehen Angriffs gegenseitige Waffenhilfe zu (Syll.3 


lenia (222, s. Syll.3 538f.) und Magnesia am 
Maiandros (zunächst 208, s. Syll.® 554) durch die 
Aitoler eine Stimme im Rate der Amphiktyonen 
erhielten. Symmachieverträge wurden mit 
Boiotien (Syll.3 366), Elis und Messene abge- 
schlossen. Untertänige Städte oder Stämme hatte 
der Bund der Aitoler als solcher nieht (Swo- 
boda St. 352, 3). 
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Die Verfassung der Aitoler, Alrwikoi 
(Syll3 421. GDI 1410—1412. W.-F. 471. Ze. 
1095, 83ff. nr. 88. 95 nr. 11. 96ff. nr. 13, 
99. nr. 16. IvM 91e. IG IX 1, 411. 2, 205. 
XT 2, 15. 5, 1. 526. Syll.3 480. 484. 629 u. ö,. 
BCH XXV 344f. nr.2), zoıv6v rö» Alrto- 
Aa» (Syll® 402. 408. 443. 598D. 628. 632. 
683. GDI 1417—1418, Ep. 1905, 7, nr. 3. 
80f. nr. 4. 82 nr. 6. 90f. or. 9. IG IX 1, 411. 
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Bund, Festfeiern auswärtiger Staaten anerken- 
nen und beschieken (IvM 28) und Thearodoken 
bestellen (ebd.); sie hatten das Recht der Ge- 
setzgebung innerhalb ihrer städtischen Ordnung 
(TG IX 2, 205, 28. IvM 28. Zo. 1908, 159f8.); 
sie durften sich mit anderen Gemeinden ver- 
einigen bzw. die geschlossenen Vereinigungen 
wieder lösen (so Perea und Meliteia IG IX 2, 205; 
dazu Feldmann Diss. Arg. IX. Szanto 


XI 2, 15. IvM 91. BCH XXVI 277. 28ff. 10 15188); sie besaßen eigene Finanzverwaltung und 


Polyb. IV 4, 4. Diod. XX 99, 8. Paus. VI 14, 
11), 2dv os röv AltwAar (GDI 1413. 1416. 
1417. BCH XX 625 nr. 3. XXVI 277 ar. 21. 
IG IX 2, 62. IvM 91. Ey. 1905, 90ff. ar. 9d. 
Polyb. XXI 4, 5. 29, 12) ruhte auf sympolitischer 
Grundlage, da sowohl der Bund (Syll.3 598 D) 
wie die Städte Politie und Proxenie verliehen 
(s. o.), letztere mit Enktesis auch an Bürger von 
Bundesstädten, wie Thaumakoi an Lamier (GDI 


das Recht zur Aufnahme von Anleihen (IG IX 
2, 205 2. 18ff. 21.); sie besorgten als Auftrags- 
sachen die Aushebungen zum Waffendienst und 
die Einziehung der Bundessteuern (ebd. Z. 20f.). 
Ferner behielten sie ungeschmälert ihren Land- 
besitz mit allen Rechten (Polyb. IV 25, 7), auch 
den Hohheitsreehten über untertänige Gemein- 
den (z. B. Naupaktos über Buttos; vgl. Ditten- 
berger zu IG IX 1, 379. Nachmanson 


1457). Auffallend ist, daß die Delpher bei zahl- 20 Athen. Mitt. XXXII 47ff.). 


reichen Verleihungen von Proxenie an Aitoler 
(GDI 2590. 2575. 2623. 2667. 2808—2817; vgl. 
auch die Liste der nod&evo: Syll3 585), zweimal 
mit Enktesis (Philol. LVIII 71 nr. 16. 72 nr. 17), 
nie ihr Bürgerrecht verliehen haben, also sich 
von jeder sympolitischen Verbindung mit dem 
Bunde und anderen absichtlich fernhielten (Ver- 
leihung der Isopolitie zuerst um 15 v. Chr. an 
den Musiklehrer Apollonios aus Aigeira Syll.3 


Alle Staatsgewalt im Bunde der Aitoler ging 
vom Volke aus, das zur Ausübung seiner Gewalt 
regelmäßig zweimal im Jahr (aus Liv. XXXI 
32, 3 gefolgert von Holleaux BCH XXX 
362, die Einwendungen von Sokoloff Klio 
VII TIf£. von Holleaux zurückgewiesen ebd. 
294ff.) an bestimmten Tagen im Herbst und im 
Frühling zur Landesgemeinde zusammen- 
trat (amtlich »o0«v0», sonst auch Zxxinola 


775; Politieverleihungen erst n. Chr. an Römer 30 Polyb, IV 15, 8. XXVII 4, 1, xown oövodos IV 


s. Klio XVII 188 ar. 177. 189 or. 179. Syll3 
830; an platonische Philosophen im J. 163 n. Chr, 
Syll.3 868; zwei Chaironeier zu Delphern gemacht 
um 100 n. Chr. Syll3 824: Asipor Asipods 
drolnoav). Zur Zuständigkeit des Bundes gehör- 
ten die Münzprägung (seit 279; vgl. Gardner 
Cat. Thess. to Aet. LV 194ff. Head HN? 334, 
Die Beischriften nach Reinach Rev, num, 
1911, 201 Namen der Strategen), die Entschei- 


5, 9. 26, 6. XVIII 48, 5; bei Liv. nur coneilium); 
alle Bürger waren zur Teilnahme berechtigt 
(moAlol Polyb. XI 6, 9. XX 10, 11; #A78n Diod. 
XIX 66, 2 und Polyb. XVIII 48, 6; »Anjdos Polyb. 
XX 10, 15 = multitudo Liv. XXXVI 29, 1, des- 
gleichen ebd. XXXV 33, 1; öyAo: Polyb. XXVIII 
4, 12). Die Herbsttagung fand in Thermon statt, 
daher Thermika genannt (Syll.3 598D; 5 ör 
Ozouır@v odbvoöos Polyb. XVIII 48, 5; vgl. ebd. 


dung über Krieg und Frieden, die auswärtige 40 V 8, 5. XXVII 4, 1. IvM 91; der Ausdruck des 


Politik, die Leitung der Bundesfeste der Sote- 
rien, die zur Feier des Sieges über die Kelten 
279 gestiftet waren (IG II 1, 323. Syll.3 402, 
408. Soterienkataloge ebd. 424. 489. 509), die 
Veranstaltung der Thermika und der Panaito- 
lika und die Beschickung fremder Feste (Syll.$ 
629), wozu die Thearodoken vom Bunde bestellt 
werden konnten, die Gesetzgebung (GDI 1411 
betrifft die dionysischen Techniten, IG IX 1, 142 


Livius Pylaicum eoneilium XXXI 32, 3ff. XXXIU 
35, 8ff. ist aus einer Verwechslung von Thermon 
mit den Thermopylen entstanden, s. Nissen 
Krit. Unters. 29. 127), und diente in erster Linie 
der Wahl der Bundesbeamten und der Verleihung 
von Auszeichnungen (Syll.3 598D); die Frühjahrs- 
tagung, Panaitolika genannt (GDI 1411. IG IX 
1, 411; vgl. Holleaux 369ff.), wurde an ver- 
schiedenen Orten abgehalten (199 in Naupaktos 


die Rechte der Isotelen, die Gesetzgebung des 50 Liv. XXXI 29, 1. 8). Außer den beiden ordent- 


Dorimachos und Skopas 206/5 bei Polyb. XII 
1. 1a das Schuldrecht bezw. eine besondere Zah- 
lungserleichterung), die Schlichtung von Streitig- 
keiten zwischen Bundesgliedern, wie zwischen 
Meliteia und Xyniai (Syll.? 546 B), zwischen Meli- 
teia und Perea ebd. 546B), wozu vom Bund 
(Syl.3 546 A,B) oder vom Bezirk (Syll.3 421) 
Schiedsrichter gestellt wurden, deren Sprüchen 
sich die Streitenden im voraus unterwarfen 


lichen Tagungen konnte die Landesgemeinde zu 
außerordentlichen nach jeder Bundesstadt im 
Bedarfsfalle einberufen werden; sol£he Tagungen 
werden in Naupaktos (Polyb. V 103, 2 zois Altw- 
Avis mavönuel ourndgorsufvos $v Navnaxtow; ebd, 
XVI 27, 4. Liv. XXXV 12, 3), Herakleia (Liv. 
XXXII 3, 7; vgl. Holleaux 371, 4), Lamia 
(Liv. XXXV 43, 7.) und Hypata (Liv. XXXVI 
26, 1. XXXVII 28, 9 —= Polyb. XX 10, 14) er- 


(adror Erıywonoarwv 2E öuoAdywv ehd.), ferner 60 wähnt. Rechtlich gleich stand der Landesver- 


das Heerwesen und die Bundessteuern (IG IX 
2, 205, 20F. Suid. s. dvrvaodaı), die für den 
Kriegsfall, tatsächlich also dauernd, erhoben wur- 
den. Daneben hatten die Städte eine konkurrie- 
rende, wenn auch geringere Kompetenz. Ver- 
mutlieh durften auch sie Münzen schlagen, aber 
nur aus Kupfer (Gardner Cat. LVIII 37. 
Head HN? 303. 337); sie konnten, wie der 


sammlung das Heer im Felde (Polyb. II 2, 8ff.). 
Die Landesversammlung übte alle Befugnisse aus, 
die dem Bunde zustanden. Im Herbst nach der 
Tagundnachtgleiche (ebd. IV 37, 2) fanden die 
Wahlen statt, auf die unmittelbar die Übernahme 
der Ämter folgte (ebd. II 3, 1), starb ein Be- 
amter während seines Amtsjahres, so blieb sein 
Nachfolger nur für den Rest der Zeit im Amt 


Te N An ee En en er 
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(Liv. XLII 38). Ferner verlieh die Landesge- 
meinde Auszeichnungen, wie Belobigungen (IvM 
91), einen Kranz (Herm. XLI 359. Wescher- 
Foucart III 2 nr. 135), Errichtung von Stand- 
bildern (GDI 1413. 1416. 1417. Ep. 1905, 82 
ar. 6. 90. nr. 9; IG IX 1), das Bundesbürger- 
recht‘ und die Proxenie (Syll.? 598D) und sandte 
Thearodoken zu auswärtigen Festen, die gesetz- 
lich anerkannt waren (s. o.). Sie bestimmte die 
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eine Steigerung der Ehrenbezeigung vor.) Bei 
Verletzung der Asylie übt das Synhedrion Straf- 
gewalt aus (IG XII 2, 15. XII 5, 1, 526f. GDI 
1409. 1411. Zp. 1905, 83ff. nr. 88). Die Vor- 
sitzenden werden eimal als mooordras (IGIX 2, 
205 Z. 33#.), einmal als Bularchen bezeichnet 
(Ep. 1905, 79. nr. 3). Wenn der Bundesrat 
nicht beisammen war, lag die Staatsgewalt, wie es 
scheint, ganz in den Händen der Apokleten 


auswärtige Politik des Bundes durch Verleihung 10 (der Name steht vielleicht im Zusammenhange 


der Asylie an fremde Staaten (Syll.3 554. GDI 
1411. 1413. IG XII 2, 15. XII 5, 1, 526. Mus6e 
Belge XIV 43ff. nr. 22), Empfang fremder Ver- 
treter (TG IT 5, 619 b, XX 5, 1, 526. GDI 1411. 
1418. Wescher-Foucart 471. Syll.3 554. 
Diod. XIX 66, 2 und oft bei Polybios und Li- 
vius), Absendung und Wahl der Bundesgesandten 
(1G II 1, 323. Syll.3 402. IG XII 2, 15. Diod. 
XX 99, 8 und oft bei Polybios und Livius), die 


mit der droxinoia in einem alten Gesetz der 
ozolischen Lokrer aus dem Ende des 6. Jhdts. bei 
Pappadakis Zona. 1924, 123f.), die zu- 
sammen mit dem leitenden Bundesbeamten als 
die eigentliche Regierung der Aitoler auftreten. 
Die Apokleten, die inschriftlich nie vorkommen, 
aber von Polybios und Livius wiederholt erwähnt 
werden, sind vielfach für identisch mit den ovve- 
ögo: gehalten worden (so von Freeman? 262. 


mit unumschränkter Vollmacht ausgestattet wer- 20 Gilbert II 28ff. Busolt?2 369. Wilcken 


den konnten und Bericht zu erstatten hatten (Liv. 
XXVI 24, 7. XXXVIU 8, 2), Anordnung 
militärischer Maßnahmen (Liv. XXVII 5, 13. 
XXXIII 3, 7), besonders aber durch die Entschei- 
dung über Krieg und Frieden (Liv. XXVI 24, 
10. XXXV 43, Tff. 44. 45. Polyb. XX 10, 11. 
XXI 30, 13), über Waffenstillstand (Polyb. XXI 
5, 10), Stellung von Geiseln (ebd. XXVII 4, 
aff.) und Ergebung (ebd. XX 9, 10ff. 10, 11 = 


o. Bd. IS. 1119. Schömann-Lipsius II 
121, 6. Francotte Polis 158); dagegen 
spricht aber ihre Bezeichnung durch Liv. XXXV 
34, 2 als „sanctius consilium“ (ex deleetis constat 
viris) und ebd. 35, 5 als „eonsilium arcanum“. 
Sie sind auch nicht als der geschäftsführende 
Ausschuß der oöveöoo: oder (mit Swoboda St. 
302) als eine permanente Kommission anzusehn, 
sondern sind nach Polyb. XXI 4, 7; vgl. m. 5, 2 


Liv. XXXVI 28, 7). Sie übte ferner das Recht der 30 identisch mit den &oxovres, und diese nach Syll.3 


Gesetzgebung und konnte ihre Beschlüsse durch 
die vouoygdpoı. in die Gesetzessammlung auf- 
nehmen lassen (GDI 1411, 2. 16. 1413, 26). Die 
Erteilung des Stimmrechts im Rate der Amphik- 
tyonen (an Chios, Kephallenia, Magnesia a. M. 
s. 0.) und die Einmischung in die Verhältnisse 
der Stadt Delphoi (GDI 1409) sind dagegen als 
unzulässige Eingriffe in fremde Rechte zu beur- 
teilen, die sich nur auf die tatsächliche Macht- 


421 mit den höchsten Bundesbeamten, von denen 
sie (nach dem Namen) eine Abordnung bilden, 
mit der der Stratege bei allen wichtigen Ent- 
scheidungen gemeinsam vorgehen muß. Ihre 
Sitzungen waren geheim (s. die zitierten Liv.- 
Stellen), ihre Beschlüsse wurden nicht veröffent- 
licht, den Vorsitz führte der Stratege (Liv. 
XXXVIII 8, 2). Ob die Zahl 30, die dem Könige 
Antiochos beigeordnet wurde (Polyb. XX 1), richtig 


stellung des Bundes, nicht auf gesetzliches oder 40 ist, muß bezweifelt werden; sie ist für einen 


vertragliches Recht stützten. Neben der Landes- 
gemeinde hatte der Bundesrat (odveöoo. 
syll.3 479. IG XII 5, 1, 532. IvM 91 d, ovveögıor 
1G XI 2, 205 Z. 32f.; BovAad GDI 1412) eine 
ziemlich selbständige Stellung. Seine Mitglieder 
wurden von den Gliedstaaten bestellt, und zwar 
nach einem bestimmten Zahlenverhältnis (nach 
IG IX 2, 205 2, 17, vgl. Szanto 152), wie 
es zuerst in Boiotien, dann im Synhedrion Phi- 


Kriegsrat viel zu hoch. (Daß schon Liv. XXXV 
45, 9 dieselbe Zahl gelesen hat, worauf Swo- 
boda St. 362, 2 Wert legt, beweist nichts, da 
z. B. auch Liv. XLIT 46, 7 bei Polyb. XXVII 5,3 
Theben statt Thisbe vorfand, wie es nach Syll.® 
646 heißen muß.) Ihre Befugnisse erstrecken 
sich auf alles, was zur vollziehenden Gewalt ge- 
hört; sie leiten die auswärtige Politik des Bundes 
(Liv. XXXV 34), verhandeln schriftlich (Polyb. IV 


lipps II. der Fall war. Die Zahl der ouvedgo: muß 50 26, 5) und mündlich (durch Gesandte Polyb. XX 


sehr groß gewesen sein. Wenn die Römer im 
J. 167 von ihnen 550 erschlugen, andere in die 
Verbannung schickten (Liv. XLV 28) und da- 
bei noch eine römische Partei vorhanden war, 
müssen es insgesamt etwa 1000 gewesen sein. Die 
Befugnisse des Bundesrats scheinen geradezu 
denen der Bundesgemeinde parallel zu sein: er 
empfängt Gesandte (IG XII 5, 1, 532) und ver- 
leiht Auszeichnungen (IvM 91d, 7) und Atelie 
{Syl.3 479), wenn sich das erste dadurch erklärt, 
daß die Landesgemeinde sich nicht immer ver- 
sammeln kann, so ist das letztere schwerer be- 
greiflich, da die Erteilung von Privilegien sicher- 
lieh nicht eilte, und kann höchstens als eine Ent- 
lastung der Landesgemeinde aufgefaßt werden. 
(Wenn an denselben Mann Politie und Proxenie 
Syll.3 598 A von den oöveögo:, ebd. 598 D in 
der Landesgemeinde verliehen werden, liegt wohl 


9%. XXI 4, 5. 28ff.) mit fremden Mächten, beraten 
über das Vorgehen im Kriege (Polyb. XX 1, 42; 
oft als &oxovres bezeichnet) und die Beschaffung 
der Geldmittel (Liv. XXVIII 7, 5). Außerdem 
berufen sie mit dem Strategen die außerordent- 
liehen Landesgemeinden ein (Polyb. XX 10, 11. 
14. XX130, 6), führen dort mit ihm den Vorsitz 
(Liv. XXXV 33, 1. 44, 1) und stellen Anträge 
(Polyb. IV 5, 9). (Daß unter ihrem Einfluß, wie 


60 Tarn CAH VII 209 behauptet, der Bund zwi- 


schen 275 und 220 seinen demokratischen Charak- 
ter immer mehr eingebüßt hat, ist wohl die 
Folge seiner unriehtigen Auffassung der Apokle- 
ten.) Sie sind die Gesamtheit oder ein Ausschuß 
der höheren Bundesbeamten (doyorıs = 
Gesamtheit der höheren Beamten, Syll.3 421: of 
üAloı- äogovızs außer den Strategen, GDI 1413 
Z. 29; bei Polyb. oft = Apokleten), die ihr Amt 
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unmittelbar nach dem Herbstäguinoetium an- 
traten. Es scheint, daß für die Wählbarkeit ein 
Lebensalter von 30 Jahren vorgeschrieben war 
(Niese II 215); andere Beschränkungen (Zen- 
sus, Heimat) gab es nicht (Nachweis bei Dit- 
tenberger Herm. XXXII 171 und genauer 
Swoboda St. 364, 6). Wiederwahl war statt- 
haft, aber nicht in zwei Jahren nacheinander 
(Busolt? 368, 4). Die Wahl auswärtiger Für- 


sten zu Strategen, Attalos’ I. 210/9 (Liv. XXVII 10 


29, 10. 30, 1) und Antiochos’ III. 192 (Liv. XXXV 
45, 9) war eine besondere Auszeichnung, im zwei- 
ten Falle nicht ganz ohne praktische Folgen; 
neben beiden wurde für die tatsächliche Amtsfüh- 
rung der ordentliche Stratege gewählt (Liv.a.O.). 
Der höchste Beamte des Bundes war der jährliche 
Stratege (Liste Gillischewski Diss. 
Erl. 1896. Pomtow o. Bd. IV S. 2673ff.), der 
eponym war (Syll.3 421. BCH XXV 344ff. ar. 2. 
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534 A,B. 583. GDI 2672; vg. Pomtow 
o. Bd. IV S. 2628. Roussel Les &pimelötes 
aitoliens & Delphes in BCH 50, 124ff.). Die 
odlagxoı (Bezirksvorsteher) standen an der 
Spitze eines r£log (IG IX 1, 369. GDI 2070. 
2139; vgl. Keramopoulos ZY. 1908. 168ff. 188ff.). 
Über das Gerichtswesen des Bundes ist nichts 
bekannt, die erwähnten dixaoral (Syll.3 546 A, B) 
waren Schiedsrichter. 

Der Bund der Aitoler hatte keine Hauptstadt; 
Thermon war, wenn auch befestigt, nur ein hei- 
liger Bezirk (vöros Polyb. V 7A; vgl. Soti- 
riadis Zo. 1900, 161ff. und IIpaxrızd Tijs 
sex. Eraspelas 1901. 1902. 1903. 1906 über die 
Ausgrabungen dort). Die Städte des Bundes 
behielten wohl stets ihre frühere Verfassung. Bei 
allen ist eine ZxxAnoia und eine fovid vorauszu- 
setzen (letztere erwähnt in Lamia IG IX 2, 61). 
Die höchsten städtischen Beamten waren meist 


XXVI 273#f. nr. 20; nicht immer in städtischen 20 Archonten, in der Regel drei (Archonten bezeugt 


Urkunden). Er bot die waffenfähige Mannschaft 
auf (Polyb. IV. 9, 9. 62, 1. 67, 1. V 96, 1. 
AXI 25, 4. Liv. XXVI 25, 9. XXVII 4, 6f.) 
und führte den Oberbefehl im Kriege, verteilte 
die Beute (Polyb. II 2, 8ff.) und entließ die Sol- 
daten (ebd. V 96, 2); auch hatte er dafür zu sor- 
gen, daß durch auswärtigen Solddienst die Wehr- 
kraft des Volkes nicht geschädigt wurde (Liv. 
XXXI 43, 5ff.). Trotz dieser wichtigen militä- 


in Kallipolis GDI 2137, Phystion IG IX 1, 417, 
Lamia IG IX 2, 61, Meliteia IG IX 2 S. XI, 
Xyniai ebd., Naupaktos IG IX 1, 375, Skarpheie 
ebd., Pereia IG IX 2, 205). An anderen Beamten 
werden genannt ein Stratege und ein Hipparch 
in Lamia (IG IX 2, 61f.), dyogavduo: in Meliteia 
(ebd. 205), ein xosopvlaf in Naupaktos (TG IX 
1, 375f.), ein Theokolos in Naupaktos (Athen. 
Mitt. XXXI 46 nr. 30), Phistyon (IG IX 1, 417), 


rischen Aufgaben wurden auch körperlich dienst- 30 Amphisss (GDI 2202 aus nachaitolischer Zeit), 


unfähige (Ariston Polyb. IV 5, 1; Phaineas ebd. 
XVII 4, 3ff.) gewählt. Der Stratege vertrat fer- 
ner den Bund nach außen hin, sandte diplome- 
tische Noten ab (FrM 310) und empfing solche 
(GDI 5151), ging selbst als Vertreter des Bundes 
nach dem Auslande (Polyb. XVILI 1ff. 36ff. XX 10 
= Liv. XXXVI 28. XXXVII 8, 1ff.), notifizierte 
den auswärtigen Staaten die Stiftung von Bun- 
desfesten (IG II 1, 323 Z. 13. Syll.3 402 2. 8ff.), 


vouoygdgo: in Kalydon (IvM 28) und Amphisss 
(Ep. 1908, 159#.; vgl. Klio XI 450, 1). 

Durch den syrischen Krieg verloren die Aito- 
ler einen Teil ihrer auswärtigen Mitglieder, zu- 
gleich auch das Protektorat über Delphoi, wo der 
Priesterstaat wiederhergestellt, die aitolischen 
Grund- und Hausbesitzer ohne Entschädigung 
enteignet und die Amphiktyonie neu geordnet 
wurde (Syll.® 607-615; vgl. Pomtow Klio 


sandte zu auswärtigen Festen Thearodoken aus 40 XVI 120ff.). Die übrigen auswärtigen Mitglieder 


(GDI 1413 2. 22.) und sorgte für die Bestellung 
von solchen durch die Städte. Er führte den 
Vorsitz in der Landesgemeinde (Liv. XXXV 32, 8. 
33, 9. 44, 1), berichtete daselbst (ebd. 12, 4. 
.„ XXVI1 24, 7) und stellte Anträge (Polyb. II 2, 8#t. 
Liv. XXXI 32), durfte aber nicht auf Krieg an- 
tragen (Liv. XXXV 25, 7; vgl.Swoboda KlioXI 
458ft.). Endlich vollzog er die Beschlüsse der 
Landesgemeinde (GDI 1413, 22. Zy. 1905, 88ft. 


gingen nach dem 3. makedonischen Kriege ver- 
loren, und den Aitolern verblieben außer ihrem 
Stammlande nur Nanpaktos und Stratos. Daß 
der Bund 146 aufgelöst wurde, wie man aus 
Paus. VII 16, 9 geschlossen hat, ist nicht richtig 
(vgl. Niese III 856,5. Nachmanson Athen. 
Mitt. XXXH 55ff. 58ff.); er besteht noch zur Zeit 
Sullas (IG IX 1, 396). Seitdem ist er aus der 
Geschichte verschwunden. Vgl. Brandstäter 


nor. 85). Bei allen Amtshandlungen ging er in 50 Die Gesch. d. ätol. Landes (1844). Freeman? 


Übereinstimmung mit den Archonten bezw. Apo- 
kleten vor. Dem Strategen stehen im Range am 
nächsten der Hipparch (GDI 5151. Syll3 421. 
IvM 91) und der Staatssekretär (seriba publicus 
= $muöoios ygauparebs Liv. XXXVII 11, 7), 
der auch als Sekretär des ovv&ögıo» fungiert (IG 
IX 2, 205. Syll3421. IrM 91. GDI 1412) und die 
dritte Stelle einnimmt (Schulthess o.Bd. VII 
S. 1760; Skopas, mehrmals Stratege, ist auch 


252. Humbert bei Daremberg-Saglio I 127f. 
Gilbert Handbuch d. gr. Staatsalt. IT 21if. 
Wileken Aitolia o. Bd. IS. 1116ff. Wood- 
house Aetolia (1897). Niese II212M. Breen 
Mnemosyne NS XXIX 388. Soteriadis 
Araoxapr! Ev Bbouw Ey. 1900, 16iff. Fou- 
geres bei Daremberg-Saglio V 840. Holle- 
aux Les assemblees ordinaires de la ligue aet. 
in BCH XXIX 1905 (vgl. dazu Klio VII 294). 


yoauuazeıs, Ep. 1905, 83ff. ar. 87). Die Finanz-60 Hohmann Diss. Halle 1%8. Walck Die 


verwaltung führen 7 Schatzmeister (Syll.3 421. 
GDI 1413 nur einer, wohl der Vorsitzende). 
Außerdem werden erwähnt 7 dnulextapzrtoriıss 
(SylL3 421), Befehlshaber der einzelnen Truppen- 
teile, ferner vowoyodpo: (schon erwähnt), die die 
Gesetzessammlung führen und nötigenfalls ver- 
vollständigen, ein Agonothet (Athen. Mitt. XXXII 
29.) und der Epimelet von Delphoi (Syll.3 


delphische Amphiktyonie (1912), Swoboda 
Wien. St. XXXIV 37, u. St. 325. Plassart 
Remarques in BCH XXXIX (1915) 127. Be- 
loeh Die delph. Amph. im 3. Jhdt. in GG IV 
22, 385ff. Busolt3 1507. Tarn CAH VII 
(1928) 208. 

5. Die Phoker, schon im Schiffskatalog der 
Dias II 517ff. erwähnt, bildeten früh einen Stam- 


ee nn, in EEE gen, ne EEE EEE. nn min — 
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messtaat mit dem Vorort Krisa, von wo aus Del- 
phoi begründet worden war (Hymn. Ap. 488ff.). 
Zum Sehutze des Heiligtums bildeten die Nach- 
barstämme eine Amphiktyonie, in der jeder Teil- 
nehmer, nach Aeschin, II 116 die Phoker, Thessa- 
ler, phthiotischen Achaier, Magneten, Perrhai- 
ber, Malier, Boioter, Ioner (Euboier), Dorier, 
Oitaier (mit Ainianen), Dolopen (fehlen in der 
Liste), je zwei Stimmen führten {o. Bd. I 
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100. Plut. Dem. 25). Wenn, was nicht zu be- 
zweifeln ist, Verfassung und Organisation des 
Bundes im 3. Jhdt. unverändert blieben, so war 
er jetzt eine o.; es gab ein Bundesbürgerrecht 
(EG IX 1, 97 bald nach 250, IvM 34, 28. 29 um 
206) und eine Bundesproxenie (TG IX 1, 99. 101. 
IvM 34, 28ff.) neben dem Bürgerrecht und der 
Proxenie der Einzelstädte (IG IX 1, 100. 102) 
sowie eine Bundesgesetzgebung nebst Gesetz- 


S. 1927). Im 1. heiligen Kriege zerstörten die 10 sammlung (IvM 34, 33ff.). Die Hauptstadt des 


Thessaler Krisa, dessen Gebiet dem delphischen 
Gotte geweiht wurde (Aeschin. geg. Ktes. 108. 
Marm, Par. 52. Plut. Sol. 11. Strab, IX 418), 
und brachten ganz Phokis unter ihre Herrschaft 
{Plut. mul. virt. 244B); Delphoi war seitdem 
eine unabhängige Gemeinde (mit eigener Münz- 
prägung Head Cat. XXIX). Aber nach einer 
Niederlage der Thessaler gegen die Boioter er- 
rangen die Phoker ihre Freiheit wieder (Paus. 


Bundes wurde Elateia, wo die Bundesbehörden 
ihren Sitz hatten und die Landesgemeinde tagte 
(16 xowör Ev Eiarelg IG IX 1, 101, 8) und ihre 
Beschlüsse aufstellen ließ (IvM 34, 30ff.); die er- 
haltenen betreffen nur Auszeichnungen und An- 
erkennung von Festen (IG IX 97. 99. 101. IsM 
34). Die Landesgemeinde konnte ihre Beschlüsse 
durch die vouoyodpo in die Sammlung der Ge- 
setze eintragen lassen .(IvM 34, 38ff.). Über die 


X 1, 4-10. Herodot. VIII 27) und stellten ihren 20 Vorberatung durch einen Bundesrat oder ein 


Stammesstaat wieder her, der schon im 6. Jhdt. 
Münzen prägt (Head Cat. Central Greece XXTII 
14ff.; HN? 338). Vielleicht gab der Anschluß an 
Athen 457-447 (Thuk. 1108, 8, 113,4. Scala 
Staatsverträge nr. 56) den Anstoß zu einer feste- 
ren Gestaltung des Bundes (xowö» otormua 
Strab. IX:423) auf demokratischer Grundlage; 
die Zahl der Bundesstädte wird im 4. Jhdt. auf 
22 angegeben (Demosth. XIX 123. Paus. X 8, 


Synhedrion ist nichts überliefert. Die obersten 
Beamten des Bundes waren drei Strategen (Berl. 
phil. Wochenschr. 1912, 480. 507. Paus. X 
20, 3), später drei Phokarchen (nach Analogie 
von Boiotarchen, auch pwxuereortes IG 1, 97. 
99. 101. IvM 34), denen ein Sekretär beigegeben 
war (F& IX 1, 99); eine besondere Berücksich- 
tigung der einzelnen Bundesstädte ist aus der 
einzigen Urkunde, die Namen gibt (ebd), nicht 


1. 2). Uber die Verfassung des Bundes ist wenig 30 zu erkennen. Von ihren Befugnissen werden nur 


bekannt. Die Landesversammlung der Vollbür- 
ger entschied über Krieg und Frieden (Diod. XVI 
27, 2. 32, 2. 3. Plut. mul. virt, 2440), wählte 
und entsetzte die Bundesbeamten (Died. XVI 
23,6. 24,1. 32,4. 56,3. Paus. X 2, 7), ordnete 
Gesandte ab (Diod. XVI 27, 8) und verlieh Aus- 
zeichnungen. Das Bestehen eines Bundesrats ist 
nicht überliefert, aber nach den Verhältnissen 
der späteren Zeit wahrscheinlich. An der Spitze 


erwähnt die äußere Vertretung des Bundes (ebd. 
97, 16ff. IvM 34, 34ff,), die Ausführung der Be- 
schlüsse der Landesgemeinde (IG IX 1, 101, 7.) 
und ihre Aufzeichnung (IvM 34, 30ff.) sowie die 
Aufsicht über die Finanzen, für deren Verwal- 
tung ihnen yongarıorai beigegeben waren (ebd. 
Z. 32f.). Welche Funktionen die dezorjoss aus- 
übten (IG IX 1, 97, 22. 101, 8ff.), ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen (vielleicht die Aufsicht 


des Bundes erscheinen im 6. Jhdt. drei Stra- 40 über den Bundestempel der Athena Kranaia in 


tegen (Plut. mul. virt. 244 C). Diejenigen Stra- 
tegen, die im 3. heiligen Kriege nacheinander 
die Heere der Phoker führten und mit unum- 
schränkter Gewalt ausgestattet waren, auch das 
Recht besaßen, ihren Nachfolger selbst zu be- 
stellen (Diod. XVI 38, 6), Onomarchos, Phayllos, 
Phalaikos (ebd. XVI 23, 6. 24, 1. 32, 4. 83, 2. 
36, 1. 56, 3. 5. 59, 2), waren außerordentliche 
Beamte; ihre Herrschaft bezeichnet Paus. X 2, 7. 


Elataia). 

Die Verfassung der Phoker erhielt sich mit 
Unterbrechungen (etwa 270-268, 245—235, 
229—225), während deren das Land zum Bunde 
der Aitoler gehörte, bis 205, wo es wieder aito- 
lisch wurde (Pomtow Jahrb. f. klass. Phil. 
1897, 801). Von den Römern 196 für frei er- 
klärt, bald darauf wieder den Aitolern unter- 
worfen, 191 von den Römern besetzt (Liv. XXXVI 


7, 1 mit Recht als övraorela. Die wiederholten 50 35, 6), konnten die Phoker 189 ihren Bund (ro 


Versuche der Poker, Delphoi in ihre Gewalt zu 
bekommen, hatten zwar vorübergehend (457—448, 
448-447) Erfolg, endeten aber schließlich mit 
der Anerkennung der delphischen Autonomie im 
Frieden des Nikias 421 (Thuk. V 18, 2). Die 
Wiederaufnahme dieser Bestrebungen im 3. hei- 
ligen Kriege führte zur Niederwerfung der Pho- 
ker durch Philipp von Makedonien und zur Auf- 
lösung ihres Bundes (Diod. XVI 60, 1-8. Paus. 


xowo» vor Doxeor Klio XVII 159 nor. 145. 161 
or. 146a) wiederherstellen (Pomtow a. Q.). 
Er umfaßte mindestens 15 Städte: Ambryssos. 
Antikyra, Charadra, Drymaia, Elateia, Hyam- 
polis, Lilaia, Medeon, Phanoteus, Stiris, Tithora, 
Teithronion, Ledeon (Paus, X 33, 1), Amphikleia 
und Daulis (die ersten 12 aus den Strategen- 
listen). Die Grundlage des Bundes blieb die o., 
obgleich aus dieser Zeit. keine Verleihung des 


X83,1.2. IG IX 1, 110—115. BCH XXI 321f£.). 60 Bundesbürgerrechts bekannt ist (städtische Ver- 


Wenige Jahre später (im Winter 339/8) ließ 
Philipp die zerstörten Städte wieder aufbauen 
(Paus. X 3, 3), der Bund der Phoker (Bwxeis 
IG 1, 99, IvM 34, 11. 17. 30; zo» IG IX 1, 
97. 101. IvM 34, 1. 28) erstand aufs neue; er 
trat 338/7 dem Friedensbunde Philipps bei (Syll.3 
260b) und gehörte auch 302 zum Hellenischen 
Bunde des Demetrios Poliorketes (vgl. Diod. XX 


leihungen IG XI 1, 1-8. 10. 11. 104. 107. 1062; 
Sympolitie von Stiris und Medeon ebd. 32 — 
Syli.3 647). An der Spitze des Bundes stehen 
jetzt (statt der Phokarchen) Strategen (ebd. 98), 
deren Vorsitzender eponym ist; Wiederwahl war 
zulässig (Liste der Strategen bei Kazarow 
Diss. Lpz. 1899, 27f.). 146 wurde der Bund von 
den Römern aufgelöst (Paus. VII 16, 9), bald 
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darauf wieder gestattet (ebd. 10) und bestand 
bis ins 3. Jhdt. n. Chr. (späteste Erwähnung 
IG VII 3426, andere IG IX 1, 91. 218. VII 2497). 
An der Spitze standen Strategen (IG IX 1, 189 
—191 unter Traian), später wieder Phokarchen 
(ebd. 218. Doaxt. ins Aoyawi, Eraseeias 1909, 
129. 130). Die Landesgemeinde wurde ersetzt 
durch eine Vertreterversammlung (ovreögıor 
Paus. X 4, 1. 5,1. 33, 1), deren Versammlungs- 
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(vr. Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 1896, 
158ff. 166ff.). Städte, die im 6. Jhät. mit dem 
Bundeswappen (Schild) prägten, sind in der 
ersten Hälfte Theben, Haliartos, Tanagra, dann 
noch Akraiphion, Koroneia, Mykalessos, Pharai; 
Orchomenos zeigt ein keimendes Gerstenkorn. 
Auch Tanagra (graisch, s. v. Wilamowitz 
Herm. XXI 106ff.) trat erst in der ersten Hälfte, 
Oropos, das 506 an Athen überging, in der zwei- 


haus (Boxıxdv) in Daulis lag (ebd. X 5, 1). Der 10 ten Hälfte des 6. Jhdts. bei (v. Wilamowitz 


Bund der Phoker gehörte in der Kaiserzeit einem 
größeren xoıw6» an mit Boiotern, Euboiern, Lok- 
rern und Doriern, dann einem solchen ohne die 
Dorier, aber mit den Achaiern, und stand in 
näheren Beziehungen zum Bunde der Boio.er 
(s. d.). Die Verfassung der Städte war in dieser 
Zeit ziemlich gleichförmig. Die beschließende 
Gewalt hatten fovAn (oder ovveöoov) und Önfuos 
(oder &xxAnola), die zu bestimmten Zeiten fagten 


918.104ff. 111). Die Plataier (nach Thuk. VI 57,5 
und dem Schiffskatalog II 504) behaupteten mit 
Hilfe Athens ihre Unabhängigkeit und blieben 
Bundesgenossen der Athener (Herodot. VI 108. 
Thuk. III 55. 61, 2). Über die Verfassung des 
Bundes (bei Herodot. V 74. 77. 79ff. 89. 91 bald 
Bowroi, bald Onfaioı) ist fast nichts über- 
liefert. An der Spitze standen Boiotarchen 
(Herodot. IX 15. Paus. X 20, 3), die das Heer 


(Kazarow 39ff. 42), städtische Beamte wählten 21) befehligten und die Politik des Bundes leiteten, 


(IG IX 1, 32), Auszeichnungen beschlossen und 
Freilassungen genehmigten (ebd. 109. 119. 120. 
122—127. 195; vgl. Calderini La manomis- 
sione 391ff.). Den Vorsitz in beiden Körper- 
schaften führten die Archonten (Kazarow 
33ff.); für Daulis ist ein Bodlapyos, für Elateia 
ein xewoaxdnos als Vorsitzender des Stadtrats 
bezeugt (ebd. 41. 63--66). Von anderen Beamten 
werden genannt roulas und reaxrägss für die 


Nach Analogie der städtischen Verfassungen ist 
die Existenz eines Bundesrats, aber nicht die 
einer Landesgemeinde anzunehmen. Es ist nicht 
bekannt, wie weit der Kreis der Bevorrechtigten 
ging, die an der Regierungsgewalt teil hatten. 
In den Städten bestand Adelsherrschaft, später 
Oligarchie (Aristot. Pol. II 1274 b 1ff. III 1278 a 
25f. VI 1321a 28ff. Herakl. 76); neben den 
Bürgern, die im Besitze der Privatrechte waren, 


Finanzverwaltung (IG IX 1, 144. 32), isodoxa: 30 gab es wohl schon damals rdooıxor, entsprechend 


und iseoraulas für die Tempelgelder (ebd. 32), 
Esvoöizaı (ebd. 7), damoveyol (ebd.), der Gym- 
nasiarch (ebd. 7), der Agonothet (ehd. 128. 218) 
und Priester (Kazarow 45). Für die Recht- 
sprechung waren zum Teil Beamte bestellt, zum 
Teil Geschworene (IG IX 1, 32, 28H. 31f.). Vgl. 
Paris Elate 1892. Kazarow Diss. Lpz. 
1899. Swoboda St. 316. Busolt3 1447. 

6. Die Boioter, deren Nationalität wahr- 
scheinlich durch die Vermischung einer einge- 
wanderten dorischen Bevölkerung mit der ein- 
heimischen aitolischen entstanden ist (Sadee 
Diss. phil. Hal. XVI. Solmsen Rh, Mus. LIX 
481ff.), bildeten schon im 6. Jhät. einen Stam- 
mesverband, dessen Entstehen wahrschein- 
lich in noch ältere Zeit zurückgeht. Der Schiffs- 
katalog der Ilias (8. Jhaät.), das Zeugnis Hesiods 
(etwa 700) und die ältesten Inschriften, wie die 
Bustrophedoninschrift von Akraiphion (IG VII 


den attischen Metöken, und dxrmuivoı, deren Be- 
deutung unklar ist (IG VII 2712). Eine Volks- 
versammlung gab es nicht. Die beschließende 
Gewalt stand beim Rat, der auch richterliche 
Gewalt in Kapitalprozessen besaß (Xen, hell. VII 
8, 5f. Vgl. Swoboda Festgaben für Büdinger 
59f.). Die Exekutive leiteten die Polemarchen, 
ein Kollegium von wahrscheinlich drei Männern. 
das vom Rat erwählt wurde (v. Wilamowitz 


40% Arist. u. Athen. II 48, Swoboda 55ff.). Sie 


befehligten die Kontingente ihrer Stadt, durften 
Kapitalverbrecher verhaften (Xen. hell. V 2, 30. 
VII 3, 5.) und nahmen an den Sitzungen des 
Rates teil (ebd. V 2, 25. 29H. VII 8, 5), die sie 
wohl leiteten. Der Archon, früher der erste Be- 
aımte, hatte später nur noch sakrale Befugnisse 
(Plut. de gen. Soer. 31. Arist. 21) und wurde 
durch das Los bestimmt. 

Beim Zuge des Xerxes herrschte in Theben, 


23729, um 600), setzen die boiotische Nationalität 50 wie wahrscheinlich auch in den andern Städten 


voraus, deren Entstehung Jahrhunderte gedauert 
haben muß. Den sakralen Mittelpunkt des Bun- 
des bildeten das Heiligtum des Poseidon in On- 
chestos (Il. II 506. Hymn. Ap. Pyth, 52, Strab. 
XI 412. Paus. IX 26, 5) und das der Athena 
Ithonia bei Koroneia (Strab. IX 411. Plut. Amat. 
narr. 4, Paus. IX 34, 1. Schol. Apoll. Rhod, I 
511). Eine festere Verbindung führte erst The- 
ben herbei, das dadurch Vorort des Bundes wurde 


der Boioter, eine auf die Spitze getriebene Olig- 
archie, eine övvaorela ÖAlyıov avdg@rv (Thuk, 

62, 3. 4. Plut. Arist. 18. Paus. IX 6, 2). Die 
Boioter unterwarfen sich anfangs den Persern 
(Herodot. VII 132), schiekten dann aber Truppen 
zum Heere der verbündeten Griechen nach Tempe 
(Plut. de malign. Her. 31) und nach den Thermo- 
pylen (Herodot. VII 202. 205), traten jedoch nach 
der Erstürmung der Thermopylen auf die Seite 


(Thuk. III 61, 2), dem sich die anderen Städte 60 der Perser. Der griechischen Sache blieben treu 


unterordneten (Herodot. V 79). Die Entwicklung 
muß .um 600 zum Abschluß gelangt sein, da 
sich schon aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
Bundesmünzen erhalten haben (Head Cat. Cen- 
tral Greece XXXVIE.; HN? 343ff. 349. Babe- 
lon II 1, 936). Am längsten blieb Örchomenos 
selbständig (N. II 511ff.), das kaum vor Anfang 
des 6. Jhdts. zum Anschluß gezwungen wurde 


Thespiai (Herodot. VII 202. 222) und das mit 
Athen verbündete Plataiai, die beide von den 
Persern verbrannt (Herodot. VIII 75. Diod. XI 
14, 5), aber nach der Schlacht bei Plataiai von 
den Griechen wieder aufgebaut wurden (Herodot. 
a. O.). Nach dem Abzuge der Perser unternahmen 
die Griechen eine Strafexpediton gegen Theben, 
ließen sich aber durch die Auslieferung der Füh- 


1217 Zounolireiae (Geschichte) 


rer der persischen Partei beschwichtigen (Herodot. 
IX 86-88. Diod. XI 33, 4). Dem Bunde der 
Boioter und der thebanischen Hegemonie wurde 
ein Ende gemacht (Diod. XI 81, 1. 2. Justin. 
ID 6, 10); Theben und wahrscheinlich auch die 
andern boiotischen Städte erhielten eine gemäßigt 
oligarehische Verfassung, wie aus Thuk. III 62, 
8. 5 hervorzugehen scheint; an eine Demokratie, 
die Sparta eingeführt haben soll (Duncker 
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d. h. ob jeder Bürger in allen Städten dieselben 
Rechte genoß wie in seiner Vaterstadt, läßt sich 
nach dem vorhandenen Material nicht entschei- 
den. Es gab weder eine Gemeindeversammlung 
in den einzelnen Städten noch eine Landes- 
gemeinde im Bunde. In jeder Bundesstadt bilde- 
ten die Vollbürger den Rat, der in vier Sektionen 
zerfiel; je eine von diesen führte die Geschäfte 
und bereitete die Anträge vor, die der Geneh- 


Gq44A5 VII 816. Beloch GG I 451. 490. Bu-10migung durch die Vollversammlung der vereinig- 


solt? 8336. Ed. Meyer GdA III 5948.), ist 
schwerlich zu denken (s. Swoboda St. 254, 11). 
Erst als 457 die Spartaner zur Untersuchung der 
Dorier in Mittelgriechenland einschritten, stellten 
sie den Bund der Boioter unter thebanischer Füh- 
rung wieder her (Diod. XI 81, 1--8. Justin. III 
6, 10): Theben wurde durch einige kleinere Ge- 
meinden erweitert (s. u. Synoikismos). Aber nach 
der Schlacht bei Oinophyta löste Athen den Bund 
wieder auf und brachte 
in Abhängigkeit (Swoboda St. 256, 1. 2). Die 
Schlacht bei Koroneia 447 gab den Beiotern 
— mit Ausnahme von Plataiai — die Selbstän- 
digkeit zurück (Thuk. I 113. Diod. XII 6, 2). 
Der wiederhergestellte Bund der Boioter 
(Bowrot IG II 1, 6), über dessen Verfassung die 
Hellenika von Oxyrhynehos (Grenfell-Hunt 
1909) zuerst helleres Licht verbreitet haben, be- 
stand bis zum Königsfrieden. Selbständige Mit- 


ten drei anderen Sektionen unterbreitet wurden 
(Oxy. 11, 2). An der Spitze der städtischen Ver- 
waltung standen, wie bisher, die Polemarchen. 
Dem Rat der Städte entsprach im Bunde der 
Bundesrat, dessen Mitglieder (wahrscheinlich 
durch Losung aus den einzelnen städtischen 
Räten) alle Bundesstädte proportional vertraten; 
indem jeder Bundeskreis 60 Mitglieder delegierte, 
bestand der gesamte Bundesrat, der seinen Sitz 


ganz Boiotien auf 10 Jahre 20 auf der Kadmeia hatte, aus 660 Mitgliedern 


(Oxy. 11, 4). Auch er gliederte sich in vier Sek- 
tionen und verfuhr wie die Räte in den Städten 
(Thuk. V 38. Klio X 323). Die vier Bundesräte, 
aineg änav ıö xDoos Zyovas (Thuk. V 88, 2), 
stellten die oberste Staatsgewalt im Bunde dar 
(Goligher Class. Rev. XXII 80. Glotz 
BCH XXX]I 276ff.) und schlossen insbesondere 
Staatsverträge ab. Ihre Mitglieder waren besoldet 
Oxy. 11, 4). Ebenso wie der Bundesrat, setzte 


glieder des Bundes waren 9, später 10 Städte 30 sich das Bundesgericht aus Angehörigen der 


{Oxy. 11, 3. 12, 3), während die übrigen Ort- 
schaften zu diesen im Verhältnis der Untertänig- 
keit standen (avvreisis, abuuogo: Thuk. IV 76,3. 
93, 4. Oxy. 11, 3. Paus. IX 3, 6); es waren 
Theben (mit Skolos, Erythrai, Skaphai, Potniai, 
Schoinos, Aulis, Hyria, Mykalessos, Pharai, Eleon, 
Harma), Orehomenos (mit Hyettos und Olmones), 
Thespisi (mit Siphai, Thisbe, Entresis, Chorsiai), 
Tanagra, Haliartos (mit Onchestos, Okales und 
wahrscheinlich Alalkomenai, s. 
Theop. 95ff.), Lebadeia, Koroneia, Akraiphion, 
Kopai, Chaironeia (früher abhängig von Orcho- 
menos, seit 424 selbständig; vgl. Thuk. IV 76, 3 
und Ed. Meyer 94). Das gesamte Bundesgebiet 
war in 11 Kreise („2on) eingeteilt; davon bildete 
'Theben vier, Orchomenos und Thespiai je zwei, 
Tanagra einen, Haliartos, Lebadeia und Koroneia 
zusammen einen, ebenso Akraiphion, Kopai, 
Chaironeia (vgl. auch Thuk. IV 93, 4). Plataiai 
wurde nach seiner Zerstörung 
schlagen (Thuk. VIII 68, 3 Oxy. 11, 3). Oropos 
wurde 411 gewonnen (Thuk. VIII 60, 1), bald 
darauf wieder verloren, 402/1 nochmals gewon- 
nen, zuerst als unabhängig anerkannt, dann (nach 
Ed Meyer 101ff. im J. 395) mit dem Bunde 
vereinigt (Diod. XIV 17, 1ff.). Dagegen riß sich 
Orehomenos 395 los und wurde durch eine spar- 
tanische Besatzung geschützt (Xen. hell. TII 5, 6. 
IV 2, 17. 8,15. V 1,29. Andok. III 20). 


11 Kreise zusammen (ebd). Die vollziehende Ge- 
walt lag in den Händen der 11 Boiotarehen, die 
ebenfalls sämtliche Kreise vertraten; wo drei 
Städte einen einzigen Kreis bildeten, trat unter 
ihnen ein bestimmter Wechsel ein. Die Boiot- 
archen vertraten den Bund nach außen (Xen. 
heil. IIT 4,4. Piut. Ages. 6. Thuk. V 37, 4ff. 88), 
befehligten das Heer, alle zusammen (wie bei 
Delion Thuk. IV 91) oder einige von ihnen (Thuk. 


Ed. Meyer49V 2, 1ff. VII 30, 3), und leiteten die Verhand- 


lungen im Bundesrat (Thuk. V 38. Klio X 324). 
Wiederwahl zu dem Amte war zulässig, Fortfüh- 
rung über die gesetzliche Zeit mit dem Tode be- 
droht (Paus. IX 14, 5. Corn. Nep. 7, 5). Die 
Sollstärke des Heeres betrug auf den Kreis 
1000 Mann Infanterie und 100 Mann Kavallerie, 
also insgesamt 11000 Mann zu FuB und 1100 
zu Pferde (Oxy. 11, 4); die Iststärke blieb natür- 
lich stets hinter dem Voranse zurück (schon 


427 zu Theben ge- 50 wegen der Befreiungen). Zur Deckung der Kosten 


für Heer und Flotte (eine solche zuerst erwähnt 
Thuk. VIII 8, 2) wude eine direkte Bundessteuer 
erhoben (Oxy. 11, 4). Für die Münzprägung gab 
es nur eine einzige Münzstätte, in Theben (Head 
Cat. XLIX 70; HN? 349f.). Bemerkenswert ist 
in dieser Bundesverfassung der Boioter die ge- 
naue Durchführung des Verhältnisprinzips für 
alle Körperschaften. 

Im peloponnesischen Kriege stand Boiotien 


Die Verfassung des Bundes ruhte auf olig- 60 auf seiten Spartas gegen Athen; aber bald nach 


archischer Grundlage, da der Vollbesitz der poli- 
tisehen Rechte an einen bestimmten Zensus ge- 
knüpft war (Thuk. V 31, 6. Oxy. 11, 2); dieser 
entsprach wahrscheinlich einem Besitz, der zum 
Dienste als Hoplit befähigte (Klio VI 315f.). 
Geringerer Besitz sowie Zugehörigkeit zu einer 
untertänigen Gemeinde schlossen von allen poli- 
tischen Rechten aus. Ob dieser Bund eine o. war, 
Pauly-Kroli-Mittelhaus IV A 


seinem Ende trat ein auffälliger Umschwung in 
der öffentlichen Meinung ein; im korinthischen 
Krieg fochten die Boioter gegen Sparta. Der 
Königsfriede führte zur Auflösung des Bundes 
der Boioter (Xen. hell. I 32, 33. 36. Plut. Ages. 
23). Theben verlor Plataiai, das wiederhergestellt 
wurde (Paus. IX 1, 4), sowie Mykalessoa und 
Pharai, die selbständig wurden, wie sich aus ihrer 
8 


1219 Zounoissste (Geschichte) 


Münzprägung ergibt (Head Cat. XLI 51. 57; 
HN? 346. 347). Ebenso wurden alle bisherigen 
Bundesstädte selbständig (Head XLI) und muB- 
ten sich zu einem Bündnis mit Sparta verpflichten 
(für Theben und Plataiai bezeugt Isokr. XIV 12#f. 
27. 28). Als in Theben 382 die Gegner Spartas 
die Verweigerung der Heeresfolge gegen Olynth 
durchsetzten (Xen. hell. V 2, 27), besetzte der 
Spartaner Phoibidas die Kadmeia und begrün- 
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sammlungen zu besuchen, als die Bürger aus den 
andern Bundesstädten, erhielten sie bei der 
Abstimmung nach Köpfen ein unzweifelhaftes 
Übergewicht. Bundessachen waren die auswär- 
tigen Angelegenheiten (Bundesgesandte oft er- 
wähnt, z. B. Xen. hell. VI 3, 19. VII 1, 27. 33ff. 
Diod. XV 38, 2ff, Aeschin. II 104. Plut. Ages. 27. 
28; Pelop. 27. 30; Artax. 22. Paus. IX 13, 2), 
Entscheidung über Krieg und Frieden, Absehluß 


dete damit die spartanische Gewaltherrschaft in 10 von Bündnissen, Urteil in gewissen Strafprozes- 


Boiotien, die sich auf spartanische Besatzungen 
stützte (Plataiai Isokr. XIV 13, Thespiai Xen. 
hell. V 4, 10). Überall entstanden övvaoreia: der 
entschiedenen Oligarchen (Xen. hell. V 4, 46). 
Eine völlige Änderung der Verfassungsver- 
hältnisse erfolgte in Boiotien nach der Befreiung 
Thebens 879. Eine allgemeine Volksversamm- 
lung der Thebaner beschloß die Einführung der 
Demokratie (Plut. Pelop. 12); gleichzeitig 
zeigte die Wahl von drei Boiotarchen die Ab- 
sicht, den Bund der B. wiederherzustellen (Plut. 
Pelop. 13. Ages. 24; vgl. E. v. Stern Gesch. 
der spartanischen und thebanischen Hegemonie). 
Beim Beitritt zum zweiten Attischen Seebunde 
standen die Thebaner noch allein (Syll3. 147, 79: 
Onßaioı), aber bis Anfang 374 waren die spar- 
tanischen Besatzungen aus Boiotien meist ver- 
jagt, und die Einheit des Landes hergestellt 
(Ken. hell. V 4, 63. VI 1,1. Plut. Pelop, 16ff.). 
Tanagra schloß sich freiwillig an (Isokr. XIV 9), 
Plataiai wurde nochmals zerstört (Diod. XV 46, 
4ft, Paus. IX 1, 4ff.), Thespiai nach heftigem 
Widerstande zum Anschluß gezwungen (Xen. 
hell. V 15. 20. 41-46. Diod. XV 383, öf. Plut. 
Pelop. 14f.), ebenso Orchomenos (Diod. XV 57, 
1); kan Stadt wurde bei Gelegenheit einer 
Verschwörung 364 zerstört (Diod. XV 79, 3ft. 
Paus. IX 15, 3 mit falscher Zeitangabe). Schon 
vorher war Oropos besetzt worden (Xen. hell. VII 


sen wegen Verbrechen gegen den Bund (Diod. XV 
79, 5), Wahl der Bundesbeamten, Verleihung von 
Auszeichnungen (s. 0.). Gegen Beschlüsse des 
öduos war eine Klage magavoulos zulässig (Plut. 
Pelop. 25), doch ist über das Verfahren nichts 
Näheres überliefert. Auch ein Bundesrat muß 
noch bestanden haben, wofür außer der Analogie 
anderer demokratischer Verfassungen das Vorkom- 
men städtischer Räte spricht; ebenso waren die 


20 Bundesrichter, die durch das Los bestimmt wur- 


den, beibehalten (Paus. IX 14, 7. Plut. Pelop. 25. 
Apophth. Ep. 23. Ailian. var. hist, XIII 42. 
Appian. Syr. 41). Eponymer Beamter des Bundes 
war ein Archon (IG VII 2407 = Syll3 179. 2418 
= SylL3 201), der sonst nicht hervortritt. Die 
vollziehende Gewalt lag in den Händen der Boio- 
tarchen, jetzt sieben an Zahl (IG VII 2407 —=Syl1.3 
179. 2408. Diod. XV 52, 1. 53, 3. Paus. IX 13. 
6ff.), darunter drei aus Theben (s. o.). Ob und 


30 in welcher Weise jetzt noch die einzelnen Bun- 


desstädte dabei berücksichtigt wurden, ist nicht 
überliefert; die Ausschließung derjenigen Städte, 
deren Beitritt erzwungen wurde (Swohoda 
St, 258 1), hätte gegen das Prinzip der demo- 
kratischen Gleichheit verstoßen. Die Boiotarchen 
traten ihr Amt — entsprechend der thebanischen 
Praxis — zur Zeit der Wintersonnenwende an 
(Plut. -Pelop. 24. 25); ihre Absetzung durch den 
Ößuos war zulässig (Diod. XV 72, 2, o. Bd. V 


4, 1. Diod. XV 76, 1), so daß der Bund der B.408. 2693). Wiederholte Wahl war statthaft; so 


seine alten Grenzen wiedererlangt hatte. Der 
Heilige Krieg brachte nur eine vorübergehende 
Störung der Besitzverhältnisse (Diod. XVI 33, 4. 
35, 3. 58, 1. 60, 1). 

Der neue Bund der B. (Bowwrol, IG VII 2404. 
2408. 2418) ist wahrscheinlich eine bundesstaat- 
liche o., und zwar auf demokratischer Grundlage. 
Allerdings verleiht der Bund jetzt ebenso wie 
später nur Proxenie (IG VII 2407 = SylL3 179. 


bekleidete Pelopidas das Amt 13mal, Epamei- 
nondas 6mal (Plut. Pelop. 15. 34). Die Boio- 
tarchen führten die äußere Politik des Bundes. 
befehligten das Heer (Zusammenstellung bei 
Swoboda St. 268, 8), bereiteten wahrschein- 
lieh die Anträge an den öäsos vor und leiteten 
jedenfalls seine Versammlungen (Paus. IX 1, 6. 
Diod. XV 78, 4. 79, 1. 5), wie vielleicht auch 
die des Bundesrats. Ihre Stellung war sehr ein- 


2408. 2418 —= Syll.3 201), keine Politie, aber 50 flußreich, so daß ihr Kollegium als die eigent- 


wenn seine Rechte (was anzunehmen ist) jetzt 
schon die gleichen waren wie gegen Ende des 
Jahrhunderts, so übte er eine Gesetzgebung aus, 
die ziemlich weit ging. Die Mitglieder des Bun- 
des waren die gleichen wie früher; doch läßt sich 
aus der Einführung der Demokratie der Schluß 
ziehen, daß die früher untertänigen Gemeinden 
entweder selbständige Gliedstaaten oder gleich- 
berechtigte Demen der früher herrschenden Ge. 
meinden 
Bundessachen ging vom däuos aus (IG VII 2407 
== Syll3 179, 2408. Dem. XVIII 213ff. Aeschin. 
II 105. Diod. XV 52, 1. 54, 1. 72,1. 78, 4. 79,1. 
5 &uxinola. 80, 2: #00 otvodos; Plut. Pelop. 25. 
31. Paus. IX 1, 5. 6), der Versammlung aller 
Bürger des Bundes, die zu bestimmten Zeiten 
(Paus, IX 1, 5) in Theben zusammentrat; da die 
Thebaner eher in der Lage waren, diese Ver- 


liche Regierung des Bundes gelten kann, Sie 
hatten wahrscheinlich, wie später die Polemar- 
chen der Städte (s. u.), einen yoauuarers zur Seite, 
der auch eine Bundesstadt vertrat. Nach Ab- 
lauf ihres Amtes waren sie rechenschaftspflichtig 
(Died. XV 71, 7. Piut. Pelop. 29; vgl. Rh. Mus. 
LV 464). Das Münzrecht in dieser Zeit besaß 
allein der Bund (Head Cat. XLII 90ff.; HN? 
351ff.). Der Abschluß von Bündnissen mit aus- 


geworden sind. Alle Staatsgewalt in 60 wärtigen Staaten berührte die Bundesverfassung 


nicht. Über die Verfassung der Städte wissen 
wir wenig Bescheid. Xen. hell VII 3, öff. er- 
wähnt eine ßovAn in Theben. Zwei Proxenie- 
dekrete aus Oropos (IG VII 4250. 4251 = Syll.? 
258) nennen nur die Ekklesie. 

Auch nach der Schlacht bei Chaironeia (338) 
und der Unterwerfung der Boioter unter die ma- 
kedonische Herrschaft bestand der Bund der 
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Boioter fort (nachgewiesen von Beloch GG 
IV 22, 426f.; Boiotarchen 335 bei Arrian I 7, 11); 
aber Theben verlor seine Vorrechte (kein theba- 
nischer Naopoie unter den boiotischen im Herbst 
388£. Bourguet L’administration fin. du 
sanetuaire pyth. 71), vielleicht zugunsten von 
Orchomenos (Silbermünzen von Orchomenos bei 
Head Cat. XLIII 36ff.; HN? 352; Bronzemün- 
zen außerdem von Haliartos, Lebadeia, Plataiai, 
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damals Bundesbürgerrecht und städtisches neben- 
einander vorkommen. Vor allem aber hatte der 
Bund eine eigene Gesetzgebung. Die Zuständig- 
keit des Bundes scheint im ganzen dieselbe ge- 
wesen zu sein wie früher. An Bundesgesetzen 
werden überliefert IG VII 3073, 88. 89 ein 
veoroixös vduos, ebd. 88 ein xaronzınös vduos, 
Rev. et. gr. XII 53ff. 71H. = Syll.3 1185 ein 
vonos 6 xuvös Bowwrör über Enteignungen; das 


Tanagra, Thespiai ebd. Cat. XLIII 49. 56. 58. 10 letztere scheint ziemlich stark in die Rechte der 


64. 91; HN? 346ff.). Orchomenos und Plataiai 
wurden auf Anordnung Philipps von Makedonien 
wiederhergestellt (Paus. IV 27, 10. IX 1, & 
37, 8; die Wiederholung der Anordnung durch 
Alexander nach Arrian. 1 9, 10. Plut. Alex. 34. 
Arist. 11 war überflüssig). Alexander zerstörte 
335 Theben bis auf die Burg völlig (Arrian. I 
9, 9. Diod. XVII 14, 3. Plut. Alex. 11. Iustin. 
XI 4, 7), aber Kassandros ließ die Stadt 316 


Bürger einzugreifen. Diese Bundesgesetzgebung 
ist ein sicherer Beweis für das Bestehen einer o. 
Bundesheiligtiimer waren außer dem Tempel des 
Poseidon in Onchestos und dem der Athena 
Itonia in Koroneia, wo die Pamboiotia gefeiert 
(Strab. IX 411. Paus. IX 34, 1ff. IG VII 8172. 
8087) und Bundesbeschlüsse aufgestellt wurden 
(IG VII 2858f.), der Tempel des Apollon am 
Ptoon bei Akraiphia (Strab, IX 413. Paus. IX 


wieder aufbauen (Diod. XIX 54, 1f. Paus. IX 2034, 1ff. IG VII 351. 4135) und das Amphiaraon 


7, 2, über die Beiträge dazu IG VII 2419 — 
SylL3 337, dazu Holleaux Rev. et. gr. VII 
7MH.), und 313 wurde Theben auch wieder Mit- 
glied des Bundes der Boioter (Diod. XIX 77, 6. 
78, 5). Bundesstädte sind in dieser Zeit (Hol- 
leaux BCH XII 1ff. 225ff.) Akraiphia, Anthe- 
don, Chaironeia, Haliartos, Hyettos, Kopai, Koro- 
neia, Lebadeia (kurze Zeit aitolisch), Orchome- 
nos, Oropos {seit 313 Diod. XIX 78, 3; vgl. 


in Oropos, wo ebenfalls die Bundesbeschlüsse auf- 
gestellt wurden (Dürrbach De Oropo et 
Amphiarai sacro 1890). Bundesfeste waren noch 
die Basiisıa in Lebadeia (IG VII 3091), die großen 
Daidala in Plataiai (Paus, IX 3, 5ff.) und seit der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. die Movosia in 
Thespiai (BCH XIX 313ff. 323ff.). Zu den Bun- 
desangelegenheiten gehörte auch die Vermittlung 
von Streitigkeiten zwischen den einzelnen Bun- 


Beloch GG IV 22, 427), Plataiai, Tanagra, 30 desgliedern (IG VII 2792 = Syll.3 933 zwischen 


Theben, Thespiai, Thisbe, dazu Chorsiai (TG VII 
2883ff.); Thisbe und -Chorsiai waren von The- 
spiai abgetrennt, Anthedon und Plataiai von 
Theben, das noch einen Teil seines Landgebietes 
an Tanagra abgeben mußte. Vorübergehend 
waren Chalkis und Eretria (308-304; vgl. Hol- 
leaux 176ff. Beloch GG IV 2%, 428f.), die 
opuntischen Lokrer (272—245 nach Beloch GG 
IV 22, 429ff., etwa 304—290, nochmals von 234 


Far ip und Kopai; SB Akad. Wien CLXVI 
1, 13ff. zwischen Lebadeia und Koroneia). Bun- 
deshauptstadt war seit 312 wieder Theben (Liv. 
XXXIUI 1, 1. XLII 44); dort wurden auch die 
Bundesmünzen (IG VII 2426: aoyboıov ovunayı- 
zo») — städtische gab es nicht — geprägt. (315 
—283 gab es bei den Boiotern nur makedonisches 
Geld und Bronzegeld aus Theben, 240—220 nur 
erstere, » Head Cat. XLIII 38fl. 87#.; 


—19 nach Holleaux Rev. 6. gr. X 178.40 HN? 352ff.). 


Klaffenbach Klio XX 68ff.), endlich von 
224—192 die Megareer (Polyb. XX 6, 7fl.; vgl. 
Beloch GG IV 22, 433f.) Bundesmitglieder. In 
sämtlichen Bundesbehörden waren Theben, Orcho- 
menos, Plataiai, Tanagra und Thespiai vertreten. 
Sonst blieben die Besitzverhältnisse bis 171 un- 
verändert. 

Der neue Bund der Boioter ist sicher eine o. 
Urkunden über die Verleihung des Bundesbürger- 


Die Landesgemeinde (ö&uos s. die oben ange- 
führten Proxeniebeschlüsse, xowds odAdoyos bei 
Hyper. I 16, &xxAnola bei Polyb. XXVII 1, 12, 
coneilium bei Liv. XXXI11 2, 1. 7. XXXVI 6, 8. 
XLII 13. 43. 44) hatte etwa dieselben Befugnisse 
wie früher, auch richterliche (Hermipp. bei Diog. 
Laert. II 17, 42. Polyb. XXII 4. Liv. XLII 43. 
44); die wichtigste war die Wahl der Bundes- 
beamten (Polyb. XX 6, 3. Liv. XXXIII 27, &fk. 


rechts sind allerdings nicht vorhanden; ob sie 50 XLII 43). Über die Zeit der Tagungen und den 


verlorengegangen sind oder die Boioter keine 
Einzelverleihungen beschlossen haben, ist nicht 
zu entscheiden. Ganz sicher aber ist, daß Massen- 
verleihungen vorgekommen sein müssen, und 
zwar bei jeder Erweiterung des Bundes, da die 
neuaufgenommenen Staaten (Chalkis, Eretria 
usw.) zu gleichem Recht Mitglieder des Bundes 
wurden. Auf uns gekommen sind nur Bundes- 
dekrete über Verleihung der Proxenie (IG VII 


Vorsitz ist nichts überliefert. Da eine Vor- 
beratung der Anträge stattfand (Zp. 1892, 33H. 
nr. 62. 378. nr. 64: nooßeßwäievuusvov eluer abrü 
aör zöv därov), muß auch ein Bundesrat bestan- 
den haben, wenn sich auch sonst keine Spur 
davon findet. Auch die Analogie der städtischen 
Verfassungen spricht dafür. Das Collegium der 
Boiotarchen kommt dafür nicht in Betracht, da 
von ihm die Stellung der Anträge ausging. Nach 


280. 283. 290. 352. 398. 4143. 4259. 4261. 60 einer Liviusstelle (XXXIII 2, 6: omnium Boeo- 


Ey. 1892, 33F. nr. 62. 37H. or. 64. IG VII 
2858— 2869. Ep. 1909, 55/6. Michel 535 II), 
ebenso städtische Verleihungen der Proxenie, 
auch an Bundesangehörige, teils mit (IG VI 
2383. 262), teils ohne yäs xal oixias Ennaoıs — 
Eyxınaocs (IG VII 2708. BCH XXIII 908. IG VO 
527. 3059. 21); aber es gibt Politiedekrete aus 
der Kaiserzeit (s, u.), woraus hervorgeht, daß noch 


liae eivitatum suffragiis) müßte in der Landes- 
gemeinde nach Städten, nicht nach Köpfen ab- 
gestimmt worden sein, doch ist eine Verwechs- 
lung mit dem Abstimmungsmodus der Achaier 
nicht ausgeschlossen, eine Übernahme dieser Ein- 
richtung dureh die Boioter ist schon deshalb 
wenig wahrscheinlich, weil diese schon früh den 
einzelnen Bundesstädten nach ihrer Leistungs- 
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fähigkeit abgestufte Rechte zugewiesen haben 
(s. 0.). Von den Bundesbesmten fungierte als 
Eponymos auch jetzt der Archon (Gnaedin- 
ger De Graecorum magistratibus eponymis 28ff.), 
der seinen Sitz in Onchestos hatte (IG VII 1747. 
1748, 27. 28, 209-212. 214—213. 220, 222) 
und in der Hauptsache sakrale Befugnisse besaß. 
Die eigentliche Regierung lag in den Händen der 
sieben Boiotarchen (IG VII 3073. 3088. IX 1, 
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BCH XIX 157. XXI 553. in Theben, Thespiai, 
Orchomenos, Thisbe, Koroneia, Lebadeia, Akrai- 
phia; vgl. Swoboda St. 284, 2) in der Haupt- 
sache sakrale Befugnisse; daß die Stelle durch 
das Los besetzt wurde, ist ausgeschlossen, da in 
Orchomenos ein Archon das Amt zum viertenmal 
bekleidet (IG VII 3176). An der Spitze der 
städtischen Verwaltung stehen drei auf ein Jahr 
gewählte Polemarchen (Swoboda Festgabe 


98, 270. Polyain. IV 7, 11. Paus. X 20, 3. Plut. 10 55ff.); auch hier war Wiederwahl zulässig (z. B. 


Arat. 16. Polyb. XVIII 43, 3. Liv. XXXIII 27, 8. 
XLII 43), deren Befugnisse im ganzen unver- 
ändert blieben; sie hatten auch eine gewisse 
Strafgewalt im Verwaltungsverfahren (IG VII 
3037, 155f£. 174). Vor 197 v. Chr. wurde als 
oberster Bundesbeamter ein Stratege eingesetzt 
(Liv. XXXIU 1, 7. Polyb. XX 6, 2. XXIT 4, 12. 
W. F. Liv. XLII 43), wahrscheinlich nach dem 
Vorbilde der Achaier; unter ihm bestand das 


IG VII 2818. 2823. 2826). Auch ihre Namen 
werden neben dem des Archon zur Datierung von 
Urkunden verwandt (IG VII 1739. 3198f. 4127. 
4130, 4182. 4137). Sie befehligen das städtische 
Kontingent zum Bundesheer, vertreten die Stadt- 
gemeinde nach außen und im Innern (IG VII 21. 
207f. 213. 298. 3172. 3198f. 41301. 4138. BCH 
XXIV 74f.), auch bei den Anleihen (Abschluß 
IG VII 3054. 3172. 4263; Rückzahlung 3171), 


Collegium der Boiotarchen fort. Besondere 20 führen die Oberaufsicht über die städtischen 


Schwierigkeiten macht das durch die Weihun- 
gen des Bundes (zusammengestellt von Hol- 
leaux BCH XII 1f. 225ff.) bezeugte Kol- 
legium der dpeögsaredovres (über die Etymo- 
logie Dittenberger zu IG VII 1672), das 
mit den Boiotarchen die Siebenzahl und, wie es 
scheint, die Zusammensetzung (je einer aus The- 
ben, Orchomenos, Plataiai, Tanagra, Thespiai, 
die beiden übrigen abwechselnd aus den andern 
Bundesstädten, 
her von vielen für identisch mit den Boiotarchen 
(v. Wilamowitz Herm. VIII 438), von ande- 
ren (Schulthess o. Bd. VII S. 1758) für 
einen besonders gewählten Ausschuß gehalten 
wird. Sie haben einen eigenen yoauparevs (Hol - 
leaux 2lf. Schulthess 1758). Sakrale 
Beamte des Bundes sind der adrrws, der stets 
Bürger von Thespiai ist und anscheinend auf 
Lebenszeit gewählt wird (Holleaux 22ff.), 
wohl auch der Veonodnos (IG VII 1673. 3207), 
ferner die »aonosol (IG VII 2871. 3073 — SylL3 
972. BCH XX 318ff.), über deren Tätigkeit eine 
Inschrift über den Bau des (nie vollendeten) Bun- 
destempels des Zebs Baaızds in Lebadeia Nähe- 
res berichtet (Syll.® 972). Über die Finanzver- 
waltung des Bundes schweigt die Überlieferung; 
für die Rechenschaftsabnahme gab es xaronna 
(5. 0. xarontıxös vouos). Aus der Wehrverfassung 
des Bundes sind zahlreiche Aushebungslisten er- 


olleaux 19ff.) teilt und da- 30 schon Polemarch 


40 (Eugnotos 18mal B 


Finanzen (ebd. 303. 1739) und Bauten (Rev. &t. 
gr. XII 68H. 14ff. 22ff.) und leiten die Sitzungen 
des Stadtrats und der Stadtgemeinde (IG VII 
3172, 108f, 142H. Rev. et. gr. XII 68ff.), wo sie 
Anträge stellen (IG VII 4256f.) und abstimmen 
lassen (&neyagıdöde 6 5.). Zu dem Collegium ge- 
hört ein Sekretär (yoauuaridödov, yoauuarıoras, 
s. den Index zu IG VII 754. Xen hell. VI 4, 2.4. 
Plut. Pelop. 7; de gen. Soer. 4), der mehrfach 
wesen war oder es später 
wurde (IG VII 2818. 2813. 2816. 2823. 2829. 
4127. BCH XXIII 92ff. 196ff.) und wahrschein- 
lich auch für Rat und Gemeinde als Sekretär 
diente. Militärischen Charakter haben die Kom- 
panieführer (Aoyoylorıes IG VII 2781), der Rei- 
teroberst (Immapxos IG VII 2426. 2466. 3069 a. 
30871.) und die Schwadronsführer (Filagxlorzes, 
7 in Theben ebd. 2426, 2 in Lebadena ebd. 3087), 
die wohl in der Regel oft wiedergewählt wurden 

CH XXIV 70f£.). Die Finanz- 
verwaltung leiteten die razlaı, meist drei an Zahl, 
von denen jeder 4 Monate lang den Vorsitz führte 
(IG VII 3054. 3272); außer ihnen kommen Schatz- 
meister der heiligen Gelder vor (ebd. 3308. Rev. 
et. gr. XII 68f.). Andere Behörden sind die 
obvöıxcı (IG VII 3173. BCH XXIII 90f. nr. 1. 
Rev. &t. gr. XII 68ff.), ov»zyooo: (IG VII 808), 
teduopblaxes (ebd. 3172, vielleicht Archiv- 
beamte), &nsusintal (ebd. 3498. 4139, wohl Sak- 


halten (s. Beloch Klio VI 43ff.); die Gesamt- 50 ralbeamte), japouvauoves, städtische Beamte (BCH 


zahl der Wehrpflichtigen vom 20. bis zum 
60. Lebensjahr hat Beloch Klio VI 48 auf 
17.000 berechnet (wohl zu hoch). 

Die Verfassung der boiotischen Städte in 
dieser Zeit, die in den Einzelheiten, der Aus- 
gestaltung der Amter-und dem Wehrsystem sehr 
viel Übereinstimmung aufweist (Swoboda 
Festgaben für Büdinger 55), entspricht durchaus 
der üblichen demokratischen Verfassung mit Rat 


XIX 158 nr. 1), deren Obliegenheiten nicht 
oder nur vermutungsweise zu bestimmen sind. 
Die !eodexas (Jamot BCH XIX 375ff., einer in 
Theben und Chaironeia IG VII 2421. 2428. 
3331f., zwei in Orchomenos ebd. 3200ff. 3215, 
drei in Akraiphia ebd. 4156, fünf in Thespiai 
BCH XIX 375 nr. 28), die ebenfalls ihr Amt 
wiederholt bekleiden konnten (rö dexarov IG VII 
2518 a), sind Vorsteher der Tempel und Verwal- 


(Povia seit etwa 200 avreögı» IG VII 33018. 60 ter der Tempelschätze und kommen oft in Frei- 


4138f. 4142. BCH XXI 91fl. nr. III. 94A. 
nr. IV) und Stadtgemeinde (öäuos, nur in Oropos 
&x»Anoia s. 0.). Von den Beamten, die von der 
Gemeinde gewählt werden (aoxngsoln IG VII 
1719, 8), hat der eponyme Archon (IG VII 1737. 
1743. 2420— 2426. 3498. 3198—3204. 1779. 1780. 
2228. 2872. 3083. 3301. 4197. 41564159. 3210. 
3211. 3220. 2464. 2466. 2477. 3171. 3173. 1739. 


lassungsurkunden vor. Die xardazas (zwei ebd. 
3202) haben die Ausgaben zu kontrollieren und 
verlangen darüber von den Beamten Rechenschaft 
(Formel bei Ausgaben x 6 älwua dnoloyırraom 
nor ros »arontas ebd. 3172. 4130f. 303. Rev. 
&. gr. XII 68ff. BCH XXI 553ff.). Eine aus- 
reichende Vorstellung von dem Verfahren bei 
der Rechenschaftsablegung (&roAoyla) geben die 
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Inschriften IG VII 2426. 4149. BCH XXV 365ft. 
XXX 469#. In späterer Zeit werden die Anträge 
an Rat und Gemeinde von der Gesamtheit der 
höheren Beamten {äegovres) gestellt (ebd. XXIII 
90F. ar. I. U. 94. or. IV. IG VII 41278.; vgl. 
Swoboda Klio X 330ff.). 

In der makedonischen Zeit (seit 304 waren 
die Boioter unter der Herrschaft des Demetrios 
Poliorketes s. Diod. XX 100) blieb die Verfas- 
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(Paus. VII 16, 10); auch der Bund der Boioter 
(xoıvdv IG VO 2711. 8426. IX 1, 147; Bdvos VII 
2711f.; Bowwrol 2711) wurde wieder ins Leben 
gerufen und bestand bis ins 3. Jhdt. n. Chr. (IG 
IX 1, 218. VII 3426). 

Der neue Bund der Boioter, der ebenfalls auf 
sympolitischer Grundlage beruhte, beschränkte 
sich im wesentlicen auf sakrale Aufgaben, 
namentlich die Feier der Zaufowzea (IG VII 2711. 


sung des Bundes nicht unangetastet. Nach dem 10 2871) und der Baaileıa (BCH XXV 865fl. XXX 


Aufstande der Boioter 293 setzte Demetrios den 
Geschichtschreiber Hieronymos von Kardia zum 
Verweser (dmıueinns al Gpuoorys) des Landes 
ein und legte Besatzungen in die wichtigsten 
Städte; die städtischen Verfassungen ließ er zwar 
bestehen, entzog aber die Wahl der Polemarchen 
den Gemeinden und bestellte sie selbst (Plut. Dem. 
39). Erst 289 stellte er die Selbstverwaltung der 
Boioter wieder her (ebd. 46). Der Bund mit den 


469ff., der letzteren durch Abgeordnete der Städte). 
Von selbständiger Politik konnte unter römischer 
Herrschaft keine Rede mehr sein, Bundesmünzen 
wurden nicht mehr geprägt. Die Verfassung des 
Bundes wurde erheblich umgestaltet. Als Bundes- 
hauptstadt trat Akraiphia an die Stelle Thebens 
(IG VI 2871). Dort tagte auch die Bundesver- 
sammlung (ovv&doıov IG VII 2711, 51, xowor 
Ilaußowrörv ovveögıov ebd. 2712, 48), jetzt nicht 


Aitolern (245 bis ca. 233) kann auf die Verfas- 20 mehr, wie früher, die Landesgemeinde aller 


sung der Boioter keinen Einfluß ausgeübt haben 
(Costanzi Saggi di storia antica 59ff.). Die un- 
günstige wirtschaftliche Lage des Landes im Aus- 
gange des 3. Jhdts. zeigt sich darin, daß Oropos 
kaum gegen Gewährung von Proxenie Darlehen 
erhielt (Syll.® 544), und in den drückenden Be- 
dingungen für städtische Anleihen (Asir. 1924). 
Im 2. Jhdt. führte das Bündnis mit Perseus 
von Makedonien schon vor Ausbruch des Krieges 


stimmfähigen Bürger, sondern eine Versamm- 
lung von Vertretern der Bundesstädte, die auch 
vaorol heißen (£dofs rois ovränafo]ı vaonoiis 
& 15 rayıybosı ör Haußawriow und dı & d- 
[ndvr]a Eöofe zo xow@ Bowrar ebd. 2711, 55. 
70). Die Protokollführung besorgte ein Sekretär 
(yoauuarebs tod xowou oder tod ovvedolov ebd. 
2711, 44.51, yoauuareds ray vaonoıav ebd. 2871). 
Außer den sakralen Befugnissen übte der Bund 


(172) innere Unruhen herbei, die Rom ge- 30 auch das Recht, Auszeichnungen zu erteilen (ebd. 


schickt zu benutzen verstand (Liv. XLII 43, 44. 
Polyb. XXVII 1. 2). Die meisten Bundesstädte 
traten auf die Seite Roms, nur Haliartos, Thisbe 
und Koroneia beharrten bei dem Bündnis mit 
Makedonien (Polyb. XXVII 5, 1ff.) und wurden 
schwer dafür bestraft. Haliartos wurde zerstört 
(Liv. XLII 63. Strab. IX 411), und sein Gebiet 
den Athenern geschenkt (Polyb. XXX 20), die die 
Stadt wiederherstellten (IG VII 2850). Auch 


2711. 2712). Als Bundesbeamte werden von den 
früheren der Archon (&äoywv Ev Axoupioıs ebd. 
2871) und die Boiotarchen (ebd. 106, 2242. 3426. 
IX 1, 218. XII 3, 531. 533) genannt, neu der 
Goyısoevs dia Blov av Zeßaoröv (IG VII 3426), 
der doxıegeüs rjs Bowrlas (Mgaxurxa zijs Ag- 
xaıoA. Eraıpeias 1909, 129. 130) und die doxıdoera 
dia Blov tod xowov Bowriv täs Irmvlas Admväs 
(IG VI 3426. IX 1, 147). Die Wehrverfassung 


Thisbe (Liv. XLII 63. IG VII 2225. Syll.3 646) dO bestand fort, wie die erhaltenen Aushebungslisten 


und Koroneia (Liv. XLII 67. XLIII 4) wurden ge- 
züchtigt. Oropos, das seit 313 zum Bunde gehört 
hatte, wurde (vor 156) von Boiotien losgelöst 
(Paus. VII 11, 4. IG VIT 411; dazu v. Wila- 
mowitz Herm. XXI 101. Dürrbach De 
Oropo 62ff.). Zur Strafe für die Teilnahme am 
achaischen Kriege (Paus. VII 14,6. Polyb. XXXVIH 
16) wurde der boiotische Rund gänzlich aufgelöst 
(Paus. VII 16, 9); Boiotien wurde ager vectigalis 


zeigen (von Lebadeia IG VII 3070, Chaironeia 
ebd. 3296. 3298. 3299, Plataiai ebd. 1669, Theben 
2440— 2445). Die städtische Verwaltung blieb in 
der Hauptsache unverändert. Bovin und dfjuos 
(oder dxxAnola IG VII 2226 = Syll.3 184) arbeiten 
unter Aufsicht und nach Anweisung der römi- 
schen Proconsuln bis ins 9. Jhdt. fort (in die Zeit 
des Macrinus 218 n. Chr. gehört IG VII 3420 aus 
Chaironeia, in ungefähr dieselbe Zeit die Edikte 


(Cie. de nat. deor. III 19, 49. IG VIT 413; vgl.50 der Proconsuln M. Ulpius und Geminius Mo- 


Mommsen Herm XX 275ff. Brandis o. 
Bd. I S. 190ff.) und kam zuerst zur Provinz Ma- 
eedonia, seit Augustus zu Achaia. Von den boio- 
tischen Städten wurden Plataiai, Thespiai und 
Tanagra eivitates liberae ei immunes (CIL YTII 
?0591.), Akraiphia, Anthedon, Chaironeia, Hyet- 
tos, Koroneia, Lebadeia, Orchomenos, Theben, 
Thisbe civitates stipendiariae (ShebelewAyaixd 
141ff.). Münzen prägten zwischen 146 und 27 Le- 


destus an die Stadt Thisbe über die Anlage 
von Baum- und Weinpflanzungen Syll.® 884, 
in die J. 170—220 die Archontenliste von An- 
thedon ebd. 4173) und konnten auf Antrag der 
Behörden (ebd. 2711. 2712. 2718), die unter 
dem Titel äogovres zusammenbegriffen werden 
(dazu noch ebd. 2227. 2870. 3372), Beschlüsse 
(yrpıopa und döyua ebd. 573. 1675. 2513) zur 
Auszeichnung verdienter Personen fassen. Die 


badeia, Orchomenos, Theben und Thespiae, in der 60 wichtigsten städtischen Beamten waren der äg- 


Kaiserzeit nur die beiden letzten und Tanagra. 
Die Städte blieben im Besitz der Selbstverwal- 
tung, doch war für die Bekleidung der Amter ein 
Census vorgeschrieben (Paus. VII 16, 9); das 
Stellen von Anträgen blieb den Behörden (&oyov- 
zes) vorbehalten (IG VII 4148. 4132ff.; vgl S w o- 
boda Klio X 331f.). Bald nach 146 wurde den 
Grieehen wieder die Bildung von Bünden erlaubt 


xwv {bezeugt in Akraiphia ebd. 2727, Lebadeia 
8070, Chaironeia 3296, Theben 2442, Orehomenos 
3195. 3220. 3224, Thespiai 1760. 1773—1776), 
auch özovuuos doxrw» (in Thespiai ebd. 1864, Le- 
badeia 3106) oder &orw» oreparnpöoos (in An- 
thedon ebd. 4173) genannt, und die Polemarchen 
(in Lebadeia ebd. 3070, Chaironeia ebd. 3296. 
3298), an deren Stelle auch Strategen vorkommen 
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(in Thespisi ebd. 2519, Koroneia 2881, Tanagra 
533 e, Thisbe 2226f.). Außerdem sind bezeugt 
ein dyogarduos (in Thespiai ebd. 2519), ein dmr- 
ueinens (in Oropos ebd. 436. 453) und ein oder 
mehrere Gymnasiarchen (Index zu IG VII S. 755; 
ebd. 3221 für Orchomenos, 1668 für Plataiai, 557 
für Tanagra). Der Bund der Boioter stand in der 
Kaiserzeit in engen Beziehungen zu dem der Pho- 
ker (ebd. VII 2447. 3426. IX 1, 147. 218), ferner 
wird ein xowo» der Boioter, Euboier, Lokrer, 
Phoker und Dorier (TG III 568 = Syll.3 767. IG 
IV 984f.) und ein solches ohne die Dorier, aber 
mit den Achaiern genannt (IG VII 2711. 2878). 
Vgl. Klütz De foedere Boeotico 1821. Free- 
man? 120ff. W. Vischer]134lff. 554ff. Moritz 
Müller Gesch. Thebens, Diss. Lpz. 1879. Preuß 
Quaestiones Boeotieae, Progr. Lpz. 1879. Liman 
Foederis Boeotiei Institutiones, Diss. Greifswald 
1882. Holleaux Ded. monv. de la Conf. Boeo- 
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auch die Landesversammlung. Sein Amt war 
wohl lebenslänglich (W. Vischer I 388). Die 
Tetraden oder rergapxia: (schon bezeugt durch 
Hellan. frg. 28 und Euripides Alkestis 1153ff. 
im J. 438) haben in früherer Zeit wohl nur mili- 
tärische Bedeutung und sind schwerlich Verwal- 
tungsbezirke. In den Städten lag die beschlie- 
Bende Gewalt in den Händen der Gemeindever- 
sammlung, die unter dem selbstgewählten Col- 


10 legium städtischer zayoi tagte (IG IX 2, 257. 


Aristot. Pol. V 1305b 29#.); den maßgebenden 
Einfluß besaßen jedenfalls die adligen Geschlech- 
ter. Die Zwistigkeiten und Kämpfe der Adels- 
parteien schwächten die Macht der Thessaler, bis 
sie Iason von Pherai wieder zu ansehnlicher Be- 
deutung erhob (Xen. hell. VI 1). Die Streitig- 
keiten zwischen seinem Nachfolger Alexandros 
und den Thessalern führten zu wiederholter Ein- 
mischung Thebens und zu einer Umgestaltung 


tienne in BCH XIII (1889) 1ff. Foug&res bei20 der Verfassung im J. 363 (nach Ed. Meyer 


Daremb.-Sagl. V 885, F.Cauer o. Bd. 1IIS. 639#. 
Franeotte Polis 176. Shebelew Ayxeixd 
1903. Swoboda St. 249ff. Busolt3 1409f. 
Beloch Der böotische Bund in GG IV 22, 426ff. 

7. Die Thessaler, bei Homer noch unbe- 
kannt, bildeten, wie es scheint, seit ihrer Ein- 
wanderung im 8. oder 7. Jhdt. (Kern Jahrk. f. 
kl. Alt. VII 1iff.) einen Stammesstaat (Ed. 
Meyer Theop. 218ff. 231f.), in dem die frühe- 


GdA V 460; schon bei dem ersten Zuge des Pelo- 
pidas nach Köhler Athen. Mitt. IT 202ff. und 
Niese Herm. XXXIX 117), die jetzt eine o. 
nach dem Vorbilde der Boioter wurde. 

Der Bundesstaat der Thessaler (Geooa- 
kot, 16 »owov 16 QcooeAöv) umfaßt die Tetrar- 
chien — zunächst ohne Pherai (wie sich aus Xen. 
hell. VII 5, 4 ergibt) —, jedoch nicht die Perioi- 
ken (Diod. XV 80, 6. Plut. Pelop. 85). Über 


ren Bewohner auf die Stufe der Hörigkeit herab- 30 seine Verfassung geben zwei attische Urkunden 


gesunken waren (Penesten). Sie gehörten früh 
zur pylaeisch-delphischen Amphiktyonie, wo sie, 
wie alle teilnehmenden Stämme, zwei Stimmen 
führten (s, o. Bd. I S. 1927) und durch ihre 
Untertanen und Bundesgenossen bald das Über- 
gewicht erhielten. Ihr Gebiet bestand aus vier 
Landschaften, Thessaliotis, Pelasgiotis (das pelas- 
gische Argos Homers), Hestiaiotis, Phthiotis, 
deren Einrichtung (fälschlich) auf Aleuas den 


(IG I 5, 59b — Syll3 184 und IG II 1, 88) 
Aufschluß. An der Spitze der re Ir ein 
Archon (Beloch Die Wahlkönige v. Th., GG I 
22, 197), der wahrscheinlich auf Lebenszeit ge- 
wählt wurde (6» eilovro Berralol, s. u. Philipp). 
Die höchste Gewalt stand bei der Landesgemeindr 
(rö xow6» Syll.3 184, 17. 33ff.), die über Krieg 
und Frieden entschied und Bündnisverträge 
schloß. Jede Tetras hatte einen Polemarchen an 


Rotkopf zurückgeführt wurde (Arist. frg. 498 R?). 40 der Spitze, der wohl nicht nur militärischer Füh- 


Innerhalb der Landschaft besaßen die Städte 
große Selbständigkeit (IG IX 2, 257; vgl. Keil 
Herm. XXXIV 188ff. Ed. Meyer 233ff.), dar- 
unter das Münzrecht; vor 400 v. Chr. übten dies 
Recht Larisa, Pharsalos, Pherai, Pelinna, Kran- 
non, Pharkadon, Skotussa, Trikka (Gardner 
Cat. Thess. to Aet. XXIII 16ft. 24ff. SEff. 42H. 
46ff. 49ff. 5iff. Babelon II 1, 1099. Head 
HN? 290ff.). Die Nachbarstämme (zegloıxoı Xen. 


rer, sondern auch politischer Leiter des Bezirks 
war (Costanzi Saggio I 65ff.). So bestand 
der Bundesstaat aus vier Teilstaaten, von denen 
jeder eine Anzahl Stadtgebiete umfaßte. Als 
Bundesbesmte werden noch Hipparchen (Syll.3 
24) und Pezarchen (IG II 1, 88, 8ff.) erwähnt: 
doch läßt sich daraus auf ein stehendes Heer 
nicht schließen. Als höchste städtische Beamte 
erscheinen zwischen 363 und 343 in einer In- 


hell. VI 1, 19), Magneten, Perrhaiber und phthio- 50 schrift von Pharsalos (Pomtow Philol. LXXVII 


tische Achaier, waren ihnen untertänig geworden 
(s. d. betr. Abschn. u.) und mußten ihnen Tribut 
zahlen und Truppen stellen (ebd. VI 1, 12. 19), 
wenn sie auch urkundlich als oöuuaxoı bezeich- 
net wurden (Syll.3 184, 14); vielleicht sind hier 
die Malier, Ainianen, Dolopen einbegriffen. Die 
Lendesgemeinde (oö @sooaloi, xoıwd» Herodot. V 
63. Thuk. I 102, 4. IV 78, 3) ist im Besitz der 
höchsten Gewalt; sie entscheidet über Krieg und 


195ff.) drei Polemarchen, jedenfalls nach boioti- 
schem Vorbilde (Swoboda Philol. LXXVIT 
424f.). Wie sich die neue Verfassung in der 
folgenden Zeit der Wirren bewährte, ist unbe- 
kannt. Erst das Eingreifen Philipps von Make- 
donien stellte 352 die Ordnung wieder her; die 
Bundesverfassung blieb unverändert — Pherai 
wurde jetzt miteingeschlossen —, aber ein Bünd- 
nis mit Makedonien stellte die gesamte Wehr- 


Frieden, schreibt Kriegssteuern aus, schließt 60 macht in den Dienst Philipps (Dem. VI 14. 


Bündnisverträge ab (Herodot. V 63. VII 130. 
132. 172. Thuk. I 102, 4. TI 22, 3), entsendet 
Gesandte (Herodot. VII 172) und wählt den Ta- 
gos oder Stammesherzog (zu folgern aus Xen. 
hell. VI 1, 8. 18. 4, 28). Der zayos (vgl. Be- 
loch Die Wahlkönige v. Th., GG I 22, 1978.) 
bietet die Wehrmacht auf (ebd. VI 1, 8. 9. 19) 
und führt sie, beruft und leitet wahrscheinlich 


XIX 320. Diod. XVI 59,2). Nach wie vor fan- 
den Landesgemeinden statt (Dem. I 22. I 11. 
Aeschin. III 161. Diod. XVII 4, 1), entsandten 
(Dem. XVIM 211. XIX 111. Philoch. frg. 135) 
und empfingen die Thessaler Gesandte (Dem. TI 
11) und erhoben Hafenzölle (Dem. I 22. VI 22). 
Doch die Umtriebe der früheren Tyrannen von 
Pherai (Diod. XVI 52, 9} ließen die staatlichen 
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Verhältnisse immer noch unsicher erscheinen. 
Deshalb griff Philipp noch einmal und diesmal 
gründlich ein (Swoboda Jahresh. VI 208#.; 
dagegen Costanzi Saggio I 130 und Ed. 
Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 761ff.; 'Theop. 
229f£.). 344 sicherte er sich den Besitz der thes- 
salischen Städte durch makedonische Garnisonen 
und stellte an die Spitze der städtischen Verwal- 
tungen — wohl nur vorübergehend — Dekad- 
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den mußte (Polyb. IV 76, 2). Den deutlichsten 
Beweis dafür liefern die Briefe Philipps V. an 
die Stadt Larissa (zoo ynploasdaı Uuäs) und 
die Massenverleihungen des Bürgerrechts an alle 
Thessaler und Hellenen 219 und 214 (IG IX 2, 
517 — Syll.3 543). Im übrigen sind wir über die 
inneren Verhältnisse 'Thessaliens in dieser Zeit 
(dureh die Inschriften IG IX 2, 504. 505. 506. 
511. 513. 515. 517. Zo. 1916, 341ff. aus Larisa, 


archien, Collegien von 10 Männern (Dem. VI 22).10 IG IX 2, 398 aus Skotussa, 458. 459 aus Kran- 


343 veranlaßte Philipp eine durchgreifende Ande- 
rung der Verfassung. An die Spitze der Tetraden 
traten Tetrarchen, die Philipp völlig ergeben 
waren (Dem. IX 26. 'Theop. 234M. Harpokr. s. 
dexadapyla und rereaprla). Gleichzeitig wurde 
wahrscheinlich die Zahl der vollberechtigten 
Städte auf zwölf herabgesetzt, während die 
übrigen von diesen abhängig wurden (Swo- 
boda Jahresh. VI 212). Philipp wurde zum 


non, 260 a Kierion, 1056 Mopsion) nur sehr un- 
zureichend unterrichtet. Wir erfahren nur, daß 
überall eine demokratische Ordnung Platz gegrif- 
fen hat und daß an der Spitze der Stadtgemein- 
den ein Collegium von rayo/ steht, die den Vor- 
sitz im Rat und als dyogarouo: in der Volksver- 
sammlung (ovvxAsis) abwechselnd führen (IG IX 
2,517 = Syll.3 543). Der sympolitische Charak- 
ter des Bundes ist durch die Bezeichnung eines 


lebenslänglichen Archon des Bundes gewählt (von 20 Bürgers nach Land und Stadt (IG XII 3, 251 


Beloch gefolgert aus Diod. XVII 4, 1. Justin. 
X1 3, 2). Die Nebenländer wurden von den Thes- 
salern unabhängig und unmittelbar dem Könige 
von Makedonien unterstellt (K ip 59. 79H. 111f8.). 
Münzen aus Gold und Silber wurden in Thessa- 
lien während der makedonischen Oberherrschaft 
nicht geschlagen (Catal, XXIII. XXVIff, XXXfE.). 
Die Landesgemeinde blieb bestehen (Aeschin. III 
161. Diod. XVII 4, 1. Iustin. XI 8, 2), aber sie 


hatte ihre entscheidende Bedeutung verloren. 80 bilde des Aitolischen Bundes. 


Fortan blieb das Schicksal der Thessaler mit dem 
Makedoniens verbunden. Sie gehörten der Staaten- 
vereinigung an, die Philipp II. in Korinth 338/7 

ndete, und erhielten im ovrddgior 10 Stim- 
men (Syll.® 260b); am Alexanderzuge nahmen 
sie mit einem starken Reiterkorps hervorragen- 
den Anteil (Diod. XVII 17) und trugen in allen 
großen Schlachten viel zur Entscheidung bei 
(ebd. 19. 33. 57), ohne dafür besonderen Dank 


OsoooAös Ex Bagoakov) im 4. Jhdt. bezeugt. 

Mit der Befreiung von der makedonischen 
Herrschaft durch die Römer erhielt der Bund der 
Thessaler ‘(Osooclol oder zowev rüv Bsooalör 
auf Bundesmünzen und inschriftlich IG IX 2. 
506. 508. #9. 1910, 333H, nr. 1. 374 ar. 22; 
Edvos zav ©. IG IX 2, 508, 4. 33. 648, 10) eine 
neue Verfassung (SC v. Narthakion und Meli- 
teia SylL3 674), wahrscheinlich nach dem Vor- 
Gleich anfangs 
wurde das 2 ige Achaia damit vereinigt 
(Polyb. XVIII 47, TE. Liv. XXXII 84, 7). 
189 kam die Malis dazu (s. u.), 186/5 einige 
Städte, die Amynandros von Athamanien und 
später Philipp V. von Makedonien an sich ge- 
rissen hatten (Liv. XXXIX 23. 25), dann durch 
Augustus noch die Länder der Perraiber, Do- 
lopen, Ainianen und Oitaier (s. u.); die bedeu- 
tendsten Städte des Bundes waren nach den In- 


zu ernten. Schon damals regte sich im Lande 40 schriften: in der Thessaliotis Kierion, in der 


vielfach Unzufriedenheit (Aeschin. ec, Ctes. 167). 
Versuche nach Alexanders Tode, die makedonische 
Herrschaft abzuschütteln, im lamischen Kriege, 
wo nur Pelinna auf makedonischer Seite ver- 
harrte (Diod. XVIIT 11, 1. Paus. I 25, 4), und 
im Anschluß an die Aitoler 321 (Died. XVIII 38), 
blieben erfolglos. So gewannen Thessalien nach- 
einander 317 Kassandros, 294 Demetrios, 286 vor- 
übergehend Pyrrhos, darauf Lysimachos, dann 
sein Mörder Ptolemaios Keraunos. 
letzteren Untergange auf kurze Zeit frei, wurde 
es seit dem Tode des Pyrrhos wieder von Make- 
donien abhängig. Ein Aufstand nach dem Tode 
Demetrios’ II. wurde von Antigonos Doson nie- 
dergeschlagen (Trog. Pomp. XXVIH. Justin. 
XXVII 3, 14). Dabei kamen die Hestiaiotis und 
Thessaliotis an den Aitolischen Bund, fielen aber 
im hannibalischen Kriege wieder an Makedonien 
(Klio XI 455ff.). Nach der Schlacht bei Kynos- 


Hestiaiotis Matropolis, Gomphoi, Pelinnaion, 
Trikka, Aiginion, Kyretiai (Ch.), in Perraibien 
Doliche, Azoros, Oloosson, Gonnos, Phalanna, in 
der Pelasgiotis Pagasai, Skotussa, Pherai, Kran- 
non, Atrax, Phayttos, Larisa, Gyrton, Mopsion, 
Dotis, in der Phthiotis Pharsalos, Itonos, Halos. 
Thebai, Meliteia, Thaumakoi, ferner Hypata, La- 
mia, Narthakion. Die Magneten dagegen bildeten 
einen besonderen Bund. Als die römische Pro- 


Nach des 50 vinz Makedonien 148 gebildet wurde, kam der 


Bund der Thessaler unter die Aufsicht des make- 
donischen Statthalters (Marquardt Röm. 
Staatsverw. I? 331). Für eine Zeit verloren die 
'Thessaler das Recht der Steuerfreiheit, das ihnen 
Caesar nach der Schlacht bei Pharsalos wiedergab 
(Plut. Caes. 48. Appian. bell. eiv. II 88). Augu- 
stus unterstellte die Thessaler dem Statthalter 
von Achaia, Antoninus Pius wiederum dem von 
Makedonien (Marquardta. O.). Münzen der 


kephalai wurde Thessalien bei den Isthmien 196 60 Thessaler kommen noch bis zur Zeit des Gallienus 


von den Römern für frei erklärt (Polyb. XXVIII 
46, 5. Liv. XXXIII 32, 5). Ohne Zweifel bestand 
während der makedonischen Oberherrschaft die 
alte Verfassung des thessalischen Bundesstaates 
formell unverändert fort. Aber sie war ohne In- 
halt; die Befehle des Königs von Makedonien, der 
als iebenslänglicher Archon an der Spitze des 
Bundes stand, sehrieben vor, was beschlossen wer- 


vor (Gardner). Durch Diocletian wird Thes- 
salien (nebst Magnesia, s. Parthey Hieroklis 
synekdemos 8) neben Alt- und Neu-Epeiros, 
Achaia und Makedonia eine Provinz der Diözese 
Moesia (Riese Geogr. Lat. min. 127). 

Der Bund der Thessaler ist in römischer 
Zeit ohne Frage eine o.; sowohl der Bund verkeiht 
Bürgerrecht und Proxenie (IG IX 2, 507. 508. 
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509) als auch die einzelnen Städte (ebd. 258. 
490. 512. 1292. Zip. 1910, 344fl. nr. 8. BCH 48, 
369), und zwar die letzteren auch an Bürger 
anderer Bundesstädte (IG IX 2, 11. 66 b. 67. 69. 
107. 132. 215. 218. 461 a,b. 489), meist verbun- 
den mit Enktesis (Proxenie allein ebd. 219, mit 
Enktesis 519 III). Ein Bürgerrechtsdiplom des 
Bundes aus dem 2. Jhdt. n. Chr. (508) enthält 
den Passus: xai elfvalı [nJolı[telav abrois &v] 
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Lamia und die Phthiotis). Die höchsten städti- 
schen Beamten waren die eponymen rayol, ge- 
wöhnlich fünf an der Zahl, so in Larissa (6505, 
506. 511 u. 6.), Pharsalos (234. 237), Krannon 
(469. 461 b), Phayttos (490), Kierion (259, da- 
gegen sechs: 258), drei in Thaumakoi (BCH 169), 
ohne Angabe der Zahl in Skotussa (IG IX 2, 898) 
und Trikka (302 a). Sie bildeten ein Collegium, 
nach dem oder nach dessen Vorsitzendem man 


ndfoos]s tals Ev Gsooallaı nölscıy xal Efyxın- 10 datierte (544: rayevirzwr Tüv nel Eödnuov, 


ow] x. Die Münzprägung blieb dem Bunde 
vorbehalten (Gardner Cat. XXXII If. Head 
HN? 291. 311ff.). Die Grundlage der Verfassung 
war demokratisch (&7u0: IG IX 2, 338. 531. 582. 
605. 616. 618. 624. 777. 966); die Bemerkung 
Liv. XXXIV 51, 6 (a censu mazime el senatum 
et iudices legit [se. Flamininus] potioremque eam 
partem civitatium feeit, cui salva et tranguilla 
omnia esse magis expediebat) kann sich nur auf 


etwas anders 581 und 532, im J. 117 n. Chr. 
newrdoraros zayös 588). Zwei zazlaı (ebenfalls 
eponym) werden bezeugt in Larisa (516), Kran- 
non (461), Aiginion (824); sie lösten sich halb- 
jährlich ab (468. 506. 539. 542, 549), wohl eine 
Maßregel der Vorsicht. Nur einen Tamias haben 
Gomphoi (289) und Matropolis (274. 277), einmal 
auch Doliche (#. 1928, 142 nr. 375, sonst auch 
zwei ebd. 141ff. 376ff.). In verschiedener Zahl fin- 


die Qualifikation der höheren Beamten beziehen. 20 den sich yvuvaolapzxo, inLarisa (IG IX 2, 517, 541. 


Die Hauptstadt ist Larisa, wo die Bundesver- 
eunlung (ovr&öpıor, olbveögo:) zusammentrat 
(Liv. XXXVI 8. XLII 38). Diese (IG IX 2, 507. 
509. 627. 261. XII 1, 43) bestand nicht aus allen 
Eisesen, sondern aus gewählten Vertretern der 
Städte (ebd. IX 2, 261), an Zahl (im 1. JIhdt. 
n. Chr.) 334 (ebd.), und tagte allmonatlich (ebd.). 
Sie beriet über auswärtige Angelegenheiten (ebd. 
507. 508. Polyb. XXI 6, 3. XXIH 1, 10. XXV 


506) und in Krannon (460. 461); auch nach ihnen 
wird gelegentlich datiert. Auch die Hieromne- 
monen, von denen zwei in Larisa (541), einer in 
Krannon (459) vorkommen, sind städtische Be- 
amte (nicht Mitglieder der Amphiktyonie). Epo- 
nym ist auch mitunter der Asklepiospriester (Ep. 
1924, 167f. nr. 404). Sonst werden noch in Larisa 
ein dvrıpgapeös (IG IX 2, 506) als Kontrolleur der 
Finanzen und #eouodkra: (634 a) genannt. Die 


6, 4. XXXVI 10, 5. Liv. XXXIX 25), erteilte 80 beschließende Gewalt lag in den Städten bei der 


Auszeichnungen (IG IX 2, 509. 606), entschied 
in Strafsachen (Plut. Pru. ger. r. 9) und wählte 
die Bundesbeamten. Der erste von diesen war der 
orgarayds, der jährlich neu gewählt wurde. Wie- 
derwahl war zulässig (zweimal IG IX 2, 256b. 
541. 1042, dreimal 1041, viermal 544); ob in 
zwei Jahren nacheinander, ist nicht festzustellen. 
Der Stratege hatte den Oberbefehl über die Wehr- 
macht (Liv. XXXVI 9, 3. XLII 54. Caes. bell. 


BovAn (bezeugt für Larisa 777) und der dyood 
(512), später &xxAnola genannt (538); eine dyood 
voulua wird genannt in Mopsion (1056), eine 
!xxiAnola Ervouos in Kierion (259), Thaumakoi 
(BCH 169) und einer unbekannten Stadt (IG 
IX 2, 11). Der Leiter der Volksversammlung 
heißt dyogayduos; es ist einer oder mehrere (506. 
512. 515. 517. 1056). So werden auch die zayoi 
bezeichnet, wenn sie, was die Regel ist, die Volks- 


eiv. III 80), vertrat den Bund nach außen"TIG IX 40 versammlung leiten (515. 517; vgl. Keil Herm. 


2, 508, 261), berief und leitete das oudöo«ov (ebd. 
261). Nach ihm wird datiert, und sein Name er- 
scheint auf den Bundesmünzen (Gardner Cat. 
if. Head HN? 312). Die Namen der überlie- 
ferten Strategen sind (nach Kroog De Thess. 
praetoribus, Diss. Hal. 1908) zusammengestellt 
in IG IX 2, p. XXIVff. Die Gesamtheit der ober- 
sten Bundesbeamten wird unter der Bezeichnung 
6 orgarnyös xai ol ovsäggorıss zusammengefaßt 


XXXIV 196). Einmal wird der ayopavduos nicht 
unter den zayo/ genannt (506). Die Einteilung 
der Bürgerschaft in Phylen ist bezeugt für Larisa 
(513. 517), Krannon (458), Phayttos (489). Vgl. 
Weil De amphict. Delph. suffr., Diss. Berl. 1872. 
Gardner Catal. of Gr. coins 1888. Gilbert 
Staatsaltertümer Il, 1885. Monceaux Fastes 
ep. de la Ligue thess., Rev. Arch. XII (1888) 
198fl. Niese Gr. u. Mak. Staaten I—IV, 1893 


(ebd. 508). In einem Bundesbeschluß (ebd. 507: 50--1908. Costanzi Saggio di Storia Tess. 


&o&er zois Öerralois) werden noch der Hipparch 
und der rawas genannt sowie der yoauuarebs 
a Er der en Ein anderer 

undesbeamter ist der zagartivaoyos, rüng- 
lich Befehlshaber der leichten Reitarei (ebd. 509). 
Bundespriester ist der Priester des Zebs Eisvk- 
9:05 (508); diesem zn Ehren wurden Agone ge- 
feiert (508. 528), die Eleutherien, unter Agono- 
theten (525 = Syll.3 1058). Streitigkeiten zwi- 


1906. Babelon II 1, 1005. Kip Thess. Stu- 
dien, Diss. Halle 1910. Swoboda St. 227ff. 
Stählin Das hellen. Thessalien 1924, Bu- 
solt? 1478f. 

8. Unter den Stämmen, die den Thessalern 
untertänig waren, wurden die Magneten 
(Thuk. II 101, 2: Mäysnres xal ol &doı Immxooı 
Oeooalir), die schon im Schiffkatalog II 756 
vorkommen, aber damals noch keine Städte haben, 


schen einzelnen Städten entschieden auswärtige 60 den Thessalern zur Zeit des Alexandros von Pherai 


Schiedsrichter, in höchster Instanz der römische 
Senat (zwischen Mondaia und dem perraibischen 
Azoros SylL® 638, zwischen Narthakion und Meli- 
teia ebd. 674). Die Städte des Bundes (Glied- 
staaten) haben eine ziemlich übereinstimmende 
Verfassung (Städteordnung), die wohl auf römische 
Vorschrift zurückgeht. Datiert wurde allgemein 
nach dem Kalender von Larisa (ausgenommen 


zuerst 363 durch die Boioter vorübergehend ent- 
rissen (Diod. XV 80, 6. Plut. Pelop. 35; vgl. 
Kip 78f.), dann nochmals durch Philipp von 
Makedonien (Dem. OL I 13. Isokr. Phil. 21). Zu 
dieser Zeit nannten sich die Magneten noch zum 
größten Teil mit Gaunamen (Kooxaioı, [Medw- 
raloı], Oamıator s. Syll.? 239 E 36ff.). Philipp 
gab das Land den Thessalern, die ihn an der An- 
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legung fester Plätze hinderten (Dem. Ol. I 22), 
auf ihr Drängen (ebd. 11) zwar wieder (Dem. 
Phil. II 22), aber bei der Neuordnung der thes- 
salischen Verhältnisse, durch die Philipp als 
lebenslänglicher &exwr an die Spitze der Thes- 
saler trat (3. 0.), wurden die Magneten für die 
Dauer direkt der makedonischen Krone unter- 
stellt (Strab. 437: vgl. Dem. Phil. III 26. Har- 
pokr. s. tergagzle). Sie verloren ihre Freiheit da- 
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legeus des Sarapis (ebd. 1107). Im Bunde der 
Magneten muß später eine (vielleicht nur vor- 
übergehende) Spaltung entstanden sein. Wäh- 
rend die Amphiktyonenliste von 130 noch die 
üblichen zwei Hieromnemonen der Magneten auf- 
weist (o. Bd. IV S. 2691), enthält die von 117 
zwei Magneten als Vertreter der Mayyirw» ano 
Anunreıdöos und zwei Homolier als Vertreter der 
Mayıntav &x Gerzalias (vo. Bd. IV S. 2694). 


bei nicht völlig, wie sie denn in den Amphiktyo- 10 Augustus strich die Magneten ganz aus der Liste 


nenlisten mit zwei Stimmen erscheinen (o. Bd. IV 
S. 2681f.), aber während die Thessaler unter dem 
griechischen Verbündeten des Antigonos Doson 
ausdrücklich genannt werden (Polyb. IV 9, 4. 
76, 2), fehlen dort die Magneten (Nie se Il 336), 
d. h; sie waren Untertanen der Makedonen. Die 
Gründung von Demetrias durch Demetrios Polior- 
ketes (Strab. 486; vgl. Niese I 366), durch die 
sämtliche Ortschaften der südlichen Magnesia 


(Paus. X 8, 3). Aber das xow0v zöv Mayııjror 
bestand auch in der Kaiserzeit neben dem xomd» 
to» Geooalav fort. Seine Münzen reichen bis 
in die Zeit des Kaisers Gallienus (Wace Journ. 
hell. stud. XXVI 165ff.). In einer Ehreninschrift 
loben das xoıwd» zäüv Mayyıjeav xal of auvedgo: 
den Kaiser Septimius Severus (IG IX 2, 1137), 
in einer anderen den Kaiser Carinus (ebd. 1138 
= Syll.3 896). Erst die Neuordnung des Reiches 


nebst Pagasai zu einer Großstadt zusammen- 20 durch Diocletian machte dem Bunde ein Ende. 


gefaßt wurden (Kip 81ff.; s. u. Synoikis- 
mos), wurde das Gebiet der Magneten in zwei 
Teile geschieden; dem eigentlichen &dvos verblieb 
nur der nördliche mit den Städten Homolion und 
Meliboia (und vielleicht anderen, nicht näher be- 
stimmbaren). Erst nach der Schlacht bei Kynos- 
kephalai vereinigten die Römer wieder beide Teile 
zum xowov av Mayızıav (Polyb. XVIII 46. 
IG IX 2, 1132; vgl. Niese II 6o1ff.), das bald 


Vgl. Kip 7Efl. Swoboda St. 429. Stäh- 
lin Thessalien 39f. 

9. Die phthiotischen Achaier (Ayast 
of Parc Herodot. VII 132. Thuk, VIII 3, 2; 
inschriftlich in den Amphiktyonenlisten nur 
Axosol s. o. Bd. IV S. 2682ff.), vorthessalisch und 
nicht zu verwechseln mit den phthiotischen Thes- 
salern, was nach dem Vorgange von Strab. 430. 
Diod. XVII 57, 3. Paus. X 8, 2. 3 viele Neuere, 


aitolisch (ebd. 687ff.), aber dabei als Bund erhal- 30 wie Bursian, Forbiger, Beloch getan 


ten (Liv. XXXV 43, 5), dann makedonisch (Niese 
II 714ff.) und aufgelöst und erst 167 endgültig 
souverän und als Bund organisiert wurde (ebd. 
II 182). Bundessachen waren die auswärtigen 
Angelegenheiten, die Saar ging (Gardner 
Cat. Thess. 34. Head 300) und die Bun- 
desgesetzgebung (vduo: erwähnt IG IX 2, 1100 b 
Z. 11). Die Hauptstadt des Bundes war Deme- 
trias, wo die Bundesversammlungen stattfanden 
(Liv. XXXV 91). 
führte anfangs den Titel Magnetarches (nur Liv. 
a. O.); später erscheint inschriftlich an seiner 
Stelle der Stratege (IG IX 2, 1103). Andere Bun- 
desbeamte (xzowol äoxovres) sind (ebd.) der Hipp- 
arch, der Nauarch, der Tamias, der Priester des 
Zeus Akraios (über diesen vgl. IG IX 2, 1109 und 
Kip 9%) sowie der yoauuazeus av ovrsdgwur 
(IG IX 2, 1103; ebd. 1101 nur yoauuareis ge- 
nannt). Die gesetzgebenden Körperschaften des 


haben (Kip 58ff.), waren ebenfalls Untertanen 
der Thessaler (Thuk. a. O. Aruots robs Bhuwras 
ral robs Allovs rods zadım OeaooAörv Unmxdovs). 
Sie wurden vorübergehend durch die Boioter 
(Diod. XV 80, 6. Plut. Pelop. 35), dauernd durch 
Philipp (s. unter Magneten) von Thessalien ge- 
trennt und traten wahrscheinlich in ein besonde- 
res Bundesverhältnis zu Makedonien, sie betei- 
ligten sich im J. 338/7 an der Pre n 


Der oberste Bundesbeamte 40 die Philipp II. zu Korinth stiftete (Syll.3 260 


und stellten beim Alexanderzuge neben den Thes- 
salern ein Kontingent Reiter zu Alexanders Heer 
(Diod. XVII 57, 3). Im lamischen Kriege gehörten 
sie als besonderes Mitglied dem Hellenischen 
Bunde an (Diod. XVII 11,1). Ihre Städte Theben, 
Halos, Larisa, Kremaste prägten zwischen 302 
und 286 Münzen mit der Aufschrift Ar (Gard- 
ner 13. 48. 50. Koehler Ztschr. f. Numism. 
XII 114). Eine delphische Inschrift aus dem 


Bundes sind die odvedgo: (ebd. 1100a. 1101.5038. Ihdt. setzt ebenfalls ein selbständiges Fdvos 


1102. 1103. 1104), der Bundesrat entsprechend 
dem Rat der Stadtgemeinden, und die dxxinola 
(ebd. 1108. Liv. XXXV 31: coneilium), die Len- 
desgemeinde. In der Stadt Demetrias, die ihrer- 
seits wieder in öjuo: mit Demarchen (Kip 101) 
eingeteilt wird, liegt die beschließende Gewalt 
in den Händen der foriy (IG IX 2, 119 = 
Syll.3 1157), deren geschäftsführenden Ausschuß 
die Prytanen bilden, und der &xxinoia (Stadt- 


gemeinde), die zu ordentlichen (£vvoao) und 60 nichts Näheres bekannt. 


außerordentlichen Sitzungen unter Leitung eines 
zooorärns (ebd. 1109) zusammentritt. Die leiten- 
den städtischen Beamten sind 3 &äpxovres und 
4 vouogrslaxes (TG IX 2, 1105. 1108. 1109); sonst 
werden noch zazlaı, &£eraorai und reıxomooi ge- 
nannt (ebd. 1109. 1110. 1113). Kultusbeamte 
sind der Zeoevs, der noopyns und der yoauna- 
teus des Apollon Koropaios (ebd. 1109) und der 


unter makedonischer Oberhoheit voraus (Lau - 
rent BCH XXV 339#.). Sie ist nach drei Be- 
amten datiert, deren Titel nicht vollständig er- 
halten ist (Kip 60f.). Durch den Anschluß an 
die Aitoler verloren die phthiotischen Aechaier 
ihre Selbständigkeit (Pomtow Jahrb. f. Phil. 
CLV 804ff.) und wurden dann 196 von den Rö- 
mern mit Thessalien vereinigt (Polyb. XVIII 
47, 4). Über die Verfassung des Stammes ist 
Bezeichnungen wie 
Araös Bdwras Ey Meluelas (vgl. Stählin 
153) sprechen für das Bestehen einer o. Die Ein- 
zelstädte hatten ßovAn (für Halos bezeugt IG IX 
2, 107) und Zxxinoia (Theben ebd. 132, Thau- 
makoi xvola &. ebd. 218). Die höchsten städti- 
schen Beamten sind bis 146 überall drei Archon- 
ten (Halos IG IX 2, 107; Narthakion ebd. 89 a; 
Theben 132; Thaumakoi 215—217; Meliteia Add. 
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ult. 205 III A 1—4 p. XI; Xyniai 94), später 
(nach thessalischem Muster) zayof (Halos IG IX 
2 Add. ult. 205 I, Thaumakoi ebd. 219). An 
anderen städtischen Beamten kommen vor ein 
Bipparch im J. 184 (IG IX 2, 107), äyogarduoı 
in Larisa Kremaste (ebd. 132) und Meliteia (ebd. 
205), ein Tamias in Theben (ebd. 132), Meliteia 
(206 Ia, Ib), Thaumakoi (218) und in Halos, 
wo er bald ein halbes (109, 2 zawevovros raw 


Zvunolsvele (Geschichte) 1286 


so daß von ihnen schon zur Zeit Strabons (IX 
442) wenig mehr übrig war. Zur Zeit des Bundes 
verliehen die Städte Bürgerrecht und Proxenie 
zusammen, auch an Bürger anderer perraibischer 
Städte (#9. 1912, 60ff, nr. 89), ebenso Proxenie 
mit Enktesis (Ep. 1911, 147 nr. 88). Sie hatten 
wahrscheinlich, wie die Städte der Thessaler (s. 
Kip 114ff.), eine ßovin und eine äxxAnola; be- 
zeugt ist eine fovAy nur einmal für Phalanns (IG 


noctev &£aumvov, ebd. Z. 42 Täv deviloav Eidun- 10IX 2, 1230), eine Ekklesie wiederholt (Zy. 1912 


vov), bald ein ganzes Jahr (109 b: 540» zö» Emav- 
zdv) im Amt ist. Vgl. Kip 57f. Stählin 
Thessalien 150f. 

10. Die Perraiber, schon im Schiffskata- 
log II 749 genannt, also vorthessalisch, waren zur 
Zeit des peloponnesischen Krieges ebenfalls noch 
Untertanen der Thessaler (Thuk. IV 78, 6: 
Ilsooaußol, ürnxooı Övres Gsooulör). Aus der 
Zeit ihrer Unabhängigkeit stammt ihr Stimm- 


nr. 90. 155). Als höchste städtische Beamte wer- 
den in Phalanna einmal 7 zayol (IG IX 2, 1228), 
ein andermal (ebd. 1231) 5 zayoi (nach thessa- 
lischem Vorbild) genannt; dagegen sind die 
4 rroAlapyoı und ein dexintoAlapros (ebd. 1233) 
militärische Kommandanten. Gonnos hat 3 tayoi 
(ebd. 1040b. 1042. 1044), ein andermal fünf (Zy. 
1911, 729ff.), Chyretiai nach dem Schreiben des 
Flamininus an die Stadt (IG IX 2, 338) im J. 196 


recht (2 Stimmen) in der deiphischen Amphik- 20 ebenfalls mehrere rayol. Spätere Freilassungs- 


tyonie (Aeschin. II 116. Herodot, VII 132). Bei 
der Neuordnung der thessalischen Verhältnisse 
(s. 0.) trennte sie Philipp von Thessalien und 
nötigte sie, eine Stimme in der Amphiktyonie 
den Delphern abzutreten (o. Bd. IV S. 2681). 
In dem Landfriedensvertrage von 338/7 erschei- 
nen sie als besondere Völkerschaft (Syll.3 260 b) 
und führen — wahrscheinlich zusammen mit den 
Athamanen — zwei Stimmen im ovr&ögıov. Später 


urkunden von Chyretiai (ebd. 340 a. 342) haben 
einen, solche von Pythoon (ebd. 1282) ebenfalls 
einen Tagos, doch ist sein Name innerhalb des- 
selben Jahres verschieden (2. 26. 32); andere Ur- 
kunden nennen einmal einen (ebd. 1304), einmal 
mehrere (ebd. 1292). Die zayoi führen den Vor- 
sitz in der Volksversammlung (Ey. 1912, 6388. 
nr. 90. 99 nr. 155). In Chyretiai wird neben dem 
Tagos noch ein Hipparch erwähnt (IG IX 2, 


scheinen sie unmittelbare Untertanen der make- 30340 a). In Phalanna kommt noch ein Gymnasiarch 


donischen Krone geworden zu sein, denn im 
Bündnis des Antigonos Doson mit den Hellenen 
waren sie nicht mehr vertreten (Niese II 336). 
196 wurden sie von der makedonischen Herr- 
schaft befreit (Polyb. XVIII 46, 5) und bildeten 
ein selbständiges xowd» mit einem eponymen 
Strategen an der Spitze (IG IX 1, 689. #o. 1912, 
63#f, nr. 90. 69ff. nr. 91), das römischen Beamten 
als Objekt der Ausbeutung diente (Cie. in Pis. 


vor (ebd. 1238); ein zaulas, halb- oder ganz- 
jährig, ist für Doliche (1268), Pythoon (1282, 
1290), Azaros (1295, 1299), Gonnos (1041 b), 
Chyretiai (339) bezeugt. In der letztgenannten 
Stadt sind einmal die Ämter des zayds und des 
taulas in derselben Hand vereinigt (342). Auch 
der Asklepiospriester wird mitunter eponym ge- 
nannt (Z. 1916, 21ff. nr. 274). Vgl. Kip 111. 
Arvanitopullos in %9. 1911, 129. 1912, 


40, 96), Seit Augustus hatten sie keinen Ver- 40 60ff. 1916, 19. 1923, 128. Stählin Thess. 5. 


treter mehr in der Amphiktyonie (Paus. X 8, 
4.5) und gehörten zu Thessalien, Das geht daraus 
hervor, daB der thessalische Stratege Antigonos 
(auf Münzen der augusteischen Zeit nach Gard- 
ner 6) in seiner Vaterstadt Gonnos (in Perrai- 
bien) Tagos ist (IG IX 2, 1044), daß perraibische 
Freilassungsurkunden nach thessalischen Strate- 
gen datiert werden (s. u.) und Ptolemaios perrai- 
bische Städte wie Gonnos, Azoros, Pythion, Do- 


11. Die Ainianen bildeten einen Stamm 
am oberen Spercheios (zuerst Herodot, VII 198}, 
der später zwei Hieromnemonen zur delphischen 
Amphiktyonie schickte (Syll.? 178). Ihre größte, 
vielleieht lange Zeit einzige Stadt war Hypata, 
das schon bald nach 400 Münzen prägte (Gar d- 
ner 208), während Bundesmünzen erst seit 302 
vorkommen (Gardner 10). In der makedonischen 
Zeit waren sie von Makedonien abhängig (Niese 


Hehe zu Thessalien rechnet (Geogr. 219f. M.).50 1 39); zwischen 278 und 273 traten sie dem Ai- 


Über die Bundesverfassung der Perraiber ist 
80 gut wie nichts bekannt. Die Befugnisse des 
Bundes werden die üblichen gewesen sein. Bun- 
desmünzen wurden von 480---400 und wieder seit 
196 geprägt (Head HN? 304). Die Bundes- 
hauptstadt war das zentra] gelegene Oloosson, das 
sonst wenig hervortritt (Stählin 24f.). Die 
bedeutendsten Städte waren Gonnos, das wegen 
seiner schönen Lage am Eingang des Tempetales 


tolischen Bunde bei (Pomtow Jahrb. f. Philol. 
CLV 791), dem sie bis 167 angehörten (Niese 
III 184). Damals konstituierten sie sich als xor- 
vor ray Alvlavor (Syll.3 635. 734), auch Alvıäves 
oder Aivls genannt; die Verleihung eines gol- 
denen Kranzes für Kassandros (um 165, ebd.), 
ein Ehrendekret für Metellus 146 (IG IX 2, 37) 
und ein solches für Lucullus (etwa 88-80 
Syll.3 743) sind von ihnen überliefert. Der Bund 


und seiner starken Befestigungen von den thessa- 60 weist die reine Form einer bundesstaatlichen Sym- 


lischen Kapitalisten besonders geschätzt wurde 
(Stählin 35), Phalanna, dessen Wohlstand 
auf dem Besitz der reichen Fruchtebene am Pe- 
neios beruhte (ebd. 30), und das nahe gelegene 
Orthe (ebd. 31). Diese drei Städte prägen 400 
—344 Silber- und Kupfermünzen mit eigener 
Aufschrift (Head HN? 305). In der römischen 
Periode ging die Bedeutung der P. schr zurück, 


politie auf (Szanto 142f.), denn sowohl der 
Bund (GDInr. 1429%b. 1430a und b. 1431a und b) 
als auch die Hauptstadt Hypata (1429a. 1435 a) 
verleihen Politie. Die gesetzgebende Gewalt lag 
in den Händen der landesgemeinde (Eöofs zoi; 
Alvıävoıs IG IX 2, 4a und b8), neben der wahr- 
scheinlich ein Rat bestand (inschriftlich nicht 
bezeugt). Die höchste Bundesbehörde bildeten 
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die 5 Ainiarchen (Gilbert II 18), während als 
städtische Beamte von Hypata 4 Archonten (IG 
IX 2, 9, vgl. Wilhelm Österr. Jahresh, VIII 
287), zwei mooordras rüs erxinolas (IG IX 2, 9), 
zwei zauiar (IG IX 2, 12. 56) und zwei youwa- 
olaoyoı (IG IX 2, 56) genannt werden. In der 
Kaiserzeit kommt ein druusineys öv Amelevdegı- 
#&v zonudtov vor (IG IX 2, 17, 19. 21). Die 
übrigen Ortschaften des Bundes sind unbeden- 
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in der Trachinia. Die angebliche Stadt Oite 
{Bursian %. Lolling 185. Forbiger 619) 
ist eine falsche Ableitung aus Skylax 62. Über 
die Verfassung des Bundes ist nichts bekannt; 
daß er eine o. war, läßt sich nur aus der Ana- 
logie der übrigen xowd dieser Zeit erschließen. 
Als höchste Beamte des x016» der Oitaier werden 
in der Inschrift von Drymaia drei Bularchen ge- 
nannt (Vorsteher der Bule), neben ihnen 3 oder 


tend; erwähnt werden Phyrra und Korope (BCH 10 4 Hierothyten, wohl Beamte des Bundesheilig- 


XXIV 465), Lapithe und Erythrai (TG IX 2, 6), 
Spercheisi und Makra Kome (Liv. XXXII 13, 10). 
Das Recht, Hieromnemonen zu entsenden, und 
zugleich die politische Selbständigkeit verlor der 
Bund durch Augustus, der die Ainis zu Thessalien 
schlug (Paus. X 8, 3). Das geht auch daraus her- 
vor, daß in Freilassungsurkunden aus Hypata zur 
Zeit des Augustus und seiner Nachfolger nach 
thessalischen Strategen datiert wird (IG IX 2, 15. 


tums. Wahrscheinlich hatten die Oitaier, solange 
sie souverän waren, Strategen an der Spitze; zu- 
fällig sind aus dieser Zeit keine Inschriften er- 
halten. Während ihrer Zugehörigkeit zu den Ai- 
tolern und Achaiern war an solchen Beamten kein 
Bedarf. Für die Stadt Herakleia sind doxorrss 
bezeugt (IG IX 2, 1). Seit Augustus gehören die 
Oitaia und Herakleia zu Thessalien (Strab. 429). 
Vgl. Weil Herm. VII 380ff. Kip 3lff. Swo- 


16. 19. 20. 21), daß ein Hypataier Strateg der 2 boda St. 440f. Stählin 205ff. 


Thessaler ist (IG IX 2 p. XXV) und in Hypata 
später statt der äoyorres der thessalische Titel der 
zayol auftritt (GDIII2962. IGIXp.XXM). Vgl. 
Hirschfeld .o. Bd. IS. 1097. KipS. 21f. 
S Ye boda St. 437. Stählin Thessalien 
2198. 

12. Die Oitaier (Herodot. VII 217) hatten 
in ihrem Stammesgebiet in älterer Zeit wahr- 
scheinlich überhaupt keine Stadt, sondern wohn- 


13. Die Malier (Herodot. VII 198) zertielen 
nach Thuk. III 92 in drei Teile, die Ilagdäıoı, 
Tees und Texzivıcı, offenbar zwei Gaue und ein 
Stadtgebiet. Während sie das Land südlich vom 
Spercheios im 4. Jhdt. an die Oitsier verloren 
(vgl. vor. Abschn.), gewannen sie Lamia von den 
Achaiern (nach der Vermutung von Kip 43 durch 
den Spartanerkönig Agis 413; s. Thuk. VIII 3). 
Lamia prägt seit dem 1. Drittel des 4. Jhdts. 


ten nur in Dörfern (s. u. x«3un). Ihre räuberischen 30 eigene Münzen (Weil 390) und wird im lami- 


Überfälle auf die trachinischen Malier und die 
Dorier gaben den Anlaß zur Gründung der Stadt 
Herakleia in Trachinien durch die Spartaner 
(Thak. III 26). Iason von Pherai eroberte die 
Stadt 371 (Diod. XV 57. Xen. hell. VI 4, 27) 
und schenkte ihr Gebiet den Oitaiern und Ma- 
liern. Im J. 338/7 traten die Oitaier dem Friedens- 
bunde Philipps zusammen mit den Nachbarstäm- 
men bei (Syll.? 260 b). Im lamischen Kriege be- 


schen Kriege als malisch genannt (Died, XVII 
11). Andere Städte der Malier sind Phalaros und 
Echinos, das sie von Philipp erhielten (Dem. Phil. 
2I =] sowie Proarna (Steph. Byz. s. v.). Über 
die politische Organisation der Malier ist nichts 
bekannt; wahrscheinlich bildeten sie wie die Nach- 
barstämme ein xowd» im syinpolitischen Sinne, 
ungewiß, seit wann. Sie traten mit den Nachbar- 
stämmen 338/7 dem Friedensbunde Philipps, im 


fand sich Herakleia im Besitz der Oitaier (Diod. #0 Anfang des 3. Jhäts. dem Aitolischen Bunde bei 


XVII 11). Die Oitaier und Herakleia traten 280 
dem Aitolischen Bunde bei (Paus. X 20, 9), dem 
sie bis 167 angehörten (Po m to w Jahrb. f. Phil. 
155, 761). In der Inschrift für Kassandros bald 
nachher erscheint das zo» 0v röv Olrafor 
(Syll.3 653). Dieses trat dann nach der Inschrift 
von Drymaia (IG IX 1, 260ff.) mit Herakleia (un- 
richtig Paus. VII 14, 1 und danach Niese III 
185) zwischen 162 und 157 dem Achaiischen 


und gehörten diesem mit einer Unterbrechung bis 
189 an (Pomto w 798), wo sie von den Römern 
zu Thessalien geschlagen wurden. Ein Dekret der 
Lamier vom J. 186/5 (IG IX 2, 64) ist schon nach 
einem thessalischen Strategen datiert. Die Stadt 
Lamia hatte im 4. Jhdt., wie üblich, Rat und 
Volksversammlung (IG IX 2, 61) und an Beamten 
vier Archonten, einen Strategen (von Pomtow 
Jahrb. f. Phil. CIL 556 irrtümlich für einen 


Bunde bei (Vollgraff BCH XXV 228) und 50 Bundesbeamten der Malier gehalten), einen Hip- 


verblieb dort bis zur Auflösung durch die Römer 
146, worauf sich das xowd» der Oitaier neu kon- 
stituierte. Als Ortschaften der Oi. nennt die In- 
schrift von Drymaia Herakleia, Antikyra, Homilai 
(GDI II 1795. 2527. Ptol. Geogr. p. 523 M.), 
Dryopis (GDI II 1863, Steph. Byz. und Aovorn). 
Amphanae, Charadra und Olea (Kip 835f.). Nach 
Strab. 434 war die Oitaia in 14 Demen eingeteilt, 
zu denen Herakleia und die Dryopis. «ine Tetra- 


parchen und einen Schreiber (IG IX 2, 60). Statt 
der Archonten treten in einer Inschrift fIG IX 2, 
66b) aus dem J. 117 (Wilhelm Beitr. 142) 
tayol auf (daher IG IX 2, 69 rayevorıwv statt de- 
xovzwv zu lesen, vgl. Fick in GDI II 1447), die 
noch in der Kaiserzeit vorkommen (IG IX 2, 81). 
Außerdem ist ein ranwias bezeugt (IG IX 2, 72. 
73). In der delphischen Amphiktyonie führten die 
Malier zwei Stimmen, von denen dann eine auf 


polis, kamen (unrichtig Kip 37: die von Hera- 60 Herakleia überging (o. Bd. IV S. 2681ff.), nach 


kleia und Dryopis gebildet wurden), ferner Aky- 
phas, Parasopias, Oiniadai und Antikyra (Oiniadai 
wohl Verderbnis für Homiliadai Niese bei Kip 
37). Außerdem waren noch oitaiisch: Anthele 
(Herodot. VII 176. 200), Aigoneia (Steph. Byz. 
(s. v.). Chenai (Dorf an der Oite Paus. X 24. 1), 
Trachis, das nach Skyl. 62 fortbestand, und Oi- 
chalia, nach Strab. 448 und Steph. Byz. ein Dorf 


der aitolischen Zeit noch eine (ebd. 2691), die 
ihnen dann von Augustus entzogen wurde (Paus. 
X8,3). Vgl. Kip 425. Stählin 212. 

14. Die Dolopen, schon in der Ilias (1 484) 
genannt, ein altgriechisches Amphiktyonenvolk, 
verloren bald nach 346 die eine ihrer beiden Stim- 
men durch Philipp an die Delpher (Pomtow o. 
Bd. IV S. 2680). Sie waren 338/7, als Philipp mit 
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den Hellenen den Landfriedensvertrag schloß, ein 
selbständiger Stamm, der mit mehreren anderen 
einen gemeinsamen Aushebungs- und Stimmbezirk 
bildete, zusammen mit 5 Stimmen im our&ögo» 
(SylL? 260 b). Noch während des Bürgerkrieges 
zwischen Caesar und Pompeius 48 waren sie selb- 
ständig (Appian. bell. eiv. II 70). Augustus wahr- 
scheinlich schlug ihr Land zu Thessalien, denn 
Ptolemaios (Geogr. p. 522 M.) nennt ihre Stadt 
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Busolt? 80ff. Swoboda St. 441f.; ders. 8.- 
Ber. Akad. Wien 199, 2. Heft S. 52#. Klaf- 
fenbach Klio XX 68ff. Busolt2 1455ff. 
16. Die Epeiroten, ursprünglich fremden 
Ursprungs und erst später hellenisiert (Beloch 
GG I 33ff.), bestanden aus einer Anzahl Stämme 
(Theop. bei Strab. VII 323. Skylax 29ff.), von 
denen zuerst die Thesproter, dann die Chaonen, 
zuletzt die Molosser den Vorrang gewannen (Strab. 


Ktimene eine Stadt der Hestiaiotis, und Ste- 10 VII 323. 328), Zu Beginn des peloponnesischen 


phanos von Byzanz (unter Kruuson) bezeichnet 
sie als thessalisch. Von ihrer Verfassung ist 
nichts bekannt, doch ist nach Analogie der Nach- 
barstämme eine sympolitische Staatsordnung vor- 
auszusetzen. Ihre Städte sind Ktimene, Menelais, 
Ellopia (o. Bd. V S. 1290f.) und Angeiai (Kip 
126f.); zu letzterem gehören die Inschriften IG 
IX 2, 223-229, zu einer noch etwas nördlicher 
gelegenen Ortschaft ebd. nr. 230231. Daraus 


Krieges bildeten diese Stämme noch verschiedene 
Staaten mit verschiedener Regierungsform (Thuk. 
II 80, 3f.); die Thesproter und Chaoner hatten 
bereits das Königtum abgeschafft, wenn auch bei 
den letzteren die beiden jährlichen nooordre: noch 
aus der Herrscherfamilie genommen wurden, wäh- 
rend die Molosser und andere Stämme von 
Königen regiert wurden. Tharyps (etwa 430390), 
auf den Iustin. XVII 3, 10ff. die Gesetzgebung, 


ergibt sich nur, daß an der Spitze der Stadt Ar- 20 Organisation und Kultivierung des Volkes zu- 


chonten standen (223). Vgl. Miller o. Bd. V 
S. 1289. Pomtow Jahrb. f. Phil. CLV 802f. 
Kip 126ff. Stählin Thessalien 145ff, 

15. Im J. 167 wurden vom Bunde der Aitoler 
noch einige kleinere griechischen Stämme los- 
gelöst, die nun eigene xowa bildeten, die Do- 
rier, die östlichen Lokrer (xowöv tüv 
Aoxo@v zäv Hola»), die westlichen Lok- 
rerund die Athamanen (in der ‚Ehrentafel 


rückführt (vgl. auch Plut. Pyrrh. 1; dazu Nils- 
son 48fl. Klotzsch 24ff.) ist als der Be- 
gründer des epeirotischen Bundes anzusehen; er 
vereinigte zuerst mit seinem Reiche den Stamm 
der Thesproter (Xen. hell. VI 2, 20). Unter seinem 
Sohne Alketas oder seinem Enkel Alexander 
schlossen sich auch die Chaoner an (Stamm der 
’Ougalss GDI 1334. 1835. 1347), etwa gleich- 
zeitig auch die Kassopier (Münzen vor 842 Gard- 


des Kassandros‘ Syll.? 653 und ihrer delphischen 30 ner Cat. Thess. 98. 100. Head HN? 320ff.) 


Kopie FdD III I nr. 218g. i.k). Sie müssen nach 
Analogie der übrigen Bundestaaten dieser Zeit 
auch jeder ein xoıwow gebildet haben. Die öst- 
lichen Lokrer sonderten sich wieder auf längere 
Zeit in die Epiknemidischen (Klio XVI nr. 130) 
und die Hypoknemidischen (IG IX 1, 267; vgl. 
Klaffenbach Klio XX 68ff.). Von den letz- 
teren ist überliefert, daß sie eine Landesgemeinde 
(6&uos) und einen Rat besaßen (IG IX 1, 267), 


und da sie mit den Oroörrioı xai Aoxgoi ol vera 40 


Orovreiov (IG IX 1, 269. 271—276) identisch sein 
müssen (Klio XX 87), daß bei ihnen sowohl vom 
Bunde (IG IX 1, 269. 271. 272. 276) als von den 
Einzelstädten (Opas ebd. 268) Bürgerrecht und 
Proxenie verliehen wurden, so daß ihr xowd» be- 
stimmt sympolitisch geordnet war. Von den epi- 
knemidischen Lokrern läßt sich nur sagen, daß 
ihre Städte ebenfalls Bürgerrecht und Proxenie 
verliehen (Thronion ebd. 308, Skarpheia 319) und 


und die Parauaier (GDI 1350. 1355, vgl. Nils- 
son 57#.), die später makedonisch waren (s. Be- 
loch GG IH 22, 179ff.). Vollendet sind die Eini- 
gungsbestrebungen unter Neoptolemos1I. zwischen 
317 und 312, wo der Bund eine feste Gestalt ge- 
wonnen hat. Der Bund der Epeiroten. 
ovunazia av Ansıgwräv (GDI 1336) oder nur 
Arsıwöraı (Weihinschrift des Pyrrhos Syll.3 392 
== GDI 1308) ist — nach seiner Entstehung und 
im Gegensatz zu allen andern griechischen Bun- 
desstasten — eine Symmachie und beruht auf 
einem Bundesvertrage der einzelnen Stämme, die 
ihre Stammesexistenz nicht aufgegeben haben. 
sondern nach wie vor fortsetzen (Beschreibung der 
Verfassung bei Aristoteles frg. 494R?) — bezeugt 
sind die xowd der Molosser (GDI 1334. 1835. 
1337 und der Thesproter (GDI 1370, 3 mit der 
notwendigen Ergänzung Ficks [ro xowör rJür 
Geonpwr/@»] — und ihrerseits wieder in Gaue 


daß in diesem teils Archonten, zeößovioı und 50 bezw. Städte zerfallen (GDI 1347, 6: /[MoA.Jooooi 


Eiveöpo: (Skarpheie), teils nur Archonten und 
£uredgo: ‘(Thronion) bezeugt werden (Klio XVI 
170 nr. 131). Bei den westlichen Lokrern war 
der höchste Beamte ein Agonothet (GDI 1842. 
1851. 1878. 1901. 1908. 1937. 1954. 2019. 2028. 
2140. IG IX 1, 350). (Die Lokrer schlugen schon 
im 4. Jhdt. gemeinsame Münzen, Head Cat. 
Centr. Gr. XIII. XVII 1. 5ff. HN? 336, ohne daß 
sich daraus über die politische Organisation ihres 


Ougalss Xıuofkıor]). Es ist geschichtlich ganz 
ausgeschlossen, wie Nilsson 62 und nach ihm 
Swoboda St. 309f. annehmen, daß die einzel- 
nen Stämme sich zuerst auflösten (in ihre Unter- 
stämme) und später wieder neu bildeten, sie 
haben tatsächlich nie aufgehört zu existieren 
(Beloch III 22, 180ff.). Der Bestand des Bun- 
des war um so fester, als der Zusammenschluß 
freiwillig erfolgt war, auf Interessengemeinschaft 


Bundes etwas schließen ließe). Im xomo» zö» 60 beruhte und den einzelnen Stämmen ihre Be- 


Awgızwv sind eine fovla mit ihrem yoaupareös 
und eine dAia bezeugt (Syll.® 770 B): der höchste 
Beamte des Bundes war ein Doriareh (Syll.3 668. 
TTOB. Wescher-Foucart 365). Ein Streit 
der Dorier mit den Spartanern um die Stimme 
im Rate der Amphiktyonen wurde 159 durch einen 
Schiedsspruch der Stadt Lamia (31 Richter) zu- 
gunsten der Dorier entschieden (Syll.3 668). Vgl. 


wegungsfreiheit ließ. Trotz ihrer losen Form ist 
die Symmachie der Epeiroten als Sympolitie zu 
betrachten, denn die zod&£evor Molosowrv zal ovu 
udyav (bei Carapanos Pl. XXII Textb. 39ff. 
ar. 1. 196ff.) können nur bedeuten, daß die von 
den Molossern verliehene Proxenie auch für die 
odunayor, d. i. den Bund, gilt. Die höchste Ge- 
walt ruhte bei der Bundesversammlung {ef odbu- 
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uayoı ıöv Aneıgwräv GDI 1336), neben der wahr- 
scheinlich auch ein Bundesrat bestand (Tustin. 
XVH 3, 12 senatum). Bundessachen waren aus- 
wärtige Angelegenheiten, Kriegführung, Münz- 
(Gardner Cat. XLIIIf. 88, Head HN? 324) 
und Zollwesen (GDI 1336). Die letztgenannte 
Urkunde enthält die Verleihung der Atelie. Der 
König führt den Titel Baoıleds Ansıowrär» (GDI 
1347). Innerhalb der Symmachie waren die ein- 
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S. 2729). Die Reiterei führte ein Hipparch (Läv. 
XXXII 10, 2). Auch der nooozdras za» Moloo- 
cöv wurde beibehalten (GDI 1338. 1351-1358. 
1365. 1366). Andere Bundesbeamte (Liv. XXIX 
12, 12 magistratus alii Epirotarum) sind nicht 
näher bekannt. Die Bundesbeamten gehörten 
stets verschiedenen Stämmen an (Swoboda St. 
315, 7). Die Bundeshauptstadt war Phoinike im 
Gebiet der Chaonen (Polyb. XVI 27, 4 XXXU 


zeinen Stämme ziemlich selbständig. Am genaue- 1021, 2. 26, 1); sie prägte eigene Kupfermünzen 


sten sind wir über die Molosser unterrichtet; doch 
ist anzunehmen, daß die anderen Stämme die- 
selben oder ganz ähnliche Einrichtungen hatten. 
Die höchste Gewalt steht bei der Stammesver- 
sammlung (MoAoocol GDI 1340. 1341; zow&» za» 
Moioooöv 1334. 1337; Zxxinola rüv Moloooör 
wahrsch. zu erg. 1335, 5). Sie verleiht Bürger- 
recht (1334. 1385. 1337. 1343) und Proxenie 
(1340. 1341). Eponym ist der König (in Volks- 


(Gardner Cat. XLV 109. Head HN? 322). 
Die Lan. meinde konnte aber auch an anderen 
Orten stattünden (Liv. XLII 38, 1). Nach dem 
Kriege mit Perseus, den der Bund im Kampfe 
gegen Rom unterstützt hatte, bestraften die Rö- 
mer Epeiros durch die Zerstörung von 70 Orten 
(Polyb. XXX 15 — Strab. VII 322. Liv. XLV 34. 
Plut. Aem. 29. Appian. Illyr. 9). Ein unbedeu- 
tender Rest des Bundes bestand noch fort, wurde 


beschlüssen 1334. 1335. 1337; in Freilassungs- 20 aber 147 ebenfalls beseitigt (Niese III 836). 


urkunden 1346. 1347), dessen Gewalt gesetzlich 
festgelegt war (Plut. Pyrrh. 5. Aristot. Pol. V 
1313 24), ebenso aber auch der jährliche ro0- 
ordras, der die Rechte des Volkes vertritt 
(Kaerst o. Bd. V $S. 2725) und dessen Ein- 
setzung wahrscheinlich das Königtum sein Fort- 
bestehen verdankt (vgl. Ephoren in Sparta) 
(GDI 1334. 1835. 1337. 1340. andere Urkunden 
1352—1358. 1865 stammen vielleicht aus späte- 
rer Zeit), sowie der Staatssekretär yoaunariordg, 
yoauuaredwv (1884. 1335. 1337). 

Um 230 wurde in Epeiros die Monarchie ge- 
stürzt, und die Republik (dnnoxgaria Polyb. II 
7, 11; vgl. Paua. 35, 8) auf demokratischer 
Grundlage eingeführt. Die auswärtigen Besitzun- 
gen gingen zum Teil verloren (Nilsson 56ft.); 
auch die Kassopia machte sich selbständig (IvM 
32, 50; eigene Münze Gardner Cat. 98fl. 
Head HN? 320). Im übrigen blieb die Verfas- 


Vgl. Freeman? 1i6ff. EKuhn 141. Bur- 
sian S.-Ber. Akad. Miinch. 1878, II 14ff. Gilbert 
I1f. Busolt? 75ff. Szanto 144ff, Fou- 
geres bei Daremberg-Saglio V 839ff. Kaerst 
o. Bd. V S. 2723. Francotte Polis 173ff. 
Nilsson in Lunds Un. Arsskrift NF Afd. 1, 
Bd. 6 nr. 4, 1909. Klotzsch Epir. Gesch. 
1911. Swoboda St. 308. Busolt3 1470f. 
Beloch Der epeir. Bund in GG IH 2, 177. 

17. Die Arkader, anfangs in offenen Dörfern 
angesiedelt (Swoboda Art. Koun Suppl.-Bd.IV 
8. 951.), die sich zu Gaugenossenschaften zusam- 
menschlossen, erst später mit städtischen Mittel- 
punkten (Strab. VIII 387), hatten in älterer Zeit als 
einziges Zeichen der Gemeinsamkeit (neben städti- 
schen Prägungen) eigene Landesmünzen (Im- 
hoof-Blumer Monn. gr. 184. Gardner 
Catal.; Pelop. LVIIM. 169. Babelon II 1, 
843. Weil Ztschr. f. Num. IX 18ff. XXIX 


sung des Bundes (in der Ehrentafel des Kassan- 40 139#f.) mit der Aufschrift Ap, Aoxa, Aoxadıxov, 


dros Syll.3 653 10 xowov za» Haewwrör ıdv 
zegi Bowixnv, in der Ehrentafel des Hegesandros 
ebd. 654 ohne den letzten Zusatz) unverändert. 
Die Landesgemeinde (Ansıgöra: GDI 1338. 1889. 
1342. IvM 32; d7juos bei Polyb. XXXH 6, 1; 
concilium bei Liv. XXXII 10, 2. XLIT 38) übte 
die Wahl der Bundesbeamten, die Entscheidung 
über Krieg und Frieden (Polyb. IV 30, 6. 7. Liv. 
XXIX 12, 14), über Kriegsgefangene (Polyb. XXT 


die wahrscheinlich von den Hersiern als Leitern 
der Festspiele des Zeus Lykaios geschlagen wur- 
den und nur einen gemeinsamen Kult bezeugen. 
Der Bundesstaat der Arkader wurde erst 
nach der Schlacht bei Leuktra in der Zeit zwi- 
schen dem Wiederaufbau von Mantineia (Xen. 
hell. VI 5, 3ff.) und dem Anschluß von Tegea 
(ebd. VI 5, 6ff.) begründet; im Herbst 370 waren 
schon sämtliche Arkader mit Ausnahme von 


26, 8ff) sowie über militärische Maßnahmen 50 Heraia und Orchomenos angeschlossen (ebd. VI 


(Liv. XLII 38), über Bündnisse (Polyb. II 6, 9. 
IV 9, 4. 16,1. XX 3, 1.) und Gesandtschaften 
(Polyb. IV 30,8. X 41,4. XX 83,1. XXI 26, 1f. 
XXI 1, 10. XXX 13, 2.4. XXXI 14. Liv. 
XXIX 12, Sf. XXXII 10, 2. XXXVI 5, Sf, 35, 
8. 11), die Verleihung von Auszeichnungen (Bür- 
gerreeht und Proxenie GDI 1338. 1839. 1342. 
1345. IvM 32, 42ff.) und die Gerichtsbarkeit bei 
Verbrechen gegen den Bund (Polyb. XXXII 
6, 1#.). Die Vorbereitung der Vor 
Landesgemeinde lag dem Bundesrate ob (ovr&ögıor 
GDI 1339. IvM 32, 39. 48), dessen Geschäfte ein 
Sekretär (yoauuarebs ovvsögiov) führte (ebd.). 
An der Spitze des Bundes stand statt des Königs 
ein Collegium von drei Strategen (Liv. XXIX 
12, 11. 12 im J. 204), von denen einer den Vor- 
sitz führte und eponym war (GDI 1338. 1339. 
1349. 1350. IvM 31, 36ff.; vgl. Kaersto. Bd.V 


erfolgte 


5, 11. 13. 22). Auch diese traten im Winter 
beim Erscheinen des Epaminondas bei (bezeugt 
durch Münzen s, Imhoof-Blumer 197. 208; 
vgl. Xen, Ages, 2, 24; hell. VII 2, 10, Paus. VIII 
27, 4). Zum Schutze gegen spartanische Einfälle 
367 die Gründung von Megalopolis (Paus. 
VII 27, 2. Diod. XV 72, 4; vgl. Beloch GG 
II 22, 169ff. Kahrstedt u. Synoikismos). Über 
die Grenzen Arkadiens hinaus wurden die sparta- 


en für die 60 nischen Grenzbezirke (Aigytis Xen. hell. VIT4, 21, 


Skiritis ebd., Karyai ebd. VII 1, 28, zeitweise 
Pellana Diod. XV 67, 2 und Sellasia Xen. hell. 
VII 4, 12) sowie Lepreon mit Triphylien (ebd. 
vu 1, 26. 33) und Iasion (ebd. VII 4, 12) Mit- 
glieder des Bundes. In dem Kriege, der darüber 
mit Elis ausbrach, besetzten die Arkader die 
Akroreia und die Pisatis mit Olympia (ebd. VII 
4, 14), nahmen die Pisaten in ihren Bund auf 
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(ebd. VII 4, 28) und veranstalteten mit ihnen ge- 
meinsam 864 die 104. Feier der olympischen 
Spiele (ebd. VII 4, 28ff.; vgl. das Proxeniedekret 
der Pisaten Syl1.3 171). Aber sehon im folgenden 
Jahre schlossen sie mit den Eleiern Frieden und 
gaben ihnen die Pisatis (wohl auch die Akroreia) 
zurück (Xen. hell. VII 4, 35). Das Bündnis mit 
den Boiotern führte zur Aufnahme boiotischer 
Besatzungen, z. B. in Tegea (ebd. VII 4, 30ff.). 
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städtischen Körperschaften —, zu dem die mei- 
sten Städte 5 Mitglieder sandten, Megalopolis 10. 
Lepreon 2, die Mainalier 3), hatte wahrscheinlich 
die Vorlagen für die Landesgemeinde vorzuberei- 
ten und zusammen mit den Oberbeamten des 
Bundes die laufenden Geschäfte zu erledigen. Die 
leitenden Oberbeamten, bei Xenophon (hell. VII 
1, 24. 4, 33. 34. 36) &oxovres genannt, hatten 
verschiedene Amtszweige zu verwalten, darunter 


362 trat eine Spaltung unter den Arkadern ein. 10 die Bundesfinanzen (ebd. VII 4, 34). Gemeinsam 


Die Einheit wurde noch einmal nach der Schlacht 
bei Mantineia für kurze Frist wiederhergestellt; 
in dieser Zeit schlossen die Arkader nebst Eleiern, 
Achaiern und Phleiasiern ein Bündnis mit Athen 
ab (ebd. VII 5, 3; die Urkunde Syll.® 181) und 
erließen das Ehrendekret für Phylarchos (Syll.3 
183). 338/7 traten die Arkader dem Landfriedens- 
bunde Philipps II. bei. Aber bald darauf erfolgte 
ihre dauernde Trennung in einen nördlichen 


erhoben sie Klage wegen Verbrechen gegen den 
Bund (ebd. VII 4, 33). Sie waren -rechenschafts- 
pfliehtig (ebd. VII 4, 34. 36. Diod. XV 82, 1). 
Der erste von ihnen war der Stratege (Xen. hell. 
VII 3, 1. Diod. XV 62, 2. 67, 2) als Befehls- 
haber der Heeresmacht und Leiter der Bundes- 
politik. Eine stehende Truppe von 5000 Mann, 
&rdgrroı genannt (Xen. hell. VII 4, 22. 33. 34. 86. 
5, 3. Hesych. s. änapdnroı. Diod. XV 62, 2. 67,2 


Teil um Mantineia (dieser sandte den Thebanern 20 Zrisxzo:) diente gleichzeitig polizeilichen Zwecken 


335 Hilfe, Arrian. anab, I 10. 1. Deinarch. I 18ff.; 
ihm gehört die Urkunde IG IV 616 an) und einen 
südlichen um Megalopolis mit Tegea (Dem. XIX 
305), der die frühere Verfassung beibehielt (Dem. 
XIX 11. 198. Aeschin. IT 157), beide nannten 
sich Aoxdöes. Auf Befehl Alexanders erfolgte 
324 die Auflösung der xowa (Hyper. I 18); sie 
sind nicht wiederhergestellt worden (Niese 
549ff.). Die Teilnahme der Arkader an dem Hel- 


(Xen. hell. VII 4, 33); ihre Besoldung wurde 
später abgeschafft (ebd. VII 4, 34). Die Städte 
waren in ihren inneren Angelegenheiten autonom; 
sie hatten auch das Recht, sich durch ovvoıxauos 
zu vereinigen (ovvoxıauds von Orchomenos und 
Euaimon zwischen 360 und 350 BCH XXXIX 
98ff.). Ihre Selbständigkeit zeigt sich namentlich 
auch in der fortgesetzten Ausübung des Münz- 
rechts, wenngleich die Kupfermünzen der Städte 


lenischen Bund des Demetrios Poliorketes (302) 30 das Monogramm des Bundes trugen (Gardner 


war vorübergehend (Plut. Dem. 25). Das xovor 
der Kaiserzeit, das Hadrian 130 wegen der an- 
geblich arkadischen-Herkunft des Antinoos wieder 
begründete (IvM 473. 474. Syll.? 882; dazu Hil- 
lerv. Gaertringen o. Bd. IT S. 1136), ist 
keine Fortsetzung des früheren. 

Der Bund der Arkader (Aoxaöes Syll.3 183, 
Apxadıxdv Xen, heil. VI 5, 6. 11. 22. VII 1, 38. 
4, 12. 33, xoıwo» z@v ‘Aorddor IG IV 616. Xen. 


heil. VI 5, 6, VIT 4, 34. 35. 38. 5, 1: dem4dOXXXIV. Hill 


Bund der Arkader angehören ovvreietv els rö 
Aoxadıxov ebd. VII 4, 12) war eine co. (nolıreia 
Syll.3 183, 30f. xoıwn nolırela Aristot. frg. 483 RA) 
nach dem Vorbilde der boiotischen auf demokra- 
tischer Grundlage und setzte sich aus Stadtbezir- 
ken und Gauen zusammen. Bundessachen waren 
die auswärtige Politik, das Heerwesen, die Ge- 
riehtsbarkeit wegen Verbrechen gegen den Bund 
(8. u.) und die Entscheidung von Streitigkeiten 


Cat. LXff.). Als städtische Beamte werden äeyov- 
tes (Xen. hell. VI 5, 4) und zooordza: (ebd. VII 
4, 33) in Mantineia genannt; sie sind identisch 
mit den städtischen Damiurgen (BCH XVI 577EE., 
vgl. SwobodaKlio XII 42). Vgl. Freeman? 
154. Weil Ztschr. f. Num. IX 18ff. XXIX 
139. Herthum Comment. phil. Jen. V 49f. 
Hillerv.Gaertringeno. Bd. II S. 1120#. 
Fougöres Mantinee 1898. Niese Herm. 
er v. Gaertringen Athen. 
Mitt. XXXVI 349f£.; ders, Ark. Forschungen, 
Abh. Akad. Berl. 1911. Swoboda St. 219. 
Beloch Der ark. Bund, GG III 22, 169#f. Tarn 
The Arcadian League in Classical Review XXXIX 
(1925), 104ff. Busolt? 1395ft, 

18. Die Achaier, deren Name in der Dias 
noch zur Bezeichnung des gesamten Volkes dient, 
während die Landschaft Achaia dort Aigialos 
(Küstenland) heißt (II 575), bildeten in der älte- 


der Gliedstaaten (Festsetzung der Grenzen von 50 sten Zeit einen Bund (xoıwov noAlrevua Polyb. II 


Orechomenos und Methydrion 369 s. BCH XXXIX 
52f.). Die Landesgemeine, zu der alle Bürger 
mit einem bestimmten Alter Zutritt hatten, hieß 
aöoros (Syll.® 183. Xen. hell. VII 1, 38. 4, 2. 
33. 34. Aristot. a.0. Diod. XV 59, 1. Dem. XIX 
11. 198. Aeschin. II 157. Paus. VIII 32, 1). Sie 
wählte ohne Zweifel die Bundesbeamten (Ge- 
sandte Xen. hell. VII 1, 33. 4, 2ff. 35. 39. Diod. 
XV 62, 3), erteilte Auszeichnungen (Syll.3 183), 


41, 6) von zwölf Städten (Herodot. I 145. Polyb. 
II 41, 7. 8. Strab. VIII 385. 386. Paus. VII 
6, 1), deren Namen bei Herodot und Strabon 
Pellene, Aigeira, Aigai, Bura, Helike, Aigion, 
Rhypes, Patrai, Pharai, Olenos, Dyme, Tritaia 
lauten; Polybios nennt statt Aigai und Rhypes, 
die wohl zu seiner Zeit ihre Selbständigkeit ver- 
loren hatten, Leontion und Karyneia, während 
Pausanias fälschlich Patrai durch Karyneia er- 


entschied über Krieg und Frieden (Xen. hell. VII 60 setzt. Geschichtlich werden sie zuerst um die 


4, 35. Diod. XV 59, 1), über Bündnisse (Syll.3 
181) und natürlich Aufnahme neuer Bundes- 
staaten, hörte die Berichte der eigenen (Xen. 
hell. VII 1, 38) und fremden Gesandten (Dem. 
XIX 11. Aeschin. II 157) und fällte das Urteil 
bei Vergehen gegen den Bund (Xen. hell. VII 4, 
33. 88). Der Rat (Bovin, damopyol [Syll.3 183] 
— nieht zu verwechseln mit den gleichnamigen 


Mitte des 5. Jhdts. erwähnt; sie erscheinen 453 
beim Zuge des Perikles gegen Oiniadai als Bua- 
desgenossen der Athener (Thuk. I 111, 8), wur- 
den aber im Dreißigjährigen Frieden 446/5 aus 
dieser Bundesgenossenschaft mit den tibrigen 
Staaten des Peloponnes entlassen (ebd. I 115, 1). 
Im Beginn des peloponnesischen Krieges blieben 
sie bis auf Pellene, das sich an Spartaanschloß, neu- 
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tral und unterhielten zu beiden Parteien freund- 
schaftliche Beziehungen, folgten aber bald alle 
dem Beispiel Pellenes (ebd. II 9, 2). Im J. 419 
schloB sich Patrai auf Veranlassung des Alkibia- 
des an Athen an — damals wahrscheinlich ver- 
liehen die Athener dem Achaier Lykon die Pro- 
xenie (Syll.3 92) — und verlängerte bei dieser 
Gelegenheit seine Mauern bis ans Meer (ebd. V 
52, 2), was die Spartaner 417 zu einer Änderung 
der achaischen Verfassungen in oligarchischem 
Sinne veranlaßte (ebd. V 82, 1). Seit dem Aus- 
gange des peloponnesischen Krieges waren die 
Achaier insgesamt feste Mitglieder des Pelopon- 
nesischen Bundes (Xen. hell. IV 6, 2f.), dessen 
Kriege sie mitmachten (ebd. III 2, 26. IV 2, 18) 
und dessen 5. Wehrkreis sie bildeten (Diod. XV 
31, 2). Um diese Zeit (vor 393) schlossen sich 
die Achaier fester zusammen und gaben ihrem 
Bunde die Form einer o. Es gab bereits im 
J. 392 ein Bundesbürgerrecht der Achaier (Xen. 
hell. IV 6, 1: oö Ayxaroi Exovres Kaivöäva ... 
xal noAltas menomuevo vovs Kalvömrlovs), die 
das Recht, selbständig über Krieg und Frieden 
zu entscheiden, für sich in Anspruch nahmen (ebd. 
& 2), und 20 Jahre später (373), als die Städte 
Helike und Bura durch ein Erdbeben zerstört 
wurden (Diod. XV 48f. Streb. VIII 385), wird 
ein xowd» (Landesgemeinde) der Achaier und ein 
»oev6v ödyua der Achaier erwähnt (Diod. XV 49, 
2. 3; der Ausdruck aodıreia Syll.3 181, Z. 30 ist 
ergänzt, also nicht beweiskräftig, und ob die 
ältesten Bundesmünzen der Achaier aus dem 
4. Jhdt. bei Weil Zischr. f. Num. IX 240ff. bis 
in diese Zeit zurückgehen, ist mehr als zweifel- 
haft). Die neue Organisation befähigte den Bund, 
eine eigene Politik zu treiben und sich nach 
außen hin weiter auszudehnen: schon 392 ist das 
aitolische Kalydon (auf der anderen Seite des 
Golfs von Korinth) in ihrem Besitz (Xen. hell. 
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Naupaktos kostete (Strab. IX 427). Der Staaten- 
vereinigung Philipps 338/7 schlossen sich die 
Achaier an, aber an dem Zuge Alexanders nach 
Asien beteiligten sie sich nicht; dagegen leiste- 
ten sie dem Agis 331 Zuzug (Aeschin. IV 165. 
Deinarch. I 34). Alexander verfügte 324 die Auf- 
lösung des Bundes (Hyper. I 16; vgl. Polyb. I 
40, 15), dessen einzelne Städte in der Folgezeit 
durch makedonische Besatzungen oder Tyrannen- 


10 herrschaften schwer bedrückt wurden (Polyb. IT 


41, 10. Diod. XIX 66, 3-6). Die Teilnahme der 
Achaier am Hellenischen Bunde des Demetrios 
Poliorketes 302 dauerte nicht lange (Diod. XX 
103, 4. Plut. Dem. 25). Die Stadt Pellene hatte 
sich dem Bunde stets ferngehalten (Swohoda 
St. 374, 8). 

Erst im J. 281/0 erstand der Bund der 
Achaier aufs neue (über die Entwicklung des 
Bundes Polyb. II 41—48, dazu Arci iin Be- 


20lochs Studi di storia antica II 189Hf., und für 


die Chronologie Niese Herm. XXXV 58ff.). 
Damals schlossen sich die Städte Dyme, Patrai, 
Tritaia, Pharai zu einer o. zusammen, zunächst 
ohne schriftliche Aufzeichnung der Verfassung 
(Polyb. II 41, 1. 12). Vier Jahre später ent- 
ledigten sich Aigion, Bura und Karyneia der 
makedonischen Besatzung und ihrer Tyrannen 
und traten dem Bunde bei (zerdoxo» rs avunokı- 
telas ebd. $ 19—15). Bald folgten Leontion, 


30 Aigeira, Pellene; da Helike durch Erdbeben zer- 


stört. Rhypes, Aigai und Olenos nicht mehr selb- 
ständig waren, hatte der Bund seinen ursprüng- 
lichen Bestand wieder erreicht (Arci 144). Die - 
weitere Ausbreitung des Bundes ist das Verdienst 
des Aratos von Sikyon, der 251/0 seine Vaterstadt 
von der Tyrannis befreite und ihren Anschluß 
an die Achaier herbeiführte (Polyb. II 48, 9. 
Piut. Arat. 5—9. Paus. II 8: über den Termin 
Ferguson Journ. hell. stud, XXX 197). Von 


IV 6, 1), später auch Naupaktos (Diod. XV 75, 2). 40 besonderer Bedeutung war der Anschluß Korinths 


Der Bund besaß auch eine Flotte, die er den 
Spartanern zur Verfügung stellte (Xen. hell. VI 
2, 8), wie er diese auch zu Lande nach der 
Schlacht bei Leuktra 371 unterstützte (ebd. VI 
4, 18; der angebliche Schiedsspruch der Achaier 
bei Polyb. II 39, 8ff. und Strab. VIII 384 ist 
aber eine Fälschung, s. E. v. Stern Gesch. d. 
spart. u. theb. Hegem. 153ff.), Der Zug des Epa- 
meinondas nach dem Peloponnes 367 führte zu 


mit seiner beherrschenden Burg 243/2 (Polyb. II 
43, 4. Plut. Arat. 18—24. Polyain, VI 5), dem 
Megara mit Aigosthenai und Pagai sowie Epi- 
dauros und Trozan folgten (Polyb. II 43, 5. Plut. 
Arat. 24. Paus, II 8, 5). Die nächsten waren 
Kleonai (Plut, Arat. 28) und das arkadische 
Heraia (Polyain. II 36), etwa 286/5. Wichtig war 
der Anschluß von Megalopolis, dessen Tyrann 
Lydiadas 235/4 verzichtete und die Stadt selbst 


einem Bündnis mit den Boiotern, wobei den 50 dem Bunde zuführte (Polyb. II 44, 5. Plut. Arat. 


Achaiern ihre oligarchischen Verfassungen be- 
lassen wurden; als aber Theben einseitig diese 
Bestimmung umstieß und überall die Demokratie 
einführte, erfolgte eine gewaltsame Reaktion (Xen. 
hell. VII 1, 42. 48). Die kurze Verbindung mit 
Boiotien kostete den Achaiern Kalydon (Diod. 
XV 75, 2; falsch ist die Nachricht über Naupak- 
tos, das noch bis 338 im Besitze der Achaier 
blieb, s. Dem. IX 34. Theop. 42 G. H.). Nach 


der Schlacht bei Mantineia schlossen die Achaier 60 naitha (ebd. IV 17, 5f.; vg 


zusammen mit den Arkadern, Eleiern und Phleia- 
siern 862/1 ein Bündnis mit Athen (Syll3 181). 
Der athenischen Politik schlossen sich die Achaier 
auch in der Folgezeit an und traten in entschie- 
denen Gegensatz zu Makedonien, unterstützten, 
wie Athen, 352 die Phoker (Diod, XVI 37, 3) 
und traten auch 339 dem allgemeinen Bunde 
gegen Philipp bei (Paus. VII 6, 5), was ihnen 


30). Bald traten Orchomenos (Syll.3 490. Polyb. 
IV 6,5. Liv. XXXII 5, 4; s. a 
Herm. XVI 178ff.} und Mantineia (Polyb. II 57, 1; 
vgl. Arci 146), auch Kleitor (Ep. 1895, 263ff.) 
und Tegea (Polyb. I 54, 7) bei; die übrigen arka- 
dischen Städte, Stymphalos (ebd. 1I 55, 8), Pha- 
neos (ebd. II 52, 2), Telphusa (ebd. II 54, 12), 
mögen sich schon früher angeschlossen haben. 
Sonst werden noch als a genannt Ky- 

. Foucart Mem. 
& /’Ac. Inser. VIII 2, 104), Lusoi (Polyb. IV 18, 
10ff.) und Alea (achaiische Münzen Head HN? 
418), Kaphyae, wohl schon früher achaiisch, 
wurde 228 von Aratos genommen (Plut. Kleom. 4). 
Den Höhepunkt seiner Machtstellung erreichte 
der Bund 229 durch die Aufnahme von Argos 
(Plut. Arat. 85. Polyb. TI 44, 6. 59, 4.) mit 
einem ausgedehnten Landgebiet (Arci 153), 


1247 Zvpnmolszeia (Geschichte) 


gleichzeitig von Phleius und Hermione (Pint. 
Arat. 34. Bob: II 4, 6), im nächsten Jahre 
von Aigina (Plut. Arat. 34). 

Aber schon hatte der Rückschlag eingesetzt. 
Orchomenos, Tegea und Mantineia waren zu den 
Aitolern übergetreten (Polyb. II 46, 2. 57, 1), 
und im kleomenischen Kriege verloren die Achaier 
sämtliche auswärtigen Besitzungen außer Megalo- 
polis nnd Stymphalos (Polyb. HI 55, 8. 61, 4f.) 
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Herakleia als einzige Stadt in Nordgriechenland 
wurden noch achalisch; aber seit dem 3. make- 
donischen Kriege führte der Bund nur noch eine 
Scheinexistenz und wurde von den Römern 146 
endgültig aufgelöst (Paus. VII 16, 9). Ein neuer 
Bund, der im 1. Jhdt. v. Chr. entstand (Syl.® 
169. 846. 882; vgl. Shebelew 288ff.), steht 
in keiner Beziehung zu dem früheren. 

Die Verfassung der Achaier, über die wir 


und von ihren eigenen Städten Pellene (Plut. 10 durch Polybios besonders gut unterrichtet sind, 


Kleom. 17; Arat. 39). Nach dem Siege bei Sel- 
asia (Holleaux Melanges Nicole 2738), der 
den entscheidenden Einfluß Makedoniens auf den 
Bund begründete, gab der Makedonenkönig Anti- 
gonos Doson den Achaiern den größten Teil ihres 
früheren Besitzes wieder (Plut. Arat. 44; auch 
Mantineia, da c. 45 Azaörv statt des hs. Aoyelov 
zu lesen ist) bis auf Korinth (Polyb. IV 6, 5. 
Plut. Arat. 45), Orchomenos (Polyb. II 54, 11. 


war eine o. (ougzodstgia Polyb. II 41, 12. 13. II 
5,6. XX 6,7%. 17, 1.6. 8. XXIV 8, 4. 
Diod. XXIX 18; xoıwn zoAczela Polyb. IT 41, 50. 
50, 8. 50, 8. IV 60, 10; ovrz&isıa Paus. VII 11, 
3). Der Bund (Axavoi Syli3 434/5. 470 u. &; 
GDI 1615. IvM 39. IG IV 928. XII 5, 2 nr. 129; 
xoıvöx ör Araıör Syi.3 490. 519. 625. 
649, 653. 654 A. Fouilles de Delphes III 1 nr. 47. 
II 2 nr. 235. Polyb. II 70, 5. TV 60,9. VIII 12, 


IV 6, 5) und Heraia (ebd. II 54, 12. Liv. XXVIII 207. XXVINM 7, 14. 19, 3. Diod. XXIX 17. Plat. 


5,4; vgl. Arci 150); Megara ging zu den Boio- 
tern über (Polyb. XX 6, 8). Es war nur ein ge- 
ringer Ersatz, daß die Achaier einige Orte Mes- 
seniens erwarben, wahrscheinlich Pylos (Polyb. 
IV 25, 4) und Kyparissia (ebd. V 92,5. X1 18,2. 
Liv. XXXII 21, 23). Im en 
gewannen die Achaier Psophis (Polyb. IV 70, ff. 
72, 58.) und Lasion (ebd. IV 73, 2, bestätigt im 
Frieden 217, ebd. V 108, 7#.), verloren aber im 


Philop. 8. Paus. VI 4, 6. VII 14, 5; EBvoc oft 
bei Polybios, gens bei Liv. XXXI 19, 2. 4; bei 
Polybios auch ovormua II 41, 15. IV 60, 10, 
rolitevua II 46, 4, molırela II 38, 4. 483, 8. 4. 44, 
4. 60, 5. IV 1, 7) kannte sowohl ein Bundes- 
bürgerrecht, das ebenso einzelnen (Syll.3 653) wie 
ganzen Staaten (ebd. 490) verliehen wurde, als 
auch ein einzelstaatliches Bürgerrecht (Massenver- 
leihung GDI 1612. 1614; Einzelverleihung der 


bannibalischen Kriege 210 Aigina (ebd. XXII 8, 30 Proxenie Syll® 623). Sämtliche Bürger. eines 


9ft.). In den folgenden Jahren gab Philipp V. 
dem Bunde Orchomenos und Heraia wieder und 
dazu Triphylien, Alipheira und, wie es scheint, 
Phigaleia (Liv. XXXI{? 4-6), nahm ihm aber 198 
Argos (Liv. XXXII 25), das erst nach 4 Jahren 
zum Bunde zurückkehrte (ebd. XXXIV 40, 5ft. 
41, 8). Nach dem zweiten makedonischen Kriege, 
durch den Rom an die Stelle von Makedonien als 
Sehutzmacht der Achaier trat, erhielten die Achaier 


Gliedstaates besaßen auch das Bürgerrecht des 
Bundes und der anderen Gliedstaaten. Der Bund 
setzte sich ausschließlich aus Gliedstaaten (zdisıs} 
zusammen; deshalb wurden eintretende xor»d in 
Einzelstädte aufgelöst (Triphylien, Messene s. 
Weil Ztschr. f. Numısm. II 226ff., Ausnahme 
Elis ebd. 221. 268ff.), abhängige Städte, wie 
Aigosthenai und Pagai von Megara (Weil 205. 
225), Tenea von Korinth (Weil 225), eine An- 


196 durch die Römer Korinth wieder (Polyb. 40 zahl kleinerer Orte von Megslopolis (Plut. Philop. 


XVII 45, 12. Paus. VII 8, 3), zwei Jahre dar- 
auf auch Akrokorinth (Liv. XXXIV 49, 5. 50, 8) 
sowie die lakonischen Städte, die von Sparta ab- 
gefallen waren (ebd. XXXV 13, 2 XXXVOI 
31, 2). 192 trat Megara zum Bunde der Achsier 
zurück, und Sparta wurde durch Philopoimen ge- 
nommen (ebd. XXXV 37, 1. Paus. VIII 51, 1); 
191 traten Elis und Messenien bei (Liv. XXXVI 
31. Polyb. XX 10, 6), so daß jetzt derganze 


13. Weil 223. Swoboda Klio XII 36) loe- 
gelöst und selbständig gemacht (Weil 222ft.; 
Ausnahme die lakonischen Seestädte s. Swoboda 
Klio XII 21). Über die Förmlichkeiten beim Bei- 
tritt eines neuen Staates zum Bunde gibt uns die 
vollständig erhaltene Inschrift von Orchomenos 
(um 233) genauere Auskunft. Es erfolgte zunächst 
der Abschluß eines Staatsvertrages (duoloyla) 
zwischen Bund und Einzelstaat, der durch die 


Peloponnes im Bunde der Achaier ge-50 Genehmigung (ywägpıoua) seitens der Einzel- 


einigt war (die Einverleibung von Zakynthos 
scheiterte an dem Verbote Roms Liv. XXXVI 31, 
10f. 32). Aber die zwangsweise einverleibten 
Staaten, die sich wirtschaftlich in einer unhalt- 
baren Lage befanden, suchten immer wieder ihre 
Selbständigkeit zu gewinnen, und namentlich die 
Beziehungen zu Sparta wurden schwierig. Ein 
erster Aufstand (Liv. XxXXVIII 31) wurde durch 
Philopoimen unterdrückt (ebd. XXxvIll 3. 


gemeinde sowie der achaiischen Landesgemeinde 
Rechtskraft erhielt. Der Vertrag enthielt sehwere 
Strafbestimmungen (30 t und Todesstrafe) D 
den Übertreter; zuständig für die Urteilställung 
war die Landesgemeinde der Achaier. Dann 
wurde eine Stele über den vollzogenen Vertrag 
errichtet, beschworen wurde dieser in dem neuen 
Gliedstaat von den Gemeindebehörden, in Aigion 
von den Bundesbehörden (Stratege, Hipparch, 


Plut. Phil. 16). Aber 184 hatte Sparta besseren 60 Nauarch) und dem Bundesrat. Uber etwaige 


Erfolg (Polyb, XXITI 4, 8), und auch Messenien 
fiel 183 ab (Liv. XXXIX 48H. Plut. Philop. 18ff. 
Paus. VII 51, 5. IV 29, 11. Tast. XXXU 
1, 4). Zwar wurde dieses 182 bezwungen 
(Polyb. XXIII 16. XXIV 9, 13. Plut. Philop. 21. 
Paus. VII 51, 8. Just. XXXII 1, 10), und auch 
Sparta kam wieder zum Bunde (Polyb. XXIII 17, 
15ff. 18, 1ff. XXIV 9, 14), sogar Pleuron und 


Schuldverhältnisse der neuen Gemeinde wurden 
besondere Bestimmungen getroffen. Mit der An- 
nahme durch die Landesgemeinde wurde der Ver- 
trag rechtsgültig, und die Bürger des neuen Glied- 
staates wurden damit Achaier (vgl dazu Dit- 
tenberger Herm XVI 176. Swoboda 
Klio XII 19ff.). Da der Vertrag jedenfalls nach 
der. Sitte der Zeit auf ewig (eis zöv del yodvor) 
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abgeschlossen wurde, war ein Austritt aus dem 
Bunde rechtlich nicht zulässig und wurde als Ver- 
tragsbruch geahndet, d. h. er zog das bewaffnete 
Einsehreiten des Bundes gegen den vertrags- 
brüchigen Gliedstaat nach sich, mit dem dann 
nach Kriegsrecht verfahren werden konnte. Aus- 
nahmsweise durfte einmal ein Gliedstaat (Megara) 
in einer besonderen Notlage mit Zustimmung des 
Bundes (uer& ts öv Ayaöv yvouns) seine Zu- 
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Einführung des Bundeskults der Hygieia in Epi- 
dauros (Ep. 1918, 124ff. nr. 2). (Das von Swo- 
boda a. O. unter 8. genannte Verbot von Be- 
erdigungen in der Stadt bei Pint. Arat. 53 ist 
kein Bundesgesetz, sondern ein sikyonisches, sonst 
hätte man sich wegen der Bestattung des Aratos 
nicht nach Delphoi, sondern an den Bund ge- 
wandt; außerdem wünschten die Achaier, Aratos 
in Aigion zu begraben, was also erlaubt war.) 


gehörigkeit zum Bunde der Achaier mit einer 10 Sämtliche bekannten Gesetze des Bundes beziehen 


anderen vertauschen (Polyb. XX 6, 8). Die Bun- 
desverfassung, deren Aufzeichnung und Aufstel- 
lung Polybios (XXIV 4, 14) ausdrücklich bezeugt, 
muß die Rechte und Pfliehten des Bundes gegen- 
über den Gliedstaaten genau festgestellt haben. 
Bundessachen waren in erster Linie die 
auswärtige Politik, Kriegserklärung bezw. Frie- 
densschluß und das Heerwesen. Den Gliedstaaten 
war es daher untersagt, Gesandte an fremde 
Staaten abzusehicken oder von ihnen zu emp- 
fangen (Polyb. II 48, 6. 50, 2. Liv. XXXIX 35. 
37. Paus. VII 9, 2. 4). Wenn entgegen diesem 
Rechtsgrundsatze Gliedstaaten Gesandte nach 
Rom schickten (Sparta: Polyb.XXI1. XXII 3, If. 
11, TH. 12. XXI 4. 6. 9, 1. 11. 18, 5. XXIV 
1,1. 2, 1. Paus, VII 12, 4. Messene: Polyb. XXTII 
5) oder solche von dort empfingen (Liv. XLII 37. 
XLIM 17 = Polyb. XXXVII 3, 3. Paus. VII 
12, 4), so mußte der Bund eben der höheren Ge- 


sich auf Bundesangelegenheiten, und zwar sind 
i—4 offenbar dem Grundgesetz (duoloyla) des 
Bundes entlehnt, 5—7 spätere Zusätze dazu; 8 ist 
ein Sakralgesetz. Einen Eingriff in die inneren 
Reehtsverhältnisse der Gliedstaaten enthält kein 
einziges; offenbar hielt man sich in der guten 
Zeit des Bundes streng an die Verträge. Neben 
den Bundesgesetzen bestanden natürlich alle alten 
Gesetze der Gliedstaaten, soweit sie nicht durch 


20 das Grundgesetz des Bundes außer kraft gesetzt 


waren, unverändert fort und konnten von den 
Gliedstaaten nach Bedarf aufgehoben, abgeändert 
oder durch neue Gestze ersetzt werden. Erwähnt 
werden nur Gesetze von Sikyon, Epidauros, Tro- 
zan, Hermione, Orchomenos, Megalopolis, Tegea, 
Sparta, Aigosthenai, Thuria (Polyb. XVIII 16, 3. 
Plut. Arat. 53. Syll. 3 1075. IG IV 757. 629. 
BCH XXVIII 5ff. IvM 38, 45ff. Excavations at 
Megalopolis 126 nr. IV 131f. ar. VIIIC. Le 


walt weichen. Auf Theoren erstreckte sich das80 Bas-Foucart P&lop. 341a GDI 4433. An- 


Verbot nicht (IvM 38. 40. 41. IG IV 679. 728. 
VII 16). Der Bund hätte auch das Recht der Ge- 
setzgebung und besaß dafür eine besondere Be- 
hörde, die Nomographen (Ey. 1918, 124ff. nr. 2; 
vgl. Swoboda Herm. LVII 518f.). Diese Be- 
hörde bestand aus 24 Mitgliedern und wurde von 
den einzelnen Gliedstaaten nach Verhältnis ihrer 
Bedeutung zusammengesetzt; mehr als eine 
Stimme (Höchstzahl drei) führten Aigion, Dyme, 


nual of the Brit. School at Athens XII 441ff. nr. 1. 
IG VII 223. GDI 4680), aber natürlich hatte jede 
Stadt ihre Gesetze. Zweifellos war das gesamte 
Privatrecht Sache der Gliedstaaten Freeman? 
199). Das Strafrecht und der Strafprozeß waren 
teils bundesstaatlich, teils einzelstaatlich. Das 
Bundesstrafrecht bezog sich auf Verbrechen gegen 
den Bund, also namentlich Hochverrat und Auf- 
ruhr sowie den Versuch dazu, die verhängten 


Sikyon, Argos und Megalopolis (nach 229/8), die 40 Strafen waren schwer, Geldbuße (Syll.3 490), Ver- 


anderen Städte werden in einem bestimmten 
Wechsel berücksichtigt worden sein. Wahrschein- 
lich änderte sich die Zahl der Mitglieder mit dem 
Wachstum des Bundes; ursprünglich mögen es 
weniger gewesen sein. Die vouoyodgpo: haben nicht 
etwa die Gesetzgebung nur vorzubereiten, son- 
dern geben das Gesetz selbst (Ep. a. 0. Z. 2f.). 
Auch haben sie eine agere Gesetzessammlung zu 
führen (IvM 39, Z. 43#.). Die Bundesgesetze der 


bannung (Liv. XXXII 19, 2. XLIE 51, 8. Polyb. 
XXI 4, 5. 8. 14. XXIV 9, 13. Paus. VII 9, 5. 
6. VIII 51, 3) oder Tod (Syll.3 490. Pol. XXI 
4,5.8. 14. XXIV 9, 18, Liv. XXIX 85, 8, 36, 2. 
Paus. VIII 9, 2. 10, 8ff. 12, 2. 3. 4, 5). Zur Er- 
hebung der Anklage war jeder Bürger berechtigt 
(Syll.3 490); angeklagt konnten nieht nur Be- 
amte, sondern auch Privatleute werden (ebd. Po- 
lyb. XVIII 38, 6). In alien andern Strafsachen 


Achaier, die überliefert sind (Zusammenstellung 50 stand die Gerichtsbarkeit den Gliedstaaten zu, die 


von Swoboda Klio XII 25f.), betreffen 1. das 
Verfahren beim Tode des amtierenden Strategen 
(Polyb. XXXVIII 15, 1), 2. ein Verbot für die 
Gliedstaaten, mit auswärtigen Mächten in Ver- 
bindung zu treten (Liv. XXXIX 35. 37. Paus. 
VII 9, 2. 4. 12, 5), 3. ein Verbot für die Glied- 
staaten, Truppen ohne Auftrag der Strategen ab- 
zusenden (Paus. VII 12, 6), 4. ein Verbot für 
Beamte und Private, Geschenke von fremden 


auf Geldstrafen (GDI 1615. IG IV 1518A — 
SylL3 1075), Einziehung des Vermögens (Plut. 
Arat. 44) und Gefängnis (Polyb. XXIV 7, 2), 
auch auf Tod (wie bei Münzverbrechen in Dyme 
Syll.3 530. Paus. VII 12, 8), Verbannung (Plut. 
Philop, 13) und Atimie (GDI 1615) erkennen 
konnten, letzteres beides mit Wirkung für das 
gesamte Bundesgebiet. Die Münzprägung war 
als Auftragsgeschäft den Gliedstaaten übertragen, 


Monarchen anzunehmen (Polyb. XXII 8, 3), 5.ein 60 so daß auf den Münzen sowohl der Name des 


Verbot, gegen das Bündnis mit Makedonien An- 
träge zu stellen (Liv. XXXII 22, 3), 6. ein Ver- 
bot, ohne Erlaubnis Makedoniens (später Roms 
Polyb. XXXII 16, 7) mit fremden Mächten zu 
verhandeln (Plut. Arat. 45), 7. die Berufung der 
Landesgemeinde auf Verlangen römischer Ge- 
sandter (Polyb. XXII 10, 12. 12, 6. XXI 5, 17. 
Liv. XXXIX 33, 7. Paus. VIE 9, 1), dazu 8. die 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


Bundes als der Staat erscheint (s. Weil Ztschr. 
f. Numism. IX 194ff. Gardner Cat. Pelop. 
XXIII. XLVIIIfE Iff. Head HN? 416ff.). Wie 
das Münzsystem, waren auch Maaß und Gewicht 
einheitlich (Polyb. II 37, 10). Für Streitigkeiten 
zwischen Gliedstaaten, insbesondere Grenzstrei- 
tigkeiten, war allein der Bund zuständig; dieser 
konnte einen Vergleich vermitteln (Syll.3 490. 
40 
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Polyb. V 98. IV 17, 6. XXII 10, 6) oder einen 
Sehiedsspruch selbst fällen (IvOl 46. IG VII 
189. Add. zwischen Epidauros und Arsinoe Ep. 
1918, 151ff. nr. 5; zwischen Megalopolis und 
Sparta Syll.3 665) oder einem unbeteiligten Glied- 
staat übertragen (Megara zwischen Epidauros und 
Korinth Syll3 471; vgl. Sonne Diss. Gött. 1888). 
Diejenige Stelle, der das Urteil übertragen wurde, 
Bund oder Gliedstaat, setzte stets ein Schieds- 
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119. Beloch GG III 2, 188ff.) ist deshalb be- 
sonders schwierig, weil Polybios sie unterschieds- 
los mit &xxAnola (IV 7,2. V1,6.9. XXI 36, 2. 
XXU 10, 10. 11. 13, 5.7. XXI1 5, 17. XXVII 
3, 7) oder Ayacol (TI 46, 4. 50, 10. IV 7, 1. 14, 
1. 26, 7. 37,1. V 1,6. 80, 7. 91,5.6. XXI 36, 2. 
XXH 12,2. XXIII 17,6. XXIV 2, 2. 6, 28. 8,7. 
XXVII 7, 8. 10. 12. 13, 9. XXIX 25, 6. XXVIII 
10, 4. 12, 2. 3) bezeichnet. Klar ist zunächst, daß 


gericht (151 dıxaozal Syll3 471; vgl. auch ZY. 10 die polybianische oUyxAnroc oder Landes- 


1918, 151ff. nr. 5) ein, dessen Entscheidung end- 
gültig war. Auflehnung gegen das Urteil zog 
Strafe nach sich (Syll.3 665). Die Eingriffe Roms 
{Polyb. XXXI 1, 7. Paus. VII 11, 1. 12, 4) 
waren höhere Gewalt.. Die Kriegshoheit des 
Bundes gab ihm das Recht, Garnisonen (Söldner) 
in einzelne Städte zu legen (Polyb. II 58, 1ff. IV 
17, 5. 9. 72, 9. XXIII 16, 7. Plut. Arat. 24. 34. 
40; Kleom. 19, Liv. XXXIH 25, 6ff.), mitunter 


gemeinde (amtlich xo:6») der Zahl nach die um- 
fassendere Versammlung ist, zu der nicht nur die 
ßovAy, sondern alle Bürger über 30 Jahren zu- 
sammenkamen (Polyb. XXIX 24, 6), ferner daß 
ihre Zuständigkeit sich nur auf Symmachiever- 
träge, Kriegserklärungen und schriftliche Mit- 
teilungen des römischen Senats (XXII 12, 5f£.) 
erstreckte, also auf Lebensfragen des Bundes be- 
schränkt war. Schon daraus ergibt sich, daß die 


auf Wunsch der Gliedstaaten selbst. Auch die 20 Landesgemeinde nicht regelmäßig, sondern nur 


Anlegung von Kolonien, wie in Orchomenos (Syll.3 
490), oder die Neubesiedlung von Städten, wie 
Mantineia (Plut. Arat. 45) und Megalopolis (Polyb. 
V 93, 6ff.), kam, natürlich stets im Einvernehmen 
oder auf Bitten der Gliedstaaten, in besonderen 
Fällen vor. Auflehnung gegen den Bund oder 
Nichterfüllung der Bundespflichten gaben Grund 
zu militärischem Einschreiten nach Kriegsrecht 
Mantineis: Plut. Kleom. 14. Arat. 36. 45. Polyb. 


nach Bedarf zusammentrat. Ihre Einberufung 
erfolgte auf Beschluß des Bundesrats (ßovAn) (IG 
VII 411 = SylL3 675) oder der Bundesbehörden 
(Polyb. V 1,6. 91, 5. XXII 10, 10. XXI 5, 
16. 17, 5). Der Ort der Tagung konnte von der 
berufenden Stelle nach Belieben bestimmt werden 
(Aigion Polyb. V 1, 6f. Sykion V 1,9..XXIII 17,5. 
XXVII 13, 9. XXIX 24, 6. Lerna Plut. Kleom. 
15. Kleitor Polyb. XXII 2. Argos IG VII 411, 


56. 58, 8f. Paus. VIII 8, 11. Sparta: Liv. 80 Elis Liv. XXXVIII 32, 3); jedenfalls gaben dafür 


XXXVII 33, 1ff, 34, 6. XXXIX 7. Plut. Phi- 
lip. 16. Polyb. XXII 12, 3 XXIII 4, 4 Paus, VII 
12, 6f. 13, 1. Messene: Polyb. XXIV 9, 13. 
Paus. VIII 51, 8: IV 29, 12), Zu Verwaltungs- 
zwecken war der Bund in Bezirke (ovvz&iscn) ein- 
geteilt, von denen zwei bekannt sind, der von 
Dyme, Pharai, Tritaia (Polyb. IV 59. 60) und 
der von Patrai (ebd. V 94, 1). 

Ihrem Wesen nach war die Bundesverfassung 


die Absichten der Regierung den Ausschlag. Als 
Sitzungsraum diente das Theater (Polyb; XXIX 
25, 2). Die ursprünglichen Befugnisse der Lan- 
desgemeinde zeigen sich in der Genehmigung von 
Bündnisverträgen (Polyb. IV 55, 2. XXI 86. Liv. 
XXXII 23, 1), in Beratungen und Beschlüssen 
über Hilfeleistung und Aufstellung von Truppen 
(Polyb. IV 7,5. 10. 9, 1. V 91, 5f. XXI 36, 2. 
XXVIl 12, 2. 13, 9f. XXIX 24, 6ff.) und Be- 


der Achaier eine Demokratie, allerdings 40 willigung von Geldern dazu (ebd. V 1, 11) und 


nicht, wie Polyb. II 41, 5ff. und Strab. VIII 384 
behaupten, von Anfang an (s. o.), sondern erst in 
ziemlich später Zeit; die Vermutung, daß Phi- 
lipp II. die Demokratie eingeführt habe (Weil 
201), ist bei der politischen Richtung dieses Herr- 
schers völlig abwegig; wahrscheinlich erfolgte die 
Einführung der Demokratie bei der Vertreibung 
der Besatzungen des Kassandros durch den Feld- 
herrn des Antigonos (Diod. XIX 66, 3—6). Die 


gesetzgebende Gewalt lag also bei der Gesamtheit 50 sandte oder Vertreter empfangen 


der Bürger, die in der Landesgemeinde (amtlich 
»owdv Syll.3 490. 519, bei Polybios ouyxAnzos 
XXIX 24,6 oft auch Exxinola, ol Axaroi, of noAdoi 
u. ä.) persönlich und im Bundesrat (der Bundes- 
synode, bei Polybios ovAn I 46, 6. IV 26, 8. 
XXI 7, 8. XXVIII 3, 10. XXIX 24, 6, entspre- 
chend der Versammlungsort Bovieurmguor II 50, 10. 
X19, 8. XXII 9, 6; sonst odvodos II 50, 4. 54, 3. 
13. V 94, 1.8. 102, 5. XXII 7, 2.5. XXIX 23, 


Kriegserklärungen (Polyb. XXXVIII 13, 6. Liv. 
XXXI 25, 2fl. XXXV 25, 4ff. 48, 1f. 50, 2. 
XXXVIII 31. 32, 1). Eine Tagung, die auf Ver- 
langen eines römischen Gesandten berufen wurde 
(Polyb. XXVIII 13, 9#. Liv. XXXII 19, 5ff. 
AXXVI 31, 10fl. XXXVIO 32, 3. XXXIX 85ff. 
XLII 6), — Rom war darin der Rechtsnachfolger 
Makedoniens — konnte Schreiben des Senats ent- 
gegennehmen (Polyb. XXIX 25, 2ff.), fremde Ge- 
(Polyb. IV 9, 2. 
XXI 36, 1. XXIT 2. XXIV 2, 1. XXVII 3, 7. 
4, 1ff. XXXVII 12, 1f. Liv. XXVII 30, 12. 
XXXII 19, öl. XXXV 31, 2. 48ft. XXXVI 81, 
10M. 32. XXXVII 32, 3. XXXIX 35ff. XLII 
6, auch Herrscher (XXVIII 7, 17, XXXT 25, 2ff.), 
eigene Gesandte wählen, instruieren (Polyb. XXIV 
2, 4. 8, 8. XXVIII 13, 9f. XXIX 24, 10) und 
zur Berichterstattung anhören (Liv. XXXV 25, 
Sf. AXXVIII 32, 1). Entsprechend den Befug- 


8. XXXIU 16, 2. XXXVIO 11, 5; xa®nxovoa 60 nissen der Synkletos zum Abschluß von Sym- 


oövodos IV 7, 1. 14, 1. 26, 7. XXXVII 15, ]; 
»owval obvodoı XXII 7, 3; devrepa oövodos XXIU 
16, 12, auch dyopd XXIX 24, 5, nowem dyood 
XXVUI 7, 3; oft &xxinola, ‘Ayuıol, moAlol ü. &., 
s.u.) durch ihre Vertreter die Entscheidung trafen, 
Die Unterscheidung zwischen den beiden Körper- 
schaften (s. Freeman? 205fl. Vischer I 569#. 
Gilbert I 114ff. Busolt2 356ff, Szanto 


machieverträgen, scheint die Aufnahme neuer 
Bundesmitglieder nach einer Vorberstung durch 
die ovvodos (Liv. XXXVI 35, 7) endgültig erst 
durch die Landesgemeinde erfolgt zu sein (Polyb. 
XXIII 17, 6f. 11. 18, 1; vgl. 17, 5), die dann 
auch die Modalitäten dafür festsetzte. Aufgabe 
der Synkletos war dann auch die Gerichtsbarkeit 
wegen Verletzung dieser Bestimmungen (Liv. 
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XXIX 35, 8. 86, 2. 37. Paus. VII 10, 8. VIII 
51, 8). Schwerlich war mit den angegebenen drei 
Punkten die Zuständigkeit der Landesgemeinde 
erschöpft; da sie die höchste Instanz des Bundes 
bildete, wird die Regierung nach ihrem Ermessen 
ihr auch andere wichtige Entscheidungen vorge- 
legt haben, für die sonst keine Amtsstelle die 
Verantwortung übernehmen konnte oder wollte. 
Vor jeder Tagung mußte aber die Tagesordnung 
mit dem Antrage der Regierung festgesetzt wer- 
den (Liv. XXXI 25, 9, vgl. XXXII 20, 4); eine 
Abweichung davon war gesetzlich verboten. Auch 
die Dauer der Tagung und die Geschäftsordnung 
waren gesetzlich festgelegt: am ersten Tage wur- 
den nur die Berichte erstattet, am zweiten An- 
träge dazu gestellt und begründet, am dritten 
die Abstimmungen vorgenommen (Polyb. XXIX 
24, 10 in Bez. zu Liv. XXXII 19, 6 bis 23, 3). 
Der Berufung ging wohl stets ein »ooßodlevua 
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sowohl wie Busolt leugnen die Existenz eines 
Bundesrats. Dubois 116#. hält beide Versamm- 
lungen nicht für primär, sondern für eine Ver- 
einigung sämtlicher Räte der Gliedstaaten, und 
will sie nur nach ihren Befugnissen unterscheiden. 
Ihn widerlegt Szanto 119f., der beide Ver- 
sammlungen für primär erklärt. Lipsius 160ff. 
bestreitet einen Unterschied in der Zuständigkeit 
und Zusammensetzung der beiden Versamm- 


10 lungen und nimmt neben ihnen eine fovin an. 


Francotte 229f. hält beide für primär, 
sprieht ihnen aber verschiedene Befugnisse zu. 
De Sanetis 259. hält die fovin für erlost. 
Caspari (EHR XXIX 209ff.) ist der Ansicht, 
daß die gesetzgebenden Körperschaften (Parla- 
ment) des Bundes ein Zweikammersystem bil- 
deten und jährlich zweimal, im Frühjahr und 
im Herbst, tagten; die eine, die fov4n, erklärt 
er für eine Repräsentativversammlung, die andere, 


vorher (IG VII 411. Polyb. IV 705. XXIX 23ft. 20 die &xxAnola, für eine Primärversammlung. Jede 


24, 6) und ein festformulierter Antrag der Bun- 
desbehörden (Polyb. V 91, 5. XXIII 17, 9ff. 
XXVII 12, 1. Liv. XXXIH 22, 2. XXXV 25, 6ff. 
XXXVIII31, 2#f.). Inder Versammlung selbst durfte 
jeder Teilnehmer das Wort ergreifen und Anträge 
zur Sache stellen (Liv. XXXII 20, 21, durch viele 
Beispiele belegt); für die Abstimmung traten die 
Teilnehmer nach Städten zusammen (Freeman? 
211f. nach Liv. XXXII 22, 2. 8ff. 23, 1). Daß 


Stadt habe in beiden nur je eine Stimme gehabt. 
Bei allen anderen Tagungen sei nur die fovAn zu- 
sammengetreten, die endgültig entschied; nur 
wenn diese die Verantwortung nicht allein über- 
nehmen wollte, sei eine außerordentliche Primärver- 
sammlung, die odyxAntos, einberufen worden. Das 
Richtige hat jedenfalls (nach älteren Vorgängern) 
Beloch (schon 1. Aufl. IH 2, 183ff.) getroffen, 
dessen Ansicht Swoboda St. 388ff. weiter be- 


aber jede von diesen nur eine Stimme hatte, ist 30 gründet. Mit Sicherheit ist aus Polybios zu fol- 


wenig wahrscheinlich; es ist anzunehmen, daß 
Jie größeren zwei bis drei Stimmen führten (nach 
Analogie der vouoyoapoı s. o.). Auf diese Weise 
wurde das zahlenmäßige Übergewicht der Orts- 
angesessenen ausgeglichen. Die Abstimmung durfte 
auch ausgesetzt und auf die nächste Tagung ver- 
schoben werden (Polyb. XXII 7, 7. XXIV 2, 2. 
Liv. XLI 24). — Zu den Wahlversammlungen 
oder dgzarpeoia: (Polyb. IV 37, 2. 82, 6f.) haben 


gern, daß die odvodos identisch ist mit der BovAn, 
wie amtlich ihre Bezeichnung lautete; das geht 
deutlich aus Stellen wie Polyb. IV 26, Tt. (of 
6’ Axoıoi ovveldovres eis nv xaßnxovaav obvodor 
To ze Ödyua nävıes Enerbowoay „.. noo0elddvros 
68 xai 1od Paouliws nods Bovinw Ev Alyio) und 
XXVII 3, 7. 10 (of ö& neol 1öv Tdtov ovvaxdei- 
ons rs Toy Ayadv Exxinolas ... dıö ovvaydeions 
adrois ns Poviäs eis Alyıor) und mit großer 


ebenfalls (wie zur oUyxAnzos) alle Bürger Zutritt; 40 Wahrscheinlichkeit aus zahlreichen anderen (II 


doch kann hier nach dem, was Polyb. X 22, 9 
(vgl. Plut. Philop. 7) vom Einfluß der inneis auf 
die Strategenwahl sagt, das Alter der Teilnehmer 
unmöglich auf 30 Jahre beschränkt gewesen sein. 
Wahrscheinlich nahmen an den Wahlen alle teil, 
die das dienstpflichtige Alter erreicht hatten, also 
über 20 Jahre alt waren. (Bei den Aitolern konnte 
das Heer sogar Wahlen vornehmen Polyb. II 2, 8ff.). 

Über die polybisnische oö»voöos und ihr 


46, 4. XXII 7, 3, Bovisurmoor II 50, 10 vgl. 
m. $ 4. XI 9, 8. XXII 9, 6) hervor. Zuvodos 
bezeichnet also eigentlich nur die Tagung (Ses- 
sion), wie sich aus der Zählung (rg@rm Polyb. 
XXVIU 7, 3, devreoa XXIII 16, 12) und aus dem 
Anerbieten des Eumenes (XXII 7, 3) ergibt, ein 
Kapital zu stiften &p’ & daveloukrov Toirwv 
&x ı@v 10x@v wododoreiodu nv Boviyv Tür 
Araör En taisg xowais ovvoßos. Wenn aber 


Verhältnis zur oöyxAnros gibt es ungefähr so viel 50 Polybios für die BovAn auch die Ausdrücke &xxAn- 


verschiedene Ansichten wie Forscher, Freeman? 
205, und Gilbert II 114ff. halten beide Bun- 
desversammlungen für primär, so daß jeder Bür- 
ger vom 30. Lebensjahre an daran teilnehmen 
konnte; den Unterschied zwischen beiden sehen 
sie darin, daß die ouvodos eine ordentliche Ta- 
gung war, die zu bestimmten Terminen stattfand, 
die obyxinzos eine außerordentliche, die zu be- 
sonderen Zwecken einberufen wurde; an beiden 


io und &yoga gebraucht (s. o.), so ergibt sich 
daraus, daß der Bundesrat zahlenmäßig sehr 
stark gewesen sein muß. Da er nicht, wie die 
Bundesbeamten, bei den apxaeolaı gewählt 
wurde, ist nur Wahl durch die Gliedstaaten mög- 
lich, wie es auch für die gleichartige Einrichtung 
bei den Aitolern bezeugt ist. Da ferner jeder, 
auch der kleinste Gliedstaat, in der Bovdr ver- 
treten war, mußten die größeren Gliedstaaten 


konnten nur wohlhabende Bürger teilnehmen. 60 eine entsprechend stärkere Vertretung erhalten, 


Busolt? 356ff. hält beide Versammlungen nach 
ihrem Umfange für verschieden; an der großen 
(außerordentlichen), der ouyxAnro;, die nur ein- 
berufen wurde, wenn eine auswärtige Macht 
unterstützt werden sollte, ohne daß das Bundes- 
gebiet verletzt war, durfte jeder Bürger teil- 
nehmen, an der kleineren (obrodos, Bovin, Exxin- 
oia) nur die wohlhabenderen Bürger. Gilbert 


was wiederum die große Anzahl der Mitglieder 
erklärt; es können, wenn etwa auf 500 freie Ein- 
wohner ein Sitz kam (in Athen schon auf 250), 
zur Blütezeit des Bundes 1200--1300 gewesen 
sein. Höher kann man aber nicht gut gehen, 
weil sonst das Kapital, das Eumenes zur Besol- 
dung der Buleuten anbot (vgl. u.), nicht gereicht 
hätte, Immerhin erklären sich daraus die Bezeich- 
40 
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nungen der Versammlung durch Polybios als no4- 
Aot, nAfBog, öxkos usw. (vgl. Rh. Mus. LXXIX 178). 
Wahrscheinlich wurde in der ßovAr nach Köpfen, 
nicht nach Städten abgestimmt, weil sonst den grö- 
Beren Gliedstaaten ihre stärkere Vertretung nichts 
genützt hätte (quellenmäßig nicht nachzuweisen). 
Die PovAn tagte regelmäßig in Aigion (Strab. 
VII 385. 387. Liv. XXVIN 7, 17. XXXVII 
30, 2) im Haine des Zeus Amarios (Foucart 
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dauros 288). Wie lange die einzelne Tagung 
dauerte, ist nicht überliefert, dafür wird wohl 
der Gegenstand der Beratung maßgebend ge- 
wesen sein. Die Festsetzung der Tagesordnung, 
später auch die Bestimmung des Orts der Tagung 
lag der Regierung (den ovvapziaı) ob. Bundes- 
beschlüsse, die ein bestehendes Gesetz verletzten, 
konnten durch gerichtliches Verfahren angefoch- 
ten evtl. aufgehoben werden (Polyb. XXVIIL 7, 


Revue arch. NS XVII 99ff.); erst Philopoimen 1Ü 9f.). Ohne Zweifel bestand für die ßovin eine 


führte einen Wechsel ein (Liv. XXXVII 30, 2). 
Die ßovin trat früher viermal im Jahr zu einer 
ordentlichen Session (odvoöos) zusammen: gleich 
nach dem Amtsantritt der Strategen Anfang 
Juni (Polyb. V 94, 1. 95, 5), Ende Juli (ebd. IV 
14, 1. 9. V 102, 5), um das Herbstäquinoetium 
(ebd. IV 16, 7) und gegen Ende des Amtsjahres 
im April oder Mai (IV 7, 1. 10, vgl. 6, 7). Als 
später der Beginn des Amtsjahres auf den Herbst 
verschoben wurde, kam noch eine fünfte Syn 
dazu gegen Winters Ausgang (ebd. XXIX 28, 1). 
Wahrscheinlich war der Besuch der Tagungen für 
die Mitglieder obligatorisch, so daß Nichterschei- 
nen Geldstrafe für den entsendenden Gliedstaat 
nach sich zog, falls nicht Krankheit als Entschul- 
digung für die Verskumnis nachgewiesen werden 
konnte. Um die regelmäßige Teilnahme aller 
Mitglieder zu erleichtern, scheint Philopoimen 
den Wechsel des Tagungsortes durchgeführt zu 


schriftliche, ins Einzelne gehende Geschäftsord- 
nung, wie für das ovy&öp:o» in der Staatenver- 
einigung Philipps. Ob die Mitglieder der BovAr 
Tagegelder erhielten, ist nicht bekannt. Aus dem 
Anerbieten Eumenes’ II. (Polyb. XXII 7f.), dem 
Bunde ein Kapital von 120 Talenten zu stiften, 
aus dessen Zinsen die Buleuten bei ihren Tagun- 
gen besoldet werden sollten, hat Szanto (125) 
gefolgert, die Besoldung sei gesetzlich gewesen, 


ode 20 weil sonst der Bund keinen Vorteil von dem Ge- 


schenk gehabt hätte. Der Schluß ist nicht zwin- 
gend. Natürlich hat sich Eumenes durch sein 
Anerbieten Freunde im Bunde erwerben wollen, 
aber nicht mit einer plumpen Bestechung, indem 
er durch sein Geschenk für eine etatsmäßige Aus- 
gabe des Bundes dauernde Deckung bot; das war 
auf feinere Weise möglich, ohne daß eine Zurück- 
weisung zu gewärtigen war, z. B. durch eine 
Stiftung für gottesdienstliche Zwecke, Tempelbau, 


haben. Die ßovAr war beschlußfähig, wenn mehr 30 Spiele oder dgl. (vgl. die Geschenke des Eumenes 


als die Hälfte der Mitglieder erschienen war; 
innerhalb ihrer Zuständigkeit, d. h. mit Aus- 
nahme der Lebensfragen des Bundes, die der Be- 
schlußfassung der - Landesgemeinde vorbehalten 
waren, entschied sie endgültig. Die Mitglieder 
waren immun und für ihre Abstimmung keiner 
Rechenschaftspflicht in ihrem Heimatstaat unter- 
worfen (nach Analogie der Stele von Epidauros 
s. Wileken SB Akad. Berl. 1927, 287f. III). 


für Delphoi Syll.® 671). Seine Angebot ist nur 
verständlich, wenn die Mitglieder der fovAr 
nicht besoldet waren; dann beseitigte er 
durch sein Geschenk die Hindernisse, die der 
Wahl unbemittelter Bürger (nicht rechtlich, aber 
tatsächlich) entgegenstanden, und gewann sich 
dadurch sicherlich in den Kreisen der entschiede- 
nen Demokraten die größten Sympathien. Gerade 
das aber muß für die leitenden Kreise des Bun- 


Zur Zuständigkeit der ßovA} gehörten sämtliche 40 des der Grund gewesen sein, das Anerbieten ab- 


Angelegenheiten, die Bundessachen waren, sofern 
sie nicht durch Gesetz der endgültigen Ent- 
schließung der Landesgemeinde vorbehalten 
waren, aber auch solche Fragen passierten vorher 
die ßovAn. Diese beriet daher über die auswärtige 
Politik (Polyb. II 50, 4. 10ff. IV 14), empfing 
(ebd. IV 7, 2. XXI 3, 5. 7, 2. 9, 13. XXIV 
6, 1 u. ö.) und schickte Gesandte ab (IV 15, 1ff. 
XXI 3, 6ff. 7, 1. XXIV 6, ff. 8, 8ff.), die sie 


zulehnen; sie wollen die Schranken, die der radi- 
kalen Demokratie durch die tatsächlichen Ver- 
hältnisse gezogen wurden, nicht niederreißen 
lassen. Die Summe, die Eumenes anbot (120 Ta- 
lente), reichte bei einem Zinsfuß von 8 vom Hun- 
dert für 1280 Mitglieder des Bundesrats zur Zah- 
lung von 1!/, attischen Drachmen täglich auf 
30 Tage im Jahr; das ist derselbe Zeitraum, für 
den die Bürger-Soldaten sich selbst beköstigen 


mit Instruktionen versah (ebd. XXIV 6,3. XXVIII 50 mußten. Es konnte daher auch den Mitgliedern 


12, 4. 9) und zur Berichterstattung vorlud (ebd. 
XXII 9, 2ff.), verhandelte vorher über Kriegs- 
erklärungen und Bundeshilfe (ebd. II 46, 4. IV 
26, 7. XXVII 11, 5. IV 15, 3. XXXIII 16), 
erneuerte Bundesverträge (ebd. XXI 3, 5fl. 7, 8. 
9, 2ff. 13) und beriet über Militärfragen (ebd. 
X19). Außerdem beschloß sie ohne die ouyxAn- 
ros Auszeichnungen (ebd. XXVII 18, 2. XXXVII 
7) und Verleihungen des Bundesbürgerrechts, 


des Bundesrats ohne weiteres zugemutet werden, 
so lange ohne Entschädigung zu tagen. Eine 
andere Frage könnte es sein, ob nicht einzelne 
Gemeinden, in deren Interesse es vornehmlich 
lag, im Bundesrat richtig vertreten zu sein, ihrer- 
seits diesen Vertretern (wie den Gesandten usw.) 
Tagegeldern zahlten, darüber ist nichts über- 
Hefe, verboten war es jedenfalls nicht. — In 
welcher Beziehung der Bundesrat zur yeoovoia 


schlichtete oder entschied Streitigkeiten zwischen 60 stand, die nur einmal (Polyb. XXXVIN 13, 1) 


dem Bunde und den Gliedstaaten (Liv. XXX VIII 
34, If.) und den letzteren unter einander (Syll.3 
471) durch Einsetzung von Schiedsriehtern und 
bewilligte Steuern (Plut. Arat. 37). Ihr Beschluß 
hieß aivos (Syll.3 471; vgl. 672, wo alvos im 
Gegensatz zu yayıoza, Gemeindebeschluß, steht). 
Auch nahın sie Strafanzeigen wegen Verbrechen 
gegen den Bund entgegen (analog Stele v. Epi- 


erwähnt wird, läßt sich nicht feststellen. 

Die Bundesbeamten wurden aus der 
Zahl aller Bürger, die das 30. Lebensjahr erreicht 
hatten, ohne Rücksicht auf Vermögen oder Hei- 
mat gewählt (Polyb. XXIX 24, 6), es war statt- 
haft, die Wahl aus bestimmten, gesetzlich fest- 
gelegten Gründen abzulehnen (Plut. Arat. 38. 
Kleom. 15). Zwischen Wahl und Amtsantritt 
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lag ein Zeitraum von mehreren Wochen (Polyb. 
IV 6, 7 und 7, 6—10. IV 82, 7 und V 1, 2). Der 
Amtsantritt erfolgte früher um den Frühaufgang 
der Plejaden (ebd. V 1, 1), d. i. im Mai; später 
wurde er auf den Herbst (November) vertagt 
(s. Lipsius 167ff.). Wiederwahl war statthaft; 
doch durfte die Strategie nicht zwei Jahre nach- 
einander bekleidet werden (Pint. Arat. 16. 24. 
30. 38; Kleom, 15), vielleicht wegen der vorge- 
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fand sich eine Abordnung der Damiurgen im 
Hauptquartier (Polyb. IV 72, 9. XXIII 16, 6). 
Da die endgültige Entscheidung bei der Landes- 
gemeinde oder für Sachen von geringerer Bedeu- 
tung beim Rate lag, hatten die Synarchien die 
erstere einzuberufen (Polyb. V 1,6. XXII 5, 16f. 
10, 10ff. 12, fl. XXIX 24, 5f. Plut. Philop. 21) 
und für beide Versammlungen die Tagesordnung 
aufzustellen (Liv. XXXVIIL 30, 4f.), in der Lan- 
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schriebenen Rechenschaftsablegung. Nur in ganz 10 desgemeinde den Vorsitz zu führen (Polyb. XXIX 


dringenden Fällen wurde hiervon eine Ausnahme 
gemacht (Philopoimen 189, s. Liv. XXXVII 32, 
10. 33, 1). Wenn ein Bundesbeamter während 
seiner Dienstzeit starb oder zurücktrat (Plut. 
Arat. 38), trat für ihn zunächst sein Vorgänger 
ein, bis die nächste Synode entschied (Polyb. 
XXXVIU 15, 1), ob für den Rest des Jahres eine 
Neuwahl’ vorzunehmen sei (vgl. die Vorgänge nach 
Philopoimens Tode im Mai 182 bei Plut. Philop. 


24,5. Liv. XXXI 20, 1; nach Caspari 2198. 
führten ihn die Damiurgen allein), bestimmte 
Anträge zu stellen (Polyb. XXVIII 12, 2. Liv. 
XXX 22, 2f. 5. 8) und darüber zu berichten. 
Bei Stimmengleichheit unter den Damiurgoi (Liv. 
XXX 22, 2ff. fünf für das Bündnis mit Rom, 
fünf dagegen) begründete jeder Teil von ihnen 
und der Stratege besonders sein eigenes Votum. 
Natürlich konnte die Versammlung die gestellten 


21; unklar bei Liv. XXIX 50, 7). Auch eine er- 20 Anträge abändern oder ganz ablehnen, auch die 


folgreich durchgeführte Anklage gegen einen 
Bundesbeamten zog den Verlust des Amtes nach 
sich (Polyb. IV 14, 1ff. 85, 3. XXXVIII 18, If. 
Plut. Arat. 80. Paus. VII 13, 5); außerdem 
konnte auf Geldstrafe (Paus. a. O.) oder Tod 
(Polyb. XXXVIII 18, 3) erkannt werden. Die 
Aburteilung erfolgte entweder durch die Landes- 
gemeinde (Polyb. IV 14, 1 u. d. übr. St.) oder 
wurde einem Gerichtshof zugewiesen (Polyb. 


Entscheidung vertagen (Liv. XL124). Die Regierung 
hatte die gefaßten Beschlüsse aufzuzeichnen (IvM 
839) und auszuführen (Polyb. XXVIII 7, 14) sowie 
abgeschlossene Verträge zu beschwören (Syll.3490: 
Damiurgen, Stratege, Hipparch und Nanarch). 
Die Damiurgen waren eponym (Syll.3 519). 

Von den Bundesbeamten hatte als 
eigentliches Haupt der Regierung den höchsten 
Rang der Stratege (Niese Herm. XXXV 


XXXVII 18, 3ff.). Nach Ablauf des Amtsjahres 30 6öff. Beloch GG IV 2%, 219f.). In den ersten 


hatte jeder Bundesbeamte Rechenschaft über 
seine Amtsführung abzulegen (Polyb. XXXVHI 
18, 2. 4. Paus. VII 12, 2ff.). Ob die Bundes- 
beamten besoldet waren oder nicht, ist streitig 
(Freeman? 229. Beloch GG III 1, 680. 
Swoboda St. 408 für das letztere). Natürlich 
war der Mangel einer Besoldung eine gewisse Be- 
schränkung der Demokratie; da aber die Mitglieder 
des Bundesrats keinen Sold erhielten, ist dasselbe 


25 Jahren des Bundes wurden zwei Strategen 
(neben einem yoaunareös) gewählt, dann (seit 
255) nur noch einer (Polyb. II 43, 1f.). Er besaß 
die gesamte vollziehende Gewalt {Polyb. a. O. 
ünto ı@v öAwv) in militärischen wie in politi- 
schen Angelegenheiten (Mangel an militärischen 
Kenntnissen beklagt Polyb. XI 8) und führte das 
Siegel des Bundes (ebd. IV 7, 10), das er bei der 
Niederlegung des Amtes abgab (Plut. Arat. 38). 


auch für die Beamten wahrscheinlich. Auch stan- 40 Im Kriegsfalle ordnete er die Mobilmachung des 


den für diesen Zweck schwerlich Mittel zur Ver- 
fügung. Der Sitz der Bundesbehörden war Aigion. 

Als dieRegierung des Bundes der Achaier 
sind die ovragxiaı (Polyb. XXVO 2, 11. 
XXXVII 13, 42; vgl. XXII 16, 6) anzusehen, 
die aus den Damiurgen unter Vorsitz des Stra- 
tegen bestanden (ebd. XXIII 5, 16f.); andere Be- 
zeichnungen dafür sind äoxorres oder dpzal 
(Polyb. IV 72,9. V 1,6. 9. XX 10, 2. 11. 12, 


Heeres an und bestimmte den Sammelplatz (Polyb. 
IV 7,6. 10. 15,6. 19,1. XVI 36, 2ff. XXVIII 
12, 3. XXXVIII 15, 3f. Liv. XXXIII 14, 9ff. 
XXXVIII 33, 1. Plut. Ag. 13. Paus. VII 12, 6), 
berief die Kontingente der Gliedstaaten ein 
(Polyb. IV 7, 10. XVI 36, 2ff. XXXVIII 15, 3H. 
Liv. XXXIII 14, 9f.), sandte einzelne Abtei- 
lungen aus (Polyb. XXVII 2, 11), führte während 
der Dauer des Krieges den Oberbefehl, schloß 


5. 7. XXI 5, 17. XXVII 7, 14. XXIX 25, 7. 50 Waffenstillstand (Liv. XXXII_39, 10. 40, 4) und 


XXXVIN 12, 7. Paus. VII 9, 1. 14, 2; magistra- 
tus Liv. XXX 20, 1. 4), ag0soröres 100 wr 
Axyuöv aoAıreöuaros (Polyb. II 46,4), aodßovioı 
(dem Wesen nach richtig Plut. Philop. 21). Die 
Damiurgoi, zehn an der Zahl (Liv. XXXI 
22, 2), wahrscheinlich nach der Zehl der alten 
Bundesstädte, aber später ohne Rücksicht auf die 
Heimatstadt in den Archairesien gewählt, wäh- 
rend ihres Amtsjahres ohne Unterbrechung tätig, 


entließ nach Beendigung des Feldzuges die Trup- 
pen (Polyb. IV 10, 1. 14, 4), übertrug das Kom- 
mando einem Stellvertreter (Polyb. V 94, 1), in- 
spizierte die Truppen auch im Frieden (ebd. XI 
10, 8) und sorgte für ihre Verwendungsfähigkeit 
durch nötige Reformen (Polyb. XI 9. Piut. Phi- 
lop. 9. Paus. VIII 50, 1. Polyain. VI 4, 3); 
aber bei allen militärischen Maßnahmen war er 
an die Zustimmung der öaw.oveyol gebunden, von 


berieten unter Vorsitz des Strategen (Polyb. XXII 60 denen eine Delegation ihn sogar ins Feld beglei- 


10, 2) in nichtöffentlicher Sitzung (ebd. XXIII 
16, 6. XXXVIII 13, 4f.) über sämtliche Bundes- 
angelegenheiten. Erwähnt wird begreiflicherweise 
am meisten die auswärtige Politik, mündliche 
(Plut. Arat. 43. Polyb. XXVH 2, 11. XXII 10, 
2. 11ff. Paus. VII 9, 1. 14, 1f.) und schriftliche 
Verhandlungen mit fremden Mächten (Polyb. 
XXI 5, 17. XXIX 25, 7). Im Kriegsfalle be- 


tete (s. o0.). In Ausübung seiner politischen Be- 
fugnisse handelte er stets gemeinsam mit den 
Damiurgoi, auch wo dies nicht besonders vermerkt 
ist. Er vertrat den Bund der Achaier nach außen 
hin (Liv. XXXII 39, 2#. 40, 4. XXXIV 22, 6. 
24, 1. 30, 7. 33, 1£.), erneuerte (Polyb. XXII 
9, 11) und beschwor Bündnisse (Syll3 490), 
schickte Gesandte ab (Polyb. XXII 3, 4) und er- 
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ließ Antwortschreiben (Liv. XXXII 21, 2) im 
Namen des Bundes. Ferner berief er die Landes- 
gemeinde ein (Polyb. IV 85, 8. V 91,5. XXIII 
17, 5. Liv. XXX 21, 1. XXXVI 31, 10. 
XXXVIN 31, 1. XXXIX 35), führte darin den 
Vorsitz (Polyb. XXXTU 16, 4. Liv. XXX 25, 9), 
ließ abstimmen oder nicht (Polyb. XXII 9, 12. 
Liv. XXXI 25, 9) und schloß die Sitzung (Liv. 
XXXI 25, 10), alles zusammen mit den Dami- 
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uarıords (Syll.3 580) oder yoauuareds od avve- 
öplov (Syll.3684), die dauoaıopülaxes oder Archiv- 
vorsteher mit ihrem rooozdras (GDI 1612. 1614. 
1615), sondern noch klarer in den später zuge- 
tretenen Gliedstaaten. Sparta behielt bis zu 
seinem Abfall die sog. lykurgische Verfassung 
(die neue 188 wurde vertragsmäßig eingeführt, 
s. Niese III 46), in Megalopolis bestand die 
Verfassung des Prytanis weiter fort (Polyb. V 
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urgoi. Während der Verhandlungen verlas er 10 98, 8ff.), in Tegea wurde nach der Schlacht bei 


amtliche Noten (Liv. XLI 23), gab Erläuterungen 
(Polyb. XXI 17, 9. XXVIH 7, 6ff. Liv. XXXII 
20f. XXXV 25, 6ff. XXXVIIO 31, 2. XXXIX 36f. 
Plut. Arat. 35) und stellte Anträge; doch kam es 
auch vor, daß die Versammlung gegen ihn ent- 
schied (Liv. XXXVI 32, 4). Im Notfall konnte 
er, wahrscheinlich immer mit den Damiurgoi, 
ohne vorhergehende Befragung der Landes- 
gemeinde handeln — das erwies sich als zweck- 


Sellasia die rdroos nolırela wiederhergestellt 
(ebd. II 70, 4). In Megara bestanden die aioı- 
uväta:, entsprechend den athenischen Prytanen, 
weiter fort (IG VII 15), jedenfalls auch (inschrift- 
lich nicht nachweisbar) der eponyme ßaorAeus, der 
in den von ihm abgetrennten Städten Aigosthe- 
nai und Pagai damals nen eingeführt wurde (ebd. 
188. 223). Argos behielt seine Strategie (IG IV 
557. Plut. Arat. 44. Liv. XXXII 25, 2#.) und 


ınäßig bei plötzlichem Abfall von Bundesgliedern 20 seine dArata (IG IV 557. 479; vgl. dazu Swo- 


(Sparta 188 Liv. XXXVIII 34, 1, Messene 182 
Polyb. XXIII 16, 6H.) — und nachträglich ihre 
Zustimmung einholen. Ausnahmsweise erhielten 
gegen das verfassungsmäßige Bundesrecht Aratos 
224 eine außerordentliche Machtbefugnis als 
orgarnyös adroxgdrog (Plut. Arat. 41) und Krito- 
laos 146 (Polyb. XXXVIII 13, 7), der erstere 
acben, der zweite mit der ordentlichen Strategie 
($woboda St. 409,9). — Der Hipparch und 


boda Philol. XLVII 762fl. fd. Meyer For- 
schungen I 103f.), Epidauros ebenfalls seine 
äkraie. (IG IV 298; mit Sicherheit ergänzt ebd. 
923), Tegea seine (elf) Strategen, seinen Hipp- 
archen, yoaunarevs, Athenapriester und ngoord- 
zaı od Öduov (Syll.3 501), Stymphalos seinen 
noouvauor, zwei nooordra: räs fwiäs und den 
yoaunareös (BCH VII 490 nr. 1. 491 nr. 5. 6), 
Sparta seinen &yöorjo und rauiaı (Le Bas-Fov- 


«ler Nauarch (beide Syll.3 490) hatten wohl aus-30 eart Pe. nr. 194; Annual of the Br. School at 


schließlich militärische Befugnisse, ebenso wie 
die Hypostrategen (Polyb. IV 59, 2. V 94, 1. 
XXXVII 18, 2. Pint. Arat. 29), die vom Bunde 
als Befehlshaber der Bezirke (ovvreizicı) bestellt 
wurden (der Hypostrateg von Patrai stammte aus 
YP’harai in einem anderen Bezirk s. Polyb. V 94,1) 
und die außerordentlichen Strategen bei über- 
seeischen Expeditionen (Liv. XXXII 18, 2ft. 
XXXVI 20, If.) Zu den höchsten Bundes- 


Athens XII 441ff. nr. 1). Nur wenn einzelne 
Gliedstaaten vom Bunde abfielen und wieder 
unterworfen wurden, dann wurde ihre Verfassung 
vom Bunde aus umgestaltet, so wiederholt in 
Mantineia (Plut. Kleom. 14; Arat. 36. 45. Polyb. 
FT 56. 58, 8ff. Paus. VIII 8, 11), gleichfalls in 
Sparta (Liv. XXXVIIN 38, ff. 84, 6ff. XXXIX 7. 
Plut. Philop. 16. Polyb. XXII 12, 3. XXIII 4, 4. 
XXXVIII 18, 6. Paus. VII 12, 6ff. 18, It.) und 


beamten gehörten noch der yoaunareös oder 40 in Messene (Polyb. XXIV 9, 13. Paus. VIII 51,8). 


Staatssekretär (Polyb. II 43, 1) und der zanias 
oder Schatzmeister (IvM 39), die in der Über- 
lieferung ungebührlich zurücktreten. Die poli- 
tische Wirksamkeit des Bundes der Achaier 
wurde früh schwer beeinträchtigt durch den Ein- 
fluß auswärtiger Großmächte, so Ägyptens (Plut. 
Arat. 24), später seit dem Bündnisse mit Anti- 
gonos Doson Makedoniens (Polyb. IV 82, 5. Plut. 
Arat. 44. Liv. XXXII 21, 9. 11. 13. 15); gegen 


Auch die verschiedene Gerichtsverfassung der 
Einzelstaaten blieb bestehen; so hatte in Dyme 
und Messene die Volksverrammlung {Paus. VIII 
51, 6), in Epidauros der Rat (IG IV 1508) die 
Gerichtsbarkeit, während an anderen Orten (ie- 
richtshöfe bestanden, wie in Sparta und Megalo- 
polis (Paus. VII 12, 8. Exeavations at M. 126ff. 
nr. IV. 129ff. or. VIIIB. VIIID. Eine Beschrän- 
kung der spartanischen Gerichtsbarkeit fand 182 


das Bündnis mit ihm durften keine Anträge ge- 50 durch Rom statt, s. Paus. VII 9, 5, dazu 12, 4; 


stellt (Liv. XXXIII 22, 3), ohne seine Zustim- 
mung keine Verhandlungen mit anderen Fürsten 
stattfinden (Plut. Arat. 45). Durch den Beitritt 
zu dem allgemein-hellenischen Bund wurden die 
Achaier weiter in ihrer Entschlußfähigkeit be- 
schränkt (Polyb. IV 67, 8. 68, 7. Liv. XXVII 
8, 7), ja sie sahen sich fremder Einmischung in 
ihre inneren Verhältnisse ausgesetzt (Polyb. IV 
32, 8). An die Stelle Makedoniens trat nach 198 


vgl. Wachsmuth Lpz. Stud. X 286ff. Niese 
III 60, 4. Darin ist nicht mit Hill Progr. Elber- 
feld ORS 1883, 5 und Gilbert TI 122, 1 
eine Beschränkung der Bundesgerichtsbarkeit zu 
sehen). Hierher gehört auch das Fortbestchen 
der Polemarchen in verschiedenen Städten, wie 
Dyme, Tritaia, Kynaitha, Thuria, Andania, Tro- 
zan (GDI 1615. Wilhelm Neue Beitr. 37ff. 
nr. 7. Polyb. IV 18, 2. 4. GDI 4680. 4689 — 


Rom (Polyb. XXXIII 16, 7 kennzeichnet den tat- 60 Syll.3 736. IG IV 752; vgl. Meister Ber. sächs. 


sächlichen Zustand). 

Die Städte (Gliedstaaten) behielten beim 
Eintritt in den Bund ihre frühere Verfassung; 
das zeigt sich nicht nur in den altachaischen 
Städten, wo die alten Behörden in Dyme fort- 
bestanden, wie der eponyme #eoxolos (Syll.3 530. 
684, GDI 1612), der ebenfalls eponyme PovA- 
aoxos (GDI 1612—1614. Syll3 530), der yoaz- 


Ges. d. Wiss. LITI 1901, 28ff.). Auf den Einfluß 
des Bundes geht aber unzweifelhaft das häufige 
Vorkommen von Damiurgoi als höchste städtische 
Behörde zurück. Sie finden sich schon früh in 
Elis (0. Bd. V S. 2426ff.), Argos (IG IV 506, 
vielleicht auch 614), Trozan (Wilhelm Neue 
Beitr. 19ff. nr. 4), ferner in arkadischen Städten, 
wo sie schon ursprünglich heimisch gewesen sind, 
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so Mantineia (Thuk. V 47, 9. BCH XVI 577EE.), 
Tegea (Tempelplatz von Alea, s. Ziehen Leges 

rascorum sacrae II 1 nr. 62) und Lusoi (Wien. 
Archäol. Jahrb, IV 65 nr. 1. 67 nr. 2. 75 nr. 7. 
81 nr. 13), schließlich in Messene (GDI 4640). 
Als ihre Aufgaben werden genannt in Tritaia die 
Anlage städtischer Gelder (Wilhelm Neue Bei- 
träge I7ff. nr 7), in Epidauros die Verkündigung 
einer Kranzverleihung (IG IV 932, aus späterer 
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der Bundeskalender, wie in Aigosthenai (IG VII 
223) und Orchomenos (BCH XXVIN 5ff.), teils 
neben diesem der einheimische verwandt, so in 
Pagai (IG VII 188) und Epidauros (IG IV 928. 
930). Als Auftragsgeschäfte des Bundes erledig- 
ten die Städte die Aushebung und die Einziehung 
der Bundessteuer. Das Bundesheer bestand aus 
den Kontingenten der Städte (Polyb. IV 7, 10. 
13,1. 791,7. X 28, 28, 9. XVI 36, 2. 


Zeit), in Hermione und Aigosthenai, die Auf- 10 XXXVIII 15, Sf. Liv. XXXIH 14, 9f. Plut. 


schreibung eines Beschlusses (IG IV 679. VII 
223), in Sparta die Aufstellung eines Beschlusses 
(Annual of the Br. School of Athens XII 441. 
nr. 1), in Orchomenos die Beurkundung von Frei- 
lassungen (BCH XXVIII 5ff.). Eponym sind sie 
in Aigion (IG IX 1, 330), Tritaia (Wilhelm 
Neue Beitr. nr. 7, Z. 10ff.), Megalopolis (Excava- 
tions 130ff. ar. VIIIB), Lusoi (s. o.), Stymphalos 
(BCH VII 490 nr. 1. 491 nr. 6, im Postskript) 


Philop. 6. 12) unter städtischen Kommandeuren 
(Gnoreleıcı = of xara nöleıs äoyovres — ol xarü 
#2005 Yyeuöves Polyb, X 23, 9), und zwar je 
einem für die Infanterie und für die Kavallerie 
(SylL3 100). Auch die Mustertruppe der änliexto: 
(Szanto o. Bd. VI S. 157) war nach Städten 
zusammengesetzt (Polyb. V 91, 6f.), wie diesen 
auch der Unterhalt der Truppen zur Last fiel. 
Die Aufstellung von Söldnerkorps war eine frei- 


und wahrscheinlich in Pagai (IG VII 188, er-20 willige Mehrleistung der Städte (Niese Hist. 


gänzt von Dittenberger). Sie führen den 
Vorsitz in der Volksversammlung zu Epidauros 
(TG IV 923) und Mykenai (ebd. 497. 498), also 
auch in Argos, heißen in Trozan dawıopyoi xai 
aauraveıs (IG IV 764), sie erscheinen als oberste 
Behörde in Kleitor in einem Schreiben des Ma- 
gnetenbundes (Rev. 6t. gr. X 279ff.). Beweisend 
für den Einfluß des Bundes ist die Einführung 
der Damiurgoi bei der Umgestaltung der Ver- 


fassung in Sparta (Annual of the Br. School at 30 


Athens XII 441ff. nr. 1). Dasselbe gilt von der 
Einsetzung von ovvagyiar (oder &eyorres), denen 
Jie Vorbereitung aller Vorlagen für Rat und 
Volksversammlung oblag und die sich bis in die 
römische Zeit hielten; sie lassen sich nachweisen 
für Megara (Syll.? 642), Aigosthenai (EG VII 223), 
Trozan (IG IV 749. 751. 759. 755. 756) und 
Sparta (Le Bas-Foucart P&l. 194a. Annual 
of the Br. School at Athens XII 441ff. nr. 1) und 


Ztschr. 94, 488ff.). Die Flotte dagegen wurde 
vom Bunde unterhalten (Polyb. II 9, 8fl. V 2, 4. 
91, 8. Liv. XXVII 8, 7f.). Die Zahlung der 
Bundessteyer (eiopood) lag den einzelnen Bür- 
gern ob (GDI 1614) und erfolgte an die Gemeinde 
(Polyb. IV 60, 4ff. 9f.). Ob die Städte einer owr- 
teisıa (ebd. V 94, 1. XXXVIII 16, 4) eine Steuerge- 
meinschaft bildeten und erforderlichenfalls für Aus- 
fälle aufzukommen hatten, ist nicht festzustellen. 

In ihrer Gesamtheit war die Bundesverfassung 
der Achaier mit der starken Initiative der ovvap- 
xlaı, den weitreichenden Befugnissen der Bovds) 
und der Beschränkung der od»yxAnzos (Landes- 


* gemeinde) auf die Lebensfragen des Bundes wohl 


geeignet, die Kräfte des Volkes wirkungsvoll zu- 
sammenzufassen und dadurch der Nation eine 
selbständige und freiheitliche Entwicklung zu 
sichern. Aber das Streben nach gewaltsamer Aus- 
dehnung des Bundes führte zu fortgesetzten Auf- 


mögen auch noch in anderen Städten vorgekom- 40 lehnungen und zur Einmischung des Auslandes, 


men sein. Bemerkenswert ist, daß jedes Gesuch 
(n6dodov norsioda:) um Auszeichnung an die 
ovvapxiaı gerichtet werden muß. Auch die Ein- 
richtung der Nomothesie bezw. Nomographie in 
den Städten, die für Sikyon (Polyb. XVIII 16, 3), 
Trozan (IG IV 757), Hermione (ebd. 769), Mega- 
lopolis (IvM 38. Excavations at M. 126ff. nr. IV), 
Tegea (Le Bas-Foucart Pd. 341a), Sparta 
(GDI 4433) und Andania (vouoösixta: Syll.3 736) 


die den Untergang des Bundes zur Folge hatte. 
Vgl. Schorn Gesch. Griechenlands 1888. Me r- 
leker Achaiorum libri tres 1837. Wahner De 
Achaeorum foederis origine atque institutis 1854. 
Freeman? 185ff. W. Vischer I 375ff. 565ff. 
Humbert bei Daremberg-Saglio I 23. Wei- 
mert Die ach. Bundesverf,, Progr. Demmin 
1881. Klatt Progr. Berlin 1883. Gilbert 
II 104. Busolt? 347. Toepffer Achaia 


bezeugt ist, erfolgte wohl nach dem Vorbilde des 50 o. Bd. I S. 156ff. Fougeres bei Daremberg- 


Bundes. Inwieweit dabei die freiwillige Annahme 
bundesstaatlicher Einrichtungen durch die Städte 
oder zielbewußte Einwirkung des Bundes statt- 
gefunden hat, ist nicht festzustellen. Die yzgov- 
oia, die in Dyme (GDI 1615), Megalopolis (Ex- 
cavations at M. 129f.), Orchomenos (BCH XXVIII 
3ff.), Mantineia (ebd. XX 122) und Andania (Syl.3 
736) vorkommt, und der Stadtsekretär (yoaune- 
Tebs av ovr&öowr), der in Dyme (Syll.3 684), 


Saglio V 841. De Sanctis Le assemblee fe- 
derati degli Achei in Riv. di Filol. XXX VI (1908) 
2525. Schömann-Lipsius II 123f. Swo- 
boda St. 370f. Weil Ztschr. f. Numism. IX 
194#. Niecolini La eonferazione achen 1914. 
Caspari Engl. Hist. Review XXIX (1914) 205ff. 
Keil Einl. i d. Alt. II 415. Ferrabino 
II problema Della unita naz. nella Greeia. T Arato 
1921. Busolt3 1531. Beloch Die ach. 


Orchomenos (BCH XXVIII 5ff.), Megalopolis 60 Strat. in GG IV 2 219. 


(Le Bas-Foucart Pel. 331lc. 331d. Excava- 
tions at M. 129. ar. VITA 181 or. VIIC), 
Argos (BCH XXXIIl 175fE. nr. 2, nach 146 v. Chr.) 
und Korone (GDI 4683, aus röm. Zeit) eponym 
ist, in Andania auch Strafgewalt besitzt (Syll.3 
736) und in Thuria den Vorsitz im Rat führt 
(GDI 4680), sind ursprüngliche Einrichtungen 
der Städte. Für die Zeitrechnung wurde teils 


19. Der Bund der Nesioten, 156 xorö» 
16V ımawrör (Syll.® 455. RCH IV 322f. nr. 2. 
326 ar. 5. XXVIH 938, or. 1. 1008. or. 3. 111 
nr. 4. 5. 113 or. 6. XXX 660f. nr. 2. IG XII 
5, 2, 817. XTI 7, 13. Or. Gr. 48) oder madraı 
(Syll3 390. Or. Gr. 25. 40. BCH IV 3 nr. 2. 
3235 nr. 4. XXVIII 93#. nr. 1. 1088E nr. 2. 110ff. 
or. 3. 113 or. 6. 115 ar. 7 u. Ö.), wurde von An- 
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tigonos Monophthalmos 315/4 gegründet (BCH 
XXVIIT 93f£., vgl. Dürrbach ebd. XXXI 208ff. 
Diod. IX 62, 9), der das Protektorat übernahm 
und zu dessen Ehren die Ayrıyöreıa gestiftet 
wurden; zu diesen kamen dann noch die Anun- 
zeisıa zu Ehren seines Sohnes, die abwechselnd 
mit jenen alle zwei Jahre begangen wurden (BCH 
XXVIII 93ff. nr. 1). Der Umfang des Bundes ist 
nicht zu bestimmen. An die Stelle des Demetrios 
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und die Bundesbeschlüsse aufzuzeichnen haben 
(das gilt auch für andere Bundesbeschlüsse, s. IC 
XII 7, 13. 506). Praktisch kann dieses Recht na- 
türlich nur in einem Gliedstaat ausgeübt wer- 
den; seine Wahl steht dem Empfänger der Aus- 
zeichnung frei, wenn er Gebrauch davon machen 
will, was wohl nie der Fall ist. Daraus folgt 
nun auch weiter, daB jeder Bürger eines Glied- 
staats in allen anderen Gliedstaaten Bürger- 


traten 286 die Ptolemaier (I& XI 7, 506), die1lO recht genießt. Das Samtbürgerrecht ersetzt 


das Protektorat lange behaupteten (Or. Gr. 25. 
43); die früheren Bundesfeste wurden darauf in 
Zwrnora Ilrolsuaia (BCH 322. nr. 2. XXXI 
3A0fE. nr. 3) und DrAadeApera umgewandelt (270 
oder 269 s. Tarn IHSt. XIX 278). Mitglieder 
des Bundes waren sicher Delos, Kythnos, Naxos, 
Andros (IG XII 7, 506), Mykonos (BCH XXVII 
115 or. 7. XXX 665 nr. 1), Amorgos (IG XII 7, 
506), Keos (IG XII 5, 2. 1069), wohl auch Samos 


hier das Bundesbürgerrecht, für das beim 
Fehlen einer Landesgemeinde kein Bedarf vor- 
handen ist; es ist eın Beweis der o. Auch die 
Gliedstaaten verleihen Bürgerrecht (IG XII 5, 
1061. 1063) und Prozxenie (ebd. 481. 1004). In der 
rhodischen Zeit gibt es eine besondere Proxenie 
des Bundes mit Zutritt zu den Bundesinstanzen 
(ebd. XII 5, 2, 817). Die Zuständigkeit des Bun- 
des (Homolle BCH IV 334) erstreckte sich auf 


sowie die Inseln in der südlichen Hälfte des Ai- 20 Verleihung von Auszeichnungen, Kriegswesen 


gaiischen Meeres. Um die Mitte des 3. Jhdts. v. 
Chr., durch die Seesiege des Antigonos Gonatas 
bei Kos 256 (Beloch GG III 2, 428. Co- 
stanzi Klio XI 277) und Andros 246 (Tarn 
JHSt. XXXI 264#.), wurde die ägyptische Schutz- 
herrschaft durch die makedonische abgelöst (De - 
lamarre Rev. de phil. XXVI 301ff. Holleaux 
BCH XXXI 100f.), die sich bis etwa 220 be- 
hauptete (ebd. 94ff.), während noch einige Inseln 


(Syl1L3 582), Feier gemeinsamer Feste, Beschik- 
kung auswärtiger Feste, auch auf wirtschaftliche 
Angelegenheiten (IG XII 5, 2, 817); dagegen 
waren Auswärtiges und Bundespolitik Sache der 
Schutzmacht. Den Mittelpunkt des Bundes bildete 
in der Ptolemaierzeit Delos, wo die Bundesfeste 
gefeiert und die Bundesbeschlüsse aufgestellt wur- 
den (Swoboda St. 425, 1); allerdings nahm 
die Insel eine Ausnahmestellung ein (Homolle 


von den Ptolemaiern gehalten wurden (ebd. 110). 80 Les Archives de l’int. & Delos 49). In rhodischer 


Von da an gab es weder ein Protektorat (ebd. 
107. 111.) noch überhaupt einen Bund (ebd. 
114), und die meisten Inseln waren wieder frei; 
das zeigen die Beschlüsse der Parier und der 
andern Inselstaaten (£80&e» 17 Bovif] zal z& dnum), 
über die Anerkennung der Asylie von Magnesia 
am Maiandros (Syll.? 562) im Vergleich zu dem 
der Chalkider (Syll.3 561: /neol &» d BJaoıleds 
Dit[n]nos Eyoa/we]v hi Bovifj x/al 15] inufo)). 


Zeit gehörte sie dem Bunde nicht an; die Auf- 
stellung der Bundesbeschlüsse mußte jetzt erbeten 


, werden (IG XIH 5, 2, 817). Die gesetzgebende Ge- 


walt übten die ovveödg0.ı aus (BCH IV 322ft. 
ar. 2. XXVII 93ff. nr. 1. 108ff. nr. 2. XXX 
665f. nr. 2. XXXI 340. nr. 3. XXXV 449, 1. 
CIG 2272. IG XII 5, 2, 817. 824B. XII 7, 13. 
Or. Gr. 40), die von den Städten gewählt wurden 
(BCH 93ff. nr. 1). Von einer Bürgerversamm- 


Einige der Inseln, wie Andros, Paros und Kyth- 40 lung, wie sie alle Staatenbünde sonst haben, 


nos, wurden wieder von Makedonien besetzt (Po- 
Iyb. XVII 54, 8. Liv. XXXI 15, 8. Syll.3 572; 
Stiftung der Brllnzeıa s. Holleaux BCH XXXI 
105). Um 200 (Liv. XXXI 15, 8) begründete 
Rhodos den Bund aufs neue (Roussel BCH 
XXXI 359ff.) und übernahm das Protektorat (Da- 
tierung eines Bundesdekrets Syll.3 620 nach dem 
rhodischen Priester und Monat); mit römischer 
Hilfe wurden die makedonischen Besatzungen 


findet sich nirgends eine Andeutung. Der Bundes- 
rat tagte nach Bedarf (König Diss. Halle 
1910, 65f.); als Tagungsorte werden in der Ptole- 
maierzeit Delos und Samos, unter dem rhodischen 
Protektorat Tenos genannt. Den Vorsitz führte 
unter den Ptolemaiern der Nesiarch; unter Rho- 
dos gab es nooordras (IG XII 5, 2, 824 B). Für 
die Rechtsprechung wurden von den Städten 
Richter bestellt (IG XII 7, 13). Das Recht der 


vertrieben. Der neue Bund umfaßte wahrschein- 50 Gesetzgebung besaßen sicherlich die Städte (BCH 


lich den größten Teil der Kykladen außer Delos. 
Mit dem Ende der rhodischen Seeherrschaft (168) 
endete auch der Bund (Delamarre Revue de 
phil. XXVI 293). 

Die Verfassung des Bundes der Nesioten 
zeigt auffallende Unterschiede gegenüber der aller 
andern Bundesstaaten; die Erklärung dafür liegt 
in der Tatsache, daß der Bund nicht im Interesse 
der Mitglieder, sondern zum Vorteil eines mäch- 


XXVIN 111 or. 4), folgerichtig in Bundessachen 
die oövsdpoı. Die vollziehende Gewalt hatte in 
der Ptolemaierzeit der Nesiarch (Zusammen- 
stellung bei Tarn Journ. hell. stud. XXXI 251), 
der vom Könige von Ägypten bestellt wurde und 
kein Nesiote war (Tarn 250). Auch dies war 
eine starke Abweichung von dem Brauche der 
übrigen _hellenischen Bundesstaaten, hatte aber 
seinen Vorgang in der Stellung Philipps II. von 


tigen Schutzherrn geschlossen ist (vgl die Staaten- 60 Makedonien als Protektor der Staatenvereinigung 


vereinigung Philipps TI. 338/7). Die Verleihung 
des Bürgerrechts (BCH XX VIII 110f. nr. 3. XXXI 
340ff. nr.3) und der Proxenie (ebd. XXVIII 108f. 
nr. 2. XXX 665ff. or. 1) durch den Bund gewährt 
unter den Ptolemaiern gleichzeitig das Bürger- 
recht und den Zutritt zu Rat und Volksversamm- 
lung in allen Einzelstaaten, die entsprechende 
Beschlüsse zu fassen (ebd. XXXI 340ff. or. 3) 


von 338/7. Der Nesiarch führte die Beschlüsse 
der Synedroi aus (Or. Gr. 43), befehligte die 
Streitkräfte des Bundes (Dittenberger zu 
Or. Gr. 773, 4) und sorgte für die Sicherheit der 
Schiffahrt im Agäischen Meer (König 70). Zur 
rhodischen Zeit stand an der Spitze der Verwal- 
tung ein äoxwr (dal ze Tüv vjowv xal röv nlolwv 
zöv vrowrx@v), den die Rhodier aus ihrer Mitte 
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bestellt hatten (Syll.® 583). Zur Deckung der 
Ausgaben für die Flotte und für die Feste wur- 
den Abgaben (ovvrdfeis —= elopopal) erhoben, 
teils regelmäßige für die laufenden Ausgaben, 
teils einmalige bei besonderen Gelegenheiten 
(König 76ff.). Sie wurden eingezogen von den 
Synhedroi (BCH XXVIHI 98f#. nr. 1), verwaltet 
von einem zaulas (IG XII 5, 2, 817). Die Über- 
schüsse (16 megıdv Gpybgıov z@ ovveögip) standen 
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zeluevor Tols Ebßorwüow eg} vodbzar vonoı, Z. 72 
a ödsayra zols Eößoredorw); der Bund griff dabei 
— es handelt sich um Beschlüsse über Bundes- 
feste — stark in die Rechte der Gliedstaaten ein. 
Proxenie wird sowohl vom Bunde (a. O. 2. 4ff., 
verbunden mit edoodos eds ru» Poviie xai 
nv &xximolavy) wie von den Städten (BCH XVI 
96 nr. 3. 98H. nr. 4. 5) verliehen. Der Bund 
hatte Bovin (oöveöoo.) und dxxAnoia (IG IX 2, 


zu freier Verwendung zur Verfügung und dienten 10 207 2. 6ff.). Im 2. Jhdt. schlug der Bund Bronze- 


u. a. zur Aufstellung der Bundesbeschlüsse (CIG 
2272. BCH XXVIM 115 nr. 7. XXX 665 nr. 1). 
Zur Bestreitung ihrer Ausgaben mußten sowohl 
der Bund wie die Einzelstaaten oft Anleihen auf- 
nehmen, die das Heiligtum in Delos ihnen ge- 
währte (s. Delamarre Rev. de phil. XXVIII 
98ft.). Wiederholt griff aus diesem oder anderen 
Gründen die Schutzmacht ein (Or. Gr. 43. IGXI 
5, 2, 1065. XII 5, 1, 7), ohne dabei besondere 


münzen (Head Cat. Centr. Gr. 98ff.; HN? 863); 
daneben prägten die Städte (Centr. Gr. LXIVf. 
10388. 1148. 123. 128. Head HN? 357. 359f. 
363f.). Der höchste Beamte war der year 
(SylL3 898), dessen Name auch auf den Münzen 
erscheint. Der Bund dauerte bis in die Kaiser- 
zeit fort (Ey. 1899, 135. or. 1a. IG III 1, 568. 
VII 2711), wahrscheinlich bis zur Neuorganisa- 
tion des Reiches durch Diocletian. Vgl. Swo- 


Rücksicht auf die geltenden Gesetze zu nehmen. 20 oda St. 442f. Geyer o. Suppl.-Bd. IV S. 431. 


Aus militärischen Gründen setzten sowohl die 
Ptolemaier (IG XII 5, 2, 1061) wie Rhodos (IG 
XII 5, 652. 830) &miordra«, militärische Befehls- 
haber, ein. Wo dieses Interesse nicht in Frage 
kam, blieb die alte Verfassung der Einzelgemein- 
den mit &xxinola, Bovin und rovraveıs (Syll.3 
946) bestehen (Astypalaia). Als städtische Be- 
hörden werden (in Arkesine und Koresia) der 
Stratege und für die Finanzverwaltung raulaı 


[Schwahn.] 
Symposiarchos. 1) s. den Art. Comissatio 
o. Bd. IV S. 612, 62. R 
2) Zuunoolapxos (-ns), las man als Vereins- 
amt (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 392) 
bei den Gerusien von Erythrai (Le Bas III 
53 = T 38) und Skepsis (Journ. hell. stud. 
XXI 286 —= TI’ 44 A), jetzt sind die Inschriften 
anders herzustellen (Bull. hell. LII 415). Bei 


genannt (Syll.3 955. 958), für die Urkundenfüh- 30 den Staatspriestern von Palmyra heißt es in 


rung ein yoaupazevs (ebd. 958) und für die Auf- 
sicht über das Gymnasion und die Übungen der 
Jugend ein Gymnasiarch, der nicht jünger als 
30 Jahre sein darf (ebd.). Vgl. Homolle BCH 
IV 320ff. v. Schoeffer De Deli insulae rebus 
94. Hiller v. Gaertringen Thera I 
162. und IG XII 5, 28. XVIf. Delamarre 
Rev. de phil. XX 103. XXVI 291#., BCHXXXI 
1008. (Holleaux). 2088. (Dürrbach). 357#. 


einer Inschrift aus dem J. 203 n. Chr. o, leo&wr 
neylorov Veod Ads Bijlov (IGR II 1533 — 
B 451 G, 4) und in den 60er Jahren des 3. Jhdts. 
noch rühmender xai vuvel Aaungös ovpnooiag- 
x» ı@v ro[ü Beov] A. B. lcgtwr (Syll. or. 646 
= E88, 14). Zu vergleichen ist bei anderen Ver- 
einigungen der olvonoo«dvyns (s. d.). [Poland.] 
Zuunooraorai (ovvn.) ist Bezeichnung für 
Vereinsgenossen, die wie andere mit ähnlichem 


und XXXV 44lff. (Roussel). König Diss. 40Titel (s. ovrxAwor, obvöcsınvor, ovaoıroı, ovrapi- 


Halle 1910. Tarn Journ. hell. stud. XXXI 251f. 
Swoboda St. 416fl. Kolbe Herm. LI 530ft. 
Fritze Diss. Halle 1917. Koch Ein Piolemaier- 
krieg (1923). Kornemann o. Suppl.-Bd. IV S. 924. 

Zwischen dem ersten und dem zweiten Nesio- 
tenbund (um 222) bestand eine bundesstaatliche 
o. der Städte auf Keos, von denen uns die Ur- 
kunden Syll.3 522 Kenntnis geben und die von 
einer früheren synoikistischen zu unterscheiden 


orıov) schon in ihrem Namen auf die in grie- 
chischen Vereinen so wichtige (Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 263f.) Seite ihres Treibens. 
die Geselligkeit, hinweisen (Poland 259). Viel- 
leicht gab es inTenos in der Kaiserzeit nach einer 
sehr verstümmelten Inschrift Arch. f. Rel. VIII 
317 — B 207) [oJvunoof[ıaorel], die zugleich 
als piloı yon[oıos] auftreten, wie ja auch sonst 
Epheben das genossenschaftliche Zusammenleben 


ist (vgl. u. Kahrstedt Synoikismos). Durch die 50als ovrrgixAswor (s. d.) pflegen (Poland 53). 


Erteilung der Isopolitie seitens der Stadt Nau- 
paktos erhielten die Keier das aitolische Bürger- 
recht. Für eine bundesstaatliche (nicht synoiki- 
stische) o. spricht, daß in dem Beschluß der Keier 
(ebd. III 2. 24) von dies die Rede ist. Der 
öjuos und die fovin des Dekrets sind also als 
Bundesbehörden anzusehen. Von dieser o. wissen 
wir nur noch, daB sie 206 oder 205 nicht mehr 
bestand (Syll.3 562). Vgl. Swoboda SB Akad. 
Wien 199, 2, 38H. 

20. Der Bund der Euboier, xowov zür 
Eößoswv oder Eüßoris (BHC XVI 99f. or. 6), 
bestand schon zu Zeiten des Demetrios Polior- 
ketes (Ey. 1911, 1. nr. 1) und wird dann erst 
wieder 194 v. Chr. erwähnt (Liv. XXXIV 51, 1f.). 
Daß er eine o. war, ergibt sich daraus, daß er 
das Recht der Gesetzgebung besaß und ausübte 
(1G XII 9, 207 2. 21 Edßoixös vouos, 68ff. of 


Bezeichnenderweise haben wir aber auch aus dem 
trinkfesten Thrakien, aus der Gegend von Philip- 
popel, eine Liste von 12 Genossen mit recht 
barbarischen Namen (Poland 55). In einer 
nicht häufigen, aber gerade für diese Gegend zu 
beobachtenden Weise (Poland 69) führen sie 
den Namen des Gottes in ihrem Titel mit und 
nennen sich recht naiv our. Deoü Alo)xAnnıod 
(Kalinka Ant. Denkm. i. Bulg. 176 — B 75) 


60 nach dem Heilgott, der freilich auch bei zalıl- 


reichen anderen Vereinen eifrige Verehrung findet 
(Poland 210). [Poland.] 
Symposion, Trinkgelage, das bei den Grie- 
chen seit dem Ausgang des Mittelalters auf das 
Abendessen, dsirvov, folgte oder auch unabhängig 
von diesem stattfinden konnte. Es begann mit 
dem Erscheinen des Weines, der erst nach dem 
Essen getrunken wurde. Der Name $8., den unser 
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‚Trinkgelage‘ nicht genügend wiedergibt, bezeich- 
net das gemütliche Trinken in fröhlicher Gesell- 
schaft und findet sich zuerst bei Theognis 298 
und Pind. Nem. IX 106. Ol. VIL 8 Isth. V 1, 
wofür Pyth. IV 486 auch ovanoola steht. Die 
Teilnehmer heißen ovunoraı, Pind. Ol. I 95. 
Aristoph. Lys, 1227. Plat. conv. 213b und 0. 
Häufig findet sich statt S. der Ausdruck xdros 
Plat. a. O. 176a; Prot. 347c. Aischin. II 47. 
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Polyb. V 15, 2 und 0, an zwei Stellen auch xö- 10 


«os (Xenoph. conv. II 1. Eurip. Alk. 804. 815), 
was sonst einen umherziehenden Zecherschwarm 
bedeutet. Häufig werden ösZnvov und ovundaor 
von den Schriftstellern vertauscht, indem das 
erstere auch das nachfolgende Gelage (Lukian. 
Gall. 9) und S. Mahl und Gelage zugleich, be- 
sonders in der S.-Literatur, bezeichnet. Später be- 
deutet S. auch Speisesaal, Athen. V 204f. Lukian. 
de merc. cond. 27. Plut. de Isid. 13. Über grie 
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Unterhaltung der Grund der zablreichen Sym- 
posien, die dem Griechen den Basuch des Wirts- 
hauses ersetzen mußten. Schlimmer war es, daß 
das müßige Leben in den Städten den größten 
Teil der jungen Männer vor ihrer Verehelichung 
zu ausgelassenen Gelagen in Gesellschaft von 
Hetären verführte. Über die Hetärengelage und 
die zablreichen bildlichen Darstellungen s.Schnei- 
der Hetairai o. Bd. VIII 8. 1347f. 

Am 8. nahmen nicht immer dieselben Per- 
sonen teil wie am voransgegangenen deinvor. 
Namentlich waren ehrbare Frauen und Kinder 
«davon ausgeschlossen, Arist. pol. VII 17. Cie. 
Verr. 1 66. Bei Plut. conr. sept. sap. 13 ent- 
fernen sich die beiden Frauen erst nach Beginn 
des 8., bei Xen. conv. IX 1 verschwindet der 
junge Autolykos vor der Aufführung des Mimus. 
Auch ernste Männer erhoben sich bisweilen am 
Schlusse der Mahlzeit wie Perikles, der als Staats- 
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chische Speisesäle vgl. Studniezka Das S. Ptole- 20 mann überhaupt keiner Einladung folgte, bei 


maios II. Abh. Akad. Lpz. XXX 2 (1914). Caspari 
Das Nilschiff- Ptolemaios IV. Arch. Jahrb. XXXI. 
42. 61. Frickenhaus Griechische Bankett- 
häuser ebd. XXXII (1917) 114ff. 

Literatur. Über den Verlauf eines 8. und die 
einzelnen Gebräuche erfahren wir vieles aus dem 
Gastmahl des Platon und Xenophon, sowie aus 
dem $, der sieben Weisen des Plutarch und dem 
sterk karikierenden des Lukian, der eigentlich 


ler Hochzeit seines Vetters, Plut. Perik]. VII 2. 
Andererseits konnten beim S. neue Personen er- 
scheinen, die am Mahl nicht teilgenommen hatten, 
was bei Platon conv. 216C. 223B zweimal vor- 
kommt; vgl. Zenob. II 46. Lukian. Lexiph. 9. 
Außer den geladenen fanden sich auch ungeladene 
Gäste, &xinroı, ein, sei es daß sie von einem 
Gast mitgenommen wurden (Mau o. Bd. IV 
S. 1204f.), sei es daß sie von selbst, wie Menelaos 


ein Hochzeitsmahl darstellt, das aber ohne die 30 bei Agamemnon, erschienen, Il.II408, Die ersteren 


üblichen Gebräuche in ein tolles Zechgelage über- 

eht, c. 14. Indes verfolgen diese Schriften nicht 

en Zweck, den Leser über die Einzelheiten einer 
Gasterei, wie sie gewöhnlich stattfand, zu unter- 
richten. Diesem Zwecke dienen vielmehr die ovr- 
noosaxd rgoßAnuara des Plutarch, worin einzelne 
Gebräuche beim Essen und Trinken besprochen 
und Vorschriften für das 8. gegeben werden z. B. 
über die Zahl der Gäste, Anweisung der Plätze 


hießen auch £rixinzoı, lat. umbrae, die letzteren 
äxknto: im engeren Sinne, bei Lukian. a. O. auch 
avrenayysiroı, Der &xinzos spielt in den literari- 
schen Symposien eine typische Rolle, Xenoph. 
conv. I 11. Gewöhnlich beruft er sich auf den 
homerischen Menelaos, Plut. quaest. conv. VII 6. 
Athen. V 177cff. Lukian. conv. 12; vgl. Demon. 63. 
Macrob. I 7,3. Nach den angeführten Beispielen 
scheinen sich namentlich die Kyniker die Freiheit 


usw., nnd das umfangreiche Werk des Athenaios, 40 herausgenommen zu haben, ungerufen und ver- 


worin nicht bloß eine Unmasse Stoff über Brühen, 
Fische, Weine, Salben und Kränze zusammen- 
getragen ist, sondern, was mehr interessiert, über 
Leben und Treiben beim S.: über Musik, Lieder, 
Tänze, Spiele, Hetären, Parasiten u. a. Von neueren 
Darstellungen sind zu erwähnen: Becker-Göll 
Charikles II 885f. Mau Comissatio o. Bd. IV 
S. 610ff. Convivium ebd. 1201ff. Navarre Sym- 
posium bei Daremb.-Sagl. Bd. IV 2, 1579. ; 


spätet zum Mahle zu kommen; vgl. auch Plut. 
Brut. 34 über M. Favonius. 

Über Beginn und Verlauf des griechischen 8. 
wurde bereits von Mau o. Bd. IV S, 610ff. ansfähr- 
lich gehandelt. Hier seien noch folgende Ergän- 
zungen bzw. Verweise angefügt. Über die Sitte, das 
ösirvov mit einem Schlucke ungemischten Weines 
und dem Rufe: Ayadoü Aaluovos abzuschließen 
und ihre Bedeutung, s, den Art. Agathodaimon 


vgl. ebd. den Art. Comissatio I 2, 1373. Blümner 50 Sappl.-Bd. III S. 40f., über die Bekränzung beim 


Die röm. Privatalt. 401ff. Jacobsthal Abh. 
Gott. Ges. 1912. Götting. Vasen nebst einer Abh. 
Zuunoouaxd. 

Die Anlässe zur Veranstaltung eines S. mit 
geladenen Gästen sind ungefähr dieselben wie die 
für das convivium erwähnten, s. o. Bd. IV 8. 1202f. 
Dazu gehören hauptsächlich die verschiedenen 
Familienfeste: Hochzeit (Pind. Ol. VII 8. Aristoph. 
av, 132. Plut. quaest. conv. IV 3, 1. V 5,2; Perikl. 


VII 2), die Feier der dexdrn (Aristoph. av. 493. 6 


922£. und Schol), des Geburtstages, Plut. a. O. 
V5,2. Lukian. Gall. 9. Außerdem waren beliebte 
Anlässe die Siegesfeier nach einem Agon (Plat. 
conv. 174. Xenoph. conv. I 1. Piut. Phok. 20), 
die Abreise oder Rückkehr von Freunden, Polyb. 
XXXI 21, 8. Plut.a.0.V 5,1. Lukian. am. 9. 
Hauptsächlich war das Bedürfnis und Verlangen 
nach fröhlicher Gesellschaft und angenehmer 


Beginn des S. und das Material der Kränze s. den 
Art. Kranz o. Bd. XI S. 1602, über die Ver- 
teilung von Salben, s. den Art. Salben o. Bd. IA 
S. 1855f. Außer den Kränzen war beim 8, wie 
überhaupt im backischen Kult, die Tänie im Ge- 
brauch, was der Rationalismus als Maßregel 
gegen unangenehme Folgen des Rausches erklärte, 
Diod. IV 4,4. Arch. Jahrb. XXXIV 115f. Da das 
Trinken gewöhnlich nach einem Komment geschah. 


Owar ein Leiter des S., ovunociagyog (Xenoph, 


anab. VI 1, 30), notwendig, dem (lie Römer ihren 
Saturnalienkönig nachbildeten, s. o. Saturnalia 
Bd. HA S. 207f. Seine Aufgabe und seine Eigen- 
schaften behandelt Plut. quaest. conv. I4. Jeder 
Teilnehmer hatte die von ihm auferlegte Zahl 
von Bechern zu trinken oder wegzugehen (aut 
bibat aut abeat, Cie. Tuse. V 118), oder sich 
einer Strafe zu unterziehen. Die Strafen waren 
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oft nicht vom besten Geschmack: z. B. über sich 
selbst etwas Schimpfliches zu sagen, nackt zu 
tanzen, die Flötenspielerin dreimal im Saa] herum- 
zutragen, Lukian. Saturn. 4. Wenn einer beim S. 
einschlief, drohte ihm die Strafe des EwAoxrgaota, 
d.h. er wurde mit Wein- und Speiseresten über- 
gossen, Becker-Göll Char. II 361. 

Die Unterhaltung bestand bei den Trink- 
gelagen der Gebildeten in geistreichen oder ge- 
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zahlreichen Vasenbildern der Kottabos, s. Schnei- 
der 0. Bd. XI 8.1530. In späterer Zeit werden 
auch Würfelspiele erwähnt, Plut. de vit. pad. 5. 
Lukian. Saturn. 17f. Dazu kommen eine Menge 
vom Gastgeber veranstalteter Akroamata, wozu 
Musik, Tanz und Gauklerkünste gehören. Für 
mimische Darstellungen ist bereits das Gastmahl 
des Xenophon sehr lehrreich, wo eine ganze Truppe 
erscheint: Der Direktor, eine junge Flötenspie- 


lebrten Gesprächen (s. u. S.-Literatar), sonst jedoch 10 lerin, eine junge Tänzerin und ein jugendlicher 


in allerlei Kurzweil, Mau o. Bd. IV S. 616f. 
Volkstümlich war das Rätselraten, Plut. conv. 
sept. sap. 6ff. 9; vgl. den Art. Rätsel o. Bd. IA 
S. 111, 15. (In römischer Zeit gab es unter dem 
Namen des Symphosius eine eigene Rätselsamm- 
lung für solche,‘ die selber keine zu erfinden 
wnßBten, Anth. lat. I1 nr. 286 Riese). Die in der 
älteren Zeit sehr beliebten Skolia wurden später 
durch die wissenschaftlichen Vorträge und die 


Kitharaspieler und Tänzer, die nicht bloß Einzel- 
vorträge, sondern am Schlusse einen Pantomimus 
darbieten. Mimus und Pantomimus gewinnen in 
der Folgezeit eine große Bedeutung bei festlichen 
Mahlzeiten und Gelagen. Neben Tänzen von berufs- 
mäßigen Tänzern wurden auch solche von den 
angetrunkenen Gästen aufgeführt, öeyrosss ragoi- 
vıoı oder ovurorıxal, Athen. XIV 629e. Lukian. 
salt. 34. Über mimische Tänze und Gauklerkünste, 


mimischen Vorstellungen verdrängt, vgl. den Art. 20 vgl. Arch. Jahrb. XXXII 68. Dar.-Sagl. IV 2 


Skolion o. Bd. IA 8. 558f. Den beim S. ge- 
bräuchlichen Spielen widmet Pollux ein eigenes 
Kapitel (IX 7), doch sind die meisten davon Kinder- 
spiele. Das gebräuchlichste Spiel war sowohl nach 
der literarischen Überlieferung als auch nach den 


Nachträge und Berichtigungen. 
Zum Art. Sufeten zu 8. 647,1: 


Abb. 6694f. Häufig endete das S. in Ausgelassen- 
heit und blutigen Streit, Arch. Ztschr. 1870 Taf. 
XXXIX. Hartwig Meisterschalen Taf, LX. 
Über das Umherschwärmen nach dem S. vgl. 
Lamer Komos o. Bd. XI 8.1286ff. [Hug.] 


abhängig, beeinträchtigt den Wert der Unter- 
suchung nicht. Übrigens hat er viele sichere Bei- 
spiele der Benutzung von S hervorgezogen. Maria 


Die durch Ausfall mehrerer Zeilen entstellten 30 Poetzold Quaest. Paroem., Diss. Leipz. 1904, 65 


Sätze lauten: ‚Da haben wir also offenbar den von 
Beloch 110 vermißten Fall, daß ein Stratege S. 
wird. — Das hilft auch zur Erklärung der Ge- 
schichte Hamilkars, des Sohnes Geskons, der im 
J. 8312 von den Karthagern als einer rö» rag’ 
abrois änıpaveorarev zum Feldherrn ernannt 
wurde (Diod. XIX 106, 2). 


Zu 8. 648 und 651: 


Wie Poinssot Bull. de la societenat. des antiq. 49 


de France 1928, 266f. mitteilte, hat Albizzati 
Studi d’archeol. romana 7ff. (Annali della Fac. di 
Lett. della Univ. di Cagliari LII; mir unzugäng- 
lich) nachgewiesen, daß die oben mehrfach zitierte, 
von Müller Numism. de l’anc. Afr. II 149 auf- 
geführte Münze mit drei 8.-Namen und der Be- 
zeichnung KAR nicht nach Karthago gehört, son- 
dern nach Karales auf Sardinien, das heutige Cag- 
liari. Sie stammt nach ihm nicht aus caesarischer, 
sondern erst aus augusteischer Zeit. Damit ent 
fällt das einzige Zeugnis für S. in der neben der 
Colonia Iulia bestehenden civitas libera (vgl. 
Gsell Rev. hist. 156 [1927] 239f.) und damit der 
wichtigste Nachweis dafür, daß diese Freistadt 
tatsächlich eine Wiederbelebung des alten Kar- 
thago bedeutete. [Ehrenberg.] 
S. 717, 20 zum Art. Suidas ist nachzutragen: 
u) Michael Apostolios s. o. Bd. II 8. 182f. 
Daß Apostolios in seiner Sprichwörtersammlung 


gibt eine Liste der Übereinstimmungen, wovon 
doch die meisten der Z-Quelle entstammen, K. 
Rupprecht Apostolis, Eudem und S. (s. o. 
S. 687, 46) hat erwiesen, daB Apostolios VIII 8 
—X 37 weder S noch Photius benutzt sind, und 
daß Apostolios attizistische Sprichwörter unab- 
hängig benutzt hat. Dadurch wird aber eine ab- 
solute Unabhängigkeit von S nicht erwiesen, 
Hillers Beispiele sind Beweis genug; s. Adler 
Becension, Gött. Gel. Anz. 1923, 133. Apostolios' 
Verhältnis zu der Überlieferung von S habe ich 
nicht bestimmen können, Weil die meisten Über- 
einstimmungen auf gemeinsamen Quellen beruhen 
und Apostolios seine Vorlage oft willkürlich än- 
dert, habe ich ihn in meiner Suidasausgabe fast 
nicht berücksichtigt. [Adler.] 


S. 758, 68 gehört an den Schluß von 8. 754. 
S. 861, 38: ... misissent ad On. Pompeium cir- 


u umsedendum. 14,3: Odiosus .. 


8. 920, 40 ist einzuschieben: 


Sunucei oder in gleichwertiger Schreibung 
Suniei, ein wohl germanischer Volkastamm, in 
der römischen Kaiserzeit seBhaft zwischen Ubii 
und Tungri, in der Gegend von Aachen, zwischen 
Roer und Maas. 

Name. Die Schreibung Sunuei ist durch den 
älteren Plinius (n. h. IV 106) wie dureh Inschrif- 
ten belegt, wird auch bestätigt durch den Namen 


S. benutze, sah schon P. Pantinus in seiner 60 der vermutlichen Stammesgottheit Sunuesal, Su- 


Praefatio (abgedr. Paroem. ed. Leutsch II S. XIX). 
Neuere Untersuchungen haben erwiesen, daß viel 
von dem gemeinsamen Stoff ans S.-Quellen stammt; ; 
auch hat Apostolios die unter q (S. 716) erwähnte 
Sammlung benutzt. E. Hiller Photios, Suidas, 
Apostolios, Philologus XXXIV 226ff. zeigte, daß 
Apostolios öfters besser mit Photius als mit S 
stimmte; daß Hiller glaubte, $ sei von Photius 


nuzx({s)al, s. u. Daneben ist Suniei nicht bloß bei 
Taeitus (hist. IV 66) überliefert *), sondern auch 
inschriftlich beglaubigt (Dess. 2556). Hingegen 
ist ganz unsicher in Brambach CIRh 574 
= CIL XII 7%4 = Lehner Steindenkm. 


*) In der maßgebenden Hs. ist übrigens suniois 
von erster Hand geändert in sunnuers oder sunucts. 


1271 Nachträge 


Provinzialmus. Bonn nr. 519 die Lesung Suniz, 
was als Singularis des Ethnikon erklärt worden 
ist (von Sunices = Suniei, vergleichbar der Bil- 
dung Mediomalriz zu Mediomatrices = Medio- 
malriei; vgl. o. Bd. TA S. 2289, 30ff.). Wechsel 
der Schreibung eines Zwischenlautes mit i oder 
(i-ü) ist häufig, s. Kühner Ausführl. Gramm. 
der lat.Spr.1 $ 3, 3, Belege bei Schuchardt 
Vokalismus des Vulgärlateins II 218ff. und Dess. 


Nachträge 1272 


Ein zweiter Beleg liegt vor in einem gleichfalls 
in Britannia gefundenen Militärdiplom vom 
Jahre 124 n. Chr., ausgestellt für einen Sunuker: 
CIL VII 1195 = Bruce Lapidarium Septen- 
trionale (1875) p. 6—8 == CIL IH 2 unter den 
Militärdiplomen p. 872-873 nr. XXX mit Suppl. 
Ip. 1976 or. XLIN; vgl. Bang a. O. 41. 46. 

Während also in diesem Falle ein Sunuker in 
der nach seinem Volksstamm benannten und ur- 


II p. 322 und 835—836. Wenn der Name als 10 sprünglich auch aus diesem ausgehobenen Auxi- 


keltisch und nicht-germanisch erklärt wird (Hol- 
der II 1669f., vgl. IIE 15: -üco-; Schönfeld 
Wörterbuch der altgerman. Personen- und Völker- 
namen 219), so ist von S. dasselbe zu sagen, was 
für Namen zweifellos germanischer Volksstämme 
umd Personen gilt: die Namen dieser Germanen 
waren den Römern durch keltische Vermittlung 
bekanntgeworden und haben sich in der Gestal- 
tung behauptet, wie die Nachbarn keltischer 
Zunge sie sich mundgerecht gemacht hatten. 
Geschichtliches. Die S. zählten zu den 
‚Germani eisrhenani‘ (s. Much o. Suppl.-Bd. III 
S. 545f. und im Reallexikon der German. Alter- 
tumskunde hrsg. von Hoops II 183—184. Nor- 
den Die German. Urgeschichte in Taeitus Ger- 
mania 1920, 3. Abdr. 1923, 379—388; vgl. Art. 
Segni o. Bd. IIA S. 1075f.), obschon sie von 
Caesar nicht mit den Segni, Condrusi usw. als 
solche gekennzeichnet sind, ebensowenig wie 


liarcohorte gedient hatte, beweist eine am Ha- 
drianswall in Britannia gefundene Weihinschrift, 
daß S. mit Leuten aus dem Nachbarstamme der 
Texuandrer einer nach den nachbarlichen Nerviern 
benannten und ursprünglich auch aus diesen aus- 
gehobenen Auxiliareohorte (Cichorius o. Bd.IV 
S. 318) angehört haben, Hübner Ephem. epigr. 
III p. 134 or, 103 = Dess. 2556; vgl. Momm- 
sen Ges. Schriften VI (Histor. Schr. III) 59, 2. 


20 Banga. 0. 45/46: Genio hufi)us loei Tex(u)and(ri) 


et Sunicfi) ver(illarii) eohor(tis) II Nerviorum. 
Wie andere Völkernamen ist auch Sunucus als 
Personenname nachweisbar, und zwar in zwei 
Grabsehriften: CIL XTII 2647 aus dem Gebiet 
der Aedui (um Augustodunum-Autun) und CIL 
V 5626 aus dem gallischen Oberitalien bei Me- 
diolanium-Mailand. Abgeleitet ist das Gentili- 
eium Sunieius in CIL XIII 8036 — Dess. 2907 
(Bonn) aus dem J. 160 n. Chr.; vgl. Bang a. 0. 78 


Tungri, Texuandri, Baetasii; s. Bremer Ethno- 30 (Holder U 1669). S. auch CIL XIII 1882 (Lyon). 


graphie der Germanischen Stämme (1904), $ 3, 
S. 5 = Pauls Grundriß der germanischen Philo- 
logie? II 789. Bang Die Germanen im röm. 
Dienst (1906) 5. Much a, O. — Plinius (n.h. IV 
106) zählt die S. auf unter den Völkerschaften 
der Gallia Belgica (vor Abtrennung der beiden 
Germaniae), und zwar im Verein mit einigen 
anderen germanischen Volksstämmen: Tungri, Su- 
nucı, Frisiavones, Baetasi (es folgen: Leuei, Tre- 
veri, Lingones usw.). 
uns erhaltenen Literatur die S. nur noch Taeitus 
(hist. TV 66) in einem Bericht über die Ereignisse 
des batavischen Aufstandes im Jahre 70 n. Chr., 
der beweist, daß sie damals zwischen Ubii und 
Tungri seßhaft waren, von letzteren durch die 
Maas geschieden. Der Anführer der Aufständi- 
schen Julius Civilis (s, o. Bd. X S. 550ff., bes. 
S. 560) socielate Agrippinensium (der Kölner) 
auelus prozimas eivitates adfeclare aut adversan- 
tibus bellum inferre statuit, oceupatisque Sunu- 
eis et iuventute eorum per eohortes eomposila, 
quominus ultra pergeret, Claudius Labeo (s. o. 
Bd. III S. 2728 Nr. 201) Baetasiorum Tungrorum- 
que et Nerviorum tumultuaria manu restitit, fre- 
tus loco, quia ponlem Mosae fluminis anteceperal, 
pugnabalurque in angustüs ambique, donec Qer- 
uni tranatantes terga Lubeonis invasere (bei 
Maastricht — Mosae Traieetum). 

In Cohorten gegliedert, haben die S. auch in 


Abgeleitet ist ferner der Name der Sunucaal, 
Sunuz(s)al, die mit Recht als Stammesgöttin der 
S. gilt; s. o. Bd. IVA S. 920—922. Zwar sind 
von den zehn bis zum J. 1930 bekannt gewor- 
denen Weihinschriften dieser Göttin nur drei in 
dem Gebiet gefunden (an der Inde, einem linken 
Zufluß der r), das man den $. in der römi- 
schen Kaiserzeit mit Gewißheit zuweisen darf, 
Doch sind wir berechtigt (mit Bergk a. O.) zu 


Außerdem nennt in der 40 vermuten, daß sich ihre Wohnsitze, nach Ansied- 


lung der Übier auf dem linken Rheinufer (38 v. 
Chr.), verschoben hatten, wie dies z. B. auch von 
den Latobiei in den Alpen anzunehmen ist, deren 
Wohnsitze in der römischen Kaiserzeit nicht 
übereinstimmen mit der Lage der zwei bisher be- 
kannten Kultstätten ihres Stammesgottes Lato- 
bius in Kärnten-Steiermark, vgl. Trierer Ztschr. 
V (1930) 39, 14. 

Fraglich ist, ob der Name der $. noch fortlebt 


50 im Namen der Ortschaft Sinnich ‚im Limbur- 


gischen, bei Aachen‘ (Heraeus zu Tae. hist. 
IV 66, Holder II 1669, 51; auch Cramer), 

Literatur. Zeuss Die Deutschen und die 
Nachbarstämme 213 (dazu o. Bd. IIA S. 1076, 
4-9). Bergk Zur Geschichte und Topographie 
der Rheinlande in römischer Zeit (1882) 118f. 
Holder Alteelt. Sprachsch. II 1669-1670. 
Bremerund Much, Ciehorius und Bang 
a.0.v. Domaszewski CIL XIII 2, 2 p. 598 


den Auxilia des römischen Heeres gedient, gleich 60 (statt p. 517, zu Aachen-Cornelimünster, und 


sonstigen Provinzialen. Inschriftlich bezeugt ist 
in Britannia zweimal eine Cohors I Sunucorum 
(Ciehoriuso. Bd. IV S. 334), aus deren Zif- 
fer allerdings nicht notwendig folgt, daß es noch 
weitere Auxiliarcohorten der S. gegeben hat. 
Nach CIL VII 142 hat jene Cohorte um 200 n. 
Chr. in Segontium die dortige Wasserleitung 
wieder instand gesetzt (s. o. Bd. TIA S. 1086). 


p. 519, zu Eschweiler). 

Nachtrag. Mit anderen Truppenteilen in Bri- 
tannia ist die Cohors I Sunucorum auch aufge- 
führt in einem zweiten Militärdiplom vom 
17. Juli 122 n. Chr., gefunden zu O-Szöny (Bri- 
getio in Pannonia superior), erworben vom Bri- 
tischen Museum; s. Pryce im Journ. rom. 
stud. XX (1930) 16—23. [Keune.] 


